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Erftes Capitel. 
Einleitung. Ba bor - fränkifcdje Gallien: Heiten und Amer. 


Eine Urgefchichte der „romanifhen“ Völker darf fi nicht auf Dar⸗ 
Rellung des frãänkiſchen Elements allein in dem Werdegang bes heranwachſen⸗ 
deu Frankreich beichränten: fie muß bie von den Franken vorgefundene keltiſch⸗ 
tömijhe Bevölferung und Gultur mit in Betrachtung ziehen. 

Bir ſchicken daher als Einleitung der Geſchichte des Fraukenreichs einen 
Ueberblid über die Wertheilung der Kelten durch Gallien voraus, wobei die 
Nachbarlande nicht aus dem Bufammenhang geriffen werben können: eine 

- tarze Erinnerung an bie Einwirkung ber Römer, zumal auf Eintheilung 
und Berwaltung des Landes, führt uns dann herab bis auf das Eindringen 
der FTranfen, deren Borgefichichte bis zu Ende des fünften Jahrhunderts bereits 
(Baub II, 201—421) erledigt ift. 


Die Kelten!) Hatten fih früh von den Germano-Slaven geſchieden, 
länger waren fie mit den Gräco-Jtalitern verbunden gewefen: als felbftän- 
diges Bolt, allein, waren fie dann, lange vor den Germanen, in Europa 
eingewanbert und Hatten ſchon 2000 Jahre vor Chriſtus den äußerſten Weſt⸗ 
rand Europas erreidht.”) 

Der Weg der Kelten bei ihrer Einwanderung in Europa ging nördlich 
am ſchwarzen Meer vorbei, die Donau aufwärts, zu beiden Seiten der Kar⸗ 
pathen, nad) Deutſchland und Gallien: alfo ungefähr der gleiche, der die 
Germanen an den Rhein führte, nur tiefer füdlih. Gallien, fpäter nad 


1) Spracdhliches Hauptwerk: 8. Zeuß, Grammatica Celtica. Zweite Ausgabe 
durch Ebel, Berlin 1871. — Gegen bie irrige Jbentificirung mit ben Germanen, zuletzt 
in der Saffung Holkmanns, Kelten und Germanen, Stuttgart 1865, wonad Kelten 
unb Germanen nur zwei Öruppen Eines Volles fein follten, Fiſcher, Die Kelten Teine 
Germanen, 1845. — Courſon, Histoire des peuples Bretons I. II. Paris 1840. 
— Tucdalais, Description des medaillee Gauloises. Paris 1840. — Glüd, Die 
bei & J. Eajar vorlommenden teltifhen Namen in ihrer Echtheit feftgeftellt und er: 
läutert. München 1857. — Brandes, Das ethnographiſche Berhältniß der Kelten 
mu Germanen. 1857. — Thomas, Etude sur les anciens Celtes. Stuttgart 
1869. — Belloguet, Ethnogonie gauloise. Paris 1864. — Stark, Keltiſche 

en. L II. Bien 1868. 1869. — Bacmeifter, Keltiſche Briefe, herausgeg. 
son kelluer. Straßburg 1874. — Sparſchuh, Kelten, Griechen und Germanen. 
Ründen 1876. 2) Ueber Zeit und Weg der Einwanderung vgl. oben I, 8f. 
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benannt!), haben fie in ausſchließlichen Befig genommen, abgefehen von 
berifhen Aquitaniern (fiehe unten), den Neften der Ligurier und 
n belfenifhen Kolonien: jo der Phokäer-Colonie Maffalia 
v. Ehr.)?): von Gallien aus verbreiteten fie fich über die brittannifchen 
n: auf der pyrenäiſchen Halbinfel hatten fie fi mit den dort vor: 
denen Iberern gemifcht, („Kelt-Iberer“?),) und in den Beſitz ge: 
: im Süden überſchritten fie von der Schweiz und Franfreich aus die 
i, befegten ganz Ober: und Mittel-talien bis über das rechte Ufer 
Bo hinaus und entwidelten hier eine ſolche Mächtigkeit, daß nicht nur 
eerender Schwarm von ihnen im Jahre 390 Rom verbrannte, daß fie 
nad dem ftarfen Auffteigen Roms ſich in jenen Landſchaften behaupteten 
erſt circa 222 v. Chr. unterworfen wurben. 

Die Charakteriftit, welche Strabo (IV 4, 195) von den Kelten ent- 
‚ geht aus von dem urfprünglichen keltiſchen Weſen, vor dem Einfluß 
Ömifchen Herrſchaft: ausdrücklich fagt er, daß er feine Schilderung den 
Beiten entnehme „und — fügt er bei — den bis Heute noch bei den 
tanen beftehenden Gebräuchen“. Dies rechtfertigt er folgendermaßen: 
theils durch die Natur (pvoeı), theild in den Staatseinrichtungen (Toig 
suuacı) find beide Völker einander ähnlich und verwandt (ouyyeveis): 
bewohnen fie ein benachbartes, nur durch den Rheinftrom gejchiedenes 
‚ das in den meiften Dingen hüben und drüben gleichartig ift — nur 
Germanien nörblider liegt. Daher — fährt er fort — kommt es auch, 
fie (Kelten und Germanen, doch zunächſt Kelten: „daher“, d. h. weil nur 
thein fie ſcheidet und das Land auf beiden Ufern gleich ift), daß fie zu 
yanderungen, Sitvertaufchungen, fo leicht bereit find, indem fie in Haufen, 
inzen Kriegsſchaaren, richtiger gefagt mit ihren ganzen Haushaltungen 
ehen, wenn fie von Mächtigeren gedrängt werben.” 

„Die ganze Nation, welche man die gallifhe oder galatifche Heißt, ift 
* Kriegsluft, muthig, raſch zum Kampf, im Webrigen aber ohne Falſch 
nicht bösartig. Daher laufen fie, zum Zorne gereizt, in Maffe zum Kampf 
men, offen, ohne Vorficht, fo daß fie leicht zu befiegen find durch über- 
e Kriegskunſt: denn wer fie reizt, kann fie warn und wo und mit welchem 
el er will dahin bringen, zu fehlagen, wobei ihnen nichts zu Statten 
it als Kraft und Kühnheit. Leicht laſſen fie fich durch Ueberredung für 


) Strabo IV 1, 189 a. E. (Herausgeg. von Kramer, Berol. I-III. 1844—52). 
iefer alte Name ded Ortes, von den Phokäern vorgefunden, ift jedesfalls un— 
iſch, ungewiß, ob phönikiſch oder liguriſch. Andere griechiſche Handelscolonien 
r Küſte waren: Tauroentum (Tarente), Telonion, lateiniſch Telo Martis 
on), Heraklea Caicabaria (dieſer Beiname phönikiſch? heute Cavalaire), 
polis (Antibes), dann in Italien: Niläa Nizza), Mondtos (Monaco). Aelteres 
twerk für ganz Gallien: Bourgnignon d’Unville, Notice de la Gaule 
nne. Rarid 1760. 3) Diodor. Siculus V 33 (herausgeg. von Dindorf, 
ae. 186668); vgl. Zeuß ©. 168 gegen die alfein abweichende entgegengejehte 
jt Niebuhrs. 
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des Zwedmãßige gewinnen, fo daß fie Bildung und Wiſſenſchaften fi an- 
eignen. Ihre Macht im Kriege beruht auf ihren riefigen Leibern und auf 
ihrer großen Vollszahl. Gerade vermöge jener Naivetät und Offenheit ſchaaren 
fe ſich leicht zu großen Haufen zufammen: denn die Nächſten nehmen ftet3 
au dem Gefühl der Kränkung und Rache Theil, wenn fi) Einer von ihnen 
beleidigt glaubt. Set aber leben fie freilich alle im Frieden, geknechtet und 
noch den Borichriften der Römer: — obige Schilderung entnehmen wir ihren 
früheren Buftänden und den ähnlichen Heute noch bei ‚ven benachbarten und 
verwanbten Germanen fort beftehenben.!) Alle Kelten find ftreitbar geartet, 
aber ihre Reiterei ift beſſer ala ihr Fußvolk (— die Römer entnahmen ihre 
vorzäglichften Reiter, bis fie die Germanen kennen lernten, ben Kelten —) 
aud je nördlicher oder je näher bem Meer, defto tapferer find ihre Bölfer- 
ſchaften. 

Die nationalen Vorzüge und Fehler der modernen Franzoſen finden ſich 
in ũberraſchender Uebereinſtimmung bereits bei den Kelten: die glänzende, 
hitzige Tapferkeit und die Gabe geiſtreicher Rede, leichte Beweglichkeit") des 
Geiſtes, Talent zumal für Rhetorif und rhetorifhe Poeſie, Geſchmack und 
techniſche Findigkeit im Handwerk: aber auch theatraliſche Eitelfeit und un= 
beitändige Leichtfertigfeit.”) 

Richt unerheblih war die Eultur‘), welde die Römer bei den Kelten 
in Gallien antrafen und von der fie Einzelnes fogar aufnahmen: mit Recht 
hebt man hervor, daß die Kelten ein beſonderes Wegemaß aufgeftellt hatten, 
die leuga (neufranz. lieue). 

In Induſtrie und Handwerk) Ieifteten fie Erhebliches in Zöpferei, in 
Bearbeitung bes Lebers, befonder3 aber der Metalle (aber die Münzung ift 
den Griechen roh nachgebilbet): die nationale Putzſucht liebte Goldſchmuck, 
die Berzinnung bed Kupfers ift galliihe Erfindung (Sinn gewährte nicht nur 
Brittannien, auch das weftliche Feftland): auch die Sägemühlen und Seifen: 
fabrifation (sapo ift keltiſch) Haben fie erfunden: Flachs wurde viel gebaut, 
doch trugen die Männer Wollfleidver. Schweine, Gänfe, Meth und Bier 
waren wichtige Nahrungsmittel: die Rebe ward zuerft von den Griechen an 
die Südkäfte gebracht, circa 50 n. Chr. von den Römern das Rhonethal auf: 
wärts: kaiſerliche Verbote hemmten dann die Verbreitung: Probus hob das 
Berbot anf und e3 bezeugt Julian (ca. 350) die Reben um Paris, Auſonius 
am der Mofel. Holzbau der Häufer überwog: doch fehlten in den Stäbten®) 
ESteinbauten nit. 

1) Strabo IV 4, 195. 2) Ento: Gallia duas res industriosissime persequitur: 
rem militarem et argute loqui. 3) Vgl. die klaſſiſche Schilderung der Teltifchen 
Eigenart bei Mommfen, Römifche Gejchichte II, 1683|. A) Ich folge hier weſent⸗ 
lich Mommſen a.a.D., $riebländer a. a. O, Kiepert ©. 513. 5) @öhlert, 
Reltiiche Arbeiterbezeichnungen und Arbeitszeichen. Wien 1878. 6) Treffend Waitz, 
1, 3. Aufl. Seite 6. Wenn eine neuere Schrift, Boulliot et Raudot, la cite 
gauloise, Paris 1879, den Galliern (mie den Germanen) Städte abipricht, fo geht 
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Allzuhoch freilich darf man fi auch die Civilifation der Kelten nicht 
vorftellen. Noch zur Zeit Strabos, alfo 70 Jahre nah Eäfar, ſchlafen die 
Meiften auf der Erde, figen beim Mahle auf Strofmatten. Die Rahrung 
befteht überwiegend nicht aus ben Ergebniffen des Aderbaus fondern der Vieh⸗ 
zucht — aus Mil und Fleiſch, zumal Schweinefleifh, friſch umd eingefalzen: 
diefe Halb mild im Freien weidenden Schweine werden Menſchen und felbft 
Wölfen gefährlich; neben den Schweinen hielten fie in großer Zahl Schaf- 
beerden, deren Wolle, auch die Schur der nörblicheren Striche noch, ziemlich 
ſchön, grob, aber langhaarig war: aus ihr woben fie die Flausmäntel, welche 
neben dem gepöfelten Schweinefleifh ein Hauptausfuhrartifel nad Italien 
und in Rom viel gelauft waren. Der Hausbau war wejentlih Holzbau: 
Bretter und Flechtwerk, fuppelförmig erhöht, durd ein dichtes Rohrdach ge= 
krönt. Die Tracht ift verfchieden von der germanifhen, aber ebenfalls „bar- 
bariſch“: bis zu den Lenden reichende Aermeljacken, eng anliegende Bein- 
tleider (braccae: daher Gallia braccata), darüber kurze, nur höchftens bis 
and Knie reichende Flausmäntel aus Schafmolle (Iaenae). Das Haar ließen 
fie lang wachſen (baher Gallia comats im Gegenſatz zu Gallia Narbonensis) 
wie die Germanen. 

Ihre Bewaffnung ift anders und beffer, mwenigftens reicher, manchfaltiger 
ala die der Germanen: ein langes auf der rechten (mit auf der Linken) 
Seite getragenes Schwert, ein langer mannshoher Lederſchild, entfprechende 
Lanzen — alle diefe Waffen ihren großen Leibern gemäß —, einen Wurf- 
fpeer: Mataris!), aud) Bogen und Schleudern brauden fie und befonbers 
zur Vogeljagd Handpfeile von Holz. 

Eine „Dreifuhr“ (triamarkisia) bildet der Streitwagen mit zwei Käm- 
pfern und einem Wagenlenfer. 

Barbariſch ift ihre Sitte — den meiften Nordvölfern eigen, meint Strabo, 
— die Köpfe der erfchlagenen Feinde über den Hals der Pferde gehängt 
mitzunehmen und ober der Hausthüre anzunageln, wobei fie Die Schädel der 
Vornehmen mit Cedernöl beftreichen, den fremden Gäften vorweifen und jelbft 
um das gleihe Gewicht an Gold nicht auslöfen Iaffen: dies Hatte noch Pofi= 
donius an vielen Orten gefehen. Die Römer hatten aber dieje Sitte wie 
mandje Arten von Opfern abgestellt: Menfchenopfer, wobei dem Opfer Schwert- 
hiebe in den Rüden beigebracht und aus den Budungen gemweisfagt ward, 
aber auch Erſchießung dur Pfeile, Kreuzigung in den Tempeln, Verbren⸗ 


fie entſchieden zu weit; jedesfalls waren die galliichen oppida viel zahlreicher und 
bebeutenber als die germanifchen. — Allerdings war auch in den Stäbten Fachwerk 
häufig, aber zunächft gilt dies doch von deren Wällen, welde, aus Erbe, Raſen 
und Holz aufgeführt, befier ald Steinmauern dem Stoß der Wibder (arietes) Cüſars 
widerſtanden. — Auch waren die Städte nur zu Beiten de Krieges, der Verſamm⸗— 
lungen der Ritter und des (bebeutungslofen) Bolfes, zu Feſt-, Opfer- und Rarkt⸗ 
zeiten fehr ſtark befucht, die regelmäßige Einwohnerſchaft ungleich geringer. 
1) &lüd, ©. 134, missile. 





Beltifche Denkmäler. 
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1. Dolmen (eeltiſch, — Steintafel) bei Locmarialer in der Bretagne, „table 
de Cesar“, oder „table des marchands‘“, auch „Dolvarchant“ genannt. Tie 
Platte ift 8,70 m lang, 4 m Breit und 1 m did und ruht in ber Richtung 
von Oft nach Weit auf den Spigen dreier aufrehtftehenden Steine. An ber 
unteren Seite der Steintafel waren früher Skulpturen fichtbar, welche die Zeit 
inwiſchen zerftört hat. Die Tolmen hatten eine refigiöfe Beftimmung; wahr⸗ 
ſcheinlich waren es Opfertifche, die, öfters ausgehöhlt, dad Blut der Opfer, auch 
wohl Menihenopfer, aufnahmen. 

2. Der ſchwingende Stein bei Perros-Guyrech (Cötes-du-Nord\, 14m lang, 
7 m did, der größte feiner Art, ruht mit ber Spige, in bie er unten verläuft, 
auf einem platt am Boben liegenden nocd größeren Steine und hat bei einer 
Schwere von etwa 500,000 kg eine fo vollfommene Beweglichkeit, daß ein ein- 
einer Menih im Stande ift, ihn in Schwingungen zu verjegen. Seine Oberflähe 
ift abgeplattet und hat in der Mitte eine Aughöhlung, von welder eine anfcheinend 
durch Menſchenhand gegrabene Rinne ausgeht. 

3. Keltifhe Grabhügel (Tumulus) bei Tirlemont in Belgien. Diefe aus Erde 
oder Heinen Steinen aufgefchütteten Hügel kommen in verſchiedenen Größen, einzeln, 
in Gruppen und in Reihen, wie legtered in dieſem Falle, vor. Die Zeit ihres 
Entſtehens ſcheint über das zweite Jahrhundert n. Chr. nicht hinauszureichen. Sie 
dienten theil3 al3 Einzel⸗, theils als Maffengräber, find demgemäß von geringeren 
oder größeren Timenfionen und öfter — auf Familiengräber Hindeutend — in 
mehrere aus Stein gebaute Gänge und Kammern eingetheilt. Die Gebeine, an 
welchen fi zuweilen Feuerſpuren entdeden laffen, find meiſtens georbnet, freilich 
nad; verſchiedenen Syftemen, hineingelegt. Manchmal find diefe Hügel wohl auch 
Tentmäler, wo dann die Wichtigkeit des Ereigniffes, zu deſſen Gedenken fie er: 
richtet, ihre Größe beftimmte. Andere bienten ala Gerichtspläge zur Verfünbigung 
und Bollftredung des Urtheils. 

4. Tie „pierres plates‘ zu Locmariater am Golf von Morbihan, ein Gang- 
bau von 3,40 m Breite, 21,50 m Länge und einer Höhe bis zu 1,74m. Nach 
Süden mündet derſelbe in ein Heines, von nur einer Steinplatte bevedtes Gemad). 
Der Eingang befindet ſich meerwärts, an der Norbfeite. Fünf von den als Stüge 
dienenden, jet zerftörten Steinen trugen früher auf der Innenfeite unverſtändliche 
Figuren. Solche verbedte Gänge, vom Bolfe „Feengrotten” genannt, bie ſich 
meiftend nad; dem Ende zu ermeitern und in ein rundes ober vierediges Gelaß 
münden, dienten wahrſcheinlich religiöfen Zwecken. 

3. Keltifches Grab bei Herouval (Eure), ca. 1 m unter ber Erde aus ſechs 
Steinplatten, die ſich je zu zweien mit ihren oberen Seiten dachartig aneinander 
lehnen und fich gegenfeitig ala Stüge dienen, gebildet. Es mwurben ſechs Stelette 
in demfelben (1839) aufgefunden. 
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6. Die Steine von Kervarieau; Druidendenkmäler bei Carnac im Departement 
Morbihan (Nieverbretagne). Die Abbildung zeigt einen Theil ber bei Carnac 
vfeltifh, cam — Stein) gelegenen umfangreiditen Stätte druidiſcher Denkmäler. 
Diefelben beftehen aus ungefähr 1200 in den Boden gepflanzten rohen Granit: 
obelisfen, von denen bie höchſten 6—7 m, viele 3—4 m, einige nur 1—2 m hoch 
find und die ſchwerſten auf 40,000 kg Gewicht gefchägt werden. Sie find in 
parallele und rechtwinkelig ſich ſchneidende Colonnaden geordnet, an deren ſüdlicher 
Seite ein 20 m hoher koniſcher Tumulus liegt, unter weldem 1862 ein Gemach 
mit menſchlichen Gebeinen und keltiſchen AltertHümern gefunden wurde. Die Be 
deutung dieſer Dentmälerftätte ift noch nicht erffärt. 

7. Plan einer galliihen Gräberftätte zu Somfois (Marne). Wie die meiften 
alten Gräber, fo ift auch diefe am Abhange eines Hügels unweit eines alten 
Weges gelegen. Im Bereiche von 21 m Länge und 12 m Breite liegen in einer 
Tiefe von 1,30 m die einzelnen burchfchnittlih 2 m fangen und 85 cm Breiten 
Gräber ohne ausgeſprochene Anordnung verftreut. Die Stelette ruhen in ihrer 
natürlichen Stellung horizontal in denfelben. Neben ihnen fanden fih Lanzen, 
Schwerter, Finger: und Armringe u. dergl. 

















7. Plan einer galliſchen Bräberftätte zu Somfois (Marne). 


Kelten: Eivilifationsftufe Varbarei. Druiden. 9 


zung in Riefenbildern von Heu und Holz, zuſammen mit Hausvieh und 
wien Thieren, kamen vor als Formen der Menfchenopfer. In dem National: 
daratter fiel ben Römern neben der heißen Tapferkeit und edeln Offenheit die 
thörige Prahlerei und die eitle Putzſucht auf — beides weit abftechend von Ger- 
æarijchem. Sie trugen fehr viel Gold: Goldketten um den Hals, Armbänder 
am Oberarm und an den Handgelenken, die Bornehmen buntgefärbte, gold: 
sefidte Kleider — allerdings beweift Dies auch wieder eine den Germanen 
ſeht Hoch überlegene Induſtrie des goldreichen Volkes: denn das Wllermeifte 
vor diefem Schmud und diefen Prunfgewändern wurde, obzwar vielleicht 
zripränglich nach etrustifchen importirten Muftern, Modellen, oder doch An⸗ 
megungen, unzweifelhaft im Lande felbft gefertigt und zu den Germanen 


Dem Nationalcharakter entſprach es ſchon damals, fih im Siege „uner- 
täglich maßlos, eitel und übermüthig“, nach einer Schlappe „völlig verblüfft 
ud entnuthigt” zu erweiſen; auch die Händelſucht und in früher Jugend 
die Kraft erfchöpfende Ausfchweifungen — in ftartem Gegenſatz zu den Ger: 
maxen werben herborgehoben.!) 

Doch verrathen die feltifhen Buftände neben einzelnen Zügen barbariſcher 
Rohheit (bei den Inſelkelten) und andern ſchöner Reife bereit3 Greifenhaf- 
tigfeit, Ueberlebtheit des Volkes, hierin grundverfhieden von den jugend» 
frühen Germanen, deren Mängel ſämmtlich in der rauhen Vorcultur liegen: 
mal in den wirthſchaftlichen, folgeweife auch in den politifchen Zuftänden?): 
ihen bei der erften Berührung mit Rom fehlte es völlig an einem felbftän- 
digen, gefunden, gemeinfreien Mittelftand in Stadt und Land: es giebt nicht 
freie Bürger und Bauern, welche den Staat als normaler Stand tragen, 
wie die gemeinfreien germanifhen Bauern: vielmehr herrichen hier ſchon vor 
Eifer Zuftände wie im Stalien der Grachen und wie bann fpäter in ben 
tomanifch-germanifchen Reihen bes 6. bis 9. Jahrhunderts: der Adel allein 
beiigt das Land in ungemefienen Großgütern, welche er durch Eolonen, Frei⸗ 
gelafiene, Sklaven, Schüglinge und Abhänger jeder Art (clientes) (au mit 
Harter Biehzucht) bebauen läßt: die Gemeinfreien find oft tief verarmt, fehr 
oft Schuldknechte oder doch völlig abhängige infolvente Schuldner des Adels, 
der nur Jagd, Krieg, Politik und üppigftes Prunffeben treibt: noch greifen- 
hafter und gefünftelter ift die Herrfchaft der Briefter, der Druiden (Baum(Dra)- 
Heiligtöumd(nemet)-Männer)?), in welchen Stand nach langer Prüfungs: 
und Lehrzeit die Abeligen aufrüden: fie lehrten Seelenwanderung, übten 
grauenvolle Menfchenopfer, waren im Alleinbeſitz der Schrift (nicht auch ber 
Dihtung, nur gewiffer Arten derjelben‘)), der Arzneikunde, der Rechtskunde 


1; Strabo IV 4, 197. 198. 2) Scherrer, Die Gallier und: ihre Verfafjung. 
Deibelberg 1865. 3) Auch außerhalb Galliens, überall, wo Kelten lebten, z. B. in 
Rorienm. Bert, Druidismus in Noricum. Graz 1878. 4) Neben den Druiden 
werben auch noch Barden (Sunftbichter, den fpäteren nordgermaniſchen Stalden zum 
Theil vergleichbar) und Wahrſager angeführt. Die Druiden üben in allen weltlichen 
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und beherrſchten durch dieſe geiftliche und weltliche Ueberlegenheit, eine Priefter- 
ariftofratie, zumal die Oberdruiden je einer civitas, den weltlichen Abel (bie 
equites) und noch mehr die machtloſen Wahlfönige, fofern diefe nicht völlig 
verſchwunden waren. 

In allen diefen Dingen ift der Gegenfab zu den Germanen fehr ftark. 

Viel roher als die Kelten des Feſtlandes waren die auf England: fie 

brauchten Hunde auch im Kriege, ihre Sitten find zum Theil denen der 
(Feſtland) Kelten gleich, zum Theil noch einfacher und roher, fo daß mande, 
obzwar fie Ueberfluß an Milch haben, Käſe nicht zu bereiten verftehen, auch 
in Gärtnerei und Feldbau find fie unerfahren. Ihre Städte find die Wälder: 
fie umgeben in den Waldungen einen geräumigen Kreis mit gefällten Bäumen 
und errichten darin Hütten für fih, Stallungen für dag Vieh, aber immer 
nur auf kurze Zeit — alfo noch nomadifher Wohnungswechſel. Das regen: 
und nebelreihe Land, in welchem man oft faum am Mittag auf Furze Zeit 
die Sonne fieht (wie übrigens auch auf dem Feſtland bei Morinern und 
Menapiern) erzeugte Getreide, Vieh, Gold, Silber, Eifen, Häute, Sklaven, 
treffliche Jagdhhunde. Rom verlangte feine ſchweren Abgaben von ber Inſel, 
welche nur durch eine ftarfe Beſatzung von mindeftens einer Legion und 
Neiterei einzutreiben fein und ſolchen militärifchen Aufwand nicht decken 
mürben. Die Infeltelten jah Strabo zu Rom die gallifhen um einen halben 
Schuh überragen, aber er nennt fie fhiefbeinig, unſchön gewachſen, jhwam- 
miger und weniger hellblond al3 die Gallier. Als noch wilder galten die Be- 
wohner der um England gelagerten Heinen Infeln, und der großen, Hibernia, 
wo nad) dem Gerücht noch Menſchenfreſſerei und arge Unzucht im Schwange 
ging. In Ermangelung von zarteren Früchten und Thieren nährte man fi 
von Hirfe, wilden Früchten, Gemüfen und Wurzeln: wo Getreide und Honig 
vorkam, ward auch das Getränk (Bier und Meth) daraus bereite. Das 
Getreide drafchen fie, in Ermangelung von Sonnenfchein, in großen Scheunen: 
offene Tennen machte der häufige Regen unverwendbar.!) 

In Gallien dagegen und von dort aus auch auf der Südſpitze von 
Brittannien hatten die Kelten höhere Cultur erreicht: aber die eben erwähn⸗ 
ten Stämme im Innern diefer Inſel ftanden noch zur Zeit des Tacitus?) 
in der alten Rohheit; wie fie zur Zeit Cäfars noch nicht Aderbau getrieben?), 
nur von Mil und Fleiſch gelebt und Felle getragen hatten; noch Raffius 
Dio berichtet, daß diefe freien Britten und Kaledonier weder Aderbau noch 
Handwerk, weder Mauern noch Städte kannten, von Viehzucht, Jagd und 
Baumfrüchten Iebten, in Belten, nadt und barfuß: ja in einer Gemeinfchaft 


Dingen ftärkften Einfluß: fie entieiden Streit der Fürften und der Völfer, hemmen 
durch ihre Vermittelung den Ausbruch des Krieges, richten über Blutſchuld und treiben 
eine myftifhe Moral: und Naturphilofophie, welche zwar Unvergänglichkeit der Seelen 
und des Kosmos, aber den Sieg von euer und Wafler (über die Erde?) lehrte. 

1) Strabo IV 5, 201. 2) Agricola (herausgeg. von Urlichs, Virceburgii 
1875) Cap. 11. 3) (Herausgeg. von Dobereng, Lips. 5. 1871.) B. G. V, 14. 
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der Weiber und Kinder, welche bei Germanen nie erhört war von Cäfar 
bis Kaffına Dio.!) 

Und von den italifchen Kelten jagt no Polybius?): „fie leben in 
Törfern ohne Steinmauern, nicht in Städten, fhlafen auf Stroh, eſſen faft 
au Fleiſch, kennen weder Wiſſenſchaft noch Kunſt noch Gewerk, treiben nur 
Krieg (und Ackerbau), ihr Vermögen beſteht nur in Heerden (und Gold), 
welhes fie leicht auf ihren Wanderungen überall hin mit führen können.“ 

Die Zeit der Einwanderung dieſer italifhen Kelten ift beftritten: feft 
ſteht, daß fie aus Gallien famen, wo fie ſchon geraume Zeit gewohnt hatten: 
Ueberoöfterung?) wird als Urfache aud) diefer Wanderung angegeben. Herodot 
kennt noch feine Gallier in Stalien: woraus freilich nicht folgt, daß fie nicht 
dort waren. 

Aber 393 vor Ehriftus erobern fiet) Melpum in Oberitalien, 390 be: 
lagern fie Cluſium: Livius läßt fie freilich fchon zur Beit des Tarquinius 
Priscus die Alpen überjchreiten.d) Sie unterwarfen oder verbrängten num 
die Ligurer, Zusfer, Umbrer in Stafien. 

Süblid der Dftalpen, am abriatifhen Meer, wohnen Kelten bereit3 zur 
Zeit Alexanders.“) Spätere Berfuhe der Kelten, in Italien einzubringen 
186—179 v. Chr. werden von ben Römern abgemiefen.”) 

Schwieriger ift es, die Nord: und die Dftgrenze ihrer Verbreitung über 
Europa feftzuftellen.®) 

Bas den Oſten anlangt, fo muß man ſich erinnern, daß bie Kelten 
(wenigftens Theile von ihnen) von Dften her nach Deutichland gelangt waren. 
Damit ift nicht unvereinbar, daß, wie die feltifche Wanderfage berichtet, viel 
ſpẽter, nad} langer Siebelung in Frankreich, eine Rüdfluthung keltiſcher Schaaren 


1) 62,6. ed. Reimarus p. 1007. 76. p. 1280. 2) (Herausgeg. von Hultich, 
I—IV. Berol 1868—72.) II, 17. 3) Daher au die ungezählten Söldner- 
jchaaren, welche ſchon ſeit dem 5. Jahrhundert z. B. den Sarthagern auf Sicilien 
getelt werden: bei den Kelten treten bie Uebervölferung und ihre Folgen (Wande⸗ 
rungen, Reidlaufen von Landöfnechten) vermöge der um fo viel älteren Eultur um 
fo viel früher, aber ganz ähnlich, ein wie bei den Germanen. — Vgl. Eongen, Die 
Wanderungen der Kelten. Leipzig 1861. 4) Bon den italifchen Kelten jeien hier 
zum genannt die Sarni um Julium Carnicum (Zuglio) und Forum Julii 
(Friaul. Die Bendter dagegen um Padua, Aria, Vicenza werden [tro Strabos 
Serleituug von ben galliichen in ber „Benbee” und um „Vannis“ (j. von Glück, 
€. 167 über die Schwierigkeit der Deutung)] für Illyrier erflärt (freilich Heißt auch 
der Bobenfee lacus Venetus): in Gallia cispadana Senonen, Lingonen, Ananen, 
Bejer, in Gallia trandpadana Cenomanen (von Cen, longus, und man, lacus, 

fl. läd ©. 69: davon zu trennen Cöni-magni), Anfubrer um Melpum und 
Mediolanum. In den Alpen die Lepontier (Val Leventino), Orumbovii (Val 
Brembans), Camuni (Val Camonica), Trumpli (Val Trompia), Sabini (Val 
Sabbis), Stöni (Sarcaticae), Anauni (Val di Non) find äter, nicht Kelten. 
Bweifeihaft, ob Kelten die Salafjer um Augufta Prätoria, Yofta. = Bel. Cuno, 
Bergeihjihte Roms I. Die Kelten. Leipzig 1878. 6) Dagegen Riebuhr, Röm. 
@eid. II, 581. 6) Beuß ©. 165. 7) Beuß ©. 184. 8) Dunder, Ori- 


genes Germanicae. 1839. 
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über den Ahein gegen die hercyniſchen Wälder erfolgte: gleichzeitig mit der 
Einwanderung der galliichen Kelten in Ktalien: ungefähr im Jahre 400 v. Ehr.: 
darauf, anf ſolche Rückfluthungen noch jüngerer Zeit wegen Webervölferung 
in Gallien, geht auch Cäfars!) Bericht von galliſchen Kolonien in Deutſchland: 
den Voleae Tectosagi, welche den fruchtbarften Theil um den hercyniſchen 
Wald herum befegt hatten und num nicht in gallifcher Reichlichkeit, fondern in 
gleicher rauher Einfachheit wie die Germanen, ihre Nachbarn, leben. Uebrigens 
können diefe Tektoſagen füglih auch von den illgrifhen Tektoſagen ausge— 
gangen fein, welche man nicht nothwendig?) für Rückwanderer aus Gallien 
alten muß, auch als Ureinwanderer von Afien dort in Oftenropa anfehen kann. 
Es begreift fi alſo, daß einzelne Nachzügler Hier im Oſten, 3. B. in Böhmen 
und noch weiter zurüd haften blieben, auch nachdem die Mehrzahl von diefen 
freiwillig nad) Weiten über den Rhein gezogen oder fpäter, von den Germanen 
gedrängt, gewichen war. Müſſen wir uns doch auch die Wanderungen der 
Kelten als außerordentlich langſam vorftellen, abgefehen von den Vorftößen 
heerender Schaaren oder von befonderen Gründen, welche ganze Bölfer zur 
Beſchleunigung der Schritte drängten. Wenn nun Böhmen, Bojohämum, 
von diejen keltiſchen Bojern den Namen behielt, wenn Tacitus noch weftlich 
von diefen die Cotini für Kelten erklären fann, jo dürfen wir beftimmt an- 
nehmen, daß es eine Beit gab, in welcher ganz Deutfchland?), Böhmen und 
Böhmens Nachbargebiete im Dften und Süden von den Kelten durchzogen, 
befegt und beherricht war. 

Eine andere Frage ift, wie weit diefer feltifche Beſitzſtand noch zu der 
Zeit nad Oſten reichte, als die Germanen in Deutfchland erſchienen, und 
wie weit, wie lange er auch gegen die Germanen noch feitgehalten wurde. 

Alles Land aber zwifhen Elbe und Donau im Nord: und Südoſten 
einerjeit3, dem Rhein und den Alpen anderjeit3 fanden noch die eindringen 
den Germanen von Kelten befiedelt: zahlreiche Teltifche Namen gingen, nach⸗ 
dem ihre Träger ausgewandert (aber nur zum größten Theil, nicht ganz, 
wie eben biefes Sortleben der keltiſchen Namen bezeugt‘)), auf die germas 
niſchen Nachfolger über. 

Einige — und zwar faft die einzigen — Anhaltspunkte für die Ver- 
breitung ber Relten über Europa und ihre Grenzungen mit den Germanen 
(und Siaven) gewähren eben gerade die Namen der Berge und Flüſſe, welche 
fich teltifch erhalten Haben unter der germanifchen Ueberfluthung. 


1) B. G. VI, 24. 2) Mit Beuß ©. 108. 3) B. 8. jo weit norböftlich als 
Schlefien: v. Keltſch-Stein, Keltiſche Königshöfe in Schlefien. Deld 1879. 4) Dies 
muß und kann man zugeben, ohne den jedes Bodens und jeder Methode entrathenden 
Unfug zu billigen, welcher verdientermaßen den Namen „Reltomanie” hervorgerufen 
hat (4. 8. Riede, Schichtung der Völker und Sprachen in Deutihland, Gera 1872, 
denn Mone, Siegert, Obermüller, Math. Koch): Hiegegen vor Allem Glüd 
a. a. D. (Vorwort), dann Bacmeifter und Steub in ihren verjchiebenen Heineren 
Schriften. Ueber Obermüller Dahn Baufteine J, 31. Rerlin 1879. Das Neuefte 
von Obermüllerifteine: „Hiftorifchethnologifche Zeitſchrift (1). 1. Band. Wien 1882. 
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Das leltiſche) Wort Für Hohe Gebirge ift nicht nur den Centralalpen 
verblieben, auch auf der illyriſchen Küfte bezeugt der gleiche Name der dor⸗ 
tigen Berge die keltiſche Nationalität der Japyden.?) 

Keltiihe (romanifirte) Namen für Berge und Gewäſſer fanden die 
Rortomannen vor bis an den Inn und ließen fie beftehen: über den Inn 
and in die von Dften ſchwer zu bezwingenden Alpen drangen die Marko: 
wamen und die Mamannen erft fpät: über den Inn reichen die keltiſchen 
Namen nur ſpärlich, Die vorgermanifchen Ortönamen in Tirol find rätiſch 

(dmstii) oder römifdh, aber nicht keltiſch. Keltiihe Ortsnamen finden fich 
in großer Zahl in ganz Mittelveutfchland, dichter noh am Rhein und im 
Süũdoſten 

Aber auch das ganze große europäiſche Mittelgebirge von den Cevennen, 
dann vom Taunus, Harz und Thüringerwald bis zu den öſtlichſten Aus: 
läufern der Karpathen gegen die Donau Hat feinen Namen: arkynien (fymrifch 
erchynin, erheben), römifch hercynia®), von den Kelten empfangen. „Die 
Benemmung wich weiter in die Mitte zurüd, je mehr die einzelnen Glieder 
der Waldkette befannt wurden”): fie Haftete zulegt nur ſcheinbar an unferm 
‚Serz“ (j. unten): während Cäfar®) noch die Waldhöhen der Pfalz und den 
Schwarzwald, Zacitus®) das für die Ehatten charakteriſtiſche mittelrheinifche 
Walbgebirge zum „hercynifchen Walde” zählt, nennt Claubian?) die Brufterer 
am Niederrhein Anwohner dieſes Waldes und Diodor?) und Plinius?) 
laſſen ihn im Norden bis gegen die Nordſee, derjelbe Plinius’%) weit nach 
Oſten reihen. „Insbeſondere hieß Hercynia der Böhmen umfaſſende Wald- 
kan, “1) Bellejus Paterculus!?) läßt dort „ineinetos Hercynise silvae 

<ampos* den Marbod bewohnen. h 

Ein Theil dieſes böhmifchen Hercgnergebirges ift ber ebenfalls keltifche?) 

Gabreta, d. 5. Böhmerwald. 

Anh die „Sudeten”, bei Piolemäus das Erzgebirge, Franken: und 


1) Isidor. bispal. etymol. herandgeg. von Arevalo. XIX, 8 Gallorum lingus 
„Alpes“ montes alti vocantur. „Alba, albainu Heißt noch den @alen ihr fteiles 
i BSeuß ©. 2. 2) Strabo VII, 314; dabei wechſelt der Anlaut a mit 
o (Olma, "Olßre) und IV, 202 ber Labial (tenuis mit media): daher die raue 
„Alb (Albia, Flavius Bopiscus herausgeg. von Peter, Lipsiae 1865). Almı« bei 
Piolem. (Herausgeg. von Robbe Lipsine. I—II. 1848—45). Dagegen Teltifch 
ardu- ift nur fteil (vgl. lat. arduus), daher Ardu-enna, die Arbennen. 3) Daher 
Mpäter griechiſch Foxvyxcos devuös, früher bei Pfeubo-Ariftoteleg ad dewuvia ögn, 
oder mit 6 für a im Anlaut (wie bei Ama) 5 dgxun.og dgvnös bei Ptolem. ımb 
Erotofihen. (bei Cãſar a.a.D.). 4) Beuß ©. 3. 5) B. Gall. VI,26. 6) Germ. 
Gap. 30: Chattos snos saltus Hercynius prosequitur simul atque deponit. 
7) Heranögeg. von Jeep, Lipsiae 1875, de IV cons. Honor. 8) A. a. O. V, 21. 
9) Bei MüllenHoff, Germania antiqua. Bonn 1873. XVI, 2. 10) IV, 12. 
11) Zeuß ©. 7. Strabo VII, 292. 12) SHerauögeg. von Haaſe, Lipsiae 
1858, II, 108. 18) Vgl. „Bergobretug“ bei Cäfar, b. G. I, 16 „summus 
mägistratus“. 
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Thüringerwald umfaffend, find wohl keltiſch) wie der ältefte Name des 
Schwarzwaldes: Abnoba?), und des Harzes: Melibotus.?) 

Germaniſch dagegen find ber (baierifhe Name für den Böhmerwald) 
„Nordwald“ und „Weſterwald“, dann Askiburg („Efchenburg“‘), d. h. das Rieſen⸗ 
gebirge, der Name fergunna für das Erzgebirge“), Buchonia für die Gleich— 
berge, die Rhön (Ronaha) und den Vogelsberg (Fugalesbere), die Hardt, 
der Donneröberg, der. Hunderüd, Steigerwald, der Haßberg, der Speflart 
(„BSpechtes- hart“), Odenwald, Schwarzwald (zweifelhaft ob fein lateiniſcher 
Name silva marciana?) zurüdzuführen auf das germanifche „Marl — silva, 
terminus), der Harz (nit aus felt. hereyn, fondern germaniſch: hart, Wald, 
wie in ber pfälzifchen Hardt), der früher „Bakenis“ hieß (germanifh: von 
bak, Rüden?), das Rothhaar- und Eggegebirge mit dem Osning, dem Teuto- 
burger Wald, der Solling, der Vogler, der Süntel, das Wiehen:, Deifter: 
und Büdgebirge.°) 

Bon den Gewäſſern find feltiih benannt geblieben der Danuvius”): 
den thrafifchen Namen „Iſter“ nimmt der Strom an, wo er in Illyrien aus 
dem keltiſchen in das thrafifche Gebiet Hinübergleitet.°) 

Dem entſprechend führen auch die meiften Nebenflüffe des Oberlaufs 
teltifche Namen: der Inn, Alvos?), Aenus (und die Salzach mit ihrem alten 
Namen: Ivarus!®)), der Le, Arzlag (Ptolem.), Liecia!!), aud die Birdo!*) 
erft fpäter in Wert-aha verdeutfcht, die End (Anesus, Anisa), die Traun 
(Druna), die Iller (Hilara), die Alfmona!?), erjt fpäter verdeutſcht 
in Altmül, die Iſar (vgl. die franzöfiiche Iſere), die Ip3.'*) 

Die keltifchen Namen anderer Flüffe in Baiern und Defterreich find in 
Ortöbezeihnungen verborgen: jo der Ammer in Ambre”), der Abens in 


11) Zeuß ©.8. 2) Bei Ptolem.; hieraus verderbt bei Tacitus, Germ., Cap. 1: 
Arnoba, Arbona. 3) Bei Ptolem.: Meli: in Melibodium (Manbeuge), Melodunum, 
bocus 3. B. in Triboci(?) Beuß ©. 11. Cäfar, b. G. VII, 58. 60. 61; vgl. Glüd 
©. 138 arx collina, mell= collis. 4) Im Chron. moissiac. ad a. 805, herausgeg. 
von Berg I, 108; vgl. Firgun, der Höhenzug zwifchen Ellwangen und Ansbach, 
fpäter entftellt in Berisgrund: das gothiſche fairguni. 6) Tabula Peutingeriane, 
ed. Desjardins. Paris 1868. 6) Bweifelhaft Znuave dA bei Ptolem. (Semnonen= 
Bald? jo Beuß ©. 8). 7) ®ie Mand-ubi, Geld-uba, Ab-noba von dani, fortis, 
ſtark, verdeutjcht in ahd. Tuon-owa, Tuon-aha, flav. Dunaj. 8) Plinius IV, 12 
per immuneras lapsus gentes Danubii nomine unde primum Iliyricum alluit, 
Ister appellatus. Jord. Cap. 12 D. in lingua Bessorum (dieſe find Thrafer) oritur 
Hister: doch ſchwankte die Bezeichnung: andere laſſen ſchon bei Wien oder erjt bei 
den GStromjchnellen oder bei Wiciopolis den Namen des Unterlaufs eintreten. 
9) Ptolem. 10) Tab. Peuting. 11) Zenant. Fortunat. I, 1. Herausgegeben 
von Zeo, Mon. Germ. hist. auctor. antiq. IV, 1. (Berol. 1881.) 12) Bgl. 
Virdomarus: Livius, herandgeg. von Weißenborn, Lipsiae 1853. epit. 20. 
13) Bei Ptolem. in dem Ortönamen AAxıpoevsıg. 14) „Beide verloren: erhalten 
nur in den verftümmelten Namen: pontibus .. rensibus, ponte .. ises der Tab. 
Peuting.”? Zeuß ©. 13. 15) Itiner. Antonin. Herausgeg. von Parthey und 
Pinder. Berol. 1848. 
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Abafina'), der Trajen in Zrigifamo?), identiſch mit der helvetiſchen Zrei- 
jan bei Freiburg. 

Lehrreich ift die Bertheilung von beiden Sprachen unter den Nebenflüffen 
des Rheins: teltiih, wie der Name des Stromes felbft und feines welt: 
chen Mündungsarmes: der Wal?), find die Schelve*), die Maas’) mit der 
Sambre‘) und (die Fleine Maas?) die Mofel?) mit der Saar?), dann bie 
Rabe’i, Vie Ar (Ara); auch von den Zuflüfien auf dem rechten Mheinufer 
der Rear!) mit Der Alfenz'!) und der Main") mit der Tauber. '°) 
Eerrnaniſch find and auf dem öftlichen Ufer nur die Lahn (Lögäna), bie 
Sieg (Siga), Die Ruhr (Rura), die Lippe (Luppia, Mela, Vellej. Pat., 
Zac) und der öftlihe Mündungsarm, der Vlie (Flevo, Mela). 

weifelgaft, ob urſprũnglich!) keltiſch oder germanifch: die Rednitz 
(Radanza\, Begnit (Pagenza), Jart (Jagista), die Enz (Enzin) und der Kocher 
‘Kochina). 

Germaniſch find: die Wefer'?) mit der Eher‘), Aller (Alära), Leine 
{Lägina), Oder (Oväkra), Hunte (Hunta), die Ems") mit der Hafe. Ger: 
maniſch ift der Rame der Elbe'?), von den Siaven in Labe umgeftaltet, und 
ihrer Zuflũffe: Saale”), Unftrutt (Onestrudis, Greg. Tur.), auch Havel (Habola), 
Spree (Sprava), Elſter (Elstra), Mulde (Milda) und Eger (Agira) haben, 
useradhtet ftarter flavifcher Umwohnung, ihre germanifhen Namen bewahrt: 
in der jlavif hen Moldau (Witava) ift eine ältere germanifches „Waldaha“ 
verborgen. ”) j 

Slaviſch find die Namen der Nebenflüffe der Oder?): die Neiße (Nissa), 
Bober (der Biber), die Warte, Wrta; flavifc die Weichjel.??) 

Der änferfte germanifche Strom im Dften, Outtalns?®), war wohl der 
Bregel ioder der Memel?), im Süben der Marus?“), die March, und ber 
Enju3.”) Die Südgrenze bildeten lange Beit nicht die Alpen, fondern die 
Dongu in ihrem Ober: und Mittellauf: erſt fpät drangen in das zwischen 
Regensburg und Innsbruck liegende Land Germanen mit dauernder Nieder: 
faflung ein.?‘) 

1) Ebenda 2) Tab. Peuting. 3) Bahalis, Käfer. 4) Staldis, Plin. 
5: Moſa, Cäjar. 6) Sabis. 7) Moſella, urſprünglich Oßolyyas, Aßginxas, 
Biolem. 8) Saravus: Aufonius, Mofela, Herausgeg. von Böcking. Bonn 1845. 
9 Rova?, Tacitus. 10) Nicer, Flav. Vopisc. 11) Aliſontia, Auſonius. 
12) Moenis, Mela (bei Müllenhoff a. a. O.), Moenus, Plin, Zac. 18) Dubra, Geogr. 
Rav., herandgeg. von Binder und Barthey. Berol. 1860; vgl. Dubris, Dover. 
Eyriſch dwfr, aqua. 14) Abgejehen von der jpäteren jlabiſchen Endung itz. Slaviſch 
“dagegen iR ber Name Loiba, Lovia für den „Slavenwald“, saltus Slavorum, an ber 
oberen Saale. Zeuß ©. 8. 15) Bifurgis, Bellej. Blooveyis, Ovwovgiyıs Strabo, 
Piolem. 16) Adrana, Tac. 17) Amifia, Tac. 18) Albis, ahd. Elba aus 
Abja; nordiſch if Elf allgemeiner Flußname. 19) Salas, Strabo VII, 291. 
©: Zeuß S. 15. 21) Oviados, PBtolem. (ſlav. Obora) auch genannt Zovnßog, 
lab der neben. 22) Biftule, Mela; bei Jord. (heraudgeg. von Mommſen, 
Mon. Germ. h. auct. antiq. V. Berol. 1882) Viſcla aus dem flav. Bisla. 
2) Plinins. 24) Plin., Tac. 25) Tac.; die Wag? 26) Ganz richtig daher 
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Gewiß erreichte in diefen nördlichen Grenzen die Macht, Dichtigkeit 
und Cultur der keltiſchen Bevölkerung nicht entfernt den Höhegrab, welchen 
fie unter glüdlicherem Himmel in Frankreich) und Italien gewann, wo fie 
unter der für das Keltenthum bezeichnenden Doppelariftofratie ihres geift- 
lichen Adels, der Druiden, und des weltlichen, der Ritter, in volkreichen, 
duch Handel und Inbuftrie blühenden Städten bedeutenden Wohlſtand und 
eine eigenartige Bildung errangen. 

Immerhin fteht feit, daß über das heutige Heflenland Hinaus bis nach 
Thüringen fich Teltifche Ortsbezeichnungen erhalten hatten und haben: auch 
unter germanifcher Ueberfluthung. 


Kiepert, Lehrbuch, ©. 5845.: „Die Geographen des erften Jahrhunderts (Strabon, 
Mela) unter dem Eindrude der bis an den Oberrhein gegen Helvetien vorgerüdten 
Grenzen germanifcher Stämme, aber in Unfenntniß der wirklichen Erftredung und der 
Benölterung des oberen Donaulandes (Binbeliciend, Noricums), dehnten nad} einfeitiger 
Anfhauung jogenannter natürlicher Grenzen jenes Großgermanien bereit3 bis zu ben 
Alpen aus, während die des 5. Jahrh. (Btol.) ihm für die damaligen Befigverhält- 
niſſe richtiger die Donau ald Sühgrenze geben”. Dagegen kann nicht zugegeben werben, 
was nun folgt: „Aber eine wirkliche durch die natürlichen Bodenformen bedingte, wenn 
auch keineswegs durch eine continuirende Linie zu beftimmende Grenziceide Hatte in 
der That Jahrhunderte lang in jener Richtung von W. nad D. beftanden: nur liegt 
fie Halbwegs zwiichen dem Fuße der Alpen und der Küfte, beträchtlich nörblich der 
Donau. Es ift Die zufammenhängende Zone von damals menjchenleeren Waldgebirgen, 
welche nach Cäſars Erkundigungen in einer Breite von 9 und Länge von 60 Tage- 
märfchen vom oberen Rhein bis an bie dakiſche Grenze fich erftredte, die mittlere weſt⸗ 
Öftfiche Gebirgsfcheide des Heutigen Deutichlands Bis zu den Karpathen, damals be= 
Tannt unter dem keltiichen Gefammtnamen Herfynia, „ber Höhenzug”. Dieje Walb- 
zone, welche keineswegs mit der Hauptwaſſerſcheide zwijchen Nord und Süd zufammen- 
fällt, da fie, durch Erz: und Riefengebirge fich fortjegend, das obere Elbgebiet abſchneidet 
und dem Süden zuweift, bildete zu Cäſars Zeit noch die wahre, wegen des Mangels 
. an Anbau für Culturvölker ſchwer zu überfchreitende Südgrenze der Germanen, denn 
längs ihrer Südſeite wohnten damals nur keltiſche Bölfer: im Donaugebiet (am der 
March) Volcae Tectosages, im Elbgebiet Bojer, welche auch nad) ihrer fpäteren Ver⸗ 
drängung dur Germanen dem Lande den Namen Bojahaemum (Böheim, Böhmen) 
gelafien haben, im Maingebiet Helvetier und — wenn Btol. nicht hier veralteten 
Quellen folgt, no im 2. Jahrhundert — Turonen; erft in Auguftus’ Zeit änderte 
fih dieſe Lage, indem große germanifche Völkerzüge durch den herfynifchen Wald 
erobernd nad Süden einbrahen und an die Donau vordrangen“. Lepteres ift nicht 
der Fall: denn aus Cäfar ſelbſt folgt, daß, erſtredte fich au in Einer Richtung der 
(übrigens auch nicht völlig leere, unbetretene) Grenzwald der Sueben mit langer Aus⸗ 
dehnung aber nur ſchmaler Bafis, vom Nhein ab nach Norden ind Often Germanen 
wohnten: Die Bojer waren bereit3 aus Böhmen gewandert, besgleichen die Helvetier 
vom Mein in die Schweiz; Heinere keltiſche Splitter blieben, meift unterworfen, zu⸗ 
rüd. Waren doch ſchon lange vor Arioviſt Germanen fogar über den Rhein vor- 
gedrungen und im Eljaß angefiedelt; die Markomannen und andre Sueben haufen in 
jener Zeit zwijhen Rhein, Main und Böhmen. Tacitus läßt ganz richtig für feine 
Zeit die Donau Germanen von Rätern (er hätte mır die Norifer vorerft nennen 
jollen, Germ. Cap. 1) im Süden, von Pannoniern im Süboften ſcheiden. 
1) Ausdrücklich hebt Cäfar II, 24 den Einfluß der überfeeiihen Cultur auf die 
Kelten in Gallien im Gegenſatz zu den rechtsrheiniſchen hervor. 


| 
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Haben doch die feltiichen Bojer felbft Böhmen bewohnt und benannt. 
Des wnterftügt die von andern Gründen getragene Annahme, daß keines: 
wegd überall die vorgefundene keltiſche Benölferung von den Germanen ver- 
trieben oder erſchlagen wurde: hätten die Germanen nicht die keltiſchen Orts— 
samen von Kelten dauernd nennen hören, fie würden nicht die Fremdwörter 
aufgenommen haben: dies feht Verbleiben mindeftens von keltiſchen Knechten 
und Eolonen voraus. 

Merkwürdig ift, daß im Süboften von Deutjchland die keltiſchen Orts⸗ 
begeichnungen nicht oder nur fpärlich in die Alpen reichen, vielmehr ungefähr 
am Im jaft ganz aufhören. 





Keltiiche Schwerttette, Lanzenfpige und Dolch; in Ungarn gefunden; 
(Mufeum zu Bnbapeft). 


Richt keltiſch, fondern tusfiih") find eine große Zahl von Ortsnamen 
in „Rätien”, das auch in dem „Ries“ fortflingt: fo Amras, Umaranusa, 
Glurns, Calurnusa, Zufmanier, Lucumuna, Nauders, Nuturuss, Sargang, 
Saruncamusa und viele andere: bie baierijch-öfterreichifch-tirolifhen Alpen 
haben aljo die Kelten der vorgefundenen tugfifchen Bevölferung ganz zu ent 
reißen nicht vermodt. 

In diefen von Böhmen-Ungarn im Often, Regensburg im Norden, dem 
Inn oder den Alpen im Süden als Grenzen umfchloffenen Gebieten — denn 
gen Weiten erftredten fich die Kelten ohne Unterbrechung von Heſſen bis nad 
Epanien — trafen die Germanen überall auf die überlegene, lang jeßhafte 
Caltur der Kelten, welche nicht ohne andauernden Wibderftand vor den roheren 





N Bie Ludwig Steub zuerft höchſt verbienftlich nachgewieſen ne 
Dahn, Urgefchichte der german. u. som Wölter. TIL 
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aber fräftigeren Angreifern immer mehr nad Weiten auswich, endlih über 
den Rhein verfolgt von ben nachdrängenden Germanen. 

Es ift gar nicht daran zu denfen, daß die Germanen bei ihrem Vor— 
dringen die durch die Kelten bereits hergeftellten Eulturen zerftört hätten: 
fie verbrannten etwa die ftäbtegleichen, befeftigten, großen Flecken, welche fie 
haßten und für ihre Lebensmeife nicht brauchten, aber fie ſchonten die kelti— 
ſchen Aecker und Rodungen und behielten gewiß zahlreiche Unterwworfene unb 
Gefangene ale Knechte.") 

Die Römer, von der früheren Einwanderung der Kelten von Oſten ber 
nichts ahnend, erflären fi die öftlich des Rheins vorgefundenen Kelten nur 
aus Rüdwanderung von Gallien Her. So („igitur“) Hält Tacitus die Hel- 
vetier zwifchen Rhein, Main und hercyniſchem Wald und die öſtlicheren 
Bojer in Boihemum für folche Rückwanderer: er läßt unentfchieben die keltiſche 
Nationalität der Dfi und Aravifei und ihre Wanderung aus Pannonien nach 
Germanien oder die umgelehrte Wanderung: die Dfi wie die Cotini waren 
nad der Sprache Kelten.?) 

Auch die Alpenkelten: Vindeliker, Noriker, Karner, welde vom Rhein 
öftlich?) bis an die Jftrer(?) und Illyrier und Heneter (Veneter) reichten, 
hält man“) nicht für Ureingewanderte, ſondern für Rückwanderer aus Gallien, 
alfo erft ſeit 400 v. Chr. Das Schweigen Herodotd kann aber ihr Nicht- 
vorhandenfein zu feiner Zeit nicht bemeifen.5) 

Die ureingewanderten (und die rüdgemwanderten) Kelten wurden aber 
durd die Germanen (wieder) gen Weften über den Rhein, gen Süden 
über die Donau zurüdgebrängt: nur wenige Reltenfplitter hielten fid — 
und ſchwerlich in Selbſtändigkeit — öftlih vom Rhein und weſtlich von der 
Donau. 

Da die Kelten in Gallien die höchſte Stufe ihrer Macht und Eultur 
gewannen, und von hier aus nach eingetretener Webervölferung jene großen 
Wanderungen antraten, welche fie nad) Südweſt in die pyrenäifche Halbinfel, 
nad Nordoft auf die brittifchen Inſeln, nach Süden nad Italien, nad Oſten 
über den Rhein zurüd, nach Jüyrien, Makedonien, Griechenland und fogar 


1) Dahn, Bon Wunn und Weide. Baufteine VI. Berlin 1888. 2) Beuß 
©. 171 Hält aud fie für Rückwanderer, nicht für feit der erften Einwanderung im 
Lande Gebliebene. Ebenjo (©. 176) die Kelten in Jügrien, 3. 8. die Skordisker, 
welche von dort aus feit circa 800 vor Ehriftus Makedonien und Griechenland im 
Süden, Thrafien und Vorderafien im Südoften Heimfuchten und fi) dort nieber- 
hießen (©. 176—182), eine außerordentlich ftarte Volksmaſſe, die allen Königen Söldner 
ftellte und noch um bie Zeit des Kimbernzuges Griechenland bedrohte. Zeuf ©. 183. 
3) Vgl. Strabo VII 1, 292. 4) Zeuß ©. 171. 5) Die Kelten an der Adria, 
welche an Alerander Gefandte ſchicken, Strabo VII, 801, Arrian I, 4 (herausgeg. von 
Abit, Lipsiae 1876), Hält Zeuß ©. 172 felbft für die Nachbarn der Heneter, 
jedoch auch nur für rüdgewanderte Gallier (aus Italien kamen fie allerdings nicht, wie 
er richtig bemerkt: die Illyrier trennten die italiihen und dieje iftrijchen Kelten): 
er ſcheint Ureinmwanberung der Kelten durch Deutſchland gar nicht anzunehmen. 





Mofaikfusboben in ber römifchen Villa zu Mennig bei Crier.‘) 
— 


Im Jehre 1853 wurde in Rennig, 31, Meilen ſudlich von Trier, eine römiſche Villa ausgegraben 
wu derin bad biäßer einzige befannte Denkmal römifcher Mofaifbilbnerei an ben Ufern ber Mofel ges 
Auen le Amzeichen beuten barauf hin, baf bie Billa im zweiten Jahrhundert n. Chr., in ber 

Bis zu den fräntifgen Ginfällen in biefe Landſchaft war bie Villa wohl von Römern bewohnt. 
Dana if fie in ben Befig der Fronten Übergegangen unb von biefen wahrſcheinlich bis zur Zeit ihrer 
Serkörung tm neunten Jahrhundert bewohnt morben. 

Ya Frũhjahre 832 brachen bie Rormannen in Trier ein, brannten badfelbe nieder unb zogen bann 
gegen Peg In der Ebene von Nennig trafen fie bie Truppen ber Biſchöfe von Trier und Meg: bie Nor- 
wazzen fiegten; bad Landhaus vernicteten bie Flammen. 

Wehr als ein Jahrtaufenb mußten feine Reite ungejehen im Boden liegen, bid man in ihnen eines 
der intereffanteften Dentmäler romiſcher Kunftthätigteit in Gallien entbedte. 

Im Gentrum ber fehr ausgedehnten Billa befand fich ein großer Prachtſal (ein überbachtes Atrium), 
au meiden fi) Reihen von Gemädern anſchlofſen, die einen geräumigen Vorplag umgaben. Die Mauern 
zaren aus Ralkftein aufgeführt, die Steine mit Mörtel aus Kalt und Kiesſand verbunden; bie Wände und 
Deden der Gemacher waren allenthalben bemalt, die Fußböden mit Mofaiten, Holztäfelungen und Eftrich 
belegt. Der Fußboden bes erwähnten Saales wirb von dem Moſaik, deſſen Hauptgruppen unfere Ab» 
bilbungen darſtellen, gebildet. 

©as Roſait ift 15,7 m lang und 10,36 m breit. In ihm befindet fi} ein Narmorbaffin mit einem 
Eneingbrunnen, ſowie fieben Octogone, weiche fich theils um bad Wafierbeden, theild um ein quabratifces 
Juuptielb gruppisen, und fed8 quadratiſche über @d geftelte Nofetten. Die zwiſchen biefen Hauptfelbern 
liegeaden Räume werben von Arabeöten, Mäandern und Bandgeflechten auögefüllt. Das Ganze umgiebt 
& breiter, in Schwarz unb Weiß fräftig wirfenber Rand. 

Tritt man durch die weſtliche Hauptthür in ben Saal ein, fo fteht man vor bem einen ber fteben 
Oxtogene. Dasfelbe enthält nicht, wie bie übrigen, bildliche Darftellungen; fein Inhalt iſt zerftört und 
zwar offenbar abfigtlih. Aus allen Umftänden läßt fi ſchließen, daß dieſes Cctogon Angaben über ben 
Gründer ber Billa, vielleicht auch über feine Würben unb Aemter enthielt; fpätere Befiger nahmen dieſe 
jerand und füllten ben Raum mit Eſtrich. 

Die übrigen fech® Octogone unb bad in der Gompofition bed Ganzen bem Bafjerbeden entſprechende 
suabratiihe Hauptfelb enthalten Darfiellungen von Kämpfen im Amphitheater. 

Das erfte diefer Drtogone (auf unferer Tafel nicht mit abgebildet) ftellt den Beginn ber Feſtſpiele 
ker, ein Bilb auß dem erften Teil der venativ: ein Tiger hat einen wilden Efel, Onager, erjagt. 

Diefem gegenüber ſieht man eine Ecene aus bem Ende bed erften Theiled ber venatio: ein lang« 
mähriger Löwe hat einen Onager erbeutet und bis auf ben noch vor ihm liegenben Kopf aufgesehrt. Er fol 
man in den Käfig zurüdgebracht werben. Der Wärter, ein greifer Stlave, ift an ihn berangetreten. Derſelbe 
it fehlih in eine weiße kurze Tunica getleibet, trägt Sohlen an ben züßen, führt keinerlei Waffe, fondern 
wer einen langen bünnen Stab und legt ftreielnb dem Löwen bie rechte Hand auf ben Rüden. 

Der zweite Theil ber venatio beftand aus bem Kampfe ber Benatoren mit reißenden Tbieren. 
Asıı ift die Tarftelung bes zwiſchen dem Marmorbeden und bem großen quadratiſchen Hauptfelde ges 
legenen Ectogond entnommen. Drei Fechter, deren bräunlihe Geſichtsfarbe andeutet, daß fie einem ſüd⸗ 
ligeren Klima angehören, haben mit einem Bären zu kämpfen. Sie find nur mit langen Peitſchen be— 
;aifnet unb tragen als Schug bloß einen Heinen ſchmalen Schild am linten Arm. Ihre Kleidung beftcht 
in Jade mit kurzen Aermeln, bis über bad Anie reichenden Hofen, langen geftreiften Striimpfen, Sandalen 
and einem breiten Leibgurt. Der bargeftellte Moment ift mitten aus dem Verlauf des Kampfes heraus: 
segrifien: der Bär hat einen ber Fechter niedergemorfen. Derielbe bedt ben Kopf mit bem fleinen 
Stile, während feine Mitfämpfer durch Peitſchenhiebe ben Bären von feinem Epfer zu vertreiben fuchen. 


H Rab: v. Bilmomsty, bie römifhe Billa zu Nennig und ihr Mofait, Bonn 1865. 





Mofaifen in’der römif 





la zu Nennig bei Trier. 





Das nachſie der adıtedigen Mebaillons flelit ben ſoeben beendeten Kampf eines Speerwerfers mit 
einem ſchwarzen Panther dar. Der linke Arm dieſes Benatord ift von einem Schugärmel, anideinenb 
von feftem Leder, volfänbig umhüllt. Bewaffnet ift der Kämpfer mit zwei leichten Langen. Gine der ⸗ 
felben hat er bem Thiere in bie rechte Schulter geſchleudert und es baburd; geläfmt Es wendet ben 
Kopf unb zerbricht bie Waffe. Ter Sieger hebt bie Hanb grüßenb zu ben Zufgauern empor. 

Der Beendigung ber venatio pflegte ein Zwiſchenſpiel harmloſerer Art zu folgen, ehe ber Gipfel- 
punkt bes Feftes, ber Blabiatorentampf, eintrat So fehen wir in bem nächſten Detogon zwei jugendliche 
Fechter mit ungefährligen Waffen gegen einander tämpfen. Ihre Belleibung und Bewafinung ift ſehr 
ungleid. Beiben gemeinfam ift nur eine den linfen Arm ſchildartig umgebende Polſterung und ein kurzer 
in einen Kolben enbigenber Stab zur Abwehr. Im Uebrigen ift ber eine vollſtändig belleibet und mit 
einer langen Peiti de verfehen, mährenb ber Cherlörper bed anderen, mit Auönahme ber burch ein 
Adfelftüd gefgügten linken Schulter, nadt ift und feine Angriffswafle in einem kurzen Stode befteht, 
welcher durch einen kreuzweiſe gebunbenen Riemen am Handgelenke befeftigt zu fein ſcheint In dem bar« 
geftellten Augenblick verfegt ber Eleinere Fechter bem größeren einen Tritt unterhalb bed Knies unb bringt 
ihn baburd zum Banten. 

In dem großen Felbe, welches zwiſchen ben beiben lett beſchriebenen Mebaillons liegt, erfennen 
wir den Haupttheil des Feſies, ben Glabiatorenfampf. Ein Retiarius und ein Mirmillo kämpfen gegen 
einander, gelenkt von einem Laniste. Der legtere ift ein Römer; fein Haupthaar ift nach römiſcher Art 
turz gehalten; er trägt eine weiße Tunica unb an ben Füßen Halbftiefel; ald Rampforbner führe er in 
der linten Hand einen Stab; mit ber vedhten giebt er ein Zeigen. Den Retiarius hat man wege: feiner 
Größe und feines langen Haares für einen Germanen, ben Mirmillo fr einen Gallier gehalten beides 
mit fehr zweifelhaftem Recht. Beibe find nadt; nur ihre Hüften find verhüßt und bie Füße durch an 
ſcheinend gepolfterte Gamaſchen bebedt. Der Retiarius führt ben Tridens, bie breisadige Lange, und 
einen Dolch. Seinen linten Arm jhügt eine Umhüllung und feinen Hals ein am legterer befeftigter ger 
bogener Schirm; fonft ift er ungebedt. Anberd ber Mirmillo: ein Helm fügt dieſem Kopf ui.b Hals, 
ein großer oblonger Schild den Leib, Polſterungen bebeden ben linfen Unterjhentel, ben reiten Arm und 
bie rechte Schulter. Er fdeint mit dem Kurzſchwerte zu Tämpfen. 5 

Das legte der octogonen Mebaillond deutet an, baf bad Kampffpiel mit Muſik begleitet wurde, 
indem es einen Hornbläfer unb einen Drgelfpieler barftelt. Bas Horn iſt das gewöhnliche in großem 
Halbkreid gebogene, von einer Stange getragene Schlachthorn von verfilbertem Metall mit vergolbetem 
Mund» und Enbftüd. — Die Abbilbung ber Orgel ift von größtem Intereffe, weil biefe® Inftrument 
fonft nur auf Münzen mehr angedeutet als abgebilbet erhalten ift. Es ift bie Wafferorgel, hydraulus, 
um 140 v. Chr. von dem Aleranbriner Ktefibius erfunden. Sie wurbe bei öffentliben Spielen und Feſten 
gefpielt. Diefe hydrauliſche Orgel jegt fich aus brei Haupttheilen zufammen: Erſtens bie Arca, bie Winblabe, 
ber auf unferem Bilbe ſechsecige Kaften, als gemeinſchaftlicher Behälter für Waffer und Wind, an deren Seiten 
rechts unb lints Pumpen mit etjernen Hebeln angebracht find, um fie mit comprimirter Luft zu füllen. Das 
Waffer hatte nur ben Zwed, auf die Luft einen beftänbigen und gleihmäßigen Drud ausjuüben, wenn 
dieſe beim Spielen in wechſelnder Stärke aus ber BWinblabe in bie Pfeifen ftrömte. Der zweite Haupttheil 
war eine Elavfatur mit Taften, Zügen und Windkanälen zur Eröffnung, Hemmung unb Verteilung bes 
Luftſtroms. Die Pfeifen von verſchiedener Länge machten ven britten Saupttheil aus. Dad Inftrument 
mwurbe zum größten Theil aus Bronze hergeftellt. — Der Gybraule, ber Orgelfpieler, fteht Hinter feinem 
Inftrumente und tritt mit ven Füßen bie elfernen Stangen ber Pumpen Ihm zur Seite fteht der Horn⸗ 
bläfer, ber Gornicen. Das Gewand desſelben fließt am Halfe an, hat Nermel, und wird dann zu einer 
weiten bis unter bie Anie reichenden Hofe; von ben Schultern herab hängt ein breiter Streifen blauen Zeuges. 

Die Mofailfteinden find, dem fpeciellen Bedürfniß entſprechend, von verſchiedener Größe und Stärke, 
legtere bis zu 12 mm. Als Farben kommen Schwarz, Grau, Weiß, Zinnober- und Purpurroth, Violet, 
Blau, Grün, Gelb, Drange, Braun vor. Die Steinden find aus Marmor, Kaltitein, gebranntem Thon 
und Glas; fie find in weißen aus Kalk und Del bereiteten Nitt eingelegt, melder auf einer Schicht von 
röthlihem Ziegelmörtel ruht, worunter eine Eſtrichlage aus Kalk und Mofelties und endlich eine Studung 
von Kaltftein ſich befindet: Alles in Allem durchſchnittlich 27 cm bid. 


kiige Berg: u. HIuß- Namen in Gallien. — Gliederung ber Kelten. 19 


ud ſien zurüdführten, Tann man!) Gallien immerhin ihr (abendländifches) 
Suumland“ nennen. 

Tem entiprehend find in Gallien fait alle Berg: und Flußnamen keltiſch: 
lanrich iſt Cebenna?), teltifch aber Jura, Arduenna (oben ©. 13), 
Bojigus (auch jein öſtlichſtes Ende, der Bötzberg, heißt bei Tacitus mons 
Voeetius) (Argonnen 2). 

Keltiih benannt find Der Rhodänus mit der Iſara (Hfere), Druna 
tom), Bardo (Gard), Argenteus (lateinifh, aber vielleicht aus Kelti- 
ihm mundgerecht gemacht (Argens), Arauris (Herault), Atax (Uude), 
deraodubris (Verdoubre), Telis (Tel), und mit der Druentia (Durance), 
Ataris (Saone: bei Amım. Marc. Sauconna), Garumna (Garonne) mit 
dem Duranins (Dordogne), [zweifelhaft, ob keltiſch, oder liguriſch, oder 
iberiſch: Dltis (Rot), Tarnis (Zar), Beronius (Aveyron)], iger, Ligeris 
Roire) mit dem Elaver (Allier), Sequäna (Seine) mit der Icauna 
Dome‘, Matröna (Marne), Iſara (Dife) mit der Aröna (Aifne), die 
Somara (Somme), Scaldis (Schehe), Mofa (Maas) und die Rhein 
mändıngen Helium und Bacälus. 

Uebrigens war „Kelten“ nicht die Gejammibezeihnung für alle Bmeige der 
wanmehr von uns als „Kelten zufammengefaßten Nation: Galli (= Galatae) 
wd Keltae ift nicht ibentiih, Belgae, Britanni find weitere Sonder: 
wen wie Kaledonii, Kymren und Gaelen (beftritten, ob letztere iden- 

tiſch mit Galli). Cäfar unterfcheidet die (iberifhen) Aquitanier von ben 
Belgen und Galliern.’) 
Er jagt: „die Aquitanier fheidet die Garumma (Garonne) im Dften 
von den „Galliern“, welhe fi in ihrer Sprache „Relten” nennen“.*) 
Einft Hatten Fberier und Ligurer an dem Rhone gegrenzt: alles Land 
bis zum Rhone Hatte Iberia geheißen: auch an den Rhonemündungen be= 

Banpteten ſich lange nichtkeltiihe Bewohner: aber (Pſeudo⸗) Ariſtoteles nennt 

Thon die Bucht von Marfeille den „galatifhen” Bufen: es waren die Voleae, 

welche Hier herrjchend geworben: und wie in Spanien aus der Mifhung der 

keltiſchen Einwanderer mit den Iberern KReltiberer, fo entftanden in Süd⸗ 

franfreich aus der Mifhung der Kelten mit den Ligyern (Ligurern) bie 

Keltoligyer?), ein ähnlicher Vorgang, wie er fpäter bei Einwanderung der 

in Gallien, Spanien, Italien fi vollzog, Bur Zeit Strabos, 

18 n. Ehr., waren zu den 20 „unberühmten und Heinen” aquitanifchen 14 
galliiche Völkerſchaften gefchlagen worden. 

Diefe Salyer, Salluvier oder Kelto⸗Ligher, zwifchen Pyrenäen und Rhone 

bis Avenio in zehn Bölkerfhaften, waren die erften von den Römern in 

Gallien untertworfenen Kelten: fie jperrten den nach „Sherien führenden Küſten⸗ 


1) Zeuß ©. 188. 2) Cefyn, neuteltifh: Bergrüden, wird ald Lehnmort oder 
armerwandt angejehen; id entnehme bie Kiepert ©. 561. 8) Celta, Celtus 
wird als ehrenber Beiname von gleicher Bedeutung und Wurzel erflärt, wie lateiniſch 
celsus. 4) B. g. I, 1. I, 1. III, 20. 5) Strabo IV 6, 203. 
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ftrih und waren fo mächtig, daf fie nicht nur zu Wafler und zu Lande 
Raubzüge unternahmen, fondern felbft ftarfen römifchen Heeren jene Küften- 
ftraße verlegten. Nach achtzigjährigen Kriegen brachten es die Römer kaum 
dahin, daß den in Stantzaufträgen Reifenden ein zwölf Stadien breiter Weg 
offen gelaffen wurde. Später haben freilich die Römer fie alle unterworfen!), 
ihre Staatsverfaſſungen geordnet und ihnen Steuern auferlegt.?) 

So viel über Iberer und Ligurer. 

Cäſar fährt nun fort: „Die Gallier, welde fih in ihrer Sprade 
Kelten nennen (im Gegenſatz zu den Aquitanern)“. 

Diefe Gallier (Kelten) trennt die Matrona (Marne) und die Sequana 
(Seine) von den Belgen: die „Sallier” (Kelten) wohnen alfo in dem Lande, 
welches die Garonne im Sübweften, der Rhodanus (Nhone) im Südoften, 
der Ocean im Nordweften, die Belgen im Nordoſten begrenzen: im Oſten 
reihen die (gallifhen) Sequaner und Helvetier bis an den Rhein. 

Die Belgen bildeten alfo einen Stamm der Kelten, der durd Mundart 
und rauhere, den benachbarten Germanen ähnliche Lebensweiſe fich von ben 
Galliern unterſchied. 

Auf dem Feſtland wehrten Germanen im Oſten, Gallier im Weſten 
den Belgen weitere Ausbreitung, aber fie hatten in ſtarken Maffen?) den 
ſchmalen“) Canal überfehritten®) und die Süboftfüfte Brittanniens be 
jest: die Themfe (Tameja) bildete ihre Nordoftgrenze: Hier wohnten 
nad Ptolemäus die Kantier (Rent, denen er auch Londinium, (Long: 
winium?) London noch zutheilt), die Atrebaten (gleihnamig denen auf 


1) Strabo IV 6, 203. 2) Stüde ihres Gebiets, ſowie der Orybier, Dekieten, 
Helvier (falſche römiſche Ausſprache für Elvii, Gläd ©. 112), Are-Komiker (are 
= ad, bel. are-moriker, are-lati, Glüd ©. 32), überließ Rom Bafjalia 
zur Belohnung für treue Genoſſenſchaft gegen Carthago; erſt Cäſar entzog zum 
großen Theil dieſes Gebiet der Stadt, welche ftandhaft zu Pompejus gehalten hatte. 
3) Camben, Brittannia, London 1586. — Hordley, Brittannia Romana, London 
1732. — Hüßner, Deutſche Rundſchau. 1878. ©. 221. — Literatur über die rö- 
miſchen limes-Bauten bei Yates. — Die Spraden ber Infelfelten find gadhẽeliſch 
im Weſten und Norden (nicht „gaeliſch“, und nicht von „galliſch“ abgeleitet) und kym⸗ 
riſch, im Süden ber Infel (cum-brig), letzteres ibentifch mit der Sprache ber Feſt⸗ 
landkelten, jenes zerfallend in Iriſch und Hochſchottiſch, alſo: 


Keltiſch 
a 
I. Gabhelifch U. Kymriſch-continental 


1) gaoidheal eiriomach 

2) gaoidheal albannach. 
Der Name „Brittanni“ rührt von dem Bemalen: „brython“ (mit Waid) der Leiber her. 
4) Schiffte man während der Ebbe abends von Gallien ab, fo landete man am fol: 
genden Tage um die achte Stunde auf der Infel. Strabo IV 3, 194. Käfar hatte 
ſich eingefchifft bei Itium, portus Itius (Biffant bis Calais?), des Nachts: er lan 
dete nach Zurücklegung von 320 Stadien um bie vierte Tagesſtunde b. c. 5, 199. 
6) Cäſar, b. G. V, 11. 12. 14. 
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dem Feſtland) und in großer Ausdehnung „Belgen“, insgemein: man ſieht, 
bon biefen wurde ihm nur Der Gruppenname, nicht die Benennung der Einzel- 
völterihaften angeführt: ihnen gehörte Venta, angelj. Vintanzceafter, 
Bindefter, und im Weiten die „warmen Quellen“ (Bath): fo feheinen fie 
im Reiten den Severnfluß erreicht zu haben. 
Aber auf der wetlichften fchmalen Landzuge wohnten die nicht beigifchen, 
jondern „brittannifchen‘‘ Dummonii (erhalten in Devon, Devonfhire). 
Denn in großer Zahl waren aus Frankreich und Belgen feltifche Völfer- 
Mbaiten über den Kanal nach den brittifhen Inſeln eingewandert: daher 
Toben fh in Brittannien Die Namen der belgischen Völkerſchaften wieder, 
welche aud) im Seftland unter den Belgen begegnen'), auch der Name „Bri⸗ 
gartes· und „Menapii” in Brittannien und Belgien wiederholt fih in „Bri⸗ 
gaztes“ und „Manapii auf Hibernia, ebenfo Parifii an der Seine und in 
England: die Namen haben faft alle die gleihen Endungen wie in Gallien: 
‚anlae, -onii, -ini, -ices, -uni, -agni, -ites, -etes, -oci, -tantes.?) 

As „brittannifhe” Inſeln nannte man ſchon dem Pfeudo-Ariftoteles ca. 
20 dv. Ehr.°) England (mit Schottland) und Irland: jenes Albion, 
dieſes Jerne: Eäjar nennt England (mit Schottland) Brittannia, Irland 
aber Hibernia.*) 

Sort, auf England, wohnten im Südweften die Kymren bis an die 
Sabüna (Severn), die zu ihnen gehörigen Dumnonier (f. oben) flohen 
sah der Einwanderung der Ungeljahfen auf das nahe gegenüber Tiegende 
galliiche Feitland zurüd und bewahrten Name und Sprache der Bretonen: 
dieſer, urſprũnglich das ganze Volk, das England (und Schottland) be 
wohnte, bezeichnende Geſammtname wurde von den Angeljachfen auf alle 
Juſelkelten von England, von den Franken auf die Bewohner der Bretagne 
angewendet. 

Nach Beda reihen die Brittanni bis an bie beiden Firde: hienach er= 
weiten fih das Kymrifche und das Bretoniſche nur als zwei Munbarten 
Eimer Sprade: aljo 


Keltiſch 
Brittanniſch liſch Belgiſ Galiſch (gadheliſch) 
IAmẽ Be = kymriſch) (wefentlih = A 2) drifd Chef Tl 
b) bretonijch I 0) Hodfehottifd. 





1; Cäſar, b. G. X, 12. Ebenſo erflärt ſich die Wiederholung galliſcher Bölfers 
wamıen in Illyrien und Afien, ohne daß doch daraus mit Zeuß ©. 185 Rüdwanderung 
gerade and Gallien gefchlofien werden müßte: Sendnen, Lingdnen, Infubrer in 
alien find allerdings ans Gallien. Der Name Cenomani begegnet in Italien und 
bei den Aulerci Cenomani am Ligeris (Loire). 2) Die Siluren erflärt Tacitus 
Agric. 18 vielleicht ebenjo irrig für Iberer wie die Kaledonier für Germanen; 
übrigens ift jehr wohl möglich, daß bie einwandernden Kelten hier wie in Gallien 
ud Epanien eine ältere iberifche Bevölkerung vorfanden; vgl. Kiepert ©. 627. 528. 
3} zig} xdspov, de mundo ed. Bekker 8, 393. 4) Cäjar, b. G. V, 12. 
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Die über den eingewanderten?!) Belgen nördlich wohnenden Brittannen 
galten der Sage irrig als eingeboren.?) 

Die Erinnerung an die Ur-Einwanderung, die doch gewiß von Frank: 
rei aus erfolgte, war alfo, wie bei den Germanen, erlofchen.?) 

Die beiden Firde Klota (Clyde) und Bodotria (Firth of Forth) 
trennten die Brittanni und fpäter die römische Herrfchaft von den Kaledoni, 
in dem Land „Kaledonia” der Berge, welche Tacitus mit Unrecht wegen 
ihrer rothen Haare und großen Glieder für Germanen hielt.‘) Später fcheibet 
fie unter dem Namen Pitten der von den Römern wider fie errichtete 
Pikten⸗Wall. 

Ihre Sprache nennen dieſe Hochländer Gadhel, ſich ſelbſt Gadheliſch. 

Die ebenfalls keltiſchen Bewohner Irlands hießen Skoten: ſie fochten 
mit ben Pikten wider die Römer und nahmen ſpäter ſelbſt das Land der Pikten, 
dag nun nach ihnen Skotia, Schottland hieß: erft im IX. Jahrhundert ver: 
banden fi Pikten und Skoten in Schottland zu einem Reiche. 

Kaledonii (kymriſch: celyd, Walddickicht), urfprünglid ein Einzelname, 
umfaßte fpäter alle Völferfhaften Schottland3.°) 





1) Keltiich find die Namen: Glevum (Gloucefter: die in England fo häufigen 
Endungen: -ester, -cester, -caster, -zeter [Exeter] find aus römiſch „castrum“ ent- 
ftanden), Camulodunum (Colonia, daher Colchefter), Deva (sc. castrum, daher 
Ehefter) am Deva (Dee), Lindum (Lindum Colonia, daher Lincoln), Eburäcum 
York) am Avus (Dufe), Iſcea (Caftrum Legionis, baher Caer:leon), Biro- 
eonium (Wroxeter), Rutupiae (Rihborough), ber Name der Durotriges lebt 
fort in Dorfet, der Cornavii in Cornwall; ferner im Flachland von Norden nad) 
Süden Vinovia (Bindefter), Cataractonium (Latterid), Danıım (Doncafter), 
Eamboritum (Cambridge), Berulamium (Old Berulam), Durocornovium 
(Eirencefter), Reculbium (Meculver), Dubris (Dover), Portus Lemanus 
(Eymne), Benta Belgarum (Wincefter), Sorbiodunum (Old Sarım bei Galid: 
bury), Durnovaria (Bordefter)., Dann im Weften, von Norden nad Süden, 
Luguvallium (car-Iyle, car = Stadt), Brocaum (Brougham), Longopicium 
(Lancafter), Mancunium(Mandefter); in Wales: Con ovium (Conway), Segontium 
(Caer-Sciont), Maridunum (Caer-Marthen) am Tobius (Tomy), Nidum (Neath), 
Gobannium (Über-Gavenny, aber = Mündung), Venta Silurum (Caer-Bent), 
Ifca Dumnoniorum (Egeter), Tamara (Tamerton); Durovernum mard 
Canterbury, Durobrivae Mocefter, Regni Chichefter, Venta Icenorum 
Norwich. 2) Tac. Agric. C. 26. 3) Agricola ©. 11. 4) Das Gäliihe 
iſt aber nit Miſchung von Piktiſch und Skotiſch, wie die Sprache auf der Inſel 
Man, mo unter den jchottiihen Eroberern Britten verblieben. Vielmehr find 
Gadheliſch und Iriſch felbftändige Fortbildungen des urfprünglich dem ſchottiſchen 
Hochland und Irland gemeinfamen keltiſchen Sprachzweiges. ©. Zeuß ©. 197 über 
die Abweichungen: das Gäliſch⸗iriſche Braucht den Guttural, wo das Kymrifch-bretonifdhe 
und das Altgalliiche den Labial fegen kann. Ueber ſpäteres Eindringen des Lateini- 
ſchen in bie keltiſchen Sprachen, zunächſt in das Iriſche, ſ. Bruno &. Güterbod, 
Bemerkungen über bie Tateinifchen Lehnwörter im Iriſchen. I. Zur Lautlehre. 
Leipzig 1882. — Vgl. Knobelsdorff, die keltiſchen Beftandtheile in der engliſchen 
Sprache. Berlin 1870. 56) Bon den keltiſchen Völkerſchaften in Schottland find 
etwa zu nennen Karnonaki, Korini, Vakomagi mit bezeichnend Feltifhen Namen. 
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Die Bewohner von Hibernia (Irland)), nad Tacitus?) nicht viel von 
deu Brittanniern verſchieden, find ebenfalls Kelten: die Namen ihrer von 
Polemäus aufgeführten Wölkerjchaften find keltifh?), mande davon Wieder: 
helangen galliiger: Brigantes, Menapii, andere auf -ini, -ates, -untii. 

Die Verteilung der keltiſchen Völterfchaften über Gallien bis ins 
Einzelne zu verfolgen Liegt außerhalb unferer Aufgabe‘) Es genügt, die 
wihtigen Gruppen anzuführen, dann die norböftlichften Kelten zu unter: 
ideiden von den benachbarten Germanen, mit welchen fie fi) zum heil 
ermiihten und von welchen fie fich ruhmredig abzuleiten liebten. 

Gallien mußte mit feiner milderen und üppigeren Natur, mit feiner 
myergleichlich reicheren Cultur die Germanen gewaltig anziehen, nachdem 
% einmal das Iintscheinifche Land gefhaut Hatten und es nun mit ihren 
Umäldern und Sümpfen verglichen. 

Das ganze Land, jagt Strabo (18 n. Ehr.), ift von Zlüffen durch⸗ 
Hrömt, deren Gebiet, — Ebnen und Hügel, — ſchiffbare Canäle ver: 
binden: ſo bequem verhalten fich diefe Flüſſe zu einander, daß die Waaren 
lädt aus einem Meer in das andere hinüber gefchafft werden künnen, indem 
fe um kurze Streden und auf ebenem Boden mittelft Wagen ohne Mühe 
gKiahren werden müfjen, zum weitaus größten Theil auf den Flüſſen (und 
Canãlen) ſtromauf und abwarts geführt werben können: der Rhodanus hat 
oberein den Borzug zahlreicher Nebenflüſſe. Er durchſtrömt die reichft ge 
jegneten Theile des Landes. Denn die ganze Provincia Narbonnensis er: 
zeugt die gleichen Früchte wie Stalien. Nach Norden und gegen bie 

Sevennen*) hin hören nur Dliven und Zeigen, nicht aber bie andern Früchte 
ai. Die Rebe reift zwar noch mehr nördlich nicht leicht: aber das ganze 
Land erzeugt in Menge Getreide, Hirfe, Eiheln und Vieh aller Art: un: 
bebaut Tiegt nichts da, außer wo Wald und Sumpf den Anbau hemmen. 
Gleichwohl ift die Bevölkerung hier mehr dicht als arbeitfam. 

Denn die Weiber find fruchtbar und in der Kindererziehung forgfältig, 
die Männer aber beffere Soldaten als Bauern. Jept, durch die römifche 
Herrigaft, find fie freilich gezwungen die Waffen ruhen zu laffen und das 
Selb zu bebauen. 

Auch an Gold und Silber war Gallien im Süden rei. Die Salaffer 
hatten Goldgruben und wuſchen Gold aus der Duria.°) Bei Touloufe ver: 
fenkten die Einwohner (Xectofagen) bei feindlichen Einfällen ihre Gold: und 

1) Ivernia, griehifh Jerne. So aud: Eblana (Dublin). 2) Agr. €. 24. 
3, Ragnatae (Connaught), die Flüffe Sen o3 (Shannon), Bubinda (Boyne), Oboca 
(AIneca' 4) Reueres Hauptwerk (über Bonrguignon j. oben ©. 6): Dietion- 
naire arch6&ologique de la Gaule, publi6 par la commission institude au 

de linstraction publique. I. (Paris 1875.) Bgl. auch Waldenaer, 
Geographie ancienne historique et comparee des Gaules cisalpine et transalpine. 
Bari 1835.) In keltiſchen Etymologien folge ih Glück, bie bei Eäfar vorkommenden 
keitiihen Namen. (Münden 1857.) 5) Richtiger Cebenna, von ceb, tergum, Rüden 
zub enna Glüd ©. 57. 6) Strabo IV 6, 208. 
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Silberbarren in die zahlreichen Teiche!) In Aquitanien bei den Tarbellern 
fand man in den nur gering geteuften Minen fauftdide Klumpen Golbes, 
die oft faum der Läuterung bedurften?): aber auch ein Edelmann der Auvergne 
war fo reich, daß er, feinen Wohlftand zu zeigen, bei einer Fahrt durch die 
Sandfhaft aus feinem Wagen Gold: und Silbermünzen zur Rechten und 
zur Linken ausftrente — ein echt keltiſch Stüdlein! 

Silbergruben jhachteten Gabaler und Autener, Eifen Petrocorier und 
Bituriger-Cubi (um Bourges), die Leinweberei blühte bei den Eadurfern?), 
auch bie Warmquellen der Pyrenäen waren ſchon entdeckt bei Lugdunum, 
Eonomarum, St. Bertrand und Comminges.‘) 

Immer wieder wird hervorgehoben, wie das Verhältniß des Meeres zu 
dem Feftland und den Flüffen und diefe untereinander den Verkehr fo be 
quem und leicht macht und den Wohlftand des Landes hebt: fo gingen 
ſchwer beladne Schiffe den Rhone weit hinauf, von da fuhr man die Saone 
(Arar) und den Doubs (Dubis) zu Berg, dann fchaffte man die Waare zu 
Lande bis an Die Seine und endlich auf diefer zu den Legoviern und Caleten 
in den Dcean, von wo man in einer Tagefahrt Brittannien erreichte. Aber 
aud) auf dem Landweg auf beiden Ufern des Mhone führte man die Waaren 
zu den Arvernern (in der Auvergne) und in die Loire (Ligeris) und nad 
diefer in den Dcean, von Narbonne aus ward aud der Atax (Aude) beſchifft. 

Gallien wird von Cäfar und (dem ihm meift folgenden) Strabo°) 
folgendermaßen bejchrieben. : 

Es wird bewohnt von Aquitaniern, Belgen und Kelten. Die Aquitanier, 
in Sprache und Körpererfcheinung völlig verfchieden, gleichen mehr ben 
Iberern (in Spanien) al3 den Galliern. Belgen und Kelten haben. zwar 
bie gleihe (gallifche) Körperbildung, unterſcheiden fi) aber ein wenig in 
Sprade, Verfaffung und Lebensweife. 

Die Weftgrenze Galliens find die Pyrenäen, die Dftgrenze ber Rhein, 
die Nordgrenze der Oceau von den nördlichen Ausläufern der Pyrenäen bis 
zu den Mündungen des Rheins, die Südgrenze das Meer von Marfeille und 
Narbonne und die Alpen von Ligurien bis zu den Quellen des Rheins. 

In rechtem Winkel zu den Pyrenäen läuft das Kemmenifche Gebirge 
(t6 Keuuevov Ögog), die Sevennen (f. oben ©. 19) dur die Ebenen 
bis gegen Lugbunum (Lyon). 

Die Aguitanier nun wohnen nörblih von den Pyrenäen und ben 
Sevennen bis an den Ocean und an die Garumna (Garonne). 

Die Kelten auf der andern Seite bis zu dem Meer bei Marfeille und 
Narbonne und einigen Bergen der Alpen. 

Die Velgen endlich wohnen dftlih an der Oceanküſte bis zu den Rhein 
münbdungen, fowie auch am Unterlauf des Rheins (und an den Alpen, jagt 
Strabo fälſchlich). 


1) Strabo a. a. O. ©. 188. 2) A. a. O. ©. 190. 3) A. a. O. ©. 190 
4) A. a. O. ©. 190. Na. O. ©. 176. 
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Auguſtus nun gliederte Das Land in vier Theile: den Kelten theilte er 
die Provinz Rorbo zu, zu den WMauitaniern fügte er noch XIV Völkerſchaften 
bei zwiſchen Garonne und Ligeris (Loire). Aus dem Reft machte er die 
beiden Provinzen Gallia Lugdunenfis bis zum Oberlauf des Rheins, und 
bellia Belgica. 

Tie Provincia Narbonnenfis!) grenzte im Weften an die Pyrenäen, im 
Rorden an die Sevennen, im Süden an das Meer zwiſchen Marjeille und den 
Exrenien, im Dften an Die Wlpen und den Bwifchenraum zwifchen dieſen 
we Avernum, die Grenze gegen Stalien bildete der Fluß Bar. 

Eine hochwichtige Stadt war Maffilia, von Phofäern gegründet, Rom 
früh und treu befreundet: es Iitt erft, jeit es im Kampfe zwifchen Pompejus 
u Cöfar fi jenem angejchlofien. 

Über no zur Beit Strabos galt Maffilia ald wahre Bildungsanftalt 
für das Griechiiche, jo daß vornehme Zünglinge ftatt nach Athen nad 
Rofklia gingen ſich griechiſche Bildung anzueignen.?) 

Die übrigen namhaften Städte der Narbonnenfis und der. nädjften 
Grenzgebiete in der Reihenfolge von Strabos Aufzählung waren: Nemaufus 
(Rımes), Tarasco, Aquä Sertiä (ir), Antipolis (Antibes), Cabellio 
(Cavaillon), Eprodunum (Embrun), Brigantium (Briangon), Dcelum 
(Duke), Rhoda (Robez?), Agatha (Agde), Taurventium (Tarante), 
Elbia (Eoubes), Nicaea (Rizza), Arelate (Arles)), Narbo (Narbonne), 
Rufcino (Tour de Rouffillon), Jlliberis (Helene, Elne), Beterrae 

(Beziers), Forum Julium (Freius), Vindalum (Port de la Traille), 
Avenio (Avignon), Araujio (Orange), Aerfa (Mont Venotug?), Vaſio 
(Beifon), Balentia (Valenca). 

Die Barbaren, mit welchen Maffilia ftet3 im Kampfe lag, waren die 
Salyer, dann die Ligurer; das Land von Caballio bis zur Druentia 
(Surance), bis zur Mündung der Iſara (Iſere) in den Rhone gehörte den 
Savärern, oberhalb diejer wohnen die Bocontier, Tricorier, Iconier, 
Meduller. Hauptort: Carpentoracte (Carpentras). 

Die Belgen, mundartlih®) und in den rauheten Sitten von den gal- 





U a. O. vgl. IV 2, ©. 189. 2) Hauptwerk: Herzog, Galliae Nar- 
bonnensis historia descriptio institutorum compositio. Leipzig 1804. 3) Aus⸗ 
fübrlies bei Mommſen und Sriedländer. 4) Areläte keltiſch: „Sumpfſtadt“, 
uripränglich (ligürifch?) Theline, Hafenftadt des Rhonehandels (Nebenbuhlerin von 
Rarjeille, ſeit Honorius (aus diefer Zeit das große Amphitheater mit 25000 Sitzen) 

de3 praefectus praetorio Galliarum, Ort des conventus der VII. provincia. 
añaliſche Kolonien: Rhodanuſia (verihollen) Setion (Cette), Agathe (Agde), 
Lenkate (Leucate), |. Kiepert ©. 509, 5) Aber weiter geht der Unterſchied der 
SEptache nicht: nicht nur ganz gleiche Namen: Divitiacus, Noviodunum, 
Bidrafte, Mediolanum, Lugdunum, — es begegnen (mas noch mehr bemeift, 
dem Die identijchen Namen köunten einfach entlehnt jein, wie ſpäter zwiſchen Ger: 
masen und Römern,) — auch gleiche Stammfilben: Katu- Vole-Brog-Rix-, wie 
im Gellia Eisalpina fo in Belgien, übrigens auch in England bei den dortigen Kelten. 
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liſchen Kelten verjchieden, mit den benachbarten Germanen in fteten Kämpfen), 
galten mit Unrecht für Germanen: ja nicht einmal ftarfe Miſchung (aus: 
genommen etwa bei den öftlichften Belgen) mit Germanen ift anzunehmen. 

Die Abftammung der belgifhen Aduatufer von den Kimbern ift jehr 
zweifelhaft: jedesfalls belief fich die Zahl der Hier angeblich zurüdgebliebenen 
Kimbern nur auf 6000 Köpfe. 

Die germanifhe Abjtammung war nur Muhmrebe?) der tapferen und 
tanheren?) Belgen, welche zulegt im Wolfe ſelbſt Glauben fand. 

Entſcheidend ſprechen die ausfchließlich Teltifchen Namen der Völker⸗ 
ſchaften, während doch viel Heinere germanifche Völkfein (z. B. Bangionen, 
Tulinger) mitten umter Galliern ihre germanifhen Namen behauptet 
haben. 

Die Belgen wohnten zwifchen Seine, Marne, Ardennen und Nieberrhein: 
im Südweften, weftlih von Treverern und Nerviern‘) die Remi (Haupt: 
ftadt: Durocortörum, Strabo: Durocortöra, Rheims?)); nordweſtlich neben 
ihnen die Sueffiones®) (Soiffons): nördlich die Bellovaci (Beanvais), 
nördlich von diefen die Ambiani?) (Amiens): weſtlich die Veliocaſſes?) 
(Landſchaft Vexin), deren Hauptort Rotomägus (Rouen) war, und die 
Kaletes (Landihaft Caux, Hauptort Juliobona, Lillebonne). Sübweit: 
ih von den Sueffiones die Silvanectes (Hauptort: Auguftomägus, 
Senlis), dann die Nervier?), Atrebaten!?), Moriner"), „am Meer" 
neben den Menapiern (fie bewohnen auf beiden Ufern des Rheins Sümpfe 


1) Eäfar, b. G.L, 1. 2) Tac., Germ. Cap. 28. 3) Cäfar, b. @.L, 1. 
I, 16. VIII, 28. 4) Strabo IV 3, 194. 5) Remi: nad) Strabo IV 3, 194 das 
bedeutendfte Volt der Gegend, ihre Hauptftadt ift am ftärfften bewohnt und der Sitz 
des römiſchen Gtatthalterz. 6) Hauptort: Wugufta, wohl identifh mit Cäfars 
Noviodunum (wieder einmal! fpäter Suefjioned, Soiſſons). Bibrar (von kelt. 
biber, bebar, castor, Viberftadt) oder Bibracte, zwiſchen dem Gebiet der Remer und 
dem ber Suefjioned wird bald für Riviere, bald für Laon in Anſpruch genommen. 
7) Hauptort: Samarobriva, Samara- (d. h. Somme-)Brüde, jpäter Ambiani, 
Amiend. 8) Beliocaffes, fo, nicht Velocaſſes: velio unerflärt, -casses von cas, eifrig. 
9) Welche Strabo IV 3, 194 gleich irrig wie die Treverer für Germanen hält, einfach 
älteren Quellen folgend. Hauptort: Bagacum (Bavay). Andere Orte der Moriner 
und Nervier find: Ariola (Broil), Camaracum (Cambray) (über diefes -#cum, 
⸗Acus in Orts- und Perfonennamen f. Glüd a. a. O. ©. 4 und Glüd, die Bis— 
thümer Noricums (Lauriacum). Wiener Alad. Sig.-Ber. 1855. XVIII, 110), Caſtel lum 
Menapiorum (Caſſel), Contriginum (Condern), Cormiliäcum (Cormeilles), 
Cortoriäcum (Courtray), Durocatalauni (Chalons jur Marne), Duroicorigum 
Doullens), Geforiäcum ober Bononia (Bonlogne), Minariäcum (Merville), 
Minatiäcum (Nizy), Roudium (Roye), Teucera (Thievres), Birobinum (Wervind), 
Biroviäcum (Warwid), Bobgoriäcum (Baudrey), Portus Itius, Cäſars 
Hafen für die Ueberfahrt nach Britannien, jegt (vgl. Kiepert ©. 527) Wifjand, 
völlig verfanbet. 10) Atrebates fteht für Ad-trebates, von Felt. ad-, zu, und treb, 
babitaculum, Wohnftätte, alfo incolae, possessores, Bewohner, Inſaſſen. Hauptort: 
Nemetocenna, Nemetäcum, Arras, flämifch Atrecht. 11) Hauptort: Taruenna 
(Therouanne). 
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m Bäler von nit hohem, aber dichtem und bornigem Unterholz }), 
deremanduer (Bermandois), Aduatuter?), Condruſen (in der heu⸗ 
tigen Landſchaft le Condroz), Eburönen, Eaeroefi (Eäfar II, 4), Baemani 
(m ber heutigen Landichaft Famene), Segni?) (nın Signey): Trevärer und 
Rediomatriter") werben richtiger nicht zu ben Belgen, Sondern zu den Galliern 
gählt.’) Denn ſoſche Kelten, welche man mit Unrecht für Germanen hielt 
a noch Halt (j. oben), waren gerade die Trevärer‘): in dem unteren 
TDal der Mofel, wo ihr Hauptort lag, Trier, gleich bei ihrem erften Auf: 
tanhen”) mit römifchem Wort: Augufta Trevörorum, nicht mehr mit dem 
alten teltiichen Namen benannt. Das zahlreiche Bolt?) reichte im Norden 
bis in die Ardennen?), im Oſten bis an den Rhein: auf ihrem Gebiet ſchlug 
Eifar die Brüde über den Strom, desgleichen die römischen Feldherren, welche 
im Jahre, da Strabo Das IV. Buch !®) fchrieb, d. h. im Jahre 18 n. Chr., 
den germanischen Krieg Tührten Im Weiten grenzten fie mit den Remern, 
im Süden mit den Mediomatritern an der mittleren Mofel (Hauptort 
Divodurum („Götterburg”, alfo wohl feltifches Heiligthum), jpäter Mettis, 
Mer); den Mediomatrifern oder den Remern gehörte Birodunum (firma 
= ar, grir — dun, ®erdun), deren Gau: und Stadtbewohner erſt bie 
Notitia Dignitatum al3 „Berodunenfis“ mit befonderem Namen hervorhebt. 
Eidlid) von den Mebiomatrifern faßen die Leuci, deren Hauptort'!) TZullum 
(Xtolem, Jtinerar.) feinen Namen (Toul) bis heute bewahrt hat. 

Keltifche‘?) Nachbarn der Trevörer waren die nur einmal bei beren 
Erhebung unter Tutor im Jahre 69 n. Chr. erwähnten Caerakates (fonft 


2) Strabo a. a. D. Denn zinelor ift hier zu lefen, fo vermuthete ſchon Groskurd 
au ſtellte Kramer her. Ein Gau der Menapier die Teruandri, mittelalterl. 
Tarandria, heute Teflender-loo, d. h. Teflenderwald. 2) Angeblih Nachkommen 
der Kimbern (Cäjar, b. G. 11, 29): nicht Aduat iker, vgl. Glüd ©. 8: adu-at-uc, 
audaces. 3) Strabo IV 4, 196 nennt (nad) Eäfar) die Belgen in ihren 15 
Sölterihaften „zwifchen Rhein und Loire am Meere Hin“ die tapferften Kelten 
— fe allein Hätten bereinft dem Eindringen der Germanen, d. h. der Kimbern und 
Teuienen Biderftand geleiftet — und unter den Belgen die Bellovaker, nad) ihnen 
die Suejlionen als die tapferften: auf 300,000 habe man früher die Waffenfähigen 

4) Bon medio, zweifellos Mitte (hier Ziel), matrici = Werfer von 
mataris: Zieltreffer, Bielwerfer. So Glüd ©. 138, aber das zweite Wort ift zweifelig. 
5 Zenß ©. 132. 6) Ueber bie keltiſche Etymologie ſ. Zeuß ©. 216, aber auch 
GlädS.157. 7) Mela III, 2. 8) Keltifch find auch die Ortönamen im Trevörer⸗ 
gebier und Nachbarſchaft: Beda (Bitburg), Noviomagus (wieder einmal! Neumagen), 
Rigodulum (Reol), Epoiſſum (Ivois), Orolaunum (Arlon); keltiſch alle Fluß: 
somen: Saravus (Saar), Erubrus (Ruwer), Drahonus (Trohn), Sura (Sauer), 
Pronda (Prüm), Nemeja (Nimes), Gelbis (Kyl), Salmöna (Salm), Leifura 
(ieien. 9) Die jemjeit derjelben wohnenden Eburonen und Condrufen ftanden wenig⸗ 
#ens im Schuße der Treverer. 10) 8,194. 11) Auch Rafium, Naiz, gehörte 
een; im der Umgegend no: Roviomagus (nochmal! „Neufeld‘, Neuf-Chäteau), 
Tolimariäca (Eoulofie), Scarpöna (Scarponne), Bons Saravi (Saarburg). 
12: 50 bezeugt der Name: Caira — Schaf, auch in Caeroeji, Tac. annal. XII, 33. 
3. 37, hist. III, 45, IV, 70, unb -ates, alſo Schafreiche. 
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fälſchlich Ceracates, Cerataces); da fie mit den drei Heinen linksrheiniſchen 
Germanenvölterfchaften zufammengeftellt werden, find fie wohl gleich dieſen 
öftfich von den Trevörern anzufeßen. 

Die Sige der Feltifchen Raurici, ſüdöſtlich von den Leuci, ſüdlich von 
den Zriboci, werden im Norden dur Argentovaria bis gegen Kolmar 
hin, dann im Süden quer von den Vogeſen, im Weſten bis über Bajel 
(Bafilea) und Augft (bei Baſel), die nad) ihnen benannte römische Kolonie 
Augufta Rauricorum, im Oſten bezeichnet. Schon Cäfar (I, 5) kennt fie 
ala Ortsnachbarn der Helvetier (ſ. unten).?) 

Im Norden der Ardennen wohnten, abhängig von den Treverern, fünf 
Vöolkerſchaften, welche zufammen „Germani” hießen, die Segni?), Con: 
drufi, Eburones, Caeroeſi, Paemani. 

Was immer „Germani” auf feltifh bedeutete — mehrfach nannten bie 
Kelten auch andere Völker (aufer den „Deutjchen”) mit diefem Namen — 
teinesfalle8 kann e3 germanifche Abſtammung berfelben beweiſen. 

Keltiſch find alle Einzelnamen?) diefer „Germani”. 

Die Mächtigften unter diefer Gruppe waren die Eburonen, deren 
Hauptftabt Aduatuca (Tungern) nah Cäſar ungefähr die Mitte ihres 
Gebiets bezeichnete: der größere Theil des Volkes wohnte auf dem Dftufer 
der Maas: im Norden grenzten fie mit den Menapiern, im Süden mit 
den Segni und Eondrufi, deren Name ſich in der Landfhaft Le Condroz‘) 
am Südufer der Maas (von Namur bis Lüttih) erhalten hat. Südlich auf 
diefen Gau folgt die Landſchaft Famene (pagus Falmenna, marche en 
Famene, zufammenhängend mit den nur einmal genannten und hier vielleicht 
verfchriebenen PBaemani), noch weiter fühlih (um Prüm) mag im Gaue 
Carascus der Name der Caeroefi fortflingen.?) 

Später verjhwindet der Name der Eburonen: an feine Stelle tritt der 


1) Ihnen gehörte Larga an ber Larg, Zufluß der ZU, Cambete (Großkembs) 
im obern Elſaß. 2) Wohl ibdentifh mit den Sunici, bei Plinius IV, 17 neben 
die Tungri, und bon Tacitus, hist. IV, 66 in den Weften der Ubier geftellt. 3) Bu 
Con⸗druſi vergleiht Zeuß ©. 212 Con:bennones, Con-ſuanetes. Druſus war der 
Name eines galifchen Führers, von deſſen Erlegung der Römer Druſus berühmend 
fi benannte, Cicero, Brutus, Cap. 28. Ebur ift zwar germanifch, aber auch keltiſch: 
Eburodunum; die Eigennamen ber Eburönen Ambiorix, Rativolcus, Adratuca find alle 
keltiſch. Bu Caeroeſi vergleiht Zeuß Eerefium, Cerifiani, Glüd ©. 40 lieſt aber 
Eaeroefi, römijch für Eaeroifi; ich füge bei Caera:cates (eben finde ich, daß ſchon 
Glück fie Heranzieht) von cair, ovis, bie Schafreichen oben Note 18. Paemani 
GHarakterifirt =ani, wie Septimani u. |. w. Nur Gegni ift nicht nachweisbar keltiſch: 
aber auch nicht germaniſch. Mein keltiſch find auch die Ortsnamen diefer angeblichen 
„Germanen an der Maas, ber Menapier: Blariacum (Blerijt), Catualium 
(Keffe, Meberiscum (Meli), Tendurum (Tüdderen), Cortovallium (Corten), 
Aduatuca TZungrorum ſelbſt (Tongern), Geminiacnm (Gembloug). 4) pagus 
condrosius Perg, Monum, I, 435 u. |. w. 6) Segni und Condrufi. ftellt Caͤſar, 
bem genau entiprehend, zwiſchen die Eburonen und die Treveri, zu deren Schuß: 
verband fie mit Eburonen und Condrufen zählten, b. G. IV, 6. 
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der Tungri: Aduatuca heißt ſpäter Aduatuca Tungrorum: dieſe Tungri 
gelten als die erſten Germanen (Deutſchen), welche über den Rhein drangen 
md Sallier, d. h. eben wohl die Eburonen, vertrieben. Da ſich hieran die 
Streitfrage über den Germanennamen Mmüpft!), ift der Widerftreit der Er: 
Mürmipen dieſer Bufammenhänge fehr groß. 

Wahrſcheinlich hießen jene fünf keltiſchen Völkerſchaften lange Zeit „Ger: 
wonen“, ehe von Deutſchen — Germanen die Rede war. Die erſten hier über 
den Rhein gedrungenen Deutſchen, die Tungern, erhielten, weil fie im Land 
der Eburonen (— Germani) ſich nieberließen, den Namen „Germani”, welchen 
ihre Borganger im Landbefig geführt Hatten: etwa wie die Markomannen 
„Bajıvari” genannt wurden, weil fie im Lande der „Boji” ſich nieberließen. 
Ban muß alsdann annehmen, daß diefe Tungern die übrigen ehemals „Ger: 
nani genannten keltiſchen Völklein ganz in Vergeſſen und Bedeutungsloſigkeit 
drãngten, ſo daß der Name „Germani“ faft nur mehr die Tungern bezeich⸗ 
nete: und dieſe ſprachen dann zu den übrigen Kelten, um deren Furcht noch 
zu verftärten: „alle jene gefürchteten Völker auf dem rechten Rheinufer ge: 
Hören zu uns, find unferes Stammes und wenn uns, müßt ihr aud fie 
„ mi“ nennen‘.?) 

Wenden wir und von den Treverern nunmehr nach Weiten, fo finden 
wir weitlih der Ardennen?) (Ardenna silva) zunächſt die ftarfe belgifche 
Bölterihaft der Nervier, welhe am wenigften durch verweichlichende Eultur 
von der rauhen Wildheit altbelgifcher Art eingebüßt hatten, Händler mit 
Rein und andern Genußmitteln ausſchloſſen und fünfzigtaufend Krieger ftellen 
foumten‘); fie berühmten fich, jener härteren Kraft und jchärferen Schneide 





1) Und über Tac., Germ. Eap.3. 2) Der Sinn biefes jedesfalls keltiſchen Wortes 
iR dabei gleichgültig: „Rachbarn” ift ſachl ich paſſender als Rufer im Streit. Kiepert: 
Baldbewohner. S.Dahn, Vaufteine II, 133. Wir nennen (zum Theil wiederholend) hier 
einige früher, Band II, nicht genannte Orte von Germania (fuperior): außer Novio⸗ 
wagn3 (wieder einmal Neuenfeld! fpäter Speier, vom Speierbadh, Spira) Argen— 
todatia (Arzenheim), Breucomagus (Brumat), Saletio (Selz), Alteja (Mlzei), 
Dauconica (Oppenheim), Concordia (Mtenftadt bei Weifenburg), Tabernae 
(Mein, Elſaß⸗ und Vergzabern). Ueber den Primbach = Obringa des Btolemäus 
wörblih von Worms ala Grenze von Ober: und Untergermanien Kiepert nad Mehlis, 
©. 21. Aus Untergermanien nermen umb erinnern wir im Anſchluß zu Band II: 
Divitio (Deus), Durnomagus (Dormagen), Gelduba (Gellep), Bontobrica 
(Boppard), Vo ſo lvia (Oberweiel, römifch-teltifh), Juliacum (Jülich), Licemäcum 
Lechenich) Reroniäcum (Nörvenich), Sentiäcum (Sinzig), Tiberiscum (Bieve: 
na), Tolbiacum (Bülpid), Marcodurum (Düren), lateiniſch: Confluentes 
"Coblenz), germaniſch: Asciburgium (Adberg). — Ferner Batavodurum (Durftebt), 
Lugdanum Batavorum (Leijden), Noviomagus (wieder einmall Nimwegen), 
Albiniana (Mlphen), Forum Hadriani (Boorburg), Trajectum (Utret), Duro- 
trejectum (Dordredit). 3) Strabo IV 8, 194: ein Wald nicht Hoher Bäume, zwar 
weit geſtredt, doch nicht fo groß als ihm die Gefchichtichreiber gemacht haben durch 

von 4000 Stadien ... Bei feindlichen Einfällen verflechten fie die dornigen 
Bweige des Unterholzes umd verfperren die Zugänge (ber ſchmalen Walbfteige) auch 
derch hie ımb da eingefchlagene Pfähle. 4) Cäfar, b. G. II, 4. 
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entſprechend, germanisher Abkunft.) Im Oſten erreichten fie die Treverer 
nicht (Heinere treverifche Klientelvölfhen in den Ardennen trennten fie von 
diefen): vielmehr nur die Aduatuker: im Weften reichten fie bis an die Am⸗ 
biani (f. oben): von diefen aus zog Cäfar drei Tagemärfche durch nexwiſches 
Gebiet bis an den Sabis (die Sambre), auf deſſen Dftufer die Nervier 
und ihre Verbündeten ihn erwarteten?): an ihre Nordgrenze verlegt man ihre, 
zahlreichen Heinen Klientelvölfhen?): ihre Nachbarn im Nordweiten waren 
die Atrebates (um Arras), im Südweſten die Biromanduit), Hauptort 
Augusta (Bermand) in der Landihaft Bermandois.’) 

Südlich Hinter den Nerviern und Veromanduern wohnten die übrigen 
ſtarken belgischen Völkerſchaften der Bellovaker (um den Hauptort Cäfaro: 
mägus, fpäter Bellovaci, Beauvais) an dem Einfluß der Iſara (Iſere). 
Weftlih von den Veromanduern die Ambiani‘) (um Amiens). 

Zwiſchen der Sequäna (Seine) und dem Ligsris (Loire) wohnen 
die mit dem Geſammtnamen „Aremorici”, d. 5. Meeranmwohner?), um: 
faßten zahlreichen Bölferfchaften.®) 

1) Tac., Germ. Cap. 28, was ihnen Strabo IV, 194 nicht hätte glauben follen. 
2) Eäfar, b. G. U, 16. 3) Ob Ceutrönes (fo Zeuß ©. 215 und Glück ©. 62 
wie Kiepert nach den befjeren Handichriften, aber ceutr ift keltiſch unbezeugt) ober 
Centrönes, ift fehr beftritten: centr, Sporm, die Beſpornten? Grubii, Levaci, 
Pleumoxii, Geidumni (Gei-dumni, ira-magni, ira-condi, geian, Zorn, dumnus, vgl 
down, tief, groß). 4) Entweder vir = vir, Mann oder gvir = verus, wahr; 
Glüd ©. 185. brat, unerflärt Glüd ©. 134. 5) Gäfar, b.G.II, 16. 6) Kelt 
ambi, „um herum“, Glüd ©. 19, aber aud) „beide; vgl. Ambi-barii. 7) ar, kelt. 
zu, lat. ad, more, felt. Meer, lat. mare, Glüd ©. 31. 8) Euriofolites (daher 
Eorfeult) II, 34. VII, 75, Redönes (Rödönes: von dem galliihen Wagen: röda, 
®lüd ©. 143, curribus utentes, die „Wagenkundigen“, wohl eher als die „raſchen“, 
um Rennes, früher Condate — Eonfluentia) VII, 75, Benäti (um Banned, 
„Beneti”, daher bretoniih @uenet, früher Dariorigum) Cäfar, b. G. II, 34. 
Ambibari am linken Loireufer, Ambiliati (Umbilatii, Glück ©. 21, amb, per, 
multum, -ili, aestuosi: faljh Ambilatri Plinius IV, 19) VII, 756, Caletes (von 
felt. cal, durus, hart, Glüd ©. 44, belgiſcher Abkunft, VII, 75) in der Land: 
ſchaft Caur, Ofjismi (nicht Ofismii, von osi, audere, alfo audaces, die Kühnen, 
daher Guemenc, die weſtlichſten um Breft) VII, 75. II, 84, Lexovii III, 9. II, 17, 
um Noviodunnum (wieder einmall Liſieux), aus Verwechslung nennt Cäſar vl, 
75 die Lemovices bie öftlicften an der Mündung ber Geine — Gefuvii? 
II, 34, Unelli (richtiger als Benelli, Blinius: Strabo IV 4, 195 erklärt fie für 
Stammväter der Veneti am adriatiſchen Meer: „denn auch die übrigen Kelten Ita⸗ 
liens, wie Bojer und Senonen find fait alle aus dem Lande jenjeit der Alpen ein 
gewandert“. Wegen der @leichnamigfeit (mit ben bei Homer „Heneter“, „Eneter“ 
genannten Paphlagoniern) hielt man die italiſchen Beneter für Paphlagonier. Ob 
Unelli oder Benelli, ift lebhaft beftritten, eine Deutung noch nicht gefunden); die nörd- 
lichſten, Bajucaſſes (um Auguftoburum, Bayeug in ber Landſchaft Beſſin) VII, 76, 
Abrincatui (um Legedia, Abranches), Viducafjes (um Aregenua? Bieug), 
Velocaſſes (im Vexin), Aulerci Cenomani (um Suindinum: Le Mans, von 
ihnen bie Landfchaft Maine), Aulerci Eburovices (um Mediolanum Auler: 
corum: Evreug), Aulerci Diabletes (Ptolemäus), Diablintres (j. sınd 
©. 198, wo er feine ©. 90 aufgeftellte Anficht dahin verbeffert, daß e8 aus di- (die, 





Gallifche Münztypen. 


— 


1. Goldmũnze; das Monogramm unter den Pferden wird AR gebeutet und deshalb 

die Rimg den Arverni zugeſchrieben. 

Fi ae 

* mze. 

3. Goldmũnze mit dem Kopf einer Victoria, lehnt an den Stil der Münzen griechiſcher 
Handelsftãdte an. N 

4. Eilbermünze von Rhoda (heutiges Rodez, Depart. Aveyron), mit dem Kopfe der Ceres 
auf der Borderfeite und, an das Wort Rhoda anſchließend, einer von unten ge: 
fehenen Roje auf der Rüdjeite. Römiſches Original, von weldem 

3. eine galliie Rachbildung in barbarifd umgeftaltender Form ift. (Silber.) 

6. Aupfermünze mit der Umfchrift PVBLICOA SEMISSOS LEXOVIO. Beiſpiel galli- 
ſcher Behandlung römifchen Münzftils. 

7. Romiidegalliihe Colonialmünze mit einem griffartig hervortretenden Eberbein. Numis⸗ 
matiſches Unicum, welches einzig in der geheiligten Duelle zu Nimes gefunden und 
deshalb als ein der Ortsgottheit dargebrachtes Weihgeſchenk betrachtet wird. Zu 
Rimes geprägt. Der Eber auf den gallifhen Münzen hat ſymboliſchen Werth als 
Rationaltypus. (S. Ar. 7, 9, 11, 15, 19.) (Rupfer.) 

2. Zu Lyon geprägte römifhe Kupfermünze. Auf der Rüdjeite das Vordertheil eines 
Schiffes und unter demſelben COPIA (alter Rame für Lyon). 

9. Kupfermünze mit der Tarftellung eined Pferbe und Ebers. 


Rr. 10—23 find Münzen mit den Ramen gallifher Könige 
und Häuptlinge. 
10. Adietuan, König der Sotiates. (Silber) 
11. Andecomborius, Häuptling der Remer. (Silber.) 
12. Galba, König der Sueffiones. (Kupfer.) 
13. Sambil (Camulogenus), Häuptling der Aulerci Eburovices. (Kupfer.) 
14. Eccaios (Jccius), Häuptling der Remer. (Kupfer.) 
15. Litavicus, Häuptling der Aeduer. (Silber.) 
16. Epadnactus, Häuptling der Arverni vor feiner Unterwerfung. (Silber.) 
17. Derielde nach feiner Unterwerfung. (Silber.) 
13. 19. 20. 21. Silbermüngen von Orgetoriz, Häuptling der Helvetier. 
22. Bertice (Bertico), Häuptling der Nervier. (Rupfer.) 
23. Bercingetoriz, Häuptling der Arverni. (Gold.) 


Ar. 21-28 merkwürdig durd das Reversbild: Vogel und Pferd, 


an Typus, welcher fih nur auf gallifchen Münzen findet und dem eine mythologiſche 
Borftellung zu Grunde zu liegen ſcheint. 

. Eins der älteiten Beifpiele galliſcher Münzkunſt. 

. Rünge der Arverni. 

Fine der Carnutes. 

1. Ringe der Bituriges. 

. Ringe der Parifii. 
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Hier, in der alten Aremorifa!), wird heute noch keltiſch gefprochen: 
son Anjang weniger al3 andre Landestheile Galliend romanifirt, erhielten 
dieie Küftenftriche neuen feltifhen Zufluß aus England, von woher die Kelten 
vor den Angeln und Sachſen im V. Jahrhundert mafjenhaft auf das gegen- 
über liegende Feſiland flüchteten: daher, von den Brittanni (aus England), 
kam dem Küftenftrich fein Name „Bretagne”, Brittannia Wir fahen, wie 
dieie Küftenfelten gegen Ende des V. Jahrhunderts fih auch der römischen 
Usterbrädung, welche ſich nicht mehr gegen Goten und anbere Germanen 
Kügte, erwehrten und kurze Beil felbftändig waren — feit Cäſars Tagen 
zum erjten Mal wieber. 

An der Seine?) die Pariſii um Lufotitia (fpäter: Lutetia) Pa— 
riſiorum (Paris), den Belgen benachbart, auf der Seine-Infel?) felbft: 
au der Jcaina (Yonne) die Senönes um Agedincum (kelt. age, collis, 
montanum, Glũck ©. 17, jpäter, weil Provinzialhauptftadt von Lügdunenfis IV, 
„Senomia”, daher Sens), die Tricaſſes, Tricaffini um Auguftobona 
{Troges). Dann an dem Loire-Üfer die Namnetes“) um Portus Nam: 
zetnm (Rantes)’), die Andes, Andecavi‘) um Juliomägus (mögus 
felt.: Feld, Angers im Anjou)?), öſtlich bis an die Seine reichend, Carnutes 
(Arverne3 und Carnutes durchftrömend mündet der Ligeris in den Dcean)®) 
mit Autricon (Ehartres) und Cenabum (fpäter Cenabum Aureliani, 
daher: Orleans).?) Auf beiden Seiten der Loire zwifchen See und Ge: 
birge wohnen die Turönes (um Caefarodunum, Tours in ber Tou- 
raime), die Bituriges-Eubi!®) (um Avaricum!!), Bourges im Berry), 


zwei) uub ablin zujammengejegt fei(?)), um Noviodunum, wieder einmal „Neuen⸗ 
burg“, hier Jublains 

1) Wan fieht, auch Hier find die alten Stäbtenamen verbrängt durch die Namen 
der Bölterjhaften, fei es für Städte, fei es für Landſchaften. 2) Im Seine- 
gebiet and; Aballo (Mvallon, mythologijcher Bedeutung: das Feenland), Ariaca 
(Urcid), Calagum (EhHailly), Eondate Eburovicum (Eonde-fur-Ston), Coro⸗ 
bilium (Eorbeil), Durocajjes (Dreug), Mecletodunum (Melun), Bellauno- 
dumum (Chateau-Landon). 3) Strabo a. a. D. 4) So (nicht Nannetes) 
von namn-etes, fortes. 5) Schon zur Zeit bes Pytheas (380-800 v. Chr.) ift 
Schifffahrt der Rammetes aus ihrem (verfchollenen) Hafen Eorbilo nad; Brittannien 
Bezengt. Der keltiſche Name von Portus Namnetum war Eondivicnum; anbere 
Reltenorte im Loiregebiet find: Sobobria (Gudbres bei Blois), Thasciäca (Thefee). 
6 Glũck ©. 25 invicem iuncti. 7) Diefe Landihaftsnamen: Anjon, Touraine, 
Roine (von Ceuomani) find von den alten Völkerſchaftsnamen gebildet wie Saintonge, 
Feiton, Perigord. 8) Strabo IV 3, 198. 9) Strabo IV, 2,191 großer Hanbelöplag. 
10; Strabo IV 2, 190. 11) Angeblich vor den großen Wanderungen das Hauptvolt 
Ber gallifchen Kelten, berühmt wegen Bearbeitung bes Eifenfteind, Uvaricum, durch 
Sämpfe geichäßt, trotzte Eäfar lange: die dabei (angeblich) gefallenen 40,000 Menſchen 
men nur zum Meinften Theil in ber Stadt bauernd gewohnt haben: Bourges 
ählt Heute nur 20,000 Einwohner nad Kiepert ©. 513. Ihnen gehörte auch 
Irgeutomagnd (Argentan), Ernodurum, Iſſoudun am Arnon (Ernus), Gabris 
Ehabris), Mediolanum (wieder einmal! hier: Chateau-Meillan), Noviodunum 
‚wieder einmal! hier: Neuvy fur Baranjon), Tincontium (Sancoind). 
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Semovici!) (um Auguftoritum, Limoges im Limofin), Betrocorii 
(um Befunna, Perigeug im Perigord), Cadurci?) (um Divona 
Aufona, Cahors in Duerch), Nitiobroges?) an der Garonne, ben 
eigentlichen Aquitanen benadhbart, um Aginnum (Agens).‘) 

Das urfprünglihe Aquitanien im engern Sinne umfaßte ca. 20 Heine 
iberifche Völkerſchaften zwiſchen Pyrenäen im Süden, Garonne im Norden, 
dem „aquitanifhen Buſen“ im Weften: vorherrfchend waren die Auſcii, 
deren Hauptort früher Elimberris (— Illiberis, baskiſch Neuftadt), ſpäter 
Aufeii, wie das Volt, hieß (Heute: Auch); im IV. und V. Jahrhundert 
Hauptftabt der „Neunvölferprovinz” (Novem populana), feltifch find hier nur 
Lugdunum (lateiniſcher Bufaß: Convenarum, d. h. der zufammengefommenen 
Koloniften, in der Landfhaft „Comminges"). Dagegen iberiſch-baskiſch: 
Aquae Tarbellicae (Dar), Bigerriones (Bigorre), Beneharnum (Bau 
im Bearn), Boji (Buch: nicht das keltiſche Volk?) Calagarris (Cazeres), 
Elufa (Eauze), Lapurdum (Bayonne, baskiſch „Hafen”) im „Sabourdan”: 
Zactora (Lectoure), Segofa (Escouſſe), Serio (Céans), Sotiates 
(508), Tarufates (Teurfan), Bafates (Bazas).) Zwiſchen Liger und 


1) Ihnen gehörte auch Caſinomagus (Chafjenon) uud Acitodunum (Mhun). 
2) Ihnen gehörte auch Varadetum (Baraire) und Coſa (Eos), vielleiht auch 
Urellodunum (Luzech? oder, nad) Napoleon III., Buy d’Iffohu?). 3) Hierher 
auch Exeiſum (Eyffes). 4) Kiepert ©. 612 hebt mit Grund hervor, daß, mit 
einziger Ausnahme von Agens, hier alle alten Namen ber Hauptftäbte ſchon mit dem 
vierten Jahrhundert wie in Nordfrankreih (nicht in der Narbonennfis und nicht im 
Rheinland) verſchwinden und durd die Namen ber Bölkerfchaften oder Kantone erjegt 
werben, und daß aus benjelben alten Volksnamen neuromanishe Landſchaftsnamen 
hervorgingen, welche bis zur Revolution bes vorigen Jahrhunbert3 politiiche Geltung 
Hatten und heute noch im Vollsmunde fortleben: dies hängt damit zufammen, daß 
hier, im Weften, dad Keltenthum dem Römerthum ftärferen Widerftand geleiftet hat, 
was auch durch bie Spärlichkeit römischer Injchriften beftätigt wird, während die ge— 
waltige germanifche Einwanderung dem Dftland die germanischen Ortsnamen Wlijat, 
Burgund, Isle de France, Normandie, Lothringen, Brabant, Oftbrabant aufzwang: 
er ftellt zufammen: 


Alte Namen. Neue Namen. 

Stämme: Hauptftäbte: Landſchaften: Städte: 
Bellavii !) Nevescio Belay _ 
Gabali Underitum Gevaudan Javols 
Ruteni Segodunum Rouergue Rodez 
Cadurci Divöna Quercy Cahors 
Petrocorii Veſunna Porigord Berigeur 
Santoned Mediolanım Saintonge Saintes 
Lemovices Auguſtoritum Limouſin Limoges 
Pietavi (Pietönes) Limonum Poitou Poitiers 
Bituriges⸗Cubi Avaricum Berry Bourges 
Arverni Auguftonemetum Auvergne — 


5) Vgl. über das Iberiſch-⸗Basliſche Phillips, dem ich Hierin folge: Prüfung des ibe- 
riſchen Urfprungs einzelner Stammesnamen, Wien 1871; über den iberijhen Stamm 








1) So Glud ©. 164 von kymriſch guell, vell, melior, alſo meliores, fortes. 


Aquitanien: Gliederungen. Auvergne. 33 


Garumna wohnen an der Küfte die Pictönes, Pictavi, im Poitou um 
Voitiers)), und die Santönes in der Saintonge um Mediolanum, 
Saintes.?) Jenſeit der Garonne, welche Gallier und Aquitanen ſchied, wohnt 
noch ein galliiches Küftenvolt, die Bituriges (— Vibisci)) (um Burdi- 
gala, Bordeaug), eine Kolonie 
der im Binnenlande wohnenden 
mãchtigen Bituriges⸗Cubi 
(um Avaricum). An ber 
MRatröna (Mare), melde 
Kelten (im engern Sinne) und 
Belgen jcheibet, die Meldi um 
Jatinum (Meaug), Eata: 
fauni um Chalons fur 
Rarne.‘) 

Sn der gebirgigen Yuvergne 
leben die fraftvollen, tüchtigen 
Arverni. Hauptort: Nemofjus, 
ipäter Augufto - nemetum, 
(Slermont = Ferrand)?): tapfer 
and volfreih vor Andern: 
200,000 ja 400,000 Dann 
zühmten fie ſich (natürlich mit 
Clienten und Verbündeten) ge: 
gen die Römer aufgebracht zu 
haben. Sũdlich cuf der Cebenna 
die Ruteni“) (um Segodu⸗ 
num, Rhodez in ber Ro: 
vergne), oberhalb derſelben 
die Sabali (um Anderidum, 


der Indiketen, Wien 1871; über 
eine iberüiche Injchrift. Wien 1871; 
die Eimvanderung der Jberer in 
die pyrenãiſche Halbinfel, Bien Antite Bronze · Buſte mit einer Lyra als Kopfihmud; 
1871; über das lateiniihe unb gefunden 1868 zu Perigueug- 

zömiide Element in der baskiſchen 

Sprohe, Bien 1871; die Wohnfige der Kelten auf ber pyrenäiſchen Halbinfel, Wien 
1872 (Abhandl. der Wiener Alademie). 

1) Ihmen gehörte auh Rauranum (Rom). 2) Andere Orte der Santonen 
waren: Gondate (Cognac), Roviorigum (Royan), Jculiama (Angouleme), Aune-⸗ 
donnacum (Aulnoy), Brigiofum (Brioug) und die Inſeln: Uliarus (Oleron) 
amd Ratis (RE). 3) Strabo IV 2, 190; fie waren Kelten mitten unter Aquita— 
ziern, der Liger münbete zwiſchen „Pictonen“ und „Namneten”. Dieſen VBiturigen 
eehörte auch Eorterate (Eourtras) und Blavia (Blaye). 4) Die dem Cäfar un: 
kelannten Bodiocafjes und Silvanectae bes Plinius zählten wohl zu ben 
Bellovaci. 5) Strabo IV 2, 191. 6) Hier Carantomagus, Cranton. 

Zah, Urceſchichte der german. u. rom. Bölfer. III. 3 
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Javaur im Gevaudan) und die Velauni (in der Landſchaft Velay), 
fränfifch nach der nahen Feftung: Clarus mons: denn aus ihrer ftarfen 
Feſtungsſtadt Gergovia (noch Heißt der Berg Gergoye) ftammte Vereingetorig, 
der letzte Feltifche Vorkämpfer, im Gebiet ihrer Nahbarn, der Mandubier, 
lag Aleſia (St. Reine d’Alife auf dem Berge Auxois bei Flavigny), das 
legte Bollwerk und das Grab gallifcher Freiheit. ") 

Nördlich oberhalb der Caväres wohnen die volfreihen Bocontier?) 
(Balence wird ihnen von Ptolemäus zugetheilt), dann die Tricaftini 
(gwifhen dem Vivarais und Vaiſon)?), auf bem rechten Rhöneufer*) 
die Helvier?) (vom Vivarais bis Brivate). 

Zwiſchen der Iſara (Jfere), dem Rhone und den Alpen die Allo= 
brögen („Fremd-Bodener“): Hauptort Vienna (Vienne) am Rhone: von 
Auguftus ummauert (Amphitheater, Tempel), nad Lugdunum zweite Haupt- 
ftadt Südgalliend. Andere Orte der Allobrögen waren Genäba (Genf, kel— 
tifirt Cenabum, urſprünglich liguriſch — Genua in Stalien: nah Glüd 
wenigftens ift Cen aus dem Keltifchen nicht zu deuten), wo Cäſar die ein- 
wandernden Helvetier zurüd ftante, Cularo (feit 379 zu Ehren Gratians: 
Öratianopolis, Grenoble), Auguftum (Xofta), Etanna (Yenne), Lemin⸗ 
cum (Lemens bei Chambery), Morginnum (Moirans), Tegna (Taine); 
im Gebiet der Ceutrönen: Arima (Aisme) und Darantafia (Tarentaife). 

Oberhalb des Rhoͤne vom Arar (Saöne) bis zum Jura und den Bogefen 
die Sequäni®) am Dubis (Doubs), in altem Streit mit den Aeduern, 
zumal um bie Herrſchaft, Fahrgelder und Zölle des Fluſſes Arar oft im 
Bunde mit den eindringenden Germanen gegen die Aeduer und deren Bundes— 
genoſſenſchaft.) Im Gebiet der Sequäner fheidet der Jurafiug®) jene von 
ben Helvetiern; die Saone ſcheidet Sequäner, Aeduer und Lingönen.?) 
Die Auswanderungen der Kelten aus Gallien waren fo zahlreih, daß 


1) Cäſar, b. G. VIL 1. — Strabo IV 2, 191. Auch gegen Goten und 
Sranfen (Könige V, 92f.) vertheidigen die Auvergnaten, heute noch in Frankreich 
wegen harter Zähigkeit berühmt, ihre Freiheit auf das waderfte. — Arverniſch waren 
audj: Aquae Bormonis (Bourbon l’archambault), Aquae Neri (Nerie), Aquae 
Nisinei (Bourbon Lanci: Bormo oder Borbo war ein feltifcher Schuggott warmer 
Quellen, Kiepert ©. 514), Cantilia (Chantelle), Boroglum (Bouroug). 2) Vgl. 
StraboIV 6,203. 3) Keltiſch ihre Städte: Vindalium (Vigan), Carpentoracte 
(Carpentrad), Senomagus (?): dagegen vorfeltifh, alfo wahrſcheinlich liguriſch: 
Acunum (Anconne), Alabon (Alamont), Albici (Aulps), Dea (Die), Dinia (Digne), 
Glanum (St. Remi), Reji (Niez), Seguftero (Sifteron), Bapincum (Gap), 
Vediancii (Bence), Taradco (Tarascon: iberifch). Nur römiſch genannt find ung: 
Augufta Tricaftinorum (Houfte), Lucus Augufti (Luc), Valentina (Balence). 
Vgl. Kiepert ©. 508. 4) Nicht dem linken, wie Zeuß ©.209. 5) Kelten oder 
Ligurer? Hauptort: Alba, Albs. 6) Hauptort: Viſontio (Befangon); fequanifch 
maren aud) Ariolica (Bontarlier), Dibio (Dijon), Epamantodurum (Manbeure), 
Segobodium (Eeveng). 7) Strabo IV 3, 192. 8) Strabo IV 3, 198, 
IV 1, 186. Aus bem Land der/Gequaner bezog Rom das befte Echweinefleifch. 
9) Hauptort: Andematunnum (Langre). 
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sonder Bölterjhajten Name in der Heimat ganz verfchollen, ihr urfprünglicher 
Eig nicht mehr feitzuftellen war; dies galt z. B. von den Praufern und Andern.') 

Bon der Mündung der Druentia?) (Durance) bis zum Meere 
kauften die aus Kelten und Ligurern gemifchten Salyer, Sallupii, nörd- 
üd von dieſen in ben Gliederungen der Alpen zahlreiche (über fünfzig) Heine 
Tölterihaften, meiftens feltifche, vereinzelte Ligurifche. 

Auf der Südküfte zwifchen Rhone und Pyrenäen wurde die ältere ligu— 
rüche und iberifche Bevölkerung zulegt auf den Raum zwiſchen Garonne und 
Fyrenäen zujammen gedrängt durch die keltiſchen Volcae, ein in zwei Bölker⸗ 
ihaften: Volcae Teltofäges, (Hafenort: Narbo?) am Atax (Aude), jeit 118 
Sit des Proconfuls und Provinzialhauptftabt, weftli gegen die Garonne 
bin: und Bolcae Arecomici [Hafenort: Tolofa (Tonloufe)*)], öftlich gegen 
den Rhone Hin,) getheiltes ftarkes Volk: Hannibal fand fie hier bereits‘): 
ihre Dftgrenze bildete der Rhone: hier grenzten fie mit den Caväres, um 
Avenio (Avignon) und Balentia (Balence). 

Nemauſus (Nımes) Hatte zwar viel weniger Fremde und Kaufleute als 
Rarbo, aber eine bebeutend größere Bürgerzahl: es zählte 24 volkreiche fteuer- 
prlichtige Fleden von Stammgenofien unter feiner Herrſchaft und Hatte das 
fatimifche Bürgerrecht, jo daß die Stadt nicht unter dem Präfectus ftand und 
ihre Aedilen und Duaeftoren Römer waren.‘) 

Tiefe Tektofagen, ein goldreiches Land bewohnend, waren vor Alters 
fo volkreich, daß einft bei innerem Hader eine große Menge die Heimat 
verließ, denen fih bann Schaaren aus andern Bölfern anfchloflen: dieſe 
ausgewwanderten Tektoſagen erjcheinen in „Galatien“) um Ankyra (Heute 


1) Strabo a. a. D. 188. 2) „Im obern Thal berfelben bezeichnen die fel- 
zihen Ramen: Brigantio (Briangon), Eburodunum (Embrun), Caturigo- 
magus (Eharges) im Stammgebiet ber Caturiges, die Linie des Eindringenz 
der keltiſchen Eroberer in da Hochgebirg bis zu dem leichteften der nad) Ober⸗Italien 
— Alpenpäfle, der Matröna oder den Alpes Eottiae (Mont Genebre)“ Kiepert 

. 371. 3) Strabo IV 1, 186. Hauptftadt: Nemaufus (Nimes), nad) Strabo 
2 «a D. der größte Hafenplag von ganz Gallien. Stamm: „Nemet”: „Heiligthum”; 
im der Kaijerzeit zweite Stabt der Provinz, Amphitheater von 17,000 Sitzen, Forum, 
toriuthiſcher Zempel („maison carree‘‘), viele griechiſche Infchriften, Waſſerleitung 
über den Vardo (Gard); kleinere keltiſche Orte: Condatomagus (les Congs. 
Bindomagns (Bigan): nicht keltiſch: Ambruſſum (Ambroix), Ucotia (Uzes), 
Ugernum (Gernegue). 4) Hier das Nationalheiligthum mit dem Heiligen Teich 
zub deiien Schägen: 15,000 Talente Goldes, i.%. 106 vom Proconful Caepio geraubt, 
wech zu des Aufonius Tagen volkreich mit vier Vorſtädten: Elufio (Elfonne), 
Earcajo (Earcafiorme), Baeterrae (Bezierd), Illiberis, baskiſch: „Neuſtadt“ 
Eine) der Rame ift wie Rarbo nicht keltiſch, ſondern iberifch (Ruscinio? latiniſirt? 
Tour de Roussillon): nur Iateinifch erhalten: Portus Veneris (Port Vendres), 
teltiih: Eburomagus (?), Cajinomagus (Chaſſenon), Birodunum (Berdun), 
kt: gwir-dunum, firma arx. 5) Livius XXI, 26. 6) Strabo IV 1, 187. 
7 Hieronymus (f i. 3. 420 Prolegom. in epistol. ad Galatas) bezeugt, daß die 
Sprache der leltiſchen Galater in Kleinafien gleich fei der Sprache der (keltiſchen) 
Treverer. (Voraus man aber natürlich nicht umgefehrt die germanifche Abſtammung 

3* 
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Angora, Engyrid), neben ihnen andre Kelten: die Trocmer und Toliſt o— 
boier.!) 

Gegenüber Sequänern und Allobrögen, vom rechten Ufer des Rhone 
und des Arar (Saone) gegen Weiten, figen fübli die Segufiavi, die Loire 
aufwärts, in Abhängigkeit von ihren 
nördlichen Nachbarn, den vorherrichenden 
Aebuern?), Hauptftäbte: Cabillonum 
(Chalons fur Saone)“) und Bibracte, 
Auguſtodunum (Autun)‘), in beren 
Oberherrfhaft auh die Aülerci 
Brannovices, Boji Ambivaretes®) 
und an der Mündung des Araris 
(Saöne) in den Rhone (Hauptort: Lug: 
dunum, nad) Narbo die volfreichite aller 
galliſchen Städte, großer Handelsplatz: 
lugduniſche Töpferwaaren wanderten bis 
Stalien und Tirol: feit 43 v. Chr. 
Kolonie: Hier wurden die römiſchen 
Gold: und Silbermünzen geprägt: bie 
moderne Höhe von Fourriere ift 
Forum vetus: hier ragte vor ber 
Stadt, an ber Mündung der Saöne, 
das große, der Roma und dem Auguftus 
10 v. Chr. von allen Galliern ge: 
: weihte Heiligthum: ein Altar groß: 

Innere Partie aus dem Amphitheater artigen Stils, welcher Namen und (ſym⸗ 
nme, boliſche) Abbildung der 60 Volkerſchaften 
und ein Standbild des Auguftus enthielt®)): auf beiden”) Ufern die Ambarri. 


TEE — : 
AS AR 





der Galater folgern barf, wie Wiefeler, die deutſche (!) Nationalität ber Hein- 
afiatifchen Galater. Gütersloh 1877. — Derfelbe: zur Geſchichte ber kleinaſiatiſchen 
Galater und des deutſchen Volkes in der Urzeit. Güterdloh 1879. — Derjelbe: 
Unterſuchungen zur Geſchichte und Religion der alten Germanen in Aſien und Europa. 
Reipzig 1881. — ©. dagegen MüllenHoff, 8. f. D. Alterth. von Steinmeyer, 
1880. I, 84 und Dahn, Baufteine VI. Berlin 1883.) Die Griechen unterfchieden 
feitbem Galatia in Afien und Kelto-Galatia in Europa. 

1) Strabo IV 1, 187. 2) Falſche römifhe Schreibung und Ausſprache: 
Haebduer: von aed, felt.: ignis, euer: ignei. Glüd ©. 14. 3) Strabo IV 3,192. 
4) Unbere Orte der Aeduer: Ariokica (Morilly), Brivodurum (Briare), Condate 
(Eosne), Decetia (Decize), Forum Seguſiavorum (Feurs die Lanbidaft: 
Pagus Forenfis; le Forez), Maſava (Mesves), Matisco (Mäcon), Novio—⸗ 
Dunum (wieder einmal) ober Nevirnum (Never), Bocrinium (Perrigny), Roi: 
dumna (Roanne), Sidolocum (Saulien), Telonnum (Toulon fur Arroug), 
Zinurtium (Tournus). 5) Glüd ©. 23 mutuo se defendentes oder circum muniti? 
6) Strabo IV 3, 192. 7) Daher der Name: amb felt. = beide, latein.: ambo, 
anders freilich Glüd ©. 20: ambarii irae: pleni, ambi und var, iva, Born. 
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Ulejia. Menapier. Moriner. Helvetier. 37 


Rördli von diefen um Alefia (Alife-Sainte:-Reine)') die Mandubier 
(belagert von Cãſar i. 3. 52) und um Andematunum (Langres) die Lin⸗ 
gönen 

Im Nordweiten, vom Rheine bis Boulogne, herrfhen die Menapier, 
weiche zur Zeit Cäſars auch auf dem rechten Rheinufer Siedelungen hatten?): 
ihre Nachbarn im Südweften waren die Eburonen: fpäter werden fie von 
den Germanen mit dem größten Theile ihres Volkes auf das linke Ufer ber 
Mofa (Maas) gedrängt’): hier war einer ihrer Orte Caftellum (Keſſel). 

Nördlich von ihnen, am linfen Ufer des unteren, weſtwärts gewenbeten 
Laufes der Mans, leben die Teruandri: hier liegt fpäter der Gau Teran: 
dria (vielleicht ein Theil der Menapier). 

Weſtlich auf die Menapier folgen von der Schelde bis Boulogne 
(Seforiacum, fpäter Bononia) die „Meeranmwohner”, Morini (vgl. Are: 
moricani)*), welche das doppelte Kontingent der Menapier zu ftellen ver 
mögen: fie grenzen im Süden mit Ambianen und Atrebaten (f. diefe oben 
©. 30). 

Unter den Alpenfelten find hervorzuheben die „goldreichen“*) Hel- 
vetier.‘) Käfer’) theilt fie den Kelten zu und begrenzt ihre Sige im 
Rorden durch den Rhein, im Weften durch den Jura (Grenze gegen bie 
Sequaner), im Süben durd) den Genfer-See und den Rhone®): nad Strabo°) 
reichen fie nordöftlich big an den Bodenſee, ſüdöſtlich bis an den Gotthard 
(Adula). Nach Strabo!”) Hatten ſich zwei ihrer drei Gaue (pül«) den Kimbern 
angeihlofien und den Untergang gefunden: von dem dritten follten alle zu 
Cãſars Zeit lebenden abftammen. Ihre Verſuche, ſich in Gallien breitere 
ige, unbebrängt von den Germanen, zu gewinnen, wie Cäſar blutig ab: 
er zwang fie, in die alte Heimat zurüdzufehren, um diefe nicht den Germanen 
zur Feſtſetzung zu überlafien."!) Es war ein ftarfes Volk geweſen: in ihren 
vier Gauen, deren zwei Tigurinus und Verbigenus hießen, Hatten fie 
12 Städte md 400 Dörfer bewohnt: 253,000 Köpfe ftark waren fie aus⸗ 
gezogen, was auf den Gau 63,250 Köpfe beträgt: aus bem Gau VBerbigenus 
allein retten fi) 6000 Menfchen durch die Flucht.) Gemaltig geichtwächt 
durch Gäjar!”) werden fie ſpäter noch einmal als Gegner des Vitellius er: 
währt und Aventicum (Avenches, deutſch Wallisburg) als ihr Hauptort.'t) 


1) So v. @öler ſchon vor Napoleon II. 2) b. G. IV, 4. 3) Tacitus, hist. 
IV, 28. 4) Die Hier von Plinius VI, 17 genannten Oromanfaci waren wohl nur 
ein Gau der Moriner. 5) Strabo IV 8, 192. VII 1, 292. 6) Zeuß ©. 222 
vergleiht Helvier und die -et-Ableitung wie Nam:eted. 2)b.GIL12% 
S Grenze gegen die Allobroger I, 6. 9) IV 8, 192. 10) IV, 3. 11) Strabo 
IV 3, 193. 12) Bgl. Könige I, 11. 18) Über daß nur 8000 übrig geblieben, 
iR ebenſo übertrieben bei Etrabo IV 8, 193, als daß 400,000 umgekommen feien. 
18: Zac., hist. I, 67. Helvetiih waren auch: Aquae (Baden), Eburodunum 
‚eerdun), Loufonna (Zaufanne): daher der Genferfee, lacus Lemanus, auch lacus 
Lousonius heißt, Minnodunum (Moudon, Milden), Salodurum (Solothurm), 
Taricum (Zürich), Urba (Orbe), Bitodurum (Winterthur), Biviscus (Vevey). — 
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entfprechend, germaniſcher Abkunft.") Im Often erreichten fie die Treverer 
nicht (Kleinere treverifche Klienteloöltchen in den Ardennen trennten fie von 
diefen): vielmehr nur die Aduatuker: im Weften reichten fie bis an die Am: 
biani (f. oben): von diefen aus z0g Cäfar drei Tagemärſche durch nerviſches 
Gebiet bis an den Sabis (die Sambre), auf deſſen Dftufer die Nervier 
und ihre Verbündeten ihn erwarteten?): an ihre Nordgrenze verlegt man ihre. 
zahlreichen Heinen Klientelvölthen?): ihre Nachbarn im Nordweſten waren 
die Atrebates (um Arras), im Sühmeften die Biromanbui‘), Hauptort 
Augufta (Bermand) in der Landihaft Bermandois.?) 

Südlich Hinter den Nerviern und Veromanduern wohnten die übrigen 
ftarfen belgiſchen Völterjchaften der Bellovater (um den Hauptort Cäſaro⸗ 
mägus, fpäter Bellovaci, Beauvais) an dem Einfluß der Iſara (fere). 
Weftlih von den Beromanduern die Ambiani‘) (um Amiens). 

Zwifchen der Sequäna (Seine) und dem Ligöris (Loire) wohnen 
die mit dem Gefamminamen „Aremorici”, d. h. Meeranivohner?), ums 
faßten zahlreichen Bölferjchaften.®) 

1) Tac., Germ. Cap. 28, was ihnen Strabo IV, 194 nicht hätte glauben follen. 
2) Eäfar, b. G. U, 15. 3) Ob Ceutrones (fo Zeuß ©. 215 und Glüd ©. 62 
wie Kiepert nach den befferen Hanbichriften, aber ceutr ift keltiſch unbezeugt) oder 
Eentrönes, ift fehr beftritten: centr, Sporn, die Beſpornten? Grubii, Levaci, 
Bleumorii, Geidumni (Gei-dumni, ira-magni, ira-cundi, geian, Born, dumnus, vgL 
down, tief, groß). 4) Entweder vir — vir, Mann oder gvir = verus, wahr; 
Glück ©. 186. brat, unerflärt Glüd ©. 134. 5) Eäfar, b.G. II, 16. 6) Kelt. 
ambi, „um herum“, Glüd ©. 19, aber auch „beide“; vgl. Ambi-barii. 7) ar, kelt. 
zu, lat. ad, more, felt. Meer, lat. mare, Glück ©. 31. 8) Euriofolites (daher 
Eorfeult) II, 34. VII, 75, Redönes (Rödönes: von dem galliihen Wagen: reda, 
&lüd ©. 143, curribus utentes, die „Wagenkundigen“, wohl eher als die „raſchen“, 
um Rennes, früher Condate = Eonfluentia) VII, 75, Benäti (um Vames, 
„Veneti“, baher bretoniih Guenet, früher Dariorigum) Cäſar, b. G. II, 34. 
Ambibari am linten Loireufer, Umbiliati (Mmbilatii, Glüd ©. 21, amb, per, 
multum, -ili, aestuosi: falſch Ambilatri Plinius IV, 19) VII, 76, Caletes (von 
felt. cal, durus, hart, Glüd ©. 44, belgiſcher Abkunft, VII, 75) in ber Land: 
ſchaft Caux, Ofismi (nit Oſismii, von osi, audere, alfo audaces, die Kühnen, 
daher Guemenc, die weſtlichſten um Breft) VII, 75. II, 34, Legovii ILL, 9. II, 17, 
um Noviodunum (wieder einmal! Liſieux), aus Verwechslung nennt Cäſar VII, 
75 die Lemovices die öftlichften an der Mündung ber Seine = Gefupii? 
II, 34, Unelli (richtiger ala Benelli, Plinius: Strabo IV 4, 195 erklärt fie für 
Stammväter der Beneti am abriatifhen Meer: „denn aud) die übrigen Kelten Ita— 
liens, wie Bojer und Senonen find faft alle aus dem Lande jenjeit der Alpen ein- 
gewandert”. Wegen der Gleichnamigfeit (mit den bei Homer „Heneter“, „Eneter” 
genannten Paphlagoniern) hielt man die italiihen Veneter für Paphlagonier. Ob 
Unelli oder Benelli, ift lebhaft beftritten, eine Deutung noch nicht gefunden); die nörd- 
lihften, Bajucafjes (um Auguftodurum, Bayeuz in der Landſchaft Beſſin) VII, 76, 
Abrincatui (um Legedia, Abrandhes), Viducaſſes (um Aregenun? Bieng), 
Belvcafjes (im Berin), Aulerci Cenomani (um Suindinum: Le Mans, von 
ihnen die Landſchaft Maine), Aulerci Eburopiced (um Mediolanum Auler: 
corum: Evreug), Aulerci Diabletes (Ptolemäus), Diablintres (j. Glüd 
©. 193, wo er feine S. 90 aufgeftellte Anſicht dahin verbefiert, daß es aus di- (die, 
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10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


18. 
22. 
23. 


Gallifche Münztypen. 


— 


. Goldmünze; das Monogramm unter den Pferden wird ARgedeutet und deshalb 


die Münze den Arverni zugefchrieben. 


. Kupfermünze. 
. Goldmünze mit dem Kopf einer Bictoria, lehnt an den Stil der Münzen griechifcher 


Handelsſtädte an. 


. Silbermünze von Rhoda (heutiges Rodez, Depart. Aveyron), mit dem Kopfe der Ceres 


auf der Vorderſeite und, an das Wort Rhoda anſchließend, einer von unten ge 
fehenen Rofe auf der Rückſeite. Römiſches Driginal, von welchem 


. eine gallifche Nachbildung in barbarifh umgeftaltender Form ift. (Silber) 
. Kupfermünze mit der Umſchrift PVBLICOA SEMISSOS LEXOVIO. »Beifpiel galli« 


ſcher Behandlung römiſchen Münzftils. 


. Römiſch⸗galliſche Colonialmünze mit einem griffartig hervortretenden Eberbein. Rumis- 


matiſches Unicum, welches einzig in ber geheiligten Duelle zu Nimes gefunden und 
deshalb ala ein der Ortsgottheit dargebrachtes Weihgeſchenk betrachtet wird. Zu 
Nimes geprägt. Der Eber auf den gallifchen Münzen Hat ymbolifchen Werth als 
Rationaltypus. (S. Nr. 7, 9, 11, 15, 19.) (Kupfer.) 


. Zu Lyon geprägte römifhe Kupfermünze. Auf der Rüdfeite das Vordertheil eines 


Schiffes und unter demſelben COPIA (alter Name für Lyon). 


. Rupfermünze mit der Darftellung eines Pferdes und Chers. 


Nr. 10—23 find Münzen mit den Ramen gallifher Könige 
und Häuptlinge. 
Adietuan, König der Sotiates. (Silber.) 
Andecomborius, Häuptling der Remer. (Silber.) 
Galba, König der Sueffioned. (Kupfer.) 
Cambil (Camulogenus), Häuptling der Aulerci Eburovices. (Kupfer.) 
Eccaios (Jccius), Häuptling der Remer. (Rupfer.) 
Litavicus, Häuptling ber Nebuer. (Silber.) 
Epadnactus, Häuptling der Arverni vor feiner Unterwerfung. (Silber.) 


. Derjelbe nad} feiner Unterwerfung. (Silber.) 


19. 20. 21. Silbermüngen von Drgetorig, Häuptling der Helvetier. 
Bartice (Bertico), Häuptling ber Nervier. (Kupfer.) 
Bercingetoriz, Häuptling der Arverni. (Gold.) 


Nr. 24—28 merkwürdig durch das Reversbild: Vogel und Pferd, 


Typus, welder fih nur auf galliiden Münzen findet und dem eine mythologifche 
Vorftellung zu Grunde zu liegen fcheint. 


. Eins der älteften Beiſpiele galifher Münzkunſt. 
. Münze der Arverni. 

. Münze der Carnutes. 

. Münze der Bituriges. 

. Münze der Parifii. 
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Nünztypen. 





Aremoriter. Barifer. — Carnuter. 31 


Hier, in der alten Wremorifa!), wird Heute noch keltiſch geſprochen: 
bon Anfang weniger al3 andre Landestheile Galliens romanifirt, erhielten 
bieje Küftenftriche neuen feltifchen Zufluß aus England, von woher die Kelten 
vor den Angeln und Sachſen im V. Jahrhundert mafjenhaft auf das gegen- 
über liegende Feſtland flüchteten: daher, von den Brittanni (aus England), 
tom dem Küftenftrich fein Name „Bretagne”, Brittannie. Wir fahen, wie 
diefe Küftenfelten gegen Ende des V. Jahrhundert3 fich auch der römischen 
Unterbrädung, welche fich nicht mehr gegen Goten und andere Germanen 
fügte, erwehrten und kurze Zeit felbftändig waren — feit Cäſars Tagen 
zum erften Mal wieder. 

An der Seine?) die Pariſii um Lufotitia (fpäter: Lutetia) Pa— 
rifiorum (Paris), den Belgen benachbart, auf der Seine-Infel?) feldft: 
on der Jcaüna (Yonne) die Senönes um Agedincum (felt. age, collis, 
montanum, $lüd ©. 17, fpäter, weil Provinzialhauptftadt von Lugdunenfis IV, 
„Senonia”, daher Sens), die Tricaffes, Tricaffini um Auguftobona 
(Troges). Dann an dem Loire:Ufer die Namnetes‘) um Bortus Nam: 
netum (Nantes)?), die Andes, Andecavi‘) um Yuliomägus (mögus 
kelt.: Zeld, Angers im Anjou)), öſtlich bis an die Seine reichend, Carnutes 
(Arvernes und Carnutes durchſtrömend mündet der Ligeris in den Dcean)®) 
mit Autricon (Chartres) und Cenabum (fpäter Cenabum Aureliani, 
daher: Drleans).?) Auf beiden Seiten der Loire zwifchen See und Ge: 
birge wohnen die Turönes (um Caefarodunum, Tours in der Tou= 
taine), die Bituriges-Eubi!) (um Avaricum!!), Bourges im Berry), 


zwei) und ablin zufammengejegt fei(?)), um Noviodunum, wieber einmal „Neuen: 
burg“, Bier Jublains. 

1) Wan fieht, auch hier find die alten Städtenamen verbrängt durch die Namen 

der Bölterfchaften, fei es für Städte, fei es für Landichaften. 2) Im Geine- 
gebiet auch Aballo (Avallon, mythologiiher Bedeutung: das Feenland), Ariaca 
(Arcid), Ealagum (ChHailly), Condate Eburovicum (Konbe-fur-Jton), Coro⸗ 
bilinm (Eorbeil), Durocafjes (Dreug), Mecletodunum (Melun), Bellauno- 
dunum (Ehätenu -Landon). 3) Strabo a. a. D. 4) So (nit Rannetes) 
von namn-etes, forte. 5) Schon zur Zeit des Pytheas (830—300 v. Chr.) ift 
Shifffahrt der Namnetes aus ihrem (verfchollenen) Hafen Corbilo nad Brittannien 
bezeugt. Der teltiiche Name von Portus Namnetum war Condivicnum; andere 
Keltenorte im Loiregebiet find: Sodobria (Suebres bei Bloiß), Thasciäca (Theiee). 
6) Blüd ©. 25 invicem iuncti. T) Diefe Landſchaftsnamen: Anjou, Touraine, 
Raine (von Cenomani) find von den alten Völkerſchaftsnamen gebildet wie Saintonge, 
Boiton, Perigord. 8) Strabo IV 8, 198. 9) Strabo 1V, 2,191 großer Handelsplag. 
10) Etrabo IV 2, 190. 11) Angeblich vor den großen Wanderungen das Hauptvolk 
aller gallifchen Kelten, berühmt wegen Bearbeitung bes Eiſenſteins, Avaricum, duch 
Simpfe geſchũht, trotzte Cäfar lange: Die dabei (angeblich) gefallenen 40,000 Menſchen 
Ümmen nur zum kleinſten Theil in der Stadt dauernd gewohnt haben: Bourges 
zaͤhlt Heute nur 20,000 Einwohner nah Kiepert ©. 513. Ihnen gehörte auch 
Argentomagus (Argentan), Ernoburum, Iſſoudun am Arnon (Ernus), Gabris 
(Ehabris), Mediolanum (wieder einmal! hier: Chateau-Meillan), Noviodunum 
(wieder einmal! hier: Neuvy fur Baranjon), Tincontium (Gancoing). 
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Lemovici!) (um Auguftoritum, Limoges im Limofin), Petrocorii 
(um Befunna, Berigeur im PBerigord), Cadurci?) (um Divona 
Aufona, Cahors in Quercy), Nitiobroges?) an der Garonne, den 
eigentlihen Aquitanen benachbart, um Aginnum (Agens).*) 

Das urfprünglihe Aquitanien im engern Sinne umfaßte ca. 20 Heine 
iberiſche Völkerfchaften zwifchen Pyrenäen im Süden, Garonne im Norden, 
dem „aquitanifchen Buſen“ im Weften: vorherrfehend waren die Aufeii, 
deren Hauptort früher Elimberris (= Illiberis, baskiſch Neuftadt), ſpäter 
Auſcii, mie das Volt, hieß (heute: Auch); im IV. und V. Jahrhundert 
Hauptftabt der „Neunvölkerprovinz“ (Novem populana), keltiſch find Hier nur 
Lugdunum (lateiniſcher Zuſatz: Convenarum, d. h. der zufammengefommenen 
Koloniften, in der Landihaft „Comminges“). Dagegen iberiſch-baskiſch: 
Aquae Tarbellicae (Dar), Bigerriones (Bigorre), Beneharnum (Bau 
im Bearn), Boji (Buch: nicht das keltiſche Volk?), Calagarris (Cazeres), 
Elufa (Eauze), Lapurdum (Bayonne, basfifh „Hafen”) im „Labourdan“: 
Zactora (Lectoure), Segofa (Escouffe), Serio (Céans), Sotiates 
(Sos), Tarufates (Teurfan), Vaſates (Bazas).’) Zwiſchen Liger und 


1) Ihnen gehörte auch Caſinomagus (Chafjenon) uud Acitodunum (Ahun). 
2) Ihnen gehörte auh Baradetum (Baraire) und Eoja (Eos), vielleicht auch 
Urellodunum (Luzeh? oder, nad) Napoleon II., Puy d'Iſſolu?). 3) Hierher 
auch Exciſum (Eyfies). 4) Kiepert ©. 512 hebt mit Grund hervor, daß, mit 
einziger Ausnahme von Agens, hier alle alten Namen der Hauptftädte ſchon mit dem 
vierten Jahrhundert wie in Nordfrankreich (nicht in der Narbonennfis und nicht im 
Rheinland) verſchwinden und durd die Namen der Bölferfchaften oder Kantone erſetzt 
werben, und daß aus denfelben alten Bollönamen neuromanifche Landihaftsnamen 
herborgingen, welche biß zur Revolution des vorigen Jahrhundert politiiche Geltung 
hatten und heute noch im Vollsmunde fortleben: dies hängt damit zufanmen, daß 
hier, im Weften, dad Keltenthum dem Römerthum ftärkeren Widerftand geleiftet Hat, 
was auch durch die Spärlichkeit römifcher Inſchriften beftätigt wird, während bie ge- 
waltige germanifche Einwandernng dem Oftland die germanifchen Ortsnamen Aliſat, 
Burgund, Isle de France, Normandie, Lothringen, Brabant, Oftbrabant aufzwang: 
er ftellt zufammen: 


Alte Namen. Neue Namen. 

Stämme: Hauptftädte: Landihaften: Städte: 
Vellavii !) Revescio Velay _ 
Gabali Unberitum Gevaudan Javols 
Nuteni Segodunum Rouergue Rodez 
Cadurei Tivöna Querey Cahors 
Petrocorii Veſunna Porigord Porigeux 
Santones Mediolanum Saintonge Saintes 
Lemovices Auguſtoritum Limouſin Limoges 
Pietavi (Pictönes) Limonum Poitou Poitiers 
Bituriges⸗Cubi Avaricum Berry Bourges 
Arverni Augnftonemetum Auvergne _ 


85) Vgl. über das Iberiſch-Baskiſche Phillips, dem ich hierin folge: Prüfung des ibe⸗ 
riſchen Urſprungs einzelner Stammesnamen, Wien 1871; über den iberifhen Stamm 


1) So Glüd ©. 164 von kymriſch guell, vell, melior, alfo meliores, fortes. 


Aquitanien: Gliederungen. Auvergne. 33 


Garumna wohnen an der Küfte die Pictönes, Pictavi, im Poitoun um 
Boitiers)'), und die Santönes in der Saintonge um Mediolanum, 
Eaintes.?) Jenſeit der Garonne, welche Gallier und Aquitanen ſchied, wohnt 
nod ein galliiches Küftenvolt, die Bituriges (= Bibigci)?) (um Burbis 
gala, Bordeaug), eine Kolonie 
ber im Binnenlande wohnenden 
mädtigen Bituriges=-Cubi 
(um Wvaricum). An der 
Ratröna (Marne), welche 
Kelten (im engern Sinne) und 
Belgen ſcheidet, die Meldi um 
Jatinum (Meaur), Cata: 
launi um Chalons fur 
Rarne.*) 

Inder gebirgigen Auvergne 
leben die kraftvollen, tüchtigen 
Arverni. Hauptort: Nemöſſus, 
fpäter Wugufto -» nemetum, 
(Elermont= Ferrand)’): tapfer 
und vollreih vor Andern: 
200,000 ja 400,000 Mann 
rühmten fie ſich (natürlich mit 
Elienten und Verbündeten) ge: 
gen die Römer aufgebradt zu 
haben. Süblihaufder&ebenna 
die Ruteni‘) (um Segodu⸗ 
num, Rhodez in der Ro: 
vergne), oberhalb derſelben 
die Babali (um Anderidum, 


der Indifeten, Wien 1871; über 
eine iberiiche Infchrift, Wien 1871; 
die Einwanderung der Iberer in 
die prenäifche Halbinfel, Bien Antite Bronze-Büfte mit einer Lyra ald Kopfiämud; 
1871; über das lateiniſche und gefunden 1858 zu Perigueug. 

tömiihe Element in der baskiſchen 

Sprade, Wien 1871; die Wohnfige der Kelten auf der pyrendiſchen Halbinfel, Wien 
1872 (Abhandl. der Wiener Atademie). 

1) Ihnen gehörte auh Rauranum (Rom). 2) Andere Orte der Santonen 
waren: Condate (Cognac), Noviorigum (Moyan), Jculisma (Ungouleme), Aune- 
donnacum (Aulnoy), Brigiofum (Brioug) und die Inſeln: Uliarus (Oleron) 
und Ratis (Re). 3) Strabo IV 2, 190; fie waren Kelten mitten unter Aquita— 
niern, der Liger mündete zwifchen „Pictonen“ und „Namneten“. Dieſen Biturigen 
gehörte au Eorterate (Courtrad) und Blavia (Blaye). 4) Die dem Cäfar un: 
befannten Bodiocaſſes und Silvanectae des Plinius zählten wohl zu ben 
Bellovaci. 5) Strabo IV 2, 191. 6) Hier Carantomagus, Cranton. 

Zahn, Urgefichte der german. u. rom. Völfer. III. 3 
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Javaur im Gevaudan) und die Velauni (in der Landfhaft Velay), 
fränfifch nad) der nahen Zeitung: Clarus mons: denn aus ihrer ftarken 
Feſtungsſtadt Gergovia (noch Heißt der Berg Gergoye) ftammte Vercingetorig, 
der legte keltiſche Vorkämpfer, im Gebiet ihrer Nachbarn, der Mandubier, 
lag Alefia (St. Reine d'Aliſe auf dem Berge Auxois bei Flavigny), das 
legte Bollwerk und das Grab gallifcher Zreiheit.") 

Nördlich) oberhalb der Caväres wohnen die volfreihen Bocontier?) 
(Balence wird ihnen von Ptolemäus zugetheilt), dann die Tricaftini 
(zwiſchen dem Vivarais und Baifon)’), auf dem rechten Rhoneufer“) 
die Helvier?) (vom Vivarais bis Brivate). 

Zwiſchen der Iſara (Zfere), dem Rhoͤne und den Alpen die Allo— 
brögen („Sremb:Bobener”): Hauptort Vienna (Vienne) am Rhone: von 
Auguftus ummauert (Amphitheater, Tempel), nach Lugbunum zweite Haupt⸗ 
ftadt Sübgalliend. Andere Orte der Allobrögen waren Genäba (Genf, fel- 
tifirt Cenabum, urſprünglich liguriſch — Genua in Italien: nah Glüd 
wenigftens ift Cen aus dem Keltiſchen nicht zu deuten), wo Cäſar die ein- 
wandernden Helvetier zurüd ftaute, Cularo (feit 379 zu Ehren Gratians: 
Gratianopolis, Grenoble), Auguftum (Xofta), Etanna (Yenne), Lemin- 
cum (Lemens bei Chambery), Morginnum (Moirans), Tegna (Taine); 
im Gebiet der Ceutrönen: Arima (Aisme) und Darantafia (Tarentaife). 

Oberhalb des Rhöne vom Arar (Saöne) bis zum Jura und den Vogeſen 
die Sequäni‘) am Dubis (Doubs), in altem Streit mit den Aeduern, 
zumal um bie Herrfchaft, Sahrgelder und Bölle des Fluſſes Arar oft im 
Bunde mit den eindringenden Germanen gegen die Aeduer und deren Bundes= 
genoſſenſchaft.) Im Gebiet der Sequäner ſcheidet der Jurafius®) jene von 
den Helvetiern; die Saöne fcheidet Sequäner, Webuer und Lingönen.®) 

Die Auswanderungen ber Kelten aus Gallien waren fo zahlreih, daß 


1) Eäfar, b. G. VI, 1f. — Strabo IV 2, 191. Auch gegen Goten und 
Franken (Könige V, 92.) vertheidigen die Auvergnaten, heute noch in Frankreich 
wegen harter Zähigfeit berühmt, ihre Freiheit auf das wackerſte. — Arverniſch waren 
auch: Aquae Bormonis (Bourbon l’archambault), Aquae Neri (Neris), Aquae 
Nisinci (Bourbon Lanci: Bormo oder Borbo war ein feltifher Schutzgott warmer 
Quellen, Kiepert ©. 514), Cantilia (Chantelle), Boroglum (Bouroug). 2) Bar. 
Strabo IV 6,208. 3) Keltiſch ihre Städte: Bindalium (Bigan), Carpentoracte 
(Carpentras), Senomagus (?): dagegen vorfeltifh, alfo wahrſcheinlich liguriſch: 
Acunum (Anconne), Alabon (Mlamont), Albici (Aulps), Dea (Die), Dinia (Digne), 
Glanum (St. Remi), Reji (Miez), Seguftero (GSifteron), Bapincum (Gap), 
Bediancii (Vence), Tarasco (Tarascon: iberifh). Nur römiſch genannt find uns: 
Augufta Tricaftinorum (oufte), Lucus Auguſti (Luc), Balentia (Balence). 
Bol. Kiepert ©. 508. 4) Richt dem linken, wie Zeuß ©.209. 5) Kelten oder 
Ligurer? Hauptort: Alba, Albs. 6) Hauptort: Viſontio (Befancon); ſequaniſch 
waren auch Ariolica (PBontarlier), Dibio (Dijon), Epamantodurum (Mandeure), 
Segobodium (Seveug). 7) Strabo IV 3, 192. 8) Strabo IV 3, 193. 
1V 1, 186. Aus dem Land der /Sequaner bezog Rom das befte Echweinefleifch. 
9) Hauptort: Andematunnum (Langre). 
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monder Bölferfchaften Name in der Heimat ganz verjchollen, ihr urfprünglicher 
Eig nicht mehr feftzuftellen war; dies galt z. B. von den Praufern und Andern.') 

Bon der Mündung der Druentia?) (Durance) bis zum Meere 
hauften die aus Kelten und Ligurern gemifchten Salyer, Salluvii, nörd⸗ 
lid von biefen in den Gliederungen der Alpen zahlreiche (über fünfzig) Heine 
Völlerſchaften, meistens feltifche, vereinzelte Ligurifche. 

Auf der Südküſte zwifchen Ahone und Pyrenäen wurde die ältere ligu— 
riſche und iberifche Bevölkerung zuleht auf den Raum zwiichen Garonne und 
Pyrenãen zufammen gedrängt durd die keltifchen Volcae, ein in zwei Völker— 
ſchaften: Volcae Teltofäges, (Hafenort: Narbo?) am Ataz (Aude), feit 118 
Sitz des Proconfuls und Provinzialhauptſtadt, weftlih gegen die Garonne 
Hin: und Bolcae Arecomici [Hafenort: Tolofa (Zouloufe)*)], öftlich gegen 
den Rhone Hin,) getheiltes ftarfes Volk: Hannibal fand fie Hier bereits‘): 
ihre Dftgrenze bilbete der Ahone: bier grenzten fie mit ben Caväres, um 
Avenio (Avignon) und Balentia (Balence). 

Nemaufus (Nımes) hatte zwar viel weniger Fremde und Kaufleute als 
Narbo, aber eine bedeutend größere Bürgerzahl: es zählte 24 volfreiche fteuer- 
pflichtige Flecken von Stammgenofien unter feiner Herrſchaft und hatte das 
latiniſche Bürgerredt, fo daß die Stadt nicht unter dem Präfectus ftand und 
ihre Aedilen und Duaeftoren Römer waren.) 

Diefe Tektoſagen, ein goldreiches Land bewohnend, waren vor Alters 
fo volkreich, daß einft bei innerem Hader eine große Menge die Heimat 
verließ, denen fi dann Schaaren aus andern Völkern anjchloffen: dieſe 
ansgewanderten Teftofagen erfcheinen in „Galatien“) um Ankyra (Heute 


1) Etrabo a. a. D. 188. 2) „Im obern Thal berfelben bezeichnen die fel- 
tijchen Ramen: Brigantio (Briangon), Eburodunum (Embrun), Caturigo- 
magns (Charge) im Stammgebiet der Caturiges, die Linie des Eindringens 
der teltifchen Eroberer in das Hochgebirg bis zu dem leichteften der nad) Ober-Stalien 
führenden Alpenpäffe, der Matröna oder den Alpes Lottine (Mont Genevre)“ Kiepert 
€. 807. 3) Strabo IV 1,186. Hanptftadt: Nemaufus (Nimes), nad Strabo 
a. a. D. der größte Hafenplag von ganz Gallien. Stamm: „Nemet”: „Heiligthum”; 
im der Raiferzeit zweite Stadt ber Provinz, Amphitheater von 17,000 Sitzen, Forum, 
torinthiiher Tempel („maison carree‘‘), viele griechiſche Anfchriften, Wafferleitung 
über den Vardo (Gard); Meinere keltiſche Orte: Condatomagus (led Congs), 
Bindomagus (Bigan): nicht keltiſch: Ambruffum (Ambroig), Ucotia (Uzes), 
Ugernum (Gernegue). 4) Hier das Nationalheiligtfum mit dem heiligen Teich 
und defien Schägen: 15,000 Talente Goldes, i. J. 106 vom Proconjul Caepio geraubt, 
noch zu des Auſonius Tagen volfreih mit vier Vorſtädten: Elufio (Elfonne), 
Carcaſo (Eareaffonme), Baeterrae (Beziers), Jlliberis, baskiſch: „Neuftabt” 
Eine) der Rame ift wie Narbo nicht keltifch, fonbern iberiſch (Ruscinio? Tatinifirt? 
Toor de Roussillon): nur lateiniſch erhalten: Bortus Weneris (Port Vendres), 
teltiſch: Eburomagus (?), Caſinomagus (Chafienon), Birobunum (Berdun), 
keit: gwir-dunum, firma arx. 5) Livius XXI, 26. 6) Strabo IV 1, 187. 
7) Hieronymus (} i. 3. 420 Prolegom. in epistol. ad Galatas) bezeugt, daß die 

Epradde der leltiſchen Galater in Kleinafien gleich fei der Sprache der (keitiſchen) 
Ireverer. (Woraus man aber natürlich) nicht umgefehrt die germanifche Abftammung 
3* 
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Angora, Engyrich), neben ihnen andre Kelten: die Trocmer und Tolifto= 
boier.‘) 

Gegenüber Sequänern und Wllobrögen, vom rechten Ufer des Rhone 
und des Arar (Saöne) gegen Weiten, fiten fühlich die Seguſiavi, bie Loire 
aufwärts, in Wbhängigfeit von ihren 
nördlihen Nachbarn, den vorherrfchenden 
Aeduern?), Hauptftädte: Cabillonum 
(Shalons fur Saöne)?) und Bibracte, 
Auguftodunum (Uutun)‘), in deren 
Oberherrfhaft auh die Wülerci 
Brannopvices, Boji Ambivaretes?) 
und an der Mündung des Wraris 
(Saöne) in den Rhone (Hauptort: Lug: 
dunum, nad) Narbo die volfreichite aller 
galifchen Städte, großer Handelsplap: 
lugduniſche Töpferwaaren wanderten bis 
Stalien und Tirol: feit 43 v. Chr. 
Kolonie: Hier wurden die römiſchen 
Gold: und Silbermünzen geprägt: bie 
moderne Höhe von Fourriere ift 
Forum vetus: bier ragte vor ber 
Stadt, an der Mündung der Saöne, 
das große, der Roma und dem Auguftus 
10 v. Chr. von allen Galliern ge: 

= wmeibte SHeiligtfum: ein Altar groß: 

Innere Bartie aus dem Amphitheater artigen Stils, welcher Namen und (ſym⸗ 
—— boliſche) Abbildung der 60 Völkerſchaften 

und ein Standbild des Auguſtus enthielt‘): auf beiden?) Ufern die Ambarri. 





der Galater folgern darf, wie Wiejeler, bie deutjche () Nationalität der Mein= 
aſiatiſchen Galater. Gütersloh 1877. — Derjelbe: zur Geſchichte der Meinafiatiichen 
Galater und des deutſchen Volles in ber Urzeit. Gütersloh 1879. — Derjelbe: 
Unterfuhungen zur Geſchichte und Religion der alten Germanen in Afien und Europa. 
Leipzig 1881. — ©. dagegen MüllenHoff, 3. f. D. Alterth. von Steinmeyer, 
1880. I, 84 und Dahn, Baufteine VI. Berlin 1883.) Die Griechen unterjchieben 
jeitdem Galatia in Afien und Kelto:Galatia in Europa. 

1) Strabo IV 1, 187. 2) Falſche römische Schreibung und Ausſprache: 
Haeduer: von aed, felt.: ignis, Feuer: ignei. Glüd ©. 14. 3) Strabo IV 3, 192. 
4) Andere Orte der Webuer: Ariolica (Moriliy), Brivodurum (Briare), Condate 
(Cosne), Decetia (Decize), Forum Seguſiavorum (Feurs die Landſchaft: 
Pagus Forenfis; le Forez), Majava (Mesves), Matisco (Mäcon), Novio⸗ 
dunum (wieder einmal) oder Nevirnum (Nevers), Pocrinium (PBerrigny\, Roi: 
dumna (Roanne), Sidolocum (Saulieu), Telonnum (Zoulon fur Wrroug), 
Zinurtium (Tournus). 5) Glüd ©. 28 mutuo se defendentes oder circum muniti? 
6) Strabo IV 3, 192. 7) Daher der Name: amb felt. — beide, latein.: ambo, 
anders freilih Glüd ©. 20: ambarii irae: pleni, ambi und var, iva, Born. 
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Nördlich von diefen um Alefia (Ulife-Sainte-Reine)') die Mandubier 
(belagert von Cãſar i. 3.52) und um Andematunum (Langres) die Lins 
gönen. 

Im Nordweiten, vom Rheine bis Boulogne, herrfchen die Menapier, 
weihe zur Zeit Cäfard auch auf dem rechten Rheinufer Siedelungen Hatten?): 
ihre Nachbarn im Südweften waren die Eburonen: fpäter werden fie von 
den Germanen mit dem größten Theile ihres Volkes auf das linke Ufer der 
Mofa (Maas) gedrängt’): hier war einer ihrer Orte Eaftellum (Keſſel). 

Nördlich von ihnen, am linken Ufer des unteren, weftwärt3 gemwendeten 
Laufes der Maas, leben die Teruandri: hier liegt fpäter der Gau Teran: 
dria (vielleicht ein Theil der Menapier). 

Weſtlich auf die Menapier folgen von der Schelde bis Boulogne 
(Gejoriacum, fpäter Bononia) die „Meeranmohner”, Morini (vgl. Ares 
moricani)*), melde dad doppelte Contingent der Menapier zu ftellen ver: 
mögen: fie grenzen im Süden mit Ambianen und Atrebaten (f. diefe oben 
€. 30). 

Unter den Aipentelten find hervorzuheben die „goldreichen“*) Hel: 
vetier.*) Cäfar”’) theilt fie den Kelten zu und begrenzt ihre Sige im 
Rorden durch den Rhein, im Welten durch den Jura (Grenze gegen bie 
Sequaner), im Süden durd) den Genfer-See und den Rhone®): nach Strabo) 
reihen fie nordöſtlich bis an den Bodenſee, füböftlih bis an den Gotthard 
(Mula). Nach Strabo!") hatten fich zwei ihrer drei Gaue (pür«) den Kimbern 
angeſchloſſen und den Untergang gefunden: von dem dritten follten alle zu 
Cãſars Zeit Iebenden abftammen. Ihre Verſuche, fi in Gallien breitere 
Eige, unbebrängt von den Germanen, zu gewinnen, wies Cäfar blutig ab: 
er zwang fie, in die alte Heimat zurüdzufehren, um diefe nicht den Germanen 
zur Feſtſetzung zu überlaflen.!!) Es war ein ftarfes Volk geweſen: in ihren 
vier Gauen, deren zwei Tigurinus und Berbigenus hießen, hatten fie 
12 Städte und 400 Dörfer bewohnt: 253,000 Köpfe ftarf waren fie aus: 
gezogen, was auf den Gau 63,250 Köpfe beträgt: aus dem Gau Verbigenus 
allein retten fi 6000 Menſchen durch die Flucht.) Gewaltig geſchwächt 
durch Eäfar!?) werden fie fpäter noch einmal al3 Gegner des Vitellius er 
wähnt und Aventicum (Avenches, deutſch Wallisburg) als ihr Hauptort.!t) 


1) So v. Göler ſchon vor Napoleon III. 2) b. G. IV, 4. 3) Zacitus, hist. 
IV, 28. 4) Die Hier von Plinius VI, 17 genannten Oromanfaci waren wohl nur 
ein Gau der Moriner. 5) ©trabo IV 8, 192. VII 1, 292. 6) Zeuß ©. 222 
vergleicht Helvier und die -et: Ableitung wie Nam:etes. 7)bGIJ12% 
8) Grenze gegen die Allobroger I, 6. 9) IV 3, 192. 10) IV, 8. 11) Strabo 
IV 3,193. 12) gl. Könige I, 11. 18) Über daß nur 8000 übrig geblieben, 
if ebenfo übertrieben bei Strabo IV 3, 198, als daß 400,000 umgetommen feien. 
14) Tac., hist. I, 67. Helvetifh waren aud: Aquae (Baden), Eburodunum 
(Yerbun), Loufonna (Laufanne): daher der Genferjee, lacus Lemanus, aud) lacus 
Lousonius heißt, Minnodunum (Moudon, Milden), Salodurum (Eolothurmn), 
Turicum (Züri), Urba (Orbe), Bitodurum (Winterthur), Viviscus (Vevey). — 
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Urfprünglih ſaßen fie am Main, zwifchen dem Oberrhein, auf deſſen rechtem 
Ufer, dem Main, dem hercyniſchen Wald (und der Donau), d. h. zwiſchen 
Rhein und Donau, nordwärt3 von der ſchwäbiſchen Alb: Hier fpriht auch 
Ptolemäus noch von ber „Debung (dem geräumten Land) der Helvetier”. 
Tacitus nimmt an (‚„igitur“), daß fie von Gallien aus über den Rhein Hie- 
ber getvandert feien zur Beit ber Uebermacht der Kelten über die Germanen: 
immerhin mag die von Anfang am Maine fiedelnden Helvetier der Drang 
der keltiſchen Rückwanderung von da weftlic in die Schweiz gejchoben haben, 
wo fie fi hielten, bis zu Cäfars Tagen der Drud der Germanen vom Nord: 
often ber fie bewog, wieder über den Rhone nah Gallien zurüdzufehren. 

Die Alpenvölker in ber vallis Poenina (Wallis, Valais) waren ligu- 
riſch oder rätifch, erft fpäter von Kelten zurücdgedrängt: aber feltifch ift der 
Name der Nantuetes („nant“ kelt. Gießbach), Teltifch Heißt die Stadt der 
Verägri Detodurus (Engftädt, Engenburg nah Glück): Sedanum, Stadt 
der Sedani (Sion, Sitten), hat keltiſche Form erhalten. Nicht keltiſch find, 
ſchon dem Namen nad, die Viberi und die (rätifhen) Lepontier. 

Kelten find die Vindeliker in den mittleren Alpen, dagegen die Räter 
tuskiſch⸗ römiſch mit nur ganz einzelnen feltifchen Kolonien.!) 

Unterworfen wurden die Räter erft durch Tiberius und Drufus, des 
Auguftus Stieffühne. Die räuberifhen?), mit wilder Grauſamkeit ausgeführ- 
ten?) Einfälle diefer Bergvölfer‘) waren die nächften DVeranlafjungen, ber 





Dazu dann die Nömerkolonien: Noviodunum (wieder einmal: „Neuenburg“, 
Colonia Julia Equeftris, Nyon) und Bindonifja (Windifh) am Arurius (Mar). 
gl. Mommfen, Inseriptiones confoederationis Helvetiae Latinae. Turici 1854. 

1) Zeuß ©. 228 hat das Keltifche der Orts- und Böllernamen der Binbelifer über: 
zeugend bargethan: Binbeliker felbft: Bind-: Vindo-bona, Bindo:niffe, Vindomagus; 
likus: Likus, Lilated, dann Urto-briga, Bojo-durum, Parro-dunum, Con— 
fuanete3. Unter den rätiſchen Namen find feltiih: Tarve-febe, Curia, Magia, 
Matreja, Brago-durum, Ecto-durum, Ebo-durum, Drufo:mägus, Tangaftium, 
Kambodunum, Brigantium, Brigentes, Vennones. — Strabo VII 1, 292. Das nicht 
Keltiiche, vielmehr Tufkifch-Rafenifche der Bevölkerung wurde zuerft nachgemwiejen aus 
den Ortsnamen durch Ludwig Steub, Zur rätifhen Ethnologie. Stuttgart 1854. 
Jedoch nahm bereit? Zeuß ©. 230f. an, daß ein Theil der unter bie feltifchen Räter 
von den Römern eingezählten Völkerſchaften Südtirols und Norbitaliens nicht Kelten 
fondern Tusker waren: fo die Euganeer am Garbafee, bie Triumpilini in val 
Trompia, die Camuni in val camunica, vielleicht auch (nad) Strabo) die Lepontier. 
2) Strabo IV 6, 206. 3) Sie tödteten in eingenommenen Städten und Flecken 
nicht nur ale Männer, fondern au alle Knaben und fogar die Schwangeren, von 
denen die Wahrfager männliche Geburt verkündeten, Strabo IV 6, 206. 4) Die 
räuberiſchen Einfälle der Bergvölfer trafen übrigens nicht nur Italien, auch bie be= 
nachbarten Helvetier, Sequaner, Bojer und — fogar — Germanen: daher ftanden 
ihnen diefe auch nicht gegen bie Römer bei: ald die verwegenften der Vindeliker 
werden genannt die Lifatier, Clautenatier (— Clatenates, Tropaeum Alpium Plinius 
IN, 24) und Vennones, unter den Rätern aber die Rufantier Rucinates — Eotuantier 
und Eonfuantes a. a. D., Runicatae und Confuantae bes Ptolem. II, 11, Strabo 
1V 6, 206. 


Bindeliler. Räter. 39 


af Unfaffung der Germanen gerichtete Plan!) vielleicht ein tiefer liegender 
Immd: im Oſten und Norden der Näter trafen die Brüder das vorher nicht 
meiste Bolt der Bindelifer: Tiberius ſchlug die Vindelifer, geftüßt auf die 
Juſel Mainau oder Reichenau, in einer Seefhlacht?), fehte über den Boden: 
fee und entbedte, einen Tagemarſch vom See, die Donauquellen: Räter und 
Bindeliter wurden dem Imperium einverleibt und durch über die Berge ge: 
führte Straßen gebändigt (15 v. Chr.). Aber noch 33 Jahre fpäter hatte 
Strabo kein richtiges Bild von den neu erfhlofjenen Bergländern.?) So läßt 
er zwar richtig Die Etſch (Atefinus Athefis) aus einem See auf einem Berg, 
(Apenninus: man will „Pöninus“ Iejen) fälfhlih ganz nahe den Karnern, 
entipringen, den Atagis (Eiſak) aufnehmen und in das adriatifhe Meer 
münden. Aber aus dem gleichen See läßt er aud die Kar (Ifaras) ent: 
Äpringen, dieſe zwar richtig in die Donau münden, aber deren Quellen, ob: 
glei richtig „neben den Sueben und dem herfynifchen Wald“, ebenfalls aus 
vielen vielzerflüfteten und vielgipfligen Bergen entfpringen. Er benft fi) von 
Ligurien aus bis zum Schwarzwald ein einziges Gebirg; außer jenem „Pöni⸗ 
uns“ nennt er noch die Berge Tullum (Terglou?), Phlygadia (Flitſch) und 
die oberhalb der Bindelifer, aus melden der Duras (Würm?), Klanis 
(Son?) und andere „reißende Bergſtröme“ (mas weder zu Würm noch Glon 
paßt) fi in Die Donau ergießen. Er zieht die Länder viel zu eng zujam: 
men, fo daß nicht nur die ſchwäbiſche Alb als Theil der Alpen, daß fogar 
auch der PBlattenfee (lacus Pelso) und der Bodenſee als identifch und Jllyrien 
bis an den Fuß ber baierifhen Alpen veihend gedacht wird. Plinius‘) 
aber fcheidet bereits den Plattenfee genau vom Bodenſee (lacus brigan- 
tinus: Bregenz, Hauptort der Brigantes)?) und fpäter wird Nätien von 
Illyricum getrennt: nur der Provinzname Jllyricum umfaßt auch Noricum, 
wie der Provinzname „Italia Rätia inbegriff. Die Vertheilung der uns 
überlieferten Einzelnamen der Völkerſchaften unter die drei großen Gruppen- 
namen Bindeliler, Räter, Noriker ift bei den Widerſprüchen zwiſchen 
Strabo, Ptolemäus und der Injchrift des Trophäums höchſt ſchwierig. Im 
Weſentlichen fcheint man“) richtig die Windelifer auf das Worland der 
Alpen zwifchen Inn und Lech zu befchränfen, d. h. die Conjuanetes, 
NRucinates, Licates (von Licus, dem Leh) und Catenates. 

Die Räter dagegen bewohnen das Gebirge, welches die vindelififche Hoch⸗ 
ebene einfchließt: und zwar von der Seite ber ſüdweſtlichen Alpenübergänge 
der um die Quellen von Rhein und Nhone die Lepontier, deren Name 
(wie der ihres Hauptortes: Oscella [Ptolem.] in Domo -d’Offola) vielleicht 
in „Bal Levantina” fortiebt: fie wohnten aud) auf den Sübhängen”) gegen 
den Lago maggiore hin. 

An der Bergftraße felbft, etwa zwiſchen Comoſee und Rhein?) figen Die 


V S oben I, 12.11, 38. 2) Strabo VIT1, 292. 8) Gtrabo IV 6, 204. 
4) I, 2. 6) IX, 17. 6) Zeuß ©. 239. 7) Cäfar, b. G. IV, 10. Plin. 
11,20. 8) Zeuß ©. 236. 
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Suanetes!) und Rugusci, nördlih davon am Rhein die Calucones?) 
und Vennones am Urjprung des Rheins?): hier auch die Latobrigi, welche 
Eäfar als Nachbarn der Helvetier nennt.*) Deftlich am Bodenfee, um Bregenz 
(Brigantium), folgen die Brigantii, Brirentes, und um Kempten 
(Kambodunum) die Eftiones: dies die rätifhen Völkerſchaften, welche 
Tiberius, von Südweſten nad) Norboften durch die Berge dringend, unterwarf: 
bier „im Algäu“ (d. 5. Alp-Gau) traf er auf feinen Bruder Drufus, welcher von 
Süden nad) Norden, vom Garbafee her durch die Thäler der Etſch (Athefis), 
des Eiſak (Iſarkus) und des Inn (Uenus) flußaufwärts über den Brenner 
und durch das Vinſchgau in das baierifche Borland der Alpen gedrungen war. 
Auf die Triumpilini und Camuni (f. oben) folgen die Iſarci am Eifat 
(Sfarcus) und die Venoftes (im Vinſchgau): unberührt blieben die rätiſchen 
Völferfhaften an dem Plavis (Piave): die Fertini und Berunenfes 
(öftlih von Trient und den Zridentini).?) 

Auf dem Brenner und an deſſen Norbabhang folgen die Breones, 
die Genauni®), endlich, bei der Mündung ber Berge, die Focunates: hier 
grenzten die Räter mit ben Vindelifern, deren Lechanwohner (Licates) übrigens 
bis in die Berge reichten (bis Füßen?), wie ihre vielgefuchte „Akropolis 
Damafia?): auch nad) Weften bildet der Lech nicht in dem Sinne die Grenze, 
daß nicht Vindeliker über ihn hinaus bis an die Algäuer Alpen ſollten 
Befigungen gehabt haben: ſchwerlich lag Augufta Vindelicorum (Augs- 
burg) an ber äußerften Mark bes Volfes®): die Römer vereinten Vindelifer, 
welhe Donau und Inn von Rätia trennten), mit Iegterer Landſchaft in 
dem Namen der „Provincia Rätia”, weshalb jene Bezeichnungen für Volk und 
Land von letzterem Namen verdrängt werden.) 

Der Eine Feldzug der beiden Brüder hatte jenen ungezügelten Streife- 
reien ein Ende gemacht: Strabo!!) berichtet, daß fie feitdem 33 Jahre Ruhe 
hielten und ihre Steuern regelmäßig zahlten. 

Uebrigens bietet Strabo bereit? eine treffende Beſchreibung der Alpen⸗ 
länder, was ihre Fruchtbarkeit und die Art ihrer Erzeugniffe betrifft: „in 
diefem ganzen Bergland giebt e3 zwar auch in der Hügelgegend gut zum 
Feldbau geeignete Strihe und vortrefflich angebaute Thäler, der größere 
Theil aber und zumal das Hochland um die Bergkämme, wo jene räube- 
rifhen Völkerfhaften faßen, ift arm und unfruchtbar wegen der Kälte ber 
Luft und der fteinigen Rauhheit des Bodens. Jene Räuber waren dadurch 


1) = Earunetes des Pliniuß III, 20. 2) = Chabilei, den angeblichen Ger- 
manen? 3) Plinius IIT, 20. Gtrabo IV 6, 204. 4)b.G.1, 6.28.29. 5) Plinius 
II, 19. 6) Beide nad Etrabo IV 6, 206 bereit? Illyrier. 7) Strabo IV 6, 206. 
Hohenembs im Aheinthal? Perlach bei Augsburg? Das Neuefte darüber Arnold, 
3.0. hiftor. Vereins f. Schwaben und Neuburg IX, 3. Augsburg 1882, wo der Auerberg 
im Allgäu für Damafia in Anfprucdh genommen wird. 8) Zeuß ©. 238. 9) Tac., 
Germ. 1. hist. III, 5. 10) Vielleicht faßt ſchon Horaz IV, 4 beide ald Einheit: 
videre Raeti bella sub alpibus Drusum gerentem Vindelici. 11) IV 6, 206. 
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genöthigt, die Bewohner der Thäler einigermaßen zu ſchonen, um noch Pro= 
ducenten und Lieferer von Nahrungsmitteln übrig zu laffen: fie boten für 
Lebensmittel (d. h. Getreide und Fleiſch) in Taufch Harz, Pech, Kien, Wachs, 
and Honig (und Käfe?): denn an biefen Dingen hatten fie auch im Hoch— 
land Ueberfluß.” ') 

Außer wilden Pferden und Stieren (dem Ur) befchreibt Polybius?) ein 
hirſchartiges Thier, Das wohl das Elch fein fol. Der „rätifche Wein, der 
den beften italienifchen Sorten nicht nachfteht”,?) wuchs am Süd-Fuß ihrer 
Berge, wo diefe gegen Verona und Comum abfallen.t) 


Bir Haben nun Gallien und die einft keltiſchen Nachbarlande unter 
ihren feltiih-römifchen Bevölferungen, den Boden des künftigen Srantenreiches, 
bettachtet: die Gejchichte der Kämpfe zwifchen den Römern und Germanen 
um diefe Länder ift bereits dargeftellt bis zu dem fieghaften Auftreten der 
Staufen im Feltifchen Mutterland unter den Merovingern: hierauf haben wir 
nun einzugehen. 


1) Etrabo IV 6, 206. 207. 2) Bei Strabo IV 6,208. 3) Strabo VI 6, 206. 
4) Ueber die Feltifchen Völlerſchaften der Oftalpen: Taurisker und Noriker, ſ. 8b. J 13, 
Volybius bei Strabo IV 6, 206. Tauern (daher Tauriöfer) bedeuten noch heute 
Verggöhen; wie Carni Zeuß S. 239 „Bergbewohner“. Dorther bezogen, ſchon 
wor Unterwerfung des Landes, die Römer das vorzügliche „noriſche“ Eiſen. Doch 
berichtet Polybius bei Strabo IV 6, 208 auch von reichen Goldgruben ber „nori⸗ 
ihen Tanriäfer‘‘ gerade über Aquileja. Zum Schutz der Noriker gegen die Kimbern 
d. h. um dieſe von den römifchen Grenzen fern zu halten eilte im Jahre 118 
d. Chr. der Conſul Carbo herbei. Nauportus (bei Laibach) wird noch ala Ort ber 
Zaurisfer genannt. An den entlegenften Orten zugleich tauchen die Boier auf — 
203 beihäftigen fie Hier nur als Oſtnachbarn der Noriker. Irrig hält Strabo bie 
Boier an der Donau für aus Jtalien rüdgewanderte Boier: es waren vielmehr aus 
Böhmen (oben II, 3) nach Dften gewanderte Boier, welche dem Drud von Ger: 
meren (Marlomannen und andern Sueben) ſchon vor Cäfar nad Südoſten aus— 
gewichen waren; die über die Donau bid Noreja gewanderten Boier wurben von den 
Talen unter König Boirebiftes (vgl. Strabo VII 3, 303—5) aus diefen Sitzen 
jammt den Rorifern verbrängt: die Römer nannten jenes Land „das bojiſche Oed⸗ 
land“ (zwifchen den Norikern und der Donau, um den Plattenfee). Schwache Reite 
der Bsier hatten ſich aber gleichwohl in jenen Landfchaften erhalten. Weber die Boier 
Sttabo VII 1, 313. Bon den Alpen nad; Süden gegen dad Meer hin neben ben 
Illyriern wohnten auf dem Hochgebirge die Rarnen (Strabo VII 5, 314), nad) 
ihren zadigen Felögebirgen benannt, Japyden, Japoden, diefe mit Illyriern ge: 
mit (Strabo IV 6, 207): Zulium Carnicum (Zoglio) an ben Quellen bed Taglia- 
mento ımd der Urſprung der Save waren karniſch. Hinter den Japyden lag Segeftica 
(Eikia, Siſſek, vgl. Strabo VII 5, 813) am Savus. Der Okra war ber niebrigfte 
Theil der Alpen, wo fie die Karnen berühren: über ihm wurden die Waaren von 
Aquileja anf Laftwagen bis Nauportus (Qaybach) geſchafft, von da zu Waſſer in die 
Tonan ımd deren Ujergebiet: bei Nauportus floß der gleichnamige, aus Illyrien kom⸗ 
wende jhifibare Fluß, der „Laybach“, der in den Savıs mündet, jo daß die Waaren 
nech Eegeftica zu den Bannoniern und Tauriskern verſchifft werden konnten; aud ber 
&olavis (Eulpa) mündet bort in ben Savus. 





Zweites Capitel. 
Chlobovech und bie Errichtung beg merobingifchen Frankenteichg. 


Wir fahen (II, 417), wie zu Ende des fünften Jahrhunderts, nad 
dem Erxlöfchen des weſtlichen Kaiſerthums, um die Theilung Galliens Weft: 
gothen, Burgunder, Alamannen, Franken ſich ftritten: der Sieg und das Erbe 
Roms follte den Franken zufallen. 

Der Ausgangspunkt der fränkischen Machtentfaltung und Eroberung war 
das Gaufönigthum bei den falifhen Franken: bei Sugambern und Batavern, 
welche einen Haupttheil der falifchen Mittelgruppe bildeten, ift das König: 
thum feit dem erften Auftreten diefer Namen und auch fpäter immer wieber 
bezeugt. 

Selbſtverſtändlich, nad unfern allgemeinen Ergebniflen (oben I, 87), 
nit ein Königthum über alle Völferfhaften der falifchen Mittelgruppe, fon: 
dern zunächſt über einen oder ein paar Gaue einer falifchen Völkerſchaft. 

Dem entſprechend erfahren wir!), daß die Franken, die zuerft auf dem 
rechten Rheinufer gewohnt (f. oben II, 201), fpäter den Strom überfchritten 
und Thoringia (nicht das binnenländifhe der Hermunburen!) durchzogen 
haben: hier erhoben fie Könige, langhaarige, aus ihrem erften, fo zu fagen 
ebelften Geſchlecht, je für einzelne Gaue oder Städte und deren Gebiet: ein 
folder Franken, könig" Theodemer, Sohn Rihimers, ward nad römifchen 
Duellen hingerichtet: gleichzeitig herrfchte in Dispargum (zweifelhafter Lage) 
in jenem Iintsrheinifchen Thoringen König Chlogio, kraftvoll und aus edelſtem 
Geſchlecht feines Volles. Er gewann zuerft Camaracum (Cambrai, ſ. oben), 
dann alles Land bis zur Summa (Somme). Seinem Gefchleht fol Meroveus 
angehört haben, der Vater Childerihs, des Vaters Chlodovechs. 

CHilderich?) (König feit dem Jahre 457) ward aus Herrſchaft und Land 
vertrieben, vielleicht von einer dem Aegidius (I, 361. II, 416) und dem 
römifchen Födus zuneigenden Partei. 

Jener Aegidius herrjchte num über wenigſtens einige Gaue der Franken 
ohne Vermittelung eines nationalen Königs, wie ihn andere föderirte Gaue 
beibehielten. Doc kehrte nad) einiger Beit der vertriebene Childerich in feine 
Herrſchaft zurüd?) und nahm fortab in den gallifhen Kämpfen Partei für die 


1) Gregor Zur. II, 105. 2) Die Auseinanderfegung von Gefchichte und Sage 
der Neberlieferung von Childerich ſ. Dahn, Deutiche Geichichte I, 2. Gotha 1888. 
©. 43 f. 3) Den fpät entſtandenen Sagen ber Geſta C. 11 und ber Hist. Gest. 


CHilderich. — Chlodovech und fein Wert. 43 


Rmer: fo (bei Orleans) neben Aegidius und auch nach deſſen Tod: gegen 
die Beftgothen (I, 362 f.): dann neben einem römifchen Feldherrn Paulus 
gegen Sachjen, welche fich in der Stadt Angers feftgejegt hatten, wohl nicht 
mr See: und Landräuber, fondern neue Heimat (mie in England) ſuchende 
Shnoren: Paulus fällt, aber EhHilderih gewinnt die Stadt und Franken 
(de wohl Childerichs) vertreiben nun, mit den Römern verbunden, die Sachſen 
and aus ihren Schlupfwinfeln auf den Inſeln der Loire. Doch behaupteten 
Rh dieje Sachſen in Gallien, ihr Führer Aduvakar focht alsbald im Bund 
wit Rom und Childerich gegen Alamannen (oder Alanen?). 

Vie mit Rom ftand Childerich, obzwar Heide, angeblich auch mit ber 
lotholiſchen Kirche feit feiner Nüdkehr in gutem Vernehmen: auf Fürbitte 
der heifigen Genovefa gab er in der Nähe von Paris zum Tode ver- 
artheilte Gefangene frei: doch find die Biographien diefer Heiligen zu jung, 
Glauben zu verdienen.!) Daher blidten die unter den arianiſchen Weftgothen 
und Burgundern ftehenden Provinzialen „mit jehnliher Liebe” auf den Franken: 
könig, der ſich als Freund der Römer (und der Kirche) erwies; jene Bar: 
baren aber wurden von Furcht und Mißtrauen gegen die Franken (Chil- 
derichs: von andern ift feine Rede) erfüllt: Vifchof Aprunculus von Langres 
ward von feinem argwöhnifchen König, dem Burgunder, wegen Verraths zu 
Gunften Childerichs zu Hinrichtung oder Ermordung beftimmt, floh nachts 
ans Tijon nad Elermont:Ferrand in der Auvergne, wo er fpäter Bifchof 
ward. Childerich ftarb 481 in feiner Refidenz Tornacum (Tournai) an 
der Schelde: fein Grab ward 1653 hier aufgefunden.?) 

Ihm folgte, erit fünfzehn Jahre alt, fein Sohn Chlodovedh?): mur 
fünfundvierzig Jahre hat dieſer gelebt (allerdings dreißig regiert): fie ge: 


€. 11. 12 über die Liften, dur welhe Wiomad, der Bertraute Childerichs, den 
Sturz bes Aegidius herbeiführte, ift nicht? Glaubhaftes zu entnehmen: kaum das 
Eine, daß Aegidius ſich durch Ausdehnung der römischen Steuern auf die Franken 
verhaßt gemacht Habe, was freilich fogar im VI. Jahrhundert noch auf Higigen Wider: 
ſtand ftieß. Ganz abgejehen von dem Witer beider Quellen, welche ja viel früher 
entkandene Sagen könnten aufgenommen haben, fegt die Sage in H. ep. ©. 12 die 
Kenutniß des Zerfalls der merovingifhen Dynaftie in der IV. Genera: 
tion nad Ehilderih voraus: ift alfo nicht vor Ende bes VI., Unfang bes VII. 
3 entftanden, abgejehen von der noch fpäteren Aufzeichnung. 

1) Ob er Paris dauernd beherrichte ober nur in römifhem Dienft durchzog, ift 
beitritten.. 2) Ehifflet, Anastasis Childerici regis. Antverp. 1655. — Codet, 
Le tombeau de Childerie I. Paris 1859. — Lindenſchmit, Handbuch der d. Alter⸗ 
thumätunde I, 68. 1880. Dieſer Fund ward von allergrößter Bedeutung für unjere 
erhäologiihe Kenntnif jener Zeit, da er Nefte des Königsmantels von Purpurjeide, 
überjät mit zahllofen goldenen Bienen (melde dann Napoleon 1. als Attribut ber 
Herrichaft über Frankreich aufnahm), Waffen, Schmud, Siegel, Geräth aller Art uns 
darwied. 3) Defien Mutter Bafina vielleicht nicht echte Ehefrau des Königs war: 
dies und ihre Gleichnamigkeit mit bem zweifellos von Benantius Fortunatus 
begengten Thüringerkönig VBifinus genügte wohl der Sage, Childerich ftatt zu 
den Thoringen zu ben Thüringen flüchten und die Thüringenkönigin Baſina aus Liebe 
ihm nacheilen zu laſſen. 
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nügten dem gewaltigen, mit allen wilden Leidenſchaften, aber auch allen glän= 
zenden Vorzügen feines Stammes auögerüfteten Krieger und Herrſcher, ein 
Werk von höchſter meltgeichichtlicher Bedeutung zu vollenden: die Grund⸗ 
legung des fränkiſchen Reiches. 

Die Schilderung ſeiner Natur und ſeiner Handlungsweiſe bei Gregor 
von Tours, dieſe bis zur Brutalität, bis zum Kynismus naive Miſchung 
von wilder, offen zufahrender Gier und barbariſcher Tücke, die faſt an das 
Humoriſtiſche ſtreifende Ungenirtheit in Verübung und verſuchter Motivirung 
der blutigſten Frevel muthet uns befremdend an: allein ohne Zweifel iſt dieſe 
Darſtellung pſychologiſch richtig und lebenswahr: man vergleiche die Sinnes⸗ 
art und Handlungsweiſe zahlreicher anderer Franken jener und ber nächſt 
folgenden Zeit bei demfelben Gregor: fie ftimmen in allem Wefentlichen über- 
ein, nur daß bei dem König die Handlungen größere Dimenfionen annehmen. 
So ift au die Annahme des Katholicismus, der Glaubenskrieg gegen die 
Weſtgothen, die eifrige Verehrung ber Heiligen Hiebei gewiß in ber von dem 
felbft fo naiven Gregor gefchilderten Weife motivirt gemwejen: keineswegs 
Heuchelei, fondern wirkliche Ueberzeugung lag all dem zu Grunde, aber frei= 
lich ward er katholiſch, befämpfte die Ketzer, befchenkte die Heiligen nicht im 
entfernteften aus religiöfen Beweggründen, fondern weil er den fatholifhen 
Gott für den mächtigften anfah, weil er das reiche Gothenland erwerben, 
weil er die Hilfe der Heiligen für feine Bwede gewinnen wollte: darin 
gerade liegt das Naive, daß er fi) gar nicht die Mühe nimmt, Gott, die 
Heiligen und die Menfchen über die ſchnöde Selbftfuht feiner Beweggründe 
zu täufchen. 

Bon geringen Anfängen ging er aus: auch nach Childerichs Eroberungen 
eritredte fi das ererbte Königthum Chlodovechs nur auf ein paar Gaue 
ſaliſchen Volkes, galliihen Landes: neben ihm ftehen mehrere andere Gau⸗ 
könige: fein Verwandter Ragnadar ift Gaukönig fühlih von Zournai in 
dem nahen Cambrai, deffen Brüder Rihar und Rignomir zwar nicht 
Könige find, doch unter Ragnachar als deffen Statthalter andere Landihaften 
beherrfchen, ein dritter Gaufünig war aber Chararich, vielleicht weitlich, 
ungewiß, ob ebenfalls Chlodovechs Verwandter: außer diefen beiden Gau— 
königen ftanden aber no; „viele andere Könige und nächſte Verwandte” 
neben Chlodovech, welche er jpäter ſämmtlich durch Mord befeitigte: unter 
„vielen“ Königen wird man doch allermindeftens ebenfo viele als die nament- 
lid) genannten drei verftehen müffen, ſehr wahrfcheinlich aber noch mehr, fo 
daß ſich wenigftens ſechs, jehr wahrjKeinlich aber etwa zehn Gaufönige er= 
geben — man fieht nicht, ob nur der Salier oder ob auch der Ripuarier: 
die alamannifche Gefammtgruppe zählt allermindeftens 14 Könige. Vorſichtig 

“hielt ſich der ohnehin noch fnaben-junge Fürft zurüd, fo lange fein gewal— 
tiger Nachbar, der mächtige Weftgothenfönig Eurich (oben I, 362) Iebte: 
faum war biefer (im Jahre 485) geftorben, als ber erft zwanzigjährige 
Chlodovech feinen erften Waffengang wagte: er galt dem ſchwächſten feiner 
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uhr, Syagrius, des Megibius Sohn, der auch nad) Erledigung des 
Scrihes (im Jahre A476), lediglich auf die eigenen Kräfte geftellt, einen 
feinen Reit römifchen Befigthums in Gallien behauptete: der byzantinifche 
file Jeno Hatte jedes Eingreifen in bie galliihen Dinge, jeden Schub 
ker fihwehfichen Provinzialen an ben Seealpen abgelehnt, als dieſe dem 
Immoher DOdovalar in Stalien fi nicht unterwerfen wollten, vielmehr in 
Ban Hilfe gegen dieſen fuchten: der Kaifer wandte fi fogar eher Odo⸗ 
veler zu, der dann aber auch, in Huger Erkenntniß feiner beſchränkten Macht: 
wittel, unfereg Wiſſſens wenigſtens in Gallien nicht? unternahm. 

Ten Kaifernamen nahm Syagrius nicht an, Odovakar erfannte er nicht 
a, als Statthalter Weſtroms Tonnte er ſchon im Jahre 476, vollends aber 
im Jahre 480 nach des Julius Nepos Tod (f. I, 364f.) nicht mehr gelten, 
ala Statthalter von Byzanz, das eher zu Odovafar neigte und Gallien Preis 
ab, wollte er wohl nicht gelten: fo maltete er auf eigene Fauſt: „König 
ver Römer” nannten ihn die Barbaren, wie fein Vater vermöge der Föderat⸗ 
gewalt über (künigloje) falifhe Gaue „König der Franken” geheißen Hatte. 

Vorſichtig unternahm Chlodovech diefen erften Feldzug nicht allein: er 
forderte Ragnachar und Chararich zur Bundesgenoffenfhaft auf: gewiß nicht 
gern, nur genöthigt Durch das Ungenügen feiner noch allzugeringen Macht 
entihloß fi der Gierige zu folder Theilung der Beute: Ragnachar wartete 
in Mnger Burüdhaltung neutral den Ausgang ab: aber der Merovinge ver: 
galt jpäter beiden mit gleicher Blutthat. 

Eine Urſache des Angriffs wird uns, ward vielleicht auch Syagrius nicht 
angegeben: diejer focht ohne Bundesgenoſſen: — Weftgothen und Burgunder, 
Arianer, mochten den Fall der legten Römermacht in Gallien nicht ungern 
ſehen und den Heinen Gaukönig von Tournai gering anſchlagen. 

Befiegt, doch wohl nahe Soiffons, feiner Nefidenz, floh Syagrius zu 
Alarich II. (oben I, 366) nad Touloufe: in einem brutal mit Krieg drohenden 
Briei forderte Ehlodovech die Auslieferung: der ſchwache Sohn des ftarfen 
Eurich wagte nicht, fie zu weigern: in Ketten überlieferte er den Flüchtling 
den Gefandten des Merovingen, ber, nun ohne weiteren Widerftand zu finden, 
des Gefangenen Reich in Befig nahm und ihn heimlich tödten ließ. 

Wie weit dadurch und damals ſchon Chlodovechs Macht ſich ausbreitete, 
iſt im Einzelnen nicht zu entſcheiden, da einmal ſchon des Syagrius Gebiet!) 
nicht ganz feftfteht und andrerſeits gleich darauf noch andere Landſtriche 
Chlodovech freiwillig zufielen: fo vereinzelte no von Römern befegte Stäbte 
auferhalb des Syagrius Reich, einzelne faliihe Gaue und die Aremoricaner 
(„Arborgeher” wie Prokop fie nennt), welche ungefähr ſeit dem Jahre 411 
eine relative Selbftändigfeit behauptet hatten. Bmeifellos bewirkte ſchon da⸗ 

mals den leichten Anfchluß diefer und der anderen Provinzialen das ſchonende 





1; Siehe deſſen Abgrenzung, joweit fie feftfteht, Band II, 63; Zweifeliges Dahn, 
Deutjche Geſchichte I, 2, 263. 
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und felbft erfurchtsreiche Verhalten Chlodovechs zu dem Katholicismus, zumal 
im Bergleih mit den arianifhen Gothen und Burgundern, den heibnifchen 
Sachſen und Alamannen.!) 

Bezeichnend für die damaligen Zuſtände, zumal aud für den feineswegs 
beendeten, vielmehr gerade erft begonnenen Kampf zwiſchen der alten Volks⸗ 
freiheit mit der ftrengen Begrenzung der königlichen Rechte einerjeit3 und 
des gewaltig nad Unbeichränttheit aufftrebenden Königthum andererjeits ift 
folgender Vorfall in dem Feldzuge gegen Syagrius. 

„Dazumal wurden viele Kirchen von Chlodovechs Heer geplündert, denn 
er war nod vom heidnifchen Irrſal befangen. So hatten aud) die Franken 
aus einer Kirche einen Krug von wunderbarer Größe und Schönheit nebit 
dem anderen Schmud des geiftlichen Dienftes meggenommen. Der Bifhof 
jener Kirche (nach dem angeblichen Fredegar war es der heilige Remigius, 
Biſchof von Rheims) fandte darauf Boten zum Könige und forderte, daß, 
wenn er auch nicht? anderes von ben Heiligen Gefäßen wiedererlangen 
folle, feine Kirche doch mindeftens dieſen Krug zurüderhalte. Der König 
vernahm es und fprah zu dem Boten: „Solge mir nad Soiffonz, 
denn dort muß alles getheilt werden, was erbeutet ift; und wenn jenes 
Gefäß auf meinen Antheil fallen wird, fo will ih thun, was ber 
(Heilige) Vater will”. Darauf fam er nad Soifjons, und es wurde bie 
ganze Mafje der Beute öffentlich zufammengebradt. „Ich bitte euch, helden— 
bafte Krieger,” ſprach der König, „erzeigt mir die Gunft, mir außer meinem 
Theil auch jenes Gefäß da zu geben”. Er meinte nämlich den erwähnten 
Krug. Da ſprachen, als der König folches gefagt, die Verftändigeren: 
„Ruhmreicher König, es ift alles dein, was wir fehen, auch wir felbft find 
ja deiner Herrſchaft unterthan. Thue jetzt, was dir gefällt, dem Seiner 
fann deiner Macht widerftehen”. Da fie dies fagten, rief ein leichtfinniger, 
neidiſcher und unbedachtſamer Mann mit lauter Stimme: „Nichts follft du 
haben, als was dir nad) dem Recht das Loos ertheilt”, erhob feine Doppel- 
art und flug auf den Krug (ohne ihn aber zu zerſchmettern). Alle er= 
ftaunten darüber, der König aber ertrug diefe Beleidigung mit Sanftmuth 
und Geduld, nahm den Krug und gab ihn dem Voten der Kirche, bewahrte 
aber heimlich in feiner Bruft den Groll. Und als ein Jahr verflofjen, ent= 
bot er das ganze Heer in feiner Waffenrüftung zu fi, auf dem Märzfeld. 
(Am erften März jedes Jahres erichien das ganze Volk in Waffen vor dem 
Könige zur Mufterung, den Glanz feiner Waffen darzumweifen.) Als er aber 
hier bedächtig Alle durchmufterte, von einem zum andern fchreitend, fam er 

auch an ben, der damals auf den Krug gefchlagen Hatte, und ſprach: „Reiner 
hat fo ſchlechte Waffen mitgebracht ala du, denn weder dein Speer, noch dein 
Schwert, noch dein Beil taugt etwas”. Und er nahm deſſen Beil und warf 





1) Bgl. die Kritit ber fpärlichen unllaren Quellenangaben Dahn, D. Gef. 
I, 2647. 
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Sufdie Erde Jener neigte fi darauf ein wenig herab, um die Art 
ataben, da Holte Der König aus und hieb ihn mit feiner Art in den 
Ra. „So, jagte er, „Haft Du es zu Soiffons einft mit dem Kruge gemadjt”. 
der Renn war tobt. Die Mebrigen hieß er nad) Haufe gehen. Allen jagte 
a durh diefe That eine gewaltige Furdt ein.“ 

Ran fieht, no kann Der König den freien Franken nicht ftrafen, der 
in, ohmer in trogigfter Form, ohne jede Ehrerbietung, doch nur auf die 
Shrnten des Rechtes zurückweiſt, melde die Anſprüche aud des Königs 
wie es Heermannes auf Die Beute regeln: er kann nicht ftrafen, denn 
der Franke iR formell im Recht, der König konnte nur bittweife mehr 
jndem ala ſeinen Antheil. Und das Recht wird eiferfüchtig, nicht aus 
Habſucht nur um das Volksrecht gegen Königswillkür zu fahren, geltend 
gemacht. Der König Tann au nicht fofort Gewalt brauden: er muß 
keinen Zorn verbeißen, Der durch die Demüthigung vor dem befreundeten 
Bühot, deſſen Bitte er nun nicht erfüllen Tann, verbittert war: und erft 
Wei guter Gelegenheit, d. 5. wo der König von feinen Getreuen umgeben 
R, tanın er die That mehr rähen als ftrafen, mehr in der Form des 
Äligen Mordes als der offnen Beftrafung. Auch der gewaltige Vandalen⸗ 
tnig Genferih kann auf der Höhe feiner Macht doch nur diejenigen Ge: 
jangenen freigeben, welche auf feinen Antheil gefallen, die übrigen muß er 

von deren Eigenthümern, den freien Heerleuten, Iosfaufen, falls nämlich 
fegtere einmwilligen. 

Bald nad) Eroberung des Gebietes des Syagrius (i. I. 486), das bis an 
die Seine reichte, erweiterte Chlodovech feine Herrichaft bis an die Loire, 
theils duch die Waffen, theild durch freiwilligen Anſchluß der Nahbarn: 
es war nur der Ausdruck diefer Verfchiebung des Schwergewichts feiner 
Macht nad) Weften, daß er nun feine Nefidenz von Tournai nad Soiſſons 
verlegte. 

Es drohte nun die Gefahr, daß dieſes Reich ein ganz Überwiegend vos 
wanifches warb: der Reichthum des fühlichen und weftlichen Galliens mußte 
die Ausbreitung nach diefen Richtungen begehrenswerth machen: freilich ftieß 
Chlodovech Hiebei nicht auf unvertheidigte oder nur duch Römer geſchützte 
Gebiete, vielmehr auf ftreitbare Germanen als Herren des Landes: auf Bur- 
gander und Weſtgothen. Vielleicht trug die Scheu vor fofortigem Bufammen: 
itoß mit dieſen dazu bei, wenigſtens zunächſt noch Chlodovechs Waffen nicht 
noch Süd und Weit, fondern nach Norden und Oſten zu Ienfen: dies warb 
von größter Bedeutung: dadurch ward das fünftige „Auſtraſien“, das Oſt⸗ 
laud des Franfenreiches, vorbereitet, welches, nachdem e3 unter merovingifcher 
und farolingifher Herrſchaft Jahrhunderte hindurch fränkiſches Statswefen, 
tatHolijches CHriftentfum und auch ein gewiſſes Maß von römiſch⸗galliſcher 
Cultur in fi aufgenommen, fi) fpäter von dem völlig romanifirten Süb- 
und Beit-Land wieder löfte und den Boden abgab, auf welchem die nicht 
romanifirten, aber durch die Franken chriftianirten, einigermaßen cultivirten 
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und vor Allem an ihre Zufammengehörigkeit geſchichtlich gewöhnten deutfchen 
Stämme ihr von „Frankreich“ gejondertes Reich errichten mochten. 

Im Jahre 491 griff Chlodovech die „Zhoringer” an und unterwarf 
fie:?). ob darunter die mitteldeutſchen Thüringe oder die linksrheiniſchen 
Thoringer (oben ©. 42) zu verftehen find, ift faum zu enticeiden.?) on 
größter, von zufunftzentfcheidender Wichtigkeit aber ward das nächſte Unter: 
nehmen Chlodovechs: der Krieg gegen die Alamannen. 

Man wird annehmen dürfen, die jeit länger als zwei Hundert Jahren 
zweifelige Frage, ob diefem Stamm oder den Franken der Ober: und 
Mittel⸗Rhein als Siegestheil aus ber römifchen Beute zufallen folle, drängte 
damals zur Entjheidung: freilich waren die Alamannen nicht Chlodovechs, 
fondern ber Uferfranten unmittelbare Nachbarn: vielleigt — aber dies hat 
nur den Werth einer Vermuthung — Hatte deren König, Sigibert zu Köln, 
gegen den Andrang der Alamannen die Hilfe Chlodovech8 Herbeigerufen — 
freilich eine ſehr gefährliche Bundesgenofienfchaft. Der Ort der Schladt läßt 
ſich mit Sicherheit nicht feftftellen.°) 

Das werthvollfte Ergebniß der bürftigen Quellen über den Worgang 
ift, daß damals, wenn nicht ſämmtliche, jo doch die allermeiften Völkerſchaften 
und Gaue der Alamannen, melde i. 3. 360 noch jedesfalles vierzehn Könige, 
wahrſcheinlich aber mehr, etwa zwanzig, gezählt hatten, unter Einem einziger 
König verfammelt ftanden: die Gau- und Völkerſchafts-Könige find inzwiſchen 
verdrängt durch Einen Volkskönig aller (oder doch der allermeiften) Al: 
mannen: die gleiche Entwidelung, welche wir alabald bei den Franfen fih 
vollenden fehen werben. 

Alle Quellen über den Alamannenkrieg, jo manchfach fie ſonſt unter 
einander abweichen, fo bürftig und dunfel fie find, — darin ftimmen fie 
überein, daß nur ein einziger „rex“ der Alamannen den Franken gegenüber: 
fteht, mit defien Fall die fast ſchon gegen Chlodovech entſchiedene Schlacht 
für biefen gewonnen ift: das Heer unterwirft fich fofort, als es den König 
getöbtet fieht.‘) Daß es eine Mehrzahl von alamannifchen „populi“ „Völker⸗ 
ſchaften“ des Einen Volfes (natio, gens) aud) Damals noch gab, wirb auch durch 
einen Brief Theoderichd des Großen beftätigt: nur war es Einem Königshaus ge 
tungen, alle oder doch die meiften Völferfchaften unter fi zu vereinigen — 
eine abermalige bedeutungsſtarke Beftätigung unferer Grundauffaffung von 
dem Entwidelungsgang der Verfaffung und zumal de3 Königthums. Die 
Quellen ftellen die Sache fo dar, als ob alle alamannifchen Gaue unter jenem 
Einen König fohten und nad) der Schlacht ſich unterwarfen, ausgenommen 
einige, welche Theoderich unter feinen Schuß nahm und nachdem fie ihre ur: 
fprüngliche Heimat verlaffen in „Rätien” anfiedelte‘): indefjen wird man diefe 


1) Greg. Tur. II, 27. 2) ©. Dahn, deutſche Geſchichte I, 2. 34. 3) Für 
Tolbiacum (Zülpich) Spricht nur der Umftand, daß der König der Uferfranken Sigebert 
einmal an jenem Ort gegen Alamannen gefochten hat. 4) Greg. Zur. II, 30. 
5) Eaffiodor, Variar. II, 41. 
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Iremmenfafung aller Alamannen in der ſehr ſummariſchen Darſtellung der 
eellen vielleicht nicht ganz wörtlich nehmen müſſen. Mochten aber auch, außer 
den Schühlingen Theoderichs, Die öſtlichen Landſchaften des Volkes rechtlich oder 
dh thatſachlich damals noch nicht fo völlig unterworfen worden fein als 
die linlsrheiniſchen und Die Dem rechten Ufer des Stromes nächſten Gaue: 
jaealls war der lange Beit ſchwankende Kampf zwifchen Franken und Ala⸗ 
umen um die Theilung Der Rheinlande für immer dur dieſen Schlacht⸗ 
tag entichieden: die Alamannen verloren damals jhon das ganze linke Rhein⸗ 
ver angenommen den Elſaß und, gleichzeitig ober doch fehr bald darauf, 
af dem rehten Ufer das Land vom untern Nedar bis zum untern Main: 
fe täumten dieſe Gebiete faſt völlig: nicht eine Landtheilung, etwa nad 
Sritteln, trat ein: ſondern Fräntifche Koloniften zogen Hier ein und folgemeife 
ſtaͤntiſches Net und fränkiſche Sprache, während in den öftlichen Gebieten 
wit der alamanniſchen Bevölkerung auch deren Eigenart und Recht er: 
kalten bfieb.") 

Vertwürdig ift Dabei, daß nad; den Quellen Chlodovech allein dieſe 
Frühte des Sieges zufallen: von Sigibert (und den übrigen uferfränfifchen 
Königen, falls ſolche beſtanden) ift gar feine Rebe: Chlobovech unterwerfen 
Rh in der Schlacht die Alamannen, Chlodovech „bringt (nach dem Sieg) das 
Bolt in feine Gewalt: Dürfen wir nun aud Hier wieder (wie oben ©. 48 f.) 
der zulammenfafienden Kürze der Quellen, die alles auf den Haupthelden häufen, 
Rechnung tragen, — immerhin erhellt, daß damals ſchon, obwohl die Ufer: 
franfen noch eigene Könige zählten, Chlodovech an Macht und Bedeutung fie 
weit überragte. Daß Chlodovech damals ſchon allein die Herrſchaft über 
die unterworfenen Alamannen erhielt, die biefen unmittelbar benachbarten 
Uferfranfen gar keine alamanniſchen Gaue als ihren Untheil an der Sieges- 
beute empfingen, ift kaum glaublich, obwohl es die Duellen fo vorauszuſetzen 
ſcheinen: vielleicht wußten e3 die etwas jüngeren Berichte nicht beſſer oder fie 
übergingen die Theilung mit den ripuarifhen Königen deshalb, weil jehr 
bald daranf Chlodovech mit Befeitigung diefer Nebenherricher auch das ihnen 
damals überlafjene alamannifche Land wie das uferfränkifche felbft erwarb. 

An die gefährlich ſchwankende Alamannenſchlacht vom J. 496 knüpft die 
Ueberfieferung den Webertritt Chlodovechs zum Chriſtenthum und zwar zum 
tatholiichen, nicht zum arianifchen Bekenntniß: — eine That von allerhöchſter, 
von weltgeſchichtlicher Bedeutung: denn auf ihr gründet die Verſchmelzung 
von Römern und Germanen zu dem nun entftehenden Miſchvolk: diefe Ver- 
bindung, zumal die Ehegenofjenfhaft, ward als Regel erſt möglich, feit fich 
die beiden Gruppen nicht mehr als Ehriften und Heiden gegenüberftanden: 
der Uebertritt der Franken zum Arianismus hätte daran nicht? gebeffert: 
auf ihr RR zum größten Theil der num anhebende rafche Siegeslauf 


1) v. Giejehrecht, Gregor von Tours —— Leipzig, 1878°, ©. 90. 
Debrigens auch ſchon Junghans a. a. D. ©. 


Zah, Urgeſchichte der german. u. rom. Völter. LIT. 4 
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Chlodovechs als Vorkämpfers des rechten Glaubens gegen die Ketzer in 
Gallien: Hierdurch wurde dann der Untergang des Arianismus auch in Süd⸗ 
gallien und damit auch dort das Verſchmelzen von Römern mit Burgundern 
und Gothen herbeigeführt: auf ihr das enge Bündniß des merovingiſchen 
Königthums mit dem gallifchen Epiffopat: und dieſes Bündniß ward wieder 
die Vorftufe für die Allianz der Karolingifhen Hausmeier und Könige mit 
dem römiſchen Biſchof gegen Langobarden und Byzanz, auf welcher fi ſpäter 
das päbjtlih=fränfifhe Miffionswert im heidniſchen Deutſchland, die theo: 
kratiſche Färbung des Reiches Karla des Großen und endlich die Erneuerung 
des weſtrömiſchen Kaiferthums in dem Frankenkönig aufbaute: wäre Chlo: 
dovech nicht Fatholifch geworden, — diefe ganze Entwidelung hätte gar nidt 
oder viel fpäter, ſchwieriger, andersartig ftattgefunden. 

Entffeivet man die Worte Gregord von Tours ihrer dramatiſchen Fär⸗ 
bung, befeitigt man die überrafhende Plöglicfeit, die Unmotivirtheit des 
Entſchluſſes Chlodovechs, indem man die von den Quellen felbft angebeuteten 
früheren Vorgänge als Vorftufen der nun freilich von der Noth der Schlacht 
raſch gereiften Entſcheidung heranzieht, jo befteht fein Grund, an ber Wahr: 
heit des Kernes jenes Berichtes zu zweifeln: das Geſchehniß ift ganz im 
Geift der Beit und ganz der Eigenart des Merovingen entſprechend, der auch 
in feinen Beziehungen zu der Gottheit die naive, ja brutale Rohheit feiner 
ftet3 auf ihren Vortheil bedachten, ungenirten Selbſtſucht ſcheulos Darlebt. 

Zwiſchen den Feldzug gegen die Thoringer und die Alamannenſchlacht 
vom %. 496 fällt die Vermählung Chlodovechs mit Hrötehildis, der Tochter 
des Burgunderfönigs Hilperik: auch Hier hat die Sage die Ereigniffe, zumal 
Werbung, Brautfahrt und die als Brautſchatz mitgebrachte Pflicht der Blut 
rache der Burgundin ausgeſchmückt:) feft fteht nur, daß, während andere 
Glieder des burgundifhen Königshauſes wie der weitaus größte Theil des 
Volkes arianiſch waren, diefe Fürftin eifrig dem katholiſchen Bekenntniß an: 
Bing und alsbald im Bunde mit den Biſchöfen des Frankenreiches, zumal 
dem geiftig ſehr bedeutenden Remigius von Rheims, unabläffig darauf 
binarbeitete, den heibnifchen Gemahl zu ihrem Glauben herüber zu ziehen. 

Gemäß der gutmüthigen Toleranz des heidniihen Polytheismus, der 
das Chriftenthum faſt immer ruhig gewähren und Propaganda machen lieh 
und nur bei ſchweren Angriffen der hriftlichen Miffionare, zumal, wenn 
diefe zugleich Freiheit und Xerfaffung bedrohten, feindlich auftrat, Hatte 
Chlodovech an feinem Hof, in feiner Sippe auch bisher ſchon die Annahme 
des Chriſtenthums verftattet: feine Schwefter Lantechild mar Chriſtin, frei: 
lich Arianerin: fo wohl auch die zweite, des großen Theoderich Gattin, 
Audefled: feine dritte Schwefter, Albofled, war Heidin: fo fämpften an 
dem Hofe zu Soiffons die drei Velenntniffe mit einander, doc, bereit? mit 


1) gl. die beiden früh außeinandergehenden Verſionen der hist. epit. 17—20 
und ber gesta 11—14 bei Junghans S. 71f. 
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nerllichem Zurüdweichen des Heidenthums. Denn Chlodovech macht feiner 
Gattin das große Zugeſtändniß, den erft geborenen Sohn, Ingomer, katho: 
Kid tanfen zu laſſen. Als das Kind erkrankt und noch in den weißen Tauf- 
geiwändern firbt, erwacht dem König freilich die Furcht vor dem Zorn der 
alten Götter, welche den Abfall gerächt hätten: wäre der Knabe in ihrem Namen 
geweiht, nad) heidnifcher Sitte, er wäre wohl am Leben geblieben, meint er. 
Schr Karakteriftifch für Die echt Heidnifche Auffaffung von Wefen und Vor: 
zug der Bötter ift die Einwendung, mit welder der König die Bekehrungs⸗ 
derſuche feiner Gattin abwehrt: für Chlodovech war auch der Glaube Iedig- 
lich eine Frage der Macht: er bezweifelt nicht die Eriftenz des Ehriftengottes, 
wie ja umgefehrt die Kirche die Eriftenz der Heidengötter nicht beftritt, nur 
fie für Shädliche und, im Vergleich mit Gottes Allmacht, geringmächtige, teuf⸗ 
liſhe Geifter erflärte: fo entgegnet Chlodovech: „auf Gebot unferer Götter 
if alles gefchaffen und geworben: euer Gott Hat offenbar geringe Macht und, 
was noch ärger, er ift ja gar nicht einmal göttlichen Urfprungs” — d. 5. 
Chriſtus als „des Menfchen Sohn”: während bei den Walhallgöttern bie 
Abſtammung von Odhin oder anderen Afen feſt ftand im Glauben des Volkes, 
wie das Geblüt der Glieder ihrer Königsgeſchlechter: und eben auf diefem 
„Adal“ d. h. Geſchlecht ruhte die Herrlichkeit der Götter wie der Fürſten. 

Man fieht, lebhaft ſchwankte bei Chlodovech die Abwägung der Macht 
und folgeweife der Verehrungswürdigfeit, das heißt eigentlich der Scheubar- 
feit des Chriftengottes und der alten Götter. 

Auch einen zweiten Sohn, Ehlodomer, läßt er, der Gattin nachgebend, 
latholiſch taufen; al3 auch diefer erkrankt, fteigen feine Zweifel an der Macht 
Chriſti, jeine Befürchtungen vor der Rache der Walgallgötter: erſt als ber 
Butter Gebet zu den Heiligen das Kind Herftellt, wird feine gute Meinung 
von dieſen erheblich beſtärkt. 

Durchaus nicht unglaubhaft iſt, bei ſo zwiſchen beiden Religionen hin 
und hergezogener Seelenſtimmung, daß der leidenſchaftliche Mann, als in 
der Alamannenſchlacht ihm und ſeinem Heere die Vernichtung droht und das 
Anruſen der alten Götter ohne Erfolg bleibt, im höchſten Drang der Gefahr 
gelobt, fortan feiner Königin Herrgott als ben ftärkeren anfehen und ver⸗ 
ehren zu wollen, wenn er — „vorher! — die von ben Aſen verfagte Rettung 
fofort gewährte: aljo das Verſprechen der Anerkennung und Verehrung unter 
ber Sujpenfivbedingung einer fofortigen in Vorauszahlung zu gewährenben 
Gegenleiftung! Was ums bei diefem Kynismus theils Humoriftiih, theils 
enpötend anmuthet: die naive Einräumung der Selbſtſucht als einzigen Bes 
weggrundes auch ber Gottheit gegenüber und in der Auswahl der Religionen, 
it gerade ganz im Stil der Zeit und des Mannes.!) 

Am BVejentlihen können bie von Gregor von Tourd dem König in ben 
Nund gelegten Worte als echter Ausdruck von deſſen Sinnesweiſe gelten: 


1) Greg. Zur. II, 30. 
4* 
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nur kann er nicht wohl geſagt haben: „die Heidengötter helfen denen nicht, 
die ihnen dienen“: denn ſie halfen eben bis zur Wendung der Schlacht den 
heidniſchen Alamannen, die ihnen auch dienten. 

Man braucht den Einfluß der Königin nicht zu überſchätzen, man kann 
den übrigen Einwirkungen zu Gunſten des Katholicismus volle Rechnung 
tragen, — immerhin doch muß man hier, wie fo oft bei Bekehrung germa⸗ 
nifcher Fürften, anerkennen: die Frau, deren Anſchauung fo Vieles in der 
Moral des Chriftentfums mehr ald dem Mann entfprach, hat auch in diefem 
weltgeſchichtlichen Fall ganz bedeutend vorgearbeitet. 

Da noch während der Merovinge das Gebet jpricht, die Alamannen 
zu weichen beginnen, fieht er von Geite des Gottes Hrotehilbens die Ver: 
tragsbedingung als prompt erfüllt an und alsbald nad) der Heimkehr eröffnet 
er feiner Königin den num endgültig gefaßten Befhluß. Hocerfreut ruft diefe 
Remigius von Rheims herbei (— der wohl von Anbeginn ihr die Be: 
tehrung des Gemahls als Pflicht eingefchärft Hatte —), die Unterweifung bes 
zu Zaufenden zu übernehmen. Zweimal wird dabei angedeutet, daß biefe Bor: 
bereitungen „heimlich“, „im Verborgenen“ betrieben wurden (clam, secretius): 
— gewiß deshalb, weil man nicht wiſſen fonnte, wie das Frankenvolk den 
Abfall von den alten Sieges-Göttern aufnehmen werde. Chlodovech ſelbſt hat 
ſehr ernfte Beforgniffe Hierüber: er fpricht zu Nemigius: „Gern will id) di) 
anhören, doch Eines ift noch übrig (zu bedenken, zu thun): es will mein Volt 
feine Götter nicht verlaffen: aber ich werde gehen und nach deinen Worten 
mit ihnen reden”. Gerade hierauf aber fam es dem Bifchof an: nicht bie 
Rettung einer einzelnen Seele, — die Gewinnung des mächtig aufftrebenden 
Frankenvolkes für den katholiſchen Glauben durch das Vorbild feines Königs 
war das eigentliche Biel beharrlich fortgefegter Bemühungen gewejen. 

Diefe Beitrebungen waren aber inzwifchen, wohl feit ber erjten Anver: 
trauung des königlichen Gelübdes, mit dem ganzen Eifer der nahe gerüdten 
Entſcheidung verfhärft, im Offnen und im Geheimen betrieben worden auch 
bei dem Abel und Bolt der Franken: außer den inneren, religiöfen 
Motiven, welche wir nicht beftreiten, waren gewiß aud äußere Mittel nicht 
gefpart worden: — weniger plumpe Beftehung durch Gold, Land, Aemter: 
man konnte ja darauf hinweifen, was der Wille des Königspaares fei, der 
offne der Königin, der geheime, nur noch nicht Tundgegebene des Königs, 
durch welche Wahl man ſich die Gunft des Hofes erwerben künne: — und 
endlih mußte ja dem Volke der Franken der im Herzen bereit3 vollzogene 
Uebertritt bes gefeierten Königs als ein greifbarer Sieg erfcheinen und als 
ein Beweis ber Uebermacht des Tatholifchen Gottes über die Heidengötter, 
welde ihn nicht Hatten ihrem Dienft erhalten können. 

Wie dem fei: — jebesfalles müffen wir eindringliche und ſehr erfolgreiche 
Einwirkung mwenigftens auf eine ftarfe Minderheit, wohl vorab den Adel des 
Volkes, annehmen, wenn wir das nächſt berichtete Ereigniß erflären wollen 
ohne Mirakel, welche ber Gedichte nicht angehören, vielmehr widerftreiten: 
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ganz ähnlich wie wir bei der überraſchenden Kaiferfrönung Karla des Großen 
durch den Pabfi das als Mirakel Berichtete durch Annahme vorgängiger Maß: 
tegeln vernunftgemäß zu erklären haben werden. 

As nämlih der König „bei Zufammenkunft mit den Seinen anheben 
will über jein Vorhaben zu ſprechen, da bricht alles Volk, bevor er reden 
lann, duch die zuporfommende Macht Gottes einftimmig in den Bu: 
ruf aus: 

Die ſterblichen Götter werfen wir von uns, frommer König, und dem 
Gott, welchen Remigius predigt, dem unfterblichen, zu folgen find wir bereit”. 

Leider erfahren wir durchaus nichts über Art, Ort und Umfang jener 
„Verſammlung mit den Seinigen“: feinesfalls ift an Berufung aller freien 
Sranfen zu denken, welche lediglich bei Aufbietung des Heeres vorlommen 
tonnte (nit einmal hiebei mußte), im Frieden, zu Friedenszwecken der 
Verfaſſung unbekannt und thatſächlich kaum möglih war. Ausgeſchloſſen 
blieben jedesfalls die bereits katholiſch (auch die arianiſch?) gewordenen 
dranlen. Es war alſo wohl eine jener kleineren Verſammlungen wie fie 
für beſondere Zwecke angeordnet wurden: kein Reichstag, kein placitum im 
fpäteren Stil: ſolche waren damals wohl noch gar nicht organifirt: Römer, 
vorab Beiftliche, welche ſpäter auf den placita fo wichtige Rollen fpielen, 
founten bei diefer Gelegenheit zwar vielleicht als Beugen anweſend fein, — 
aber unmöglich befragt werden: die „sui find ausſchließlich Heibnifche Franz 
fen: aber natürlich nicht alle: fondern eine Minderheit, deren Auswahl vom 
König ımter Einfluß der Königin wie des Biſchofes fo getroffen ward, ba, 
nad) den vorhergegangenen forgfältigen Bearbeitungen, das Ergebniß zmweifelig 
nicht fein konnte: und in ber Infcenirung gleihfam infpirirter „Acclama⸗ 
tionen” hatte die Kirche auf häufiger Uebung beruhende Geſchicklichkeit. Faſt 
wörtlich wiederholt Einhart im J. 800 diefe Worte Gregors. 

Sehr merkwürdig ift die Unterfcheidung der „fterblichen” Heidengötter von 
dem „unfterblichen” Chriftengott. Man wird nicht daraus fließen können, 
daß die Götterdämmerung (j. oben I, 131), ber einftige Untergang ber 
Heidengötter im Bergleih mit dem ewigen Chriften-Gott dem Biſchof ein 
Hauptargument des Borzugs des letzteren gebildet habe: denn wir können nicht 
mit VBeftimmtheit fagen, ob und in welcher Faſſung diefe heibnifhe Schluß: 
Mythe bei den Franken von 496 lebte —: man müßte dann annehmen, die 
Erneuerung der Götter in der verjüngten Welt fei damals noch nicht Hin- 
angefügt gewefen. Man wird vielmehr ben Gegenjag nur fo verjtehen 
dürfen, daß mortales Dei die von dem ewigen Gott gefchaffenen Geifter, 
Tämonen, abgefallenen Engel bezeichnen fol, welche weber wie Gott ſonder 
Anfang noch fonder Ende find, wobei freilich fehr naiv vorausgefegt wird, 
daß die Franken, obwohl noch ungetauft, bereit von Remigius überzeugt 
Find, daß ihre Götter Iediglic von Jehovah gejchaffene, endliche Geifter find. 

Das Ergebniß wird dem Biſchof „gemeldet” (da aljo nicht einmal Er, 
der Verwalter und Leiter des ganzen Werkes, zugegen war, fehlten wohl 
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Römer und Geiftlihe in der Verfammlung völlig, welche ja eine nur Die 
Heiden betreffende Entſcheidung finden follte), der hoch erfreut — aber wohl 
nicht überrafht, — das Tauffeft zu rüften befahl. Dabei entfaltete die 
triumphirende Kirche wohlweislich all den Bomp, den Reichthum an Mitteln 
der verfhiedenen Künfte und Kunſthandwerke, durch deren finneberaufchenden 
Bauber fie auf die einfachen, folder Eindrüde ungewohnten Naturmenfchen, 
die eben nur in den Bafilifen, nicht einmal in dem Palatium des Königs, 
folhe Dinge zu [hauen und zu hören befamen, ihre Bekehrungswunder wahr: 
lich nit zum geringften Theile wirkte.) So werden denn nach römiſchem, 
noch heute bei den Romanen fortlebendem Gebrauch die „Breitftraßen (pla- 
teae) mit bunten Teppichen geihmüdt, die Kirchen mit weiß glänzenden 
Vorhängen behängt, der Taufbrunnen wird zugerüftet, Wohlgerühe werben 
ausgefprengt, e3 ſchimmern duftig die brennenden Wachskerzen, der ganze 
Tempel des Taufbrunnens erfüllt fih mit himmlifhem Wohlgerudy und über 
alle Anmejenden verhängt Gott ſolche Gnade, daß fie wähnten unter den 
Düften des Paradiefes zu weilen”. 

Zuerſt verlangte nun ber König, angethan mit dem fymbolifchen weißen 
Gewand ber Tänflinge?), die Taufe von dem Bifhof. Wenig wußte der 
gute Gregor von Tours, weld tiefer Sinn den Worten innewohnte, die er 
hiebei brauchte: „Hin fchritt zum ZTaufbad?) der neue Eonftantinus”. 

In der That: ein zweiter Conftantinug war Chlodovech. 

Wie der erfte das katholiſche Bekenntniß zur Staatsreligion des alten 
römiſchen Imperiums erhob, jo machte e3 Chlodovech zur Staatsreligion feines 
mächtig aufftrebenden Reiches: erft die folgenden Jahrhunderte freilich follten 
entſcheiden und Iehren, daß dies Frankenreich die Fortfegung oder Ueber: 
tragung des römischen Weltreichs auf das fränkifche, ſpäter das deutſche Volk, 
werben und daß der Katholicismus nicht blos die herrichende Kirche, fondern 
auch die ausſchließende Grundlage dieſes theofratifchen Reiches, die Voraus: 
fegung jeder Rechtsfähigkeit in demfelben, werben follte. 

„Er wollte abjpülen da3 Siechthum bes alten Ausfaßes und die Tange 
getragenen ſchmutzigen Flecken mit friihem Nah.” So ſprach der bornirte 
Sanatismus der Chriftenpriefter, welcher Schönheit, Tiefe und Erhabenheit 
des germanifhen Götterglaubend zu erfaffen nicht in der Lage war, von 
dem ehrwürdigen Glauben der Ahnen dieſes Königs. 


1) Wie großes Gewicht man der Wirkung des firchlichen Gepränges auf die Sinne 
ber Heiden beilegte, erhellt daraus, daß Hrotehilbis Hoffen darf, durch Entfaltung al 
biefer Kirchenpracht bei der Taufe ihrer Söhne jogar Chlodovech biß zur Annahme 
des Katholicismus zu berüden. Greg. Tur. 2) Epistola Aviti ed. Bouquet 
IV, 56. 3) Greg. Tur. I, 31 delibutusque sacro chrismate cum signaculo 
crucis Christi. Das „cum“ ſchließt Hier wenigſtens die Uebertragung aus, „er warb 
gefalbt in der Geftalt des Kreuzes‘ — mag bied auch fonft vorgefommen fein —, 
vielmehr jagt Gregor „er ward gefalbt und dad Kreuz warb über ihn geichlagen“, 
fo richtig gegen Luden III, 73 Junghans ©. 55. 
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Mit berebtem Munde ſprach der Bifhof zu dem Täufling: „beuge dem 
Raden, gefänftigter Sicamber, bete an, was du verbrannt, verbrenne, was 
du angebetet”. 

An dieje Worte, die Gregor offenbar ungemein gefielen und imponirten, 
tuüpft er das Hohe Lob der Gelehrfamfeit und vor Allem der rhetorifchen 
Schulung diejes Biſchofs: — wir dürfen daher allerdings auf dieſe Stelle 
allein für die Fortdauer des Sicambern-Namens nicht allzuviel Gewicht 
legen: — glüdlicherweife wird fie durch andere geftügt. Meine Rhetorik ift 
„die bisherige Verbrennung chriftlicher Heiligthümer” durch den Gemahl einer 
Ehriftin, der jo wenig unduldſam war, daß er feine beiden Söhne katholiſch 
tanfen ließ! — Dagegen mit der Verbrennung der heidnifhen Weihthümer 
warb es Ernft, fobald man ſich ficher genug fühlte — freilich nicht gleich: 
denn man mußte eine Zeitlang noch Vorficht einhalten. 

Nach dem König nahmen fofort mehr als breitaufend aus feinem Volks⸗ 
heer (ex exercitu), aljo nur Männer, die Taufe: — offenbar bildeten den Kern 
diejer dreitauſend biefelben Männer, welche bei der vorgängigen Verfammlung 
durch Gottes und des Remigius „zuvorfommende Machtwirkung“ zur Zuftimmung 
waren infpirirt worden. Die mehr als breitaufend „Männer“ zogen gewiß 
bald auch ihre weiblichen Familienglieder zum Chriſtenthume nah — fofern 
diefe nicht etwa ſchon vorher gewonnen waren — und entſchieden über bie 
Erziehung der Heranwachſenden in dem neuen Glauben. Damals nahm auch 
die heidniſche Schwefter Chlodovechs Albofled die Taufe und die arianifche 
Lantechild die Salbung, nachdem fie in der Gleichitellung des Sohnes mit 
dem Bater und dem Geift das fatholifche Bekenntniß abgelegt, welches auch 
bei Chlodovech im Gegenfag zum arianifhen ganz beſonders und wörtkich 
hervorgehoben wird. 

Aber e3 fragte fih doch noch, wie Viele der übrigen Franken, welche 
der Bearbeitung des Biſchofs und des Hofes nicht fo nahe, jo unmittelbar 
erreihbar waren, fi zu der Neuerung verhalten würden, welche der König 
feinem Volk keinesfalls durch Rechtsgebot auferlegen konnte. Andrerſeits war 
Erhebung der Heiden gegen den getauften König durchaus nicht zu beſorgen: 
Jahrhunderte Iang hatten die Heiden mit römifchen, burgundifchen, gothifchen 
Chriſten freundlich verkehrt, auch Mifchehen gefchloffen: und fanatifche Un: 
duldſamkeit war dem Heidenthum, wie bemerkt, fremd, welches Die Göttlic;- 
keit oder Halbgöttlichkeit Ehrifti fo wenig wie etwa die von Jupiter oder 
Hercules zu beftreiten Urfache Hatte und bisher ſchon zahlreiche Uebertritte 
der Volksmaſſen zum Chriſtenthum ohne Haß oder Verfolgung erlebt hatte. 

Denn, war aud) die weitaus größte Maſſe der Franken im J. 496 noch 
ungetauft, — Teinesweg3 darf man doch etwa Chlodovech ala den erften chrift: 
lichen Franken anfehen: man muß vielmehr ein freundliches Verhältniß Aller 
und häufigen Uebertritt Einzelner zu den EHriften annehmen: und zwar eben 
zum Katholicismus: denn der Arianismus war im Frankengebiet unver- 
treten: nur bei Hof verſuchte er feine Propaganda. 
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Dies allein erflärt die Erjcheinung, daß jede Spur von Widerftand 
gegen ben Glaubenswechiel fehlt und daß zwar keineswegs fofort, aber doch 
im Laufe de3 nächſten, höchftens des zweiten Menfchenalters nad) Chlodovech 
e3 in Gallien ungetaufte Franken unferes Wifjens nicht mehr gab. 

Man darf fagen: der Webertritt der Franken zum Chriftentfum und 
zwar zum Katholicismus war doch nur eine Frage der Beit: daß er jeht 
Thon erfolgte, war bewirkt durch den vorarbeitenden Eifer der Königin, des 
Biſchofs, andrer Hervorragender Priefter wie Sanct Vedaft und Sanct 
Arnulf, endlih dur die brutal zugreifende Selbftfucht Chlodovechs in der 
Krife der alamannifchen Gefahr: wunderbar, mirafelhaft d. h. unerklärlich aus 
vernünftigen Urſachen ift der Schritt durchaus nicht!) 

Die Gefahr Tiegt ja nahe, daß wir, nach unferer Kenntniß der fpäteren 
Geſchichte, einzelnen Acten eine Bedeutung beilegen, welche fie wenigftens nicht 
allein, nur im Zufammenhalt mit andern Urfahen hatten. Das Bewußt⸗ 
fein, die Würdigung der Zeitgenoffen ift dabei nicht entfcheidend; wenigſtens 
kann ſolche Erkenntniß der Mitlebenden fehlen — oder doch uns nicht über: 
liefert fein — und gleichwohl das Ereigniß die weithin wirkenden Folgen 
gehabt Haben, welde wir befier als jene Beit zu beurtheilen vermögen. Defto 
erfreufiher ift der feltene, umgefehrte Fall, daß ſchon die Beitgenofien die 
hohe Bedeutung einer Entſchließung in und erhaltenen Ausfprüchen bezeugen. 
Diefer Fall ift Hier gegeben. Wir befigen Briefe hervorragender Geiftlicher 
aus jenen Tagen, welche jeden Zweifel darüber ausfchließen, daß man da⸗ 
mals ſchon in der Gewinnung Chlodovechs für das katholiſche Bekenntniß 
ein Geſchehniß erkannte, das für die Kirche, das Frankenreich, ſeine ketzeri⸗ 
ſchen Nachbarſtaaten, ja für die Bekehrung der noch heidniſchen Stämme auf 
der rechten Seite des Rheines von entſcheidender folgenſchwerſter Wichtig⸗ 
keit war.?) 

Pabſt Anaſtaſius (24. November 496 geweiht, 19. November 498 
begraben) ſchreibt dem König, er freue ſich, daß feine Wahl zum römiſchen 
Biſchof gleichzeitig mit deffen Taufe gejchehen ſei: der Stuhl Petri frohlodt, 
daß ihm fo zahlreich Volk zufttöme. Sofort nimmt er den neugewon: 
nenen Fatholifhen Herrfher in Anfpruh als Schirmer und 
Schützer der Kirche, feiner Mutter, den Gott ſelbſt biefer zugeführt 
habe: er möge ihr daher eine eherne Säule fein, zumal jeßt in der Beit ber 
Anfechtung?) Er empfiehlt feinen theuern ruhmvollen Sohn, den König und 


1) Man braucht alſo durchaus nicht dabei den Heiligen @eift um ein Mirakel zu 
bemühen, wie nicht blos im V. und VI. Jahrhundert, auch im XIX. noch von 
Löbell, Rettberg, Arnold geihah. ©. Dahn, Baufteine VI. Man follte doch 
in der @eidichte die Miratel allmählich auf die Fälle der Unerläßlichkeit befchränfen, 
im Verlauf würde man ihrer dann vieleicht ganz entrathen können. 2) Weber die 
Gründe, aus welden ba Chriftentgum überhaupt und aus welchen es bei einzelnen 
Stämmen leicht, bei andern ſchwer Eingang fand, ſ. unten „Eultur: die Kirche“. 
3) Lestere ift nit arianifche Kegerei ber Gothen: mit Theoderich ftand biefer Pabſt 
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das Rei der Franken dem befonderen Schuge Gottes und ſchickt einen 
vrieſter Eumenius, feine Freude auszubrüden. Dies war die erfte päbft- 
liche Geſandſchaft und Das erfte pähftliche Schreiben an einen Frankenkönig: 
wie viele und wie wichtige find gefolgt, welche entſcheidend werden follten 
für die Geſchide der Kirche, Frankreichs, Italiens, Deutihlands! —: und 
fofort na) der Belehrung mwird der Frankenkönig als Befchirmer der Kirche 
angerufen: war ex doch damals der einzige katholifche Fürſt auf Erden: 
denn der Kaiſer galt dem Pabft als Ketzer und alle andern chriftlichen Herr: 
fer waren Arianer. 

Aber fhärfer noch und umfafjender hebt alle in biefem Webertritt ein⸗ 
seihlofienen Folgerungen, alle Radien, welche von dieſem Mittelpuntt aus 
gezogen werben konnten und bald gezogen wurden, mit wahrhaft mweifjageris 
ſchem Geift der Brief eines andern Biſchofs an Chlodovech hervor. Avitus 
von Bienne, ein Hervorragender Geift, betrieb feit lange mit heißem Eifer 
md zäher Ausdauer die Katholifirung jenes Germanenftammes, in deſſen 
Rad er lebte: der Burgunder. (S. unten die Gefhichte dieſes Volkes.) 
Aus femem Briefe geht hervor, was ohnehin zu vermuthen war, daß die 
tsthofiiche Kirche in ihren Belehrungsmühen um den Frankenkönig bis dahin 
ſcharfe Wettbewerbung der Arianer Hatte zu belämpfen gehabt, die ja ſchon 
Sub gefaßt hatten in feiner Sippe (oben ©. 50) und ihm das Vorbild aller 
chriſtlichen Germanenkönige: Theoderich den Großen, vorhalten Tonnten. 

Ganz in dieſer hochwichtigen Bedeutung eines Sieges über den Arianis⸗ 
ums, einer Vorbedeutung für den Ausgang des Streites beider Befenntniffe 
überhaupt faßt Avitus den Vorgang auf: „während fonft die Kathplifen die 
Extiheidung, welches der wahre Glaube fei, dem jüngften Gericht anheim: 
Rellten, ſei hier ſchon in der Beitlichkeit ein Strahl ber Wahrheit fieghaft 
durchgebrochen: die göttliche Vorſehung Habe Chlodoveh zum Richter in 
dieſem Streit berufen: feine Wahl zwiſchen den beiden Confeffionen ſei ein 
borentſcheidendes Urtheil für Alle”. Und nun betrachtet er die Wirkung der 
That auf die noch Heibnifchen Germanen, zunädft wohl die Franken: „jet 
laun Niemand mehr den Mahnungen der Geiſtlichkeit, den Aufforderungen 
der (bereitd getauften) Großen die uralte Ueberkommenſchaft des Ahnenge: 
Khlehts, die Gewohnheit der Vorväter entgegenftellen”. 

Daran reiht fi) eine Betrachtung des Biſchofs von höchſter Wichtigkeit: fie 
zeigt, mit welchem Scharfblid diefer Vorkämpfer der Kirche die mythologiſche 
Grundlage des germanifhen Königthums erkannt hatte und wie fortab 
bie Hriftliche Weihe den nun aufgegebenen Zufammenhang mit den göttlichen 
oder halbgöttlichen Ahnen erjegen müfje: — eine ſchwer wiegende Bekräfti- 
gung unjerer Grundanſchauung vom altgermanifchen Königthum. 


recht gut: vielmehr bie ſchroff fegeriiche Haltung bes Kaiſers Anaftafius in dem 
Streit über Acacius und das Eoncil von Ehalfedon; fiehe den Beweis und den Wort- 
laut des Briefee, Dahn, Könige II, 207 Anm. 8. 
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Avitus ſagt: „Von der ganzen Vergangenheit deines alten Geſchlechts 
willſt du nur die (menſchlich⸗) edle Abkunft beibehalten: dagegen ſoll Alles, 
was irgendwie den Stolz der Abſtammung ſchmücken mag, für beine Nach: 
fommen nur von dir felbft ab neu beginnen”. 

Das foll heißen: bisher hat die Abftammung von ben Heibengöttern 
und ihr Schuß, die Weihe ſolcher Abkunft, die Könige der Salier, wie der 
andern heidnifchen Germanen erhöht: du Haft dieſen ganzen Boden der 
mythiſchen, heroifchen, übermenſchlichen Vergangenheit aufgegeben‘): nur ben 
Vorzug menſchlich-edler Ahnen Haft du beibehalten: in Bufunft aber follen 
die Könige der Salier ihren Stolz nit in der Abſtammung von den heib= 
niſchen Ahnen und Göttern, fondern nur in der Abftammung von bir er= 
bliden. Und worin liegt diefer Vorzug der Abftammung von Chlodovech? 
„Auf Erden herrſcheſt du wie deine Vorfahren — aber im Reihe Gottes bift 
du das Vorbild für deine Nachkommen“: das Heißt: diefe Nachkommen finden 
ihr Vorbild und ihre Machtweihe in dem katholischen Bekenntniß Chlobovech3.”) 

Nach diefer Aufhebung der Heidnifch-religiöfen Grundlage des ſaliſchen 
Königthums und Erfehung durdy die hriftlich-fatholifche betont Avitus wie 
der Pabft, daß nunmehr auch das Abendland einen rechtgläubigen Herrſcher 
erhalten (während im Oſtreich der Kaiſer, bisher teherifch gefärbt, fih nun 
mit der römifhen Kirche zu verftändigen ſchien, vgl. „Rönige” a. a. D.). 
Darauf kann ſich der Priefter den Ausdrud der Freude darüber nit ver- 
fagen, „daß das Haupt des Frankenkönigs, fo gefürchtet von den (Heiden): 
völfern, vor den Dienern der Kirche fich gebeugt habe“. 

Er weifjagt fofort die Belohnung für folhe Demuth: bisher Habe nur 
das Glüd, fortan werde die geheime Wunderfraft der Taufe die 
Baffen des Königs zum Siege führen. 

Meifterhaft traf hiermit der Priefter das in Chlodovechs Seele ent- 
fcheidende Motiv: den Sieg feiner Waffen vor Allem begehrte Heißgierig 
der König: das Glück (oder der alten Götter Gunft) hatte bedrohlich verfagt 
in jener Alamannenſchlacht: fo follte denn das Myſterium, „der Zauber” der 
katholiſchen Taufe fortab den Siegzauber an feine Streitart knüpfen. 

Hier wird laut verheißen, mas der König ftill hoffte, was allein als 
legter Grund ihn trieb: der katholiſche Gott ift der ftärffte, er verleiht den 


1) So unentbehrlih war für Germanen die Vorausſetzung übermenſchlicher 
Abftammung des Konigsgeſchlechts, daß aud den Merovingen, obgleich biefe erft 
fpät zu Machtbedeutung aufftiegen, bie Sage (Historia epitomata cap. 9 Gesta Tr. 
cap. 6) folde Abftammung andichtet: „Meroveus”, der Stammvater und Namen- 
geber ber Merovingen follte gezeugt fein von einem Wafjerdämon, der die am Strande 
luſtwandelnde Gattin König Chlogios vergewaltigt: ob die Meerestüfte (wie 
Waitz) oder bie Merwe (b. 5. Maas und Waal von ihrer Vereinigung bis zu ihrer 
Mündung in das Meer, wie Müllenhoff) mythologiſch und ſprachlich dem „Mer:wicht‘ 
zu Grunde Tiegt, ift für die mythifch-heroifche Baſis des Königthums gleichgiltig. Die 
Sage ift aber wohl jedesfalls noch in heidnifcher Zeit entftanden. 2) Bouquet 
IV, 49 f. 
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Eieg, den die heidnifchen und der arianifhe verjagen: — ihm alfo muß 
san folgen. 

Die Ermahnung zu Demuth und Milde will Avitus nicht wiederholen. 
Der König habe diefe Tugenden geübt, bevor fie von ihm — dem Heiden — 
verlangt werden fonnten (die „Milde”, klug geübt vielleicht gegen die Ala- 
mannen?, weil Theoderich weitere Ausnützung des Sieges vermehrte). 

Nachdem nun der fharffichtige Priefter die Folgen des Schrittes in 
Beziehung auf die Arianer, auf die zu Hoffende Belehrung aller Franken, 
auf den Erfah der Walhallweihe durch die Himmelsweihe der Krone, auf 
den Kaijer, auf die Demuth und Schuhpflicht gegenüber der Kirche, auf den 
Eiegeszauber durch die Taufe erörtert, wendet er ſich fehließlih zu der 
großartigen Berfpective der Chriftianifirung und gleichzeitigen 
Unterwerfung aller nod heidnifhen Germanenvölfer durch den 
tatholifch geworbenen Frankenkönig. 

Er jagt: „Bald wird nun Gott das ganze Volk der Franken fi zu eigen 
d. h. Eatholifch gemacht haben. So verfäume denn nicht, o König, vom Horte 
deines Glaubens zu jpenden denjenigen Völkern, welche noch im Heidenthum 
leben, aber von der faljchen Lehre (ber Arianer) nicht berührt find“. Er foll alfo 
mit feiner fatholifchen Propaganda der bevorftehenden arianifhen unter ben 
Heiden auf dem rechten Rheinufer zuvorfommen: denn auf dem Linfen 
gab e3 feine Heiden mehr als eben die Franken, deren Belehrung als Vorftufe der 
fränkischen Miffion in Deutfchland vorausgefeht wird. Ausdrücklich wird der 
Stantenkönig ſchon jet, unmittelbar nad) feiner eignen Taufe, aufgefordert, 
„Gottes Reich zu fördern durch Ausfendung von Heidenbefehrern!: — fo 
mnabläffig, fo jedes Ausruhen auf erftiegener Siegesftufe verſchmähend arbeitete 
der wahrhaft großartige, völferunterwerfende, erberobernde Geift der katho⸗ 
liſchen Kirche jener Jahrhunderte, auf welche von der welterobernden Roma 
mehr al3 nur der Name übergegangen war. Wber Mar erkannte der Bilchof, 
daß dieſer Merovinge durch das Taufwaſſer feine Natur nicht abgefpült hatte 
and daß der allein fortreißende, der Grundtrieb diefer Natur die Herrſch⸗ 
und Machtgier, der Drang der Gewaltausbreitung war. 

Daher beeilt er fi, der idealen Motivirung, ſolche Mühung für das 
Reid Gottes fei der gefchuldete Dank für die Erhöhung des Franfenreiches 
durch Gott, die praftifche, für Chlodovech ungleich wirkfamere beizufügen: „fo 
werben die auswärtigen (früher) heibnifchen Völker zunächit um der Religion 
willen dir dienen, bald aber ganz dir und deinem Staat zufallen.!) So wirft 
bu ala eine gemeinfame Sonne (aller Katholiſchen) ftrahlen, heller denen in 
deiner Nähe (d. 5. deinen Franken und Romanen) durch die Krone, aber 
doch auch durch deine Herrfcherftellung den ferner wohnenden. So feiert die 
Gelammtheit deine Triumphe mit, au die Kirhe nimmt Theil an 


1) Aehnlich fchreibt Avitus drei Jahre fpäter i. J. 499 an Gunbobab von 
Burgund. 
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deinem Glück: fo oft du kämpfeſt (und vermöge des Taufzaubers ſiegt er, 
fo oft er kämpft), fieget fie”. 

Mit mertwürdiger Klarheit wird hier dem Frankenkönig der Weg ge= 
wieſen, den Frankenmacht und Katholicismus fortab wirklich gemeinfam ge⸗ 
wanbelt find: es wird dem Eroberer geradezu gezeigt, wie er die Heiden in 
Deutſchland durch die Katholifirung zuerſt moraliſch gewinnen, fih zum 
Beſchirmer ihres Glaubens aufwerfen könne, woraus dann balb die ſtaats⸗ 
rechtliche Einverleibung folgen werde. „Die gemeinfame Sonne”: in dieſen 
Worten Tiegt bereits verhüllt das Kaiſerthum als Schirmvogtei des 
rechten Glaubens bei allen Katholiken des Abendlandes, und 
offen wird die auf Intereſſeneinheit ruhende Allianz der Kirhe mit dem 
Frankenreich verkündet: fie ward im Jahre 496 begründet und Hat die Her= 
ftellung des fränfifchen Weltreichs und der Herrfchaft der römiſchen Kirche 
über das Abendland entſcheidend angebahnt. 

Höchſt beachtenswerth ift auch, daß die Kirche bereit bei dieſer aller⸗ 
frügeften (uns bezeugten) Regung des Gedankens an Katholifirung ber heid⸗ 
niſchen Deutſchen rechts vom Rhein fofort den Frankenkönig und feine welt- 
liche Macht als Mittel zum Miſſionszweck bezeichnet: jo weit entfernt waren 
jene Männer der Kirche, melde die Befehrung wirklich begonnen und vollendet 
haben — bei Bonifacius werden wir ausdrückliches Beugniß dafür antreffen — 
von dem Wahn, die Belehrung lediglich durch innere Gründe bewirken zu 
können, durch die Vorzüglichkeit der hriftlichen Lehren, welche Vorzüglichkeit 
zu begreifen die allermeiften Neubefehrten gar nicht in der Lage waren. 
Erft lange nad) Vollendung der Belehrung ift jener Wahn über die Mittel 
derfelben aufgetaudt: und er wird, im Widerfpruch mit allen Quellen, bald 
naiv, bald heuchlerifch feftgehalten und verbreitet Heute noch. 

Uebrigens haben nicht nur die Bifchöfe Gregor von Tours (II. prol.) 
und Nicetius von Trier in einem Brief an Chlodovechs Enkelin Chlodo= 
ſvintha gegen 560 ausdrücklich dieſes Königs Katholicismus ala den Grund 
feiner Erfolge und Siege über die ketzeriſchen Reiche in Gallien bezeichnet 
— wir haben ben beften Zeugen über dieſe entfheidende Auffafjung: näm— 
lich Chlodovech ſelbſt: derfelbe erklärt, durch fein gutes Vernehmen mit 
den katholiſchen Prieftern — es find zumeift, aber nicht ausſchließlich Die 
Biſchöfe (servi dei) gemeint — Hoffe er nicht blos das Himmelreich zu ge- 
winnen, fondern ebenfo Ruhm auf Erden und den Machtbeſtand feines 
Reiches beftändig zu mehren.!) 

Welch Hohe Bedeutung der gefammte Tatholifhe Epiflopat der Taufe 
des Frankenkönigs beimaß und wie emfig man beftrebt war, der Handlung 
durch Entfaltung allen kirchlichen Pompes auch nah Außen laute Wirkung 
zu fihern, erhellt daraus, daß, wie es ſchein n will, nicht nur alle Biſchöfe 
des Reiches Chlodovechs, fondern auch viele andrer galliiher Gebiete zu dem 





1) Praeceptum pro monasterio Reomaensi Bouquet IV, 615. 
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Tauffeft troß der winterlichen Reifebeihwerden zu Weihnachten nad Rheims 
geeilt waren.!) 

Da ift es denn kein Wunder, daß bei der Taufe ein Wunder gejchah. 
Bald entitand die Legende, eine Taube, wohl der heilige Geift, Habe das 
Fläſchchen mit dem Salböl (la sainte Ampoule) für Chlodoveh vom Himmel 
herunter gebracht: ein Ausdrud der Wichtigfeit, welche, nad) der Meinung 
der nãächſten Folgezeit, der Act auch für den Himmel felbft Haben mußte. 

Ganz falſch ift, pſychologiſch völlig unhaltbar, die ſeichte, rationaliftifche, 
firchenfeindliche Meinung, welche Lange herrſchte, Chlodovech Habe Chriſten⸗ 
ta und zumal Katholiciömus angenommen aus Heuchelei, aus Staats⸗ 
Hagheit, aus Vorausberehnung der allerdings bald eintretenden und leicht 
voramzzujehenden günftigen Folgen für feine Politif. Nichts Tag jener Zeit 
and ihren Germanen ferner! Vielmehr gejhah der Schritt gewiß nicht aus 
Heuchelei oder politifher Reflerion, fondern naiv, in gutem Glauben, — aber 
freilich enthielt diefer gute Glaube, brutal felbftifh, nur die Ueberzeugung, der 
Gott Chrotechildens fei fieggemwaltiger als der arianiſche und als die heidnifchen. 

Und nachdem Chlodovech, freilih aus recht heidniſch-weltlichem Grund, 
EHrift geworben, forgte die „Seelforge” der Priefter mit befanntem Eifer 
dafür, das einmal über diefe Seele geworfene Band-immer fefter anzuziehen: 
auch ihrerfeit3 keineswegs aus Heuchelei ober bewußter Herrſchſucht, fondern 
im beften Glauben der Pflihterfüllung: nur lag in dem ganzen Syftem der 
Kirche, feit fie Staatskirche des Römerreichs geworden, die Beherrſchung der 
Völker, der Könige des Erdballs vorgezeichnet. 

As bald nach ihrer Taufe Chlodovechs Schweiter Albofled ftarb, 
richtete Remigius einen und erhaltenen Troftbrief an ihn, welcher eindring- 
lich die Freuden der Unfterblichfeit im chriftlihen Sinn verwerthet: er erklärt 
fih bereit, auf Wunſch des Königs mitten in der Winterfälte von Rheims 
nach Soiſſons zu eilen. 

Der nächte Angriff des Neubelehrten galt dem Königsgeſchlecht und 
Reich der Burgunder, der Heimat feiner Gattin. Zwietracht zwifchen den 
beiden Theiffönigen Gundobad und Godegifel?) gab erwünſchten Anlaß: 
fegterer, der fchwächere, dem Ratholicismus?) zuneigend, follte gegen ben 


1) Avitus entſchuldigt faſt fein Ausbleiben, |. Junghans ©. 56, der mir auch 
rt und Zeit der Taufe gegenüber abweichenden Quellenangaben und modernen 
Meinungen richtig feftgeftellt zu haben fcheint 2) ©. Genaueres unten: Geſchichte 
der Burgunder; die Pflicht der Blutrache Chlodovechs für Ermordung bed Vaters 
Hrdtehildens durch Gundobad ift höchſt wahrſcheinlich von der (fränkiſchen) Sage er: 
tunden. Gregor theilt Godigiſel die Anſtiftung Chlodovechs zu, läßt ihn mit Gundobad 
zu Felde ziehn und verrätheriſch erſt in der Schlacht übertreten. 3) Soviel folgt 
aus jeiner Stiftung bes katholiſchen Kloſters von Sanct Peter zu Lyon um das Jahr 
500: aber daß er Latholifch geworben, kann man mit Binding I, 160 nicht ſchließen, 
da es nit nothwendig daraus folgt, und Gregor ihn in einer arianijchen 
Kirche Aſyl fuchen, mit einem arianijhen Biſchof zufammen erſchlagen und Aber- 
Yaupt zur Strafe für feinen Arianismus untergehen läßt. 
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mächtigen und arianifchen Herrfcher unterftüßt, ein Stüd burgundiihen Landes 
wohl als Lohn und Beute erworben werden. 

An der Duche (Oscara) bei Dijon erlag Gundobab der Uebermacht der 
Verbündeten (i. 3. 500): er wich nun bis Avignon, in den äußerften Süden 
feines Gebietes zurüd, Gobegijel gewann Lyon und Vienne: aber plöglich 
erſchien Gundobad vor diefer Stadt, vernichtete feinen feindlihen Bruder: 
Chlodovech ſcheint nah dem Sieg nad) Haufe gezogen zu fein; nur eine 
Heine fränkiſche Hilfsſchaar ward zu Bienne von Gundobad gefangen und, 
offenbar als Pfand oder doch als Beichen guten Einvernehmens, an den Weft- 
gothenkönig Alarich II. gefhidt. Bon einem Friedensſchluß Clodovechs mit dem 
nun allein in Burgund mächtigen Gunbobad verlautet zwar nichts: ) aber 
in den nächſten Jahren gelang es dem liftigen Merovingen fogar, diefen fonft 
nicht umbedeutenden Fürften auf feine Seite herüberzuziehen zu gemeinfamem 
Angriff eben auf Alarich den Weſtgothen: — eine ſchwer begreifliche Verblen: 
dung des Burgunders, der leicht mußte erfennen können, welch Schickſal 
feinem Reich zugedadht war von diefem bitterböfen Nachbar, der Alles um 
ſich Her wie freffend Feuer ergriff: und Gundobad Hatte alle Urfadhe, Die 
weife Sriebenspolitit des großen Theoderih auch feinerfeits zu unterftügen, 
die gerade gegen den giesig um fid) greifenden Merovingen alle fleineren Reiche 
unter feinem Protectorat zu einem Vertheidigungsbündniß ſchützend zufammen 
zu Ichließen bemüht war. 

Zwiſchen d. 3. 501 und d. 3. 506 fand eine Zuſammenkunft Chlodovechs mit 
Gundobad bei Augerre ftatt auf burgundifchem Boden: hier warb vielleicht 
der gemeinfame Angriff auf die Gothen befchloffen, der i. 3. 506, nachdem 
Maris furchtſame Verfuche, Chlodoved fi zu befreunden — er erbat eine 
Bufammenkunft — und alle Bermittlungsverfuche Theoderichd des Großen ge- 
feheitert waren, ins Werk geſetzt ward. Der Verlauf diefes Krieges und 
deſſen Ergebniſſe find bereits dargeftellt.?) Durch Theoderichs freilich ſehr 
fpätes, dann aber kraftvolles Einfchreiten wurden die verbündeten Franken und 
Burgunder in ihrem glänzenden Siegeslauf zuerft aufgehalten, dann wiederholt 
empfindlich gefchlagen, den Weftgothen ein Stüd von Südgallien erhalten.°) 

Der Krieg, von Miraleln der Heiligen und Verrath ber katholiſchen 
Biſchöfe“) im Gothenreich gleich wirkſam unterftüht, ward allgemein von Beit- 
genoffen und Nachkommen als „Katholiſcher Kreuzzug” aufgefaßt. 


1) Denn was Gregor Tur. II, 38 erzählt, ift, wenigftend was den Fugen und 
treuen Rath Aridius betrifft, jo unverkennbar Sage, daß aud der Reſt von bem 
gegen Schagung bemilligten Frieden ſehr fragwürdig wird. 2) 1, 867—871. 
Genauered Könige II, 149 und V, 118. 3) Gregor erzählt nur die Siege und Er- 
folge der Verbündeten, von dem Eingreifen der Oftgothen und dem Erliegen und 
Burüdweidhen der Franken und Burgunder weiß oder jagt er doch nichts. 4) „Denn 
Viele,“ fagt Gregor naiv als Einleitung zu diefem Kriege, „wünjchten ſchon damals 
in allen galliiden Landen von ganzem Herzen, die Franken zu Herren zu haben“ 
(U, 88). 
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Ausdrũcklich jagt Gregor (Prolog zum IIT. Buch), „weil Chlodovech bie 
Dreieinigkeit im Gegenfa zu dem Arianismus befannte, hat er, mit Hilfe 
eben diejer Dreieinigfeit, die Keber überwunden und fein Reich über ganz 
Gallien ausgedehnt, während Alarich, der fie Ieugnete, Reich, Volt und mas 
mehr ift, die ewige Seligfeit einbüßte: denn wenn auch die Rechtgläu— 
bigen durch Arglift des böfen Feindes mandhmal etwas verlieren, 
giebt e3 ihnen der Herr hundertfach wieder, die Ketzer aber ge- 
winnen nichts, ja fie verlieren was fie haben:”!) dieſe höchſt prak⸗ 
the Nutzanwendung der Nechtgläubigfeit war es, welche, wie fie dem guten 
Gregor das Endergebniß aller Gefchichtsweisheit ausmachte, Chlodovechs bru- 
taler und ruchloſer Selbſtſucht ungemein eingeleuchtet und den früheren Heiden, 
in offenftem Eingeftänbniß des fehr unreligiöfen Beweggrundes, mit den Bor: 
zigen des Katholicismus durchdrungen hat: — ohne Heuchelei, aber freilich 
aud ohne eine Spur von ibealem Trieb. Diefer fromme Krieg hatte dem 
Sranfenreich eine jehr erhebliche Erweiterung eingetragen: der Friede (ber, 
vielleicht nur ftillfehweigend, gefchloflen um 509 zu Stande am) verlieh Chlo- 
dovech ganz Aquitanien, die Auvergne, alles Land nördlich der Garonne 
und füdlich derſelben noch das ganze Gebiet von — e, die Gascogne 
mb Guyenne.) 

Die bisherigen großen Erfolge gegen Römer, Thoringer, Aamannen, 
Gothen Hatte Chlodovech erfochten Lediglich mit den Waffen derjenigen ſaliſchen 
Gaue, welche ſchon fein Vater beherrfcht Hatte und der wenigen, welche fich, 
wohl ohne Gaufönige, nach dem Sieg über Syagrius ihm angeſchloſſen hatten. 
Da die übrigen fränfifchen Gaukönige ihn in feinen bisherigen Feldzügen 
hin und wieder als Verbündete unterftügt Hatten, darf vielleicht vermuthet 
werden: aber gejagt wird nur, Sigiberts Sohn Chloderich habe ihm zum 
Gothenkrieg von 506 eine Hilfsſchaar zugeführt und Ragnachar mit gegen 
Syagrius gefochten, Chararich aber nicht und nicht einmal Sigibert von 
Köln wird in dem Alamannenkrieg erwähnt. 

Erft jegt machte fi Chlodovech daran, diefe übrigen ſaliſchen und 
ripuariſchen Könige zu befeitigen und das ganze Sranfenvolf in feiner Fauft 
za verfammeln: und man muß anerkennen, daß ber heilige Geift, der ihm 
bei der Taufe das Salböl gebraht, dem Sprößling des Meerbämong von 
feiner dãmoniſchen Wildheit, Tüde und Nuchlofigkeit nichts abgefpült hatte. 
Einer Tegendenhaften Auffaffung der Berveggründe und Vorgänge bei An- 
nahme des Chriſtenthums, wie fie die herrfchende ift, müßte es einigermaßen 
anfallen, daß Clodovech wie fein frommer Vorgänger Eonftantin ihre jhred- 
tiöften Verwandten⸗Morde und anderen Frevel nicht vor, fondern vielmehr 
erſt nad) ihrer Belehrung verübt haben: unfere Auffaffung befremdet dag nicht: 


1) Wenn Gregor aber fortfährt „das bezeugt das Ende von Godigiſel, Gundobad 
sub Godomar, welche dad Land verloren wie ihre Seele“, fo paßt das auf Gundobad - 
nicht, „der fang ein blühendes Reich regierte, das er feinem Sohne überließ“; fo mit 
Recht von Gieſebrecht zu diefer Stelle. 2) ©. das Genauere Könige V, 114. 
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wir wiflen, daß die Annahme des neuen Glaubens in beiden Zällen aus 
politifchen ober doch fonft machtgierigen Beweggrünben geſchah und, alfo voll⸗ 
zogen, konnte fie unmöglich fittlihe Wirfung äußern: ebenfowenig freilich auf 
jene Römer und Franken, welche, dem Beifpiele ihrer Herricher folgend, das 
Chriſtenthum als Staatöreligion des Reiches als ein Stüd der herrſchenden 
Eultur, als Träger von Bildung, Reihthum, Einfluß aufnahmen: die Römer 
Conftantins und die Franken Chlodovechs eifern ihren neubefehrten Häuptern 
nad Kräften an Frevel nad). 

Mit einer geradezu verblüffenden Naivetät und Brutalität verfuhr ber 
Merovinge, barbarifhe Arglift und barbariſche Getwaltthätigkeit auf das Un- 
befangenfte mifchend: und daß er hierin nur der gefteigerte Typus feiner 
Franken war, erhellt daraus, daß diefes Volk, dem jene Schandthaten nicht 
verborgen bleiben fonnten, nicht nur ohne irgend eine Spur von Wiberftand 
diefen Dingen zufhaute, ſondern offenbar gern dem von Sieg und Glück und 
Beuteraub begleiteten Helden zufiel: die Zeit war eben reif und überreif 
geworden für Bejeitigung der Klein-Könige und der Berfpaltung der Volks⸗ 
kraft in Gauftaaten: die erkannt und gewaltig durchgeführt zu haben, ift 
das Große an Chlodovech, was und zwingt, ihn bei aller Verwerfung feiner 
ſcheußlichen Mittel ala einen gewaltigen Staatsmann von weltgeſchichtlicher 
Bebeutung anzuerkennen. 

Will man die Frage aufwerfen, weshalb der König nicht umgefehrt den 
fcheinbar näher liegenden Weg eingefhlagen habe, zuerft alle Frankengaue 
unter fi) zu vereinen und dann erft, mit der gefammten Volkskraft, die Er- 
oberungen der Nachbargebiete zu beginnen!), fo ift vor allem zu antworten, 
daß ung bie kurzen Duellenberichte nicht verftatten, die damaligen Berhält- 
niffe und bie darin wurzelnden Beweggründe Chlodovechs zu durchſchauen. 

Aber fo viel kann man fagen: der Erfolg Hat gelehrt, daß Chlodovechs 
eigne Waffen, vieleicht von den Mitfönigen als freien Verbündeten unterftüßt, 
audreichten zu dieſen erften Eroberungen: während er nunmehr, mit getragen 
von jenen Verbündeten vielleicht, eine folhe Höhe des Ruhmes und bes 
Glanzes bei allen Franken erftiegen hatte, daß auch die Gaue feiner Mit- 
tönige Lieber dem großen fränkifchen Nationalhelden als ihren Heinen unbe- 

1) Es ift allerdings richtig, daß aus der Reihenfolge der Erzählungen bei Gregor 
nicht gerade mit Nothwendigkeit folgt, die Ausmordung der Gaukönige fei als ein 
Ganzes erft nad dem Gothenkrieg geichehen und möglicherweife find einzelne diefer 
Streihe ſchon früher (aber jedesfalls erft nach der Alamannenſchlacht und der Taufe) 
geführt worden: — immerhin feheint weitaus das Meifte in diefer Arbeit erft in den 
legten Jahren Chlodovechs, wenigftend nad) dem Jahre 500 (manches wohl in den Jahren 
501-506), gefchehen zu fein und bie Betrachtung im Tert will nur erflären, daß in 
Erwerb von Ruhm und Macht dur Eroberung fremder Gebiete zugleich die wirf- 
famfte Vorbereitung der Einherrſchaft lag. — Uber die Vernichtung ber ripnarifchen 
Fürften geſchah jedesfalls nach 506, ja nad) 509: denn 506 focht noch der Sohn ala 
Chlodovechs Verbündeter und vor Beendung des Gothenkriegs 509 fonnte Chlodovech 
nicht „feinen Sig in Paris einnehmen“ und nicht nad Köln gehen. Gregor Tur. II, 40. 
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deutenden und unberühmten Local-Fürften angehören wollten, daß fie der 
Befeitigung derjelben mit Sympathie für ben fühnen Mann zufahen: fo ergab 
fd das Merkwürdige, daß Chlodovech fait ohne Krieg, ja ohne Kampf, Tediglich 
durch Intrigue, Verhehung, geheimen Mord und ganz offen brutal verübten 
Todtſchlag fowie durch eine Anſprache fieben uns mit Namen genannte und 
außerdem noch „viele andere Könige und nächſte Verwandte befeitigen und 
ifre Reiche fi) einverleiben fonnte — unter hellem Beifallsruf der bisherigen 
Seerleute der Gemorbeten! Man fieht: die Zeit war fo reif!), das ange⸗ 
ſtrebte Biel fo geſchichtsnothwendig geworben, daß auch die böfeften Mittel 
mühelos zum Ziele führten: e3 war gar nicht nöthig, von der erbrüdenden 
Uebermacht an Geld und Mannſchaft Gebrauch zu machen, welche Chlodovech 
das einftweilen bis über die Garonne hinaus erweiterte Herrfchgebiet bei offnem 
Krieg gegen die Gaufönige würde gewährt haben. 

Mag immerhin die dramatifirende Wolfsüberlieferung der Franken den 
Vericht Gregors über dieſe Ausmordung gefärbt haben — mie auf feine 
Erzählung von dem Belehrungswunder Sage und Legende gewirkt haben, oben 
S. 51 —: im Wefentlichen enthält feine Darftellung gewiß das Richtige, 
und gerade jene wiederholt hervorgebobene Mifchung von Tüde und Gewalt, 
von Arglift und naiver Offenheit im Verbrechen, die ung ſeltſam anmuthet, 
iſt voll wahrhaft: fie ift echt fränkiſch, ja, fie trägt ganz den Charakter der 
Zeit überhaupt: denn fehr zahlreiche Geſchichten, welche Gregor von andern 
Franlen, auch von Romanen erzählt — denn dieſe nahmen in unvermeidlicher 
Serwilderung und Anftedung zu ihren römifchen die barbariſchen Fehler und 
Lafter ihrer germanishen Nachbarn Hinzu! — tragen ganz das gleiche Ge- 
prãge. Clodovech war in Talent, Kraft, Tüde und roher Wilpheit nur der 
hodygefteigerte Typus ber Salier überhaupt 

Gregor nun erzählt?): „Burüdgefehrt aus Tours nach dem Gothenkrieg 
ging Chlodovech nach Paris und verlegte feinen Königsſitz (aus Soiſſons, 
oben S. 47) hieher. Und während er zu Paris weilte, ließ er dem Sohn 
de3 ripuariſchen Königs Sigibert (zu Köln) heimlich fagen: Siehe dein Vater 
Recht im Greifenalter und hinkt gelähmten Fußes. Wenn er fterben follte, 
würde dir mit unferer Freundſchaft fein Reich rechtmäßig zufallen. Der 
Sohn Chloderich (er hatte bei Voulon neben Chlodovech gefochten), von jolcher 
Herrſchgier verlodt, trachtet den Vater zu töbten. Und als derfelbe Köln 
verließ und über den Rhein ging, im buchonifchen Walde (in Heſſen bei 
Fulda?) umberzufchweifen, und Mittags in feinem Zelte ſchlief, fchidte der 
Sohn Mörder über ihn herein und töbtete ihm dafelbft, um das Reich in 





1) Während fie in den Tagen Armins — allerdings 5 Jahrhunderte früher — 
noch jo ımreif war, daß der große „WVefreier Germaniend“ nad) Iangjährigen Kämpfen 
gegen den zügellofen Eentrifugaltrieb ber alten Gauftaaterei elend durch Morb unter: 
ging, bevor er auch nur Die herusfifchen Völkerſchaften ganz unter fich vereinen konnte! 
Eben II, 108. 2) II, 38. 40—42. 


Tape, Urgeſchichte der german. u. rom. Wölfer. III. 5 
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Beſitz zu nehmen. Aber durch Gottes Richterſpruch fiel er ſelbſt in die Grube, 
die er ſeinem Vater feindſelig gegraben. 

Und er ſandte Boten an König Chlodovech, welche den Tod des Vaters 
melden und ſprechen ſollten: Mein Vater iſt geſtorben und ich habe ſein 
Reich und feine Schätze unter mir. Schicke die Deinigen zu mir und was 
dir von des Vater? Schätzen gefällt, werde ich dir gern überfenden. Und 
EHlodoveh: „Ich danke für deinen guten Willen. Ich bitte, meinen Leuten, 
mann fie fommen, nur Alles zu zeigen: behalten follft du Alles felbft”. 
Und den Voten weit Chloderich den Hort des Vaterd dar. Und während 
fie das Verſchiedene betrachten, fpricht er: „Im jener Truhe pflegte mein 
Bater die Goldmünzen gehäuft aufzubewahren”. Stede deine Hand, erwidern 
jene, bis zum Grund herein, um Alles hervorzugreifen. Und da er fo that 
und fi tief hinab gebüdt Hatte, hob einer die Hand und ſchlug ihm die 
Streitagt in den Schädel. Und fo traf den Unwürdigen das Geihid, das 
er dem Vater bereitet hatte. So wie aber Chlodovech vernommen, daß wie 
der Vater fo der Sohn getöbtet fei, eilte er an jenen Ort (wohl Köln?), 
rief all jenes Volt zufammen und ſprach: Hört, was geſchehn. Als ich auf 
der Scheide fegelte, fette Chloderich feinem Vater, meinem Gefippen, unab⸗ 
läffig zu), dad Gerede vorbringend, ich wolle ihn tödten. Und da der Vater 
(vor mir) dur den buchoniſchen Wald entfloh, ſchickte der Sohn Schächer 
über ihn und ließ ihn umbringen. Er felbft aber warb, da er des Vaters 
Schätze aufthat, von einem Unbefannten erfchlagen. Aber an all dem bin 
ich ohne Schuld. Denn ich werde doch nicht das Blut meiner Gefippen ver- 
gießen! Das wäre ja Frevelthat! Doch weil das nun einmal fo gefchehen ift, 
will ich euch was vorfchlagen, falls es euch genehm ift: wendet euch zu mir 
und lebt fortab unter meinem Schuß! 

Als fie dies hörten, ſchlugen fie die Schilde zufammen, riefen Beifall, 
erhoben ihn auf einen Schild?) und machten ihn zu ihrem König: und fo 
nahm er das Rei Sigiberts und deſſen Schäge für fih und gewann das 
Volk feiner Herrſchaft. „Denn?ꝰ)“ — fo fährt Gregor wörtlich fort — „Gott 
warf Tag um Tag Chlodovechs Feinde nieder unter defjen Hand und mehrte 


1) „Imsequebatur“: v. Gieſebrecht überfegt: „trachtete ihm nach ber Herr- 
ſchaft“. Aber obige Uebertragung ift grammatifch eben fo zuläffig und ſcheint mir 
mehr dem Zuſanmenhang entiprehend: benn Gregor fährt fort: „das Gerede vor= 
bringend, daß ich ihn tödten wolle‘: durch folches „Gerede“ konnte er ihm doch nicht 
nad der Herrfchaft traten. 2) Dies geſchah (abgefehen von der Wahl eines Her- 
30g8, oben I, 89 und II, 124, Brinno) bei Königswahlen nur dann, wenn von dem 
bisherigen Königögeichlecht, jo 3. B. bei der Wahl des Witichis mit Umgehung der 
Amaler, I, 225, oder doch dem nächſt berufnen Zweig abgegangen wurde: jo daß 
das (relative) Erbrecht im Einzelfall völlig Hinter dem Wahlrecht des Volkes zu: 
rüdtrat: daher aud, wenn das Voll von dem lebenden König ab- und einem anderen 
zufiel. Vergl. Gregor Tur. IV, 52 und VII, 10. 3) Daß „enim“ ift Mebergangs- 
partifel, nicht ganz in der fcharfen Caufalitätöbebeutung unferes „denn”: aber es fehlt 
und ein genauerer Ausbrud: etwa „So warf“. 
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fein Reich, zum Lohne dafür, daß er gerechten Herzens vor Gott wandelte 
und that, was wohlgefällig war vor Gotten Augen.” 

Pſychologiſch merlwũrdig, bezeichnend für die Auffaſſung der Kirche jener 
Zeit bleibt dieſe Stelle immer, auch wenn man zugiebt, daß der fromme und 
gutherzige Gregor gewiß nicht, wie freilich der Wortlaut beſagt, etwa die 
eben erzählten Frevel billigt und fie zu den Gott wohlgefälligen Thaten zählt. 
Aber immerhin bekundet die Stelle in höchſt charafteriftifcher Weiſe die 
Kirhlich-chriftlihe Moral der Zeit: Gott Hält fi nur daran, daß der König 
tatholiich ift und den Katholicismus verficht gegen Ketzer und Heiden: das 
find die Gott wohlgefälligen Thaten (7. ®., abgefehen von der Taufe felbft, 
der Gothenfrieg, die Stiftung und Beſchenkung von Kirchen) und beöhalb, 
weil der König mit „rihtigem Herzen”, d. h. mit dem rechten Glauben vor 
ifm wandelt, deshalb verzeiht ihm Gott all feine Grenelthaten und deshalb 
giebt ihm Gott Sieg und Glück über feine theils heidnifchen, theils ketzeriſchen 
Feinde. Gott Hat alfo vor Allem den Sieg des rechten Glaubens im Auge: 
hiefür bedient er fich Chlodovechs und verzeiht feinem Werkzeug um deswillen 
Thaten, welde Gregor felbft als Verbrechen 'anerfennt: Gregors Moral 
ſteigt bei dieſer gewiß richtigen Auffaffung, aber auf Koften der Moral 
Gottes, welche die Kirche befremdlich darftellt. 

Gregor fährt fort: 

„Darauf wandte er fi wiber König Ehararid.!) Als Chlodovech 
Eyagrins befämpfte, hatte fi) jener Chararich, von ihm zu Hilfe aufgerufen, 
fern gehalten, feine Partei unterftügend, vielmehr den Ausgang abwartend, 
um fih dem Sieger anzufchließen. Um deswillen grollte ihm Chlodovech 
und zog gegen ihn aus: (— aber Chloderich, der ihm geholfen gegen bie 
verbündeten Gothen, und Ragnarich, der ihm geholfen gegen Syagrius, 
ermorbete der Badere ganz ebenfo, ſonder „Groll“ —). Er umggrnte ihn mit 
Hinterlift, nahm ihn fammt feinem Sohn gefangen, ließ beiden das lange Königs⸗ 
haar, da3 Abzeichen des Merowingifchen Königsgeſchlechts und Königsrechts, 
abjchneiben, fie zu Prieftern fcheeren und zwar den Vater zum Presbyter, den 
Sohn zum Diakon machen. Da foll der Vater über feine Erniedrigung geflagt 
and geweint, der Sohn aber geſprochen haben: „von grünem Holz ift diefer 
Laubſchmuck abgejchnitten: der Stamm ift nicht verdorrt: bald wird das Laub 
ib. 5. die Haare) wieder ausfchlagen und wachſen: möchte doch ebenfo raſch, 
al3 es nachgewachſen fein wird, der umkommen, ber dies verübt hat”. Died 
ort drang zu Chlodovechs Ohren, daß fie nämlich gedroht hatten, ihr Haar 
wieder lang wachſen lafjen und ihn zu töbten: da befahl er, beiden zugleich 
die Häupter abzufchlagen. Und da fie num todt waren, erwarb er ihr Reich 
mit ihrem Hort und ihrem Bolt.” 

Die bisherigen Opfer können nicht befchuldigt werden — abgefehen von 


3; Unermittelbaten Gebietes, jedesfalls Salier: „man fucht es bei Therouenne 
im Zepartement dn Bas de Calais:“ v. Giejebrecht zu biejer Stelle (IV, 41). 
5 ö 5* 
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dem durch Chlodovech ſelbſt verführten Cloderich —, ihr Geſchick durch Schuld 
oder Unwerth verdient zu haben. König Ragnachar zu Cambrai jedoch 
war feinem eigenen Volke verhaßt, er war ben Laftern fo ergeben, daß er 
kaum die eignen Gefippen unbeihimpft ließ: fein vertrauter Rath Farro war 
von gleihem Schmutz bebedt: brachte man dem König eine Speife ober ein 
anderes Gefchent, pflegte er zu fagen, das fei gerade genug für ihn und 
feinen Farro. Die Franken feines Reiches grollten darüber in höchſter Ent: 
rüftung. So gelang es Chlodevech leicht, Ragnachars „leudes“ (d. 5. Unter: 
thanen, Getreue überhaupt, hier thatſächlich die Herborragendften, die Großen) 
zu beftechen, daß fie ihn gegen Ragnachar in das Land riefen: er beſtach fie 
mit „goldnen” Armringen und Wehrgehängen: — fie waren aber gar nit 
von Gold, nur mit täufchender Kunſt vergolbetes Erz! — Da nun Chlodovech 
mit Heeresmacht Heranzog, fandte Ragnachar wiederholt Späher aus und be 
fragte fie nad} ihrer Rückkehr, wie ftart wohl der Feind fei. „Stark genug, 
hieß e3 da, für did und deinen Farro.“ Ragnachar fah alsbald fein Heer 
geſchlagen und wollte fliehen, warb aber von feinen eignen Kriegern ergriffen 
und mit Riharius, feinem Bruder, mit auf den Rüden gebundenen Händen 
vor Chlodovech geführt. Diefer rief: „Warum Haft du unfere Sippe erniedrigt 
und Dich binden laſſen? Befjer war e8 dir, zu ſterben“, — hob die Streitart 
und ſchlug fie ihm in den Schädel. Und zu Richarius gewendet, ſprach er: 
„Halfeft du ihm, wär? er nicht gebunden worden”, und ſchlug aud ihn mit ber 
Streitagt tobt. Alsbald entdeckten nun die beitochenen Verräther, daß bas 
von Chlodovech empfangene Gold falſch: als fie ihm das fagten, antwortete 
er: „mit Recht empfängt falfches Gold, wer feinen Herrn gefliffentlich in den 
Tod verlodt: feid froh, daß ich euch das Leben laſſe, ftatt euch den Verrath 
an euren Herren durch Folter und Tod elend büßen zu laſſen“. Da baten 
fie erfchroden um Gnade und betheuerten, fie feien jhon ganz zufrieden, wenn 
er ihnen das Leben fchente. 

Es waren aber die genannten Könige feine Gefippen: auch ihr Bruder 
Rignomer wurbe auf Befehl Chlodovechs bei Le Mans (apud Conomannis 
[sie] eivitatem) gemorbet: und nachdem fie alle tobt waren, nahm er ihr 
ganzes Neid und ihre Schätze. Er ermordete aber noch viele andere Könige 
und nächte feiner Gefippen, gegen die er Argwohn trug, fie möchten ihm 
die Krone entreißen, und breitete feine Herrichaft über ganz Gallien aus.') 
Und do foll er einmal vor einer Verfammlung der Seinigen über feine 
Gefippen, die er felbft ermordet hatte, gefprochen haben: „Wehe mir, der id 
wie ein Fremdling unter Fremblingen lebe und feine Geſippen habe, die mir 
beiftehen könnten, wenn einmal Unglüd über mich käme”. Uber dies ſprach 
er nicht aus Schmerz über den Tod jener, fondern in arger Lift, um fo 
vielleicht no einen Verwandten ausfindig zu machen und ihn umzubringen.” 

Sehr gegen feinen Willen wirft Gregor geradezu humoriftifch in diefem 


1) Ausgenommen Burgund und dad oft: und weftgothiiche Gebiet. 
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naiv trenherzigen Bericht, der, mag die Volksſage ſelbſt mit leife humoriſtiſchem 
Anflug den Nationalhelden dramatifivend dargeftellt haben, gewiß in allem 
Weſentlichen dem Charakter des Königs, der Zeit und ben Ereigniffen ent- 
fpridt. Bezeichnend aber für die Franken jener Tage ift (zwifchen 511 und 
590 ift jene Ueberlieferung entftanden, welche Gregor um das Jahr 594 ver: 
zeichnet), daß dies Volt fih an jenen Tüden und Morden keineswegs ſtieß, 
iondern fie mit Wohlgefallen, mit Humor von dem Mann erzählte, der offen- 
bar der Liebling, der Stolz der Nation geworden war, deren Einheit und Macht 
er begründet hat: mas Gregor von den andern Franken erzählt, zeigt, daß 
der König nur gefteigert die Art feines Volkes ausprägte und gerade des⸗ 
halb warb er eben Rationalheld und Liebling der Volksſage.) 

Durch Krieg und Mord war Chlodovechs Beit und Kraft fo ſtark in 
Auſpruch genommen, daß ihm wohl nicht viel Muße blieb, ſich der Regierung, 
der inmeren Politik hinzugeben: wenigftend wiflen wir nicht viel von folder 
Thãtigkeit, die ihm wohl weniger zuſagte. Doch iſt ſicher bezeugt, daß er 
eine — werm auch nicht die erſte — Aufzeichnung des alten ſaliſchen Volks⸗ 
rechts anorbnete, welche vermuthlich das frühere erheblich ergänzte, zum Xheil 
and änderte: zumal die Annahme des Katholicismus, das Schutzverhältniß 
and Bündniß mit der Kirche mochte das erfordern, mehr noch als die Ver- 
änderungen, welche das gewaltig erftarkte Königthum, die neu organifirten 
Beamtungen, das Berhältniß der Franken zu der Bevölkerung ber einver: 
feibten Gebiete erheifchten.?) 

Die Ordnung ber kirchlichen Verhältniffe vor Allem, die Belämpfung 
des Heibenthums konnte nur im Einvernehmen, im Zuſammenwirken mit den 
Biſchöfen gefchehen: fo berief der König im Jahr 511 die erfte fräntifche 
Kirhenverfammlung nad) Orleans, wo zwei und dreißig Bifchöfe feines 
Reiches erfchienen.?) Bald darauf ftarb er zu Paris und ward daſelbſt in 
der von ihm und feiner Gemahlin erbauten Apoftelticche begraben (27. No: 
vember 511). 


1; Gregor wenigftend verlegt ohne Zweifel diefe Ausmordungs- und Einungs- 
Arbeit in die letzten Jahre Chlodovechs: denn er fügt fie ein nach dem Gothenfrieg 
und ſchließt des Königs Tob unmittelbar daran. 2) Es fällt fogar auf, daß die 
Lex Salica der Chlodovechiſchen Rebaction jo wenig hierüber enthält: offenbar war 
da3 Meifte durch Eapitularien geregelt, die und verloren find. ©. unten Verfaſſung. 
3 &, unten „Verfafſung“ und „Kire”. Die Unterzeichnung trägt das Datum bes 
11. Juli 611. 


Drittes Capitel. 
Chlodovechs Machfoiger bis zum Eobe Chlothachars 1. 


Das Rei) ward nun unter die vier Söhne des Verftorbenen, Theu⸗ 
derih, Chlodomer, Ehildebert und Chlothachar getheilt. Dies war 
freilich dem falifchen Erbrecht gemäß: aber daß der Begründer des Franken⸗ 
ftantes nicht bei feinen Lebzeiten dafür geforgt hatte, die mit foviel Kampf: 
blut und Mordblut zufammengeleimte Krone ungetheilt zu erhalten, daß er 
nicht, wie er thatfächlich und rechtlich ohne Zweifel gefonnt Hatte, durch 
Gefeg, d. 5. Beſchluß der Heeresverfammlung fol barbarijche Behandlung 
der Thronfolge nach privatrechtlihem Erbrecht ausſchloß, — das mag ung 
davor warnen, dem heißblütigen Merovinger, der. feinen wilden Inſtincten, 
feiner Machtgier mehr ala einem politischen Plane folgte, foviel ſtaats⸗ 
männifche Gedanken beizumefjen, als ihm immer wieder zugetraut werden. 
Man wende nicht ein, folde ſtaatsrechtliche Auffafjung der Thronfolge, ſolche 
Ausſchließung privatredhtlicher Intereffen und Unfprüche aus höherer politiſcher 
Einſicht jei den Germanenfönigen jener Tage überhaupt unerreichbar geweſen: 
das Beifpiel Genſerichs beweift ſchon mehr als dreißig Jahre früher das 
Gegentheil.) Man wird aud) nicht annehmen können, Chlodovech fei vom 
Tod überrafcht worden, bevor er ein ſolches Thronfolgegefeg habe erlafien 
können: zwar zählte er nur fünfundvierzig Jahre, aber feine Söhne waren 
doch faft alle ſchon erwachſen: er hatte alle Urſache, an ihr privatrechtliches 
„Erbrecht“ mit Sorgen zu benfen. Aber er wollte dies Erbrecht der Seinen 
nicht befeitigen. 

Eher mag ihn entjehuldigen, daß Die dem privaten Erbrecht entiprechenden 
Theilungen gleichwohl die höhere, politifche, gefchichtliche Einheit des Staates 
nicht aufgeben follten nad) der Willensmeinung der Fürften und des Volkes: 
troß der Gliederung in vier ober drei oder zwei Theilreiche ſollte das regnum 
Francorum doch immer eine Einheit bleiben, zumal in der Richtung nad 
Außen, gegen Nachbarn und Feinde tet einträchtig zufammenhalten. 

Man muß diefe neben der Gliederung in Theilreihe im Princip feft- 
gehaltene Einheit des fränkiſchen Gefammtreiches von dieſer erften Theilung 
ab und in allen Wiederholungen bis in die Mitte des IX. Jahrhunderts 
hinein ftärfer betonen als gewöhnlich geſchieht: die Theilung war einmal die 


1) Oben I, 206, vgl. gegen die Ueberſchätzung Chlodovech3 als Staatsmann 
Dahn, beutihe Revue 1882 (Baufteine VI). 
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uothivendige Folge der unbefangnen Anwendung des Erbrechts auf den Staat, 
andrerſeits bezweckte fie Erleichterung der Vertheidigung und der inneren Ver: 
waltung des für Einen Herrſcher faſt allzugroßen Gebietes. Aber freilich: 
jene „Einheit des Gejammtreiches” war meift nur Theorie — felten äußerte 
fie praftifche Wirkungen: am eheften noch gegenüber hochmächtigen Feinden, 
welche wirklich eine Gefahr für das Ganze bildeten: Mauren, fpäter Nor: 
mannen und Ungarn: und die Gliederung in Theilreiche hatte, zumal bei dem 
Mangel einer beitimmten Thronfolge-Ordnung und dem leidigen Gleich-Recht 
aller Männer aus dem Königshaufe, die unheilvolle Wirkung, den perma: 
nenten Bruderfrieg mit den erforderlichen Machtmitteln gleichſam von rechts⸗ 
wegen auszurüften. 

Die Theile follten, dem privatrechtlichen Gedanken gemäß, annähernd 
gleih groß oder doch gleichwerthig fein, manchmal mit einer gewiſſen Bevor: 
zugung des Xelteiten. 

Dabei wirkte aber in Abgrenzung des Gebiet? doch auch die Rüdficht 
auf die vorgefundenen geographifchen und geſchichtlichen Gliederungen der ein: 
zelnen Landſchaften und folgeweife auch auf ihre ethnographiſche, ſtammthüm⸗ 
liche Einheit oder Bufammengehörigfeit: parallel Hiermit aber ging denn, aus 
geihichtlichen und geographifchen Gründen, auch eine Gliederung nad) ftärferer 
ober ſchwãcherer oder ganz fehlender Romanifirung. Dieſe Gliederung nad 
Landidaften, Stämmen, Sprad: und Eulturgruppen, fo natürlich und nahe 
Tiegend fie war, fteigerte aber die in den Theilungen Iiegende Gefahr für 
die Reichseinheit ganz außerordentlich: es ift, als ob man zumeilen dieje 
Gefahr erkannt und geflifientlih manchmal jenes Theilungsprincip durch⸗ 
brocden hätte, indem man jedem der vier oder drei Könige romanifirte und 
rein germaniſche Gebiete umd nicht blos gefchloffene, zufammenhängende, fon: 
dern oft zerriffene, durch Enclaven der anderen Herrſcher von einander ge: 
trennte Landfchaften zuwies: aber im Allgemeinen war jenes PBrincip doch fo 
unumgönglih, daß es immer in ber Gliederung nach zufammengehörigen 
Gruppen wieder durchdrang und daß es jhließlich die Einheit des großen 
Sranfenreiches endgültig und für immer in drei oder vier felbftändige Staats: 
gebiete auseinanderriß: Italien, Frankreich (Lotharingen und) Deutſchland.) 

Sept, i. 3. 511, erhielt Theuderih (— 533), um viele Jahre ber 
Aeltefte, den größten Theil: — alles dem Reiche bereitö einverleibte Gebiet 
auf dem rehten Rheinufer (Hefien und Alamannien), dann das fränfifche 
Sftland (Ripnarien) auf dem linken Rheinufer, die falifhen Gaue viel- 
leiht bis an den Kohlenwald, die Champagne, außerdem aber auch, obigem 
Princip gemäß, große Stüde Landes im Süden. Geine Refidenz war Metz. 
Außer Meg waren Rheims, Toul, VBerdun und Chalons fur Marne 
wichtige Städte im Norden feines Gebietes: im Süden erhielt er das ganze 

1) Daß er von einer Eoncubine geboren, hob, privatrechtlich betrachtet, feinen auf 
des Baters Geblüt allein ruhenden Erbanfpruch ober fein moralifches, nicht jurifti= 
ſches (oben I, 111) Anrecht auf die Krone gegenüber ber Volkswahl nicht auf. 
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öftliche Aquitanien, Rovergue, die Auvergne, Duercy, das Albigeoig 
mit den Städten Cahors, Rhodez, Alby, Elermont:Ferrand und Ge: 
baudan. 

Südlich vom Kohlenwald begann das Reich Chlothachars (— 561) 
von Soiſſons. Er erhielt die oftjaliihen Gaue in Hennegau, Artois, 
Flandern mit Cambray, Arras, Tournai, das Gebiet zwiſchen Diſe, 
Seine und Canal mit Beauvais, Rouen, Lifieur, Evereug, und nörd⸗ 
lich der Aisne Soiffons: er mar der jüngfte Sohn, fein Theil der Heinfte. 

EHildebert (—558),, Refidenz: Paris, erhielt dad Land zwiſchen 
Seine, Loire und Meer, die Bretagne und ben Reit der Normandie, 
das alte Uremorica und die Brie (aus bes Syagrius Reich). 

Chlodomer (—524), Refidenz: Orleans, erhielt das den Gothen 
abgenommene Gebiet ſüdlich der Loire, Aquitanien, fofern es nicht Theu⸗ 
derich erhalten, mit Tours und Poitiers. 

Gregor hebt es als Zeichen des Anſehens, Reichthums und Machtruhms 
der vier Brüder hervor, daß Amalarich, der Weſtgothenkönig, Sohn Alarichs IL., 
um ihre Schwefter Hrotehildis freite, welche fie ihm mit einer Menge von 
Schmud und Geſchmeide nach Spanien ſchickten: — auch dies fpricht doch gegen 
die immer wieder aus Gregord Worten ohne Grund herausgelefene Annahme, 
daß Chlodovech Alarich II. mit eigener Hand getödtet habe. Schlecht genug 
follte dieſe erſte Verſchwägerung zwiſchen Weftgothenfönigen und Merovingen 
ausfallen: — wie noch fo manche folgendel Bezeichnend iſt, daß die Söhne 
Chlodovechs ſich durd ihren Katholicismus nicht abhalten Laffen, die Schwefter 
dem verachteten und zur Hölle verurtheilten Arianer zu vermählen, weil fie 
es politiſch für vortHeilhaft erachten.") 

Nicht eben viel Laffen bie Quellenangaben über die Eigenart der vier 
Könige folgern: doch ſcheint Theuderi von Metz (mie fein Sohn Theude⸗ 
bert) von hervorragender kriegeriſcher Kraft geweſen zu fein. 

Er wehrte zunächſt (i. 3.515) durd) feinen bereits wehrfähigen „ſtatt⸗ 
lichen und heidenhaften” Sohn Theudebert (von Suavegotta, Tochter des 
Burgunderkönigs Sigimund, Enkelin Gundobads) einen Einfall der Dänen 
ab, welche auf ihren Raubſchiffen die Küſte entlang gefahren, in die Maas 
eingelaufen waren und nun im Gebiet der Attuarier (um Geldern) Herten. 

Theubebert ſchlug die Norbleute zu Land und zu Wafler: zuerjt fiel ihr 
König Chodilaich, der an bem Geftade zurüdgeblieben war, bis die Flotte 
mit den Gefangenen und der Beute die hohe See gewonnen hätten, dann er- 
reichte Theudebert auch die Schiffe und der Raub ward den Räubern abgejagt: 
foldhe Züge waren aus der Nordfee ſchon früher unternommen worden (oben II, 
240. 367. 415: Heruler und Sachſen): nur der Name der Dänen war 
früher nicht genannt worden. Die folgenden Jahrhunderte follten diefe nord- 


1) Auch Chlodovech Hatte ja eine Echwefter dem arianifchen Theoderich gegeben 
(j. I, 244), aber wohl vor feiner Taufe. 
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nanniſchen Drachenſchiffe oft genug an ben fränfifhen Küften landen und 
zuiegt die Normandie erobern jehen: übrigens war der Erſchlagene nicht 
König der Dänen, fondern der Gauten, der Geaten des Beowulfliebes, 
weihes ihn als Hygelak, Beowulfs Mutterbruder, im Lande der „Het⸗ 
weren“ (Hattuarier) gefallen fennt.') 

Sollte da3 Werk Chlodovechs in defjen Geift fortgeführt werden, mußte 
der Erbe jeiner „auftrafiichen” Lande die nächften Nachbarn auf dem rechten 
Reinufer allmählich an und in das Frankenreich ziehen: die nächſten Nachbarn 
im Rordoften aber waren die Thüringe:?) fie jaßen vom Main an gen Norden 
bis an die Unftrut, füdlih bis an die Donau. Theuderich verfäumte nicht 
die erfte Gelegenheit, hier einzugreifen. Ganz ähnlich wie bis auf Chlodovech 
und nun abermals bei den Merovingen herrſchten auch über die Thüringe 
drei Brüder: Baderich, Hermenefried und Berthachar, ald Könige, deren 
Gebiete wohl nad) alten Gaumarken abgegrenzt waren: früher zur Beit Chil: 
derichd wird nur Ein König der Thüringe genannt, jener Bifinius (oben 
€. 131, was freilich nicht ausichließt, daß auch damals mehrere Gaue neben 
ihm eigene Könige hatten. 

Tie Sage hat die Bruderfriege, wie bei dem burgundifchen und bei 
dem merovingijchen Königshauſe, auch bei dem thüringifchen mit ihrem Gerant 
geihmüdt zugleich und verhüllt: aber gefchichtlicher Kern ift, daß Hermene- 
jried, der Gemahl Amalabergas, Tochter Amalafridas, der Schweiter 
Theoderichs des Großen (oben I, 224) zuerft feinen Bruder Berthachar 
mit Gewalt anfiel und tödtete (ober doch vertrieb), deſſen Söhne (und Tochter 
Radegundis) vom der Herrichaft ausfchloß, darauf (der Sage nah auf Anz 
ftiften der Amalungin, die ihm den Tifch nur halb dedte, weil er ſich ja auch 
wit einem halben Reich begnüge) Theuderich von Auftrafien Herbeirief zum 
gemeinfamen Angriff auf Baderich. Erfreut und eilig folgte der Erbe 
Chlodovechs diefem Ruf: die Verbündeten fehlugen und tödteten Baderich. 
Aber nachdem Theuderich nach Haufe gezogen, ließ Hermenefried feine Ver- 
ipredungen ihm gegenüber, angeblich das halbe Reich Baderichs ihm zu über: 
laſſen, unerfüllt. Vielleicht darf man hieraus fchließen, daß Baderichs Gebiet 
der unmittelbar an Theuderichs Erbe ftoßende Landes-Theil der drei thürin⸗ 
giſchen Brüder gewejen war. Diefen Wortbruch vergaß der Merovinge feinem 
Verbündeten nicht: aber er mußte, durch näher drängende Aufgaben befchäftigt, 
viefleiht auch abgehalten durch Beſorgniß vor der Macht Theoderichs bes 
Großen, Hermenefrieds Verſchwägerten (oben I, 224), die Rache und die 
längft geplante Einverleibung des ganzen Thüringerreihes aufſchieben. 

-Bald darauf unternahmen die drei Söhne Hrotehildens einen Verſuch 
gegen das Burgunder-Reih: ift auch die Blutrache, zu welcher die Königin 


1) Bergl. die Literatur bei Simrod, Beowulf ©. 183. Stuttgart 1869; dazu 
Dahlmaun, Forihungen I, 440. 2) Ueber deren Vorgefchichte al? Hermunduren, 
die Lage ihres Gebietes und ihre Kämpfe mit ben Heflen j. oben I, 20. 119, II, 419 
und Dahn, Deutſche Geſchichte I, 2, ©. B1f. 
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angetrieben haben fol, Sage, — alte und tiefe Spaltungen trennten bie 
Zweige dieſes Haufes: König Sigismund, Gundobads Nachfolger feit dem 
Jahre 516, ward von den brei Brüdern gefchlagen, gefangen und fammt 
Weib und Kindern zu Coulmiers (na andern Eolumelle) bei Orleans 
(apud Columnam aurelianensis urbis vicum) von Ehlodomer in einen Brunnen 
geworfen, bevor der Sieger gegen Godomar, des Gefangenen Bruder, ber 
ein neues Heer gefammelt hatte, zu einem zweiten Kampf auszog.!) 

Godomar, der nah Sigismunds Tod den Königstitel angenommen, 
ſchlug die Angreifer bei Vefsronce (Viferontia) im Gebiete von Vienne: 
Chlodomer fiel:?) abermals wie i. J. 500 war der merovingifche VBerfud) gegen 
Burgund gefcheitert. In das Reich Chlodomers theilten fich defien Vollbrüder 
Chlothachar und Childebert: Chlothachar, der die Wittwe des Gefallenen, 
Guntheuca (zweifelhaft, ob identifh mit Chunfina) zur Ehe nahm, erhielt 
die Touraine und Boitou, Childebert die Gebiete an beiden Loire-Ufern 
mit Orleans: zweifelhaft ift, ob auch Theuderich ein Stüd aus der Erbſchaft, 
das Limoufin, erhielt. Die drei noch unmehrhaften Söhne Chlodomers, 
Theodovald, Gunthari und Chlodovald, nahm die Großmutter Hrotehilde 
zu fi: die beiden Oheime hätten wohl nach erlangter Wehrhaftigfeit den 
Waiſen ihr Erbe, das fie vielleicht zunächft nur als Mundwalt an deren 
Statt zu regieren vorgaben, herausgeben müfjen: aber Chlotachar z0g es vor, 
bie erjten beiden eigenhändig zu ermorben:°) ber dritte, durch Getreue feines 
Vaters befreit, warb geiftlih: dag allein rettete wohl fein Leben: auf dieſen 
Chlodovald ward die Stiftung des berühmten Klofters Saint Cloud zurüd: 
geführt.‘ 


1) Theuberich, fein Eibam, von den Halbbrüdern zur Mitwirkung aufgefordert, 
fagte zu, blieb aber mie es ſcheint neutral. 2) Nah Gregor hatte Chlodomer 
bereit gefiegt, warb aber bei Verfolgung der Feinde von Burgundern, welche fich 
für Franken ausgaben, indem fie fein Feldgeſchrei nachahmten, (? signum ejus 
edsimilantes) angelodt, erfhlagen, fein Haupt auf einen Speer geitedt. Wenn aber 
Gregor bie Franken nun erjt recht nochmal fiegen und Godomars ganzes Reich er- 
obern läßt, das biefer dann doch, nachdem fie nach Haufe gezogen (!), wieder erlangt, 
fo verräth ſich deutlich das Unglaubhafte der fränkischen Sage oder Selbftberähmung, 
welcher Gregor, ohnehin ſtets günftig ‚für die Sranfen gegen Gothen (jo läßt er die 
Gothen in der Schlacht bei Youlon „nach ihrer Gewohnheit“ den Rüden wenden), 
Burgunder und andere, folgt; fo ſchiebt er bie Initiative zu Krieg und Mord nicht 
Chlodovech, fondern Godegiſel, nicht Theoderich, jondern Berthari zu. 3) Bald 
nah d. J. 524, nicht erft 533; Gunthari war erft fieben Jahre alt. 4) Die 
Art und Weife, wie dies gefchah und wie es von Gregor erzählt wird, ift jo bes 
zeichnend für die Söhne Chlodovechs, deren Mutter, deren Zeit und für die Dar- 
Relungsweiie Gregors, daß fi die Mittheilung feiner eigenen Worte empfiehlt: 
„Während die Königin Hrotehilde zu Paris lebte, nahm Childebert wahr, daß fie 
mit befonberer Zärtlichkeit hing an den Söhnen Chlodomers (ihren Enteln). Da 
warb er voll Neides und argwöhnte, fie möchten am Ende doch durch der Königin 
Hilfe zur Herrichaft gelangen. Deshalb fehidte er heimlich Boten an feinen Bruder 
König Chlothachar und ſprach: „Unfere Mutter behält die Eöhne unferes Bruders 
ſchützend bei fich und will ihnen das Reich (Chlobomers) geben. Komm alfo raſch nach 
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Einige Jahre darauf (531) ſetzte Theuderich den alten Plan gegen das Thü⸗ 
ringerreidh und die Rache gegen den wortbrüchigen Hermenefried ind Werk: feine 
ohnehin ftet3 nad) Krieg, d. h. nach Beſitz und Waffenruhm begierigen Franken, 
ipornte er zu dieſem Feldzug in Worten, welche ſehr bezeihnend find für 
jene Zeiten und Menfchen: er rief fie zufammen (wohl zur Heeresmufternng) 
und ſprach zu ihnen: „Ergrimmet, ich bitte euch, über meine Schmadh und 
eurer eigenen Bäter Untergang. Gedenket wie die Thüringe einft mit Gewalt 
über unjere Bäter einbrachen und ihnen viel Böſes thaten. Dieſe gaben 
Geifeln und wollten Frieden von jenen erbitten: aber die Thüringe brachten 
bie Geifeln mit verfchiedenen Todesarten um, ftürzten ſich auf unfere Väter, 
ichleppten all ihre Habe von dannen, hingen die Knaben an den Sehnen ber 
Schenkel an den Bäumen auf, ermordeten mehr als zweihundert Mädchen 
wit qualvollem Tode, indem fie ihnen die Arme an zweier Roſſe Naden 
banden, diefe zum rafcheften Davonfprengen nach zwei Seiten fpornten und 
die Franen in zwei Theile zerrifien: andere legten fie auf die Wagengeleife 
der Straßen, banden fie an eingerammten Pfählen feſt, ließen beladene Lajt- 
wagen darüber rollen und gaben fie mit zerbrocdhenen Beinen den Hunden 
zum Fraß. Nun aber hat Hermenefried mir fein Wort nicht gehalten und 
verweigert jede Erfüllung. Sehet, wir haben eine gute Sache und das Recht 
für uns: ziehen wir gegen fie mit Gottes Hilfe”. Und die Franken, die das 
hoͤrten, ergrimmten über folchen Frevel und brachen eines Herzens und eines 
Sinnes auf gegen Thüringen. 

Die Zeit mochte Theuderich num günftiger feheinen als i. 3. 516: Theo: 
derich der Große, der aud) das Thüringereidh, wie alle Heineren Germanen: 


Baris: wir müflen Rath ſchlagen, was mit ihnen gejchehen foll: ob wir ihnen das 
lange Königs) Gelod abfcheeren, und fie jo dem niederen Volk gleichitellen, oder ob 
wir fie umbringen und uns dann das Reich unferes Bruders je zur Hälfte theilen“. 
Chlothachar freute fich ſehr über diefe Worte und kam nad; Paris. ChHildebert hatte 
die Rebe im Boll verbreitet, die beiden Brüber träten zufammen, um jene Knaben 
zat Herrſchaft zu erheben. Beide ſchickten nun zur Königin, welche in der Stadt weilte 
und ließen ihr jagen: „jende die Knaben zu uns, auf daß wir fie auf ben Thron erheben”. 
Dieje freute fich, ahnte die Arglift nicht, gab den Kindern noch zu effen und zu trinten, 
ſprach zu ihnen: „es wird mir fein, als hätte ich meinen Sohn nicht verloren, ſehe ich 
euch an jeiner Statt herrichen“ und entjandte fie. Sofort nachdem fie von ihr gegangen, 
werden fie ergriffen, von ihren Dienern und Pflegern getrennt und beibe getrennt 
bewacht, die Diener beſonders und die Knäblein befonderd. Da ſchickten Childebert und 
Ehloryachar Arcadius (den Enkel des Apollinaris Sidonius, ber Childebert 
Satte die Auvergne in die Hände liefern wollen, dann aber vor Theuderichs Rache zu 
Childebert nach Bourges geflohen war) zur Königin mit einer Scheere und mit einem 
andten Schwert: er kam, zeigte der Königin beide und ſprach: „Deine Söhne, unfere 
Herzen, o höchft ruhmvolle Königin, verlangen deine Willensmeinung über die Knaben 
ia erfahren, was mit ihnen geſchehen jolle: ob du wolleſt, daß fie mit gefchorenem 
Haate am Leben bleiben oder ob fie beide umgebracht werden follen“. Erſchreckt von 
folder Botſchaft und von heftigftem Grimm fortgerifien, zumal ba fie Scheere und 
blofes Schwert vor ſich fah, ſprach fie, unbedacht, voll Vitterkeit, fie wußte gar nicht, 
xas fie fagte: „Lieber will ich fie, wenn fie nicht zur Herrſchaft gelangen follen, tobt 
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dem durch Chlodovech felbft verführten Cloderich —, ihr Geſchick durch Schuld 
oder Unwerth verbient zu haben. König Ragnadhar zu Cambrai jedoch 
war feinem eigenen Bolfe verhaßt, er war ben Laftern fo ergeben, daß er 
kaum die eignen Gefippen unbeſchimpft ließ: fein vertrauter Rath Farro war 
von gleihem Schmutz bededt: brachte man dem König eine Speife ober ein 
anderes Geſchenk, pflegte er zu fagen, das fei gerade genug für ihn und 
feinen Farro. Die Franken feines Reiches grollten darüber in höchſter Ent— 
rüftung. So gelang e3 Chlodevech leicht, Ragnachars „leudes“ (d. h. Unter- 
thanen, Getreue überhaupt, Hier thatſächlich die Hervorragendften, Die Großen) 
zu beftehen, daß fie ihn gegen Ragnachar in das Land riefen: er beſtach fie 
mit „golbnen” Armringen und Wehrgehängen: — fie waren aber gar nicht 
von Gold, nur mit täufchender Kunft vergoldetes Erz! — Da nun Chlodovech 
mit Heeresmacht heranzog, fandte Ragnachar wiederholt Späher aus und be= 
fragte fie nad) ihrer Rüdtehr, wie ftart wohl der Feind fei. „Stark genug, 
hieß es da, für Dich und deinen Farro.“ Ragnachar fah alsbald fein Heer 
geſchlagen und wollte fliehen, warb aber von feinen eignen Kriegern ergriffen 
und mit Riharius, feinem Bruder, mit auf den Rüden gebundenen Händen 
vor Chlodovech geführt. Diefer rief: „Warum haft du unfere Sippe erniedrigt 
und did binden laſſen? Beſſer war es dir, zu fterben”, — hob die Streitart 
und flug fie ihm in den Schädel. Und zu Richarius getvendet, ſprach er: 
„Halfeft du ihm, wär? er nicht gebunden worden“, und ſchlug auch ihn mit der 
Streitagt tobt. Alsbald entdedten nun bie beftochenen Verräther, daß bag 
von Chlodovech empfangene Gold falfh: als fie ihm das fagten, antwortete 
er: „mit Recht empfängt falfches Gold, wer feinen Herrn gefliffentlidh in den 
Tod verlodt: ſeid froh, daß ich euch das Leben Laffe, ftatt euch den Berrath 
an euren Herren durch Folter und Tod elend büßen zu laſſen“. Da baten 
fie erfehroden um Gnade und betheuerten, fie feien ſchon ganz zufrieden, wenn 
er ihnen das Leben fchenfe. 

Es waren aber die genannten Könige feine Gefippen: auch ihr Bruder 
Rignomer wurbe auf Befehl Chlodovechs bei le Mans (apud Conomannis 
[sie] eivitatem) gemorbet: und nachdem fie alle tobt waren, nahm er ihr 
ganzes Reid) und ihre Schäge. Er ermorbete aber noch viele andere Könige 
und nächſte feiner Geftppen, gegen die er Argwohn trug, fie möchten ihm 
Die Krone entreißen, und breitete feine Herrfchaft über ganz Gallien aus.!) 
Und doch foll er einmal vor einer Verfammlung der Seinigen über feine 
Gefippen, die er felbft ermordet hatte, gefprochen haben: „Wehe mir, der ic) 
wie ein Srembling unter Sremdlingen Iebe und feine Gefippen habe, die mir 
beiftehen könnten, wenn einmal Unglüd über mich käme”. Uber dies ſprach 
er nicht aus Schmerz über den Tob jener, fondern in arger Lift, um fo 
vielleicht noch einen Verwandten ausfindig zu machen und ihn umzubringen.” 

Sehr gegen feinen Willen wirkt Gregor geradezu humoriftifch in Diefem 


1) Ausgenommen Burgund und das oft- und weſtgothiſche Gebiet. 
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naiv treuherzigen Bericht, der, mag die Volksſage jelbft mit leiſe Humoriftifchent 
Anflug den Nationalhelden dramatifirend dargeftellt haben, gewiß in allem 
Weſentlichen dem Charakter des Königs, der Beit und ben Ereigniffen ent- 
jpricht. Bezeichnend aber für die Franken jener Tage ift (zwiſchen 511 und 
590 ift jene Ueberlieferung entftanden, welche Gregor um das Jahr 594 ver: 
zeichnet), daß dies Volk fih an jenen Tüden und Morden keineswegs ftieß, 
fondern fie mit Wohlgefallen, mit Humor von dem Mann erzählte, der offen- 
bar der Liebling, der Stolz der Nation geworden war, deren Einheit und Macht 
er begründet hat: was Gregor von den andern Franken erzählt, zeigt, daß 
der König nur gejteigert die Art feines Volkes ausprägte und gerade des⸗ 
halb ward er eben Nationalgeld und Liebling der Volksſage.) 

Durch Krieg und Mord war Chlodovechs Beit und Kraft fo ftark in 
Anſpruch genommen, daß ihm wohl nicht viel Muße blieb, ſich der Negierung, 
der inneren Politik hinzugeben: wenigftens wiffen wir nicht viel von folder 
Thätigkeit, die ihm wohl weniger zufagte. Doc ift ficher bezeugt, daß er 
eine — wenn auch nicht die erfte — Wufzeihnung des alten falifchen Volks⸗ 
rechts anorbnete, welche vermuthlich dag frühere erheblich ergänzte, zum Theil 
and änderte: zumal die Annahme des Katholicismus, das Schutzverhältniß 
und Bündniß mit der Kirche mochte das erfordern, mehr noch ald die Ver: 
änderungen, welche das gewaltig erſtarkte Königthum, die neu organifirten 
Beamtungen, das Verhältniß der Franken zu der Bevölkerung ber einver: 
leibten Gebiete erheifchten.?) 

Die Ordnung der kirchlichen Verhälmiffe vor Allem, die Bekämpfung 
des Heidenthums konnte nur im Einvernehmen, im Zuſammenwirken mit den 
Bifhöfen gefchehen: fo berief der König im Jahr 511 die erite fränkische 
Kirhenverfammlung nad) Orleans, wo zwei und dreißig Bifchöfe feines 
Reiches erjhienen.?) Bald darauf ftarb er zu Paris und ward bafelbft in 
der von ihm und feiner Gemahlin erbauten Apoſtelkirche begraben (27. No: 
vember 511). 


1) Gregor wenigftend verlegt ohne Zweifel biefe Ausmorbungs: und Einungs- 
Arbeit in die legten Jahre Chlodovechs: denn er fügt fie ein nach dem Gothenfrieg 
und jhließt des Königs Tod unmittelbar daran. 2) Es fällt jogar auf, daß die 
Lex Salica der Chlodovechiſchen Redaction jo wenig hierüber enthält: offenbar war 
dad Weifte durch Capitularien geregelt, die und verloren find. ©. unten Berfaffung. 
3) S. unten „Verfafſung“ unb „Rice“. Die Unterzeichnung trägt das Datum bes 
11. Juli 611. 
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Das Reich warb nun unter die vier Söhne des Verftorbenen, Theu⸗ 
derih, Chlodomer, Childebert und Chlothachar geteilt. Dies war 
freilich dem falifhen Erbrecht gemäß: aber daß der Begründer des Franken: 
ſtaates nicht bei feinen Lebzeiten dafür geforgt hatte, die mit foviel Kampf: 
blut und Mordblut zufammengeleimte Krone ungetheilt zu erhalten, daß er 
nicht, wie er thatſächlich und rechtlich ohne Zweifel gekonnt hatte, durch 
Gefeg, d. 5. Beſchluß der Heeresverfammlung ſolch barbarifhe Behandlung 
der Thronfolge nad privatrehtlihem Erbrecht ausſchloß, — das mag uns 
davor warnen, dem heißblütigen Merovinger, der, feinen wilden Inftincten, 
feiner Machtgier mehr als einem politiihen Plane folgte, foviel ſtaats⸗ 
männifche Gedanken beizumefien, als ihm immer wieder zugetraut werden. 
Man wende nicht ein, folhe ftantsrechtliche Auffaffung der Thronfolge, folche 
Ausſchließung privatrechtlicher Intereffen und Anſprüche aus höherer politifcher 
Einfiht fei den Germanenkönigen jener Tage überhaupt unerreihbar gewefen: 
das Beifpiel Genjerichd beweift ſchon mehr als dreißig Jahre früher das 
Gegentheil.) Man wird auch nicht annehmen können, Chlodoved) ſei vom 
Tod überraſcht worden, bevor er ein ſolches Thronfolgegefeß habe erlafien 
können: zwar zählte er nur fünfundvierzig Jahre, aber feine Söhne waren 
doch faft alle ſchon erwachſen: er Hatte alle Urſache, an ihr privatrechtliches 
Erbrecht” mit Sorgen zu denfen. Aber er wollte dies Erbrecht der Seinen 
nicht befeitigen. 

Eher mag ihn entjhuldigen, daß die dem privaten Erbrecht entſprechenden 
Theilungen gleichwohl die höhere, politifche, gefchichtliche Einheit des Staates 
nit aufheben follten nach der Willensmeinung ber Fürften und des Volkes: 
troß der Gliederung in vier oder drei oder zwei Theilreiche follte da8 regnum 
Francorum doch immer eine Einheit bleiben, zumal in der Richtung nad 
Außen, gegen Nachbarn und Feinde ftet3 einträchtig zufammenhalten. 

Man muß diefe neben der Gliederung in Theilreiche im Princip feft: 
gehaltene Einheit des fräntifhen Gefammtreiches von biefer erften Theilung 
ab und in allen Wiederholungen bis in die Mitte des IX. Jahrhunderts 
hinein ftärfer betonen als gewöhnlich geſchieht: die Theilung war einmal die 


1) Oben I, 206, vgl. gegen die Ueberſchätzung Chlodovechs als Staatsmann 
Dahn, deutihe Revue 1882 (Baufteine VI). 
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Das Reich warb nun unter bie vier Söhne des Verftorbenen, Theu- 
derich, Chlodomer, Ehildebert und Chlothachar geiheilt. Died war 
freilich dem ſaliſchen Erbrecht gemäß: aber daß ber Begründer des Franken 
ſtaates nicht bei feinen Lebzeiten dafür geforgt hatte, die mit foviel Kampf- 
blut und Mordblut zufammengeleimte Krone ungetheilt zu erhalten, daß er 
nicht, wie er thatfählich und rechtlich ohne Zweifel gekonnt hatte, durch 
Geſetz, d. 5. Beſchluß der Heeresverfammlung ſolch barbariſche Behandlung 
der Thronfolge nad privatrechtlihem Erbrecht ausſchloß, — das mag ung 
davor warnen, dem heißblütigen Merovinger, der. feinen wilden Inftincten, 
feiner Machtgier mehr als einem politiihen Plane folgte, foviel ſtaats— 
männifche Gedanken beizumefien, ald ihm immer wieder zugetraut werden. 
Man wende nicht ein, folche ftaatsrechtliche Auffaflung der Thronfolge, folche 
Ausſchließung privatrechtlicher Intereffen und Anfprüche aus höherer politifcher 
Einfiht fei den Germanenkönigen jener Tage überhaupt unerreihbar geweſen: 
das Beiſpiel Genſerichs beweist ſchon mehr als dreißig Jahre früher das 
Gegentheil.) Man wird aud nicht annehmen können, Chlodovech fei vom 
Tod überrafht worden, bevor er ein folhes Thronfolgegeſetz habe erlaffen 
tönnen: zwar zählte er nur fünfunbvierzig Jahre, aber feine Söhne waren 
doch fast alle ſchon erwachſen: er Hatte alle Urſache, an ihr privatrechtliches 
Erbrecht” mit Sorgen zu benfen. Aber er wollte dies Erbrecht der Seinen 
nicht befeitigen. 

Eher mag ihn entſchuldigen, daß die dem privaten Erbrecht entiprechenden 
Theilungen gleichwohl die höhere, politische, gefchichtliche Einheit des Staates 
nit aufheben follten nad) der Willensmeinung ber Fürften und bes Volles: 
teoß der Gliederung in vier ober drei oder zwei Theilreiche follte da8 regnum 
Francorum doch immer eine Einheit bleiben, zumal in der Richtung nach 
Außen, gegen Nachbarn und Feinde ſtets einträhtig zufammenhalten. 

Man muß diefe neben der Gliederung in Theilreihe im Brincip feſt⸗ 
gehaltene Einheit des fräntifchen Geſammtreiches von dieſer erjten Theilung 
ab und in allen Wiederholungen bis in die Mitte des IX. Jahrhunderts 
hinein ſtärker betonen al3 gewöhnlich gefchieht: die Theilung war einmal die 


1) Oben I, 206, vgl. gegen die Ueberſchätzung Chlodovechs als Staatsmann 
Dahn, deutihe Revue 1882 (Baufteine VI). 
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nothwendige Folge der unbefangnen Anwendung des Erbrechts auf den Staat, 
andrerſeits bezweckte ſie Erleichterung der Vertheidigung und der inneren Ver⸗ 
waltung des für Einen Herrſcher faſt allzugroßen Gebietes. Aber freilich: 
jene „Einheit des Geſammtreiches“ war meiſt nur Theorie — ſelten äußerte 
fie praftijche Wirkungen: am eheften noch gegenüber hochmächtigen Feinden, 
welche wirklich eine Gefahr für das Ganze bildeten: Mauren, fpäter Nor: 
mannen und Ungarn: und die Gliederung in Theilreihe hatte, zumal bei dem 
Mangel einer beftimmten Thronfolge-Ordnung und dem leidigen Gleich-Recht 
aller Männer aus dem Königshaufe, die unheilvolle Wirkung, den perma= 
nenten Bruderfrieg mit den erforderlichen Machtmitteln gleihjam von rechts⸗ 
wegen auszurüften. 

Die Theile follten, dem privatrechtlichen Gedanken gemäß, annähernd 
gleih groß oder doc gleichwerthig fein, manchmal mit einer gewiffen Bevor⸗ 
zugung des Aelteſten. 

Dabei wirkte aber in Abgrenzung des Gebiets doch auch die Rückſicht 
auf die vorgefundenen geographiſchen und gefchichtlichen Gliederungen ber ein: 
zelnen Landſchaften und folgeweife auch auf ihre ethnographiſche, ſtammthüm⸗ 
Tihe Einheit oder Bufammengehörigfeit: parallel hiermit aber ging denn, aus 
geſchichtlichen und geographiſchen Gründen, auch eine Gliederung nad) ftärkerer 
oder jhwächerer oder ganz fehlender Romanifirung. Dieſe Gliederung nad) 
Landſchaften, Stämmen, Sprad: und Eulturgruppen, jo natürlich und nahe 
Tiegend fie war, fteigerte aber die in den Theilungen liegende Gefahr für 
die Reichgeinheit ganz außerordentlich: es ift, als ob man zumeilen dieſe 
Gefahr erkannt und gefliffentlih mandmal jenes Theilungsprincip durch⸗ 
brochen hätte, indem man jedem ber vier oder drei Könige romanifirte und 
rein germanifche Gebiete und nicht blos gefchlofjene, zufammenhängende, ſon⸗ 
dern oft zerriffene, durch Enclaven der anderen Herrſcher von einander ge- 
trennte Landfchaften zumwies: aber im Allgemeinen war jenes Princip doch fo 
unumgänglih, daß e3 immer in der Gliederung nad zufammengehörigen 
Gruppen wieder durchdrang und daß es ſchließlich die Einheit des großen 
Franlenreiches endgültig und für immer in drei oder vier felbftändige Staats— 
gebiete augeinanderriß: Italien, Frankreich (LotHaringen und) Deutfchland.!) 

Jetzt, i. 3. 513, erhielt Theuderih (— 533), um viele Jahre ber 
eltefte, den größten Theil: — alles dem Reiche bereits einverleibte Gebiet 
auf dem rechten Rheinufer (Hefien und Alamannien), dann das fränkische 
Tftland (Ripuarien) auf dem linken Rheinufer, die falifhen Gaue viel- 
leiht bis an den Kohlenwald, die Champagne, außerdem aber auch, obigem 
Princip gemäß, große Stüde Landes im Süden. Seine Refidenz war Metz. 
Außer Meg waren Rheims, Toul, Verdun und Chalons fur Marne 
wichtige Städte im Norden feines Gebietes: im Süden erhielt er das ganze 

1) Daß er von einer Koncubine geboren, hob, privatrechtlich betrachtet, feinen auf 
des Vaters Geblüt allein ruhenden Erbanfpruch ober fein moralifches, nicht jurifti= 
ſches (oben I, 111) Anrecht auf die Krone gegenüber der Volkswahl nicht auf. 
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Öftliche Aquitanien, Rovergue, die Auvergne, Duercy, das Albigeoig 
mit den Städten Cahors, Rhodez, Alby, Elermont:Ferrand und Ge— 
vaudan. 

Südlich vom Kohlenwald begann das Reich Chlothachars (— 561) 
von Soifjons. Er erhielt die oftjalifhen Gaue in Hennegau, Artois, 
Slandern mit Cambray, Arras, Tournai, das Gebiet zwifchen Dife, 
Seine und Canal mit Beauvais, Rouen, Lifieug, Evereug, und nörd⸗ 
lid der Aisne Soiſſons: er war der jüngfte Sohn, fein Theil der Heinfte. 

Childebert (—558),, Nefidenz: Paris, erhielt dad Land zwiſchen 
Seine, Loire und Meer, die Bretagne und den Reſt der Normandie, 
das alte Aremorica und die Brie (aus des Syagrius Neid). 

Chlodomer (—524), Refidenz: Orleans, erhielt das den Gothen 
abgenommene Gebiet jüdlich der Loire, Aquitanien, fofern ed nicht Theu⸗ 
derich erhalten, mit Tours und Poitiers. 

Gregor hebt es als Zeichen des Anfehens, Reichthums und Machtruhms 
der vier Brüder hervor, daß Amalarich, der Weſtgothenkönig, Sohn Alarichs II., 
um ihre Schweiter Hrotehildis freite, weldhe fie ihm mit einer Menge von 
Schmud und Gefhmeide nach Spanien ſchickten: — auch dies ſpricht doch gegen 
die immer wieder aus Gregord Worten ohne Grund herausgelefene Unnahme, 
daß Chlodovech Alarich II. mit eigener Hand getödtet habe. Schleht genug 
follte dieſe erſte Verſchwägerung zwiſchen Weftgothentönigen und Merovingen 
ausfallen: — wie noch fo mande folgendel Bezeichnend ift, daß die Söhne 
Chlodovechs fi durd ihren Katholicismus nicht abhalten laſſen, die Schweiter 
dem verachteten und zur Hölle verurtheilten Arianer zu vermählen, weil fie 
es politifh für vortheilhaft erachten.) 

Nicht eben viel laſſen die Quellenangaben über die Eigenart der vier 
Könige folgern: doc ſcheint Theuderich von Metz (mie fein Sohn Theude⸗ 
bert) von hervorragender kriegeriſcher Kraft geweſen zu ſein. 

Er wehrte zunächſt (i. J. 5157) durch feinen bereits wehrfähigen „ſtatt⸗ 
lichen und heldenhaften“ Sohn Theudebert (von Suavegotta, Tochter des 
Burgunderkönigs Sigimund, Enkelin Gundobads) einen Einfall der Dänen 
ab, welche auf ihren Raubſchiffen die Küſte entlang gefahren, in die Maas 
eingelaufen waren und nun im Gebiet der Attuarier (um Geldern) heerten. 

Theudebert ſchlug die Nordleute zu Land und zu Waſſer: zuerſt fiel ihr 
König Chochilaich, der an dem Geſtade zurückgeblieben war, bis die Flotte 
mit den Gefangenen und der Beute die hohe See gewonnen hätten, dann er— 
reichte Theudebert auch die Schiffe und der Raub ward den Räubern abgejagt: 
ſolche Züge waren aus der Nordſee ſchon früher unternommen worden (oben II, 
240. 367. 415: Heruler und Sachſen): nur der Name der Dänen war 
früher nicht genannt worden. Die folgenden Jahrhunderte ſollten dieſe nord= 


1) Auch Chlodovech hatte ja eine Schweſter dem arianiſchen Theoderich gegeben 
(f. I, 244), aber wohl vor feiner Taufe. 
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manniichen Drachenſchiffe oft genug an den fränkiſchen Küften landen und 
zulegt Die Normandie erobern fehen: übrigens war der Erſchlagene nicht 
König der Dänen, fondern der Gauten, der Geaten des Beowulfliedes, 
welhes ihn als Hygelat, Beowulfs Mutterbruder, im Lande der „Het⸗ 
weren“ (Hattuarier) gefallen kennt. ') 

Sollte das Wert Chlodovechs in deſſen Geiſt fortgeführt werden, mußte 
der Erbe feiner „auftrafifchen” Lande die nächſten Nachbarn auf dem rechten 
Reinufer allmählih an und in das Frankenreich ziehen: die nächſten Nachbarn 
im Nordoſten aber waren die Thüringe:?) fie faßen vom Main an gen Norden 
bi an die Unftrut, fühlich bis an die Donau. Theuderich verfäumte nicht 
die erfte Gelegenheit, Hier einzugreifen. Ganz ähnlich wie bis auf Chlodovech 
und nun abermals bei den Merovingen herrſchten aud über die Thüringe 
drei Brüber: Baderich, Hermenefried und Berthadar, ala Könige, deren 
Gebiete wohl nad) alten Gaumarken abgegrenzt waren: früher zur Zeit Chil- 
derichs wird nur Ein König der Thüringe genannt, jener Bifinius (oben 
©. 43‘, was freilih nit ausfchließt, daß aud damals mehrere Gaue neben 
ihm eigene Könige hatten. 

Die Sage hat die Bruberfriege, wie bei dem burgundifchen und bei 
dem merovingiſchen Königshauſe, auch bei dem thüringifchen mit ihrem Gerank 
geſchmückt zugleich und verhüllt: aber gefhichtlicher Kern ift, daß Hermene- 
fried, der Gemahl Amalabergas, Tochter Amalafridas, der Schweiter 
Theoderichs ded Großen (oben I, 224) zuerft feinen Bruber Berthachar 
mit Gewalt anftel und tödtete (ober doc vertrieb), deſſen Söhne (und Tochter 
Radegundis) von der Herrfhaft ausſchloß, darauf (der Sage nad) auf Anz 
ftiften der Amalungin, die ihm den Tiſch nur halb dedte, weil er fich ja auch 
mit einem halben Reich begnüge) Theuderih von Auftrafien herbeirief zum 
gemeinfamen Angriff auf Baderich. Erfreut und eilig folgte ber Erbe 
Chlodovechs dieſem Ruf: die Verbündeten fchlugen und töbteten Baderich. 
Aber nahdem Thenberih nad) Haufe gezogen, ließ Hermenefried feine Ver: 
fprehungen ihm gegenüber, angeblich das halbe Reich Baderichs ihm zu über: 
lofien, unerfüllt. Vielleicht darf man hieraus fließen, daß Baderichs Gebiet 
der unmittelbar an Theuderichs Erbe ftoßende Landes:Theil der brei thürins 
giihen Brüder geweſen war. Diefen Wortbrud vergaß der Merovinge feinem 
Verbündeten nicht: aber er mußte, durch näher drängende Aufgaben beichäftigt, 
vielleicht auch abgehalten durch Beſorgniß vor ber Macht Theoderichs des 
Großen, Hermenefrieds Verſchwägerten (oben I, 224), die Rache und die 
längft geplante Einverleibung des ganzen Thüringerreiches aufichieben. 

-Bald darauf unternahmen die drei Söhne Hrotehildens einen Verſuch 
gegen das Burgunder-⸗Reich: ift auch die Blutrache, zu welcher die Königin 


1) Bergl. die Literatur bei Simrod, Beowulf ©. 183. Stuttgart 1859; bazu 
Tahlmann, Forihungen I, 440. 2) Ueber deren VBorgefhichte ala Hermunburen, 
bie Lage ihres Gebietes und ihre Kämpfe mit den Heilen |. oben I, 20. 119, II, 419 
and Dahn, Deutfche Geſchichte I, 2, ©. 31 f. 
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angetrieben haben fol, Sage, — alte und tiefe Spaltungen trennten die 
Biweige diefes Haufes: König Sigismund, Gundobads Nachfolger ſeit dem 
Jahre 516, ward von den drei Brüdern gejhlagen, gefangen und ſammt 
Weib und Kindern zu Coulmiers (nad) andern Columelle) bei Orleans 
(apud Columnam aurelianensis urbis vicum) von Chlodomer in einen Brunnen 
geworfen, bevor der Sieger gegen Gobomar, des Gefangenen Bruber, der 
ein neues Heer geſammelt Hatte, zu einem zweiten Kampf auszog.') 

Godomar, der nad) Sigismunde Tod ben Königstitel angenommen, 
ſchlug die Angreifer bei Voſéronce (Viferontia) im Gebiete von Vienne: 
Chlodomer fiel:?) abermals wie i. 3. 500 war der merovingifche Verſuch gegen 
Burgund gefcheitert. In das Reich Chlodomers theilten fich deſſen Vollbrüder 
Chlothachar und Ehilvebert: Chlothachar, der die Wittwe des Gefallenen, 
Guntheuca (zweifelhaft, ob identifh mit Chunfina) zur Ehe nahm, erhielt 
die Touraine und Boiton, Childebert die Gebiete an beiden Loire-Ufern 
mit Orleans: zweifelhaft ift, ob auch Theuderich ein Stüd aus der Erbſchaft, 
das Limoufin, erhielt. Die drei noch unmwehrhaften Söhne Chlodomers, 
Theodovald, Gunthari und Chlodovald, nahm die Großmutter Hrotehilde 
zu fi: die beiden Oheime hätten wohl nad erlangter Wehrhaftigfeit den 
Waiſen ihr Erbe, das fie vielleicht zunädft nur als Mundwalt an deren 
Statt zu regieren vorgaben, herausgeben müfjen: aber Chlotachar zog es vor, 
bie erjten beiden eigenhändig zu ermorden:®) der dritte, durch Getreue feines 
Vaters befreit, ward geiftlih: das allein rettete wohl fein Leben: auf diefen 
Chlodovald ward die Stiftung des berühmten Klofters Saint Cloud zurüd- 
geführt.t) 


1) Theuderich, fein Eidam, von den Halbbrübern zur Mitwirkung aufgefordert, 
fagte zu, blieb aber wie es ſcheint neutral. 2) Nah Gregor Hatte Chlodomer 
bereits gefiegt, warb aber bei Verfolgung ber Feinde von Burgundern, welche fich 
für Franken ausgaben, indem fie fein Feldgeſchrei nahahmten, (? signum ejus 
adsimilantes) angelodt, erfchlagen, fein Haupt auf einen Speer geftedt. Wenn aber 
Gregor die Franken num erjt recht nochmal fiegen und Godomars ganzes Reich er- 
obern läßt, das biefer dann doch, nachdem fie nach Haufe gezogen (!), wieder erlangt, 
fo verräth fich deutlich das Unglaubhafte der fräntifchen Sage oder Selbftberühmung, 
welcher Gregor, ohnehin ſtets günftig für die Franken gegen Gothen (fo läßt er bie 
Gothen in der Schlacht bei Voulon „nad ihrer Gewohnheit” den Rüden wenden), 
Burgunder und andere, folgt; fo ſchiebt er die Initiative zu Krieg und Mord nicht 
Chlodovech, jondern Godegifel, nicht Theoderich, fondern Berthari zu. 3) Bald 
nah d. J. 524, nicht erſt 533; Gunthari war erſt fieben Jahre alt. 4) Die 
Art und Weife, wie dies gejhah und wie ed von Gregor erzählt wird, ift jo bes 
zeihnend für die Söhne Chlodovechs, deren Mutter, deren Zeit und für die Dar- 
ftellungsweife Gregors, daß ſich die Mittheilung feiner eigenen Worte empfiehlt: 
„Während die Königin Hrotehilde zu Paris lebte, nahm Childebert wahr, daß fie 
mit befonberer Zärtlichkeit hing an den Söhnen Chlobomers (ihren Enten). Da 
ward er voll Neides und argwöhnte, fie möchten am Ende doch durch der Königin 
Hilfe zur Herrichaft gelangen. Deshalb ſchicte er heimlich Boten an feinen Bruder 
König Chlothachar und ſprach: „Unfere Mutter behält die Söhne unferes Bruders 
ſchützend bei ſich und will ihnen das Reich (Chlodomers) geben. Komm aljo raſch nach 
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Einige Jahre darauf (531) fegte Theuderich den alten Plan gegen das Thü- 
ringerreich und Die Rache gegen den wortbrüchigen Hermenefried ins Werk: feine 
ohnehin ſtets nad) Krieg, d. h. nad) Befig und Waffenruhm begierigen Franken, 
ipornte er zu dieſem Feldzug in Worten, welche fehr bezeichnend find für 
jene Zeiten und Menſchen: er rief fie zufammen (mohl zur Heeresmufternng) 
und ſprach zu ihnen: „Ergrimmet, id) bitte euch, über meine Schmad und 
eurer eigenen Väter Untergang. Gedenket wie Die Thüringe einft mit Gewalt 
über umfere Bäter einbrahen und ihnen viel Böfes thaten. Diefe gaben 
Geiieln und wollten Frieden von jenen erbitten: aber die Thüringe brachten 
die Geijeln mit verſchiedenen Todesarten um, ftürzten fi) auf unfere Väter, 
ſchleppten all ihre Habe von dannen, hingen die Knaben an den Sehnen ber 
Schenkel an den Bäumen auf, ermordeten mehr als zweihundert Mädchen 
wit qualvollem Tode, indem fie ihnen die Arme an zweier Roſſe Naden 
banden, diefe zum raſcheſten Davonfprengen nad) zwei Seiten fpornten und 
die Frauen in zwei Theile zerriffen: andere legten fie auf die Wagengeleife 
der Straßen, banden fie an eingerammten Pfählen feft, ließen beladene Laft: 
wagen darüber rollen und gaben fie mit zerbrocdhenen Beinen den Hunden 
zum Fraß. Nun aber hat Hermenefried mir fein Wort nicht gehalten und 
verweigert jede Erfüllung. Sehet, wir haben eine gute Sache und das Recht 
für ung: ziehen wir gegen fie mit Gottes Hilfe“. Und die Franken, die das 
hörten, ergrimmten über folhen Frevel und brachen eines Herzens und eines 
Sinnes auf gegen Thüringen. 

Die Zeit mochte Theuderich nun günftiger feheinen als i. J. 516: Then: 
derih der Große, der auch das Thüringereih, wie alle Heineren Germanen: 


Varis: wir mäfjen Rath ſchlagen, was mit ihnen geichehen foll: ob mir ihnen das 
{lange König3-) Gelod abſcheeren, und fie fo dem niederen Volt gleichftellen, oder ob 
wir fie umbringen und uns dann bas Reich unjeres Bruders je zur Hälfte theilen“. 
Chlothachar freute fich ſehr über diefe Worte und fam nad) Paris. Childebert hatte 
die Rede im Rolf verbreitet, die beiden Brüder träten zujammen, um jene Knaben 
aur Herrichaft zu erheben. Beide jchidten nun zur Königin, welche in der Stadt weilte 
und liegen ihr jagen: „ſende Die Knaben zu und, auf daß wir fie auf den Thron erheben“. 
Dieje freute ſich, ahnte die Arglift nicht, gab den Kindern noch zu effen und zu trinken, 
ſprach zu ihnen: „e3 wird mir fein, als hätte ich meinen Sohn nicht verloren, ſehe ich 
ench au jeiner Statt herrſchen“ und entjandte fie. Sofort nachdem fie von ihr gegangen, 
wurden fie ergriffen, von ihren Dienern und Pflegern getrennt und beide getrennt 
bewacht, die Diener befonders und die Knäblein befonderd. Da jchidten CHildebert und 
Chlotyachar Arcadius (den Enkel des Apollinarid Sidonius, ber Childebert 
hatte die Auvergne in bie Hänbe Kiefern wollen, dann aber vor Theuderichs Rache zu 
Egildebert nach Bourges geflohen war) zur Königin mit einer Scheere und mit einem 
nackten Schwert: er lam, zeigte der Königin beibe und ſprach: „Deine Söhne, unfere 
Herren, o höchſt ruhmvolle Königin, verlangen deine Willensmeinung über die Knaben 
zu erfahren, was mit ihnen gejchehen folle: ob du wolleſt, daß fie mit gefchorenem 
Haare am Leben bleiben oder ob fie beide umgebracht werden ſollen“. Erſchreckt von 
ſolcher Botſchaft und von heftigftem Grimm fortgerifien, zumal da fie Scheere und 
bloße Schwert vor fi ſah, ſprach fie, unbedacht, voll Bitterkeit, fie wußte gar nicht, 
was fie fagte: „Lieber will ich fie, wenn fie nicht zur Herrfchaft gelangen follen, tobt 
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ftanten unter dem Schilde feines Protectorat# verfammelt Hatte und dem 
Königshaufe fich verſchwägert hatte, war geftorben (i. 3.526): von ber I hwachen 
Regierung Amalafwinthas fürchtete der Angreifer feine Einmifhung zum 
Schuß der fo weit entfernten Mitteldeutſchen. 

Aber vorfichtig beivog er (wie er feinen Sohn Theubebert mitnahm) 
feinen Bruder Chlothachar durch Verſprechen eines Theile der Beute, ſich 
ihm anzufchließen. 

In den erften Gefechten erlitten die Franken, wenn aud nicht, wie jpätere 
Quellen behaupten, Niederlagen, fo doch jehr große Verlufte durch eine Kriegs: 
liſt der Thüringe, welche tiefe Gräben über das Schlachtfeld gezogen und 
mit Ioderer Raſenſchicht bededt hatten, ſodaß die fränkiſche einjprengende 
Reiterei mit Roß und Mann einbrach und ftürzte. Das Detail diefer Kämpfe 
ift und nur überliefert in ber fpäteren ſächſiſchen Nationaljage, welche bie 
Bedeutung der ſächſiſchen Mitwirkung epifch übertreibt. Obige Lift muß aber 
keineswegs Sage fein, wie z. ®. der Bug in der (fpäteren) Schlacht an ber 
Unftrut, fo viele Thüringe feien gefallen, daß die Hügel ihrer Leichen ben 
fehen als ihres Königshaares beraubt”. Arcadius aber, nicht achtend auf ihren Schmerz 
und nicht abwartend, was fie nach Weberlegung wähle, eilte bavon und meldete: 
„Bollendet das begonnene Werk: der Königin ift es recht, fie jelbft will, baß euer Wille 
geſchehe“. Sofort ergriff Chlothachar den älteren Knaben am Arm, warf ihn zu Boden, 
ftieß ihm das Meſſer in die Achſelhöhle und brachte ihn fo graufam ums Leben. 
Und ba er fchrie, warf fich fein Bruder EHildebert zu Füßen, umklammerte feine 
Kniee uud ſprach weinend: „Schüge mich, befter Vater, daß ich nicht auch fterben muß, 
wie mein Bruder‘. Da ſprach Childebert, Thränen liefen ihm über das Antlig: „bitte, 
liebfter Bruder, mad mir fein Leben zum Gefchent: dann will ich wieviel du ver: 
langſt für fein Leben zahlen: nur bring ihn nicht um!” — Wber Chlothachar ſchrie ihn 
an mit Wuth und Schmähwort: „Entweder ſchleudre ihn von dir oder wahrlich bu 
ftirbft an feiner Statt. Was! du haft die Sache angezettelt und trittft jo raſch von 
der Abmahung zurück?“ Solches vernehmend ftieß Childebert den Knaben von fih 
und warf ihn Chlothachar zu: diefer fing ihn auf, ftieß ihm das Mefler in die Seite 
und töbtete ihn wie vorher ben Bruder. Darauf brachten fie die Diener und Pfleger 
um. Als auch dieſe todt waren, fprang Chlothachar zu Pferd und ritt mit feinen 
Reitern hinweg, ohne Gefühl für den Tod feiner Neffen. Childebert aber zog ſich 
in die Vorftäbte von Paris zurüd. Die Königin jedoch legte die beiden Heinen Leichen 
auf eine Bahre und unter Iautem Ehorgefang und unendlicher Trauer folgte fie felbft 
dem Leichenzug bis zur Kirche de h. Petrus (heute Sainte Genevidve) und be 
ftattete beide dafelbft: der eine war zehn, der andere fieben Jahre alt. Den britten, 
Elodovald, hatten die Oheime nicht ergreifen können, weil er durch tapfere Männer 
war befreit worben. Diefer verjchmähte das irdifche Reich, wandte ſich dem Herrn zu, 
ſchnitt fi mit eigner Hand das (Königs-)Haar ab und ward geiftlih: in guten Werken 
beharrend, fchied er als Priefter von der Welt. Die Königin Hrotehildis aber führte 
ſolchen Wandel, daß fie von allem Volk verehrt wurde: unerſchöpflich in Almofen, 
unermübli in Nachtwachen und Gebet, immerdar fledenlos in Keuſchheit und jeder 
Ehrbarkeit; reichlich und gernwillig gab fie Kirchen, Klöftern und anderen heiligen 
Stätten Land und was fie ſonſt brauchten, fo daß fie dazumal nicht eine Königin, 
fondern eine eigene Magd Gottes, emfig in deſſen Dienſte, fehien: nicht ihrer Söhne 
Königthum, nicht ber Ehrgeiz der Welt, nicht der Reichthum konnte fie zu Fall bringen, 
jondern ihre Demuth erhöhte fie zur Gnade.” 
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Finß geftaut und den verfolgenden Siegern wie Brüden den Uebergang ge- 
ährt hätt 


Ganz glaubhaft ift auch, daß dieſe erften Gefechte bei Ronneberg (ad 
Runibergam, bei Hannover im Bezirk Marftem) geliefert wurden, dann bei 
Orheim (Arhen) an der Oder: denn der Angriff der Franken kam von Welten her. 

Bielleicht ſchon nach dieſen erjten Treffen geriety Theuderich in Streit 
mit Chlothachar, vermuthlich über die Theilung der Beute: „er bejchloß, den 
Halbbruber zu ermorden, lud ihn zu ſich und ftellte Gemwaffnete Hinter einem 
Borhang auf. Da aber der zu Kurze Vorhang nicht bis auf die Erde 
reichte, ſah Chlothachar vor dem Eintreten die Füße der Gewaffneten und ging 
uan felbft gewaffnet und mit Begleitern hinein. Theuderich jah feinen An: 
jchlag durchſchaut, erſann eine Ausfluht und plauderte bald von diefem, bald 
von jenem. Da er aber doch feine arge Lift nicht redjt zu bemänteln ver- 
mochte, fchenkte er dem Bruber eine große Silberfchale, ihn zu begütigen. 
Chlothachar nahm die Schale, dankte, verabſchiedete fi und ging in fein Zelt 
zurũck Kaum war er fort, fo klagte Theuderich vor den Seinen, die Schüffel 
ohne Grund geopfert zu haben und ſprach zu feinem Sohne Theudebert, „geh 
zu deinem Oheim und bitte ihm, daß er, was ich ihm zum Geſchenk gegeben, 
bir überlafie”. Theudebert ging und erhielt was er erbat. Denn in ſolchen 
Ränfen war Theuderich fehr beichlagen“. 

Aber Chlothachar fcheint doch dieſe gemüthlichen Verhältnifie ungemüthlich 
gefunden zu haben: er zog nach Haufe, und nahm Radegund, die vermaifte 
Tochter Berthars (oben ©. 73), ala Gefangene mit, welche er jpäter zur 
Fran nahm: da er aber ihren Bruder frevelhaft ermorden Tieß, ging Rade⸗ 
gund von ihm (1.3. 550), wandte fi) zu Gott, Iegte das weltliche Gewand 
ab, baute ein Kloſter zu Poitiers und führte daſelbſt in Gebet, Faften, 
Nachtwachen und Almofen ein jo frommes Leben, da fie einen großen Namen 
gewann im Bolt. 

Bielleiht war es erft Die durch Chlothachars Abzug bewirkte Schwächung 
des ohnehin durch Verluſte gelichteten (oben S. 76) Heeres, was Theuderich 
bewog, zur völligen Bewältigung bes Widerftandes fi) um andere Bundes⸗ 
genofien umzufehen: er gewann die norbmweftlihen Nachbarn der Thüringer, 
die Sachſen, fi mit ihm gegen jene zu vereinen. ° 

Der Name Sachſen Hatte urfprünglih nur eine Völferfchaft oder eine 
Rittelgruppe bezeichnet: aber allmählich war diefer Name üblich geworben für 
eine ganze Gruppe zahlreicher Völferfchaften, welche zuweilen, wie die Ala= 
mannen, auch gemeinjam gegen äußere Zeinde fochten und ſchon lang vers 
fat Hatten, Ti gegen Süden auszubreiten. Mit den Franken vereinigt 
griffen fie Hermenefrieb an, der von der Oder an die Unftrut zurüdgewichen 
ter: die Verbündeten fiegten unter ftarfen Verluſten der Thüringe, die Burg 
Scheidungen ward erobert, aber Hermenefried entlam und Theuderich fah 
ih, wohl durch einen in feinen galliihen Befigungen ausgebrochnen von einem 
feiner Halbbrüber gefchürten oder doch verwertheten Aufſtand (f. unten), ges 
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nöthigt, auf die völlige Vernichtung des Thüringerreiches zu verzichten, und, 
wie e3 fcheint, mit Hermenefried einen Vertrag zu fchließen, kraft deſſen diefer 
einige Gaue feines freilich fehr ſtark geſchmälerten Reiches behielt oder zurüd 
erhielt: nicht auf lange! „Theuderich Iud ihn zu fih, gab ihm fein Wort zum 
Pfande, daß ihm nichts böfes wiberfahren jolle und überhäufte ihn mit 
Ehrengaben. Da fie aber eine Tages auf der Mauer der Stadt Zülpich 
ftanden und mit einander plauberten, erhielt Hermenefried von einem Un: 
befaunten einen Stoß, ftürzte von der Mauer auf die Erde und ftarb. Wer 
ihn von dort herabgeftürzt hat, wiſſen wir nicht, man behauptet aber be: 
ftimmt, Arglift Theuderichs fei dabei im Spiele geweſen.“ 

Theuderih und die Sachen theilten fi — der fähfifhen Sage nad — 
in das eroberte Thüringerland, indem die Sachſen die ihnen nächſt gelegnen 
Gebiete zwifchen Bode und Unftrut, in Beſitz nahmen, Theuderich das füd- 
weſtliche Thüringerland feinem Auftrafien einverleibte: ein Heiner Theil der 
thüringifchen Gaue blieb damals nod unabhängig: diefe Verhältniffe bleiben 
fehr dunkel: teineswegs aber räumten die Thüringer ihr Land ober behielten 
es überall unter gleich harten Bedingungen. 

Wahrſcheinlich hat fich dieſe Theilung nicht, wie die ſächſiſche Sage will, 
damals ſchon und durch ausdrüdlichen Vertrag, fondern allmählich durch Aus— 
breitung der Sachſen von Norden, der Franken von Weften her (füblich der 
Unftrut) vollzogen: nur war freilich der Untergang der thüringifhen Macht 
Vorausfegung folher Ausbreitung geweſen: das alt-hermunduriſche Mainge⸗ 
biet ward ganz von fräntifchen Coloniften erfüllt.?) 

Man fieht, ſchon aus den Söhnen Chlodovechs bricht jene bruder: und 
geſippen⸗mörderiſche Wolfsnatur hervor, welche, vom Vater ererbt, neben zügel- 
loſer Sinnenluft?) dies Gefchlecht für und für von Frevel zu Frevel treiben, 
das Reich durch unabläffige Bruder: und Vettern-Kriege zerrütten follte, bis 
in ben fpäteren Enkeln mit der Wildheit auch die Kraft erlifcht und das 


1) Dahn, deutfche Gejchichte I, 2: „Der Name Thüringen blieb nur dem Theil 
in der Mitte von der Unftrut bi® zum Kamme bes Waldgebirges, wo fid) die Eigen- 
thümlichleit de Stammes am Meiften erhielt”: (v. Gieſebrecht, Gregor Tur. III, 7) 
meil eben bier fränfifche, ſächſiſche und fpäter ſlaviſche Einſchübe nicht vorgelommen 
ober nicht geblieben waren. 2) Siehe in diefem Betracht über Theuberich unten 
©. 87; Chliothachar I. hatte nach einander 6 oder 7 Frauen: 1. Guntheufa, die 
Wittwe Chlodomers + 524, 2. Ehunfina (vielleiht mit 1 ibdentifh), 3. Ins 
gundis, aus niebrem Stande, 4. Aregundis, deren Schmwefter, 5. Radegundis 
don Thüringen, wird i. J. 560 Nonne zu Poitiers, 6. eine ungenannte Concubine, 
7. Buldetrada, Tochter des Langobardenkönigs Waho, Wittwe Theodebalds + 
555. — Andere Beläge bringt unfere Varftelung in ausreichender Zahl. — Das 
Verberblichite war dabei, daß, ganz gegen die altgermanifche Sitte (Tacitus Germ. 
Eap. 20 — Band 1,37), nicht nur unreife Knaben verlobt, fondern gerade exit gereifte 
verheitathet werben, ſodaß Bürſchlein von 14—16 Jahren bereit? eheliche Kinder 
haben, von unehelihen zu jchweigen. Dieje Unfitte, welche im VII. Jahrhundert 
immer häufiger ward, hat zu ber Entnervung des einft fo überfräftigen Meropinger- 
gefchlechtes ſtark beigetragen. 
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entartete und entthronte Geſchlecht, nachdem ihm ftärfere Hände längſt Schwert 
amd Scepter entwunden, zulegt im Klofter ohne Gegenwehr und ohne Ruhm 
erliſcht 

Theuderich hatte alle Urſache, ſeinen Halbbrüdern — wie ſie ihm — zu 
mißtranen. Bevor er mit Chlothachar und feinem Sohne Theudebert über den 
Rhein gezogen war, hatte er fein Reich durch feierlichen Vertrag") unter gegen- 
feitiger Geifelftellung mit feinem Nachbar Childebert gefichert. Aber Eid und 
Geifeln hielten Childebert feinen Augenblick ab, als gegen den fernen Theuderich 
(oder vielmehr defien Sohn Theudebert: denn Theuderich ward durch Gerücht 
todt?) gejagt), fih die Aupergne erhob, herbeizueilen und ſich im Einver⸗ 
Rünbniß mit einem Vornehmen („Senator") Arcadius, einem Enfel des Apol⸗ 
linaris Sibonius, Sohn jenes Apollinaris, Biſchofs von Clermont, der zu 
Vonlon die Auvergnaten befehligt hatte (I, 368), der Hauptftadt Slermont- 
Ferrand zu bemächtigen.°) 

Bir erfahren dabei, daß zwiſchen Childebert und Theuderich Söhne der 
„Senatoren“, d. 5. der jenatorifchen Gefchlechter‘) zu Geifeln gegeben wurden; 
man fieht, welch hohe Bedeutung diefen reichen und ihre Stadt wie die Land» 
ſchaft thatfächlich beherrfchenden römischen Familien zufam. Da nun der 
Sertrag gebroden ward, verfielen dieſe Geiſeln als Knechte dem Fiscus des 
einen und des andern Königs und mußten ben Aufjehern Sflavendienft thun. 
Manche entlamen in ihre Heimat, andre verblieben in der Knechtichaft; fo 
mußte Attalus, Neffe des Biſchofs Gregor von Langres, einem „Bar: 
baren” (jagt noch Gregor von Tours ca. 590), d. h. einem Franken in 
der Nãhe von Trier, als Pferdenecht dienen. Diefer Attalus war ein Ver: 
wendter Gregors, denn Gregorius von Langred war Gregord Urgroßvater. 
Die offenbar auf Yamilienüberlieferung beruhende Geſchichte von des jungen 
Attalus Flucht ift nach vielen Richtungen Iehrreich: fie fpiegelt die Sitten der 
Zeit, zumal da3 Verhältniß der beiden Nationalitäten und der Unfreien zu 
den Herm: i 

„Danach ſchickte der felige Gregorius von Langres Diener aus, um jenen 
zu ſuchen. Sie fanden ihn aud und boten dem Franken Geſchenke (ala Löfe: 
geld). Diejer aber verjhmähte fie und ſprach: „Der da, von fo vornehmer 
Ablunft, muß mit zehn Pfunden Goldes freigefauft werden”. Als jene nun 
nad) Haufe famen, ſprach ein gewiſſer Leo, der in der Küche bei Gregorius 


1) Wahrſcheinlich ift doch ber Vertrag Gregor Tur. III in je Beit zu verlegen. 

2) Richt „gefangen“, wie von Giefebrecht III, 3 überfegt. „Er Hatte früher 

öfters geäußert: ich möchte doc einmal mit eignen Augen bie Rs von Elermont 

Arvernam Lemanem, eine heute noch um ihre Fruchtbarkeit und Schönheit gepriefene 

Laudichaft) ſehen, bie fo reich fein foll an Reiz und Lieblichkeit.“ Aber (zur Strafe 

für feine Treulofigleit) ward ihm dies jetzt nicht von Gott befehieden: denn an jenem 

Tage lam fo dider Rebel, daß man nicht vier Schritt ind Geviert (jo v. Giefebrecht: 
ber fatt duabus jugeri partibus Iefen will: duabus jugeri perticis) fehen konnte. 
Er fand bie Thore ber Stadt verjchlofien und konnte nicht hinein, bis Arcadius von 


Samen die Riegel ſprengte. 4) I, 460. 
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diente: „Möchteft du e3 doch mir erlauben! Vielleicht könnte ich ihn be= 
freien aus der Gefangenschaft”. Da freute fi fein Herr, und ftrads eilte 
Leo zur Stelle. Er gedachte den Jüngling heimlich zu entführen, aber dies 
gelang ihm nit. Da nahm er einen Menfchen zu fi und fprad: „Komm 
mit mir und verfaufe mich im Haufe jenes Franken, und was bu als Kauf: 
preis für mid) befommit, foll dein fein; nur daß ich leichtere Gelegenheit ge= 
winne, auszufinnen, mas ich vorhabe“. Als er ihm dies geſchworen, ging 
jener Menſch mit ihm fort, verkaufte ihn für zwölf Goldgulden und entfernte 
fih. Der Käufer aber befragte den neuen Diener, welche Arbeit er verftehe, 
und jener antwortete: „Ich bin ſehr geſchickt, Alles zu bereiten, was man 
an den Tafeln der Herren fpeifet, und ich fürchte nicht, daß einer meines- 
gleihen in dieſer Kunſt gefunden werden möge. Denn fürwahr ich fage bir, 
aud wenn du dem Könige ein Mahl zurichten wollteft, ich Tann dir königliche 
Gerichte machen, und keiner beffer als ih“. Da fagte der Herr: „Siehe, 
Sonntag ift vor der Thür — denn fo pflegen die Franken den Tag des 
Herrn zu nennen — an diefem Tage werde ich meine Nachbarn und Gefippen 
in mein Haus einladen; rüfte mir alfo ein Mahl, daß fie fi) wundern und 
fprehen: In des Königs Haufe haben wir es nicht beffer gefehen“. Und 
jener fprad: „Mein Herr lafje mir nur eine Menge von jungen Hühnern 
herbeifchaffen, und ich werde thun, wie er befiehlt”. Als nun der Diener 
Alles zugerichtet, was er befohlen hatte, brad; der Tag des Herm an, und 
er bereitete ein großes Mahl ftrogend von Lederbiffen. Und nachdem fie 
alle gefhmauft und das Mahl gelobt Hatten, gingen die Gefippen des Herrn 
von dannen. Da jchenkte der Herr diefem Diener feine Gunft und derfelbe 
erhielt Gewalt über Alles, was fein Herr befaß. Denn er liebte ihn ſehr, 
und Allen, die bei ihm waren, theilte derjelbe das Brod und Fleiſch (Bufoft) 
zu. Nach Ablauf eines Jahres jedoch, als der Herr ſeinetwegen fhon ohne 
alle Beſorgniß war, ging jener einft auf eine Wiefe, die nahe dem Haufe 
war, mit dem jungen Attalus, dem Pferdewart, hinaus, und er legte fi zu 
ihm abſeits auf den Boden, fo daß fie den Andern den Rüden zumandten, 
damit man nit merke, was fie miteinander ſprächen. „Es ift jetzt Zeit,” 
jagte er zu dem Jüngling, „daß wir der Heimat gedenken. Ich mahne alfo, 
laß did) in diefer Nacht, wann du die Pferde zum Einfchließen in den Stall 
geführt haft, nicht vom Schlaf übermannen, fondern, warn id dich rufe, fo 
tomm, und wir wollen auf und davon gehn.” Es hatte gerade jener Franke 
viele feiner Gefippen zu einem Schmanfe geladen, unter diefen auch feinen 
Eidam, der feine Tochter zur Ehe genommen hatte. Als nun um Mitter- 
nadt fie vom Mahle fi erhoben, da folgte Leo mit dem Nachttrunk dem 
Eidam feines Herrn in fein Gemach und reichte ihm zu trinfen. Da ſprach 
diefer zu ihm: „Sprich, du Vertrautefter meines Schwiegervater3: wann wirft 
du wohl ihm feine Pferde nehmen und dich auf den Weg in die Heimath 
machen?“ So fprah er in guter Laune zum Scherze. Jener aber fagte, 
auch im feherzenden Tone, ihm die Wahrheit und ſprach: „Ich denke noch in 


. 
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dieſer Nacht, wenn es Gott gefällt.” Da fagte jener: „Dann mögen meine 
Tiener nur auf der Hut fein, daß du mir Nichts von meinen Sachen mit: 
nimmſt“. Und fie gingen lachend aus einander. Als aber Alle fchliefen, rief 
Leo den Attalus, und als fie die (zwei) Pferde gejattelt, fragte er ihn, ob 
ea auch ein Schwert habe. Er antwortete: „Ich habe nur einen Heinen 
Speer”. Da ging jener wieder in das Gemach feines Herrn und nahm deſſen 
Schild und Schwert (framea, jagt Gregor). Als der Herr fragte, wer es 
wäre und was er wolle, antwortete er: „Ich bin Xeo, dein Knecht, und wede 
den Attalus, daß er fchnell aufftehe und die Pferde auf die Weide treibe. 
Denn er ſchläft fo feft, als fei er betrunken”. „Wie du willft,” fagte jener 
and fchlief wieder ein. Leo aber ging hinaus, verfah den Jüngling mit den 
Raffen und fand die Hofthüre durch göttlichen Beiſtand geöffnet. Denn beim 
Einbrechen der Nacht Hatte man mit dem Hammer Keile eingetrieben und 
ne geichlofien, daß die Pferde nicht entliefen. Da dankten fie Gott und 
machten fi) auf den Weg, nahmen auch die anderen Pferde mit ſich und 
ein Bündel mit Kleidern. Als fie aber an die Mojel (eher die Maas) 
lamen und überjegen wollten, wurden fie von Leuten etwas aufgehalten. Sie 
ließen deshalb die Pferde und Kleider im Stich, legten fih auf die Schilde 
and jhwammen über den Fluß. Nachdem fie auf das jenfeitige Ufer ge: 
kommen waren, eilten fie in einen Wald und verbargen fich daſelbſt im Dunfel 
der Nacht. Und ſchon war es die dritte Nacht, daß fie, ohne einen Biſſen 
zu efien, auf dem Wege waren. Da fanden fie, nad) Gottes Winf, einen 
Baum, voll von Früchten, welche man Pflaumen nennt, fie ftärkten fi) daran 
einigermaßen und machten ſich weiter auf den Weg nach der Champagne. 
Unterwegs aber hörten fie plötzlich den Hufichlag Taufender Pferde und riefen: 
„Bir wollen uns zu Boden werfen, daß uns die Leute nicht fehen, die da 
tommen“. Und fiehe, in der Nähe war gerade ein großer Brombeerbufch, 
hinter den gingen fie und warfen fi) auf die Erde mit gezogenen Schwertern, 
daß fie, wenn fie bemerft würden, fogleih fi wie gegen Räuber wehren 
tönnten. Da aber jene zur Stelle famen, machten fie Halt bei dem Brom: 
beerbuſch, und der Eine ſprach, während die Pferde ftallten: „Verdammt, 
daß dieſe Schändlichen entkommen und nicht zu finden find! Aber, bei meinem 
Seile, wenn fie gefunden werden, jo lafle ich den Einen an den Galgen 
hängen und den Undern mit Schwerthieben in Stüde zerhauen”. Es war 
nämlich der Franke felbft, der dieſes jprach, ihr Herr, und er kam von der 
Stadt Rheims her und verfolgte fie. Und gewiß hätte er fie auf dem Wege 
gefunden, wenn nicht die Nacht ihn gehindert hätte. Darauf gaben jene den 
Fierden die Sporen und ritten weiter. In derjelben Naht erreichten bie 
Flũchtlinge aber noch die Stadt (Rheims), gingen hinein und fanden einen 
Bann, den fragten fie, wo das Haus des Prieiters Paulellus fei, und er 
zeigte es ihnen. Als fie aber über die Strafe gingen, ward eben die Glode 
jur Srühmette angeichlagen; denn es war gerade Sonntag. Sie Hopften an 
die Thür des Prieſters und traten ein, und ber Yüngling a ihm von 
Zahn, Urgeſchichte der german. u. om. Bölfer. ILL. 
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feinem Herrn. Da ſprach zu ihm ber Priefter: „So wird alfo mein Traum 
zur Wahrheit; denn mir träumte in dieſer Nacht, daß zwei Tauben zu mir 
flogen und fi) auf meine Hand fegten, und die eine von ihnen war weiß, 
die andere ſchwarz‘. Darauf ſprach der Jüngling zum Briefter: „Der Herr 
möge e3 uns vergeben, heute an feinem heiligen Tage (am Sonntag aß und 
tranf man vor der Meſſe Nichts): aber wir bitten di, daß du und einige 
Speife reichft, denn es ift der vierte Tag, daß wir nicht Brod oder Fleiſch 
genoffen Haben“. Hierauf verbarg der Briefter die Jünglinge, gab ihnen 
Brod in Wein getunft und ging zur Frühmette. Es war ihnen aber auch 
ber Franfe wieder auf die Spur gefommen und fuchte feine Knechte abermals 
dafelbft: doch der Priefter wußte ihm irrezuleiten, und fo fehrte jener wieder 
heim. Diejer Priefter war nämlich von Alters her mit dem Heiligen Gregorius 
befreundet. Und als die Jünglinge fi durch Speife und Trank geftärkt 
hatten und noch zwei Tage im Haufe bes Priefters geblieben waren, zogen 
fie von dannen und gelangten fo endlich zum heiligen Gregorius zurüd. Da 
freute ſich der Bifchof, als er die Jünglinge fah, und er weinte am Halfe 
feines Neffen Attalus: dem Leo aber gab er mit feiner ganzen Nachkommen 
ſchaft die Freiheit und Land zu Eigen, auf dem lebte er mit feinem Weibe 
und feinen Kindern als ein freier Mann bis an fein Ende.” 

Sehr bezeichnend ift, wie der fromme Gregor jede Lift ſtillſchweigend 
billigt, welche den „Barbaren”, wie er den fränkiſchen Herrn nennt, in Sicher- 
heit zu wiegen und um fein wohl erworben Eigentum zu bringen geeignet 
ift, wenn nur der Römer, der Neffe des Bifchofs, wieder frei wird. 

Die Nahriht von diefem Aufftand der Auvergne nöthigte Theuderich, 
die völlige Unterwerfung Thüringens aufzugeben; er eilte in die Wuvergne 
und warf den Aufftand (es waren nur Romanen, nicht Franken betheiligt) 
blutig nieder. Childebert verließ eilig jenes Land und jenen Plan und 
mandte fi auf Anrufen feiner Schwefter Hrotehildis gegen deren Gemahl, 
den arianiſchen Weitgothenfönig Amalarich, der, bei Narbonne gefchlagen, 
alsbald in Barcelona den Tod fand.!) Childebert kehrte mit der be= 
freiten Schweter, welche aber bald darauf ftarb, und reicher Beute?) zu= 
rüd: daß er jebod damals i. J. 531 den Gothen Land entriffen habe, ift 
weder erweislich noch wahrjdeinlih. Im folgenden Jahr (532) war Theu= 
derich befchäftigt, Die Auvergne zu unterwerfen — er eroberte unter ſehr 
ftarten Verwüſtungen des Landes die Hauptftabt Clermont (jener Arcadius®) 





1) I, 372. 2) Darunter vieleiht der codex argenteus. Könige V, 118. 
3) Seine Mutter Placidina und feine Schweſter Alchima wurden bei Cahors 
(apad Cadurcium) ergriffen und mit Verbannung und Bermögenseinziehung beftraft: 
Gregor erblidt darin wohl die Strafe dafür, daß diefe Damen Apollinaris, den Bater 
des Arcadius, gegen den fanonifh gewählten Quintianus zum Bifchof von Clermont 
gemacht hatten, indem fie Duintianus zum Verzicht drängten und König Theuberich 
durch reiche Geſchenke für Apollinaris gewannen; da aber Apollinaris ſchon nad vier 
Monaten ſtarb, jegt Theuderich nun Quintianus zum Bifchof ein, der ja weiland aus 
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Hoh zu Chilvebert nah Bourges), die Burg Lovolautrum (Vollorre)'), 
füdlih von Thier3 im Departement Puy-de-Dome, gewann die Burg 
Marlhac (meriolacense castrum), heute Chaftel Marlhac, zwei römijche 
Meilen von Mauriac, durch Vertrag?) und jehte, vorgefundene Beamte in 
Ketten fortführend, einen Verwandten, Sigivalt, zum Verwalter des Landes 
ein, den er aber wegen argen Mißbrauchs feiner Gewalt bald, ftatt ihn ge: 
richtlich abzurufen und beitrafen zu laſſen, ermorbete?); auch defien Sohn 
Givalt (oder, wie der Vater: Sigivalt) wollte er durch feinen Sohn Theubes 


Rhodez um der Hinneigung zu den Franken willen war vertrieben worden (oben 
1, 367), auch das ihm entzogene Kirchengut ließ er ihm zurüdgeben. Gregor hat bed 
Seiligen DQuintianus „Wunder“ beichrieben vitae patrum 4. 
1) „Dort ward am Altar der Kirche jämmerlich ermorbet jener Priefter Pro— 
culus, welcher dereinft feinem Bifhof Duintianus fo ſchwere Drangjal bereitet 
(er hatte als Schagmeifter dem Biſchof die Verwaltung des Kirchengutes völlig ent- 
rifien umd ihm kaum den nothdürftigften Unterhalt gelaffen). Und ich glaube, bie 
Burg fiel nur deshalb (d. h. um jenen zu ftrafen) in bie Hände der Gottlofen (d. h. 
Kirhenjchänder), denn bis bahin hatte fie fich vertHeidigt. ALS die Belagerer fie nicht 
nehmen tonnten und jhon abziehen wollten, ließen fi die Belagerten ſorglos und 
leihtfinnig täufhen: wie der Apoftel jagt (I Theffalonicher 5, 3): „wenn fie werden 
tagen: es ift Friede, es Hat teine Gefahr, fo wird fie das Verderben ſchnell über- 
fallen“. So wurde durch einen Knecht gerabe jenes Proculus das allzufrüh forglofe 
Bott in die Hände der Feinde gegeben. Und als die Burg zerftört und Die Ge- 
fangenen fortgejchleppt waren, ba flürzte plöglich ein Platzregen herab, nachdem es 
dreißig Jahre an Regen gefehlt Hatte’: d. 5. der Himmel Hatte die Belagerten durch 
Waſſermangel zur Ergebung zwingen wollen. 2) „Dies geihah nur aus Feigheit, 
denn die Burg war durch ihre Lage uneinnehmbar. Ein ausgehauener Fels, nicht 
ein aufgemauerter Wall, mehr al3 hundert Fuß hoch umgürtet fie: in der Mitte ift 
ein großer Weiher von ſchönem, Harem Wafler, auf der andern Seite fo reich ſtrömende 
Quellen, daß durch da3 Stadithor ein Bach abfließt. Die Vefeftigung ift jo aus- 
gedehnt, daß die Einwohner innerhalb der Mauern Weder beftellen und Früchte in 
Renge gewinnen. Auf diefe Sicherheit der Burg vertrauend, Hatten 50 Mann der 
Beſatzung einen Ausfall gemacht, Beute zu gewinnen und damit in die Stadt zurüd- 
zuweilen Aber die Feinde überfielen fie, banden ihnen die Hände auf den Rüden und 
fährten fie jo vor bie Stadt, auf daß die Belagerten fie fähen: ſchon waren bie 
Schwerter über ihren Häuptern gezüdt, da erboten ſich Die Belagerten zu capituliren 
and als Löfegeld für jeden ein Drittelftüd zu zahlen (Triens des Golbjolibus 
= c. 6 Mark, alfo c. 2 Mark: 40 Silberdenare — 1 Goldfolidus inneren Werthes): 
aber die SKauffraft des Geldes war im Berhältni zu Heute 10 oder 12 zu 1. 
3) „Eigivalt that, fo lange er zu Arvern (b. h. Clermont-Ferrand) Iebte, daſelbſt 
viel des Böfen. Denn Bielen nahm er ihr Hab und Gut, und feine Diener ließen 
nicht ab von Raub, Tobtihlag und allen Freveln, und niemand wagte, vor ihnen zu 
murren. So drang er in frehem Wagen auch in die Billa Bougheat (Bulgiatenjem), 
melde weiland ber belobte Bifchof Tetradius der Bafilica des heiligen Julian 
vermadht Hatte. Als er aber dies Haus betreten, ward er jofort bewußtlos und ſank 
anf ein Lager. Sein Weib ließ ihn auf Mahnung des Biſchofs auf einer Sänfte in 
eine andre Billa tragen und fiehe: fofort warb er gejund! Sie trat zu ihm und 
erzählte ihm alles, was ihm zugeftoßen war. Als er dies vernahm, that er dem 
heiligen Rartyr ein Gelübde und gab ihm Alles, was er ihm geraubt, zweifach 
rd“. Gregor Hat bies „under nochmal erzählt, „vom Ruhm der Martyrer‘ II, 14. 
6* 
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bert ermorden Laffen, der aber feinen Pathen ſchonte und zur Flucht zuerft nach 
(dem gothifchen) Arles und von da nad) Italien unterftüßte. Gleich darauf 
erhob fich gegen Theuderich ein Anmaßer Namens Munderich, „der fi einen 
Gefippen des Königs nannte”: das genügte, Anhang zu finden: der Anfpruch 
auf die Krone haftete ja, zum ſchweren Schaden des Volfes, Tediglid an dem 
königlichen Geblüt im Ullgemeinen, ohne rechtliche Bevorzugung eines Indiz 
vibualfolgers durch eine beftimmte Folgeordnung, wenn auch) thatfächlich meift") 
die Söhne dem Water folgten: daher fonnte jeder ehrgeizige Gefippe den 
Verſuch machen, ob nicht gerade ihn die Wahl des Volkes bevorzugen werbe: 
daher ſchien umgekehrt jeder Gefippe dem Argwohn der Herrfher ein mög- 
licher Prätendent und feine Befeitigung oft ermünfcht.?) 

Diefe Vorgänge find fo bezeichnend für die Zeit, daß wir fie in den 
Worten Gregord von Tour wiedergeben: auch für diefen, feine Sinnesart 
und Schreibweife find fie höchſt harakteriftifh: und Gregor von Tour muß 
man kennen, um Staat und Cultur des Meropingerreiches im VI. Jahr: 
Hundert richtig zu würdigen. „Munderid) aber, der ein Gefippe der Könige 
zu fein fi rühmte, ſchwoll von Hochmuth nnd ſprach: „Was will König 
Theuderich von mir? Der Königliche Thron gebührt mir eben fo gut wie 
ihm. Ich werde ausziehen und mein Volk fammeln und mir von ihm ben 
Treueid ſchwören laſſen, auf daß Theuderich mifle, ih bin König fo gut, 
wie er“. Und er zog aus und begann das Volk zu verloden, indem er 
ſprach: „Ich bin König (Zürft princeps), folget mir, und e3 wird euch gut 
ergehen”. Es folgten ihm auch eine Menge vom bäuerifhen Wolfe nad, wie 
es die menſchliche Schwachheit mit fich bringt: fie ſchworen ihm den Eid der 
Treue und ehrten ihn als König. Als aber Theuderich folches erfuhr, fandte 
er ihm Botſchaft und ſprach: „Komm zu mir und, Haft du Anſpruch auf 
irgend etwas von meiner königlichen Herrfchaft, fo nimm es“. Argliftig aber 
meinte Theuberih folhe Worte, nämlich, er gedachte ihn umzubringen, 
wenn er käme. Jener aber wollte nicht fommen. „Gehet,“ ſprach er, „und 
faget eurem König, ic) fei König fo gut, wie er. Da ließ der König fein 
Heer aufbieten, um ihn mit Gewalt zu bezwingen und zu züchtigen. Als 
jener dies erfuhr und fah, daß er nicht ftarf genug war, fi) zu behaupten, 
zog er fi mit all feiner Habe in die Mauern der Burg Victoriacum®) 
zurüd und wollte ſich hier vertheidigen mit allen denen, die fih um ihn ge= 
{hart hatten. Das Heer de3 Königs aber brach auf, umſchloß die Burg 
und belagerte fie fieben Tage lang. Munderih aber mit den Geinigen 
wehrte fi und ſprach: „Laßt ung tapfer aushalten, laßt uns vereint bis in 
den Tod kämpfen und uns nicht beugen vor den Feinden“. Da das Heer 
nun bon allen Seiten die Burg mit Gefchoffen bewarf und doch nicht? aus— 
richtete, meldeten fie e3 dem König. Und diefer fandte einen von den Sei— 





1) Nicht immer: |. oben ©. 74 Chlodomers Söhne. 2) ©. unten „Berfafiung“ 
Genauered. 3) Vitry (Vitry⸗-le-Brals in der Champagne; na Andren Vitry bei 
Clermont). 
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zigen, mit Namen Aregifil, und trug ihm Folgendes auf: „Du fiehft,” ſprach 
er, „wie der Treulofe in feinem Trotze fieghaft beharrt, gehe und eide ihm, 
daß er freien Abzug erhalten ſolle. Wenn er aber dann abzieht, jo töbte 
ihn und tifge fein Gedächtniß aus unfrem Reiche”. Da ging Aregifil fort 
md that nach dem, was ihm befohlen war. Er Hatte aber zuvor mit feinen 
Leuten ein Beichen verabredet und gejagt: „Wenn ich dies und das gefagt 
habe, dann ftürzt auf ihn ein und bringt ihn um“. Er ging nun hinein 
amd jprach zu Munderich: „Wie lange willft du hier figen, wie Einer, der 
nicht bei Sinnen ift? Oder wirft du etwa dem Könige noch Lange widerftehen 
fönnen? Sieh, wenn er dir die Zufuhr abfchneidet, wenn der Hunger did 
überwältigt Hat, dann wirft du doc Hinaus müffen, in die Hand deiner 
Feinde fallen, und fie werben dich todtſchlagen, wie einen Hund. Höre lieber 
auf meinen Rath und unterwirf di) dem Könige, auf Daß du das Leben 
erhalteſt, du und deine Kinder”. Durch ſolche Reben erweicht ſprach Mun- 
derich: „Siehe ich Hinaus, fo ergreift mich der König, und er läßt mid 
töbten, mich wie meine Kinder und alle meine Freunde, die fih um mich ge= 
fdart”. Aregifil aber antwortete: „Fürchte dich nicht! Sondern wenn du 
abziehen willft, nimm meinen Eid, daß deiner Schuld nicht gedacht werben 
fol, und tritt unbejorgt vor den König. Fürchte dich alſo nicht, denn bu 
folft fortan eben jo zu ihm ftehen, wie vordem”. Hierauf erwiberte Mun: 
derich: „Wenn ich nur fiher wäre, daß er mich nicht tödten läßt!" Und 
fofort legte Aregifil feine Hände auf den Heiligen Altar und ſchwor, daß 
jener fiher abziehen könne. Auf diefen Schwur trat Munderich aus dem 
Burgthor hervor an Aregifild Hand; deffen Heervolf aber ftand von ferne 
und hatten Alle die Augen auf ihn gerichtet. Da ſprach Aregifil, — und 
dies war das verabredete Beihen —: „Was fehet ihr Leute denn fo ftarr 
hieher? Habt ihr denn Munderich früher nie geſehen?“ Und ſogleich ftürzten 
fie auf ihn los. Aber jener merkte jegt Alles und ſprach: „Ganz deutlich 
fehe ich, daB du mit diefen Worten deinen Leuten das Zeichen gegeben haft, 
mich umzubringen; aber wahrlich, ich fage dir, dieweil du mich durch 
Meineid getäufcht, foll dich Niemand mehr Iebend fehen”. Und er ſchleuderte 
feinen Speer in die Schulter des Mannes und durchbohrte ihn; und biefer 
kürzte und ftarb. Dann zogen Munderid) und die Seinigen die Schwerter, 
and fie richteten ein großes Blutbad unter jener Heerfchaar an. Bis er den 
legten Athem aushauchte, ftredte Munderich jeden nieder, den er erreichen 
lonnte Seine Habe wurde nach ſeinem Tode für den königlichen Schatz 
eingezogen 

Gleichzeitig unternahmen Theuderichs Halbbrüder Chlothachar und 
Childebert den dritten merovingiſchen Anlauf, das lange ſchon gierig er⸗ 
jehnte Burgunderreich zu zerſtören, das allein noch die Beſitzungen ihres 
Haufes in Gallien bis an die oftgothifchen Gebiete im äußerſten Südweſten 
anseinanderfchieb: und diesmal follte es endlich glüden. Theuderich lehnte 
bie ihm angefragene Theilnahme — aus und unbefannten Gründen — ab: 
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aber fo gierig nad Krieg, d. h. nad) Beute, war damals das ganze Franken⸗ 
volk, nit nur das Königsgefchlecht und jo ſtark war noch der Wille des in 
feinen Waffen verfammelten Volksheeres gegenüber dem noch wenig befeftigten 
Königthum (f. oben ©. 46), fo bedenklich die Spaltung der Theilreiche für 
jeden Einzelherrfcher, daß die Franken Theuderichs ihrem König ganz einfach 
erffärten: „wenn du dich weigerſt, mit deinen Brüdern gegen Burgund zu 
ziehen, fo verlaffen wir dich und ziehen es vor, jenen zu folgen”. Und ber 
König fann fo wenig daran denken, fie wegen fo offen angefündigten Hocdh- 
verraths und Abfalls zu ftrafen, daß er fie vielmehr zu beſchwichtigen trachtet, 
indem er ihnen verheißt, fie abermals in die immer noch gährende Auvergne 
zu führen und fie dort — alfo im eignen Reich! — an den Rebellen reiche 
Beute machen zu laſſen: in Erfüllung dieſes wenig Königlichen Verſprechens 
ließ er dann der Blut: und Raubgier feiner Franken in den unterworfenen 
Landen auf Koften der römifchen Bevölkerung weiten Raum. 

Chlothachar aber und Childebert fielen im Burgunderreich ein, belagerten 
Autun (Augustodunum), jhlugen König Godomar, der entweder zum 
Entjag herbeieilte oder einen Ausfall machte, in die Flucht — er wird von 
da ab nicht mehr genannt, fein weiteres Gejchid ift unbefannt — und nun 
(i. J. 532) theilten fi die Sieger in das Burgunderreih: aber auch 
Theudebert, Theuderichs Sohn, erhielt (fpäter, i. 3. 534) ein Stüd alt- 
burgundifchen Landes, obwohl er ſich an dem Feldzug fo wenig wie fein 
Vater betheiligt zu haben ſcheint.!) 

Er war aber unterdeffen mit Gunthari, Chlothachars älteftem Sohn, 
ausgezogen, den Wejtgothen füngallifche Gebiete wieder zu entreißen, welche 
Chlodovech bereit3 gewonnen, defjen Nachfolger aber an die Gothen einge= 
büßt Hatten. Gunthari zog wohl durch die von Theuderich und Theudebert 
foeben wieder untertvorfene Auvergne bis Rhode; (Ruthenos), kehrte 
aber hier aus unbefannten Gründen um: vermuthlich rief ihn fein Vater ab, 
der vielleicht von Childebert gegen die auftrafifhe Linie gewonnen war. 
Theubebert aber drang bi8 Beziers (Biterensem civitatem), nahe nörd⸗ 
lich der Hauptftadt des weftgothifchen Gallien, Narbonne, nahm und plün= 
berte das castrum Deas (Diou, norbweftlih von Bibarieur, Departement 
Herault, eher ala Montadie (Montady)): die Burg Capraria (Cabriere) 
ergab fi) auf Betreiben eines fchönen Weibes, Deuteria, melde, obwohl 
einem Andern vermählt, Theudebert fich beilegte. 

Aber Theudebert ließ alles Tiegen und eilte fchleunig nach Haufe auf 
die Nachricht, fein Vater fei ſchwer erkrankt, und wenn er nicht ſchnell herbei= 
eife, fo daß er ihn noch am Leben träfe, würde er von feinen beiden Oheimen 
von der Herrichaft ausgefchloffen und die Heimat nie wieder fehn. Das war 
feine Verleumdung! Der Mangel feiter Solgeorbnung (oben ©. 71. I, 111) und 
die Raubgier der Oheime machten, ineinandergreifend, jene Gefahr ſehr drohend. 


1) Dies ift jedoch zweifelig. 
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Raum war Theuderich gejtorben, als die Oheime fi) erhoben, dem Neffen das 

Beih zu nehmen: durch Geſchenke gewann oder befeftigte jedoch Theudebert 
feine „leades“ (Unterthanen überhaupt, hier zumal die Großen), jo da fie ihm 
wit den Waffen beiftanden und er feine Herrſchaft behauptete (vom J. 534 
bis 548). In Theudebert mijchen fi die glänzenden Gaben feiner Sippe 
wit deren Freveln: zügellofe Sinnenluft!), rückſichtsloſe Machtgier und daher 
tuchloſe, keine Treue kennende Staatskunſt: doc fehlen nicht gelegentliche 
Züge von Edelmuth — wo nämlih Wolluft oder Machtgier nicht mitfpielten 
— md ein ftolzer, Hochjliegender, fühn planender Sinn. 

„Da nun ChHildebert ſah, daß er nichts gegen ihn ausrichten konnte, 

WHlug er völlig um in feiner Haltung, Ind Theubebert zu fich, nahm ihn an 
Eotmes ftatt an (er Hatte feine Söhne) und überhäufte ihn fo reich mit Ge: 
ibenten, daß alles erftaunt war: denn von allen Koſtbarkeiten, welche er befaß, 
Rafen, Kleidern umd anderem Schmud, was ein König haben muß, gab er 
ihm je drei Paare, ebenjo von feinen Roſſen (eigentlich: „Reitern“) und 
(großen) Schüffeln von Edelmetall”: folhe Ausftattung gehörte zu dem perjün- 
lien Auftreten des Königs, zu feiner Hofhaltung, zumal der Königstafel, 
and auch zur Beſtreitung der Geſchenke an die „leudes“, welche ſtets bei 
gater Stimmung gehalten werben mußten und, in Hleinerem Maßſtab, nicht 
minder gold- und land» und genußgierig waren wie ihre Könige. Gregor 
lobt Theudebert fehr: „er zeigte fi als ein großer und in jeder Tugend 
hervorragender Mann. Er leitete fein Reich mit Gerechtigfeit: verehrte bie 
Geiſtlichen, beſchenkte die Kirchen, unterftüßte die Armen und erwies Vielen 
viele Wohlthaten in frommem mildem Sinn. So erließ er den Kirchen in 
der Auvergne alle Steuern”. 

Man wirb weber dem Gelobten noch dem Lobenden Unrecht thun in der 
Annahme, daB diefe Ehrerbietung gegen die Geiftlihen und Freigebigkeit 
gegen die Kirchen ganz befonders des guten Gregor günftiges Urtheil be: 
grinbete —: eine Haltung, welde von Chlodovech an?) zugleich wurzelte in 

1) Er nahm jene Deuteria (oben ©. 86): fie hatte ihm — vieldeutig! — jagen laſſen: 
„komm, denn Riemanb mag bir mwiderftehen!” ihrem Manne und brachte fie mit fich 
nad) Clermont: fie jah bald darauf ihre Tochter erfter Ehe blühend herangewadjien, 
beforgte, der König „möchte auch fie ſich beigejellen‘“ und lieh das Mädchen — nicht 
ame in Eicherheit bringen, ſondern, um die mögliche Nebenbuhlerin gründlich zu 
befeitigen, zu Berbun anf einen mit wilden Stieren beipannten Wagen jegen, welche 
Re denn auch glüdlih von einer Brüde in die Fluten der Maas Hinabftärzten. 
Ta er nun aber jchon fieben Jahre mit Wifigardis, Tochter des Langobarden- 
tinigs Wacho, verlobt war und fie um Deuterias Willen nicht zur Gemahlin ers 
heben wollte, nahmen die Franken indgefammt groß Mergernig, daß er fo feine 
Braut im Stiche laſſe: fie legten wohl auf die politifhe Verbindung mit den Lango— 
barden Werth. Da gab er Deuteria, von der er ein Söhnlein, Theubebald, Hatte, 
anf, nahm Wifigardis zur Ehe, und nad; deren Tode eine Ungenannte, nicht Deuteria. 
2 Bon Theuberich wird einmal berichtet, er Habe dem Biſchof Deſideratus von 
Berdun groß Unrecht gethan, nur nad} vielen Leiden habe dieſer feine Freiheit wieder 
erlangt: wir wiflen aber nichts Näheres Dagegen verhängt er bei der Züchtigung 
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einer Urt von fehr eigenfüchtiger Frömmigkeit, richtiger Furcht vor Strafen 
und Hoffnung auf Lohn ganz befonders auch ſchon im Leben, dann des Weiteren 
nad dem Tode, und in der Hugen Einſicht in die politifchen Vortheile, welche 
das gute Einvernehmen mit den Bifchöfen und Prieftern, den einzigen gebildeten 
Männern und ber einzigen organifirten — und zwar feft und genial organi= 
firten — Macht jenes Jahrhunderts, gewährte gegen Ketzer und Heiden, gegen 
den oft fon recht unbotmäßigen weltlichen Adel, für die Gewinnung der 
Romanen, für die friedliche Regierung des Neiches. Es fehlt, wie gejagt, nicht 
an Zügen des Edelmuthes in Theudebert: fo nahm er jenen Sigivalt (oder 
Givalt), der nun aus Italien (oben ©. 84) zu ihm zurüdtehrte, gütig auf, 
küßte ihn, gab ihm den dritten Theil der von Childebert empfangenen Geſchenke 
und ftellte ihm die eingezogenen Güter feines Vaters zurüd, Auch lieh er, 
„deſſen Gnade und Güte gegen jedermann befannt war,” auf Bitten des 
Biſchofs von Verdun)) den ganz verarmten Bürgern 7000 Golbjolidi, „daß 
fie ihre Geſchäfte damit betreiben könnten und das Capital nüben, wie e3 
in andern Städten gefchieht,” und „nachdem jene mitteljt dieſes Darlehens 
ihre Geſchäfte fo in Flor gebracht, daß fie noch bis heute (ca. 590) einen 


der empörten Auvergne über die Stadt Clermont geringere Strafen und Plünderungen 
als über die Landſchaft aus Scheu vor den dortigen Kirchen und dem gefeierten 
Biihof Quintianus, melden er jelbft zur Belohnung für feine um der Franken 
willen früher erbuldete Vertreibung aus feinem Bisthum Rhodez (j. oben ©.83. I, 367) 
in Glermont zum Biſchof erhob, nachdem er vorher, vermöge einer Frauenintrigue und 
allerdings auch durch Geſchenke beftochen, jenen Apollinaris, Cohn des Schriftſtellers, 
Vater des Arcabius, eingejegt hatte. Ein Beamter (monitor, Heerbannaufbieter? 
f. unten „Berfaffung‘), Litigius, der dieſem Biſchof viele Drangjal bereitete und auch 
als fi) der Heilige ihm zu Füßen marf, nicht abließ, vielmehr lachend dies feiner 
Frau erzählte, melde erjchroden fogleich die göttliche Strafe für jolden Frevel ahnt 
(faft immer find es die rauen, welche, unter dem Einfluß der Kirche, die Gering- 
ſchätzung ihrer Männer gegenüber der Geiftlichfeit beklagen oder zu bekehren juchen), ward 
am Tage darauf von föniglichen Voten gefefjelt mit Weib und Kindern fortgeführt, 
worin Gregor die Strafe für den Laienfrevel findet: freilich wird die fromme Frau 
mitgeftraft. — Bon Childebert wird gerühmt, daß er bie reiche meftgothifche Beute, 
welche er in Eeptimanien, wohl meift aus arianifchen, aber doch wohl auch aus katho— 
liſchen Kirchen geraubt: 60 Kelche, 15 Schüſſeln, 20 Evangelienbehättnifie, Alles aus 
lauterın Gold und mit edeln Steinen geihmüdt, nicht zerichlagen ließ (um fie ein- 
zuſchmelzen), fondern insgefammt an Kirchen und Gotteöhäufer verichentte. — Bon 
Chlodomer wird gerügt, daß er vor feinem zweiten Burgunderfeldzug die Mahnung 
bes heiligen Aonitus, Abt von Micy (Miciacum, Saint Memin:de:Micy, zwei 
Lieues von Orleans), eines großen Priefters jener Zeit, den gefangenen Burgunder: 
tönig Sigimund und deffen Familie nicht zu töbten, mit echt merowingifhem Kynis- 
mus abwies — er meinte, fiherer als die Gnade Gottes helfe die Wegräumung ber 
Beinde —: fein bald darauf folgender Tod und ber feiner beiden (doch gang un— 
ſchuldigen) Söhne galt als Strafe Gottes. Die Könige übten unbefiritten dad Necht, 
Biſchofe einzufegen, nur über die Art der Ausübung und über die Wahl oft wenig 
Würdiger beflagt ſich Gregor. 

1) Der ſelbſt fein Eigenthum durch Theuderich verloren Hatte und alfo aus eigenen 
Mitteln nichts thun konnte, meint Gregor, der biefe Pflicht eines Biſchofs tief empfand 
und felbft getreulich übte (j. unten). 
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großen Namen haben, wollte der Biſchof die Schuld fammt den gejeglichen 
Binjen zurüdzahfen: aber der König Iehnte beides ab und erflärte, er be- 
bürfe des Geldes nicht und freue fih, daß die Armen durch das Gebet des 
Biſchofs und jene Gabe zu Wohlftand gefommen ſeien“. 

Die nun eng verbündeten Könige Childebert und Theudebert wandten 
ſich alsbald (i. 3. 534? Andere verlegen den Vorgang in das Jahr 542) 
gemeinjam gegen Chlothachar: der Grund oder Vorwand diefes Angriffs ift 
nicht befannt, vielleicht vertrugen ſich die Sieger nicht über der Theilung 
des burgundiſchen Reich: aber bei diefem Geſchlecht ift die niemals ruhende 
Machtgier für fi allein ausreichende Erklärung für jeben Anfall unter den 
Gelippen. Gregor erzählt: 

„Ehildebert aber und Theubebert boten ihre Heere auf und rüfteten fich, 
gegen Chlothachar zu ziehen. Und da diefer es hörte und meinte, er könne 
es mit ihrer Heeresmacht nicht aufnehmen, floh er in einen Wald (nad 
den Gesta regum Francorum der Wald von Arelaunum: auf einer Halbinfel 
der unteren Seine) und legte Hier im Gebüfch große Verhade an. Seine 
ganze Hoffnung jeßte er allein auf die Gnade Gottes. Auch die Königin 
Hrotehilde juchte, als fie Died vernahm, das Grab des Heiligen Martinus 
(von Tours) auf, warf ſich nieder im Gebet und wachte die ganze Nacht, flehend, 
dab nicht zwiſchen ihren Söhnen der Bürgerkrieg ausbrechen möchte. Jene 
aber zogen mit ihrem Heere heran, ſchloſſen Chlothachar ein und machten 
einen Anſchlag, wie fie am folgenden Tage ihn töbteten. Doc ald der 
andre Morgen anbrad, erhob fi an dem Ort, wo fie verfammelt waren, 
ein Sturm, warf die Belte um, entführte die Fahrhabe, und ftürzte Alles 
don oben nach unten; Blie, Donner und Steine ſchlugen durcheinander auf 
fe herab. Sie ſelbſt fielen auf das Antlitz auf den mit Hagel bededten 
Boden und wurden von den herabfallenden Steinen ſchwer getroffen, denn 
es war ihnen fein andres Schugmittel geblieben, als ihre kleinen Reiter: 
Schilde. Es bangte fie aber am meiften, fie möchten von den himmlischen 
Bfigen getroffen werden. Auch ihre Reiter wurden fo weit auseinander zer: 
freut, daß man fie zum Theil erjt zwanzig Stadien (etwa eine halbe 
Meile) von dort wieder fand; Viele wurden aud) gar nicht gefunden. Darauf 
thaten jene, von den Steinen, wie wir erzählten, getroffen und zu Boden 
geſtrekt, Buße und baten Gott um Verzeihung dafür, daß fie gegen ihr 
ägen Blut Hatten freveln mollen. Weber Chlothachar war aber auch nicht 
ein einziger Negentropfen gefallen und nit ein Donnerfchlag auf feiner 
Seite gehört worden, ja nicht einmal einen Hauch des Windes hatte man 
dort verjpürt. Seine Brüder fhidten darauf Gefandte zu ihm und baten 
um Frieden und Eintraht. Als fie dies erlangt, kehrten fie zur Heimath 
prüd. Und Niemand fol daran zweifeln, daß der heilige Martinus es 
war, der dies Wunder auf die Bitte der Königin bemirkte.“!) 


1) „Die Königin Hrobehildis ftarb, Hochbetagt und reich an guten Werken, in ber 
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In den nächſten Jahren (535—555) war es der ſchwere in Italien 
zwiſchen Byzanz und den Dftgothen geführte Kampf (I, 254), welcher ber 
merovingifchen Könige Diplomatie und Waffen vielfach befchäftigte.e Getreu 
der von Chlodovech ererbten Sinnesart ergriffen fie gierig den willfommenen 
Anlaß, vou beiden Parteien Geld und Land durch Vertrag ſich verſprechen 
und gewähren zu laſſen, die dafür zugefagte Gegenleiftung gar nicht oder 
ungenügend zu erfüllen und bei guter Gelegenheit auch mit den Waffen den 
beiden gleichmäßig von ihnen Getäufchten weitere Vortheile zu entreißen. 

Schon gleich nad des großen Theoderich Tod hatten die Frankenkönige 
die Regierung bes Knaben Athalarich fehr gering gewerthet, ja verächtlich 
behandelt und den Angriff gerüftet, den Oftgothen ihre galliihen Befigungen 
zu entreißen, in Wiederaufnahme der Pläne Chlodovehs vom Jahre 507. 
Es kam aber nur zu dem Furzen Feldzug von 532, der den Weftgothen galt. 

Bon den wirren, abenteuerlichen, ganz ungefhichtlichen Sabeleien, welche 
Gregor über die Ermordung von Theoderichs Wittwe Audefleda, Ehlo- 
dovechs Schwefter, erzählt, find echte „Sage” nur einzelne Züge. Amala— 
ſwintha fol hiernach ihre Mutter Audefleda in dem Kelch bes arianifhen 
Abendmahls vergiftet haben, „denn bei diefen Ketzern Haben die Königs 
geſchlechter einen andern Kelch als das gemeine Volt“, aus Race, weil Die 
Mutter der Tochter Buhlihaft mit deren eigenem Knecht Traguila nicht 
geduldet und diefen Entführer nah Erftürmung der Stadt ihrer Zuflucht 
habe tödten, die Tochter aber unter Züchtigung zurüdbringen laſſen. Theo = 
dahad, „König von Tuscien“, habe dann zur Strafe für den Muttermord 
Amalafwintha in einem heißen Babe tödten laſſen, worauf die drei Franken— 
tönige als Bluträcher ihrer Schweftertochter!) gegen Theodahad aufgetreten 
feien und für ihre Ermordung ein Wehrgeld von 50,000 Goldfolidi unter 
Kriegsdrohung verlangt und erhalten hätten. 

Das Meifte hieran und der Urfprung der ganzen Erdichtung liegt in dem 
Haß der Katholiken gegen die arianifhe Kegerei und in dem Triumph 
darüber, daß man mit dem arianijchen Abendmahllkelch vergiften könne, mas 
mit dem katholifhen ganz unmöglich fei: nicht echte Volksſage, Klofterlegende 
und Priefterphantafie hat dieſe Ueberlieferung zum größten Theil gefäljcht: 
Stabt Tour (zu den Beiten des Biſchofs Injuriofus, ca. 545: Injurioſus ftarb 
wohl im Jahre 546). Unter großen Pialterien wurde fie nach Paris gebracht und 
zur Seite des Königs Chlodovech unter dem Hochaltar der Kirche des h. Petrus von 
ihren Söhnen, den Königen ChHildebert und Chlothachar, beigeſetzt. Jene Kirche hatte 
fie jelbft gebaut, in der auch die hochſelige Genofeva (von diefer erhält aud) die 
Kirche fpäter den Namen) ihre Ruheftätte hat.’ 

1) Rep. Tantentochter: 


————————— 

Theoderich Audefleda Chlodovech 
Don 
Amalafwintha Chlothachar Childebert Theuderich 


Theudebert. 
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dies verräth fehr wider Willen der ehrliche Gregor, der in beitem Glauben 
hier einſchaltet: „Ungweifelhaft ging diejes Gift: (oder Bauber-Jwerf vom 
Teufel aus. Was können nun dieje elenden Ketzer dagegen erwidern, daß 
der Teufel ſogar in ihre Heiligen Handlungen Zugang findet? Wir aber, die 
wir die Dreieinigfeit in Einer Gleichſtellung und Einer Allmacht der drei 
Perjonen bekennen, — aud wenn wir Gift trinfen im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes, des wahren und unvergänglichen 
Gottes, bleiben ungeſchädigt“. 

Möglich ift immerhin, daß die Merovingen dem feigen Theodahad!) in 
feiner Angft vor weiteren Angreifern eine hohe Summe als Buße abgepreßt 
hatten, ſchon bevor fie neue Forderungen erhoben, zu welchen fie Juſtinians 
volitik antrieb. Denn dieſer Kaiſer ſchickte an die Frankenkönige reihe Geld: 
geihenfe und verhieß noch mehr, wenn fie, gemeinfame Sache mit ihm gegen 
Theodahad machend, wirkliche Waffenhilfe würden geleiftet haben. Die drei 
Könige „gingen eifrig darauf ein”. Als nun Belifar heran rüdte, fuchte 
Theodahad die Franken auf feine Seite zu ziehen, indem er ihnen 2000 Pfund 
Gold und die Abtretung der Provence anbot: die Merovingen hätten gewiß 
da3 gothijche wie das Taiferliche Geld genommen und dann noch obenein jo 
viel Gebiet, al3 fie mit den Waffen gewinnen mochten: aber Theodahad ward 
vor Abſchluß des Vertrages geächtet und getöbtet.?) 

Doch find wohl in diefe Zeit die Einfälle burgundijcher und alamans 
niſcher Schaaren zu verlegen, welche in Oberitalien plünderten, von ben 
Frankenkönigen, wenn nicht geradezu entfendet, jo doch ermuntert oder jedesfalls 
nicht behindert. Vielleicht ftehen diefe Bewegungen in Zufammenhang mit 
den nach Theodahads Untergang zwiſchen Witichis und ben Merovingen be— 
gonnenen Verhandlungen. Der Gothenkönig gewann auch wirklich die Zufage 
fränfiicher Hilfe: wie hätte ſich Chlodovech3 Geflecht die Befriedigung ent⸗ 
gehen laſſen Können, von beiden Parteien Geld zu nehmen und dafür gar 
nichts zu leiſten, vielmehr im eignen Intereſſe zu erobern, was zu haben war! 
Ta fie aber jveben erft ihre Waffenhilfe an Yuftinian gegen ſchweres Gold 
verkauft, bedangen fie fih von Witihis aus, daß fie nicht Franken, fondern 
Scharen aus andern ihrem Reich angehörigen Völkern in Stalien zu vers 
wenden hätten, um fo dem Kaifer gegenüber die freilich ſehr fadenſcheinige 
Ausſlucht ſich zu fihern, jene Schaaren handelten ohne und gegen ihren 
Bilen. Als Gegenleiftung trat Witihis die oftgothifchen Beſitzungen in 
Gallien, die Provence (oben ©. 62. I, ©. 367), ab: fofort wurden die hier 
Rehenden gothiſchen Taufendihaften unter Graf Markja über die Alpen 
gezogen und Belifar entgegen geworfen: in die Provence theilten ſich Chile: 
dert und Chlothachar; Zuftinian beftätigte dieje Erwerbung der Provence, in⸗ 
dem er glaubte oder doch fi) die Miene gab, zu glauben, die Merovingen 

1) Der ſchon die kaiſerlichen Waffen auf das Aeuferfte fürchtete, welche angeblich 
— nn Amalafwintha zu rächen, erhoben wurden (1, 254). 2) Ueber all 

255 f. 
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feien wirklid, in feinem Intereſſe in Italien einzubringen bereit ober bereits 
eingedrungen: im Jahre 538, dent dritten des gothiſch-byzantiſchen Krieges, 
erjchienen denn auch burgundifhe Echaaren (abermals) in Italien und 
halfen — den Gothen Mailand erobern (I, 262). 

Während diefes Krieges jedesfalles, und wahrfcheinlih ſchon i. 3. 538, 
geihah es nun auch, daß die Oſtgothen Theudebert von Auftrafien die 
dereinft von Theoderih aufgenommenen Alamannen in Rätien Preis 
gaben, jo daß jet da8 gefammte Alamannenvolf dem Frankenreich angehörte 
und dies feine Grenzen wie im Südweften an dem Rhone fo aud im Süd⸗ 
often am Bodenfee beträchtlich erweiterte. 

Natürlich ging die Theilung des den Gothen abgepreßten Goldes unter 
den Merovingen nicht ohne Trug und Uebervortheilung ab: Childebert, „wie 
er immer gegen Chlothachar neidifh und ränfeverjchlagen war”, gewann 
Theubebert dafür, das Gold (Theodahads Zahlung) unter einander allein zu 
theilen und jenem nichts davon zu geben. Aber Chlothachar hielt fich ſchad⸗ 
108, indem er ſich de3 Hortes des verftorbenen Chlodomer (©. 74) bemädhtigte 
und fo viel mehr gewann als jene beiden ihm entzogen hatten. 

Diefe ftarfen Zahlungen der Gothen lieferten wohl den größten Theil 
des Goldes, aus welchem Theudebert die auffallend zahlreichen mit feinem 
Namen uns erhaltenen Golbmünzen prägen ließ: er mar der erfte, der auf 
den Goldfolidi den Faiferlihen durch den eigenen Namen erjehte. 

Aber ſchon im nächſten Jahre (539) litt e3 den kriegs- und eroberungs⸗ 
freudigen Enfel Chlodovechs nicht mehr zu Haufe: er fonnte der Gier nicht 
mwiderftehen, felbft in Italien zu erfcheinen und perſönlich alle Wortheile 
einzuheimfen, welche der lang und ſchwankend mwogende Kampf, die Er: 
ſchöpfung beider Parteien als mühelofe, fichere Beute in Ausſicht ftellte: da: 
bei beichloß er, die Maske fo fpät als möglich abzumerfen, Gothen wie 
Griechen thunlichft lang im Wahn zu wiegen, er fomme zu ihrer Hilfe, um 
äzulegt beiden fo viel italieniſchen Boden als erreichbar zu entreißen. Mit 
einem großen Heer von 100,000 Mann zog er über die Alpen nach Ligus 
rien, angeblid den Gothen zu Hilfe: unter diefem Schein gewann er ohne 
Schwertitreih, vielmehr eifrig von den Gothen unterjtüßt, den Uebergang 
auf das rechte Ufer des Po bei Pavia (Ticinum), überfiel darauf das Lager 
der Gothen, melde die vermeintlihen Helfer mit Freuden bewillfommnet 
hatten, ſchlug und verfolgte die Entfegten, ſchlug auch eine byzantinifche Ab⸗ 
theifung, nachdem er über Bologna hinaus bis in die Nähe von Ravenna 
gelangt war, ward aber dann durch verheerende Seuchen wohl viel mehr 
als durch die Drohungen Belifard mit der Rache des Kaifers für foldhen 
Vertragsbruh zum Rückzug bewogen (f. I, 263), auf weldem er (ver: 
muthlih) Genua plünderte. 

Es beſteht fein zwingender Grund, gegen Prokops Bericht anzunehmen, 
ber König fei wider Willen durch Ausbruch zuchtloſen Eigenwillens feines 
Heere3 zu biefer treulofen Gewaltthätigfeit gezwungen worden. Theudebert 
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& Münge mit der Umfchrift ABOLENYS R. Huf der Ri. BACIO DOMNI (unter Gewäßrleifiung des 
Herrn, eine Formel, die auf eine bürgerliche Amtögewalt ſchlieken läßt). 

4 Räuse von Rennes. Kopf mit der Umfärift RENONIS. Auf der Mf. BACIO FISCI Kom 
Fiekus zu Rennes geprägt. Silber. 

5 Münze der Kirche von Angers. Kopf mit der Umſchrift EOLESIE ANDEOAVI Auf ber 
Wi. ALLIGISELS MONET (Müngmeifter Aligifet). 

6. Mäuse der Kirche bes heil. Martin gu Bannaffac. Umſchrift BCI MARTINI. Auf der 
Ri BANNACIACO FOT. 

7. Münze von Rebais. Gin Kelch, darüber MAR. Muf der Mf. ein Rreuz mit der Umicrift 
GEMELLOS3 (Rebat2). 

a Münze des Heil Bhilibert von Jumisges. Umſchrift + BOO FILBERT.... GEMEDIOO F. 
Siüber. 

3. Ränge von Rennes. Wine Figut auf einem Stuhl ein Kreuz Haltenb, Umſchtift REDONIB 
(Rennes). Auf ber Wi. eine Monftranz mit der Hoftie darin, Umſchrift FANTERELLYVS. 

10 Münze von Angers. Kopf mit Umihrift ANDECAVIS (Angers). Rſ. eine Figur auf einem Stuhl 
eine Krone halten, Umſchrift LEVNARDYB (Rame des Münzmelfters). 

11. Rünze von Angers. Kopf mit Umſchrift ANDECAVIS. Üuf ber Rf. eine Monftranz, in biefer 
ein Stern, Umfhrift THEODECIBILVS (Münzmeifter). & ; 

ı2 Münze von Zournai Kopf mit ber Umfchrift TVBVNACO. auf der Rf. eine Monſtranz, Um- 
&rift TEVDCHARIVS (Münzmeißer). 

13 WRäünze von Mans. Ein Kreuz tragenber Gegeuftand; zu beiden Seiten eine Figur. Derfelbe ftellt 
wahriheinlich einen fpäter zu Kriftlichen Sweden benusten Druibenftein (Menitr-Altar) vor, weicher 
iedt noch zu Mans in ber Kirche des heiligen Julius aufbewahrt wird. Umſchrift CENOMANNIS 
(Wars). Huf der Rſ. ein Kreuz mit ber den Ramen bes Münzmeifters wiebergebenden Umfchrift 
BBRICHARIVS. 

14 Münze von Shambon(?). Zwei Geſtalten, auf einer Art Kahn ftehend, Halten ein Kreuz. Um- 
fchrift FRANDO FICIT. RI. eine Rahahmung der Kalſerlichen Münzen, Umjhrift OAMBIDONNO,. 

13. Münze der Auvergne Kopf mit Umſchrift BERECISELYB M. #f.: Eine Meine Figur mis 
breiedigem Hut umb Sreuz darüber, Hält in der rechten Hand ein Kreuz, in der Linken eine Hellebarbe, 
Usfdrift ARV (Arverni). 

W. Münze von Loon(?). Kopf mit Hut nach Art ber Karbinalshüte getragen, Umſchtift LAVDYNO. 
Unf der Ri. ein fliegender Vogel, der ein Kreuz in feinen Klauen hält; Umſchriſt CLOATO. 

17. Münze von Bannaffac. Kopf mit Kreup darüber, Umfchrift BAN (Banaciaoo), Rſ. ein Kelch, 
dem ein Zweig eativrokt; Umſchrift GAVALETANO. 

18. 19. 20. Münzen mit hriftliden Symbolen, deren PBrägungsort nicht auß der Umſchrift, welche 
werichiedene Deutungen zuläßt, zu erjehen ift. Die Vorberfeiten der beiden Iegteren zeigen einen Kopf 
von einem Zweige beſchattet, bie Ri. aller drei Wögel, welche aus einem Kelche trinken und Zweige 
sub Bewtrauben mit dem Schnabel bepiden. 

2. Münze von Gaudes(?). Keiligenkopf mit Berlen zwiſchen zwei Kreuzen, Umfchrift CONDATEVICO. 
Auf der Xi. ein Kreuz auf einem Dreieck, an bem rechten und linken Arm bes Kreuzes Alpha und 
Omega; Umidrift AVDOMYNDYS MON (Mänzmeifter Audomunbus). 

2. Münze von Zaonı?). Kopf von vorn, über ihm ein Kreuz, Umfchrift LAVDYNOS. Huf der Rf. 
ein ren; mit der Umſchrift BADVLFVS MO (Münzmeifter Badulfus). 

23. Münze von Tonuerre. Vruftbilb von vorn, mit einem Kreuz auf der Bruft; Umſchrift TERNO- 
DERO. Ustfdeift ber Rj. BERVLFO MONETA (Münzmeifter Berulfus.. 

2a BRünze von Ehalons-fjur-Säone. Kopf von vorm, Umichrift OABLONNO. Auf ber Rſ. Kreuz 
zis den Anfangsbudftaben der Stabt OA und der Umſchrift MAGNOALDYS. 

5. Münze von Limoges. Prieſterkopf mit der Umſchrift LEMOVEOAS. auf ber Rf. Kreuz mit ben 
Unfengsbucftaben ber Stadt LE und der Umfhrift SCABICO MONETA (Münzmeifter Scaricus). 

=. Münze von Senlis. Bogellopf mit ber Umichrift SILVANECTIS. Die Rf. trägt ein Kreuz und 
in der Umfdrift den Ramen bes Münzmeifter VRISOLINYVS. (Die Münzftätte Senlis blühte noch 
unter den Garolingern.) 

7. Münze von Amboife Kopf mit Perlenſchnur, Umſchrift AMBAOIAVICO. Die Rf. ein Kreuz, 
in der Umfchrift der Name des Münzmeifters PATBONINO. 

3. Münze von Rouen. Rohe Darftellung eines Kopfes, Umfärift ROTOMO CIVITATL In ber 
Umijchrift der Ri, welche ein Kreuz von einer von ber der übrigen Münzen abweichenden Form trägt, 
der Rame bes Munzmeiſters: OFHAGNOALDVO MON. 

39. Desar von Drisans. Kopf mit Umſchrift des Münzmeiſters MAVRINVSB MON. auf ber Rf. ein 
Rren; mit der Umfchrift DINARIO AVRILLIL Silber. Wohl ber neue aus Germanien getommene 
Denat, brei Mal leiter ald ber alte. 

20. Wünze, auf deren Borberfeite ein Vogel einen runden Gegenftanb im Schnabel, mit ber Umſchrift 
CARKOTAB. Die Ri. trägt ein Monogramm, wohl bie Anfangsbuchftaben ber Stadt. 

81. Roh ausgeführte Münze, auf ber Borberfeite AR(vzunı?), auf ber Rf. ein Meiter. Silber. 

3. Desar, ein D, wahrjcheinlich Denarius bebentenb, auf der Worberfeite tragend. Auf der Bf. ME 
(Mettis = Web). 

3-56. Münzen vom Audgange ber Merominger-Herrigaft. 

Wr. 35. Kopf mit der ben Ramen bes Münzmeifters angebenden Umfchrift AEOROLENVB. 
Nr. 56 Kopf mit der Umicrift PARIS (Denar von Paris). 
Ar. 35. Kopf mit der Umjarit — 
Bor! ite bie Anfongsbuchftaben OA (Carolus?) 
Kr 6." Kulıder ” (Rad €. Sartier.) 
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3. Münze mit ber Umidrift ABOLENVS BR. Huf ber Rj. BACIO DOMNI (unter @etwährleiftung des 
Herrn, eine Formel, die auf eine bürgerliche Amisgewalt ſchlieken läßn. 

4 Münze von Rennes. Kopf mit der Umſchrift RENONIS. Auf der Rf. RACIO FISCH Rom 
Firkus zu Mennes geprägt. Gilber. 

5 Münze ber Kirde von Angers. Kopf mit der Umſchrift EOLESIE ANDEOAVI. Auf der 
Ri. ALLIGISELS MONET (Münzmeifter Aligifei). 

6. Münze der Zirche des Heil Martin zu Bannaffac. Umfärift SCI MARTINI. Auf der 
RL BANNACIACO FT. 

7. Münze von Rebais. Gin Kelch, barüber MAR. Auf der Rſ. ein Kreuz mit der Umichrift 
GEMELLOS3 (Rebai?). 

8. Wanze bes Heil Philibert von Jumisges. Umfhrift + BCO FILBERT.... GEMEDICO F. 
Silber. 

3. Münze von Rennes. ine Figut auf einem Stuhl ein Kreuz haltend, Umſchrift REDONIB 
(Rennes). Auf der Rf. eine Monftranz mit ber Hoftie darin, Umfchrift FANTERELLVS. 

10. Rünze von Angers. Kopf mit Umihrift ANDECAVIS (Angers). Bf. eine Figur auf einem Stuhl 
eine Krone haltend, Umſchrift LEVNABDYS (Name des Münzmeifterd). 

11. Münze von Angers. Kopf mit Umſchrift ANDECAVIS. Auf ber Rſ. eine Monſtranz, in biefer 
ein Stern, Umisrift THEODECISILYS (Münzmeifter). 

ı2 Münze von Tonrnat Kopf mit der Umſchrift FVRVNACO. Huf der Ri. eine Monftranz, Um- 
ſchrift TEVDCHARIYS (MRünzmeifter). 

13. Münze von Mans. Gin Kreuz tragender Gegenftand; zu beiben Seiten eine Figur. Derfelbe ſtellt 
wahrjdeinlid einen fpäter zu qhriſtlichen gweden benugten Druidenftein (Menfir-Altar) vor, weicher 
jest nod zu Mans in der Kirche des heiligen Julius aufbewahrt wird. Umfhrift CEHNOMANNIS 
(Mans). Auf ber Ri. ein Kreuz mit der den Ramen des Münzmeifters twiebergebenden Umſchrift 
EBRICHARIVS. 

1. Münze von Shambon(?). Zwei Geftalten, auf einer Art Kahn ſtehend, halten ein Kreuz. Um« 
ſchrift FRANDO FICIT. ®f. eine Nachahmung der Kaiferlichen Münzen, Umfchrift CAMBIDONNO. 

is Münze der Auvergne. Kopf mit Umſchrift BERECISELVS M. Rf.: Eine Meine Figur mit 
dreiedigem Hut unb Kreuz darüber, Hält in der rechten Hand ein Kreuz, in ber linken eine Hellebarbe, 
Umfdrift ARV (Arrerni). 

16. Münze von Laon(?). Kopf mit Hut nad Art ber Karbinalshüte getragen, Umſchrift LAVDVNO. 
Auf ber Rf. ein fliegender Vogel, der ein Kreuz in feinen Klauen hält; Umichriit CLOATO. 

17. Münze von Bannaffac. Kopf mit Kreuz darüber, Umfchrift BAN (Banaciaco), Rf. ein Kelch, 
dem ein Zweig entiproßt; Umſchrift GAVALETANO. 

18. 19. 20. Münzen mit hriftlihen Symbolen, deren Prägungsort nicht and der Umfdrift, welde 
verfchiedene Deutungen zuläßt, zu erſehen if. Die Vorderſeiten ber beiden letzteren zeigen einen Kopf 
von einem Zweige beſchattet, die Rſ. aller drei Vögel, welche aus einem Kelche trinken und Zweige 
uub Beintrauben mit bem Schnabel bepiden. 

21. Rünze von Gandes(?). Heiligenkopf mit Perlen zwiſchen zwei Kreuzen, Umſchrift CONDATEVICO. 
Auf der A. ein Preuz auf einem Dreieck, an bem rechten und Iinfen Arm des Kreuzes Alpha und 
mega; Umfchrift AVYDOMVNDVS MON (Müngmeifter Audomunbus). 

22. Rünze von Laonı?). Kopf von vorn, über ihm ein Kreuz, Umſchrift LAVDYNOS. Auf der Rſ. 
ein Kreuz mit der Umſchrift BADVLFVS MO (Müngzmeifter Badulfus). 

233. Münze von Tonnerre. Bruftbild von vorn, mit einem Kreuz auf der Bruft; Umfchrift TERNO- 
DERO. Umjdriit ber A. BERVLFO MONETA (MRünzmeifter Berulfus. 

24. Rünze von Ehalond-jur-Saone. Kopf von vorn, Umichrift CABLONNO. Auf der Rf. Kreuz 
mit den Anfangsbuchſtaben der Stabt CA und der Umihrift MAGNOALDYS. 

35. Münze von Limoges. Priefterfopf mit der Umſchrift LEMOVECAS. Auf der Rf. Kreuz mit den 
Anfangsbudftaben der Stabt LE und der Umſchrift BOARICO MONETA (Münzmeifter Scartcuß). 

26. Münze von Senlis. Vogelkopf mit der Umſchrift SILVANEOTIS. Die Rf. trägt ein Sereug und 
im der Umfhrift den Ramen des Münzmeifterd VRISOLINVS. (Die Münzftätte Senlis blühte noch 
unter ben Carolingern.) 

27. Münze von Amboife. Kopf mit Perlenſchnur, Umfchrift AMBACIAVICO. Die Rf. ein Kreuz, 
in der Umfhrift der Rame des Münzmeifterd PATRONINO. 

38 Münze von Rouen. Rohe Darftellung eine® Kopfes, Umſchrift ROTOMO CIVITATI. In ber 
Umidhrift der Rf., melde ein Kreuz von einer von ber ber übrigen Münzen abweichenden Form trägt, 
ber Rame des Münzmeifterd: OHAGNOALDVO MON. 

3. Denar von Drlsans. Kopf mit Umfcriit bes Münzmeiſters MAVRINVS MON. Auf ber Rſ. ein 
Kreuz mit ber Umfchrift DINARIO AVRILLIT. Silber. Wohl ber neue aus Germanien gelommene 
Denar, brei Wal leichter ala ber alte. 

3. Münze, auf beren Borberfeite ein Bogel einen runden Gegenftand Im Schnabel, mit ber Umſchrift 
CARNOTAB. Die Rf. trägt ein Monogramm, wohl bie Anfangsbuchſtaben der Stadt. 

31 Roh ansgeführte Münze, auf der Borberfeite AR(vzumı?), auf ber Rf. ein Reiter. Gilber. 

31. Deuer, ein D, wahrjcheinlich Denarius bebeutend, auf der Worberfeite tragend. Auf der Rſ. ME 
(Mettis = Me. 

33-36. Münzen vom Außgange ber Merowinger-Herrigaft. 2 
Wr. 33. Kopf mit ber ben Ramen bes Münzmeifters angebenben Umfchrift AEOROLENVB. 

Wr. 34 Kopf mit ber Umfchrift PARIS (Denar von Paris). 

Wr. 35. Kopf mit der — — — — 
Bor ite die Anfangs! en 'arolus ?) 

a (Mad) €. Cartier.) 
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hatte diesmal Franken in großer Zahl aufgeboten, nicht Burgunder oder 
Alsmannen: denn das ausjchließend aus Fußvolf beftehende Heer führte außer 
Schild und Schwert (Speer und Bogen trugen fie nicht) die fränkiſche 
Rationalwaffe, die Francisca, das Wurfbeil, zu Schlag und Stoß gleich 
geeignet, eine Doppelart mit zwei jehr ftarfen und ſcharfen Schneiden, mit 
fehr Kurzem Holzſtiel: bei Beginn des Gefecht? fchleuderten fie jofort die 
ſchwere Art in den Schild des Gegners, diefen zu zertrümmern: nur des 
Königs Gefolge war beritten und mit Speeren bewaffnet. 

Wie das Chriftenthum, aus äußerlihen Gründen angenommen, aud) jegt 
vierzig Jahre fpäter die Getauften moraliſch fo gar nicht ergriffen hatte, er: 
heilt deutlich aus einem Vorgang während diejes Krieges, welcher zeigt, daß 
and die blutigften Gebräuche des alt:germanifchen Cultus noch geübt werden, 
wo es fih um Sicherung des Sieges durch „Siegopfer“ Handelt. Als die 
Franken den Po bei Pavia überſchritten, ergriffen fie Weiber und Kinder der 
dortigen Gothen, fchlachteten fie al3 Opfer und warfen die Leichen als Erſt⸗ 
fingsgaben des Krieges in den Strom. So thaten nidt etwa heibnifche 
Alamannen in dem Heere, jondern getaufte Franken: ausdrüdlich fügt Pro: 
fopins beiz „denn dieſe Barbaren find zwar Chriften geworden, behalten aber 
da3 Meifte ihres alten Glaubens noch bei, indem fie Menfchenopfer üben 
amd andere unheilige Culthandlungen, zumal auch Zukunftserforſchungen“. 

Allein trog des Rüdzugs der Hauptmacht hielt Theudebert durch zurüd: 
gelafiene Bejayungen unter ben Zeldherren Bucilin (nad) anderen Butilin), 
Haming und Lantahar zahlreihe Städte und Laftelle feit, zumal in 
Benetien, wo bie Gothen nur wenige Pläße, die Byzantiner nur die Sees 
häfen behaupteten; aber aud in Ligurien und beſonders in den cottifchen 
Alpen hielten fih Beſatzungen Theudeberts. Franfenfönige, darunter jebes- 
falls auch, wenn nicht vor allem, Theubebert, knüpften gleich darauf abermals 
Serhandlungen mit Witihis an: fie boten gegen Theilung Italiens ihre 
Bundesgenoſſenſchaft wiederholt an, wurden aber abgewiefen, da Belifar 
felbft mit dem König verhandelte und die arge ZTreulofigfeit der Mero: 
bingen zu überführen leichte Mühe Hatte (I, 264). Mit Totila kam fpäter 
eine Webereinkunft zu Stande, wonach Theudebert feinen Beſitzſtand einftweilen 
behalten, nach Beſiegung der Byzantiner aber, wobei wohl Mitwirkung der 
Franken vorausgejegt ward, ein Theilungsvertrag vollzogen werden follte. 

Während Thendebert Oberitalien zu gewinnen trachtete, unternahmen 
(542) CHildebert und Chlothachar den im Ergebniß erfolglojen Feld: 
zug gegen den Weſtgothenkönig Theudis (I, 372): Saragofja ward 
durch die von den Belagerten unter Pfalliren auf den Wällen umher ges 
tragene Tunica des heiligen Vincentius gerettet, wobei da3 Mirafel des 
Seiligen zu Gumften der fegerifchen Arianer billig Befremdung erwedt. 

Zur Behauptung ihres Vefiges jedesfalls, wenn nicht wegen jenes Ver: 
trages mit Totila, fohten inzwichen Franken Theudeberts in Italien gegen 
Byzantiner; noch im Todesjahr Theudeberts (548) fiel Lantachar, 
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Herzog der Franken, „im römifchen Krieg“, d. h. im Kampf gegen die Kaifer- 
lien. Es ift auch nicht unwahrscheinlich, daß Theudebert ſich wirklich mit 
dem (ihm von Agathias zugefchriebenen) Plan getragen habe, im Bund mit 
Gepiden und Langobarden Juftinian in Thrafien anzugreifen: Totila 
hat ja dieje Vertheidigung durch den Angriff auf das Oftreich wirklich aus⸗ 
geführt (I, 278); ein Zuſammenwirken mit Theudebert und jenen beiden 
Völkern in Pannonien war vielleicht geplant. 

Theubebert führte auch dem Kaifer gegenüber eine kraftbewußte Sprache, 
nit frei von einer gewiſſen Ruhmredigkeit, welche zwar dem Briefftil 
jener Zeit!) an fich eignet, aber doch bei Franken fat mehr noch als ander- 
wärts hervorſticht: in einem Brief an Juftinian (der doch wohl eher ihm als 
Theuderich oder Theudebald zuzutheilen) berühmt er fich, die Thüringe unter= 
worfen, deren Landſchaften erworben, deren bisherige Könige auögerottet zu 
haben, „auch der Naden der Nordſchwaben (ober Nordgau:Leute) hat fich 
uns gebeugt, freiwillig haben fih mit Sachſen die Eucier (Züten, wohl an 
den Rheinmündungen am Ocean), ung ergeben, jo daß unfere Herrfchaft von 
der Donau und den Marken PBannoniens (alfo ift Baiern bereit3 von den 
Franken abhängig, ſ. unten: „Theudebald“) bis an die Küften des Oceans 
ſich erftredt“. 

Bei der Mifhung von Römern und Franfen in Gallien oder doch den 
unabläffigen Berührungen in geiftlichem Amt, in weltlihem Hof: und Staats⸗ 
und Heerdienft, in wirthichaftlihem und gefelligem Verkehr konnte es nicht 
ausbleiben, daß, wie die Germanen mit den Vorzügen der römischen Eultur 
aud) deren üble Seiten, die Fäulniß der Uebercultur, annahmen, fo nament= 
lich in gefchlechtlihen Dingen, andrerfeit3 auch die Römer angeftedt wurden 


1) Der Könige wie der Bilchöfe: waren doch die Schreiber in beiden Fällen 
faft ausnahmslos Geiftliche: man vergleiche den Brief des Biſchoſs Aurelianus 
von Arles (im J. 546—550) an Theubebert bei Bouquet IV, 63, der von Schwulft 
ftrogt: die Lobeserhebungen enthalten wenig Charakteriftiiches für den König: doch 
wird Die eijerne Kraft feiner Sippe gepriejen; bebeutfam ift, wie ber Bifchof ben 
König bei aller Lobpreifung dur die Hinweifung auf feine Verantwortung als chriſt⸗ 
licher König vor Gott am jüngften Tage im Bügel zu Halten ſucht. — Die Zeit der 
drei und erhaltenen, bald Theudebert, bald Theubebald (fälſchlich gar Theubebert 11. 
an Mauricius) zugefchriebenen Briefe an Juſtinian, Bouquet 1V, 58—59, läßt ſich 
nicht genauer beftimmen: der zweite entjchuldigt bie verfpätete Stellung von 3000 
Mann Hilfstruppen für einen patricius Bregantinus, ber fonft nicht genannt 
wird und ftellt feft, daß des Kaiſers Gefandtihaft erft am 22. September (aber 
welches Jahres?) eingetroffen ſei; brei kaiſerliche Geſandtſchaften werden unter: 
ſchieden, kaiſerliche Geſchenke nur einmal erwähnt; fehr interefiant ift ed, wie ber 
Sohn den Vater gegen die Vorwürfe der Treulofigfeit vertheibigt: dieſer (erfte) 
Brief Theudebalds paßt viel beifer auf eine Vertheidigung Theudeberts durch Theude: 
bald als Theuderichs (dev unſeres Wiffend keinerlei Berührung mit Juſtinian hatte) 
durch Theudebert. Bedeutjam ijt aud) die Berühmung, jeder Erfolg der Frankenmacht 
fei ein Fortfchritt (profectus) der Katholiken (gegenüber Heiden in Deutſchland und 
arianifchen Gothen). 
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von der Rohheit der Germanen: fie verwilderten: ftatt der gerichtlichen Klage 
wählten fie Selbthilfe, Gewaltthat, ja die germanifche Blutrache ward Sitte 
in den barbarifirten römiſch-galliſchen Gefchlechtern: bezeichnend Hiefür find 
Vorgänge unter vornehmen Römern am Hofe Theudeberts, welche Gregor 
von Tours erzählt. 

„Aſteriolus und Secundinus galten damals viel beim Könige. Denn 
fie waren beibe gelehrt und in den rhetoriſchen Wiffenfchaften wohl bewandert. 
Her Secundinus, häufig vom Könige zu Gejandtihaften an den Kaifer ver: 
wendet, wurde hochfahrend und verübte Mandes wider dad Net. Daher 
brach zwifchen ihm und Afteriolus ein grimmer Zwiſt aus und dieſer ger 
dieh fogar fo weit, daß fie es nicht bei Schmähmworten bewenden Tießen, 
fondern fi mit den Händen anfielen und zerfleifchten. Als diefer Streit 
vom Könige kaum beigelegt war und Secundinus noch an feinen Wunden 
gejchwollen war (oder: über feine Schläge grollte), entftand unter ihnen aber: 
mals ein Hader. Der König ergriff für Secundinus Partei und gab ihm 
den Afteriolus preis. Dieſer wurde tief gebeimüthigt und verlor fein Umt, 
wurde aber fpäter von der Königin Wifigarde wieder eingefegt. Nach deren 
Tod erhob ſich jedoch Secundinus abermald wider ihn und töbtete ihn. 
Afteriolus Hinterließ aber bei feinem Tobe einen Sohn; als der Herange: 
wachſen und gereift war, fing er an, daran zu denken, wie er das an feinem 
Bater begangene Unrecht rächen könne. Da geriet Secundinus in Furcht, 
und er floh vor ihm von Hof (villa) zu Hof. Da er aber ſah, daß jener 
ihn doch erreichte und er ihm nicht mehr entrinnen fünne, vergiftete er ſich, 
wie man erzählt, um nicht feinem Feind in die Hände zu fallen.” 

Man darf alfo bei dem „Miſchvolk der Franzoſen“ nicht nur an roma= 
nifirte Barbaren, man muß auch an barbarifirte Römer und an Gallier denken, 
welche, Jahrhunderte hindurch romanifirt, nun abermals eine Mifhung oder doch 
Beeinfluſſung erfuhren, die zwar nicht Teltifch, aber, wie das alte Keltenthum, 
barbarifch war. Bon „Verweichlihung” dieſer Romanen ift alſo wahrlich 
nichts zu fpüren: fie verweichlichten nicht, fie verwilderten unter der Franken: 
herrſchaft), dieſe römifch-galliichen Edeln, welche aud im V. Jahrhundert 
keineswegs kriegeriſche Kraft und männliche Selbfthilfe eingebüßt hatten, wie 
man gewöhnlich annimmt. 

Sa, unter dem Enkel Chlodovechs bereit? fommt e3 vor, daß Römer 
nicht etwa nur gegen Römer, wie in dem eben erwähnten all, fogar gegen 
Germanen die Rache in blutigem Fehdegang bis zur Vernichtung des Gegners 
verfolgen. 

„Siagrius, ein Sohn des verftorbenen Biſchofs Defideratus von 
Berdun, gedachte der Kränfungen, die fein Water bereinft erlitten hatte, wie 
er von Sirivald (vielleiht Sigivalt? ©. 83. 88) bei König Theuderich 
verflagt und nicht nur feiner Güter beraubt worden, fondern auch mißhandelt 


1) ®gl. Dahn, zur Geſchichte der Franzoſen, Baufteine VI. Berlin 1888. 
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einer Art von fehr eigenfüchtiger Srömmigfeit, richtiger Furcht vor Strafen 
und Hoffnung auf Lohn ganz bejonders auch ſchon im Leben, dann des Weiterer 
nad dem Tode, und in der Hugen Einſicht in die politifchen Vortheile, welche 
das gute Einvernehmen mit den Biihöfen und Prieftern, den einzigen gebildeten 
Männern und der einzigen organifirten — und zwar feſt und genial organi= 
firten — Macht jenes Jahrhunderts, gewährte gegen Keger und Heiden, gegen 
den oft ſchon recht unbotmäßigen weltlichen Abel, für die Gewinnung ber 
Romanen, für die friedliche Regierung bes Reiches. Es fehlt, wie gejagt, nit 
an Zügen des Edelmuthes in Theubebert: fo nahm er jenen Sigivalt (oder 
Givalt), der num aus Italien (oben ©. 84) zu ihm zurüdfehrte, gütig auf, 
tüßte ihn, gab ihm den dritten Theil der von Childebert empfangenen Geſchenke 
und ftellte ihm die eingezogenen Güter feines Waters zurüd. Auch lieh er, 
„deſſen Gnade und Güte gegen jedermann befannt war,” auf Bitten bes 
Biſchofs von Verdun!) ben ganz verarmten Bürgern 7000 Goldſolidi, „daß 
fie ihre Geſchäfte damit betreiben könnten und das Capital nügen, wie es 
in andern Städten gefchieht,” und „nachdem jene mitteljt diefes Darlehens 
ihre Geſchäfte fo in Flor gebracht, daß fie noch bis Heute (ca. 590) einen 
der empörten Auvergne über die Stadt Clermont geringere Strafen und Blünderungen 
als über die Landſchaft aus Scheu vor ben dortigen Kirchen und dem gefeierten 
Biſchof Quintianus, welchen er felbft zur Belohnung für feine um der Franken 
willen früher erduldete Vertreibung aus feinem Bisthum Rhodez (j. oben ©.83. I, 367) 
in Clermont zum Bifchof erhob, nachdem er vorher, vermöge einer Srauenintrigue und 
allerdings auch durch Geſchenke beftochen, jenen Apollinaris, Sohn des Schriftſtellers, 
Vater des Arcadius, eingefegt Hatte. Ein Beamter (monitor, Heerbannaufbieter? 
f. unten „Berfafjung‘), Litigius, ber dieſem Biſchof viele Drangjal bereitete und auch 
als fi der Heilige ihm zu Füßen warf, nicht abließ, vielmehr lachend dies feiner 
Fran erzählte, welche erſchrocken ſogleich die göttliche Strafe für folden Frevel ahnt 
(faft immer find ed die Frauen, welche, unter dem Einfluß der Kirche, die Gering« 
ihäßung ihrer Männer gegenüber ber Geiftlichkeit beklagen oder zu befehren fuchen), ward 
am Tage darauf von Königlichen Boten gefeifelt mit Weib und Kindern fortgeführt, 
worin Gregor bie Strafe für den Laienfrevel findet: freilich wird die fromme Fran 
mitgeftraft. — Bon Childebert wird gerühmt, daß er die reiche meitgothifche Beute, 
welde er in Septimanien, wohl meift auß arianijchen, aber doch wohl auch aus fatho= 
liſchen Kirchen geraubt: 60 Kelche, 15 Schüſſeln, 20 Evangelienbehältniffe, Alles aus 
lauterm Gold und mit edeln Steinen geihmüdt, nicht zerichlagen ließ (um fie ein- 
zuſchmelzen), fondern insgefammt an Kirchen und Gotteshäufer verichentte. — Bon 
Chlodomer wirb gerügt, daß er vor feinem zweiten Burgunderfeldzug die Mahnung 
des Heiligen Avitus, Abt von Micy (Miciacum, Saint Memin-de:Mich, zwei 
Lieues don Orleans), eines großen Priefterd jener Zeit, den gefangenen Burgimber- 
tönig Sigimund und befien Samilie nicht zu töbten, mit echt merowingiſchem Kynis— 
mus abwies — er meinte, ficherer als bie Gnade Gottes helfe die Wegräumung ber 
Feinde —: fein bald darauf folgender Tod und der ſeiner beiden (doch ganz un— 
ſchuldigen) Söhne galt als Etrafe Gottes. Die Könige übten unbeftritten das Recht, 
Biſchöfe einzufegen, nur über bie Art der Ausübung umd über die Wahl oft wenig 
Wurdiger beklagt fich Gregor. 

) Der felbft fein Eigenthum durch Theuderich verloren hatte und alfo aus eigenen 
Mitteln nichts thun konnte, meint Gregor, ber dieſe Pflicht eines Biſchofs tief empfand 
und jelbft getreulich übte (j. unten). 
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großen Namen haben, wollte der Biſchof die Schuld fammt ben gejeglichen 
Binfen zurüdzahlen: aber der König Iehnte beides ab und erflärte, er be: 
dürfe des Geldes nicht und freue fi, daß die Armen durch dag Gebet des 
Biihojs und jene Gabe zu Wohlftand gefommen feien”. 

Die nun eng verbündeten Könige Childebert und Theudebert wandten 
Äh alsbald (i. 3. 534% Andere verlegen den Vorgang in das Jahr 542) 
gemeinfam gegen Chlothachar: der Grund oder Vorwand diefes Angriffs ift 
nit bekannt, vielleicht vertrugen fi) die Sieger nicht über ber Theilung 
des burgumdifchen Reich: aber bei diefem Geſchlecht ift die niemals ruhenbe 
Machtgier für fi allein ausreichende Erklärung für jeben Anfall unter den 
Gelippen. Gregor erzählt: 

„Shildebert aber und Theudebert boten ihre Heere auf und rüfteten fi, 
gegen Chlothachar zu ziehen. Und da biefer es hörte und meinte, er könne 
es mit ihrer Heeresmacht nicht aufnehmen, floh er in einen Wald (nad 
ben Gesta regum Francorum der Wald von Arelaunum: auf einer Halbinjel 
der unteren Seine) und legte Hier im Gebüſch große Verhade an. Seine 
ganze Hoffnung jegte er allein auf die Gnade Gottes. Auch die Königin 
Hrotehilde fuchte, al3 fie died vernahm, das Grab des heiligen Martinus 
(von Zours) auf, warf fi nieder im Gebet und machte die ganze Nacht, flehend, 
daß nicht zwiſchen ihren Söhnen der Bürgerkrieg ausbrechen möchte. Jene 
aber zogen mit ihrem Heere heran, ſchloſſen Chlothachar ein und machten 
einen Anſchlag, wie fie am folgenden Tage ihn töbteten. Doch ala der 
andre Morgen anbrach, erhob fi an dem Ort, wo fie verfammelt waren, 
ein Sturm, warf die Zelte um, entführte die Fahrhabe, und ftürzte Alles 
von oben nad) unten; Blige, Donner und Steine ſchlugen durcheinander auf 
fe herab. Sie felbft fielen auf das Antlig auf ben mit Hagel bededten 
Boden und wurden von den herabfallenden Steinen ſchwer getroffen, denn 
e3 war ihnen fein andres Schugmittel geblieben, als ihre Heinen Reiter: 
Schilde. Es bangte fie aber am meiften, fie möchten von ben himmliſchen 
Bligen getroffen werben. Auch ihre Neiter wurben fo weit auseinander zer- 
ftreut, daß man fie zum Theil erft zwanzig Stadien (etwa eine halbe 
Meile) von dort wieder fand; Viele wurden auch gar nicht gefunden. Darauf 
thaten jene, von den Steinen, wie wir erzählten, getroffen und zu Boden 
geitredt, Buße und baten Gott um Verzeihung dafür, daß fie gegen ihr 
eigen Blut Hatten freveln wollen. Ueber Chlothachar war aber au nicht 
ein einziger Regentropfen gefallen und nicht ein Donnerfchlag auf feiner 
Seite gehört worden, ja nicht einmal einen Hauch des Windes Hatte man 
dort verjpürt. Seine Brüder ſchickten darauf Geſandte zu ihm und baten 
um Frieden und Eintracht. Als fie dies erlangt, kehrten fie zur Heimath 
zurüch. Und Niemand foll daran zweifeln, daß der heilige Martinus es 
war, ber dies Wunder auf die Bitte der Königin bewirkte!) 


1) „Die Königin Hrobehilbis ftarb, hochbetagt und reich an guten Werfen, in der 
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In den nächſten Jahren (535—555) war es der ſchwere in Italien 
zwiſchen Byzanz und den Dftgothen geführte Kampf (I, 254), welcher der 
merovingifhen Könige Diplomatie und Waffen vielfadh beichäftigte. Getreu 
der von Chlodovech ererbten Sinnesart ergriffen fie gierig den willkommenen 
Anlaß, vou beiden Parteien Geld und Land durch Vertrag ſich verfprechen 
und gewähren zu laffen, die dafür zugefagte Gegenleiftung gar nicht oder 
ungenügend zu erfüllen und bei guter Gelegenheit auch mit den Waffen den 
beiden gleihmäßig von ihnen Getäufchten weitere Vortheile zu entreißen. 

Schon gleich nach des großen Theoderich Tod Hatten die Frankenkönige 
die Regierung des Knaben Athalarich fehr gering gewerthet, ja verächtlich 
behandelt und den Angriff gerüftet, den Oſtgothen ihre gallifchen Befigungen 
zu entreißen, in Wiederaufnahme der Pläne Chlodovechs vom Jahre 507. 
Es kam aber nur zu dem kurzen Feldzug von 532, ber den Weftgothen galt. 

Bon den wirren, abenteuerlichen, ganz ungeſchichtlichen Fabeleien, welche 
Gregor über die Ermordung von Theoderihg Wittwe Aubdefleda, Chlo— 
dovechs Schweſter, erzählt, find echte „Sage“ nur einzelne Züge. Amala- 
fwintha fol hiernad ihre Mutter Audefleda in dem Kelch des arianifhen 
Abendmahls vergiftet haben, „denn bei diefen Kegern haben die Königs— 
geihlechter einen andern Kelch al3 das gemeine Volk”, aus Rache, weil die 
Mutter der Tochter Buhlfchaft mit deren eigenem Knecht Traguila nicht 
geduldet und diefen Entführer nad Erftürmung ber Stadt ihrer Buflucht 
habe tödten, die Tochter aber unter Büchtigung zurüdbringen laſſen. Theo: 
dahad, „König von Tuscien”, habe dann zur Strafe für den Muttermorb 
Amalaſwintha in einem heißen Bade töbten Iaflen, worauf die drei Franken— 
tönige al3 Bluträcher ihrer Schweftertochter!) gegen Theobahad aufgetreten 
feien und für ihre Ermordung ein Wehrgeld von 50,000 Golbfolidi unter 
Kriegsdrohung verlangt und erhalten hätten. 

Das Meifte hieran umd der Urfprung der ganzen Erdichtung liegt in dem 
Haß der Katholiken gegen die arianifche Keterei und in dem Triumph 
darüber, daß man mit dem arianishen Abendmahlkelch vergiften könne, was 
mit dem katholifchen ganz unmöglich fei: nicht echte Volksſage, Kloſterlegende 
und Priefterphantafie hat diefe Ueberlieferung zum größten Theil gefälfcht: 


Stadt Tours (zu den Zeiten des Biſchofs Injuriofus, ca. 545: Injurioſus ftarb 
wohl im Jahre 546). Unter großen Pialterien wurde fie nad Paris gebracht und 
zur Geite des Königs Chlodovech unter bem Hochaltar ber Kirche bes h. Petrus von 
ihren Söhnen, den Königen Chilbebert und Chlothachar, beigejegt. Jene Kirche Hatte 
fie jelbft gebaut, in der auch die hochſelige Genofeva (von dieſer erhält auch bie 
Kirche fpäter den Namen) ihre Ruheftätte Hat.’ 

1) Refp. Tantentochter: 


————————————n 

Theoderich Audefleda Chlodovech 
Amalaſwintha Chlothachar Childebert Theuderich 
Thendebert. 
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dies verräth fehr wider Willen der ehrliche Gregor, der in beftem Glauben 
bier einfchaltet: „Unzweifelhaft ging dieſes Gift: (oder Zauber-)werk vom 
Tenfel aus. Was können nun dieſe elenden Ketzer dagegen erwidern, daß 
der Teufel jogar in ihre Heiligen Handlungen Zugang findet? Wir aber, die 
wir die Dreieinigfeit in Einer Gleichſtellung und Einer Allmacht der drei 
Verſonen befennen, — aud) wenn wir Gift trinfen im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes, des wahren und unvergänglichen 
Gottes, bleiben ungeſchädigt“. 

Möglich ift immerhin, daß die Merovingen dem feigen Theodahad') in 
jener Angft vor weiteren Angreifern eine hohe Summe als Buße abgepreßt 
hatten, ſchon bevor fie neue Forderungen erhoben, zu welchen fie Juftinians 
Kolitif antrieb. Denn diefer Kaifer ſchickte an die Frankenkönige reiche Geld: 
geihenfe und verhieß noch mehr, wenn fie, gemeinjame Sache mit ihm gegen 
Theodahad machend, wirkliche Waffenhilfe würden geleiftet Haben. Die drei 
Könige „gingen eifrig darauf ein”. Als nun Belifar heran rüdte, fuchte 
Theodahad die Franken auf feine Seite zu ziehen, indem er ihnen 2000 Pfund 
Gold und die Abtretung der Provence anbot: die Merovingen hätten gewiß 
da3 gothiſche wie das faiferlihe Geld genommen und dann noch obenein jo 
viel Gebiet, al3 fie mit den Waffen gewinnen mochten: aber Theodahad ward 
vor Abſchluß des Vertrages geächtet und getödtet.?) 

Doch jind wohl in dieje Zeit die Einfälle burgundijcher und alaman— 
niider Schaaren zu verlegen, welche in Oberitalien plünderten, von den 
Sranfenkönigen, wenn nicht geradezu entjendet, jo doch ermuntert oder jebesfalls 
wicht behindert. Vielleicht ftehen diefe Bewegungen in Zufammenhang mit 
den nach Theodahads Untergang zwilhen Witihis und den Merovingen be= 
gonnenen Verhandlungen. Der Gothenkünig gewann auch wirklich die Zuſage 
fränfiiher Hilfe: wie hätte fih Chlodovechs Geſchlecht die Befriedigung ent⸗ 
gehen laſſen können, von beiden Parteien Geld zu nehmen und dafür gar 
nichts zu leilten, vielmehr im eignen Intereſſe zu erobern, was zu haben war! 
Ta fie aber joeben erft ihre Waffenhilfe an Juſtinian gegen ſchweres Gold 
vertauft, bedangen fie fi von Witichis aus, daß fie nicht Franken, fondern 
Schaaren aus andern ihrem Reich angehörigen Völkern in Italien zu ver— 
wenden hätten, um fo dem Kaiſer gegenüber die freilich jehr fadenjcheinige 
Ausſlucht Fih zu fihern, jene Schaaren handelten ohne und gegen ihren 
Villen. Als Gegenleiftung trat Witihis die oftgothifchen Beſitzungen in 
Gallien, die Provence (oben ©. 62. I, ©. 367), ab: fofort wurden die hier 
ſtehenden gothiſchen Tauſendſchaften unter Graf Markja über die Alpen 
gezogen und Belifar entgegen geworfen: in die Provence theilten ſich Childes 
bert und Chlothachar; Juſtinian beftätigte dieſe Erwerbung der Provence, in: 
dem er glaubte oder doch fi die Miene gab, zu glauben, die Merovingen 

1) 2er jchon die Yaiferlihen Waffen anf das Weuferfte fürchtete, welche angeblich 
—— ei Amalaſwintha zu rächen, erhoben wurden (I, 254). 2) Ueber all 

255 f. 
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feien wirklich in feinem Intereſſe in Italien einzubringen bereit oder bereits 
eingedrungen: im Jahre 538, dem dritten des gothiſch-byzantiſchen Krieges, 
erfchienen denn auch burgundiſche Echaaren (abermals) in Italien und 
halfen — den Gothen Mailand erobern (I, 262). 

Während diefes Krieges jedesfalles, und wahrſcheinlich ſchon i. 3. 538, 
geihah e3 num auch, daß die Dftgothen Theudebert von Auftrafien bie 
dereinft von Theoderih aufgenommenen Alamannen in Rätien Preis 
gaben, fo daß jet das gefanımte Alamannenvolf dem Frankenreich angehörte 
und dies feine Grenzen wie im Südweſten an dem Rhone fo au im Süd⸗ 
often am Bodenfee beträchtlich erweiterte. 

Natürlich ging die Theilung des den Gothen abgepreften Goldes unter 
den Merovingen nicht ohne Trug und Uebervortheilung ab: Chilbebert, „wie 
er immer gegen Chlothachar neidifh und ränkeverfchlagen war”, gewann 
Theudebert dafür, das Gold (Theodahads Zahlung) unter einander allein zu 
theilen und jenem nicht? davon zu geben. Aber Chlothachar hielt ſich ſchad⸗ 
108, indem er fich des Hortes des verftorbenen Chlodomer (©. 74) bemächtigte 
und fo viel mehr gewann als jene beiden ihm entzogen hatten. 

Diefe ftarfen Zahlungen der Gothen lieferten wohl den größten Theil 
des Goldes, aus weldem Theudebert die auffallend zahlreichen mit feinem 
Namen uns erhaltenen Goldmünzen prägen ließ: er war der erſte, der auf 
den Goldfolidi den faiferlichen durch den eigenen Namen erfehte. 

Aber ſchon im nächſten Jahre (539) litt e8 dem kriegs- und eroberungs: 
freudigen Enkel Chlodovechs nicht mehr zu Haufe: er konnte der Gier nicht 
widerftehen, ſelbſt in Italien zu erfcheinen und perſönlich alle Vortheile 
einzuheimfen, welche der lang und ſchwankend mwogende Kampf, die Er: 
ſchöpfung beider Parteien als mühelofe, fihere Beute in Ausficht ftellte: da= 
bei beichloß er, die Maske fo ſpät als möglich abzuwerfen, Gothen mie 
Griechen thunlihft lang im Wahn zu wiegen, er komme zu ihrer Hilfe, um 
zulegt beiden fo viel italienifchen Boden als erreichbar zu entreißen. Mit 
einem großen Heer von 100,000 Mann z0g er über die Alpen nad Ligu— 
rien, angeblih den Gothen zu Hilfe: unter diefem Schein gewann er ohne 
Schwertftreih, vielmehr eifrig von den Gothen unterftügt, den Webergang 
auf das rechte Ufer des Po bei Pavia (Tieinum), überfiel darauf das Lager 
der Gothen, welche die vermeintlichen Helfer mit Freuden bewilltommnet 
hatten, ſchlug und verfolgte die Entfegten, flug aud) eine byzantinifche Abs 
theifung, nachdem er über Bologna hinaus bis in die Nähe von Ravenna 
gelangt war, ward aber dann durch verheerende Seuchen wohl viel mehr 
als dur die Drohungen Beliſars mit der Rache des Kaifers für ſolchen 
Vertragsbruh zum Nüdzug bewogen (f. I, 263), auf welchem er (ver: 
muthlich) Genua plünderte. 

Es befteht fein zwingender Grund, gegen Prokops Bericht anzunehmen, 
der König fei wider Willen durch Ausbruch zuchtloſen Eigenwillens jeines 
Heeres zu biefer treulofen Gewaltthätigfeit gezwungen worden. Theudebert 








Merowi 


3. RNünze mit ber Umfchrift ABOLENYS RB. Auf ber Ri. RBACIO DOMNI (unter Vewahrlei 
Seren, eine Formel, die auf eine bürgerliche Amtagewalt ſchlieken läßt). rleiftung der 
«Münze von Rennes. Kopf mit der Umfärift RENONIS. Wuf der Mi. RAcio Fıscı 
Fiekus zu Rennes geprägt. Gilber. — 

2 Münze ber Kirche von Angers. Kopf mit der Umſchrift EOLESIE ANDECAvI % 

Wi. ALLIGISELS MONET (Münzmeiftes Alligiſel). ul der 

6. Münze der Kirhe des Heil Martin zu Bannaffac. Umſqhrift SCI MARTINI. Auf ver 
Ri BANNACIACO FT, N 

7. Rünze von Rebais. Gin Kelch, barüber MAR. Auf der Ri. ein ii Mn 
GEMELLOS (Rebats). Aa EBEN TUE SE Bit 

[3 ne des heil Philibert von Jumisges. Umfärift + 8CO FILBERT.... GEMEDICO Y 

ilber. 

». Münze von Hennes. Eine Figut auf einem Stuhl ein Kreuz haltend, Umſchrift REDONIA 
{Renned). Auf der Wi. eine Monftrany mit ber Hoftie barin, Umſchrift FANTERELLYS. 

10. Münze von Angers. Kopf mit Umihrift ANDKCAVIS (Angers). Rſ. eine Figur auf einem Stuhl 
eine Krone haltend, Umjchrift LEVNARDYB (Rame bes Wünzmeifters). 

11. Münze von Angers. SKopj mit Umſchrift ANDECAVIS. Auf der Ri. eine Monſtranz, in biefer 
ein Stern, Umichrift THEODECISILVS (Münzmeifter). ’ 

12. Münze von Tournai Kopf mit ber Umſchrift FVRVNACO, Auf der Rſ. eine Monftranz, Um- 
ſchrift TEVDCHABIVS (Münzmeifer). 

13. Münze von Mans. Ein Kreuz tragender Gegenftand; zu beiben Seiten eine Figur. Derfelbe ſtellt 
wahrideinlid einen ipäter au Kriftlihen Bweden benugten Druidenftein (Menfir-Altar) vor, weicher 
jedt nod zu Mans in ber Kirche des Heiligen Julius aufbewahrt wird. Umſchrift CHNOMANNIS 
(Mans). uf der Af. ein Kreuz mit ber den Ramen des Münzmeifters wiedergebenden Umfchrift 
BBRICHARIVS. 

14 Münze von Ghambon(?). Bwei Geftalten, auf einer Art Zahn ftehenb, halten ein Kreuz. Um ⸗ 
ſchrift FRANDO FICIT. Ri. eine Rachahmung ber Raiferlihen Münzen, Umfcrift CAMBIDONNO. 

1& Münze der Auvergne. Kopf mit Umicdrift BERECISELVS M. #f.: Eine Meine Figur mit 
treiedigem Hut und Serenz barüber, Hält in ber reiten Hand ein Kreuz, in ber linken eine Hellebarbe, 
Umfdrift ARV (Arverni). 

16. Münze von Laon(?). Kopf mit Hut nad Art der Karbinalshüte getragen, Umfhrift LAVDVNO. 
Auf ber Rf. ein fliegender Vogel, der ein Kreuz in feinen Klauen hält; Umfchriit CLOATO. 

17. Münze von Bannajfac. Kopf mit Kreuz darüber, Umſchrift BAN (Banaciaco), Ri. ein Kelch, 
dem ein Zweig entiproßt; Umfchrift GAVALETANO. 

18. 19. 30. Münzen mit hriflihen Symbolen, deren Prägumgsort nicht aus der Umfchrift, welche 
werfchiebene Deutungen zuläßt, zu erjehen ift. Die Borberfeiten der beiben Iegteren zeigen einen Kopf 
won einem Zweige beſchatiet, die Rj. aller brei Wögel, welche aus einem Kelche trinten und Zweige 
amd Weintrauben mit bem Schnabel bepiden. 

21. Rünze von Gandes(?). Heiligenkopf mit Berlen zwiſchen zwei Kreuzen, Umfchrift CONDATEVICO. 
Auf der Xf. ein Kreuz auf einem Dreieck, an bem rechten und linfen Arm bes Kreuzes Alpha und 
mega; Umfhrift AVDOMYNDVS MON (Mänzmeifter Andomunbus). 

2. Rünze von Zaonı?). Kopf von vorn, über ihm ein Kreuz, Umfhrift LAVDYNOB. Auf ber Bf. 
ein Kreuz mit der Umſchrift BADVLFVS MO (Münzmeifter Badulfus). 

23. Münze von Tonnerre. Bruftbild von vorn, mit einem Kreug auf der Bruft; Umſchrift TERNO- 
DERO. Umfdriit der Rf. BERVLFO MONETA (Münzmeifter Beruffus:. 

22 Münze von Ehalons-jur-Saone. Kopf von vorn, Umichrift OABLONNO. Auf der Rf. Kreuz 
mit Den Anfangsbuchftaben der Stabt CA und der Umfchrift MAGNOALDYVS. 

3. Münze von Limoges. Prieftertopf mit der Umſchrift LEMOVECAS. Auf ber Rſ. Kreuz mit ben 
Anfangsbucftaben ber Stadt LE und der Umfchrift BCARICO MONETA (Münzmeifter Scaricuß). 

26. Münze von Senlis. Bogellopf mit ber Umſchrift SILVANECTIS. Die Rf. trägt ein Kreuz und 
im der Umfchrift den Ramen des Münzmeifters VRISOLINVS. (Die Münzitätte Senlis blühte noch 
unter den Garelingern.) 

37. Münze von Amboife. Kopf mit Perlenſchnut, Umfhrift AMBACIAVICO. Die Ri. ein Kreuz, 
in ber Umifdrift der Rame des Münzmeifterd PATRONINO. 

38. Münze von Rouen. Rohe Daritellung eines Kopfes, Umſchrift ROTOMO CIVITATL In ber 
Umichrift der Rf., welche ein Kreuz von einer von ber ber übrigen Münzen abweichenden Form trägt, 
der Rame des Münzmeifterd: CHAGNOALDVO MON. 

39. Denar von Drlsanh. Kopf mit Umſchrift bes Münzmeiflerd MAVRINVB MON. Auf ber A. ein 
Kreuz mit der Umfchrift DINARIO AVBILLIL Silber. Wohl ber neue aus Germanien gekommene 
Denar, brei Mal leichter als ber alte. 

30. Münze, auf deren Vorderſeite ein Vogel einen runden Gegenftand im Schnabel, mit ber Umſchrift 
CARNOTAB. Die Rf trägt ein Monogramm, wohl die Anfangsbuchftaben ber Stadt. 

31. Rob antgeführte Münze, auf ber Vorberjeite AR(vzunı?), auf der Rf. ein Reiter. Silber. 

8. Denar, ein D, wehricheinlich Denarins bebentend, auf der Worberfeite tragenb. Auf der Rf. ME 
(Mettis = Mey ?). 

3-56. Münzen vom Ausgange der Merowinger-Herriäaft. s 

Wr. 33. Kopf mit der ben Ramen bed Münzmeifters angebenden Umſchrift AEOROLENVS. 
Rt. sa Kopf mit ber Umijdrift PARIS (Denar von Baris). 

Kr. 35. Kopf mit der Umichrilt IN PALAOIO. 
Kr. 36. Mut der Borberfeite die Anfangabuchſtaben OA (Carolus?) 


Kor 


(Rad E. Cartier.) 
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hatte diesmal Franken in großer Zahl aufgeboten, nicht Burgunder oder 
Aamannen: denn das ausichließend aus Fußvolk beftehende Heer führte außer 
Schild und Schwert (Speer und Bogen trugen fie nicht) die fränfifche 
Rationalwaffe, die Francisca, das Wurfbeil, zu Schlag und Stoß gleid) 
geeignet, eine Doppelart mit zwei fehr ftarfen und ſcharfen Schneiden, mit 
ſehr kurzem Hofzitiel: bei Beginn des Gefechts fchleuderten fie fofort die 
[were Art in den Schild des Gegners, diefen zu zertrümmern: nur bes 
Königs Gefolge war beritten und mit Speeren bewaffnet. 

Vie das Chriftenthum, aus äußerlihen Gründen angenommen, aud jet 
vierzig Jahre ſpäter die Getauften moraliſch jo gar nicht ergriffen hatte, er- 
heilt deutlich aus einem Vorgang während dieſes Krieges, welcher zeigt, daß 
aud) die biutigften Gebräuche des altzgermanifchen Eultus noch geübt werden, 
wo es fih um Sicherung des Sieges durch „Siegopfer” handelt. Als die 
Franken den Ro bei Pavia überſchritten, ergriffen fie Weiber und Kinder der 
dortigen Gothen, ſchlachteten fie als Opfer und warfen die Leichen als Erft- 
lingsgaben des Krieges in den Strom. So thaten nicht etwa heibnifche 
Alamannen in dem Heere, fondern getaufte Franken: ausdrücklich fügt Pro: 
kopius bei: „venn diefe Barbaren find zwar Ehriften geworden, behalten aber 
das Meifte ihres alten Glaubens noch bei, indem fie Menjchenopfer üben 
and andere unheilige Culthandlungen, zumal auch Zukunftserforſchungen“. 

Allein troß des Rüdzugs der Hauptmacht hielt Theudebert durch zurück⸗ 
gelaſſene Beſatzungen unter den Zeldherren Bucilin (nad anderen Butilin), 
Haming und Lantahar zahlreihe Städte und Caſtelle feit, zumal in 
Benetien, wo die Gothen nur wenige Pläße, die Byzantiner nur die See— 
häfen behaupteten; aber auch in Ligurien und bejonders in den cottiſchen 
Alpen hielten fi Beſatzungen Theudeberts. Frankenkönige, darunter jebes: 
falls auch, wenn nicht vor allem, Theubebert, Tnüpften gleich darauf abermals 
Verhandlungen mit Witichis an: fie boten gegen Theilung Italiens ihre 
Bundesgenofienjhaft wiederholt an, wurden aber abgewiejen, da Belifar 
felbit mit dem König verhandelte und die arge Zreulofigfeit der Mero— 
vingen zu überführen leichte Mühe hatte (I, 264). Mit Totila kam fpäter 
eine Uebereinkunft zu Stande, wonach Theudebert feinen Befigftand einſtweilen 
behalten, nad) Beſiegung der Bhzantiner aber, wobei wohl Mitwirkung der 
Franken vorausgefegt ward, ein Theilungsvertrag vollzogen werden follte. 

Während Theudebert Oberitalien zu gewinnen trachtete, unternahmen 
(542) EHildebert und Chlothahar den im Ergebniß erfolglojen Feld: 
zug gegen ben Weſtgothenkönig Theudis (I, 372): Saragofja ward 
durch die von den Belagerten unter Pfalliren auf den Wällen umher ge 
tragene Tunica des heiligen Vincentius gerettet, wobei das Mirakel des 
Heiligen zu Gunften der fegerijchen Arianer billig Befremdung ermwedt. 

Zur Behauptung ihres Beſitzes jedesfalls, wenn nicht wegen jenes Ver: 
trages mit Totila, fohten inzwiihen Franken Theudebert3 in Italien gegen 
Byzantiner;z noch im Todesjahr Theudeberts (548) fiel Lantachar, 
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Herzog der Franken, „im römifchen Krieg“, d. h. im Kampf gegen die Kaifer- 
lichen. Es ift auch nicht unwahrſcheinlich, daß Theudebert fich wirklich mit 
dem (ihm von Agathias zugefchriebenen) Plan getragen habe, im Bund mit 
Gepiden und Langobarden Juſtinian in Thrakien anzugreifen: Totila 
hat ja diefe Vertheibigung durch den Ungriff auf das Oſtreich wirklich aus⸗ 
geführt (I, 278); ein Zuſammenwirken mit Theudebert und jenen beiden 
Völkern in Pannonien war vielleicht geplant. 

Theubebert führte auch dem Kaifer gegenüber eine Fraftbewußte Sprache, 
nicht frei von einer gewillen Ruhmredigkeit, welche zwar dem Brieſſtil 
jener Beit!) an ſich eignet, aber doch bei Franken faſt mehr noch als ander: 
wärts hervorſticht: in einem Brief an Zuftinian (der doch wohl eher ihm als 
Theuderich oder Theudebald zuzutheilen) berühmt er fich, die Thüringe unter: 
worfen, deren Landſchaften erworben, deren bisherige Könige ausgerottet zu 
haben, „auch der Naden der Nordſchwaben (oder Nordgau:Leute) hat fich 
uns gebeugt, freiwillig haben fi mit Sachſen die Eucier (Züten, wohl an 
den Rheinmündungen am Dcean), uns ergeben, fo daß unfere Herrſchaft von 
der Donau und den Marken Pannoniens (alfo ift Baiern bereit# von den 
Franken abhängig, ſ. unten: „Theudebald“) bis an die Küften des Oceans 
ſich erftredt”. 

Bei der Mifhung von Römern und Franken in Gallien oder dod den 
unabläffigen Verührungen in geiftlihem Amt, in weltlihem Hof: und Staats- 
und Heerbienft, in wirthſchaftlichem und gejelligem Verkehr konnte es nicht 
ausbleiben, daß, wie die Germanen mit den Vorzügen der römifchen Cultur 
auch deren üble Seiten, die Fäulniß der Webercultur, annahmen, jo nament⸗ 
lich in gefchlechtlihen Dingen, andrerfeit3 auc die Römer angeftedt wurden 


1) Der Könige wie der Biſchöfe: waren doc die Schreiber in beiden Fällen 
faft ausnahmslos Geiftlihe: man vergleihe den Brief des Biſchofs Aurelianus 
von Arles (im %. 546—550) an Theudebert bei Bouquet IV, 63, ber von Schwulſt 
ftrogt: die Lobeserhebungen enthalten wenig Charakteriftiiches für den König: doch 
wird bie eiferne Kraft feiner Sippe gepriefen; bedeutfam ift, wie der Bifchof den 
König bei aller Lobpreifung durch die Hinweifung auf feine Verantwortung als chriſt⸗ 
licher König vor Gott am jüngften Tage im Zügel zu halten fucht. — Die Zeit der 
drei und erhaltenen, bald Theubebert, bald Theudebald (fäljhlih gar Theudebert 11. 
an Mauriciuß) zugejchriebenen Briefe an Juftinian, Bouquet IV, 58—59, läßt fi) 
nicht genauer beftimmen: der zweite entſchuldigt bie verjpätete Stellung von 8000 
Mann Hilfstruppen für einen patricius Bregantinus, ber fonft nicht genannt 
wird und ftellt feft, daß bed Kaiſers Gefandtichaft erft am 22. September (aber 
welches Jahres?) eingetroffen fei; drei faiferliche Gejandtichaften werben unter- 
ſchieden, kaiſerliche Geſchenke nur einmal erwähnt; fehr interefjant ift e8, wie ber 
Sohn den Bater gegen die Vorwürfe ber Treulofigfeit vertheidigt: dieſer (erfte) 

. Brief Theudebalds paßt viel beſſer auf eine Vertheidigung Theudebert? durch Theude- 
bald als Theuderichs (ber unſeres Wifjens keinerlei Berührung mit Juftinian hatte) 
durch Theudebert. Bedeutſam ijt auch die Berühmung, jeder Erfolg der Frankenmacht 
fei ein Fortfchritt (profectus) der Katholiken (gegenüber Heiden in Deutſchland und 
arianiſchen Gothen). 
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von der Rohheit der Germanen: fie verwilderten: ftatt der gerichtlichen Klage 
wählten fie Selbithilfe, Gewaltthat, ja die germanifche Blutrache ward Sitte 
in den barbarifirten römiſch-galliſchen Geſchlechtern: bezeichnend hiefür find 
Sorgänge unter vornehmen Römern am Hofe Theudeberts, welche Gregor 
von Tours erzählt. 

„Afteriolus und Secundinus galten damals viel beim Könige. Denn 
fie waren beide gelehrt und in den rhetoriſchen Wiſſenſchaften wohl bewandert. 
Aber Secundinus, häufig vom Könige zu Geſandtſchaften an den Kaifer ver: 
wendet, wurde hochfahrend und verübte Manches wider das Recht. Daher 
brach zwifchen ihm und Afteriolus ein grimmer Zwift auß und diefer ger 
bieh jogar fo weit, daß fie es nicht bei Schmähmworten bewenden Tießen, 
fondern fi mit den Händen anfielen und zerfleifchten. Als diefer Streit 
vom Könige kaum beigelegt war und Secundinus noch an feinen Wunden 
geihwollen war (oder: über feine Schläge grollte), entftand unter ihnen aber: 
mald ein Hader. Der König ergriff für Secundinus Partei und gab ihm 
den Aſteriolus preis. Diejer wurbe tief gedeinüthigt und verlor fein Amt, 
wurde aber jpäter von der Königin Wifigarde wieder eingefeßt. Nach deren 
Tod erhob fich jedoh Secundinus abermals wider ihn und tödtete ihn. 
Aſteriolus Hinterließ aber bei feinem Tode einen Sohn; als der herange- 
wachſen und gereift war, fing er an, daran zu denken, wie er das an feinem 
Bater begangene Unrecht rächen könne. Da gerieth Secundinus in Furcht, 
and er floh vor ihm von Hof (villa) zu Hof. Da er aber fah, daß jener 
ihn doch erreichte und er ihm nicht mehr entrinnen fünne, vergiftete er fich, 
wie man erzählt, um nicht feinem Feind in die Hände zu fallen.” 

Man darf aljo bei dem „Miſchvolk der Franzoſen“ nicht nur an roma= 
nifirte Barbaren, man muß auch an barbarifirte Römer und an Gallier denken, 
welde, Jahrhunderte hindurch romanifirt, nun abermals eine Mifhung oder doch 
Beeinfluſſung erfuhren, Die zwar nicht keltiſch, aber, wie dag alte Keltenthum, 
barbarifh war. Bon „Verweichlichung“ diefer Romanen ift alfo wahrlich 
nichts zu ſpüren: fie verweichlichten nicht, fie verwilderten unter der Franken⸗ 
herrſchaft), dieſe römifch-gallifchen Edeln, welche aud im V. Jahrhundert 
keineswegs kriegeriſche Kraft und männliche Selbfthilfe eingebüßt hatten, wie 
man gewöhnlich annimmt. 

Ja, unter dem Enfel Chlodovech3 bereit3 fommt e3 vor, daß Römer 
nicht etwa nur gegen Römer, wie in dem eben erwähnten Fall, fogar gegen 
Germanen die Rache in blutigem Fehdegang bis zur Vernichtung des Gegners 
verfolgen. 

„Siagrius, ein Sohn des verftorbenen Biſchofs Defiberatus von 
Berdun, gedachte der Kränfungen, die jein Vater dereinft erlitten hatte, wie 
a von Sirivald (vielleiht Sigivalt? ©. 83. 88) bei König Theuderich 
verllagt und nicht nur feiner Güter beraubt worden, fondern auch mißhanbelt 


1) Bgl. Dahn, zur Geſchichte ber Franzoſen, Baufteine VI. Berlin 1883. 
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worden mar. Er überfiel daher Sirivald mit bewaffneter Schaar und brachte 
ihn auf folgende Weife um. Er kam ganz in der Frühe, da dichter Nebel 
lag und man bei der eben erſt weichenden Finfterniß faum Semanden erkennen 
modte, zu einem Hofe (villa) des Sirivald im Gebiet von Dijon, der 
Floriacum heißt (Fleury-ſur-Ouche, etwas über eine Meile von Dijon). Da 
trat gerade einer von feinen Genofien aus dem Haufe: des Siagrius Leute 
meinten, e3 fei Sirivald ſelbſt, und tödteten ihn. Da fie aber zurüdfehrten, 
gleih als ob fie ſchon den Sieg über ihren Feind gewonnen hätten, fagte 
ihnen einer von dem Hausgejinde (familia), ſie hätten nicht den Herrn ges 
töbtet, fondern einen feiner Leute. Da kehrten fie zurüd, fuchten ihn, fanden 
die Kammer (cellula), in welcher er zu jchlafen pflegte, und wollten fie er⸗ 
brechen. Aber obſchon fie ſehr lange an der Thür fi) abmühten, konnten fie 
fie doch nicht öffnen. Da riffen fie auf der einen Seite die Mauer nieder, 
drangen ein und hieben ihn mit dem Schwerte nieber.” 

Die Verjchmelzung beider Völker zu einer neuen Nation war durch den 
gemeinfamen katholiſchen Glauben ganz gewaltig gefördert worden: fehen wir 
doch jet bereits Franken Bifchofsftühle befteigen, jo warb der Nachfolger dieſes 
Bifchofs Defideratus von Verdun (der nad) 549 ftarb, in diefem Jahre 
wohnte er noch dem Concil von Orlsans bei) ein „Bürger diefer Stadt“, 
den fein Name Agirid als Franken bezeugt: denn wohl nahmen damals 
Germanen römifche, griedhifche, biblifche Namen an, aber Römer mit germa= 
niſchen Namen kommen damald noch gar nicht oder nur in ben allerjeltenften 
Ausnahmsfällen vor. 

Bon der Regierung Theudebert3 im Innern erfahren wir wenig. Doch 
verdient es Lob und nicht Tadel, daß er den Verfuch machte, das Königthum 
dadurch zu ftärfen, daß er auch die Franken der Örundftener unterwarf, 
welche bisher, altgermanifchem Princip gemäß, davon befreit gewejen waren: 
abgejehen von der materiellen Machtmehrung der Krone muß es als ein Fort: 
ſchritt bezeichnet werden, daß die Germanen auch in diefem Reich, wie dies 
in den gothifhen von Anfang der Fall gewefen war, dazu erzogen wurden, 
nicht als Eroberer und Sieger im Vergleich mit den Römern eine Ausnahms- 
ftellung einzunehmen, fondern gleichermaßen wie dieſe ihre Reichsgenoffen und 
Mitbürger die Steuerlaft wie die Wehrlaft für den Staat zu tragen: diefen 
Gedanken ftaatsbürgerlicher Steuerpflicht, der dem Mittelalter wieder verloren 
gehen follte, den Franken beizubringen, war ein Verdienſt um ihre politifche 
Erziehung. Aber freilih, wie die Vefteuerung wohl vor allem aus Gelbt- 
fucht verlangt ward, fo ward fie von den „freien Franken“ aus Selbftfucht 
und auch aus wenigſtens inftinctiv empfundenem principiellem Feſthalten der 
altgermanifhen Anſchauung und principiellem Widerftreben gegen die römische 
Neuerung mit Ingrimm abgewehrt: — Vorgänge, die ſich auch fpäter wieber- 
holen. Daß der König einen Römer, nicht einen Franken, mit der wichtigen 
Maßregel betraut, ift nad) dem Erörterten vollbegreiflich, aber zugleich ein neuer 
ftarfer Belag dafür, wie früh auch römifhe Laien in dem Sranfenreich 
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oberfte, beherrſchende Beamtungen erhielten, in der That erhalten mußten, 
follte das römijche Verwaltungs: und Finanzweſen, — und ob zunächft auch nur 
für die Römer — fortgeführt werben: auf diefer Fortführung aber beruhte 
siht nur die Erhaltung der Cultur, zumal der kirchlichen, — beruhte Macht, 
Reihthum, Beſtand des Frankenftantes ſelbſt. Und nur wenn es gelang, auch 
die Germanen in dieſem Reich zu ftärferer Beugung der Gefchlechter und der 
Individuen unter bie Staatsgewalt heran zu erziehen, konnte der Staat ein 
höher ftehender ala der (in Gallien, neben Römern, nicht mehr aufrecht zu 
haltende) altgermanifche werden und bod) nicht lediglich oder weit überwiegend 
(wie in den Gothenreichen) der altrömifche bleiben. Dieſer Verſuch, der freilich 
viel weniger mit Abfiht unternommen al3 aus den gegebenen Verhältnifien 
mit Nothwendigkeit hervorgewachfen war, gelang: fein Gelingen hat das Franken: 
reich für dreihundertfünfzig Jahre zu dem herrfchenden Staat im Abendland 
und, nad) der Auflöfung der fränkiſchen Monarchie, zum Mutterfhooß für die 
werdende Statenbildung des Mittelalter erhoben. Daß jener Verjuch gelang, 
wor die Wirkung mehrfacher glücklich zujammentreffender Urfadhen: fo ber 
gänftigen Lage Galliens, der glänzenden Begabung des herrſchenden Haufes: 
ganz bejonder3 aber gebieh es dem Werte Chlodovechs zum Heile, daß fo 
früh, ſchon durch ihn ſelbſt, zu dem ſüdweſtlichen Neuftrien ein nordöftliches 
Anfirafien gefügt wurde: dadurch ward die Gefahr abgewehrt, welcher die 
Gothen erlagen, daß römiſche Eultur und römifches Staatsweſen nur um den 
Preis völliger Romanifirung erfauft, daß das ganze Reich verrömert werde. 

Bunächft aber leifteten die Franken, wie bemerkt, jenem römischen Staats- 
gebanten trogigjten Widerftand: „Die Franken aber trugen großen Haß dem 
Varthenius, weil er aud ihnen zur Zeit bes Königs Theudebert Steuern 
auferlegt hatte!), und fingen an, ihn zu verfolgen. Und da er jah, daß er 
in Gefahr ſchwebte, floh er aus der Stabt und bat zwei Biſchöfe dringend, 
fie möchten ihn nad) der Stadt Trier geleiten und den Aufruhr des wüthen⸗ 
den Volks duch geiftliche Ermahnung beſchwichtigen. Auf der Reife aber, 
als er Nachts auf dem Lager lag, ſchrie er plöglih im Traume laut auf und 
ſprach: „Wehe! Wehe! Die ihr da feid, kommt Her und helfet mir! Ich 
tomme um!” Da erwachten, die bei ihm waren, von dem Gefchrei und fragten 
ifn, was denn ſei? Er antwortete: „Mein Freund YAufanius und mein 
Beib Bapianilla, die ich weiland ermordet habe, zogen mich vor den Richter: 


1) Bgl. unten „Berfafjung” und — einftweilen — v. Gieſebrecht zu III, 86: „Die 
Sranten als das herrichende Bolt waren von der Ropffteuer befreit, welche die 
Könige von der unterworfenen Bevölferung erhoben. Sie zu einer folhen heran: 
zuziehen, galt als Verminderung ihrer Freiheit, und jeder Verfuch dazu wurde auf 
das entjchiedenfte bekämpft. Vgl. IIT, 15. Urfprünglich zahlten die Franken auch 
teine Grunbjteuern, doch jcheinen fie ſpäter zu derjelben in dem Falle herangezogen 
zu fein, wenn fie urfprünglich fteuerpflichtigen Grund und Boden in Beſitz befamen. 
Varthenius muß eine hohe Stellung am Hofe König Theudeberts bekleidet haben, 
äguli der, weiche fpäter die Hausmeier einnahmen.“ 

Dahn, Urgefdidyte der german. u. vom. Böller. III. 7 
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Stuhl und ſprachen: “Komm und gib Rechenſchaft! Denn zwifchen dir und ung 
ſoll gerichtet werden vor dem Herrn.” Er hatte nämlich aus Eiferſucht einige 
Jahre vorher fein unfchuldiges Weib und feinen Freund getödtet. Da aber 
die Bifchöfe nad) der erwähnten Stadt kamen und den Aufruhr des lärmenden 
Volkes nicht ertragen konnten, wollten fie ihn in der Kirche verbergen. Sie 
ftedten ihn daher in eine Lade (arca) und bereiteten Gewande darüber aus, 
die zum kirchlichen Gebrauch dienten. Das Volt drang aber ein, durchſuchte 
alle Winkel der Kirche, und da es ihm nicht fand, ging es wuthknirſchend 
wieder hinaus. Einer fhöpfte jedoch Verdacht und ſprach: „Siehe, da ift 
noch eine Lade, in der nad) unferem Feind noch nicht gefucht ward.” Die 
Kirchenwächter verficherten, e3 jei Schmud der Kirche darin enthalten. Jene 
aber verlangten den Schlüffel und fprachen: „Wenn ihr nicht gleich öffnet, 
fo Schlagen wir fie flugs felbft in Stüde” Da öffneten fie die Lade, zogen 
die leinenen Tücher (Gewande) meg, fanden ihn und zerrten ihn heraus. 
Und fie frohlodten und fprachen: „Gott hat unfern Feind in unfre Hände 
gegeben.“ Sie ſchlugen ihn darauf mit Fäuften, fpieen ihm grimmig ins 
Geficht, banden ihn, mit den Händen auf dem Rüden, an eine Säule und 
fteinigten ihn. — Dieſer Menſch war fehr unmäßig im Eſſen und pflegte, 
um fchneller wieder Eßluſt zu befommen, Alos zu nehmen, daß er raſch das 
Genoſſene verbaue.“!) 

Am Jahre 548 ftarb Thendebert an einer Krankheit (unglaubhaft meldet 
Agathias: in einer Bärenjagd): ihm folgte fein Sohn Theudebald (v. J. 
548— 555), ber feines Vaters Kraft nicht geerbt Hatte. Sofort forderte 
Juſtinian den noch unmündigen Sohn auf, die Eroberungen des Vaters in 
Stalien herauszugeben und endlich die fange verjprochene Waffenhilfe wider 
die Gothen zu leiften: die Antwort des Thendebald ift uns erhalten: gegen 
den Vorwurf des Treubruchs vertheidigt er den Vater. Uebrigens verweigerte 
er aber doch die Herausgabe des Ganzen.?) 

Wenigftens vertehrten nod) Jahre darauf die fränkiſchen Beſatzungen 
Narjes den Durchzug dur Venetien (I, 279), ihm dadurch erhebliche 
Verlegenheiten bereitend: namentlich gelang es des Narſes Unterfeldherrn 
Balerianus nicht, ihnen Verona zu entreißen. Teja, Totilas Nachfolger, 
ſuchte die durd) die Niederlage zu Taginas (I, 284) furdtbar gefhwächte 
Macht der letzten Gothen durch ein abermals angeftrebtes Bündniß mit den 


1) Folgen Unfläthigfeiten diefes vornehmen Römers. Gregor hält fih im Wefent- 
lichen an die Beitfolge; feine Quellen waren zum Theil Klofter: und Kirchen-Annalen, 
nad) deren Chronifenftil er auch die Aufzeichnung auffallender Naturereignifje in feine 
Geſchichtserzählung einflicht; fo fährt er Hier fort: „In diefem Jahre war ein ftrenger 
und ungewöhnlich rauher Winter, jo daß die Flüſſe feit zufroren und das Volt über 
fie feinen Weg, wie über den feften Boden, nehmen konnte. Auch die Vögel wurden 
von Kälte und Hunger matt und ließen fih mit der Hand ohne alle Mühe fangen, 
da tiefer Schnee lag.” 2) So fuche ich den Brief bei Bouquet IV, 58, der 
diefem König, nicht Theudebert I. oder gar IT. zuzutheilen ift, mit den Angaben von 
Prokop und Agathiad zu vereinigen. 
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Branfen zu verftärten: „aber diefe, lediglich auf ihren eigenen Vortheil bedacht, 
wollten weder für Gothen noch für Romäer fterben, fondern Stalien für fi 
ielbft gewinnen” (Prokop). Sie blieben neutral. Nach Tejas glorreichem 
Untergang am Veſuv (I, 284) führten gothifche Schaaren in Venetien den 
Riderftand noch fort und wandten fi) abermals an Theudebald um Hilfe. 

„Aber dies Knäblein, entartet und unfriegerifch, ſchon ganz ſiech und 
über Leibesgefundheit, (— welcher Abftand des Urenkels Chlodovechs von 
dieſen Ahn! —) wies fie ab“: er fürdhtete den Conflict mit Byzanz. Doc 
zwei alamannijche Herzoge, Leuthari und Bucelin (oder Butilin: offen 
bar doch der ſchon früher ©. 93 in Italien genannte), welche große Macht bei 
den Franken hatten, jo daß fie Theubebert ihren Stamm (die Alamannen) 
hatte beherrichen laſſen — (d. h. vielleiht umgefehrt: vermöge ihres ala- 
manniſchen Stammesherzogthums, welches nad) 496, wenn je völlig unter: 
broden, mittlerweile wieder Hergeftellt worden, hatten fie großen Einfluß im 
dranfenreih), befchlofien, in Italien zunächft gegen die Byzantiner und alfo 
für die Gothen, vor Allem aber in eignem Antereffe zu kämpfen. Man darf 
biesmal der Duelle (Agathias) Glauben fchenken, daß ihr Unternehmen wirt: 
ih dem König Theudebald nicht gefiel — es war jegt ficher nicht, wie im 
Jahre 538, bloßes Vorgeben — umd e8 ift jehr bezeichnen für das raſche 
Sinfen merovingifcher Königsmacht gegenüber dem Dienftadel und dem 
Stammesherzogthum, daß die beiden Brüder 75,000 Mann, nit nur Alas 
mannen, auch Sranfen, gegen den Willen des Königs zu diefem Feldzug zu: 
tammenbringen. Butifin hat die ihm von einem Theil der führerlofen Gothen 
angetragene Krone nicht ausgeſchlagen (i. 3. 552). Nad dem Untergange 
diefer Schaaren!) (I, 283; auch der früher S. 93 erwähnte fränkische Feld- 
herr Haming, der einen letzten gothifchen Widerftandsverfuh unter Graf 
Widin unterftügt hatte, fand nachträglich den Tod) gingen alle Eroberungen 
Theudebert3 an Narjez verloren. 

Lehrreich ift es, mit dem Widerftand der freien Franken auf Grund 
bes alten Bolfsrecht3 gegen die Beftenerungsverfuche des Königthums zu ver 
gleihen den Widerftand der Kirche gegen das gleiche Trachten vom Stand: 
punkt ihrer alten Privilegien aus und mit den altbewährten Waffen der 
Trofung mit dem Zorne Gottes. 

König Chlothachar verfuchte eine allerdings jehr Hoch gegriffene Steuer 
ben Kirchen feines Gebietes aufzulegen: man wird neben der merovingifchen 
Habgier doch auch hier eine gewiffe objective Begründung annehmen dürfen: 
die Aufgaben, d. H. die Ausgaben des Königthums ftiegen, die Beſteuerung 
der Franken jtieß auf heftigen Widerſpruch, die Kirche war ohne Zweifel 


1) Gregor übertreibt die Erfolge der beiden Herzöge maßlos (fo läßt er fie 
Sicilien erobern), irrt in ber Zeitenfolge und verräth, daß damals fchon, d. H. faum 
vierzig Jahre nad) den Ereigniffen, die Eage fich der Geſchicke von Belifar und Narſes 
bemächtigt hatte. 

7* 
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feien wirklich in feinem Intereſſe in Italien einzubringen bereit oder bereits 
eingedrungen: im Jahre 538, dem dritten bes gothiſch-byzantiſchen Krieges, 
erfchienen denn auch burgundiſche Echaaren (abermals) in Italien und 
halfen — den Gothen Mailand erobern (I, 262). 

Während dieſes Krieges jedesfalles, und mwahrjcheinlich jchon i. 3. 538, 
geihah es nun auch, daß die Dftgothen Theudebert von Auftrafien die 
dereinit von Theoderich aufgenommenen Alamannen in Rätien Preis 
gaben, jo daß jebt das gefammte Alamannenvolt dem Franfenreih angehörte 
und dies feine Grenzen wie im Südweſten an dem Rhone fo audh im Süd— 
often am Bodenfee beträchtlich erweiterte. 

Natürlich ging die Theilung de3 den Gothen abgepreßten Goldes unter 
den Merovingen nicht ohne Trug und Uebervortheilung ab: Chilbebert, „wie 
er immer gegen Chlothahar neidifh und ränfeverfchlagen mar“, gewann 
Theudebert dafür, das Gold (Theodahads Zahlung) unter einander allein zu 
theifen und jenem nicht3 davon zu geben. Aber Chlothachar hielt ſich ſchad⸗ 
108, indem er ſich des Hortes bes verftorbenen Chlodomer (©. 74) bemädtigte 
und fo viel mehr gewann als jene beiden ihm entzogen hatten. 

Diefe ſtarken Zahlungen der Gothen lieferten wohl den größten Theil 
des Goldes, aus welchem Theudebert die auffallend zahlreichen mit feinem 
Namen uns erhaltenen Goldmünzen prägen ließ: er mar der erfte, der auf 
den Goldfolidi den Taiferlihen durch den eigenen Namen erfepte. 

Aber ſchon im nächſten Jahre (539) litt e8 den kriegs- und eroberungs- 
freudigen Enkel Chlodovechs nicht mehr zu Haufe: er fonnte der Gier nicht 
wiberftehen, ſelbſt in Stalien zu erfcheinen und perſönlich alle Vortheile 
einzuheimfen, welche der lang und ſchwankend wogende Kampf, die Er: 
ſchöpfung beider Parteien ala müheloſe, fichere Beute in Ausficht ftellte: da= 
bei beſchloß er, die Maste fo jpät als möglich abzumwerfen, Gothen wie 
Griechen thunlichft lang im Wahn zu wiegen, er fomme zu ihrer Hilfe, um 
äulegt beiden fo viel italienifhen Boden ala erreichbar zu entreißen. Mit 
einem großen Heer von 100,000 Mann zog er über die Alpen nad) Ligu— 
rien, angeblid) den Gothen zu Hilfe: unter diefem Schein gewann er ohne 
Schwertftreih, vielmehr eifrig von den Gothen unterftüßt, den Uebergang 
auf das rechte Ufer des Bo bei Bavia (Ticinum), überfiel darauf dad Lager 
der Gothen, welche bie vermeintlichen Helfer mit Freuden bewillfommnet 
hatten, ſchlug und verfolgte die Entjeßten, flug auch eine byzantiniſche Ab: 
theifung, nachdem er über Bologna hinaus bis in die Nähe von Ravenna 
gelangt war, ward aber dann durch verheerende Seuchen wohl viel mehr 
al3 durch die Drohungen Belifars mit der Rache des Kaifers für ſolchen 
Vertragsbruch zum Rückzug bewogen (f. I, 263), auf welchem er (vers 
muthlih) Genua plünderte. 

Es befteht fein zwingender Grund, gegen Prokops Bericht anzunehmen, 
ber König fei wider Willen durch Ausbruch zuchtloſen Eigenwillens feines 
Heeres zu dieſer treulofen Gewaltthätigfeit gezwungen worden. Theudebert 
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hatte diesmal Franken in großer Zahl aufgeboten, nicht Burgunder oder 
Aamannen: denn das ausſchließend aus Fußvolk beftehende Heer führte außer 
Schild und Schwert (Speer und Bogen trugen fie nicht) die fränfifche 
Rationalwaffe, die Francisca, das Wurfbeil, zu Schlag und Stoß gleid) 
geeignet, eine Doppelart mit zwei ſehr ftarfen und ſcharfen Schneiden, mit 
ſeht kurzem Holzſtiel: bei Beginn bes Gefechts jchleuderten fie jofort die 
ſchwere Art in den Schild des Gegners, diejen zu zertrümmern: nur bes 
Königs Gefolge war beritten und mit Speeren bewaffnet. 

Wie das Chriftenthum, aus äußerlihen Gründen angenommen, aud) jet 
vierzig Jahre jpäter die Getauften moralifch fo gar nicht ergriffen hatte, er: 
hellt deutlich aus einem Vorgang während diefes Krieges, welcher zeigt, daß 
aud) die biutigften Gebräuche des alt:germanijchen Cultus noch geübt werben, 
wo es fih um Sicherung des Sieges durch „Siegopfer” handelt. Als die 
Franken den Bo bei Pavia überſchritten, ergriffen fie Weiber und Kinder der 
dortigen Gothen, ſchlachteten fie als Opfer und warfen die Leichen als Erft: 
Iingsgoben des Krieges in den Strom. So thaten nicht etwa heidniſche 
Alamannen in dem Heere, fondern getaufte Franken: ausdrücklich fügt Pro: 
topins bei: „denn diefe Barbaren find zwar Chriften geworben, behalten aber 
das Meifte ihres alten Glaubens noch bei, indem fie Menfchenopfer üben 
und andere unheifige Culthandlungen, zumal auch Zukunftserforſchungen“. 

Mlein trog des Rüdzugs der Hauptmacht hielt Theudebert durch zurüd- 
gelafiene Bejagungen unter den Zelbherren Bucilin (nad) anderen Butilin), 
Haming und Lantahar zahlreihe Städte und Laftelle feit, zumal in 
Benetien, wo die Gothen nur wenige Pläße, die Byzantiner nur die See: 
bäfen behaupteten; aber aud in Ligurien und befonders in den cottifchen 
Alpen hielten ſich Beſatzungen Theudeberts. Frankenkönige, darunter jedes⸗ 
falls auch, wenn nicht vor allem, Theudebert, knüpften gleich darauf abermals 
Verhandlungen mit Witichis an: ſie boten gegen Theilung Italiens ihre 
Bundesgenoſſenſchaft wiederholt an, wurden aber abgewieſen, da Beliſar 
ſelbſt mit dem König verhandelte und die arge Treulofigkeit der Mero— 
vingen zu überführen leichte Mühe hatte (I, 264). Mit Totila kam fpäter 
eine Uebereinkunft zu Stande, wonach Theudebert feinen Befigftand einftweilen 
behalten, nach Befiegung der Byzantiner aber, wobei wohl Mitwirkung der 
Franken vorausgejegt ward, ein Theilungsvertrag vollzogen werben follte. 

Während Theudebert Oberitalien zu gewinnen trachtete, unternahmen 
(542) Ehildebert und Chlothachar den im Ergebniß erfolglojen Zeld: 

zug gegen den Weſtgothenkönig Theudis (I, 372): Saragofja ward 
durch die von den Belagerten unter Pfalliven auf den Wällen umher ge: 
tragene Tunica des heiligen Vincentius gerettet, wobei das Mirafel des 
Heiligen zu Gunften der fegerifchen Arianer billig Befremdung erweckt. 

Zur Behauptung ihres Beſitzes jedesjalls, wenn nicht wegen jenes Ver: 
trage3 mit Zotila, fochten inzwiſchen Franken Theudeberts in Italien gegen 
Byzantiner; noch im Todesjahr Theudebertd (548) fiel Lantadhar, 
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Herzog der Franken, „im römiſchen Krieg”, d. 5. im Kampf gegen die Raifer- 
lien. Es ift auch nicht unwahrfcheinlih, daß Theudebert ſich wirklich mit 
dem (ihm von Agathias zugefchriebenen) Plan getragen habe, im Bund mit 
Gepiden und Langobarden AJuftinian in Thrakien anzugreifen: ZTotila 
hat ja diefe Vertheidigung durch den Angriff auf das Oſtreich wirklich aus= 
geführt (I, 278); ein Zuſammenwirken mit Theudebert und jenen beiden 
Völkern in Pannonien war vielleiht geplant. 

Theubebert führte auch dem Kaifer gegenüber eine kraftbewußte Sprache, 
nicht frei von einer gewiſſen Ruhmredigfeit, welde zwar dem Briefſtil 
jener Zeit") an fich eignet, aber doch bei Franken faft mehr noch als ander: 
wärts hervorfticht: in einem Brief an Juftinian (der doch wohl eher ihm als 
Theuderid) oder Theudebald zuzutheilen) berühmt er fi, die Thüringe unter- 
mworfen, deren Landfchaften erworben, deren bisherige Könige ausgerottet zu 
haben, „auch der Naden der Nordſchwaben (oder Nordgau-Leute) Hat ſich 
uns gebeugt, freiwillig Haben ſich mit Sachſen die Eucier (Züten, wohl an 
den Rheinmündungen am Ocean), ung ergeben, jo daß unfere Herrfchaft von 
der Donau und den Marken Pannoniens (alfo ift Baiern bereit® von den 
Franken abhängig, f. unten: „Theudebald“) bis an die Küften des Oceans 
ſich erftredt”. 

Bei der Mifhung von Römern und Franken in Gallien oder doch den 
unabläffigen Berührungen in geiftlihem Amt, in weltlihem Hof: und Staats⸗ 
und Heerdienft, in wirtbichaftlihem und gejelligem Verkehr konnte es nicht 
ausbleiben, daß, wie Die Germanen mit den Vorzügen der römifhen Cultur 
auch deren üble Seiten, die Fäulniß der Webercultur, annahmen, jo nament⸗ 
lich in geſchlechtlichen Dingen, andrerfeit3 auch die Römer angeftedt wurden 


1) Der Könige wie der Biſchöfe: waren doc die Echreiber in beiden Fällen 
faft ausnahmslos Geiftliche: man vergleiche den Brief des Biſchofs Aurelianus 
von Arles (im J. 546—550) an Thendebert bei Bouquet IV, 68, der von Schwulft 
ftrogt: die Lobeserhebungen enthalten wenig Charafteriftiiches für den König: doch 
wird bie eiferne Kraft feiner Sippe geprieſen; bebeutfam ift, wie der Bifchof den 
König bei aller Lobpreifung durch die Hinweifung auf feine Berantwortung als chriſt⸗ 
licher König vor Gott am jüngften Tage im Bügel zu halten jucht. — Die Zeit der 
drei und erhaltenen, bald Theudebert, bald Theudebald (fälſchlich gar Theudebert II. 
an Mauricius) zugefchriebenen Briefe an Juftinian, Bouquet IV, 58—59, läßt fi 
nicht genauer bejtimmen: der zweite entjchuldigt die verjpätete Stellung von 3000 
Mann Hiliötruppen für einen patricius Bregantinus, der ſonſt nicht genannt 
wird und ftellt feft, daß des Kaiſers Geſandtſchaft erſt am 22. September (aber 
welches Jahres?) eingetroffen fei; drei kaiſerliche Gefandtichaften werden unter: 
ſchieden, faiferliche Gejchente nur einmal erwähnt; ſehr intereffant ift ed, wie der 
Sohn den Vater gegen die Vorwürfe der Treulofigleit vertheidigt: diefer (erfte) 
Brief Theudebalds paßt viel befier auf eine Vertheidigung Theudebert3 durch Theude- 
bald ala Theuderichs (der unſeres Wiſſens feinerlei Berührung mit Juſtinian hatte) 
durch Theudebert. Bedeutjam ijt auch die Berühmung, jeder Erfolg der Frankenmacht 
fei ein Fortſchritt (profectus) der Katholiken (gegenüber Heiden in Deutſchland und 
arianifhen Gothen). 
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don der Rohheit der Germanen: fie verwilderten: ftatt der gerichtlichen Klage 
wählten fie Selbfthilfe, Gewaltthat, ja die germanifhe Blutradhe ward Sitte 
in den barbarifirten römiſch-galliſchen Geſchlechtern: bezeichnend Hiefür find 
Borgänge unter vornehmen Römern am Hofe Theudeberts, weldhe Gregor 
von Tours erzählt. 

„Aſteriolus und Secundinus galten damals viel beim Könige. Denn 
fie waren beide gelehrt und in den rhetorifchen Wiffenfchaften wohl bewandert. 
Aber Secundinus, Häufig vom Könige zu Gefandtihaften an den Kaifer vers 
wendet, wurbe hochfahrend und verübte Mandes wider das Recht. Daher 
brach zwiſchen ihm und Afteriolus ein grimmer Zwiſt aus und dieſer ges 
dieh ſogar jo weit, daß fie es nicht bei Schmähmworten bewenden ließen, 
fondern fih mit den Händen anfielen und zerfleifchten. Als dieſer Streit 
vom Könige kaum beigelegt war und Secundinus noch an feinen Wunden 
geſchwollen war (ober: über jeine Schläge grolite), entftand unter ihnen aber: 
mals ein Hader. Der König ergriff für Secundinus Partei und gab ihm 
den Afteriolus preis. Diefer wurde tief gedemüthigt und verlor fein Amt, 
wurde aber |päter von der Königin Wifigarde wieder eingefegt. Nach deren 
Tod erhob ſich jedoch Secundinus abermals wider ihn und tötete ihn. 
Ateriolus Hinterließ aber bei feinem Tode einen Sohn; als der Heranges 
wachſen und gereift war, fing er an, daran zu denken, wie er das an feinem 
Vater begangene Unrecht rächen könne. Da gerieth Secundinus in Furcht, 
und er floh vor ihm von Hof (villa) zu Hof. Da er aber fah, daß jener 
ihn doch erreichte und er ihm nicht mehr entrinnen fünne, vergiftete er fich, 
wie man erzählt, um nicht feinem Feind in die Hände zu fallen.” 

Man darf alfo bei dem „Mifchvolt der Franzoſen“ nicht nur an roma= 
nifirte Barbaren, man muß au) an barbarifirte Römer und an Gallier denken, 
welde, Jahrhunderte hindurch romanifirt, num abermals eine Mifchung oder doch 
Beeinfluſſung erfuhren, die zwar nicht feltifch, aber, wie das alte Keltenthum, 
barbarifch war. Won „Verweichlichung“ diefer Romanen ift alſo wahrlich 
nichts zu fpüren: fie verweichlichten nicht, fie verwilderten unter der Sranfen- 
herrſchaft), dieſe römiſch-galliſchen Edeln, welche auch im V. Jahrhundert 
leineswegs kriegeriſche Kraft und männliche Selbſthilfe eingebüßt hatten, wie 
man gewöhnlich annimmt. 

Ja, unter dem Enkel Chlodovechs bereits kommt es vor, daß Römer 
nicht etwa nur gegen Römer, wie in dem eben erwähnten Fall, ſogar gegen 
Germanen die Rache in blutigem Fehdegang bis zur Vernichtung des Gegners 
verfolgen. 

„Siagrius, ein Sohn des verſtorbenen Biſchofs Deſideratus von 
Verdun, gedachte der Kränkungen, die ſein Vater dereinſt erlitten hatte, wie 
er von Sirivald (vielleicht Sigivalt? ©. 83. 88) bei König Theuderich 
verffagt und nicht nur feiner Güter beraubt worden, fondern auch mißhanbelt 





1) Bgl. Dahn, zur Gefchichte der Franzofen, Baufteine VI. Berlin 1888. 
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worden war. Er überfiel daher Sirivald mit bewaffneter Schaar und brachte 
ihn auf folgende Weiſe um. Er kam ganz in der Frühe, da dichter Nebel 
lag und man bei der eben erſt weichenden Finſterniß kaum Jemanden erkennen 
mochte, zu einem Hofe (villa) des Sirivald im Gebiet von Dijon, der 
Floriacum heißt (Fleury-ſur-Ouche, etwas über eine Meile von Dijon). Da 
trat gerade einer von feinen Genoſſen aus dem Haufe: des Siagrius Leute 
meinten, e3 fei Sirivald felbft, und tödteten ihn. Da fie aber zurüdfehrten, 
gleih als ob fie ſchon den Sieg über ihren Feind gewonnen hätten, fagte 
ihnen einer von dem Hausgeſinde (familie), fie hätten nicht den Herrn ge: 
töbtet, fondern einen feiner Leute. Da kehrten fie zurüd, fuchten ihn, fanden 
bie Kammer (cellula), in welcher er zu fchlafen pflegte, und wollten fie er- 
brechen. Aber obfhon fie fehr Tange an der Thür ſich abmühten, konnten fie 
fie doch nicht öffnen. Da riffen fie auf der einen Seite die Mauer nieder, 
drangen ein und hieben ihn mit dem Schwerte nieder.‘ 

Die Verfchmelzung beider Völker zu einer neuen Nation war durch den 
gemeinfamen Tathofifchen Glauben ganz gewaltig gefördert worden: fehen wir 
doch jet bereits Franken Bifchofsftühle befteigen, jo ward der Nachfolger diefes 
Biſchofs Defideratus von Verdun (der nad 549 ftarb, in dieſem Jahre 
wohnte er noch dem Concil von Orleans bei) ein „Bürger diefer Stadt”, 
den fein Name Agirich als Franken bezeugt: denn wohl nahmen damals 
Germanen römifche, griechifche, biblifche Namen an, aber Römer mit germa- 
nifchen Namen kommen damald noch gar nicht oder nur in den allerfeltenften 
Ausnahmsfällen vor. 

Bon der Regierung Theudeberts im Innern erfahren wir wenig. Doch 
verdient es Lob und nicht Tadel, daß er den Verſuch machte, das Königthum 
dadurch zu ftärken, daß er auch die Sranfen der Grundfteuer unterwarf, 
welche bisher, altgermaniſchem Princip gemäß, davon befreit geweſen waren: 
abgefehen von der materiellen Machtmehrung der Krone muß es als ein Forts 
ſchritt bezeichnet werden, daß die Germanen auch in diefem Reich, wie Dies 
in den gothifchen von Anfang der Fall gewefen war, dazu erzogen wurben, 
nicht al3 Eroberer und Sieger im Vergleich) mit den Römern eine Ausnahms: 
ftellung einzunehmen, fondern gleichermaßen wie dieſe ihre Reichsgenoſſen und 
Mitbürger die Steuerlaft wie die Wehrlaft für den Staat zu tragen: diefen 
Gedanken ftaat3bürgerliher Steuerpflicht, der dem Mittelalter wieder verloren 
gehen follte, den Franken beizubringen, war ein Verdienſt um ihre pofitifche 
Erziehung. Aber freilih, wie die Vefteuerung wohl vor allem aus Selbſt—⸗ 
ſucht verlangt ward, fo ward fie von den „freien Franken” aus Selbftjucht 
und auch aus wenigſtens inftinctiv empfundenem principiellem Fefthalten der 
altgermanifhen Anfhauung und principiellem Widerftreben gegen Die römifche 
Neuerung mit Ingrimm abgewehrt: — Vorgänge, die fi) auch fpäter wieder- 
holen. Daß der König einen Römer, nicht einen Franken, mit der wichtigen 
Maßregel betraut, ift nad) dem Erörterten vollbegreiflich, aber zugleich ein neuer 
ſtarker Belag dafür, wie früh auch römifhe Laien in dem Frankenreich 
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oberfte, beherrichende Beamtungen erhielten, in der That erhalten mußten, 
follte das römijche Verwaltungs: und Finanzweſen, — und ob zunächft auch nur 
für die Römer — fortgeführt werben: auf diefer Fortführung aber beruhte 
wit nur die Erhaltung der Eultur, zumal der kirchlichen, — beruhte Macht, 
Reichtum, Beſtand des Franfenftaates ſelbſt. Und nur wenn es gelang, auch 
die Germanen in diefem Reich zu ftärkerer Beugung der Gefchlechter und der 
Individuen unter die Staatsgewalt heran zu erziehen, konnte der Staat ein 
höher ftehender als der (in Gallien, neben Römern, nicht mehr aufrecht zu 
haltende) altgermanifche werden und doch nicht Tebiglich oder weit überwiegend 
(wie in den Gothenreichen) der altrömijche bleiben. Diefer Verſuch, der freilich 
viel weniger mit Abfiht unternommen als aus den gegebenen Verhältniffen 
mit Nothwendigleit heroorgewachfen war, gelang: fein Gelingen hat das Franken: 
reich für dreihundertfünfzig Jahre zu dem Herrfchenden Staat im Abendland 
und, nach der Auflöfung der fränkiſchen Monarchie, zum Mutterfhooß für die 
werdende Statenbildung des Mittelalters erhoben. Daß jener Verſuch gelang, 
war die Wirkung mehrfacher glüdlih zufammentreffender Urfadhen: fo der 
günftigen Lage Galliens, der glänzenden Begabung des herrichenden Haufes: 
ganz beſonders aber gedieh es dem Werte Chlodovechs zum Heile, daß fo 
früh, ſchon durch ihn ſelbſt, zu dem ſüdweſtlichen Neuftrien ein norböftliches 
Auftrafien gefügt wurde: dadurch warb die Gefahr abgewehrt, welcher die 
Gothen erlagen, daß römiſche Cultur und römifches Staatswefen nur um den 
Preis völliger Romanifirung erfauft, daß das ganze Reich verrömert werde. 

Bunächft aber Ieifteten die Franken, wie bemerkt, jenem römifchen Staats: 
gedanken trotzigſten Widerftand: „Die Franken aber trugen großen Haß dem 
Barthenius, weil er auch ihnen zur Zeit bes Königs Theudebert Steuern 
anjerlegt Hatte!), und fingen an, ihn zu verfolgen. Und da er jah, daß er 
in Gefahr ſchwebte, floh er aus der Stadt und bat zwei Bilchöfe dringend, 
fe möchten ihm nach der Stadt Trier geleiten und den Aufruhr des wüthen⸗ 
den Volks durch geiftlihe Ermahnung beſchwichtigen. Auf der Neife aber, 
al3 er Nachts auf dem Lager lag, ſchrie er plöglich im Traume laut auf und 
ſprach: „Wehe! Wehel Die ihr da jeid, kommt Her und helfet mir! Ich 
tomme um!” Da erwachten, die bei ihm waren, von dem Gefchrei und fragten 
ifn, was denn fei? Er antwortete: „Mein Freund Auſanius und mein 
Weib Bapianilla, die ich weiland ermordet habe, zogen mic) vor den Richter: 


1) Bgl. unten „Verfaſſung“ und — einftweilen — v. Gieſebrecht zu III, 36: „Die 
Sranten als das herrſchende Bolt waren von der Kopfſteuer befreit, welche die 
Könige von der unterworfenen Bevölkerung erhoben. Sie zu einer ſolchen heran⸗ 
zuziehen, galt al3 Verminderung ihrer Freiheit, und jeder Verſuch dazu wurde auf 
das entichiedenfte befämpft. gl. IIT, 15. Urjprünglich zahlten die Franken auch 
keine Grundftenern, doch fcheinen fie fpäter zu derjelben in dem Falle herangezogen 
zu jein, wenn fie urfprünglich fteuerpflichtigen Grund und Boden in Befib befamen. 
Bartyenind muß eine hohe Stellung am Hofe König Thendebertd befleidet haben, 
&nlich der, weiche jpäter die Hausmeier. einnahmen.” 

Dahn, Urgeſchichte dor german. u. rom. Bölfer. III. 7 
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ftuhl und fpraden: ‘Komm und gib Rechenſchaft! Denn zwiſchen dir und uns 
fol gerichtet werden vor dem Herrn.” Er hatte nämlich aus Eiferfucht einige 
Jahre vorher fein unfchuldiges Weib und feinen Freund getödte. Da aber 
die Bifchöfe nach der erwähnten Stadt famen und den Aufruhr des lärmenden 
Volkes nicht ertragen konnten, wollten fie ihn in der Kirche verbergen. Sie 
ftedten ihn daher in eine Lade (arca) und bereiteten Gewande darüber aus, 
die zum kirchlichen Gebrauch dienten. Das Volk drang aber ein, durchſuchte 
alle Winkel der Kirche, und da es ihn nicht fand, ging es wuthknirſchend 
wieder hinaus. Einer fhöpfte jedoch Verdacht und ſprach: „Siehe, da ift 
noch eine Lade, in ber nach unferem Feind noch nicht gefucht ward.“ Die 
Kirchenwächter verficherten, e8 fei Schmud der Kirche darin enthalten. Jene 
aber verlangten den Schlüffel und fprachen: „Wenn ihr nicht gleich öffnet, 
fo fchlagen wir fie flugs felbft in Stüde” Da öffneten fie die Lade, zogen 
die leinenen Tücher (Gewande) weg, fanden ihn und zerrten ihn heran. 
Und fie frohlodten und ſprachen: „Gott Hat unfern Feind in unfre Hände 
gegeben.” Sie ſchlugen ihn darauf mit Fäuſten, fpieen ihm grimmig ins 
Geſicht, handen ihn, mit den Händen auf dem Rüden, an eine Säule und 
fteinigten ihn. — Diefer Menſch war fehr unmäßig im Effen und pflegte, 
um fchneller wieder Eßluſt zu befommen, Alos zu nehmen, daß er rafch dag 
Genoffene verdaue.“) 

Im Jahre 548 ftarb Theudebert an einer Krankheit (unglanbhaft meldet 
Agathias: in einer VBärenjagd): ihm folgte fein Sohn Theudebald (v. J. 
548— 555), der ſeines Vaters Kraft nicht geerbt hatte. Sofort forderte 
Zuftinian den noch unmündigen Sohn auf, die Eroberungen des Vaters in 
Italien herauszugeben und endlich die lange verſprochene Waffenhilfe wider 
die Gothen zu leiften: die Antwort des Theubebald ift uns erhalten: gegen 
den Vorwurf des Treubruchs vertheidigt er ben Vater. Uebrigens verweigerte 
er aber doc die Herausgabe des Ganzen.?) 

Wenigftend vermehrten noch Jahre darauf die fränfifchen Beſatzungen 
Narjes den Durchzug durch Venetien (I, 279), ihm dadurch erhebliche 
Berlegenheiten bereitend: namentlich gelang e3 des Narjes Unterfeldherrn 
Valerianus nicht, ihnen Verona zu entreißen. Teja, Totila Nachfolger, 
fuchte die durch die Niederlage zu Taginas (I, 284) furchtbar geſchwächte 
Macht der letzten Gothen durch ein abermals angeftrebtes Bündniß mit den 


1) Folgen Unfläthigfeiten diefes vornehmen Römers. Gregor hält ſich im Wejent- 
lichen an die Zeitfolge; feine Quellen waren zum Theil Klofter: und Kirchen-Annalen, 
nach deren Chronikenſtil er auch die Anfzeihnung auffallender Naturereignifie in feine 
Geſchichtserzählung einflicht; jo fährt er Hier fort: „In diefem Jahre war ein ftrenger 
und ungewöhnlich rauher Winter, fo daß die Zlüffe feft zufroren und das Wolf über 
fie feinen Weg, wie über den feſten Boden, nehmen konnte. Auch Die Vögel wurden 
von Kälte und Hunger matt und ließen fi mit der Hand ohne alle Mühe fangen, 
da tiefer Schnee Tag.“ 2) So fuhe ich den Brief bei Bouquet IV, 58, der 
diefem König, nicht Theubebert I. oder gar II. zuzutheilen ift, mit den Angaben von 
Prokop und Agathias zu vereinigen. 
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Franken zu verftärfen: „aber biefe, lediglich auf ihren eigenen Vortheil bedacht, 
wollten weder für Gothen noch für Romäer fterben, fondern Italien für fi 
telbft gewinnen“ (Prokop). Sie blieben neutral. Nach Tejas glorreichem 
Untergang am Veſuv (I, 284) führten gothiſche Schaaren in Venetien den 
Riderftand noch fort und wandten fi abermals an Theudebald um Hilfe. 

„Aber dies Knäblein, entartet und unfriegerifch, ſchon ganz ſiech und 
übler Leibeögefundheit, (— welcher Abftand des Urenkels Chlodovechs von 
diefem Ahn! —) wies fie ab“: er fürdtete den Conflict mit Byzanz. Doch 
zwei alamanniſche Herzoge, Leuthari und Bucelin (oder Butilin: offen 
bar doch der jchon früher ©. 93 in Italien genannte), welche große Macht bei 
den Franken hatten, jo daß fie Theubebert ihren Stamm (die Alamannen) 
hatte beherrſchen laſſen — (d. 5. vieleiht umgefehrt: vermöge ihres ala- 
manniſchen Stammesherzogthums, welches nad) 496, wenn je völlig unter= 
broden, mittlerweile wieder hergeftellt worden, hatten fie großen Einfluß im 
Frankenreich), bejchlofien, in Stalien zunächſt gegen die Byzantiner und alſo 
für die Gothen, vor Allem aber in eignem Intereſſe zu kämpfen. Man darf 
diesmal der Duelle (Agathiag) Glauben ſchenken, daß ihr Unternehmen wirf: 
ih dem König Theudebald nicht gefiel — es war jet ficher nicht, wie im 
Jahre 538, bloßes Vorgeben — und es ift ſehr bezeichnend für das rafche 
Sinfen merovingifcher Königsmacht gegenüber dem Dienftadel und dem 
Etammesgerzogthum, daß die beiden Brüder 75,000 Mann, nicht nur Ala= 
mannen, auch Franken, gegen den Willen des Königs zu dieſem Feldzug zu: 
fammenbringen. Butilin hat die ihm von einem Theil der führerlofen Gothen 
angetragene Krone nicht ausgeſchlagen (i. 3. 552). Nach dem Untergange 
dieier Schaaren!) (I, 283; aud) ber früher ©. 93 erwähnte fräntifche Feld⸗ 
herr Haming, der einen letzten gothifchen Widerftandsverfuh unter Graf 
Widin unterſtützt hatte, fand nachträglich den Tod) gingen alle Eroberungen 
Theudeberts an Narſes verloren. 

Lehrreich ift es, mit dem Widerftand der freien Franken auf Grund 
bes alten Vollksrechts gegen die Beftenerungsverfuche des Königthums zu ver⸗ 
gleihen dern Widerftand der Kirche gegen das gleiche Trachten vom Stand» 
punkt ihrer alten Privilegien aus und mit den altbewährten Waffen ber 
Trogung mit dem Zorne Gottes. 

König Chlothachar verſuchte eine allerdings jehr Hoch gegriffene Steuer 
den Kirchen feines Gebietes aufzulegen: man wird neben der merovingifchen 
Habgier doch auch hier eine gewiffe objective Begründung annehmen dürfen: 
bie Aufgaben, d. h. die Ausgaben des Königthums ftiegen, die Beſteuerung 
der Franken ftieß auf heftigen Widerſpruch, die Kirche war ohne Zweifel 


1) Gregor übertreibt die Erfolge der beiden Herzöge maßlos (fo läßt er fie 
Sicilien erobern), irrt in ber Zeitenfolge und verräth, daß damals ſchon, d. h. faum 
vierzig Jahre nach den Ereigniffen, die Eage fi der Geſchicke von Belifar und Narſes 
bemaͤchtigt hatte. 
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neben, ja wohl vor der Krone die reichſte Eapitaliftin im Staat: ihre Heran= 
ziehung zur Steuer trog alter faijerlicher vielen (keineswegs allen Kirchen 
‚ala folhen) Kirchen ertheilter Privilegien, war nicht unbillig. 

Aber der König follte erfahren, daß mit der alten im Princip über- 
wundenen Volksfreiheit viel leichter fertig zu werden war als mit der Kirche, 
der viel mehr noch ald dem Königthum die Bufunft gehörte. 

„Der König Chlothachar Hatte aber ein Gebot erlafien, daß alle Kirchen 
feines Reiches den dritten Theil ihrer Jahresfrüchte an feine Schatzkammer 
(„fiseus“) entrichten follten. Dies Gebot, das alle Biſchöfe, obwohl wiber- 
willig, gutgeheißen und unferfchrieben hatten, wies der heilige Injuriofus 
bon Tours in mannhafter Weigerung zurüd. „Wenn du,” jagte er, „Gottes 
Gut nehmen wirft, jo wird der Herr dir gar geſchwind dein Reich nehmen”: 
— (die war ftet3 das Hauptargument: feit Chlodovechs Noth in der Ala= 
mannenſchlacht Hatte die Kirche, aber mwohlverftanden, nicht aus Heuchelei, 
fondern im bejten Glauben, durch Drohung und Verheißung ſehr weltlicher 
Schläge oder Belohnungen meift gegen die Könige durchgefegt, was fie ge= 
wollt —): „denn es ift fhändlich, daß, während du die Armen aus beinen 
Kornſpeichern ernähren follteft, diefe Speicher von deren Nothdurft gefüllt 
werben follen.” Und zornig gegen den König ging er davon, ohne ihm den 
Abſchiedsgruß zu bieten. Da wurde dem Könige bange: er fürchtete aud) die 
Macht des heiligen Martinus: und fo ſchickte er Boten hinter dem Bifchofe 
her mit Gefchenfen, bat um Verzeihung, nahm zurüd und verurtheilte, was 
er gethan, und bat zugleich den Biſchof, er möge die Wunderkraft des hei= 
Tigen Biſchofs Martins zu feinen Gunften anflehen.” 

Wie völlig unfähig aber ſolch abergläubifche Furcht vor der Bauberfraft 
der Heiligen, zu ſchaden oder zu nügen, (welche Furcht die Kirche „Religion“ 
nannte), zu fittigendem Einfluß auf das Leben diefer Franken war, bemeift 
der unmittelbar hieran gefügte Bericht Gregor über dieſes Königlichen Hei= 
ligenfürchters Wandel in gefchlechtlihen Dingen. 

„Der König hatte von verſchiedenen Frauen fieben Söhne: von der 
Ingunde nämlih Gunthachar, CHilderih, Charibert, Gunthchramn, 
Sigibert und eine Tochter Chlodojinda, von der Aregunde ferner, 
Ingundens Schweiter, CHilperich, von der Chunſina endlihd Chramın. — 
Was aber der Grund war, daß er feiner eigenen Gemahlin Schwefter zum 
Weibe nahm, wollen wir erzählen. Als er Ingunde fhon zur Ehe genommen 
Hatte und fie allein von ganzem Herzen liebte, da hörte er einst einen Wunfch 
von ihr: „Mein Herr,” fagte fie, „hat mit feiner Magd gethan, wie ihm 
beliebte und mich feinem Lager zugefellt. Nun höre, um feine Gunft völlig 
zu machen, mein Herr und König, was feine Magd ihn bittet. Ich erfuche 
euch, erlefet gnädig meiner Schweiter, eurer Magd, einen wadern und wohl: 
habenden Mann, damit ic), durch fie nicht erniedrigt, fondern vielmehr erhöht, 
eud nur um fo treuer diene” Da Jener diefes hörte, wurde er, wie er 
allzu jehr der Luft ergeben war, von Liebe zu Aregunde entzündet, nahm 
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feinen Weg nad) dem Hof (villa), wo fie wohnte, und — vermäßlte fi mit 
ifr. Und als er fie zum Weihe genommen hatte, fehrte er zu Ingunde zus 
räd und fagte: „Ih habe mir alle Mühe gegeben, dir die Gunft zu gewähren, 
um welche deine Süße mid) bat. Und da ih mid nad) einem reichen und, 
angefehenen Dann umſah, welhem ich deine Schweiter vermählen könnte, 
habe ich feinen befleren gefunden, als mich felbft. So wiffe denn, daß ich 
fie zum Weibe genommen habe, und dies wird dir, wie ich glaube, nicht 
mißfallen.“ Da fagte Jene: „Was in den Augen meines Heren gut gethan 
ſcheint, daS thue er; nur möge auch ich, deine Magd, in der Gnade des Königs 
leben.” Die Kirche aber — duldete damals diefe Vielweiberei: fpäter haben 
römiiche Bifchöfe in wahrhaft großartiger Weife die Kirchliche Auffaffung der 
Ehe gegen die Lüfte der Könige zur Geltung gebradt. 

Gunthachar, Chramn und Childerich ftarben noch bei Lebzeiten bes 
Baters. Chlodoſinda, die Tochter des Königs, nahm Alboin, der Lango— 
bardenfönig, zur Ehe. 

Gleichzeitige Vorgänge bei den Brittannen in Aremorica fpiegeln 
die Zuftände diefer von. den Franken abhängigen, aber unter eigenen Fürften 
ftehenden Kelten ab und find charafteriftiih für die Beweggründe, aus welchen 
man dazumal in ben geiftlihen Stand ein: und gelegentlich wohl auch wieder 
anstrat aus demjelben. 

„Damals ermordete Chanao, der Graf der Brittannen, drei feiner 
Brüder. Er wollte auch Macliav umbringen, ließ ihn ergreifen und hielt 
ihn mit Ketten belaftet im Kerker. Doch dur den Biſchof Felix von 
Nantes (Namneticus) wurde er vom Tode befreit. Er ſchwor feinem 
Bruder, er wolle ihm treu unterthan fein. Er gedachte aber fpäter, ich 
weiß nicht weshalb, dieſen Schwur zu brechen. Chanao, ber dies merkte, 
verjolgte ihn von Neuem. Da floh jener, weil er fah, daß er ihm anders 
mit entgehen könnte, zu („post“!) einem andern Grafen in jener Gegend, 
Chonomor mit Namen. Und al diefer merkte, daß die Verfolger ſich 
naheten, verbarg er ihn in einem engen Raum unter der Erde und wölbte 
derüber einen Grabhügel in der gewöhnlichen Form; nur ein feines Luftloch 
fieß er ihm, mwoburd er Athem ſchöpfen konnte. Da nun die Verfolger 
famen, fagte man ihnen: „Seht, hier liegt Macliav todt und begraben.“ Bei 
biefer Rachricht freuten fie fich, zechten über feinem Grabe und brachten dent 
Bruder die Botſchaft zurüd, jener fei geftorben. Da er dies vernahm, nahm 
er das ganze Herrſchaftsgebiet feines Bruders für fi. Die Brittannen 
waren aber jeit dem Zobe des Chloboveh immer unter der Botmäßigfeit 
der Franken, und ihre Fürften wurden Grafen, nicht mehr Könige genannt.” 
Tas will fagen: dieſe Brittannen, die fich, meift aus England vor den ein⸗ 
dringenden Sachſen herübergeflüchtet, in dem nordiweftlichen Gallien nieder- 
gelafien Hatten, wurden ſchon von Childerih (oben ©. 43) befämpft, von 
Chlodovech befiegt oder durch Vertrag unterworfen (oben S. 45): ihre Häupt⸗ 
linge wußten aber in dem entlegenen Weftland, ähnlich den Baiern im Dften, 
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doch eine gewiſſe Selbftftändigkeit zu behaupten, und die Merovinger mußten 
fi) oft mit einer wenig praftifchen Anerkennung ihrer Oberherrfchaft begnügen. 
„Macliav aber tauchte aus feinem unterirdifchen Verfted hervor und wandte 
fih nad) der Stabt Vannes (Veneticam urbem); dort ließ er fi} die Haare 
ſcheeren (zum Zeichen des Eintritts in den geiftlihen Stand) und wurde (ſpäter) 
zum VBifchofe geweiht. Als jedoch Chanao geftorben war, wurde Macliav dem 
geiftfichen Stande ungetreu (apostatavit): er Tieß ſich die Haare wieder 
wachen, nahm fein Weib, das er verlafien hatte, als er in den geiftlichen 
Stand trat, wieder zu fih und trat die Herrichaft feines Bruders an, ohne 
doch zu verftatten, daß ein Anderer al3 Biſchof von Vannes gewählt wurde: 
doch wurde er von den Biſchöfen in den Bann gethan.” Gregor erzählt 
dann den Untergang de3 Apoftaten im Jahre 569, den er offenbar auch ala 
Strafe feiner Apoftafie auffaßt: doch beging Macliav allerdings fpäter einen 
weniger entſchuldbaren Treubruch; (hierher V, 16 vgl. unten). 

Ein richtiges Gefammtbild des merovingiſchen Franfenreiches, feiner treiben⸗ 
den und bejtimmenden Kräfte, läßt fi) nur gewinnen, wenn auch die Cultur= 
zuftände, wenn zumal die Geftalten de3 kirchlichen Lebens, das fo ftarf 
und fo manchfaltig in das ftaatlihe eingriff, mit herangezogen werben: nur 
gezwungen ließen ſich folhe Züge anders verwerthen und anderswo anreihen: 
in chronologiſcher Folge und in ihren mandjfaltigen Verflechtungen mit dem 
Geſchick der Könige und ihrer Theilreihe erhalten einerfeits fie ſelbſt rich: 
tigere Beleuchtung und dienen fie andererſeits der Darftellung des Pplitifchen 
zur Ergänzung und vielfach zur Erklärung: die Zuftände des Volkes, 
wie fie Gregor ſchildert, find von den politifchen Thaten der Fürſten nicht 
zu fcheiden: faum irgend eine andere Periode wird uns durch einen naiven, 
treuherzigen Beitgenoffen fo anſchaulich nahe gebracht, (und zwar deſto reicher, 
je mehr die Jahrzehnte ſich feiner eigenen Reife nähern: er ift geboren i. 3. 
538:) wie das VI. Jahrhundert durch Gregor: es wäre ein Fehler, dieſe 
lebendige Färbung unferer Zeichnung vorzuenthalten. 

„Es verließ damals auch der Heilige Quintianus, wie wir oben er= 
zählt Haben!), diefe Welt und unter dem Beiltand des Königs (die Könige 
fegten, wie bemerft, oft geradezu Biſchöfe ein, jedesfalls ward ihre Ge: 
nehmigung der Biſchofswahlen eingeholt: ſ. unten ©. 105, 107) erhielt der 
heilige Gallus”) den Biſchofsſtuhl von Arvern (Clermont:Ferrand). 

Zu feiner Zeit verheerte jene Seuche“), welhe die Drüfenpeft 


1) Des Heiligen Onintianus, Biſchofs von Arvern, gedenft Gregor oben III, 
2 und 12, aber der Tod begfelben ift im „Leben der Väter“ Cap. 4 erwähnt. 
2) Gallus war der Cheim Gregord, bei dem diefer auch feine erſte wiſſenſchaftliche 
Erziehung genoß. Tas Leben feines Cheimd hat Gregor am ausführlichſten im 
„Leben der Väter“ Cap. 6 behandelt. 3) „Die fürchterliche Krankheit, welche den 
Namen der orientalifhen oder Drüfenpeit führt und gemeinhin vorzugsweiſe Peſt 
genannt wird, zeigte fih damals zuerft in Europa, das fie bei diefem ihrem erften 
Auftreten 50 Jahre lang verheerte. Gregor erwähnt noch mehriach unten Cap. 31, 
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genannt wird, viele Landfhaften und zumeift die Provence von 
Arles.!) 

Der heilige Gallus bangte aber nicht fo jehr für ſich als für fein Volk. 
Ta er nun Tag und Naht flehte zum Herrn, er möchte ihn nicht lebend 
ihauen lajien, daß fein Volk von der Veit Hingerafft werde, erfchien ihm in 
nädtlihem Geficht der Engel des Herrn, deffen Haar und Gewand war weiß, 
wie der Schnee, und er ſprach zu ihm: „Du thuſt wohl, o Biſchof, daß du 
jo zum Herrn für dein Wolf fleheft: denn dein Gebet ift erhört worden, und 
fiehe, du wirft mit deiner Gemeinde von diefer Krankheit verfchont bleiben 
und bei deinem Leben wird Niemand in diefer Gegend ihrem Unheil zum Opfer 
fallen. Fürchte dich alfo jegt nicht, nach acht Jahren aber fürchte.” Dadurch 
war Har gejagt, daß er nach diefer Zeit aus der Beitlichfeit abjcheiden follte. 
Als Gallus aber erwachte, dankte er dem Herren für den Troft, den er ihm 
durd einen himmlischen Boten zugefprochen Hatte, und richtete öffentliche 
Bettage?) ein, um Mittfaften follte man zu Fuß unter Pjalterien nach der 
Batilifa des heiligen Julianus ziehen. Es beträgt aber diefer Weg gegen 
360 Stadien.) Da fanden fi) plöglih, wie man hinſchaute, die Wände 
der Häufer und Kirchen befreuzt, weshalb der heilige Julianus von den 
gemeinen Leuten der „Tau-Schreiber“ genannt wurde.) Und während jene 
B. VI Eap. 14, B. VII Cap. 1, ®. IX Cap. 21. 22, B. X Cap. 1. 23) der Peſt und 
beicreibt die Symptome berjelben am genaueften unten Cap. 31. Es zeigten ſich 
bei den Kranken Anjchwellungen der Drüfen, hauptfählih in den Weichen (weshalb 
die Krankheit lues inguinaria genannt wurde) oder unter der Achſelgrube. Es bil: 
deten fi hier, wie Profopins erzählt, Beulen; öffnete man dieſe, fo fand fi) darin 
ine fohlenartige Subftanz von der Größe einer Linfe. Heftiged Fieber mit Phan- 
tafien pilegte die Krankheit zu begleiten. Die Peit trat im Jahre 542 zuerit in 
Egnpten an den Nilmündungen hervor, verbreitete jih von hier einerfeit8 nad) dem 
Often, verheerte Syrien, Kleinafien, Perfien, Indien und fegte fich befonders in Eon: 
ſtantinopel feit, andrerfeits zog fie fich weſtwärts an der Küfte von Nordafrika ent- 
lang, und juchte Spanien, Frankreich und Jtalien heim. Sie trat gewöhnlich zuerft 
an den Küften hervor und zog ſich dann tiefer in das Binnenland. In Gallien 
wurde Marjeille von der Peſt am meiften heimgefucht, doch fcheint fie nicht von Con= 
Rantinopel, obwohl zwifchen beiden Städten ein Iebhafter Handelsverkehr beitand, 
dorthin verfchleppt, fondern von ben fpanifhen Küften eingedrungen zu fein.” Vgl. 
Paulus Diakonus, herausgeg. von Waitz (Hannover 1878) II, 4. Ueber eine 
andere ruhrartige Epibemie, die bamald Gallien heimfuchte, vgl. 8. V Cap. 34 und 
v. Giefebredt? IV, 5. 

1) Die Provence war damald in zwei Theile getheilt, Hauptftadt in dem einen 
war Arles, in bem andern Marfeille. 2) „Diefe Öffentlichen Bettage oder 
Litaneien (rogationes) wurden nach Mufter der von Mamertus zu Vienne ange- 
otdneten zur Abwehr großer Plagen öfters eingejeht. Sie wurden dur Taten und 
Vroceſſionen gefeiert. Dieſe Bettage behielten meift nur eine Iofale Bedeutung, während 
die ded Mamertus eine allgemeine Anerkennung in Gallien fanden und deshalb als 
die große Litanei bezeichnet werden (v. Gieſebrecht).“ 3) Die Kirche des heiligen 
Julianus zu Brivas Grioude) lag etwa 9 Meilen oder 12 leugas („lieus“) von 
Arvern. (Ruinart) 4) „Hic scriptor Tau muf gelefen werden. Tau oder Thau 
ik ein altfamaritanifcher Buchftabe, der ſich der Geftalt des Kreuzes näherte und allgemein 
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Seude die anderen Gegenden, wie wir gejagt haben, verheerte, berührte fie 
fraft der Fürbitte des Heiligen Gallus die Stadt Arvern nicht. Und ich 
halte ed für eine große Gnade, daß er, der zu ihrem Hirten beſtellt war, 
nicht zu fehen brauchte, wie feine Schafe umkamen, da der Herr felbft fie 
ſchützte. 

Da Gallus aber aus dieſer Welt gewandert, gewaſchen und in die 
Kirche gebracht war, wurde der Prieſter Cato ſofort von den Geiſtlichen mit 
Beifallsruf als neuer Biſchof begrüßt, und er brachte alles Gut der Kirche, 
gleich als ob er ſchon Biſchof wäre, in ſeine Gewalt, entfernte die Verwalter, 
jagte die Diener fort und ordnete Alles allein. Die Biſchöfe jedoch, die 
gekommen waren, den heiligen Gallus zu beerdigen, ſprachen, als ſie ihn 
beerdigt hatten, zum Prieſter Cato: „Wir ſehen, daß der größte Theil des 
Volkes dich gewählt hat, komm alſo, folge uns, wir wollen did ſegnen und 
zum Bifchof weihen, der König (Theudebald, unter deſſen Herrjhaft Arvern 
ftand) ift no ein Kind, und wenn irgend eine Schuld auf did gebracht 
wird, fo werben wir dich unter unfern Schug nehmen und mit den Großen 
und Erften in König Theudebalds Reich fo verhandeln, daß dir fein Schade 
äuftoße. Traue ung nur ganz: denn wir bürgen bir für Alles; doch follte ja 
irgend ein Schade über dich kommen, fo werden wir ihn dir erfegen von 
unferer eigenen Habe” Da ſprach jener, auf dem Kothurn eitlen Hoch- 
muthsdünkels aufgebläht: „Ihr wißt ja wohl — denn e3 geht überall das 
Gerücht davon —, wie ih vom Anbeginn meiner Tage immer fromm ge= 
lebt, fleißig gefaftet und an Almofengeben mein Wohlgefallen gehabt, oft= 
mals Nächte Hintereinander durchwacht und mit Palterien des Nachts auf 
der (geiftlichen) Wacht gejtanden habe. Deshalb duldet der Herr mein Gott, 
dem ich jo Dienft erwiefen, nicht, daß ich diefer Ordination beraubt werde. 
Auch habe ich die Stufen des geiftlihen Amts immer nad) kanoniſcher VBor- 
hrift erlangt. Zehn Jahre war ic) Lector, fünf Jahre Habe ich im Amte 
des Subbiafonats gedient, fünfzehn Jahre diente ich als Diakon und 
zwanzig Jahre ſchon befleide ich die Würde des Priefterthums. Was bleibt 
mir denn num noch übrig, als daß ih das Bisthum empfange, das mein 


ala Beichen desfelben galt. Died war nad) ber Iateiniichen Bibelüberſetzung auch das 
HZeichen, womit nad) Hefefiel 9, 4 bei der Klage über Juda die Gottesfürdhtigen von 
den Abgöttijchen gefchieden wurden. Der von Gott gefandte Tau-Schreiber wird bei 
Heſekiel beſtimmt befehrieben als der Mann, der die Leinwand anhatte und das Schreib- 
zeug an feiner Seite. Zu jener Zeit fand man plötzlich zu Arvern bad Tau an den 
Kirchen und Häufern: da gedachte dag Wolf des Tau-Schreibers im Hefeliel und ſchrieb 
die wunderbare Bekreuzung ber Häuſer dem heiligen Julian zu, den der Herr gefandt 
haben follte, da3 Tau zu fchreiben. Gregor erwähnt die Sache noch einmal in der 
Schrift vom Ruhm der Velenner B. I Cap. 51, wo er erzählt, wie feine Mutter 
damald in große Ungft gerieth, weil ihr Haus nicht befreuzt war, wie fie aber 
durch die Verehrung des heiligen Beniguus ihr Haus vor der Peit ſchützte; von 
Gieſebrecht. Nach Andern ift Tau einfach der griechiſche Buchſtabe T, der zugleich 
ald Zeichen des Kreuzes galt. r 


Die Brieker Eato und Eautinus Habern um das Bisthum Arvern. 105 


treuer Tienft wohl verdient hat? Kehrt alfo zurüd zu euren Städten, und 
was eurem Bortheil dienet, das thut. Denn ih will diefe Würde nur in 
fanonijcher Weiſe erlangen.” Ba die Bifchöfe dies hörten, verwünſchten fie 
feinen eiteln Eigendünfel und gingen von bannen. ; 

Ta jener nun, unter Beiftimmung der Geiftlihen, zwar ſchon zum 
Biſchof geforen, aber noch nicht ordinirt, Allem vorftand, hob er an verſchie⸗ 
dene Drohungen gegen den Archidiakon Cautinus zu richten. „Abjegen 
werde ich Dich,” fagte er, „ich werde dich demüthigen, vielfach will ich die 
Todesangft über dich bringen.” Da fagte jener zu ihm: „Nur deine Gnade, 
beiter Herr, wünfche ich zu befigen, und wenn ich fie verdiene, jo will ich 
dir aud einen Gefallen erweifen. Denn ofne alle Bemühung von deiner 
Seite und ohne irgend welche Arglift werde ich zum Könige gehen und für 
did das Bisthum erwirfen. Nichts verlange ich dafür als nur, deine Gunft 
zu verdienen”. Uber jener argwöhnte, er wolle ihm einen Streich fpielen, 
und wies höchſt verächtlich diefe Worte zurüd. Als aber Cautinus fah, daß 
er gedemüthigt und verbädtigt würde, ftellte er ſich krank, wich bei Nacht 
ans der Stabt, eilte zum König Theudebald und zeigte ihm den Heimgang 
des heiligen Gallus an. Ba der König dies hörte und die mit ihm waren, 
veriammelte er die Priefter bei der Stadt Me, und der Archidiakon Cautinus 
ward zum Biſchof (von Arvern) ordinirt. Als die Boten des Priefterd Cato 
ontamen, war jener ſchon Biſchof. Darauf wurben ihm die Geiftlichen und 
Alles, was fie von den Gütern der Kirche angegeben hatten, überwiefen, die 
Biihöfe und Kämmerer (Tönigliche Camerarii) bejtimmt, welche ihn begleiten 
follten, und fo warb er nad Arvern geſchickt. Bon den Geiftlihen und 
Bürgern wurde er gern aufgenommen und zum Biſchof von Arvern beftellt. 
Große Feindfeligkeiten entfprangen daraus zwiſchen ihm und dem Priefter 
Cato; denn feiner konnte Cato dahinbringen, daß er fi feinem Bifchofe 
unterwürfe. Denn auch eine Spaltung unter der Geiftlichfeit entitand: die 
Einen waren Biſchof Cautinus gehorfam, die Andren dem Prieſter Cato, 
was ihnen zum großen Schaden gereihte. Denn da Cautinus fah, daß Cato 
auf feine Weiſe gebeugt werben könne, ihm gehorſam zu fein, entzog er biefem 
und Allen, die es mit ihm hielten, alle Einkünfte von der Kirche und ließ 
fe mittellos und darbend. Diejenigen jedoch von ihnen, die fih Cautinus 
wieder zuwandten, erhielten, was fie verloren, zurüd. 

THendebald führte aber, als er herangewachſen war, die Vuldetrada 
(zweite Tochter des Langobardenkönigs Wacho, die Schwefter der Wiji- 
garde, der Gemahlin Theudebert, III, 20, 27, oben ©. 87. Bergl. Paulus 
diakonus I,21) als Gemahlin heim. Er war, wie man fagt, von böfer Eigen- 
art, und als er Einem grollte, weil er den Argwohn hegte, er Habe ſich am könig⸗ 
lihen Bermögen vergriffen, ſoll er folgende Fabel erfunden und ihm erzählt 
haben: „Eine Schlange fand einen Krug voll Weines. Sie froh) durch bie 
Mündung hinein und fog gierig aus, was darinnen war. Bon diefem Wein 
aber ſchwoll fie fo auf, daß fie dur die Mündung, durch welche fie hineins 
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gekommen, nicht wieder heraus konnte. Der Eigenthümer des Weines aber 
tam hinzu, als fie herauszukommen ſich mühete und nicht konnte. Ta ſprach 
er zur Schlange: Gieb erſt wieder von dir, was du eingeſchluckt, dann wirſt 
du frei davonfommen.’" Durch dieſe Fabel erregte er große Furcht und 
großen Haß gegen id. 

Zu den Zeiten dieſes Königs ſahen wir") Trauben an einem Hollunder= 
baum, ohne daß diefer mit Neben verbunden geweſen wäre; die Blüthen 
dieſes Baumes, melde ſchwarze Beeren, wie befannt, anzujegen pflegen, 
gaben Weinbeeren. Damals jah man aud, daß ein Stern in die Scheibe 
des Mondes in der fünften Nacht nach Neumond von entgegengejeger Richtung 
hineintrat. Ich glaube, daß dieje Zeichen den Tod des Königs worbedeuteten. 
Denn er erfrankte und konnte fi von ben Hüften abwärts nicht mehr gerade 
rihten. Und fo allmählich hinfiechend, ftarb er im fiebenten Jahre feiner 
Herrſchaft. Sein Reich erhielt König Clothachar — Childebert verlangte 
oder erhielt doch feinen Theil davon —; diefer gefellte Vuldetrada, die Wittwe 
Theudebalds, feinem Lager (mie früher Guntheuca, oben S. 74). Aber 
von den Bilchöfen deshalb Hart angefochten, verließ er fie und gab ihr zum 
Manne den Herzog Garivald (von Baiern):” dieſe erſcheinen alfo bei ihrem 
eriten Auftreten bereits in Abhängigfeit von den Franken, ohne Könige, unter 
einem von den Merovingen eingejegten ober doc abhängigen dux. Nach 
Arvern fandte er feinen Sohn Chramn (f. unten). 

In diefem Jahre empörten ſich einige Gaue der Sachſen, wir willen 
nit, warn und nicht welche (wohl die an Thüringen grenzenden, jedesfalls 
nur ein fehr geringer Theil des ganzen Sachſenſtammes). König Chlothachar 
führte fein Heer gegen fie und verheerte (wahrſcheinlich aber erjt bei dem zweiten 
Feldzug vom Jahre 556) den größten Theil ihres (b. h. nur der Empörten) 
Landes, indem er auch ganz Thüringen durchzog und verwüftete, weil Die 
Thüringe den Sachſen Beiftand gewährt (d. h. alfo ebenfalls ſich erhoben) hatten. 

„Als aber zu Tours der Bifhof Gunther (alſo damals ſchon Franken 
fogar in biſchöflichen Würden) ftarb, wurde der Priefter Cato (5.104), wie 
man erzählt, auf Anftiftung des Biſchofs Cautinus (S. 105), für die Leitung 
der Kirche von Tours erbeten. Und fo geſchah es, daß die Geiftlichen insgefammt 
mit dem Martyrarius?) und Abt Leu(d) baſt (abermals ein Franke als hoch- 
ftehender Prälat) unter großer Prachtentfaltung nad) Arvern eilten. Als fie 
Cato den Willen de3 Königs (der aljo ſtets vorausgefegt wird) eröffnet hatten, 
behielt er fich für wenige Tage die Antwort vor. Sie aber wünfchten, heim 
zufehren und fagten: „Thue uns deinen Willen fund, damit wir wifjen, was 
wir beginnen follen. Sonft kehren wir in die Heimath zurüd. Denn wir 





1) Gregor, geboren im Jahre 538, hatte beim Tode Theudebalds bereit? das 
fiebzehnte Jahr Hinter fi; er fpricht von einer Erinnerung feiner Kindheit. 
2) Martyrarius: der Vorftcher eines den Märtyrern gemweihten Bethaufes, oft auch 
eines mit folhen Bethäufern verbundenen öffentlihen Krankenhauſes (nach Ruinart 
und vd. Giejebredt). 
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Gaben dich nicht aufgefucht nah unferm Willen, fondern nach dem Gebote 
des Königs,” (das alſo entjcheidend iſt). Aber jener, wie er benn eitlen 
Ruhmes gierig war, verjammelte eine Schaar von Armen und befahl ihnen, 
ein Gefchrei zu erheben!) in folgenden Worten: „Warum verläßt du ung, 
guter Bater, deine Kinder, welche du bis jegt ernährt haft? Wer wird uns 
sun erquiden mit Speis und Tranf, wenn du von und gegangen bift? Wir 
bitten dich, verlafje uns nicht, die Du zu ernähren pflegteſt.“ Da wandte er 
Rh zu dem Klerus von Tours und fprach: „Ich fehet nun, theuerſte Brüder, 
wie diefe Menge der Armen mich liebt. Ich kann fie nicht verlaffen und 
mit euch gehen.” Als fie diefe Antwort empfangen hatten, fehrten fie nad 
Tours zurüd. Cato aber Hatte Freundichaft angefnüpft mit Chramn und 
von ihm das Verſprechen empfangen, daß, wenn bei feinen Lebzeiten noch 
König Chlothachar ftürbe, Cautinus fogleid von dem Bisthume vertrieben 
und Cato jener Kirche vorgejeßt werben follte. Aber“ — fährt Gregor in 
einer für feine Verehrung des Echußheiligen von Tours höchſt bezeichnenden 
Sendung fort — „der Mann, der die Kirche des heiligen Martinus ver: 
ſchmaht hatte, empfing auch die nicht, nach der ihn gelüftete, und es ift 
erfüllet worden an ihm, was David gejungen mit diefen Worten: „Er wollte 
des Segens nicht und fo wird er auch fern von ihm bleiben" (Pſalm 
109, 17). Er war aber ganz auf dem Kothurn der Eitelfeit aufgebläht 
und meinte, daß Niemand an Heiligkeit ihn übertreffe. So ließ er auch 
einſtmals ein Weib, um Lohn gedungen, in der Kirche ein Gefchrei, gleichtvie 
in der Berzüdung, erheben, er fei ein großer Heiliger und theuer dem Herrn, 
der Biſchof Cautinus aber fei aller Verbrechen ſchuldig und nicht würdig, 
das Prieftertgum erlangt zu haben“. — (und doch wedten folhe in einzelnen 
Zällen befannt gewordene Mittel des Betruges Gregor und feiner Beit 
teineswegs den Gedanken, daß es in andern ähnlichen eine ähnliche Bewandt: 
niß haben werde, wobei freilich hervorzuheben, daß viel öfter Selbfttäufhung 
der unbeſchreiblich Leichtgläubigen und Wunderfühhtigen al3 Betrug vorlag). 

„Gautinus erwies fi) aber freilich, nahdem er das Bisthum erhalten, 
derart, dab er von Allen verwünjcht ward. Dem Weine war er über die 
Maßen ergeben und tranf fich meift fo voll, daß er faum von Vieren vom 
Gelage mochte getragen werben. (Und Cautinus war fein Germane: — foldhe 
Lafter waren auch altrömisch und altgalliih: — das Beifpiel der Germanen 
tonnte aber freilich nicht befjern!) Daher ward er im der Folge von der fallen: 
den Sucht betrofien, was öfters vor allem Volk ihn betraf.” Er war aber 
aud) jo vom Geize befellen, daß, wenn eines Andern Gut mit den Grenzen an 
fein Gebiet ftieß, er es für fein Verderben würde erachtet haben, hätte er 
jenes Land nicht um etwas gejhmälert. Den Großen nahm er ihr Gut 





1) Hier wird uns einmal der Einblid in eine Bernrfachung ſolcher geiftlichen 
Teranftaltung geöffnet. weil in dieſem Falle Gregor ſelbſt nicht an miralelhafte oder 
freiwillige Handlung glaubt: — in andern Fällen war die Beranftaltung ähnlich (vgl. 
oben S. 53): nur wird und ftatt berjelben von den Quellen ein Wunder berichtet. 
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durch Rechtöftreit und Händel, den fleinen Leuten entriß er es mit offener 
Gewalt. 

Es war aber zu jener Zeit ein Priefter, Anaftafius, ein frei geborener 
Mann, der durch Schenktungzbriefe der Königin Hrodehilde, ruhmreichen 
Andenkens, ein Gut befaß. Diefen ging der Biſchof fehr oft an und bat ihn 
demüthiglih und flehend, er möchte ihm die Briefe der genannten Königin 
geben und ihm die Befigung überlaffen. Da aber jener den Wunſch feines 
Biſchofs zu erfüllen ſich weigerte, während diefer ihn bald durch Schmeichel⸗ 
worte lodte, bald durch Drohungen fehredte, ließ er ihn zuleßt wider feinen 
Willen nad) der Stadt bringen, dort ſchamlos fefthalten, und befahl, wenn 
er die Urkunden nicht herausgebe, ihn jhmählich zu behandeln und Hungers 
fterben zu laſſen. Dennoch fträubte fich jener männlichen Geiftes und Tieferte 
die Urkunden nicht aus: denn es fei ihm beffer, fagte er, eine Zeit hindurch 
hungernd auszuharren, als daß er feine Nachkommen für die Zukunft im Elende 
laſſe (verheirathete Priefter waren damals no Häufig). Darauf wurde er 
auf Befehl des Biſchofs den Kerferwächtern übergeben, um, wenn er bie 
Briefe nicht herausgebe, den Hungertod zu fterben. Es war aber bei ber 
Bafilika des Heiligen Martyrs Caſſius (vgl. Greg. Tur. I, 31) eine jehr alte 
und ganz verborgene Krypta (unterirbifches Gewölbe) und in diefer ein großes 
Grabmal von parifhem Marmor, in dem vor langen Zeiten ein Leichnam 
beigefegt war. In diefem Grabmal num wurde auf den Leichnam der Priefter 
lebendig gelegt: nur der Stein ward etwas aufgededt, mit dem früher ber 
Sarkophag geichloffen war, und Wächter wurden vor dem Eingang aufgeftellt. 
Dieje verließen ſich darauf, daß der Stein auf ihm Liege, zündeten, da e8 Winter 
war, ein Feuer an, wärmten fi Wein und fchliefen beraufcht ein. Ber 
Priefter jedod) rief wie ein anderer Jonas — gleichwie diefer aus dem Bauche 
ber Hölle (Jonas 2,3), fo er aus dem Verſchluß des Grabes — des Herrn 
Barmherzigkeit an. Und da der Sarfophag geräumig war, wie wir gefagt 
haben, jo ftredte er, obgleich er fi) nicht ganz umwenden konnte, doch feine 
Hände ungehindert aus, wohin er wollte. Es ftrömte aber von dem todten 
Gebeine, wie er jelbft zu erzählen pflegte, ein Leichendunſt aus, der ihm die 
innerften Eingeweide durchrüttelte. Und wenn er fi mit dem Mantel die 
Nafenlöcher zuftopfte, jo fpürte er es, fo lange er den Athem anhalten konnte, 
nicht gerade am Schredlichften, warn er aber zu erftiden meinte und ben 
Mantel nur ein wenig vom Gefichte entfernte, fo fog er den töbtlichen Ge 
ruch nicht nur dur) Mund und Nafe, fondern auch ſozuſagen durch die Ohren 
ein. Endlich erbarmte fi) die Gottheit, wie ich glaube, feiner; er ftredte die 
Hand nad) dem Rande des Sarkophags aus und ergriff einen Hebebaum, der, 
da der Dedel Raum Yieß, zwifchen diefem und ber Deffnung des Sarkophags 
liegen geblieben war. Da er diefen allmählich bewegte, merkte er, daß unter 
Gottes Beiftand der Stein nachgab. Und als der Priefter ihn fehon fo weit 
zurüdgefhoben, daß er den Kopf herausiteden Tonnte, machte er ſich dann 
leichter eine fo weite Lüde, daß er herausfchlüpfen konnte. Inzwiſchen graute 
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der Morgen: der Priefter ſuchte eine andere (als die von den Wächtern ge= 
hütete) Thür der Krypta; die war mit fehr ftarfen Riegeln und fehr feiten 
Nägeln verjperrt, aber nicht jo feit zufammengefügt, daß man nicht zwiſchen 
den Brettern hindurch einen Menſchen hätte erbliden können. An diefe Thüre 
lehnte der Briefter den Kopf und fah einen Mann, der des Weges vorüber 
ging. Da rief.er ihn an, doc mit leifer Stimme. Jener vernahm es und 
bieb jofort mit der Art, die er in der Hand hatte, die Holzftangen durch, 
von welchen die Riegel gehalten wurden, und öffnete jo dem Priefter den 
Ausweg. Diejer, aus der Nacht auffteigend, eilte nach Haufe, indem er den 
Mann noch vielfach beſchwor, Niemandem etwas zu erzählen. Als er aber 
in jein Haus gekommen, fuchte er die Briefe, welche ihm die erwähnte Königin 
übergeben hatte, brachte fie dem Könige Chlothachar und zeigte ihm an, wie 
er von jeinem Bijchof lebendig dem Grab überliefert fei. Alle ftaunten und 
fagten, niemal3 habe jelbjt Nero oder Herodes eine ſolche Schandthat verübt, 
daß ein Menſch von ihnen lebendig in das Grab gelegt fei. Da fam auch 
Biſchof Cautinus zu König Chlothachar, aber auf die Anklage des Priefterd 
wurde er überführt und ging beihämt von dannen. Der Priefter aber er: 
hielt vom Könige einen Schugbrief (praeceptiones, d. h. Gebote, feinen Beſitz 
des Gute zu achten), und konnte nun fein Eigenthum vertheidigen, wie er 
nur verlangte, behielt es im Beſitz und hinterließ e3 feinen Nachkommen. 

In dem Cautinus war überhaupt feine Spur von heiliger Gefinnung, 
von Rechtſchaffnem. Won Büchern jeder Art, den geiftlichen wie weltlichen, 
hatte er gar feine Ahnung. Den Juden freilih war er fehr werth und er- 
geben, nicht um ihres Seelenheil willen, wie Dies die eifrige Sorge eines 
Hirten fein fol, jondern meil er Koftbarkeiten von ihnen einfaufte, für die 
er aber, wenn fie ihm recht gröblich ſchmeichelten, noch viel mehr, als fie 
wert) waren, bezahlte.” 

Es ift unerläßlich, zu zeigen, daB auch folhe Zuftände in der Kirche 
des Franfenreiches vorfamen; wir werden jehen, daß fie nicht vereinzelt find: 
die Schuldigen find nicht etwa neubefehrte Barbaren, ſondern Gallo-Romanen. 
Man pflegt einjeitig immer nur dag fittlih Erziehlihe Hervorzuheben, was 
die Kirche damals den Germanen entgegen getragen habe: aber welche Gräuel 
walteten nicht jelten in dieſen Trägern der Erziehung! Wöllerei, Trunk— 
incht, Habgier, Herrihfuht, wilder Ehrgeiz in dem Wettlauf um die hohen 
Kirhenwürben: al3 Mittel werben Heuchelei, Betrug, Vorfpiegelung von 
Wirakeln und raffinirtefte Grauſamkeit rückſichtslos angewendet. Cato und 
Eautinus find Typen dieſes bösartigen Prieſterthums. Gewiß fehlte es auch 
nicht an ausgezeichneten Biſchöfen, welde, wie bald unfer Gregor felbft, die 
Filihten ihres Amtes gutherzig und opfermuthig erfüllten. Aber daß dieſe 
von den nun Tatholifch gewordenen Franken vorgefundene römifch=gallifche 
Friefterwelt, (abgefehen von der plumpen Einwirkung dur) Drohung mit der 
Höle und Lodung mit dem Himmel und auch mit jehr irdiſchen Nachtheilen 
und Bortheilen, j. oben ©. 100, was doch wahrlich nicht fittliche Beweg⸗ 
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gründe find,) durchgängig oder regelmäßig verfittlichend auf die Germanen 
gewirkt habe, diefe herrſchende Vorſtellung ift fo faljh, daß man umgekehrt 
behaupten darf, die Germanen Haben durch die vielfach tief verderbte Geift- 
lichkeit, durch Anſteckung, zu den Laftern ihrer Rohheit neue der Fäulnig em— 
pfangen: im ganzen germanifchen Heidenthum ift fein Fall von Heuchelei 
befannt: es beitand dazu fein Anlaß, da es feine Stantöreligion und feinen 
mächtigen Priefterftand gab. Die katholifch gewordenen Franken werben wir 
alsbald durch die Römer, zumal aber durch die Priefter, angeftedt finden mit 
diefem Lafter, welches, tief unmännlih, die feige Lüge gegen die Menſchen 
mit dem Mifbraud des Heiligften, des Göttlichen, in unerreihter Scheuß— 
lichkeit verband. Wahrlich eine üble Bereicherung der altheidnifch-germanifchert 
Volksſeele: nicht wahrlich durch Schuld des Chriſtenthums, wohl aber durch 
Einwirkungen des „Hriftlihen Staats“ und der „Staatsreligion”. 

Bezeichnend ift bei dem Vorfall, daß troß alles Entfegens des Königs 
und feines Hofes der Erprefiungs: und Morbverfuh, „der die Thaten des 
Nero und Herodes übertrifft,” völlig ungeahndet bleibt, weil eben der Schul= 
dige — ein Bifchof ift, ein Glied jener geiftlichen Ariftofratie, auf welche die 
Krone ſich feit Chlodovech ftügt. Der einzige von allen Nachtheilen, der den 
„Meberführten“ trifft, ift, Daß er das fremde Gut wirklich nicht erhält. Auch 
auf die Stellung der Juden und auf Gregors würdige Auffafjung der biſchöf— 
lichen Pflicht ihnen gegenüber fällt bezeichnendes Licht. 

„Chramn Hatte in diefen Tagen feinen Sitz zu Arvern: viele Dinge 
that er damals wider Vernunft und Recht, weshalb er vor ber Zeit aus der 
Welt gefchafft wurde (vgl. Greg. Tur. IV, 20), denn vielfah warb ihm 
von dem Volke geflucht. Keinen Menjchen liebte er, von dem er guten und 
erfprießlichen Rath Hätte hören können, nur fehlechte, Todere, junge Leute 
ſcharte er um ſich; nur fie hielt er werth und hörte anf ihren Rath, fo daß 
ſelbſt Mädchen aus vornehmen römischen Familien (Töchter von „Senatoren‘) 
auf feinen Befehl ihren Eltern entriffen wurden. Auch Firminus) belei= 
bigte er ſchwer, entriß ihm das Amt der Grafihaft der Stadt und ſetzte 
Saluftins, den Sohn des Evodius, an feine Stelle” So fehen wir auch 
bier (wie oben S. 97: Parthenius) vornehme Römer in den wictigften, 
einflußreichften Aemtern: auch der von Chramm beftellte Nachfolger ift Römer: 
e3 lag das in der Natur der Sache bei der Herübernahme der römischen 
Elemente in dem Amt de3 Comes: da die Römer in diefem Reich auch 
wehrpflichtig und mit dem Heerbann aufzubieten waren, beftand noch weniger 
als bei den Dftgothen ein Grund, fie vom Grafenamt auszufchließen, wozu 
fie im Uebrigen viel geeigneter und in beffen Beſitz ihre Geſchlechter feit 
lange gewefen, ald e3 noch ausfchließend römiſches Amt war, germanifchen 
Heer: und Gerichtsbann nicht in fid) aufgenommen Hatte. „Aber Firminus 


1) „Sirminus war aus einer jehr vornehmen römifchen Familie, welche lange 
im Beſitz der höchſten Staatsämter gewejen war” (v. Giejebredt). 
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Aüchtete fih mit feiner Schwiegermutter in die Kirche.) Es war damals 
gerade die Faftenzeit („quadragesimae dies“), und Biſchof Cautinus hatte 
beichlofjen, umter Pſalliren (Chorgefang) nach Brioude?) zu ziehen, gemäß 
jener Einrichtung des Heiligen Gallus, von der wir weiter oben gemeldet 
haben. (Bgl. oben S. 103, IV, 5.) Der Biſchof zog alfo aus der Stadt, (aber) 
wuter großem Senfzen, denn er fürchtete, es möchte ihm etwas Webles auf 
dem Wege zuftoßen. König?) Chramn hatte nämlich gegen ihn Drohungen 
ausgejtoßen. Und da jener auf dem Wege war, ſchickte der König (d.h. Chramm) 
den Imnachar und Skaptar, die Erften in feinem Gefolget), zur Kirche 
and fagte: „Gehet und ſchafft mir mit Gewalt Firminus und feine Schwieger- 
mutter Säfaria aus der Kirche.” Als nun der Bifchof mit dem pjallirenden 
Chor fortgezogen war, betraten die von Ehramn Gefendeten die Kirche und 
iachten durch mandjfaltige Liften das Vertrauen des Firminus und ber 
Ciiaria zu gewinnen. Als fie fo ſehr lange in der Kirche umherwandelnd 
bald über das Eine, bald über das Andre Gefpräche geführt Hatten und die 
Flüchtlinge merkſam auf Alles hörten, was ihnen gefagt ward, näherten jene 
Rh unvermerkt den Thüren?) der Kirche, die gerade geöffnet waren. Da 
vadte plõtzlich Imnachar Firminus, Skaptar Cäfaria bei den Armen, und 
ihleppten fie aus der Kirche, wo fie fogleich Diener (pueri), die ſchon dort 
bereitgehalten waren, in Empfang nahmen und flugs fortbradten in die 
Zerbannung.°) Aber am anderen Tage, als ihre Wächter in Schlaf verfunfen 





rt: Alfo in Aſyl, ſ. I, 504 und Dahn, Weſtgothiſche Studien ©. 171. „Es iſt 
hier die Hauptlirhe, Kathedrale, gemeint, die meift ſchlechthin ecclesia genannt 
wird“ v. Giejebreht IV, 13.” gl. IV Cap. 86. V Cap. 4. VII Eap. 4. 
2 „Dioecesis“ fagt Gregor und v. Gieſebrecht überfegt: „Kirchſpiel“: gemeint ift 
aber „pagus“, Gau: denn Brioude mit der berühmten Kirche des heiligen Julian 
gehörte zur Diöcefe von Arvern; vgl. Guadet u. Taranne IV, 13. 3) Die Söhne 
der regierenden Könige werben öfters, 3. B. III, 22. V, 50, ebenfalls „Könige“, wie 
bie Töchter „Königinnen“ genannt. Go ſchon v. Löbell, dann v. Gieſebrecht; be: 
jonders häufig geſchah dies, falls, wie hier, der Königsfopn eine Landſchaft zu relativ 
felbfändiger Zerwaltung, obzwar unter Oberhoheit und lediglich aus Auftrag bes 
Baterd, nicht Fraft eigenen Rechtes, erhalten hatte; die räumlich und dem Charakter 
ihrer jehr tüchtigen Vevölferung nad) eigenartig abgejchloffene Auvergne ward wieder⸗ 
kalt ſchon jeit dem Jahre 473, dann wohl wieder, wegen ihred Aufftandes vom 
Jahre 531,32, ala felbftändiged Berwaltungsgebiet erlejenen Statthaltern überwieſen. 
4: Primos de latere suo, ſagt Gregor. Der Ausdruck begegnet auch in den Mar— 
talfifhen Formeln :i. unten: „Recht“): hier ift aber doch nur an die Gefolgſchaft, 
oder vielleicht richtiger nur an die „tägliche Umgebung“ zu denken, d. h. jene jungen 
Leute, die Gregor ſchilt: es iſt bezeichnend, daß Germanen an der Spitze dieſer 
Sewaltthaͤtigen ſtehen und daß auch Hier, wie oben ©. 110 bei der Entführung der 
Nidchen, Römer die Bergewaltigten, Berunrechteten find, ſ. aber andrerjeitd unten 
©. 114. 5) Regiae, reiae: d. 5. Thürflügel oder Gitter. 6) Vgl. einftweilen 
»@iejebredht zu biefer Stelle: „Die Verbannung war eine gewöhnliche Strafe: der 
dezu Berurtheilte wurde von feinem heimathlichen Boden, aus der Grafihaft, der er 
angehörte, entfernt und unter Aufficht geftellt. Mit der Verbannung war (regelmäßig. 
Bahn; Einziehung der Güter verbunden.” Genaueres unten: „Verfaſſung.“ 


112 1.8ud. 3.Cap. Chlodovechs Nachfolger bis zum Tode Chlothachars T. 


waren und fie fi unbewacht fanden, flohen fie, abermals Afyl ſuchend, zur 
Kirche des Heiligen Julianus und retteten ſich fo vor der Verbannung, ihr 
Vermögen wurde jedoch für den Fiscus eingezogen. 

Der Biſchof Cautinus aber argwöhnte, auch ihm Tönne Unbill wiber- 
fahren und führte ein -gefatteltes Pferd auf jenem Gange mit fih: da fah er 
in feinem Rüden Leute zu Pferde fommen, die auf ihn losſprengten. Da rief 
er: „Weh mir! Das find die, welche Chramn abgeſchickt hat, mid zu ers 
greifen,” warf ſich aufs Pferd, ließ den pfallivenden Chor im Stih und, 
fein Roß mit beiden Sporen antreibend, gelangte er allein halbtobt in den 
Säulengang der Bafilifa des Heiligen Julianus.”") 

Selten nur ift es und vergönnt, wahrzunehmen, in welcher Abitufung 
damals ſchon der durch Jahrhunderte ſich Hinziehende Proceß ſich entwidelte, 
welcher allmählich aus romaniſirten Kelten und aus Franken (ſowie Bur⸗— 
gundern und Gothen) das Volk der Franzoſen geſtaltet hat: ſelbſtverſtändlich 
geſchah die Romaniſirung der Franken im Süden und Weſten raſcher als 
im Norden und Oſten: abgeſehen von anderen Gründen — ſo z. B. dem 
Klima und der intenſiveren Romaniſirung ſchon der Gallier in römiſcher Zeit 
— ſchon deshalb, weil nur im Norden und Oſten eine dichte fränkiſche Be— 
völkerung das Land erfüllte, während jenſeit der Loire (abgeſehen von den 
Gothen) Germanen, d. h. alſo Franken keineswegs in breiter Menge als 
Bauern oder Edle wohnten, ſondern nur in einzelnen Colonien, auf könig⸗ 
lichen Gütern, ferner als Befagungen, endlich als einzelne Beamte und 
(Später) Zafallen. 

Da ift es denn Iehrreich zu beachten, daß ſchon für dieſe Zeit von 
Gregor (IV, 14 u. 16) Auftrafien, Theudebalds Rei) (S. 71), als „Srancia“, 
„Frankenland“ bezeichnet wird: „meil hier das fränkiſche Leben am reinften 
war und fih am wenigften mit römischen Efementen miſchte.“ Im vollen 
Gegenſatz hiezu wird fpäter der Name „Francia“ befonders auf das Land 
von der Maas und Somme bis zur Loire, auf Neuftrien angewendet, und 
werden die Auftri, Auftrafii, feit Ende des IX. Jahrhunderts dann bie 
Teutisci, Teotisci (I, 18) den „Franci“ entgegengefeht.*) 

Selbftverftändlich hatten fih in diefem Auftrafien damals noch die alt- 
germanischen Rechtsgebräuche wie im privaten, fo im öffentlichen Recht völlig 
erhalten, auch ſolche, welche urjprünglich mit heidnifchen Sitten, zumal Opfern, 
eng verknüpft geweſen waren: nur dieſe facralen Formen mußten ſeit ber 


1) Sehr bezeichnend für Gregor ift der Zuſatz, den er Hier macht: „Da ih dies 
erzähle, fällt mir ein Wort des Galuftiuß bei, welches er gegen die Wemängler der 
Geſchichtsſchreiber gerichtet hat. Er jagt nämlich: »Schwierig ſcheint es, Geſchichte 
zu fchreiden: einmal, weil Geſchehniſſe durch Worte wiedergegeben werben müſſen, 
dann aber auch, weil die Meiften wähnen, was man ald Vergehen tadelt, fei aus 
Uebelwollen und Mißgunft gefagt.« (Salut, Catilina Cap. 8.) Aber wir wollen zu 
unferer Geſchichte zurückkehren.“ 2) Vgl. die Anmerkung 6 bei Guadet u. Ta— 
tanne I, 489. Waig, Deutſche Verfaſſungsgeſchichte II, 78. 112 und dv. Giefe- 
brecht zu IV, 14. 
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Taufe Chlodovechs wegfallen. So erfahren wir, daß Chlothachar, nachdem 
er Theudebalds Neich geerbt, nach alter Sitte feierlichen „Umritt“ hielt, nad 
der Thronbefteigung, um es, wie der Private, welcher durch Auflaffung ein 
Grundjtüd erworben, in förmlihen Befig zu nehmen, auch wohl fich feinem 
jener wohnenden, neu erworbenen Wolfe zu zeigen, wobei urſprünglich den 
Grenzgöttern Dpfer gebracht wurden. Die Sitte wird, wie hier, jo bei 
Chramns (VI, 16) und Gundovalds Erhebungen im Jahre 584 (Bb. VII, 
Cap. 10) erwähnt. „Sie hat fi bis in die Zeiten der falifhen Kaifer er: 
halten“) Bei dieſem Umritt num vernahm Chlothahar von den Seinen, 
„dab die Sachſen wiederum (vgl. oben Greg. Zur. IV, 10) in wiederholtem 
Anfall von Wuth entjlammend fih empörten und die Tribute, welde fie 
jährlich darzubringen gepflegt Hatten, zu entrichten fich weigerten.” Wir 
wiſſen, wie oben bemerkt, nicht, warn einzelne Thüringen benachbarte fäch: 
fie Gaue (feinesfalls zahlreiche) zu Binspfliht und gewiß nur lockerer Ab⸗ 
Hängigfeit waren gebracht worden: die vor Kurzem wieder unterivorfenen er: 
heben fich hier aufs Neue.“) „Weber diefe Kunde ergrimmt, brach er gegen 
fe auf. Und als er ſchon ihren Marken nahe war, ſchickten die Sachſen 
Gejandte zu ihm und fprachen: „Wir weigern dir nicht die Anerkennung, 
und was wir deinen Brüdern”) und Neffen zu entrichten pflagen, weigern wir 
and dir nicht, ja mehr noch, wenn bu e3 verlangft, wollen wir dir leiften. 
Nur um eines bitten wir, daß Friede fei, auf daß nicht dein Heer und unſer 
Bolt im Kampfe Schaden leide.” Da Chlothachar dies hörte, fagte er zu 
den ESeinigen: „Tiefe Leute haben Recht, laßt und nicht über fie herfallen, 
damit wir nicht etwa gegen Gott fündigen.” Aber jene fpradhen: „Wir 
lennen fie aber als Lügner, und fie werden nimmer erfüllen, was fie ver: 
ſprochen. Laßt uns über fie einbrechen!“ Abermals baten die Sadjfen um 
Frieden und boten von aller ihrer Habe die Hälfte. Und König Chlothachar 
jprach zu den Seinigen: „Stehet ab, ich bitte euch, von diefen Leuten, damit 
nicht der Zorn Gottes über und aufgereizt werde.” Aber jene beruhigten 
fh) nit. Wieder boten die Sachſen ihre Kleider, ihre Herden und ihre 
gefammte Habe. „Diez Alles,” fagten fie, „nehmet mit der Hälfte unferes 
Landes, lafjet dafür uns nur unfere Weiber und unfere Kinder in Sreiheit, 
und laſſet e3 nicht zum Kriege zwijchen uns fommen.” Die Franken wollten 
fich aber aud) hierbei nicht beruhigen. Da fagte der König Chlothachar zu 
ihnen: „Stehet ab, ich bitte euch, ftehet ab von diefem Vorhaben. Denn wir 


1) Bgl. 3. Grimm, Deutihe Rechtalterthümer ©. 237, Waitz a. a.D. ©. 157 
und v. Giejebredt IV, 14. 2) Uebrigens ift die Zeitfolge und die Zahl dieſer 
Erhebungen fehr zweifelig; über Marius von Avenches jept am beiten Monod 
€tudes critiques sur les sources de l’histoire merovingienne in Bibliothöque de 
V'Eeole des hautes Etudes VIII. Paris 1872 und Arndt Leipz. 1875. 3) Mit 
Zug bemerkten bereit Balefius und Ruinart, daß hier vielleicht ftatt fratribus 
zu lejen fei fratri, da die Sachſen nur Theuderich (dann Theudebert und Theudebald) 
zinspflichtig genannt werden konnten, nicht auch andern Brüdern Chlothachars. 

Zahn, Urgeſchichte ber german. u. rom. Völfer. IIL 8 
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haben feine gerechte Sache („verbum directum“: wie oben bei Theuderich 
©. 75). Biehet nicht in einen Krieg, in dem ihr euch zu Grunde richten 
werdet. Wollt ihr aber doch auf eure eigne Fauſt aufbredhen, fo werde 
ih euch nicht folgen.” Darauf erhoben ſich jene zornentbrannt wider König 
Chlothachar, ftürmten auf ihn ein, erbitterten ihn durch Schmähungen, zogen 
ihn mit Gewalt dahin und wollten ihn umbringen, wenn er zögere, mit 
ihnen aufzubrehen. Da dies Chlothachar fah, brach er, wiberwillig, mit 
ihnen auf. Doch als es zum Kampfe kam, wurden fie von den Gegnern 
unter größtem Blutvergießen gejchlagen, und eine fo große Menge fiel auf 
beiden Seiten, daß man fie gar nicht ſchätzen oder berechnen fanı. Da 
bat Chlothachar ſehr beſchämt um Frieden: nicht mit feinem Willen, fagte ex, 
fei er über fie gezogen. Als er den Frieden erhalten hatte, zog er heim.“ 
Diefer Bericht Gregors ift fagenhaft: ganz ähnlich wird in anderen Stammes» 
fagen anderer Völfer erzählt von gerechten Strafen für frevelhafte Kampf- 
d. h. Beutegier von Angreifern gegenüber ſchwächeren Völfern, melde mit 
ftet3 gefteigerten Unerbietungen den Frieden erfaufen wollen, endlich aber, 
durch Hartnädige Verweigerung in Verzweiflung gebracht, kämpfen und durch 
die Götter oder durch Gott zur Strafe der Hartherzigen fiegen: (vgl. I, 563). 
Feſt fteht vielmehr, daß Chlothachar (nad) der angeblichen Chronik Fredigars, 
Cap. 74) den Sachſen einen jährlichen Tribut von 500 Kühen auferlegt und 
diefen erft i. 3. 631 König Dagobert erlaffen habe. 

Aber der Bericht Gregors ift doch von höchſtem Werth: fofern er zeigt, 
daß, nad) Auffaſſung eines Beitgenofjen, das Volksheer der Franken 
abermals wie gegenüber Theuderich (oben S. 86) fo grimmig auf Kampf 
beiteht, aus Kriegsluft und aus Rache, zumal aber aus Beutegier, daß es 
jede3 andere Anerbieten ausfhlägt: es ift die fortreißende allüberwiegende 
Leidenschaft, die herrfchende, des fränkiſchen Nationalcharakters. Sodann 
aber ift e8 zweitens Iehrreich, daß ein Beitgenoffe ohne Zweifel daran glaubt, 
der König ift dem in feinen Waffen gefcharten Volksheer gegenüber völlig 
unfähig, im Jahre 565 wie im Jahre 532, und nicht mächtiger als ſchon 
Chlodevech i. 3.486, feinen Willen durchzuſetzen: nicht Er entſcheidet über Krieg 
und Friede, vielmehr der Wille des Volfsheers, und er wird unter äußerfter 
Demüthigung, erftörung feines Königszeltes, unter Scheltwort, unter Antaftung 
feines Leibes, unter Bedrohung mit dem Tode zum Nachgeben gezwungen: es 
ift in der That faft gleichgiltig, ob das wirklich fo gefchehen oder ob ein Beit- 
genoffe, der die Verhältniffe auf das Genauefte fennt, den Vorgang unbedenf- 
lich für wahr, für möglich hält. 

„Die von Tours aber fegten, als fie hörten, daß der König von ber 
Niederlage durch die Sachſen zurüdgefehrt fei, die (öffentliche) Urkunde!) auf, 
daß fie den Priefter Eufronius zu ihrem Bifchof gewählt hätten, und gingen 





1) Facto consensu: daß dies eine Urkunde bedeutet, darüber vgl. Ruinart 
Note S bei Guadet und Taranne. 
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zum Könige, ihn von dem Tode des Biſchofs und der Wahl des Nachfolger 
zu benachrichtigen, und in der Urkunde feine Genehmigung und die Anweiſung, 
die Weihe des Nachfolgers vorzunehmen, zu erbitten. Diefe wurde fodann regel: 
mäßig durch ein königliches Schreiben (praeceptio) ertheilt. Und als fie ihm 
ihre Sache vorgetragen Hatten, antwortete er: „Ich hatte ja ein Gebot aus⸗ 
gehen Lafjen (vgl. oben ©. 104 f.), daß der Priefter Cato dort eingeſetzt werbe, 
und we3halb ift mein Befehl nicht geachtet?” Sie aber antworteten: „Wir 
haben ihn ja gebeten, aber er wollte nicht fommen.” Und als fie dies fagten, 
erſchien plögli der Priefter Cato und bat den König, Cautinus zu vertreiben 
und ihn in Arvern zum Bifchof einfegen zu laſſen. Als aber der König ihn 
darob auslachte, bat er zum andern, er möchte ihn zu Tours einfegen laſſen, 
was er zuvor verjchmäht hatte. Da fprad ber König zu ihm: „Ich hatte 
vordem befohlen, daß fie dich zum Biſchof von Tours meihten, aber du Haft, 
foviel ich höre, jene Kirche verjhmäht, deshalb follft bu von derfelben aus: 
geihlofien bleiben.” Und fo ging er beihämt von dannen. Da der König 
aber ſich nach dem heiligen Eufronius erkundigte, fagten fie, er fei ein Neffe 
de3 heiligen Gregorius, deſſen wir oben Erwähnung gethan Haben.) Der 
König antwortete: „Das ift ein großes Gefchleht und erften Ranges?) und 
es gefchehe der Wille Gottes und des Heiligen Martinus.?) Die Wahl foll 
beftätigt werben.” Und nachdem er das Gebot erlaflen (oben ©. 105), wurde 
der heilige Eufronius als der achtzehnte Bifchof nach dem heiligen Martinus 
eingefeßt. 

Einftweilen that Ehramn zu Arvern, wie wir fhon oben (S. 110) 
erzählt Haben, viel Böfes, immer Mißgunft tragend gegen Biſchof Cautinus. 
Zu jener Zeit erkrankte er ſchwer, jo daß ihm durch allzuheftiges Fieber die 
Haare ausfielen. Er hatte damals um fich einen herrlichen und in jeber 
Tugend Hervorragenden Mann, mit Namen Agtovind, einen Bürger von 
Arvern, der ihn mit Gewalt von feinem fchlimmen Weſen abzubringen fuchte, 
es aber nicht vermochte. Denn er hatte auch einen andren Mann in feiner 
Nähe, Leo mit Namen, von Poitiers, der war ihm ein fcharfer Antrieb 
zu allen böfen Dingen. Denn feinem Namen gemäß war er wie ein Leu 
unhemmbar wild in allen Lüften.” Solche Angaben Gregors find Höchft lehr⸗ 
rei: fie zeigen und, daß fogar nad feiner Auffaffung — und er war 
nach Abftammung, Erziehung, geiftliher und weltlicher Bildung, nach Lebens- 
ſtellung, Umgebung und unwilltürliher Neigung gewiß ganz „Römer”: nennt 
er doch die Franken ftet3 „Barbaren — ein Franke zum Guten, zur 
Mäßigung, ein Römer — denn das war diefer Leo fonder Zweifel — zu Frevel 
und Gewalt rathen kann; es ift alfo ganz faljch, wie jo oft namentlich von 
franzöſiſchen Hiftorifern geſchieht, dies Verhältniß principiell und aus⸗ 


1) Bifchof von Langres. Bgl. III, 19, vitae patrum Cap. 7. 2) Das eigne 
Gregors, defien Urgroßvater von mütterlicher Seite der heilige Gregor von Langres 
war. Oben ©. 79. 3) Anders lieft und überträgt v. Giefebredt. 
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nahmslos umzufehren und immer nur die tugendlihen Römer durch die 
rohen Barbaren theil® vergewaltigt, theils verführt Hinzuftellen. Auch ift 
tar, daß der Franke Askovind als Bürger von Arvern und in der Um— 
gebung Chramns in der Stadt gelebt haben muß: es ift die noch immer 
vertretene Vorftellung aufzugeben, die Franken hätten lediglich das flache 
Land (ald Großgrundheren oder Heine Bauern) bewohnt. „Dieſer Leo fol 
einftmal3 gejagt haben, (die heiligen) Martinus und Martialis, die Bes 
fenner des Herrn, hätten nichts Hinterlaffen, was für den königlichen Schatz 
von Werth ſei. Doch fchlug ihn ſogleich die Wunderkraft der Belenner: er 
ward taub und ftumm, und ftarb im Wahnfinn. Es fam zwar der Elende 
nad Tours zu der Bafilifa des heiligen Martinus, hielt dort (unter Gebeten) 
die Nachtwacht!) und fpendete Geſchenke, aber die fo oft erprobte Wunder- 
kraft (des Heiligen) würdigte ihn nicht der Berückſichtigung: ebenfo krank, 
wie er gefommen war, ging er von dannen:“ — was freilich ein augen 
fheinlih Wunder war! Diefe beiden Heiligen, zumal St. Martin, erſcheinen 
hier doch ziemlich mehr empfindlich, rachſüchtig und unverſöhnlich, als fi 
mit Chrifti Lehre ſüglich vereinbaren ließ. 

„Chramn verließ darauf Arvern und ging nad) der Stadt Poitierd („ad 
Pictavis eivitatem“: sic, Da er hier mit großer Machtherrlichkeit Hof 
hielt, plante er, durch den Rath böfer Menfchen verführt, auf feines Oheims 
EHildebert Partei überzutreten und feinem Water Nachitellungen zu bereiten. 
Jener verſprach ihm auch, obwohl in argliftiger Meinung, ihn bei fih auf: 
und in Schuß zu nehmen, während er ihn doch vielmehr hätte geiftlich er- 
mahnen follen, nicht ald Feind gegen feinen Vater aufzutreten. Darauf ver: 
ftändigten fie ſich durch heimliche Boten und verſchworen fi einmüthig gegen 
Chlothachar: denn Childebert gedachte nicht mehr daran, daß er, fo oft er 
gegen feinen Bruder etwas unternommen, jedesmal mit Schande hatte ab: 
ziehen müſſen. 

Chramn aber kehrte, al3 der Bund geſchloſſen war, nad) Limoges (Lemo- 
bicino) zurüd und nahm alles Gebiet, das er früher in feines Vaters Reiche 
bereift Hatte, nun für feine eigene Gewalt in Anſpruch. (Indem er aus dem „Um: 
ritt“ (oben ©. 112,113) nun für ſich als König die Folgerung z0g.) Damals 
ward die Benölferung von Arvern in ihren Mauern eingejchloffen und von ver: 
ſchiedenen Krankheiten heimgefucht, bedrängt und ſtark gelichtet. Danach jandte 
König Chlothachar feine beiden (andern) Söhne Charibert und Gunthramn 
gegen Chramn. Und da fie durch Arvern famen und hörten, daß er zu Limoges 
fei, zogen fie bis zu dem Gebirge, welches das ſchwarze genannt wird (heute noch 
Montagne noir), und fanden ihn dort. Da errichteten fie Zelte, ihm gegenüber 
lagernd, und forderten durch eine Geſandtſchaft, er folle des Waterd Gut, das 
er mit Unrecht an fich gerifien, herausgeben, wo nicht, fi zum Kampfe rüften. 





1) Bon dieſen Nachtwachen in der Kirche des Heiligen Martinud verjprah man 
ſich für ſchwer Erkrankte wunderbare Heilung. v. Giejebredt. 
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Jener aber ftellte fih an, al3 ob er feinem Water unterthänig fei, und fagte: 
„Das Land, um weldes id) Umritt gehalten, werd’ ich nicht mehr aufgeben 
törmen (das umrittene Land durfte der König nicht aufgeben: er war zum 
Schutz und zur Vertheidigung desſelben verpflichtet), aber ich wünſche es 
unter Genehmigung des Vaters in meiner Gewalt zu behalten.” Da ver: 
fangten die Brüder, die Schlacht follte das zwiſchen ihnen entfcheiden. Als⸗ 
bald brachen beide Heere auf, und als fie mit großer Waffenrüftung zum 
Kampf auf einander losgingen, erhob fich plöglich ein Gewitterfturm mit ſchwerem 
Bligen und Donnern und hinderte fie zu kämpfen. Nachdem fie aber in die 
Lager zurüdgefehrt, Tieß Chramn argliftig durch einen Fremden feinen Brüdern 
den Tod des Vater3 melden. Zu jener Beit nämlich) wurde gerade ber Krieg 
gegen die Sachſen geführt (oben ©. 113, Greg. Zur. IV, 10, 14). Da 
tehrten jene beforgt in größter Eile nah Burgund zurüd. Chramm aber 
folgte ihnen mit dem Heere, fam bis zur Stadt Chalons (Chalons-sur- 
Saone, eivitas Cavillonensis) belagerte und nahm fie. Darauf ſchlug 
er fein Lager vor Dijon (Divionense castrum) auf, an einem Sonntage. 
Es lebte dort der heilige Biſchof Tetricus.') Die Geiftlichen legten 
aber damals drei Bücher auf den Altar, die Propheten nämlich, den Apoftel 
und die Evangelien?), und beteten zum Herrn, er möge offenbaren, welchen 
Ausgang e3 mit Chramm nehmen würde: ob ihm das Glück zur Seite ftehen, 
ob er etwa gar das Neid gewinnen würde, möge Die Macht Gottes ent: 
hüllen. Sie machten dabei zugleih aus, ein Jeder folle, was er zuerft in 
dem Buche auffchlüge, aud) bei der Meſſe Iefen. Als num das erfte der pros 
phetiichen Bücher aufgefchlagen wurde, fanden fie die Stelle: „Ach werde 
ieine (Weinberg) Wand (maceria) wegnehmen und er wird in Verwüſtung 
fein. Deshalb, weil er hätte Trauben bringen follen, er hat aber Heerlinge 
(labrusca) gebracht" (Jeſaias 5, 4. 5). Und als fie das Buch des Apoftels 
aufgeichlagen Hatten, fanden fie: „Denn ihr felbft mwifjet gewiß, Brüder, daß 
der Tag des Herrn wird kommen, wie ein Dieb in der Nacht. Denn wenn 
fie werden ſprechen: Friede und Sicherheit, wird fie das plögliche Verderben 
überfallen, gleihwie die Wehen eine Kreißende, und fie werden nicht ent⸗ 
rinnen“ (1 Xheffalon. 5, 2. 3). Durch das Evangelium aber fprad der 
Herr: „Wer nicht auf meine Rede höret, ift einem Thoren gleich, der fein 
Haus auf den Sand baute. Es fiel ein Plagregen, es famen die Wafler, 
und brachen in jenes Haus, und es fiel und that einen großen Fall” (Matth. 


1) ®gl. Gregor V, 5 und „Leben der Väter“ Cap. 7, Sohn und Nachfolger bes 
heiligen Gregorius von Langred: er wohnte ben Eoncilien von Orleans von 549, 
von Paris 555, durch Vertretung dem von Lyon von 567 bei. Er ift begraben zu 
Tijon in der Zohannis-Kirche neben Sanct Gregor. Sein Feſt wird am 18. März 
begangen. Bgl Rninart. 2) Die Propheten bes alten Teitaments, die apoftolifchen 
Briefe, „der Apoftel’” genannt, und das Evangelienbud. Damals ward bei der Meſſe 
aus je einem diefer drei Bücher ein Text gelefen. ©. die „gallicanifhe Liturgie‘ 
Rabillons. 
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Veweggründen erfolgt war (vgl. oben ©. 102) —, welche ihm ſelbſtver⸗ 
ſtändlich höchſt anftößig, fo fheint er das blutige Ende des Mannes, welcher 
einft der Rettung mittelft eines Mirakels des heiligen Martinus gewürdigt 
und doch nicht auf die Dauer mit der rechten Gefinnung erfüllt worden war, 
nahezu als ein Strafgeriht Gottes aufzufaflen.!) 

Zu den Zeiten des Königs Chlothachar ftarb auch der Heilige Gottes, 
Medardus, Biſchof von Noyon?), aus vornehmem fränfifchem?) Geſchlecht 
(Franken in den Biſchofsſtühlen find alfo nun fehon Häufig), nachdem er feinen 
Lebenslauf guter Werfe vollendet hatte, hoch betagt und hervorragend durch 
Heiligkeit. König Chlothachar begrub ihn mit Höchften Ehren in der Stadt 
Soiffons und fing an, eine Baſilika fiber ihm (d. h. feinem Sarge) zu 
bauen, melde fein Sohn Sigibert nachher vollendete und einrichtete. 
Benantius Fortunatus feiert an mehreren Stellen (5. B. IT, 17) König 
Sigibert wegen dieſes Baues“), der als beſonders prächtig galt. „Bei dem 
heiligen Grabe des Biſchofs aber fahen wir Zefjeln und Ketten von Gefangenen 
zerriffen und zerbrochen liegen, welche bis auf ben Heutigen Tag dort am 
Grabe des Heiligen zum Beugniß feiner Wunderkraft aufbewahrt werden.” *) 

König Childebert aber begann zu kränfeln, und nachdem er fehr lange 
Beit zu Paris im Bette gelegen hatte, ftarb er (im Jahre 558). Begraben 
ift er in der von ihm felbft erbauten Bafilifa des Heiligen Bincentius.°) 
Er ward wegen feiner der Kirche ergebenen Gefinnung von den Geiftlichen, 
welche faft allein damals ſchrieben, fehr gefeiert: er baute, dotirte, ſchützte 
viele Klöfter und Kirchen, hielt Concilien, correfpondirte mit dem Pabſt und 
anderen Biſchöfen. „König und Priefter zugleih” nennt ihn Venantius 
Bortunatus, der ihn in mehreren Gedichten und in der Lebensbefchreibung 
bes heiligen Germanus gewaltig lobt. Gregor aber, gerade deshalb erjt 
recht glaubhaft, weil er fi in rühmlicher Weife durch jene auch ihm mwohl- 
befannte Kirchenfrömmigfeit nicht beirren läßt (vgl. oben ©. 116), beurteilt 
und ſchildert ihn weniger günftig. 

Sein Reich und feine Schätze nahm König Chlothachar in Beſitz: jo 
war nun das gefammte Sranfenreich, das gewaltig erweiterte Erbe Chlodovechs, 


1) Ueber ſolche Etrafgerichte Gottes, von dem Beweismittel des „Bottesurtheils‘ 
in juriftifhem Sinne wohl zu unterfdeiden, j. Dahn, Stubien zur Gefchichte ber 
germanifchen Gottesurtheile. Baufteine II, Berlin 1880, wo ©. 9f. 28 gerade auch 
aus Gregor zahlreiche Beläge gejammelt find. 2) Um das Jahr 546 nah Eointius, 
um 560 nah Balefius. 3) Wie fein germanifher Name ohnehin bezeugt. Ueber 
Fortunatus f. V. Medardi und carm. II, 17. 4) ‚Noch fieht man bei Soiſſons 
die Baſilika mit berühmtem Klofter der VBenedictiner, (Mauriner) und in der unter- 
irdifchen Krypte das Grab des Heiligen” (Ruinart). 5) Gefangenen fielen am Grabe 
bes Heiligen die Ketten ab, aud an anderen Orten übte der heilige Mebarbus 
diefe Wunderkraft. Vgl. V, 49. — v. Gieſebrecht zu IV, 19. 6) 8. Germain- 
des-Pres, wo nad) Ruinart noch im mittleren Chor fein Grabmal, obwohl jüngeren 
Urfprungs, gefunden wird. Ceine Veifegung ward noch zur Zeit Ruinart3 am 
23. December feftlich gefeiert. 
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wieder in einer Hand zuſammengeſchloſſen: aber auch jetzt geſchah nichts zu 
dem Behufe, dieſe Einheit zu erhalten, vielmehr ward alsbald der Staat 
abermals rein privatrechtlich unter des Königs vier Söhne vertheilt und die 
unheilvollen Folgen ſolcher Theilung machten ſich raſch noch verderblicher gel: 
tend als bisher. 

Childeberts Wittwe Wultrogotha und Töchter, Chrotberga und 
Chroteſinda, ſchickte Chlothachar in Verbannung. Später nahm ſich 
Chlothachars Sohn, Charibert, dieſer drei Frauen an, rief ſie aus der 
Verbannung zurück und erwies ihnen alle Ehre.) Chramn erſchien nun 
and vor jeinem Water, aber hernach empörte er ſich nochmals („infidelis 
existit*). Und da er jah, daß er feinem Vater nicht entgehen könne, floh er 
nad der Bretagne und verbarg dort fi und feine Töchter bei dem Grafen 
Chonomer; Wilihar aber, fein Schwiegervater (oben ©. 101), nahm Zu⸗ 
Ant in der Bafilika des heiligen Martinus. „Damals gerieth diefe heilige 
Kirche wegen der Sünden de3 Volks und der Entweihungen, welde fie 
duch Wilichar und fein Weib erlitt, in Brand (d. h. Gott ftrafte das 
Volk für folhe Sünden dur diefen Brand), was wir nicht ohne ſchweres 
Eeufzen erzählen.” Auch die Stadt Tours felbft war ſchon im Jahr zuvor 
von einem euer (faft) zerftört worden, und alle Kirchen dafelbft waren leer 
und öde geblieben. Danach wurde aber die Bafilika des Heiligen Martinus 
auf Anordnung König Chlothachars mit Zinn gebedt und in demjelben Glanz 
bergeftellt, wie fie früher gewejen. Damals erſchienen auch zwei Heufchreden- 
ſchwärme, weldye über Urvern und Limoges (Lemovicinum) famen und, wie 
man erzählt, in die Ebene von Romagnat (Romaniacum campum, Dorf 
bei Elermont) zogen, mo fie eine Schlacht unter einander Yieferten und 
großentHeils ſich aufrieben. p 

Der König Chlothachar aber zog, gegen Chramn zornfhnaubend, mit 
einem Heere gegen ihn in die Bretagne. Aber auch diefer fcheute ſich nicht, 
gegen den Bater ins offene Feld zu ziehen. Und als beide Heere dicht bei 
einander auf einer Ebene lagerten, und Chramn mit den Brittannen ſchon 
gegen den Vater in Schlahtorbnung aufgeftellt ftand, ließ man doch vom 
Kampf ab, weil die Nacht hereinbrach. In diefer Nacht aber ſprach Chonomer, 
der Graf der Brittannen, zu Ehramn: „Unrecht ſcheint es mir, daß bu 
gegen deinen Water zum Kampf ziehen follteft. Verſtatte aljo mir, in diefer 
Nacht über ihm Herzufallen und ihn mit feinem ganzen Heere zu vernichten.” 
Chramn jedoch, durch Gottes Wunderkraft felbft, wie ich glaube, abgehalten, 
ließ dies nicht gefchehen. Als e8 Morgen geworden war, eilten beide mit 
ihren aufgebotenen Heeren wider einander zum Kampfe. Chlothachar aber 
ihritt einher, um wie ein neuer David gegen feinen Sohn Abfalon zu fämpfen, 
ihlug voll Trauer an feine Bruft und fagte: „Sieh herab, Herr, vom Himmel 
und richte meine Sache, da ich unverdiente Unbill von meinem Eohne leibe. 


1) Benantius Fortunatus VI, 4. 
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Sieh herab und richte gerecht, finde auch hier das Urtheil, das du einft 
zwiſchen Abfalon und feinem Vater aufgeftellt Haft.“ Als e3 aber zum Kampfe 
fam, wandte der Graf der Brittannen den Rüden und fand dort den Tod. 
Da ergriff auch Chramn die Flucht: er hatte ſchon Schiffe auf dem Meere 
bereit Tiegen: aber da er nod fein Weib und feine Töchter retten wollte, 
wurde er vom Heere des Vaters überwältigt, gefangen und gebunden. Da 
dies König Chlothachar gemeldet ward, befahl er ihn mit feinem Weib und 
feinen Töchtern zu — verbrennen. Und fie wurden eingefperrt in die Hütte 
eines armen Mannes, Chramn auf eine Bank gelegt, mit einem Schweiß: 
tuch erdroffelt, und dann das Häuschen über ihren Häuptern angezündet. 
So fam Chramn mit feinem Weib und feinen Töchtern um (im Jahre 560). 

Man fieht, nicht nur gegen Fremde, auch gegen das eigene Blut ver: 
Teugneten die Nachfommen Chlodovechs die mörberifche Wildheit des Gefchlechtes 
nit. Ganz im Stil der Kirchenfrömmigkeit der Zeit ift e8 nun, wenn Gregor 
unmittelbar an diefe graufame Tödtung des freilich ſchuldigen Sohnes, aber 
auch dreier ſchuldloſer Weiber! — die Worte knüpft: 

„König Chlothachar aber reifte im einundfünfzigften Jahre feiner Herr: 
ſchaft mit vielen Gefchenten zu der Schwelle des heiligen Martinus und 
fam nad) Tours zu dem Grabe de3 genannten Bifchofs. Hier erwog er noch 
einmal alle Thaten, in denen er vielleicht (1) ſich verfehlt hatte, und betete 
unter ſchwerem Seufzen, der heilige Bekenner möge ihm für feine Sünden 
die Barmherzigkeit des Herrn erflehen und, mas er Unrechtes begangen, 
durch feine Fürbitte vergefjen machen. Darauf fehrte er zurüd und nod in 
demfelben Jahre ward er, ala er in dem Walde von Cuiſe (Cotia silva: 
heute Foret de Compiegne) jagte, vom Fieber ergriffen: er fehrte ſogleich 
nad) dem Gehöft von Compiegne (ad Compendium villam) um. Und als 
er hier ſchwer vom Fieber gepeinigt wurde, ſprach er zum öfteren: „Weh! 
(Wa, fagt Gregor) wie mächtig, meint ihr, muß jener himmlische König fein, 
der fo große Könige fo tödten kann?“ Und in diefer Dual hauchte er den 
Athem aus. Seine vier Söhne brachten ihn unter hoher Ehrung nad) Soiffons 
und begruben ihn in der Bafilifa des heiligen Medardus.” Uebrigens ift doch 
wohl anzunehmen, daß unter den zu „bereuenden Sünden‘ des Königs nad) 
Gregor3 Urtheil auch jene Beftrafung feiner Kinder und Entelinnen ſchwer 
mog: denn er fchließt nicht ohne Bedeutung mit den Worten: „Er ftarb 
aber nad; Verlauf eines Jahres einen Tag gerade nah dem, an welchem 
Chramm getödtet war.” (Im Jahre 561.)') 


1) gl. über die Zeitbercechuung Guabet und. Taranne zu IV, 21: in ber ziveis 
ten Hälfte des Jahres, na Valeſius im December 561. 
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Sieh herab und richte gerecht, finde auch hier das Urtheil, das du einft 
zwiſchen Abfalon und feinem Water aufgeftellt haft.” Als e3 aber zum Kampfe 
kam, wandte der Graf der Brittannen den Rüden und fand dort den Tod. 
Da ergriff auch Chramn die Flucht: er hatte ſchon Schiffe auf dem Meere 
bereit liegen: aber da er nod fein Weib und feine Töchter retten mollte, 
wurde er vom Heere des Vater überwältigt, gefangen und gebunden. Da 
dies König Chlothachar gemeldet ward, befahl er ihn mit feinem Weib und 
feinen Töchtern zu — verbrennen. Und fie wurden eingefperrt in die Hütte 
eines armen Mannes, Chramn auf eine Bank gelegt, mit einem Schweiß: 
tu erdrofjelt, und dann das Häuschen über ihren Häuptern angezündet. 
So kam Chramm mit feinem Weib und feinen Töchtern um (im Jahre 560). 

Man fieht, nicht nur gegen Fremde, auch gegen das eigene Blut ver: 
leugneten die Nachkommen Chlodovechs die mörderifche Wildheit des Gefchlechtes 
nit. Ganz im Stil der Kirchenfrömmigfeit der Zeit ift e3 nun, wenn Gregor 
unmittelbar an diefe graufame Tödtung des freilich fhuldigen Sohnes, aber 
auch dreier ſchuldloſer Weiber! — die Worte Mnüpft: 

„König Chlothachar aber reifte im einundfünfzigiten Jahre feiner Herr- 
ſchaft mit vielen Gejchenten zu der Schwelle des Heiligen Martinus und 
tam nah Tours zu dem Grabe des genannten Bifhof3. Hier erwog er noch 
einmal alle Thaten, in denen er vielleicht (!) fich verfehlt Hatte, und betete 
unter ſchwerem Seufzen, der heilige Bekenner möge ihm für feine Sünden 
die Barmherzigkeit des Herrn erflehen und, was er Unrechtes begangen, 
durch feine Fürbitte vergeffen maden. Darauf fehrte er zurüd und nod in 
demfelben Jahre ward er, als er in dem Walde von Euife (Cotia silva: 
heute Foret de Compiegne) jagte, vom Fieber ergriffen: er fehrte fogleich 
nad dem Gehöft von Compiegne (ad Compendium villam) um. "Und ala 
er bier ſchwer vom Fieber gepeinigt wurde, fprad er zum öfteren: „Weh! 
(Wa, fagt Gregor) wie mächtig, meint ihr, muß jener himmlische König fein, 
der fo große Könige fo tödten kann?“ Und in diefer Dual hauchte er den 
Athem aus. Seine vier Söhne brachten ihn unter hoher Ehrung nad) Soiſſons 
und begruben ihn in der Bafilifa des heiligen Medardus.“ Webrigens it doch 
wohl anzunehmen, daß unter den zu „bereuenden Sünden” des Königs nad) 
Gregors Urtheil auch jene Beltrafung feiner Kinder und Entelinnen ſchwer 
wog: denn er fließt nicht ohne Bedeutung mit den Worten: „Er ftarb 
aber nach Verlauf eine Jahres einen Tag gerade nad dem, an welchem 
Chramn getöbtet war." (Im Jahre 561.)') 

1) gl. über die Beitberechnung Guabet und. Taranne zu IV, 21: in der zwei—⸗ 
ten Hälfte de3 Jahres, nah Valeſius im December 561. 
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Diertes Capitel. 


Vom Code Chiothacharg I. (im Jahre 561) bis zu dem Code Charibert$ und ber 
Keichätheilung vom Jahre 567. 


Zunãchſt machte freilich einer der vier „Erben“ den Verſuch, wenn nicht 
feine Brüder von der Regierung ganz auszuſchließen und, wie Chlothachar in 
feinen legten drei Jahren, allein zu herrſchen — jo doch feinen Anteil ge- 
waltig zu erweitern, doch ohne Erfolg. Und obgleich es ber geiftvollite, 
mandjaltig begabtefte der Söhne war — Ehilperich nämlich —, werden wir 
doch nicht, falls er die Alleinherrfchaft anftrebte, was ſehr zweifelhaft"), die 
höhere politifche Einfiht in die Verderblichkeit der privatrechtlihen Behand: 

fung des Staates, in die Nothwendigkeit der Einheit der Staatsgewalt als 
Zriebfeder annehmen dürfen, ſondern ganz einfach die alt-merovingiſche Hab- 
und Madt-Gier: zumal Chilperich zweifellos, wie der talentvollite, geiftig 
beweglichite, fo auch der bösartigfte der vier Brüder war, welcher feine ſchlimme 
Ratur noch oft genug — nad) ſehr verſchiedenen Richtungen — darleben follte. 
„Shilperich nahm nad) der Beftattung des Vaters die Schäge, die auf dem Hofe 
Braine?) aufgehäuft waren, für ſich weg, fuchte die angefehenften (utiliores) 
Franken auf, gewann fie durch Gefchente, fich ihm zu unterwerfen, 30g bald darauf 
nad Paris und nahm den Königsſitz Childebert3 weg. Aber nicht lange war ihm 
verftattet, Died zu befigen. Denn feine Brüder verbanden ſich gegen ihn und 
vertrieben ihn daraus, und fo machten fie denn?) ihrer vier — Charibert 
(561—567) nämlid, Gunthramn (561—593), Chilperich (561—584) 
und Sigibert (561—575) — unter fih eine dem Recht entſprechende 
Theilung. Und zwar ertheilte Charibert das Loos“) Chilveberts Reich zu 
(Aquitanien), und feinen Königsfig jollte er zu Paris Haben, dem Guntchramn 


1) Chilperich, der Eohn Aregundens, ftand freilich den brei Söhnen Ingundens 
(oben S. 100; fie waren zugleich feine Bettern!) ald Stiefbruder gegenüber; auch 
war er der jüngfte und fein Theil, wie es fcheint, ber Heinfte: ob aber feine Ber: 
türzung ſchon von Chlothachar gewollt oder erft jegt, nach dem gefcheiterten Gewalt: 
verjud Ehilperichs, diefem aufgezwungen warb, fteht dahin. 2) „in villa Brennaco“, . 
ein viel von den meropingifchen Königen befuchter Hof zwiſchen Rheims und Soiſſons, 
etwa 1',, Meilen (drei Lien) von diefer Stabt. 3) Gregor aljo weiß wenigftens 
nichts davon, daß ſchon Chlothachar die künftige Reichstheilung aljo angeordnet habe, 
was freilich immerhin möglich. A) Das ift, trogbem ber Ausbrud Gregors am 
ungezwungenften als wirkliches Lofen zu beuten, nicht wörtlich zu verftehen: sors 
heißt pars; teinesfalls ift an Zufall zu denken bei der reichen Ausſtattung Theuderichs 
im Jahre 511, jo mit Recht Waitz II®, 148, und aud diesmal ift Loſung bei der 
Berlürzung Chilperichs nicht anzunehmen. 
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Chlodomers Reid) (Burgund) mit dem Königsfige Orleans’), Chilperich 
aber ſollte das urfprünglihe Reich feines Waters Chlothahar (Aremorica, 
das ſaliſche Land fühlih vom Kohlenwald, Neuftrien) mit dem Herrſcherſitz 
Soiſſons (jpäter Tournay) empfangen, Sigibert endlich das Reich des 
Theuderich (Auftrafien und Ripuarien) mit Rheims als dem Sig der Herr= 
ſchaft zufallen.” 
Diefe Theilung hat der früheren Theilung von 511 (vgl. oben ©. 71) 
doch nur fehr im Allgemeinen entfprochen: fo in Bezug auf die Hauptſtädte; 
im Webrigen erhielten die vier Reiche jegt zum Theil eine ganz andere Zu— 
fammenfegung, auch abgefehen von den feither neu einverleibten Gebieten, als 
damals. So kamen Tours und Poitiers, die früher zu Orleans gehörten, 
jet zu Paris, Le Mans, das früher zu Paris gehört Hatte, jebt an Soiffons. 
EHilperich erhielt das alte falifche Land und die eine Hälfte von dem alten 
Aremorica mit Rouen, Lifieug, Bayeux, Coutances und Maine (die fpätere 
Normandie und Maine), ſüdlich der Loire in Aquitanien Limoges, Cahors 
und die Gascogne, in dem früheren Reich des Syagrius nur Soiffons. 
Sigibert erhielt außer Auftrafien das ripuariſche Franken, den größten 
Theil der Champagne mit Ausnahme von Troyes, Langres und Gens, in 
Aquitanien die Auvergne, Rhodez, Gevaudan und Uzes, ſowie einen Theil 
der Provence mit Avignon, einen Theil des Gebietes von Marfeille. Sein 
Si war Rheims (jpäter Meg). Gunthramn erhielt das ehemalige König- 
reich Burgund, den Reſt der Champagne, Auxerre und Orleans?), fowie in 
Aquitanien das Land zwifchen Berigueug und Touloufe, und Arles in der 
Provence. Charibert endlih empfing die weſtliche Hälfte der Aremorica 
(die fpätere Bretagne), in dem Reich des Syagrius Paris, Beauvais und 
Senlis, die noch übrigen ausgedehnten VBefigungen in Aquitanien: Tours, 
Cahors, Poitierd, Bourges, Saintonges, Ungouleme und Bordeaux, und den 
Reſt der Provence. Es bejaß daher jeder der Brüder ein Hauptland mit 
Beſitzungen in Aquitanien und im früheren Rei des Syagrius.?) 
Die geographifche Lage brachte es mit fi, daß ſehr lange Zeit den 
Angriffen äußerer Feinde unter den fränkifhen Theilreihen das Auftrafifche 
am meiften, ja, abgefehen von langobardiſchen Einfällen über die See— 
Alpen (jeit 569), ausfhließend ausgejegt war: erft nad) der Eroberung des 
1) Deshalb feiert Venantius Fortunatus VI, 4 König ChHaribert als einen 
„zweiten Childebert“ und preift Paris glücklich, daß es wieder feinen König erhalten. 

- dv. Giefebredt zu IV, 22. 2) Seine Reſidenz wird aber (fpäter?) nach Chalons⸗ 
fur-Saöne (Cavillonum) verlegt. 3) Bgl. Bouquet II, 1. Guadet und 
Taranne I, 490 (und die daſelbſt angeführte ältere franzöfiiche Literatur). Roth, 
Geſchichte des Beneficialweſens ©. 56. Vgl. Bonnell, Anfänge des Karolingiſchen 
Haufes ©. 206 ff. Uebrigens tritt die ſcharfe Scheidung der drei Reiche: Auftrafien, 
Neuftrien, Burgund erft feit Chlothachar Il. dauernd hervor (v. Gieſebrecht); 
Aquitanien und Provence gelten nicht in gleihem inne wie jene drei als ſelbſt⸗ 
ftändige Reihe Waitz, Verfaſſungsgeſchichte II’, 148), fondern als Provinzen, welche 
unter jene brei vertheilt werben. 
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Reitgothenreiches (denn die Kämpfe gegen dieſes waren fränkiſche Angriffe) 
durh die Mauren (im Jahre 711) und feit den Raubfahrten der Nor: 
wannen ward dies anders (Mitte des IX. Jahrhunderts). Und oft genug 
haben die ſũdweſtlichen Reiche der Merovinger ſolche Bedrängniß Auftrafiens 
von Tften her, wenn nicht geradezu angezettelt, doch zu gleichzeitigen Stößen 
benügt (vgl. oben ©. 79). 

So auch jeßt, da zum erften Mal (im Jahre 562) ein neu auftauchender, 
wild barbarijcher Zeind, der ungariſchen Unholde Vorläufer, fi vom fernen 
Titen her durd die Außen:Lande Auftrafiens drohend gegen den Rhein ergoß. 
Es waren die (von Gregor fälſchlich „Hunnen“ genannten) Avaren. (Vgl. 
I, 574 „Gepiden“ und unten: „Langobarden“.) Diejes nomadiſche Reiter: 
volt, (äwäre, perfiih: der Schweifende) aus Verbrüderung zweier türkiſch 
finnischer Stämme oder Horden:') der Bari und der Chuni (diefer Name 
gab weiteren Anlaß, fie mit den Hunnen zu identificiren) entftanden, taucht 
um das Jahr 460 zuerft in den Wolga:Steppen am Kaspifchen Meer auf, 
dringt dann in Europa ein und erſcheint ein Jahrhundert fpäter, im Jahre 
565, in den Ebenen an der unteren und mittleren Donau, aber jeit dem 
Abzug der Langobarden nah Italien, im Jahr 568, in Pannonien. 

„Rad dem Tode König Chlothachars zogen aljo diefe „Hunnen“ gegen 
Gallien heran?) —: Sigibert rüdte mit feinem Heere gegen fie aus, und fie 
wurden im Kampfe befiegt und in die Flucht gejchlagen. Danach) aber gelang 
es deren König, mit Sigibert durch Gefandte Freundfchaft zu fließen.) Da 
aber in der Zeit, da Sigibert ganz durch deren Andrang beſchäftigt war, 
drang Ehilperih in Rheims ein und nahm auch noch andere Städte, die 
jenem gehörten. Hieraus entftand, was noch ärger, zwiſchen ihnen ein Bürger: 
krieg. Sigibert, ald Sieger über die „Hunnen“ zurüdfehrend, nahm Soiſſons 
(Suessionas eivitatem), fand dort Theodobert'), König Chilperichs Sohn, 
nahm ihn gefangen und jchicdte ihn in Verbannung. Er rüdte gegen Chilperich, 
diefer ward geichlagen und in die Flucht gejagt, Sigibert aber brachte feine 
Städte wieder unter feine Herrfchaft, und ſcheint auch Soiffons behalten zu 
haben, jo daß Chilperich fortab feinen Sig nad) Tournay verlegte. Theodobert, 
Chilperichs Sohn, ließ er auf dem Hofe zu Bonthion (apud Ponticonem 
rillam, föniglicher Hof) im pagus Pertensis am Fluffe Saltus, nicht 

1) Baulus Diaconus fagt II, 10: „Hunni, qui et Avares“.. 2) Wir erfahren 
von Gregor über den Ort des Zufammentrefjend gar nichts: der Natur ber Sache 
nach jebod muß man annehmen, daß die Avaren jebesfall® entweder durch das in 
feänfijcher Oberhoheit ftehende Baiern nah Alamannien oder nah Thüringen 
Rreiften und jo „Gallien“ bebrogten, wahrjcheinlicher wäre das Erftere: ba aber Paulus 
Diaconus II, 10 ausdrüdlich „Turingia“ als den Schauplag ber Gefechte bei ben 
Angreneinfällen nennt, wird man Thüringen annehnen müſſen, obzwar bie Elbe 
‘Albis fluvius) nicht in Thüringen fließt und ſchwerlich bie Franken den Angreifern 
bis an die Elbe entgegenzogen. 3) Vielleicht bezieht fich Died aber auf den fpäteren 
Angriff der Anaren IV, 29. ©. unten. 4) Früher ©. 72 f. warb bei Gregor ber= 
felde Name „Theudebert” gejchrieben. 
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weit von Vitry le brul& (Victoriacum incensum) in der Champagne, 
ein ganzes Jahr lang bewachen, danach aber fandte er ihn, „wie er denn 
mildgütig war" — in ber That verdient Sigibert dies Lob — feinem Vater 
unverfehrt und reichlich befchenft zurüd. Zuvor aber hatte er fih von ihm 
ſchwören Yafien, daß er niemals gegen ihn feindlich Handeln wollte. „Doch 
diefer Eid wurde in der Folge — fo mollten es die Sünden der Zeit!) 
— gebrochen” (vgl. IV, 47). 

Bald Hierauf, etwa i. 3. 565 oder 566 (nicht erft i. 3. 567, wie 
Andere wollen), erfolgte ein zmeiter Angriff der Avaren: e3 fam in ber 
Gegenden des früheren Krieges abermals zum Kampf (alfo in Thüringen) z 
aber diefer zweite Einfall war mit viel bedeutenderen Kräften unternommen: 
fie waren früher unter Juſtinian Foederati des byzantinifchen Reiches ge= 
weſen: Juſtinus II. kündete nach feinem Negierungsantriit (565) Dies 
Verhältniß: dadurch wurden die Einkünfte (Naturalverpflegung und Geld) 
diefer Nomaden bedeutend geringer, eine größere Zahl von Kriegern zur Ver— 
fügung frei, das ganze Volk wurde mehr zum Erwerb durch Beute gedrängt. 
Dem Eraftvolleren Angriff entſprach denn aud der Erfolg: Gregor erzäflt: 
„Die Hunnen verfuchten abermals, bis nad) Gallien vorzubringen.?) Gegen 
fie zog Sigibert in das Feld, eine große Schaar tapferer Männer mit fich 
führend (und zwar bis nach Thüringen ihnen entgegen. Paul. Diaconus). Da 
e3 aber zum Schlagen fommen follte, zeigten ihnen jene, in Zauberfünften be= 
wandert, allerlei Spufgeftalten?), überwanden und fchlugen fie entjchieden. 
Sigiberts Heer floh, er felbjt wurde von den Hunnen eingefchloffen und würde 
von ihnen gefangen worden fein, Hätte er nicht fpäter, wie er denn fein 
und verſchlagen war, fie durch Gefchenfe überwunden, die er durch Tapferfeit 
in der Schlacht nicht Hatte überwinden können. Denn als er ihrem Könige 
Gefchente gemacht, ſchloß diefer einen Vertrag mit ihm, daß fie in allen 
ihren Lebenstagen feine Kämpfe mehr mit einander halten follten. Und das 
wird ihnen gerechter Weife mehr zum Ruhm als zur Schande angerechnet 
werden. Aber auch viele Gefchenfe gab König Sigibert der Hunnenkönig. 
„Gagan“*) wurde derjelbe genannt: denn alle Könige diejes Volfes führen 
benfelben Namen.” 

Vielleicht ift e8 in Zuſammenhang mit diefer Abwehr der Avaren ala 





1) Das heißt: wegen ber Eünben der Beit ließ Gott gefchehen, daß auch diefer 
Frevel geſchah, der damit neues Unheil im Gefolge hatte. 2) Nicht: wagten nach 
Gallien zu kommen, wie dv. Gieſebrecht überfegt: in Gallias venire conabantur: 
denn fie famen bei Weitem nicht nach Gallien. 3) Fränkiſche Sage, entiprungen 
aus dem Beweggrund, die Niederlage zu beichönigen und aus dem germaniſchen 
Grauen vor den mongolifchen Unholden, zumal bei Ideutificirung mit den noch un— 
vergefienen „Hunnen” Etzels. 4) Gaganus, Caganus, Boianus wird der König der 
Avaren von den gleichzeitigen Schriftftellern genannt; es ift, wie Gregor bemerkt, die 
allgemeine Bezeichnung für die Herrfchenden in biefem Volke. Khan ift der Titel der 
mongolifchen Herricher, und „Khakhan“ (‚Khan der Khane“) nannten fi auch die 
Nachkommen Dſchingis-Khans. v. Gieſebrecht IV, 29. 
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der gemeinfamen Feinde zu bringen, daß Sigibert (im Jahre 566 oder 568) 
eine Geſandtſchaft an Kaifer Juſtin IT. nad) Byzanz fhicte‘), welche auch ihren 
Zweck erreichte: wieder einmal feit den Tagen Theubeberts (©. 93. 94) war 
eine ſolche Beziehung des Frankenreiches mit dem oftrömifchen Reich angefnüpft: 
bald, vermöge der feltfamen Geſchicke einer fränkischen, im Weſtgothenreich 
vermählten, dann flüchtigen und gefangenen Prinzeffin wurde ſolche Correſpon⸗ 
denz häufiger. ?) Uebrigens fünnten fi die Verhandlungen?) auch auf Stalien 
bezogen haben, wo Narſes 566 abgerufen ward und 568 die Langobarden 
ändrangen, der Byzantiner und bald auch der Franken Feinde. — Die Franken 
Rellten dem Kaifer Hilfstruppen (in Wiederholung alter Verhältniffe [1, 262] 
bei freilich fehr veränderten Machtverhältnifien!), welche im Jahre 575 einen 
großen Sieg über die Perfer in Armenien zu erlämpfen weſentlich bei: 
tmgen. Es ift bezeichnend, daß zu diefer Gefandtichaft ein Franfe Warinar 
and ein Römer, jener Firminus von Arvern (oben ©. 110) vereint wurden: 
alio mochte Doch auch einem Franken ausreichende Sprach-Kenntniß und 
Geſchafts-Kenntniß zugetraut werden für eine Sendung an den Hof, der 
als der ſchlaueſte galt (fo jagt einmal Caſſiodor). Römer aber fehen wir 
eben vermöge ihrer Bildung und allgemeinen Erfahrenheit in Geſchäften — 
man denfe nur an das rein Heußerliche des Urkundenweſens, der Kanzlei⸗ 
formen — in den widtigften Aufgaben verwendet. 

König Gunthramn aber jehte den Patricius) Ugroecula ab und bes 
fleidete mit der ehrenvollen Stellung desfelben den Celfus, einen Mann von 
hohem Wuchs, breiten Schultern und kräftigem Arm (alfo aud Römer, feines: 
wegs nur Franken, zeigen dieſe friegerifche Tüchtigfeit), ftol; in der Rede, 
gewandt in Geſchäften und im Rechte wohl bewandert. Das war es eben, 
was den germanifchen Großen fehlte: denn das Recht, um das e3 fi hier 
handelt, ift gewiß nicht germanifches Recht, das in der durchaus römiſchen, 
aur von ſpärlichen Gothen und einzelnen Franken bewohnten Provence fehr 
ielten in Anmendung kam. Und auch abgefehen vom Privatrecht, war der 
größte Theil des Amtörecht, des Rechtsverkehrs — vor allem das ganze Ur⸗ 
fundenwefen — römiſch. 

Er zeigte aber in der Folge folhe Habgier, daß er öfters ſich fogar an 
dem Gute der Kirche vergriff und es fich aneignete. Als er einjtmals in der 
Kirche die Stelle des Propheten Jeſaias leſen hörte, wo es Heißt: „Wehe 
denen, die ein Haus an das andere ziehen und einen Ader zum andern 
bringen, biß daß fein Raum mehr vorhanden fei, daß fie allein das Land 
beſihen“ (Jeſaias 5, 8); foll er zur böfen Stunde ausgerufen haben: „Dies 


1; Auf dem Eeeweg: der Landweg im Often führte durch die Avaren und durch 
kaum befannte Völker. 2) Bol. Könige V, 148, oben I, 384. 3) Gregor IV, 89 
lit Sigibert vom Kaifer Frieden erbitten, aber das iſt nicht wörtlich zu nehmen: 
wir wifien von feinerlei Kriegazuftand zwifchen beiden Reichen und pax heißt aud 
gutes Einvernehmen, Bujammenhalten. 4) gl. über diejen Titel oben ©. 68 und 
Näheres unter „Berfaffung‘': ungefähr fo viel als dux, Herzog. 


. 
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Weh gilt mir und meinen Rindern.” Er hinterließ einen Sohn, der aber 
ohne Kinder ftarb und den größten Theil feines Vermögens den Kirchen, 
welde der Water beraubt hatte, wieder vermachte. Es wurden alſo nach 
einander Römer zu dieſer wichtigen Statthalterftellung berufen. 

„Der gute (auch diefer verdient das Lob der Gutmüthigfeit, was mero= 
vingifhe Begehrlichfeit nach dem gothifchen Beſitz in Gallien freilich nicht aus— 
ſchloß f. 1, 373. 375. 385. 390. 407) König Guntchramn nahm zuerjt Vene= 
randa, die Magd Eines feiner Leute, als Beiſchläſerin in fein Bett auf, und 
diefe gebar ihm den Gundobad. Nachher heirathete er Marfatrude, die 
Tochter des Magnadhar!), und fandte feinen Sohn Gundobad nad) Orleans. 
Markatrude aber ftellte aus Neid, als fie auch einen Sohn erhalten hatte, 
jenem nad) dem Leben und mifchte ihm, wie man fagt, Gift in einen Trunf, 
den fie ihm überfandte. Als er aber an dem Gift geftorben war, verlor auch 
fie ſelbſt durch Gottes Gericht ihren Sohn und lud des Königs Zorn auf 
fih. Sie wurde von ihm verftoßen und ftarb nicht lange nachher. Nach ihr 
nahm der König zum Weibe Auftrigilde, mit dem Beinamen Bobila: von 
ihr erhielt er noch zwei Söhne, von denen der ältere Chlothachar, der 
jüngere Chlodomer genannt wurde.” Man fieht, die alten im merovingifchen 
Geſchlecht früher vorgefommenen Namen werden gern wieberholt. Dies war 
nit nur im Königshaufe, fondern in den meiften Geſchlechtern der Fall 
(vgl. die Namen der auftrafihen Hausmeier vor Erwerb der Königskrone; 
dgl. unten: Theodebert, Chlodovech und fogar Meroved). i 

„König Charibert nahm dagegen zu feinem Gemahl die Ingoberga, 
von der er eine Tochter Aldeberga (oder auch Bertha) Hatte, welche nad) 
England an König Ethelbert von Kent vermählt wurde. Sie wirkte für 
Verbreitung des Chriſtenthums unter den Angelfahfen (f. deren Geſchichte) 
als Mitarbeiterin des heiligen Auguftinus und feiner Gefährten.?) 

Ingoberga hatte damals in ihrem Dienft zwei Mädchen, eines armen 
Mannes, eines Wollarbeiters (artifex lanarius), Töchter: die ältefte, Marko— 
vefa, trug Nonnenfleider?), die andere hieß Meroflede: und der König war 
diefen Mädchen ſehr zugethan. Ingoberga, voll Eiferfucht auf fie, weil fie der 
König liebte, ließ einft deren Water arbeiten, damit der König ihn fehen follte 
und fi der Mädchen ſchämen. Und als der Vater bei der Arbeit war, rief 
fie den König. Diefer aber hoffte etwas Neues zu jehen, fam und fah jenen 
von fern, wie er die königliche Wolle zurichtete. Und als er dies ſah, wurde 
er zornig, verließ nicht etiwa die beiden Mädchen, fondern — Ingoberga 
und vermählte fih mit Meroflede! Er nahm auch ein andres Mädchen 
zur Ehe, eine Hirtentochter, mit Namen Theudechildis, von ber foll er 





1) Er ward „Herzog“ genannt. Ueber feine Söhne vgl. unten V,17. 2) Gregor 
IV, 26. IX, 26. Beda IX, 25. Vgl. Ruinart zu IV, 26. Nach ihm v. Gieje- 
bredt. 3) Vestem religiosam. Ohne in ein Klofter zu treten, legten Wittwen 
und Mädchen unter dem Gelübde der Keufchheit die weltliche Tracht ab und Nonnen- 
gewand und Echleier an; vgl. Greg. Tur. II, 1. Dahn, Könige VI, 416, oben I, 510. 
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einen Sohn gehabt haben, der aber ſogleich nach der Geburt ftarb und be 
graben wurde." 

Hier jehen wir alfo abermals einen merovingiſchen König eine Reihe 
der Heiligften Kirchengebote über die Ehe zugleih mit Füßen treten: er 
hatte neben feiner Frau zwei Concubinen, noch dazu Schweftern, deren 
eine das Gelübde der Keufchheit abgelegt Hat: er verftößt ohne Necht feine 
Gattin, heirathet eine der beiden Buhlen und nimmt außer deren Schweiter 
noch eine vierte: von Einjchreiten der Kirche gegen ſolche Herausfordernde 
Sünden verlautet ehr lange gar nichts. Erft jpäter erfolgt wegen, verhältniß- 
mäßig geringen, Berftoßes die Strafe durd) den würdigen Sanct Germanus 
(j. unten). Intriguen und ehrgeizige Ränke bei Beſetzung der Biſchofsſtühle 
beichäftigten diefe Hohe Geiftlichfeit oft viel mehr als die Pflicht, auch dem 
König gegenüber die hriftlihe Moral zur Geltung zu bringen. 

Zu der Beit diefes Königs vertrieb Leontius, Bifchof von Borbeaur!) 
zu Saintes (apud urbem Sanetonicam), nachdem die Bifchöfe feiner Provinz?) 
verfammelt waren, Emerius vom Bisthum, indem er behauptete, daß er 
wicht in kanoniſcher Weife mit biefer Würde begabt worden fei. Er hatte 
fi) nämlich einen Erlaß von König Chlothachar ausgewirkt, daß er, obwohl 
die Zuftimmung feines Metropoliten, da diefer gerade nicht gegenwärtig war, 
ichlte, doch geweiht werben follte. Und ala Emerius vertrieben war, ſetzten bie 
von Saintes eine Urkunde?) auf, worin fie um die Einjegung des Heracliug, 
eines Prieſters damals zu Bordeaug, baten, unterfchrieben fie eigenhändig und 
überfandten fie König Charibert durch den erwähnten Priefter. Diefer kam 
nach Tours, theilte dem heiligen (Biſchof) Enfronius das Geſchehene mit, 
and bat ihn, ebenfall3 die Urkunde zu unterzeichnen, was der Mann Gottes 
entſchieden weigerte. Als nun der Priefter nach Paris gefommen mar, ftellte 
er fi dem Könige vor, und ſprach: „Heil, ruhmreicher König! Der apoftolifche 
Etuhl*) fendet deiner Hoheit den reichten Segen.” Da fagte der König: 
„Bift du etwa nad Rom gegangen, daß du mir den Segensgruß vom Pabſte 
zu Rom bringft?" „Nein,“ fagte der Priefter, „bein Leontius ſchickt dir 
mit jeinen Provinzial: Mitbifhöfen den Segensgruß und meldet dir, daß 
er Emerins des Bisthums entfegt Habe, weil er ſich, mit Verlegung der 
Kanones, das Bistfum von Saintes unrechtmäßig erfchlichen Hat. Des: 
Halb jenden die von Saintes diefe Wahl-Urkunde an did, daß ein Anderer 

11 Es find zwei Biſchöfe von Vordeaux dieſes Namens zu unterfcheiden: über 
denälteren Benantins Fortunatus IV, 9, über dieſen derjelbe IV, 10; über Leontius 
und Emerius I, 12. — Das Eoncil zu Saintes fällt in das Jahr 562 oder 564. 
2) Im Franken: wie im Dftgothenreich (I, 508) waren die Epijfopate nach Provinzen 
eingetheilt, wobei den erften Rang in der Provinz der Metropolit (metropolis bei 
Gregor), ber Bischof der Mutterfirche, einnahm. 83) Consensum. Xgl. IV, 15; oben 
€. 116, Guadet u. Taranne I, 489. 4) Damals nannten ſich noch die Mutter: 
firhen in den Provinzen, ja alle Biichöfe jo, obwohl bereit Rom den Namen vor- 
nehmilich in Anſpruch nahm; (dasſelbe gilt von dem Namen Papa). Ruinart; nah 
ihm v. Gieſebrecht. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Völker. III. 9 
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an feine Stelle gefegt werde, auf daB jo, während bie Uebertreter der 
Kanones nad) Gebühr gerichtet werben, die Macht deiner Herrſchaft bis 
auf die fernften Zeiten bewahrt werbe.” 

Das Heißt abermals: nur wenn der König den Kanones gemäß ver⸗ 
fährt, kann er auf dauerndes Glück feiner Megierung zählen: e3 wird alfo 
ſtets dem Staat von der Kirche eine Ieife Drohung und eine Iodende Ver- 
beißung dor Augen geführt. 

Aber diesmal fcheiterte das viel bewährte Mittel an dem echt:germa= 
niſchen Sippenftolz, mit dem der Sohn feines Vaters Königswillen aufs 
recht hielt. „Da er fo ſprach, fnirfchte der König mit den Zähnen, hieß 
ihn aus feinen Augen fchaffen, auf einen mit Dornen angefüllten Laftwwagen 
werfen und in die Verbannung hinausftoßen. „Meinft du,“ fagte er, „von 
den Söhnen König Chlothachars fei keiner mehr übrig, der die Thaten 
feines Vaters aufrecht hält, blos deshalb, weil diefe Menſchen einen Biſchof, 
den fein Wille geforen, ohne unfer Urtheil abgejegt haben?“ Und fogleich 
fandte er einige Geiftliche ab und fegte den Bifchof wieder ein. Und mit 
ihnen kamen Einige von feinen Kämmerern (camerariis), die von dem Biſchof 
Leontius taufend Goldgulden eintrieben, die anderen Biſchöfe aber beftrafte 
er nah ihrem Vermögen. So rädte er die dem Fürften angethane Be— 
Teidigung.” 

Es ift bezeichnend für die zmweifellofe Anerkennung der abfoluten Ent- 
ſcheidung des Königs über die Befegung von Bilchöfen, daß der ftreng- 
kirchliche Bifhof von Tours dies Verfahren von König und Bifhöfen in der 
angegebenen Weife darſtellt — nur ftillfhweigend verurtheilt er den König, 
den der ebenfo fromme Venantius Fortunatus mit höchſtem Lob erhebt. 

Nachdem nahm er Markovefa, die Schwefter der Merofleda, zur Ehe, 
weshalb beide vom heiligen Bifchof Germanus — endlih! — in den 
Kirhenbann gethan wurden, da die Kirchengejege die Ehe mit der Schwefter 
der früheren Frau unterfagten, aber natürlich auch den Concubinat neben 
der Ehefrau und deren willfürliche Verftoßung. Jedoch da der König fie 
nit verlaffen wollte, traf fie das Gericht Gottes (indicio Dei, f. oben). 
Sie ftarb alsbald und der König felbft nicht lange nach ihr zu Paris, wohl 
im Jahre 567. Venantius Fortunatus verherrlicht feine Tugenden, lobt 
auch fein Latein: 

Du, ein Sifambrifher Mann, von dem Stamme der Helden entiprofien, 

Wie bir berebt aus dem Munde ftrömt das Iatinifche Wort! 


Welcher Meifter bift du bes Worts in der eigenen Mundart, 
Da in ber Sprache Gewalt jelbft du und Römer befiegft. 


Sünftes Capitel. 


Rem Eobe Chariberts und der Keichätheilung vom Jahre 567 Big zum 
Eobe Sigibertg (im Jahre 575). 


Chariberts Reich wurde unter feine Brüder getheilt. Es ward ein 
Theilungs⸗Vertrag zwiſchen Ehilperih, Sigibert und Guntchramn errichtet, 
der und nicht erhalten ift: wir müflen auf den Inhalt aus dem Vertrage 
von Andelot (im Jahre 587, ſ. unten) zurüd fchließen. 

Auch diefer Theilungsvertrag, wie noch fo mancher im Frankenreiche, 
ward von den Leidenfchaften der Könige zu blutigem Streit mißbraudt: fogar 
bei befierem Willen, als er vorhanden zu fein pflegte, wäre das fchwer zu 
vermeiden gewejen. Die Orte im Reiche des Syagrius, wie Paris und 
Eenlis, wurben getheilt, fo daß jeder der Brüder ein Drittheil erhielt. In 
Aquitanien erhielt jeder der Brüder einen Untheil: die öftlihen Theile 
Gumtchramn; Bordeaug, Limoged, Cahors, Bearn und Bigorre Chilperich, der 
fe Gaileſwintha (oben I, 375 und unten ©. 132) zur Morgengabe 
ſchenkte; Tours, Poitiers und andere Städte Sigibert, der auch Chariberts 
Antheil in der Provence erhielt. Aremorica muß Chilperich jegt ganz zu= 
gefallen fein) 

Nach Ehariberts Tode fandte Theudehildis — „eine von feinen Ge: 
mahlinnen” — zu König Guntchramn und bot fi ifm von freien Stüden 
zur Ehe an. Der König antwortete ihrem Boten: „Es beliebe ihr, zu mir 
zu fommen mit ihren Schägen. Ich werde fie zur Ehe nehmen, und fie 
hochftellen in meinem Role, fo daß fie noch größere Ehren bei mir ges 
wießen joll, als bei meinem Bruder, der jüngft verftorben ift.” Da mar 
jene voll Freude, raffte Alles zufammen und reifte zu ihm. Als dies der 
König ſah, ſprach er: „Beſſer ift es, diefe Schäge bleiben bei mir, als 
dab fie, Die unmwürdig meine Bruberd Bett betrat, dieſelben unter fich 
behalte.” Darauf nahm er ihr das Meifte ab. Einiges aber ließ er ihr 
und — jandte fie in das Kfofter zu Arles. Sie gewöhnte fich jedoch, wie 
nad) folcher Vergangenheit und eifrigen Jnitiative zu begreifen, ſchwer daran, 
Saften und Nachtwachen zu ertragen, und ging deshalb im Geheimen durch 
Boten einen Gothen an: wenn er fie nad) Spanien entführen und fi mit 
ihr vermählen wolle, fo verjprad fie ihm heimlich mit ihren Schägen das 
Klofter zu verlafien und ihm freudig zu folgen. Jener fagte es ihr ohne 


1) IV, 45 und unten den Vertrag von Anbelot IX, 20. 
9* 
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Baudern zu, und als fie ſchon ihre Sachen zufammengepadt, die Bündel ge= 
ſchnürt hatte und aus dem Klofter zu entfpringen gedachte, fam die Wadj- 
famfeit der Webtiffin (ed war Lilola, die dritte Aebtiffin des Kloſters) ihrer 
Abfiht zuvor. Ahr Anſchlag wurde entdedt, die Aebtiffin Tieß fie ſchwer 
geißeln und in den Kerfer werfen, in dem fie bi3 zum Ende ihres zeitlichen 
Lebens blieb und nicht geringe Leiden zu ertragen hatte. 

Da aber König Sigibert fah, daß feine Brüder ihrer unmwürdige Weiber 
nahmen, und in ihrem Mangel an Hocdfinn und Selbftahtung (per vili- 
tatem suam) fogar Mägde zur Ehe fich gejellten, jchidte er (im Jahre 566) 
eine Gefandtihaft nad) Spanien, und freite unter vielen Geſchenken um 
Brunidildis, die Tochter des Königs Athanagild (regierte 554 —567 |. I, 
375). Denn diefe war eine Jungfrau von feiner Geftalt, ſchön von Ungeficht, 
züchtig und wohlgefällig in ihrem Benehmen, Hug an Geift und anmuthig 
im Gejpräd. 5 

„Schön, anmuthig und Hug, wie befcheiden, lieblih und gütig, 

Mächtig durch Reiz und durch Geift, wie durch ihr edles Geſchlecht.“ 

So rühmt fie Venantius Fortunatus.!) Der Vater aber verjagte 
fie ihm nit, und fchidte fie mit großen Schägen zu dem König. Dieſer 
ſcharte die Großen (seniores) feines Reiches, Tieß ein Feſtmahl rüften, und 
unter unermeßlicher Freude und Luftbarfeit nahm er fie zu feinem Gemahf.?) 
Und da fie bisher der arianifchen Gemeinfhaft untergeben gemwefen, ward fie 
durch die Predigt der Biſchöfe und die Ermahnung des Königs ſelbſt befehrt, 
glaubte fortab die heilige Dreieinigkeit, erhielt das Chrisma°) und verharrt 
bis auf den heutigen Tag‘) in CHrifti Namen als Katholifin. 

Da dies König Chilperich ſah, warb er (Anfang des Jahres 567, denn 
im Laufe dieſes Jahres ftarb Athanagild), obſchon er bereit3 mehrere Weiber 
hatted), one daß man von Kirchenzucht gegen ihn das Mindefte erfahren, um 
Gaileſwintha, Brunichildens Schwefter (oben I, 375), indem er durd) feinen 
Geſandten zugleich verſprach, er wolle die anderen Weiber verlafien, wenn man 
ihn nur für würdig erachte, ein ihm ebenbürtiges Königskind als Gemahlin zu 
empfangen. Der Vater nahm dieje Verfprehungen gläubig auf und überfandte 





1) VI, 3 „Pulchra modesta decens sollers grata atque benigna Inge.io vultu 
nobilitate potens.“ 2) Ueber die damaligen Landabtretungen zwiſchen Garonne 
und Pyrenäen f. Könige V, 125. gl. Venantius Fortunatus VI, 1. 2, der be- 
ſonders betont, Sigibert habe den rühmlichen Entſchluß gefaßt, in einer feufhen Ehe 
mit einer feiner würbigen Gemahlin zu leben, im offenbaren Gegenjag zu feinen 
Brüdern. 3) Das Heilige Salböl, das nicht nur bei der Taufe, fondern aud) bei 
anberen heiligen Handlungen angewandt wurde, namentlich bei der Aufnahme Irr— 
gläubiger in ben Schooß ber rechtgläubigen Kirche. (Vgl. Dahn, Könige V, 142, über 
den analogen arianifhen Gebraud.) Auch ben Uebertritt der Brunichilde feierte 
Benantius Fortunatus durch ein Gedicht, v. Gieſebrecht IV, 27. VI, 3. 
4) Brunichilde ftarb 614. Gregor ftarb im Jahre 594. 5) Und drei Söhne von 
ber Audovera, einer früheren Königin: nämlid Theodobert (VI, 23, oben ©. 125), 
Meroved und Chlodovech. 
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ifm feine Tochter, wie Die frühere, mit großen Reihthümern. Gailefwintha 
war aber älter als Brunigildis. Und als fie zu König Chilperich kam, 
wurde fie mit hohen Ehren aufgenommen und ihm (zu Rouen) vermählt. 
Auch wurde fie von ihrem Gemahl jehr geliebt; denn fie hatte große Schätze 
mitgebracht." 

Keine Kunſt Hiftorifcher Darftellung vermöchte bezeichnender die treiben- 
den Beweggründe in den Seelen der Merovinger und zumal dieſes geift- 
reihen und ruchlos bösartigen Chilperich zur Anfhauung zu bringen, als die 
naive Einfalt des guten Gregor. 

„Sie trat auch zur rechtgläubigen Kirche über und erhielt das Chrisma. 
Aber aus des Königs Liebe zu Fredigundis, die er früher gehabt Hatte'), 
erwuchs großes Unheil zwifhen ihnen. Denn Gailefwintga Hagte fortwährend 
dem König ihr Unrecht (d. h. ihre Verunrechtung, fein Unrecht) und daß fie hei 
ihm nicht Die rechte Ehre finde; fie bat, er möge die Schäße behalten, welche 
fie mitgebracht, nur folle er fie frei in ihr Vaterland heimziehen laflen. Der 
König aber ſuchte ihr das durch mannigfache liſtige Mittel und Künfte aus: 
zureden und bejchwichtigte fie durch Worte. Zulegt aber ließ er fie durch 
einen Diener (puer) erdrofjeln und man fand fie tobt in ihrem Bette. 

Nach ihrem Tode zeigte Gott feine Wunderkraft.?) Denn eine Lampe (lych- 
aus), die, an einem Seil an ihrem Grab aufgehängt, brannte, ftürzte, von Nie 
mand berührt, mit zerrifienem Strid auf den Eſtrich herab, und indem bie 
Härte des Stein-Eſtrichs ihr nachgab, ſank fie wie in ein weiches Element 
hinein und wurde halb bevedt, ohne zu zerbrechen. Alle die es fahen, waren 
voll Staunen über dies Wunder (vgl. Venantius Fortunatus a. a. D.). 

Der König aber nahm, nachdem er die Todte wenige Tage beweint hatte, 
darauf (abermals) ?) Fredigundis zur Ehe. Da dies geſchah, vermutheten feine 
Brüder, daß auf fein Anftiften die Königin ermordet worden, und fie wollten 
ifn aus feinem Reiche vertreiben: vor Allen wohl oder auch vielleicht allein 
Zigibert, der Schwäher der Ermordeten, welchen gewiß Brunidildis zur 
Blutrache ſpornte. Uber Guntchramn, der Gutmüthige, vermittelte, und es 
lam ein Vertrag zu Stande, wonach Chilperich eine Art Wergeld dadurch 
feiftete, daß er die fünf der Ermordeten gehörigen Städte (oben ©. 132) 
deren Schwefter als erbliches Eigen aufließ.*) 


1) a Bubie oder als Weib? j. unten ©. 133 Anm. 2. 2) Venantius 
Sortunatus, VI, 7, über Vermählung, Belehrung und Tob der Unfeligen. Daß 
fie ermorbet worden, fagt er nicht, obzwar er ed body ohne Zweifel mußte: als 
Onelle ift, wer jo Erhebliches, doch wohl aus Furcht, verſchweigt, mit Worficht zu 
benugen. Bgl. Ausführlihes Dahn, Könige V, 126. 3) Gregor jagt allerdings: 
„wieder: „recepit“ und die hist. epit.: denuo accepit uxorem. 4) Die ift aus 
dem Bertrag von Andelot Gregor Zur. IX, 20 zu folgern. Guntchramn handelte 
als Schiedsrichter, wie ed jeint (pro judieium Gunthramni). Nah Gregor Tur. 
IV, 28 wäre Ehilperich wirklich vertrieben worben aus feinem Neid: er jeßt ihn aber 
dann doch wieder als Herrſcher voraus, ohne die Wiebereinfegung irgend zu erwähnen: 
das Richtige wohl die Gefta: „fie wollten ihn vertreiben.” 
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Vielmehr kam es zunächft zum Kampf, nicht zwiſchen Sigibert und 
Chilperich, jondern zwifchen Sigibert und Guntchramn: wir wiffen nicht, aus 
welcher Urfache: fei es, daß jener mit des Schiedsrichter Haltung unzus 
frieden, fei es, daß er Lediglich in merovingifcher Weife von der Macht: 
gier fortgeriffen war, was ſonſt übrigens bei Sigibert nicht hervortritt. 
Gregor (IV, 30) fagt, ohne Angabe weiteren Beweggrunbes: König Sigibert 
wollte aber Guntchramns Stadt Arles für ſich nehmen und bot den Heer- 
bann der Urverner dahin auf: fie führte ald Graf in diefer Stadt (Arvern) 
dirminus!), und von einer anderen Seite fam auch Audovar mit einem 
Heere. Nachdem fie aber in Arles eingezogen, verlangten fie, daß man 
Sigibert den Eid der Treue ſchwöre. Guntchramn fandte den Patricius 
Celfus (IV, 24, oben ©. 127) mit einem Heer eben bahin. Diefer 
brach auf, nahm Sigibert? Stadt Avignon, z0g gegen Arles, ſchloß die 
Stadt ein und befämpfte Sigibert3 Heer, das innerhalb der Mauern Ing. 
Da Sprach, Bifhof Sabaudus zu ihnen: „Biehet hinaus und fechtet: denn 
in den Mauern eingefperrt, könnt ihr weber uns, noch was diefer Stadt zu: 
gehört, ſchützen. Habt ihr dann unter Gottes Beiftand jene befiegt, fo wollen 
wir euch die Treue halten, die wir verfprocdhen; werben aber jene über euch 
Herr, fehet, jo werdet ihr ja die Thore offen finden?): eilet dann Herein, auf 
daß ihr nicht umkommt!“ Jene aber, durch diefe Arglift getäufcht, zogen 
hinaus zum Kampf. Aber überwältigt von dem Heere des Celſus wendeten 
fie fi zur Flucht, und als fie an die Stadt fommen, fanden fie die Thore 
— verſchloſſen! Das Heer, im Rüden von Wurffpeeren getroffen, von vorn 
mit Steinwürfen von den Städtern überfehüttet, wandte fi zum Nhone; 
fie warfen fich auf ihre Schilde und trachteten, fo das jenjeitige Ufer zu ge- 
winnen. Aber Viele von ihnen rip die Gewalt des Stromes fort und tödtete 





1} gl. oben IV, 13, ©. 110; von Chramn vertrieben, war er alfo, wohl nad) 
deſſen Untergang, wieder eingefegt worden. 2) Unbegreiflidy ift, wie von Gieje- 
brecht (aud in der II. Auflage noch!) diefe Worte: ecce reseratas reperietis portas, 
ingredimini, ne pereatis überfegen Tann: ſehet dann follt ihr die Thore dere 
ſchloſſen finden (reserare heißt aber doch aufichließen, nicht abfchließen!), ziehet 
alfo gegen fie: (dann müßte ed heißen: egredimini, es heißt aber umgefehrt: 
ingredimini), auf daß ihr nicht umfommt. Wenn v. Gieſebrecht dann doc. fort 
fahren muß: „fie ließen (hoc illi dolo delusi) fi) durch diefen Anſchlag täuſchen“, 
fo begreift man mweber „Anſchlag“ noch „Täuſchung“: denn bei feiner Ueberjegung 
fagt ihnen ja ber Biſchof ind Geficht, fie werben, wenn gejchlagen, die Thore vers 
ſchloſſen finden: während hier doch ein für die geiftliche „Schlangenklugheit“ geradezu 
claffifches Erempel vorliegt: der Biſchof wollte fie los fein und durch Entſcheidung 
in offner Feldſchlacht feiner Stadt die Leiden der Belagerung abkürzen: hätten frei 
lich Sigibert3 Truppen gefiegt, hätten fie die Thore wohl offen gefunden, obwohl 
der Biſchof deren Erliegen wünfchte. Ueber die Handlungsweiſe des Biſchofs enthält 
fi der gute Gregor jede Urtheild. Man fieht, mie emticheidend die Biſchöfe auch 
in die äußeren Schidfale ihrer Städte eingriffen, ohne Zweifel meift, wie hier, in 
wohlwollender Sorge für bie Bürger und die Kirchen der Stadt: aber die Mittel 
mußten wohl gelegentlich durch den frommen Zwed ſtark geheiligt werben! 





Die Wunderſucht bes Mittelalters. Das Wunder zu Genf. 135 


Re!) So konnten fie faum, ſchwimmend, auf ihren Schilven, das ebene Ge: 
lände de3 andern Ufers erreihen. Ihrer Habe beraubt, ohne Pferde, kehrten 
fe nicht ohne große Schmad in die Heimath zurüd. Firminus und Audovar 
‚die aljo in der Stadt zurüdgeblieben waren) ward freier Abzug geftattet. 
Biele arvernifhe Männer wurden damals nicht nur von der Gewalt des Stroms 
iortgerifien, ſondern auch von den Schwerthieben der Feinde niedergefchlagen. 
So erhielt Guntchramn jene Stadt wieder, Avignon aber gab er, nad) der 
Gewohnheit jeiner Güte, dem Bruder zurüd. 

Dan verfteht jene Zeit, d. 5. die Beweggründe und die Anſchauungen 
der handelnden Menſchen nur, wenn man die ganz eigenartige Weltauffafjung 
der Priefter und der Laien jenes Jahrhunderts ergründet hat, zumal auch 
die durch und durch phantaftifche, abergläubifche Anſchauung aller, auch der 
einjachiten, fo zu fagen „natürlichften” Natur-Erfcheinungen und elementaren 
Borgänge. Die mwunberfüchtige, mirafelgierige Vorftellungsweife konnte ſich 
des Webernatürlihen gar nicht erfättigen: das gefunde, naive Verhältniß bes 
heidniſchen Menfchen zur Natur war durch die Vorftellung von der „Erb: 
fünde”, und ber feit dem Sündenfall „verteufelten”, d. 5. völlig von ben 
Dämonen” durhdrungenen und beherrſchten Welt der Natur in ein durch 
und durch krankes, unwahres, dem Irrſinn gefährlich nahe ftehenbes verkehrt: 
überall lauerten die zu Zeufeln gewordenen alten Heidengötter oder die von 
Jehovah abgefallenen Engel, überall drohten diefe Mächte der Finfternik, die 
orme Seele des Menſchen zu verführen, zu verloden oder ihn zu erjchreden, 
feinen Leib, feine Habe zu verderben, zu jchädigen. 

Wohl Hatte auch das germanifche Heidenthum die dem Menſchen feind: 
lichen Naturgewalten in den Riefen perfonificirt: jedoch wohlthätig, ſchirmend, 
vorfämpfend waren die lichten Asgardgätter dem muthigen und hoffnungs: 
freudigen Helden, dem reinen Weibe zur Seite geftanden: jegt galten aber Wodan 
und Donar, die alten Schüger und Freunde, felbft als böfefte Unholde. 

Gott und die Heiligen Ieifteten zwar wohl gelegentlih Hilfe gegen 
diefe verteufelte Natur. Allein fie hatten Doch auch fo ſehr häufig zu Strafen, 
gerade durch Efementar-Rataftrophen, wobei die (abgefehen von der Erbfünde) 
unſchuldigſten Wefen: Kinder, auch Ungeborene und Heerbenthiere, mit beftraft 
werden; oder noch häufiger: fie warnten und jchredten und vorverfündeten 
weiteres drohendes Unheil durch vorhergehende Greuel und unheimliche Ge: 
ſchehniſſe, und fie verfuhren dabei jedesmal mit fo ſchroffer Umftürzung aller 
Raturgefege, daß man aud vor diefen himmlifhen Gemalten unabläjfig zu 
zittern alle Urfache hatte. Alle Ereigniffe werden nit fo faſt für 
fi betradtet, al8 — und gerade dies ift et mittelalterlih — 
in ihrer etwaigen drohenden, warnenden, ftrafenden „Bedeutung“ 
ala Vorzeichen bevorftehender noch weiterer Schredniffe: die gerings 


1) Hier kann fi Gregor dad Vergnügen gelehrter vergleichender Citate aus 
Aeneis 1, 100. 106 nicht verjagen. 
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fügigften Ereigniffe konnten von der Hölle oder vom Himmel ausgehende 
Bauberwerfe oder Wunberthaten, Warnungen, Vorzeichen, Strafmittel fein: 
jüdifcher, griechiſcher, römifcher, Teltifcher, altgermanifcher, und — nicht zum 
mindeften wahrlid — chriſtlich-kirchlicher Aberglaube verbanden und durch⸗ 
drangen fi damals im Frankenreich, um Priefter wie Laien in fortwährender 
Spannung und häufigfter Erſchauung himmlifcher oder hölliſcher Uebernatür⸗ 
lichkeiten zu erhalten. Die Fähigkeit, im Einfachſten ein Mirafel zu er— 
bliden, war fo fieberhaft gefteigert, daß wir Mühe Haben, zu begreifen, wie 
man in dem Vorgang überhaupt etwas Beachtenswerthes entdeden Konnte: 
ein harmlos Vögelein fliegt in eine Kirche und Löfcht, verſchüchtert und ängft= 
lich umherflatternd, einige Ampeln mit feinen Flügelſchlägen aus: — das ift 
ein großes, Unheil verfündendes Mirafel, das die frommen Biſchöfe entjegt 
und mit fichtlicher Befriedigung berichtet die „geiftliche Gefchichte der Franken”, 
daß das arme Vögelein dabei wenigftens glüdlicherweife von dem Thürhüter 
umgebracht warb! 

„Es trug fi aber in Gallien ein großes Wunder mit der Burg Tau— 
robunum zu.” Der Ort ift Heute verfchwunden; er lag zwifchen dem 
Genferfee und der jetzigen Stadt Genf, welhe damals den See, wie es 
fcheint, nicht berügrte. „Sie') Tag über dem Nhone auf einem Berg; und 
nachdem diefer mehr als fechzig Tage ein ſeltſames Gebrüll aus feinem Innern 
hatte erbröhnen laſſen, jpaltete und theilte er fich endlich von dem andren ihm 
nädjften Berg und ftürzte mit den Menfchen, Kirchen, Schätzen und Häufern 
in den Fluß; und da hierdurch das Bett des Fluſſes verftopft war, Tief 
das Wafler ftromaufwärts. Die Stelle war nämlich auf beiden Seiten von 
Bergen eingefchloffen, und durch die Eng: Schlucht zwifchen denjelben ftürzte 
fi der Fluß: austretend begrub und zerjtörte er die oberen Gegenden am 
Ufer. Hierauf ftaute fih das Waffer hoch auf, ftürzte dann niederwärts, 
überrafchte auch Hier wie weiter oben bie Bewohner, ehe fie es vermutheilen, 
erträntte fie, brach die Häufer ein, tödtete das Vieh und riß durch gewaltige 
und plöglihe Ueberſchwemmung Alles, was am Ufer war, bis nach der 
Stadt Genf (Genaba) hin, fort und ftürgte es zu Boden. Viele erzählen, 
die Aufftauung des Waffers ſei dort jo groß gewefen, daß fie in die Stadt 
über die Mauern einbrach.?) 

Nachdem dies gefchehen, kamen dreißig Mönche zu der Stelle, wo die 
er. 

1) Niht Turno im Vivarais; Labbé (nah Moret) vermuthet „Cluſe“ an 
dem Rhone. 2) Vgl. Marius von Avenches (vgl. oben ©. 113): „In dieſem 
Jahre (663) ftürzte der mächtige Berg von Tauredunum im Walliferland (in 
territorio Vallensi) fo plößlid ein, daß er das nahe Schloß und die Dörfer mit 
allen ihren Bewohnern begrub, und den ganzen See („lacum“ ift ftatt „locum“ zu 
lefen) auf 60 Meilen Länge und 20 Meilen Breite fo in Aufruhr brachte, daß er auf 
beiden Ufern austrat und die älteften Giebelungen mit Menſchen und Vieh zerftörte, 
auch viele Heilige Stätten mit ihren Bewohnern vernichtete, die Brüde von Genf 
(Genava), die Mühlen und auch Menfchen mit Gewalt jortführte, fogar in die Stadt 
Genf eindrang und viele Menjchen tödtete.“ 
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Burg herabgeftürzt war, und da fie dad Erdreich durchgruben, das von dem 
eingeſunkenen Berge übrig geblieben, fanden fie Erz und Eifen. Während 
fe dies eifrig betrieben d. h. ſich aneigneten), hörten fie abermals das Gebrüll 
im Berge, wie es früher geweſen war. Wilde Habgier hielt fie aber an 
ter Stelle feſt: Da ftürzte auch der Theil, der noch nicht Herabgefunfen war, 
über fie zuſammen, begrub und tödtete fie, und e3 ift nicht3 weiter von ihnen 
gefunden worben.” 

Auf gleiche Weife gingen auch große Wunderzeihen dem Unheil (dev 
Reit) in Arvern vorher und ſetzten jene Gegend in Schreden. Denn häufig 
iah man um die Sonne drei: und vierfache Kränze von hellem Schein, welche 
die bäuerliche, ungebilbete Menge (rustici) „Sonnen“ nannten, — ſprechend: 
„Siehe, am Himmel find drei oder vier Sonnen. Einmal aber, am 1. Oktober, 
zeigte ih) Die Sonne fo verfinftert, daß nicht einmal der vierte Theil derfelben 
leuchtend verblieb, fondern ſchwarz und mißfarb fah fie aus, wie ein Sad 
(saceus).!) Aber au ein Stern zeigte fih, den man Komet nennt, mit 
einem Langftrahl (radius), wie ein Schwert, in jener Landſchaft das ganze 
Jahr hindurch und der Himmel ſchien zu brennen und noch viele andere 
Zeihen tauchten auf. In der (Haupt:) Kirche zu Arvern löſchte an einem 
Feſttage, da die Frühmeſſe (Morgen-Vigilien) gehalten wurde, der Vogel 
Corydalus?), den wir Lerhe (alauda) nennen, welcher hineingeflogen war, 
alle Kerzen, die da brannten, mit feinen Zlügeln in folder Schnelligkeit 
aus, daß man hätte glauben follen, Zemand habe fie alle in der Hand 
gehalten und plöglih zugleih in Waſſer getaucht. Auch in die Sakriſtei 
(saerarium) wollte er durch den Vorhang Hineinfliegen, und das Dellämp- 
den”) daſelbſt auslöfchen, aber er wurbe von den Thürhütern (ostiariis)*) 
daran gehindert und getödtet.” Durch welche Heldenthat eine Erjcheinung 
des Satans in Geftalt eines zierlichen Vögeleins gejtraft war! 

Aehnliches that ein anderer Vogel mit den brennenden Kerzen (Iychnis) 
in der Bafilifa des Heiligen Andreas. 

„Als aber das Unheil (die Peft) felbft, — denn das waren ihre Vor⸗ 
boten gewejen, — ausbrach?), richtete fie eine folche Werheerung unter dem 
Bolt in jener ganzen Landfhaft an, daß nicht einmal berechnet werben kann, 
wie viele Schaaren (legiones) berfelben erlegen find. Denn ba es bald 
bereit3 an Särgen (sarcofagi) und Brettern mangelte, begrub man in Einer 
Erdgrube zehn und mehr. So wurden an Einem Sonntage in ber Bafi- 
lita des heiligen Petrus allein dreihundert Leichen gezählt. Der Tod über: 
fiel die Menſchen ganz plöglih. Nachdem fih in den Weichen (vgl. oben) 


1) Rachgebildet der Dffenbarung Johannis VI. 12 („saccus cilieinus‘‘). 
2) Griechiſch: xopvdatoe, lateiniſch: alauda cristata. Schopf: oder Hauben:Lerdhe. 
3) Eigentlich: „Johanneswürmchen“ (cicindelam, vgl. IV, 86). 4) Die niedrigfte 
der vier unteren Weihen: (acolyta, lector, exoreista, ostiarius). 5) Nah Marius 
im 3. 571. 
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oder unter der Achſel eine Wunde wie eine Schlange!) gebildet hatte, wurde 
ber Menſch von dem Gifte berfelben fo fehnell ergriffen, daß er ſchon am 
zweiten ober britten Tage den lebten Athem aushauchte. Wber auch die 
Beſinnung raubte die Kraft jenes Giftes dem Menfchen. 

Damals ftarb auch der Briefter Cato (vgl. oben ©. 104, 115 und IV, 
5—7. 11. 15). Denn er verließ, obgleich Viele vor der Seuche flüchteten, 
niemal3 feinen Platz, begrub die Todten und las für jeden die Meſſe. Diefer 
Priefter war nämlih ein Mann von großer Menſchlichkeit und ein rechter 
Freund der Armen, und das hat, glaube ich, wenn er auch fonft voll Hoch⸗ 
muth war, feine Seele gerettet. Biſchof Cautinus fehrte endlich auch, nach⸗ 
dem er aus Furcht vor dieſem Schreden an vielen Orten herumgezogen war, 
in die Stadt zurüd, und fobald er fie betreten, ftarb er am Leidendtage?) 
unfere3 Herrn. Zu derfelben Stunde ftarb aud fein Vetter (consobrinus) 
Tetradius. Damals wurden Lyon, Bourges (Biturix), Chalons 
(Cavillonum) und Dijon (Divionum) durch diefe Seuche ftarf entvölkert. 

Es Iebte zu jener Zeit in dem Klofter zu Randans?), im Gebiete 
der Stadt Arvern, ein Priefter, von heroorleuchtender Wunderkraft, Namens 
Julianus, ein Mann von hoher Enthaltjamfeit: der genoß weder Wein 
noch irgend eine Zufoft (pulmentum, zum Brod, alfo Fleifh und Gemüfe), 
trug zu jeder Beit ein härenes Bußkfeid *) unter dem Obergewande (tunica), 
war der Erfte im Nachtwachen und unabläffig ausdauernd im Gebet. Ihm 
war es leicht, die von Dämonen Befeffenen (inergumenos) zu heilen, die 
Blinden fehend zu machen und alle andren Krankheiten zu vertreiben, durch 
Anrufung des Namens des Herren und Bezeichnung mit dem heiligen 
Kreuz. Da er aber vom vielen Stehen Reigen (Rhenmatismus, Gicht) in 
den Füßen befam und man ihm einwandte, weshalb er über des Leibes Ver⸗ 
mögen hinaus immer ftehe (wohl in der Krankenpflege, nicht in weiterer 
Rafteiung), pflegte er mit einem geiftlichen Scherz zu fagen: „Sie thun ja 
meine Arbeit, fo lange mich das Leben begleitet und ihre Unterftügung, d. h. 
der Füße, mir nach Gottes Willen nicht fehlt (d. H. meine Füße und zu: 
gleich die geheilten Kranken durch ihre danfende Fürbitte)” Wir haben 
ihn einmal in ber Bafilifa des heiligen Julianus einen Bejeffenen mit 
einem Worte heilen ſehen. Viertägigen (quartanariis) und anderen Fie— 
bern brachte er oft Heilung durch fein Gebet. Zu der Beit diefer Seuche 
ging er, hochbetagt und rei an guten Werfen, aus diefer Welt zur Ruhe ein. 


1) „nascente vulnere in modum serpentis“ ift dod wohl faum mit von 
Gieſebrecht zu überjegen: eine Geſchwulſt wie von einem Schlangenbiß. 2) Char: 
freitag, paraceve, magaoxeun, Zug vor dem Sabbath, „Rüftetag”. Neues Teitament. 
3) Randonense monasterium, das Kloſter ijt zerftört. Dorf Randans bei 
Elermont (Puy-de Döme, Arrondiffement Niom), unterhalb der Vereinigung von 
Elaver und Dora (Ullier und Dore). 4) „eilicium“, urfprünglich eine kilikiſche 
Dede von rauhen Bockshaaren, jpäter dann ein Gewand von Biegen oder anderen 
Haaren, welches zur Kafteiung auf dem bloßen Leibe getragen warb. 
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Ih will aud erzählen, was damals in einem Klofter (zu Bordeaug) 
geihah, den Namen des Mönchs — denn er ift noch am Leben — aber nicht 
nennen, auf daß er nicht, wenn diefe Schrift ihm zu Geficht kommen follte, 
eitlen Stolz annehme und dadurch herabfinke.') Ein Jüngling fam zu jenem 
Kofter und empfahl fi) dem Abte, auf daß er fortab im Dienfte Gottes 
hier wohne. Dieſer machte ihm viele Einwendungen, fagte, der Dienft an 
dieſem Drte fei Hart und er werde durchaus nicht Alles erfüllen können, was 
ihm werde auferlegt werden: der aber verfpradh, er werde im Namen Gottes 
Alles erfüllen. So ward er denn aufgenommen von dem Abte. Nach wenigen 
Tagen aber, nachdem er ſich demüthig und heiligen Wandels in Allem er⸗ 
wahrt hatte, begab e3 fi, daß die Mönche etiva drei Wispel (caros) Getreide 
aus der Scheune führten und zum Trodnen an die Sonne legten, welches 
fie ihm zu bewachen befahlen. Während nun die anderen fi erquidten und 
er zurüd blieb, über das Getreide zu wachen, bewölkte ſich plötzlich der Himmel: 
and fiehe, ein ftarfer Regen zog eilends unter Windesbraufen auf den Ges 
treidehaufen los. Da der Mönch dies fah, wußte er nicht, was er machen, 
was er beginnen jolle. Denn er bedachte, daß wenn er auch die Anderen 
rufen würde, fie Doch wegen der Menge des Getreides ed nicht vor dem 
Regen in die Scheune bringen fünnten. Daher ließ er alles Andre bei Seite, 
wandte fi) zum Gebet und flehte Gott an, er möchte doc feinen Tropfen 
Regen auf das Getreide fallen laſſen. Da er auf die Erde Hingefunfen fo 
betete, theilte fi Die Wolfe (das mar nämlich wieder ein Mirakel!), und um 
da3 Getreide herum ftrömte der Regen gewaltig hernieder, ohne, jo zu fagen, 
ein einziged Korn des Weizens zu befeuchten. Als die übrigen Mönde 
mit dem Abte den Regen kommen fahen, waren fie herbei geeilt, das Getreide 
zu bergen: da fahen fie dad Wunder und ba fie den Wächter fuchten, fanden 
fie ihn nicht weit davon auf dem Sande Hingeftredt und betend. Als der 
Abt dies ſah, warf auch er ſich Hinter ihm zur Erde nieder. Als aber der 
Regen vorüber war und er jein Gebet vollendet Hatte, rief er jenem zu, 
aujzuftehen, Tieß ihn ergreifen und geißeln, indem er zu ihm ſprach: „Du 
mußt nämlich, mein Sohn, in der Furt und dem Dienfte Gottes demüthig 
wachſen, nicht aber mit Zeichen und Wunderkräften did rühmen.“ Auf fieben 
Tage lieh er ihn in eine Meine Belle jperren und wie einen Schulbigen 
hungern, eitfe Ruhmſucht von ihm abzuwehren, auf daß fie ihm (jeinem 
Seelenheil) nicht ſchade. Jetzt lebt derfelbe Mönch, mie wir von zuverläffigen 
Männern gehört haben, jo enthaltfam und ergeben, daß er im den vierzige 
tägigen Fajten nicht einmal Brod ißt, fondern nur je am dritten Tage einen 
Kelch voll Wurzel: oder Gerftenbrühe (thisina)?) ſchlürft. 

Als mm, wie wir oben erzählt Haben (IV, 31), zu Arvern ber 


1) „Diejer Mönch muß, wie aus der ganzen Darftellung hervorgeht, unjerm 
Gregor nahe geftanben haben; es fcheint ein Verwandter desjelben geweſen zu fein.” 
v. Giejebredt. 2) Daher franzöfiich „Tisane“, ein Trank, gekocht aus Wurzeln, 
Gerfte, Süßholz. 
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Biſchof Cautinus geftorben war, trachteten ſehr Viele eifrig danach, das 
Bistum zu erlangen, indem fie vieles Geld fpendeten und noch mehr 
verſprachen. Auch der Priefter Eufrafins, Sohn bes verftorbenen „Senators“ ?) 
Evodius, erwarb von den Juden viele Koftbarkeiten und ſchickte fie durch 
feinen Verwandten Beregifil dem König, jo dur Beſtechung zu erhalten, 
mas er durch Verdienfte nicht erhalten fonnte. Denn er war zwar fein und 
gefällig (elegant) im Umgang, aber nicht feufch im Wandel: Häufig machte 
er die „Barbaren“ (jagt Gregor wieder ftatt Franken, vgl. oben ©. 79) bei 
feinen Gaftgelagen trunfen, aber die Armen fpeifte er felten. Und ich glaube, 
daß er es nicht durchſetzte, war Darin begründet, daß er nicht durch Gott, 
fondern durch die Menſchen diefe Ehren-Würden erreichen wollte. Doc follte 
auch jenes Wort nicht umgeftoßen werben, das ber Herr durch den Mund 
des Heiligen Quintianus (II, 2) geſprochen hatte: „Es wird Reiner 
aus dem Geichleht des Hortenfius (Hortinzus) entjprießen, ber bie 
Kirche Gottes regiert." Dies Hatte Duintionus gegen Hortenfius und 
fein Haus gefprochen, weil er von biefem für einen feiner Verwandten 
nicht Verzeihung Hatte erbitten fönnen.?) Der Vorfall ift bezeichnend für die 
Art, in welcher dieſe Biſchöfe in weltliche Dinge eingreifen, die Soldaten 
de3 Grafen zu Treubruh und Ungehorfam bereden wollen und in meld 
wenig heiligem Born fie denjenigen mit Verfluhung fchlagen, welcher — in 
rein weltlihen Dingen — dem Biſchof zu gehorchen fich weigert. Bei der 
ftrengen Beftrafung der Stadt Arvern für ihre Empörung hatte jener Hor- 
tenfius, Graf der Stadt, aus einem der „fenatorifchen” Gefchlechter Hono= 
ratus („Senator“, vgl. oben ©. 79), einen Verwandten des Biſchofs, auf 
offnem Platz (platea) verhaften laſſen — „ohne Grund,” ſagt freilich Gregor, 
der dem Bilchof nicht Unrecht geben will. Alsbald verlangt der Bifchof 
durch feine Freunde von dem Grafen, er möge den Gefangenen nad) einem 
Verhör frei geben. Auf die Weigerung läßt ſich der Biſchof auf den Platz 
tragen und fordert die Krieger, welche den Gefangnen bewachen, auf, ihn frei 
zu laſſen — gegen den Befehl ihres Offiziers und den des vorgefegten Beamten. 
Die Krieger aber fürchten ich, ihre Pflicht zu verlegen, und wagen nicht, 
dem Bifchof zu gehorchen: ſehr Löblih, follte man meinen. Wber der zornige 
Greis läßt fi von feinen Dienern vor das Haus des Grafen tragen, 
ſchüttelt den Staub von feinen Schuhen wider dasſelbe und ſpricht: „verflucht 
fei diefes Haus und verfludt feine Bewohner für immer, und es 
ſoll veröden und Keiner mehr foll übrig bleiben darin zu woh— 
nen.” Und alles Volk fprad Amen! Und er fügte noch bei: „ich bitte, 
Herr, niemals möge Einer zur Biſchofswürde erhöht werden aus diefem Ge- 
ſchlecht, welches da dem Biſchof nicht gehorcht hat.” — Man fieht, e3 war 


1) Ueber „Senator“ f. I, 450, oben ©. 79. Ein anderer Sohn bes Evobius, 
Saluftius, ward Graf von Arvern. Oben ©. 110 f. IV, 18. 2) So erzählt 
Gregor im Leben ber Väter Cap. 4. So Ruinart, Guadet und Taranne. 
Danach v. Giefebredt. 
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nicht Schuld der galliihen Biſchöfe, wenn fie nicht in dieſem Reich die Ent: 
ſcheidung in weltlichen Dingen ebenfo gewannen wie im Weftgothen: Staat. 
Und „alles Bolt‘ theilt die Anficht des Heiligen Sanatifers! Und Gregor, 
an fi) ein höchſt wackrer Mann, ift von diefer entarteten Moral jo befangen, 
dab er da3 Scheitern der Biſchofscandidatur des Enkels zwar als Strafe 
der Simonie, aber auch ebenfo als Folge jenes Fluches auffaßt, welchen 
der zornige und herrſchſüchtige Priefter ausſpricht, blos weil er feinen Willen 
wicht durchſetzt: war felbft Honoratus ohne Grund verhaftet, jo war doch 
der Königsgraf nicht verpflichtet, unter allen Umftänden dieſe Anficht des 
Hochiahrenden Biſchofs zu theilen, der fofort die Krieger zum Treubruch auf: 
fordert! Konnte das Beifpiel folder Moral des römifhen Klerus die an 
ich bedenklichen Anlagen der Franken beſſern? Dieſe Bifhöfe und Aebte 
waren, wenn fie auch von Andern die Ueberhebung mit Geißel und Faften fern 
zu halten juchten (S. 139), häufig von unerträglichem geiftlihem Hochmuth und 
vergalten, falls fie auf Widerftand ftießen, nicht im Sinne der Moral, welche 
nad dem erſten Schlage die zweite Wange hinzuhalten gebietet, fondern mit 
der Rachſucht eines Elias, welcher Knaben, die feine Glage verlachten, durch 
Aufbietung feiner Wunderkraft von Bären zerreißen läßt. So verflucht dieſer 
Heilige” ein ganzes Haus und alle feine ganz unſchuldigen Bewohner blos 
deshalb, weil der Graf des Königs, nad) einem Aufruhr die vom Staat ver- 
bängte Unterfuhung und Strafung leitend, einen für ſchuldig erachteten Ver⸗ 
wandten des Biſchofs nicht fofort auf deffen Verlangen frei giebt. Daß 
Honoratus jonft irgend ein Leid gefhehen, behauptet nicht einmal der Biſchof. 
— Das Schlimmite war, niht daß folhe Dinge geſchahen, fondern daß fie 
ein Gregor für „heilig“ Hielt. 

Den in der Kirche zu Arvern behufs der Wahl verfammelten Geiftlichen 
machte der Archidiakon Avitus feine!) Verfprehungen, und erhielt doc die 
Bahlurfunde (vgl. oben ©. 116. 129) und ging zum König. Firminus 
‘Greg. IV, 13 und 30, oben ©. 110. 133), der damals in der Stadt zum 
Grafen beftellt war, wollte ihm Hinderniffe bereiten, ging zwar nicht jelbft 
an den Hof, ſchickte aber Freunde dorthin, und diefe baten den König noch 
um einen Sonntag?) die Einfegnung des Avitus zu verichieben: dafür wollten 
fie ihm, dem König, taufend Goldgulden geben, was der König aber abſchlug. 
So geihah es, daß, nachdem die Bürgerjchaft von Arvern insgefammt ver 
einigt war, der Heilige Avitus, damals Archidiakon, von Klerus und Volk 
geloren, den Biſchofſtuhl erlangte. 

Der König liebte ihn und hielt ihn in fo hohen Ehren, daß er ein 
wenig von der Strenge ber Kirchengefege?) abwich und ihn in feiner Gegen- 
wort zu benebiciren befahl, indem er fagte: „Ich möchte gewürdigt werben, 


1) nulla ift wohl mit Ruinart ftatt mille zu leſen. 2) Nur an Sonn 
tagen geſchah bie Eonjecration der Biſchöfe. Concil von Karthago III, 89. So 
Ruinart. Hiernah von Giefebredt. 3) Nach den Canones mußte der Bifchof in 
feiner eigenen Provinz von feinem Metropoliten orbinirt werden. Doch ward z. B. 
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aus feiner Hand das geweihte Brod!) zu empfangen.” Um beswillen ward 
er dann als Bifchof zu Met geweiht und erwies fich in allen Dingen hervor= 
ragend, Gerechtigkeit dem Volke angebeihen laffend, Hilfe den Armen, Troft 
den Wittwen und den Waifen mächtigen Beiftand. Wenn ein Fremder zu 
ihm kommt, wird der fo liebreich aufgenommen, daß er in ihm Vater und 
Vaterland zu finden glaubt. In diefen großen Tugenden möge Avitus blühen, 
für und für?) und Alles, was Gott wohlgefällig ift, von ganzem Herzen 
pflegen, die böſe Fleiſchesluſt in Allen ausrotten und die rechte Keuſchheit 
nad) Gottes Sinne darin pflanzen. 

Als aber zu Paris nad jener Synode, welche den Biihof Saffarach 
abjegte?), Biſchof Sacerdos von Lyon verſchieden mar, übernahm ber heilige 
Nicetius, nachdem er von feinem Vorgänger, wie wir in dem Buche über fein 
Leben erzählt haben“), felbft zum Nachfolger erwählt (d. 5. vorgeſchlagen) war, 
das Bisthum. „Kirchen errichten, Häufer bauen, Aeder beftellen und Weinberge 
umgraben (pastinare), daS betrieb er mit großer Liebe, ohne darüber vom Gebete 
abzulaffen: —” ein erfreuliches und nicht allzu feltenes Mufter der höchſt er- 
fprießlichen Culturthätigkeit, welche Biſchöfe und Aebte in mweltliher Wirth: 
ſchaft und geiftliher Einwirkung zugleich entfalten konnten: e3 ift nur wider: 
geſchichtlich, dieſe Fälle allein darzuftellen, während derſelbe Gregor faft 
ebenfo viele Beifpiele bes fittlichen Verderbniffes der Biſchöfe und anderer 
Geiftlichen daneben ftellt: wobei zu beachten, daß ber fromme und eifrig 
kirchliche Biſchof diefe Schattenfeiten in dem Leben der Geiftlichen gewiß nicht 
übertreibt und nicht mit Freuden erzählt. „Nachdem er 22 Jahre fein Bis- 
thum befleidet Hatte, ging er zum Herrn ein. Er vollbringt jetzt große 
Wunder bei feinem Grab an denen, welche ihn anflehen. Denn er gab oft 
ſchon durch das Del der Lampe (eieindelus), die täglih an feinem Grabe 
brennt, den Augen der Blinden das Licht zurüd, vertrieb die böfen Geifter 
aus den Leibern der Befeffenen (obsessi‘, gab gelähmten Gliedern die Gefund- 
beit wieder und wird von allen Kranken zu diefer Zeit für einen großen 
Helfer gehalten. 

Der Bifchof Priscus aber, der ihm folgte, hob mit feinem Weibe?) 
Gregor felbft außerhalb feiner Provinz in Reims von Wegidius conjecrirt. So Ruiz 
nart, hiernach von Gieſebrecht. 

1) „Eulogia” bezeichnet das Abenbmahl, aber auch Brode, gefegnet und in 
der Kirche zum Opfer dargebradht, zum Theil für dad Abendmahl verwendet; brittens 
aber auch Brode oder andere Nahrungsmittel, welche bei ber Tafel von Bijchöfen, 
Aebten oder Prieftern durch Segnung geweiht und dann, weil befonders heilbringend, 
ala Eprengefchente verſchict wurden. So Du Cange. 2) Avitus ftarb erft i. J. 
694, furz vor Gregor. Er mar ber väterlihe Freund Gregord und leitete ihn zuerft 
dazu an, die Heiligen Schriften zu leſen, wie Gregor ſelbſt erzählt. „Bon dem Leben 
ber Väter“ Cap. 2. (vd. Giejebredt.) 3) II. Synode von Parid, im Jahre 555 
nad Sirmond, im Jahre 551 nad; Cointius. 4) Bon dem Leben der Väter, 
Eap. 8; Nicetius von Lyon war der Oheim ber Mutter Gregors V, 5. 5) Ueber 
die damals noch erlaubte Ehe der Biſchöfe ſ. S. 102. 115. 


Aus dem Hönigsgrabe Chilberichg 1. 


Das Grab wurde im Jahre 1653 auf dem Friedhofe der Kirche zu St. Bririus 
in Doornick entdedt (vgl. oben S. 43). Man fand zwei menfchlihe und einen 
Pferdeſchãdel, Waffen, Reſte golddurchwirkter Gemwänder, vielen Goldſchmuck, 
darunter einen Sigelring mit der Umſchrift CHILDERICI REGIS. 

Der an den Tag gebrachte Inhalt des Königägrabes Hat in der Folge 
mancherlei Schidfale erfahren. Nach Paris in die königliche Bibliothek gekommen, 
wurde er bafelbft im Jahre 1831 entwendet und nur theilweife wieder beſchafft; 
der Reſt befindet fih jegt im Mufeum des Louvre. 

Glüdlihermeife widmete fofort nach Entdeckung des Grabes I. I. Chiflet, 
ein gelehrter Arzt, demjelben ein umfangreides Werk, in welchem er die ge: 
fundenen Alterthümer genau beſchrieb und abbilbete, wodurch uns bie Kenntniß 
aud von den verlorenen Stüden erhalten ift. 

Ein bebeutfames Stüd ift der GSigelring des Königs (Nr. 1), deffen 
Umſchrift oben bereit3 mitgetheilt ift; er trägt das Bruftbild eines Kriegers mit 
longem geflochtenem ober gelodtem Haar, die Bruft von einem aus Platten 
oner Scheiben gebildeten Panzer bebedt, in der Hand einen Speer. 

Unter dem Goldfhmud befanden ſich Beſchläge verfchiedener Art, wie er 
an Gewändern (Nr. 2. 3) und am NRiemenzeug der Waffen, an Gürteltafchen 
(Fr. 4) getragen wurde, von einem Käfthen (Nr. 5), Schnallen (Nr. 6. 7) zur 
Befeftigung von Gewand: und Bemwaffnungsftüden, Gewandnadeln (Nr. 8) und 
Heinere Zierrathen, welche als Bejag von Riemen und Bändern gedient haben. 
(Ar. 9. 10. 11. 12. 13. 14.) 

Beſonders bemerfenswerth find die goldenen mit vothen Evelfteinen ver- 
zierten Bienen, melde auf den golddurchwirkten Stoff der Königsmäntel ge: 
heftet waren; fie kommen in zwei Arten (Nr. 15. 16), unterſchieden durch bie 
Zeichnung der oberen Körperhälfte, vor (Nr. 17 zeigt die Seitenanfiht). Bon der 
Schirrung des Schlachtroffes rührt das goldene Stierhaupt (Nr. 18 und Nr. 19 
Anfiht von unten) her: es fhmüdte die Stirn des Pferdes. Unter der großen 
Menge von Goldmünzen, welche das Grab enthielt, waren einige in Elfenbein⸗ 
ringe mit Henteln eingelegt (Nr. 20. 21 Goldmünze des Kaifers Leo), um als 
Schauftüde getragen zu werben. Ferner fand man Arm: und Yingerringe, 
und zwar von der Art, welde jonft nur in Frauengräbern gefunden wirb (mie 
der Armring Nr. 22). Auch eine Kugel von Bergfryftall (Nr. 23) enthielt das 
Grab. Aller Schmuck war mit Evelfteinen befegt, zum Theil auch mit farbigem 
Glaſe ausgelegt. 

An Waffenftüden befanden fi in dem Grabe des Königs zwei Schwerter, 
ein Langſchwert und ein Kurzſchwert (oben S. 49, Dahn, Deutſche Geſchichte 
1.1. Gotha 1883. ©. 150.). Erfteres ift unter Nr. 24 in der von Chiflet ge: 
wählten, wahrſcheinlich aber nicht ganz richtigen Zufammenfegung der Bruch: 
ftüde von Griff, Scheide und Beichlägen abgebildet. Dem Schwertfnauf fehlen 
die urfprünglih an ihm vorhanden geweſenen beiden Thierköpfe. Ferner eine 
eiferne Zanzenfpige (Nr. 25) und eine Streitart (Nr. 26). Das unter Nr. 27 
abgebildete Fragment aus Eifen wurde bisher für den Reſt eines Hufeifens von 
Childerichs Pferd gehalten. Jedoch find nod) in feinem der anderen in Betracht 
tommenden Gräber Nefte von Hufeifen gefunden worden; ber Hufbeichlag läßt 
fih für die Merovingerzeit überhaupt nit nachweiſen und fo dürfte dieſes 
Fragment wohl eher für den Reft eines Schildbuckels gehalten werden, welde 
Auffafjung mit den Nagellöhern und dem Umftande, daß der Schild unter den 
Ausrüftungsftüden fehlt, ganz wohl in Einklang zu ftehen ſcheint. 

















Aus dem König 

















— 


«abe Shilkorichs L 





Riralel gegen Priscus von Lyon und feinen Anhang. — St. Sriard. 143 


Sujanna an, Biele von denen zu verfolgen und zu töbten, fo die Freunde 
(familiares) de3 Gotteömannes gewejen waren, nicht, daß fie-einer Schuld 
überführt, irgend ein Verbrechen ihnen nachgemwiefen oder fie bei einem Dieb» 
Rah! ergriffen worden wären, fonbern nur indem er voll Bosheit und von 
Haß gegen fie entflammt war, weil fie Avitus anhänglich gewejen. Er und 
fein Weib läfterten oft den Heiligen Gottes. Und obwohl es feit langer Zeit 
imumer von den früheren Bifchöfen jo gehalten war, daß ein Weib das Fir- 
chenhaus („Aomus ecclesiae“, die Wohnung des Biſchofs und der Geiftlichfeit) 
nicht betreten durfte, ging diefe Sufanna doch mit ihren Mägden (puellis) 
ſelbſt in die Heine Zelle, wo bie heiligen Männer ihre Schlafftätte hatten. 
Aber die Majeftät Gottes, darüber aufgebracht, rächte ſich endlich an dem 
Haufe des Biſchofs Priscus. Denn fein Weib, von einem Dämon ergriffen, 
ward von biefem wie rafend mit flatternden Haaren durch die ganze Stadt 
umgetrieben, rief den Heiligen Gottes an, er möge ihrer ſchonen, — alſo hatte 
diejer durch feine Beſchwerden Gott bewogen, ben Dämon in fie zu fenden, 
ober doch ihn gewähren zu laſſen — und befannte jest, was fie bei gefunden 
Sinnen geleugnet hatte, daß der Heilige bei Chrifto in befonderer Gnade 
der Freundſchaft ftehe. Der Biſchof aber wurde von viertägigem Sieber 
(typus quartanae) ergriffen und befam das Zittern. Und aud ala das Fieber 
gewichen, blieb er noch zitternd und ftumpffinnig. Sein Sohn und fein 
ganzes Haußgefinde (oder Sippe? familia) befamen ebenfalls ein farblofes 
and ftumpffinniges Ausfehen, auf daß es Niemand zweifelhaft bleiben konnte, 
fie jeien von der Wunderkraft des heiligen Mannes geſchlagen. Denn immer 
noch ſchmähten der Biſchof Priscus und fein Haus (familie) gegen ben 
Heiligen Gottes mit ſchändlichen Worten und fagten, jeder fei ihr Freund, 
der Ungebührliches gegen jenen ausſtieße. 

Es Hatte Nicetius das Kirchenhaus ftattlicher aufführen laſſen, und ein 
Tiaton, den ber Heilige Gottes wegen Ehebruchs nicht nur öfters von ber 
Gemeinjchaft ausgeſchloſſen, fondern auch Häufig Hatte geißeln laſſen, aber 
niemals zur Beflerung hatte führen können, ſtieg jeht auf das Dach jenes 
Hanjes, nachdem er es ein wenig aufgebedt hatte, und fagte: „Ich bante 
dir, Jeſus Chriftus, daß ich nach dem Tode des Böſewichts Nicetius dies 
Dach unter meine Füße treten Tann.” Noch ſchwebten diefe Worte auf 
jeinen Lippen, da glitt der Eichenbalten, auf dem er ftand, ihm plötzlich 
unter feinen Füßen, er ftürzte zur Erde, zerſchmetterte ſich und ftarb. 

Da ber Bifchof und fein Weib fo vieles Unrecht thaten, erjchien ber 
Heilige endlich einem Abt im Traum und fpradh: „Gehe hin und fage dem 
Priscus, er folle fi befehren von feinen böfen Thaten, und feine Thaten 
follen gute werben.” Auch dem Priefter Martinus wirft du fagen: „Weil 
du diefen Werfen zuftimmft, ſollſt du gezüchtigt werben, und wenn du dich 
von deiner Bosheit nicht befehren willſt, wirft du fterben.” Jener ſprach, 
nachdem er erwacht, zu einem Diakon: „Gehe hin, ich bitte di, da du im- 
Haufe des Bifchofs befreundet bift, und fage dies dem Biſchof und dem 
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Prieſter Martinus.” Der Diakon verfprad) es zu verkünden, aber naher 
zögerte er, ımb wollte es nicht jagen. Als er ſich aber Nachts zum Schlaf 
gelegt hatte, erſchien ihm der Heilige und fagte: „Warum Haft du nicht bes 
ftellt, was dir der Abt fagte?” und mit geballten Fäuften fing er an, ihm 
auf die Gurgel zu fehlagen. Da ging jener am Morgen mit geſchwollenem 
Halfe und unter großen Schmerzen Hin zu den Männern und berichtete ihnen 
Alles, was er gehört hatte. Aber fie fehlugen gering an, was fie vernommen, 
fagten, es fei Phantafie und Einbildung der Träume. Der Priefter Martinus 
erkrankte jedoch fofort an einem ieber, von dem er aber wieder genad. Ta 
er jedoch immer wieder dem Bifchof ſchmeichelte und feinen böfen Thaten 
und ben Läfterungen, melde er gegen ben Heiligen ausſtieß, zuftimmte, ver= 
fiel er abermals in ein Fieber und ftarb. 

Auch der heilige Friard!) ftarb hochbetagt zu derfelben Zeit, wie der 
Heilige Nicetius, hervorragend durch Heiligen Wandel, erhaben in feinen 
Thaten, ebel in feinem Leben. Bei feinem Heimgange erzitterte, ala ber 
Biihof Felix von Nantes (vgl. V, 5) eintrat, die ganze Belle, und 
ic) zweifle nicht daran, daß es ein Werk der Engel (aliquid angelicum) war, 
daß jener Ort bei feinem Heimgang bebte. Der Biſchof wuſch die Leiche, 
hüllte fie in würdige Kleider und beftattete fie. 

Balladius, der Sohn des verftorbenen Grafen Brittianus und ber 
Cäfaria, erhielt damals durch Verleihung König Sigibert3 Die Graffchaft in der 
Stadt Javol3?) (urbs Gaballitana). Es entftand aber zwifchen ihm und 
dem Bifhof Parthenius ein Streit, der das Volf ſehr in Aufregung brachte. 
Denn oft überhäufte Paladius den Bifhof mit Schmähungen, vielfachen 
Schimpfreden und Anflagen, plünderte die Kirchengüter und beraubte deſſen 
Leute. Und als der Streit wuchs, eilten fie vor den gedachten König und 
machten fi) hier mandjerlei Vorwürfe, wobei Palladius den Biſchof weichlich 
und weibiſch ſchalt. „Wo find,” fagte er, „beine Buhlen (mariti), mit denen 
du in abfcheulicher Unzucht lebſt?“ Aber die gegen den Bifchof gejchleuderten 
Worte mwiderlegte die darauf folgende göttliche Nahe. Denn im folgenden 
Jahre wurde Palladius von der Graffhaft entfernt und ging nach Arvern 
zurüd. Romanus aber bewarb fid) um diefe Grafidaft. 

Da fie nun eines Tages beide in der Stadt Arvern zufammentrafen 
und über dieſe Grafihaftsfrage in Streit geriethen, hörte Palladius, er folle 
von König Sigibert getödtet werden. Died erwies ſich als falſch und be: 
ſonders von Romanus ausgefprengt. Aber von Furcht erfchredt, gerieth er 
in ſchwere Angft, daß er brohete, fi mit eigener Hand umzubringen. Und 





1) Friard gehörte zu den reclausi, die öfters bei Gregor vorkommen (vgl. 
Könige VI, 416), fie waren Klausner, infofern fie nie ihre Belle verliefen, lebten aber 
meift in Klöftern; Friard lebte auf einer Infel, Bindunitta genannt, in ber Diöceſe 
von Nantes. Bon Giejebreht. — Gregor erzählt feine Wunder vitae patrum 
Cap. 10. 2) Jetzt ein Dorf im Departement der Lozere, das Bisthum wurde 
von dort jpäter nach Mende (apud Miniatem, jo Ruinart) verlegt. 
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obwohl er von jeiner Mutter und feinem Verwandten!) Firminus aufmerf: 
ſam bewacht wurde, daß er nicht ausführen follte, was er in feinem er: 
bitterten Sinne beſchloſſen hatte, entſchlüpfte er do auf einige Stunden 
den Bliden der Mutter, ging in das Schlafgemach, 309, ald er allein war, 
das Schwert aus der Scheibe und richtete fi, indem er den Griff (cornua) 
des Schwertes mit den Füßen feithielt, die Spige gegen die Bruft. Darauf 
fürzte er fich Hinein; das Schwert drang von der einen Bruft hindurdy bis 
zum NRüdgrat, dann richtete er ſich wieder auf und durchbohrte fih auf 
gleihe Weife auch die andere Bruft, fiel und ftarb. Und daß er dieſen 
Frevel nicht ohne den Beiftand des Teufels vollführte, habe ich hieraus 
ertannt: ſchon der erfte Stoß fonnte ihm töbten, hätte ihm nicht der Teufel 
Beittand geleiftet, dieſes Gräßliche zu vollenden. Halb entfeelt Tief bie 
Mutter herbei, fant, des Sohnes beraubt, über die Leiche Hin, und das 
ganze Haus brad) in Klagen aus. Er warb in das Mlofter zu Cournon?) 
gebraht und Dort begraben, doch nicht neben den Leichen der Chriften; auch 
feiner Meſſe ward er gewürdigt. Und offenbar ift ihm dies aus feinem 
andern Grund al3 wegen feiner Beleidigung des Biſchofs begegnet.” 

Man fieht, wie die oben bezeichneten Wahnvorftellungen, welde in 
allen Ereignijien vorverfündende Wunderzeichen oder nachträglich ftrafende 
oder belohnende Wunderthaten Gottes, oder vielmehr der Heiligen, erblidten, 
jede richtige Erkenntniß des natürlichen Zufammenhangs der Dinge aus: 
ſchloſſen. Dies aber ift die das ganze Mittelalter beherrichende Anſchauungs⸗ 
weije der Vorgänge in Natur und Gefchichte. 

Eunius, mit dem Beinamen Mummolus, empfing von dem Könige 
Gunthramn ben Batriciat. (©. oben ©. 33.) Er war ein Sohn des 
Beonius, de3 Grafen der Stabt Auxerre (Autisiodorensis)., Und als 
dieier, jein Amt (actio) erneuert?) zu erhalten, Geſchenke durch feinen Sohn 
an den König jhidt, bewarb der Sohn ſich felbit, mit der Habe feines 
Bater3, um deſſen Grafihaft und verbrängte feinen eignen Water, den er 
hätte unterjtügen müſſen.“) Won da an ftieg er jrittweife zu immer höherer 
Stellung. Damals fhon, ala CHilperih Tours und Poitiers an fih riß 
(oben S. 125), (bie nad) dem Vertrag auf König Sigiberts Untheil gefallen 
waren) zeichnete fih Cunius, mit dem Zunamen Mummolus, ber fpäter 
in Abwehr der langobardifchen Raubzüge hohen Ruhm gewinnen follte 
($. unten Gregor IV, 42f.) durch kriegeriſche Kraft aus. 

Sigibert verband fi mit feinem Bruder Guntchramn, und fie erwählten 


1) „cognatus“: rihtiger Schwager: denn Eäfaria war bed Firminus Schwieger⸗ 
mutter. 2) Chrononense, bei Elermont, einft ein Collegium von Kanonitern 
vom Titel des h. Martinus: Ruinart. 3) Graffhaften wurden oft nur auf Zeit 
verliehen, dann erneuert, wenn feine Beſchwerde einlief und Geſchenke nachhalfen. 
€. unten „Verfaſſung“. Vgl. Ruinart Note T bei Guadet und Taranne I, 493; 
äber actio im Sinne von officium ebenda. 4) Ueber des Mummolus fpätere erheb- 
liche Berdienfte j. unten ©. 146—148, 160 f. 

Zahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Wölter. IIL 10 
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Mummolus zu ihrem Feldherrn, der jene Städte wieder unter ihren Herrn 
bringen ſollte. Er zog gegen Tours, verjagte Chlodovech, Chilperichs 
Sohn, von dort, brachte das Volk zum Eid für König Sigibert und rüdte 
gegen Poitiers vor. Zwei Bürger!) diefer Stadt, Bafilius und Sigar?), 
fammelten zwar einen Haufen und wollten Widerftand leiften, er aber um= 
faßte fie von mehrern Seiten zugleich, erdrüdte und vernichtete fi. So zog 
er in Poitier3 ein und zwang das Volk zum Eid der Treue. 

Bon hier ab greifen nun in die fühgallifhen Dinge wiederholt die Ein= 
fälle der Langobarden, welde, im Jahre 568 in Italien eingedrungen, 
alsbald in fehr thöriger Weife, aus bloßer Kampf» und Beute-Gier bie 
Seealpen überfchreitend, Süd: Frankreich heimfuchten und dadurd vom Anfang 
an fi) die weit überlegene Frankenmacht verfeindeten, welche aus Südgallien 
zu verdrängen fie durchaus feine Hoffnung, ja auch fein Bedürfniß hatten: 
ihre dringendfte Aufgabe wäre gewejen, ſich über die apenniniſche Halbinjel 
zu verbreiten, Hier die byzantinifhe Herrſchaft zu Ravenna zu breden, die 
höchſt gefährlichen Anfänge weltliher Autorität des Biſchofs der Stadt Rom 
zu befeitigen und ihre ohnehin nicht große Volkszahl zur Eroberung und 
Beherrf hung von Stalien zufammen zu halten: gutes Einvernehmen mit den 
weit übermächtigen Franken zu ſuchen gegen Byzanz, gegen Avaren und 
Slaven, wäre die richtige Politit geweſen: höchſt wahrſcheinlich würden zu⸗ 
legt Langobarden und Franken doch wohl in Feindfhaft getrieben worden 
fein, nit nur wegen der fränkiſchen Unerfättlichfeit, welche nicht ruhte, bis 
aud) der Nachbar im Süden unterworfen war, mie Alles Erreichbare in Weft, 
Nord und Dft unterjocht ward, — vor Allem wegen des prinzipiell entgegen 
geſetzten Verhältniffeg der beiden Reiche zu der Stadt Rom und der geift- 
lien Gewalt in diefer Stadt, welche die Langobardenfönige ebenfo noth= 
wendig unter ihre Gewalt zu beugen wie die Franken frei und aufrecht zu 
halten traten mußten. 

Wir haben diefe Dinge fpäter im Zufammenhang der langobardiſchen 
Geſchichte darzuftellen. Hierher gehört nur fo viel, al3 für das Verftändniß 
der Vorgänge im Reiche Guntchramns erforderlich Scheint. 

„Als nun die Langobarden in Gallien einbrachen, zog der Batricins®) 
Amatus, ber fürzlid dem Celſus gefolgt war (vgl. oben ©. 134 und 
Greg. Tur. IV, 24 und 30) gegen fie aus, ward in die Flucht gefhlagen und 
fiel (i. 3.571). Ein ſolches Blutbad follen damals die Langobarden unter 


1) Alſo: Sranken jo gut wie Römer find auch Bürger von Städten. 2) Die 
Lesart: „Sighar“ ift der „Siagrius vorzuziehen, Ruinart vermuthet den hier er- 
wähnten Baſilius als denjelben Pictavenfis, deſſen Grabſchrift Venantius Fortu— 
natus IV, 18 dichtete; hrsg. v. Leo, Berlin 1881, ©. 91 V. 21; er war vermählt 
mit einer fränkifhen Baudegundis. 3) „Patrieius“ war der Amtstitel, ben der 
dux des ehemald burgundifhen Landes, das nun Guntchramm gehörte, zu führen 
pflegte. Sein Heer beitand der Natur der Sade nad zum größten Theil aus 
Burgundern, den Bewohnern, oder doch nächſten Nachbarn und Bertheibigern des 
heimgejuchten Landes. 
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den Burgundern angerichtet haben, daß die Zahl der Gefallenen nicht er= 
mittelt werden konnte. Mit Beute beladen, kehrten fie nad Stalien zurüd. 
Km erhielt Eunius (— Mummolus) bie hohe Würde des „Batriciats”. 
Und al? die Langobarden wieber in Gallien einbraden und bis nad) dem 
Erle, der Muftiae-Ealmes!) genannt, nahe der Stadt Embrun (eivitas 
Ebredonensis), vordrangen, brach Mummolus mit feinem Heer auf und 308 
mit den Burgundern borthin. Er umzingelte die Langobarden mit feinem 
$ere, veriperrte ihnen durch Verhade die Wege und brach dann in den 
anwegſamen Wäldern auf fie ein, töbtete Viele, nahm Manche gefangen 
ud überfandte fie Dem König, ber fie vertheilt an verſchiedenen Orten bes 
vahen ließ: nur Wenige entrannen dur die Flucht und famen mit der 
Rehriht nah Haufe- ES waren aber in diefem Treffen auch die Brüder 
Salonius, Biſchof von Embrun, und Sagittarius, Biſchof von Gap, 
gegen: beide aber führten nit das himmlifhe Kreuz als Waffe, fondern 
die weltlichen Waffen, Helm und Brünne, und fie follen mit eigenen Händen, 
wos noch ſchlimmer, viele getöbtet Haben.” 

Man fieht Die Verwilderung der Beit, die Rampfluft der Franken bat 
and die vornehmen jenatoriihen Geſchlechter der Romanen ergriffen, wie wir 
denn ipäter, troß aller Fanonifchen Verbote, immer wieder Biſchöfe und Aebte, 
germaniichen und romanifchen Blutes, in kriegeriſcher Rüftung, und Thätig- 
fät antreffen: wir ſahen ja bereits, daß dieſe geiftlichen Würden vol Macht 
md Reichthums ſchon frühe von weltlichen Großen aus weltlichen Gründen 
geſucht wurden. 

„Hierauf brachen die Sachſen, die mit den Langobarden nah Ita: 
bien gezogen waren?), wiederum nach Gallien vor, und in dem Gebiet von 
Riez (in der Provence) bei dem Hofe Eftoublon (apud Stablonem 
sillam) jchlugen fie ihr Lager auf, verheerten alle Höfe, die zu den benad)- 
barten Städten gehörten (aljo das flahe Land, die Umgebung ber feiten, 
meiſt von ihnen bejtürmten Städte) ſchleppten Gefangene fort und verwüfteten 
Alles. Auf diefe Nachricht brach Mummolus mit- feinem Heer auf, warf ſich 

at fie, tödtete viele Taufende und ließ bis zum Abend vom Blutvergießen 
nicht ab, bis Die Nacht ein Ende machte. Denn unvermuthet hatte er fie 
überfallen, fie ahnten nit, was ihnen bevorftand.” 

Bernichtend aber war der Schlag doc; feineswegs: denn am Morgen 
teilten fih Die Sachſen in Schlachtordnung und rüfteten fi zum Kampf: 
aber Boten Tiefen Hin und wieder, und man madjte Friede. Nachdem fie 
Mummolus Geſchenke gegeben und alle Beute und die Gefangenen 9) aus 
der Landſchaft zurüdgelaffen hatten, zogen fie ab, verſprachen aber zuvor noch 


1: Bielleiht Les Chamouſſes bei Embrun, aber nad) Andern bei Vverdun; 
vgl. über die Beitfolge dieſer Einfälle und über die Dertlichleiten die Note Ruinarts 
und Bonguet bei Guadet und Taranne I, 494. 2) ©. hierüber unten: „Zango= 
barden. 3) Ueber bie Lesart Hier vgl. Guadet und Taranne ©. 247 mit Paulus 
Diaconus III, 68, der hierin nur Gregor wiebergiebt. 
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durch einen Eid, nad) Gallien zurüd zu fommen, um fi) den Königen zu 
unterwerfen und den tanken Beiftand zu leiften. 

Darauf zogen die Sachſen nad) Italien zurüd, nahmen dort ihre Weiber 
und Kinder und alle ihre Fahrhabe und befchloffen, nach Gallien zu wandern”), 
um ſich König Sigibert zu unterwerfen und von ihm wieber in die Gegen- 
den zurüdgeführt zu werben, von wannen fie dereinft mit den Langobarden 
auögezogen waren. Sie bildeten aber zwei Heerhaufen (cuneos), wie man 
jagt: der eine z0g Durch Nizza (Niceam urbem), der andere durch Embrun 
(Ebredunensem), aljo gerade auf demfelben Wege, den fie im vorigen 
Jahr eingefchlagen hatten, und fie ftießen dann wieder im Gebiete von 
Avignon?) zufammen. 

Es war aber damals die Zeit der Ernte, und jene Landſchaft hatte 
meiftentheil3 die Früchte noch unter freiem Himmel, die Einwohner hatten 
noch nichts zu Haufe geborgen. Da die Sachſen num hierher, in die Nähe 
diefer Felder®), famen, theilten fie die Saaten unter fi, ernteten und droſchen 
und verzehrten das Getreide, nichts davon denen übrig Laflend, welche die 
Bauarbeit gethan hatten. Als aber die Früchte erfhöpft waren und fie an 
das Ufer des Rhone famen, über den Fluß zu fegen und in dag Reich König 
Sigibert3 zu ziehen, trat ihnen Mummolus entgegen und ſprach: „Ihr follt 
nicht über diefen Fluß gehen. Sehet, ihr habt Die Länder meines Herrn, 
des Königs, verheert, die Saaten geerntet, die Heerden geſchlachtet, in die 
Häufer Feuer geworfen, die Delpflanzungen und Weingärten abgeholzt. Ihr 
dürft nicht herüber, ehe ihr Erfaß Teiftet denen, die ihr arm Hinter euch lafit. 
Sonft follt ihr meinen Händen nicht entrinnen, fondern mein Schwert wird 
auf euch, eure Weiber und Kinder niederfallen und rächen werde ic) das Un— 
recht, dad meinem Herrn, König Guntchramn, mwiderfahren iſt.“ Da ergriff 
fie große Furcht, und fie gaben viele taufend Goldmünzen, ſich Ioszufaufen. 
Darauf wurde ihnen verftattet überzufegen, und jo kamen fie nah Arvern. 
Es war die gerade in der Frühlingszeit. (Alſo brachen fie erft nad) Weber- 
winterung auf dem Iinfen Rhoneufer auf.) Sie gaben aber gravirte Erz- 
(Bronze)plättchen®) für Gold aus: wer fie jah, zmweifelte nicht, daß e3 ge= 
prüftes und bewährtes Gold fei. Denn e3 hatte, ich weiß nicht, durch welches 
Kunftmittel, ganz die gleiche Farbe erhalten. Manche wurden durch diefen 
Betrug arm, indem fie Gold gaben und dafür Erz empfingen. Die Sachſen 
aber zogen zu König Sigibert und wurden in dem Lande, aus dem fie früher 
ausgewandert waren, angefiedelt.°) 


1) Ueber die Beweggründe dieſer Nüdwanderung ſ. unten „Langobarben“. 
2) Avennico, nidt Arvernico: mie andere Handſchriften, fie hatten den Rhone 
noch nicht überſchritten; jo richtig Guadet und Taranne, vgl. Fredigar E. 68, 
3) area fann hier unmöglich feine gewöhnliche Bedeutung: „Tenne“ haben. 
4) „Tegulas muß wohl für regulas gegen die Handichriften gelejen werden” — jagt 
d. Giejebreht, aber andere Codices haben tegulas (j. Guadet und Taranne). 
5) ©. aber unten ®. V, Cap. 15. „Venantius Sortunatus feiert wieberholentlich 
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Tiefer Zug der Sachſen fällt in das Jahr 572. Zwei Jahre darauf 
drangen die Langobarden dur die Heinen Alpenpäffe (ostiola), d. h. durch 
te Elujas (la Cluse) nad Wallis ein (in Valle), in das Gebiet von 
Sion (Sidonense territorium), heerten längere Zeit in und um Martigny 
(monasterium Agaunensium), wurden aber bei Ber (Baicis villa): von 
Smthromns Heerführern Wiolih und Theudofred — alfo doch ſehr oft 
Germanen als duces —, derartig geſchlagen, daß ihre Herzoge (duces) 
Taloard und Muccio mit faft allen ihren Kriegen fielen und nur vierzig 

Bann nah) Haufe fich retteten.') 

In dem Reihe König Sigiberts trat, nachdem Jovinus, der Rector 
'. oben ©. 124, Greg. IV, 24) der Provence (provincia), von feiner 
Binde entfernt war, Albinus in feine Stelle, was Veranlafjung zu großer 
Feindihaft zwifchen ihnen gab. (Alſo auch im Reiche Sigiberts fo viele 
Römer in den höchften Aemtern.) „Als damals überfeeifhe Schiffe nach 
dem Hafen von Marjeille famen?), ftahlen Die Leute des Archidiaconus 
Bigilins 70 Gefäße von ber Art, die man „orcae“?) zu nennen pflegt, 
doll Del und Schmalz (? liquamen) ohne Wiflen ihres Herrn. Der Kauf: 
mann begann aber fleißig nachzuforſchen, wo die Deube verborgen wäre, und 
hörte hierbei,' Daß die Leute des Archidiacon Vigilius den Diebftahl bes 
gangen Hätten. Da dies vor den Ardidiacon kam, fuchte der nad, fand 
die Sachen, wollte e3 aber vertufchen und hob an, feine Leute zu verthei- 
digen: „Niemals,“ fagte er, „ift einer aus meinem Haufe gegangen, der 
ĩolches zu begehen wagte.” Da ging der Kaufmann zu Albinus, ſetzte ihm 
die Sache auseinander und Hagte den Archidiacon als in den Diebftahl ver: 
widelt an. Am heiligen Weihnachtstage nun, als der Biſchof in die Kirche 
fam, erwartete ihn der Archidiacon in dem weißen Chorhemd (in der alba) 
und [ud ihn, wie es Sitte ift, ein, zum Altar zu treten und die Feier bed 
Heiligen Zage3 zur gebührenden Stunde zu begehen. Da fprang Albinus 
jofort von feinem Sig auf, ergriff den Archidiacon, riß ihn fort, ftieß ihn 
mit Fäuften und Füßen, und ließ ihn in Kerferhaft bringen. Und weder 
der Biſchof, noch die Bürger, noch einer vom Abel (maior natu), noch die 
Stimme jelbft des ganzen laut rufenden Volkes Tonnte es dahin bringen, daß 
er dem Arhidiacon erlaubte, Bürgen zu ftellen, um ben heiligen Tag mit 
den Andern feiern zu fünnen und die Anklage auf den andern Tag verſchob: 


König Sigibert ald Vefieger der Sachſen, vielleicht bezieht fich dies auf die hier er: 
zählten Ereigniſſe“ (v. Giejebredt). 

1) Bon diefem Einfall wiſſen Gregor und Paulus nichts: vgl. hist. epitom. c. 68. 
Marius Aventic. (ber hier bereits, wohl anticipirend, von Einfällen der Mauren in 
Gallien ſpricht), 3. 3. 574 und ber Zortjeger bes Proſper (Kopenhagener Handſchr.) 
kräg. v. Hille ©. 35. 2) Ueber den damaligen Hanbelöverfehr von Marjeille 
j. Dahn, über Handel und Handelsrecht ber Weſtgothen Bauſteine II. Berlin 1880. 
©. 301-827. Heyd, Geſchichte des Levantehandels im Mittelalter I. (Stuttgart 
1879.) S. 26. 3) Richt, wie andere —— „arcae“ (weitbauchige, tonnenartige 
Geiãße, zumal für Oel. Du Cange u. d. W. 
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jo wenig Ehrfurcht hegte er vor der Hochheiligen Feierlichfeit, daß er den 
Diener- bes Altare3 de3 Herrn an einem ſolchen Tage zu ergreifen wagte! 
Kurz, er verurtheilte den Archidiacon zu einer Strafe von 4000 Goldgulden, 
mußte aber felbft in der Folge die vierfahe Buße vor dem Nichterftuhle 
König Sigiberts erlegen, als Jovinus ihn dort verflagte.” 

Es ift bezeichnend, daß Gregor immer nur an die Unehrerbietigfeit gegen 
die geiftlihen Männer, Zeiten und Orte denkt, dagegen die Vertuſchung 
de3 Diebſtahls nicht mit einem Worte rügt, und den weltlichen Beamten, 
der, freilich in roher Weife, feine Schufdigkeit thut, Hierfür fo verurteilt, 
daß er eine hohe Buße, die dieſer zu zahlen Hat, als Strafgericht Gottes 
aufzufaffen fcheint. — Wer daraus folgern wollte, Gregor billige den Dieb- 
ftahl, würde ihm ebenſo Unrecht thun, wie wer aus feinen Worten von dem 
Gott wohlgefälligen Wandel Chlodovechs (oben ©. 66) ſchließen wollte, er 
billige jene Morde. Aber der einfeitige Sinn für das Geiftliche, das Kirch— 
liche machte die Priefter jener Jahrhunderte — und Gregor war einer der 
Beiten — gerabezu blind für jeben andern, zumal den weltlichen, ftaatlichen, 
juriſtiſchen Gefichtspunft: ihre Weltanschauung erſcheint uns als ehrwürdige, 
aber gemeinfhäblihe Monomanie. 

Danach brachen drei Herzoge!) der Langobarden, Amo nämlid, Baban 
und Rhodan in Gallien ein. Und Amo drang auf der Straße von Embrun 
bi3 zu dem Hofe (villa) Mado*) im Gebiete von Avignon vor, den Mum—⸗ 
molus vom König zum Geſchenk erhalten hatte, und ſchlug dort feine Zelte 
(tentoria) auf. Zaban aber gelangte durch die Stadt Die?) bis nah Va— 
lence (Valentia) und Iagerte hier. Rhodan ferner griff Grenoble (Gra- 
tianopolitanam urbem) an und ſchlug hier feine Zelte (papiliones) auf. Amo 
durchzog darauf mit Krieg Die Provence von Arles und die umliegenden Städte. 
Und bis zum Steinfeldet) (jet La Crau genannt), welches bei der Stadt 
Marfeille liegt, drang er vor und entblößte fie von Einwohnern und Heerben, 
auch die Bewohner von Wir (Aquenses) drohte er, zu belagern, zog aber ab, 
als er zweiundzwanzig Pfund Silber von ihnen erhalten Hatte. In gleicher 
Weiſe hauften Rhodan und Zaban, wohin fie gelangten: — offenbare bloße 
Raubzüge ohne irgend welchen politifchen, namentlich Niederlaſſungs-Gedanken, 
und nur mit dem Einen dauernden Erfolg der Verfeindung mit dem Franken: 
reich,. defien Wiedervergeltung, im Bunde mit Byzanz, fpäter mit dem Pabſt, 
dadurd) auf das Thörigfte herausgefordert ward. Man fühlt ſich verſucht, 
dieje Politit der Planlofigkeit, ja der Selbftzerftörung der hauptlofen Herr= 
Schaft der fünfunddreißig Herzoge in der königloſen Zwifchenzeit aufzubürden: 

1) Damals, nad) dem Tode des Königs Klef, vegierten viele Herzogs ohne ger 
meinfchaftliches Oberhaupt die Langobarden, ſ. diefe. 2) Nicht mehr nachzuweiſen, 
früher nahm man Manosque an der Durace an. Dies beitreitet Jacobs, Geo- 
graphie de la Gaule (de Gr. de T.) ©. 132, ohne einen anderen Ort ftatt befien 


angeben zu fönnen. 3) Diensem urbem: fo auch Paul. Diacon. III, 8 4) So 
Guadet und Taranne, danad) dv. Giejebredt. 
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aber wir fahen, daß die vorhergehenden Könige gleiche Thorheit und Raub: 
gier, wenn nicht noch ermunterten oder billigten, doch nicht Hinderten oder 
hindern konnten. 

„Mummolus brad nun mit feinem Heer auf, und eilte Rhodan, der 
Grenoble belagerte, entgegen. Da aber fein Heer in große Verlegenheit ge= 
räth, wie e8 Die Iſore (Isere) überfchreiten follte, ging gerade — auf den 
Bint Gottes! — ein Thier in den Fluß, zeigte ihnen eine Furt und fo fam 
da3 Heer auf das jenfeitige Ufer.” Gott Half aljo abermals den frommen 
Franfen durch das gleiche Mirakel wie im Jahre 507 gegen die Weftgothen 
{oben S. 62): denn die Langobarden waren damal3 noch Heiden oder Aris 
er, keinesfalls rechtgläubig. „ALS die Langobarden dies fahen, zogen fie 
fofort Die Schwerter aus den Scheiben und griffen an. Aber fie wurden 
jo zufammen gehauen, daß Rhodan, von einem Speere verwundet, auf die 
Höhen der Berge floh. Bon da brad er mit fünfgundert Mann, die ihm 
geblieben, durch unwegjame Wälder und gelangte zu Zaban, der Valence be: 
lagerte. Da plünderten fie die ganze Umgegend und wichen auf Embrun 
zurüd, hier aber fam ihnen Mummolus mit einem unzählbaren Heer ent= 
gegen. Und abermals wurden die Heerhaufen (phalangae) der Langobarden 
bis zur Vernichtung nieder gehauen, und die Herzoge kehrten mit Wenigen 
nach Jtalien zurüd. Als fie aber bis nad Sufa!) gefommen waren, nahmen 
die Einwohner fie feindfelig auf, befonder8 da Sifinnius, des Kaiſers Ma- 
gister Militum, in diefer Stadt feinen Sit hatte.“?) 

Diefe jehr merfwürdige Angabe fordert aber Erklärung, welche nicht aus 
den biöherigen Anſchauungen zu gewinnen ift. Man fand es wohl früher ſchonꝰ) 
auffallend, daß damals noch byzantiniſche Befagung in einer oberitalifhen Stadt 
lag, und (mit Recht) ſchwer begreiflih, daß von ben kaiſerlichen Feldherrn 
gleichwohl dem gefchlagenen, flüchtigen Feldherrn der Iangobardifchen Feinde 
Aufnahme- in die Stadt gewährt wurde: man feßte Hierfür Waffenftillftand 
zwiſchen Langobarden und Byzantinern voraus. Wir werden aber in der Ge: 
ihichte der Zangobarden darthun, daß die Einwanderung diefes Volkes höchſt 
ſeltjame Erſcheinungen aufmweift, welche offenbar nur aus fehr unzureichender 
Zahl und aus dem Mangel zwedberußter oder doch einheitlich machtvoller 
Überleitung der Eroberer zu erflären ift; jo war die Heine, wenige Bogen: 
ſchũuſſe vom Ufer entfernte Injel Comacina im Comerjee noch ganz fpät 
in byzantiniſchem Befig, obgleich die Langobarden die Kirchenſchätze der ganzen 
Umgegenb Hierher geflüchtet wußten und obgleich die Ufer des Sees längſt 
von ihnen bejegt waren. Die Langobarden waren zu ſchwach und nicht kraft⸗ 
vol, nicht Hug und einheitlich genug zufammen gehalten, fyitematifch alles 


1) Sigusium, an ber Dora Riparia; von den Römern war biefer Paß über 
ven Ront Cenis noch nicht gangbar gemacht, aber es fcheint, daß er gerade da- 
mald gebräuchlich warb; unter Karl dem Großen ift er der gewöhnliche Weg nad) 
Italien. 2) Hier gab es alſo damals noch ein griechiſche Beſatzung. 3) Guadet 
md Taranne ſchon 1836. 
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nächſt Liegende zu unterwerfen. Andererſeits aber konnten die infelhaft ab= 
geihnittenen Taiferlihen Befehlshaber in einzelnen Plägen höchſtens durch 
Verbindung von Widerftand und Verhandlung fi) behaupten: fo mag damals 
eine Urt thatfählicher Waffenruhe zwiſchen Sufa und den Langobarden der 
Umgegend beftanden haben; wahrſcheinlich aud) Hatten fich die Schaaren Zabans 
mit Gewalt eines Theiles der offnen Stadt bemächtigt, während der magister 
militum (übrigens eine überrajhend Hohe Würde in ſolchem Grenzmwinfel) die 
Eitadelle behauptet Hatte. Es waren offenbar in Stalien gegenüber den Lan= 
gobarden jet ganz ähnliche Buftände ifolirter Kaiferlicher Befehlshaber, Be— 
fagungen noch behaupteter Städte eingetreten wie ein Jahrhundert früher in 
Gallien gegenüber Franken und Weftgothen (oben ©. 45 Aegidius, Syagrius). 

„Da kam im Beifein Zabans ein vorgeblicher (wohl von den Byzantinern 
als jolher ausgegebener) Diener (puer) des Mummolus zu Sifinnius und 
brachte diefem einen Brief und Gruß im Namen des Mummolus und fagte: 
„Siehe, er jelbft ift fchon ganz nahe.” Da dies Baban hörte, verließ er 
eiligen Laufes die Stadt und zog daran vorbei.!) Auf diefe Nachricht 
ſchleppte Amo alle Beute, die er auf dem Wege gemacht hatte, zufammen 
und z0g ab. Schneemaffen aber hemmten feinen Marſch, er ließ die Beute?) 
zurüd und konnte nur mit Wenigen fi durchfchlagen. Denn fie waren durch 
des Mummolus Heldenkraft in Schreden gejagt.” 

Und biefer gewaltige Beziwinger von empörten Römern und Franken, 
von eingedrungenen Sachen und Langobarden war nicht etwa Germane, 
fondern Römer, nad) Allem, was wir wiſſen, von beiden Seiten der Abkunft: 
zum deutlichen abermaligen Beweiſe, daß diefe vornehmen römifchen fena= 
torifhen Geſchlechter keineswegs fo phyſiſch und fittlih herabgefommen, To 
unfriegerifch waren, daß um desmwillen das Weftreich hätte untergehen müſſen; 
vielmehr haben dieſe römifch-Teltifchen Elemente zu dem Mifchvolf der Frans 
zoſen, das von jeher eine glänzende, ftürmijche Ungriffstapferfeit ausgezeichnet 
bat, auch für diefe Eigenfehaft faum minder al3 Franken, Burgunder, Gothen, 
Später Normannen beigefteuert. 

Charakteriftiich für Lebensfitte und NRechtszuftände unter den galliſchen 
Romanen, für das Emporkommen ſelbſt von Unfreien durch die Gunft des 
Königs und der Großen — in Zurüddrängung der alten Unterfchiede der Ge— 
burtsftände von Freien und Unfreien — ift aud, was Gregor von dem 
Auffteigen und Untergang eines ehemaligen Sclaven, Andarchius, erzählt. 
Derjelbe fol Sclave des Felir, eines Mannes von fenatorifhem Gefchlecht 
(„senatoris“, j.oben S. 139) gewejen fein. „Zur Bedienung feines Herrn beftimmt, 
trieb er mit diefem wiſſenſchaftliche Studien und zeichnete fich bald durch Bil- 
dung aus. Denn er war in den Werken des Vergilius, in den Büchern des 
Theodofianifhen Gefeges und in der Rechenkunft vollftändig befchlagen. 


1) praeteriit: aljo Hatte er die Stadt nicht ganz in feine Gewalt gebradt. 
2) collecta omni praeda in itinere — anders v. Gieſebrecht. 
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Über aufgebläht von folhem Wiffen begann er, auf feine Herrſchaft herabzu- 
ſehen und begab fich!) in den Schuß (patroeinio) des Herzogs Qupus?), 
als diejer auf Befehl des Königs Sigibert nad Marfeille am. Als Lupus 
jurüdfehrte, gebot er Andarchius ihn zu begleiten, empfahl ihn dann ange 
kegentlihit König Sigibert und übergab ihn deſſen Dienft: (— Alles bag, 
ohne dab wir von einer Freilaffung des Sclaven durch feinen Herrn etwas 
eriahren!) Dieſer fandte ihn an verfchiebene Orte und gab ihm Gelegenheit zu 
Kriegadienften. So gewiffermaßen zum Honoratus?) erhoben, fam er nach 
Arvern, wo er mit Urfus, einem Bürger der Stadt, Freundſchaft ſchloß. 
Alsbald wünfchte er defjen Tochter zu heirathen und, wie er denn ein ver- 
ſchmitzter Kopf war, legte er heimlich feine Brünne, fo erzählt man, in einen 
Bũcherkaſten (libellare), in dem man fonft Urkunden (chartas) zu verwahren 
pilegt, und jagte zu dem Weibe des Urſus: „Eine Menge, mehr als 16,000 
Stüd, Goldſolidi, die mir gehören, habe ich in dieſen Kaſten gelegt: Dir 
übergeb’ ich ihn: das foll dein fein, wenn du es dahin bringft, daß mir deine 
Tochter verlobt wird.” 
Und: 
„Wozu treibft bu ber Erdgeborenen Herz nicht, 
Schmähliher Hunger nad; Gold!‘*) 


— die Frau glaubte dies Alles und verſprach ihm, in Abweſenheit ihres Mannes, 
fie wolle ihm das Mädchen verloben. Darauf begab fih Andarchius zum 
König und überbradte dem Richter des Ortes (iudex loci oben ©. 118) 
einen (königlichen) Befehl (praeceptio), ihm das Mädchen zur Ehe zu geben.?) 
„Ich Habe,” fagte er, „ven Mahlſchatz (arrha) bereits bei der Verlobung ge⸗ 
geben.” Der Vater aber ftellte das in Abrede, und fagte: „Ich weiß weber, 
wer eigentlich oder von wannen du bift, noch habe ich etwas bon deinem 
Bermögen erhalten.” Und da fich hierüber ein Streit zwifchen ihnen anhob 
amd immer heftiger wuchs, verlangte Andarchius, Urſus folle mit ihm vor 
den König treten. Und als er nad dem Hof Braine (villa Brennacum 
oben S. 123) gefommen war, fand er einen Menſchen, der auch Urſus hieß, 
fieß ihn im Geheimen vor den Altar führen und hier ſprechen und ſchwören: 
„Bei diejer Heiligen Stätte und den Gebeinen der jeligen Märtyrer! Wenn 
ih dir meine Tochter nicht zur Ehe gebe, will ih dir fofort die 16000 
Goldfſtũcke zurüdzahlen.” Und es ftanden Beugen in der GSafriftei (sacra- 
rium), welde bort verftedt die Worte hörten, die jener ſprach, aber feine 


1) commendabat: techniſcher Recht3ausdrud, |. unten Berfafjung. 2) Herzog 
der Champagne von Reims. Vgl. unten VI, 4 Fortunatus feiert ihn VII, 7 
als Sieger über bie Sachſen und Dänen. So (nad Ruinart) v. Giefebredt. 
3) „honoratus“ d. h. uriprünglid: kaiſerlicher, dann Löniglicher Beamter ſ. Dahn, 
Könige I (Bandalen, Edict Hunerichs), v. Wietersheim-Dahn I (Inder) und Greg. 
Zur. IV, 24. 4) Vergil Weneis III, 56—57. 5) Ueber dieſes Recht der Könige, 
Söhne und Töchter der Unterthanen zu verehelichen, |. Dahn, Könige VI (Abjolutis- 
mus). Bgl. Greg. Tur. VI, 16. 
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Perſon konnten fie nicht fehen. Nun befänftigte Andarchius den wahren 
Urfus mit guten Worten und bewirkte, daß diefer, ohne vor den König gefom= 
men zu fein, in die Heimath zurückkehrte. Dann ließ er jenen Eid jhriftlich 
faffen, und legte ihn dem König vor, nachdem bereit3 Urfus zurüdgetehrt 
war. „Dies und das,” fagte er, „hat mir Urſus fchriftlich gegeben, und 
deshalb, verlange ich einen Befehl (praeceptio) von eurer Herrlichkeit, daß er 
mir feine Tochter zur Ehe gebe. Sonft möge ich eingewiefen werden in den 
Befig feines Vermögens, bis ic) meine 16,000 Goldſtücke bekommen und 
mic) aus diefer Sache Herausgezogen habe.” ” 

Man begreift nicht recht, weshalb die Gegner nicht jene Kifte längst 
geöffnet haben, fieht aber fehr deutlich, wie bei dem ungenügenden Verkehr 
zwiſchen dem Hof und den Provinzen die bloße Entlegenheit des Schauplages 
jede plumpfte Lift, jeden Mißbrauch erfchlichener Rönigsbefehle, jeden Miß— 
brauch der hohen Amtsftellung ermöglichte: dag muß man in der Geihichte 
dieſes Reiches wohl im Auge behalten, um das Ungeheuerlide der Amts— 
mißbräude, um die geringe Wirkung der weiſeſten Maßregeln eines großen 
Karl fogar zu begreifen! 

„Nachdem er einen Königlichen Befehl darüber erhalten hatte, Tehrte er nach 
Arvern zurüd und wies dem Richter (indiei) den Befehl (iussio). Urfus aber 
begab fi in das Gebiet von Velay (Vellavum territorium), und als deſſen 
Vermögen Andarchius überwiefen war, fam aud) diefer dahin, trat in ein Haus 
des Urfus ein und befahl, ihm ein Mahl zu bereiten und Wafler zum Bade 
zu wärmen. Da nun die Sclaven im Haufe dieſem groben (rudis) Gebieter 
nicht gehorchten, flug er die Einen mit Knütteln, die Andern mit Ruthen, 
Einige traf er fo auf den Kopf, daß das Blut herausfprang. Beſtürzt bes 
reitete nun die Dienerſchaft das Mahl; er nahm das Bad, beraufchte fi in 
Wein uud legte fi auf das Lager. Es waren aber nur fieben Diener (pueri) 
bei ihm. Und als aud) diefe, von Wein und Müdigkeit bewältigt, in tiefen 
Schlaf verfunfen lagen, verfammelte Urfus’) die (alte) Dienerſchaft, ſchloß die 
Thüren des Haufe, das nur aus hölzernen Brettern errichtet mar, nahm die 
Schlüffel weg, warf die Getreidegarben, die nod) in Mieten (metas annonae) 
ftanden, um und ſchichtete rings um und über das Haus empor die Aehren, die in 
Bündeln (manipulis) waren, jo hod), daß es ganz davon bededt ward. Dann 
warfen fie an verſchiedenen Seiten Feuer hinein, und erft als die Bretter 
balfen des Haufes brennend über die Unglüdlichen zufammenftürzten, machten 
diefe auf und fehrieen. Uber Niemand hörte auf fie, bis das Feuer das ganze 
Haus und zugleich fie Alle verzehrte. Urſus aber eilte voll Furcht in die 
Kirche des Heiligen Julianus, befam jedoch, da er dem Könige Geſchenke 
gab, fein ganzes Vermögen zurück.“?) 


1) Anderer Lesart folgt v. Giejebrecht: Urfus ift ihm abweſend, feine Diener: 
ſchaft Handelt allein; aber dann paßt feine Furcht und Flucht in bie Freiftätte viel 
weniger. 2) Damald i. J. 573 ward unfer Gregor Biſchof von Tours, geb. 
i. 3. 540, geft. 17. November 594. 
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„Chlodovech, der Sohn Chilperichs, ging, aus Tours vertrieben (oben 
©. 145. Bgl. IV, 45) nad) Bordeaux. Nachdem er hier, von Niemand 
beruhigt, feinen Sit aufgefchlagen, überfiel ihn plöglih ein gewiſſer 
Eigulf, ein Anhänger König Sigibert3!) und verfolgte den Flüchtigen mit 
Trompeten und Hörnern, als ob er einen fliehenden Hirsch hetzte; kaum fand 
Chlodovech einen Weg, endlih mit Mühe über Anger?) zu feinem Vater 
nrüdzufehren. 

Als fi) aber ein Streit erhob zwifchen den Königen Gunthramn und 
igibert, verfammelte König Guntchramn?) alle feine Biſchöfe zu Paris*), 
damit fie entjchieden, wer unter ihnen Recht Habe. Doch es war (von Gott) 
io beſtimmt, daß der Bürgerkrieg noch immer mehr wachſen follte, weshalb 
fe zur Strafe unferer Sünden auf die Bifchöfe nicht hören wollten.“ 

Abermals eine Anwendung der uns fo fehwer begreiflichen, aber alle 
jme Jahrhunderte beherrichenden Anſchauung einer ganz befonderen er: 
anſtaltung in Gottes Weltregiment. Die früheren Sünden haben Strafe 
verdient: dieſe Strafe ift der von Gott beftimmte Bürgerkrieg; die Schuldigen 
bemühen ſich nun zwar, durch die Löbliche Anrufung der Biſchöfe — man 
trennt deren mächtigen, aus ber geiftlichen Pflicht folgenden politifchen Ein: 
Muh! — das Unheil abzuwenden: aber ohne Erfolg, denn Gott wollte num 
einmal ftrafen und er jelbft?) verhindert „wegen jener Sünden”, daß die 
Könige den Biſchöfen gehorhen: wo die menſchliche Freiheit hierbei bleibt, 
if freilich nicht Leicht zu fagen. 

Die verfuchte Vermittlung ſcheiterte alſo — wenn überhaupt dieſe Folge 
der Greigniffe die richtige ift. Und Chilperich fandte, von Born ergriffen, 
{wohl wegen der heißen Verfolgung feines Sohnes Chlodovech; oben ©. 154), 
feinen älteren Sohn Theodobert, ber einft, von Sigibert gefangen, dieſem 
den Eid geſchworen, nichts gegen ihn zu thun®), deifen Städte, Tours, 
voitiers und die anderen diesſeit der Loire, wegzunehmen. Bei Poitiers 
lam Ehlodovech mit Herzog Gundobald zum Kampf. Diefer floh und Theodo⸗ 
bert richtete ein großes Blutbad unter dem Volt an. Aber auch den größten 


1) Rad) deſſen Tod er fich empörte, f. unten und Greg. Tur. VII, 27. 2) Per 
Andegavis. Der Ablativ Plural des Namens der Bevölkerung, ein Localis, wird 
als indeclinabel behandelt; jo ſchon ſeit Jahrhunderten. 3) So alle Handidr., e8 
ft daher wohl an den noch nicht beigelegten Streit um Arles zu denken (ſ. ©. 153). 
dreilich hat man mit Grund bemerkt, daß Chilperich Hier angemefjener ftehen würde, 
da Gregor Hier (vorher und nachher) von dem Kampf zwiſchen biefem und Gigibert 
wähle, zu defien Bermittelung gerade Guntchramn jenes Concil nad; Paris berief; 
vielleicht iſt, auch abgejehen von Arles, daran zu denken, daß Sigibert die Vermittelung 
mit CHilperich nicht annehmen wollte und dadurch „in Streit” mit Guntchramn ges 
tieih. 4) Eoncil von Bari i. 3. 573. 5) Das ift nicht gejagt, aber doch offen- 
bar gedacht (im dem ut, auf daß): ut bellum civile in maiore pernicitate cresceret; 
vr ftomme Gregor glaubt nit etwa an ein Fatum, nur an Gottes Walten als 

eiter der Dinge. 6) Oben ©. 125 ut ei fidelis esset, aber nicht den „Fidelitäts- 
&* eine Unterthanen; lehterer ſchloß nur auch das Negative ein nichts zum 
zu thun, und die allein ift hier gemeint. 
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Perſon konnten fie nicht fehen. Nun befänftigte Andardins den wahren 
Urfus mit guten Worten und bewirkte, daß diefer, ohne vor den König gekom- 
men zu fein, in die Heimath zurüdfehrte. Dann Tieß er jenen Eid ſchriftlich 
faffen, und Tegte ihn dem König vor, nachdem bereit3 Urſus zurückgekehrt 
war. „Died und das,” fagte er, „hat mir Urfus fchriftlich gegeben, und 
deshalb, verlange ich einen Befehl (praeceptio) von eurer Herrlichkeit, daß er 
mir feine Tochter zur Ehe gebe. Sonft möge ich eingewiejen werden in den 
Befig feines Vermögens, bis ich meine 16,000 Goldftüde befommen und 
mic) aus diefer Sache herausgezogen habe.““ 

Dean begreift nicht recht, weshalb die Gegner nicht jene Kifte längſt 
geöffnet haben, fieht aber fehr deutlich, wie bei dem ungenügenden Berfehr 
zwifchen dem Hof und den Provinzen die bloße Entlegenheit des Schauplages 
jede plumpfte Lift, jeden Mißbrauch erſchlichener Königsbefehle, jeden Miß— 
brauch der hohen Amtöftellung ermöglichte: das muß man in der Gefhichte 
dieſes Reiches wohl im Auge behalten, um das Ungeheuerliche der Amts= 
mißbräucde, um die geringe Wirfung der weifeften Maßregeln eines großen 
Karl fogar zu begreifen! 

„Nachdem er einen Föniglichen Befehl darüber erhalten hatte, kehrte er nach 
Arvern zurüd und wies dem Richter (iudiei) den Befehl (iussio). Urfus aber 
begab fi} in da3 Gebiet von Velay (Vellavum territorium), und als deſſen 
Vermögen Andarchius überwiefen war, fam auch diefer dahin, trat in ein Haus 
des Urfus ein und befahl, ihm ein Mahl zu bereiten und Wafjer zum Bade 
zu wärmen. Da nun die Sclaven im Haufe diejem groben (rudis) Gebieter 
nicht gehorchten, fchlug er die Einen mit Knütteln, die Andern mit Ruthen, 
Einige traf er fo auf den Kopf, daß das Blut herausfprang. Beſtürzt be= 
reitete num die Dienerfchaft das Mahl; er nahm das Bad, beraufhte fih in 
Wein uud legte fich auf das Lager. E3 waren aber nur fieben Diener (pueri) 
bei ihm. Und als auch dieje, von Wein und Müdigkeit bewältigt, in tiefen 
Schlaf verfunten lagen, verfammelte Urfus’) die (alte) Dienerfchaft, ſchloß die 
Thüren des Haufe, das nur aus hölzernen Brettern errichtet war, nahm die 
Schlüffel weg, warf bie Getreidegarben, die noch in Mieten (metas annonae) 
ftanden, um und jhichtete rings um und über das Haus empor die Aehren, die in 
Bündeln (manipulis) waren, fo hoch, daß e3 ganz davon bededt ward. Dann 
warfen fie an verjhiedenen Seiten Feuer hinein, und erjt als die Bretter⸗ 
balten des Haufes brennend über die Unglüdlichen zufammenftürzten, wachten 
diefe auf und fchrieen. Aber Niemand hörte auf fie, bis das Feuer das ganze 
Haus und zugleich fie Alle verzehrte. Urjus aber eilte voll Furcht in die 
Kirche des heiligen Julianus, befam jedoch, da er dem Könige Gefchente 
gab, fein ganzes Vermögen zurück.“?) 

1) Underer Lesart folgt v. Gieſebrecht: Urſus ift ihm abwefend, feine Diener— 
ſchaft handelt allein; aber dann paßt feine Furcht und Flucht in die Sreiftätte viel 
weniger. 2) Damals i. 3. 573 ward unfer Gregor Biſchof von Tours, geb. 
i. J. 540, geft. 17. November 594. 
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„Chlodovech, der Sohn Chilperichs, ging, aus Tours vertrieben (oben 
€. 145. Bgl. IV, 45) nad Bordeaux. Nachdem er hier, von Niemand 
beunruhigt, feinen Sit aufgefchlagen, überfiel ihn plöglih ein gewiſſer 
Eigulf, ein Anhänger König Sigiberts!) und verfolgte den Flüchtigen mit 
Trompeten und Hörnern, als ob er einen fliehenden Hirſch hegte; kaum fand 
Chlodovech einen Weg, endlih mit Mühe über Anger?) zu feinem Water 
zarũckzukehren. 

Als fich aber ein Streit erhob zwiſchen den Königen Guntchramn und 
Sigibert, verfammelte König Guntchramn*) alle feine Biſchöfe zu Paris*), 
damit fie entfchieden, wer unter ihnen Recht Habe. Doch es war (von Gott) 
jo beitimmt, daß der Bürgerkrieg noch immer mehr wachen follte, weshalb 
ne zur Strafe unferer Sünden auf die Bifchöfe nicht Hören wollten.” 

Abermals eine Anwendung der uns ſo ſchwer begreiflichen, aber alle 
jene Jahrhunderte beherrjchenden Anſchauung einer ganz befonderen Ber: 
anftaltung in Gottes Weltregiment. Die früheren Sünden haben Strafe 
verdient: dieſe Strafe ift der von Gott beftimmte Bürgerfrieg; die Schuldigen 
bemühen ſich nun. zwar, durch die Löhliche Anrufung der Biſchöfe — man 
erfennt deren mächtigen, aus der geiftlichen Pflicht folgenden politiſchen Ein: 
Anh! — das Unheil abzuwenden: aber ohne Erfolg, denn Gott wollte nun 
einmal ftrafen und er jelbft?) verhindert „wegen jener Sünden”, daß bie 
Könige den Bifchöfen gehorchen: wo die menſchliche Freiheit Hierbei bleibt, 
ift freilich nicht Leicht zu fagen. 

Die verfuhte Vermittlung fcheiterte alfo — wenn überhaupt dieſe Folge 
der Ereigniffe die richtige ift. Und Chilperich fandte, von Zorn ergriffen, 
(wohl wegen der heißen Verfolgung feines Sohnes Chlodovech; oben ©. 154), 
feinen älteren Sohn Theodobert, der einft, von Sigibert gefangen, diefem 
den Eid geſchworen, nicht? gegen ihn zu thun®), deffen Städte, Tours, 
Poitiers und die anderen diesfeit der Loire, wegzunehmen. Bei Poitierd 
tam Chlodovech mit Herzog Gundobald zum Kampf. Diefer floh und Theodo⸗ 
bert richtete ein großes Blutbad unter dem Bolt an. Aber aud) den größten 


1) Rad) defien Tod er fich empörte, |. unten und Greg. Tur. VII,27. 2) Per 
Andegavis. Der Ablativ Plural des Namens der Bevölkerung, ein Localis, wird 
als indeclinabel behandelt; jo jchon jeit Jahrhunderten. 3) So alle Handidr., es 
it daher wohl an ben noch nicht beigelegten Streit um Arles zu denken (j. ©. 153). 
Freilich Hat man mit Grund bemerkt, daß Chilperich hier angemeffener ftehen würde, 
da Gregor Hier (vorher und nachher) von dem Kampf zwifchen diefem und Gigibert 
erzählt, zu deſſen Vermittelung gerade Guntchramn jenes Concil nad) Paris berief; 
vieleicht ift, auch abgejehen von Arles, daran zu denken, daß Sigibert die Verntittelung 
mit Chilperich nicht annehmen wollte und dadurd „in Streit“ mit Guntchranm ge: 
rieth. 4) Eoncil von Paris i. 3. 573. 5) Das ift nicht gefagt, aber doch offen: 
bar gedacht (in dem ut, auf daß): ut bellum civile in maiore pernicitate cresceret; 
der fromme Gregor glaubt nit etwa an ein Fatum, nur an Gottes Walten als 
Leiter der Dinge. 6) Oben ©. 125 ut ei fidelis esset, aber nicht den „Fidelitäts- 
eib” eines lUnterthanen; leßterer ſchloß nur auch das Negative ein nicht? zum 
Schaden zu thun, und died allein ift hier gemeint. 
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Theil der Gegend von Tours verbrannte er und hätten die Leute dort fich 
nicht rechtzeitig unterworfen, würde er Alles durd die Schreden des Krieges 
zu Grunde gerichtet Haben. Darauf drang er durch das Gebiet von Li=- 
moges (Lemovicinum: scilieet territorium), von Cahors (Cadurcinum) 
und die übrigen Landichaften dort, verheerte, zerftörte, verbrannte die Kirchen, 
ſuchte die geiftlichen Wemter!) heim, plünderte die Klöfter, töbtete die Geift- 
lichen, zerftörte die Klöfter der Mönde, trieb Unfug (deludit) mit denen 
der Frauen und vermüftete Alles; „und es war damals ärgeres Seufzen 
in den Kirchen, als zu den Seiten der Verfolgung des Diocletianus”. — 
Hieran knüpft Gregor wieder eine „geſchichtsphiloſophiſche“ Betrachtung, Die 
für feine und der ganzen Beit Anſchauung höchſt bezeichnend 'ift. 

„Ro jegt ftaunen wir und wundern ung, daß ſolche Plagen über diefe 
Leute (die Franken und befonders die Merowinger) hereinbrachen. Aber laßt 
ung daran zurüddenten, was ihre Vorfahren thaten und was dagegen fie 
ſelbſt verübten. Jene befehrten fich, nach der Predigt der Biichöfe, von den 
Gögentempeln zu den Kirchen, diefe trugen Tag um Tag Beute aus den 
Kirchen; denn jene verehrten von ganzem Herzen die Biſchöfe des Herrn und 
hörten auf fie, diefe aber hören nicht nur auf fie, fondern verfolgen fie jogar. 
Sene haben Klöfter und Kirchen reich gemacht: — dieſe zerftören und ver: 
müßten fie. 

Und mas foll ich erft von dem Kloſter Latta?), wo Reliquien des hei 
ligen Martinus find, jagen? Da ein Haufe der Feinde in die Nähe kam 
und über den Fluß gehen mwollte, das Klofter zu plündern, riefen die Mönche 
und ſprachen: „Kommt nicht, ihr Barbaren (d. h. Franken), kommt nicht 
herüber! Denn dies ift ein Kloſter des heiligen Martinus.“ Und da fie dies 
hörten, kehrten Viele, von Furcht vor dem Herrn ergriffen, um. Zwanzig jedoch 
von ihnen, die Gott nicht fürchteten und den heiligen Befenner nicht ehrten, 
ftiegen in ein Schiff, fuhren über und, vom böfen Seinde getrieben, ſchlugen 
fie die Mönche, zerjtörten das Kloſter, raubten die Habe, padten fie in 
Bündel uud braten fie in das Schiff. Als fie aber auf dem Fluß waren, 
ſchwankte das Schiff fofort und fie wurden bald hierhin, bald dorthin ge: 
trieben. Und da fie auch die Hilfe der Ruder verloren, verjuchten fie mit 
den Lanzenſchäften ihrer Speere, die fie auf den Grund des Flußbettes 
ftießen, das Ufer zu gewinnen. Da aber Haffte der Boden des Schiffes 
unter ihren Füßen auseinander und jeder ftieß fi) die Spite feines Speeres, 
die er fich zugewandt hielt, feldft in die Bruft. So kamen fie Alle um, von 
ihren eigenen Wurffpeeren durchbohrt. Nur Einer von ihnen, der fie fchel- 
tend gewarnt hatte, blieb unverlegt. Sollte aber Jemand meinen, dies fei 
durch Zufall gefchehen, fo möge er doch darauf fehen, daß nur der Eine 
Unſchuldige unter ſo vielen Schuldigen entkam. — Als jene ſo umgekommen 

1) Ministeria detrahit. v. Gieſe De überjegt Klöfter; er lieſt wohl auch hier 


monasteria, aber dies folgt ja erft. 2) Ciran:la:Latte bei Sivré (Severia- 
cum) und Neuilly (Noviliacum). ©. Ruinart, hiernah v. Giejebredt. 
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waren, zogen Die Mönche fie und die Sachen des Klofterd aus dem Flußbett, 
beerdigten die Leichen und brachten die Sachen in das Klofter zurüd.” — 
Es genügt zu erinnern, daß Chlodovech und deſſen nächte Nachfolger zwar 
allerdings Kirchen „reich gemacht”, aber durch ausgeführte und verfuchte Er: 
mordung ihrer nächſten und allernächften Verwandten denn doch Sünden 
auf ſich geladen Hatten, gegen welde die im Bürgerkrieg nad damaligem 
Kriegsrecht geübten Gewaltthätigfeiten gegen Klöfter und Kirchen nicht nur 
menſchlich, ſondern auch riftlich betrachtet, Taum in Betracht famen. Wber 
nicht menjchliche, auch nicht wahrhaft hriftliche Moral beherrſcht den an fi 
io wadern Gregor, jondern die geiftlich = firchliche; und fo jcheint ihm die 
Plũnderung eines Klofters, in welchem — angeblich oder wirklich — ein paar 
Kuchen des heiligen Martinus liegen, durch rohe Soldaten ein Frevel, der 
die Strafe Gottes viel mehr herausfordert, als z. B. die fhenflihe Ermordung 
der Heinen Neffen durch ihre freilich fehr gottjeligen d. h. Flofterbereichern- 
den Oheime, bejonders jenen frommen Childibert I. und die Verbrennung der 
ſchuldloſen Frauen mit Chramn: gerade bei Gregor ift e3 interefjant, die vergif- 
tende, jede geſunde menschliche Moral (und auch die wahrhaft riftliche) 
zeritörende und in Wahnvorftellungen verwandelnde Wirkung diefer geiftlich- 
firhlihen Mirafel: Moral Hervorzuheben, da Gregor von Natur aus und 
draktiſch ein wackerer, ja vortreffliher Mann war und blieb, nicht wegen, 
iondern troß dieſer dem Irrſinn nahen Anfhauungen. Und doch hat er 
die Erfolge eines Chlodovech troß feheußlicher Mordthaten und Tüden als 
Lohn Gottes für deſſen eifrigen Katholicismus angefehen und hat bie Kriegs: 
leiden jener — ganz unjhuldigen — Landichaften als Strafe Gottes für 
Kirchenplünderungen und Reliquienmißadhtung durch Soldaten deuten, dieſe 
Nohheiten des Kriegsrechts für fchlimmer ala die Frevel Chlodovechs, Chil- 
dibert3 und Chlothahars erflären können. So Lange folde Weltanschauung 
— e3 ift die bes heiligen Auguſtinus — herrſchte, waren Recht, Staat und 
weltlich⸗ menſchliche Moral bei jedem Conflict mit der Kirche von vornherein 
verloren. 

„Suzwifchen bot König Sigibert die Völker, die jenfeit des Ahein wohnen, 
auf, bejchloß den Bürgerkrieg zu beginnen (d. h. ihn abzumehren) und gegen 
feinen Bruder Chilperich zu ziehen. Auf diefe Kunde fchidte Chilperih an 
jeinen Bruder Guntchramn Gejandte; fie vereinigten fi zu dem Bündniß, 
dab ein Bruder den anderen nicht zu Grunde gehen laſſen wolle. Als nun 
Sigibert jene Völker Heranführte, CHifperih aber mit feinem Heer ihm 
gegenüberftand, wußte jener nicht, wie er, feinen Bruder anzugreifen, über 
die Seine!) dringen könne. Er fehidte deshalb an feinen Bruder Gunts 
Hramm und ließ ihm jagen: „Wenn du mich nicht auf deinen Neichötheil 








1: Sequäna. Daß nicht die Saöne (Sagona oder Arar) gemeint fein fann, wie 
man früher annahm, Haben Guadet und Taranne unter Berufung auf zwei 
Stellen Gregord in anderen Werfen glor. Martyr. 72 und de miraculis S, Martini 
€. 7 Dargemwiejen. 
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(sors) über den Fluß gehen läßt, werde ich mit meinem ganzen Heer über 
dich herfallen.” Da ergriff jenen Furcht, er machte (— allerdings ſehr wankel⸗ 
müthig und ſchwach, aber ohne eine Ader von Chilperich® bösartiger Natur) 
ein Bündniß mit Sigibert und ließ ihn den Fluß überfchreiten. Da merkte 
Chilperich, daß Guntchramn ihn verlaffen habe und zu Eigibert übergetreten 
fei, brach das Lager ab und ging bis nad) Avallocium (Haveln)'), einem 
Dorfe im Gebiete von Chartres, zurüd. Sigibert verfolgte ihn und ver= 
langte, er folle das Schlachtfeld beſtimmen (eine altgermanifche Heldenfitte). 
Jener aber bejorgte, e8 möchte, wenn die beiden Heere zufammenftießen und 
fi aufrieben, das Franfenreich felbft zufammenbrechen, und bat um Frieden.’ 

Daß den durch und durch feldftiichen, aber allerdings begabten Fürſten 
ſolche Gemein:Gefinnung beftimmte und nicht vielmehr Furcht vor der wilder 
Kraft der „Ueberrheiner” in des Bruders Heer, ift ſchwer zu glauben. Die 
Ermordung diefes Bruders, die er bald darauf anftiftete oder gut hieß, mußte 
wahrlich das Franfenreich nicht minder gefährden. So weit wir fehen, ift auch 
bei diefem Bruberfrieg Chilperich in vollem Unrecht (wie gleich von Anfang, oben 
©. 125) und ber Angreifer. Dies jchließt nicht aus, daß Brunichildis trog ber 
Sühneleiftung ihren Gatten zur Rache für die Schwefter zu fpornen fort= 
fuhr.?) Beitgenofien beforgten wenigſtens, daß die Königin zu diefem Kriege 
dränge. Der heilige Germanus, Bifhof von Paris, ſchrieb an fie, um das 
drohende Unheil abzuwenden; der Brief ift uns erhalten. Auch Rade— 
gundis verfuchte den Frieden zu vermitteln. Chilperich gab auch jene Städte 
wieder zurüd, welche Theodobert widerrehtmäßig an ſich geriffen und zwar 
— ein Zug, der als eine leider fehr feltene Ausnahme von Chilperichs regel⸗ 
mäßiger Denkungs- und Handlungsweife erſcheint —, indem er Fürbitte ein= 
legte, feinesfalles die Einwohner, da jener fie mit Gewalt, mit Feuer und 
Schwert zur Unterwerfung gezwungen habe, hiefür zu ftrafen. 

„Die Dörfer um Paris wurden von Bränden Heimgefucht, die Häufer 
und Fahrhabe geplündert, ja fogar Gefangene von dort fortgefchleppt. Wohl 
beſchwor feine Krieger König Sigibert, das nicht zu thun; aber er vermochte 
die Wildheit der Völfer, welche von dem jenfeitigen Ufer des Rheins herüber 
gefommen waren, nicht zu bändigen: fo ließ er e8 denn gebuldig gefchehen, 
bis er in die Heimath zurückkehren konnte Da murrten einige von diefen 
Heiden (gentiles) gegen ihn, warum er fi der Entſcheidung durch die Schlacht 
entzogen habe??) Er aber, unerfchroden wie er war, beftieg fein Roß, ritt 
zu ihnen und befänftigte fie mit guten Worten. Nachher aber ließ er viele 
von ihnen fteinigen:*)" alfo noch im Jahre 574/575 ganz ähnlich wie zur 
Beit de3 Kruges von Soiſſons (i. 3. 486; oben ©. 47): der König fann 


1) Nah Ruinart: Alluye an dem Fluß Lidericus. 2) Bouquet IV, 80. 
So jagt St Germanus a. a. D. vulgi verba, quasi vestro voto, consilio et 
instigatione Sigibertus hanc velit perdere regionem. 3) „Cur se a certamine 
subtraxisset“; ander8 überträgt died von Giejebredt. 4) Die Gteinigung ift 
eine Strafform, melde außer bei Franken, vgl. Greg. Tur. II, 36. X, 10, und nur 
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km in Waffen geicharten Bolföheer, zumal den unbotmäßigen, an römifch- 
guliige Beherrichung noch fo gut wie gar nicht gewöhnten Deutfchen gegen- 
über jeinen Willen nicht mit Gewalt durchfegen: er muß warten, bis nad) 
&endung des Feldzugs das Heer aufgelöft ift: dann erſt Tann er über die 
Ungehorfamen mehr Rache als Strafe verhängen. „Damit aber niemand daran 
zeeifeln fonnte, DaB Dies (d.h. die friedliche Beilegung des Bruberftreites ohne 
Ehlaht) nicht ohne Die Wunderfraft des heiligen Martinus geſchah, wurden 
an demielben Tage, Da fie Frieden machten, drei Gelähmte in der Bafilifa des 
deiligen gerade: 1)* man fieht, nicht leicht entging in jener Zeit ein zufälliges 
Zuiammentreffen Der Auffafjung als Mirakel. Und von foldem Glauben bringt 
den guten Gregor natürlich durchaus nicht ab, daß das Wunder faum für ein 
Jahr vorhielt. Aufrichtig, treuherzig und tief empfindend fährt er unmittelbar 
sort: „Mit Schmerz durchbohrt e3 meine Seele, daß ich von diefen Bürger⸗ 
kriegen (weiter) erzählen muß. Denn nad) einem Jahre fandte Chilperich wies 
derum Geſandte an Guntdramn und ließ ihm jagen: „Mein Bruder komme, auf 
dah wir uns jehen und und verföhnen und unfern Feind Sigibert verfolgen.” 
Und nachdem ie zuſammengekommen waren, ſich gefehen und reich befchentt 
batten, bot ChHilperich fein Heer auf und drang bis Reims vor, Alles ver 
brennend und Durch Kriegsnoth verheerend. Sigibert aber rief wiederum 
ieine übercheinifchen Völker (er wußte wohl, warum, troß ihrer Unbot⸗ 
mößigfeit: ihre wilde Kraft ward von den Neuftriern gefürchtet und Bearbeitung 
durch die Künſte Chilperichs verfing nicht bei ihnen!) zufammen und kam 
uch Baris. Und während er gegen feinen Bruder z0g, befahl er durch Boten 
den Bürgern von Dun (Dunenfes, Chateaudun) und von Tours, gegen 
Theodobert zu ziehen, (dev alfo, wenn er nicht allein das ganze Heer 
Chilperichs befehligte, wie es den Anſchein hat, mit einem Theil der Truppen 
jeines Vaters jelbitändig operirte). Da fie aber zögerten, jchidte er die Herzoge 
Godigiiel und Guntchramn?), fie zu führen. Diefe boten das Heer auf 
und zogen gegen Theodobert, der, von den Seinigen verlaffen, — nur Wenige 
blieben bei ihm, — dennoch furchtlos in den Kampf zog. Er ward befiegt 
und fiel: die Feinde plünderten, fchmerzlich zu fagen! fogar feinen Leichnam. 
(Es iſt fehr auffallend, daß Gregor nicht, feiner fonftigen Anſchauung ent 
ivrechend, Niederlage, Tod und Verunehrung der Leiche als gerechte Strafe 
Gottes für den Eidbruch dieſes Königsfohnes (oben ©. 125) darftellt.) Darauf 
wurde er von einem gewiffen Arnulf (al. Aunulf) aufgehoben, gewaſchen 
(vgl. IV, ſ. oben ©. 144) und mit würdigen Gewändern beffeidet in der 
Stadt Angouleme (Ecolisimensem eivitatem) begraben. Chilperich aber 
zog fh, als er erfuhr, daß Guntchramn fid) abermals mit Sigibert aus: 
noch bei Rorbgermanen (Schweden und Norwegen, |. I. Grimm R.:U. €. 693) be- 
gegnet. Der weſtgothiſche Tal, Dahn, Weftg. Studien 207, wegen Uebertrittes in 
da3 Judenthum, ift wohl aus dem alten Teftament zu leiten. 
1, ®gl. Greg. Tur., de miraculis S. Martini II, 5—7. 2) Der jpäter viel 
genaunte Guntchramn Bojo. V, 4 und 14. i 
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geföhnt Habe (mad auch wir hier zuerft erfahren!), mit feiner Gemahlin 
und feinen Rindern in die Mauern von Tournay zurüd und befeitigte 
ſich hier. 

In diefem Jahre jah man wieder einen hellen Glanz über den Himmel 
Binziehen, wie wir ihn einft vor dem Tode Chlothachars gefehen (er jollte 
wohl, nach Gregors und der Zeitgenofjen Meinung, den bevorftehenden Tod 
König Sigibert3 bedeuten). Sigibert aber drang, nachdem er die Städte dies⸗ 
feit Paris genommen, bis nah Rouen vor und wollte jene Städte den 
„Feinden“ (jagt der Romane Gregor, d. h. den überrheiniihen Stämmen, 
vgl. IV, 49) preiögeben: aber die Seinigen verhinderten ihn, dies zur 
thun, d. h. alfo die romanischen Großen in feinem Heer: ein beachtens= 
werth hervortretender Gegenſatz der beiden ſpäter nur noch ſchroffer einander 
entgegentretenden Nationalitäten, oder noch mehr der Gegenfäge der Eultur: 
stufen und — zum Theil und für ein Jahrhundert noch — der Religionen: 
denn diefe Deutfchen vom rechten Rheinufer waren meift Heiden (f. oben ©. 158). 
Darauf kehrte er zurück und zog in Paris ein, wohin auch Brunichildis mit 
ihren Kindern zu ihm kam. Alsbald ſchickten dann jene Sranfen, die einft 
Childibert I. zu ihrem Herrn (Seniorem) gehabt, eine Gefandtihaft an 
Sigibert und luden ihn ein, zu ihnen zu kommen:“ fie wollten Chilperih 
abfegen und Eigibert zum König über fich erheben, eine Wirkung wohl nicht 
minder der Tüchtigfeit und Macht des auftrafifchen Königs, als der Unzufrieden- 
heit der eignen germanifhen Angehörigen mit Chilperih, mit deſſen un: 
abläffigem Hegen zum Bruderfrieg und fonftigen böfen Eigenſchaften: zugleich 
eine Bethätigung altgermanifchen Rechts des Volksheeres (oben I, Abjegung 
Theodahads): ſchwerlich fahen diefe Franken in ihrer Handlungsweife einen 
Bruch, vielmehr eine Ausübung des Rechts. Aber Fredigundis hatte ihre 
Antwort darauf ſchon bereit und gerüfte. „Er ſchickte Hierauf Truppen, 
feinen Bruder in Tournay zu belagern: auch wollte er felbft ſich dorthin be: 
geben. Der Heilige Bifhof Germanus ſprach aber zu ihm: „Gehft du fort, 
und trachteft deinem Bruder nicht nach dem Leben, jo wirft du lebend und 
fiegreich heimfehren, wenn du aber andere Gedanken im Sinne hegft, fo wirft 
du felbft umkommen. Denn fo jpricht der Herr durch Salomon: Wer feinem 
Bruder eine Grube macht, der wird darein fallen.” (Sprüche XXVI, 27. Pred. 
Sal. 10, 8.) Aber Sigibert vernadhläffigte — nad) unferer Sünden Schuld! — 
(ſ. oben ©. 155), hierauf zu achten. Und als er nad) dem Hofe (villa) kam, der 
Vitry!) benannt wird, fammelte ſich um ihn das ganze Heer (d. h. Chil: 
perichs Franken in diefen ehemaligen Gebieten Childiberts), Hob ihn auf den 
Schild?) und ermählte ihn fi zum König. Da ftießen ihm zwei Diener 
(pueri), von Fredigundis angeftiftet, („maleficati“: verführt, durch Zauber⸗ 
mittel berüct,) ſcheinbar, um ihm eine Sache vorzutragen, fi) nähernd, in 

1) Vietoriacum zwifhen Douay (Duacum) und Arras (Atrebates) an 
der Ecarpe. — So Miräus, hiernah Ruinart. Nah Ruinart v. Gieſebrecht. 
2) gl. Greg. Tur. II, 40; wegen Abweichung von dem nädjftberechtigten Bmeig. 
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je Seite je ein ſtarkes Mefjer — die man „Scramafag”') nennt, — in 
Gift getaucht. Da jchrie er auf, brach zufammen und hauchte nicht lange 
danah den Athem aus. ($. 3. 576.) 

Dort fiel auch CHarigifel, fein Kämmerer (cubicularius), und Sigila, 
der einit aus Gothia (Weftgothenreich) gefommen, wurde ſtark von Wunden 
jrleiht. Später wurde Sigila von Chilperich ergriffen: er ließ ihm mit 
weißglühenden Brenneijen alle Gelenke verbrennen, Stüd für Stüd die Glieder 
abreißen und jo graufam tödten. Charigifel aber war ebenfo leicht im Lebens- 
wandel, al3 ſchwer bedacht auf jeine Bereicherung. Bon Heinften Anfängen 
auftteigend, ward er durch Schmeichelei beim König groß. Er trachtete nad 
fmendem Gut und vernichtete (oder fäljchte) Teftamente (effractor testamen- 
trum). Solches Ende fand er, daß er nicht von Gott gewürdigt wurde, feinen 
genen legten Willen zu vollenden, nachdem er fo oft ben legten Willen 

Anderer vereitelt Hatte, 

Chilperich war inzwifchen in banger Sorge befangen und wußte nicht, 
ob er davon kommen oder untergehen werde. Auch aus den — hierin! — 
ganz glaubhaften Worten bes Benantius Fortunatus (IX, 1) geht her: 
vor, daß Chilperich ſich für verloren erachten mußte), nachdem fein Sohn, 
der Führer jeines einzigen oder doch weitaus ftärkften Feldheeres — von 
Chilperichs eignen Waffenthaten ſchweigt die Gejhichte fo gut wie ganz — 
gefallen war: — „damals fon hatten viele Franken die böfe Sache des böfen 
Königs verlafjen und die Franken in Childiberts Erbreich hatten fi) Sigibert 
angejchlofjen, der bereit3 Chilperih in Tournay belagern ließ. 

Fredigundis gebar damald einen Knaben. Die Gefahr, in melder fie 
und ihr Gatte ſchwebten, war fo groß, daß die wildleidenſchaftliche Mutter 
„aus Furcht vor dem Tode” (ob metum mortis) das Rind von fi warf 
und umbringen wollte, (a se abiecit et perdere voluit).“ Der nicht ganz 
zweifellofe Sinn ift doc wohl: Fredigundens böſes Gewiſſen Hatte auf jebe 
Hoffnung verzichtet, Sigibert3 Rache zu entgehen: fie jah ihren und Chil- 
perichs Tod voraus und wollte das Neugeborene nicht verwaift, unter ſieg⸗ 
reicher Feinde Gewalt, ungewiffer, glückloſer Bufunft preisgeben. Chilperich, 
auch fonft doc noch menfhliher als fein Weib, ſchalt fie und verhinderte 
die That der Verzweiflung. Der Knabe ward nun Samfjon getauft®),. wohl 
von Ehrasmar, Biſchof zugleih von Tournay und Noyon oder Berman: 
dois. Da kamen Gejandte zu Chilperich und meldeten ihm die Ermordung 


1) Bgl. I, „Waffen“; Lindenfhmid I, a. a. O. 
2) — iam capiti valido pendenti periclo 

quando ferire habuit, — reppulit hora diem. 

cum retinereris mortis circumdatus annis 
eripuit gladio sors operante Deo! 

ductus ad extremum remeas de funere vitae 
ultima quae fuerat fit tibi prima dies. 

3) Er farb aber nad) zwei Jahren an Dyjenterie. V, 23. 
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feines Bruders. Da zog er aus Tournay mit feinem Weib und feinen Kindern, 
hüllte die Leiche in Gewänder und beftattete fie in dem Dorfe Lambres. 1) 
Bon hier wurde Sigibert nachher nad) Soiſſons in die Kirche des heiligen 
Medardus gebracht, welche er felber gebaut hatte, und neben feinem Bater 
Chlothachar begraben: er ftarb im vierzehnten Jahre?) feiner Herrfhaft, in 
einem Alter von 40 Jahren. 

Mancherlei Betrachtungen drängen diefe Ereigniffe und die Art ihrer 
Beurtheilung durch die Beitgenoffen auf. 

Es befremdet ung nicht mehr, daß Venantius Fortunatus, der „Fromme 
Sänger”, deſſen bedenfliches Schweigen bei der Ermordung Gailefwinthas 
wir bereitö gewürbigt, bei biefem Anlaß aud nur wieder Freude äußert über 
die Errettung feines Herrn und jener Fredigundis?), für deren Lob der Schmeich- 
ler gar nicht Worte genug findet. So fagt er wirklich wörtlich von dieſer 
mörberifhen Buhlerin‘): „fie verherrliht das Reich durch ihre Sitten und 
führt die Herrſchaft, welche fie mit dem Gatten theilt, in die Zukunft vor= 
blidend in ihren Rathichlägen, wader, Hug, mächtig an Geift, dem Hofe 
nützlich, freigebig, durch alle Tugenden ausgezeichnet, fie, die herr= 
lie Fredigundis (omnibus excellens meritis Fredegundis opima), heiterer 
Tag ftrahlt von ihrem Antlig, fie trägt mit dir die allzufchweren Lajten 
des Königthums, did durch Güte und Waderheit fürdernd, dur ihre 
Hilfe blüht die Ehre deines Haufes.” Und zwar fagt er dies uns 
mittelbar nad) der Ermordung des Königs Sigibert in dem Gedicht, das 
die Errettung der beiden Belagerten feiert. Daß- der gottfelige Freund der 
heiligen Radigundis die Schuld Fredigundens an diefen Morde nicht gefannt 
habe, ift unmöglich anzunehmen: ob Chilperich in die Mordpläne im Voraus 
eingeweiht war oder durch feine Gattin mit der vollendeten Thatfahe an⸗ 
genehm überrafcht wurde, ift zweifelhaft, aber letzteres möglich. Jedesfalls 
war feine Freude fehr groß, wie aus Gregors ſchlichten Worten und aus des 
Venantius langathmigen Verſen hervorgeht. Aber es überfteigt doc Alles, 
was man jogar von einem folhen Schmeicheldichter erwarten und ertragen 
kann, und ift eine in dem Munde eines Priefters erft recht frevelhafte Gottes= 
läfterung, wenn Venantius num geradezu „Gottes Eingreifen” (operante 
Deo) in jener ſcheußlichen Morbthat feiner „tugendreichen“ Fredigundis 
erblidt!?) Und dabei war diejer (fpätere) Biihof von Poitiers fein 


1) Apud Lambros: liegt zwijchen Cambran und Urras an der Scarpe; 
jo Auinart, hiernach v. Gieſebrecht. 2) Chlothachar i. 3. 561, Sigibert Ende 
675. 3) Carminum IX, 1. 2.3.4. b. 4) IX, 1 8. 117ff. 5) Dagegen ift 
e3 nur wenig, wenn ber Echmeichler jagt: „während die Feinde dich mit grimmen 
Krieg angriffen — ald ob nicht von Anfang an ſtets CHilperich der Angreifer geweſen 
wäre —, hat für did ftarf in Waffen dein frommer Glaube gelämpft! Deine 
gute Sade hat an ſich, ohne daß du kämpfen mußteft, geitegt. Sehr ftark ift aber 
doch wieder, daß nad) dieſem frommen Poeten das „neidiihe Edhidjal” den Bund 
der Brüder gelöjt und die Herzen der Völfer erſchüttert Hätte, Chilperich zu fchaden, 
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Sandler: e3 war ihm Ernft mit feiner Srömmigfeit: aber welchen menſchlich⸗ 
Ktlihen Werth Hat eine Frömmigkeit, die zu ſolchen Anſchauungen führt? 
Nicht mit folder Entartung des fittlihen Urtheils zu vergleichen, aber 
dech au recht lehrreich für die kirchlich-geiſtliche Anſchauungsweiſe ift das 
Serhalten Gregor3 zu Dem Borfall. Zwar jagt er ehrlich, Fredigundis hat 
hie Mörder berücdt, angeftiftet. Aber auch er deutet an, den König habe 
%r Tod ereilt — „zur Strafe unferer Sünden” — weil er nicht fofort dem 
Biſchof Germanus nachgab: diefer fagt ihm voraus, er werde nach dem Auf- 
ira gegen feinen Bruder fterben, wenn er diefem nach dem Leben trachte: 
mb dies Wort Des Heiligen muß erfüllt werden. Sigibert war alfo zu 
chrlich, dem Biſchof vorzulügen, daß er feinen Bruder unter feinen Umftänden 
tödten wolle: Hatte er dieſe Abfiht, jo mar das zwar weder menſchlich noch 
triſtlich ſchön, aber doch nad) allem von Chilperih gegen Sigibert Geplanten 
ud Bollführten — in einem Urenfel Chlodovechs — einigermaßen entſchuld⸗ 
tar. Gethan Hat der Räder noch gar nichts: er Hat nur dem Bifchof 
nichts zugeſagt. Und dafür — muß er fterben, denn die Weisfagung des 
verigmähten Biſchofs muß fih erfüllen! — Daß Chilperich oder doch Fredi⸗ 
zundis Sigiberts Tödtung, und zwar nicht als eines Gefangenen oder in 
der Schlacht, jondern als Ermordung nicht etwa blos denken und wünfchen, 
ionden ausführen — das fommt dabei nicht in Betracht. Und da zwei 
treue germanifjche Beamte des Königs ebenfalls niedergeftochen werden, — man 
darf wohl annehmen, da fie die Mörder ihres Königs ergreifen wollen — 
hebt der Fromme Biſchof vor Allem die Gerechtigkeit Gottes hervor, die einen 
Mann, der viele Teftamente vereitelt hatte, ſelbſt ohne Teftament fterben 
laßt: alfo bedient fid) Gott immerhin der von Fredigundis berüdten Mörder. 
Man muß das Monftröfe aufdeden, was diefe Mirafel-Moral in Ge: 
danfen und Urtheil der waderften Männer angerichtet hat: es ift die Con— 
jequenz einer Geſchichtsphiloſophie, wie fie Auguftin zuerſt aufgeftellt Hat: 
fe hat das ganze Mittelalter beherrſcht und anomal denken gelehrt. 


eber ihm durch diefen Ausgang, d. h. die Ermordung des Bruder, nur Glück und 
heil Habe bringen fünnen — mit Hilfe Gottes! Venantius kann fid) darum auch 
vor Freude kaum faſſen! 
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Ohne Vergleih und fonder Zweifel war der Ermordete der Beſte, der 
zum Königthum meift Berufene der Brüder geweſen. 

Er ift frei von der wilden Sinnlichkeit und von der blutigen Mordgier 
feines Haufes, er hat die Uvaren (oben ©. 125) und Dänen (dur) Herzog 
Lupus Greg. Tur. VIL ſ. unten) abgewehrt, hat die Thüringe zum Ge: 
horſam gebracht, die Sachſen theils abgewehrt, theils die dem Rheine nächſten 
(vielleicht) zu einer gewiſſen Unterordnung gebracht: von feinen Eroberungen 
in Stalien!) willen wir nichts: e3 find wohl nur die fiegreidhen Berfolgun- 
gen der verheerenden Langobarden gemeint?) An den Kämpfen mit ben 
Brüdern erfheint er, ald Rächer Gailefwinthas, Chilperich gegenüber immer, 
Guntchramn gegenüber faft immer (anders vielleicht bei Arles oben ©. 133), 
als der Angegriffene: mag er auch Brunichildens Haß gegen die Mörder ihrer 
Schweſter allzufehr nachgegeben haben, — die Bösartigfeit des einen, der 
Wanfelmuth des andern Bruders forderten mehr Geduld Heraus al3 mero- 
wingiſch Blut vertrug. Sein früher und graufer Untergang gab das Neid 
blutigem Verderben Preis und begünftigte aldbald in Auftrafien das Empor: 
wachjen des Dienftadels über die Krone, zum ſchweren Schaden des ganzen 
Staates. 

Als König Sigibert bei dem Hofe (villa) Vitry ermordet wurde, hielt 
Königin Bruniilde mit ihren Kindern Hof zu Paris. Während fie no 
auf diefe Kunde, von Schmerz und Trauer beftürzt, nicht wußte, was thun, 
ergriff Herzog Gundobald ihren Heinen Sohn Childibert und führte ihn 
heimlih davon: er entriß ihm fo der unmittelbar drohenden Todesgefahr, 
verfammelte die Völfer, über welche fein Vater geherrſcht und fegte ihn zum 
König?) ein*), obwohl er noch faum das fünfte Jahr zurüdgelegt hatte. 

Gewiß ift es richtig, daß diefe Handlungen von dem großen Dienftadel 
der Auftrafier ausgingen und daß die langewährende Minderjährigfeit des 
1) Greg. Tur. IX, 20. 2) Paulus Diac III, 9 fennt vorübergehende Er— 
oberungen der Franken bei Trient, aber wohl aus ſpäterer Zeit. 3) Oben ©. 147. 
Bol. IV, 47. Nach „Fredigar“ (VII, 72) wurde CHildibert in einen Ranzen (pera) 
geftedt, fo dur ein Zenfter einem Diener (puer) übergeben, der ihn ganz allein nad 
Mes brachte, two er von Gundobald und den Nuftrafiern auf den Thron erhoben’ wurde. 
4) 8. Dezember 575—596, die feierliche Erhebung fand am Weihnachtsfefte ftatt; fo 
Bouquet II, 233. 
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Knaben weſentlich dazu beitrug, das Aufſtreben dieſes Adels, auf Koften der 
töniglihen Gewalt, zu begünftigen, fo daß Brunichildis allen Grund Hatte, 
dem gegenüber die Rechte der Krone zu wahren. Dies ift der vollberechtigte 
politifde Gedanke, melden fie jpäter vertritt: er umterfcheidet fie fehr zu 
ihrer Ehre von ihrer Feindin Fredigundis, mwelche, fo weit wir urtheilen 
tönnen, immer nur ihren perfönlichen Leidenfchaften der Liebe, des Haſſes, 
der Rachſucht gefolgt ift. 

Aber diefe erften Schritte Gundobalds und des auftrafiichen Adels find 
offenbar nit gegen Brunihildis gerichtet, fondern für fie oder doch für 
Nettung ihres Söhnleins und zur Wahrung von defien Recht auf Sigibert3 
Reich geſchehen: aus Gregors Worten erhellt, daß Chilperich dem kleinen 
Neffen den Tod zugedacht hatte: und daß Brunichildis nicht die Macht Hatte, 
ihr Söhnlein zu fügen, follte ſich alsbald zeigen. 

„Im erften Jahre der Herrichaft Childiberts (576) kam König Chil- 
perih nah Paris, ergriff Brunichilde und ftieß fie in Verbannung nad 
Rouen (Rothomagensem eivitatem). Er nahm ihr auch die Schäbe 
(thesauri), welche fie nach Paris "hatte bringen laſſen — wie wir fahen, 
nahm er ihr damit ein fait unentbehrliches Mittel der Königsgewalt jener 
Zeit — und ließ ihre Töchter zu Meaur (Meldis) gefangen halten: man 
ift faft überrafcht, daß Mutter und Töchter am Leben bleiben. 

Damals kam Roccolen mit ven Schaaren von Le Mans (Cenomannieis) 
nah Tours, plünderte und vollführte viele Frevel, fpäter ward er von der 
Wunderkraft de3 heiligen Martinus wegen der vielen Webelthaten, die er 
volführt Hatte"), getroffen und fam um. 

Chilperih aber fhidte feinen Sohn Merowech mit einem Heere gegen 
Poitiers (Pictavis). Der ließ jedoch die Unordnung jeines Vaters un: 
erfüllt, kam nad) Tourd und verbradte hier das heilige Dfterfeft. Sein 
Heer vermwüftete die Umgegend der Stadt gar fehr. Er gab vor, zu feiner 
Mutter Audovera?) zu gehen, ‚begab ſich aber nach Rouen, traf hier mit 
Königin Brunichilde zufammen und — ließ fi mit ihr trauen.“ 

Wir fönnen nicht wiſſen, von wem die Initiative zu diefer überrafchen- 
den Ehe ausging: jedesfalles war fie ein jehr kühnes Wagniß der ſchutzloſen 
Wittwe, welche dadurch in dem eignen Haufe ihres Feindes eine gefährliche 
Spaltung Huf und — ohne Zweifel — in der Folge im Sinn ihrer Rache 
verwerthete. 

Prätextatus, Biſchof von Rouen, der die Trauung vollzog, lud da⸗ 
durch — noch viel mehr als des Königs — Sredigundens Haß auf ſein 
Haupt (ſ. unten S. 187). 

„Da Chilperich dies hörte, daß Merowech nämlich gegen Brauch und 


1) Unten ©. 169. Greg. Tur. V, 4 und de miraculis St. Martini Cap. 27. 
2; Chen ©. 132. Bd. IV, Cap. 28, welche von Chilperich in ein Klofter zu Le Mans 
war verwiefen worden; Aimoinus III, 15. 
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kirchliches Geſetz das Weib feines Oheims genommen habe, ergrimmte er ge⸗ 
waltig und z0g in größter Eile nah Rouen.” Schmwerlid trieb er bie 
Heuchelei fo weit, diefe kanoniſche Subtilität als Grund feines Zornes an: 
zugeben: er, ber alle heiligiten Chegejege des Chriſtenthums ſchamlos mit 
Füßen getreten hatte! Gregor will dies vielleicht auch gar nicht al3 Grund 
ber königlichen Erbitterung angeben (obwohl die Worte jo gedeutet werben 
mögen): für ihn, den Bifchof, aber ift dies das Bedenklichſte an der Sache. 
— „Als fie erfahren hatten, daß er fie trennen wolle, flüchteten fie in die 
Bafilika des Heiligen Martinus, welche dort, aus Holzbrettern gezim- 
mert, auf ber Stadtmauer liegt. Der König verfuchte, durch manderlei 
Kunftgriffe fie von dort aus der Freiftätte herauszuloden, jene aber trauten 
ihm nicht und meinten, e3 fei alles Arglif. Da leiftete er ihnen einen 
Schwur und verfiherte, „wenn dies fo Gottes Wille fei,” werde er nicht 
verſuchen, fie zu fcheiden. 

Man wird einem Chilperich kaum Unrecht thun mit der Annahme, daß 
er bei Zufügung dieſer vieldentigen Bedingung ſich bereits für den fünftigen 
Eidbruch das Pförtlein einer Mentalrefervation ficherte: zweifellos war die 
Ehe, weil nicht kanoniſch, nicht nach Gottes Willen: man muß fi auch das 
Nachgeben des Paares wohl aus Furcht vor Gewalt erklären, nicht blos aus 
Vertrauen auf einen fo höchſt bedenklich verclaufulirten Eid. „Als fie dieſen 
Eid von ihm empfangen hatten, famen fie aus der Bafilifa: er füßte fie, 
nahm fie würdig auf und fpeifte mit ihnen. Nach wenigen Tagen aber 
— das war wohl ſchon der leife Anfang des Eidbruchs — Tehrte er, Mero: 
wech mit fi nehmend, nad) Soiſſons zurüd.” 

Aber Soifjons mußte er erft entfegen. „Als fie fih aber noch zu Rouen 
aufhielten, fcharten fih Einige aus der Champagne (Campania) zufam= 
men, griffen die Stadt Soiſſons (Buessionas) an, verjagten Königin 
Fredigundis und Chlodovech, Chilperichs Sohn, und wollten fi) die Stadt 
unterwerfen. König Chilperich führte fein Heer dort Hin und ſchickte Boten 
an jene Feinde, fie follten nichts gegen ihn vornehmen, auf daß nicht ſchweres 
Verderben über beide Heere fomme. Sene aber achteten nicht darauf, fon= 
dern rüfteten fich zum Kampfe. Chilperich jedoch fiegte, viele tapfere und 
tüchtige Männer erfchlagend und zog, da jene in die Flucht gefchlagen, wieder 
in Soiffons ein. 

Darauf fing er an, feinen Sohn Merowech wegen der Heirath mit 
Brunichilde für verdächtig zu halten” — fagt jehr naiv Gregor, während 
Doc der Vater von Anfang in diefer Heirath einen höchft gefährlichen Streich 
feiner Schwägerin erblidten mußte und erblidtee Auch diefer Krieg (um 
Soiffons), fagte er, fei durch die Bosheit feines Sohnes angezettelt, was, 
wenn man Brunidildis als die Anftifterin denkt, vielleicht nicht unbegründet 
war. Er nahm ihm deshalb die Waffen, übergab ihn Wächtern und Hielt 
ihn in leichter Haft, einftweilen erwägend, was er in der Zolge über ihn 
verfügen follte. 
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Es war aber Godinus, der aus dem Reichätheil") Sigiberts?) ſich früher 
auf die Seite des Chilperih gefchlagen und viele Geſchenke von dieſem 
empfangen Hatte, das Haupt jenes Krieges gewejen (mad immerhin nicht 
ausjchließt, daß doch Hinter ihm Brunichildis fand, melde nun außer der 
Schweſter nod den geliebten Jugend-Gemahl, die Stüße ihres Lebens und 
ihrer offenbar jehr geliebten Macht, an Fredigundis zu rächen hatte). In 
der Schlacht befiegt, war er der Erfte, der die Flucht ergriff. Seine Höfe 
(villae), welde ihm der König aus dem Krongut (a fisco) in dem Gebiet 
von Soiſſons geſchenkt Hatte, z0g der König nun ein?) und fchenfte fie der 
Baſilika des Heiligen Medardus. Godin felbft ftarb bald nachher eines 
plöglichen Todes. 

Seine Gattin aber nahm Rauding, ein Mann von jeder Eitelfeit 
erfüllt, von Hochmuth geſchwollen und von frecher Meberhebung, der mit 
jeinen Untergebenen derart umging, ala ob er feine Spur von Menſchlichkeit 
tenne: über das Maß menjchlicher Bosheit und Thorheit hinaus wüthete er 
gegen die Seinigen und beging unfägliche Hebelthaten. Wenn etwa ein Diener 
(puer}, wie e3 zu gefchehen pflegt beim Gaftgelag, vor ihm eine brennende 
Wachsfackel hielt, ließ er ihm die Schienbeine entblößen und fo Lange auf 
diejelben die Tadel ftoßen, bis fie erlofh, und wenn fie dann wieder ange: 
zündet war, ſetzte er es fort, bis daß die Schienbeine des Fadelträgers ganz 
verbrannt waren. Wenn jener aber zu fchreien oder fi von der Stelle zu 
bewegen verfuchte, drohte er ihm fofort mit gezüdtem Schwert, und während 
jener weinte, jauchzte er auf vor großer Freude Man erzählt auch: „Ein 
Mann und ein Mädchen aus feinem Gefinde (famulis) Hatten fich, wie Died 
Häufig vorfommt, in einander verliebt; nad) zwei Jahren oder noch länger 
verbanden fie fih und flüchteten in eine Kirche‘) Rauching ging zum 
Briefter des Drts und verlangte, es follten ihm feine Leute fofort heraus 


1) & sorte wohl richtiger als a parte. 2) Der Uebertritt aus dem Reiche des 
einen fränkifhen Königs in das eines andern (vgl. unten V, 24, Dacco), ja ſchon 
das bloße Verlaſſen des Landes ohne beftimmten Anſchluß an einen andern König 
galt als Verrath. Roth, Geſchichte des Beneficialmejend ©. 185 fi. 3) Dad war 
regelmäßige Strafe des Hochverraths und traf, wie alle Güter des Schuldigen, jo 
jelbftverftändfich auch die vom König aus dem Krongut geſchenkten. Keinesfalles kann 
diefe Einziehung etwa beweijen, daß dieſe Schenkungen, wie die fpäteren beneficia 
und feuda, nicht volles Eigenthum übertragen hätten, daß vielmehr jo verliehene 
d. h. eben geſchenkte Krongüter in merovingiſcher Zeit, vorbehaltlich bejonderer 
amderweitiger Beredung, in freien erblichen Beſitz übergingen, hat gegen Waitz, 
Deutſche Verfaſſungsgeſchichte IL, 240 ff. Paul v. Roth a. a. O. ©. 203 ff. dargethan, 
f unter „Berfaflung”. 4) Denn ohne Erlaubniß des Herren konnten Unfreie feine 
Geſchlechtsverbindung eingehen: der Ehe waren fie nach Volksrecht nicht fähig, wohl 
aber nad Kirchenrecht und Dogma Die Kirche trachtete lange vergebens, diejen Con: 
fliet im Sinne des Chriſtenthums zu löfen. Sogar in dem ganz von ihr beherrichten 
Weſtgothenteich konnte der Herr felbft die früher ertheilte Zuſtimmung noch während 
eines vollen Jahres zurüdnehmen und die Gatten trennen, |. Dahn, Leibeigenjchait, 
Baufteine VI, Berlin 1883, und Weftgothifche Studien „Unfreie”. 
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gegeben werben, fie follten (in Folge des Afyls) ftraflos bleiben. Darauf 
ſprach der Priefter: „Du meißt, welche Ehrerbietung man den Kirchen Gottes 
zollen muß. Du kannſt fie alfo nur zurüderhalten, wenn du feierlich das 
rechtlich bindende Verfprechen giebft!), daß ihre Verbindung fortbeftehen fol, 
und daß fie von jeder körperlichen Strafe frei bleiben.” Jener aber wandte 
ſich (fegen einige Handfehriften bei), nachdem er lange zweifelnd in feinen 
Gedanken geſchwiegen, dem Priefter zu, Iegte die Hände auf den Alter und 
ſchwur: „Sa, fie folen nie durch mich getrennt werden! Sondern gerade ich 
will bewirken, daß fie verbunden bleiben. Denn, obwohl e8 mir nicht ange- 
nehm war, daß ohne meine Befragung und Verftattung dies gefchah, ift mir 
doch lieb, daß menigftens mein Knecht (servus) nicht eine Andren Magd 
(aneilla) und fie nicht eines Andren Knecht genommen.” Schlichten Sinnes 
glaubte der Prieſter dem Verfprechen des hinterliftigen Menfchen und gab ihm die 
Leute al3 vor der Strafe gefihert heraus. Jener aber dankte, nachdem er fie 
erhalten, und ging nad) Haufe. Sogleich Tieß er einen Baum fällen, die Zweige 
abhauen, den Stamm von beiden Enden her durch Keile fpalten und aus= 
höhlen, drei oder vier Fuß tief Erde ausgraben, den ausgehöhlten Stamm 
(vas) in die Grube fenten, erft das Mädchen Hineinlegen, gleich wie eine Todte, 
den Knecht oben darauf werfen, fügte den Dedel („opertorium“, bie andre 
Hälfte des Stammes) darauf, füllte die Grube wieder mit Erde und begrub 
fie fo lebendig, indem er ſprach: „Ich habe meinen Schwur nicht verlegt, 
daß diefe beiden in Ewigkeit nicht getrennt werden follen.“ Als dies dem 
Priefter gemeldet wurde, lief er eilig herbei, fchalt den Menſchen, brachte 
e3 aber kaum dahin, daß fie wieder aufgegraben wurden. Den Knecht z0g 
er noch Tebendig heraus, das Mädchen aber fand man erftidt. In ſolchen 
Thaten erwies er fi) als höchſt nichtswürbigen Menfchen, zn nichts anderem 
war er nüße, ald zu Poſſen, Hinterliftigen Streihen und allen verkehrten 
Dingen. Daher fand er auch mit Recht (Greg. Tur. IX, 9) ein foldhes 
Ende, wie er e3 in biefem Leben verdient Hatte. Wir fahen oben (©. 108), 
daß nicht nur rohe Franken wie dieſer Rauching, daß vornehme Römer 
— Sogar Biſchöfe — gleicher unglaublicher Grenelthaten fähig waren in 
dieſem Reich. 

„Siggo, der Kanzler („Referendarius“)?), der den Siegelring (anulus) 
König Sigibert3 geführt Hatte und von König Chilperidh aufgefordert war, 
das Amt zu behalten, das er zu feined Bruders Beiten beffeidet hatte, ging 


1) fidem facere, technijcher Rechtsausdruck, Guadet und Taranne verweilen 
dabei auf die Formel über eine ſolche Rechtshandlung bei Bignon, Formulae 
N. 22. 2) gl. Dahn, Könige Jl (u. d. W. Mabillon, de re diplomatica II, 1, 
Marculfi, Formulae I, 25, Bignon hierzu) von referre „der bie Urkunden bes 
Königs audzufertigen und zu unterfchreiben und deshalb deſſen Sigel zu bewahren 
hatte. Der Titel war von dem Hofe zu Konftantinopel entlehnt. Das Amt mar 
unter den Meromwingen ein meltliches und gewährte bedeutenden Einfluß. Unter 
dem Referendarius ftanden eine Anzahl von Echreibern, Notarien und niederen Kanzlei— 
beamten“ v. Gieſebrecht; Näheres unten: Verfafjung: „Amtshoheit“. 
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zu König Childibert, Sigiberts Sohn, über, nachdem er Chilperich wieder 
verfafien Hatte, und die Befigungen, welche er im Gebiete von Soifjons 
gehabt Hatte"), erhielt Anjoald. Auch viele Andere, die von der Herrichaft 
Sigibert3 zu Chilperich übergegangen waren, traten wieder zurüd. 
In diefen Tagen kam Roccolen, von Chilperich abgeſchickt, nach Tours 
und führte hohe Reden. Er ſchlug jenfeit der Loire fein Lager auf und 
ſchickte Boten zu una?), wir follten Gunthramn?), der damals megen 
Theodoberts Tode verfolgt wurde‘), aus der Heiligen Baſilika ſchaffen: 
font werde er die Stabt und ihre Umgebung verbrennen. Wir fchidten eine 
Geſandtſchaft, ihm zu jagen, von Alters Her fei niemals gefchehen, was er 
da verlange, auch jegt könnten wir nicht verftatten, daß die heilige Bafilika 
entweiht werde; geichehe dies, fo werde das weder ihm noch dem Könige, 
der ſolche Befehle gefendet, Glück bringen: er ſolle doch mehr Ehrfurcht 
hegen vor der Heiligkeit des Biſchofs (Martinus), deſſen Wunderkraft erft 
geitern einer Gelähmten Glieder gerade gemacht habe.“) Iener aber fcheute 
Ah gar nit, fondern Tieß, da er in einem Haus der Kirche®) feinen Sit 
hatte, da3 Haus felbft, das nur mit Nägeln zufammengefchlagen war, aus⸗ 
einanderreißen. Diefe Nägel trugen die von Le Mans (Cenomannici), die 
damals mit ihm gefommen waren’), Säde voll davon, verwüfteten die Felder 
(Lebensmittel) und verheerten Alles. Moccolen aber wurde, da er ſolches 
that, von Gott geſchlagen: denn die Gelbfucht befiel ihn fafranfarben. Den- 
noch jchidte er wieder feine rauhen Befehle und ſprach: „Wenn ihr nicht 
noch Heute den Herzog Guntchramn aus der Bafilika fchaffet, fo will ich 
Alles, was um die Stadt grün ift, fo zerftampfen laffen, daß man den Pflug 
über diefe Stätte ziehen Tann.” Inzwiſchen kam der heilige Tag von Epis 
phania und er fing an mehr und mehr zu leiden. Da nahm er den Rath 


1) Durch fönigliche Verleihung zum Lohn feine Webertritt3, mie Godinus. 
2) Beſcheiden führt Gregor jeine Erhebung zum Bifchof in der „Franken-Geſchichte“ nicht 
an: jie gefchah i. 3. 573 durch Einfluß feines Lehrer Avitus, Biſchofs von Clermont 
Geit 571), und der Rabegundis; mit Benantius Fortunatus war Gregor ba= 
mals jchon befreundet, Gigibert, Brunichildis und deren Sohn Childibert II. waren 
jeine rechtmäßigen Landesherren, ihnen galt jeine Sympathie, welche Chilperich und 
Fredigundis in ber That weder an fich noch durch ihr Berhalten gegen Gregor noch 
gegen bie Kirchen im Allgemeinen verdienten: Chilperich hatte Tours glei im erjten 
Jahre von Gregor Amtsführung zum zweiten Male, durch feinen Sohn Theodo: 
bert, genommen, 574 erhielt Sigibert die Stadt zurüd, aber bald darauf gewann 
fie Chilperich zum dritten Mal und behielt fie bis zu feinem Tode 584. 3) Gunt⸗ 
dramn Boſo. IV, 50. 4) Wir wiſſen nicht meshalb. Vgl. unten Cap. 14. 
5) Ich leſe paralyticae membra, v. Gieſebrecht paralytiei: aber in den Wundern 
des Martinus II, 27 fpricht Gregor von einem Weibe, fo auch Guadet und 
Taranne. 6) Der bifhöflihen Wohnung. Man fieht aus dem Folgenden, wie 
dürftig fie war, ein mit Nägeln zuſammengeſchlagenes Bretterhaus, jo v. Giefe- 
brecht; domus ecclesiae fann zwar (j. Greg. Tur. 1,39), muß aber nicht Bifchofs- 
haus heißen. 7) D. h. Hier und in allen ähnlichen Fällen: der Heerbann aus biefer 
Grafichaft, aljo keineswegs etwa blos Franken, auch die wehrpflichtigen Romanen. 
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der Seinigen an, ging über den Fluß und fam in die Stadt. Als man 
nun pfallirend (unter Chorgefängen) aus der Hauptlirhe zu der Baſilika 
de3 Heiligen Martinus zog), folgte er zu Pferd Hinter dem Kreuze: feine 
Feldzeichen wurden ihm vorgetragen. Da er aber in die heilige Bafilifa hinein= 
trat, erfaltete bereit8 der Zorn des Drohenden, und wie er von der Haupt- 
firche wieder zurüdgefehrt war, konnte er an jenem Tage feine Speife mehr 
zu fi nehmen. Danach ging er, da er ſchon ganz von Kräften war, nad) 
Poitierd. Es waren gerade die heiligen Tage der vierzigtägigen Faſten, 
während deren er jedoch oft junge Kaninchen aß. Als er ſchon feine Maß- 
regeln getroffen Hatte, am 1. März die Bürger von Poitiers hart heimzu= 
fuchen und ſchwer zu verurtheilen, falls fie nicht gehorchten (wahrſcheinlich 
durch Steuern und Auflagen: denn die Steuerausfhreibung gefhah meift, nad) 
alter Sitte, am 1. März, ſechs Monate vor dem Beginn des Steuerjahrs, 
das bei den Römern am 1. September den Anfang nahm. Bgl. unten IV, 
Cap. 28), gab er Tages zuvor feinen Geift auf. So ruhte denn nun fein 
Stolz und feine Aufgeblafenheit Hatte ein Ende.“ 

In mwürdiger, echt chriſtlicher und echt bifchöflicher Unerfchrodenheit hatte 
Gregor das Aſylrecht des Gotteshaufes, welches ihm eines der größten Heilig- 
thümer war, gewahrt, gegenüber der rohen polternden und fchließlich doch 
nicht entſchloſſen durchdringenden durch Germanen vertretenen, weltlichen Ge— 
walt: ein Schaufpiel, dem wir oft begegnen in diefem Reich. Aber unver- 
Tennbar ift auch die — nicht eben fehr hriftliche — Schadenfreude des frommen 
Mannes über das fafrangelbe Mirafel, welches Gott, feine Kirche ſchützend 
und rächend, über den freveln Freund von Kanindenbraten in der Faften- 
zeit verhängt. 

Lehrreih in mander Hinficht, harakteriftifch für die Zuftände in der 
fränfifhen Kirche, für die Verhältniffe der Bifchöfe untereinander ift, mas 
Gregor bei Gelegenheit feiner damaligen Anfeindungen durch einen Amts- 
genofien erzählt. Aber auch die Verhältniffe der Kirche und der einzelnen 
Geiftlichen zu der Laienwelt, zu dem Staats: und Rechts-Leben erhalten 
dur diefe Berichte erft die richtige Beleuchtung: es war ganz ſachgemäß, 
daß Gregor fein Werk „Kirchliche Geſchichte der Franken“ nannte, nur die 
ungefhiedene Betrachtung und Darftellung der beiden Mächte, welche ſich 
in Cultur und Gefhichte thatfählich, objectiv, unfheidbar durchdrangen, ge= 
währt ein richtiges Bild jener Tage: befäßen wir nur für Die übrigen Reiche 
jener Jahrhunderte eine gleich werthvolle, für Geiftliches und Weltliches gleich 
inhaltreich fließende Quelle, wir würden — und müßten mit Dank — die 
Darftelung ihrer Zuftände auf beiden Gebieten ebenfo ungejchieden vornehmen. 


1) Nach Einrichtung bes H. Perpetuus, Greg. Zur. X, 31, wurben die Bigilien 
des Epiphaniadfeftes in der Kathebrale zu Tours gehalten, darauf zog man in Pro— 
zeſſion unter Voraustragung von Fahnen, denen da3 Kreuz folgte, hiernach etwa 
Reliquien, wie heute noch in katholiſchen Prozeffionen, zur Bafilita des h. Martinus. 
(Nah Ruinart.) 
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Gregor ward damals angefeindet von Felix, Biſchof von Nantes 
(vom Jahre 549 bis 582).) Dieſer war von vornehmem Geſchlecht, guter 
Bildung und Hat ſich um die Stadt, die ihn als Heiligen verehrt, große Ver⸗ 
dienſte erworben. Gregor urtheilt ſehr ungünftig über ihn: anders Venan- 
tin Sortunatus, der mit ihm in freundlicher Beziehung ftand und feine 
Gelehrſamkeit fehr Hoch anjchlägt.”) Es ift fehr bezeichnend, daß Fortunatus 
mit beiden Feinden nahe befreundet war; aber auch gegenüber. dem durchaus 
ehrlichen, einer Lüge unfähigen Gregor ift Vorfiht in Würdigung feiner 
Beurtheilungen dringend geboten, da feine Einfeitigfeit und Befangenheit 
oft an das Kindliche ftreift. 

„Damals ſchrieb Biſchof Felix einen Brief an mich voller Vorwürfe, 
in dem er auch anführte, mein Bruder fei deshalb getöbtet worden, weil 
er, nah dem Bisthum lüſtern, feinen Biſchof getüdtet habe. Mber er 
ihrieb Dies nur, weil er nad einem Hofe (villa) meiner Kirche begehrte 
und da ich ihm dieſen nicht ‘geben wollte, fpie er gegen mich, mwie gejagt, 
voller Wuth taufend Schmähungen aus. Ich aber antwortete ihm einft 
fo: „Sei eingebent der Rede des Propheten: „Wehe denen, die ein Haus 
an das andere ziehen und einen Ader zum andern bringen: bis daß fein 
Raum mehr da fei, wollen fie allein in Erde mohnen.“?) D dab bi 
doch Marjeille zum Bifchof erhalten hätte! Dann würden die Schiffe dir 
niemal3 Del oder andere foftbare (species) Waaren bringen, fondern nur 
Rapier (chartam)‘), damit Du um fo mehr Raum hätteft, durch dein Ger 
ſchreibſel die Guten zu verunehren. Uber fo jegt die Armuth an Papier 
ein Ende Deinem Wortreichthum“ Er war nämlich von unermeßlicher Hab- 
ſucht und Groß: Prahlerei. Aber ich will das gehen laſſen, auf daß ich 
nicht al3 jeines Gleichen erfcheine, und augeinanderjegen, wie mein Bruder?) 

aus diefer Welt wanderte, und eine wie fehnelle Rache der Herr ihm an 
feinem Mörder gewährt hat:“ — denn in die ehrfürdhtige fromme Bewunde⸗— 
rung der Wunderfraft Gottes oder der Heiligen, melde ein Hauptpathos 
dieſer ganzen Geiftlichfeit war, (— Gregor ift darin typiſch wie in vielen 
Borzügen, Verdienften und? — Schmwäden feines Standes) — mijcht fi 
doch, wie wir wiederholt fahen, eine nicht geringe herzlich undriftlihe Rach— 
und Schabenfreube. 

„Als der heilige Tetricus, Bifchof von Langres‘), in hohe Jahre 


1) ©. oben IV, 4. 37; er unterzeichnete die Acten des II. Eoncil3 zu Tours vom 
Jahre 567 und des IV. zu Paris vom Jahre 573. Auinart. 2) III, 4—10,. 
V. 8. v. Giefebredt. 3) Jeſaias 5, 8. 4) Aus Egypten kam der Papyros 
nad Marfeille; über ben Handelsverkehr Egyptend mit diefen Gegenden vgl. Dahn, 
Banfteine I a. a. D. 5) Betrus, er war Diakon; vgl. Greg. Tur., de Gloria 
Martyrum II, 24 (Ruinart). 6) ©. oben ©. 117. Tetricus folgte im Jahre 536 
feinem Bater, dem heiligen Gregorius, als Bifchof von Langres. Er ftarb erft im 
Sahre 572. Unjer Gregor war mit ihm durch feine Mutter Armentaria verwandt, 
welche eine Entelin des Heiligen Gregor war. So v. Gieſebrecht nad Ruinart; 
vgl. Greg. Tur. vitae patrum; er wohnte bei dem V. Concil von Orleans i. J. 
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tom, und den Diakon Lampadius, den er zum Verwalter (ereditor) ges 
habt hatte, abjegte, gab mein Bruder, meil er den Armen, die von dieſem 
Mann arg ausgeplündert waren, Hilfe fhaffen wollte, feine Buftimmung 
zu der demüthigenden Entfernung besfelben, lud aber deshalb Haß auf fi. 
Bald darauf wurde ber heilige Tetricus in Folge Blutergufjes vom Schlage 
getroffen!), und da feine Urzeneien der Werzte anfchlugen, erbat die Geift- 
lichkeit, beftürgt, weil gleichfam des Hirten ſchon beraubt, um die Einfegung 
des Munderich.?) Diefer wurde auch vom König bewilligt, ward tonfu= 
rirt und zum Biſchof ordinirt, jedoh fo, daß er, jo lange Tetricus noch 
lebe, als Erzpriefter (archipresbyter) die Burg Tonerre (Ternodorense ca- 
strum) verwalte.) Auf jener Burg zog er nun den Born des Königs auf 
fi, weil gegen ihn aufgebradht ward, er habe König Sigibert, als diefer 
gegen feinen Bruder Guntchramn z0g*), Lebensmittel und Geſchenke gegeben. 
So wurde er aus der Burg fortgefchleppt, und in Verbannung, in einen 
engen und dachloſen Thurm am Ufer des Rhone geworfen, wo er faft zwei 
Jahre unter großen Qualen verbradhte Dann erwirkte ihm der Heilige 
Biſchof Nicetius die Nüdfehr nah Lyon, wo er zwei Monate bei Nicetius 
wohnte: Aber er konnte es nicht bei dem König erreichen, wieder in bie 
Stellung eingefegt zu werben, aus ber er geftürzt. So entwich er flüchtig 
bei Nacht (mas jedoch obige Beſchuldigung zu entfräften wenig geeignet 
ſcheinen mußte!), trat zu König Sigibert über und wurde zum Bifchof 
von Arifitum?) eingefegt. Hier Hatte er mehr als fünfzehn Kirch— 
fpiele®‘, welche früher die Gothen gehabt Hatten, jet aber der Biſchof von 
Rhodez (Ruthenensis) Dalmatins in Anfprud nahm. Als nun Muns 
derith in die Ferne gezogen war, verlangten die von Langres dieſes zweite 
Mal zu ihrem Bifhof Silvefter, der mit ung (d. h. Petrus und Gregor) 
und dem heiligen Tetricug verwandt war, und zwar gerade auf Betrieb meines 
Bruders. Inzwifchen ging der heilige Tetricus Hinüber in die Emigfeit.”) 
Silvefter ward tonfurirt, zum Priefter geweiht und erhielt Gewalt über alles 
Vermögen der Kirche. Schon rüftete er die Reife, um zu Lyon die bijchöf- 
liche Weihe (benedictio) zu erhalten, da wurde er, der Schon Lange falfüchtig 
war, von diefer Krankheit heftiger ergriffen, verlor die Befinnung zwei volle 


549, dem II. von Paris i. J. 555 und, vertreten durch einen Priefter Piolus, dem 
I. v. Lyon i. 3. 554; er ift begraben zu Dijon in ber Johanneskirche neben 
Et. Gregor: fein Feſt wird am 18. März gefeiert. 

1) & sanguine sauciatur. 2) Nah den Bollandiften (zum 18. März) 
Moberich, Sohn des berühmten Ansbert, Bruder des Biichofs Arnulf von Meg 
(Ruinart). 3) gl. oben ©. 141. IV, 18. 4) Oben ©. 133. IV, 47. 5) „Dies 
Bisthum, das nur kurze Zeit beftanden hat, fann nur in der Nähe von Rhodez 
gejucht werden. Der Name vicus Arisitensis wird meift auf die Gebirgögegend 
zwiſchen Milhau und Lodèeve bezogen, die jegt U’Arfat genannt wird; Lognon 
denkt an Alais.“ — v. Gieſebrecht. 6) dioeceses fagt Gregor: aber gemeint find 
Pfarreien; vgl. Ruinart (refp. Savaro) zu Apollinaris Eidonius IX, 16. 7) Seine 
Grabjchrift bei Venantius Fortunatus V, 3. 
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Tage, gab ein Gebrüll von fih und Hauchte am dritten Tage den Geift 
aus. Run verband fih Lampadius, um Amt und Einkommen gebradhit, aus 
Haß gegen meinen Bruder, den Diakon Petrus, mit dem Sohne Silvefters, 
indem er erdichtete und jenen in dem Glauben beftärkte, Silvefter ſei von 
Petrus durch BZauberfünfte (maleficiis) getödtet worden. 

Sung an Jahren, leiht an Sinn, ergrimmte der Sohn gegen ihn und 
ſchalt ihn öffentlich den Mörder feines Vaters. Da begab ſich mein Bruder zur 
Gerichtsverſammlung (Tagfahrt, Placitum, vgl. unten: „Verfaſſung“) und in 
die Gegenwart des heiligen Nicetius, meiner Mutter Oheim!), nah Lyon 
und reinigte fi Hier in Gegenwart bes Biſchofs Siagrius?) und vieler 
andern Bijchöfe und weltlichen Großen (saecularium, saecularibus prineipibus) 
durch Eid und fehwor, er habe ſich niemal® an dem Tode Silveſters be— 
theiligt. Zwei Jahre nachher aber begegnete der Sohn Silveſters, abermals 
von Lampadius aufgehegt, meinem Bruder auf der Straße und vermundete 
ihn mit Dem Speere, daß er ftarb. Er ward vom Plage meggetragen nad) 
der Burg Dijon (Divionense castrum), gebracht und neben dem heiligen 
Gregorius, unfrem Urgroßvater, begraben.?) Der Mörder aber ergriff die 
Slucht und ging zu König Chilperid über, fein Vermögen zog Guntchramn 
für den Fiscus') ein. Und als er wegen bed Verbrechens ‚an wechſelnden 
Orten herumirrte und feine fihere Stätte fand, dort zu verweilen, erjchlug 
ex, indem, wie ich glaube, das unſchuldig vergofjene Blut meines Bruders 
gegen ihn zur Macht Gottes empor fchrie, an einem Ort auf der Reife 
einen” ganz unjchuldigen Menſchen mit gezüdtem Schwerte. Verwandte, 
voll Schmerz über ben Untergang eines ber Ihrigen, machten einen Auflauf, 
zogen, die Schwerter, hieben ihn in Stüde und zerftreuten feine lieber. 
Solches Ende fand dur Gottes gerechtes Gericht der Elende, daß er näm: 
lich, der meinen ſchuldloſen Bruder getödtet, in feiner Schuld nicht länger 
leben jollte: denn dies widerfuhr ihm ſchon im dritten Jahre danach.” 

Auch Hier Hat die allbeherrſchende Wahnvorftellung, welche in jedem 
blutigen Ereigniß eine mirafelhafte Vorbedeutung oder eine mirafelhafte Nach: 
beftrafung zu finden liebt, zu der Ungehenuerlichfeit geführt, dem Lieben Gott 
anzudichten, er habe die Strafe für den erften Todtfchlag nicht anders bewirken 
wollen oder können als dadurch, daß er noch einen zweiten Unſchuldigen durch 
denjelben Frevler tödten und durch die rachſüchtigen Gefippen dieſes zweiten 


1) Eine Schweiter deö Heiligen Nicetius war die Mutter der Armentaria. Bgl. 
über ihn IV, 36. 2) Biſchof von Autun, der von Pabſt Gregor dem Großen 
das Pallium und dad Vorrecht des Sitzes an erfter Stelle empfing. Ruinart. 
3) Oben S. 117 in ber Bafilifa des h. Johannes, heute Pfarrkirche. Ruinart. Cap. 
15 und 19. 4) Ohne daß hier königliche Schentungen vorausgefegt werben, e3 ift 
aljo nicht richtig, für ſolche Schenkungen in ber Nerowinger-Zeit befonderes Recht 
anzufegen; die Eonfiscation alles Vermögens, auch des nicht vom König herrühren- 
den, war Folge der Berurtheilung wegen Hochverraths, dieſer lag in dem „Transire“ 
aus Gunthramns in Ehilperich® Souveränetät; bie Lesart einer Handſchrift: facul- 
tatibus suis quae erant fisco regio dimissis, ift abjolut zu verwerfen. 
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Opfers die Strafe für dag erfte Verbrechen vollziehen läßt: man fieht, dieſe 
Art von Frömmigkeit gelangt zu Ergebnifen, welche einer geläuterten Gottes— 
idee nur ala Gottesläfterung erfcheinen können.) 

„Nach dem Tode Silveſters verlangten die von Langres abermals einen 
Biſchof und erhielten den Bappolus, der einft Archidiakon von Autun ges 
weſen war. Diefer vollführte, wie man verfichert, viele Ungeredhtigfeiten, 
melde ich aber nicht nacherzählen will, auf daß es nicht fcheine, als wollte 
ich meine biſchöflichen Brüder herabſetzen.“ 

Es ift wichtig, Hiervon Act zu nehmen: oft gemug mag Gregor, ohne 
es, wie hier zu fagen, ihm wohl befannte Webelthaten (iniqua) feiner Amts: 
brüder verſchwiegen haben: fein Gemälde von den kirchlichen Zuftänden des 
Sranfenreiches ift alfo gewiß nicht mit zu düftern Farben gemalt — es 
ſchmerzt ihn fichtlih, wenn er Schlimmes darüber fagen muß — fondern 
eher umgekehrt, durch Verfchweigungen, zu günſtig. (Pappolus war nicht 
Germane.) 

„Doch Tann ich nicht übergehen, welches Ende er gehabt. Im achten 
Jahre feiner Amtsführung, als er eine Rundreiſe durch die Kirchipiele?) 
und Höfe feiner Kirche machte, erfchien ihm in einer Naht im Schlaf der 
heilige Tetricus mit drohender Miene und fprach zu ihm aljo: „Mas willft 
Du Hier, Pappolus? Was befledft Du meinen Sig? Was plünderft 
Du meine Kirchen und zerjtreuft fo die mir anvertrauten Schafe? Weiche 
von Hier! Räume diefen Ei! Gehe weit weg von bdiefer Gegend.” Und 
da er dies fagte, ſchlug er einen kräftigen Streih mit einer Ruthe, 
welde er in der Hand hatte, gegen feine Bruft. Jener erwachte, und da er 
noch darüber nachdachte, was es fei, fühlte er einen bohrenden Stich’) an 
jener Stelle und murde von größtem Schmerz gequält. In folder Bein 
verharrend, verfchmähte er Speife und Trank und fah den Tod ſchon nahe. 
Kurz, am dritten Tage ftarb er am Blutfturz, wurde nach Langres gebracht 
und dort begraben. 

In feine Stelle trat Abt Mummolus, den man „ven Guten“ nannte, 
als Bifhof ein. Viele erheben ihn mit hohem Lob als keuſch, nüchtern, 
mäßig, höchſt bereit zu allem Guten, er liebe die Gerechtigkeit und übe auf 
jegliche Weife die chriftliche Liebe (caritas). Als er wahrnahm, daß Lam- 
padius von dem Kirchenvermögen unterfchlagen und aus diefem Raub an 
den Armen fi Aecker, Weinberge und Sclaven zufammengefauft Habe, nahm 
er ihm alle feine Habe und verbannte ihn aus feiner Nähe. So Iebt jener 
jegt in der größten Armuth und erwirbt feinen Lebensunterhalt mit feiner 
Hände Arbeit.” 

Auch jene nächtliche Erkrankung und diefe Strafe des Verleumders fallen 


1) Ueber iudicium Dei gerade bei Gregor j. die zahlreichen WBelegitellen bei 
Dahn, GottesurtHeile, Baufteine II, 21 f. Berlin 1880. 2) dioecexes fagt Gregor 
wieder. Ueber diefe feierliche Sitte f. Ruinart zu der Etelle 3) ficta, wie von 
einem Geſchoß, andere fixa; vgl. Guadet und Taranne (mlsvgiris). 
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Gregor unter den Gefichtspunft des Mirafels, der in die menſchlichen Dinge 
eingreifenden göttlichen Vergeltung: daß dieſe bei einer Fredigundis ausbleibt, 
Hört ihn nicht. 

„In dem erſtem Regierungsjahre Childiberts IT. zeigten fich viele Wunder: 
träfte am Grabe des heiligen Martinus, welche ich (in den „vier Büchern 
von den Wundern des Heiligen Martinus”) erzählt habe. Und wie ungelehrt 
irusticus) auch meine Rede, doch wollte ich nicht verbergen, was ich ent: 
weder jelbft gefehen oder von glaubwürdigen Leuten in Erfahrung gebracht 
babe. Hier will ich nur zeigen, wie es den Unbebachtfamen erging, die erft 
die himmliſche Wunderfraft und dann noch nad irdifchen Heilmitteln ſuchten; 
denn wie in der Gnade bei Krankheiten, zeigt fi die Wundermacht des 
Heiligen auch in der Züchtigung der Thoren. 

Leonaft, Arhidiafon von Bourges (Biturigus), verlor durch den 
grauen Staar (decidentibus cataractis) da3 Augenlicht. Nachdem er bei 
vielen Aerzten herumgegangen war und doch durchaus das Geficht richt wie: 
der erlangen fonnte, fuchte er die Bafilifa des heiligen Martinus auf und 
weilte Hier zwei bis drei Monate, beftändig faftend und betend, daß er fein 
Augenlicht wieber erhielte. Und als das Feft!) erſchienen war, wurden feine 
Augen hell und er fing wieder an, etwas zu fehen. Als er aber wieder 
heimfehrte, rief er einen Juden?) und fegte ſich Schröpftöpfe (ventosas) auf 
die Schultern, durch deren Heilwirfung die Sehfraft feiner Augen noch zu 
vermehren. Wber als ihm das Blut abgezogen wurde, verfiel er wieder in 
die Blindheit. Darauf nun kehrte er abermals zu dem heiligen Tempel zurüd, 
und verweilte wieder lange Zeit daſelbſt: aber fein Augenlicht wieder zu ges 
winnen warb er nit gewürdigt. (Und num ift ed natürlich ein Wunder, 
daß ein Wunder nicht gejchieht!) Um feiner Sünde willen, meine ich, 
wurde e3 ihm nicht wiedergegeben nad) jenem Ausfpruch des Herrn: „Wer 
da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe, wer aber nicht Hat, von 
dem wird auch genommen, das er Hat” (Math. 13, 12). Und jenem andren: 
„Siehe zu, du bift gefund geworben, fündige Hinfort nit mehr(!), daß 
dir nicht etwas ärgeres widerfahre” (Evang. Joh. 5, 14). Denn er wäre 
geiund geblieben, wenn er nicht nad) der göttlihen Wunderthat noch den 

Juden gerufen hätte. Denn ſolches verwehret ja und ſchilt der Apoftel, in 
dem er fpriht: „Biehet nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen. 
Tenn was bat die Gerechtigkeit gemein mit ber Ungerechtigkeit? Was hat 
das Licht für Gemeinfchaft mit der Finfternig? Wie ftimmt ChHriftus mit 
Belial? Oder was für ein Theil hat der Gläubige mit den Ungläubigen? 
Was hat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit den Gögen? Ahr aber 
jeid der Tempel des Iebendigen Gottes. Darum gehet aus von ihnen und 
fondert euch ab, fpricht der Herr“ (2. Korinth. 6, 14—17). Diefer Fall 

1) Des Heiligen? oder Weihnachten? oder Oftern? Da Gregor nur fagt „festi- 


vitas“, mohl das Erfte. 2) Die Juden bejchäftigten fich ſchon damals viel mit 
deillunde. 
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lehre jeden Chriften, daß er, wenn er Himmlifcher Arznei zu erhalten ge= 
würdigt worden, nicht noch irdifches Wiffen angehen muß.“ 

Man wird fagen müffen, daß der heilige Martinus ein wenn nicht 
rachſüchtiger, doch durch Concurrenz fehr reizbarer Heiliger ift: und leider 
thut der liebe Gott felbft nach den Wünſchen des empfindlichen Heilfünftlers. 

Gregor ift, abgefehen von feinem bittern und veradhtenden Haß gegen 
die Nrianer, nicht fanatifh: aber gegen die Juden ift er ziemlih ein= 
genommen (oben ©. 109): daß der zugezogene Arzt ein Jude war, erfchien 
ihm offenbar als erjjwerender Umftand des Falles. Bon jenen Bibel- 
ſprüchen machte man damals, wie oft auch fonft, nur dann Gebraud, wenn es 
fi gut fügte. Im Uebrigen mied man den Verfehr mit den Juden, wenn 
man fie brauchen fonnte, durchaus nicht (vgl. oben 109). Gregor freilich 
mißbilfigt das ganz folgerichtig. 

„In diefem Jahre ſchied von uns der in dem Herrn gefegnete Priejter 
Senod, der!) bei Tours lebte.) Seiner Abkunft nah ein Taifale (oben 
©. 119. Greg. Tur. 1V, 18), war er im Gebiet von Tours Geiftlicher ge— 
worden und hatte ſich in eine Belle (cellula), die er fich jelbft zwifchen alten 
Mauern angelegt Hatte, zurüdgezogen. Er fammelte hier Mönde um fich 
und ftellte ein altes Bethaus (oratorium), das ſchon lange zerftört gemefen, 
wieder her. Viele Wunderzeihen that er an Kranken, die wir in feinem 
Leben beſchrieben Haben.°) 

Zu diefer Zeit (im 3. 576)*) ging auch der heilige Germanus, Biſchof 
von Paris, in das Jenſeits. Und ein Wunder (miraculum), das bei 
feinem Leichenbegängniffe gefehah, gab den vielen Wunderkräften (virtutibus), 
welche er ſchon bei Lebzeiten gezeigt, VBeftätigung. Als nämlich damals Ge- 
fangene®) ihn anriefen, wurde die Leiche auf der Straße (platea) plöglich 
überaus ſchwer und konnte erft, als jene begnabigt waren, wieder ohne Mühe 
fortgebracht werden. Die fo Befreiten folgten nun freiwillig zu Ehren der 
Leiche bis zu der Vafilifa®), wo er beigefeßt ift. An feinem Grabe erfahren 
bie Gläubigen viele Wunderkräfte (virtutes), die ihm Gott verliehen, jo daß 
jeber, ber Gerechtes erbittet, alsbald die Erfüllung feines Wunjches davon 
trägt. Wer aber genauer kennen lernen will die Wunderzeichen, die er bei 
Lebzeiten vollführt, Iefe das Buch über fein Leben, das der Priefter Ve: 
nantius Fortunatus')) ſchrieb, und er wird dort Alles finden. 


1) „Groß und angenehm vor Gott find, glaube ih, die, welche er von unferer 
Erde in fein Paradies aufnimmt,” eine Anſchauung, melde zwar der chriſtlichen 
Weltflüchtigkeit entfpricht, aber auch ber Antife nicht ganz fremd ift: die echt heib- 
nische Anſchauung freilich ift die entgegengeſetzte. 2) Der Ort wirb noch jet 
St. Sinon genannt. 3) Im „Leben ber Väter“ Cap. 15. 4) Um 28. Mai? 
Wenigſtens wird an diefem Tage fein Feſt gefeiert. 5) carcerarii, fonft (vgl. Dahn, 
weitg. Studien. Würzburg 1874) Kerfermeifter. 6) Des heiligen Kreuzes: Saint 
Symphorien und Saint-Germain-des-Pres, nad) ihm des heiligen Vincenz benannt 
(Ruinart), 7) Hrsg. Luchi, V. F. opera, Romae 1787. II, 26 f. Die Ausgabe 
von Leo in ben „Monumenta Germ.“ Berol. 1881 enthält nur bie poetifchen Werke. 
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In diefem Jahre ftarb auch Caluppa!), der Klausner. Diefer war 
von Kindheit an immer ein „religiosus“ geweſen, und als er in das Klofter 
Meallat (Meliteux)?) im Arvernifhen aufgenommen wurde, erwies er fi 
tief demüthig gegen die Brüder, wie wir in dem Buch über fein Leben er- 
zählt Haben.°) 

In dem Gebiet von Bourges (Biturico termino) lebte ein Klausner 
(Beelausus) mit Namen Batroclus, ber die Priefterweihe erhalten Hatte, von 
wunderbarer Heiligkeit und Frömmigkeit und hoher Enthaltfamfeit, der meift 
wegen feines Faſtens verſchiedene Beſchwerden litt. Wein, Apfelmoft (sicera) 
and Alles was beraufchend wirkte, trank er nicht, nur Wafjer mit ein wenig 
Honig verfüßt. Auch Fleiſch und Gemüfe (pulmentum) af er nicht, feine 
Speife war Brod, in Waffer geweicht und mit Salz beftreut. Seine Augen fahen 
niemals den Schlaf. Er war vielmehr beftändig im Gebet: warn er es ein 
Weniges unterließ, las er etwas oder fchrieb. Denen, die am falten Fieber 
(£rigoritiei) oder an den Blattern‘) und andern Krankheiten litten, gewährte 
er oft durch jein Gebet Hilfe, auch that er viele andere Zeichen. Das härene 
Gewand (eilieium f. oben ©. 138) trug er immer auf dem Körper. Im 
achtzigſten Jahre. ſchied er von dieſer Welt. Aud über fein Leben haben 
wir eine Schrift gefehrieben.®) 

Und weil Gott unaufhörlich feine PBriefter der Verherrlihung würdigt 
(da3 war für Gregor in der That ein Hauptzwed aller Weltgeſchichte 
d. 5. aller Leitung derfelben durch die faft nie ruhenden göttlichen Mirafel 
und ganz folgerihtig ein Hauptzweck gregorifcher Geſchichtſchreibung ohne 
Heudelei und ohne geflifientlihe Weberhebung), will ich hier erzählen, 
was fi zu Arvern in diefem Jahre mit den Juden zutrug.“) Obgleich 


1) „Reclausus“. Guadet und Taranne erflären den Namen Caluppa als 
griechifche Ueberfegung von reclausus, aus »alunzeıw. Died ſcheint mir aus ſprach— 
lien (dad x konnte doc, nicht verſchwinden) wie anberen Gründen unmöglih. Ich 
hielt ihm für keltiſch. College Bezzenberger ertheilt gütig nachſtehenden Beſcheid: 
Daß Caluppa aus xalörıo gebildet fei, ift jo unwahrſcheinlich, wie nur möglich; 
hätte der Mann als „Berhülfter‘ bezeichnet werben follen, jo würde man ihn doch 
salvxros ober dergl. genannt haben, nicht aber Caluppa, eine Bildung, die fich 
ala griechiſch kaum begreifen läßt. Daß ber Name keltifch fei, ift möglich, aber nicht 
eben jehr wahrſcheinlich; dagegen fpricht ſchon, daß Zeuß, obgleich er ben Greg. 
Zur. benugt Hat, in feiner Grammatik biefen Namen nicht anführt, injofern man 
daraus folgern muß, daß er ihn nicht verſtanden oder ald zweifelhaftes Material be= 
trachtet hat. Auch Glück erwähnt ihn — was ja freilich nur beiläufig geſchehen 
lönnte — nit. Unter dieſen Umftänden wage ich nur fehr zaghaft eine keltiſche Er: 
Härung, indem ich erinnere: 1) mit Rüdficht auf die Wurzel an den gallifchen Orts: 
namen Calo und Cäfars Caletae (ir. caladh „hart“); 2) hinfichtlich der Bildung 
an ben britannifchen Stadtnamen - Rutupia; 3) bezüglich der Endung an z. ©. 
Catussa (ein Sequaner |. Zeuß ©. 764) und Caracalla. 2) Lange zerftört, 
Heute ein Dorf Cantal im Canton und Arrondiſſement Mauriac. 3) Im „Leben 
ber Bäter” Cap. 11. 4) pustulae, pusulae, heilig Feuer, St. Antons euer? 
(Ruinart.) 5) „Leben ber Väter” Cap. 9. 6) Diefe Jubenbekehrung befang Fortu⸗ 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Wöffer, III. 12 
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der heilige Bifchof Avitus) fie fehr Häufig ermahnte, daß fie den Vor— 
bang des Moſaiſchen Gefeges fallen laſſen und geiftlich verftehen möchten, 
was fie Iefen und, erleuchteten Sinnes, in den heiligen Schriften Chriftus, 
den Sohn des lebendigen Gottes, verheißen durch die Propheten und das 
Gefeg?), erfennen möchten, blieb dennoch vor ihrem Herzen nicht ſowohl jener 
Borhang, von dem das Antlitz des Mofes verhüllt ward’), fondern viel- 
mehr eine ganze Mauer. Als aber ber Biſchof öffentlich das Gebet hielt‘), 
daß fie zum Herrn fich befehren möchten, und der Vorhang des Buchftabens 
vor ihnen zerriffen würde, verlangte Einer von ihren zum heiligen Oſterfeſt 
getauft zu werben und, wiebergeboren durch das Sacrament der Taufe, 
309 unter ben übrigen weißgefleideten aud er in den weißen Taufge- 
wanden auf.d) Da die Menge aber in das Thor der Stadt z0g°), goß 
Einer von den Juden, auf des Teufel Antreibung, übelriechendes Del auf 
den Kopf des befehrten Juden. Und da alles Volt voll Abſcheu mit 
Steinwürfen jenen bedrängen wollte, verftattete das der Biſchof nicht. 
Am heiligen Himmelfahrtstag aber warf fih, als der Biſchof unter 
Pfalliren von der Hauptkirche zu der Bafilifa des heiligen Martinus7) 
308, die ganze Menge des Gefolges auf die Synagoge der Juden, zerftörte 
fie von Grund aus und machte fie der Erde gleich. Am andern Tage jhidte 
der Bifhof Gefandte zu den Juden und ließ ihnen fagen: „Ich zwinge euch 
nicht mit Gewalt, den Sohn Gottes zu befennen, jondern verkündige ihn 
nur und treue das Salz bes Willens in eure Bruft. Denn id bin zum 
Hirten gefeßt über die Schafe des Herrn, und von euch fagt jener wahre 
Hirt, der für uns gelitten, er habe andere Schafe, die nicht aus feinem 
Stalle jeien, die müſſe er herbeiführen, auf daß Ein Hirt und Eine Heerde 
werde.) Deshalb, wenn ihr glauben wollt wie ich, fo follt ihr Eine Heerbe 
mit ung fein und ich euer Hirte, wenn aber nicht, — weichet aus der 
Stadt." 

Eine ungewöhnlihe Art, für bie zerftörte Synagoge Genugthuung zu 
feiften! Theoderich der Große Hatte in folhem Fall die zerftörte Synagoge 
von den Chriften wieder aufbauen laſſen; freilich war er „Reber“. 

„Jene aber ſchwankten lange und zweifelten, am dritten Tage aber ver= 
einigten fie fi Alle, — aus Liebe zu dem Bifchof, wie ich glaube, — ſchickten 
Botfhaft an ihm und fpraden: „Wir glauben, daß Jeſus der Sohn bes 


natus (8. V, Cap. 5) auf Mahnung unferes Gregor, dem er auch das Gedicht durch 
einen vorausgeſchickten Brief zueignete. So Ruinart; hienach v. Gieſebrecht. 

1) IV, 35, oben ©. 141. Venantius Fortunatus III, 24. 2) legal, nicht 
regali, ift zu leſen. 3) Exodus XXXIII, 19. 20. 22. 4) Dies geſchah immer am 
Leidenstage bes ‚Herrn (parasceue): „Bitte für die Juden, daß Gott den Vorhang 
von ihren Herzen nehmen möge.” So Guabet und Taranne, danach v. Giefe- 
bredt. 5) albis. gl. oben. 6) „Die Tauffapelle war alſo vor ber Stadt.” 
v. Giefebredt. 7) Oder Illidius ?, Saint-Allyre Ruinart. Bel. V, 4. 
8) Ev. Joh. 10, 16. 
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lebendigen Gottes ift, uns verheißen durch die Stimme der Propheten, und 
wir bitten dich deshalb, daß mir durch die Taufe gereinigt werden, damit 
wir nicht im diefer Sünde verbleiben.” 

Es muß nur befremden, daß ihnen ſolche Einficht nicht ſchon vor Ber- 
ſtörung ihrer Synagoge und der Drohung der Ausweifung, fondern erft jetzt 
plöglih gefommen. 

„Der Biſchof zog, über diefe Nachricht erfreut, als er in der heiligen 
Pfingſtnacht die Vigilien gehalten Hatte‘), nach der Tauffapelle vor ben 
Mauern der Stadt?), und dort forderte die ganze Menge, niedergeworfen 
vor ihm, die Taufe. Da weinte er vor Freude, bejpülte fie Alle mit dem 
Taufwaſſer, jalbte fie mit dem heiligen Del und verfammelte fie im Schooß 
der Mutterfirhe. Es brannten die Kerzen, es ftrahlten die Lampen’), es 
glänzte die ganze Stadt von ber fehneeweißen Schaar, und jo große Freude 
war bier, ala Jeruſalem einft zu fehen gegönnt war, da der heilige Geift 
auf die Apoftel herabſtieg. Derer, die getauft wurden, waren mehr denn 
fünfhundert. Die aber, welche die Taufe verfChmäht Hatten, zogen aus von 
der Stadt und begaben fid) nad Marfeille. *) 

Darnach ftarb auch Brachio (andere Braco), der Abt des Kloſters 
Menat?) (Dep. Buy:de-Dome), von Geburt ein Thüring, der einft ein 
Jäger in Dienften des Herzogs Sigivald gewejen. 

König Chilperich aber fhidte feinen Sohn Chlodoved; gegen Tours. 
Tiefer fammelte ein Heer und drang dur) das Gebiet (terminus) von Tours 
und Angers (Andegavum) bis nad) Saintes (Santonas) vor und nahm 
die Stadt. 

Mummolus aber, der Patricius König Guntchramns‘), zog mit einem 
großen Heere bis in das Gebiet von Limoges (Lemovieinum) und lieferte 
Deſiderius eine Schladht: in der fielen von Mummolus Heere fünftaufend, 
von dem Heere des Defiderius aber vierundzwanzigtaufend, Defiderius ſelbſt 
rettete ſich kaum durch die Flucht. Mummolus aber, der Patricins, kehrte 
durch die Auvergne zurüd, fein Heer verwüftete fie aller Orten und zog fo 
nad Burgund heim.” 

1) Die Pfingfivigilien wurden in ber Stabtlirhe gehalten. X, 31, 6. Bon 
Gieſebrecht. 2) Dies erklärt, weshalb alles Bolt ſich bei obiger Taufe gegen die 
Shore drängte. (Guabet und Taranne.) 3) Vgl. oben dieſe Effecte auf bie Sinne 
bei Chlodovechs Taufe. 4) Wo fie fpäter ebenfalls mit Gewalt zur Taufe genöthigt 
jein follen. Brief Gregors des Großen an Birgilius von Arles und Theodor 
von Marjeille 1,45. S. Ruinart, danach v. Gieſebrecht. 5) (III, 18. 16. 28.) 
„Sigivald brachte Brachio mit nach Urvern, wo er ihn beſonders zur Eberjagb an= 
ftellte. Der Name Brachio bezeichnet, wie Gregor in der angeführten Stelle angiebt, 
in fräntifcher Mundart einen jungen Bären‘ Cellula Manatensis. Heute noch ein 
Benedictinerflofter im Arrondiffement Riom. Diöcefe Clairmont. Leben ber Väter 
HI, 12, vgl. über Sigivald oben ©. 83. 6) Guntchramn hatte nach Sigiberts Tode 
gegen die Anmafungen Chilperichs die Waffen ergriffen. Und wohl aud) zum Schutze 
Thildiberts. Darin lag alfo eine völlige Trontveränderung. Xgl. oben ©. 158. 164. 
Ueber Mummolus B. IV, Cap. 41-46, oben ©. 146. 
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König Chilperich aber Hatte einftweilen fein Gewiffen und feinen freis 
lich argliftig formulirten Eid (oben ©. 166) feinem Intereſſe und jeinem 
Haß gegen Brunichildis völlig untergeordnet. „Hiernadh ward Merowech, der 
noch vom Vater in Haft gehalten wurde (oben ©. 166 V, 3), tonfurirt, das 
Gewand ward mit einem geiftlichen vertaufcht, er wurbe zum Prieſter geweiht 
und in das Rlofter zu Le Mans, das Anninjola') genannt wird, ges 
ſchickt, daß er dort in der Regel der Priefter unterwiefen werde. Auf diefe 
Nachricht ſchickt Gunthramn Bofo, der fi damals in der Baſilika des 
heiligen Martinus befand ?), den Subdiakon Rikulf an jenen ab, ihm 
heimlich zu vathen, ſich auch in die Bafilifa des Heiligen Martinus zu flüch- 
ten. Und als jener ſich ſchon auf den Weg gemacht hatte (nad) Anninfola), 
ftieß bon einer andern Seite fein Diener (puer) Gailen zu ihm, und da, 
die Merowech fortführten, nur ſchwach an Mannfchaft waren, wurde er von 
Gailen auf dem Wege befreit. Er verhüllte fein Haupt, nahm wieder welt: 
liche Tracht an und eilte fo in den Tempel des heiligen Martinus. Als 
wir eben die Mefje hielten, trat er in die Heilige Bafilifa, da er die Thüren 
offen fand.” 

Damit Hatte er "bie Freiftatt gewonnen und unfer Gregor war fofort 
in den tragiſchen Conflict zwifchen dem eidbrüchigen Vater und der blutigen 
Fredigundis einerfeit? und dem wohl rebelliſch gefinnten Sohn und der 
herrſchſüchtigen Rächerin Brunechildis andererjeit3 verflochten. 

„Nach der Meſſe verlangte er, daß wir ihm das geweihte Brod?) reichen 
follten. Es war aber damals der Biſchof von Paris, Ragnemod), bei ung, 
ber dem Heiligen Germanus gefolgt war. Und da wir ihm das Brod ver: 
weigerten®), hub er an, laut fich zu beflagen und zu jagen, daß wir ihn unrecht⸗ 
mäßig, ohne die Zuftimmung unferer geiftlihen Brüder, von ber Kirhengemein- 
ſchaft“) ausfchlöffen. Da gab ich ihm denn unter Buftimmung unferes (einzigen) 
Bruders, der gegenwärtig war (Ragnemod), nachdem wir beide die Sache nad) 
den kirchlichen Vorſchriften verhandelt, wirklich das Brod (Abendmahl). Ich 
fürchtete aber, ich möchte, wenn ich Einen von der Gemeinſchaft ausfchlöffe, an 
Vielem zum Mörder werden. Denn er drohte, Manden aus unfrem Volke zu 
töbten, wenn wir ihn nicht zur Gemeinſchaft (communio) zuließen. Viele Leiden 
erduldete jedoch alsbald die Gegend um Tours um diefer Sache willen. Denn. 
in diefen Tagen begab ſich Nicetins?), der Mann meiner Nichte, da er eine 
eigene Rechtsſache zu führen hatte, zu König Chilperih mit einem unferer 


1) Gewöhnlich St. Calais genannt, nad) dem erjten Abt: Carilef, fpäter ein 
Benedictiner-(Mauriner: Mloſter. 2) V. 4, oben ©. 169. 3) „eulogias“ V, 35. 
©. oben. 4) Ein Germane in jo wichigem Stuhl. 6) Weil feine Ehe den ürch⸗ 
lichen Vorſchriften widerſprach. Vgl. oben S. 166 und unten Cap. 18. 6) Vielleicht 
iſt hier alſo unter eulogia das Abendmahl gemeint, das man in manchen Kirchen 
gleich nach der Meſſe zu ſpenden pflegte. 7) „Er hatte Euſthenia zur Frau, die 
Tochter des Juſtinus und der einzigen Schweſter unſeres Gregors, deren Namen 
nicht befannt iſt;“ v. Gieſebrecht. 


Gunthramn Bofo befragt eine Weißjagerin. 181 


Diakonen, der dem Könige die Flucht Merowechs melden follte. Die Königin 
Fredigundis aber rief, als fie diefe erblidte, aus: „Spione find’! Und fie 
tommen, um auszukundſchaften, was der König vorhat, um herauszubringen, 
was fie Merowech zutragen mögen.” Und fie ließ ihnen ſogleich alle Habe 
nehmen und fie in die Verbannung (exsilium) ftoßen, aus der fie erft im 
fiebenten Monate wieder befreit wurden.” (UM dies vermochte die Königin: 
wiht vom König ift hier die Rebe: deſſen, offenbar von ihr eingegebene, 
Action beginnt erft mit dem nächſten Satz.) „Chilperich aber fandte Boten 
zu uns und ſprach: „Werfet jenen Abgefallnen!) aus eurer Kirche; wo nicht, 
werde ich eure, Landſchaft in Flammen aufgehen laſſen.“ Und als wir ba: 
gegen fchrieben, es fei unmöglich, daß jeht zu der Chriften (d. h. Katholiken) 
Zeit gefchehe, was in den Beiten der Keger*) nicht gefchehen fei®), bot er 
fein Heer auf und fandte e8 gegen Tourd. Das war im Jahre 577. Da 
aber Merowech jah, was fein Water gegen Bofo im Schilde führe, wollte er 
mit Herzog Guntchramn zu Brunidildis eilen und ſprach: „Es fei ferne, daß 
meiner Perſon wegen die Kirche des Herrn Martinus Gewalt leide oder das- 
Land durh mich in Feindesgewalt falle” Und er fam einft während ber 
Bigilien in die Bafilifa, brachte alle feine Habe, die er bei fi Hatte, am 
Grabe des heiligen Martinus dar und betete, der Heilige möge ihm beiftehen 
und ihm feine Gnade angedeihen Laffen, auf daß er das Reich (regnum) gewinne.” 
Alfo Hatte er doch wohl von Anbeginn, von der Räderin Bruni: 
Hildis getrieben, folhe Pläne verfolgt, wenn er auch vielleicht nicht feinem 
Bater bei deſſen Lebzeiten die Krone entreißen, nur nad deſſen Tod mit 
Ausihluß der Söhne Fredigundens den Thron fih allein fihern wollte. 
„Zeudaft aber, damals Graf von Tours, ftellte ihm aus Liebe zu Fredi⸗ 
gunde manderlei Hallen (d. h. ihn aus der Freiſtatt zu Ioden), fing zuletzt, 
durch Lift fie umgarnend, feine Diener (pueri), die fi in den Gau (pagus) 
hinausbegeben, und hieb fie mit dem Schwert nieder, auch ihn ſelbſt hätte 
er gar ſehr gern getöbtet, hätte er ihn an gelegenem Ort treffen können. 
Darauf ließ Merowech auf Anftiften Guntchramns, und um feine Diener zu 
rãchen, den Oberarzt (archiater) Marileif‘), als er vom Hof des Königs 
äzurüdfehrte, ergreifen und ſehr ſchwer geißeln. Er nahm ihm Gold, Silber 
und Alles, was er fonft bei fich führte, und ließ ihn ganz entblößt. Ja, 
er würde ihn gewiß haben töbten lafjen, wenn jener nicht den Händen berer, 
die ihm geißelten, entjchlüpft wäre und die Hauptkirche (alfo Aſyl) er: 
reicht hätte. Nachher gaben wir ihm Kleider, erwirkten ihm Sicherheit für 
fein Leben und fandten ihn nad Poitiers heim.” 


1) Apostata, d. h. aud dem (ihm aufgeziwungenen) geiftlihen Stand wieber in 
die Weltlichkeit zurüdgetreten. Ebenfo oben ©. 102. 119. 2) D. h. der Weftgothen? 
3) Nämlich Verlegung bes Aſyls diejed hohen Heiligthums. 4) Merkwürdig genug 
Germane, weder Römer, noch Grieche, noch Jude. „Marileif von Poitierd war Ober: 
arzt König Chilperichd. gi. VII, 25. X, 15 wird ein anderer Oberarzt Reoval 
genannt ;” v. Giejebredt. 
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Nicht ohne Ehrfurcht Tann man ſolche Uebung bifhöflicher Pflicht be: 
traten, welche in dem Wüthen der Leidenfchaften der Weltleute wider einander 
den Opfern auf beiden Seiten chriſtliche Barmherzigleit erwahret: man fieht, 
die theologifchen Wahnvorftellungen verderben guten Naturen doch nur die 
Theorie, nicht die Praxis. 

„Merowech ſprach damals viel Beſchuldigungen gegen Vater und Stief: 
mutter aus, und objhon dieſe zum Theil wahr waren, meine id 
doch, Gott fei es nicht angenehm geweſen, daß gerade der Sohn es fund 
that. Dies ift mir auch an Folgendem Har geworden. Ich wurde eines 
Tages bei ihm zum Gelage gebeten (aber offenbar ftet3 innerhalb der Frei⸗ 
ftätte), und da wir zufammenfaßen, bat er mich dringend, ihm etwas zur 
Unterweifung feiner Seele vorzulefen. Ich ſchlug das Buch Salomonis auf 
und blieb bei dem erften Verſe ftehen, der mir aufftieß. Er enthielt aber 
dies: „Ein Auge, das den Water verjpottet, das müffen die Raben am Bad 
aushaden.”') Er verftand dies nicht, ich aber fah, daß dieſer Vers ihm von 
dem Herrn zur Vorbedeutung gegeben fei.” 

Bei Gregor ift jeder Verdacht des Betruges ausgefchloffen und es ift 
in diefem Zall ergreifend, wie das einfältige, freilich tief abergläubifche Ge— 
fühl das Richtige trifft, trogdem die Verſchuldung des Königs und feines 
Weibes nicht bemäntelt wird. Sehr lehrreich ift nun aber, wie der fromme 
Biſchof in dem Bibelorakel göttliche Dffenbarung, in der Antwort einer 
Wahrſagerin Teufelswerk erblidt. 

„Damals fandte Guntchramn Bofo einen Diener zu einem Weibe, das 
ihm ſchon aus der Zeit König Chariberts befannt war. Sie hatte, wie 
man meinte, den Geift der Wahrfagung (spiritum Pythonis), der ihr Alles 
vorher fagte, was gejchehen follte. Auch behauptete Guntchramn Bofo, fie 
habe ihm nicht nur Jahr, fondern auch Tag und Stunde vorhergefagt, da 
König Charibert fterben werde. Sie ließ ihm aber durch feinen Diener zu: 
rüdfagen: „Es wird gefchehen, daß König Chilperih noch in diefem Jahre 
ftirbt und Merowech mit Ausihluß feiner Brüder als König das ganze Reich 
gewinnt. Du aber wirft das Herzogtfum (ducatum) in feinem ganzen 
Neiche fünf Jahre lang innehaben, im ſechſten Jahr aber in einer ber 
Städte, die an der Loire auf dem rechten Ufer derjelben?) Liegen, durch des 
Volkes Gunft die bifchöflihe Würde erlangen und erſt ald Greis und hoch— 
betagt aus der Welt ſcheiden.““ 

Man fieht hier abermals, daß aljo damals ſchon, wie fo oft jpäter, für 
höchſt weltlich gefinnte Laien, aud) Franken, wie diefer Bofo war, nad Be- 


1) Der hier von Gregor gegebene Tert weicht ftarfab von der Vulgata (Sprüche 
30, 17). 2) Guntchramn bezog dies, wie aus dem Folgenden hervorgeht, auf Tours. 
Die Stadt liegt freilich auf dem linken Ufer der Loire, doch war die bijchöfliche 
Wohnung, wie oben Cap. 4 erwähnt wird, jenjeit des Fluſſes belegen. So v. Gieſe⸗ 
bredt. Cointius dachte deshalb an Nantes (Namnetensis episcopatus), aber 
ihon Valeſius an Tours, und daß Boſo died annahm, ift zweifellos. 
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kleidung höchſter Staatswürden ein Biſchofsſtuhl wie der von Tours gewiſſer⸗ 
maßen als höchſte Bekrönung des Lebens, als höchſt wünſchenswerther Abſchluß 
glänzendfter Laufbahn in ehrenreicher Ruhe erſchien. Denn die Wahrfagerin 
will ihm nur höchſt Erfreufiches prophezeien und er faßt es denn auch als 
große Glücksbotſchaft auf. 

„Die Diener verkünbeten dies ihrem Herrn. Der blähte fi fofort fo eitel 
auf, als fäße er ſchon auf dem Biſchofsſtuhl (cathedra) von Tours, und trug 
mir fogleich dieſe Worte zu. Ich verlachte feine Thorheit und fagte: „Bon Gott 
muß man das erbitten, aber nicht dem glauben, was der Teufel verfpricht. 
Denn er ift ein Lügner von Anbeginn und Hat niemals in der Wahrheit be: 
ftanden.”!) Er ging in Verwirrung von dannen; ich aber lachte jehr über 
diefen Menſchen, der da meinte, man müffe ſolchen Dingen Glauben fchenfen, 
Darauf ſah ih in einer Nacht, nachdem ich die Vigilien in der Bafilifa des 
Heiligen Biſchofs gehalten, mich auf mein Bett gelegt hatte und eingejchlafen 
war, einen Engel durd die Lüfte fliegen, und da er über der heiligen Ba⸗ 
filika hinſchwebte, rief er mit lauter Stimme: „Wehe! Wehe! Gott hat Epil- 
peri und alle feine Söhne gefchlagen und Keiner wird ihn überleben von. 
Denen, die aus feinen Lenden entjprungen find, fo daß er befien Reich regiere 
fort und fort". Er Hatte aber damals von feinen verfchiedenen Frauen vier 
Söhne?), abgefehen von den Töchtern. (Denn ſolchen Dingen, d. 5. einem 
Traum von einem Engel, durfte und mußte man freilich Glauben ſchenken!) 
Als nun dies fi) fpäter erfüllte, da erfannte ich fo recht deutlich, falſch 
war e3, was die Wahrjager (arioli) verheißen hatten. 

Während nun Merowech und Guntchramn Bofo noch in der Baſilika 
des Heiligen Martinus weilten, fandte Königin Fredigundis zu letzterem, 
dem fie fhon um Theodoberts Tod willen im Verborgenen ihre Huld zu= 
gewandt hatte?), und ließ ihm fagen: „Wenn du Merowech mit Gewalt aus 
der Bafılifa herausfhaffit, jo daß man ihn tödten kann, ſollſt du ein groß 
Geſchenk von mir erhalten.” 

Man fieht, Fredigundis theilt nicht einmal aufrichtig Politik und In⸗ 
tereſſen ihres Gatten: ſie verfolgt vielmehr ihre eigenen Intereſſen gegen ihn 
und ſeine Söhne von anderen Frauen, um ihren Söhnen das Reich zu ſichern. 

„Jener meinte, die Mörder ſtänden ſchon draußen und ſagte (denn 
dieſer Bisthumscandidat iſt ſofort zu dem Handel bereit!) zu Merowech: 
„Was ſitzen wir hier wie faule Feiglinge und verſtecken uns wie Dummköpfe 
in der Bafilifa? Ei, laſſen wir doch unſre Roſſe kommen, nehmen wir 


1) Rad Evang. Johann. 8, 44; abermals mit ftarfer Textabweichung angeführt. 
2) „Chilperich Hinterließ bei feinem Tod im Jahre 584 nur einen Sohn Chlothachar (II.), 
der erft wenige Monate alt war. Die hier erwähnten vier Söhne des Königs waren 
bereits vor ihm geſtorben.“ v. Giejebredt. 3) „Theodobert war Fredigundens 
Stiefjohn geweſen, über befien Tod freute fie fi im Stillen und dankte ihn dem 
Gunthramn. BgL oben Gap. 4.” v. Gieſebrecht; wir erfahren nicht, wodurch 
dieſer den Tod befelben in jener Schlacht befördert Hatte. 
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unfere Falken!) auf die Fauft, pflegen wir mit unfern Hunden de3 Waid- 
werks und erfreuen wir uns im Freien an allerlei Luſtbarkeit.“ Solches 
Spiel trieb er voll arger Lift, um ihn aus der Heiligen Bafilifa heraus- 
zuloden. Denn Gunthramn war fonft ein gar braver Mann?) und vor 
Meineiben jehr auf der Hut, aber er Hat feinem feiner Freunde je einen 
Eid geleiftet, den er nicht fofort gebrochen Hätte. Als fie nun aus ber 
Bafilika auszogen, gelangten fie bis nah Joue°), einem Haufe ganz nahe 
der Stadt, doch Niemand that Merowech ein Leid an. 

Da aber Gunthramn damals, wie wir erzählt haben (Cap. 4) wegen 
Theodoberts Verderben bezichtet wurde, ſchickte König Chilperih an bag 
Grab des Heiligen Martinus einen Brief, in dem ftand, der heilige Mar: 
tinus möge ihm Antwort ſchreiben, ob es ihm frei ftehe, Guntchramn aus 
der Kirche mit Gewalt herauszufchaffen oder nicht. Der Diakon Baudigifil, 
der dieſen Brief überbradjte, legte auch mit demjelben ein weißes Blatt, das 
er ebenfalls bei ſich führte, bei dem heiligen Grabe nieder. Als er aber drei 
Tage gewartet hatte und Feine Antwort erhielt, kehrte er zu Chilperich zurück“ 
. Wie würde Gregor fol craffen Aberglauben zugleih als lächerlich 
verfpottet und als Verfuchung Gottes oder als Anrufen dämoniſcher Mächte 
gebrandmarkt Haben, Hätte er ihn bei Heiden angetroffen! Es ift ſchwer zu 
begreifen, daß dieſe und ähnliche (vgl. oben ©. 117 und das hier ©. 184 
gleich Folgende) Zukunftserforfchungen, welche gegen klare Bibelmorte ver: 
stießen, nicht nur von Laien, auch von fo eifrig kirchlichen Bifhöfen wie unfer 
Gregor felbjt unbedenklich gefunden und geübt wurden. 

„Jener fhidte darauf Andere und ließ von Guntchramn Bofo Eide 
fordern, er werde nie ohne des Königs Vorwiſſen (und Erlaubniß) die Kirche 
verlaflen. Jener war flugs dabei und ſchwor, die Dede des Altars (palla) 
ergreifend?) und zum Bürgen nehmend, er werde niemals ohne des Königs 
Geheiß von dannen ziehen. 

Merowech aber glaubte nicht (wie Bofo) jener Wahrjagerin (pytbonissa) 
und legte deshalb drei Bücher auf das Grab des Heiligen: den Pſalter 
nämlih, die Bücher der Könige und die Evangelien, und die ganze Nacht 
wachend, betete er, der heilige Belenner möge ihm offenbaren, was geſchehen 
werde, und er durch eine Anzeigung des Herrn erfahren, ob er das Rei 
erlangen könne oder nicht. Als er darauf drei Tage in unabläffigem Faſten, 
Nachtwachen und Gebet zugebracht, ging er wieder zum heiligen Grab und 
ſchlug zunächſt das Buch der Könige auf. Der erfte Vers der Seite, welche 
er auffchlug, war aber folgender: „Darum, daß fie den Herrn, ihren Gott, 
verlafjen haben und Haben angenommen andre Götter und fie angebetet und 

1) Eigentlich Habicht (aceipiter)..” 2) Bittere Ironie! Vgl. unten IX, 105 
v. Giefebredt. 3) Ad Iocundiacensem domum, ſüdlich von Tours, am linken 
Ufer des Cher. 4) Ueber heibnifche und riftlihe Schwuriymbole |. Grimm R.⸗A. 
Reliquien, der Altar und feine Zubehörben, das Kreuz, andre Kirchengeräth wurben 
Dabei berührt. 
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ihnen gedienet, deshalb hat aud) der Herr alles dieſes Uebel über fie gebracht“.) 
Im Pjalter aber fand er diefen Vers: „Aber du fegeft fie auf das Schlüpfrige 
und ftürzeft fie zu Boden. Wie werden fie fo plöglih zu nichtel Sie gehen 
unter und nehmen ein Ende mit Schreden.”?) In den Evangelien endlich 
fand er dies: „Ihr wiflet, daß nach zween Tagen Dftern wird, und bes 
Menihen Sohn wird überantwortet werben, daß er gefreuzigt werbe.”?) 
Ueber dieſe Beſcheide“)) wurde er fehr beftürzt und weinte lang am Grabe 
des Heiligen Biſchofs, dann nahm er Herzog Guntchramn und etwa fünfs 
Hundert Mann mit fih und z0g von dannen:“ — PBater und Sohn und 
Biſchof theilen den gleichen Aberglauben völlig. 

„Als er nun die heilige Baſilika verlaffen hatte und feinen Weg durch 
das Gebiet von Aurerre (Autisiodorense territorium) nahm, wurde er 
von Erpo, König Gunthramns Herzog, ergriffen, entjchlüpfte aber deſſen 
Haft, ich weiß nicht, durch welchen Zufall, und entlam in die Bafilifa des 
Heiligen Germanu3.) Als König Guntchramn dies hörte, verurteilte er 
zornig Erpo zu einer Strafe von fiebenhundert Goldgulden und entjegte ihn 
feines Amtes (honor). . „Du Haft,” fprad er zu ihm, „wie mein Bruder 
jagt, feinen Feind in deiner Gewalt gehabt. Geſchah dies mit Vor⸗ 
bedacht, Hätteft du ihn zuerft zu mir bringen müffen, wo nicht, hätteft du 
ihn gar nicht anrühren follen, da du ihn dod nicht im Ernſt feithalten 
wollteſt.“ 

Das Heer König Chilperichs (vgl. oben S. 179) rückte darauf gegen 
Tours an, plünderte in der Umgegend, verbrannte und verwüſtete, verſchonte 
nicht einmal das Eigen des heiligen Martinus, ſondern was ihm in die 
Hände fiel, raubte es ohne alle Scheu oder Furcht vor Gott.)) Merowech 
weilte faft zwei Monate in der gedachten Kirche, dann begab er fi auf 
die Flucht, gelangte bis zur Königin Brunichildis, ward aber von ben 
Auftrafiern?) nicht aufgenommen, (d. h. weder ald König noch, was er 


1) Bud ber Könige 9, 9. Wieder nicht wörtlich. 2) Pialm 73, 18. 19. 
Ebenfalls nicht wörtlich. 3) Matth. 26, 2. 4) „Antwortſprüche“ — „Lofungen”, 
responsiones. „Dieje Weife, Lofungen aus ber heiligen Schrift zu nehmen, kommt 
aus den frühften Zeiten ber chriftlichen Kirche her und Hat ſich noch bis auf ben 
heutigen Tag im Bolt erhalten. Sie war zu ben Zeiten Gregors allgemein ver- 
breitet und felbft Die Geiftlihen nahmen feinen Anftoß daran. Vgl. II, 37. IV, 16 
und unten 49. Bonifacius und Karl der Große fchritten gegen biejen Aberglauben 
kräftig ein, ohne ihn jedoch ganz ausrotten zu können.” v. Gieſebrecht. „Diele 
Sitte, zumal wegen der weltlichen Fragen geübt, mißbilligte Sanct Wuguftinus 
lebhaft: sortes Sanctorum und epistolar. 65. 119. Andre ſolche divinationes ver⸗ 
boten das Eoncil von Agde (f. Dahn, Könige VI, „Concilien“) can. 42 und das I. 
von Orleans can. 30; im Capitulare von 789 can. 4 verbot Karl der Große, niemand 
fol im Pfalter oder im Evangelium oder in andern Dingen Lofungen treiben, sortire, 
nod; anf Zufunftäzeichen achten. Bei den Römern „lofte” man Sprüde, Verſe des 
Bergiliuß: jo Habrian.” (So Ruinart.) 5) Damals außerhalb, fpäter ein Bene: 
dietinerflofter (Mauriner) innerhalb Aurerre. 6) Seitdem blieb Tours in der 
Gewalt König Chilperichs. (v. Giejebredt.) 7) Der Name der Auftrafier er= 
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wohl zunächſt wollte, als Muntwalt Childiberts und Regent an deffen Statt). 
Sein Vater führte darauf das Heer gegen die in der Champagne (Cam- 
panenses), denn dort, meinte er, fei er verborgen (vgl. unten Cap. 18), aber 
er richtete dort feinen Schaden an und fonnte ihn auch nicht finden. 

Bei den Brittannen aber ereignete fidf Folgendes: Macliav (vgl. 
oben ©. 102. IV, 4) und Bodicus, die Grafen von Britannien, hatten 
fi untereinander einen Eid geleiftet, wer den andern überleben würde, follte 
fih der Söhne des andern gleich wie feiner eigenen annehmen. Bodicus 
ftarb und Hinterließ einen Sohn, Theoderih mit Namen. Da vertrieb , 
Macliav, feines Eides vergefjen, jenen aus dem Vaterland und nahm ihm 
die Herrſchaft („regnum“ fagt Gregor) feines Vaters. Lange Zeit hindurch 
irrte jener flüchtig und unftät umher. Endlich erbarmte fich Gott feiner; er 
fammelte um fih Männer aus der Bretagne, warf fi) auf Macliav, tödtete 
ihn und feinen Sohn Jacob mit dem Schwerte und brachte jo den Antheil 
der Herrihaft (regni), den einft fein Vater gehabt Hatte, wieder in feine 
Gewalt. Den andern Theil behauptete Waroch, der Sohn Macliavs. 

König Guntchramn aber tödtete mit dem Schwerte die Söhne des (i. J. 563 
nad) Marius Avent.) verftorbenen Magnachar, weil fie gegen die Königin 
Auftrigilde!) und ihre Kinder viel Schändliches und Abſcheuliches ſprachen 
und zog ihre Güter für feinen Fiscus ein.?) Er felbft verlor auch feine 
beiden Söhne?) plöglih durch Krankheit, und mar über ihren Tod fehr be: 
trübt, denn er blieb feitdem ohne Kinder. In diefem Jahre war Zweifel 
über die richtige Zeier des Dfterfefted. In Gallien feierten wir es mit 
vielen andern Städten am 18. April, andere aber zugleich mit den Spaniern 
am 21. März‘) Jene Quellen jedoch, die fih in Spanien auf Gottes Ge- 
heiß füllen, wurden, wie man erzählt, an unferm Dfterfefte voll. 


ſcheint Hier zum erften Mal in der Geidichte; „Auſtria“ wird zuerft genannt in 
Gregord Bud von den Wunden des Heiligen Martin B. IV, Cap. 29. (v. Giefe- 
bredt.) a 

1) Gunthramn war mit Marcatrudis, der Tochter des Herzogs Magnadar, 
vermählt geweſen: er verftieß fie, meil fie ihren Stieffohn Gundobad, von ber 
Veneranda geboren, vergiftet Hatte. Guntchramn nahm darauf Auftrigilde, die 
Magd der Marcatrude, zum Weibe. Magnahars Söhne hießen nach Fredigar Guntio 
und Wiolid. Vgl. IV, 25 und Fredigard Auszug aus Gregor Cap. 56. So 
Ruinart. — Danad) v. Giefebreht. 2) Wegen Hochverraths, ohne daß doc hier 
irgend eine Verleihung dieſer Güter Durch den König vorausgeſetzt wird, vgl. oben ©. 172: 
3) Chlothachar und Chlodomer i. J. 577; f. Marius von Avenches. Bol. 
Cap. 20. — Die alten Namen der Sippe werben ftet® wiederholt. I, 512; ihre Grab» 
fchriften bei Duchesne. 4) gl. Cointius 3. J. 497. Gregor feierte das Felt 
nad) der Dftertafel (laterculus) des Victorius aus Aquitanien, welche durch das 
Coneil IV. von Orleans, ti. J. 541 can. 1, in Gallien eingeführt war. Dennoch 
hielt man noch hier ab und zu, wie in Spanien, an ber alten römiſchen Oftertafel 
feft, obwohl diefe in Rom längft nicht mehr in Gebrauch war, und man dort damals 
ſchon die Dionyfifhe Tafel anmandte, durch deren allgemeine Annahme endlich 
die Streitigfeiten über die Feitfeier beigelegt wurden. Die Quellen in Spanien, deren 
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Zu EHinon, einem Dorje bei Tours (Cainone, Turonico vico), er: 
jitterte, gerade während an dem ruhmreichen Tage der Auferftehung des 
Herm die Meſſe gefeiert wurde, die Kirche, und das Volk fchrie, von Furcht 
entjegt, wie aus einem Munde, die Kirche ftürze zufammen. Und Alle 
alten fliehend heraus, fogar die Thüren erbrechend. Eine ſchwere Seuche 
inchte danach das Volk heim:“ — und das Bittern der Kirche hatte Lediglich 
Zwed und Bedeutung gehabt, dieſes kommende Unheil vorzuverfünden. 

„Hierauf jhicte König Gunthramn zu feinem Neffen (nepotem) Ehil: 
dibert Gefandte, trug ihm Freundſchaft (pacem) an, und wünfchte, ihn zu fehen. 
Da kam jener mit feinen Großen (proceres) zu ihm, und bei der Brüde, die 
man die jteinerne nennt (Pons petreus, jegt Pompierre, d. i. Pont de Pierre; 
& giebt mehrere Pompierre in Frankreich: hier ift gemeint eine Brüde über den 
Mouzon, nicht weit von Neufchätenn, nahe der Maas), famen fie zufammen, 
begrüßten und küßten fich gegenfeitig. Und König Guntchramn ſprach: „Es 
iſt gejchehen zur Strafe meiner Sünden, daß ich ohne Söhne!) übrig bleibe, 
und deshalb wünſche ih, daß dieſer mein Neffe mein Sohn fei. Und er 
feste ihm auf feinen eigenen Thron (cathedram) und übergab ihm das ge: 
fammte Reid) und fprad: „Ein Schild dede uns beibe, ein Speer vertheibige 
una beide. Sollte ich nod Söhne befommen, werde ich di doch gleich wie 
einen von ihnen halten, und diefelbe Liebe fol mich mit dir und mit ihnen 
verbinden, die ich Dir heute Hier gelobe vor Gott als Zeugen”. Die Großen 
(proceres) EHildibert3 aber verfprachen für ihn das Gleiche. Und fie ſchmauſten 
und zechten zujammen und ehrten ſich durch würdige Geſchenke und ſchieden 
friedlich von einander. Sie ſchickten auch damals Gefandte an Chilperich, er 
Tolle zurüdgeben, was er ihren Reichen abgerifien Hätte, follte er fich defien 
weigern, jo möge er ihnen?) den Kampfplatz beftimmen. Jener aber achtete 
nicht darauf, fondern Tieß zu Soiſſons und zu Baris Ringbahnen (circos) 
bauen und fie dem Volle zum Schaufpiel öffnen”: — offenbar um feine Bes 
TiebtHeit bei dem Volke zu mehren —: denn die zahlreichen Uebertritte zu 
Childibert und die Sympathien, welche fogar der gegen den Vater rebellirende 
Sohn fand, feinen anzubeuten, daß Chilperich und Fredigundis wenig be: 
liebt waren. 

Jener Act zu Pompierre war — nad der ganzen Lage der Dinge — 


Gregor erwähnt, waren Taufquellen zu Offer (Ossetum), die fi wunderbarer Weile 
zu Oftern, wo die Taufen gehalten wurden, füllen follten, vgl. Dahn, Könige VI, 
‚Röfter”. Daß dies hier mit ber Beitbeitimmung bed Victorius zufammenfiel, wurde 
natürlich für ein deutliches Zeichen der Nichtigkeit derſelben angejehen; vgl. X, 23, 
wo ein anderer Zweifel über die richtige Feier des Ofterfeftes berührt ift, Der in der 
Tafel des Bictorius jelbft feinen Grund Hatte. So nach Cointius, Bagi, Ruinart 
und Bouquet, v. Gieſebrecht. 

1) Liberis ſagt zwar Gregor, aber gemeint find thronfolgefähige Söhne: Gunt- 
qchtamn hatte zwei Töchter: EHlodoberge und Chlothilde, nah Ruinart. 
2) Rad altgermanifcher Sitte |. oben ©. 116, 117. 
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war gegen Chilperid) gekehrt und konnte den Tangjährigen Unrußftifter 
fehr gefährlich treffen. Die in Wahrheit handelnden Perfonen waren die 
auftrafiichen Großen (geführt von: Gundobald?) — denn Childibert II. war 
ein Knabe von wenigen Jahren — und andrerjeits Guntchramm, bei Dem gerechte 
Erbitterung gegen EHilperich, gutmüthige Sorge für den durch Fredigundens 
blutigen Srevel früh vermwaiften Knaben des waderen Bruders und die Aus: 
ficht auf Wiedergewinnung verlorener Gebiete zuſammenwirken mochten. Bruni⸗ 
childis ſcheint hier nicht im Spiele gewefen zu fein: die auftrafiihen Großen 
handeln ohne fie, die Verbindung mit Chilperichs Sohn hatte ihr bei diefen, 
die ohnehin Lieber herrſchten als ſich beherrichen ließen, eher geſchadet ala 
genügt. Das jegt folgende Einfchreiten Chilperichs gegen PBrätertatus hat 
wohl auch die Bedeutung, daß jener König, von Außen bedroht, nun raſch 
die Widerfacher im Inneren, Merowechs und Brunichildens Anhang, unſchädlich 
machen wollte. 

„Indeſſen vernahm Chilperich, daß der Bifchof Prätertatus von Rouen 
(Rothomagensis) unter das Volt Geſchenke vertheile (oben ©. 165), um es 
Chilperich abmwendig zu maden (contra utilitatem suam), und ließ ihn zu 
ſich befcheiden. Durch eine Unterfuchung entdedte er, daß bei Prätertatus 
Saden der Königin Brunichilde anvertraut lagen, er nahm dieſe weg, ihn 
felbft aber verbannte er und hielt ihn, bis er ihn vor das Gericht der Bi: 
ſchöfe ftellen fonnte (ad sacerdotalem audientiam), in Haft. Und als das 
Eoncil verfammelt war, ftellte er ihm vor dasfelbe. Die Bifchöfe‘) waren 
aber zufammengetreten zu Baris in der Bafilifa bes heiligen Apoſtels 
Betrug. Und der König Sprach zu Prätertatus: „Was fiel dir ein, Bifchof, 
daß du meinen Feind Merowech, der ſich doch als Sohn hätte gegen mich 
erweiſen follen, mit feiner Muhme (amita), d. h. mit feines Oheims Gemahl, 
trauteft??) Oder war e3 dir etwa nicht befannt, was hierüber die Statuten 
der Canones feitgefegt Haben? Aber du bift überführt, daß du nicht allein 
hierin gefehlt Haft; du Haft aud) mit ihm verhandelt, daß ich ermordet werden 
folle und haft Gejchenfe unter das Volk vertheilt. Du Haft aus dem Sohn und 
dem Vater zwei Feinde gemacht, durch Geld das Volk beftodhen, daß Niemand 
mir die Treue halten folle, und du haft mein Neich in die Gewalt eines 
Andern bringen wollen.” Da er folhes fprad), brach die Menge der Franken 
in lautes Murren aus, fie wollten die Thüre der Bafılifa fprengen, ben 
Biſchof Hinausfhleppen und ihn fteinigen.” 

Es ift anzunehmen): diefe Franken waren im der Kirche: nicht etiva 
ftanden fie draußen, hörten draußen (durch die verfehloffenen Thüren!) die 
Worte des Königs und wollten nun erft eindringen, den Bifchof heraus: 
zuſchleppen.“) Man fieht alfo: fränkiſche Laien — denn baß dieſe Bebroher 


1) Vierundvierzig, vgl. VII, 16. 2) Oben ©. 166. Bgl. IV, Cap. 2. 8) Gleich⸗ 
viel, ob man erumpere oder rumpere lefe. 4) Jene unnatürliche Deutung, welche 
Guadet und Taranne nod) in der lateiniſchen Ausgabe (praefatio) aufftellten, haben 
fie in den Noten zu der franzöfifchen jelbft aufgegeben. 
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des Biſchofs nicht Geiftliche waren, leuchtet ein — wohnten, wie der König, 
wenigftend dem Anfang eines ſolchen Concils, das über den Biſchof zu 
richten hatte, bei: wie in den weftgothifchen Concilien (f. Könige VI, „Cons 
cilien”). Mit dem König verließen fie dann wohl die Baſilika. A 

„Aber der König verhinderte, daß es geſchähe. Und nachdem Bifchof 
Brätertatus geleugnet, gethan zu haben was der König gefagt, traten faljche 
Zeugen auf, zeigten einige Roftbarfeiten (species) vor und fagten: „Dies und 
das Haft du ung gegeben, damit wir Merowech Treue geloben (fidem pro- 
mittere) follten.” Jener aber antwortete: „Ihr redet darin wahr, daß ihr 
öfter von mir beſchenkt worden: aber nicht dad war die Abfiht, daß der 
König aus der Herrichaft geftürzt werden follte; vielmehr, da ihr mir die 
beiten Pferde und andere Sachen gabet, Konnte ih da anders handeln, als 
aud euch auf ähnliche Weife beſchenken?“ Der König kehrte darauf in feine 
Wohnung!) zurüd, wir?) aber begaben ung in die Sacriftei (secretario) der 
Baſilika des Heiligen Petrus und nahmen dort unfere Sige ein. Und ala 
wir ung untereinander beſprachen, fam plöglidh zu ung der Archidiacon ber 
Kirche von Paris, Aetins, grüßte uns und ſprach: „Höret mich, ihr Priefter 
des Herrn, die ihr Hier verfammelt ſeid. Entweder werdet ihr zu diefer 
Seit euren Namen erhöhen und in der Gnade guten Rufes erglänzen, oder 
Niemand wird euch fortan für Priefter Gottes erachten, wenn ihr eure per- 
ſönliche Würde nicht mit Klugheit Hoch aufrichtet, fondern euren Bruder 
untergehen laffet”. Darauf gab feiner der Biſchöfe ihm Untwort. Denn fie 
fürdteten die Zornwuth der Königin, auf deren Betrieb dies gefhah. Da 
fie nun verftummten und den Finger auf den Mund legten, jprad ih — 
(jener Aetius und unfer Gregor fpielen von allen betheiligten Geiftlichen und 
Laien die einzig würdige Rolle und man darf babei Gregor feiner Selbſt⸗ 
berühmung zeihen): „Achtet, ich bitte euch, ihr heiligſten Prieſter Gottes, 
auf meine Rede. Und befonders ihr, die ihr dem Könige näher vertraut 
ſcheint, gebt ihm einen Rath, Heilig und echt bifchöflich, auf daß er nicht in 
heißer Wuth handle gegen den Diener Gottes und deshalb durch den Born 
des Herrn zu Grunde gehe und Reid und Ruhm verliere.” 

Denn das ift die Hauptmoral, welche die Fabel der ganzen Welt: und 
befonders der Franken-Geſchichte unfern Gregor gelehrt hat: Könige, welche 
den Bifhöfen und andern Prieftern Gottes nicht folgen, fondern gegen deren 
Rath fih blutigen Rachegedanken hingeben, verlieren alsbald durd Gottes 
Race Leben, Reih und Ruhm; (vgl. oben ©. 160 und Sigibert, ſowie das 
von Gregor jelbft angeführte Iegendenhafte Beifpiel CHlodomers). 

„Bei diefen Worten fchwiegen Alle. Da fie aber ſchwiegen, fuhr ich 
fort: „Erinnert euch, ihr Herren Biſchöfe, des prophetifChen Wortes, das da 


1) Ad metetum suum, eigentlich Quartier, früher nur von Gäften und Soldaten, 
fpäter von jeber Wohnung gebraucht. gl. Ruinart. 2) D. h. wohl nur bie 
Geiftlihen, f. oben; erſt hier und ganz gelegentlich fagt und Gregor, daß er auch 
Dabei war. 





190 1.8ud. 6. Cap. Vom Tode Gigiberts bis zum Tode Chilperichs. 


fagt: Wo ber Wächter fähe die Sünde eines Menfhen und fagte fie nicht 
an, jo will ich fein Blut von des Wächter Hand fordern.) Schweiget alfo 
nicht, fondern redet und Iegt dem Könige feine Sünden vor Augen, auf daß 
nicht ein Unheil ihn treffe, und ihr dann ſchuldig ſeid an feiner Seele. Oder 
wiſſet ihr nicht, was noch in kurz vergangnen Zeiten gejhah? Wie Chlodomer 
Sigimund ergriff und in den Kerker ftieß und Avitus, der Priefter Gottes, 
ihm fagte: „Lege nicht Hand an ihn, und du wirft, wenn du nad) Burgund 
ziehft, den Sieg gewinnen.” Jener aber lehnte ab, was ihm der Priefter 
fagte, ging Hin, tödtete jenen mit Weib und Kindern, zog nad) Burgund, ward 
vom Feindesheer überwältigt und getöbtet.?) Und was widerfuhr dem Kaiſer 
Marimus??) Als er Sanct Martinus zwang, Gemeinschaft‘) mit einem 
Biihof?) zu haben, der ein Mörder war, und jener dem gottlofen König®) 
nachgab, damit er fo um fo leichter die dem Tode Gemweihten befreien fünne, 
verlor Marimus durch das Gericht des ewigen Königs fein Neid und 
ward zum fehlimmften Tode verdammt.” Da ich dies ſprach, antwortete 
Keiner etwas, fondern fie waren alle verftummt und voll Schreden. 

Zwei Schmeichler jedoch unter ihnen — was fo von Biſchöfen jagen 
zu müffen wehe thutl —?) hinterbrachten e3 dem Könige und fagten, er 
babe feinen größeren Zeind in feinen Angelegenheiten, als mid. Sogleich 
wurde einer der Hofleute (aulici) eilenden Laufes abgefandt®), um mich vor 
den König zu ftellen. Und als ich anfam, ſtand der König bei einem Zelte, 
das war aus Zweigen gemacht (tabernaculum ex ramis), und zu feiner 
Rechten ftand der Biſchof Berthramn von Bordeaug, zu feiner Linken Bi- 
ſchof Ragnemod von Paris (zwei Germanen in wichtigen Bifhofftühlen — 
Venantius Fortunatus Iobt fie wiederholt —), und vor ihnen war eine 
niedrige Tafel (scamnum), die war mit Brod und mit verfchiedenen Gerichten 
befegt. Als der König mid) erblidt hatte, ſprach er: „Pflicht ift, Allen 
ihre Recht zufommen zu laſſen, o Bifhofl Aber fiehe, ich erhalte mein 
Net nicht von dir. Sondern du ftimmit, wie ich fehe, der Ungerechtigfeit 
bei, und e3 mwird an dir das Sprichwort wahr: eine Krähe hadt der andern 
nit Die Uugen aus.” Darauf ſprach ih: „Wenn einer von ung, o König, 
den der Gerechtigkeit überſchreiten jollte, fan er von dir zurecht ges 

1) Hefeliel 33, 6. Im Tert handelt es ſich vielmehr um die Schildwache, welche 
verfäumt, vor dem nahenden Feind mit der Trompete zu warnen. 2) Bgl. oben 
©. 74. 3) Andere Lesarten (Germanus oder Marimus), fiehe aber Sulpicius 
Severus dialog. III. 4) communicare episcopo ir vielleicht richtiger 
Guadet und Taranne: das Ubendmahl reichen. 5) Ithacius, ein heftiger 
Veriolger Priscillians und feiner Anhänger. 6) regi ftatt imperatori wegen ber 
Antitheſe des ewigen Königs. 7) Diefer Seufzer kommt aus dem Herzen Gregors 
und ift nicht fcheinheilige Phrafe; was er gegen Prieſter, beſonders Biſchöfe jagen 
muß, thut ihm wehe genug; aber andererſeits fann er ſich zu vornehmer oder chrift- 
licher Vergebung gegenüber feinen Feinden nicht auffhwingen: er iſt durchaus keine 
— — 8) Die Laien hatten alſo mit dem König die Kirche verlaſſen; 
. oben ©. . 
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wiejen werden; wenn du aber außfchreiteft, wer wird bich zurechtweiſen? 
Wir fprechen freilich zu dir, aber du hörſt nur, wenn du willſt. Wenn bu 
aber nicht willft, wer fann dich verdammen, als der Eine, der da gefagt Hat, 
daß er jelbft die Gerechtigkeit ſei?“ Hierauf fagte jener, wie er denn dur 
die Schmeichler gegen mich erbittert war: „Bei Allen habe ich Gerechtigkeit 
gefunden: bei dir kann ich fie nicht finden. Mber ich weiß ſchon, was ich 
thun werde, damit du den Leuten befannt wirft und Alle wifjen, wie un⸗ 
gerecht du bift. Ich werde das Voll von Tour? (populum turonicum) zus 
fammenrufen und zu ihm fpredden: „Erhebet eure Stimme gegen Gregor, daß 
er ungerecht ift und feinem Menſchen Gerechtigkeit widerfahren läßt.” Und 
wenn fie dies Gefchrei erheben laſſen, werde ich ihnen antworten: „Ich, der 
König, kann feine Gerechtigkeit bei ihm finden, und ihr folltet fie finden, die 
ihr geringeres Volk fein?" Darauf fagte ih: „Ob ich ungerecht bin, das 
weißt du nicht; der fennt mein Gewillen, dem das Verborgene des Herzens 
offenbar ift. Was aber das Volk, wenn du mid befchimpfeft, mit unwahrem 
Geſchrei lärmen wird, das ift gar nichts! Denn Alle werben willen, daß 
das von dir ausgeht. Deshalb werde nicht ich, wirft du durch ſolches Ge: 
ſchrei in übeln Ruf kommen. Aber wozu noch mehr? Du haft ja das Geſetz 
und die Ranones: die mußt du fleißig nachſchlagen; und beachteſt du dann 
nicht, was fie vorfchreiben, fo hängt dir, das wiſſe ſicher, Gottes Gericht 
ſchon über dem Nacken.““ 

Das hat Gregor nicht ruhmredig ſich fpäter in den Mund gelegt: es 
ift das Alpha und Dmega feiner Moral und Lebensauffaffung. 

„Dann wandte er fih, wie um mich zu befänftigen, — da er es jo 
ſchlau anftellte, meinte er, ich werde e3 nicht merken, — zu einem leckeren 
Gerichte (iuscellum), das vor ihm ftand, und ſprach: „Deinetiwegen habe 
ich dieſe Lederbiffen bereiten laffen, nur Geflügel und ein menig Sicher 
erbjen.” Ich aber antwortete ihm, denn ich durchſchaute feine Schmeichel- 
worte!): „Unſere Speife fol jein, den Willen Gottes zu thun und uns 
nicht zu ergehen an ſolchen Lederbifien, auf daß mir nimmerdar feine Ge: 
bote außer Acht laſſen. Du aber, ber du Andere der Ungerechtigkeit zeihft, 
verſprich du felber zuerft, Geſetz und Kanones nicht zu übertreten, dann 
werden wir glauben, daß e3 dir um die Gerechtigkeit zu thun.” Darnach 
reichte er mir die Nechte dar und ſchwor bei dem allmächtigen Gott, daß 
er, was Geſetz und Kanones lehrten, in feiner Weife überfchreiten wolle. 
Darauf Hin nahm ich vom Brode, trank auch vom Wein und entfernte mich,“ 


1) Der König wollte ihn entweder nur im Allgemeinen „gewinnen“ ober durch 
Beugen bartfun, daß Gregor mit ihm, den er ber Sünde geziehen, gleichwohl Ges 
meinjchaft gepflogen. Wie beneidenswerth naiv war doch die Zeit, da der „Staat“ 
die Kirche“ durch ein leder Gericht von Geflügel und Erbſen zu beſchwichtigen 
(demulcere) Hoffen durfte! Freilich gelang e8 auch ſchon damals nicht: ſchon damals 
freut fih der Bifchof — und berühmt ſich mit Töftlihem Stolz —, daß er bie 
„ſchmeichelnde“ Abſicht, „ihn durch fanfte Mittel zu überliften,” durchſchaut. . 
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— d. h. nachdem er fid) durch diefe Erklärung des Königs dagegen verfichert 
hatte, mit diefem Gemeinſchaft zu pflegen, wenn er in feinem gegen bie 
Kanones verftoßenden Verfahren verharren follte. 

„In derjelben Nacht noch höre ich, ala die nächtlichen Hymnen zu Ende 
gefungen waren, wie den Pforten meiner Wohnung (mansio) mit heftigen 
Schlägen zugefegt wird, ſchicke den Diener (puer) heraus und erfahre, Boten 
von der Königin Fredigundiz ftehen draußen! Sie wurden eingeführt, brachten 
mir einen Gruß von der Königin — es waren Diener (pueri) berfelben — 
und baten mich, ich möchte ihr doch in ihren Angelegenheiten nicht ent- 
gegen fein, zugleich verfprachen fie mir zweihundert Pfund Silber, wenn 
Prätextatus auf mein Ankämpfen gegen ihn verurtheilt würde. Sie fagten: 
„Schon von allen Biſchöfen haben wir das Verſprechen: nur du fei nicht 
entgegen!” Ich antwortete ihnen: „Wenn ihr mir taufend Pfund Silber und 
Goldes gäbet, könnte ich etwas andres thun, als was mir der Herr zu thun 
gebeut? Nur das Eine verfpredhe ih, was die Uebrigen nad) den Beftim- 
mungen der Kanones beſchließen, werde auch ich befolgen. Jene verjtanden 
nicht, was ich fagte: fie dankten (dazu hatten fie allerdings feine Urjache, 
Gregor Hatte nur ausgefprochen, was fi) von ſelbſt verftand und er von 
jeher befchloffen Hatte!) und gingen. Als es Morgen getvorden war, kamen 
auch einige von den Bifchöfen zu mir; fie hatten ähnlichen Auftrag und id 
gab ihnen ähnliche Antwort. 

Als wir aber in der Bafilifa des heiligen Petrus zufammenkamen, war 
auch der König ſchon in der Frühe zugegen und fprad: „Ein Bifchof ift 
beim Diebftahl ertappt worden; das Gebot der Kanones beftimmt, daß er von 
feinem bifchöflichen Amt vertrieben werde.” Da wir antworteten, wer denn jener 
Bifchof wäre, gegen den die Beichuldigung des Diebftahls erhoben worden, 
erwiberte ber König: „Ihr habt fie gefehen, die Koſtbarkeiten (species), bie 
er uns diebifch entwendet hat.” Er hatte und nämlich drei Tage zuvor zwei 
Bündel (voluola) gezeigt, mit KRoftbarkeiten und mandfaltigen Echmud- 
fachen gefüllt, die auf mehr als dreitaufend Solidi gefhägt wurden, und ein 
Sädlein mit Goldmünzen, das, dem Gewicht nach, etwa zweitauſend Stüd 
enthielt. Died num fagte der König, fei ihm vom Biſchof (Prätertatus) 
geftohlen worden. Da antwortete diefer: „Ich glaube, ihr erinnert euch, 
daß ich, ala die Königin Brunichilde von Rouen fortging, zu euch kam und 
euch meldete, ich Hätte Sachen von ihr, nämlich fünf Bündel (sarcinas), 
anvertraut erhalten, und öfter fämen Diener (pueri) zu mir, ich folle fie 
herausgeben, id) aber wollte nicht, ohne euren Rath. Du aber fprachft zu 
mir, König: „Wirf dies von dir! Das Weib möge das ihre zurüdnehmen, 
auf daß nicht wegen diefer Sachen zwiſchen mir und meinem Neffen Childi- 
bert Feindſchaft aufleime.” In meine Stadt zurüdgefehrt, gab ich alfo den 
Dienern Ein Bündel (voluelum), denn mehr konnten fie nicht tragen. Cie 
Tehrten wieder zurüd und verlangten die andren: wieder befragte ich deine 
Herrlichkeit (magnificentia), du aber befahleft mir und fpradeft: „Wirf 
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Dies von dir, Biſchof, daß fein Streit aus diefer Sache entftehe.” Und 
wiederum gab ic) ihnen zwei von den Bündeln, zwei aber blieben noch bei 
mir zurüd. Du aber, mas verleumdeft du mich nun jet und beichuldigft 
mid des Diebftahls, da das doch nicht Diebftahl, fondern Aufbewahrung 
iſt?“ Hierauf ſprach der König: „Wenn dies bei dir zur Bewahrung hinter: 
legt war, warum Haft du denn eins der Bündel aufgebunden, einen mit 
goldenen Fäden durchwebten Beſatz (Gürtel? limbus) zerfinitten und ihn 
unter die Männer vertheilt, die mich aus der Herrichaft ftürzen ſollten.“ 
Biſchof Prätertatus antwortete: „Ich habe dir ſchon früher gefagt, daß ich 
Geſchenke von ihnen erhalten hatte, und deshalb, da ich zur Beit nichts 
anberes zu geben Hatte, habe ich vorläufig von jenen Sadhen vorweggenommen 
und ihre Geſchenke erwidert. Denn ich hielt meinem Eigenthum gleih, was 
meinem Sohn!) Merowech gehörte, den ih aus dem Bad der Wiedergeburt 
gehoben habe.” Da aber König Chilperich ſah, daß er ihn durch ſolche Ver- 
leumdungen nicht überwältigen fonnte, wurde er fehr betroffen und, im Ge: 
wifien beihämt, ging er von uns hinweg. Aber er rief einige von feinen 
Schmeichlern zu fih und ſprach: „Ich gejtehe, daß ich Durch des Biſchofs Worte 
befiegt bin, und ic) weiß: wahr ift, was er ſpricht. Uber was foll ich nun 
tun, daß doch meiner Königin Wille an ihm vollftredt werde?” „Gehet Hin,” 
fagte er zu ihnen und jprecht, gleich ala ob der Rath aus euch ſelbſt komme: 
„Du weißt, König Chilperih ift gar fromm und rührbar und leicht zum 
Mitleid zu beugen: demüthige dich vor ihm und jage, dur habeft gethan, was 
er dir vorwirft. Dann werden wir uns alle vor ihm zu Füßen werfen und 
dir Verzeihung erwirken.” Bifchof Prätertatus, hierdurch verführt, verſprach, 
er wolle jo handeln.“ 

Gewiß erzählt Gregor all dies in gutem Glauben und in Weberzeugung 
von der Unjhuld des Prätertatus. Aber ſchon jene Verwendung anver: 
trauten Gutes der Königin Brunichildis ift fehr verdächtig und durch die 
Pathenſchaft, welche doc, fein EigenthHum an dem Vermögen des Path: 
tindes (gejhweige an dem feiner Gattin!) zu begründen fähig war, ent 
fernt nicht gerechtfertigt: es tritt vielmehr der Gedanke nahe, die Schäbe 
Brunichildeng wurden für deren Pläne zu Gunften Merowechs, um biefem 
Anhang zu werben, verwendet, was ja der Biſchof, in gewiſſer Einſchrän⸗ 
fung, eingefteht: nur will er nicht Chilperichs Entthronung, nur Mero— 
wechs Schutz bezweckt haben. — Und daß der Bifchof in eine fo plump 
geftellte Falle geht und ſich fchuldig befennt, auf „Begnadigung” hoffend 
— von Fredigundis und dem „rührbaren” Chilperih! — ftatt feine gute 
Sade, die bisher auch noch ſehr gut fteht, zu vertheidigen, ift, gelinde ge 


1) Prätertatus war der Pathe Merowechs. Die Taufe beftand in vollem Unter: 
tauchen: der Bathe zog den Täufling heraus und nahm ihn dadurch als ein Kind in 
Gott an; fie begründete daher zwiichen dem Täufling und dem Pathen eine geiftliche 
Berwandtihaft, ein dem elterlichen nachgebildetes Verhältniß (jo, nah) Guadet und 
Taranne, v. Biefebredt). 

Dahn, Urgeſchichte der german, u. rom. Völker. IIL 13 
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fagt, bei der fonftigen Klugheit dieſer Kirchenfürften fehr ungewöhnlich und 
überrafchend. 

„Am Morgen kamen wir wieder an dem gewohnten Orte zufammen, auch 
der König erfchien und ſprach zum Bifchof: „Wenn du jenen Männern nur 
Geſchenke gegen Geſchenke gegeben haft, warum haft du von ihnen Eide ver- 
langt, daß fie Merowech Treue halten ſollten?“ Der Bifchof antwortete: „Ich 
habe gewünſcht, ich geftehe e3, daß fie Freundſchaft mit ihm hielten, und nicht 
Menſchen allein, auch einen Engel vom Himmel, wenn e3 verftattet geweſen 
wäre, hätte ich herabgerufen, fein Helfer zu fein. Denn, wie id ſchon oft 
erwähnt Habe, er war mein geiftlicher Sohn durch die Taufe.” Und als 
diefes Etreiten weiter ging, warf fih Biſchof Prätertatus auf die Erde 
und rief: „Sch habe gefündigt gegen Himmel und vor dir, barmherzigjter 
König. Ich bin ein ruchloſer Mörder, ich wollte dich tödten und beinen 
Sohn auf deinen Thron erheben.“ Bei diefen Worten warf ſich der König 
den Bifchöfen zu Füßen und Sprach: „Höret, o ihr höchſt frommen Biſchöfe, 
wie der Schuldige fein abfcheufiches Verbrechen gefteht!" Und als wir unter 
Thränen den König vom Boden erhoben Hatten, hieß er Prätertatus die 
Baſilika verlaffen. 

Der König jelbft ging nad feiner Wohnung (ad metatum) und jhidte 
uns das Buch der Kanones, an die aber eine neue Lage (quaternio) ange: 
heitet war, die bie angeblich apoftolifchen Satzungen enthielt.) Darin ftanb: 
„Ein Bischof in Mord, Ehebruch oder Meineid ergriffen, foll von feinem 
bifhöflihen Amt entfegt werden.” Als wir dies laſen, ftand Prätertatug 
wie betäubt. Und Bifhof Berthramm fagte: „Höre, o Bruder und Mit- 
biſchof, Du befigeft des Königs Gunft nicht und fannft deshalb auch unferer 
Liebe nicht genießen, bis Du des Königs Verzeihung gewürdigt wirft.“ 
Darauf verlangte der König, es folle entweder jenem das Unter: Gewan 
(tunica) zerriffen oder der hundert und achte Pfalm?), welcher die Verfluchungen 
Iſcharioths enthält?), über fein Haupt geiprochen ober mindeſtens das Urtheil 
über ihm ſchriftlich aufgefegt werden, daß er nie mehr zu der Gemeinfchaft 
der Kirche zugelafien werben folle. Ic aber fegte mich allen dieſen Be— 
dingungen entgegen, auf daß, nach dem Verſprechen des Königs, nichts gegen 
die Kanones gejhehe. Da ward Prätertatus vor unfern Augen fortgefchleppt 
und in das Gefängniß gebraht. Da er aus demfelben bei Nacht zu ent: 


1) Die fogenaunten „apoftoliichen Canones“ galten in der gallifhen Kirche da= 
mal3 nit. Hincmar v. Rheims, opusc. ©. 24. Der hier erwähnte Canon ift der 
einundzmanzigfte, der jedoch nicht genau angeführt ift, denn nicht von Mord, fondern 
von Diebftahl ift dort die Rede. Vgl. Cointius zum Jahre 577. So Ruinart. 
Danach v. Gieſebrecht. 2) Dieſer Pſalm (109. in der Lutheriſchen Ueberfegung), 
der jhon von Petrus (Ap.:G. 3 8. 20) auf Judas Iſcharioth angewandt wird, ent: 
Hält V. 8 die Worte: „Und fein Bisthum erhalte ein anderer.” Co Ruinart, 
Be und Taranne; danach v. Giejebredt. 3) Was v. Giefebredt 
augläßt. 
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tommen fuchte, wurde er ſehr ſchwer gegeißelt und auf eine Inſel des 
Meeres!) in Verbannung verftoßen. 

Darauf verlautete das Gerücht, Merowech ſuche wieder die Baſilika 
des heiligen Martinus zu gewinnen. Chilperich Tieß aber die Bafilifa be- 
wachen und alle Zugänge ſchließen. Die Wächter Tießen eine Thüre, durch 
welche wenige Geiftliche zum Dienft (de3 Altars) eingehen follten, offen, alle 
übrigen hielten fie gefperrt, was nicht ohne Echmerz und Verdruß des Volkes 
geſchah. Als wir aber zu Paris verweilten, gejhahen Zeichen am Himmel: 
zwanzig Strahlen nämlich im Norden, die ſich von Oſten erhoben und nad 
Weiten eilten. Einer von ihnen, länger und die übrigen überragend, ver: 
ſchwand plöglid als er in die Höhe geftiegen war, und fo erlofchen auch 
die übrigen, die gefolgt waren.?) Ich glaube, daß die den Untergang 
Merowechs vorher verfündigt hat. Merowech hielt fih in der Champagne 
von Rheims verborgen und magte nicht, fih offen den Wuftrafiern anzu: 
vertrauen.” 

Man kann es den auftrafifchen Großen nicht verdenken, daß fie lieber 
den Knaben Sigiberts, als den gegen feinen Vater empörten Sohn Meromed,, 
des echten Erben Stiefvater, als ihren König anerkannten, obzwar die Ab⸗ 
fit, unter diefem Rinde felbft zu Herrchen im Lande, ftatt ſich Brunichilde 
und deren Gemahl zu beugen, fehr ftarf dabei mitmwirkte. 

„Da ward er von ben Leuten von Terouenne?) in eine Falle ge 
lockt. Sie Tießen ihm fagen, fie wollten feinen Vater verlaffen und ſich 
ihm unterwerfen, wenn er zu ihnen fomme Da nahm er bie tapferften 
Männer mit fih und zog ſchnell zu ihnen. Sie deckten aber die vorbereiteten 
Sallftride nun auf, fhloffen ihn auf einem Hofe (villa) ein, umgürteten ihn 
mit Bewaffneten und fandten Boten an feinen Vater. Da der König dies 
hörte, befchloß er, dorthin zu eilen. Jener indefjen, in einer Heinen Herberge 
feftgehalten, fürdhtete, zur Befriedigung der Rachluſt feiner Feinde noch viele 
Qualen leiden zu müſſen. Deshalb rief er feinen Vertrauten Gailen*) zu 
fih und ſprach: „Wir waren bisher eine Seele und ein Gedanke: bitte, laß 
mid nit in die Hände meiner Feinde fallen, fondern nimm dies Schwert 
und ftoße mir’3 ins Herz.” Und Gailen zauderte nicht, fondern durchbohrte 
ihn mit dem Kurz-Schwerte (enltro).?) Es wollten aber Manche behaupten, 





13 Enefarea: wahrſcheinlich Jerſey, melde nahe der Stadt Coutances 
Civitas Eonftantina) liegt Die weitere Geichichte des Praetertatus unten vgl. Greg. 
VII, 16 und VII, 31. Ob Praetertatus unſchuldig war, fcheint zweifelhaft. In dem 
Fredigar zugejchriebenen Auszug des Gregor wird er geradezu für fchuldig erklärt. 
Xöbell, Gregor von Tourd ©. 355 und 433. 2) „Die Veichreibung läßt auf ein 
Rordlicht fließen“, vgl. VI, 14. 88. v. Giejebredt. 3) Tarabannenses, 
Tarbenna, eine Stadt der Moriner ©. 26, im XV. Jahrhundert zeritört, ihr 
Biichofafig wurde fpäter in drei zerihlagen: Bononienjis, Audomarapolitanus, 
Iprenſis (Ruinart). 4) Vielleicht einen Gefolgen? jebesialled Germanen, vgl. 
oben Gap. 14. 5) Merowechs Leihnam wurde fpäter nach Paris gebracht. Nad) 
Marius Aventic. im Jahre 578, VIII 10. 

13* 
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diefe Worte Merowechs Habe die Königin damals erdichtet: auf ihr Geheiß 
vielmehr fei Merowec heimlich ermordet worden. Gailen aber ergriffen fie, 
hieben ihm Hände und Füße, die Ohren und die Nafenjpige ab und tödteten 
ihn nach vielen andren Qualen auf die graufamfte Weife. Grindio flodten 
fie aufs Rad und hingen ihn Hoch auf. Ehucilio, der einft Pfalzgraf !) 
König Sigiberts geweſen war, hieb man das Haupt ab, und nod viele 
Andere, die Merowech begleitet hatten, mußten unter verjchiedenen Martern 
eines graufamen Todes fterben. Man erzählte "jih damals, der Biſchof 
Egidius?) und Gunthramn Bofo feien die Hauptanftifter bei dieſem 
Anſchlage geweſen: denn Guntchramn Habe ſich dur den Tod Theodoberts 
im Geheimen die Gunft der Königin Fredigundis erworben, Egidius fei aber 
ſchon feit Tanger Beit ihr Lieb geweſen.“ 

Man fieht, die Anhänger Merowechs, welche er als die Tapferften mit= 
nimmt zu jeiner legten Unternehmung, find lauter Germanen, zum Theil 
höchſte Beamte Sigiberts. Und man fühlt mit leiſem Grauen, wie bei allem 
Gräßlichſten, mas gejchah, von der Volksſeele als Anftifterin — mit Recht 
oder Unrecht — errathen und geflüftert wurde ftets der Eine Name: Fredi— 
gundis. 

Damals nun?) erhob fi) Tumult gegen die Biſchöfe Salonius und 
Sagittariug.‘) Diefe waren von dem Heiligen Nicetius, Biſchof von 
Lyon, erzogen worden und Hatten das Amt des Diakonats erlangt: dann, 
noch zu feiner Zeit, wurde Salonius Bifchof von Embrun (Ebredu- 
nensis) und Gagittarius Bifhof von Gap (Vapigensis).d) Al fie 
jedoch das Bisthum erlangt hatten und nun ihrem eigenen Willen folgen 
konnten, fingen fie an mit Raub, Blutvergießen, Tödtung, Ehebruch und 
andern Verbrechen in mwahnfinniger Wuth zu Haufen, jo daß fie einmal, als 
Victor, der Bifchof der Tricaftiner®), das Jahresfeft feiner Erhebung feierte, 


1) Palatii Comes, „der Pfalzgraf war hauptſächlich im königlichen Gericht, 
dem Pfalzgericht, thätig. Er hatte waährſcheinlich ala rechtskundiger Mann bie Ent- 
ſcheidung der Beiſitzer zufammenzufajjen und das Urtheil abzuſchließen.“ Waiß, 
Deutſche Verfafjungegeichichte IT, 406 ff. 508 ff. v. Gieſebrecht, ſ. unten „Ver 
faſſung“. 2) Biſchof von Reims. Er weihte unfren Gregor zum Biſchof und ftand 
damals bei König Chilbibert, wie früher bei Sigibert, in dem höchſten Unjehen. 
Fortunatus feiert feine Thätigfeit, Gelehrfamteit und Güte III, 20 in einem be- 
fondern Gedicht. Später lieh er jih in eine hochverrätherifche Verbindung ein, wurde 
deshalb feines bifchöflichen Amtes enileidet und verwieſen. gl. X, 19. (v. Giefe- 
bredt.) 3) ®. h. Gregor fchaltet hier, bis auf zchn Jahre zurüdgreifend, ein, was 
diefen beiden Bijchöfen begegnet war. Vgl. V, 21. Guadet und Taranne. 
4) Oben ©. 146. 1V, 42. 5) Beide Städte in der Dauphine (Delfinatas‘, jene 
früher Metropolitane der Seealpen, diefe zu Narbonensis secunda gehörig. 6) Nicht 
Tricaffiner: dies war Troyes in der Champagne, hier aber ift gemeint Tricaftiner, 
bei dem gleih zu erwähnenden Saint- Paul de trois Chäteaur in ber 
Dauphiné (Dröme, Arrondiffement Montslimart). Er war bei dem II. Concil 
von Lyon von 567 vertreten durch den Priefter Euſebius, dem I. Concil von 
Mäcon (Matisconensi) wohnte er in Perjon bei. 
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ihn durch Begleitung einer ausgeſandten Schaar, mit Schwertern und Pfeilen!) 
überfielen. Sie famen, zerriffen ihm die Kleider, erfchlugen feine Diener, trugen 
die Gefäße und die gefanmte Zurüftung zum Mahle davon und verließen den 
Biſchof in großer Beihimpfung. Als dies König Guntchramn erfuhr, be 
fahl er, daß eine Synode in der Stadt Lyon zufammentrete. Und es kamen 
die Bilchöfe mit dem „Batriarchen”, dem heiligen Nicetius, zufammen 
und unterſuchten die Rechtsfälle, fanden jene der Verbrechen, deren fie ange- 
Hagt wurden, völlig ſchuldig und beſtimmten, daß fie, da fie folches begangen, 
der bijchöflichen Würde entfegt würden.?) Aber jene wußten, daß ihnen ber 
König noch geneigt fei, und gingen zu ihm, klagten, fie feien ungerecht abges 
ſetzt und baten, es möge ihnen die Erlaubniß ertheilt werben, zum Pabſt der 
Stadt Rom zu gehen. Der König gewährte ihre Bitten, erlaubte ihnen zu 
reifen und gab ihnen Briefe mit. Und fie famen vor den Pabſt Johannes?) 
und fegten ihm auseinander, fie jeien auf Rlagegründe ohne Rechtsbedeutung 
Hin abgefegt worden. Darauf richtete der Pabſt Briefe an den Stönig, 
in denen er fie in ihre Stellen wieder einzufegen befahl. Dies that der 
König auch ohne Verzug, nachdem er fie mit vielen Worten getadelt. Doch 
es erfolgte — was noch ſchlimmer — durchaus feine Beſſerung! Den Biſchof 
Bictor freilih baten fie um Verzeihung, indem fie ihm die Männer aus: 
lieferten, welche fie bei dem Weberfall gegen ihn geſchickt hatten*), der aber, 
jenes Gebotes des Herrn eingedent, man folle feinen Feinden nicht Böſes 
mit Böſem vergelten, that dieſen fein Leid“), fondern ließ fie frei von dannen 
gehen. Deshalb wurde Victor ſpäter von der Kirchengemeinſchaft fuspendirt, 
weil er nämlid ohne Zuftimmung feiner Mitbrüder jenen Feinden verzieh, 
die er öffentlich vor Gericht gezogen hatte (mas allerdings gegen die Stanones, 
aber gewiß nicht gegen Chrifti Gebot verftieß). Dur die Gunft des Königs 
wurde er jedoch wieder in die Gemeinfchaft aufgenommen. 

1) Und diefe beiden gemaltthätigen Biſchöfe, die auch in der Schlacht mit ge: 
fochten (oben ©. 146), waren nicht etwa Germanen. 2) Weil die Ucten deg Eon: 
cils, d. h. eben in der uns erhaltenen Faſſung, von diefem Proceß nichts 
enthalten, erklärte Cointius dieſe ganze Geſchichte als von einem Fälſcher 
Gregors eingeſchoben: er ſtützte ſich auch darauf, daß der Titel „Patriarch“ damals 
in Gallien nicht vorgekommen ſei. Aber Ruinart hat noch zwei Fälle nachgewieſen: 
Priscus, der Nachfolger des Nicetius von Lyon, heißt jo im I. Concil von Macon 
und Sulpicius von Bourges wird jo genannt in einem Brief bes Biſchofs Didier 
(Desiderius) von Cahors (Cadurcensis). 3) Es war Johann III, genannt 
Catellinus, vom Jahre 559—572. „Dies ift der einzige bei Gregor vorfommende 
Fall, daß von ber Entjheidung einer Synode an den römischen Pabſt appellirt wird; 
daß dieſe Berufung durch den König geht und auch nur durch ihn die Entjcheidung 
des Pabftes zur Geltung kommt, geht aus der Erzählung jelbft hervor. Als die 
Biichöfe fpäter durch eine zweite Synode abgejegt wurden und ſich nicht mehr der 
toniglichen Gunft erfreuten, ift deshalb von einer abermaligen Appellation an den 
römiſchen Pabſt gar feine Rede mehr.“ v. Gieſebrecht. Bgl. aber auch Guadet 
und Taranne zu ber Stelle. 4) Anders, wie e3 fcheint, fait v. Gieſebrecht 
die Stelle: „welche fie zum Ueberfall aufgereizt hatten“; es Heißt aber: quos in 
seditionem direxerant. 5) Waren fie doch auch nur die Werkzeuge gemefen! 
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Sene aber ließen fi) täglich in immer größere Verbrechen ein, und in 
den Treffen, welche Mummolus den Langobarden lieferte, tödteten fie, wie 
Laien mit Waffen gerüftet, wie wir bereit3 erzählt haben (oben ©. 146. 
IV, 42) ſehr Viele mit eigenen Händen. Gegen einige ihrer Bürger 
aber wütheten fie jo, daß fie in grimmem Born fie mit Knütteln big 
auf das Blut fhlugen. Daher gelangte das Gejchrei des Volkes bis zum 
König, und er ließ fie vor ſich befcheiden. Und da fie famen, wollte er fie 
nicht vor fein Antlig laſſen; erft follte nämlich eine Unterfuhung (audien- 
tin) angeftellt werden, und nur, falls fie unſchuldig befunden würden"), follten 
fie der föniglihen Gegenwart gewürdigt werden. Sagittarius aber, voll 
grimmigen Bornes, nahm dieſes Rechtsgebot feindfich auf, wie er denn leicht: 
finnig und unbefonnen war und, unvernünftige Neben ftet3 hervorfprudelnd, 
fing er an, fehr viel gegen den König auszufchreien und zu jagen, feine 
Söhne könnten nicht in das Reich folgen, weil ihre Mutter aus dem Gefinde 
(familia) weilaend Magnachars in das königliche Bett aufgenommen jei.’) 
Er mußte alfo nicht, daß jebt, in unjerer Zeit, ohne Rüdfiht auf das Ge— 
ſchlecht der Frauen, Königsfinder alle die genannt werden, die von Konigen 
gezeugt ſind.“ 

Nothwendige Folge der Grundanſchauung, wonach der Anſpruch auf die 
Krone nur an dem königlichen Geblüt überhaupt haftete, die Mutter alſo 
hiefür unweſentlich war: aber allerdings im Zuſammenhang mit dem Mangel 
jeder Folgeordnung ein Hauptgrund der unaufhörlichen Thronſtreitigkeiten unter 
den Abkömmlingen des königlichen Geſchlechts, welche nur irgend königlichen 
Blutes ſich rühmen modten.?) 

„Als der König dies gehört hatte, wurde er ſehr aufgebracht, nahm 
ihnen die Roſſe, Diener (pueros) und was fie nur haben mochten, und be— 
fahl fie in Klöfter, die weit von einander entfernt lagen, einzufchließen, daß fie 
dort Buße thäten: bei jedem Tieß er nur einen Geiftlichen.*) Den Richtern 
an jenen Orten gebot er unter fchredlihen Drohungen, fie mit Bewaffneten 
zu bewachen, jo daß Keinem ein Zugang zu ihnen, fie zu befuchen, offen ftehe. 

Es lebten damals noch die Söhne de3 Königs, von denen fing an der 
ältere zu erkranken. Da traten Vertraute (familiares) des Königs zu ihm 
und ſprachen: „Wenn der König geneigt auf die Worte feiner Knechte (servorum) 
hören wollte, würden fie vor dir fprechen.“ Er fagte: „Sprechet, was euch) bes 
liebt.” Da fagten fie: „Wenn nur nicht diefe Biſchöfe unſchuldig zur Ver: 
bannung verurtheilt find, die Sünde des Königs dadurch wächſt und deshalb 
der Sohn unfres Herrn umkommt!“ Er erwiberte: „Gebet jo fehnell al 
möglich, laßt fie frei und bittet fie, für unfre Kleinen zu beten.” 

Es ift ebenfogut im Geift der Zeit denkbar, daß die Vertrauten im 
beften (Aber-)Ölauben handeln — gleich dem König —, als daß fie, Freunde 

1) „idonei“, ein Rechtsausdruck jener Zeit; se idoneare fich rechtfertigen. 
2) gl. IV, 25. V, 17. 3) Bgl. VI, 24. 4) gl. III, 18. 
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ver Biihöfe, ſolche Bejorgniß nur heucheln. Gregor, der doch für fi die 
Schuld der Berurtheilten nicht bezweifelt, ſcheint jene Vertrauten eher für 
ehrlich al3 für trügerifch anzufehen. 

„Und als die Biihöfe nun aus den Klöftern befreit waren, kamen fie 
zujammen, küßten fi, weil fie fi fo lange nicht gefehen und fehrten in 
ihre Städte heim. — Sie waren fo reuig erjchüttert, daß man fie niemals 
ablaſſen jah, Pſalmen zu fingen, zu faſten, Almofen zu fpenden, bei Tage 
das Buch der Gefänge Davids durchzubeten und die Nächte mit der Lejung 
der Hymnen und in Betrachtung hinzubringen. Aber dieje Heiligfeit blieb 
nicht lange unverlept, fie wurden wieder rüdfällig. Und jo brachten fie denn 
meift die Rächte [hmaufend und trinfend zu, jo daß fie noch, wenn ſchon die 
Geiftlihen in der Kirche die Frühmetten (matutinas) feierten, friſche Becher 
Wein forderten und zechten. Bon Gott war fortab feine Rede und die 
Ordnung der täglichen Gebete hielten fie nicht mehr ein.!) Erſt wann die 
Morgenröthe am, erhoben fie fih vom Schmaus, dedten fi mit weichen 
Gewanden zu, und von Schlaf und Wein begraben, jchliefen fie bis zur 
dritten Stunde des Tages (morgens 9 Uhr). Auch fehlten ihnen Weiber nicht, 
mit denen fie ſich in Unzucht befledten. Und nachdem fie ſich erhoben, nahmen 
fie Bäder und Iegten”) ſich wieder zu Tiſche, von dem fie erft am Abend 
aufftanden. Dann fielen fie über den Abendſchmaus her bis zu der Zeit des 
beginnenden Tages, wie wir oben angegeben haben. So machten fie es an 
jedem Tage, bis der Born Gottes über fie fam, wie wir in der Folge er: 
zählen werben.” ’) 

Man fieht, diefe Romanen und Biſchöfe ftanden Germanen und Laien, 
wie in der Neigung zu Krieg und Gewaltthat, fo in den fo oft für ſpecifiſch 
germanijch ausgegebenen Laftern der Trunkſucht und Völlerei nicht nad). 

„Damals kam Winnod, ein Britte, der in der größten Enthaltfamfeit 
Iebte, von den Brittannen nah Tours: er wollte nah Jeruſalem 
gehen. Er trug fein anderes Kleid ala Schaffelle, die der Wolle entledigt 
waren. Damit wir ihn aber leichter bei ung feilelten, — denn er ſchien uns 
ſehr Fromm zu fein, — ehrten wir ihn mit der Priefterweihe. 

Sngitrudist) Hatte die fromme Gewohnheit, das Waller vom Grabe 
de3 heiligen Martinus?) zu fammeln. Und da es ihr einmal an foldem 
Waſſer fehlte, bat fie, ein Gefäß mit Wein zum Grabe des Heiligen bringen 
zu dürfen. Als aber die Nacht vorüber war, Tieß fie es in Gegenwart 
jenes Priefterd (Winnoch) von dort wegnehmen, und als e3 zu ihr gebracht 
war, jagte fie zu dem Priefter: „Thue etwas von dem Weine fort und 


1) „nullas omnino cursus memoriae habebatur“ b. 5. die kanoniſchen Stunden 
der geiftlihen Uebungen, Mabillon, de cursu gallicano $ 6 (nad) Guadet und 
Taranne). 2) Rad) antiker, römischer Sitte. 3) Unten VII,39. 4) gl. unten 
IX, 33. X, 12. 5) Dad Wafler, womit das Grab abgewaſchen wurde Man jchrieb 
ihm Wunderkraft zu. Kranke follten durd ben Genuß desſelben geheilt fein. 
G. Gieſebrecht.) 


200 1.Bud. 6. Cap. Bom Tode Sigiberts bis zum Tode Chilperichs. 


gieße nur einen Tropfen von dem gemweihten Waffer, von dem ih nur noch 
wenig habe, hinein.” Als er dies that, wurde, wunderbar zu fagen! das 
Heine Gefäß, da3 nur halbvoll war, durch einen Tropfen, der Hineinfiel, 
ganz gefüllt! Und zweimal und dreimal geleert, füllte es fi) immer wieder 
durch einen Tropfen. Und es ift Har, daß auch Hierin ſich die Wunderfraft 
de3 heiligen Martinus erwieſen hat.” 

Die Thatſache ift ſchwer zu bezweifeln, die Erflärung nicht möglich, auch 
gleihgültig: aber die Ueberzeugung von wenigftens drei des Betruges und 
der Heuchefei unfähigen Menfchen, daß auch hier wieder ein Wunder vorliegt, 
ift ein bebeutfames Zeichen der Zeit. 

„Hiernach erjhien in der Nacht des 11. November, als wir gerade die 
Vigilien des Heiligen Martinus feierten, ein großes Wunder: denn mitten 
im Monde fah man einen hellen Stern ftrahlen, und über und unter dem 
Monde erihienen in der Nähe andere Sterne. Auch jener „Hof“ (Kreis), 
der meift Regen anzeigt, wurbe ringsum fihtbar. Was dies habe bedeuten!) 
follen, wiffen wir nicht (denn natürlich mußte e3 doc etwas „bedeuten‘‘). 
Denn wir jahen auch oft in diefem Jahre den Mond in ſchwarze Färbung 
verwandelt, und vor dem Geburtsfeſte des Herrn fielen ſchwere Donner— 
ſchläge. Auch jene Glanzftrahlen um die Sonne, die vor dem Unheil zu 
Arvern, wie wir erwähnten”), ebenfalls eintraten und welche die gemeinen 
Leute (rustici) „Sonnen“ nennen, erſchienen, und das Meer foll über die 
Mafen ausgetreten fein und noch viele andere Wunderzeichen ftellten fich ein. 

Guntchramn Bofo fam damals nad) Tours mit wenigen Bewaffneten, 
führte feine Töchter, welche er dort in der Heiligen Baſilika zurüdgelaffen, 
mit Gewalt fort und bradte fie in die Stadt Poitiers (Pictavis), melde 
König Childibert gehörte. 

Aber König ChHilperih nahm Poitierd, und die Leute feines Neffen 
wurden von feinen Leuten in die Flucht geichlagen. Ennodius (Graf von 
Poitiers) ward hier aus feiner Grafſchaft fortgeführt und vor den König 
geftellt. Nachdem er zur Verbannung verurtheilt war, zog man feine Güter 
für den Fiscus ein.?) Doc wurde er nad einem Jahre jeiner Heimat und 
feinen Gütern zurüdgegeben. Guntchramn Bojo ließ feine Töchter in der 
Baſilika des Heiligen Hilarius (aljo im Afyl) zu Poitiers zurüd und 
ging zu König Childibert über.” 

Chilperich aber behielt und behauptete damal3 Poitierd: fo daß alfo er 
die Initiative gegen die blos angefündigten, aber nicht ausgeführten Drohuns 
gen Guntchramns und Childibert3 ergriff. 

„Im dritten Jahre König Childiberts, welches dag fiehzehnte Chilperichs 
und Guntchramns war (im Jahre 578) wurde Dacco, weiland Dagarichs 
Cohn, der König Chilperich verlaffen hatte und heimatlos umher jchmeifte, 





1) figurare, ein bezeichnendes, die ganze Zeitanjhauung charafterifirendes Wort. 
2) IV, 31 oben ©. 136. ) Ohne daß auch hier irgend zwiichen Gütern, die vom 
König gejhenkt waren, und anderem Vermögen unterjchieden würde. 
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von Herzog Dracolen, Befehlshaber Chilperihd zu Poitiers, der der 
„Eifrige” („Industrius“), genannt wurde, durch Arglift ergriffen. Gefeffelt 
brachte er ihn zu König Chilperih nad) Braine (oben S. 153), nachdem er 
ihm zuvor einen Eid geleiftet hatte, er wolle ihm das Leben beim König 
auswirken. Uber des Eides vergeſſen ſetzte er, indem er ſchändliche Dinge 
gegen ihn ausſagte, bei dem Fürften durch, daß er fterben ſollte. Da Dacco 
in Feſſeln gehalten wurde und ſah, daß er gewiß nicht mit dem Leben davon 
fommen werde, verlangte er, einem Priefter zu beichten, ohne daß der König 
es wußte!) Und als er' dies erlangt hatte, wurde er getöbtet. 

Dracolen kehrte ſchnell in die Heimat zurüd: in denfelben Tagen fuchte 
Guntchramn Bojo feine Töchter von Poitiers fortzubringen. Dracolen ver: 
nahm es und warf ſich ihm entgegen: aber Guntchramns Leute leifteten, da 
fie gerüftet waren, Widerftand und festen fich zur Wehre. Guntchramn Boſo 
ichidte darauf einen von feinen Freunden (amiei) zu ihm und ſprach: „Eile 
und fage ihm: Du meißt doch, wie zwifchen ung ein Bündniß (foedus) 
befteht; ſtelle alfo, ich bitte dich, den Meinen nicht nad. So viel du von 
meinen Sachen nehmen willſt, — ich wehr’ ed nicht. Nur laß mid, obgleich) 
aller Habe bloß, mit meinen Töchtern gehen, wohin id will.” Jener aber, 
wie er denn eitel und leichtſinnig war, ſprach: „Siehe, hier ift der Strid 
(funiculus), mit dem gebunden ſchon andere Schuldige unter meiner Führung 
zum König gebracht worden find: mit diefem fol heute aud) noch er gebunden 
und in Fefleln dorthin geführt werden.” Und’nahdem er dies gejagt, gab 
er dem Pferde die Sporen und fprengte rafchen Laufes auf ihn los. Aber 
er traf ihn nur mit eitlem Stoß, fein Speer fpellte, fein Schwert ſank zur 
Erde. Gunthramm Bofo rief, al3 er den Tod über fich ſchweben jah, den 
Namen des Herrn und die große Wundermacht des heiligen Martinus an, 
züdte den Wurfipeer und traf Dracolen in die Kehle. Dem vom Pferde 
Geftürzten ftieß einer von den Freunden Guntchramns mit der Lanze in die 
Seite und machte ihm den Garaus. Seine Gefährten wurden in die Flucht 
geichlagen, jein Leihnam geplündert, und Guntchramn zog mit jeinen Töchtern 
frei von dannen:” was Alles Gregor offenbar für die Strafe des Meineids 
des Unterliegenden und für Belohnung des Vertrauens Boſos auf Gott und 
Sanct Martin hält: die früheren Srevel des wahrlich nicht minder mein- 
eidigen (oben ©. 183) Bofo werden für den Nugenblid ignorirt von Gott, 
Sanct Martin und Gregor. 

„Danach wurde auch der Schwiegervater Dracolens, Severus, von feinen 
eignen Söhnen bei König Chilperich ſchwer verflagt. ALS jener dies Hörte, 
begab er ſich mit großen Gejchenten zum König (denn das war bie befte 
Rechtsvertheidigung in jener Zeit überhaupt und bei Fredigundens Gemahl 
im Befondern!), aber auf dem Wege ſchon wurde er von des Künigs 


1) Ruinart bemerft Hierzu, daß erft feit Karl VI. 1396 zum Tod Verurtheilten 
in Frankreich die Beichte verftattet ward. 
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Leuten ergriffen, ausgeplündert und in Verbannung geftoßen, wo er mit 
übelftem Tode das Leben endete. Aber auch feine beiden Söhne, Burfolen!) 
und Dodo, wurden wegen der Anklage auf Hochverrath?) vom Gerichte zum 
Tode verurtheilt. Der eine wurde vom Volksheere“) niedergemadht; der 
andere, auf ber Flucht ergriffen, wurde an Händen und Füßen verftümmelt 
und fam fo um. Ihr ganzes Vermögen, wie auch das ihres Waters, ward 
dem Fiscus zugewendet*), denn fie Hatten große Reichthümer;“ umd das war 
wohl ein Hauptgrund ihres Untergangs, abgejehen davon, daß Chilperich und 
Fredigunde ftet3 von dem Argwohn heimgefucht wurden, ihre „fileles“ möchten 
zu den beiden andern Königen übertreten, was allerdings oft genug gefchehen 
oder geplant fein mochte. 

„Hierauf zogen die Männer von Tours, Poitiers, Bayeur 
(Baiocassini), Le Mans (Cenomannici) und Angers (Andegavi) mit 
vielen Anderen’) auf Gebot König Chilperichs nach der Bretagne (Brittan- 
niam) und lagerten fih an dem Fluſſe Vilaine (Vieinonia)") gegen 
Waroch, weiland Macliavs Sohn’). Aber jener überfiel Hinterliftig bei 
Naht die Sahjen?) von Bayeur und hieb den größten Theil derjelben 
nieder. Drei Tage nachher aber machte er mit den Heerführern (Herzögen, 
duces) König Chilperichs Friede, gab ihnen feinen Sohn als Geifel und 
verpflichtete fich eidlih, König ChHilperih treu zu fein. Auch die Stadt 
Vannes gab er unter der Bedingung zurüd, daß ber König ihm würdige, 
fie in deffen Auftrag zu regieren, wogegen er die Grundfteuern (tributa) 
und Alles, was fonft der Krone von dort zufomme, ohne Mahnung in jedem 
Jahr entrichtete. Hierauf wurde das Heer aus jener Landſchaft zurüdgezogen. 
Warod) vergaß aber bald feines Wortes und wollte, was er verſprochen 
hatte, zurüdnehmen. Deshalb jandte er Biihof Eunius von Vannes 


1) Burgolen lieft v. Gieſebrecht; man bemerkte die vorjchreitende Miſchung 
der beiden Nationalitäten auch in den Perfonennamen: ein Römer hat Söhne mit 
germanifhen Namen. 2) crimen laesue muiestatis, jagt Greger romanifirend: es 
war aber eben iufidelitas, Bruch des iuramentum fidelitatis. 3) Das hier alfo 
noch al3 Volksverſammlung im alten Sinne fungirt: nicht ein Reichstag — im jpäteren 
Sinne — findet ftatt. 4) Ohne Unterfheidung von ehemaligem Königsland und 
andrem Gut: die regelmäßige Strafe des Hochverraths und ein Hauptbereicherungs- 
mittel der Krone. 5) Und zwar Romanen wie Germanen: von Anfang an waren 
auch die Römer im Frankenreich heerbannpflidhtig, anders als bei den Oſtgothen. Ceit 
der großen Ausdehnung der Theilreihe boten die Könige fehr felten ihre ganze Macht 
auf: — dem ftand ſchon die Berfplitterung ihrer Territorien entgegen — fondern nur 
je die Mannfchaften der nächſtgelegenen Gaue oder Städte, |. unten „Verfaſſung“. 
6) Ergießt ſich zwiſchen Bannes und Nantes in das Meer, die Grenze des (relativ) 
unabhängigen Brittanniens. 7) IV, 4. V, oben ©. 102. gl. Cap. 16. 8) Im 
Gebiet von Bayeur und Nantes jaßen feit langer Zeit (vgl. oben S.43) unter den 
Brittannen von den Inſeln her eingemanderte Sahjen, die auch lange Zeit ihre 
Sprade bewahrten, von der ſächſiſchen Zunge ift hier noch unter Karl dem Kahlen 
die Rede. Venantius Fortunatus lobt daher II, 8 Bifchof Felix von Nantes, 
daß er die unter ihm ftehenden „Sachſen“ unter dem Joche Chriſti janfter gemacht 
habe. So Ruinart, Guadet und Taranne. Nach dieſen v. Gieſebrecht. 
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(Venetirae urbis) an König Chilperich. Aber diefer, aufgebracht, ſchalt den 
Biſchof und befahl, ihn zur Verbannung zu verurtheilen.” 

Diejer Waffengang und Friedensvertrag wirft einiges, obzwar aud) nur 
zweifeliges Licht auf die faft völlig unerfennbaren Souveränetätverhältnifje 
in der Bretagne. Das Widerſpruchsvolle, das in den Zuftänden lag, fpiegelt 
fih in Gregors Worten wieder. Er nennt (IV, 4) die Gebiete der keltiſchen 
Elan:Häuptlinge dafelbft „Königreiche“, fügt aber gleich bei, diefe Fürften feien 
jeit Chlodovechs Tode nicht Könige, nur Grafen (comites) unter den Franken⸗ 
tönigen: thatſächlich waren fie jedoch fait ganz unabhängige Herrſcher, mochten 
fie den Merowingen „Könige” oder „Grafen“ Heißen, trog der manchmal, fo 
bier!), abgeziwungenen Unterwerfungsformeln. Uebrigens erflärt ſich dieſe 
Unabhängigkeit zum Theil auch dadurch, daß diefe „Grafen der Bretagne‘ 
nur den weitlichiten Theil des Landes fo frei behaupteten: Rennes und 
Nantes gehörten ihnen nicht, fie griffen diefe Städte wiederholt an?), ſelbſt 
Vannes ſcheint 578°) eine nenerlihe Erwerbung, welche fie wieder heraus: 
geben. So beweijt aljo die Unterfhrift der Biſchöfe diefer drei Städte auf 
dem Concil von Orleans (511) nichts für Herrihaft Chlodovechs über die 
eigentlihen Bretonen. Pie rein formale Unterwerfung der weftlichften 
Seite Galliens, des „cornu Galline“ oder der Nieder-Bretagne, batirt wahr: 
ſcheinlich von dem Anſchluß der Uremorifaner an Chlodovech i. 3. 497.%) 

Wie wenig dauernd alle Erfolge diefer Abmachungen waren, zeigt 
Gregor jelbit, indem er, allerdings ohne genaue Beitangabe, aber offenbar für 
die nächften Jahre ſchon (©. 203), berichten muß: „Die Brittannen verwüfteten 
ſchwer die Gegend von Rennes (regio Rhedonica) mit Feuer, Plüns 
derung, Fortführung von Gefangenen und drangen, Alles vermwüftend, bis zu 
dem Drte Cornutius vor.d) Biihof Eunius wurde zwar aus der Ver: 
bannung zurüdgeführt, aber für feinen Unterhalt (ad pascendum) nad) Angers 
(Andegavis) gejandt; nad) feiner Stadt Vannes (Veneticam) ließ man ihn 
nicht zurüdfehren. Gegen die Brittannen wurde der Herzog Beppolen“) ab: 
gefandt, der fi) einige Ortfehaften (loca) der Bretagne mit Zeuer und 
Schwert unterwarf, was aber noch größere Wuth des Aufftandes erweckte.“ 

Die Brittannen hauften aud) in diefem Jahr arg in ber Gegend um 
Nantes?) und Rennes, führten ungemeffene Beute mit ſich, verwüfteten bie 
Aeder, zerftörten den Ertrag der Weinlefe aus den Weinbergen und ſchlepp⸗ 
ten Gefangene fort. Biſchof Felig von Nantes jhicdte zu ihnen eine Ges 
jandtihaft?): fie verſprachen Schadenerfag, wollten aber dann nicht Halten, 
was fie verfprochen Hatten. 

1) V, 17 und IX, 18. 2) V,30.42. 3) V, 27. 4 3ch folge hierin mefent: 
lich Guadet und Taranne. 5) Nach Cointius Cornuz, zwiihen Saiche und 
Bruc, Zuflüffen der Bilaine, nad Valeſius S. Aubin-le-Cormier, Ille et 
Billaine, Arrondifjement de Fougère ober Corps-Auds. 6) ©. ımten VIII, 
42 und X, 9. 7) Der Ledart Veneticam ift vorzuziehen Namneticam; ba Selig 
Biſchof von Nantes war; ich folge Guadet und Taranne. 8) Vgl. 5. Fortu⸗ 
natus preift wegen dieſes Erfolges Felix in einem und noch erhaltenen Gedicht. ILL, 5. 
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Im Jahre 579 berief Guntchramn eine Synode nad Chalons (Cavil⸗ 
lonum), wo unter anderm der „alte Jammer“ (antiqua calamitas) gegen 
Salonius und Sagittarius wieder vorgebradht wurde, allerlei Verbrechen, 
nicht nur Ehebrud, auch Mord wurden ihnen Schuld gegeben. Die Biſchöfe 
meinten, das fei mit geiftlihen Strafen (poenitentia) zu fühnen — was bei 
Mord billig auffällt —, aber da wurden fie auch des Verrathes an der 
Majeftät des Königs und am Vaterland. geziehen. Deshalb wurden fie ihrer 
Bisthümer entjegt und in der Bafilifa des Heiligen Marullus in Haft 
geſetzt. Sie entjlohen und irrten durch viele Landſchaften umher. Ihnen 
folgten Aridius für Gap und Emeritus für Embrun.') 

An den Feldzug gegen die Brittannen von 578 knüpfen fid) Maßregeln 
Chilperichs, welche uns die Wehrpflicht: und die Steuer: Verhältniffe im 
Frankenreich heller beleuchten. 

„Er ließ von den Armen?) und von den Tienern (iuniores) der Haupt: 
fire, wie der Bafilifa des heiligen Martins den Bann (d. h. den Königs- 
bann von 60 Eolidi) eintreiben, weil fie nicht mit dem Heere ausgezogen?) 
waren. Es war aber nicht Gewohnheit, daß fie irgend eine öffentliche Dienfts 
leiſtung thaten.“ 

Im Princip beſtand keineswegs Freiheit von der Wehrpflicht der mit 
der Kirche in Zufammenhang ftehenden Perfonen '): nur ein unverbindlicher 
„Gebrauh”5), ohne opinio necessitatis, alfo nicht ein Gewohnheits— 
recht, das dem Staat gegenüber ein Recht gewährt hätte. Die allgemeine Vers 
pflihtung zum Kriegsdienft im fränkifchen Reiche galt vielmehr auch für die 
Kirche: durch allgemeines Geje oder durch allgemeines Gewohnheitsrecht war 
diefelbe nicht befreit, nur hier und da einzelne Kirchen und Klöfter durch 
Privilegien, welche beſonders verliehen und, wenn beftritten, al3 verliehen 
bewiefen werden mußten. Das gleiche galt von befonderem Gewohnheits- 
recht oder von unvordenfliher Zeit im Einzelfall. Hier fheint Gregor für 
die beiden Kirchen zu Tours ein jolhes Gewohnheitsre[ht anzunehmen "): 
aber der König beftritt wohl die opinio necessitatis und behauptete mit 
Fug, durch bloße Gepflogenheit nicht in feinem Recht beſchränkt zu fein; 


1) Beide wohnten dem zweiten Concil von Mäcon (585), Aridius auch dem 
zweiten von Balence (584) bei. Dem vierten von Paris (573) hatten noch bie 
beiden auf Papft Johannes Veranlaſſung mwiedereingejegten Schuldigen beigewohnt. 
Da dies Capitel V, 28 in allen Handichriften begegnet, ift auch das in einzelnen 
fehlende 21. (oben ©. 196) ohne Zweifel echt gregorianijch, wie Ruinart mit Recht 
behauptet. 2) Ueber die Einrichtung des Armenweſens bei ben Kirchen VII, 29. 
3) Gregor braucht den technifchen Ausdrud „in exercitu anıbulare“. 4) Bgl. VII, 
42, wie auch aus diefen beiden Etellen hervorgeht. 5) Auch nicht ein „Herkommen“, 
wie v. Giejebredht meint, wenn dies unvordenkliche Beit bedeuten ſoll (oder gar 
Gewohnheitsrecht): denn unvordenkliche Zeit erſetzt wenigſtens durch eine Rechts: 
vermuthung den fehlenden Beweis der rechtmäßigen Entſtehung, de iustus titulus, 
Davon ift aber Hier feine Rebe. 6) Deshalb ift enim hier wohl mit „aber‘‘ ober 
mit „nämlich“ zu übertragen. 
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jpecielle Privilegiumsurfunden hatten beide Kirchen offenbar nicht.") 
Daran reiht Gregor weitere Anflagen gegen Chilperihs Anwendung des 
Beſteuerungsrechts. 

„König Chilperich aber ließ neue und ſchwere Steuerausſchreibungen 
(deseriptiones) in feinem ganzen Reich ergehen. Deshalb verließen Viele?) 
die Städte und ihre eigenen Güter (posse:siones) und zogen nad) andern 
Reihen, indem fie lieber auswandern, als folhen Bebrüdungen fi ausjegen 
wollten. Es ward nämlich feitgejeßt, daß jeder Beſitzer“) von feinen eigenen 
Grundſtücken auf je etwa einen halben Morgen‘) eine Amphora Wein gebe. 
Aber e3 wurden auch noch viele andere Leiftungen (functiones) auferlegt, jo: 
wohl von dem übrigen?) Boden (im Gegenfag zu dem Weinland), als 
von den Unfreien ausgefchrieben, was nicht zu erſchwingen war. Das Bolt 
von Limoges (populus Lemovieinus) ſcharte ſich, da es ſich von folder 
Bürde bedrüdt fah, am 1. März) zufammen, wollte den Referendarius 
Marcus”), der Hiermit beauftragt war, töbten, und hätte e8 gewiß gethan, 
wenn ihn nicht Bifchof Ferreolus") aus der unmittelbar drohenden Gefahr 
befreit hätte. Die zufammengerottete Menge ergriff aber die Steuerbücher 
(libri deseriptionum) und verbrannte fie. Hierüber ergrimmte der König, 
fandte unmittelbar aus feiner Umgebung Männer ab, dur welche er mit 
unermeßlicher Schädigung das Volk aufs peinlichite heimſuchen Tieß und 
ichredte Viele durch Strafen, darunter auch Todesftrafen. Man jagt, daß 
damals Aebte und Prieſter, auf Pfählen ausgefpannt, mandjfaltiger Peinigung 
unterworfen worden feien, weil die „Löniglichen Sendboten“ (regales missi) 
fie verleumdeten, fie feien bei dem Aufitande des Volkes behufs Verbrennung 

1) Bgl. Roth, Beneficialweien S©.183. 2 „Nur die Romanen traf diefe Etener 
in ihrem ganzen Umfange,” fagt v. Giejebrecht, vermweifend auf III, 30, mo 
er ausführt, daß die Franken von der Kopfiteuer frei waren: allein mit Unrecht 
hält v. Gieſebrecht die jegt ansgefchriebene Steuer von den Sclaven für eine Kopf: 
ftener {f. unten Anm. 6), vielmehr handelt es ſich a) um eine Weinberg:, b) um andere 
Grunditenern und c) um eine nach der Zahl ber Eclaven erhobene Capitalfteuer, 
welche alle drei auch von den Franken erhoben werden follten. 3) Possessor d. 5. 
grumbdfteuerpflichtiger Grundeigenthümer. 4) (aripennis) = 190 Schuh — 12,04 
area, dad Pariſer Jod war = 34,1887 areae. Pie Amphora enthielt etiva 24 Xiter. 
Die Steuer umfaßte etwa 10 Procent des Betrages. Dureau de la Malle, memoires 
de l’Academie des inscriptions. Löbell, Gregor von Tours ©. 200, Anm. 5) Es 
war aljo eine „Grund: und Kopfftener” zugleich ausgeſchrieben; v. Gieſebrecht 
überträgt „von eigenem Grund und Boden’: e8 heißt aber: de reliquis terris, 
nicht (de propriis, und bezeichnet den Gegenjaß zu der oben ſchon erwähnten Wein 
bergfteuer; er bemerkt ferner: „allein die Stopffteuer ward von ben freien, nicht 
von den unfreien (capita) berechnet‘; jofern letzteres geſchah, lag darin nicht Kopf⸗ 
fteuer, fondern Capitalfteuer, ganz ebenfo, wie wenn die Herdenthiere zum Gegen: 
ftande der Steuer gemacht worben wären. 6) Weil nach altrömiſcher Einrichtung 
die Ausſchreibung am erften März, ſechs Monate vor dem Anfang des römischen 
Finanz: (d. h. wenigftend Steuer:) Jahres, 1. September, begann. Val. V, 4. So 
bemerkt richtig dv. Gieſebrecht. 7) Gregor Tur. V,3 und die Note Ruinarts; 
hierzu ferner Gregor V, 34 und VI, 28. 8) gl. VII, 10. 
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der Steuerbücher als Helfershelfer betheiligt geweſen: und noch härtere Steuern 
legten fie jetzt auf (tributa, wahrſcheinlich Grundſteuern).“ 

Man!) Hatte Hier die erſte Spur königlicher Sendboten im ſpäteren 
techniſchen Sinn gefunden, weil hier „personae de latere suo“‘, d. h. regis, 
und „regales missi“ zuerft genannt würden: allein einerſeits finden ſich folche 
Entjendungen von Beamten mit außerordentlihen Aufträgen „von der Seite 
(d. 5. Umgebung) des Königs" naturgemäß ſchon viel früher?), andrerfeit3 hat 
Karl der Große das Inſtitut der Sendboten nicht erſt gefchaffen, ſondern 
nur umgeftaltet, mit Herübernahme kirchen rechtlicher Einrichtungen auf das 
ftaatliche Gebiet, wie er e3 auch bei den „Rügeſchöffen“ gethan (f. unten 
Karl der Große und „Berfaffung”). S 

Mag Ehilperich, nad) feiner Eigenart, dad Maß überfchritten haben ſo— 
wohl bei der Befteuerung als bei Niederwerfung und Beftrafung der Steuer- 
revolte, — principiell muß man ihm darin Recht geben, daß er, den 
wachſenden Aufgaben und Ausgaben des Staates entfpredhend, die Steuer: 
hoheit Fräftiger übte, die Franken zur Steuerpflicht heranzog, die Bifchöfe, 
Aebte und Priefter, wenn fie fi) auf bloße „Gepflogenheit“ ftüßten, ein= 
dringlich verhinderte, aus der Gepflogenheit ein Recht herauszubilden und 
den in der Bedrohung feines hohen Beamten und in der Verbrennung ber 
Stenerliften liegenden Troß gegen fein Königthum, die verjuchte Serrüttung 

‚ber ganzen Steuerpflicht ftreng zu ahnden: Gregor erflärt die Beſchuldigung 

jener Aebte und Priefter für Verleumdung: immerhin erhellt aus feinen 
eigenen Angaben (V, 27), daß die Geiftlichfeit gerade der Steuerftrenge 
des Königs ſich zu entziehen eifrig getrachtet Hatte. 

„Zu Paris gerieth damals ein Weib in ſchwere Anklage’): Viele befhul- 
digten fie, ihren Mann verlaffen und mit einem Andren Buhlſchaft getrieben 
zu haben. So famen die Verwandten des Mannes‘) zu ihrem Vater und 
ſprachen: „Entweder reinige deine Tochter von der Anklage”) oder fie muß 
fterben, auf daß nicht ihr Ehebruch Schmad bringe unferer Sippe” „Ih 
weiß,” ſprach der Vater darauf, „daß meine Tochter ganz unſchuldig ift, und 
es ift nicht wahr, das Gerede, was böfe Menfchen vorbringen. Und doch 
will ih, auf daß diefe Beſchuldigung nicht weiter ſich erhebe, fie durch Eid 
als unſchuldig erwahren.” Da fprachen fie: „Iſt fie ſchuldlos, fo bekräftige 
e3 durch Eide über dem Grabe des heiligen Märtyrer Dionyſius.“ „So 
werde ich thun,” fagte der Vater. Darauf, ala Gerichtstag (inito placito) 
gehalten wurde, kamen fie zujammen bei der Bafilifa des heiligen Märtyrers, 
und der Vater Iegte feine Hände auf den Altar und ſchwor, daß feine 

1) ®alefius, rer. Franeic. X. 2) So auch de latere ſchon oben ©. 111. 
IV, 18. 3) Ueber die lehrreichen Aufſchlüſſe, welche diefe Ereigniffe über das 
Proceßverfahren, die Pflichten und Rechte der Sippe, das Verhältniß von Fehdegang 
und Rechtsgang gewähren vgl. Dahn, Baufteine II, 99 f. Berlin 1880. 4) Daß 


die Betheiligten Franken waren, wird nicht gejagt. S. aber Baufteiiie. 5) idoneam 
redde; vgl. oben ©. 196. 
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Tochter nicht fehuldig fei. Die Andern dagegen, von der Partei des Mannes, 
erffärten, er habe falſch geſchworen. Da e3 nun zum Streit kam, zogen fie 
die Schwerter, ftürzten aufeinander los, und hieben fogar vor dem Altar auf: 
einander ein. Sie waren aber von Hoher Geburt (maiores natu) und die 
Erſten (primi)!) bei König Chilperih. Viele wurden durch Schwerthiebe 
verwundet, die heilige Bafilifa ward mit Menfchenblut beiprigt, die Thüren 
von Wurfipeeren und Klingen durchbohrt und bis an das Grab (des Hei- 
figen) felbjt wütheten die Gefchoffe. Nur mit Mühe wurben fie zu Ruhe 
gebracht. Der Ort verlor die Verwendbarkeit für den Gottesdienft?), bis 
Alles würde zur Kenntniß des Königs gelangt fein. Sie eilten in die 
Gegenwart de3 Königs, wurden aber nicht zu Gnaden angenommen, fondern 
e3 ward Befehl ertheilt, fie zu dem Biſchof der Stadt zurüdzufchiden, auf 
daß, falls fie ſchuldig an diefen Freveln fein follten, fie nicht wider Gebühr 
zur Gemeinſchaft zugelaffen würden.?) Darauf wurden fie von Bifchof 
Ragnemod (f. oben ©. 180. 190), nachdem fie die gejegliche Buße*) für ihre 
Vergehen gezahlt hatten, wieder in die kirchliche Gemeinſchaft aufgenommen. 
Tas Weib aber machte einige Tage darauf, als fie vor das weltliche”) Ge: 
richt (iudieium) befchieden wurde, mit dem Strid ihrem Leben ein Ende. 
Im fünften Jahre der Regierung König Childibert3 ) bedrängten 
große Ueberſchwemmungen die Gegend von Arvern. Zwölf Tage hörte es 
nicht auf zu regnen, und die Limagne (Limane)') wurde von einer folhen 
Waſſerfluth übergoffen, daß fie Viele an der Saatbeftellung hinderte. Die 
Loire, der Allier?) und die andren Bergftröme, welche fih in die Loire 
ergießen, ſchwollen fo an, daß fie über ihre Ufergrenzen, welche fie niemals 
überf&ritten hatten, hinaustraten. Großes Unheil unter den Heerden, ſchweren 
Berluft an beftellten Aeckern und Berjtörungen an den Gebäuden richteten 
fie an. Auf gleiche Weife trat aud der Rhone mit der Saone (Araris) 


1) Alfo Geburts- und Dienft-Abel, |. unten Verfaſſung. 2) Locus officium 
perdidit d. h. wegen des vergofienen Blutes ward die Kirche interbicirt. Ruinart, 
der auf den merkwürdigen Fall im Leben des h. Eligius (Undoenuß II, 20) hin: 
meift. 3) Die Stelle ift jedesfalls verberbt: ich folge ber Lesart bei Guadet uud 
Taranne, v. Giefebrecht der Variante: si non culpabiles invenirentur, con- 
venienter sociarentur conımunioni: aber jene jheint mir dem BZufammenhang mehr 
zu entiprechen (bejonder3 der nächſte Sag). Der König will vorher durch den Biſchof 
enticheiden laſſen, ob er mit ihnen Gemeinſchaft halten dürfe oder ob fie al «le facto 
Excommunicirte gelten, mit denen Gemeinfchaft verboten ift. Vgl. die Ausführung in 
den Baufteinen a. a. ©. 4) Eine Geldftrafe: componentes quae, nicht qui, male 
gesserant ift wohl zu leſen. 5) Denn die Unkläger ließen den als Meineid ge— 
ſcholtnen Unſchuldseid ihres Vaters nicht gelten und erhoben nun gerichtliche Klage 
wegen Ehebruchs. 6) 580: nad; Marius MAventic. im October. 7) Vgl. ©. 79 
Limagna, von limus, Lehm? Schon Apollin. Sidon. Il, 1 fagt von diefer Land» 
Schaft: für ihren Werth zeugen jelbft die (Weſt-)Gothen, die fogar ihr Septimanien 
geringer anfchlagen würden, könnten fie fi nur dieſes bemeidenswerthen Erden— 
winkels bemächtigen, obwohl er zur Zeit veröbet liegt. Ich entnehme das Gitat hier 
Guadet und Taranne. 8) Flavaris, quem Elacrem vocitant. 
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aus den Ufern, richtete der Bevölkerung großen Schaden an und marf 
zum Theil die Mauern von Lyon um. Als aber die Regengüſſe nachließen, 
blühten die Bäume noch einmal: und e3 war das im Monat September. ') 

‘m Gebiete von Tours fah man in diefem Jahr iu der Frühe, bevor 
es tagte, einen Glanz über den Himmel Hin ziehen und nad Dften Hin ver: 
ſchwinden. Auch hörte man ein Getöfe, wie von einem ftürzenden Baume, 
durch jenes ganze Gebiet, was aber deshalb nicht auf einen Baum zurüd: 
zuführen ift, weil es weiter als fünfzig Meilen gehört wurde. In demjelben 
Jahre wurde die Stadt Bordeaur (Burdigalensis) ſchwer von einem 
Erdbeben erjhüttert und die Mauern der Stadt liefen Gefahr, einzuftürzen. 
Die ganze Bevölkerung wurde von Tobesfurdt dermaßen aufgefchredt, daß 
fie meinten, wenn fie nicht flöhen, würden fie Alle mit der Stadt in die 
Erde verfinten. Deshalb wanderten Viele nad) andren Städten aus. Dieſes 
Bittern erftredte fi) auch nad den benachbarten Städten und reichte bis 
nad Spanien, zwar nicht in derfelben Stärke, aber doch Löften fich in den 
Pyrenäen ungeheure Felsſtücke und erfhlugen Menſchen und Vieh. Aber 
auch?) viele Ortfchaften in dem Gebiete von Bordeaur verbrannte ein euer, 
durch göttliche Schidung entftanden: wie Häufer, jo Scheunen mit der Ernte 
(cum annonis) wurden plöglih vom Feuer ergriffen und durch Brand völlig 
zerftört, während dabei das euer durchaus feinen Entftehungsgrund von 
anderer Seite hatte, als wahrfcheinlich das Gebot Gottes. Aber audj?) die 
Stadt Orleans (Aurelianensis) wurde von ſchwerem euer verbrannt, 
fo fehr, daß felbft den Neicheren durhaus Nichts übrig blieb, und wenn 
Einer etwas aus dem Feuer davon getragen, ftellten Diebe nach und nahmen 
e3 ihm. In dem Gebiet von Chartres (apud [= in] territorium 
Carnotenum) floß wirflides und mwahrhaftiges Blut aus dem gebrochenen 
Broten‘) (aus der Hoftie?). Schwer wurde damals auch die Stadt Bourges 
(Biturica) von Hagel gefhlagen. Auf diefe Wunderzeichen folgte eine ſehr 
ſchwere Seuche.” 

Und der Wunder „Bedeutung“ war wohl gewejen, fie vorzuverkünden: 
zwar zu welchen Bwed, bleibt dunfel, da fie doch wohl von Gott unabmwend- 
bar bejchloffen war. 

„Denn während die Könige haderten und abermals den Bürgerfrieg 
rüfteten, breitete fi) Ruhr (dissentericus morbus) faft über ganz Gallien 
aus.d). Es Hatten aber die Kranken unter Erbrechen heftiges Fieber und 
einen gewaltigen Nierens—hmerz, auch Kopf und Genid ward ihnen ſchwer, 
und der Auswurf war von gelber oder grüner Farbe. Doc) Viele behaupteten, 
e3 ſei ein geheime Gift. Die Ungebildeten (rusticiores) nannten die Krank: 

1) Auch Hier braucht Gregor fein „enim‘“: zum Beweis, daß es manchmal für 
„aber“, „doch“ fteht: es ift eine Ellipſe: „ic hebe das hervor (ift der Einn). Denn 
es ift merkwürdig, weil ed ja doch September war.” 2) „Nam et“: ganz wie 


ſonſt enim. 3) Nam et. 4) Am Altar nach der Eonjecration? 6) Bol. V, 
39. 41 und VI, 14. 
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heit innere Blattern!) (Corales purulas, al. pustulas) und dies ift micht 
unglaubhaft: denn, wenn an den Schultern oder Beinen Schröpflöpfe gejegt 
wurden, kamen Blafen heraus und braden auf, und wenn der Eiter aus: 
lief, wurden Viele gerettet. Aber auch Kräuter, durch welche man fonft 
Bergiftung heilt, halfen, ald Trank eingegeben, fehr Vielen. Und zuerſt befiel 
diefe Krankheit, im Monat Auguft anfangend, die Kinder und die Kleinen 
und tödtete fie. Wir verloren bie füßen, uns theuren Kleinen?), die wir auf 
dem Schooße gehegt, in den Armen gemiegt, denen wir mit eigener Hand 
Speife gereicht und die wir mit bedachtvoller Sorge genährt hatten. 

In diefen Tagen erkrankte auch König Chilperich bedenklich und als er 
wieder genas, fing fein jüngfter Sohn?), der noch nicht aus dem Waſſer 
und dem heiligen Geift wiedergeboren war, an zu erkranken. Und als fie 
jahen, daß er in den lebten Zügen lag, fpülten fie ihn in dem Bad der 
Taufe rein (von der Sünde), Nachdem er etwas beffer ſich befand, wurde 
fein älterer Bruder, mit Namen Chlodobert9, von dieſer Krankheit 
ergriffen. Fredigunde, feine Mutter, ſah ihn in der Todeögefahr liegen; 
zu fpät bereuend ſprach fie zum Könige: „Schon fo Yange thun mir Böſes, 
und die göttliche Gnade erhält uns doch. Oft hat fie ung durch Fieber und 
andere Leiden heimgefucht, aber wir haben ung nicht gebefjert. Siehe, nun 
verlieren wir die Kinder! Siehe, die Thränen der Armen, die Klagen der 
Witten, die Seufzer der Waifen bringen fie in das Grab, nämlid den Zorn 
Gottes aufrufend, der die Frevel der Eltern durch den Tod der unſchuldigen 
Kinder ftraft (eine ja echt jüdifche und chriſtliche Anſchauung), und uns 
bleibt feine Hoffnung (d. h. fein Kind), für die wir Schätze fammeln follten. 
Wir häufen Schäge auf und wiſſen nicht, für wen wir fammeln! Siehe, 
unfere Schätze, durd Raub erworben, mit Fluch belaftet, bleiben dereinſt 
zurüd, entbehrend der Beſitzer. Strogen unfere Keller (promtuaria) nicht 
von Bein? Waren nit unfere Scheuern voll Getreide? Unſere Schatz⸗ 
fammern (thesauri) nicht gefüllt mit Gold, Silber, koſtbaren Steinen, Hals: 
geihmeiden und allem Prunk eines Kaiferhofes? (imperialibus orna- 
mentis: a3, ftatt regalibus, immerhin auffällt). Und fiehe, Schöneres befaßen 
wir noch (nämli die Kinder) und verlieren e3. Komm jet, wenn bir’s 
genehm, und verbrennen wir alle ungerechten Steuerliften. Unfrem ron: 
ſchatze (fiscus) möge an dem genügen, was unfrem Vater und König Chlo⸗ 





2) So nad) Ruinart, Guadet und Taranne, v. Giejebredht; jene weifen 
darauf Hin, daß corallus nicht nur im „Herzen“, fondern im „Innern“ überhaupt 
bedeutet, nah Du Cauge ud. W. 2) Guadet und Taranne halten die hier 
betlagten Kinder für die eigenen Gregors, unmöglich wäre ed nicht: vgl. oben ©. 102. 
115. 142. IV, 12, aber es ift mahricheinlicher und ergreifender, daß bie rührende 
Klage fremden, von bem Gutherzigen geliebten Kindern gilt. Löbell jchließt durch 
EC chweigen eigene Kinder Gregors aus. v. Gieſebrecht ſchweigt ebenfalls, überfept 
aber: „Auch wir verloren ꝛc.“: „auch“ fteht nicht im Text; vielleicht alfo Hält v. ©. 
die Kinder doc für Gregors Kinder. 3) Dagobert nad) Venantius Fortu— 
natus. 4) Chlodobert war nah Fortunatus 15 Jahre alt ” ———— 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Völker. III. 
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t hachar genügte.” So ſprach die Königin und ſchlug mit den Fäuften an 
den Bufen, befahl die Steuerbücher zu bringen, melde duch Marcus 
(f. oben S. 204, 205) aus ihren Städten befchafft waren, warf fie in das Feuer, 
und wandte ſich wieder zum König: „Was zögerft Du noch! Thue, was 
Du mich thun fiehft, auf daß wir, wenn wir unſere füßen Kinder verlieren, 
doc der ewigen Strafe entgehen.” Da wurde der König in feinem Herzen 
erfhüttert, und übergab alle Steuerbücher dem Feuer. Und als fie verbrannt 
waren, ſchickte er Leute ab, künftigen Ausschreibungen zu wehren.“ 

Berührt e3 auch menfchlich wohlthätig, daß die „Walandine“ Fredigun- 
dis durch die Todesgefahr ihrer Rinder zu Reue bewegt wird und, in frei 
lich ſehr roher Mifhung von Gewiſſensangſt und Hoffnung, den Lieben Gott 
zu begütigen, heransgiebt, was fie durch Mißbrauch der Steuerhoheit der 
Krone, wohl meift den Kirchen (daher „die Thränen der Armen”, melde 
Anſpruch auf ein Drittel der Kircheneinkünfte haben und alſo durch Be: 
fteuerung des Kirchengutes „mit beraubt“ werden), abgenommen: — es fann 
die Werthſchätzung Chilperihs als König nicht erhöhen, daß er fich durch 
eine Anmwandlung feines leidenſchaftlichen Weibes, wie fonft fo oft zu böfen 
Thaten, jetzt nicht blos zum Verzicht auf den Mißbrauch, fondern fogar 
auf den Gebraud feiner königlichen Steuergewalt fortreißen läßt, dadurch 
feine früheren Mafregeln, die fehr gerechtfertigt fein konnten, felbft ver: 
urtheilend. 

„Hierauf verfchied das jüngfte Kind an allzugroßer Entkräftung.!) Unter 
großen Wehklagen aber brachten fie ed von dem Königshofe Braine (villa 
Brennacum) nad) Paris und ließen es in der Bafilifa des heiligen Diony— 
fing begraben. Chlodobert aber legten fie auf eine Tragbahre, brachten ihn 
nad Soiffons in die Kirche des heiligen Medardus, fegten ihn am Grabe 
des Heiligen nieder und gelobten Gelübde für ihn. Aber, ſchwerathmig und 
ſchwach, verfchied er um Mitternacht. Sie begruben ihn in ber Bafilifa der 
heiligen Märtyrer Crifpinus und Erifpianus?), und es war ein großes 
Wehklagen unter allem Voll. König Chilperich machte hernach noch große 
Geſchenke an die Haupt-Kirche und die anderen Kirchen?) und bedachte reich⸗ 
lich die Armen. 

In diefen Tagen wurde auch Auſtrechildis“), die Gemahlin König 
Guntchramns, von derfelben Krankheit Hingerafft. Ehe fie aber ihren ſchänd⸗ 
lichen Geift aushauchte, verlangte fie noch, als fie unter ſchwerem Seufzen 
fah, daß fie nicht mehr entrinnen könne, Genoſſen ihres Todes zu haben; 
denn fie wollte, daß bei ihrem Leichenzuge mindeſtens Andre beweint werden 


1) ©. die Grabſchrift dieſes Kindes, Dagobert, umd die feines älteren Bruberd 
EHlodobert bei Fortunatus, von dem auch zwei Troftgedichte an die Eltern er= 
halten find. IX, 1—5. Ueber den Tod diefer Kinder, der im Sommer 580 erfolgte, 
vergleiche auch bei Gregor dad legte Eapitel dieſes Buchs. 2) Später ein Bene- 
dietinerflofter der Mauriner Congregation. (Ruinart.) 3) oclesiis sive basilicis. 
4) IV, 25 und V, 17. 
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follten. Sie foll deshalb, nah Art des Herodes!), den König gebeten 
haben: „Noch Hatte ich Hoffnung zu leben, wenn ich nicht unter den Händen 
böfer Herzte umgelommen wäre: ihre Tränfe haben mir mit Gewalt das 
Leben benommen und haben bewirkt, daß ich fo fehnell?) von der Welt ſchei⸗ 
den muß. Damit aber mein Tod nicht ungerächt hingehe, bitte und beſchwöre 
ih did, daß du mir mit einem Eide verfprichft, fie, wenn ich abgefchieden 
bin, ſogleich mit dem Schwerte hinzurichten, auf daß, wie ich nicht länger 
leben kann, auch fie nicht mehr nad) meinem Tode ſich brüften mögen, fon- 
dern ber Schmerz fei ihren und unfern Freunden gemeinfam. Nach diefen 
Worten gab fie ihre unglüdliche Seele auf (September 581). Der König 
erfüllte aber, nachdem ihr Leichenbegängniß nad der Sitte vollendet war, 
durch den Eid, den er feinem böfen Weib geleiftet hatte, gebunden, ihren ruch⸗ 
Iofen Befehl: denn er ließ zwei Aerzte’), die ihr Sorgfalt gewidmet Hatten, 
mit dem Schwerte Hinrihten. Daß dies nit ohne Sünde gefchehen, ift 
vieler Berftändigen Meinung. 

Bon diefer Krankheit entkräftet ftarb auch Graf Nantin von Angoulame 
(Eeolismensis comes). Was er aber gegen die Priefter und die Kirchen 
Gottes verübt Hatte, ift des Weitern zu erzählen. Sein Oheim Marahar 
hatte Tange in dieſer Stadt die Grafſchaft (comitatus) beffeidet, jpäter 
aber dies Amt niedergelegt, und ſich ber Kirche gefellt. Er wurde Geift- 
fiher und zum Bifchof‘) beftellt. Sehr wachſam errichtete und beſſerte er 
Kirchen und Kirchenhäufer, wurde aber im fiebenten Jahr feines Bisthums 
durch Gift, das von feinen Feinden in einen Fiſchkopf gethan war, ba er 
ihn fonder Arg genoß, graufam ermordet. Aber nicht lange ertrug es bie 
göttliche Güte, feinen Tod ungerächt zu laſſen. Denn Srontonius, auf 
deſſen Math der Frevel verübt worden und der fogleih das Bisthum an 
fh riß, lebte mur ein Jahr in demfelben: da ereilte ihn das Gericht 
Gotte3°) und er ftarb; (Hier befteht aljo das ganze Mirakel nur in dem na⸗ 
türliden Tode binnen eines Jahres). Nach feinem Tode wurde Heraclius, 
ein Briefter von Bordeaur, der einft Gefandter Childiberts I. geweſen 
war, zum Bifchof eingefegt.*) — Nantin bewarb fih nun um die Graf 
haft der Stadt, den Mord feines Oheims zu erforſchen. Als er es er- 
reiht, beleidigte er den Bifchof vielfach, denn er fagte zu ihm: „Jene Mörder, 
die meinen Oheim getöbtet haben, hältft du bei dir, und du ziehſt Briefter, 
die in dieſe Schuldthat verwidelt find, zu deinem Tiſche.“ Und als die 
Feindſchaft immer mehr zunahm, fing er allmählich an, die Höfe (villas) der 


1) Herobes von Ascalon verlangte, daß jogleich nad} feinem Tode bie vornehmften 
Juden getöbtet würden. Joſephus über den jüdifhen Krieg. I, 21. Ruinart. 
Danach v. Gieſebrecht. 2) Sie ward nur zweiunddreißig Jahre, ihre Grabſchrift 
bei Du Chesne, Scriptores Histor. Franc. 1, 671. 3) Nicolaus und Donatus 
nennt fie Marins von Avenches in feiner Chronit. 4) Alſo wieder ein Srante, 
der jeine weltlihen Wemter als Biſchof abichließt, ſ. ©. 210. 214. 5) Iudieium 
Dei j. oben. 6) Alfo vielleicht wieder ein weltlicher Beamter fpäter ald Biſchof. 
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Kirche, die Marachar in einer Teftamentsurfunde ihr Hinterlaffen hatte, ge⸗ 
waltfam in Befig zu nehmen, indem er behauptete, die Kirche dürfe nicht 
den Nachlaß eines Teftatord erhalten, der von ihren Geiftlihen ermordet 
worden. Endlich Tieß er, nachdem einige Laien getödtet waren, fogar einen 
Prieſter greifen, binden und durchbohrte ihn mit feinem Wurfjpeer. Und 
da er noch Iebte, band man ihm die Hände auf den Rüden, hing ihn an 
einen Pfahl und fuchte von ihm herauszuloden, ob er in jene Sache ver: 
widelt geweſen. Er leugnete es, das Blut floß aus feiner Wunde und er 
ftarb. Hierüber erzürnt, ließ der Biſchof dem Grafen die Kirchthüren ſchließen. 
Als aber die Bifchöfe bei der Staat Saintes (apud civitatem Santonas) 
zufammenfamen!), bat Nantin, um den Frieden mit dem Bifchofe wieder zu 
gewinnen, um ®ergebung: er verfprah, er wolle alles Vermögen ber 
Kirche, das er ohne Recht genommen, zurüdgeben und fi vor dem Bifchof 
demüthigen.?) Der Biſchof war eifrig, dem Gebot feiner Mitbrüder nad: 
zufommen, gewährte Alles, worum jener bat (mohl vornehmlich die Auf: 
hebung der Communication), befahl die Sache des Priefterd dem allmächtigen 
Gott und nahm den Grafen wieder in Liebe auf. Diefer kehrte hierauf 
nad der Stadt zurüd, plünderte, zerbrah und zerftörte die Häufer, die 
er an ſich geriffen und ſprach: „Wenn die Kirche dies wieder Friegt, fol fie 
e3 mindeftend wüſt finden.” Darüber wurde der Bifchof abermals zornig 
und ſchloß ihn abermals von der Gemeinſchaft aus. Indeſſen vollendete 
ber heilige Bifchof feinen Lebenslauf und wanderte zum Herrn. Nantin 
aber wurde von einigen Bifhöfen, indem er Beitehung und Schmeicheleien 
anwandte, wieder in die Gemeinſchaft aufgenommen. Nach wenigen Monaten 
ward er jeboch von ber erwähnten Krankheit ergriffen, und, von heftigem Fieber 
verbrannt, rief er: „Wehe, Wehe mir! Bon Bifchof Heraclius werde ich ver⸗ 
brannt, von ihm werde ich gequält, von ihm vor Gericht gefordert. Ic er: 
kenne mein Verbrechen, ich gedenke, daß ich dem Biſchof ohne Grund Leid 
zugefügt habe. Ich erflehe den Tod, damit ich nicht länger von dieſen 
Foltern gequält werde.“ Und als er dies — im heftigen Fieber — augrief, 
verließ ihn die Kraft des Körpers, und er hauchte feine unglüdliche Seele 
aus, zum deutlichen Beweife, daß ihn dies getroffen habe, um den Biſchof 
zu rächen: denn fein Leichnam wurde fo ſchwarz, daß er auf glühende Kohlen 
gelegt und verbrannt zu fein fhien. . Daher möge Jedermann voll 
Staunen und Entfegen fein Ende erwägen und fi vorfehen, daß 
er den Prieftern fein Leid zufüge. Denn Gott rädt feine Diener, 
die auf ihn Hoffen.” 

Das ift die Moral diefer Fabel und die Moral ber ganzen Welt: 
geſchichte, infonderheit der „Kirhlichen Geſchichte der Franken“, unferes Gregor, 
nad) der ehrlichen Ueberzeugung nit nur unſeres Schriftiteller, ſondern 
— und deshalb ift dies fo ausführlich darzulegen — jener ganzen Zeit, 





1) Nach Sirmond, Concil. Galliae i. 3. 579. 2) Humilem se exhibere. 
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fofern fie fich überhaupt mit folhem Gedanken befaßt, — mit wenig zahl: 
reichen und wenig belangreihen Ausnahmen. 

Nicht eben auf lange hielt die Gewiſſensangſt vor, melde der Tod 
ihrer Söhne Fredigunden erwedt Hatte: noch Iebte ein Sohn Andoveras, 
ein Bruder des unglüdlihen Meromeh: — er follte der Stiefmutter nicht 
entrinnen. Es ift dabei faft gleichgültig, ob dieſe an den von ihm (angeblich) 
bewirkten Giftzauber gegen ihre Söhne und feine drohenden Neden glaubte 
oder nicht; aber es ift wahrſcheinlich, daß fie dem Aberglauben und dem 
Klatſch, Die ihren Hof umfpannen wie Spinngemwebe, ein überzeugtes Ohr lieh. 

„Nah dem Tode feiner Söhne hielt fi König Chilperich im October 
mit feiner Gemahlin in dem Forſt von Euife!) auf, vol Trauer. Damals 
fchidte er feinen Sohn Chlodovech auf Anftiften der Königin nad) Braine?), 
damit nämlih aud er in dieſem Verderben den Untergang finden follte. 
Zenn die Krankheit, die jeine Brüder getödtet hatte, wüthete damals noch 
ftarf an jenem Ort: aber ihn traf fein Ungemach. Der König felbft begab 
fih nad dem Hofe Chelles?) (ganz nahe dem rechten Marneufer) in dem 
Gebiet der Stadt Paris. 

Nah einigen Tagen ließ er aber Chlodovech zu ſich beſcheiden. Als 
er damals auf jenem Hofe bei dem Water wohnte, fing er an zur Unzeit 
ſich zu brüften und zu ſprechen: „Siehe, da meine Brüder geftorben, bleibt 
das ganze Reich mir: ganz Gallien wird mir untertvorfen fein und alle Gewalt 
hat mir das Gefchic verliehen! Siehe, wenn dann meine Feinde in meine 
Hand gefallen find, werde ich ihnen anthun, was mir beliebt.” Aber auch gegen 
jeine Stiefmutter, Königin Fredigundis, brachte er Unziemliches vor. Da 
fie dies hörte, ward fie von gewaltiger Angſt erfchredt (und fie hatte alle 
Urfahel). — Nach einigen Tagen fam aber Jemand zur Königin und ſprach: 
„Daß du beraubt der Kinder dafigeft, hat allein die Wrglift des Chlo⸗ 
dovech bewirkt. Denn er begehrt nach der Tochter einer deiner Mägde und 
hat von deren Mutter dur Zauberfünftet) deine Kinder tödten laſſen. 
Daher warne ich dich, Beſſeres für dich von ihm zu erwarten, da bir 
die Hoffnung (d. 5. die Söhne) genommen, durch welche du einft hätteft 
herrſchen können.” Da ward die Königin in Furcht erfchredt: und von Wuth 
entflammt, durch ihren frifch erlittenen Verluft erbittert, Ließ fie das Mäd⸗ 
hen, auf das Chlodovech die Augen geworfen, ergreifen, ſchwer geißeln, ihr 
das Haupthaar abfchneiden und die Arme an einem gefpaltenen Pfahl vor 
der Wohnung (metatum) des Chlodovech auffnüpfen. Auch die Mutter des 
Mädchens ließ fie binden und auf der Folter lange peinigen: jo Iodte fie 
das Geftänbniß von ihr heraus, jene Reden jeien wahr. Dies und Anderes 
der Art brachte fie dem Könige bei und verlangte Rache an Chlodovech. 


1) Oder Eompiegne, Cotia silva. 2) Brennacum IV, 22. 3) Billa 
Eala, vier Lienes von Paris. Sancta Bathildis, Chlodovech II. Gemahlin, er⸗ 
richtete dort ein berühmtes Nonnentlofter, mo fie als sanctimonialis fromm lebte 
und ſtarb. (Ruinart) 4) Ober Gift: maleficiis. 
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Der König begab fi) darauf auf die Jagd und befahl, jenen im Ge: 
heimen zu ihm zu bringen. Da er fam, wurde er auf Befehl des Königs 
von den Herzogen Defiderius!) und Bobo?) ergriffen, in Handfefjeln gelegt, 
feiner Waffen und Kleider entblößt und in ſchlechtem Gewande wurde er ge: 
feſſelt — der Königin gebracht. Aber fie befahl, ihn in Haft zu behalten: 
denn fie wollte noch von ihm herausloden, ob diefe Dinge ſich fo verhielten, 
wie fie gehört hatte, oder auf weflen Rath oder Anftiften er Dies gethan und 
mit welden Männern er Freundſchaft angefnüpft Habe. Aber jener, das 
Andere Ieugnend, dedte nur feine Freundſchaft mit Vielen auf. Nach drei 
Tagen ließ ihn die Königin gefeffelt über die Marne (Matrona) bringen 
und auf dem Hofe Noify?) bewachen. In diefer Haft ward er mit einem 
Meffer durchbohrt und wurde an dem nämlihen Orte begraben.t) 

Inzwiſchen kamen Boten zum Könige, die da melden mußten, Chiodo⸗ 
vech habe ſich mit eigener Hand getödtet: und noch ſtecke jenes Meſſer, mit 
dem er ſich getroffen, verſicherten ſie, in der Wunde. Der König, durch 
dieſe Worte getäuſcht, beweinte ihn nicht einmal, den er doch ſelbſt ſozuſagen 
auf Anſtiften der Königin dem Tod überliefert hatte. Seine Diener (ser- 
vientes) wurden durch verſchiedene Landſchaften zerſtreut, ſeine Mutter 
Audovera‘) grauſam getödtet, feine Schweſter Bafina von den Dienern 
(pueri) ber Königin befhimpft®) und in ein Klofter (des Heiligen Kreuzes 
zu Poitiers, vgl. VI, 34; IX, 39) gebracht, wo fie noch jeht, nachdem fie 
das weltliche Kleid abgelegt, lebt.) Alle Schätze biefer ihrer Opfer fielen 
ber Königin zu. Das Weib, welches fiber Chlodovech ausgefagt hatte, wurbe 
zum Flammentode verurtheilt. ALS fie abgeführt wurde, fing die Unglüd: 
liche an, zu betheuern, fie habe gelogen: aber ihre Worte halfen ihr nichts, 
fie wurde an den Pfahl gebunden und Iebendig verbrannt. Der Schatz⸗ 
meifter?) (thesaurarius) des Chlodoveh wurde von Chuppa (comes 
stabuli) von Bourges (Bituricum) mit Gewalt zurüdgebraht und in 
Feſſeln ber Königin übergeben, um vielfache Peinigungen auszuftehen: aber 
die Königin ließ ihn von der Strafe und den Banden befreien und erlaubte 
ihm auf unfere (b. 5. Gregors) Fürbitte, frei zum König zu ziehen.“ 

Es ift nicht nöthig und kaum möglich, durch Zuſätze dieſe Zuftände und 


1) Ueber ihn VI, 18. IX, 83. 2) Sohn des Herzogs Mummolen VI, 45. 
3) Nucetum. Nahe bei Chelles am andern Marne:Ufer. 4) gl. VII, 10. on 
da wurde bie Leiche fpäter in feierlihem Zug nad Paris übertragen, in die Baſilika 
des 5. Vincentius. 5) Xgl. IV, 28. 6) Delusa: ein vieldeutig Wort. 7) Cie 
erregte bort fpäter zu bejprechende Wirren. IX, 39. X, 16, f. unten. 8) Der 
thesaurarius, fpäter camerarius und comes stabuli (daraus franzoſiſch: conndtable) 
eigentlich Stallgraf, wie Marfchall, mariskalkus, Roßknecht, Hofbeamte der Könige, 
beffeibeten urfprünglic Hausämter wie der Mundſchenk (pincerna) und Truchſeß 
(dapifer): jeber Private konnte ſolche Halten: fie wurden auch, wie andere Hof- 
beamte, häufig in Staatsgeſchäften verwendet, z. B. als Feldherrn, Gefandte, der 
Mariftalt oder auch der comes stabuli, als Befehlshaber der königlichen Hausreiterei, 
mar oft mit kriegeriſchen Aufträgen betraut. Ueber Chuppa vgl. unten VII, 30. X, 6. 
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Berjönlichkeiten ſchärfer zu charakteriſiren. Bezeichnend ift, wie Chlodovech 
und alles was zu ihm gehört, der Königin recht eigentlich zur Privat: 
race ausgeantwortet wird, zu beliebiger Kühlung ihres Schmerzes um bie 
— angeblich — verzauberten oder vergifteten Kinder (diefe Todesurſache 
wird nun einmal angenommen!): ftantliche Strafrechtöpflege tritt ganz zurüd 
hinter der Rache der Mutter.!) 

Dem Biſchof Eonius, den wir vorher ald Gefandten der Brittannen 
erwähnt haben?), wurde nicht erlaubt, nad} feiner Stadt (Banned) zurüdzu: 
tehren, fondern es erging ein Befehl vom Könige, er folle zu Angers 
(Andegavis) auf öffentliche Koften erhalten werden (offenbar weil man ihm 
verrätherifches Einvernehmen mit jenen Kelten jhuld gab). Als er aber 
nah Paris fam und an einem Sonntage ben Heiligen Gottesdienſt Bielt, 
ftürzte er unter wieherndem Gefchrei zu Boden. Und da ihm das Blut aus 
Mund und Nafe ſchoß, wurde er auf den Armen fortgetragen, doch genas 
er bald wieder. „Er war nämlich über die Maßen dem Wein ergeben und 
oft jo ſchmählich betrunken, daß er feinen Schritt thun Konnte” (er war nicht 
Germane). 

„gu derjelben Zeit fam zu PBoitiers ein Wolf aus den Wäldern in 
das Thor der Stadt: man fhloß die Thore, überwältigte ihn innerhalb der 
Mauern und tödtete ihn. — Einige behaupteten, fie hätten den Himmel 
breimend gefehen. — Die Loire war noch höher als im vorigen Jahre, nach⸗ 
dem fid) das Waſſer des Cher (Caris) in fie ergofien hatte. — Ein Südorcan 
brauſte fo gewaltig einher, daß er Wälder nieberftredte, Häufer zu Boden 
warf, Zäume ausriß und Menſchen bis zum Sterben herummirbelte. Seine 
Breite erjtredte ſich auf fieben Joch, feine Länge war nicht zu fehägen. Aber 
aud) die Hähne krähten oft bei Einbruch der Naht. — Der Mond verfin= 
fterte fi) (contenebricata est) und es zeigte fich ein Cometftern. Uber bald 
darauf brach ſchwere Seuche unter dem Wolfe aus": und alle jene Gejcheh: 
niſſe waren offenbar Vorbedeutungen der Seuche geweien. 

„Mauritio, Biiof von Cahors (Cadurcensis), erfranfte ſchwer an 
der Fußgicht, aber außer den Schmerzen, welche ihm die Gicht verurſachte, fügte 
er ſich felbft noch größere Schmerzen zu. Denn er brannte oft mit einem 
glühenden Eifen feine Schienbeine und Füße, damit er fo feine Pein noch 
vergrößere.°) Da aber Biele nach feinem Bisthum ftrebten, erwählte er ſich 
felbft zum Nachfolger Urficinus, der einft Referendarius (f. oben V) 
der Königin Bultrogotha‘) geweſen war, und bat, daß er noch bei feinen 


1) Danach ftarb auch Biſchof Elafius von Chälons, ber in Angelegenheiten 
der Königin Brunichildis (vgl. I Rekared) ald Gejandter nad) Spanien geichidt 
war und dort von einem ſehr heftigen Fieber ergriffen wurde. Sein Leichnam wurde 
von dort zurädgebradjt und in feiner Stadt begraben. 2) Oben ©. 201. 3) Iſt 
diefe Motivirung richtig, — vieleicht ift aber an eine Art Kur ober Schmerzbetäubung 
zu deuten — jo liegt ber Begriff ber Gott wohlgefälligen Selbftpeinigung zu @runde. 
4) Oben. Die Gemahlin Ehildibert3 I. gl. IV, 20. 
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Lebzeiten möge geweiht?) werben; dann ſchied er aus der Beitlichfeit. Er war 
ſehr wohlthätig; ſehr unterrichtet in den kirchlichen Schriften, fo daß er die 
verſchiedenen Gefchlechtöregifter des alten Teftaments, welche Viele nur mit 
Mühe ſich einprägen, Häufig aus dem Gedächtniß herſagte. Er war aber 
auch gerecht im Gerichte und vertheidigte die Armen feiner Kirche gegen die 
Sauft böfer Richter nad) den Worten des Hiob.”?) Ohne Zweifel haben hierin 
bie Bifchöfe gegenüber den weltlichen Beamten, zumal den Franken, ihre Ge: 
meindelfinder, zumal Romanen, oft mit Muth und Wufopferung vertheidigt, 
nur daß oft nicht nur der Mißbrauch, ſchon der Gebrauch der Rechte des 
Staates, 3. B. Steuerhoheit, von dieſen geiftlichen Schirmherren bekämpft wurbe. 

Einftweilen Hatte aber die Eultur, „die alle Welt beleckt,“ fih auch _auf 
den Urenfel des heidnifchen Meerdämons, den Enfel jenes Chlodovech erftredt, 
deſſen ganze Theologie noch in einer brutalen Abwägung ber Macht CHrifti 
und Wodans auf der Spite feines Scramaſachs beftanden hatte. 

König ChHilperich ift eine pſychologiſch merkwürdige Geftaltz er ift weit 
entfernt von der naiven Roheit eines Chlodovech, er ift eine fehr complicirte 
Natur. Die Machtgier, die Falſchheit, die Wolluft, die Mordgier theilt er 
mit den meiften Merowingen; dazu tritt aber eine befrembende Abhängigkeit 
von feiner wild⸗leidenſchaftlichen Fredigundis, deren Wollen den fonft jo 
Schlauen nicht nur beherrfcht, auch verblendet. Und dazu kommt eine fubtile 
leicht bewegliche Art, manchmal eine Schwankung zum Befjeren — wenig: 
ftens im Vergleich mit Fredigundis — und, bei offenbar hervorragender geiftiger 
Begabung, ein gewiſſes Intereſſe für etliche geiftliche und geiftige, fozufagen 
wiſſenſchaftliche Dinge, natürlih nur ſoweit ihm die gewifienhaftefte Pflege 
der meromingifchen Exblafter dazu Zeit ließ. 

„gu derfelben Zeit ſchrieb König Chilperich eine Abhandlung (indieulum), 
daß die heilige Dreieinigfeit nicht nad) Perſonen unterfchieden, ſondern ſchlecht⸗ 
hin Gott genannt werden müfle. Denn er behauptete: es ſei unwürdig, Gott 
wie einen fleifchlichen Menſchen „Perſon“ zu nennen, und derfelbe, der „Water“, 
fei auch der Sohn und ebenfo der Heilige Geift derjelbe, wie der Vater und 
der Sohn. „So,“ fagt er, „erfdien er ben Propheten und Erzvätern, fo 
verkündet ihn das Gefeg ſelbſt.“) 

Nachdem er mir dies Hatte vorlefen laſſen, fagte er: „So will ich nun, 
daß du und die andern Lehrer der Kirche glauben.” Uber ich antwortete 





1) Alfo abermals ein Laie und Staatsbeamter — diesmal Romane —, der fi 
in einem biſchöflichen Stuhl zur Ruhe ſetzt. 2) Hiob 29, 12—15. Nicht wörtlich 
angeführt. 3) „Chilperich meigte fich alſo der Irrlehre des Sabellius zu (jagt 
v. Gieſebrecht nad Ruinart). Derſelbe war Priefter in Ptolemais um dad 
Jahr 250; feine Lehre ward, mit Modifikationen, aufgenommen und erweitert von 
Eutyches gegen 440, deſſen Säge das Coneil von Chalkedon 451 verwarf; er be= 
ftritt Die beiden Naturen in Chriſto und erkannte nur die göttliche an.’ — Es ift aber 
doch jehr zweifelhaft, ob Chilperichs Irrlehre fih mit der der Sabellianer und 
Eutyhianer bedte. 
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ihm darauf: „Diefen Irrglauben mußt bu aufgeben, frommer König, und 
dem folgen, was uns, nad) den Apofteln, andere Lehrer der Kirche überliefert, 
was Hilarius und Eufebius!) gelehrt haben und was du in ber Taufe 
felbft befannt Haft.” Darauf wurde er zornig und ſprach: „Es ift augen: 
ſcheinlich, daß Hilarius und Eufebius in diefem Punkte mir entſchieden ent: 
gegen fi 2) 

Hier bricht nun bei dem Töniglihen Theologen im blutigen Purpur 
wieder ein Stüd naiven germanifchen Heidenthums durch. Er ftellt fich die 
beiden längſt geftorbenen Biſchöfe und Heiligen als feine rachſüchtigen Feinde °) 
vor, weil er ihrer Autorität wiberfpridt. Sie leben da oben im Himmel 
und können ihm wohl gelegentlih, ihr Müthchen kühlend, ſchaden. Uber 
vermuthlich getröftete er fich bei diefer Fehde in den Wolfen des Bei⸗ 
ftandes von anderen Heiligen, deren Kirchen er viel geſchenkt Hatte und die 
daher für ihn eintreten würden. Ganz ähnlich denkt und Handelt er wenig- 
ſtens fpäter. 

„Ih antwortete: „Du mußt darauf achten, Gott (und feine Heiligen) nicht 
gegen dich zu erzürnen. Denn wiſſe: der PBerfon nach ift ein Anderer der 
Bater, ein Anderer der Sohn, ein Anderer der heilige Geift. Weber der 
Bater, noch der heilige Geift nahmen das Fleiſch an, fondern der Sohn, auf 
daß er felbft, der Gottes Sohn war, zu unferer Erlöfung für des Menſchen 
und der Jungfrau Sohn gehalten werde. Weder der Vater, noch der hei— 
fige Geift hat gelitten, fondern ber Sohn, auf daß er, der das Fleisch ange- 
nommen hatte in der Welt, ſelbſt fih opferte für die Welt. Was du aber 
von den „Perſonen“ fagit, fo ift der Begriff „Perſon“ nicht körperlich, fondern 
geiftig zu verftehen. In dieſen drei Verfonen ift eine Herrlichkeit, eine 
Ewigkeit, eine Macht.“ Aber erzürnt fagte er: „Ich werde dies klügeren 
Männern, al3 du bift, entwideln, und fie werben mir beiftimmen.“ Und id: 
„Ber das befolgen will, was du vorbringft, der wird nie Hug, fondern 
thöricht fein.” (Man fieht, an Freimuth fehlte es unferem waderen Biſchof 
nit!) Hierauf knirſchte er mit den Zähnen und ſchwieg. — Als einige 
Tage nachher der Bifhof Salvius von Albit) ankam, ließ er ihm dasſelbe 
vortragen und bat ihn um Beiftimmung. Wie der jedody es vernahm, ver: 
warf er es in dem Maße, daß er das Blatt, worauf es gefchrieben ftand, 
in Stüde zerrifien haben würde, wenn er e3 hätte in die Hände befommen 
können. Und jo gab denn der König fein Vorhaben auf. 

Es ſchrieb Chilperich auch einige Bücher in Werfen, worin er gewiſſer⸗ 


1) Die Biſchöfe Hilarius von Poitiers und Eufebius von Vercelli, beide 
harten die Frrlehrer, zumal in Betreff der Dreieinigkeit, bekämpft. 2) Thierry, 
Recits des temps Merovingiens II, 810 überjegt: „fich entſchieden entgegen find‘ 
und zieht aus diefer irrigen Ueberfegung ganz willkürliche und falſche Folgerungen. 
So mit Redt v. Giejebredt. 8) VI, 27; Guadet und Taranne machten 
mi auf dieje gewiß richtige Auffafjung merkſam. 4) Albigenfis. Vgl. V, 50 
und VII, 1. 
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maßen Sebulius!) nachahmen wollte, aber feine Verslein ftimmen ganz 
und gar nicht mit den Negeln der Metrik.“ (Man wird diefe Kritif der 
töniglich merovingifchen Poefie gewiß, troß des Lobes des Schmeichlerd For⸗ 
tunatus, für begründet und nit für Folge der bifchöffihen Rancune 
anfehen dürfen!) „Er fügte aber auch einige neue Buchſtaben unferem 
Alphabete bei: nämlich für die Laute © (lang o), wie bei den Griechen, &, 
the, vi, folgende Schriftzeichen: 


für langes o (griediih @): ® für ae: Hein griechiſch pſi (oder di) 
(groß griechiſch Theta) 7, (X9) 
für the: Z (groß griechiſch Beta) für vi: 4 (groß griehifh Delta) 
und fandte Briefe in alle Städte feines Reichs, daß die Knaben fo unter: 
richtet und die alten Bücher mit Bimzftein radirt und hiernach umgefchrieben 
werden jollten.?) 
Zu diefer Beit ftarb Bifchof Agroecula von Chalons (Cabillonensis). 
Er war ein fehr feingebildeter und kluger Mann von „fenatorifchem” Ge⸗ 
Schlecht (f. oben ©. 110. 139). Er ſchuf viele Gebäude in jener Stabt, richtete 


1) Sedulius, ein hriftlicher Priefter, der im 5. Jahrhundert unter Theodofius 
lebte, war einer der beften Dichter der ſinkenden römischen Literatur, vgl. Ebert I, 
358, nnd wurde von dem jpäteren dhriftlichen Dichtern vielfach nachgebildet. Daß 
auch Chilperich dies verfuchte, jagt unfer Gregor nicht nur hier, fondern auch VI, 46. 
Von ben Berjen Chilperichs ift uns Nicht? erhalten; einige Verfe auf ben Heiligen 
Germanus, Bilhof von Paris (oben ©. 160. 175), die man früher wohl für fein 
Werk Hielt (Aimoin III, 16), find (nad Brouver) von Venantius Fortunatus 
oder (ſ. Ruinart) wahrſcheinlich von einem viel fpäteren Verfaſſer. „So gering auch 
die Verdienfte des Königs um die Wiffenichaft waren, fo erhob fie dennoch Venan— 
tius Fortunatus in ſchwülſtigen Verfen. Bei ihm Heißt es in einem Gedicht an 
den König (IX, 1): 


„a, wie Viele du aud in den Grenzen des Reiches beherricheft, 
Alle befiegft du an Geift, wie in der Fülle des Worts. — 
Krieg’rifher Ruhm erhebt di), dir thronen im Herzen bie Künfte, 
Tapferkeit machet dich ftart, Liebe zur Kunft dich beliebt. — 
Kriegsruhm ftellt dich gleich den Vorderen, Wiſſenſchaft höher, - 
Gleich den Fürften vordem, größer noch bift bu zugleich.” 
v. Giefebredt. 


2) „Diefe Buchftaben kamen aber bald wieder außer Gebrauch” (wenn überhaupt 
in Gebraud. Dahn), „wie bie drei Schriftzeichen, welche Kaiſer Claudius einft dem 
Alphabet Hinzugefügt hatte.” Sueton, Claudius Cap. 41. Tacituß, Ann. XI, 
13. 14 (Ruinart). Man vergleiche die außerordentlich wechjelnden Formen in den 
Handfchriften Gregors, welche Ruinart zu der Stelle zufammenftellt: wir haben die dem 
griechiſchen Alphabet ähnlichſten gewählt, weil der König doch wohl vermuthlich dieje 
nahbilden, nicht ganz Neues erfinden wollte; allerdings fcheint er aber namentlich 
für den Laut the ein zwiſchen » und z ſchwankendes Zeichen geichaffen zu haben. 
Auch in dem erftien Zeichen © fehlt manchmal ber Strich in der Rundung. Bol. 
Aimoin 11, 41. Bgl. aber auch die Ausführungen von Guabet und Taranne I, 
452 und Thierry, Revue des deux mondes 1, XII, 1836. — Das daſelbſt angeführte 
Wert von Rivet, Histoire litteraire de France III, 342, war mir nicht zugänglich. 





Meromingifche Handſchriften⸗Ornamentik: Symbolifcher Porticus in einem Manufcript 
der Erörterungen des heil. Auguftin über die erften fieben Bücher der Heil. Schrift. 


Ehemals in der Hgl. Abtei von Corbie aufbewahrt, jet in der Nationalbibliorhef zu Paris, 
Cateiniſch. 1. Hälfte des 8. Jahrh. 
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Wohnungen ein und baute bie Hauptfirche (ecelesia) aus: er ftüßte fie auf 
Säulen und ſchmückte fie mit verfchiedenfarbigem Marmor und Mufiv: 
(Mofaif)bildern. Er war von großer Enthaltſamkeit; denn er aß nie Mor: 
gend, fondern nur zu Abend (coena), und zwar fegte er ſich dann fo zeitig 
(temporive) zu Tiſche, daß er fich wieder erhob, während die Sonne noch 
am Himmel ftand. Er war von feiner Statur, aber großer Beredtfamteit. 
Er ftarb im achtumdvierzigften Jahre feines bifhöflihen Amtes, im dreiund⸗ 
achtzigſten feines Alters.) Es folgte ihm Flavius, der Referendarius 
des Königs Guntchramn“: alfo abermals ein weltlicher Beamter höchften 
Ranges, der fi in einen Bifhofsftuhl zur Ruhe ſetzt. 

„Bu derfelben Beit wanderte auch Biſchof Dalmatius von Rhodez?) 
(Rnthenae civitatis) aus der Zeitlichkeit, ein Mann, in jeder Art von 
Heiligkeit Hervorragend, enthaltfam in Speife und in fleifchlichen Lüften, fehr 
wohlthätig und Yeutjelig gegen Alle, anhaltend in Gebet und Nachtwachen. 
Er unternahm den Bau der Hauptkirche: da er fie aber öfters wieder nieder: 
reißen ließ, um fie defto vollfommener aufzuführen, blieb fie unvollendet. 
Es bewarben fi, wie e3 meift geſchieht, bei feinem Tode Viele um das 
Bisthum. Beſonders aber trachtete danach der Priefter Tranfobad (andere 
Tranfobald), der einft des Dalmatius Archidiakon geweſen, darauf bauend, 
daß er feinen Sohn dem Gogo, ber damals des Königs Erzieher?) war, 
commendirt hatte. Es hatte jedoch der Biſchof ein Teftament errichtet*), 


1) Sein Feſt wird am 17. März begangen, |. Bolland zu diefem Tage; er mohnte 
den Eoncilien von Orleans (III. IV. V.), von Elermont (II.), von Paris (I1.) und von 
Lyon (111.) an; vgl. Greg. Tur., de glor. confessor. 85. 86. — Ob er der von 
Benanting Fortunatus III, (19 nad) Leo) 22 gefeierte Agricula ift, fteht dahin. 
(Ruinart.) 2) Sein Feſt wird auf den 13. November (im Martyrol. Gallican.) 
angejegt, er wohnte bei dem Concil von Clermont im J. 535 und dem IV. von 
Orleaus vom J. 511. (Ruinart.) 8) „Während einer minderjährigen Regierung 
ging die Beſorgung ber Reichsgeſchäfte auf die Großen über, und Einer unter ihnen 
verband dann mit der Aufficht über die Perfon des Königs die Hauptleitung der 
Regierungsangelegenheiten. Er wird als der Erzieher (nutritor oder nutricius) des 
Königs bezeichnet. Eine folhe Stellung Hatte bei Childibert II. erft Gogo, dann 
Bandelin. Diefem Gogo war ber Sohn des Tranfobad zur Erziehung und in Dienft 
gegeben. Es war nämlid Sitte, daß bie Söhne angejehener Familien im Knaben: 
alter an den Hof der Könige zu ihrer Ausbildung geſchickt wurden und dort zugleich 
gleichſam Pagendienſte thaten. Sie wurden dann entweder dem Könige felbft oder 
einer hervorragenden Berfon am Hof übergeben und traten zu dieſem ihrem Schuß: 
herrn in ein Xerhältnig perfönlicher Abhängigfeit. Sie werben als Pfleglinge 
(autricii) bezeichnet und ihrem Schutzherrn förmlich überliefert (commendare);‘ 
v. Giefebreht und Waitz, a. a. D. II, 434—436. Ueber Commendare im tech⸗ 
niſchen Sim |. unten unter Berfafjung; ganz falſch ift die Meinung von Guadet 
und Taranne, nutricius fei jo viel als conviva regis. 4) Es ift zu leſen: 
in quo regis exenium (zenium) qui post obitum eius acciperet, indicabat, nicht 
Sexenium, ald ob er einen „Sexenius“ empfohlen hätte: er nennt vielmehr den 
Biſchofsfitz eine freie Bergabung, exenium, des Königs. Staats- und kirchenrechtlich 
war ein ſolches Teſtament nichtig, nur moraliih, als Empfehlung, kam es in Be: 
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in welchem er dem König anheimftellte, wer nach feinem Tode das Bisthum 
empfangen folle, indem er ihn aber zugleich unter fürchterlichen Verwünſchungen 
(sacramentis) beſchwor, nicht in jener Kirche einen Fremden (d. 5. wohl 
Laien), einen Habgierigen oder Einen in Ehebanden!) einzufegen, ſondern 
nur einen Mann, der, von dem allen Iedig, allein im Lobe des Herrn Lebe. 
Der Prieſter Tranfobad aber rüftete den Geiftlichen in der Stadt ein Mahl, 
und als fie bei Tifche faßen, begann Einer von den Prieftern den verftor- 
benen Bifhof mit frechften Worten zu läftern und verging fi fo weit, ihn 
wahn⸗ und blöbfinnig zu nennen. Da er dies ſprach, fam der Schenk (pin- 
cerna) auf ihn zu und bot ihm einen Becher an. Er nahm ihn, führte ihn 
an den Mund, fing an zu zittern, der Becher fank ihm aus der Hand, er 
legte fein Haupt auf ben, ber ihm zumächft ſaß, und gab den Geift auf (mas 
natürlich wieder ein Wunder und Strafgericht Gottes [iudieium Dei] für 
die Schmähungen gegen den Biſchof war). Er wurbe vom Mahle fort zu 
Grabe getragen und mit Erbe bededt. Darauf ward das Teftament des 
Bifhofs vor König ChHildibert und feinen Großen (proceres) verlefen, und 
Theodoſius, der damals das Archidiakonat in jener Stadt inne Hatte, 
wurde zum Bifchof eingefegt.?) 

Als aber Chilperih all das Böſe erfuhr, was Leudaft gegen die 
Kirchen von Tours?) und alles Volk dafelbit erlaubte, ſchickt er Anſovald 
(Cap. 3) dorthin. Diefer fam dafelbft am Feſte des Heiligen Martinus 
an, gab uns und dem Volt die Wahl des neuen Grafen‘), und fo wurde 
Eunomius zum Grafen erhoben. Leudaft begab fich aber, als er ſich ent- 
fest fah, zu Chilperih und ſprach: „Bis jet, höchſt frommer König, habe 
ih dir die Stadt Tours bewahrt. Nun aber, da id) vom Amt (actio) ent- 
fernt bin, fiehe zu, wie fie dir bewahrt werben wird! Denn wiſſe, Bifchof 
Gregorius tradhtet, fie dem Sohne Sigibert3 zu übergeben.” Als der König 
dies hörte, fagte er: „Durchaus nicht! Sondern weil du abgeſetzt bift, bringft 
du dies vor.” Und jener fuhr fort: „Wergeres noch jagt der Biſchof von 
dir: er behauptet, die Königin, deine Gemahlin, lebe mit Bifhof Berthramn?) 
in Ehebrud.” Da 'ergrimmte der König, flug ihn mit Händen, ftieß ihn 
mit Füßen, ließ ihn mit Eifen belaften und in den Sterfer werfen. 

Da aber dies Buch baldige Beendung verlangt, will id noch Einiges 
von Leudaſts Thaten berichten, wobei zuerft von feiner Abftammung, feinem 
Heimatland (Nation) und feinem Charafter anzuheben ift. 


trat: wir jehen, daß der König Biſchöfe oft genug, jogar ohne Kenntniß der Ge: 
meinbe, einfegte; da8 dem Staats- und Kirchen-Recht entiprechende Verhalten ſ. oben 
©. 114. 129. 

1) Coniugali vinculo nexum, was, wie wir fahen, wiederholt geihah. 2) Vgl. 
über ihn VI, 38 und unten. 3) Damals Graf dajelbft. gl. V, 14. 4) Die 
Einjegung der Grafen war ein unbeftrittenes königliches Recht, vgl. unten Berfafjung, 
aber in einzelnen Fällen gaben die Könige gern dem Willen des Volls und befon= 
ders der Biſchöfe nach und ließen eine geeignete Perſon von ihnen ſich vorſchlagen. 
(Bgl. v. Giefebredt.) 5) Von Bordeaur. Vgl. oben ©. 189 u. V, 14. 
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Eine Infel an der Küfte von Boitou Heißt Gracina.!) Dort wurde 
er geboren als Sohn des Leocadius?), des Knechtes (servus) eines fünig: 
lichen Winzer. Er wurde alsdann für den Dienft ausgehoben?) und der fünig- 
lihen Küche zugetheilt. Da er jedoch in feiner Jugend triefäugig (lippis 
oculis) und das Beißen des Rauches ihm nicht zuträglich war, nahm man ihn 
vom Topfe („von der Mörferkeufe, pistillo“ jagt Gregor) und brachte ihn an 
den Badtrog (cophinum). Da that er nun fo, als ob er bei feinem Sauer: 
teig fi ganz wohl befinde‘), ergriff aber die Flucht und verließ den 
Dienft. Nahdem er zwei oder drei Mal bereit3 fo wieder nad feinem Ent: 
rinmen eingebracht, aber nicht zurüdzuhalten war, ferbte man ihm zur Strafe 
das eine Ohr ein (eine zur Kennzeichnung entfprungener und zum Entipringen 
neigender Sklaven altüblihe Maßregel). Doch floh er abermals, obwohl er 
dies Mal an feinem Leib auf feine Weife verbergen konnte, zu Königin 
Markovefa, melde König Charibert in allzu großer Liebe ftatt ihrer 
Schwefter feinem Lager beigefellt Hatte.) Diefe nahm ihn auf, befürderte 
ihn und machte ihm zum Aufjeher (custodem) über ihre befleren Pferde. 
Seitdem von Eitelkeit beherrfht und in Hochmuth verfunfen, wollte er comes 
stabuli werben.®) Er erreichte Dies auch und jah nun verachtend auf Jeder⸗ 
mann herab, blähte ſich in Eitelkeit auf und ergab fi) dabei allen Begierden 
und zügellojer Schwelgerei. In Sachen feiner Gebieterin (patrona) wurde 
er, als ihr befonderer Pflegling, bald hierhin bald dorthin entfandt. Bei 
ihrem Tode war er durch Raub bereit fehr reich und ed glückte ihm durch 
Geſchenke, die er König Charibert machte, auch bei diefem feine Stelle zu 
behaupten. Später wurde er — zur Strafe für die zunehmende Sündenſchuld 
unferer Bevölferung! — als Graf nah Tours geichidt." 

Es ift Hierbei höchſt bemerfenswerth, daß in diefer ganzen Laufbahn 
des Sohnes eines Knecht? (Unfreien, servus: das ſtärkſte Wort für Unfrei: 
heit, neben mancipium) von einer Sreilafjung des zweifellos Unfreien gar 
fein Wort gejagt wird: fo wenig wie oben bei Andarchius (oben ©. 152). 

Es ift jehr wohl denkbar, daß ſolche Freilaffung etiwa durch Markovefa 
erfolgt war — das Wort patrona könnte darauf hindeuten: aber es ift ebenjo 
möglich, daß der Emporkömmling comes stabuli und Graf von Tourd wurde 
und dabei Unfreier blieb: jebesfalls zeigt da8 Schweigen von der etwa 
in Mitte liegenden Freilafjung, wie geringen Werth man im Vergleich mit 





1) Cracina, Pictavensis insula, Ile de R& (früher Herus, Herio). Valeſius 
wollte daher nah Maſſon Ratina oder Cratina Iefen, Alteferra: Eracina. 
2) Man bemerfe den germanifchen Namen des Sohnes eines griechiſch benannten 
Sklaven offenbar ungermanifcher Abftammung. 3) Ueber diefe Aushebungen von 
Dienftleuten für den königlichen Hof vgl. befonders VI, 45. Selbſt über Freie dehnte 
fie EHilperih aus. (v. Giefebredt.) 4) Dum inter fermentatas massas se 
delectari consimulabat: ſehr chriſtlich ift die boshafte Schadenfreude Gregors bei 
diefer mit Hohn gewürzten Darftellung nicht, aber Leudaſt Hatte ihn lang und ein- 
dringlich geärgert. 5) Oben ©. 128. IV, 26. 6) ©. oben ©. 213; nicht „Dear- 
ſchall⸗, wie v. Gieſebrecht überſetzt. 
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den neuen Unterfcheidungen des Dienſtadels, der majores, potentiores, der 
commendatio, auf die alten Unterſchiede der Geburtäftände legte. 

„Dort brüftete er fi) noch mehr in feiner hohen Würde, dort zeigte er 
fi) als einen Räuber von Beute, als Händelſucher und ſchmutzigen Ehebrecher, 
und ſcharrte er fi durch das Anftiften von Hader und Erhebung von fal- 
ſchen Unflagen nicht geringe Schäße zufammen. Da aber nad) dem Tode Chari⸗ 
berts die Stabt auf Sigiberts Antheil gefallen!), Leudaſt jedoch zu Chilperich 
übergetreten war, wurde Alles, was er ungerechter Weife aufgehäuft hatte, von 
den Getreuen (fdelibus) Sigibert3 geplündert”: eine einfache und einträgliche 
Weiſe Juſtiz zugleich und Rache zu üben! „Als dann Chilperih durch feinen 
Sohn Theodobert die Stadt Tours einnahm und ich ſchon nach Tours gekommen 
war, wurde er mir von Theodobert dringend empfohlen: er follte nämlich die 
Grafſchaft, die er früher gehabt (und wohl wegen feines Webertritt3 verloren) 
hatte, wieber erhalten. Damals erwies er fich fehr unterwürfig und demüthig 
gegen mich, ſchwor mir wiederholt am Altar des heiligen Biſchofs Martinus, 
er werbe nie wider Recht und Ordnung handeln und fih mir in allen 
Dingen, ſowohl in meinen eigenen ÜUngelegenheiten, als in Bebrängniffen 
der Kirche ftet3 treu und gehorfam erweiſen“: man fieht, welche Eide von 
ben Vertretern des Königs fich Biſchöfe geben Tießen, welche jo wenig herrſch⸗ 
füchtig ober gar bösartig waren, wie unfer Gregor: ein folder Eid, jtets 
pflihtwibrig, konnte den Grafen der Stadt, der auf Eide hielt, zum 
willenlofen Werkzeug des Biſchofs machen. „Denn er fürdhtete, was auch 
nachher gejhah?), König Sigibert könnte die Stadt wieber in feine Gewalt . 
zurückzwingen.“ 

„Als nach deſſen Tode die Stadt abermals unter Chilperichs Gewalt fiel, 
erhielt Leudaſt zwar feine Grafſchaft zurüd, jedoch plünderte ſpäter Merowech, 
als dieſer nach Tours kam“), noch einmal alle ſeine Habe”, — was doch auch 
ein überraſchendes Licht darauf wirft, mit welchen Mitteln dieſer Gatte 
Brunichildens gegen ſeines Vaters eifrigſte Anhänger auftrat. „Während 
der zwei Jahre aber, da Sigibert Tours in ſeiner Gewalt gehabt, hatte 
ſich Leudaſt in der Bretagne verſteckt gehalten und erhielt dann, wie wir 
bereits erzählt haben, ſeine Grafſchaft zurück. Seit der Zeit überhob er ſich 
ſo unbedacht, daß er mit Panzer und Harniſch, mit dem Köcher umgürtet, 
einen Wurfſpeer in der Hand, den Helm auf dem Haupte in das Kirchen⸗ 
haus (die biſchöfliche Wohnung) kam“ — (was Gregor alſo ſehr bitter für 
reſpectwidrig hält, aber doch, wie es ſcheint, auch aus der Beſorgniß des 
Grafen vor ſeinen Widerſachern erklärt:) „vor Niemandem hielt er ſich ſicher, 
weil er ſelbſt Allen feind war. Wenn er zu Gericht ſaß (alſo als Königs⸗ 
graf dem Gaugericht präſidirte) mit Vornehmen (seniores), Laien oder Geiſt⸗ 
lichen“) und anf einen Mann ſtieß, der wirklich Gerechtigkeit üben wollte, fo 

1) IV, 4. 2) IV, 4.4. 3)1V, 50. ) V, 14. 4) Es geht aus 
dieſer Stelle hervor, daß Geiſtliche auch an den gewöhnlichen Gerichtsverſammlungen 
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riß ihn fofort die Wuth hin: er polterte Schmähungen gegen die Bürger her- 
vor, ließ Priefter in Handichellen aus der Gerichtäftätte ſchleppen, ſogar Krieger 
[d. h. Heerbannfeute')] mit Knütteln ſchlagen und übte ſolche Graufamfeit, daß 
es fih faum erzählen läßt. Als Merowech, der feine Habe geplündert hatte, 
von Tours abgezogen war?), trat er ald Verleumder wider mid auf und 
behauptete fälfhlih, Merowech habe auf meinen Rath ihm fein Eigenthum 
genommen. Aber nachdem er und manchen Schaden zugefügt, wiederholte 
er jeine Eide und nahm felbft die Dede (pallam) über dem Grabe des hei: 
figen WMartinus°) zum Bürgen des Schwures, daß er nimmer gegen mich 
auftreten würbe. : 

* Aber weil es zu weit führen würde, ber Reihe nad) alle ſeine Mein- 
eide und feine andern Uebelthaten zu verfolgen, will ich darauf fommen, wie 
er mid durch ruchloſe und ſchändliche Verleumdungen ftürzen wollte und 
wie die göttliche Rache über ihn hereinbrach, auf daß erfüllet würde: „Ein 
Bruder unterdrüdt den andern“‘) und auch jenes: „Wer eine Grube macht, 
wird darein fallen.‘“°) 

Nach vielem Böſen nämlih, das er mir und den Meinigen angethan, 
und nad vielen Plünderungen des Kirchenguts, verband er fih mit dem 
Prieſter Ritulf (offenbar einem Germanen), einem gleich ihm in Bosheit 
verberbten Menſchen, und brach zulegt mit der Behauptung hervor, ic) hätte 
der Königin Fredigundis ein Verbrechen nachgeſagt; er verficherte, wenn 
man meinen Archidiakon Plato®) oder meinen Freund Galienus ber 
Zolter unterwerfen wollte, würden diefe mich überführen, ſolches gefprochen 
zu haben. Der König ſchlug und ftieß ihn damals, wie id) bereits erzählt 
habe’), ergrimmt mit Händen und Füßen von fi, ließ ihn mit Ketten be 
laſten und in ben Kerker werfen. Aber er fagte, er Habe zum Gewährs-“ 
mann einen Geiftlihen, Namens Ritulf.®) 

Diejer Rikulf, Subdiakon, ebenfo leichtfertig (mie Der andere Rikulf und wie 
Leudaft), Hatte fhon ein Jahr zuvor mit Leudaft hierüber Rath gepflogen 
und fuhte Vorwand zum Zerwürfniß mit mir, um zu Leudaft überzutreten. 
Dies gelang ihm endlich (wie, fagt und Gregor nicht) und er fuchte jenen 
anf. Nachdem fie vier Monate alle Liften und Ränke (muscipulis) vor: 
bereitet, kehrte er mit Leudaſt jelbft zu mir zurüd und bat mich, ich möchte 

ihm verzeihen und ihn wieder aufnehmen. Ich that es wirklich — id 


als UrtHeiler Antheil nahmen. Das Recht, als Kläger hier jelbft aufzutreten ober 
für Andere, fie hier zu belangen, erfuhr duch bie Kirchengejege Beichränkungen. 
Baig a. a. O. II, 466 und v. Gieſebrecht. 

1) Richt „waffentragende Dienſtleute“, wie v. Gieſebrecht. 2) V, 14; oben 
S. 184. 3) Die Berhüllung, mit welcher dies Grab bededt war, vgl. V, 14, oben 
©.183. 4) Jerem. 9,4. 5) Sprüche Salom. 26, 27. 6) Später Biſchof von 
®oitiers: Greg. de miraculis St. Martini IV, 32. 7) V, 47. 8) Subdiakon, 
nicht ber oben erwähnte Priefter gleichen Namens: aljo zwei gleichnamige Gregor 
feindliche Geiftliche. 
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geftehe die Thorheit — und nahm meinen heimlichen Feind offen in mein 
Haus auf. Sobald aber Leudaft gegangen, warf fich jener mir zu Füßen 
und fpradj: „Wenn bu nicht raſch mir Hilfft, bin ich verloren. Siehe, auf 
Leudaſts Anftiften babe ich gejagt, mas ic) nicht hätte fagen follen. Ent: 
jende mic alfo gleich in die anderen Königreiche. Thuft du dies nicht, jo 
werde id, von den „Königlichen“ (a regalibus)!) ergriffen, die Todesſtrafe 
leiden müffen.” Darauf ſprach ich zu ihm: „Wenn du geſprochen, was nicht 
recht ift, wird deine Rede auf dein Haupt fallen. Denn ich werde did 
nicht in ein anderes Königreih ſchicken, damit ich nicht beim Könige in 
Verdacht gerathe.“ In dieſe Falle ging alſo der fonft ziemlich fehlichte 
Gregor wohlweislich nit. „Damals nun?) wurde Leudaft fein Ankläger ' 
und behauptete, er habe die erwähnten Reden vom Subdiafon Rikulf gehört. 
Deshalb wurde num diefer gebunden und verhaftet, Leudaft dagegen freis 
gelaſſen. Rikulf fagte aber aus: „Galienus und der Archidiakon“) Plato 
waren an dem Tage anweſend, als der Biſchof (d. h. Gregor) fo ſprach;“ 
aber der Priefter Rikulf ward zu diefer Zeit jo Hochfahrend, daß er es an 
Uebermuth Simon, dem Bauberer‘), gleih that. Denn Leudaft hatte 
ihm fon das Bisthum (von Tours) verfproden. Er, der mir drei oder 
mehr Mal am Grabe des Heiligen Martinus (Treue) geſchworen hatte, miß: 
handelte mich doch am ſechſten Tage der Dfterwohe mit Schmähungen und 
Ausftopungen’): kaum daß er ſich enthielt, Hand an mid) zu legen, denn er 
verließ fich feſt auf die Lift, die er vorbereitet hatte. Am folgenden Tag 
aber, nämlich am Samftag vor Dftern, kam Leudaft felbft nad Tours, und 
indem er vorgab, ein anderes Gejchäft dort zu betreiben, ergriff er den Ardi: 
diafon Plato und Galienus, Iegte fie in Ketten und ließ fie fo, gefeflelt und 
des priefterlichen Kfeides beraubt, zur Königin bringen. (Zum überflüffigen 
Beweiſe, daß dieſe Gregors wahre Zeindin mar, der König nur, fofern 
er von ihr verhegt war, ihm grollte.) Ich höre dies, während ich im Kirchen: 
hauſe weile, und traurig und beftürzt geh’ ih in die Kapelle (oratorium) 
und nehme das Buch der Pfalmen Davids, ob es, aufgefchlagen, mir nicht 
einen Troftjprud geben möchte” — der oben (S. 184) befprochene Aber: 
glaube, deſſen Uebung man aber bei jo treuherziger Glaubenseinfalt und 
Zuverfiht kaum zürnen kann. „Und id fand darin folgenden Vers: „Und 
er leitete fie fiher, daß fie fich nicht fürchteten, aber ihre Feinde bededte das 





1) 2. H. von den Beamten und Fronboten des Königs Chilperich; die Sachlage 
ift nicht ganz Mar: denn Leudaſt felbft war damals noch Graf von Tour. 2) D. h. 
nachdem Leubaft im Kerker lag. 3) Es ift zu leſen archidiaconum, nicht archi- 
diaconos; Gallienus ift oben nur amicus, nicht archidiacon genannt: man durfte 
daher, wie Ruinart mit Recht bemerkt, aus dieſer Stelle nit folgern, daß Tours 
mehrere Archidiakone gehabt Habe. 4) poftelgefhichte 8, 9: „Simon gab vor, er 
märe etwa® Großes.” 5) „Oeffentlich und pie mich an,” überträgt v. Giefebredht; 
öffentlich fteht nicht im Text, agere ift doc faum fo zu faflen, und duß „sputis 
agere“ in dieſem Zujammenhang wörtlich zu nehmen, nicht eben ſehr wahr: 


ſcheinlich. 
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Meer".!) Unterdeſſen überſchritten jene den Fluß (die Loire) auf einer vom 
zwei Kähnen getragenen Schiffsbrüde?) und das Schiff, welches Leubaft trug, 
fant, und wenn er nit dur Schwimmen fich gerettet hätte, wäre er viels 
leicht fammt feinen Genoſſen umgelommen.” 

Es war dies Schwimmen wenig rüdfichtsvoll gegen das andernfalls 
bevorftehende Wunder, welches Gregor offenbar gern hier erzählt hätte, in 
angenehmer Mifhung fubjectiver Befriedigung und objectiver Bekräftigung 
feiner Hauptanficht über Gefhichtsphilofophie oder — was basjelbe — Leitung 
der fittlichen Weltorbnung, welche vor Allem Menſchen, bie Bifchöfe be— 
feinden, zu beftrafen befliffen ift: was den Mann und Viele feiner Beit nicht 

nur erträglich, ſogar anziehend macht, ift die Gewißheit, daß Heuchelei aus⸗ 
geſchloſſen war. 

„Das andere Schiff aber, das mit jenem verbunden war und die Ge- 
fangenen führte, hielt ſich mit Gottes Hilfe über dem Waller”: während 
Leudaſt offenbar eigentlich hätte ertrinfen jollen und fi nur durch das fünd- 
hafte Schwimmen rettete. „Die Gefefjelten wurden nun zum König gebracht, 
fofort in Anklage verfegt, eine ſcharfe Unterſuchung gegen fie angeftellt, mit 
der Abſicht, ihnen mit dem Todesurtheil den Garaus zu machen. Mber ber 
König befann fi, Tieß ihnen die Feſſeln abnehmen und Hielt fie unverlegt 
in leichter Haft.“?) 

„In Tours aber erfand Herzog Berulft) mit dem Grafen Eunomius’) 
die Zabel, König Guntchramn wolle die Stadt nehmen, und deshalb, damit 
keine Nachjläffigfeit begegnet, „muß man," fagte er, „bie Stadt mit ſcharfer 
Bewachung umſchließen“. So ftellten fie mit böfer Lift Wächter an den 
Thoren auf, die ſcheinbar die Stadt, in der That aber mich bewachen follten. 
Sie ſchickten auch Leute, die mir den Math einflüfterten, ich ſolle die befferen 
Sachen der Kirche an mid nehmen und heimlih nad Arvern fliehen; ich 
that ihnen aber nicht den Gefallen.” Man fieht, auch ein fo harmlofer Bifchof 
wie dieſer mußte die anempfohlene Schlangenfiugheit ftet3 zur Hand haben: 
ob übrigens Gregor — gewiß in gutem Glauben — die ohne Zweifel gegen 
ihm gezettelten Anfchläge nicht doch im Einzelnen auch da jah und fürdhtete, 
wo fie gar nicht waren, fteht dahin. „Der König berief Die Bifchöfe feines 
Reichs und befahl, die Sache genau zu unterfuhen. Da aber der Sub- 
diafon Rikulf öfters im Geheimen verhört wurde und viele Unmwahrheiten 
gegen mich und die Meinigen ausfprach, fagte Modeftus, ein Zimmermann 
(man erfährt nicht, wie Diefer die Ausſagen in den geheimen Verhören 


1) Pſalm 78, 653. 2) D. 5. zwei durch übergelegte Bretter verbundene Kähne. 

3) ®gl. oben V, 3. Libera custodia, d. h. nicht im Kerker, fondern nur in ber Ber- 

8, Obhut und Verantwortung eines Beamten; jo Ruinart. 4) Xgl. VI, 81. 

Lonıs, "Boitiers, Angers (Andegavium) und Nantes (Namneticum) mit ihren 

ftanden unter ihm. Er gerieth fpäter in den Verdacht, Theile von Sigi⸗ 

bert3 Schägen unterſchlagen zu haben, und verlor deshalb dad Herzogthum. VIII, 26. 
5) V, 47. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. vom. Wölfer. III. 15 
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kennen lernte), zu ihm aljo: „O Unfeliger, der du wider deinen Biſchof fo 
hartnäckig Solches planeft! Beſſer wäre dir, zu ſchweigen, den Bifchof um 
Berzeihung zu bitten und feine Gunft (Begnadigung) zu gewinnen.“ Darauf 
fing jener an, mit lauter Stimme zu fehreien und zu fagen: „Da ſeht 
Einen, der mir Schweigen auferlegt, daß ich die Wahrheit nicht zu Tage 
bringe. Da feht ihn, den Feind der Königin, der ein Verbrechen (eine 
falſche Anſchuldigung) gegen fie nicht will unterſuchen laſſen.“ 

Dies wird fogleih der Königin gemeldet. Mobeftus wird ergriffen, ge- 
foltert, gegeißelt, in Ketten geſchmiedet und in ben Kerfer geworfen. Wis er 
num zwifchen zwei Wächtern in Ketten und im Block (eippo) gebunden ge 
halten ward und die Wächter um Mitternacht fehliefen, erhob er fein Gebet 
zum Herren, daß deſſen Macht ihn in feinem Efend heimjuche und er, der 
unſchuldig gefeffelt jei, durd den Beiftand ber heiligen Martinug und 
Medardus befreit werde. Alsbald brachen die Feſſeln, es barft der Blod, 
die Thüre öffnete fi) und er trat in die Kirche des Heiligen Medardus —, 
wo ich gerade in jener Nacht wachte.) 

Darauf verfammelten fih die Bifchöfe auf dem Königshofe Braine 
(apud Brennacum villam), wo ihnen Allen in Einem Haufe zu wohnen bes 
fohlen ward. Nun kam der König an, begrüßte Alle, empfing den Segen. 
und nahm unter ihnen Platz. Biſchof Berthramn von Bordeaur, dem 
das Vergehen mit der Königin aufgeladen war, trug die Sache zuerft vor 
und ftellte mich zur Rede, indem er behauptete, ich hätte ihm und ber Kö— 
nigin diefe Verbrechen vorgeworfen. Ich fagte der Wahrheit gemäß, ich hätte 
dies nicht gejagt; hätten es Andre gehört —, ich Hätte es nicht auöge- 
fonnen.?) Aber außerhalb des Haufes war großes Murren im Volt und fie 


1) Dies geihah zu Soiſſons, wo fi} Gregor damals aufhalten mußte. Braine, 
wo die Synode war, liegt nur 1'/, Meile von Soiffons. Benantiud Fortunatus 
hat in einem Gedicht an König Ehilperich dieſe Synode gefeiert (I, 9), bis 
hierher v. Gieſebrecht nad Ruinart: jener fügt bei: „aber das Gedicht enthält nur 
Allgemeinheiten und Nichts, was auf die Sache Gregord Bezug hätte”. Nicht ohne 
Intereſſe find die Lobfprüche, die Fortunatus der Fredigundis ertheilt. Er fingt in 
dem an Ehilperich gerichteten Gedichte: 

Klug und erfahren im Rath, umfichtig und nüglich dem Staate, 

Neid an Sinn und Berftand, ſpendend mit gütiger Hand, 
Prangt Frebigundis, geziert mit jedem Verdienft auf dem Throne. 
Ihr vom Antlig ftrahlt leuchtende Helle des Tags. 

Und fie erträgt die Laft der Gebieter, die drängenden Sorgen, 

Pflegt dich mit Herzlihem Sinn, Hilft dir mit nüglihem Rath, 

Leitet die Völker mit dir — und es wachen die weiten Paläfte, 

Steht dir zur Seit’ — und es blüht reich bir an Ehren das Haus. 

Wie fehr e3 der Hofdichter auch verfchleiern mag, man fühlt e8 doch feinen Verſen 
an, daß „Frebigundis ein Mannmweib mar“. Nach unjerer Auffafjung ein ſehr ver— 
ſchleiernder Ausdrud v. Gieſebrechts für Die mehrfadhe Mörberin. 2) Lesart 
und Interpunktion biejer wichtigen Stelle find fehr zweifelgaft: Gusrard lieft und 
v. Gieſebrecht überfegt: „ich hätte es weder gejagt, noch hätten e8 Andere von 
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ſprachen: „Warum wird ſolches einem Prieſter Gottes vorgeworfen? Warum 
verfolgt der König ſolches dor Gericht? Konnte ein Biſchof ſolche Dinge 
auch nur von einem Knechte ſagen? Ach, Herr Gott, hilf deinem Knechtel“ 
Man fieht, wie die Bevölkerung der Stabt au für einen fremden Biſchof 
von vornherein gegen die Anfläger Partei nimmt; wie groß muß die mus 
raliſche Macht eines folhen Biſchofs in feiner eigenen Stadt geweſen fein! 
„Der König aber ſprach: „Die Beſchuldigung gegen meine Gemahlin gilt als 
Schimpf für mid. Wenn ihr befchließt, daß Beugen wider ben Bifchof ver- 
nommen werden, — fie find bereit. Wenn euch über gut dünft, daß ſolches 
nicht gefchehe, und daß man fi auf die Ausſage des Biſchofs verlaſſen müffe, 
fo faget e3. Ich werde gern befolgen, was ihr beichließt”. Alle bewunderten 
des Königs Klugheit und Burüdhaltung. Dann fprachen Alle: „Einer nie: 
dern Perfon (persona inferior) fann man nicht Glauben beimefjen wider 
einen Biſchof.“ So wurde die Sache dahin entihieden, ich folle an drei 
Altären Meſſe Iefen und mich dur Eid von diefen Befchuldigungen reinigen. 
Obgleich dies den Kirchengefehen zumiberlief, ward es doch um bes 
Königs willen gethan. Ich kann hierbei nicht verfchweigen, daß die „Rö- 
nigin” Rigunthist), die mit meinen Leiden Mitleid?) hegte, mit ihrem 
ganzen Haufe faftete, bis ihr ein Diener verkündete, daf ich Alles fo voll- 
führt hätte, wie es angeorbnet war.” 

Diefes dreimalige Meffelefen und der einmalige?) Eid Hatte die Be- 
deutung ber purgatio canonica.*) Diefe war nicht ein ottesurtheil im Sinne 
des weltlichen Procefjes, beruhte jedoch auf einem ähnlichen Gedanken, näm- 
lich dem Glauben, daß Gott den meineidigen Geiftlichen fofort ftrafen werde. 
Das Lefen der Meſſe und der Genuß des Abendmahls verftärkte aber dieſe 
Reinigung, da man, geftüht auf eine befannte Vibelftelle, annahm, wer das 
Abendmahl unwürdig nehme (wa Hier im höchſten Grabe ber Fall wäre, 
wem basjelbe zur Bekraͤftigung eines wifjentlihen Meineides genoffen würde), 
eſſe es fih zum Gericht, d. h. Gott werde den Frevler den geweihten Biffen 
nit verjchluden, fondern ihn daran erftiden?) Laffen. 

„Darauf kehrten die Bifhöfe zum Könige zurüd und fprachen: „Alles, 
o König, ift von dem Bifchof erfüllt, was ihm befohlen war. Es bleibt und 
nun, was did) betrifft, nichts Anderes übrig, ala daß wir did) und Bertchramn, 


mir gehört”: aber „von mir“ fteht nicht im Text; Andere Iefen: „das haben Andere, 
nicht ich, audgefonnen”;, excogitasse, was aber doch nicht „ausgebracht” Heikt. 

1) Die Tochter EHilperichd und Fredigundens. Die Königstöchter werben öfters 
Königinnen genannt, III, 22. IV, 18. 2) Auch im Latein die wohl beabfichtigte 
Wiederholung: condolens doloribus meis. 83) Dies ift das Richtige, wie auch 
Guadet und Taranne amnehmen, Ruinart Hatte irrig breimaligen, bei jeder 
Meſſe zn wieberholenden Eid angenommen. 4) Bgl. Dahn, Gottesurtheile, Bau- 
feine II, 1f. 5) gl. über diefe Form bes auch im meltlichen Proceß begegnenden 
„geweihten Bifjend“ (iudicium offae) und deren von dem judiſchen „Waſſer der Eifer: 
fat und von riftlichen Wurzeln zu trennende Bedeutung Dahn a. a, O. 

15* 
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den (falſchen) Ankläger feines (geiftlihen) Bruders, aus ber Kirchengemein- 
Schaft ausſchließen“). Da ſprach er: „Mit nichten! Ich Habe nur nad 
geſprochen, was ich gehört habe.” Nicht patientia alfo, nicht Langmuth und 
riftliche Geduld, wie Gregor meinte, fondern nur Klugheit allein hatte das 
zurhdhaltende Benehmen des Königs verurfaht: Langmuth war eine dem 
heißblũtigen Merowingen, der im Born mit Händen und Füßen um ſich ſchlug 
(ſ. oben ©. 220), jehr fernabliegende Tugend: aber er wollte fi vor ber 
drohenden Excommunication deden; deßhalb trat er gar nicht als Ankläger 
auf, was er doch als tiefbeleidigter Gatte hätte thun mögen und müffen, nur 
deßhalb Hatte er im Voraus fi den Beichlüffen der Bifchöfe gefügt! „Und 
als fie ihn fragten, wer es gejagt, antwortete er, er habe es von Leudaſt 
gehört. Diefer war aber, weil er feinem ſchwach geftügten Plane felbft nicht 
mehr traute, ſchon entflohen. Daher befchlofien alle Bifchöfe, er, der Aus⸗ 
ftreuer des Wergernifjes, ber Verleumder ber Königin, ber Ankläger bes 
Biſchofs, ſolle von allen Kirchen ausgefchlofien werben, weil?) er fi dem 
Verhör (audientis) entzogen habe. Sie ſchickten deshalb auch einen von ihnen 
allen unterfchriebenen Brief hierüber an die andern Biſchöfe umher, die nicht 
erſchienen waren. Und fo fehrte ein jeder in feine Heimat zurüd.®) 

Als Leudaft dies vernahm, wollte er fih nah Paris in die Bafilifa 
des heiligen Petrus flühten; ba er aber von einem Befehl (edietum) des 
Königs vernahm, daß Leudaft in feinem Reiche von Niemand aufgenommen 
werden folle (colligeretur), und zumal erfuhr, daß fein Sohn, ben er zu 
Haufe zurüdgelaffen Hatte, geftorben, eilte er nad) Tours und ſchaffte von 
dort das Befte von dem, was er hatte, in das Gebiet von Bourges (Bitu- 
ricum). Die königlihen Diener (regales pueri) verfolgten ihn, aber er ent- 
zog fih dur die Flucht. Sein Weib wurde gefangen und in ben Gau von 
Tournay (pagum Tornacensem) in Verbannung vertiefen.” 


1) Den faljhen Ankläger eines Biſchofs traf die Strafe der Ercommunication. 
2) D. h. die Ercommunication ift nicht, wie ed hiernach feinen möchte, Strafe ber 
contumacia als folder, fonbern Strafe der ohne Grund fallen gelafienen Anklage, 
welche nun al® calumnia vermuthet wirb, und auf folder falſchen Anklage ftand Er- 
communication. 8) „Als ich mic nun ſchon beim König verabichiedet Hatte und nach 
Haufe zurüdfehren wollte, mochte ich doch nicht abreifen, ehe ich von Biſchof Salvius 
don Albi (oben ©. 216. V, 44) noch mit einem Kufle geſchieden wäre. Ich fand ihn 
in dem Vorfaale (atrium) bed Wohnhaufes (domus) zu Braine. Während wir von 
dieſem und jenem fprachen, fagte er plötzlich: „Siehſt du nicht über diefem Dad, was 
ich dort oben erblide?” Ich jagte: „Ich ſehe wohl bad Ueberdach (supertegulum), 
das der König Fürzlich legen ließ.“ Er ſprach: „Und etwas Anderes fiehft du nicht?” 
„Mein,“ fagte ich, „ich ſehe nichts Anderes.” Ich dachte, er ſcherze und fügte Hinzu: 
„Wenn bu mehr fiehft, jo erzähl’ es.“ Da feufzte er tief und ſprach: „Ich fehe das 
Schwert de göttlichen Bornes gezüdt über diefem Haufe hangen.” Und dieſes Wort 
bes Biſchofs ging in Erfüllung: denn zwanzig Tage nachher ftarben bie beiden Söhne 
des Königs, deren Tob wir oben (V, 84) erzählt Haben. Der Biſchof hatte aber 
nicht gerade dies vorausgeſagt, ſondern nur über Chilperich und Fredigundis übers 
haupt die — mohlverbiente! — göttliche Vergeltung herab drohend geahnt. 
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Dies find übrigens, modern ausgebrüdt, vielmehr Polizei⸗ oder politifche 
Maßregeln, als Vollzug eine weltlihen Strafurtheils, von deſſen Fällung 
wir nichts erfahren. Die Ercommunication für fi allein konnte jene Wir⸗ 
kungen nicht haben: freilich follte fie die Aechtung nach fich ziehen, aber wir 
erfahren nicht, daß fie verhängt warb: doch ward von Leubaft offenbar „in- 
fidelitas“ beforgt, d. h. Webertritt in eines der beiden andern Königreiche. 

„Ber Subdiakon Rikulf (oben ©. 222) warb zum Xobe verurtheilt. 
Rur mit Mühe erwirkte ich für ihn das Leben” — (folches ohne jede Be: 
rühmung, wie felbftverftändlih, geübte praftifche Chriſtenthum [und es ift 
weber bei Gregor noch bei andern Bifchöfen felten f. unten] verföhnt mit den 
argen theoretiſchen Verirrungen diefer Kirchenlehrer, welche freilich manch⸗ 
mal, wie wir fahen, gerade auch die Moralprincipien in der Theorie bis zur 
tranfen und wiberfittlichen Mifbildung verkehren konnten —); „von der Folter 
(tormenta) fonnte ich ihn nicht befreien. Und Nichts, kein Stüd Schmiede: 
eifen hat jemals fo viel Schläge auszuhalten gehabt, als diefer Unfeligfte. Bon 
der dritten Stunde des Tages ab hing er, die Hände auf ben Rüden ge 
bunden, an einem Baum: um bie neunte Stunde nahm man ihn ab, fpannte 
ihn auf den Vock (ad trocleas) und ſchlug ihn mit Rnütteln, Authen und 
doppelten Riemen: nicht einer oder zwei, ſondern fo viele nur an die elenden 
Glieder Heranfommen Tonnten, fo viele ſchlugen auf ihn ein. (Das mar 
Fredigundens Rache!) Als er ſchon dem Tode nahe war, da befannte er die 
Wahrheit und machte öffentlich die heimlichen Anſchläge der Arglift" — wie 
viel Glauben verdient aber ein unter ſolchen Umſtänden abgepreßtes Ge- 
ſtändniß? „Er fagte nämlich, fie Hätten diefes Verbrechen der Königin des⸗ 
halb vorgeworfen, damit fie aus dem Reiche verbannt würde und Clodovech 
no dem Tode feiner Stief-Brüder!) von dem Vater bie Herrichaft erhielte. 
Leudaft follte dann das Herzogtfum (ducatus oben ©. 118), der Prieſter 
Rikulf aber, ber ſchon von der Zeit des feligen Biſchofs Eufronius (oben ©. 129) 
ber mit Chlodovech befreundet war, das Bisthum Tours erhalten, ihm ſelbſt, 
diefem Subdiaton Rikulf, war der Archidiakonat verfprochen. 

Als wir aber durch Gottes Gnade nach Tours zurüdtehrten, fanden 
wir dort die Kirche durch den Priefter Rikulf verwirrt. Diefer war unter 


1) Die Söhne der Fredigundis. Der oben V, 34 erzählte Tod derſelben und 
Chlodovechs Ende (V, 89) fallen nach der Synode zu Braine. Bgl. unten V, 50. 
So deuten Guadet und Taranne und v. Gieſebrecht, wobei alfo interfectis 
fratribus heißen fol: nach Ermordung ber damals noch lebenden Söhne Fredigundens; 
aber eine ältere Deutung, welche auch manches für fich Hat, denkt an bie bereits ge- 
fallnen unb gemorbeten Söhne Aregundens, die echten Brüder Chlodovechs, Theo- 
dobert und Merovech, fo daß der Sim ift: „nachdem diefe Brüder ſchon vorher ge: 
töbtet waren”: war Fredigundis als Ehebrecherin vertrieben, fo waren deren Söhne 
wohl thatfächlich, wenn fie auch nicht de iure als Baftarde gelten jollten, ausgeſchloſſen; 
teinesfalld ift zu leſen und zu verftehen, Chlodovech habe aud) feinen Vater um 
bringen wollen; aber die ganze Ausſage ift nichts weniger als ein Maffisches Zeugniß. 
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Biſchof Eufronins aus armer Familie!) in die Höhe gezogen und zum Archi⸗ 
diakon befördert worden. Später war er Priefter geworden und hatte wieder 
feinen eigenen Herd?) erhalten. Er war immer hochmüthig, aufgeblafen, 
anmaßenb: während ich noch beim Könige mich aufhielt, war er unverfhämter 
Weife, gleich ald wäre er ſchon Biſchof, in das Kirchenhaus eingezogen, hatte 
das GSilber(geräth ? argentum) der Kirche verzeichnet und fi in ben 
Befig alles übrigen Kirchenguts geſetzt. Die höher ftehenden Geiftlichen be- 
reicherte er durch Geſchenke, gab ihnen Weinberge, vertheilte Wiefen unter fie, 
die niedern fuchte er mit Stochſchlägen und Hieben heim, fogar mit eigener 
Hand. „Ertennet mich als euern Herrn,” fprach er, „ber ich den Sieg ge: 
wonnen über meine Feinde, defien kluger Geift Tours von diefem Arverner?) 
befreit hat.“ Der Elende wußte nicht, daß, mit Ausnahme von fünf 
Biſchöfen, alle die Andren, welde das bifhöflihe Umt zu Tours 
überfamen, mit meiner Vorfahren Haufe verwandt waren. Zu 
feinen Vertrauten pflegte er wohl zu jagen, einen Hugen Menſchen könne 
man nur durch Meineide überliften (eine hübſche Lebensweisheit für einen 
Prieſter germanifchen Blutes!). Als ich nun zurüdtehrte, fah er auf mich 
immer noch verächtlich herab, kam mir nicht entgegen, wie die übrigen Bürger, 
um mid zu begrüßen (— was aljo Sitte war und von Gregor nicht ent- 
behrt werben wollte —), fondern drohte vielmehr, mich zu töten. Da ließ 
ih ihn unter Zuftimmung der Mit-Bifchöfe (conprovinciales) in meiner 
Provinz?) deshalb in ein Klofter entfernen. Dort ziemlich Hart gehalten, 
entlam er durch Flucht unter Vermittelung von Leuten, die Biſchof Felir®) 
abgeſchickt, der auch bie vorhin erzählte Sache (d. h. Die Anklage gegen Gregor, 
nicht die angeblichen Pläne Chlodovech3) begünftigt Hatte Der Abt ward 
(obiger Lebensweigheit gemäß) durch Meineide getäuſcht, und Rikulf entkam 
zu Bifchof Selig. Diefer nahm ihn ſehr bereitwillig auf, obgleich er ihn mit 
dem Kirchenfluche hätte belegen follen. 

Zeubaft aber entlam in das Gebiet von Bourges (Bituricum) und 
nahm alle feine Schäge, die er vom Raub an ben armen Leuten”) zu: 
fammengerafft hatte, mit fi. Bald darauf überfielen ihn jedoch die Ein- 
wohner von Bourges mit dem Michter des Orts) an der Spike und 
nahmen ihm all fein Gold und Silber, was er bei fi hatte: nur was er 


1) Den Schupbefohlnen der Kirche V, 27 oben ©. 208. 2) Als Archidiakon 
wohnte er im Kirchenhaufe (v. Gieſebrecht). Dieſe Auffafjung von „recessit ad 
propria‘ fcheint richtiger al$ die von Guabet und Taranne: „er fiel in die an= 
geborne Art zurüd‘: Denn e8 war vorher von einer Bejferung nichts berichtet 
mworben. 8) Gregor war von Arvern. 4) Eine höchſt wertvolle Stelle über bie 
factifche Vererbung der bifhöflihen Würde wie der ſenatoriſchen in denfelben vor 
nehmen Geſchlechtern: domus infulatae I (Weftgothen, Eurich). 6) Mehrere Bis: 
thümer zujammen bilbeten eine Kirchenprovinz und ftanden unter fih in engerem 
Berbande., gl. I Weftgothen, — 6) Von Nantes, der Feind 
Gregors, oben ©. 170, V, 4. ) ©. h. an bem für fie beftimmten. Kirchengut. 
8) Iudex loci (oben ©. 118), vgl. m 18. 


LeudaſtsFrevelu Flucht Bündnißzwiſchen Childibertu. Chilperich(681). 231 


am Leibe trug, ließen ſie ihm. Sie würden ihm auch das Leben genommen 
haben, wenn er nicht ihren Händen entwiſcht wäre.“ Das war nun auch 
keineswegs Rechtspflege dieſes Richters, ſondern Raub an einem in des Königs 
Ungnade und der Kirche Bann Gerathenen: die Plünderer handeln für fi 
und denken nicht etwa bavan, auch ber Michter des Ortes nicht, dies Abges 
nommene als confiscirt dem Könige herauszugeben. Sehr begreiflich, daß 
der thatſächlich Rechtloſe mit Gewalt wieder zu nehmen trachtete, was ex 
durch Gewalt eingebüßt. „Nachdem er wieder Kräfte gewonnen, fiel er mit 
einigen aus Tours über feine Plünberer her, tödtete Einen, befam Einiges 
von feinen Sachen wieder und kehrte in das Gebiet von Tours zurüd. Als 
Herzog Berulf!) dies vernahm, jdidte er feine Diener (pueros) in Waffen 
aus, ihn zu ergreifen. Er aber ließ, als er jah, daß ex fehr bald gefangen 
fein würbe (wenn er bfiebe), alle feine Sachen in Stich und eilte nad 
Boitiers in die Bafilifa des heiligen Hilarius. Herzog Berulf ſchickte, 
was er ihm abgenommen, dem König. Leudaft aber verließ wiederholt die 
Baſilika, brach in die Häufer ein und raubte ganz offen, ja er wurde fogar 
oft ertappt, wie er Unzucht trieb in der Vorhalle des Heiligthums felbft. 
Da wurde die Königin Fredigundis aufgebracht, daß ber Gott geweihte Ort 
anf folhe Art befledt werde, und fie befahl, ihn mit Gewalt aus ber 
Baſilika des Heiligen zu vertreiben.” Es ift rührend von ©regor, daß er 
auch bei Fredigundis an diefen Beweggrund glaubt: freilich vertrug fich da⸗ 
mals — wie ſonſt — ſolche rein äußerliche Frömmigkeit und Ehrfurcht vor 
heiligen Stätten mit eigner Wolluft und jedem böfen Lafter. Der Bruch des 
Aſyls durch die Königin erfcheint Gregor wahrjcheinlich deßhalb gerechtfertigt, 
weil der Schügling an der Freiftatt felbft neue Verbrechen (Unzucht) be 
gangen Hatte. „Bon hier verjagt, kehrte er wieder in das Gebiet von Bourges 
zu feinen Freunden zurüd und bat fie, ihn zu verbergen.“?) 

Man follte nun meinen, Ehilvibert hätte fich auf das Innigſte an feinen 
Bahlvater Guntchramn (oben ©. 186) fließen und in deſſen Schuß feine 
befte Stüße fuchen müflen gegen Ehilperih. Aber im Jahre 581 knüpft er 
ftatt defjen ein Bündniß mit Chilperich gegen Guntchramn! Die Erklärung 
liegt darin, daß in Wirklichkeit in feinem Reiche die Großen, Die proceres, 
errichten, nicht der wehrunfähige Knabe und nicht Brunichildis, welche bei 
aller Kraft des Geiftes und des Willens gegenüber dem rauhen, gewaltthätigen 
Abel nicht auffommen konnte: war fie doch Weib und daher nicht fähig — hier 
auch dem Rechte nad) nit —, die Mundfchaft über ihren Knaben und die 
Regentſchaft zu führen: wir jahen, wie bei den Oſtgothen Amalafvintha (I,250), 
obwohl ihr das Recht Hierzu durch Geſetz unter Zuftimmung von Römern 
und Gothen war eingeräumt worden, doch thatjächlich Die Herrfchaft gegen 
den Troß gerade des gothifchen Adels nicht leicht, nicht lange, nicht ohne 
Blutvergießen und faiferlihe Hilfe zu behaupten vermochte. 


1) „Eberulf“ Tieft v. Gieſebrecht. 2) Seinen Untergang ſ. unten VI, 82. 
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Wohl gelang es Brunidjildis, mit hohem periünlihen Muh eine Partei 
oder doch einzelne hervorragende Männer uuter jenem Adel für ich ımb 
ihren Knaben zu gewinnen und folgeweiie für die Auirechthalrung des König- 
thums: aber gerade deßhalb verfolgte der weitans itärtere, größere Theil 
des Adels diefe Männer und erzwang deren Sturz; und Berberben: es blieb 
vergeblich, daß die Königin ſich zwiiden die Habernben wart, ben Frieden zu 
erhalten, ihren treuen Borlämpier zu reiten trachtete: derjelbe Zienitabel, 
durch welchen die Könige die alte Bolfsfreiheit zuerit überflüiig gemadt, in 
den Hintergrund gebrängt hatten, indem fie gar Mauches durch defien Waffen 
und Willen allein, ohne Befragung und Aufgebot des Seerbannes, aus⸗ 
gerichtet Hatten, dieſer jelbe Tienftadel wuchs nun — wenigitens in Auftrajien 
— dem Königthum über die Krone, die lange Wehrnnjähigkeit des königlichen 
Knaben mißbraudend zur Ausübung der föniglihen Gewalt zwar in deſſen 
Namen, aber zum eignen Bortheil: nicht zu des Reiches und des Königthums 
Gedeihen. Gewiß find die hier zu beiprechenden Borgänge nicht die früheften 
diefer Art: wir werben aud) in den oben erörterten Fällen, wenn die Könige 
zum Nachgeben gezivungen werben (oben 5. 98, 113), ähnliche Uebergriffe 
gerade des Adels annehmen müflen. % 

„Im fechften Jahre feiner Herrichaft verwarf König Ehilbibert den Frieden 
mit König Guntdramm und verband fi) mit Ehilperih. Und nicht lange 
nachher ftarb Gogo, ber Erzieher!) des Königs, und am feine Stelle trat 
Bandelin.?) Mummolus?) entfloh damals aus dem Reiche Guntchramns und 
ſchloß fi in die feften Mauern von Avignon ein, das zu Childiberts Reich 
gehörte‘) 

Bu Lyon trat eine Synode?) von Bifchöfen zufammen; fie entſchieden 
mehrere beftrittene ragen und verurtheilten die, welche nachläſſigen Wandel 
führten. Die Synode begab fi) zum König und verhandelte mit ihm Vieles 
über die Flucht des Herzogs Mummolus, auch Einiges über die Zwiſtigkeiten 
mit Childibert. 

Einftweilen tehrten die Gefandten Chilperichs, die vor drei Jahren ar 
Kaiſer Tiberius abgegangen waren, zurüd, nicht ohne große Schädigung und 
Befchwerben. Denn da fie wegen der Ziwiftigfeiten der beiden Könige in ben 
Hafen von Marfeille einzulaufen nicht wagten, fegelten fie nad) Agde, im 
Gebiete der Gothen. Ehe fie jedoch die Küfte erreichten, warb ihr Schiff 
vom Wind and Land gefchleudert und brach in Heine Trümmer auseinander. 
Die Gefandten und deren Diener (pueri) ergriffen in Todesgefahr Planten 
und gelangten nur mit Inapper Noth an das Ufer; viele der Diener verloren 

1) nutritius: das Gleiche bedeutet nutritor, wie Wandelin VIII, 22 genannt 
wird. Vgl. 8. V, Cap. 47. 2) 8. VIII, Cap. 22. 3) 8. IV, Cap. 41-46 und 
B. V, Cap. 1. 8. Nah Marius von Avenches floh er mit feinem Weibe, feinen 
Kindern, vielen Dienern und großen Schägen. 4) IV, 30. 5) Dieſes II. Concil 
von Lyon wird aber von feiner inscriptio in bad XXI. Jahr Guntchramns verlegt, 
das VIII. Childiberts. Ruinart. 
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fie, aber die meiften famen mit dem Leben davon. Ihr Gepäd, welches die 
Bellen an den Strand getrieben, raubten die Einwohner; fie befamen jedoch 
die befleren Stüde daraus zurüd und brachten fie König Chilperich, vieles 
behielten jedoch auch die von Agde. 

IH war damals nach dem Hofe Nogent!) gegangen, dafelbft den König 
aufzufuchen. Dort zeigte er mir einen großen Tafelaufſatz“), aus Gold und 
Ebelfteinen gearbeitet, fünfzig Pfund ſchwer, und ſprach: „Bu Schmud, Ruhm 
und Ehrenglanz des Frankenvolks habe ich das fertigen laſſen, und bleib’ id; 
am Leben, werde ich ſehr Vieles noch (der Art) machen laſſen.“ Er wies 
mir auch Goldſtũckeꝰ), jedes ein Pfund ſchwer, welche ihm der Kaiſer geſchickt, 
bie trugen auf ber einen Seite das Bild des Kaifers und im reife darum 
die Inſchrift: TIBERII. CONSTANTINI . PERPETUI. AVGUSTI, auf der 
andern Seite ein Viergefpann (quadriga), einen Wagenlenfer (ascensor) und 
bie Infchrift: GLORIA . ROMANORUM.t) Er zeigte mir auch nod viele 
andere Koftbarkeiten, die er von den Gefandten erhalten hatte. 

Während ih an jenem Hofe weilte, famen Biſchof Egidius’) von 
Rheims und die erften Vornehmen (primis proceribus) des Königs Childibert 
als Gefandte zu König Chilperih. Und es warb dort Verhandlung ge- 
pflogen, König Guntchramn das Reich zu nehmen und unter dieſen Beiden 
einen Friebensbund zu errichten. König Chilperich ſprach: „Söhne find mir 
wegen wachſender Sündenſchuld nicht geblieben, und es ift mir nun fein 
andrer Erbe mehr übrig als der Sohn meines Bruders Sigibert, König 
Childibert. Deshalb ſoll diefer Erbe werden von Allem, was ich werde er: 
worben haben; nur lafle man mich fo lange ich lebe Alles ohne Anzweifelnng 
und Anftreitung behalten.” Jene dankten, unterfchrieben die Verträge, be- 
kräftigten das Berabredete®) und Tehrten mit großen Gefchenfen zu Childibert 
zurüd. Da fie abreiften, fandte König Chilperich Biſchof Leudoald“) mit 
den Erften feines Reichs an Childibert, diefe beſchworen das Bündniß, em- 
pfingen den Eid EHildibert3 darauf und fehrten, nachdem die Verträge fo be: 
fräftigt waren, beſchenkt zurüd. 

Herzog Lupus?) von der Champagne (Campanensis) wurde ſchon 
lange von feinen Gegnern hart bebrängt und unabläffig beraubt, befonders von 


1) Ad Novigentum villam. Jedesfalls nahe bei Paris, wie aus Cap. 5 erhellt, 
alfo Nogent sur-Marne oder Saint-Cloud. 2) missorium, ein Geräth, in dem bie 
Speifen auf die Tafel getragen wurden; entweder eine Platte oder ein ſchrank— 
ähnliches Geftell mit allem Tafelgeihirr von Silber. 3) libra, daher jpäter Livre, 
Lira, Münzenname. 4) Auf der einen Seite ftand alfo Name und Titel bes 
Raeifers: „Tiberius Constantinus, allezeit Mehrer des Reichs,“ wie der Titel fpäter 
überfegt wurde; auf ber andern Seite die Worte: „Ruhm der Römer.” 6) B. V, 
Cap. 18. 6) „Dur den Eid,” fagt v. Gieſebrecht, möglicherweiſe ift das ber 
Sinn von firmavere, aber juramentis fehlt Hier und folgt erft ſpäter. 7) Bifchof 
von Bayeuz ober von Abrenche. Bd. VIII, Gap. 81; ®b. IX, Cap. 18; f. v. Giefe- 
brecht. 8) Oben 8. IV, Eap. 46; vgl. IX. Buch, Cap. 9—14. Venantius 
Fortunatus B. VII, Cap. 7—9 lobt jeine Anhänglichleit an Sigibert. 


234 1.Bud. 6.Cap. Vom Tode Sigiberts bis zum Tode Chilperichs. 


Urfio und Bertifred; zulegt machten fie jogar einen Bund, ihn zu tödten, 
und boten den Heerbann wider ihn auf.') Da das die Königin Brunidildis 
ſah, ſchmerzte fie Die ungerechte Verfolgung ihres Getreuen: fie umgürtete fich 
wie ein Mann mit den Waffen, warf ſich mitten zwifchen die feindlichen 
Schaaren und rief: „Begehet nicht, ihr Männer, folches Unrecht! Verfolgt 
doch nicht einen Unfchuldigen, ſchlagt niht um eines Mannes willen eine 
Schlacht, die die Stütze des Landes zerftören kann.“ Aber ihr antwortete Urfio: 
„Weiche von uns, Weibl Es fei dir genug, daß du die Herrichaft geführt 
baft unter deinem Manne: jetzt aber herrfcht dein Sohn, und nicht durch 
deinen, durch unfern Schuß?) wird fein Reich gewahrt. Weiche aljo von, 
uns, auf daß nicht die Hufe unferer Roffe dich zu Boden ftampfen. Nachdem 
fie diefes und anderes lange vorgebracht, erzielte der Eifer der Königin es doch, 
daß es nicht zur Schlacht fam. Aber (kaum) von bannen gezogen, brachen fie 
in die Häufer des Lupus, nahmen ihm alles baare Geld®), gaben zwar vor, 
fie wollten Alles in des Königs Schatz (thesaurus) nieberlegen, brachten es 
aber in die eigenen Häufer ihm drohend und ſprechend: „Nicht ſoll er lebendig 
von unferer Macht entrinnen. Da jener fih in folder Gefahr fah, brachte 
er fein Weib in die Mauern von Laon*) in Sicherheit und floh zu König 
Guntchramn. Hier freundlich aufgenommen, hielt er ſich verborgen, abwartend, 
bis Childibert großjährig würde. 

König Chilperich verweilte damals noch in dem erwähnten Hofe, ließ aber 
fein Gepäd fortfchaffen und ſchickte fih an, nad) Paris zu gehen. Da ich zu 
ihm ging, mid) zu verabfchieden, kam Dazu ein Jude, Namens Priscus, 
von dem er Kleinodien zu kaufen pflegte. Der König faßte ihn freundlich 
mit der Hand an den Haaren und ſprach zu mir: „Komm, Priefter Gottes, 
lege die Hand auf ihn.” Da fi) der Jude aber fträubte, ſprach der König: 
„O harter Sinn und ftet3 ungläubiges Geſchlecht, das nicht begreift, wie 
der Sohn Gottes ihm verheißen ift durch die Stimmen der Propheten!” 
Als er ſolches ſprach, jagte der Jude: „Gott bedarf fein Weib und hat 

nit eines Sohnes nöthig, aud läßt er feinen neben fich Herrchen.” 
i Es beginnt nun ein Streit zwifchen dem Juden und dem König, in 
welchem ſich diefer Sproß des heibniichen Waſſerdämons, diefer zugleich wilde 
und tüdifche Fürſt, als ganz gut beichlagen in der theologiſchen Streitfunft 
erweift, aber doch bald gegenüber den Einwürfen des Juden verftummt, fo 
daß ihm der Biſchof zu Hilfe fpringen muß, der nun noch lange mit dem 


1) Die Großen führten während der Minderjährigleit des Königs die Reichs— 
regierung. Es ift von einer allgemeinen Maßregel derfelben gegen Lupus die Rede. 
Exercitum commovere heißt das Heer aufbieten, |. v. Giejebredt. Roth, Ge: 
ſchichte des Beneficialweſens, ©. 190—192. 2) tuitio, techniſch für Mundicaft, 
Schußgewalt eines Schugbebürftigen; |. Dahn, Könige II, 116. 3) praesidium: 
Geld, bei Seite gelegt als Nothpfennig ober der Aufbewahrungsort jolchen Geldes; 
j. die Note bei Auinart. 4) Lugdunum clavatum, jpäter Laudunum. 
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Unglöubigen ftreitet‘), ohne doch, zu feiner ſichtlichen Verwunderung, diefen 
zu befehren. Ergebnißlos bricht die merkwürdige Unterredung zwifchen König, 
Biſchof und Juden ab. Bevor aber Chilperih mit Gemahlin, Tochter und 
allem Gefinde zu Pferde ftieg, nah Paris aufzubrechen, drang er in ben 
Biſchof, daß er ihn?) fegne; „ich Lafle Dich nicht, dur ſegneſt mich denn,“ drohte 
er und bat mit ben Worten, die Jacob zum Engel des Herren ſprach. (I. Mofes 
XXXII, 26.) Er befahl, Gregor Waſſer zu reichen, diefer wuſch die Hände, 
betete, brach da3 Brod, dankte Gott, genoß es felbit, reichte ed dem König, 
genoß auch des Weines aus dem Kelch und verabfchiedete fich. ; 

Es Iebte zu diefer Beit in ber Nähe der Stadt Nizza (apud urbem 
Nicensem) ein Einfiedler (Klausner, reclausus) Hospitius?) in großer 
Enthaltjamfeit und Kafteiung. Er fchlang fich eijerne Ketten um ben bloßen 
Leib, trug härenes Kleid (cilieium: f. oben ©. 138) darüber und aß nichts als 
trodenes Brod mit wenigen Datteln.) In der Saftenzeit nährte er fi von 
den Wurzeln der egyptiichen Kräuter, wie fie dort die Einfiebler genießen, 
welde ihm die Kaufleute‘) mitbrachten. Buerft ſchlürfte er die Brühe, worin 
fie gekocht waren, nachher genoß er fie ſelbſt. 

Dieſen Mann würdigte der Herr, große Wunderkräfte durch ihn zu zeigen. 
Denn einft fagte er ung auf Enthüllung des heiligen Geiftes den Einbruch der 
Langobarden in Gallien vorher.) „Die Langobarden,” ſprach er, „werben 

1) Unter ben von Gregor in das Gefecht geführten Bibelſtellen befinden ſich auch 
folge aus dem neuen Teftament, während er doch den Juden aus dem alten felbft 
hat überführen wollen; eine von ihm angeführte Stelle findet ſich jo in der Bibel über: 
Haupt nicht, was bei jeiner ftet3 fehr vagen Anführungsweiſe nicht befremdlich; interefiant 
it die Stelle Palm 95, V. 10: „ber Herr hat vom (Kreuz-) Holz herab geherrſcht“, 
in welcher die Rabbiner angeblich die Worte „vom Holz herab‘ getilgt haben follen. 
Doch befteht noch in Paris in ber (ehemaligen) bibliothöque royal) eine Handſchrift 
mit jener Lefung; vgl. Ruinart und Guadet und Taranne zu VI, 5. 2) Nah 
vielverbreiteter, von Gregor wiederholt erwähnter Eitte; ſchon Conftantius verlangte 
fo den Segen von Sanct Hilarius (vgl. Ruinart). 3) Noch jebt trägt eine 
Halbinſel, dreitauſend Schritte von Nizza bei Billa franca (Villa libera), nahe 
dem Hafen (portus Herculeus) gen Oſten zu den Namen des Hospitius, fie wird 
€. Dspicio, im Munde des Volks San-Sospio, genannt und ift durch ihre 
wundervolle Lage weit und breit berühmt. Der Thurm von Et. Hospiz, ber ſich auf 
einer Anhöhe erhebt, mag die Stelle fein, wohin fi der Heilige von der Welt zurüd- 
ws. (So nad Petrus Joffredi, ber noch Ruinen des Klofterd ſah, Ruinart, 
der noch weiß, wie der Thurm des Heiligen bei einem Burgbau bes Herzogs Victor 
Amadeus befeitigt wurde; fo nad) jenen beiden v. Giejebredht; die Johanniskirche 
dajelbft ward in Ermangelung von Mönchen zu Ende des XI. Jahrhundert? vom 
Bihof von Nizza dem Abte von Saint Pontins unterftellt.) Um ihn fammelten fich, 
wie es meift zu geichehen pflegte, eine Anzahl Jünger und jo bildete ſich ein Klofter, 
das aber bald verfallen zu fein ſchein. 4) Diefe waren eingeführt, wohl aud aus 
Egypten, vgl. das gleich Folgende; vgl. Hehn, Hausthiere und Eulturpflanzen. Berlin 
1874, ©. 239. 6) Greg. Tur. V, 5; fie brachten auch das egyptiiche Papier, vgl. 
Dahn, Baufteine II, Berlin 1880, ©. 301f. über ben Handelöverfehr a 
in jener Zeit; geh, Geſchichte des Levante-Handels I, Stuttgart 1879, ©. 26f. 
6 8. IV, Gap. 4: 
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nach Gallien kommen und werden fieben Städte verwüften, weil deren Sünde 
ift angewachfen vor dem Angefichte des Herren, weil Niemand ift, der Gott 
erkennt, Niemand, der nach ihm frägt, Niemand, der gute Werke thut, feinen 
Zorn zu befänftigen. Denn das ganze Volt ift ungläubig, dem Meineid er- 
geben, des Diebftahls fehuldig, raſch zum Todtſchlag und feine Frucht der 
Gerechtigkeit ift bisher gediehen unter ihnen. Sie entrichten nicht die Zehnten?), 
fpeifen nicht die Armen, Heiden nicht die Nadten, nehmen die Fremden nicht 
gaftfih auf oder fättigen fie genügend mit Speife. Deshalb kommt (diefer 
Streich des Himmels) diefe Landplage (plaga) über fie. Nun aber fage id; 
euch: “Traget zufammen alle eure Fahrhabe und bringt fie in den Schuß der 
Städtemauern, auf daß fie nicht von den Langobarden geraubt werden. Ber: 
ſchanzet euch in euren feiteften Orten.’ Da er fo ſprach, erftaunten Alle, 
ſchieden von ihm und fehrten voll großer Verwunderung?) nad Haufe zurüd. 
Zu den Mönchen?) aber ſprach er: „Biehet auch ihr von hinnen und nehmet 
mit euch, was ihr habt. Denn fiehe, ſchon nahet das Volk, das ich geweiſſagt.“ 
Da fie aber fpraden: „Wir verlaffen dich nicht, Heiligfter Water!” fagte er: 
„Fürchtet nicht für mid. Es wird gefchehen, daß fie mich mißhandeln, aber 
fie werden mir nicht bis zum Tode ſchaden.“ Da zogen die Mönde fort, 
jenes Volt kam heran!) und verwüſtete Alles, was es fand. Es gelangte 
aber auch an den Drt, wo ber Heilige Gottes eingeſchloſſen lebte, und er zeigte 
fich ihnen durch ein Fenfter de3 Thurms. Sie umringten den Thurm, konnten 
aber feinen Eingang finden, zu ihm hinein zu dringen. Da ftiegen zwei von 
ihnen hinauf und dedten das Dach ab. Und da fie ihn nun fahen, mit Ketten 
gebunden, in härenes Gewand gehüllt, ſprachen fie: „Das ift ein Uebelthäter 
und er hat einen Mord begangen, deshalb hält man ihn in diefen Banden 
gefettet.” Sie riefen einen Dolmetfh®) und forjchten, was Böfes er be 
gangen Habe, daß er unter folder Strafe gehalten werde. Er aber fagte, er 
fei ein Mörder und jedes Verbrechens ſchuldig. Da z0g einer das Schwert, 
es auf fein Haupt zu ſchwingen; aber feine Hand erftarrte mitten im Streich 
and er konnte fie nicht wieder zurüd ziehen. Er ließ das Schwert log, es 
fiel zur Erbe. Als dies feine Gefährten jahen, erhoben fie ein Iautes 
Gefhrei zum Himmel und drangen flehend in den Heiligen, er möchte 
ihnen doch gnädig verfünden, was fie nun thun follten (nämlich um jenen 
zu heilen). Er flug aber das Zeichen bes Heils (über den Mann) und 
der Arm wurde wieder gefund. Diefer Langobarde befehrte fih am Flecke, 


1) Nah Vorſchriſt der gallifchen Concilien Matiscon. II, vom Jahre 585 can. 5, 
und Conc. Turon. II, vom Jahre 567; vgl. Sirmond, Conc. gall., und Ruinart 
zu VI, 6. 2) Admiratione: Bewunderung, vieleicht Werwunderung, aber nicht 
wie v. Giefebreht „Unruhe”. 8) Die fi um ihn geichart, muß man hinzubenten, 
oben ©. 235, Anm. 3. 4) Diefe Erzählung hat Paulus Diaconus in fein Wert auf: 
genommen III, 1, mit allerlei abweichenden Lesarten. 5) Es ift bemerkenswerth, daß 
dieſe Langobarben, obwohl fie ſeit 568 in Stalien leben, nicht Vulgärlatein verftehen. 
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Tieß fi das Haupt fheeren und gilt jet (Dort) als der glaubenstreuefte?) 
Monch.“ 

Und fo Hatte dieſe feltjame Art von Moral, welche die Lüge zum Zweck 
der Selbfterniedrigung und der Herausforderung der Gefahr nicht verjchmäht, 
gute, heilſame Wirkung: Gott billigt die Lüge ald Mittel zu fo frommem 
Zwed, indem er an diefelbe das Mirakel und die mirafelhafte Belehrung?) des 
Heiden fnüpft. Daß in der die Gefahr herausfordernden Lüge zugleich eine 
Verſuchung Gottes Liegt, Die fonft verboten ift, kommt nicht in Betracht: der 
Heilige weiß voraus, daß er nicht umkommen wird durch dieſe Langobarben. 
Die Lüge interpretirt er fi) wohl dadurch hinweg, daß er vermöge der Erb⸗ 
fünbe u. ſ. w. jeder Sünde, auch wohl des Mordes, ſchuldig fei: freilich muß 
er wiflen, daß der Langobarbe feine Ausfage ander? — von wirklichen 
Morde — verftehen muß! 

„Zwei Herzöge,?) die auf ihn hörten, kehrten unverfehrt in die Heimath 
zurüd, die aber fein Gebot verachteten, kamen elendiglich noch in der Pro: 
vence („provineia“) ſelbſt um. Viele von ihnen wurden aud von, Dämonen 
befefien und ſchrien: „Warum quälft und verbrenneft du uns fo fehr, Heiliger, 
Höchft frommer Mann?" Aber er legte ihnen die Hand auf und reinigte fie.t) 

Als der Tag feines Endes nahte, rief er zu ſich den Probftd) des Kloſters 
und ſprach: „Nimm ein Brecheifen, durchbrich diefe Mauer und fende Boten 
zum Biſchof der Stadt, auf daß er komme, mich zu beftatten. Denn am dritten 


1) Fidelissimus: man ſieht wie bie Bebeutung „Glaube“ die von „Treue“ bereits 
überwog in dem fo wichtigen Worte. 2) v. Gieſebrecht überjegt, „conversus“ mit 
„entjagte ber Welt“: ohne Zweifel hat bad Wort, von Chriſten (d. h. Katholiken) 
gebraucht, dieſen Sinn und aud in unjerem Falle ſolche Nebenbedeutung; aber ba 
diefer Langobarde doc wohl Heide (ober Arianer) war, geht das convertere Bier zu: 
nächſt wohl auf Belehrung zum Chriſtenthum (oder Katholicismus). 3) Ob fie 
unter den B. VI, Eap. 44 genannten brei Herzögen zu ſuchen find, fteht dahin. 
Daß diefe ſämmtlich heimkehrten, wirb dort ausdrücklich gefagt (v. Gieſebrecht). 
4) Aus der hierauf folgenden Heilung eines Taubftummen zu Angers, inter Ande- 
gavenses, erhellt, daß damals von Geiftlichen oft Reliquien der Apoftel oder anderer 
Heiliger aus Rom geholt und zu mirafelhaften Curen verwendet wurden. Bon 
Hofpitins geheilt, ſpricht der Genefene: „ich fuchte Petrus, ich juchte Paulus, Lauren- 
tind und bie andern Heiligen, welche Rom mit ihrem Blute verherrlichten; hier habe 
ich fie Alle gefunden, fie Alle geſehen.“ Darauf folgt die Heilung eines Blindgebornen, 
ber rũhrend genug fpricht: „mein Wunſch war kennen zu lernen, was ich nicht Tenne, 
denn ich weiß nicht, was das Licht ift: nur das weiß ich, daß es Alle rühmen.“ 
Darnach wurde ein Weib zu ihm geführt, welches, wie fie jelbft klagte, von drei 
böfen Geiftern bejefien war. Als er fie aber gejegnet hatte mit feiner Heiligen Be— 
rüßrung und mit dem heiligen Del bad Kreuz über ihre Stirn gefchlagen hatte, da 
fugren die Dämonen auß, und fie ging gereinigt von dannen. Auch ein Mädchen, 
die von einem unreinen Geiſte geplagt war, Heilte er durch feinen Segen. 5) Prae- 
positus ober befien Stellvertreter wurde damals die nächfte Perfon nad; dem Abt, 
der die weltlihen Ungelegenheiten bes Kloſters zu bejorgen hatte, genannt, feine 
Stellung entjpricht alfo der des fpätern Priord. gl. Du Cange, s. v. Prior und 
Ruinart zu VL, 6. Nach diefem v. Gieſebrecht. Als Abt galt gewiß Hoſpitius feldft. 
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Tage gehe ih aus der Welt.” Als er dies fagte, ſchickte der Probſt des 
Klofterd Leute zu dem Biſchof von Nizza, die e3 ihm meldeten. Ein gewiſſer 
Crescens ging aber an das Fenfter des Thurms und fah ihn mit Ketten um⸗ 
wunden und voll von Würmern daliegen. „O mein Herr,” fagte er, „wie 
tannft du fo ftarfe Schmerzen fo tapfer ertragen?" „Es ftärkt mi," ant- 
twortete er, „der, um beffen Namens willen ich folches Leibe. Als der britte 
Tag kam, legte er die Ketten ab, mit benen er ſich gebunden hatte, warf ſich 
im Gebet nieder, und nachdem er lange unter Thränen gebetet, legte er fi 
auf eine Bank, hob die Hände zum Himmel und gab unter Danffagungen 
Gott feine Seele zurüd. Und fogleich verſchwanden alle jene Würmer, welche 
die Gebeine des Heiligen durchlöchert Hatten.” — Solche wider Natur und 
Menſchenthum verjtoßende Selbftverwahrlofung und Selbftpeinigung galt der 
Moral jener Jahrhunderte als Gott beſonders wohlgefällig. — „Als aber 
Biſchof Anftadius!) kam, ließ er den Leichnam des Heiligen mit aller Sorg- 
falt beftatten.“ 

Bu diefer Zeit ftarb Bifhof Ferreolus von Uzos (Ucecensis), ein 
Mann von großer Heiligkeit, voll von Weisheit und Einfiht. Er fchrieb einige 
Bücher Briefe, worin er gewiſſermaßen Sidonius Apollinaris fi zum Vor: 
bilde nahm.?) Nach feinem Tode übernahm Albinus®), der frühere Statt- 
Halter, durch Einfluß des Dynamius, damaligen Statthalter3 (reetor) in der 
Brovence, ohne Wiffen des Königs das Bisthum. Er hatte dasjelbe aber 
nur drei Monate inme: ald es (offenbar wegen fehlender Genehmigung des 
Königs) fo weit gefommen war, daß er abgefegt werben follte, da ftarb er. 
Darauf erhielt Jovinus, der vordem ebenfalls Statthalter der Provence ge- 
weſen, die fönigliche Ernennung (praeceptum, ſ. oben ©. 114, 129) zum 
Biſchof. Aber es kam ihm zuvor Diakon Marcellus, ein Sohn des Felir, 
eines vornehmen Römers (senatoris): der verfammelte die Bifchöfe der Pro= 
vinz (Kirchenprovinz, comprovineiales oben ©. 129), und wurde auf Rath und 
Empfehlung des Dynamius als Bifchof orbinirt. Aber auch er warb in ber 
Zolge von Jovinus, der ihn vertreiben wollte, mit Gewalt verdrängt, er ſchloß 


1) Fehlt in der Lifte der Biſchöfe von Nizza (Ruinart). 2) Eine Klofter: 
regel von ihm ift erhalten (v. Giejebreht); über Sidonius 1, ©. 548. Er 
konnte in feiner Eorrefpondenz= und Memoiren:Literatur um fo leichter das Vorbild 
vieler Gallo-Romanen werben, als dieſe Art des „argute logui“ im keltiſchen 
Bollägeifte Tag; vgl. Dahn, zur Geſchichte der Franzoſen und ihrer Literatur. 
Baufteine VI. Berlin 1884. 8) Albinus wird ex praefecto, Dynamius „rector‘‘ 
der „provincia“ (Provence) genannt, aber beide Titel bezeichnen in gleicher Weife 
ben oberiten Beamten des Königs in biefer Landſchaft (vgl. oben ©. 127). Als foldhe 
Beamte waren aber alle drei fich Hier gefolgt: Jovinus, Albinus, Dynamius. 
Bgl. Benantius Fortunatus VI, 11.12 Bd. IV, Cap. 43 und Gregor Zur. VI, 1. 
Der betreffende Theil der Provence (die Provence von Marfeille) gehörte zu Childi— 
berts Reich, doc war nad Sigiberts Tode die Hälfte der Stadt Marfeille Gunt: 
a überlafjen. gl. Greg. VI, Cap. 11, wo auch das Weitere über Dynamius 

indet. 
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fi in der Stadt ein und wollte fi mit den Waffen wiberfegen: weil er aber 
dazu nicht mächtig genug war, gewann er Jovinus durch Geſchenke.“ So fehen 
wir denn zwei vornehme Laien, einen davon den Sohn eines römischen Großen, 
hintereinander auch auf diefem Biſchofsſtuhl. 

„Es ftarb damals auch Eparchius, der Klausner (reclausus) zu Ang ou⸗ 
leme (Egolismensis), ein Mann von großartiger Heiligkeit, durch den Gott 
viele Wunder that. Er wohnte früher zu Perigeur (Petrogoriea urbs); 
nachdem er aber der Welt entfagt') und fi dem geiftlichen Stande gewid⸗ 
met hatte, fam er nach Angoulsme und baute ſich hier eine Zelle. In dieſer 
fammelte er etliche Mönche um fi und verharrte unabläffig im Gebete. Wenn 
ihm Gold und Silber dargebracht (d. H. zu frommem Zweck geopfert; „opfern 
von lateiniſch offerre) wurde, jo verwandte er ed für die Noth ber Armen 
oder zum Losfauf von Gefangenen.?) Eine große Menge Volks kaufte er 
jo durch die Opfergaben der Frommen (devoti) aus ber Gefangenichaft los. 
Dft erftidte er durch das Beichen des Kreuzes das Gift der böfen Blattern 
(pusulae, pustulae), verjagte durch fein Gebet Dämonen aus den Leibern ber 
Beſeſſenen und befahl durch feine fühftrömende Rede dem Richter, Schuldige 
freizufprechen: er befahl ihnen das mehr, als er fie darum bat. Denn fo 
füß war feine Anſprache, daß fie ihm nicht? verweigern konnten, wenn er fie 
um Nachſicht bat. 

Sole „Beherrſchung“ ftaatlicher Rechtspflege „Eraft Befehls, nicht fo 
faft Bitte” mirafelreiher Rlausner ift das deal diefer ganzen Zeit von dem 
Berhältnig zwiſchen Staat und Kirche. So ergreifend im der Harten Zeit 
erbarmungslofen Kriegsrechts der Loskauf der Gefangenen wirft — die folgende 
Geichichte ift Doch wieder fehr bedenklich, auch wenn man die Annahme from- 
men Betruges fo lang als möglich ausſchließt: — fie ift das nächſtliegende 
und ſchlechteſte, geiftlofefte Erflärungsmittel der Prophezeihungen und Mirakel: 
— es iſt aber nicht immer leicht, eine andere Erklärung zu finden: das Meifte 
erflärt jedoch das unerfättlihe Wunderbedürfniß jener Zeit. 

„Als einftmals Einer wegen Diebftahls zum Hängen geführt wurde, der 
aud wegen vieler anderer Verbrechen, Räubereien und Mordthaten von den 
Einwohnern fehr ſchwer mit peinlicher Anklage angefhuldigt war, ſchickte 
Eparchius, fobald er dies vernahm, einen feiner Mönde zum Nichter®), zu 
bitten, er möchte jenem Verbrecher das Leben belaflen. Da aber das Volk 
ſchmähte und Taut rief, wenn diefer frei ausgehe, fei die ganze Landſchaft und 
der Richter ſelbſt verloren, konnte man ihn nicht loslaſſen.“ 


1) Hier hat conversio freilich gewiß feinen andern Sinn. 2) „In feiner 
Zelle wurde, fo lange er Iebte, niemals Brod gebaden (mas alfo fonft auch in 
diefen kleinſten Hofterartigen Gebäuben geihah), fondern, wenn bie Noth es erheilchte, 
brachten es fromme Seelen herbei.” 3) Judex. $Hierunter ift, wie aus dem %ol- 
genden erhellt, der Graf (comes) verftanden, der in einer gleichzeitigen Lebens⸗ 
beichreibung des Eparchius Chramnulf genannt wird. So Ruinart. Hiernach 
v. Biejebredt. 
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Es ift felten, daß die armen Laien auch einmal zu Worte fommen mit 
ihren fündhaften rein irdifhen Erwägungen: aber natürlich dringen fie fchließ- 
lich damit nicht durch gegenüber der überftaatlihen Wundergewalt. 

„Der Verbrecher wurde alfo auf den Block (ad trocleas) gelegt, mit 
Ruthen und Knütteln gefchlagen und zum Galgen verurtheilt. Da dies der 
Mönd betrübt dem Abt Eparchius meldete, ſprach diefer: „Gehe hin und 
lauere von weitem! Denn wifle, den, melden ber Menſch da (der Hichter 
nämlih!) nicht herausgeben wollte, wird uns Gott dur feine Gnade 
ſchenken. Du aber, wenn du ihn wirft herabfallen fehen, nimmft ihn ſogleich 
in Gewahrfam und führft ihn ins Kloſter.“ Während der Mönch that, 
wie ihm geheißen, warf fich der Heilige nieder zum Gebet, und fo lange 
flehte er in Thränen zum Herrn, bis der Strid und die Ketten riffen und 
der Gehängte vom Galgen auf den Boden fiel. Sofort ergriff ihn der Mönd 
und bradjte ihn unverfehrt vor das Angeficht bes Abtes. Aber diefer dankte 
Gott, ließ den Grafen (aljo comes = iudex) fommen und ſprach: „Du Hatteft 
bisher gepflegt, mich gütigen Herzens anzuhören, theuerjter Sohn! Warum 
haft du Heute, verftoct und verhärtet, den Menſchen nicht freigelaflen, für 
beffen Leben ich dich gebeten? Jener antwortete: „Gerne höre ich auf dich, 
heiliger Priefter: aber es erhob ſich murrend das Volk: ich konnte nicht anders 
handeln: ich fürdhtete, fonft einen Aufftand wider mich herauf zu beſchwören.“ 
Da fagte der Abt: „Du Haft nicht auf mich gehört: aber Gott hat mich ge- 
würdigt, mid) zu erhören, und den du dem Tode überliefert, den hat er dem 
Leben zurüdgegeben. Siehe, da fteht er vor dir — unverletzt!“ Bei diefen 
Worten fiel der Graf ihm zu Füßen"), erftaunt, den lebend vor ſich zu ſehen, 
den er im Tob erblaffend verlaffen hatte. Dies habe id aus dem Munde 
des Grafen felbft gehört.?)" Daß geordnete Nechtöpflege mit folhen Eingriffen 
wunderthãätiger Priefter ſchwer vereinbar, leuchtet auch hier ein: doch wird 
bier wenigftend die ſchnöde weltliche Macht nicht wie ſonſt wohl (4. B. oben 
©. 140) dafür verflucht und geftraft, daß fie ihre Pflicht und Schuldigkeit 
that: eine recht abfällige Rolle, wie e3 fi) gehört, fpielt fie freilich auch hier. 

„Eparchius ftarb 1. Juli 581, nachdem er 44 Jahre als Klausner ge: 
lebt Hatte. Viele losgekaufte Gefangene — denn es war beren eine große 
Zahl — folgten feiner Leiche. 

Biſchof Domnolus?) von Le Mans (Conomannorum) fing damals an, 


1) So bie meiften Hanbichriften; diefe Leart Haben Guabet und Taranne 
aufgenommen, die neue Ausgabe von Arndt bleibt abzuwarten. v. Gieſebrecht Lieft 
mit dem Cod. Regin.: „jener Menſch wirft fi zu Füßen des Grafen“, aber der Bu: 
fammenhang des Tertes ftimmt dazu ſchlechterdings nicht: dann müßte man den 
Abt fich niederwerfen laſſen, was ſehr unwahrſcheinlich! 2) Gregor erzählt in dem 
Buche vom Ruhme der Bekenner Cap. 101 diejelbe Geſchichte nod einmal, dod in 
den Nebenumftänden etwas abweichend. 3) „Mummolus” in einer Handſchrift ift 
hier offenbar verichrieben, diejelbe hat im Berlauf ebenfalls „Domnolus“; er wohnte 
dem Il. Concil von Tour vom Jahre 567 bei. 
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tränklich zu werben. Diefer hatte zur Beit König Chlot hachars an der Spitze 
des Kloſters beit) der Bafilifa des Heiligen Laurentius zu Paris geftan- 
den. Aber weil er bei Lebzeiten Ehildiberts I. immer König Chlothachar 
treu geblieben war und öfters die Boten, welche dieſer al3 Kundſchafter aus⸗ 
gejandt, verborgen Hatte, wartete König Chlothachar nur auf die Erledigung 
eines Biihofsftuhles, um jenen darauf zu erheben. Als nun ber Biſchof 
der Stadt Avignon zum Herrn gewandert war, hatte der König befchloffen, 
jenen dorthin zu enden. Uber als ber Heilige Domnolus dieſes vernahm, 
begab er fich zu der Kirche des Heiligen Biſchofs Martinus, wohin gerade 
damals auch Chlothachar gelommen war, fein Gebet zu verrichten, wachte hier 
die ganze Nacht im Gebet und ließ durch bie Vornehmen (priores), welche 
zugegen waren, dem König vortragen: er möchte ihn doch nicht wie einen 
Gefangenen aus des Herrſchers Augen entfernen und möchte doch nicht feine 
Einfalt (simplieitatem) zum Gefpött werben laſſen unter jenen fophiftiichen 
(fpigfindigen) römiſchen Vornehmen und philoſophiſchen (feingebildeten) Rich⸗ 
tern.?) Jene Stelle würde ihm mehr eine Stelle der Beſchämung als der 
Auszeihnung werben.” 

Die Rede ift höchſt wichtig. Sie zeigt, daß in der Provence, der alten römi- 
hen Provincia, der älteften Stätte römiſcher (oben ©. 23 f.) Herrichaft in 
Gallien, die antife Eultur fo tiefe Wurzeln gefchlagen Hatte, daß der Gegen- 
fag in Nordfrankreih noch im ſechſten Jahrhundert ſehr Iebhaft empfunden 
wurde: und zwar nicht von einem Franken, fondern von einem Römer (mas 
Domnolus doc höchſt mwahrfcheinlih war): ja, ein Geiftlicher, ein Abt 
und Biſchofscandidat fürdtet von Laien — denn die „Senatores” find die 
vornehmen römischen Geſchlechter, welche die curia erfüllen und die „Richter“ 
find die königlichen Beamten — wegen Einfalt, Schlichtheit, Unbildung aus⸗ 
geladht zu werden, was ganz bejonders ſchwer wiegt. Solche gelegentliche, 
freilich nicht Häufige Aeußerungen Gregord machen ihn zu unfchäßbarer 
Quelle für unfere Kenntniß der Eulturzuftände feiner Zeit. 

Man wird übrigens hierbei auch daran denken müffen — um ben fo 
ſcharf empfundenen Unterſchied zu erklären —, daß Nordfranfreid bi an die 
Loire erſt in neuerer Beit, feit Ende des fünften Jahrhunderts, die Provence 
viel früher, ſchon zu Anfang jenes Jahrhunderts, Germanen aufgenommen hatte: 
ferner weichere Weftgothen, die bereit? mehr romanifirt oder doch jedesfalls 
der römiſchen Cultur zugänglicher waren als die Franken Chilperichs; endlich 


1) Richtiger wird hier wohl apud mit „in ber Nähe” übertragen: denn nad 
Auinart und Bouquet war dies bie fpätere Pfarrkirche biefed Namens zu Saint 
Denis; man fand zu deren Zeit Sarkophage von. Gyps mit Steletten in ſchwarzen 
Möndögewändern. Die gleich darauf erwähnte Sanct Martinskirche, die gleichnamige 
Abtei „a Campis“, erwähnt von Gregor in mirac. s. Martini I, 19, ift nad) den- 
felben das fjpätere „conservatoire des Arts et Mötiers“: beibe Kirchen Maren vom 
dem Paris des 6. Jahrhunderts ziemlich weit entlegen- 2) Senatores sophisticos 
ac iudices philosophicos. 

Dahn, Urgeſchichte ber german. u. rom. Bölfer. LIT. 16 
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aber war die Zahl der germanifchen, das heißt hier der fränkifchen Anfiedlungen 
in Nordfrankreich unvergleichlich ſtärker als die der weſtgothiſchen, fpäter 
auch oſtgothiſchen (I, 370 f.) in der Provence: alles Dies mußte dazu beitragen, 
Südfranfreih von jeher fehr viel mehr römifch zu erhalten als Nordfrank⸗ 
reich bis zur Loire. Daß nicht viele Germanen, zumal Franken, dem König 
im Süden zur Verfügung ftanden, erhellt weiter daraus, daß auch die Richter, 
d. h. die Beamten (Grafen, vicarii, judices) daſelbſt faft ausſchließlich aus 
Römern genommen werden: denn Gothen oder Franken waren nicht „philo= 
ſophiſch“. Daß Domnolus in feiner „Einfalt” (und Befcheidenheit!) eine Aus- 
nahme in dem Klerus machen mochte, fteht obigen Schlußfolgerungen nicht 
im Wege: denn in Baris glaubt er nicht, wie in Avignon, Beihämung er 
warten zu müffen.!) 

„Der König gewährte und beftellte ihn, ala Biihof Innocentius von 
Le Mans geftorben, zum Bifchof diefer Kirche. Nach Uebernahme des Bis: 
thums bewährte er ſich fo fehr, daß er, auf den Gipfel der höchſten Heiligkeit 
gelangt, einem Lahmen den Gebrauch des Gehens, einem Blinden das Ge: 
fit wiedergab.?) Als er, nad) zweiundzwanzigjähriger Verwaltung des Bis- 
thums, von Gelbſucht und Stein (morbus regius, calculus) ſchwer gepeinigt 
wurde, wählte er (d. h. ſchlug er vor: prae-elegit) den Abt Theodulf zu 
feinem Nachfolger, und der König gab feine Einwilligung. Doch nicht lange 
danach änderte Domnofus feinen Willen und die Wahl ward übertragen 
(ſelbſtverſtändlich unter abermaliger Buftimmung de3 Königs) auf Baudigifil, 
den königlichen Hausmeier.?) Diejer erhielt die Tonfur, machte die kirch- 
lichen Grade durch und wurde vierzig Tage darauf*), nad) dem Tode des 
Bischofs, als deſſen Nachfolger eingeſetzt.“ Wir fehen aljo einerſeits einen 
Germanen ald Abt und andrerfeit3 abermals einen vornehmen weltlichen Be⸗ 


1) Adserens, hunc locum humilitatis sibi esse potius quam honoris: v. Giefe- 
brecht überfegt: „dieſe niedere Stelle, verfichert er, fei ihm mehr werth als jene“: 
das ift ganz unmöglich: vielmehr heißt ed: jene Stelle (zu Avignon) werde ihm mehr 
eine Stelle der Beihämung ald der Auszeichnung jein: (esse == fore); fo verlangt 
es der innere Zufammenhang und der Wortlaut: für jene Ueberfegung wäre doch 
mindeften® erforderlich: esse sibi potiorem quam ille locus honoris: aber aud) sibi 
potior esse tönnte doch in folhem Sinne faum gefagt werben. 2) Nach der von 
einem gleichzeitigen Lebensgenofien verfaßten vita des Heiligen hieß jener Rainarius, 
diefer Siagrius. Acta Sanct. Bolland., 16. Mai, III, 606f. 3) Domus regise 
major, hier zum erftenmal von Gregor erwähnt. Xgl. einftweilen (Genaueres unter 
„Berfafjung“) v. Gieſebrecht: „Die Aufficht dieſer Hofbeamten erftredte fich fpäter 
über den Palaft, den Hof und die gejammten Löniglichen Befigungen. Durch die 
vielen Beziehungen, in welche fie fo zu dem ganzen Dienftgefolge des Königs traten, 
erlangten fie bald eine Macht, melde jelbft der königlichen gefährlich wurde. Zu 
Gregors Zeiten war bie Stellung der Hausmeier, wie es fcheint, noch untergeordneter 
und trat gegen die ber Domestici (Haushofmeifter) zurüd. Später aber verdrängte 
fie die Domestici, die ganz verſchwinden, und ftellte auch bie andern Hofbeamten in 
Schatten.“ Vgl. Greg. VI, 3 und dv. Gieſebrechts Anm. Hierzu, ©. 162. 
4) Anders v. Gieſebrecht. 
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amten — einen Franken — einen Bifchofftuhl befteigen in Abſchluß feiner 
bisherigen weltlichen Laufbahn. Das Tanonifche Verbot, Laien zu Bifchöfen 
zu machen, wird durch raſche Durchmachung der Weihen mehr umgangen als 
im Ehren gehalten. 

„In jenen Tagen wurde bie Baſilika de3 heiligen Martinus (zu 
Tours) von Dieben erbrochen. Diefe legten an ein Fenfter des Altarraums 
(absis) ein Gitter, das auf dem Grab eines Verftorbenen fich befand, ftiegen 
fo hinauf, zerbrachen die Glasſcheibe (vitres) und drangen ein. Sie nahmen 
viel Gold und Silber, wie eine große Zahl von ganz feidenen Prieftermänteln 
(pallia holoserica) und verſchwanden. Sie fheuten fi alfo nicht einmal, 
auf dad heilige Grab den Fuß zu fegen, das wir faum mit dem Munde zu 
berühren wagen. Aber die Wundermacht des Heiligen wollte auch durch ein 
ſchredliches Strafgericht") dieſe Verwegenheit aufdecken. Sie gingen nämlich, 
nachdem fie den Frevel vollführt, nach Bordeaux (Burdigalensem civitatem), 
geriethen in Streit (scandalum), und ber Eine erſchlug den Andern (von den 
mehr als zweien). So kam die That an den Tag; die Deube wurde ge- 
funden, und aus ihrer Herberge wurde das zufammengefchlagene Silber und 
bie Pallien hervorgezogen. König Chilperich ließ die noch Uebrigen in Ketten 
legen und vor fein Antlig bringen. Ich aber ſchrieb an den König und bat, 
er möge fie nicht tödten, da ja die Unfrigen, welchen bie gerichtliche Ver⸗ 
folgung zuftand, keine Klage erhoben; denn es erfüllte mich mit Unruhe, daß 
Menichen fterben follten um desſelben Heiligen Willen, der fo oft bei feinen 
Lebzeiten für das Leben von Gerichteten gebeten hatte”: ein befto ſchönerer 
Zug echter Menfchlichkeit, je Lebhafter Gregor Entrüftung über die Ent- 
weihung des Heiligtfums gewejen — ja bier aljo aud einmal eine wohl: 
thätige Art, die Heiligen zu feiern, welche Feier oft jo abfurde Wirkungen 
zur Folge hatte. „Der König nahm das gütig auf und ſchenkte ihnen das 
Leben. Die Kleinode (species), die zerjtreut worden, gebot er, höchſt ſorgſam 
wieder zufammenzubringen und der heiligen Stätte wieder zu geben. 

Zu Marfeille begann Dynamius, der Statthalter (rector) ber Pro⸗ 
dence?), Biſchof Theodorus arge Nacjftellungen zu bereiten.?) Da diefer zu 
König Childibert eilen wollte, ergriff er ihn, hielt ihn mitten in der Stadt ge- 
fangen und fügte ihm ſchwere Beleidigungen zu, ließ ihn jedoch endlich wieder 
frei. Die Kleriker von Marjeille planten nun mit Dynamius einen Anſchlag, 


1) judieium, wie von Gott jelbft gebraucht. 2) provincis, vgl. VI, Cap. 7. 
„Dynamius war von nicht gewöhnlicher Bildung Er ſchrieb Gedichte, die mindeſtens 
Benantius Fortungatus belobt, und einige Heiligen-Leben. Wir haben zwei Ge— 
didyte des Fortunatus an ihn. ©. VI, Gap. 11 und 12. In dem leßteren erſcheinen 
Dymamius, Theodorus, Albinus und Jovinus ald Freunde; ed rührt aus einer Beit 
kr, da Dynamius noch nicht Statthalter war;“ jo dv. Giefebredt. 3) Dies 
Capitel fehlt zwar in mehreren Handicriften, ift aber doch nicht als Einſchiebſel 
anzufehen! Vgl. die Anmerkungen von Ruinart, Guadet und Taranne zu VI, 


12 und 24. 
16* 
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Theodorus aus dem Biichofiipe zu vertreiben. Als er zu König Ehildibert reifen 
wollte, ward er auf Beichl König Guntchramns mit dem früheren Statthalter 
(expraefecto) Jovinns!) verhaftet. Tie Geittlichen von Marjeille waren voll 
Freude, daß er geiangen, daß er verbannt fei: nun jei die Sache ſchon jo 
weit, daß er nie mehr zurüdfehren werde. So jegten fie fi} denn in den Be- 
fig der Kirchengebäude, verzeichneten die Kirchengeiähe?), erichlofien die Schreine 
(regestoria), plünderten die Vorrathstammern ıpromtuaria) und raubten alles 
Kirhengut, „gleich als ob der Biſchof ſchon tobt wäre!" Dabei brachten fie 
verſchiedene Anjchnldigungen gegen den Biſchoi vor, die fih unter Chrifti 
Beiſtand als falich herausſtellten. 

Childibert fjicdte aber, nahdem er ſich mit Chilperich verbündet®), Ge⸗ 
fandte an König Guntchranm und verlangte die Hälite von Marjeille, welche 
er diefem nad) dem Tode feines Vaters überlafien, zurüd*); wolle er dies 
nicht, fo werde er für ſolche Borenthaltung ſehr viel einbüßen. Guntchramn 
aber wollte Nichts zurüdgeben und ließ deshalb alle Straßen fperren, daß 
Niemand durd fein Reich ziehen könne. Da fdidte Ehilvibert Gundulf?), 
einen Mann aus einem vornehmen römiichen Geichlecht‘), den er vom To: 
mefticus”?) zum Herzog (dux) erhoben, nad) Marfeille. Biejer wagte aber 
nicht, durch dad Reich Guntchramms feinen Weg zu nehmen, fondern zog über 
Tours.) Ich nahm ihn freundlih auf und erfannte in ihm den Oheim 
meiner Mutter. Fünf Tage lang behielt ih ihn bei mir, dann lud ic ihm 
alles Nöthige auf und ließ ihn ziehn. 

Er rüdte vor, konnte aber in Marjeille nicht eindringen, da Dynamius 
ihm Widerſtand leiftete. Ja nicht einmal der Bifchof, der mit Gundulf ge= 
zogen war, fand Aufnahme in feiner eigenen Kirche! Denn Dynamius hatte 
mit den Geiftlihen die Thore der Stadt verrammelt: fie verhöhnten mit ein- 
ander und verfpotteten beide, den Bifhof und Gundulf! Endlich kam Dyna- 
mins, vom Herzog zur Zwieſprach eingeladen, nad) der Baſilika des heiligen 
Stephanus, ganz nahe bei der Stadt. Die Thürhüter (ostiarii, Geiftliche 
des niebrigften Grades) bewachten den Eingang des Gebäudes, damit, ſowie 
Dynamins eingetreten wäre, die Thürflügel fofort geſchloſſen würden. Hier- 
durch wurben die Scharen von Gemaffneten (des Dynamius) ausgeſperrt und 


1) Auch mit Jovinus war Fortunatus befreundet und richtete ein Gedicht an ihn. 
8. VI, Cap. 11. 2) ministeria, d. 5. was zum Kirchendienft gehört; alſo ſchon 
damals, Hagt Ruinart, war die Unfitte eingeriflen, daf bei dem Abgange des Bi: 
ſchofs die Geiftlichen ftahlen, was fie irgend erwiichen konnten. 8) VI, Cap. 3, oben 
©. 242. 4) Bgl. oben ©. 124, VI 8. 5) Erit jegt, nicht früher — und immer 
nur ganz ausnahmsweiſe — kommt es vor, daß ein vornehmer Römer einen ger: 
manifhen Namen trägt. Er war ein Bruder bes Bilchofs Nicetius von Lyon 
(jo nad) Eointius, Ruinart, hiernach v. Gieſebrecht), aljo Oheim der Armen: 
taria, der Mutter unſeres Gregor, oben ©. 171. Eiehe den Stammbaum Gregors 
im Anhang. 6) de genere senatorio, oben ©. 140, Anm. 1; Gregor beichräntt 
dies nicht, wie Auinart meinte, auf die Eurialengefchlechter von Tours allein. 
7) gl. oben IV, 8. 8) Alfo durch Aquitanien ftatt durh Burgund. 











Innenanfiht im Längendurchſchnitt und Grundriß der Bafilifa des Heil. Martin zu Tours. 
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konnten nicht eintreten, Dynamius bemerkte dies Alles nit. Als er nun 
mit ihnen?) Verſchiedenes in dem Altarraum?) berathen hatte und diefe vom 
Alterraum fort und in dad Begrüßungszimmer (bad salutatorium, bie 
Satriftei) gingen, trat er mit ihnen ein. Da fielen fie (Herzog und Biſchof) 
über ihn, der von jeder Hilfe der Seinigen entblößt war, unter Verwün⸗ 
ſchungen her (ergriffen und banden ihn, muß man beifügen). Wohl erhoben 
feine Neifigen (satellites), als er nun fortgeführt wurbe®), mit ihren Waffen 
von allen Seiten heran drängend, großen Lärm, wurden aber in die Flucht 
geſchlagen.“ 

Es iſt ſehr bezeichnend für Gregor und die geſammte Kirchenmoral ſeiner 
Zeit, daß er über den ſchnöden Treubruch nicht Ein tadelndes Wort vorbringt, 
während er die Ränke und Räubereien der Geiſtlichen gegen ihren Biſchof 
mit dem gerechten, obzwar ſtarken Wort „Frevel“ brandmarkt. Man würde 
Gregor Unrecht thun, wollte man in dieſem Schweigen Billigung erblicken: — 
er ſchweigt auch bei Chlodovechs Freveln, die er gewiß nicht billigt. Aber 
der Erfolg hat hier — wie bei Chlodovech — ſo ſehr ſeine Sympathie, daß 
er über die Mittel raſch hinweg geht. Der durch Ränke und mit Raub ver⸗ 
triebene Biſchof, — den man nicht in feine eigne Kirche läßt! — der Gregor 
verwandte Herzog, die Neigung zu dem Sohne Sigibertd: — das zufammen 
wiegt fo ſchwer und daß die „gute Sache“ fiegt, ift jo erfreulih, daß bie 
ſchnöde Hinterlift der Sieger nicht weiter in Frage kömmt. Daß die treue 
Gefolgihaft für ihren verrathenen Herrn „lärmt“, — die hierin liegende welt: 
liche Moral der Dienfttreue erwedt ihm keine Regung. Und Gregor ift ein 
mwaderer, wenn auch nicht befonderd begabter Mann: andere Biſchöfe und 
Geiftliche feiner Zeit waren viel bedeutender, aber fittlich tüchtiger, braver 
war gewiß faum Einer: gerade deshalb ift es fo werthvoll, an dieſem tüch— 
tigen, innerhalb feiner Schranken pflihtmuthigen Mann den Einfluß jener 
Kirhenmoral zu beobachten, welche diefe Jahrhunderte beherrſcht hat. 

„Der Herzog aber berief num mit dem Biſchof die angefeheneren (seniores) 
Bürger zu einer Verfammlung, Einlaß in die Stabt zu erlangen. Als 
Dynamius dies Alles erfuhr, bat er um Verzeihung, gab dem Herzoge viele 
Geſchenke und leiſtete auch einen Eid, in der Folge dem Bifchof (!) und dem 

1) Mit dem Herzog und wohl auch mit dem Biſchof. 2) altarium: nicht 
grade der Altar felbft. 3) v. Giefebrecht überſetzt, „als er und feine Waffen 
fortgebracht wurden”; fehr zweifelhaft: „fugatisque satellitibus qui cum armis eo 
abducto circumstrepebant“: nur wenn man bie fpäter erwähnten indumenta als 
„Waffen“ verfteht, Täßt fi dafür Etwas — ungenügend — anführen. — Man be: 
merke die echt pfäffiiche Arglift bei ber Werrätherei: zuerft zeigen fih nur unbewaff⸗ 
nete, gering gewerthete ostiarii, feine Krieger: jene fließen unvermerkt die Thüren; 
in dem Altarraum felbft wagt man nicht, den Verlodten zu vergewaltigen — hier 
ſcheut man Gewaltthat: aber diefe Moral hält in der Gacriftei für ftatthaft, mas im 
Altarraum ber Heilige ftrafen würde: fo gehen die Verloder in harmlojem Geſpräch 


von dem Altarraum nach der Sacriftei und gebrauchen hier friihen Muthes Tüde 
und Gewalt. 
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Könige (Childibert) getreu!) (fdelem) fein zu wollen. So erhielt er feine 
Rüftung (indumenta) zurüd. Darauf wurden die Slügelpforten der Stadtthore 
und der Kirche geöffnet, und beide, der Herzog und der Bifchof, zogen unter 
Glockenllang, Jubelgeſchrei und vorgetragenen Fahnen in die Stadt ein. Die 
Geiſtlichen, die an jenem Frevel mitſchuldig geweſen, — die Häupter waren 
Abt Anaftafins?) und der Priefter Proculus — flüchteten fih in das 
Haus des Dynamius und verlangten von ihm Hilfe und fichre Zuflucht, da 
fie von ihm angeftiftet worden feien. Viele von ihnen wurden au, da fie 
äuverläffige Bürgen (fidejussores idoneos) ftellten, entlafjen: ihnen ward auf- 
exlegt, ih vor dem Könige zu ftellen. Darauf kehrte Gundulf, nachdem er die 
Stadt König Childibert unterworfen — und zwar die ganze, wie e8 ſcheint, 
niht nur den diefem zufommenden Halbtheil — und den Bifchof wieder in 
feine Stelle eingefegt hatte, zu König Childibert zurüd. 

Dynamius aber, uneingedenk der Treue, welche er König Childibert ge⸗ 
lobt Hatte, — unter folchen Umftänden freilich recht begreiflih! — ſandte 
Boten an König Guntchramn und ließ ihm fagen, er werde (auch) den Theil 
der Stadt Marfeille, der ihm zukomme (gewiß), durch den Bifchof verlieren 
und niemal3 wieder unter feine Gewalt befommen, wenn er nicht jenen aus 
der Stadt vertreiben werde”, was nach) dem Vorgefallnen allerdings nicht un⸗ 
wahriheinlich. „Da befahl der König, vom Zorn fortgeriffen, gegen das Gebot 
der Religion, den Priefter (pontifex) des höchſten Gottes ihm, in Ketten ge- 
bunden, vorzuführen! „Der Feind unfres Königthums,“ Sprach er, „ſoll in 
Verbannung geftoßen werden, auf daß er und nicht wieder zu ſchaden ver: 
möge." Der Biſchof aber ſchöpfte Verdacht und ließ fich nicht fo leicht aus 
der Stadt Ioden.?) Da kam das Zeit der Einweihung (dedicatio) eines Bet: 
haufes (Kapelle? oratorium) auf dem Felde vor der Stabt‘) Der Biſchof 
ging zu diefem Seit aus der Stadt, plößlih umringten Bewaffnete, unter 
großem Lärm aus Verfted und Hinterhalt hervorbrechend, den heiligen Bifchof, 
warfen ihn vom Noffe®), trieben alle feine Begleiter in die Flucht, banden 
bie Diener, ſchlugen die Geiftlihen, ſetzten ihn ſelbſt auf eine elende Mähre) 
und führten ihn jo — feiner der Seinigen durfte ihm folgen — zum König. 
(Dieſe Lift wird alfo ſcharf verurtheilt, obwohl fie mit obigem Treubrud) 
gar nicht zu vergleichen ift!) ALS fie aber durch die Stadt Air”) famen, gab 
ifm Bientius®), der Biſchof der Stadt, feines Bruders fich erbarmend, 
Geiſtliche zum Beiftand mit, verſah ihn mit dem Erforderlihen und ließ ihn 
fo ziehen. 


1) Doch nicht gar „gehorfam” wie v. Gieſebrecht. 2) Des VBenedictiner- 
lloſters St. Bictor in Marjeille. 3) So, wie das Folgende zeigt, wie bie 
franzöfifchen Ueberjeger gewiß richtig, v. Gieſebrecht (cum... nec facile posset ab 
ube erui). 4) ruris suburbani; anders v. Giejebredt. 5) equus: ſ. die 
folgende Anmerkung. 6) Vorher equus, hier caballus: Wulgärlatein, woraus 
„cheval und „Gaul“. 7) en Provence, per Aquensem urbem, das teu- 
toniſche Aquã Sertiä; II, S.9. 8) Er wohnte dem II. Conc. Matiscon. v. 685 an. 
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Indeſſen erfhloffen die Geiftlihen zu Maffilia abermals die Gebäude 
der Kirche, durchſtöberten alles Verborgene und verzeichneten theild bie ge= 
fundenen Saden, theils brachten fie diefelben in ihre Häufer. Der Biſchof 
wurde vor den König geführt, aber unfchuldig erfunden, und fo warb ihm 
verftattet, in feine Stadt zurüdzufehren, wo er von den Bürgern mit großen 
Ehren empfangen wurde. Es erwuchs aber hieraus!) ſchwere Zeindihaft 
zwiſchen König Guntchramn und feinem Neffen Childibert: ihr Freundſchafts— 
Bündniß war. gebrochen und fie ftellten einander nad). 

Als nun König Chilperich diefen Zwietracht zwiſchen feinem Bruder und 
feinem Neffen aufwuchern fah, berief er Herzog Deſiderius?) und gebot 
ihm, König Guntchramn irgend einen böfen Streich zu fpielen. Jener bot 
dad Heer auf?), ſchlug Herzog Ragnovald in die Flucht, eroberte PBeri= 
geux (Petrogoricum), nahm von der Stadt den Treueid für Ehilperih und 
zog gegen Agen (Aginnum). Da aber Ragnovalds Gemahlin dies ver= 
nahm, daß nämlich auch diefe Stadt nach der (zweiten?) Niederlage ihres 
Gatten in die Gewalt König Chilperichs gebracht wurde, floh fie in die Baſilika 
des heiligen Martyrs Caprafius.t) Sie wurde aber heraus gezogen,?) 
ihrer Habe und des Beiftands ihrer Diener (famuli) beraubt und, nachdem 
fie Hatte Bürgen ftellen (fidejussores) müffen, nah Touloufe gebradht, wo 
fie fich wieder in der Baſilika des heiligen Saturninus Zuflucht fuchte und 
Wohnung nahm.) Defiderius nahm darauf alle Städte, die in jener Gegend 
(d. h. in Aquitanien) König Guntchramn gehörten, und unterwarf fie König 
Chilperich. 

Herzog Berulf') aber vernahm, daß die Leute von Bourges?) im 
Stillen den Plan ſchmiedeten, in das Gebiet (terminum) von Tours einzus 


1) Dies ſcheint (mas, fo weit ich ehe, noch gar nicht bemerkt ift, auch von 
denen, bie died Eapitel beanftanden) ein Widerfpruch gegen Gregor? eigne Dar— 
ftelung, der ja ſchon früher dem Bruch zwiichen beiden erzählt und aus andern 
Gründen abgeleitet hat: indeflen darf man doch nicht um deßwillen das ganze Eapitel 
VI, 11 verwerfen (mag ed auch vielfach interpolirt fein): man wird alfo Hier und in 
den erften Worten bes folgenden Capitels (12) nur eine Steigerung bes jchon früher 
entitandenen Haders finden müfjen. — Ohne dies zu beachten, hat man früher nur 
darauf Hingemwiefen, daß Fredigar beide Capitel außgezogen hat, was freilich bie 
Echtheit von Cap. 11 zu beweiſen nicht ausreicht. 2) B. V, Cap. 13 u. 30; oben 
©. 179, der König felbft zieht wieder nicht au. 3) exercitum commovere: ſtän- 
diger techniſcher Ausdrud für folhe Ausübung des Heerbannes, ebenjo unten von 
Beruf. 4) Eben zu Agen. 5) Das jeht doch wohl voraus, daß auch Agen ger 
nommen wurbe: hiernach ift dann redigeretur, nicht redigerentur, zu leſen unb bie 
nicht eben Hare Gtelle zu deuten. Sanct Capraſius jollte (nach ber Legenbe) als 
Biſchof von Agen unter Marimian dad Martyrium beftanden haben. Sein Zeit ward 
in der ganzen Didcefe am 20. October gefeiert. So Ruinart. — Noch heute find bie 
beiden altehrwürbigen Bafiliten zu Agen und Touloufe (von Saint Sernain) 
erhalten. So Guadet und Taranne. 6) 8. VII, Cap. 10. 7) Bol. 2. V, 
Eap. 49. 8) Bituriges: da8 Gebiet von Bourges gehörte zu Guntchramns Reich. 
Bol. Cap. 31. 
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fallen, bot das Heer auf und ftellte fi) gerade an ber Grenze (der beiden 
Gebiete) auf.) Schwer wurden damals die Landfchaften?) von Yzeures, 
(Ieio- oder Isiodorum, nahe den Bituriges-Cubi oben ©. 31) und Barou 
(pagi Isidorensis ac Berravensis)?), die zu dem Gebiete der Stadt Tours ge- 
hörten, verwäftet. Es wurden aber auch nachher graufam diejenigen beftraft, 
die bei diefer Grenziperret) nicht hatten zugegen fein können.“) Chilperichs 
(VI, 31) Herzog Bladaft aber zog nad) Bafconien (das Land der Baften)*) 
und verlor dort den größten Theil feines Heeres. 

Lupus, ein Bürger der Stadt Tours, wollte, ald er Weib und Kinder 
verloren, Geiftlicher werden. Aber fein Bruder Ambrofius hielt ihn ab, 
aus Jurht, jener möchte die Kirche Gottes zum Erben einfegen, wenn er 
fich ihr vermählte.) Der „übelberathene” Bruder forgte ihm daher für eine 
weite Frau. Er beitimmte ſchon den Tag, da beide zur Schenkung ber 
Lerlöbniggaben®) zufammen kommen wollten. Darauf gingen fie zufammen 
mh Burg Ehinon?), wo fie (die Brüder) ein Haus (hospitium) hatten. 
Tas Weib des Ambrofius aber war eine Ehebrecherin, liebte in buhleriſcher 
Leidenihaft einen Andern, hate ihren Mann und tradhtete ihm nach dem 
Leben. Als nun die Brüder mit einander getafelt und in die Nacht hinein 
bis zur Trumfenheit gezecht hatten (es find Römer, nicht Germanen), Iegten 
fie fih auf Ein Bett zur Ruhe nieder. Da kam in ber Nacht, als Alle 
(b.9. aud) die Diener), vom Weine beſchwert, fehliefen, der Buhle!®) der Frau 


1) v. Gieſebrecht (wie Guadet und Taranne) überfegt: „und rüdte ſelbſt in 

ihr Land ein” (et s’stablit dans leur pays): bei Gregord Latein ift viel, alfo auch 
dies möglich: aber es heißt Doch: „se in ipsos fines statuit“: und dies zu übertragen, 
als ob es hieße: se in fines ipsorum statuit, ift doch fehr ftark: da fi num aus 
dem Folgenden ergiebt, daß die Ortichaften an der Grenze, aber noch im Gebiet 
don Tours, darunter litten, ift es nicht nothwendig, Gregor hier fo gräuliche 
Unbehoffenheit zu Laft zu Iegen. Aus dem Bufammenhang fcheint zu folgen, daß 
da eigne Heer Berulfs, nicht das von Bourges, dieſe Grenzorte fo arg mitnahm: 
denn angehängt wird unmittelbar bie harte Veftrafung, welche Berulf über die Leute 
don Tours verhängt, welche fi der Wehrpflicht bei diefem Aufgebot entzogen 
(i. unten VIL, 42). 2) Diefe Landichaften (pagi) find Hier nicht „Baue”, fondern Theile 
der alten Gaue (comitatus), deren Mittelpunkte die Städte (civitates, daher comes cıvi- 
tatis) waren. Genaueres unter „Berfafjung“ und oben S. 42. 3) Kleine Orte unweit 
Tours an der Ereufe (Crosa), jedoch mit eigenen Kirchen, Greg. Tur. X, 31, nach 
Bourges zu. 4) „in hac obsidione“: wirkliche Belagerung ift nicht gemeint, nur Grenze 
fperre, andrerfeits ift doch „Bug“ zu unbeftinmt. 5) „können“ fagt Gregor: er 
nimmt meift Partei gegen ftraffe Handhabung der Staatögewalt (ſ. ©. 240. 206. 140). 
6) Mit Recht nahm ſchon Ruinart gegen Valeſius (notitia Galliarum) an, daß hier 
die alten Site der Baften in den Pyrenäen gemeint find, von welchen fie noch IX, 7 
nah „Rovempopulonia” d. 5. in die ſudfranzöſiſche Ebene Heerend, erft fpäter 
zur Wieberlaffung, herabftiegen: nicht damals ſchon ſaßen fie in Rovempopulonia, der 
fpäteren Gascogne. — Rad Ruinart, v. Gieſebrecht. 7) conjungeretur, das 
Berhältnii galt als myſtiſche Ehe. 8) ad sponsalia donanda, was bei Römern 
ebenfalls gebräuchlich war, freilich mit anderer Bedeutung als bei Germanen I, 86. 
9) ad Cainonense castrum, nicht weit von Tours. 10) Er wird 8. VIE, 
Gap. 3 Bedaft ober Avo genannt, wo auch fein übles Ende erwähnt wird. 
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des Ambrofius, machte euer mit einem Strohwiſch, um zu fehen, mas fie 
trieben, zog dad Schwert und ſchwang es gegen das Haupt des Ambrofius, daß 
e3 ihm durch die Augen hinab fuhr und fogar noch das Kopfkiſſen zerjhnitt.") 
Bei dem Streich erwachte Lupus, ſah, daß er ſich in Blut wälze?), und rief 
mit lauter Stimme: „Ad, Achl helft, mein Bruder ift ermordet!” Der 
Buhle, der, nad vollführter That, ſchon fort wollte, vernahm dies, kehrte 
wieder an das Bette zurüd, griff Lupus an, zerfleifchte ihn, troß feines 
Widerftandes, mit vielen Streihen, warf ihn nieder und ließ ihn, von einem 
tödtlichen Hiebe getroffen, halbtobt Liegen. Aber Keiner von dem Gefinde 
(familia) hatte es bemerkt. Am Morgen nun waren Alle entfeßt über ein 
ſolche Frevelthat. Lupus ward noch lebend gefunden, erzählte, wie es fi 
zugetragen, und gab den Geift auf. Die Ungetrene nahm fi) nicht Lange 
Zeit zur Trauer, fondern nad wenigen Tagen verband fie fi mit ihrem 
Buhlen und verfchwand.” 

Man wird Gregor ſchwerlich fehr Unrecht thun mit der Annahme, daß 
er darin ein „Strafgericht Gottes‘ erblidte gegen den Bruder, der der Kirche 
eine Bereicherung nicht gönnte, ohne doch felbft das Erbe anzustreben: denn er 
will ja den Bruder wieder verheirathen. Daß ſich Gott für ſolche Strafe 
eines Mörders bedient, fteht durchaus nicht im Wege, da ja dieſe kirchliche 
Anschauung von Gottes Weltregierung derſelben ſolche Mittel auch fonft zutraut. 
(Oben ©. 173.) Daß der Mörder dann fpäter ſelbſt geftraft wird, fteht keines⸗ 
wegs damit im Widerſpruch: freilich Heißt es daſelbſt, er Habe „unſchuldiges 
Blut vergoffen“, aber das kann den Wittwer meinen. edesfalles verurtheilt 
Gregor im ftillen Herzen den „übelberathenen” Bruder, der den Undern lieber 
wieder verheirathen als deſſen Erbe der Kirche gönnen wollte. 

„Im fiebenten Jahre der Regierung Childiberts (582: das ift im 
einundzwanzigſten Chilperih3 und Guntchramns) fielen ſchwere Regen, Blitze 
und Donnerfhläge: im Monat Januar zeigten ſich Blüthen an den Bäumen 
und ein folder Stern, den ich früher ſchon als „Komet“?) bezeichnet habe, 
ward fiätbar, fo daß in feinem Umkreiſe große Zinfterniß war; und wie 
aus einem Löchlein hervorbrehend, Teuchtete er durch das Dunkel, Funken 
ftreuend und feine Haare feurig fhüttelnd. Und es ragte von ihm weg ein 
Schweif (radius) von wunderbarer Größe, der von fern wie ein gewaltiger 
Rauch von einer Feuersbrunſt ausjah. Man fah den Stern im Weften*) um 
die erfte Stunde der Nacht. — Am heiligen Dftertage fhien zu Soiſſons 
(apud Suessionas civitatem: sie!) der Himmel Hell zu brennen, als ob zwei 








1) „Und das Genid trennte,“ überjegt v. Giefebrecht, auch im der zweiten 
Ausgabe: unertfärlic, da alle Handichriften cervical capitis gewähren, feine cer- 
viculam oder cervicem. 2) „Wie er jenen im Blute ſchwimmen ſah“, jagt 
v. Giefebrecht: aber e3 heißt: se. in sanguinem volutari. 3) 8. IV, Cap. 31. 
Oben ©. 187. 4) „Im Abend” v. Gieſebrecht: aber ad partem occidentis 
will den Raum, nicht, wie das folgende in hora noctis prima, abermals die Beit 
beftimmen. 
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Feuer fi zeigten, ein größeres und ein Heineres. Nach Verlauf von zweien 
Stunden verſchmolzen fie fich dann, bildeten eine große Feuerſäule (pharus) 
und verſchwanden.) — Im Weihbild von Paris?) floß mwahrhaftiges Blut 
aus einer Wolfe herab, fiel vielen Leuten auf die Gewande und befledte diefe 
fo mit Schmuß, daß fie vor Ekel ihre eigenen Kleider fort warfen. Dieſes 
Wunder (prodigium) wurde an drei Orten im Gebiet (territorio) jener 
Stadt bemerft. — Im Gebiete von Senlis (in Silvanectensi territorio) 
zeigte fih einem Mann, als er Morgens aufitand, das Haus im Innern 
mit Blut bejprengt. Es war aud eine große Seude in dieſem Jahre unter 
dem Volle. Verſchiedene bösartige Krankheiten‘), Blattern und Ausſchlag, 
gaben einer großen Menge den Tod. Biele aber auch, die fi vorſichtig in 
Acht nahmen, famen davon. Wir hörten auch, daß zu Narbonne in diefem 
Jahre ftart die Drüfenkrankheit‘) wüthete, fo daß fie, wenn Jemand von 
iht ergriffen wurde, keinen Aufſchub des Todes zulieh.®) 

Auch Biſchof Felix von Nantes ®) verfiel in dies Siechthum und fing 
an, ſchwer zu erkranken. Darauf rief er die Biſchöfe in feiner Nähe zufam- 
men und bat fie, durch ihre Namensunterjchrift die Wahlurkunde”), welche 
er zu Gunften feines Neffen Burgundio®) (nepos, hier nicht Enfel) auf- 
geiegt hatte, zu beftätigen. Nachdem dies gefchehen, fandten fie ihn zu 
mir. Er war damals etwa fünf und zwanzig Jahre alt. Er kam und 
bat, ih möchte nach Nantes kommen, ihm die Tonfur ertheilen und ihn an 
Stelle feines Oheims, der nod) am Leben war, zum Biſchof confecriren. Das 
weigerte ih, weil ich mußte, daß e3 den Kanones nicht entiprehe.) Doc 
gab ih ihm einen Rath und ſprach: „Wir haben es in den Kanones ge⸗ 
forieben überliefert, mein Sohn, daß Niemand zum Bisthum gelangen kann, 
bis er die firchlichen Grade regelmäßig durchgemacht Hat.!) Kehre alfo, 
Thenerfter, zurüd und bitte, daß er, der dich ermählt, dir zuerft die Tonfur 
ertheile Wirft du dann die Priefterweihe erlangt haben, fo ſei eifrig im 
Dienfte der Kirche. Dann wirft du, wann Gott jenen aus der Welt wandern 


1) „Gregor bejchreibt, wie es fcheint, die Erjcheinung eines Nordlichts. Noch 
deutlicher wird ein jolches befchrieben Cap. 23.” (ergl. V, 18) v. Giejebredt: er 
überjegt daher Feuer ſtrom, aber „pharus“ ift Doch (als Leuchtthurm) eher Feuerjäufe. 
2) Termino Parisiaco, ebenjoviel wie das folgende territorium. 3) Malignae 
cum pusulis et vesicis, al. milinae: v. Gieſebrecht fügt daher Frieſel bei: aber 
Frieſel würde doch, wenn nicht purpura, febris miliaris heißen. 4) inguinarius 
morbus, oben ©. 1038. 5) Dieſen Sag Hält v. Gieſebrecht für fpäter von Gregor 
zugeſetzt und au faljcher Stelle eingejchoben, denn die Krankheit des Felix (Cap. 15.) 
ſei offenbar nicht die Drüfenpeft, jondern jene epidemiſche Hautkranfheit geweſen. 
gl. 8. I, Eap. 29. B. II, Cap. 10, 24 und 37. 6) Namneticae civitatis ®. V, 
Cap. 5. Dben ©. 171. 7) consensus f. oben ©. 114. Bgl. Bb. IV, Cap. 16. 
8) Abermald ein germanifher Name für ein Glied einer (doch höchſt wahrſcheinlich) 
tömifchen Familie: dies wird nun häufiger. 9) Eoneil von Nicäa canon 8; dann 
oft wiederholt. (Ruinert.) 10) Was, wie wir wiederholt, 3. ®. ©. 210, 211, 
216, 219, 244 fahen, die Praxis im Frankenreich freilich oft mehr umging als einhielt. 
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laſſen wird, leicht zur biſchöflichen Würde auffteigen.” Jener kehrte zurüd, 
unterließ e3 aber, den erhaltenen Rath zu befolgen, weil es Bilchof Selig 
mit feiner Krankheit befler ging. Als der aber vom Fieber genefen, warfen 
die Schienbeine von den (böfen) Säften Bläschen auf. Er legte ein zu ſtarkes 
Pflafter von fpanifcher Fliege (cantharidarum) an die eiternden Schienbeine 
und ftarb im dreiundbreißigften Jahre feines Bisthums in einem Alter von 
fiebzig Jahren (6. Jan. 582).) Ihm folgte auf Anordnung?) des Königs 
fein Better (consobrinus) Nonnichius. 

As aber Bappolen des Felix Tod vernahm, nahm er deſſen Nichte, 
von der er getrennt worden war, wieder zu fi. — Er hatte fih nämlich 
vorlängſt mit derfelben verlobt.?) Aber da Biſchof Felix von der Hochzeit 
nichts wiffen wollte, war Pappolenus mit einer großen Schaar gelommen, 
hatte das Mädchen aus einem Bethaufe (oratorium) entführt und ſich in 
die Baſilika des heiligen Albinus geflüchtet. Da hatte Bifchof Felir, Zorn 
entbrannt, das Mädchen Iiftig von ihrem Gemahl*) getrennt, ihr das 
geiftliche Nonnengewand angethan und fie in ein Klofter zu Bazas?) geftedt. 
Jene fandte jegt im Geheimen ihre Diener (pueros) als Boten, er folle fie 
davon führen und zu fi nehmen. Der weigerte das nicht, nahm das 
Mädchen aus dem Klofter, Iebte (wieder)“) in der Ehe mit ihr und ver- 
achtete die Drohungen ihrer Verwandten, geftüßt auf jchriftliche Befehle des 
Königs.) 

König Chilperich ließ in diefem Jahre viele Juden taufen, von denen 
er felbft mehrere aus dem heiligen Taufbeden Hob.”) — Einige aber von 
ihnen, nur am Leib, nicht im Herzen gereinigt, logen Gott, wurden rüd- 
fällig — (unter folhen Umftänden recht begreiflih!) und feierten nun ſowohl 
den Sabbath, als den Sonntag! — 

Priscus?) aber Konnte in feiner Weile zur Erkenntniß der Wahrheit 
gebracht werden. Da ward der König zornig und ließ ihn in das Gefängniß 
werfen, „nämlich, (meint Gregor fehr naiv,) auf daß er ihn, wenn er ihn freis 
willig nicht zum Glauben Hatte bringen fönnen, wiber feinen Willen Dazu 
bringe.”'") Jener gab Geſchenke und erbat fi Frift, bis fein Sohn eine 


1) Er wird zu Nantes wie ein Heiliger geehrt (Ruinart). Gregor ift nicht 
gut auf ihn zu fprechen, V, 5, ſ. oben ©. 171 über diefe Feindſchaft Thierry, lettres 
sur l’histoire de France (V). 2) „rege ordinante‘“, aljo nicht der vom Biſchof 
beftimmte Burgundio, |. oben ©. 251. 8) desponsatam habuerat vgl. Anm. 6. 
4) marito, nicht Geliebten, wie v. Giejebredt. 5) apud Vasatensem urbem, 
in der damaligen NRovempopulonia, heutigen Gascogne. 6) Ohne Widerſpruch geht 
es hier nicht ab: Gregor läßt den früher ſchon maritus genannten hier nun erft 
conjugio copulare: daß er den Bräutigam (desponsatus) als jolchen fchon maritus 
nennen wollte, ift wenig wahrſcheinlich. 7) Meber das Recht ber Könige, ihre 
UntertHanen mit Durchbrechung bes familienrechtlihen Einſpruchrechts zu vermählen, 
ſ. oben ©. 153. 8) gl. oben ©. 177, wo die Freiwilligkeit wohl auch ziemlich unfrei= 
willig war. 9) Bgl. oben ©. 234. V], Cap. 5. 10) Das Latein ift wieder unglaub- 
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Hebrãerin zu Marfeille (Massiliensem Hebrasam) geheirathet hätte: dann, fo 
verſprach er voll Arglift, wolle er tHun, was der König befohlen. Inzwiſchen 
aber entfpann ſich ein Streit zwifchen ihm und PBhatir, einem befehrten 
Juden!), einem „Tauf-Sohn“ de3 Könige. Und als an einem Sabbath 
Priscus, umgürtet mit dem Gebetgürtel (praseinctus orario), ohne Waffen in 
Händen, an einen abgelegenen Ort ging (in Paris), die Gefege des Moſes 
zu erfüllen, kam plötzlich Phatir und erfhlug ihn ſammt den Gefährten, die 
zugegen waren, mit dem Schwerte. Als fie tobt Tagen, nahm er mit feinen 
Knechten (pueri) Zuflucht in der Bafilika des heiligen Julianus?), die in 
einer Strafe) in der Nähe ftand.*) Als fie dort weilten, hörten fie, da 
ber König befohlen habe, die Diener (famulos) als Berbreder aus der 
Baſilila zu ſchleppen und zu töbten. Da zog einer’) von den Knechten das 
Schwert, erſchlug feine Gefährten — feinem Herrn war das Leben ge: 
ſchenkt) — und ſchritt dann mit dem Schwert aus der Bafilifa: aber das 
Voll ftürzte fi über ihn Her und tödtete ihm graufam. Phatir kehrte, mit 
des Königs Erlaubniß, in Guntchramns Reich zurüd, woher er gefommen, 
warb aber wenige Tage darauf von ben Verwandten des Priscus er: 
ſchlagen.“ — 

Diefe Vorgänge find fehr bezeihnend. Der Beweggrund für die Ermordung 
des dem Glauben der Väter treu Bleibenden durch den befehrten Juden bleibt 
unklar, ſchwerlich war es doch bloßer Fanatismus des Neubekehrten. Charafte- 
riſtiſch iſt, daß der König, offenbar wegen des geiftlichen Bandes, das ihn 
mit Bhatir verknüpft und auf weldes die Kirchenmoral höchſten Werth Iegte, 
dieſen begfiadigt, deſſen Knechte aber, trotz des Aſyls, zu harter Todesftrafe 
verurtheilt, während fie Doch an der von Phatir allein ausgeführten That, 





lich: &8 ift wohl (aber in allen Handſchriſten, daher alfo gewiß bei Gregor felbft) 
ein facere ausgefallen: scilicet ut quem credere voluntarie (facere) non poterat, 
saltem credere faceret vel invitum. 

1) Bei defien Taufe ber König Pathe geweſen, |. oben ©. 252. 2) Saint 

Julien Le Pauvre, Kapelle des Pariſer Krankenhauſes, Hötel-Dieu. 3) platea, 
woraus unfer Play, aus griechiſch wAcrein, ift urfprünglich nicht Platz, fondern Breit: 
fraße; nad) Guadet und Taranne ift die Straße ebenfalls auf dem linken Geine- 
Ufer zu fuhen. 4) v. Gieſebrecht lieſt mit drei Hanbdfchriften erat und meint, 
„qui bedarf dabei nicht nothwendig einer Wenderung, obſchon quae paflender wäre”: 
ebenfo jegt U. und K. wie ich erft nachträglich conftatiren Tann. 5) D. h. geflüchtet 
vor diefem, ba er ergrimmte über ſolche Ungerechtigkeit deö Königs, welcher die fait 
ſchuldloſen Werkzeuge ftraft, den Unftifter und Gebieter aber, als fein Pathkind, be 
gmadigt. Ob dieſe Knechte Juden oder Chriften, fteht dahin. 6) Bezüglich des 
Herrn ift der Text fehr ftark verborben: dominum vita excessum Tann keinesfalles 
heißen, „ber König habe dem Herrn das Leben geſchenkt.“ Wenn v. Gieſebrecht 
fo überfegt (at domino vita excesso, dominum praecipiebat caedi;, famulos vero 
ete.), müßte man lejen: domino vita cessa, d. h. concessa. Und bies ift, nach dem 
dolgenden, allerdings das wahrſcheinlichſte; Stüge gewährt aber nur der Cod. Colb., 
der bietet: (dominum) vitae cessum. (Späterer Zuſatz: U. und K. leſen fo.) 
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wie e3 nad) Gregors Darſtellung ſcheint, völlig unfchuldig find, ja aud bei 
Betheiligung an dem Mord dur) das Gebot ihres Herrn ganz (oder nad 
anderer Rechtsauffaſſung: Halb) entſchuldigt find. Diefe Ungerechtigkeit reißt 
den einen der Knechte zu jenen Thaten der Verzweiflung fort, wobei er wohl 
vor Allem feinen an Allem ſchuldigen Herrn bedroht, der fich flüchtet. Dann 
aber ift Hervorzuheben, daß Blutrache und milde GSelbfthilfe von den 
Franken wie auf die barbarifirten römischen Gefchlechter fo felbft auf die fonft 
fo friedlichen, den Waffen abgeneigten und vielfach bedrüdten Juden in diefem 
Reid) ſich übertrug!) 





Tauffapele Saint:Jcan zu Poitierd. Wußenanfiht und Grundriß. 
Aelteſtes religiöfen Bweden geweihtes Gebäude Frankreichs. 


„In diefe Beit fallen nun jene, ſchon früher dargeftellten (oben I, ©. 382, 
Könige V, ©. 143) Verhandlungen zwifchen Leovigild, dem König der Weit: 
gothen, einerjeit8 und Chilperich andrerfeits, durch melde jener den Mero- 
wingen von der Seite feines (1.3. 580) empörten Sohnes Hermenigild und 
beffen Gemahlin Ingunthis, der Tochter Sigibert? und Brunichildens, aljo 
Schweſter Childibert3 IT., ab und auf feine Seite zu ziehen trachtete: was 
um fo näher lag, ald ja damals Gunthramn, der Nahbar und Hauptfeind 
der Gothen, auch mit Chilperich und Childibert heftig verfeindet war. Damit 
ftimmt fer gut überein, daß ſchon früher (i. 3. 580?) der fatholifche Sueben⸗ 
fünig Miro, Leovigilds Feind und Hermenigilds Verbündeter?), Gefandte 


1) Bgl. Baufteine II, Berlin 1880, ©. 90. 2) oben I, ©. 554; Könige V, 
©. 144. VI, ©. or. 
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an König Gunthramn fehiden wollte, welche aber Ehilperih in dem Gebiet 
von Poitiers, dad er damald genommen hatte'), aufgreifen, gefangen nad) 
Paris bringen und erſt nad) einem Jahre frei ziehen ließ.) Wirklich kam 
ein Berlöbniß zwifchen Leovigilds treu gebliebenem Sohn Rekared und Ehil- 
perichs und Fredigundens Tochter, Rigunthis, zum Abſchluß. Da der Weg 
aus Spanien zu Chilperih und Childibert über Tours führte, hat Gregor 
ung über diefe Geſandtſchaften eingehend berichtet.) Wegen des Bünbniffes 
von Chilperich und Childibert gingen die gothiichen Gejandten von dem Hofe 
des erfteren wohl auch vor ihrer Heimfehr an des letzteren Hof.*) 

Bemerkenswerth ift, daß Germanen (Unfovald, Domigifel, Agila) 
von den Königen mit diefen Sendungen betraut werben: dieſe haben fo ge- 
nügende Gefchäftsgewandtheit, daß man der Romanen in beiden Reichen nicht 
bedarf. Da aber Gothen und Franken einander nicht verftanden, verhan- 
beiten fie mündlich (mie zweifellos: jhriftlih) gewiß in Vulgär-Latein. 

„Bei der Brüde über die Orge?) im Gebiete von Paris hatte König 
Chilperich Wächter aufgeftellt, um die Späher und Schädiger aus dem Reiche 
feines Bruder (Guntchramns) abzufangen. Als dies Asclepius, ber 
vordem Herzog geweſen (exduce), bemerkte, fiel er bei Nacht über diefe her, 
tödtete fie Alle und verheerte ſchwer den Bezirk (pagus) zunächſt an der 
Brüde. Auf diefe Kunde ſchickte König Chilperih Boten an die Grafen, 
Herzoge und anderen Beamten®), fie follten ein Heer fammeln und in das 
Reich feines Bruders einbrechen. Aber er warb davon abgehalten durch den 
Rath, wohlmollender?) Männer, die zu ihm fpraden: „Jene haben thöricht 
gehandelt, — handle du mweife. Schide Gefandte an deinen Bruder, und wenn 
er bie dir zugefügte Unbill wird gut maden wollen, jo ſuche nicht das Böfe®): 
will er dies aber nicht, fo ertwäge alsdann, welchen Weg du einfchlagen magſt.“ 
So nahm er Vernunft an, gebot dem Heere Halt und fchicte eine Gejandt- 
haft an feinen Bruder. Und diefer — gutmüthig und verfühnlid genug! — 
entfhädigte ihn für Alles und fuchte aufrichtig wieder die Liebe feines 
Bruders.?) 


1) Greg. Zur. V, 25. 2) V, 41 (42). 3) Anjovald und Domigifel 
gehen von Chilperidh nad) Spanien ad conspiciendam dotem Greg. VI, 18; über 
zwei andere Geſandtſchaften a. a. D. ©. 143, Anm. 5. Der gute Gregor hatte vielen 
Aerger dabei: er konnte die arianiichen Gothen, z. ®. jenen Agila V, 43 (44), 
auf der Durdjreife nicht bekehren. 4) So VI, 18. 5) apud pontem Urbien- 
sem civitatis Parisiacae; die Orge auf dem linken Seineufer bildete hier, im Süden 
von Paris, die Grenze der Reiche Chilperichs und Guntchramns; jo Ruinart (danach 
vd. Gieſebrecht); Valeſius verlegte die VBrüde nah Savigny oder Juviſy, an: 
dere nad) Chatres, heute Arpajon, auf der großen Straße von Paris nah Etampes, 
welches nach Greg. Tur. IX, 20 Guntchramn gehörte. 6) Agentes, d. h. officiales, 
Unterbeamte der Herzoge und Grafen, nicht blos bie ben römifchen „frumentarii“ Nach⸗ 
gefolgten: agentes ift viel allgemeiner. 7) konorum, wohl hier nicht: „angejehener”. 
8) nihil mali quaeras; v. Gieſebrecht überjegt: „um fo befler für dich”. 9) „Gunt: 
chramn ſcheint damals die Städte in Aquitanien, die Chilperich erobert Hatte, ihm 
abgetreten zu haben. Vgl. oben Cap. 12 und unten Cap. 22.” v. Giejebredt. 
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In diefem Jahre ftarb (fiebzigjährig) Chrodin!), ein Mann von groß- 
artiger Güte und Frömmigkeit, ein ftarfer Almoſenſpender, ein Aufrichter der 
Armen, im höchften Grade freigebiger Bereichrer der Kirchen, ein Nährvater 
der Geiftlihen. Er gründete oft ganz neue Höfe (villas), legte Weinberge 
on, baute Häufer, legte Neubruch-Aecker an: dann rief er Bifchöfe zu ſich, 
deren (Kirchen⸗)Vermögen nur Hein war, gab ihnen ein Mal und vertheilte 
danach gütevoll unter fie die Häufer felbft mit den Bauern und den Nedern, 
dem Silber, den Decken (peristromata), dem Geräth, den Dienftleuten (mi- 
nistris) und den Knechten (famulis). „Das,“ fagte er, „gehöre der Kirche, 
auf daß die Armen davon unterftügt werden, während mir ſolche Gaben 
Verzeihung (veniam) erwirken follen.” 

Ehrodin war — fein Name bezeugt es (hrod — Ruhm) — zweifellos Ger: 
mane, Sranfe.?) Es ift Iehrreich, zu fehen, wie aud Germanen nun folde 
hochlöbliche ſegensreiche Cultur-Arbeit in großem Umfang betreiben: fie 
machen damit gut, was ihre Ahnen in Störung römiſch-galliſchen Aderbaus 
etwa verfchuldet Hatten. Das Motiv, aus dem Chrodin handelt, ift freilich nicht 
fittlich: es ift außgefprochenermaßen das derb egoiftifhe, um dadurch „Ver: 
zeihung” feiner Sünden und ein glüdliches Jenſeits zu erfaufen; doc mag 
— im Gegenfaß zu befannten Grundfägen — hier das Mittel den Zwed 

heiligen oder doch entſchuldigen. Man fage nicht, in heidniſcher Beit feien 
eben die Freuden Walhalls Zweck“ des germanifchen Heldenthums gewefen: 
dies war Selbftzwed: d. h. es hatte feine Freude an fich jelbft: und nicht 
das Walhall⸗Ideal hat das Heldenthum erft hervorgerufen, fondern umgekehrt: 
das in ber germanifchen Volksſeele damals als ftärffte treibende Kraft wir- 
tende Heldentyum hat das ganze Walhall-Ideal geſchaffen, dad dann freilich 
auch wieder begeifterte und erleichterte, in den Tod zu gehen. Aber bie 
Kirchenmoral diefer Jahrhunderte ift plump eubämoniftifh: nicht um ber 
Zernunftnothiwendigfeit des Guten, der Widerfinnigfeit de Böſen, aud nicht 
um der Heiligkeit Gottes willen, wie die religiöfe Empfindung das Vernunft: 
notäwendige ausdrüdt und wie die Kirche theoretifch freilich mahnte, fon- 
bern aus Furcht vor der Hölle, aus Speculation auf „Verzeihung” (veniam) 
geſchahen praftifch die allermeiften guten Werke: die Hoffnung auf den Himmel 
aber dachte wenig an ein ewiges „Anfchauen Gottes”, jondern an freudiges 
Leben. Sittlihen Fortfchritt wird man in den wirflihen Beweggründen 
dieſer Menfchen — wir reden nicht vom Dogma — gegenüber der Heibenzeit 
wahrlich nicht finden können. Chrodin hätte als Heide vielleicht ebenfo ge: 
handelt, Gott Donar zu Ehren, an deſſen Vorbild denkend oder vielleicht 
auch — gar nichts weiter denkend, nur einfach feiner Natur, d. h. feiner 
Freude an folden Eulturwerken folgend und feiner freigebig gütigen Warm: 
berzigkeit: jegt muß er ſich ſcheuen, feiner duch die Erbfünde verteufelten 


1) ©. defien Lob bei Benantius Fortunatus ©. V. Cap. 16. 2) Förfter 
mann ©. 717. ; 
Zahn, Urgeſchichte ber german. u. rom. Bölfer II. 17 
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angebornen Natur und ihren, obziwar guten, Trieben zu folgen: — denn ſolche 
Tugenden find ja „glänzende Lafter”: — er handelt alfo jegt aus Furcht vor 
der Höllenftrafe, auf daß er die „Verzeihung“ feiner Sünden erfaufe und 
nit in der Hölle zu büßen habe. 

„In diefem Jahre erfchienen abermals!) Wunderzeihen. Eine Mond: 
finfterniß trat ein; im Gebiete von Tours floß wahres Blut aus gebrochenem 
Brote, die Mauern der Stadt Soiſſons (urbs Suessionica) fanfen ein; in 
der Nähe von Angers (apud Andegavam urbem) bebte die Erbe; in bie 
Mauern der Stadt Bordeaur (Burdegalensis oppidi) drangen Wölfe, zer: 
riffen Hunde und zeigten nit einmal vor den Menfchen Furcht; über den 
Himmel ſah man Feuer hinlaufen. Aber auch die Stadt Bazas (Vasatensis 
eivitas) brannte ab und die Kirchen felbft und die Kirchenhäufer wurden zer: 
ftört.” Doc erfahren wir, daß die Kirchengeräthe (ministerium) ſämmtlich 
gerettet wurden. 

„König Ehilperich fete in den Städten, die er feinem Bruder entrifjen 
hatte?), neue Grafen ein (novos comites ordinat) und befahl, daß ihm alle 
Steuern (tributa) aus diefen Städten überfchidt würden. Dies wurde auch 
ausgeführt. Es wurden aber an diefen Tagen von Nonnichius, dem Grafen 
der Stadt Limoges (Lemovicinae urbis comes) zwei Männer ergriffen, bie 
einen Brief bei fi) trugen, der, im Namen des Biſchofs der Stadt Peri- 
gueur (Petrogoricae urbis), Cartheriug®), geſchrieben, viel Unziemliches gegen 
den König enthielt; unter Anderm ſtand darin, der Biſchof Mage, er fei vom 
Paradies in die Hölle Hinabgerathen, da er für Guntchramns Herrſchaft die 
Botmäßigfeit Chilperih8 eingetaufcht habe. Ten Brief mit den Männern 
fchidte der genannte Graf unter ftrenger Bewachung an den König. Diefer 
aber fandte ganz gleihmüthig Boten nach dem Bifchof, die ihn zu ihm führen 
follten, um zu ermitteln, ob das wahr fei, was dem Biſchof vorgeworfen 
wurde ober nicht. Der Biſchof kam, der König legte ihm den Brief vor, 
ftellte ihm die Männer gegenüber und fragte ihn, ob der Brief von ihm ab: 
gejandt ſei? Er leugnete es. Darauf wurben die Leute befragt, von mem 
fie den Brief erhalten hätten? Sie nannten den Diakon Frontonius. Der 
Biſchof, über dieſen befragt, gab zur Antwort, ber fei fein Hauptfeind und 
fonder Zweifel fei das eine Bosheit von biefem, der ſchon öfter ungerechte 
Anfhuldigungen wider ihn angeftiftet habe. Sofort wurde der Diakon vor- 
geführt und vom König befragt. Da fagte er wider den Biſchof Folgendes 
aus: „Ich habe diefen Brief auf Befehl des Biſchofs geſchrieben.“)) Da rief 
der Bifchof betheuernd aus, jener habe ſchon öfters Mänfe?) verfucht, ihn 


1) gl. 8. VI, Cap. 14. 2) Bor dem Zujammenftoß an der Orge: Brüde; 
PVerigueug und Agen. Bgl. oben Eap. 12. 3) Er unterfchrieb Die Acten des Conc. 
II Matiscon. vom Jahre 585. 4) Dietavi, nicht „dictirt”: vgl. Mabillons von 
Guadet und Taranne angeführte Noten und Wattenbad, Das deutihe Schrift: 
weſen im Mittelalter. Leipzig 1871. ©. 49. 51. 266—269. 5) ingenia, daher 
altfranzöſiſch engin, engeigner. Vgl. die Nachweiſe bei Guadet und T. aus Bignon. 
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vom Bistum zu vertreiben. Der König aber fühlte Mitleid mit ihm, ftellte 
feine Sade Gott anheim und ließ von der Verfolgung gegen Beide ab; ja, 
er legte fogar mildherzig bei dem Bifchof für den Diakon Fürſprache ein und 
erfuhte jenen dringend, für den König zu Gott zu beten. So wurde der 
Biſchof mit Ehren nach der Stadt zurüdgefandt. — Zwei Monate drauf ftarb 
der Graf Nonnichius!), der diefen ärgerlichen Handel angerichtet hatte (scan- 
dalum seminaverat), vom Blutſchlage getroffen. Seine Güter wurden, da er 
ohne Kinder war, vom König unter verſchiedene Perſonen vertheilt. 

Gleichſam zur Belohnung für diefe (bei dem ſchwer Berechenbaren, 
weichen Regungen nit Unzugänglichen übrigens nicht allzu feltene) Milde 
geſchah es nun, daß darauf König Ehilperih, der ſchon fo viele Söhne ver: 
foren hatte, wieder ein Sohn Theoderich (von Fredigundis) geboren ward. 
Um deßwillen ließ er alle Gefängniffe (custodias) öffnen, die Gefeffelten freis 
geben und befahl die dem Fiscus gebührenden, noch rüdftändigen Strafgelber 
(eompositiones) nicht einzutreiben.?) Uber in der Folge verurſachte dies Kind 
ihm großen Kummer.?ꝰ) 

Abermals erhoben ſich neue Feinbfeligkeiten gegen Biſchof Theodorust) 
von Marjeille. Es fam nämlich damals Gundovald, der fih für einen 
Sohn König Chlothachars ausgab, von Konftantinopel zurüd und landete 
in Marſeille.“ 

Die ganze Epifode von dem Baſtard Gundovald ift höchſt bezeichnend 
und Iehrreih für die Sitten: und die Rechtsgeſchichte: hier zeigt ſich fo recht 
eindringlich, wie der gefährliche Saß, der Anſpruch auf die Krone hafte gleich 
mäßig an dem ganzen Mannsſtamm, ohne Rüdficht auf eheliche oder unehe- 
lie Geburt, falls nur bei leßterer der Vater die Vaterſchaft anerkennt, was 
er aber beliebig weigern mag, fo ſchädlich wirken konnte, zumal wenn bei 
ben nie ruhenden Streitigkeiten innerhalb des Haufe irgend einer der Könige 
fih eines folchen Prätendenten annahm oder doch — bediente. Solche Beweg⸗ 
- gründe — Mitleid und Politik — vereinten fich wohl bei den verichiedenen 
nun berichteten „Aufnahmen“ des Mbenteurerd durch die regierenden Herren. 
Es ift dabei voll glaubhaft, daß einer der mächtigen Herzoge, die eben fo 
tod und gemaltthätig als falſch und ränkeſüchtig waren, aus eignem Antrieb 
oder im Intereſſe feiner Partei unter den Großen den Meromwingerfproß wieber 


1) Es fieht ziemlich fo aus, als ob Wrglift des Grafen und Strafgericht Gottes 
angenommen wird. 2) Das war aber nichts Chilperich Individuelles, geſchah viel- 
mehr bei freudigen Ereigniffen, Feſten (vgl. weftgoth. Studien ©. 197) in der Regel, 
ja gerade bei diefem Anlaß fo Häufig, daß Markulf I, 34 eine bejondere Formel 
dafür hat: wie bei Geburt eines Königsfohnes (regis, über biefen Sprachgebrauch 
f. Könige V ©. 148) „die verhafteten Freigebornen freigegeben werben jollen“. 
3) Er ftarb jchon im zweiten Jahre. B. VI, Cap. 34. Man lieft mit Recht dolorem 
ftatt dolum, wie Guadet und Taranne noch im Text haben. Denn die Erklärung 
von dolus (Anlaß zum Tode des Mummolus Cap. 35) bei Valeſius ift doch zu 
getünftelt und gezwungen. 4) Vgl. Cap. 11. Dieſe Worte nova iterum beweiſen 
die Echtheit von Cap. 11, obwohl bie in zwei wichtigen Handſchriften fehlt. 

17* 
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nad) Gallien berief, um jpäter einen König aus ihm zu machen und in deſſen 
Namen zu herrichen oder doch die Negierenden zu bedrohen. Endlich ift es 
wenigftens nicht undenkbar, daß fogar der byzantinifche Hof, an welchem 
oder in deſſen Dienft bei Narfes der Flüchtling lange Zeit gelebt, wenigſtens 
mit reichen Geldmitteln einen Prätendenten unterftügte, welcher vielleicht zum 
Schein ala Beauftragter des Kaifers aufgetreten wäre. Den Gedanfen einer 
wirfliden Wiebereroberung Galliens Hat aber gewiß Kaifer Mauritius nicht 
zu fallen gewagt, obzwar Byzanz den Bandalen Afrika, den Dftgothen 
Italien abgewonnen, ſich im weftgothifhen Spanien an der Geetüfte feft 
geflammert hatte und in Italien wieder ben Langobarben zähen Wider: 
ftand Teiftete: gerade gegen dieſe fuchte Byzanz fräntifche Hilfe: gewiß wäre 
ein durch kaiſerliches Geld eingefegter Erbe Chlothachars Hierfür der befte Ver⸗ 
bündete geweſen. — Doch Haben diefe Erwägungen nur die Bebeutung von 
Vermuthungen über die etwaigen Motive: die Thatſachen — auch wohl 
die byzantinifhe Geldunterftägung — ftehen feit. 

„Er war in Gallien geboren und mit fleißiger Sorgfalt aufgezogen: Die 
langen Haarloden ließ man ihm nad) der Sitte diefer Könige frei auf Den 
Rüden Herabwallen!) und unterwies ihn in den Wiſſenſchaften. Darauf ftellte 
ihn feine (ungenannte, uneheliche) Mutter König Childibert I. (dem Bruder 
Chlothachars I.) vor und ſprach: „Siehe, das ift dein Neffe, der Sohn König 
Chlothachars: feinem Water ift er verhaßt: fo nimm du dich feiner an, weil 
er doch von deinem Blut ift.” Da Childibert feine Söhne hatte, nahm er 
ihn auf und behielt ihm bei fih. König Chlothachar aber ſchickte auf dieſe 
Kunde Boten an feinen Bruder und ſprach: „Laß den Knaben ziehen, auf 
daß er zu mir komme.” Da fandte diefer fofort den Jüngling an feinen 
Bruder. Als Chlothachar ihn jedoch fah, befahl er ihm die Loden abzufcheren 
und fprad: „dieſen habe ich nicht gezeugt.” (Er hätte volles Erbrecht gehabt, 
falls ihn Chlothachar als feinen Sohn anerkannt. Diefe Anerkennung aber 
verweigert Chlothadar.)?) Nach Chlothachars Tode ward er von König Cha⸗ 
ribert aufgenommen”: Gutmüthigfeit und zugleich die Abficht, den Prä- 
tenbenten fünftig gelegentlich al3 Werkzeug gegen die andern Könige brauchen 
zu können, werben bei diefen wiederholten Aufnahmen zuſammen gewirkt haben. 
„Dann Tieß ihn König Sigibert zu fich kommen, fehnitt ihm abermals das 
Langhaar ab und jchidte ihn in die Stadt der Agrippinenfer?), welche jetzt 
(d. h. wohl ſchon feit geraumer Zeit) Köln heißt. 

Von Hier entlam er — er ward alfo, dort ganz in bes Auftrafierd Ge: 
walt, in einer Art Haft gehalten —, ließ fi) von Neuem das Langhaar 
wachſen und ging zu Narjes, der damals an ber Spitze von Italien ftand.*) 


1) crinium flagellis ut regum istorum mos est, per terga demissis: Dahn, 
D. Geih. J, 2 ©. 44. J. Grimm, Deutſche Mythologie 3. Auflage. Göttingen 1854. 
I, 864. 2) Bgl. 8. V, Cap. 20; oben ©. 198. 3) gl. oben U, ©. 141. 
4) 1, 277 f.ʒ 8. IV, Cap. 9; B. V, Cap. 12. Bon einem „Oberbefehl”, v. Gieſe⸗ 
brecht, ift feit dem Jahre 555 in Jtalien nicht mehr die Rebe. 
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Er nahm dort ein Weib, zeugte Kinder und ging dann nad Ronftantinopel. 
Son dort kehrte er nad) langer Zeit, wie man erzählt, auf die Einladung 
einer gewiſſen Perfönlichkeit!), nad) Gallien zu kommen, zurüd und Iandete 
zu Marfeille, wo er bei Bifchof Theodorus Aufnahme fand. Bon diefem er- 
hielt er Pferde?) und begab fih zu Herzog Mummolus nah Anignon.?) 

Um deßwillen ließ aber Herzog Guntchramn Bofo*) den Biſchof Theo: 
dorus ergreifen und in den Kerfer werfen, ihm vorhaltend, daß er einen 
Fremdling nad) Gallien Hereingerufen und hierdurch das Reich der Franken 
unter die faiferliche Herrfchaft Haben bringen wollen.d) Jener wies aber einen 
Brief vor, der, wie man erzählte, von den Großen (majores) König Childi⸗ 
bertö eigenhändig gefchrieben war, und ſprach: „Ih habe Nichts aus mir 
heraus gethan, fondern nur, was mir von unferen Herren und Seniores®) 
geboten worden.” Der Biſchof wurde darauf in einer Heinen Belle gefangen 
gehalten und ihm nicht erlaubt, der Kirche fih zu nahen. Als er aber einft 
in der Nacht eifrig zum Herrn betete, ward die Belle von einem übergroßen 
Glanz erleuchtet, fo daß der Graf (comes)”), welcher feine Wade befehligte, 
don ungeheurem Grauen erfchredt ward: (die Beamten und Krieger, melde 
die Befehle der Stantögewalt gegenüber Bifchöfen ausführen, fpielen bei Gregor 
ganz regelmäßig dieſe Rolle: etiva wie die Kriegsknechte, die am Grabe Ehrifti 
badten: fie find Zeugen, oft fogar Object, der Wundermacht Gottes, welche 
für die Geiftlichen und gegen den Staat ſich ins Mittel legt) und über dem 
Haupte (des Biſchofs) ſah man zwei Stunden Yang eine Kugel von unermeß- 
lichem Lichtglanz. Am Morgen erzählte die der Graf den Uebrigen, die bei 
ihm waren. Später wurde Theodorus vor König Guntchramn geführt und 
mit ihm Biſchof Epiphaniug?), der damals, vor den Langobarden flüchtig, 
zu Maffilia (Marfeille) ſich aufhielt: denn auch er follte in diefer Sache 
Mitwifer gewejen fein. Vom Könige zur Unterfuchung gezogen, wurden fie 


1) „Gregor ſcheint diefe Berfon ſehr wohl zu kennen, aber abfichtlich zu ver: 
ichweigen.“ v. Gieſebrecht. Höchſt wahrſcheinlich doch Guntchramn Bofo. ©. unten 
B. VI, Cap. 26; B. VII, Cap. 36. 2) Eigentlich: Reiter (equites). 3) VI, Cap. I. 
4) „Der zu Ehildibert übergegangen unb damals, wie es jcheint, fein Statthalter von 
Marjeille (zu Arvern) war. Neben ihm gab es dort noch einen andern Beamten 
König Guntchramms. Vgl. den Schluß des Capitels. Marſeille war zwiichen den 
beiden Königen getheilt.“ v. Gieſebrecht. B. V, Cap. 24. 5) Dennoch hatte 
Gunthramn Bofo ſelbſt Gundovald nach Gallien eingeladen. Vgl. unten Cap. 26 
und Bd. VII, Cap. 36. 6) „So ſpricht Theodor von den Auftrafifchen Großen“, jagt 
v. Gieſebrecht: aber die domini nostri et seniores find einmal die nutritores, 
dann „unfere Großen” (d. h. die im Reiche Childiberts überhaupt). Factiſch waren 
fit Domini nostri, die im Namen Childiberts regieren. Dagegen seniores heißen 
fie hier nicht jo, ald wenn fie seniores „nostri“, d. h. des Biſchofs (ald deren 
Bafallen) gewejen wären: „von unfern Machthabern und von ben Seniores in unjerem 
Reihe” ift wohl der wahre Sinn. Vgl. oben ©. 259. 7) „Hauptmann“ fagt 
v. Giejebredht: warum? 8) Nah Eointius, Biſchof von Frejus, er unter 
ichtieb als Vertreter des Biſchofs Eripectatus von Frejus als Priefter das V. 
Eoneil von Orleans. 
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feines Verbrechens ſchuldig erfunden. Dennoch befahl der König ihnen, in 
Haft zu bleiben, und in berfelben ftarb Epiphanins nah vielen Leiden 
(supplieia). Gundovald wid auf eine Infel im Meere zurüd, den Ausgang 
der Sache erwartend. Herzog Guntdhramn Boſo und der Herzog König 
Guntchramns, der außerdem beftellt ward (S. 261 Anm. 4), theilten fi aber 
in die Reichthümer") Gundovalds, und Herzog Guntchramm Bofo nahm, wie 
man erzählt, eine unermeßliche Menge von Silber und anderen Sachen mit 
fih nad) Urvern. 

Im achten Jahre König Childiberts (583) fenkte fih zu Tours am 
31. Januar, einem Sonntage, ald gerade zur Frühmette (matutinae) geläutet 
(signum commotum) mar und das Volk aufitand und zur Kirche ging, bei 
bewölftem Himmel unter Regen eine große Feuerkugel vom Himmel und Tief 
eine große Strede weit durch die Luft. Solches Licht gab fie von fih, daß 
man Alles wie am Mittag fehen konnte. ALS fie von einer Wolfe auf- 
genommen war, warb e3 wieder Nacht. Die Gewäſſer aber ſchwollen un: 
gewöhnlih an; die Seine und Marne richteten bei Baris ſolche Ueber: 
ſchwemmungen an, daß zwifchen ber Stadt und der Kirche des Heiligen 
Laurentius oft Schiffbrüche vorfamen.?) 

As Herzog Gunthramn Bofo nah Arvern mit den erwähnten 
Schätzen zurüdgelommen war (im Jahre 583), begab er fich alsbald zu König 
Childibert. Als er aber von dort zurückkehrte, Tieß ihn mit feinem Weib und 
feinen Töchtern?) König Guntchramn ergreifen und gefangen halten. „Deine 
Einladung,” fprad der König zu ihm, „hat Gundovald nach Gallien gelockt, 
und zu diefem Zweck bift du vor einigen Jahren nach Konftantinopel gereiſt.“ 
Er aber antwortete: „Nein! Vielmehr dein Herzog Mummolus hat ihn auf: 
genommen und bei fi zu Avignon behalten. Laffe mich jet frei, und ich 
will ſelbſt Mummolus dir herbeifhaffen: fo werde ih mich als ſchuldlos er- 
weifen an dem, was man mir vorwirft.” Der König ſprach: „Ich laſſe Dich 
nit frei, du erleibeft mir denn erft die wohlverdienten Strafen für das, was 
du begangen.” Da ſah jener, daß er dem Tode nahe ftand, und fpradh: 
„Siehe hier meinen Sohn! Nimm ihn! Er foll Geifel fein für das, was ich 
dir, meinem Herrn Könige, verſpreche. Bringe ich dir Mummolus nicht, dann 
will ich diefen Kleinen verlieren.” Da ließ ihn der König ziehen und behielt 
das Rindlein bei fich zurüd. Guntchramn Bofo aber fammelte um ſich Männer 
von Arvern und Belay (Arvernis atque Vellavis) und zog gegen Avignon. 


1) „Wahrſcheinlich Geld, womit der Kaifer zu Ronftantinopel Gundovald unter= 
fügt Hatte. Es find in Frankreich Münzen, zu Marfeille und Arles geprägt, gefunden 
worden, die dad Bild des Kaiferd Mauritius tragen. Man meint, fie feien von 
Gundovald gefchlagen, ber fi zur Anerkennung ber Oberhoheit des griechiichen Kaiſers 
verftanden habe.” gl. Löbell, Gregor von Tours. S. 240, Anm. 2) Ueber die 
hier gemeinte Dertlicfeit |. die fehr eingehenden Bemerkungen der franzöfiichen Ge- 
Iehrten von Ruinart, Mabillon, Bouguet bis auf Guabdet und Taranne, 
Text I, 499. Ueberſetzung I, 454. 3) Kindern? gleich darauf begegnet ein Sohn. 
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Allein durch Argliit des Mummolus waren die im Mhone bereit liegen: 
den Schiffe angebohrt (Ted), und als jene ohne Arg (simplieiter) eingeftiegen 
und bis in die Mitte des Stromes gefommen waren, füllten die Schiffe 
fh mit Wafler und ſanken. Da geriethen fie in Lebensgefahr. Einige 
retteten fi Durch Schwimmen, Andere ergriffen Planken der Schiffe und ge: 
langten fo an das Ufer. Sehr Biele aber, die weniger gejchidt waren, er: 
tranfen in den Fluſſe. Herzog Guntchramn Boſo gelangte aber doch vor 
Aignon. Allen Mummolus hatte, ald er die Stabt in Beſitz genommen, Für- 
forge getroffen, daß — da nur eine Meine Strede übrig blieb"), welche von 
dem Ahone nicht gefichert war — ber Fluß theilweife abgeleitet und fo die 
ganze Feftung rings durch tiefe Waflergürtel vertheidigt wurde. Er ließ auch 
an jener Stelle Gräben von großer Tiefe ziehen, welche ſammt der dadurch 
bereiteten Falle das wieder darüber geleitete Waffer bededte. Als nun Gunt- 
Gramm heranzog, rief Mummolus von der Mauer herab: „Wenn er Treue 
und Glauben einhält, mag er auf die eine Seite des Uferd kommen, ih auf 
die andere, und dann foll er mir fagen, was er von mir verlangt.” Sie 
tamen daranf an jener Stelle zufammen: und Guntchramn Bofo ſprach zu 
im Hinüber, denn ein Slußarm war zwiſchen beiden in der Mitte: „Wenn id) 
darf, will ich hinüber waten?): denn Einiges müffen wir geheim beſprechen.“ 
„Komm nurl” antwortete ihm Mummolus, „habe feine Furcht.” Da trat 
Guntchramn Bofo mit einem feiner Freunde in das Waſſer hinein: diefer, 
fein Begleiter, wurde, fobald er in den Graben, unterhalb des Wafferfpiegels 
gerielh, da er vom Gericht des Panzers befchwert war, in die Tiefe Hinab- 
zogen und kam niemals wieder zum Vorſchein. Auch Guntchramn Bofo ſank 
icon unter und wurbe von der rafchen Woge fortgeriffen: aber Einer ftredte 
Im vom Ufer feinen Speer Hin, fo daß er ihn faflen konnte, und brachte 
in fo an das Ufer. Da ftießen er und Mummolus Schmähungen gegen 
einander aus und gingen auseinander. Während aber noch Guntchramn Bojo 
mit einem Heere König Guntchramns*) die Stadt belagerte, kam die Kunde 
hiervon zu König Ehildibert, und dieſer fhicte, erzürnt, daß Herzog Gunt- 
chtamn Bofo ſolches ohne fein Geheiß unternommen, den ſchon erwähnten 
Gundulf*) dorthin. Gundulf Hob die Belagerung auf und brachte Mummolus 
nad) Arvern, der kehrte jedoch nad) wenigen Tagen wieder nach Anignon zurüd. 


1) „Avignon ift jeßt nur zum Meinften Theil von dem Rhone umflofien, da ein 
Arm des Fluſſes ausgetrodnet ift”, v. Giefebredt. 2) Guadet und Taranne 
meinen mit Recht: bie einzelnen Arme des Stromes waren nach jenen Arbeiten ganz 
ſchmal und fahen leicht durchzuwaten aus wegen ber völlig ſeichten Stellen an dem 
Ufer: aber Mummolus hatte in der Mitte jäh abfallende Vertiefungen graben 
lajlen. 3) Baleſius wollte leſen: „Childiberts“, weil Arvern und Belay dieſem 
gehörten, Ruinart ſcheint ihm beizupflichten. Allein es ift jehr wohl benfbar, daß 
dies (zweite) „„Heer” wohl zu unterfcheiden von dem zuerft mitgeführten Aufgebot 
aus jenen beiden Städten — von König Guntchramn gefhidt war. So Guabet 
und Taranne; alle Handjchriften gewähren Guntchramni (nicht Childiberti) regis. 
4.) Cap. 11. 
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König ChHilperih brach vor dem Ofterfefte nach Paris auf. Und um 
dem Fluche zu entgehen, unter dem in dem Bertrage') mit feinen Brüdern 
fehriftlich verzeichnet war, daß Keiner von ihnen ohne Erlaubniß der Andern 
Paris betreten folle, ließ er bei feinem Einzuge die Reliquien vieler Heiligen 
borauftragen.” Keine Kunft der Darftellung vermöchte hier — mie fo oft — jo 
eindringlid und padend die Seelenzuftände der Männer jener Zeit zu ſchildern 
wie Gregors jchlichte Worte. Welch naive Plumpheit, welche Roheit in den 
religiöfen Vorftellungen, die da meint, die Strafe des Eidbruchs ganz äußer- 
lich, wie durch einen Schild, dadurch abwehren zu fünnen, daß man eine An= 
zahl von Heiligen durch die ihren Knochen erwiefenen Ehren befticht, ihre Für- 
bitte bei Gott einzulegen! Won Reue oder „Buße“ ift dabei feine Rede: auf 
den Genuß der Sünde — den Einzug in Paris, der unter Selbftverfluhung 
für den Fall des Eidbruchs verſchworen war — will der Fürft nicht verzichten, 
aber durch Gewinnung mächtiger Fürbitter will er die Strafe der Sünde 
abkaufen: — ganz wie man meinte, wenn man fi in ber Sterbeftunde im 
ein Büßerfleid ftedte, — wann man nicht mehr die Pflichten folden Kleides 
üben fonnte — durch foldhe Verkleidung den Weltenrichter zu gewinnen und 
die Vortheile folhen Gewandes auszubeuten! — Verfeinerung oder gar 
Veredlung der religiöfen Anſchauungen der Heidenzeit ift in diefer religiöfen 
Moral wahrlich nicht zu entdeden. Und diefer Chilperih war doch, foweit 
ihm feine Srebigundis, feine Verſe und feine andern Lafter dazu Muße 
ließen, ein fubtiler Theologe und unter allen Merowingen der Gottesgelehrtefte! 
Ganz ähnlid Hatte derſelbe weltlich pfiffige Fürſt fehon früher die Heiligen 
weltlich pfiffig behandelt, ja ihnen ſelbſt Motive wie die feinen waren zu= 
getraut. (Oben ©. 217.) „Die Oftertage verlebte er hier unter großer Feſt⸗ 
fröhlicfeit und Tieß feinen Sohn taufen — die Geburt diefes Erben war 
hochwichtig und Hocherfreulich für Fredigundis und ihren Gemahl —, den 
Ragnemod, der Bifchof der Stabt?), aus der Taufe hob und den der König 
Theoderich nennen Tieß. 

Der Kanzler (veferendarius) Marcus?) Hatte fi) durch ungerechte 
Steuerforderungen (iniquae deseriptiones) großen Reichthum erworben": d. h. 
Gregor, durdaus fein Freund der ftaatlihen Steuerhoheit, hielt die von 
Marcus erhobnen Steuern an fih für zu ſchwer oder fonft ungerecht und 
beſchuldigt ihn überdies der Bereicherung aus denfelben. Dabei ift nicht noth- 
wendig und immer an Unterfchlagung zu denfen: diefe Finanzbeamten erhielten 
auch Prämien von den durch ihren Eifer gefteigerten Staatdeinnahmen. „Da 
wurde er plöglich von Schmerz in der Seite ergriffen, ſchor fi) das Haar“), 


1) pactis, nach dem Tode Chariberts. Bergl. IV, 26, oben ©. 140 und VII, 6. 
2) V, Cap. 14 und 18. 8) Oben ©. 205. V, Cap. 28. 4) Laien, die noch in 
den Testen Augenbliden das Bußkleid (v. Gieſebrecht überfegt: Mönchskleid) 
anlegten, um barin zu fterben (Könige VI, 418) und jo von Gott glimpflicher ge— 
richtet zu werben, hießen: monachi „ad succurendum“. Nicht nur Geiftlihe und 
Mönche, aud) folhe Büßer, die von den Klofter-Mönchen zu unterfcheiden find, Dahn, 








Schmudftüde und Geräthe aus merowingifchen Gräbern. 
Erlänterungsblatt. 


1. Fibula, verkleinert; von bem fränkifchen Friedhofe bei Sprenblingen in Rhein- 
heſſen. (Mainz, Muf.) Goldplatte mit Ziligranverzierungen, bejegt mit farbigen 
Gtasflüffen: in der Mitte blau, die vieredigen des inneren Kreifes roth, bie 
runden weiß. Am Rande vier blaue Perlen und vier vieredige grüne Paften. 


2. Rüdfeite der Fibula unter 1. Erzplatte; auf derfelben in getriebener Arbeit zwei 


phantaftifche Thiere, welche mit ihren Tagen nach dem bärtigen Kopfe eines 
Mannes greifen; zwiſchen diefem und den Thieren ein Bogen. Den übrigen 
Raum füllen phantaſtiſche Verfchlingungen aus. 


3. Riemenbefchlag aus Silber; vergolbeter Obertheil. Zu Babenhaufen gefunden. 


(Mainz, Ruf.) 


4. Untertheil diefes Beſchlages, ebenfalls vergoldet, bie Strichverzierungen i in Riello 


aus Schtwefelfilber. 


5. Kapfel; aus den fränkischen Gräbern bei Sprendlingen. (Mainz, Muf.) Zwei 


hohle Halbfugeln von dännem Erzbleh, melde dur ein Scharnier verbunden 
find; mit eingefchlagenen Strichverzierungen. 


6. Haarnabel; ebendaher. Aus Silber, mit Goldblech überzogen; Knopf aus Golb 


mit reicher Filigranverzierung. 


?. Goldene Nadelbüchſe; ebendaher. Auch an dem befonderd abgebildeten Boden⸗ 


theil mit Filigran verziert. 


8. Kugel von Bergkryſtall and einem Frauengrabe bei Alzey (Mainz, Muf.) in 


goldener Faſſung mit einem Ringe zum Anhängen. 


9. Ein goldener Ofrring; ebendaher. Der eingehängte Knopf war mit Perlen und 


rothem Glaſe beſetzt. 


10. Fingerring, obere Anſicht, aus Gold; mit einer römiſchen Gemme aus Chalcedon, 


einen ſitzenden Jupiter darſtellend. Ebendaher. 


11. Seitenanſicht von Nr. 10. 
12. In Silber gefaßte Kugel aus Eiſenkies. Wielleicht ala Amulet zu betrachten, 


da nad den älteften Borftellungen gewiffen Eijenerzen blutftillende Kraft inne: 
wohnte. Ebendaher. 
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legte das Bußgewand an und ftarb: fein Vermögen fiel an ben Fiscus. Man 
fand dabei große Schäge an Gold, Silber und vielen Koftbarfeiten (species), 
von welhem Allen er Nichts mit fi nahm, ald den Schaden an der Seele. 

Hierauf empfing König Chilperich Geſandte feines Neffen Childibert, deren 
Erfter war Bifhof Egidius von Rheims. Und als fie beim König Butritt 
erhalten Hatten und ihnen das Wort ertheilt war (data suggestione), ſprachen 
fie: „das Friedensbündniß, welches du mit unferm Herrn, deinem Neffen, 
geſchloſſen Haft, bittet er dich, allerwege aufrecht zu halten; aber: (— e3 fragte 
Äh nämlich) nun, wie zu dem zwiſchen Chilperich und Guntchramn bergeftellten 
Frieden das dritte Theilreih, das Childiberts, fi) verhalten werde, das in 
Wahrheit von den auftrafifhen Großen, nicht von dem jungen König oder von 
Brunichildis regiert wurde: — dieſe wollten, aus und unbelannten Gründen, 
feinen Frieden mit Guntchramn und fie legten ihrem Werkzeug als Beweg⸗ 
grund in den Mund die Wirren zu Marfeille —) aber mit deinem Bruder 
kann er nicht") Srieden halten, dieweil dieſer ihm nach feines Waters Tode 
feinen Antheil an Marfeille genommen hat?) und Flüchtlinge aus feinem 
Lande bei fich beherbergt und nicht augliefern will. Dein Neffe Childibert 
wünſcht aber jedenfall3 die Freundfchaft, welche er jegt mit dir hat, ganz 
unverfehrt zu erhalten.” Chilperich antwortete darauf: „In vielen Stüden 
ift mein Bruder ſchuldig. Denn wenn mein Sohn Chilbibert gründlich den 
Bufammenhang der Dinge unterfucht, wird er bald entdeden, daß fein Vater 
auf Veranftaltung König Guntehrammg ermordet. worden ift.” Das ift eine 
fo free Lüge — nad) Gregors eigener Darftellung, welcher ganz einfach 
Frebigundis die Mörder entjenden läßt —, daß man wohl aud diefe Ant- 
wort auf Fredigundens Einfluß wird zurüdführen dürfen. Der gutmüthige 
Guntchramn („sieut erat bonae voluntatis“) war gewiß unſchuldig an jenem 
Morde. Schwerlich war doch Chilperich ohne alle Ahnung von der Mordſchuld 
feiner Frau. Diefe von Gregor ohne jede Kritif mitgetheilte, höchſt wahr: 
ſcheinlich von ihm felbft als vollbewußte Lüge angejehene Behauptung des 
Königs (jedesfalls der Königin) ift bezeichnend für feine (freilich Tange Zeit 
nur ſtillſchweigend) ausgebrüdte Verurtheilung Chilperichs und die nod viel 
ichärfere feines bösartigen Weibes. 

„Auf biefe Worte fagte Biſchof Egidius: „Wenn du dich mit deinem 
Neffen vereinigft und er mit dir eure Heere aufhietet, wird auf jenen die 
verdiente Rache deſto rafcher hereinbrechen.“ Nachdem fie dies durch Eide 
bekräftigt und einander Geifeln geftellt Hatten, ſchieden die Gejandten. 


Könige VI, 417, erhielten die Tonfur. Vgl. Eoncil von Agde vom 9. September 
506; VI, 421; can. 5; die Noten Sirmonds zu Könige; Apollinar. Sidon. IV, 24; 
Dahn, Könige V, 9. 

1) „Ferner“, jagt v. Gieſebrecht: das fteht nicht in den Worten und widerjpricht 
dem Sinn, denn der Grund beftand ja ſchon lange und auch der Friede mar feit 
kurzem gelöft. 2) Nah Cap. 11 Hatte Childibert diefe Theilrechte abgetreten und 
forderte fie erft jpäter zurüd. 
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angebornen Natur und ihren, obzwar guten, Trieben zu folgen: — benn ſolche 
Tugenden find ja „glänzende Laſter“: — er handelt alfo jet aus Furcht vor 
der Höllenftrafe, auf daß er die „Berzeihung” feiner Sünden erfaufe und 
nit in ber Hölle zu büßen habe. 

„In diefem Jahre erfchienen abermals!) Wunderzeihen. Eine Mond- 
finfterniß trat ein; im Gebiete von Tours flo wahres Blut aus gebrochenem 
Brote; die Mauern der Stadt Soiſſons (urbs Suessionica) ſanken ein; in 
der Nähe von Angers (apud Andegavam urbem) bebte die Erbe; in bie 
Mauern der Stadt Bordeaur (Burdegalensis oppidi) drangen Wölfe, zer- 
riffen Hunde und zeigten nicht einmal vor den Menfchen Furcht; über den 
Himmel ſah man Feuer hinlaufen. Aber auch die Stadt Bazas (Vasatensis 
civitas) brannte ab und die Kirchen felbft und die Kirchenhäufer wurben zer- 
ftört.” Doc erfahren wir, daß die Kirchengeräthe (ministerium) ſämmtlich 
gerettet wurden. 

„König Chilperich jeßte in den Städten, die er feinem Bruder entriffen 
hatte*), neue Grafen ein (novos comites ordinat) und befahl, daß ihm alle 
Steuern (tributa) aus diejen Städten überfchidt würden. Dies wurde auch 
ausgeführt. Es wurden aber an biefen Tagen von Nonnihius, dem Grafen 
der Stadt Limoges (Lemovicinae urbis comes) zwei Männer ergriffen, die 
einen Brief bei fi) trugen, der, im Namen des Biſchofs der Stadt Peri- 
gueux (Petrogoricae urbis), Cartherius?), gejchrieben, viel Unziemliches gegen 
den König enthielt; unter Anderm ftand darin, der Biſchof Mage, er fei vom 
Paradies in die Hölle Hinabgerathen, da er für Guntchramns Herrfhaft die 
Botmäßigkeit Chilperichs eingetaufcht habe. Den Brief mit den Männern 
fhidte der genannte Graf unter ftrenger Bewachung an den König. Diefer 
aber fandte ganz gleihmüthig Boten nach dem Biſchof, die ihn zu ihm führen 
follten, um zu ermitteln, ob das wahr fei, was dem Biſchof vorgeworfen 
wurde ober nicht. Der Biſchof kam, der König legte ihm den Brief vor, 
ftellte ihm die Männer gegenüber und fragte ihn, ob der Brief von ihm ab» 
gefandt fei? Er leugnete e8. Darauf wurden die Leute befragt, von wem 
fie den Brief erhalten hätten? Sie nannten den Diakon Frontonius. Der 
Biſchof, über diefen befragt, gab zur Antwort, der fei fein Hauptfeind und 
fonder Zweifel fei das eine Bosheit von diefem, der ſchon öfter ungerechte 
Anschuldigungen wider ihn angeftiftet Habe. Sofort wurde der Diakon vor= 
geführt und vom König befragt. Da fagte er wider den Biſchof Folgendes 
aus: „Ich habe diefen Brief auf Befehl des Biſchofs gefchrieben.”‘) Da rief 
der Bifchof betheuernd aus, jener habe ſchon öfters Ränke?) verſucht, ihn 


1) Vol. 8. VI, Eap. 14. 2) Bor dem Zufammenftoß an der Orge-Brücke; 
Perigueug und Agen. Vgl. oben Cap. 12. 3) Er unterfchrieb die Acten des Conc. 
II Matiscon. vom Xahre 585. 4) Dictavi, nit „dietirt“: vgl. Mabillong von 
Guadet und Taranne angeführte Noten und Wattenbach, Das beutihe Echrift: 
weſen im Mittelalter. Leipzig 1871. ©. 49. 51. 266—269. 5) ingenia, daher 
altfranzöfiich engin, engeigner. Vgl. die Nachtveife bei Guadet und T. aus Bignon. 
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vom Bisthum zu vertreiben. Der König aber fühlte Mitleid mit ihm, ftellte 
feine Sache Gott anheim und ließ von ber Verfolgung gegen Beide ab; ja, 
er legte ſogar mildherzig bei dem Bifchof für den Diakon Fürſprache ein und 
erfuhte jenen dringend, für den König zu Gott zu beten. So wurbe ber 
Viſchof mit Ehren nach der Stadt zurüdgefandt. — Zwei Monate drauf ftarb 
der Graf Nonnichius)), der diefen ärgerlihen Handel angerichtet hatte (scan- 
dalum seminaverat), vom Blutſchlage getroffen. Seine Güter wurden, da er 
ohne Kinder war, vom König unter verſchiedene Perſonen vertheilt. 

Gleichſam zur Belohnung für diefe (bei dem ſchwer Berechenbaren, 
weihen Regungen nicht Unzugänglichen übrigens nicht allzu feltene) Milde 
geſchah es nun, daß darauf König Chilperich, ver ſchon fo viele Söhne ver- 
foren hatte, wieder ein Sohn Theoderich (von Fredigundis) geboren ward. 
Um deßwillen Tieß er alle Gefängniffe (custodias) öffnen, die Gefeffelten frei- 
geben und befahl die dem Fiscus gebührenden, noch rüdjtändigen Strafgelder 
(compositiones) nicht einzutreiben.?) Aber in der Folge verurſachte dies Kind 
ihm großen Kummer.) 

Abermals erhoben fi) neue Feinbfeligfeiten gegen Biſchof Theodorus‘) 
don Marjeille. Es kam nämlich) damals Gundovald, der fid für einen 
Ba Chlothachars ausgab, von Konftantinopel zurüd und landete 
in Marfeille.” 

Die ganze Epifode von dem Baftard Gundovald ift höchſt bezeichnend 
und (ehrreich für die Sitten: und die Rechtsgeſchichte: Hier zeigt ſich fo recht 
eindringlich, tvie der gefährliche Sat, der Änſpruch auf die Krone hafte gleich- 
mößig an dem ganzen Mannsſtamm, ohne Rüchſicht auf eheliche ober unehe⸗ 
liche Geburt, falls nur bei Iegterer ber Vater die Vaterſchaft anerkennt, was 
et aber beliebig weigern mag, fo ſchädlich wirken konnte, zumal wenn bei 
den tie ruhenden Streitigfeiten innerhalb des Haufes irgend einer der Könige 
fih eines folchen Prätendenten annahm oder doch — bediente. Solche Beweg⸗ 
Fünde — Mitleid und Politik — vereinten fi wohl bei den verfchiebenen 
aun beriteten „Aufnahmen“ des Abenteurer durch die regierenden Herren. 
& it dabei voll glaubhaft, daß einer der mächtigen Herzoge, Die eben fo 
To) und gewaltthätig als falſch und ränfefüchtig waren, aus eignem Antrieb 
ober im Intereſſe feiner Partei unter den Großen den Merowingerfproß wieder 


1) Es fieht ziemlich fo aus, als ob Arglift des Grafen und Strafgericht Gottes 
angenommen wird. 2) Das war aber nicht? EHilperich Individuelles, geſchah viel- 
mehr bei frendigen Ereigniffen, Feften (vgl. weftgoth. Studien ©. 197) in der Regel, 
ja gerabe bei diefem Anlaß jo Häufig, daß Markulf I, 34 eine befondere Formel 
dafür hat: wie bei Geburt eines Königsfohnes (regis, über diefen Sprachgebrauch 
f. Könige V ©. 148) „die verhafteten Sreigebornen freigegeben werben jollen“. 
3) Er ftarb ſchon im zweiten Jahre. B. VI, Cap. 34. Man lieft mit Recht dolorem 
fatt dolum, wie Guadet und Taranne noch im Tert haben. Denn bie Erklärung 
von dolus (Anlaß zum Tode des Mummolus Cap. 35) bei Valeſius ift doch zu 
gefünftelt und gezwungen. 4) gl. Cap. 11. Dieje Worte nova iterum beweiſen 
die Echtheit von Cap. 11, obwohl dies in zwei wichtigen Handichriften fehlt. 

17* 
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nach Gallien berief, um fpäter einen König aus ihm zu machen und in deſſen 
Namen zu Herrchen oder doch die Regierenden zu bedrohen. Endlich ift es 
wenigſtens nicht undenkbar, daß fogar der byzantinifche Hof, an welchem 
oder in deffen Dienft bei Narfes der Flüchtling lange Zeit gelebt, wenigſtens 
mit reichen Geldmitteln einen Prätendenten unterftüßte, welcher vielleicht zum 
Schein al3 Beauftragter des Kaiferd aufgetreten wäre. Den Gebanfen einer 
wirklichen Wiedereroberung Galliend hat aber gewiß Raifer Mauritius nicht 
zu faſſen gewagt, obzwar Byzanz den Bandalen Afrifa, den Dftgothen 
Italien abgetvonnen, fi im weſtgothiſchen Spanien an ber Seeküſte feit 
geflammert hatte und in Italien wieder den Langobarden zähen Wider: 
ftand leiftete: gerade gegen dieſe fuchte Byzanz fränkiſche Hilfe: gewiß wäre 
ein durch kaiſerliches Geld eingejegter Erbe Chlothachars Hierfür der beite Ver: 
bündete geweſen. — Doch Haben diefe Erwägungen nur die Bebeutung von 
Vermuthungen über die etwaigen Motive: die Thatfahen — aud wohl 
die buzantinifhe Geldunterftügung — ftehen feft. 

„Er war in Gallien geboren und mit fleifiger Sorgfalt aufgezogen: die 
Tangen Haarloden ließ man ihm nad der Sitte diefer Könige frei auf den 
Rüden herabwallen!) und unterwies ihn in den Wiſſenſchaften. Darauf ftellte 
ihn feine (ungenannte, uneheliche) Mutter König Ehildibert I. (dem Bruder 
Chlothachars I.) vor und ſprach: „Siehe, das ift dein Neffe, der Sohn König 
Chlothachars: feinem Vater ift er verhaßt: fo nimm du bi) feiner an, weil 
er doch von deinem Blut ift.” Da Childibert feine Söhne hatte, nahm er 
ihn auf und behielt ihn bei fih. König Chlothachar aber ſchickte auf dieſe 
Kunde Boten an feinen Bruder und ſprach: „Laß den Knaben ziehen, auf 
daß er zu mir fomme” Da fandte diefer fofort den Jüngling an feinen 
Bruder. Als Chlothachar ihn jedoch ſah, befahl er ihm die Loden abzufcheren 
und ſprach: „biefen Habe ich nicht gezeugt.” (Er Hätte volles Erbrecht gehabt, 
falls ihn Chlothachar als feinen Sohn anerkannt. Dieje Anerkennung aber 
verweigert Chlothachar.)?) Nach Chlothachars Tode ward er von König Cha⸗ 
ribert aufgenommen“: Gutmüthigkeit und zugleich die Abficht, den Prä- 
tendenten fünftig gelegentlich ala Werkzeug gegen die andern Könige brauchen 
zu können, werben bei diefen wiederholten Aufnahmen zufammen gewirkt haben. 
„Dann Tieß ihn König Sigibert zu fich kommen, ſchnitt ihm abermals das 
Langhaar ab und ſchickte ihn in die Stadt der Agrippinenfer?), welche jeht 
(d. h. wohl ſchon feit geraumer Zeit) Köln Heißt. 

Bon hier entlam er — er ward alfo, dort ganz in des Auftrafiers Ge: 
walt, in einer Art Haft gehalten —, Tieß fi von Neuem das Langhaar 
wachen und ging zu Narjes, der damals an der Spige von Italien ſtand. 


1) crinium flagellis ut regum istorum mos est, per terga demissis: Dahn, 
D. Geſch. 1, 2 ©. 44. J. Grimm, Deutfche Mythologie 3. Auflage. Göttingen 1854. 
I, 364. 2) gl. 8. V, Cap. 20; oben ©. 198. 3) gl. oben II, ©. 141. 
4) I, 277 f.; 8. IV, Cap. 9; 8. V, Cap. 12. Bon einem „Oberbefehl”, v. Gieſe⸗ 
bredt, ift feit dem Jahre 555 in Italien nicht mehr die Rebe. 
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Er nahm dort ein Weib, zeugte Kinder und ging dann nad) Ronftantinopel. 
Son dort kehrte er nach Tanger Zeit, wie man erzählt, auf die Einladung 
einer gewiſſen Perſönlichkeit), nach Gallien zu kommen, zurüd und landete 
zu Marfeille, wo er bei Bischof Theodorus Aufnahme fand. Bon diefem er- 
hielt er Pferde?) und begab fi zu Herzog Mummolus nah Avignon.?) 

Um deßwillen ließ aber Herzog Guntchramn Bofo‘) den Biſchof Theo: 
dorus ergreifen und in den Kerker werfen, ihm vorhaltend, daß er einen 
Fremdling nach Gallien hereingerufen und Hierdurch das Reich der Franken 
unter die kaiſerliche Herrſchaft Haben bringen wollen.) Jener wies aber einen 
Brief vor, der, wie man erzählte, von ben Großen (majores) König Childi- 
berts eigenhändig gefchrieben war, und ſprach: „Ich habe Nichts aus mir 
heraus gethan, ſondern nur, was mir von unjeren Herren und Seniores®) 
geboten worden.” Der Biſchof wurde darauf in einer Heinen Belle gefangen 
gehalten und ihm nicht erlaubt, der Kirche fich zu nahen. Als er aber einft 
in der Nacht eifrig zum Herrn betete, warb die Belle von einem übergroßen 
Glanz erleuchtet, fo daß der Graf (comes)”), welcher feine Wache befehligte, 
don ungeheurem Grauen erſchreckt ward: (die Beamten und Krieger, welche 
die Befehle der Staatsgewalt gegenüber Biſchöfen ausführen, fpielen bei Gregor 
ganz regelmäßig diefe Rolle: etwa wie die Kriegsknechte, die am Grabe Chrifti 
wachten: fie find Zeugen, oft ſogar Object, der Wundermacht Gottes, welche 
für die Geiftlichen umd gegen den Staat ſich ins Mittel Iegt) und über dem 


Haupte (des Biſchofs) fah man zwei Stunden Yang eine Kugel von unermeß- 


lichem Lichtglanz. Am Morgen erzählte dies der Graf den Uebrigen, die bei 
ihm waren. Später wurde Theodorus vor König Guntchramn geführt und 
mit ihm Bifhof Epiphanius®), der damals, vor den Langobarden flüchtig, 
zu Raffilia (Marfeille) ſich aufhielt: denn auch er follte in diefer Sache 
Nittiffer geweſen fein. Vom Könige zur Unterfuhung gezogen, wurben fie 





., D „Gregor ſcheint diefe Berfon jehr wohl zu kennen, aber abfichtlich zu ver⸗ 
ihweigen.“ v. Gieſebrecht. Höchft wahrſcheinlich doc Guntchramn Bofo. ©. unten 
8. VI, Cap. 26; B. VII, Eap. 36. 2) Eigentlich: Reiter (equites). 3) VI, Cap. I. 
4) ‚Der zu Chiidibert übergegangen und damals, wie e8 ſcheint, fein Statthalter von 
Varfeille (zu Ardern) war. Neben ihm gab es bort noch einen andern Beamten 
Lonig Guntchramus. Vgl. den Schluß des Capitels. Marſeille war zwiſchen den 
beiden Königen getheilt.” v. Gieſebrecht. 8: V, Cap. 24. 5) Dennoch Hatte 
Sunthramn Bofo ſelbſt Gundovald nach Gallien eingeladen. gl. unten Cap. 26 
md 8b. VII, ap. 36. 6) „So fpricht Theodor von den Auftrafichen Großen“, jagt 
d. Giefebrecht: aber die domini nostri et seniores find einmal die nutritores, 
dam „unfere Großen“ (b. h. die im Reiche Ehildiberts überhaupt). Factiſch waren 
fie Domini nostri, bie im Namen Childiberts regieren. Dagegen seniores heißen 
fie hier nicht jo, ald wenn fie seniores „nostri“, d. h. de Biſchofs (als deren 
Vaſallen) gewejen wären: „von unjern Machthabern und von den Seniores in unjerem 

ice” ift wohl der wahre Sinn. Bgl. oben ©. 259. 7) „Hauptmann“ jagt 
d. Giefebredt: warum? 8) Nah Eointius, Biihof von Frejus, er unter 
chrieb als Vertreter des Biſchofs Erjpectatus von Frejus als Priefter das V. 
Concil von Drisans. 


262 1. Bud. 6. Cap. Vom Tobe Sigiberts bis zum Tode Chilperichs. 


feines Verbrechens ſchuldig erfunden. Dennoch befahl der König ihnen, in 
Haft zu bleiben, und in berfelben ftarb Epiphanius nad vielen Leiden 
(supplicia). Gunbovald wid auf eine Inſel im Meere zurüd, den Ausgang 
der Sade erwartend. Herzog Guntchramm Boſo und der Herzog König 
Guntchramns, der außerdem beftellt ward (S. 261 Anm. 4), theilten ſich aber 
in die Reichthümer") Gundovalds, und Herzog Guntchramn Bofo nahm, wie 
man erzählt, eine unermeßliche Menge von Silber und anderen Saden mit 
fih nah Arvern. 

Im achten Jahre König Childiberts (583) fenkte fih zu Tours am 
31. Januar, einem Sonntage, al3 gerade zur rühmette (matutinae) geläutet 
(signum commotum) war und das Volk aufitand und zur Kirche ging, bei 
bewölktem Himmel unter Regen eine große Feuerfugel vom Himmel und Tief 
eine große Strede weit durch die Luft. Solches Licht gab fie von fih, daß 
man Alles wie am Mittag fehen fonnte. Als fie von einer Wolfe auf: 
genommen war, ward es wieder Nacht. Die Gewäſſer aber ſchwollen un= 
gewöhnlih an; die Seine und Marne richteten bei Paris folhe Ueber: 
ſchwemmungen an, daß zwiſchen der Stabt und der Kirche bes heiligen 
Laurentius oft Schiffbrüche vorfamen.?) - 

As Herzog Gunthramn Bofo nad Arvern mit den erwähnten 
Schägen zurüdgelommen war (im Jahre 583), begab er ſich alsbald zu König 
Childibert. Als er aber von dort zurüdfehrte, Tieß ihn mit feinem Weib und 
feinen Töchtern?) König Guntchramn ergreifen und gefangen halten. „Deine 
Einladung,” ſprach der König zu ihm, „hat Gundovald nad) Gallien gelodt, 
und zu diefem Zweck bift du vor einigen Jahren nad Konftantinopel gereiſt.“ 
Er aber antwortete: „Nein! Vielmehr dein Herzog Mummolus hat ihn auf: 
genommen und bei fi zu Avignon behalten. Laffe mich jegt frei, und ich 
will feldft Mummolus dir herbeiichaffen: fo werde ich mich als ſchuldlos er: 
weifen an dem, was man mir vorwirft.” Der König fprah: „Ich laſſe dich 
nit frei, du erleibeft mir denn erft die wohlverdienten Strafen für das, was 
du begangen.” Da fah jener, daß er dem Tode nahe ftand, und fprad: 
„Siehe hier meinen Sohn! Nimm ihn! Er foll Geifel fein für das, was ich 
dir, meinem Herrn Könige, verfpredhe. Bringe ih dir Mummolus nit, dann 
will ich dieſen Kleinen verlieren.” Da ließ ihn der König ziehen und behielt 
das Kindlein bei fich zurüd. Guntchramn Bofo aber fammelte um fih Männer 
bon Arvern und Belay (Arvernis atque Vellavis) und zog gegen Avignon. 


1) „Wahricheinlich Geld, womit der Kaiſer zu Konftantinopel Gundovald unter: 
ftügt hatte. Es find in Frankreich Münzen, zu Marjeille und Arles geprägt, gefunden 
worden, die dad Bild des Kaiſers Mauritius tragen. Man meint, fie feien von 
Gundovald gejchlagen, der fi zur Anerfennung der Oberhoheit bes griechiichen Kaiſers 
verftanden habe.’ Vgl. Löbell, Gregor von Tours. S. 240, Anm. 2) Ueber die 
hier gemeinte Dertlichkeit ſ. die ſehr eingehenden Bemerkungen der franzöfiichen Ge— 
lehrten von Ruinart, Mabillon, Bouguet bis auf Guadet und Taranne, 
Text I, 499. Ueberſetung I, 454. 3) Kindern? gleich darauf begegnet ein Sohn. 
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Allein durch Arglift des Mummolus waren die im Nhone bereit liegen: 
den Schiffe angebohrt (led), und als jene ohne Arg (simpliciter) eingeftiegen 
und bis in die Mitte des Stromes gelommen waren, füllten die Sciffe 
Rh mit Waſſer und fanfen. Da geriethen fie in Lebensgefahr. Einige 
zetteten fih durch Schwimmen, Andere ergriffen Planfen der Schiffe und ge: 
langten jo an das Ufer. Sehr Viele aber, die weniger gefchidt waren, er: 
tranfen in dem Fluſſe. Herzog Guntchramn Boſo gelangte aber doch vor 
Avignon. Allen Mummolus hatte, al3 er die Stadt in Befi genommen, Für- 
forge getroffen, daß — da nur eine Heine Strede übrig blieb"), welche von 
dem Rhone nicht gefichert war — der Fluß theilmeife abgeleitet und jo die 
ganze Feftung rings durch tiefe Waffergürtel vertheibigt wurde. Er ließ auch 
an jener Stelle Gräben von großer Tiefe ziehen, welche fammt der dadurch 
bereiteten Falle das wieder darüber geleitete Waffer bededte. Als nun Gunt⸗ 
chramn heranzog, rief Mummolus von der Mauer herab: „Wenn er Treue 
und Glauben einhält, mag er auf die eine Seite des Ufers kommen, ich auf 
die andere, und dann foll er mir jagen, was er von mir verlangt.” Sie 
famen darauf an jener Stelle zufammen: und Guntchramn Bofo ſprach zu 
ihm hinüber, denn ein Flußarm war zwifchen beiden in der Mitte: „Wenn ich 
darf, will ich hinüber waten?): denn Einiges müffen wir geheim beiprechen.” 
„Komm nur!” antwortete ifm Mummolus, „habe feine Furcht.“ Da trat 
Guntchramn Boſo mit einem feiner Freunde in das Wafler hinein: diefer, 
fein Begleiter, wurde, fobald er in ben Graben, unterhalb des Wafferjpiegels 
gerieth, da er vom Gewicht des Panzers beſchwert war, in Die Tiefe hinab: 
gezogen und fam niemals wieder zum Vorſchein. Auch Guntchramn Bofo ſank 
ſchon unter und wurde von der rafchen Woge fortgeriffen: aber Einer ftredte 
ihm vom Ufer feinen Speer hin, fo daß er ihn faffen konnte, und brachte 
ihn fo an das Ufer. Da ftießen er und Mummolus Schmähungen gegen 
einander aus und gingen auseinander. Während aber noch Guntchramn Bofo 
mit einem Heere König Guntchramns?) die Stadt belagerte, fam bie Runde 
hiervon zu König Childibert, und diefer ſchickte, erzürnt, daß Herzog Gunt: 
chramn Boſo folhes ohne fein Geheiß unternommen, den ſchon erwähnten 
Gundulf*) dorthin. Gundulf hob die Belagerung auf und brachte Mummolus 
nad) Arvern, der lehrte jedoch nad) wenigen Tagen wieder nad) Avignon zurüd. 


1) „Avignon ift jegt nur zum Heinften Theil von dem Rhone umfloflen, da ein 
Arm des Fluſſes ausgetrodnet ift”, v. Gieſebrecht. 2) Guadet und Taranne 
meinen mit Recht: die einzelnen Arme des Stromes waren nad) jenen Wrbeiten ganz 
ſchmal und fahen leicht burchzumaten aus wegen ber völlig ſeichten Stellen an dem 
Ufer: aber Mummolus hatte in der Mitte jäh abfallende Vertiefungen grabert 
lafien. 3) Valeſius wollte leſen: „Childiberts“, weil Arvern und Velay dieſem 
gehörten, Ruinart jcheint ihm beizupflichten. Wllein es ift ſehr wohl denkbar, daß 
dies (zweite) „Heer“ wohl zu unterfcheiden von dem zuerſt mitgeführten Aufgebot 
aus jenen beiden Städten — von König Guntchramn geihidt war. So Guadet 
und Taranne; alle Handichriften gewähren Guntchramni (nicht Childiberti) regis. 
4.) Cap. 11. ! 
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König ChHilperih brach vor dem Dfterfefte nah Paris auf. Und um 
dem Fluche zu entgehen, unter dem in dem Vertrage!) mit feinen Brüdern 
fchriftfich verzeichnet war, daß Reiner von ihnen ohne Erlaubniß der Andern 
Paris betreten folle, ließ er bei feinem Einzuge die Reliquien vieler Heiligen 
borauftragen.” Keine Kunft der Darftellung vermöchte hier — wie fo oft — fo 
eindringlich und padend die Seelenzuftände der Männer jener Zeit zu fehildern 
wie Gregors ſchlichte Worte. Weld naive Plumpheit, welche Roheit in den 
religiöfen Vorftellungen, die da meint, die Strafe des Eidbruchs ganz äußer- 
lich, wie durch einen Schild, dadurch abwehren zu können, daß man eine An⸗ 
zahl von Heiligen durch die ihren Knochen erwiefenen Ehren befticht, ihre Für- 
bitte bei Gott einzulegen! Won Reue oder „Buße“ ift dabei feine Rebe: auf 
den Genuß der Sünde — den Einzug in Paris, der unter Selbſtverfluchung 
für den Fall des Eidbruchs verſchworen war — will der Fürft nicht verzichten, 
aber durch Gewinnung mächtiger Fürbitter will er die Strafe der Sünde 
abfaufen: — ganz wie man meinte, wenn man fi) in der Sterbeftunde in 
ein Büßerkleid ftedte, — wann man nicht mehr die Pflichten ſolchen Kleides 
üben konnte — durch ſolche Verkleidung den Weltenrichter zu gewinnen und 
die Vortheile ſolchen Gewandes auszubeutenl — Verfeinerung oder gar 
Veredlung der religiöfen Anſchauungen der Heidenzeit ift in diefer religiöfen 
Moral wahrlid nicht zu entdeden. Und dieſer Chilperich war doch, foweit 
ihm feine Sredigundis, feine Verfe und feine andern Lafter dazu Muße 
ließen, ein fubtiler Theologe und unter allen Merowingen der Gottesgelehrteftel 
Ganz ähnlich hatte berfelbe weltlich pfiffige Fürſt ſchon früher bie Heiligen 
weltlich pfiffig behandelt, ja ihnen felbft Motive wie die feinen waren zu⸗ 
getraut. (Oben ©. 217.) „Die Oftertage verlebte er Hier unter großer Feſt⸗ 
fröhfichkeit und Tieß feinen Sohn taufen — die Geburt diefes Erben war 
hochwichtig und Hocherfreulih für Frebigundis und ihren Gemahl —, den 
Ragnemod, der Bifchof der Stabt?), aus der Taufe hob und den der König 
Theoderich nennen Tieß. 

Der Kanzler (veferendarius) Marcus®) hatte fi durch ungerechte 
Steuerforderungen (iniquae descriptiones) großen Reichthum erworben”: d. h. 
Gregor, durchaus fein Freund der ftaatlichen Steuerhoheit, hielt die von 
Marcus erhobnen Steuern an fi für zu ſchwer ober fonft ungerecht und 
beichuldigt ihn überdies der Bereicherung aus denſelben. Dabei ift nicht noth- 
wendig und immer an Unterfchlagung zu benfen: diefe Finanzbeamten erhielten 
aud Prämien von den durch ihren Eifer gefteigerten Staatseinnahmen. „Da 
wurde er plötzlich von Schmerz in ber Seite ergriffen, ſchor fi) das Haar‘), 


1) pactis, nad) dem Tode Charibertd. Vergl. IV, 26, oben ©. 140 und VII, 6. 
2) V, Cap. 14 und 18. 8) Oben ©. 205. V, Cap. 28. 4) Laien, die noch im 
den letzten NAugenbliden das Bußkleid (v. Giejebreht überſetzt: Mönchskleid) 
anlegten, um darin zu fterben (Könige VI, 418) und fo von Gott glimpflicher ge= 
richtet zu werben, hießen: monachi „ad succurendum“. Nicht nur Geiftlihe und 
Mönche, auch jolhe Büßer, die von ben Kloſter-Mönchen zu unterſcheiden find, Dahn, 
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Erläuterungsblatt. 


- Fibula, verkleinert; von dem fränkiſchen Friedhofe bei Sprendlingen in Rhein- 


heflen. (Mainz, Muf.) Goldplatte mit Filigranverzierungen, befegt mit farbigen 
Glasflüffen: in der Mitte blau, die vieredigen des inneren Kreifes roth, bie 
runden weiß. Am Rande vier blaue Perlen und vier vieredige grüne Baften. 


. Nüdfeite der Fibula unter 1. Erzplatte; auf derfelben in getriebener Arbeit zwei 


phantaftifche Thiere, welche mit ihren Tagen nach dem bärtigen Kopfe eines 
Mannes greifen; zwifchen diefem und ben Thieren ein Bogen. Den übrigen 
Raum füllen phantaftifche Verſchlingungen aus. 


. Riemenbefchlag aus Silber; vergoldeter Obertheil. Bu Vabenhauſen gefunden. 


(Mainz, Muf.) 


. Untertheil diejes Vefchlages, ebenfalls vergoldet, die Strichverzierungen in Riello 


aus Schwefelfilber. 


. Kapfel; aus ben fränkischen Gräbern bei Sprenblingen. (Mainz, Muf.) Zwei 


hohle Halblugeln von bünnem Erzbleh, melde durch ein Scharnier verbunden 
find; mit eingefchlagenen Striverzierungen. 


. Haarnabel; ebendaher. Aus Silber, mit Goldblech überzogen; Knopf aus Gold 


mit reicher Filigranverzierung. 


. Golbene Nadelbuchſe; ebendaher. Auch an dem beſonders abgebildeten Boden: 


theil mit Filigran verziert. 


. Kugel von Bergkryſtall ans einem Yrauengrabe bei Alzey (Mainz, Muf.) in 


goldener Faſſung mit einem Ringe zum Anhängen. 


. Ein goldener Ohrring; ebendaher. Der eingehängte Knopf war mit Berlen und 


rothem Glafe befeht. 

Yingerring, obere Anſicht, aus Gold; mit einer römifchen Gemme aus Chalcebon, 
einen figenben Jupiter darftellend. Ebendaher. 

Seitenanfiht von Nr. 10. 

In Silber gefaßte Kugel aus Eiſenkies. Vielleicht als Amulet zu betrachten, 
da nach den älteften Borftellungen gewiſſen Eifenerzen blutftillende Kraft inne 
wohnte. Ebendaher. 
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Bändniß Chilperichs und Ehildibert3 gegen Gunthramn (583). 265 


legte das Bußgewand an und ftarb: fein Vermögen fiel an den Fiscus. Man 
fand dabei große Schätze an Gold, Silber und vielen Koftbarkeiten (species), 
von welchem Allen er Nichts mit fi nahm, ald den Schaden an der Seele. 

Hierauf empfing König Chilperich Gefandte feines Neffen Childibert, deren 
Erſter war Biſchof Egidius von Rheims. Und als fie beim König Zutritt 
erhalten Hatten und ihnen das Wort eriheilt war (data suggestione), ſprachen 
fie: „das Friedensbündniß, welches du mit unferm Herrn, deinem Neffen, 
geſchloſſen haft, bittet er dich, allerwege aufrecht zu Halten; aber: (— e3 fragte 
fh nämlich nun, wie zu dem zwiſchen Chilperich und Guntchramn Hergeftellten 
Frieden das dritte Theilreih, das Childiberts, fi verhalten werde, das in 
Wahrheit von den auftrafiichen Großen, nicht von dem jungen König oder von 
Brunichildis regiert wurde: — dieſe wollten, aus uns unbefannten Gründen, 
keinen Frieden mit Guntchramn und fie legten ihrem Werkzeug ald Beweg⸗ 
grund in den Mund die Wirren zu Marfeille —) aber mit deinem Bruder 
kann er nicht") Frieden halten, dieweil diefer ihm nad) feines Vaters Tode 
feinen Antheil an Marfeille genommen hat?) und Flüchtlinge aus feinem 
Lande bei fich beherbergt und nicht außsliefern will. Dein Neffe Childibert 
wünſcht aber jedenfalls die Freundſchaft, welche er jegt mit dir Hat, ganz 
unverfehrt zu erhalten.” Chilperich antwortete darauf: „In vielen Stüden 
ift mein Bruder ſchuldig. Denn wenn mein Sohn Childibert gründlich den 
Zufammenhang der Dinge unterfucht, wird er bald entbeden, daß fein Vater 
auf Beranftaltung König Gunthramms ermordet worden ift.” Das ift eine 
fo freche Lüge — nad Gregors eigener Darftellung, welcher ganz einfach 
Fredigundis die Mörder entjenden läßt —, dab man wohl auch diefe Ant: 
wort auf Fredigundens Einfluß wird zurüdführen dürfen. Der gutmüthige 
Guntchramn („sicut erat bonae voluntatis“) war gewiß unfchuldig an jenem 
Morde. Schwerlid war doch Chilperich ohne alle Ahnung von der Mordſchuld 
feiner Frau. Diefe von Gregor ohne jede Kritit mitgetheilte, höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich von ihm felbft als vollbewußte Lüge angefehene Behauptung des 
Königs (jebesfalls der Königin) ift bezeichnend für feine (freilich Lange Zeit 
nur ſtillſchweigend) ausgebrüdte Verurteilung Chilperichs und die noch viel 
Ichärfere feines bösartigen Weibes. 

„Auf diefe Worte fagte Biſchof Egidius: „Wenn du dich mit deinem 
Neffen vereinigft und er mit dir eure Heere aufbietet, wird auf jenen die 
verdiente Rache deſto rafcher hereinbrechen.” Nachdem fie dies durch Eide 
beträftigt und einander Geifeln geftellt Hatten, fehieben die Geſandten. 


Könige VI, 417, erhielten die Tonfur. Vgl. Eoncil von Agde vom 9. September 
506; VI, 421; can. 5; die Noten Sirmonds zu Könige; Apollinar. Sidon. IV, 24; 
Dahn, Könige V, 94. 

1) „Zerner“, jagt v. Gieſebrecht: daß fteht nicht in den Worten und widerſpricht 
dem Sinn, denn ber Grund beftand ja ſchon lange und auch der Friede war feit 
kurzem gelölt. 2) Nach Cap. 11 Hatte Childibert dieſe Theilrechte abgetreten und 
forderte fie erft jpäter zurüd. 
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EHilperih, ihren Verſprechungen trauend, bot num das Heer feines 
Reiches auf und z0g nad) Paris!). Dort nahm er (abermals) Aufenthalt 
und fügte den Einwohnern großen Schaden an ihrem Vermögen zu: er be- 
handelte alfo die Frieblihen wie Feinde. Herzog Berulf?) z0g (wohl von 
Norboft) gegen das Gebiet von Bourges?) mit den Mannſchaften von Tours, 
Poitiers, Angers und Nantes‘); Defiderius und Bladaft ſchloſſen 
dagegen mit dem ganzen Heerbann aus ber ihnen überwiejenen Provinz‘) 
von der andern Seite (von Süden) das Gebiet von Bourges, (Bituricum: 
hier allein: seilicet terminum) ein und verwüſteten ſtark die Gegenden, durch 
welde fie heranfamen. Chilperich Tieß aber das Heer, das zu ihm ftieß, 
durch Paris ziehen, und er ſelbſt verließ mit demfelben die Stadt und rüdte 
bis an bie Feſte Melun‘), Alles dem Brand und der Berwüftung Preis 
gebend. Und obwohl der Heerbann feines Neffen (nepotis) noch nicht zu ihm 
geftoßen, waren doch deſſen Herzoge (duces) und Geſandte bei ihm. Darauf 
ſchickte er Boten zu den beiden erwähnten Herzogen Defiderius und Bladaft 
und ſprach: „Brechet in das Gebiet von Bourges ein, dringt in die Stadt 
und laßt fie mir den Eid der Treue fhwören?).” Die Männer von Bourges 
(Bituriei) fammelten fi aber, gegen 15,000 Mann, bei der Burg Meillan?) 
und Tieferten dort Herzog Defiderius eine Schlacht. Es entitand da großes 
Blutvergießen, fo daß auf beiden Seiten zufammen mehr als fieben Taufend 
fielen. Mit dem ihnen übrigen Theile des Heeres drangen die beiden Her: 

1) Da wir ihn Cap. 27 in Paris verlafjen haben, müflen wir aljo annehmen, 
daß dieſe Geſandtſchaft ihn jpäter anderwärt3 aufgefucht hatte. 2) V, 49. VIII, 28 
oben S.248. 3) Terminum Bituricum: das Berri. 4) cum Turonieis, Pictavis, 
Andegavis et Namneticis. 5) ©. oben VI, 12 ©. 238, 248, 179; ich folge der Ledart 
commissae (jeßt beftätigt Durch die Ausgabe von Arndt, |. u.) ftatt commisso und nehme 
nit an, daß „provincia“ hier „Provence“ bedeute, ſondern die Gebiete von Limoges, 
Verigord und Agen, welche EHilperich ſoeben Guntchramn entriffen und den beiden ge: 
nannten Herzogen anvertraut hatte. Damit ftimmt ber Angriff derjelben auf das Berri 
von Süden her: wobei man dann das im folgenden genannte Castrum Mediolanense 
für Chäteau-Meillan, nicht für Melun-sur-Evre bei Bourges, nehmen muB. 
Someit ftimme ih Guadet und Taranne I, S.455 zu. Aber dann darf man nicht, 
wie dieſe, „provincia“ Doch wieder für einen befonderen Namen erklären, weil, mas 
damit gar nichts zu jchaffen Hat, in der Zeit der Kreuzzüge (!) „Provinciales“ bie 
Burgunder, Auvergnaten, Gascogner und (Weft-)Eothen bezeichnete im Gegenfag zu 
den „Franci-genae“ d. h. Franzoſen im engeren Sinne öftlich der Loire (mad übrigens 
ſehr ſtark unfere Annahmen oben S. 241 beftätigt). Provincia heißt Hier überhaupt 
nur „Zandestheil”. 6) ad Miglidunense castrum. Pie Lesarten ſchwanken 
ſehr, enthalten aber doch ſämmtlich die wechjelnden Bezeichnungen dieſer Zeit für dad 
alte Melodunum Senonum, Pelun. 7) sacramenta fidelitatis de nomine 
nostro f. einftweilen Könige III, ©. 315 und VI (Eid): dann unten Berjaffung. 
8) Heute Chäteau-Meillan (15 lieues ſüdlich von Bourges); oben Arm. 5 und 
v. Spruner — Mente IV. es ift das freilich lebhaft beftritten: Valeſius, 
Cointius und Ruinart fanden darin Melun-sur Yeure; aber Lebeuf hat in 
der Monographie über Chäteau-Meillan Ueberzeugenbes für letzteren Ort geltend ge: 
madt. Bouquet führt aus Martyrologien weitere Gründe an, welche gegen Mag- 
diinum ad Averam ſprechen. 
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zoge, die aljo Die Oberhand behalten hatten, bis zur Stabt felbft vor, indem 
fie Alles plünderten und verwüſteten; und e3 wurde dort ſolche Verheerung 
(Berödung, Entvölferung, depopulatio) angerichtet, wie man niemald gehört 
hat, daß vordem gefchehen fei. Kein Haus, fein Weinberg, fein Baum blieb 
übrig, Alles wurde umgehauen, niedergebrannt, durch Die Greuel des Krieges 
zerſtört. Sie nahmen auch aus den Kirchen die geweihten Gefäße (sacra 
ministeria) und ftedten deren Gebäude felbft in Brand. 

König Guntchramn aber z0g mit feinem Heere gegen feinen Bruder.) Er 
febte feine Hoffnung auf das Gericht Gottes?). Und eines Tages, als 
es ſchon Abend ward, rüdte er fein Heer vor und erſchlug den größten 
Theil vom Heere ſeines Bruderd. Am Morgen darauf traten Geſandte zus 
fammen und fchloffen Frieden, indem ſich die Könige einander verſprachen, 
daß der Theil, welcher die Schranten des Rechts überfchritten, dem andren Buße 
zahlen follte (componeret) nad dem Urtheil der Bifchöfe?) und Vornehmen 
(seniores) im Bolfe. Darauf ſchieden fie in Frieden. Da aber König Chil⸗ 
perich fein Heer — troß des Friedens! — vom Plündern nicht abhalten 
konnte, tödtete er den Grafen von Rouen (Rhotomagensem comitem), 
wohl einen der Hauptjchuldigen an der Plünderung und an der Unbotmäßig- 
feit, mit dem Schwerte.) 

Alſo auch ein fo kraftvoller und nicht ohne Grund gefürdhteter Mann 
wie Fredigundens Gemahl konnte, jelbft wenn er es ernſtlich wollte, die 
Mannzzuht feines Heeres nicht aufrecht Halten; es ift immer wieder und 
immer noch wie zur Beit Chlodovechs: gegenüber dem Einzelnen Tann der 
König, in Ausübung und auch wohl in redtlofer Ueberſchreitung feiner 
Königögewalt, faft Alles durchſetzen, Vermögen, Freiheit, Leben entreißen: 
ift aber dad Volk in feinen Waffen beifammen, fo ift der Herrſcher gegen: 
über biefem Vollsheer (exercitus) und deſſen nationalen Leidenſchaften zus 
nãchſt machtlos: feine hohen Beamten fogar gehorchen ihm nicht und e3 wird 
bintige Strafe nothwendig felbft gegen einen Grafen: die Ergreifung und 
Hinrichtung des Ungehorfamen ward wohl nur durch übermächtiges Auftreten 


1) So Ruinart. Hiernach v. Gieſebrecht: (Chilperich, den er noch bei Melun 
traf. 2) Iudicio Dei; Hierunter ift zwar keineswegs ein „Gottesurtheil“ im techniſch 
juriftifhen Sinne zu verfiehen: wohl aber foll Gott duch den Ausgang der Schlacht 
als Richter die gerechte Sache zum Siege führen. Vgl. darüber Vaufteine IT, Berlin 
1880 ©. 10 f. Gregor drüdt durch biefe Darftellung feine gewiß begründete Ueber- 
zeugung aus, dab Guntchramn im guten Recht und der Angriff Chilperichs und der 
anftrafifhen Großen nicht gerechtfertigt war. 3) v. Gieſebrecht bezieht dad Urtheil 
der Schiedsmänner nur auf die Höhe der compositio, nicht auf die Entſcheidung, 
wer der Schuldige; für ihn fpricht „quicquid“, gegen ihn die Stellung dieſes Satzes. 
4) Greg. Zur. VI. 31. Chilpericus vero rex cum exercitum suum a praedis 
arcere non posset, Rhotomagensem comitem gladio trucidavit. Guadet und 
Zaranne übertragen: „tus de sa main‘: das fteht wenigſtens nicht ba, wenn es 
auch, im Gegenfag zu geregeltem Strafverfahren gegen alle Schuldigen, nicht übel 
gedacht if. 
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gegenüber dem Vereinzelten möglih: von Beſtrafung der Maffen (bes 
„exereitus“) erfahren wir nichts. 

„Sp tehrte er nad) Paris zurüd, indem er feine ganze Beute zurüd und 
die Gefangenen frei ließ. Aber diejenigen (feiner Scharen), die Bourges 
belagerten, nahmen, als fie den Vefehl zur Rückkehr in die Heimat erhielten, 
(gleichwohl, gegen das Verbot) jo viele Leute (gefangen) mit fi, daß jene 
ganze Gegend, nachdem diefelbe geräumt war, verödet und ausgeftorben Tag, 
nit nur an Menfchen, ſelbſt Vieh. Aber fogar in dem Gebiet von Tours 
(per Turonieum) — alfo im eignen Lande! — noch verübten die Heerſcharen 
bes Defiderius und Bladaſt auf ihrem Durchzug Brandftiftungen, Plüns 
derungen und Todtihlag, wie man Feinde behandelt: ja auch Gefangene 
fchleppten fie fort, von denen fie die Meiften erjt nach völliger Ausraubung 
wieder los gaben. Auf dieſes Unheil folgte eine Viehfeuche, jo daß kaum 
ein Stüd Vieh übrig blieb und es als etwas gar Auffallendes galt, fah 
man ein Bugthier oder eine Jungkuh. 

Inzwiſchen hatte König Ehildibert mit feinem Heer immer ruhig an einer 
Stelle geftanden.!) Als er aber in einer Nacht das Heer aufbrechen (commoto 
exercitu) ließ, erhob das geringere Seervolf?) ein gewaltige Murren 
gegen Biſchof Egidius und des Königs Herzoge und fing an zu fchreien 
und öffentlich auszurufen: „Hinweg aus dem Angeſicht des Königs mit Denen, 
welche fein Reich verfaufen, feine Städte der Herrfchaft eines Anderen unter: 
werfen und fein Volt (populum) der Herrfchaft eines andren Fürften da= 
hingeben.“ Solches und ähnliches fehreiend und drohend ergriffen fie, ala es 
Tag geworden, die Waffen und eilten zum Zelt des Königs, auf daß fie ben 
Bifhof und die Großen (seniores) ergriffen, mit Gewalt zwängen, mit 
Schlägen mißhandelten und mit den Schwertern zerfleifchten. Der Biſchof er- 
griff auf dieſe Kunde die Flucht, beftieg ein Pferd und trachtete wieder nach 
feiner (bifhöflichen) Stadt (RHeims). Das Volk (populus) aber verfolgte 
ihn mit Gefchrei, warf ihm Steine nah und ftieß Schmähungen aus. Es 
ward feine Rettung, daß fie feine Pferde bereit Hatten. Als die Gäule 
feiner Begleiter mübe wurben,. floh der Biſchof allein weiter fort, von folder 
Furcht geſchreckt, daß, als ihm ein Stiefel (caliga: daher Caligula's [II, 108] 
Beiname) vom Fuße glitt, er fih nicht einmal die Beit nahm, ihn aufzu⸗ 
heben. So fam er bis nad) Rheims und ſchloß ſich innerhalb der Mauer: 
gürtel feiner Stadt ein.” 

Auch diefe Vorgänge Lehren uns manderlei. Wieder einmal hatten die 
unglüdlihen Bauern — Romanen wie Germanen — die ſchrecklichen Folgen 


1) Nicht weit von feinen beiden Oheimen, meint Ruinart, um entweder Chil- 
perich nach dem Vertrag im Nothfall beizufpringen, ober auch den Ausgang vorläufig 
abmwartend. 2) Minor populus: es find die Heinen Gemeinfreien im Heerbann, von 
denen der Aufruhr ausging (denn diefe Meinen Gemeinfreien foten, wie wir ohnehin 
wiſſen und dieſe Stelle deutlich beftätigt, nur zu Fuß). 
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der merowingiſchen Lanbtheilungen und Bruberfriege zu tragen, worunter 
dad eigne Land jedes Fürften kaum viel minder ald das des Belämpften 
fit. "Aber keine Spur davon findet fi, daß diefe mißhandelten Bevölke— 
rungen fi} gegen die Dynaftie ober gegen die Theilungen oder auch gegen 
diefe Kriege erhoben hätten; jene vereinzelt getroffenen Bauern und Bürger, 
wohl doch überwiegend Romanen, waren dazu nicht fähig. Die Revolte, 
welche hier ausbrict, geht von dem Heere Childiberts oder vielmehr von 
den Heinen Leuten in demfelben aus, aber nicht, wie man glauben möchte, 
weil fie die oft wiederholte Belaftung mit der Kriegspflicht zu fo frivolen 
Sieden nicht mehr tragen wollen, fondern Lediglich gegen eine beftimmte 
Richtung der Politik der maßgebenden geiftlihen und weltlichen Großen. Jener 
Egidius (VI, 31, ſ. oben ©. 265) war der Führer der Geſandtſchaft ge 
weien, welche das Bündniß Auſtraſiens mit Ehilperich gegen Guntchramn 
herbeigeführt Hatte. Alſo wollten dieſe Heinen Leute zunächit von dieſer 
nichts wiſſen; aber ſeltſamer Weife gelten ihre Anklagen nur dem Ber: 
luſte von Städten und Leuten, welde ihr König zu Gunften Anderer er- 
litten habe. Man wird zweifeln dürfen, ob gerade dies die kleinen Leute 
am Meiften erbitterte. Sie litten offenbar unter der Regierung dieſer Ari- 
fofratie, welche auch dieſen Feldzug Herbeigeführt Hatte: ihr Haß galt den 
seniores und Bischöfen, die an des Königs Statt regierten, und der gegen dieſe 
Nachthaber erhobene Vorwurf des Werrathes, der fich faft regelmäßig bei 
dem Ausdrud fo tief gährenden Grolls einfindet — zumal bei Romanen, die 
doch and im Heere CHildibertd waren —, konnte und follte dem jungen 
König zeigen, daß die Empörung nicht ihm, jondern — zu feinen Gunften — 
feinen böfen Rathgebern galt. 

„Wenige Monate zuvor war Leudaft!) in das Gebiet von Tours ges 
fommen, mit einem Befehl (praeceptum) des Königs (Chilperich), er folle (in 
Tours) feine Gattin zurüderhalten und fi) dort aufhalten dürfen. Er über 
brachte nun aber auch einen von der Hand von Biſchöfen unterfchriebenen 
Brief des Inhalts, er folle in die Kirchengemeinschaft wieder aufgenommen 
werden. Da ich aber einen Brief von der Königin nicht ſah, um deren⸗ 
willen beſonders er von ber Gemeinschaft war ausgefchloflen worden, zögerte 
id), ihn wieder aufzunehmen, und ſprach: „Wenn ich einen Auftrag von der 
Königin erhalte, dann werde ich nicht anftehn, ihn wieder aufzunehmen.” Ich 
fandte an diefelbe, und fie ſchidte mir einen Brief: „Won vielen Seiten ge 
drängt, fonnte ich nicht anders, als ihm erlauben, frei davon zu gehn. 
Jet aber bitte ich, mache nicht deinen Frieden mit ihm und reiche ihm nicht 
eher aus deiner Hand das Abendmahl (eulogias), bis wir?) reiffiher erwogen 
haben, was nun zu thun iſt.“ Als ich diefes las und wieder Ins, fürdhtete 
ich, man (d. 5. die Königin) werde ihn ermorden. Ich ließ deshalb feinen 





DO ©. 231. Vgl. Bd. V, Cap. 49. 50. 2) d. h. wohl die Königin allein, 
nicht fie mit Gregor. 
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Schwiergervater herbei holen, theilte ihm das mit und beſchwor ihn, Leudaft 
möge fi vorfichtig zurüd Halten, bi8 der Grimm der Königin befänftigt fei. 
Aber jener Leudaſt nahm meinen Rath, den ich ihm um Gotteswillen in aller 
Harmlofigfeit (simplieiter) ertheilt, mißtrauifh auf, da er mir noch Feind 
war, und wollte nicht thun, was ich ihm empfahl. So wurde das Sprich- 
wort wahr, das ich einjt einen Greis fagen hörte: „Sieb Feind wie Freund 
immer guten Rath: denn der Freund nimmt ihn an, der Feind verfhmäht 
ihn.” Er verfchmähte alfo meinen Rath und begab fih zum Könige, der 
damals mit feinem Heere im Gebiet von Melun!) ftand, und bat das Volks⸗ 
Heer (populum, eigentlich: das Wolf), bei dem Könige Fürbitte für ihn zu 
thun, daß er feiner Gegenwart gewürdigt werde. Da nun das ganze Volks—⸗ 
Heer für ihn bat, Tieß ihn der König vor fein Antlig. Da warf Leudaft 
fi ihm zu Füßen und bat um feine Verzeifung. Ver König aber ſprach zu 
ihm: „Halte dich ein wenig vorfichtig zurüd, bis ich die Königin gefehen und 
vereinbart habe, wie du wieder in ihre Gunft zurüdtehren könneſt: denn du 
bift in vielen Fragen gegen fie fhuldig erfunden. Wie er aber immer un- 
vorſichtig und leichtfinnig war, verließ er ganz fi) darauf, daß er ja wieder 
des Zutritt? zu dem König gewürdigt worden ſei, und warf fi) nad ber 
Rückkehr des Königs nad) Paris Sonntags in Heiliger Kirche der Königin zu 
Füßen und bat fie um Vergebung. Aber fie, knirſchend und feinen Anblid 
verfluchend, ftieß ihn von fi und unter ftrömenden Thränen fprad fie: 
„Weil nun alfo von meinen Söhnen feiner übrig ift, die an meiner faljchen 
Anklage Schuldigen zu entlarven?), übertrage ich dir, Herr Jefus, deren Er: 
gründung!” Darauf warf fie fi) dem König zu Füßen und fügte bei: „Wehe 
mir, die ich meinen Feind fehe und nichts wider ihn vermag!" Leudaſt 
wurde von dem geweihten Ort fortgewiefen und nun (er war ja ercommunis 
cirt) die Meßfeier gehalten. Als aber der König mit der Königin aus der 
heiligen Kirche herausfam, folgte ihnen Leudaft bis auf die Straße (plateam), 
nicht ahnend, was ihm widerfahren follte. Er ging umher in den Häufern 
der Kaufleute (negotiantium), ſuchte Kleinodien aus, wog Silber, befah ver= 
ſchiedene Schmudjadhen und ſprach: „Dies und jenes werde ich kaufen; denn 
ich habe noch viel Gold und Silber übrig” Da er noch fo ſprach, famen 
Diener (pueri) der Königin und wollten ihn mit Ketten binden. Er aber 
30g das Schwert und traf den Einen. Die Anderen, darüber in Wuth ent- 
brannt, griffen nah Child und Schwert und ftürzten fi) auf ihn. Einer 
von ihnen flug, ausholend, einen Streih und entblößte ihm den größten 
Theil des Kopfes von Haaren und Haut. Und da er über eine Brüde der 
Stadt hin floh, glitt fein Fuß aus zwifchen zwei Balfen, welche die Brüde 
bildeten, und er brad) das Schienbein. So ward er überwältigt und mit auf 
den Rüden gebundenen Händen in den Kerfer gebracht. Der König befahl, 
er folle von den Ärzten am Leben erhalten werden, auf daß er nämlich, von 


1) In pago Miglidunensi. Oben ©. 266. 2) Ganz anderd v. Gieſebrecht. 
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diefen Wunden geheilt, in Iangandauernder Folter zu Tode gequält werben 
fönne. Als er aber nad) einer Billa des Fiscus (villa fiscalis) gebracht war, 
fingen feine Wunden an zu eitern und es ging mit ihm zu Ende. Da warb 
er auf Geheiß der Königin rüdlings auf die Erbe geftredt, und nachdem ihm 
ein ungeheurer Balken unter den Naden gelegt war, ſchlugen fie ihm von 
der anderen Seite auf die Gurgel. So hat er, der immer treulos gelebt, 
mit gerechtem Tode geendet.” So ber fromme Bifchof. 

ir aber haben, wie aus der Laufbahn (oben ©. 221), jo aus dem Aus⸗ 
gang diefes wilden, fahrigen, bis zur Thorheit Teichtblütigen Abenteurers für 
Eulturzuftände, Moral und Recht feiner Zeit werthuolle Schlüffe zu ziehen. 

Mit der größten Offenheit ftellt Gregor es bar, daß lediglich die Leiden- 
faft der böfen Königsfrau Fredigundis für das Geſchick dieſes Mannes 
enticheidenb war: maßgebend — nicht nur bei dem König, auch bei dem Biſchof. 
Durch uns unbefannte Mittel — vielleicht ganz einfach Beftechung, denn er 
gebot noch über „viele Schätze“ — hatte der aus ber Kirchengemeinſchaft 
Geftoßene und von weltlicher Strafe bedrohte Landflüchtige bes Königs 
thatfächliche Schonung und die Einwilligung der Biſchöfe (oder von Bifchöfen? 
welchen?) zu feiner Wiederaufnahme in die Kirchengemeinſchaft gewonnen. 
Ganz naiv gefteht Gregor, daß er dieſem Antrag einfach aus Furt vor der 
Königin nicht nachkommt. Rechtlich wird dies nicht motivirt werden können: 
weder nach meltlihem Recht (dev König hat ihn theilweiſe begnadigt) noch 
nad) firhlihem. Denn daß Verzeihung der Beleidigten Borausfegung für 
Aufpebung der Ercommunication fei, kann man nicht behaupten. Derfelbe 
Biſchof, der früher muthig auch diefer fürchterlichen Königin gegenüber die 
Kanones gewahrt hatte (oben ©. 192), ſucht jegt ihre wahre Meinung zu 
erfunden, bevor er thut, was von dieſer Meinung ganz unabhängig geſchehen 
durfte oder unterbleiben mußte. Er erfährt denn auch, daß die Unverfühnliche 
nur gezwungen, nur halb, nur vorläufig dem bitter Gehaßten Schonung gewährt 
hatte, weil fie übermächtiger Einfluß drängte. Man wird Hier nicht an Be- 
ſtechung, vielmehr an eine ftarfe Partei unter ben geiftlichen und weltlichen 
Großen, diefe wohl zum Theil beftochen, denken müffen, die Leudaft wohl- 
wollte. Und der Biſchof wagt wirklich nicht, dem Antrag feiner Amtögenofjen 
zu entiprechen; gutmüthig, wie er ift, warnt er nur den Allzuzuverfichtlichen, 
nicht ſchon jede Gefahr als überwunden anzufehen. Daß Leudaft unter den 
Kriegsleuten beliebt war, zeigt die Fürbitte des ganzen Heeres für ihn bei 
dem König. Deſſen Antwort ift fehr bezeichnend: er will dem einmüthigen 
Anbringen der Seinen nicht widerftreben — hatte er doch ſchon vorher eine 
theifweife Begnadigung vorläufig gewährt; aber ganz naiv verräth auch der 
Herrſcher, daß nicht er ſelbſt, daß die Königin die legte Entfcheidung über dieſe 
Begnadigung in Händen habe; freilich war fie die durch Leudaſts Anklage am 
Schwerften Getroffenel Und um die ganze Auffaffung des Bifhofs und des 
Königs zu begreifen, muß man erwägen, daß nad) fränfifhem Proceß das 
Anklageprincip galt. Indeſſen reicht dies doch nicht aus: denn einerſeits 
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Hatte ſich Leudaſt keineswegs nur gegen die Königin verfehlt, andererjeits 
tonnte der Gemahl von Rechts wegen gebieten, ob ein Weib die Klage 
verfolgen oder aufgeben folle, da ja er als ihr Muntwalt über die Klag- 
anftellung entfchied; einer andern Frau gegenüber hätte der Gatte entſchieden; 
aber feiner Fredigundis gegenüber wollte oder konnte das der fichtlich fehr 
ſtark von ihr abhängige Chilperich nicht. Dabei ift jedod durchaus nicht aus: 
geichloffen, daß auch der tüdifche Merowinge Leudaft keineswegs endgültig 
verziehen und immer noch das geheime Gelüft hatte, dem vorläufig Gefchonten 
fpäter feine Schäge vollends abzunehmen. Der Tolldreiſte befchleunigte freilich 
jein Verderben durch fein ungeftümes, des Erfolges thöricht getroftes Auf- 
dringen, durch fein Erzwingenwollen voller Verzeihung. Sehr bezeichnend 
für Sredigundis ift ihre wuthknirſchende Klage, daß ihr die Söhne alle weg⸗ 
geftorben, die fie rächen würden an dem Werleumder; dad war wirklich Der 
große Schmerz im Leben dieſes herrfchgierigen Weibes: — aber auch der 
Mutterfchmerz Hat bei diefer im ihren Leidenschaften faft genialen Perjon 
etwas Wölfifches: die Rächer und die Helfer vor Allem vermißt fie in den 
Verlorenen und zugleich Tiegt in dem Ausruf der bitterfte Vorwurf wider 
den Gatten, der noch vor den Söhnen zur Rache berufen war, fie aber nicht 
gewährt. Höchſt charakteriſtiſch ift der Wehefchrei der Wuth, mit welchem fie 
den zögernden Gemahl aufſtachelt, indem fie fih ihm zu Füßen wirft: den 
Feind fehen müffen und ihn nicht verderben Können, ift diefem Weibe das 
Aeußerfte von Schmerz. Sie Hilft ſich denn zunächft felbft; ihre, nicht des 
Königs Diener find es, welche nun den Verhaßten verfolgen; der König hält 
fi zurüd; er läßt feine Königin gewähren, ohne ſelbſt ftrafend oder ſchützend 
einzugreifen, e3 wird fehr wahrfcheinlih, daß er Leudaſts mächtigen Für- 
ſprechern — wohl nicht ohne Geſchenke — zugefagt hatte, ſeinerſeits nichts gegen 
ihn zu thun. Es ift faft befremdend, aber gewiß thatfächlih, daß nun nicht 
die Königin, fondern doc der König es ift, welcher in ſcheußlicher Bösartigfeit 
den Wunden heilen lafjen will, um ihn langſam zu Tode martern zu können: 
— vielleiht auch mit der Mbficht, fo die verborgenen Schäge vollends durch 
die Folter zu erfunden. Als er nun aber doch an den Wunden fterben zu 
follen fcheint, erträgt dies die Wölfin Fredigundis nicht: er foll fterben auf 
ihr Geheiß, als ihr Opfer, durch graufame und rohe Hinrichtung. Der 
fromme Bifchof Hebt dabei nur das „gebührende” Ende eines böfen, übeln 
Lebens hervor: Gott bedient fich für diefe gebührende Strafe der ganzen 
Scheußlichkeit und Tüde und aller böfen Leidenfchaften dieſes königlichen 
Chepaares. 

Nicht als Duelle der politifhen Gefchichte, aber - ala unbefangener 
Spiegler der fittlihen Zuftände ift Gregor von Tour von unvergleichlichem 
Werth, er ift ungenau, gleichgültig gegenüber rein politifchen Vorgängen, 
und fein ftet feftgehaltener Firchlich-geiftlicher Geſichtspunkt macht ihn oft 
werthlos al3 Beobachter und Beurtheiler. Aber gerade der Mangel an be 
wußter, abfichtliher Erfafjung der Dinge, fein Mangel an Selbftändigfeit, 
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feine — fagen wir es nur — feine Einfalt macht ihn zum werthvollſten 
Beristerftatter.?) 

63 erfolgte nun abermals ein überrafchender Wechfel in der Partei- 
gruppirung der drei Könige. Childibert trat jetzt ebenfo plöglih und aus 
uns unbelannten Gründen auf Seite Guntchramns zurüd, wie er im Jahre 
581 von diefem zu Ehilperich übergetreten war. Die Beweggründe, melde 
den jungen Herrfcher oder vielmehr die Ausichlag gebenden Großen feines 
Reiches dabei leiteten, entziehen ſich völlig unferer Kenntniß; Dies ift meift 
der Fall bei den wichtigften Bewegungen in ber politifchen Geſchichte dieſer 
Seit; und ſolche Unkenntniß der Motive, der wahren Bedeutung der Geſcheh⸗ 
niſſe zwingt dazu (mie e8 andere Gründe empfehlen), dieſe „politiiche Geſchichte“ 
nur in den nadten Thatfachen zu verzeichnen. 

„Ze: neunten Jahre König Childiberts (584) gab König Guntchramn 
felöft feinem Neffen den Antheil von Marfeille zurüd.?) In diefen Tagen 
zeigten fi im Norden um Mitternachtszeit viele Strahlen, die, in ſehr hellem 
Ganze Teuchtend, fi) einander näherten und dann wieder trennten, bis fie 
verſchwanden. Auch glänzte der Himmel dabei vom Norden her fo heil, daß 
man hätte glauben follen, es breche die Morgenröthe an.” ?) 

In dieſe Beit fallen nun abermal3 mehrere der’ Geſandtſchaften, welche 
damals, während der Empörung Hermenigilds, des Gemahles der Ingunthis, 
Tochter Sigiberts und Brunichildens, wider feinen Vater Leovigild, zwiſchen 
diefem und den merowingiſchen Königen gewechſelt wurden; ihre politifche 
Bedeutung ift bereit3 (I, ©. 382) dargeftellt. Es kehrte zuerft (584) eine 
Geſandtſchaft Chilperichs aus Spanien zurüd (VI, 33): ihr folgte mit reichen 
Geſchenlen eine Botſchaft Leovigilds, welche den Vollzug der ſchon früher 
(VI, 18) vertragenen Vermählung von Chilperichs Tochter Rigunthis mit 
Leovigilds Sohne Rekared verlangen follte. Es warb hierüber Vereinbarung 
errihtet‘), und nachdem Alles durchverhandelt war, begab fich der Gefandte®) 
auf die Heimreife. Als König Chilperich aber Paris verließ und nad dem 
Gau von Soiſſons kam, betraf ihn ein neuer Verluft. Sein Sohn (Theo: 
derich) nämlich, den er im vorigen Jahre®) durch die Heilige Taufe (von ber 
Sünde) abgejpült hatte, wurde von der Ruhr (dysenteria) befallen und ftarb. 


1) So kann man v. Rante, Weltgeſchichte IV, 2, Leipzig 1888, ©. 328 f. voll: 
Rändig beipflichten und doch die Kulturgefchichte, genauer die Sittengeſchichte jener 
Zeit faft ganz nad) der Zeichnung Gregor barftellen. 2) Cap. 31. Vgl. unten Cap. 41. 
3) Bgl. ©. 362 und ©. 208. 4) Und übergeben? gewährt? Greg. Tur. VI, 34, 
Denique dato placito; Ruinart benft dabei an Seftftellung des Tages für bie 
Audienz ber Geſandien, Guadet und Taranne meinen: ded Tages für die Ver: 
mählung; dare placitum heißt freilich zunächft eine Berfammlung, Bufammenkunft, 
Beſprechung gewähren, wie Ruinart placita des Königs, der Grafen u. |. w. anführt; 
aber placitum Heißt auch, wie er ſelbſt erwähnt, ganz einfach Vertragsurkunde. Dies 
ift wohl hier gemeint: aber dato placito kann keinesfalls heißen: „als die Verhand⸗ 
lung beendigt war”, wie v. Gieſebrecht. 5) Früher Hatte Gregor beren 
mehrere erwähnt. 6) Cap. 27. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Wölfer. III. 18 
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Dies alfo hatte jener Glanz bedeutet‘), der, wie wir oben erwähnt, aus einer 
Wolke geftrömt. Darauf Tehrten die eltern unter unendlichem Wehllagen 
— abermald hatte Fredigundis den fo heiß verlangten Königserben und 
künftigen Stüßer verloren, während der Sohn ber verhaßten Gothin eine Krone 
trug! — nach Paris zurüd und begruben den Knaben, ſchickten auch fogleich 
dem Gefandten nadh?), er möge zurüdfehren und die Vereinbarung, die man 
getroffen, noch hinausſchieben. „Denn“, fagte der König, „fiehe, ich trage 
Trauerflage in meinem Haus, und wie werbe ich da die Hochzeit meiner 
Tochter feiern?” 

Er wollte aber damald eine andere feiner Töchter nach Spanien ſchicken, 
welche ihm Audovera geboren und die er in das Klofter zu Poitiers ge- 
bracht hatte?) Aber fie weigerte ſich, befonders weil die heilige Radegundis 
(oben ©. 77) dawider war, und fprad: „Es ziemt nicht, daß eine Jungfrau, 
Ehriftus geweiht, wieder zu der Luft der Welt zurüdtehre” Wie wenig 
geiftlich gefinnt aber diefe Braut Ehrifti war, follte ihre fpätere' Aufführung 
in dem Klofter barthun.‘) 

„Indeſſen fam der Königin zu Ohren, ihr Sohn, der geitorben war, 
fei ihre durch Baubereien und Beiprehungen?) entriffen und ber Präfect 
Mummolus‘), der ihr ſchon längſt verhaßt war, Habe darum ge⸗ 
mußt. Da geſchah es, daß, als dieſer einmal in feinem Haufe mit Höf: 
fingen (auliei) des Königs fchmaufte, einer von den Hofleuten in Klagen 
über einen Knaben”) ausbrach, den er lieb gehabt und den die Ruhr da— 
bingerafft habe, und der Präfect erwiberte darauf: „Ich habe ein Kraut 


1) Denn bedeuten muß er num einmal etwas, figuravit (ſ. oben ©. 185. 200). 
2) mittentes post legatum, d. h. Hinter ihm her. 3) Baſina, nit Rigunthis, 
die zuerft Rekared verlobt war. Vgl. Bd. V, Cap. 39. 4) gl. IX, 89 und 
unten. 65) maleficiis (fann auch Gift durch Zauber bedeuten) et incantationibus. 
6) Richt Eunius mit dem Beinamen Mummolus, der Herzog König Guntchranms 
($. über dieſen oben ©. 145, dann unten; vgl. über Mummolus Bd. VIL, Cap. 16 und 
Dahn „Mummolus“ in der Allgemeinen Deutſchen Biographie, Leipzig, 1884). Die 
Bezeichnung praefectus, die er bei Gregor hat, ift vieldeutig. Präfect wird vorzugs⸗ 
weiſe der Statthalter der Provence genannt: doch fann an diefe Bedeutung Hier nicht 
gebacht werben, da EHilperich feine Befitungen in der Provence hatte. (Ebenjo wenig 
ift er Präfect von Paris, wie Falcet meinte) Auch der Hausmeier wirb öfters 
praefectus palatii genannt, und fo Hat Balefins in Mummolus einen Hausmeier 
(major domus) erfennen wollen. Sohm, Fraͤnkiſche Reiche: und Gerichtverfafiung, 
©. 222, nimmt an, daß praefectus hier die Bedeutung „Graf“ habe. Aber die Grafen 
nennt fonft Gregor nie Präfecten. So, nad Ruinart und Valeſius, aud v. Giefe- 
brecht; bie Wahrheit ift wohl, daß Gregor Hier nur einen „höheren Beamten‘ 
überhaupt, nicht ein beftimmtes Amt ausbrüden wollte. 7) v. Gieſebrecht 
überfegt: den Königsſohn. Es heißt aber: quidam de aulicis regis puerum 
dilectum sibi qui & dysenteria correptus fuerat, lamentaretur. Erſtens kommt 
de aulicis allein nicht vor; aulici regis (oder reginae) entipricht dem fonftigen 
Sprachgebrauch Gregors viel mehr, zweitens würde Königsjohn nicht heißen: regis 
puerum, jonbern puerum regis, drittens ift es viel weniger gefünftelt und gezwungen 
daß ber aulicus einen andern ihm theueren Kaben (mahricheinlich feinen eigenen) 
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vorräthig: wenn ein Ruhrkranker davon die Brühe trinkt"), ber ift fofort 
geheilt, wen auch fhon alle Hoffnung verloren mar.” Als dies der Königin 
hinterbracht warb, Ioderte ihre Wuth noch zorniger auf. Und fie ließ 
Beiber in der Stadt Paris ergreifen, foltern und zwang fie durch Schläge, 
Alles zu befennen, was fie wußten. Und diefe gejtanden, daß fie Hexen 
(Jauberinnen, maleficas) ſeien, erklärten, ſchon über Viele Hätten fie den 
Tod gebraht, und fügten Hinzu (was, jagt Gregor, nad unferer Meinung 
durchaus keinen Glauben verdient): „Deinen Sohn, o Königin, haben wir 
dem Tode geweiht?), dem Präfecten Mummolus das Leben zu erhalten.” 
Sehr bezeichnend ift, daB der Biſchof durchaus nicht die mit der Folter ab⸗ 
gepreßte Selbftanklage der Zauberei, nur die Schuld des Präfecten für un- 
begründet hält. „Da verhängte die Königin noch ſchwerere Folter über fie 
und fieß endlih die Einen erwürgen, die Anderen lebendig verbrennen, 
Andere auf Räder flechten und ihnen die Knochen brechen. Dann ging fie 
mit dem König auf den Hof zu Compiègne (ad Compendium villam) 
und enthüllte ihm dort Alles, was fie über den Präfecten gehört hatte. Der 
König fandte darauf feine Diener (pueri) aus und ließ ihn holen. Er 
wurbe verhört, in Ketten gelegt und gefoltert: an einen Pfahl warb er, die 
Hände auf den Rüden gebunden, gehängt und jo befragt, melden Baubers 
(malefieium) er ſich bewußt fei? Doch er befannte Nichts von bem, was 
wir oben anführten. Das aber geftand er, er habe öfters Salben und Träne, 
die ifm die Gunft des Königs und der Königin erwerben follten, von jenen 
Weibern erhalten. Als er nun vom Folterpfahle herabgenommen war, rief 
er den Büttel (Fronboten, lietor) zu fih und ſprach: „Sage meinem Herrn, 
dem König, daß („quia!“) Alles, was mir angethan worden, mir feinen 
Schmerz verurfacht hat.” Da der König dies Hörte, ſprach er: „Iſt e8 num 
nicht wahr, daß er ein Bauberer (maleficus) ift, wenn dieſe Holtern ihm feinen 
Schmerz bereiten konnten?” Danach ward er auf den Block (ad trochleas) 
geipannt und mit dreifträhnigen Riemen fo lange gegeißelt, bis bie Folter⸗ 
fnechte (tortores) ſelbſt ermüdeten. Dann trieben fie ihm Pflöde zwiſchen 
die Nägel an Händen und Füßen. Und erft als das Schwert ſchon über 
ihm ſchwebte, ihm das Haupt abzufchlagen, erhielt er von der Königin 
das Leben gejchenkt: aber die Hierauf folgende Schmah war nicht minder 


beilagte als gerade jenen Theoberich; viertend wäre es von Mummolus bei Fredigun⸗ 

dens befannter Mutterliebe faft wahnfinnig, fich gerade bei Erwähnung der Erkrankung 

des Bringen jenes befprochenen Heilmittel3 zu berühmen, und endlich fünftens hätte es 

gar feinen Einn, daß und Gregor nochmals jagt, der Prinz fei an der Muhr geftore 

ben, was er uns bereit gelagt hat, während er natürlich ganz nothwendig die 

nämlide Krankheit nennen muB, wenn es fih um einen andern Knaben handelt. 
zuſammen genommen fcheint mir ſchlagend. 

1) haurit Heißt dad doch mol. 2) fillum tuum pro Mummoli vita dona- 
vimus. Wem? d. h. dem Tode, den Dämonen der Unterwelt, um bamit das 
Rummolus drohende Ende abzulaufen, befien Leben zu verlängern. 

18* 
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fchredtih als der Tod. Er wurde nämlich auf einen Karren (plaustrum) 
gejegt und nad) ber Stadt Bordeaur (Burdegalensem civitatem) ge- 
bracht, wo er geboren war. Alle feine Habe wurbe ihm genommen. Auf 
dem Wege traf ihn ein Schlaganfall, er vermochte kaum den Beitimmungsort 
zu erreichen und gab nicht lange danach feinen Geift auf. 

Die Königin nahm den Schatz (thesaurus) ihres Meinen Sohnes und 
verbrannte die Mleider und anderen Koftbarteiten, ſowohl die feidenen!) mie 
die aus anderen Stoffen, welche fie irgend finden mochte; vier Karren brauchte 
man, das Ganze fortzufhaffen. Das Gold und Silber aber ließ fie im Hoch- 
ofen umfchmelzen und legte es bei Seite, damit nicht? in feiner alten Ge- 
ftalt bleibe, und ihr fo die Schmerzen um den Sohn wieder ins Gedächtniß 
zurückrufe.“ 

Auch dieſe Vorgänge find lehrreich. Abermals, wie bei dem Tode 
früherer Söhne, genügt bloßes Gerücht, die faſt einzige gutartig-menſchliche 
und weibliche Empfindung Fredigundens: die mütterliche Liebe, die aber auch 
mit der Wildheit höchfter Leidenfchaft in ihr brennt, in den Söhnen vor 
Allem die Stügen ihrer Herrichaft auch im Falle der Verwittiwung, die Ber 
ſchirmer und Rächer liebt, in Argwohn und Rachgier auflodern zu laſſen. 
Weiber, offenbar arm und geringen Standes, kann fie ganz allein aus eigner 
Autorität ergreifen, foltern, graufam töbten laffen. Den vornehmen Beamten 
zu verberben, bedarf fie zwar der Zuftimmung des Königs: aber diefe wird 
wieder fofort ertheilt. Bemerkenswerth ift der Mannestrog des Gequälten, 
der den König verhöhnt, daß deſſen Folter ihm nichts anhaben kann: — 
freilich ebenfo unvorfihtig, wie die Berühmung wegen des Heilfrautes! Auch 
bier ift e3 wieder die Königin, nicht der König, die als die Gekränkte gilt: 
fie, nicht ber König, fchentt ihm daher das Leben: dies ift um fo mehr auf- 
fällig, als es fich jebt nicht, wie oben, um eine Berleumdung der Königin 
handelt: der angeblich durch Zauber Getödtete war doch nicht minder des 
Königs als der Königin Kind. Es ift der wilde Schmerz der Mutter, der 
fih im Blut angeblider Feinde kühlen will: der font fo kräftige Chilperich 
ift in ihrer Hand weiches Wachs. Und diefelbe unmenſchlich grauſame Frau 
ift in ihrem Mutterfchmerz fo weich, daß fie fein Gewand, fein Schmuditüd 
des todten Kindes anfehen fann! Für das noch nicht zweijährige Knäblein 
bat fie aber bereit3 einen thesaurus zuſammengebracht, den vier Laftlarren 
tragen müffen. 

„Der Biſchof Aetherius von Lifieng (Luxoensis: in der Normandie), 
deſſen wir ſchon früher gedacdhten?), wurde auf folgende Weife aus feiner 


1) Die Verbrennung auch fogar ber feidenen wirb beſonders hervorgehoben. Aller 
dings bejtätigt dies, daß Seide damals in Gallien noch felten war, wie Guadet und 
Taranne zu biejem Capitel bemerken, aber daß dieſelbe erft im XVII. Jahrhundert 
in Frankreich gewöhnlich ward, ift doch nicht richtig; vgl. Heyd, Geſchichte bes 
Levantehandels. im Mittelalter Il, 5. 683, 699. Stuttgart 1879. 2) Dies ift 
ein Irrthum Gregors: er Hat beffelben weder in diefem noch in einem andern Wert 
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Etadt vertrieben und wieber aufgenommen. Es war da ein Geiftliher aus 
der Stadt Le Mans (Cenomannica urbs), ein höchſt üppiger Schwelger, 
den Weibern, dem Trunf, der Unzucht und unreinen Dingen überaus ergeben. 
Dieſer trieb Häufig Buhlfhaft mit dem Weib eines Andern und nahm fie 
gar mit fi) in eine andre Stadt, nachdem er ihr das Haar gefchoren und 
fie in Männerkleidung geſteckt hatte, damit unter den Fremden fein Verdacht 
der Unzucht auffteige. Das Weib war aber frei geboren und von guter Her- 
kunft. Als viele Tage fpäter ihre Gefippen erfuhren, was geſchehen, eilten 
fie raſch nach, die ihrem Gefchlecht angethane Schmach zu rächen. Sie fanden 
ben Geiftlichen, banden ihn umd brachten ihn in Gewahrfam, das Weib aber 
verbrannten fie. Wie denn aber die verfluchte Gier nad) Gold die Menſchen 
beherrſcht), trachteten fie, den Geiftlichen gegen einen Kaufpreis herzugeben, fo 
daß entweder jemand ihn auslöfen oder er des Todes fterben follte. Als dies 
Biſchof Aetherius befannt wurde, zahlte er für ihn aus Barmherzigkeit 
zwanzig Goldftüde?) und kaufte ihm fo von dem bevorftehenden Verderben 
frei. Nachdem er nun dem Leben wiedergegeben war, gab er ſich für einen 
Lehrer der Wiſſenſchaften?) aus und verjprach dem Bifchof, er wolle, wenn 
er ihm Knaben überweife, fie völlig in den Wiſſenſchaften ausbilden. Der 
Biſchof freute fih, dies zu hören, verfammelte die Knaben der Stadt und 
überwies fie ihm zum Unterricht. Später aber, ald er ſchon bei den Bürgern 
zu Anfehen gelangt war, auch der Biſchof ihm ein Stüd Land und Reben: 
gärten gefchenkt hatte, er auch in die Häufer der Eltern feiner Zöglinge ein- 
geladen wurde, fiel er in feine alten Sünden zurüd*), und feines alten 
Frevels vergefiend, ftellte er der Mutter eines der Knäblein nach. Als das 
züchtige Weib dies ihrem Manne fund gethan, thaten fich die Gefippen zu: 
fammen, verhängten über den Geiftlichen die ſchwerſten Büchtigungen und 
wollten ihn töbten. Und abermals erbarmte fich feiner der Bifchof, befreite 
ihn, tadelte ihn nur mit linden Worten und fehte ihn wieder in fein Amt 
ein. Aber fein verfehrter Sinn konnte nimmermehr zum Outen gebracht werben, 
fondern er wurde vielmehr ein Feind befien, der ihn mehrmals vom Tode 
losgekauft hatte. Ex verband fi mit dem Archidiakon der Stadt und trachtete 
den Bifchof zu tödten, fich felbjt?) des Bisthums würdig erachtend. Nachdem 
fie nun einen Geiftlihen gedungen, der jenen mit dem Doppelbeil (bipennis) 
erſchlagen follte, Tiefen fie überall umher, zifchelten, fädelten heimlich Bünd⸗ 
niſſe ein und verhießen große Belohnungen, wenn er nach dem Tode bes 


erwähnt; Tetricuß, den er IV, 16 im ähnlicher Weiſe als fchon genannt nennt, hat er 
wenigften3 im „Leben ber Väter“ angeführt. Lecointe (Cointius) Hielt deshalb dies 
Capitel VI, 36, das in mehreren Hanbichriften fehlt, für eingefchoben aus einem andern 
Schriftfteller. 

1) Scheint ein Lieblingscitat Gregors geweſen zu fein. Vgl. Bd. IV, Cap. 46. 
2) aurei, al. cod.: argentei. 8) litterarum doctor. 4) „redit ad vomitum‘t: 
scilicet canis. 5) Nach anbrer Lesart ift e8 der Archidiakonus, der Biſchof werben 
wil. Eo übertragen Guadet und Taranne. ; 
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Biſchofs diefem nachfolgen würde. Aber die Barmherzigkeit Gottes kam ihrer 
Treuloſigkeit zuvor, und der Herr unterbrüdte die Grauſamkeit diefer frevel- 
haften Menſchen durch feine raſch helfende Liebe. Denn eines Tages, da ber 
Biſchof Arbeiter (operarios) auf das Feld zum Furchen ziehen (sulcandum) 
beftellt Hatte, folgte der erwähnte Geiftliche mit der Art dem Prieſter, der 
bier von nichts merkte. Endlich aber wurde er merkſam darauf und ſprach: 
„Was folgft du mir fo eifrig mit diefer Doppelaxt?“ Da erjchraf jener, um: 
faßte des Bifchofs Knie und ſprach: „Sei getroft, Priefter des Herrn! Denn 
wiffe, ich bin von dem Ardidiafon und dem Lehrer (praeceptor) ausgefandt, 
dich mit der Art zu erfchlagen. So oft ich dies thun wollte und fchon zum 
Hiebe mit der erhobenen Rechten ausholte, bededten fih meine Augen mit 
Finfterniß, meine Ohren wurden verftopft, mein ganzer Körper zitterte und 
bebte, aber auch meine Hände waren ohne Kraft, ich konnte nicht ausführen, 
was ich wollte; Tieß ich die Hände aber finfen, fo fühlte ich keine Beſchwerde 
mehr. So Habe ich denn erfahren, daß (quoniam) der Herr mit dir ift, 
daran, daß ich dir fein Leid zufügen konnte.” Als er fo ſprach, weinte der 
Biſchof und dem Geiftlihen Schweigen auferlegend, Tehrte er nach Haufe 
zurück und fegte jih") zum Mahle. Nachdem dies beendet war, ruhte er auf 
dem Lager, um welches her viele Betten von Geiftlichen ftanden.?) 

Jene aber mißtrauten bereitd dem Geiftlichen, dachten felbft die Frevel- 
that auszuführen und erjannen neue Anfchläge, den Biſchof mit Gewalt zu 
befeitigen oder doch ihm eine Anſchuldigung anzuheften, um derenwillen er 
bon dem Biſchofsſitz Herabgerifien werden follte. Als Alle ruhten, ungefähr 
um Mitternacht, drangen fie unter lautem Gefchrei in das Zimmer des Biſchofs 
und fagten, fie hätten ein Weib aus dem Schlafzimmer gehen fehen und es 
nur deshalb laufen laſſen, um raſch zu dem Biſchof zu eilen. Und wahrlich, 
das war ein Werk und ein Rathſchlag des Teufels), ſolche Beſchuldigung 
gegen den Biſchof in ſolchem Alter zu erheben, der faft fiebzig Jahr alt war! 
Sofort verbanden fie fih wieder mit dem oben erwähnten Geiftlichen, ber 
Biſchof ward von den Händen beffelben Mannes mit Ketten gebunden, von 
deſſen Hals er oft die Feſſeln gelöft Hatte, und ftrenger Haft überwieſen 
bon demfelben, den er wiederholt aus ſchmutzigen Kerfern befreit hatte. Aber 
jener, fehend, daß feine Feinde gewaltige Macht über ihn gewonnen, und in 
Ketten geſchmiedet rief unter Thränen Die Barmherzigkeit Gottes an. Ad: 
bald werden feine Wächter vom Schlaf überwältigt, die Fefleln fallen durd 
göttliche Einwirkung, und aus dem Kerfer tritt der Unſchuldige, der fo oft 
die Schuldigen befreit hatte. Er entkam und begab ſich in das Reich des 


1) Rad römiſcher Sitte legte fih: discubuit; wann verſchwand biefelbe, von ber 
germanischen verdrängt? Jedesfalls viel früher (vielleicht ſchon vor dieſer Zeit) aus 
dem Leben ald aus der Sprade. 2) Die Eanones ſchrieben vor, der Biſchof müßte 
ftet3 von Beugen feines häuslichen Lebens umgeben jein. Ruinart verweift hier 
auf den Brief Gregors des Großen Nr. 44. 3) Uber eined nicht eben jehr 
ſchlauen. 
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Königs Guntchramns hinüber. Nah feiner Entfernung verbinden ſich die 
Epiehgefellen um fo offener!) und eilen zu König Chilperih, das Bisthum 
fich zu erbitten, viele Anfchuldigungen gegen den Bischof erhebend und hinzu- 
fügend: „daran erfenne, ruhmvollfter König, daß wahr ift, was wir jagen, 
daß er, den Tod für feine Verbrechen fürchtend, in das Reich deines Bruders 
übergegangen iſt.“ Dies allein (Berlaffen des Landes und Ueberziehen („trans- 
ire“) in das Reich eines andern der Theilkönige) fehon, wenn ohne Erlaubniß 
des verlaftenen Fürſten gefchehen, warb meift, wern auch nicht immer, ftreng 
geftraft und hochverrätheriiche Abficht (infidelitas) darin wenigſtens ver: 
muthet. Der König glaubte das aber nicht und hieß fie in ihre Stadt 
(eiritas) zurüdfehren. Inzwiſchen erkannten die Bürger (eives), trauernd 
über die Abweſenheit ihres Hirten, daß Alles, was mit ihm geichehen, aus 
Neid und Habfucht verübt worden, fie ergriffen den Archidiakon und feinen 
Spießgejellen (satellitem), mißhandelten fie und baten beim?) König, daß 
fie ihren Bifchof wiebererhalten möchten. Der König ſchickte Gefandte an 
feinen Bruder mit der Erklärung, er habe kein Unrecht an dem Bifchof ge- 
funden. Da verlieh ihm König Guntchramn, wie er denn gutherzig und 
leiht zum Erbarmen?) geneigt war, viele Geſchenke, au gab er ihm Briefe 
an alle Bischöfe feines Reichs mit, daß. fie den Fremdling (peregrinum) um 
Gottes willen auf irgend eine Weife unterftügen („tröften”) möchten. So 
durchzog er die Städte, und fo viel ward ihm von den Prieftern Gottes ge: 
fpendet ſowohl an Kleidern als an Gold, daß er kaum Alles, was er er: 
worben hatte, in feine Stadt bringen konnte, und erfüllt wurde das Wort des 
Mpoftels, daß „denen, die Gott Tieben, alle Dinge zum Beften dienen“.“) Denn 
ihm brachte Wanderihaft in der Fremde (peregrinatio) Reichthümer, und die 
Berbannung gewann ihm viele Schäge. Als er zurüdtehrte, wurbe er von 
den Bürgern mit folder Ehrung aufgenommen, daß fie vor Freude meinten 
and Gott priefen, der endlich ihrer Kirche einen ſolchen Biſchof wiedergab.“ 

Diefe Heine Geihichte gewährt wieder ein fo wohlumrahmtes und leben⸗ 
diges Spiegelbild der Beit und ihrer Sitten, daß e3 der Auseinanderſetzung 
des darin Gebotenen gar nicht bedarf: nur ſei darauf hingewieſen, wie eigen- 
mädtig in diefem Reich auch unter dem wahrlich nicht ſchwachen Chilperich 
bie Sippe noch immer wie in altgermanifcher Beit in Selbfthilfe ftatt im Wege 
des Rechtes Rache fucht: Die Gefippen verbrennen ein Weib, das ihrer Sippe 
Schmach gebradit, fie fangen, binden, bedrohen mit dem Tode, verkaufen einen 
ber mãchtigen Kirche Angehörigen, ebenfo ergreifen, mißhandeln, bedrohen ihn 


1) Anders v. Gieſebrecht: trieben um fo freier ihr Weſen: aber es Heißt: liberius 
conjuncti. 2) ad regem petierunt. 3) Ut erat benignus et profluus ad 
miserandum, VI, 86, ein Lob, das faft alle feine Handlungen beftätigen und das mit 
einem gewiſſen Wankelmuth nicht unvereinbar it. Beharrlich und eigenfinnig wieber- 
Holte er nur mit echt meromwingifcher Gier feine Angriffe auf das gothiſche Gallien, 
His ihn recht empfindliche Schläge endlich davon abbrachten. 4) Sanct Paul an bie 
Römer 8, 28. 
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mit dem Tode bie Gefippen eines zweiten Geſchlechts für den bloßen Verſuch 
der Verführung. Es ift nicht unmöglih, daß das eine oder andere diejer 
Geſchlechter ein römifches war — alle Namen fehlen leider: das wäre auch 
begreiflih, weil die Berwilderung der Romanen wie ber vielfach gedrüdten 
Juden in diefem Neiche ſchon deßhalb gerade in der Rechtsverfolgung uns 
vermeidlic war, weil der römische Infcriptionsproceß nicht mehr zur Ver⸗ 
fügung ftand. 

„Lupentius, Wbt der Kirche des Heiligen Martyrs Privatus in der 
Stadt Javols (urbs Gabalitana)!), wurde von der Königin Brunichildis 
geladen und erſchien?). Er war nämlich, wie man fagt, von dem Grafen der 
genannten Stadt (comes urbis), Innocentins, angellagt worden, daß er 
der Königin Ungehöriges nachgefagt habe. Nach Unterfuchung der Dinge ließ 
man ihn aber, da er feines Majeftätöverbrechens (crimen majestatis) ſchuldig 
befunden wurde, von hinnen ziehen. Als er fich jedoch auf den Weg gemacht, 
warb er von bem genannten Grafen („wieder“) gefangen, nach dem Hofe 
Ponthion (ad Ponthiconem villam) gebracht und vielfach mißhandelt. Und 
da er abermals entlafjen war, um heimzufehren, ftürzte fi noch einmal, als 
er an ber Aisne (Axona)°) fein Zelt aufgefchlagen hatte, fein Feind über 
ihn, übermältigte ihn, Hieb ihm das Haupt ab, ftedte es in einen Sad, den 
er mit Steinen bejchwerte, und warf es in den Fluß; den übrigen Körper 
aber band er an ein Felsftüd und verjenfte ihn in die wirbelnde Fluth. 
Einige Tage nachher tauchte er auf vor einigen Hirten: fo ward er aus dem 
Fluſſe gezogen und fie ſchickten ſich an, ihm zu beftatten. Während man aber 
noch zurichtete, was zum Begräbniß erforderlih war, und nicht wußte, wer 
(aus dem Bolfe) der Todte fei, zumal ber Kopf des Enthaupteten nicht ges 
funden war, flog plötzlich ein Adler heran, hob einen Sad auf vom Grunde 
des Fluſſes und legte ihn am Ufer niever. Es famen Alle, die zugegen 
waren, nahmen den Sad, und als fie eifrig nachſahen, was er enthielt, fanden 
fie den Kopf des Enthaupteten und fo begruben fie ihn nun zugleich mit den 
übrigen Gliedern. Man fagt, e8 zeige fich jegt dort ein von Gott gefendetes 
Licht, und wenn ein Kranker im Glauben an dem Grabhügel betet, geht er 
geheilt von dannen (letzteres wird nicht nur als Gerücht, fondern als That- 
ſache von Gregor erzählt).*) 

Es ftarb damals der Bischof von Rhodez (Rutenorum), Theodofius, 
der dem heiligen Dalmatinsd) gefolgt war, und in dieſer Kirche erwuchſen 
um das Bisthum fo große Streitigkeiten und ärgerfihe Unruhen (scandala), 


1) gl. IV, 40 (39), oben ©. 144. 2) Wo fi) die Königin regelmäßig aufhielt, 
willen wir nicht. 3) Mit Zug bemerfen Guadet und Taranne in der fran- 
zöfiichen Ausgabe VI, 37, man begreife nicht, wie er von Bonthion bei Vitry fi 
gegen die Aisne wende, um nad) dem Gevaudan zurüdzufehren: vielleicht fei unter 
redire Rüdfehr zur Königin zu verftehen. 4) Das Feſt des Heiligen Lupentius 
(Saint Louvent) wird zu Chälons jur Marne am 22. October gefeiert (Ruinart). 
5) ®gl. Bd. V, Cap. 47 und oben ©. 219. 
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daß fie faft der heiligen Gottesdienftgeräthe?) und aller befferen Habe be= 
raubt ward. Endlich) wurde jedoch der Priefter Tranſobad befeitigt und 
Graf Innocentius von Javols (alfo ein Laie und der eben?) erwähnte 
Mörder) durch die Unterftügung der Königin Brunichildis zum Biſchof 
gewählt. Als er aber fein Amt angetreten, griff er fofort Urficinus, 
Biſchof der Stadt Cahor s (Cadureinae urbis), an, indem er behauptete, 
baß biefer einige Kirchſpiele?) ihm vorenthalte, welche der Kirche von Rhodez 
gebührten. Da ber Streit lange fortglimmte, hielt einige Jahre fpäter ber 
Retropolitan‘) mit feinen Provincialen) in der Stadt Clermont-Ferrand 
(Arvern) Gericht, und es erging das Urtheil, daß Urficinus jene Kirch 
fpiele, die niemals feit Menjchengedenken zu der Kirche von Rhodez gehört 
hatten, behalten folle.°) Und fo geſchah es auch. 

Auch der Bifhof Nemigius von Bourges (Biturigum) ftarb zu 
jener Zeit. Nach feinem Tode wurde der größte Theil jener Stadt von einem 
ſchweren euer verbrannt, wobei unterging, was nach der Feindesnoth?) 
übrig geblieben. Danach wurde zum Biſchof der Stadt Sulpicius, den 
König Guntchramn begünftigte, erwählt. Denn da Viele fih um das Bis- 
thum mit Gefchenten bewarben, foll der König ihnen geantwortet haben: 
„Es ift nicht Sitte unferer Fürſtenſchaft?), ein Bisthum für Geld zu ver 
faufen, aber auch nicht geziemend für euch, es gegen Bezahlung zu erwerben, 
anf daß nicht wir mit der ſchimpflichen Schmach der Habjucht uns befleden 
und ihr nicht Simon dem Zauberer gleich geachtet werdet. Sondern nad 
Gotted Vorherbeftimmung wird Sulpicius euer Biſchof fein.” So wurde 
dieſer in dem geiftlihen Stand eingeführt und erhielt das Bisthum ber er= 
twähnten Kirche. Er ift aber ein Mann von jehr edlem Geſchlecht und von 
den erften Senatoren Galliens°) (entftammt?), wohl unterrichtet in den rhe⸗ 
torifchen Wiſſenſchaften, in der Dichtkunft aber fteht er Keinem nad. Er war 


1) Sacris ministeriorum varis. 2) IX, 37, vgl. über ihn X, Sund unten. 8) dioe- 
ceses, damals auch für Pfarreien gebraudt. 4) Sulpicius von Bourges, Biſchof 
der Mutterficche, metropolis, ſ. VI,39 und unten. 5) d. 5. Biſchöfen feiner Provinz. 
6) Freilich Heißt e8 „reciperet“ und nit „retineret“ und man hat daher 
früher auch wohl angenommen, dad Urtheil habe fie Inmocentius zugeiprohen. In— 
befien Hat Gusr ard (gegen Mandazors, über Arifitum, |. oben ©. 172, Greg. Tur. 
V,5) überzeugend bargethan, daß die Pfarreien Cahors zugetheilt wurben. Dafür 
fight einmal die begleitende Bemerkung, daß fie nie zu Rhodez gehört, und dann die 
Bezeichnung derjelben als parochiae Cadurcinae im folgenden Capitel, wobei doch 
dad Urtkeil als ergangen vorausgeſetzt ift: recipere heißt ebenfo viel als „nun ge⸗ 
ſichert“ (urüd) erhalten. Seht beftritten aber ift unter den franzöſiſchen Gelehrten 
(vgl. außer den Genannten Valois (Valesius) und Guadet und Taranne), wo dieſe 
beftrittenen Pfarreien zu fuchen. 7) hostilitas, vgl. oben VI, Cap. 81. 8) prin- 
eipatus nostri, unfrer Regierung, v. Giefebrecht fagt: „fürftlihen Berfon”. 
9) Est enim vir valde nobilis et de primis senatoribus Galliorum. Er führt 
den Beinamen Severus, ift aber zu unterfcheiden von jenem befannten Schriftfteller 
Severus Sulpicius, deſſen Gregor im Anfang feines Werts öfters gebentt. 
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es, ber jene Synode wegen der Pfarreien, die zu Cahors gehören, berief"). 
Damals kam aus Spanien ein Gejandter, Namens Oppila, und überbrachte 
König Chilperich viele Gefchenfe. Denn es beforgte der König der Spanier, ?) 
Childibert möchte fein Heer aufbieten, die feiner Schwefter”) angethane Uns 
bill zu rächen. Es hatte nämlich Leovigild feinen Sohn Hermenigild, ber 
die Schwefter Childiberts (Ingımthis, ©. 273) zur Ehe hatte, ergriffen und in 
Banden gelegt, diefe feine Gemahlin aber war in den Händen der Griechen 
geblieben. 

Als aber König Chilperich erfahren hatte, daß fein Bruder Gunthramn 
mit feinem Neffen einen Bund gemadt (vgl. S. 273) und baß fie mit 
vereinten Kräften ihm die Städte nehmen wollten, welche er mit Gewalt an 
ſich gebracht hatte, begab er ſich mit allen feinen Schägen nad der Stabt 
Cambrai und nahm Alles, was er bequem fortichaffen Tonnte, mit fih. Er 
ſchickte auch Boten an die Herzoge und Grafen der Städte), fie follten Die 
Mauern der Städte in Stand ſetzen und ihre Habe mit ihren Weibern und 
Kindern innerhalb der Befeftigungen der Mauern verwahren und, wenn es 
noth wäre, mannhaft Widerftand leiften, fobaß die Gegner ihnen feinen Schaden 
zufügen könnten. „Und wenn ihr etwas einbüßet,” fügte er hinzu, „jo ſollt 
ihr mehr dafür erhalten, wann wir Rache nehmen werden an unfren Feinden.‘ 
Er gedachte nicht daran, daß die Zutheilung des Sieges in Gottes Hand fteht.°) 
Darauf bot er mehrere Male fein Heer auf, hieß es aber immer wieder inner- 
halb feines Reiches Halt machen:“ — man fieht, der kriegeriſche Heldengeift Chlo⸗ 
dovechs war nicht wie auf Sigibert (oben ©. 164) auf diefen Merovingen 
übergegangen. 

„In biefen Tagen wurde ihm ein Sohn geboren‘), den er auf dem Hofe 
zu Vitry)) erziehen Tieß: „auf daß nicht,” fagte er, „das Kind ein Leib er⸗ 
fahre®), wenn man e3 öffentlich fieht, und es fo fterbe.” 

König EHildibert zog damals nach Stalien. Es kam jedoch zu güt- 
lihem Austrag mit dem Langobardenkönig Authari, dem Sohne Klefo's. 
Anders freilich Gregor (VI, 42): „Da dies die Langobarden vernahmen, 


Dem hier erwähnten Gulpicius ift eine Legende von den „Siebenichläfern” dedicirt, 
die von Manchen irrthümlich unfrem Gregor zugefchrieben wird. Er ftarb im Jahre 
591. Bd. X, Cap. 26. 

1) Bgl. das vorige Eapitel und oben ©. 281. 2) So fagt Gregor, nit „der 
Gothen‘ oder „von Spanien‘. 3) Ingunthis: Hermenigilds Gemahlin, |. I, 382. 
4) ad duces et comites civitatum, wobei civitatum nur auf comites, nicht auch 
auf duces geht. 5) Daß Heißt: da Gregor ben Ausgang kennt, findet er in dieſer 
an fich nicht bedenklichen Verheißung fündhafte Meberhebung. 6) Chlothachar IL, 
der jpäter das ganze Frankenreich unter fi verfammeln follte. 7) In villa 
Vietoriscensi in Belgien, mo Sigibert (1V, 52) ermordet worden war. 8 Er 
fürchtete abermals Herenkünfte, „ben böfen Blick“ meint, doch vielleicht allzu fpeciell, 
Löbell ©. 221, wie bei feinem leßtverftorbenen Sohne VI, 36. vgl. v. Gieſe⸗ 
breät: es war wohl die Mutter, welche, von folder Furcht ftet3 verfolgt, dies 
burchfegte. 
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fürdteten fie, fein Heer möchte fie gewaltig fchlagen: fie unterwarfen ſich daher, 
gaben ihm viele Geſchenke und gelobten, fie wollten ihm treu und unter: 
thänig fein.” 

Aber Paulus Diaconus (IM, 17) weiß nichts von folder „Unter 
werfung“ der Langobarden, obwohl er im Uebrigen auch hier Gregor folgt. 
Solde „Unterwerfung“ ift Yeinesfalld anzunehmen. Gregor ift nicht frei von 
Chauvinismus“ "gegenüber Weftgothen, Burgunden, Langobarben, rechts: 
theinifhen Germanen und nidht=germanifchen Feinden des Frankenreiches. 
Kennt er auch die Franken „Barbaren“, — das von ihnen und den galliſchen 
Romanen getragene Reich hat doc feine volle patriotifhe Sympathie, zumal 
die Feinde oder Nachbarn Ketzer oder Heiden waren. Man fieht gerade an 
Gregors Beifpiel, wie ſtark das Tatholifche Bekenntniß der Franken dazu 
beitrug, aus Franken und Römern in Gallien Ein neues Volt werben zu laſſen, 
die anfangs fo ſtark empfundenen Gegenjäge der Nationalitäten und Kultur 
ſtufen abzuſchwächen und allmählich auszugleichen. 

„Als er fo bei ihnen Alles burchgejeßt, was er wollte, Tehrte er nad 
Gallien zurüd. Darauf befahl er das Heer (wieder) aufzubieten, um ed nad) 
Spanien zu ſchicken; er ftand aber von biefem Unternehmen ab. . 

Er Hatte jevod von Kaifer Mauricius einige Jahre zuvor (d. 5. wohl 
582) 50,000 Goldgulden erhalten, um die Langobarden aus Stalien zu ver: 
drängen. Da der Kaifer num hörte, daß er fi mit diefen in Frieden ver: 
tragen, forderte er da8 Geld zurüd. Aber der König, im Vertrauen auf feine 
Macht, wollte ihm hierauf nicht einmal Antwort geben.‘ 

Auch Hier hebt Gregor mit Stolz das Selbftgefühl des Frankenkönigs 
gegenüber dem Kaiſer hervor, das ihm jo behagt, daß er darüber den ziemlich 
frechen und perfiden Vertragsbruch überfieht, über welchen ber Kaiſer und deſſen 
Beamte ſich mit allem Grund auf das Bitterfte beffagen.) Es war wieber 
einmal ein echt merowingifch-fränfifcher Handel, wie vor drei Jahrzehnten 
zwiſchen Byzanz und den Oftgothen: denn gewiß Tießen ſich Ehildibert oder 
defien Negenten auch von den Langobarden, wie vom Kaifer, Geld geben, 
ftedten beides ein und thaten dafür nichts, abgejehen von bem kurzen ver: 
gnüglichen Raubzug. 

„In Gallien zeigten fi) in diefem Jahre viele Wunder: Erfcheinungen 
(prodigia) und e3 famen ſchwere Heimfuchungen über das Voll. Im Monat 
Januar blühten die Roſen, auch zeigte fih um die Sonne ein großer Kreis, 
aus verſchiedenen Farben gemischt, wie er bei Regen in jenem Bogen der 


1) Bgl. die Briefe bei Bouquet IV, 82—90. Auch Bapft Belagius II. (678—590) 
und Erzbiichof Laurentius von Mailand (573—598) hatten (jener ſchon 580, dieſer 
583) Ehifdibert zu dem Langobardenfrieg gedrängt. Jaffé, Regesta Pontificum 
R. 684. Bouquet IV. 90. Wohl aud) gegen Leovigild Hatte Childibert ſich für ben 
Teldzug mit dem Kaifer verbündet: er mar ihr gemeinfamer Feind: der Frankenkönig 
hatte Inguthis zu rächen oder zu befreien und bie Byzantiner ftanden fortwährend im 
Krieg mit Leovigild. 
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bimmlifhen Iris gejehen zu werden pflegt. Der Reif verbrannte ſchwer Die 
Reben. Darauf folgte Sturmwetter, das die Weinberge und Gatfelder an 
ſehr vielen Orten verhertee Was ber Hagel verfchont hatte, verzehrte uns 
geheure- Dürre. Nur geringe Früchte fah man in etlichen Weinbergen, in 
andern aber gar feine, fo daß die Menfchen, zürnend auf Gott, die Zugänge 
der Weinberge öffneten und Herden und Zugvieh Hineintrieben, indem die Un= 
feligen dabei ſich felbft das Unheil herbeiwünſchten und fpraden: „Niemals 
fol in alle Zukunft in diefen Weinbergen wieder eine Nebe wachen.” Die 
Bäume aber brachten, nachdem fie ſchon im Monat Juli Früchte getragen, im 
Monat September abermals Obſt. Wiederholt nahm damals auch die Vieh: 
feuche dermaßen zu, daß faum ein Stüd übrig blieb. 

Inzwiſchen kam gegen Anfang September eine große Gefandtichaft der 
Gothen an König Chilperich.) Diefer war aber ſchon nad) Paris?) zurüd- 
getehrt und ließ dort auf den königlichen Höfen (domus fiscales) Viele von 
dem Gefinde?) ausheben und auf Wagen fortichaffen (nämlich auf dem Wege 
nad Spanien, um feiner Tochter al3 Diener zu folgen). Viele, die da weinten 
und nicht gehen wollten, ließ er in das Gefängniß werfen, damit er fie fo 
defto leichter mit feiner Tochter (nach Spanien) jhiden könne. Viele jollen 
wegen dieſes bitteren Gefchides, da fie von ihren Angehörigen: getrennt zu 
werben fürdteten, duch den Strid ihrem Leben ein Ende gemacht haben. 
Der Sohn wurde vom Vater, die Mutter von der Tochter geriffen, und unter 
ſchwerem Wehllagen und mit Verwünfhungen fchieden fie: und ed war ein 
ſolches Jammergeſchrei in der Stadt Paris, daß es gleich geachtet wurde dem 
Jammergeſchrei in Ügyptenland.*) Viele aber von vornehmer Abkunft>), 
welche man mit Gewalt mitzugehen zwang, errichteten ihre Teftamente, ver⸗ 





1) Um Chilperichs Tochter, Rigunthis, ald Braut Rekareds nad Spanien zu 
führen. gl. Cap. 18 und 834. 2) Von Eambrai. Bgl. Cap. 41. 8) Den meift 
unfreien Hinterfaffen, familiae. gl. Bd. V, Cap. 48. 4) Als der Herr dort alle 
Erftgeburt erſchlug. 2. Buch Mofes, 12, 13. 5) meliores natu: alfo nicht allein 
Unfreie, fondern aud Freie, jandte Chilperih nah Spanien. Waitz (Verfaflungs- 
geſchichte II, 198. 3. Aufl. Kiel 1882) fieht Hierin ein widerrechtliches, willfürliches 
Verfahren. v. Roth (Geichichte des Beneficial-Weſens ©. 144) will e8 dagegen aus 
dem Rechte des Königs, für feinen Dienft alle feine Unterthanen aufzubieten, erklären. 
Löbell (Gregor von Tours ©. 180) meint ohne Grund, die Aushebung habe nur Die 
Romanen betroffen. Man wird bezweifeln dürfen, ob bie allerdings ziemlich unge 
mefjene Befehlögewalt (der Bann, |. unten Verfaſſung) fo weit ging, daß ber König 
Freie gegen ihren Willen für immer außer Landes ſchicken durfte, obzwar im Dienft 
feiner Tochter: gerade auf dad Verlaſſen des Reiches, auf das Verſchicken nad Spanien 
wird in den Klagen Gewicht gelegt und die Darftellung Gregord, die Hervorhebung 
der Zwangs-Gewalt (vi compelli) gegen die meliores natu ſcheint doch zu beweifen, 
daß er in der Maßregel gegen dieje (im Unterjchieb von den familiae der domus 
fiscales) nicht nur unfittlihe Graufamleit, ſondern Rechtsbruch, eben Gewaltthat ſah: 
denn man wird nicht annehmen dürfen, daß meliores natu Unfreie bezeichnet, welche 
thatſächlich freilich oft (wie Leubaft und Andere oben ©. 153. 221) durch die Gnade 
bes Königs hohe Aemter und Reichthümer erlangten. 
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machten alle ihre Habe den Kirchen und baten, ihre Teftamente fofort zu er: 
öffnen, jobald nur des Königs Tochter (mit ihnen) die Örenzen Spaniens 
überſchritten hätte, gleich als ob fie von da ab ſchon begraben feien. 
Inzwiſchen kamen aber auch Gejandte König Childiberts zu Paris an, 
die König Chilperich warnten, etwas aus den Städten zu nehmen, welche er 
vom Reiche feines Bruders Sigibert in Beſitz habe, oder aus deſſen Schägen 
irgendiwie feine Tochter zu beſchenken oder Unfreie, Pferde!), Rindergefpanne 
oder fonft irgend etwas dergleichen anzurühren, was jenem gehört habe. 
Einer von diefen Gefandten foll heimlich ermordet worden fein; zwar weiß 
man nit von wem, doc) richtete der Verdacht fi gegen den König.“) König 
Chilperich verſprach, nichts von dem Allen zu berühren, rief ſodann bie vor: 
nehmen Franken fammt feinen andren Getreuen?) zufammen und feierte Die Hoch⸗ 
zeit‘) feiner Tochter. Darauf übergab er fie den Gefandten der Gothen und gab 
ige große Schäße mit. Aber auch ihre Mutter brachte eine ungeheure Menge 
Go, Silber und Kleider herbei, fo daß der König, als er Dies fah, meinte, 
er behalte nicht3 übrig:” fehr bezeichnend für beide Gatten! Für ihre Kinder 
Schäge zu Häufen, war eine Hauptforge von Fredigundens Mutterliebe. „Da 
nun die Königin ihn unmuthig ſah, wandte fie fih zu den Franken und 
ſprach: „Slaubet nicht, Männer, daß hier irgend etwas aus den Schätzen 
der früheren Könige herrühre. Alles, was ihr fehet, ift von meinem Gigen: - 
thum gejpendet. Denn der ruhmreiche König hat mich reich beſchenkt. Auch 
habe ich ſelbſt Manches durch eigne Arbeit angefammelt und jehr Vieles aus 
den mir zugetheilten Höfen (domibus) ſowohl durch den Frucht: Ertrag als 
durch die Zinfe (tributs) von denfelben erworben. Aber auch ihr habt mic 
ft mit euren Gaben bereichert. Davon habe ich dies Alles genommen, was ihr 
Gier fehet, und es ift nicht? aus den Schägen des Staats (thesauris publieis) 
darunter.” Und fo ward ber König getäuſcht.“) So groß aber war bie Menge 
der Sachen, daß fünfzig Laſtwagen (plaustra) das Gold, Silber und die andren 
Ehmudjahen fortihaffen mußten. Auch die Franken brachten viele Gefchente 
der: Einige Gold, Andere Silber, Manche Pferde (equites), fehr Viele auch 
Kleider; jeder gab, wie er es vermochte, ein Gefchent. Als das Mädchen 
unter Thränen und Küffen Abfchied genommen hatte und aus dem Thore 
309, da brach an dem einen Wagen (carruca) die Are, und Alle riefen: „ein 
Unglüd!"®), was von Mandem als übles Anzeichen gedeutet wurde. 





1) equites, Reiter, jagt Gregor VI, 45 wie oft. 2) Diefer Sag, der den 
Zuſammenhang auffallend unterbricht, ſcheint fpäter eingeihoben zu fein, meint 
dv. Gieſebrecht: mit zweifelhaften Recht. 3) melioribus Francis reliquisque 
fidelibu. 4) nmuptias (fünftige): genauer Verlobung vgl. unten und VII, 9. 
5) „Auf diefe Weife wußte fie den Born des Königs zu befänftigen,” überfept v. Giefe- 
breit: et sic animus regis delusus est: aber animus ift nicht Zorn und noch viel 
weniger ift deludere befänftigen. Gregor will ausdrüden, baf die Angaben der 
Vönigin erfogen waren. 6) Mala hora! (malheur). Wohl einer ber älteften Beläge 
für das romanische Wort. 
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Nachdem fie Paris verlaffen, gebot fie, beim achten Meilenfteine von der 
Stadt die Zelte behufs des Nachtlagers!) aufzufchlagen. Fünfzig Männer 
aber erhoben fi) bei ber Nacht, nahmen Hundert der beiten Pferde?) mit 
fih und eben fo viel goldgefhmüdte Zügel?), fowie zwei große Schüffeln *), 
eilten davon und flüchteten zu König Childibert. Und fo flohen ferner 
während der ganzen Reife Alle, die nur irgend entwifchen fonnten, und 
nahmen mit fid) Alles, was fie erhafchen mochten. Auch Zurüftung und Ber: 
pflegung von großer Koftfpieligfeit®) wurden von den verſchiedenen Städten 
auf dem Weg eingetrieben; denn der König ließ hiefür nichts aus feiner 
Kaſſe (fiscus) geben, fondern Alles mußte durch Beiträge (conjecturse) der 
armen Leute beſchafft werden.) Da aber der König argwöhnte, fein Bruder 
oder fein Neffe möchten dem Mädchen auf dem Wege Nacjitellungen bereiten, 
ließ er fie umbegt von einem (ganzen Kleinen) Heere reifen und e8 waren 
bei ihr die vomehmen Männer: Herzog Bobo’), Sohn des Mummolus, 
mit feiner Gemahlin, gleihfam als Brautführer (paranymphus), Domigifil, 
Unfovald®) und der Hausmeier (major domus)*) Waddo!o), der über bie 
Grafſchaft von Saintes!!) gemwaltet hatte; das übrige Vol betrug über bier- 
taufend Mann. Die anderen Herzöge und Kämmerer !?) aber, die mit ihr 
gezogen waren, kehrten von Poitiers aus um, jene aber fegten ihren Weg 
weiter fort, wie es eben ging.’?) Mber auf dem Wege wurde fo geraubt und 
geheert (im eignen Landel), daß man es kaum bejchreiben kann. Sie plüns 
derten die Hütten (hospitiola) der Armen, vermüfteten die Weinberge, fo daß 
fie die Reben mitfammt den Trauben abjchritten und davon trugen, trieben 
das Vieh fort, nahmen Alles, was fie finden konnten, nichts ließen fie zurüd 
auf der Straße, die fie zogen, und es wurde erfüllt das Wort des Propheten 
Soel: „Was die Heufchrede läßt, das frißt Die Raupe, und was die Raupe 
läßt, frißt die Werre und was die Werre läßt, frißt der Roſt.“!“) So geihah 
e3 auch hier, zu diefer Zeit; was der Reif ließ, fhlug der Hagelfturm, was der 
Hagel ließ, verbrannte die Dürre, und was die Dürre ließ, nahm bie Heerfahrt.'®) 


1) Alfo felbft die Königstochter muß, falls fie nicht eine königliche villa erreicht, 
Zelte zum Uebernachten, wie in altrömifcher Zeit, mitführen. 2) equites jagt Gregor 
abermals. 3) frenis aureis. 4) Der Ketten: A. und K. leſen ftatt catinis 
catenis. 5) „große Geldſummen“ fagt v. Gieſebrecht, aber es heißt adparatus 
magnus expensae. 6) „Die Reifen ber Könige, der Mitglieder der Töniglihen Ya= 
milie, der Geſandten und Reichsbeamten geſchahen auf Koften der Diftriete, durch 
welche die Reife führte”. v. Giefebrecht, ſ. unten Verfaflung, Finanzhoheit. conjec- 
turae ift techniſch für ſolche, zumal außerordentliche Leiftungen. 7) 8. V, Cap. 39. 
8) VI, Cap. 18. 9) Bgl. oben ©. 242. „In der Hofhaltung jedes befonberen 
Gliedes der Töniglichen Familie war damals ein bejonderer Hausmeier.“ v. Gieſe⸗ 
bredt; f. unten Berfaffung, Amtshoheit. 10) Zgl. VII 27. 48. IX 35. X 21. 28. 
34. 38. . 11) Santonicum comitatum rexerat. 12) duces et camerarüi: oben 
©. 118. 18) d. h. troß der unabläffigen Defertionen. 14) Zo8l 1, 4. Dagegen 
dv. Gieſebrecht: (d. H. Luther!): „Was die Raupen laſſen, das freſſen die Käfer 
und was bie Käfer lafien, das frißt das Geſchmeiß.“ 15) „hostilitas“; vergl. VI, 44. 
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Während diefe nun mit ihrer Beute dahinzogen, begab ſich Chilperich, 
ber Rero und Herodes unferer Zeit, nach feinem Hofe Chelles (ad 
rillam Callensem), etwa 100 Stadien (etwa 5 Stunden) von der Stadt 
Paris, und pflag dort der Jagd. Als er aber eines Tages, ſchon in ziemlich 
bunkfer!) Nacht, von der Jagd zurüdtehrte und vom Pferde gehoben wurde — 
er hatte noch die eine Hand auf die Schulter des Diener? (puer) gelegt —, 
da trat Einer auf ihn zu, ftieß ihm ein Meſſer unter der Achſel in die Bruft 
und durchbohrte ihm mit einem zweiten Stoße den Bauch. Sogleich ftürzte 
eine Menge Blutes ihm aus dem Munde und der offenen Wunde und er gab 
feinen ruchlofen Geift auf. 

Welche Ruchlofigkeit er im fich getragen, hat die Leſung des Bisherigen 
gezeigt. Sehr viele Landfchaften hat er wiederholt verwüftet und verbrannt, 
worüber er nicht Schmerz, fondern eher Freude empfand, wie einft Nero, als 
er beim Brande feines Palaſtes Tragödien-Verſe herfagte.) Sehr häufig bes 
ftrafte er Menſchen ungerechter Weife, nur um ihr Vermögen einzuziehen. Zu 
feiner Zeit erhielten nur wenige bisherige Geiftlihe®), meift Laien ein Bisthum. 
Er war dem Gelag ergeben und fein Gott war der Bauch. Niemand, meinte er, 
fei flüger als er jelbft. Auch ſchrieb er zwei Bücher‘), gewiffermaßen Sedulius 
nachahmend: aber die Verslein find ſchwach und können nicht auf ihren Füßen 
fteßen; denn weil er ed nicht verjtand, fehte er kurze Sylben ftatt Langer und 
lange ftatt kurzer. Auch andre Heine Werke, Hymnen und Mefgefänges) ver 
faßte er, die aber durchaus nicht zu gebrauchen find. Die Angelegenheiten 
der Armen (die Sorge für die) waren ihm verhaßt. Die Biſchöfe des Herrn 
läfterte er unabläffig und über nichts lieber machte er fi in vertrautem 
Rreife mit Spottfcherzen Iuftig, ala über die Biſchöfe der Kirchen. Den Einen 
nannte er leihtfinnig, den Andern hochfahrend, den Einen Schlemmer, den 
Andern Praſſer, Jenen ſchalt er übermüthig und Diefen aufgeblafen. Nichts 
haßte er mehr, als die Kirchen. Denn er fagte oftmals: „Siehe, unfer Schatz 
(fseus) ift verarmt, fiehe, unfere Reichthümer find auf die Kirchen übergegangen. 
Keiner regiert als die Biſchöfe allein. Unſere Ehre und unfer Anfehn ift 
dahin und an die Bifchöfe der Städte übergegangen.” So ſprach er und ver⸗ 
nichtete unaufhörlich die Teftamente, die zu Gunften der Kirche errichtet waren. 
Selbft die Gebote feines Vaters trat er oft mit Füßen, da er meinte, es gäbe 
Niemanden, der deffen Willen aufrecht erhalten würde Aber an Wollüften 
und Ausichweifungen vollends Tann man gar in Gedanken nichts erfinnen, 
was er nit in Wirklichkeit verübt hätte. Bugleich erfand er immer neue 
Warterfünfte, um das Volt damit zu peinigen. Wer zu feiner Zeit ſchuldig 


1) „tiefer“ jagt v. Gieſebrecht: ed Heißt aber subobscura nocte. 2) „Lieber 
fang” fagt v. Gieſebrecht: es Heißt tragoedias decantavit, vgl. Gueton. v. Neronis 
38. 8) Wir jahen eine große Bahl vornehmer Laien aus Hohen weltlichen 
Aemtern ohne Einhaltung oder mit Ueberjtürzung der canonifhen Vorftufen Biſchöfe 
werden. 4) Bgl. B. V, Cap. 44. 5) Nach Andern Sammlungen von Predigten, 
1. Guadet und Taranne VI 46. 


288 1. Bud. 6. Cap. Bom Tode Sigiberts bis zum Tobe Chilperich. 


befunden ward, dem ließ er die Augen ausreißen. Und den Befehlen (prae- 
ceptiones), welche er in feinen Gefchäften (in suis utilitatibus) an die Richter 
(judices) fandte, fügte er bei: „Wer unfere Gebote mißachten follte, der ſoll 
mit Ausreißung der Augen beftraft werben.” Keine Seele hat er jemals auf: 
richtig geliebt, von Niemandem wurde er geliebt, und deshalb verließen ihn 
auch Alle, ald er den Geift aufgegeben Hatte. Nur Bifhof Mallulf von 
Senlis (Silvanectensis), der jhon ben dritten Tag in feinem Belte') weilte 
und den König nicht Hatte ſehen können, kam, als er die Nachricht vom 
Mord erhielt, herbei, wufch ihn, Yegte ihm beflere Kleider an, brachte Die 
Nacht bei der Leiche unter geiftlichen Liedern (hymnis) zu, fchaffte fie dann 
in ein Schiff und beerdigte fie in der Kirche des heiligen Bincentius zu Paris.?) 
Die Königin Fredigundis blieb aber daſelbſt in der Hauptkirche zurüd.“®) 

Sonder Unterbrehung durch begleitende Bemerkungen wurden in Gregors 
ſchlichter Darftellung die Ereigniffe kurz vor und bei Chilperichs Tod und 
des frommen Biſchofs Schlußurtheil über diefen König mitgetheilt: fie wirfen 
fo am Stärfften und am Reinften. 

Nahträglich nur Heben wir einige Züge Hervor. Welche Gegenfähe, ja 
Widerfprüche in den Buftänden dieſes aus verrotteter römifcher Eultur, frän- 
tifcher Wildheit und äußerlich aufgemaltem oder aufgeziwungenem Chriſtenthum 
zufammengebauten Reiches! 

Einerfeit3 eine faft ungemeffene Gewalt des Königs, zum Bwed der 
reichen Ausftattung einer Tochter über Vermögen und Eriftenz zahlreicher 
Menschen zu gebieten, auch freier und vornehmer Franken, dies zwar ohne 
Recht, doch auch ohne verfaffungsmäßig gefiherten Widerftand, nicht etwa für 
einen Krieg, nur für eine Vermählung, welche viel mehr dynaſtiſche als na- 
tionale Bedeutung hat. Einſpruch des beraubten Neffen, beſchwichtigende Er- 
klärung, Ermordung eines der Gefandten dem König ſchuld gegeben. Dabei 
wird die Habgier des Königs gereizt durch allzureiche Ausftattung, welche 
die Königin beibringt; er beforgt, fonft ganz von diefem Weib abhängig, 
der Mutterftolz habe feinen Schatz allzuftark gegen fein Wiſſen und Wollen 
ausgebeutet. Lügnerifche Worte feines Weibes beſchwichten ihm ben arg- 
wöhnifchen Habgierigen Grol. Böſe Uhnungen ſchweben ob dem Abzug der 
Braut, welhe jo viel Verwünfchungen begleiten: fie follte den Bräutigam 
nicht erreichen. Ein Heer, viertaufend Mann, muß aufgeboten werden, das 
Mädchen vor Oheim und Vetter zu fhügen. Aber das Heer taugt nur dazu, 
über das eigene Land alle Greuel auszufchütten, welche das damalige Kriegs: 
recht über Feindesland verhängte; vor maffenhafter Flucht des Brautgefindes 


1) Er wohnte darin, weil der Tönigliche Hof zu Chelles wohl nicht Raum für 
Fremde bot. Mallulf war ſchon drei Tage vor dem Mord angelommen, hatte aber bis 
dahin vergebens darauf gewartet, beim Könige vorgelaflen zu werben. 2) S. Ger- 
main-aux-Prös, von Childibert I. begründet; f. oben ©. 120 und IV 20, „wo noch 
jeßt ein Dentmal Chilperih® von jüngerem Urfprunge iſt“. v. Giefebredt. 
3) Vgl. 8. VII Cap. 4. 
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and Ausraubung des Brautſchatzes ſchützt es nicht. Da wird der Vater ber 
Braut, der lange gefürdhtete, in feiner Art geiftreiche!) Tyrann, in der Nacht 
ermordet von unbefannter Hand. 

Ganz ähnlich, wie fein Weib feinen tüchtigen Bruder Hatte morben 
laſſen. Der Graufame Hatte jo viele Haffer gewedt, daß ein ſolches Ende 
in folder Zeit wahrlich nicht erftaunfich ift. Anftifter und Werkzeug blieben 
unbefannt. Zwar ward damals ſchon Fredigundis bezichtig. Childibert 
(Gregor VII, 7. X, 19) und fpätere Quellen?) nennen fie ohne Bedenken 
als Anftifterin, Ehebruch mit Landerich (f. unten) aber als Beweggrund. 
Mein unbefangene Forfhung Hat feinen Grund, dies anzunehmen: und die 
pſchologiſche Würdigung jenes Weibes athmet auf, indem fie dieſes Ver: 
bredien wenigſtens außer Anſchlag laſſen darf: daß Fredigundis den Träger 
ihres Lebens, ihrer Macht, das faft blindgehorfame Werkzeug ihrer Leiden: 
ſchaften ſelbſt follte zerbroden haben ohne zwingenden Grund — und von 
foldem wifjen wir nicht? —, ift durchaus nicht anzunehmen. Diefer Tod hat 
iht geſchadet; fie konnte dad voraus ſehen; daß fie ihn aus Notwehr, Strafe 
des Ehebruches abzuwenden, gleichwohl wählen mußte, ift durch nichts er: 
wiejen. Ebenſo wenig — oder noch weniger! — ift freilich die von ihr erhobene 
Anſchuldigung gegen den Kämmerer Berulf zu beachten; fie hate ihn: das 
genügte für fie, ihm anzuflagen, und für uns, ihn freizufprechen. 

Bezeichnend ift, daß Alle, welche Furcht oder andere Formen der Selbftfucht 
um den lebenden König gefchart Hatten, den Todten, der weder mehr foltern 
noch bereichern Tann, jofort verlafjen; wie er Niemanden — ausgenommen feinen 
böfen Geift Fredigundis — geliebt hatte, war er von Keinem geliebt worben. 
Ein Biſchof, den der Hochfahrende Tage lang hat harren laſſen, erfüllt aus 
Hriftliher Erbarmenspflicht an der Leiche, was feinen treuen Mannen ob- 
gelegen hätte. 

Was nun das Gefammturtheil Gregor betrifft, fo macht e3 die fo zu 
jagen indfihe Offenheit, mit welcher der Naive die Hauptgründe feiner 
Abgunſt ſelbſt zur Schau trägt, der Kritik freilich fehr Yeicht, in zwei Ric; 
tungen bie Webertreibung des Tadels aufzudeden. 

Kirche und zumal Biſchofthum ift Gregors Maßſtab, an dem er Alles mißt; 
er ift durchaus Fein Freund der ftrammen Staatsgewalt, fofern fie rüdficht3los 


1) Venantius Fortunatus, „der fromme Sänger“, kann daher wie für Fredigundis 
(j. oben ©. 162, 226), jo für Chilperich des Lobes nicht genug finden. Löbell ©. 33 ver- 
gleiht einige Züge treffend mit Heinrich VOL. von England. 2) Die fagenhaften 
Gesta, vgl. VII21, X 19. Ganz ebenjo werthlos ift die Angabe des ſpäten jogenannten 
Fredigar, ein gewiffer Falko Habe auf Brunichildens Anftiften den Morb verübt: 
wäre ſolche Veſchuldigung irgend möglich geweſen, — Fredigundis würde fie ficher 
erhoben haben: fie greift aber nur zu ihrem alltäglichen Mittel: einem Mordverfuch 
gegen dieſe VII, 20 und deren Sohn VIII, 29. Vielleicht, ja wahrſcheinlich fteht der 
Mord mit Gundovalds Erhebung und dem Berrath der Großen Chilperichs in Ber- 
bindung. So vermuthet Fauriel II, 264. 

Tasn, Urgeſchichte der german. u. tom. Wölfer. TIL 19 
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das „arme Volt”, oder gar etwa Kirchen und Bifchöfe ihren Zweden beugt: — 
wobei es ihm fehr wenig verfchlägt, ob die Zwede ftaatlich gerechtfertigt, noth⸗ 
wenbig, die Mittel verfaffungsmäßig waren oder nicht. Gewiß. Chilperich 
war habgierig: — der einzige Punkt, über den er beinahe fogar einmal gegen 
feine Königin verdrießlich zu werden verfucht, liegt hier — aber andrerſeits 
war der reich gefüllte Königsſchatz das einzige Mittel, zu regieren in dieſem 
Reich, und die Stärkung der Finanzgewalt der Krone war politifh voll ge: 
boten. Gregors Tadel geht viel zu weit, fofern er die ftrenge Ausübung 
diefes Rechts, die Verſuche, es zu erweitern, mit einer Katechismus-Moral ver: 
urtheilt: und am Meiften berechtigt war die ftarfe Handhabung, ja Aus- 
dehnung diefes Rechts nad der Richtung Hin, welche Gregor am Heftigften 
bejammert: gegenüber den Kirchen als Corporationen, den einzelnen Geift- 
lichen und den der Kirche gehörigen Gütern und Leuten: diefe harte Beſteuerung 
meint Gregor vor Allem, wenn er über Chilperichs Steuerftrenge klagt; wir 
fehen aber vor unfern Mugen Kirchen und Klöſter ſolche Reichthümer an 
Land und folde Macht an Abhängigen aller Art erwerben, daß die Krone 
hätte verarmen müffen, hätte fie der Kirche die Steuerfreiheit in dem von 
ihr für gottgefällig erachteten Umfang gewährt. 

Zweitens ift zwar Chilperich bei Beſetzung von Biſchofſtühlen ſehr oft 
wenig canonifch verfahren, aber ob dies unter den andern Meromwingen 
vor, neben und nad ihm fo viel ſchlimmer beftellt war, ift doch fehr zweifel- 
haft; e3 drängten fih nur Gregor zahlreihe Fälle auf, zumal im Vergleich 
mit dem fhonungsvolleren Guntchramn. 

Was Gregor — ohne daß er es fich felber fo Har machte, wie ohne 
feinen Willen und — dabei im tiefften Herzen ärgerte, war bie kyniſche, 
brutale, frivole Geringſchätzung, mit welcher der geiftreiche König den größten 
Theil diefer Biſchöfe behandelte, in feinen Tiſchgeſprächen bewißelte; er 
glaubte nicht, daß der Biſchofsmantel einen Mann gut ober weife mache; 
hing er ihn doch nah Willkür feinen Günftlingen um: aber was Gregor 
ung von gar vielen diefer „sacerdotes“ erzählt, ift nicht geeignet, den König. 
zu widerlegen. 

Abgeſehen jedoch von ber Webertreibung des höchſt beſchränkten und einei= 
tigen Gregor nad) diefen beiden Richtungen, wird man fein Urtheil gelten laſſen 
mäüffen; entjpricht e8 doch ganz dem Bilde, welches feine kunftlofe und gerade 
deshalb voll glaubhafte Darftellung von Leben und Thaten Chilperihs ent- 
ſpricht. Man hat wie bei Chlodovech den Eindrud: ja, fo war, fo rebete, dis⸗ 
putirte, zagte, morbete diefer König; ohne Heldenthum, weder Krieger noch 
Feldherr, von feinem bämonifchen Weibe voll abhängig, tüdifch, wetterwendiſch, 
unberechenbar, ftät nur in Wolluft, Grauſamkeit und Falſchheit; feines jungen 
Weibes, feiner Söhne von anderen Frauen unmittelbarer oder mittelbarer- 

- Mörder — wenn nicht auch feines Bruders! — und zahllofer andrer Opfer 
feiner Rache oder Habgier oder Schwäche gegenüber Fredigundis. Dabei Schreibt 
aber diefer König — und zwar ohne Heuchelei: er war überzeugter Chriftl 
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— Hymnen, Kirchengefänge oder Predigten (Meflen) und theologifche Ab: 
bandlungen.") 

In Chlodovech ift die Miſchung der heidniſchen Rohheit und Wilbheit 
mit dem Chriſtenthum noch fo naiv, daß fie faft humoriſtiſch wirkt; er ift 
dabei wenigftens noch ein germanifcher Held; Hier, in feinem Enfel, ift mit 
dem Heidenthum das Heldenthum verſchwunden und durch eine Miſchung frän- 
kiſcher Heißgier mit chriftlicher Theologie, mit Heiligencultus und Heiligen- 
beftehung erſetzt, welche raffinirt häßlich, ja vollendet ſcheußlich ift. 

Damals aber Herrichte jene fo Hoch gepriefene „Einheit von Staat und 
Kirche" und „der chriſtliche Stat” in voller Ausftrahlung ihres Segend. Die 
rohe, aber gefunde heidniſche Moral war als „ein glänzendes Lafter” zertreten 
und Ehilperich, der Reliquienverehrer und gewaltige Judenbefehrer, fogar ein 
eifriger Beter und bibelfundiger, glaubenöfrommer Chrift, ift ein Product 
ausſchließlicher Herrſchaft der Kirche über Eultur und Moral. 


1) Sl. Rüdert, Culturgeſchichte I, 146. Ebert I, 97, 509. 
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Siebentes Capitel. 
Vom Code Chilperichs bis zum Pertrage von Anbelot (584—587). 


Gregor {haltet Hier eine kurze Skizze des Lebendganges des Biſchofs 
Salvius von Albi ein, der am 10. September 584 (ober 585?) ftarb. Wir 
heben nur Folgendes als harafteriftifch hervor. 

„Er lebte lange Beit in mweltlicher Tracht, in weltlihem Verhalten und 
betrieb mit den Beamten der Zeitlichkeit) die irdifchen Dinge, verftridte ſich 
aber auch damal3 nie in die VBegierden, welchen jugendliche Gemüther fich 
hinzugeben pflegen. Danach aber, als der Hauch des göttlichen Geiftes ihm 
an das Innere de3 Herzens gerührt hatte, verließ er den Weltdienft (saecu- 
laris militia) und fuchte ein Klofter auf. Denn der Mann, damals ſchon 
dem Himmelxeich ergeben, fah ein, es fei beifer Armuth Leiden in der Furcht 
Gottes, als dem Gewinne nachjagen ber vergänglihen Welt. In jenem Klofter 
weilte er lange nad} ber von den Vätern eingerichteten Regel. Hierauf über⸗ 
nahm er, da der Abt, der dem Klofter vorftand, ftarb, die Pflicht, für Die 
Herde zu forgen, und obſchon er fich jegt den Brüdern zum Behuf ihrer Zucht 
mehr hätte zeigen follen als früher, z0g er fi doc, nachdem er jened Ehren- 
amt erlangt, noch mehr zurüd. Alsbald fuchte er fih eine noch abgelegenere 
Belle und doch hatte er in feiner früheren ſchon, in übergroßer Enthaltfamkeit: 
abgemergelt (exesus), wie er felbft erzäglte, mehr als neun Mal die Haut 
gewechſelt. Er ſagte den Brüdern und fie ihm Lebewohl und ſchloß fih (in 
eine laufe) ein. In biefer Abſperrung lebte er mit noch größerer Ent: 
baltjamfeit als früher, nur darauf bedacht, daß er, fo oft jemand zu ihm 
kam, biefem fein Gebet zu Theil werben ließ und ihm das geweihte Brod?) 
mit aller Bereitwilligleit fpenbete. Dies Brod brachte vielen Kranken völlige 
Gefundheit. Endlich wurde plötzlich die Belle von einem hellen Lichte verflärt 
und erbebte. Und er hob die Hände zum Himmel auf und hauchte unter 
Dankfagung feinen Geift aus. Da vereinten die Mönde ihr Jammergefchrei 
mit dem feiner Mutter, trugen den Leichnam heraus, wufchen ihn, thaten ihm 
Kleider an, legten ihn in einen Sarg, und mit Pfalmengefang (psallentio) 
und unter Thränen verbrachten fie die Nacht. Aber am Morgen, da man ſchon 
Alles zu feiner Beſtattung zurichtete, begann ber Leib in dem Sarge fih zu 


1) Cum judicibus saeculi, anders v. Giefebredt. 2) eulogias, vgl. oben 
©. 142. 


Bifion und Himmelfahrt bes 5. Salvius von Albi. 293 


beivegen und mit gerötheten Wangen ſchloß er die Augen auf, wie aus 
fhwerem Schlaf erwadend. Er erzählte nun, was feiner Seele bei der Wan: 
derung in den Himmel vwiberfahren. Dieſe Erzählung!) ift ſehr bezeichnend 
für die Anfchauungen der Beit von dem Geſchick der Seele nad dem Tode 
und ben überirdiſchen Welten. 

„Als ihr mich vor vier Tagen leblos in der erbebenden Zelle Tiegen fahet, 
ergriffen mich zwei Engel und trugen mich fo hoch gen Himmel, daß ich nicht 
nur diefe ſchmutzige Erde, auch Sonne und Mond, Wollen und Sterne unter 
meinen Füßen fah. Darauf ward ich durch eine Pforte, die leuchtender war 
als das Licht ſelbſt, eingeführt in jene Wohnftätte, in welcher der ganze Eſtrich 
wie ſtrahlend Gold und Silber war: unausſprechliches Licht, unſchilderbare 
Herrlichkeit, von folder Menge männlicher und weiblicher Seelen erfüllt, daß 
weder die Breite noch die Länge dieſer Scharen mit Augen zu überfchauen war. 
Engel ſchwebten uns (dreien) voraus und bahnten ung Weg duch dad Ge: 
bräng: fo gelangten wir an einen Ort, den wir ſchon von fern betrachtet 
hatten: darüber ſchwebte eine Wolfe, Lichter denn alles Licht: nicht Sonne, 
Mond noch Sterne ſah man dabei, aber ftrahlender als alles natürliche Licht; 
und ging aus der Wolfe eine Stimme wie die Raufcheftimme vieler Waffer. 
Dort begrüßten mid Sünder demüthig Männer in geiftliher und andre in 
weltlicher Tracht, welche meine Führer mir als Martyrer und Belenner zu 
erfermen gaben, welche wir hier (auf Erben) mit großer Ehrfurcht feiern. 
As ih nun an der Stelle, wo mir geboten war, ftehen blieb, fam über mich 
ein Duft von der größten Süßigteit, fo daß ich, von diefer Süße gelabt, nicht 
mehr nad) Speife und Trank verlange. Und ic) hörte eine Stimme, bie ſprach: 
„Dieſer kehre zurüd in die Welt, denn unfere Kirchen bedürfen feiner.” Man 
hörte nur die Stimme: denn den, der ſprach, konnte man auf feine Weife 
erbliden. Und ich warf mid) auf den Eſtrich und fprah unter Thränen: 
mern. Herr, ich bitte dich, wende dein Mitleid nicht von mir, fondern laß 
mid hier wohnen, auf daß ich nicht dorthin wieder herabfteige und verloren 
gebe“ Und die Stimme, welche zu mir ſprach, fagte: „Gehe in Frieden, denn 
ih bin dein Hüter, bis ich dich zurüdführe an diefen Ort.“ Darauf wurde 
id) von meinen Begleitern verlaffen, und unter Thränen ftieg ich herab durch 
das Thor, durch welches ich eingetreten war, und fehrte hierher zurüd." Da 
& aber fo ſprach und alle Anweſenden ftaunten, hob der Heilige Gottes wieder 
unter Thränen zu ſprechen an: „Wehe mir, daß ich ein ſolches Geheimniß zu 
enthüllen gewagt habe! Denn fiehe, jener Geruch der Süße, den ih an hei⸗— 
figer Stätte eingefogen und durch den ich mich diefe drei Tage hindurch ohne 
alle Speife und Tranf erhalten Habe, ift von mir getwichen. Und meine Zunge 
iſt bebedt mit ſchweren Wunden und fo geſchwollen, baf fie meinen ganzen 
Rund zu füllen fcheint. Ich fehe nun, daf es dem Herrn, meinem Gott, 
nicht wohlgefällig war, daß ich diefe Geheimniffe fund that. Aber du weißt, 


1) Es gibt noch einige ähnliche; ſ. I. Grimm, Deutiche Mythologie IT, 779 f. 
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o Herr, daf ich dies in der Einfalt meines Herzens, nicht aus Hochmuth des 
Geiftes gethan habe. Verzeihe mir alfo, ich bitte Dich, und nad deiner Ver⸗ 
beißung verlaffe mich nicht.“ Und als er dieſes gefagt Hatte, ſchwieg er und 
nahm Speife und Trank zu fih. Ich aber, da ich dies fchreibe, beforge, Daß 
e3 mandem Lefer unglaublich fcheinen wird. Aber ich ſchwöre bei dem all- 
mächtigen Gott, daß ich Alles, was ich erzählt, aus Salvius’ eigenem Mund 
gehört und erfahren habe.“ 

Und gewiß war biefer kein Betrüger: die aus dem neuen Teftament, 
zumal der Apofalypje, gejhöpften Borftellungen, mit welchen biefe Afteten 
ſich unabläffig beihäftigten, traten dem Kranken im ſchweren Fiebertraum als 
greifbare Bilder vor Augen. 

„Geraume Beit nachher wurde der heilige Mann aus feiner Zelle geholt, 
zum Biſchof (von Albi) erwählt und wider feinen Willen geweiht. Im zehnten 
Jahr feiner Amtsführung, wie id meine, war es, daß in der Stadt Albi 
(Albigensis urbs) die Drüfenfeuche immer ftärker wüthete!) und der größte 
Theil des Volfes daran ftarb. Mber obwohl nur wenige Bürger dort blieben, 
wollte der heilige Mann als guter Hirt Doch nicht weichen... .... 

Als er endlich, durch Offenbarung Gottes, wie ich glaube, fühlte, daß 
die Zeit feiner Wbberufung ba fei, rüftete er jelbft den Sarg (sarcophagus) 
für ſich zu, badete, zog ein (Sterbe:?) Kleid an und hauchte fo feinen feligen 
Geiſt aus. 

Nah Golde trachtete er nicht, und wenn er ja gezivungen wurde, es 
anzunehmen, fpendete er es fofort den Armen. Als zu feiner Beit der Ba- 
tricius Mummolus?) viele Gefangene einft aus der Stadt?) fortführte, 
folgte Salvius ihm nad und Töfte fie alle aus. Und fo große Verehrung 
ſchenkte ihm Gott bei jenen Leuten, daß die, welche die Gefangenen fort- 
geführt, ihm nicht nur das Losfaufgeld erließen, fondern ihn noch überdies 
beſchenkten. So gab er den Gefangenen aus feiner Baterftadt die Freiheit 
zurück. — 

Als Chilperih geftorben war und den Tod gefunden hatte, den er 
ſchon Yange verwirft hatte, verbanden fi die Bürger von Orleans und 
Blois?“), fielen über die von Dun (Chäteaudın, Dunenfes) unerwartet 
ber und übermältigten fie; ihre Häufer, ihre Erntevorräthe, und was nicht 
leicht fortzuſchaffen war, verbrannten fie, trieben das Vieh fort und nahmen 
Alles mit, was fie nur tragen konnten. Als fie aber heimzogen, ver- 


1) Xgl. 8. VI, Cap. 33. 2) Bgl. B. VIII Cap. 45. „In welche Beit diejer 
Zug des Mummolus fällt, wiſſen wir nit.” v. Giefebredt. 3) 8. IV, Cap. 
42. 44. König Gunthramn hatte Albi, das zu Childiberts Neich gehörte, ſich 
mit Gewalt angeeignet und gab es erſt jpäter 587 zurüd. 4) Aurelianenses cum 
Blesensibus juncti. Nad Valois (Valesius), notice des Gaules, wird hier Blois 
zuerſt genannt: 1697 erft warb die Stadt zum Bifhofsfig erhoben und von Chartres 
getrennt. Chateaudun (Le Dunois) blieb bei Chartres (vgl. VII, 17), nachdem Gigibert 
vorübergehend einen bejondern Biſchof dafür beftellt Hatte. 
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Banden fi die von Dun mit den Anderen im Gebiet von Chartres (cum 
reliquis Carnotenis), folgten ihnen auf den Ferfen und taten ihnen wieder, 
wie jene an ihnen gethan, indem fie nicht? in ober außer ober an ben 
Häufern derjelben zurüdließen. Als fie aber untereinander!) haberten und 
tobten, die von Orleans gegen fie wieder die Waffen erhoben, traten bie 
Grafen (comites, eben der einander befriegenden Städte und pagi) dazwiſchen, 
und e3 wurbe Friede gemacht bis zu gerichtlicher Verhandlung (audientia); 
am nädften Gerichtstage (judieium) follte nämlich der Theil, der gegen den 
andern unberechtigt losgebrochen war, mittelft Richterſpruchs die Buße zahlen 
(eomponere). So ftand man vom Rampfe ab.” 

Man follte nad) Gregors Darftelung meinen, ohne Zweifel feien die 
von Drlsans und Blois im Unrecht geweſen, ſchon fofern fie zuerjt zu den 
Baffen gegriffen: allein gerade diefe Stelle zeigt, daß Selpfthilfe unter 
Städten und Landfchaften im Frankenreich ebenfowenig wie unter Einzelnen 
md deren Sippen abfolut ftraffällig war. 

„Bedaft (fpäter franzöfifch: Vaast), mit dem Beinamen Avo (al. Avus), 
der einige Jahre vorher?) Lupus und Ambrofius aus Liebe zum Weibe des 
feßteren ermordet und fi mit ihr, die feine Baſe (consobrina) gewefen 
fein ſoll, verheirathet hatte, verübte damals viele Greuel im Gebiete von 
Poitiers (infra Pictavum terminum). Da er aber einjt an einem Orte 
mit einem Sachſen, Namens Ehilderich, zufammentraf und fie ſich gegen: 
feitig mit Schmähungen reizten, durchbohrte einer von den Dienern (pueri) 
des Childerih Avo mit dem Speere. Der ftürzte zur Erde und hauchte, 
nod mit vielen Streichen verwundet, verblutend die ruchloſe Seele aus, 
So Bat die göttliche Majeftät das unfchuldige Blut gerächt, das er mit 
eigener Hand vergofien; denn der Elende hatte vielfach Raubthaten, Tobt- 
Thlag und Ehebruch begangen, was ich Lieber verſchweigen will. Jener 
Sachſe mußte jedoch den Söhnen des Avo die Buße leiften (componere).” 

Abermals hat fi alfo der heilige allmächtige Gott des Todtſchlags oder 
Mordes bedient, einen andern Mörder zu ftrafen: alfo Sünde durch Sünde, 
weld zweite Gott ſelbſt Herbeiführt oder doch jedesfalls zuläßt: eine Religion 
und Moral, deren Abſcheulichkeit nur durch die kindliche Einfalt der Auf- 
fafjung.gemildert wird; faft humoriſtiſch aber wirkt, da der Sachſe gewiſſer⸗ 
moßen die Koften dieſer fonderbaren göttlichen Gerechtigkeitspflege bar be— 
zahlen muß. 

Inzwiſchen kam $redigundis, die nun verwittwete Königin, nach 
Paris, flüchtete ſich mit den Schägen, melde fie in ben Mauern dieſer 
Stadt geborgen hatte, in eine Kirche?) und ward Hier von Biſchof Ragnemod 
{f. oben S. 207, 264) gut aufgenommen. Die übrigen Schäße (thesauri) aber, 





‚ 1) weifelgaft, ob bie von Chartres felbit, jo v. Gieſebrecht, ober eben gegen 
die von Orleans. 2) 681. gl. VI, Cap. 13. 3) Die Kathedrale, meinte mit 
Tug ſchon Valeſius. ©. oben ©. 288. 
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die auf dem Hofe Chelles!) geblieben waren, — darunter auch jener goldene 
Tafelauffag (missorium), den Chilperich unlängft hatte machen laſſen?) — 
nahmen die Schagmeifter?) und gingen flugs zu König Childibert über, der 
damals in der Stadt Meaug weilte (apud Meldensem urbem).” 

Diefer Vorgang und das num Folgende zeigt deutlich, wie bedenklich die 
Lage der Verwittweten war: wie Brunichildis nach dem Tob ihres Gatten 
keineswegs in Auftrafien für ihr Knäblein zu Herrichen vermochte, jo war zu 
erwarten, daß die Großen in Chilperichs Reich auch nicht entfernt der Wittwe 
folden Einfluß gönnen würden, wie fie ihn auf ihren Gemahl geübt Hatte. 
Ja, wenn die beiden Könige, eingeben fo mander von dem Ermorbeten und 
von Fredigundis gegen fie, zumal gegen Childibert, verübten That ſich ver= 
vereinten und in bad Meich Ehilperichs fich zu theilen unternahmen, fo war es 
äußerft zweifelhaft, ob eine hinreichend ftarfe Partei in dieſem Reiche fih um 
Fredigundis und deren Knäblein feharen würde, fie zu fügen. Die Wittive 
fonnte von Childibert und Brunichildis, fofern beide irgend in Auftrafien 
etwas vermochten, Schonung nicht erwarten, denen fie Vater und Gatten ge: 
mordet: ihre Rettung fonnte nur darin liegen, daß fie fih Gunthramn auf 
Gnade und Ungnade in die Arme warf: ihn hatte fie wenigftens nicht jelbft 
gekränkt und feine Gutmüthigkeit war befannt: fie handelte hiernach und der 
Erfolg zeigte, daß fie den richtigen Weg eingeſchlagen. 

„Die Königin Fredigundis fehicte darauf, wie man“) ihr gerathen, Ge- 
fandte an König Gunthramn und fprad: „Möge mein Herr kommen und 
das Reich feines Bruders übernehmen. Ich habe ja einen fleinen Sohn®), 
den ih ihm in die Arme zu legen mwünfche: mich felbit aber beuge ich 
demüthig (humilio me) unter feine Herrſchaft.“ Da König Guntchramn dies 
hörte, weinte er bitterlich über den Tod feines Bruders.") Endlich aber 
mäßigte er feine Trauer, bot fein Heer auf und führte es gegen Paris. Und 
als er in die Mauern der Stadt aufgenommen war, zog König Childibert, 
fein Neffe, von einer anderen Seite her. 

Da aber die Pariſer CHildibert nicht aufnehmen wollten”), fandte dieſer 
Gefandte zu König Guntchramn und ſprach: „Ich weiß, frömmfter Vater, daß 
e3 deiner Liebe nicht verborgen ift, wie eine feindliche Partei ung beide bis⸗ 
her verunrechtet hat, alſo daß feiner von uns beiden zu feinem Recht an 
dem ihm Gebührenden gelangen konnte. Deshalb bitte ich Dich jet flehent- 


1) apud villam Calam, oben ©. 287. VI, Cap. 46. 2) Oben ©. 2383. 
VI, Cap. 2. 3) thesaurarii, Unterbeamte des Oberfänmerer® cubicularius, 
ſ. unten erfaffung, Umtshoheit. 4) Wohl zumal Ragnemod. 5) Chlothachar II, 
der erft wenige Monate alt war. ©. oben ©. 282. 6) Ten er alfo jet erft erfuhr? 
Schwerlih! Vielmehr weint er aufs Neue, erfhüttert durch bie Hilflofigkeit der 
Baife. 7) Fauriel, histoire de la France meridionale sous la domination 
des conquerants Germains, II, ©. 259 hebt mit Recht hervor, wie der Gegenfaß 
zwifchen bem mehr romanifchen Neuftrien und dem übertwiegend germaniichen Wuftrafien 
immer fchärfer auftritt. 
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lich die Verträge, die zwifchen uns nad) dem Tode meines Vaters geſchloſſen 
murben'), aufrecht zu erhalten.” Darauf ſprach Guntchramn zu den Gefandten: 
„D ihr Elenden und alle Zeit und immer Treulofen! An euch ift feine Wahr: 
beit zu finden! Ihr haltet nicht, was ihr verſprecht. Seht, Alles, was ihr 
mir verjprachet, Habt ihr in den Wind gejchlagen und mit König Chilperich 
einen neuen Bundesvertrag aufgezeichnet, daß fie?) mid aus meinem Reiche 
jagen und meine Städte unter fich theilen follten. Sehet, hier find die Ver: 
träge jelbft! Hier die Unterjhriften von euren Händen, mit denen ihr dieje 
Verſchwörung bekräftigt habt.) Mit welcher Stirne verlangt ihr nun, daß 
ih meinen Neffen Childibert gut aufnehmen fol, den ihr mir dur eure 
Bosheit zum Feinde machen wollte?” 

Darauf antworteten die Gefandten: „Wenn folder Zorn dein Herz erfüllt 
hat, daß du deinem Neffen nicht halten willft, was du ihm verfprochen, fo ftehe 
doch wenigftens davon ab, ihm auch das zu entreißen, was ihm von Charibert3 
Reich zukommt.“) Er antwortete ihnen: „Sehet, hier find die Verträge, die 
unter ung gemacht find, wonach jeder von uns, der ohne den Willen feines 
Bruders die Stadt Paris betreten würde, feinen Antheil verlieren follte, und 
der Martyr Bolioctus?) follte mit den Befennern Hilarius und Martinus 
den Eidbrüchigen richten und beftrafen. Danach betrat mein Bruder Sigibert 
die Stadt, fand nad) Gottes Gericht) den Untergang und verlor feinen An- 
theil.) Ebenſo that auch EHilperich.?) Weil fie fo die Verträge übertraten, 
haben fie ihre Antheilsrechte") verloren. Und weil fie nad) Gottes Urtheil 
(juxta Dei judieium) und den Verträgen, gemäß den übernommenen Selbftver- 
wũnſchungen 10), umgelommen find, werde ich das ganze Reich Chariberts mit 
feinen Schägen, ganz dem Rechte gemäß, meiner Herrfchaft unterwerfen und 
Keinem davon etwas zuwenden, es fei denn aus eignem freien Willen. Laßt 
aljo ab von mir, die ihr allezeit voll Lug und Trug feid, und meldet dies 
eurem Könige.” 





1) Oben ©. 185. V, Cap. 17. 2) Chilperich nämlich und Childibert, oben S. 248, 
244, 231. VI, Cap. 3. 3) „Man muß vorausfegen, daß die Verträge aud dem 
Nachlaſſe Chilperichs in Guntchramns Hände gerathen waren“ ıfo dv. Gieſebrecht, 
nach Ruinart); vgl. VI, 3, 5. Vielleicht war ed Fredigundis, welche fie ihm 
auögeliefert Hatte, ihn vor allen Dingen gegen Childibert ober doch deſſen leitende 
Soßen aufzubringen: daß ihr Gatte gern nach Guntchramnd Beſitz griff, war 
legterem ohnehin befannt und doch nicht zu verſchleiern. 4) Oben ©. 131. 
1, ©. 181, Anm. 3. 5) Nach Greg. Tur. de gloria martyrum c. 103 galt Polioct 
ganz beſonders ald Rächer des Meineids und Eidbruchs. Ruinart. 6) judieio 
Dei, ſ. oben ©. 267 und Baufteine II, ©. 21. Guntchramn mußte dod wohl um 
Fredigundens Schuld Hierbei: aber Gott ließ die That gelingen: daß ſich Gottes 
Heiligleit de3 Mordes bediene, Verbrechen durch Verbrechen zu beftrafen, war dieſer 
Moral nicht anftößig. 7) IV, Cap. 50. 8) VI, Cap. 27. 9) partes (nicht 
„Reiche“, wie v. Gieſebrecht) von Charibert3 Erbe, nicht vom ganzen Franfenreich. 
e Der Eid war urfprünglich bedingte Celbftverfluhung, Dahn, Baufteine II, 

. 118. 
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Und als fie den König verlaffen hatten, famen abermald Gefandte von 
Childibert zu ihm, verlangten von ihm die Königin Fredigundis und ſprachen: 
„Sieb fie heraus, die Mörderin, die meiner Mutter Schwefter") erbrofielt, 
meinen Vater?) und meinen Oheimꝰ) ermordet und überdies meine Bettern*) 
mit dem Schwerte hat Hinrichten laſſen.“ Aber jener ſprach: „In der Ge: 
rihtöverhandlung (placito), die wir Halten, wollen wir über dies Alles be: 
fließen und beftimmen, was gefchehen muß.“ Denn er ließ Fredigundis 
feinen Schuß angebeihen, Iud fie öfter zum Mahl und verſprach, ihr kräftigſter 
Beſchirmer fein zu wollen. Eines Tages aber, als fie mitfammen beim Mahle 
faßen, erhob ſich die Königin und verabfchiedete fi. Der König hielt fie 
zurüd und ſprach zu ihr: „Iß doch noch ein wenig.“ Darauf antivortete 
fie ihm: „Entſchuldige mich, id) bitte Dich, mein Herr! Denn e3 zivingt mid), 
nad der Gewohnheit der Weiber, aufzuftehn, um ber Frucht meines Leibes 
willen.” Da er dies hörte, vermunderte er fi, da er wußte, daß es erft 
der vierte Monat war, feit fie einen Sohn geboren hatte; aber er ließ fie 
gleichwohl aufftehen.” Der Verdacht, daß diefes fo bald nad der Geburt 
Chlothachars (IT.) nun nad dem Tode Chilperichs auftauchende Kind nicht 
Chilperichs Kind war, blieb nicht aus. 

„Die Vornehmen (priores) aber in Chilperichs Reich, Anfoald’) und 
die Uebrigen, fammelten fih um den Sohn deffelben, der, wie eben gejagt 
ift, erft vier Monate alt war, nannten ihn Chlothachar (I.) und heifchten 
von allen Städten, die vordem Chilperich gehört hatten, Eide, daß fie 
König Gunthramn und deſſen Neffen Chlothachar treu gehorfam (fideles) 
fein wollten.” 

Dies ift eine verfaffungsgefhichtlich lehrreiche Thatſache. Nach fränkiſchem 
(falifhem: denn die Merowingen lebten nad) falifhem Recht, dem Princip 
der angebornen Rechte [I, S. 198] entſprechend) Familienrecht war der nächfte 
woffenfähige Schwertmag zur Altersmuntſchaft des noch wehrunfähigen 
Vaterloſen berufen. So hätten ſchon über Childibert II. Gunthramn und 
Chilperih die Altersmuntichaft führen müffen: da aber die Oheime in dieſem 
Königshaus ihrer Hilflofen Neffen lebensgefährlichſte Feinde zu fein pflegten 
(oben ©. 75), ging das nicht wohl an. Much mar, wie es jcheint, mit 
folder privatrechtlicher Muntſchaft keineswegs das Necht verknüpft, Re- 
gentfchaft für den wehrunfähigen König zu führen: darüber ftand wohl ver: 
fafjungsmäßig nichts feft und die Großen, die viel lieber Herrfchten als ge- 
horchten, riffen die Megentihaft an fi, weil fie die Brunichildens nicht 
wollten; auch konnten fie in Wahrheit jagen, daß die beiden Oheime ſehr ver- 
dächtige Regenten wie Muntwalte fein würden. Nicht anders fteht die Sache 


1) amita, Gailejvintha IV, Cap. 8 2) Sigibert IV, Cap. 51 (52). 3) Chilpe⸗ 
rich VI, 46. ®gl. oben S. 289. 4) consobrinos, Merovech und Chlodovech V, 
Cap. 18 (19) und 39 (40. 5) Die Großen führten bier wie in Auftrafien die 
vormundicaftlihe Regierung für den minderjährigen König. 
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jest bei Chlothachar II.: die Großen führen die Negentichaft, aber that: 
fählih Hat fi) Guntchramn als Beſchirmer der Wittwe und der Waife auf- 
gethan: er gilt als engfter Verbündeter des jungen Königsknaben und fo 
laſſen die Großen bie Städte Treue ſchwören dieſen beiden Verbündeten: 
aber nicht in dem Sinne, daß Guntchramn die ganze eine Hälfte des Reiches 
Chilperichs zu idealen Theilen erhalten follte: vielmehr follte das ganze Reich 
dem Snaben verbleiben, die Bewohner aber wie ihm jo feinem Befchirmer 
gehorfam fein. 

‚König Guntchramn gab jedoch Alles, was die Dienftleute') König Chilpe- 
richs ohne Recht gar Manchen genommen, nad) der Gerechtigkeit dieſen 
zurück. Vieles ſchenkte er auch ſelbſt den Kirchen; und ZTeftamente von Ber- 
ftorbenen, welche bie Kirchen zu Erben eingefegt Hatten, aber von Chilperich 
unterbrüdt (vernichtet) worden waren?), ſetzte er. wieder in Kraft; Vielen 
erwies er ſich milbgäbig und fpendete große Geſchenke den Armen. 

Weil er ſich aber unter den Leuten, zu benen er gefommen war (b. h. 
in Bari), nicht für fiher hielt, umgürtete er fid) mit Waffen und ging nie- 
mals zur Kirche oder an einen andren Ort, den er gern auffuchte, ohne ſtarke 
Bedeckung. Und fo kam es, daß ber König an einem Sonntag, als ber 
Diakonus der Gemeinde Stille geboten hatte”), um die Meſſe zu hören, fi 
zu ber Gemeinde wandte und ſprach: „Ich beſchwöre euch, ihr Männer und 
Zeiber, die ihr zugegen feid, wollet mir eure Treue umverleßt halten! Und 
töbtet nicht auch mich, wie ihr jüngft meinen Brüdern gethan; möchte es mir 
doch vergönnt fein, doc mindeftens drei Jahre noch meine Neffen, die ih 
als Söhne angenommen habe, aufzuerziehen.” (Alſo auch Childiberts Wahl: 
ſohnſchaft fieht er keineswegs als aufgehoben an: fein Zorn gilt nur ber 
deſſen Rei) und Politik leitenden Mdelspartei.) „Auf daß es nicht gefchehe, 
was der ewige ‚Gott nicht verftatten möge, daß ihr, wenn ich geitorben, mit 
jenen Kleinen auch zugleich ſelbſt (d. h. das ganze Wolf) zu Grunde gehet, 
da dann von unfrem Stamm fein wehrhafter Mann mehr da fein würde, 
um (Ale)*) zu fügen.” Als er fo fprad), fanbte die ganze Gemeinde ihr 
Gebet für den König zum Herrn.” 

Es ift ergreifend, den Nachkommen des gewaltigen Chlodovech in folder 
Beife das Volt gleichfam um fein Leben bitten zu hören: und zwar mit der 
gewiß nicht geheuchelten Begründung, daß der König ja der Schüger des 
ganzen Volkes fei. In der That, bei dem Ausfterben der Merowingen wären 
wohl unabfehbare Kämpfe ber herrſchbegierigen Adelsgeſchlechter in den brei 


1) fideles, hier nicht, wie eine Zeile weiter oben, Unterthanenverband überhaupt, 
ſondern die fpeciell im Dienftgefolge ftehenden. 2) VI, Cap. 46. 8) Hierüber 
1. Ruinart Rote b zu VII, 8: nad) Berlefung des Evangeliums Mabillon, Lit. 
Gall. 1,5. 4) Wohl nicht „fie”, wie v. Gieſebrecht: der König gilt als allge: 
meiner Schirmer umd er hat ihnen ja gerade gefagt, daß auch das Wolf bei Aus— 
Rerben ber Merowingen zu Grunde gehen könnte. 
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Reihen um Macht und Gold ausgebrochen, wie es ja fpäter bei dem Herab⸗ 
finten dieſer Dynaftie unter den Hausmeiern der beiden Reiche geſchah. Aber 
freifich waren es die Merowingen ſelbſt geweſen, welche ſeit Chloboveh im 
jeder Generation merowingiihe Könige und Prinzen gemordet hatten.!) 

„Indeffen kam Rigunthis, König Chilperihs Tochter, mit ihren 
Schägen (thesauris), von denen oben die Rebe war?), bis nach Toulouſe 
(Tholosa), und da fie fah, daß fie der Grenze (terminus) der Gothen nahe 
fei, fing fie an, Verzögerungen der Reife einzufügen. Weßhalb die Braut 
ſelbſt zögert, ift nicht zu erfennen. Die Pläne ihrer Begleitung laſſen faft 
den Verdacht auffteigen, daß dieſe Vornehmen auf die Nachricht des Gelingen 
des gegen Chilperich vorbereiteten Anſchlags warteten und daß biefer Mord 
von Gundovald oder doch von befien geheimem Anhang unter Chilperichs 
Großen ausging. 

„Ueberdies redeten ihr auch ihre Leute dazumal zu, fie müßte ſich Hier 
ein wenig aufhalten, da fie felbft von der Reife ermübet, ihre Kleider unfauber 
(ineulti) und ihre Schuhe (valeiamenta) zerriffen ſeien; das Geſchirr der 
Pferde und der Wagen (carrucae), wie es auf Laſtwagen gefahren worden, 
fei abgetrennt und aus einander gerathen?); man folle lieber dies Alles vorher 
mit Sorgfalt in Ordnung bringen, dann erft die Reife fortfegen, und fich in 
aller Bier (cum omni elegantia) von dem Bräutigam empfangen laffen, auf 
daß fie nicht, wenn fie abgeriffen (unfauber, ineulti) zu den Gothen kämen, 
von diefen verladht würden. Als fie nun aus diefen Gründen vermeilten, 
kam die Nachricht von Chilperichs Tode zu den Ohren des Herzogs Deſi⸗ 
deriust). Da fammelte er höchſt verwegene Männer um fi, drang in die 
Stadt Touloufe, ſuchte und fand die Schäge der Königin’), ri fie aus ihrer 
Sand und bradhjte diefelben in ein Haus, das er mit Siegeln verfhloß und 
duch tapfre Männer bewachen ließ, indem er der Königin nur einen gar 
fargen Unterhalt anwies, bi3 er nad Touloufe zurüdtehren würde Denn 
er felbft begab fich fogleih zu Mummolus (oben ©. 262), mit dem er ſchon 
zwei Jahre zuvor ein Bündniß geſchloſſen hatte.) Mummolus weilte Damals 
in der Stadt Avignon und bei ihm Gundovald.”) Und Gundovald zog, 
vereint mit den erwähnten Herzogen, nah dem Limoufin (Limovieinum), 
fam nad dem Dorfe Brives an der Correze?), wo der Heilige Martin, 
ein Schüler unferes Martinus°), wie man jagt, feine Ruheftätte hat, und 


1) Erft in diefem Augenblide geht mir die lange erwartete Ausgabe Gregors (I.} 
von Arndt und Kruſch zu. Hannover 1884. Monumenta Germ. hist. Scriptor. 
rer. Merovingicar. I. 1; fie wirb fortan zu Grunde gelegt. 2) VI, &ap. 46. 
3) Anders v. Gieſebrecht: „mit dem Gepäd nachgeſandt, noch nicht zur Stelle”; 
es heißt: VII, 9: ipsosque equorum adque carrucarum apparatus adhuc sicut 
plaustris evecti erant, seorsum esse disjunctos. 4) V, Eapitel 13 u. 39. 
VI, Eapitel 12 u. 81. 5) reginae fagt Gregor aud hier, d. h. Königstochter. 
Val. IV, 13. 6) Im Jahre 582. 7) VI, Capitel 24, 26. 8) Briva-Curretia, 
Departement Corröze, jet Brives-Ia-Gaillarde. 0) A. u. 8. (Arndt und Kruſch, 
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wurde dort auf einen Schild (parma) gejeßt und zum König erhoben. Als 
fie aber das dritte Mal mit ihm den Umzug im reife hielten (girare), ſoll 
et heruntergefallen fein, jo daß ihn kaum die Umftehenden mit den Händen 
onffongen konnten. Darauf Hielt er in allen Städten in der Umgegend feinen 
Umnitt. 

Rigunthis Hatte aber ihren Aufenthalt in der Bafilifa!) der Heiligen 
Raria zu Touloufe?), wohin fih au die Gemahlin des Ragnoald, 
deren wir oben erwähnten, aus Furcht vor Chilperich geflüchtet Hatte?). Als 
Ragnoald aber aus Spanien zurüdtehrte, erhielt er fein Weib und fein Ber: 
mögen wieder. Er war nämlich von König Guntchramn in Geſandtſchaft nach 
Spanien geſchickt worden. 

Zu jener Zeit wurde die Baſilika des obengenannten heiligen Mar⸗ 
tinus zu Brives (apud Brivum vieum) durch eine große Feuersbrunſt 
von dem andrängenden Feind eingeäſchert, ſelbſt der Altarraum (altarium) 
amd die Säulen, die von verſchiedenen Marmorarten zuſammengefügt waren, 
barften von der Gluth. Mber nachher wurde der Tempel von Biſchof Fer⸗ 
teolus*) jo hergeftellt, ala ob ihm nichts Böſes widerfahren fei. Die Ein- 
wohner betvundern und verehren biefen Heiligen gewaltig, weil fie fehr oft 
feine Wunderkräfte (virtutes) erfahren. Es war im zehnten Monat?), als 
ſich dieſes zutrug: damals nun zeigten fih an den Stöden ber Weinberge 
(eodiees) neue Schößlinge (palmites) mit mißgeftalteten Trauben, an ben 
Bönmen Blüthen. Ein großer Feuerſtrahl“) lief den Himmel entlang, der 
vor Anbruch des Tageslichts weithin die Welt erhellt. Es zeigten ſich am 
Himmel auch Lichtſtrahlen. Im Norden wurde zwei Stunden lang eine 
feurige Säule gefehen, die gleichfam vom Himmel herabhing, und über ihr 
Hand ein großer Stern. Im Gebiet von Angers?) bebte die Erde und 
viele andere Zeichen erjchienen, die, wie ich glaube, Gundovalds Tod ver: 
tündeten.) 

König Guntchramn 'aber fandte nun feine Grafen aus (comites suos 
ärexit), von den Städten Beſitz zu ergreifen, die einft Sigibert”) von 





fo wird fortab citirt) bringen über dieſen Heifigen Martinus Brivenfis aus Le 
Blaut inser. cler. Nr. 571 A eine Inſchrift auf einem Kelch: Valentinianus 
Augustus Deo et sancto martyri Martino Brivensi pro se suisque omnibus votum 
vorit et reddidit. 

1) Alſo Hatte fie wohl das ihr von Defiderius angewieſene Haus verlaffen. 
2) Später Benebictinerabtei, jeyt Notre-Dame de la Dorade, fo benannt nad} einem 
ganz vergoldeten Moſaikbild der heiligen Jungfrau: deaurata beata Maria; anders 
die „Notre-Dame de la Dalbade“ d. h. dealbata. 3) VI, Cap. 12. Dort wirb 
aber die Bafilifa des Heiligen Eaprafius zu Agen und fpäter bie De heiligen 
Saturnius zu Toulouſe genamt. 4) Bon Limoges. Vgl. B. V Cap. 28; 
ex wohnte dem 2. Concil von Mäcon (conc. Matiscon.) a. b80 bei. 6) d. h. December: 
Anfang des Jahres 1. März. 6) Pharus. 7) Im Anjou. In Andecavo, 
= Rattg. A. und R.L cc. 8) Nuntiare, figurare. 9) Sygiberthus jchreiben 

und 8. 5 
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dem Reiche feines Bruders Eharibert erhalten hatte!), auf daß fie Eide 
von ihnen erzwängen und fie feiner Botmäßigfeit unterwürfen. Die von 
Tours und Poitiers?) wollten aber lieber an Childibert, Sigiberts Sohn, 
übergehen; da wurden bie von Bourges?) aufgeboten, rüfteten fih, gegen jene 
zu ziehen, und fingen an, das Gebiet von Tours“) mit Feuer zu verheeren. Da= 
mals verbrannten fie auch mit Feuer die Kirche zu Marenild) im Gebiete von 
Tours, wo Reliquien des heiligen Martinus (von Tours) aufbewahrt wurden. 
Aber die Wunderkraft (virtus) des Heiligen war ſchirmend zur Stelle, jo daß 
bie Deden (pallolae), die über den Altar gebreitet waren, mitten in fo großem 
Brande vom Zeuer nicht verzehrt wurden. Und nicht allein dieſes, auch Die 
Kräutlein (herbulae), die man früher gefammelt und auf den Altar einige 
Beit gelegt hatte, wurden gar nicht vom Feuer verbrannt.) ALS die von 
Tours diefes Sengen und Brennen fahen, fhidten fie eine Geſandtſchaft ab; 
denn fie ſagten (felbftverjtändlich unter einander, nicht etiva dem König), es 
fei befler, fih für den Augenblid?) Guntchramn zu unterwerfen, als daß 
Alles mit Feuer und Schwert vermüftet werde. 

Sogleich aber nach dem Tode Chilperichs war Herzog Gararich (Gara- 
rieus) nad) Limoges (Lemovicas) gefommen und hatte die Huldigungseide 
für König Childibert?) ſchwören laſſen. Darauf kam er nah Poitiers 
(Pictavis), wurde von den Bürgern aufgenommen und vermweilte dajelbft. 
Da er nun hörte, was die zu Tours zu leiden hatten, jchidte er eine Ge- 
ſandtſchaft und beſchwor und, wir möchten, wenn wir gut für uns forgen 
wollten, uns nicht auf die Seite König Guntchramns ſchlagen, fondern viel- 
mehr Sigiberts, Childiberts Vater, gedenken. Wir aber fhidten wieder Mit: 
teilung an Biſchof und Bürger jener Stadt?): wenn fie fih nicht für den 
Augenblid!) König Guntchramn unterwärfen, würben fie Wehnliches zu 
leiden Haben; denn, fügten wir bei, jeht fei Guntchramn Water über die 
beiden Söhne Sigiberts und Chilperichs, die er nämlich zu Wahlföhnen an: 
genommen, und fo habe er benn bie Oberherrihaft des (ganzen Franken-) 
Neiches, wie einft fein Vater König Chlothachar gethan.” 

Diefe Stelle ift ſtaatsrechtlich und politiih von hoher Bedeutung: fie 
zeigt deutlich, wie die Beitgenoflen die Einheit des gefammten Frankenreiches 
unerachtet der Spaltung deſſelben in drei (oder manchmal gar vier, fpäter 
meift zwei) einander faft unabläffig befriegende Theilitaten lebhaft empfanden. !!) 


1) ©. 181. 2) Toroniei, Pectavi 4. und K. 8) Biturici; commoti, 
commovere techniſch wie dirigere. 4) terminum Toronicum, die ZTouraine. 
5) Maracolensium ecclesiam: Mareuil-sur-Cher, an der Grenze des Berri, 
Departement Loire et Cher, arrondissement de Blois, 6) Solche Kräuter, die 
auf Altären oder auf den Grabftätten der Heiligen niebergelegt gewejen, wurden dann 
von ben Gläubigen gejammelt behufd Heilung von Krankheiten. So Ruinart. 
Danach v. Giefebreht. 7) Vorübergehend, ad tempus. 8) N. und K. Childe- 
berth. 9) Poitierd. 10) bei Zeiten, fagt v. Gieſebrecht: es heißt aber wieder, 
wie oben, ad tempus. 11) VII. 13 Adserentes, hunc esse nunc patrem super 
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Obwohl zwei Könige in Sigibert3 und Chilperichs Staten beftehen, fol doch 
Guntchramn vermöge deren Adoption ebenjo die Oberherrfhaft über das 
Geſammtreich haben, wie Chlothachar I. zu der Zeit, da er nad dem Tode 
feiner Brüber allein regierte. £ 

„As fie ſich aber dem nicht fügten, ſchied Gararich von der Bürger: 
ſchaft (eivitas), gleich als wolle er ein Heer herbeiführen, ließ jedoch in ber 
Stadt Ebero den Oberlämmerer!) König Ehildiberts?), zurüd. Sichar?) 
aber und Willahar, der Graf von Orleans (Aurilianense (sic) comite), 
ber damals Tours (Toronus: sic!) erhalten hatte, boten ein Heer gegen 
Boitierd auf, fo daß von der einen Seite die von Tours (Toroniei), von 
der andern Seite die von Bourges (Biturici) aufbrechen und Alles ver 
wüften follten. Und als fie fich der Grenze‘) näherten und anfingen, die 
Häufer zu verbrennen, ſchickten die von Poitiers ihnen Gefandte und ſprachen: 
„Bir bitten euch, inne zu Halten bis zu der Tagfahrt (placitum), welche die 
Könige Guntchramn und Childibert unter fich abhalten. Wenn da vereinbart 
wird, daß der gute König Guntchramn den Frieden und erhalten®) ſoll, 
werben wir nicht wiberftreben: wo nicht, erfennen wir den als unfern Herrn 
(dominum) an, welchem wir volltommen Gehorfam Ieiften follen.” Hierauf 
antworteten jene: „Uns kommt in dieſer Sache nichts zu, ala nur die Be— 
fehle unferes Fürften (prineipis) auszuführen. Wenn ihr alfo euch nicht 
fügt, fo verwüften wir Alles, wie wir angefangen haben.” Unb da es nun 
dazu kommen follte, daß Alles dem Brande, der Plünderung, der Gefangen: 
ſchaft preiögegeben würbe, warfen die von Poitiers die Dienftleute (homines) 
Childiberts aus ihrer Stadt und leifteten König Guntchramn die Eide (sa- 
eramenta dedere), hielten fie aber nicht Tange.®). 

AS nun die Tagfahrt (placitum) herankam, wurden von König Childibert 
der Biihof Egidius, Gunthramn Bofo, Sigovald und viele Andere 
an König Guntchramm abgefandt. Sie gingen zu ihm hinein (in das pala- 
tium) und der Biſchof ſprach: „Wir danken Gott dem Allmächtigen, höchſt 





duos filios, Sygiberthi scilicet et Chilperiei, qui ei fuerant adoptati; et sic tenere 
regni principatum ut quondam Chlotharius rex fecerat, pater eius. 

1) „Der Oberlämmerer (cabicularius) war eine ſehr angefehene Perſon am Hofe 
der fränfiihen Könige; ihm lag die Sorge für die Ordnung bed Hofweſens ob, auch 
ging durch ihm der Verkehr mit den fremden Gefandten. Der königliche Schatz fand 
ebenfalls unter feiner Obhut, und er wird deshalb auch Oberſchatzmeiſter (thesaurarius) 
genannt. Ihm untergeben waren die anderen Kämmerer und Schagmeifter (camerarii 
und thesaurarii).” v. Gieſebrecht; ſ. unten: Verfaflung, Amtshoheit. 2) Childe⸗ 
berth, ſchreiben A und 8. 8) Vgl. VII, 47 und B. IX, 19. 4) Terminus: vom 
Stadtgebiet von Poitierd. 5) Die Ledarten ſchwanken Hier ſehr: ut pagos hos.. 
ut pacis bonus ... ut pacifice nos... A. und K. Iefen: „ut pacis bonus rex 
Ch. aceipiat“, was inhaltlich nichts für fi) Hat; Georg Waitz (in Note b) 
ſchlägt vor: „ut pace nos“; diefer den Gedanken gewiß am kürzeſten ausdrückenden 
* folge ich; auch der nächſte Sat ſcheint verderbt: er iſt ziemlich inhaltlos. 

. VIE 24. 








304 1.Bud. 7. Cap. Bom Tode Chilperichs bis zum Bertrage von Andelot. 


frommer (piissime) König, daß er did) nach vielen Trangfalen in deine Lande 
und dein Reich wieder eingefegt hat” Der König aber jprach zu ihm: „Sa, 
ihm ift mit Recht zu danken, aber nicht dir, Durch deſſen argliftigen Rath 
und deſſen Eidbrühe im vorigen Jahre meine Lande mit Feuer verheert 
worden find"), der du feinem Menfchen jemals rechte Treu’ gehalten haft, 
deſſen Arglift überall ruchbar ift und der du dich nicht als einen Priefter, 
fondern als einen Feind unfres Reiches erwahreſt.“ Bei dieſen Worten 
ſchwieg der Bifchof, von Ingrimm übermannt. Einer aber (b. h. ein andrer) 
von den Gefanbten ſprach: „Es bittet dein Neffe?) Chilvibert, daß du ihm 
die Städte, die fein Vater befaß, wieder herauszugeben befehlen mögeſt.“ 
Hierauf antwortete jener: „Ih babe euch fehon früher gejagt, daß (quia) 
unfere Verträge (pactiones) jene Städte mir zutheilen, und deshalb will ich fie 
nicht herausgeben.” Darauf fagte wiederum ein anderer von den Gefandten: 
„Es bittet dich auch dein Neffe, daß du die Zauberin?) Fredigundis, durch 
die viele von königlichen Gefchlecht‘) ermorbet find, herauszugeben befehteft, 
auf daß er ben Tod feines Vaters, feines Oheims (Chilperih) und feiner 
Vettern (oben ©. 196, 214) räche.“ Dagegen fprad) jener: „Sie kann ihm 
nicht in feine Gewalt ausgeliefert werben, denn fie hat zum Sohn einen 
König. Auch glaube ih nicht, daß, was ihr gegen fie vorbringt, wahr iſt.“ 

Höchſt bezeichnend für die Anſchauungen der Zeit, auch des gutartigen 
Guntchramn! Man fieht, Fredigundis hatte gute Gründe, fih Söhne zu wün- 
{hen für die Tage der Wittwenſchaft! 

„Darauf trat Guntchramn Bofo zum Könige heran, glei als ob er 
ihm etwas fagen wollte. Doc da es ſchon verlautet (oben ©. 300) hatte, 
daß jener Gundovald ganz offen zum König war erhoben worden, fam ber 
König feinen Worten zuvor umd rief: „OD du Feind‘) unfres Landes und 
unfres Reiche, der du deshalb vor einigen Jahren nad dem Morgenlande 
gingſt, um einen gewiſſen Ballomer“) (fo nannte der König Gundovald) 


1) 8. VI Cap. 31. 2) nepus, sic! 3) malefica, fonft auch Giftmifcherin, 
hier aber wohl Zauberin. Es ift bezeichnend für bie bämonifche Gewalt, mit welcher 
fie ihre Werkzeuge an ſich fefielte, daß man ihr ſolche Zaubertränte zuſchrieb: vielleicht 
brauchte fie wirklich ſolche Mittel, an deren Wirkung in den Händen ihrer Feinde 
(oben S. 275) fie nicht zweifelte. Bd. IV Cap. 51. 4) multi reges, jagt Gregor, 
aber er nennt ja aud) Prinzen reges und „viele“ find es doch nur, wenn man nicht 
blos Sigibert (und, nach Childiberts Argwohn, Chilperich) zählt, ſ. oben ©. 196, 214. 
6) inimici Iefen A. und 8, doch ift zweifellos die Einzahl gemeint: alſo der Bocativ 
auf i! aber andre Cod. haben inimice. 6) Wenigftend nad; Meinung feiner Gegner. 
Es war wohl der wahre Name des Unmaßers, ber ſich als Prinz Gundovald nannte: 
nimmt man dies an, jo erflärt es fi, daß die Bezeichnung mit feinem wahren Namen 
durch die Bevölkerung Galliens eine Berurtheilung enthielt, ohne daß man in bem 
Worte Ballomer felbft eine verächtliche Bedeutung zu fuchen braucht. Undere dagegen 
ſuchen darin den Sinn: „Baftard”. Balo mer ift „Bös-berühmt“, von althochbeutich 
palo, altnordiſch böl (vgl. böl-verkr) und mer, mar, clarus. ber der Name ift 
doch wohl nicht gegen Gunbovald erfunden: auch ein Markomannenkönig führt ihn. 
Bl. Förftemann ©. 211. 
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über und, unjerem Reich auf den Hals, zu führen! Meineidiger du, alle 
zit Treulojer, der du niemals hältft, was bu verſprichſt!“ 

Jener aber ſprach zu ihm: „Du figeft als Herr und König auf dem 
tümglihen Stuhl, und Keiner wagt dem zu widerſprechen, was du fagft. 
36 aber erkläre mid) unſchuldig an dieſer Sade. Und giebt es 
Einen meines Gleichen (d. h. ebenbürtig, oder doch von gleicher Stellung), 
der mir im Geheimen diefe Anſchuldigung aufbürbet, ver komme jet offen 
hervor und rede. Dann, o höchſt frommer König, ftelle dies dem Urtheil 
Gottes anheim, daß der entfcheide, warn er uns beide auf der Fläche Eines 
Rampffelves fechtend ſchauen wird.“1) 

Da hierauf Alle ſchwiegen, fügte der König hinzu: „Allen muß dieſe 
Sache auf der Seele brennen, daß aus unfrem Gebiet dieſer zugewanderte 
Srembling (advena) vertrieben werde, deſſen Vater Mühlen trieb (molinas 
gobernavit), ja, um e3 ganz genau zu jagen, fein Vater ſaß bei den Wollkämmen 
und ſchichtete die Wolle” Und obgleich e3 ja ſehr wohl gejchehen mag, daß 
Ein Menſch in biefen beiden Gewerken von feinem Arbeitsmeifter zum Dienſt 
verwendet wird,?) antwortete doch Einer von den Gejandten dem Könige 
zu lauter Verhöhnung und VBerungfimpfung:?) „Alſo hatte diefer Menſch, 
wie bu behaupteft, zwei Väter: einen Wollarbeiter und einen Müller. Hüte 
dich doch, o König, jo ungereimtes Zeug zu reden. Denn unerhört ift es, 
dab Ein Menfch zwei Väter zugleich habe, e8 fei denn in geiftlichen Dingen.) 
Tarauf brahen Viele in Laden aus, und Einer von den Gefandten fprad: 
„Bir jagen dir Lebewohl, Königl Denn weil du die Städte deines Neffen 
nicht ausliefern willft, fo vernimm: wir willen, noch ift das Beil vor: 
handen, dad deinen Brüdern die Köpfe fpaltete; gar bald wird es bir im 
Schädel figen und auch dir das Gehirn zerſchmettern.“ So gingen fie mit 
Aergerniß®) fort. 

Da befahl der König, über diefe Worte ergrimmt, ihnen beim Weggehen 
füulen Pferbemift, Spähne (astulas), Spreu, vermodertes Heu, ja fogar 
fiinfenden Koth der Stadt auf die Köpfe zu werfen. Hierdurch ſchwer ent- 
ſtellt, zogen fie mit unermeßlicher Schmah und Schande von dannen.” 

In geradezu dramatifcher Weile und mit voller Lebendigkeit höchſt be 
zeichnender Details fehen wir hier den Kampf ums vorgeführt, der offenbar 


1) Greg. Tur. VII. 14: tu dominus et rex regali in solio resedis (sic) et 
aullus tibi ad ea quae loqueris ausus est respondere. Insontem enim me de 
hac causa profiteor. At si aliquis est similis mihi, qui hoc crimen inpingat 
ceulte, veniat nunc palam et loquatur. Tunc, o rex piissime, ponens hoc in 
Dei judieium, ut ille discernat cum nos in unius campi planitiae (sic) viderit 
demicare; Ruinart VII, 14 grollt über ben gerichtlichen Kampf, den die Kirche nie - 
gut geheißen Habe. 2) Anders v. Giefebrecht, aber es heißt: utriusque artificii 
magisterio subderetur: vielleicht: der Lehrmeiſterſchaft unterftellt wird; voraus⸗ 
gelegt wird immer bie Herrſchaft, welche durch einen Aufſeher das Geſinde verſchie— 
dener Beſchaftigung zwangsweiſe zutheili, ſ. oben S. 128, 221. 3) ad increpationem. 
4) Taufvater, oben ©. 253, 193. 5) cum scandalum, sic! 

Dahn, urgeſchichte der german. u. rom. Böller. TIL 20 
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fon feit der unheilſchweren Ermordung des kraftvollen Sigibert in deſſen 
verwaiſtem Reiche geführt wurde und nun nach Ermordung des gefürchteten 
Chilperich ganz ebenfo in deſſen Landen auszubrechen begann, ja auch die 
Königögewalt des letzten vollreifen Merowingen, Guntchramns, des jebt 
alleinigen Zertreter3 des Königthums auch für feine beiden Neffen, bedrohte: 
der Kampf der neu entftandenen Ariftofratie des Dienftadels 
(fiehe I ©. 50 und unten Berfaflung, die Stände) gegen die Krone. 
Diefer Kampf ift ed, der den Jahrzehnten nad) Sigibertd Tode den eigen- 
artigen Eharafter aufbrüdt. 

Das Königthum der Merowingen war ſeit Chilperich und Chlodovech 
gemaltig aufgeftiegen: auch noch Chlodovechs Enfel wie die Söhne hatten, mit 
geringen Ausnahmen und duch ihre Bruderkriege noch nicht ſehr viel ges 
hemmt, dad Reich nad Außen erweitert oder doch geſchützt umd ihre Königs⸗ 
gemalt — obzwar nicht immer mit gleihem Glück und unter manchem 
erfolgreichen Widerſtand — ausgedehnt, zumal indem fie die bisher nur über 
die Römer geübten, von den Kaifern überfommenen Hoheitsrechte, vor Allem 
die Finanzhoheit, auch auf die Germanen erftredten. Und man muß dies 
Streben, da3 ja gewiß vielfach auch von feldftifcher Herrichgier und Habſucht 
getragen war, doch als politifch zum Heile der Gefammtheit wohlberechtigt 
anerfennen: denn ber altgermanifche Stat ber Volksfreiheit war ſchon 
twegen der Ausdehnung ber Germanen über allzu weite Gebiete,’ welche 
Volksverſammlungen alten Stil faft unmöglih machte, und, wenigſtens auf 
dem Tinten Rheinufer, ganz allgemein durch den Eintritt der Franken in 
völlig andere Culturverhältniffe unmöglich geworben: die Webergewalt des 
Adels aber bedeutete in diefem Stat nicht die Freiheit des Volles, fondern die 
brutale Tyrannei von Geichlechtern, welche, fräntifche Barbarei mit römiſcher 
Ueppigkeit vereinend, allen wilden Leibenfchaften fröhnten und durch das 
Chriſtenthum wahrlich nicht befer geworben waren. (Sie. find am eheften 
etwa dem wilden italienifchen Abel des 15.—17. Jahrhunderts zu vergleichen.) 
Diefer Adel wollte nur genießen, auf Koften der Krone und der Heinen Freien 
Gold, Land, Leute an ſich reißen und meifterlos falten: die Wahrung ber 
Intereſſen der Gejammtheit ag diefen hochfahrenden, gewaltthätigen, treulofen, 
üppigen, obzwar fehr Traftvollen und mildtapfern Herzogen und Grafen fern. 
Wir werden al3bald fehen, wie eine Gruppe diefer Großen einen Prätendenten 
echebt, nur um durch dies ganz von den Königmachern abhängige Werkzeug 
felbft zu Herrfchen, bis fie es vortheilhafter finden, ihn eben fo treulos zu 
verrathen und zu verberben, wie fie ihn, in Untrene wider ihre Könige, erhöht 
hatten. Frecher und roher hat wohl felten das Junkerthum dem König mit 
dem Beile gedroht als in biefer Gefandtichaft, deren Reben non Gregor gewiß 
faft wörtlich uns überliefert find: die ganze Scene, jeder Ausprud trägt dad 
Gepräge geihichtlicher Wahrheit und des Beitcharafters. 

Und der König? 

Wir wiffen nicht, was den gutmüthigen Guntchramn abhielt, wenigſtens 


Uebermuth bes Adels. Frevel Fredigundens. 807 


gegen den letzten Rebner den Hochverrathöproce einzuleiten und den mit ber 
Vordart Drohenden feſt zu halten: etwa Scheu vor der Unverleplichkeit von 
Gefandten oder zu geringe kriegeriſche Umgebung; jedesfalls aber ift bie 
Beife, wie der geärgerte Fürft ſich rächt — ftatt mit dem Schwert des Richters 
wit dem Koth der Straße — ſehr unkdniglich 

Man fieht: wenn ſich diefe Großen Ehilviberts auf fremdem Boden 
gegenüber dem von ihnen doch unabhängigen König von Burgundien folche 
Drohungen erlaubten, — wie ſchrankenlos mögen fie den jungen, völlig in 
ihre Gewalt gegebenen Fürften von Auftrafien beherricht haben! Jener Biſchof 
Egidius war offenbar das geiftige, geiftliche Haupt der herrſchenden Abelöpartei. 

„Da aber die Königin Fredigundis noch in der Hauptlicche von Paris 
(eeelesia Parisisca) fi aufbielt, kam zu ihr Leonardus, vordem Domefti- 
3'), der damals von der Stadt Toulouje angelommen war; er ging zu 
ihr hinein (in die Kirde) und begann ihr zu erzählen die Gejdichten?) der 
Beihimpfung und der Verunglimpfungen ihrer Tochter.) „Nah deinem 
Gebot”, ſprach er, „zog ich mit Königin Rigunthis*) dorthin und "habe ihre 
Erniedrigung gejehen umd wie fie ihrer Schäße umd aller ihrer Habe beraubt 
wurde; ich bin mur durch Die Flucht entwifcht und hierhergelommen, meiner 
Herrin (domina) zu erzählen, was gefchehen.” Da fie ſolches hörte, ergriff 
fie die Wuth, und fie befahl, ihn in der Kirche ſelbſt auszuplündern, und 
hieß ihn, entblößt der Mleider und des Schwertgurts (baltheo), den er von 
König Ehilperih zum Geſchenk erhalten, aus ihren Augen gehen. Auch 
bie Köche (cocos) und Bäder (pistores), oder von wem immer fie hörte, daß 
fie von jener Reife (nach Zouloufe) zurüdgelehrt feien, ließ fie geißeln, aus⸗ 
eben umd ihnen bie Hände abhauen.®) Auch fuchte fie Nectarins, ben 
Bruder des Biſchofs Baudigifil‘), bei dem Könige Guntchramn durch ab- 
ſcheuliche Beſchuldigungen zu verderben, indem fie behauptete, er habe Vieles 
vom Schatze (thesaurus) des verftorbenen Königs davon getragen. Aber auch 
aus den Vorrathskammern (promptuariis) habe er viele Schinken (tergora) 
md viel Wein fortgefchleppt. Und fie verlangte, er folle gefeffelt in das 
Dunkel des Kerkers geitoßen werben. Aber die Langmuth des Königs (pa- 
tientia, wiederholt jo, zumal von Königen, gebraucht) und bie Fürſprache bes 
Bruder (des Bifchofs) ließen es nicht dazu kommen. Biel Eiteles und Sünbiges 
(vane) verübte fie noch daſelbſt und ſcheute Gott nicht, in deſſen Kirche fie 
doch ihre Zuflucht gefucht Hatte. Sie hatte bazumal bei fich ben Richter (judex) 
Aubo, der ihr bei des Königs Lebzeiten in vielen böfen Dingen behilflich 
geweien. Denn mit dem Präfelten Mummolus?) hatte er viele Franken 





1) Bgl. oben ©. 242; ex domestico. 2) causas, baher chose.e 8) Cap. 9. 
4) ©. 800. 5) „Handfeffein anlegen” meint v. Gieſebrecht: aber es heißt de- 
mancatos reliquid (sic) und .. unten ©. 311. 6) Bon Le Mans. 8. VI 
4 Au. R. Baudegyfil; über Rectarius j. bie miracula St. Aridi, 7) B. VI 
. 86. 


20* 





308 1.Bud. 7. Cap. Vom Tode Chilperichs bis zum Vertrage von Andelot. 


(Hier Francos, nicht barbaros), die zu der Zeit König Childiberts des Aelteren (1.) 
freie Männer (ingenui) geweſen, ben öffentlichen Abgaben unterworfen.!) 
Nach dem Tode des Königs war er aber von diefen (Franken) ausgeplündert 
und beraubt worben, fo daß ihm Nichts blieb, ald was er am Leibe davon 
tragen konnte. Auch feine Häufer Hatten fie ihm in Brand geftedt und fie 
würden ihm jebesfall® aud das Leben genommen haben, wenn er nicht mit 
der Königin in die Kirche geflohen wäre.” 

Welche Zuftändel Welch wilder Wechjel von königlicher Willtür nicht 
nur in bilfigensmerther Erweiterung der Yinanzhoheit, auch in ſelbſtiſcher Ber: 
gewaltigung für rein fubjective Zwecke (Brautgeleit nad Spanien)! Die 
Steuererhebung muß mit Gewalt, faft wie ein Raubzug gegen die Franken, 
ausgeführt werden, und nach des gefürchteten Königs Fall nehmen die Franken 
diefem Beamten, der doch nur des Königs Befehle vollitreft, zwar hart 
umd auch wohl fich felbft bereichernd, in Nachefehde alles Gut und bedrohen 
fein Leben! 

Man darf nicht, wie allzu oft gejchieht, die Hegemonie des Franken⸗ 
ſtats vor Allem darauf gründen, daß diefer Stamm fo viel mehr Sinn und 
Talent für Statsordnung gehabt habe als andere, man darf auch die frän: 
kiſchen Verfaffungszuftände, wenigftens vom Tode Sigiberts an, nicht als 
fo viel georbneter und befriebigender auffafjen ald die anderer Germanen: 
reihe. Willkür der Herrſcher und junkerlicher Trotz der Großen ftehen 
Bier in fchroffftem Wechſel neben und gegen einander. Das Rolf, bie 
Menge der Heinen Freien, Germanen wie Römer, kommt faft gar nie zu 
Wort und Ausbrud feines Willens, zur Vertretung feiner Rechte und Inter: 
eſſen; man jehe oben (S. 268), wie das Wolf unter den Kriegen der Könige 
leidet; aber immerhin war ein König wie Guntchramn noch ein Schüger und 
Schirmer des Volkes gegen den Adel: der König allein hatte doch hie und da 
Sinn für die Gefammtheit, der diefen romanifchen und fränfifhen Vor— 
nehmen völlig abging. Man muß fagen, daß es bei den Weitgothen 
damals unter Leovigild und Rekared beffer beftellt war, ala in den Reichen 
Childiberts IL. und Chlothachars II., ebenfo damals bei den Langobarden, 
und wie ganz unvergleichlic näher dem Ideal des Rechtsfriedens und des 
Rechts⸗ wie Culturſchutzes war ſchon drei Menſchenalter früher das Reich des 
großen Theoderich geftanden! Bei diefen Merowingenftaten ift ſeit ca. 584 
bie Auflöfung des Königthums in vollem Vorfchreiten: noch einmal wird fie 
auf kurze Zeit von einem Fräftigen Herricher gehemmt, aber im Wejentlichen 
reitet der Verfall der Krongewalt von da ab immer weiter vor, bis er 
gegen das Ende der Meromwingenzeit den Stat Chlodovechs in zwei Theile 


1) Gregor VII, 41. Marculfi Form. I, 39. II, 32—84. ©. oben ©. 205, 97 
dann unter „Verfaſſung“; nicht zutreffend die Bemerkungen hierzu von Bouquet, 
Ruinart, Dubos, Montesquieu; aber aud) Guadet nicht ganz richtig ſ. Guadet 
und Turanne II, 2686. 
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zu reißen droht und nur duch die gewaltigen Arnulfinge mit fehr ſchwerer 
Mühe gehemmt und gewendet wird. 

„Die Königin nahm es auch übel auf, daß nad) dem Tode des Königs die 
Bürger von Rouen (Rhodomaginses, sic) Bifchof Brätertatus aus der Ver: 
bannung) zurüdgerufen und unter großen Ehren wieber in feine Stadt eingefegt 
hatten. Er kam nad) feiner Rückkehr nach Paris, ftellte fih König Gunt⸗ 
chramn und bat, feine Sache genau zu unterfuchen. Denn die Königin — die 
„lancräche” Hatte ihm nicht vergeſſen, daß er dereinſt Brunichildis mit ihrem 
Stiefſohn getraut hattel — behauptete, er könne nicht wieder eingeſetzt werben, 
er, der durch das Urtheil von fünfundvierzig Biſchöfen von dem bifchöflichen 
Amt entjegt worden fei. Als nun der König wegen diefer Sache eine Synode 
berufen wollte, gab Ragnemod, der Biſchof der Stabt?), im Namen Aller 
Antwort und ſprach: „Wiffet, daß ihm zwar eine Buße von ben Biſchöfen 
auferlegt, er aber feinesweges vom Biſchofsamt entfernt worden iſt.“ So 
wurde er vom König aufgenommen, bei ihm zur Tafel gezogen (convivio ad- 
scitus) und kehrte in jeine Stadt zurüd. 

Auch Bromotus, der auf Befehl König Sigiberts?) zum Bifchof in 
der Bing Dun (Dunense castrum) eingejegt und nad dem Tode bes 
Königs entfernt wart), weil jene Burg zum Sprengel von Chartres ge- 
hörte (dioeisis [sic] Carrotena), und gegen den das Urtheil ergangen 
war, daß er nur das Amt eines Prieſters befleiven dürfe, kam zum König 
und bat, daß er wieder die Ordination als Biſchof in der genannten Burg 
empfangen möge. Da aber Bifhof Bappolus von Chartres widerſprach und 
behanptete: „gehört zn meinem Sprengell”, auch zumal das Urtheil der Bis 
Ihöfe vorwies, konnte Promotus beim Könige nicht mehr erwirken, ald daß 
er die Eigengüter (propria), welche er im Gebiete der Burg (termino castri) 
befaß, zurüderhielt, wo er mit feiner noch lebenden Mutter fich follte auf- 
halten dürfen. 

Als aber der König zu Paris weilte, fam zu ihm ein Armer und fprad: 
„Döre, König, auf die Worte meined Mundes. Denn wife, daß Faraulf, 
einft deines Bruders Oberfämmererd), fuchet, wie er dich tödte. Ich habe 
nämlich vernommen feinen Anſchlag, did, wenn du zum Morgengebet in 
die Kirche gehft, entweder mit dem Meſſer (eultro) anzufallen oder mit dem 
Speere zu durchbohren.“ Der König erfchrad und ſchickte, Faraulf zu rufen.) 
Zwar leugnete er: aber ber König, hierduch in Furcht gefegt, ſchützte fich 
Kart mit Waffen und ging fortan zu den heiligen Stätten ober anderswohin 
immer nur umbegt von Bewaffneten und Wächtern. Faraulf aber ftarb 
nicht lange nachher. 





DB. V Cap. 18. 2) Parid. 3) A. u. 8. Sygiberth. 4) Noch bei Leb⸗ 
weiten Sigiberts auf der Synode zu Parid vom 11. September im J. 573; vgl. 
die Briefe an König Sigibert und den Metropolitan Wegidius von Rheims. 
5) cobienlarius (sic) |. oben ©. 242. 5) misit, F. vocare. 








310 LBuch. 7.Eap. Vom Tode Chilperichs bis zum Bertrage von Andelot. 


Da fi) aber wider die, welche bei König Chilperich mächtig geweſen 
waren?), ein großes Gejchrei erhob, dafs fie Höfe (villas) und andere Sachen 
aus fremden Vermögen an fich gerifien hätten, fo befahl der König, daß 
Alles herausgegeben werde, was ungerecht genommen worden, wie dies ſchon 
oben erzählt ift.“*) 

Das find alfo ganz ähnliche Erjcheinungen, wie wir fie bei den Weſt⸗ 
gothen?) kennen Iernten. Die Willtür der einflußreihen Parteigruppen des 
Dienft: und Palaſt-Adels war offenbar auch hier groß: aber die Rache ward, 
war der König, ihr Schützer und Begünftiger, bejeitigt wohl kaum minder 
willtürlih geübt. 

„Auch befahl er der Königin Frebigundis, fih auf den Hof Rueilt) im 
Gebiet von Rouen?) zu begeben. Und es folgten ihr alle Männer von vor- 
nehmerer Geburt (meliores natu) des Konigreiches Chilperichs und Tießen 
fie dort mit Bifchof Melanius zurüd, der von feinem Stuhl in Rouen ent: 
fernt war“), und begaben ſich zu ihrem Sohne (mohin?), gelobend, diefen mit 
größter Sorgfalt aufzuziehen.” 

Schwerlich wird man diefe Haltung des Adels aus treuer Anhänglichkeit 
erflären dürfen: Guntchramn ſchützte die Waife: Furcht und Rechnung auf 
Vortheil daher drängten in die Nähe des Kindes. 

„Nachdem aber Königin Fredigundis auf den erwähnten Hof fich begeben 
batte, warb fie fehr traurig: weil ihr die Gewalt zum Theil entzogen worden: 
und fie meinte, Brunichildis ergebe es befler denn ihr.” 

Jene Verweifung war nicht Strafe oder Beiden der Ungnade: nad 
wie vor ſchützte fie der König. Aber er mißtraute wohl ber Frau, welche 
ohne Umtriebe für ihren Vortheil oder zum Schaden ihrer Feinde nicht leben 
konnte und fie follte von Paris — bes Afyles beburfte fie nicht mehr —, 
wo fi} viele Hervorragende Geiftlihe und Laien drängten, entfernt werben: 
freilich aud von der Berfon und Erziehung ihres Kindes und darin Tag 
immerhin eine Minderung, eine Zurüddrängung ihres Einfluffes. Höchft ber 
zeichnend ift nun, wie diefe auch nur Meine Einſchränkung ihrer Macht auf 
fie wirkt: fie iſt keineswegs gefährdet, auch nicht von Brunichildis: aber ber 
haſſende Vergleich mit diefer Königstochter, welcher Fredigundens ganzes Leben 
durchzieht, fällt nun in ihrem verbitterten Gemüth fo fehr zu ihren eigenen 
Ungunften aus — und doc erging es ihr jet nur ähnlich wie Brunichilden 
Tange, ſchon feit fie durch Fredigunden zur Wittwe gemacht war —, daß fie fi 
in der ihrer Natur und Gewohnheit entfprechenden Weife Luft und Erleichterung 

1) potentes fuerant cum rege Ch. 2) VI. 7. 8) J. Könige VI, 2. Auflage 
1884. 4) ad villam Rhodoialensim, früher Rueil oder Reuil, Heute Canton 
Notre Dame de Vaudreuil, Departement Eure, Arrondissement Lousiers, 
Pont-de-l’Arche. Nach Lognon, p. 861 Rigoialus, Rueil, Departement Seine- 
et-Oise, im Thale der Eure (Autura), nahe deren Mündung in die Seine 
(Sequana). 5) in Rhodomagensi (sic) termino. 6) Durch Wiebereinfegung bes 
Rrätertus. gl. VIII. Cap. 30. 
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ſuchen muß für die unerträgliche Vorſtellung, der Feindin gehe es beſſer 
denn — das heißt, fie ſoll ſterben, die da über Fredigundis triumphiren 
mödhte.! 

„Deshalb ſchickte fie im Geheimen einen ihr vertrauten (familiarem) Geiſt⸗ 
Uchen (!) ab, der Brunichildis durch arge Liften berüden folle, auf daß er fie 
tödten könne; er follte nämlich auf fchlaue Weife fih in ihren Dienft ein- 
fohleihen, auf daß er fo ihr Vertrauen gewänne und fie dann heimlich um⸗ 
bringe.) Der Geiftlihe kam alfo (zu Brunichildis), empfahl fich durch 
mancherlei Ränfe ihrer Gunft und ſprach: „Ich fliehe vor dem Angeficht der 
Königin Fredigumdis und bitte dich um deinen Schug. Er fing nun damit 
an, fi gegen Alle gar demüthig zu erweiſen, freundſchaftlich, gehorſam und 
als Zertrauten (privatum) der Königin. Aber nicht lange darauf entdedten 
fie, daß er in böfer Abficht ausgefandt fei. Da wurde er gebunden und ge⸗ 
geißelt und nachdem er den geheimen Anfchlag geftanden, ließ man ihn zu 
feiner Gebieterin (patronam) zurüdtehren. Da er aber dieſer erzählte, was 
geihehen war, und berichtete, daß er ben Befehl nicht Habe ausführen Können, 
wurde er mit Abhadung der Hände und Füße geftraft” (im Jahre 584). 

Der Vergleich der Handlungsweife der beiden Feindinnen, welche man 
— zu ſchwerem Unrecht gegen die gothifche Königstochter! — auf eine Linie 
von Frevelthaten zu ftellen pflegt, ift ſehr bezeichnend. Brunichildis entläßt 
den Prieſter, der fi in ihr Vertrauen ftahl, fie zu morden, ungeftraft: — 
denn das Binden und Geißeln gehörte zum Unterfuhungsverfahren der 
Zeit! — die Abſenderin aber ergrimmt dermaßen über den Mißerfolg ihres 
Bertzeugs, daß fie den Mann, weil ihm zu morden nicht gelang, auf das 
graufamfte verftümmelte. Die Großmuth Brunichildens in diefem Fall ift 
übrigens fo auffallend, fo ganz im Widerſpruch gegen die Sitte der Zeit, daß 
man faft zweifeln möchte, ob die Schuld des Mörders voll eriwiefen war, 
oder ob alles Andere fi fo verhielt, wie der freilich durchaus glaubhafte 
Gregor als Beitgenoffe angiebt. , 

„Ms Hierauf König Guntchramn nach Ehalons (Catillonus: sie) zurüd- 
gelehrt war und verjuchte, über den Tod feines Bruders eine Unterfuhung ein= 
äuleiten, wälzte die Königin die Schuld auf den Oberfämmerer (cobicularius: 
sic) Eberulf.?) Sie hatte diefen nämlich gebeten, nach dem Tode des Königs 


1) VII, 20 „cum esset valde maesta quod ei potestas ex parte fuisset ablata 
„meliorem a se existimans Brunichildem‘ d. H. befier daran fein im Rer- 
gleih mit ſich jelbft, eine höchſt charakteriftiih naive Ausdrucksweiſe Gregor. 
2) A. u 8. leſen percoliretur d. h. percelleretur; und das ift doch der Hypotheſe 
vorzuziehen, mit ber Guadet und Taranne die barbarijche Berjchreibung eines codex 
periculiretur aufrecht Halten wollten: in &efahr verjegen — periclitari, franzöſiſch 
„faire courir les risques“. 8) Andere Handfchriften haben Berulf; dieſer Eberulf 
ik nit eine Perfon mit dem ſchon ®. V, Cap. 49 und 8. VI, Cap. 12 erwähnten 
Herzog Eberulf zu Tours und Poitiers. Bgl. 8. VIII, Gap. 26. v. Gieſebrecht. 
Ucher den Ramen, der franzöfiich zu Evrols, Evroul, Evrous, Eouvrou wurbe, 
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bei ihr zu bleiben, dies aber nicht erreichen können. Da nun hierüber Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen ihnen aufgewuchert war, behauptete die Königin, von ihm jet 
der Fürft ermordet worden, er habe von den Schägen (thusauris) desfelben 
Vieles geraubt und fei fo in das Gebiet von Tours (in Toronicum: sic) 
davon gegangen; wenn alfo der König ben Tod feines Bruders rächen wolle, jo 
folle er wiffen, daß jener Mann der Bannerträger bei diefer Sache geweſen fei.") 
Da ſchwur der König vor allen Grofen?), daß er nicht nur jenen felbft, 
fonbern auch feine Nahtommenfchaft bis in das neunte Geſchlecht austilgen 
werde, auf daß durch deren Tod diefer frevlen Sitte ein Ende gemadt und 
die Könige fortan nicht mehr gemorbet würden. Als dies Eberulf erfuhr, 
ſuchte er den Schuß ber Bafılifa des Heiligen Martinus?), defien Hab und 
Gut er oft beraubt hatte. Da fich jo Gelegenheit bot‘), ihn bewachen zu 
laſſen, famen die von Orleans und die von Blois?) abwechſelnd zu die= 
fem Wachdienſt; nad fünfzehn Tagen kehrten fie dann mit vieler Beute zurück, 
indem fie Bugvieh, Herbenthiere und Alles, was fie rauben konnten, mit 
ich führten (mitten im Frieden, im eigenen Lande!). Diejenigen aber, welche 
des heiligen Martinus Zugvieh fortgeführt, geriethen in Streit untereinander 
und durchbohrten fich mit ihren Speeren. Zwei, welche Maulthiere geraubt 
batten, famen zu dem Haufe eines Nachbars und begehrten von ihm einen 
Trunf, und da er fagte, er habe nichts, erhoben fie ihre Lanzen, ihn zu fpießen: 
er aber zog das Schwert, durchbohrte beide und beide fielen und ftarben. Die 
Bugthiere aber des Heiligen Martinus wurden zurüdgegeben.‘) Und fo viel 
Böfes ward damals von diefen Leuten von Orleans verübt, daß es gar nicht 
zu erzählen ift. 

Inzwifchen wurden die Güter des Eberulf an Verfchiedene verteilt, das Gold 
und Silber und andere befjere Koſtbarkeiten, die er bei ſich Hatte, wurden 
öffentlich preiögegeben. Was ihm war commendirt worden”), wurde für den 


f. Guabet und Taranne VII, 21; über das Amt und befien Verhältniß zu bem 
domestici und camerarii Marculfi Form. I, 25 und die abweichenden Anfichten 
von Ruinart, zu VI, 45. Bignon, ſ. oben ©. 242: und unten „Umtöhoheit”. 

1) signiferum hujus causae. Vergl. oben VI, 45. 2) optimatibus: eigentlich: 
allen Großen ſchwor er (brohend?) 8) Bu Tours, bei Gregor felbf. 4) „Da es 
nun erforderlich ſchien,“ jagt v. Gieſebrecht: aber es heißt: tunc data occausione 
(sie: manchmal, aber nicht immer, follen bie barbarifchen Entftellungen, welche U. u. 8. 
in den Text aufgenommen haben, ald Proben bed damaligen Schreiber-Latein mit- 
geteilt werben. Sollte Gregor felbft jo geichrieben Haben? Doch ſchwerlich!) Freilich 
ſcheint Gregor nad dem Folgenden jagen zu wollen: Die Gelegenheit ward ergriffen, 
fie zum Plündern zu mißbrauden. 5) Aurilianensis adque Blesensis (sie): feines= 
wegs etwa nur bie Franken. 6) Was natürlich der Zweck biefer Rachewunder war. 
7) v. Gieſebrecht verfteht dies vom Gtatägut, bad Eberulf vom König erhalten, 
Roth, (Geichichte des Beneficialweſens ©. 215) von einer Depofition von Privat: 
eigenthum: teinesfalles kann bie Stelle beweiſen, daß damals ſchon Königs-Ländliche 
nur beichränttes und mwiberrechtliches Eigenthum übertragen habe: vielmehr wurde bei 
Hochverrath vom König geſchenktes oder anvertraute® (commendare: techniſch) Gut 
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Statöfhag eingezogen.!) Auch feine Herden von Roflen, Schweinen umd 
Rindern wurden geraubt. Sein Haus aber innerhalb der Stabtmauern?), 
das er dem Eigenthume ber Kirche entriffen hatte, angefüllt mit dem Ernte⸗ 
ertrag (annonis) von Wein, mit Schinken?) und vielen anderen Dingen, 
warb gänzlich ausgeplündert, und nur bie leeren Wände blieben zurüd. Er 
hatte hierbei am meiften uns‘) in Verdacht, bie wir doch in feinen Ange⸗ 
legenheiten treu und abmühten; umd er gelobte oft, wenn er jemals wieber 
beim Könige in Gunft gelange, werbe er dies an und rächen, was er zu 
leiden Habe. Gott aber, dem die Geheimniſſe der Bruft offenbar liegen, weiß, 
daß (quia) wir don reinem Herzen ihm Beiftand geleiftet Haben, jo viel wir 
tonnten. Denn obgleich er früher wegen der Güter bes heiligen Martinus 
viele Rãnke gegen mid) angeftiftet Hatte, beftand doch für mich ein 
Grund, defien nicht zu gedenken: ich Hatte nämlich feinen Sohn aus dem 
heiligen Taufbad gehoben.“ 

So naiv es ift, daß der Biſchof felbft, ftatt der allgemeinen Ehriften- 
pliht, feinen Feinden zu verzeihen, biefen befonderen Grund anführt: — es 
hat doch diefe Einfalt etwas NRührendes: wie es denn auch bedeutſamen Ein= 
drud macht, daß jener Mann, der bes heiligen Martinus Gut fo oft ge- 
plündert, num in der Noth dod eilig deſſen Aſhl aufſucht. Das find jene 
Rark wirkenden hriftlihen Motive, welche noch uns fo mächtig bewegen: wie 
müſſen fie in jenen Tagen wilder Gewaltthat erſt gewirkt haben auf die Ge- 
müther — freilich nicht auf die Dauer fittlich erziehend. 

„Aber ich glaube, dem Unglüdlichen gereichte e8 am meiften zum Schaden, 
dab er dem Heiligen Biſchofꝰ) Keine Ehrfurcht erwies. Denn oft vollführte er 
Rordthaten in der Vorhalle®) jelbft, die zu den Füßen des Heiligen Liegt”), 
frößnte dort unabläffig dem Rauſch und andern eitel fündigen Dingen. Auch 
einen Briefter ſchmiß er, weil er ihm noch einen Wein zu geben zögerte, 
da er ſchon ganz betrunfen (crapulatus) zu fehauen war, auf einen Schemel 


(Eamnus) nieder und prügelte ihm mit Fauſtſchlägen und verfchiedenen 


Etößen dermaßen, daß ed ſchien, der würde ben Geift aufgeben. Und dies 
Würde auch vielleicht gefchehen fein, wenn ihm nicht die Schröpfköpfe (ven- 


tusse) der Werzte geholfen Hätten. Eberulf Hielt damals aus Furcht vor dem’ 


Könige fein Nachtlager?) immer in der Sacriftei?) der heiligen Bafilika. 
Benn der Priefter, der die Schlüffel der Thüre (ostei) hatte, nachdem er 
die übrigen Pforten verfhloffen, fortgegangen war, dann famen durch biefe 
Thüre der Sacriftei junge Mädchen!) mit feinen andren Dienern in bie 





ebenfo eingezogen wie Erbgut ober anbererweife Errungenes. v. Gieſebrecht Hat 
a retenebat irrig überfegt: die er zu eigen hatte; f. unten „Verfaſſung, 
1) publicatum est. 2) Nämlich von Tours. 3) Diefe waren alfo ein fehr 
Nantes Nahrungsmittel ſ. oben VII, 16. 4) D. 5. Gregor, den Biſchof von Tours. 
5) Rartinus. 6) atrium d. h. ber Bafllif.. 7) Bor der Grabftätte deſſelben. 
3 mansio. 9) saluaturium (sic) ſ. Il, 21. 10) „die Töchter des Eberulf“ meint 





314 1. Buch. 7. Cap. Vom Tode Ehilperichs bis zum Vertrage von Anbelot. 


Kirche, fahen fih die Wandgemälde!) an und framten in den Schmud- 
ftüden des heiligen Grabmals umher, was den frommen Brüdern?) fehr an- 
ftößig war. Als jener Priefter das merkte, ſchlug er Nägel an der Thür 
ein und brachte von innen Riegel an.) Da Eberulf dies nach dem Abend: 
eflen, fhon vom Wein ſchwer, wahrnahm und wir beim Anbrud der Nacht 
in der Bafilita zum Gebete die Palmen fangen, drang jener wüthend ein 
und fing an, mid mit Schmähungen und Flüchen zu überhäufen, unter 
Schimpfreben mir vorwerfend, ich wolle ihn von ber Dede‘) des heiligen 
Biſchofs Hinweg bringen. Ich aber, ftaunend, welche Berblendung den Mann 
befangen, fuchte ihn mit freundlichen Reden zu befänftigen. Da ich aber 

“ feine Wuth duch fanfte Worte nicht zu bewältigen vermochte, beſchloß ich, 
zu ſchweigen. Als er nun ſah, daß ich verftummte, wandte er fich zu dem 
Prieſter“) und ftieß gegen ihn viele Schmähworte aus. Und fo fuhr er 
jenen mit frechen Worten und mich mit mannigfachen Vorwürfen an. Da 
wir num fahen, daß er, fo zu fagen, von einem Dämon befefien war, gingen 
wir aus der heiligen Baſilika hinaus und machten fo dem Wergerniß und 
dem Nachtgebet (vigilias) ein Ende, am meiften entrüftet darüber, daß er 
diefen Streit ohne Ehrfurcht vor dem heiligen Biſchof gerade vor dem Grab: 
male deſſelben angefangen Hatte. 

In diefen Tagen ſah ich ein Traumgeficht, das ich Eberulf felbft in der 
in der Heiligen Bafilifa erzählte: „Cs war mir, al3 ob ich in biejer Baſilika 
die hochheilige Meffe feierte. Und als über den Altar und die Opfergaben ®) 
die feidene”) Dede gebreitet war, ſah ich plöglih König Guntchramn ein: 
treten, der mit lauter Stimme rief: „Schleppt heraus den Feind unferes 


v. Giefebrecht wohlmollend und gutmüthig: aber puer Heißt bei Gregor ganz feit- 
ftehend Diener wie die zahlreichen Stellen zeigen: und puella heißt doch wahrlich nicht 
Tochter: auch würden fi die frommen Brüder über ſolch geſchwiſterlichen Beſuch 
ſchwerlich fo arg befreuzigt haben. 

1) pieturas parietum, eine für die Kunftgeichichte ‚nicht unmwichtige Vezeugung. 
8) ———— sic. 9) intrinsecus serras aptavit. v Gieſebrecht anders: ſchob 
vor. Wie aus bem Folgenden — zumal dem Argwohn Eberulfs, man wolle ihn von 
dem eigentlichen Heiligthume, dem Grabe des Märtyrs ſelbſt, aljo der ficherften Frei: 
ſtatt abfperren — hervorgeht, handelt es fi um eine Thür, welche gerade ben Zu— 
gang zu bem Grabe fperrte. Man muß nun entweber annehmen, daß Eberulf, das 
Geräufch der Verſperrung vernehmend, durch dieſe Thüre dringt, bevor fie der Priefter 
völlig fperren kann, ober baf er, aber ſtets innerhalb ded Gejammtgebäubes (dad er 
fiher nicht verlieh), durch eine andere Thür in die Baſilika eilte und „vor dem 
Altar’ den nun gejchilderten Streitlärm begann. Bgl. Guadet und Taranne über 
die Gtelle VII, 22. 4) Eigentlich: ben Franzen der Dede. Ueber die Heiligkeit biefer 
Dede |. B. V, Cap. 14 und 48. Durd das Feſthalten an der Dede glaubte Eberulf 
bei jedem Ueberfall am ficherften zu fein. 5) presbyterum, fo lefen au A.u.8., 
wie ſchon Ruinart: al. presbyterium d. h. Inbegriff der anweſenden Geiftlichen. 
6) Das Meßopfer, meint v. Giejebreht; es heikt aber „oblationes“ unb dieſe 
werben gleich darauf „munera‘“ genannt; vgl. auch Ruinart zu ber Stelle und was 
er aus Mabillon de Liturgia Gallican. I, 5. Rr. 10 beibringt. 7) syrico ftatt 
serico pallio. 
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Geſchlechts! Reißt den Mörder von dem heiligen Altar Gottes!" Als ich 
dies hörte, wandte ich mich zu dir und ſprach: „Ergreife die Dede des Altars!), 
Unglüdlicher, mit der die Heiligen Gaben?) verhält find, auf daß du nicht 
von bier fortgerifien wirft.“ Und da du fie nahmeſt, ergriffit du fie Doch 
rur mit ſchlaffer Hand und hielteft fie nicht mannhaft feft. Ich aber breitete 
meine Hände aus, brüdte meine Bruft an die des Königs und ſprach: „Neiße 
wicht diefen Menſchen aus der heiligen Baſilika, auf daß du nicht dein Leben 
in Gefahr bringeft und auf daß nicht der heilige Biſchof durch feine Wunder: 
kraft (virtute) dich verderbe. Töbte dich nicht mit dem eigenen Speerel 
Denn, wenn bu dies®) ausführft, wirft du das zeitliche und ewige Leben ein- 
büßen” Da mir aber der König nicht nachgeben wollte, ließeſt du bie Dede 
108 und trateft Hinter mih. Ich ſchien dir jedoch fehr verhaßt zu fein.“) 
Da du zum Altar zurüdtratit, nahmft du die Dede, ließeſt fie aber wieder 
fallen. Während du fie aber noch zaghaft Hielteft und ich mich dem 
Könige mannhaft wiberfegte, erwachte ih, von Angft erfchredt, und wußte 
nit, was diefer Traum bedeuten follte.” Als ich ihm dies erzählt hatte, 
fagte er: „Wahr ift das Traumbild, das du gejehen haft! Es ftimmt ſehr 
mit meinen Gedanken überein.” Da fragte ih ihn: „Und was hat bein 
Gedanke in Borausficht genommen?" Er antwortete: „Ich hatte beichloffen, 
da, wenn mich der König aus dieſer Stätte hinaus zu zerven befehlen follte, 
id mit der einen Hand die Deden (pallas) des Altars halten, mit der an- 
dern aber mein Schwert züden, zuerſt dich tödten und dann fo viele Geift- 
fie, ala ich erreichen könnte, niederftreden würde. Dann war es mir feine 
Schmach mehr, zu fterben, wenn ich an ben Geiftlichen diefes Heiligen Race 
genommen hätte.” Da ich dies hörte, ftaunte ich entjeßt, was das wäre; 
denn der Teufel redete ja aus feinem Munde.” 

Bem wir nun auch diefer Erflärung nicht ganz beipflichten können, — 
immerhin ift fie höchft bezeichnend für den guten Biſchof, deſſen Pſychologie 
derbläfft und rathlos inne hält vor der in der That auch an einem fränfi- 
ſchen Großen jener Tage überrafchenden Maßloſigkeit des roheſten Kynismus. 
Während der Flüchtling lediglich diefem Weihthum und dem gutmüthigen und 
fir die Unverleglichteit feines Heiligthum treu beforgten Gregor das ftarf 
gefährdete Leben dankt, fagt er dieſem offen in das Geficht, daß er ohne zu 
argen Groll fterben mwerbe, wenn er nur vorher fi) an den Prieftern dieſes 
Heiligen gerächt Habe! Sollen wir letzteres nicht wirklich auf den „Teufel“ 
d. 8. auf das Undenkbare, zurüdführen, fo müſſen wir doch wohl annehmen, 
daß, ohne Gregors Lenntniß, diefe Geiftlichen doch nicht von je fo völlig nur 
die Lämmlein gegenüber dem Wolf Eberulf geweſen waren. 





1) pallium altaris, Hier alfo nicht altarii, . oben ©. 246. 2) Das Heilige 
— v. Gieſebrecht: es heißt aber sacra munera. 8) D. h. bie Verlehung 

der heiligſten Feeiftatt Galliend. 4) VIL 27. „ego vero valde tibi molestus eram“* 
wird doch wohl dies beſagen ſollen und gewiß nicht wie Guadet und Taranne: et 
woi, je m'inquiétais beaucoup & ton 6gard. 
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„Er hatte übrigen® (enim) zu feiner Zeit Zucht vor Gott. Denn als 
er noch in Freiheit war, ließ er feine Pferde und Herbenthiere in die Saten 
und Weinberge der Armen treiben: und wurben dieſe von den Leuten, Deren 
faure Arbeit fie verdarben, hinausgetrieben, fo ließ er fie (die Heinen Bauern) 
fogleich von feinen Leuten niederhauen. Ja oft erzählte er fogar in dieſer 
Bedrängniß, in der er nun war, daß er wiberrechtlic das Eigenthum bes 
heiligen Biſchofs davon getragen. Noch im Jahre vorher ließ er Durch 
einen leihtfinnigen, von ihm angeftifteten!) Menfchen aus den Bürgern?) Die 
Verwalter der Hauptlirhe®) verklagen. Dann brachte er Güter, welche von 
jeher (olim: wohl befier al3 „einft") die Kirche beſaß, wider alles Recht unter 
dem Schein eines Kaufes an fi, indem er jenem Menſchen dafür ein goldenes 
Stüd von feinem Wehrgehänge gab. Aber auch noch viele andere Uebelthaten 
verübte er bis an fein Lebensende, das wir nachher‘) erzählen werben. 

In dem gegenwärtigen Jahre fam ein Jude, Armentarius, mit einem 
Glaubensgenoſſen und zwei Chriften nach Tours (Toronis), Schuldverſchrei⸗ 
bungen einzutreiben®), welche ihm Injuriofus, der vordem Bicarius®), und 
Eunomins?), der vordem Graf geweſen, über bie öffentlichen Abgaben®) aus- 
geftellt hatten. Als er die beiden Männer mahnte, erhielt er das Verfprechen, 
fie würden das geliehene Geld’) mit den Binfen zahlen. Sie fagten über: 
dies zu ihm: „Wenn du in unfer Haus kommen willft, zahlen wir dir aus, 
was dir gebührt, und ehren dich überdies mit Gefchenken, wie ed geziemend 
if.” Er ging hin, ward von Injuriofus aufgenommen und mit an die Tafel 
geſetzt. Als der Schmaus zu Ende war und die Nacht heran nahte, brachen 
fie auf von bdiefem Ort!o) und gingen nah einem andern. Da, erzählt 
man, wurben die Juden ſammt den beiden Chriften von den Leuten (homines) 
des Injuriofus getödtet und in einen Brunnen geworfen, der nahe bei deſſen 
Haufe war. Als ihre Verwandten hörten, was gejchehen, famen fie nad 
Tours, und da ihnen von gewiffen Leuten — fo jagt Gregor manchmal, 
wenn er Namen nit nennen will: er hatte allen Grund zur Vorſicht in 
dieſer rachegierigen Zeit! — Anzeichen gewiefen wurden, fanden fie den Brunnen 
und zogen bie Männer heraus, wobei Injuriofus heftig leugnete, in diefer 
Sache jchuldbefledt zu fein. Später fam er vor Gericht!): da er aber, wie 


1) „commotum“; Witeferra hielt bies für den Eigennamen: Commotus; anderd 
aber &. u. T. und A. u. &. 2) Quendam levem e civibus. 3) Aeclesiae (sic) 
actores. 4) VII, 29. 5) Ad exegendas cautiones: sic. 6) ertreter bes 
comes in Gericht3- und Yinanz:Bann, franzöfiih viguier. 7) B. V, Cap. 47—49. 
8) Propter tributa puplica: sic. Armentarius hatte biefe vielleicht in dem Sinne 
gepadhtet, daß er (für die Grafen) dem Stat eine beftimmte Summe zahlte und dafür 
den Ertrag der Steuern — obzwar nicht ganz — von den Beamten zu erheben hatte, 
ober er hatte an Stelle derſelben dem Stat ben Steuerbetrag bezahlt, welchen bieje 
nicht rechtzeitig einbezahlt hatten; f. unten „Steuerweſen“. 9) Pecunise faenus: 
sic. 10) Es ſcheint von einem Hof im Gebiet von Tours die Rebe, nicht von einem 
Haus in der Stadt; v. Giefebredt. 11) In juditio (sic) venit. 
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gejagt, beharrlich Teugnete und fie nicht wußten, wie fie ihn überführen!) 
fonnten, erging das Urtheil, er folle fi) durch Eid reinigen?). Aber auch 
hierbei beruhigten fie ſich nicht, fondern ftellten die Entſcheidung in eine Tag: 
fahrt (placitum) in Gegenwart König Childiberts. Es konnten aber weber 
das Geld noch die Schulbverfchreibungen (cautionis: sic) des tobten Juden 
aufgefunden werden. Viele Leute fagten aber damals, daß auch der Tribun?) 
Medardus bei diefem Verbrechen betheiligt geweſen fei, weil nämlich aud 
er von dem Juden Geld geliehen hätte. Injurioſus ftellte fich vor König 
Childiberts Angeficht zur Gerichtäverhandlung‘) und wartete (observavit) 
drei Tage lang bis Sonnenuntergang?). Da aber jene nicht kamen und er 
wegen diefer Sache auch von feinem Andren belangt wurde, lehrte er nad 
Haufe zurüd. 

Im zehnten Jahre König Childiberts (i. I. 585) bot König Guntchramn 
bie Völter feines Reiches auf und brachte ein großes Heer zufammen. Aber 
der größere Theil defjelben brach mit denen von Orleans und denen von 
Bourge3®) gegen Poitiers (Pectavum) auf; denn die dort waren von ber 
Treue abgefallen, die fie dem Könige gelobt Hatten”). Buvor aber fchidten 
fie?) eine Geſandſchaft ab, um zu erfahren, ob fie aufgenommen werden 
würden oder nicht. Der Biſchof der Stadt, Marovech, empfing jedoch 
biefe Geſandten übel. Darauf fielen jene in das Gebiet (terminum) ber 
Stadt ein, heerten, brannten und morbeten. Und die mit der Beute zurüd- 
kehrten, zogen buch das Gebiet von Tours und behandelten hier ähnlich 
aud diejenigen, die ſchon Die Eide geleiftet hatten, fo daß felbft an die Kirchen 
Feuer gelegt und Alles, was fie erwijchen konnten, geraubt wurde. Und dies 
geihah öfters, bis jene (die von Poitiers) fih widermillig genug dem König 
anſchloſſen. Als aber das Heer nahe vor die Stadt rüdte und ſchon der 
größte Theil der Landſchaft (regio) verwüſtet lag, ſchickten ſie Boten ab und 
gelobten, König Guntchramn treu fein zu mwollen.?) Uber jene (d. H. des 


1) Convincere, vergl. Marculfi Form. I, 38 und Dahn, Deutfche Geichichte I, 1. 
6.240. 2) judicatum est ut se insontem redderet sacramento; f. Baufteine IT, 
6.20f. 8) Der Zribun war ein Unterbeamter der Grafen, der jedesfalls mit ber 
Erhebung königlicher Einkünfte zu thun Hatte (jo nah Ruinart, Altejerra, Du 
Eange dv. Gieſebrecht). Jedesfalles hieß auch tribunus ber Worfteher ber Dorf: 
gemeinde, ber auch decanus heißt. Waitz, Deutſche Verfafjungsgeichichte II, 348— 351. 
Alte Alamanniſche Gloſſen überjegen die Tateinifche Benennung mit akultetus. ©. 233 ff. 
Sohm (Frankiſche Reichs- und Gerichtöverfaffung) fucht nachzuweifen, daß bie Vezeich- 
mungen Tribun unb Bicarius ibentifch feien und fi in gleicher Weife auf den frän- 
fen centenarius beziehen, vgl. ®. X, Cap. 21. ©. unten „Berfaflung“. 4) Pla- 
citum Könige VI, 2. Aufl. ©. 606: der Iateinijche Sprachgebraud; im weftgothifchen 
Reich war der gleiche. 5) Ueber dieſe Friſt bei den Franken vgl. Bignon zu ben 
dorm. Marculfi I, 37, Du Eange a. v. „Placitum“; über placitum vgl. oben 
VI, 3. Grimm, Rechtsalterthümer ©. 846. Waitz a. a. D. ©. 490. ſ. unten 
Herichtsweſen“. Nach andern Quellen tagte man nur bei klimmender, d. h. fteigender 
Some. 6) Aurilianensibus adque Biturigis. 7) Cap. 18. 8) Die von 
Rrleans und Bourges. 9) Fideles se fatenten. 
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Königs Krieger), in die Mauern der Stadt eingelaffen, ftürmten auf den 
Biſchof ein, den fie der Treulofigkeit!) beſchuldigten. 

Da er fih von ihnen bebrängt fah, Tief er einen goldenen Lelch von 
ben heiligen Geräthen (ministeriis) zerbrechen, Geld daraus münzen, und faufte 
damit fi und das Volt (der Stadt) 108”). Aber auch Marileif, ber im Haufe 
König Chilperichs der Erſte der Werzte geweſen“)), bebrängten fie auf Das 
Higigfte, und nachdem er fhon von Herzog Gararich‘) gewaltig ausgeplün⸗ 
dert worden, entblößten ihn diefe abermals fo völlig, daf ihm feinerlei Habe 
blieb. Auch feine Roffe, fein Gold und Silber und was er an beffern Koſt⸗ 
barfeiten hatte), nahmen fie ohne Unterſchied und unterwarfen ihn felbft der 
Herrſchaft der Kirche‘). Denn au das Dienftverhältniß (servitium) feines 
Vaters war ein ſolches geweſen: fo daß er die Mühlen der Kirche verwaltet 
hatte; feine Brüder und Vettern aber und feine übrigen Verwandten waren 
in den herrſchaftlichen Küchen verwendet und der Bäderei unterftellt.“”) 

Daß unfrei Geborene nach oder ohne Freilaffung zu hohen Ehren, Aemtern, 
Reichthümern gelangten, haben wir wiederholt gejehen (oben ©. 221); in 
wifienfchaftlicher Ausbildung mochte dies noch leichter erreichbar fein. Marileif 
war aber wohl freigelaflen geweſen, da er jeßt erſt wieder verfnechtet wird; 
ſchwerlich ift früher eine thatſächliche Freimachung und eine thatſächliche 
Wiederheranziehung zu dem Dienft anzunehmen. 

Nun greift Gregor auf die Erhebung Gundovalds zurüd (oben ©. 260). 

„Gundovald wollte nah Poitiers ziehen (wohl um diefe Stadt, Die 
ja Guntchramn Hartnädig mwiberftrebt hatte, für fi) zu gewinnen und zu ver- 
theibigen), aber er erſchrak: denn er hatte vernommen, daß der Heerbann 
bereit3 gegen ihn aufgeboten fei?). In den Städten aber, welche einft König 
Sigibert gehört, verlangte er die Treueſchwüre (sacramenta) im Namen König 
Childiberts (dad. heißt alfo: er trat — zum Schein oder im Ernſt — als 
Verbündeter feines Vetterd gegen Guntchramm und gegen Frebigundens Knaben 
auf, in dem Streben, Ehilvibert zunächſt nicht gegen ſich aufzubringen, tvo= 
möglich ihn ganz von Guntchramn ab- und auf feine Seite zu ziehen, wozu 
ja die Stimmung der mädtigften Großen in Childiberts Reich fehr viel Aus: 
fit bot). Bon allen anderen aber, die zu Guntchramns oder Chilperichs 
Herrſchaft gehörten, ließ er ſich felbft den Eid der Treue Ieiften?), Dana 


1) Infidelem esse, 2) In numisma redactum (calicem aureum) effractum 
se populumque redemit; Dies galt aber durchaus nicht als tadelnswerth, vgL. bie 
Beifpiele bei Mabillon, Liturg. Gallican. I, 7, 4. 3) gl. 8. V, Cap. 14. 
4) ®gl. oben Cap. 18. 5) species quas | meliores habebat. 6) Bu Poitiers? 
7) Subjecti ditioni, er ward doch wohl verfnedhtet, |. I (Unfreie): alle Unfreien 
waren gewöhnlich einem beftimmten Wirthſchaftszweig, servitium, auch officium, zu⸗ 
getheilt. Colinis (sic) dominieis atque pistrino; dominicis doch wohl königlich, nicht 
domaines de l’eglise, obwohl vorher von der Kirche die Rede war. 8) Exer- 
eitum commoveri, f. oben ©. 302. 9) Nomine suo, quod fidem servarent, 
jurabant; VII, 20. 
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vg er nad) Angoulome (Ecolisingm: sio), und nachdem er hier die Eibe 
entgegen genommen und die Vornehmften (priores) befchentt hatte, wandte 
a fih nad; Berigueug (Petrocoricum). Den Bifchof!) ließ er ſchwer 
geihädigt?) zurüd, weil er von ihm nicht mit Ehren aufgenommen worden 
wer. Darauf z0g er nach Tonloufe und fehidte Boten an Magnulf?), den 
Biſchof diefer Stadt, daß der ihn aufnehmen möchte. Uber diefer, wohl ein= 
gedenk des Schadens, den er einft erlitten durch Sigulf, als diefer fi zum 
Königthum erheben wollte*), Sprach zu feinen Bürgern: „Daß Guntchramn und 
fein Neffe®) Könige®) find, willen wir; von biefem aber wiſſen wir nicht, von 
wannen er if. Seid alfo geräftet, und wenn Herzog Defiderius”) diefes 
Unheil über uns bringen will, fo möge er umlommen, mit gleichem ers 
derben wie Sigulf, und Wllen ein Beifpiel fein, auf daß fein Fremdling 
tage, das Reich der Franken zu jchänden.” Da fie alſo Wiberftand leiſteten 
und fi zum Kriege rüfteten, fam Gundovald mit großem Heere heran; und 
als fie fahen, daß fie ihm nicht würden gewachſen fein, nahmen fie ihn auf. 

Als Hierauf der Biſchof im Kirhenhaufe?) mit Gundovald an der Tafel 
ſaß, jagte er: „Du behaupteft, ein Sohn König Chlothachars zu fein: aber 
wir wiſſen nicht, ob das wahr ift oder nicht. Und daß du, mas bu be 
gommen, burchfegen kannſt, das halten wir für unglaublich in unfern Herzen.” 
Jener antwortete aber: „Ich bin König Chlothachars Sohn und will meinen 
Antheil an dem Königthum jekt in Befitz nehmen, und gar gefchtwind werde 
ih bis nach Paris dringen und dort den Sig meines Reiches anffchlagen.” 
Da fagte der Bifhof: „So wäre es denn wahr, daß Keiner vom Stamme 
der Frankenkönige mehr übrig ift! Denn fonft wirb fi dir nicht erfüllen, was 
du da ſagſt!“ Als Mummolus bei diefem Wortwechſel folches hörte, erhob 
er feine Hand, gab dem Bifchof Badenftreihe und ſprach: „Iſt es nicht 
ſchmachvoll, daß ein fo entarteter Thor einem großen Könige alſo antwortet?” 
Als aber au Defiderius erfuhr, wie ber Biſchof gefinnt fei, und was er 
geſagt Hatte, Tegte auch er zornentbrannt Hand an ihn: fie ftießen ihn beide 
mit ihren Speeren, mit Händen und Füßen, banden ihn mit einem Strid 
amd verurtheilten ihn zur Verbannung; fie nahmen auch alles vollftändig 
weg, was ihm und was der Kirche gehörte.” 


1) Bon Perigueug, EhartHerius. Bgl. ®. VI, Eap. 22. Er wohnte in dieſem 
Jahre dem II. Eoncil von Mäcon an. . 2) Berunglimpft, injuriatum. 8) Er unter 
ſchrieb durch einen Vertreter das II. Concil von Mäcon. 4) Se in regno elevare. 
Bir wiflen von diefem Unternehmen nichts Näheres, doch ſcheint derfelbe Sigulf ge- 
meint, der ©. IV, Cap. 47 als Anhänger Sigibert8 genammt ift und im Jahre 572 
Ctlodovech ans Touloufe verjagt; dann ift feine Empörung wohl unmittelbar nach 
Sigiberts Tob i. d. 3. 576 zu fegen. Der B. VII, Eap. 18 genannte Herzog Gigulf 
if eine andere Perſon. 5) X. u. 8. nepotem. 6 D. 5. von königlichem @eblüt: 
regis: sic. 7) „Defiderius befehligte als Herzog König Chilperichs in Toulouſe, 
nach feinem früheren Verhalten (Cap. 9) fürdhtete jedoch Magnulf, er möchte bie 
Stadt Sunbovald übergeben“, v. Gieſebrecht. 8) In domo neclesiae, ber bifchöfe 
lien Wohnung, welche an die Kirche angebaut zu fein pflegte. 
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Die treue Anhänglichleit des Biſchoſs an das „alte Königsgefchlecht ber 
Franken“ macht einen herzgeivinnenden Eindrud. Magnulf ift Germane, 
ohne Zweifel jelbft Franke und Hat als Biſchof nicht aufgehört, mannhaft zu 
denken und in echt germanifcher Empfindungsweife zu dem altverehrten Helden: 
gefchlecht feiner Könige aufzubliden. Der Stolz auf der Könige Heldenkraft 
geht in Wehmuth über, falls der Eindringling feinen Anfchlag durchſetzen follte. 

„Auch Waddo, der der Hausmeier der Königin!) Rigunthis war”), 
Schloß fi ihnen an. Die Anderen aber, die mit ihm (von Rigunthis) ge- 
wichen waren, zerftreuten fich fliehend nad allen Seiten?). 

Dana) brach) dad Heer) (Guntchramns) von der Stadt Poitiers (ab 
urbe Peetava) auf und zog hinter Gundovald®) her. Es fchloffen ſich diefem 
Heer auch Viele der Leute aus Tours‘) um der Beute willen an. Aber die 
von Poitiers fielen über fie (die aus ber Touraine) her und töbteten fie, die 
meiften kehrten ausgeraubt heim”). Auch die. von Poitiers®), welche früher 
zu dem Heere geftoßen waren, kehrten jet heim. Das Heer z0g fo bis an 
die Dordogne (ad Dordoniam fluvium) und fing an, bier abzuwarten, 
was es von Gundovald in Erfahrung brächte. Es hatten ſich diefem aber 
bereits, wie oben gejagt, angefchloffen Herzog Defiderius, Bladaft?) und 
Waddo, ber Hausmeier der Königin Rigunthis. Die Einflußreichften!‘) aber 
waren bei ihm Bifhof Sagittarius"!) und Mummolus. Sagittarius hatte 
er fhon das Bisthum Touloufe verſprochen. 

Inzwiſchen ſchickte König Guntchramn einen gewiffen Claudius ab und 
ſprach: „Wenn du dich aufmachft, Eberulf aus der Baſilika fehleppeft"*) und mit 
dem Schwerte töbteft oder in Ketten ſeſſelſt, fo werde ich dich Durch große 
Geſchenke reich machen; aber durchaus warne ich dich, dich dabei an der 
heiligen Bafilifa irgend wie zu vergreifen.” Da flog jener, leichtfertig und 
habgierig, wie er war, raſch nach Paris, denn feine Gattin war aus dem 
Gebiete von Meaug'?), und begann im Geifte zu erwägen, wie er die Königin 
Fredigundis fehen könne. (Das war alfo — ſcheint es — nicht ohne Weiteres 
jedermann möglih: fie warb wohl gewiſſermaßen überwacht in ihrer Abge⸗ 
ſchiedenheit.) „Wenn ich fie ſehe,“ meinte er, „werde ich von ihr ein Gefchent 
berausloden können. Denn ich weiß fie dem Manne feind, zu dem ih 


1) Regina, f. aber oben ©. 111. 2) B. VI, Cap. 46. 8) D. 5. diejenigen, 
melde mit Wabbo zufammen bie Königstochter auf ihrer Brautfahrt ſchnöde verlaflen 
hatten; das giebt ganz guten Sinn. v. Giefebreht überfegt: „bie mit ihr aus: 
gezogen waren”; er folgt ber Ledart einiger Handichriften cum ea; aber Guabet 
und Taranne und W. und 8. lefen cum eo. 4) VII, Cap. 24. 5) Post Gundo- 
valdum. 6) De Toronieis. 7) Irrig v. Gieſebrecht: „Bielen ward die Beute 
abgenommen. Darauf gingen fie nad Haufe.” 8) v. Gieſebrecht irrig von Tours. 
9) Bladaft ift ſchon früher als Chilperichs Herzog in Aquitanien 8. VI, Cap. 12 
u. 81 genannt, fein Webertritt ift dagegen nicht erwähnt. 10) Erant primi cum eo. 
11) Son Gap, Vapencensis; B. V, Cap. 20. 12) VII, Cap. 22. 18) ex 
Meldensi Terreturio: sic. 
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ausgeſandt bin.” Und er gelangte zu ihr, erhielt fofort große Geſchenke und 
lodte ihr viele Verſprechungen ab, wenn er Eberulf aus der Bafilika ſchleppe 
amd tödte, oder den argliftig Getäujchten in Ketten fehlüge, oder auch ihn 
gleich in der Vorhalle (atrio) ſelbſt nieberftieße. Darauf fehrte er nach der 
Burg Dun (Dunensem castrum) zurüd und forderte deren Grafen auf (comi- 
tem commovit), ihm breifundert Mann mitzugeben; angeblih, um bie 
Thore der Stadt Tours zu bewachen, in Wahrheit aber, mit deren Hilfe, ſo⸗ 
bald er nad) Tours gelangte, Eberulf zu verderben. Und während ber Graf 
jenes Ortes) die Männer aufbot?), ging Claudins nach Tours. Auf dem 
Weg aber fing er, wie es die Sitte der VBarbaren?), an, auf den Angang 
zu achten“) und zu fagen, er fei ihm unglinftig, zugleich auch bei Vielen 
Rh zu erfundigen, ob wohl die Wunderkraft (virtus) des Heiligen Martinus 
fih auch (neuerdings) jet noch an Wortbrüchigen kundgegeben habe, oder 
od, wenn jemarb denen, die auf den Heiligen (zumal wohl den Schu der 
Freiftätte an feinem Grabe) ihre Buverficht geſetzt, ein Leib gethan, ob alfo, wie 
gefagt, einen ſolchen fofort die Rache ereile? Indem er die Männer (von Dun), 
die zu feinem Beiftanbe kommen follten, nicht abmwartete, ging er in die heilige 
Bafilika, gefellte fich fofort dem unglücklichen Eberulf und Hub an, ihn zu Ioden 
und ihm bei allem Heiligen und der Wunderkraft (virtus) des Biſchofs, defſen 
Leib da gegenwärtig lag, zu ſchwören, Niemand werde ihm in feinen An- 
gelegenheiten treulicher beiftehen, und Niemand könne feine Sache bei dem 
Könige fo gut führen wie er. Denn der höchſt Verruchte war zu dem Ge: 
danfenergebnif gelangt: „Berüde ich ihn nicht Durch Falſcheide, werde ich nicht 
obfiegen.” Da num Eberulf fah, daß jener ihm folches eiblich in der Bafilika 
felbft und in den Säulengängen (porticos: sic) und am jeber einzelnen ehr⸗ 
furchtgeheiligten Stelle in der Borhalle (atrium) verfprad, glaubte der Arme 
dem Zalfheidigen. Am andren Tag aber, als wir uns auf einem Hofe (ville) 
ungefähr dreißig Meilen (römifhe, etwa ſechs deutſche) von der Stabt 
aufgielten, ward Eberulf mit Claudius und einigen Bürgern zu einem Gaft- 
mahl in der heiligen Bafilika“) geladen, und dort wollte Claudius ihm mit dem 
Schwerte nieberftoßen, wenn die Diener (pueri) ſich entfernt hätten. Eberulf 
merkte, gedankenlos, leichtfertig, wie er war, davon nichts. Als das Mahl 
beendet war, fingen er und Claudius an in der Vorhalle (atrium) des Kirchen⸗ 
Biihofs-Haufes (domus basilieae) der Bafilifa auf und ab zu gehen, indem 





1) eomes loci. 2) commoneret. 8) D. h. der Franken; alfo war Claudius 
tzog feines Namens Franke, oder die Romanen hatten biejen ja auch den Römern 
wicht ganz fremden Wberglauben von den Germanen angenommen. 4) auspicia 
intendere, „Es lann babei nicht an die Vogelſchau, wie fie bei ben Römern aud- 
gebilbet war, gebacht werden, fonbern es bezieht fih auf dad Begegnen von Thieren 
(befonders von Wögeln) auf der Reife.” v. Giefebrecht. Löbell, Gregor von 
Toms ©. 271; Grimm, Deutſche Mythologie ©. 1081 ff.; MitllenHoff, Zur Runen- 
lehre ©. 28; Dahn, Bauſteine I, Berlin 1879: das Symboliſche in der D. Mythol. 
5) D. h. in dem anftoßenden Kirchenhaus, dem Wohngebäude des Biſchofs — von 
wert, erhellt nicht —. 


Dahn, Urgefhidte der german. u. rom. Wölfer. III. 21 
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fie fich gegenfeitig unter Eidſchwüren Liebe und Trene gelobten. Als fie fo 
rebeten, ſprach Claudius zu Eberulf: „Es Lüftet mich im Herzen, in beiner 
Wohnung!) einen Trunk zu thun, wenn der Wein duftig gewürzt wäre, ober 
wenn bu in deiner Trefflichfeit (strenuetas tua: sie) mir einen Trunf recht 
ftarten Weines beſchaffen möchteft.” Ueber folhe Rede freute fih Eberulf 
und antivortete, das Habe er ſchon! „Alles,“ fagte er, „was du mwillft, wirft 
du in meiner Wohnung finden, wenn nur mein Herr mich deſſen würdigen 
will, in die Hütte meiner Behaufung einzutreten. Und er fchidte die Diener 
(pueros) fort, einen nach dem andern, ftärfere Weine zu holen, Laticinifche 
und Gazitinifche.?) Und da nun Claudius ihn allein, von ben Dienern 
verlaften ſah, hob er feine Hand gegen die Baſilika auf und fprad: „o 
beiligfter Martinus! laß mic, bald mein Weib und meine Gefippen wieber: 
ſehen.“ Denn der Elende, num zur Entfcheidung gedrängt, wollte ihn in ber 
Vorhalle tödten und doch fürdhtete er dabei die Wunderfraft (virtutem) des 
heiligen Biſchofs. Darauf padte einer von den Dienern (pueris) des Clau⸗ 
dius, ein recht ſtarker Menſch, Eberulf von Hinten, umfchnürte ihn mit ſtarken 
Armen, bog ihm die Bruft zurüd und ſchob ihn fo zum Todesſtoße Hin. 
Claudius z0g das Schwert aus dem Wehrgehänge und holte gegen ihn zum 
Streih aus. Aber auch Eberulf riß das Eifen aus dem Gürtel und machte, 
obſchon er feftgehalten wurde, fi zum Stoß bereit. Und als nun Claudius 
die Rechte erhob und ihm die Klinge in die Bruft jagte, ftieß auch er nicht faul 
ihm das Kurzſchwert (pugio, es ift wohl der Scramaſachs, den er im Gürtel 
(eingulum) getragen hatte) in die Achfelhöhle, riß ed wieder heraus und 
ſchlug mit geſchwungenem Hieb Claudius den Daumen ab. Darauf kamen 
deſſen Diener (pueri) mit Schwertern herbei und verwunbeten Eberulf mit 
mehreren Streichen. Aus ihren Händen ſich los machend verfuchte er, obwohl 
ſchon Halb tobt, nochmal zu fliehen: da entriffen fie ihm das Schwert?) und 
trafen fein Haupt mit gewaltigem Schlag: das Gehirn fprigte ihm Heraus, 


1) Metatum tuum: Eberulf wohnte alfo nicht mehr in der Sacriftei, jonbern in 
einem Gemach im Umkreis ber Kirchengebäude. (v. Giejebredt.) 2) „Latieina 
videlicet adque (sic) Gazitina.“ N. u. K. erflären Laticina für Latina und verweiſen 
auf II, 19, wo aber nicht Latina, fondern Falernum (vom alerner Berg in Cam- 
pania felix) dem „Scalonum‘“ von Ascalon entgegengefeßt wird. Ueber letztere 
Eorippus in laudem Justini III, 87 Mon. Germ. hist. Scr. ant. III 2, p. 139 (ich 
entnehme dies Citat A. u. K.) ... duleia Bacchi munera quae Sarepta ferax, 
quae Gaza crearat Ascalon et laetis dederat quae grata colonis; jo übrigens 
ſchon Ruinart, dem v. Gieſebrecht folgt. Vielleicht ift aber richtiger mit Altes 
ferra (Haute- Serre) an Laticea zu denken, weiße Weine, mit waflerheller (latex) 
Sarbe, wie Vergilius Laticeum Lyaeum rühmt. — Gazitinum ift Wein von Gaza 
in Baläftina; |. oben Eorripus. Außerdem Apollin. Sidon XVII, c. 15; 
Caſſiodor XI, 12; Iſidor etymol. XXIH; Greg. Tur. de gloria confessor. c. 65. 
Alle diefe Citate entnehme ih Ruinart, A. u. K. verweilen noch auf Wadernagel 
mete, bier, win, lit, lütertrane in Kleine Schriften I, 86. Ich füge bei Heyd, 
Levante Handel I, 195, 809. 3) Ober mit nadtem Schwert? (extracto gladio.) 
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er fiel und ſtarb. Und wahrlich, nicht hatte er es um denjenigen") verdient, 
gerettet zu werben, den gläubig anzurufen er nie verftanden Hatte. Claudius 
aber eilte in Furcht und Schreden zu der Belle des Abtes und verlangte, ge 
fügt zu werden von ihm, deſſen Schußheiligen zu ehren er doch felbft nie 
verſtanden. Da der Abt fich fträubte, rief Claudius: „Ein ungeheures Ver: 
brechen ift begangen, und hilfſt du nicht, fo find wir verloren!” Als er noch 
fo ſprach, ſtürmten ſchon die Diener (pueri) Eberulfs mit Schwertern und 
Lanzen heran, und da fie den Eingang verriegelt fanden, zerbrachen fie bie 
Glasſcheiben?) der Belle, fchleuderten ihre Lanzen duch bie Fenſter der 
Band?) herein und durchbohrten Claudius, der ſchon Halb tobt war, mit 
einem Wurfe. Seine Gefolgen‘) aber verbargen fih Hinter den Thürffügeln 
amd unter den Betten. Der Abt warb von zwei Geiftlihen in die Mitte 
genommen und zwifchen den Spigen ber Schwerter nur mit Mühe lebend 
herausgebracht. Der Haufe der Gewaffneten (gladiatorum) drang in die ge 
öffneten Thüren. Auch fuchten Einige von ben eingefchriebenen Bucharmen 
der Kirche) und den andren Armen, das Dach der Belle herabzunehmen, um 
der verübten Frevelthat willen.“) Und Vefefiene”) und armes Volt?) kamen 
mit Steinen und Knitteln herbei, die Schändung der Kirche zu rächen: denn 
fie trugen es mit Entrüftung, daß ſolche Dinge dort vollführt waren, wie 
fie vordem niemals gefchehen. Kurzum — die Flüchtlinge wurben aus ihren 
Verſteden hervorgezerrt und graufam umgebracht. Der Eſtrich (pavimentum) 
der Heinen Belle ward von Morbblut befprigt. Nachdem fie getöbtet, wurden 
fie berausgefchleppt und nadt auf der kalten Erde Liegen gelaſſen. Die Mörder 
aber entwifchten im der folgenden Nacht mit der aufgerafften Beute. So war 
alfo die Rache Gottes im Wugenblid über diejenigen gekommen, welche bie 


1) Nämlich Sanct Martinud. 2) Damals noch jehr jelten. 8) Per parietes 
(sie) fenestras. 4) Satellites: Geſinde, bewaffnete Diener. 5) Matricularii: „Die 
Armen, die von der Kirche bed heiligen Martinus ihren Unterhalt empfingen und in 
den Ricchengebäuben felbft lebten, werben von Gregor in zwei Theile getheilt: matri- 
enlarii und reliqui pauperes. Die erfteren wohnten in einem befonberen ber Kirche 
sugehörigen Haufe, matricula genannt, und hatten eine beftimmte Organifation. Die 
matzicola war ein vollftändig eingerichtetes Hospital, dem anjehnliche Stiftungen 
gemacht wurden. Die andren Wimojenempfänger lebten dagegen ohne eine folche fefte 
Drbuung, fie waren wohl meift Anwärter auf bie Gtellen in ber matricula.“ 
v. Gieſebrecht. Zu Grunde liegt auch Hier Ruinart, ber, aber von bem Richtigen 
ausgehend, darauf hinweiſt, daß dad Haus erft nachträglich ben Namen erhielt von 
der Lifte, matricula, in welche diefe Armen eingetragen wurden. Altuin nennt fi 
im biefem Sinn einen matricularius, d. h. Bögling des heiligen Martinus. Uber 
and die Aufjeher, Verwalter dieſes Hauſes hießen matrienlarii, woher heute noch 

ih „marguilliers“, ein ®erwalter ber Güter ber Pfarrlirchen. Bgl. 
die Nachweiſe aus Flodoarb, histor. Rhemens. II, 5; Hincmar, Du Eange, 
ignon, Form. XI, bei Ruinart. Bgl. auch v. Roth, Veneficialweien ©. 184. 
6) Wegen der Entweihung, die abermalige Weihe des Gebäudes verlangte: einftweilen 
follte Hier fein Gottesdienſt gehalten werben, was aber body nicht auf bie Belle ſelbſt 
gehen faın. 7) Inergumini: sic. 8) Bettler: egeni. 
21* 
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heilige Vorhalle mit Menjchenblut befubelt hatten. Aber auch des Mannes") 
Sündenſchuld (facenus: sic) muß nicht gering geweſen fein, über den ber 
heilige Biſchof (in feinem eignen Aſyl) ein ſolches Geſchick kommen Tieß. Der 
König hatte hierüber gewaltigen Zorn?), beruhigte fi) aber, al er den Bu= 
fammenhang erfuhr.?) Die bewegliche und unbewegliche Habe jenes Unfeligen, 
was ihm von den Vorfahren Hinterlafjen worden“), ſchenkte der König an feine 
Getreuen (fidelibus), dieje ließen die Gattin defjelben, ſtark ausgeplünbert, in 
der Heiligen Bafilifa zurüd. Die Leichen des Claudius und der Andren brachten 
ihre nächſten Angehörigen (Gefippen)°) in ihre Heimath®) und begruben fie.” 

Diefe ganze Epiſode ift wieder fo reich an bezeichnenden Bügen, daß fie 
ein höchſt werthvolles Spiegelbild der Zeit gewährt. Die brutale Tüde, die 
Wildheit und Rohheit in den Leidenfchaften, der dumpfe Aberglaube, der jeden 
verftändigen Blid in den Bufammenhang der Gefchehniffe wie mit Scheulevern 
ausschließt und für Alles, was geſchieht, und zumal auch für das, mas nicht 
geſchieht — das ausbleibende Schutz-Mirakel! — nad übernatürlihen Ur: 
fachen fucht, die rührende, obzwar dumpf fanatifche Erhigung ber von böſen 
Geiftern Befeflenen, der Armen und Elenden für das abgöttifch verehrte Haus, 
welchem fie faft allein Brod, Troft, Hilfe für Leib und Seele verbanten, wie 
fie mit Steinen und Knütteln die Schänder des geliebten Heiligthums ftrafen 
wollen, die theologifchen Betrachtungen des frommen Bifchofs über die gött- 
liche Zulaſſung folder Entweihung, die nadt auf den Straßen liegenden 
Leihen und der ſchließlich aus der ganzen Kataftrophe das Finanz: Refultat 
ziehende König, der aus dem Nachlaß des Feindes feine Getreuen bereichert, 
während bie ſchuldloſe Wittive, ausgeplündert, der Barmherzigkeit derſelben 
Kirche überlaffen bleibt, welche der Gatte gefchändet Hatte, — all’ das bedarf 
nur der Namhaftmachung, nicht mehr der Ausführung. 

„Gundovald aber ſchickte an feine Freunde ala Gefandte zwei Geiftliche”). 


1) v. Gieſebrecht überfegt: der die Beranlaffung war, daß dem Heiligen Mars 
tinus folches widerfuhr. Allein dies ift ganz falich: es heißt: sed nec ejus facenus 
(sie) parvum esse censetur quem talia beatus antestis (sic) perferre permisit; jene 
Ueberjegung Hat alfo nicht verftanden, was für Gregor und bie ganze Beit am Meiften 
charalteriſtiſch: daß das gefeiertefte Afyl bes ganzen Frankenreiches, das fo oft ftets 
durch Mirakel geihügt worden, diesmal fo ganz verjagt, macht auf Gregor, für welchen 
das Heiligthum fo ziemlich das Höchſte war, was er zu benfen unb zu verehrten ver- 
mochte, fo gewaltigen Einbrud, baf er ſich jelbft und feinen Lefern die Möglichkeit 
ſolcher Bulaffung (dad ift das „permäsit“) durch ben Hinweis auf bie Frevel Eberulfs 
deutlich Mar machen will, buch welche biefer den Schuß bes Heiligen verwirkt und 
diefen bewogen bat, lieber das Weihthum ſchänden zu laſſen als jenen durch ein 
Wunder zu fchügen. 2) Magnam ex hoc rex iracundiam habuit. 3) Sed 
cognita ratione quievit. 4) Quod a prioribus relictum fuerat Iefen A. und ®. 
gewiß richtig, alfo nicht wie v. ©.: und was er... ererbt hatte. gl. Löbell, 
Gregor von Tours ©. 191. 5) Parentes proximi. 6) In suam regionem: 
es ift dad „pays“, wie bie mobernen Franzoſen jagen, wo bie Sippe ihre Sitze hat. 
7) „And nahm dazu bejonders Geiſtliche“, jagt v. Gieſebrecht; es Heißt aber: 
G. duos ad amicos suos legatus (sic: flatt legatos) derigit (sic) clericos utique. 


Der Anmaßer Gundovald in Borbeaur. 325 


Einer von ihnen, der Abt der Stadt Cahors (abba Caturcinse urbis), 
verbarg den Brief, den er erhalten, in einer Schreibtafel, indem er fie aus⸗ 
höhlte und Wachs darüber ftrih!). Aber die Leute (homines) König Gunt- 
Hramnd ergriffen ihn, entdedten den Brief und führten jenen vor den König; 
er ward fehr ſchwer gegeißelt und in den Kerker geworfen. 

Gundovald weilte damals in der Stadt Bordeaur (in urbe Burde- 
galensi), wo ihm Biſchof Berthramm?) viel Liebe erwies. Und ba er 
einft fragte, was ihm wohl in feiner Sache Helfen könne (quae ei causae sola- 
tium prebere (sic) possint), erzählte ihm jemand, ein König im Morgen- 
lande?) Habe den Daumen des Heiligen Martyrs Sergius entführt und an 
feinen rechten Arm angenäht. Und mann ihm dann Harte Noth kam, ſich 
feiner Feinde zu erwehren, habe er, auf diefen Beiftand vertrauend, den rechten 
Borberarm erhoben: und fogleich zerftob die Menge der Feinde in Flucht, 
wie von der Wunderkaft (virtute) des Heiligen überwältigt. Nachdem 
Gundovald dies gehört, forfchte er eifrig nach, ob jemand im der Stabt fei, 
der gewürdigt worden, ſich Reliquien vom Heiligen Martyr Sergius zu ver: 
ſchaffen. Alsbald wird von Biſchof Bertchramm der Kaufmann (neguciator: 
sie) Eufront) verrathen (angegeben) aus Feindſchaft. Der Biſchof hatte 
ihn nämlich einft wider deſſen Willen gejchoren®), weil er nad dem Vermögen 
befielben gierig trachtete. Eufron Hatte ſich aber nicht daran gefehrt (— jehr 
begreiflichl —), war in eine andere Stadt übergefiebelt und, nachdem fein 
Haar wieder gewachſen, zurückgekehrt. Es ſprach alfo der Biſchof: „Es lebt 
hier ein Syrer“) mit Namen Eufron, der aus feinem Haus eine Kirche ge⸗ 
macht und Reliquien dieſes Heiligen dort niebergelegt hat. Und ſehr viele 


1) Litteras cavatam cudicis (sic) tabulam sub cera recondidit (ftatt in cavata 
ober intra cavatam). 2) Berthramn war von mütterliher Seite König Guntchramn 
verwandt. Er ftand früher in großer Gunft bei König Chilperich (B. V, Cap. 18), 
geriet) aber fpäter in Verdacht, mit Fredigundis in einem verbotenen Verhältniß zu 
eben (8. V, Gap. 49). Aus Fortunatus (B. VII, 28) erfahren wir, daß Bertchramn 
Spigramme dichtete, die Fortunatus wegen ihres leibenichaftlichen und glänzenden 
Ansdruds lobt, wobei er aber zugleich metrijche Fehler und Entlehnungen aus älteren 
Dichtern tadelt. Vergl. 8. VIII, Cap. 2. v. Gieſebrecht. 8) Diefer König im 
Vorgenlande war Chosross, zur Beit des Mauriciuß, der die Baſilika des Heiligen 
(eine Hatte Juſtinian au Byzanz, eine andere zu Biolemais gebaut, nad) Procop, de 
aedificiie) reich „mit einem goldenen Kreuz und anderen Gaben beſchenkte: er ward 
alfo von Heiden wie von Ehriften gefeiert. Er ſoll unter Marimian zugleich mit 
Sant BVacchns bad Martyrium erlitten haben zu Rojaphae, welche Stadt ihm zu 
Ehren Sergiopolis genannt ward; nad Ruinart. 4) al. Eufromius. 5) D. 5. 
* zit Gewalt zum Geiſtuchen gemacht, weil die Biihöfe das Vermöhen ber Geift: 

lichen wenigſtens nach deren Tod ſich anzumaßen pflegten, d. h. den Nachlaß für die 
Rirche in Anſpruch nahmen, was ſpäter wegen folder Mißbräuche verboten ward. 
V. Eoneil von Paris vom Jahre 615, Cap. 8; ich muß zur Zeit nad) Ruinart citiren. 
6) Biras (sic). Ueber bie Syrer, die in Arles und Marfeile fo zahlreich neben ben 
Jaben beionders bie Handelsgeſchäfte in Gallien trieben, |. Dahn, Baufteine II, 
€. 301; 8. VII, Cap. 1; B. X, Cap. 26. 
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Wunderzeichen (signa) hat er ſchon an diefen durch Wirkung der Wunderkaft 
(virtus) bes Martyrs erſchaut. So, als einftmal die Stadt Bordenug von einem jehr 
großen Brand eingeäfchert wurde, ift dies Haus, rings von Flammen um- 
geben, nirgends angebrannt.” Nachdem er dies gefagt, ging fofort Mum: 
molus (oben ©. 320) mit Biſchof Bertchramn raſchen Laufs zu dem Haufe 
des Syrers, umftellte (vallat) ihn und gebot ihm, die heiligen Koftbarkeiten!) 
zu zeigen. Jener weigerte fi. Da er fi) aber dachte, aus irgend einer 
Bosheit werde dieſe Schlinge gelegt, fagte er: „Bedränge (fategare: sic) 
doch nicht einen Greis fo Hart und beleidige nicht ben Heiligen; ſondern 
nimm von mir hundert Goldſtücke (aurei) und ziehe von binnen“ (— man 
fieht, mit welchen Mitteln diefer fränkiſche Adel reicheren Leuten Geld abzu: 
ängftigen liebte; der Syrer meint anfangs, es ift nur auf Erpreſſung ab- 
gejeen). — Jener aber drang darauf, die heiligen Reliquien zu fehen. Da 
bot jener zmweihundert Golpftüde, doch aud fo konnte er ihn nicht Dazu 
bringen, fortzugehen, wenn er nit die Reliquien (pignera) zu fehen befomme. 
Da ließ Mummolus eine Leiter an die Wand legen — die Reliquien waren 
nämlih oben an der Wand gegenüber dem Altar in einer Kapfel geborgen 
— und hieß feinen?) Diakon Hinauffteigen. Diefer ftieg die Stufen ber 
Leiter hinauf umd ergriff die Kapfel: da ward er fo von zitternder Furcht 
durchſchüttelt, daß man glaubte, er werde nicht lebendig wieder zur Erde 
kommen. Dennoch nahm er die Kapfel, die an der Wand hing, und brachte 
fie herab. Mummolus durchſuchte fie, fand einen Knochen von dem Finger 
des Heiligen und fcheute, fi nicht, mit dem Meffer darauf zu hauen! 
Indem er fein Meſſer darauf legte, flug er mit einem zweiten auf das 
erfte?). Und nachdem er mit vielen Schlägen das Knöchlein kaum“) hatte brechen 
können, fprang es endlich in drei Theile gefpalten auseinander und ver: 
ſchwand. Ich glaube: es war dem Martyr wohl nicht fehr angenehm, daß 
jener (Menſch d. 9. diefer böfe Mummolus) diefe (feine Knochen) anrührte’)! 
Da weinte Eufron heftig, Alle warfen fi zum Gebet nieder und flebten, 
Gott möge fie würdigen, ihnen die Stüdlein zu zeigen, welche aus den menſch⸗ 
lihen Augen entrüdt waren‘). Nah diefem Gebet wurben die Stüdlein 
(Splittertheilchen) gefunden”); eines von ihnen nahm Mummolus an fich und 
ging von dannen: aber nicht, mein’ ich, mit der Huld (gratia) des Martyrs, 
wie e3 fi auch im Folgenden zeigte. 


1) pignera, sic. Ueber die Bedeutung von pignora im Latein des VI. Jahr: 
hunderts, ebenfo bei Eaffiodor, |. Dahn, Baufteine II, ©. 275. 2) suum: mit 
gebrachten? „einen“, jagt v. Gieſebrecht. 3) „Indem er dad Mefier bald von oben 
aufſetzte, bald von ber anderen Seite, hieb er darauf los“ überjegt v. Giejebredt. 
Es heißt aber: posito enim desuper cultro et sic de alio (sc: cultro!), nit: 
de alia parte percuciebat (sic). 4) Das war das erfte Wunder. 5) Daß man 
ihm dies anthat, überſetzt v. G.; es Heißt aber: ut haec ille contingeret, feine 
Lesart, auch nit G. u. T. haben, ut haec illi contigissent, alle Haben ille, nicht 
illi, und nur Einer contingerent, aber aud) diefer ille. 6) Nämlih: das war 
wieber ein Wunder gemejen. 7) Tas war das dritte Wunder! 


Gundovald befegt d. Stuhl v. Aeqs; feine Geſandtſch. an Gunthramn. 327 


Während fie in diefer Stadt weilten, befahlen fie, den Priefter Fau⸗ 
fianus zum Biſchof der Stadt Acqs!) zu mweihen. Denn es war kurz zu: 
vor der Bifchof von Acqs verftorben, und ber Graf diefer Stadt, Nicetius, 
ein Bruber des Bifchofs Ruſticus von Vicus Julii oder Adura?), hatte 
eine Verordnung’) von König Chilperich herausgelodt, daß er, nachdem er 
bie Tonfur erhalten, jener Stadt zum Bifchof folle gegeben werben. Aber 
Gundovald, die Verordnungen Chilperichs zu vereiteln trachtend, befahl, Fau⸗ 
ſtianus zu weihen. Bifchof Bertchramn aber, der Metropolit*) war, fuchte 
fh für künftige Ereignifle zu deden, und wies deshalb Biſchof Palladius 
von Saintes (Santonicum) an, jenen zu meihen. Ueberdies litt er auch 
zu jener Beit an triefenden Augen (lippitudine). Es war bei der Ordination 
au Bifchof DOreftes von Bazas (Vasatinsis: sic) zugegen, aber Teugnete 
das fpäter vor dem Könige. 

Gundovald ſchickte abermals zwei Gefandted), und zwar an ben König, 
mit geweihten Stabruthen®), na Sitte der Franken”), auf daß fie nämlich 
von Niemand angetaftet würden, fondern, nachdem fie ihre Votſchaft ausge- 
titel, mit der Antwort zurüdlehrten. Aber diefe Unvorfichtigen entdeckten, 
ehe fie noch vor des Königs Antlig traten, Vielen ihre Zwecke und Forbe- 
tungen. Sofort flog das Gerücht hievon bis zu dem König: fie wurden in 
deſſeln gejchlagen und vor den König gebradt. Da wagten fie nicht, zu 
leugnen, was fie bezwedten, an wen fie gefandt und von wem fie abgefandt 
feien, und ſprachen: „Gundovald, der jüngft vom Morgenlande gefommen ift 
und fagt, er fei der Sohn eures Vaters, König Chlothachars (— jehr vor: 
fichtig von feinen Gejandten ausgebrüdt 2 bat uns gefandt, den ihm ge- 
bührenden Theil feines Reichs zu fordern. Wenn ihm diefer von euch nicht 
gegeben wird, fo follet ihr wiſſen, daß er mit feinem Heer in diefe Gegenden 
sieben wird. Denn alle tapferften Männer in den Landſchaften (xegio), die 
jenfeit ber Dordogne (Dordonia) zu Gallien gehören, find mit ihm im Bunde. 
Und alfo ſpricht er: „Wann wir auf dem Plan Eines Kampffeldes®) zu⸗ 
ſammen treffen, dann wird Gott richten, ob ich Chlothachars Sohn bin oder 
nit." Da entbrannte der König in Wuth und ließ fie auf einen Bock 
Binfteeden und mit aller Macht geißeln, daB, wenn fie die Wahrheit gefprochen, 
es noch offenfundiger erwieſen, wenn fie aber böſen Anfchlag geheim in ber 


1) Dar, Hauptitadt des Arrondiffements (Qandes). Aquinsi (sic) urbi; Aquae 
Tarbellicae.e 2) Jept Aire. 3) praeceptio f. oben. 4) Acqs und Aire 
fanden unter Auch, nicht unter Vordeaug, aber bei ber politifhen Berrüttung ber 
Provinz Vordeaux unterwarfen fie fi nothgebrungen dem Biſchof, der damals Metro: 
Yolit über die Rachbarprovinz Aquitanien wurde. So Ruinart. (Hienach v. Gieje- 
bredt) 5) Botan und Zahulf. Eine Handſchrift, A. u. K., nennt fie nur. 
6) Cum virgis consecratis. Diejelben jollten erweijen, daß ein König fie gejenbet: 
bie Geſandten erfreuten ſich erhöhten Friedens, in Folge deſſen die Buße ftieg, v. Roth, 
Geſchichte des VBeneficialmejend ©. 126. 7) Hier nicht barbarorum. 8) In unius 
«smpi planitise (sic) wie oben: Schladht oder gar Zweikampf? 
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Bruft verbärgen, der Schmerz der Folter dies ihnen wider ihren Willen ent= 
reife. Als aber die Beinigungen noch größer wurden, fagten fie, feine Nichte), 
König Chilperichs Tochter, fei mit Biihof Magnulf von Touloufe in die 
Verbannung geſchickt worben?); alle ihre Schäge habe Gundovald davon ge 
tragen, der auch von allen mächtigeren Edeln (majoribus natu, Großen) König 
Childiberts aufgefordert worden fei, ihr König zu werben, beſonders aber, 
feitdem Guntchramn Bofo vor einigen Jahren nad) Eonftantinopel gegangen 
fei und ihn nach Gallien eingeladen habe. 

As fie gegeißelt und in den Kerker geftoßen waren, ließ der König 
feinen Neffen Childibert zu fich rufen, auf daß fie beide zugleich und zu- 
ſammen diefer Menſchen Ausſage vernäfmen. Und als fie nun gemeinfan, 
nebeneinander ftehend, die Männer befragten, wieberholten diefe in Gegenwart 
beider Könige, was früher König Guntchramn allein gehört hatte. Sie be 
Haupteten auch beharrlich, alle Vornehmen?) im Reihe Könige Ehildiberts, 
wie wir eben erzählt haben, hätten um dieſe Sache (diefen Anſchlag) gewußt. 
Und deshalb fürdteten ſich auch einige von den Großen*) König Childiberts, 
welche als an biefer Sache betheifigt galten, zu diefer Verhandlung (placitum) 
zu kommen. Danach legte König Guntchramn feine Lanze’) in die Hand 
König Childiberts und ſprach: „Dies ift dad Zeichen, daß ich dir hiemit 
mein ganzes Reich übergeben habe. Kraft deſſen (vermöge dieſes Rechts) 
ziehe nun aus und mache alle meine Städte®), ganz wie deine eigenen, unter: 
than?) deiner Herrfhaft und deinem Gebot. Denn unfre Sünden haben 
bewirkt, daß Nichts von meiner Sippe übrig blieb, als du allein, der bu 
meines Bruder? Sohn. Du alſo folgft mir als Erbe in meinem ganzen 
Reich und fein andrer und alle anderen follen enterbt fein.” Darauf entließ er 
die anderen: den Knaben?) aber nahm er mit ſich bei Seite und ſprach mit 
ihm im Geheimen, nachdem er ihn zuvor auf das bringenbfte beſchworen, 
den Inhalt des geheimen Gefpräches feinem Menfchen kundzuthun. Er fagte 
ihm dann, welche Leute Childibert in feinem Mathe haben und welche er dagegen 
des Verkehrs nicht würdigen folle, welchen er fi) anvertrauen, welche er 


1) neptis; Rigunthi3 ©. 300. 2) gl. Eap. 9 u. 27. 8) Seniores, alſo 
= majores natu. 4) Priores, alfo — seniores — majores natu. 5) Lancen, 
das Zeichen der Töniglichen Herrichaft bei den Franken, wie aus dem Gigefring 
König Chil der ichs I. erhellt (gefunden im Jahre 1658), oben ©. 43. Er Hält die 
Lanze, wie fonft ein Scepter gehalten wird; jo Ruinart; vgl. Chifflet p. 96; 
5. aud die Münzen. 6) Die Städte, civitates, ftehen hier ald pars pro toto, 
d. h. mit Hinzudenkung der Gebiete (termini, territoria) flahen Landes, welde 
zu der Stadt als dem Mittelpunkt der Landſchaft, de comitatus, pagus, dem 
Amtsſitz des Grafen, gehörten. 7) D. 5. laß bir in meinen Gebieten Hulbigen. 
8) Childibert hatte damals das vierzehnte Jahr überjchritten, wahrſcheinlich war dies 
das Alter, in dem bie fränfiichen Könige mündig wurden (au Bathildis übertrug 
fpäter [i. 3. 684] Chlothachar III. die Regierung in diefem Alter), jagt Waitz a. a. D.; 
vergl. Balefius XII; Ruinart zu VI, 34; Guadet und Taranne zu VI, 4. Die 
Schwertleite erfolgte bei Waffenreife ohne Einhaltung einer beftimmten Zahl von Jahren. 
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meiden, welche er mit Geſchenken beehren und welche er ihrer Ehrenämter ent: 
feben folle. Beſonders unterfagte er ihm, Biſchof Egidius (von Rheims), 
der immer fein (Guntchramus) Feind geweſen, irgendwie zu trauen, ober ihn 
in feiner Nähe zu haben): denn er Habe ihm jelbft und Childiberts Water 
öfters die beſchworene Treue gebrochen?). ALS fie hierauf zum Mahle zu⸗ 
faumen famen, ermahnte König Guntchramn das ganze Vollsheer?) und 
ſprach: „Sehet‘), o ihr Männer, wie mein Sohn Childibert ſchon ein ſtatt⸗ 
liher Mann (vir magnus) geworben ift! Sehet es und hütet euch, ihn noch 
für ein Knäblein (parvulo) zu Halten. Laſſet jest eure Verfehrtheiten und 
Anmaßungend): denn er ift der König, dem ihr nun dienen‘) follt.“ Dies 
und Aehnliches ſprach er: und fie ſchmauſten drei Tage, trieben Kurzweil 
(jocundantes), bereicherten fi einander mit vielen Geſchenken und gingen 
alsbann in Frieden auseinander. Dazumal gab König Guntchramn ihm alles 
zuräd, was fein Water Sigibert befeflen hatte, und beſchwor ihn, nicht zu 
feiner Mutter zu gehen, auf daß ihr nicht Gelegenheit gegeben werde, an 
Gundovald zu ſchreiben oder Schreiben von ihm zu empfangen.“?) 

Es ift leider feltenfte Ausnahme, wenn wir einmal bei den unaufhörs 
lichen Schwankungen in der Parteigruppirung der drei meromwingifchen Reiche 
ober ihrer Könige Beweggrund und Sinn erfennen mögen: deßhalb ift diefe 
politiſche Geſchichte fo inhaltsleer für und (ſ. oben ©. 273). Wber diesmal 
bat ſich Gregor alle Mühe gegeben, feinen Lejern die treibenden Motive, den 
Bufammenhang der neuen Wendung, zu erklären, und es ift dem Waderen, 
obzwar recht Schwerfälligen, gut gelungen. 

Der wahre Feind Guntchramns war nie der Knabe EHildibert gemwefen, 
auch wohl nicht, wie jener damald noch annahm, Brunidildis: fondern jene 
Abelspartei, an deren Spige Bilchof Egidius, Gunthramn Bofo und beren 
Freunde ftanden. König Guntchramn hatte die frechen Worte und blutigen 
Drohungen jener Gefandtfchaft nicht vergefien, welche dem Namen nach der 
Knabe Childibert geſchickt, die aber in Wahrheit fich felbft auf den Weg ge- 
macht und fich felbft ihre Aufträge ertheilt hatte. 


1) Aut crederet aut haberet jagt Gregor einfach. 2) Eap. 14. 3) „Das 
gefanmte waffenfähige Bolt, das zu dem Tag erſchienen war; das Mahl war öffent- 
lid“ v. Gieſebrecht. 4) Videte, o viri, quia filius meus Ch. jam vir magnus 
effectus est. Videte et cavete etc. von Gieſebrecht überfegt: Sehet euch vor 
ist Männer, denn 2c. Sehet euch vor und hütet euch, ... aber quia heißt hier, wie 
fo oft bei Gregor, einfach: daß, wie, nicht: weil; benn nur jehen ſollen fie (nicht ſich 
vorfehen: das fommt erft in cavete), Daß er erwachſen. 5) Perversitates et prae- 
somtiones, nicht Berjchwörungen nnd Empörungen, wie v. Gieſebrecht. 6) Died 
iR wichtig; bie Regentihaft der Großen fol von nun an zu Enbe jein; v. ©. fagt: 
er iſt euer König, dem ihr zu dienen ſchuldig ſeid. 7) Guntchramn vermuthete 

, Gunbovald ſei mit auf Brunichildens Betrieb in Gallien erſchienen und fie 
wolle fi) mit ihm vermählen. B. IX, Eap. 27. Wenn Childibert fi zu feiner Mutter 
begab, fo konnte fie durch die verdächtigen Großen des Königs ſich leicht mit Gun: 
bevald in Berbinbung fegen. Die Ausſöhnung Childiberts und Guntchramns ſcheint 
ohne Borwillen Brunichiidens ftattgefunden zu haben. v. Gieſebrecht. 
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Jetzt glaubte er dem allmälig heranwachſenden Königsknaben beweifen 
zu können, daß diefe Gruppe, der er bisher blind gefolgt, den Anmaßer 
Gunbovald ind Land gerufen habe, um diefen gegen Chilperich ober deſſen 
Erben und gegen Guntchramn fowie auch gegen Chilbibert felbft verwerthen 
zu lönnen: er wähnte auch Brunichildis mit Gundovald im Einvernehmen. 
Der gemeinfame Feind Gundovald und die Aufdedung des Verrathes jener 
herrfchenden Adelspartei follte den Jüngling ganz auf Guntchramns Seite 
ziehen. Sehr auffallend bleibt aber dabei und Leider doch wieder völlig un⸗ 
erklärt in den Gründen, daß auf einmal das Knäblein Chlothadhar II. von 
Guntchramn gar nicht mehr unter den merowingifchen Erben mitgezählt, von 
feinem Recht und dem ihm kürzlich verheißenen Schuß nicht mehr ge 
ſprochen wird. 

„Als Gundovald vernahm, daß ein Heer (Öunthramnd) gegen ihn ber: 
anrüde, zog er mit Bifchof Sagittarins, den Herzogen Mummolus und 
Bladaft, wie auch mit Waddo — Herzog Defiderius hatte ihn bereits 
verlaffen!) — über die Garonne?) nah Comminges?) zu. Diefe Stadt 
Tiegt aber auf dem Gipfel eines Berges, keinem anderen Berge nahe. Eine 
ftarfe Duelle, die am Fuße des Berges entipringt, ift von einem fehr feften 
Thurm beherrſcht. Die Einwohner konnten zu berfelben von ber Stabt durch 
einen unterirdifhen Gang hinabfteigen und fo unbemerkt dort Waſſer ſchöpfen. 
In diefe Stabt z0g er im Beginn der Zaften*) ein und fprad zu den Bür- 
gern: „Ihr follt willen, daß ich von Allen, die in Childiberts Reich Leben, 
zum König erwählt bin und daß ich nicht geringe Macht bei mir habe. 
Weil aber mein Bruder, König Guntchramn, ein unermehliches Heer gegen 
mich aufgeboten Hat, müßt ihr alle Lebensmittel und alles Geräth in ben 
Schuß der Mauern hereinfchaffen, damit ihr, bis daß uns Gottes Hilfe Bei 
ftand fit, nicht aus Mangel umkommt.“ Sie glaubten dies, ſchafften Alles, 
defien fie Habhaft werden mochten, in die Stadt und rüfteten fich zum Widerftande. 


1) „Bejonderd Hieraus ift das plögliche Zurüdgehen Gunbovalds erflärlid. 
Defiderius mochte ihn verlaſſen haben, ba es Wermefjenheit jchien, mit Guntchramm 
und CHildibert zugleich zu kämpfen.” von Giejebreht. 2) Bereit Garonnam 
geihrieben. 3) Ad Convenas: Lugdunum Convenarum (dun — Berg). Sant 
Hieronymus fchreibt gegen ben Hier geborenen Bigilantius: er entipricht feiner Ab: 
ftammung, ift er doch entiprofien vom Samen von Räubern und zujammengelaufenem 
Volk (convenae), welches Pompejus nach der Bändigung Spaniens auf ben Pyrenäen: 
jochen anfiedelte und in eine hienach benannte Stadt zuſammenſcharte. Es waren 
Basken; Vergl. Valeſius. Die Stadt, von Gunthramns Heer bald darauf (Cap. 38) 
zerftört, 585, lag fange verlafien; der Biſchofsſitz ward anderswohin verlegt, bis 
„Sanct Bertrand“ (+ 1120), Sohn des Fürften Otto und der Tochter des Grafen Wil⸗ 
heim von Touloufe „genannt Taillefer‘, Bichof Bertrand im J. 1085 bie Stadt 
wieder aufbaute, ein Klofter errichtete, Kanoniker von der Regel Sanct Auguſtins berief. 
Darum Heißt die Stadt jept Saint Bertrand be Comminges: fie ftanb lange unter 
dem Erzbistfum Auch in der Gascogne, jegt Departement Haute Garonne, Arronb. 
de Saint Gaudens; nad Ruinart, Bouquet und Guadet und Taranne. 
4) quadraquinsimae, sic. 


Gundovald in Somminges; Guntchramns Heer überſchr. d. Saronne. 331 


Dazumal fandte König Guntchramn einen Brief an Gundovald im Namen 
der Königin Brunidildis, in dem gejchrieben ftand, er möge fein Heer ent: 
laſſen und demſelben befehlen, in die Heimath zurüdzufehren!), er felbft aber 
bei der Stadt Bordeaux Winterlager beziehen. Er Hatte dies aber in 
liſtiger Abſicht gefchrieben, um deſto Harer zu erkennen, was jener vorhaben 
werde. Während Gundovald aber zu Comminges weilte, ſprach er ein- 
mal zu den Bürgern: „Sehet, ſchon nahet das Heer! Biehet hinaus, ihm 
widerftreitend zu begegnen.” Und nachdem fie ausgezogen waren, bejeßten 
Gundovald und die Seinen die Thore ımd ſchloſſen fie. So wurden die 
Bewohner der Stabt mit ihrem Bifchof?) ausgefperrt, und jene konnten Alles, 
was fie in der Stadt finden mochten, in ihre Gewalt bringen. Eine fo 
große Menge von Getreide (annona, Lebensmitteln) und Wein wurde dort 
gefunden, daß, hätten fie nur mannhaft Stand gehalten, fie viele Jahre Hin: 
dur feinen Mangel an Lebensmitteln gelitten haben würden. 

Es hatten aber zu jener Zeit die Feldherren (duces) König Gunthramng 
gehört, daß Gundovald jenfeit der Garonne am Ufer fich feftgefegt Habe mit 
einer ungeheuren Menge von Feinden und daß er die Schäße, melde 
Rigunthis mit ſich geführt, bei fih habe. Da brachen fie zum Angriff auf und 
ſchwammen mit ihren Pferden (equitibus, aber es ift wohl equis gemeint) 
durch die Garonne, wobei manche vom Heer in dem Strom ertranfen. Die 
Uehrigen kamen an das jenfeitige Ufer hinaus und Gundovalds Spuren ver- 
folgend, trafen fie auf Kamele (camellos: sic) mit einer ungeheuren Menge 
bon Gold und Silber, fowie auf Pferde’), die er erſchöpft“) auf der Straße 
zurädgelaffen hatte. Da fie aber hierauf vernahmen, daß er in den Mauern 
der Stadt Comminges weile, ließen fie Die Laftwagen (plaustra) und das 
Gepäd aller Art mit dem ſchwächeren Volk°) zurüd; die rüftigeren Männer") 
aber beſchloſſen, wie fie ſchon die Garonne überfhritten hatten, nun noch 
weiter nachzufolgen. Und als fie vorwärts eilten, famen fie zu ber Bafl: 
fa de3 Heiligen Wincentius, im Gebiete (termino) der Stadt Agen”) 


1) remotior: zurüdgezogen ober fern. 2) Rufinus, er unterfchrieb im jelben 
Jahre die Vefchlüfie des IL Concils zu Macon. 8) equites — equos oben ©. 286. 
4) fessus leſen U. u. 8.: aber es ift Doch wohl fessos zu erklären, mad auch 
Handiäriften bieten. 5) cum populo minores. 6) robustioris (sic) viri. 
7) Gegen Scaliger VI, de Emendat. Temp., welcher diefe Bafilita in die vallis 

ia bei Lugdunum Convenarum verlegt und Gregor bezichtigt, den Ort bes 
Wartyriums und ben der Errichtung der Baſilika zu verwechſeln, Hat Ruinart über: 
zeugend dargethan, daf Gregor ganz richtig die Bafilifa in den locus Pompeiacus 
bei Agen verlegt, wo ber Martyr geftorben fein fol (— man weiß aber nicht recht, 
wann? vgl. Guadet und Taranne zu VII, 85; fein Feſt wird zu Agen am 9. Juni 
gefeiert). Damit ftimmt auch, wie ſchon Ruinart fah, die Kriegsraifon: das Heer 
Gunichramns z0g gegen Borbeaug von Poitierd her, von Nord nad; Süd, überſchritt 
die Dordogne, dann bei Agen die Garonne, hier die Baſilika zerftörend, während 
Gundovald bis Comminges zurückwich. Bel. v. Spruners Hiftor. Atlas Frankreich I. 
Gregor Handelt davon aud) de Gloria Mart. c. 105; von dieſer und einer zweiten 
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(Agennensis urbis), wo der Martyr felbft für den Namen Chrifti feinen 
Glaubenskampf vollendet haben fol. Und fie fanden fie angefüllt mit den 
verfchiedenartigften Schägen der Bewohner.!) Denn dieſe hatten gehofft, Ehriften 
könnten die Kirche (Bafilifa) eines fo großen Martyrs nicht ſchändend ver- 
legen. Die Thüren waren mit höchfter Sorgfalt verrammelt. Als nun das 
Heer herantam und die Thüre?) des Heiligthums nicht zu öffnen wermochte, 
legte e3 fofort Feuer an, und als bie Pforten verbrannt waren, fchleppten 
fie alles Gut und alles Geräth, was fie dort finden konnten, ſammt den 
heiligen Kirchengeräthfchaften (ministeriis) mit fi) fort. Aber Viele erfchredte 
dort die göttliche Mache, denn jehr Viele verbrannten fih durch göttliche 
Fügung?) die Hände und verbreiteten großen Rauch, wie er aus einer Feuers: 
brunft aufzufteigen pflegt. Einige wurden von einem Dämon vermöge der 
Bauberkraft des böſen Geiftes in Raſerei umgetrieben.‘) Andere aber, 
fern von Streit und Tumult, verlegten ſich durch ihre eignen Wurffpeere.’) 
Das übrige Volk z0g weiter, nit ohne große Einfhüchterung. Kurz, fie kamen 
bei Comminge3®) zufammen und die ganze Schaar (falanges) ſchlug ſich in 
bie umgebenden Felder ber Stabt, errichtete im flachen Felde (Blachfeld)) 
Lager und fette ſich hier feft. E83 wurde ringsum die ganze Gegend ver- 


Bafilita des gleichen Heiligen, welche Leontius von Vordeaux geihmüdt, Fortu⸗ 
natu8 I, 8. 9 ed. Leo, Berl. 1881. 

1) Der Stadt, jagt v. Gieſebrecht: möglich, vieleicht aber gerade des flachen 
Landes. 2) Regias, |. ob. ©. 111. — und Du Cange V, p. 669. 8) plerisque 
manus diviniitus urebantur. Man enthält fich bei Gregor? Mirakeln, wegen feines 
und feiner Beit maßlofen Wunder-Bedärfnifjes, am Weiſeſten jedes rationaliftifchen 
Deutungsverſuches, indem auch hier die Leute fich einfach bei dem Herausſchleppen 
bes Raubes durch die Flammen verlegen mochten: vielleicht aber waren — durch Bufal 
ober durch Vorſorge ber geflüchteten Geiſtlichen — die Kirhengeräthe mit bejonberd 
brennbaren Stoffen bededt oder beftrichen worden. 4) „Nonnuli arrepti a daemone 
per energiam debachantes martyrem deelamabant. v. Gieſebrecht fagt: Andere... 
ſchmähten in wilder Raferei den heiligen Martyr“, aber per energiam bebeutet bie 
böje Zauber-Macht des Dämond, welcher fie umtreibt: ed ift das ſehr merkwũrdige 
Gegenſtück zu der virtus: ber Wunderkraft ber Heiligen. Daher eben energumeni, 
Beſeſſene. 6) Andere geriethen untereinander in Streit und verwundeten ſich mit 
ihren eigenen Waffen. Se mutua seditione haben bie beiten Handſchriften. Semoti 
a seditione, was einzelne Handſchriften geben, ift ſchwer verſtändlich. — So 
dv. Giefebredt: aber U. u. K. leſen semoti a seditione und das giebt den ganz 
guten Sinn: viele verwunbeten ſich mit ihren eignen Wurfipeeren, d. h. jeder mit 
feinem eigenen aus Strafe bed Heiligen, obwohl fie von dem Tumult (der Uebrigen: 
ober von jedem Tumult) fid fern Hielten: propriis jaculis Heißt es gerade deßhalb, 
weil ed nicht zum Streit kam, in welchem fie doch wohl durch die Wurfſpeere der 
Anderen verwundet worden wären. Und gerabe darin liegt hier das Wunder; vgl. 
oben, wo ſich die Kirchenräuber ebenfalls felbft durch ihre Speere tödten. 6) „Denn 
fo Heißt die Stadt, wie ſchon gefagt,” fügte Gregor Hinzu, weil ber lateiniſche 
Rame berfelben eine Zweideutigkeit ermöglichte, meint v. Gieſebrecht. Gregor 
wählte aber offenbar abfichtlih dad Wort convenitur ad Convenas, um eine Art 
ſehr froftigen Wortipield zu machen. 7) In suburbana urbis campania metatus 
est castra, alſo bereitd ein Wort Campania, fpäter Champagne. 
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wüftet; Einige aber, welche ein allzuftarter Stachel der Habgier forttrieb, 
fhweiften zu weit von dem Heer ab und wurden von ben Einwohnern ums 
gebracht. 

Es ftiegen aber Biele den Hügel hinauf und unterredeten fich öfter mit 
Gundovald, ſchmähten ihn und ſprachen: „Bift du nicht jener Maler, ber 
zur Zeit Königs Chlothachar in den Bethäufern die Wände und die Kammern 
beſchmierte? Biſt du nicht der, den die Bewohner Galliens fonft „Ballomer" 
nannten!)? Nicht der, der gar oft von den Frankenkönigen wegen diefer An⸗ 
maßungen, die du vorbringft, gefchoren und in die Verbannung geſchickt ward? 
Sage doch an: wer dich, unfeligfter der Menfchen, in dieſe Lande geführt? 
Wer bat dir ſoviel Kecheit eingeflößt, daß du wagft, das Gebiet unferer 
Herren und Könige?) zu betreten? Biſt bu von jemandem hieher gerufen, 
fo fag’ es mit lauter Stimme. Siehe, es fteht dir der Tod vor Mugen! 
Siehe vor dir die Grube deines Untergangs, den du Lange gejucht Haft: kopf: 
über wirft du Hineinftürzenl Nenne beine Spießgefellen (satellites), Mann 
für Mann), und gieb uns bie an, die dich hieher entboten haben.” Da jener 
dies vernahm, trat er näher und fprach, über dem Thore ftehend: „Daß mich 
mein Bater Chlothachar nicht leiden mochte, ift niemandem unbekannt: daß ih 
von ihm und meinen Brüdern gefhoren ward, ift allen offenkundig Und 
dies war der Grund, der mich dahin brachte, mich Narfes, dem Präfecten 
Italiens, anzuſchließen: dort nahm ich ein Weib und erzeugte zwei Söhne.t) 
Als fie geftorben war, nahm ich meine Kinder und ging nad) Eonftantinopel. 
Dort von den Kaifern fehr gütig aufgenommen, lebte ich bis auf dieſe Beit. 
As nun vor einigen Jahren Guntchramn Bofo nad) Eonftantinopel kam und 
bejorgt und eifrig ich ihn danach fragte, wie es mit meinen Brüdern ftehe, 
erfuhr ich, daß unfer Geſchlecht fehr gelichtet jei und von unfrem Stamme nur 
noch Childibert und Guntchramn lebe, mein Bruder nämlich und meines 
Bruders Sohn. Denn die Söhne König Chilperichs waren, fo wie er felbit), 
zu Grunde gegangen: nur ein einziges Knäblein hatte er Hinterlafien. Mein 
Bruder Guntchramm hatte aber feine Söhne und unjer Neffe Childibert war 
durchaus ohne Kraft und Macht (minime fortis). Da Iud mid Guntchramm 
Bofo, nachdem er mir dies forgfältig auseinander geſetzt, ein und ſprach: 
‚Kommel Denn es laden di alle Fürſten (prineipes) im Reiche König 
Shildiberts ein, und niemand wagt, gegen biefe zu mudjen.°) Denn wir 


1) Oben ©. 304. Tune es pictur (sic) ille qui tempore Chlotharii regis per 
orataria (sic) parietes adque (sic) camaras carazabas (sic)? Tune es ille quem 
Ballomerem nomine saepius Galliarum incolae voeitabant? Weber caraxare |. bie 
Beläge Ruinarts (aus Marculf I, 17 und dem Teflament des Remigius) zu 
dieſer Stelle: es bebeutet hier fireichen, etwas anders unten. 2) Dominorum ac 
regum nostrorum. 3) Veritim für viritim. 4) Bgl. ®. VI, Eap. 24. 5) Da 
Sundovald nach B. VI, Cap. 24 ſchon bei Lebzeiten im Jahre 582 in Gallien erſchien, 
hat entweber Gregor fich Hier geirrt, oder, was wahrſcheinlicher, er will den Un= 
maher fid) durch Lügen entſchuldigen iaſſen. 6) Muttire ausus est: — man fühlt 
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Alle wiflen, daß du ein Sohn Ehlothachars bift, und es ift Feiner mehr übrig 
geblieben in Gallien, der dies Reich regieren könnte, wenn du nicht kommſt.“ 
Ich aber gebe ihm viele Geſchenke und laffe mir an zwölf heiligen Stätten 
von ihm ben Eid leiften, daß ich fiher und ohne Gefährbe in dies Reich 
Tommen könne. So fam id nad) Marjeille, und der Bifhof nahm mich 
dort mit der größten Güte auf: denn er hatte fchriftlihe Aufforderungen 
hierüber und Buficherungen von dem Abel (seniores) in meines Neffen Reich 
in Händen!) Bon da zog ih nad Avignon zurüd, nah den Wünfchen 
und Vorſchlägen (placita) des Patricius Mummolus. Gunthramn Boſo 
(8. VI, Cap. 23) aber, uneingebent feines Eides und feines Berfprechens, 
nahm mir meine Schäße (thesauros) und brachte fie in feine Gewalt. Er- 
fennt nun, daß ich ein König bin, fo gut wie mein Bruder Guntchramm?). 
Wenn aber euer Sinn mit gar fo großem Haß gegen mich erfüllet ift, wohlan, 
fo führet mich wenigftens zu eurem König: und erfennt er mi nur ala 
feinen Bruder an, fo will ich thun, was ihm beliebt. Iſt euch aber auch 
dies nicht recht, fo erlaubt mir wenigftens, dahin zurüdzufehren, von wo ich 
kam. Denn id) werde dann ziehen und Niemandem ein Leid zufügen. Jedoch, 
auf daß ihr wiffet, daß ich die Wahrheit fage, fo fragt Radigundis zu 
Poitiers und Ingotrude zu Tours®): fie werben euch beftätigen, daß 
es gewißlich fo ift, wie ich fage.” So ſprach er, aber viele begleiteten dieſe 
Worte mit Schmähungen und Ungebühr.” 

Man kann Mitleid dem Abenteurer kaum verfagen, der an fein Mecht 
zu glauben ſcheint und in den Händen dieſer heil- und treulofen Bornehmen, 
diefer Königsmacher“, ein bloßer Spielball ift. 

„Der fünfzehnte Tag der Belagerung war angebrochen und Leudigi— 
fit‘) rüftete neue Werkzeuge, die Stadt zu zerftören. Nämlich Laſtwagen 
bebedte er mit Sturmböden, mit Flechtwerken und Ballen, unter deren Schuß 
das Heer heranftürmen follte, die Mauern zu zerftören. Als fie aber nahe 
gekommen, wurben fie dermaßen mit Steinen überhagelt, daß Alle, die fi 
der Mauer näherten, fielen. Auch brennende Tonnen mit Pech und Bett) 
wie auch andere, mit Steinen angefüllt, warf man auf fie herab. Als aber 
die Naht dem Kampf ein Ende machte, kehrten die Angreifer in das Lager 
zurück. 

Es befand ſich aber damals bei Gundovald auch Chariulf, ein ſehr 
reicher und machtvoller Mann; die Stadt war voll von ſeinen Vorraths⸗ 


ſich verſucht, wegen dieſes Präteritums anzunehmen, Voſo habe den Plan daheim 
bereits mit den Großen beſprochen: allein Gregors Sprachgebrauch nöthigt, dieſen 
Ausdrud als Gegenwarts⸗ oder vielmehr ſogar als Zukunftsform zu faſſen. 

1) So haben wir wohl das einfache habebat enim scripta seniorum zu ver⸗ 
ſtehen. 2) Nunc autem recognuscite (sic) quia ego sum rex suus et frater 
meus G. f. oben ©. 84; 260. 3) V, 22, auch oben. 4) Herzog Leubigifil, der die 
Belagerung leitete. Bgl. 39. 40. Sredigar nennt ihn Marſchall. v. Gieſebrecht. 
5) Cupas cum pice et adipe accensas. 
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lammern und Niederlagen!) und von feinen Borräthen ernährten ſich zumeift 
die Belagerten.?) Bladaft aber, erwägend, wie die Dinge ftanben, fürchtete, 
Lendigifil?) möchte den Sieg gewinnen und fie Alle umbringen laſſen. 
Er fedte daher das Kirchenhaus in Brand, und während die Belagerten zu⸗ 
femmenliefen, ven Brand zu dämpfen, entwifchte er in heimlicher Flucht aus 
der Stadt. 

Als der Morgen anbrach, erhob ſich das Heer wieder zum Rampfe: fie 
mochten Bündel aus Ruthen, den tiefen Graben auszufüllen, der im Dften 
biegt, aber diefes Mittel mochte Nichts verfangen. 

Biſchof Sagittarius ſchritt Häufig mit der Waffe‘) auf den Mauern 
unber und warf vom Wall mit eigener Hand Steine auf den Feind. 

Endlich jandten die, welde die Stabt befagerten, ba fie fahen, daß fie 
Richts ausrichten könnten, geheime Boten an Mummolus und ſprachen: „Er- 
fenne deinen Heren wieder an und ftehe doch endlich von dieſer Verfehrtheit 
ab. Denn welcher Wahnfinn zwingt did, daß du dich einem unbefannten 
Menſchen unterorbneft? Dein Weib und deine Kinder find gefangen, beine 
Rinder vielleicht ſchon getöbte. Wo ftürmft du Hin? Was erwarteft du, als 
deinen Tod?” Da er diefe Botſchaft vernahm, ſprach er: „Schon geht, ih 
ſeh' es, unfere Herrſchaft zu Ende und es fällt unfere Macht. Eines ift 
no übrig: wenn ich wüßte, daß ich Sicherheit für mein Leben erhielte, fo 
könnte ich euch viele Müh’ erfparen." Die Boten gingen; Biſchof Sagittariug 
begab fih mit Mummolus, Ehariulf und Waddo in bie Kirche, und dort 
taufchten fie Eide, daß fie, wenn fie des Lebens verfichert würden, die Freund⸗ 
haft mit Gundovald verlaflen und ihn ben Feinden ausliefern wollten. Da 
kehtten die Boten zurüd und verficherten fie ihres Lebens. Mummolus aber 
fogte: „Wenn nur das gefchieht! Ich werde diefen Menfchen in eure Hand 
liefern. Ich erkenne den König ald meinen Herrn an und werde eilen, mich 
ihm zu ftellen.” Da verfpraden die Boten, fie würden ihm, wenn er Died er- 
fülle, gute Aufnahme bereiten und ihn, wenn fie ihm beim Könige nicht Gnade 
erwirten könnten, in einer Kirche bergen, auf daß er nicht mit Verluft feines 
Lebens beitraft werde. Died verſprachen fie mit einem Eid und ſchieden. 

Mummolus aber, Biſchof Sagittarins und Waddo gingen zu Gundovald 
und ſprachen: „Die Eide der Treue, melde wir dir geleiftet haben, kennſt 
du, der du Hier ftehft. Jetzt aber befolge Heilfamen Rath: fteige herab von 
dieſet Stadt und ftelle dich deinem Bruder vor, wie du oft es gewünſcht. 
Dem wir haben ſchon mit diefen Leuten gefprohen, und fie haben ung ge⸗ 
fügt, daß der König dein Leben (solatium tuum — te) nicht austilgen will, 
de ja fo Wenige noch von eurem Geſchlecht übrig find.“ Aber jener durch⸗ 


1) adphoteeis (sic) ac prumpturiis (sic). 2) Cap. 28. 34. 8) Fredigar 
nemt biefen comes stabuli, (daher fpäter connetable), (patricius) Yegila. 4) „Mit 
Bewaffneten” v. Gieſebrecht: aber es Heißt cum arma, fo A. u. K., einige cod. 
armis (jo Guadet und Taranne), aber nirgend cum armatis. 
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ſchaute ihre Liſt und ſprach unter Thränen: „Auf eure Einladung hin bin 
ich in dies galliſche Land verſchlagen. Von meinen Schätzen aber, in denen 
eine unermeßliche Menge von Gold, Silber und mannichfaltigen Kleinodien 
ſteckt, iſt Manches in der Stadt Avignon zurück geblieben, Manches hat 
Guntchramn Boſo geraubt. Nächſt Gottes Hilfe Hatte ih auf euch meine 
ganze Hoffnung gefegt! Euch habe ic) meine Entfhlüffe anvertraut, durch 
euren Beiftand zu herrſchen habe ich immer gewünfcht. Nun werdet ihr es 
dor Gott verantivorten, wenn ihr mir Lügen vorgeredet habt: Gott foll meine 
Sade richten” Da er ſolches fagte, antivortete Mummolus: „In nichts 
ſprachen wir trüglich zu dir! Aber ſieh', es ftehen ſchon die tapferften Männer 
am Thor und warten auf beine Ankunft. Leg’ aber jetzt mein golbenes 
Wehrgehäng ab, mit dem bu umgürtet bift, auf daß es nicht den Anſchein 
habe, du träteft Hoffärtig auf; gürte dein eigen Schwert um und gieb mir 
das meine zurüd.” Da fagte jener: „Nicht fo einfältig bin ic, dieſe Worte 
nit zu durchſchauen! Mir fol abgenommen werden, was von dem Deinigen 
ich bis jegt in Freundſchaft getragen hatte.” Mummolus verſicherte ihm uber 
mit einem Eid, es werde ihm Nichts zu Leide gefchehen. 

As fie nun aus dem Thore gingen, ward er von Ollo, dem Graf von 
Bourges,') und Bofo?) in Empfang genommen; Mummolus aber lehrte 
mit feinen Spießgefellen in die Stabt zurüd und verrammelte das Thor aufs 
Beitefte. Als Gundovald jedoch fih in die Hand feiner Feinde geliefert jah, 
erhob er Augen und Hände gen Himmel und ſprach: „Ewiger Richter und 
wahrer Rächer der Unfhuldigen, Gott, von dem alle Gerechtigkeit ausgeht, 
dem die Lüge nicht gefällt, in dem feine Arglift und Verfchlagenheit ber 
Bosheit lebt,) dir befehle ich meine Sache und dich flehe ich an, daß du raſch 
zur Race hereinbrecheſt über die, welche mich Unfchuldigen in die Hände 
meiner Widerſacher geliefert haben.” Nachdem er dies gejagt, bezeichnete er 
fi mit dem Kreuze des Herm und machte fi) mit den Genannten auf den 
Weg. Und nadhdem fie fih vom Thor entfernt hatten, gab ihm Ollo einen 
Stoß, und er fiel, da rings um die Stadt die Senkung fteil abfällt. Ollo 
aber rief: „Da fehet eueren Ballomer, der fich eines Königs Bruder und 
Sohn nennt!” Und warf die Lanze auf ihn und wollte ihn durchbohren, aber 
fie prallte von den Ringen der Brünne*) zurüd und ſchadete ihm Nichts. 

Gundovald erhob fih und trachtete, wieder den Berg Hinauf zu fteigen: 
da warf Bofo einen Stein nah ihm und traf feinen Kopf: er ftürzte und 
verſchied. Und es kam alles Wolf herbei und durchbohrte ihn mit den Lanzen: 
fie banden feine Füße mit einem Strid zufammen und jchleiften ihn 
dur) alle Lagerzelte der Heerfchaaren, riffen ihm das Langhaar und ben 


1) Beturicum comite. 2) „Wohl nicht Guntchramn Boſo, wie meift an- 
genommen ift, ſondern der ®. IX, Gap. 31 erwähnte Anführer König Guntchramns.” 
So, gewiß richtig, v. Gieſebrecht. 8) continetur: „bei dem beftehen kann“, 
dv. Giefebreht. 4) A circulis luricae (sic). 
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Bart aus und ließen ihn endlich unbeerbigt an der Stelle, wo er getödtet 
war, liegen. 

In der folgenden Nacht aber trugen bie erften Männer (b. 5. in ber 
Stadt: die Rädelsführer des ganzen Aufftandes, welde nun Gundovald und 
die Stabt verrathen Hatten) alle Schäge, welche fie in der Stadt fanden, ſammt 
den Kirchengeräthen (ministeria) heimlich davon und auf die Seite. In der 
Frühe öffneten fie die Flügel der Thore,') das Heer drang ein?) und über 
gab das belagerte Volk der Schärfe des Schwerte; auch die Priefter bes Herrn 
mit ihren Dienern brachten fie an den Altären der Kirchen ſelbſt um. Nach: 
dem fie Alle niedergemacht, fo daß fein lebendes Weſen übrig blieb,°) zündeten 
fie die ganze Stadt, mit den Kirchen und den übrigen Gebäuden, an und ließen 
dort Nichts zurüd als ben leeren Boden. 

Als nun Leudigifil mit Mummolus, Sagittarius, Chariulf und Waddo 
in dad Lager zurüdtehrte, fandte er heimlich Boten an den König, was biefer 
wolle, baß mit jenen Männern gefchehen ſolle? Der König befahl, fie‘) mit 
dem Tode zu betrafen. Wabbo und Chariulf waren ſchon geſchieden,*) nach⸗ 
dem fie ihre Söhne als Geifeln zurüdgelafien. Als jedoch Mummolus merkte, 
& fei die Botſchaft gefommen, daß fie fterben follten, umgürtete er fich 
mit den Waffen (wieder arma ftatt armis) und ging in Leubigifils Hütte 
(tagurium). Dieſer ſprach, da er ihn fah: „Was kommſt du fo wie ein Flücht⸗ 
Ing?" Da antwortete Mummolus: „Nichts, wie ich fehe, wird gehalten von 
der verfprochenen Treuel Ich ſtehe am Rande des töbtlichen Verderbens.“ 
Darauf ſprach jener: „Ich werde hinausgehen und Alles beſchwichtigen.“ Und 
fowie er draußen war, wurbe fogleidh, auf feinen Befehl, das Haus umftellt, 
ma Mummolus zu tödten. Mber diefer erwehrte ſich fehr lange der Angreifer 
und fam bis zur Thüre. Wie er heraustrat, trafen ihn Zwei in beide Seiten 
mit ihren Lanzen; fo ftürzte er und ftarb.°) 

As der Bifchof Sagittarius dies ſah, zagte er, von Todesangſt ergriffen. 
Da ſagte ihm Einer der Umftehenden: „Siehe nun mit eigenen Augen, Bifchof, 
was da gefchieht! Verhülle dein Haupt, daß fie dich nicht erkennen! Flieh' 
in den Wald, dich dort eine Weile zu verbergen; und wann ber Born fi 
gelegt hat, kannſt du mit dem Leben davon kommen.” Jener folgte dem 
Rothe, verhüllte fein Haupt und trachtete zu fliehen: aber Einer züdte das 
Schwert und hieb ihm das Haupt fammt der Kaputze) ab.” 

Die barbarifche Freude diefer Franken und Romanen am Blutvergießen 


1) „Wurden die Tore geiprengt” fagt v. Gieſebrecht. Aber es Heißt reseratis 
valvis. 2) emisso A. u. K., aber doch jebesfalles ibentiih mit dem 
immisso anderer Handſchriften, welchen Guadet und Taranne folgten. 8) „Ut 
non remaneret mingens ad parietem“, fagt Gregor wie ®. IV, Cap. 38: Hier 
vielleicht ohme Unterſchied der Geſchlechtet. 4) Zumal aud Sagittarius und Mum: 
molus, Sredigar 1.c.4. 5) Guabet und Taranne meinen, mit Erlaubniß des 
Könige, der biefe minder Schulbigen begnabigte. 6) gl. Sredigar L c. 12. 
7) Coeullo: sic. 
Dahn, Urgeſchichte der german, u. rom. Bölfer. IIT. 22 
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Bruft verbärgen, der Schmerz der Folter dies ihnen wider ihren Willen ent= 
reiße. Als aber die Beinigungen noch größer wurden, fagten fie, feine Nichte*), 
König Chilperichs Tochter, ſei mit Bifchof Magnulf von Toulouſe in die 
Verbannung geihidt worben?); alle ihre Schäge habe Gundovald davon ge= 
tragen, der auch von allen mächtigeren Edeln (majoribus natu, Großen) König 
Childiberts aufgefordert worben fei, ihr König zu werben, beſonders aber, 
feitbem Guntchramn Bofo vor einigen Jahren nad) Eonftantinopel gegangen 
ſei und ihn nad) Gallien eingeladen habe. 

Als fie gegeißelt und in den Kerker geftoßen waren, ließ der König 
feinen Neffen Childibert zu fih rufen, auf daß fie beide zugleih und zus 
fammen dieſer Menſchen Ausſage vernähmen. Und als fie nun gemeinjam, 
nebeneinander ftehend, die Männer befragten, wiederholten diefe in Gegenwart 
beider Könige, was früher König Guntchramn allein gehört hatte. Sie be= 
haupteten auch beharrlich, alle Vornehmen?) im Reiche Könige Childiberts, 
wie wir eben erzählt haben, hätten um biefe Sache (diefen Anjchlag) gewußt. 
Und deshalb fürdhteten fich auch einige von den Großen“) König Childiberts, 
welche al3 an dieſer Sache betheiligt galten, zu dieſer Verhandlung (placitum) 
zu kommen. Danach legte König Guntchramn feine Lanze) in die Hand 
König Childiberts umd ſprach: „Dies ift das Beiden, daß id dir hiemit 
mein ganzes Reich übergeben habe. Kraft deſſen (vermöge dieſes Rechts) 
ziehe nun aus und mache alle meine Städte®), ganz wie beine eigenen, unter= 
than?) deiner Herriheft und deinem Gebot. Denn unfre Sünden haben 
bewirkt, daß Nicht? von meiner Sippe übrig blieb, als du allein, der bu 
meined Bruders Sohn. Du alfo folgft mir als Erbe in meinem ganzen 
Reich und fein andrer und alle anderen follen enterbt fein.” Darauf entließ er 
die anderen: den Knaben?) aber nahm er mit fi bei Seite und fprach mit 
ihm im Geheimen, nachdem er ihn zuvor auf das bringendfte beſchworen, 
den Inhalt des geheimen Gefpräches keinem Menſchen kundzuthun. Er fagte 
ihm dann, welche Leute Childibert in feinem Rathe haben und welche er dagegen 
des Verkehrs nicht würdigen folle, welchen er fich anvertrauen, welche er 


1) neptis; Rigunthis ©. 300. 2) Xgl. Cap. 9 u. 27. 8) Seniores, alfo 
= majores natu. 4) Priores, alfo — seniores = majores natu. 6) Lancea, 
das Zeichen ber königlichen Herrichaft bei den Franken, wie aus dem Gigelring 
König Chil der ichs I. erhellt (gefunden im Jahre 1658), oben ©. 48. Er hält bie 
Lanze, wie fonft ein Scepter gehalten wird; jo Ruinart; vgl. Chifflet p. 96; 
ſ. au die Münzen. 6) Die Städte, civitates, ftehen hier al3 pars pro toto, 
d. H. mit Hinzubentung ber Gebiete (termini, territoria) flahen Landes, melde 
zu der Stadt als dem Mittelpunkt der Landichaft, des comitatus, pagus, dem 
Amtsſitz des Grafen, gehörten. 7) D. h. laß dir in meinen Gebieten Huldigen. 
8) Childibert Hatte damals das vierzehnte Jahr überſchritten, wahrſcheinlich war Dies 
das Alter, in dem die fränfifchen Könige mündig wurden (auch Batbildis übertrug 
fpäter [i. 3. 684] Chlothachar III. die Regierung in dieſem Alter), jagt Waitz a. a. D.; 
vergl. Balefius XII; Ruinart zu VI, 84; Guadet und Taranne zu VL, 4. Die 
Schwertleite erfolgte bei Waffenreife ohne Einhaltung einer beftimmten Zahl von Jahren. 
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meiden, welche er mit Gefchenken beehren und melde er ihrer Ehrenämter ent- 
feßen folle. Beſonders unterfagte er ihm, Biſchof Egidius (von Rheims), 
der immer fein (Guntchramns) Feind gewefen, irgendwie zu trauen, ober ihn 
in feiner Nähe zu haben!): denn er habe ihm ſelbſt und Chilviberts Water 
öfter8 die beſchworene Treue gebroden?). Als fie hierauf zum Mahle zu= 
ſammen kamen, ermahnte König Guntdhramn das ganze Vollsheer?) und 
ſprach: „Sehet‘), o ihr Männer, wie mein Sohn Childibert ſchon ein ſtatt⸗ 
liher Mann (vir magnus) geworden ift! Sehet e3 und hütet euch, ihn noch 
für ein Knäblein (parvulo) zu Halten. Laſſet jet eure Verkehrtheiten und 
Anmafungen): denn er ift der König, dem ihr nun dienen‘) ſollt.“ Dies 
und Aehnliches ſprach er: und fie ſchmauſten drei Tage, trieben Kurzweil 
(jocundantes), bereiherten fih einander mit vielen Gefchenken und gingen 
alsdann in Frieden auseinander. Dazumal gab König Guntchramn ihm alles 
zurück, was fein Bater Sigibert befeffen hatte, und beſchwor ihn, nicht zu 
feiner Mutter zu gehen, auf daß ihr nicht Gelegenheit gegeben werde, an 
Gundovald zu ſchreiben oder Schreiben von ihm zu empfangen.“”) 

Es ift leider feltenfte Ausnahme, wenn wir einmal bei ben unaufhör- 
lichen Schwankungen in der Parteigruppirung der drei meromwingifhen Reiche 
oder ihrer Könige Beweggrund und Sinn erkennen mögen: deßhalb ift diefe 
politifche Geſchichte fo inhaltsleer für ung (ſ. oben ©. 273). Aber diesmal 
bat fi) Gregor alle Mühe gegeben, feinen Lefern die treibenden Motive, ben 
Bufammenhang der neuen Wendung, zu erklären, und es ift dem Waderen, 
obzwar recht Schwerfälligen, gut gelungen. 

Der wahre Feind Gunthramns war nie der Knabe Childibert geweſen, 
aud wohl nicht, wie jener damals noch annahm, Brunidildis: fondern jene 
Adelspartei, an deren Spite Bilchof Egidius, Gunthramn Bofo und deren 
Freunde ftanden. König Guntchramn hatte die frehen Worte und blutigen 
Drohungen jener Gejandtichaft nicht vergefien, melde dem Namen nad der 
Knabe Childibert geſchickt, die aber in Wahrheit fich felbft auf den Weg ge- 
macht und ſich felbft ihre Aufträge ertheilt hatte. 


1) Aut crederet aut haberet fagt Gregor einfah. 2) Cap. 14. 3) „Das 
gelammte waffenfähige Volt, dad zu dem Tag erfchienen war; das Mahl war öffent: 
li“ v. Giejebreht. 4) Videte, o viri, quia filius meus Ch. jam vir magnus 
effectus est. Videte et cavete etc. von Gieſebrecht überfegt: Sehet eu vor 
ige Männer, denn x. Gebet euch vor und hütet euch, ... aber quia Heißt hier, wie 
fo oft bei Gregor, einfach: daß, wie, nicht: weil; benn nur fehen ſollen fie (micht fich 
vorjehen: das kommt erft in cavete), Daß er erwachſen. 5) Perversitates et prae- 
sumtiones, nicht Verſchwoͤrungen und Empörungen, wie v. Giejebreht. 6) Dies 
iR wichtig; die Negentichaft der Großen fol von nun an zu Ende fein; v. ©. fagt: 
er ift euer König, dem ihr zu dienen ſchuldig ſeid. 7) Gunthramn vermuthete 
damals, Gundovald jei mit auf Brunichildens Betrieb in Gallien erfchienen und fie 
wolle fih mit ihm vermählen. 8. IX, Cap. 27. Wenn Chilbibert ſich zu feiner Mutter 
begab, fo konnte fie durch die verbäctigen Großen des Königs ſich leicht mit Gun- 
dovald in Verbindung fegen. Die Ausſohnung Childiberts und Guntchramus ſcheint 
ohne Borwifien Brunichildens ftattgefunben zu Haben. v. Gieſebrecht. 


330 J. Buch. 7.Cap. Bom Tode Chilperichs bis zum Bertrage von Andelot. 


Jetzt glaubte er dem allmälig heranwachſenden Königsknaben beweifen 
zu können, daß diefe Gruppe, der er bisher blind gefolgt, den Anmaßer 
Gunbovald ins Land gerufen habe, um diefen gegen Chilperich oder deſſen 
Erben und gegen Guntchramm fowie auch gegen Childibert felbft verwerthen 
zu Können: er wähnte auch Brunidildis mit Gundovald im Einvernehmen. 
Der gemeinfame Feind Gundovald und die Aufdedung des Verrathes jener 
herrſchenden Adelspartei follte den Jüngling ganz auf Gunthramns Seite 
ziehen. Sehr auffallend bleibt aber dabei und leider doch wieder völlig um- 
erklärt in den Gründen, daß auf einmal das Knäblein Ehlothadhar II. von 
Gunthramn gar nit mehr unter den merowingifchen Erben mitgezählt, von 
feinem Recht und dem ihm kürzlich verheißenen Schuß nicht mehr ge= 
ſprochen wird. 

„Als Gundovald vernahm, daß ein Heer (Guntchramms) gegen ihn her⸗ 
anrüde, z0g er mit Bifhof Sagittarius, den Herzogen Mummolus und 
Bladaft, wie auh mit Waddo — Herzog Defiderius hatte ihn bereits 
verlafien!) — über die Garonne?) nah Comminges°) zu. Diefe Stadt 
Tiegt aber auf dem Gipfel eines Berges, keinem anderen Berge nahe. Eine 
ftarfe Duelle, die am Fuße des Berges entipringt, ift von einem fehr feften 
Thurm beherrfht. Die Einwohner fonnten zu derfelben von der Stadt durch 
einen unterirdifhen Gang hinabfteigen und fo unbemerft dort Waſſer fchöpfen. 
In diefe Stadt zog er im Beginn der Faften‘) ein und ſprach zu den Bür- 
gern: „Ihr follt wiſſen, daß ich von Allen, die in Childiberts Reich Leben, 
zum König erwählt bin und daß ich nicht geringe Macht bei mir Habe. 
Weil aber mein Bruder, König Guntchramn, ein unermehliches Heer gegen 
mid) aufgeboten Hat, müßt ihr alle Lebensmittel und alles Geräth in den 
Schuß der Mauern hereinfhaffen, damit ihr, bis daß uns Gottes Hilfe Bei- 
ftand fickt, nicht aus Mangel umkommt.“ Sie glaubten dies, ſchafften Alles, 
deſſen fie habhaft werben mochten, in die Stadt und rüfteten fi zum Widerftande. 


1) „Beſonders Hieraus ift das plögliche Burüdgehen Gundovalds erklärlich. 
Defiderius mochte ihn verlaffen haben, da es Vermeſſenheit jhien, mit Guntchramn 
und Childibert zugleich zu kämpfen.“ don Gieſebrecht. 2) Bereit? Garonnam 
geichrieben. 3) Ad Convenas: Lugdunum Convenarum (dun — Berg). Sanct 
Hieronymus ſchreibt gegen den Hier geborenen Bigilantiuß: er entipricht feiner Ab⸗ 
ftammung, ift er doch entiproffen vom Samen von Räubern und zujammengelaufenen 
Bolt (convenae), welches Pompejus nach der Bändigung Spaniens auf den Pyrenäen- 
jochen anfiedelte und in eine hienach benannte Stadt zuſammenſcharte. Es waren 
Basken; Vergl. Valeſius. Die Stadt, von Guntchramns Heer bald darauf (Cap. 88) 
zerftört, 585, lag fange verlafien; der Biſchofsſitz ward anderswohin verlegt, bis 
„Sanct Bertrand“ (+ 1120), Sohn des Fürften Otto und der Tochter des Grafen Wil- 
heim von Touloufe „genannt Taillefer“, Bifchof Bertrand im J. 1085 die Stadt 
wieder aufbaute, ein Rlofter errichtete, Kanoniler von ber Regel Sanct Auguftins berief. 
Darum heißt die Stadt jegt Saint Bertrand de Eomminges: fie ftand lange unter 
dem Erzbisthum Auch in der Gascogne, jet Departement Haute Garonne, Arrond. 
de Saint Gaudens; nah Ruinart, Bouquet und Guadet und Taranne. 
4) quadraquinsimae, sic. 
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Dazumal fandte König Guntchramn einen Brief an Gundovald im Namen 
der Königin Brunichildis, in dem gefchrieben ftand, er möge fein Heer ent: 
laſſen und demfelben befehlen, in die Heimath zurüdzufehren!), er ſelbſt aber 
bei ber Stadt Bordeaux Winterlager beziehen. Er hatte dies aber in 
Tiftiger Abſicht gefchrieben, um deſto klarer zu erkennen, was jener vorhaben 
werde. Während Gundovald aber zu Comminges weilte, ſprach er ein- 
mal zu den Bürgern: „Sehet, ſchon nahet das Heer! Bießet hinaus, ihm 
wiberftreitend zu begegnen.” Und nachdem fie ausgezogen waren, beſetzten 
Gundovald und die Seinen die Thore und ſchloſſen fie. So wuchen die 
Bervohner der Stabt mit ihrem Bifchof?) ausgefperrt, und jene konnten Alles, 
was fie in der Stadt finden mochten, in ihre Gewalt bringen. Eine fo 
große Menge von Getreide (annona, Lebensmitteln) und Wein wurde dort 
gefunden, daß, Hätten fie nur mannhaft Stand gehalten, fie viele Jahre Hin: 
durch feinen Mangel an Lebensmitteln gelitten haben würden. 

Es hatten aber zu jener Zeit die Feldherren (duces) König Guntchramus 
gehört, daß Gundovald jenjeit der Garonne am Ufer fich feſtgeſetzt habe mit 
einer ungeheuren Menge von Feinden und daß er die Schähe, welche 
Rigunthis mit fich geführt, bei fi habe. Da brachen fie zum Angriff auf und 
ſchwammen mit ihren Pferden (equitibus, aber es ift wohl equis gemeint) 
duch die Garonne, wobei manche vom Heer in dem Strom ertranten. Die 
Mebrigen kamen an das jenfeitige Ufer hinaus und Gundovalds Spuren ver⸗ 
folgend, trafen fie auf Kamele (camellos: sic) mit einer ungeheuren Menge 
von Gold und Silber, fowie auf Pferbe?), die er erfchöpft‘) auf der Straße 
zurüdgelafien Hatte. Da fie aber hierauf vernahmen, daß er in den Mauern 
ber Stadt Comminges weile, ließen fie die Lafttvagen (plaustra) und das 
Gepäd aller Art mit dem fchwächeren Volk) zurüd; die rüftigeren Männer”) 
aber beichlofien, wie fie ſchon die Garonne überſchritten hatten, nun noch 
weiter nachzufolgen. Und als fie vorwärts eilten, kamen fie zu ber Bafi: 
lita des heiligen Vincentius, im Gebiete (termino) der Stadt Agen”) 


1) remotior: zurüdgezogen ober fern. 2) Rufinus, er unterfchrieb im ſelben 
Jahre die VBeichlüffe des II. Eoncils zu Macon. 3) equites — equos oben ©. 286. 
4) fessus leſen U. u. 8.: aber es ift doch wohl fessos zu erklären, was auch 
Hanbidriften bieten. 5) cum populo minores. 6) robustioris (sic) viri. 
7) Gegen Scaliger VI, de Emendat. Temp., welcher dieje Bafilifa in die vallis 
Caprariz bei Lugdunum Convenarum verlegt und Gregor bezichtigt, den Ort des 
MRartyriums und den der Errichtung ber Baſilika zu verwechſeln, hat Ruinart über: 
zeugend bargethan, daf Gregor ganz richtig die Bafilifa in den locus Pompeiacus 
bei Agen verlegt, wo ber Martyr geftorben fein ſoll (— man weiß aber nicht recht, 
wann? vgl. Guadet und Taranne zu VII, 35; fein Feſt wird zu Agen am 9. Juni 
gefeiert). Damit ftimmt auch, wie jhon Ruinart jah, die Kriegeraifon: das Heer 
Guntchramns z0g gegen Bordeaug von Poitierd Her, von Nord nah Süd, überjehritt 
die Dorbogne, dann bei Agen die Garonne, hier die Bafılifa zerftörend, während 
Gundovald bis Comminges zurückwich. Bol. v. Spruners Hiftor. Atlas Frankreich I. 
Gregor handelt davon auch de Gloria Mart. c. 105; von dieſer und einer zweiten 
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(Agennensis urbis), wo der Martyr felbft für den Namen Cprifti feinen 
Glaubenskampf vollendet haben fol. Und fie fanden fie angefüllt mit den 
berfchiedenartigften Schäßen der Bewohner.") Denn diefe.hatten gehofft, Chriſten 
könnten die Kirche (Bafilika) eines fo großen Martyrs nicht ſchändend ver- 
legen. Die Thüren waren mit höchfter Sorgfalt verrammelt. Als nun das 
Heer herankam und die Thüre?) des Heiligthums nicht zu öffnen vermochte, 
legte es fofort Feuer an, und als die Pforten verbrannt waren, fchleppten 
fie alles Gut und alles Geräth, was fie bort finden Konnten, fammt ben 
heiligen Kirchengeräthichaften (ministeriis) mit fi) fort. Aber Viele erjchredte 
dort die göttliche Rache, denn fehr Viele verbrannten ſich durch göttliche 
Fügung?) die Hände umd verbreiteten großen Rauch, wie er aus einer Feuers⸗ 
brunft aufzufteigen pflegt. Einige wurden von einem Dämon vermöge ber 
Bauberfraft des böfen Geiſtes in Raſerei umgetrieben.‘) Andere aber, 
fern von Streit und Tumult, verlegten fi) durch ihre eignen Wurffpeere.”) 
Das übrige Volk z0g weiter, nicht ohne große Einfhüchterung. Kurz, fie kamen 
bei Comminges®) zufammen und die ganze Schaar (falanges) ſchlug fih in 
die umgebenden Felder der Stabt, errichtete im flachen Felde (Blachfelb) ?) 
Lager und ſetzte ſich hier feft. Es wurde ringsum die ganze Gegend ver: 


Bafilifa des gleichen Heiligen, melde Leontius von Bordeaur geihmüdt, Fortu— 
natus I, 8. 9 ed. Leo, Berl. 1881. 

1) Der Stadt, jagt v. Gieſebrecht: möglich, vielleicht aber gerade des flachen 
Landes. 2) Regias, ſ. ob. ©. 111. — und Du Cange V, p. 669. 3) plerisque 
manus diviniitus urebantur. Man enthält fi) bei Gregord Mirakeln, wegen feines 
und feiner Zeit maßlofen Wunder-Bedürfnifjes, am Weiſeſten jebes rationaliſtiſchen 
Deutungsverfuches, indem auch hier die Leute ſich einfach bei dem Heraußichleppen 
des Raubes durch die Flammen verlegen mochten: vielleicht aber waren — durch Zufall 
ober durch Vorſorge ber geflüchteten Geiftlichen — die Kirhengeräthe mit befonders 
brennbaren Stoffen bebedt oder beftrichen worden. 4) „Nonnuli arrepti a daemone 
per energiam debachantes martyrem declamabant. v. Gieſebrecht jagt: Anbere.. 
ſchmähten in wilder Raferei den Heiligen Martyr”, aber per energiam bebeutet bie 
böfe Zauber- Macht des Dämond, welder fie umtreibt: es ift das fehr merfwitrbige 
Gegenftäd zu ber virtus: der Wunberfraft ber Heiligen. Daher eben energumeni, 
Beſeſſene. 5) Andere geriethen untereinander in Streit fund verwundeten fi mit 
ihren eigenen Waffen. Se mutus seditione haben die beiten Handſchriften. Semoti 
a seditione, was einzelne Handſchriften geben, ift ſchwer verſtändlich. — So 
dv. Giejebreht: aber U. u. K. leſen semoti a seditione und das giebt ben ganz 
guten Sinn: viele verwundeten fih mit ihren eignen Wurfipeeren, d. h. jeder mit 
feinem eigenen aus Strafe des Heiligen, obwohl fie von dem Tumult (dev Mebrigen: 
oder von jedem Tumult) fi fern hielten: propriis jaculis heißt e8 gerade deßhalb, 
weil ed nicht zum Gtreit fam, in welchem fie doch wohl durch bie Wurfſpeere der 
Anderen verwundet worden wären. Und gerabe darin liegt Hier das Wunder; vgl. 
oben, wo ſich die Kirchenräuber ebenfalls jelbft durch ihre Speere tödten. 6) „Denn 
fo Heißt Die Stadt, wie fchon gejagt,” fügte Gregor Hinzu, weil der lateiniſche 
Name derjelben eine Zweideutigkeit ermöglichte, meint v. Gieſebrecht. Gregor 
wählte aber offenbar abſichtlich das Wort convenitur ad Convenas, um eine Art 
ſehr froftigen Wortſpiels zu machen. 7) In suburbana urbis campania metatus 
est castra, aljo bereit3 ein Wort Campania, fpäter Champagne. 
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wüſtet; Einige aber, welche ein allzuftarfer Stachel der Habgier forttrieb, 
füteiften zu weit von dem Heer ab und wurden von den Einwohnern um:- 
gebracht 


Es ſtiegen aber Viele den Hügel hinauf und unterredeten ſich öfters mit 
Gundovald, ſchmähten ihn und ſprachen: „Biſt bu nicht jener Maler, ber 
zur Zeit Königs Chlothachar in den Bethäufern die Wände und die Kammern 
beiämierte? Biſt du nicht der, den die Bewohner Galliens fonft „Ballomer” 
nannten!)? Richt der, der gar oft von ben Frankenkönigen wegen diefer An⸗ 
maßungen, die du vorbringft, gefhoren und in die Verbannung geſchickt warb? 
Sage doch an: wer dich, unfeligfter der Menfchen, in diefe Lande geführt? 
Ver Hat dir ſoviel Keckheit eingeflößt, daß du wagſt, das Gebiet unferer 
Herren und Könige?) zu betreten? Biſt du von jemanbem hieher gerufen, 
fo fag’ es mit lauter Stimme. Siehe, es fteht bir der Tod vor Augen! 
Siehe vor dir die Grube deines Untergangs, den du lange gefucht haft: kopf⸗ 
über wirft du Hineinftürzen! Nenne beine Spiefgefellen (satellites), Mann 
für Mann?), und gieb uns die an, die Dich hieher entboten haben.” Da jener 
dies vernahm, trat er näher und ſprach, über dem Thore ftehend: „Daß mich 
mein Bater Chlothachar nicht leiden mochte, ift niemandem unbelannt: daß ich 
von ihm und meinen Brüdern gefchoren ward, ift allen offenkundig, Und 
dies war der Grund, der mich dahin brachte, mih Narfes, dem Präfecten 
Italiens, anzuſchließen: dort nahm ich ein Weib und erzeugte zwei Söhne.*) 
As fie geftorben war, nahm ich meine Kinder und ging nad) Conftantinopel. 
Dort von den Kaifern fehr gütig aufgenommen, lebte ich bis auf dieſe Beit. 
Us nun vor einigen Jahren Guntchramn Bofo nad) Eonftantinopel kam und 
beforgt und eifrig ich ihn danach fragte, wie es mit meinen Brübern ftehe, 
erfuhr ih, daß unfer Geſchlecht fehr gelichtet fei und von unfrem Stamme nur 
noch Childibert und Guntchramn Iebe, mein Bruder nämlich und meines 
Bruders Sohn. Denn die Söhne König Chilperichs waren, fo wie er jelbftd), 
zu runde gegangen: nur ein einziges Knäblein hatte er hinterlaſſen. Mein 
Bruder Guntchramn Hatte aber feine Söhne und unfer Neffe Childibert war 
durchaus ohne Kraft und Macht (minime fortis). Da Iud mich Guntchramn 
Bofo, nahdem er mir dies forgfältig auseinander gejegt, ein und fprad: 
Kommel Denn es laden dich alle Fürften (prineipes) im Reiche König 
Childiberts ein, und niemand wagt, gegen diefe zu mudfen.*) Denn wir 


1) Oben ©. 304. Tune es pietur (sic) ille qui tempore Chlotharii regis per 
oraturia (sic) parietes adque (sic) camaras caraxabas (sic)? Tune es ille quem 
nomine ssepius Galliarum incolae vocitabant? Ueber caraxare ſ. bie 

Beläge Ruinarts (au Marculf II, 17 und dem Xeftament des Remigius) zu 
dieſer Stelle: es bedeutet Hier ftreichen, etwas anders unten. 2) Dominorum ac 
regum nostrorum. 3) Veritim für viritim. 4) gl. 8. VI, Cap. 24. 65) Da 
Vundovald nad) B. VI, Eap. 24 ſchon bei Lebzeiten im Jahre 582 in Gallien erichien, 
hat entweber Gregor fich Hier geirrt, ober, was wahrfcheinlicher, er will den Un- 
maher ſich durch Lügen entſchuldigen iaſſen. 6) Muttire ausus est: — man fühlt 
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Alle wiſſen, daß du ein Sohn Chlothachars bift, und es ift keiner mehr übrig 
geblieben in Gallien, der dies Reich regieren könnte, wenn du nicht kommſt.“ 
Ich aber gebe ihm viele Geſchenke und lafle mir an zwölf heiligen Stätten 
von ihm ben Eib Ieiften, daß ich fiher und ohne Gefährde in dies Reich 
tommen könne. So kam id nad) Marfeille, und der Bifchof nahm mich 
bort mit der größten Güte auf: denn er Hatte fchriftliche Aufforderungen 
hierüber und Zufiherungen von dem Abel (seniores) in meines Neffen Reich 
in Händen!) Bon da z0g ich nad Avignon zurüd, nach ben Wünfchen 
und Vorfchlägen (placita) des Patricius Mummolus. Guntchramn Bofo 
(8. VI, Cap. 23) aber, uneingedenk jeines Eides und feines Verſprechens, 
nehm mir meine Schäße (thesauros) und brachte fie in feine Gewalt. Er- 
fennt nun, daß ich ein König bin, fo gut wie mein Bruder Guntchramn?). 
Wenn aber euer Sinn mit gar fo großem Haß gegen mich erfüllet ift, wohlan, 
fo führet mich wenigftend zu eurem König: und erfennt er mid nur als 
feinen Bruder an, fo will ih thun, was ihm beliebt. Iſt euch aber auch 
dies nicht recht, fo erlaubt mir wenigftens, dahin zurüdzulehren, von wo ich 
kam. Denn ich werbe dann ziehen und Niemandem ein Leid zufügen. Jedoch, 
auf daß ihr wiflet, daß ich die Wahrheit fage, fo fragt Radigundis zu 
Poitiers und Ingotrude zu Tours?): fie werden euch beftätigen, daß 
e3 gewißlich jo ift, wie ich fage.” So ſprach er, aber viele begleiteten biefe 
Worte mit Schmähungen und Ungebühr.” 

Man kann Mitleid dem Abenteurer Yaum verfagen, ber an fein Recht 
zu glauben ſcheint und in den Händen biefer heil- und treulofen Vornehmen, 
diefer Königsmacher“, ein bloßer Spielball ift. 

„Der fünfzehnte Tag der Belagerung war angebrocdhen und Leudigi— 
filt) rüftete neue Werkzeuge, die Stadt zu zerftören. Nämlich Laftwagen 
bededte er mit Sturmböden, mit Flechtwerken und Ballen, unter deren Schuß 
das Heer heranflürmen follte, die Mauern zu zerftören. Als fie aber nahe 
gefommen, wurden fie dermaßen mit Steinen überhagelt, daß Alle, die fich 
der Mauer näherten, fielen. Auch brennende Tonnen mit Pech und Fett) 
wie auch andere, mit Steinen angefült, warf man auf fie herab. Als aber 
die Nacht dem Kampf ein Ende machte, kehrten die Angreifer in das Lager 
zurüd. 

Es befand fi aber damals bei Gundovald auch Chariulf, ein fehr 
reicher und machtvoller Mann; die Stabt war voll von feinen Vorraths⸗ 


ſich verfucht, wegen dieſes Präteritums anzunehmen, Voſo habe ben Plan baheim 
bereitö mit den Großen beſprochen: allein Gregor3 Sprachgebrauch nöthigt, dieſen 
Ausdrud ald Gegenmwartd- oder vielmehr fogar als Zukunftsform zu fafien. 

1) So haben wir wohl daB einfache habebat enim scripts seniorum zu ver: 
ſtehen. 2) Nunc autem recognuseite (sic) quia ego sum rex suus et frater 
meus G. f. oben ©. 84; 260. 3) V, 22, auch oben. 4) Herzog Leubigijil, der bie 
Belagerung leitete. gl. 39. 40. Srebigar nennt ihn Marſchall. v. Gieſebrecht. 
5) Cupas cum pice et adipe accensas. 
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fammern und Niederlagen!) und von feinen Vorräthen ernährten fi zumeift 
die Belagerten.?) Bladaſt aber, erwägend, wie die Dinge ftanden, fürdhtete, 
Leudigifil?) möchte den Sieg gewinnen und fie Alle umbringen laſſen. 
Er ftedte daher das Kirchenhaus in Brand, und während die Belagerten zu: 
fammenliefen, den Brand zu dämpfen, entwifchte er in heimlicher Flucht aus 
der Stabt. 

Als der Morgen anbrad, erhob fi das Heer wieder zum Kampfe: fie 
machten Bündel aus Ruthen, den tiefen Graben auszufüllen, der im Oſten 
liegt, aber diefes Mittel mochte Nichts verfangen. 

Biſchof Sagittarius ſchritt häufig mit der Waffe‘) auf den Mauern 
umber und warf vom Wall mit eigener Hand Steine auf den Feind. 

Endlich fandten die, welche die Stadt belagerten, da fie fahen, daß fie 
Nichts ausrichten könnten, geheime Boten an Mummolus und ſprachen: „Er: 
Tenne deinen Herrn wieder an und ftehe doch endlich von dieſer Verfehrtheit 
ab. Denn welcher Wahnfinn zwingt dich, daß du dich einem unbefannten 
Menſchen umterorbneft? Dein Weib und deine Kinder find gefangen, deine 
Kinder vielleicht ſchon getöbte. Wo ftürmft du hin? Was erwarteft du, als 
deinen Tod?" Da er diefe Botſchaft vernahm, ſprach er: „Schon geht, ih 
ſeh/ es, unfere Herrſchaft zu Ende und es fällt unjere Macht. Eines ift 
no übrig: wenn ich wüßte, daß ich Sicherheit für mein Leben erhielte, fo 
tönnte ich euch viele Müh’ erſparen.“ Die Boten gingen; Biſchof Sagittarius 
begab fi) mit Mummolus, Chariulf und Waddo in die Kirche, und dort 
taufchten fie Eide, daß fie, wenn fie des Lebens verfichert würden, die Freund⸗ 
ſchaft mit Gundovald verlaffen und ihn den Zeinden ausliefern wollten. Da 
fehrten die Boten zurüd umd verficherten fie ihres Lebens. Mummolus aber 
fagte: „Wenn nur das geſchieht! Ich werde dieſen Menſchen in eure Hand 
liefern. Ich erkenne den König als meinen Herrn an und merbe eilen, mid 
ihm zu ftellen.” Da verſprachen bie Boten, fie würden ihm, wenn er dies er- 
fülle, gute Aufnahme bereiten und ihn, wenn fie ihm beim Könige nicht Gnade 
erwirlen könnten, in einer Kirche bergen, auf daß er nicht mit Verluft feines 
Lebens beitraft werde. Dies verfprachen fie mit einem Eid und ſchieden. 

Mummolus aber, Biſchof Sagittarius und Waddo gingen zu Gundovald 
md fpraden: „Die Eide der Treue, welche wir dir geleiftet haben, kennſt 
du, der du Hier ftehft. Jetzt aber befolge heilfamen Rath: fteige herab von 
diefer Stabt und ftelle dic) deinem Bruder vor, wie du oft es gewünfcht. 
Denn wir haben ſchon mit diefen Leuten geſprochen, und fie haben ung ge- 
fagt, daß der König bein Leben (solatium tuum = te) nicht austilgen will, 
da ja fo Wenige noch von eurem Geſchlecht übrig find.“ Aber jener durch⸗ 


1) adphotecis (sic) ac prumpturiis (sic. 2) Cap. 28. 34. 83) Srebigar 
nennt diefen comes stabuli, (Daher jpäter connetable), (patricius) Aegila. 4) „Mit 
Benaffneten” v. Gieſebrecht: aber ed Heißt cum arma, fo U. u. K., einige cod. 
armis (jo Guadet und Taranne), aber nirgend cum armatis. 
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ſchaute ihre Lift und ſprach unter Thränen: „Auf eure Einladung hin bin 
ich in dies gallifhe Land verfchlagen. Won meinen Schäßen aber, in denen 
eine unermeßliche Menge von Gold, Silber und mannichfaltigen Kleinodien 
ftedt, ift Mandes in der Stadt Avignon zurüd geblieben, Manches hat 
Guntchramm Bofo geraubt. Nächft Gottes Hilfe Hatte ich auf euch meine 
ganze Hoffnung gejegt! Euch Habe ich meine Entfchlüffe anvertraut, durch 
euren Beiftand zu herrfchen habe ich immer gewünfcht. Nun werdet ihr e3 
vor Gott verantivorten, wenn ihr mir Lügen vorgerebet habt: Gott fol meine 
Sade richten.“ Da er ſolches fagte, antivortete Mummolus: „In nichts 
ſprachen wir trügli zu dir! Aber fieh’, es ftehen ſchon die tapferften Männer 
am Thor und warten auf deine Ankunft. Leg’ aber jet mein goldenes 
Wehrgehäng ab, mit dem du umgürtet bift, auf daß es nicht den Anfchein 
babe, du träteft Hoffärtig auf; gürte dein eigen Schwert um und gieb mir 
das meine zurück“ Da fagte jener: „Richt fo einfältig bin ich, dieſe Worte 
nicht zu durchſchauen! Mir fol abgenommen werben, was von dem Deinigen 
ich bis jegt in Freundſchaft getragen hatte.” Mummolus verficherte ihm uber 
mit einem Eid, es werbe ihm Nichts zu Leide gefchehen. 

Als fie nun aus dem Thore gingen, ward er von Ollo, dem Graf von 
Bourges,') und Bofo?) in Empfang genommen; Mummolus aber kehrte 
mit feinen Spießgefellen in die Stadt zurüd und verrammelte das Thor aufs 
Feſteſte. Als Gundovald jedoch ſich in die Hand feiner Feinde geliefert fah, 
erhob er Augen und Hände gen Himmel und ſprach: „Ewiger Richter und 
wahrer Rächer der Unfchuldigen, Gott, von dem alle Gerechtigkeit ausgeht, 
dem die Lüge nicht gefällt, in dem feine Arglift und Verfchlagenheit ber 
Bosheit lebt,) Dir befehle ich meine Sache und dich flehe ich an, daß du rafch 
zur Rache hereinbrecheft über die, welche mich Unfchuldigen in die Hände 
meiner Widerfacher geliefert Haben.” Nachdem er dies gefagt, bezeichnete er 
fi mit dem Kreuze des Herrn und machte fi mit den Genannten auf den 
Weg. Und nachdem fie fi vom Thor entfernt hatten, gab ihm Ollo einen 
Stoß, und er fiel, da rings um die Stadt die Senkung fteil abfällt. Ollo 
aber rief: „Da ſehet eueren Ballomer, der fich eines Königs Bruder und 
Sohn nennt!” Und warf die Lanze auf ihn und wollte ihn durchbohren, aber 
fie prallte von den Ringen der Brünnet) zurüd und fehadete ihm Nichts. 

Gundovald erhob fi und trachtete, wieber den Berg hinauf zu fteigen: 
da warf Bofo einen Stein nad ihm und traf feinen Kopf: er ftürzte und 
verſchied. Und es kam alles Wolf herbei und durchbohrte ihn mit den Langen: 
fie banden feine Füße mit einem Strick zufammen und fchleiften ihn 
durch alle Lagerzelte der Heerfchaaren, riffen ihm das Langhaar und bem 


1) Beturicum comite. 2) „Wohl nicht Guntchramn Bofo, wie meift an= 
genommen ift, fondern der ®. IX, Cap. 31 erwähnte Anführer König Guntchramms.‘ 
So, gewiß richtig, v. Giefebredt. 8) continetur: „bei dem beftehen Tann“, 
v. Gieſebrecht. 4) A circulis luricae (sic). 
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Bart aus und ließen ihn endlich) unbeerdigt an der Stelle, wo er getöbtet 
war, liegen. 

In der folgenden Nacht aber trugen die erften Männer (d. h. in ber 
Stadt: die Räbelsführer des ganzen Aufftandes, welche nun Gundovald und 
die Stadt verrathen hatten) alle Schäße, welche fie in ber Stabt fanden, fammt 
den Rirchengeräthen (ministeria) heimlich davon und auf die Seite. In der 
Frũhe öffneten fie die Flügel der Thore,!) das Heer drang ein?) und über- 
gab das belagerte Volk der Schärfe des Schwertes; auch die Briefter des Herrn 
mit ihren Dienern brachten fie an den Altären der Kirchen felbft um. Nach— 
dem fie Alle niedergemacht, jo daß fein Iebendes Weſen übrig blieb,’) zündeten 
fie Die ganze Stadt, mit den Kirchen und den übrigen Gebäuden, an und ließen 
dort Nichts zurüd als ben leeren Boden. 

Als nun Leudigifil mit Mummolus, Sagittarius, Chariulf und Waddo 
in Das Lager zurüdtehrte, fandte er heimlich Boten an den König, mas dieſer 
wolle, daß mit jenen Männern gefchehen jolle? Der König befahl, fie‘) mit 
dem Tode zu beitrafen. Waddo und Chariulf waren ſchon geſchieden,*) nad: 
dem ſie ihre Söhne als Geiſeln zurückgelaſſen. Als jedoch Mummolus merkte, 
es ſei die Botſchaft gekommen, daß ſie ſterben ſollten, umgürtete er ſich 
mit den Waffen (wieder arma ſtatt armis) und ging in Leudigiſils Hütte 
(tugurium). Dieſer ſprach, da er ihn ſah: „Was kommſt du ſo wie ein Flücht⸗ 
ling?“ Da antwortete Mummolus: „Nichts, wie ich ſehe, wird gehalten von 
der verſprochenen Treuel Ich ſtehe am Rande des tödtlichen Verderbens.“ 
Darauf ſprach jener: „Ich werde hinausgehen und Alles beſchwichtigen.“ Und 
fowie er draußen war, wurde fogleich, auf feinen Befehl, das Haus umſtellt, 
um Mummolus zu tödten. Aber dieſer erwehrte ſich jehr Tange der Angreifer 
und kam bis zur Thüre. Wie er heraustrat, trafen ihn Zwei in beide Seiten 
mit ihren Lanzen; fo ftürzte er und ftarb.®) 

Als der Biſchof Sagittarins dies ſah, zagte er, von Todesangſt ergriffen. 
Da fagte ihm Einer der Umftehenden: „Siehe nun mit eigenen Augen, Bifchof, 
was da geſchieht! Verhülle bein Haupt, daß fie dich nicht erfennen! Flieh' 
in ben Wald, dic) dort eine Weile zu verbergen; und wann ber Born fi 
gelegt hat, fannjt du mit dem Leben davon kommen.“ Jener folgte dem 
Rathe, verhüllte fein Haupt und trachtete zu fliehen: aber Einer züdte das 
Schwert und hieb ihm das Haupt fammt der Kapıye”) ab.“ 

Die barbarifche Freude diejer Franken und Romanen am Blutvergießen 


1) „Wurden bie Thore geiprengt” fagt v. Giefebrecht. Aber es heißt reseratis 
valvis. 2) emisso 9. u. K., aber doc jedesfalles ibentiih mit bem 
immisso anberer Handſchriften, welchen Guadet und Taranne kin. 3) „Ut 
non remaneret mingens ad parietem“, jagt Gregor wie ®. IV, Cap. 38: hier 
vielleicht ohne Unterfchied der Geſchlechter. 4) Zumal auch —— und Mum⸗ 
molus, Fredigar L. c. 4. 5) Guadet und Taranne meinen, mit Erlaubniß bes 
Königs, der dieſe minder Schulbigen begnabigte. 6) ®gl. Fredigar L c. 12. 
7) Cocullo: sic. 
Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom, Völker. III. 22 
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und ihre wilde Rohheit wird nur noch durch ihre zügellofe Habgier und durch 
die ruchloje Falſchheit überboten, mit ber fie die Eide brechen, geſchworen bei 
denfelben Heiligthümern, welche fie ſonſt mit dumpfeſtem Aberglauben mehr 
fürchten noch als verehren: aber die Goldgier und die andern nad) Macht und 
Genuß lechzenden Leidenſchaften drängen bei dargebotener Sättigung fogar 
die Angft vor den Heiligen und der Hölle zurüd. 

„Darauf kehrte fie Alle in ihre Heimat zurüd, gewaltig plündernd und 
morbend auf dem Wege (und zwar meift in Freundeslandl). 

Fredigundis aber ſchickte in diefen Tagen Chuppa!) in das Gebiet von 
Touloufe (in Tholosano), daß er ihre Tochter, wie er nur immer vermöchte, 
befreie. Aber fehr Viele meinten, er fei deshalb dorthin gefandt, um Gundo- 
vald, wenn er ihn noch am Leben fände, durch große Verſprechungen zu ver: 
Ioden und zu Srebigundis zu führen. Da er aber bie nicht erreichen konnte, 
nahm er Rigunthis in Empfang und brachte fie, doch nicht ohne große Er- 
niedrigung und Schmadh,?) von dort zurüd. 

Herzog Leudigifil kam mit allen Schätzen, die wir oben ermähnten,°) 
zum Könige, welche biefer fpäter den Armen und den Kirchen fpendete. Auch 
die gefangene Gemalin des Mummolust) befragte der König, was aus ben 
Schätzen geworden, welche jene aufgehäuft hatten. Aber nachdem fie erfahren, 
daß ihr Mann getödtet und all’ ihr hochfahrender Uebermuth nieder geftürzt 
fei, entdedte fie Alles und fagte, daß noch viel Gold und Silber in der Stadt 
Avignon (apud urbem Avennecam: sie!) fei, was nicht zu des Königs Kunde 
gefommen. Und fofort entfandte der König Männer, die e3 herbeiſchaffen follten, 
mit einem Diener (puer), dem Mummolus großes Vertrauen geſchenkt und auch 
diefe Schätze anempfohlen Hatte. Sie zogen fort und nahmen Alles in Befit, was 
in der Stadt zurüdgelafjen gewefen. Es follen aber mehr als 250 Talente 
Silber, und mehr ald 80 Talente Gold geweſen fein. Er hatte all’ dies, 
wie man erzählt, einem alten Schaß, den er gehoben, entnommen. Der 
König theilte diefes mit feinem Neffen König Childibert, fpendete aber feinen 
Antheil größtenteils den Armen. Der Frau (des Mummolus) ließ er aber 
nicht mehr, als was fie von ihren Gefippen erhalten Hatte. 

Damald wurde auch jener Mann von ungehenrem Leibeswuhs zum 
Könige gebracht, der zu Mummolus’ Gefinde (familiaribus) gehört Hatte und 
jo groß war, daß er, wie man meinte, zwei bis drei Fuß die längften 
Männer überragte. Er war ein Zimmermann und ftarb bald darauf. 

Danach ging ein Befehl (edietum, Bann) von den Richtern) es follten 
jene, welche bei biejem Heereszuge ſäumig geweſen, geſtraft werden.) Und 


1) Srüger Chilperichs Marſchall. B. V, Cap. 39. B. X, Cap.5. 2) Nämlich 
durch die frühere Behandlung; zur Bermählung mit Rekared fam es nicht, |. Könige 
V,6©. 146; unten ®. IX, Cap. 26. 3) ©. 331, Cap. 35 u. 38 bei der Erbeutung 
der Kamele und der Einnahme von Comminges. 4) Cap. 38. Nah Fredigar 
©. 12 hieß fie Sidonia. 5) D. H. Guntchramms, wohl Grafen. 6) oben ©. 249. 
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auch der Graf von Bourges!) ſchickte feine Diener (pueros) aus, daß fie 
felbft auf den Hausgütern (domus) bes Heiligen Martinus, welde im Gebiet 
von Bourge3?) lagen,*) folde Wehrmänner „berauben“(l) ſollten.“) Aber der 
Berwalter jener Kirchengüterꝰ) ſuchte tapfern Widerftand zu leiften und ſprach: 
„Dieſe Leute find des Heiligen Martinus! Fügt ihnen ja nicht irgend ein 
Leid zul Denn es ift bisher nicht Brauch geweſen, daß fie bei folchen Gelegen- 
heiten zu Felde ziehen.) Aber jene fagten: „Nichts haben wir mit deinem 
Wartinus zu fhaffen, den du immer in den Statsfacdhen”) grundlofer Weife 
borbringft; du und diefe Leute, ihr zahlet die Bannhußen®) vielmehr, weil ihr 
felbft des Königs Banngebot (imperium) verachtet Habt.” So ſprach er und 
ging im die Vorhalle des Haufes. Aber fofort von Schmerz gefchlagen brach er 
nieder, und es fing an, ihm fehr fchlecht zu werden. Und er wandte ſich zu 
bem Verwalter (agentem) und ſprach mit Hägliher Stimme: „Ich bitte Dich, 
mad über mich das Krenz des Herrn und rufe den Namen des heiligen 
Martinus an! Jet Hab’ ich aber erfahren, da feine Wunberfraft (virtus) 
groß iſt! Denn als ich in die Vorhalle des Haufes trat, ſah ich einen Greis, 
der hielt einen Baum in feiner Hand, welcher alabald mit feinen ſich aus- 
breitenden Zweigen die ganze Vorhalle überdedte. Won diefem Baum hat mic 
ein Zweig berührt, von defien Stoß ich verwirrt zur Erde ſank.“ Und er 
winkte den Seinigen zu und bat, fie möchten ihn raſch aus der Halle tragen. 
Da er aber draußen war, fing er an ben Namen des Heiligen Martinus 
mit Eifer anzurufen. Und alsbald befand er ſich leichter und wurde gefund. 
Defiderius?) aber ficherte fih umd feine Habe in den Mauern von 
Burgen. Waddoio), der major domus der Rigunthis, trat zu Brunichildis 
über, ward von ihr aufgenommen!) und mit Gefchenten und in Gnaden ent- 
laſſen. Chariulf flüchtete ſich in die Baſilika des heiligen Martinus.!?) 
Bu jener Zeit lebte ein Weib, welches einen Wahrjagegeift hatte’°); die 
hatte ihren Herren (dominis) vielen Gewinn mit Wahrfagen eingetragen und 
dadurch fo ſehr ihre Gunft erlangt, daß fie von ihnen frei gegeben und 
num ihrem eigenen Willen überlaffen ward. Denn wenn jemand einen 
Diebſtahl oder fonft einen Schaden erlitt, verfündete fie fogleih, wohin der 


1) Biturigum comes: Ollo. 2) in hoc termino. 3) Man nimmt an, die 
Kirde St. Martin de Leriach, im Gebiet von Bourges, ift gemeint, die dem 
heiligen Martinus von Tours gehörte. Ruinart. 4) Spoliare, fagt Gregor, 
hoͤchſt bezeichnend für feine ganze Auffafjung des zweifellofeften flatlichen Rechtes 
gegenüber den Kirchengütern und deren Infaflen; Befteuerung oder Vermögensftrafen 
gegen biejelben — gemeint ift Einziehung der Heerbannbußen — ſcheinen ihm eitel 
„Raub“. 6) Agens domus illius. 6) Quia non habuerunt consuetudinem 
in telibus causis abire. 7) „Bei jeder Gelegenheit” jagt dv. Gieſebrecht: es 
beißt: in causis. 8) Praecia: sic. 9) Er Hatte Gundovalds Sache bereits früher 
verlafien VII, 28. 34 oben ©. 330, aber bie Verzeihung des Königs nicht erlangt. 
10) Eap. 39. 11) Eap.39. 12) U. m. K. vermuthen, daß dieſe Stelle und bie 
von dem Riefen oben ©. 838 auß verlorenen Annalen entnommen find. 13) Spiri- 
tum phitonis (sic) habere f. oben ©. 182. 

22* 





340 1. Bud. 7. Cap. Vom Tode Chilperichs bis zum Vertrage von Andelot. 


Dieb entwiſcht ſei, wem er die Deube übergeben oder was er damit gemacht 
babe. Sie häufte täglich Gold und Silber an und ging in Schmud einher, 
fo daß man unter dem Volke meinte, fie fei ein göttliches Wefen. Wber da 
dies dem Bifhof Agerich von Berdun!) gemeldet ward, ſchickte er aus, 
fie zu ergreifen. Als fie nun ergriffen und zu ihm gebracht ward, erkannte 
er, daß in ihr ein unreiner Geift der Weisfagung fei,?) wie wir in der 
Upoftelgeihichte?) leſen. Und als er den Erorcismus über fie ſprach und 
ihre Stirne mit dem heiligen Dele falbte, ſchrie der Geift laut und verrieth 
dem Bifchof, wer er fei. Da er ſich aber durch den Bischof nicht austreiben 
ließ, ward dem Mädchen verftattet, von dannen zu ziehen. Und meil fie 
fah, daß fie an diefem Orte nicht (mehr) leben konnte, ging fie zu Königin 
Sredigundis und hielt ſich bei diefer verborgen (richtig beurtheilend, daß 
biefe für ſolche Künſte gute Verwendung hatte!). 

In diefem Jahre drüdte große und häufige Hungersnoth faft ganz 
Gallien, fo jehr, daß Viele Brod badten aus Traubenfernen und Hajel: 
bfüthen.‘) Mande trodneten auch die Wurzeln bed Farnkrauts,*) zer- 
rieben fie zu Staub und mifchten ein wenig Mehl bei. Viele ſchnitten die 
noch grüne Sat ab und thaten ähnlich damit. Es gab aber aud) Viele, die 
gar fein Mehl mehr Hatten, allerhand Kräuter ausriffen uud aßen, anſchwollen 
und zu Grunde gingen. Sehr viele wurden aus Mangel an Nahrung von 
Zehrung und Fäulniß (tabes) ergriffen und ftarben. Schwer plünderten 
damals die Kaufleute (negutiatores, sic) das Volt aus, fo daß fie den Scheffel 
Getreide oder vier Duart Wein faum für ein Drittelftüd®) verkauften. Arme 
unterwarfen fi der Knechtſchaft,) um nur ein wenig Nahrung fi) zu ver- 
ſchaffen. 

In dieſen Tagen kam ein Kaufmann (negutiator) Chriſtophorus nad 
ber Stabt Orleans (ad Aurilianensem urbem). Denn er hatte gehört, 
dorthin fei viel Weines gefchafft. Nachdem er nun Wein gelauft und auf 
Fahrzeuge gebracht Hatte, ſchied er und ritt mit einer großen Summe Geldes, 
die er von feinem Schwiegervater empfangen, feines Weges mit zwei ſäch⸗ 
fifden Dienern (pueris). Die Diener trugen aber fhon lange Haß gegen 
ihren Herrn und waren ihm oft entlaufen, weil fie häufig fehr ſchwer 
gegeißelt wurden. Als fie nun in einen Wald gefommen waren und ber 


1) Veridunense. Bd. II, Cap. 36. „Agerich jaß ſchon beinahe 50 Jahre auf dem 
Biſchofsſtuhl von Verdun. Fortunatus feiert ihn in mehreren Gedichten (Bd. IIL, 
Cap. 29 und 30). Weber Agerichs Tod vergl. Bd. IX, Cap. 23.” v. Giefebredt. 
2) Inmundum spiritum phitonis in ea esse. 3) Cap. 16, 16 ff. 4) Flores 
avillanorum: sic. 6) Herba felix ftatt filix. 6) Das Drittel eines Gold- 
gulbend. Der triens entipricht feinem wahren Werthe nad) etiva 2 Mark unferes 
Geldes, der relative Werth mar aber zehnmal höher. (v. Gieſebrecht. Bgl. 
Soetbeer a. a. D.) 7) Subdebant (scilicet: ipsos) pauperes servitio, „gingen 
in Dienft” fagt v. Giefebrecht: aber dazu bedurfte ed wohl nicht erft verzmeifelter 
Hungerönoth. 


x 
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Herr voranfchritt, warf der eine Diener mit Wucht die Lanze und durch: 
bohrte ihn. Uud als er ftürzte, fpaltete ihm der Andre mit der framea das 
Haupt.) Und fo, von Beiden in -Stüde gehauen, blieb er tobt Liegen; jene 
aber nahmen das Geld und entflohen. Der Bruder des Chriftophorus aber 
begrub den Leichnam und fchidte feine Leute (homines) den Knechten nad. 
Den Jüngeren ergriffen fie und banden ihn, der Aeltere aber entfloh mit 
dem Gelde. Als fie nun heimzogen, erhajchte Jener, den fie zu locker 
gebunden, eine Lanze und er töbtete damit Einen von feinen Begleitern. 
Aber von den Andern nad Tours gebracht, ward er auf verjchiebene Weife 
gefoltert, verftümmelt und, ſchon todt, an den Galgen gehängt. 

Schwere innere Fehden erhoben fi) damals zwifhen den Bürgern von 
Zours.?) Sichar nämlich, mweiland Johannes’ Sohn,?) feierte das Feſt 
bes Geburtstags des Heren mit Auftrigifil‘) umd andren Gaugenofjen 
(pagenses) in dem Dorfe Manthelan?) und der Priefter des Ort (loci) 
fandte einen Diener (puerum) aus, einige Männer einzuladen, daß fie in 
fein Haus kämen, bei ihm zu zechen. Da aber der Diener kam, ſcheute fi 
Einer von Denen, die eingeladen wurden, nicht, das Schwert zu ziehen und 
anf ihn einzubauen; der fiel fofort und farb. Als dies Sichar hörte, der 
mit dem Priefter gute Freundſchaft Hielt, daß nämlich deffen Diener getödtet 
fei, nahm er feine Waffe,°) eilte in bie Kirche und erwartete Auftrigifil.?) 
Jener aber ergriff, da er dies vernahm, (auch) die Rüftung feiner Waffen 
und zog wider Sicher. (Es wird aljo ganz wie bereinft in ben Urmälbern, 
fo nun in dem Dorf, ja in der Kirche Fehde begonnen zwiſchen diefen Franken; 
Romanen find Hier nicht betheiligt) Da nun Alle durcheinander wogten 
und jede Partei zufhlug, warb Sichar von ben Geiftlihen in die Mitte 
genommen?) und Heraus (d. h. aus der Gefahr, dem Getümmel) geriffen: er 


1) Frames: felten bei Gregor: bezeichnend, daß er fie gerade ſächſiſchen Männern 
beilegt. 2) ©. hierüber und bie Bedeutung dieſer Vorgänge für Rechtsgang und 
Sehdegang Dahn, Baufteine I. 3) Ein Franke mit fränfifhem Namen, während 
der Bater einen neuteftamentlichen trägt. 4) Austrighyselo . u. &. 5) Mon- 
talomagensem vicum, Departement Indre-et-Loire, Arrondissement Loches, 
mahe bei Tours. „Der Drt, Mittelpunkt eines Bezirls (pagus), war zur Beit bes 
Viſchoſs Bolufianus gebaut. Bd. X, Eap. 31. Es war in bemjelben ein eigener 
$riefter (presbyter loci). Die Gaugenofien, d. h. die grumdbefigenden Einwohner 
dieſes Vezirls heifen bei Gregor pagenses, ebenjo nennt Gregor bie Bewohner 
des Bezirks (pagus) von Precigni im „Leben der Väter“ Cap. 8. Die Einen wie 
die Andern waren zugleih, da fie zu dem Stadtgebiet von Tours gehörten, Bürger 
diefer Stabt (cives Turonenses). Bgl. Bd. VI, Cap. 12.” v. Gieſebrecht; f. unter 
Berfaflung. 6) Arrepta arma A. u. 8.: alſo hier wieder in der Einzahl arma, armae; 
al. cod. arreptis armis. 7) „Auftrigifil oder Einer der Seinigen muß hiernad) der 
Mörder des Knechts geweien fein.” v. Gieſebrecht; f. Baufteine a.a.D. 8) „Unb 
ba ſich Alle endlich darein mifchten und es zwifchen beiden Parteien zum Handgemenge 
kam, ſtahl fid) Sichar unbemerkt fort.” v. Gieſebrecht: aber es Heißt: mixtisque 
emnibus cum se pars utraque conliderit“, 9. inter clericos ereptus. 
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entlam in feinen Hof (villa),') indem er in dem Haufe des Prieſters mit 
dem Silber(-Geräth?) und Kleidern vier verwundete Diener zurüdließ. Nach⸗ 
dem Sichar entflohen, ftürmte Auftrigifil wieber heran, töbtete die Diener 
und nahm das Gold, Silber und die übrigen Sachen (Sichars) mit fid. 
Dana, als fie im Gericht der VBürger?) zufammen gekommen waren, er: 
ging das Urtheil (praeceptum), daß Auftrigifil als Todtſchläger (homicida) 
und weil er, nachdem er die Diener getöbtet, die Sachen ohne Richterſpruch?) 
mit Gewalt genommen, zu der geſetzlichen Buße zu verurtheilen fei.‘) Wenige 
Tage, nachdem das Gericht gehalten war,°) hörte Sichar, daß die Sachen, 
welche Auftrigifil geraubt, bei Auno und bei Auſtrigiſils Sohne und deffen 
Bruder Eberulf verwahrt feier. Da fete er ſich über das Urtheil hin⸗ 
weg,°) verband fi mit Audin, griff zur Gemaltthat?), fiel über fie mit be— 
waffneten Männern bei Nacht her, erbrach das Haus (hospieium), in dem 
fie ſchliefen, erihlug den Water, den Sohn und den Bruder, töbtete die 
unfreien Knechte (servi) und führte ihre Sachen jammt dem Bieh mit ſich 
fort. (Num greift vermöge hriftlich-geiftlicher Pflicht und weltliher Ber- 
mittlungs-Aufgabe der Bifhof ein — in Verbindung mit dem Beamten bes 
Königs: — es ift unfer Gregor felbft, der wieder wader feine Schuldigkeit 
thut.) Da wir dies hörten, wurden wir gar jehr darüber betrübt, verbanden 
und mit dem Richter”) und ſchickten eine Geſandtſchaft an fie, fie möchten 
vor unferem Angeſicht erfcheinen, ihre Sache austragen?) und dann in Frieden 
auseinandergehen, damit der Hader nicht weiter fort wuchere. Als fie aber 
tamen und die Bürger verfammelt waren, fprad ich: „Schreitet doc nicht, 
ihre Männer, weiter in Frevelthaten, auf daß dies Webel nicht noch weiter 
fih ausdehne. Schon haben wir Söhne der Kirche verloren: wir fürchten 
nun, daß wir noch Andere bei dieſem Streithandel einbüßen. Seid, ich bitte 
euch, friebfertig, und wer Unrecht gethan, der zahle die Buße (conponat), 
auf daß die Liebe gewahrt bleibe!) und auf daß ihr friedfertige Kinder 
(Gottes) ſeiet, würdig, durch Verleihung des Herrn, Gottes Reich zu em⸗ 
pfangen. Denn alfo fpricht er felbft: „Selig find die Friedfertigen, fie werden 
Kinder Gottes heißen.!!) Und fehet, wenn ber, über melden die Straf: 
buße verhängt wirb'?), zu wenig Vermögen haben follte, jo wird er mit dem 
Silber der Kirche Iosgelauft werden, auf daß nur das Leben des Mannes 


1) Dieſer lag alſo nicht in der Ortſchaft. 2) In judicio eivium. Im Geridt 
des Grafen von Tours. Das Gericht der Birger heißt es, weil die Bürger von Tours 
die Beifiger waren. 3) Audientia, ſ. Formul. Marculfi 1, 28 formula audien- 
tialie. Allgemeiner Sprachgebrauch ber Zeit, z. B. auch in Spanien: vgl. Könige VI. 
2. Ausg. ©. 537. Anm. 7. 4) Censura legali condempnaretur. 5) Inito placito. 
6) Postposito placito. 7) Mota seditione. 8) Adjuncto judice. 9) Accepts 
ratione. Go überfegt v. Gieſebrecht und das ift wohl richtig: nicht etwa „Vernunft 
annehmen“: aber vieleicht doch: eine vernünftige Entiheidung entgegennehmen 
oder: gegenfeitig Rechenfchaft geben und nehmen, die Sache aufflären. 10) Stante 
caritate. 11) Matthäi V, 9. 12) „Welcher die Schuld trägt” v. Gieſebrecht: 
aber es heißt: qui noxae subditur. 
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(anima, hier wohl nicht Seele) nicht verloren gehe.” Und fo ſprechend bot 
ih ihnen das Geld der Kirche an.” 

Eine echt chriftliche, geiftliche, biſchöfliche Geſinnungs- und Handlungs- 
weife, um beren Willen man dem guten Gregor wieber viel von feinen 
Thorheiten nachzuſehen ſich von Herzen gedrängt fühlt. Und ſolche Bethäti- 
gung wahren Chriſtenthums ift doch — neben argen Auswüchſen — nicht 
allzu felten: es ift, trotz allem Krankhaften und fonft Schädlichen, was dieſes 
Kirchenthum verbreitet, bie opfertwillige Nächftenliebe, die es doch auch 
in die rohe Beit hinein trägt, wicht ohne Dank und Rührung zu betrachten. 

„Aber die Partei des Chramnifind,!) welcher für den Tod feines Vaters, 
feines Bruberd und feines Oheims Rache Heifchte, wollte es nicht annehmen. 
Sie gingen auseinander. Sichar bereitete fi) zu einer Reife, nämlich um 
zum König zu gehen (und wohl deſſen Schu oder Vermittlung anzu= 
rufen). Er begab ſich deshalb in das Gebiet von Poitiers?), feine 
Gattin) dort aufzuſuchen. Und als er feinen unfreien Knecht (servum) 
antrieb, zu arbeiten, eine Ruthe erhob und ihn tüchtig fehlug, trug dieſer 
nicht Schen, das Schwert aus bem Wehrgehänge (baltheo) zu reißen‘) und 
feinen Herrn zu verwunden. Da biefer zur Erde ftürzte, liefen feine Freunde 
herbei, ergriffen den Knecht, fchlugen ihn graufam, verftümmelten ihn an 
Händen und Füßen und vermrtheilten ihn zum Galgen. Inzwiſchen ver- 
breitete fi in die Touraineꝰ) das Gerücht, Sicher fei geftorben. Als dies 
Chramnifind hörte, bot er feine Gefippen und Freunde auf und eilte nad 
Sichars Haufe. Nachdem er die geplündert und mehrere ber unfreien 
Knehte (servi) getöbtet, brannte er alle Häufer, ſowohl die des Sichar als 
die der Andren, die am Hof®) Antheil hatten, nieder und führte das Vieh 
mb Alles, was wegzubringen war, mit fort. Darauf wurden die Parteien 
vom Richter”) nach der Stabt vorgeforbert.?) Sie vertraten hier ihre Sache, 


1) Ein zweiter Sohn Aunos. 2) Er Hatte Güter in der Touraine und im 
Boitou. Bd IX, Cap. 19. 3) „Sie hieß Tranquilla. Sichar ſcheint ungeachtet 
feines fränkifchen Namens von römischer Ablunft geweien zu fein.” So v. Gieje- 
brecht. Mehr noch als diefer römifche Name der Fran — Miſchehen waren ja längft 
ſeht Häufig! — würde der Name des Vaters dafür fprechen: aber Johannes konnte 
and) ein Franke recht wohl heißen und das ganze Verfahren im Fehde und Rechtö- 
gang ift doch — auf beiden Seiten — nicht römiſch. 4) „Man bat e3 auffällig 
gefunden, Daß der Knecht bei der Arbeit ein Schwert Habe tragen follen, und des⸗ 
Halb (5. 8. Guadet und Taranne) die Stelle fo erklärt, ber Knecht habe dem 
Herm das Schwert entriffen. Die Worte felbft, die Cap. 81 ebenfo wieberlehren, be 
lagen dies jedoch nicht.” So v. Gieſebrecht; doch auch nicht das Gegentheil: es 
bleibt daher unentſchieden. 5) Toronicum sc. terminum. 6) Villa, nicht Dorf, 
was vicus wäre. Auf welchem Rechtögrunde diefe Untheilfchaft (participes) beruhte, 
iſt ſchlechterdings nicht zu erfennen. An Landtheilung (hospitalitas) ift nicht zu 
denlen, bloße Rachbarſchaft aber auch nicht anzunehmen: vielleicht einfach Miteigen- 
tum: von Erben? Das waren dann wohl Gejippen bes Sicher und fo deren Mite 
befehbung am natürlichften erflärt. Aber freilich — fränkiſche Wildheit bedurfte folder 
Veweggrũnde nicht noch. 7) Judex, wohl dem Grafen. 8) Und vorgeführt: deductae. 
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und die Richter") fanden das Urtheil, daf derjenige (Chramnifind), welcher 
früher Die Buße (conpositionem) nicht habe annehmen wollen und die Häufer 
in Fener Habe aufgehen laſſen, die Hälfte des Wergeldes,“) das ihm früher 
zugefprochen (judicatum) war, verlieren folle. Dies verftieß eigentlich gegen 
das Gefe und geſchah nur, um fie zu beruhigen; die andere Hälfte ber 
Buße aber follte Sichar erlegen. Darauf gab die Kirche (d. h. Gregor) die 
Gelbfumme her, welche von den Richtern ausgejprochen war, und bie Parteien 
ftellten ſich gegenfeitig Sicherheit3- (Urfehbe-) Urkunden aus,?) d. 5. fie ver: 
zichteten fchriftfich auf jede weitere Verfolgung der nun als beigelegt anzu: 
fehenden Streitfache, und leifteten ſich gegenfeitig Eibde, daß fein Theil mehr 
zu irgend einer Beit gegen dem andern einen Laut darüber erheben wolle. 
Und fo nahm der Hader ein Ende.) 

Im vierundzwanzigften Jahre feiner Herrſchaft (585) brach König Gunt- 
chramn von Chalons (Cavillonno, sic) auf und fam nad) der Stadt Nevers 
(Nevernensem urbem). Er zog nämlid auf Einladung nad) Paris, auf 
daß er Chilperichs Sohn, den man ſchon damals Chlothachar nannte’) aus 
dem heiligen Bade der Wiedergeburt hebe. Bon Nevers ausziehend, kam er 
nad der Stadt Orléans und zeigte fi dort den Bürgern in gar großer 
Herrlichkeit.‘) Denn auf ihre Einladung ging er in ihre Häufer und genoß 
ber Feftmahle, die man ihm gab. Er wurde reichlich von ihnen befchentt, 
wie er auch ihnen mit reichfließender Freigebigkeit Gefchente machte. Als er 
aber nach der Stadt Orlsans kam, war gerade der 4. Yulius,’) das Feſt 
des heiligen Martinus.®) Und es zog ihm entgegen eine ungeheure Menge 
Volkes mit Feldzeichen und Fahnen unter Lobgefängen. Und von hier erſcholl 
(Gregor fpriht ala Ohrenzeuge: er war von Tours zur Begrüßung des Königs 
herbeigefommen, wie andre Biſchöfe von nah und fern) Die Sprache der Syrer,?) 
bon ba die der Lateiner (— es ift fehr bezeichnend, daß man damals ſchon 
fo das Bulgärlatein der Italiener, d.h. das werdende Jtalienifch von dem 
Vulgärlatein der Romanen in Gallien, d.h. dem werdenden Franzöſiſch 
unterſchied —), von dort fogar die der Juden, verſchieden in mannigfaltigen 
Lobgeſängen, zufammen: „Es Iebe der König und es breite ſich fein Reich über 
die Völker ungezählte Jahre lang aus!” Die Juden aber, die aud) an dieſen 
Zobgefängen Theil nahmen, ſprachen: „Alle Völker follen dich anbeten, bir 


1) Hier find judices die Veifiger, die Rachinburgen, f. Baufteine a. a. D. und 
unten „Gerichtsweſen“. 2) Praecii |. ©. 342, nämlich für feine erichlagenen Gefippen. 
3) „Berjöhnten ſich“ fagt v. Gieſebrecht: aber accepta securitate hat ganz be= 
ftimmten juriftii hen Sinn, vgl. die Sormel bei Marculf II, 18. Der Text ift charaf- 
teriſtiſch: tunc datum ab ecelesia argentum quae judicaverant accepta securitate 
conposuit datis sibi partes invicem sscramentis ut nullo umquam tempore 
contza alterum pars alia musitaret. 4) Brach aber bald wieder aus, Bd. IX, 
Cap. 19. 5) Obwohl er noch nicht getauft war. 6) Magnum se tunc civibus 
suis praebens: feinen Bürgern, d. h. ben ihm Untergebenen, feinen Unterthauen. 
7) Der vierte Tag des fünften Monats, jagt Gregor, der dad Jahr mit dem März 
beginnt. 8) Bgl. II, Cap. 14. 9) Bgl. VII, Cap. 31. 
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dns Knie beugen und dir unterworfen fein!” Deshalb fagte der König nach⸗ 
ber, als er nad der Meſſe beim Mahle ſaß: „Wehe über dies Wolf der 
Juden, das da ſchlecht und treulos ift und immerdar argliftigen Sinnes lebt. 
Denn deßwegen“, jprad er, „fang es heute jchmeichelnde Loblieder an mid 
hin, damit ich ihre Synagoge, die längft von den Chriſten zerjtört ift, 
auf Staatskoſten wieder aufzubauen befehlen möge. Uber — der Herr ges 
bietet ed — niemald werd’ ich's thun.“ O über den herrlichen König von 
bewunderungswürbiger Weisheit! So ſehr erfannte er die Arglift der Reger,!) 
daß fie ihm durchaus Nichts von dem abzuloden vermochten, was fie ſpäter 
ihm zumuthen follten. Und als das Mahl feiner Mitte zuging, fagte der 
König zu den anweſenden Bilhöfen: „Ich bitte, daß ich getwürbigt werde, 
morgenden Tages in meinem Haufe euren Segen zu empfangen, und es möge 
mir euer Eintritt Heil bringen, daß ich dadurch ficher fei, nachdem über mic 
Riebrigen (humilem) die Worte eurer Segensſprüche herabgefloffen find.“ 
Rachdem er fo gefprochen, dankten wir Alle und erhoben uns, ald das Mahl 
beendet war.” 

Solde Worte aus königlichen Munde mochte Gregor leiden! Das gefiel 
ihm! Saft noch mehr als die „beivunderungsmwürdige Weisheit”, mit der der 
Herricher durchſchaut Hatte, was diefe böfen, unglaublich verſchlagenen Juden 
gern durch Schmeichelmorte von ihm erbeten hätten — was nämlich Theoderich 
der Große in gleichem Falle vor bald einem Jahrhundert „ohne Schmeichel- 
worte” von felbft als Königspflicht erkannt hatte. Aber, wie oben gejagt, 
Theoderich war ja ein Ketzer geweſen und büßte jet nad) den Wifionen ber 
$eiligften unter den Rechtgläubigen im Feuerpfuhl unter den liparifchen 
Injeln wie jeine andern Frevel, fo wohl auch feine Gerechtigkeit wider bie 
Juden. — Und Gregor war weder befonders fanatiſch — die Juden Tann er 
freilich nicht ausftehen! (ſ. oben ©. 109, 176, 234, 252) — noch gar ein 
bösartige Theofrat: dazu fehlte ihm der Geiſt und die Kraft. Aber es lag 
Alles im Syftem des Heiligen Wuguftinus, d. h. in deffen Lehre vom Ver⸗ 
hãltniß von Kirche und Stat: auch Gutartige und ziemlich Beichräntte konnten 
fh diefen den Stat herabwürdigenden Folgerungen nicht entziehen. 

„Am andren Morgen aber, als ber König die Stätten der Heiligen be- 
ſuchte, dort zu beten, kam er auch zu unferer Wohnung (metatum). Diefe 
war nämlich in der Baſilika des heiligen Abtes Avitus, deffen wir im Buche 
der Wunder gedachten.) Ich ftand allerdings?) freudig auf, ging ihm ent- 
gegen, ſprach ein Gebet‘) und bat ihn, er möge ſich herablafien, in meiner 


1) ®or lauter Jubel über biefe Weisheit des Königs überfieht Gregor, daß die 
Juden gar nicht Ketzer“ find. Weisheit und Scharffinn waren fo wenig Guntchramus 
wie Gregors ftärkfte Seiten. 2) Bom Ruhm der Velenner. Gap. 99. 3) „Diefe 
Bedeutung etwa wird fateor hier, wie an anbren Stellen haben IX, Cap. 26 und 33. 
X, Gap. 81. Bgl. aud unten Gap. 16.” So gewiß ſehr richtig v. Gieſebrecht 
— es if unfer: „ich muß es jagen“ — franzöſiſch: il faut dire — il est vrai. 
4) Data oratione, ertheilte den Segen, jagt v. Giefebrecht vielleicht richtiger. 
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Wohnung (mansio) das geſegnete Brob!) des Heiligen Martinus zu em: 
pfangen. Er weigerte ſich nicht, trat gütigen Herzens ein, trank einen Becher 
leer, lud uns (d. 5. mi) zum Schmaufe ein und ging fröhlid weiter.” 

Der gutmüthige König Guntchramn, der gern lebt und auch wohl oft 
gern leben läßt — freilich nicht ohne Ausnahmen! — für einen Merowingen 
von auffallend freundlicher und gutherziger Art —, ift Hier von Gregor trefi- 
lich geſchildert: freilich ohne jede Kunft: fie hatten manches gemein: die Herzens: 
güte und die Abwefenheit „beivundernswerther Klugheit”. 

„Damals waren Berthramn, Bifhof von Bordeaux, und Palladius, 
ber von Saintes (Santonicus), dem König jehr verhaft, weil fie Gundo- 
vald aufgenommen, worüber wir ſchon oben berichteten.?) Aber Bifchof 
Palladius hatte dadurch noch gar gewaltig den König wider ſich aufgebracht,?) 
daß er ihm ſchon öfter Lug und Trug vorgemacht (fallacias) hatte. Beide 
waren vor kurzem von den übrigen Bifchöfen und den Großen (optimatibus) 
des Königs deshalb zur Unterfuhung gezogen (discussi) worden, weil fie 
Gundovald aufgenommen und auf deſſen höchſt unbegründbeten leichtfertigen 
(levissimae praeceptioni) Befehl Yauftianus zum Biſchof von Acqs ge 
weiht hatten.*) Aber dieſe Sache (der Weihe) nahm Biſchof Pallabius 
feinem Metropoliten Berthramn ab und wälzte fie ſich jelbft auf: „Deines 
Metropoliten Augen“, fagte er, „litten damals fehr, und ich warb wider 
meinen Willen, beraubt und verhöhnt, nad) jenem Orte gebracht. Ich Tonnte 
nicht? Andres thun, als was er, der die ganze Herrfchaft über Gallien zu 
haben verficherte, gebot.” Da dies dem König gemeldet ward, warb er fo 
erzürnt, daß man es nur mit Mühe erreichen mochte, daß er fie zum Mahle 
berufen ließ. Er hatte fie nämlich feitdem noch nicht gefehen. Als Berthramn 
nun eintrat, fragte der König: „Wer ift der?” Denn es war lange her, 
daß er ihn nicht gefehen hatte. Man fagte ihm: „Das ift Bifchof Bertchramn 
von Borbeaug. Da ſprach der König zu ihm: „Wir danken dir, daß du fo 
bie Treue gegen deine Sippe (generacioni tuae) bewahrt. Denn du mußteft 
wiflen, theuerfter Water, daß bu uns verfippt (parens) bift von unferer 
Mutter her, und hätteft nicht die fremde Peſt (d. H. den falſchen Mero— 
twingen aus Byzanz) über dein Geflecht (gens = oben generacio) bringen 
ſollen.“ Nachdem er Bertchramn dieſes und Aehnliches hatte zu hören ge- 
geben,5) wandte fi) der König zu Palladius und fprah: „Auch dir, Biſchof 
Palladius, Habe ich nicht allzu großen Dank zu jagen. Denn zum dritten 
Mal bift du gegen mich — was über einen Biſchof gar arg zu jagen iſt! — 
meineidig geweſen und haft mir Brieflein voller Zug und Trug gefchrieben.®) 


1) Oben ©. 180. 2) VII, Eap 81. 3) Regem incurrerat ftatt iram regis. 
4) VII, Eap. 31. 5) „Bon einem andren Handel, den damals Bertchramn mit dem 
Könige Hatte, erzählt Gregor IX, Cap. 38.” v. Gieſebrecht. 6) „Haft boshafte 
Schriften gegen mich in die Welt gefandt.” v. Gieſebrecht: aber es heißt: mittens 
Gr doch mir, wie das Folgende zeigt) indicolos (sic) dolositate plenus (sic). 
VII, 2. 
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Mir gegenüber entjchuldigteft du dich in Briefen: — und durch andre Schreiben 
ludeſt du meinen Bruder (Chilperih) zu dir ein!) Aber Gott hat meine 
Sade gerichtet!?) Ich habe immer getrachtet, euch, als die Väter ber Kirche, 
zu fördern?) und ihr habt immer falſch gegen mich gehandelt!" Den Biſchöfen 
Nicaſius) von Angouleme (Inculismensis) und Antidius®) von Agen 
(Aginensis) fagte er: „Sagt mir an, o heiligfte Väter, was habt ihr für den 
Nuten des Landes (regio) und für die Erhaltung unferes Reichs gethan?"*) 
Da fie ſchwiegen, wufch ſich der König die Hände, empfing von den Biſchöfen 
den Segen und ſetzte fi zur Tafel mit froher Miene und heiterem Angeficht, 
als ob er gar nicht von dem Schimpf, der ihm angethan war”), geſprochen 
hätte. Als nun bereit die Mitte des Mahls vollendet war, befahl der König, 
daß ih meinen Diakon, der Tags zuvor bei der Meile den Pfalm, das 
Reiponforium®), geiprochen hatte, fingen ließe. Als diefer fang, befahl er 
mir wieder, ich möchte alle Bifchöfe (sacerdotes), Die zugegen waren, aufs 
fordern, vor ihm, dem König fingen zu laffen, indem Jedem Geiftliche”) von 
feiner Kirche gegeben werben follten. Nad dem Gebot (imperium) des Königs 
forderte ich fie Hierzu auf, und ein Jeder fang, fo gut er konnte, vor dem 
Könige feinen Refponforiums-Pfalm. 

Als die Gerichte aufgetragen wurden, fagte der König: „Alles Silber, 
was ihr Hier fehet, gehörte dem meineidigen Mummolus!'): aber jetzt ift es, 
durch Verleihung der Gnade des Herrn, in unfer Eigenthum übergegangen! 
Sunfzehn Schüffeln (catinos), fo groß, wie jene größere, die ihr bort fehet, 
habe ich ſchon zerfchlagen, und nur dieſe noch behalten und eine andere von 
hundertundſiebzig Pfund.) Und was ift mehr von Nöthen als ber tägliche 
Bedarf?) Denn ich habe leider!) Leinen anderen Sohn als Childi⸗ 
bert. Dem fei e3 genug mit den Schäten, welche ihm fein Water hinterlaſſen 
bat, und an dem, mas ich ihm ſchon aus der Habe dieſes Elenden, die zu 
Avignon gefunden ward,“) Habe überfenden laſſen. Das noch Uebrige fol 


1) ®ohl damals (i. 3. 576) meint der König, ald Chilperich durch feinen Sohn 
Chlodovech (V, Eap. 13. Oben ©. 145f.) Saintes nehmen ließ; fo gewiß richtig 
v. Giefebrecht. 2) Indicavit enim Deus causam meam, vgl. oben ©. 327, Anm. 8. 
3) „Gefällig zu zeigen” v. Gieſebrecht: wohl richtiger ald Guadet und Taranne: 
voas traiter comme les pöres de l’eglise: es heift: vos provocare tamquam 
ecclesiae patres: provocare bedeutet hier jo viel als proveheree 4) IX, Gap. 41. 
5) Beide unterfchrieben die Acten des II. Concils von Mäcon (Ruinart). 6) „Anz 
goultme Hatte Gundovald aufgenommen. VII, Cap. 26. In Agen war dies gewiß 
auch geichehen. Vgl. VII, Eap. 85.” v. Giejebredt. 7) Nämlich durch die 

nahme für Gundovald. 8) Psalmum responsurium (sic). „Rejponforien 
find kirchliche Gefänge, bie der Einzelne mit dem Chor abwechſelnd vorträgt.” 
» Giefebredt. 9) Die Sänger, bie 'einen niederen geiftlichen Grad befleideten. 

‚ex offcio suo d. 5. mbegriff der Geiſtlichen eines Kirchenamtes singulis 
dlerecis (sie). 10) VII, Eap. 40. 11) „Bierhundertfiebzig“ v. Giefebredt: 
aber alle Handſchriften haben centoseptuaginta. 12) Opus cotidianum. 18) Quod 
Pejus est. 14) Oben ©. 888. 
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vertheilt werden für die Noth der Armen und der Kirchen. Nur um das 
Eine bitte ich euch, ihr Biſchöfe des Herren, daß ihr für meinen Sohn 
Childibert die Barmherzigkeit des Herrn anfleht. Denn er ift ein Huger 
und tüchtiger Mann: fo daß feit vielen Jahren kaum ein fo gejcheuter und 
wadrer Mann wird zu finden gemwejen fein, wie er. Wenn Gott dieje galli- 
ſchen Lande würdigte, ihnen Childibert zu gönnen!) (nämlid als König), 
fo ift vieleicht Hoffnung, daß unfer Gefchlecht (gens, die Merowingen), das 
jet fehr zufammengefhmolzen ift, wieder zu Kräften ſich durch ihn erhebt. 
Und ich zweifle nicht, daß dies gejchehe: nächſt?) Gottes Barmherzigkeit (auch) 
deshalb, weil die Geburt des Knaben ein ſolches Vorzeichen hatte. Denn am 
heiligen Oftertag, als mein Bruder Sigibert in der Kirche war (stante: 
bier wohl ſchon im italienifchen Sinne von weilen, weilte) und der Diakon 
mit dem heiligen Evangelienbucdhe hervortrat, fam ein Bote zum Könige. Und 
e3 ſprachen der, welcher das Evangelium vorlas, und der Bote zu berfelben 
Zeit wie mit Einer Stimme die Worte aus: „Ein Sohn ift dir geboren.“ °) 
Daher rief alles Volt, als Doppelantwort auf die Botichaft, wie mit Einem 
Munde aus: „Ehre fei Gott, dem Allmächtigen!” Aber auch die Taufe er: 
hielt er am Heiligen Pfingfttage und defgleichen am heiligen Tage der 
Geburt des Herrn wurde er (zum Könige) erhoben.) Deshalb wird er, 
wenn euer Gebet ihn begleitet, unter Gottes Gewährung, auch wohl König 
werden." 

Das ift ganz im Stile des Glaubens der Beit, man achtete auf Sprüche, 
welche in einem gewiſſen Augenblid gefprochen oder gefungen wurben (f. Könige V 
©. 113), wie man das Bibelorakel befragte (f. oben ©. 182), und das Bu: 
fammentreffen der drei größten chriftlichen Kirchenfeſte mit Geburt, Taufe und 
Erhebung zum König (letztere beide freilich abfichtlich auf dieſe verlegbar!) 
galten al3 weitere Glüdszeichen. 

„Als der König fo gefprochen, ergoffen Alle ihr Gebet zum Herrn, daß 


1) „Wenn es Gott gefallen wird, ihn auch diefem gallifhen Lande zum Herrn 
zu geben“, fagt v. Gieſebrecht; aber auch fteht nicht da: „his Galliis“: v. ©. meint 
offenbar, da Childibert zweifellos ſchon König von Auftrafien fei, könne Guntchramn 
nur an Gunthramns Reich für die Zukunft denken: es ift dies möglich: aber 
„hae Gallise“ heißt bei Gregor ganz allgemein: „das Frankenreich“ vgl. II, 37. 
Guntchramn meint aljo wohl überhaupt: wenn Childibert nad) meinem Tod über 
das ganze Reich herrſchen wird — von Chlothachar fieht er dabei, ſcheint es, ab. — 
Uebrigens leſen %. u. 8. dignabatur; aber andre Handſchriften dignatur und digna- 
bitur, und daß die Zukunft gemeint ift, erhellt aus bem Zufammenhang. 2) Juxta: 
ober gemäß. 8) Jeſaias 9, 6. Ob weſentlich für das damalige Dfter-ofhicium? 
Im dermaligen nicht zu finden. 4) V, Cap. 1. „Gregor braucht Hier den Ausdruck 
rex est elevatus. Es wäre baher hier doch wohl an eine Schilderhebung zu denken. 
Bol. 1, 105. Anm. 1”; fo v. Gieſebrecht; f. oben ©. 301. Dies kam fonft zwar nur 
bei ganz auferorbentlichen Anläfien, Abweichung von dem Haufe ober doch ber bis: 
herigen Linie vor: aber die Roth des Verwaiſten ließ vielleicht damals eben bie 
außerordentliche Anerfennung wünfchenswerth erſcheinen. Immerhin ift das nur Ver⸗ 
muthung: elevare fann aud) ohne ſolche Beziehung gebraucht fein. 
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feine Barmherzigfeit beide Könige erhalten möge. Und der König fügte hinzu: 
„Es ift wahr, daß (quia) feine Mutter Brunichildis mir nach dem Leben 
trachtet (— er nahm an, fie habe es mit Gundovald halten wollen, welchen 
aber vielmehr Fredigundis zu fich entboten Hatte —), aber darum fürchte 
id mid nit. Denn der Herr, der mich den Händen meiner Feinde ent- 
riſſen Hat, wird mich aud von ihren Nachftellungen befreien.‘)" Auch gegen 
Bihof Theodorus von Marfeille?) fagte er gar Vieles und betheuerte, 
wenn jener zur Synode erſcheine (d. 5. zu einer demnächſt anzuberaumenden, 
anf der über die angellagten Biſchöfe follte gerichtet werden), folle er wieder 
in die Verbannung geftoßen werden. „Denn ich weiß,” fagte er, „daß er um 
dieſer Menfchen willen (Gundovald und defien Anhänger) meinen Bruder Chil: 
perich ermorden ließ.““ 

Mit ſolchen Anſchuldigungen war man (und gerade auch Guntchramn 
ſſ. oben] gegen Brunichildis) damals raſch bei der Hand. Immerhin mag 
die Ermordung Chilperichs mit der von Defiderius und Mummolus vorbe⸗ 
teiteten Erhebung Gundovalds in Zufammenhang geweien zu fein. 

„Und wir (d. h. ih) müßten wahrlich nicht für einen Mann gehalten 
werden, wenn wir meines Bruders Mord nicht noch in diefem Jahre zu 
rãchen vermöchten.” 

Es macht den Eindrud wahrer und hochfinniger Empfindung, wie bei 
dem König das germaniſche Sippegefühl, die alte Pflicht der Blutrache, ob- 
zwar anders gefärbt, fich kräftig geltend macht: e3 gilt dieſe Rache ala Mannes⸗ 
Pit: und dem gutherzigen Guntchramn drängt diefer germanifche Impuls 
die Erinnerung an alles Böfe zurüd, das der Ermorbete ihm zugefügt. 

„Ich antwortete ihm aber (— Gregor glaubt nit an des Bilchofs 
«Schuld —): „Wer und was hat Chilperich zum Tode gebracht, als feine 
eigene Bosheit und — dein Gebet? Denn viele Nachſtellungen tiber 
Recht hat er dir bereitet, welche ihm töbtliches QWerberben?) eingetragen 
haben. Und ich ſelbſt — um es zu fagen! — habe es in einem Traum- 
gefiht deutlich gejehen. Denn ich ſah ihn, nachdem ihm vorher*) das 
Hanpt gefchoren worden, gleichfam zum Biſchof geweiht und dann auf 
einem bloßen Stuhle (cathedra), der nur mit einer ſchwarzen Hülle bebedt 
tar,5) getragen, voran aber z0g man mit Sampen (lyghnis: sic) und Wachs⸗ 
terzen, alfo eher eine Art Leichenzug.“ Als ich dies erzählte fagte der 
König: „Auch id) fah einen — andern — Traum, der feinen Tod verfündet 
bat. Er wurde nämlich, mit Ketten gefeffelt, vor mein Angeſicht gebracht 
bon drei Bischöfen. Der eine von diefen war Tetricus,“) der zweite Agroe⸗ 


1) Liberat lefen N. und K., aber andre Hanbfehr. haben liberabit und das ift 
doch wohl der Sinn. 2) VI, Cap. 24. 38) D. h. durch Strafe Gottes. 4) „Bon 
dir” fagt v. Giefebrecht nach den Älteren Ledart: W. u. K. haben das a te getilgt. 
5) „Der Stuhl, auf dem fonft die Bifchöfe bei der Weihe herumgetragen wurden, 
war tünftlich gearbeitet und goldfarbig”; v. Giejebredt. 6) Bon Langres 
(Lingonensis). IV, Cap. 16. V, Cap. 6. 
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eula!) und der dritte Nicetius.?) Zwei von ihnen ſprachen: „Löſet, ſtrafet 
ihn und laß ihn dann ziehen.” Biſchof Tetricus aber antwortete ihnen, mit 
Bitterfeit twiderftreitend: „Das geſchehe ja nicht! Sondern in Feuer brennen 
fol er für feine Frevel.“ Und da fie viel und lang, gleichſam untereinander 
hadernd, ſolche Worte wechſelten, fehe ich in der Ferne einen ehernen Keflel 
auf dem Feuer ftehen und gewaltig glühen. Und während ich weine, paden 
fie den unglüdlichen Ehilperih, breden ihm die Glieder und werfen ihn in 
den KeffeL Und alsbald ward er unter den Dämpfen der Waflerwogen fo 
aufgelöft und geſchmolzen, daß feine Spur von ihm irgend übrig blieb.” Da 
der König jo ſprach, verwunderten wir ung fehr, und als das Mahl beendet 
war, erhoben wir ung.” 

Die Gutmüthigkeit des Königs, die aber doch recht bitterböfe Meinung 
bon dem wohlverdienten künftigen Schidjal feines Herrn Bruders nit 
ausfhloß, und der Finblih naive Aberglaube von Laien und Bilchöfen 
fpiegeln fih in diefen zweifellos wirklich geträumten, nicht etwa erfonnenen 
Träumen noch reizvoller, weil noch unbefangener, als in ben Reben ber 
Baden. 

„Am folgenden Tage nun zog der König auf die Jagd. Und als er 
zurüdfehrte, wurden ihm Graf Garachar von Bordeaur und Bladaft von 
und (d. 5. von mir) vorgeftellt, da°) fie nämlich, wie bereit8 oben erzählt 
ift*), zu der Bafilifa des heiligen Martinus ihre Zuflucht genommen, weil 
fie ſich Gundovald angefchloffen Hatten. Da ich, als ich ſchon früher für fie 
Fürbitte einlegte, Nichts Hatte erreichen können, ſprach ich jet fo: „ES 
höre mid, o König, deine Madt.d) Siehe: ih bin von meinem Herrn in 
Geſandtſchaft zu dir geſchickt: aber was fol ich dem, der mich gefandt hat, 
berichten, wenn du mir feine Antwort geben willft?” Da ftugte er und ſprach:. 
„Und wer ift dein. Herr, der dich gefandt hat?“ Ich lächelte und fprad: 
„Der heilige Martinus hat mich geſandt.““ 

Es Liegt etwas Rührendes in der tiefgläubigen Einfalt und zugleid 
Schalkheit des Priefterd, welche ſich folh harmloſer Kunftmittel bedient, 
die aber ihre Wirkung auf den glei) naiven König nicht verfehlen. Sehr 
bezeichnend ift die verdutzte Frage des weltlichen Herrſchers, vor welchem 
„Heren” denn — außer ihm — der Bifchof reden könne? Die im Him: 
mel lebenden Heiligen galten, im vollſten Ernft, nicht nur im bilblicher 


1) Bon Chälons (Cabillonensis). V, Cap. 45. 2) Bon Lyon (Lugd- 
uninsis, sic). V, Cap. b. 8) „Die“ v. Gieſebrecht: er lieſt alfo qui mie 
Guadet und Taranne; aber quia (M. u. 8.) ift vorzuziehen. Denn e8 foll erklärt 
werben, weßhalb gerade Gregor ald Biſchof von Tours und Vertreter des heiligen 
Martinus dazu kam, fich der in jenes Aſyl Geflüchteten anzunehmen. 4) Gregor 
irrt: Garachar ift nicht erwähnt, Bladaft flieht nur (VII, Cap. 37.) aus Com: 
minged. Nur von Chariulf hat er VII, 43 die Flucht zum heiligen Martinus erzäflt. 
6) Potentia, potestas, „Majeſtät“ v. Giefebreht: der Ausdrud ift aber nur zu 
bringen, wo er im Terte fteht; vgl. Könige VI. 2. Auflage. Leipzig 1884, ©. 432. 
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Redewendung, als die Rechtsfubjecte des Eigenthumz, der andern Vermögensrechte, 
aber auch der von Kirchen» und Statsrecht anerfannten übrigen Privilegien, 
3 B. bier des Aſylrechts ihrer Kirchen: daher wird 3. B. durch Verlegung 
dieſes Aſylrechts (oben ©. 320f.) ganz unmittelbar der heilige Martyr felbft, 
nit etwa die juriftiiche Perfon des Bisthums oder der Bifchof, der nur ber 
Vertreter des wahren Rechtsſubjects ift, beleidigt. 

„Darauf befahl er, die Männer vor ihn zu ftellen. Als fie aber vor fein 
Antlig traten, warf er ihnen zwar ihre vielen Treulofigfeiten und Eidbrüche 
vor — „ſchlaue Füchſe“ (vulpis [sie] ingeniosas) ſchalt er fie wiederholt — 
aber er nahm fie doch wieder zu Gnaden an und gab ihnen, was ihnen ent: 
zogen war, zurüd. 

As nun der Tag des Herrn heranfam, ging der König zur Kirche, der 
Beier der Mefle beizumohnen. Pie Brüder und Mitbiihöfe, die zugegen 
waren, hatten Biſchof Palladins es eingeräumt, den Gottesdienſt ab- 
zuhalten. Als der jedoch den Tert aus dem Propheten beginnt, fragt 
der König, wer es fei? Und als fie ihm jagen, Biſchof Palladius habe 
foeben angefangen, wird der König fofort zornig und fpricht: „Er, der gegen 
mich immer treulos und falſch gewejen, der wird jetzt die Heiligen Worte ver- 
künden? Hinaus gehe ich auf der Stelle aus diefer Kirche, daß ich nicht 
meinen Feind Hier predigen höre!” Und da er dies fagte, ſchickte er fich an, 
bie Kirche zu verlaflen. Da wurden die Bifchöfe über die (beporftehende) 
Demüthigung (humilitas für humiliatio) des Bruders beftürzt und fie ſprachen 
zum Könige: „Wir fahen ihn doch an deiner Feſttafel und fahen, wie du ben 
Segen von feiner Hand annahmft, und warum verwirft ihn jet der König? 
Hätten wir nur gewußt, daß er dir verhaßt, wir hätten es gewiß auf einen 
Andren abgelenkt, diefe Zeier zu verrichten. Jetzt aber, wenn es dir gefällt, 
möge er es zu Ende feiern, weil!) er einmal angefangen hat. Später dann 
foll, was du etwa wider ihn borbringen follteft, nach der Strafdrohung der 
lanoniſchen Beſtimmung zu Ende gebracht werben.” Denn ſchon war Bifchof 
Balladius unter großer Demüthigung in die Sacriftei (sacrarium) abgetreten: 
da befahl der König ihn zurüczurufen, und fo brachte er zu Ende, was 
er begonnen. 

As jedoch Palladius und Bertchramn abermals zum Mahle des Königs 
gezogen wurden, geriethen fie miteinander in zornigen Streit und warfen fi 
gegenfeitig vielerlei vor wegen Ehebruchs und Unzucht?), auch Mandjes wegen 
Meineids. Darüber lachten Viele (— das werben wohl meist Laien gemwefen 
fein —), Manche aber, die ſchärfer waren an Einſicht (— und darunter war 
natürlich] unfer Gregor —) Hagten, daß zwiſchen Bifchöfen des Herrn fo das 
Unkraut des Teufel wuchere.“) Darauf fehieden fie vom Angeſicht des Königs 


1) quia 9. u. 8., vielleicht aber beſſer andere Handſchriften quae: „was er ein- 
mal angefangen.” 2) Bertchramn wurde Ehebruch mit der Königin Fredigundis 
vorgeworfen. V, Cap. 49. 3) Zizania diabuli pullularet. 
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und ftellten zuvor Sicherheit und Bürgen!), daß fie am 23. Dftober?) zur 
Synobe erfcheinen würden. 

Damals erfchienen Wunderzeihen, nämlich Strahlen vom Norden ber, 
wie fie öfters zu erjcheinen pflegen. (Uber Wunder find es doch allemal!) 
Auch fah man einen Glanz über den Himmel laufen, und an den Bäumen 
zeigten ſich Blüten. Es war aber im Monat Juli (mensis quintus). Hierauf 
fam der König nad) Paris.?) Und hob an vor Allen zu fpredden und fagte: 
„Mein Bruder Chilperich ſoll bei feinem Tod einen Sohn hinterlaſſen Haben; 
deſſen Pfleger‘) erſuchten mich, auf Fürbitte feiner Mutter, ihn am Feſt der 
Geburt des Herrn aus dem heiligen Taufbad zu heben; und fie famen nicht. 
Darauf baten fie, am heiligen Ofterfeft ihn taufen zu Iafien: aber auch damals 
ward das Kind nicht gebracht. Und zum drittenmal verlangten fie von mit, 
daß es am Feſte des heiligen Johannes®) gebracht werben bürfe: aber auf 
da fam es nit. Sie haben mich daher in diefer ausbörrenden Jahreszeit 
(in tempus sterile: Juli, dies wird doch wohl der Sinn fein) aufgetrieben 
von dem Orte, wo ich weilte. Ich bin alfo gefommen: und fiehe, ver: 
ftedt und nicht gezeigt wird mir der Knabe. Daher — fo weit ih es 
verftehe — ift ed nichts mit dem was vorgebradht wird; ſondern es ift das 
Kind, wie ih meine, Eines unferer Großen.‘) Denn wäre e8 von unferem 
Geflecht, fo wäre es gewiß mir gebracht worden. Daher follt ihr wiffen, 
daß ich ihn nicht anerkennen?) werde, wenn ich nicht fichere Beweiſe über ihn 
erhalte.” 

Das ift nun in der ungefügen Schlichtheit des Ausbrudes doch ſchwer 
verftändlih: wenn das Kind als Chilperichs Sohn gelten follte, mußte bie 
Mutter doch gewiß erft recht eifrig die Unerfennung durch Guntchramm be: 
wirken; und von ber VBeforgniß, daß es wegen Unähnlichkeit mit Chilperich 
oder Aehnlichkeit mit einem Anderen verbächtigt werde, kann doch bei einem 
noch nit jährigen Säugling nicht die Rebe fein. 

„Da dies die Königin Frebigundis hörte, brachte fie die Erften®), das 
heißt Vornehmften?) ihres Reichs, drei Bifchöfe und dreihundert Männer, 
zufammen und fie beſchworen (d. h. Frebigundis als Hauptſchwörerin und 
die 303 als Eidhelfer'”)), daß diefer Knabe von König Ehilperich gezeugt fei, 
und fo wurde der Argwohn dem Könige benommen. 

Da der König aber wiederholt um den Untergang bed Merovech 
und Chlodovech?) wehflagte (außer der Gutmüthigleit — der Water ber 


1) „Bürgihaft und Geiſeln“ v. Giejebrecht: cauciones et fidejussores. 
2) 10. Kal. mensis noni: vom März an. ©. oben ©. 344. 8) Fredigar c. 12. 
4) Nutritores ſ. oben ©. 299, 310, 5) In manchen Kirchen taufte man nur zu Weih- 
nachten und zu Johannis, in anderen auch an den eften der Martyrer (Ruinart). 
6) Leudes, oben ©. 68. 7) Aufnehmen: suscipere, wie von Gundovald oben 260. 
8) conjunctis prioribus regni sui. 9) Optimos. 10) Ueber Eibhelfer f. I, 104, 
Dahn, Baufteine II, 77f. Grimm, Rechtäalterthämer ©. 859 ff. 11) V, Cap. 18 
und 39. 
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Ermorbeten ſcheint fich nicht gar fehr um fie gegrämt zu haben! — wirkte 
bier freilich auch die Beſorgniß, daß das Merowingenhaus nun nur noch 
auf ſechs Augen ftand: oben ©. 299) und nicht wußte, wohin man fie 
nad ihrer Ermordung geworfen Hatte, kam zu ihm ein Mann und ſprach: 
„Venn e8 mir für die Folge nicht zum Schaden gereicht, will ich zeigen, wo 
Chlodovechs Leichnam Fiegt.” Der König ſchwur ihm zu, es folle ihm des: 
Halb kein Leid mwiderfahren, fondern er folle vielmehr durch Geſchenke reich 
gemacht werden. Da fagte Jener: „Daß ich die Wahrheit rede, wird dir bie 
Art und Weife des Vorganges felbft beweiſen. Als nämlich Clodovech ge 
töbtet und unter der Dachtraufe eines Bethauſes (orarium) begraben wurde, 
fürdtete die Königin, er möchte aufgefunden und in Ehren beftattet werben. 
Sie befahl daher, ihn in das Bett der Marne (Matronae) zu werfen. Da 
fand ich ihn in einem Senkfang?), den ich bei meiner Arbeit angelegt hatte für 
meinen Bedarf zum Fifchfang. Und obwohl ich nicht wußte, wer e3 fei, erfannte 2) 
ih an dem’ langen Haupthaar (caesaria: sic), daß es Chlodovech' ſei, hob 
ihn auf meine Schultern, trug ihn an das Ufer und habe ihm bort unter 
Rafen den Hügel gewölbt. Giehe, feine Gebeine find gerettetl Nun thue, 
was bir beliebt.” Als der König dies erfahren, gab er vor?), er ziehe auf 
die Jagd, dedte den Hügel ab und fand den Leichnam unverſehrt und unver- 
legt. Nur ein Theil der Haare, der unten gelegen hatte, war fhon abgefallen, 
fonft waren auch fie und die Locken ſelbſt noch unverfehrt erhalten.” 

Es hat mit dieſem befonderen Königshaar der Meromwingen eine noch nicht 
ganz aufgeflärte Bewandtniß; von den „reges ceriniti* an durch Chlodovechs 
Opfer (©. 67) bis zu Gundovald und zu dieſem Chlodovech ziehen ſich die 
Angaben Gregors: er ſetzt dabei als allgemein befannt voraus, um was 
es fih handelt. Langes Haar trugen oder durften: doch tragen alle Freien: 
gelodtes hatten doc gewiß nicht die Meromwingen allein. War es eine be: 
fondere Art, in welcher das lange und gelodte Haar getragen und gefchnitten 
wurde? Denn daß die Meromingen eine in der Familie vererbende befondere 
Art von Haarwuchs gehabt Hätten, welche (ataviftifch) die Borften des Meer⸗ 
wichts gezeigt hätten, iſt doch eine zu abſurde Behauptung.“) 

Und man erkannte, er ſei es, den der König eifrigen Sinnes ſuchte 
Er rief daher den Bifhof der Stadt herbei und geleitete die Leiche zur 


1) „Eine Wafjerableitung, wo fi} die Fifche anfammelten, wie man fie damals 
ſeht Häufig anlegte.” v. Gieſebrecht. Er lieſt mit Einer Handſchrift: „Iacum‘. 
Aber A. und K., wie ſchon Ruinart und Guadet und Taranne, leſen: lapsum 
(al. cod. lampsum, capsum) und verftehen darunter, wie ſchon alte Gloſſen, einen 
Senkfang. 2) „Doch erkannte ih nachher“: v. Gieſebrecht, aber beibes ftcht 
nicht da: es heißt cum ignorarem . . cognovi: der Sinn ift: das Langhaar verräth 
den Königsfohn auch Einem, der ihn fonft nicht kennt. 8) Warum? Aus Schen, 
Fredigundis Tönnte font die Auffindung und Beftattung verhindern, doch jchwer- 
lich! Aber warum fonft? 4) ©. über die Haartracht ber Könige Grimm R.A. 
a. a. D. Dahn, Könige I, 60, aber alle Stellen gehen fonft nur auf lang wallendes 
Haar, wie es andere Freie auch trugen. 

Dahn, Urgeſchichte ber german. u. rom. Wöfler. III. 23 
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Beftattung mit Geiftlichleit und Bolt und unter dem Schmud zahlloſer Wachs⸗ 
terzen nach der Baſilika des Heiligen Bincentius,!) feine tobten Neffen 
nicht weniger betrauernd, als feine eigenen Kinder, da er biefe bereinft 
mußte begraben fehen. Danach ſchickte er Bappolus,?) den Biſchof der 
Stadt Ehartres (Carnotenae urbis), aus, der Merovechs Leichnam auf- 
fand und neben Clodovechs &rab beftattete. 

Ein Thürhüter”) fagte damals über einen anderen Thürhüter: „Herr 
König, diefer Hat um Lohn ſich darauf eingelaflen, dich zu töbten.” Und der 
Thürhüter, über den er dies gefagt, ward ergriffen, gegeißelt und vielfach 
gefoltert, geftand aber nichts von der Sache, um welche man ihn zur Unter 
ſuchung z0g. Biele fagten damals, e3 fei aus Nachſtellung und Reid gefchehen, 
weil nämlich jener Thürhüter, dem dies Verbrechen aufgebürbet wurde, vom 
Könige fehr geliebt wurde. Anjoald‘) aber, ih weiß nicht, von welchem 
Argwohn erfaßt, verließ den König, fogar fonder Abſchied. 

i Der König, nad) Chalons (Cabilonnum) zurüdgefehrt, ließ Boantus, 
(fonft nirgends erwähnt,) der ihm allezeit ungetreu (infidelis) geweſen, mit dem 
Schwert erſchlagen. Er wurde in feinem Haufe umringt (vallatus f. oben 
©. 326, 337) und von den Leuten (homines) des Königs getödtet; feine 
Habe wurde für den Fiscus eingezogen. 

Da der König mit größter Befliffenheit abermals tradhtete, Bifchof Theo- 
dorus zu verfolgen®) (— er wußte wohl warum: Theodor hatte zuerft Gundo- 
vald aufgenommen —), wurde, da Marfeille bereit? wieder in die Gewalt 
König Childiberts zurüdgelommen war, von Seite König Childiberts zur 
Unterfuhung der Dinge Rathar (gleihjam) als Herzog‘) dorthin gefandt. 
Aber er achtete nicht den Amtsauftrag (actio), den ihm der König ertheilt 
Hatte, fondern umftellte den Bifchof,”) verlangte Bürgen für ihn und ſandte 
ihn zu König Guntchramn, auf daß er in der Synode, die zu Mäcon (Matis- 
cone) abgehalten werden follte,®) von den Biſchöfen gerichtet werben follte. 
Doch die Rache Gottes, fie blieb nicht aus, der feine Knechte (befonders wenn 
fie Biſchöfe find!) vor dem Rachen wüthiger Hunde zu ſchittzen pflegt (ab 
ore canum rabidorum defensare VIII. 12). Denn fobald der Biſchof aus 
der Stadt war, plünderte Rathar fofort das Gut der Kirche, nahm Einiges 
für fid) und fchloß Anderes unter Anlegung von Sigeln ein; doch ſchnurſtracks, 
nachdem er dies getan, befiel feinen Diener*) eine höchſt grimmige Krankheit 


1) Sept St. Germain des Prés zu Paris. Bgl. IV, Eap. 20. VI, Eap. 46. 
2) VII, Cap. 17. 8) Ostiarius, „ber über bie Orbnung des Gotterdienftes und 
das Gotteshaus zu wachen hatte, gehörte dem geiftlichen Stande an; er Hatte bie 
niebrigfte Stellung in demſelben.“ v. Gieſebrecht; |. oben ©. 244 und du Gange 
8. v. ostiariur. 4) „Er war bamals ber Bertrante Fredigundens. gl. VII, Cap. 7 
und unten Cap. 31“, v. Gieſebrecht. 6) Eap. 5. 6) quasi dux: für wichtigere 
Geichäfte, auch wenn fie in bie richterliche Gewalt eingriffen, wurben Herzoge als 
befonbere föniglihe Commiflarien bisweilen abgejandt; f. unten „Amtshoheit”. 
7) vallat, oben ©. 826, 837. 8 Cap. 7. 9) Guadet und Taranne und 
v. Giefebrecht folgten der Lesart famulos, U. und K. famulus. 
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und im Fieber erfchöpft farb er. Auch fein Sohn erlag diefem Leiden, er 
begrub ihn unter großer Trauer in der Vorſtadt von Marſeille.) Unb es 
war ein folder Schlag für fein Haus, daß man meinte, als er die Stadt verlieh, 
er werde faum nad Haufe zurüdgelangen.”?) 

Bir wollen nım Gregor gern glauben, ba der Franke im Eifer über 
feines Königs Aufträge Hinausging und daß er fi aus dem Kirchengut be 
veicherte: aber für Gregor ift ſchon die Gefangennehmung eines Biſchofs 
durch weltliche Beamte und die Anlegung von Amtsſigeln an Kirchengut — 
zu welch letzterer Maßregel der Herzog guten Grund und volles Recht haben 
tonnte — fo Haarfträubend, daf der Vertreter der Statsgewalt fi) wieder 
einmal ein wenig vortheilhaftes Gleichniß gefallen Yaflen muß, wohl nicht 
nur wegen Mißbrauchs feiner Gewalt: Gott ftraft ihn fofort mit dem 
ode des Sohnes, zum Beweiſe, daß diefe mirafelhafte Wundermacht nirgends 
fo raſch und unfehlbar eingreift, als wenn es gilt, Bifchöfe „zu rächen“. 
Des ift die Hauptaufgabe des Lieben Gottes in der ganzen Welt: und be 
ſonders Frankengeſchichte. 

„Biſchof Theodor wurde von König Guntchramn feſtgehalten, doch that 
er ihm nichts zu Leid. Dieſer Biſchof iſt nämlich ein Mann von ausgezeichneter 
Heiligkeit und unermüdlich im Gebet. Und von ihm erzählte mir Biſchof 
Magnerich von Trier?) Folgendes: „Vor einigen Jahren, als er unter 
fo ſtrenger Bewachung vor das Angeſicht König Childiberts gebracht wurde, 
daß er, wenn er in eine Stadt kam, weder den Biſchof noch einen von ben 
Bürgern (eivibus) fehen durfte*), kam er nach Trier, und es ward dem Bifchof 
gemeldet, jener fei ſchon zu Schiff gebracht und folle im Geheimen weiter geführt 
werben. Traurig erhob fich der Bifchof fogleich, eilte nach und fand ihn 
am Ufer. Er ſprach mit den Wachen (custodes), warum man denn fo mit- 
leidlos (impietas) fei, daß der Bruder nicht einmal den Bruder fehen dürfe? 
Und nachdem fie ihn endlich zu feinem Anblid gelaflen?), da küßte er ihn, 
fhenkte ihm einige Kleidung und ging von bannen. Als er aber in die 
Bafilila des heiligen Mariminus®) kam, warf er fi) an dem Grabe des⸗ 


1) Suburbano Marsilia. 2) v. Gieſebrecht: „fo ſchwer kam damals bie 
Blage über fein Haus“, ühnlich G. und T. wegen jener Lesart: und allerdings heißt 
plaga damals ſchon Plage, Heimfuchung. 8) „Unten Cap. 87. IX, Eap. 10. 
Magnerih ſaß vom Jahre 566 bis 597 auf dem Bifchofsftuhl; er war ber Nach- 
folger des Heiligen Nicetius, feines Lehrers, deſſen unten X, Cap. 29 gedacht ift. 
Fortunatus hat Magneri in einem befonderen Gedicht (8. III, Cap. 18) gefeiert 
md rähmt in bemjelben die Milpthätigleit bes VBifchofs gegen Arme und Bebrängte.” 
v. Gieſebrecht. 4) Den Verkehr politiſch verdächtiger, in Unterfuhungshaft 
wegen Hochverraths fiehender Bijchöfe mit anderen, zumal eben mit Amtsgenoſſen, 
wicht zu dulden, hatte der Stat freilich ebenjo dad Mecht wie das Intereſſe: aber daS 
kommt nicht in Betracht! vgl. I, S. 314, Könige V, 101. 5) Vermuthlich doch wohl, 
indem bie Wachen ihrer Schen vor dem Biſchof mehr folgen ald ber ihnen ein- 
tn Dienftpflicht. 6) Andere Handichriften leſen Martinus; aber obwohl 

Magnerih eine Martinskirche zu Trier gebaut, war biefer Heilige nie darin 
28* 
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felben nieder, eingeben? jenes Wortes des Apoſtels Jacobus: „Betet für 
einander, daß ihr gefund werbet.”!) Und nachdem er unter Thränen fein 
Gebet zum Himmel gefandt, daß Gott dem Bruder beiftehen möchte, ging er 
Hinaus. Und fiehe, da war ein Weib, das der Geift des Irrſals?) umtrieb; 
das hob an, gegen den Bifchof zu fehreien, und ſprach: „O, du alter Sünder?), 
der du für unfern Feind Theodorus dein Gebet zum Himmel fhidft. Siehe, 
wir fuchen täglich, wie er zu vertreiben fei, der und (nämlich die böfen Geifter) 
Tag für Tag mit Feuer verglüht, und du läßt nicht ab, für ihn zu beten. 
Befler ftünde es dir an, fleißig nad deinem Kirchengut zu fehen, damit den 
Armen Nichts entginge, als daß du fo eifrig für den da beteſt“ (— vom 
Standpunkt eined armen, auf das Kirchengut angewiefenen Weibleins recht 
begreiflich, auch ohne daß ihr der Teufel das einflüfterte —). Und fie rief: 
„Weh uns, daß wir ihn nicht bezwingen können!” Und obgleih man den 
böfen Geiftern (daemoniis) Nichts glauben ſoll, hat fi doch Hierdurch 
erwiefen, was für ein Bifchof der ift, über den ber Dämon voll Trauer 
dieſes ausrief.“ 

Dieſe Inconſequenz des Aberglaubens iſt viel liebenswürdiger als manche 
ſeiner folgeſtrengſten Durchführungen: man muß den naiven rührenden Sinn 
liebgewinnen, der, gegen das Verbot, ſogar dem Teufel glaubt, wenn er 
einen Biſchof lobt! 

‚König Guntchramn ſchickte nun Geſandte an feinen Neffen Childibert, 
der fi dazumal in der Burg Koblenz aufhielt, die ihren Namen davon 
erhalten hat, daß Mofel und Rhein hier zufammenfließen und fi) vereinen.*) 
Und weil ed doch ausgemacht war, daf fie (die Biſchöfe) aus beiden Reichen 
zu Troyes, einer Stabt der Champagne,’) zufammentommen follten, es nun 
aber den Bifchöfen aus Childiberts Reich gleichwohl nicht genehm war, ſprach der 
Gefandte Felix, nad) vorgängiger Begrüßung und Vorzeigung eined Briefes®): 
„Dein Oheim, o König, fragt angelegentlih, wer dich von diefem Berfprechen 
abgebracht hat, fo daß die Biſchöfe (sacerdotes) eures Reiches fi) weigern, 
zu dem Eoncil zu fommen, das ihr gemeinfam befchloffen hattet? Ober laſſen 
etwa böfe Menſchen die Wurzel der Zwietracht zwifchen. euch wuchern?“ Da 
der König ſchwieg, antwortete ih”): „Kein Wunder, wenn Unkraut (zizania) 
zwifchen den Völkern gefäet wird, denn unter dieſen (dem beiden Königen) 
findet es durchaus nicht mehr Pla, wo es die Wurzel herumfchlingen könnte.®) 


beftattet. Dagegen nimmt man an, daß St. Marimin in ber dort ihm geweihten 
Kirche begraben ift. So ſchon Ruinart. 

1) Jakobi 5, 16. 2) Der Lüge, erroris. 8) O sceleste et inveterate dierum! 
4) Ad castram Confluentis (al. Confluentes) qui (sic) ob hoc nomen accepit pro 
eo quod Musella (al. Mosella) Rhenusque amnes pariter confluentes in eodem 
loco jungantur. 5) ad Trecas, Campaniae urbem. 6) Man gab den Gejandten 
meift mündliche und briefliche Aufträge: Ießtere dienten dann zugleich ald Ausweis 
ihrer Vollmacht. 7) Daß Gregor zugegen, hat er in feiner beicheidenen, aber aud) 
herzlich ungeſchidten Art alſo gar nicht angedeutet. 8) Die jehr ſchwer zu deutenden 
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Jedermann weiß, daß König Childibert feinen andern Vater hat!) ala feinen 
Oheim, und daß diefer nicht daran denkt, einen andern zum Sohn zu 
haben als jenen (— Gregor nimmt ziemlich ſcharf gegen Fredigundis und 
Chlothachar II. Partei —), gemäß dem was wir ihn noch in diefem Jahre 
Haben erflären hören. ern fei e3 alfo, daß zwiſchen ihnen die Wurzel ber 
Zwietraht keimen könnte, da fie fich gleichermaßen Einer den Andern firmen 
und lieben müffen.” Darauf rief König Childibert den Gefandten Felig zu 
geheimem Geſpräch und bat: „Ich erfuche meinen Herrn und Water, Bifchof 
Theodorus kein Leid zuzufügen. Thut er das, wird fofort Hader (scandalum) 
zwiſchen uns aufleimen, und wir, bie wir friebliche Liebe zwiſchen uns be- 
wahren follen, werben durch hemmende Zwietracht von einander geriffen 
werben.” Und nachdem er auch noch über andere Dinge Antivort erhalten 
batte, ſchied der Geſandte.“ 

Dan fieht, Gregor genießt Childiberts (oder des Botſchafters Gunt⸗ 
chramus) befonderes Vertrauen: er erfährt die geheimen Eröffnungen ber 
Geſandten: war er doch wie Childibert felbft (oder deſſen Rathgeber) eifrig 
auf des angeflagten Biſchofs Seite. Bon welch entfcheidender Bedeutung bie 
Parteiung für und wider einen folden Kirchenfürften war, erhellt faft über: 
rajchend daraus, daß Ehildibert das eben abgefchlofiene engfte Bündniß mit 
Guntchramn von defien Schonung gegenüber dem Biſchof ganz offen geradezu 
abhängig macht. 

„Da wir aber in der vorgenannten Burg (castro: Koblenz) bei dem 


Borte lauten: ber —— hatte geſagt: „inter vos discordiae radicem faciunt 
pallulare?“ . Run fagt Gregor: Respondi: nihil mirum, si zizania seratur in 
populoe, nam inter hos quo radicem obliget protinus non potest repperire. Nulli 
enim latet quod Ch. rex alium patrem nisi patraum non habet. etc. Die Stelle 
hat ſchon jenem Abfchreiber Zweifel gewedt, ber ſchrieb: respondi nimirum: aber 
der nun folgende Sat ift dann ein Anakoluth ohne jeden Sinn. v. Gieſebrecht 
überjegt: „kein Wunder, wenn die Sat der Zwietracht zwischen den Völkern gejät wird. 
Denn unter ihnen findet fi nicht fofort Einer, ber fie im Keime erftidt. Aber Jeder⸗ 
mann weißzc.” Aber 1) es heißt repperire, nicht repperiri, wenn auch zwei Handſchriften 
repperiri haben (9. und 8. wie ſchon Rırinart und Guabet und Taranne leſen repperire), 
2) e8 heißt nicht qui, fondern quo, fo leſen R, ©. und T. mit W. und 8. troß ber 
®ariante qui, 8) radicem obligare heißt doch feinesfalls im Keim erftiden, wenn 
aud) obligare für anbinden, befeftigen jehr ungefüg gefagt ift; nur Eine Handſchrift 
hat „oblita“, was nicht zu radicem paßt, 4) protinus heißt bei Gregor nicht alabalb, 
ſondern meift durchaus, 5) endlich heißt es dann nicht, wie freilich v. G. — des Gegen- 
ſates wegen — annehmen muß: Aber Ehildibert — fondern: Denn Ehilbibert. Des- 
halb ziehe ich die Auffaffung vor, welche den Gegenſatz ber Böller und der Könige 
in der Stelle findet (jo G. und T.): der Gefandte hatte gejagt: wuchert Zwietracht 
unter den Königen? Rein, jagt Gregor, höchftens unter den Bölkerfchaften: unter 
jenen (den Königen) findet fie nicht Wurzel: denn Jedermann weiß, daß Ehildibert 
u. ſ. w. Dies ift wenigſtens mehr, obzwar auch nicht völlig, befriedigend. 

1) v. Gieſebrecht: „Niemand anders als feinen Vater erkennt“: aber e8 heißt 
alium patrem nisi patraum non habet: Gregor will fagen, daß Guntchramns Schutz 
allein den Knaben ſchirme. 
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Könige verweilten, wurden wir mın an bes Fürſten Tafel (convivium, ein 
techniſcher Ausbrud, ſ. unten conviva regis) bis in die dunfle Nacht feſt⸗ 
gehalten. Wir erhoben uns, ald das Mahl beendet war, gingen an den Fluß 
und fanden das Schiff, das für uns bereit ftand.‘) Als wir aber einftiegen, 
ftürzte ein Haufe von allerhand Leuten mit hinein; das Schiff warb voll von 
Menſchen und von Waſſer. Aber die Wunderfraft (virtus) des Herm mar 
zugegen: nicht ohne Mirakel, fo daß das Schiff, obwohl es bis zum Rand 
ins Waſſer einfank, doch nicht untergehen konnte. Ich hatte nämlich bei mir 
Reliquien des heiligen Martinus und anderer Heiligen, durch deren Wunder⸗ 
kraft ich mic) gerettet glaube. Das Schiff kehrte an das Ufer, von dem wir 
abgeftoßen hatten, zurüd, wurde von Menſchen und Waſſer entlaftet, die 
nicht zu und Gehörigen wurben zurüdgewiefen und wir fegten ohne Hinberung 
über. Am folgenden Tage nahmen wir vom König Abſchied und zogen bon 
dannen. 

Auf der Reife kamen wir zu der Burg Epofium?). Port empfing 
una der Diakon Bulfilaich, führte uns in fein Klofter und nahm ung fehr 
gütig auf. Es liegt dies Kloſter etiva acht Meilen (römifche, etwa zwei 
deutſche) von der genannten Burg auf dem Gipfel eines Berges. Auf 
diefem Berge baute Vulfilaich eine große Bafılila, die er durch Reliquien 
des Heiligen Martinus und anderer Heiligen verherrlichte.?) WS wir nun 
dort weilten, fingen wir an, ihn zu bitten, ung von dem guten Werke feiner 
Belehrung‘) Einiges zu erzählen und wie er zu dem geiftlihen Amte ge: 
fommen: denn er war von Abftammung ein Langobarde.5) Uber er fonnte 
es nicht über fi bringen, es mitzutheilen, weil er mit ganzer Inbrunft 
verlangte, eitlen Ruhm zu meiden. Dod id beſchwor ihn unter jchredlichen 
Eiden (terribilibus sacramentis) (— das ift nicht blos Neugier, fondern das 
unerfättlihe Verlangen nach Wundern, um den frommen Eifer durd immer 
neue Werke im Glauben an dieſe ganze übernatürlihe Mafchinerie nod 
immer mehr zu beftärfen —) und verfprach ihm vorher, Keinem mitzutheilen, 
was er mir erzäßlen werde, und bat ihn, mir nichts von dem, wonach ich 
fragte, zu verbergen. Und nachdem er jehr lange widerjtrebt hatte, erzählte 
er, von meinen Bitten und Beſchwörungen beſiegt“: — ftrenger kann man 
das Xerfprechen des Schweigens nicht Halten Seit dreizehn Jahrhunderten 


1) Nicht um abzureifen, fondern um bie Naht in einer — priefterliden — 
Wohnung auf dem anbern Ufer bes Rheins (ſchwerlich Mofel) zu verbringen: Ehren- 
breitftein war wohl wie Koblenz befeftigt und befiedelt. 2) Ivois oder Sarignan, 
Departement der Ardennen, am Chiers, nicht weit von befien Mündung in die 
Maas (nahe bei Sedan, zu deſſen Arrondiſſement es gehört). 3) Dies Klofter 
ward früh völlig zerftört und ſchon um 979 überführte Erzbiſchof Egbert von Trier 
die Gebeine Wulfilaichs (franzöfih Walfroie) in dieſe Stadt (Muinart). 
4) Aliqua de conversionis suae bono, von ber Heil: und Gegensthat feiner Be- 
lehrung. Weniger gut: de conversatione sua bona. 5) Welche damals noch meift 
Arianer oder gar Heiden und jedesfalls felten Tatholiiche Geiſtliche waren; |. unter 
„Zangobarben”. 
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ieft man nun die Geheimniffe des Langobarden. Gregor. glaubte ſich wohl 
durch die Wirkung der Mirafel auf die Leſer ausreichend entſchuldigt. 

„Da ich ein Heiner Knabe war, hörte ih den Namen des heiligen 
Martinus, und obwohl id) damals noch nicht einmal wußte, ob er ein 
Martyr oder ein Belenner fei, ober was er Gutes in der Welt gethan habe 
und welches Land gewürdigt worden fei, feine heiligen &ebeine zu empfangen, 
feierte ich doch ſchon ihm zu Ehren Vigilien; wenn mir etwas Geld (aliquid 
aumismatis) in die Hände fam, gab ich Almoſen. Als ich älter wurde, fing 
ih an, die Wiſſenſchaften zu ftudiren, ich lernte ſchreiben, bevor ich noch die 
Reihenfolge der Schriftzeichen wußte‘) Darauf ſchloß ih mid dem Abt 
Aridins?) an; von ihm unterrichtet, ſuchte ih (mit ihm) die Bafılifa des 
keiligen Martinus auf. Als wir von dort zurüdtehrten, nahm er ein 
Hein wenig Staub von dem heiligen Grab auf, daß er uns Segen bringen 
folte, that ihn in eine Kapfel und Hing fie mir um den Hald. Da wir num 
zu einem Kloſter des Aribius in dem Gebiete von Limoges°) (in Limovicio 
termino) gelommen waren, nahm er die Kapfel, um fie in feinem Betfaale 
(oratorium) aufzuftellen. Da war aber der Staub fo angewachſen, daß er 
zit nur die ganze Kapfel anfüllte, fondern auch zwifchen ben Spalten der⸗ 
felben, wo er nur Bugang‘) finden konnte, dicht quoll. Durch das Licht 
dieſes Wunderd ward mein Geift noch mehr entzündet, alle meine Hoff: 
nungen auf feine (Sanct Martins) Wunderkraft zu fegen. Ich begab mich 
alsdann in das Gebiet der Stadt Trier (Trevericae urbis territurium, 
sic) und auf dem Berg, auf dem ihr jetzt ſeid, baute ich mir mit eigener 
Arbeit die Wohnung, die ihr ſeht. Ich fand Hier damals ein Bild der 
Diana?) vor, welches das abergläubifche‘) Volk abgöttifch verehrte. Ich 
errichtete mir auch eine Säule, auf der ih unter großer Bein ohne alle 


1) Litteras discere studui, et quibus prius scribere potui quam ordinem 
scriptorum litterarum scirem. So v. Giejebrecht gewiß richtig; Guadet und 
Taraune: je pouvais 6crire avant de savoir lire. 2) VIII, Cap. 27 und beſon⸗ 
ders X, Cap. 29. 3) Monasterium Athanense bei Limoged (Ruinart), ſpäter 
nad jeinem Stifter Saint Yrieix genannt (Gunadet und Taranne). 4) Aditum 
ſagt Gregor. Er meint exitum, aber bie Verwechslung der Präpofitionen ift beinahe 
humoriſtiſch: fie würde die Vermehrung bed Staubes — von Außen nad Innen — 
ohne Miralel erflären. 5) D. 9. einer keltiſchen Göttin, die ihr entſprach und 
der jpäter der Name ber römischen Gottheit beigelegt wurbe. In dieſer Weife erſcheint 
der Dianencultus überhaupt in dieſer Gegend weit verbreitet. Rettberg, Kirchen- 
geſchichte Deutſchlands I, ©. 64. ©. oben II, „die Römer in Germanien“. Beugnot, 
histoire de la destruction du paganisme en France II, p. 340, von 9. u. 8. gern 
angeführt, ift uns zur Zeit nicht zugänglich. Ueber simulacra |. Grimm, ®. Mythologie 
1,&. 99; über Diana ©.263. 6) Incredulus: aber doch wohl nicht Heiden, ſondern 
Striker, nur mit vielen keltiſchen, römijchen, auch wohl fränkifchen Ueberlieferungen 

des Heidenthums. Bgl. über ſolche Mifhungen von Keitifhem und Römiſchem II, 
&.460. 3. Grimm a. a. O. weift darauf Hin, daß aud die Holda-Berchta ber 
Franlen ſich einfügen mochte in mande diefer Borftellungen. ©. Dahn, Walhall, 
(4. Aufl.) Kreuznach 1884, ©. 152. Simrod, D. Mythologie ©. 241, 363, 397. 
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Fußbekleidung ftand. Wann nun zur gewohnten Beit der Winter fam, warb 
id) von der eifigen Kälte dergeftalt verfehrt, daß mir von dem gewaltigen 
Froſt öÖfterd die Nägel an den Füßen abgingen und in meinen Barthaaren 
bon ber Kälte das gefrorene Waller wie Kerzen (candelarum more) herab: 
bing.“2) 

Aber da ic ihn dringend fragte, was ihm denn als Speife und Trank 
gedient und wie er die Götzenbilder (simulacra) jenes Berges umgeftürzt 
habe, fagte er: „Mein Trank und meine Speife waren ein wenig Brod und 
Kraut (parumper oleris) und ein bischen Waſſer. Wann aber die Menge 
aus ben benachbarten Höfen (villae) um mid zufammenftrömte, prebigte?) 
ich tüchtig: Nichts fei Diana, Nichts die Bilder, Nichts der Dienft, der ihnen 
dargebracht werde, unwürdig auch feien jene Lieder?), die fe bei Becherflang 
und bei ausgelafjenen Schwelgereien fängen: vielmehr fei e8 würdig, dem 
allmädhtigen Gott, der Himmel und Erde gemacht Hat, das Opfer der Lob: 
preifung barzubringen. Ich betete auch öfter, der Herr möge geruhen das 
Gögenbild zu zerftören und dies Volk folhem Irrſal entreißen. Endlich 
beugte bes Herrn Barmberzigfeit ihren bäuerlich rohen Sinn, jo daß fih 
ihr Ohr zu den Worten meines Mundes neigte: fie verließen ihre Götzen⸗ 
bilder (idola) und folgten dem Herrn. Da rief id einige von ihnen zu⸗ 
fammen, dies ungeheure gewaltige Götzenbild (simulacrum hoc immensum), 
das ich mit eigener Kraft nicht zerfchlagen Tonnte, mit ihrer Hilfe ums 
zuftürzen.‘ Denn die anderen Abbildungen‘), die geringeren Gewichtes 
(faciliora) waren, hatte ich ſchon ſelbſt zertrümmert. Nachdem nun viele 
bei dem Bilde der Diana angefommen, legten fie Stride um baflelbe und 
hoben an zu ziehen, aber ihre Anftrengungen richteten nichts aus. Da eilte 
ih in die Baſilika, warf mich zur Erde und bebrängte unter Thränen bie 
göttliche Gnade, da menſchliche Mittel dies Bild nicht ftürzen könnten, möchte 
es die göttliche Wunderkraft (virtus) zerftören.) Nah dem Gebet fehritt 
ich heraus, ging zu den Arbeitern, ergriff das Seil und fowie wir nur zum 
erften Mal zogen, ftürzte das Bild fofort auf die Erde. Ich zerichlug es 
mit eifernen Hämmern und verwandelte e8 in Staub. Bur jelben Stunde 
aber, als ich fortging, um zu fpeifen, warb mein ganzer Leib vom Wirbel 
bis zur Fußſohle fo mit böfen Blattern (pusulis malis) bededt, daß kaum 
eine Stelle von eines Fingers Breite von denjelben frei war. Ich ging 


1) Iene Landfchaft on nämlich oft ſtrenge Winter haben, ſchaltet Gregor ein. 
2) In welcher Sprache? Im Bulgärlatein, das ber gejchulte Langobarbe jedesſalls 
ſprach, wohl auch die Provincialen in jener Landſchaft; Die (menigen) Franken werben 
es wenigſtens meift verflanden haben. 8) Nihil esse Dianam, nibil simulacra 
nihilque quae eis videbatur exercere culture, indigna etiam esse ipsa qua® 
inter pocula luxurissque profanas cantica proferebant: hätten wir fie nur, dieſe 
Zieberl 4) Reliqua sigillorum: aljo wohl ganz, ähnliche, nur viel kleinere Gebilde; 
aus welchem Stoff? 5) A. u. 8. weifen nad), daß diefe Worte Sulpicius vita 
S. Martini C. 14 entnommen find. 
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allein in die Baſilika umd entfleidete mich vor bem Heiligen Altar Denn . 
ich Hatte dafelbft ein Fläſchchen Del, das ich von der Bafilifa des heiligen 
Martinus mitgebradt Hatte. Damit falbte ih mir mit eigener Hand alle 
Glieder und verfant alsbald in Schlummer. Gegen Mitternacht erwachte 
id, fland auf, um die Neihe der Gebete (ad cursum [scilicet: orationum] 
reddendum) durchzumachen, und da fand ich meinen Körper ganz heil, als 
ob fich nie ein Geſchwür gezeigt hätte. Da erkannte ich, daß nur der Haß!) 
des Feindes?) diefe Wunden über mich geſchickt hatte. 

Und weil der Neibige (invidus, d. h. der Teufel) immerdar Denen, die Gott 
ſuchen, zu ſchaden trachtet, kamen alsbald die Biſchöfe zu mir, die mich viel- 
mehr dazu hätten antreiben follen, mein begonnenes Werk?) verftänbig durch⸗ 
auführen, und ſprachen · Das iſt nicht der rechte Weg, den du verfolgſt. Und nicht 
launſt du, geringer Mann (ignobilis), dich mit Simeon von Antiodient), 
der auf der Säule ſtand, vergleichen. Aber auch die Lage (d. h. das Klima) 
dieſes Ortes läßt nicht zu, daß du dieſe Pein aushältſt. Steige alſo viel⸗ 
mehr herab und wohne bei den Brüdern, die du um dich geſammelt Haft.‘ 
Ich folgte auf ihr Wort, weil es als Verbrechen gilt, den Biſchöfen (sacer- 
dotes) nicht zu gehorchen, und ftieg allerdings (fateor) herab, wandelte mit 
ihnen und nahm Speife wie fie. Aber eines Tages ließ ein (der?) Biſchof 
mich weiter hinweg auf einen Hof (villa) entbieten und ſchickte Arbeiter mit 
Schilden“), Hämmern und Beilen hinaus und fie ftürzten die Säule, auf 
der ich zu ftehen pflegte. Am folgenden Tage fam ich heim unb fand Alles 
zerſtört und zerftreut. Ich weinte bitterlich.“ 

Wie den Berehrern des Bildes der Holden und jegnenden Göttin [Ubundia?] 
bei der Berftörung ihres Heiligthums zu Muthe geweien war, ift natürlich 
gleichgiltig. — Es ift immerhin ſchon Auflehnung gegen bie Biſchöfe — und 
ſehr ſtarkel — daß der Mönd ihr Einfhreiten auf den Teufel zurüdführt! 
Derſelbe nimmt gewwiffermaßen Revanche: Säule gegen Bild. Doch wird dies 
nicht gefagt. 





1) Die Rache (invidia). 2) Der in der Bildſäule geftedt, d. h. des Teufels. 
3) Dad Stehen auf der Säule. 4) „Der berühmtefte Säulenheilige, der feit dem 
Jahre 420 in der Nähe von Antiodhien auf einer Säule wohnte. Sein Beiſpiel ver 
Iodte im Orient viele zur Nachfolge; bis in das 12. Jahrhundert laffen fich Hier 
Sänlenheilige verfolgen. Im Abendlande fanden ſich deren nur wenige.” v. Gieſe⸗ 
breit. Die Kirche überwachte und beichräntte, verbot auch gelegentlich mit vollem 
Recht diefe Erfcheinungen, welche aber freilich, wie im vorliegenden Fall, auf die Un- 
gläubigen ober Jergläubigen großen Eindrud machen. 5) „Meißeln“, v. Gieſebrecht: 
ein Stoß- oder Schlaginftrument würbe allerdings beffer paflen, aber ed heißt nur 
„seutis“: und keine Stelle bei Du Gange, weber in ber alten noch in ber neuen 
Ausgabe (Henſchel, Paris 1840), bietet einen Belag jener Bedeutung: nur scutere 
begegnet für excutere. So wird man alfo wohl Schilde ftehen laſſen, dabei aber 
nicht an den Schildftachel, jondern etwa an die Schildwölbung denken müffen, in der 
die Trümmer fortgefhafft wurden: in folder Bebeutung: ala Tafel, runde Scheibe 

. begegnet scutum allerdings. 
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„Doch ich konnte, was man vernichtet Hatte, nicht wieber aufrichten, damit 
man nicht von mir fage, ich handle den Befehlen der Bilchöfe entgegen. 
Seitdem befcheide ich mich nun, mit den Brüdern zu wohnen, wie ich jetzt 
wohne.” 

Als ich ihn darauf bat, mir etwas von den Wunderthaten (virtutes) 
des heiligen Martinus, die berjelbe hier gewirkt hatte, zu erzählen, theilte 
er mir Folgendes mit: „Der Sohn eines Franken)), der unter feinem Bolte 
zu den Edelſten?) zählte, war ftumm und taub. Seine Eltern?) bradten ihn 
zu dieſer Bafilika. Ich befahl ihm nebft meinem Diakon und einem anderen 
Diener in dem heiligen Tempel ſelbſt im Bette zu ruhen. Den Tag über 
lag er dem Gebet ob, zur Nacht aber ſchlief er, twie gejagt, in dem Gottes: 
Haufe ſelbſt. Da erbarmte fi Gott: ed erjhien mir in einem @eficht 
(visione) der heilige Martinus und ſprach: ‚Nimm dad Lamm aus der Ba: 
ſilika, denn es ift ſchon geheilt‘ Am Morgen aber, während ich noch Dachte, 
was das wohl für ein Traum fei, fam der Knabe zu mir, erhob bie Stimme, 
fing an Gott zu banken, wandte ſich zu mir und fagte: ‚Sch danke Dem 
allmächtigen Gott, der mir Sprache und Gehör wieber gegeben hat‘ Bon 
da ab war er geſund gemacht und kehrte nach Haufe zurüd. Ein Anderer, 
der fich fehr oft bei Diebftählen und anderen Verbrechen betheiligt und bann 
falſch zu ſchwören die Gewohnheit Hatte, fagte, al3 er einmal von Einigen 
des Diebftahls bezichtet wurde: Ich werde in bie Baſilika bes heiligen 
Martinus gehen, duch Eide mich reinigen und unſchuldig erwieſen fein.‘ 
Als er aber eintrat, fiel ihm das Beil) aus ber Hand und er ſank an der 
Thüre nieder, von ſchwerem Schmerz im Herzen niebergeftredt. Da be: 
kannte der Elende mit eigenen Worten die Thaten, wovon er durch Meineibe 
fi Hatte reinigen wollen. In ähnlicher Weile fagte ein Underer, der ber 
Brandftiftung am Haufe feines Nachbarn beſchuldigt warb: ‚Ich werde zum 
Tempel des heiligen Martinus gehen und durch Eid mich reinigen von biefer 
Anfhuldigung‘ Es war aber offenkundig, daß er jenes Haus verbrannt 
Hatte. Wie er num Hinging, die Eide zu leiften, wandte ih mid zu ihm 
vor der Kirche und ſprach: ‚So viel die Ausfage deiner Nachbarn behauptet, 
wirft du dich von diefer Schuld nicht reinigen können. Aber Gott wohnt 
überall und feine Wunderkraft ift draußen, wie man glaubt, daß fie drinnen _ 
(in der Kirche) fei. Wenn dich aljo die eitle Zuverfiht befangen hat, Gott 
und feine Heiligen würden Meineide nicht rächen, fiehe, da Tiegt der Heilige 
Tempel gegenüber: ſchwöre, wenn dir es beliebt; denn die heilige Schelle 
darfft du nicht betreten.‘ (Die Entweihung durch den Meineib fol abgehalten 


1) Francus, nicht Barbarus hir. 2) Nobilissimi in gente sua. „Der in 
großen Ehren ftand“, v. Giejebrecht. Nobilis bebeutet aber auch bei Gregor meift 
eble Geburt. 3) Oder Gefippen (parentes). 4) D. h. wohl bie Streitagt, bie 
„Franciſea“, aljo war er wohl ein Franke; denn wenn aud) Römer damals gewaffnet 
gingen, trugen fie doch wohl faum die fränfijche Streitagt. 
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werben.) Jener erhob die Hände und ſprach: ‚Bei dem allmächtigen Got 
und ber Wunderkraft des Heiligen Martinus, feines Biſchofs, ich Habe dies 
euer nicht angelegt.‘ Und als er fortging, ſchien es ihm, als ob er ringe - 
von Feuer umgeben fei. Sogleich ftürzte er zur Erde und fing an zu 
freien, der Heilige Biſchof verbrenne ihn gewaltig. ‚Ich rief Gott zum 
Beugen‘, ſprach der Elende, ‚daß Feuer vom Himmel fällt, das mich rings 
umgiebt und mit ftarken Dämpfen verfchmelzt.‘ Und ba er fo ſprach, hauchte 
er den Geift aus. Das ward Vielen zur warnenben Lehre, ba fie fortan 
nicht mehr an diefer Stelle falich zu ſchwören wagten.“ 

Noch ſehr Vieles erzählte diefer Diakon von folhen Wunderkräften 
(rirtutibus), was ich zu lang Halte, um es bier anzuführen. Als wir 
daſelbſt weilten, jahen wir zwei Nächte lang Beiden am Himmel, nämlich 
Strahlen von der Nordfeite, jo Har glänzend, wie wir fie früher nie ge: 
fehen, und von zwei Seiten, von Süboft und von Weit, blutige Wolken. 
Auch in der dritten Nacht ungefähr um die zweite Stunde (nad) Sonnen- 
untergang) erfchienen dieſe Strahlen. Und fiehe, während wir fie nod 
erftaunt bewunderten, erhoben fich von den vier Weltfeiten ähnliche Strahlen 
und wir fahen ben ganzen Himmel von ihnen bebedi. Und es war in 
der Mitte des Himmels eine glänzende Wolle, zu der ſich dieſe Strahlen 
wie zu einem Belt fammelten, das von unten mit breiten Streifen an- 
fängt, die nach oben ſchmaler werden und oben oft in Einer Spige wie 
einer Düte zufammenlaufen. In der Mitte der Strahlen aber waren noch 
andere Wolken, wie Blige fo ſtark funfelnd'). Diefe Zeichen aber jagten 
und große Furcht ein, denn wir waren darauf gefaßt, daß nun irgend eine 
Blage (plaga) vom Himmel über uns gefandt werben würbe. 

Aber König Childibert fehicdte auf Andringen von Geſandten des Kaifers, 
— ber verlangte dad Gold zurüd, das er im vorigen Jahre gegeben?) —, 
fein Heer nach Italien. (Dort herrſchte num feit Anfang 584 nad) 10 
bis 12jähriger königloſer Zeit Authari, der Sohn Klefs; ſ. Langobarben: 
3. IV.) Es ging nämlich auch das Gerücht, Childiberts Schwefter Ingun⸗ 
t5i8°) ſei bereit? nad) Conftantinopel gebracht. Da aber die Felbherren 


1) „Bielleicht ift auch hier an ein Norblicht zu denken.“ v. Gieſebrecht; vgl. 
oben ©. 260. Wgl. auch unten Cap. 4. 2) Zgl. VI, Eap. 46. 50,000 solidi. 
Joh. Biclar. (ed. Roncallius), p. 392 treffend: Imperator Francos per conduc- 
telam movet, durch Miethe! ebenjo Menander Protector ed. Bonn. I, 828: 
„gegen Hergabe von Gelb befreunbete ſich der Kaiſer einige Yürften ber Franken, jo 
die Macht der Langobarben zu brechen: — ganz wie Juftinian gegen die Oftgothen 
die Franlen um Gelb geworben hatte. 3) Die Gemahlin des Hermenigilb; 
f. oben &. 273; enim heißt hier vielleicht wirklich „nämlich“, fofern bie Rüdficht auf 
die Behanbfung der Schweiter in Byzanz Einfluß auf Ehilbibert üben mochte. 
VI, Eap. 40 und 48. Bgl. unten Cap. 21 und 28. Zwar kann es auch, ohne ſolche 
Beriehung, hung, wur „auch“ bebeuten: doch fagt Paulus Diaconus UI, 22 ausdrücklich: 
‚auf daß er die Schwefter wieder erhalte”, ut suam possit sororem recipere. 
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(duces) unter einander haberten, kehrten fie, ohne irgend einen Gewinn er- 
rungen zu haben, zurüd.") 

Herzog Wintrio?) (bei Frebigar Quintrio) wurde von feinen Gau= 
genoffen®) vertrieben, verlor das Herzogfhum (ducatum) und auch das Leben 
würbe er verloren Haben, hätte nicht die Flucht ihn gerettet. Nachher aber 
beruhigte fi das Voll, und er erhielt das Herzogtfum (ducatum) zurüd. 

Nicetins, auf Unftiften des Eulalius (fpäter felbft als Graf von 
Arvern erwähnt) der Grafihaft von Arvern (comitatus Arvernus) ent» 
hoben, bat den König um das Herzogthum (ducatum) und gab dafür uner- 
meßlihe Gefchenke. Und fo ward er zum Herzog für die Städte und die 
Gebiete von Arvern, Rhodez und Uzes beftellt‘). Er war noch fehr jung 
an Jahren, aber fharffinnig, und ſchaffte Frieden in dem Gebiet von Arvern 
und in den andren Orten feiner Amtögewalt.°) 

Childerich, der Sadhje‘), war bei König Guntchramn aus demſelben 
Grund in Ungnade gefallen”), aus welchem, wie wir oben erzählt, auch Andre 
eine Zuflucht fuchten®). Er floh in die Baſilika des heiligen Martinus (zu 
Tours), fein Weib in dem Reiche des Königs zurüdlafiend. Und der König 
batte ihr eingefchärft, fie folle fi nicht herausnehmen, ihren Gatten zu jehen, 
bevor dieſer fi) die Gnade des Königs wiedergewonnen. Wir aber (d. h. Gregor) 
ſchickten um diefes Mannes willen wiederholt Boten zum König und erreichten 
endlich, daß er fein Weib zurüderhielt und biesfeit der Loire weilen durfte; 
doch follte er fich nicht erdreiften, zu König Childibert überzugehen (transire).” 

Wir jehen wiederholt, wie Dies bloße Ueberwandern aus einem der Theil: 
reiche in das andere an fi ſchon als Treubrud galt oder doch gelten fonnte: 
meift geſchah e3 eben, um ber Strafe auszumeichen oder Die Macht des Nachbars 
— und oft Jeindes — zu mehren. Denn fhon jegt beruhte ein großer Theil 
der Mittel für Frieden und Krieg — Steuern und Wehrpflicht — auf den reichen, 
über viel Gold, Land und Leute verfügenden, auch perſönlich wilbtapfern „leudes“: 
Daher verfprechen ſich ſpäter die Theilkönige fo oft feierlich, feinen folchen dem 
andern König abipenftig zu machen oder den freiwillig Webertretenden aus- 
zuliefern: — freilich ohne diefe Verſprechungen oft zu halten. 

Aber als er die Erlaubniß erlangt hatte, fein Weib wieder zu fich zu 
nehmen, ging er gleichwohl heimlich zu Chilvibert über, warb zum Herzog 


1) Rach Paulus Diaconus IIT, 22 (der übrigens Hier, wie fo oft, Gregor wörtlich 
außfchreibt: Gr.: sine ullius lucri conquisicione. ®. ®.: sine ullius lucri con- 
quesitione) waren es Streitigkeiten im Heere zwilhen Alamannen und Franken, 
welche zu dem Rückzug führten: Franci et Alamanni dissensionem inter se haben- 
tes. 2) Dux Campanensis, der Champagne. 2gl. X, Cap. 3. 38) Pagin- 
sibus: sic. 4) In urbe Arverna, Rutena atque Ucetica dux ordinatus est. 
65) In regionem Arverna (sic) vel in religua ordinacionis suse loca. Er wurde 
nachher zu Childibert3 Statthalter in der Provence beftellt (Cap. 48) und Heißt IX, 
Cap. 22 Batricius. ° 6) Xgl. VIL, Cap. 8. 7) In offensam incedens: sic. 
8) confagere technijch für Aſyl ſuchen, d. H. er war bei Gundovalds Erhebung be- 
theiligt. Cap. 6. 
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in ben Städten jenfeit der Garonne)) beftellt*), die unter dieſes Königs 
Herrſchaft ftanden, und begab ſich borthin.”?) 

Eine Stadt war des Herzogs (wie ber Grafen) Amtsfib, und da das offne 
Sand (pagi) als Gebiete (terminus, territorium) von Städten gedacht und 
eingetheilt war, dachte man die Herzöge für mehrere Städte einer provincia, 
regio ernammt, wie den Grafen für Eine Stabt und deren Gebiet. 

„König Guntchramn wollte aber in dem Neiche feines Neffen Chlotha⸗ 
ar (IL), Chilperichs Sohn, (nämlich ftatt der. Großen umd etwa Fredigundens) 
felbft bie Regierung führen‘) und gebot deshalb, Theodulf folle Graf zu 
Angers fein). Diefer wurde in bie Stadt eingeführt, aber von den Bürgern 
(eivibus) und zumal vom Domigifil) (VI, Cap. 18 und 45 unter Chilperichs 
Großen erwähnt) mit Demüthigung vertrieben: — man fieht, in den Reichen 
ber beiden Neffen (oben ©. 310) wollen bie Großen felbft regieren und 
wiberftreben geheim und offen der Verwaltung Guntchramns. 

Darauf Tehrte er zum König zurüd, erhielt abermals den Einjegungs- 
befehl (praeceptio), ward von Herzog Sigulf eingeführt umd leitete nun 
die Grafihaft jener Stadt. An Stelle Werpins (super (sic!) Werpinum) 
zum Grafen von Meauz®) eingefeßt, begab fih Gundovald in diefe Stadt 
und begann die Verwaltung ber Gefchäfte.”) Als er ben Gau der Stadt 
gemäß diefem feinem Amt umritt®) (biefer Umritt gefhah in ähnlicher, 
natürlich nicht in gleicher Weife wie der der Könige: er bezweckte Begrüßung, 
Befignahme, VBefihtigung: nur wurden dem Grafen und dem Herzog, ber 
ja nicht eigenes Recht an dem Gebiete hatte, Eide nicht wie dem König, nur 
etwa bei einem Thronwechſel für den König geſchworen), wurde er auf einem 
Hofe (villa) von Werpin erfhlagen. Da ſchaarten fich feine Gefippen®) zu: 
fammen, fielen über Werpin her, fchloffen ihn in die Mägdejtube!") des Haufes 
ein und brachten ihn um. So verloren beide die Grafjchaft durch den Tod. 

Der Abt Daulf (welches Kloſters?) warb wiederholt wegen feiner Ver⸗ 
brechen zur Rechenschaft gezogen, weil er nicht nur gar fehr oft Raub und Mord 
veräbte, fondern auch allzu ausſchweifend in Ehebruch war. Da hatte ihn 
einmal Berlangen erfaßt nad) dem Weib eines Nachbarn und er trieb Buhlfchaft 
‚mit ihr. Er Inüpfte vielfach Gelegenheit an, den Mann der Ehebrecherin, ber 
auf einem Lanbgute des Kloſters (terra monasterii) wohnte, umzubringen. Da 
drohte ihm dieſer zuleßt, wenn er zu feiner Frau ginge, folle er e8 büßen. Da 
nun der Ehemann einft feine Wohnung (hospiciolum) verließ, begab ſich Nachts 
Daulf mit einem Geiftlihen in das Haus der Buhlerin. Sie tranken fehr lange, 


1) Garonna. 2) Accepta ordinacione ducatus in civitatibus. 3) Weber 
Childerichs Ende X, Cap. 22. 4) Regnum regere volens. 5) Andegavis comitem 
esse decrevit. 6) Comitatum Meldensim. 7) Causarum actionem. 8) Dum 
pagum urbis in hoc officio circuiret. 9) Parentes meift in diefem Sinn, nicht 
eltern, anders aber wohl oben ©. 362. 10) Das Gemach der Weiber, wo 
fie fpaunen und Wollarbeiten machten, hieß pensilis, pessilis und pissilis sc. 
<amera. 
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wurden trunken und legten ſich dann auf ein und daſſelbe Lager. Da ſie 
ſchliefen, kam der Ehemann dazu, zündete einen Strohwiſch an, ſchwang die 
Doppelazt!) und erſchlug beide. Dieſe Geſchichte möge allen Geiſtlichen eine 
Warnung ſein, nicht Verkehr zu pflegen mit fremden Weibern wider die Feſt⸗ 
ſetzungen der Kanones, da dies ſowohl das Kanoniſche Recht wie alle heiligen 
Schriften verbieten: ausgenommen ſolche Frauen, um derentwillen fie kein 
Vorwurf treffen kann.?)” 

Inzwiſchen kam der Tag der Synode heran, und die Biſchöfe ſammel⸗ 
ten fich auf Befehl des Königs Guntchramm bei der Stadt Macon’) am 
23. October 585. Fauftianus, der auf Gundovalds Befehl zum Bifchof 
von Acqs geweiht wart), ward entfegt, unter der Auflage, daß ihn Bert⸗ 
Hramm, fowie DOreftes und Ballabius, bie ihn geweiht hatten, abwechfelnd 
unterhalten und ihm jährlich Hundert Goldſtücke (aureos) zahlen follten. 

Nicetins aber, der ehemalige Laie (ex laico), der feinen Anftellungs- 
befehl (praeceptum, f. oben) König Chilperich abgelodt hatte, erhielt das 
Bisthum in der Stadt. Biſchof Urficinus von Cahors*) (Cadureinsis, 
sie) wurde aus der Kirchengemeinfchaft geftoßen, da er öffentlich befannte, 
Gundovald aufgenommen zu haben. Er erhielt einen Beſchluß“) folgenden Ins 
halts auferlegt, daß er drei Jahre Buße thun (paenitenciam agens), Haar 
und Bart nicht fcheeren, von Wein und Fleiſch fi enthalten, Mefien zu 
Halten, Geiftlihe zu weihen, Kirchen oder das Heilige Del (erisma) zu fegnen, 
bie geweihten Brode?) zu fpenden durchaus nicht wagen folle; die Verwaltung 
des Kirchenvermögens follte jedoch nad) feiner Unordnung geführt werden.?) 

In diefer Synode trat einer von ben Bifchöfen auf und behauptete, man 
tönne das Weib nicht unter die Benennung „Menfch“ begreifen, aber Doch 
beruhigte er fi, nachdem er von den Bifchöfen belehrt?) worden war, weil 
ja das Heilige Buch’) des alten Teftaments dies lehrt, indem es im Anfange, 
wo Gott den Menſchen erſchafft, fagt: „Gott ſchuf fie, ein Märnmlein und ein 
Fräulein, und hieß ihren Namen Adam’, das Heißt Erbdenmenfch,'!) indem 
es alfo ohne Zweifel das Weib ebenfo nennt wie den Mann: denn „Menſch“ 
fagt es von beiden. Auch unfer Herr Jeſus Chriftus wird deshalb des 
Menſchen Sohn genannt, weil er ber Jungfrau, d. h. eines Weibes Sohn 
war. Denn er ſpricht zu ihr, als er Waffer in Wein zu verwandeln 


1) Er war alfo wohl Franke, ſ. oben ©. 862 Anm. 4. 2) „Solche zuläffige Aus: 
nahmen waren nach den Kirchengefegen Mütter, Schweftern und Töchter ber Geift- 
lichen.” dv. Giefebreht. Monod ©. 139. 140. Died gewiß bie richtige Erflärung: 
ander Guadet und Taranne. 8) Apud Matiscensim (sic) urbem. 4) VII, 
Cap. 31. 5) V, Cap. 42. 6) Accepto hujusmodi placito; ein Baar Beilen weiter 
oben bedeutet placitum die Synobe: dies placiti advenit. 7) „Dad Abendmahl” 
dv. Gieſebrecht; gewiß möglich, aber follte das nicht ſchon in dem Meflelefen Liegen 
und hier neben dem Weihen des Ortes dad Weihen jener Brobe gemeint fein? oben 
©. 180, 846. 8) Utilitas ecclesiae... . exerceretur. 9) Accepta ratione, vgl. 
oben ©. 342. 10) I. Mof. 5, 2. 11) Homo terrenus. 
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fh anſchidt: „Weib, was Habe ih mit dir zu fchaffen‘) u. ſ. wm.” Und 
noch durch viele andre Beugniffe wurde die Sache abgethan und zu Recht 
gebracht." Es ift fehr bezeichnend, daß das Mittelalter, welches, allerdings 
erſt fpäter, den Eultus des Weiblihen im Himmel und auf Erben bis 
zur bedenklichſten Berzüdung trieb, wiederholt — denn diefer Fall ift nicht der 
einzige — den Frauen die Menſchenwürde beftritt. Der abjolute Mangel ar 
unbefangener Naturbetradhtung, an dem Sinn für das Meale einerfeits, die 
aftetiich widernatürlihe Verachtung des Sinnlichen andrerfeits, die in Eva 
den Grund der Erbfünde verabjcheute, und die Verranntheit in ftreng forma= 
liſtiſche, ſogenannte Logifche Argumentation mußte zu der Ungeheuerlichkeit 
führen, welche ernfte, fromme, gelehrte Männer ernfthaft erörtern. Und bie 
Gründe, aus welchen Gregor das Abſurde zurüdweift, find genau berjelben 
Denk: und Argumentationsweife entnommen, welche jenen Unfinn ausheckte: 
ein Paar Buchſtaben im alten und im neuen Teftament anderd gefchrieben 
— und die Widerlegung würde verftummen. Bezeichnend ift zumal Die Bes 
rufung auf das Wort Chrifti: hätte diefer nicht Johannes II, 4 das Wort 
yuvy, mulier auf Maria angewendet, fo würde er nicht ald Zeuge für die 
Menſchlichkeit des Weibes gelten: weil er aber fagt: Weib, was habe id 
(Gott) mit dir (Menſchen) gemein, deshalb Tann er angeführt werben. 

„Biſchof Prätertatus von Rouen?) (Rotomagensis) las vor den 
Biihöfen die Reden’), welche er in der Verbannung ausgearbeitet‘) Hatte. 
Einigen gefielen fie zwar‘, Andre aber tadelten fie, weil er die Regeln ber 
Kunſt durchaus nicht befolgt Hatte. Doc war der Stil ftellenweife kirchlich 
und richtig.) Es entitand damals auch (enim) ein großes Blutvergießen 
wilden den Dienern*) des Biſchofs Priscus“) und des Herzogs Leudi⸗ 
giſil?). Biſchof Priscus bot jedoch viel Geld, um den Frieden zu erlaufen. 

In diefen Tagen erkrankte König Guntchramn ſchwer, fo daß Mande 
glaubten, er werbe nicht durchlommen können. Das wäre, wie ich glaube, 
Gottes Strafe gewefen! Denn er gedachte viele Bifchöfe?) in die Verbannung 
zu Ihiden. — Biſchof Theodorus kehrte alfo in feine Stadt!®) zurüd und 
wurde, da alles Volk ihn Tiebte, mit Lobpreifung empfangen.” 

Dieſes Stüd der Geſchichtsphiloſophie oder, was dasſelbe ift, Mirakel⸗ 
lehre des guten Gregor ift beſonders darakteriftiih. Der König ftirbt noch 
nicht: alfo kann ja fein Tod leider nicht als abermaliger Beweis dafiir ver- 
werthet werben, daß ber liebe Gott Feine ftärfere Neigung hat als die, bie 
ſchnöde Statögewalt für harte Behandlung von Biſchöfen duch Entfaltung 
feiner Wunderkraft zu ftrafen, wobei es wenig verfhlägt — Gott und Gregor —, 


1) Ev. Johannes II, 4. 2) B. V, Cap. 18. 3) Orationes: Gebete, Predigten. 
4) Scalpsit: sic. 6) Stilus tamen per loca aeclesissticus et rationabilia.. 
VII, ©. 6) Hier ausnahmsweiſe weder pueri noch servi, fondern famuli. 
7) Bon Lyon. IV, Cap. 36. 8) VII, Cap. 87. 39. 9) Die fi Gundovald an- 
geſchloffen Hatten. 10) Marfeille, Cap. 12. 
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ob bie Biſchöſe zufällig zugleich Hochverräther find oder nit: der Stat, 
aud wenn fie Verbrecher gegen den Stat find, foll fie hübſch in Ruhe laſſen: 
erforberlihen Falles wird Gott fie fon felbft beſtrafen. Es war aljo ge- 
wiflermaßen ein Wunder im Anzug: — wie damals (©. 225), als Leudaft 
ein folches durch fein unbefugtes Schwimmen vereitelte —. Aber Gregor tröftet 
fi) über den Entgang: Wäre der König geftorben, dann würde ed ein 
Wunder zur Rettung der Biſchöfe geweſen fein. So ſtark aljo ift in dieſer 
Zeit das Bedürfniß nad Wundern, daß Ereigniffe, welche gar nicht einge- 
treten find, für den Fall, daß fie eingetreten wären, als ſolche in Anſpruch 
genommen werben. Vielleicht darf man übrigens bei Gregor den (allerdings 
nicht ausgeſprochenen) Gedanken ergänzen, die Krankheit habe den König ge: 
warnt ober milder geftimmt, fo daß er auch Biſchof Theodor ungefchädigt 
äurüdfehren ließ. 

„Während diefe Synode!) gehalten wurde, kam König Ehildibert mit ben 
Seinigen (d. 5. mit feinen Vornehmen) auf dem Hofe Belfonancum?), ber 
mitten im Ardennermalde?) Liegt, zufammen. Und dort Hagte Königin Bruni- 
childis allen Großen (priores), daß ihre Tochter Ingunthis noch in Afrika 
feftgehalten werde.) Sie fand aber wenig Troft.°) Darauf erhob fich eine 
Streitfache wider Bofo Gunthramn.®) Bor wenigen Tagen war eine Ber: 
wandte feiner Gattin ohne Rinder verftorben und ſammt großen Schmudfachen 
und vielem Gold in einer Bafilifa der Stadt Meg”) beftattet worden. Wenige 
Tage nachher war das Feſt des heiligen Remigius?), das im Anfang (am erften) 
des achten Monats) gefeiert wird, herangelommen, und Viele zogen aus ber 
Stadt mit dem Biſchof, wie befonder3 bie vornehmeren Bürger ber Stabt!°) mit 
dem Herzog hinauszogen."!) Da kamen Diener (pueri) des Guntchramm Bofo 
zu der Baſilika, in welcher das Weib begraben lag, drangen ein, fchloffen 
die Pforten Hinter fih, deckten das Grab auf und nahmen alle Schmudftüde 
der Leiche, welche fie nur finden mochten.) Die Mönde der Baſilika (alfo 


1) Hoc synodum! 2) Apud Belsonancum villa (sic). Nach Xelteren an 
der Amel in der Nähe von Bütgenbach, durch welches die Straße von Trier nad 
Aachen führt; oder in Bulzon an ber Maas, Canton Raucourt, Arconbifle 
ment Sedan, Departement bed Ardennes: das Richtige fand aber gewiß Longnon, 
©. 388, Beslingen im Großherzogthum Luxemburg. 3) Ardoennensis ailvae. 
4) VIII, 18. Oben ©. 368. 5) Parum consolationis emeruit. 6) Gregor kehrt 
hier die Stellung ber Namen um. 7) Hier bereitö urbs Metinsis (sic). 8) Be 
fremdlicherweife lefen A. u. K. Remebius, obwohl ohne Zweifel Remigiud gemeint und 
in Einer Handſchrift auch genannt ift: fie nehmen alſo wohl an, Gregor habe falſch ge: 
ſchrieben. 9) D. h. Oktober, |. oben ©. 844, Anm. 7. 10) Seniores urbia: „ber Abel“ 
fagt v. Gieſebrecht. 11) Die Remigiuskirche lag vor den Thoren. 12) „Nach dem 
Salifhen Recht ftand Frieblofigkeit auf Beraubung ber Leichen. Nur auf Verwendung 
der Verwandten konnte die Strafe aufgehoben werben.“ v. Giefebredt. ©. Lex 
Salica ed. Hefjeld und Kern, London 1880, XVII, 6. Cod. 10: si quis hominem 
mortuum exfodierit et expoliaverit, (malb.: thurnichalt) IIIIM denarios qui 
faciunt solidos C culpabilis judicetur. 7. Et postea parentes (bie @efippen) de- 
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war e3 eine Kloſterkirche) merkten das jedod und kamen an bie Thüre, 
wurden aber nicht hereingelaflen. Da fie dies fahen, meldeten fie e3 ihrem 
Biſchof und dem Herzog. Die Diener (pueri) nahmen aber inzwifchen die 
Sachen, beftiegen die Pferde und machten ſich auf die Flucht. Allein fürchtend, 
fe möchten auf dem Weg ergriffen und ſchwer geftraft werden, kehrten fie 
in die Baſilika zurüd und legten die Sachen auf dem Altar nieder: heraus 
(aus dem Aſyl) wagten fie ſich aber nicht. Sie ſchrieen und behaupteten: „von 
Guntchramn Bofo find wir abgeſchickt geweſen“. Als nun Ehildibert mit feinen 
Vornehmen (proceribus) zur Zagfahrt (ad placitum) in dem gebachten Hofe 
(villa) zufammengelommen war und Guntchramn, über diefe Dinge zur Rechen⸗ 
Whaft gezogen, keine Antwort gefunden hatte, entfloh er heimlih. Da wurde 
ihm Alles genommen, was er in ber Auvergne (in Arverna) aus dem Fiskus 
durch königliche Gabe erhalten Hatte. Aber auch vieler Leute Gut, das er 
rechtswidrig an ſich gerifien, ließ er mit Schanden zurüd. 

In diefem Jahre ftarb Biſchof Laban von Eauſe!) (Helosinsis), dem 
Defiderius, ein Laie (ex laico), folgte, während doch ber König durch 
einen Eid verſprochen hatte, niemals (fortan) Laien zu Biſchöfen einzufegen. 
Doc) wozu treibt nicht der Menfchen Herz der „ſchmähliche Hunger nach Gold!“?) 
Es wurden alfo ganz zweifellos auch von einem fo wadern und kirchenfrommen 
Zürften wie Guntchramn Bisthümer im Wege der Simonie verliehen. 

Berthramn?) wurde, von der Synode zurüdgefehrt, von einem Fieber 
ergriffen und ließ den Diakon Waldo zu fi) kommen, der in der Taufe 
ebenfalls Bertchramn genannt‘) worden war, übertrug ihm ben Inbegriff 
feiner bischöflichen Rechte?) und empfahl ihm alle Beftimmungen feines Tefta- 
ment? und feine wohlthätigen Verfügungen zur Ausführung.) Da Waldo 


funeti judicem rogare debent, ut inter homines non habitet author sceleris et 
qui ei hospitium dederit, antequam parentibus satisfaciat DC denarios qui faciunt 
solidos XV culpabilis judicetur. 

1) Eauſe, Elufa, früher Metropole von Novem populania, nad ber Ber: 
Börung der Stadt ward Auch (Ausciensis urbs) Metropole. Laban unterfchrieb das 
W. Concil von Paris (678) und durch Vertretung das II. von Macon 586. 2) Vergil, 
Aeneis III v. 56. Wieder einmal! ©. oben ©. 153. 8) Biſchof von Bordeaug. 
4) dv. Gieſebrecht ſcheint zu meinen, bei ber Taufe jei er Waldo und Berthramn 
genannt worden: allein Doppelnamen bei ber Taufe von Germanen find nicht ge- 
wöhnlich (anderd Beinamen: cognomen (cognomentum), 3. B. Gunbigifil cogn. 
Dodo) und es heißt: qui et ipse in baptisma (d. h. ebenſo wie der Bifchof) B. voci- 
tatas est: nad) jener Annahme müßte es boch heißen: qui in baptisma B. quoque 
vocitatus erat. Es ift nicht anzunehmen, daß ums Jahr 560 noch heidniſche Franken 
lebten, deren Kinder erft als Erwachſene getauft worben wären: Walbo Bertdhramn 
war aljo wohl Sal ober Friſe, ber irgendwie nach Gallien gekommen und hier 
getauft war. 5) Summam sacerdotii. 6) „Die Beftimmungen für (9) fein 
Teftament und feine Diener” v. Gieſebrecht: aber es heißt omnesque conditiones 
tam testamenti quam benemeritorum suorum ipsi committit. Bertchramn beftellte 
ihn nur zum Vollfireder feines Teftamentd: nit Waldo follte biefe Veftimmungen 
erſt ſchreiben, ſondern daß bereits errichtete Teftament vollftreden: und die benemeriti 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölfer. M. 24 
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fortging, hauchte der Biihof den Athem aus. Ber Diakon kehrte darauf 
zurüd und eilte mit Geſchenken und mit der von den Bürgern ausgeftellten 
Wahlurfunde!) zum Könige, erreichte aber Nichts.“ 

Bertchramn hatte wohl nur für die Zeit feiner Krankheit Waldo zu 
feinem Vertreter und außerdem für den Fall feines Todes zu feinem Teſta— 
ment3vollftreder beftellt, nicht aber auch, was unkanoniſch geweſen wäre, 
aber freilih mandmal vorkam, zu feinem Nachfolger im Bisthum defigniren 
tollen. Daher wählen ihn jebt erft die Bürger (consensus eivium, und 
die Geiftlichen, müffen wir Hinzu denken) und verlangen in der herkömmlichen 
Weife vom König den Einfegungsbefehl (praeceptio), welcher aber einen 
Andern ernennt, ofne Befragung von Klerus und Bürgerfchaft, und zwar, mit 
offener Verlegung der Kanones, einen Laien. 

„Denn der König befahl, den Grafen Gundigifil von Saintes 
(Sanctonieum comitem), mit dem Beinamen Dodo, dem er bie Be— 
ftollungsurfunde gab (data prasceptione), zum Bifchof zu weihen, und fo 
geſchah es.“ 

Alſo wird abermals ein Laie ohne Einhaltung der kanoniſchen Stufen 
unmittelbar vom Grafen zum Biſchof gemacht: die Krankheit hatte nicht auf 
lange gebeſſert und das Wunder hatte feine Entſchuldigung für fein Aus— 
bleiben mehr. 

„Und weil viele Geiftliche von Saintes vor ber Synode im Einvernehmen 
mit Bifhof Bertchramn allerlei Ungünftiges wider ihren Bifhof Palladius 
zuſammengeſchrieben Hatten, was ihm Demüthigung eintragen follte, wurben fie 
jest nach Bertchramns Tode von ihrem Biſchofe (Palladins) ergriffen, ſchwer 
gegeißelt und ausgeplünbert. 

Zu diefer Zeit ftarb auch Wandelen?), ver Erzieher (nutritor) König 
Childiberts: aber es trat fein Anderer an feine Stelle, weil die Königin 
Mutter (regina mater) felbft fortab Sorge für ihren Sohn tragen wollte 
(an dem Willen Brunihildens, die Regierung zu führen, Hatte es wohl 
aud früher nicht gefehlt: fie Hatte ihn nur nicht durchſetzen können [oben 
©. 165, 195, 232, 234], jebt ſtellt fie fich befler zu Gunthramn, wohl 
durch den Einfluß ihres mehr reifenden Sohnes). Alles, was jener (Wandelen) 
vom Fiseus erhalten hatte, fiel wieder an den Fiscus zurüd.?) Auch ftarb 
in diefen Tagen hochbeiagt Herzog Bobigifil, aber nicht? von feinem Ber: 


find nicht Menſchen, die fi um Bertchramn wohl verdient gemadt haben, fonbern 
conditiones benemeritorum find bie Stiftungen, Vermächtniſſe, durch melde fih 
der Biſchof wohl verdient machen wollte: glei den (fpäteren) „Seelgeräthen”, quibus 
animabus consulebatur, welche bei Teſtamenten, zumeift bifhöflichen, ganz regel: 
mäßig als Gott beſonders wohlgefällig und der Seele im Jenſeits zu Statten kommend 
erachtet wurden. 

1) Consensus eivium: oben ©. 114. 2) VI, Cap. 1. 3) Dies bemeift aber 
teineswegs etwa, baß zu jener Zeit bereitd bie Rönigsjchentungen „beneficia“ im 
Sinne bes 8. Jahrhunderts waren, bie bei bem Lehenfall erloſchen wären. Vielmehr 
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mögen warb feinen Rindern verkürzt. An Stelle des Biſchofs Fauftus von 
Auch!) trat der Priefter Sacus, und nad) dem Tobe bes heiligen Salvius 
ward in diefem Jahre denen von Abi (Albigensibus) Defiberatus zum 
Biicof gegeben.*) 

In diefem Jahre waren große Regengüffe, und die Ströme ſchwollen 
dermaßen an, daß fehr oft Schiffbrüce vorfamen. Sie traten auch über die 
Ufer, bebedten die Saten und Wiefen in der Nähe und fchädigten fie ſchwer. 
Die Frühlings: und Sommermonate waren fo feucht, daß man eher meinte, es 
fei Winter als Sommer. Zwei Infeln im Meere wurden in diefem Jahre durch 
göttfihe Schickung*) von Feuer zerftört; fieben Tage wurden fie, mit ben 
Menſchen und Tieren, vom Brande verzehrt und zu Grunde gerichtet. Denn die 
zum Meere geflohen waren und fi in bie Tiefe ftürzten, wurden im Waſſer felbft, 
in dem fie untergingen, noch (vom euer) verzehrt und mit noch ſchwereren 
Dualen wurden die verbrannt, die nicht fofort ftarben.‘) Nachdem Alles 
zu Aſche gebrannt war, überbedte Alles das Meer. Viele meinten auch, jene 
Beihen (sigma), die wir, wie erzählt), im achten Monat‘) gefehen, als 
ob der Himmel brenne, hätten vom Widerſchein dieſes Brandes hergerührt. 
Auf einer anderen Inſel, die ganz nahe bei der Stadt Vannes)) liegt, 
war ein großer Teich voller Fische; er verwandelte fich eine Elle tief in Blut, 
und fo fammelte ſich eine unzählige Menge von Hunden und Vögeln viele 
Tage lang, ledte dies Blut und ging am Abend gefättigt fort. 

Denen von Tours und Poitiers (Toronieis atque Pectavis) wurde 
Ennodins zum Herzog (dux) gegeben. Berulf?), der zubor an ber Spike 
biefer Städte geftanden hatte”), war nämlich wegen der Schäge König Sigi- 
berts, Die er heimlich bei Seite gefchafft hatte, mit feinem Genoſſen Arni- 


waren dies im Einzelfall jo bedingte, auf Lebenszeit gegebene, etwa mit dem Amt 
fte Gaben, ober Wandelen ftarb erblos oder die Einziehung war auch wohl 
(1. v.Roth, Veneficialwejen ©. 234) — wie in vielen anderen Fällen — ohne daß 
ex der infidelitas bezichtet ward, reine Willfür. Aus dem gleich darauf folgenden 
dall Bodigifils erhellt, daß foldhe Einziehungen — ohne Unterſcheidung von 
Königögeichent umd anderem Gut — fo regelmäßig waren, daf die Ausnahme — 
allerdings werben hier Kinder ausdrüdlich bezeugt — befonderd hervorgehoben wird. 
1) Auscensis, er hatte bem II. Eoncil von Mäcon 585 angewohnt (Ruinart). 
2) Andere fchieben zwiſchen Salvius (Saint Sauve, geftorben nad Greg. Zur. 
VII, 1 (j. oben ©. 292) im Jahre 584) und Defideratus (Dofir6) einen Biſchof 
Tpeofrid (Ruinart). 8) Sehr zweifelhaft, ob gerade Blitz gemeint: divinitus 
io concrematae: divinitus heißt göttliche Fugung überhaupt, ſ. die nächſte 
Anmerlung. 4) Ganz anders v. Gieſebrecht: „kamen gleich in den Wellen um, 
wo fie hineinſprangen; ſchlimmer ſtarben bie Andren in ben Flammen, wenn fie nit 
ſogleich igren Athem aushauchten”: aber consumere, oben vom Feuer gebraudt, ift 
wohl nicht ohne Abficht wiederholt: Gregor will jagen: im Waſſer felbft brannte E 
daher it wohl eher an vulkaniſche Ausbrüche und Lava im Meer ald an Blitz zu 
5) Oben Anm.3. 6) Im Oktober. 7) Civitas Venetica, f. oben ©. 102. 
8) Auch Eberulf, V, Cap. 49, VI, Cap. 12 u. 31. 9) Civitatibus praefuerat: 
wiefern dieß vom dux gejagt werben mag, f. oben ©. 368. 
24* 
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gifil in Verdacht gerathen. Als er aber das Herzogthum in den genannten 
Städten anftrebte!), wurde er fammt feinem Spießgefellen (satellite) von 
Herzog Rauching?ꝰ) durch eine gelungene Ueberfiftung‘) gebunden. Sofort 
wurden Diener‘) in ihre Häufer geſchickt, die Alles ausraubten: Vieles ward 
gefunden, was jener Beiden Eigentfum war, Einiges aus den erwähnten 
Schäten. Dies Alles wurbe zu König Childibert gebracht. Und als die 
Sache fon jo weit gefommen war, daß das Schwert auf ihren Naden herab: 
fallen follte, erhielten fie doch noch auf Dazwifchenkunft der Bifchöfe das Leben 
und wurden freigelafien; von dem aber, was man ihnen abgenommen hatte, 
erhielten fie Nichts zurück“: alſo auch Nichts von ihrem Eigenthum! Eine recht 
tumultuerifhe Ausübung von Amtshoheit und Strafgewalt: ſchon die Unter: 
ſuchungshaft wird durch gelungene Ueberliftung verhängt: man fieht, wir leben 
in dem Staat, in welhem das im Vollſtreckungsverfahren Abgepfändete — wohl 
wie im älteften Germanenftat — strudis legitima, rechtmäßiger Raub, hieß! 

„Herzog Defiderius?) reifte in Begleitung einiger Bifchöfe und bes 
Abt? Aridius‘), wie auch des Anteftins?) zu König Guntchramn. Ob⸗ 
wohl ihn der König nur ungern empfangen wollte, nahm er ihn doch, durch 
die Bitten der Biſchöfe befiegt, wieder in feine Gunft auf”: fie find eben 
doch fehr oft, wenn auch durchaus nicht immer, die Vertreter der Menfchlic: 
keit, dieſe Bifchöfe und Aebte: und dafür muß man ihnen gar Vieles zu 
Gute halten von ihren unglaublichen Verkehrtheiten, auch in der Motivirung 
diefer ihrer beften Handlungen durch die Furcht vor der Hölle — für Andere, 
3. B. den König, wie für ſich — und durch ziemlich unfittliche Speculation auf 
die Belohnungen im Jenſeits, deſſen Freuden recht wenig geiftig gedacht waren 
(vgl. oben ©. 293). 

Damals erfhien auch Eulalius?) dort, um feines Weibes willen zu 
Magen, die ihn verfhmäht Hatte und zu Defiderius gegangen war, aber er 
wurde auögelacht und befhämt mußte er verftummen. Defiderius wurde vom 
König beſchenkt und Fehrte, mit deſſen Gunft wieder begnabet, zurüd. 

Ingundis war?) von ihrem Gemahl bei dem Heere des Kaifers zurüd: 
gelaſſen worden, und während fie darauf mit ihrem Heinen Söhnlein zum Kaifer 
geführt wurde, ftarb fie in Afrifa und wurde dort begraben.) Herme: 
nigild, ven Gemahl der Ingundis, ließ Leovigilb"?), fein Vater, töbten.'?) 

1) d. 5. trog ber Abſetzung wieder ausüben wollte, „fih anmaßen wollte” 
v. Gieſebrecht, das ift möglich, es heißt: cum hoc (sic) ducatum in supradictis 
eivitatibus expeterit (sic), al experit, expetiret, expeterat; vielleicht aber heißt es 
nur „aufjuchen‘“, aljo bahin zurüdtehren. 2) V, Cap. 3 und IX, Cap. 9. 38) Facto 
ingenio. 4) Pueri Rauchings. 5) VII, Cap. 43, oben ©. 830; er war vor 
Gunbovalb3 Untergang wieber von biefem zurüdgetreten. 6) X, Eap. 29. (Oben 
©. 869.) 7) „Ein angefehener und vornehmer Mann an Guntchramus Hof“ 
v. Gieſebrecht. Vgl. IX, Eap. 31. 8) Graf von Arvern; über Tetradia, fein 
Weib, vergl. unten Cap. 46 und X, Cap. 8. 9) VI, Cap. 40 und 48. 10) gl. 
I (2eovigild). Nah Paulus Dinconus III, 231 auf Sicilien. 11) Leuvichildus. 
12) I, ebenda V, Gap. 38, 


Feldzug Gunthramnsgeg.Septimanien. Angebl.Morbdpi.Leovigilbs. 373 


Hierüber erzürnt, entfandte König Guntchramn ein Heer nad) Spanien, auf 
daß e8 zuerft Septimanien?), welches noch innerhalb der Grenze Galliens 
fiegt?), feiner Herrſchaft unterwerfe und fo weiter vorrüde.“ 

Es ift nicht geradezu ausgeichloffen, daß Mitleid oder das Sippegefühl 
der Rahpfliht zu den Entſchlüſſen des folhen Beweggründen zugänglichen 
Königs auch beigetragen habe. Allein der entſcheidende Grund war doch bie 
nun vollzogene Annäherung an Brunichildis und Childibert, während Leovigild 
ſich mit Chilperich und Fredigundis in (geplante) Verſchwägerung eingelaffen 
hatte: und Guntchramn, der doch auch keineswegs ganz frei war von mero⸗ 
wingifcher Länder: und Machtgier, hoffte bei den inneren Kämpfen im Gothen- 
reich feine fühgallifhen Befigungen duch den Erwerb der „natürlichen 
Grenzen“, der Pyrenäen, fehr erheblich auszubehnen und abzufchließen. Mit 
großer Hartnädigkeit verfolgte er in den nächſten Jahren diefen Plan. 

„Während dies Heer aufgeboten warb, fand man bei einigen geringen 
(ungebildeten, bäuerifchen, rusticis) Leuten ein Brieflein (indicolum! sie), 
dad man au dem König zum Lefen überfandte, fo verfaßt, ald ob es Leo- 
vigild an Fredigundis gefchrieben hätte, auf daß fie mit irgendwelchen Mittel 
ber Lift (quocumque ingenio) verhindern möge, daß das Heer dorthin ziehe. 
„Unjere Feinde,” hieß es, „Ehildibert nämlich und feine Mutter, bringt ſchnell 
um und macht mit König Guntchramn Frieden, den ihr mit vielen Belohnungen 
erlaufen follt. Und jolltet ihr vielleicht zu menig Geld haben, fo werden 
wir es euch heimlich ſchicken, nur führet aus, was wir verlangen. Haben wir 
und an unfren Feinden gerächt, dann fpendet alles Gute Bifhof Amelius?) 
und der Matrone Leuba, durch deren Vermittelung unfern Sendlingen Ge- 
legenheit erfchloffen wird, zu euch zu gehen.“ Leuba ift nämlich die Schwieger- 
mutter des Herzogs Bladaſt.““) 

Diefe ganze Geſchichte verdient wenig Glauben: Gregor trägt fie auch durch⸗ 
aus wit fo vor, ala ob er felbft an fie glaube, obzwar er doch dem böfen 
Reperlönig Leovigild ganz befondere Abgunſt hegt. Nicht Childibert, — Gunt⸗ 
chramm war der wahre Feind der Gothen, Guntchramna Heer wird aufgeboten: 
daß damals auch ein Heer Childiberts in das Feld zog, ift eine unftatthafte 
Eombination®) von Baulus Diaconus®), der nur von Childibert, und von 
Gregor, der nur von Guntchramn Spricht. Auch das Auffinden des wichtigen 
geheimen Schreibens bei quibusdam rustieis und der plumpe Ton bes Mord⸗ 
briefeg machen die Sache nicht eben wahrjcheinlich. 

„Und obſchon dies König Guntchramn hinterbracht und aud feinem 
Neffen Ehildibert zur Kenntniß gegeben war, ließ Fredigundis doch zwei 
eiferne Meſſer ſchmieden, die fie gar tief mit (Baubers)Zeihen?) rigen 


1) Bon dem unteren Rhone bis zu ben Pyrenäen, das jetzige Languedoc. 
2) Intra terminum Galliaram. 8) Bigorritanus: von Tarbed. Er wohnte 
dem II. Concil von Mäcon bei. IX, Cap. 6. Die Stadt gehörte zu Septimanien. 
4) VIN, Cap. 6. 5) Schon Auinartd. 6) II, 21. 7) VII, 29: Quos etiam 
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und mit Gift beftreichen ließ, auf daß, wenn der Todesſtoß die Lebens: 
nerven nicht durchſchnitte)), doch das eingebrungene Gift das Leben gar 
bald auslöfhen möchte. Diefe Meſſer übergab fie zwei Geiſtlichen mit folgen- 
dem Auftrag: „Nehmet diefe Schwerter?) und ziehet fo rajch wie möglich zu 
König Childibert: gebet vor, ihr feiet Bettler. Und wenn ihr ihm zu Füßen 
Tiegt, wie Almoſen heiſchend, durchbohret ihm beide Seiten, auf daß endlich 
Brunidildis, welche auf ihn ihren Hochmuth (adrogantia) ftügt, durch feinen 
Hall mit ftürze und mir unterworfen werde. Wenn aber ängftlihe Wache ge 
halten wird um den Knaben (puerum, d. h. Childibert), daß ihr nicht an ihn 
tommen könnt, fo töbtet doch wenigftens fie felbft, meine Seindin. Der Lohn 
eurer Thaten aber foll fein, daß ich, wenn ihr bei dem Werke den Tod finden 
folltet, euren Gefippen (parentibus) Güter fpenden, fie durch Geſchenke reich 
machen und zu den Erften in meinem Reiche erheben mwerde.’) Cinftweilen 
aber laſſet alle Furcht beifeite und feine Todesangft komme über eure Herzen. 
Denn ihr wiſſet ja, dies Geſchick (d. h. der Tod) erwartet alle Menfchen. 
Wappnet alfo eure Herzen mit Mannhaftigkeit und bedenket: gar oft fallen 
tapfere Männer im Kampfe: dafür find ihre Gefippen zum Abel empor- 
geftiegen und überragen Alle durch unermeßliche Schätze und überftraßlen 
Alle. Als das Weib dies ſprach, fingen die Geiftlichen an zu zittern und 
meinten, es fei ſchwer, ſolche Befehle auszuführen. Aber Fredigundis, fie 
ſchwanken fehend, verzauberte fie durch einen Trank‘) und wies ihnen, wohin 
fie gehen jollten. Und allfogleich wuchs ihnen der Muth im Herzen, und 


caraxari profundius et venino (sic) infiei jussit. ®uadet und Taranne: „dans 
lesquels elle ordonna de pratiquer des entailles profondes pour recevoir (bad 
ſteht aber nicht im Tegt!) du poison.“ v. Gieſebrecht: „bie fie tief in Gift (dad 
fteht nicht ba!) tauchen und damit beftreichen ließ.“ Caraxare Haben wir oben mit 
anftreichen, kleckſen übertragen: — an jener Stelle gewiß richtig. Aber es heißt 
eigentlich Charaktere, d. h. Schriftzeichen, machen — scribere, vgl. die fehr lehrreichen 
Beläge bei Du Cange herandgeg. von Henſchel, Paris 1842, s. h. v., baher richtiger 
charaxare; eine Gloſſe überträgt charaxatum mit gevrit, b. h. geſchrieben, gerißt. 
Beide obige Ueberfegungen entipredhen nicht dem Text: profundius caraxare heiht 
nicht tief in Gift tauchen, nur tiefer beichmieren (ober mit Zeichen verjehen): das 
Gift wird erft im Folgenden erwähnt. Wichtiger ©. u. T.: tiefe Einfchnitte maden: 
aber daß dieſe das Gift aufnehmen follten, ift wieder nicht gefagt. Da nun Fredi⸗ 
gundis ohne Zweifel an Zauber glaubte, auch ſelbſt Zauber übte — wenigftens nad) 
ber Meinung des Volles —, ba ferner Giftmifchen und Zaubern in Sprache und 
Vorftellung jener Zeit zufammenfiel — maleficus ift Bergifter und Berzauberer —, 
fo ift wohl denkbar, daß die Walandine in die Klingen Bauberzeichen vertiefen ließ, 
was nicht ausſchließt, daß dieſe Vertiefungen, die ohnehin die Wunde gefährlicher 
machten, auch noch mit dem Gift tief ausgefüllt wurden, jo den Idealismus und den 
Realismus von Zauber und Gift durch Vereinigung verftärtend. Doc ſoll dies nur 
"eine Vermuthung jein: auch die einfacheren beiden andern Deutungsweiſen find nicht 
ausgeſchloſſen. 
1) Si mortalis adsultus vitalis (sic) non dissolverit fibras VII, 29. 
2) Gladios: es waren wohl Skramaſaxe. 3) Primus (sic) in regnum meum (sic) 
constituan. 4) Medificatus (ftatt -08) potione direxit. 
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Te verſprachen, Alles zu vollführen, was fie befohlen Hatte. Gleichwohl hieß 
fie die beiden ein kleines Gefäß voll desfelben Trankes mitnehmen und fprad: 
„An dem Tage, da ihr vollführt, was ich euch geboten, Morgens, bevor ihr 
and Werk jchreitet, nehmet diefen Trank. Und es wird euch gewaltiger Trotz⸗ 
muth überfommen, dies zu vollführen.“ Nachdem fie biefelben untermwiejen 
hatte, entließ fie Beide. Sie brachen auf und famen bis in die Stadt Soiſſons 
(ad urbem Sessionas); da wurden fie von Herzog Rauching gefangen, in 
Unterfuhung gezogen, geftanden Alles, wurden gefoltert und in ben Kerker 
geworfen. 

Wenige Tage nachher ſchickte Fredigundis, bereit befien gewiß"), daß 
ausgeführt fei, was fie befohlen, einen Diener (puerum) aus, zu erfunden, 
was dad Gerücht unter dem Volke umbhertrage, oder ob er Ginen träfe, ber 
da ſchon von Childiberts Ermordung fpräde. Der Diener zog von ihr 
hinweg und kam nad) der Stadt Soiſſons. Als er nun hörte, jene fähen 
im Kerker, ſchlich er fi an die Pforte desſelben: da er aber angefangen, 
mit feinen Spießgejellen?) zu ſprechen, ward auch er verhaftet und in ben 
Kerler gebracht. Darauf wurden fie alle (drei) zugleich zu König Ehil- 
dibert gefandt und beiten bei ber Unterfuhung die Wahrheit auf, indem 
fie ausfagten, fie feien von Fredigundis ausgeſandt, ihn umzubringen. „Wir 
Haben”, fagten fie, „das Gebot der Königin empfangen, und als Arme (egenus) 
zu fiellen, und wenn wir, zu deinen Füßen liegend, did um ein Almojen 
bäten, wollten wir dich mit dieſen Schwertern (gladiis) durchbohren. Und 
wäre das Schwert mit zu [wachen Stoße gejeffen, fo würde doch fon das 
Gift, in welches das Eifen getaucht ift, ſchnell dir in das Leben gebrungen 
fein“ Nachdem fie fo geſprochen, wurden ihnen manchfache Beinigungen an: 

. gethan, Hände, Ohren und Nafen ihnen abgejchnitten, und mit verſchiedenen 
Todesarten wurden fie hingerichtet.” 

Man darf fih nit durch die mandfachen phantaftifchen Züge der 
Erzählung verleiten Laffen, hier Sage anzunehmen: Gregor ſchreibt ald Ge: 
noſſe jener Tage, bei Lebzeiten Fredigundens, die erſt vierzehn Jahre fpäter 


1) v. Gieſebrecht, ähnlich Guadet und Taranne: ungewiß, fie lafen: „jam 
incerta“: aber X. u. B. Iefen — wie baß „jam“ und wie ber Bufammenhang zeigen — 
gewiß richtiger: certa, wobei nur auffällt, daß fie bie Bariante „incerta“ in 
mehreren Codices nicht erwähnen. 2) Sed cum loqui satellitibus coepisset, et 
ipse captus custodiae mancipatur. Guadet u. Taranne und v. Gieſebrecht 
überjegen satellites mit Wächter: gewiß ſehr möglich: vgl. oben ©. 246, wo bie be= 
waffneten Gefolgen fo heißen. Wenn man aber erwägt, daß satellites bei Gregor 
ſeht oft auch den Mitſchuldigen = socius, ben Spießgejellen bedeutet: f. oben ©. 279, 
wird man vermuthen bürfen, er verjuchte mit den Gefangenen zu fprechen: daß er 
eingeweiht war, ift zweifellos, fie tönnen alfo feine „Spießgeſellen“ Heißen, und ber 
darauf folgende Gegenjag: et ipse (nämlich wie die beiden ſchon Berhafteten) be= 
Rärkt diefe Auffaffung; doc fpricht für die andere die Unwahrſcheinlichkeit, daß der 
Diener durch die Kerkerthüre hindurch mit den Gefangenen alſobald ein Geſpräch 
beginnen kann. 
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ftarb: die ganze Geftalt dieſes Weibes- ift in Gregors fchlichter Funftlofer 
Zeichnung von ergreifender Lebenswahrheit, wie Porträts großer Meilter. 
Der Trank, welcher die Geiftlihen, wie ſchon früher die Mörder Sigiberts 
zu der Königin Willen zwingt, ift in jener Beit durchaus nicht zu phan= 
taſtiſch; und mag Frebigundis ihn für bezaubernd gehalten haben oder nur 
für aufregend und anfeuernd, — ficher hat fie feiner Wirkung vertraut. Be— 
zeichnend ift — und ganz im Geiſte der Beit —, wie fie ihre Senb- 
linge für etwaiges Mißlingen mit dem künftigen Glanz der Gefippen zu 
tröſten fucht: und ihr Haß gilt immer wieder vor Allem der gothiſchen 
Königstochter: diefe will fie gebemüthigt unter fich fchauen: deshalb ſoll 
deren Sohn, wie einft der Gatte, fterben: ihre „Stützen“ follen fallen, damit 
ihr Hohmuth falle und Fredigundis und ihr Söhnlein triumphire. Ihre Un— 
geduld kann die Botfchaft des Gelingens, an dem fie nicht zweifelt, gar nicht 
erwarten: fie fendet aus um Erfundigung, und dieſe Ungebuld trägt dazu 
bei, ihre Schuld aufzudeden. 

„König Guntchramn ließ alfo das Heer gegen Spanien aufbieten (cum- 
moveri (sic) exercitum in Hispaniis (sie) praecepit) und fprad: „Zuerſt 
unterwerfet unferer Herrfchaft die Provinz Septimanien, die Gallien nahe 
liegt, denn unwürdig ift es, daß Dies Gebiet (terminus) ber gräulichen Gothen 
fi bis nad) Gallien herein erſtrecke.““ 

„Gräulich“ find die Gothen ala Ketzer: es ift ganz die gleiche Motivirung, 
— ja faft in den gleichen Worten —, mit welcher weiland fein Ahnherr Chlodo⸗ 
vech die Franken in den Gothenkrieg von 507 geführt"): nur trat zu dem Ketzer⸗ 
haß und zu dem Verlangen nad) den „natürlichen Grenzen“ jegt noch die Partei= 
ftellung Leovigilds, der mit Chilperih gegen Ehildibert und Guntchramn ſich 
verbündet hatte, auch wohl — aber fehr im Hintergrund — die Rache für Childi— - 
bert3 Schwager und Schwefter.”) „Septimanien” umfaßte die Kirchenprovinz 
Narbonnenfis mit den Diöcefen biefer Metropole: Böziers, Nımes, Agde, 
Lodeve, Maguelonne, Carcaſſonne und Elue. Die Weftgothen verloren Lodeve 
an die Franken, nahmen es aber zu Ende dieſes Jahrhunderts wieder und 
behaupteten ganz Septimanien bis 711. Gregor betrachtet wiederholt Septi⸗ 
manien al3 nicht zu Gallien, weil nit zum Frankenreich, gehörig, er zählt 
es zu „Hispaniae“, oder nennt e3 felbft „Hispania“: auch Gothia, oder Gothica 
(seilicet Gallia) ward es genannt.°) 

„Darauf bot er (i. J. 586) das ganze Heer feines Reichs auf und 
fandte es dorthin. Die Völker‘) aber, welche jenfeit von Saone (Araris), 


1) gl. oben ©. 62: Valde molestum fero, quod hi Ariani partem teneant 
Galliarum! Esmus cum Dei adjutorium (sic) et superatis redegamus (sic) terram 
in ditione nostra II, 87. 2) Der Feldzug wird von Valeſius in das Jahr 585, 
richtiger von Ruinart in dad Jahr 586 verlegt. 3) Bgl. Guadet und Taranne 
II, 266. 4) Gentes, d. 5. Germanen wie Romanen, ohne daß Gregor an biefen 
Unterſchied denkt: die Heerbannpflichtigen. 
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Rhone und Seine wohnten, vereinigten fih mit den Burgundern!) 
und plünberten bie Ufergebiete von Saone und Rhone?) gewaltig an Feld: 
frühten und Vieh. Todtfchlag, Brand und Raub übten fie gar viel im eigenen 
&ande (in regione propria): aber auch die Kirchen raubten fie völlig aus, töbteten 
Geiftliche fammt Biſchöfen?) und anderes Volk an den Gott geweihten Altären 
ſelbſt; ſo kamen fie bis zur Stadt Nımes (Nemausus). Gleiche Frevel verübend 
zogen auch die von Bourges, Saintes, Berigueur, Angouleme*) und das 
Volk der übrigen Städte, die damals zum Reiche (imperio) König Gunihramns 
gehörten, bis zur Stadt Sarcaffonne. (Und diefe Krieger find nicht Heiden 
oder Ketzer, auch nicht ausfchließend Germanen, Sondern ſämmtlich Katholiken — 
Gunichramn beherrichte feine noch heidniſchen Auftrafier — und zum guten Theil 
Romanen.) Als fie zu dieſer Stadt kamen, ſchloſſen die Einwohner freiwillig 
die Thore auf, und jene zogen ein ohne Widerftand. Darauf aber entftand, ich 
weiß nicht worüber, Streit (scandalum) mit denen von Carcaffonne, und fie 
zogen aus ber Stadt. Damals kam Terentiolus, weiland Graf der Stadt 
Limoges (Lemovicenae urbis comes), durch einen Steinwurf von ber Mauer 
um. Seine einde (adversarii: doch wohl die von Carcaffonne) hieben ihm 
aus Rache das Haupt ab und brachten es in die Stadt. Da ward das ganze 
Heervolt (omnes [sic] populus) mit Schreden erfüllt, beſchloß, nah Haufe 
zurüdzufehren und ließ Alles zurüd, was e3 auf dem Wege geraubt oder mit 
fh von Haufe gebracht Hatte. Aber auch die Gothen tödteten Viele von 
ihnen ans wohl geborgenem Hinterhalt, und zogen fie aus. Darauf fielen 
Fe (die fliehenden Franken) in die Hände derer von Toulouſe (Tholoso- 
norum), denen fie auf bem Vormarſch viel Böfes zugefügt Hatten; ausgeraubt 
and zufammengehauen, konnten fie nur mit Mühe in die Heimath gelangen. 

Die aber, die Nimes angegriffen, verwüſteten ringsum alle Landſchaften,“) 
verbrannten die Häufer, zündeten die Saten an, hieben die Delbaumhbaine 
(olivitis) um, zerhadten die Weinberge (vinitis), konnten aber ben Belagerten 
Richts anhaben und zogen zu andren Sädten weiter. Diefe waren aber ſtark 
befeftigt und mit Speife und andrem Nothwendigen vollauf verfehen. Daher 
verheerten fie zwar die offnen Fluren auch, konnten aber in die Städte durch⸗ 
aus nicht eindringen. Damals belagerte auch Herzog Nicetius, der mit den 
Arvernern zu diefem Bug aufgeboten war), mit den Andren dieſe Stäbte. 
Da er aber wenig ausrichten Tonnte, z0g er vor eine Burg. Die VBelagerten 
ſchloſſen, da man ihnen Sicherheit gelobte (data fide), freiwillig die Thore 
und nahmen fie leichtgläubig in Frieden auf. Aber fobald diefe eingezogen 
waren, brachen fie ihr Verſprechen, plünderten alle Vorräthe (praesidia) und 


1) D. h. den Truppen aus bem mehr norböftlichen Lande Guntchramns, zumal 
dem Ehemaligen Königreich Burgund. 2) Ararica Rhodiniticaqua (sic) litora. 
Clericos .. cum sacerdotibus. 4) VIII, 30 Byturigi, Sanctonici cum 
Petrocoricis, Ecolesenensibus (sic) etc. 5) Universe (sic) regiones. 


6) Cap. 18. 
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unterwarfen alles Leben der Gefangenſchaft. Darauf fahten fie (andern) Be- 
Schluß und Tehrten in die Heimat zurüd. Und fo viel Frevel, Tobtihlag, 
Raub und Plünderung verübten fie auf ihrem Wege im eigenen Lande (per 
regionem propriam) daß fie vollftändig zu berichten zu weit führen würbe. 
Da jedoch, wie wir erzählt haben, die Saten in der Provence!) von ihnen 
ſelbſt mit Feuer verbrannt waren, kamen Viele durch Mangel und Hunger 
um: fie blieben todt am Wege Liegen: mande ertranten in den Flüſſen, fehr 
Viele wurden in Streithändeln erſchlagen. Mehr als fünftaufend follen durch 
folcherlei Unheil umgekommen fein. Und doch gereichte ihr Untergang nicht 
den Ueberlebenden zur Warnung. Damals wurden aud; die Kirchen ber Land⸗ 
ſchaft von Arvern (Arvernae regionis), die nahe der Heeresſtraße Lagen, 
der Geräthe (ministeriis) entblößt und es war fein Ende der Frevelthaten, 
als bis Alle in die Heimat gelangt waren. Als fie fo zurüdfehrten, ergriff 
das Herz König Gunthramns große Bitterkeit und die vorgenannten Führer 
(oder Herzoge: duces) des Heeres flüchteten fi in die Bafilifa des heiligen 
Martyrs Symphorianus?).” 

Und alle Urfahe wahrlich Hatte König Guntchramn zur Erbitterung. 
Seit fehr langer Zeit war es, abgefehen von Childiberts Raubzug nad) Stalien, 
wodurch auch nichts Bleibendes erzielt worden war, zu feinem Feldzug der 
Franken gegen äußere Feinde gefommen, nur in verberblichen inneren Kriegen 
hatten fie feit Jahrzehnten Wildheit mehr als Kriegstüchtigkeit bewährt. Daß 
jet gar nicht? erreicht wurde, vielmehr das Heer unter Berluften heim eilte, 
war dabei noch nicht dad Schlimmfte: aber die Raubgier und blutige Gewalt: 
thätigfeit, zu welcher Franken, Burgunder, Romanen faft ohne Unterfchied ver: 
wildert waren und die in unzähligen Verbrechen auch im Frieden zu Tage traten, 
verriethen dabei einen Verfall der Kriegszucht, eine offen-freche Verachtung aller 
Geſetze des Heerbanng, welde in der That die Scheu vor dem Königthum und 
feiner Strafgewalt, ja fogar vor den fonft mit dumpfeftem Aberglauben an: 
gebeteten Reliquien und vor den Strafwundern ber Heiligen erloſchen zeigten. 
Und fo ſchief und fo ganz von Gregor in deſſen Sinn zurecht gemacht die nun 
folgende Moralpredigt des Königs gehalten ift: — man muß, troß aller Ab: 
gunft gegen dies religionswidrige Kirchenthum, gegen diefe Verirrungen und 
Berzerrungen des gefunden Religionstriebes foviel zugeben, daß ohne die 
Furt vor den Mirafeln und ber Hölle dieſes Gefchlecht kaum zu regieren 
war: infofern aber muß man freilih mit dem König, d. h. vielmehr mit 
Gregor, in der Nihtachtung fogar der Heiligen und ihrer Zubehörden ein höchſt 
bedrohliches Zeichen der Zeit erbliden. Aber Gregor declamirt hier ganz 
ebenfo wie oben ©. 156 und wieder wird vergefien, daß Chlodovech und feine 
Söhne, die Erkämpfer der größten Erfolge des Frankenreiches, an Freveln 


Ss 

1) Provincis, nicht der Provinzen, wie Guizots Weberjegung: richtig ſchon 
Nuinart und Bouquet, hiernah Guabet und Taranne. 2) Bei Arvern. 
Vgl. 8. II, Cap. 15. 
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— freilich nicht gegen die Bifhöfel — biefen ihren Nachkommen nicht 
nachſtanden. Viel beſſeren Eindrud macht bei diefem zum Vergleich heraus: 
fordernden Zufammenftoß die gothiſche Wehrverfaffung, welche die Grenz. 
übte wohl befeftigt, mit Borräthen reich verjehen und kräftig vertheibigt 
erweiſt ). 

„Da der König zum Feſt des Heiligen (22. Auguſt 586) dorthin kam, 
wurden fie vor ihm vorgelaſſen unter der Bedingung künftiger Gerichtsver⸗ 
Handlung?). Nach vier Tagen (26. Auguſt 586) verfammelte er die Biſchöfe?) 
und Laien von höherer Geburt (majoribus natu laicorum) und begann vor 
ihnen, die Herzoge (Feldherren) zur Unterfuchung zu ziehen (discutere). „Wie“, fagte 
er, „Lönnen wir in diefen Zeiten den Sieg gewinnen, da wir nicht bewahren, 
was unfere Väter befolgt Haben? Sie bauten Kirchen, ſethten alle ihre Hoff: 
nung auf Gott, ehrten die Martyrer, erwiefen den Bifhöfen Ehrfurcht: fo 
gewannen fie Siege, und mit Schwert und Schild (in ense et parma) unter- 
warfen fie gar oftmal3 unter Gottes Beiftand feindliche Völker. Wir aber 
fürdten nit nur Gott nicht, fondern verwüſten feine Heiligthümer, töbten 
feine Diener, ja fogar die Pfänder‘) der Heiligen felbft zerftüdeln wir mit 
Hohn und verderben wir. Da kann der Sieg freilich nicht gewonnen werden, 
wo foldes verübt wird. Deshalb find unfere Hände ſchwach, das Schwert 
ift ftumpf und fogar der Schild (elepius: sic) deckt und ſchützt uns nicht mehr, 
wie er früher pflegte.” 

Dieje königliche Predigt ftimmt in ihrer Faſſung allzugenau mit Gregor 
{oben &. 156): aber der Gedantengang war gewiß nicht nur Gregor, er 
war auch dem König, wie der ganzen Zeit eigen. 

„Wenn nun Died mir zugefchrieben werden Tann, fo möge Gott es durch 
mein Haupt fühnen®) (capite meo restituat). Wenn aber Ihr die königlichen 
Gebote verachtet und, was ich gebiete, zu vollführen unterlaffet, dann ſoll das 
Strafbeil (securis) euer Haupt treffen. Denn es wird eine Witzigung (docu- 
mentum f. oben) für da3 ganze Heer fein, wenn der Erſten (de prioribus) 
Einer Hingerichtet wird. Wir müffen allbereit3 die Probe machen, was zu 
geihehen Hat. Wer aljo der Gerechtigkeit zu folgen vor hat, der thue es; 
wer das aber verjhmäht, über deſſen Naden drohe die Strafe der Stats: 
gewalt®). Denn befier ift e3, wenige Trotzige (contumaces) verderben, als 
daß der Born Gottes auf das ganze unſchuldige Land herabhänge.” 


1) Dahn, Könige VI, 2. Auflage 1884, ©. 216. 2) Repraesentati sunt 
sub conditione audientiae futurae. VIII, 30. 3) Nicht wie Guadet und 
Taranne: er verjammelte vier Biſchöfe: quatuor gehört zu diebus, nicht zu epis- 
copis. VIII, 30. 4) Weberbleibfel, Erinnerungen, pignora: über den manichfaltigen 
Sinn von pignora im Latein ded V. Jahrhunderts |. Dahn, Baufteine II, oben 
€. 326. 6) Es ift dies ganz hriftlich gedacht. Die hei dniſche Anihauung, daß 
der ſchuldloſe König im Wolfe begangene ungefühnt gebliebne Schuld den Göttern 
gegenüber auf jein Haupt nimmt, für fein Volt fich opfernd, ift hier nicht zu ſuchen. 
6) Ultio publica. 
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So ſprach der König, dem die Niederwerfung Gundovalds, mehr nod 
feiner hochtrogigen Helfer, fowie der Bund mit Childibert, die Befeitigung 
des fteten Störenfrieds Chilperih doch einigermaßen Muth und Königs: 
bewußtjein gefräftigt hatten. Und es antworteten bie Herzoge: „Niemant 
kann erjchöpfend rühmen die Großherzigkeit deiner Güte, befter König, und 
wie ftarf deine Gottesfurcht, deine Liebe für die Kirchen, deine Ehrfurcht 
bor den Bilhöfen, deine Barmherzigfeit gegen die Armen und beine Frei: 
gebigfeit gegen die Dürftigen iſt! Aber wird auch Alles, was du, ruhm: 
reicher Herr, vorbringft, für wahr und richtig gehalten, ſprich, was follen 
wir thun, da ja das ganze Volk in Verberbniß verſunken ift und Jedermann 
ergößt zu thun, was unrecht ift? Niemand feheut den König, Niemand adjtet 
den Herzog, Niemand den Grafen. Und wenn bies vielleiht Einem mißfält 
und er es, auf daß der Gott langes Leben gewähre (d. h. zur Belohnung 
für gottgefällig Regiment), zu beffern fucht, — ſogleich entfteht Aufruhr, ſogleich 
Empörung im Volfel Und foweit greift dann bei Jedem um ſich wüthende 
Zeindfeligkeit gegen feinen Oberen, daß diefer kaum davonzukommen hoffen 
darf, wenn er nicht noch rechtzeitig ſchweigt ).“ 

Gregor äußert fi nicht über die Glaubhaftigfeit diefer Entſchuldigung 
der Feldherrn: im Allgemeinen hält er fie wohl für begründet. Allein aus 
feiner eignen Darftellung erhellt, daß e3 keineswegs das ganze Volt, feines 
wegs die Heinen Leute find, welche die arge Verderbniß der Zeit zur Schau 
tragen. Vielmehr find es gerade diefe duces — wenn nicht die hier Bethetligten, 
fo doch ihre Amts- und Rang-Genofjen —, die größten diefer germanifchen leudes 
und romanifchen senatores, die majores natu, der neue aus Angehörigen beider 
Völker erwachjene Dienftadel in feinen oberften Spien, welche die Frevel der 
Zeit — nad) Chilperich und Fredigundis — am Schamlofeften und Gewaltigften 
darftellen (f. die vielen Beläge oben ©. 95, 153, 167f.). Es iſt dann freilich 
wohl denkbar, daß die fleineren seniores, der mittlere Dienftadel gegen 
diefe Herzoge ebenfo unbotmäßig auftritt wie Die Herzoge gegen die Krone: 
aber die eigentliche große Menge des Volkes ift von der geiftlichen und welt⸗ 


1) Die Stelle ift jehr charakteriftiih. VIIT, 30. Ideo manus nostrae sunt in- 
validae, ensis tepiscit (sie) nec clepios (sic) nos ut erat solitus defendit ac pro- 
tegit. Ergo si hoc meae culpae adscribitur, jam ea Deus capite meo restituat. 
Certe si vos regalia Jura contempnetis (sic) et ea quae praecipio implere 
differtis, jam debet securis capiti vestro submergi. erit enim documentum omni 
exercitu (sic), cum unus de prioribus fuerit interfectus .... . Responderunt 
duces ..... quid faciemus, quod popalus omnes (sic) in vicio est dilapsus om- 
nique homine (sic) agere quae sunt iniqua delectat? Nullus regem metuit, 
nullus ducem, nullus comitem reveritur (sic) et si fortassis alicui ista displicent 
et ea pro longaevitate vitge vestrae emendare conatur, statim seditio in populo, 
statim tumultus exoritur. Et in tantum unus quisque contra seniorem suum 
crassatur, ut vix credat evadere si tardius silire (sic) nequiverit. Die legteren 
Worte (obzwar neguiverit ftatt possit fteht!) werden wohl ungefähr den oben im Tert 
gegebnen Sinn haben jollen. (silire — silere.) 
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lichen Ariftofratie jo ganz in ben Hintergrund gedrängt, daß diefe Heinen 
Gemeinfreien nur ſehr felten überhaupt in die Lage kommen, ihren Willen 
— im Rechten wie im Unrechen — durchzuſetzen: die Lagerrevolte vom Jahre 
583 (oben ©. 268) ift feltne Ausnahme. Freilich, die empörende Behandlung 
des eignen, wie eines feindlihen Landes ward von der Maffe der in ihren 
Baffen verjammelten Krieger verlibt: aber daß fie den Verboten ihrer seniores 
nicht folgten, welche fie jo oft aud in ber Heimat Raub und Todtfhlag und 
Gewalt jeder Art üben ließen, von denen fie felbft oft genug gegen König und 
Graf bewaffnet wurden, ift begreiflich: das böfe Veifpiel und die Verberbniß, 
jofern fie das geringe Volt ergriff, fam von oben. 

„Hierauf antwortete der König: „Wer der Gerechtigkeit folgt, lebe; wer 
aber gegen das Geſetz handelt und unfer Banngebot verachtet, der möge nur 
umlommen, auf daß uns der Fluch folder Sünde nicht noch länger nachgehe.“ 

Als er noch fo ſprach, kam ein Bote und meldete — und das war die 
göttliche Beftätigung, daß die Auffaffung des Königs richtig und der „Un: 
ſieg“ der fräntifhen Waffen himmlische Strafe der fränfifchen Sündenſchuld 
war —: „Rekared, Leuvichilds (fo fchreibt Gregor) Sohn, ift von Spanien 
aufgebrochen, hat die Feſte Cabaret!) genommen, vom Gau von Touloufe 
den größten Theil verwüftet und die Leute in die Gefangenschaft geführt. 
Dann ift er in die arelatifche Burg Ugernum?) eingedrungen, hat alle Habe 
ſammt den Menſchen fortgefhleppt und fich fo in die Mauern der Stadt Nımes 
eingeſchloſſen.“ Als der König dies vernahm, beftellte er Leubigifil?) an 
Stelle des Calumniofus, mit dem Beinamen Aegila“), zum Herzog (ducem 
direxit), übergab ihm Die ganze Provence von Arles?) und ließ viertaufend 
Mann al? Wachtmannfchaften‘) an den Grenzen?) aufftellen. Aber auch 
Nicetius, der Herzog der Arverner?), rückt gleihermaßen mit Wachtmann⸗ 
\haiten auf den Weg und umzog die Marken des Landes°). 

Indeſſen hielt fi Sredigundis in der Sadt Rouen!”) auf. Da hatte 
fie Worte bittren Haſſes gegen Biſchof Prätertatus und ſprach, es werde 
die Beit fommen, da er die Verbannung, in welche er getrieben worden!!), 
abermals jehen werde. Und jener antwortete: „Ich war immerdar, verbannt 
oder nicht verbannt, Biſchof, bin es und werde es bleiben: aber du wirft 
nit immer Königliche Macht genießen.” (— wenn Gregor diefe ftolzen Worte 


1) Lognon ©. 615, ältere Annahmen z.B. Castelnaudari find hienach auf- 
zugeben. Caput Arietis castrum, Schloß, Wibderfopf. 2) Nicht mehr vor- 
Ugernum arelatense in ber Nähe des heutigen Beaucaire an bem 
Rhone, vgl. B. I, ©. 386. 3) B. VII, Cap. 37—40. 4) Fredigar. Alſo 
neben dem romaniſchen Hauptnamen ein germaniſcher Beiname. 6) Die Provence 
war jeit dem Tode Chlothachars J. in zwei Theile getheilt: die Provence von Arles, 
die Guntchramn zufiel, und bie Provence von Marfeille, die damals Ehildibert 
gehörte. Bgl. oben ©. 247f. und unten 8. VIII, Cap. 43. 6) Custodis (sic). 
7) per terminus: si. 8) Gap. 18. 9) Fines regiones (sic. 10) Apud 
Rothomagensem urbem, 11) B. V, Cap. 18; 8. VI, Cap. 16. 
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nicht felbft verfaßt Hat, fo find fie ihm doch ganz aus der Seele gefprochen! —) 
„Ich werde aus der Verbannung nad Gottes Verleihung zum Reiche (des 
Himmel3) gelangen, du aber wirft von diefem Reiche hinabgeftoßen werden 
in den Abgrund (der Hölle). 

„Denn richtiger wäre ed, daß du Thorheit und Bosheit aufgäbeft, dich 
endlich zum Beſſeren menbeteft, von ber Hoffahrt dich Loßreißend, in der du 
immerbar aufbraufeit, auf daß bu felbft das ewige Leben erlangen und den 
Kleinen, den du geboren haft, zu mündigem Alter auferziehen mögeſt.“ So 
ſprach er; grimmig nahm das Weib diefe Worte auf und ging von ihm 
hinweg, zornerglühend.” 

Gewiß jprad der Biſchof wie mit Muth — und fehr hohem biſchöf⸗ 
lichem Selbftgefühll — fo mit vollem Recht in Uebung feiner feelforgerifhen 
Pflicht: aber mit der Drohung, Gott könne der Wittwe zur Strafe für ihre 
Frevel aud) diefen Knaben, bevor er zum Herrfcher, Schüger und Rächer er- 
wachſen fei, nehmen, hatte er in diefer Mutter die grimmigfte Leidenschaft 
herausgefordert: nicht Tange follte er ſolche Tollkühnheit überleben. 

Als der Tag der Auferjtehung des Herrn anbrach), eilte der Biſchof 
früh zur Kirche, die kirchlichen Pflichten zu erfüllen, und ftimmte nach feiner 
Gewohnheit der Reihenfolge nad die Antiphonien?) an. Und da er fi 
während des Pfallirens auf eine niedere Bank (formola) nieberließ, war ber 
graufame Mörder zur Stelle, zog das Mefler (cultrum) aus dem Wehr: 
gehäng (baltheus) und traf den Biſchof, wie der auf der Bank ruhte, 
unter der Achſel. Diefer ftieß einen Schrei aus, daß die Geiftlichen, die um 
ihn waren, ihm zu Hilfe fämen: aber Keiner von fo Dielen, die zugegen 
waren, bot ihm Beiftand (fo gefürchtet waren Fredigundens Mefjerboten). 
Da ftredte er feine Hände voll Blutes über den Altar aus?), betete und 
dankte Gott, dann ward er von feinen getreuen Dienern (Adelibus) in fein 
Schlafgemach (cubiculum) getragen und auf fein Bette gelegt. Sofort war 
Fredigundis mit Herzog Beppolen‘) und Anſoald?) zur Stelle und fprad: 
„Nicht hätte, o heiliger Biſchof, mir und deiner übrigen Gemeinde das wiber- 


1) Sonntag, nicht Oftern. Vgl. Bd. IX, Cap. 20. „Prätertatus’ Tod fept das 
römifche Martyrologium auf den 23. (ober 24.) Februar, dann fällt der Inhalt dieſes 
Capitels in das Jahr 586.” v. Gieſebrecht. (Legteres fteht ohnehin feit.) Die Bollan- 
biften haben freilich Oftern (14. April 586) ald Tobestag de Prätertatus angenommen: 
ihnen folgen Ruinart, Guadet und Taranne. 2) „Wechſelgeſãnge zwiſchen 
zwei Chören. Dieſe Art, die Pſalmen vorzutragen, bie früh im Orient gebräuchiich 
war, hatte damals auch bereit im Abendland Eingang gefunden.” v. Gieſebrecht. 
3) Sehr bezeichnend für den Stil und die Richtung ber fpäteren kirchlichen Zurecht⸗ 
fegung; Verſchönerung ober auch wohl Erfindung ift ed, daß die Lebensbefchreibung 
der Biſchöfe von Rouen aus dem XI. Jahrhundert (von einem ungenannten Ber: 
faſſer, Mabillon, Analecta II.) den Biſchof, ſowie er fich getroffen fühlt, auf den Altar 
eilen, bort nod das Abendmahl nehmen und fofort fterben läßt. Das Alles ift ans 
den „blutigen über ben Altar geftredten Händen‘ geworben. 4) V, Cap. 29 und 
unten Cap. 42. 5) Cap. 11. 
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fahren follen, daß foldes dir in deinem Amte gefhah. Aber wenn es doch 
aufgebeft würde, wer ſolches zu verüben gewagt hat, daß er die gebührenden 
Strafen für dies erleide“ Der Biſchof aber mußte, wie fie voll Arglift 
ſolches vorbrachte, und fprad: „Und wer das gethan hat? Diejelbe Hand, 
die die Könige umgebracht, die gar oft unfchuldig Blut vergoffen und gar 
mannigfaltige Frevel in dieſem Reiche verübt hat." Es erwiberte das Weib: 
„Ich habe bei mir höchſt erfahrene Werzte, die wohl diefe Wunden heilen 
tönnen. Erlaube, daß fie zu dir kommen.” „Mich“, ſprach er, „will Gott 
jest aus diefer Welt abrufen. Du aber, die als aller diefer Gräuel Ur- 
heberin erfunden bift, wirft in der Beitlichkeit!) verflucht fein und Gott wird 
der Rächer werben meines Blutes an deinem Haupte. Da ging fie von 
dannen: der Biſchof aber beſchickte ſein Haus und verſchied.“ 

Und fo war ihm jene Trauung zu Rouen (oben ©. 168) fpät, aber 
richtig vergolten. 

„gu feiner Beftattung kam Biſchof Romachar von Coutances(Constan- 
tinae urbis). Da befiel große Trauer alle Bürger von Rouen und befonders 
bie vornehmern Franken?) jener Stadt. Bon diefen fam ein Vornehmer 
(senior) zu Frebigundis und ſprach: „Viele Frevel haft du in diefer Welt?) 
verübt, aber bisher haft du Schlimmeres nicht gethan, als daß du den Bifchof 
Gottes zu morden befahlft. Werde Gott alsbald zum Rächer des unfchuldigen 
Blutes! Denn auch wir Alle wollen Nachſpürer fein dieſes Frevels, daß es 
dir nicht länger freiftehe, folhe Graufamfeiten auszuüben.” Als er Died ge- 
fagt, verließ er die Königin; fie aber fehidte ihm jemand nah, ihn zum 
Mahl einzuladen. Da er ablehnte, ließ fie ihn bitten, wenn er ihre Tafel 
nit teilen wolle, möchte er mindeftens einen Becher leeren, damit er doch 
nit ungelabt (jejunus) aus dem königlichen Haufe ſcheide. Er (— ber Thor! —) 
wertete und nahm einen Becher (poculum) und trank daraus Wermuth, mit 
Bein und Honig gemifcht*), wie e3 die Sitte der Barbaren’) will. Aber 
diefer Trank war vergiftet.‘) Sogleich wie er trinkt, fühlt er Heftigen Schmerz 
feine Bruft bedrängen, wie wenn er im Innern durchſchnitten würde: da 
tuft er den Seinigen zu: „Fliehet, Unſelige, fliehet dies Scheufall daß 
ihr nicht mit mir umgebracht werdetl” Da tranfen fie nicht, fondern beeilten 
fh, zu fceiden: ihm aber warb es fofort ganz ſchwarz vor den Augen, 


1) „In Ewigkeit“ jagt v. Gieſebrecht, aber in saeculo bedeutet dad Gegen: 
theil: es müßte dann heißen in saecula. 2) Hier seniores loci illius Francos 
(uicht barbaros); warum gerade die Franken mehr als die Romanen, erhellt nicht. 
3) In hoc saeculo f. oben Anm. 1. 4) Absentium cum vinis et melle mixtum. 
Un 8. verweilen auf Anthimus Cap. 15: „aloxinum“ (fpanifch aloja) Heißt der 
Tranf, der übrigens keineswegs ben Germanen eigen, vielmehr von diefen erft den 
Römern abgelernt ift: Heute noch trinkt man in Frankreich, Italien, Spanien ſolche 
Abſinthmiſchungen, die durchaus nicht germanifcher Erfindung. 5) Hier „barbari“, 
er wechjelt, ohne Nebenbebeutung von barbari, im Ausdrud. 6) Man muß an: 
— dieſe Königin hielt ihre politiſche Hausapotheke in gutem Stand und promt 
zur Hand. 
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er beitieg das Roß, fiel beim dritten Stadium") vor der Stadt nieder 
und jtarb. 

Darauf fandte Bifhof Leudovald?) Briefe an alle Biſchöfe und ſchloß, 
nachdem er ihren Rath eingeholt, die Kirchen von Rouen, auf daß das Volt 
in ihnen feine göttliche Zeier mehr erhoffen follte, bis durch gemeinjame 
Nachforſchung der Urheber dieſes Freveld entdedt wäre. Aber er ergriff aud 
Einige, die er der Folter unterwarf und zum Geftändniß brachte, wie dies 
auf Anftiften Fredigundens gejchehen fei. Da fie aber leugnete, konnte er 
fie nicht beftrafen. Man erzählte, auch zu ihm feien Mörder (percussores) 
genaht, deshalb, weil er trachtete dies mit Eifer zu unterjuchen; da er aber 
von der Sorgfalt der Seinigen umhegt war, konnten fie ihm nichts ſchaden.“ 

Der Biihof?) Hatte nad) alten Tanonifchen Sapungen das Recht, nicht nur 
des verwittweten Stuhles ſich anzunehmen, auch himmeljchreienden Verbrechen 
nachzuſpüren, um fie zu geiſtlicher Strafe zu ziehen: in ber. Folterung 
bat er aber doc wohl feine Zuftändigkeit überfchritten. Auf das den Ge: 
folterten abgepreßte Geftändniß ift freilich ebenfomwenig Gewicht zu legen als 
auf das „Gerücht“ der gegen den eifrigen Unterſucher geplanten Mord: 
anfhläge: immerhin bezeugen auch diefe Angaben, weſſen man ſich ganz all⸗ 
gemein von dieſer Königin verjah. 

„Als dies König Guntchramn hinterbracht und die Anfhuldigung auf 
jenes Weib gefchleudert ward, ſchickte er an ihren Sohn, der Chilperichs Kind 
fein fol (— fehr ſteptiſchl —) und, wie oben erwähnt, Chlothadhar genannt 
wurbe*), drei Bifchöfe ab, Artemius von Sens?), Veranus von Ca: 
vaillon®) und Agrecius von Troyes’), daß fie mit den Erziehern des 
Kindes?) „die Perſon diejes Frevels“°) erkunden und vor fein Antlig ftellen 
follten. Als die Bifchöfe jo gefprochen, antworteten die Vornehmen!‘): „Uns 
mißfallen diefe Thaten durchaus, und mehr und mehr wünſchen wir fie zu 
beftrafen. Aber das kann nicht gejchehen, daß, wenn Einer unter uns ſchuldig 
erfunden wird, er- vor euren König gebracht werbe: wir felbft können die Un- 
thaten der Unfrigen mit Vollmacht unfres Königs (Chlothachar) unterbrüden.“') 
Da ſprachen die Biihöfe: „So wiſſet alfo, daß (quia), wenn die Perſon, 
die dies verübt hat, nicht zur Stelle gejhafft wird'*), unfer König mit dem 
Heere Hieher kommen und dieſes ganze Land mit Feuer und Schwert ver: 


1) Ein Stadium = 125 Schritte. 2) Von Bayeux (Baiocassinus), VI, Cap. 3; 
IX, Cap. 13. 3) Und zwar war der von Bayeux zuftändig, weil fein Stuhl (in 
Zugdunenfi II.) unmittelbar hinter dem erzbifchöflichen den Rang von Rouen eim 
nahm. 4) Cap. 1. 5) Artemium Synonicum: sie. 6)*"Cavellonensem, 
IX, Eap. 4. 41. 7) Agrieium (sic) Trecassinum. 8) Cum his qui par- 
volum (sic) nutriebant, oben ©. 8852. 9) Hujus sceleris personam. 
10) Seniores, nämlid im Reiche Chlothachars. 11) VII, 31. Nam (Heißt Hier 
geradezu: „aber‘) non potest fieri, ut si quis inter nos culpabilis invenitur, in 
conspectu regis vestri deducatur, cum nos possimus nostrorum facinora regale 
(für regali) sanctione conpraemere (sic). 12) In medio posita. 
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müften wird; denn es ift offenkundig, daß Diefelbe den Bifchof mit dem 
Schwert ermordet hat, die durch Gift den Franken umbringen ließ.” Hierauf 
gingen fie von dannen, ohne eine ordentlihe Antwort erhalten zu haben!), 
nur durchaus einfchärfend, daß niemals Melantius (sie), der ſchon zuvor 
in die Stelle des Prätertatus eingejegt war‘), das bifhöfliche Amt in jener 
Kirhe ausüben dürfe.” 

So war denn wieder durch die felbftiiche Eiferfucht des Dienftadels eine 
kraftvolle Verfolgung der Verbrechen ausgeſchloſſen: diefe Vornehmen, von 
denen gar Mander die Ermordung des fräftigen Herrfchers CHilperih, wenn 
aud) nicht geplant, jo doch freudig begrüßt haben mochte, jahen ihre längſt 
gehegten Wünſche befriedigt, da fie nun ganz ebenfo, wie nad Sigiberts 
Ermordung die auſtraſiſchen Großen, von feinem König gebändigt, ſelbſt durch 
die „nutritores“ das verwaifte Reich „verwalten“, richtiger gejagt: zügellos 
darin ſchalten konnten, in Vollmacht (sanctione) des Kindes Chlothachar. 
Fredigundis mochte einzelne ermorden: die Regierung konnte fie fowenig 
wie Brunichildis den trogigen Edeln entreißen: fie mußte die Vornehmen ge: 
währen lafjen. Diejen Zuftand aufrecht halten, das war es gerade, was fie 
wollten. Das Gefährlichſte, das Verhaßtefte mußte ihnen der Verſuch des 
Königs Gunthramn fein, eine Art von Protectorat, von vormundſchaftlicher 
Regentihaft, wie früher in CHildiberts, fo nun auch in Chlothachars Reich aus: 
zuũben: hatte er doch foeben nicht ohne Kraft und Erfolg die Hodfahrenditen 
in feinem und in Childibert3 Reich das Königsſchwert fühlen laſſen. Daher 
die eifrige Verwahrung wider fein Eingreifen. Und ber Stat, das Königthum ift 
zu ſchwach, durchzudringen: aber die Kirche, deren großartiger Einheitsbau 
fh nicht von den Grenzen der merovingifchen Theilreiche aufhalten läßt, 
führt ihre Intereffen und Rechte fiegüberlegen durch. B 

„Es gefhahen?) viele Frevel zu jener Zeit. Domnola, die Tochter 
des Biſchofs Victorius von Rennes‘), die Witte weiland Burgolins, 
bie Nectariusd) zur Ehe genommen, hatte mit Bobolen®), dem Kanzler 
(Referendarius f. unten: Amtshoheit) Fredigundens, Streit wegen ge= 
wiſſer Weinberge. Als er nun hörte, daß fie in die Nähe diefer Weinberge 
getommen, ſchickte er Boten an fie und warnte fie brohend, fich zu unterfangen, 
dieje Befigung zu betreten. Sie aber achtete nicht darauf, fagte, es fei ein 
Befip ihres Vaters geweſen, und ging hinein. Da griff er zur Gemaltthat, 
brach mit bewaffneten Männern über fie ein, tödtete fie, plünderte ihre Habe, 
bemädtigte ſich der Weinberge, erſchlug alle Männer und rauen, die bei 
ihr waren, und es blieb Reiner übrig, außer wer ſich zu flüchten vermochte.) 

Es Tebte aber in diefen Tagen in der Stadt Paris ein Weib, das 
ſprach zu den Einwohnern: „O fliehet aus diefer Stadt! Denn ihr follt 








1) Nullum rationabilem (sic) responsum accipientes. 2) VII, Cap. 19. 
3) „Über überhaupt“: das bebeutet hier wohl enim. 4) Vieturi (sic) Redo- 
nensis, 1X, Gap. 39. 5) VII, Cap. 15. 6) Al. Beppolenus VIII, 42. 43. 
7) Bel. unten Cap. 43. 


Dahn, Urgeidichte der german. u. rom. Bölfer. III. 25 
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wiffen, daß fie beftimmt ift in Feuer verbrannt zu werden.“ Da fie num 
von vielen verlacht ward, weil fie das ſpreche nach der Weiffagung der 
2ofe!) oder eitle Dinge geträumt oder auch weil fie den Sonnenſtich habe*), 
antwortete fie: „Keineswegs ift es fo wie ihr fagt, ſondern (nam) id) ſpreche 
die Wahrheit; denn ich fah im Traum von der Bafilifa des heiligen Bin- 
centins?) einen Mann kommend, hellglänzend, der hielt in der Hand eine 
Wachskerze und zündete die Häufer der Kaufleute (neguciantum) der Reihe 
nad an.” Darauf, in der dritten Nacht, nachdem das Weib dies ausgefagt, 
zündete bei anbredender Dämmerung ein Bürger ein Licht an, ging in feine 
Borrathöfammer (prumptuarium), nahm Del und Anderes, was er brauchte, 
an fih und ging fort, indem er das Licht bei einem Delfäßlein (cupella 
olei) ftehen ließ. Dies Haus war aber das erjte am Thore, dad nad 
Mittag aus der Stadt führt. Yon jenem Licht wurde nit nur dag Haus 
entzündet, aud andere wurden vom euer ergriffen. Und als dag Feuer 
über die Gefangenen im Kerfer hereinbradh, erjchien ihnen der heilige Ger: 
manus, zerbrach die Pfoften und die Ketten, woran fie gebunden waren, 
ſchloß die Thüre des Kerkers auf und ließ die Gefangenen unverjehrt ent= 
fommen. Sie aber begaben fi, als fie Herausgelommen, in die Bafilifa 
de3 heiligen Vincentius, wo das Grab des Heiligen Biſchofs“) ift. Da 
nun die Slamme vom wehenden Wind über die ganze Stadt hierhin und 
dahin getragen ward und der Brand mit aller Gewalt herrfchte, fing er an, 
fi dem andern Thore zu nähern, wo das Bethaus (oraturium)?) des heiligen 
Martinus liegt, das dereinft um deöwillen an dieſer Stelle erbaut ift, meil 
er dort den Ausſatz eines ganz und gar mit Fleden überdeckten Mannes durch einen 
Kuß vertrieben hatte. Der Mann aber, (der hier wohnte und) der es mit in ein= 
ander verfchränften Baumäften erhöht hatte®), vertraute auf den Herrn und hatte 


1) Ueber Loswerfen behufs Zukunftserforſchung Grimm, Deutſche Mythologie, II, 
€. 989. 2) „Weil fie auf Antrieb des Mittagsdämons dies vorbringe.” „Man be— 
zeichnete hierdurch eine Krankheit, weiche die Menſchen bisweilen in der Mittagshige 
plöglich überfiel und fie des Gebrauchs ihrer Sinne und geiftigen Kräfte beraubte. 
Man bezog auf diefe Krankheit die Stelle Pjalm 91, 6 von „der Seuche, die im 
Mittage verderbet”. Qgl. Grimm, Mythologie II, ©. 1114.” v. Giejebreht. Bgl. 
Gregor, Miracula St. Martini IV. 36. Die tödtende oder Krankheit erzeugende Gluth— 
hige des Sommermittagd zumal im Getreibefeld (Roggenmühmlein, Kornmütterlein) 
ward von den Germanen als eine Kinder wie auch Erwachſene befallende Elbin oder 
andere Unholdin aufgefaßt. Danach find die älteren Erklärungen bei Mabillon 
und Ruinart zu vervollftändigen und zu berichtigen. 3) St. Germain des Prös. 
4) Germanus. 5) Nah Valeſius auf der Seine-Inſel jelbft, am Nordthor der 
Stadt, fern von dem Orte, wo fpäter Heinrich I. die Kirche von Saint Martin 
des Champs (8. M. a Campis) erbaute, ber irrig hier die Refte des Bethaufes 
annahm. Immerhin beweift die Urkunde Childibert III., daß in der Merovingenzeit 
eine Bafilifa des heiligen Martin an der Stelle des Baues Heinrich I. ftand: 
ob diefe Baſilika jedod mit jenem Bethaus (oraturium) identiſch, ift zweifelhaft. 
So Ruinart zu Walejius, de basilicis c. 2. 6) „Da es von Geftrüpp bededt 
war, ftattlich hergeftellt“ v. Giefebrecht: aber es Heißt: intextis virgultis in sublime 


a 
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auch feinen Zweifel an der Wunderfraft (virtus) des heiligen Martinus, barg 
ſich ſelbſt und feine Habe innerhalb diefer Wände ımd ſprach: „Sch glaube 
nämlich und meine Zuverſicht ift, daß er, der jo oft den Flammen geboten 
und am biefer Stelle die Haut des Ausjähigen durch feinen heilenden Kuß 
gereinigt hat, von diefer Stätte den Brand zurüctreiben wird.“ Es näherte 
fich aber das Feuer: gewaltige Flammengarben drangen dorthin: fie ſchlugen 
durch die Wand des Bethaufes, erfalteten aber ſofort. Da rief das Volk 
dem Mann und feinem Weibe zu: „Fliehet, ihr Unglüdlichen, dai ihr davon 
fommt. Sehet, ſchon jtürzt die Wucht des Feuers auf euch, ſehet, Loderaſche 
des Brandes und Kohlen dringen bis zu euch wie ein mächtiger Gußregen. 
Gehet heraus aus dem Bethaus, anf dab ihr nicht ſammt demfelben ver— 
brennet“ Uber jene beteten und ließen fich durch dies Gefchrei nicht bes 
irren. Ja dns Weib ging nicht einmal von dem enfter fort, durch welches 
bisweilen die Flammen hineindrangen; fie war gefeftigt durch dei jtarfen 
Glauben an die Wunderfraft (virtus) des heiligen Biſchofs. Und jo groß 
war die Wunbderkraft bes heiligen Priefters, daß fie micht nur dies Betz 
haus mit dem Haufe diejes jeines ihm ganz eigenen Schützlings bewahrte, 
jondern auch nicht einmal den obfiegenden Flammen verftattete, den andern 
Hauſern, die herum lagen, zu ſchaden. Und der Brand erloſch auf der einen 
Seite der Brüder), anf der er ausgebrochen war. Auf der andern Seite 
aber brannte e3 ſo gewaltig, daß exit der Fluh?) ein Ziel ſetzte. Die 
Kirchen jedoch mit ihren Hänfern wurden nicht verbrannt. 

Dan erzählt aber, dieſe Stadt (Paris) ſei von Alters her gleichſam geweiht 
geweien, jo daß dort fein Feuer etwas vermochte, feine Schlange, feine 
Bildmaus?) ſich zeigte. Kürzlich aber Hatte man, als man eine Grube 
(eunienlus) an der Brüde reinigte und den Schmuß, der fie gefüllt, aus derſelben 
fortigaffte, eine Schlange und eine Bilchmaus von Erz gefunden und fort 
getragen. Seitdem erjchienen dort unzählige Bilhmänfe und Schlangen und 
fg bie Stadt nachher am, durch Feuersbrünfte zu leiden. 

Da aber der Fürſt der Finfternig taufend Künſte kennt, zu ſchaden, 
ill id; und geben, was jüngſt mit gottgeweihten Klausnern ſich begeben 
hal. Der Brite Winnoch (Vennocus), deſſen wir in einem früheren Buche 
sebachten®), weihte, ala er die Priefterwürde erlangt Hatte, ſich jo der Ent- 
haltiemfeit, da er ſich nur in Selle kleidete, feine Speife in ungekochtem 


Construxerat. Seine Sesart bietet intextum. Das Wunder ſoll dadurch um fo 
rha jein, daß das Gebäude zum Theil aus jo brennbaren Stoff errichtet 
mar. Flir db. ©. fpricht nur einigermanen das „aliquando“ oben. 

1) ,Belche den jühlichen Arm der Seine mit der Inſel verbindet; Hier (ag die 
Kirche bes Heiligen VBincentius und das Bethaus des heiligen Martinus.“ 
ebreiht, j. aber © 386 Anm. 5. 2) „Der nördliche Arm der Seine; es 
urbe alio Alles auf der Inſel eingeäichert.” v. Gieſebrecht. 3) Gliris (sic) 
aubere glerus, glirus. Es ift der Siebenfchläfer, sciurus 


Matt —* 
glie, franzänid) loir Gieſebrecht ‚Matte“). 4) V, Cap. 21. 


* 
® 
- 

2 


25* 





== 


— 


ve 


* 


25 


u? 
= 


= — = 


3 


Va: 





383 1.Bud. 7.Cap. Vom Tode Chilperichs bis zum Vertrage von Andelot. 


Wild und Zeldfräutern beftand und daß er den Weinfrug nur fo zu Munde 
brachte, daß man meinte, er koſte ihn blos, mit den Lippen ftreifend, und trinke 
nicht. Da ihm aber die Zreigebigkeit der Frommen oft volle Weinkrüge 
brachte, lernte er — was gar arg ijt! — dermaßen trinfen und fich fo 
ganz dem Weine Hingeben, daß man ihn meift berauſcht fah. Und da im 
Laufe der Beit die Trunkſucht immer ftärfer ward in ihm, ward er von 
einem Dämon ergriffen und von defien Bauberfraft umgetrieben (per inergiam 
vexari, das Gegenftüd zu ber virtus der Heiligen, f. ©. 332), fo daß er ein 
Meſſer oder was er fonft ergreifen Konnte, eine Waffe, einen Stein oder 
einen Knüttel aufraffte und in wahnfinniger Wuth den Leuten nachlief (post 
homines discurreret). Daher verlangte die Nothiwendigkeit, ihn zu fefleln 
und in einer Belle zu bewachen. In diefer Verdammniß Iebte er nod zwei 
Jahre, bis er endlich ftarb. (Daß die widernatürlihe Unnatur der Aſteſe 
ſolche Rückſchläge herbeiführte, daran dachte fein Menſch. Die Künfte bes 
Zürften der Finfterniffe lagen viel näher.) 

Anatoliug von Bordeaug, ein Knabe, wie es Hieß, erft zwölf 
Jahre alt, war der Diener eines Kaufmann? (famulus neguciatoris) und 
bat diefen um Erlaubniß, fi als Klausner einzuſchließen (ad reclausionem 
lieentia). Aber fein Herr (dominus) war ihm lang entgegen, weil er 
meinte, jener werde darin erfalten und er könne in dieſem Alter nicht durch⸗ 
führen, was zu erreichen er ſich vorgefeßt. Endlich befiegt durch die Bitten 
be3 Dieners gab er feine Erlaubniß, auszuführen, was der fo Heiß erfehnte. 
Es war aber dort eine unterirbifche Kirche‘), von den Alten gemwölbt, mit 
tunftreiher Bauart ausgeführt. In einem Winkel derfelben war eine Belle, von 
Quaderſteinen eingefchloffen, jo Hein, daß kaum ein Einzelner ftehend darin 
Raum fand. In diefe Zelle ſchritt der Knabe hinein und brachte Hier acht 
Jahre oder darüber zu; mit wenig Speife und Tranf zufrieden, gab er fid 
nur dem Nachtwachen und Gebete hin. Darauf aber überfam ihn gewaltige 
Angft: er fing an zu fehreien, er werde innerlich gefoltert. Und von ben 
Heerſchaaren des Teufels?), wie ic) glaube, unterftüßt, brach er die Quadern 
(quadris, oben quadratis lapidibus) auf, von denen er eingeſchloſſen geweſen 
war, warf die Wand zur Erde, ſchlug die Hände zuſammen und ſchrie, er 
werde von den Heiligen Gottes verbrannt. Und da er ſehr, ſehr lange in 
dieſem Wahnſinn feſtgehalten blieb und er vor Anderen den Namen des 
heiligen Martinus anrief und ſagte, er werde von dieſem noch mehr als 
von den anderen Heiligen gepeinigt, wurde er nach Tours (Thoronus) 
gebracht. Aber der böſe Geiſt (malus spiritus), durch die Wunderkraft 
(virtus) und Größe des Heiligen, wie ich glaube, niedergedrückt, hat ihn hier 
durchaus nicht geplagt. Er lebte hier ein Jahr; da er nichts Uebles mehr 
zu leiden hatte, kehrte er zurück, aber wieder befiel ihn, wovon er hier frei 


1) Cripta, d. h. Krypta einer Bafilifa. 2) Adjuvante ei ut credo diabolicae 
partis milicia. 
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geweſen“ Hier müffen die Heerſchaaren de3 Teufels helfen, daß das Ge: 
lũbde und die Mauern gebrochen werden. Daß die Wunderfraft des heiligen 
Martinus nur in Tours Hilft, nicht in Bordeaux, ift alt-heidniſch-römiſche) 
Borftellung: das weiß der Biſchof natürlich nicht. Ebenfo fern Liegt es ihm, 
günftige Stimmung zu machen für den Aufenthalt von Kranken in Tours. 
Aber unbeabfihtigt mußte folhe Wirkung eintreten. 

„Es tamen Gefandte aus Spanien zu König Guntchramn mit vielen 
Geſchenlen und baten um Frieden; fie erhielten jedoch feine beftimmte Ant- 
wort. Denn im vorigen Jahre (alfo fallen die fpäter erzählten Ereigniſſe 
in das Jahr 586) waren, als das Heer Septimanien befriegte, Schiffe, 
welche aus Gallien nah Galläcien ausgelaufen waren, auf Befehl König 
Leovigilds (Leuvieldi) zerftört, die Sachen erbeutet, die Menfchen ge— 
ſchlagen und getöbtet, manche gefangen fortgeführt worden. Nur wenige 
von ihnen waren mit genauer Noth auf Nahen enttommen und hatten, was 
geſchehen war, daheim gemeldet.” 

Gregor ftellt diefe Dinge ſehr parteiiih dar. Daß die Gothen durch⸗ 
aus nicht Urſache hatten, mit Geſchenken um Frieden zu bitten, geht aus 
feiner eigenen Darftellung der fränkiſchen Heldenthaten in Septimanien her: 
vor: König Leovigild fuchte weife und maßvoll die Verftändigung aus anderen 
Gründen (f. I, ©. 387). Und die unfreundlihe Behandlung der aus Gallien 
gleichzeitig mit dem Angriff auf Septimanien nach Galläcien gefandten Schiffe 
erflärt fi ziemlich einfach daraus, daß diefe Schiffe in Galläcien die foeben 
erit unterworfenen ſuebiſchen Feinde der Gothen auffuhen und vermuthlich 
doch eine Wiedererhebung derfelben unterjtügen follten. Aber auch wenn 
dies nicht die Abficht gewejen wäre, — Feindesgut war unter Feindesflagge 
nah dem Geefriegsreht vom Jahre 585 fo wenig gebedt wie 1870. 
Jedoch die Wahrheit über jene Schiffe fagt Johannes von Biclaro?): 
„Die gothifhe Provinz Galläcia wird von dem feindlihen Einfall der 
Franken befreit.”?) 

„Bei König Childibert aber wurde aus unbefannten Urſachen Magnovald 
auf Befehl des Königs folgendermaßen umgebracht. Während der König ſich 
in feinem Palaft zu Met (Mettensis urbis palatium) aufhielt und einem 
Spiel beitohnte, wie ein Thier (Bär oder Auerftier?) von einer Meute Hunde 
umringt und gehegt wurde, Tieß er Magnovald zu ſich beſcheiden. Diefer 
erihien und da er nicht wußte, was bevorftand, fing er an mit den Anderen, 
aufgelöft in Lachen, dem Thiere zuzufchauen. Als aber der, welcher den 
Befehl erhalten, fah, daß jener ganz auf das Schaufpiel gefpannt war, 
ſchwang er das Beil und flug es ihm ins Haupt. Der fiel und ftarb, 
ward aus dem Fenſter des Haufes geworfen und von den Seinigen beftattet 





2) Uebrigens aud) bei Germanen hören und helfen Götter und gute Geifter an 
einem Orte mehr als am andern. 2) ed. Roncallius, p. 392. 8) ab infestn- 
tione Francorum liberata. 
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Seine Habe wurde fofort ergriffen (geraubt fagt Gregor: direptae) und Alles, 
was man fand, dem Staatsſchatze (aerario publico) einverleibt. Marche 
muthmaßten, der Grund feines Todes fei geworden, daß er nad) dem Tode 
feines Bruders fein eigenes Weib mit fehr vielen Graufamfeiten heimgefucht, 
ermordet und fih das Weib feines Bruders vermählt habe. 

Abermals ein kurzer, wortfarger, aber recht Iehrreicher Beitrag zu der könig⸗ 
lich fränkiſchen Strafrechtspflege. Der junge König hat ſchon ganz die brutale 
Tüde eines ausgewachſenen Merovingen: ganz wie fein Ahnherr Chlodovech den 
Krug von Cahors heimzahlt: aber noch freundlicher, tüdifcher und brutaler. Mag 
der Gemordete wirklich ſelbſt Mörder gewejen fein: — der König wagt nicht, 
den großen Senior in gerichtlihem Verfahren verurtheilen und Hinrichten zu 
laſſen: fcheußliher Mord ift feine Strafjuftiz. Daß dies nicht die Stärke, 
fondern die Schwäche des Königthums gegenüber diefem Dienftadel darthut, 
ift Har. Und dem gegenüber darf man ſich nicht wundern, wenn dieſer Adel, 
einer dermaßen geübten Zuftizhoheit gegenüber, feinerjeit3 zur Blutrache, zum 
Mordbeil als verfafiungsmäßiger, gewohnheitsrechtlicher (j. oben ©. 305) 
Oppofition greift. Wahrlich, diefe Staatszuftände find nicht nur barbarifcher 
al3 die römifchen, fie find auch viel rechtlofer ala der altgermanifche Urftat. 

„Dana wurde König ChHildibert ein Sohn geboren, der vom Biſchof 
Magneric von Trier") aus der Heiligen Taufquelle gehoben und Theodobert 
genannt wurde. Darüber Hatte König Guntdhramn jo große Freude, daß er 
jogleich Gefandte mit vielen reichen Gefchenfen an jenen ſchickte. „Denn durch 
dieſen“, fagte er, „wird Gott die Gnade haben, nad) der feiner Majeftät bei: 
wohnenden Liebe das Reich der Franken zu erhöhen?), wenn nur fein Water 
ihm und er feinem Vater am Leben erhalten bleibt.“ ?) 

Im elften Jahre König ChHildiberts (586) kamen abermals‘) Gejandte 
aus Spanien und baten um Frieden, aber auch fie kehrten ohne einen 
beftimmten Beſcheid zurüd. Richared, Leuvigilds (vield3) Sohn, kam?) 
(darauf) nad) Narbonne (Narbonam), heerte (wohl von da aus) in bem 
Gallifchen Gebiet (terminum Galliarum) und ging heimlich zurüd („elam‘ kann 
fi Gregor beizufügen nicht verfagen: daß er fi) aber vor einem fränfifchen 
Heere habe „davon geftohlen”, ift durchaus nicht bezeugt oder anzunehmen). In 
diefem Jahre ftarben viele Biſchöfe. Unter ihnen auch Baudigifil von 
Le Manz‘), ein Mann, der fehr grimmig twüthend gegen das Volk war und 


1) Cap. 12. 2) eregere (sic) Francorum regnum. 3) Si huic pater aut 
ipse viverit patri, VIII 36. Dieſer Wortlaut giebt ganz guten Sinn. Bouquet? 
Erklärung: „wenn Childibert mid) und Theodobert Childibert überlebt‘, widerſpricht 
dem Wortlaut und ift-überflüffig. 4) Cap. 36. 6) v. Giejebreht überjept 
„drang bis nad) Narbonne vor” (venit), fheint alfo anzunehmen, daß dies ein 
Angriff auf Narbonne war: aber Narbonne war ja dod die Hauptftadt des gothi: 
{hen Septimaniens und von diefem gothiſchen Stützpunkt aus Heerte Richared im 
fräntifchen Gallien, 6) Badegysilus Cenomanorum, früher Hausmeier, nicht zu 
verwechjeln mit Bertigijel, VI, Cap. 9. 


Des Biſchofs Baudigifil und feines Weibes Frevel. 391 


gar Vielen ungerechter Weije ihre Habe genommen und geraubt hatte. Bu 
feinem herben und graufamen Sinne war hinzugetreten die noch grimmigere 
(saevior) Gattin!), die ihn durch die abjcheulichiten Anregungen ihres Rathes 
fort und fort zu neuen Freveln drängte. Es ging fein Tag vorüber, ja 
fein Augenblid, da er nicht in Beraubung der Bürger oder allerlei Streit: 
händeln immer ärger um fi griff. Er Tieß nicht ab, täglih mit den 
Richtern Streitfahen (cum judieibus causas disceutire) zu unterfuchen, 
weltlihe Geſchäfte auszuführen (milicias seculares exercere), gegen bie 
Einen zu wüthen, Andere mit Schlägen züchtigen zu laffen, ja jogar mit 
feinen eigenen Händen Viele zu hauen, ja Viele niederzufchlagen, wobei er 
ſprach: „Soll ich, weil ich Geiftlicher geworden, etwa nicht mehr ein Rächer 
fein meiner Verunrechtungen?““ 

Diefe Aeußerungen find geradezu typiſch. In diefer ganz äufßerlichen 
Weiſe wurde auch jegt noch, drei Menfchenalter jeit der Taufe Chlodo— 
vechs, das Chriftenthum, wurden jelbft die höchſten Kirchenämter von den 
meiften Franken erfaßt und angenommen. — Daß e3 andrerfeit3 auch unter 
den Germanen Naturen gab, welche dieſe Lehre innerlich fi) aneigneten, 
ja bis ins Ertrem der asfetifchen Verzückung hinein verfolgten, haben wir 
freilich auch gejehen. Aber meiftens wurde das Chriſtenthum wie eine jelbft- 
veritändlihe Form hingenommen: am · Wenigſten vermochten dieſe bis zur 
wildeften Rohheit Fraftvollen Männer die neuteftamentlihe Moral von der 
Deindesfiebe, von dem Vergeben gegenüber unfern Schuldigern ſich eigen zu 
machen. Es wirkt faft naiv, daß hier ſogar der Priefter, der Bifchof, nicht 
auf Rechtsverfolgung und Rache verzichten will, welche ſchon jedem Laienchriſten 
verboten war, wie freilich folgerichtig auch die Rechtsverfolgung überhaupt, 
eine Conjequenz, welche aus Chrifti Lehre zu ziehen die erften Chriften muthig, 
aufrihtig und idealiftiih genug waren: Recht und Stat, und Vertheidigung 
des Volksthums, wie fie Vernunft und Natur des Menjchen verlangen, find damit 
allerding 3 unvereinbar und bald vertaufchte die Kirche jene urfprünglich jo welt 
flüchtige Moral mit der Weltunterwerfung. Wie begründet übrigens die kirchliche 
Belämpfung der widerfanonifchen Verleihung von Bisthümern an Laien ohne 
Einhaltung ber geiftlichen Vorftufen war, zeigen ſolche Beifpiele fehr deutlich: 
die Kirche überfah nur oder fonnte doch nicht beffern, daß wie diefer Hausmeier 
den Biſchofsmantel, fo die meiften Franken das Chriftentfum überhaupt ohne 
jede innerlie Anpaffung nur äußerlich überhingen, aus allen Gründen mehr 
als aus religiöfer Ueberzeugung es annahmen und daher ohne die Möglic- 
keit — ja wie hier mit ausdrüdliher Ablehnung! — fittliher Beein- 
fluſſung durch deffen Lehren. 

„Aber was fol ich dies gegenüber Andren hervorheben, da er nicht 
einmal feiner eigenen Geſchwiſter ſchonte, fondern die erſt recht beraubte? 
Niemals konnten fie von ihm Gerechtigkeit wegen ihrer väterlichen oder 


1) Magnatrudis. ©. X, Cap. 5, wo Weiteres von ihr erzählt wird. 
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mütterlihen Güter erlangen. Als er das fünfte Jahr feines Bisthums 
vollendet hatte, eben das ſechste antreten wollte und den Bürgern (eivibus) 
der Stadt einen Schmaus mit ungemeffnen Ergögniffen (aepulum (sic) cum 
immensa laetitia) gereicht hatte, ergriff ihn ein Fieber, und er beendete das 
Jahr, das er eben erft begonnen, durch überraſchenden Tod (mad wohl auch 
fo eines der Heineren Wunderlein war). An feine Stelle wurde Berthramn, 
Archidiakon von Paris, eingefegt!). Diefer hat bekanntlich viele Streitigfeiten 
mit der Witte des Verftorbenen, weil fie die Güter, welche bei Lebzeiten 
Biſchof Baudigiſils der Kirche gegeben worden waren, als ihr Eigentum 
zurüdbehielt und fpradh: „Das war von meinem Mann im Dienft erworben.“?) 
Aber, obzwar wider Willen, mußte fie doch Alles herausgeben. Sie war aber 
von unausſprechlicher Bögartigfeit gewefen, oftmals fchnitt fie Männern gewiſſe 
Glieder mit ſammt der Bauchhaut ab und verbrannte Weibern die geheimften 
Theile des Leibe mit weißglühenden Blechen. Noch viele andere abicheuliche 
Dinge that fie, aber es ift beffer, davon zu ſchweigen.“*) 

Wenn aud eine Biſchofsfrau mit folhen Neigungen und Beihäftigungen 
nicht ein zweitesmal bezeugt ift, — man begreift, daß Die Kirche fi) gegen ver— 
heirathete Bifchöfe (vgl. oben ©. 102, 115, 145, befonderd ©. 220) fträubte. 
Der Hausmeier hatte bei Nebernahme des Bisthums, wie Dies oft geihah, feine 
im weltlihen Stande geheirathete Gattin beibehalten und dieſe fah in der 
neuen Würde Iedigli eine Steigerung der Macht- und Erwerbsmittel. 

„Auch der Biſchof von Arles, Sabaudus‘), ftarb, und in feine 
Stelle wurde Licerius, der Kanzler (referendarius) König Gunthramns 
berufen.) Alſo trog folder Erfahrungen, und trotz unzweifelhafter, 
fogar ftreng kirchenmäßiger Chriftenfrömmigfeit de3 durchaus gutartigen 
Königs erhebt diefer abermals einen Laien ohne Weiteres in einen der 
wichtigſten Bifchofsftühle: jo Heiß begehrt waren diefe mit Reichthum, 
geiftlihem und weltlihem Anſehen und Einfluß ausgeftatteten Poſten als 
erfehntefter Abſchluß der weltlichen Laufbahn in Kriegs: oder Civil-Dienft, 
daß der König verdienten und beliebten Beamten folhe Würden immer wieder 
verheißen und gewähren muß. 

„Die Provence verheerte damals eine ſchwere Seuche. Es ftarb auch 
Evantius, Biſchof von Vienne (Viennensis), deffen Stuhl der Priefter 





1) IX, Cap. 18 und 41. 2) Milicia haec fuit viri mei. VIII 39. milicia 
heißt doch ganz überwiegend Stats-, allerdings auch Kirhen-Dienft: bie Wittwe be= 
zeichnete aljo Geſchenke und Stiftungen, welche der Kirche beftimmt geweſen, als 
ihrem Manne für defien Dienfte, zumal vor Gericht, gegeben: die oben mit dem 
gleichen, Wort bezeichneten miliciae saeculares find etwa gemeint, Die causse cum 
judieibus discussae: aber wohl ganz beſonders erffärte fie, er habe das früher im 
Stat3bienft in milicia, als Hausmeier, erworben, vieleicht fremde, in denen 
er al? „Patron auftrat, wie natürlich vor Allem eigene. 8) Deßhalb hat auch ber 
Text oben gemildert: J. c. nam saepius viris omnis pudenda cum ipsis ventris 
pellibus inurit, feminis secriciora (sic) corporissloca lamminis candentibus perussit. 
4) Arelatinsis: IV, Cap. 30. 6) IX, Cap. 23. 













Frevel bes Beamten Pelagius zu Tours. 393 


von vornehmer römiſcher Abkunft!), nad) des Königs Willen ein— 
m (rege elegente: sic: bie Wahl hat der König nicht, aber die Entjcheidung). 

‚viele andere Biſchöfe wanderten in diefem Jahr aus diefer Welt, was ich 
über Sei weil jeder in feiner Stadt Deukmale feines Wirkens zurück— 
gelafien hat. 


„ES war aber in der Stabt Tours ein gewiffer Pelagius, im jeber 
voehen geiibt, vor feinen Richter (judicem) ſich ſcheuend, deßhalb, weil die 

der fistaliſchen Roſſe?) feiner Amtsgewalt unterftellt waren. Wie 
im Weftgothenftat (Könige VI, S. 152) wird alſo auch hier ein ſtarker Procentſatz 
ber Verbrechen gerade von den Beamten im Mißbrauch ihrer Amtsgewalt 
ober vielmehr des ihnen unterſtellten Perſonals begangen und es bedarf dazu 
nur einer ſtarkeren Zahl ſolcher Untergebnen des nicht gerade beſonders hohen 
Amtes, um den Richtern erfolgreich zu trogen: denn diefer Vorgejehte ber Roß— 
uechte des Fiscus ift doc) nicht etiva ein mari-skalk, 

„Deshalb ließ er nicht ab, Diebjtähle, Weberfall?), Plünderungen, 
Tedtſchlag und manche andere Verbredien, ſowohl auf den Flüffen‘), als 
uf dem Sande zu verüben. Wohl Tieß ich ihm gar oft zu mir kommen 
‚(dem widerſetzte jih alſo jelbft ein jo unbotmäßiger Beamter nicht) und 
wollte ihn durch Drohungen und durch fanfte Worte abbringen, jo daß 
er von dieſer Ruchloſigkeit ablaſſe. Aber das trug mir eher Haß, als 
irgend eine Frucht ber Gerechtigkeit von ihm ein, wie Salomo in den 
Sprüchen jagt: Weiſe du den Thoren zurecht, er wird dic Hafen obenein.S) 
wirklich (nam) fahte der Unfelige einen ſolchen Haß gegen mich, daß er 
gar oft die Leute (homines) der Heiligen Kirche beraubte, ſchlug und leblos 
Miegen ließ, nach Vorwänden fpürend, wie er der Hauptkirche oder der Baſilika 
—— Martinus Schaden zufügen könne. So geſchah es denn auch, 
— unſere Leute, wie fie daherklamen und einen Seeigel“) in Ge: 

trugen, flug") und bie Gefäße ſelbſt raubte. Als ich die That erfuhr, 
ſchloß ich ihn don ber Kirchengemeinschaft aus (commonione (sic) suspendi), 


* de ‚Senatoribus, 2) „Geftiite” jagt v. Gieſe brecht: quod jumentorum 
. eostodes Eie) sub ejus potestate consisterent VIII 40. 3) v. Gieje= 
; „superventa‘ aber heißt c8 und von Gewaltthaten ijt vorab 
iwie das folgende percussiones, caedes zeigt. 4) v. Gieſebrecht: „auf dem 
‘ in fluminibus heißt es: gemeint find offenbar die wichtigen Baffer- 
ı jener Bandihaft, der Touraine: Loire, Judre und Eher, wo Schiffe und 
 Moaren angegriffen wurden. 5) „Strafe den Spötter nicht, er haffet dich.” Sprüche 
Salomonis 9, 8. So d. Gieſebrecht nach Luther: aber Gregor jagt: argue 
6) X. und 8. leſen ethynum, al. echinum, ethymnum, 
sechinum begegnet. Guabet und Taranne II, p. 108 verfichen 
Bunte Be Raige Gatanicn dat und übertragen daher geradezu „des chätaignes“, 
— es Könnten Bucheclern (de la faine) gemeint fein; die Bedeutung 
Sand-Fgel) jei erjt übertragen; an den efbaren See-Igel, jo 
% eseulenius, denten jie nicht; über Namen und Verbreitung 
ai aut. geh Hehn, Hanäthiere und Eulturpflanzen 2. Ausg. Berlin 1874, 
2. 3 ‚euederet [protereret, niederichlug]. 
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nicht als Rächer meiner Beleidigung, ſondern um ihn ſo leichter von ſeinem 
unfinnigen Treiben zu heilen. Aber er wählte ſich zwölf Männer!) und 
kam, dad Verbrechen durch Meineid abzufhwören.?) Zwar wollte ich feinen 
Eid entgegennehmen, aber gezwungen‘) von ihm und unferen Bürgern nahm 
ich ihm doch einen Eid ab, nachdem ich die Anderen abgewiejen, und befahl, 
ihn wieder in die Kirchengemeinfchaft aufzunehmen. Es war damals März 
(mensis primus). Als aber der Juli (mensis quintus) heranfam, da fie die 
Wieſen zu fehneiden pflegen, bemächtigte er fich wider Recht einer Wieſe der 
Nonnen (sanctimunialium), welche an die Grenze feiner Wieſe ftieß. Als er 
in dieſer nur die Sichel hob, ergriff ihn fofort ein Fieber, und am dritten 
Tage ftarb er. Er hatte fi) ein Grab (sepulchrum) in ber Bafilifa bes 
Heiligen Martinus zu Candes (Condatensis)*) bereititellen laſſen; dies fanden 
jedoch die Seinigen aufgededt und in Stüde zerbrochen: fo begruben fie ihn 
fpäter in der Säulenhalle (porticus) derjelben Bafilifa. Die Igelgefäße aber, 
welche er meineidig abgef htworen, wurden nach feinem Tod aus feiner Bor: 
rathskammer herbeigefhafft. Offenfichtlich aber ift die Wunderfraft (virtus) 
der heiligen Maria, in deren Bafilifad) jener Elende den lügneriiden Eid 
geleiftet hatte.” 

Das mar alfo die fittlihe und erziehende Wirkung dieſes fränfiid: 
römifhen — man fcheut fih, es fo zu nennen! — Chriftentfums. Bon 
Mißbrauch der Gewalt, von Beraubung felbft der fonft wohl abergläubiih 
gefürchteten Heiligen hält es nicht ab, fogar nicht vom Meineid in der Kirche ber 
Gottesmutter um ein paar Scherben willen. Aber in der Ercommunication will 
man doch nicht gern bleiben, deren Aufhebung durch Meineid herbeiführen. Und 
derjelbe Gott und Kirche frevelhaft mißachtende Römer forgt Doch eifrig vor, feine 
Gebeine dereinſt in einer Kirche bergen zu laſſen: diefe gewährt nämlich, faft 
in ähnlicher Weife wie dem Lebenden Afyl gegen den Richter oder Rächer, 
fo der armen Seele einen gewiſſen Schug wider die Teufel, welche die Seele 
ſei es bei dem Tode, ſei es bei dem jüngjten Gericht zu erraffen trachten, 
aber in eine Kirche ſich nicht fo leicht wagen. 


1) Eideshelfer, |. Dahn, Deutiche Geichichte, 240. 2) Ut hoc scelus perjuraret jagt 
Gregor bündig VIII 40. 3) „Auf feine und unferer Bürger Bitten“ v. Gieſebrecht: 
aber e3 heißt: conpulsus ab eo vel 8 civibus nostris: freiwillig hätte Gregor 
nicht ſchwören laſſen Dürfen, mas er, wie das darauf folgende Wunder beweiſt, 
mit Recht für Meineid hielt: aber nach dem beftehenden weltlichen Recht durfte ber 
ſolches Vergehens VBezichtigte (falls er Died Recht nicht verwirkt hatte) als freier Franke 
(oder Römer) ſich durch den Unfchuldseid mit zwölf Eidhelfern von der Beſchuldigung 
reinigen: das tar fein ihm bon dem Biſchof gar nicht zu entziehenbes meltliches Recht 
(deshalb ftehen auch die cives für ihn ein): Gregor konnte nur auf bie Eibe der Eid- 
helfer verzichten: das that er, weil leichtfinnig oder gar wider beſſeres Wifjen ge: 
ſchworene Eide auch dieſe jchuldig gemacht haben würben. Und nach der Reinigung 
von der Beichuldigung, um beren Willen die Ercommunication ausgeſprochen war, 
muß dieſe zurüdgenommen werben. 4) gl. I, Cap. 58, Departement Indre-et- 
Loire. 5) Bgl. über die heilige Maria zu Tours X, Cap. 31. 


Frebigundis und der Mord des Prütertatus. Herzog Beppolen. 395 


„Weil ſich aber durch das ganze Land jenes Gericht verbreitet hatte, 
Biſchof Prätertatus fei von Fredigundis ermordet, ließ auch fie), ſich leichter 
von der Beſchuldigung zu reinigen, jenen Knecht (puer: die Folge lehrt, ex 
war ımfrei, |, Anm. 5) greifen und heftig geißeln. „Du“, fagte ſie, „hait 
dieſe Verläfterung”) über mid) gebracht, weil du Prätertatus, den Biſchof der 
Stadt Rouen, mit dem Schwert anfieljt.” Und fie überlieferte ihn dem 
Neffen des Biſchofs.“ 

Sie will alfo durch noxae datio”) des angeblich aus eigenem Antrieb 
handelnden Unfreien in die Gewalt der zur Straftlage berufenen Erben ſich 
jeibft aus der Sache ziehen. 

As dieſer ihm aber auf die Folter fpannte, entvedte er die gefammte 

ganze Sache ganz offen und ſprach: „Bon der Königin Fredigundis (nämlich, 
enim) babe ic ja Hundert Solidi für dieſe That erhalten, funfzig vom 
Siſchef Melantius*) und andere funfzig vom Archidiafon der Stadt; außer— 
dem hatte ich auch verfprochen”) erhalten, daß ich jowie mein Weib frei 
merben jollten.” Bei dieſen Worten zog Jener das Schwert und hieb den 
Schufdigen in Stüde. Fredigundis aber führte Melantius, den fie ſchon früher 
m Biidof eingeſetzt hatte, in die Kirche ein“: jet muß ſich (vorübergehend) 
die Kirche fügen! 
„Da aber Herzog Beppofen®) jehr viel von ihr gequält und ihm nicht 
ie jeiner Stellung gebührende Ehre erwieſen ward, er ſich vielmehr gering- 
Ihäsig behandelt jah, ging er fort zu König Guntchramm. Von diejem 
erhielt er die herzogliche Gewalt über jene Städte”), welde zur Herr: 
ſchaft Chlothachars, des Sohnes König Ehilperiche, gehörten, und zog 
mit großer Macht dorthin, ward aber von denen zu Rennes (Rhedonieis) 
nicht aufgenommen (acceptus). Nach Angers (Andecavus: sic) ziehend, 
dajelbjt viel Schaden an, zerftörte") das Getreide (annonas), das 
Wein und was immer er finden Konnte in den Häuſern der 
eives), zu denen er gelangte”), ohne auf die Schlüfjel zu warten, 
die Thüren erbrechend. Auch ſchlug er Viele von den Einwohnern!) 
Drtes und warf fie zur Erde. Auch Domigifil'!) jagte er Furcht ein, 
vertrug ſich aber nachher friedlich mit ihm.“ 

Dan fieht hier wieder einmal — ausnahmsweiſe — in den Zuſammenhang, 
‚in bie Beweggründe der Barteigruppirung. Guntchramn will zwar den Anaben 
Chlothadhar madı wie vor jchügen: obwohl er nicht mehr jo warm für ihn 
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1) Auch jagt Gregor VIII, 41 ſehr bezeichnend: jein Gedantenzufammen: 
bang iſt: wie a durch den Meineid, ſucht auch Fredigundis durch Liigenmittel 
Äh zw reinigen. 2) blasphemium. 3) Bgl. weitgothiiche Studien ©. 160, 
4) Cap. 31 und VII, Cap. 19. 5) „Beriprachen fie mir” v. Giefebreht: aber 
war. Königin. 6) Eap. 31. 7) potestate ducatus super 
\ oben ©. 365, 371. 8) devastaret, 9) „die er durchſuchte⸗ 


EC} dt heit aber; ad quas accesserat VIIT, 42. 10) habitatores. 
11) Domigysilo, j. oben, gegen Graf Theodulf. 
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wiffen, daß fie bejtimmt ift in Feuer verbrannt zu werden.” Da fie num 
von vielen verlacht ward, weil fie das ſpreche nach der Weiffagung der 
Loſe) oder eitle Dinge geträumt oder auch weil fie den Sonnenjtich habe?), 
antwortete fie: „Keineswegs ift es fo wie ihr jagt, fondern (nam) id) ſpreche 
die Wahrheit; denn ich ſah im Traum von der Bafilifa des heiligen Bin- 
centing?) einen Mann kommend, hellglänzend, der hielt in ber Hand eine 
Wachskerze und zündete die Häufer der Kaufleute (neguciantum) der Reihe 
nad) an.” Darauf, in der dritten Nacht, nachdem das Weib dies ausgefagt, 
zündete bei anbrechender Dämmerung ein Bürger ein Licht an, ging in feine 
Vorrathskammer (prumptuarium), nahm Del und Anderes, was er brauchte, 
an fih und ging fort, indem er daS Licht bei einem Delfäßlein (cupella 
olei) ftehen ließ. Dies Haus war aber das erfte am Thore, das nah 
Mittag aus der Stadt führt. Yon jenem Licht wurde nit nur das Haus 
entzündet, au andere wurden vom feuer ergriffen. Und als das Feuer 
über die Gefangenen im Kerker hereinbrach, erjchien ihnen der heilige Ger: 
manus, zerbrah die Pfoften und die Ketten, woran fie gebunden waren, 
ſchloß die Thüre des Kerkers auf und ließ die Gefangenen unverjehrt ent 
fommen. Sie aber begaben fi, als fie Herausgefommen, in die Bafılifa 
des Heiligen Vincentius, two das Grab des heiligen Bifhofs‘) ift. Da 
nun die Flamme vom wehenden Wind über die ganze Stadt hierhin und 
dahin getragen ward und der Brand mit aller Gewalt herrſchte, fing er an, 
fi) dem andern Thore zu nähern, wo das Bethaus (oraturium)?) des heiligen 
Martinus liegt, das bereinft um deswillen an diefer Stelle erbaut ift, weil 
er dort den Ausſatz eines ganz und gar mit Flecken überdedten Mannes dur) einen 
Kuß vertrieben hatte. Der Mann aber, (der hier wohnte und) ber e3 mit in ein 
ander verſchränkten Baumäften erhöht hatte“), vertraute auf den Herrn und hatte 


1) Ueber Loswerfen behufs Zufunftserforjhung Grimm, Deutfche Mythologie, U, 
€. 989. 2) „Weil fie auf Antrieb des Mittagsbämons dies vorbringe.” „Man be: 
zeichnete hierdurch eine Krankheit, welche die Menichen bisweilen in der Mittagshitze 
plöglich überfiel und fie des Gebrauchs ihrer Sinne und geiftigen Kräfte beraubte. 
Man bezog auf dieſe Krankheit die Stelle Palm 91, 6 von „der Seuche, die im 
Mittage verderbet”. Vgl. Grimm, Mythologie II, ©. 1114.” v. Gieſebrecht. Bol. 
Gregor, Miracula St, Martini IV. 36. Die töbtende oder Krankheit erzeugende Gluth— 
hitze des Sommermittags zumal im Getreidefeld (Roggenmühmlein, Kornmütterlein) 
ward von ben Germanen als eine Kinder wie auch Erwachſene befallende Elbin oder 
andere Unholdin aufgefaßt. Danach) find die älteren Erklärungen bei Mabillon 
und Ruinart zu vervollftändigen und zu berichtigen. 8) St. Germain des Pres. 
4) Gernanus. 5) Nach Valeſius auf der Seine-Infel felbft, am Nordthor ber 
Stadt, fern von dem Orte, wo fpäter Heinrich I. die Kirche von Saint Martin 
bes Champs (S. M. a Campis) erbaute, der irrig hier Die Nefte des Bethauſes 
annahm. Immerhin beweift die Urkunde Childibert III., daß in der Merovingenzeit 
eine Bafilita bes Heiligen Martin an der Stelle des Baues Heinrich I. fand: 
ob dieje Baſilika jedod mit jenem Bethaus (oraturium) identiſch, ift zweifelhaft. 
So Ruinart zu Valeſius, de basilicis c. 2. 6) „Da es von Geftrüpp bebedt 
war, ftattlich hergeftellt“ v. Giejebrecht: aber e8 heißt: intextis virgultis in sublime 


Brand und Mirakel zu Paris. Der Klausner Winnod. 387 


auch feinen Zweifel an der Wunberkraft (virtus) des heiligen Martinus, barg 
ſich ſelbſt und ſeine Habe innerhalb diefer Wände und ſprach: „Ich glaube 
nämlid und meine Zuverficht ift, daß er, der fo oft den Flammen geboten 
und an diefer Stelle die Haut des Ausfägigen durch feinen heilenden Kuß 
gereinigt hat, von diefer Stätte den Brand zurüdtreiben wird." Es näherte 
fi aber da3 Feuer: gewaltige Flammengarben drangen dorthin: fie ſchlugen 
durch die Wand des Bethaufes, erfalteten aber ſofort. Da rief das Volt 
dem Mann und feinem Weibe zu: „Fliehet, ihr Unglüdlichen, daß ihr davon 
kommt. Sehet, ſchon ftürzt die Wucht des Feuers auf euch, fehet, Loderaſche 
des Brandes und Kohlen dringen bis zu euch wie ein mächtiger Gußregen. 
Gehet Heraus aus dem Bethaus, auf daß ihr nicht fammt demfelben ver- 
brennet.” Aber jene beteten und ließen ſich durch dies Gefchrei nicht bes 
irren. Ja das Weib ging nit einmal von dem Fenſter fort, durch welches 
bisweilen die Flammen hineindrangen; fie war gefeftigt durch den ftarfen 
Glauben an die Wunderfraft (virtus) des heiligen Biſchofs. Und fo groß 
war bie Wunderfraft des heiligen Priefters, daß fie nicht nur dies Bet- 
Haus mit dem Haufe diefes feines ihm ganz eigenen Schützlings bemwahrte, 
jondern au nicht einmal den obfiegenden Flammen verftattete, den andern 
Häufern, die herum Tagen, zu ſchaden. Und der Brand erloſch auf der einen 
Seite der Brüde'), auf der er ausgebrochen war. Auf der andern Geite 
aber brannte es fo gewaltig, daß erſt der Fluß?) ein Biel ſetzte. Die 
Kirchen jedoch mit ihren Häufern wurden nicht verbrannt. 

Mean erzählt aber, diefe Stadt (Paris) ei von Alters her gleichfam geweiht 
gewejen, fo daß dort fein Feuer etwas vermochte, feine Schlange, Feine 
Bildmaus?) ſich zeigte. Kürzlich aber hatte man, als man eine Grube 
(euniculus) an der Brüde reinigte und den Schmutz, der fie gefüllt, aus derfelben 
fortjchaffte, eine Schlange und eine Bilhmaus von Erz gefunden und fort: 
getragen. Seitdem erſchienen dort unzählige Bildmäufe und Schlangen und 
fing die Stadt nachher an, durch Feuersbrünfte zu leiden. 

Da aber der Fürſt der Finſterniß taufend Künfte kennt, zu fchaden, 
will id fund geben, was jüngſt mit gottgeweihten Klausnern ſich begeben 
hat. Der Brite Winnoch (Vennocus), deſſen wir in einem früheren Buche 
gedachten‘), weihte, al3 er die Priefterwürbe erlangt hatte, fi fo der Ent: 
Haltjamfeit, daß er fih nur in Felle fleidete, feine Speife in ungekochtem 





construxerat. Keine Lesart bietet intextum. Das Wunder ſoll daburh um fo 
wunberhafter fein, baß das Gebäude zum Theil aus jo brennbarem Stoff errichtet 
war. Für v. G. fpricht nur einigermaßen das „aliquando“ oben. 

1) „Welche den füblihen Arm der Seine mit der Inſel verbindet; hier lag bie 
Kirche des Heiligen Bincentins und das Bethaus des Heiligen Martinus.” 
v. Giefebredt, ſ. aber ©. 386 Anm. 5. 2) „Der nördliche Arm der Geine; es 
wurde alſo Alles auf ber Inſel eingeäſchert.“ v. Gieſebrecht. 3) Gliris (sie) 
ftatt glis wie al. Cod. — andere glerus, glirus. Es ift der Giebenfchläfer, sciurus 
glis, franzöfif loir (v. Gieſebrecht „Ratte. 4) V, Cap. 21. 

25* 
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Wild und Feldfräutern beitand und daß er den Weinkrug nur fo zu Munde 
brachte, daß man meinte, er Tofte ihn blos, mit den Lippen ftreifend, und trinfe 
nit. Da ihm aber die Freigebigfeit der Frommen oft volle Weinkrüge 
brachte, lernte er — was gar arg iftl — dermaßen trinfen und fich fo 
ganz dem Weine Hingeben, daß man ihn meift beraufcht fah. Und da im 
Laufe der Zeit die Trunkſucht immer ftärker ward in ihm, ward er von 
einem Dämon ergriffen und von deſſen Bauberkraft umgetrieben (per inergiam 
vexari, das Gegenftüd zu ber virtus der Heiligen, |. ©. 332), fo baß er ein 
Meffer oder was er fonft ergreifen Konnte, eine Waffe, einen Stein ober 
einen Knüttel aufraffte und in wahnfinniger Wuth den Leuten nachlief (post 
homines discurreret). Daher verlangte die Nothwendigkeit, ihn zu felleln 
und in einer Belle zu bewachen. In diefer Verdammniß lebte er noch zivei 
Jahre, bis er endlich ſtarb. (Daß die widernatürlihe Unnatur der Aftefe 
ſolche Rückſchläge herbeiführte, daran dachte kein Menſch. Die Künfte des 
Fürften der Finfterniffe lagen viel näher.) 

Anatolius von Bordeaur, ein Knabe, wie e3 hieß, erft zwölf 
Jahre alt, war der Diener eines Kaufmanns (famulus neguciatoris) und 
bat diefen um Erlaubniß, fi) als Alausner einzufchließen (ad reclausionem 
licentia). ber fein Herr (dominus) war ihm lang entgegen, weil er 
meinte, jener werde darin erfalten und er könne in diefem Alter nicht durch: 
führen, was zu erreichen er ſich vorgefegt. Endlich befiegt durch die Bitten 
des Diener gab er feine Erlaubniß, auszuführen, was der fo Heiß erjehnte. 
Es war aber dort eine unterirdiiche Kirche‘), von den Alten gemwölbt, mit 
tunftreiher Bauart ausgeführt. In einem Winkel derfelben war eine Belle, von 
Duaderfteinen eingefchloffen, jo Hein, daß faum ein Einzelner ftehend darin 
Raum fand. In dieſe Zelle fchritt der Knabe hinein und brachte hier acht 
Jahre oder darüber zu; mit wenig Speife und Tranf zufrieden, gab er ſich 
nur dem Nachtwachen und Gebete hin. Darauf aber überfam ihn gewaltige 
Angft: er fing an zu fchreien, er werde innerlich gefoltert. Und von den 
Heerſchaaren des Teufels?), wie ich glaube, unterftügt, brach er die Quadern 
(quadris, oben quadratis lapidibus) auf, von denen er eingejchloffen geweſen 
war, warf die Wand zur Erde, fchlug die Hände zufammen und frie, er 
werde von den Heiligen Gottes verbrannt. Und da er fehr, jehr lange in 
diefem Wahnfinn feftgehalten blieb und er vor Anderen den Namen des 
heiligen Martinus anrief und fagte, er werde von diefem noch mehr als 
von den anderen Heiligen gepeinigt, wurde er nad) Tours (Thoronus) 
gebracht. Aber der böje Geift (malus spiritus), duch die Wunberfraft 
(virtus) und Größe des Heiligen, wie ich glaube, niedergebrüdt, hat ihn Hier 
durchaus nicht geplagt. Er Iebte hier ein Jahr; da er nichts Webles mehr 
zu leiden hatte, kehrte er zurüd, aber wieber befiel ihn, wovon er hier frei 


1) Cripta, d. h. Krypta einer Baſilika. 2) Adjuvante ei ut credo diabolicae 
partis milicia, 


Mißerfolge Gunthramns gegen die Gothen. Magnovald ermordet. 389 


gewejen” Hier müflen die Heerſchaaren des Teufels Helfen, daß das @e- 
fübde und die Mauern gebrochen werben. Daß die Wunderkraft des heiligen 
Martinus nur in Tours Hilft, nicht in Bordeaur, ift alt=Heidnifch -römifche!) 
Borftellung: das weiß der Biſchof natürlich nicht. Ebenfo fern Liegt es ihm, 
günftige Stimmung zu machen für den Aufenthalt von Kranken in Tours. 
Aber unbeabfichtigt mußte ſolche Wirkung eintreten. 

„Es kamen Gefandte aus Spanien zu König Guntchramn mit vielen 
Geſchenken und baten um Frieden; fie erhielten jedoch feine beftimmte Ant: 
wort. Denn im vorigen Jahre (aljo fallen die fpäter erzählten Ereigniffe 
in das Jahr 586) waren, ald das Heer Septimanien befriegte, Schiffe, 
welche aus Gallien nah Galläcien ausgelaufen waren, auf Befehl König 
Leovigilds (Leuvieldi) zerftört, die Sachen erbeutet, die Menfchen ge 
ſchlagen und getödtet, manche gefangen fortgeführt worden. Nur wenige 
von ihnen waren mit genauer Noth auf Nahen entlommen und hatten, was 
gefchehen war, daheim gemeldet.“ 

Gregor ftellt diefe Dinge fehr parteiiih dar. Daß die Gothen durch⸗ 
aus nicht Urfache Hatten, mit Gefchenken um Frieden zu bitten, geht aus 
feiner eigenen Darftellung der fräntifchen Heldenthaten in Septimanien her: 
vor: König Leovigild fuchte weife und maßvoll die Verftändigung aus anderen 
Gründen (f. I, ©. 387). Und die unfreundliche Behandlung der aus Gallien 
gleichzeitig mit dem Angriff auf Septimanien nad) Galläcien gefandten Schiffe 
erklärt fi ziemlich einfach daraus, daß diefe Schiffe in Galläcien die ſoeben 
erit unterworfenen fuebifchen Feinde der Gothen auffuchen und vermuthlich 
doch eine Wiedererhebung derfelben unterftügen follten. Aber aud wenn 
dies nicht die Abficht gewefen wäre, — Beindesgut war unter Feindesflagge 
nah dem Geefriegöreht vom Jahre 585 fo wenig gededt wie 1870. 
Jedoch die Wahrheit über jene Schiffe jagt Johannes von Biclaro?): 
„Sie gothiihe Provinz Galläcia wird von dem feindlihen Einfall der 
Sranfen befreit.“°) 

‚Bei König Childibert aber wurde aus unbekannten Urfahen Magnovald 
auf Befehl des Königs folgendermaßen umgebracht. Während der König fi 
in feinem Palaft zu Met (Mettensis urbis palatium) aufhielt und einem 
Spiel beiwohnte, wie ein Thier (Bär oder Auerftier?) von einer Meute Hunde 
umringt und geheßt wurde, Tieß er Magnovald zu fich bejcheiden. Diefer 
erſchien und da er nicht mußte, was bevorftand, fing er an mit den Anderen, 
aufgelöft in Lachen, dem Thiere zuzuſchauen. Als aber der, welcher den 
Befehl erhalten, ſah, daß jener ganz auf das Schaufpiel gejpannt war, 
ſchwang er das Beil und flug es ihm ins Haupt. Ber fiel und ftarb, 
ward aus dem Fenfter des Haufes geworfen und von den Seinigen beftattet. 


1) Uebrigens auch bei Germanen hören und Helfen Götter und gute Geifter an 
einem Orte mehr als am andern. 2) ed. Roncallius, p. 392. 8) ab infestz- 
tione Francorum liberata. 
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Seine Habe wurde fofort ergriffen (geraubt fagt Gregor: direptae) und Alles, 
was man fand, dem Staatsſchatze (aerario publico) einverleibt. Manche 
muthmaßten, der Grund feines Todes fei geworden, daß er nad dem Tode 
feines Bruders fein eigenes Weib mit fehr vielen Grauſamkeiten heimgefucht, 
‚ermordet und ſich das Weib feines Bruders vermählt habe.” 

Abermals ein Furzer, wortfarger, aber recht lehrreicher Beitrag zu der könig⸗ 
lich fränkiſchen Strafrechtspflege. Der junge König hat ſchon ganz die brutale 
Tüde eines ausgewachſenen Merovingen: ganz wie fein Ahnherr Chlodovech den 
Krug von Cahors heimzahlt: aber noch freundlicher, tückiſcher und brutaler. Mag 
der Gemordete wirklich jelbft Mörder geweſen fein: — der König wagt nicht, 
den großen Senior in geridtlihem Verfahren verurtheilen und hinrichten zu 
laſſen: fheußlicher Mord ijt feine Strafjuſtiz. Daß dies nicht die Stärke, 
fondern die Schwäche des Königthums gegenüber diefem Dienftadel darthut, 
iſt Har. Und dem gegenüber darf man fich nicht wundern, wenn diefer Adel, 
einer dermaßen geübten Juftizhoheit gegenüber, feinerjeit3 zur Blutradhe, zum 
Mordbeil al3 verfafjungdmäßiger, gewohnheitsrechtlicher (f. oben ©. 305) 
Oppoſition greift. Wahrlich, diefe Stantszuftände find nicht nur barbarijcher 
ala die römiſchen, fie find auch, viel rechtloſer als der altgermanifche Urſtat. 

„Dana wurde König Childibert ein Sohn geboren, der vom Bijchof 
Magnerich von Trier!) aus der Heiligen Taufquelle gehoben und Theodobert 
genannt wurde. Darüber hatte König Guntchramn fo große Freude, daß er 
fogleich Gefandte mit vielen reichen Geſchenken an jenen ſchickte. „Denn durch 
dieſen“, fagte er, „wird Gott die Gnade haben, nad} der feiner Majeftät bei: 
wohnenden Liebe das Reich der Franken zu erhöhen?), wenn nur fein Vater 
ihm und er feinem Water am Leben erhalten bleibt.” ?) 

Im elften Jahre König CHildiberts (586) kamen abermals‘) Gefandte 
aus Spanien und baten um Frieden, aber auch fie kehrten ohne einen 
beſtimmten Beſcheid zurüd. Richared, Leuvigilds (vields) Sohn, kamꝰ) 
(darauf) nach Narbonne (Narbonam), heerte (wohl von da aus) in dem 
Galliſchen Gebiet (terminum Galliarum) und ging heimlich zurück („elam“ kann 
ſich Gregor beizufügen nicht verfagen: daß er fi) aber vor einem fränfifchen 
Heere habe „davon geftohlen”, ift durchaus nicht bezeugt oder anzunehmen). In 
diefem Jahre ftarben viele Biſchöfe. Unter ihnen aud Bandigifil von 
Le Manz‘), ein Mann, der fehr grimmig wüthend gegen das Volt war und 


1) Eap. 12. 2) eregere (sic) Francorum regnum. 3) Si huic pater aut 
ipse viverit patri, VIII 36. ®Diejer Wortlaut giebt ganz guten Sinn. Bouquets 
Erffärung: „wenn Childibert mid) und Theodobert Childibert überlebt”, widerjpricht 
dem Wortlaut und ift-Tiberflüffig. 4) Cap. 35. 6) v. Gieſebrecht überjegt 
„drang bis nah Narbonne vor“ (venit), ſcheint alfo anzunehmen, daß dies ein 
Angriff auf Narbonne war: aber Narbonne war ja dod die Hauptftabt des gothi- 
{chen Septimaniens und von diefem gothifhen Stüßpunft auß heerte Richared im 
fränkiſchen Gallien, 6) Badegysilus Cenomanorum, früher Hausmeier, nicht zu 
verwechſeln mit Bertigifel, VI, Cap. 9. 


Des Biſchofs Baudigifil und jeines Weibes Frevel. 391 


gar Bielen ungerechter Weiſe ihre Habe genommen und geraubt hatte. Bu 
feinem erben und graufamen Sinne war hinzugetreten bie noch grimmigere 
(saevior) Gattin!), die ihn durch die abſcheulichſten Anregungen ihres Rathes 
fort und fort zu neuen Freveln drängte. Es ging fein Tag vorüber, ja 
kein Augenblick, da er nicht in Beraubung der Bürger oder allerlei Streit: 
bändeln immer ärger um ſich griff. Er ließ nicht ab, täglich mit dem 
Richtern Streitfahen (cum judieibus causas discutire) zu unterfuchen, 
weltlihe Gefchäfte auszuführen (milieias seculares exercere), gegen Die 
Einen zu wüthen, Andere mit Schlägen züchtigen zu laflen, ja fogar mit 
feinen eigenen Händen Viele zu hauen, ja Viele niederzufchlagen, wobei er 
ſprach: „Soll ich, weil ich Geiftlicher getvorden, etwa nicht mehr ein Rächer 
fein meiner Verunrechtungen?““ 

Tiefe Aeußerungen find geradezu typiih. Im diefer ganz äußerlichen 
Weiſe wurde auch jeßt noch, drei Menſchenalter feit der Taufe Chlodo- 
vechs, das Chriſtenthum, wurden ſelbſt die höchſten Kirchenämter von den 
meiften Franken erfaßt und angenommen. — Daß es andrerfeit? au unter 
den Germanen Naturen gab, welche dieſe Lehre innerlich ſich aneigneten, 
ja bis ins Extrem der asfetifhen Verzückung hinein verfolgten, haben wir 
freilich auch gejehen. Aber meiftens wurde das Chriftentyum wie eine felhft- 
verftändlihe Form hingenommen: am-Wenigiten vermochten dieſe bis zur 
wildeiten Rohheit kraftvollen Männer die neuteftamentlihe Moral von der 
Zeindesfiebe, von dem Vergeben gegenüber unfern Schuldigern ſich eigen zu 
maden. Es wirkt faſt naiv, daß hier fogar der Priefter, der Biſchof, nicht 
auf Rechtsverfolgung und Rache verzichten will, welche ſchon jedem Laienchriften 
verboten war, wie freilich folgerichtig auch die Rechtsverfolgung überhaupt, 
eine Conſequenz, welche aus Chrifti Lehre zu ziehen die erften Chriften muthig, 
auftihtig und ibealiftifch genug waren: Recht und Stat, und DVertheidigung 
des Volksthums, wie fie Vernunft und Natur des Menſchen verlangen, find damit 
allerdings unvereinbar und bald vertaufchte die Kirche jene urfprünglich jo welt: 
fügtige Moral mit der Weltunterwerfung. Wie begründet übrigens bie kirchliche 
Belämpfung der widerfanonifchen Verleihung von Bisthümern an Laien ohne 
Einhaltung der geiftlichen Vorftufen war, zeigen folde Beiſpiele ſehr deutlich: 
die Kirche überfah nur oder konnte doch nicht beſſern, daß wie dieſer Hausmeier 
den Biichofamantel, fo die meisten Franken das Chriſtenthum überhaupt ohne 
jede innerliche Anpaffung nur äußerlich überhingen, aus allen Gründen mehr 
als aus religiöfer Ueberzeugung es annahmen und daher ohne die Möglich 
kit — ja wie hier mit ausdrüdliher Ablehnung! — fittliher Beein- 
fluſſung duch deſſen Lehren. 

„Aber was ſoll ich dies gegenüber Andren hervorheben, da er nicht 
einmal jeiner eigenen Gefchwifter fehonte, fondern die erſt recht beraubte? 
Riemals konnten fie von ihm Gerechtigkeit wegen ihrer väterlichen oder 


1) Magnatrudis. ©. X, Cap. 5, wo Weitered von ihr erzählt wird. 
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mütterlihen Güter erlangen. Als er das fünfte Jahr feines Bisthums 
vollendet Hatte, eben das ſechste antreten wollte und ben Bürgern (civibus) 
der Stadt einen Schmaus mit ungemefjnen Ergögniffen (aepulum (sic) cum 
immensa laetitia) gereicht hatte, ergriff ihn ein Fieber, und er beendete Das. 
Jahr, dad er eben erft begonnen, durch überrafhenden Tod (mas wohl auch 
fo eines der Heineren Wunberlein war). An feine Stelle wurde Bertgramm, 
Archidiakon von Paris, eingefegt!). Diefer hat bekanntlich viele Streitigleiten 
mit der Wittwe des Verftorbenen, weil fie die Güter, welche bei Lebzeiten 
Biſchof Baudigiſils der Kirche gegeben worden waren, als ihr Eigenthum 
äzurüdbehielt und fpradh: „Das war von meinem Mann im Dienft erworben.” ?) 
Aber, obzwar wider Willen, mußte fie doch Alles herausgeben. Sie war aber 
bon unausſprechlicher Bösartigkeit geweſen, oftmals fchnitt fie Männern gewiſſe 
Glieder mit fammt der Bauhhaut ab und verbrannte Weibern die geheimften 
Theile des Leibes mit meißglühenden Blechen. Noch viele andere abfcheuliche 
Dinge that fie, aber es ift beffer, davon zu jchweigen.”?) 

Wenn aud eine Bifhofsfrau mit folhen Neigungen und Beihäftigungen 
nicht ein zweitesmal bezeugt ift, — man begreift, daß die Kirche ſich gegen ver— 
beirathete Bifchöfe (vgl. oben ©. 102, 115, 145, beſonders ©. 220) fträubte. 
Der Hausmeier hatte bei Nebernahme des Bisthums, wie Dies oft geichah, feine 
im weltlihen Stande geheirathete Gattin beibehalten und dieſe ſah in der 
nenen Würbe lediglich eine Steigerung der Macht: und Ermwerbömittel. 

„Auch der Biſchof von Arles, Sabaudus‘), ftarb, und in feine 
Stelle wurde Licerius, der Kanzler (referendarius) König Gunthramns 
berufen.) Alſo troß folder Erfahrungen, und trotz unzmweifelhafter, 
fogar ftreng firchenmäßiger Chriftenfrömmigfeit des durchaus gutartigen 
Königs erhebt diefer abermals einen Laien ohne Weiteres in einen ber 
wichtigſten Biſchofsſtühle: fo heiß begehrt waren diefe mit Reichtum, 
geiftlihem und weltlihem Anfehen und Einfluß ausgeftatteten Poften als 
erfehntefter Abſchluß der weltlichen Laufbahn in Kriegs: oder Eivil-Dienft, 
daß der König verdienten und beliebten Beamten folhe Würden immer wieder 
verheißen und gewähren muß. 

„Die Provence verheerte damals eine ſchwere Seuche. Es ftarb auch 
Evantius, Biſchof von Vienne (Viennensis), deffen Stuhl der Priefter 

1) IX, Eap. 18 und 41. 2) Milicia haec fuit viri mei. VIII 39. milicia 
heißt doch ganz überwiegend Stats-, allerdings auch Kirhen-Dienft: die Wittwe be— 
zeichnete aljo Geſchenke und Etiftungen, welche der Kirche beitimmt geweſen, als 
ihrem Manne für deflen Dienfte, zumal vor Gericht, gegeben: die oben mit dem 
gleichen, Wort bezeichneten miliciae saeculares find etwa gemeint, die causse cum 
judicibus discussae: aber wohl ganz befonbers erklärte fie, er habe das früher im 
Statsbienft in milicia, als Hausmeier, erworben, vielleicht fremde, in denen 
er als „Patron“ auftrat, wie natürlich vor Allem eigene. 3) Deßhalb Hat auch ber 
Text oben gemildert: J. c. nam saepius viris omnia pudenda cum ipsis ventris 
pellibus inurit, feminis secriciora (sic) corporis-loca lamminis candentibus perussit. 
4) Arelatinsis: IV, Cap. 30. 5) IX, Cap. 23. 
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Birus, von vornehmer römischer Abkunft!), nach des Königs Willen ein- 
nahm (rege elegente: sic: die Wahl Hat der König nicht, aber die Entfcheidung). 
Roc viele andere Biſchöfe wanderten in diefem Jahr aus diefer Welt, mas ich 
übergehen will, weil jeder in feiner Stadt Dentmale feines Wirkens zurüd- 
gelafien Hat. 

„Es war aber in der Stadt Tours ein gewiffer Belagius, in jeder 
Bosheit geübt, vor feinem Richter (judicem) ſich ſcheuend, deßhalb, weil die 
Wächter der fiskaliſchen Roffe?) feiner Amtsgewalt unterftellt waren.” Wie 
im Beftgothenftat (Könige VI, S. 152) wird alfo auch Hier ein ftarfer Procentfag 
der Verbrechen gerade von den Beamten im Mifbraud ihrer Amtsgewalt 
oder vielmehr des ihnen unterftellten Berfonals begangen und es bedarf dazır 
nur einer ftärkeren Zahl folcher Untergebnen des nicht gerade beſonders hohen 
Amtes, um den Richtern erfolgreich zu tropen: denn diefer Vorgeſetzte der Roß⸗ 
tnechte des Fiscus ist doch nicht ettva ein mari-skalk. 

„Deshalb Tieß er nicht ab, Diebftähle, Ueberfall“), Plünderungen, 
Todtihlag und mande andere Verbrechen, ſowohl auf den Flüffen*), als 
auf dem Lande zu verüben. Wohl ließ ich ihn gar oft zu mir kommen 
(dem widerſetzte ſich alſo feldft ein fo unbotmäßiger Beamter nicht) und 
wollte ihn durch Drohungen und dur fanfte Worte abbringen, jo daß 
er von diefer Nuchlofigfeit ablaffe. Aber das trug mir eher Haß, als 
irgend eine Frucht der Gerechtigkeit von ihm ein, wie Salomo in den 
Sprüchen fagt: Weife du den Thoren zurecht, er wird did, haffen obenein.5) 
Und wirtlih (nam) faßte der Unfelige einen ſolchen Haß gegen mich, daß er 
gar oft die Leute (homines) der heiligen Kirche beraubte, ſchlug und leblos 
fiegen Tieß, nad) Vorwänden fpürend, wie er der Hauptkirche oder der Baſilika 
des heiligen Martinus Schaden zufügen könne. So gefhah ed denn auch, 
daß er einmal unfere Leute, wie fie daherfamen und einen Geeigel‘) in Ges 
fäßen trugen, ſchlug') und die Gefäße ſelbſt raubte. Als ich die That erfuhr, 
ſchloß ich ihm von der Kirchengemeinſchaft aus (commonione (sie) suspendi), 

1) de Senatoribus. 2) „Geftüte” jagt v. Giejebredht: quod jumentorum 
fiscalium costodes (sic) sub ejus potestate consisterent VILI 40. 3) dv. Giefe- 
bredt: „Betrüigereien”: „superventa‘ aber heißt es und von Gemaltthaten ift vorab 
die Rede, wie das folgende percussiones, caedes zeigt. 4) v. Giejebrecht: „auf dem 
Rafier“: in fluminibus heißt es: gemeint find offenbar die wichtigen Waſſer— 
Rraßen jener Landichaft, der Touraine: Loire, Indre und Eher, wo Schiffe und 
Waaren angegriffen wurden. 5) „Strafe den Spötter nicht, er hafjet dich.” Sprüche 
Salomonis 9, 8. So v. Gieſebrecht nah Luther: aber Gregor jagt: argue 
stultum, adjiciet odire te. 6) N. und 8. fefen ethynum, al. echinum, ethymnun, 
ethinam, auch aechinum begegnet. Guadet und Taranne II, p. 108 verftehen 
darunter bie ftachlige Caftanienfchale und übertragen daher geradezu „des chätaignes“, 
außerdem meinen fie, es könnten Buchedern (de la faine) gemeint jein; die Bedeutung 
„Igel“ (herisson d. h. Land⸗Igel) fei erft übertragen; an den eßbaren See⸗Igel, fo 
d. Gieſebrecht, echinus esculentus, benfen fie nicht; über Namen und Verbreitung 
der Eaftanien vgl. Hehn, Hausthiere und Culturpflanzen 2. Ausg. Berlin 1874, 
€.30f. 7) caederet [protereret, niederfchlug]. 
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nit als Rächer meiner Beleidigung, fondern um ihn fo leichter von feinem 
unfinnigen Treiben zu heilen. Aber er wählte ſich zmölf Männer!) und 
kam, das Verbrechen durch Meineid abzufchwören.?) Zwar mollte ich feinen 
Eid entgegennehmen, aber gezwungen‘) von ihm und unferen Bürgern nahm 
ih ihm doc einen Eid ab, nachdem ich die Anderen abgewiefen, und befahl, 
ihn wieder in die Kirchengemeinihaft aufzunehmen. Es war damals März 
(mensis primus). Als aber der Juli (mensis quintus) heranfam, da fie die 
Wieſen zu ſchneiden pflegen, bemächtigte er fi wider Recht einer Wieſe der 
Nonnen (sanctimunialium), welche an die Grenze feiner Wiefe ftieß. Als er 
in diefer nur die Sichel hob, ergriff ihn fofort ein Fieber, und am dritten 
Tage ftarb er. Er hatte ſich ein Grab (sepulchrum) in der Bafilifa des 
heiligen Martinus zu Candes (Condatensis)*) bereitftellen laſſen; dies fanden 
jedoch die Seinigen aufgededt und in Stüde zerbrochen: fo begruben fie ihn 
fpäter in der Säulenhalle (portieus) derjelben Baſilika. Die Igelgefäße aber, 
welche er meineidig abgefchtworen, wurden nach feinem Tod aus feiner Vor: 
rathskammer herbeigefhafft. DOffenfichtlich aber ift die Wunberfraft (virtus) 
der heiligen Maria, in beren Bafilifad) jener Elende den lügneriſchen Eid 
geleiftet hatte.” 

Das war alfo die fittlihe und erziehende Wirkung diejes fränkiſch— 
römischen — man fcheut fi, e3 fo zu nennen! — Chriſtenthums. Bon 
Mißbrauch der Gewalt, von Beraubung jelbft der fonft wohl abergläubiih 
gefürchteten Heiligen hält es nicht ab, ſogar nicht vom Meineid in der Kirche der 
Gottesmutter um ein paar Scherben willen. Aber in der Ercommunication will 
man doch nicht gern bleiben, deren Aufhebung durch Meineid herbeiführen. Und 
derjelbe Gott und Kirche frevelhaft mißachtende Römer forgt doch eifrig vor, feine 
Gebeine bereinft in einer Kirche bergen zu laffen: diefe gemährt nämlich, faft 
in ähnlicher Weife wie dem Lebenden Afyl gegen den Richter oder Rächer, 
fo der armen Seele einen gewiſſen Schuß wider die Teufel, welche die Seele 
fei es bei dem Tode, fei es bei dem jüngften Gericht zu erraffen trachten, 
aber in eine Kirche fich nicht fo Teicht wagen. 





1) Eideshelfer, ſ. Dahn, Deutiche Gejhichte I, 240. 2) Ut hoc scelus perjuraret jagt 
Gregor bündig VIII 40. 3) „Auf feine und unferer Bürger Bitten“ v. Giefebredt: 
aber es heißt: conpulsus ab eo vel a civibus nostris: freiwillig hätte Gregor 
nicht ſchwören laſſen Dürfen, was er, wie das darauf folgende Wunder beweiſt, 
mit Recht für Meineid hielt: aber nad) dem beftehenden weltlichen Recht durfte der 
folches Vergehens Bezichtigte (fall er dies Necht nicht verwirkt hatte) als freier Franke 
(oder Römer) fi) durch den Unſchuldseid mit zwölf Eidhelfern von der Beihuldigung 
reinigen: das tar fein ihm bon dem Biſchof gar nicht zu entziehendes weltliches Recht 
(deshalb ftehen auch die cives für ihn ein): Gregor konnte nur auf die Eide der Eid: 
Helfer verzichten: das that er, weil leichtſinnig oder gar wider befjeres Wiſſen ge: 
ſchworene Eide auch dieſe ſchuldig gemacht haben würden. Und nad ber Reinigung 
von der Beihuldigung, um deren Willen die Ercommunication ausgeſprochen war, 
muß dieje zurüdgenommen werben. 4) Bgl. I, Cap. 58, Departement Indre-et- 
Loire. 5) Vgl. über die Heilige Maria zu Tours X, Cap. 31. 
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„Beil fi) aber durch das ganze Land jenes Gerücht verbreitet hatte, 
Biſchof Prätertatus fei von Fredigundis ermordet, ließ aud) fie!), fich leichter 
von der Beichuldigung zu reinigen, jenen Knecht (puer: die Folge lehrt, er 
war unfrei, |. Anm. 5) greifen und heftig geißeln. „Du“, fagte fie, „haft 
dieſe Berläfterung?) über mich gebracht, weil du Prätertatus, den Biſchof der 
Stadt Rouen, mit dem Schwert anfielſt.“ Und fie überlieferte ihn dem 
Neffen des Biſchofs.“ 

Sie will aljo durch noxae datio?) des angeblich aus eigenem Antrieb 
handelnden Unfreien in die Gewalt der zur Strafflage berufenen Erben ſich 
ſelbſt aus der Sache ziehen. 

„Als diefer ihn aber auf die Folter fpannte, entdedte er die gefammte 
ganze Sache ganz offen und ſprach: „Won der Königin Fredigundis (nämlich, 
enim) habe ih ja Hundert Solidi für diefe That erhalten, funfzig vom 
Biſchof Melantius*) und andere funfzig vom Archidiakon der Stadt; außer: 
dem Hatte ih auch verſprochen“) erhalten, daß ich ſowie mein Weib frei 
werben follten.” Bei diefen Worten zog Jener das Schwert und hieb den 
Schuldigen in Stüde. Fredigundis aber führte Melantius, den fie ſchon früher 
zum Biſchof eingefeht Hatte, in die Kirche ein”: jegt muß fich (vorübergehend) 
fogar die Kirche fügen! 

„za aber Herzog Beppolen®) fehr viel von ihr gequält und ihm nicht 
die feiner Stellung gebührende Ehre erwiefen ward, er ſich vielmehr gering: 
ſchätig behandelt fah, ging er fort zu König Guntchramm. Von biefem 
erhielt er die Herzoglihe Gewalt über jene Städte”), welde zur Herr: 
ſchaft Chlothachars, des Sohnes König Chilperichs, gehörten, und z0g 
mit großer Macht dorthin, ward aber von denen zu Rennes (Rhedonicis) 
niht aufgenommen (acceptus). Nach Angers (Andecavus: sie) ziehend, 
richtete er dafelbft viel Schaden an, zerftörte?) das Getreide (annonas), das 
Heu, den Wein und mas immer er finden konnte in den Häufern ber 
Bürger (cives), zu denen er gelangte‘), ohne auf die Schlüffel zu warten, 
fondern die Thüren erbrechend. Auch ſchlug er Viele von den Einwohnern !") 
des Ortes und warf fie zur Erde. Auch Domigifil"!) jagte er Furcht ein, 
vertrug ſich aber nachher friedlich mit ihm.” 

Man fieht Hier wieder einmal — ausnahınaweife — in den Zufammenhang, 
in die Beweggründe der Barteigruppirung. Guntchramm will zwar den Knaben 
Chlothachar nach wie vor fügen: obwohl er nicht mehr fo warm für ihn 

1) „Auch fie“ jagt Gregor VII, 41 jehr bezeichnend: fein Gedankenzufammen- 
hang ift: wie Pelagius durch den Meineid, ſucht auch Frebigundis durch Lügenmittel 
ſich zu reinigen. 2) blasphemium. 8) Vgl. weſtgothiſche Studien ©. 160. 
4) Gap. 31 und VII, Cap. 19. 5) „Verſprachen fie mir“ v. Giefebreht: aber 
er war nur Kmecht der Königin. 6) Cap. 31. 7) potestate ducatus super 
eivitates illas, j. oben ©. 365, 371. 8) devastaret. 9) „die er durchſuchte“ 
d. Giefebrecht, es heit aber: ad quas accesserat VIII, 42. 10) habitatores. 
11) Domigysilo, ſ. oben, gegen Graf Theodulf. 
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auftritt wie früher: — aber er will wenigftens einen Theil von deſſen Gebiet 
felbft in Verwaltung nehmen und außerdem bei wichtigften Fällen eine gewiſſe 
väterliche Oberhoheit über Chlothachars gefammtes Reich üben (oben ©. 365, 
384). Dem Lehteren wiberfegten fich die Großen (f. oben S. 384) aus durchſich⸗ 
tigen Gründen; aber auch dem Erfteren jene Städte, wohl aud) bejonders auf 
Antrieb oder Zwang der Großen: deßhalb geht ein mit Fredigundis Zerfallener 
jest zu Guntchramn (geht gewiffermaßen „über“ vgl. oben ©. 364) und 
biefer verwendet ihn mit Eifer gerabe zur Herftellung feiner Herrichaft über 
jene Städte des Knaben. 

„Als er jedoch zur Stadt kam und mit allerlei Leuten i in einem breiftödigen 
Haufe!) fpeifte, brach plötzlich das Gebälk?) des Hauſes ein. Er jelbft kam 
faum mit dem Leben davon, Viele wurden verwundet. Er beharrte jevod in 
feinem bisherigen böfen Treiben.” (Aber auch Fredigundis zerftörte ihm Da- 
mals viele Habe in ihres Sohnes Rei”: — eine feltfame Art von Re: 
prefialien!) 

Das nicht fehr gerechte Mirakel eines nicht fehr ſcharfſinnigen Heiligen 
ftrafte alfo Hier Unſchuldige oder dod minder Schuldige und verfehlte feinen 
Zweck: den Hauptſchuldigen abzufchreden. Allein dergleihen kam fo oft vor, 
daß e3 natürlich gegen die übernatürlihe Veranftaltung nicht? beweiſen — 
durfte: allzuviele Mirakel wären fonft ausgefallen. 

„Er wandte ſich abermals gegen die von Rennes, fie König Ountchramn 
zu unterwerfen trachtend. Deshalb ließ er hier (b. H. im Gebiet von Rennes) 
feinen Sohn zurüd: bald darauf fielen die von Rennes über ihn ber und 
tödteten ihn mit vielen hoch in Ehren?) ftehenden Männern. 

In diefem Jahre wurden viele Wunderzeichen fihtbar. Denn im Sep: 
tember (mense VII.) ſah man die Bäume blühen: aber aud) viele, die ſchon 
Früchte gegeben, trugen aufs Neue, jo daß folhe bis zur Weihnachtszeit an 
den Bäumen hingen. Einen Blik ſah man in Schlangengeftalt über den 
Himmel Hinfchießen. 

Im zwölften Jahre König Childiberts (587) wurde Nicetius der 
Arverner (Arvernus) zum Statthalter (rector) der Brovence von Mar: 
feille‘) und der anderen Städte), welche in jenen Gegenden zum Reiche 
biefes Königs gehörten, beftellt. 

Nah Angers‘) wurde von König Guntchramn Anteſtius)) gefchidt, 
der dort allen Denjenigen ſchweren Schaden zufügte, die fih am Tode der 
Dommola, der Ehefrau des Nectarius, betheiligt hatten. Auch wurden 
die Güter des Bobolen®), weil er das Haupt diefes Verbrechens geweſen, 
für den Fiscus eingezogen. Darauf ging Anteftius nad) Nantes (Namnetas) 
und hob an, Biſchof Nonnichius?) zuzuſetzen (lacessire): „Weil dein Sohn“, 

1) „Auf bem Söller“ v. Gieſebrecht: es heißt in tristico, al. . 
2) Die Bretterſchicht: pulpitum. 8) Honoratis, eigentlich i Bi Amtsehren. 4) ©. oben. 
5) Weßhalb Städte, darüber ſ. oben ©. 865, 371, 895. 6) In Anjou, in Andecavo. 
7) VII, Cap. 27. 8) gt. VII, Cap. 32. 9) VI, Sn 16. 
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fagte er, „ſich an diefer Unthat betheiligt hat, verlangt die Gerechtigkeit, daß 
er die gebührende Strafe für fein Vergehen erleide. Der Sohn flüchtete 
erihroden, denn fein Gewiſſen Hagte ihn an, (— alſo ward der Bifchof nicht 
ohne Grund von der leidigen Statögewalt „gereizt und bedrängt“ —) zu Ehlo: 
thachar, Chilperih® Sohn (— das war aber nad) der Lage der Dinge ein 
Uebergehen zum Feinde —). Anteftins nahm vom Bifchof Bürgen (fidejussores), 
daß er fi vor dem König ftellen würde, und ging nad Saintes (Santonas). 

Es war nämlich (autem) in diefen Tagen ein Gerücht ausgegangen, 
Fredigundis habe verborgene Boten nad) Spanien gefhidt, und diefe feien 
von Biihof Palladius von Saintes heimlich aufgenommen und weiter be: 
fördert worden. Es war aber gerade die Beit der Heiligen vierzigtägigen') 
Faſten, und der Biſchof auf eine Inſel des Meeres in die Einfamteit ge: 
gangen, um des Gebetes willen. Als er nun, ber Sitte gemäß, zum Feſt des 
Abendmahls des Herrn nad) feiner Kirche zurückkehrte und das Volk ihn er: 
tartete, wurde er auf dem Wege von Anteftius umringt (von Bewaffneten, 
vallatur), und ohne die Wahrheit der Beſchuldigung erft zu unterjuchen, 
ſprach der: „Du wirft nicht in die Stadt hinein kommen! Sondern zur Ber 
bannung wirft du verurtheilt werden, weil du die Boten der Feindin?) unfres 
Herrn und Königs aufgenommen Haft.” Aber Jener antwortete: „Ich weiß 
nit, was du da redeſt. Doch weil die heiligen Tage bevorftehen, laß ung 
beide zur Stadt gehen. Sind die heiligen Feiertage vorüber, dann Halte 
mir vor, was du willſt, du wirft von mir Redenfchaft empfangen. Denn 
es ift nicht3 mit dem, was bu meinft.” Anteſtius aber ſprach: „Mit nichten! 
Sondern du befchreiteft die Schwelle deiner Kirche nicht, weil du dich treulos 
(infdelis) gegen unfern Herrn König erwieſen Haft.” Kurz: ber Biſchof 
Bird auf dem Wege feftgehalten! Alles im Kirchenhaus wird verzeichnet?), 
feine Sachen werben ihm genommen. (Dies describere, d. h. inventarifiren, 
bezwedte gerade im Intereſſe der Kirche ſelbſt Ausſcheidung des Kirchen: 
gutes von dem etwa zu confiscirenden Privatvermögen des Biſchofs. Das 
weiß Gregor fehr gut: aber dieſe „descriptio“ des Kirchengutes durch Laien, 
durch Statsbeamte ift ihm immer ein Gräuel: und fie zeigte ja freilich ſtets bie 
Abſicht der Eonfiscation.) Die Bürger (cives) konnten es bei dem Menfchen 
nicht erreichen, daß der Biſchof wenigftens erft, nachdem das Oſterfeſt gefeiert, 
dur Unterfuhung (diseuti) gezogen würde! Während fie nın Fürbitte ein 
legten und er e3 abſchlug, verrieth er endlich den geheimen Schmerz (vulnus), 
ben er im Herzen hatte. „Wenn er“, fagte er, „mir das Haus, das er in 
dem Gebiet von Bourges*) eignet, mir käuflich überträgt, thue ich, was 
ihr begehrt; fonft wird er meinen Händen nicht entrinnen, bis er in die Ver- 
bannung getrieben ift.“ (Leider betragen fich die Vertreter des Statsgedankens 


1) quadragensimae: fo wieder. 2) Inimicae: das ift ſehr wichtig: nur Fredi⸗ 

gundis, nicht ihr- Knabe, gilt al der Feind: al. inimiei, v. Giefebredt: „ber 

“; aber inimicorum hat feine Handfchrift. 3) VIII, 43. Discribitur (sie) 
domus aecelesiae. 4) Infra territurii Biturigi termino. 
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recht oft fo felbftiih und pflichtwidrig, daß man den Bifchöfen feine fehr erheb⸗ 
liche Achtung vor ihnen zumuthen kann.) Der Bifchof ſcheute fich, es ihm zu 
verfagen, ſchrieb und unterjchrieb und übergab das Grundftüd (agrum), und 
fo, nachdem er noch Bürgen gegeben hatte, daß er ſich vor dem Ungefiht des 
Königs ftellen werde, ward ihm erlaubt, in die Stadt einzuziehen. Als die hei= 
figen Sefttage vorüber, begab er fi) zum König. Zur Stelle war auch Anteſtius, 
doch er konnte Nichts von dem beweifen, was er dem Bifchof vorwarf. Dem 
Biſchof wurde geboten, nach feiner Stadt zurüdzutehren, und es warb bis 
auf die künftige Synode verfchoben, ob vielleiht dann Mandes von dem, 
was ihm vorgeworfen wurde, deutlicher erfannt werben möge. Auch Biſchof 
Nonnihius war zugegen, „der viele Gefchenfe gab” und dann entlaffen wurde. 

Fredigundis ſchickte damals gleihfam im Namen ihres Sohnes Ge- 
fandte an König Guntchramn. Ihr fchriftliches Geſuch ward eröffnet?), 
fie erhielten Antwort und verabjchiedeten fi, aber — ich weiß nicht, aus 
welden Gründen, — fie verweilten noch einige Zeit in ihrer Wohnung 
(metatum, oben ©. 189). Am andern Morgen begab fi) der König zur 
Frühmette (ad matutinus: sic), und da ihm ber Träger einer Wachskerze 
voranfchritt (praeeunte cereo), jah man einen Mann, gleich als ob er trunfen, 
in einem Winfel des Gebethaufes (oraturii) ſchlafen: er war mit dem Schwert 
umgürtet, fein Speer lehnte an der Wand. Sowie der König ihn fah, ſtieß 
er einen Schrei aus und ſprach, das fei nicht geheuer (nicht ohne Bedeutung: 
non esse simplieiter), daß ein Menſch in diefem Grauen der Nacht an einem 
ſolchen Orte fchlafe. Meberwältigt und mit Riemen gebunden, warb er 
befragt, was das bedeute und was er treibe? Auf die Folter gebracht, 
fagte er fofort aus, er jei von den Gejandten, die gekommen, ausgefchidt 
worden, den König zu morden. Darauf wurden Fredigundens Gejandte er- 
griffen; aber fie geftanden Nichts von dem, weßhalb fie befragt wurden, fon= 
dern fagten: „Wir find zu nichts Andrem geſchickt, als um die Botſchaft, die 
wir ausgerichtet haben, zu überbringen.“ Darauf befahl der König, jenem 
Menſchen allerlei Peinigungen anzuthun und ihn in ben Kerker zu werfen, 
die Gefandten aber ließ er zur Verbannung nach verfchiedenen Orten ver- 
urtheilen. Denn e3 war höchſt augenscheinlich und offenbar, daß fie von 
Fredigundis mit dem argliftigen Plan abgefandt waren, den König zu er: 
morden, was Gottes Barmherzigkeit nicht gefhehen ließ. Unter ihnen galt 
Baddo ald Vornehmiter.?) 

Häufig famen damals Gefandte von Spanien an König Guntchramn, 
und da fie feine „Gnade des Friedens“(l) finden?) fonnten, fondern die Feind⸗ 


1) Reserata petitione, anders v. Giejebredt. 2) „Inter quos Baddo 
senior habebatur“; er war der Führer der Gejandtichaft, aljo falſch Guadet und 
Taranne: parmi eux se trouvait le Seigneur Baddo. Bgl. IX, Cap. 13. 3) Sagt 
Gregor jehr hohmüthig: j. oben ©. 389. Das cum ift unverftändlich: weßhalb ſoll 
das Scheitern diejer Verhandlungen der Grund der Rüdgabe von Albi gewejen fein? 
Allerdings war Albi bei einem gothijchen Angriff nahe bedroht. 


Herzog Dejiderius fällt vor Carcaſſonne. Rekared, König d. Gothen. 399 


ſchaft immer mehr aufſchoß, gab König Guntchramn die Stadt Albi feinem Neffen 
Childibert zurüd. Da dies Herzog Defiderius fah, der feine befte Habe 
beſonders in dem Gebiete (territurio) diefer Stadt geborgen hatte, gerieth 
er in Zucht, es möchte nun an ihn aus alter Zeindfchaft Rache genommen 
werben: weil er einft in biefer Stabt das Heer") des Herrn Königs Sigibert 
ruhmreichen Andenkens ſchwer geſchädigt Hatte. Er ging daher mit feiner 
Gemalin Tetradia, die er Eulalius?), jegt Grafen zu Arvern (Arverno 
comite: sic) weggenommen Hatte, und allen feinen Sachen in das Gebiet von 
Toulouſe (termino Tholosano), bot da8 Heer auf (commoto exereitu) und 
fhidte fi an, wider die Gothen zu ziehen?), nachdem er, wie man fagt, feine 
Sachen zwijchen feinen Söhnen umd feiner Gattin getheilt Hatte. Er nahm 
mit fih Graf Auſtrovald“) und z0g auf Sarcaffonne. Aber (enim) die 
Bürger (eives) jener Stadt hatten davon ſchon früher vernommen und fi 
gerüftet, Widerftand zu leiften. Endlich kam es zum Kampfe; die Gothen 
(d. h. eine Feldarmee berfelben) fingen an zu fliehen (? Immer bei Gregor!) 
und Defiderius und Auftrovald hoben an, vom Rüden die Feinde niederzu: 
hauen. Da jene entflohen waren, kam Defiderius vor die Stadt mit nur Wenigen, 
denn die Roſſe (equites) feiner Gefährten (socii) waren ermüdet. Da ging 
er an das Thor, ward aber umringt von ben Bürgern, die in den Mauern 
weilten (d. 5. im Gegenſatz zu den entflohenen Gothen), und fie erfchlugen ihn 
mit Allen, die ihn begleitet hatten, fo daß nur Wenige mit genauer Noth ent 
tannen, die, was geſchehen war, melden Tonnten (586). Auftrovald kehrte, 
als er den Tod des Defiderius erfuhr, auf dem Weg um und begab fi 
zum Könige, der ihn bald an Stelle des Defiderius zum Herzog einfehte.”?) 

Darauf erzählt Gregor den Tod des großen Ketzerkönigs Leuvigild mit 
der ganz bodenlojen Beifügung, er fei auf dem Sterbebett fatholifch geworden 
und habe fieben Tage lang feine Frevel gegen Gott bemeint. 

„Nach dem Tode König Leuvigilds von Spanien (13. April oder 21. Mai 
686) ſchickte deſſen Sohn und Nachfolger Rekared an König Guntchramn 
und König Childibert Gejandte®) und ſprach: „Haltet Frieden mit ung und wir 
wollen ein Bündniß fließen, auf daß wir, durd euren Beiftand gefördert, 


1} „Exercitum“; dies läßt v. Gieſebrecht fort: aber alle Handichriften haben 
es: ungewiß bleibt, welcher Vorgang gemeint ift. 2) Bgl. Cap. 27 und X, Cap. 8. 
3) Und zwar fo ziemlich auf eigne Fauſt: doch kannte er feines Königs unabläffiges 
Begehren nach dem gothiſchen Gallien. Bgl. Johannes Biclar ©. 394, Fauriel 
€. 321. 4)IX, Cap. 7, 31. 6) „Nah Fredigar ©. 12 hätte Guntchramn 
ſelbſt an Diejem Buge Theil genommen, wäre aber bald wegen Krankheit nach Burgund 
zurũdgelehrt· v. Gieſebrecht. Uber die Worte Fredigars Tap. 5, ©. 418 exer- 
eitus Guntchramni Spanias (d. h. Septimanien) ingreditur, sed loci infirmitate 
gravatus protenus ad propria revertitur gehen nicht auf den König, fonbern auf 
das Heer, und nicht auf das Jahr 586, fondern 585, vgl. Dahn, Könige V, ©. 150. 
6) Ueber die vorgängige Berftändigung mit Godiſvintha und über die ganze Bedeutung 
dieſes Wechſels der Parteiftellung |. Dahn, Könige V, ©. 159f. 
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una!) in gleihmäßiger Weife, wenn es die Noth erfordert, in Liebe fügen.“ 
Die Gefandten, die an König Guntchramn geſchickt waren, kamen nad der 
Stadt Macon (Matiscense oppidum), da ward ihnen befohlen zu bleiben. 
Dorthin fandte der König einige Männer und erfuhr dur diefe ihre Auf: 
träge, fie ſelbſt wollte er nicht hören (er hatte feine empfindlichen Schläge 
noch nicht verwunden!). Daraus erwuchs in der Folge eine ſolche Feind: 
ſchaft zwifchen ihnen, daß die Gothen Niemandem aus Guntchramns Reid 
erlaubten, in die Städte Septimaniens zu fommen (ja, die Gothen unter 
nahmen zur Strafe für diefe Behandlung ihrer Gefandten einen erfolgreichen 
Beutezug in Guntchramns Provence IX. 7). Die Gefandten an König 
EHildibert dagegen wurden freundlich aufgenommen: fie brachten ihre Geſchenke 
dar, erlangten Frieden und kehrten mit Gefchenfen zurüd.” So war Refared 
nur der Anfchluß an den auftrafiihen, nicht auch an den burgundifchen Hof 
gelungen und dies verjchiedene Verhältniß zu den Gothen drohte auch Oheim 
und Neffe wieder zu trennen. 

„In diefem Jahre wanderte die heilige Radegundis?) aus diefer Welt: 
große Trauer ließ fie in dem Klofter, das fie gejtiftet hatte, zurüd. Auch 
ich war bei ihrem Begräbniß zugegen.) Sie ftarb am 13. Auguſt 587 
(mensis VI.) und wurde nad drei Tagen begraben. Welche Wunderfräfte 
(virtutes) an diefem Tage ſich zeigten und wie fie beftattet wurde, habe ih 
ausführlich zu ſchildern im Buche der Wunder‘) mich befleißigt. 

Inzwiſchen fam das Felt des heiligen Marcellus, das in der Stadt 
Chalons (apud Cavelonensem urbem) im September (mense VII) ge: 
feiert wird, und König Ountchramn war zugegen. Als er aber nad) Be 
endigung der Feier zum Hochheiligen Altare tritt, daS Abendmahl?) zu nehmen, 
kommt Einer auf ihn zu, gleich) als wolle er ihm etwas jagen. Da er auf ben 
König Ioseilt, gleitet ihm ein Meſſer (culter) aus der Hand, und als fie 
ihn fofort ergreifen, finden fie ein anderes gezogenes Meffer in feiner Hand. 
Ohne Verzug ward er aus ber heiligen Baſilika herausgeführt, gebunden und 
gefoltert. Da gejtand er, daß er ausgejandt fei, den König zu ermorden. 
„Denn alſo“, fagte er, „hat mit mir verhandelt der, der mich geſchickt hat.°) 
Weil der König weiß, daß er Vieler Haß gegen ſich angehäuft hat (— vor 
Allem dur die Beftrafung der Anhänger Gundovalds, aber auch) auf Seite 
Fredigundens —), und argmwöhnt, er möchte niedergeftoßen werden, befiehlt 


1) „Es jcheint vos gelejen werden zu müflen.” v. Gieſebrecht nah Ruinart: 
aber alle Cod. haben nos oder nus und das giebt auch ganz guten Sinn im Stil 
Gregors. 2) III, Cap. 4 u. 7, VI, Cap. 29, 1X, Cap. 39 bis 42. Bgl. oben S. 77. 
3) Gregor weihte jelbft den Kirchhof, wo fie begraben werben follte, da der Biſchof 
von Poitiers, Marovech, gerade abwejend war. 4) De gloria confessorum, vom 
Ruhm der Belenner. Cap. 104, gloria martyrum I, Cap. 5. Befeflene jchrien, Rade—⸗ 
gundis fei eine Heilige und peinige fie mit Höllenqualen. 5) Denn nad gallitani 
ſchem Gebraud wurde das Abendmahl erft nad der Mefje gereicht. Ruinart. 
6) Sic enim tractavit, qui me misit. 


Mordanihlaga.Königdunthramn. Childiberts Söhnlein Theoderich. 401 


er, daß die Seinigen ihn allerwegen umringen (vallari) und es findet 
fich fein Zugang, wie wir mit Schwertern an ihn kommen können, wenn er 
nit in der Kirche, in welcher man ihn ſorglos und ohne Furcht ftehen fieht, 
getroffen wird.“) Auch diejenigen, von denen er (d. h. der Mörder) eben 
geiprochen Hatte,?) twurben ergriffen und Viele von ihnen hingerichtet. Jenen 
aber (den Mörder) entließ der König mit dem Leben, nachdem er mit 
Schlägen gezüchtigt war?); denn er hielt es für unrecht, Einen zu töbten, den 
man aus der Kirche geführt hatte.” 

Dies ift eine für den ängftlich kirchenfrommen Guntchramn bezeichnende, 
aber bis ins Abſurde gehende Schen vor dem kirchlichen Aſylrecht: wenn bie 
Kirche zum Mordplatz gewählt und der Mörder hier (faft) auf frifcher That, 
nicht nach der That, als Flüchtling, getroffen wird, fo ſchützt ihn doch das 
Ayl wahrlich ſogar nad) kanoniſchem Rechte nicht. 

„In diefem Jahre wurde König Chilvibert ein zweiter Sohn geboren, 
ben Beranus von Gavaillon*) aus der Taufe hob und Theoderich nannte.?) 


1) v. Gieſebrecht: „und e3 gab für diejen Menſchen feine Möglichkeit, 
Äh bewaffnet ihm zu nähern: „Fr biefen Menſchen“ ſteht nirgends: alle Hand- 
chriften Haben: Sic enim tractevit, qui me misit: quia cognovit rex multorum 
in se odia adgregata et suspectus ne percutiatur, omnino se a suis vallari 
praecipit nec repperitur aditus, qualiter ad eum cum gladiis possi- 
mus (fo alle Codd.: auch in dem einen, io possit fpäter corrigirt ift, ſteht 
urfprünglich possimus) accedere, nisi in aeclesiam (sic) .... verberitur (sic). 
Da num aber doch Gregor ſich nich t ſelbſt als möglichen Mörder unter dem possi- 
mus meinen fann, glaube ich das Nichtige (wir können) darin gefunden zu Haben, 
daß dieſer ganze Sa bis verberitur als die „tractatio“ des Morbanftifters unter 
Anführungszeihen zu ftellen ift: daher erklärt fi das Präſens: weil der König 
weiß — befiehlt er. Der Mörder erflärt, weßhalb er die Kirche als Begehungsort 
ermäßlte (j. oben ©. 898). „Mein Anftifter“, jagt er, „hat nämlich) folgendermaßen mit 
mir verhandelt: der König ſchützt fich fonft überall: ausgenommen in der Kirche, hier 
muß er daher getroffen werben.” So erhält auch das fonit gar fo kurze und inhaltlofe: 
„ie enim tractavit“ Sinn und Bedeutung, und fo erklärt fi) auch — und zwar fo allein, 
weßhalb es possimus heißen muß: wir, der Anftifter und der Mörder, nicht „mir, 
Gregor und die andern Franken.“ Dies fheint mir fchlagend. Auch A. u. 8. jchließen 
wie die früheren Ausgaben die Rede des Mörders mit den Worten qui me misit. Man 
vergleiche auch oben den Anfchlag in der Kirche. 2) v. Giefebredt: „von denen 
ih eben geiprochen habe” und in Anmerkung: „bie, von denen ber König mußte, daß 
fie ihn Haßten“. Allein es ift ohne Bmeifel zu Iefen: de quibus locatus fuit, 
nicht fai (fo richtig auch A. u. K.): die einzige Handſchrift, welche locuti sumus 
dat, fügt ein fuit bei, zum Zeichen, daß sumus nur fehlerhaftes Einſchiebſel neben 
fait if. Wenn nun locutus fuit feftfteht, fo ift erwieien, daß bie ganze obige Rebe, 
wie wir annehmen, dem Mordanftifter (veip. Mörder) gehört: denn geſprochen hat 
nit der König, haben nur dieſe beiden von benen, „beren Hab er angehäuft”. 
3) d. Giejebrecht: „jenen Menjchen aber ließ der König gehen”: Jedoch alle Hand: 
ſchrijten haben hune verberatum plagis (fehlt bei v. Gieſebrecht) demisit 
vivum, nit virum. 4) Cavelonensis; über die andern Lesarten 4. und K. 
Ruinart VIII, 31; IX, 4, nur Guadet und Taranne irrig Chälons. 5) Nach 
Fredigar erſt "88 ober 589, aber dagegen Forfchungen 3. d. Geſch. XXIII, 450; ich 
entnehme dies Citat A. u. K. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölfer. IIT. 26 
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Es war aber (enim) zu jener Zeit diefer Biſchof mit großen Wunderfräften 
(virtutibus) begabt, fo daß er gar oft Kranke, denen er das Zeichen des 
Kreuzes auflegte, fofort durch Gottes Gewährung heilte. 

Es zeigten fi damal3 aud) viele Wundererfcheinungen (prodigia). In 
den Häufern mancher Leute wurden nämlich die Gefäße mit Zeichen, id) weiß 
nicht welcher Art bemalt (caraxata: oben ©. 333), die auf feine Weife aus: 
gefragt oder getilgt werden mochten. Diefe Wundererfheinung hob an in 
dem Gebiet der Stadt Chartres (urbis Carnotinae territurio) und ging 
durch das Gebiet von Orleans (Aurileanensem: sic) bis nad dem von 
Bordeaux (Burdegalensem terminum), feine Stadt in der Mitte aus: 
laffend. In den Weinbergen fahen wir im October (mense VIL.), nachdem bie 
Weinlefe vollendet war, neue Schößlinge mit mißgeftalteten Trauben. An 
andern Bäumen ſah man neues Laub und neue Früchte. Strahlen erfchienen 
vom Norden her. Manche behaupteten, fie hätten Schlangen aus einer Wolfe 
herabgleiten fehen. Andre bethenerten, ein Hof!) (villa) fei mit Häufern 
(cum casis) und Menfchen in plößlichem Verderben verſchwunden. Und viele 
andere Beichen traten hervor, die den Tod des Königs oder das Verderben 
einer Landſchaft zu verfünden (adnunciare, f. oben figurare) pflegen. In 
diefem Jahre waren fpärliche Weinernte, großes Waffer, unermeßlihe Regen: 
güffe: und die Flüffe ſchwollen gewaltig an. 

In jenem Jahre war in der Stadt Tours ein Mann, Namens Defis 
derius, welcher vorgab, er fei etwas Großes, und behauptete, er könne viele 
Zeichen (signa) thun. Ja, er prahlte, es Tiefen Boten zwiſchen ihm und den 
Apofteln Petrus und Paulus Hin und her. Da ih nicht in der Stadt war, 
(— diefes wohlbegründete Selbſtgefühl fteht dem nicht eiteln Manne recht wohl 
an —), ftrömte eine Menge ungebildeten Volkes?) ihm zu, und fie brachten mit 
ſich Blinde und Kranke; er aber juchte fie nicht durch Heiligkeit?) zu heilen, 
fondern durch den Trug ſchwarzkünſtleriſcher Lift zu täuſchen.“ Denn bie 
gelähmt oder durch irgend ein Gebrechen belaftet waren, ließ er mit Gewalt aus: 
reden, gleich ala ob er die, welche er durch Gabe göttlicher Wunderfraft?) 
nicht herftellen Konnte, durch ein Runftmittel®) Heilen fönntel So ergriffen 
denn einige feiner Diener die Hände des Menfhen, andere die Füße, und 
zogen ihn nad) verfchiedenen Richtungen fo ftarf, daß man meinte, die Sehnen 
zerriffen. Wurden fie nicht geheilt, jo ließ er fie für tobt liegen. So kamen 
Viele durch diefe Dual um das Leben. Und fo aufgeblafen war jener Fremde, 


1) So ridtig dv. Giefebreht: Guadet und Taranne irrig „un village“: 
villa ift bei Gregor und jonft in den Quellen der Zeit nicht Dorf (Died ift vicus, 
f. Dahn, Könige VI, 2. Auflage. 1885. ©. 69): zu einem Hof fonnten viele „casae“ 
und homines gehören; vgl. X, 3. 2) Rusticitas populi multa. 3) v. Gieſe⸗ 
bredt: „frommes Gottvertrauen‘, sanctitate. 4) Errore nigromantici ingenü 
inludere; „zu verderben” jagt v. Gieſebrecht: aber inludere ift doch berüden: 
und auf das Täuschen, nicht auf das Verderben, fam es ihm an. 5) Virtutis divinae 
largitiones sie ftatt largitione. 6) Per industriam. 


Falſche Wunderthäter zu Tours. 403 


daß er behauptete, der heilige Martinus fei geringer!) denn er (— das war 
nun freilich gegenüber Gregor jo ziemlich das denkbar Schlimmftel —), fich ſelbſt 
aber den Apofteln gleichftellte. Und fein Wunder, wenn er fih den Apofteln 
glei) nannte, da ja jener Urheber des Böfen, von dem all foldhes ausgeht, 
fh am Ende der Tage für Chriftus ausgeben wird.” 

Bu Grunde Liegt hier die weit verbreitete, auf Stellen der Apokalypſe ge- 
flüpte Sage von dem Antichriſt, der vor dem Untergang der Welt ein Reich auf 
Erden gründen, viele Schwache durch Betrug gewaltig für ſich gewinnen, die 
Getreuverbleibenden auf das Aeußerſte bedrängen wird: Gott jendet zu feiner Be- 
fämpfung Elia aus den Wolfen, der zwar den Dämon, welcher oft von dem alten 
Teufel unterfchieden wird, tödtet, aber felbft feinen Wunden erliegt. Zuletzt be 
zwingen Chriſtus und die Erzengel mit ihren Scharen die Teufel und deren 
Anhänger und Chriftus hält das jüngfte Gericht ab. Im Einzelnen gehen die 
Faſſungen der Legende, welche fich auch mit der germanifchen Sage von ber 
Öötterbämmerung berührt und vermiſcht hat, vielfady auseinander. 

„Daß er, wie wir oben gejagt, mit den ſchwarzkünſtleriſchen Zeichen vertraut 
war?), merkte man aber daran, daf er, wie die verfichern, die ihn fahen, wenn 
Einer in weiter Ferne und im Geheimen über ihn Böſes gejagt hatte, dies ihm 
fofort in Gegenwart des Volkes vorwarf (inproperabat), indem er ſprach: „Dies 
und das Haft Du von mir gefagt, was meiner Heiligkeit unwürdig mar.“ 
Denn wie anders hätte er dies erfahren, wenn es ihm die Dämonen nicht 
gemeldet?) Hätten? Er trug eine Rapuge (cucullam) und einen Rod von 
iegenhaaren (tonicam (sic) de pilis caprarum) und vor den Leuten war 
er enthaltfam in Speife und Trank (— ahmte alfo in Allem den wirflihen 
Wunderthätern nad) —), im Geheimen aber, wenn er in die Herberge (diver- 
surio: sie) fam, ftopfte er dermaßen in den Mund, daß der Diener (minister) 
ihm nicht fo viel auftragen Konnte, als er verlangte. Als jedoch fein Trug 
entdedt und er bon den Unfrigen ertappt war, wurde er aus dem Stadt: 
gebiete (extra urbis terminum) hinausgejagt. Wir haben aud) jpäter nicht 
erfahren, wohin er gefommen. 

ber ſchon fieben Jahre früher (580) war da ein anderer großer Ver: 
führer (seductur: sie), der Viele durch feine Arglift berüdte. Der trug ein 
Colobium (Rod ohne Nermelt)) von indiſchem Zeug‘), und führte ein Kreuz, 
von dem Släfchlein (ampulullae) herabhingen, die, wie er fagte, heiliges Del 


1) IX, 6: juniorem sibi esse beatum Martinum: ein wahrhaft claffifher Belag 
für die Bedeutung von junior = geringer, weniger (folgeweife senior = bornehmer, 
mehr) ohne irgend welchen Bezug auf dad Alter. 2) Nigromantiae artis errore 
imbutus. 3) IX, 6: nisi nunciantibus daemoniis. 4) Beſonders von den egyp⸗ 
tiſchen Mönden getragen. 5) „Einen Mantel von Baumwolle” v. Gieſebrecht, 
einer Bedeutung des griechiſchen aıwdcr folgend; vgl. aber Du Cange. s.h. v. und 
Heyd, Levantehandel I, 2öf. Bgl. auch Hehn, a.a.D. 5. 158; id) wage daher 
feine beftimmtere Bezeichnung; ganz vag Guadet und Taranne: recouvert d'un 
„euaire*, 

26* 
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enthielten. Denn er behauptete, er komme aus Spanien und bringe Reliquien 
der höchſtheiligen Martgrer Bincentius des Leviten und Felix des Mar- 
tyrs.) Obgleich es aber bereit3 Abend war, als er zu der Baſilika des Heiligen 
Martinus in Tours fam und wir beim Mahle ſaßen, ſchickte er una Bot- 
ſchaft und ließ uns fagen: „Man möge den heiligen Reliquien entgegengehen.“*) 
Da jedoch die Stunde zu weit vorgerüdt war, ließen wir ihm fagen: „Es 
mögen die heiligen Reliquien auf dem Altare ruhen, bis wir den kommenden 
Morgen zu ihrem Empfang ausziehen.” Aber der ftand ſchon bei der erften 
Dämmerung auf, und ohne ung zu erwarten, fam er mit feinem Kreuze daher 
und ftand in unferer Belle. Erftaunt und verwundert über feine Ungebunden- 
heit (levitas) fragte ih, was das bedeuten jolle? Er antwortete gar hoch⸗ 
müthig und mit ftolz erhobener Stimme: „Hätteft uns befjern Empfang 
bereiten follen! Aber ich werde dies zu Ohren König Ehilperihs°) bringen, 
und der wird die Geringſchätzung meiner Perfon rächen. Darauf ging er in 
bie Kapelle (Bethaus: oraturium) und ſprach, mich Hintanjegend, den erften, 
zweiten und dritten Abſchnitt.) Er begann felbft das Gebet und fprad) es 
bis zu Ende, erhob wiederum fein Kreuz und ging von dannen. Es war 
aber feine Rede bäueriſch (rusticus), fein breiter Ausdrud häßlich und un: 
“anftändigd), auch kam fein vernünftiges Wort aus ihm heraus. Er kam 
bis nad) Paris. Es wurden aber gerade in diefen Tagen die öffentlichen 
Gebete (rogationes) gefeiert, die vor dem heiligen Tage der Himmelfahrt des 
Herrn gehalten zu werden pflegen. Als nun Biſchof Ragnemod mit feiner 
Gemeinde (populo) in Proceffion ging und die heiligen Stätten (der Stadt) 
befuchte, fam auch der mit feinem Kreuze daher und zeigte fih der Menge 
in feiner ungewöhnlichen Tracht. Es fammelte fi) alsbald um ihn geringes 
Volt und ungebildete Weiber aus dem Pöbel.“) So bildete er fi einen 
Chor’) und wollte mit diefer gleichſam als feiner Schar an den heiligen 

1) Ueber diefe Heiligen findet fi} in allen Ausgaben, auch bei Auinart, nichts. 
Es ift gemeint ©. Vincentius Levita, Urhidiaton von Saragofja, defien Tod 
unter Diofletian verlegt, defjen Felt zu Valentin am 22. Januar gefeiert wird. Acta 
Sanctorum ed. Bolland. s. h. d. Jan. II, p. 394. on fpanifchen Martyrern bes 
Namens Felix (vgl. aud) F. diaconus zu Hifpalis, Bolland. 2. Mai) ift gemeint der zu 
Oprunda in Catalonien unter Diofletian (304?) getödtete (A. ©. Bolland. 1. Auguft.) 
Bol. die Verehrung des heiligen Felix zu Narbonne, Könige VI. 2. Aufl. Leipzig 


1885. ©. 532. 2) „Occurrant reliquiis sanctis“: d. h. der Biſchof und 
feine Geiftlihen follen ihnen begrüßend entgegengehen. 3) So mit Recht 
A. und K., al. Childiberts. 4) „Capitellum“; v. Giefebredt: „Spruch“ 


(„Kleine Abſchnitte aus den Palmen, die einen ftehenden Theil des Frühdienftes aus- 
machten.) 6) Linguae latitudo turpis atque obscoena; v. Gieſebrecht, „Aus: 
fprache‘‘: aber obscoena fann man ſchwerlich von Ausſprache verftehn. 6) Adjunctis 
publicanis (v. Gieſebrecht: „ketzeriſches Gefindel”; warum ketzeriſch?) ac rusticis 
mulieribus. 7) Chorum suum: hier wahrſcheinlich ganz eigentlich als „Chor“ 
(nicht blos „Haufe“, Died folgt cum sua multitudine) gemeint: benn die Pro- 
ceffion geſchah unter lautem Mafjengebet und Gemeingefang. ®erabe darin fanben bie 
Biſchöfe (d. h. die Vertreter der legitimen Proceſſion) die free Anmaßung. 


Falſche Wunderthäter zu Paris. 405 


Etätten Umzug halten. Da der Bifchof dies fah, entfendete er feinen Archi⸗ 
diafon und fprad: „Bringft du Reliquien der Heiligen, fo lege fie für 
einige Zeit in ber Bafilika nieder und feiere mit uns die heiligen Tage, 
it aber das Zeit vorüber, jo magft du deines Weges weiter ziehen.” Aber 
der jhlug in den Wind, was der Archidiakon meldete, und begann, den 
Biſchof mit Schmähungen und Verwünfhungen zu verfolgen. Da erkannte 
ihn der Biſchof als einen Verführer (seductor) des Volks und ließ ihn in 
eine Belle fperren. Und als er Alles unterfuchte, was er bei fi) hatte, 
da fand er bei ihm einen großen Sad, mit Wurzeln verfchiedener Kräuter 
gefüllt; auch Zähne vom Maulwurf, Dläufelnochen, Bärenklauen und Bären: 
fett.') Weil er nun fah, daß dies Baubermittel (maleficia) waren, gebot 
er, es Alles in den Fluß hinab zu werfen, nahm ihm fein Kreuz und 
verbannte ihm aus dem Gebiet (terminus) der Stadt Paris. Der aber 
machte fi ein andres Kreuz und fing wieder an, es zu treiben tie zuvor; 
da nahm ihn der Archidiakon gefangen, Tieß ihn mit Ketten binden und be- 
wachen?) Bu diefer Zeit kam ich ſelbſt nad Paris?) und hatte meine 
Wohnung (metatum) bei ber Bafilifa des Heiligen Martyrs Julianus 
(VI, Eap. 17). Und in ber folgenden Nacht brach jener Elende aus feiner 
Haft, eilte, noch mit Ketten gefchloffen, zu der genannten Bafilifa des heiligen 
Julianus und auf dem Eftrih, gerade wo ich meinen Stand zu haben 
legte, ſank er nieder und fchlief ein, von Müdigkeit und Wein bewältigt. 
Bir wußten nicht, was gefchehen, und als wir um Mitternacht uns erhoben, 
Gott Dantgebete zu Halten‘), fanden wir ihn fehlafend. Es ging aber folder 
Geitant von ihm aus, daß den Geftant aller Kloaken und Abtritte jener Geftant 
befiegte. Ja, wir konnten vor diefem Geftank?) gar nicht in Die Heilige Bafılifa 
treten. Aber Einer der Geiftlihen ſchritt Hinzu, hielt fi die Nafe zu und 
tradtete, ihn aufzumweden, konnte aber nicht: fo vollgetrunfen war der Elende 
des Weines. Darauf traten vier Geiftliche heran, hoben ihn mit den 
Händen auf und warfen ihn in einen Winkel der Baſilika. Sie brachten 
Bafler, wuſchen den Eſtrich ab, ftreuten mwohlriechende Kräuter darauf, und 
fo erft gingen wir Hin, die Meihenfolge der Gebete abzuhalten (explere 
eursum). Aber nicht, trotzdem wir fangen, wachte er auf, als biß der Tag 
anbrah und die Sonne höher am Himmel emporftieg. Darauf übergab ich 
ihn dem Biſchof, nachdem ich ihm zuvor freigebeten Hatte.) Als aber die 


1) IX, 6: dentes talpae et ossa murium et ungues atque adipes ursinos. 
2) Soweit gehende Rechte hatte der Biſchof in Handhabung geiftlicher Gewalt be- 
hufs Aufrechthaltung der Kirchlichen Ordnung, 3) „Wahrſcheinlich famen Gregor 
und die andren ent damals wegen der Synode zu Braine, die in das Jahr 580 
fällt, nah Paris.” V, Cap. 49. v. Gieſebrecht. 4) Damalige Sitte der galliſchen 
Kirchen. Ruinart. 5) Dreimal bringt Gregor das Wort. 6) Weil er nämlich 
in ber Kirche gefunden war. So höchſt wahrfdeintid mit Recht (vgl. oben ©. 401). 
v. Giefebrecht: eine jonderbare Auffafiung des ige — folgeftreng bis zur 
Selbſtironie. 
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Biihöfe in der Stadt Paris zufammenfamen, und id beim Mahle (convivio) 
dies erzählte, befahlen wir, ihn vorzuführen, um ihm Verweis zu ertheilen. 
Als er nun vor uns ftand und der Biſchof Amelius von Tarbes (Beor- 
retanae urbis, VIII, Cap. 28) jeine Augen erhob, erfannte er in ihm einen 
feiner Diener (famulus), der ihm entlaufen; und fo führte er ihn, nachdem ihm 
Verzeihung ausgewirft war, in feine Heimath mit. 

Es giebt nämlich viele folder Verführer (seductiones exercentis), die 
nicht ablaffen, das unwiſſende (rusticum) Volk in Irrthum zu Ioden. Von 
ihnen, wie id meine, gilt aud) das Wort des Herrn im Evangelium: „Es 
werden in den letzten Zeiten der Welt falfche Chriſti und faljche Propheten 
aufitehen, und Zeichen und Wunden thuen, und aud die Auserwählten in 
Irrthum verlocken.“) 

Man muß anerkennen, der Epiſkopat ging mit dieſem Betrüger und 
entſprungenen Diener noch ſehr glimpflich um: feine plumpe Rohheit machte 
ihn minder gefährlich. Aber man ſieht, wie der Betrug den anerkannten 
Wunderthätern, Aſketen und Reliquien-Krämern Alles genau nachmachte. Die 
Speculation auf die unerſättliche Wunderſucht der Zeit lag nahe: und die 
Kirche hatte alle Urſache, im eignen wie in des Volkes Intereſſe, die Wett: 
bewerbung folcher Fälſcher zu unterbrüden. 

„Da Ennodius?) die herzoglihe Würde (ducatum) über die Städte Tours 
und Poitiers bekleidete, erhielt er auch noch die Gewalt?) über Vicus Julii‘) 
und Bearn?). Aber die Grafen (comites) von Tours und Poitierd begaben 
fi) zum König Childibert und erwirften, daß er ihnen (a se) abgenommen wurde. 
Als er nun erfuhr, daß er hier entlaffen fei, begab er ſich in die andern 
oben erwähnten Städte Aire und Biarn, erhielt aber, da er fi in dieſen 
aufhielt, den Befehl (mandatum), fi) auch aus ihnen zu entfernen. Nad: 
dem er fo in Ruhe verjegt war (accepto ocio), kehrte er zu feinem Hauje 
zurüd und forgte nur für feine eignen Angelegenheiten.“ 

Es kommt oft vor, daß die Grafen traten, den vom König über fie 
beftellten Herzog wieder [03 zu werden, um unmittelbar unter der Krone zu 
ftehen. Es begreift ſich auch: der Herzog konnte in der Hauptftabt feines 
ducatus feinen ftändigen Amisſitz aufichlagen, in jeder Stadt weilen: fo war 
der Herzog nah, der König Dagegen war weit; ed waren vermuthlich begründete 
oder grundlofe Anflagen des Amtsmißbraudes, etwa gar Verdacht des Hoc: 
verrath3, wodurch die beiden Grafen den Herzog aus feinem principatus ent: 
fernen. Später werben die duces fo mädtig, daß fie der König gar nicht 
fo einfach „movere“ fann. 


1) Math. 24, 24. 2) VII, Cap. 26, oben ©. 371. 3) „principatum“: 
bezeichnend für die ſtarke Machtfülle des Herzogthums. 4) Vicus Julii, jegt Xire 
VII, Cap. 31. 5) Benarnae urbis. „Im IX. Jahrhundert zerftört; man fucht cd 
au der Stelle von Maslacy, nad) Andern Lescar, bei Orthey,“ v. Gieje: 
brecht; der Name Hat ſich für die Landfchaft erhalten. 
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„Die Wasconen (Gascogner) brachen damals aus ihren Bergen her: 
vor, ftiegen in die Ebenen") herab, verheerten die Weinberge und Felder, ver: 
brannten Häufer, trieben und führten aud) Manche fammt den Heerden in die 
Gefangenſchaft fort. Herzog Auftrovald?) zog zu wiederholten Malen gegen 
fie aus, und geringe Rache nahm er an ihnen. (In der That jo wenig, daß 
man in diefe Beit die fürmliche Abtretung der fpäteren Gascogne durch die 
Franken an dieſe Berg-Basken geſetzt Hat.) 

Tie Gothen aber fielen wegen der Verwüftung, welche König Gunt: 
chramns Heer das Jahr zuvor in Septimanien angerichtet”), in die Provence 
von Arles ein (oben ©. 103), machten Beute und führten Gefangene fort; 
fie lamen bis zum zehnten Meilenfteine von der Stadt Arles. Auch nahmen 
fie eine Burg (castrum), mit Namen Ugernum, verödeten fie von Be: 
wohnern und Sachen und kehrten, ohne Widerftand zu finden, zurüd.”") 

Man fieht, die gewaltige Ausdehnungstraft, welche das Franfenreich unter 
Chlodovech und defien Söhnen und Enfeln nach allen Richtungen gezeigt hatte, 
ift feit geraumer Beit zu Ruhe gelommen:. im Dften, auf dem rechten Mheinufer, 
macht Auftrafien feine Fortſchritte: im Süden, gegen die Langobarden wird nichts 
ausgerichtet: ebenfowenig gegen die Gothen im Südweſten: bei aller Friedens: 
Tiebe zeigt NRefared, daß Guntchramn nicht ungeftraft feine eigenfinnigen Pläne 
auf Septimanien aufrecht halten kann, und vermuthlih im Bufammenhang mit 
der gothiichen Action breiten fi fogar die Basken mit Erfolg von ihren 
Bergen herab in die fühfranzöfifhe Ebene‘). 

Man wird die Urfachen diefer Lähmung zu fuchen haben in den Spal: 
tungen des Gefammtreiches in drei Theilftaten, in den häufigen Kriegen oder 
doch Raubzügen unter den habernden Fürften, in der wiederholten Ermordung 
kräftiger Könige, den hierauf folgenden Regentichaften für Kinder auf den 
Thronen und dem gerade auch in diefen Negentfchaften geübten und durd) fie 
geträftigten Emporwuchern de3 rein eigenfüchtigen®), aber auch fich ſelbſt in 
feinen Sippen und Parteigruppen befehdenden Dienftadel3 über Haupt und 
Krone des Königthums. 

Doch beginnt feit der engen Verbindung von Oheim und Neffe, mit 
des letzteren reifenden Jahren, das Königthum fi) wieder etwas zu heben: 

1) „®gl. Sauriel: Histoire de la Gaule meridionale II. Chap. XVII. Troß 
der Grundanſchauung Fauriels, dab die Gascogner (d. h. die alten Basken) ſchon feit 
alten Zeiten in ben nördlichen Thälern der Pyrenäen anfällig waren, giebt er doch 
zu, daß diefer Einfall ein epochemachendes Ereignik war und die Wohnfige der Gas: 
cogner weit in die Ebene ausdehnte.“ v. Giefebredht. 2) VIII, Cap. 45 heißt er 
eomes. 3) VIII, Cap. 45. 4) Bgl. VIII, Cap. 80. Ueber die Zeitfolge und über die 
Lage (Beaucaire?) |. Dahn, Könige V, 150, 165. 5) Ueber die ſchwankende 
Stellung der Basken gegenüber der oft anerkannten, oft wieder abgeworfnen gothifchen 
Oberhoheit, Könige VI, 2. Auflage, ©. 64f.; um dieſe Zeit wird man gemeinfames 
Vorgehen gegen bie Franken vermuthen dürfen. 6) Mit gutem Grund muß Gunt: 
chramn Bofo eingeftehn, daß der Troh gegen bad Königthum auch die gemeine Wohl- 
fahrt des Volkes (utilitas publica) ſchädigt; IX, 8. 
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auch Brunichildens Stellung beflert fih nun fühlbar, da nicht nur ber reifende 
Sohn fie ſchützt und ihre Ehre (IX, 8), auch König Guntchramn, der lange 
Zeit ihr ohne Grund mißtrant (oben ©. 329, 331) oder doch nichts für fie gethan 
hatte, fich nun von Fredigundis ab und eher ihr zumendet. Die Nieberwerfung 
der Anhänger Gundovalds hatte Heilfam gewirkt: jet follte, wie Mummolus 
(oben ©. 337), einen Andern der bögartigften diefer Großen die lang ver= 
diente Vergeltung erreichen. 

„Weil aber Guntchramn Bofo!) der Königin verhaßt war, ging er 
num bei den Bifchöfen und Großen (proceres) herum, um zu fpät Verzeihung 
zu erbitten, nachdem er ſolche früher verſchmäht hatte. Denn fo lange König 
Childibert noch jünger war, reizte Boſo die Königin Brunichildis oft durch 
Schmähungen und Ungebühr, aber die Verachtungen, welche ihre Feinde 
ihr zufügten, begünftigte er. et aber befahl der König, die Beleidigung 
feiner Mutter zu rächen, ihn zu verfolgen und zu tödten. Da er fi fo in 
Todesgefahr fah, floh er in die Kirche von Verdun (Veredunensem);, dent 
er vertraute, durch Bifchof Agerich?), der des Königs (geiftlicher Tauf-)Vater 
war?), ſich Verzeihung zu erwirfen. Da eilte der Biſchof zum König, legte Für: 
bitte für jenen ein, und da ber König ihm nicht weigern konnte, worum er 
bat, fagte er: „Er erjheine vor una, gebe Bürgen (fidejussures, sic) in Gegen: 
wart meines Oheims?); welch Urtheil der über ihn fällen wird, das werden wir 
vollitreden.” Darauf wurde er an den Ort gebracht, wo der König fi 
aufhielt, der Waffen entfleidet, mit Hanbfetten gefeflelt und vom Bifchofe 
vorgeftellt. Er warf fih dem Könige zu Füßen und ſprach: „Sch Habe ge: 
fündigt an dir und deiner Mutter, da id) euren Geboten (praeceptionibus) 
nicht gehorfam gemefen bin, fondern gegen euren Willen und die allgemeine 
Wohlfahrt gehandelt Habe; doc jet bitte ich, vergebet mir Die Uebelthaten, 
welche ich gegen euch begangen habe.“ Der König befahl ihm, von der Erde 
anfzuftehen und gab ihn in die Hände des Biſchofs mit den Worten: „Bei dir 
fol er meilen?), Heiliger Bifchof, bis daß er vor König Guntdramng Anz 
geſicht geftellt werde.” Und er befahl ihm, von dannen zu ziehen.“ 

Die Richtigkeit unferer Grundanſchauung, daß dieſe Jahrzehnte ihren politiſch⸗ 
gefhichtlihen und verfaffungs:gejhichtlichen Angelpuntt haben in den Kampf 
zwifchen dem gewaltig emportrachtenden, aber die Wohlfahrt der Geſammtheit 
in feinen eigenfüchtigen Herrfchbeftrebungen gefährdenden, jebesfalles ganz ver: 
nachläſſigenden Dienftadel und dem Königthum, wird gerade in den Vorgängen 
dieſes Jahres in fharfer Zufpigung beftätigt. Gleichzeitig mit der drohenden 
Beitrafung Boſo's ſchmiedet in dem Reiche Childiberts jene Adelspartei, melde 





1) VI, Cap. 24 u. 26; VIII, Cap. 21. 2) VII, Eap. 44. 8) Regis pater 
ex lavacro, wie großes Gewicht man diejem Verhältniß beilegte, zeigt u. A. oben 
©. 253. 4) patrui: jo aud 9. u. K.; nicht patrini wie Andere, was den Tauf- 
pathen bedeuten würde, aber dieſen Ausdruck braucht Gregor nicht für das Berhält: 
niß: und nicht der Biſchof, der König Guntchramn ift gemeint. (So auch Ruinart.) 
5) „In deinem Echuße ftehe er”, jagt v. Gieſebrecht: es heißt penes te erit. 


Verſchwörung des Adels gegen die Krone. 409 


wohl ſchon von Sigibert? Ermordung an thatfächlic, geherricht hatte — ihr 
geiftlihes Haupt war Egidius von Rheims, ihre weltlichen waren eben Bofo und 
Rauching geweien —, einen groß angelegten Plan, mit blutiger Gewalt ihre 
bisherige Machtftellung zu behaupten, den allmälig kräftiger werdenden König 
von Auftrafien fammt deffen Mutter durch Mord zu befeitigen, den den Zwecken 
der Ariftofratie fo jehr dienfamen Zuſtand der Adelöregentfhaft im Namen 
unmündiger Kinder vollauf und zwar für unabjehbar lange Zeit wieder her= 
äzujtellen, den Verſuch König Guntchramns, in einem Theile von Chlothachars 
des Kindes Reich zu gebieten, ein für allemal abzumeifen. Bu dieſem Behuf 
verbanden ſich Die troßigen Großen der beiden Reiche Childiberts und Chlotha= 
chars: und die Berfplitterung der Stats: und Madjt-Gebiete, dem Königthum 
und dem Volkswohl, ja dem State gleich verderblich, aber der Adelsherrſchaft 
völlig erwünſcht, follte dadurch noch gefteigert werden, daß jeder der beiden un: 
mündigen Königsfnaben Childiberts von einem andern ber Adelshäupter ergriffen, 
daß für jedes der beiden Kinder, mit räumlicher Spaltung des auftrafifchen States, 
eine befondere Adelsregentſchaft eingeſetzt werben follte: die Großen Auftrafieng 
und die von Chilperichs Reich follten dann zufammen den letzten erwachſenen 
merovingiſchen Fürften, König Guntchramn, von jedem Einfluß über fein eigenes 
Gebiet hinaus abdämmen, und nad) feinem bald zu erwartenden — erblofen — 
Tode wollten dann die verbündeten Adelahäupter die beiden Knaben Childiberts 
auch als Erben Guntchramns ausrufen, d. h. über alle drei Staten des Franfen- 
reichd im Namen der drei Kinder Chlothachar II., Theodebert und Theoderich 
gebieten — Jahrzehnte lang, bis dieſe mwaffenreif gewachſen wären. 

„Hierauf (587) that fih Rauching") mit den Vornehmſten (prioribus) im 
Reihe Chlothachars, Chilperichs Sohn, zufammen.?) Er gab vor, über Aufz 
rechthaltung des Friedens verhandeln zu wollen, auf daß in den Grenzen?) 
beider Reiche fein Streit, keine Plünderung mehr vorfomme; in der Wahr: 


1) V, Cap. 3; VIII, Cap. 26, 29. 2) Man kann aljo Guizot, essais sur 
Thistoire de France, des causes de la chüte des deux premidres races nicht zu= 
geben, daß diefe Bewegung des Dienftabels wejentlich auf Auftrafien beſchränkt blieb: 
die Erhebung des Gundovald, oder vielmehr der Großen, die fich feiner als ihres 
Berkzenges bedienten, hat diefelbe Bedeutung. Die von ben Großen bei Fredigar 
Eap. 27, 41 u. 42 gegen Brunihild erhobenen Beſchwerden find eben vom Standpunkt 
dieies Dienftadels, nicht des Statswohles, erhoben. 3) Anders v. Giefebredt: 
„daß die Räubereien an ben Grenzen beider Reiche ein Ende nähmen“; auch fonit 
vielfach abweichend: 3. B. daß Rauding das Königthum (db. h. ala Regent und 
„autritor‘) ausüben follte, brüdt v. Giefebrecht nicht auß: es heißt IX, 9: Rauchingus 
conjunetus cum prioribus regni Chlotharii . . confingens se quasi tractaturus 
de pace, ut inter terminum (nicht terminos!) utriusque regni (al. in) nulla intentio 
aut dereptio (sic) gereretur, consilium habuerunt, ut seilicet interfeeto Childe- 
bertho rege Rauchingus cum Theodoberto .... Campanise regnum teneret 
b. ®. „bie Herrſchaft an ſich reißen“) Ursio vero ac Bertefredus seniorem 

.in se susceptum excluso Guntchramno rege, relicum (sie) regni teneret, 
multa etiam contra Brunichildem reginam frementes, uti eam in contumiliam 
(sic) redigerent, sicut prius fecerant in viduetate (sic) sua. 
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beit aber faßten fie den Beſchluß, König Childibert zu ermorden, dann follte 
Rauching deſſen älteften Sohn Theodebert in feine Gewalt nehmen und 
das Königthum über die Champagne (Campaniae) als Regent, Urſio aber 
und Bertifred!) follten ChHildiberts jüngern Sohn, der eben erft geboren 
"und Theoderich genannt war?), an fi) nehmen und das Webrige von Chil: 
diberts Königreich mit völligem Ausihluß des Königs Guntchramn innehaben. 
Vieles drohten fie auch gegen Königin Brunichildis, um fie in Schmach zu 
ftürzen, wie fie ihr früher, in der Beit ihres Wittwenftandes, gethan hatten?) 

Rauching aljo rüftete bereits die Reife zu Childibert, um die gejaßten 
Beihlüffe auszuführen, aufgebläht von der Fülle feiner Macht, und ſich 
ſchon, fo zu fagen, mit der Glorie des füniglihen Scepters brüftend.” 
— Das war e3 in der That, um was es fi) damals handelte: und bei 
aller Schlichtheit hat der Zeitgenoffe Gregor das richtig erfannt: ſchon da: 
mals fhidte der Dienftadel ſich an, thatfählih das „königliche Scepter“ den 
Merovingen aus der Hand zu ringen und es durch feinen Führer ſelbſt zu 
ſchwingen, unter dem Scheine der Fortdauer des merovingiſchen Königthums 
in Geftalt von zwei gefrönten Kindern: ganz ähnlich wie dies Ziel jpäter der 
Dienftabel unter Führung der Hausmeier wirklich) erreicht und fo lange behauptet 
hat, bis die Führer des Dienſtadels felbft erbliche Gewaltherrn, anfangs ohne, 
zulegt mit dem vollen Königsnamen wurden, num wohlweislich feine Haus: 
meier mehr duldeten und den Dienftabel nad Möglichfeit unter das neue 
Königthum bändigten und beugten. 

„Doch das Erbarmen Gottes hatte vorher ſchon folhe Reden zu den Ohren 
König Guntchramns geleitet. Dieſer jandte heimlich Boten an König CHildibert, 
feßte ihn von allen diefen Anfchlägen und Bewegungen (molitiones) in Kennt: 
niß und ſprach: „Eile raſch zu mir, daß wir uns einander fehen: denn es 
giebt Dinge, die vollführt werden müffen.”*) Jener ließ genau unterfuchen, 
was ihm gemeldet war, und da er befand, daß es wahr fei, ließ er Rauching 
zu ſich beſcheiden. Und als er ankam, erließ der König, noch bevor er ihn 
vor fein Antlig fommen Tieß, jchriftliche Befehle und fandte Diener aus, mit 
raſcher Zwangsbeförderung“), die aller Orten ſich Rauchings Vermögen be: 
mächtigen follten.“ 

Dies ift zwar zum allergrößten Theil einfach merovingifhe und ge: 
mein fränfifche, der Zeit gemäße Raubgier: — die fehr bedeutenden Schätze 
follten dem Fiscus gefichert, nicht nad) des Gewaltigen Sturz verjchleudert 


1) Bgl. VI, Cap. 4. 2) Cap. 4. 3) Fredigar fegt die Verſchwörung erft 
in das folgende Jahr. 4) Sunt enim causae quae agi debeant; jo alfe Hand: 
ſchriften; aber doc) vielleicht richtiger v. Gieſebrecht: „denn wir haben wichtige Dinge 
zu befpreden”. 6) IX, 9: datis litteris et pueris distinatis (sic) cum evec- 
tione publica; über dieſe evectio publica d. h. die Frohnden der Unterthanen, kraft 
deren fie unentgeltlich Stats- und königliche Beamte, Gejandte u. dgl. zu Roß und Wagen 
befördern mußten, f. einftweilen Könige VI, 2. Aufl., S. 260 s. v. „evectio“ („caballos 
ponere“ vgl. Dahn, in der Münd. Krit. Vierteljahrsſchrift 1885) und unten „Berfaflung‘“. 
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ober geflüchtet werden: andrerſeits wurzelte aber die Widerftandsfähigfeit 
diefes Adels großentheils in feinen Schäßen, die er in erftaunlichem Umfang 
anhäufte (f. oben Mummolus ©. 347), und e3 ward die ganze Partei gelähmt 
durch Borwegnahme der Mittel, durch welche fie Anhänger zu gewinnen vermochte. 

„Dann hieß er ihn in fein Gemach (cubiculum) führen, ſprach mit ihm von 
Dieſem und Jenem und hieß ihn fich wieder entfernen. Und als er heraustrat, 
faßten ihm zwei Thürhüter (ostiarii) an den Beinen: er ftürzte auf die Stufen 
des Einganges, jo daß ein Theil feines Körpers nach innen, der andere nad 
außen lag. Sogleich fielen die, welche, dies auszuführen befehligt, bereit 
ftanden, mit Schwertern über ihn her und zerhadten ihm den Kopf in fo 
Heine Stüde, daß das Ganze dem Hirne gleich ſah und er fofort ftarb. Dann 
ward er auögeffeidet, zum Fenfter!) hinausgeworfen und begraben.” 

Bei aller Sympathie, welche man im Intereffe der Gefammtheit für die 
Krone gegen diefe Ariftofratie der Gemwaltthätigkeit Hegen muß — denn das 
Königthum kämpft Hier wirklich nicht nur für fein Leben, fondern für das 
Heil der Gefammtheit, wie Gregor einmal Guntchramn fagen läßt?) — muß 
doch die Weife, wie der König wiederholt (oben ©. 389) ftatt zum Nicht: 
ſchwert zum Morde greift, tief empören. Diefer junge Merovinge geht mit der 
gleihen Miſchung von brutaler kyniſch-einfacher Tücke und blutiger Gewalt 
dor wie fein Ahnherr Chlodoveh. Es fcheint die Krone einen geordneten 
Strafgang gegen dieſe mächtigen, eng verbündeten Großen aus Furcht vor 
Befreiung der etwa in Unterfuhungshaft Genommenen gar nicht zu wagen. 
Und zugleich hält der König die Form für gleichgiltig, falls ihm die Ueber: 
zeugung von dem Hochverrath die Tödtung an fich gerechtfertigt erjcheinen läßt. 

„Rauding war von leichten Sitten, über menſchliches Maß hinaus habgierig 
und nach fremdem Gute begehrjam, auf feinen Reichthum fo fehr gewaltig ſtolz, 
daß er im Augenblick feines Todes ſich einen Sohn König Chlothachars berühmte. 
Es wurde viel Gold bei ihm gefunden. Nach feinem Tode flog einer feiner 
Diener (pueri) mit raſchem Lauf davon und meldete feiner Gattin, was ge- 
ſchehen. Diefe?) aber zog gerade zu Soifjons über die Straßet), hoch zu 
Roß, geſchmückt mit großartigem Gejchmeide, mit koſtbaren Edelſteinen (gem- 
marum praetiositatibus) geziert und mit Golde bededt, vor ihr her fchritten 
Diener (pueri), andere folgten ihr nad): fo begab fie ſich zu der Baſilika 
der Heiligen Erispinus und Crispinianus, dort der Meſſe beizumohnen. 
Es war nämlich gerade der Leidenstag der feligen Martyrer.°) Als fie aber 
den Boten fah, kehrte fie durch eine andre Straße um, warf die Schmudjachen 
zur Erde und flüchtete ſich in die Bafilifa des heiligen Biſchffs Medardus; 
dort meinte fie unter dem Schuße des Bekenners fiher zu jein. Die Diener 


1) Bgl. oben ©. 389; der Zugang zu dem cubiculum mar auf Stufen erhöht: 
und wohl von diefem erhöhten Innengang aus ward die Leiche in einen Hof ge: 
worfen. 2) IX, 10: Tam pro vitae vestrae (al. nostrae) commoda (sic) quam 
pro utilitatibus publicis. 3) Früher Godinus vermählt; V, Cap. 3. 4) Per 
plateam Sessonicae (sic) civitatis. 5) 25. Oct. 
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(pueri) aber, die vom König Rauhings Vermögen aufzugreifen entjandt 
waren, fanden in feinen Schäßen (thesauris) fo viel, wie man nidt ein- 
mal in der Sammlung des Statsſchatzes!)) finden mag, und braten Alles 
vor des Königs Augen. An dem Tage, da Rauching getödtet wurde, waren 
viele Leute aus Tours und Poitiers bei dem König. Da hatten die Ver: 
ſchworenen bejchloffen: wenn diefer Frevel gelungen wäre, wollte man fie 
auf die Folter bringen und ſprechen: „Einer von Euch war es, der uniren 
König umgebradht hat” Dann wollten fie diefelben unter manchfachen 
Qualen hinrichten laffen und ſich als Rächer des Todes des Königs berühmen. 
Aber der allmächtige Gott zerftreute ihre Rathſchläge, weil fie böfe waren, 
und erfüllte jenes, was da gefchrieben fteht: „In die Grube, die du deinem 
Bruder graben wirft, wirft du felbft fallen“?). In Rauchings Stelle wurde 
Magnovald zum Herzog ernannt.®) 

Schon hatten aber Urfio und Bertifred, fiher vertrauend, Rauching 
werde, was fie verabredet hatten, ausführen können, ein Heer gefammelt und 
zogen heran. Da fie aber vernahmen, daß er folchen Untergang gefunden, 
verftärkten fie noch die Menge, welche zu ihnen gehörte, warfen fich mit aller 
ihrer Habe in die Burg von Vaivre‘), welche nah’ einem Hofe (villa) 
Urſio's Yag, ſchuldbewußt ihres Anſchlags. Und fie machten mit einander aus, 
wenn König Childibert etwas gegen fie unternehmen wollte, fih mit Gewalt 
gegen fein Heer zu vertheidigen. Haupt und Anftifter dieſer Frevel mar aber 
Urfio. Doch es ſchickte Königin Brunichildis Vertifred Befehl (mandatum) 
und ließ ihm fagen: „Trenne di von dieſem unferen Feind’) und du 
wirft dein Leben behalten; wo nicht, wirft du mit ihm verderben.” Die 
Königin hatte nämlich Bertifreds Tochter aus der Taufe gehoben und mollte 
ihm deshalb Gnade zukommen laffen. Er aber ſprach: „Reißt mich der Tod 
nicht von ihm, wird er nimmer von mir im Stich gelaſſen.““ 

Man fieht, diesmal hatte e3 der Abel ernft gemeint. Nachdem der Mord 
mißlungen, troßt er mit offner Waffengewalt dem Königthum. Sein Auf- 
gebot ſcheint ihm ſtark genug, ſich des Füniglichen Heeres zu erwehren: es 
beſteht offenbar aus den Abhängigen mandfaltigfter Art und Stufen mit oder 
ohne Landleihe, welche in diefen Reichen die Macht der Großen bildeten: 
Knete, Freigelaßne, Colonen, Hinterfaffen, Schütlinge, Brödlinge, buccelarii, 
Aufgenommene (suscepti), vieleiht auch noch Spuren alter Gefolgichaften: 
das iſt „die Menge von Männern, welche zu ihnen gehörte”®). 


1) Quanta nec in ipso aer arii publice (sic) registis (sic: al. regestis, 
regesta,) regis. 2) Sprüche Salom. 26, 27. 3) In loco Rauchingi 
M. diregitur (sic) dux. 4) Castrum Vabiensem (sic) „von biejer 
Burg, die damals jchon zerftört war (Cap. 12), hatte ber ausgedehnte Wavre-Gau 
zwiſchen Mofel und Maas den Namen, in ihm lag Berdun und das oben VII, 
Cap. 15 erwähnte Ivois“: v. Giefebreht, vgl. aber aud; Longnon ©. 379. 
5) „Böſen Menſchen“ jagt v. Gieſebrecht: homine inimico Heißt es. 6) Multi- 
tudinem hominum quae ad eos pertenere videbatur: nicht lediglich thatſächlich, 
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Uebrigens iſt der — ſtets wieder kehrende — Mollton des chriſtlichen 
Erbarmens, freilich nur um des myſtiſchen Taufbundes willen, ebenſo rührend 
in der maßlos wilden Zeit, wie der Trotz der Freundestreue, mit dem ber 
Rebell des Freundes Verderben theilen will, ala ein Stüd altgermanifcher 
Heidenmoral ergreift. 

„Inzwiſchen ſchickte König Guntchramn abermals an feinen Neffen Chilbi- 
bert und forderte ihn zu baldiger Zwieſprach auf.“ Man muß anerkennen, 
daß der betagte und fchwerfällige, hier aber unermüdliche Guntchramn ſich doch 
in jenen Tagen, vorab indem er Rauchings Pläne aufdedte, um fein Haus 
und um das Gefammtreich wohlverdient machte. „Denn es ift nothwendig, 
ſowohl für die Sicherheit Eures!) Lebens als für die Wohlfahrt des Stats, 
daß wir einander jehen. Da jener dies vernahm, nahm er feine Mutter, 
feine Schwefter und jeine Gemalin mit fih und brad auf, den Oheim zu 
treffen.?) 

Es war aber daſelbſt auch Magnerich, der Biſchof der Stadt Trier, 
zugegen.) Es fam aud) Gunthramn Bofo, der Biſchof Agerich von 
Berdun anvertraut worden war‘) Allein der Bifchof?), der ihn in feine 
eigne Verbürgung genommen hatte‘), war nicht zugegen; denn man war 
übereingefommen (dad war ſchon eine höchſt ungünftig ausfehende „Verein⸗ 
barung” zwiſchen Childibert und dem Biſchofl), daß Boſo, ohne daß irgend 
jemand ihn vertheidige, vor den König (Gunthramn) geftellt werben follte, 
damit er, wenn dieſer urtheile, er müſſe fterben, nicht duch den Biſchof 
frei gebeten (excusari) würbe, wenn jener ihm aber das Leben ſchenke, er von 
dannen zöge. Als nun die Könige zufammengefommen waren, wurde Bojo 
manchfacher Leichtfertigkeiten (facilitatibus) ſchuldig erfunden; und der Befehl 
erging, ihn zu töten. Als er dies vernahm, floh er zu der Herberge (mansio) 
des Biſchofs Magnerich, ſchloß die Thüren, entfernte von ihm feine Geift: 
lichen und Diener (famulis) und ſprach: „Ich weiß, Heiliger Biſchof, du ftehft 
im hohen Ehren bei den Königen. Und num flüchte ich zu dir, auf daß ich 
mit dem Leben davonkomme. Siehe, die Mörder ftehen vor der Thüre. 
Daher wiffe genau: wenn bu mich nicht vetteft, tödte ich dich, dann ſchreit' 
id hinaus und fterbe. Alfo ganz genau wiſſe: entweder rafft uns Ein Tod 
hinweg, ober e3 bleibt uns Beiden das Leben. D Heiliger Bifchof, weiß ich 
doch daf du gleich dem Könige felbft jeines Sohnes Vater bift‘), und es ift 


wie v. Gie ſebrecht, die Schar, „die fih um fie gefammelt hatte”: es find nicht 
Krieger, welche fie etwa mit dem Heerbann aufgeboten hätten. 

1) Vestrae A. u. K., nostrae Guadet und Taranne. 2) November. Zu 
Andelot zwifchen Langres und Nancy im Departement Haute-Marne. Vergl. 
unten Gap. 20. 3) gl. VIII, Cap. 12, 87. 4) Quem A. sua in fide susceperat; 
anders v. Giejebrecht, allein ed bedeutet offenbar ebenjoviel wie das folgende 
fidem facere. 5) Cap. 8. 6) Qui pro eo fidem fecerat. 7) Geiftficher Vater, 
Taufpathe. VII, 37. gl. oben: Te patrem communem cum rege esse ſilio ejus 
IX, 10; über die große Bedeutung dieſes Bundes ſ. oben & 408, 258. 
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mir befannt, wa3 immer du von ihm bitteft, erlangeft du. Er wird deiner 
Heiligkeit durchaus nicht verjagen können, was immer du von ihm forderit. 
Erwirke mir alfo entweder Verzeihung, oder wir fterben zufammen.” Das 
ſprach er aber mit gezogenem Schwert. Der Bifchof hörte dies voll Be: 
fürzung und ſprach: „Und mas kann id thun, wenn ich hier von dir feit- 
gehalten werde? Laß mid) los, auf daß ich gehe und die Gnade des Königs 
anflehe. Vielleicht wird er ſich deiner erbarmen” „Mit nichten,” ſprach 
jener, „jondern fende deine Aebte und Vertrauten (creditus, sic) hinüber, 
daß fie berichten mögen, was id) fage.“ Aber dem Könige wurde das nicht 
fo gemeldet, wie ed war, fondern fie fagten ihm, der Bifchof wolle Guntchramn 
fhügen und frei bringen. Da ergrimmte der König und ſprach: „Will der 
Biſchof nicht von dort Heraus, fo fol er zugleich mit jenem Urheber ber 
Treulofigkeit umlommen.” Wie dies der Bifhof vernahm, fandte er Boten 
an den König, und als fie jene Vorgänge berichtet hatten, fprad König 
Guntehramn: „Werft Feuer in das Haus! Und kann der Bischof nicht heraus: 
fommen, fo follen fie Beide verbrennen — was bei dem fo bifchoffreundlichen 
Guntchramn ſich wohl nur daraus erflärt, daß er immer noch glaubt, jener 
wolle den Verräther fchirmen. — Da dies die Geiftlichen vernahmen, erbrachen 
fie die Thüre mit Gewalt und riffen ihren Bifchof heraus. Da nun (Bofo) der 
Unfelige fah, wie er von beiden Seiten von gewaltigen Flammen umringt 
(vallari) war, ſchritt er, mit dem Schwert umgürtet, an die Thüre. Sobald 
er aber nur über die Schwelle des Haufes trat und den Fuß herausfeßte, 
warf fofort Einer aus dem Volfe feine Lanze und traf ihn an die Stirn. 
Obwohl von diefem Wurfe betäubt, verfuchte er noch, wie rafend, das Schwert 
heraus zu reißen: aber von den Umftehenden wurde er mit einer ſolchen 
Menge von Lanzen getroffen, daß er nicht einmal zur Erde fallen fonnte; 
die Spigen ftafen ihm in der Seite und die Schäfte hielten ihn aufrecht. 
Es wurden noch Einige, die bei ihm waren, getödtet und mit ihm auf das 
freie Feld geworfen. Nur mit Mühe erlangte man es bei den Fürften 
(prineipibus), daß fie in die Erbe beftattet werden durften. — Er war aber 
leichtfertig im Handeln, überaus nad fremdem Gute gierig, Allen ſchwur 
er, Niemand hielt er jein Verſprechen.) Sein Weib und feine Kinder 
wurden verbannt und fein Vermögen für den Fiscus eingezogen. Eine Menge 
Gold und Silber, und manchfache Kleinodien fand man in feinen Berge: 
räumen (regestis, oben S. 412). Aber aud was er, vom Bewußtſein feiner 
Schlechtigkeit getrieben, in der Erde vergraben hatte, blieb nicht verheimlicht. 
Dft brauchte er Wahrjager (ariolis), um begierig daraus die Zukunft zu er: 
forfchen?); doch blieb er getäufcht.“ 

So hält der Mann der Kirche auch diefem vornehmen Franken die Leichen: 
rede; fie war gewiß nicht unverdient: doch muß man diefen wilden, von jeder 
Leidenſchaft überfhäumenden Germano:Romanen nachrühmen, daß fie trogig, 


1) Qgl. V, 14. 2; Vol. aud) hierüber V, 14. 
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das Schwert in der Zauft, wie fie gelebt, zu fterben willen: es ift ihnen die 
alte Heldenſchaft verwildert, aber nicht verloren. 

„König Guntchramn feftigte aber (28. November 587) einen Friedens⸗ 
bund mit feinem Neffen und den Königinnen ?); fie gaben fi einander 
Geſchenke, orbneten die Angelegenheiten des Neiches (causis publicis) feft 
und hielten zufammen ein Mahl. Da lobte aber (enim) König Guntchramn 
den Herm und ſprach: „Ih fage dir größten Dank, allmächtiger Gott, der 
du mir verliehen und mich gewürdigt haft, die Söhne meines Sohnes Childibert 
zu fhauen; denn num meine ich, von deiner Majeftät nicht verlaffen zu fein, 
da du mir das gewährt haft, meines Sohnes Söhne zu ſchauen.““ 

Es ift Guntchramns kräftig durchgeführter Gedanke, fid) als Vertreter und 
Schirmherr der Dynaftie Chlodovechs und des Gefammtftates gegenüber dem 
unbotmäßigen Adel mit defien Tendenzen der Neichstheilungen aufzutreten: 
daher er auch in Chlothachars Reich Rechte üben will. 

„Damals nahm König Childibert Dynamius und Herzog Lupus?) 
wieder ala feine Reichsangehörigen auf, und die Königin Brunidildis er- 
hielt Cahors (Cadurcum) zurüd. Und nachdem fie in Friede und Freude 
twieder und wieder Gott gedankt, die Verträge unterfchrieben®), fich gegenfeitig 
beſchenkt und gefüßt hatten, kehrte jeder wieder in feine Stadt‘) zurüd. 

König Childibert aber fammelte das Heer und befahl ihm, nach dem 
Ort aufzubrehen, wo Urfio und Bertifred fich eingejchloffen Hatten. Es lag 
nämlich im Wavre (Wövre)-Gau (in pago Vabrense, sie) ein Hof (villa), über 
dem ragte ein fteiler Berg; auf dem Gipfel war eine Baſilika zu Ehren des 
heiligen und hochjeligen Martinus erbaut’) Hier foll vor Alters eine 
Burg (castrum) gewefen fein; jet war die Stelle nicht durch Kunſt (cura), 
fondern nur durch die Natur feit.‘) In diefer Baſilika nun hatten fich die 
Tbengenannten mit ihren Sachen, ihren Weibern und ihrem Gefind?) eins 
geſchloſſen. König Childibert ließ, wie gefagt, fein aufgebotned (commotus) 
Heer dorthin ziehen. Aber die aufgebotnen Heerbannleute (commoti homines) 
übergaben, bevor fie jene erreichten, überall deren Höfe (villae) und Habe, 
welde fie trafen, bem Feuer und der Plünderung (mie der Herr, ſ. oben ©. 411, 
fo das Heer. Und als fie nad) jenem Ort kamen, ftürmten fie den 


1) Brunigildis, Saileuba, Childibert® Gemahlin, und Chlodoſinda, feine 
Schweſter, find gemeint. 2) „Weber Herzog Lupus vergleiche Bd. VI, 4. — Dyna: 
mius, früher Childiberts Statthalter in der Provence von Marjeille, der e8 aber mit 
König Guntchramn hielt (VI, 11), hatte ſich wohl, ald Marfeille an Childibert zurüd- 
fam, zu Guntchramm geflüchtet (VI, 33).” v. Giefebreht. 3) Pactionibus con- 
seriptir. 4) Man wird in civitatem suam nicht anders überjegen dürfen, obwohl 
eine „Stadt“ vorher nicht genannt war und eine Hauptftadt als Refidenz wenig feft- 
fteht: man würde erwarten in regnum suum, was aber eivitas bei Gregor nie be— 
deutet. 5) Bielleicht die Kirche des heiligen Martinus bei Ivois, die ſchon VIII, 15 
erwähnt if. So Valeſius und Ruinart. Danach v. Giefebreht. 6) Natura 
tantum munitus. 7) Familia: zur Beftätigung des oben ©. 412, Anm. 6 gefagten. 
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Berg hinauf und umringten (vallant) die Bafilifa mit den Waffen. — Zum 
Anführer hatten fie dazumald Godigifil, den Eidam des Herzogs Lupus 
(oben ©. 415). Da fie jebod jene aus ber Bafilife nicht heraustreiben 
konnten, machten fie fi daran, Feuer anzulegen. Als dies Urfio ſah, gürtete 
er fein Schwert an, brach Heraus und richtete fol ein Blutbad unter den 
Belagerern an, daß Keiner, der ihm unter die Augen kam, am Leben blieb. 

Da fiel auch Trudulf, der Graf der Töniglichen Pfalz!), und viele 
Andre von diefem Heere wurden erfchlagen. Und als bereits ein Ring‘) 
von den von Urfio Erichlagenen zu fehen war, ward er von Einem an der 
Hüfte getroffen: gelähmt ftürzte er zur Erde. Die Andren warfen fich über 
ihn und er verlor dad Leben. Als Godigifil Dies fah, rief er aus: „Set 
jei Friedel Siehe, der größte Feind unfres Herrn ift gefallen. Diefer Berti: 
fred aber fol das Leben behalten.” Da er fo fprad und alles Volf darnach 
lechzte, die Sachen zu plündern, die in der Bafilifa zufammengehäuft waren, 
beftieg Bertifred ein Roß und eilte nad der Stadt Verdun. Dort meinte 
er in einer Kapelle (oratorium), die in dem Kirchenhauſe war, ſicher zu fein, 
befonderd da auch Bifchof Agerich?) felbft in diefem Haufe wohnte. 

Aber als König ChHildibert gemeldet wurde, Bertifred fei entflohen, 
fchmerzte e8 ihn im Herzen und er ſprach: „Wenn diefer dem Tode entrinnt, 
jo entrinnt doch Godigifil nicht meinen Händen.” Es wußte nämlich der 
König nicht, daß jener in ein Kirchenhaus entkommen fei (— das änderte aljo 
auch für den zornigen König Alles —), fondern er meinte, er habe ſich in eine 
andre Landſchaft geflüchtet. Da gerieth Godigifil in Furcht, brach mit feinem 
Heere wieder auf und umringte (vallat) das Kirchenhaus mit Bervaffneten. 
Weil jedoch der Bifchof ihm nicht außliefern Konnte‘), fondern zu fchügen 
verfuchte, ftiegen fie auf das Dad und tödteten ihn, indem fie ihn mit den 
Biegen und mit den Balken felbft, mit welchen die Kapelle gededt war, zer: 
ſchmetterten; und er kam dort mit drei Dienern (famulis) um. Den Biſchof 
ſchmerzte nicht nur, daß er ihm nicht hatte fchügen können, jondern auch, daß 
er den Ort, in dem er zu beten pflegte und wo die Reliquien (pignora f. oben 
©. 379, Anm. 4) der Heiligen aufgehäuft waren, mit Menſchenblut befubelt ſah. 
König Childibert ſchickte wohl Gefandte mit Gefchenken, ihn aus der Trauer 
zurüdzurufen, aber er wollte ſich nicht tröften laſſen. Viele entwichen in 
diefen Tagen aus Furcht vor dem König in andre Gegenden. Einige wurden 
auch des Hohen Nanges des Herzogthums enthoben (a primatu ducatus 
remoti) und Andre in ihre Stellen geſetzt.“ 

Man fieht, das Königthum hatte einen heiljamen Schreden verbreitet, 
allerdings mit Mitteln, welche eine mohlgeordnete Strafgewalt verfhmähen 


1) Comes regii palatü, |. Dahn, Könige VI, 2. Aufl, 330. 2) Die Lesarten 
bringen fonft: cum U. a nullo caesus cerneretur oder nullus de caede cerneretur 
Au. K. kühn, aber glücklich: cumque jam annillus de caede cerneretur. 3) Cap. 10. 
4) Konnte fagt Gregor nad} feiner tiefften Weberzeugung, .v. Gieſebrecht: „wollte“. 
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würde: das Bündniß des Adels ift blutig gefprengt, die troßigen Herzoge 
find flüchtig oder entjeßt. 

„Guntchramn ließ aber Baddo, von dem wir oben erzählt haben!), daß 
er wegen eines Majeſtätsverbrechens“) in Banden gelegt fei, vor fi kommen 
und ſchickte ihn nad) Paris, indem er fagte: „Wenn Fredigundis mit würdigen?) 
Männern ihn von der Klage, die gegen ihn erhoben ift, gereinigt hat‘), fo 
fol er frei davonfommen und hingehen, wohin er will.” Als er aber nad 
Baris kam, war von Seite jenes Weibes?) Niemand geftellt‘), der feine Un- 
ſchuld Hätte befchwören?) mögen. Darauf ward er gebunden, mit Ketten belaftet 
und unter enger Bewadhung®) nah Chalons)) zurüdgebradht. Aber ſpäter 
gingen Gejandte Hin und her: zumal Biſchof Leudovald von Bayeur !”) 
(Baiocassinus) verwandte fi) für ihn: fo ward er entlaffen und kehrte auf 
feine Güter (ad propria) zurüd. 

Schwer wüthete damals die Auhr!!) in der Stadt Meg.) Als 
wir in diefen Tagen den König aufzufuchen reiften, trafen wir auf der 
Straße bei der Stadt Rheims!?) einen Bürger‘) von Poitiers, mit 
Namen Wiliulf, der litt an derfelben Krankheit mit heftigem Sieber. Bon 
Rheims reifte er ehr erfchöpft ab, und als er nad Paris fam mit dem 
Sohn feiner Gattin, ftarb er in dem Hofe von Rueil'), nachdem er 
fein Zeftament'*) gemacht hatte. Auch der Knabe, von diefem Siechthum 
befallen, ftarb. Beide wurden in das Gebiet (terminum) ber Stadt 
Poitiers gebracht und dort begraben. Das Weib Wiliulfs aber (quoque) 
nahm zum dritten Mann den Sohn des Herzogs Beppolen!?), der ſelbſt 
ſchon, wie es allgemein heißt, zwei Frauen, die noch am Leben, verlaflen 
hatte. Denn er war ein leichtfinniger und üppiger Menſch: und von allzu: 
großer Gluth der Fleiſchesluſt bedrängt, verließ er fein Weib, buhlte mit den 
Mägden (famulabus), verſchmähte die rechtmäßige Ehe und begehrte nad 
andren. So machte er es auch mit der zweiten und mit diefer feiner dritten 
Frau: er jedoch mußte nicht, daß das Verwesliche nicht erben wird das 
Unveriegliche.'?) 


1) VIO, 44, wo aber vielmehr gejagt ift, daß er, mit den anderen Gejanbten 
der Fredigundis verhaftet, in Verbannung gejchidt worden fei. Das ſchließt ſich jedoch 
nit aus: auch Verbannte waren oft in Klöfter verwiefen und Hier auch wohl gefeflelt. 
Könige VI, 2. Aufl., ©. 406; Weftgothifhe Studien, 6.193, 196; unten „Gefängniß”. 
2) Pro crimine majestates (sic). 3) Idoneis hominibus, ſ. V. 21, 33. X. 8. 
4) Durch Unſchuldseid: immunem fecerit. 5) So jagt Gregor ziemlich formlos 
von der Königin-Wittwe. 6) IX, 13. Nullus de parte memoratae mulieris 
adfuit: v. Gieſebrecht: „es fand fi Niemand”. 7) Qui eum idoneum 
reddere posset. 8) Sub ardaa costodia (sic). 9) Cavella nensem (sic) 
urbem. 10) VIII, 31. 11) Morbus desentoricus (sic). 12) Aput (sic) 
Metensim (sic) urbem. 13) Ad Remensim (sic) urbem. 14) Civem 
Pectarum: Franken find auch „eives“ der galliihen Städte, nicht nur incolae. 
15) Aput (sic) villam Rigoialinsim (sic), D6partement Seine et Oise? oben 
©. 310. 16) Ueber fränkiſche Teftamente ſ. unten „Rechtözuftände”. 17) VII, 42. 
18) I. Korinth. 15, 50. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. vom. Völker. LIT. 27 
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Danad) begab ſich Biſchof Egidius von Rheims, der in Verdacht wegen 
jenes Majeftätsverbrechend (crimine maiestates, sic) ftand, um deſſen willen 
die erwähnten Männer!) getödtet worden, mit großen Geſchenken zu König 
Childibert und bat um Verzeihung. Vorher aber hatte er in der Baſilika 
des heiligen Remigius Eide entgegen genommen, daß er auf der Reije 
nichts Böſes zu erfahren haben folle. Der König empfing ihn und entließ 
ihn dann in Frieden. Auch mit Herzog Lupus gewann er Friede, der auf 
fein Anftiften des Herzogthums der Champagne, wie wir oben erzählt haben?), 
entfeßt worden war. König Guntchramn ward hierüber heftig erbittert, weil 
ihm Lupus verfproden, er werde niemals mit dem Biſchof Frieden machen, 
da diefer ald Feind des Königs offenkundig befannt war.“ 

Ohne Bweifel war Egidius das Haupt, wohl der geiftige wie geiftliche Leiter 
der Adelögruppe geweſen, welche in Auftrafien thatfählich geherricht, den An: 
ſchluß des Knaben Childibert an Chilperich, die feindlichen Schritte gegen 
Gunthramn bewirkt und die auf das Frechfte mit der Mordart drohende 
Sprache gegen diefen geführt hatte. 

Wie weit der Biſchof an Rauchings Mord: und Herrihafts-Plänen be: 
theiligt war, ift nicht zu erfennen: immerhin muß er Verzeihung erbitten. 
Schwerlich wäre ein fo ſchwer belafteter Laie ungeftraft davon gefommen: der 
Biſchof konnte ſich freilich durch Einſchließung im Aſyl feiner Kirche, das, zu= 
mal gegen Biſchöfe, nur ſehr felten verlegt ward (oben ©. 401, 405), vor dem 
Tode jhügen. Daher verzichtet er auf dies Mittel nur umd begiebt ſich auf 
die Reife erjt gegen eidlich gefichertes freies Geleit. Durch die „reihen Ge: 
ſchenke“ ftillte er mwenigftens einigermaßen die nach Einziehung des Vermögens 
verlangende Habgier des Königs. Denn wir dürfen, obwohl die Krongewalt 
das Intereſſe der Geſammtheit vertrat, doch nicht annehmen, daß diejer 
Gefihtspunft für die beiden Könige etwa der einzige, auch nur der ent: 
ſcheidende geweſen wäre. Die Dpnaftie kämpft um ihre Eriftenz, um Herr: 
fhaft, vor Allem aus dem Trieb der Selbfterhaltung, auch aus dem Ber: 
langen nad) Blutrache und nad) fonftiger Vergeltung mander Schmad (oben 
©. 305), die fie von diefem Adel hatte tragen müffen. Dabei wirft aber aud) 
die Habgier mit, welche zugleich die Feinde ihrer Machtmittel berauben und fi 
ſelbſt bereichern will. Der Kampf wird von den Königen nicht in den Formen 
und nicht mit den Mitteln ftatliher Strafgewalt geführt, jondern oft mit gleicher 
Falſchheit und blutiger Gewalt, wie fie der Adel anwendet: perfönliche, private 
und ftatlihe Beweggründe fließen, wenig ſcheidbar, zuſammen. Allerdings aber 
war der Sieg des Königthums — wie die ganze fpätere Entwidlung darweiſt — 
ein Sieg der Gefammtmwohlfahrt des Reiches (vgl. die Worte Guntchramns 
oben ©. 407): denn diefer Adel hatte meift gar feine andern, ala felbftifche 
Beweggründe: das „Heil der Franken“ ſchwebt nur etwa Männern gleich jenem 


1) Ueber Rauding, Urfio und Bertifred Cap. 12. Egidius VI, 31. VII, 14. 
gl. X, 19. 2) VI, 4. 
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waderen Biſchof fräntifchen Blutes vor (oben ©. 319), welcher der Adels⸗ 
rebellion ſich mannhaft widerfeßt. 

Darauf erzählt Gregor den Glaubenswechſel Rekareds, wobei für unfern 
Biſchof bezeichnend ift, daß er den König überzeugt werden läßt nicht fo 
fehr Dur die bibliſchen Gründe, als durch die Mirakel der Tatholifchen 
Biſchöfe, denen e3 die Arianer nicht gleich thun fünnen. „Der König hob be 
fonders hervor, daß fein Wunderzeichen der Krankenheilung von den Bifchöfen 
der Irrgläubigen aufzuweifen fei, und erinnerte daran, wie zu den Beiten feines 
Bater3 ein folher Bifchof, der ich rühmte, durch feinen falfchen Glauben den 
Blinden das Augenlicht wiedergeben zu fünnen, einen Blinden berührt und 
dadurch zu ewiger Blindheit verdammt hätte, jelbft aber beihämt von dannen 
gegangen fei, wie wir dies ausführlich im Buche der Wunder!) erzählt haben. 

Tarauf ſchickte Rekared Gefandte in die Narbonnenfiihe Provinz?), 
daß fie das Volk für denfelben Glauben gewönnen. Es Iebte dort zu biefer 
Beit ein Bischof der Arianiſchen Secte, Athaloch: der verwirrte durd feine 
eiteln Lehrjäge und falſchen Schriftauslegungen die Kirchen Gottes fo fehr, 
baß man meinte, er fei Arius felbft, von dem doch der Gefchichtichreiber 
Euſebius erzäglt?), daß ihm die Eingeweide auf dem Abtritt aus dem Leibe 
gebrungen jeien. (Diefe Erinnerung kann ſich der Eifrige nicht entgehen laſſen!) 
Da diefer Bifchof nun die Leute feiner Secte das Wahre nicht glauben Laffen 
wollte, ihm aber doch nur Wenige „aus Schmeichelei” beiftimmten, wurde er 
iehr zornig, 309 fi in feine Belle zurüd, legte fein Haupt auf das Lager 
mieber und hauchte feine nichtswürdige Seele aus.” Unbefangene Würdigung 
der Slaubenstreue und Charakterftärfe eines ketzeriſchen Biſchofs ift Gregor 
ſchlechterdings nicht gegeben.t) 

„Darauf ſchickte Rekared eine Geſandtſchaft an die Könige Guntchramn 
und Ehildibert um des Friedens willen, auf daß er in Liebe mit ihnen ver- 
einigt jet, wie er jeht im Glauben mit ihnen eins zu fein verficherte. Sie 
wurden aber von König Guntchramn zurüdgewiefen. Der ſprach: „Welche 
Treue fönnen mir verfprechen oder bei mir Glauben finden bie, welche meine 
Nichte Ingundis in die Gefangenschaft Hingegeben haben, durch deren Hinter: 
liſt ihr Gemahl getöbtet und fie felbft in der Fremde geftorben ift??) Ich 
empfange deßhalb eine Geſandtſchaft Rekareds nicht, folange Gott mir ge= 
boten hat, Rache an diefen meinen Feinden zu nehmen.” 





N Bom Ruhme der Belenner. Cap. 13. Eine ähnliche Geſchichte von einem 
afrilaniſchen Biſchof: der Menſch war nicht blind, follte ſich durch den Biſchof als 
geheilt befennen, ward aber zur Strafe nun wirklich blind. 2) Nämlich des Weft- 
gothenzeiches I, 371. 3) Gregor benußte nicht die griechiſch geichriebene Kirchen: 
geidichte des Eufebius in zwei Büchern, fondern die Iateinifche Weberfegung ber: 
ſelben mit der Fortiegung des Rufinus, die er mit dem Namen des Eufebiuß be 
zeichnet. Hier findet ſich die erwähnte Erzählung X, 14. So Ruinart, hienach 
dv. Giejebredt. 4) Das Nidhtige über Athalohıs Könige V, 162. ö) 
VII, 21, 28. 
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Guntchramn ift in hellſtem Unrecht: — obwohl gutartiger als die Meiften 
feines Haufes, ift doch auch er nicht ganz frei von deſſen Erbeigenfchaften — 
Ingundis war nit von Leovigild und Rekared den Byzantinern ausgeliefert, 
fondern von diefen Verbündeten ihres (mit Recht zum Tode verurtheiften) 
Gemahles, des Empörerd Hermenigild, nad) deſſen Gefangenſchaft feitgehalten 
und nad) Byzanz eingefchifft worden. Die „Rache“ gebietet (1) Gott zu Gunften 
des fonft fo frommen Guntchramns, vor Allem für feine empfindlichen und 
wohl verdienten Schläge: wenn aber König Guntchramm weltliche Bwede ver: 
folgt, dann müflen Gott, Aſylrecht und Biſchöfe (oben ©. 414) zurüdtreten, 
oder doch ſich merovingifche Auslegungen gefallen Lafjen.!) 

„Als dies die Gefandten hörten, begaben fie ſich zu Childibert, der fie fried⸗ 
lich und freundlich aufnahm, und fie Sprachen: „Unfer Herr, dein Bruder Rekared, 
will fich von diefer Anjchuldigung, die ihm zur Laft gelegt wird, daß er nämlich 
um den Tod eurer Schweiter gewußt habe, rechtfertigen. Wenn ihr daher 
einen Eid wünſcht, oder auf jede beliebige Weife Tann er fich reinigen.?) 
Berner will er euch, gnädiger König, zehntaufend Solidi geben und eure 
Liebe (gracia vestra) gewinnen, auf daß er fi) fo eures Beiftandes bedienen 
könne, wie ihr, wenn es noth fein follte, feiner guten Dienfte (beneficia) 
genießen möget.” Da fie fo fprachen, gelobten König Childibert und feine 
Mutter, Frieden und Freundſchaft unverbrühlih zu halten. Als nun bie 
Gefandten ihre Geſchenke dargebradjt und erhalten hatten, fügten Die Ge— 
fandten Hinzu: „Unfer Herr hat auch befohlen, ein Wort an euer Ohr zu 
bringen wegen eurer Tochter und Schweiter CHlodofinda, daß fie ihm zur 
Ehe gegeben werde, auf daß fo deſto leichter der Friebe: aufrecht erhalten 
erde, den ihr verſprochen habt.” Sie erwiderten: „Unfre Zuſage Hiefür wird 
gern (habile) gegeben werben: aber ohne den Rath unfres Oheims, König 
Gunthramns, wagen wir nichts zu thun: denn wir haben verfproden, in 
allen wichtigeren Sachen nichts ohne feinen Rath zu unternehmen“) Mit 
diefer Antwort kehrten die Gefandten zurück. 

In diefem Jahre (588) gab es im Frühling ſtarke Regengüffe, und nachdem 
ſchon die Bäume und Weinberge Blätter angefegt Hatten, bebedte Alles 
Schneefall. Auch fpäter folgte noch Froſt: es verbrannten die Reben in den 
Weinbergen, wie auch die übrigen Früchte, die fich bereit? gezeigt hatten. 
So groß war die Kälte, daß fogar die Schwalben, Vögel‘), die aus fremden 
Gegenden kamen, durch den ftarfen Froft getödtet wurden. Auch das war 
wunderbar, daß, wo der Froft nie Schaden angerichtet hatte, er damals 
Alles zerftörte und gerade da nicht hinkam, wo er fonft zu ſchaden pflegte. 


1) Donec me Deus uleisci jubeat: das Raive ift dabei die echt merovingijche 
Borftellung, der chriftliche Gott, der da gejagt hat, die Rache ift mein, werde „be= 
fehlen“, daß Guntchramn zur Rache für feine mohlverdienten Niederlagen gelange! 
2) Idoneus reddi potest, bei den „anderen Weiſen“ war an Gottedurtheil (oder 
Bweilampf) zu denfen?, ſ. Baufteine IL, 20f. 3) Cap. 20. 4) erundines, sic! 
(‚und“ fehlt) alites, 
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Auch brachen die Britannen in das Gebiet von Nantes (termino 
Namnetico) ein, heerten, plünderten die Höfe (villas) und führten Gefangene 
fort. Da dies König Guntchramn gemeldet wurde, befahl er das Heer auf- 
zubieten (commoveri) und fandte einen Boten an fie, ihnen zu fagen, fie 
folten Buße zahlen (componerent) für Alles, mas fie Böſes angerichtet, 
oder gewiß überzeugt fein, daß fie fallen würden unter dem Schwert feines 
Heered. Da erfchrafen fie und verſprachen Entihädigung für allen angerich- 
teten Schaden. 

Da dies der König vernahm, fandte er eine Geſandtſchaft dorthin: die 
Bihöfe Namatius von Orlsans!), und Berthrammn von Le Mans?), 
mit Grafen und andren Herren.) Es erſchienen aber auch große Herren 
dom Reiche Chlothachars. Diefe famen in das Gebiet von Nantes und 
meldeten an Waroch“) und Vidimael Alles, was ihnen ber König be 
fohlen. Aber diefe fpradhen: „Auch wir wiffen es, daß diefe Städte (eivi- 
tates) den Söhnen König Chlothachars I. gehören, und daß wir ihnen unter= 
than fein müſſen; was wir wider das Recht gethan, dafür wollen wir 
umverzüglih die Buße zahlen‘ (componere). Sie ftellten darauf Bürgen, 
unterzeichneten Berpflihtungsurkunden (cautionibus) und verſprachen, König 
Guntchramn und Chlothachar je taufend Solidi als Buße (in conposicionem) 
zu geben und fortab niemals das Gebiet (terminum) jener Städte wieder 
anzugreifen. Nachdem dies fo geordnet war, fehrten die andren zurüd und 
meldeten dem Könige, was gefchehen war. Biſchof Namatius blieb aber auf 
feinen Höfen (villis) im Gebiete der Stadt Nantes, die dereinſt feine Eltern 
verloren und er nun zurüderhalten hatte. Und als er fi) dort aufhielt, be= 
fam er drei böfe Blafen am Kopfe; daher, von ſchweren Leiden heimgefucht, 
wollte er nad) feiner Stadt zurüdtehren, gab aber im Gebiete der Stadt 
Angers?) den Geift auf. Sein Leihnam wurde nad feiner Stadt gebracht 
und dort in der Bafilifa des heiligen Bekenners Anianus begraben. Auf 
deſſen Stuhl folgte Auftrin, mweiland Paſtors Sohn. 

Waroch aber vergaß des Eides und feiner Urkunde, ließ Alles unerfüllt, 
was er verfprocdhen, nahm denen von Nantes (Nannetici, sic) ihre Weinberge, 
las die Ernte ab und brachte den Wein nad) Vannes (in Vinitico, sic). Des⸗ 
halb geriet König Guntchramn abermals heftig in Wuth, und befahl das 
Heer aufzubieten (commovere), doch that er nichts (sed quievit). 

Jener Kampf zwifchen den Bürgern von Tours, ben wir oben beendet ges 
nannt hatten®), erhob fich wieder mit frifchhelebtem Wahnfinn. Sichar hatte 
nämlich) mit Chramnifind, obwohl er ihm feine (Chramnifindg) Gefippen 
(parentum) erjchlagen, große Freundſchaft geſchloſſen; und fie Liebten fich einander 
fo jehr, daß fie oftmals zufammen ihr Mahl verzehrten und auf Einem Lager 
beifammen fchliefen. ALS Daher eines Tages Chramnifind einen Schmaus gegen 

1) Aurilianinsim: sic. 2) Cinomanensem VII, 39 und unten Cap. 41. 


3) Cum comitibus et aliis viris magnificis. 4) V, Cap. 16, 26. 5) Andega- 
vensis territorii terminum. 6) VII, 47. Oben ©. 842. 
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die Nacht hin angerichtet Hatte, Iud er Sichar zu feinem Gelag ein. Sichar 
kam, und fie faßen zufammen beim Mahle. Sichar, vom Wein etwas beraujcht, 
warf vielerlei Nedreden gegen Chramnifind und ſoll zulegt gejagt haben: 
„Großen Dank, mein ſüßeſter Bruder, follteft du mir willen dafür, daß ich 
beine Gefippen getödtet habe. — Denn nachdem du dad Wergeld (compositio) 
für fie empfangen, ift in deinem Haufe des Goldes und Silbers die Fülle: 
und nadt und dürftig wäreſt du heute, hätte dich nicht diefe Geſchichte ein 
wenig zu Kräften gebracht.” Da jener dies hörte, nahm er die Worte Sichars 
mit Erbitterung auf und ſprach in feinem Herzen: „Wenn ich den Untergang 
meiner Gefippen nicht räche, verdiene ich nicht mehr, ein Mann zu heißen, 
ein ſchwaches Weib muß man mid nennen.” Sofort löfchte er die Lichter 
aus und fpaltete jenem mit dem Schwerte (seca) den Kopf. Der ftieß nur 
einen ſchwachen Schrei noch im letzten Augenblid aus, fiel um und war 
todt. Die Diener (pueri) aber, die mit ihm gekommen waren, jtoben aus: 
einander. Chramnifind riß darauf die Kleider von dem Leichnam ab und 
Bing ihn fo an den Pfahl feines Hofzaunes — offenbar um allen Nachbarn 
die nun doch noch genommene Blutrache fundbar zu machen —, beftieg fein 
Pferd‘) und eifte zum König.) Er ging in die Kirche, warf fich dem König 
zu Füßen und fprad: „Ich bitte dich um mein Leben, ruhmreicher König, 
denn ich habe die Männer erfchlagen, die heimlich meine Gefippen getödtet 
und alle meine Habe geraubt Haben.” Und da er Alles der Reihe nad 
berichtete, nahm es Königin Brunihildis ſchwer, daß Sichar, der unter 
ihrem Schuge geftanden?), jo um das Leben gefommen fei, und fie fing an, 
laut gegen Ehramnifind zu zürnen. Da Jener fah, fie fei wider ihn, begab er ſich 
in den Gau von Beſages (Vosagensim (sie) territurii) in bem Gebiete von 
Bourges (Biturigi (sic) pagum), wo feine Gefippen hauften; denn in dem 
Reihe Guntchramns haßte man ihn.‘) 

Tranguilla, die Ehefrau des Sicher, ließ ihre Kinder und die Habe 
ihres Mannes im Gebiet von Tours und Poitiers zurüd und ging zu 
ihren Gefippen nad) dem Dorfe Mauriopes°), wo fie fi) abermals ver: 
heirathete. Sichar endete als ein Mann von vierzig) Jahren; er war im 
Leben leichtfertig (die gewöhnliche Grabrede Gregors!), ein Truntenbold, 
ein Todtfchläger, der gar Manchen in der Trunfenheit verunrechtet hatte. 
Chramnifind ging fpäter no einmal zum König, und e3 ward ihm das 
Urtheil gefunden, er folle darthun, daß er Sichar um der Blutrache willen 
erichlagen habe’), was er auch that. Da aber die Königin Brunichildis, wie 


1) Wohl mit Mehreren: denn es heißt: ascensis aequitibus: sic. 2) Childibert. 
3) In ejus verbo positus ſ. darüber unten: Schutzverhältniſſe. 4) Eo quod in 
regno G. invisus haberetur: invisus ift bei 9. u. 8. wohl nur aus Verſehen aus: 
geblieben. 5) Mauriopes vicum, vielleiht Merobes, unweit von Sermaiie 
(Separtem. des Loiret) f. aber aud) Longnon ©. 340. 6) Das paßt gewiß befier 
al3 zwanzig, wie A. u. K. 7) Judicatum est ei ut convinceret super se (dad fann hier 
nicht Nothwehr, die garnicht behauptet ift, muß aljo Blutrache bedeuten) eum interfecisse. 
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wir oben bereit3 erzählten, Sichar unter ihren Schuß!) genommen hatte, 
befahl fie, dad Vermögen Chramnifinds einzuziehen (confiscari), doch wurde 
ihm dies in der Folge von dem Haushofmeifter?) Flavianus?) zurüd- 
gegeben. Denn Chramnifind begab fih nad Agen*) und erwirfte fi von 
ihm einen Brief (epistolam), daß ihm Niemand etwas anhaben folle. Flavianus 
war nämlich fein Vermögen von der Königin zuertheilt worden.) 

Wir jehen, die durch Geldopfer des hierin echt Hriftlichen Bifchofs beigelegte 
(oben 6.343) Privatfehde entbrennt aufs Neue, da Hohnwort die Blutrache mit 
dem Vorwurf der Bereicherung durch den Ablauf der Rache herausfordert. Jetzt 
ſoll Allen fund werben, die fpäte Rache fei, mit Beſchimpfung der Leiche, doch 
noch genommen. Bu feinen Gefippen eilt der Mörder, weil ihn die Königin 
bedroht. Diefe bedroht ihn, weil der Erfchlagene in ihrem privaten Schuße ftand: 
Ehre, Treue, Rachepflicht treiben die Fürftin zur Verfolgung. Auch diefe wird 
abgelentt, da der privatrechtlic durch die Einziehung Beſchenkte auf privatem 
Wege zur Wiedergabe, zu Ausftellung einer Schadlosurkunde bewogen wird. 
Und Alles, was die Statsgewalt thut, ift, daß fie den Beweis verlangt, es 
fei in Blutrache gehandelt worden: mit diefem Beweiſe begnügt fie fich (erft 
Karl der Große hat — ohne jeden Erfolg — den Fehdegang ganz verboten): 
privatrechtliche Sippe und Schuß: und Geldverhältnifie find fait ganz allein 
entfheidend: der Stat thut kaum mehr al3 in altgermanifcher Zeit. 

„In diefem Jahre (588), dem dreizehnten König Childiberts, ald wir ung, 
um ihn zu treffen, nad) der Stadt Metz (Metensem) begeben hatten®), erhielten 
wir den Auftrag, zu König Gunthramn zu gehen. Da wir biefen in der 
Stadt Ehälons (Cavillonensim) antrafen, ſprachen wir: „Reichſten Segen 
fhidt dir, gepriefener König, dein ruhmreiher Neffe Childibert und fagt 
deiner Liebe unendlichen Dank. Denn er wird gehörig von dir ermahnt, nur 
zu tun was Gott gefällt, Dir genehm ift und dem Volke fürderlid. 
Das aber, was ihr mit einander befprochen, gelobt er Alles zu erfüllen und 
verbeift nichts von den Verträgen, die zwiſchen euch gefchlofien, zu brechen.” 
Der König antwortete: „Ich danke ihm nicht gleichermaßen, da bergeftalt 
gebrohen wird, mas mir verfproden if. Mein Antheil an der Stadt 
Senlis”) wird mir nicht zurücgegeben. Männer, die ih in meinem Intereffe, 
weil fie meine Feinde waren, an einen andern Ort fchaffen wollte, läßt man 
nicht ausliefern.?) Und wie könnt ihr alfo behaupten, daß mein füßefter 


1) In verbo suo posuerat. 2) Domesticus. 3) X, Cap. 5, 15. 
4) Aginum, wo fi Flavianus befand. 5) Ueber alle diefe Vorgänge und ihre 
Ergebnifje für Sippeverband, Blutrahe, privatrehtlihe Schutzverhältniſſe und 
Borwiegen privatrechtliher Auffaffungen, dagegen fast völliges Zurüdtreten der Stats- 
gewalt und des Öffentlich-rechtlichen Geſichtspunktes |. Baufteine IL, 96. 6) Dgl. 
oben Cap. 13. 7) Urbe Silvanectensi: oder vielmehr: der Theil von Reſſon, 
den Gunthramn nad dem Bertrage für feinen Rechtsantheil an Senlis erhalten 
follte. Bgl. unten den Vertrag felbft. So ſchon Ruinart, danach v. Giefebredt. 
8) Homines quos pro utilitate mes, quia mihi infensi erant, migrare volui, 





424 1.Bud. 7. Cap. Vom Tode Chilperichs bis zum Bertrage von Andelot. 


Neffe den Vertrag in nichts übertreten will!" Darauf entgegneten wir: „Nichts 
will er gegen jenen Vertrag thun, jondern verfpricht, Alles zu erfüllen, fo 
daß, wenn du jegt Gejandte zur Theilung (zur Ermittelung des Werthes 
des Guntchramn zuftehenden Dritttheils) von Senlis ſchicken willft, fie nicht 
verzögert wird; ſogleich ſollſt du das Deinige erhalten. Wa3 aber die 
Männer betrifft, deren du ermwähnft, übergieb eine Lifte ihrer Namen und 
was verfproden ift, fol Alles erfüllt werben.” Als wir fo ſprachen, befahl 
der König, den Vertrag felbft vor den Anweſenden nochmals zu verlefen. 


Wortlaut des Vertrags.!) 


„Als im Namen Chrifti die erlauchten Herren: Künig Gunthramm und 
König Childibert, und die ruhmreiche Herrin (domna) Königin Brunidildis 
um ber Liebe willen zu Andelot?) zufammenfamen, um über Alles, was 
aus irgend welchem Grunde Streit (scandalum) unter ihnen erzeugen könnte, 
nach reiflicher Erwägung Entſcheidung zu treffen, bejchloffen fie, unter Ver— 
mittelung ihrer Bischöfe und Vornehmen?), unter dem Beiftande Gottes, in 
Eifer und Eintracht, jegten feſt und beftimmten, daß, jo lange ber allmächtige 
Gott ihnen das Leben im diefer Beitlichkeit erhalten würde, fie fih Treue 
und reine aufrichtige Liebe betwahren follten. 

Gleichermaßen ift, weil Herr (dominus) Guntchramn behauptete, daß nach 
dem Vertrage (pactionem), den er mit Herrn Sigibert guten Andenkens gefchloflen 
bat*), ihm der ganze Antheil, welchen jener vom Reiche Chariberts erhalten hatte, 
ungejchmälert zufomme, und weil andererfeits Herr Childibert verlangte, voll: 
ftändig Alles, was fein Vater einft beſeſſen hatte, zurüdzuerhalten, unter ihnen 
nach endgiltiger Erwägung feftgeftellt worden, daß jenes Dritttheil der Stadt 
Paris mit feinen Gebieten und feiner Bevölferung (de Parisius eivitatem [sic] 
cum terminibus [sie] et populo suo), welches von dem Reiche Chariberts 
nad) urfundlicher Uebereinfunft (conscripta pactione) an Herrn Sigibert ges 
fommen war, fammt den Burgen Dunum (Chäteaudun) und Bindocinum 
(Vendöme) und Allem, was der gedachte König auf der Straße dorthin 


non permiserunt; jehr zweifelhaft: v. Gieſebrecht meint, „liefert man mir nicht aus”. 
Guadet und Taranne: „läßt man nicht durchreiſen“; wie wenn es fi auf das 
Vorhergehende bezöge? Männer, meine Feinde, welche ich von Childiberts Hof weg- 
ſchaffen wollte, Haben es nicht zugelaffen, d. h. daß mir mein Theil von Senlis ge- 
geben werde? Tod Hat auch dies, obzwar ſprachlich die einfachfte Deutung, fein 
Bedentliches wegen der befonderen auf biefe Männer gerichteten Antwort Gregors, 
jo daß doch wohl Auslieferung gemeint ift. Guntchramn will wieder, wie ſchon viel 
früher, die ihm feindlich gefinnten Vornehmen, deren es auch nad) der großen Kata— 
ftrophe von 587 noch gab, aus Childiberts Nähe und Reich entfernen. 

1) gl. Monumenta Germaniae historica Legg. ]I, I. p. 12—14. (2. Ausgabe) 
ed. Boretius, Hannover 1881. 2) Andelot, Departement Haute Marne; 
früher nahm man Andlau an der Grenze des Elſaſſes oder Andelys in ber Nor: 
manbie an. Nach Boretius, 29. October. 3) mediantibus sacerdotibus et 
prioribus. 4) Oben S. 131. 2gl. VIT, Cap. 6. 
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(in pervio) von dem Gau!) mit den dazu gehörigen Gebieten und Bewoh— 
nen?) von Etampes (Stampinse) und Chartres (Carnotino) erhalten hatte, 
auf immerdar unter dem Recht und der Herrfchaft (in jure et dominatione) 
des Herm Guntchramn bleiben fol, wie aud das Land, das er fehon bei 
Lebzeiten des Herrn Sigibert vom Reiche Charibert3 beſeſſen hatte; gleicher: 
maßen joll aber Herr Childibert die Städte Meaur, zwei Antheile von Senlis, 
ganz Tours, Poitiers, Avranches, Vicus Julii (Wire en Gascogne), 
Conſerans, Laburdum (St. Lyzier und Bayonne) und Albi?) mit ihren 
Gebieten (terminibus) vom gegenwärtigen Tag an wieder für feine Gewalt 
in Anfprud) nehmen: jedoch unter der Bedingung, daß, wer von dieſen beiden 
Königen nach Gottes Willen den andern überlebt, das Neich deffen, ber, 
ohne Söhne zu Hinterlaffen, aus dem Lichte diefer Beitlichleit wandert, un= 
verfürzt und auf immerdar als fein Recht in Anfpruch nehmen und unter 
Gottes Beiftand feinen Nachkommen Hinterlaffen fol. 

Es wurde dabei insbefondere feftgefegt, alleriege unverbrühlid daran 
feftzußalten, daß Alles, was der Herr Guntchramn feiner Tochter Chlode⸗ 
Hildis (das einzige Kind Guntchramns, der damals noch am Leben tar) 
geſchenkt hat oder mit Gottes Beiſtand noch ſchenken follte, an allen Saden 
oder lebenden Menſchen“), an Städten oder Ländereien ober Einkünften, 
in deren Rechtsgewalt (jure) und Herrſchaft (dominatione) verbleibe, und 
dab, wenn fie über etwas von den Staatzländereien (agris fiscalibus), über 
Koftbarkeiten oder Geld (praesidio) nad; ihrem freien Gutdünken verfügen 
oder Jemand etwas verleihen jollte, e3 für immerdar unter Gottes Bei: 
fand aufrecht erhalten und von Niemandem zu irgend einer Zeit des— 
halb angefochten werden fol. Sie felbft aber fol unter dem Schuß und 
Schirme (tuitione ac defensione) des Herrn Ehildibert fiher und in allen 
Ehren und Würden Alles befigen, was fi) beim Tod ihres Vaters in ihrem 
Befige befinden wird. Gleicherweiſe verjpricht dagegen Herr König Guntchramn, 
dab, wenn, wie e3 menſchliche Gebrechlichkeit mit fi) bringt — was aber 
Gottes Barmherzigkeit nicht zulaffen möge und was er jelbft nicht zu erleben 
wänjht! —, wenn nämlich bei feinen Lebzeiten Herr Childibert aus dieſem 
Lichte wandern follte, er dann deſſen Söhne, die Könige Theodebert und 
Theoderih?) oder melde Söhne ihm fonft noch etwa Gott ſchenken ſollte, 
unter feinen Schutz und Schirm (wie oben) wie ein pflichttreuer Water 
nehmen will, fo daß fie das Reich ihres Vaters in ganzer Vollftändigkeit 
beſihen jollen. Und die Mutter des Heren Chilbibert, die Frau Königin 





.D „Gau (pagus) fteht hier in der Bedeutung von civitas.“ v. Giefebredt: 
es ift aber vielmehr das zu diefen Städten gehörige Fl achland gemeint. 2) Wie 
oben S. 424: term. et pop. 3) Meldis et duas portiones de Silvanectis, Turonus, 
Pietavos, Abrincatas, Vico Iulii, Consorannis, Lapurdo et Albige, |. Longnon 
5. 606. 4) Unfreie und Sclaven find wohl gemeint: „Bermögensftüde”, v. Giefe- 
breit; e8 heißt: in omnibus rebus atque corporibus, tam civitates quam agri 
vel rediti (sie). 5) VIII, 37; IX, 4. 

—8 
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Brunihildis, und ihre Tochter Chlodofinda!), die Schweiter des Herrn 
Königs Childibert, fo lange fie im Königreihe der Franken (hier wird 
wieder einmal die Einheit des Gejammtreiches als über die Theilftaten hin= 
übergreifend anerkannt) ſich aufgalten wird, ſowie deffen Königin Faileuba?) 
wird er als feine gute Schweiter und feine Töchter unter feinen Schug und 
Schirm mit geiftliher Liebe nehmen; fie jollen in allen Ehren und Würden 
mit allen ihren Gütern, ihren Städten, Ländereien und Einfünften ſowie 
ihren jämmtlihen Rechtsanſprüchen (titulis) und jedem Vermögensrecht?), 
ſowohl was fie gegenwärtig befigen, als was fie noch unter Chriſti Beiftand 
dazu erringen (augmentare) mögen, fiher und ruhig befißen.*) 

In Betreff der Städte Bordeaur, Limoges, Cahors, Bearn’) und 
Cieutat®), welche einjt Gailejwintha?), die Schweſter der Frau Brunichildis, 
wie unbeftritten ift, al3 fie nad) Francia kam, theil3 zum Brautſchatz, theils 
zur Morgengabe erhielt, und die dann nad) dem Richterſpruch (per judieium) 
des ruhmreichen Herrn Königs Gunthramn und der Franken bei Lebzeiten 
der Könige Chilperih und Sigibert befanntermaßen Frau Brunichildis erhielt, 
ift feitgefeßt worden, daß Frau Brunichildis vom gegenwärtigen Tag an die 
Stadt Cahors mit ihrem Gebiet und allen ihren Bewohnern zum Eigenthum 
empfangen (Cadurcus civitatem cum termininibus [sie] et cuncto populo 
suo .. in sua proprietate accipiat. gl. Cap. 11). Die übrigen Städte 
aber fol, unter der obengenannten Bedingung, Herr Guntehramn, jo lang 
er lebt, befigen, fo daß fie dereinft nad deſſen Heimgang in aller Boll: 
ftändigfeit in das Eigenthum (dominatio) der Frau Brunichildis und ihrer 
Erben unter Gottes Beiftand wiederum übergehen, bei Lebzeiten König Gun: 
tchramns aber weder von Frau Brunichildis, noch von ihrem Sohne Childibert, 
nod von deſſen Söhnen zu irgend einer Zeit oder auf irgend einem Wege 
ſollen zurüdgefordert werden.” 

Diefe Beitimmungen fordern Erörterung nad) verjchiedenen Richtungen. 
Der Ausdrud Srancia?) an diefer Stelle ift hochwillkommen: er be 
zeugt, daß in der amtlihen Sprache der Könige — Gregor, ganz romas 
nifirt und ſtark romanifirend, würde uns gewiß wieder fein „in Gallias“ 
gebracht haben — nicht nur für alle drei Theilftaten ein einheitlicher Aus: 
drud üblich war, das Gefammtreich zu bezeichnen — mehr noch: er bezeugt, 
daß die Franken Herrſchaftsbewußtſein genug bejaßen, diefe Gejammtheit 
nit nad dem alten geographifchen römischen Begriff zu bezeichnen, fon: 
dern nad) dem Namen des herrichenden Germanenftammes: — jener war ja 
auch gar nicht zutreffend, da Septimanien zu Gallien, aber nicht zum Franken: 

1) Unten ©. 437. 2) IX, 38. 3) Omne corporis facultate, ihrer Berjon. 
4) Die obige Clauſel freier Verfügung wird wiederholt. 5) Vgl. Cap. 7. 6) Begaro, 
fo v. Giefebrecht. Handſchriften Begorra, d. i. Tarbes, jo Boretius, aber A. u. 8. 
folgen mit Recht Longnon, ©. 399, lefen Begorra und verftehen darunter Cieutat 
(Hautes-Pyrendes). Die andern Namen find Burdegala, Lemovicas, Cadurcus, 
Benarno. 7) IV, 28. 8) Andere Beläge unten: „Berfaffung‘. 


’ 
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reich gehörte, abgefehen davon, daß das Sranfenreich über den Rhein reichte, 
woran hier aber wohl nicht gedacht ift. 

Die Vorgänge bei der Heirath Gailefwinthas und die dabei getroffenen 
Beitimmungen über Ausfteuer einerfeit3, Brautgabe (fälſchlich dos genannt) 
und Morgengabe andrerjeit3 wurden bereit dargeftellt.") 

Hervorzuheben ift nur no, wie die Merovingen über Statögebiet, 
Statsrechte, Statseinfünfte — denn darum vor Allem Handelt es fich bei 
Schenkung u. f. m. diefer „Städte“, Gaue und „Gebiete — rein privat: 
rechtlich, familienrehtlich, in einem Verheirathungsvertrag, unter Lebenden ver: 
fügen: ganz wie ihre Thronfolge mit der Landtheilung unter den Söhnen rein 
privatrechtliche Erbfolge nach falifhem Rechte war. Man kann alſo durchaus nicht 
fagen, fie hätten den in Gallien vorgefundenen römifhen Statögedanten im 
Prineip aufgenommen: nur einzelne ihnen vortheilhafte Folgerungen, jo das 
allgemeine Beſteuerungsrecht, zogen fie daraus. 

Bon Zuftimmung oder fonftiger Mitwirkung des Volkes bei ſolchen 
Verfügungen über Städte, Zandgebiete, Hoheitsrechte begegnet zunächft und 
für die Negel feine Spur: bei der Morgengabe für Gailefwintha werden 
die Franken nicht befragt. Erſt als nah deren Ermordung es ziwifchen 
Eigibert und Chilperih, wenn nicht zu voll ausgebrochenem, fo doch zu 
ſchwer drohendem Kriege kommt und Guntchramm, wie wir erjt hier erfahren, 
durch eine Art Schiedsgericht vermittelt (ſ. oben ©. 133, 426), erſt jet werben 
aud „die Franken” — (d. h. wohl eine Verfammlung der geiftlichen und welt⸗ 
fihen Großen) — mit Guntchramn zufammen um ihren Richterfprud, ihr 
„Schiedsurtheil” befragt, auf daß Brunichildis gewiffermaßen ein Wergeld für 
ihre ermorbete Schwefter erhalte, deren Erbin in Ermangelung von Kindern 
(freilich nad den Eltern) fie ohnehin war. Aehnlich, aber doch wieder ab: 
weihend war das gleichzeitige Verfahren im Gothenreich.?) 

„Sngleihen fam man überein, daß Herr Childibert Senlis (Silvanectis) 
volftändig befigen ſoll; und fo viel das Dritttheil beträgt, was Herrn Gunt- 
chramn Hiervon al3 gebührend zukömmt, foll diefem dafür von dem Dritttheil 
(tereia)®), da3 Herrn Ehildibert an dem Gebiete von Roſſon?) zufteht, als 
Entihädigung gegeben werden. >) 


1) I, ©.375. oben ©. 132. vgl. Könige V,S.125. VI, 2. Aufl.,S.49. A. u. K. 
leſen Gailejuinda (jo Hier auch Guadet und Taranne, dagegen IV. 28 Gal: 
fnintho), wie ich von jeher angenommen. Boretius mit bloßer Bicarirung von o 
für u Gailefoinda. Ueber die Bedeutung ber Morgengabe f. 3. Grimm, D. Rechts: 
altertfümer ©. 441. Dahn, D. Geſchichte I. 1. ©. 260. Nach v. Gieſebrecht 
u 8. vorfichtig fortassis) Hat erft Gregor dad ihm unverftändliche (tam in doti 
quam) in morganegyba mit „hoc est matutinale donum“ überjegt: aber es mar 
doch wohl dem Bertragätert eingefügt; über Morgengabe ſ. noch weſtgothiſche Studien 
„Eherecht“, S. 117. 2) Könige VI, 2. Aufl., S. 494. 3) Tercia, ohne pars. 4) Reſſon 
fe Long, zwiſchen Soifjons und Bic-fur-Aisne, nah Anderen Reſſon in der 
Gegend von Beauvais: So Bouquet, Ruinart, Boretius. Aber richtiger wohl 
nah Longnon a.a.D. Reſſons-ſur-le-Matz, Departement Dife. 5) IX, 20: 
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Desgleichen ward vereinbart, daß, nach den Verträgen zwiſchen Herrn 
Gunthramn und Herrn Sigibert guten Andenkens, diejenigen Leudes, die 
nad dem Tode König Chlothachars zuerft Herrn Gunthramn ihren Eid ge 
ſchworen haben und überführt werden, erft nachher auf eine andere Geite 
getreten zu fein (tradidisse), in Guntchramus Herrichaft wieder gebracht werben 
follen. Daſſelbe wird umgefehrt für diejenigen feitgeftellt, welche zuerft 
Sigibert geſchworen, dann aber ſich Andern zugewendet hatten. 

Desgleihen fol Alles, was die erwähnten Könige an Kirchen (eclesiabus, 
sie) oder an ihre Getreuen!) (fidelibus) annoch rehtmäßiger Weife*) verleihen 
werden, unangefochten diefen verbleiben. Und was einem Jeden der Unterthanen 
(fidelium) in beiden Reichen nad; Recht und Geſetz?ꝰ) gebührt, daran foll er 
keinen Nachtheil (praejudicium) erleiden, fondern er ſoll Alles befigen und 
zurüderhalten*), was ihm gebührt, und wenn irgend Einem etwas in der 
Zeit der Zwifchenherrihaft?) ohne feine Schuld genommen ift, fol es ihm 
nad geridtlider Verhandlung (habita audientia) zurüdgeftellt werden, aud) 
ein Jeder, was er durch die Freigebigfeit früherer Könige bis zum Tode des 
Herrn Königs Chlothachar ruhmreichen Andenkens erworben hat, in Sicherheit 
befigen, und was feitdem getreuen Unterthanen (Perjonen, fidelibus personis) 
entzogen ift, follen fie fofort zurüderhalten. 

Und weil zwifchen den erwähnten Königen eine reine, wahre und aufrichtige 


reliquas vero civitates ex hac condicjione superius nominatas domus G. possideat, 
ita ut; v. Gieſebrecht: „bie übrigen Städte, die in dieſer Beziehung vorn genannt 
find, fol Herr ©. befigen, doch fo”... Obwohl nun ex hac condicione vor nominatas 
fteht, ift es doch wohl befjer, wie im Text geichehen, als Bedingung zu faflen und zu 
possideat zu ziehen; ex hac condicione possideat (ita) ut: ita ift dann freilich 
überflüffig. Serner: terciam dompi Ch. quae est in R. domni G. partibus conpen- 
setur. v. Gieſebrecht: „zu den Antheilen, welche Herr ©. dort ſchon befißt ...- 
gegeben werben.” Die gefperrten Worte ftehen aber durchaus nicht im Text: partibus 
Guntchramni heißt nicht „Theile von Reffons”, fondern parti oder partibus Gunt- 
chramni ift nur Umfchreibung für Guntchrammn: ganz wie es oben heißt: cum pars 
domni Childeberti (ea vellet revocare), wo ganz unmöglich an einen „Antheil” zu 
benfen ift, vielmehr pars Childeberti = Childebertus, partes Guntehramni — Gunt- 
chramnus. Ebenſo unten zweimal se in parte alia tradere: nicht „Theil“, jondern 
ein andrer König. 

1) Unter den hier und meiter unten öfter8 genannten Getreuen (fideles) fönnen 
nur dieſelben Perſonen verftanden fein, die oben als leudes bezeichnet find. So 
v. Gieſebrecht jelbft. Da nun offenbar fideles Alle find und heißen, welche das 
juramentum fidelitatis geſchworen haben und dieſes alle freien Unterthanen ſchwören 
mußten, erhellt, daß eben auch unter den leudes alle freien Unterthanen zu verftehen 
find, 2) Cum justiciam (sic). 3) Per legem et justiciam redebetur (sic). 
4) Eo v. Giejebredt: es Heißt allerdings recipere, vielleicht ift aber wie oben reti- 
nere, behalten, gemeint, mir ift das ſehr wahrſcheinlich. 5) Ganz unbegreiflic if, 
wie dv. Giefebreht zu der Auffaffung kommt: „durch königliche Entſcheidung“: es 
heißt — ohne jede Variante — „per interregna“: gemeint find die Wirren, melde 
nad) dem Tode der einzelnen Könige bis zur endgiltigen Regelung der Thronfolge 
und Theilungen entftanden waren. 
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Eintracht in Gottes Namen gefnüpft ift, fam man überein, daß den Getreuen 
(idelibus) Beider durch Beider Reich, mögen diefelden in Statsgejchäften (in 
esusis publieis) oder in ihren eigenen Angelegenheiten reifen, niemals der Durch⸗ 
zug zu verweigern fei.") 

Ferner wurde vereinbart, daß Keiner die Leudes des Andern an fi 
Ioden, abfpänftig machen oder, wenn fie zu ihm kommen follten, aufnehmen 
darf?); und wenn diefe etwa wegen irgend einer Begehung fih zu dem 
andern Theil (der beiden Vertragenden) begeben follten, follen fie zurüdgegeben 
werden, nad Beichaffenheit ihres Verbrechens unter der Buficherung ber 
Bergebung.?) 

Auch beſchloß man, diefem Vertrage Hinzuzufligen, daß, wenn ein 
Theil die gegenwärtige Feſtſetzungen (statuta) unter irgend welchem ſchlauen 
Borwand und zu irgend welcher Beit übertreten follte, er alle Vortheile 
(beneficia) verlieren ſoll, ſowohl die verfprochenen als die hier fofort ein- 
geräumten, und Mies dem zu Gute kommen fol, der unverbrüchlich alle 
obigen Beitimmungen eingehalten hat; auch foll diefer dann feiner eidlich 
eingegangenen Verpflichtungen in allen Stüden enthoben fein. Nachdem 
dies alfo beftimmt, ſchwören beide Theile (partes, wie oben) beim Namen 
des allmächtigen Gottes, bei der untrennbaren Dreieinigfeit, bei allem Gött⸗ 
fihen (omnia divina)‘) und dem furchtbaren Tage des Gerichts, Alles, 
was oben gefchrieben fteht, fonder Arglift und Trug unverbrühli ein: 
zubalten. 

Diefer Vertrag wurde abgeſchloſſen am 29. November im ſechsund⸗ 
zwanzigſten Jahre der Regierung des Herrn Königs Gunthramm, im zwölften 
der Regierung des Herrn Childibert.“*) 

Nah der älteren Auffaffung®) von leudes follen leudes Empfänger von 
Krongut fein, welche dem Könige durch einen befonderen Eid zu befonderer 
Treue verpflichtet find. Nach der jüngeren”) find leudes (glei) fideles) alle 
freien Unterthanen, welche den Zidelitätseid gejchworen haben. Lebtere An: 
fiht ift Die nach unferem Ermeſſen richtige, wobei nicht ausgeſchloſſen ift, 
daß es fih Hier, wie fonft, thatſächlich meift um befonders reiche, 





1) Perviam nullis temporibus denegetur. Oben jperrte Guntchramn gegen 
Ehildibert fein Land ab, VI, 11. Bgl. auch wieder Cap. 32. 2) Oben waren 
Streitigleiten hierüber zwiſchen Gunthramn und Childibert geweſen. II, 21. Ut 
aullus alterius leudis (sic) nec sollicitet nec venientes excipiat. gl. auch ben 
Anfang deö Capiteld. 3) Quod si forsitan pro aliqua admissione partem alteram 
erediderit expetendam, juxta qualitatem culpae excusati reddantur. Nicht eben 
leicht zu deuten. Keineswegs jo, wie dv. Gieſebrecht meint, daß unter allen Um: 
änden Leib und Leben den Ausgelieferten gefichert fein follten, wie wenn fie Niyl 
geivonnen hätten: jondern nur „je nach der Schwere ihres Verbrechens‘ entſchuldigt, 
alfo unter Umftänden eben nicht. 4) Nicht bei allen Heiligen, wie v. Gieſebrecht. 
6) So Boretius, A. u. 8. Nach manden Handichriften am 28. November. 6) Bon 
Baip. 7) Bon Paul dv. Roth, Beneficialweſen ©. 286, Unterthanenverband 
©. 206 vertreten. 
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mächtige, alfo freilich auch zumal durch Königsland reich und mächtig ge: 
wordene leudes handelt: auf die ärmeren Nleinfreien fam ben Königen 
nit viel an. Der große Streit über die Bebeutung von „leudes“ und 
„fideles“ (ohne Zweifel follen beide Ausdrüde hier diejelben Perjonen be 
zeichnen, das ift unbeftreitbar) ift nicht auf Grund Einer Urkunde, überhaupt 
nicht hier zur Entfheidung zu bringen. Allein das muß unbefangener Be: 
trachtung einleuchten, daß hier nicht für eine befondere Claſſe von Unter: 
thanen als ſolche Gerechtigkeit, ruhiger Befiß der wohlerworbenen Rechte, 
freier Reifegang durch das Nachbarreich ausbedungen werden fann, fonbern 
daß jeder König für die Gefammtheit feiner Unterthanen forgen will. Der 
Bufaß „treue Berfonen” — fidelibus personis (d. h. Rechtsſubjecte, freie Unter: 
thanen) — bemeift doc deutlich, daß unter „fideles“ in den gleich darauf 
folgenden oder vorhergehenden Stellen nicht technifch eine befondere Claſſe 
gemeint fein fann: denn „treue Perſonen“ find eben alle Unterthanen, die 
das juramentum fidelitatis geleiftet und nicht durch Hochverrath gebrochen 
haben. Dabei ift nur ftets im Sinne zu behalten, daß thatſächlich freilich 
auf die Großen, Vornehmen, Reichen — aber nicht gerade blos durd Königs: 
Schenkung allen Reihen — am meiften anfam, daß dieſe proceres, priores, 
wie fie fonft heißen, die gefährlichiten und andererſeits erfprießlichiten Unter: 
thanen waren. Ober will man ſchon zur Beit Chlodovechs „leudes“ al3 In: 
haber von Königsland unter Ragnachar (S. 68) zu einem befonderen „Stand“ 
maden? Ebenſo gut fünnte man das hier begegnende „beneficia‘ bereit3 als 
„Zehen“ im Sinne des 9. Jahrhunderts erflären! Und warum follten die Königs: 
landempfänger als ſolche gerade beſonders der Abſpänſtigmachung (der solli- 
eitatio) ausgeſetzt geweſen fein? Gemeint find die Unterthanen überhaupt, 
die jedem König verbleiben, nicht ohne feine Erlaubniß fi dem Nachbar: 
reich unterwerfen follen, was ſchon als eine Art oder doch Vermuthungs⸗ 
grund des Hochverraths galt. (Oben S. 364.) Wie könnte man einen be: 
fonderen Stand fideles personae nennen? 

Gewiß ift e3 unftatthaft, wie früher ftet3 gefhah, von Einem Germanen: 
ftat ohne Weiteres Analogien auf den anderen zu übertragen. Allein dieſen 
Fehler begehen wir nicht, wenn wir daran erinnern, daß ganz gleichzeitig, 
ohne Entlehnung, bei den Weftgothen, wo es gar feine leudes in 
diefem angeblichen fräntifhen Sinne giebt, wo die Empfänger von 
Königsland unbeftritten nie eine befondere Gruppe gebildet haben, ganz die 
gleichen Beftimmungen zum Schutze der thatſächlich befonders bevorzugten 
Unterthanen gegenüber Racheacten bei TIhronmwechjeln und Obfiegen ber 
Gegenpartei getroffen werden (Könige VI, 2. Aufl., ©. 445): e3 bejteht alſo 
aud hier fein Grund und bei der Faffung diejes Vertrags keine Möglichkeit, 
aus ben leudes einen bejonderen Stand vereidigter Krongutträger zu machen. 
Uebrigens wird das Verbot, die leudes abjpänftig zu maden, von da ab 
immerfort — ohne Erfolg — wiederholt, fo lange ein Frankenreich beſteht, 
d. h. bis gegen Ende des neunten Kahrhunderts. — 
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Als die Verträge vorgelefen waren, fagte der König: „Gottes Straf: 
gericht foll mich treffen), wenn ich etwas von.dem überjchritten habe, was 
hierin enthalten ift.” Er wandte fih dann zu Selir?), der mit uns als 
Gejandter gelommen war, und fprad: „Sprid, Selig, du haft ja die voll- 
fändigfte Freundſchaft gefchloffen zwiſchen meiner Schweiter Bruniildis und 
Fredigundis, der Feindin Gottes und aller Menſchen.“ Der leugnete und 
ih ſprach: „Biweifle nicht, mein König, daß zwiſchen denen biefelbe Freund: 
ihaft gewahrt wird, in der fie feit langen Jahren verbunden find. Der 
Haß, der von alteräher zwifchen ihnen befteht, wuchert noch fort — davon fei 
überzeugt — und ift nicht verdorret. Wenn nur du, ruhmreichfter König, 
weniger Freundfchaft mit ihr (Fredigundis) hielteft. Denn du nimmft, wie 
wir oft erfahren haben, ihre Gejandten ehrenvoller ala die unfrigen auf.” 
Da antwortete Jener: „Wiffe, Biſchof Gottes, ich empfange ihre Gefandt: 
ſchaften doch nur fo, daß ich die Freundſchaft mit meinem Neffen, König 
Childibert, nicht außer Acht laſſe. Denn mit jener Seite kann ich ja Freund: 
ſchaft wicht fchließen, von wo zu wieberholten Malen ausgefandt twurben, 
die mir das Leben nehmen follten.” Da er dies fagte, ſprach Felix: „Es 
ift zu dir, weifer König, wie ich glaube, gedrungen, daß Nefared eine Ge: 
fandtihaft an euren Neffen geſchickt hat, welche ihm eure Nichte Chlodofinda, 
eures Bruberd Tochter, zur Che erbitten fol.?) Aber Jener wollte ohne 
euren Rath hierüber nicht? verfprechen.” Der König ſprach: „Es ift wahr: 
fi nicht dad Befte, daß meine Nichte dahin ziehe, wo ihre Schweſter er⸗ 
morbet*) ward; aud das kann mir nicht gefallen, daß nun der Tod meiner 
Nichte Ingundis ungerächt bleiben fol.“ Felix antwortete: „Sie wollen fi 
hiervon gar träftig reinigen (excusare) durch Eide oder auf melde Weiſe 
ihr gebietet, nur gebet eure Buftimmung, daß Chlodofinda ihm, wie er es 
wünſcht, verlobt werde. Der König fagte: „Wenn mein Neffe erfüllt, was 
er jelbft in die Verträge Hat hineinfchreiben laſſen, fo will ich ihm Hierin 
feinen Willen thun.” Nachdem wir verfprochen, es folle Alles erfüllt werben, 
fügte Felig noch Hinzu: „Er bittet auch eure Güte, daß ihr ihm Hilfe gegen 
bie Langobarden gewährt, damit dies Volt aus Italien vertrieben werde und 


1. Baufteine II, 10f. 2) gl. VIII, 13. 3) Cap. 16. 4) Ingundis ftarb 
aber in Afrifa (VIII, 28) oder auf Eicilien und nicht ermordet. 
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der Theil ihres Landes, den fein Vater bei feinen Lebzeiten für fi in An: 
fpruch genommen hat!), wieder an ihn zurüdtomme, das Uebrige aber durch 
eure und feine Hilfeleiftung der Herrfhaft des Kaiſers wieder unterworfen 
werde. Der König anttvortete: „Ich kann mein Heer nicht nach Italien 
ſchicken und freiwillig dem Tod überliefern. Denn eine fehr ſchwere Seuche 
verheert zur Zeit Italien.” Darauf fagte ih: „Ihr habt euren Neffen willen 
laſſen, alle Bifchöfe feines Reichs follten zufammentreten, weil Vieles einer 
Unterfuhung bevürfe. Aber nad der Gewohnheit der Kanones mwünfcht euer 
ruhmreicher Neffe, daß jeder Metropolitan (metropolis) mit feinen Provin: 
zialen?) zufammentrete, und daß dann durch Beſchluß der Biſchöfe gebefiert 
iverde, was wider die Rechtsordnung in jeder einzelnen Landſchaft gefchehen 
ift. Denn welcher Grund befteht, daß eine jo große Menge an Einem Orte 
zufammentomme? Der Glaube der Kirche ift von feiner Gefahr erjchüttert: 
feine neue Irrlehre erhebt fih. Was follte alfo jene Nothwendigkeit fein, 
daß fo viele Bifchöfe des Herrn an Einem Orte ſich verfammelten?” Sener 
ſprach: „Viel Unrecht, das gefchehen, giebt es zu richten, und Entſchließung 
ſowohl über Fleiſchesvergehen als über Sachen zu faflen, die uns felbft an- 
gehen. Bor Allem aber ift die Sache Gottes wichtig: es muß unterſucht 
werben, wie Bifhof Prätertatus mit dem Schwert in der Kirche ermordet 
tourde.) Aber aud über die, welche wegen der Lüfte‘) angeklagt find, ift 
Unterſuchung zu halten, damit fie entweder, überführt, durch bifchöflichen Be— 
ſchluß gebeflert werden ober, wenn fie unſchuldig erfunden werden, die faljche 
Beſchuldigung öffentlich von ihnen genommen werde.” Darauf befahl er bie 
Synode bi3 zum Anfang Juni (mensis IV) zu verſchieben.“*) 

Ganz ebenfo wie bei den Gothen®) und aus ähnlichen Gründen greift 
hier der König in die Kirchenzucht ein, obzwar es bei den Franken ein „Reiche: 
concil“ im weftgothifhen Sinne nicht giebt. 

„Nach diefen Worten begaben wir uns zur Kirche: denn es war gerade 
an jenem Tage das Feſt der Auferftehung des Heren.?) Als die Mefle 
beendet war, z0g und der König zur Tafel®), die nicht minder beladen mit 
Gerichten (fercolis) war, als durch Fröhlichkeit behaglih. Der König ſprach 

1) Von Eroberungen Sigiberts (ſ. oben ©. 164) im Langobardenreiche hören wir 
fonft nichts, e8 müßte denn an den Zug des Chramnichie, den Paulus Diaconus 
erwähnt, gedacht werben. Ueber Childibert® frühere Unternehmungen gegen die 
Zangobarben vgl. VI, 42; VIII, 18. 2) ©. unten: „Kirchenhoheit”. 3) VIII, 31. 
4) Pro luxoriam, es ift wohl dasſelbe, was oben de incestis heißt. 5) Pie Synode 
ſcheint nicht zufammengetreten zu fein, wir wiſſen wenigften® nichts von ihren Be: 
ſchlüſſen. Ruinart.) 6)I, 502. Könige VI, 2. Aufl., S.492. 7),‚Dod wohl Dftern 
18. April 588, nad) Andern ber 27. März, der neben Oſtern als das ftehende Zeit der 
Auferftehung gefeiert wurde. Auch der Sonntag wurde, wie oben bemerkt ift, als 
„Tag ber Auferftehung‘ bezeichnet, doch fcheint hier ein höheres Feft gemeint zu fein.“ 
v. Giefebredt. 8) Ad convivio (sic) nos adseivit: hierauf ward fo großes 
Gewicht der Ehre gelegt, daß römische Gefolgen des Königs davon den Ehrennamen 
eonvivae regis erhielten, den fränfijchen antrustiones entipredhend. 
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immerwährend von Gott, von der Erbauung von Kirchen, von der Be- 
ſchirmung der Armen; manchmal lachte er auch, an einem geiftlihen!) Scherz 
fih ergegend: Manches fügte er bei, um auch uns eine Freude zu machen. 
So fagte er auch Folgendes: „Möchte doch mein Neffe fein Verjprechen halten; 
es iſt ja doch Alles fein, was ich habe. Aber warum ärgert e3 ihn, daß 
ih Gefandte meines Neffen Chlothahar annehme? Bin ich denn fo unver: 
ftändig, daß ich nicht zwiſchen ihnen vermitteln könnte, auf daß der Hader 
(scandalum) nicht weiter um fi greife? ch verftehe wohl, ihn Lieber ſchnell 
abzuſchneiden, als in die Länge zu ziehen. Ich werde Chlothachar, wenn id 
ihn als meinen Neffen erkannt haben werde, zwei oder drei Städte in irgend 
einem Theile (meines Reiches) geben, damit auch er nicht von meinem Reich ent⸗ 
erbt erjcheine und damit nicht ihm, was ich Jenem (Childibert) Hinterlaffen werde, 
Unruhe mache.” Nachdem er Solches und Andres der Art geſprochen hatte, 
pflag er unſer mit zärtlicher Neigung, überhäufte ung mit Gefchenfen und 
entließ una mit der VBermahnung, immer folhen Rath König CHildibert zu 
ertheilen, der feinem Wohle förderlich wäre." 

Diefes Geſpräch zeigt eine im Vergleich mit den Vorjahren ganz be- 
deutend veränderte Lage. Guntchramn Hatte bereits Chlothachar IL. als 
Reifen feierlich anerkannt, den Knaben und Fredigundis feines Schußes ver: 
fihert, gereizt durch die Childiberts Hof beherrichende Adelspartei und damals 
voll Mißtrauens gegen Bruniildis. Allein inzwiichen hatte er den jungen 
Childibert von den Ränken jener Partei überzeugt und durch den heiljamen 
Schreck vor Gundovald ganz zu fich Herüber gezogen: gleichzeitig Hatte Fredi— 
gundis Durch ihre verjchiedenen gelungenen und mißlungenen Mordanjchläge 
(S. 432, 401, 398, 382) Guntchramn theils erzürnt, theils geängftigt, fo ſehr, 
daß diejer jegt foger die Anerkennung Chlothachars nochmaliger Prüfung vor: 
behielt. Die Freunde Ehildibert3 und Brunichildens wollten Gunthramn ganz 
und für immer von Chlothachar und Fredigundis losreißen: jener aber, der doch 
diefen Knaben einmal ſchon anerkannt hatte, will gutmüthig und vermittelnd 
auch diefem ein „par Städte” zuwenden, was freilich ſchnurſtracks gegen den 
Erbverbrüderungsvertrag von Andelot verftößt. 

„Der König aber war, wie wir oft fagten, groß im Almojenfpenden, 
war wader im Nachtwachen und Faften. Damals ward berichtet, daß Mar» 
feilfe von der Drüjenpeft?) ſchwer verheert werde, und dieſe Krankheit fich 
fchnell bis zu einem Dorfe (vicum) mit Namen Octavus?), im Gebiete von 
Lyon, verbreitet habe. Aber der König, gleichwie ein guter Biſchof, forgte 
für die Mittel, durch welche die Wunden des fündigen Volkes geheilt werden 
möchten, und befahl allem Volt, fih in der Kirche zu verfammeln und mit 


1) Spirituxli joco delectans: „geiftreiche Scherze” v. Gieſebrecht; e3 waren 
aber wohl jene unglaublich geiftlojen „geiſtlichen“ Scherze, welche in ihrer zopfigen 
Sroftigfeit jo recht nach dem Geichmade der Zeit, zumal der rhetoriſch-theologiſchen 
Schulung waren. 2) Luae (sic) inguinariae, |. oben S. 103. 3) Nah Longnon: 
Saint:Symphorien d'Ozon, nördli von Vienne. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. vom. Bölfer. III, 28 
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der größten Andacht Bettage (rogationes) abzuhalten; er gebot Allen, nichts 
Anders ald Gerftenbrod (panem ordiacium, sic) und reines Waſſer zu nehmen 
und unabläffig bei den Vigilien zugegen zu fein. Und dies geihah auch 
damals. Drei Tage hindurch, während feine Almofen noch reichlicher als 
gewöhnlich floffen, bangte er fo jehr für fein Volt, daß man ihn damals 
nit nur für einen König, fondern für einen Biſchof des Herrn hätte halten 
follen. Er ſetzte alle feine Hoffnung auf das Erbarmen des Herm, und 
warf die Gedanken, die ihn überfamen, auf Gott, von dem fie, wie er mit 
aufrihtigem Glauben hoffte, hinausgeführt werden würden.” 

Hier fehen wir denn wirklich einmal — ausnahmsweiſe — wie eine von Haus 
aus, troß einiger merovingiſchen Erbzüge, gutartig angelegte Natur, gereift 
durh Alter und ſchwere Familienkataftrophen, das Chriftenthum innerlich 
fi aneignet und nun in Erfüllung königlicher und menſchlicher Pflichten, durch 
den edlen Kern diefer Vorftellungen bejtärft, durch die ſchädlichen Anhängfel 
derjelben nur wenig zu Verfehrtheiten geführt wird. Allerdings hatte ſchon 
die heidnifche Moral dem König in folhen Nothfällen noch viel weiter gehende 
Pflihten der Aufopferung für fein Volk auferlegt: d. h. geradezu den frei: 
willigen Opfertod, um die wegen unentdedten ungefühnten Verbrechens (eines 
Andern!) zürnenden und Seuche, Hunger, Unfieg jendenden Götter zu ver= 
fühnen. 

Selbſtverſtändlich wirft fi) aber fofort — gegen Vernunft und Natur — 
die durch jene Anhängfel durch und durch krankhaft beeinflußte und mit blinder 
Mirafelgier angeftedte Anſchauung der Zeitgenofjen auf das allerdings faſt be= 
fremdende Bild eines gutartigen und wirklich von echt hriftlicher Hingebung 
erfüllten merovingifchen Königs, um fofort aus dem guten, etwas beſchränkten 
Guntchramn einen großen Heiligen und Wunderthäter zu machen. 

„Es erzählten denn aud) die Gläubigen (fideles, natürlich Hier nicht im Sinne 
bes Vertrags von Andelot) häufig, daß eine Frau, deren Sohn vom viertägigen 
Fieber (quartano tibo [ftatt typho], sic) geplagt wurde und auf feinem Bette 
geängftigt darniederlag, fi in dem Haufen des Volkes dem König vom Rüden 
genähert und heimlich einige Sranfen von feinem Königsmantel!) abgerifien 
habe; die habe fie in Waſſer gelegt, ihrem Sohne zu trinfen gegeben und 
fofort erlofh das Fieber?) und er war geheilt worden. Auch dies ward 
don mir nicht im Mindeften bezweifelt, da ich oft gehört habe, wie die böjen 
Geifter, indem ihre böfe Kraft ihm diente, feinen (Guntchramns) Namen anriefen, 
und wie fie ihre eigenen Srevelthaten ihm geftanden, indem feine Wunder: 
fraft diefelben erfannt hatte.“°) 





1) Regalis indumenti fimbriis. 2) Restincta febre, „als er feinen Durſt 
geſtillt“ v. Giefebredt. 3) IX, 21. Cum ego ipse saepius larvas inergia 
‚famulante nomen ejus invocantes audierim ac criminum propriorum gesta 
virtate ipsius discernente fateri. v. Giefebreht: „sich ihm unterwarfen, vor 
feinem Gericht niht Stand halten konnten“; von einem „Gericht“ ift gar 
feine Rede: der Grundgedanfe ift wieder der echt gregorianiiche: der Gegenjag der 
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Ganz allgemein!) war der Glaube an die Heiligkeit und Wunderthäter- 
ſchaft Guntchramng verbreitet: — wenn Einer folde Ahnen, folhen Bruder, 
folge Schwägerin hat, und dabei ein gutartiger, wohlwollender Mann ift, 
hat er ſchon viele Ausficht, jelbft für ein Wunder und einen Heiligen zu gelten! 

Bei der allgemeinen Mifhung von jüdiſch-chriſtlichem Aberglauben mit 
den mißverftandenen und entwürdigten Ueberreften (super-stitio von superstes) 
heidniſcher (römifch-griechifcher, keltiſcher, germaniſcher) Religionsvorftellungen 
in Gallien wie in Spanien und Italien (und, nach und vermöge der Auf⸗ 
nahme der romaniſchen Culturüberlieferungen, auch in Deutſchland) konnte es 
nicht ausbleiben, daß ſich an den königlichen Heiligen auch heidniſche?) Vor— 
ſtellungen knüpften von der Seele, von ihrem Herauswandern während des 
Schlummers aus dem Leibe, von ihrem Beſuch in der Todteniwelt, von der Rückkehr 
in den Leib des Entfchlafenen und von den Berichten über die Erlebniffe in der 
Hwiichenzeit. So erzählt Paulus Diaconus (IV, 35): König Guntchramn war auf 
dem Schoje eines treuen Dienerd entichlafen. Da fieht der Diener aus feines 
Herrn Munde ein Thierlein, gleich einer Schlange, laufen und auf einen’ 
ihmalen Bach zugehen, den es aber nicht überschreiten kann; jener legt das 
Schwert über das Wafler, das Thier läuft darüber hin und jenfeits in einen 
Berg. Nach einiger Zeit kehrt e3 auf demfelben Weg in den Schlafenden 
zurüd, der bald erwacht und erzählt, wie er im Traum über eine eiferne 
Brüde in einen mit Gold erfüllten Berg (die Unterwelt, das Todtenreich) 
gegangen ſei. 

Der Glaube, daß die Könige von Frankreich (übrigens der verſchiedenen 
Dynaſtien) durch Handauflegung oder andere Berührung mit Abficht allerlei 
Krankheiten heilen können, aber auch, daß fie unbewußt ſolche Heilwirkung aus- 
ſtrahlen auf die fie Berührenden, ja daß fogar abgebrühte Franfen ihres 
Mantels, innerlich genommen, heilen, ift alfo uralt. 

„Es war in jenen Tagen Biſchof Theodor (von Marfeille VIII, 20, 
oben S. 367) zum Könige gereift, ihm Einiges gegen den Patricius Nicetius?) 
dorzutragen. Da er aber bei König Childibert in diefer Sache durchaus fein 
Gehör fand, befchloß er, in die Heimat zurückzukehren. Inzwiſchen war ein Schiff 
aus Spanien im Hafen (von Marjeille) in dem gewöhnlichen Handelsbetrieb*) 
inergia, höllifche, dämonifche Kraft, und virtus, Heilige, von Gott und ben 
Heiligen ausgehende; vermöge letzterer erfennt ber heilige König die verborgenen 
von den hölliichen Geiſtern in den von ihnen Bejeflenen früher verübten Zrevel. 

1) gl. Baul. Diacon. IV, 35. Aimoin III, 8. 2) gl. $. Grimm, D. Mytho- 
fogie II, 1036. Dajeldft ähnlicher Züge mehr. 3) VII, 18 und 43. Nicetius heißt 
Vatricins ald Statthalter Childibert3 in der Provence von Marfeille. Vgl. oben ©. 103. 
Gewöhnlich wird freilich diefer Titel den Statthaltern der mit dem Burgundiſchen 
Reiche verbundenen Provence von Arles gegeben. 4) Cum unegotio solito, „mit 
Baaren eingelaufen“ v. Gieſebrecht; vgl. über den umunterbrodhenen, nur etwa 
durch Krieg vorübergehend geftörten Handels: und Schifffahrtsverkehr der ſüdfranzö— 
ſiſchen mit den ſpaniſchen, auch ägyptifchen und norbafrifanifhen Häfen Bauſteine 
1, 8.301, am oben angeführten Ort. 
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eingelaufen und hatte unfeligerweife den anftedenden Stoff mit fi) gebradit. 
Nachdem fchon viele Bürger (civium) Verſchiedenes von dem Schiff eingekauft 
hatten, brach plößlih in einem Haufe, das von acht Seelen (animae) be: 
wohnt war, die Krankheit aus und e3 ftarb aus durch die Anſteckung. Aber 
der Brand diefer Seuche verbreitete fich nicht fofort über alle Häufer: fondern 
erſt nach Unterbrehung durch einige Zeit verbrannte fie die ganze Stadt 
gleichwie ein Feuer, das in der Sat angezündet wird. Dennoch fehrte der 
Biſchof der Stadt auf feinen Pla zurüd, hielt fi mit den Wenigen, die 
damals bei ihm geblieben, in den Mauern der Baſilika des heiligen Victor 
geborgen und gab ſich dort während der ganzen Wüthezeit dem Beten und 
Wachen hin, die Barmherzigkeit Gottes anrufend, daß doch endlich das Ver: 
derben aufhöre und das Volk ruhig und in Frieden Teben könne. 

Es Hörte diefe Plage (plaga) nad zwei Monaten auf: jedod nachdem 
das Volt forglos in die Stadt zurüdgefehrt war, brach die Krankheit aber: 
mals aus, und es ftarben jet die, welche zurüdgefehrt waren. Die Stadt 
wurde aber aud) fpäter noch vielfach) von dieſem Verderben gewaltig heimgeſucht. 

Bischof Agerih von Verdun)) erfrankte ſchwer wegen des langen und 
bittern Kummers, daß Guntchramn Bofo, für den er Bürge (fidejussor) ge 
weſen, getödtet ward; dazu trat die Erbitterung, daß Bertifred in der 
Kapelle (oraturium) des biſchöflichen Haufes umgebradht worden. Und zu: 
mal mit den Söhnen Guntchramns, die er bei fich Hatte, ſprach er täglich 
unter Thränen: „Aus Haß gegen mid hat man euch zu Waifen gemacht" 
(mas gewiß nicht richtig war). Hierüber ward er grollend: und von bittrer 
Galle beſchwert, und zumal dur Faſten geſchwächt, ftarb er und wurde in 
das Grab gelegt. Sein Abt Buctiovald bewarb fih um das Bisthum, er: 
reichte aber nichts. Denn mit Zuftimmung der Bürger befahl ein königliches 
Gebot, den Kanzler (refrendarium, sic) Charimer zum Biſchof zu machen, 
und Abt Buctiovald ward zurüdgefegt.?) Man fagte aber, er fei hochmüthig 
und deshalb wurde er von Manchen Buceus validus?) genannt. Es ftarb 
auch Biſchof Licerius“) von Arles, deffen Stelle’) auf Verwendung des 
Biſchofs Siagrius‘) der Abt Virgilius von Autun erhielt. 

1) Veredunensis. Cap. 10, 12. 2) Charimerem enim refrendarium (sic) 
cum consenso (sic) civium regalis decrevit auctoritas fieri sacerdotem. Alſo aber: 
mals ein Laie; der consensus civium ift freilich die „Wahl“, aber der König hatte 
wohl feinen Kandidaten vorher bezeichnet, darauf folgt der consensus, endlich die re- 
galis auctoritas: das war Jahrhunderte lang die von der Kirche anerfannte Beftellung 
der Biſchöfe von Frankreich, ebenſo im Oft: und Weftgothenreih. 3) d. h. ftarker 
Bod. Guadet und Taranne übertragen Grosse-Joues, Großmaul, von bucca — 
bouche, aber das germanifche vald ift nirgends in den Handſchriften durch vali- 
Aus verbädtigt. Keinesfalles wäre hybrid Bucca-vald — Bouche vald anzunehmen, 
Eine Handſchrift Hat: Boccus; foviel fränfifch wird Gregor wohl verftanden haben, 
zumal man ihm ben Spottnamen gewiß erklärte. Förſtemann (©. 287) führt mehrere 
andere Beläge des germanifhen Namens an, ohne fi) über die Deutung bei 
Gregor zu äußern. 4) VII, 39. 5) Nachdem auf ganz kurze Zeit Paſchaſius 
diefen Stuhl eingenommen hatte. 6) Bon Autun, V, 5. 
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Sodann ftarb Biſchof Diotherius von Vence (Vinciensis)"): deſſen 
Stelle erhielt ein gewilfer Sronimius, der aus ber Stadt Bourges ge: 
bürtig und, ich weiß nicht, aus welchem Grunde, nad) Septimanien gegangen 
war. Nach dem Tode König Athanagilds wurde er von deſſen Nachfolger 
Leova hochgeehrt und in der Stadt Agde?) zum Biſchof eingejegt. ALS 
aber nad; Leova's Tode Leovigild in jenem Jrrglauben der ketzeriſchen Ber: 
fehrtheiten um ſich griff und Ingundis, König Sigiberts Tochter, damals 
zur Vermählung nah Spanien geführt wurde®), hörte Leovigild, daß dieſer 
Biſchof ihr gerathen Habe, fie folle fi niemals mit dem Gifte des fegerifchen 
Glaubens vermifchen; deshalb beläftigte er ihn unaufhörlich und legte ihm 
Falfftride der Verunrechtung, ihn aus dem Bisthum zu ftürzen. Da er aber 
nidt fand, wie er ihn im feinen Mausfallen (museipulis) erwifche, fandte 
er zulegt Einen ab, der ihn mit dem Schwert angreifen folltee Da dies 
Fronimius durch Zwiſchenträger erfuhr, verließ er die Stadt Agde und 
begab ſich nach Gallien.) Dort von vielen Bifhöfen aufgenommen und 
beichenft ging er zu König Childibert über. Als nun jener Pla eröffnet 
war, erhielt er durch Verleihung des Königs das Bisthum im neunten Jahre 
feiner Austreibung. (Weber den wahren gejhichtlihen Bufammenhang diefer 
Borgänge f. Könige V, ©. 136.) 

Die Britannen plünderten in diefem Jahr in dem Gebiet von Nantes 
und von Rennes (territorium Namneticum Rhedonicumque) gewaltig, laſen 
die Weinberge ab, verwüſteten die bebauten Felder (culturas) und führten die 
Bevöfferung der Höfe (populum villarum) in die Gefangenfchaft fort, nichts 
von den früheren Berfprechen?) hielten fie: ja fie hielten nicht nur nicht 
ihr Verfprechen, fondern nahmen auch unfern Königen ihr Gut.®) 

Obgleich nun König Ehildibert den Langobarden, als fie ihn um feine 
Ehwefter‘) ala Gemahlin für ihren König baten, bereit3 diefelbe verjprochen 
und Gefchenfe dafür empfangen hatte, fagte er fie doch jeßt den Gefandten 
der Gothen, als diefe famen, ebenfalls zu (— aber die zweimal Werlobte 
hat feinen der beiden Könige geheirathet! —), weil er nämlich erfuhr, daß 
diefes Volt fih zu dem katholiſchen Glauben befehrt habe (während die 
Langobarden noch meift Arianer waren). Und er fchidte eine Gejandt- 
idaft?) an den Kaijer, daß er jebt, was er früher unterlaffen Hatte‘, 
da3 Bolt der Langobarden befriegen und fie im Einverftändniß mit ihm 
(cum ejus consilio) aus Stalien vertreiben wolle. Er fandte auch ſofort 


1) In der Provence bei Nizza. 2) Agathensis urbs, Agde, im narbonnen= 
ſiſchen Gallien, das Leova behielt, ald er Spanien feinem Bruder Leovigild überließ. 
Vgl. IV, 38. 3) V, 38, 4) d. h. in das fränfifche Gebiet. 5) Cap. 18. 
6) Detrahentes: unjeren Königen, Tann Gregor nun nad) dem Pertrage von 
Andelot fagen. 7) EHlodofinda hatte Childibert erſt Authari (oder Aptachar, wie 
Gregor ihn nennt), dem Langobardenkönig, troß feines Arianismus, verjprochen. 
Siehe Paulus Diaconus III, 30. Später aber, wie oben Cap. 16 erzählt ift, verlobte er 
fie Kekared. 8) 8gl.X,2. 9) VI, 42, VI, 18. gl. aber aud) Paul. Diacon. a. a. O. 
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fein Heer ab, um jenes Land zu erobern. Die Feldherren (Herzoge, duci- 
bus) brachen mit dem Heer dorthin auf, und es kam zum Kampf. Wber 
die Unfrigen (nostris) wurden gewaltig gefchlagen, Viele getödtet, Manche 
gefangen, ein großer Theil entlam nur mit Noth fliehend in die Heimat. 
Eine folhe Niederlage ward damals unter dem Heer der Franken angerichtet, 
daß man fid) von Alters her nicht einer ähnlichen erinnert.!) 

Im vierzehnten Jahre der Regierung König Childibert (589) wanderte 
Königin Ingeberga, mweiland König Chariberts Wittwe?), aus der Beit- 
lichkeit; eine fehr umfichtige Fran von frommem Wandel, in Wahen, Beten 
und Almofengeben nicht läſſig. Sie fchidte, wie ich glaube, durch Gottes 
Vorausfiht gemahnt, Boten zu mir, daß ich ihr Beiftand fein möge bei ihrem 
(legten) Willen, d. 5. was fie für das Heil ihrer Seele zu thun gedächte. 
Es follte nämlih, wenn ich zu ihr käme, aufgefchrieben werben, was fie nach 
der Berathung mit mir zu thun beſchlöſſe. Ich kam allerdings (Accessi, 
fateor, häufige Redewendung, |. oben ©. 345) und fand ein gottesfürdhtig 
Menſchenkind (hominem). Sie nahm mid) gütig auf, rief einen Schreiber?), 
und als fie, wie gejagt, mit mir Rath gepflogen, vermachte fie Einiges der 
Hauptfiche zu Tours und‘) zu Le Mans (Conomannicae) der Bajilifa 
de3 heiligen Martinus. Wenige Monate nachher von plößlicher Krankheit 
befallen, ftarb fie. Sie ſchenkte vielen Unfreien durch Zreibriefe die Freiheit. 
Sie war nad) meiner Schäßung fiebzig Jahre alt und Hinterließ eine einzige 
Tochter, welche fie in Rent (Canthis) einem Königsfohne”) vermählt hatte.“ *) 

Zwar Hatten die Franken urſprünglich jo wenig wie andere Germanen 
letztwillige Verfügungen gekannt.) Allein ſeit der Belehrung Hatten fie, 
wie die Römer, ihre Nachbarn und neuen Glaubensgenofien, es jehr bald 
als gottgefälliges Werk betrachten gelernt, durch Vermächtniſſe einen Theil 
ihres Vermögens Kirchen oder andern frommen oder mohlthätigen Zwecken 
zuzuwenden. Dieſe Gejchäfte zum Heile der Seele im Jenſeits werden daher 
fpäter geradezu „Seelgeräthe” (quibus animabus consulebatur) genannt. Die 
tömifche Testamenti factio ward dann in der Folge mit geringen Beihrän- 
kungen auch in die germanifchen Rechte aufgenommen, aber freilih nad) Dem 
Berfalle des Frankenreiches wieder jo völlig ausgeſchieden, daß der Sachſen- 
fpiegel (ca. 1230) wieder nur Samilienerbfolge kennt. 

Wir haben fo mande ungünftige Einwirkung der Kirche jener Zeit und 
ihrer Schulung auf Geift und Sittlichfeit nicht verfchweigen dürfen. Hier 
aber liegt eines der größten und aufrichtigen Dankes würdigften Verdienſte 
des Chriſtenthums und der Kirche: nämlich in der Minderung der Zahl und 
in Milderung de3 Lofes der Unfreien; fie ftellte die Freilaſſung ala Gott 


1) Paulus Diaconus 1. c. De Francorum exercitu: obwohl Romane, ift Gregor 
nicht ohne fränkiſches Statsbewußtſein. 2) IV, 26. 3) Notarium, nidt 
„Notar“ wie v. Gieſebrecht. 4) Vel bebeutet hier nicht ober. 5) Wethelbert. 
6) Bgl. oben IV, 26. 7) Deutſche Geſchichte I, 1, 263. 
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Werk dar, zumal in letztwilligen Verfügungen im Zuſammen— 
—— „Seelgeräthe”. Ungezählten ward dadurch die Freiheit geſpendet, 
ie die Fire zumal im Eherecht, aber auch ſonſt im Schub gegen Tödtung, 
Verftimmelung, Geifelung, Losreißung von der Scholle und Verkauf ohne 
diejelbe die Härten der Unfreiheit wejentlich milderte: neben den germaniſchen 
Princip des Genoſſengerichts, das allmählich auch den Unfreien zu Statten 
Fam, hat nichts im fo großartigem Ma diefen Armen und Elenven Hilfe 
gebradit, wie die chrijtliche Auffaſſung von der Gleichheit aller Menſchen vor 
Gott, während die antite Cultur auf ihrer glänzendften Höhe die Sclaverei 
als ſteinernen Unterbau ihres States umd ihrer Geſellſchaft ruhig Fortbeftehen 
Kieß, ein Platon und Ariftoteles fie als nothwendig conſtruirten und aud die 
Stoa nicht im Mindeſten praktifc die logiſchen Folgerungen aus ihrer pantheijti- 
ſcen Gleichſtellung aller Menſchenſeelen zog. Da die Kirche ſelbſt Unfreie hatte 
und dieje nicht freilaſſen konnte, war eine nothwendige Folge dev damaligen 
Birthihaftsverhältnife. 

A Herzog Amalo feine Sattin an einen andren Hof gefchiet hatte, 
um dort die Wirthſchaft zu beforgen (pro exercenda utilitate), entbrannte er 
im Vebe zu einem jungen Mädchen von freien Stande (puellolae ingenuae). 
Und bei Nacht, vom Weine berauſcht, ſchickte er Diener (puerus, sie) ab 
ba fie dag Mädchen entführen und feinem Lager gefellen follten. Sie wider— 
frebte, winde mit Gewalt in jeine Wohnung (mansio) geführt; fie ſchlugen 
fie in das Geficht, daß das Blut ſtromweiſe aus der Naje drang und fie 
Überflutfete. So ward das Lager des Herzogs von diefem Blutftrom bededt. 
Ad er Bes fie mit Fänften, gab ihr Obrfeigen und andere Hiebe, nahm 
—* — und ſchlief ſofort vom Schlaf überwältigt ein. Da ſtreckte 

Ire San © über das Haupt des Mannes, fand jein Schwert, zog es, und 
wie ein Mann mit diefem Streiche fein Haupt, gleichwie Judith das 
en. Er ſchrie auf, jeine Diener (famuli) liefen herbei. Als fie 
aber dans Mädchen tödten wollten, rief er und ſprach: „Thut es nicht, ich 
bite. Dem ich habe gefündigt, der ich der Keuſchheit Gewalt anthun wollte. 
Sienber, die ihre Schamhaftigfeit zu wahren fuchte, ſoll wahrlich nicht fterben.” 
Und da das Gefinde (familia) ſich verfammelte und über ihn wehklagte, ent: 
Ka mit Gottes Hilfe das Mädchen aus dem Haus und machte ſich bei Nacht 
auf den Weg nad) der Stadt Chalons (Cavillonensem urbem), melde 
Hr Meilen‘) von jenem Ort entfernt ift. Sie ging dort in die Baſilika 
des heiligen Marcellus, warf ſich dem König zu Füßen und erzählte Altes, 
as fie erlitten. Da ſchenkte der König voll höchſten Mitleids ihr nicht mur 
das Leben, ſondern ließ ihr auch eine Urkunde des Befehls (prasceptio) ver: 
eihen, hak fie in feinem Schuß?) ftehe und fie von einem ber Gefippen 
jenes Berjtorbenen jemals in irgend einer Weife Verfolgung erleiden dürfe 
— — 
A Eiiva 7 beutjche Meilen. Nach manchen Handſchriften 30, alſo 6 Meilen, 
Bicher andern 15, alfo 3 deutfche Meilen. 2) In verbo ano posita, 


HR 
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Wir haben aud) erfahren, daß, durch Gottes Beiftand, die Keufchheit des Mäb: 
chens in feiner Weife von dem wilden Entführer verlegt worden war.” 

Abermals ward — gegen die privatrechtliche Blutrache der Gefippen — die 
in Nothwehr Handelnde „begnadigt” (S. oben ©. 423), was nicht dem ftrengen 
Recht entipriht. Der Sinn ift wohl auch eher: der König erklärt, ihr Leben 
fei wegen diefer Tödtung in Nothwehr nicht verwirft, und durch ein beſon— 
deres privatrehtliches Mittel der Verleihung befonderen Echußes, durch 
Privileg, erfüllt der König feine ſtatsrechtliche Pflicht, die Unſchuldige gegen 
eine Blutrache zu fehügen, welche fi im altgermanifhen Sinn einfach an 
das objective Moment der Tödtung hält, ohne die fubjective Verſchuldung 
oder deren Ausichließungsgründe irgend zu berüdfichtigen. Man fieht hier aber: 
mals, diefe ganze Statsauffaffung ift eine privatrechtliche, durch bejondere 
perfönliche Beziehungen zum König das fehlende allgemein Statlihe er: 
fegende geworden. 

„Die Königin Brunidildis ließ einen Echild von wunderbarer Größe 
aus Gold und Edeffteinen machen und fandte ihn mit zwei hölzernen Echalen, 
die man gewöhnlich „Becken“!) nennt, und die in gleicher Weife mit Gold 
und Ebelfteinen geſchmückt waren (fabricati jagt Oregor), dem Könige (Rekared) 
nad) Septimanien. Damit ſchickte fie Ebrigifil, der ſchon oft als Gefandter in 
jenes Land (regionem) gegangen war, dorthin ab. Da er fi aber auf ben 
Weg machte, wurde es König Guntchramm gemeldet, und es fagte Einer zu 
ihm: „Die Königin ſchickt Gejchente an Gundovalds Söhne.” Als der König 
dies vernahm, ließ er ſcharfe Bewachung aller Straßen (vias) feines Reiches 
einrihten, fo daß durchaus Niemand daran vorbei fommen konnte, ohne unter= 
ſucht zu werden (— gegen den Vertrag von Audelot! oben S. 429. Ter 
Name Gundovald genügt, den König mit dem alten Mißtrauen, zumal gegen 
Brunichildis, zu erfüllen, offenbar, wie wenigſtens Gregor überzeugt ift, ohne 
Grund). Man durhfuchte fogar die Kleider und Schuhe und die andern 
Sachen der Menſchen, ob nicht etwa darin verftedt Briefe getragen würden. 
As nun Ebrigifil mit diefen Koftbarfeiten nach Paris fam, wurde er vom 
Herzog Ebrachar?) ergriffen und. zu Guntchramm geführt. Und der König 
ſprach zu ihm: „Iſt es nicht genug, Unfeligfter der Menſchen, daß ihr im 
unverfhämtem Planen jenen Ballomer, den ihr Gundovald nanntet, herbei: 
holtet zur Ehe)? Den hat meine Hand überwunden, ihn, der da die Macht 
unfres Reiches unter feine Gewalt beugen wollte! Und jegt ſchickt ihr feinen 
Söhnen Geſchenke, daß ihr fie wieder auffordert, nach Gallien zu kommen 
und mid zu erbroffeln? Alſo jolft du nicht dahinfommen, wohin du willft, 
fondern des Todes ſollſt du fterben: denn deine Geſandtſchaft gereicht unfrem 
Volle (genti, nit die Familie ift gemeint: er identificirt fein Leben und 


1) Baecenus, Bacchinon. 2) X, 9. 3) Mit Brunichildis. Vgl. VII, 33 
und 34. Bald darauf maß ihr Guntchramm bei, fie wolle fi) mit einem Sohne 
Gundovalds vermählen. 
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feines Haufes Heil mit dem Heil des gefammten Franfenreiches) zum Schaden.” 
Jener aber widerfpradh: er habe nichts mit folden Worten zu fchaffen, fon= 
bern diefe Geſchenke würden an Rekared, der fih mit Chlodofinda, der Schwefter 
König Ehildibert3, verloben wolle, gefandt. Der König glaubte und Tieß 
ihn ziehen. 

König Childibert beichloß, auf Einladung des Biſchofs Sigmund!) von 
Mouzon?) (Momotiacensis) in dieſer Stadt die Oftertage (Dftern 589) 
zu feiern. Es erkrankte damals ſchwer fein ältererer Sohn Theodebert an 
einer Halsgeſchwulſt, wurde er aber wieder gefund. Inzwiſchen bot König 
Epildibert fein Heer auf (commovit) und rüftete fich, mit demſelben nad; Stalien 
zu ziehen, um das Volk der Langobarden zu befriegen. Die Langobarden 
ihidten aber, als fie dies vernahmen, Gefandte an ihn mit Gefchenten und 
ſprachen: „Freundſchaft ſei zwischen uns! Wir wollen nicht zu Grunde gehen®), 
vielmehr einen beftimmten Tribut bezahlen.‘) Auch wollen wir es ung nicht 
verdrießen laſſen, Dir, mo immer es noth ift, gegen Deine Feinde Hilfe zu 
leiften.” Als König Childibert dies vernahm, fchidte er Gefandte an König 
Guntchramn, die ihm diefe Anerbietungen mittheilen follten.®) Und diefer war 
der Billigung nicht zuwider und gab feinen Rath zur Errichtung des Friedens. 
Daher befahl König Chilvibert feinem Heere, Halt zu maden, und fandte 
Boten an die Langobarden, daß fein Heer, wenn fie das, was fie verſprochen, 
beftätigen wollten, wieber heimfehren folle. Aber das ward keineswegs er: 
füllt:“ — weil von Unterwerfung und fo unbeſchränkter Nachgiebigfeit eben 
gar feine Rede geweſen. 

„König Childibert fandte (nad; Boitiers) nad) Aufforderung des Biſchofs 
Marovech als Steuerausfchreiber (deseriptores) den Hausmeier‘) Sloren- 
tianus und den Pfalzgrafen?) Romulf, auf daß das Volt die Steuern, 
bie es zur Beit feines Vaters bezahlt hatte, nach erneuter Berechnung ent- 


1) Jüngere Handſchriften: Sigbert. 2)Momociacum, Mouzon an der Mans; 
„man hat zwar Bedenken getragen, das auf dieſe Stadt zu beziehen, da wir ſonſt feine 
Nachricht Haben, daß dort ein Biichofsfig beftanden habe. Dies kann jedoch jehr wohl 
auf der Unvollſtändigkeit unferer Kenntniß der alten Bisthümer beruhen, und es 
ſcheint ungerechtfertigt, wenn man die Schwierigkeit dadurch zu löſen fucht, daß man 
an beiden Stellen einen Schreibfehler vermuthet und eine Verwechlelung annimmt. 
In den Biſchofsliſten diejer beiden Städte findet fi) übrigens auch weder der Name 
des Eigibert noch der des Thaumaftus, der im „Ruhm der Bekenner“ erwähnt wird.” 
v. Gieſebrecht. Vgl. Guadet und Taranne; Valeſius und Eointius dachten 
an Mainz, andere an Noyon; vgl. Longnon ©. 20. 3) non pereamus: „Ber 
nichte uns nicht”, v. Gieſebrecht. 4) „Wir wollen und Deiner Herrſchaft unter⸗ 
werfen“: v. Gieſebrecht. Es Heißt aber nur: dissolvamus certum dicione (sic) 
tuss tributum: ſchon diefe Selbſtdemüthigungen der Langobarden find übertrieben, 
tie oft bei Gregor. 5) Bgl. v. Gieſebrecht. 6) „Die Auſſicht über die könig⸗ 
lihen Einkünfte gehörte zu ben Obliegenheiten des Hausmeiers, daher wirb ihm hier 
die Anfertigung der GSteuerliften mit übertragen.” dv. Giejebreht nad Wait, 
1. VI, 9, 45. VII, 27, 28. 7) Oben ©. 416, Anm. 1. 
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ridte‘). Denn Viele von jenen ehemaligen Steuerpflichtigen waren geftorben, 
und deshalb Laftete die Wucht der Steuer (tributi pondus) auf Witten und 
Waifen und ſchwachen Perfonen. (Gemeint ift die Kopffteuer, von der nad) der 
römifhen Verfaſſung Wittwen, Waifen u. f. w. befreit waren. Weber die Be: 
freiung ber Franfen oben ©. 97.) Diefe unterſuchten nun Alles der Reihe nach, 
befreiten die Armen und Schwachen und unterwarfen diejenigen der öffentlichen 
Steuer, welche die Beftimmung der Gerechtigkeit als fteuerpflichtig erwies.“) Und 
To famen fie nad) Tours: als fie aber aud) hier der Bevölferung die Zahlung der 
Steuer aufbürben wollten (fie fagten nämlich, fie hätten das Steuerbuch in Händen, 
wonach die von Tours zu Zeiten ber früheren Könige gezahlt hätten), ant: 
wortete ich ihnen und ſprach: „Daß die Stadt Tours zu den Beiten König 
Chlothachars zur Steuer eingefhägt wurde, ift allkundig; und jene Steuer: 
bücher gingen an den König ab. Aber da der König von ſcheuer Ehrfurdht vor 
dem heiligen Biſchof Martinus erfchüttert warb, Tieß er fie verbrennen. Nach 
dem Tode König Chlothachars hat dies Volk von Tours König Charibert den 
Eid geleiftet und auch er verſprach ihnen mit einem Schwur, daß er neue Geſetze 
und Bräuche dem Volke nicht aufbürben, fondern es in dem Stande be 
laſſen wolle, in dem es bereinft unter der Herrſchaft feines Waters gelebt: 
in dem werde auch er es fortan erhalten, und er gelobte, feine neue An: 
ordnung, die eine Beraubung enthielte, über fie zu verhängen. Gaifo 
aber, zu jener Zeit der Graf, fing gleihwohl an Steuern zu erheben (tri- 
buta exegere‘, da er jenes Capitulare (f. unten) in Beſitzz erhielt, das, 
wie vorhin erwähnt, die früheren Steuerjchreiber (seriptores) angelegt hatten. 
Biſchof Eufronius hemmte ihn, er aber ging mit ber eingetriebenen Kleinig⸗ 
feit?) (oder mit dem übelgervonnenen Gelbe) zum König und zeigte ihm 
das Capitulare, in dem die Schagung verzeichnet war. Aber der König 
feufzte, denn er fürchtete die Wundermacht (virtutem) des Heiligen Mar: 
tinus, und warf die Rollen in das Feuer, die eingetriebenen Goldftüde 
(aureus exactus: sic) aber fandte er ber Baſilika des Heiligen Martinus 
mit der Betheuerung, Keiner von ber Bevölkerung von Tours folle der 
Statsſchatzung fteuern. Nah feinem Tod erhielt König Sigibert bie 
Stadt, und er hat ihr feinerlei Stenerlaft aufgelegt. So hat auch Childi- 
bert, der jeßt fehon im vierzehnten Jahre nach feines Vaters Tode herriät, 
nichts eingeheifht und die Stadt hat niemal® unter dem Druck irgend 
einer Schatzungslaſt gefeufzt. Jetzt fteht es nun in eurer Macht, ob 
ihr wollt Schagung ausfchreiben oder nicht: aber fehet zu, daß ihr fein 





1) „Um neue Steuerliften anzulegen und zu unterjuchen, wer zu der Steuer, die 
zu Beiten feines Vaters gezahlt war, heranzuziehen ſei.“ So v. Giefebredt: es 
heißt discriptores jussit (in Pectavo) abire, ut scilicet populus censum . . facta 
ratione innovata reddere deberet. 2) Relaxantes pauperes et infirmus (sic) 
illos quos justiciae condiciae tributarius (sic) dabat censos (sic) publico sub- 
diderent dieunt. 3) Je nahdem man Tieft: Taranne cum exacta pravitate. 
A. u. 8. exacta parvitate. 
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Unheil anrichtet, wenn ihr euch anſchickt wider jenes’) (Königs) Eid vor: 
zugehen.“ 

Da id) jo ſprach, antworteten fie: „Siehe, da haben mwir ja das Bud, in 
den Händen, nad) welcher die Steuer dem Volk auferlegt iſt.“ Ich aber fagte: 
„Diefes Buch ift nicht dem königlichen Schag entnommen und hat fo viele Jahre 
Yang niemals Geltung gehabt. Kein Wunder ift e3 ja, wenn es (d. h. ein andrea 
als dad vom König verbrannte Exemplar) aus Feindſchaft gegen dieſe Bürger 
bei irgend einem Menfchen in deifen Haus aufbewahrt worden ift. Gott wird 
aber ſchon richten über die, welche died Buch jegt, nach Ablauf fo langer Zeit, 
zur Beraubung unferer Stabt, wieder an das Licht gezogen haben.” An dem 
nämlihen Tage noch, an dem dies vorging, wurde der Sohn des Audinuß?), 
der jenes Steuerbuch and Licht gezogen hatte, vom Fieber ergriffen und ftarb 
am dritten Tage. Hierauf fandten wir Boten an den König, er möchte feine 
Befehle ſchicken, was er in diefer Sache gebiete. Und umgehend überjandte 
man und vom Hof einen Brief mit dem Befehl (cum auctoritate), das Wolf 
von Tours fol aus Ehrfurcht vor dem Heiligen Martinus nicht eingefchäßt 
werden.*) Als diefer verfefen*) war, kehrten fogleich die Männer, die hierzu 
abgefandt waren, in ihre Heimath zurüd.”?) 


1) „gür eius ift wohl regis zu leſen“ v. Gieſebrecht: aber keine Handjchrift 
hat anders als ejus, was den gleihen Sinn ergiebt. 2) VII, 47. 8) ©. über das 
Ganze unten im Zufammenhang: „Steuerhoheit‘‘; die wichtigften Sätze lauten IX, 30: 
cum populis tributariam functionem infligere vellent, dicentes, quia librum quae 
manibus haberent, qualiter sub anteriorum regum tempore dissolvissent ..... 
discriptam urbem Toroni cum regis Ch. tempore manifestum est. librique ad 
regis praesentiam abierunt, sed conpuncto per timorem s. M. .. rege incensi sunt. 
(Charibertus) cum juramento promisit ut leges consuetudinesque novas populo 
non infligeret ... neque ullam novam ordinationem se inflicturum super eos, 
quod pertinert (sic) ad spolium spopondit: Gaiso vero comes ... accepto capitu- 
lari tributa coepit exegere (sic)... ad regis direxit praesentiam ostendens capitu- 
larium in quo tributa continebantur. sed rex ingemiscens .. ac metuens vir- 
tutem s. M. ipsum incendio tradevit (sic), .. obtestans ut nullus de populo T. 
ulum tributum publicum redderit (sic)... Sigibertus .. hanc urbem tenuit nec 
ullius tributi pondus invexit. Child. nihil exegit nec ullo tributi onere haec urbs 
adgravata congemuit: nunc autem potestatis vestrae est, utrum censeatis tributum 
an non; sed videte ne aliquid noceatis, si contra sacramentum ejus ambulare dis- 
Ponitis. Ecce librum prae manibus habemus, in quo census huic populo est in- 
fietus.... Liber hie a regis thesauro dilatus (sic) non est! nec unquam per tot 
convaluit annus (sic). non est mirum enim, si pro inimieitiis harum civium in 
cujusquam domo reservatus est. judicavit (sie: ftatt judicabit) enim Deus super 
eos, qui pro spoliis civium nostrorum hunc .. protulerunt .. Audini filius qui 
librum ipsum protulerat ..expiravit.... Epistulam cum auctoritate miserunt, ne 
populus T. pro reverentia s. M. discriberetur. 4) Relictis W. u. K. doch nur 
verderbt für relectis. 5) Nach Gregor Mir. S. Martini IV 6. waren die descrip- 
tores zu Zourd am Zeit de Heiligen Martinus, wahrjcheinlih an dem Zeft im 
Sommer: am 4. Juli. Ueber ein Gelag dichtete Benantius Fortunatus X, 11 damals: 
versus facti in mensa in villa Sancti Martini ante descriptores (sic) Carmin. X, 11. 
®gl.121.cit.ed. Leo. Berol. 1881. Mon. Germ. hist. Auctor antiquiss. IV, 1, p. 245. 
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Wohl mochte ein Frankenkönig „ſeufzen“ über den heiligen Martinus, ur 
deſſen gefährliher Wundermacht willen er eine fo volf: und güterreihe Stad 
wie Tours uneingefhäßt laffen muß. Gregor thut ja lediglich feine Pflich 
im Intereſſe der Bürgerfchaft, indem er ihr Privileg der Steuerbefreiun, 
kräftig aufrecht Hält: man fieht, welch wichtige Rolle auch im Zranfenfta 
die Biſchöfe in rein weltlichen Dingen fpielen, zumal als Vertreter de 
Romanen gegenüber der germanifchen Statögewalt. Dies war zwar zur Bei 
des Heidenthums der Franken und in den Reichen arianifcher Germanen ii 
noch höherem Maße der Fall: aber auch hier tritt e3 hervor. VBezeichnen! 
ift, wie Gregor jeden Verſuch ftatlicher Beftenerung mit Raub (spoliis 
ganz auf eine Stufe ftellt, freilich hier wegen des in Mitte Tiegenden Eide 
mit religiöfem Recht. Und wie klug hat er herausgebracht, von wem das vor 
gelegte Eremplar „and Licht gezogen worden“, — wie geſchickt macht er geltent 
daß es nicht das Driginal fein könne, nur eine, aus Feindfchaft gegen di 
Bürger, geheim verwahrte Abſchrift. Der Umftand, daß der große Frevler 
welcher des States Steuerhoheit wahren wollte, in drei Tagen ftarb, ma 
einer jener vielen für die Kirche günftigen Zufälle, welche ben blindeften Aber 
glauben in Allen, welche davon erfuhren, wieder auf das Glänzendite beftätigte 
und ganz unaugreißbar einwurzelten. Uebrigens find folhe wirkliche Zufäll 
auch für die Geſchichtsbetrachtung warnend: man hat in rationaliftifdher, Kirchen 
feindlicher Grundauffaffung jehr viel dadurch gefehlt, daß man bei folchen be 
Kirche und ihren Warnungen jo verdächtig günftigen Vorfällen Ieife Nachhilfe z 
Gunſten des Mirafel3 dur Gift und dergleichen nur zu oft angenommen hai 
dies ift im vorliegenden Falle zum Beifpiel ganz undenkbar und fo waltet i 
unzähligen andern gewiß ebenfalls nur Zufall, in welchen man Betrug und ander 
Verbrechen der Geiftlichen vermuthet hat: die allermeiften dieſer Geiſtlicher 
wie unjer Gregor, verbreiteten den craffeften Wunderglauben, den fie ehrlic 
theilten, nur mit reblichen Mitteln vollfter Weberzeugung. 

„König Guntchramn aber bot das Heer gegen Septimanien (commovi 
exereitum) auf. Herzog Auftrovald") war ſchon zuvor bis zur Stadt Carcaf 
fonne (Carcasonam, sie) gefommen, hatte ihren Eid entgegengenommen un 
bie Bevölferung (populos) der Gewalt des Königs untertvorfen. Der König ent 
fandte darauf Bofo”) mit Anteftiug®), die übrigen Städte zu nehmen. Dieſe 
rüdte übermüthig heran, behandelte Herzog Auftrovald geringſchätzig, ſchalt ihn 
wie er ohne ihn Carcaffonne zu betreten fich habe herausnehmen fünnen, und gin 
mit denen von Saintes, PBerigeur, Bordeaur, Agen und von Tou 
Loufe*) felbft dorthin. Und als er in folher Prahlerei dahinzog und dies bei 
Gothen gemeldet ward, legten fie fih in einen Hinterhalt. Er aber jchlu 
bei einem feinen Fluſſe“), nahe der Stadt, Lager, fehte fi zum Schmau— 


1) ®gl. oben VIII, 45 und IX, 7. 2) VII, 8. 3) VII, 27 und 4° 
4) Sanctonicis, Petrocoricis, Burdegalensibus, Agennensibus ac Teolosanie 
5) Die Aude. 
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und gab fi, unter Schmähungen und Läfterungen wider die Gothen, dem 
Rauſchtrunk Hin. Die Gothen brachen über fie ein und überrafchten fie beim 
Schmaus, die nicht? Beforgenden. Da fchrieen fie auf und erhoben ſich gegen die 
Angreifer. Uber die Gothen leifteten nur geringen Widerftand und ergriffen 
zum Schein die Flucht. Als jedoch die Franken verfolgten, brachen die im 
Hinterhalt Aufgeftellten hervor, umzingelten fie völlig, und hieben fie bis zur 
Vernichtung zufammen. Die entrinnen fonnten, vermochten faum noch die Pferde 
zu beiteigen und zu fliehen, fie ließen al’ ihr Geräthe auf dem Blachfeld 
zurüd. Nichts von ihren Sachen nahmen fie mit fih, und fie hielten es ſchon 
für ein großes Glüd, wenn fie nur mit dem Leben davon kamen. Die Gothen 
aber folgten ihnen auf dem Fuße, fanden das Gepäd, erbeuteten e3 und 
führten das ganze Fußvolk gefangen mit fich fort. 

Es fielen dort ungefähr fünftaufend Mann, es hatten die Gothen mehr 
al3 zweitaufend Gefangene gemacht. Biele aber von diefen wurden freigelaffen 
und fehrten in die Heimat zurüd'). Der König befahl zornentbrannt, die 
Straßen durch fein Reich zu jperren,”) auf daß Keiner aus Childiberts Reich 
dur fein Gebiet freien Durchzug habe.” 

Diesmal hatten alfo die Gothen nicht „wie ihre Sitte ift”, „wie fie zu 
jagen pflegen‘, den Rüden gewendet. Dieſe ſchnöden Reber ſchlagen die recht: 
gläubigen Franken des heiligen Königs mit einer Regelmäßigfeit, welche füglich 
hätte auffallen fünnen. Aber weder Gregor noch der fromme Guntchramn 
fommen hier auf den Gedanken, daß dies etwa die wohlverdiente Strafe grund: 
loſer, hartnädiger Angriffe aus bloßer Ländergier fein könnte. 

Statt deffen läßt der mehr ungeftüme als jcharffinnige Heilige feinen 
Groll an Unſchuldigen aus. 

„Denn durch feine Bosheit,“ fagte er, „ift mein Heer dahingefunfen! Denn 
er hat mit dem Könige von Spanien einen Bund gemacht; und daß jene 
Städte fi) meiner Gewalt nicht unterwarfen, hat feine Antreibung bewirkt.“ 

Vie ein Bündniß Ehildibert3 mit Rekared, wenn es wirklich beftanden hätte 
— es beſchränkte fi) auf den von Guntchramn felbft gutgeheißnen Verlobungs- 
plan! — bewirken fonnte, daß wieder einmal ein fränfijcher Herzog fich beim 
Gelage voll trank und, in prahlender Unterfhägung der Feinde, fich zuerft im 
eignen Lager überfallen, dann in einen Hinterhalt locken läßt, das konnte freilich 
nur ein Wunderthäter erkennen, welcher die Geheimniffe böfer Geifter durch: 


1) Rad Iſidor Chron. aera 624, Johannes Biclar ed. Roncall. II, p. 395, 
waren die Franken 60,000 Mann ftart: es ſoll der größte Sieg der Gothen gewejen 
fein. Herzog Claudius von Luſitanien fol das gothiiche Heer angeführt haben. 
Bgl. Fredigar, Könige V, ©. 164. 2) VI, 11 und oben, gegen den Ber: 
trag von Andelot. IX, 32. Commotus autem rex vias claudi per regnum suum 
praecepit, ne ullus de Ch. regno per ejus regni territurium (sic) pervium possit 
habere, dicens, quia: per inquitiam ejus qui cum regi (sic) Hispaniae foedus 
iniit, exercitus corruit meus, et ut se non subdant urbis illae dicione meae, 
ejus hoc immissio faeit. 
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ſchaute; Childibert hätte ald Vertragserbe an jeder Gebietserweiterung jeines 
Oheims felbft ein Intereſſe gehabt. 

„gu diefem trat noch ein anderer Grund brennenden und erbitternden 
Grolles; daß nämlich König Childibert feinen älteren Sohn, Theodebert, nad) 
Soiſſons (Sessonas) zu jenden gedachte‘). Dies erregte König Guntchramns 
Argwohn und er ſprach: „Deshalb (quia) jendet mein Neffe feinen Sohn 
nad) Soiffons, auf daß er in Paris einziehe und mir gern mein Reich nehme.” 
Doch daran konnte Childibert, wenn man es fagen darf, nicht von ferne 
denken (fagt Gregor ſelbſt, bei aller Verehrung für den Heiligen König). Auch 
gegen Königin Brunihildis ftieß Guntchramm viele Schmähungen aus und 
fagte, auf ihren Rath geſchähe dies; fie habe auch, fügte er Hinzu, weiland 
Gundovalds Sohn zu fi) eingeladen?), und wolle fih mit ihm vermählen. 
Deshalb befahl er auch, daß zum 1. November eine Synode von Bijchöfen 
zufammentrete. Viele aber, die von den äußerjten Theilen Galliens zu diejer 
Zuſammenkunft Herbeieilten, fehrten auf dem Wege wieder um, da Königin 
Brunichildis fi von diefer Befhuldigung durch Eide reinigte. Darauf wurden 
auch die Straßen wieder erfchloffen, und Durchzug gewährt denen, die zu 
König Childibert reifen wollten“: — als ein herzlich ungefhidter Polterer 
mit findlicher Erregbarkeit erfcheint hier diefer gute König. 

„In diefen Tagen begab fih Ingotrudis?), die das Kloiter im Vorhofe 
(atrio) des heiligen Martinus gegründet hatte, zum König, um (ihre 
Tochter) zu verklagen. In diefem Alofter Iebte aud) Berthefledis, mweiland 
König Chariberts Tochter. Als nun jene das Kloſter verließ, begab fie 
fi) in das Gebiet von Le Mans (Conomannico). Denn fie war ber 
Schlemmerei und dem Schlaf ergeben und kümmerte ſich nicht um den 
Gottesdienſt. 

Den Streithandel zwiſchen Ingotrudis und ihrer Tochter muß ich, meine 
ich, von Anfang an erzählen. 

Vor Jahren, als Ingotrudis das Mädchenkloſter (monastirium (sie) 
puellarum) im Vorhofe des heiligen Martinus, von dem eben die Rede 
war, zu gründen begonnen hatte, ſchickte ſie ihrer Tochter Botſchaft und 
ſprach: „Verlaſſe deinen Mann und komm, auf daß ich dich zur Aebtiſſin 
mache der Herde, die ich geſammelt.“ Jene hörte auf dieſen leichtfertigen 
Rath, kam mit ihrem Manne nad) Tours, ging in das Kloſter ihrer 
Mutter und ſprach zu ihrem Manne: „Kehre von Hinnen mad Hauſe 
und leite unfere Kinder: denn ich werde mit bir nicht wieder heimzichen. 
Der wird das Reich Gottes nicht jehen, der fi) in der Ehe bindet.“ Der 


1) Eap. 36. 2) gl. Cap. 28. 3) Sie war König Guntchramn von Seiten 
feiner Mutter Ingundis verwandt. VII, 2. Das von Ingotrudis geftiftete Nonnens 
Mofter, fpäter Sancta Maria de Scriniolo (Sainte-Marie-d Escrignole) 
genannt, ftand im Vorhofe der Kirche des heiligen Martinus zu Tours, wurde aber 
im Anfang des eilften Jahrhunderts nad) dem Hügel Bellusmons verlegt; io 
Ruinart. Hiernad alle Späteren. Vgl. über Ingotrudis auch V, 21. 


Die jhlimmen Nonnen von Tours. 447 


Mann aber fam zu mir und erzählte mir Alles, was er von feinem Weibe 
gehört. Da begab ich mich in das Klofter und las die Vorfehriften des Con— 
al von Nicäa!) vor: „Wenn Eine ihren Mann verläßt und das Chebett 
verſchmãht, in dem fie gut gelebt, weil fie behauptet, wer fi) in der Ehe 
bindet, könne nicht der Glorie des himmliſchen Reiches theilhaftig werden, fo 
foll fie (e8) verfludt (anathema) fein.” 

As Bertdegundis?) dies vernahm, gerieth fie in Furcht, fie möchte 
von den Biſchöfen des Herrn aus der Kirchengemeinſchaft gefchloffen werden, 
verließ das Klofter und kehrte mit ihrem Manne heim. Nach Verlauf von 
drei bis vier Jahren jedoch fchidte ihr die Mutter abermals Botſchaft und bat 
fie, zu ihr zu fommen. Und jene belud in Abweſenheit ihres Mannes Schiffe 
mit feiner und ihrer eigenen Habe, nahm einen ihrer Söhne mit fi und fuhr 
nad) Tours (auf der Loire). Da fie aber die Mutter wegen der Sindhaftigfeit 
ihres Mannes nicht bei fich behalten konnte?), damit fie nämlich nicht die böfe 
Rachrede habe, die durch ihre Arglift bereitet war, ſchickte fie die Tochter zu deren 
Bruder, ihrem Sohne: Bifhof Berthramn von Bordeaug. Als nun ihr Mann 
im Wege Rechtens (prosequentis) fie zurüdverlangte, jagte Bertchramn: „Weil 
fie ohne Zuftimmung ihrer Eltern (oder Gefippen: parentum) geheirathet, des⸗ 
bald kann jie nicht als dein Weib gelten.“ Es war aber (enim) faft ſchon un= 
gefähr dreißig Jahre, feit fie fich verheirathet hatten! Der Mann kam darauf 
noch öfter nach der Stadt Bordeaux (urbem Burdigalinsim), aber der Biſchof 
wollte jie ihm nicht zurüdgeben. Als nun König Guntchramn, wie wir im 
vorigen Buche erzählt Haben, nach Orleans (Aurilianensim: sic) famt), bes 
gann der Mann den Biſchof Heftig mit Worten anzugreifen und ſprach: „Du 
haſt mir mein Weib ſammt der Dienerfchaft (famulis) genommen, und fiehe, — 
was ſich für einen Bifchof nicht ziemt! — du treibft mit meinen Mägden (ancillis) 
und fie treibt mit deinen Dienern (famulis) ſchmähliche Unzucht“ (dedecus)?). 
Da gerieth der König in Zorn und nöthigte (restinxit) den Biſchof, zu ver: 
Iprehen, fie ihrem Manne zurüdzugeben. „Sie ift meine Verwandte“, fagte 
der König, „hat fie Uebles im Haus ihres Mannes erlitten‘), werde ich es 





1) Diefe Veftimmung findet fich nicht unter denen des Concils von Nicäa, aber 
ine ähnliche unter den Veichlüffen der Synode von Gangra, Kanon 14, welche denen 
on Nicäa angefügt zu werden pflegten. So Ruinart. 2) So hieß die Tochter 
er Ingotrudis. 3) „Wegen ihres unreblichen Verfahrens gegen ihren Mann, — fie 
uch die böfe Nachrede hätte tragen müſſen“: fo, gerade umgefehrt, von Gieſebrecht. 
E6 ift allerdings hödhft befremdend, Gregor, über deſſen gefundes Eintreten für bie 
Ehe gegen die ſchwiegermütterliche Verlodung mit der Aebtiſſenwürde man ſich ſoeben 
efreut Hat — er folgt freilich dabei nur blind dem Kanon 14 — nun auf einmal von 
es Mannes Sündhaftigkeit reden zu hören, der doch nur feine Frau zurüd verlangt. 
ein jene Ueberjegung: „unredliches Verfahren gegen den Mann‘ jcheint mir doc; 
einahe den Worten „propter inprobitatem viri“ all zu arge Gewalt anzuthun. Auch 
ft bei Gregor wohl denkbar, daf er fich Über das rüdjichtölofe Auftreten des Mannes 
regen Biichof und Klofter ärgert. Indeſſen ift die Sache jehr zweifelig und v. Giefebrecht 
ielleicht im Recht; j. unten Anm.6. 4) VIII, 2. 5)adulteria perpetrasti. 6) ‚Nur dieje 
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rächen: wenn aber nicht, warım wird dem Manne jede Schmach angethan 
und ihm fein Weib genommen“ ?!) 

Da gab der Biſchof jenes Verfprechen und fagte: „Meine Schwefter fam, 
ich geftehe es (fateor |. oben ©. 438), zu mir nad) langen Jahren: und ich Habe jie, 
aus Liebe und Eifer der Sehnſucht, bei mir behalten, wie fie es wünſchte. 
Jetzt aber ift fie von mir gegangen. Möge er fie num fuchen und zurüd: 
rufen, wohin er will: ic werde ihr nicht im Wege fein.” So ſprach er, 
fchidte aber im Geheimen Boten an fie, und trug ihr auf, fie möchte das welt: 
liche Kleid ablegen?), eine Buße auf fi nehmen?) und in die Baſilika des 
heiligen Martinus flüchten, was fie auch unverzüglich that. Und es kam 
ihr Mann, mit vielen Männern, bie ihm folgten, fie von der Heiligen Stätte 
feldft mit Gewalt herauszureißen. Sie war jhon in Religiojentracht (veste 
religiosa, |. oben ©. 128), behauptete, fie habe eine Buße auf fi) genommen, und 
verfhmähte es, ihrem Manne zu folgen. Inzwiſchen ftarb aber zu Bordeaut 
Biſchof Bertchramn. Nun ging fie in fid) und ſprach: „Wehe mir! daß ich ge: 
° hört habe auf den Rath meiner ſchlimmen Mutter! Siehe, mein Bruder ift todt, 
fiede von meinem Manne bin ich verlafien (!), von meinen Söhnen getrennt. 
Und wohin fol ich Unglückliche (infilex: sic) gehen? Oder was foll id an: 
fangen?” Darauf faßte fie den Entſchluß, ſich nach Poitierd (Pectavum) zu 
begeben; die Mutter wollte fie zwar bei ſich behalten, konnte es aber durd: 
aus nicht‘). Daraus entftand Feindihaft, und fie begaben ſich öfters zum 
König, indem die Eine das Vermögen als das Eigenthum ihres Vater in 
Anfprud nahm, die Andere aber als das ihres Mannes?). 

Berthegundis wies eine Schenfung (donationem) ihres Bruders Bertchramn 
vor und ſprach: „Dies und das hat mein Bruder mir gefchenkt.” Aber ihre 





Bedeutung kann exercere hier haben; Gregor folgte der trügeriichen Analogie von sitim 
exercere u. |. w.“, jo überzeugend dv. Gieſebrecht, dem ich Hier ganz beipflichte: 
Guadet und Taranne jagen Uebel thun: allein der König ftellt ſich offenbar auf 
Seite des Mannes und jagt: Hat der ihr in feinem Haufe etwas gethan, was fie 
berechtigt, ihn zu verlafien, jo werde ich es rächen, wenn nicht, fo foll man ihm nicht 
ohne Grund die Frau vorenthalten. Daß nicht an die jegt erft genannten adulteria 
der Frau gedacht ift, erhellt aus dem in domum (ſtatt domo) viri; ellerdings wird 
hierdurch die „inprobitas viri‘ bedenklich. 

1) Cur sub omni deformitate redactus vir conjux ejus aufertur. 2) veste 
mutata, Könige VI, 2, ©. 405f. 3) Penetentium (sic) accepta. 4) „konnte 
fie nicht dazu bewegen“, v. Giefebredht: sed penitus non potuit. 5) Haec 
res patris defensare cupiens, haec viri d. h. es handelte fih um die Erb: 
ſchaft des Bertchramn, die er von feinem Vater erhalten. Da er ohne Nachkommen 
ftarb, erbte, nad) ſaliſchem Recht, die Mutter und zwar mit Ausſchluß der Schweiter: 
Recht des Schosfalles: j. Dahn, Grumdriß des D. Privatrehts, S. 277, Leipzig 
1878; Rechtsbuch, ©. 241, Nördlingen 1877. Berthegundis aber brachte letztwillige 
Schenkungen ihres Bruders vor: andererfeit3 meinte fie, da der Bater ſchon gejtorben, 
nun ald Erbin Anſprüche an das, was der Bater einft bejeffen hatte und nad) defien 
Tode auf den Bruder übergegangen war, zu haben, leßteres ganz irrig. Grimm, 
Rechtsalterthümer, S. 477. 
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Wutter erkannte die Schenfung nit an, wollte Alles für fi als Eigen- 
thümerin beanſpruchen und ſchickte Leute, welche das Haus ihrer Tochter er⸗ 
braden und alle Sachen ſammt der Schenfungsurfunde raubten. Deſſen 
mußte fie ſich felbft überführt befennen, da fie in der Folge auf die Zurück— 
forderung der Tochter genöthigt (destrieta) ward, einiges von den Sachen 
zurüdzuftellen. Da nun id und mein Bruder, Biſchof Marovehus'), öfters 
königliche Briefe empfingen, wir follten fie verföhnen, kam Berthegundis nad 
Tours; fie trat vor Gericht (accedens judieio); wir zwangen fie auch dazu, 
foweit dies möglich war, Vernunft anzunehmen. Die Mutter aber war nicht 
zu beugen, fondern mit wildentbrannter Galle ging fie zum König, die Tochter 
zu enterben von ihrem Vatergut. Und als fie vor dem König (in praesen- 
tiam regis) in Abweſenheit der Tochter ihre Rechtsgründe vorgebracht hatte, 
ward ihr das Urtheil gefunden (judicatum est): den vierten Theil jolle fie 
der Tochter herausgeben, die drei andern aber follte fie mit ihren Enteln, 
die fie von einem andren Sohne hatte, behalten. In diefer Sade fam der 
Kriefter Theutar, der früher König Sigiberts Kanzler?) war und fi erſt 
kürzlich zu geiftlihem Leben befehrt hatte?), zu uns, um nad dem Gebote 
des Königs die Theilung vorzunehmen. Aber da die Tochter widerſprach, ward 
weder die Theilung vollzogen noch das Aergerniß des Streites (scandalum) 
beihwichtigt*).” 

Einen Nehtsgrund für diefe Entfheidung (nah Drei Vierteln und 
Einem Viertel) ſucht man vergeblid. Es war aud, mehr als ein „Ur: 
theil”, ein Macht: oder Schiedsſpruch, gegen welches Widerjtand fchwer zu 
denfen. Der König theilte das Erbe des Verftorbenen fo, daß er jedem ber 
drei Kinder einen Kopftheil und der Wittwe ebenfall3 einen Kindstheil gab: 
aljo Y, Berthramn, "/, dem vorverjtorbnen Sohn (nun deſſen Söhnen), 
Berthegundis, Y/, der Wittwe: diefe follte dann Bertchramn allein beerben 
. + Y) umd (einftweilen) für die Söhne oder mit den Söhnen des Vorver⸗ 
ftorbnen Y, haben; alſo zufammen %/,, während Berthegunbis Y, des Batererbes 
nachträglich erhielt, unter Aufhebung der „Schenkung“ Bertchramng. Dan 
fieht, dies ift nur fehr ungefähre Billigfeitdentfcheidung. 

„Rigunthisd) aber, Chilperichs Tochter, hielt oftmals ihrer Mutter Fre: 
digundis üble Nachrede und fagte, fie fei die Herrin (dominam, wohl als 
Königsbraut und Königstochter) und die Mutter fei ihr dienftpflichtig, und da 
fie diefelbe oft und viel durch Schmähungen reizte und fie bisweilen fich mit 
Säuften ſchlugen“) und mit Ohrfeigen prügelten, fagte endlich die Mutter zu 
ihr: „Was quälft du mich, Tochter? Siehe, hier find die Sachen deines Vaters, 
welche in meinem Befit find. Nimm fie und brauche fie, wie dir beliebt" Und 


1) Bon ®oitierd, Cap. 30. 2) Refrendarius (sic), oben S. 205, Anm. 7. 

3) Nuper ex refrendario (sic) regis conversus, oben ©. 128, Könige VI, 2. Aufl., ©. 408. 

4 Bgl. X, 12. 5) Ueber Rigunthens Rückkehr von ihrer Brautfahrt ſ. VII, 39. 

6; Die Mehrzahl „caederent“ Haben A. u. K.; diefe Mutter war ſchwerlich nur paffiv. 
Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Völker III. 29 
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fie trat in ihr Schatzgewölbe (registro) und fchloß eine Truhe (arcam) voller 
Halsketten und fehr koftbarer Schmudjahen auf. Und nachdem fie daraus 
lang ihrer Tochter, die daneben ftand, verfchiedene Sachen herausgezogen hatte, 
fagte fie zu ihr: „Set bin ih müde! Strede du felbft die Hand aus und 
nimm heraus, was du findejt.“ Und da jene den Arm hineinftredte und die 
Sachen aus der Truhe zog, padte die Mutter den Dedel (operturium) der 
Truhe und ſchmetterte ihn ihr auf das Genid. Und als fie ſchon den Dedel mit 
aller Leibeskraft niederbrüdte und das innere Rundbrett (axis) jener jo die 
Kehle quetichte, daß ihr bereits die Augen aus dem Kopfe zu fpringen drohten, 
fchrie eine der Mägde (puellarum), welde drinnen war, mit lauter Stimme: 
„Lauft, ich bitte, lauft herbei! Siehe, meine Herrin wird von ihrer Mutter 
gräßlich erwürgt.“ Da ftürzten die, welche vor den Thüren ihrer Ankunft 
warteten, in das Meine Gemadh'), riſſen das Mädchen aus dem drohenden 
Verberben und führten es heraus. 

Nachher aber wucherte die Feindſchaft zwifchen ihnen nod) heftiger auf 
und aus feinem Grunde mehr al3 deshalb, weil Rigunthi3 der Unzucht nadı- 
ging (adulteria sequebatur); deshalb gab es fortwährend zwiſchen ihnen 
Zank und Schlägereien.” 

Man kann nicht eben rühmen, daß das Bild altgermanijcdhen Frauen: 
lebens, wie es uns für die Heibenzeit Tacitus und die Sagen überliefern, 
feit dem Glaubenswechſel weſentlich verfittliht oder verſchönert worden, 
obwohl nit nur die Frauen überall die wichtigften und frühejten Vor— 
fämpferinnen der neuen Lehre, auch die Mutter und Tochter zu Poitiers 
Kloftergründerinnen und Webtiffinnen oder doch „Religioje” waren. Und auch 
Fredigundis fteht doch fonft auf dem Boden jener eigenartigen Ehrijtlichleit, 
welche in den Kinderfranfheiten und NKinderfterbefällen die Strafen Gottes 
wie für Mordthaten der Eltern fo auch ſchon für rücfichtslofe Beſteuerung 
der Kirchen durch die Statsgewalt erblidt und durch Verbrennen der Steuer: 
bücher abzuwenden hofft. 

„Beretrudis?) jegte bei ihrem Tod ihre Tochter zur Erbin ein und 
hinterließ gar Manches den Mädchenflöftern, welche fie errichtet hatte, wie 
den Hauptfirhen und den Bafilifen der heiligen Märtyrer. 

Wapddo?) aber beflagte fih, ihm feien feine Pferde von Beretrubens 
Eidam genommen, und er gedachte deshalb fich eines Hofes (villa) zu bes 
mächtigen, den jene ihrer Tochter hinterlaffen hatte und der im Gebiet von 
Poitierg (infra Pectavum terminum) lag. „Der fommt aus einem andern 
Königreich“, fagte er, „und nimmt mir meine Pferde: gut, fo will ich jest 
ihm feinen Hof (villa) nehmen.” (Die alte rein willfürliche Selbſthilfel) In— 





1) cellolam: aljo = registrum? Vielmehr in der cellola fteht das registrum. 
2) Ihr Gemahl war Herzog Launebod geweſen. Launebod und Beretrudis lichen 
die Kirche des heiligen Saturnius zu Touloufe erbauen. Fortunatus lobt fie 
deshalb. II, 8, ed Leo IV I, p. 36. 3) Hausmeier der Rigunthis VI, 45; VII, 48. 
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zwiſchen fchidte er dem Verwalter (agenti) auf jenem Hofe Botfchaft, er 
möchte Alles, was für feine Ankunft und zu feinem Unterhalt (ad expensunm 
eius) nothwendig ſei, befchaffen. Da der aber dies vernahm, verband er fich 
mit allen jenen im Haufe (d. h. dem Gefinde der villa) und rüftete ſich 
zur Fehde (ad bellum). „Wenn ich nicht vorher fterbe”, fagte er, „wird 
Waddo nicht in das Haus meines Herrn kommen.” Da nun Waddo’3 Weib 
vernahm, daß man fi) zur Fehde (bellum) wider ihren Gemahl vor: 
bereite, jprad) fie zu ihm: „Gehe nicht dorthin, theurer Gattel Denn du wirft 
fallen, wenn du von dannen zieheft, und ich werde mit den Kindern im 
Elend zurüdbleiben”, und fie legte die Hand auf ihn!) und wollte ihn zurüd: 
halten. Und auch ihr Sohn ſprach: „Zieheſt du fort, ſo werden wir Beide 
fterben, und du wirft die Mutter als Wittive und meine Brüder als Waiſen 
zurück laſſen.“ Aber diefe Worte vermochten ihn nicht im Geringften zurüd: 
zuhalten; von Wuth entbrannt gegen den Sohn, fchalt er ihn feig, warf 
bie Streitart (securis) nad) ihm und Hätte fie ihm ſchier in das Hirn ges 
ichmettert. Jener entichlüpfte gerade noch zur Seite und entging der Wuth 
des nad ihm Schleudernden. Dann ftiegen fie zu Pferde (ascensis equi- 
tibus) und zogen von dannen. Waddo fchidte abermals Botſchaft zu dem 
Zerwalter (acturi, sic), er folle das Haus mit Beſen (scupis = scopis) 
reinigen und die Bänfe (scamna) mit Deden (stragulis) belegen. Aber 
jener achtete nicht feines Gebotes, fondern mit den Scharen von Männern 
und Weibern ftellte er fi vor dem Haufe feines Herrn auf und erwartete 
Waddo's Ankunft. Diefer fam, trat fogleih in das Haus und ſprach: 
„Barum find diefe Bänke nicht mit Deden belegt und warum ift das Haus 
nicht mit Beſen gereinigt?” Und erhob die Hand mit dem Kurzſchwert (sica) 
und traf den Kopf des Mannes, der fiel und ſtarb. Da dies der Sohn 
des Verwalters, des erfchlagenen Mannes, ſah, jchleuderte er die Lanze gerade 
auf Waddo, und der Langfpeer?) drang diefem mitten in den Unterleib und 
zum Rüden wieder heraus. Als er zur Erde ftürzte, drängte fi) die Menge 
Hinzu, welche gefammelt war, und überfchüttete ihn mit Steinen. Einige 
aber von denen, die mit ihm gekommen, drangen durch den Steinregen zu 
ihm hindurch, breiteten einen Mantel über ihn und bejänftigten das Volk. 
Unter lautem Weheruf Hob ihn der Sohn auf ein Pferd und brachte ihn 
noch lebend nach Haufe. Hier aber ftarb er jofort unter den Thränen feiner 
Frau und feiner Kinder. Nach diefem unglücklichen Ende begab ſich fein 
Sohn zum Könige und erhielt von diefem des Vaters Vermögen’): — was 
durhaus nicht auf Königslandleihe geht, fondern gewöhnlicher Erbgang war, 
für den man nur gern des Königs Beſtätigung einholte, jeder Einziehung 
wegen Hochverraths, welche das ganze Erbe, nicht nur Königsſchenkungen, 
bedrohte, zuvorzufommen. 





1) Sie umarmte ihn (injecta manu), meint v. Gieſebrecht. 2) Falarica, 
\. Phalarica bei Du Gange. 3) Ueber Waddo's Söhne X, 21. 
29* 
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In dem genannten Negierungsjahre König Childiberts (589) weilte 
derſelbe mit feiner Gemahlin und feiner Mutter in dem Gebiete der Stadt, 
die Straßburg!) genannt wird. Da begaben ſich zu ihm bie einfluß- 
reicheren Männer?) aus den Städten Soiffons?) und Mecour und fpradjen 
zu ihm: „Gieb ung Einen von deinen Söhnen, auf daß wir ihm dienen 
(serviamus), und daß wir, wenn wir ein Pfand‘) von deinen Abkömmlingen 
bei uns haben, um fo leichter den Feinden widerftehen und die Gebiete”) 
deiner Stadt befhügen mögen.” Weber dieſe Botſchaft erfreut, beſchloß er, 
feinen älteren Sohn, Theodebert, dorthin zu fenden.‘) Und er gab ihm 
Grafen, Hofleute, Verwalter und Erzieher”) und alle Leute, die zu Bejorgung 
königlichen Dienftes?) nöthig waren, mit und fandte ihn im Monat Muguft 
(mense VI.) diefes Jahres nad) dem Wunſche jener Männer, die den König 
um die Sendung gebeten hatten. Das Volk nahm ihn freudig auf und betete, 
die göttliche Liebe möchte fein und feines Vater Leben redjt lang machen. 

Es war aber (enim) damals Biſchof der Stadt Soiſſons Drofti- 
gifil, der wegen allzuheftigen Trinfens (propter nimiam putationem, sic), 
wie man erzählt, jet ſchon im vierten Jahre feinen Verſtand verloren hatte. 
Es behaupteten nämlich (enim) Viele der Einwohner, daß ihn Dies durd) 
Zauberei (maleficiis) befallen habe auf Anftiftung feines Archidiakons, den 
er feiner Würde entjegt hatte, mit der Art, daß er diefen Wahnjinn ſtärker 
hatte in den Mauern der Stabt; wann er die Stadt verlieh, aing es ihm 
beffer. Und als num der obengenannte König?) in die Stadt kam, wurde dem 
Biſchof, obwohl er fich beſſer befand, nicht erlaubt um des Königs willen, der 
gefommen war, die Stadt zu betreten. (Um offenes Aergerniß zu vermeiden, da 
der Bifchof, mern anmwefend, den Königsfohn empfangen mußte.) Obwohl er jehr 
fpeifegefräßig war und ein Weinzecher über das Maß hinaus, welches biichöflicher 
Vorſichtigkeit frommte !9), hat ihm doch wenigſtens Niemand je ein Fleiſchesvergehen 
nachgeſagt; (tröſtet der gute Gregor ſeine Leſer). Als ſich aber im folgenden 


1) Infra territorium urbis quam Strateburgum vocant, früher Argentoratum. 
2) Viri fortiores qui erant in urbe Sessonica sive Meldensi. 3) „Wie Soifjons, 
das gewöhnlich Chilperichs Refidenz war, in den Befig Childiberts lam, wird nirgends 
gejagt. Wahrjcheinlich war es gleich nach Chilperih® Tode, wie Mcaur (VII, &), 
von ihm bejegt worden. Letzteres wurde durch den Vertrag von Andelot Ehildibert 
zugeſprochen. Löbell (S. 226) meint, CHildibert habe Soiſſons erſt jeht durch frei: 
willigen Mebertritt der Einwohner von Chilperihd Sohn zu ihm gewonnen, umd 
folgert daraus, daß ein folder Webertritt ftatthaft gewejen fei. Vergleiche dagegen 
die durchaus richtige Bemerkung in Roths Geſchichte des Beneficialweſens. ©. 136." 





v. Giefebredt. 4) Pignus de progenie tua, ſ. oben ©. 446. 5) Terminus, 
sic. 6) Eap. 32. 7) Comitibus, domesticis, majoribus, nutrieiis; anbers 
v. Giejebredt. 8) Ad exercendum servicium regale, föniglicher Sofbienft. 


9) Theodebert I, ©. 164, Anm. 7. Auch diejer Königafnabe Heißt rex. 10) ac 
putator (sic) vini extra modum quam sacerdotalem cautelam decit (sic). Dieſer 
geiſtliche Trinker wird durch feinen Namen Droftigifil unableugbar den Germanen 
zugeſprochen. 
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Jahre bei dem Hofe Soucy!) eine Synode von Bifchöfen verfammelte, beſchloß 
man dort, daß es ihm erlaubt fein folle, wieder feine eigene Stadt zu betreten.” 

Man kann in diefen Franken, Geiftlichen wie Laien, keinen Fortſchritt finden. 
Die alte rohe Wildheit und Selbfthilfe, Gewaltthat, Blutrache, Unmaß in 
Völlerei und Trunk tobte in diefen Germanen wie Waddo und Droktigiſil 
ungebeflert fort. 

„Als Faileuba?), die Gemahlin König Childiberts, nach der Ges 
burt eines Kindes, das bald barauf ftarb, krank darniederlag, drang zu 
ihren Ohren ein Gerücht, "daß gewiffe Perfonen gegen fie und gegen die 
Königin Brunichildis etwas umternehmen wollten. Als fie fih daher von 
ihren Leiden erholt hatte, begab fie fich zum König und’ eröffnete ihm und 
feiner Mutter Alles, was fie gehört. Sie erzählte, Septimina, die Er— 
sieherin (mutrix) ihrer Kinder, habe dem König den Rath geben wollen, er 
folle jeine Mutter verjagen, feine Gemahlin verlaffen und eine Andere zur 
Ehe nehmen. Dann würden fie (d. h. die Verſchwörer) Alles, was fie 
wünſchten, durch ihn ausrichten oder durch Bitten bei ihm erlangen können. 
Benn aber der König nicht diefen Rath annehmen wollte, dann hätten fie 
ihn durch Zauberfünfte (maleficiis) oder Gift umbringen, feine Söhne zum 
Königtdum erheben, die Mutter der Kinder ſowie die Großmutter verjagen 
und jelbft das Neich regieren wollen.” 

Alfo abermals der Plan einer Regentfchaft für zwei unmündige Königs: 
fnaben zu Gunften des Hof- und Dienftadels. 

„Als Mitwifler diefes Planes nannte fie den Graf des Marſtalls?) 
Sunnigifil*), den Kanzler?) Gallomagnus und Droftulf, der Sep- 
fimina zur Unterftügung bei der Pflegeerziehung (nutriendum) der Kleinen 
de3 Königs zugetheilt war. Darauf wurden bie beiden, Septimina und Droftulf, 
ergriffen. Und fofort, als fie auf die Pfähle gefpannt und heftig gegeißelt 
wurden, geftand Septimina, daß fie aus Liebe zu Droftulf Jovius, ihren 
Ehemann, durch Bauberkünfte®) getödtet habe und jener mit ihr in Buhl: 
ſchaft lebe. Auch über das oben Erzählte legten fie zufammen Geftänd- 
niffe ab und gaben an, die genannten Männer feien bei diefem Anſchlag 
betheifigt. Sofort wurden auch diefe aufgejucht, aber gejchredt vom böfen 
Gewifien juchten fie ein Verſteck Hinter Kirchenmauern. Der König ging 
jeldft zu ihnen und ſprach: „Rommet heraus vor Gericht, damit wir fo er⸗ 
fennen, ob das, was euch vorgeworfen wird, wahr oder falfh. Denn id) 
meine, ihr würbet nicht in biefe Kirche geflüchtet fein, wenn euch das Ge: 
wiſſen nicht fchredte. Ihr follt aber das Verſprechen des Lebens Haben, 
aud wenn ihr ſchuldig befunden werden folltet. Denn wir find Chriften: 
und e3 ift ein Frevel, ſelbſt Verbrecher, wenn fie aus der Kirche hinweg- 
geführt werden, am Leben zu ftrafen.” 


3) apud Sauriciacum villam. Longnon, p. 402. Nicht weit von ber Aiſne 
(Axona). 2) Cap. 20. 3) comes stabuli. 4) X, 19. 5) Referendarius. 
6) Oder Gift oder beides (maleficiis). 
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So beſchränkt e3 ift, das Chriſtenthum, deſſen innerliche mwejentlichite 
Lehren und Gebote man theils gar nicht verftand, theils nicht befolgte, gerade 
in dieſer vereinzelten Aeußerlichkeit abergläubifher Scheu vor den Kirchen— 
mauern zu ehren, und tvie arg auch oft das Aſylrecht mißbraucht (oben S. 401, 
405) ward, — immerhin muß man in jener Zeit auch dieje widerſinnig 
motivirte hriftliche caritas noch als hoch werthvoll anſchlagen. Hauptwirkung 
des Aſyls war gerade Sicherung gegen Todes-, auch wohl (jedoch nicht ftets 
anerfannt) gegen Verſtümmelungs- und Prügelftrafe. 

„Da wurden fie herausgebracht und erfchienen mit dem König vor Ge— 
riht.!) Bei der Unterjuchung (discussi) wiberfprachen fie und jagten (quia): 
„Septimina und Droktulf haben uns diefen Plan eröffnet, wir aber haben 
ihn verflucht und gejcheut und niemals unfere Zuftimmung gegeben zu dieſem 
Frevel.“ Der König aber ſprach: „Wenn ihr ihnen feine Begünjtigung (co- 
niventiam) gewährt hättet, würdet ihr es uns zu Ohren gebracht haben. Iſt 
e3 aljo nicht wahr, daß ihr einverftanden waret, da ihr es uns ja verborgen 
halten wolltet?" Und fofort hinaus geſtoßen, begaben fie ſich wieder im bie 
Kirche. Septimina aber wurde mit Droftulf heftig gegeißelt und mit glühenden 
Eijen (cauteris accensis) im Geficht gebrannt; e3 wurde ihr Alles genommen, 
was fie Hatte, und fie ward nad) dem Hofe Marlenheim?) gebracht, auf 
daß fie dort die Mühle drehe und den Mägden, welde in dem Frauengemach 
zur Arbeit geſetzt waren, den täglichen Bedarf an Mehl bereite.) Droktuli 
wurden die Hare*) und die Ohren abgejchnitten und er ward abgeſchickt, einen 
Weinberg anzulegen. Zwar entfam er wenige Tage nachher durch die Flucht, 
wurde aber vom Verwalter‘) aufgefucht, abermals vor den König gebradt, 
bier ſtark gegeißelt und wieder nad dem Weinberge geſchickt, den er ber: 
laſſen Hatte. Sunnigifil und Gallomagnus verloren ihre Güter”), die fie 
vom Fiscus erworben hatten, und wurden in die Verbannung geididt. Da 
aber Gejandte von König Guntchramn erſchienen, unter denen auch Biſchöfe 
waren, und für fie Fürbitte einlegten, jo wurden fie aus der Verbannung 
zurüdgerufen: doch bfieb ihnen nichts, ala was ſich als ihr Eigen erwies." ') 

Mit Nihten darf man, wie immer noch gejchieht, aus diejer Stelle 
folgern, daß Königsland nicht in volles Eigen übergegangen jei durch mero- 
vingifhe Schenkung und daß die Einziehung wegen Hochverraths nur jolde 
Königsſchenkungen, nicht auch anderweit erworbenes Eigenthum, getroffen 
habe. Von Lebterem Tiegen die zahlreichiten Gegenbemweife vor (vgl. oben 


1) Cum rege venerunt ad judieium (d. h. dem König), als Anklager oder doch 
Partei, nicht als Richter. 2) Marilegio villa. Im Eljab bei Babern. 
3) Ut scilicet trabens molam his qui (sic) in genitio (vom griehiihen yurauxeior) 
erant positae, per dies singulos farinas ad victus necessaria (sic) prucpararet, 
Arbeit in der Mühle galt als die jchmerfte. 4) Zum Beichen der Verknechtung; 
j. oben I, S. 44. Deutiche Geſchichte I, 1, ©. 144,207. 3. Grimm, R.:U., ©. 702, 708. 
6) Actor = oben ©. 451 agens. 6) Vermögen (res) quas a fisco meruerant. 
7) Quibus nihil aliud est relictus nisi quod habere proprium videbantur. 
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©. 429); in dieſem Falle war wegen der verjprochenen Begnadigung das 
ohne Zweifel dem State zujtehende Recht, Alles einzuziehen, nicht geübt 
worden. Der König hätte nach feiner Wahl bei theilweifem Erlaß gerade 
jo gut umgefehrt das ererbte und fonftige Eigen einziehen und da3 vom 
König gejchenkte ihnen belaſſen können; ſelbſtverſtändlich lag e3 aber moralisch 
und logiſch näher, dasjenige einzuziehen, was zur Belohnung früherer und 
unter Erwartung künftiger Verdienfte vom König mar gejchenft worden, ale 
ſolches Gut, auf deſſen Erwerb die unfchuldigen Erben einen gewifjen An: 
ſpruch hatten, den man zwar feineöwegs immer — eben nicht bei volltrenger 
Beitrafung — „wohl aber bei theilweijer Begnadigung, wie bier, berüd: 
fihtigte. Daß Gregor das vom Fiscus Erworbene und das, was fie proprium 
habere videbantur, unterjcheidet, hat bei feinem wahrhaftig nicht juriftiich 
ftrengen Sprachgebrauch nicht den Sinn, daß die Königsgeſchenke nicht auch 
in Eigenthum übergegangen wären: er fieht vielmehr dies ala ſchon wieder 
aus dem Eigenthum zurüdgenommen an und meint unter „proprium“ das 
anderweitig, zumal eben durch Erbgang Erworbene. Bei einem anderen 
Schriftſteller würde man folhe Auslegung ſcheuen müfjen, aber hier ijt fie 
gerechtfertigt und die wörtliche geriethe in unlösbare Widerjprüche mit genau 
juriſtiſch jprechenden Urkunden. 

Einftweilen jollte fich wieder in einem Nonnenhaufe zeigen, daß die 
chriſtliche Kloſterzucht an fränkiſchen Mädchen feineswegs immer die erfreufichiten 
Blũthen trieb. 

„In dem Klofter zu Poitiers!) (monastirio [sic] Pectavininse [sic] ) 
entjtand ärgerlicher Hader (scandalo), da ſich der Teufel in dem Herzen ber 
Chrodieldis, die fi weiland König Chariberts Tochter zu fein rühınte, 
in Hinterhalt legte. Gleichſam im Vertrauen auf die Könige, ihre Ge: 
fippen?), nahm fie den Nonnen (sanctimunialibus) Eide ab, daß fie die 
Aebtiſſin Leubovera dur Erhebung von Anfhuldigungen aus dem Kloſter 
treiben und fie felbft zum Haupt (principalem) deffelben einjegen wollten. 
Sie verließ darauf mit vierzig oder noch mehr Mädchen, wie aud mit 
ihrer Baſe Baſina, der Tochter Chilperichs“), das Kloſter und ſprach: 
„Ich gehe zu meinen Gefippen, den Königen’), um ihnen unfere Schmach 
fund thum zu können, weil wir in diefer Stätte behandelt werden gleich als 
jeien wir von böfen Mägden geboren und nicht Ktönigstöchter.”?) Die Un: 
felige und Leichtfertigel Sie gedachte nicht, in welcher Selbftverleugnung (hu- 
militate) die heilige Radigundis gelebt hatte, die diejes Klofter gegründet! 
Us fie num daſſelbe verlaflen hatte, fam fie nad) Tours, begrüßte ung (data 
nobis salutatione) und ſprach: „Ich lege Fürbitte ein, Heiliger Bifchof, daß du 


1) Im Klofter der heiligen Radigundis. 2) Quasi de parentibus confisa 
regibus. 3) Bon Audovera V, 39; VI, 34. 4) Vado ad parentes meos regis 
(ic für reges). 5) Quia non ut filiae regum sed ut malarum ancillarum genitae 
in hoc loco humiliamur. 
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gerubeft, diefe Mädchen, welche die Aebtiffin zu Poitierd großer Erniedrigung 
unterworfen hat, bei dir zu verforgen und zu beföftigen, bis ich zu bei 
Königen, unferen Gefippen, gehe, ihmen auseinanderjege, was wir erleiden, 
und zurüdfehre. Ich aber ſprach zu ihnen: „Hat die Aebtiſſin gefehlt oder 
irgend die fanonifhe Regel überfchritten, jo wollen wir zu unjerem Bruder, 
Biſchof Marovehus!), gehen und zufammen fie tadelnd zurechtieilen. 
Sind dann die Dinge abgeftellt, fo fehrt wieder in euer Kloſter zurück, auf 
daß nicht durch Zuchtlofigfeit (luxoria, sic) verfchleudert werde, was die 
heilige Radigundis mit Zaften, ftändigen Gebeten und häufigen Almoſen 
gefammelt Hat.“ Doch jene antwortete: „Ganz und gar nicht! Sondern 
wir werden zu den Königen gehen.” Da ſprach ih: „Warum wiberitreitet 
ihr der Vernunft? Weshalb hört ihr nicht auf bifhöflihe VBermahnung? Ih 
fürdte, daß die Bifchöfe der Kirchen, mit einander vereinigt, euch von der 
Kirchengemeinfchaft ausjhließen.“ Denn alfo heißt e3 in dem Briefe, den 
unfere Vorgänger an die heilige Radigundis bei Gründung diejer Gemein 
ſchaft gefchrieben haben, deſſen Wortlaut (exemplar) diefem Buche (leetioni) 
einzuverleiben ich für angemeffen erachte. 


Wortlaut des Briefes. 

„An die fehr heilige Herrin (domnae: sic) Radigundis, die Tochter ber 
Kirche in Chriſto, die Bifhöfe Eufroniuns, Prätertatus, Germanus, 
Selir, Domitianus, Victorius und Domnolus.?) 

Eifrig find um das menſchliche Gefchlecht die Fürforge und die Heil- 
mittel der unermeßlichen Gottheit bemüht, und an feinem Ort und zu 
feiner Zeit läßt fie von ihren ununterbrodnen Wohlthaten, da der Fromme‘) 
Richter der Dinge voll Eiferd, in dem Erbe der Kirche, überall Perſonen 
ausfendet, die den Ader derfelben in fleißiger Arbeit mit der Pflugſchar des 
Glaubens (fidei rastro) bebauen, auf daß Chrifti Sat unter dem Hauche 
Gottes zu glüdlihem, hundertfältigem Ertrage gedeihen könne Und ſoweit 
verbreitet fid) feine Heilbringende Fügung überallhin, daß er fie nirgends ver- 
fagt, von der er weiß, wie Vielen fie nügen fann. Durch das hochheilige Bei- 
fpiel diefer Perfonen wird er fehr Vielen die Krone geben lönnen, wann er 
kommt zum Gerichte. Daher fandte er glei) im Anfang, als die katholiſche 
Lehre in den galliihen Landen anhub (in finibus gallieanis) und die unaus— 
ſprechlichen HeiligtHümer der göttlichen Dreieinigfeit nır noch Wenigen bekannt 
geworden, nach Fürſorge feiner Barmherzigkeit den heiligen Martinus aus 
fremdem Volke zur Erleuchtung unferes Vaterlandes, auf daf Gott auch hier 
nicht weniger gewänne, al3 auf dem Erdkreis durch die Predigt der Apoſtel. 
Und dem heiligen Martinus entging, obgleich er nicht zu der Upoftel Zeiten 
lebte, doch nicht apoftolifhe Gnade. Denn was ihm gebrad; der Beitfolge 


1) Bon Poitier, Cap. 30, 30. 2) Von Tours, Rouen, Paris, Nantes, Angers, 
Rennes und Le Mans. NRuinart. 3) Man nannte in fhöner Empfindung auch 
Gott: pius (der „fromme“ Gott, oft mittelhochdeutich): d. h. pflichtgetreu. 
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nad, erjegte er durch den reichen Erfolg, da es ja nicht ſchadet, fpäter zu 
tommen, wenn man durch Verdienſte überragt. Wir wünſchen ung Glüd, 
ehrwürdigfte Tochter, daß die Beifpiele feiner Liebe zu den himmlischen Dingen 
dur die göttliche Gnade in euch wieder lebendig auferftehen. Denn obſchon 
die Welt alt geworden und ſich zum Ende neigt, ergrünt doch durch eures 
Herzens Kampf der Glaube in neuer Blüthe, und was durd die fpäte Kälte 
des Greifenalters der Welt lau geworden, foll endlich durch die Gluth eurer 
brennenden Seele wieder erwarmen. Da du aber faft aus derfelben Gegend 
gekommen bift, woher, wie wir gelernt, der heilige Martinus zu uns fam!), 
it e3 nicht wunderbar, wenn du dem in deinem Werke nahahmft, der, wie 
wir glauben, dein Wegweiſer war, auf daß du ihn, deſſen Zußftapfen bu 
folgteft, auch in feinen Thaten, wenn dein Wunſch glüdt, gleichfommeft und 
du den Hochheiligen Mann dir eben jo fehr zum Genofjen gewinneft, ala du 
es verfhmäßeft, an der Welt Theil zu haben. Da der Strahl folder Meinung 
dir vorgefeuchtet, erfülleft du die Herzen der Hörer mit folh himmliſchem 
Ganze, daß überall die Herzen der Mädchen zu dir gerufen werben, von 
dem Funken göttlichen Feuers entzündet, und fie ftürmifch eilen, verlangend, 
in der Liebe Ehrifti aus dem Duell deines Buſens getränft zu werden, ihre 
Eltern (Gefippen, parentes) verlaffen und lieber dir folgen, denn ihrer Mutter. 
Das wirkt die Gnade, nicht die natürliche Kraft. Und da wir die Wünfche 
ſolchen Eifers fehen, danken wir der Gnade von oben, welche die Willen ber 
Menihen mit ihrem Willen verknüpft. Denn wir vertrauen, fie will in ihrer 
Umarmung Alle bewahren, denen fie um dich fi zu fammeln befiehlt. 

Da wir alfo erfahren haben, daß durch Gottes Gnade mande Mädchen 
aus unferen Gebieten (territuriis) jehnfuchtsvoll zu der Regel eurer Einz 
richtung geeilt find, und den Brief eurer Bitte, den wir gern empfingen, 
eingefehen haben, jo bejtimmen wir im Namen Chrifti, unſeres Herrn und 
Erlöfers, daß (— obwohl ſchon Alle, welche ſich dort vereinigen, um in gleicher 
Weiſe in der Liebe zum Herrn zu bleiben, unverbrüchlich einhalten müffen, 
was fie aus freiem Willen einmal übernommen haben, bieweil e3 ja nicht 
ziemt, die Treue, welche Chriftus unter Anrufung des Himmels als Beugen 
veriprohen ward, zu befleden, wo e3 fein leichter Frevel ift, den Tempel 
Gottes — was ferne ſei — zu bejudeln, jo daß er von ihm in loderndem 
Zorne zerftört werden könnte —) fo beftimmen wir dennoch ausdrücklich, daß, 
wenn ein Mädchen, wie gejagt, aus den unferer bifhöflihen Leitung nad) 
Gottes Borforge anvertrauten Orten ſich eurem Klofter in der Stadt Poitiers 
(Pectavina eivitate) hat beigejellen dürfen, gemäß den Feſtſetzungen bes 
Herrn Eäjarius?), Biſchofs von Arles, feligen Andenfens, feiner erlaubt fein 
foll, wieder auszufcheiden, die, wie e3 die Regel vorfchreibt, nach erflärtem 


D 


1) Radigundis war aus Thüringen ſ. oben ©. 77, der heilige Martinus aber aus 
Bannonien (Sabaria) gelommen! gl. oben ®. III, 4 und ®. 1, 36. 2) 8b. I, 
€. 546, Könige VI, 406. 
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Willensentſchluß eingetreten ift, auf daß nicht durch ſchimpfliches Benehmen 
einer Einzelnen in Anflage gerathe, was bei Allen Ehre genieht. Und wenn 
deshalb Eine, was Gott verhüte, durch Verlodung ihres irrenden Herzens 
entzündet, ihre Zucht, ihren Ruhm und ihre Krone Hinmwerfen wollte zur Be— 
fledung mit folder Schmach, daß fie, auf Rath des böjen Feindes, gleich wie 
Eva aus dem Paradies verftoßen, an irgend einen andern Ort jich begeben, 
die Schranken) des Klofterd — oder vielmehr das Himmelreich ſelbſt — zu 
verlaffen im Stande wäre, um in den gemeinen Koth der Straßen getaucht 
und zertreten zu werden, fo ſoll fie von unferer Gemeinſchaft ausgeichlofien 
fein und von der furdtbaren Wunde der Verfluchung getroffen werben. So 
daß, wenn fie fi, nachdem fie Ehriftus verlaffen, vom Teufel befangen, 
einem Manne vermählen wollte, nicht nur fie, die Entflohene, jondern aud) 
der fi) ihr vermählt Hat, als ſchändlicher Ehebrecher (— die Nonne gilt als 
Chriſti Verlobte —) und Tempelfchänder eher als ihr Gatte, ſowie auch jeder, 
der hierzu durch feinen Rath, richtiger gejagt, fein Gift beigeholfen hat, von 
gleiher Rache, wie fie ihr zuerkannt ift, nad unferm Wunſch und Willen 
durch das himmliſche Gericht gefchlagen werden foll, bis daß jie jich trennt 
und durch gebührende Büßung des fluchwürdigen Verbredens würdig macht, 
an dem Orte, den fie verlafjen, wieder aufgenommen und ihm einverleibt zu 
werden. Wir fügen noch) Hinzu, daß die Schuldigen gleiche Verdammniß?) von 
allen denen treffen joll, die uns als Biſchöfe folgen werden. Sollten dieſe 
bereinft, was wir nicht glauben, Etwas von dem nachlaſſen wollen, was dieſer 
unfer Beſchluß enthält, fo mögen fie wiſſen, daß fie und dafür vor dem 
Stuhle des ewigen Richters werden Nechenfchaft geben müſſen“) Denn es iſt 
eine allgemeine Heilsvorichrift: wenn etwas Chriftus gelobt it, muß es 
unverbrüchlid gehalten werben. 

Dieſen Beſchluß unferer Entfheidung Haben wir um der Befejtigung 
toillen durch eigenhändige Unterjchrift kräftigen zu follen geglaubt, auf daß 
er von und unter Chrifti Beiftand immerdar aufrecht erhalten werde“ 

Als der Brief verlefen war, fagte Chrodieldis: „Nimmer wird uns irgend 
melcher Verzug davon abhalten, daß wir zu den Königen gehen, welche wir unjere 
Gefippen wiflen.” Sie waren von Poitiers zu Fuße hergefommen und hatten 
nit Ein Pferd (aequitis) zur Erleichterung gehabt; deshalb waren jie erichöpft 
und ziemlich angegriffen. Aber es hatte ihnen aud Niemand auf dem Weg 
etwas zu efjen gegeben. Und (enim) fie famen in unfere Stadt am 1. März") 
und (enim) es hatte ftarf geregnet, aber auch die Wege waren wegen der 
unermeßlihen Waflermenge aufgeweicht. 

Sie fagten aber (enim) aud) ihrem Bifchof Uebles nad, daß (qmia) fie 
durch feine Arglift in Aufregung gebracht und das Klofter verlaffen hätten. Aber 


1) claustra, daher Kloſtet. 2) „Simili condemnatione ift zu ändern, ober 
der Genetiv in diefem Sinne aufzufafien.“ v. Gieſebrecht: lehteres iſt das Richtige. 
3) Nobiscum aeterno definiente judice causaturos IX, 39. 4) Am eriten Tage 
des erften Monats. 
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die Beranlafjung des ärgerlihen Handels (scandalum) muß ich weiter aus: 
holend erzählen. 

Zur Zeit König Chlothachars, als die heilige Radigundis dies Klofter 
errichtete!), war fie mit ihrer ganzen Gemeinfchaft immer den früheren Bifchöfen 
unterthan und gehorfam. Zu Sigiberts Beiten aber, al3 ſchon Marovehus 
das Bisthum der Stadt erlangt hatte, ſchickte fie?) mit Briefen König Sigiberts, 
die er um feiner Treugefinnung und Verehrung der Heiligen Radigundis willen 
erlafien Hatte, Geiftlihe in das Morgenland, daß fie von dort ein Stüd 
Holz vom Kreuze des Herrn und Reliquien von den Apofteln und anderen 
Martyrern Holen follten. Diefe zogen hin und brachten diefe Pfänder (pignora) 
Heim.) Als fie (Radigundis) gebradht wurden, bat die Königin den Biſchof, 
diefelben mit der gebührenden Ehre und unter großartigem Pfalliren in dem 
Kloſter niederzulegen. Aber jener achtete nicht auf ihr Geſuch, ftieg zu Pferd 
und begab fi) auf einen Hof (villa). Darauf fandte die Königin abermals 
an König Sigibert und bat, daß er Einem der Biſchöfe gebieten möchte, diefe 
Pfänder mit den gebührenden Ehren und, wie fie es wünfchte, in dem Klofter 
niederzulegen. Dies Gefchäft wurde dem heiligen Eufronius, dem Bifchof 
der Stadt Tours, aufgetragen. Der begab fi mit feinen Geiftlihen nad) 
Boitierd und brachte unter großartigem Aufwand von Pſallirenden, ftrahlen: 
den Wachskerzen und Weihrauch") die heiligen Pfänder in Abweſenheit des 
Biſchofs in das Kloſter. Später fuchte Radigundis wiederholt die Gunjt 
ihres Biſchofs, konnte fie aber nicht gewinnen; da begab fie ſich nothgedrungen 
(necessitate commota) mit ihrer Webtiffin?), welche fie eingejegt hatte, 
nah der Stadt Arles, wo fie die Regel des heiligen Cäfarius und der 
heiligen Cäfaria empfingen, und fid) durch den Schuß des Königs fiherten®), 
weil fie nämlich bei dem, der ihr Hirte hätte fein follen, feine Sorge für 
ihre Vertheidigung Hatten finden können. Seitdem wuchs diefes Aergerniß 
des Hader? (scandalum) von Tag zu Tag, bi die Zeit des Heimgangs der 
heiligen Radigundis fam.?) ALS fie abgeſchieden war, bat wieder die Aebtiſſin, 
unter dern Schuß ihres Biſchofs ftehen zu dürfen (sub sacerdotis potestate 
degere). Und obwohl diefer zuerft es ausfchlagen wollte, verſprach er fpäter 
doch, auf Rath der Seinigen, ihr Vater, wie e3 fi) gebührte, werden und 
feinen Schutz gewähren zu wollen, wenn es nöthig fei. So geſchah es auch, 
daß er zu König Childibert ging und von ihm eine Verordnung (praeceptio) 





1) I 7. 2) Oder er: nad) dem Text der Biſchof, aber man nimmt allgemein 
an, daß Radigundis die Abfenderin war. 3) „Die Gefandten gingen nad Conftan: 
finopel und erhielten ein Stüd von heiligen Kreuze vom Kaiſer Zuftinus und Eophia. 
Fortunatus gab die Einbringung diejer Hochgefeierten Reliquien Anlaß zu einer Reihe 
von Gedichten (IL, 1—7, Herausgeg. von Leo ©. 27—35), aud rührt von ihm eine 
ausführliche poetifche Dankſagung an Zuftinus und Sophia her.“ v. Giefebredt. 
4 Cum grandi psallentium et cereorum micantium ac thymiamatis apparatu IX, 
40; über Die nicht geringe Bedeutung dieſes grandis apparatus f. oben ©. 54, 
Anm. 1. 6) Agnes. 6) Regis se tuitione munierunt. 7) Eap. 2. 
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auswirkte, daß ihm die ordnungsmäßige Leitung dieſes Klofters, wie jeiner 
anderen Pfarrkirchen, zuftehen folle. Uber etwas, ich weiß nicht was, blieb, 
glaube ich, in feinem Gemüthe haften und gab, wie diefe Mädchen verfichern, 
zu dieſem Wergerniß den Anlaß.” 

So übelnehmeriſch alfo und nachtragend war der Bifchoi, weil micht er, 
obwohl wiederholt darum gebeten, jene große Zurüftung und Verbringung ber 
Pfänder beforgt, vielmehr in feiner Stadt ein fremder Bifchof dies verrichtet 
hatte. 

„Da fie nun, wie bereits erzählt, darauf drangen, vor den König zu 
eilen, ertheilten wir ihnen Rath und ſprachen: „Ihr fträubet euch gegen Ber: 
nunft und Recht, und auf feine Weiſe fann man eud ein Verhalten (series) 
beibringen, das euch vor Läfterung und Schande bewahrt. Wenn ihr aber, 
mie gefagt, durchaus die Vernunft in den Wind fchlagt und heiljamen Rath 
nit annehmen wollt, fo bringt doch wenigftens über euch, daß ihr dies 
winterlihe Wetter, das in biefem Frühjahr eingebrochen ift, vorübergehen 
faffet und erft gehet, wann die Luft behaglicher geworden, dahin, wohin 
euch der Wille treibt." Diefen Rath nahmen fie als taugfam au. Als nun 
der Sommer fam, ließ ChHrodieldis die anderen Nonnen zu Tours zurüd, be: 
fahl (commendatis) fie der Obhut ihrer Bafe (Bafina) und reijte zu König 
Guntchramn. Diefer empfing fie, ehrte fie mit Geſchenken und jie kehrte nach 
Tours zurüd. Gonftantina aber, die Tochter des Burgolen'), hatte fie 
im Klofter zu Autun?) zurüdgelaffen, die Bifchöfe zu erwarten, die auf Befehl 
des Königs kommen und ihren Streit mit der Webtiffin unterſuchen follten. 
— Jedoch Viele von den Nonnen waren indeffen von verjchiedenen‘) Männern 
berüdt worden und verheiratheten fich, noch ehe jene vom Könige zurücklehrte. 
Und als fie (d. h. die beiden Königstöchter) nach langem Warten auf das 
Kommen der Bifchöfe merkten, daß Keiner komme, fehrten jie nach Boitiers 
zurüd, begaben ſich zu ihrer Sicherheit (tutarunt se: um des Aſyls willen) 
in die Bafilifa des heiligen Hilarius, ſcharten hier um fich Diebe, Mörder, 
Ehebrecher und Menjchen, die aller Verbrechen ſchuldig waren, jeten ſich feit 
zur bewaffneten Fehde und ſprachen: „Königinnen find wir! (reginae sumus, 
ſ. oben ©. 227.) Und nicht eher treten wir in unfer Klofter, bis die Aebtiffin 
hinausgeworfen iſt.““ 

An dem echt merovingiihen Blut und Troß dieſer rejoluten Königs: 
mädchen hatte die Klofterzucht augenfcheinlich nicht ſehr Exhebliches gebeilert. 

„Es lebte damals in jenem Kloſter eine Klausnerin (reclausa), die wenige 
Jahre zuvor über die Mauer gefprungen war, ji in die Bafilifa des heiligen 
Hilarius geflüchtet und viele Anfcyuldigungen wider die Aebtijjin ausgeſtoßen 
hatte, unbegründet, wie wir willen. Nachher war fie grade an derjelben Stelle, 


ı) VIII, 32. 2) Augustidunensi, sic. 3) A diversis, W. u. K leſen 
adversis, wad man dann ziemlich gezwungen erklären muß: von Feinden, Wider: 
ſachern, d. h. ihres Seelenheiles. 


IE 
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von wo fie herabgefprungen war, an Striden wieder über die Mauer in das 
Klofter gezogen worden. Darauf hatte fie gebeten, man möchte fie in eine 
abgelegene (secreta) Zelle einfperren. „Ich habe viel,” fagte fie, „gegen ben 
Herrn und meine Herrin Radigundis — (denn dieſe lebte damals noch) — 
gefündigt und ich will mich von diefem Verkehr mit der ganzen Gemeinschaft 
fdeiden und für meine Sünde Buße thun. Denn ich weiß, Gott ift barm⸗ 
herzig und verzeiht Geftändigen ihre Sünden.” So ging fie in Die Zelle. 
Als aber der ärgerliche Handel (scandalum) fid) erhoben Hatte und Chrodieldis 
bon König Guntchramn zurüdfehrte, erbrach jene bei nächtlicher Weile bie 
Thüre ihrer Zelle, lief aus dem Klofter und begab ſich zu Chrodieldis, aber: 
mals, wie fie früher gethan, viele Beſchuldigungen gegen die Yebtiffin her: 
vorjprudelnd. 

Indeſſen kam Gundigifil von Bordeaug'), weil er der Biſchof der 
Mutterkirche diefer Stadt war?), mit den Bilhöfen Nicaſius von Angou: 
leme?), Saffarius von Berigueug‘) und Marovehus von Poitiers zu 
der Baſilika des Heiligen Hilarius, fchalt dieſe Mädchen aus und wollte fie wieder 
in das Kloſter zurüdbringen. Da fie aber mit arger Hartnädigfeit fich fträubten 
und er mit den andern Biſchöfen, gemäß dem oben (S. 456) angeführten Brief, 
ihnen die Ercommunication auferlegte, da erhob ſich jene Schar von Unfinnigen 
(d.h. Männern), deren wir vorhin gedachten (die alfo ununterbrochen mit den 
entlaufenen Nonnen zufammen in dem Afyl jener Bafilifa gelebt hatten und 
noch lebten: — dieſe Zufluchtöftätten hatten doch auch ihr Bedenkliches), und 
richtete die Biſchöfe in der Bafilifa des Heiligen Hilarius ſelbſt dergeitalt 
mit Prügeln zu, daß fie auf den Eſtrich ftürzten und ſich faum erheben konnten. 
Aber aud) Diakonen und die anderen Geiftlichen Tiefen, mit Blut befprigt und 
mit zerichlagenen Köpfen, aus der Baſilika. Ein fo unermeßlicher Schreck befiel 
die Bifhöfe — und das war dabei des Teufels Mitwirkung, wie ich glaubel 
—, daß fie, als fie die heilige Stätte verließen, fich nicht einmal mehr Lebe: 
wohl fagten, fondern nad) der Heimath aufmachten, jeder auf dem erften 
beiten Wege, den er finden konnte. Bei diefem Unfall war aud ein Diakon 
bes Biſchofs Siagrius von Autund) zugegen, mit Namen Defiberius: 
der fuchte nicht einmal eine Furth in dem Fluſſe Clain (Clennis, mündet in 
die Vienne) auf, fondern fprengte hinein, wo er zuerſt an das Ufer fam, 
und gelangte durch das Schwimmen feines Pferdes (nante equite) an eine 
flache Stelle am andern Ufer. 

Hierauf wählte Chrobieldis Verwalter (ordinatores), bemächtigte ſich der 
Höfe des Klofterd und wen immer von den Leuten besjelben fie erwiſchen 
fonnte, den unterwarf fie mit Schlägen und Streihen ihrem Dienft, und 
drohte, wenn fie nur in das Klofter hineinfomme, jo werde fie die Webtiffin 
von der Mauer herab auf die Erde herausftürzen. Als dies König Childis 


1) VII, 22. 2) Quod hujus urbis metropolis esse. 3) Ecolesinensis 
sic). VII,2. 4) Petrocoricus. 5) V, 5 und oben Cap. 22. 
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bert vernahm, erließ er fofort einen Befehl (directa aucteritate) und trug dem 
Grafen Macco!) auf, daß er diefe Tinge mit aller Kraftanwendung zu Ende 
bringen folle. 

Gundigifil erließ aber, da er mit den andern Biſchöfen jene als ercom- 
municirt verlafien hatte, in feinem Namen und im Namen von feinen Brüdern, 
die dort zugegen waren, ein Schreiben an die Biſchöfe, die damals bei König 
Guntchramn verfammelt waren.?) Er erhielt von ihnen eine Antwort, melde 
die Ercommunication gut hieß. Gleichzeitig verfandte die Aebtiſſin ven Brief 
der heiligen Radigundis an die Biſchöfe der Nachbarftäbte, den Gregor eben- 
falls einjchaltet.?) 

Hierauf ſchickte Bifchof Marovehus, da er von verfchiedenartigen Beſchim— 
pfungen (inproperia) diefer Mädchen gegen ihm hörte‘), Porcarius, ben 
Abt der Bafilifa des heiligen Hilarius, an Biſchof Gundigifil und deſſen 
Mitbiihöfe in der Provinz ab, daß er den Mädchen den Verkehr mit Geiit- 
lichen wieder verftatten (ſonſt hätte fich der Biſchof felbft die Ercommunication 
zugezogen) und ihnen erlauben möchte, zu einem Verhör (audientia) vor ihm 
zu erfcheinen, aber er konnte durchaus nicht3 erreichen. König Childibert ward 
unabläffig von beiden Seiten, jowohl vom Kloſter wie von den Mädchen, 
die entlaufen waren, beläftigt: er jandte deshalb den Prieſter Theutar‘) 
dorthin, um die Klagen zu fchlichten, die fie gegen einander erhoben. ber 
da er Chrodieldig und die andern Mädchen zum Verhör vorlud, jagten bie: 
„Wir fommen nit! Sind wir doc von dem Verkehr mit allen Gläubigen 
ausgefchloffen. Wenn man und wieder aufgenommen hat, werden wir unber- 
züglid zum Verhör erjcheinen.” Als jener dies vernahm, machte er ſich auf 
den Weg zu den Biſchöfen“) und fprad mit ihnen über dieje Sache: aber 


1) Zu Poitierd X, 15, 21. 2) Zu Yutum, nach Balefius; j. den Brief bei Gregor 
IX, 41; es waren die Biichöfe Netherius von Lyon, Siagrius von Autun (Augusto- 
dunensis), Anadharius von Augerre (Autisiodorensis), Hefychius von Grenoble (Gra- 
tianopolitanus), Agricola von Nevers (Nivernensis), Urbicug von Riez (Regiensi 
Felix von Beley (Beliciensis), Veranius von Cavaillon (Cavellicensis) 
Chalons (Catalaunensis) und Bertchramn von Le Mans (Cenomannen: Auina 
Anaharius und Agricola haben aber die Eynodalacten nicht unter 
erwähnen ift daraus die Zuftimmung (und reiche Begabung) Chlothach 
tung, die Annahme der oben erwähnten Regel von Cäſaria und Cäfarins, die Ein 
fegung der Nebtiffin Agnes, die fie von Jugend auf als Tochter arliebt und erzogen; 
alle Nonnen wie Radigundis ſelbſt ſchenken urkundlich (factis cartis) allen irdiſchen 
Beſitz dem Klofter, aus Furcht vor dem Gejchid von Annanias und Saphira. Ser 
vorzuheben ift auch noch (außer der ergreifenden Bitte um Echub für die Aebriffin 
Agnes und um Sorge für Wahl einer würdigen Nachfolgerin, wie um ein Grab filr 
die Stifterin in der von ihr gebauten Bafilifa der heiligen Merian) bie fraftuolle An- 
rufung der Biſchöfe um Schuß des Klofterd gegen Unfechtungen der Hegel oder des 
Beſitzes durch Könige, Biihöfe, Beamte, Mächtige, Schweſtern. Wir erfahren, daß 
aud ale vier Söhne Chlothachars 1. eidlich und Handigriftlich die Stiftung und deren 
Austattung anerkannt haben. 4) Cap. 40. Das wird dod wohl der Sinn fein: 
denn inproperia audire bedeutet hier doch nichts Anderes. 5) Can. 38 6) Zu 
Gunbdigifil und den andern Biſchöfen der Provinz. 
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er konnte es nicht dahin bringen, daß der Bann aufgehoben wurde, und 
tehrte jo wieder nad) der Stadt zurüd. Die Mädchen aber trennten ſich von 
einander. Einige kehrten zu ihren Eltern (parentes: Gefippen) zurüd, Andere 
heiratheten umd gingen in ihre eigenen Häufer, Manche auch wieder in die 
Ktöfter‘), in denen fie früher gewejen waren. 

Denn fie konnten die Strenge des Winters nicht aushalten an ihrem 
gemeinfamen Wufenthaltsort, da e3 ihnen an Holz fehlte. Nur Wenige 
blieben bei Chrodieldis und Bafina zurüd. Es war aber aud zwiſchen 
diefen Beiden?) damals große Zwietracht, deßhalb, weil ſich jede von ihnen 
erheben wollte über die Andere.” 

Die vereinigte Kirchen: und Statögewalt des Franfenreihes hatte es 
alfo nit fertig gebracht, ein Rudel unbändiger Mädchen mit dem geiftlichen 
und dem weltlichen Urme zu bezwingen. Erft die Kälte, der Holzmangel 
und die Eiferfucht der beiden Nädelsführerinnen machten ein Ende einer 
Schmach, welche in altgermanifhen Zuftänden undenkbar if. Man bemerfe 
die ſchlaue Bosheit, mit welcher Chrodieldis die Biſchöfe durch die verhängte 
Ercommunication in kanoniſche PVerlegenheiten fegen will, indem fie fi) 
weigert, auch behufs ihrer eigenen Vernehmung vor dem geiftlihen Gericht 
in den unterfagten Verkehr mit Geiftlihen einzutreten. Eine fo fange und fo 
erfolgreih fortgeführte Verhöhnung von Zucht, Sippe, Statsgewalt und 
Religion, gejtügt auf die eigenartigen, hier frivol mißbrauchten Normen der 
Kirche ſelbſt, ift nur denkbar bei den aus wmiderftreitenden Elementen zufam: 
mengejegten Moral:, Religions: und Rechts-Buftänden dieſes erften, die Einheit 
von Stat und Kirche darftellenden rechtgläubigen Germanenftates. 

„In diefem Jahre (589) fiel nad Oftern®) unermeßlicher Regen mit Hagel, 
fo daß zwei bis drei Stunden lang fogar in den Heineren Flußthälern un: 
geheure Ströme zu fließen ſchienen. Die Bäume blühten im Herbſt und 
trugen Früchte wie ſchon früher: im November (mense IX) jah man Rofen. 
Die Flüſſe ſchwollen ausdermaßen an, traten über die Ufer, überſchwemmten 
Stellen, welche fie fonft niemals erreicht hatten, und fügten den Saten 
(sacionibus, sie) erheblichen Schaden zu. 

Grippo meldete, al3 er von Raifer Mauricius zurüdfehrte (590), 
Folgendes. Im Jahre zuvor war er mit feinen Gefährten‘) in einem Hafen 
Arita’3 gelandet und fie hatten fich nach Groß-Karthago®) begeben. Als fie 
dort weilten und das Gebot des Präfecten von Afrifa, der fih dort be: 


1) Es feinen ſich demnach aud Mädchen, die aus andern Klöftern entlaufen 
waren, Ehrodieldis angeſchloſſen zu haben. 2) Beiden, dafür ſpricht die Lesart 
altera aliae; aber al. alia aliae. 3) Der Sonntag „Quasimodo“ bildete den 
Schluß der Ofterfeiertage. 4) „Diefe Gejandtichaft hing mit dem IX, 25 erzählten 
Zuge gegen die Zangobarden zufammen, wie mit dem Schidjal der Ingundis, deren 
Sopn Athanagild nad Eonftantinopel gebracht worden war.” v. Giejebredt. 
Bgl. den Briefwechſel über ihn Könige V, ©. 148. 5) „So genannt zum Unterjchied 
von Neu⸗Karthago (Tartagena) in Spanien.“ v. Giejebredt. 
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fand, erwarteten, wie fie zum Kaifer gelangen jollten, riß einer der Dienen 
(puerorum) des Evantius, der mit Grippo gereift war, eine Moftbarteit 
(speciem) einem Kaufmann (negotiator) aus der Hand!) und brachte fie in 
die Herberge (metatum). Der, dem die Sache gehörte, verfolgte ihn und 
forderte die Rückgabe feines Eigentums. Jener machte aber Schwierigfeiten 
der Streit wuchs von Tag zu Tag ins Größere Da traf der Kaufmann 
eine3 Tages jenen Knecht auf der Straße (in platea), faßte ihn beim Rod un 
bielt ihn feſt. „Nicht eher,“ ſprach er, „merde ich dich loslaſſen, bis du 
was du mir mit Gewalt entriffen, in meinen Beſitz zurüdgiebit."*) Der 
aber fuchte fi aus feinen Händen loszumachen, riß, ohne jic zu befinnen 
das Schwert heraus, erfchlug den Mann, kehrte fofort in die Herberge 
zurüd und entdedte nicht einmal den Gefährten, was gejchehen war. Die 
Gefandten, die fi, mie erzählt, Damals dort aufhielten, waren Bodigiſil 
der Sohn des Mummolen?) von Soiſſons, Evantius, der Sohn bei 
Dynamius, von Arlest) und Grippo felbft, feiner Abſtammung nad) eiı 
Zrante°); die waren vom Mahle (de epolo, sic) anfgeftanden und hatter 
fih, um auszuruhen, fchlafen gelegt. Da nun dem Befehlshaber der Stadt" 
gemeldet wurde, was der Knecht gethan, fammelte er Soldaten und das 
ganze Volk, das Waffen trug, und fandte fie zu der Herberge. Jene 
ahnungslos, plötzlich aufgewedt, ftaunten, da fie fahen, was vorging. Da rie 
der Anführer”): „Leget die Waffen nieder und fommet zu uns heraus, au 
daß wir in Frieden unterfuchen, wie der Mord gefchehen." Als fie die: 
hörten, erfchrafen fie — fie wußten ja noch nicht, was geichehen war — unt 
verlangten Bürgſchaft (fidem), daß fie, ohne ihre Waffen, fiher hinaus kommen 
tönnten. Jene Leute ſchwuren, was die Aufregung fie nicht einhalten lieh 
Vielmehr, ſobald Bodigifil heraustrat, durchbohrten fie ihn mit dem Schwert 
ebenfo Evantius. Als diefe nım niedergejchlagen vor der Thüre der Herberge 
lagen, da ergriff Grippo jeine Waffe), trat mit den Knechten (pueris), die 
er bei ſich hatte, hinaus und ſprach alfo: „Was gejchehen war, wußten wir 
nit. Und fiehe, mın liegen hier meine Reifegefährten, die an den Kaſſer 
gefandt waren, niebergeftredt. Gott wird richten (judicavit jtatt judicabit) 
über unfere Verunrechtung und ihren Tod durch euer Verderben rächen (eigent: 
lich richten), weil ihr uns Unſchuldige, die wir friedlich hierher kamen, aljı 





1) D. h. wohl nur aus dem „Beſitz“. 2) Dicens quia non a me laxnberis 
priusquam etc. 3) Wahrfcheinlich derjelde Mummolen, deſſen Sohn Herzog Bobo 
VI, 45 genannt ift. und berfelbe, deſſen Fortunatus öfters gedenft. VII, 14 erzählt 
diefer in einem jcherzhaften Gedicht, wie er, der den Freuden der Tajel ſehr holi 
mar, von Mummolen trefflih bemwirtget ſei umd ſich befonder® an Pfirſichen ben 
Magen verborben habe. X, 3 findet fich ein ZTroftbrief des Fortunatus an Mum— 





molen, dem eine Tochter geftorben war. v. Giejebredt. 4) VI, 7; 11; IX, 1. 
5) Was aber Bodigijil, Mummolend Sohn, gewiß auch war. 6) Seniori urbis: 
— man fieht, welchen allgemeinen Sinn senior in diejer Beit hat. „Dem oben ge: 
nannten Präfecten von Afrika,” meint v. Gieſebrecht. 7) Qui prior erat. 


8) arrepta arma, wieder Singular! 
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ermordet. Und es wird fortan nicht mehr Friede fein zwijchen unferen Kö— 
nigen — bie verbündeten Merovingen werden als Eine Macht Hingeftellt — 
und eurem Kaiſer. Denn um des Friedens willen waren twir gekommen 
und um dem (b. 5. eurem) State (reipublicae) Beiftand zu gewähren. 
Heute rufe ih Gott zum Zeugen an, daß eure Schuld es angerichtet hat, 
daß der Friede, den ſich die Zürften zugefagt, nicht bewahrt wird. Da 
Grippo diefes und Wehnliches ſprach, Löfte ſich die kriegeriſche Umzingelung 
der Karthager und ein Jeder ging in fein Haus. Der Präfect fuchte 
Grippo auf, begann, ihn wegen des Gefchehenen zu beruhigen und ordnete 
an, wie er zum Raifer gelangen fünne. Der richtete die Botfchaft, um 
berenwillen er abgefandt war, aus und erzählte den Untergang feiner Ge: 
führten. Darüber wurde der Kaifer fehr ungehalten und verſprach, deren 
Tod zu rächen nad) König Childiberts Entſcheidung. Darnach fehrte er, vom 
Kaijer bejchentt, in Frieden nad) Haufe zurüd. 

Als dies von Grippo dem Könige berichtet war, befahl diefer fofort, 
das Heer nad Italien aufzubieten (commovere), und jandte zwanzig 
Herzöge aus, das Volk der Langobarden zu befriegen.!) Die Namen der: 
felden diefem Buche einzuverleiben Halte ich nicht für nöthig.‘) — Als 
Herzog Audovald und Winthrio?) mit dem Volt der Champagne (Cam- 
paniae) aufbrachen und zu der Stadt Met (ad Mettensem urbem), die 
auf dem Wege lag, famen, verübte er fo viel Plünderung, Todtihlag und 
Blutvergießen, daß man meinte, er führe ein Feindesheer in das eigene 
Land. Aber auch andere Herzöge thaten mit ihren Scharen Wehnliches, fo 
dab fie ihr eigenes Land und das dort ſeßhafte Volt‘) eher mißhandelten, 
bevor fie über den Feind irgend welchen Vortheil erfochten. 

Als fie fi aber der Grenze (terminun) Italiens näherten, wandte 
fh Audovald mit ſechs Herzögen zur Nechten und zog auf die Stadt 
Mailand (Mediolanensim urbem) und in einiger Entfernung von ihr 
ſchlugen fie ein Lager in dem Blacjfeld) auf. Herzog DLo®) aber wurde, 
als er unvorfichtig gegen Bellinzona (Bilitionem), eine Burg jener Stadt”) 
(Railand), die in den Caninifhen Ebenen?) liegt, heranrüdte, durch 


. 


1) Paulus Diaconus III, 31, Gregor folgend; „er giebt aber 22 Herzöge an, 
wahrſcheinlich rechnete er Winthrio und Olo noch bejonders neben den 6 Herzögen, 
die mit Audovald auszogen, fie jind aber in diejen begriffen.“ v. Gieſebrecht. 
Bol. die Briefe des Kaiſers an Childibert mit der Mahnung zu diefem Kriege. 
2) Hätten wir mur diefe 20 Namen! 3) Ueber Winthrio vgl. VII, 18. Auch bei 
Fredigar bei Bouquet II wird derfelbe ald Herzog in der Champagne genannt und 
zum Jahre 598 feines Todes gedacht. v. Giejebredt. 4) Populum comma- 
nentem. v. Gieſebrecht: „das zurüdbleibende Volt“. 5) Campestria, wie oben 
€.332: Campania. 6) „Olo gehörte zu jenen ſechs Herzögen, die Audovald beglei- 
teten. Er ift vielleicht eine Perſon mit dem VII, 38 erwähnten Grafen Ollo von 
Bourges.“ v. Gieſebrecht. 7) Huius urbis castrum, d. h. des zu dieſer Stadt 
gehörigen Gebietes, Territorium. 8) „So wurde die Gegend am Nordgeftabe bes 
Lago maggiore genannt.” v. Giejebredt. 

Zahn, Urgeihichte der german. u. rom. Wölter. III. 30 
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einen Wurfſpeer unter ber Bruſtwarze verwundet, fiel und ftarb. Hier 
wurben fie!) (die Franken), als fie auf Beute auszogen, fid) einige Lebens— 
mittel zu verſchaffen, von den Langobarden überfallen und zerftreut in jenen 
Gegenden niedergehauen. Es war aber in dem Gebiet (territurio) der Stadt 
Mailand ein See (stagnum), den man den Careſiſchen nennt (dev Lago 
di Lugano), aus dem ein Heiner, aber tiefer Fluß ausftrömt. Am Ufer 
biefes Sees (laci, sie), hörten fie, lägen die Langobarden. Und als fie fich 
dem Fluß näherten, vief, ehe man ihn noch überjchritten, ein Langobarde, 
mit Panzer und Helm gewappnet, den Speer in der Hand ſchwingend, vom 
Ufer aus wider das Frankenheer und ſprach: „Heute wird fich zeigen, wem 
die Gottheit den Sieg verleihen will.” Was fo zu verftehen iſt, daß die 
Zangobarben fich dies al3 ein Zeichen vorbereitet hatten.) Darauf gingen 
Einige®) hinüber, fämpften mit diefem Langobarden und ſchlugen ihn nieder. 
Siehe, da zog das ganze Heer der Langobarden vorüber und wandte fid 
zur Flucht. Nun gingen aud die Anderen hinüber, aber fie fanden Niemand 
von jenen und fahen fi nur die Einrichtung des Lager? an, mo fie bie 
Herde gehabt, wo fie die Zelte aufgejchlagen hatten. Dann, da fie Niemand 
von jenen trafen, fehrten fie in ihr Lager zurüd. Dort kamen zu ihnen 
Geſandte des Kaifers und verfündeten, ein Heer fei zu ihrer Unterftügung 
in der Nähe. „Nach drei Tagen,” fagten fie (dicentes, quia), „tommen wir 
mit ihnen, den Kaiferlihen, und dies foll euch das Beichen fein: wann ihr 
die Häufer des Landgutes*), das auf dem Berge liegt, brennen und den 
Rauch des Brandes bis zum Himmel auffteigen jehen werdet, dann wiflet, 
daß wir mit dem verjprochenen Heer anrüden.” Uber fie warteten, ber 
Verabredung gemäß, ſechs Tage und fahen doch Keinen von denen kommen. 
Chedin dagegen war mit dreizehn Herzögen zur Linfen nad Italien ein: 
gerüdt und nahm fünf Burgen, von denen er den Eid verlangte für Childibert.“ 

Paulus Diaconus (IN, 3) erzählt dies theils nach Gregor, theils aber 
nad einem, viel mehr Landeskenntniß bewährenden, im Detail beffer unter: 
richteten Vorgänger, wahrjheinlih Secundus von Trient) Er führt ala 
Beweggrund des Feldzugs an, da Grippo Childibert berichtete, wie ehrenvoll 
er vom Kaifer Mauritius empfangen worden fei, und mie der Kaiſer nad) 
dem Willen des Königs für die Beleidigung, die er zu Karthago zu erbulden 


1) „Auch jene (Audovald und die anderen Herzöge mit ihren Leuten). v. Gieje: 
bredt: er lad hi, W. u. 8. leſen hie: der Sinn ift berjelbe. 2) „Es auf ein 
Gottesurtheil dur einen Zweikampf ankommen laſſen wollten.“ v. Giejebredi 
(wie III, 2). Möglich; aber es heißt nur: hoc signum sibi Langobardi praepara- 
visse, 3) Das fpricht nicht für „Bweifampf”: wenigftend nahmen die Franken bie 
Ausforderung, falls fie jo gemeint war, nicht jo an. 4) Cum videritis vellae 
(sie, ftatt villae) huius .. domus incendia concremare. Das ift fir Gregors unb 
feiner Zeit Sprachgebraud) von Belang. Domus ift Accufativ:Plural: eine villa Konnte 
eine Mehrzahl zugehöriger Gebäude umfaſſen; es ift nicht nur Ein „Gehöft”, mie 
v. Giejebredt. 5) So vermuthet, gewiß richtig, Waitz in feiner Ausgabe des 
Paulus III, 31; vgl. Dahn, Langobardiſche Studien II. 
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gehabt, Genugthuung zu geben verfproden habe. Won zwanzig Herzögen 
nennt er Audovald, Odo (ftatt Olo) und Cedinus die angefehenften. „Bis 
vor Berona kam das Heer der Franken, und fie brachten die meiften Burgen, 
nachdem fie in Frieden!) den Franfen Eide geleiftet (d. 5. die Burgen ver: 
trauten fi num den Franken, indem fie feine Zeindfeligfeiten von jenen 
mehr beforgten). Die Namen der Burgen aber, welde fie im Gebiet von 
Trient zerftörten, find: Tefana, Maletum, Sermiana, Appianum, 
Fagitana, Cimbra, Bitianum, Bremtonicum, Volaenes, Ennemafe, 
umd noch zwei in Alfuca und eine in (dem Gebiet von) Verona?) Und nad): 
dem alle diefe Burgen von den Franken zerftört waren, wurben die fämmt- 
lichen Einwohner von ihnen gefangen fortgeführt. Für die Burg Ferruga?) 
jedod ward durch Bermittlung der Bifchöfe Ingenuinus von Sabiona 
und Agnellus von Trient Loskaufgelb gegeben: für den Kopf jedes Mannes 
je ein Solidus, im Ganzen ſechshundert Solidi. Aber die Ruhr (morbus 
desenteriae, sie) ſuchte das Heer Chedins ſchwer heim, weil die Luft unzuträglich 
und feinen Leuten ungewöhnt war, weshalb jehr Viele umlamen. Als fich 
aber Wind erhob und Regen brachte, und bie Luft anfing fih ein wenig 
abzukühlen, brachte das Befjerung der Seuche. Drei Monate faft durchzogen 
fie Italien; da fie aber nicht? ausrichteten und fi nicht an ihren Feinden 
rächen konnten, weil dieſe fich in den fefteften Burgen verſchanzt hatten, auch 
nit den König zu fangen vermochten, um Rache an ihm zu nehmen, da er fich 
in den Mauern von Pavia (Tieinensim) befeftigt hatte, fo beſchloß das Heer, 
don der ungefunden Luft, wie wir gejagt, geſchwächt und von Hunger auf: 
gerieben‘), in die Heimath zurüdzufehren, indem fie der Herrichaft des 
Königs Alles, was fehon fein Vater zuvor gehabt hatte), wieder unter: 
warfen und Eide für ihn nahmen von den unterworfenen Orten, aus denen 
fie auch Gefangene und andere Beute mit fich fortfchleppten. Als fie aber 
fo zurüdtehrten, wurden fie, ehe fie noch die Heimath erreichten, vom Hunger 
fo ſchwer heimgeſucht, daß fie Waffen und Kleider ablegten, Lebensmittel 
dafür zu faufen. 

Aptachar (Authari), der Langobardenkönig, ſchickte (nun) eine Geſandtſchaft 
an König Guntchramn mit folgenden Worten: „Wir, o höchſt frommer König, 
wünjchen unterthan und treu zu fein euch und eurem Gefchlechte, wie wir es 





1) „Ergaben fi ohne Widerſtand“ überfegt Jacobi, Leipzig 1878: es heißt 
aber: (Franci) deposuerunt castra. 2) Nah Waitz a. a. D. Tejino, Mals nel 
Bal di Sole, Cembra, Bolano. Alfuca ift Baljugana; er verweift auf Elu- 
ver, Italia antiqua (I, 15); v. Hormayr, Werke (I, 103); Asquino, del Foro- 
giulio dei Carni (Berona 1827). Nach der Fortjegung des Proiper fällt nur Herzog 
Do vor Burg Tiligona. 8) Sollte die das bei Caſſiodor genannte Ver: 
tuca fein? 4) ©. oben ©. 466. In Feindes: und ſogar ſehr oft, ja meiftens, in 
Freundesland beftand das Verpflegungsſyſtem bes fränkiſchen Heerbanns einzig in 
Ihonmgälofefter Blünderung, wodurch er ſich oft den Rückweg verödete. 5) ©. aber 
oben S. 164. 
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euren Vätern geweſen, auc weichen wir nicht von dem Eide, den unfer 
Vorfahren euren Vorgängern geſchworen haben.” 

Ein ſolches Abhängigkeitzverhältniß, wie es freilich auch der jpäte (nad 
641) fogenannte „Fredigar“, wohl auf Gregor weiter bauend, berichtet 
ift weder von Paulus Diaconus noch von anderen Quellen bezeugt, an fid 
höchſt unwahrſcheinlich und mit Allem, was wir fonft wiſſen, nicht in Ein 
Hang zu bringen. Zu Grunde liegen wohl einzelne Verträge, welche lango— 
bardiſche Herzöge, zumal in den Grenzgebieten, nad) vorübergehenden Erfolge: 
fränkiſcher Waffen zu fliegen manchmal genöthigt wurden. Daraus ha 
Gregors und Fredigars fränkiſche Selbftberühmung eine fürmliche, durch ber 
Treue: und Unterthaneneid befräftigte Unterwerfung des Tangebarbiiche 
Königthums unter das fränkiſche gemacht, zu welchem für die Könige zu 
Pavia damals wahrlich fein Grund beftand!). 

„So laſſet alfo ab von unfrer Verfolgung und es fei zwiſcher 
uns Friede und Eintracht, auf daß, wenn es Noth thut, wir euch wiben 
den Feind helfen, fo daß euer und unfer Volk wohl geborgen fei und unfer 
Gegner, die rings her lärmen, eher erzittern?), wenn fie uns in Frieder 
fehen, al3 daß fie ſich (wie jegt) zu unferer Zwietracht Glück wünſchen.“ Fried 
fertig nahm König Guntchramm diefe Worte auf und ſchickte fie (die Gefandten 
an feinen Neffen Childibert. Als fie aber noch, nachdem fie ihren Auftrac 
ausgerichtet, dajelbjt verweilten, famen Andere (Gejandte), welche meldeten 
König Aptachar fei geftorben und Paulus an feine Stelle gejegt; fie über: 
braten aber diejelben Aufträge, wie die oben erwähnten. König Childiber! 
feßte ihnen einen Tag?) an, ihnen zu erklären, was ihm für die Zufunf 
zu thun gut feheine, und hieß fie nach Haufe gehen.‘ 

Dies fällt in den Spätherbft oder Winter 590. Am 2. September 590 
war Authari geftorben; eine geraume Zeit ift doch nun anzunehmen, in welder 





1) Nos, piissime rex, subjecti atque fidelis (ric) vobis gentiquae (sic) 
vestrae sicut patribus vestris fuimus, esse disideramus; nec discedimus a sacra- 
mento quod praecessoris (sic) vestris decessoribus juraverunt. v. Giejebredt 
„eurem Volle”. Gens heißt beides bei Gregor: Geſchlecht (d. h. Königshaus) und 
Volt; daß Iangobardifche Könige dem Wolf der Franken den Treue: und Unter: 
thaneneid jollten gejchworen haben — ober auch nur eine jolhe Behauptung — 
ift noch unwahrſcheinlicher, als eine jolde Demüthigung gegenüber dem Königshaus 
ber Merovingen. 2) „Denn ihnen Allen ift unfere Freundſchaft ein Aergerniß“, 
fügt v. Gieſebrecht bei, nah der in Einer Handſchrift angebrachten Zwiſchen— 
ichreibung: adversarii qui in eircuitu de amicitia obstrepunt. Allein das 
„de amicitia“ ift offenbar fpäterer Zujag und Erklärungsverſuch eines Schreiber, der 
den Text nicht verftand. Won einer „Freundſchaft“, über melde die Nachbarn ſich 
hätten (lärmend) ärgern müffen, war bisher ja gar keine Spur, vielmehr maltete 
bisher ja gerade umgelehrt persecutio; das obstrepere in circuitu Heißt: ringsum 
Teinde, die drohend lärmen. Guadet und Taranne brachten den Zujag noch, 9. 
u. 8. laſſen ihn fort: mit beftem Zug. 3) „Bu dieſem Tage jcheinen die bei Paulus 
(IV, 1) genannten Gejandten Herzog Evin und Biſchof Agnellus geſchickt zu fein. 
Evin ſchloß nad) Paulus endlich den Frieden ab.’ v. Gieſebrecht. 
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die Wittwe Theodelinde allein regierte, bis fie den neuen Gemahl wählte und 
heirathete, der dann die Herrihaft übernahm. Er Hieß aber Agilulf: 
„Baulus“ begegnet weder bei Warnefrids Sohn noch ſonſt; daß Paulus 
lateiniſcher Nebenname Agilulfs gewefen, ift kaum anzunehmen.') Zu der fehr 
hohmüthigen Faſſung von Childiberts Beſcheid gaben die „Erfolge“ des legten 
deldzugs fo wenig Grund, wie zu der Unterwerfungsanbietung in ben Ge: 
fandtichaften beider Langobarbenfönige. 

Mauricius aber ließ jene Karthager gebunden an ben Händen und in 
Ketten zu König Childibert führen, welche im Jahre zuvor bie Gefandten 
umgebracht Hatten, nämlich ihrer zwölf, umter der Verftattung, fie zu tödten, 
wenn ex wolle, wenn er fie aber gegen Löfegeld Ioslaflen wolle, möchte er für 
Zeven 300 Golöftüde nehmen und fo die Sache ruhen laſſen; er könne 
wählen, was ihm beliebe, wenn fo nur der Streithandel (scandalum) beigelegt 
werbe und fein Anlaß (occansio, sic) zur Feindſchaft zwifchen ihnen beftehe. 
Aber König Childibert zögerte (meigerte ſich), die gefeffelten Männer anzu: 
nehmen: er ſprach: „Ungewiß ift e8, ob die, welche ihr herbringt, wirffich jene 
Mörder find oder ob das Andere waren; und vielleicht find dies Sklaven von 
irgend Jemand, während die Unfrigen, die bei euch umgebracht worden 
find, freigeborne Männer von gutem Geſchlecht waren.”*) 

Hiermit foll einmal die freie Geburt der Erfchlagenen, im Gegenſatz 
zu Knechten oder Sreigelafjenen, hervorgehoben werben, was nicht gerade häufig 
ift in diefjem Reich und in diefer Zeit, mo und mann reigelaffene, ja fo: 
gar Knechte des Königs ſich über Freigeborne thatfächlich ſehr ſtark erhoben 
— wie das Tacitus ſchon in der Urzeit bei Völkerſchaften mit Königen 
bezeugt hatte.?) 

Dann aber fol doch vermuthlich auch, obzwar es recht ungefüg aus- 
gebrüdt ift, außer der freien Geburt Abftammung von hervorragenden 
Gefhlehtern gerühmt werben: dies muß jedoch durchaus nicht gerade 
alter Volksadel fein, der, von Anfang wenig. zahlreich und auch bei Franken 
nicht häufig oder doch nicht deutlich bezeugt, damals fchon in den neuen 
Tienftadel auf und in demfelben untergegangen war: es find vielmehr 
wahrſcheinlich eben ſolche Gefchlechter des Dienftadel3 gemeint, der der 
Natur der Sache nad) ſelbſt ftarfe Neigung Hatte, ein erblicher zu werden. 

„Zumal auch Grippo ftand dabei, der mit den damals Erfchlagenen als 
Gefandter abgeſchickt geweſen; der ſprach: „Der Präfect jener Stadt fammelte 
zwei⸗ bis dreitauſend Menfchen um fi, fiel über uns her und brachte meine 
Gefährten um; und in diefem Verberben würde aud ich felbft umgefommen 
fein, hätte ich nicht verftanden, mich mannhaft zu wehren. Komme id an den 
Ort der That, dann werde ich die Leute erfennen können, an welchen euer 


1) Sollte Paulumque in locum ejus substitutum verichrieben fein für 
„aliomque‘? 2) cum nostri bene ingenui generatione fuerint. 3) 1. ©. 94; 
dgl. oben ©. 152, 221). 
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Kaifer, wenn er mit unferem Herrn, wie ihr jagt, Frieden haben will, Vergeltun, 
nehmen muß.” Darauf hieß ber König fie von bannen ziehen, nachdem e 
ihnen feinen Beſchluß kundgegeben,') Gefandte an den Raifer ihnen nachzufenden. 

Man fieht, die Stellung CHilbibertS gegenüber dem Ausland ward ba 
durch gehoben, daß die beiden fi in Italien befämpfenden Mächte: Byzantine 
und Langobarden, um ihn warben: jene um feine Waffenhilfe, dieje menigften; 
am feine wohlmwollende Neutralität. Ohne jenen politiihen Grund würde be 
Kaiſer nicht fo fehr beflifien geweſen fein, für den Bruch des Völkerredt 
Genugtäuung zu geben. Daß gerade Childibert und nicht auch Guntchram 
ber in die italifchen Dinge wiederholt hinein gezogene Merovinge ift, erflär 
fih wohl aus früherem Auftreten Sigiberts: Auftrafien grenzte wit den 
Zangobardenreih in Südtirol: dort werden die Burgen genommen, von dor 
ziehen die Franken auf Verona, Mailand, aber auch von der Südſchweiz he 
(Zuganer See: vieleiht wurden Baiern uud Alamannen mit verwendet) 
Auch Guntchramn grenzte ja mit den Langobarben in den GSeealpen, uni 
früher, als dieſe noch angriffsweife wider die Franken aufgetreten waren 
war fein Reich ftarf in Mitleidenfchaft gezogen worden; jet aber ziehen 
Childiberts Scharen nit durch Guntchramns Gebiet; fofern dieſer nach außen 
thätig wird, wendet er ſich nad) Weften, wider die Gothen. 

„In diefen Tagen brach Chuppa,?) der einft König Chilperichs Ober 
ftallmeifter (comes stabuli) geweſen war, in das Gebiet der Stadt Tour: 
(Toronicae urbis termino) und wollte Herden und andere Sachen, gleichfan 
das Beuterecht übend, raubend mit fih führen. Da aber die Einwohne 
(incolae) da3 im Voraus gemerft hatten, jammelten fie ſich zu Haufen, ver 
folgten ihn, jagten ihm die Beute ab, erfchlugen zwei von feinen nedhtei 
(pueri), zwei andere nahmen fie gefangen — Chuppa entlam ganz alleit 
— und fhidten fie gefeflelt zu König Childibert. Der befahl, fie in dei 
Kerker zu werfen und zu befragen, durch weſſen Beiftand Chuppa gerette 
worden fei, jo daß er nicht von benen ergriffen wurde, die ihn verfolgt 
Sie antworteten, dies fei gefchehen durch arge Lift de vicarius Animod 
der in jenem Gau die richterliche Gewalt führte. Sofort fandte der Könie 
einen Brief an den Grafen ber: Stadt (comitem urbis d. h. Tours) un! 
befahl,?) Animod gebunden vor fein Angeficht zu ſchicken; wenn berjelbe abe: 
Widerftand magen follte, folle er ihn mit Gewalt herbringen, ja auch tödten 
wenn er des Königs Gunft gewinnen wolle. Doc) jener widerſetzte ſich nicht 
ftellte Bürgen und ging, wohin zu gehen befohlen war. Dort fand er ber 
domestieus $lavianus;*) er warb mit feinem Genofjen (Chuppa) vor Gerich 


1) dato placito: vgl. über die verjchiedenen Bedeutungen von placitum, pla 
citnm dare oben ©. 273 und Könige VI, 2. A. ©. 606. 2) gl. oben V, 39 unt 
VII, 39. 3) Ueber das Verhältniß des vicarius zu dem comes urbis vgl. unte 
„Berfaffung, Amtshoheit“; ſ. einftweilen oben S. 118 und Waitz Verfaſſ.-Geſch. II 
©. 42. 43. 132. 3. Aufl. 1882. Sohm, ©. 227. V, 5. VII, 23.47. Gregor VI, 18 
V, 20. 49. VII, 23. 4) X, 19. repertum Flavianım domesticum ftatt repert« 
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unterſucht, unſchuldig erfunden und mit dieſem entlaſſen. So kehrte er, wie 
man ihm geheißen, in feine Heimath zurück, nachdem er jedoch zuvor dem 
Domeſticus Geſchenke gemacht hatte.“ 

Hier rafft ſich das Königthum einmal auf, einen freilich auch bei dieſem 
Dienſtadel ſeltenen Grad von Frechheit und andrerſeits von amtswidriger 
Vegünſtigung ſtatt Verfolgung des Verbrechens ausnahmsweiſe nicht durch 
Mord und Tücke, ſondern im Wege des amtlichen Einſchreitens der über— 
geordneten Behörde zu ſtrafen. Sehr bezeichnend iſt, daß dem Grafen ein⸗ 
geihärft wird, es handle ſich darum für ihn, durch pflichtmäßigen Gehorſam 
noch die beſondere Gunſt des Königs zu gewinnen, wie ja in dieſen Reichen 
ſtets die pesföntiche, nicht amtliche, ſondern mehr private, nahe Beziehung 
des Individuums zu dem Individuum auf dem Throne hervorgehoben 
wird als das Wichtigſte. 

Aber obwohl die Schuld wenigſtens Chuppas nad) Gregor unzmweifelhaft 
it, geht aus dem gerichtlichen Verfahren diefer offenbare Landfriedensbrecher 
ungefädigt Hervor und der Vicarius, deflen Schuld (das argfiftige Ent: 
wiſchenlaſſen des Verfolgten) freilich Gregor nicht unmittelbar behauptet, wird 
„unſchuldig erfunden”, nachdem er einem höchſt einflußreichen Beamten, 
defien Eingreifen in ähnlicher Weife wir auch in einem anderen Fall kennen 
gelernt,') „Geſchenke gegeben” —, was Gregor doch offenbar im Sinn der 
Veſtechung anführt. — Wenn das amtliche, das Gerichtöverfahren folde Er: 
gebnifie Hatte, mochten die Könige freilich Mord und Tüde vorziehen. Denn 
dab ein ſolches Strafverfahren diefen „gewalttreibenden" Dienftadel nicht ab- 
ſchreclen konnte, jollte fich ſehr bald zeigen. 

„Chuppa felbft bot abermals einige feiner Leute auf, die Tochter des 
Baudigiſil (Badigysili), weiland Biſchofs von Le Manz,?) fih zur Che zu 
rauben. So er brach denn, feinen Willen durchzufegen, mit einer Schar (coneo, 
sie) von Begleitern bei Nacht in den Hof von Mareuil?) ein. Aber die Frau 
des Hauſes (materfamilias), Magnatrudis, (oben ©. 391) die Mutter des 
Mädchens, durchſchaute vorher feinen argen Plan: fie zog mit ihren Dienern 
(famuli) wider ihn aus und jagte ihn mit Gewalt zurüd. Sehr viele 
von den Seinigen wurden getroffen, und er kehrte nicht ohne Schande heim.” 

So hatte die entichloflene Biſchofswittwe gezeigt, daß fie in ihrer 
wilden Natur wie zu jehr jcheußlichen Freveln (S. 391), fo doch auch zu 
tapferer Sefbithilfe, zur Vertheidigung der Tocher mit Mannesmuth, die 
Kraft fand: fie Schlägt in Perſon den gemwaltthätigen Freier zurüd, der einer 


Flaviano domestico. Guabet und Taranne heben richtig diefen für das Wulgär- 
latein der Zeit fo bezeichnenden Accufativ ftatt Ablativ Abjolutus hervor, der in bie 
damals im Entftehen begriffenen romanifchen Sprachen überging: ganz ähnlich im 
ee Latein fpanifcher Dnellen; vgl. Dahn, Könige VI, 2. Aufl, Anhang 
. 626 f. 
1) Dben ©. 423. 2) Bgl. VIII, 39. 3) Villam Maraiolensi, Mareuil-sur- 
Cher VII, 12f. nach Longnon aber sur Loire, Departement Sarthe. 
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der Unbändigften dieſes trogigen Adeld war. Das Perfonal, mit melden 
in dem um feine „ftatlihen Vorzüge” fo viel gepriefenen Frankenreich die] 
faft unabläffigen (— denn gleichzeitig geſchah anderwärts in dieſem Stat 
Aehnliches, was fehr vielfach Gregor nicht erfuhr oder berührt” —) "Privat 
fehden, wie im alten germanifchen Urwalde, ausgefodhten werben, bejtand aus 
den Unfreien (servi, pueri), Sreigelaffenen, Halbfreien, Dienern (famuli) un 
fonftigen Abhängigen, welche zu diefen reichen geiftlichen und weltlichen Adels 
häufern gehörten, ad eos pertenere videbantur, wie es bezeichnend heißt ober 
(S. 412, Anm. 6). 

„Zu Arvern!) zeriprangen Nachts auf Gottes Wint die Ketten de 
im Kerker Gefangenen, e3 öffneten fich die Thüren des Gefängnißhaules, fi 
Ächritten heraus und eilten in die Kirche.” 

Es ift wohl eher Unterfuchungshaft als Strafhaft zu verftehen: jen 
tam viel häufiger vor al3 diefe; auch fpricht für Unterfuhung, daß die Be 
freiten fofort das Aſyl der Kirche aufjuchen: entfcheidend ift freilich Beide 
durchaus nicht. 

„Als Eulalius?) ihnen noch mehr Ketten anzulegen befahl, zer 
fprangen (comminuta sunt) dieſe, ſowie fie ihnen aufgelegt waren, wie zer 
brechliches Glas. Und fo wurden fie fofort, indem es Biſchof Avitus“ 
durchſetzte, herausgelaffen und erhielten die Freiheit.” 

Es ift unmöglich (— aud) unnöthig, ©. oben ©. 135 —) alle dieſe Wunde 
zu erflären. An den von Beitgenoffen, fehr oft Augenzeugen, berichteten That 
ſachen ſelbſt kann man oft, aber nicht immer zweifeln; ebenfowenig würde maı 
mit der Annahme betrügerifcher Veranftaltung regelmäßig das Richtige treffer 
Das Wunderbedürfniß der Zeit war umerfättlich umd faßte alle Zufälle al 
Mirakel. Häufig find dieſe Bufälle freilich verdächtig: aber auch ohne Betru 
madten folhe Eingriffe der Heiligen, von dem Biſchof, der hier die Ehr 
furcht vor dem Miratel und zugleich die vor dem Ajyf vertritt und fiegha 
zur Geltung bringt (obtenente), unterftüßt, der ftatlihen Strafrechtspfleg 
das Amt und das Leben recht ſchwer: denn die wunderbare Befreiung mu 
keineswegs etwa die Unſchuld, fann fehr wohl nur die göttliche Begnadigun 
der Angeſchuldigten beweifen follen. 

Auch ergiebige Ausübung der Steuerhoheit warb dem Stat empfindlic 
verfümmert durch Die ftet3 gebotne zarte Behandlung der fteuerfähigite 
Vermögen: nämlich der Kirchen und Klöſter, wobei freilich zu erinnern if 
daß diefe ihre unermeßlichen Neichthümer zum Theile wenigftens zur Armen 
pflege (welche zunächft von den Gefippen zu tragen war) zu verwenden ver 
pflichtet waren, wodurch dem Stat diefe Laft faft völlig erfpart warb. 

„In der genannten Stabt erließ König Childibert aus freigebige 
Frömmigkeit den ganzen Rückſtand der Steuer‘) den Kirchen und Mlöfter 





1) Apud Arvernus, si. 2) VIII, 18; 27;45. 3) IV,35; V,11. &)€ 
handelte fih um die rüdftändige Grundſteuer: denn daß auch in der Folge noc 
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wie aud) den übrigen Geiftlichen, welche zur Kirche gehörten, oder (einzelnen) 
denen, welche ein Amtsgut der Kirche beftellten. Denn die vom Stat in 
ihrem Bermögen geſchwächten Einnehmer!) diefer Abgabe waren ſtark dabei 
mitgenommen tvorben, teil durch die Länge der Beit und bie wechſelnde 
Folge und die Zerfplitterung der Beſitzungen in viele Theile diefe Grund» 
ſteuer kaum noch einzutreiben war. Dies befahl der König, auf Gottes Ein- 
gebung, jet zu beſſern, fo daß megen der Forderungen des Fiscus betreffs 
diefer Güter weder die Steuereinnehmer Verlufte erleiden, noch die Bebauer 
von Kirchenland wegen Verzugs in der Steuerzahlung ihr Amtsgut verlieren 
follten.?)“ 

Die Stelle tft reih an Schwierigfeiten, aber auch an Belehrungen.°) 

Gemeint ift die Grundſteuer: dies beweift nicht nur das Wort tributum, 
welches meift, obzwar nicht ausfchlielich, diefe Bedeutung hat,*) auch das „ex- 
eolere officium“ und cultor ecclesiae* ſprechen dafür. Die Befreiten find 
einmal die juriftifhen Perfonen der 1) Kirchen und 2) Klöfter, dann 3) 
die natürlichen Perſonen der zu der Kirche von Arvern gehörigen Geiftlichen 
und 4) eine nicht ganz zweifelfreie Gruppe, die aber doch am Nichtigften 
gebeutet wird als bäuerliche Hinterfaffen, welche ein kirchliches Dienftgut im 
Zuſammenhang mit einer für die Kirche zu beforgenden amtlichen Verrichtung 
erhalten haben zu Beſitz und Nießbrauch, nicht zu Eigenthum. Es findet 
fich freilich fein Belag’) dafür, daß dies Wort fhon fo früh dieſe fpäter 
zweifello8 damit verbundne Bedeutung hat: aber das folgende „possessio- 
nibus“ beweist doch wohl, daß es fich nicht um ein „geiftliches Amt“, officium 
ecelesiasticum, handelt, da8 man doch nicht „excolere“, von dem man dem 
Fiscus auch feine Steuer ſchulden, deſſen Träger nicht wegen Bahlungs- 
Saumfal das „geiftliche Amt” verwirken, das man nicht im Wechfel der Ge- 


diefe Stener, wenn auch nach milderen Grundfägen (fo richtig nad Gieſebrecht), 
eingetrieben werben jollte, zeigt das Ende des Capitels. 

1) Die römische Einrichtung, daß die Steuerbeamten bie Ausfälle felbft erlegen 
mußten, vgl. Könige VI, 2. U. ©. 274. 307, war in das fränkiſche wie gothiſche 
Statörecht übergegangen. 2) „Der Ertrag wird feitbem, wie fi denken läßt, ſehr 
gering gewejen fein. Auch an andren Orten bot die Grundfteuer, wie es ſcheint, ge: 
ringen Ertrag. Schon König Dagobert J. erließ zu Tours nicht nur dieſe Steuer 
der Kirche völlig, jondern ſchenkte ihr auch alle Einkünfte, welde der Fiscus durch 
bie Grundſteuer aus der Stadt bezog.” v. Gieſebrechi. 3) Sie lautet X. 7: In 
supradicta [vero] urbe Childebertus rex omnem (sic) tributum tam ecclesiis 
quam monasteriis vel reliquis clericis, qui ad ecclesiam pertinere videbantur 
aut quicunque ecclesiae officium excolebat, larga pietate concessit. multum enim 
Jam exactores hujus tributi expoliati erant, eo quod per longum tempus et 
succedentum (sic) generationes ac divisis in multis partibus ipsis possessionibus 
eolligi vix poterat hoc tributum; quod hic, Deo inspirante, ita praecipit emen- 
dari, ut, quod super haec fisco debetur, nec exactore (al. exactorem) damma 
pereuterent nec ecclesiae cultorem tarditas de officio aliqua revocaret. 
41 König VI., 2. Aufl. ©. 254. 5) Auch nicht in Du Cange s. v. officium. 





4714 1.Bud. 8. Cap. Vom Vertrage zu Andelot bis z. Tode Guntdramn 


ſchlechter vererben und nicht im Bufammenhang mit Grundbefigungen i 
viele Theile ftüdeln Tann.) 

Die Deutung von officium ecelesiae al3 ein „ausgeliehenes Gut d 
Kirche” wird noch annehmbarer, wenn wir ſolche Güter als Gegenleiftun 
für Dienfte des Empfängers zu Gunften der ausleihenden Kirche auffafler 
wie ja der villicus, major, der Förſter (forestarius), Müller 2c. der Kirch 
für feine Verrichtungen ſolche Güter zu empfangen pflegte: an „Lehen“ i 
dabei natürlich noch nicht zu denken. 

Diefe Colonen der Kirche hatten außer ihrem census an die Kirche fi 
diefe die Grundſteuer (tributum) an ben Stat zu zahlen (die fpäter fogenann 
Nuftical-Steuer für das Unter-, wie die Kirche die Dominital ⸗Steuer fi 
das Ober:Eigenthum): geriethen fie hiebei in Stenerverzug, jo daß der exact 
des States einfchreiten mußte, jo rebocirte die Kirche (nicht der Stat, de 
e3 nicht gegeben) das Gut. Dieſe Auffafjung erflärt vollauf, daß die exactore 
die Steuer faum mehr zufammenbringen konnten, wenn im Wechſel d 
Generationen — denn thatſächlich vererbten ſich dieſe verliehenen Güt— 
ganz regelmäßig — das Gut an mehrere Erben vertheilt überging. 2 
Erlaß wenigſtens der Rüdftände fol nun die Eolonen vor der Abmeieruu 
wegen Zahlungsverzuges ſchützen und die Steuereinnehmer jollen nicht mel 
mit ihrem Vermögen für diefe nicht mehr eintreibbaren Rückſtände hafte 
Daß Erlaß der Steuerpflicht felbft nicht gemeint ift, erhellt aus dem Au: 
drud: was von diefen Gütern an Steuer dem Fiscus geſchuldet wird — all 
nad) wie bor.?) 

„In dem Grenzgebiet von Arvern, Javols und Rhodez?) ward eir 
Synode der Bilchöfe gehalten wider Tetradia, die Witte des Defideriu: 
da Graf Eulalius von ihr Sachen zurüdforderte (ad eam repeteret, sic), d 
fie ihm genommen hatte‘) als fie von ihm floh. Aber diefe Gejchichte, w 
fie Eulalius verließ und in welcher Weiſe fie zu Defiderius floh, glaube i 
mehr von ihrem Anfang an erzählen zu follen. 

Eulalius trieb nämlich, mie e3 die Jugend an ſich hat, manche ung 
hörige Dinge.) Daher gejchah e3, daß er von feiner Mutter oftmals g 


1) Die Ueberjegung bei Guadet und Taranne im Zert ift daher unricht 
ceux qui exergaient des emplois ecclesiastiques, noch mehr der Cap: q 
le retard n’empöcha pas l’officier de l’eglise d’exercer son emploi; ecclesi 
cultor ift doch nicht officier de l’Eglise und revocare de officio heißt doch ni 
empöcher d’exercer son emploi; vielmehr ift die in Anmerkung daneben geftel 
Uebertragung: qui tenaient en culture des biens de l’6glise und dann: que les colo 
retardataires ne furent pas prives de leur benefice gewiß die richtige. 2) A. u 
KR. Haben die Lesart exactore der anderer Handſchriften exactorem vorgezoge 
legtere drüdte jedoch den wahren Sinn richtiger aus: lieft man aber auch exactoı 
darf man doc; nicht deuten wollen: „daß nicht dad dem Fiscus Geſchuldete durch d 
exactor Schaden leide’; richtig wäre ut quod fisco debetur nec exactorem dam 
percuteret nec etc. 3) In confinio termini Arverni, Gabaletani atque Rute: 
4) gl. oben VIII, 27 und 45. 6) agebat quaepiam inrationabiliter. 
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holten ward und er gegen fie, die er hätte Tieben follen, von Haß erfüllt 
ward. Endlich ward fie, da fie in der Kapelle (oraturium) ihres Hauſes 
häufig dem Gebet oblag und, wann die Diener (famuli) ſchliefen, die Nächte 
wachend im Gebet und unter Thränen zubrachte, in dem härenen Gewand (eilicio, 
oben &. 235, 138), in dem fie betete, erbroffelt gefunden. Niemand wußte, 
wer es gethan; aber die Anfchuldigung des Muttermordes warb auf ben 
Sohn geworfen. Als dies Cautinus, der Biſchof der Stadt Arvern, erfuhr, 
ſchloß er ihn von der Kirchengemeinſchaft aus. Als aber die Bürger (cives) 
um den Bifchof am Feſte des heiligen Märtyrers Julianus verfammelt ftanden, 
warf ih Eulalius dem Biſchof zu Füßen und Magte, daß er ungehört von 
der Kirchengemeinſchaft ausgejchloffen fei. Da verftattete ihm der Biſchof, 
mit den Andren der Mehfeier beizumohnen. Als man jedoch dazu Schritt, 
das Abendmahl zu nehmen (ad communicandum), und Eulalius zum Altare 
trat, ſprach der Biſchof: „Das Gerücht im Wolf bezeichnet dich als Mutter: 
mörder. Ich weiß nicht, ob du diefen Frevel begangen oder nit. Deßhalb 
ftelle ich es Gott und dem heiligen Julianus zum Wrtheil (Gericht) anheim. 
Biſt du, wie du behaupteft, unſchuldig,) fo tritt näher heran, nimm dir einen 
Xheil des Heiligen Brodes und ftede es in deinen Mund: Gott wird bein 
Gewiſſen durchſchauen!“ Jener nahm das Brod, genaf e3 und entfernte ſich!“?) 

Der Vorgang zeigt, wie mächtig die Biſchöfe auch in diefem State, 
wie ſchon im Römerreich feit Ende des IV. Jahrhunderts, vermöge ihrer 
duch) das kanoniſche Recht ihnen in allen katholiſchen Reichen gleichmäßig 
äugetheilten Pflichten und Rechten auch den vornehmften Laien gegenüber wegen 
weltliher Verbrechen, wenn biefe nur zugleich Sünden waren, überrafchend ein- 
ſchreiten konnten, freilich zunächft nur mit geiſtlichen Strafmitteln, aber doch 
in ſehr wirkſamer Vervollſtändigung und Ergänzung der weltlichen Straf⸗ 
tehtöpflege. Auf Grund des „Gerüchtes“, das ein Gemeindeglied einer 
ſchwerſten Sünde bezichtet, verhängt der Bifchof ohne Weiteres die fehr ſcharfe 
Strafe der Ercommunication und zieht dann ben Leugnenden, der das Abend: 
mahl verlangt, zu der Abenbmahlsprobe. Denn das „judieium“ Gottes und 
des Heiligen (deffen Feſt gefeiert wird) hat hier zmeifellos die Bedeutung, 
daß der Frevler, der mit ſchuldigem Gewiſſen das Abendmahl nimmt, es fi 
zum Gewiſſen nehme, d. 5. nicht blos feine Seele mit neuer ſchwerer Sünde 
belaften, fondern e3 gar nicht werde verfchluden können, oder todt umfallen 
werde. Darauf find die Worte des Bifchofs zugefpigt und deßhalb wird es 
beſonders hervorgehoben, daß der Angefchufdigte das Abendmahl ohne Schwierig- 
feit nimmt und (ungefhädigt) „davon geht.) Gregor hält ihn wohl dadurch 
für gereinigt von jenem Argwohn. 

„Eulalius hatte aber (enim!) zur Frau Tetradia, die von ihrer Mutter 





1) idoneus: wohl des Abenbmahles würdig, dazu geeignet, es zu genießen. 
2) Dies Alles geſchah vor 571, in welchem Jahre Eautinus ftarb. IV, 35. 3) Bgl. 
über diefen ganzen Vorſtellungskreis oben ©. 227 und Baufteine II, ©. 17 f. 
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her von ebler Abkunft war, ihr Vater war von niebrigerem Stand!) 2 
Eulalius aber im Haufe mit den Mägden (ancillae) Buhlſchaft trieb, fir 
er an, fein Eheweib zu vernachläffigen und fuchte fie fogar öfters, war 
er von feinen Dirnen zurückkam, mit ſchweren Schlägen heim. Auch hat 

. er ivegen vieler Miffethaten?) allerlei Schulden ſich aufgeladen, zu ber 
Dedung er jehr oft Schmudfachen und Gold feines Weibes weggab. Währen 
fie fi nun in ſolchen Bedrängniſſen befand und alle Ehre, welche fie i 
Haufe ihres Mannes gehabt, verloren hatte, warf, als ihr Mann zum Kön 
gereift war, Bir (oder Virus?),?) ein Neffe ihres Mannes, fein Berlange 
auf fie und wollte fie zur Ehe nehmen, denn er hatte feine rau verlore 
Vir ſchickte die Frau, die Feindfchaft feines Oheims fürchtend, zw. Herz 
Defiderius, um fie nämlich in der Folge zu Heirathen. Sie nahm di 
ganze Vermögen ihres Mannes, fowohl an Gold und Silber, als an Kle 
dern, und Alles, was fie fortſchaffen fonnte, mit fi), wie auch ihren älter 
Sohn; den jüngeren aber ließ fie im Haufe zurüd. Eulalius kehrte vi 
feiner Reife zurüd, erfuhr, was gefchehen war, und nachdem fein Schme 
fid) gemildert und er eine Zeit lang fi} ruhig verhalten hatte, fiel er üb 
feinen Neffen Vir her und brachte ihn um in den Engpäffen der Arvern 
Berge.‘) 

Als Defiderius hörte, daß Vir getödtet fei, nahm er jelbit Tetrad 
zur Ehe, denn aud er hatte vor Kurzem fein Weib verloren. Eulalir 
aber entführte eine Jungfrau aus dem Alofter von Lyon (Lugduninse, si 
und nahm fie zur Frau. Jedoch feine Buhlen betäubten®) ihm, aı 
Eiferfucht, wie es heißt, durch Baubertränfe (maleficiis) den Geiſt. Ra 
geraumer Zeit griff er heimlich Emerius, einen Vetter jener Jungfrau, o 
und töbtete ihn. Ebenſo erfchlug er Socratius, den Bruder feiner Schwiege 
mutter, den befien Vater ein Kebsweib geboren.) Und nocd viele and 
Verbrechen verübte er, die aufzuzählen zu weitſchweifig wäre. — Sein Sof 


1) (Tetradiam) nobilem ex matre, patre inferiore. Die Stelle ift willkomme 
fie zeigt, daß „nobilis“ bei Gregor gerade den Vorzug der Abftammung, al 
Geburtsabel bezeichnet, da bei einer Frau von Königsdienft, Königs-Landleih 
Königs-Gefolgichaft, — der Name ſpricht dafür — feine Rede jein kann: die Mutt 
zählte alfo wohl zu dem römifchen Abel, der „Senatores“ genannt zu werden pfleg 
bei den Vater dagegen kann die inferioritas wie in ber Abflammung, fo in d 
Lebensſtellung liegen. 2) X, 8: pro multis sceleribus debita nonnulla contraxers 
v. Giejebredht: „wegen feines zügellofen Lebens;“ die scelera deuten aber wo 
Wergeld: und andere Bußgelder-Schulden an. 3) A Viro — sic enim erat nome 
hominis, — concupiseitur. „Der Zmifchenfag: „jo war der Name des Mannes“ h 
im Deutſchen, wo der Doppelfinn in a viro fortfält, feine Beziehung.” v. Gicf: 
‚bredt. 4) inter arta vallium Arvernorum. 5) Eigentlich: „verftopften,” opp 
lavere. 6) Die Stelle, d. h. das Verwandtſchaftsverhältniß ift faft undeutba 
fratrem socerae suae quem pater ex concubina habuerat; v. @iefebred 
lieft quam, lieft (mahrfcheinlich) soror und überjegt dann soror mit „Stiefichwefter 
Aber A. und 8. leſen socerae und quem. soror (nur in einer Handſchrift) ift doch nic 
Stiefichwefter, Ießtere® wird mur wegen bed Zuſatzes quam angenommen, ber ab 
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Johannes, der mit der Mutter entflohen war, entfloh aus dem Haufe bes 
Deſiderius und kam nad) Arvern. Und da fi damals Innocentius!) um 
das Bisthum im der Stadt Rhodez (Ruteni urbis) bewarb, fandte ihm 
Eulalius Botſchaft, um die Güter, welche Eulalius im Gebiet diefer Stadt ge: 
hörten, durch den Beiftand deſſelben wieder zu erhalten. Innocentius aber 
antwortete: „Wenn ich Einen von deinen Söhnen befomme, fo daß ich ihn 
in den geiftlihen Stand aufnehme und in meinem Dienft behalte?), werde 
ih thun, was du bitteft.” Der fandte ihm feinen Sohn Johannes und 
erhielt feine Sachen zurüd. Biſchof Innocentius aber nahm den Knaben 
auf, fhor ihm das Haar und übergab ihn dem Arhidiafon feiner Kirche. 
Kohaunes unterwarf ſich folder Kajteiung, daß er ftatt Weizen: Gerjtenbrod 
aß, ftatt Weines Wafler trank, ftatt zu Pferde auf einem Ejel ritt und 
bie ſchlechteſten Kleider trug. 

Al nun, wie wir fagten, die Biſchöfe und die Großen (viri magnifiei) 
an der Grenzmarf (in confinio) der erwähnten Städte zufammentraten, 
wurde Tetradia von Agyn?) vertreten, und Eulalius kam, fie anzuffagen. 
Und da er die Sachen, melde fie aus feinem Haufe davongetragen hatte, 
als fie zu Defiderius ging, zurüdverlangte, wurde das Urtheil gefällt (iudi- 
catum est), Tetradia folle das Mitgenommene vierfach erjegen, und die Kin: 
der, welche fie Defiderius geboren (alfo liegen Jahre inzwiichen), ſollten für 
außerehelich“) gelten. Auch verfügten fie, wenn fie Eulalius, was feſtgeſetzt 
tar, bezahlte, follte fied) nad) Arvern kommen und das Vermögen, welches 
ihr aus ber Erbichaft ihres Vaters zugefallen war, ohne Beeinträchtigung 
genießen Dürfen. Und fo geſchah es.“ 

* Das Urtheil beruft, was den vierfachen Erſatz betrifft, wohl nur auf 
unjuriftifcher VBilligkeit, nicht auf einem Rechtsſatz; die Kinder gelten als im 
Ehebruch erzeugt, da die Che mit Eulalius fortbeftand; freilich hätten dann 
fowohl auch Eulalius wie Deſiderius wegen Ehebruchs (Bigamie) verfolgt 





nicht einmal von einer Handichrift geftügt ift; es ift alfo doch wohl folgendes Ver— 
bältniß: 
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und socera = soerus. 
1) gl. VI, 38. Dies ereignete ſich demnach 684. 2) „Zu meiner Sicherung” 
v. Gieſebrecht; ut in solatio retineam; solatium ift abhängiges Dienftverhältnif 


- zum Bwed der „Berbeiftandung”: melde Sicherung konnte der Knabe gewähren? 


3) Herzog nennt ihn Gregor in den Wundern des Heiligen Martinus IV, 41. 
4) incestos, danach ift incestus bei Gregor zu verftehen von außerehelicher Gemein 
ſchaft überhaupt, vgl. oben ©. 432, nicht nur von Blutſchande. 5) Vgl. oben ©. 132. 
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werden follen ober doch können; die Thatfachen ftimmen wenig mit de 
Sprud, der mehr als Schiedsfpruh der Billigkeit, denn als Urtheil na 
Geſetz und Recht erſcheint: wo bleibt der Erſatz des von Eulalius vergeubet 
Vermögens der Tetradia? Jener hatte doch nach römishem Recht (ge! 
maniſches Verwaltungsreht des Ehemannes ift hier ausgejchloflen) nic 
über das Frauengut, fofern es nicht dos, frei zu verfügen. Wir erfahre 
zu wenig von den für die Rechtsentfcheivung maßgebenden Thatfachen ur 
Gregor ift ein herzlich Schwacher Juriſt. 

„Inzwiſchen Hauften die Britannen mwüthig in der Umgegend der Städ 
Nantes und Rennes (circa urbes Namneticam et Redonicam), Fön 
Gunthramn ließ das Heer gegen fie aufbieten (commoveri imsit (eie!) 
zu beffen Führern er die Herzöge Beppolen!) und Ebrachar?) beitellt 
Ebrachar aber argwöhnte, wenn er mit Beppolen den Sieg gewönne?), möch 
der Ebrachars Herzogthum an ſich reißen; er fing Streit mit ihm an, ur 
auf dem ganzen Wege reizten fie fi durch Läfterungen, Schmähungen ur 
Flüche. Und auf der Straße, auf welcher fie zogen, brannten, morbeten ur 
plünderten fie und verübten überall viele Srevel (in Freundesland!). € 
kamen fie endlich an die Vilaine (ad Vieinoniam), gingen über diefe ur 
gelangten an den Fluß Duft‘) (ad Huldam). Sie braden die Häuf 
(dissipatis casis) in der Nahbarfhaft ab, ſchlugen eine Brüde und fo gir 
das ganze Heer über den Fluß. Es hatte fi) aber damals ein WPrieft 
Beppolen angejchloffen, der fprach zu ihm: „Wenn du mir folgft, fo wer! 
ih dich zu Warochꝰ) führen und dir alle Britannen auf einem Punfte ve 
fammelt zeigen.” Fredigundis hatte aber, als fie gehört, Beppolen, ber il 
fhon von früherer Zeit her verhaßt war®), werde mit diefer Kriegsmacht 
in das Feld ziehen, die Sachſen im Gebiete von Bayeur?) aufgeforber 
ihr Har nach Art der Britannen zu ſcheeren und wie dieſe in der Kleide 
tracht hergerichtet Waroch zur Hilfe zu kommen.) Als nun Beppolen m 
denen, die ihm hatten folgen wollen, herangerüdt war, griff er an und eı 
flug an den erften beiden Tagen Viele von den Britannen und den ebe 
erwähnten Sachſen. Ebrachar nämlich (enim) hatte fi) mit dem größere 
Theile der Mannfchaft zurüdgezogen und wollte nicht jener Schar zu Hill 
fonımen, bis er vernommen haben würde, daß Beppolen umgekommen je 
Am dritten Tage, nachdem ſchon Alle, die mit Beppolen geweſen, gefalle 
waren und nur er felbjt fi), obziwar bereit3 verwundet, mit dem Speer 
wehrte, warf fih Waroch mit den oben erwähnten Leuten auf ihn und er 
Ählug ihn. Denn Waroch hatte Beppolen und deſſen Schar zwiſche 


1) V, 29; VII, 81u.42; 1X, 18. 2) IX,28. 3) X, 9: si victoria cum Bepp: 
leno jatraretur; befjeren Sinn gäbe die von Guabet und Taranne wie von A.u. 5 
verworfene Lesart: si victoria Beppoleno patraretur. 4) Nebenfluß der Bilain 
5) V, 26; IX, 18. 6) VIII, 42. 7) In hoc procinto, sic. 8) gl. V, 26; obe 
©. 202, Anm. 8. 9) X, 9: Es heißt: Fredigundis... Baiocassinos Saxones iaxt 
ritum Brittanorum tonsos atque cultu vestimenti conpositos in solacinm Ware: 
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Schmalpfaden (angustias viarum) und Sümpfen eingefchloffen, in welchen fie 
mehr im Moraft ertrunfen, als durd) dad Schwert erfchlagen worden find'). 

Ebrachar rüdte nun bis zur Stadt Vannes (Venetus urbem) vor. 
Biſchof Regal is hatte ihm feine Geiftlichen mit den Kreuzen unter Chor: 
gefang (psallentis) entgegengefandt, die ihn bis zu der Stadt begleiteten. 
Ban erzählte damals?), Waroch Habe auf die Infeln flüchten wollen auf 
Schiffen, mit Gold, Silber und feiner andern Habe beladen; als fie aber die 
hohe See gewonnen, feien die Schiffe gefunfen und fie hätten bie darauf 
geborgenen Sachen verloren. Er kam nun zu Ebrachar, bat um Frieden, gab 
Geiſeln und viele Gefchente, und verſprach, niemals fortan zum Nachtheile 
(contra wtlitstem) König Guntchramns handeln zu wollen. Als er fort 
ging, feiftete auch Bifchof Negalis mit den Geiftlihen und den Gau⸗ 
genoſſen (paginsibus, sie) feiner Stadt ähnliche Eide und ſprach: (quia) „Wir 
find unfern Herren, den Königen, gegenüber nicht ſchuldig und find niemals 
übermüthig zu deren Schaden aufgetreten, ſondern wir ftehen in der Gefangen⸗ 
ſchaft (in captivitate) der Britannen und find einem ſchweren Joche unter: 
worfen.“ Als nun der Vertrag zwifchen Waroch und Ebrachar friedlich ge- 
ſchloſſen war, fprah Waroch: „Biehet nun heim und meldet, daß ich von 
freien Stüden Alles erfüllen Iaflen werde, mas der König befohlen; und auf 
daß ihr dem um fo mehr Glauben ſchenken follt, werde ich meinen Neffen 
ala Geijel ftellen.” So that er, und man ließ vom Kriege. Es war aber 
eine große Menge ſowohl von dem königlichen Heer wie von den Britannen 
erſchlagen worden. 


abire praecipit. v. Gieſebrecht: „Fr. hatte... auch“: (das fteht doch nicht da; der 
Zuſatz führt zu der irrigen Annahme, Fr. Habe „auch“ die Britannen angeftiftet) ben 
Sachſen von Bayeug, die ihr Har wie die Britannen ſcheeren und ebenfo gekleidet 
find, befohlen, Waroch zu Hilfe zu kommen.” Das dem Tert entſprechende „befehlen“ 
habe ich in „auffordern“, „anftiften‘ verwandelt, weil Sredigundis ein Recht des „Befehls“ 
hier überall nicht hatte; ed Handelt ſich wohl mehr um geheimes Anftiften mit Worten 
und Geſchenken. Die Auffaflung, daß dieſe Sachfen immer keltiſch gefchoren und 
gefleibet gingen, ift einfacher und entipricht fofern mehr dem Wortlaut, ald nicht 
ausdrüdlic gejagt ift, fie haben ſich nur für diefen Fall ala Kelten verkleidet. Allein 
es iſt doch fonft durchaus nicht beglaubigt, daß dieſe Sachſen damals ſchon in Har 
und Tracht keltifirt waren, während fie noch drei Jahrhunderte fpäter — unter Karl dem 
Kahlen — ihre fächfiiche Sprache bewahrt Hatten; oben ©. 202, Anm. 8. Es würde jehr 
gut zu dem heimlichen Anftiften paflen, daß fie fi) nur zu dieſem Zweck als Britan- 
nen ausgeben, um fich fpäterer Beftrafung wegen Hochverrath3 zu entziehen; auf ſolche 
ald Britannen verffeidete Sachjjen ginge dann das folgende: Warochus cum supra- 
dietis; vereinbar mit dem dann allerdings jehr knapp gefaßten Wortlaut ift auch dieſe 
Deutung und fie vermeidet das Unwahrſcheinliche, daß die Sachſen in der Sprache 
Sachſen biieben, in Hartracht und Kleidung Kelten geworden waren; doch ift ſprach— 
lich näher liegend die andere Auslegung. Ob jener Priefter etwa im Einverftändniß 
mit Fredigundis Beppolen argliftig in das für die Franken fo ungünftige Gefechtsfeld 
geführt, wird nicht gejagt, das ganze Anerbieten dieſes Priefterd nicht weiter erwähnt. 

1) Bgl. Fredigar. 2) Dad eo tempore gehört zu ferebant, nicht, wie 
vd. Gieſebrecht, zu fugere cupiens. 
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Als aber das Heer von den Britannen hinweg abzog und die Rüſtiger 
ſchon über den Fluß gegangen waren, konnten die Geringeren und die Aermeren 
die beim Heere waren, nicht ebenfo raſch mit über den Strom gelangen. U 
da fie fo auf jenem (d. h. dem rechten, nördlichen) Ufer noch fi) gelag 
hatten, ſchickte Waroch, vergefjend feines Eides und der Geifeln, Die er gegeb 
feinen Son Canao mit einem Heere. Diefer ergriff die Leute, ſchlug 
in Feſſeln und tödtete die, welche Widerſtand leiſteten; Manche, die auf ih: 
Pferden (caballis) über den reißenden Fluß (torrentem) fegten wollt 
wurden von der ftarfen Strömung des Fluſſes fortgetrieben in das Me 
Viele (von den Gefangenen) entließ nachher die Gemahlin des Waroch, na 
dem fie durch einen Freibrief bei Kerzenfchein?) fie der Knechtſchaft entlaf 
hatte. Sie fehrten in die Heimat zurüd. 

Das Heer des Ebrachar aber, welches früher über den Fluß gegang 
war, fürdhtete fi, auf dem Wege Heimzufehren, auf dem e3 gefomm 
bejorgt, es möchte jegt erleiden, was es früher Andren angethan. Es ſchl 
daher die Richtung nach der Stadt Angers?) ein und trachtete Die Bri 
über die Mayenne*) zu gewinnen. Dennoch wurbe eine Heine Schar, 
zuerſt Hinüberging, bei eben dieſer Brüde ausgeplündert, zufanmengehau 
und ſchmählich zugerichtet. ALS fie darauf durd das Gebiet von Tou 
(per Toronieum) zogen, gingen fie auf Beute aus und plünderten Vie 
denn fie fanden die Einwohner der Gegend’) unvorbereitet. Viele von dieji 
Heere gingen aber zu König Guntchramn und fagten (quia), Herzog Ebrach 
und Graf Wiliahar hätten von Waroch Geld angenommen und das He 
zu Grunde gerichtet. Um diefer Anjhuldigung ward Ebrachar vor den Kön 





1) X, 9. „Der ſchwächere Theil und Die Wehrloſen“ von Giefebrecht; es Heißt abı 
inferiores et pauperes: gemeint find wohl, im Gegenjag zu den Reicheren und X 
nehmeren, die meift zu Roß waren, die Geringeren, die ſämmtlich zu Fuß ins Fe 
zogen. Dem fteht nicht entgegen, ſondern entipricht, Daß auch unter ben Zurüdgeblieben 
„Manche“ (nonnulli), aber eben nicht die Mehrzahl, Pferde hatten. 2) „Eine ı 
wöhnliche Art der Freilafjung der Sflaven bei den Franken war Die cum cereis 
tabulis. Cie geſchah in der Kirche bei Kerzenichein, und es wurde darüber eine U 
tunde (tabula) vom Biichof ausgefertigt. Die Freigelafienen, bie unter dem Cd 
der Kirche blieben, erfannten diejen häufig dadurd an, daß fie einen gewiſſen Zi 
an Wachs (in cera) gaben. Solche Freigelafjene hießen Tabularii und, wenn fie zu 
Wachszins verpjlichtet waren, Cerarii. Grimm, Deutſche Rechtzalterthümer ©. 33 
von Gieſebrecht. — Grimm führt dajelbft gerade unfere Stelle an. Webrigens warı 
„Wachszinſige“ (cerae censuales) nicht nur Freigelaijene, auch Unfreie, wodurch ſich d 
von Grimm aufgetvorfene Frage von jelbft verneint: nicht zur Erinnerung an bie 
Form der Freilafjung ward Wachs gezinjet; die Form der tabulae iſt römijch, die di 
Wachslichter kanoniſch. Falſch die Ucbertragung bei Guadet und Taranne: par di 
tablettes de cire, bejier in der Anmerkung dajelbft; vgl. Baufteine VI. Berlin 188 
€. 23 bei. S. 10 carta ingenuitatis, daher auch cartularius = tabularius. 8) a 
Andigavam urbem dirigit. 4) Meduanae torrentis expetens ponten 
5) loci: wohl nicht Stadt, wie v. Gieſebrecht: in die Mauern gelangten fie dor 
wohl nicht. 
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geſtellt, mit vielen Vorwürfen überhäuft und aus des Königs Nähe fort: 
gewieſen, ) während Graf Wiliahar?) ſich flüchtete und verftedt hielt.” 

In fehr üblem Licht erfcheinen Hier abermals die fränfifchen Buftände. 
Die Königin Wittwe Fredigundis hat fo wenig Empfindung für den fränkifchen 
Gefammtftat, deſſen Theilfönig ihr Gemahl geweſen, daß fie den Sieg ber 
rãuberiſchen, nur halbımterworfenen keltiſchen Nachbarn über ein Frankenheer 
befördert nur deßhalb, weil einer der Franken-Feldherrn ihr perjünlicher Feind. 
Der eine diefer Feldherrn wird von dem andern abfihtlid im Stich gelaffen 
und der Vernichtung preisgegeben: wahrlich des Königs Zorn über folde Heer- 
bannzucht (oben ©. 379) war wohl begründet. Dieſes Heer hauſt jo furdt- 
bar im eigenen oder in des eng verbündeten Königs Land, daß es fich nicht 
auf dem Weg feines Anmarfches wieber heimzufehren getraut, aus Furcht. vor 
der Rache der Mißhandelten und wohl auch wegen der unfinnigen Berftörung 
aller Borräthe; auch auf dem eingefchlagenen Ummege aber werden die Truppen 
von ben erbitterten Bauern angefallen und ſchimpflich zugerichtet.?) Das Hält 
jedoch den Reit nicht ab, nochmal im eignen Lande zu heeren. Der des Ver: 
raths und der Beſtechlichkeit bezichtete Feldherr wird nur ausgefcholten, von 
durchgeführter Unterfuhung und Beltrafung entweder des Schuldigen oder 
der verfeumderifchen Ankläger vernehmen wir nicht3.*) 

„Im fünfzehnten Jahre der Megierung Childiberts, das ift im neunund: 
zwanzigften Guntchramns, fand König Guntchramn, als er im Vogeſenwalde 
des Waidwerks pflag®), die Spuren eines Büffels (buvalus). Und als er den 
Baldwart (custodem silvae) ftreng darüber zur Rede fehte und verhörte, 
wer ſich defien in einem königlichen Wald‘) unterfangen habe, gab diefer, 
Chundo, den Kämmerer (cubicularius) des Königs an. Da er dies ausfagte, 
ließ der König Chundo ergreifen und in Ketten gefchloffen?) nah Chalone®) 
bringen. Und als fie Beide vor dem König in diefer Streitſache auftraten 
und Ehundo behauptete, niemals habe er fich Herausgenommen, was ihm vor: 
geworfen würde, erkannte der König auf gerichtlichen Zweilampf.?) 

Da ftellte der Kämmerer feinen Neffen, daß er den Kampf (certamen) für 
ihn beftehe, und beide Theile erfchienen auf dem Kampfplag.!°) Der Jüngling!!) 
warf den Speer auf den Waldwart, durchbohrte ihm den Fuß und fofort 
flürzte der rüdlings nieder. Da riß er das Kurzſchwert (oder Langmeffer, 
(eultro: gemeint ift wohl der Scramaſachs) heraus, das ihm vom Gürtel 
berabhing, dem Geftürzten in den Hals zu hauen: aber: der Verwundete ftieß 


1) „Nach Frebigar a. a. O. wurde Beppolen jein ganzes Vermögen genommen.’ 
v. Gieſebrecht. 2) Von Orleans und eine Zeit lang von Tours. VII, 18. 
3) Vgl. oben S. 377. 4) Dagegen das Vermögen des preisgegebenen Feldherrn, der 
tapjer fechtend fiel, zieht der gierige Fiscus ein, falls der ſpäten Aufzeichnung zu 
glauben. 5) X, 10: dum per Vosagum silvam venationem exerceret. 6) in 


regale (sic!) silva. 7) compactum in vinculis. 8) Cavillonum. 9) rex 
eampum dejudicat. 10) in campum uterque steterunt. 11) Eigentlich Knabe 
(puer). 


Dahn, Urgeſchichte der german. u. vom. Wölfer. UI. 31 
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ihm fein Meffer dur den Baud.!) So ſanken fie Beide hin und ftarbı 
Da Chundo dies fah, ergriff er die Flucht und wollte die Baſilika des h 
ligen Marcellus (zu Chalons) gewinnen. Der König aber rief, man fo 
ihn ergreifen, bevor er die heilige Schwelle erreichte: jo ward er denn ı 
griffen, an einen Pfahl gebunden und gefteinigt. Der König bereute es al 
fpäter jehr, daß er fi vom Zorne fo kopfüber hatte fortreißen laſſen, ein 
getreuen und ihm höchſt werthuollen Mann?) um leichter Schuld willen jo vı 
ſchnell tödten zu laſſen.“ 

Die hier geſchilderten Vorgänge find wichtig für die Gefchichte einerfei 
des Jagdrechts, andrerfeit3 des gerichtlichen Bweilampfä 

Dem altgermanifen Recht war ein Jagdregal des Königs unvetes 
vielmehr war das Recht, das herrenlofe jagdbare Wild zu erlegen ober 
fangen, Ausfluß bes Eigenthums an den Grundftüden, gleichviel, ob daſſel 
Bald, Ader oder Wiefe war. Der weitaus größte Theil der Wälder fta 
übrigen? al3 Grenzwald und Allmändewald in dem Eigenthum der State 
Gaue, Gemeinden: und diefe übten ihr Eigenthum an denfelben dadurch, d 
fie, wie Holzungs- und Weide: und andere Nubungsrechte, jo auch das Jag 
recht den Gemeindegenofjen überließen: anfangs wohl ohne jede Beſchränkur 
da bei der Weberfülle des Wildes in jenen Urmwäldern und Urfümpfen fol 
Schonung des Wildftandes keineswegs geboten und insbeſondere die Erlegu 
jedes Raubthiers noch ein Culturfortichritt war. An diefen Rechtsgrundſätz 
wurde auch durch die Niederlaffung auf römifhem Boden, durch bie Entwi 
lung de3 merovingiſchen Königthums zunächſt gar nichts geändert. Nur thı 
fachlich trat die Nenderung ein, daß nun der König den weitaus größt 
Theil des Waldes eignete, weil er die fiscalifhen Ländereien erhalten hat 
ob und wiefern ihm Eigenthums- oder Verfügungsrecht an allem nicht 
Sondereigen vertheilten Reichsboden zuftand, ift eine andere, hier nicht zu « 
örternde Trage. In diefen „königlichen Wäldern“ (in regale silva) hat n 
der König durchaus fein anderes Necht als jeder Privateigenthümer in fein 
Privatwald: d. h. das Recht, jeden Anderen ſchon von der Betretung d 
Waldes abzuhalten (jus arcendi) und ſelbſtverſtändlich erft recht ihm die Au 
übung jedes Nutzungsrechts in dem Walde, aljo auch die Jagd, zu unterfage 
für die Jagd gilt noch gar nichts Anderes als für die Wald-Holzungs- ot 
Wald⸗-Weiderechte. Diefen Rechtszuftand am Ende des VI. Jahrhunderts fp 
gelt Gregor hier: von einem von dem König in Anspruch genommenen Recht, 
allen Wäldern zu jagen, ift feine Spur und Rebe: der Wald ift eine silva rega 


1) U. u. K. lefen: cultro sauciatus ventre transfoditur; aber auch bei bie 
Lesart (al. cod.: eultro sauciati) ift Doch der Sinn der im Tegt wiedergegebene, ni 
etwa Verwundung durch das eigene Meſſer anzunehnen. 2) X, 10 fidilem (si 
sibique virum necessarium; necessarium ift nicht leicht wiederzugeben: v. Gief 
brecht: „tüchtigen Diener“; Guadet und Taranne: nec6ssaire à non servic 
beides brüdt es nicht genau aus, aber auch nicht unfere obige Faſſung: necessarius 
eng verbunden, untrennbar-anhänglic). 
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and die Erlegung des Büffels (Weber den Unterfchied vom Wifend |. I, ©. 28) 
duch, einen Unbefugten ift Verlegung des ausfchließenden Bemächtigungsrechts 
des Waldeigenthümers, der fih Waldwärter hält, wie fie jeder Private Halten 
durfte. Die viel fpätere Entwidlung vollzog fi dann fo, daß der König zum 
Schug jeines privatrechtlichen Rechts ſich eines ftatörechtlichen Mittels bediente: 
d.5. das Befchreiten feiner Wälder und die Ausübung von Nutzungsrechten an den⸗ 
jelben, zumal aber des Jagdrechts, ausdrüdfich verbot und mit dem Königs⸗ 
bann bedrohte d. h. mit der für Verlegung königlicher Befehle verbundenen 
Geldſtrafe von 60 solidi und eventueller Verknechtung bei Bahlungsunfähig- 
feit. Noch viel fpäter erft nahm der König das Jagdrecht in Anfpruch in 
Sen nicht im Sonbereigen von natürlichen Rechtsfubjecten ftehenden Wäldern: 
alſo zumal in den Wäldern der Gemeinden, fowie in Herrenlofen Gebieten, 
erſt ganz zuletzt das Jagdrecht überhaupt, nicht als Folge des Eigenthums, 
fondern als ein privilegirtes Bemächtigungsrecht an herrenlofer Fahrhabe, zu: 
mol gewißer Arten, abgeleitet aus dem allgemeinen Hoheitsrecht der Krone 
über da3 ganze Reichsgebiet, dem fälſchlich ſogenannten Obereigenthum, in 
Wahrheit Gebietshoheit. 

Das Berfahren gegen den angeflagten Kämmerer enthält manches Dunkle. 
Bor Allem frägt fi, weßhalb derfelbe nicht, gemäß dem allgemeinen Recht 
aller freien unbefcholtenen auf Grundbefig anfäfligen Sranten (oder überhaupt 
Germanen) im Reich, gegenüber der Anklage des Waldwarts zum Unſchuldseid 
mit Eidhelfern zugelafien wird? Darauf giebt e8 feine beftimmte Antwort: 
follte der Waldwart ihn auf handhafter That ergriffen haben? Hiefür fehlt 
& an der unmittelbaren Ergreifung oder Verfolgung. Oder greift der König 
einfach willfürlich ein, weil es fih um feinen Wald, fein Jagdrecht handelt? 
Dder war etwa Chundo, troß feines hohen Amtes, unfrei, ein Knecht des 
Könige? Das wäre keineswegs undenkbar (vgl. oben ©. 152). Alsdann 
wäre der gerichtliche Kampf ftatt des dem Unfreien verfagten Unſchuldseides 
völlig am Platze. Daß der Angeflagte nicht ſelbſt kämpft, fondern feinen 
Neffen als Vertreter ftellt, verfteht fich auch keineswegs von jelbft: man würde 
an hohes Alter oder andere Gründe der Kampfunfähigkeit denken: aber zu 
der Büffeljagd erfcheint der Kämmerer doc ausreichend rüftig. 

Sehr beveutfam ift es nun aber, daß nad) dem Ausgang des Kampfes, 
in welhem Beide fallen, der Angeklagte die Flucht ergreift und in dem Aſyl 
Sicherheit fuchen will; man follte meinen, daß das Ergebniß des Kampfes 
wie ein unentfchiedenes, fo ein unentſcheidendes war. Das Richtige ift wohl, 
daß der König gerade in der durch den Ausgang nicht begründeten plöß- 
lichen Flucht nad) dem Aſyl (— wie auch ſonſt das Afyljuchen gedeutet wird 
oben ©. 453 —) ein Beichen des Schuldbewußtſeins erblickte; denn erft jeßt, 
nahdem der Angeklagte davon eilt, gebietet der Herrfcher, ihn zu ergreifen, 
nit etwa ſchon, nachdem auch fein Vertreter gefallen. Daß der Ergriffene 
dann ohne Weiteres getödtet wird, befremdet faum in jenen Tagen; vielleicht 
aber hatte er nad) der Ergreifung ein Geftändniß abgelegt; wenigſtens drückt 

sı* 
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Gregor feine ober de3 Königs Ueberzeugung von der (allerdings geringfügige 
Schuld des Kämmererd aus. Unter diefen Umftänden fann man den % 
gang nicht dazu verwerthen, zu bemeifen, daß damals der gerichtliche Kam 
der urfprünglich nichts weniger als „Gottesurtheil“ war (f. Baufteine II, ©. 12 
Deutſche Geſchichte I, S. 243), bereit3 als mirafelhaftes Ordal völlig und aı 
Ächließlich betrachtet worden fei, wenn auch felbftverftändlich bei Guntchrar 
wie Gregor ber urfprünglih ganz mirafelfreie gerichtliche Fehdegang ſch 
unverfennbar dieſe fpätere hriftliche Färbung erhalten Hat. Der König li 
Chundo nicht ergreifen und tödten, weil Gott durch den Tod des Neffen | 
Schuld erwiefen Hätte — der Ankläger fülft- jan and. und gerade dieſ 
Ergebniß hätte davon abhalten müflen, in dem Kampfergebniß ein Tmt 
Gottes zu finden, der ja dann Beide: Kläger und Beklagten, für fehuldig 
Härt hätte —, fondern deshalb, weil er durch die plößliche unmotivi 
Flucht, trog unentſchiedenen Ausgangs des Kampfes, fein Schuldbewußtſein 
verrathen ſcheint: — freilich auch ein fehr unficherer Schluß: denn gegenül 
der Unberechenbarkeit merovingifcher Rechtspflege mochte auch dem beiten ( 
wiffen Aſyl ein ſehr wünſchenswerther Schuß für alle Fälle erfcheinen.') 

„In diefer Bafilita des heiligen Marcellus zu Chalons, wo Guntdrai 
fo Häufig weilte, daß man (Paulus Diaconus III, 34) die Stadt ſogar, freil 
ohne Grund, feine „Hauptftabt“ (sedes regni illius) nannte, hatte der Kö 
niedergelegt einen wundergroßen und wunderſchweren Altarbedel (cyboriu 
mit vielen koſtbarſten Edelfteinen gejhmüdt, den er für das Grab Chr 
zu Serufalem beftimmt Hatte, wohin er aber die Gabe nicht fchiden font 
Gefertigt ward das Kleinod aus einem Theil der unermeßbaren Sc) 
(thesauri), welche feit alter Zeit vergraben in jenem Berge waren gefuni 
worden, in welchen des fchlafenden Guntdhramns Seele in Geftalt eines Thi 
leins geſchlüpft war, (f. oben ©. 435): nad) feinem Erwachen hatte er d 
nachgraben laſſen.“ Paulus Diaconus (a. a. D.) bezeugt, daß noch zu jeit 
Tagen (c. 790) das Kleinod dort vorhanden und daß e3 feinem amberen 
aus Gold gefertigten Kunftwerf zu vergleichen war, an der Stiftung wei 
ver fagenhaften Herkunft des Goldes zu zweifeln ift durchaus nicht nothwend 
aber charakteriſtiſch iſt die Erzählung für die Art der Sagenbildung: | 
tounderbare Kleinod war gegeben, gegeben auch der fromme Glaube an 
befondere, von Gott und den Heiligen zu belohnende Frömmigkeit des Köni 
an feine mehr als menjchliche Gewalt; andererſeits gingen die alten heibnifd 
Sagen um von der Entrüdung fhlafender Helden, von dem Beſuch der See 
(im Traum) in der Tobtenwelt: und fo entftand aus diefen urfprüng! 
völlig von einander getrennten hriftlichen und heidnifchen Elementen jene Sa 
ber der Golddedel fort und fort ala Wahrzeichen?) dienen mußte. 


1) Ueber bie felten bei Germanen als Art der Todesftrafe begegnende Steinigı 
ſ. 3. Grimm, R.A. ©. 693, Könige VI,2. A. ©. 589, Weftgoth. Studien ©. : 
u. oben ©. 159. 2) Vol. Dahn, Prokop, Berlin 1865, ©. 71. 
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„Chlothachar, weiland König Chilperichs Sohn, erkrankte ſchwer, und man 
verzweifelte jo jehr an feiner Genejung!), daß König Guntchramn fein Tod 
gemeldet ward. So geichah e3, daß er von Chalons (de Cavillonno) auf: 
brach, nad; Paris (Parisius) zu reifen, und bis zum Gebiet der Stabt Sens?) 
gelangte. Als er aber hörte, der Knabe fei genefen, fehrte er auf dem Wege 
wieder um. 

AS nämlich Fredigumdis das Kind aufgegeben (disperatum) wußte, hatte 
fie viel Geld der Baſilika des heiligen Martinus gelobt und fo jah man 
denn den Knaben beffer werden. Aber auch an Waroch fandte fie Boten, 
ex folle, um des Lebens ihres Kindes willen, diejenigen vom Heere König 
Susigromns, die noch von den Britannen gefangen gehalten wurden, frei 
geben. Waroch erfüllte dies, und Hieraus wurde Mar, daß auf Anftiften 
diefes Weibes Beppolen getödtet und fein Heer fo ſchwer getroffen worden war.” 

In folgen Stellen ift Gregor fo unſchätzbar: wir hören aus ihm bie 
Menſchen jener Zeit unmittelbar ſprechen, wir ſchauen in ihre ganze Denk: 
und Gefühlsweife. Selbftverftändlich genejet der Knabe „wegen bes vielen 
gelobten Goldes“. Und dieſelbe Fredigundis, welche um privater Feindfchaft 
gegen einen Feldherrn willen ſich nicht bedenkt, den Feinden des Frankenreichs 
zum Siege zu verhelfen, ein ganzes Heer ihres Volles dem Verderben zuzuführen, 
wird doch num im Gewiſſen dur jene feltfame Art von Religion gerührt, 
die der vielfachen Mörderin eignet; ihr Kind zu retten, opfert fie mit vollen 
Händen das fonft jo fehr geliebte Gold: ja, weil Freilaffung von Gefangenen 
den Heiligen wohlgefällig, erwirkt fie bie Sreigebung der durch ihren Reichsver⸗ 
rath in Gefangenschaft gerathenen Krieger: nicht gerade, weil fie de3 Knaben 
Erkrankung für Strafe jenes ihres Verrathes hält®), nur weil fie durch diefes 
rein äußerliche „gute Werk“ die Heiligen zu beftechen glaubt. 

„Als Ingotrudist), die Religioſe welche, wie wir in den früheren 
Büchern auseinander ſetzten,“) ein Nonnenflofter (puellarum monasterium) 
im Borhofe des Heiligen Martinus errichtet hatte, anfing zu kränkeln, 
feßte fie ihre Nichte zur Aebtiſſin ein, worüber die übrige Genoſſenſchaft 
gewaltig murrte;*) aber da wir fie ausfchalten, ließen fie vom Hader ab. 
Jene hielt aber mit ihrer Tochter die Zwietracht aufrecht, weil fie ihr 
Eigenthum ihr genommen hatte; fie beſchwor und daher, dieſer folle nicht 
verftattet ierben, in dem Kloſter, das die Mutter gegründet, ober an ber 
Wutter Grabe zu beten. Sie ſtarb, nad) meiner Meinung adhtzig Jahre alt, 
und wurbe am 9. März (mensis prima) begraben. 

Aber ihre Tochter Berthegundis kam darauf nad) Tours, und da fie 
bier nicht aufgenommen ward, ging fie zu König Childibert und verlangte die 


1) In tantum disperatus (sic) est habitus X, 11. 2) ad terminos Sinonicae 
urbi. 3) Wenigſtens ift dies hier nicht, wie oben ©. 210, bei ber Reue über 
die Beftenerung, angedeutet.) 4) Ingytrudes, sic. 5) V, 21; VII, 86 und be 
ionderd IX, 83. 6) Unde reliqua congregratio maxime murmoravit: sic. 
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Verftattung, an ihrer Mutter Stelle das Klofter zu leiten. Der König vi 
gaß des Urtheils, welches er einft zu Gunften ihrer Mutter gefällt hatte, u 
gab der Tochter einen andern (d. h. abweichenden) Befehl (praeceptionen 
mit der Unterfchrift feiner eigenen Hand bekräftigt, des Inhalts, daß All 
was ihr Bater oder ihre Mutter bejeflen hatten, in Berthigundens ige 
thum übergehen und Alles, was Ingotrudis dem Klofter Hinterlafien hat 
demfelben genommen werben folltee Mit diefem Befehl fam fie und nal 
allen Hausrath des Klofters jo gründlich fort, daß fie darin nichts als | 
leeren Wände zurüdließ. Ferner fammelte fie um ſich Verbrecher v 
mancdherlei Art: Leute, zu Gewaltthaten vollbereit, die auch den Ertrag i 
andren Höfe, was fonft fromme Seelen geſchenkt hatten, davon tragen fallt: 
Und fo viel Böſes verübte fie dort, daß man es faum vollftändig erzähl 
kann. Nachdem fie Alles, was wir erwähnt haben, an fi) genommen, keh 
fie nad) Poitierd (in Pectavum) zurüd, indem fie gegen die Aebtiffin, 
doch ihre nächfte Verwandte war, viele falſche Beihuldigungen ausftieß. 

Es war zu diefer Zeit ein Diafon in der Stadt Paris, mit Nam 
Theudulf, der dünkte fi in allerlei Dingen gar was Rechtes zu willen 
und rührte deßhalb öfters Zänkereien an. Diejer entfernte fih von Pa 
(de Parisius), begab fi) nad) Angers (Andecavo) und ftellte ſich dort un 
Biſchof Audiovech (Audioveo) aus alter Freundſchaft, die fie feit der Zeit | 
pflogen, da fie miteinander in Paris lebten, weßhalb er von Ragnem 
(IX, 6), dem Bifchof der Stadt Paris, öfters ercommunicirt worben, weil 
nicht zu der Kirche, in der er zum Diakon eingejegt war, zurückkehren wol 
Daher ſchloß er fi in fo enger Vertrautheit an den genannten Bifchof | 
Stadt Angers an, daß der Bifchof ſich von feiner Zubringlichkeit nicht I 
reißen fonnte, denn er (nämlich der Biſchof) war ein guter Mann und ı 
fanftem Empfinden. Er baute fi auf den Mauern der Stadt einen Söl 
(solarium) und als er einmal von diefem nach beendetem Schmaus und Mahl 
hinabſtieg, ftüßte er die Hand auf den Diafon. Der war aber fo trun 
des Weines, daß er kaum einen feiten Schritt fchreiten konnte, und ba 
gegen den Diener (puer), der mit dem Lichte voranging, ich weiß mi 
weßhalb, in Zorn gerieth, gab der Diakon diefem einen Fauftichlag in i 
Nacken. Dadurch konnte Theudulf ſich nicht Halten und ftürzte mit derjell 
Gemalt, wie der Diener, von der Mauer und griff dabei nach dem Schwe 
tuche (sudarium) des Bifhofs, das diefem vom Gürtel herabhing. 3 
Biſchof ſelbſt wäre beinahe mit ihm herabgeftürzt, hätte nicht der Abt jchr 
deffen Füße umfaßt. Der Diakon aber fiel auf einen Stein, zerihlug | 
die Knochen und den Bruftforb, fpie Blut und Galle aus und gab ſeir 
Geift auf. Er war nämlich (enim!) dem Wein ergeben und höchſt Lieber! 
in Unzucht.“ Auch diefen priefterlihen Trinfer Thendulf müflen wir den Ge 
manen auf das hierin ſchwer belaftete Schuldbuch fchreiben. 


1) X, 14: qui sibi videbatur in aliquo sciolus. 2) Caenae epolo (sic) perfunc 
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„Das Aergerniß (scandalum) aber, das in dem Klofter zu Poitiers aus 
der Sat des Teufels erwachfen war!), wucherte täglich in weiterer Ruchloſig⸗ 
fit empor. Chrodieldis Hatte, wie oben (©. 460) erzählt, Mörder, Gift: 
mifcher, Ehebrecher, Flüchtlinge und Verbrecher aller Art ſich beigefellt und 
befahl jenen Männern, bei Nacht in das Klofter einzubrehen und die Aebtiffin 
herauszuſchleppen. Diefe hörte den fich nähernden Lärm und verlangte, nad 
der Lade des heiligen Kreuzes?) getragen zu werden — denn fie litt an 
einem gichtiſchen Fluſſe“) —, auf daß fie durch deſſen Beiſtand gerettet würde. 
Die Männer kamen herein, zünbeten eine Wachskerze an, ftreiften mit ihren 
Baffen hier und dort in dem Mlofter umher, juchten fie, traten in den 
Betjat (oraturium, sic) und fanden fie vor der Lade des heiligen Kreuzes 
am Boden Hingeftred. Da ward Einer, der noch grimmer war als bie 
Uebrigen, wie er fi anfdidte, den Frevel zu begehen, die Webtiffin mit 
dem Schwerte zu töbten, von einem Anderen, wie ich glaube, unter Mit: 
wirtung der göttlichen Vorfehung, mit dem Meſſer durchſtochen. Sein Blut 
frömte hervor, er ſank zur Erde; das Vorhaben, das er in verruchtem 
Sinne bejchloffen, konnte er nicht vollführen. Inzwiſchen fpreiteten die 
Bröbftin‘) Juftina und die anderen Schweftern über die Aebtiffin die Dede 
des Altar, der vor dem Kreuze des Herrn ftand, und löſchten Die Kerze aus. 
Aber jene kamen mit gezogenen Schwertern und mit Lanzen, zerriffen den Nonnen 
(sanctimunialium, sic) die Kleider, zerfleifchten ihnen beinahe die Hände und 
ergriffen die Pröbſtin, welche fie, da es dunkel war, für die Aebtiſſin nahmen, 
riffen ihr die Linnentücher?) herunter und Löften ihr das Har auf dem 
Haupte. Sie zerrten fie fort und brachten fie in die Bafilifa des heiligen 
Hilarius, um fie hier den Händen von Wächtern zu überliefern. Wie fie 
der Baſilika nahe famen und es ſchon etwas Hell ward am Himmel, fahen 
fe, daß es nicht die Aebtiffin war, und hießen das Mädchen fofort in das 
Kloſter zurückkehren. Und ſelbſt umkehrend ergriffen fie die Aebtiſſin, 
ſchleppten ſie heraus und warfen ſie ins Gefängniß neben der Baſilika des 
heiligen Hilarius, an dem Orte, wo Bafına ihre Herberge (metatum) hatte, 
indem fie Wächter vor die Thüre ftellten, daß Niemand der Gefangenen irgend 
welden Beiftand gewähren fünne. Dann nahmen fie bei noch halb duntler®) 
Nacht wieder das Klofter in Angriff, und da fie ſich feine Beleuchtung durch 
ein Licht verjchaffen konnten, fchleppten fie aus der Vorrathskammer (prum- 
tuarium) eine Kufe (cupa), bie, vordem mit Pech beftrichen, jetzt troden 





1) IX, 89-43. 2) „Die Lade, in welcher die gefeierte Reliquie vom heiligen 
Rreuge lag.” IX, 40. v. Gieſebrecht. 8) Deßhalb mußte fie getragen merben. 
4) Die Bröbftin (praeposite) hatte im Klofter Die erite Stelle nad) der Nebtiffin. Juſtina 
war die Richte Gregors. Bgl. die Stammtafel Gregord. Yuftina wird auch bei For: 
tumatud öfter erwähnt.“ (VIII, 17, 18. IX, 7.) dv. Giejebredt. 6) Excussis 
inteaminibus, linnenes Kopftuch, deßhalb fält nun das Har herab. v. Gieſe⸗ 
bredt: „Kleider“. 6) „Stodfinfterer,” jagt v. Gieſebrecht: wie oben ©. 287. 
Es Heißt aber: „subobscura nocte“ und e3 war fchon vorher „eiwas heller‘ geworben. 
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war, herbei, warfen euer hinein und während eine gewaltige Lohe!) aus 
biefem Brand aufitieg, raubten fie den ganzen Hausrath des Klofters, nur 
was fie nicht fortichleppen konnten zurüdlafjend. Dies gefchah fieben Tage 
vor dem Ofterfeft. 

Da aber der Biſchof dies fehr ſchwer aufnahm und nicht im Stande 
war, den teufliſchen Aufruhr zu dämpfen, fandte er zu Chrodieldis und ſprach: 
„Laß die Aebtiffin doch los, daß fie während diefer (eier) Tage nicht in 
foldem Kerker gehalten wird; fonft werde ich) das Dfterfeit des Herrn nicht 
feiern: fein Katechumene (catecuminus, sie) wird in diefer Stadt die Taufe 
erhalten,?) wenn nicht die Aebtiſſin aus den Bauden, in denen fie gehalten 
ift, gelöft wird. Wollt ihr fie aber auch fo (unter folder Bedrodung) weht 
Ioslaffen, jo werde ih die Bürger um mich ſcharen und fie euch entreißen.‘ 
Da er ihr dies jagen ließ, fandte fie fogleih Mörder (percussores) ab und 
ſprach: „Wenn einer verfucht fie mit Gewalt fortzuführen, jo ſchlagt ihn 
fofort mit dem Schwerte nieder.” In jenen Tagen war aber bajelbft la: 
vianus zugegen, der kurz zuvor zum Haushofmeiſter (domesticus) bejtelli 
war.?) Durch feine Hilfe entfam die Aebtiffin in die Baſilika des Heiligen 
Hilarius. 

Inzwiſchen wurden am Grabe der Heiligen Radigundis Mordthaten 
verübt und vor der Lade des heiligen Kreuzes ſelbſt Einige im Aufruhr 
erihlagen. Und diefer Wahnfinn nahm, wie das Feſt heranfam, durch den 
Webermuth der Chrodieldis immer mehr zu und unabläffig wurden von der 
Aufrührern Mordthaten und andere Uebelthaten (plagae) begangen, wie wir 
deren ſchon oben erwähnten. Chrodieldis blähte ſich aber in ihrer Hoffahr! 
fo auf, daß fie mie von höherem Kothurn auf ihre Baſe Bafina herabfah 
Da fing diefe an, zu bereuen (— ein jeltfames Zufammentreffenl —) umt 
ſprach: „Ich habe gefehlt, da ih die Hoffahrt Chrodieldens nachmacht 
und gegen meine Webtiffin ungehorfam war: — denn ſiehe, jetzt ſchaut fi 
verädhtlih auf mich herab.” Und fie befehrte fi, bemüthigte fi) vor dei 
Aebtiffin und bat fie um Verzeihung, und fie wurden zufammen Ein Her; 
und Eine Seele. Darauf entitand aber neuer Streit. Indem die Knecht: 
(pueri), welche bei der Webtiffin waren, dem Aufruhr, welchen die Rott: 
(scola) Chrodieldens erhob, Widerftand Ieifteten, ſchlugen fie auf einer 
Knecht (puer) Bafinas, der fiel und ftarb. Jene, d. h. die ihn erjchlager 
hatten, flüchteten Hinter (post) die Xebtiffin in die Kirche des heiligen Be 
kenners (Hilarius). Und aus diefem Grunde verließ Bafina die Webtiffin 
und ſchied fi von ihr (fo ernſt nimmt bie fränkiſche Königstochter die 
Pflicht der Rache für ihr Gefindel). Als aber die Anechte (der Yebtijfin 
flüchtig gegangen waren, ftellten die Aebtiffin und Bafina den früheren Frieden 


1) Farum magnam, vgl. oben ©. 301. 2) „Die Taufe geſchah meift nur zu 
DOftern oder zu Pfingften, doch ausnahmsweiſe auch an anderen Fefttagen. Bgl 
VIII, 9.” v. Gieſebrecht. 3) Oben Cap. 5 und IX, 19. 
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wieder unter fi) her. Später entitanden viele Streithändel zwiſchen ben 
Scharen (scolae: d. h. der Rotte) Chrodieldend und den Knechten der Aebtiffin. 
Ber fünnte wohl jemal3 alle die Frevel und alle die Megeleien, die damals 
geihahen, in Worten ausbrüden, da faum ein Tag ohne Todtihlag, kaum 
eine Stunde ohne Händel, kaum ein Augenblid ohne Thränen vorüberging? 

As aber König Childibert dies hörte, ſchickte er eine Geſandtſchaft an 
König Guntchramn, auf daß nämlich Biſchöfe aus ihren beiden Reichen 
sufammentreten und durch kanoniſche Entſcheidung diefe Dinge abſtellen follten. 
König Childibert befahl wegen diefer Sache Hierbei zu erſcheinen meiner 
geringen Perſon (mediooritatis uustrae persunam), dem Biſchof Eberegifil 
bau Köın“), und dem Biſchof Maroveus von Poitiers jelbft, König 
Gunthramn aber dem Biſchof Gunbdigifil von Bordeaur?), weil er der 
Biſchof der Mutterkirche (metropolis) der Stadt war, mit den anderen Bi- 
ihöfen feiner Kirchenprovinz.) Aber wir fingen an, ung zu fträuben und 
fagten, wir würden‘) nicht an dieſen Ort gehen, wenn nicht der milde, 
geimme Aufruhr, den Chrodieldis erhoben, dur das Einfchreiten des Richters 
(indieis distrietione) zuvor unterbrüdt würde.“ Dieſe Vorſicht wirkt faſt 
humoriſtiſch: die Biſchöfe wußten warum: die Spuren ihrer Vorgänger (S. 461) 
waren nicht lockend. „Deshalb erging an Macco, der damals Graf (der 
Stadt) war?), der Befehl, dieſen Aufruhr, wenn jene noch Widerſtand 
leifteten, mit Gewalt zu unterdrüden. Als Chrodieldis dies hörte, befahl 
fie jenen Mördern, fi) mit Waffen an der Thüre des Betſals aufzuftellen, 
um dem Richter) zu wiberftehen und, wenn er Gewalt antvenden wollte, 
in gleicher Weife Gewalt wider Gewalt zu gebrauchen. Hierdurch ward ber 
Graf genöthigt, mit der Waffe”) vorzufchreiten, einige mit Stangen nieder 
zuhauen, andere mit den Geſchoſſen zu durchbohren und Diejenigen, die grim⸗ 
miger fi) widerſetzten, mit Schwertftreihen zu übermwältigen. Wie Chro- 
dieldis dies fah, nahm fie das Kreuz des Herrn, deſſen Wunberkraft fie 
früher verachtet hatte, ſchritt Heraus, ihnen entgegen, und fprad: „Braucht, 
id bitte euch, nicht Gewalt wider mid: denn ich bin eines Königs Tochter 
und die Bafe (consubrina) eines anderen Königs.) Thut e3 nicht, auf 
dab nicht die Beit komme, da id) mic) rähe an euch.“! — Und unverkennbar, 
wahrlich, ift das merovingiihe Blut in diefer „Königin“, die im Stolz auf 
dieſes Blut ihr Hauptpathos hat und auch bei völliger Ohnmacht mit 
Drohung ihrer künftigen Rache fchreden will. — „Aber das Volk achtete wenig 


1) „Ohne Zweifel derjelbe Biſchof von Köln, der im „Ruhm der Märtyrer” Eap. 62 
erieint.” v. Gieſe brecht. Weßhalb ift ihm der dortige Zufaß: „qui tunc huius urbis 
erat antistes“ befremblih? Der oben IX, 28 erwähnte Gejandte dieſes Namens ift 
gewiß nicht, wie Rettberg, Kirhengefejichte Deutſchlands I, ©. 535, annimmt, Eine 
Berfon mit diefem Bifchof. So richtig, v. Giefebreht. 2) VIII, 22; IX, 41—43. 
3) Cum provineialibus suis. 4) Resultare, dicentes, quia. 5) IX, 41. 
6) judex, auch Bier = comes. 7) Cum arma, Singular. 8) D. h. Prinzeſſin, 
von föniglichem Blut, |. oben ©. 460. 
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auf das, was fie fagte, fondern ftürmte, wie wir erzählten, über die Wider 
ftehenden herein, band fie, fchleppte fie aus dem Klofter, jtredte fie aı 
Brettern nieder, geißelte fie jehr ſchwer, ſchnitt Einigen das Har, Andere 
die Hände, Manden Ohren und Naſe ab. So wurde der Aufruhr unter 
drüdt und die Ruhe kehrte zurüd. 

Hierauf ließen fi die Biſchöfe nieder auf dem Altarchore!) der Haup 
kirche. Es erſchien Chrodieldis, vielfah Schmähungen ausſtoßend und Ar 
Hagen erhebend wider die Aebtiſſin. Sie behauptete, dieſelbe habe eine 
Mann im Klofter, der Weiberfleider trüge und als ein Weib gelte, währen 
e3 doch unzweifelhaft dargethan fel, daß er ein Bann. jei, und dieſer hal 
der Aebtiſſin unabläffig vertrauliche Dienfte geleiftet.?) Sie wies anf -:& 
bin mit dem Finger und ſprach: „Seht, da ift er.” Der ftand auch wirffie 
in Weibertracht, wie gejagt, vor Aller Augen und fagte aus, er fei nid 
fähig, männlid) Wert zu verrichten?) und Habe deshalb dieſe Tracht ein 
getaufeht. Die Aebtiffin fenne er aber nur dem Namen nad, Habe f 
nie gejehen und niemal3 mit ihr gejproden, da er überdies mehr ai 
vierzig Meilen‘) von der Stadt Poitiers feinen Wohnfig Habe. Die 
Beihuldigung gegen die Aebtiffin erhebend>), fügte fie Hinzu: „Weld 
Heiligkeit)“, fagte fie, „wohnt in biefer Mebtiffin, welche Männer zu Be 
ſchnittenen macht und fi) nad) faiferlicher Sitte?) von ſolchen Verſchnittene 
umgeben läßt?" Die Aebtiffin, hierüber befragt, antwortete, fie wiſſe nid) 
von diefer Sache. Da aber Chrodieldis inzwilchen den Namen eines ve 
fchnittenen Dieners (pueri) angegeben hatte, erjchien der Oberarzt (archiater)' 
Neoval und erklärte: „Als diefer Diener noch ganz Hein war, erkrankte ı 
an den Weichen und man fing an, ihn aufzugeben.?) Seine Mutter abı 
ging die heilige Radigundis an, daß fie ihm ihre Sorgfalt zuwenden laſſe 
möchte. Diefe rief mich und befahl, ihm, wenn es mir möglih wäre, do 
einigermaßen zu helfen. Darauf nahm ich eine Operation mit ihm vor,! 
wie ich fie einft bei den Aerzten in der Stadt Conftantinopel gefehen, ur 


1) „Auf der Tribüne, dem Chore hinter dem Altar.“ So richtig v. Gieſebrech 
Guadet und Taranne: au tribunal ecclesiastique. 2) Famularetur assidu: 
(sie). „Den Willen gethan.“ v. Gieſebrecht, doch wohl zu weit gehend. 3) nih 
opus posse virile agere. v. Gieſebrecht: „männliche Dienfte zu leiſten“; das Nic 
tige, nur allzu nadt ausgedrüdt, bei Guadet und Taranne. 4) Römiſche, etn 
8 deutihe Meilen. 5) Guadet und Taranne lafen „mon convincens“ ur 
überfegten dem entiprechend „ne pouvant convaincere“; deögleihen v. Giejebred 
A. u. 8. Iefen aber abbatissa (für abbatissam) convincens und feine Lesart biete 
„non“; man muß aljo wohl, troß des dann jchlechtpaffenden „igitur“ (was aber b 
Gregor oft ohne caufative Bedeutung fteht), überfegen mie oben und convinceı 
nicht als „überführen“, jondern als „bejchuldigen” verftehen; das folgende „adjecii 
paßt dann befier zu unjerer, al3 zu der andern Deutung. 6) Hier wohl: Srömmi, 
feit (sanctitas) und Tugend. 7) Zu Byzanz, d. h. der Kaiferinnen nach orient 
liſchem Borbild. 8) V, 14; VII, 25. 9) Disperatus coepit haberi; j. obe 
©. 485. 10) Es heißt im Text: incisis testiculis. 
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gab den Knaben geheilt feiner tranernden Mutter zurüd. Ich weiß aber, 
daß die Aebtiffin hiervon gar keine Kenntniß hat. Da man nun auch wegen 
diefer Sache die Yebtiffin nicht ſchuldig befinden Tonnte, fing Chrobieldis an, 
andere grimmige Beichuldigungen vorzubringen. Da aber fowohl ihre Be: 
hauptungen als die Antworten darauf in das Urtheil jelbft aufgenommen 
find, welches gegen diefe Frauen gefällt ift, will ich lieber den Wortlaut 
(exemplaria) defjelben in meinen Text (lectioni) einfchalten. 


Wortlaut des Urtheils. 

An die höchſt ruhmreichen Herren Könige die Bifchöfe, welche anweſend 
maxen.") 

Da durch die geneigte Gottheit fromme und rechtgläubige (fatholifche) 
Fürften dem Volke gegeben find, welchen das Land (von Gott) zugetheilt ift, 
jo macht ihnen nach beftem Recht die Religion ihre eigenen Angelegenheiten 
fund, indem fie erkennt, daß fie unter Mitwirfung des heiligen Geiftes durch 
die Landesgewalt der Herrfcher zufammengehalten und gefräftigt wird. 

Wir traten daher kraft Befehls eurer Herrichaft wegen der Ans 
gelegenheiten des Klofter3 der Radigundis heiligen Andenken in der Stadt 
Boitierd zufammen.” 

Obige Einleitung und der unmittelbar darauf folgende Satz find jehr 
beachtenswerth. 

Im Frankenreich im Allgemeinen — wenigſtens in dieſer Zeit — und 
von dieſen Biſchöfen im Beſonderen iſt die auguſtiniſch-theokratiſche Lehre 
von der Oberherrſchaft der Kirche über den Stat nicht thätig zur Geltung 
gebracht. Auch in dieſem Falle wollen die Biſchöfe, die zugegen waren, nicht 
ſolche Grundfäge gegen den Stat durchfechten, wie fie denn im zweiten Satz 
einfach gejtehen müſſen, daß fie „Araft Befehls Tönigliher Herrſchaft“ zu 
Boitierd erfcheinen und richten. 

Allein jo unverfchweigbar ift das theokratifche Princip aud) in diefen 
barmlojen, feinen Kampf mit dem Stat bezwedenden Geiftlihen die letzte 
Grundlage aller Gedanken, daß die übliche rhetorifche Einleitung den Sad: 
verhalt — völlig unwahr — fo Hinftellt, ala ob die „Religion“ (fol heißen 
die Kirche) kraft eigenen Entſchluſſes ihre Angelegenheiten den Königen „be: 
lannt giebt, offen legt”, weil die Kirche unter rechtgläubigen Herrſchern 
hierbei Vortheile Habe. Alſo: die Kirche ift es, die mit freier Macht, aus 
eigenem Entihluß, den Königen diefen Handel mittheilt (patefacit), lediglich, 
weil fie für ſich davon Vortheile zieht und lediglich fofern die Könige katho— 
liſch find. 

Das Gegentheil von alledem ift wahr. Nicht die Kirche hat die Ani: 
tietive: ihre Berjuhe, dem empörenden Aergerniß zu wehren, find ſchmäh— 
lich gefcheitert: und es ift der Stat, der endlich, nachdem er längere Zeit 


1) Qui adfuerunt; A. et K.: adferunt 
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auch eine recht ſchlechte Rolle geipielt, den Bijchöfen befiehlt, zu handeln 
nachdem er den nicht jehr Muthigen durch feinen Grafen mit Schwert un 
Geſchoß Bahn gebrochen. Gar nichts Hatte die „Religion“ den Herrſchern „offe 
zu legen“: die Herrſcher hatten die „Religion“ (d. 5. die Biſchöfe) befehligt 
endlich zu richten: nicht die Biſchöfe haben den Stat ermächtigt — „megeı 
der Vortheile der Kirche” —: wären die Könige Arianer, fie würden den fatho 
liſchen Biſchöfen denfelben Befehl ertheilt haben, der Unordnung ein Ende zi 
maden — wie der Arianer Theoderich den katholiſchen Biſchöfen Italiens 
(I, ©. 310.) Daß alle Phrafen des eriten Satzes unrichtig find — diej 
Biſchöfe willen es: ihr zweiter Satz beweift ed. Allein ſie reden doch nic) 
in böſem Glauben, nicht in Arglift: folhe Annahme würde ihnen jcyiwer Vereacd, 
thun und den ganzen Geift der Zeit verfennen: fie reden von dem fie unt 
die Zeit durchdringenden auguftinifchen Princip aus: fie können gar nid 
anders: es ijt naive Theofratie. Und die Könige? Sie theilen in dei 
Theorie, in der Auffafjung diefen allgemeinen Bildungsäther der Zeit. Si 
proteftiren nicht theoretifh gegen diefe Anmaßungen in der Theorie; ir 
der Praris freilich beharren fie nicht nur auf ihrem Recht — wie es bei 
zweite Satz, widerfpruchsvoll genug, einräumt — in der Praris, wo e3 fid 
3. B. um Verforgung von weltlichen Günftlingen mit Bifchofsfigen handelt 
fchreiten fie ein — und zwar oft ohne jede Rüdficht, über die Schranken bei 
geiftlichen Rechts hinaus — mit ihrer königlichen jussio.. Aber es ift bei 
unaustreibbare Geiſt dieſer ganzen großartigen Lehre, welche aud einen ſi 
wadern und loyalen Dann wie Gregor mit faum ganz klar bewußten Be 
hagen erfüllt, wenn er bei Bollziehung ftatlichen Befehls und fei es aud 
nur in der rhetorifchen Einleitung die Sache fo wenden fann, al3 Handl 
der Stat nur auf Antrieb der Kirche in diefen ftatliche wie Kirchliche Ordnun; 
berftörenden Wirren. 

„Um über die Streitigfeiten zwijchen der Aebtiſſin dieſes Kloſters um! 
den Nonnen (monachas), welde fid) in unbeilvollem Beihluß von de 
Herde getrennt hatten, nachdem wir fie ſelbſt vernommen hatten, zu erfennen 
luden wir die Parteien vor und befragten Chrodieldis und Bafina, weßhall 
fie jo fedlich gegen ihre Regel die Pforten des Kloſters erbrochen hätte: 
und davon gegangen feien, woburd die Einheit der Genoſſenſchaft geipalteı 
worden fei. Sie antworteten hierauf und erklärten, fie hätten die Gefahre: 
des Hungers, der Blöße, ja der Schläge nicht mehr ertragen. Sie fügte: 
binzu, verfchiedene Männer badeten unanjtändig im Babehaufe (in balneo) 
die Aebtiſſin habe des Brettſpiels gepflogen (ad tabulam lusisse), weltlich 
Perfonen ſchmauſten mit ihr, ja e3 fei fogar eine Verlobung in dem Klofte 
gefeiert worden. Sie habe ihrer Nichte von einer ganz feidenen Altardeck 
(palla olosirica, sie) freventlid Kleider machen laſſen, die goldenen Blättchen 
welche am Saume der Dede gewefen, !) habe fie unbedenklich losgetrennt un! 


1) foliola aurea quae fuerant in gyropalla, sic ftatt: pallae 
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r Weiſe ihrer Nichte (meptae, sie) an den Hals gehängt; auch Habe 
füfiigerweije') eine mit Gold verzierte Kopfbinde anfertigen laſſen, 
im Klofter Maskenfeſte gefeiert habe.?) 

befragten darauf die Aebtiffin, was fie hierauf zu antworten habe? 
fie: „Was das betrifft, daß fie fich über Hunger beflagen, jo haben 
rwägung defien, was die Noth der Zeit möglich machte, niemals allzu 
Mangel gelitten.“ Im Betreff der Kleidung fagte fie aus, wenn 
Trühlein (arcellulas) unterfuchte, würde man finden, daß fie mehr 
als nöthig fei. Was wegen des Badehauſes ihr entgegen gehalten 
gab fie an, vies fei während ber vierzigtägigen Faften?) errichtet 
und wegen des jcharfen Kalkgeruchs“), damit dag neue Gebäude den 
bei dem Babe nicht ſchade, habe die Herrin (dominam) Radigundis 
daß es von den Dienern (servientes) des Kloſters allgemein be— 
mußt werben dürfe, bis jeder ſchädliche Geruch verſchwunden ſei. 
8 den Dienern (famulis) während der Faſten bis zu Pfingften zum 
offen geftanden. Hierauf antwortete aber Chrodieldis: „Auch nach⸗ 
en ſich Viele zeitweife dort ganz ebenfo gebadet.“ Die Aebtiffin 
te hierauf: fie billige nicht, was fie da angäben, wiſſe auch nicht, 
eichehen jei; fie fragte überdies vortwurfsvoll, warum fie es, wenn 
[bt gefehen, nicht der Nebtiffin gemeldet hätten? In Betreff des 
[8 antwortete fie, wenn fie bei Lebzeiten der Herrin Radigundis 
habe, fo treffe fie deshalb geringere Schuld,) auch verbieten weder 
ftabe der Regeln, noch die Kanones das Spiel; fie verſprach aber, nad) 
hl der Bifchöfe, gebeugten Hauptes, jede Buße zu erfüllen, die dieſe ihr 
auferlegen würden. Was die Schmaufereien beträfe, fagte fie, jo habe 
neue Gewohnheit gefhaffen, fondern, wie e3 unter der Herrin Radi: 


ıperflue „aus Prunkſucht“ v. Gieſebrecht; vielleicht richtiger den Sin 

2) Barbaturias intus eo quod celebraverit. Guadet und Taraune: 
er des scönes de comedie dans l’interieur du monastere. — Teuffel, 
der römiſchen Literatur 3. Aufl. Leipzig 1875 und Ebert, Geidhichte 
lich: lateinijchen Literatur I, Leipzig 1874 II 1880 enthalten nichts über 
ae: wohl aber Du Cange ed. Henschel (Mummerei, Mastenjcerz); er 
al unfere Stelle an; es ift beftritten, ob lediglich Maskenſpiel, Mummen- 
t falſchen Bärten, Larven u. |. m. zu verftehen oder auch noch Beziehung 
römiihe Sitte der erftmaligen Bartabnahme anzunehmen fei, womit 
ei Zuftbarfeiten verbanden, z. ®. bei Petronius; hier, in dem Nonnen 
aber doch gewiß nicht an Lehteres zu denken. Die Stelle ift für die Ge— 
3 Dramas im Mittelalter, für die Herübernahme heidniſch-römiſcher Feſte 
hlichen Jahreskreislauf von hoher Bedeutung. 3) diebus quadraginsi- 
. 4) pro calcis amaritudinem, sic. 5) U. und 8. leſen: si minus 
piceret, wie jhon Guadet und Taranne: ber Sinn ift wohl derfelbe, wie 
se hieße: die ſtillſchweigende Duldung der Heiligen macht die Schuld bes 
ringer, oder: wenn fie aud) geringe Schuld treffe, fo fei doch das Spiel 
oten; e3 ward auf dem Brett mit Würfeln geipielt, ähnlich dem heute jo: 
; Lang : Puff: Spiel. 
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gundis gehalten worden, Habe fie Hriftlich frommen Perſonen geweihte Brod 
auögetheilt'): daß fie ſelbſt mit ihnen geſchmauſt, fei ihr nicht nachgewieſen 
In Bezug auf die Verlobung (de sponsalibus) berichtete fie, ſie habe ledig 
li in Gegenwart des Biſchofs, der Geiſtlichkeit und der Vornehmen (corar 
senioribus) den Mundſchatz?) für ihre Nichte, eine junge Waife (nepta orfanola 
empfangen: und doch wolle fie, wenn dies ein Vergehen fei, öffentlich ur 
Verzeifung bitten, aber ein Gelage habe fie auch damals nit ir 
Klofter abgehalten. In Betreff defien, was fie ihr wegen ber Altarded 
nachſagten, ftellte fie eine Nonne von edler Abkunftꝰ) als Zeugin, daß die 
ihr einen ganz feidenen Ueberwurf,“ den fie von ren. Eltern mitgebradh 
zum Gefchent gegeben habe: davon habe jie ein Stüd abgefchnitten, m 
damit zu thun, wie ihr belieben würde; von dem Reſte habe fie, joviel daz 
erforderlich gewejen, zu einer höchſt würdigen Altardede verwendet, von ber 
abgeichnittenen Stüde jedod ihrer Nichte eine Tunica mit Purpur beſetz 
und fie habe dieſes Geſchenk jo verwendet, wie dem Kloſter nüglich ge 
weſen,“) was Alles Did imia, die Schenkerin, beſtätigte. Wegen ber gol 
denen Blättchen und der mit Gold verzierten Stirnbinde (vitta) rief fie de 
Macco, euren Diener,) der gegenwärtig war, als Zeugen auf, daß f 
durch ihn von dem Verlobten des erwähnten Mädchens, ihrer Nichte, zwanzi 


1) euglogias, sic: „Dieje geweihten Brode, die häufig aus dem Klofter geſchic 
wurden, begleiteten aber öfters, wie wir aus Fortunatus jehen, jehr koftbare Map 
zeiten. Er bebanft ſich in mehreren Gedichten bei der Nebtiffin Agnes für die 
lederen Mahle, deren Werth er zu fchägen mußte (Buch XI, Cap. 9. 10. 12. 
v. Giefebredt. 2) Arrhas; vergl. oben ©. 153. Uebrigens heißt in römiſche 
Fällen arrha einfad) Darangeld, auch wohl die donatio propter nuptias. 3) Au 
diefe Stelle X, 16 beweift wie oben, daß „nobilis“ bei Gregor Geburtsabel b 
deutet, da bei Frauen — zumal Nonnen — Auszeichnung durch weltlichen Dien 
ausgejchloffen ift. 4) Olosyricum: hier jo: oben olosiricum, das für holo-sericur 
„ganzſeiden“ ſteht; aber jene Zeit verftand nicht mehr dieje Bedeutung und dach 
an „Syrien; „mafortem, eigentli ein Gewand, das von ben frauen über de 
Kopf getragen wurde und den ganzen Körper bededte, dann aber auch ein Uebe 
hang über den Altar.“ v. Giejebreht. Du Cange ed. Henschel führt zahlreid 
Beläge an: Kopfbededung, zumal von Frauen; etymologiſch wird das Wort nid 
erklärt. 5) X 16 quam ibi dedisse dixit, quo monasterio profuit. Dieſe Wor 
find ſchwer beutig: gewiß falih und willfürlih Guadet und Taranne: sa nik 
qui servait alors dans le monastere, woran feine Silbe im Terte fteht, auch i 
feiner Variante; v. Gieſebrecht: „fie habe e8 aber da wieder gegeben, als e8 be: 
Klofter nützlich geweſen wäre”: wieder gegeben fteht eben auch nicht da; ich glaub 
der Sinn ift: auch das Geſchenk an die Nichte fei im Interefje des Kloſters geſchehen 
fie habe auch dieſes abgejchnittene Stüd an eine ſolche Perjon (an einen ſolchen Dr 
in folder Richung) verſchenkt, daß das Gejchent dem Kloſter zum Vortheil gebiet 
indem es 3. B. die reiche Nichte (die gewiß nicht in dem Klofter „diente“), die Brau 
für das Klofter noch günftiger ftimmte, Gegengaben herbeiführte und Wehnliche: 
6) famulum vestrum: Graf von Poitiers, Cap. 15; es fällt auf, daß der Beamt 
als foldjer famulus Heißt wie oben die Knechte des Kloſters: doch ift hieraus feines 
wegs Unfreiheit des Grafen zu folgern. 


13 Urtheil über die jhlimmen Nonnen von Poitiers. 495 


fangen habe: davon Habe fie dies ganz öffentlich beitritten und 
ermögen des Klofters nichts dazu gethan.*) 

eldis und Bafina wurden darauf befragt, ob fie vielleiht — was 
en möchtel — der Yebtiffin einen unzüchtigen Lebenswandel?) nach- 
ingeben könnten, daß fie Mord verübt oder Zauberei (maleficium) 
er fonft ein peinliches mit öffentlicher Strafe zu treffendes Ver: 
ngen habe? Sie antworteten, fie hätten weiter nicht anzuführen, 
ne nach ihrer Behauptung durch das, mas fie ſchon gemelbet, 
Regel des Kloſters gehandelt Habe. Zuletzt aber ftellten fie 
> Nonnen, die wir für unfchuldige Mädchen gehalten, die aber 
varen. Das war die Folge der Sünde, daß der Berfhluß 
ed Kloſters erbrohen war und den Unglüdjeligen jchon jeit fo 
aten frei ftand, ohne jede Zucht der Nebtiffin zu treiben, was fie 
a wir nun Alles der Reihe nach unterſucht hatten und fein 
gefunden ward, welches die Abjegung der Webtiffin hätte zur 
müſſen,) beſchworen wir fie wegen der leichteren Sachen unter 
Srmahnung, dies in der Folge — bei Meidung des Tadels — nicht 
thun.“) Darauf unterfucdhten wir die Sache der andern Partei, 
ere Verbrechen begangen hatte: das Heißt, fie hatten die Mah— 
Biſchofs im Klofter, nicht davon zu gehen, verachtet, den Biſchof 
getreten, ihn mit dem größten Schimpf im Kloſter zurüdgelafien 
Hlöffer und Pforten in frevelthat®) erbroden: fo gingen fie 
re in ihr Vergehen mit hineinziehend. Weberdies hatten fie die 
hof Gundigifils und der Biſchöfe feiner Kirchenprovinz, als 
efehl der Könige, die Sache zu unterfuhen, nad) Poitiers ges 
ren und fie zum Berhöre nad) dem Kloſter gerufen hatten, ver: 
als jene ſich nach der Bafilifa des heiligen Bekenners Hilariug, 
Mädchen) fich aufhielten, begaben, und fie zurechtwieſen, mie es 
: der Seelenhirten geziemt, Aufruhr erregt, die Biſchöfe und deren 
istros) mit Knütteln geichlagen, ja fogar innerhalb der Bafilifa 
on Leviten (Diafonen) vergoffen.) Dana, als auf den Befehl 


unde hoc publice fecerit: v. Gieſebrecht läßt „publice“ aus; es 
ohl nur den im Text angenommenen Sinn haben. 2) So überſetzt 
ht, ohne Zweifel richtig, aliquid adulterii; vgl. ©. 432. 8) „mas 
zur Laft fiel“, v. Gieſebrecht: aber es heißt: „quod abbatissam 
leicerit, deiceret.) 4) v. Gieſebrecht: „und warnten fie, fie möchte 
olge durchaus von jedem Vorwurf frei halten‘; aber es heißt doch viel- 
tati sumus, ut haec nullatinus (sic) deinceps pro reprehensione (um 
willen) repeteret. 6) „inrito facto“ (al. irritu): ſehr zweifelhaft: 
Taranne überjegen: „qu’elles &taient parties sans motif“ — gewiß 
5 befier v. Gieſebrecht: freventlich (das Klofter verließen): ebenjo 
ext; aber vielleicht ift inrito facto Hinauf zu beziehen zu dem Bilchof: 
in summo contemptu relicto ... inrito facto: pontifice und aus 
en zu tief herab gerathen. 6) IX, 41. 
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der Herren Könige (ex jussione dominorum prineipum) der ehrwürd 
Priefter Teuthar in diefer Sache gefandt!) und beftimmt war, wann die ( 
richtsverhandlung ftattfinden jollte, haben fie diefe Zeit nicht abgewartet, jı 
dern find mit Heillihtem Aufruhr in das Klofter eingedrungen, haben 
Kufen auf dem Hof in Brand geftedt, die Thürpfoften mit Heben ı 
Aexten erbrohen, Feuer angelegt innerhalb des Geheges und fogar in t 
Betſälen ſelbſt die Nonnen gejchlagen und verwundet, das Kloſter geplünde 
der Webtiffin die Kleider abgeriffen, ihr die Haare zerrauft, fie gröbl 
zum Gelächter, durch bie Straßen geführt und in einen Kerker geworf 
zwar nicht gebunden, aber auch nicht frei.?) Als vanu der Oftertag here 
kam, der für und für durch die Jahrhunderte ein Feſt ift, und der Br 
für die arme Gefangene?) Löfegeld bot, damit fie doch wenigſtens der Tur 
beimohnen könne, vermochte fein Flehen, fein Zureden dies zu erlang 
fondern Chrodieldis antwortete, fie hätte weder um dieſe That gem 
noch fie befohlen, ja fie behauptete ferner, fie habe es durch ihr Dazwild 
treten‘) dahingebracht, daß jene nicht von ihren eigenen Leuten ermot 
fei. Woraus beftimmt zu ermefjen ift, was aus dem zu verftehen, w 
noch weiter von ihrer Graufamteit hinzufommt?): daß fie nämlid ei 
Knecht (servum) de3 Klofters, der zum Grabe der feligen Radigundis geflol 
war, umbrachten, und daß fie, da der Frevel immer noch anwuchs, fie ihn d 
nit duch Bitten heilten“); fondern auf eigene Fauft drangen fie in t 
Klofter und nahmen e3 in Beſitz, und dem Befehl der Könige, jene A 
rührer öffentlih vor Gericht zu ftellen, wollten fie ſich nicht fügen, jond 
behielten fie vielmehr, gegen des Königs Gebot, und erhoben ſich mit Lan; 
und Pfeilen ungebührliher Weife wider den Grafen und die Bürgerſch 
(plebem). Hierauf famen fie neuerdings zwar zum öffentlichen WVerhör ( 
audientiam publicam), nahmen aber ſchmählich und heimlich mit heraus | 
hochheilige Kreuz, zum Schimpf für das Ktlofter und zu ihrer eigenen Sün 
welches fie aber nachher in der Hauptfiche?) von den Biſchöfen, die fi d 
verfammeli hatten, herauszugeben angehalten wurden. 

Da jo viele peinlihe Unthaten anerkannt waren und die Befchuldigung 
gegen fie nicht aufhörten, fondern noch immer ſich vermehrten, jagten ı 
ihnen, fie jollten die Webtiffin um Verzeihung wegen ihrer Schuld bitten u 
was böslich geraubt worden, erjegen.®) Aber fie wollten dies nicht thun, jt 


1) IX, 43. 2) Cap. 15. 3) Das ift wohl der Sinn von condempna 
4) ad intersignum suum. 5) „Woraus Mar ift, da man ed im Sinne führt 
v. Giejebrecdht: aber es heißt: unde certum est, tractari (nicht tractatum fuiss 
und das Object ift das folgende quid: quid ex hoc datur intellegi (sic) qu 
additur cerudelitati etc. 6) Bei den Aufrührern? Wahrſcheinlicher ala Guat 
unb Taranne, die petendo sanaverunt auf Reue, Berzeihungserbittung bezieh 
aber es fol wohl das obige intersignum dadurch widerlegt werden. 7) In ecles 
sic, im Gegenjaß zur Baſilika. 8) v. Giejebredt: „mas fie Böſes gethan wiel 
gut machen‘ richtig nach der älteren Lesart: quod mali derectum, aber A. und 
leſen male dereptum (al. direptum) fuerat. 
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ı um fo mehr, die Nebtiffin zu tödten, wie fie öffentlich erflärten. 
r nun die Canones nachgefchlagen und durchgegangen, erſchien es 
rehtigfeit meift entfprechend, fie, bis fie geziemende Buße gethan, 
rchengemeinſchaft zu ftoßen, die Aebtiſſin aber wieder dauernd 
le einzufegen. Wir berichten nun, dies jo gemäß eurem Befehl 
gerichtet zu haben, nachdem wir, was die firhlihe Ordnung be: 
anone3 reiflich erwogen, ohne Anjehen der Perſon. Was im 
Sachen des Kloſters, jene Urkunden der (Schenkungs-)Briefe und dag 
er Herren Könige!), euser Ahnen, betrifft, das von biefem Orte 
be, erklären fie, diefelben zu beſitzen; aber uns werben fie nicht 
1d fie freiwillig nicht zurüdtellen, jo daß es eurer Frömmigkeit 
zu überlafjen ift, fie durch euer königliches Gebot zu zivingen, 
herauszugeben, auf daß eure und eurer Vorfahren Spende in 
halten und der Ort wieder in feinen Beſitz eingefeht werde. 
ihr ihnen?) niemals wieder erlauben, an jenen Ort zurüdzufehren, 
jottlos und entweihend zerjtört haben, und ihnen jedes Trachten 
r benehmen, auf daß nicht noch Schlimmeres dabei herauskomme. 
r, unter des Herrn Beiftand, Alles in den alten Stand gebracht, 

katholiſchen Königen Alles erhalten bleiben, und die Religion 
ven, auf daß die Ordnung (status) der Väter und der Canones 
rde, uns zur Erbauung, euch aber zu Gebeihen diene. Chriftus, 
erhalte und lenke euch, wahre (tribuens) euch dad Reich und 
nad) langem irdiſchen das jelige Leben! 
15 Urtheil ergangen, jene aus der Kirchengemeinſchaft gejchlofien, 
1 dagegen in das Klofter wieder eingefegt war, fuchten jene 
önig Childibert auf, fügten Böjes zum Böſen und benannten 
gewiſſe Lente, die nicht nur mit der Aebtiffin in Unzucht Iebten, 
h täglich Botſchaft an Fredigundis, feine Feindin, trügen. Da 
ies hörte, ließ er jene Perfonen in Fefleln zu ſich bringen: aber da 
terjuchung feine Schuld an ihnen gefunden ward, ließ man fie 
gehen. 

Tage vorher aber, als der König fi) in den Betjaal (ora- 
3 Haujes zu Marlenheim?) begab, fahen feine Diener (pueri) 
fannten Mann von Berne jtehen und fpraden zu ihm: „Wer 
d woher fommft du? oder was ift dein Beginnen? Denn wir 
nit.” Da er antwortete: „Ich bin Einer von euch“, warfen 
geſchwind aus dem Betſal und ftellten ihn zur Rebe. Und fofort 
und jagte, er fei von der Königin Fredigundis hergefandt, den 
ödten. „Wir find unfer zwölf Männer,” fagte er, „von ihr aus: 


rer königlichen Herren“, v. Giejebredt: es Heißt dominorum regum 
vestrorum. 2) Es handelt fih wohl nur noch um die beiden Königs— 
) domus Mariligensis, im Elſaß. IX, 38. 
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gefandt: zu ſechs find wir hierhergekommen, die ſechs andern find zu Goiffi 
(Sessionas) geblieben, den Sohn des Königs gefangen zu nehmen. Als 
nun den Ort auskundſchaftete, König Childibert im Betfal zu töbten, ü 
famen mid Angſt und Schred, und ich dachte nicht mehr daran, auszufüh 
was ich gewollt.” Da er dies fagte, ward er fofort genommen und 
Peinigung überantwortet und er gab die Namen mehrerer feiner Genoffen 
Diefe ſuchte man an verfchiedenen Orten auf, warf die Einen in den Ker 
Andern hieb man die Hände ab und Tieß fie laufen, Einigen fchnitt ı 
Ohren und Naſen ab und ließ fie zum Gelächter umbergehen. Die mei 
von den Gefangenen durchbohrten fih aus Furcht vor ver-wannicdfalti 
Strafen mit ihren eigenen Dolden. Einige ftarben auch auf der Folter 
daß des Königs Rache erfüllet ward. 

Auch Sunnigifil!) wurde wieder — wir erfahren nicht, warum — 
Bolter unterworfen und mit Riemen und Ruthen täglich gepeitfcht. Wann ı 
die Wunden eiterten und, nad) Abfluß des Eiters, fich gerade zu fchließen anfın 
wurde er wieder neuerdings zur Strafe gebracht.*) Bei diefer Folter, legt 
nicht nur über den Tod König Chilperich3?) Geftändniffe ab, jondern daß er ı 
verſchiedene (andere) Verbrechen begangen habe. Unter diejen Geſtändniſſen 
er auch an, daß Bifchof Egidius von Rheims?) Mitihuldiger geweſen an je 
Mordplan Rauchings, Urfio’s und Bertifreds gegen König Childiber 
Der Biſchof wurde fofort aufgegriffen und nad) der Stadt Met (ad Met 
sim urbem) gebracht, obwohl er von langivieriger Krankheit jehr erih 
war. Hier wurde er in Haft gehalten; und der König befahl, die Bifd 
zu berufen, jeine Schuld zu unterſuchen; Anfang des Monat3 Oktober (me 
VII) ſollten fie fid) in der Stadt Verdun (Viridunensem urbem) | 
fammeln. Darauf ward der König von einigen Biſchöfen gefchoften, daf 
den Mann ohne Verhör habe aus feiner Stadt fortjchleppen und in 
Gefängniß werfen lafien. Da erlaubte er ihm, in feine Stadt zurüdzufeh 
und ſchickte, wie Schon erwähnt, an alle Biſchöfe feines Reiches Briefe, 
fie in der Mitte des Novembers (mensis IX) in der genannten Gtabt 
feinen jollten. Es regnete damals jehr ftarf, das Wafler war fehr g: 
die Kälte unerträgli, die Wege in Koth aufgelöft, die Ströme traten i 
die Ufer: gleichwohl konnten fie ſich dem königlichen Befehl nicht widerſetzer 


1) Oben ©. 453. Der frühere comes stabuli. IX, 38. 2) 9. und R. | 
gewiß mit Recht: renovabatur ad poenum ftatt renovabantur. 3) Dber 
Mordanihlag gegen König CHildibert. „In unfren Ausgaben des Gregor | 
nad den Handſchriften nicht der Name Childiberts, ſondern der Childerichs. J 
muß annehmen, daß ein Schreibfehler obwalte. Denn die Ausſage Sunnigifils foı 
ſich füglich nur auf den XI, 38 erzählten Mordanſchlag gegen Childibert beziel 
Zöbell, Gregor von Tours. ©. 430 Anm.” v. Gieſebrecht, U. u. K., aber ft 
viel früher Balefius; jedoch ift jehr auffallend, daß de morte fteht, nicht de in 
fieiendo, und daß dann erft folgt consilium ad interficiendum Childeberthum; 
Sache ift nicht zweifelfrei. 4) IX, 14. 6) IX, 9. 6) sed praecepfi 
regiae obsistere nequiverunt. X, 19. 
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er (Mitte November) dort beifammen waren, wurden fie nad) der 
tz gebracht, wo auch Egidius erfchien. 
klärte ihn der König für feinen Feind und einen Landesverräther") 
ug die Verfolgung der Sache Eunodius,?) dem ehemaligen Herzog. 
er Vorhalt war: „Sage mir, o Bifchof, was fam dir in den Sinn, 
in deflen Stadt du der bifhöflichen Würde genofjeft, zu verlaſſen 
er Freundſchaft König Chilperichs zu unterwerfen, der erweislich 
erm Herrn und König Feind war, der deifen Vater ermordet,®) 
ter zur Verbannnng verurtheilt‘) und deffen Reich an fich gerifien 
d gerade im den Städten, welche er, tie gefagt, durch das Unrecht 
3°) feiner Herrſchaft unterworfen hat, Haft du von ihm Lande 
fiskaliſchen Eigenthums dir geben laſſen!““) Hierauf antwortete 
B ih König Chilperichs Freund geweſen, werde ich nicht leugnen 
er nicht, wider das Intereſſe König Childiberts ift diefe Freund⸗ 
chſen. Die Höfe (villas), die du aber erwähnt, Habe ih durch 
briefe (chartas) dieſes Königs (nämlich Childiberts) ſelbſt erhalten.” 
te er diefe öffentlich vor: der König ftellte aber in Abrede, daß 
kungen von ihm ausgegangen feien. Da ward Dtto, der damals 
efrendarius: sie) gewejen war, und defjen künftlihe®) Unter⸗ 
inter den Urkunden fand, Herbeigerufen: er erjchien und erklärte, 
jchriften feien nicht von ihm. Die Hand deffelben war in ber 
achgemadt. Sp wurde der Bifchof zuerft in diefer Sache als 
erfunden. Danach wurden Briefe des Egidius vorgelegt, in welchen 
ähungen gegen Brunichildis ftanden (multa de inproperiis Bruni- 
d bie an Chilperich gerichtet waren; gleiherweife wurden aud 
Ehilperih an den Bifchof vorgelegt, in denen unter Anderem 
rd nicht die Wurzel einer Sache abgeſchnitten, jo vertrodnet auch 
shößling,!%) der aus der Erde hervorgeſchoſſen.“ Woraus ſofort 
3 ward gefchrieben, um zuerft Brunichildis über die Seite zu 
d dann ihren Sohn zu vernichten. Der Biſchof leugnete, dieſe 


icum sibi regionisque proditorem X. 10. 2) IX, 7. 8) Hier wird 
Ir Fredigundis, fondern geradezu Ehilperich dieſer That geziehen. ©. oben 
4) V,1. 5) V,2ff. 6) iniquo pervasionis ordine. 7) possessionum 
raedia. 8) „Die Unterfchrift der Kanzler (das Recognitionszeichen) 
die Fälſchung der Urkunden zu erfchweren, mit allerhand Schnörkeln und 
hen.“ v. Gieſebrecht: die Stelle ift eine der wichtigften für biefen Punkt 
nweſens jener Zeit, vgl. bie ausgezeichnete Darftellung Sidels, Beiträge 
til. IV. 38 f. per istius chartas emerui tunc proferens easdem in 
gat rex se haec largitum fuisse; requesitusque (ita) Otto qui tunc 
; fuerat, cujus ibi „subscriptio meditata“ tenebatur, adfuit, negat 
isse. (@erabe dies „subscribere‘‘ bildete eine der wichtigften Functionen 
yarius): conficta enim erat manus ejus in hujus praeceptionis scripto. 
er doch nicht ohne Weiteres — falsarius Fälfcher, wie Guadet, Taranne 
jebredt. 10) Culmio, sic. 
32* 
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Briefe in feinem Namen abgejandt oder als Antwort Chilperichs empfang 
zu haben.)) Uber ed warb ein vertrauter Diener von ihm (puer ej 
familiaris) dem Gericht vorgeftellt, der dies in Geheimfchrift unter den Bänt 
der Urkunden aufgegriffen und in Beſitz Hatte.) Daher war es den B 
figern (residentibus) nicht zweifelhaft, daß diefe Briefe von ihm abgejaı 
feien. Darauf wurden Vertragsurfunden vorgelegt, im Namen Childibe 
und König Chilperichs errichtet, in denen enthalten war, diefe beiden Fön 
follten König Guntchramn vertreiben und fein Meich und feine Städte un 
fi theilen.“) Der König ftellte jebody tm-Abxehe, daß dies mit jein 
Wiſſen gejchehen fei, und fpradh: „Du haft meine Oheime mter..einani 
verhegt, jo daß zwiſchen ihnen der Bürgerkrieg ausbrach. So ift e8 gefomm 
daß das Heer aufbrady und vertwüftete und entoölferte die Stadt Bourges 
den Gau von Etampes“) und die Burg Meillan (Chateau Meill 
Departement Cfaer.)) Und viele find in diefem Krieg umgekommen, de 
Seelen einft, wie ich glaube, der Richterſpruch Gottes”) von deinen Hänl 
fordern wird.” Dies konnte der Biſchof nicht leugnen; denn jene Schrif 
waren in einem Vorrathranm®) König Chilperichs alle zufammen in ein 
der Schreine gefunden worden und damals in die Hände König Childibe 
gerathen, ala nad Chilperichs Ermordung defien Schäge aus dem Hofe t 
Chelles im Stadtgebiet von Paris davon geführt und zu ihm gebre 
waren. 

Als die Verhandlung über dieſe Gegenftände ſich länger hinzog, erſch 
auch Epiphanius, der Abt der Bafilita des heiligen Remigius, und ja 
aus, Egidius habe zweitaufend Goldftüde (aurei) und viele Koftbartei 
(species) erhalten, um jeine Freundſchaft mit König Chilperich zu befräftig 
Es waren ferner die Geſandten zugegen, die mit ihm zu dem genann 
König gegangen waren. Sie fagten aus: „Er verließ uns und jprad) läng 
Zeit mit dem König allein; von feinen Worten verftanden wir Nichts, ı 
daß wir fpäter die Folgen des vorhin erwähnten Unheils erkannten.“ Da 
dies Teugnete, benannte der Abt, der immer in feine geheimen Pläne ein 


1) a rescriptum Chilperici, sic. 2) X. 19. v. Gieſebrecht: „Der behau 
tete, man habe dies unter feinen Geichäftsacten gefunden.” Es Heißt: qui hi 
notarum titulis per thomus chartarım conprehensa tenebat: tenere heißt I 
gewiß nicht behaupten: erjt oben: „subscriptio — tenebatur‘: und glei um 


„tenebatur insertum‘*. 3) VI, 83 u. 31; VII, 6. 4) Bituricas urbe 
5) pagumque Stampensem. 6) VI, 31. Mediolanensem castram, 
vgl. Longnon p. 46. 7) X. 19. quorum animae judicio de tuis manil 


erunt requirendae: zum Beweiſe, daß judicium Dei keineswegs immer @ottesurt! 
im juriftifhen Sinne: hier bedeutet es „das jüngfte Gericht“. 8) „Im Cd 
König Chilperichs“, v. Gieſebrecht: es Heift: in registum (sic) Ch. regis in un 
(sie) scripiorum pariter sunt reperta; über regestum als Raum, Xorrathagebäi 
ober doch Vorrathsverſchlag in einem Haufe j. oben ©. 450; im Hofe Chelles lag d 
nicht „der“ Reichsſchatz Chilperichs; die thesauri werden ſpäter erft genannt: „thesau 
find im „regestum‘ geborgen und das „regestum“ birgt viele „serinia“. 
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vefen war, mit Namen den Ort und den Mann, wohin und 
ihm die gedachten Goldftüde überbracht worden, und erzählte der 
h, wie es fich zugetragen Hatte und auf welche Weiſe man überein- 
war, dad Land (regio) König Guntchramns und ihn felbft zu 
ı richten. Nachher geftand er auch ſelbſt, da er überführt ward, 


die Biſchöfe, die herberufen waren, dieſes hörten und jahen, daß 
f des Herrn bei folchen Webelthaten Spießgeſelle) geweſen fei, 
> fi jeufzend einen Aufſchub von drei Tagen, um über dieſe Dinge 
bein, auf daß nämlich Egidius vielleicht indeffen ſich auf fich ſelbſt 
ıd irgend eine Weiſe finde, wie er ſich wegen der Vergehen, die 
worfen wurden, vertheidigen könnte, — naiver könnte man die Parteis 
jer Richter, ihr Beftreben, dem Standesgenoſſen womöglich ein Ent= 
eröffnen, nicht eingeftehenl — Da aber der dritte Tag anbrad), 
in ber Hauptkirche (ecelesia) zufammen und fragten den Bifchof, 
id etwas zu feiner Vertheidigung anzugeben habe, dann folle er es 
r aber fprach in Verwirrung: „Zögert nicht, über mid Schuldigen 
t zu fällen; denn id; weiß, daß ich um Majeſtätsverbrechen (ob 
jestatis) des Todes ſchuldig bin, da ich immer gegen das Wohl?) 
nigs und feiner Mutter gehandelt habe, und auf meinen Rath 
fe geführt worden, melde gar mande Gegenden Galliens ent: 
ven. Da dies die Biſchöfe vernahmen, beflagten fie die Schmad 
ders. Sie erwirkten ihm das Leben, entjeßten ihn aber, nachdem 
mungen ber Canones verlefen waren, der bifhöffichen Würde.?) 
ofort zur Verbannung verurtheilt und nad) der Stadt Argento: 
ie jeßt Straßburg‘) Heißt, gebradt. An feiner Stelle wurde 
der Sohn des Herzogs Lupus,“) der ſchon die priefterfiche Weihe‘) 
atte, als Bifchof eingeſetzt. Epiphanius aber, der die Baſilika des 
emigius leitete (oben ©. 50), wurde von feinem Amt als Abt 
In der Schagfammer?) des Bifchof3 fand man viele Pfund Golbes 
3. Was im Dienft der Ungerechtigfeit (iniquitatis militia) erworben, 


llitem, wie oben S. 376. 2) Auch in ben Eibformen, contra utilitatem, 
3) X. 19 ab ordine sacerdotali removerunt. v. Gieſebrecht: „Stießen 
m priefterlihen Stande aus”. Dies ift ja unmöglich: der Charafter ift 
 sacerdos ift bei Gregor meift — pontifex = episcopus, sacerdotalis 
alis, und removere ab ordine sacerdotali fann hier gar nicht? andre 
der bifhöflihen Würde entjegen. Deßhalb mug — ſ. das glei Fol⸗ 
r erledigte Stuhl nen befegt werden; priefterlicher Stand, durch Priefter- 
ben unb unentreißbar, ift honor presbyterialis, ordo presbyterialis; 
der Biſchof ab ordine sacerdotali remotus wird gleich darauf der Abt 
irde entjegt: abbatis officio remoto (lied ab officio abbatis remote. 
burgam. IX. 86. Ebenſo oben: ad Argentoratensem urbem, quam nunc 
rgum al. Stradib., Strateb., Stratburgum. 6) IX, 11—14. 
rii honor. 7) regestum ſ. oben ©. 450. 
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ward den Schägen bes Königs einverleibt, was aber an (Grumd-) Abga 
oder in andrer Weife erfunden ward, blieb dafelbjt.“!) 

So fand endlich das geiftige Haupt der Gruppe von geijtfichen ı 
weltlichen Größen, welde feit Sigiberts Ermordung — diefem Ereigniß | 
unheilvollſten Folgen für das ganze Frankenreich! — in verderblichfter W 
ihren beherrihenben Einfluß geübt hatte, einen jpäten Sturz und eine | 
glimpflihe Strafe: ein Laie wäre für ungleich geringere Schuld graufam 
Tobesftrafe nicht entgangen: ein fo mächtiger „Strafmilderungsgrund” 
richtiger wohl: Begnadigungsgrund — war—tgetjächlich geiftlicher, zur 
bifchöflicher Stand: aber aud) der Abt, der Jahre lang vrnigfteus .in j 
Ränke eingeweiht gewejen, fommt mit bloßer Abfegung davon. Die | 
geberei dieſes Abtes und das plößliche Häufen aller Schuld auf dieſes: 
ſchwer bedrohte Haupt allein durch jene „Mitgefandten“, melde jeht g 
unſchuldig fein wollen, macht freilich auc) keineswegs günftigen Eindrud. 

„Auf diefer Synode erſchien auch Bafina, König Chilperichs Tod 
von der wir oben erzählten, daß fie mit Chrodieldis von der Kird 
gemeinſchaft ausgefchloffen war,?) warf fi) vor den Biſchöfen zu Bol 
bat um PVerzeihung und verſprach, mit ber Webtiffin (cum caritate a 
tissae) ſich zu verföhnen, im das Klofter zurüdzufehren und die Kegel 
nichts mehr zu übertreten. Chrodieldis dagegen betheuerte, daß fie, jo la 
ebtiffin Leubovera in dem Klofter weile, niemals dahin zurüdfehren wit 
Der König erwirkte heiden Verzeihung: jo wurden fie wieder in die Gem 
haft aufgenommen, und ‚man befahl ihnen, nad Poitiers zurüdzufeh 
nur daß Bafina, wie gejagt, in das Klofter zurüdtreten, Chrodieldis aber 
auf einem Hofe (villa), der einft Waddo, von dem wir früher erzählt habe 
gehört hatte, ihr aber vom König geſchenkt war, aufhalten follte. 

Die Söhne aber dieſes Waddo ſchweiften durch das Gebiet ! 
Poitier3*) und begingen vielerlei Verbrechen, Mordthaten und Räubere 
Schon einige Zeit zuvor hatten fie Kaufleute (negutiatores) überfallen, 
im Dunfel der Nacht mit dem Schwerte niedergehauen und ihre Sat 
davongeſchleppt. Dann Iodten fie auch einen Mann, der das Amt ei 
Tribunus beffeidete,d) argliftig in einen Hinterhalt, erſchlugen ihn ı 
raubten feine Saden. Da nun Graf Macco‘) dies unterbrüden wol 
fuchten fie den König perjönlich auf.”)- Und da der Graf in gewohnter W 


1) IX. 19. multa enim auri argentique in hujus episcopi regestum ( 
pondera sunt reperta, quae autem de illa iniquifatis militia (oben ©. 392, 
malitia) erant, regalibus thesauris sunt inlatae (sic); quae autem de tribı 
(hier ift wohl zumeift an Grundabgaben von geliehenem Kirchenland zu denfen) 


reliqua ratione eclesige (sic) inventa sunt, inibi relicta. 2) Cap. 16, 
3) IX, 35. 4) per Pectavum, das Poitou. 5) tribunitise potestatis virt 
j. oben ©. 317, VIL 23. 6) Bon PBoitiers, Cap. 15, 16. 7) „berit 


fie fi) auf das Gericht des Königs’ v. Gieſebrecht: es heißt IX. 21. praesenti 
expetunt regis, was feinesiwegs ohne Weiteres jedem frei ftand, ſ. unten Gerichtshof 
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n Hof), die dem Fiscus gebührenden Steuern jeines Amtes!) abzu⸗ 
hienen auch fie vor dem König und boten ihm dar ein großes 
e (balteum), von Gold, mit koftbaren Steinen geihmüdt, und ein 
werthes Schwert, deffen Griff aus ſpaniſchen Edelſteinen?) und 
igt war. Als aber der König erfuhr, daß die Verbrechen, von 
nommen, offenfundig verübt worden, befahl er, fie in Ketten zu 
auf die Folter zu bringen. Und als fie gefoltert wurden, hoben 
ubeden die verborgenen Schäße ihres Vaters, die biefer einft aus 
med Gundovald, von dem wir oben erzählten, geraubt hatte.°) 
fofort Deänner abgejchidt, dieſelben aufzufuhen, und fie fanden 
ure Menge Gold und Silber, viele Koftbarfeiten und Sachen, die 
ınd Edelfteinen beſetzt waren, und brachten Alles in den fünig: 
d. Dana) wurde der ältere Sohn des Waddo enthauptet, der 
Verbannung verurtheilt. — Diesmal hatte alſo der plumpe Be: 
ſuch nicht, wie in fo mandem andren Fall, gefruchtet. 
zachſe EHilderich*) aber begab ſich, nachdem er verjchiedene Ver: 
rdthaten, Friedensbrüche (seditiones) und viele andre frevle Dinge 
ıtte, nach der Stadt Auch,“) wo feine Frau eine Befigung (pos- 
e. Und als der König von feinen Srevelthaten gehört und be: 
„ ihn zu tödten, beraufchte ſich der Sachſe in einer Nacht in Wein 
daß er daran erftidte und er todt auf feinem Lager gefunden 
an behauptete aber (enim), $ei jenem revel, deſſen wir gedachten, 
jöfe des Herrn in der Bafilifa des heiligen Hilarius durch Chro: 
Schlägen mißhandelt wurden,°) fei er der Rädelsführer”) geweſen. 
fo ift, hat Gott die feinen Knechten angethane Kränkung gerächt.“ 
: liebe Gott, um Bifhöfe zu rächen, eines Rauſches bedient, ift zwar 
aber doch noch ein gelinderes Mittel ala der fonft wohl hiefür 
uutzte Mord; ein „Wunder“ Liegt ſchon darin, daß einmal ein Ger: 
wem Rauſche ftirbt: das kam fonft nicht leicht vor. An der Trunt: 


21. Eunte autem comite, ut debitum fisco servitium solite deberet 
3 servitium ift offenbar ein Geldbetrag, den man in eine Caſſe (fisco) 
n, nit ein am Hof zu „leiftender (inferre) Dienft”: man nannte den 
ag, melden eine Grafſchaft (jährlich?), in andern Fällen alle 3 ober 
| entrichten hatte, deren oder bes dafür haftenden Grafen servitium; vgl. 
ei Du Cange s. v. servitium: 5. ®.: servitium annuum. 2) Ber: 
: ich nad) gemmae Hispanae ala einer bejonderen (Ebel) Steinart: 
noh Du Cange, noch Schade, althochd. W. B., wo ſehr reiches Ma- 
Edelfteine, enthalten etwas hierüber; wenn ein bejonderer fpaniicher 
ielleicht gemeint ber lapis fulminis, ben ich ſchon Baufteine II, ©. 309 
Weſtgothen) beibrachte; wahrſcheinlicher find aber nur „Edelfteine aus 
berhaupt; das Wenige, was von Gewinnung und Ausfuhr von foldhen 
en jener Zeit vorhanden, ward a. a. D. zufammengeftellt. 3) VII, 28, 

4) VII, 8; VIN, 18. Damals Childiberts Herzog in ben Städten 
jaronne.e 5) ad Ausciensim urbem. 6) IX, 41. 7) signiferum, 
item Helferöhelfer, Spießgefell, vgl. oben ©. 601. 
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fucht, dieſem altgermanifhen Hauptlafter,") hatte das Chriftenthum jo w 
gebeflert, dab wir ſogar Biihöfe und Abte ihm häufig fröhnend fanden: j 
will jcheinen, wie in Blutrache, Gewaltthat unb allgemeiner Verwilder 
wurden aud in diefem Hang die Romanen von den Franken angefte 

„In diefem Jahre (590) Ieuchtete bei Nacht über die Lande ein fo 
Stanz Hin, daß man hätte glauben mögen, es ſei Mittag; aber auch ähn 
feurige Kugeln ſah man bei nächtlicher Weile öfters über den Himmel 
laufen und die Welt erleuchten. Wegen des Diterfeftes entftand Zweifel 
Bictorius in feiner Oſtertafel“) angiedt,“) Oſtern falle auf den funfzeh 
Tag (nad) Neumond). Aber damit die Chriften nicht Mit-sea-Zuhen 
fammen an diefem Tage (bei folher Mondesitellung) das Feſt feierten, ha 
hinzugeſetzt: „Die Lateiner feiern e8 am zweiundzwanzigften Tage (Moni 
Deshalb begingen Viele in Gallien das Feſt am funfzehnten Tage (Mo 
nad) dem Neumond (26. März), wir aber am zmeiundzwanzigften 9 
(2. April). Wir hatten aber dies eifrig unterjucht, und wirklich füllten 
bie Quellen in Spanien, die duch ein Wunder (um Oſtern) fich fi 
an dem Tage, an dem wir das Feft feierten. Am 14. Junius*) war 
großes Erdbeben, an einem Mittwoch (die quarto), ganz in der eriten $ 
ald gerade das Tageslicht wiederzufehren begann. Mitte October®) ı 
die Sonne eine Verfinfterung und ihr Licht nahm fo ab, daß fie faum 
fo viel zu leuchten vermochte, wie die Mondfichel am fünften Tage (nad) 
Neumond).’) Es fielen gewaltige Regengüffe, im Herbft ſchwere Donnerjd 
und das Wafler ftieg allzuhoh. Die Städte Viviers®) und Apign: 
wurden von der Drüfenpeft ſchwer heimgefucht.!°) 

An Gallien!) befiel die oftgenannte Seuche die Provence 
Marjeille.") Die Leute von Angers, Nantes und Le Mans!?) 
ſchwere Hungersnoth. Denn dies ift der Anfang der Schmerzen, wie 
Herr im Evangelium jagt: „E3 werden jein Peftilenzen und Hunger 
Erdbeben hin und wieder, und es werden ſich erheben faljche Chrifti 


1) Qgl. oben I, ©. 42. 2) Siehe die zahlreichen Beijpiele: Wein und R 
fpielen in Gregors Eulturbildern eine häufige, wichtige Rolle. 3) in cyelum: 
4) Man folgte in Gallien damals (vgl. oben I ©. 186, V. 17, der DOftertafel des | 
torius aus Aquitanien. Dieje Tafel ließ es, wenn der Frühlingsvollmond 
vierzehnte Tag nach dem Neumond) auf einen Sonnabend fiel, unentſchieden, ob O 
nad griehifcher Sitte gleich am darauf folgenden Sonntag (dem funfzehnten 
nad dem Neumond) oder erft an dem zweiten Sonntage nad) ber Sitte der Late 
d. i. der abendländifchen Kirche, zu feiern fei. Die abendländifche Kirche 
nämlich von Alters her, um den Zufammenfall des jüdifchen und des chriftlichen £ 
feftes zu vermeiden, das Feſt nicht vor dem fechszehnten Tage nad; Neumond gef 
©. aber auch Krufch, im Neuen Archiv IX. Ueber die Quellen in Spanien vgl. t 
falls V. 14, oben ©. 186. 5) 18 Kal. mensis V.= Juli. 6) mediante mense ' 
7) IV. Ut vix ad lucendum haberet quantum quintae lunae cornua refiı 
8) Vivariarensim. 9) Avennicamque urbem. 10) Auch in Italien brach ba 
die Peſt wieder aus, Baulus Diaconus IV, 4. 11) Massiliensem provinc 
12) Andecavos, Namneticos, Cenomanicos. 


Der Bieudo-CHriftus von Bourges. 505 


»heten, und die werben Zeichen und Wunder am Himmel thun, 
(au) die Augerwählten in Irrſal führen,’ ') wie in biefer 
en ift. Ein Mann nämlich aus dem Gebiet von Bourges (ex 
ing eines Tages in den Wald (saltus silvarım) und fällte Holz 
dung eines nothwendigen Werkes. Dort fiel ihn, wie er dies 
nd, ein Fliegen(Müden-) warm fo heftig an, daß er zwei Jahre 
Sinne beraubt blieb. Hieraus erkennt man ſchon, daß das eine 
uffifcher Ausfendung war. Danach z0g der Mann durch die be 
Städte und fam bis in bie Brovence von Arle3.?) Hier hüllte 
elle und betete wie ein Religiofus®). Um ihn zu verloden, verlieh 
je Feind') die Gabe der Weisfagung. Darauf brach er, auf daß 
größerem Frevel wachſe, von dort auf, verließ die erwähnte Land» 
 fam in das Gebiet der Stadt Javols?), erklärte fi für etwas 
d fcheute fich nicht, fich für Chriftus felbft auszugeben. Er nahm 
Weib, glei wie feine Schwefter, die ließ er Maria nennen. 
ömte ihm zu eine Menge Volkes und brachte ihm Kranke, die er 
id gefund machte. Es trugen ihm die, jo ihm zuliefen, auch Gold, 
Kleider zu: das fchenfte er den Armen. Um nod leichter die 
erführen, warf er fi auf den Boden, fandte inbrünftiges Gebet 
el jammt dem erwähnten Weibe und wenn er aufitand, befahl er 
enden, ihn anzubeten. Er jagte auch (enim) die Zukunft vorher; 
rfündete er, daß ihnen Krankheiten, Anderen, daß ihnen Verluſte 
n; Glück dagegen prophezeihte er Wenigen. Aber all dies richtete 
ch teuflifche Künfte und — ich weiß nicht, welche — Baubereien. 
ı verführt durch ihn eine ungeheuere Menge des Volkes, nicht 
lehrte (rusticiores), auch Biſchöfe) der Kirche. Es folgten ihm 
ehr als dreitaufend aus dem Volle nad). 
ichen fing er aber an, Mande zu berauben und auszuplündern, 
der Landitraße fand, und fchenkte dann den Raub an die, welche 
aßen. Gegen Biihöfe und Bürger richtete er Drohungen des 
nn fie es verfchmähten, ihn anzubeten. Als er fo in das 
Stadt Velay®) kam, gelangte er an einen Ort mit Namen 
Matth. 24,7. 2)VI,26. IX,33. 3) 1V,5,46. VIII, 80. IX,7. 4) pars 
an vermied gern nähere, etwa namentliche Bezeichnung bes Teufels; vgl. 
idniſchen Elemente in der mittelalterlichen Teufelsjage Baufteine I, 260. 
, sic; hier ſchwerlich techniſch. 6) Gaballitanae regiones (ftatt -is) ter- 
7) sacerdotes (offenbar = episcopi) ecclesiastii. 8) Vellavae urbis 
„Die Hauptftadt muß damals denjelben Namen geführt haben, wie ber 
ge Gau; nur für den letzteren Hat fich der Name (le Velay) erhalten; 
rt ift jest Puy (en Velay), das unten erwähnte Anitium, das hier 
der damaligen Hauptftabt unterfchieden ift. Diefe ift in dem jeßigen 
ne zu erfennen, wo fi noch Inſchriften und Ruinen finden. Im Alter 
diefer Hauptort der Belaver Rueſſion oder Reveſſio.“ v. Gieje- 
3. jet auch Longnon ©. 533. 
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Unitium, und bei den Bafilifen in der Nahbarfchaft machte er mit fein 
ganzen Haufen Halt und ftellte ihn in Schlahtordnung'), als ob er t 
dort wohnenden Biſchof Aurelius mit Krieg überziehen wollte. Er ſchi 
auch als Boten vor ſich her Leute, die nadenden Leibes tanzten und fprang 
feine Ankunft zu melden. Der Biſchof, hierüber höchſt erftaunt, fehi 
muthige Männer ihm entgegen, die erfunden follten, was denn das bebeul 
jolfe, was er trieb. Einer von diefen, der der angefehenfte war,?) nei 
fih vor ihm, gleih als wolle er feine Kniee küſſen und feinen Weg 
funden.°) Da befahl der Schmwärmer, ifm-gs- ergreifen und auszuplünde 
Flugs 308 diefer das Schwert und hieb ihn in Stüde. "Uns-ea_ fiel jer 
Chriftus, den man lieber Antichrift nennen follte, hin und ftarb, und 
zerftreuten ſich Alle, die bei ihm waren. Und jene Maria entdedte, als 
auf die Folter gebracht wurde, alle feine Blendwerke (phantasmata) u 
Bauberfünfte. Allein (nam) diejenigen Leute, welche er durch höllifche Arg 
verwirrt hatte, an ihn zu glauben, find niemal3 wieder zur richtigen ( 
keuntniß zurüdgefehrt, jondern verehrten ihn immer für Chriftus und erklärt 
daß jene Maria Theil an der (feiner) Göttlichkeit habe. Aber durch ge 
Gallien Hin tauchten damals fehr Viele auf, welche durch derartige Zaubere 
allerlei Weiblein an fi) zogen, welche fie in ihrer Schwärmerei für Heil 
erffärten, und die fi) für etwas Großes unter dem Volk ausgaben. % 
haben ſehr Viele von ihnen gejehen, die wir unter Scheltworten von ihr 
Irrthum zurüdzureißen juchten.‘ 

In Gallien war das Chriftenthum freilich ſchon faſt drei Jahrhunde 
vor diefen Tagen bekannt und vielverbreitet; die Franken hatten es aber e 
vor etwa hundert Jahren angenommen. Ausmwüchfe, wie die hier gefchilvert 
waren, wie anderwärts, aud) in Gallien ſchon vor Chlodovechs Taufe vi 
gefommen. Allein die Entftellung der cHriftlichen Vorjtellungen und Myſter 
erhielt Durch das germanifche Heidenthum der nur äußerlich getauften Franl 
neues reiches Material: — ob diefer Schwärmer, wie die früher (S. 40 
genannten Betrüger, Germane war, ift nicht überliefert. Dazu kam, daß 
Wunderſucht der Zeit, das Bedürfniß nach Mirakeln, nad religiöfer Ext 
ſehr erheblich zugenommen hatte — aus gar vielerlei Gründen. Solche € 
iheinungen, ſolche „Schwarmgeifter” mußten aber dem legitimen, dem hier 
chiſch-geordneten Mirafelthum ebenjo gefährlih als empörend fein. De 
bier wirkten unbefugte Wunderthäter mit den gleichen, Die dumpfe Zeit foı 
reißenden und blendenden Mitteln wie ſonſt die Heiligen, die Religiojen u 
frommen Biſchöfe; das war ein Wettbewerb mit den gleichen Waffen. £ 





1) exercitus fagt Gregor. 2) Unus ex eis, qui erat senior. gl. ol 
©. 398. 3) „Ihm den Weg zu vertreten“, v. Gieſebrecht. Er las wohl d 
cursurus; allein wie ſchon Guabet und Taranne lefen X u. K. discussurus, u 
es ift doch wahrſcheinlicher, daß jener gemäß Auftrag bed Biſchofs Abſicht und ® 
(inquerentes) „forſchen“, „ausfragen“, als, während er die Kniee küßt, mit Gem 
den Weg ſperren will. 
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nlicher diefe Schwärmer, ihr ganzes Auftreten, ihre Mittel und 
jaren, je mehr volksthümlich fie fi an die Rohheit des uns 
deren Volkes wandten in ihrer ganzen Haltung, deſto furchtbarer 
irfung fein. Dazu kam nun, daß bei der Wunderfucht der Zeit 
mer wirklich auch mie die Biſchöfe Wunder thaten: nicht nur 
ufe ihres Anhangs, die Bifchöfe jelbft glauben daran. Gregor 
e Heilungen nicht — nur, daß fie eben, ftatt durch Gottes, durch bes 
bewirkt werden — wie dieje Priefter ja auch die Exiſtenz der roma= 
hen, germanifchen Götter nicht beftritten. Daher das gefteigerte 


Tegitimmen Wunberthäter. Mochten aber jene Schwärmer oft, ja 


r fein, — wie z. B. oben (©. 402) — mandmal waren fie ohne 
gene Betrüger, d. h. fie glaubten an ſich ſelbſt, handelten und 
ıtem Glauben — und wurden dann jelbjtverjtändlich erſt recht 
Ob dies bei dem armen, duch Müdenjtihe halb wahnfinnig 
hriſtus“ der Fall war, ift nicht zu fagen. Aber Hochbedeutjam 
ihon bei diefer Sectirerei oder „Schwarmgeifterei” — wie bei jo 
von Seßereien fpäterer Zeiten — mit den religiöien Wahn 
und Irrlehren communiftifhe Strebungen ſich verbinden. 
Shrijtus zieht die Reichen aus nicht zu eigenem Vortheil, jondern 
jenommene Habe den Armen zuzutheilen: Tendenzen, welche fi 
t gewifien Schein von Recht berufen konnten auf die Güter: 
der erſten Chriftengemeinden, auf einzelne den „Reichen“ fehr 
orte im neuen Teftament, auf die priftliche Brüderlichkeit und 
(caritas). Dieſe Gefährdung des Eigenthums durch viele Arten 
ind Schwärmerei verjtärkte die Neigung des States, der Kirche 
n Arm zur Unterbrüdung der Srrlehren zu leihen. Auch 
rungen gefellen ſich fait regelmäßig den Verwilderungen des 
je. 

bauch zu diefer Beit Bifhof Ragnemod von Paris.!) Und 
in Bruder, der Priefter Faramod, um das Bisthum bewarb, 
Fufebius, ein Kaufmann, ein Syrer von Geburt?), in feine 
tzt, da er viele Gejchenfe gegeben hatte. Diefer vertrieb, ſowie 
um (episcopato, sie) erhalten, die ganze Dienerſchaft (scola) 
igers und beftellte Syrer, Leute feines Stammes, zu Dienern 
e der Hauptliche?) Es ftarb aud) Sulpicius, Biſchof der 
jes‘), und feinen Biſchofsſtuhl erhielt Euftafius, Diakon zu 


mod war feit 576 Biſchof von Paris. V, 14. Fortunatus ftand 
im engjter Freundſchaft, wie wir aus einem Gedichte fehen, in dem 
n den Namen Rucco giebt.” IX, 10. v. Giefebredt. 2) nego- 
Syrus; vgl. oben ©. 325. 3) Syroa de genere suo ecclesiasticae 
os statuit. 4) Bituricae urbis pontifex. gl. VI, 89. 5) Agusti- 
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Unter den Franken von Tournay!) erhob fi (591) ein nicht 
bedeutender Streithandel deswegen, weil der Sohn des Einen von ihnen 
Sohn eines Anderen, der die Schweter jenes Erfteren zur Ehe genon 
hatte, oftmal3 im Zorne ſchalt, weshalb er fein Eheweib vernadhjläffige 
der Buhlſchaft nahgehe? Da Beflerung des Bejchuldigten nicht erfolgte, 
biefer Grimm fo hoch, daß der Jüngling?) über feinen Schwager H 
und ihn mit den Seinen?) tödtete. Aber auch er jelbft ward niedergefch! 
von denen, mit welchen jener gefommen war, und von beiden Seiten 
Keiner übrig mit Ausnahme eines Einzigen, für ben e3 an einem Todtſch 
gebrach. Alzdann mwütheten die Gefippen unter einander, obwohl Kör 
Fredigundis fie oftmals ermahnte, von ber Feindſchaft abzulaffen umt 
zu verjöhnen, damit nicht durch den hartnädigen Streit noch grö 
Aergerniß angerichtet werde. Da fie aber mit gelinden Worten fie 
befänftigen konnte, brachte fie Beide mit der Streitart zur Ruhe. Si 
nämlich viele Männer zu einem Gelag und hieß dieje Dreit), ſich auf 
Bank niederzujeßen. Und nachdem das Mahl fo lang ausgedehnt wo 
bis die Nacht zur Erde ſank, fegten fie ſich, nachdem der Tiſch abget: 
war, wie e3 die Sitte der Franken, wieder anf die Bänfe nieder.) 
nachdem fie viel Wein getrunfen, wurden fie dermaßen beraufcht, daß 
auch ihre Diener (pueri) ſchwer bezedht in den Winkeln des Haufes, 
an der Stelle, wo er Hingefumfen, einjchliefen. Da ftellten ſich Männer 
dem Weibe*) dazu beordert, mit drei Beilen im Rüden jener Drei 
und während jene Drei mit einander ſprachen, erhoben die Diener die £ 


1) Jnter Tornacensis Francos. „Die Franken fcheinen ſich Hier, wo ein] 
Mittelpunkt der Merovingifchen Herrihaft war, damals noch in einer gewiſſer 
geichlofjenheit gehalten zu haben.“ v. Giejebreht. Vgl. oben ©. 43. 2) 
hier vom Alter, nicht, wie jonft jo oft, vom Stand. 3) „Mit den Leuten, di 
begleiteten“, v. Giejebrecht. Aber es Heißt parentes: „der Vater“, v. © 
brecht. Aber aus dem gleich Folgenden erhellt ja, daß e3 drei „Väter“ (ber b 
Erſchlagenen) müßten geweſen fein, und nachdem die drei parentes erſchlagen 
wird das abermald den „parentes‘‘ gemeldet: hier überjegt v. Gieſebrecht ri 
„Verwandte“: dieſe find aber auch an ber erften Stelle gemeint: atque ipse ab is 
quibus venerat ille prosterneretur; auch die Varianten his ftatt is und bie 
laffung von „venerat ille“ rechtfertigen nicht jene Webertragung. 4) „We 
Dritte war, ift nicht genau angegeben, doch fann nur jener Eine gemeint fein 
bei dem erften Gemegel übrig geblieben war“ v. Giejebrecht, weil er unter par 
Väter verjteht. Die „hos“ find eben die drei Führer der Fehde zwiſchen b 
©Sippen, die nachher genannt werben; dann fällt die gezmungene Beziehung auf 
Einen damals übrig Gebliebenen als überfläffig fort. 5) Ober vielleicht auc 
v. Gieſebrecht) „blieben fie auf den Bänfen (subeellia) ſitzen“; dagegen fchein 
deſſen Uebertragung von ablata mensa: „nachdem ber Tiſch bereit? abgenoı 
mar”, zu modern; fälichlih beziehen Guadet und Taranne die fränfifche 
auf das Forttragen ber Tafel — das mar doch auch römiih —: das Fräntijche 
wohl das Sigenbfeiben oder Wiederfichjegen behufs weiteren Zechens; dafür fi 
doch wohl auch die Wortftellung: sicut mos Francorum, hier nicht „barbaror 
6) a muliere, d. h. Fredigundis. 
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ſozuſagen mit Einem Schlage die Männer nieder. Darauf 
n Mahle. — Die Namen diefer Männer waren aber (quoque): 
Leodovald und Valden. Als dies ihren Gefippen!) gemeldet 
jie an, auf Fredigundis ſcharfe Wacht zu halten, und fie ſchickten 
nig Chilvibert, daß er fie greifen und töbten laſſe. Es wurde 
Sache das Volt in der Champagne (Campanensis populus) 
a man aber zauderte, ward jene mit Hilfe ber Ihrigen heraus: 
begab jich nach einem anderen Ort.“?) 
5 (vgl. oben ©. 67) bringt Gregor durch feine plumpzungefüge, 
jagen: brutalzeinfahe Darftellung jene Buftände und Menſchen 
ndringlichteit zur Anſchauung, welche keine Zeinheit hiſtoriſcher 
ichen bermöchte. 
mer noch in diefem Srankenftate, deſſen politiihen Werthgrad 
überihäht, die Selbfthilfe und die Blutrache wüthet, wie der 
Sippen im Guten und Böfen fo mächtig ift, beftätigt auch diefe 
n Ereignifjen wie oben die Fehde von Tours (oben ©. 342,421). 
13 beſonders merkwürdig ift das Auftreten Fredigundens gegen- 
orfällen. Faft mit Staunen fieht man diefe Frau einmal Gutes 
1: fie vevet zur Verföhnung. Allein freilih, da die Mahnung 
‚ greift jie ſtracks zu echt fredigundifhem Mitte. Es ift zu 
„pen Weibe”, wie Gregor fie wiederholt, jo gerade hier nennt, 
valt durchaus nicht zufam: fie hat nicht Polizeibann oder Gerichts⸗ 
ig fie, da jie die Sachen von Bayer zum Kampfe gegen Gunt: 
reist (S. 478), Heerbannrechte oder Nepräfentationshoheit übt: 
ch, durch die Bedeutung ihrer dämoniſchen Perſönlichkeit, durch 


ibus: gewiß heißt parentes oben auch nichts Anderes. 2) Der 
le ift zweifelhaft: fie lautet X, 27: dirigentes nuntios ad Childe- 
n, ut conprehenss interficeretur. Conmotus autem pro hac causa 
populus, dum moras innecteret, haec suorum erepta auxilium 
m properavit. Guadet und Taranne: „mais elle fit soulever le 
Champagne et pendant le retard caus® par ce soulevement elle 
r les siens.“ ». Gieſebrecht dagegen: „Auch wurde wegen diefer Sache 
er Champagne aufgeboten (d. h. doch wohl von EHilbibert?), da jener 
-t) aber zauberte, entlam fie.” v. Gieſebrecht denkt wohl mit Recht 
als ben Nujbietenden (aus autem ift freilich bei Gregor gar nichts zu 
m „auch“, wie oben, heißen): denn commovere ift der techniſche Aus: 
ibung des Heerbanns und biefe kam Fredigundis nicht zu. Der „Bö- 
mir dann aber weder CHildibert noch die hierdurch aufpaltende Fre: 
in, jondern der populus commotus ſelbſt. Den Gegenſatz zu dieſem 
e frebigundis bilden zu jolen, während der populus zögert — haec 
awit. Dies ift das Wahrſcheinlichſte. Richtig ift aber freilich, daB Fre: 
ei Rechte und Gemalten übte, die ihr nicht zufamen, wie gerabe die 
fer drei Frauken zeigt, und möglich ift immerhin au), daß commo- 
‚Mufgebot des Heerbanns durch den König“, jondern „Erregung des 
jorm über die Unthat” bedeuten jol. 
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ihren fejten Willen, ihre Nänfegewandtheit und wohl zumal auch 
ihre Reichthümer und Schätze, deren Erwerb fie gar eifrig betrieb 
oben ©. 285), vermochte fie, jo gewaltg einzugreifen. Um die Had 
welche Worte nicht verföhnen, zur Ruhe zu bringen, greift fie je 
Mordart mit einem verblüffend einfachen erfahren. Doch ift es 
mal nicht, wie fonft, lediglich ihre private Leidenfchaft, für welche ge 
wird: jondern die Königin-Wittwe handelt in einer Art von im 
grauenvoller Vermiihung von Mord und Strafjufliz oder- Sicherchaits 
wie ja auc König Ehildibert zuweilen that: nur daß hier die Stats 
in deren empörendem Mikbrauc gehandelt wird, noch obenein ein 
gemaßte it. 

Man muß sagen: dieſe grundſtürzende Confufion aller fittlidhe 
juriftiichen Begriffe, die Anmaßung der Mechtspflege und Sicherheit 
durch ein herrſchſüchtiges Weib und hierbei, in Ausübung diefer und: 
Gewalt, noch obenein die Erfegung des gerichtlichen Verfahrens durch b; 
und plump⸗tückiſchen Mord ift fat noch umerträglider, — wegen be 
weihung aud des Rechts und der Statsgemalt — als wenn bie Wal 
einfach ihren privaten Haß durch den Dolch des Mörders fättigt. 
Fredigumdis bei dieſer Handlung nicht blos ihren Leidenſchaften folgen 
ſondern fich wohl einbilvete, dabei den gemeinen Beſten zu dienen als 
Ätrederin außerordentlicher Nechtshilfe und Sicherung: — das zeigt A 
rung diefer Vorjtellungen an den Wahnſinn. 

Und nachdem die dreifache Blutthat „mie mit Einem Streich” ge 
und man von dem Gelage hinweg gegangen ift, da ift e8 immer nod 
der Stat, der ſich gegen ſolche jchändende Anmaßung feiner Aufgaben 
ſondern abermals find es die Gejippen, Die parentes der Ermorbeten, 
um ihre private Blutrache zu erreichen, auf die Mörderin „fcharfe S 
halten Lajlen und offenbar nur deshalb das Königthum anrufen, mweil 
das „Weib“ nicht zu gelangen vermögen: aber auch vor dem Aufgeb 
höchſt jaumfeligen Statsgewalt weiß die rafche Fredigundis durch treu 
hänger, über die fie immer noch verfügt, fich zu retten. 

Mag Gregor gar manden Mordplan Fredigunden auf das bloß 
rede der Yeute hin aufgebirdet haben — er ift ihr bitterböfe, feine U 
it Menfchen gegenüber ebenſo groß wie gegenüber Heiligen und von 
Feinden glaubt er ohne Weiteres gern das Böfefte —: zumal die aı 
Folter abgelegten Ausjagen (ſiehe oben ©. 398) find keineswegs al 
beweisfraftig anzujehen: — immerhin zeigen die Gerüchte, welche af 
Mordthat im Neid auf dieſe blutige Königin zurüdführten, welchen 
druck fie den Heitgenofjen gemacht hatte. Und in vielen Fällen, in w 
die Folter feine Nolle jpielt und Gregor nicht felbft von bloßen Ger 
jpricht, Fam man doch an den Ausſagen des gleichzeitigen Biſchofs 
zweifeln, der bewußter Lüge nicht fähig war. Eine Geftalt wie bieje | 
gundis zu erfinden, dazu hätte, abgeiehen davon, daß dergleichen 
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en lag, Gregor Phantaſie, Geiſt, Geſtaltungskraft und dämono— 
nkunde auch im Entfernteſten nicht genug gehabt. 
gens alle Fredigunden von Gregor ſchuld gegebenen Thaten von 
ten ſelbſt zweifellos auf diefe Thäterin zurüdgeführt wurden, 
di. Sollte z. B. Gunthramn gewußt haben, daß Fredigundis 
von Baheux wider fein Heer aufgehegt hatte, und doch fehr 
ihren Bitten entfpredend, ihren Sohn aus der Taufe ge: 
Dan möchte daran zweifeln. Aber anbererfeit3 find die un: 
mſchläge in den Stimmungen der Menfchen jener Zeit — und 
ers im dieſem Gunthramn — ehr häufig. Diefe Wendungen 
unferer pfychologiſchen Erklärung, weil wir über bie Ge— 
der wirkenden Urſachen doc auch durch Gregor entfernt nicht 
errichtet find: — und nad) feinem Verftummen vernehmen wir 
alter lang faft nur noch nadte Thatfahen. Unzweifelhaft 
B Guntdiranm — Hier gleichviel, ob mit Grund oder ohne 
edigundis eine Anzahl von Mordanfchlägen wider jeine Perfon 
id doch hat er fi ihr jegt wieder mehr zugewendet. Der 
‚ohl der in Guntchramn fehr mächtig wirkende Trieb, — er war 
lirchenfrömmigteit fein Hauptpathos — den Fortbeftand der Dy- 
it zu fichern. Waren feine Zweifel an des Knaben Chlothachar II. 
irt wieder befeitigt, fo erheifchte Da8 gemein-merovingiſche Sippe= 
dieſen Sproß nad Kräften zu ehren und zu fördern. 
ſchickte ſie Geſandte an König Guntchramn und ſprach: „Möchte 
er, der König, nach Paris kommen, meinen Sohn, feinen Neffen, 
a mit der Gnadenſpende der Taufe weihen laſſen. Und möchte 
gen, ihn jelbft aus dem heiligen Taufbade zu heben und ihn 
‚genen Pilegling (alumnum) zu halten.” Da dies der König 
bot er!) die Bifchöfe Etherius von Xyon?), Siagrius von 
lavus von Chalons?) und melde er ſonſt wollte, und befahl 
Paris zu gehen mit ber Anfage, er werde al8bald folgen. Es 
zu dieſem Tage (placitum) viele aus feinem Reiche erſchienen, 
id Grafen (comites), das für den Königlichen Hofhalt Noth— 
ıbereiten.‘) Der König wurde aber, als er ſchon den Entſchluß 
ſich hinzubegeben, durch Schmerzen in den Füßen abgehalten. 
jedod; genejen, ging er nad) Paris, von ba fofort nad) dem 
) in dem Gebiete diefer Stadt‘), rief den Knaben herbei und 
m Dorfe Nanterre?) die Taufe zuzurichten. 
tis episcopis, wie commoto exercitu: es ift das in Bewegung ſetzen 
öniglichen Befehle. 2) Lugdonensim, sic. IX, 41. 3) Agusti- 
. V,5; 1X, 233 u 41. 4) Cavillonensim, sic. V, 45. 5) ad 
regalis expensae necessaria. 6) villam Rotoialinsem, Departe- 
et Oise. gl. Fredigar, der aber abweicht. 7) ipsius urbis, 


(8; über diejen Sprachgebrauch in der Ortsangabe vgl. oben ©. 465. 
mptudoro. 
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Indefien trafen ihn Gejandte König Childibert® und ſprachen: „N 
(nämlich: enim) jolhes haft du jüngft deinem Neffen Childibert verjprod 
daß du mit feinen Feinden Freundfchaft Mmüpfen würdeſt. Aber fo viel 
sehen, hältſt du Nichts von deiner Verſprechung, jondern vielmehr du ſchi 
dein Berjprechen bei Seite und ftellft jenen Knaben als König auf 
Stuhl der Stadt Paris.') Gott aber (enim) wird richten?) darüber, 
du deſſen nicht gedentſt, was du aus freien Stüden verjproden haſt.““ 9 
hat in diejen Worten der Geſandten eine Stüße der trrigen Auficht fin 
wollen, Baris jei damals ſchon Hauptftadt oder doch Mittelpunkt des gar 
Franfenreichs geweſen“) „Paris hatte überdies al3 Mittelpunft des gar 
Frankenreichs noch eine beiondere Wichtigkeit: es wird gerade wie hier 
cathedra regni auch 11, 38 bezeichnet.”*) Uber mit Unrecht. II, 38 
nur davon die Rede, daß Chlodovech den Sig jeiner Herrſchaft 
Soiſſons nach Baris verlegte: dort, II, 38, heißt es allerding3: ibi cathed 
regni constituit, d. h. für das von ihm damals allein regierte Stüd 
von Gallien, eben ben Sitz jeines Reiches: auch damals war Paris r 
„der Mittelpunkt des ganzen Frankenreiches“. Denn damals gab es 
neben Chlodovec andere fränfifche Könige. Der Sinn jener Stelle ijt ı 
ftatt Soiſſons ward nun Paris Refidenz des chlodovechiſchen Gebi 
nicht des ganzen Frankenreiches. Und nachdem feit 511 drei ober n 
Abkömmlinge Ehlodovehs zu gleichem Rechte Theilfünige des fränfij 
Gejammtreiches wurden — ein Zuſtand, der feit Chlodovehs Tod bi 
nur auf wenige Jahre unter Chlothachar I. unterbroden war — ift w 
Paris, nod) Orleans, noch Meg „Mittelpunkt des ganzen Franfenreich 
richtig iſt nur, daß Paris, weil es Chlodovechs Refidenz geweſen, tI 
ſächlich recht wichtig, auch wegen feiner Lage viel begehrt war. Beſon 
aber, daß man ſich nach Chariberts Tod nicht endgültig einen konnte 
daß Keiner dem Anderen die bedeutende Stadt allein gönnte, führte zu j 
Uebereinkunft, daß Keiner die Stadt allein betreten dürfe, und anerkannte 
wie erhöhte — die Bedeutung der Stadt. Mittelpunkt des ganzen Fran 
reiches war Paris aber aud) jegt nicht und an unferer Stelle, X, 28, I 
es durchaus nicht”): „im Sig der Herrſchaft, in der Stadt Paris, 
König ein“, jondern vielmehr: „du wirft ihn zum König fegen in dem ( 
in den) Stuhl der Stadt Paris“%), mas doch ganz etwas Anderes ift: nän 


1) „Am Bertrage zu Andelot (IX, 20) hatten ſich Childibert und Guntdı 
über die Erbjchaft des Charibert, deren Mittelpunftt Paris war (oben ©. 123), ı 
einander vergliden. Childibert beforgte jegt, Guntchramn möchte Chlothachar ir 
Beigungen, die einft Ehilverich von Charibert® Reich fich angeeignet hatte, ein] 
und dadurch im directeſten Widerjprud mit dem eingegangenen Bertrage hanbı 
v. Gieſebrecht 2) judicavit ftatt judicabit. 3) Co v. Giefebredt. 4) 
geographbijche Mittelpunkt des Frankenreiches kann hier nicht gemeint fein, 
biefer war entfernt nicht Paris. 6) Wie v. Gieſebrecht freilich üben 
6) X, 25: puerum istum in urbis Parisiacae cathedram regem statues. 
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zum (Theil-)Rönig maden für Gebiete, deren (aber durchaus 
tzen Franfenreiches) Königs-Sitz der Stuhl in der Stabt Paris. 
jo jpradhen, antwortete ihnen der König: „Das Verjprechen, 
unſten meines Neffen, des Königs Childibert, aufgerichtet habe, 
außer Abt. Denn (nam) ihn darf nicht verdrießen (scan- 
um ich feinen Better, den Sohn!) meines Bruders, aus bem 
hebe, da ja doc diefe Bitte fein Chriſt ablehnen darf. Und 
menflar: ich erfülle dieſe Bitte nicht aus irgend welcher ſchlauen 
on in ber Einfalt eines reinen Herzens, weil id mir den Born 
ehen fürchte. Es ift nämlich (enim) auch feine Erniedrigung 
ſchlecht — das ijt fein Hauptmotiv: das gemeinfame Mero: 
— wenn ich ihm aus der Taufe hebe. Denn wenn die Herren 
Sinechte (domini proprios famulos) aus dem heiligen Bronnen 
t jollte es nicht auch mir freiftehen, einen nahen Verwandten 
de zu nehmen und ihm zu meinem geiftlihen Sohn zu machen 
abe der Taufe? Gehet num und meldet eurem Herrn: Den 
ic) mit dir gejchloffen, will ich unverfürzt halten; wenn nicht 
en von deiner Seite?) ihn außer Adt feßt, von mir foll er 
ußer Acht geſetzt werben.” 

ch er; die Geſandten gingen von dannen. Der König trat an 
aufbecken und reichte den Knaben zur Taufe dar. Und als er 
), gebot er, ihn Chlothachar zu nennen, und ſprach: „Es wachſe 
d jei biejes Namens ein Vollführer“) und ftroge an Macht, wie 
. L), dejjen Namen er erhalten hat.““) Nachdem das Myſterium 


eiflichermafen überfegt v. Giejebreht consubrinum eius (feine 
was Anderes) mit: „meinen“ Verwandten; der gutmüthige Gunt- 
t vielmehr Childibert, daß das Kind doch auch Ehildiberts Ber- 
Deshalb ift es ganz faljch, da hier v. Giefebreht willkürlich über- 
eichlecht, ftatt unferem: genti nostrae heißt es. Childibert foll 
untchramm — die Gemeinfamleit der Intereſſen wie bes Blutes 
3) „tune conditionis noxa“: = tus noxa: conditio fteht hier ganz 
torijch wie oben ©. 428 „pars“. 4) „Made wahr, was jein Name 
d vd. Gieſebrecht. Die Bedeutung von Chloth— Hloth—Loth ift 
m — (mich hari ift nicht zmeifelftei, vgl. Förſtemann ©. 614 und 
‚geführte Literatur: man findet darin aber doch wohl mit Recht nad) 
Haupt „harjis“ Heer, auch Krieger), — „einer der fehwierigften in 
nen BWortftänme”, Sörftemann ©. 689: fiehe die Literatur dafelbft: 
t man darin gothifh hlaud (hlu — hören), althochdeutſch hlät, laut, 
der Bedeutung von xavröc, berühmt; was jedoch lautlich nicht mit 
hängt: vielmehr entſpricht griechiſch xunrnoxo; mit „lauter, purus, 
recht meint, hat Chlothachar gar nichts zu thun. Die Stelle ift neben 
‚ morganegyba, l. c. bannus V, 26. VII, 42, scramasachs IV, 51, 
28 und buccus IX, 23 die einzige, in der Gregor auf die Bedeutung 
örter eingeht. 5) Keine Weisfagung nad) dem Erfolg: Gregor ftarb 
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(d. 5. das Sacrament) gefeiert war, Iud er den Kleinen zur Tafel und e 
ihn mit vielen Geſchenken. In gleicher Weife wurde aud) von diefem !) 
König eingeladen, ging mit fehr vielen Geſchenken bedacht von dannen 
beſchloß, nad) der Stadt Chalons (ad Cabilloninsem urbem) zurüdzufehr 

Mit diefem Ereigniß — der feierlichen Anerfennung des Knaben € 
thachar durch König Guntchramn in ehrender Taufe — ſchließt Gregor fei 
fortſchreitenden Bericht der Beitgefchichte: er hängt nur noch bei Erwähn 
des Todes eines großen Wunberthäterd einen’ Rücklick auf deſſen Leben 
fügt die ihm gebräuchliche Angabe über Naturerfheinungen, Seuchen 
andere mehr ober minder mirafelhafte „Zeichen“ des abgelaufenen Jal 
bei und wendet fi dann zum Abjchluß feines Werkes, indem er, zum T 
ſich wiederholend, die Neihenfolge der Bifchöfe von Tours mit furzen 
gaben über ihre wichtigften Thaten aufzählt.?) . 

„In diefem Jahr (591) verließ Aredius,’) da der Herr ihn rief, t 
Erde und wanderte in den Himmel. Er war aus der Stadt Limoges, 
ſtammt von Weltern, welche in ihrer Landjchaft nicht zu den mittelfchlächt 
zählten, fondern von recht guter, freier Geburt war er.*) 

Er wurde König Theudibert?) übergeben‘) und von dieſem ben { 
Lingen des Palaftes”?) zugefellt. Es Iebte aber dazumal in der Stadt Trie 
Biſchof Nicetius, ein Mann von ausgezeichnet heiligem Wandel, nicht 


1) 2. h. von jeinem nutritor. Fredigundis, obwohl von ihr der Anftofi 
diefer Pathenſchaft ausging, ſcheint doch nicht anweſend. 2) A. u. 8. nehmen 
den Tert jelbft die Worte einer Handſchrift auf: incipiunt de virtutibus vel (= 
de transitu Aredii abbate (sic). 3) gl. oben ©. VI, 15 und 37. „Gr 
erwähnt des Aredius auch in den „Wundern de3 heiligen Martinus“ II, 39 und 
„Ruhm der Belenner“ Cap. 40. Eine alte Lebensbeſchreibung des viel gefeie 
Mannes wird häufig Gregor zugeichrieben, rührt jedoch von einem etwas jüng 
Zeitgenoſſen defjelben her. Ein Gedicht des Fortunatus an Aredius findet fid 
den Werten bed erfteren I, 22, v. Giejebredt, vgl. Potthaft, Bibliotheca bisto: 
medii aevi p. 610. Berol. 1862. 4) 2 Lemovicinse urbis incola fuit, 
mediocribus regiones (sic) suae ortus parentibus, sed valde ingenuus; i 
mediocres fiche Könige VI. 2. Aufl. ©. 172 (freilich weſtgothiſch, aber aus glei 
Zeit und mit gleihem Sinn des Sprachgebraudj8); regio ift das „pays“ der Fi 
zojen; über valde ingenuus fiehe oben die Parallelftelle ©. 469: gute und f 
Geburt, freie Geburt von Hochftehenden Aeltern; vgl. Waitz Verfaſſ.-Geſch. II. 3. 4 
Kiel 1882. ©. 266. 273. 369; jene alte vita s. Aredii fagt gerabezu: „parent 
nobili generatus. 5) Oben ©. 87. 6) Von feinen Weltern behufs höfiſ 
Erziehung; über diefe Sitte am fränkiſchen Hofe Gregor V. 46, |. oben ©. 2 
ebenjo bei Gothen. 7) Aulici palatini. „Der Ausdrud kann im aligemei 
Hofleute“ bezeichnen (fiehe Könige VI, ©. 605), bezieht fich aber in dieſem F 
auf die dem Hof übergebenen Söhne vornehmer Eltern.“ Löbell, Gregor von Zoı 
©. 218. „Die Lebensbefchreibung jagt ausdrüdlih, daß Aredius am Hofe Kö 
Theodebertö erzogen fei und ſich hier jo Hervorgethan habe, daß er zum erften Kan; 
(Cancellarius privr) aufgeftiegen fei. Dieje Kanzler waren Unterbeamte bes Refer 
darius, de3 eigentlihen Kanzlerd.” v. Gieſebrecht. (Gregor V. 3). 8) ef 
urbem Triv.ricam, sic. 
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von bewundernswerther Beredfamkeit, jondern auch wegen feiner 
und feiner Wunderthaten hoch gefeiert im Volke. Der jah den 
Palaſt des Königs, erfhaute in feinem Antlig etwas — id 
is — Göttliche und befahl demfelben, ihm zu folgen. Da ver- 
Ralaft des Königs und folgte ihm nad. Und nachdem fie in 
Belle eingetreten waren, und über die göttlichen Dinge mit ein- 
1, bat der Jüngling (adulescens) den feligen Biſchof, er möchte 
belehren, unterweifen und in ben heiligen Schriften unter: 
als er num im treuen Eifer folches Studiums bei dem Biſchof 
ſchon das Haar hatte ſcheeren laſſen, flog eines Tages, während 
1 in der Kirche Pfalmen fangen, eine Taube von der Dede 
uf ibn herab, Hlatterte leicht um ihn herum und ließ fi auf fein 
zum Zeichen, wie ich glaube, daß er ſchon mit der Gnadengabe 
deiftes erfüllt ſei. Und da er fie, nicht ohne Beſchämung, weg⸗ 
rſuchte, flatterte fie ein wenig herum und ſetzte fi) dann aber: 
Haupt oder feine Schulter und begleitete ihn in Einem fort nicht 
ndern auch al3 er in die Zelle des Bifchofs trat. Nicht ohne Be: 
b der Biichof, daß dies ehr viele Tage hindurch gefhah. Darauf 
Kann Gottes, wie gejagt, vom heiligen Geift erfüllt, al3 fein 

jein Bruder?) geftorben waren, in die Heimath (patria) 
Mutter Belagia‘) zu tröften, welche feinen Gefippen®) mehr 
jen Sohn. Da er aber fi) (ganz) dem Zaften und Beten Hinz 
e, alle Sorge für das Haus (domus), als da ift die Zucht des 
ie Beſtellung der Aecker und die Pflege der Weinberge, über fich 
) mıf dab ihm fein Hinderniß im Gebete ſtöre; nur das eine 
vilegium) nahm er für fi in Anjprud, den Bau der Kirchen 
m. Kurz, er baute Gotteshäufer zu Ehren der Heiligen, fuchte 
verjelben zu erhalten, Tieß Einige von feinem eigenen Gefinde 
machte jie zu Mönchen?) und gründete ein Kfofter,!") das 
Regel des Caſſianus, fondern auch des Bafilius!!) und ber 


m, aber doch wohl ſchon Züngling. 2) Er hieß Jocundus, 
m Aridi (jo richtiger als Gregors Schreibung Aredius bei Pardeſſus, 
€. 130. 3) Er hieß Renofiud, Mirsc. St. Martini II, ©. 89; 
db Taranne Il, p. 417; germanifche und römische Namen in Einer 
mun häufig. 4) Gregor rühmt fie als fehr fromme Frau auf 
fessor. ©. 104. Sie ftarb bald nad) 572. 5) nullum parentem 
sobolem; parens ift, wie dieſe Stelle wieder deutlich zeigt, „Ver— 
haupt, parentes alſo Xeltern nur, wo ber Sinn ed erzwingt; vgl. oben 
eorrectio familiae, ſ. Könige VI. 2. 7) cultus exereitio (sic, foll 
i) sive vinearum. „Daß Arebius fehr jehr vermögend war, geht aus 
ente, bas ums erhalten ift, hervor; e& wird in demſelben zu Gunften 
ungen über zwölf größere Grundftüde verfügt.” v. Gieſebrecht; fiehe 
arbejius l.c. 8) pignera, ſ. oben ©. 326. 9) ex familia propri 
instituit monachos. 10) ©. Yrier im Limoufin. 11) ©. unten 
33* 
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andren Aebte, welche das Höfterliche Leben begründet haben, folgte, wä 
die fromme Frau ihnen Lebensunterhalt und Kleidung reichte; aber unbehi 
durch dieſe Laft ließ fie doch fort und fort um das Lob Gottes ertönen, 
wann fie irgendwelche Arbeit verrichtete. Gott brachte fie ihr Gebet dar 
den Duft eines wohlgefälligen Brandopfers. Inzwiſchen ftrömten allın 
Krante bei dem heiligen Aredius zufammen, die er heilte, indem er die 
unter dem Zeichen (vexillo) des Kreuzes auf fie legte. Wollte ich deren N 
im Einzelnen hinſchreiben,)) ich würde nicht im Stande fein, fie zu erfch 
und die Namen der Geheilten im Gedächtniß zu behalten: das Eine nur 
ich, daß Jeder, der krank zu ihm kam, gejund fortging. Nur von feinen gröf 
Wunderthaten führe ich weniges an. 

Als er einmal mit feiner Mutter eine Reife machte und zu der Ba 
des heiligen Julianus gehen wollte, fam fie am Abend an einen Ort 
war troden und unfruchtbar, weil dafelbft fein Waſſer flog. Und es 
die Mutter zu ihm: „Mein Sohn, wir haben fein Wafler, wie fünnen 
da dieſe Nacht hier verweilen?” Aber er warf ſich zum Gebete nieder 
betete jehr lange zum Herrn, und als er fich erhob, ftedte er die ( 
(virga), welche er in der Hand hatte, in die Erde, drehte fie zwei oder 
Mal im Kreife und zog fie dann freudig heraus. Und bald folgte ein 
ftarfe Wafjerwelle nad, daß es nicht nur für jet, ſondern auch jpäten 
das Vieh vollauf Waſſer gab. — In jüngft verwichener Zeit, als er fid 
einer Reife befand, zog eine Regenwolke?) auf ihn zu. Da er die erb 
neigte er ein wenig das Haupt auf das Pferd, das er ritt, und ftredt: 
Hände aus zum Herrn. Und als er fein Gebet vollendet hatte, theilte 
die Wolfe in zwei Theile, und rings herum um fie?) ergoß fich jchredi 
Regen, auf fie jelbft jedoch fiel aber auch nicht ein einzig Tröpflein 
Wiftrimund, mit dem Beinamen Tatto, ein Bürger von Tours,f) | 
heftige Zahnjchmerzen: es war ihm davon jogar der Kinnbaden geſchwo 
Als er dies dem heiligen Manne flagte, legte der die Hand auf die ſchn 
bafte Stelle, und jofort war der Schmerz verjagt und fehrte feither nieı 
zum Schaden de Mannes wieder. Dies hat der, dem es widerfahren, | 
erzählt. — Aber von den Zeichen, die der Herr durch jeine Hände ge 
hat, durch die Wunderfraft des Heiligen Martyrs Julianus und des 
ligen Belenner? Martinus habe id in den Büchern der Wunder 
dem berichtet,’) wie er es jelbft erzählt hat. 

Nach diefen und andren Wunderkräften (virtutes), welche er unter 5 
Kirchen: und Klofter-Wejen; vgl. über Kajfian Ebert I. ©. 256. 604. II. 22. Teü 
©. 1079, über Bafilius Ebert I. 137. 144f. 309. 388. II. 90. 

1) quorum d. 5. der Kranken si singillatim nomina scribere velim: v. Gi: 
brecht überfegt: wollte ich auch feine Wunder alle im Einzelnen aufzählen. 2) nin 
(sie: Nominativ!) pluviae. 3) Um Wredius und feine Begleiter, 4) civis Turoı 


vgl. oben incola; Franfen als cives der Stadt jchon viel früher. 6) Mi 
St. Martini II. 39. glor. confessor. 40. vgl. oben VIII. 15. 37. 
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iſti vollführt, kam er zu dem heiligen Martinus nah Tours 
) hier eine Kurze Zeit auf. Und er jagte uns, daß er nicht Tange 
en leben und gewiß gar bald aufgelöft werde. Er dankte Gott, 
jeinem Tode ihn noch gewürdigt habe, das Grab des Heiligen 
füffen. So jagte er uns Lebewohl und zog von dannen. Und 
:iner Zelle gefommen, machte er fein Teftament (e3 Tann nur 
lichen Beltimmungen handeln: denn das oben erwähnte Tefta 
n bei Lebzeiten ber Pelagia im 11. Jahre der Regierung Sigi- 
abgefaht), ordnete Alles und ſetzte die heiligen Bifhöfe Mar: 
ilarius zu feinen Erben!) ein. Darauf fing er an zu kränkeln 
Ruhr beſchwert zu werden. Und am fechften Tage feiner Kranf: 
ein Weib, das öfters von einem unfauberen Geifte heimgefucht 
durch den Heiligen nicht hatte geheilt werden können, nachdem e3 
Hände auf den Rüden hatte binden Iaffen, zu fehreien und zu 
nt herbei, ihr Bürger, fpringet auf, ihr Volksſcharen, ziehet hinaus 
den Martyrern und Belennern, die zur Zeichenfeier des heiligen 
mmenlommen. Seht, es erfheint Julianus von Brioude (a 
ivatıs von Mende (ex Mimate), Martinus von Tours und 
aus der eigenen Stadt (Limoges). Es erſcheint Saturninus 
je, Dionyſius von der Stadt Paris und noch mandje Undere, 
zimmel in ſich ſchließt und die ihr al3 Bekenner und Martyrer 
rt. ?) Us fie bei anbrechender Nacht ſolches zu fehreien anhob, 
ihrem Heron (dominus) in Sefjeln gelegt: aber man konnte fie 
ten, jondern fie zerbrach ihre Bande und Tief unter ſolchem Ges 
em Kloſter hin. Alsbald gab (24. Aug. 591) der heilige Mann 
f, nicht ohme dag Zeugniß, daß er von den Engeln aufgenommen 
ies Weib aber heilte er mit noch einer anderen, die von einem 
Beift geplagt war, bei dem Leichenbegängniß, jobald das Grab 
ı gejchlofjen Hatte, von der Bosheit des feindlichen Dämoniums. 
ıbe, deßwegen hat er, durch göttliche Fügung, fie nicht heilen 
mge er in der Leiblichkeit lebte, auf daß durch dieſes Beichen 
aft jeine Leichenfeier verherrlicht werde. Nachdem die Beftattung 
‘, trat an feinen Hügel ein Weib, da3 mit offenftehendem Munde 
von fich geben fonnte: fie küßte den Hügel und ward gewürdigt, 
der Sprache zu empfangen. 

em Jahr im zweiten Monat (d. h. April) traf ſchwere Seuche 


wurde jogar im Rechtsverkehr ganz bucjitäblich genommen: bie im 
en Seelen der Heiligen galten als die Rechtöfolger, 5. B. Eigenthümer, 
jugewendeten, nicht, wie im römischen und wieder jegt, im nachmittel- 
ht, die juriftifchen Perfonen der Kirchen, Klöfter, Stiftungen: dieſe 
3 Stellvertreter jener geipenfterhaften Rechtsfubjecte. 2) Bgl. oben 
Ausführlich in ber angegebnen Lebensbeichreibung. 
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das Bolt im Gebiet von Tours und von Nantes,!) jo daß jeder, de 
nur mäßigem Kopfiveh erkrankte, ftarb. Aber da Bittgänge (rogationes) v 
ftaltet wurden mit großem Faſten und Enthalten und Almoſen beig 
wurden, warb der Anfturm bes göttlichen Zorns abgemwendet und das U 
gelindert. 

In der Stadt Limoges aber wurden wegen Schändung des 2 
des Herrn, weil fie an demfelben öffentliche Arbeit verrichtet hatten”), me 
vom himmlischen Feuer verzehrt. Denn Heifig ift diefer Tag, der im Aı 
das neu geichaffene Licht zuerft geſchaut hat und als Zeuge der Auferjte 
des Herrn leuchtet: deßhalb muß er von den Ehriften mit aller Treue 
halten und darf an ihm keinerlei öffentliche Arbeit vorgenommen we 
Auch in der Touraine find Manche von diejem Feuer verbrannt worden, 
nit am Sonntag." Wahrlich, bemeidenswerth ift die Naivetät und 
fchloflenheit eines Glaubens, welcher bieje beiden Säße nebeneinander 
ohne zu dem Selbfteinwand zu gelangen, der Bligichlag jei dann auı 
den Fällen zu Limoges nicht nothwendig Folge der Sonntagsarbeit. 

„Unermeßliche Dürre herrfchte und verdarb alles Futterfraut, infolge i 
errichten ſchwere Krankheiten bei Kleinvieh und Zugthieren, fo daß rt 
davon übrig blieb, die Zucht zu erneuen, wie ber Prophet Habaku 
weisfagt hat (III 17): „Das Futter wird fehlen den Schafen und vor 
Krippen werden feine Rinder ftehn.“ Nicht nur unter den Hausthieren, aud) 
den verjchiedenen Arten der wilden Thiere hat diefe Seuche gewüthet. © 
in Wald und Gehölz fand man eine Menge von Hirjchen und andern TH 
todt hingeftredt in pfadloſer Wildniß.“) Das Heu ward durd die Rı 
güffe und das Austreten der Ströme zerftört, die Ernten waren wi 
aber die Weinleje reihlih. Die Früchte der Eichen‘) zeigten fi, gelar 
aber nicht zur Reife.“ 

Hiemit und mit der Liſte der Bilchöfe von Tours fchließt Gregor 
Geſchichtswerk 

Eine für ihn, ja für ſeine ganze Zeit, für die Weltanſchauung, für 
Moralprincip dieſer Jahrhunderte höchſt bezeichnende Epiſode, welche er e 
Capitel weiter oben erzählt, ſtellen wir hieher, an das Ende. 

„In dieſen Tagen ſtand Einer von unſren Prieſtern auf, vom Gift 


1) in Turonica quam in Namnetica, in der Touraine und im Nar 
2) quod in eo operam publicam exercerent: eö handelt ſich wohl um Stats: 
Gemeinbefrognden, welche jehr Häufig und ſofern unentbehrlich waren, als in t 
Form Stat und Gemeinde den allergrößten Theil der Arbeiten beichafiten, welche 
von gemietheten Tagelöhnern, Arbeitern, Handwerkern verrichtet werden. Freilich 
opera publica auch heißen follen „öffentlid), auf der Straße, auf dem Feld vi 
nommen‘: aber war Sonntagsarbeit im Haufe damals völlig erlaubt? 3) 98 
Guadet und Taranne: sur les chemins: es heißt per invia oder per inv 
e Wichtig wegen der Schweinemaft, vgl. Könige VI. 2. X. ©. 588, Weftgoth. Stu 

. 106. 
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n Verrüctheit angeftedt, und ſprach, es gebe feine zufünftige 
“u 


fchaltet nun hier den Streit ein, welchen er mit dem ungläubigen 
dieſe Hauptfrage zu führen Hatte: wir fchalten davon foviel 
ie Denkweiſe und bejonders für die Art der „Beweisführung” 
ndertds — und fo vieler. folgender — charakteriftiich ift. 
3 wir verficherten, die Auferftehung ſei in den Heiligen Schriften 
durch das Anſehen der apoftolifchen Weberlieferung dargewieſen, 
: „Es ift allbefannt, daß man allgemein fo meint; aber wir find 
wiß, ob dem fo fei oder nicht. Zumal, da ja Gott in feinem 
m erjten Menſchen, den er mit heiliger Hand gebildet Hatte, 
at: „Im Schweiße deines Angefichts follft du dein Brot 
aß du wieder zur Erde werdeſt, davon du genommen bit; 
t Erde und follft wieder zur Erde werben.”!) Was werdet 
riwidern, die ihr die zufünftige Auferftehung prediget, da bie 
jicht verfpricht, daß der Menfch, nachdem er Staub getvorden, 
wieder auferftehen werde?" Da fprach ich zu ihm: „Was über 
mſres Herrn und Erlöſers und der Väter, die ung vorangingen, 
1, ift, glaube ich, feinem Katholiken unbetannt.”?) Hierauf fagte 
„Da der Herr, nachdem er menſchliche Geftalt angenommen 
torben war, auferftanden war, bezweifele ich nicht, aber daß auch 
die fterben, auferftehen, gebe ich nicht zu.” Gregor antwortet: 
alb mußte Gottes Sohn vom Himmel herniederfommen, fterben 
Hölle gehen?), um nicht den Menſchen in ewigem Tod um: 
ſſen.“ Der Priefter ſprach: „Können aber denn Gebeine, die in 
beit find, wieder befeelt werden und ein lebendiger Menſch aus 
12° Und ich antwortete: „Wir glauben, daß, wenn auch der 
taub verwandelt ift und biefer über Land und Meer von dem 
turmwindes zerftreut wird, es Gott doch nicht fehwer fällt, dieſe 
ex zum Leben zu erweden.” Der Priefter fagte darauf zu mir: 
e ich, irrt ihr am meiften, daß ihr mit großen Worten waget eine 
che Verjuchung, daß ihr fagt, auch Einer, der von wilden Thieren 
im Waffer verfunfen, von dem Rachen der Fifche verjchlungen, 
ındelt, innerlich verdaut umd durch die Ausleerung des Körpers 
oder in fließenden Gewäßern aufgelöft oder in der faulenden 
rt ift, werde zur Auferftehung gelangen.” Hierauf folgt zur 
die Stelle: „Und das Meer gab die Todten.”‘) Hieraus ift 


Moje 3, 19. 2) Es folgen nun als Beweiſe folgende Stellen: 
, 8, 17. 35, 29; über Kain 1. B. Mofe 4, 10; von Hiob, auch 
41, 9; Jeſaias, Jeſ. Cap. 66; von Hejekiel, Heſekiel 37, 6 ff.; von Elifa 
ige 4, 34; die Auferftehung des Herrn ſelbſt Offenb. 1,5. 3) Wobei 
der Seelen durch Chrifti Höllenfahrt jehr ungenau angeführt wird. 
20, 13. 
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Har, daß, was von einem Menfchenleib ein Fiſch verjchludt, ein Vogel!) 
riffen oder ein wildes Thier verjchlungen hat, von dem Herrn bei der I 
erftehung erjegt und hergeftellt werden wird.”) Der Priejter ermwiderte h 
auf: „Wie kann dann aber im Pfalme gefagt werden: „Darum ftehen 
Gottlofen nicht auf in dem Gericht?"?) Und ich antwortete: „Sie fte 
nicht auf, um zu richten, fie ftehen aber auf, um gerichtet zu werden.” „ 
Herr,” erwiderte er, „hat im Evangelium gefagt: „Wer nicht glaubet, der 
ſchon gerichtet.) Das heißt alfo, ein folder. wird die Auferftehung ı 
erlangen.” Ich antwortete: „Freilich ift er ſchon gerichtet, jo daB er 
ewigen Strafe gelangt, aber doch wird er auferftehen im Leibe, um in 
Leib, in welchem er gefündigt, zu leiden. Und wie, die als Heilige?) verfto 
find, der Himmel umfängt, wie wir glauben, — von deren Gräbern oftmals 
Wumderfraft ausgeht, daß von daher Blinde jehend, Lahme (clodi, 
gehend, Ausſätzige (lyprosi, sic) gereinigt und andere Wohlthaten der . 
fung den Kranken‘) auf ihr Gebet verliehen werden, fo glauben 
auch, daß die Sünder im hölliſchen Kerker bis zum Gerichte bewahrt werd 
Und der Priefter fagte: „Wir lefen aber im Palme: „Der Wind geht 
den Menſchen Hin und er wird nicht mehr fein und feine Stätte wir! 
nicht mehr fennen.“”) Ich antwortete: „Das meint jenes, was ber ! 
felbft im Gleichniſſe zu dem Reichen fagte, der von den tartarifchen Flam 
(dammis Tartareis) gepeinigt ward: „Du haft dein Gutes empfanger 
deinem Leben, und Lazarus hat fein Böſes empfangen.“’) Denn jener R 
ſah und mußte nun Nichts mehr von feinem Purpur und feinem By 
noch von den Lederbiffen des Mahls, die ihm Luft, Erde und Meer geli 
hatten, jo wie Lazarırz Nichts mehr von den Wunden und faulenden Schwö 
die er, vor der Thüre des Neichen liegend, erduldet hatte, da er jetzt 
Schoſe Abrahams ruhte, während jener in den Flammen gepeinigt ward 

Der Priefter gab fich jehr leicht gejchlagen, wenn er einräumte, 
jener Palm, der vom Menfchen jagt: „er wird nicht mehr fein“ wir 
nur den von dem guten Gregor aus Ehrifti Parabel in jenen Pjalm bi 
interpretirten Sinn habe: dort Leugnung der Forteriftenz nad dem 2 
„wie bei der Blume des Feldes” — von diefer ift dort die Rede —, 
Annahme der Forteriftenz entweder im Schofe Abrahams oder in ber $ 
und nur Leugnung der Fortdauer der Zuftände auf der Erde. 


1) alis ftatt ales. 2) Folgt Berufung auf Matth. 16, 27. Ev. Johann 
24, 25. 14, 6. Es find abermal3 mehrere Sprüche zufammengezogen. 3% 
1, 5: non resurgunt impii in judicio. Hier muß bod) das resurgunt ber la 
niſchen Bibel gebracht werden, worauf der Gebante beruht. v. Gieſebrecht br 
wie immer, einfach die Lutherſche Ueberfegung: „bleiben“ nicht im Gericht, 
bier gar den Sinn nicht erfermen läßt: er muß dann auch den folgenden Satz 
fie bleiben nicht, um zu richten, bleiben aber, gerichtet zu werden, übertr: 
4) Ev. Johannes 3, 18. 5) sancti: Im Glauben jagt v. Gieſebrecht: aber 
nicht die Gräber aller gläubig Verftorbenen thun Wunder! 6) infirmis: den Ar 
v. Giejebredt. 7) Pſalm 104, 16. 8) Ev. Luc. 16, 25. 
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jejter ſprach: „Wir leſen in einem andren Pſalm: Ausfahren 
Menſchen) Geift, und er muß zu feiner Erde zurüdfehren, an 
werden untergehen alle ihre Gedanten.”!) Darauf antwortete 
198: denn wenn der Geift vom Menſchen ausgefahren ift, und 
daliegt, denkt ev nicht mehr an das, was er in der Welt, zurüd- 
wie zum Beifpiel zu fagen, er denkt nicht mehr an bauen, 
Ader beitellen; er denft nit mehr daran, Gold, Silber oder 
je diefer Welt zu jammeln. Erlofchen ift diefer Gedanke im 
eib, weil fein Geift mehr in ihm ift.“ 
nz wie oben jpricht der Pfalm nicht blos vom Erlöſchen welt: 
rn aller Gedanken, und Gregors Zugeftändniß, daß der Geift 
r Körper alſo nicht mehr denken Tann, würde doch nicht be= 
ud) dem vom Körper getrennten Geift, wenn, nach dem Pſalm, 
ſtände, die Gedanken erloſchen find: die Beweisführung verftößt 
gif. Darauf beruft fi) Gregor auf mehrere Stellen bei Paulus, 
ngs zweifellos die Auferftehung behaupten.*) Entſcheidend aber 
ng auf die Auferſtehung Chrifti, von der das Chriſtenthum mit 
aß es der Prüfjtein chriftlichen Glaubens fei, wie e3 umgefehrt 
tus nicht auferjtanden, jo ift unfer Glaube eitel. 
ch weiß nicht, weshalb du an der Auferftehung zweifelſt, welche 
für ihre Verdienſte felbjt erwarten, die Sünder für ihre Schuld 


at noch eine jehr ohnmächtige, ja bedenkliche Analogie aus der 
Dem auch die Elemente, die wir da fehen, beweifen ja dieſe 
: das heifst id) meine, die Bäume, im Sommer mit Blättern be: 
, wenn der Winter fommt, entblößt, ehrt aber der Frühling 
tehen fie gleichjam wieder und beffeiden ſich mit der Blätterhitlle, 
geweſen. Dies zeigen auch die Samenförner, die in die Erde 
en: ben Furchen anvertraut ftehen fie, wann fie geftorben, mit 
rucht wieder auf, wie der Apoftel Paulus jagt: „Du Thor, was 
rd nicht lebendig, es fterbe denn.““) Dies Alles ift der Welt 
en gejtellt, auf daß fie an die Auferftehung glaube.” 

Sat ift geradezu typiſch: er ift claffifh für Die gefammte Auf- 
Jahrhunderte: die ganze Natur hat nur ſymboliſche, parabolifche 
nd jener ganze Naturvorgang hat nur deßhalb Werth, ift deß⸗ 
tt jo eingerichtet worden, weil er etwas „figurare“ bedeuten joll: 
tegorie für die Auffafjung alles Gejchehenen in Gejchichte und 
ic) das Fortleben des Individuums: — daß in der Natur um: 


146, 4. Die Lutherjche Ueberjegung, welche v. Gieſebrecht auch Hier 
bie Vernichtung nicht fo beflimmt aus, wie die lateinifche Webertragung, 
wörtlicd; wiederzugeben war. 2) Röm. 6, 4. 1. Corinth. 15; 51, 52. 
‚41-43. 2. Corinth. 5, 10. 1. Theſſal. 4, 13—18. 3) 1. Corinth. 
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gefehrt das Individuum gerade nicht fortfebt, nicht auferiteht, 
wieder kehrt, jondern andere Blätter, nie diejelben, welche gelebt un 
ftorben, — das verjchlägt Gregor nichts. 

An diefe Stelle, welche für die Natur: wie Geſchichts-Philoſe 
der Patriftit und Scholaſtik höchſt bezeichnend ift, ſchließt ſich nun aber 
andere, welde die durch und durch unfittlihe Moralphilofophie 
frommen Lehren in ihrer craffen Selbftfucht fo nadt aufdeckt, daß mı 
empörend nennen muß, trog ber mildernben Umftände äußerſter Nai 
Denn mit bürren Worten wird hier gefagt, daß Lediglich die ſchnödeſte 
eulation anf den jehr ſinnlich (vgl. oben S. 293), durchaus nicht verg 
gedachten Lohn im Himmel, die feige Furcht vor körperlicher Höllenftra 
Beweggrund ift — und fein fann — für gute Thaten. 

„Denn wenn es feine zufünftige Auferftehung giebt, was nüßt ı 
denn den Gerechten, gut zu handeln, und was ſchadet es den Sünbern, bi 
handeln? Mögen fie dann doch Alle dahinleben in ihren Gelüften und 
doch ein jeder thun was ihm beliebt, wenn es ein fünftiges Gericht 
geben wird.” !) 

Und diefe in ihrer „Maxime“ (Kant), in ihrer Triebfeder nic) 
eudämoniftiiche, Sondern auf das Höchfte widerfittliche Moral, welche 
tapfere Mannesherz antwidern muß, hat man al3 Verbefierung der germa 
heidniſchen Moral bingeftellt: jener ftolgen und ehrenjtrengen Sittli 
welche den Heldentod um der Ehre und der felbftwerjtändlichen 2 
pflicht willen verlangte. Wohl verftanden: nicht Hilft hier die Ausrede 
Chriſtus Lohn und Strafe geiftig, nicht jelbftifh gemeint habe; denn 
Chriſti jpärliche, ſchwerdeutige, aber keinesfalls mit diefer Profanation i 
vergleichbare Worte, jondern eben dieſe geradezu kyniſch ſelbſtiſche W 
wie fie bier Gregor naiv ausfpricht, fie allein — fofern nicht das ge 
Menſchliche und umaustreibbar Mannhafte ihr Widerpart hielt — ſie 
ſoweit der kirchliche Einfluß irgend reichte, jene Jahrhunderte beher 
nicht Die reinere, mehr vergeiftigte Faffung des Dogmas, jondern 
plumpe war bie herrichende: — nicht nur bei Laien: ift es doch ein Bij 
der hier ſpricht, einen Priefter belehrend. 

1) Si enim resnrrectio futura non est, quid proderit justis bene agere, 
nocebit peccatoribus male? Decedant ergo cuncti in voluptatibts suis et : 
unusquisque quae placuerint, si judicium futurum non erit. v. Gieſebrecht: 
würden Alle vahinleben . . . und ein jeder (würde) thun ... wenn es feine fü 
Auferftehung gäbe”, iſt zwiefach falſch: judieium heißt es am Schluß, nicht ı 
rectio: die Furcht vor dem Etrafgericht, die Hoffnung auf den Lohn des Ge 
ift das Entjcheidendes ferner heißt e8 decedant, nicht decederent. Keine Hand 
bietet dies. Jene Ueberſetzung ſchwächt denn freilich die unerträgliche Abſche 
feit diejer Morallehre ab. Gregor fagt nicht nur: jie würden fo handeln, jo 
mögen fie doch aljo dam fo handeln! Diefen Sinn beweift, abgejehen von 
Eonjunctiv Präſens, der den Imperativ bedeutet, die Boranjtellung des Zeit! 
und — ganz entſcheidend — daB: „ergo“! 
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e Philoſophie Hat wieder Pflichterfüllung um der Pflicht ſelbſt, 
nunftuothwendigkeit willen „gefordert: auch hierin lediglich, nad) 
e langer Verjchüttung, in vergeiftigter fpeculativer Faſſung wieder 
felbe, tvas, vor dem Sieg der Patriftit und Scholaftik, das naive 
fittliche Gefühl der Heiden erfannt und verlangt hatte. Nicht 
ib der Vernunftnothwendigfeit des Guten und des Rechtes, des 
ftigen im Böfen — ſolche Erkenntniß ift ja fündhafte Heidnifche 
ee! — nicht der Impuls, der natürliche und durch die Ehre 
r Bolt, Vaterland, Sippe, Freunde die Treuepfliht zu erfüllen 
reudigen Heldentod — das ift ja heidnifche Tugend und alfo 
des Laſter“ — fondern einfach und fcheulos die grobjelbftifche 
auf den Lohn umd die Furcht vor der Strafe ift die Triebfeder 
[ gewejen. 
egen die jene Jahrhunderte beherrjchenden Urſachen jehr zahl: 
jehr wichtiger Erſcheinungen in der Sittengeſchichte, in den 
einer Fülle von Einrichtungen der geiftlihen und weltlichen 
Bormittelalter8 von Conftantin bis auf Karl den Großen, des 
bon Karl dem Großen bis auf Quther: diefe Auffaffung von 
jichte, Moral, von dem Leben vor und nad; dem Tod enthält 
ſychologiſche Erflärung von vielen ung jonft völlig unverſtändlich 
Shatjachen des Geifteslebens der romanijchen und germanijchen 
jem ganzen Zeitraume. Und deßhalb hat eine Geſchichtsforſchung 
tsbarjtellung, welche nicht an dem Aeußerlichen der Geſchehniſſe 
e den „Geiſt“ des chriftlihen Wormittelalterd bei Romanen und 
rfaſſen will, auf diefe treibenden Kräfte, auf diefe Grund» 
auf das Eindringlichſte immer wieder hinzuweiſen. 
formation — übrigens nicht nur die proteftantifche, auch bie 
t fatholijchen Kirche durch das Concil von Trient vollzogene — 
hlimmite Auswüchſe diefer durch und durch franfen Wurzel ab: 
Uber was das Princip der Moral betrifft, fo Hat auch diefe 
jormation Lohn und Strafe, Hoffnung und Furcht als Motive 
5 befeitigt, wenn fie auch felbitverftändlih nicht in der un— 
Rohheit und Simdlichleit des Biſchofs von Tours, jondern ganz 
inert, bergeiftigt, idealifirt gepredigt werden. Immer noch wirken 
ıngen nad), jo tief haben jene Vorftellungen, welche fich übrigens 
5108 in allen Religionen finden,!) Wurzeln geichlagen, jo jehr 
e den menjchlihen Drang nach Leben und nad) Glüd. 

ift zu bemefjen, wie allbeziwingend die Macht jener Sirche, 
Prineipien mit großartigfter Folgeſtrenge entwidelt Hat, nicht 
it, ſondern geblieben ift überall, wo ihr jene Vorderfäge ein: 
den: hier liegt der Schlüffel zum Verſtändniß des ganzen Mittel: 
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alters, jofern es nicht einzelne verftreute Trümmer des Heidenthums | 
behielt. 

„Oder zitterft du, Ruchlojer, nicht vor dem Wort“ — und nun w 
auf den Zweifelnden nicht etwa durch Hinweis auf die allbeziwingende Gr 
artigfeit und Reinheit der Perfönlichfeit Chrifti oder feiner Lehre gewi 
jondern lediglich durdy Bedrohung, durch Einjchüchterung mit der Furdıt | 
Beitrafung des Unglaubens in der Hölle — „das der Herr zu dem heilis 
Apofteln jagte? „Wenn des Menjchen Sohn kommen wird auf den Th 
jeiner Majeftät, werden vor ihm verjanmelt werden alle Bölter, und er w 
fie von einander jcheiden, wie ein Hirte die Schafe von den Böden ſcheit 
und wird die Schafe ftellen zu jeiner Rechten und die Böde zur Lint 
Und er wird zu dieſen jagen: „Kommt ber, ihr Gejegneten, nehmet hin | 
Reich.” Und zu jenen: „Weichet von mir, ihr Uebelthäter.“ Und wie 
Schrift ſelbſt Tehrt, „diefe werden in ewige Strafe gehen, aber die Gerech 
in ewiges Leben.”') Meinft bu nun, daß eine Auferjtehung ber Tod 
jein wird und ein Gericht über die Werke der Menjchen, wann?) dere 
der Herr aljo thun wird? Es antworte dir, wie den anderen Ungläubig 
der Apoftel Paulus, der fpricht: „Sit Chriſtus nicht auferftanden, ift um 
Predigt eitel, eitel aud) euer Glaube.“*) 

Da ift der Priefter gar traurig geworden, von unferem Angeſicht hinw 
gegangen und hat verſprochen, nad) der Reihe der Stellen der heiligen Sch 
die wir oben angeführt haben, an die Auferjtehung zu glauben.” 

Der Vorgang könnte nicht erjchütternder dargeftellt werden als in die 
schlichten Worten, welche füglich das Motto bilden möchten zu einer Gejchi 
des Mittelalters. 


Wir nehmen hier — mit Dauf und mit Bedauern — Abjdied ı 
Öregor, bem twir als unvergleichlichem Führer gern, aber nicht ohne mar 
Vorſicht gefolgt find. Nein anderes Germanenvolk erfreut ſich für jene Ja 
hunderte eines folchen Berichterſtatters. Wohl bietet Jordanis*) mehr ı 
gothiſcher, Paulus, Warnefrids Sohn,°) beiden an wiljenjdaftlicher 2 
dung, an Schulung des Ausdruds unabſehbar überlegen, an langobardiſe 
Heldenfage als Gregor von fränkijher, von Prokop,“) dem byzantinijd 
Geſchichtſchreiber, zu fchweigen. Aber Keiner gewährt als Beitgenoffe, 
1) Math. 25, 31—46. Uebrigens leben auch die Verdammten ewig, aber e 
ein Leben ber furdtbarjten Qual. 2) „Wo“ v. Giejebredht: aber es hye 
„quando“, wann und der Sinn ift: „weil Dies geichehen wird” — zweifellos 7 
Chriſti Worten jelbft — jo folgt daraus, daß alsdanu aud) Auferftehung (und Geri 
aber um dies handelt es fid) bei den Zweifeln des Prieſters nicht in erfter Reihe) ft 
finden, genauer vorhergehen wird: anders ausgedrüdt: das Gericht ift zweifellos, ı 
auch die Anferftehung, die von dem Gericht vorausgeſetzt wird. 3) 1. Eorii 
15, 14. 4) Banfteine V ©. 116. 5) Paulus Diaconus, Leipzig 1875. 6) 9 
topius von Gäfaren, Berlin 1865. 
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alters, jofern es nicht einzelne verſtreute Trümmer des Heidenthums 1 
behielt. 

„Ser zitterjt du, Muchlofer, nicht vor dem Wort“ — und num w 
auf den Zweifelnden nicht etwa durch Hinweis auf die allbezwingende Gr. 
artigfeit und Reinheit der Perſönlichkeit Ehrifti oder jeiner Lehre gemwi 
fondern lediglich durd; Bedrohung, durch Einſchüchterung mit der Furcht i 
Beitrafung des Unglaubens in ber Hölle — „das der Herr zu dem heilic 
Apofteln jagte? „Wenn des Menfchen Sohn Fommen wird auf den Thr 
feiner Majejtät, werben vor ihm verfammelt werden alle Völker, und er w 
fie von einander jcheiden, wie ein Hirte die Schafe von den Böden jcheit 
und wird die Schafe ftellen zu feiner Nechten und die Böde zur Linf 
Und er wird zu dieſen fagen: „Kommt ber, ihr Gefegneten, nehmet hin 1 
Reich.“ Und zu jenen: „Weichet von mir, ihr Webelthäter.” Und wie 
Schrift ſelbſt lehrt, „diefe werben in ewige Strafe gehen, aber die Gerech 
in ewiges Leben”) Meinft du nun, daß eine Auferftehung der Tod 
fein wird und ein Gericht über die Werte der Menfchen, wann?) dere 
der Herr alſo thun wird? Es antworte dir, wie den anderen Ungläubig 
der Apoftel Paulus, der jpricht: „Sit Chriftus nicht auferftanden, ift mi 
Predigt eitel, eitel au euer Glaube.” ?) 

Da ijt der Priefter gar traurig geiworden, von unjerem Angeficht hinn 
gegangen und hat verjprochen, nad} der Reihe der Stellen der heiligen Sch 
die wir oben angeführt haben, an die Auferftehung zu glauben.” 

Der Vorgang könnte nicht erfchütternder dargeftellt werden als in die 
ſchlichten Worten, welche füglich das Motto bilden möchten zu einer Geſchi— 
des Mittelalters. 


Wir nehmen hier — mit Danf und mit Bedauern — Abjhied ı 
Gregor, dem wir als unvergleichlichem Führer gern, aber nicht ohne mar 
Vorficht gefolgt find. Kein anderes Germanenvolf erfreut ſich für jene Ja 
hunderte eines folchen VBerichterjtatters. Wohl bietet Jordanis“) mehr ı 
gothifcher, Paulus, Warnefrids Sohn, °) beiden an wiſſenſchaftlicher 2 
dung, an Schulung des Ausdruds unabjehbar überlegen, au langobardije 
Heldenjage als Gregor von fränfifcher, von Prokop,“) dem byzantiniſch 
Geſchichtſchreiber, zu ſchweigen. Aber Keiner gewährt als Beitgenofje, 


1) Math. 25, 31—46. Uebrigens leben auch die Verdammten ewig, aber e 
ein Leben der furchtbarſten Dual. 2) „Wo“ v. Gieſebrecht: aber es he 
„quando“, wann und der Sim ift: „weil dies gejchehen wird‘ — ziveifello® n 
Chriſti Worten felbft — fo folgt daraus, daß alsdanı auch Auferftehung (und Geris 
aber um dies handelt es ſich bei den Zweifeln des Priefterd nicht in erfter Reihe) ſie 
finden, genauer vorhergehen wirb: anders ausgedrüdt: das Gericht ijt zweifellos, c 
aud die Auferfichung, die von dem Gericht vorausgeſetzt wird, 3) 1. Eorit 
15, 14. 4) Baufteine VE. 116. 5) Paulus Diaconns, Yeipzig 1875. 6) P 
topius von Cäjaren, Berlin 1865. 
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und Obrenzeuge jo genaue Bilder aus dem Kleinleben in Gelag und 
mn Krieg und Aderbau, in Stat und Fire: Keiner fpiegelt jo heil 
enen Unjchauungen, die Leidenfchaften, die bifhöflichgeiftlihen Lafter, 
uch wohl die wilde Kraft und trogige Treue jelbft im Unrecht, die 
Weltanſchauung diefer Könige und Königinnen, Biſchöfe und Nebte 
rieſter, Herzöge, Grafen, Franken und Romanen: und zwar in fo fritif: 
aiver Unbefangenheit, mit ſolcher Aufdelung der — daher leicht in 
mung zu bringenden — Schwächen, VBorurtheile, Neigungen des Er: 


ie „Kirchliche Geichichte der Franken” hat Gregor fein Buch genannt: 
reffender hätte er deſſen Charakter und folgemweife deſſen Werth für 
13 Duelle der Culturgeſchichte bezeichnen können. Wir wiederholen: 
politiſche Geichichte ift er mit großem Mißtrauen zu behandeln, aber 
t in jeiner jchlichten, ungefügen Sprache ein fo unerreichbar lebendiges 
ou den Gejammtzuftänden in Kirche und Stat in ihrer unſcheidbaren 
eingung jowie von den Menfhen jener Tage, daß wir es vorzogen, 
Lonotone und doc wieder ftet3 den Zufammenhang der Gefchehnifie 
jende jeiner Darjtellung in den Kauf zu nehmen, um nur die durch 
deres Mittel zu erreichende Lebenswahrheit, Koſtüme- und Stil-Echtheit, 
nze Stimmung, welche jene Periode durchdringt, aus feinen Worten 
re Schilderung herüber nehmen zu können. 

m biejer Bortheile willen mag das manchmal Ermübende des Vortrages 
digt werden: von jeßt ab ift ung — leider! — die Verſuchung er: 
dieſe Behandlungsweife fortzufegen: e3 giebt feine Gregor hierin ver- 
re Duelle mehr. Dabei macht die magere, trümmterhafte Weberlieferung 
litiichen Geſchichte die Darftellung faft bis zum Siege der Arnul: 
(gewöhnlich, aber verkehrt, Karolinger genannt) ſehr ſchwierig, un: 
cch und unfruchtbar, weil wir beinahe nur Thatſachen zu verzeichnen 
Charakterbilver der handelnden Perjonen, zumal ihre Beweggründe, 
ft nie erfahbar. 

eicher fließen auch für die nächſten anderthalb Jahrhunderte die Quellen 
turgeſchichte, zumal des kirchlichen Lebens. Da wir aber von diejem, 
Licht- und feinen viel ſtärkeren Schattenfeiten ſchon aus Gregor das meift 
teriſtiſche vorgeführt Haben, können wir uns aud) hierbei fortan 
halten. Was wir aber Gregor vor Allem — jehr gegen feine Ab- 
- banfen, ift der are Einblid in das, was, von feiner Entftehung an 
ide des jechiten Jahrhunderts, fräntifches Chriftenthum fittlich werth 
as es moraliſch geleiftet Hat an Franken und Romanen: wahrlich, jehr 
wenn man es an jeinen Früchten erkennen foll. 

a die herkömmliche falbungsvolle, aber gejhichtswidrige Phrafe die 
miſirung der Öermanen und zumal der Franken als eine für deren 
m und Moral nur jegensreihe Wandlung immer wieder darftellt, war 
wendig, einmal zur zeigen, nad) dem Zengniß eines eifrigften Freundes 
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diefer Belehrung, welche religiöjen und fittlichen Buftände und Anjchanu 
in Wirflidfeit nunmehr, wenn nicht herrfchend, doch ſehr häufig getvo 
waren: fie jtehen unabjehbar tief an Reinheit, Kraft, Naturgemäßheit 
Schönheit unter den ftolzen, ſchlichten, obzwar rauhen Idealen des Wall 
glaubens. Man wird jelten gleich verderbliche Wirkungen eines Religi 
wechſels nachweiſen könmen: nur etwa die gierig weiter freſſende, raſch 
fteigerte Verderbniß der römischen Welt und des Chriſtenthums felbft d 
die Erhebung der Kirche zur faiferlich byzantinischen Statsreligion mag 
glichen werden. 

Was jene Franken annahmen und anderen Germanen zutrugen, 
eben durchaus nicht jenes philoſophiſch-religiöſe, moraliſche Ideal, zu 
man bie urfprünglich jo einfachen chriſtlichen Vorftellungen im Laufe von an 
halb Jahrtaufenden, unter Einfluß antifer Cultur wie der nenerwadl 
romanijchen und germaniſchen Bildung erhöht Hat, fondern es war 
Miſchung von Todesangjt und Höllenangft, Furcht vor der Natur, Bejtechu 
verfuchen gegen Bott und die Heiligen, dumpfeſtem Wunderglauben und 
fittlihfter Speculation auf ewige Belohnung im Himmel für einzelne 
Werke, oder für die menjchenwidrigfte Naturverfeugnung und Weltflucht, we 
Gemifch wir in jo vielen jeiner Bejtandtheile mit lebhafter Empörung 
Zeit beherrichen jehen. 





Neuntes Capitel. 
Tode Guntchramng bis zum Code Childihertg II. (593 —596). 


nachdem Gregor jein Geſchichtswerk abgejchloffen (592), ftarb der 
untchramm im dreiunddreißigften Regierungsjahr (28. März 593"); 
eit (bis 594) überlebte ihn Gregor. Gemäß dem Vertrage von 
ben S. 424) folgte Childibert dem Oheim in deſſen Reich, fo 
außer Aufteafien Burgund und wohl überhaupt alles Land ſüdlich 
berrichte, während dem Knaben Chlothachar IT. Lediglich das ur: 
hilperich zugetheilte Gebiet, vielleicht nicht einmal ganz unge— 
blieb: Chilvibert aber vereinte num Sigiberts, Gunthramns und 
Antheil, jo daß ihm an Beherrihung des gefammten Franfen- 
viel zu fehlen jchien. 

:e fein Meroving gemwefen, hätte er nicht alsbald getradjtet, dieſes 
id auch noch zu erwerben: es dem Sohn der Mörberin feines 
ex Mutter Zodfeindin, zu entreißen, mochte fast eine Art Pflicht 
Sfalls ein weiterer Reiz fein. Sofort fandte er Herzog Wintrio 
mpagne?) nit einem Heer in feines Vetters Gebiet, wahrſcheinlich 
davon als irgend erreichbar ihm zu entreißen: aber Chlothachars 
: Führer wird nicht genannt — zog mit dem Knäblein entgegen 
die Ungreifer blutig zurück. Es muß ein bedeutendes Gefecht 
', wen auch die Angabe von (zufammen) 30000 Todten?) 
iben mag.*) 

genden Jahre fam es zu blutigen Kämpfen mit den Britannen, 
städte Nantes, Vannes und Rennes nicht entriffen werden 


592, wie Balefius annahm; er ward begraben in der Kirche des Heil. 
zu Ehälons (j. oben ©. 482), die er felbft gebaut, d. h. einem dazu 
iter, nach dem jogenannten Fredigar (ed. Migne LXXI), der nun 
feine Ungaben find ebenfo dürftig als megen bes Beitabftands ca. 642 
Hauptquelle wird; alte unb jüngere Martyrologien bringen feinen 
em Tag, an welchen auch das alte Kalendarium Murbac. (ca. 900) das 
eiligen Königs feiert. 2) ®regor VIII, 18. X, 8. 3) Bei Paul. 
4. 4) Die jpäten gesta Francor. (c. 7. ed. Migne XCVI) c. 36 
Ort ber Schlacht nah Truccia in pago Suessonico d. h. Droify, 
(nad) v. Spruners Atlas Frankreichs I aber nördlich) von Goiffons: 
Geographie ©. 232: was ſtrategiſch recht füglich anginge: allein ber 
it jo jagenhaft (theilweife fabelhaft), daß auch Die Ortsangabe zweifel- 
nf. 
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tonnten. Sie behaupteten ihre bisherige thatfächliche Unabhängigkeit, 
hin und wieder!) abgezwungene Anerkennung fränfifcher Oberhoheit 
änderte: fie ftreiften®) bis an und gelegentlich bis über die Sarth 
Angers. 

Seit ſehr Tanger Zeit zum erften Male wieder erhalten wir Na 
über einen Vorgang im inneren Deutſchland: feit den Kämpfen Sir 
gegen die Uvaren, welche in den Jahren 562 und 566 aus Thür 
hinausgeſchlagen wurden (S. 126), haben wir nur noch von der Rückwand 
der Sachſen aus Italien nad Mitteldeutſchland (572) erfahren. (©. 
Auf diefelben Gegenden bezieht fih die einſylbige Meldung Fredig 
von einer Niederlage der Warnen, welche „rebellirten“ (585). Ma 
glauben, es feien hier die Linfsrheinifchen Thoringe, jene von Pro 
Britannien gegenüber verlegten Warnen gemeint.®) Allein viel wahrſchei 
ift e8, daß an die fogenannten „Nordfhwaben” zu benfen ift,’) Die 
baren der mitteldeutihen Thüringe. Theudibert I. hatte fich in dem 
an Kaifer Juftinian®) berühmt, daß, nad) Unterwerfung der Thüringe 
das Volk der Nordſchwaben“) ihm den Naden gebeugt habe: der Name 
Schwaben hat fi in dem Gau:Namen „Suevon:Gau” erhalten zu 
Sale, Bode und Unterharz. Chlothachar I. und Sigibert hatten diejen 
ſchwaben“ verftattet, fich (auch) in die von den nad) Italien mit den & 
barden ausgewanderten Sachſen geräumten Gegenden augzubreiten, oder 
diefe Umfiedlung — aus uns unbefannten Gründen — veranlaht.!") SD 
aber Sigibert den aus Italien zurüdwandernden Sachſen verjtattete 
wieder in ihrer früheren Heimat nieberzulaffen, ohne doc zwiſchen ihne 
den früher eingewiefenen Schwaben eine Landſcheidung vorzunehmen, E 
zwifhen Schwaben und Sachſen zu ſehr blutigen Kämpfen: ein Zeichen 
wenig doch auch unter dem kräftigen Sigibert die fränkiſche Statsgew 
jenen fern im inneren Deutſchland gelegenen Landen vermochte, wer 
nit einmal folhe Bürgerfriege unter ihren Unterthanen zu verhüte 
Stande war, zu welchen fie obenein Durch wiberftreitende Mahregeln 
den Anlaß gegeben hatte. Das Einzelne bei diefen Kämpfen ift nich 
von fagenhafter Ausfhmüdung: es kehrt oft wieder in der Sage 
mal Wanderfage) jener Jahrhunderte, daß das eine Volk die m 
gehenden Zugeftändnifle macht, um den Kampf zu vermeiden, das « 


1) gl. oben ©. 479. 2) Vgl. Fauriel II ©. 333. 3) Ed. Migne y 
eo anno (595) exercitus Childeberti cum Warnis, qui rebellare conati fu 
fortiter dimicavit, et ita Warni trucidati victi sunt, ut parum ex eis reman 
4) Waitz hält auch in ber dritten Auflage bes zweiten Bandes S. 67, Aum 
der Vermuthung feit. 5) Bellum gothicum IV 20. 6) Bl. Cointius 
Jahre 564. 7) gl. Zeuß, die Deutfhen nnd die Nahbarftämme. München 
©. 363. 8) Oben ©. 94. 9) Nor-Savorum, al. Nord-Suavorum, Nor-Sunv 
10) Gregor V, 15 und, ihm wörtlich folgend, Paul. Diacon. Il, 6 jagen: bie 
haben die Suavos et alias gentes dorthin „geſetzt“: „posuerunt“. 
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ig alle zurückweiſt und auf den Kampf befteht, in welchem dann 
ten ſchwer geſchlagen werden: fo 3. B. in der Sage von ben 
ınd den Sangobarben!), den Franken und Sadien (oben 
fi) die Steigerungen des Angebots faft wörtlich wiederholen. So 
e Sadıjen wollen die Schwaben aus dem Land austreiben und ver⸗ 
ie Schwaben bieten ihnen ein Drittel des Landes an und fpreden: 
ı zufammen, ohne uns feindlih zu reiben, leben.““) Aber die 
er fie ergrimmt, weil fie jelbft dereinft die Gebiet innegehabt, 
haus nicht Frieden halten. Darauf bieten ihnen bie Schwaben 
a zwei Drittel, indem fie für ſich nur ein Drittel zurüdbehalten 
»Sachſen wollen nicht. Da bieten ihnen die Schwaben außer 
Sand all ihre Heerben, wenn jene nur vom Angriff ablaffen 
ber die Sachſen beruhigen fih nicht einmal hiemit, fondern ver: 
Kampf und verhandeln unter einander ſchon vor der Schladt, 
Weiber der Schwaben vertheilen würden und was ein jeber 
der Schtwaben Untergang erhalten ſollte“), indem fie wähnten, fie 
bereits jogut wie erfchlagen. Aber das Exrbarmen des Herrn, das 
feit übet, wandte ihren Willen zu dem entgegengejegten Ausgang. 
zum Kampfe fam, waren e8 26 000 Sachſen, von denen 20000 
‚000 Schwaben, von denen nur 480 fielen, die andern getvannen 
Die aber von den Sachſen übrig waren, leifteten das Eidgelübde, 
ſich Bart oder Haar fcheeren,®) bis fie Rache genommen hätten 
tern. Sie fochten noch einmal, die Sachen fielen in noch ftärs 
lage und jo ließ man vom Kriege ab. 
tet der fagenhaften Ausfhmüdung, welche z. B. aud in ber 
ı Bahl der gefallenen 480 gegen 20000 unverfennbar ift (und 
Jahlenangabe mindert nicht, fie erhöht den Sagentypus des Be: 
bieje Angaben doch nad) mehr ala Einer Richtung auch gejchichtlich 
ſo werben wieder einmal die von den Neueren gewöhnlich viel 
riffenen Zahlen diefer Wanderer auf das nüchterne Maß der 
herabgedrückt. Sechsundzwanzig Taufend wehrfähige Sachſen 
t icon eine Uebertreibung, um die erdrückende Uebermacht hervor: 
follten es etwa 26000 Köpfe im Ganzen gewefen fein? (Diefe 
en in Gallien bereits ftarfe Verlufte erlitten.)*) Immerhin würde 
mahme höchſtens c. 80—90 000 Köpfe ergeben ftatt der „Hundert: 


663. 2) Greg. Zur. V, 15 volentes eos ex regione illa extrudere 
3) „Simul vivere sine conlisione possumus.‘ 4) Guadet und 
dv. Biejebrecht folgten der Lefung: et qui quam, b. h. welcher Sachſe 
ibijche Weib: aber U. und K. leſen gewiß richtiger „quicquam“, 
die Gelübde vgl. Aehnliches Tacitus, Germania c. 31 (aber von 
ht Sachen; dergleichen, im Einzelnen abweichend, war gemeingermanifch: 
am jid) macht bie Erzählung nicht fagenhaft. 6) „Biele Taufende”, 


seihichte ber german, u. rom. Wöler. III. 34 
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taufende”, welche man in den Wanderungen anzunehmen pflegt. Da 
zeigt die Zahl von nur 6000 waffenfähigen Schwaben, daß wir die Gef 
zahl diefer Einwanderer nur auf 24—30 000 Köpfe anzufchlagen hab 

Die merovingifhe Statsgewalt kömmt in allen dieſen Vorgängen 
zum Ausdruck in zwei — einander wiberftreitenden — Verfügungen 
das Land: weder verhindert fie den Ausbruch, noch bewirkt fie den W 
des Kampfes, der vielmehr erft mit der Rampfunfähigleit des einen 2 
von ſelbſt erlifht. Die Nordſchwaben behaupten das Land. est, 
„rebellirten“ diefe Nordſchwaben oder „Warnen”: fie wurden bei der 9 
werfung fehr bedeutend geſchwächt: und man wird fie von da ab’ 
völlig unter den Thüringen aufgegangen annehmen müffen: obzivar 
Widukind von Corvey weiß, daß fie zu feiner Zeit, vier Jahrhu 
fpäter (967), noch ihr befonderes Recht haben: aber diejes Recht if 
nur ein anderes al3 das der Sachſen (nit der Thüringe), an 
freilich fi diefe Nordſchwaben, = Warnen, gleid) den Norbthüringe 
ſchloſſen hatten?) 

Aber nit nur im zehnten Jahrhundert, auch noch im XIII, zu 
des Sadjjenfpiegels, beſtand das (ſchwäbiſche) Sonderrecht der auf Se 
erde mohnenden „Schwaben“ fort, fo daß die Rechtsbücher in vielen 
erheblichen Stüden die Abweichungen hervorheben. ?). 

Die Verfchmelzung der Reſte diefer Warnen mit den Thüringen 
wohl durch die gemeinfchaftliche VBedrängniß von Seite der Wenden 
dert, welche al3bald das Land zwiſchen Sale und Elbe bejeiten.') Die 
biefer Nordſchwaben waren an der Bode.°) 

Zunächſt (nad) 595) treffen wir die Warnen wieder ihm Jahrı 
als Verbündete, ja geradezu ala Theile der Sachſen. Pippin zieht 
Thüringen nad) Sachſen und dringt in das Gebiet jener Sachſen, 
man Nordo-squavos nennt. Ein ſtarkes Heer „des wilden Volks der SI. 


1) Mit Zeuß ©. 363. 2) Aliis legibus quam Saxones utuntur. | 
Eorb. ed. Bert Monum. Germ. h. Scriptor. Hannover 1839. 3) Bel. © 
fpiegel ed. Homeyer 3. Aufl. Berlin 1861. I. Bd. ©. J, 198.2. Brin 
Unterfcheidung des Schwabenrechts: bei der Urteilfchelte II, 12 8. 12, ber S 
beerbt in Sachſen nicht die Spinbelmagen 1, 18 8.1. I, 17 8. 2, beerbt aber © 
magen ohne Beſchränkung der Sippezahl (d. h. bes Grades), er verliert jein E 
nicht durch Verjährung 1, 29. Herren ſchwäbiſcher Abkunft in Sachſen: Vorrei 
der Herren Geburt. Dagegen in andern Stellen find nicht die Schwaben in S 
fondern die in Schwabenland gemeint: 3. ®. I, 30. III, 53 8. 1. 4) Sch folge 
Zeuß ©. 363, aber aus ber Bezeichnung Lex Angliorum et Warinorum i 
Thuringorum wage ic) nicht Schlüfle zu ziehen, da es zwar wahrjcheinlich, abe: 
fiher ift, daß Hier die mitteldeutfchen Thüringe gemeint find: jür bie rheit 
Thoringer treten ein Jakob Grimm, Waitz und Andere. ©. bie Literatur u 
(überwiegenden) Gründe für die Thüringe bei Stobbe, Geſchichte der deutjchen 9 
quellen I. Braunſchweig 1860. ©. 174. 5) „Transbodani‘ nenut fie 
Widukind a. a. D. N 





Kämpfe der Baiern und Slaven. 531 


srae Selavorum,) angeblich Hunderttaufend Mann, bietet ihm Hilfe 
Nordo-squavi, welche vollftändig unterivorfen werden.) 
ungefähr derjelben Zeit — 593 — erfahren wir ein Weniges über 
n beutjhen Stamm im Südoften: die Baiern.?) Das Rolf, 
iheinlid) aus Mifhung der alten Marfomannen und Duaden 
gen, war um ca. 500 (zwiſchen 488 und 520) von ber unteren 
mauftwärts eingewandert in das fpäter nad ihnen benannte 
9 
jerzogsgeichlecht der Baiern,) die Agilolfingen, war vielleicht 
chen, ſondern fränkiſchen Urſprungs; ſowie die Baiern auftauchen, 
ereits unter fränkiſcher Oberhoheit, die wahrſcheinlich während des 
Oſtgothenmacht, etwa gleichzeitig mit Unterwerfung der bis dahin 
chem Schutz geſtandenen Alamannen, ihnen auferlegt ward, wohl 
friedliche Uebereinkunft als durch Waffengewalt. Ein von Childi— 
eſetzter Baiernherzog®) Taſſilo, wahrſcheinlich Sohn (oder anderer 
) des agilolfingiſchen Herzogs Garibald I, des Vaters jener 
de, welde (15. Mai 589?) den Langobarbenfönig Authari ge 
itte®), drang (592 oder 595? wohl 593 oder 594) in das Gebiet 
hen Nachbarn, ſchlug fie und kehrte mit reicher Beute heim.”) 
ichſte Streifzug der Baiern gegen dieſe Slaven (Selabi, Sclavi) fiel 
er „Cacan“ der Slaven überraſchte fie und die ganze Schar von 
1 ward erichlagen.®) Die Gegend dieſer Kämpfe verlegt man?) 
Wahrjcheinlicheit in das Pufterthal: hier war es wenigſtens, 


ales Mettenses ed. Ber Script. Ip. 380. Ueber bie fränkiſche Politik, 
unbedentlich heidniſche Slaven wider heidniſche Sachſen verwendete und 
Stridie bisher von Germanen behaupteten Landes ala Lohn preisgab, fiehe 
‚ ©. 252— 255. Dawider ift vom Standpunft der Karolingiſchen 
fräntijchen Reichspolitik nichts einzuwenden; nur widerlegt biejes Vor— 
ſen Herrſchern, zumal Karl dem Großen, irrig beigelegte Politif im ger- 
er — jpäter — „deutſchen“ () Intereffe: gerade Karl ging in Preisgebung 
ndes an Slaven jehr weit. S. unten. 2) gl. über beren Vor— 
en und einftweilen Riezler, Gedichte Baierns I. Gotha 1878. ©. 70f. 
Werl, neben Stälind mürtemberg. Gefchichte unvergleichlic die vor— 
ichichte eines deutichen Stammes, welche wir befiten, ſ. Baufteine VI, 
) Der jo verjchieden erklärte Name ift demgemäß auf Bajo-Vari, Böhmen: 
üdzuführen. Böhmen, ſeit Marobod der Sit der Marfomannen, hieß von 
Boiern, die Markomannen aber hießen nun: „Die Männer von Bojo- 
4) Riezler, IS. 72. 5) Paulus Diaconus Ar. 7 nennt ihn freilich 
ber unten. 6) ©. unten, Langobarden und Baiern. 7) Paulus 

e. His diebus Tassilo & Childeperto rege Francorum aput 
; rex ordinatus est. qui mox cum exereitu in Sclaborum provinciam 
ıtrata vietoria ad solum proprium cum maxima praeda remearvit. 
Diacomus IV, 10: wahrſcheinlich 695 oder 596; die Lesart auch bei 
welche Riezler verwies, zeigt, daß Abels Ueberfegung unrichtig war: 
diebus Baioarii usque ad duo milia virorum dum super Sclavos 
eryeniente Cacano omnes interficiuntur. 9) Riezler a. a. O. 

34* 
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wo die unter der Oberherrſchaft der Avaren ftehenden Siovenen zun 
mit den Baiern grenzten und zufammenftoßen mochten: die Ausbreitun 
Baiern Donauabwärts, welche fie dann auf ihrer ganzen Dftgrenze zu 
barn von Slaven (und Avaren) machte, erfolgte erſt fpäter. 

Uebrigens ift ed von hoher Bebentung, daß die Baiern gleich bei 
früheften Auftreten im Bündniß mit den gleichfalls ſuebiſchen Langoba 
erſcheinen: enge Beziehungen beider Stämme beftehen von Anbeginn 
Tangobardifchen Heldenfagen, welche die Thaten des großen Langobarden! 
Alboin feierten, gingen noch lange bei den Baiern im Schwange. © 
verftändlich kam es gelegentlich auch wohl zu Kämpfen unter den Grenzher 
der Langobarden zu Trient und den Örenzgrafen der Baiern. Zu 
Trient (langobardifch feit 509) und Bozen an der Etſch, bei Deutjchm 
30g die Grenze der beiden Stämme, und da die Langobarven der Mo 
firung nicht widerftanden, während die Baiern die unter ihnen ſitzender 
manen größtentheil3 germanifirten, geftaltete fie fi) fpäter zur Örenze zu 
deutſchem und wälſchem Volksthum.“) Aber im Ganzen hielten die 
Stämme meift gute Freundſchaft und zumal gegen die Franfen zufanıme 
in gar mancher wichtigen Entjheidung trat das gemeinſame Intereſſe 
Stämme gegen die Franken in förmlichen Bündniffen wider dieje hervor, 
die Langobarben die fränkifche Bedrohung abwehren, die Baiern die frä— 
Oberhoheit abſchütteln oder doch Iodern mollten; jo von Anfang — 
da Authari um Theodolinde freit, ſoll ein fränfifches Heer in Baierı 
gedrungen fein, diefe Verbindung zu hindern oder zu ftrafen — bis 
Ende der agilolfingifhen Herrfhaft in Baiern: der legte Agilolfing, Ta 
ebenfalls mit dem Langobardenkönig verſchwägert, ſtützt ſich gegen die Fr: 
macht auf die Langobarden. 

Man wird faum fehlgreifen mit der Vermuthung, daß in ver 
nad) des kräftigen Sigibert Ermordung, der Bedrängniß Brunichilden— 
Regentſchaft der nutritores in Auftrafien für dag Kind Ehildibert um 
häufigen Kämpfe zwifchen den merovingifchen Theilreichen die deu 
Stämme auf dem rechten Rheinufer ſich mwenigftens thatiächlich der 
kiſchen Oberhoheit mehr entzogen hatten als kraftvolle Herricher Auftr 
würden verftattet haben. Wenigftens finden wir in ber Folgezeit 
regelmäßig dieſe jehr natürlihe Erſcheinung: je ſchwächer, je zerri 
die merovingifhe Dynaſtie oder je wilder die Kämpfe der Grofen, 
der Hausmeier, in Gallien, — deſto leichter gelingt es den rechtsrhein 
Stämmen, fi von der fränfifchen Herrſchaft loszumachen, welche wir 
ohnehin von 496 bis auf Pippin I nicht als allzuftraff vorjtellen di 
es ift doch wohl nicht ganz ohne Bedeutung, daß der Baiernherzog 
Tage rex genannt wird.”) 

1) Dem jetzt auch verwälſchten (), Riezler IS.74. 2) Riezler 1% 
3) Freifih nur von dem um 2 Jahrhunderte jüngern und nicht fränkiſchen P 
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den anderen deutſchen Stämmen: riefen, Sachſen, rechts⸗ 
Aamannen liegt aber aud für diefe Zeit jene völlige leider 
jbare Dunkelheit, welche das Erlöſchen aller Nachrichten feit Ende 
hunderts (Tod Sanct Severins) über fie verbreitet. 

ber die linksrheiniſchen Alamannen in den Bogefen erfahren 
s aus jenen Jahren duch die Lebensbejchreibung bes Briten 
rovinz Leinſter') Columbanus (Columba), der mit zwölf Be: 
ıter welchen ſich Sanct Gallus?) befand, nad Gallien kam, 
) bei Lebzeiten Guntchramns?) in deffen Reich, nad) Burgund, wo 
an wirkte.) 

önig bat ihn, der tief gefunfenen Kirchenzucht fi) anzunehmen.‘) 
m unwirthbaren“) aber für mönchiſche Beſchaulichkeit jo anziehen- 
ı gründete Columban drei Mlöfter: Anegray,“) Zureuil®) und 


norum Terra. Er wanderte, ein fchöner Jüngling, aus, ſich den Nad: 
iger Mädchen zu entziehen, ging zuerft in das Klofter Banchor (Bangor) 
nia provincia, unter Abt Comogell; daß er eher dreißig ald zwanzig 
x, da er nad) Gallien fam, hat Mabillon 1. c. ©. 7 höchſt wahrſcheinlich 
2) Erwähnt Cap. 18 bei dem Fiſch-Mirakel in der Bruſch (Brusca) 
gnon (Ligno). 3) Irrig läßt Die Lebensbefchreibung (©. 8) Sigibert 
ien und Burgund herrſchen. 4) Vgl. Rettberg, Kirchengeichichte 
I. Göttingen 1848, ©. 36. Etwas fpäter 594 ſetzt dies an Friedrich, 
hte Deutichlands, Bamberg 1867 II, 457. 5) Daß dieje ſchwer danieder- 
vir oft gejehen: aber „bie Einfälle feindliher Völker” macht bie 
ibung ohne Grund dafür verantwortlich), jofern nicht Die Bürgerfriege gegen 
meint find. 6) Vita s. Col. p. 8. c. 12: erat enim tunc vasta ere- 
zus nomine ... aspera vastitate solitudinis et scopulorum inter- 
mmal geräth er in ein Rudel vom zwölf Wölfen, ein andermal gebeut 
ren, die Felſenhöhle zu räumen; daneben treiben viele Svevi, d. h. doch 
in ber Nähe ihre Näubereien: vocem Svevorum multorum per avia 
‚ qui eo in tempore iisdem loeis latrocinia exercebant; die Mönche 
dreſchen das Getreibe, das fie ſelbſt bauen (Cap. 28 ſechzig Brüder 


yontanae), c. 20 messem in area virga caedere, c. 21 copiam segetum 


ere, falcibus secant segetem, fie legen Neubrüdhe an: 1. c.novus ager 
‚ Te fällen Holz, e. 24.; fie bereiten fih Schuhe aus dem Leder von 
: Heilige findet in dem Wildwald einen von Wölfen zerriffenen Hirich, 
verzehren will: er verbietet dem Unthier, das für Die Schuhe benöthigte 
sen, und jogar Bären und Raubvögel oder auch anderes Gethier begreifen 
Nicht des Gehorſams. c. 27. Gar anmuthig erzählt ein Augenzeuge, 
ige von den Wipfeln ber höchften Bäume herab „das fleine Thier, das 
der Rulgärjpradye Eichhorn nennen” (squirium: früher „escurieux“ jetzt 
:beirief, mit der Hand ergriff, fich um den Hals legte und in dem Bruftlag 
hlüpfen lief, Gehorſam felbft den Thierlein auferlegend. 7) Anagrates, 
amals ſchon lange zerftört Tiegendes Caftrum. 8) Auh Lurovium 
& Gaftrum; Warmauellen hatten vieleicht den Anlaß gegeben, daß „bie 
Sum erfüllt waren von fteinernen (Götter) Bildern, welche die Heiden zu 
mit jhmählichem Cultus verehrt Hatten“ 1. c.: wohl römifch-teltifche Sta⸗ 
n Hain um die Bäder. Auch das dritte Klofter umgab Fülle des Waſſers, 
- er @8 „Kontanac”, Er hat großen Zulauf, auch von Söhnen ber 
jum). 
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Fontaines!) und ſuchte durch den Eindrud ftrenger Möndsasfeje i 
gefuntenen Epriftenthume wieder aufzuhelfen. Der Charakter jeiner Orde 
regel ift äußerjt ftreng?) und nur auf Erzwingung blinden Gehorfams*) 

Mönche gegen die Oberen berechnet, auch die geringften Vergehen wer 
mit körperlicher Züchtigung geahndet, eben fo ſtreng vertrat er auch 

Eigenthümlichkeiten feiner einheimifchen britifhen Kirche, deren Dfterber 
nung, abweichende Tonfur u. ſ. w. Dieſe feine Wirkſamkeit war von za 
reihen Wundern begleitet‘), welche beſonders bezwedten den in jenen Wi 
niffen ſchwer zu beſchaffenden Unterhalt) beizubringen.“ 





1) Wo lag ein viertes von Columban (in der Nähe) bereits vorgefunde 
Klofter M. Salicis? (vita p. 9) Mabillon denkt an das Caſtrum Saline 
Longnon ſchweigt; auch fonft bleiben mande Orte unbeftimmbar: ;. B. ad C 
mem quam Baniaritiam vocant, mit Abt Caramfocus (feltiich) und cellera: 
Marfulf: ein puerulus Domoalis c. 16 p. 10; die Namen find auch jonit 1 
römifch, bald feltifh, bald germanish (Theudigifil), oft zweifelhaft: Autiern 
c. 18; Schotten find: Eominius, Eunoc, Equanac, Britte it Gurgan c. 
Ein zweiter Mönch Namens Columban hatte ihn begleitet: ex eodem ger 
.. . unoque comitatu et nomine ex Hibernia processerant c. 29. Dejien | 
wird am 22. November begangen: das Gebot bes Heiligen läßt ihn nicht fter 
Vgl. oben das Mirakel. 2) Daher die ſchwere Strafe des Ungehorjams, c. 
3) Daher andererfeitd das den Gehorjam belohnende Bier- und Faß-Miralel, c. 
Der minister refectorii, im Begriff abzuzapfen, gehorcht jo eilig („brennend ı 
euer des Gehorfamd”: er wußte wohl, warum!) dem Rufe des Oberen, daß er 
Spunblod im Bierfaß offen läßt, und mit dem Hahn in der Hand aus dem Ste 
läuft, es rinnt gleichwohl nicht aus; dabei die culturgefchichtlich nicht unwichtige 
gabe über das Bier und jeine damalige Verbreitung: (cerevisia) quae ex frumenti 
hordei succo excoquitur, quamque prae caeteris in orbe terrarum gentibus pra« 
Scoticas et barbaras gentes quae Oceanum incolunt usitantur: id est Gallia, ] 
tannia, Hibernia, Germania, ceteraeque quae ab eorum moribus non deciscu 
auch fonft gewährt die vita allerlei cultur= und ſprachgeſchichtliche Ausbeute: z. 
bei dem Rabenwunder (ein Nabe ſtiehlt dem Heiligen einen Handſchuh, bringt 


„ ober auf Vorhalten in thätiger Neue zurüd), c. 28: Tegumenta manuum q 


Galli „wantos“ (neufranzöfiich le gant) vocant; vgl. bei dem Abzapfen, vas q' 
tybrum (al. typram, fo Du Eange s. h. v., ohne aud in ber neuen Ausg 
etwas zur Erklärung beizuftenern; die Gleichftellung mit gillo Hat ſchon Mabil 
l. ce.) vocant: tracto serraculo meatum in tybrum currere sinit; . serracul 
quod duciculum vocant. 4) Nach der Biographie des Jonas (Mönch des 
Eolumban 613,614 geftifteten berühmten Kloſters Bobbio am Bade Bobium n 
der Trebbia): aus Berichten von Augenzeugen und Gefährten bes Heiligen, Mat 
Ion, Acta 8. Ordinis Benedict. saec. II, p. 5—29. Somarius, adhuc sup: 
junctus c. 23 haec nobis ipse Theudegisilus narravit digitumgue [bem mıirafeli 
angeheilten] monstravit: hier einige für bie Entftehungszeit der vita noch unbeach 
Anhaltspunkte: c. 22, wo Donatus noch als lebend und als Biſchof von Bejan 
angeführt wird, er ftarb ca. 665; Babolen war damals Abt von Bobbio c. 
der c. 30 ald Augenzeuge angeführte Biihof Chamnoalb [bei Bolland A. 
6. September II ©. 687 Heißt er Ehagnobald] ftarb zwiſchen 631 und 688: er ı 
aber Bifchof von Laon [Lugdunum Clavatum, nicht von Lyon]. 5) Sie le 
von Baumrinden, Kräutern und Heinen wilden Früchten, die man „bollucas“ ner 
l. ec. ©. 10. Du Gange führt s. v. bulluga den Namen und unſere Stelle, o 
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fahren, daß das „Herzogthum“ über die Völkerſchaften „zwifchen den 
dem Jura“ damals Waldelen?) inne hatte: feine Gattin führt 
n Namen Flavia: fein Amtsſitz fcheint Befangon (Vesontionense 
Diejem finderlofen Ehepar erbetet die Heilige einen Sohn unter 
ng, daß diejer dem Priefterftand geweiht wird. Der Knabe wird 
(von Gott gejchentt) getauft und fpäter Biſchof von Beſangon, 
t des Doubs das Klofter „Palatium“ ftiftete. Ein zweiter Sohn, 
folgt dem Water in das Herzogthum, und gründet auf dem Jura 
plein Movijana ein Klofter mit der Regel Sanct Columbans 
bt Siagrius. Als Wittwe ftiftete Flavia in Beſangon das 
r Sancta Maria: man fieht, wie die Gewinnung einer eins 
und edlen Familie?) für eifriges Kirchenthum eine ganze Anzahl 
alten ins Leben rufen konnte, welhe für die Verbreitung bes 
ebens von hödjfter Wichtigkeit waren: und wieder ift es die 
je zumächit gewonnen wird. 

e Beit fällt auch der lebhafte Briefwechſel der fränkiſchen Macht: 
apjt Gregor dem Großen (590 — 604): nie zuvor und nad): 
der zur Zeit Pippins ift der Verkehr zwifchen dem römijchen 
den Frankenkönigen ein fo eifrig gepflegter geweſen: der hoch— 
beiit und Wille Gregor erfannte und verwerthete die Bedeutung 
reiches für gar manden feiner Pläne. 

ert erbat ſich die Errichtung eines päpftlihen Vicariates für fein 
ie Verleihung desjelben an Bifhof Vergilius von Arles; ber 
te ihm dieſen Wunſch und ermahnte den neuen Vicar (unter 
} des Palliums) vor Allem gegen das rudlofe und verderblich 
nkraut der Simonie, die „fimoniftiiche Kegerei“, einzufchreiten;*) 
Ich habe wahrgenommen, daß in Gallien und Germanien Reiner 
langt ohne Zahlung weltlichen Vortheils, und Laien werben ohne 
Biihöfen ordinirt u. ſ. w.)) Auch die Abhaltung von Synoden 
pft zur Hebung der Kirchenzucht (599) und fordert Unterftügung 
hrungswerk unter den Angelfahfen in England. Dod find 
Briefe erſt aus den folgenden Jahren. 

erfahren wir aus Childibert3 Regierung nicht mehr viel. Der 


nen Ausgabe feine Erklärung an: er will franzöfiich breluque (minutiae) 


1. 
predigar ad. a, 591. Theudifredus dux Ultra-Juranus mori- 
essit Wandalmarus in honore ducatus. 2) Sein Leben f. bei 
8. 7. Auguſt IL ©. 197; vgl. Mabillon 1. c. p. 336. 3) Genere 
hit von Flavia, dann in saeculo nobilis nobilitate pollens von 
\ 4) Mit beitem Recht, wie wir jahen! Schon ſeit Theuberich I. wur⸗ 
x von den Königen verfauft und von den Geiftlichen gelauft Gregor 
5. 5) Die Briefe an Bergil und an die Biſchöfe Childiberts find 
ft, Jaffé R. P. Rr. 1374 und 1375, der an Ehildibert vom 15. Auguft 
2 
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Briefwechſel mit Byzanz (und den Kaiferlihen in Italien) wird fortge 
er bezieht fih auf das Bündniß gegen die Langobarden und auf bie 
gebung jenes Athanagild (oben I ©. 384), welchen Byzanz gewiſſer 
als Geifel für Erfüllung der Verſprechungen Childiberts zurüdgehali 
haben jdeint.!) 

Der Frankenkönig betont in feinen Briefen — zumal an den 
triarchen — fehr ftarf die Keberei der Langobarden; ed war, wie e 
gegenüber Weftgothen (oben ©. 63) und wohl aud Dftgothen (©. 
auch das gemeinjame katholiihe Bekenntniß?), das Byzantine 
Franken verknüpfte gegen jene Arianer, wenngleich dies feineswegs den 
ſchlag gab; ganz ähnlich wie weiland Chlodovech von den Weſtgothen, 
Ehildibert von den Langobarden: die Hand des Herru Werbe bur 
Franken das verabfcheuungswürdige Volt (gentem execrabilem) treif 
will ausziehen gegen das Volk und deſſen perfidia wider Religion und 
ben.°) Der Exarch Smaragdus zu Ravenna foll vom Patriarch 
eifriger Mitwirkung aufgefordert werden.*) 


1) Bouquet, IV, p. 82—91; wir erfahren aber nicht viel daraus, | 
Wichtigſte den Gefandten, den Ueberbringern der Briefe, in mündliden Au 
mitgegeben wurde; nicht ohne wirkliche Empfindung ift, troß der Steifheit d 
ventionellen Stiles, das Schreiben Brunichildens an ihren Entel Aihanagilt 
©. 1384), deſſen Anblid fie glühend erjehnt; „Waife und Fremdling in Bozanz‘ 
ihn fein Oheim Childibert Nr. 68; p. 88 (Nr. 51). Auch an die Haijerin Anı 
ſchreibt ſie. Und noch ergreifender fpricht hier die Großmutter zu dem 
der Mutter: „Schon als Kind mußte mein Enkel die Wanderung in Die 
kennen lernen, die Unſchuld zarter Jahre leidet Gefangenichaft: — gieb ihn 
wahr bu ſelbſt nicht wünjcheft, deinen fügen Knaben Theodorus aus den Arn 
Mutter gerifien zu fehen; wie du wünfcheft, daß fein Anblid ftets beine Nugen 
fo wahr gieb mir meinen Kleinen zurüd, daß der brennende Schmerz u 
Entel, die Tochter, den Eidam fich kühle. Du fiehft mid) leiden, — ihn jo unf 
fo gieb ihn frei.” Eine ähnliche Beſchwörung richtet analog Ehilbibert an The: 
den Sohn des Kaiferd Nr. 66: (Hier ift zu leſen ftatt ad urbem Rlegiu 
Bouquet nah Du Chesne p. 873 urbem regiam d. h. Byzanz; an Rl 
p. 89 ift entfernt nicht zu denken). Die Briefe Nr. 49—62 wurden wohl b 
oben ©. 465 erwähnten Gejandtihaft nach Byzanz überbradht. Außer be 
Gregor IX, 25. X, 2 erwähnten Gripo (spatarius) werden Nr. 19 noch genann 
nodius optimas, Radanes cubicularius und Eusebius notarius. (9 
Childibert ſchreibt außer an den Kaifer und befjen Sohn Theodojius an zwei 
(Patriarchus) Johannes und Laurentius, und deſſen Vater Paulus ve 
ftantinopel, an den höchſten Hof- und Statsbeamten: den Apocrijiarius, ım 
(officiorum) quaestor, ben Grofcurator der kaiſerlichen Häufer, dann an den Pe 
Venantius in Italien und deſſen Gemahlin. 2) Vgl. Nr. 67, wo au 
wahrhaft fatholiichen Völkern d. h. Franken und Byzantinern Heil gewünſcht 
3) Nr. 69. Der Tert bei Bouquet ift hier jedesfals verborben: „adversum g 
Langobardorum religioni ac fidei iniquissimae perfidiam‘“, wohl cher iniqu 
peridam als gentis L... iniquissimam perfidiam. 4) Sehr bunfel fi 
vorausgejegten Beziehungen in dem Briefe Gogos an Grajulf, im Namen | 
berts Nr. 71; ſ. indeſſen unten. 
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bie Briefe des Kaiſers und feiner Minifter!) heben das ortho- 
iſche, chriſtliche) Bekenntniß des Frankenkönigs hervor; „vestra 
s* redet ihm der Kaiſer an;?) die „Befreiung Italiens” wird ge: 
ein frommes, Childiberts Seele im Jenfeit3 erfprießliches Werk 
Nocd bevor die fränkiſchen Herzöge (duces) Italien betraten, 
aiferlichen*) Modena (Mutinensem civitatem), Altinum und 
robert und fo aljo verhütet, daß das „verfluchte Volk“*) der Lango- 
e ganze Macht den Franken entgegen werfen könne. 

wird nun beklagt, daß, während wir, „jede Sonderverhandlung mit 
gewiſſenhaft verſchmähend“, auf das Eifrigfte geplant haben, mit 
chen Heer“ (exereitus Romanus, d. h. den Byzantinern und dem 
r Italiener aus den noch kaiſerlichen Städten, zumal Rom und 
ind mit der flotte der Dromonen (offenbar auf dem Teffin) her: 
Authari in Ticinum zu belagern und in der gemeinfam mit 
u zu erobernden Stadt gefangen zu nehmen, der fränfifche Ober: 
henus") bereits Sonderverhandlungen über den Abſchluß bes 
it den Langobarden angeknüpft und fi, obwohl nur 20 (römifche) 
ernt, bei Verona, gelagert, ſchlechterdings nicht mit den Kaiſer⸗ 
nigt habe.”) „Sa, ohne alle Rüdficht auf uns?) haben fie, troß 
genden Mahn- und Bittbriefe, welche hier in Abſchrift vorgelegt 
t dem Feind auf zehn Monate Frieden gefchloffen und find, ob= 
berfluß an Beute (d. h. erbeuteten Vorräthen) und den beiten Ges 
tand”) hatten, Lediglich nach der Willtürlaune ihre Oberfeldheren 
gezogen! Was euch das an Ruhm und Vortheil gefoftet hat, mag 


3—65 iſt nicht vom Kaiſer, fondern von einem hohen Beamten in Italien 
j. unten. 2) ©. h. ebenfalls: „tatholifche”, Die Arianer werben nicht 
angejehen: daher heißt es Nr. 68: du Haft die Abficht das chriſtliche 
atholiſche Blut der Italiener zu befreien von der Herrichaft der Lango— 
Daß dieſer ſich Nr. 65, nach Sitte feiner Vorfahren, noch „Befieger ber 
Gothen, Alanen, Vandalen — jchon feit fünfzig Jahren gab e3 feine mehr 
— Heruler, Gepiden“ nennt, ift ſehr abgeſchmackt. Er wünjchte ihm Glück, 
Ime als Erben gegeben find; die daſelbſt erwähnten „nepotes“ find aber 
e Eufel. 4) nos, d. h. doch wohl der faiferliche Felbherr. 5) gens 
3, bamı gens perfida, was ungläubig oder auch treulos bedeuten Tann, 
zottes und unſere gemeinfamen Feinde heißen fie dann. 6) Gemeint 
oben ©. 466. Der Brief bezieht fi) auf die Vorgänge von 590; ganz 
Beitangabe 588 bei Bouquet IV, p. 87 der oben ©. 465—467 bar= 
signiffe. Sinnlos und falfch Tieft Bouquet: uno viro magnifico viginti 
ope Veronam residente; e8 muß heißen: Cheno viro magnifico. 
im des byzantinifcen Briefes ift Übrigens auch höchſt barbariih: quam 
eorum florentissimus credimus (Bouquet credemus ftatt credideramus) 
re volebat exercitus; nur brei Herzöge — ohne Truppen — hatte 
das Bnzantinerlager geichidt, fie werden Leufred, Dlfigand (= Albi- 
wegs ibentijc mit Olo ©. 466) und Rauding genannt. 8) in om- 
omissis. 9) Im Widerſpruch mit den fränkischen Angaben oben. 
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euch füglich ſchmerzen; denn wenn fie nur noch ein Weniges hätten ausha 
und auf uns hören wollen, jo wäre heute Italien frei von dem „verflu 
Volk“) der Langobarden und alle Habe?) des verfluchten Königs?) Aut 
(Autharet ſchreibt der Kaiſer) wäre Euer Excellenz dargebracht worden, de 
Langobarden ſich weder mehr in ihren Mauern für fier hielten nod 
Franken (im offenen Felde) zu widerſtehen wagten: jo wäre euer Verjpri 
— obzwar fpät genug! — endlich erfüllt worden. Wir Hoffen, daß 
wenigſtens jet, wie die Chriftlichteit eurer Herrſchaft“) zu denten Hat ( 
verpflichtet it) fir die Errettimg des chriftlichen (d. h. katholifchen) BI 
die Wiederaufſchließung der Kirchen, die Errettung der Priefter, melde 
der Hinſchlachtung entronnen find, zur geeigneten Zeit d. h. bevor das , 
fluchte Volt“ die Ernte von dem Feld einbringen fann, tüchtige Herzoge fi 
welche eure Befehle erfüllen (micht, wie jene, unbefolgt laſſen), zumal ba 
ja ſchon auch andere Städte: Parma, Regio, Piacenza mit ihren Herz 
und jehr vielen Langobarden wieder für das Römerreich gewonnen ba 
eilet, — umd nun kommt ein Argument, das gut berecjnet war auf m 
vingiſche Habgier — auf daß ihr an jo großem Siegespreis (mercedi), 
ihr jhon angefangen habt, den größten Theil davon tragt.” °) 

Schließlich fordert der Naijer die Freilafjung der Römer, melde ( 
diberts Heer als Gefangene fortgeijchleppt habe:“) — das alfo war bie 
priefene Befreiung Italiens, day die Franken gegen die Langobarden 
wenig ausrichteten, aber die friedlichen Römer, die Unterthanen des La 
bardenkönigs oder des Naijers, zu Deren „Befreiung“ man angeblich au: 
als „erbeutete“, als friegsgefangene Unfreie fortführte. „Ihut dies zum 
eurer Seele, eurer Kinder und Enkel, dann genügt dem Willen de3 allerd 
lichſten Derrichers, eures Vaters‘), dann endlich noch den eiblichen Vertr 
bejtimmungen,”) wonad die Gefangenen frei gegeben werden ſollen.“ 

1) nefandissima gens 2) universa, seilicet bona. 3) nefandissimus 
4) regni vestri Christianitas habet cogitare. 5) Es heißt: regni vestri gl 
d. h. aber ſoviel als regnum vestrum und das Heißt ſoviel als ihr ſelbſt. 6). 
praedavit Francorum exereitus. 7) quia et patris vestri Christianissimi y 
eipis haec est intentio, ut eotidie de animarum liberatione vobiscum merce 
adquirat, An den Mailer als „pater“ ift nicht ebem leicht zu benfen: — nirgend 
dem Brief wird Ehildibert als Sohn angeredet, vielmehr die Kaiferin feine Schwe 
genannt, aljo der Kaiſer erwa als fein Bruder vorausgeſetzt; der Brief ift gejchri 
wahrjcheinlich von einem höchſten Beamten des Kaiſers ober beffen Feldherrn, viel 
von dem Erarchen in Ravenna: denn er ipricht immer, als ob ber Schreiber 
faijerliche Heer im Italien befehligt habe; er verheißt bem Kaifer, feinem Herm 
berichten, was Andreas, des Königs Geſandter, ihm, dem Briefichreiber, mitget 
habe. Sollte Sigibert der „Vater“ fein, der — im Jenſeits — täglid, wie € 
dibert auf Erden, Seelenbelohnung (mercedem) empfangen möge für Befreiung 
Menichenieelen? Dann mühte es aber doch erat intentio heißen: — und von ! 
trägen Eigiberts mit Byzanz wiſſen wir nichts. Alſo ift doch wohl der Kaiſer 
meint, zumal da im Brief Wr. 64 die Nailer Die piissimi patres de& Königs gene 
werden; das ijt enticheidend, s) Mit den Langobarden? Schwerlich. Wohl 
dem Kaiſer 
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hreiber diejes Briefes war wohl zweifellos derſelbe Erarch oder 
Romanus, welcher in einem fpäteren Briefe!) dem König 
ch auf Nachrichten beruft über die drei Städte Parma, Regio, 
j. w., welche er in früheren Briefen geſendet habe. 
er wird angerufen die Christianitas regni vestri, auch hier wird als 
eck die „Befreinug der Chriſten“ mit dem Hinweis auf die zu theis 
(ad participandam mercedem) angenehm gemiſcht. Wir erfahren, 
obardiihen Herzöge der drei Städte fih in Mantua geftellt und 
haben. Der Erard) nahm ihre Söhne ala Geifeln, kehrte nad 
urüd und zog von da in die Provinz Iftria gegen (den lango— 
ıx) Grajulf; „deijen gleihnamiger Sohn, (ebenfalls dux genannt, 
ſt mm von dem Byzantiner, der ihn an des Waters Stelle als 
ill) beſtrebt, in jungen Jahren fhon ſich beffer als fein Vater 
eilte uns entgegen und unterwarf fi) dem Kaifer mit feinen 
(prioribus) und feinem ganzen Heer, wie e3 war.” Aber auch 
3 Nordoulf (auch ein langobardifcher dux, der von Byzanz den 
[ erhielt) kam mit Verftattung bes Kaiferd nad) Italien (moher? 
118 einem nicht zu Stalien gerechneten, aber von Langobarden 
jet), jammelte alle feine Zeute (homines), dem Kaifer zu dienen, 
mit unſerem Beirath verfchiedene Städte fammt Oſſo, dem vir 
id dejien aus Nömern beftehendem Heer (cum Romano exereitu, 
eje Lesart richtig), Da wir nun nicht zweifeln, daß ihr euer 
gegebenes Wort halten wollt und es euch ſchmerzt, daß eure 
nfehrten ohne eure Befehle zu erfüllen (die dafür in Bann und 
euch geratben), jo ſchickt ein neues Heer fo rafch, daß es noch 
nte*) der Feinde draußen finde”; das hatte zwei Gründe: eigene 
und empfindliche Schädigung, Bedrohung der Feinde in ihren 
ı mit Hunger. Der König möge angeben, auf melden Heeritraßen 
und zu weldier Heit die Franken erwartet werden dürften. Dabei 
Järft, man möge doc nicht Die Römer, „für welche wir eure 
x, in Gefangenschaft fortführen, vielmehr die auf dem lebten 
rigeführten frei geben — was alſo nod immer nicht gefchehen 
bier muß ſich der hriftliche „König“ ermahnen laſſen, doch nicht 
lirchengebäude verbrennen zu laffen, „damit man erkenne, daß 
theidigung Italiens die Hilfe eines chriſtlichen Volkes gehabt 


ijer jelbjt führt eine ziemlich hochfahrende Sprache:“) Freilich 
eUrſache, die merovingifche Unzuverläffigfeit zu mahnen, nicht 


Fief Nr. +64 bei Bouquet ift natürlih aud nicht mit dieſem in das 
u jeßen. 2) ut fruges cunetas inimicorum forie inveniant. 
IV, p. 89: sed nec fabricas incendi praecipite, ut agnoscatur quia (!) 
ne linliae auxilium christianae gentis habuimus. 4) Nr. 65. 
Il uostram piam benevolentiam exspectare. 








540 1.Bud. 9. Cap. Bom Tode Gunthramns b. 5. Tode Ehildiber 


nur fchöne Worte zu machen, jondern für das viele aus Byzanz be, 
Geld aud das Gejprocdhene, wie es einem König ziemt, auszuführen. 
verjichert zwar freumdlichen Willen, wie das in vielfältigen Worten jchon 
frühere Geſandte) geſchah. Aber jonderbar jcheint es, daß du zwar behan 
die richtige Gefinmung zu haben, und bewahren zu wollen die alte Einbei 
Frankenvolls und des Römerreiches“?) — das war freilich größtentheils 
Phraſe: denn, abgejehen von der Bekämpfung gemeinfamer Feinde in G 
und Italien (oben ©. 63, 466), hatte doc) das „Frankenvolk“ Rom Galliei 
allmälig fait das ganze Abendland entrifjen, und aud in Stalien jollte be 
das Langobardenreic nicht von dem Kaiſer zerftört, fondern gewiſſern 
in Perjonalunion mit der Frankenkrone vereint werben — „biöher aber 
That der Freundſchaft gezeigt haft, vielmehr die brieflihen Verſprechu 
durch Biſchöfe bekräftigt, durch furchtbare Eide beſtärkt, nad) jo langer 
noch feine Erfüllung gefunden haben. Wenn das fo ift, warum ermüde 
unnüßerweije durch jo weite Räume von Meer und Land deine Gejaı 
ohne ihnen die nothwendige Antwort mitzugeben, indem du mit jugend 
Worten um dich wirft, die feinen Erfolg herbeiführen? Wir aber | 
deine Gejandten mit Wohlwollen aufgenommen, obſchon wir erfannt E 
daß fie nicht mit wahrhaftigen Abfichten von dir geſchickt ſind. Wen 
unfere Freundſchaft gewinnen wollt, jo führt thatträftig und ohne 3 
Alles aus: nicht nur in Medensarten zählt e8 vor, fondern das Vorgeb 
führet mannhaft aus, wie einem König ziemt.?) Denn es ziemt dir (d 
unſere ſchriftlichen Verträge wenigjtens jet noch zu erfüllen und die 
tracht unter uns zu mwahren.”*) 

Es iſt wohl möglid, daß die unrühmliche Heimkehr des Herzog 
Jahre 500 ebenſo gegen den Willen Chilvibert3 gefchehen war wie j 
das Verhalten von Guutchramus Herzögen diefen erzürnt hatte. Imm 
fehlt es der merovingifchen Bolitit gegen die Langobarden an dem gehi 
Nachdruck; der König jelbjt jchlieht alsbald wieder Frieden. Und im 
Briefe, welchen er duch Gogo an Graſulf (offenbar den jüngeren 
oben ©. 539 auf des Naijers Seite getreten war; fein Gefandter 
Gefippe (parens) hatte den ebenfalls langobardiſchen Namen Bil 
ſchreiben läßt, ift das einzig Greifbare, daß er abermald — Geld verlar 


1) Legatarii, jo ftets in dieſen Briefen, nicht legati; genannt werben hi 
Biſchof Jocundus und ein cubicularius Childibert® Cothro, 2) priscam ; 
Franeorum et ditionis Romonae unitatem. 3) Non solum dictionibus ena 
sel enarrata viriliter quomodo regem oportet peragere. .4) Der Brief il 
einem 1. September, nicht 588, tie Bouquet, wohl 590; der König wird be 
als purens Uhristiunissime atque amuntissime; parens heit hier nicht 
(f. oben ©. 538), jondern Verwandter, wie ich die Herrfcher fpäter „Better“, „EC 
nannten. 5) Bouguet IV, Nr. 71. p. 91. Der Tert ift ganz verdorben; unm 
fanı es doch heißen: mecessaria placita fugere et promissa exsolvere; vie 
muß ftatt fugere ein Wort wie implere (facere?) ftehen. Im Uebrigen e 
der barbariſch geichriebene Brief nur den Gedanken: Grafulf jolle entweder 
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prache Childiberts gegenüber dem Kaifer ift gar weit entfernt 

ransfordernden Stolz der Briefe feines Vorfahren‘), aus dem 

v fiegreich auffteigenden jungen Frankenmacht redete;?) immerhin 

nge Ehildibert lebt, fräntifher Einfluß nah Außen jpürbar, der 

er ben erneuten Kämpfen unmündiger Könige, d. 5. ihrer Bor: 
Großen, völlig verloren geht. 


wenn ihm das Neid) („Respublica“, ohne Zuſatz ift das Reich xar’ 
Römerreich,) genügend Sicherheit biete“, oder si in vos vigor Pon- 
insistit: Schwer zu erflären! Wenn Pontificii richtig, follte dem Weber- 
ı Bisthum in Ausſicht geftellt worden fein? Eher ift an den Papſt zu 
jollen vom Hofe des Kaiferd abermald Gejandte an Childibert gejchidt 
(d mıtr das noch winterliche Wetter die Schifffahrt verftattet (quatenus 
pus eursum navium ferat); hiernad) ift diejer Brief wohl nach dem des 
1. September in den Winter 591 zu fegen. Der König zeigt großen 
ten; wieder will er zugleich Gottes d. h. Chrifti Verunrechtung rächen 
e Zangobarden als Arianer CHriftus nicht die gebührende Ehre erweijen) 
ber Kaifer, unjrer parentes; letzteres geht nicht auf Verwandtichaft des 
x gar der Abſtammung, fondern ift ebenfo bloße Phrafe der Courtoifie 
Briefe des Kaiſers. — Die Ausgabe der „Epistolae“ in den Monumenta 
5 mit Sehnfucht erwartet werben. 

1t. 2) Wenn man auch auf Wendungen, wie: prece devotissima 
1. e. Ir. 70 im Stile der Zeit nicht zu viel Gewicht legen darf; wer ber 
ußer Athanagild noch) gefangen gehaltene Gefippe (parens) Childiberts, 
'aptimunds, war, wiflen wir nicht, wohl ein fränkifcher Begleiter der 
oben. 
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Sehntes Lapitel. 
vom Code chilbiberts bis zur Alleinherrſchaft Chlothachars II. (596-6 


Denn ſchon im folgenden Jahre traf das Reid) das Unglück, daß 
dibert II, erft ſechsundzwanzig Jahre alt, ftarb und daß nun in Auſtr 
(Sigiberts Reich) und in Burgund (Guntchramns Reich) wie in Chilpe 
Reich für Chlothachar II. die Herrfchaft geführt ward für unmündige 8 
fein. Theudibert II. (596—612) und Theuderich II. (596— 613), 
diberts Söhne, folgten ihrem Vater, jener in Auftrafien (Hauptjtabt V 
biefer in Burgund (Hauptftadt Orleans), unter der Muntſchaft Brunichil 
ihrer Großmutter. 

So war denn erreicht, was vor wenigen Jahren die Berjchwörumg 
Dienftadel3 angeftrebt hatte!) Zwar fiel die Gewalt nicht jo gauz — 
doch nicht fo bald ſchon — an die Adelsparteien, wie es damals ge 
tar. Denn kräftig griff Brunihildis ein, ließ ſich nicht, wie vor X 
bei dem Tod ihres Gemahls, zur Seite ſchieben. Aber doch nur unter f 
Widerftand der Ariftofratie vermochte die germanifchem Recht unerhörte V 
ſchaft eines Weibes fih zu behaupten. Und wie hätte es Fredigundis ertr 
die Todfeindin nun fo unverhüllt wie nie zuvor herrichen zu ſehen? 
hätte fie die Gelegenheit verfäumen mögen, auf dies Weib und deren 
mündige Enfel einen Angriff zu wagen? Die abermaligen blutigen Kö 
zwiſchen den drei Theilreihen, die Streitigkeiten zwiſchen der Regentin 
dem Dienftadel in Childiberts Erbe zerrütteten und ſchwächten wiederum 
zwei Jahrzehnte Stat und Macht der Franken. 

Die Theilung unter den Brüdern gejhah im Wejentlichen nad 
Vertrag von Andelot (oben S. 424).) Jedoch erhielt Theuderich dazu 
das Elſaß?), wo er erzogen*) worden war. 

1) Man dachte daher wohl an Gift: aber erft Paul. Diacon. IV. 12: Fre 
weiß nod nichts davon: Paulus läßt ihn mit feiner Gemahlin, wohl aus U 
ftändniß eine noch fpätere Duelle von feiner Gemahlin vergiftet werden. 
Ganze verdient feinen Glauben. 2) Sredigar c. 16, Anno 596: regnur 
eius filii sui Th. ct. Th. recipiunt. Theudibertus sortitus (aber an Loſen ift 
zu benfen, sore = pars, sortiri = acquirere) est Auster, sedem habens | 
tensem, Theudericus accepit regnum Guntchramni in Burgundia, sedem hı 
Aurelianis. 3) $rebig. c. 37. Cum Th. Alesaciones ubi fuerat nu 
praecepto patris sui Childiberti tenebat (die frühefte Nennung des Nan 
Schöpflin, Alsatia illustrata. Colmar 1751. III, p. 634. Longnon © 
hat nicht3 darüber. 4) In der villa Marilegia (Marlenheim). Longuon 
Greg. Tur. IX, 38. X, 18. 
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et fiel Fredigundis mit Chlothachar die Feindin und deren beibe 
‚mach Art der Barbaren“ '): fie nahm Paris und andere Städte?) 
fao”) ftieß ihr Heer auf Die vereinten Truppen von Auftrafien 
und und ſchlug diejelben ſchwer. So in Gallien felbft bedrängt, 
Brunichildis*) ihre äußerfte Oſtmark gegen die avarifchen Unholde, 
der einmal (jeit ſehr langer Zeit, wenigſtens unferes Wiſſens, war 
mehr gejchehen) aus Bannonien in Thüringen (das aber da— 
) das heutige baierifche Franken und Schwaben bis an die Donau 
‚gebrochen waren und hier fehr ſchwere Kriege „mit den Franken” 
dem Frankenreich angehörigen Thüringen, mit fränkiſchen Grafen 
Scharen) geführt hatten, nit mit den Waffen abzuwehren: man 
ven Nüdzug um Geld.) Im folgenden Jahre‘) ftarb Fredigundis: 
uf ihrem Bett, im Siege, im Beſitz des jo lang erjtrebten Paris. 
Res nicht mehr — aber ihre ſyſtematiſch fortgefegte Politik des 
urde mit vollem Triumphe gekrönt: bald follte ihr Sohn die ver- 
in mit ben fcheußlichiten Qualen Hinrichten und das ganze Franken⸗ 
beherrichen: der Ausgang der langen Kämpfe der beiden Frauen 
begentheil eines Gottesurtheils. 
ichildis führte einſtweilen neue ſchwere Kämpfe mit dem auftrafiichen 
folgenden Jahre (598) wird Herzog Wintrio?) (f. oben ©. 465) 
etreiben getöbtet: — was keineswegs Mord bedeuten muß, aber 
m jene jeltiame als Mord auftretende merovingifhe Strafrechts⸗ 
n ©. 411) ſtreifte. Auch dies Tiegt aber durchaus nicht noth— 
den Worten.“) Sie erlag: im folgenden Jahre (599) ward fie 
ſien vertrieben: ihre vollftändige Verlaffenheit fpiegelt die jagen: 
rlieferung, fie jei ganz allein, ohne Begleitung, auf dem Felde 
:jur-Anbe (in Areiacensi Campania) von einem armen 
gefunden und auf ihre Bitte von diefem zu ihrem anderen Enkel, 
gebradyt worden, der fie mit Freuden und Ehren aufgenommen 
barbarico: man deutet „ohne Kriegserflärung”. 2) Longnon 1. c. 
Soifjons, Laon, Sens und Ehartres, welches Bisthum Chlo- 
> darauf verlieh dem Heiligen Betharius (Saint Bohaire), ben er 
einer Kirche bei Blois am den Hof gezogen und zum königlichen Archi— 
'& gemacht hatte. Vita 8. Boharii bei Bouquet III, p. 469. ch 
ies Citat Longnon p. 146. 3) Zaffaur, Departem. de l’Aisne, 
S 145 zmwijchen Soiſſons und Laon. 4) Der die auftrafifhe Re— 
m micht fie „regebat“ förmlich Gallias, wie Paul. Diacon. (ed. Waitz) 
itz vergl. Wait Il, 3 umd 186 N. 4, wo eine von jeher von mir be- 
in der 2. Aufl. ©. 140 noch von Waitz für mwenigftens zweifelhaft ge= 
ainde Gregors, Pardeſſus I, 163, wo es heißt regum Brunichildis et 
riei, nun für unecht erflärt wird; fie trägt in der neuen Ausgabe von 
Kreuz ber Unechtheit. 5) Paul. Diacon. 1. c. 6) 597, nicht wie 
oder 598. Fredigar c. 17 fagt im 2. Jahr Theuderichs 7) Öreg. 
18. X, 3. 8) ffredig. eo anno 598 W. (al. Quintrio) dux instigante 
: interficitur. 
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und auf ihre Fürfprache jenen Armen zur Belohnung auf den Bijche 
von Aurerre (Autissiodorensis urbi) erhoben habe. 

Diefe Belohnung zum Mindeften ift Sage. Damals ivar erjtens | 
wahrscheinlich, faft zweifellos, noch Biſchof von Auxerre jener Aunadaı 
welcher bei Gregor von Tours!) und auf den Concilien Guntchramms 
573, 583, 585 erſcheint, und zmweiten® war fein Nachfolger Dejider 
gejtorben 623, keineswegs arm und unbelannt, jondern Nobilifiimus 
Gefippe?) der Könige.°) 

Am Hof und im Reiche Theuderichs waren damals die erjten Wü 
träger nicht Romanen, fondern Germanen: der Franke Quolenust) 
Patricius.’) In dem inzwijchen ſchon immer einjlußreicher gewor! 
Amt des Major domus folgte auf den Franken Warnahar, der all 
Vermögen zum Unterhalt der Armen austheilte*), der Franke Berthon 
von maßvollen Sitten, weiſe und Hug, im Kampfe tapfer, gegen Ulle 5 
haltend. Auch an dem Hofe diefes zweiten Enfel3 hat — jo will es ſcheine 
die Föniglihe Frau alsbald den Kampf wider den unbotmähigen Dien 
aufgenommen, in richtiger, wenn auch vielleicht nur dunkler Ahnung ber jch) 
großen Gefahren, welche der Dynastie und dem Reiche durch die aufitreb 
Großen drohten. Man?) Hat angenommen, daß die Germanen am 
die Gegner, die Römer (oder ſchon bald „Romanen“) die Stüben ber 
nigin-Wittwe geweſen feien. Und dafür ſpricht in der Ihat eine Reih, 
itarfen, früher noch nicht gewürbigten Gründen. Nicht nur tragen bie 
ihr in die wichtigſten Aemter — weltliche und geiſtliche — Eingeſ 
romanische, die Geftürzten (faft ausnahmslos, die weltlichen alle) meijt ge 
niſche Namen, — e3 begreift fi auch, daß diefe germanifchen Gejchlechte 
ftrenger (— und zumal von Frauenhand! —) angezogenen Königsg 
heftiger widerftanden als die römischen, die zwar aud), wie wir vielfach j 
verwildert, aber dabei doch erſt durch die Germanen gewiſſermaßen ang 
waren. Dazu kommt, daß die weſtgothiſche Königstochter ohnehin jchen 
einem mehr romanifirten Reiche al3 das fränfifche gefommen war. Und 
die Gothin von den gallifchen Romanen hätte ſcheiden mögen: das arin! 

1) V. 14. 2) Oder Verſchwägerter (propingquus). 3) Vol. Cointius 
Cointe) zum Jahre 599. — Bei Migne ſteht dreimal Antissiod. ſtatt Autis 
4) al. Colenus. 5) Der Provence. Vgl. oben S. 108; die Städte der Provı 
zumal Marfeille, wurden damals heimgejuht von der „cludes glandola: 
d. 5. eine Seuche mit Geſchwüren in den Drüfen, nicht Hagelſchlag, wie Abel 
der See (lacus Dunensie), in melden die Arula mündet und in welchem de 
jo heiße Quellen auffprudelten, „daß alle Fiſche gejotten wurden“, ift mich 
See bei Chäteau:Dun, der fammt dem Arola (I’Aigre) in ven Ledus (f 
abfließt, fondern wohl der Neuenburger See bei Jverdun (Ebrodunum) 
fi fammt der Orbe (Urba) in die Are Arola) ergieht; jo Balefius und Sı 
zuerft richtig gegen Du Chesne und Xeltere. 6) Fredigar zu 599. 7) Woh 
603, Fredigar zu diefem Jahre mil. einer Sonnenfinfternii, aljo wohl gema 
verhnet, 8) Fauriel a. a. ©. II, S. 397. 
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das hatte fie ſchon bei ihrer Vermählung abgelegt, fo daß fie nicht 
intiſchen Biichöfen — früher mit Braetertatus von Rouen!) 
t Syagrius von Antun?) — in wärmfter Freundſchaft ftand, 
zabſt Gregor Briefe mechfelte. 
große, jebes Lobes würdige Mann griff in jenen Jahren viel: 
räntiſchen Dinge ein, ganz befonders in ber Abſicht, die geift- 
weltlichen Mittel des Frankenreiches zu verwerten für feinen 
n: die Befehrung der heibnifhen Angeln und Sadfen auf den 
Inſeln.) Schon in einem Briefe vom September 593 em: 
zabſt Brunichilden den Priefter Candidus, ber geiftliches Gut“) 
zu verwalten gejbidt war. Damals Hatte er durch, denfelben 
ibert den Schlüſſel vom St. Peter überſandt; dieſer Candidus, 
bikliche Vermögen in Gallien verwaltete, fol mit den gallifchen 
e in jeinem Lande nicht ausgegeben werben können, Kleider für 
kaufen und Knaben der Angeln von 17—18 Jahren (Unfreie: 
egögefangene, denn es gab feinen Krieg mit England, — die alfo 
nicht jelten ausgeboten wurden), um fie in Klöftern zu erziehen, 
'ott zu gute kämen (d. h. behufs der Miffion in ihrer Heimat 
ntenreiche.°) Im Juli 596 fehidt er Brunichildis die erbetenen 
r Apojtelfürjten durch den Priefter Leuparich; gleichzeitig Reli: 
ejen und von den Martprern Laurentius und Pancratius dur 
zuparich an Bijhof Palladius von Saintes (Santonensi).®) 
ſucht er wie Brumicildis fo die jungen Fürften Theuderich 
ibert (d. 5. deren Regierungen) für Förderung feines großen 
vertes ımter den Angeln in England duch Auguftinus zu 
obei der leije Tadel unterfließt, daß die benachbarten (e vicino), 
ie fränfifchen Geiftlichen es vernadjläffigen, die dem Evangelium 
eigenden zu gewinnen. Auguſtinus fol Gehilfen im Frankenreiche 
olgt abermalige Empfehlung von Candidus, dem rector patri- 
ine Romanae; ebenjo?) fehreibt er den Biſchöfen Pelagius de 
erenus von Maſſilia, Wetherius von Lyon, Vergilius von 
efiderius von Vienne, Syagrius von Autun, Protafius 
Stephanus, Abt des Klofters Lerinum, und Arigius, dem 
von Gallien.) 
de des Jahres 596 ermächtigt der Pabit!!) die Biſchöfe „Ger: 


en ©. 165. 2) ©. unten ©. 546. 3) Rgl. Wintelmann, Ges 
ugelfachjen bis zum Tode König Alfreds, Abtheilung 77 und 81 dieſes 
patrimonioli gubernandi causs. 5) ®gl. Jaffe, Reg. Pont. 2. Ausg. 
3. 6) Jaffs Nr. 1431. 1430. 7) 23. Zuli 596. 8) Er fol die 
sorgänger gejaimmelten „pensiones" Candidus überweijen. 9) Er ſoll 
on Arles zur Herausgabe der erwähnten Erträgniffe, pensiones, von dem 
um“ (feinem Gut) ber römifchen Kirche 'anhalten. 10) Alle dieſe 
m 23. Juli 596. 11) In einem nicht erhaltenen, aber anderwärts, in 
eidjichte ber german. u. rom. Wölfer. ILL. 35 
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maniens"t), den Abt Auguſtinus, ben großen Belehrer der Angeln und 
Sachſen, zum Biihof zu weihen. Im Mai 597 beauftragt er jeinen Stell- 
vertreter für Gallien), vier chriſtliche Unfreie von Juden zu Narbonne 
koszufaufen®), im Juli lobt er den Glanbenäeifer der in Fraucia“ lebenden 
Frommen Dynamius und Aurelia und verfpricht dann dem erbetenen 
Eoder zu ſenden.) Im September 597 ſchreibt er an Brumichildis, er 
habe das für ihren Freund Syagrius, Bifchof von Autun, erbetene Pallium, 
unter Erlaubniß des Kaifers?), nicht an jenen ſelbſt, jondern an bem päbſt⸗ 
lien Stellvertreter gejandt. Dabei hat der Pabjt abermals gegen die alte 
und tief im Frankenreich eingewurzelte Simonie, die Verleihung geiſtlicher 
Würden nad Gunft und um Gabe jowie gegen die Beſetzung der Bisthümer 
mit Laien (weltlichen Großen) zu eifern; auch zur Belämpfung des —* 
dienſtes — römiſches, keltiſches und germaniſches Heidenthum — 

auf, dankt für das dem „Biſchof“ Auguſtinus“) erwieſene Wohlwollen 
fchidt dem erbetenen Coder.”) 

Im Jahre 598 oder 599 beantwortet er Columban, dem Abt 
£ureuil®), eine Anfrage über die richtige Zeit der Ofterfeier") und jcidi 
ihn „Honigfließende Schriften”) Im Mai oder Juni letzteren Jahres malt 
er Biihof Defiderius von Vienne, den Diakon Pankratins aus der 
gewählten mönchiſchen Lebensweiſe nicht zu dem Kirchendienft bes Bisthums 
zurückzurufen.ti) 

Von hoher, gewiſſermaßen weiſſageriſcher Bedeutung iſt ein Schreiben 
des Pabſtes vom Juli 599 an Biſchof Serenus von Marſeille (überbradit 
durch Abt Eyriacus, der auch Syagrius von Autun aufjuchen fol). Gregor 
hatte erfahren, ver Biſchof habe in deu Kirchen Bilder zerbrochen und zur Erbe 


bem Brief vom Juli 598 an Biſchof Eulogius von Alexandria Reg. PL 
Nr. 1518, erwähnten; vgl. Nr. 1491. 

1) Germaniarum jchreibt er, in altrömiſchem Sprachgebraud. 2) presbyterum 
per Gallias. 3) Nr. 1407. 4) Nr. 1479. Wie er 5. B. Leander von Serila 
jein eigene Werk, die Auslegung des Buches Hiob, und das Bud) De zegula 
pastorali gejchidt Hatte, Juli 595 Nr. 1368. 1369. 5) Welde alfo hierfür erforder 
lic war. Leander von Sevilla erhielt es im Auguſt 599. Nr. 1756, vgl, 1167. 
Könige V ©. 169. 6) Im Kult 598 far er au Eulogius von Ulegandrien 
frohlockend ſchreiben, Biſchof Anguftinus, vom ihm zu dem Voll der Angeln au 
Ende der Welt entjendet, habe Weihnachten 597 mehr als 10,000 Angeln 
Nr. 1518. Unermüdlich entjendet er ſtets friſche Kräfte nad) England und 
fie während der Durchreije den Biſchöfen im Frantenreich. Zwölf Briefe von Einen 
Tag (22. Juni 601) an Auguftin, die galliichen Biſchöfe, Brunichildis und die drei 
Könige, behandeln das Miſſionswerk bei den Angeln. Gleichzeitig forbert er ber 
Biſchof von Arles auf, Auguftin, wer er auf der Reife von England bei ihm ver 
jpricht, gaftlic, aufzunehmen. Vgl. 1826—1843. 7) Nr. 1491. 8) Luxoriense, 
oben ©. 583. 9) Ueber dieje Zweifel Greg. Tur. V, 17. X, 28: 10) „ui 
flua scripta* vita S. Salabergne, Acta Sanctor, ed. Bolland. 22. Sept VL 
p. 521; ich entnehme dies der Notiz bei Jaffs zu Nr. 1607; die Antwort Gregors 
nicht erhalten, wird nur in einem Briefe Columbang erwähnt. 11) Nr. 1684. 
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r jchreibt"): „wir loben nım zwar, daß ihr dawider geeifert habt, 
Berk von Menjchenhand anzubeten. Allein wir urtheilen: zer= 
t ihr jene Bilder nicht follen! Denn deshalb wird ja die Malerei 
en angebracht, damit die Leute, welche nicht Iefen können, we— 
den Wänden jchauen und Iefen, was fie in den Codices zu lefen 
en.“) Hit auch diefe Rechtfertigung der Bilder Lediglich aus 
ꝛelſorgeriſchen Gründen verfucht, ohne die Hohe Bedeutung der 
Schönen im Dienjt ber Kirche, der Phantafie in der Bethätigung 
striebes“) zu erkennen, — wie viel Elend und wie traurige 
on Kunſtwerken würde es erfpart haben, wenn etwa ein Jahr— 
r bei Ausbruch des fogenannten „Bilderftreites”*) die bilder- 
daiſer auch nur diefe — durchaus nicht tiefftgründigel — Er: 
en gelten lajjen. Dem genannten Abt Cyriacus war eine hohe 
dacht; um dieſe Heit griff der Pabſt in die kirchlichen Buftände 
v kräftig und in zahlreichen Schreiben ein. Er empfiehlt einen 
jandten, Hilarius, wie der Königin?) fo einflußreichen Beamten: 
5 Wöclepiodotus®) und den „Galliern“?) Wantilo und Ari- 
eich fordert er die Königin®) und deren beide Entel?) auf, zu 
; eine Synode zujammentrete. Auch der Pabſt erkennt alſo — 
nkenreich — diejen Ausflug der Kirchenhoheit der Krone an.!e) 
en) ſoll in Gegenwart des päbftlihen Sendboten Cyriacus abs 
ven, aber unter ver Leitung eines fränkiſchen Bifchofs, eben 
3 von Autumn, dem das Pallium wegen feiner eifrigen Unter: 
Miffionswerfes unter den Angeln'?) verliehen worden ſei. Er 

weltliches Geſetz zu verbieten, daß Juden chriftliche Unfreie 


Nr. 1736. 2) Mit Bezugnahme offenbar auf diefen Brief Nr. 1736 
bit den Biſchof jpäter (Ende October 600), daß er die von Gregor 
lderzerftörung in jeinen Schu genommen. Er mahnt ihn, die hier 
Gläubigen entftandene Beſtürzung zu befchwichtigen und fi von ber 
jer Menichen, d. b. doch wohl der Bilberfeinde, fern zu halten. Nr. 1800 
601 fordert er Biſchof Vergilius von Arles auf, ebenfalls feines 
zu Marjeille von Geſellſchaft böfer Menſchen abzubringen, zu warten. 
t, Banfteine I, Berlin 1879, ©. 102 f. 4) ©. unten Band IV. 
a 5) Nr. 1741. 6) Nr. 1742. 7) 2. h. Franken, denn 
3 it doc wohl — Arigis. Wielleicht ift der Nr. 1748 genannte 
ius al. Aridius von Gap (Vapincensis) gemeint. 8) Nr. 1743. 

10) al. über die Berufung der Concilien bei den Weftgothen 
Aufl., Yeipzig 1885, ©. 492; bei den Dftgothen Könige IT, ©. 211 f.; 
S 311, 532. 11) Aber erſt im Jahre 601 trat diefe Synode zu 
en. Bal. Hefele, Conciliengeſchichte IU, Freiburg im Breisgau ©. 59 
553. 12) Bgl. den im gleichen Monat an Syagrius felbft gerichteten 
1, wo ebenfalls bie Unterftägung Augufting, „einft Praepositus des 
078, jet Mitbiichofs“, als Grund angegeben und Autun, unter durchs 
ring bon Rang uud Ehren des Metropoliten, nad) der Kirche von Lyon 
; eingeräumt wird, 
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halten.) Gleichzeitig (Juli 599) fordert er Biſchof Vergilius von 9 
auf, die von Childibert einem Klofter zu Arles verliehenen und von 
früheren Biichöfen beftätigten Privilegien zu ſchützen?) und tröftet er (eine 
unbefannten) Aurelianus®), der nad) dem Tod eines Bruder von % 
jahern bevrängt ward.) Im felben Monat fordert er die Bifchöfe ( 
arius von Autun, Aetherius von Lyon, Vergilius von Arles 
Dejiderius von Vienne gleihmäßig auf, die Simonie zu bekämpfen 
bifhöflihe Weihe zum geiftlichen Amt unvorbereiteten Laien zu verfagen 
Bufammenleben der Geiftlihen mit Weibern zu verhindern und weni 
einmal im Fahr ein Concil in jedem Bisthumfprengel abzuhalten. Für 
Zwecke joll eine Synode zufammentreten, der Arigius und Cyriacus beim 
follen; letzterer ſoll bei feiner Rückkehr den Bericht des Syagrius (um 
Gejammtheit) über die Synode mitbringen. Arigius trägt er dajjelb 
teöjtet ihn über den Tod von Verwandten und verjtattet ihm und 
Archidiakon, die duch Cyriacus überfendeten Dalmatiken“) zum tragen. 
nun aud Biſchof Deſiderius von Vienne das Privilegium des Pall 
wie es von Alters her den Bifchöfen dieſes Sites gegeben worden, be 
wünjchte, verlangte der Pabſt Einfendung der fraglichen Verleihung 
kunden (tabulae), da in dem Archiv (tabularium) der römiſchen Kird 
ſolche nicht jänden.®) 

Den einmal in Gallien gewonnenen Einfluß trachtet der Pabſt in 
Weiſe zu ſtärken und zu mehren: er ſchickt feinem Vertreter Candidus 
(römiichen) Priefter Aurelins, ihm auf einer Befitung des heiligen 9 
in Gallien eine Priefter- ober eine Wbtftelle zu verleihen.”) Sofort 
werthet Gregor au mit Kraft und Eifer die Ergebenheit des ihm zu 
verpflichteten Bifhof? von Autun Dazu, widerſpänſtigen oder anti 
Biſchöfen, welche aus Stalien hinweg fih in das Frankenreich geh 
hatten, zu zeigen, wie der Arm päbftlicher Zucht fie auch dort zu gq 
wiſſe. Syagrius fol einen Biſchof Menates (melder Stabt?), 
Lebenswandel ſchmählich fei, und einen Biſchof Theodor, der um ver 
ciplin des Biſchofs Conftantius von Mailand auszuweichen ſich 
Gallien begeben Hatte, zur Rückkehr nad) Italien zwingen.) Nicht n 
aber bedient ſich Gregor des neugewonnenen Freundes, um auch gege 
deſſen Landesherrn, den Frankenkönigen felbjt, die Rechte italifcher © 
zur Geltung zu bringen. Syagrius fol die jungen Könige, welche aud 
mittelbar angegangen werden,“) anhalten, Biſchof Urticin von 7 

1) Bol. oben, Nrı 1467: in Ermangelung folder Gejege war Loskauf nothn 
geworden; die ganz gleichzeitig in den weſtgothiſchen Concilienjchlüfien (von 58 
und (von ba aus) aud in ben Geſetzen begegnenben Verbote gleichen Inhalts fin 
vielleicht auf Gregor? Anregung zurüdzuführen; vgl. Könige VI, 2. Aufl, S 
2) Nr. 1745. 3) In Francien? in Franciis? oder in Francis? 4) Pr. 
5) Bgl. Du Cange e. h. v. Brief Nr. 1748. 6) Nr. 1749. 7) NL. 1750. € 
1752. 9) Mr. 1755. 
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) bie im fränkiſchen Gebiet belegenen Pfarreien tmiederzugeben, 
[ben „nach Gefangenfchaft und Ausplünderung”!) entriffen und, 
anones, einem andern Biſchof verliehen worden jeien.?) Allein 
ilfährige Werkzeug Syagrius muß fi) einen Verweis gefallen 
e (und Bergilius von Arles) nicht die gewaltfame Verheirathung 
Spagria verhindert Habe: der Pabſt befiehlt, diefe Frau frei 
lafjen.®) 

un auch Brunichildis von dem ihren Enfel Theudibert beherr: 
[ vertrieben und durch deren ehrennolle Aufnahme am Hofe zu 
Verhältniß zwiſchen Auftrafien und Burgund gewiß nicht ge= 
en, jo war ben beiden Söhnen Childibert3 doch gemeinjames 
‚gen den gemeinfamen Feind: den Sohn Fredigundens, — au) 
m der Bruderichaft, welche für ſich allein, wie wir fehen werden, 
ngen jo wenig innerlich zufammenhielt, wie die der früheren Gene: 
ihon recht nahe gelegt durch die gemeinfamen Verlufte, welche 
ch ihres Vaters Tod durch Chlothachar erlitten. Sie verbanden 
bt (600 n. Ehr.), das damals Eingebüßte — und fo viel mehr 
eihbar! — wieder zu nehmen. Feuerkugeln, die über den Himmel 
und eine dichte Menge feuriger Speere am Abendhimmel mochten 
Kampf diejes Jahres vorbedentet haben.*) 

bei den mageren Angaben über die Kriegszüge jener Zeit faft 
lich, ſich klar zu werden über die ftrategifchen Gründe, über bie 
per nothwendig gewordenen Orte der taftifhen Entſcheidung. In 
läht jedoch — ausnahmsweife — der Blick auf die Karte eine 
 Erflärung zu. Der Zielpunkt des Angriffs der Verbündeten war 
Allem Baris, die Beute von 596, welche dem Räuber wieder 
werden jollte. Die Verbündeten wollten vereint ſchlagen: Or: 
Mes waren ihre Ausgangspunkt. Meg Liegt zwar ein Hein 
icher als Paris, aber da Orleans erheblich füdlicher denn Paris 
außerdem das burgundifche Heer ſich, falls das Stelldichein mit den 
in den Norden von Bari verlegt ward, abgefehen von leineren 
damals jehr ſchwierigen Uebergang über die Seine in Feindes- 
erzwingen müſſen, fo war ein Vereinigungspunct ſüdlich von 
he zwingend geboten. Unter folder Vorausjegung ergab ſich aber 
zwiſchen Sens und Montereau als der beiden die Vereinigung 
SHeeren mit Nothivendigfeit vorgezeihnete Sammelplak, zumal 
es wirklich geſchehen zu fein ſcheint, das neuftrifche Heer, um das 
imeufer und Paris zu deden, Vertheidigungsftellung nahm in dem 
ſchen die wenig nördlih von Dormelles zufammenfließenden 


in dem Feldzug gegen die Langobarden. 2) Vermuthlich einem dem 
Neid; angehörigen Biſchof an ber gig langobardifchen Grenze Nr. 
Nr. 1758. 4) Fredigar ada. DC. c. 20. 
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Linien des Loing (von Eid nach Nord) und der Seine (von Di 
Weſt) bilden.!) 

Chlothachar ward Hier, bei Dormelles, von den vereinigten | 
Auftrafiens und Burgunds ſchwer geichlagen.‘) Der junge König — e 
584 geboren, ſechzehn Jahre alt — Hatte der Schlacht beigewohnt. E 
kam mit dem Reft feines Heeres: und jet erft Fönnen die Gaue und ( 
des Seineufers, welche ſich ihm angeſchloſſen Hatten?) von den Sieger 
heert werden: — zum Beweiſe, daß die Aufftellung der Neuftrier n 
den oben von und angenommenen Zweck gehabt hatte. Die feiten 
wurden gebrochen (ruptae), fehr viele Gefangene fortgejchleppt und Ei 
dar, „überwältigt, fchloß, ob er mollte oder nicht“ (vellet, nollet) 
Vertrag ab (per pactionis vinculum oppressus firmavit) in bem ı 
größten Theil feines Neiches abtrat: nämlih an Theuderich alles 
zwiſchen der Seine (im Nordoften), der Loire (im Südweſten), dem 
(im Norden) und der Mark der Brittannen (im Weiten), an Then! 
aber das Gebiet zwifhen der Seine (im Südweſten), der Oiſe (Is 
im Nordweſten) — den ganzen Ducatus Dentelini — bis an das 
Chlothachar verblieben nur zwölf Gaue (pagi) zwiſchen Oiſe, Seine und 

Die nicht gerade Haren Angaben Fredigars (1. c.) haben jehr verjd 
Auslegung erhalten. Es Handelt fi) vor Allem um Lage und Umfai 
„ducatus Dentelini“. ®Diefer aber ift, was er auch fonft jei, nid 
„Herzogthum eines Herzogs Dentelinus”t). Wahrſcheinlich war er ein 


1) Echwer, d. h. gar nicht, ift zu erflären, aus welchen Gründen der Zuſe 
ftoß von 596 bei Latofao, nad Jacobs nördlid von Soiffons, früher bei 
geſucht, geihah: man müßte denn annehmen, daß die Neuftrier, welche Paris 
überrumpelt hatten, den Verbündeten den Uebergang über die Aisne (Axona) 
wollten: die Auftrafier führte der Weg nad) Paris ziemlih gerade hierhe 
Burgunder von Orleans her hätten freilich einen weiten Ummeg gemacht, al 
ift zu erwägen, daß auch Elſaß und Sundgau damals Theuderic gehörten, um 
leicht waren es die Aufgebote aus diejen Landichaften, welche mit den (ü 
Auftrafiern ausgezogen waren. 2) Bei Dormelles: nec procul a Doro 
vico super fluvium Aroannam, Orvanne, Nebenfluß des Loing (Lupa); 
melles, 9 Kilometer fübweftlid von Montereau (Seine-ct-Marne) 
Bonnell, ©. 221, Jacobs, Geographie de Gregoere de Tours ete., 2. 
Paris 1861. Longnon enthält nichts darüber. 3) pagos et civitates 
Sigor.ae, Fredigar c. 20. 4) Zu den betreffenden Nusführungen bei J 
©. 199 ift noch Hinzuzufügen, daß es zwar nicht „an ſich“, wie Jacobs mei 
möglich wäre, daß einer Landjchaft, nad) dem Namen eines Beamten benann 
Bezeihnung auch bliebe, nachdem diefer geftorben — in jpäterer Zeit begegn 
gleichen ſehr oft: 34 Jahre hindurch erhält fih, mie wir fehen werden, aud) 
„4ucatus Dentelini“ — wohl aber ift ſolche (erbliche) Bezeichnung nach dem ' 
eined dux in jener Zeit fonft noch unerhört (lediglich erfunden, auf Gru 
irrig angenommenen Dentelinus, ift ber heilige Dentelinus, vgl. Bonnell € 
Jacobs und Prevoſt, Annuaire historique 1838 ©. 231 (vgl. einen Brief 1 
vom 9. April 1859) machen mwahricheinlich, daß der Name, in dem pagus „T 
„Talanus“ lang erhalten, mit dem Slüßchen „Indella” (Andelle) zuſammer 
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hen Auſtraſien und Neuftrien, zwifchen der Dife im Sübdoften, der 
Südweſten, dem Meer im Norden, aber begrenzt dur die Somme 
en, die Bethune im Nordweften und die Epte im Südiweften;!) 
var er gebildet worden, als nad) dem Vertrag von Andelot 
424) erhebliche Stücke von Neuftrien abgerifjen wurden: Kierjy 
us) gehörte nad dieſem Vertrag zu Auftrafien, Compiegne 
lium) war Chlothachar verblieben.?) 
fange Ringen von Sigiberts und Chilperichs Geſchlecht fcheint 
der Beginn des fiebenten Jahrhunderts fand den Sohn Fredi- 
5 zur Ohnmacht gejchwächt: wer hätte damals wohl geahnt, daß 
are Bufälle, zumal aber die Selbftfucht der Adelsparteien in den 
hen der Enfel Sigibertd und deren eigene Ztvietracht, nach zwölf 
fen ſchlachtflüchtigen Chlothachar zum Alleinherrſcher des ganzen 
hes machen würden? 
hit hatte es dem Anſchein, als ob die beiden Brüder die ihnen — 
man glauben — von der Natur vorgezeichnete Politik einträchtigen 
jehens befolgen würden: im Jahre 602 ſchicken fie Beide ein Heer 
Basten (vgl. oben S. 407), unterwerfen fie ihrer Herrſchaft, 
zinspflichtig (tributarios) und beftellen ihnen einen Herzog (dux) 
(al. Gemialis, Gelianes), der fie glücklich bändigte (oder regierte: 
> wir erfahren nicht, ob das eroberte Gebiet räumlich getheilt oder 
im Namen und zum Vortheil beider Könige verwaltet murbe.°) 
iejem Jahr (602) wird num aber aud) eine Thatfahe berichtet, 
die fittlihen Zuftände am Merovingerhof ein grelles Licht wirft: 
jn: bis fünfzehnjährigen Knaben Thenderih wird von einer Concu⸗ 
Sohn, der Sigibert genannt ward, geboren. Während Tacitus 
jeit der Jünglinge, zumal gerade den fpäten Eintritt in das 
je Leben, als einen Hauptgrund der Kraft des Germanenthums 
brüdt ſich der tiefe Abfall von diefer heidniſchen Moral unter 
errſchaft chriftlicher Einflüffe fehr deutlich in folden Dingen aus. 
5 vielleicht nur der erfte uns berichtete, nicht der erfte vor— 
Fall dieſer Art. Uber von jegt ab wird dieſe marfverzehrende 
mer häufiger bezeugt: fie hat zum leiblichen, fittfichen und geiftigen 
des Herriherhanfes gewiß nicht am ſchwächſten beigetragen. 
jahre vorher (601) war Theudiberts Herzog Cautinus getödtet‘) 
ir erfahren nur dieſe nadte Thatſache: wahrſcheinlich ift an jene 


Sacobs a. a. D,; ähnlih v. Spruner, Atlas, Frankreich) Nr. I. 
5. 221 beichräntt den ducatus auf das Goiffonais, Valois und die 
t ihm darin beizupflichten, daß ber Zuſatz „bis zum Meere’ ſich nicht auf 
tus bezieht. 2) Das hat Jacob ©. 202, 203 wahrſcheinlich gemadit. 
‚uriel I. 436, der dieje für den Frankenſtat nothwendige Ausbreitung 
derung mit Recht auf Brunichildis zurüdführt. 4) Fredigar Cap. 20: 
gni Theuderici Cautinus dux Theudeberti interfieitur. 
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Mifhung von Strafrechtspflege und Meuchelmord zu denken, welche g 
des Verrathes verdächtige Große jet To häufig geübt ward. Ohne j 
Grund und gegen alle Wahrjceinlichfeit hat man den Sturz deſſe 
Brunichildis zur Laſt gelegt, welche feit ihrer Vertreibung ſchwerlich 

Vornehme am Hofe zu Met verderben konnte. Dagegen wird von bent | 
nannten Fredigar die Königin bezichtet, daß „auf ihr Betreiben” ') der Pa 
cius Theuderihs Aegila, ohne daß eine Schuld defjelben bejtand, geb 
und getöbtet worden jei, lediglich aus dem Antrieb der Habfucht, auf 
fein Vermögen ber Statsjhab an ſich reife. Hiervon ift jo viel glaub 
daß in dem Kampf gegen den Dienftadel die Königin auch vor Todesurth 
nicht zurüdicheute: aus der Darftellung der Quelle erhellt, daß diesmal 

Mord, fondern Proceß angewendet wurde; daß die Königin nicht aus felbitii 
Beweggrund handelte, zeigt jogar der ihr jelbit feindjelige Autor dab 
daß nicht fie, jondern der Statsihag (fiseus) das Vermögen einzog: 
Vernichtung des großen Grundbefiges der miberjpänftigen Geſchlechter 
Vermehrung des Aronguts durch deijen Einziehung war es freilich in 
ganzen Kampf zwifchen Krone und Abel planmäßig abgejehen. 

Der fleißige, ununterbrochene Verkehr des Knaben Theuderich mit $ 
weibern und jeine Kirchenfrömmigteit werben in Einem Athen erzählt, wie fi 
denn auch ohne Störung mit einander vertrugen. Im Jahre 602 Hatte Bi 
Aeconius?) von Saint Maurice (Mauriennensis pontifex) ein Trı 
geficht, das ihm gebot, ſich aufzumachen nad) der Kirche, welhe Königin S 
leuba?), die Schwejter der heiligen Hrötehilbis, aljo Schwäherin Chlodoved 
in einer Vorjtadt von Genf (in suburbano Genavensi) erridjtet ‚hatte, 
dort in der Mitte der Kirche an einem angegebenen Orte nad der Leiche 
heiligen Victor zu juchen, melcher zufammen mit Sanct Urſus zu S 
durum den Martyrertod erlitten hatte. Sie gehörten zu der jabelhaften „TI 
iſchen Legion“, welche unter Kaifer Marimian 287/288, als dieſer in 
Landihaft‘) die Bagaudenempörung unterdrücte, das Martyrium ſollte 
funden haben;°) weil fie fid) weigerte, an einem Opfer Theil zu neh 
ward die ganze, nur aus Chriften bejtehende (!) Legion deeimirt. Aber 
trade Sanct Victor und Sanct Urjus find ganz jpäte Zuthaten, 
werden dadurch nicht wahrfcheinlicher, daß fie, nach der Enthauptung, 
Köpfe in den Händen an die Stelle trugen, wo fie ihr Begräbuif wünſd 
ihr Name begegnet zuerjt bei Eucherius, narratio de martyribus leg 
Thebaicae, fajt britthalb Jahrhunderte nach dem (angeblichen) Vor 


1) Instigare, instigatio braucht die Quelle ſtets von Brunichildens Thäti 
2) Al. Aeonius, Hiconius: jo auf dem erften und zweiten Concil von Mä 
3) Weber diejen Nanıen j. Wadernagel bei Binding, das burgundijch-roman 
Königreih 1. Leipzig 1868, ©. 397. Vgl. Band IV „Burgumder‘. 4) 
v. Wietersheim-Dahn. I. Leipzig 1880, ©. 266. 5) Rettberg, Kirchengeid 
Deutſchlands. I, Göttingen 1846, ©. 109. 
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er nach orientaliich-griehifchen Vorbildern an den Rhone über: 
.t) 
iſchof ging und hielt mit den beiden Biſchöfen Aufticius und 
) dreitägige Fajten ab: da zeigte ſich an der Stelle, wo die Leiche 
ter dem Kichenboden felbft gedacht) lag, ein Licht: die drei Biſchöfe 
Thränen und Gebet den Stein auf und fanden den Heiligen in 
uhe mit röthlihen Antlitz, wie wenn er lebte (geft. 287). Da 
JFürſt Theuberich, befchenkte die Kirche mit vielen Gaben und 
nda die Schenkung des größten Theils des Nachlaffes Warnachars 
4). Un jenem Grabe zeigen fi) von dem Tage der Auffindung 
en jtaunenswirdige Wunderfräfte. Im folgenden Jahr 603 wird 
dem Fünfzehnjährigen) wieder ein Sohn, Childibert genannt, 
zuhle geboren. ?) 
im Fahre 601 war zu Sens (in Senonensi urbe) eine Synode 
reten, von der wir aber nur durch die von einem Ungenannten 
ensbejchreibimg des Biſchofs Betharius von Chartres (Carno- 
x ihr beiwohnte und 623 ftarb, unterrichtet find.t) Gregors 
Eifer, zumal auc gegen die Simonie im Frankenreich, hatte 
erufung durchgeſetzt. Ihre Aeten find ung nicht erhalten; man 
5 jei die Synode, zu welcher Sanct Columban aus Luxovium 
3) gelaben war: er jollte ſich bequemen, feine brittifhe Berechnung 
r aufzugeben, kam aber nicht und antwortete ftolz ablehnend:°) 
in dieſen Wäldern ſchweigen und Tiegen neben den Gebeinen 
jehn hier verftorbenen Brüder, wo ich bisher zwölf Jahre leben 
e End) (d. 5. jeit er in Luxovium weilte, nicht feit er nach 
.). Nicht nur über die DOfterfeier, die Schon fo lang und von 
t jo verſchieden gerechnet wird, möge die Synode verhandeln, ſondern 
amonifchen Normen, welche von jo Vielen verdorben find. Ich 
; ich im der Dfterfrage mehr glaube der Weberlieferung meines 
(traditioni patriae meae) .. ., als Victorius, der jüngft 
ifelnd gejchrieben und, wo es nöthig war, nichts feftgeftellt hat’: — 
6 der beittijheiriichen Kirche und deren „Ueberlieferungen“ zu 
en, der in ber Folge noch oft hervortreten follte.‘) 
das Andringen des Pabſtes, der wohl durch die Ergebniffe von 
befriedigt war, dauerte fort. Ob einzelne feiner Briefe von 601 


avense wird von Andern (jogar von Rettberg) ganz irrig auf Genua ge— 
Al. Auftiens und Patrieius: vieleicht Rufticus, ein Patricius: nur die nadten 
ı in dem Biichofsverzeichniß: vielmehr wird richtiger der eine als Bifchof 
zum (Martina) vermuthet, oder von Sedunum (Sion, Sitten); denn 
r ber Bijchofejis von bort, wegen der Ueberſchwemmungen der Draufe, 
nn den Rhone mündet, hierher verlegt. 3) Noch im Jahre 602 ftarb 
jerius von Lyon, ihm folgte Secundinus. 4) Acta Sanct ed. 
. Auguft. I. ©. 170. 5) Hefele. II. ©. 59 oder vielmehr ſchon 
©. 485, dem Hefele folgt. 6) Manfi. X. ©. 484. 
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in denen er eine Verfammlung fordert, vor oder nad diefer Synode vor 
fallen, ift nicht zu entſcheiden!). Er ſchreibt an Aetherius von Lyon, voı 
wie oben ©. 518 Vorlegung alter Urkunden verlangt wird, weni die beanfpri 
Privilegien feiner Kirche betätigt werden follen, von denen im Archiv (sc 
der römijchen Kirche nichts zu finden ſei; auch Acten oder Schrifter 
heiligen Irenäus feien nicht aufgefunden. Hier ijt offenbar gemeint 
der berühmte Heilige dieſes Namen, deſſen Martyrinm (zu Sirmium) 
Tiocletian verlegt wird: fondern der zweite Biſchof von Lyon ſelbſt? 
den jene Vorrechte wohl zurüdgeführt wurden. Nach wie vor it e 
Simonie, deren Unterdrüdung das Concil bewirken joll: jo verlang 
Brief?) vom 22. Juni 601 an Arigius, Bifhof von Gap (Vapince: 
vielleiht vor dem Concil von Send. Am gleihen Tag empfiehlt der 
unter Weberfendung von Reliquien de3 heiligen Petrus den Priefter 
didus und das Vermögen der römiſchen Kirche in Gallien dem Patr 
Gallorum A3clepiodotus: er habe für dies Vermögen die bejonder 
hut der Frantenfönige erbeten.‘) Am gleichen Tage verlangt er von 
Theuderih, von Brunidildis, von Chlothahar und Theudibe 
kräftigen Worten die Berufung eines Concil3 wider die Simonie.’) 
Aber nicht nur die Simonie, auch der umfittliche, zumal um 
Wandel der fränkiſchen Geiftlichen macht dem Pabſt jchwere Sorge. Er e 
(unter dem gleichen Datum) von Brunichildis die Erlaubniß, einen Le 
zu ſchicken, der die unkeuſch und ruchlos lebenden galliſchen Priejter zu 
weife:*) immerhin eine ſehr merkwürdige Anerkennung des Nechte 
Statögewalt, wenn auch der Pabſt ſchwerlich dem Stat ein fürmliches 
bietungsrecht einräumen wollte gegen Entfendung päbjtlicher Zegaten | 
Handhabung der Kirchenzucht: e3 fol wohl vor Allen dem Gejandten gü 
Aufnahme und Mitwirkung der Statsgewalt gefihert werben. Jm Nov 
des Jahres 602 fchreibt er der Königin, er habe der Kirche des be 
Martinus, dem Klofter und der Pilgerherberge (Xenodochium), meld) 
Stiftungen fie zu Autun (Augustodunum) — to ihr Freund Syar 
waltete — gegründet hatte, die erbetenen Vorrechte?) zu Gunſten jener Stift 


1) 3. B. Nr. 1828 f. oben, 1830. 2) + 202 oder 207, Acta 8. Bol 
28. Juni. V. ©.340. 3) ®gl. 1835, Nr. 1832. 4) Nr. 1833, 1834. 5) Nr. 
1840. 1841. 1842. 6) Nr. 1837. 7) Bon dem Inhalt diejer Privilegien deuten E 
an drei gleichzeitige (November 602) Briefe an Senator, den Priejter und Abt, 
von Syagrius und Brunichildis errichtete Pilgerherberge zu Autun er auf Bitte 
Königin und Theuderichs mit den zugehörigen Beſitzungen bejtätigt und dem 
Privilegium unter Anderm verleiht, daß die Nebte vom König unter Zuſtimmun 
Mönde ohne Simonie geforen werben follen. Auch follen fie Biichöfe nur w 
wenn fie vorher die Abtwürde niedergelegt haben. Beſchwerden wider den Ab 
der Biihof von Autumn mit fechd anderen Biichöfen unterjuchen. Gleiches bei 
er zu Gunften de3 Jungfrauenkloſters der heiligen Maria zu Autumn, welches 
grius errichtet und der Nebtiffin Thalafia untergeben Hatte, und zu Gunſten br 
Biſchof und Königin gegründeten Sanct Martins: Kirche daſelbſt unter dem P 
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v räth (oder oben ©. 547 erfucht) diefe feine „Constitutio“ aud) 
atsacten aufzunehmen, „damit fie wie in unferen, fo aud in den 
ı Archiven aufberwahrt werde”. Der Brief zeigt übrigens, daß der 
um auf dem römischen Stuhl mit der hochbegabten Königin auch 
htigiten Fragen der äußeren Politik zufammen arbeitete und wirkte. 
', die geheimen Aufträge (arcana mandata), welche fie ihm durch 
ten Burgovald und Warmarichar geſchickt, werde er ſich an— 
n lafjen: „denn ich wünſche mit höchfter Hingebung erfüllt Alles 
ch, Alles was nützlich ift und was da angeht die Geftaltung des 
vernehmens zwiichen Euch und dem Reich:“ d. h. dem römifchen: 
lien“ allein bedeutet den Stat xar’ 2Eoyiw, den Nömerftat, zu 
ı aud) die Stadt Nom und der Pabſt als Unterthan des Kaijers 
- bezeichnend genug für die unauslöſchliche Großartigkeit des römischen 
ıfens und deſſen Fortwirken auf die Gemüther über ein Jahr: 
ad) dem Untergange des Weſtreichs. Die germanifchen Namen 
uten Gejandten warnen uns doch, als Brunichildens Anhänger 
Romanen anzujepen, — (vgl. oben ©. 544) — umd zeigen aber: 
‚ oben ©. 464), wie Germanen auch zu den fchwierigften diplo- 
Geſchäften fich geſchickt erwieſen. Es handelte ſich nit um Ver: 
eines Kriegszuftandes, von dem wir nichts wiſſen, in Frieden, nur 
ing der fränkiſchen Beziehungen zu Byzanz, welche wohl durch das 
ehmen mit ben Langobarden feit 591 gelitten haben mochten. — 
rwähnt ev jeines Briefe an Wetherius von Lyon,!) warnt 
en der Bigamie Schuldigen weihen zu laffen und gedenkt eines 
en er nach Gallien ſchicken werde, der dort zu Haltenden Synode 
1; gleidyzeitig lobt er in einem Brief an König Theuderich deffen 
Froßmutter in Allem zu unterftügen, was fie in frommer Gefinnung 
nd freut fid) über dag ewige Friedensbündniß, welches der König, 
durch die geheimen Aufträge jener beiden Gefandten, mit der „Res 
u schließen trachte. Das „Geheime bezog ſich vielleicht darauf, daß 
lieniſchen Wirren und Kämpfen die Franken wieder mehr zu Byzanz 
n Babjt, als zu den Langobarden neigen würden: jedod) ift zu er= 
5 gerade damals Gregor durch Vermittlung der Königin Theode— 
ie ihren Sohn im folgenden Jahre Katholifh taufen ließ, befjere 
n der römischen Welt zu den Langobarden hergeftellt hatte.?) 

) find die lebten ums erhaltenen?) Briefe des großen Pabftes 
upus. Zedoch Tat gegen die Echtheit diefer drei Privilegien erhebliche 
tend gemadt fein Geringerer als Theodor Sickel, Situngsberihte der 
Ilabemie. XLVII. &, 568; id benußte die Ausgabe in Pardefjus 
I. 188—190. 

1872 ſ. unten. 2) Bgl. Gregord Brief an fie. Nr. 1925. 3) Wie 
u beiprechende Nr. 1872, ebenfalls vom November 602. 4) Echten; denn 
reichen, theils nicht batirbaren, theils in das Jahr 604 verlegten Briefe, 
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an die weltlihen Machthaber und die Biſchöfe des Franfenteiches: wir fi 
wie lebhaft der Verkehr zwiſchen Rom und biejem Stat unter dem 
gewwaltigen Gregor ſich geftaltet, wie beveutfam er im das Ffirchliche 
fittlihe Leben in Gallien eingegriffen Hatte: Gregor ſtarb Anfang März 
er ward am 12. März 604 begraben.') 

Ein Jahr vorher (603)?) war eine Synode zu Chalons-jur-&: 
(Cabillonum) zufammengetreten, vermuthlich doch wohl eben die auf 
treiben des Pabites zur Bekämpfung der Simonie und ber Sittenlof 
der Geiftlichen berufene. Die Acten derjelben jind ums micht ext 
Fredigar berichtet mur, daß die Synode Biſchof Defiderius von Bi 
(Viennensem) abgejegt und auf Betreiben des Biſchofs Aridius 
Lyon und Brundildens?) ihm Domnolus zum Nachfolger gegeben 
Defiderius ward auf eine Infel verbannt. Wir erfahren nicht einmal 
Grund welcher Bejchuldigungen: vielleicht darf man am jene Dinge di 
um deren willen Gregor die Synode berufen wiſſen wollte‘) 

Zu beachten ift hierbei, daß fogar diefe Brumichilden höchſt feind 
Duelle doc nicht die Abſetzung des Biſchofs auf deren Bosheit zur 
führen wagt, mır die Wahl feines Nachfolgere. Es beginnen aber mı 
heftigen Kämpfe zwiſchen der Königin und ihren Widerjahern am Sof 
zu fteigern, im welchen die greife Fürftin erliegen und einen grauenl 
Tod finden ſollte. Durchaus nicht behaupten wir, dab in dieſen Mäı 
die Königin von Schuld, von jedem gewaltthätigen Mittel frei gebliebe 
das wäre, nach dem Geift der Beit, nad) den geſammten Vorausſetzu 
unter denen fie diefen Kampf zu führen hatte, wohl kaum möglich gen 
durchaus nicht eine „Rettung“ Brunichildens beabfichtigen wir: eine 
ift gar nicht nöthig —: nur gegen die herfömmliche, immer noch feſtgehe 
Gleichſtellung mit einer Fredigundi3 verwahren wir die gothiſche Nönigste 
und gewiſſe höchſt widerſinnige Anfchuldigungen weijen wir zurück in 
(beiden) ihr handgreiflich grimmig feindfeligen, von Sanct Columbans Er 


weldye, als Fränkiſches berührend, fonft noch angeführt werben, find theils zwe 
falſch, theils verdächtig: es ift lehrreich, bezeichnend für die Aiwede und die ‘ 
folder Fälſchungen, einige Beifpiele anzuführen: angeblihe Bullen auf Bitten | 
derichs! für fränkische Mföfter bei Rouen‘, er beftellt einen „Grafen über gan; 
lien“, „er ermahnt Brunichildis, ihre bei dem „apoftoliichen Stuhl” angel: 
Enbkel zu beilerer Bucht anzuhalten” u. f. w. 

1) Ueber dieje Zeitbeftimmung |. Neues Archiv. III. ©. 558 und in S 
2. Ausg. ©. 219. 2) Diefe Zeitbeftimmung — das 8. Jahr Theuderichs — 
durch die große Sonmenfinfterniß dieſes Jahres, 12. Auguft Nachmittags drei 
beftätigt, vgl. Manfi X. ©. 494: Fredigar: eo anno sol obsenratus 
3) Instigante Aridio ... et B.; instigare ift fein ftändiger Ausdrud für die a 
lichen Frevelpläne der Königin. 4) Dagegen ift wohl nicht auf Defiderius 5 
ziehen ein Brief des Pabftes vom November 602 an Netherius von non, 
welchem ein ungenaunter Bischof, der irrfinnig geworben, falls er Lichte Zwiſchen 
habe, in einer jolden zur Abdankung bewogen werde joll, andernfalls mög 
Bicarius ernannt und nad des Irren Tode zum Biſchof gewählt werden. Nr, 


Ditizeiy Google 
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richten Duellen. Daß die Regentin die merovingifche Miſchung von 
je und Meuchelmord, die fie wahrlich nicht erfunden, unter der fie 
nbang ſchwer gelitten Hatte, gelegentlich anmwandte, ift ſehr wahr: 
Das Unterjheidende aber und das Adelnde in ihrem Trachten, 
es beurtheilen fünnen, ift, daß fie jene blutigen Mittel nicht wählte 
ım Zweck der Befriedigung ihrer Leidenschaften, fondern in dem 
die Krone gegen den Dienftadel, deffen reichzerrüttende Selbſtſucht fie 
e: der Verlauf der Frankengeſchichte, der Geſchichte der Merovingen 
ihr Recht gegeben, wenn fie in diefem Adel für Stat und 
aus die verderblichite Gefahr erblicte, weldher Stat und Merovingen 
auch das folgende Herrfchergefchlecht erliegen follten. Daß aber 
1, gegen deren Verhalten in gefchlehtlihen Dingen nie ein Wort 
urfs geflüftert ward, fo lange fie jung war, jet, als Greiſin, 
e Unzucht zur Triebfeder ihrer Handlungen foll gemadjt haben, ift 
»en-Pſychologie abzulehnen. Sie Heirathet 567, nehmen wir an 
rig: 547 geboren, ijt fie 604, da fie „stupri gratia* Protadius 
U, 57 Jahre alt! Daß fie, wie die Verehrer Sanct Columbans 
geben, diefen, wie wir fahen, nicht gerade friedliebenden Heiligen 
[1b joll verfolgt haben, weil fie ihren Enfel in Lüften verderben 
beherrſchen wollte, ift auch nicht gerade ſehr glaubhaft, zumal wir 
erhalten gegen die weitgothifhe Heirath andere Gründe jehr nahe 
ben: die Buhlmeiber des Knaben auszutreiben, wäre dringender 
er Großmutter der Biſchöfe Aufgabe geweſen. 
Jahre 604 ward Theuderich von einer Buhle ein Sohn geboren 
us (Corvus = Nabe? f. unten) genannt. 
3. 603 war Major domus de3 Palatiums Theuderichs Berthoald 
. 544). „Und da Brotadius, ein Römer von Herkunft, bereits 
on Allen im Palaft gar fehr verehrt wurde und Brunichildis, um 
haft willen, in der fie mit ihm lebte, ihn an Ehren noch erhöhen 
ward Protadius, da Herzog Wandalmar geftorben war,) zum 
is“ beftellt in dem „pagus ultra Juranus“ und in dem pagus 
ngi.“ In dem pagus ultra Juranus lagen Wiflisburg (Aven- 
 Drbe.”) Der pagus Seotingorum gehört zu der fpäteren „Frei: 
t Burgund”: er Liegt fühlih von Beſangon (Vesontio) und 
b3 (Dova), öjtlich von Chalonssfur-Saöne, nördlich von der „Ein- 
ura” (Jurensense desertum).?) Im Leben des heiligen Anato⸗ 
iſchofs von Salins, Heißt e8: „das Thal Scodinga im Gebiet der 
r, wo jeht „Salinarum loeus“: Salins an der Furieufe (Forica), 


m Vorgänger Theudifred war 591 geftorben, ſ. oben Fredigar 13. 
ıp. 37, Sreb. Cap. 42. 3) gl. die Karte in Jacobs, Geographie de 
aber auch v. Sprutiter, Frankreich. J. 4) Zwei anonyme vitae S. Anat. 
netor, 3. Febr. I. ©. 368—360. 
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einem Heinen Nebenfluß der Loue im Jura, 38 Kilometer nordöſtlich von 
Sonssle-Saunier, zwijden Dole (Dola) und 

„Auf daß Berthoald alsbald (eher) den Untergang finde, ſchiden fie, d. h. 
Brunichildis und ihr Anhang, ihn an das Ufer der Seine") bis am das 
Meer, in den Gauen (d. h. dem Flachland) und in den Städten die Anfprüde 
des Fiscus zu verfolgen.) Mit nur dreihundert Mann eilte er dorthin; und 
da er auf das Landgut Arelao?) fam und bort der Jagd*) oblag, ſandie 
Chlothachar auf dieje Nachricht feinen Sohn Merovens — Chothachat war 
etwa zwanzig Jahre alt: e3 war alfo höchſte Zeit, dag auch er einen Sohm 
hatte, ber beveit3 mit einem Heer ausziehen fonntel — und den major domus 
Sanderic (er war jeit 597 wohl fein nutritor) mit einem Heere, Berthoald 
zu vernichten: und gegen den Vertrag (d. h. den ihm nad) der Schlacht bei 
Dormelles aufgezgwungenen) erfühnte er fi, den größten Theil der Gaue und 
Städte”) zwijchen Seine und Loire an fich zu reißen. Auf diefe Nadridt 
floh Berthoald, unfähig Stand zu halten, nad) Orleans und well 
von Biſchof Auftrinus aufgenommen.“ 

Das nun Folgende ift jehr romanhaft, der ſpäten Aufzeichnung und der ten 
denziöfen Verherrlihung Berthoalds als Feindes der Königin entſprechend 
Lauderich umſchloß Orleans mit feinem Heer und rief Berthoald zu, er möge 
zur offenen Schlacht herausrücken. Berthoald antwortete von der Maner herunter; 
„wir beide wollen im Zweikampf, wer du auf mich warten willſt, uns fechtend 
mefjen, die anderen Scharen follen weit davon jtehen: und der Herr ſoll uns 
richten.“ Aber dies lehnte Landerich ab; da fügte Berthoald Hinz: „wenn dir 
das nicht zu thun die getauft, jo werben alsbald unfere Heere wegen beijen, 
was ihr thut, zur Schlacht zuſammenſtoßen: alsdann wollen wir beide, ich umd- 
du, Hohrothe Gewande anlegen‘) und, wo der Zuſammenſtoß bes Kampfes 
jein wird, da wollen wir den Andern vorausfchreiten und da wird ſich meine 
und deine Tapferkeit erwahren: indem wir (jet) vor Öott gegenfeitig geloben, 
daß dies Verſprechen Erfüllung finden ſoll“ 

Und nachdem dies am Zefttage des heiligen Martinus (11. November) 


1) Sigona, Segona war damals ſchon aus Sequana entftanden. 2) = 
pagos et eivitates fiscum inquirendum dirigunt. 3) Ad Arelao villam, al. 
Arelauum, Arelaunum, der Wald von Arelaunum (gesta regum Fr.) nad) 
Jacobs ©. 191, ber Forjt von Brotone, wo eine große dahl archäologiſcher Trümmer 
— Reſte einer merovingiicen Villa — gefunden worden ift; nad) Codhet Gglises de 
Varrondisement d’Yvetot, ift X. Vatteville la Rue, canton de Onudebre; jo 
aud) Longnon ©. 137.: auf dem Südufer der Seine gegenüber Eaudebre und A: 
auch v. Spruner a. a. D.; Migne zweifelt wegen der großen 
Orléaus. 4) Abel, Geſchichtſchreiber der D. Vorzeit, VII. Jahrh. Berlin Br 
©. 18 überjegt: um daſelbſt feine Andacht zu verrichten: aber feine hat 
venerationem, alle bieten venationem. Die villa lag im Malde, war fein 
thum. 5) Pagos et eivitates, im obigen Sinn, das Flachland und bie den 
punkt des Gaues Bildenden Städte. 6) e. 25: induamur — vestibus vermiclis: al. 
vermiolis: fo der fogen. Aimoin, ber, entipredjend feiner Beit, (F 1008) Alles noch 
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ind Thenderich erfahren, daß Chlothachar wider den Vertrag einen 
3 Reiches an ſich gerifien, zog er zu Weihnachten mit einem Heere 
mpes (Stampas, im Südweſten von Paris) an dem Fluß 2oa.') 
ihm Meroveus, König Chlothachars Sohn, mit Landerich und einem 
se entgegen. Dieje Bewegungen und der Ort des Zuſammentreffens 
ch recht wohl barans, daß die Burgunder, von Südoften heran— 
: „swiichen Loire und Seine liegenden” von Chlothadhar genommenen 
eder gewinnen wollten, zu deren Dedung deſſen Heer von Nordweſten 
e3 handelte jich für Theuderich höchſt wahrfcheinlich gerade u dem 
über jene Fluß-Linien in der Richtung nad, Nordweſten. „Und da 
ang (die Furth), wo man den Fluß Loa überſchreitet, ſchmal ift, war 
dritte Theil von Theuderichs Heer hinübergelangt, als das Gefecht 
id dort ſchritt Berthoald, nad) der Verabredung, zum Angriff voran, 
ft mach Landerich rufend. Aber Landerid wagte nicht, die jchwere 
ig dieſes Zweilampfes, wie er verfprochen, zu fuchen. Und da 
allzumeit den Uebrigen vorangeeilt, ward er mit feiner Schar von 
Chlothachars getödtet; aber er hatte auch nicht mehr von jenem 
> davonfommen wollen: da er gemerkt hatte, daß er bon Pros 
der Ehre jeines Amtsrangs herabgeſetzt werben jollte.” 

uchtet ein, daß diefe Angaben, ein halbes Jahrhundert nach der 
auf mündliher Weberlieferung beruhend, tendenziös und ziemlid) 
find: das Motiv, daß der Held, den verabredeten Zweifampf ſuchend, 
macht zu weit vorauseilt und, jo vereinzelt, getöbtet wird, ift fir 
ein genügend: die Häufung des zweiten Motivs, das Sterben 
egen drohender Entſetzung duch Protadins, gehört offenbar ber 
nen Brunichildis parteiiihen Tendenz an, welche diefe Aufzeich— 
herrſcht vom Geift Sanct Columbans, überall verrathen. 

(troß dieſes Heinen Erfolges, müſſen wir beifügen) dort wird 
gefangen, Landerich in die Flucht getrieben, eine jehr große Menge 
Heere Chlothachars fällt im Kampf, Theuderic zieht ſiegreich in 
— dieſe Stabt war aljo von Landerich auch genommen gewefen und 
das Ziel des burgundiſchen Angriffs über die Juine hin gebildet —. 
 fortgefahren wird: „Thendibert jchließt Friede mit Chlothachar 
ja Compendium (GCompiegne) und beider Heere ehren unver— 
e Heimat,” jo mühten, da vordem bon den ſchweren Verluſten des 
 Mittermähige zieht als Fredigar (ce. 640): es ift das neufranzöfiiche „ver- 
Du Eange, der unjere Stelle anführt und Beläge aus Karolingiſcher 
an „wermeil* im Sinne von vergoldetem Silber, wie ganz jpäte Ritters 
it hier natürlich nicht zu deuten. 

je Fred, aber Eiampes liegt vielmehr an der Juine (Junna), welche erſt 
t Den 2oe und den Loet, die größere und Heinere Loa (au Allouette, 
anzöfihen Generalftabsfarten), aufninunt. Den pagus Stampensis nenut 


Zur. IX, 20; j. oben ©. 425. 
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Heeres Chlothachars die Rede war, die Heere ber beiden Brüder?) gemeint 
fein: Theuderichs Heer war freilich nach bem all Berthoafds mit den Seinigen 
auch nicht „unverſehrt · (üllaesus); es iſt wohl anzunehmen, 
dahin nicht genannt iſt in dem Zuge wider Chlothachar, erſcheint erſt jept an 
der Spitje eines Heeres, vermittelt den Frieden (es ee 
und nun fehren der Brüder Heere, „ohne daß es zu weiterem Blutver: 
gießen kommt,” heim, Bielleiht war das Auftreten der — bisher neutral 
gebliebenen — Auftrafier den Burgundern nicht ganz unverbächtig: vielleicht 
mochten jene völlige Vernichtung Chlothahars und dadurch — 
allzuſtarke Machterweiterung Brunichildens nicht gerne geſehen und 
Abſicht, die Neuſtrier zu retten, die „bewaffnete 
und fid) mit Chlothadjar gütlich verjtänbigt haben: — has wiltbe zur 
laut?) jtimmen und jehr gut erklären, weßhalb alsbald nach diejer beivaffnekei 
Vermittlung Ihenderich gegen Theudibert ſich wendet, ohne daß es ba 
(gefinde gejagt: zweifelhaften) Motivirung bei Fredigar bedarf. 

In das durch Berthoalds Tod erledigte Amt des major domus 
mın (605) auf Betreiben (instigante) Brunichildens und Befehl Theuberihe 
Protadius eingejeht. Das allein würde jchon zeigen, bewieſen es 
Vorgänge, daß jetzt bereits dies Amt das wichtigfte am Hof, im Reid) ge— 
worden war: denn ohne Zweifel deßhalb verlieh es die Königin ihrem 
treueſten Helfer. Zwar begegnet bafjelbe, wie wir ſahen, ſchon viel 
und auch an amderen germanijchen Höfen*), aber früher und 
hatte es feinesweges eine bejonders hervortretende Vebeutung. Als Grund, 
aus welchem gerade dieſes Amt und nicht andere, früher ebenjo ober mehr 
hervorragende, 3. B. das des enbieularius, die herrſchende Beb 
hat man manderlei angeführt. (S. unten, Berfafjung und Deutſche 
ihichte I 2.) Das Nichtige ift wohl: der major domus war durch ent 
Amt jtets in die Nähe des Königs berufen: denn nicht der Vorjieher eines 
Hanjes ober des räumlich gedachten Palatiums war er, fondern der Bor 
fteher des Föniglichen „Hofes“ (Hofitates), wie wir heute Dies Wort braudjen, 
einen Inbegriff von Perjonen, nicht ein Gebäube damit bezeichnend, Er 
begleitete den König auf deſſen Rundreiſen im Reich, bei dem wechſelnden 
Aufenthalt in den königlichen „villae* (auf dem ande): wo die Merobingen 
viel mehr als in großen Städten verweilten: auf ber Jagd, aber auch im 


1) ©. aber ein Bedenfen und eine andere Möglichkeit in ber — 
lung. 2) Pacem inivit Theudebertus cum Chlothachario: 

dabei gar nicht mehr die Rede: man könnte daher die beiden Heere * die von 
dibert und Chlothachar beziehen und das Unverſehrtbleiben von Chlothadars 

jo verftehen, daß es nicht durch einen (neuen) Kampf, jept mit Theubibert, 

ward; uterque exereitus ijt, nachdem vorher nur don Chlothachar und 

von Thenderich gar nicht mehr geſprochen ift, doch nur fehr ſchwer auf 

Heer zu deuten. 3) Greg. Tur. VI. 9, 45, 58, 59. VI. 27, 28. IX. 80. d 
Stellen bei Wait II 2, 2. Aufl. ©. 428. — 
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den Feldzügen war dag Haupt des königlichen Haushalts, der 
Umgebung unentbehrlich. Kein Wunder, daß in der Zeit der noch 
ht von dem Dienftadel und nit mehr von der Volfzfreiheit 
ten Rönigögewalt, d. h. von 490— 570, in ber Zeit, da in der 
derjon des Königs — und erft folgeweife fein palatium — ber 
mar, um welchen Alles im Stat fi) drehte, von dem Reichthum, 
‚ Verleihung weltliher und geiftlicher Aemter allein ausging, — in 
ya man (bei den Dftgothen freilih, aber dafjelbe gilt von ben 
mals) jagen durfte: „wer feinem König nicht perſönlich befannt 
wem Todten gleich”, daß in jenen Tagen der ftändige Begleiter des 
größten Einfluß übte, daß, nachdem dies einmal feitftand, jenes 
en Ehrgeizigen, Herrſchſüchtigen, Kraftvollen am meiften angeftrebt 
ſolchen Gemwaltigen befleidet, bald aud um deßwillen gewaltiger 
an nahm früher an, die Alles beherrihende Landleihe fei von 
r Hand dieſes Beamten (natürlich anfangs in Auftrag und Boll: 
Rönigs) gelegen und dies habe das Amt über andere erhöht. 
rad zu Gunſten diefer Anficht: allein es will doch fcheinen, daß 
en Beläge der Landverleihung durch den major domus einer 
ven, in welcher diefe Amt bereit das vorherrfhende geworden 
iß die Landverleihung nicht Urfache, fondern umgekehrt Folge des 
ingenen Vorranges dieſer Würde war. Freilich mußte der major 
Ite er der Hauptbeamte, der „Minifter”, bleiben, in feine Hand 
Landleihe oder Landſchenkung, d. h. das wichtigfte politifche Mittel 
gen Regierungsgewalt und Regierungsmethode, das Mittel, Freunde, 
zu gewinnen, zu belohnen, mächtig zu machen, Feinde zu beftechen 
zen, unſchädlich zu machen, zu ftrafen, wirthichaftlich und damit 
‚ vernichten. 

Sejchichte des Majordomats, zumal feiner Verleihung oder Er- 
ft das bezeichnendfte Kriterium für die Gefchichte der Königsgewalt 
tat. Urfprünglic ein Hof- und Reichsamt, wie ein anderes und 
andere vom König verliehen: — fpüter das wichtigfte, das aus⸗ 
de — daher das eifrig angeftrebte Biel der fi) befämpfenden 
— noch ſpäter Die Spige des bereits herrjchend gewordenen Dienft- 
der überwältigten Krone nicht mehr frei zu verleihen und zu 
nad) Begehren der Großen muß der König den major domus ſich 
laſſen. Endlich wird der major domus das (thatfächlih) erbliche 
es Adels, der thatjächfihe Träger der Statsgewalt, und wie früher 
ſo Liefern fich jegt die Hausmeier der Theilreihe Schlachten um 
jerrichaft über das Frankenreich. 

er Hausmeier nun, Protadius, ift noch nicht Feind und Bebroher 
in bes Dienjtadel® oder gar ſchon im eigenen Intereſſe. Damals 
x umgetehrt noch der Hausmeier die ftärkite Stüße, die fchneibigite 
Königthums, um der Krone das unentbehrlichſte, das praktiſch 
zgeihichte ber german. u. rom. Wölfer. IIT. 36 
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wichtigjte, weil die thatſächliche Herrſchaft allein ermöglichende Hoheit 
— die Finanzhoheit — zu wahren, ja zurüdzuerobern aus den Händ 
in der Zeit der Kinder-Könige, feit ihrer Beugung durch Guntchramm 

ganz gewaltig emporgewachjenen Dienftariftofratie. Durch nichts küm 
Fredigarifche Chronik, gejchrieben von einem Geiftlichen, bitter feindlich 
die Königin und deren Anhang, gleihgültig oder verſtändnißlos gegemüt 
Aufgaben des Königthums und defien Mitteln, blind zugethau der 

ihren Privilegien, 3. B. auch Steuerbefreiungen, geneigt dem zu feine 
ca. 650, herrſchend gewordenen Adel, die Berechtigung der von Brun 
und Protadius verfolgten Biele beſſer darthun, als durch Aufdecku 
wahren rundes, aus welchem Protadius von dem Adel gehaßt um 
ermordet ward. Wir fahen: fein Beſtreben des Kinigthums war - 
den Söhnen Chlodovechs an — mehr berechtigt, fals die Krone ihr 
gaben erfüllen follte, ja mehr notwendig, als das, die völlig umzureic 
Hoheitsrechte des germanifhen Königthums auf dem finanziellen Gebir 
zubehnen durch Anwendung der vorgefundenen imperatoriichen Steuer 
über die Mömer aud auf die Germanen, durch Belümpfung aller d 
Kirchen, Geiftlihen und Weltlihen erworbenen oder angemafiten © 
befreiungen und Weigerungen von Leiftungen an den Stat; wir hab 
jehen, wie zäh der Widerftand war, den die Könige hier zu brechen 

Wenn num die Königin und ihr Minifter (— fehon Berthoald hat 
ausgefandt „(ad) fiscum inquirendum“ die Anfprücde des Fiscus durcahyi 
breihundert Gemaffnete find dabei erforderlich und dies galt als jo | 
liche Aufgabe, daß man meinte, einen folhen Beanten jchide man 

Tod: man vergleiche die Ermordung früherer königlicher Steuerbeamte 
©. 97 —) ftreng die Finanzhoheit des Fiscus wahrten, jo thaten fie 
das Weifefte und von ber Pflicht auf das ftrengfte Bebotene, was fi 
fonnten, und der wüthende Haß ber (geiftlihen und?) weltlichen 6 
der fie deßhalb traf, ift, nach Allem was wir faft ein Jahrhundert bi 
erfahren haben, ihr beftes Lob. Dabei ift ſehr wohl mönlich, bai 
eigene Bereicherung des major domus angeftrebt, daß für Statszwed 
für private da8 Maß überfchritten, daß mand) gewaltſames Mitt 
braucht, daß der ftatsgefährliche Reichthum des übermächtigen Grun 
allzu jchroff angetaftet wurde: „Protabius war num zwar von ganz gema 
Scharfſinn und in allen Dingen Fraftooll, aber von harter Unbilligfeit 
die Leute (das Publicum); allzuviel wollte er dem Statsſchatz zum 
durch kunſtreich erfundene Mittel wollte er den Statsſchatz voll made 
dem Vermögen der Leute und fich ſelbſt bereichern.” — Und auch abe 
hiervon trat der Minifter — und das war wieder höchſte jatsmäı 
Pflicht und Weisheit! — jenem ſchon allzugemwaltigen Adel entgegen, d 
zäh in der einmal errungenen Stellung zu behaupten trachtete: daß 
bereits die Krone überragte, haben wir gefehen (oben ©. 305, 543). „Si 
er fand von edelm Geſchlecht, fie alle trachtete er zu demüthigen, j 
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gefunden ward, der fich auf der errungenen Stufe behaupten 


nu ex bieje (d. H. den Adel) umd Andere in feiner allzu großen 
befäftigt hatte, machte ev fih Ale im Königreich Burgund im 
abe zu Feinden.“ — Unter den „Andern“, welche er durch feine 
vexirte d. h. wohl vor Allem durch feine Klugheit in Geltend- 
e Finanzrechte des States, wird man vielleicht auch die Kirchen 
hen zu veritehen haben; dieje waren ganz beſonders reiche, aber 
bejonders wideripänftige Steuerzahler und neben dem Adel bie 
ten Leute im Stat; die Abgunft Fredigard würde damit gut 
timmen, der jedesfalls jelbit Geiftlicher?) und als Angehöriger des 
jen Reiches“ *), vielleicht aus der Gegend von Genf,*) oder wahr: 
bon Aventikum?) vielleicht durch feine in diefen Kämpfen leiden: 
| unterrichtet var. 

glaubhaft wird nun weiter erzählt, Brunichildis habe Theuderich 
nabläffig angetrieben, gegen Thendibert das Heer aufzubieten: Rache 
für ihre Vertreibung aus Wuftrafien, für die Neutralität vor 
oder für die Zweidentigfeit der „Vermittlung nad der Schlacht 
e8 fan fie ebenjo betvogen haben mie etwa die Abficht, auch in 
h die Adelsherrſchaft zu brechen, vielleicht fogar, indem fie den 
d Protadius beherrichten Theuderich an Theudibert3 Stelle fehte. 
ht würde es verrathen, falls fie wirklich (was aber nicht ohne 
laublich) verbreitet hätte, Theudibert fei gar nicht ein Sohn Chil: 
bern eines gewiſſen Gärtners.®) 


big. ©. 26. a. 605. Qui cum esset nimium argutissimus et strenuus 
sed saeva illi fuit contra personas iniquitas, fisco nimium tribuens 
ns) de rebus personarum ingeniose fiscum vellens implere et se 
‘©, quoscungue genere nobiles reperiret, totos humiliare conabatur 
eperiretur, qui gradum quem arripuerat potuisset assumere. (Das 
obiles“ darf über Grundlage und Charakter diefer mobiles nicht beirren: 
aniſche Bollsadel, der auch den Franken nicht ganz gefehlt Hatte, war, 
zömifche, ſenatoriſche Provinzialadel, thatfählich über- und aufgegangen 
Dienftariftotratie, welche, auf ähnlichen Grundlagen wie bei den Weft- 
. 456 erwachjen, jetzt freilich feit Jahrhunderten felbft thatſächlich 
blich geworden war, jofern der Reihthum an Grundbefig, aber auch 
‚egelmäßig im Gejchlecht vererbten.) His et aliis nimia sagacitate vexatis 
netos in regno Burgundiae feeit sibi inimicos. 2) gl. Ebert, all- 
ichichte der Literatur des Mittelalter8 im Abendlande I, Leipzig 1874, 
) Wattenbad, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter I, 5. Aufl., 
, ©. 88. 4) So Brofien kritiſche Unterfuchungen der Quellen zur 
Jagobert I. Göttingen 1868. ©. 15. 5) So voll überzeugend jetzt 
: Chronicae des jogenannten Fredigar, Neues Archiv VII, ©. 247. ©. 421. 
uderbar ift die Bemerkung bei Migne, S. 620, beide Brüder feien ja 
ber Faileuba, oben ©. 426, und daß diefe auch von einigen concubina 
d, — was, wie er meint, die „Ehefrauen“ aus ben niederften Ständen 
36* 
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„Und da Protabius biefen Rath umterftüßte, warb enblich das Heer auf 
Befehl Theuderichs aufgeboten (gegen Theubibert). Als nun Theuderich mit 

Ka feinem Heer zu Kierjy an der Dife!) Lager geſchlagen hatte — man mar von 
Hl Burgund aus alfo ſchon ziemlich weit norhöftlich in ber Richtung auf Die Ardennen 
(Ardoenna silva) vorgeruckt — ward er von feinen „leudes“ (f. oben ©. 428f) 

gemahnt, Friede zu machen mit Theudibert; Protadins allein drängte, eine 

Schlacht zu jchlagen; Theudibert hielt nicht weit von da mit feinem Geere 
F Da nahm das ganze Heer Theuderichs eine — wahr: fie 1 
} auf Protadius ein, indem fie jprachen, beifer fei es, Ein Mann müffe 
1 als daß das ganze Heer in Gefahr gebracht werde. Protabius jah im 

N König Theuderichs mit dem Oberarzt?) Petrus beim Brettjpiel: Ben da 
ihn*) ſchon von allen Seiten das Heer, Theuderich hielten feine leudes 
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auf daß er nicht dorthin ſchreite. Da ſchickte er Uncilen ab, das 
jeines Befehls dem Heere zu verfündigen, fie jollten fi von der 
gegen Protadius zurüdziehen. Uncilen aber vertündete jofort dem So 
befiehlt unfer Herr, Theuderich, daß Protadius getöbtet werde“ Sie ftürzen 
über ihn her, zerhanen von allen Seiten das Belt des Mönigs mit Dem 
Schwert ımd tödten Protadius. Theuderich, beſtürzt und gezwungen, madık 
mit feinem Bruder Theubibert Friede und nad) der Ermorbung bes Proz 
tadius kehrten beide Heere unverfehrt in ihre Heimath zurück 

Das Königthum aber war wieder einmal jo tief durch die trobigen 
leudes in offner blutiger Gewaltthat gedemüthigt worden, wie Dies 
Jahren gegen Childibert IL. und Guntehramm war werfucht worden: der Adel 
hatte jeinen Willen durch eine Lagerrevolte durchgeſetzt, den eifrigen Mehrer 
des Kronſchatzes durch Mord befeitigt. Dies ijt die wahre Bedeutung Des 
Vorganges zu Kierfy. 

Es wird Leider kaum angängig fein‘), die gemeinfame Erhebung gegen 
Protadius d. h. Brumichildis und ihr Vorkämpfen für das Königthum allein 
oder aud; nur überwiegend auf das „Bewußtſein der Zujammengehörigteit 
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bezeichne! — ſtehe keinesfalls Theudiberts Thronfolgerecht entgegen. Aber es Handelt 
ſich ja bei ber Ausſtreuung nicht um Anzweiflung ber Mutterſchaft Faileubas, jon- 
bern ber Vaterjchaft Childiberts! 

1) Kierſy: Caraciaco, Earijiaco, am der Dife (Jijern,) 9 Kifometer Dftlih 
von Noyon (Noironum), jpäter berühmte „villa palatii“ (d. h. zum Palaft ber Krone 
gehöriges Landgut), wo Karl Martell ftarb. 2) archiater, vgl. Greg. Tur. V. Ik 
3) ad tabulam ludens sedebat. 4) Es fteht quem, erde aber aber iſt — 
Zelt, tentorium, gemeint. 5) Es ift allerdings bei diefem Dienftabel 
Uneilen geradezu in nadter Frechheit dag Gegentheil des ——— 
richtet; doch ſei ein Einfall unverſchwiegen, wonach der Vornehme ſich 
einem Mißverſtändniß ausreden fonnte. Die Worte bes Königs: ut se de — 
Protadii removerent fonnten auch bedeuten — ſelbſtverſtändlich ſollten fie Das 
nicht — die Krieger jollten fid) von den Ränfen des Protadius befreien; was bat 
Uncilen einfach als Mordbefehl verſtanden zu haben borjchügen mochte. Sy 
2 0. Rante, BWeltgeihichte IV, 2. ©, 208. 
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ie” (Burgumd und Auftrafien) zurüdzuführen; e8 find doch bald 
ie „Hausmeier”!) Burgunds und Auftrafiens, melde ber 
cogen und fich, zu beren Verderben, mit Chlothachar verftändigen; 
neier find aber in diejer Periode nur der zufammen gedrängte 
für den Dienftadel, als deſſen Haupt, Führer und Spitze fie 
och auftreten; erſt jpäter verfolgt jedes Geflecht der Hausmeier, 
jtügung durch ben Abel ſicher, eigene, fo zu fagen dynaſtiſche 
je in einem ber Theilveihe mit dem bald herbortretenden Streben 
Hausmeieramt über alle Theilreihe. Man darf fih für das „Be: 
der Aujammengehörigfeit“ in biefem Fall nicht berufen auf einen 
vielfach merkwürdigen, jedoch) mit Vorficht zu verwerthenden Bericht 
in Bhyzanz ſchreibenden Autors.) Es nimmt von vorn herein 
en Gewährsmann ein, wenn er bon denſelben Franken, die und 
t ber nächſten Nähe gefchilbert Hat, fagt: „Ich bewundere fie vor 
jen der Gerechtigkeit und Eintracht, welcher fie fi unter einander 
(1) Denn obwohl fie oft ſowohl vor Alters als auch zu meiner 
drei ober noch mehre Herrfcher ihres Reiches vertheilt waren?), 
doch niemals Krieg wider einander angefangen(!), noch je das Vater 
fHammverwanbtem Blut beflecken mögen (!); bei ihnen, wenn fie 
viele Reiche*) getheilt, geichieht nie etwas dergleichen. Sondern 
die Könige?) irgend welchen Zwift haben, fo ziehen fie wohl alle 
ander auf in Schlachtordnung, wie um gegen einander Krieg zu 
id mit den Waffen zu entjcheiden: wenn fie aber nun zufammen- 
d fich die Heerhaufen gegenjeitig erſchauen, werfen fie fofort den 
fehren zur Eintracht zurück und heißen ihre Herrſcher die Streit- 
Rechtsweg entſcheiden; wenn fie das aber nicht wollen, follen fie (die 
llein kämpfen und ſelbſt die Gefahr übernehmen, da es weder ſittlich 
Stamme eigen (volfsthümlich, patriotifch?)®), daß wegen ihrer privaten 
ng bie Gefammtheit (da8 gemeine Wohl) geſchädigt und zerrüttet 
ofort löſen fie die Heerjchaaren auf, fie legen die Waffen ab, es waltet 
iede und Sanftmuth, fie verkehren wieder fonder Wachſamkeit unter 
dahin ift alles gefährlid Drohende. So fehr find dort die Unterthanen 
itliebend‘) (!) und vaterlandliehend®) (1), die Herrſcher aber wohl: 
in dem Pflichtgemäßen und guter Ueberredung zugänglid.?) De: 
en fie auch ftets jo fichre Macht; fie leben nad) gemeinfamem Recht, !') 
üchts von ihrem Beſitz, erwerben vielmehr jehr viel hinzu.” Wenn 
antiner ſchließt: „dern wo Gerechtigkeit und Liebe gepflegt werben, 
dieſe den Stat glücklich“ — jo Hingt das wie graufamfte Ironie 
4 der hochverehrte Altmeifter muß dies ©. 210 zugeben. 2) Agathias 
liebuhr. Bonn 1828. ©. 17. 3) ds zgeig nal ds nleloug Nyepovas 
meusgeouluns. 4) dogüs. 5) Baoıkevow. 6) ds ody Garov ör 
‚or. 7) dixeor. 8) gılözargı. 9) meidnvior. 10) ©. aber 
 Saliea und Lex Ripuariorum und Lex Francorum Chamavorum. 
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ee n 
| Die Wahrheit aber ift: ————— 
h Darftellung, wie e8 bei den Franlen Chlodovechs und deſſen 
’ den Söhnen und ſöhne- und brübersmordenden Urenteln, bei en 
| Ehilperichs und Fredigundens, bei den im eigenen Lande furdtbar hauſenden 
IER nach Morb und Blut gierigen Heerbannslenten Sigiberts, 
| Chilperichs nicht herging; wir haben nur bie Wahl, entweder dem fern in 
N Byzanz ſchreibenden Griechen oder dem zu Tours unter dieſen Gräneln Teiben: 
} den fränfijchen Unterthan zu glauben. Ein Verfahren, wie es i 
N) geradezu regelmäßig die Bürgerfriege abſchneidend, darftellt, ift in ber ganzen 
| i Zeit, von der er Handelt, nicht borgefommen; aud das von 588 
4 ganz anderen Charakter, Grund und Zweck und das von 605, welches 
1} barer Weife fo gefaßt werben könnte — und ala Nebenmotiv wollen wir 
i ja die Abneigung gegen das Blutvergießen in diefem Fall gelten Tajjen — 
kann Agathias ebenfalls nicht gemeint haben aus einem ehr gutem Grunde: 









Ze er ftarb ſchon vor 582.') 
ri Daß die Scheidung in mehrere Theilreihe und deren häufige, ja fu 
| 1 ununterbrochenen Kriege unter einander das Bewußtſein — 
| di des „regnum Francorum* im der Richtung nad) Außen keineswegs 
94 haben wir ſelbſt viel ſtärker hervorgehoben als alle älteren —— 
A allein im Verhältniß unter einander ift dies Bewußtſein recht viel ſchwacher 
l | als gegenüber andern Völkern und viel jtärfer lebt e8 in dem Könige 
Be thum, wie es etwa Gunthramn®) anffaht und vertritt, ald unter den Wolfe: 
ur beeren; daß es ſtark genug gewejen wäre, die fümpfen wollenden Furſten 
N 19 zum Frieden (oder gar zum Bweifampf!) zu zwingen, dafür fehlt jever Ber 
san Eu weis; denn ber einzige etwa hierher zu ziehende Vorgang von 583 paßt bad 
le; M durchaus nicht Hierher; er war eine Nevolte des niebern Volkes, aber mit 
m I gegen eine bejtimmte Richtung der PBolitif einer gewiſſen Adelsgruppe, feines 
Hl wegs follte „um der Zuſammengehbrigkeit willen“ der König zum Friebe 
nee: gezwungen werden. Da, der Beweis vom geraden Gegentheil Täht fid er 
ale: | bringen: der König, der Friede machen will, wird durch fein Vollsheer 
N Auftrafier) gezwungen, die Feindfeligfeiten fortzuführen gegen Neuftrier umd 
. 1 Burgunder. 
nt: Gleichzeitig‘) fand eine engere Verbindung Theubiberts mit den Largo: 
| ik barden jtatt; eine Tochter Theudiberts ward Adaloald, dem Sohne Des 
| Pan | 
m ) 1) Niebuhr 1. e. praefatio p. XV. 2) J. oben ©. 308 3 And | 
ltr perich bittet eimmal S. 158 angeblich aus ſolchem Beweggrund um Frieden, „ 
4 94 N nicht, wenn die beiden Heere zufammenftießen und ſich aufrieben, bas 
( 6 ri zuſammenbreche“; allein das war wohl nur Heuchelei des Wrgliftigen, der 
4 | Mi Ueberrheiner fürdhtete und nie vor dem Bruberfrieg zurüchchredte, wenn er hart 
Hr genug glaubte; gleich darauf hetzt er jelbft Guntchramm wieder zu 
u L Ranıpf gegen Sigibert. 4) Im Jahre 605, „im Sommer nad) bem Tode Gregatd 
A| bes Großen" Paul. Diacon. IV 30 ed, Watt (im Zuli). 
ml N 
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enkönigs Agilulf, durch fränkiſche Gefandte zu Mailand verlobt 
ändiger (ewiger) Friede der Langobarden mit den Franken (Theu- 
richtet. Ob diejes Bündniß, das jedesfalls das frühere gute Ver: 
Bhyzanz ftörte,!) etwa gegen den drohenden Angriff Theuderichs 
ard, können wir, in Ermangelung näherer Angaben, zumal auch 
jenes Angriffs, ebenfo wenig beurtheilen, wie, ob Kämpfe zwiſchen 
md Franken (d. h. doch wohl ohne Zweifel Auftrafiern Theudiberts) 
Angriff Theuderihs in Zufammenhang jtehen; jeit geraumer Zeit 
jeder die erſte und höchſt dürftige Nachricht von einem Vorgang 
echten Rheinufer. ?) 

folgenden Jahre trat an Die Stelle des Protadius als major domus 
, ein Römer von Abjtamm, ein Huger Mann, gewandt im Erzählen 
ätlein,*) tüchtig in allen Dingen,“) fehr geduldig, überreih an 
des Mathes, in den Wiſſenſchaften gebildet, treu, verläffig, mit 
mbjchaft juchend. Scheuend das Beiſpiel feiner Vorgänger erwies 
inde und geduldig auch nach dem Beſteigen diefer hohen Würde.?) 
Hemmniß ftand ihm entgegen, daß er durch Yettigfeit des Leibes 
var.‘ 

nm geduldigen Geſchichtlein-Erzähler, der aller Welt Freundſchaft fuchte, 
önigin gewiß nicht freiwillig in das wichtigfte Reichsamt beförbert. 
ce ihr Einfluß noch weit genug, den zu Kierſh perſönlich auf das 
gekränkten König zur Rache an den bei der Ermordung des Protadius 
digen Großen zu bejtimmen: jener Uncilen, „der argliftig zum 
Protadius geſprochen“, ward, mit abgehaunem Fuß, feiner Habe 
id ins Elend geftürzt.") (607.) 

Patricus Wulf‘), der bei der Ermordung des Protabius mit im 
jewejen, ward ebenfo auf Betreiben der Brunihildis®) und auf Be: 
exichs getöbtet auf dem Landgut Fanriniacum.?) 


81. 2) Waih 1. ec. verweift auf Fredigar c. 45; wir werden aber 
bejjen Angaben über die Unterordnung der Langobarden unter die Franken— 
ie 3. D. bei Gregor von Tours, oben — mit großem Mißtrauen auf: 
ind. 3) jucundus in fabulis. 4) vergl. oben von Protadius. 
orum exempla metuens, lenem se et patientem huius gradus ascensu 
is) ostendit; dies barbariſche Latein fol doch wohl den obigen Gedanken 
6) ad debilitatem (al. vilitatem), gewiß nicht brevitatem(!); es ift 

t, Unihädlihmahung durch Entziehung der Machtmittel zu denken, nicht 
ng“, Abel, deſſen Ueberjegung Fredigars überhaupt durchaus nicht auf 
iner andern Arbeiten jteht, jagt ©. 20 nur: „Br. ließ ihm Alles was er 
en.“ 7) Er war wohl Protadius im Jahre 605 in dies Amt gefolgt: 
el a. a. D.) hat ein damals geſchloſſenes Compromiß der ſich befämpfenden 
bliden wollen; indeſſen find unter den Gegnern Brunichildens auch römische 
Claudius war ſchwerlich ihr Anhänger — und unter ihren Ergebenen 

(Richamer gehörte wohl zu diefen): aber freilich Hatte fie in Auftrafien, 
manen weit überwogen, am meiften Zeinde. 8) Instigante Bruni- 
9) F. villa, Favernen, 15 Kilometer nördlih von Veſoul am rechten 
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Dieje fpäte, bei guter Gelegenheit ins Werk geſetzte Rachung gef 
töniglihen Willens an Widerfpänftigen ift alte merovingijche Ueberlie 
(von dem Krug vom Jahre 486 an oben ©, 44): ebenjo das Durchein 
mifchen von Hochverrathproceh, der mit der Vollſtreckung beginnt, mit M 
mord (oben ©. 411), und gewiß hat Brunichildis diefe Thaten voll ge 
wir beabfichtigen, wir wiederholen es, durchaus feine „Rettung“ biejer fi 
(und des Protadins); Rachſucht fehlte nicht unter ihren Triebfebern, die 
der Mittel entſprach der Zeit; nicht nur Boll-Uebung, aud wohl Miß 
der föniglichen Macht ward gelegentlich gefucht und geübt; aber die fel 
Leidenschaft ift nicht die einzige treibende Kraft und das Hauptzie 
Behauptung der Krongewalt gegenüber dem Adel ift mit hoher Einfi 
wählt und mit andauernder Kraft angeftrebt. 

An Wulfs Stelle ward zum Patricius erhoben Rihamer, ein R 
don Abſtamm:“ für uns zur Warnung, ftets aus den Namen auf ri 
ober germanifce Abkunft zu ſchließen: wir jagen, daß icon früh im Fr 
rei, wie in den andern der Völferwanderung, Germanen römifche, grie 
oft, aber nicht immer, chriſtlich gefärbte oder aud rein biblifhe Namen 
ober neben ihrem germanijchen führen; auc germanifche Namen oder Bei 
haben wir, obzwar viel jeltener, auch früher ſchon angetroffen. Letzteres 
aber von Anfang möglid) jein und immer leichter werden, da ja ſchon feit 
dovechs katholiſcher Taufe fein Ehehindernif mehr Römer und Franken treı 

Der im jelben Jahr (607) Theuderich von einer Buhle geborene 
ward Meroveus genannt und aus der Taufe gehoben von — Ehl: 
har! Ein bedeutfames Zeichen: der Friebe, den der Burgunderkönig, „b 
und gezwungen“, mit feinem Bruder von Auftrafien geſchloſſen, ha 
wenig eine wahre Verföhnung bewirkt, daf alsbald abermals Krieg zu 
ihnen entbrannte und Theuderich ſich gegen feinen Bruder mit Chlot 
verband; ob dieje Annäherung an Fredigundeng Sohn von Brunid 
gewünſcht ward, it aber doch jehr zweifelhaft; auch fteht Chlothachar 
wieder auf der Gegenſeite. 

Wie Theudibert durch Verſchwägerung mit dem langobardiſchen Ki 
haus, ſuchte Theuderich durch Verſchwägerung mit dem weſtgothiſcher 
Anſehen, vielleicht ſeine Macht zu heben. Brunichildis war ja ſelbſt 
gothin (oben S. 132): aber ihr Geſchlecht, oder doch ihre Verſchwã 
waren es nicht mehr, welche den Königſtuhl zu Toledo einmahnen.*) 


Ufer der Lanterne (Xacobs ©, 212). Später berühmtes Benedictiner- (erft Fr 
dann Männer)Hlofter, unter Ludwig dem Frommten Feriniacum, jpäter Faber 
cum (Migne ©, 621). 

1) Ganz anders 5. B. bei den Weſtgothen I S. 447. 

2) Arhanagild — Godiſvintha — ein — Theodoſia 
Gailefvintha Brunichitbig rRelared 1. 


| 
Leova II. 


Digitize „Google 


| Te 111 


heuderich verftößt die Tochter des Weftgothentönigs. 569 


venigen Fahren war Leova, Rekareds Sohn, von dem Anmaßer 
geſtürzt, verſtümmelt und getöbtet worben;!) dieſes Königs 
ochter Herminberga ward nun Theuderich vermählt. 
f Aridius von Lyon, Rocco und der comes stabuli (hier be⸗ 
stabulus gejchrieben; einzelne Handſchriften machen auch Rocco 
stabuli, diejen folgte der ganz fpäte Yimoin: comites eguorum) 
) gingen ala Theuderichs Gefandte nad) Spanien, die Braut 
Dabei leijteten fie Eide, daß fie niemals von Theuderich bes 
3 jollte entjeßt werden”: (— eine nicht gerade fehr wahrſcheinliche 
ng von (oder doc) Uehnlichkeit mit) Vorgängen bei Gaileſvinthas 
welche den baldigen Bruch noch verwerflicher Hinftellen fol, —) 
rauf bie Braut°) in Empfang und führten fie Theuderich zu 
ır Saone (Cabillono) zu, der fie mit Freuden und mit Liebe 
Aber auf Betreiben ihrer Großmutter Brunichildis lernte die 
mes Umarmung nicht kennen. Durch die aufftahelnden Worte 
ıtter und feiner Schweiter Theudilana (f. unten c. 42) ward 
chaßt und nad) Ablauf eines Jahres ſchickte er fie, ihrer Schäge 
cch Spanien zurüd.®) 
uelle irrt, indem fie Brunichildis die Großmutter der Braut 
braucht die Bezeichnung jehr uneigentlich (Großmutter = Groß- 
ter). Wie der Scholajticus zu Wiflisburg über ſolche Brautnachts- 
zu Chalons unterrihtet ward, bleibt dunkel.) Immerhin ift 
5 bie Greifin (und die Schwefter? Won deren politiihem Einfluß 
nft nichts) aus Eiferfucht auf der Gemahlin (vorerft dod nur erft 
forgenden) Einfluß Entfernung derjelben herbei wünſchten und 
ten, ohne daß man der Großmutter, wie Sanct Columbans 
en Beweggrund beizulegen braucht, fie habe ihren Enkel durch 
iftig gepflegte Lieverlichfeit beherrfhen wollen. Eiferfucht, Bes 
irch eine junge Königin in den Hintergrund gedrängt zu werden, 
vohl anzunehmende Beweggründe Doch fei eine andere Mög- 
jerichwiegen. König Witterih war der Mörder Leovas, des 
durch Stiefſchwägerſchaft Brumichildis verbundenen Jünglings; 
ıtte die Königin dieſe Heirath von Anfang nicht gewünſcht, aber 
nbern können und Witterihs im Lauf eined Jahres erkannte ſehr 
tellung im eigenen Reid, mochte feine Bundeshilfe jegt auch dem 
den Beförberern jener Heirat minder werthvoll fcheinen Taffen. 
I ©. 395. Könige V ©. 173, 2) Al. Eborin, Ebronius; es 
fach Epor-win. 3) Könige V. ©. 175. 4) Obwohl er min= 
wenn micht vier Concubinen nun wohl laffen mußte. 5) Eadem 
ne suae Brunichildae virilem coitum non cognovit. instigantibus 
ichildae et Theudilanae germanae (sc. Theuderici) efficitur odiosa 
rieo). 6) Wenn man auch nicht jo weit gehen darf wie Cointius, ber 
ermählung Herminbergas mit Theuderich für Erfindung Fredigard erklärt. 


— 
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Über freilich nahm der Gothenkönig diefen ſchweren Schimpf mit Ing 
auf — zum fünften Mal war eine Verſchwägerung zwiichen ben Herri 
zu Toledo und den Merovingen zum Unheil ausgeſchlagen — ex fuchte 
erbrüdende Eoalition gegen den Burgunder zu Stande zu bringen: er | 
eine Gejandtfhaft an Chlothachar: diefer jandte mit Witterichs Botſche 
einen eigenen an Theudibert und diefer, verſchwägert mit dem Longob 
Ugo'), jandte an diefen des Gothen, des Neuftriers und eigne © 
einmütbig jollten diefe vier Könige, jeder mit einem Heer, von allen € 
über Theuderich herfallen, ihm das Reich) nehmen und ihn mit dem 
bejtrafen, weil fie eine fo hohe Meinung (Furcht?) von ihm hatten.*) 
Gothe fehrte aus Stalien auf dem Seeweg nad) Spanien zurüd. „Aber 
Plan gedich nad) Gottes Willen nicht zur Ausführung.’) Als dies (d. h. den 
Thenderid) erfuhr, ward es von ihm mit höchfter Verachtung aufgenom 

Einige Jahre jpäter fam es aber do zum Kampfe gegen Theu 
obzwar ohne Mitwirkung von Gothen und Langobarden. Cs iſt noch 
hervorgehoben, daß der dem Burgunderreich angehörige jogenannte Fr 
für Theuderi oder deffen Macht, unerachtet der Berurtheilung feines 
haltens in vielen Einzelheiten, eingenommen ift gegenüber Theudiber 
Andern, wenigftens jofern er das Böfe nach Kräften Brunichildis und 
Anhang zur Laft legt. 

„Im gleichen Jahre (607) gebot Theuderih auf den Math bei 
getreuen Biſchofs Aridius von Lyon‘) und überredet von jeiner Groß 
Brunichildis, den aus der Verbannung (offenbar eigenmächtig) zurückgek 
heiligen Defiderius (f. oben ©. 556) zu fteinigen.’)" Ohne Zweifel Fı 


1) d. h. Agilulf, Paul. Diacon. Nr. 1. 41. Agilulf, qui et Ago dietu 
Agilulf rex, qui et Ago est appellatus. 2) Nämlich: joldıes Bundniß 
fie für nothwendig, fheint der Sinn zu fein, weil fie feine Macht jo hoch anſch 
Abel in jeiner Ueberfegung Hilft fih über die ſehr ſchwierigen Worte recht ı 
hinweg; er läßt fie ganz aus. Da es auch zum Anfang der Ausführung q 
Fam, iſt vielleicht ftatt bes dem folgenden Saß geradezu wideriprechenden: et ı 
miter hi quatuor reges cum exercitu undique super Theudericnm irruerı 
regnum ejus auferrent et eum morte damnarent, eo quod tantam de ipso 
rentiam ducebant: zu lefen: ut... irruerent et... auferrent. 3) Se 
econsilium divino nutu non sortitur effectum; über die Gründe i. Könige V € 
Witterichs Herrfchaft war kaum danach angethan, ihm einen Sirieg gegen Then 
zu verftatten, 4) Er erſcheint als Vertrauter und Anhänger Brumichildens | 
ganz glaubhaften (anonymen) Lebensbejchreibung des heiligen Romaric, U 
Klofters Mond Sanctus, Mond Romarici (Remiremont), dejjen Tod um 
in bas Jahr 653 verlegt wird. Acta S. Ordn. Benedicti ed. Mabillo: 
saecul. ©. 399 (nit ©. 416, wie bei Botthaft): erat... in palatio unus 
scopus nomine A., qui Br. reginae sedulo famulabatur alloquio und bei # 
in Wattenbach, deutſche Gejchichtsquellen. I. 5. Aufl. Berlin 1883, S. 449 
hier gegebene Verzeichniß der merovingijchen Heiligenleben, mit Anführung der 
gaben und der wichtigften Literatur, ift ein höchft werthvolles, dankenswerthes 
mittel, 5) Ueber diefe bei Franken, Gothen, Bandalen und Nordgermanen ve 
mende rt der Todesſtrafe |. oben ©. 158. 
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e Nüdfehr aus der Verbannung als Bruch des königlichen Bannes, 
er dem König geſchuldeten Treue, modern ansgedrüdt: als Hoch: 
aft werben: aus welchen Gründen die That des Biſchofs jo hoch: 
sgelegt wurde, wiſſen wir nicht, „Gott ließ fich zu der Gnade 
feinem Grabe von jeinem Todestag am mit voller Unabläſſigleit 
e (virtutes) zu zeigen.” Und der Chronift fügt bei: „deßhalb ift 
ben, daß um dieſer Uebelthat willen Theuderichs und feiner 
gthum) zerftört ward:“ eine Anffaffung, welche an die Gefchichts: 
Gregors von Tonrs erinnert: fie war eben die allgemeine der 
jener Zeit. 
elcher Vorſicht übrigens (der jogenannte) Fredigar?) zu benußen ift 
zal in den dem engen Kreis feiner Quellen räumlich ferner Tiegenden 
3 zeigt, was er zum Jahre 607 über die Heirat der Agilol- 
ter, Theodelinde, mit dem Iangobardifchen König berichtet: er 
Jajumarin eine Fränfin,®) weiß von ihrer Ehe mit Authari (15. 
) gar nichts und macht Agilulf, den fie nach Autharis Tod hei— 
Autharis Sohn!) Unter diefen Umftänden ift auf die Angabe, 
fei vorher mit Childibert IL. verlobt gewejen, aber „auf Rath 
18 zurücdgejeßt worden,“ ®) micht eben jehr viel zu geben. 
wird man auch eine merovingifche Beſitzungen jenfeit der Pyrenäen, in 
n, betreffende Angabe eines ſolchen Autors mit Zweifel aufnehmen 
al er fich auch in den hierbei von ihm erzählten gothiſchen Dingen 
terrichtet erweift: er läßt Witterich, der erjt Anfang October 610 


am: nicht „Reid; wie Abel, ©. 21: das Reich Burgund blieb beftehen, 
re Alleinherrichaft Chlothachars II, und lebte gleich wieder auf, nachdem 
img mit Mufter und Neufter erlofchen: aber die Königsherrſchaft 
iges ber Meropingen ward zertört. 2) Vgl. über diefe vieles Näthiel- 
be Ehromif die ausgezeichnete, Tichtvolle Darftellung von Krufch, im 
u für ültere deutſche Geſchichte“. VII. 1. ©. 247. 2. 421. Hannover 
Haft alle Schwierigfeiten auflöft. 3) Ex genere Francorum, was 
n Sandſchriften in Bajuariorum gebeſſert wird: man thut Fredigar zu 
, wem man (Migne, ©. 625) ihn Theodelinde defhalb zur Fränkin 
meil ihre Großmutter Ragintrud Thendibert I. Tochter geweſen 
umbezeugt — und ihre Mutter Waldrade (Wuldetrade) allerdings 
a) mit Garibald Frau ziveier Aranfenfönige Theudebald (von 
555) und Ehlothachar I. geweſen (j. oben ©. 106): aber fie war 
ebin von Geburt, Tochter des Königs Wacho. Nod weniger darf man 
baran benfen, er habe gewußt, daß die Agilolfingen nicht ein baju— 
ıbern ein fränfiiches Geſchlecht waren: — eine Annahme, die freilich 
ſich hat; gegen die Er Anficht, daß Theodelinde jenes Theodebald, 
ribalds Tochter geweſen ſ. Riezler, Geſchichte Baierns. I. Gotha 1878, 
(bei, Paulus Diaconus und Büdinger, Siyungsber, der Wiener Alad. 
1. Waip, Gött. gel. Anz. 1850, ©. 342 (1869, S. 197). 4) Das 
Diacon, IT. 31. 6) Postpositam: „aufgegeben“, „verlafien‘ 
wichilbis muß alles Böfe gethan und Sohn wie Enfel von ihren Bränten 
abgebracht haben. 
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ermorbet ward, ſchon im Jahre 607 fterben, läßt auf ihm ummit 
Sifibut folgen, während doch zunächſt Gundimar (Anfang October 
— 14. Auguſt 612) regierte und nun erft Sifibut (612—620) ben 3 
beftieg.') Won ihm Heißt es nun: er focht tapfer gegen das kaiſerliche & 
er unteriwarf dem Gothenrei die „Provincia Cantabria“, welche eine 
lang bie Franken befeffen. Ein Herzog, mit Namen Francio, ber 
tabrien zur Zeit der Franken unterworfen oder vermaltet,”) hatte lange 
den ranfenfönigen Tribut entrichtet. Da (obgleih) aber Cantabrien von © 
des Kaiſerreichs im Anfprud) genommen ward, mwurbe es (doch) bo 
Gothen vorweg genommen und viele Städte an der Küſte nahm € 
dem römiſchen Reiche weg.““) (Seit 554 hatten fih die Bizantiner a 
Küste feſtgeklammert.) 

Es wäre nun nicht ganz undenkbar, daß vorübergehend ein Stü 
Eantabrien den Frankenkönigen zinspflihtig gewejen: aber bei den ma 
Uebertreibungen der Erfolge Childibert3 I. und Chlothachars 1.°) bleibt Alk 
zweifelhaft: man Hat aud an einen byzantinifhen dux jsrancio q 
der ſich im Kampf mit den Gothen vorübergehend lieber, unter Schatun 
Franken untertvorfen Hatte. Allein in Cantabrien hatten die Byza 
feine Befigungen.®) 

Die Vertreibung Brunichildens aus Auftrafien hatte doch mich 
Beziehung derjelben zu dem Hofe zu Met abgefchnitten: freilich war 
Beziehung nicht eben eine freundliche. Theudibert Hatte zur Gemahlin 
Concubine) Bilihildis, welche Brunichildis von Händlern (negotiate 
gefauft hatte: die bißherige Unfreie warb nun zunächſt unfreie Magd 
Käuferin (und erjt fpäter freigelaffen — muß man hinzudenken —) um 
König aeheirathet: eine Unfreie nahm man wohl zur Concubine, ab 
Ehe war fie unfähig. Sie war tüchtig, bei allen Auftrafiern in hohem 
beliebt", und ertrug Theudiberts Einfältigfeit (simplicitatem): — von 
erfahren wir bier zum erjtenmal, — mit Anftand. Sie erachtete ſich wi 
geringer als VBrunidildis,®) fondern drüdte ihr öfters durch Geſandt 
Verachtung aus, während ihr Hinwieder von diefer vorgehalten ward, i 
ja Brunichildens umfreie Magd (ancilla) geweſen war. Nachdem fi 
dur) bin und hergehende Gefandte ſich mit folhen und ähnlichen 2 


1) Könige. V. ©. 175. 2) Adversus manum publicam fortiter dim 
dies bedeutet ohne Zweifel dad Heer des Römerftates, des States mar’ | 
vgl. oben res publica — imperium Romanum: bel hilft jid wieder jehr | 
er läht das nicht ohne Weiteres Klare, aber ſehr Weſentliche aus und jagt: „au 
er tapfer im Kriege“! 3) subexerat (sic) = subegerat ul. rexerat. 4 
itber dieje Verhältniffe Könige. V. ©. 178. 5) In den Jahren 534—542, 
©. 82, 93, 99. Gregor Zur. III. 29. Könige V ©. 120 und die Literatur 1 
6) Vielmehr fiche die Aufzählung derſelben Könige. V. ©. 124 u. 178. 7 
leicht war fie ſchon unter den Gegnern Brunichildens geweien, welde bere 
treibung durchſetzten. 8) Cum nihil se minorem a. B, censeret. 


gle 
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ten, ward ein Stelldichein (placitum) zwiſchen dem Eoleren- 
Suentenfifhen Gau verabredet, auf daß diefe beiden Köni— 
Geſpräch fich vereinten im Intereſſe des Friedens zwiſchen 
ind Theudibert (um den es alſo immer noch ſehr ſchlecht beftellt 
er auf den Math der Auſtraſier vermied es Bilihildis, dorthin 


jieht, wie auch durch des Protadius Ermordung der Einfluß 
nicht gebrochen war: fie iſt es, welche über den Frieden ver⸗ 
| mb anbererjeits it Vertreterin des auftrafiihen Königs „in 
lt” ebenfalls ein — offenbar nicht unbedeutendes — Weib; 
wichlag nicht zur Ausführung kam, weil „die Auftrafier,” d. 5. 
e mächtige Dienjtadel am Hofe zu Meb, die alten Feinde ber 
‚ feinen Ausgleich mit ihr und Burgund wollten oder Arglift 
jebt die Bedeutung des Planes nit auf: man fieht doch, was 
Htlich für möglich hielt. Die Duelle giebt Hier wenigſtens Richt 
Brunichildis die Schuld an der „vexatio* zwifchen beiden Köni— 
; bie gothiſche Königstochter es ſchlecht vertrug, wollte die von 
und freigelafjene Magd ſich ihr gleichftellen, ift voll glaubhaft. 
ıge jener beiden Gaue ijt jeit Alters fehr beftritten. Den „Suen- 
irte man meift für den Suntgau?), wobei dann der „Colerensis“ 
e gefucht und etiva mit Colmar in Verbindung gebracht wurde. 
aber wird in „Suentensis“ die alte Landfhaft le Saintois 
Lothringen, Didcefe Toul) erblidt, welche noch unter Karl dem 
Ludwig dem Deutjhen Suintesinus hieß und erft im elften 
t ihren heutigen Namen „Vaudemont“ erhielt.) Wenn nun 
nsis“ am Madon umd an der Mofel liegt, im heutigen De: 
ber Meurthe, jo kann der Colerensis nichts mit Colmar zu 
en, was ſprachlich ohnehin noch viel bebenkliher war, als bie 
Suentensis — Suntgau. Nah Einigent) foll Colerensis im 
al zu fuchen fein, wo bei Saint-Dis drei Dörfer Colroy 
ere aber erinnern, daß das alte Solimarica der römifch-gallifchen 
‚ heute Soulofjefursle-Bair, einem Nebenfluß der Maas, 
en ber Landſchaft Solocensis (Theilung von 870) gegeben Hat, 
Variante jtatt „Colerensis* lieft Colecensis, fo will man, ziem⸗ 


35 zum Jahre 608; plaeitum (Bertrag“: Hier durch Vertrag über 
jeten Ort für die Zuſammenkunft) inter Colerensem et Suentenensem, 
e, Soitense, Segintense, Colecensi et Solnitenzi, Colerense et 

(seilieet pagum) fitur (sie!) ut has duas reginas pro pace inter 
conjungerent ad colloquendum. 2) So, wie Aeltere bei Migne 
horn, Deutiche Stats: und Rechts-Geſchichte $ 82, noch Jacobs in ber 
ıbe feines Buches. 3) Calmet, Notice de la Lorraine II, ©. 374. 
sis umter Childibert IL. So Jacobs, 2. Aufl. S. 197, nad dem Vor: 
ouzé und Eoite. 4) Eofte. 
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lic; willkürlich,") in dieſer Landſchaft Solocensis finden. Allein obwoh 
nod ein hier, an der Grenze von Auftrafien und Burgund belegenes 
tium VBihern als Ort der Zufammenkunft vermuthet wird — bie) 
von Beweisführung ift doch jo ſchwach, daß wir den pagus Üolerens 
unbejtimmbar erflären müffen.?) 

Gutes Einvernehmen zwiſchen den Brüdern ward damals gar 
oder, wie mir alsbald fehen werden, nur auf kurze Zeit hergeitellt. 

In die nächitfolgenden Jahre fällt nun der Conflict des heiligen ( 
ban mit dem Hof und feine Vertreibung aus Burgund: — Ereignifie, 
die leidenſchaftliche Erbitterung feines großen Anhangs wider die Königin 
geführt haben. Während alle früheren Quellen, zumal der Zeitgenofje ( 
von Tours, abjolnt nichts Ungünftiges über diefelbe ausſagen, find bie 
für ihren Lebensabend maßgebenden Berichte der ſchwerſten Anklagen 
fie voll: jegt auf einmal wird fie — auf ihre alten Tage, die bald | 
jährige Greifin — der Unzucht, vielfaher Mordthaten, der geflifien 
Verführung ihres Enkels bezichtet. Derartige plögliche Umfchläge fi 
ſich meiſt ziemlich unglaubhaft. Nun können wir aber genau die Entj 
ſolch übler Nachrede nachweiſen: die Hauptquelle der Zeit, der joge 
Fredigar, ijt dermaßen abhängig von der Lebensbeſchreibung Eolum 
daß fie geradezu große Stüde aus derſelben mwörtlid ſich einverleibt. 
entjpricht die inmerliche, die geiftige Abhängigkeit des Urtheils, de 
faflung, der Parteinahme. 

Jetzt gerieth aber die Königin — zum Unglüd für ihren gejchid 
Leumund! — in Gegenfag zu jenem Heiligen, unter deſſen Tugend 
Halsitarrigfeit mehr hervorleuchtet als die Nachgiebigfeit. Sein Schül 
Biograph Jonas jagt’): „Schon Hatte fih der Auf des heiligen W 
über alle Landſchaften Gallien? und Germaniens verbreitet, und e 
durch die Verehrung Aller gefeiert, gepriefen durd das Gerücht, | 
König Theuderih oft zu ihm kam und mit aller Demuth die Für 
feiner Gebete erbat,... da Hub der Mann Gottes an, ihn zu jchelten, w 
er ſich mit Buhlerinnen in Unzucht vermiſche und nicht lieber des Hi 
troftes einer vechtmäßigen Ehefrau genieße, auf daß von einer eh 
Königin königliche Nachkommenſchaft ihm erwachſe und ihm ſolche nid 
den Hänfern dev Unzucht hervorgehe.” 

Solche Vermahnung war freilich fittlich nur zu wohl begründ 
ob fie in die Zeit vor der Verlobung mit Erminberga oder nad) dere 
ftoßung fiel, erhellt nit — ftatsrechtlich aber war der Angriff a 
Folgefähigkeit der Baſtarde unrichtig, politifch war er jehr gefährlich 


bj 


— — 





1) So nad) Houzé, Jacobs 2. Aufl. ©. 198. 2) Zwiſchen die Quel 
Maas verlegt den pagus Sugintensis v. Spruner, Frankreich Nr. I, jüdl 
Sulossa, ohne jedoch hier einen „pagus Solocensis" zu verzeicdinen. 8) 
ed, Mabillon 1. ©. p. 15; von ba wörtlich übergegangen in Fredigar c. 3 
Jahre 609. 
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Brunihildens Eonfliet mit Sanct Columban. 575 


Burgund mit Erblofigteit, und ftrafrechtlich war er ein Treue- 
elitas). Denn zweifellos waren nach damaligem Verfaſſungsrecht der 
d nach merovingiſchem Hausrecht Baftarde der Könige, wenn von 
fannt, folgefähig: nur das fünigliche Geblüt, die Abftammung 
ajtamm entſchied. Schritt man aljo gegen den Mann ein, ber 
ir die Zukunft Beſſerung forderte, ſondern den bereit3 Geborenen 
it abſprach, — was unmittelbar und ausbrüdlich jetzt zwar noch 
), aber bald darauf in der Form bedenklicher Weisfagung — fo war 
us nicht unbegründet. 
aber der König bereits dem Befehl des Mannes Gottes nachgab 
lem Unerlaubten zu laſſen verfprad, fuhr die alte Schlange (der 
ben Geift jeiner Großmutter Brunidildis, wie fie denn eine 
abel war, und fie reiste und jpornte ihn mit dem Stachel der 
vider Columban, weil fie ſah, daß er ihm gehorde. Denn fie 
erftieß er die Buhlerinnen und jtellte er eine Königin an bie 
Hofes, fo würde das Maf der Würde und Ehre Brunichildens 


ichah; es, daß eines Tages Columban zu Brunichildis fam nad 
Irorariaca.!) Und da fie ihm in den Hof (aula)?) getreten ſah, 
ie Kinder Thenderichs (aus jenen unehefichen Verhältniffen) zu dem 
tes. Der, wie er fie ficht, fragt, was er mit ihnen folle? „Es find 
Söhne“, eriwiderte Brunichildis, „kräftige*) fie Durch deinen Segen.” 
Jezabel entbehrte alſo durchaus nicht der zeitüblihen Frömmigkeit, 
ener abergläubijchen Verehrung vor diefem zornmüthigen Heiligen, 
nem Segen eine Art zauberhafter Stärkung erwartete. 

ver ſprach:? „Wilje, daß die da niemals das Königsfcepter erben 
il fie aus den Hänfern der Unzucht hervorgewachſen.“ Das mar 
3 Weisfagung gemeint — die Knickung gerade derjenigen Hoff- 
elche dieje Könige und Königinnen — Brunidildis wie Fredi- 
am Eifrigften pflegten. 

beißt, wuthentbrannt, die einen hinausgehen.” — Daß die Frau 
an in Columban einen Feind ihres heißeften Strebens erblidte, 
inder. Denn die Erhaltung des merovingifhen Königshaufes in 
ſeln — nicht Fredigundens! — war ihr Hanptzwed: und zwar 
Theuderichs Söhnen, da fie mit Theudibert oder deffen Rathgebern 
verfeindet jchien. 

der Mann Gottes aus der küniglichen Halle (aula) Heraus ging, 
jo wie er über die Schwelle ſchritt, plößliches Krachen das ganze 


Brucariacum. Entweder (nach Balejins) Bourchereſſe, zwiſchen 
 Ehälon, oder (nad Eafjini) Porchereſſe, acht Kilometer ſüdöſtlich 
: 5 Jacobs ©. 195. 2) Das ift, innerhalb der Gefammtoilla, welche 
Hänfer enthielt, der Herrenhof, die sala dominica oder in dem Haupt- 
dem die Herrichaft wohnte, „Die Halle”, das wichtigfte Gelaf. 3) robora, 
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| 
Haus und jagte Allen Schreden ein: aber des efenden Weibes Wuth Kemmte 
| das nicht, a 
und gebietet durch Boten, daf Keinen der ee 
| bes Kloſters die Durchreife, noch den Mönchen Eolumbans —— 
Unterſtühung gewährt werde. Wie ber Heilige die Stimmung 
| verwandelt jieht, eilt er zu ihm, durch feine Mahnungen 
| elender Hartnädigfeit zu bredien. Er weilte damals in dem bem 
| börigen Hof Spiffia.') Da Eolumban dort bei Sonnenuntergang | 


I 


Fi 


ge 
meldete man Theuberih, der Mann Gottes fei da, molle 


: 
344 


| des Königs (regis domibus) nicht betreten. Da ſprach Theuderich 
d fei e8 den Mann Gottes durch angemeſſene Spenden au 
Heren durch Kränkung feiner Diener zum Zorne zu 
1} 
9 


— 
3 


ER 


Ei 
ig 
3 


4 daher, mit königlicher Bewirthung das Geeignete zu bereiten 
Gottes zu ſchicken“ — bis dahin beträgt ſich der böſe Konig 
ſtändiger als der Heilige Man kommt alſo und bietet ihm, — 


fehle des Königs, das Dargebrachte an. Da der aber die 
und die Becher, mit Entfaltung königlicher Pracht —— fragte er, 


) 
j | ihm das folle? Jene jagen: „Wille, der König ſchickt dir das!” — 
ſcheute er es und ſprach⸗ „ES ſteht geſchrieben: die Geſchenle ber 
MN vertieft der Herr. Nicht ziemt es, daß der Mumb der Diener — 
f | | ſudelt werbe durch die Speijen desjenigen, welcher diejem Diener ben 
HE nicht nur zu feinen, auch zu anderer Leute Wohnungen verjperet.” 


N) Pr geht auf das MWerbot, bie Mönde Columbans bei ihren Wanderungen }i 

+ hanfen und zu herbergen.) „Bei biefen Worten bradien alle Gefähe i 
1 Zi Stüde, Wein und Fiber?) flofjen auf dem Boden umber, bas andere war 
te einzeln zerſtreut“ Das war ein Lieblingewunder des Heiligen: es gefiel ihn 
Is Mil | jo gut, daß er es bald darauf, zu ſchwerem Schaden und Verdruß harmlı 
MH! und fröhlich zechender Alamannen — freilich Heiden —, wieberholte. Kai 
“ Mm möchte man meinen, es fei diefer Zug auf den heißzornigen, 

n 


Te ' Heiligen von irgend einem Gott (ober Riefen) übertragen worden (wie j 
| krl = wg ben ‚Deiigen geiäa))) — ſeinem — Te 
„4 jecher, gegen bie er eifert, auseinander fpringen: 

! doch iſt diefer Charakterzug allzu vereinzelt und der Einfall, ohme weiter 
4 | Stüte, wohl nicht zu halten. 
} Ai! „Erſchrocken melden die Diener (ministri) ben Zufammenhang des Bor 
! falls dem König. Diejer eilt, von Furcht ergriffen, mit der Großmutter in 
Frühdämmer zu ihm, bittet um Verzeihung bes Begangenen, beriprid 


if d Beſſerung fir die Zukunft. Dadurch befänftigt kehrt Columban in das Hofe 
\ Ei 1) apud Spissiam villam publicam: al. Spinsiam; nad; Jacobs ©, Mi 
F N Epoijfe, elf Kilometer weitlih von Semur(Cöte d'Or). 2) zicern (( 
ul vom Hebräifchen *>%, Scherber, Apfelwein, hier vielleicht Meth?; vs ift solo 
nicht sola diffusn zu leſen. 3) Bol. Dahn, Walhall, Kreuznach 1884, ©. 18 

ih | Ni ©. 96. 
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* 


Een: «» Google 





seit zwiichen König Theuderih und Sanct Golumban. 577 


ein nicht lange werben die eiblihen Zufagen und Verbürgungen 
onbern (bald) gebrochen: vermehrt wird die Bedrängniß (ber 
se Koönig treibt die alte Unzucht fort. Columban ſchickt ihm ein 
oll geißelnder Worte (verberibus plenas) und droht die Er: 
ion, falls er noch zögere, ſich zu beffern. Dadurch auf's Neue 
reizt Brumichildis des Königs Herz wider Columban, trachtet, ihn 
Mittel zu bedrängen und mahnt alle Großen, Höflinge und 
"), den König gegen jenen zu entrüften, hebt die Biſchöfe auf, 
ben herabzujegen und die Orbengregel, welche er für feine Mönche 
jatte, zu verunglimbfen. Die Höflinge?) folgen ber Weberredung 
Königin und empören den König wider den Mann Gottes jo 
e ihm die Wahl anfzwangen, entweder aus dem Lande zu wandern 
nt Glauben zu rechtfertigen". 
zöflinge allein konnten aber unmöglich gegen ben Abt foldhen 
ihen Zwang üben: vielmehr, müffen die ebenfall3 erwähnten „auf: 
ziſchöfe mitgewirkt haben: dies fol aber in den Hintergrund ge- 
Mafregel als nur von den Höflingen ausgehend Hingeftellt werben. 
ıban zur Verantwortung vor eine Synode gezogen werben follte 
erweitiger) Abweichungen von der fränkischen Kirchenregel, fahen wir. 
ungen (nämlich von Brunichildis und ihrem Anhang) ging der 
Eolumban mach Qurovium und beflagte fi bei ihm, daß er von 
nbeit der Landesbiſchöfe abfalle?) und daß er nit alle Chriften 
eren Räume (feiner Klöfter) betreten laſſe.“ Ob die Abweichung 
jer Abjperrung beftand, iſt zweifelgaft. Nach einer hier ergänzend 
on Duelle, der (dem Ende des 7. Jahrhunderts angehörigen ano— 
bensbeſchreibung des heiligen Agilus, Abtes von Nebais 
sis), der nad 636°) ſtarb, Handelte es fi zumal um den 
von Frauen und war Brumichildis befonder8 darüber ergrimmt, 
ht einmal zu ihren (ber Königin) Gunjten eine Ausnahme von 
{ zulieh. Webrigens iſt die Quelle ebenfall® ganz columbanifch?) 
orfiht zu verwerthen. Auch erfahren wir hier, was das Leben 
verſchweigt, daß gerade um diefes Streitpunftes willen der König 
gewiſſermaßen mit Blofabe belegt, den Mönchen den freien Durd:- 
 nichtflöfterliches Gebiet vermehrt hatte: — er übte alfo nur eine 
ion: wie der Abt die Laien-Leute nicht in fein Klofter, ließ der 
Kloſter⸗Leute nicht in fein Land.®) 
‚eres, aulicos et optimates. 2) aulici. 3) C. 38. Abel überjegt: 
räuchen des Landes abweicht”, aber e8 Heißt cur a comprovincialium 
scisceret; was comproyinciales in der Sprache ber Beit bedeutet, fahen 
In Fredigar ift übergegangen: a comprovincialibus moribus, aber 
est jo die vita Columbani, in der doch comprovincielium fteht. 
wich bei Wattenbad; S. 410 c. 450. Xgl. dafelbft die Literatur über dieſe 
Zum Beifpiel: c. 6 per dolositatem pessimae Br. 6) Vita Agili ed. 
rgeidhichte ber germen. u. rom. Bölfer. TIL 37 
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„Sanct Columban, wie er kühn und ſtarken Muthes war, erwider 
die Vorwürfe des Königs, er habe nicht die Gewohnheit, Inien und 
Religiofe in die Wohnungen der Diener Gottes treten zu laſſen, jevod 
er geeignete Räume für die Aufnahme aller Gäſte. „Willit dur unſere 
gebigteit und unferen Schuß länger genießen, fo gewähre allgemeinen | 
Aller,” jagt der König. „Willft du irgend an der bisherigen Regel rü 
erwibert der Abt, „jo wife, daß ich weder beine Freigebigkeit noch 
Schug mehr annehme Und wenn du dazu bergefommen bift, die $ 
zu Grunde zu richten und die Zucht der Regel zu befleden, jo wiſſe 
gar bald dein Reich und deine ganze Nachlommenfchaft zu Grunde | 
und verfinfen werben.” — „Was fpäter der Erfolg beftätigt hat“ (d. 
Weisjagung ift erft nah deren Erfüllung gedichtet). „Denn ſchon Hat 
König in verwegenem Unterfangen das Mefectorium betreten. Durch 
Worte erjchredt, ging er rafch wieder hinaus, ward aber von dem © 
mit harten Scheltworten bedrängt (duris increpationibus urgeba 
Sie müſſen wohl Hart gewejen fein: denn ber König meint, ber $ 
babe ihn dadurch bis zum Blutvergießen reizen wollen. „Du hoff 
werde dir zum Martyrium verhelfen? So dumm bin ich nicht . 
du, der du don ber Sitte aller (Laien?) abweichſt,) wirft beiler 
wieber hinzugeben, wo du bergefommen bift.” Sofort brachen die Hi 
einftimmig in den Auf aus, fie wollten in diefen Landen Niemanden | 
der nicht mit Allen des Umgangs pflege. Columban entgegnete, ex 
das Kloſter nicht verlaflen, wenn man ihn nicht mit Getvalt heraus 
Der König ging, ließ aber einen Wornehmen (procer) Namens Ba 
zurüd, der ben Heiligen aus dem Klofter vertrieb und bei Beſa 
Mabillon L c. p. 306 c. 7: nam ea maxime pro causs ... Columbano i 
erat (Br.) eo quod accessum feminarum a praefato monasterio projpellel 
sibi quae regina erat idem contradixerat. qua de re datum fuerut edietum 
indignatione roboratum ut omnes sub institutione ... Columbani degentes 
septa monasterii adeo artarentur ut nemini locus daretur extra exeundi. 
Agilns, Columbans Schüler, wird aus dem Klofter zur Königin gejchidt, abe 
bald, ſchon bei Juſſy (Jussiacus), ergriffen von einem böfen Jüngling, bem 
bes Herzogs Wandalen, mit feinen Spießgejellen, die unter „ben Bortvar 
Jagd die Ausgänge bed Klofters mie Räuber (nur eben im Auftrag ber 
gewalt!) umlauerten“. Der Ruchloſe will mit dem Schwert einen Streich aı 
Sanfteften führen: — Arm und Hand werden plößlich fteif, er fan das Schwer 
loslafien, bis der Heilige ein zweites Wunder bewirkt: das Fleiſch der Han 
bleibt zwar dabei an dem Schwertgriff haften, Blut ftrömt aus ben Nägeln; 
durch ein drittes Wunder heilt die Haut wieder. Der Frevler bereut, entjagt dei 
und geht ins Stlofter. 

1) Es heift omnium saecularium more desciseis, was freilich gar 
Sim hat: denn von der Laien Sitte muß der Mönd abweichen; sollte zu 
fein: omnium saeculorum? Ganz falfch ift die Ueberjegung Abels, der 
parare auf den König bezieht, ftatt auf ben Heiligen; die Stelle iſt jehr ver 
vergleiche die verſuchten, aber nicht genügenden Beflerungen bei Mabillo 
Fredigar 36. 
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internirte. Dafelbjt befehrt diefer viele zum Tode verurtheilte 
im Rerfer, und da fie Bejjerung gefoben, erlaubt fich der Heilige, 
es Königs ſtatt, gleich ſelbſt zu begnadigen, indem 
n Wunder ihre ſchweren Eiſenketten wie „morſche Rinden“ zer- 
bie Berurtbeilten dann auffordert, in die nächte Kirche zu fliehen, 
Aſyl fih ber Strafvollftredung zu entziehen. Der Befehlshaber 
 (tribunus militum, einfad aus dem Römiſchen entlehnt, feine 
ränfijche Heerführerftelle bezeichnend) ficht, daß ihm nur Die Leere 
bt, daß die Ketten zerbrochen am Boden liegen, folgt, wie aus 
aufgeftört, den Verurtheilten auf den Ferſen mit feinen Soldaten. 
Thüren der Kirche von innen verfchloffen waren, würde er die 
noch vor derjelben ergriffen haben,“ hätte nicht Sanct Columban, 
in dieſer Noth flehten, durch ein zweites Wunder die Thüren aufs 
fjen und, nachdem die Galgenbrut glücklich hineingewiſcht, durch 
fie wieder feft verfchlofjen: die Statsgewalt fteht wieder 
ber ihr gebührenden Beihänung und Demiüthigung da; „denn 
igte, weiter den Verurtheilten ein Unrecht! (injuriam) anzuthun, 
iche Wunderkraft gerettet.“ Daß aber die zum Tode Verurtheilten 
jelobten, um dem Tod zu entgehen, das war wohl das Heinfte 
ten Wunder und diefes Verſprechen von zweifelhaften fittlichen 
dan muß nicht eine ‚Jezabel“ fein, um jo eigenmächtige Heilige 
tatsordnung umdereinbar zu finden. Mber e3 ift nicht der einzelne 
it das Syſtem Sanct Auguſtins, das hier handelt — und wir 
mer nur die Kirche, nicht den Stat, diefe Dinge darftellen. Eine 
be ſolches Verfahren verherrlicht, it ſtatswidrig 
Deilige ſah, daß er in jeiner Verbannung nicht bewacht und von 
beläftigt werde, jtieg auf den die Stadt umd das Thal des Dour 
ſchauenden Berg, prüfte, ob man ihm den Weg zıt fperren trachte, 
; nicht der Fall war, ging er mitten durch die Stadt mit ben 
ieber in fein Kloſter zuchd Auf die Nachricht, daß er, mit Bruch 
je Bannes, aus der Verbammung zurückgekehrt ſei, entbrannten 
amd Theuderich noch heftiger in Zorn (was freilich fehr er: 
mb fie befahlen einer Schaar von Kriegern, ihn abermals mit 
ben früheren Berbannungsort zu Schaffen. Die Krieger, die Vor— 
Hofters durchſuchend, finden und jehen ihm nicht, obzwar fie ihm 
Be treten, der ruhig in der Vorhalle (atrium) figt und lieſt. 
ect ihn der Anführer (tribunus), ift aber durch das Wunder fo 
fen, ba er feiner Mannſchaft befiehlt, den König anzulügen, fie 
deiligent gar nicht gefunden“: eine recht erbauliche Moral, Wahr- 
db Dienfttreue wirkte dieje Art von Religion! Der König, in ver— 
h feiner ruchlojen Abſicht, ſchict nun den obenerwähnten Baudulf 
Itafen Bertari mit anderen Kriegern: dieje haben beffere Augen 
RE, bemitthig den Heiligen, nad) des Mönigs Befehl das Land zu 
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räumen. Er weigert fidh; die Grafen laſſen die grimmigiten Srieger 
aber auch die Grimmigjten „weinen und jammern” nun, daß fie ben 
begeben müſſen, Gewalt zu brauchen, oder vom König den Tod zu er 
haben. Da verläßt Columban, unter Geleit aller Mönde, das A 
Ragamund, als Führer der Wächter (custodes), hatte Befehl, ihn 
bis Nantes (Namnetis usque) zu begleiten. Columban forder 
Mönde auf, mit ihm Theuderichs Reich zu verlaflen. Uber die U 
die ihn bis an die Grenze bringen, haben Befehl, nur jeine Landsleun 
Britten, mit ihm ziehen zu laſſen, die anderen im Lande feitzuhalten. 
fieht, gegen bie „Britten” richtet fi der Unwille, dem bie fränkiſche 
lichfeit auch nicht ganz ferm fteht (vgl. oben ©. 577); daß der Mör 
fränfifchen Mönche und die öfter, für die er fehr viel geſpendet, dem 
erhalten wollte, war aber auch wieder ein ſchwerer Frevel: „und mit ( 
ward Euftafius, fein Schüler, der fpäter Abt des Kloſters werden 
bon feiner Seite geriſſen“. Bon den Wundern, welche jeine Reife begl 
heben wir nur folgende hervor: über Befangon und Autun gi 
Weg nad Burg Cavalo'). Bor Cavalo will ihn ein „eustos equ 
(Roßwart)?) Theuderichs mit der Lanze durchbohren, wird aber gi 
ein Mirakel-Typus, der unzählige Male wiederkehrt. Un dem Fluffe | 
(Cure), Seitenfluß der Donne (Jcauna), und dem gleichnamigen Dorf | 
Chora’) fehrte man ein in dem Haufe der edeln (nobilis) und frommeı 
Theodemanda (Theodnantha?), wo er fiebzehn Beſeſſene und Irre 
In Auxerre (Autisiodurum) fprad er zu feinem Begleiter Ragamımd 
lich weisjagend: „Chlothachar, den ihr jeßt verachtet, werdet ihr i 
Sahren zum Herren haben.“ Und als ber, (nit ohne Grund) er 
fragt: „Herr, weshalb fprichft du zu mir ſolches?“ da lautet die An 
„Du wirſt es fehen, was ich gejagt, wenn du dann nod; am Leben.” 

Die Reife ging, aus ung unbefannten Gründen, in jonderbarem | 
denn nachdem man ſchon ſoweit nördlich) gegangen war, daf man U 
fajt in gleicher nördlicher Höhe mit Orleans, erreicht hatte, jtieg man wie 
füblih bis Nevers herab (ad Nivernis oppidum), um hier die Lot 
Kähnen zu überjchreiten.”) Einem der Wächter, der bei dem Einfteiger 


1) Fehlt bei Jacobs und Longnon. Rah Mabillon Avallo zwiſchen 
und Wurerre, fo aud v. Spruner a.a.D. 2) E. oben dajjelbe Amt: mi 
vornehme Centralamt bes mariskalkus, fondern ein biefem wohl umtergeben 
in vielen föniglihen villae mit großer Roßzucht vorkam 3) Nicht € 
(Crepantium) an der Yonne, wie Chifflet. 4) Videbitis prorsus qua 
si tunc vitam superis feras: e8 ift doch aus der Maßen und fait unglaubli 
©. Abel im ber für die Monumenta bejorgten Uebertragung dieſe Wort 
feßt: du wirſt es jehen „und dann nahe am Throne [tehen!!” 6) u 
Seltſame zu vermeiden, möchte man c. 40 Autissiodurum für Augustodunt 
ſchrieben halten, wobei dann Cabalo einfach Cabilo wäre: allein die Erwähm 
Eure fteht entjcheidend entgegen: auch ift Cabilonum, obzwar urjprünglich cı 
ſchon im 5. Jahrhundert eiritas. 


voreod Google 





—— — — Br 


Sanet Eolumban ausgemwiejen; Reife durd Orleans. 581 


a mit dem Ruder jchlägt, verfündet ber rachgierige Heilige, daß 
die Strafe Gottes an diefem Ort erleiden werbe: auf der Rüd- 
nt der Schuldige hier: dabei findet ſich eine höchſt merkwürdige 
7 der Verſchiebung der Strafe: „es follte der Bli des Heiligen 
(edt werden mit biefer feiner Rächung“: fonft gilt e8 doch als 
n Wunder ſchauen zu dürfen: und wie wird ein Menſch — auch 
x — befledt dur das Anſchauen einer göttlichen That? Uber 
erklärt muß Alles werden, wenn aud aus Beweggründen, bie 
em Standpunkt des Exflärers unerklärlich bleiben. 

ommen nad) Orleans: da der König ihnen das Betreten (der Stadt, 
Kirchen verboten, lagern fie fehr traurig unter Zelten am Ufer 
zwei Mönche jhidte er in die Stadt, das Nothwendige (an Vor: 
erlangen.!) „Aber aus Furcht vor dem König wagte man nicht, 
3 zu ſchenken oder zu verkaufen: auf dem Rückweg treffen fie auf 
(in platea, iſt zu leſen) die (fyrifhe)) Frau eines blinden fyri- 
anna": — aljo nod) zu Anfang des 7. Jahrhunderts, wie Ende des 
yrer ala Kaufleute tief im fränkiſchen Binnenlande! Solche cultur: 
e Angaben machen den Einen Hauptwerth diefer Heiligenleben, 
dinm wegen der Monotonie der Mirakel und der widerver— 
Weltanſchauung nicht gerade ergetzt. Auch über Verfaſſungs- und 
htszuſtände, ſowie über die Volkswirthſchaft gewähren fie viel, was 
quellen nicht abzugewinnen wäre. Endlich ift ja jene Weltanfhauung 
Schlüffel zu ſehr vielen Handlungen der Menfchen jener Beit: keines⸗ 
h zu allen: denn fie war doc zu widermenſchlich und zu erdenflüchtig, 
achtend, um überall durchzudringen: wäre das gefchehen, hätte fi 
Shriftenheit in Mönchs- und Nonnenklofter abjperren müffen. „Die 
greift Mitleid mit den bier fremden Britten: „Kommt,“ ſpricht fie, 
aus eurer Magd und nehmet mit, was ihr braudt. Bin doch auch 
rembe aus des fernen Oſtens Sonne entſtammt.“ Zum Lohn für 
eundichaft macht der Heilige den Blinden fehend und heilt bie 
von böfen Geiftern Bejefienen, die fih auf dies erfte Wunder 
en.”) Hierauf unterftügt ihn auch das Stadtvolk heimlich durch 
fe: „denn offen mwagten fie ihm wegen ber begleitenden Wächter 
eiften, um nicht den Zorn des Königs auf fih zu laden” — welde 
„Glaubens“, welche denn doch den Born des Königs für ficherer 


unter Botentius, der jeht noch lebt, fehreibt Jonas und in Aremorica 
Habt von Eonflans (in suburbio Constantise urbis) eine Schar 
jammelt hat. 2) Letzteres wird nicht ausbrüdlich gejagt, ift aber mit 
nzunehmen. 3) Die unglaubliche Zahl folher Beſeſſenen, welche ſich 
fen Jahrhunderten als Objecte der virtutes aufdrängen, erklärt fi nur 
mahme, daß nicht nur Wahnfinnige, jondern alle mit unheimlichen, räthiel: 
fheiten ober jolhen Symptomen einer Krankheit Behafteten unter Beſeßnen 
vurden. 
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ermordet ward, ſchon im Jahre 607 fterben, läßt auf ihn unm 
Sifibut folgen, während doch zunächſt Gundimar (Anfang Octobe 
— 14. Auguſt 612) regierte und nun erft Sifibut (61?—620) den 
beſtieg.) Bon ihm heißt e8 nun: er focht tapfer gegen das faijerliche 
er unterwarf dem Gothenreich die „Provincia Cantabria‘‘, welche eiı 
lang bie Franken bejeffen. Ein Herzog, mit Namen Francio, bei 
tabrien zur Zeit der Franken unterworfen oder verwaltet,’) hatte lan 
ven Frantenkönigen Tribut entrichtet. Da (obgleich) aber Cantabrien von 
des Kaiſerreichs in Anfprucd genommen warb, wurde es (do) v 
Gothen vorweg genommen und viele Städte an der Küfte nahm 

dem römifhen Reihe weg.““ (Seit 554 hatten fi die Bozantiner 
Küste feſtgeklammert.) 

Es wäre nun nit ganz undenkbar, daß vorübergehend ein St 
Cantabrien den Frankenkönigen zinspflichtig geweſen: aber bei den m 
Uebertreibungen der Erfolge Childiberts I. und Chlothachars 1.) bleibt Al 
zweifelhaft: man bat auch an einen byzantinifchen dux Francio 
ber ſich im Kampf mit den Gothen vorübergehend Tieber, unter Schatzu 
Franken unterworfen hatte. Allein in Cantabrien hatten die Bi; 
feine Befigungen.®) 

Die Vertreibung Brunichildens aus Auftrafien hatte doch mic 
Beziehung berjelben zu dem Hofe zu Mezg abgefchnitten: freilich wor 
Beziehung nicht eben eine freundliche. Theudibert hatte zur Gemahliı 
Concubine) Bilihildis, welche Brunichildis von Händlern (negotiat 
gefauft hatte: Die bisherige Unfreie warb nun zunächſt unfreie Mag 
Käuferin (und erft fpäter freigelaffen — muß man Hinzubenten —) un 
König geheirathet: eine Unfreie nahm man wohl zur Goncubine, al 
Ehe war fie unfähig. Sie war tüchtig, bei allen Auftrofiern in hohem 
beliebt”, umd ertrug Theudiberts Einfältigfeit (simplieitatem): — vo: 
erfahren wir hier zum erftenmal, — mit Anftand. Sie eradjtete fi n 
geringer als Brunichildis,“) fondern drüdte ihr öfters durch Geſand 
Beratung aus, während ihr hinwieder von diefer vorgehalten ward, 
ja Brunichildens unfreie Magd (ancilla) geweſen war. Nachdem j 
dur) hin und hergehende Gefandte ſich mit folhen und ähnlichen | 


1) Könige. V. ©. 175. 2) Adversus manum publicam fortiter dir 
dies bedeutet ohne Zweifel dad Heer des Nömerftates, bei States war 
vgl. oben reg publica — imperium Romanum: Abel Hilft ſich wieder jehr 
er läht das nicht ohne Weiteres Klare, aber ſehr Wejentliche aus und jagt: „m 
er tapfer im Kriege‘! 3) subexerat (sic) = aubegerat al. rexerat. 
über dieje Berhältnifje Könige. V. ©. 178. 5) In den Jahren 534—542, 
©. 82, 03, 99. Gregor Zur. II. 29. Könige V ©. 120 und bie Literatur 
6) Vielmehr fiehe die Aufzählung derfelben Könige. V. ©. 124 u. 178, 
leicht war fie ſchon unter den Gegnern Brunichildend geweſen, welche ber 
treibung durchſetzten. 8) Cum nihil se minorem a. B. censeret. 


Ibis u. Bilichildis. Colerenſiſcher, fuentenfifher Gau. 573 


tten, ward ein Stelldichein (placitum) zwifhen dem Coleren= 
> Suentenfifhen Gau verabredet, auf daß biefe beiden Köniz 
t Geſpräch fich vereinten im Intereſſe des Friedens zwifchen 
und Theudibert (um ben es aljo immer noch ſehr ſchlecht beftellt 
ber auf den Rath der Auſtraſier vermied e3 Bilihildis, dorthin 


fieht, mie auch durch des Protadius Ermordung der Einfluß 
t micht gebrochen war: fie ift es, melde über den Frieden ver= 
I und anbererjeits ift Vertreterin des auftrafiihen Königs „in 
alt“ ebenfalls ein — offenbar nicht unbebeutendes — Weib; 
orichlag nicht zur Ausführung kam, weil „die Auftrafier,” d. 5. 
r mächtige Dienſtadel am Hofe zu Metz, die alten Feinde der 
5, feinen Wusgleih mit ihre und Burgund mollten oder Arglift 
hebt die Bedeutung des Planes nicht auf: man fieht doc, was 
htlich für möglich hielt. Die Duelle giebt hier wenigftens ficht 
Brunichildis die Schuld an der „vexatio“ zwifchen beiden Köni— 
5 die gothiſche Königstochter es ſchlecht vertrug, wollte die von 
und freigelafjene Magd ſich ihr gleichſtellen, ift vol glaubhaft. 
age jener beiden Gaue ift jeit Alters fehr beftritten. Den „Suen- 
ärte man meift für den Suntgau?), wobei dann der „Colerensis“ 
je gejucht und etwa mit Colmar in Verbindung gebracht wurbe. 
aber wird in „Suentensis“ die alte Landſchaft le Saintois 
Lothringen, Diöceſe Toul) erblidt, welche noch unter Karl dem 
d Ludwig dem Deutihen Suintesinus hieß und erft im elften 
t ihren heutigen Namen „Vaudemont“ erhielt.) Wenn nun 
ensis“ am Madon und an der Mofel Liegt, im heutigen De- 
der Meurthe, jo faun ber Colerensis nichts mit Colmar zu 
ben, was ſprachlich ohnehin noch viel bedenklicher war, als bie 
Suentensis — Guntgau. Nah Einigen*) foll Colerensis im 
al zu fuchen fein, wo bei Saint-Dis drei Dörfer Colroy 
jere aber erinnern, daß das alte Solimarica der römifch-gallifchen 
‚ heute Sonlofjesfursle-Bair, einem Nebenfluß der Maas, 
en der Landſchaft Solocensis (Xheilung von 870) gegeben hat, 
e Bariante jtatt „Colerensis“ lieft Colecensis, fo will man, ziem- 


. 35 zum Jahre 608; placitum (Bertrag”: hier durch Xertrag über 
deten Ort für die Zuſammentunft) inter Colerensem et Suentenensem, 
‚e, Soitense, Segintense, Colecensi et Solnitenzi, Colerense et 

(seilicet pagum) fitur (sie!) ut has duas reginas pro pace inter 
conjtngerent ad colloquendum. 2) So, wie Xeltere bei Migne 
horn, Deutiche State: und Rechts-Geſchichte $ 82, noch Jacobs in ber 
abe ſeines Buches. 3) Ealmet, Notice de la Lorraine II, ©. 374. 
sis unter Ehildibert II. So Jacobs, 2. Aufl. S. 197, nad) dem Bor- 
ouzé und Eofte. 4) Eofte. 
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lich willkürlich,) in biefer Landſchaft Solocensis finden Allein obwohl 
nod ein hier, an der Grenze von Auftrafien und Burgund belegenes 
tium Vichéry als Ort der Bufammenkunft vermuthet wird — bieje 
von Beweisführung ift doch fo ſchwach, daß wir den pagus Üolerensi 
unbeftimmbar erflären müffen.?) 

Gutes Einvernehmen zwifchen den Brüdern ward damals gar 
oder, wie wir alsbald jehen werben, nur auf kurze Zeit hergeitellt. 

Sn die nächftfolgenden Jahre fällt nun der Eonflict des heiligen Eı 
ban mit dem Hof und feine Vertreibung aus Burgund: — Ereignifie, I 
die leidenfchaftliche Erbitterung feines großen Anhangs wider die Nönigin bi 
geführt Haben. Während alle früheren Duellen, zumal ter Zeitgenofje & 
von Tours, abjolut nichts Ungünftiges über diefelbe ausiagen, find bie b 
für ihren Lebensabend maßgebenden Berichte ber ſchwerſten Anklagen ı 
fie voll: jeßt auf einmal wird fie — auf ihre alten Tage, die bald je 
jährige Greiſin — der Unzucht, vielfacher Mordthaten, der geflifjent 
Verführung ihres Enkels bezichtet. Derartige plötzliche Umſchläge fin 
fi meift ziemlich unglaubhaft. Nun können wir aber genau bie Entjte 
ſolch übler Nachrede nachweifen: die Hauptquelle ber Zeit, der ſogen 
Sredigar, ift dermaßen abhängig von der Lebensbefchreibung Columb 
daß fie geradezu große Stüde aus derſelben wörtlich ſich einverleibt. 
entjpricht die inmerliche, die geiftige Mbhängigfeit bes Urtheils, ber 
faffung, der Parteinahme. 

Jet gerieth aber die Königin — zum Unglüd für ihren geſchicht 
Leumund! — in Gegenja zu jenem Heiligen, unter deſſen Tugender 
Halsftarrigfeit mehr hervorleuchtet als die Nachgiebigkeit. Sein Schüler 
Biograph Jonas fagt?): „Schon Hatte fi der Ruf des Heiligen Mi 
über alle Zandfchaften Galliens und Germaniens verbreitet, umd er 
durd) die Verehrung Aller gefeiert, gepriefen durch das Gerücht, fo 
König Theuderih oft zu ihm kam und mit aller Demuth die Fürſp 
feiner Gebete erbat,... da hub der Mann Gottes an, ihn zu ichelten, mei 
er fi mit Buhlerinnen in Unzucht vermifche und nicht lieber bes Ger 
troftes einer rechtmäßigen Ehefrau genieße, auf daß von einer ehrl 
Königin Löniglihe Nachkommenſchaft ihm erwachſe und ihm ſolche nicht 
den Häufern der Unzucht hervorgehe.” 

Solche Vermahnung war freilich fittlih nur zu wohl begründet 
ob fie in die Zeit vor der Verlobung mit Erminberga ober nadı deren 
ftoßung fiel, erhellt nidt — ſtatsrechtlich aber war der Angriff au 
Bolgefähigkeit der Baftarde unrichtig, politifch war er jehr gefährlich, 


1) So nad) Houzé, Jacobs 2. Aufl. ©. 198. 2) Zwiſchen die Quelle 
Maas verlegt den pagus Sugintensis v. Spruner, Frankreich Nr. I, jülid 
Sulossa, ohne jebod; hier einen „pagus Solocensis" zu verzeichnen. 3) ( 
ed. Mabillon ]. c. p. 15; von ba wörtlich übergegangen in fsredigar c. 36, 
Jahre 609. 
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° Burgund mit Erblofigfeit, und ſtrafrechtlich war er ein Treues 
lelitas). Denn zweifellos waren nad) damaligem Verfaffungsredit der 
id nad) merovingifchem Hausrecht Baftarde der Könige, wenn von 
kannt, folgefähig: nur das füniglihe Geblüt, die Abſtammung 
isſtamm entichied. Schritt man alſo gegen den Mann ein, der 
ür die Zukunft Beſſerung forderte, jondern den bereits Geborenen 
jt abſprach, — was unmittelbar und ausdrücklich jet zwar noch 
b, aber bald darauf in der Form bevenfliher Weisfagung — fo war 
us nicht unbegründet. 

aber ber König bereits dem Befehl des Mannes Gottes nachgab 
(lem Unerlaubten zu laſſen verſprach, fuhr die alte Schlange (der 
ben Geijt feiner Großmutter Brumidildis, wie fie denn eine 
abel war, und ſie reizte und fpornte ihn mit dem Stachel der 
viber Columban, weil fie ab, daß er ihm gehorde. Denn fie 
yerftieh er die Buhlerinnen und ftellte er eine Königin an die 
Hofes, fo würde das Maß der Würde und Ehre Brunichildens 


eſchah es, daß eines Tages Columban zu Brunichildis kam nad) 
Brocariaca.!) Und da fie ihn in den Hof (aula)?) getreten fah, 
ie Kinder Theuderichs (aus jenen unehelihen Verhältniffen) zu dem 
ttes. Der, wie er fie fieht, fragt, was er mit ihnen folle? „Es find 
Söhne”, erwiderte Brunichildis, „Eräftige?) fie durch deinen Segen." 
Jezabel entbehrte aljo durchaus nicht der zeitüblichen Frömmigkeit, 
jener abergläubijchen Verehrung vor diefem zornmüthigen Heiligen, 
mem Segen eine Art zauberhafter Stärkung erwartete. 

ber ſprach: „Wiffe, daß die da niemals das Königsfcepter erben 
eil fie aus den Häufern der Unzucht hervorgewachſen.“ Das war 
3 MWeisfagung gemeint — die Anidung gerade derjenigen Hoffe 
jelche dieſe Könige und Königinnen — Brunichildis wie Fredi— 
am Eifrigften pflegten. 

heißt, wuthentbrannt, die Kleinen hinausgehen.” — Daß die Frau 
an in Eolumban einen Feind ihres heißeften Strebens erblidte, 
under. Denn die Erhaltung des merovingifhen Königshauſes in 
feln — nicht Fredigundens! — tar ihr Hauptzwed: und zwar 
Theuderichs Söhnen, da fie mit Ihendibert oder deffen Rathgebern 
verfeindet ſchien. 

der Mann Gottes aus der füniglichen Halle (aula) heraus ging, 
jo wie er über die Schwelle jchritt, plötzliches Krachen das ganze 


Brucariacum. Entweder (nad Valeſius) Bourchereſſe, zwiſchen 
, Ehälon, oder (nad Cajfini) Borchereffe, acht Kilometer füböftlich 
:f. Jacobs ©. 195. 2) Das ift, innerhalb der Geſammtwvilla, welche 
Häufer enthielt, der Herrenhof, die salu dominiea oder in dem Haupt- 
dem die Herrichajt wohnte, „die Halle“, das wichtigfte Gelaß. 3) robora, 
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Haus und jagte Allen Schreden ein: aber des elenden Weibes Wuth her 
das nicht. Sie trachtet, den benachbarten Klöftern Nachjtellungen zu ber 
und gebietet durch Boten, daß Keinem der Klofterleute außerhalb der Gri 
des Kloſters die Durchreife, noch den Mönden Columbans Herberge 
Unterftügung gewährt werde. Wie der Heilige die Stimmung bes F 
verwandelt fieht, eilt er zu ihm, dur feine Mahnungen die Abficht 
elender Hartnädigkeit zu breden. Er weilte damal3 in dem bem Sta 
börigen Hof Spiffia.') Da Columban dort bei Sonnenuntergang ei 
meldete man Theuderich, der Mann Gottes fei da, wolle aber die $ 
des Königs (regis domibus) nicht betreten. Da ſprach Theuberih: 2 
fei e8 den Mann Gottes durch angemeflene Spenten zu chren, als 
Herrn durch Kränkung feiner Diener zum Zorne zu reizen. Gr bi 
daher, mit königlicher Bewirthung das Geeignete zu bereiten und dem M 
Gottes zu ſchicken“ — bis dahin beträgt ſich der bbſe König ungleich 
ftändiger al3 der Heilige. Man kommt alſo und bietet ihm, gemäß den 
fehle des Königs, dad Dargebrachte an. Da der aber die Schüfjeln e 
und die Becher, mit Entfaltung königlicher Pracht dargereicht, fragte er, 
ihm das folle? Jene jagen: „Wiffe, der König ſchidt dir das!“ Da ı 
fcheute er es und ſprach: „Es fteht gefchrieben: die Gejchenfe der Got 
verwirft der Herr. Nicht ziemt es, daß der Mund der Diener Gotte 
fudelt werde Durch die Speifen desjenigen, welcher dieſem Diener den 3 
nit nur zu feinen, auch zu anderer Leute Wohnungen verjperrt.“ 
geht auf das Verbot, die Mönde Eolumbans bei ihren Wanderung: 
Haufen und zu herbergen.) „Bei diefen Worten brachen alle Gefäl 
Stüde, Wein und Biber?) floffen auf dem Boden umher, das andere 
einzeln zerftreut.” Das war ein Lieblingswunder des Heiligen: es gefie 
fo gut, daß er es bald darauf, zu ſchwerem Schaden und Verdruß ba 
und fröhlich zechender Alamannen — freilih Heiden —, wiederholte. 
möchte man meinen, es fei diefer Zug auf den heißzornigen, gewaltth 
Heiligen von irgend einem Gott (oder Niefen) übertragen worden (n 
fo vielfach den Heiligen geſchah)“), daß bei feinem Zornwort die Fäſſe 
Becher, gegen die er eifert, auseinander fpringen: es böte fih Dona 
doch ift diefer Charafterzug allzu vereinzelt und der Einfall, ohne n 
Stüge, wohl nicht zu halten. 

„Erſchrocken melden die Diener (ministri) den Zuſammenhang bes 
falls dem König. Diefer eilt, von Furcht ergriffen, mit der Großmutt 
Frühdämmer zu ihm, bittet um Berzeihung des Vegangenen, ber 
Befferung für die Bukunft. Dadurch befänftigt kehrt Columban in das $ 


1) apud Spissiam villam publicam: al. Spinsiam; nad) Jacobs ( 
Epoiſſe, elf Kilometer weftlih von Semur (Cote d’Or) 2) sicera (adxeg 
vom Hebräifchen ">35, Scherber, Apfelwein, hier vielleicht Meth?; es ift solo d 
nicht sola diffusa zu lejen. 3) Bgl. Dahn, Walhall, Kreuznach 1884, ©, 1 
Ymir ©. 96. 
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fein nicht lange werden die eiblichen Zufagen und Verbürgungen 
jonbern (bald) gebrochen: vermehrt wird die Bedrängniß (dev 
ver Mönig treibt die alte Unzucht fort. Columban ſchickt ihm ein 
voll geißelnder Worte (verberibus plenas) und droht die Ex— 
tion, falls er noch zögere, ich zur beſſern. Dadurch auf's Neue 
, reist Brunichildis des Königs Herz wider Eolumban, trachtet, ihn 
Mittel zw bebrängen und mahnt alle Großen, Höflinge und 
1"), den König gegen jenen zw entrüften, heht die Biſchöfe auf, 
uben Herabzujegen und die Ordensregel, welche er für feine Mönche 
hatte, zu verunglimpfen. Die Höflinge?) folgen der Ueberredung 
t Fönigin und empören ben König wider den Man Gottes fo 
ie ihm die Wahl aufzivangen, entweder aus dem Lande zu wandern 
n Glauben zu rechtfertigen". 
Höflinge allein konnten aber unmöglich gegen den Abt folchen 
lihen Zwang üben: vielmehr, müffen die ebenfalls erwähnten „auf 
Biſchöfe mitgewirkt Haben: dies ſoll aber in den Hintergrund ge- 
Maßregel ala nur von den Höflingen ausgehend Hingeftellt werden. 
nban zur Verantwortung vor eine Synode gezogen werden jollte 
jeriveitiger) Abweichungen von der fränkischen Kirchenregel, fahen wir. 
dungen (nämlich von Brunichildis und ihrem Anhang) ging der 
Eolumban nach Luxovium und beklagte ſich bei ihm, daß er von 
jnheit; ber Landesbiſchöfe abfalle?) und daß er nicht alle Chriſten 
eren Räume (feiner Klöſter) betreten laſſe“ Ob die Abweichung 
fer Abſperrung beftand, ijt zweifelhaft. Nach einer Hier ergänzend 
en Duelle, der (dem Ende des 7. Jahrhunderts angehörigen ano: 
bensbeſchreibung des heiligen Agilus, Abtes von Rebais 
nsis), der nad) 636°) ftarb, handelte es ſich zumal um ben 
bon Frauen und war Brunihildis befonders darüber ergrimmt, 
Öt einmal zu ihren (der Königin) Gunſten eine Ausnahme von 
ee zulieh. Webrigens ift die Duelle ebenfalls ganz columbaniſch“) 
zorſicht zu verwerthen. Much erfahren wir hier, was das Leben 
; berfchweigt, daß gerade um biejes Streitpunftes willen der König 
gewiffermapen mit Blofade belegt, ben Mönchen ben freien Durch— 
j michtllöfterliches Gebiet verwehrt hatte: — er übte alſo nur eine 
* wie der Abt die Laien-Leute nicht in ſein Kloſter, ließ der 
nicht in fein Land. ®) 
jeres, aulieos et optimates. 2) aulic. 3) 0. 33. Abel überjeht: 
— Landes abweicht”, aber es heißt cur a comprovincialium 
scisceret; was comprovinciales im der Sprache der Beit bebentet, ſahen 
nun iſt übergegangen: a comprovincialibus moribus, aber 
bie vita Columbani, in der doch comprorincialium fteht. 
‚bei Wattenbad; ©. 410 c. 450. Val. dafelbft die Literatur über biefe 
Zum Beifpiet: €. 6 per dolositatem pessimae Br. 6) Vita Agili ed, 
taeldlchte der german. u, ton. Votter. TIL 37 
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„Sanct Columban, wie er kühn und ſtarken Muthes war, erwiberte 
die Vorwürfe des Königs, er habe nicht die Gewohnheit, Laien und N 
Religioje in die Wohnungen der Diener Gottes treten zu laſſen, jedoch 
er geeignete Räume für die Aufnahme aller Gäſte. „Willſt du unfere | 
gebigkeit ımd unſeren Schuß länger geniehen, jo gewähre allgemeinen Zi 
Aller,” jagt der König. „Willft du irgend am der bisherigen Regel rütt 
erwidert der Abt, „jo wife, daß ich weder beine reigebigfeit noch di 
Schuß mehr annehme. Und wenn du dazu hergefommen bift, die Kl— 
zu Grunde zu richten und die Zucht der Megel zu befleden, jo wiſſe, 
gar bald dein Meich umd deine ganze Nachkommenſchaft zu Grunde fti 
und verfinfen werben.“ — „Was jpäter der Erfolg beftätigt hat“ (d. h 
Weisſagung ift erſt nad) deren Erfüllung gedichte). „Denn ſchon hatte 
König in verwegenem Unterfangen das Nefectorium betreten. Durch 
Worte erjchredt, ging er rajch wieder hinaus, ward aber von dem ei 
mit harten Sceltworten bedrängt (duris inerepationibus urgebat 
Sie müſſen wohl hart gewejen fein: denn der König meint, der He 
babe ihm dadurch bis zum Blutvergießen reizen wollen. „Du hoffit, 
werde dir zum Martyrium verhelfen? So dumm bin id nidht.... | 
du, der dit von der Sitte aller (Laien?) abweichſt,) wirft befjer | 
wieder hinzugeben, wo du hergefommen bit.” Sofort brachen die Höf 
einftimmig in den Ruf aus, fie wollten in dieſen Landen Niemanden h. 
der nicht mit Allen des Umgangs pflege. Columban entgegnete, er tı 
das Kloſter nicht verlaffen, wenn man ihn micht mit Gewalt heraus n 
Der König ging, ließ aber einen Vornehmen (procer) Namens Bau 
jurüd, der den Heiligen aus dem Kloſter vertrieb und bei Befan 





Mabillon ]. ec. p. 305 c. 7: nam en maxime pro canss ... Columbano in 
erat (Br.) eo quod accessum feminarum a praefato monasterio projellebs 
sibi quae regina erat idem contradixerat. qua de re datum fuerat edictum rı 
indignatione roboratum ut omnes sub institutione ... Columbani degentes 
septa monästerii adeo artarentur ut nemini locus daretur extra exeundi. € 
Agilus, Columbans Schüler, wird aus dem Klofter zur Königin gejchidt, aber 
bald, fchon beit Juſſy (Jussiacus), ergriffen von einem böfen Züngling, bem N 
des Herzogs Wandalen, mit jeinen Spiehgefellen, bie unter „dem Vorwand 
Jagd die Ausgänge des Kloſters wie Räuber (nur eben im Auftrag der S 
gewalt!) umlauerten“. Der Ruchloſe will mit dem Schwert einen Streich auf 
Sanfteften führen; — Arm und Hand werden plöhlich fteif, er kann das Schwert 
loslaſſen, bis der Heilige ein zweites Wunder bewirkt: das Fleiſch der Handi 
bleibt zwar dabei an dem Schwertgrifi haften, Blut ſtrömt aus den Nägeln; je 
durch ein Drittes Wunder heilt die Haut wieder. Der Frevler bereut, entjagt ber ! 
und geht ins Kloſter. 

1) Es heilt omnium suecularium more deseiseis, was freilich gar fe 
Sim hat: dem von der Laien Sitte muß der Mönch abweichen; follte zu | 
jein: omnium saeeulorum? Ganz falſch ift die Meberfegung Abels, der u 
parare auf den König bezieht, ftatt auf den Heiligen; bie Stelle ift ſehr verde 
vergleiche die verſuchten, aber nicht genügenden Beſſerungen bei Mabillon 
Fredigar 36. 
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internirte. Daſelbſt befehrt diefer viele zum Tode verurtheilte 
im Kerfer, und ba fie Bejjerung geloben, erlaubt ſich der Heilige, 
bes Königs ftatt, gleich felbft zu begnabigen, indem 
in Wunder ihre ſchweren Eifenfetten wie „morjche Rinden“ zer— 
bie Verurtheilten dann auffordert, in die nächſte Kirche zu fliehen, 
Aſyl ſich der Strafvollftredung zu entziehen. Der Befehlshaber 
© (tribunus militum, einfad aus dem Römifchen entlehnt, feine 
fränkijche Heerführerftelle bezeihnend) fieht, daß ihm nur Die Leere 
ibt, daß die Ketten zerbrochen am Boden liegen, folgt, wie aus 
aufgeftört, ven Verurtheilten auf den Ferſen mit feinen Soldaten. 
e Thüren der Kirche von innen verfchlofien waren, würde er die 
noch vor derjelben ergriffen haben,“ hätte nicht Sanct Columban, 
in diefer Noth flehten, duch ein zweites Wunder die Thüren auf— 
iſſen und, nachdem die Galgenbrut glücklich hineingewiſcht, durch 
> fie wieder feſt verfchlofien: die Statsgewalt fteht wieder 
ber ihr gebührenden Beſchämung und Demüthigung da; „ber 
agte, weiter den Verurtheilten ein Unrecht! (injuriam) anzuthun, 
fihe Wunderfraft gerettet.” Daß aber die zum Tode Verurtheilten 
gelobten, um dem Tod zu entgehen, das war wohl das kleinſte 
jeten Wunder und dieſes Verſprechen von zweifelhaften fittlichen 
Nan muß nicht eine Jezabel“ fein, um jo eigenmächtige Heilige 
Statsorbnung unvereinbar zu finden. Wber es ift nicht der einzelne 
it das Shitem Sanct Auguftins, das hier Handelt — und wir 
umer nur die Kirche, nicht den Stat, dieje Dinge barftellen. Eine 
he jolches Verfahren verherrlicht, ift ftatstwibrig. 

Heilige ſah, daß er in feiner Verbannung nicht bewacht und von 
belaſtigt werde, ftieg auf ben die Stabt und das Thal des Doux 
rſchauenden Berg, prüfte, ob man ihm den Weg zu ſperren tradhte, 
3 nicht der Fall war, ging er mitten durch die Stadt mit den 
ſeder in ſein Kloſter zurück. Auf die Nachricht, daB er, mit Bruch 
hen Bannes, aus der Verbannung zurüdgefehrt fei, entbrannten 
> md Theuderich noch heftiger in Born (mas freilich fehr er- 
mb fie befahlen einer Schaar von Krieger, ihn abermals mit 
ben früheren Berbannungsort zu ſchaffen. Die Mrieger, die Vor: 
Klofters durchſuchend, finden und fehen ihm nicht, obzwar fie ihm 
ie treten, der ruhig in der Vorhalle (atrium) fit und Lieft. 
dedt ihn der Anführer (tribunus), ift aber durch das Wunder jo 
iffen, daß er jeiner Mannſchaft befiehlt, ven König anzufügen, fie 
Heiligen gar nicht gefunden“; eine recht erbauliche Moral, Wahr: 
1b Dienfttrene wirkte dieſe Art von Religion! Der König, in ver 
#6 jener ruchloſen Abſicht, ſchickt nun den obenerwähnten Baudulf 
Srajen Bertari mit anderen Kriegern: dieſe haben beſſere Augen 
gar bemüthig den Heiligen, nach des Königs Befehl das Land zu 


37* 
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räumen. Er weigert fi; die Grafen laffen die grimmigften Krieger zu 
aber aud; die Grimmigjten „weinen und jammern” num, daß fie den F 
begehen müfjen, Gewalt zu brauchen, oder vom König ben Tod zu erm 
haben. Da verläßt Columban, unter Geleit aller Mönde, das Ki 
Ragamund, als Führer der Wächter (custodes), Hatte Befehl, ihn ( 
bie Nantes (Namnetis usque) zu begleiten. Columban fordert 
Mönde auf, mit ihm Theuderichs Neich zu verlaffen. Aber die Wi 
die ihm bis am bie Grenze bringen, haben Befehl, nur feine Landsleutt 
Britten, mit ihm ziehen zu laffen, die anderen im Lande fejtzuhalten. 
fieht, gegen die „Britten” richtet fi) der Unwille, dem die fräntijche ( 
lichleit auch nit ganz fern fteht (vgl. oben ©. 577); daß der Köni 
fränkiſchen Mönde und die Klöfter, für die er fehr viel gejpendet, dem 
erhalten wollte, war aber auch wieder ein ſchwerer Frevel: „und mit G 
ward Euftafius, fein Schüler, der jpäter Abt des Kloſters werden 
bon feiner Seite gerifjen”. Bon den Wundern, welche feine Reiſe beglei 
heben wir nur folgende hervor: über Beſangon und Autun ging 
Weg nah Burg Cavalo'). Bor Cavalo will ihn ein „custos equo 
(Roßwart)?) Theuderich mit der Lanze durchbohren, wird aber gel 
ein Mirakel-Typus, der unzählige Male wiederfehrt. An dem Fluffe € 
(Cure), Seitenfluß der Yonne (Jcauna), und dem gleichnamigen Dorf ( 
Chora°) kehrte man ein in dem Haufe der edeln (nobilis) und frommen 
Theodemanda (Theopnantha?), wo er fiebzehn Bejeflene und Irre 
In Auxerre (Autisiodurum) ſprach er zu feinem Begleiter Ragamund, 
lich weisjagend: „Chlothachar, den ihr jeßt verachtet, werbet ihr im 
Jahren zum Herren Haben.” Und als der, (nicht ohne Grund) erf 
fragt: „Herr, weshalb ſprichſt du zu mir ſolches?“ da lautet die Ant 
„Qu wirt es fehen, was ich gefagt, wenn du dann noch am Leben.“ * 
Die Reife ging, aus uns ımbefannten Gründen, in jonderbarem Zi 
denn nachdem man ſchon ſoweit nördlich gegangen war, daf man Au 
faft in gleicher nördlicher Höhe mit Orleans, erreicht Hatte, ftieg man wieb 
füblich bis Nevers herab (ad Nivernis oppidum), um hier die Loir 
Kähnen zu überfchreiten.’) Einem ber Wächter, der bei dem Einfteigen 


1) Fehlt bei Jacobs und Lougnon. Nah Mabillon Avallo zwijchen ' 
und Auxerre, jo auch v. Spruner a.a.D. 2) S. oben daſſelbe Amt: nid 
vornehme Centralamt bes mariskalkus, ſondern ein dieſen wohl untergebenes 
in vielen föniglicen villae mit großer Roßzucht vorkanı. 3) Nicht Erı 
(Crepantium) an der Yonne, wie Chifflet. 4) Videbitis prorsus quae 
si tune vitam superis feras: es ift doch aus ber Mafen umd fait unglaublich 
O. Abel in ber für die Monumenta beforgten Webertragung dieſe Worte 
fest: du wirft es fehen „und dann nahe am Throne ftehen!!” 5) Um 
Seltjame zu vermeiden, möchte man c. 40 Autissiodurom fir Augustodunun 
ichrieben halten, wobei dam Cabalo einfach Cabilo wäre: allein die Erwähnun 
Eure fteht entieidend entgegen: aud) iſt Cabilonum, obzwar urjprünglich cas 
ſchon im 5. Jahrhundert eivitas. 
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a mit dem Ruder jchlägt, verfündet der rachgierige Heilige, daß 
» die Strafe Gottes an diefem Ort erleiden werde: auf der Rüd- 
int der Schuldige Hier: dabei findet fi) eine höchſt merkwürdige 
ig der Verſchiebung der Strafe: „es follte der Blick des Heiligen 
ledt werben mit biejer feiner Rächung“: fonft gilt es doch als 
in Wunder ſchauen zu dürfen: und wie wird ein Menſch — auch 
er — befledt durd das Anſchauen einer göttlichen That? Aber 
erklärt muß Alles werden, wenn aud aus Bemeggründen, Die 
dem Standpunft bes Erklärers unerflärlich bleiben. 

fommen nad) Orleans: da der König ihnen das Betreten (der Stadt, 
e Kirchen verboten, lagern fie jehr traurig unter Zelten am Ufer 
zwei Mönche jchiete er in die Stadt, das Nothwendige (an Vor: 
ı erlangen.!) „Aber aus Furt dor dem König wagte man nicht, 
as zu jchenfen oder zu verkaufen: auf dem Rückweg treffen fie auf 
e (in platea, ift zu leſen) die (ſyriſche)) Frau eines blinden ſyri—⸗ 
mann&”: — alfo nod) zu Anfang des 7. Jahrhunderts, wie Ende des 
yrer als Kaufleute tief im fränkiſchen Binnenlandel Solche cultur= 
je Angaben machen den Einen Hauptwerth dieſer Heiligenleben, 
ubium wegen ber Monotonie der Mirafel und der wiberber- 
Beltanfhanung nicht gerade ergeßt. Auch über Verfaffungs: und 
chtszuſtände, ſowie über die Voltswirthfchaft gewähren fie viel, mas 
‚quellen nicht abzugewinnen wäre, Endlich ift ja jene Weltanschauung 
Schlüffel zu jehr vielen Handlungen der Menjchen jener Beit: keines⸗ 
ich zu allen: denn fie war doc zu widermenſchlich und zu erdenflüchtig, 
achtend, um überall durchzudringen: wäre das geſchehen, hätte fich 
Ehriftenheit in Mönchs- und Nonnenklofter abfperren müffen. „Die 
‚greift Mitleid mit den hier fremden Britten: „Kommt,“ Spricht fie, 
aus eurer Magd und nehmet mit, mas ihr braucht. Bin doch auch 
wende aus des fernen Oſtens Sonne entftammt” Zum Lohn für 
eundichaft macht der Heilige den Blinden fehend und heilt die 
von böfen Geiftern Beſeſſenen, die fih auf dies erfte Wunder 
gen.) Hierauf unterjtügt ihn auch das Stadtvolk heimlich durch 
jene: „denn offen wagten fie ihm wegen ber begleitenden Wächter 
leiften, um nicht den Zorn des Königs auf fich zu laden“ — welche 
„Glaubens“, welche denn doch den Zorn des Königs für ficherer 


runter Botentius, ber jegt noch lebt, jchreibt Jonas und in Aremorica 
ftabt von Conflans (in suburbio Constantise urbie) eine Schar 
Jammelt hat. 2) Lohteres wird nicht ausdrücklich gejagt, ift aber mit 
anzumehmen 3) Die unglaubliche Zahl folder Bejeflenen, welche ſich 
iejen Jahrhumbderten ala Objecte der virtutes aufbrängen, erklärt fi nur 
nnabme, daß nicht nur Wahnfinnige, ſondern alle mit unheimlichen, räthjel- 
heiten oder jolchen Symptomen einer Krankheit Behafteten unter Bejeßnen 





— 


— 
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Hält, als den Schuß der Heiligen und Gottes wegen frommer Werfel — 
DOrlsand geht die Fahrt zu Schiff die Loire hinab nah Tours: Colun 
bittet, den Hafen anzulaufen und ihn an das Grab des heiligen Marti 
gehen zu laſſen. Die Wächter (custodes) verfagen das und befehlen St: 
mann und Ruderern, mit aller Kraft und Eile dur ben Hafen zu fa 
und fofort weiter den Strom hinab: auf Gebet des Heiligen bleibt 
Schiff mitten im Strom, wie vom Anker gehalten, ftehen und dreht 
Bugfpriet zum Hafen. Erfchroden geben die Wächter nach: nun fliegt 
Schiff wie ein Pfeil in den Hafen (d. h. wohl an das Land, ven Hafeng 
die graufamen Wächter Iaffen ihren Gefangnen nit nur am Grabe © 
Martins übernadhten, auch bei dem Biſchof Leopar mit Andern eines ( 
mahls fi erfreuen. Der Biſchof fragt bei Tiſch, warum er in die He 
zurüdfehre? Der Heilige antwortet: „der Hund Theoderich hat mid) 
meinen Brüdern vertrieben”). Diefe Redeweiſe des lebhaften Heiligen 
von feinem Lobredner angeführt: wir können danach die „harten Scheltw 
ſchätzen, die derfelbe früher dem Könige ertheilte. Einer der Gäſte, fr 
nur Laie und Germane, fand diefe Majeftätsbeleibigung doch auffallent 
mar zwar vermählt mit einer Schweiter des Vaters (amita) Theubit 
hielt aber König Theuderich (defjen Unterthan er war, müſſen wir h 
denken,) die pflichtmäßige Treue. Demüthigen Tones?) erwiderte er 
jenes heilige Schimpfwort, ob ed denn nicht beffer fei, Milch trinfen 
Wermuth??) Aber troß bes „demüthigen Tones“ erfennt ber reizbare Hi 
ben leifen Widerfprud: „Ich merke fchon!” jagt er, „Du willit wohl 
Pflichten deines Treuverbandes König Theuderich gegenüber erfüllen?“ | 
erflärt, ja: er habe das Berfprechen der Treue (den Unterthaneneib) gel 
und werde e3 halten, fo lang er lebe (es irgend vermöge).‘) „Wenn du 
König Theuderih in Treuepfliht verbunden bift, fo wirft du ja froh j 
ſpricht der Heilige, „von mir als Gejandter zu deinem „Freund und Mi 
geſchickt zu werden. So bring ihm denn zu Ohren, daß er und feine 8 
in drei Jahren der Vernichtung verfallen find und daß ber Herr fein 
ſchlecht mit der Wurzel ausreißen werde!" „Warum, (fragt der treue W 
fehr mit Recht) o Diener Gottes, redeft du doch ſolches?“ „Weil ich 
verſchweigen kann, was mir der Herr zu fagen auferlegt.” 

Erwägt man, daß damals bereit? das Königthum auf ber — oft 
ſchwanken — Treue des Dienftadels ruhte, fo begreift ſich, daß die | 
kämpferin bes Königthums feine Freude haben konnte an einem fremben, , 


1) Canis me Theodericus meis a fratribus abegit. 2) Humili ı 
3) D. h. doch wohl — aber es ift mir zweifelhaft — befler unter Theuderichs güt 
Schuß im Lande fort wirken, als vertrieben werden? Weniger —— — 2 
derich dienen als Theubdibert. 4) c. 43. Cognosco . . te regis Th. foederis 
servare velle? at ille fatetur, se foedus fidei promisisse et quamdiu val 
observaret; „fidei“ beweiſt, daß doch nicht an ein „Binbnif“, jondern an den 
Vertrag aufgefaßten Unterthanenverband, der durch Eid bekräftigt ward, zu denken 


Sanet Eolumban; Verachtung des Stats; Reife. 583 


m — dachte fie wohl — Heiligen, der, unter den ftärkften Schimpf- 
jegen den König, feinen bisherigen Schiemberen, einen Getreuen, ber 
ener- und rühmlicherweife die Pflicht gegen Theuderich der Ver⸗ 
mg mit Theudibert vorzieht, für dieſe Treue gegen Theuderich bos⸗ 
öhnt und durch die Weisfagung baldigen Unterganges feines Königs 
ert. Daß man einen folhen Heßer, der als Frembling fein Recht 
: hatte, jowie ihm der König den Schuß entzog, nur auswies, war 
pflich: Laien pflegte man um viel Geringeres hinzurichten. Seltfam 
daß der Prophet immer mır den Tod Theuderichs, nicht den noch 
sorftehenden Tod Theudiberts prophezeit. 
ift unerläßlich, das Verhältniß der Krone zu dieſen Trägern der 
hen Ideen einmal von dem Stanbpunct des Statsrechts und 
ögewalt, der weltlich-menſchlichen Moral der Treuepflicht darzu⸗ 
Bisher theilte man — Soweit id) jehe, fait ausnahmslos — den 
kt der Kirche und der Miratelmoral, man nahm Partei für bie 
m“ Mijfionäre lediglich wegen der Verbienfte ihrer Heidenbefehrung. 
t dann wohl: „was war der damalige Stat umd fein Recht mwerth 
niß zu den Segnungen bes Chriftenthums?" Der damalige Stat 
der damals rechtlich wie fittlich begründete: ohne den -bamaligen 
at wäre auch die Belehrung der Deutfchen ganz unmöglich geweſen: 
& jelbjt hat das bezeugt: und die Mirakelmoral untergrub ober be: 
it Untergrabung gar oft in audern wie in diefen Fällen, wo die 
ven unabläffig zum heimlichen oder offenen Treubruch verführt werben, 
hliche, weltliche, fr das Statsleben num einmal unentbehrlihe Moral. 
dieſe ftatverachtende, jtatauflöfende Dent- und Handlungsmeife gerade 
jerrlichung des Heiligen geſchildert wird, iſt dabei dag Werthvollſte: 
die Kritik vor dem Vorwurf der Erfindung oder Verleumdung. 
zornmüthige Temperament des Iren äußert fich aber nicht nur gegen 
vie billig — geringihäßig behandelten Stat, — fogar gegen bie 
. As Columban zu feinem fahrzeug (scapha) zurüdtehrt, findet 
enofjen jehr betrübt: in der Nacht waren alle Vorräthe, alles Geld 
Schiffe geftohlen worden. Sogleic fehrt Columban um, geht an 
> bes heiligen Martinus und ſchilt denſelben aus mit den Worten: 
halb wahrlich Hab’ ich diefe Nacht zu deinen Ehren hier gemacht, 
einſtweilen mich und die Meinen zu Schaden kommen Läffeft!" 
. So zurecdhtgewiefen wegen feines mangelhaften Nachtdienftes beeilt 
et Martinus, dur ein Wunder, Dieb und Deube zur Stelle zu 
Bon Toms geht die Fahrt nad Nantes (Namnetis oppidum): 
Biſchof Sofronius, der, dem König gehorchend, weder ſchenken 
hen wollte zu Gunften der Reifenden, beihämt Durch fromme Frauen 
a und Doda,') welde je 100 modii Wein, 200 modii Getreide, 


15. nobilis et religiosa femina, ®gl. Guérar d, zum Polypticum Irminonis. 
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100 modii Malz!) und 200 modii Getreide, 100 von w 
mitteln fpenden. Der Biſchof und Theudoald, ber Graf i 
num, gemäß dem Befehl des Königs, Columban nad J 
alsbald werden er, jeine Gefährten und feine Habe in ein 
ſchiff gebracht, aber dasjelbe fährt auf und wird erſt 
Columban und all das Seine wieder an das Land geſch 
ift nicht ganz klar, ob nicht der Heilige ſelbſt auf einem 
Schiffe ſich befand.) Daran erfannte man ben FREE Bott 
verbiete, Gallien zu verlaffen; er geht in feine Herl 
fih von da, unbehelligt von Graf und Biſchof, ee er Di 
ih num aber — zu Chlothadar! Das Nebergehen a 
reiche ohne Erlaubniß des Königs in ein anderes war verbo 
ſchon für Hochverrath — oder konnte doch dafür gelten — v 
als welchen Columban freilich fih wohl nicht betrachtete: und 
schaft zwifchen Burgund und Neuftrien warb der Schritt benn au 
als ein feindfeliger gegen Burgund angejehen. „Chlothadar”) 
gehört, mit wie vielen und wie ſchweren Unbilden Brunichildis 
derih den Mann Gottes heimgeſucht hatten. Als er ihn erjchaute, 
ihn auf wie ein Geſchenk Gottes, bat ihn, fich in feinem Reiche 
und verjprad), ihm, ganz wie er wolle, zu bienen.?) Col 
fei e8, um noch jeine Pilgerfahrten zu mehren, ſei es, weil ex 
zu Streit zwiichen Chlothachar und Theuderich befeitigen wollte, ) 
Chlothachar hielt ihn fejt fo viele Tage er konnte, Tieß jid 
wegen gewiſſer Mißbräuche fchelten, welche faum an einem König 
und gelobte, Alles nad jeinem Befehle (imperium) zu beſſern 
war eifrig im Liche zur Weisheit, Während Columbans Auf 
Hofe brach zwifchen Theuderich und Theudibert Streit aus über 
ihrer Neiche (de regni termino) und beide erbaten durch e 
thachars Hilfe. Dieſer war auch geneigt, ſich einzumiſchen, und 
welchem von beiden ex beiſtehen ſolle? Dieſer aber, weisſa 
voll, ſprach: Keinem jolle er beiftehen: in drei Sahren würden Beiber 
in Chlothachars Gewalt fommen.") Der befolgte ven Rath, gewährt 


1) brace, nad Plinius XVII, 11 eine Getreibeart in Gallien, 
bereitet wurde: nad) Hardouin, „le bld blanc de Dauphind*, neı 
ftatt braeis ift zu leſen braces; vgl. viele Beläge bei Du Cange 
läßt auch dieje Stelle aus. 2) Er wirb genamnt c, 48 als 9 
strasiis“ Francis extrema Gallia ad Oceanum posita: hier 6 
erft, Gregor nennt nur Auftrafier; vgl. über die wechjelnden Grängen 
3) 1. c, prout voluerit famulaturum. 4) &o wird man im # 
dunfeln Worte dod wohl ſaſſen müfen: nequaquam se his in 
velle: vel ob suam peregrinationem augendam vel illius inimieiti 
nem sedandam („beihloß er, zu gehen“, ift hinzuzudenten. Aber 
6) 1, c. castigatus . . de quibusdam erroribus, quibus vix aula r 
glimpflich: Hier! 6) Das ift zweifellos der Sinn von neutris se fo 
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Willfährde,) fondern martete getreulich die ihm verheißne Zeit 
vann jpäter Sieg und Triumph.” 

if „zwang (coögit) er Chlothachar, ihm behilflich zu fein, durch 
Theudibert3 über die Alpen nad) Italien zu gelangen. Chlothachar 
eleit mit, ihn zu Theudibert zu bringen: dieſe ftanden alfo damals 
ch zueinander. Die Reife ging über Paris?) nad) Meaux (Meldense 
bier nahm ihn auf ein adeliger Mann’), Hagnerich, Theudiberts 
14, don Einfluß im Rath des Königs, wie durch alte Abkunft fo 
heit ausgezeichnet. 

- übernahm es allein, den Heiligen gut bei dem Hof (aula) ein= 
er von König Chlothachar mitgegebenen Begleiter (comites e regio 
ürfe es nicht. Columban fegnete fein ganzes Haus, Darunter die 
ndesalter ftehende Tochter Burgundofara (aud) blos Fara) und 
em Herrn: fie ward eine große Heilige und ftarb 657 als Xebtiffin 
r benannten Kloſters Fare-Mouſtier (Eboriacense monasterium, 
ı (Mugra) unterhalb Meaug.*) 

da fam er nad) dem Hofe (villa) Vultiacum (Euffy) an ber 
(Marne), ward hier von Authari und befien Gattin Aiga auf- 
welche ihm ihre beiden noch nicht zehnjährigen Knaben zur Segnung 
:felben wurden alsbald bei König Chlothachar, dann bei Dagobert 
jehen, entjagten aber dann dem Glanz der Welt, für ihr Seelen: 
gen, und ftifteten zwei Klöſter nach der Regel Sanct Eolumbans: 
‚ oo, in den Bergen des Jurad) das Klofter Jouarre 
‚ eine Meile von Meaug, der jüngere, Dado, in den Waldbergen 
an dem Flüßlein Resbad.*) 

ch kam er zu Theudibert, der ihn mit Freuden und Ehren auf: 
ren doch ſchon viele Brüder zu ihm”) aus Luxovium gekommen, 


arere ijt hier „willfahren“: jo auch im folgenden Sat: neutri parere 
amissum sibi tempus fideliter exspectans post potitus est triumpho 


wird alfo die Neutralität Chlothachars vom Jahre 611 auf Eolumbanz 
geführt: nah Fredigar c. 37 wurde dieſelbe von Theuderich erlauft 
jeriprechen der Nüdgabe des ducatus Dentelinus für den Fall des Unter- 
ubiberts: beides ſchließt ſich nicht aus. 2) Hier Austreibung eines 
. 49: horrida vi discerpens eum ut vix nexibus teneretur, cum vis- 
one ac vomitu multo progressus, tantum foetorem adstantibus dedit 
reos se crederent facilius tolerare odores. 3) vir nobilis H. — 
 eonviva; conviva bezeichnet jonft Römer, welche in bie Gefolgſchaft 
n jind, Germanen heißen als Gefolgen antrustiones. 4) Ihre Lebens: 
von Jonas (nicht von Baeda), bei Mabillon 1. c. II, p. 420. Bgl. 
ch 5. Aufl. S. 110. 6) Intra Jurani saltus arva. 6) Rebais: ber 
‚ pagus Brigensis, jüböftlih von Paris, ſüdlich der beiden Flüffe grand 
rin. Bol. die Karte v. Spruners. Dabo ift Sanct Auboen. 7) post 
| läßt Dies aus. 
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die er wie eine den Feinden entriffene Beute aufnahm!) Der Köni 
ſprach ihm, in feinem Reiche ſchöne, und den Dienern Gottes zu jedem 
tauglihe Orte ausfindig zu machen, um dort den benahbarten Stäm 
predigen (nämlich den heidniſchen Alamannen das Evangelium). Col 
verfprad, ein wenig zu verweilen und zu verfuchen, „ob er den Sam 
Glaubens bei den benachbarten Stämmen werde ausftreuen fünnen". 
bemerfenswerth, daß der Schüler Columbans felbft dem ob jeiner Thon 
viel geſcholtenen König — nicht dem Heiligen — dag Verbienft der In 
zu dieſer Belehrungsarbeit zumeift, welche mittelbar, durch die Th 
Sanct Galls, von höchſter Wichtigkeit für die ganze Culturentn 
Deutſchlands werden jollte. Der König ließ ihm die Wahl in jeinem 
Reich: fie fiel — nach dem günftigen Lob Aller für diefen Ort — a 
feit alter Zeit zerftört Tiegende Stadt in Germanien jenfeit des Rheins, 
Brigantiad (Bregenz) hieß. Zum erften Male wieder jeit Nahrhır 
— feit den Feldzügen Valentinians (ca. 374)?) — fält einiges Licht 
lich genug, auf diefe Bodenſee-Gegenden, welche bald durch die Stiftw 
Sanct Gallen jo bedeutend und nun aud fo gut belannt werben. 

Schon früher (610) Hatte Theudibert feinem Bruder Theuderich in 
wie e3 fcheint, aus Treulofigfeit mit Gewalt gemischten Verfahren ben 
und andre Gebiete entriffen; zuerft überfiel er plöglich, nach Barbare 
diefe Landſchaft,) darauf ward eine Tagfahrt, eine Zujammenkunft*) 
Könige zu Selg®) anberaumt, „wo ihr Streit dur Urtheil der 7 
entjchieden werden follte.'°) 

Zum erften Mal wird hier in geordneter Weife?) „ven Franten 
Art Schiedfprud über die Gränzftreitigfeiten zweier Theilreiche über 
ähnlich freilich fon oben ©. 133, wo aber Guntchramn, nicht das 
zum Schiedsrichter beftellt war. An eine Volliverfammlung aller @ 
freien beider Reihe ift aber auch hier durchaus nicht zu denken: mir 
fehen, Theuderich führt nur 10,000 Krieger mit fi, während die Zahl 
fämmtlihen Gemeinfreien natürlich viel größer war. Ausſchlaggeber 
die „Großen“, die „auliei*, die Umgebung beider Fürften, vor Allen 
die majores domus, welche ihre Herren regelmäßig begleiten. Dieje 
nun auch — offenbar nah Auswahl der Könige oder vielmehr nad 
thatfählihen Macht: und Vertrauend-Stellung — nad Selt; zum pl 
fommen und den Streit entſcheiden. Darin ift alfo durchaus micht ei 
erfennung oder Regung der „Volksfreiheit“ zu erbliden: dem men 


1) Der Gegenjag zu dem Berfolger Theuderich ift hier ſcharf ausgej 
2) II, ©. 384. 3) ritu barbarico vgl. oben zum Jahre 369%: man nimmt 
bedeute „ohne Kriegserklärung“. 4) „plaeitum“: Hier hat es wieder bi 
erörterte Bedeutung. 5) Saloissa castra: urſprünglich Saletio, achtzeb 
meter füböftlich von Weißenburg am Einfluß bes Seltzbachs in den Rhein. 6) 
€. 87: „ut Francorum judicio finiretur“: Gubject fehlt. 7) Im Unterjch 
jenem Lageraufftand vom Jahre 583. 


x Tag von Selg (610). — Alamanneneinfälle im Jura. 587 


10,000 „Scarmänner“, Heermänner mitbringt, fo waren dieſe 
die Gefammtheit feiner Gemeinfreien, feiner „Franken“, noch auch 
tung der zu Haufe Belafjenen. Und der Menge der „Heerleute” 
nur das Recht, tumultuariſch ja zu fagen zu den Vorfchlägen ber 
ie diefe z. B. das Heer zur Ermordung des Protadius (oben 
rtreißen. Vielmehr jehen wir darin ein bedeutſames Zeichen der 
des Dienftadels gegenüber dem Königthum: Guntchramn z. B. 
chwerlich nad) feinen Erfolgen von 585—587 folhe Entſcheidung 
en“, da h. im Wefentlichen der Großen gefallen laſſen. Doch 
smal nicht zum Schiedfpruch: Theuderich zog dahin mit nur 10,000 
) Theudibert aber rücdte, tie zum Angriff, heran mit einem 
re von Auſtraſiern, dort eine Schlacht zu fehlagen,?) und da num 
von allen Seiten von dem Heere Theudibert® (der Hier im 
nbe fich befand) umgeben wurde, trat er, in Furcht gejagt, aus 
) Nöthigung, durch Vertrag die Elfaffer an Theudibert ab, auch 
ntenjer, Turenſer und Gampanenfer, welde er offen zurüd- 
ber in Anſpruch nahm), verlor er.?) 

Eehrten in ihre Heimatjige zurüd. 
zeitig aber drangen aus Auftrafien alamannifche Raubfcharen feind- 
zerend in den Gau von Wiflisburg (Mvenches) (pagus Aven- 
jenfeit des Jura‘) Die Grafen Abbelin und Herpin®) mit 
ı Grafen besjelben Gaues — (große Gaue zerfielen wohl in mehrere 
während Heinere pagi = comitatus nur je Einen comes (eivitatis 
zählten) — zogen ihnen mit einem Heer entgegen: beide Scharen®) 
ihren Seiten zum Kampf zufammen. Die Alamannen fiegen, er 
n größten Theil der „Trans-Juraner“, verbrennen meithin das 


aritis“, von Schar, Heerſchar, Zeute, die zur Heerichar gehören, ganz 
t wie exercitualis; vgl. Du Gange, 2) c. 87: Th.... inibi (vielleicht 
elut) proelium vellens (sic) committere aggreditur. 8) Die Sug⸗ 
id die Leute vom Sundgau (von Belfort und Altkirch bis in die Gegend 
en); die Turenjer hat man früher (jo no Abel und Jacobs, erfte 
ıf den jchweizeriihen Thurgan bezogen und die Campanenfer auf einen 
hampagne, Departement Aube, jo Wbel; allein offenbar waren die 
andichaften zujammenhängend und gewiß hat e8 mehr für fig, mit 
Alsatia illustrata I, p. 634. an das Land um die Thur zu benfen, 
Solmar in bie Ill geht, und an das Kembs-Gebiet bei Bajel; die 
fommt getviß nicht in Frage. 4) Avenche ift Wiflisburg im Canton 
aſch a. a. O. hat Aufzeichnungen zu Avenche als einen Hauptbeftanbtheil 
ıten Frebigar nachgewiefen. 5) Bon Abbo, Förftemann s. h. v. „Herz 
nicht lateiniſch Hirpinus, jondern germanifch Hor-win, Her-win a. a. O. 

6) e. 37: Uterque phalangae Wangas (al. ordines) jungunt ad 
Du Cange giebt nur unjere Stelle mit der erflärenden Variante or- 
enthält nichts, Diefenbad), vergl. Wörterbuch der gothifchen Sprache I. 
n Main 1857, behandelt wie J. Grimm, Grammatif I*, 683, II, 289, 
3 f. nur die Wange — Bade Il, 33 — wangen in Ortönamen III, 396 
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Gebiet (territorium) von Aventicum und führen eine Menge von Gefa 
und von Beute nah Haufe. Daß diefer Einfall nicht ohne Wiſſe 
Willen des Königs erfolgte, erhellt aus dem Folgenden: „wegen dieſer 
tungen (in der Mehrzahl) ſann Theuderich von da ab unabläjjig dazaı 
er Theudibert vernichten könne”. 

Im felben Jahre töbtete Theudibert (feine Gattin) Bilichild!) ımt 
ein Mädchen Namens Theudihild zur Fran. 

Schon im folgenden Sahre (611) bereitete ſich Theuderich zui 
griff gegen Theudibert, dem er num die Abftammung von Childibert bei 
Chlothachar vermochte er, neutral zu bleiben, indem er ihm für den F 
Sieges die Nüdgabe des pagus Dentelinus?) verfprad.*) 

Im folgenden Jahr 612 vereinte er ein Heer aus den Aufgebote 
Provinzen feines Neiches bei Langres.d) Diejer Sammelplat lag jo ; 
an ber Gränze feines Reiches mit Wuftrafien. Von da zog er nor 
über Andelot‘) und Naig-fur-Ornin?) auf (das auſtraſiſche) Toul(1 
eivitatem); dort auf dem Zeld vor Toul®) trat ihm Thendibert mr 
Heer der Auftrafier entgegen. Mit ſtarkem Verluft gefchlagen floh The 
durch das Gebiet von Mep°), überfchritt die Vogeſen (transito Ve 
und gelangte flühtig nah Köln!) Daß der Rückzug nad Nil 
Norden) von Meb aus erjt noch mit Ueberfchreitung der Vogejen (im 
eingejchlagen wurde, erflärt fi) offenbar daraus, daß Theudibert Verftän 
von dem rechten Rheinufer her an ſich ziehen wollte: Thüringer und & 
(j. unten). Während nun Theuderich mit feinem Heere die Fliehende 
folgte, kam der heilige und apoftoliihe Mann Bifhof Leonifius' 
Mainz (Magancensis), der die Tüchtigfeit Theuderichs liebte u 


wanc-campus, von goth. vaggs: vgl. II, 348. 406, 533: wanga heißt offenba 
Fläche, wie des Geſichts? (j. aber Kluge s. h. v.) jo des Feldes (Anger — va 
zufammengejegten Ortsnamen Feucht:, Ell:wangen) und eines gröfern Ganze 
haupt, aljo auch eines Heeres. 

1) ©. oben ©. 572. Wir erfahren nicht, weßwegen und nicht, ob durd 
oder durch Todesurtheil. 2) Eo quod frater suus non esset. 3) Oben 
4) Bei Migne ©. 629 ift felbftverftändlich zu beffern: velle aggradere; (h 
Strihpuntt 1.) si Chlotharius in solatio Theudiberti non esset (hierher B 
dann im Folgenden „cessaverat“ ftatt „cassaverat‘. 6) Apud Li 
6) Andelaus f. oben ©. 424. Lognon ©. 371. 7) Departement de la 
Castrum Nasium, nit Nancy; vgl. Jacobs ©. 221, bereits auſtraſiſe 
Andelot hatte EHildibert, nicht Guntchramn gehört. 8) In Tullensi campan 
oben ©. 332, Anm. 7. 9) Per Territorium Mettense. 10) Coloniam; Ag 
wird nicht mehr beigefügt. 11) Al. Lindegafius, Ludegaſt, Leutgafius; | 
Biſchofsverzeichniſſe von Mainz bei Botthaft: jo apokryph die früheren Nachio! 
h. Crescens find, an diefem Bifchof, dem fiebenten vor Bonifatius, ift nicht zu 5 
Es ift derſelbe Bifchof von Mainz, der durch ein Wunder gezwungen wird, 
Columban auf der Rheinfahrt auf einem Schiff (scapha) durch feine Stadt, 
Maguntiacum veteres appellarunt, zu unterjtüßen; Die Ruberer (remigeros), 
Diener (pueros), hatte ihm ber König mitgegeben. 


| 


Siege Theuderichs bei Toul und bei Zülpich (612). 589 


Theudiberts haßte (diligens utilitatem Th., odiens stultitiam Th., 
„wie ſchon der Gegenfah stultitia zeigt, hier nicht bloß Tapfer⸗ 
in Waderheit, Tüchtigkeit überhaupt), zu Theuderich und ſprach: 
begonnen haft, führe zum Ende! Mit voller Kraft (satis utiliter) 
dieje Dinge hinaus führen. Eine Geſchichte, wie fie die Bauern 
rustica fabula), höre, Der Wolf ftieg zu Berg, da ſchon feine 
Afe anfingen, zu jagen: er rief fie ji zufammen auf den Berg 
1: fomweit eure Augen jehen mögen rings und rund um, habt ihr 
nde, ausgenommen wenige, bie von eurer Sippe find. Vollendet 
ihr angefangen.” 

Thierfabel ift meines Wiſſens nicht antik; fie ift germanifh. Bes 
heint dabei, daß gerade ber Wolf fpricht, das germanifhe Symbol 
ofigfeit, der mit feinen Gefippen freilich nirgend Freunde hat rings 
m. Der Biſchof it Germane. Die Klugheitsregel ift recht heid- 
jehr wenig chriftlich; es ift die Marime etwa des grimmen Hagen 
ex folgeftrenger Helden germanifher Sage. Im Munde eines 
t der Rath, den Bruber und deſſen Geſchlecht rückſichtslos zu ver: 
ı Zeichen, wie wenig fogar Bifchöfe innerlich berührt waren von 
glich fränkiſchen Chriſtenthum. Das fällt ums, nad allem Bis- 
eilich weniger auf, ala daß Theuderich, der Verfolger Columbans, 
derheit“ hat, als der „thörige" Theudibert; es zeigt wieder, daß die 
Geiftlichkeit keineswegs unbedingt auf Seite des leidenſchaftlichen 
ind. Die Handlung des Biſchofs, der feinen Landesherrn im Un- 
nur verläßt, fondern fogar deſſen Bruder zur folgerichtigen Ver⸗ 

jejfelben geiftlich vermahnt, iſt — juriftiih — Hochverrath und 
— ſcheußlich. 
derich ging mit dem Heer über die Ardennen und zog auf 
Tolbiacum); Theudibert trat ihm hier entgegen mit Sachſen, 
ern und andern Völkern, welche er von jenfeit des Rheins oder 
jt woher hatte zufanımenbringen können. 
erften Mat feit langer Beit erfahren wir wieder bon dieſen beiden 
Völkern; ſächſtſche Gaue, wir wiſſen leider nicht welche, erfannten 
‚e bie fränkifche Oberhoheit an; übrigens könnten dieſe Sachſen 
gewworbene fein. 
ı jagt, jeit unvorbenflicher Zeit jei von Franken und andern Böl- 
ſolche Schlacht geichlagen worden. Solch Blutvergießen warb ans 
ah die Erjchlagenen nicht Raum fanden, nieder zu finfen, fondern 
jt unter den Lebenden aufrecht ftehen blieben, — ein fagenhafter 
dem Ehroniften ſelbſt als folcher bezeichnet.") 

der Herr ſchritt Theuderich voran (— praecedente Domino, e3 
auf, dab Eolumbans Verfolger der Schügling Gottes ift —), wieder 


. oben Gregor. Tur. III 7, im Thüringer Krieg von 581. 
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überwand er Iheudibert und von Zülpich bis Köln (die gejchlagene 
leute ftreben, ben Rhein wieder zu überfchreiten) ward deſſen Heer auf ber 
nieber gehauen. Un jedem Ort bebedte er (Theuderich) den Erbbobi 
Todten“), gelangte noch am gleihen Tag nad) Köln und nahm ba 
Schätze Theudiberts.“) Er fandte Hinter Theudibert her (post tergun 
cubieularius Berthari, welder den nur noch mit Wenigen Flie 
eifrig verfolgte, fing”) und, des königlichen Gewandes entfleivet, zu Mü 
das Angefiht Theuderichs ftellte. Was dem Gefangnen abgenomme 
(an Gewand und Waffen) und fein Roß mit königlicher Sattelung‘), 
dies ward Berthari von Theuderich geſchenkt. Theudiberts Kleiner 
Merovens ward auf Theuderichs Befehl von Einem am Fuß gepa 
gegen einen Felſen gejchlagen, daß das Gehirn ihm aus dem Schädel 
und er ſtarb. Man fieht, die merovingifhen Oheime waren ihren 
612 nod) gerade jo gefährlich wie 524°) und die biſchöfliche Ermahnun 
gewifienhaft befolgt! Während übrigens den heibnifchen Germanen 
ber Sippverband unverbrüchli Heilig ift — ſolche Thaten wie die 
verkünden und enthalten den Untergang der Götter und der Welt‘), — w 
fogar der Wolf in obiger Fabel wenigftend in feinem Geſchlecht ü 
zählt, mordet hier der chriſtliche Oheim den Neffen, bald der Brut 
Bruder. Sollte Theuderich Theudibert wirklich die Abftammung von 
bert bejtritten und deßhalb ermjthaft ihn nicht zu feinem Gejchlecht 
haben? Schwerlich ift jolche Beſchönigung erforderlich gemejen. 

Theudibert ward in Wetten nad) Chalons (Catillonum) zu Brun 
gebracht, welche von ihm (nad) der vita Columbani) wüthend (furen 
langt, dab er Geiftlicher werde; wenige Tage, nachdem er nachgegeber 
er gleichwohl getötet. ”) 

Lehrreich für die Entftehungsmweife der Kirchenfagen, d. h. der W 
legenben ift es, bie Lebensbefhreibung Columbans hier zu zergliede 
mit Fredigar zu vergleichen. 

Wir haben den Heiligen verlaffen zu Bregenz: „obwohl ihm d 
nicht zuſagte, gelobte er, eine Zeit lang bier zu bleiben, um den Sam 
Evangeliums zu jüen; es find dort in der Nähe die Völferjchaft 
Sueben (nationes Suevoram). Während er unter den Einwohnern 
wanderte, traf er fie, wie fie gerade ein ſchnödes (profanum — he 
ZTranfopfer darbringen wollten; und ein großes Faß, das man in ber 
iprache Kufe (Cnpa) nennt und etwa 26 Maß faßte, vol Bieres hat 
in ihrer Mitte aufgejtellt. Der Mann Gottes trat darauf zu und f 





1) Per loca oram terrae cooperuit. Abel läßt dies einfach aus; 
Rheni ift nicht zu denfen. 2) Die immer noch die hohe Bedeutung hat 
von jeher oben 1 ©. 201. 3) Nad) der vita Columbani „durch Verrath der Sei 
4) Cum stratura regia; val. Du Cange s. h. voce (odyue). 5) ©. oben 
6) LE.120. 7) Ob das iussit auf Brunichildis oder Theuderich gebt, ift 
haft, jebod) cher das Yehtere anzunehmen. 
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nit anfangen wollten? Sie fagten, fie wollten ihrem Gott Vodan, 
Merkur nennen, ein Trankopfer') darbringen. Sowie der Heilige 
eſtbringenden Borhaben vernahm, hauchte er von Weiten auf das 
prang wunderbar mit Krachen auseinander, zerfiel in Stüde: ein 
om Bieres brach geräujchvol Heraus und augenſcheinlich klar 
der Teufel in dem Faß verborgen geweſen war, in der Abſicht, 
ſchnöde Zehen die Seelen der Opfernden zu fangen. Die Bar- 
wes wie betäubt und jagten, der Mann Gottes habe einen ftarfen 
tauf, der jo ein mit Neifen gebumdenes Faß fprengen könne; er 
us mit Bibelfprühen, mahnte fie, von ſolchen Opfern zu laſſen 
ihnen, nach Haufe zu gehen: viele wurden damals zuerjt zur 
acht, andere, bie ſchon getauft geweſen, aber von ſchnödem Irrfal 
alten wurden, führte er durch Ermahnung zum rechten Glauben 
Den Heiden erichien der gewaltige Bläfer offenbar als ein Wefen 
u Troll, ein Zaubrer — welches, in dieſem Augenblid wenigſtens, 
als der Gott, dem er das Dpfer entriß; feinen Athem wird 
Wunderfraft beigelegt (oben ©. 576); zu beachten ift, daß ſchon 
ber Nücfällige, unter ben Heiden lebten; gegen den DOpferftörer 
n bielt wohl, außer der abergläubifchen Scheu, die Furcht vor 
ab 


if folgt ein Wunder ähnlich dem Wachtelwunder in der Wüſte. 
men gehen bie Lebensmittel aus; eine ungeheure Menge von 
ein Augenzeuge, Euftafius, berichtet Jonas, Keiner in der Schar 
° Vögel früher gejehen, aber fie hätten beſſer als königliche 
gemundet — bebedt auf des Heiligen Gebet rings alles Land. 
laſſen ſich, ohne davon zu fliegen, — vermuthlicd) waren es fehr er 
mdervögel — drei Tage lang greifen und — als „Manna” —- 
als ein Biſchof der Nachbarſtädte Lebensmittel ſchickkt — durch 
t er die Noth Columbans geahnt — befiehlt Gott den Vögeln, 
liegen. Bald darauf erdreiſtet ſich ein Bär, die Holzäpfel und 
t zu frefien, von welchen der Heilige fich in der Faftenzeit nährt. 
Gebot theilt Chagnovald, fein Diener, vor Augen des Thieres 
Stäblein zu, welche Strede der Heilige ſich vorbehalten, welche 
ren gönnen will; ber Bär verftattet ſich nicht mehr, einen Apfel 
Beere des dem Heiligen gewahrten Gebietes anzurühren. — 
umbans Schüler, ftand auf der Höhe der hriftlichen geitbildung. 
ühne Miſſionar trug ſich mit dem Gedanken, zu den Wenden oder 
das Evangelium zu tragen (ev hätte vom Bodenfee aus noch 
m Weg zu ihmen gehabt), aber der Engel des Herrn zeigte ihm in 
ht ben ganzen Erdkreis: — jo Hein wie die Schreiber den Erb: 


er dad Motansopfer Grimma Myth. 2) Vita S. Col. e. 54. 55. 
netii, qui et Slavi dicuntur. 
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reis mit der Feder auf ein Blatt zu zeichnen pflegen — er erfannte 
zur Zeit die Belehrung jenes Volkes noch nicht bevoritehe, und beſchlo 
Bodenfee zu bleiben, bis fi ihm der Weg nad) Italien öffne.") 

Die Wahrheit ift wohl: auch ein fo begeifterter Mijfionar wie Col 
erlannte, daß ohne einen gewiſſen Rüdhalt an dem Frankenthum — ı 
ihm am Bodenſee fehr ſtark geboten war — Belehrung von Heiden 
zu erzielen war (ebenfo handelt fpäter Sanct Amanbus; j. ı.). 

Den Kampf zmwifchen den beiden Brüdern erzählt Jonas jo: 
pochen übermüthig auf die Kraft ihrer Völker. Columban joll nım von 
bruch des Krieges Theudibert aufgeſucht und diefem gnerathen habe 
Hochmuth der Ueberhebung abzulegen, Geiftlicher (Clericus)*) zu werde 
im Schofe der Kirche der Religion zu dienen, damit er nicht, wie bes ir 
Neiches, etwa auch des ewigen Lebens verluftig gebe. Das brach 
König und alle Umftehenden zum Lächeln und fie fagten, nie hätten 
hört, daß ein Merovinge, nachdem er die Krone gewonnen, freiwillig 
licher geworben ſei.“) Die Stelle ift höchſt bezeichnend auch für vie ı 
Erfenntniß der Beitgenofjen von ber merovingifhen Hauptleidenfchaft 
nun Alle dies mit Abſcheu zurüdwiefen, ſprach Columban: „wenn eı 
durchaus nicht die Ehre des geiftlihen Standes annehmen till, wird 
bald gegen feinen Willen ein Geiftliher werden!” Er fehrte in jeim 
zurüd und bald erfüllte der Ausgang fein mweifjagend Wort. The 
greift an; in der Stunde der Schlacht bei Zülpich figt Columban in ver 
(bei Bregenz) auf dem Stamın einer morjchen Eiche, in einem Buche 
plöglich {hläft er ein und ſchauet im Traumgeficht, was zwiſchen den 
Königen vorgeht. Erwacht ruft er feinen Diener Chagnovald herbei uı 
ihm bie blutige Schlacht der Könige an, feufzend über das große B 
gießen. In verwegenem Unterfangen fpriht zu ihm der Diener: 
Bater, leifte Theudibert Beistand durch deine Fürbitte, auf daß er jein 
unfern Feind (communem hostem) übertwinde”. Darauf erwidert Col 
„einen thörigen und der Religion miberftreitenden Rath giebit du! 
wir doch für unfere Feinde beten. Der gerechte Richter wird ent| 
über dieſe beiden”. Darauf erzählt Jonas (nicht Fredigar), wie der gel 
Theudibert gezwungen Geiftliher und dann doch getödtet wird. © 
ift die Aufforderung des Heiligen, Theudibert folle freiwillig Geijtlicher ı 


1) Parvoque ambitu velut in paginali solent stylo orbis describere ei 
mundi compagem monstravit. „cernis, inquit (der Engel bes Herrn), quod 
totus orbis descriptus. perge dextera laevaque qua eligis ut laboris tui 
comedas.“ intellexit ergo ille non esse gentis illius in promtu fidei pro 
Ich geftehe, nicht zu begreifen, wiefern in biefen Worten des Engels eine Abn 
Tiegt. Abel läßt fie aus. 2) Nicht gerade nothwendig Mönd, wie Ma 
3) quod et regi et omnibus circumadstantibus ridiculum excitarit; ajeban 
nunquam se audiisse, Merovingum in regno sublimatum voluntarium C 
fuisse (vielleicht se fecisse?). 





h geg. Ehlothahar. Theuder. Tod. Brunichildis Regentin. 593 


eisſagung erſt componirt worden, nachdem er gezwungen Geiftlicher 
an beteügerifhe Erfindung ift dabei keineswegs zu denken; bie 
en jenes Jahrhunderts gefhahen — meift — in mythenbildender 
hung. 

wahrhaft brutalem Cynismus, kürzer gejagt, mit echt merovingifcher 
ch nun jofort der Sieger Theuderich Better Chlothachar gegenüber 
e, durd welche er deſſen Neutralität erfauft hatte, und wandte 
en das alte Mittel bösartiger Statskunſt an, den Einen Feind zu 
ıd dann denjenigen, deſſen Neutralität man durch trügerifhe Ver: 
ı erfauft hatte, zu vernichten, oder doch um das Verfprochene zu 


hachar hatte, gemäß der Vereinbarung mit Theuderich, nach Theu= 
rnichtung von dem ganzen ducatus Dentelinus Beſitz ergriffen; 
erieth Theuderich, nun Herrſcher über ganz Aufter, d. h. Auftrafien, 
g zornige Entrüftung“ — fie wirkt faft humoriſtiſch, diefe naive 
Vergeßlichteitl, wie oben bei Chlodovech); er bot beide Heere, 
Burgund und das von Auſtrafien, wider Chlothachar auf und ließ 
ch Geſandte jagen, wenn er fi) nicht von dem ganzen genannten 
eg ziehe, werde das Heer Theuderichs von allen Seiten in Chlo- 
deich dringen und jo geſchah es. Da, als ſchon Theuderichs Heer 
othachar heranzog, ſtarb Thenderih zu Metz;!) das Heer kehrte 
if in die Heimath; wohl nicht aus Friedensliebe — fie plündern 
nen, auch im eigenen Theilreich, dieſe Franken —, fondern meil fie 
d Haupt verloren haben und bie künftige Geftaltung der Dinge in 
chen bes Berjtorbenen ungewiß ſcheint. 

abermals hatte Brunichildis, jebt eine Greifin, wie früher für den 
igen Sohn, dann für ben minderjährigen Enkel, fo nun für die 
igen Urenkel einzutreten, gegenüber dem unbotmäßigen Adel und 
vie früher gegen Fredigundis, fo jetzt gegen deren herangereiften 
5 liegt etwas Tragijches in biefer immer wieder derjelben Frau 
, zumal auch wegen fehlender Nechtsbafis (f. oben) Frauenkräfte 
den Aufgabe: freilich würde ſich jener Adel auch einer verfaflungs- 


h Fred. c. 39 profluvio ventris, nad) vita Columb. c. 58 divinitus 
s (biefe Duelle weiß nichts von feiner „Waderheit”; er ift ein Werf- 
; zur Vernichtung Theudiberts (der doch hier Columbans Beſchützer ift!]), 
t aber ben Untergang reichlich verdient und Gott macht Platz für den 
s Biographen, Chlothachar (diesmal alſo die Sünden de3 Vaterd und der 
ht heimjuchend an dem Sohne), inter flagrantis ignis incendis; beides 
nicht gerade aus; Jonas jagt nicht, daß er durch, nur daß er während 
brunſt durch Gottes Haud geftorben, alfo vieleiht an einer (plößlichen) 
‚ weldje von dem Schreden einer gewaltigen Feuersbrunſt begleitet war; 
erflich ift die durch und durch fabelhafte Angabe ber gesta, Brunichildis 
ergijtet: — er war ihr Hort und Halt. 

jegefchidhte ber german. u. tom. Bölfer. III. 38 
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mäßig unanfechtbaren Frauenregentſchaft ebenſowenig gefügt haben wi 
fand der oſtgothiſche der zweifellos rechtmäßigen Regentin Amalaſwi 

Mit Recht hat man?) hervorgehoben, daß dieſe Frau ſtatsmän 
und klüger dachte als alle die merovingifhen und farolingiichen $ 
welche immer wieder dad Erbtheilungsprincip des fräntijchen Mechts i 
derblichſter privatrechtlicher Weife auf das Reich anwandten; anftatt bie 
Reiche unter die vier Söhne der Verftorbenen zu theilen, lieh jie ı 
älteften Sigibert IL — er war auch erjt 11 Jahre alt — zum all 
König von Auftrafien und Burgund erheben. Freilich mag noch me 
findlihe Alter der andern und die Nothwendigkeit, alle Kraft zujamı 
faffen, Hierbei ftart mitgewirkt haben; heranwachſend würden die — 
weilen — Ausgefchloffenen ihren „Erbtheil” gewiß verlangt haben. 

In diefem Augenblid, bei diefem Anlaß nun werden zuerjt al 
greifend in die Geſchicke des Frankenreiches genannt die Ahnen des ı 
mweltgefhichtlichen Geflecht? der Rarolinger. Es iſt zwar grundv 
die Vorgänger Karl Martells und Karls des Großen nach dieſen 
Enteln zu benennen: — wie wenn man die Vorfahren unieres | 
die Wilhelminger nennen wollte! Da nun aber der Name jo tief eingeb 
ift, daß „Arnulfinger” (von dem garjtigen „Bippininge” oder von bem hi 
„Bippiniden“ zu ſchweigen) affectirt erfchiene, werden auch wir die um! 
Bezeichnung beibehalten. 

Man Hat fih durch die fpäteren Verdienſte diejes Hauſes w 
Frankenreich, ja um bie ganze hriftlihe, germanifche und romanische 
in Abwehr des Islam, verleiten laſſen, glei von Anfang jenem Ge 
Fürforge für die Wohlfahrt. des Reiches und Pflege des Statägedanfer 
zumeſſen. Unbefangene Betrachtung der Duellen führt durchaus nicht zu 
Ergebniß. Die Häupter des Geſchlechtes werden zufrüheſt genannt al 
vorragend in dem auftrafifhen Adel (oder derjenigen Parteigruppe deſſ 
welcher feindlich gegen Brunichildis auftritt, die bisher das Nönigthu 
damit das Heil der Gefammtheit verfochten hatte. Weber die Beweggrüni 
wir nicht unterrichtet: daß aber diefe erften Karolinger lediglich da: 
der Gefammtheit im Auge Hatten, daß fie um deßwillen die Alleinhen 
Chlothachars über alle Frankenreiche anftrebten, ift wenigitens nicht er 
und erweislich; jo revolutionär freilich gegen das Königshaus und 
Recht gerichtet ift das erſte Auftreten des Geſchlechts nicht, wie jpäter 
der verfrühte Statsftreih Grimoalds und endlich der glücklich durchg 
Pippins im Jahre 752; daß auch die erften beiten Erhebungen - 
eriten PBippin und Grimoalds — außer von Selbſtſucht — daneben 
von wohlmeinenden Abfichten für das Reich angegeben waren, ijt freilid 
ausgeſchloſſen. 

Fredigar ſagt ſehr einfach: Brunichildis mit den vier Söhnen T 


1) gl. oben I, ©. 250 und Könige II, ©. 179. 2) Yauriel II, ©. 407 
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ibert, Ehildibert, Corbus und Meroveus) zu Mezz refidirend, 
Sigibert in dem Reich feines Vaters einzujegen (als Herricer)'). 
aus obigen Worten nicht ganz fiher, ob Brunichild nur an das 
he Reich Theuderichs dachte oder an das jo eben Hinzueroberte 
letzteres iſt wahrſcheinlicher, da fie alsbald Chlothachar auf: 
ih) aus dem Reiche Theuderichs, das er feinem Sohne hinter: 
ickzuziehen,“ nachdem Chlothachar Auftrafien betreten. Jedesfalls 
) jräntifchem Recht die Söhne Theuderichs näheren Anfprud auf 
als Chlothachar; fieft man von dem — unzweifelhaft ebenfalls 
- Titel der Eroberung völlig ab, wäre Theudibert auf dem Throne 
— ohne Söhne: feine Knabe Meroveus ward vor ihm getödtet — 
n hätten doc nad) den Grundſätzen fränfifchen, überhaupt germas 
milienvecht®, welches allein auf die Thronfolge der Merovingen an= 
vurde, den Oheim ausgefchloffen. 
ert fteht in der erften (nach) anderer Zählung, wenn man die, deren 
Erblaffer jelbjt ift, als erfte rechnet, in der zweiten) Parentel 
Grad, Ehlothachar erft in der dritten (ober vierten) Parentel im 
rad. 
ar aljo nicht Recht, fondern Rechtsbruch,“) als die Stammväter 
igiſchen Hauſes Chlothachar nad Auftrafien riefen, um ihm, mit 
der Söhne Theuderichs, zunächft Theudibert® Erbe zuzumenden; 
ihnen auch Theuderichs Erbe, Burgund, und das Leben geranbt 


ide Wiſſenſchaft!) ſchmückt das Verdienft, die abfichtlichen Fälſchungen 
nabfichtlichen Selbfttäufhungen hinweg geräumt zu haben, melde 
ngern bie jeltjanten Stammbäume angebichtet Haben; feft fteht nur, 
'iden hier zuerit genannten Arnulf, fpäter Bifchof von Metz, und 
. Häupter einer mächtigen auftrafifchen Adelsfamilie waren, deren 
er nicht in Flandern oder Brabant lagen — weder „Landen“ noch 
find karolingiſche Stammfige — fondern „in dem Gebiet ziwifchen 
Moſel, Rhein, Roer und Ambleve, vom Woevregau im Süden, 
rdennen hindurch bis zum Condroz im Nordweiten, hier den Mofel 
zum Ripnarland im Norboften”.t) 


nt bemerfe, daß der Name bes fagenhaften Ahnherrn Meroveus in den 
Ächlechtern immer wiederholt wird; Corbus ift doc wohl nicht das römifche 
rftemann ©. 320 führt an angelſächſiſch ceorfan secare, ceorf — äx, 
2) Dieje, die Rechtsfrage, übergeht Bonnell ©. 98 ganz. 3) Das 
vortreffliche Buch von Bonnell, f. oben. 4) Bonnell ©. 84, deſſen 
g hierüber im Wejentlichen vol überzeugend und abjchließend ift; Dagegen 
bedauern, daß feine Gleichſtellung der beiden Königinnen, feine ganze Wür- 
nichilbens, S. 89 5., ſich nicht erhoben Hat über die Hergebrachte Befangen- 
Jos parteiijhen Quellen, denen er ohne Kritit alles gegen Brunichildis 
: glaubt; ja, daß Theuderichs Tod, der bald an Krankheit, bald im euer 
n fein ſoll, die Folge der von Brunichildis begünftigten Ausfchweifungen 
38* 
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Chlothachar drang in Auftrafien ein auf Betreiben Arnulfs 
Pippins umd der übrigen Großen. Und da er bis Andernad) (4 
nacum, zwiſchen Bonn und Coblenz, nit Captonacum, Ohato 
Saint-Germain-en Laie, was nicht zu Auftrafien gehörte) kam, wi 
Brunichildis mit den Söhnen Thenderihd zu Worms (Warmatiae) 
weilte, fchidte fie ihm ala Gefandte Chadoind und Herpo umd jı 
ihn auf, fi) aus dem Reiche Theuderichs, das er feinen Söhnen hinter 
hinweg zu begeben. Chlothachar antwortete und that ihr durch fein 
fandten zu wiffen: nach Urtheil erlejener Franken, was unter Gottes % 
bon den Franken zwiſchen ihnen für Recht werde erfunden werben, ba 
ſprach er zu erfüllen!) 

Das war auf Seite Chlothachars der Angriffskrieg gegen Brumi 
und beren Urenkel, den man dem Sohne Fredigundens nicht verübeln 
auf Seite des auftrafiihen Adels war es Treu- und Rechtsbruch; de 
folches „Urtheil” des Volkes oder „Erlefener” der Franken über zweifelloſe 
recht ber Königsſöhne mar keineswegs merovingijches Verfafiungsrecht. 
wird zunächſt nicht weiter genannt.?) Don Arnulf aber erfahren wi 
er, wie die meiften Söhne fränfifcher Adelshäufer, ſchon als Sinabe i 
Hof Childiberts gekommen war; hier ward er von dem major domus 
dulf erzogen, der ein Hauptgegner Brunichildens gewejen zu fein 


war, fügt er bei, ohne irgend ein Quellenzeugniß! Wenn er ſagt S. 89: „zwei 
füchtige Frauen in Sinnesart und Streben nahe verwandt ©. 90, Br. ver: 
um zu vernichten und es kümmerte fie nicht, welch ein Zukunft aus ben Tri 
des Beſtehenden hervorgehen wird, hält Fredigund den Blick diejer Zukunft unve 
äugefehrt, fie tödtete um neuem Leben Bahn zu ſchaffen“, io ijt dies das 
Gegentheil unferer Auffaffung. Ein Unbefangener wird vielleidyt entſcheide 
folhe Gegenfäge möglich find, meil die Duellen zu wenig über die Verve: 
fagen, foll man ſich de3 UrtHeils ganz enthalten. Ich erwidere, daß ich wer 
nichts verſchweige und beihönige an Brunichild und fie keineswegs in der W 
Mittel freifpreche. Aber die Gegner überjehen, daß, mag Brunichild manchn 
Verfaſſungsrecht zu durchbrechen verjuchen (fo durch ihre Negentichaft übe 
was Bonnell aber von Verlegung des Recht bed major domus jagt, leidet 
falſchen Vorausſetzung, daß damals ſchon ſolche Recht?, feit anerkannt, bef 
ihr nicht Eine Mordthat vorgeworfen wird, abgefehen von der „Strafjuftiz“ u 
der ganz bodenlofen Beſchuldigung unten. Fredigundens Morde find ſchwer zu 
Nach Bonnell ſoll ſeit Gaileſwinthens Ermordung nur die Blutrache Brum— 
Thun beſtimmt haben. Auch als fie die Mordboten Fredigundens begnadigte 
was hatte ihr Streben, Theuderich zu befeitigen, Burgund und Auftrafien zu io 
mit Blutrache für ©. zu ſchaffen? & 

1) Fred. c. 40 Chl. factione Arnufi et Pippini vel casterorum pr 
Auster ingreditur ... Respondebat: ... judiecio Francorım electorum, qı 
praecedente Domino a Francis inter eosdem judicabitur, pollicetur sese ii 
Ich ſchlage dieſe Interpunktion vor, die übliche (respondebat, judicio Fra 
electorum) enthält ein Anakoluth und eine Tautologie ober einen Wide 
2) Was aber nicht berechtigt, mit Bonnell, deffen Nennung an biejer Et 
äufechten. 
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Vertreibung begleitete Arnulf den major domus in Feldzügen 
‚wohl zur Belohnung für tüchtige Dienfte, die Verwaltung von 
ichen fisci, d. h. Complexen von Landgütern. Gewiß mit Recht 
19 an, daß Arnulf von jeher ein Hauptkämpfer gegen Brunichildis 
Führerſchaft in der Verſchwörung wider fie und Theuderichs Entel 
irz zur Belohnung für hervorragende Dienfte erhielt ber jedesfalls 
ende Dann im Jahre 611 oder Anfang 612 das Bisthum Meb, 
nad) wie vor von Theudibert und fpäter von Chlothadhar II. zu 
ften Gejchäften herangezogen. 

Antwort Chlothachars verftand Brunichildis fofort; ſie ſchickte 
riit dem major domus Warnachar, mit Alboen und anderen 
 (eum eaeteris proceribus) nach Thüringen, die Völker jenfeit des 
ranzuziehen zum Widerſtand gegen Chlothachar. Hinter ihnen drein 
ein Brieflein (indieulum), Alboen und die Anderen follten War: 
en, da derjelbe plane, auf die Seite (in das Reich) Chlothachars 
— was fie höchſt wahrſcheinlich doch erſt jetzt erfahren (oder, 
oder Unrecht, geargwöhnt) hat; ſonſt würde ſie dieſem Manne 
en jungen König und dieſen wichtigen Auftrag anvertraut haben. 
e begleitenden Umſtände ziemlich fabelhaft find, wollen wir doch 
— in folder Gefahr — folder merovingiſcher durch Mord?) 
ender Strafjuftiz gern für fähig halten. Alboen lieſt das Brief: 
ißt e8 und wirft e8 zur Erde Ein Diener (puer, nicht Sohn) 
3 findet es, die Stüde werben auf einer mit Wachs beftrichenen 
Neue zufanmengefügt.?) 
nachar las das Brieflein, fah, daß er in Lebensgefahr ſchwebe, und 
wtab zu finmen, wie die Söhne Theuderichs vernichtet und Chlo- 
m König geloren werden möchten (Tagenhafte Einfchiebungen find 
vahrſcheinlich: jo daß erft durch den entdedten Brief der Verrath 
rt wird). Er bewirkte durch geheime Rathſchläge, daß die) Heran- 
Völkerſchaften ſich fern abfeit hielten von Unterftügung Bruni— 
ad ber Söhne Theuderichs (ob das räumlich oder der Stimmung 
erjtehen, ijt zweifelhaft). Dann zogen fie (d. h. Warnadar und 
ı Großen) mit Brunichildis und den Söhnen Theuderichs zurüd, 
5 Burgund und juchten, durch hin und wieder durch ganz Aufter 
ten das Heer aufzubieten.” So dunkel die Vorgänge find, — man 
es Warnachar gelingt, die rechtörheinifchen Wufgebote, auf 
Königin bejonders gezählt Hatte, fern zu Halten, dann warb nad) 
zurückgekehrt, zugleich aber das Heer von Aufter — (jedoch wie es 
ne bie rechtsrheiniſchen Scharen) — von den Verſchworenen aufge 


tell ©. 96. 2) Obzwar der Wortlaut diefen nit nothwendig ver- 
) Fredigar e. 40 (indieulus) super tabula cera tincta denuo ipse 
vgl. hiezu Chifflet, Anastasis Childeriei regie, und Wattenbad, 
ı bes Mittelalter. 4) Dorthin; illic: aber wir wiflen nicht, wohin. 
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boten, d. h. alle jene Abtheilungen, deren Führer fie bereit3 gewonnen. 3 
aus nicht befchränft fi) Warnahar — jollte er wirklich erſt durch 
Brief zum Verrath getrieben fein — darauf, fein Leben zu retten, fi 
in langathmigen Ränken, in weit ausholender Umſicht, in tüdifch feingeſpor 
Arglift fucht er, feine Opfer fiher zu machen, zu umgarnen und ihnen 
blos Aufter zu beftreiten, fondern durch Verlockung auch der burgund 
Großen ihnen Burgund und das. Leben zu entreißen. 

„Aber die Männer von Burgundia, ſowohl die Biſchöfe wie die 
lichen) leudes!), fürchteten Brunichildis und haften fie: fo pflogen fie 
mit Warnadjar und verhandelten, daß auch nicht Einer der Söhne Theu 
entrinnen folle: fondern Alle wollten fie umbringen, Brunichildis ver 
und die Königsherrſchaft Chlothachars auffuchen?); was denn auch der 
bewährt hat” — jagt der Chronift naiv. „Und da auf Befehl Brunid 
und Gigiberts, de3 Sohnes Theuberichd, die Heere von Burgund ur 
Aufter gegen Chlothachar zum Angriff heranzogen, Sigibert in das File 
der Champagne?), des Gebietes von Chalonz jur Aisne*) gelang 
ihm Chlothachar dort mit feinem Heer entgegentrat, da Hatte dieſer 
viele Auftrafier in feinem Lager auf Betreiben des major domus War 
wie diefer es längſt abgemacht hatte, unter Zuftimmung des Patricius 
theus und der Herzöge Rokko, Sigoald und Eudele. Und mi 
beim Zufammenftoß die Heere hätten kämpfen follen, da gaben fie (Di 
ſchworenen), bevor fie anfingen zu fechten, (verabredete) Zeichen, da 
Sigibert3 wandte den Rüden und z0g nach Haufe.” Selbſtverſtändlich 
die Heinen Gemeinfreien, waren die Maſſen nit in die Verſchwörun 
geweiht: aber diefer Dienftadel war fhon fo mächtig, daß diefe Maffen 
(den proceres) ohne Weiteres folgten: wenn irgend etwas dafür ſprich 
Stärkung des Königthums dringendfte Nothwendigkeit war, jo find es 
Borgänge?): daß diefer Adel die Königin „fürchtete und hate“, — 
ihr beftes Lob. 

Chlothachar folgte, wie e3 verabredet worden war, langſam mit 
Heere hinterdrein: als er an die Saöne®) gelangte, fing er die drei 





1) Burgundiae farones vero tam episcopi quam caeteri lendes, ib: 
vgl. langobardiſch fara, fara-mannus Paul. Diacon. II. 9. Lex Langob. II 
Grimm, deutſche Grammatit. II. ©. 52. 77. 416. Faro ift Maun und leuc 
die männlichen Unterthanen, ſ. oben ©. 428; felbftverftändlich find abermals (v 
©. 596) thatjächlich die einflußreichen, mächtigen Vornehmen gemeint, wie je 
Gleihftellung mit den Biſchöfen zeigt: der geiftlihe und weltliche Adel Tünnt 
überfegen, obwohl, wie gejagt, farones und leudes an fih nur Männer üb 
find. 2) Chlotarii regnum expeterent. (Abel überjegt: fi für Ehlot 
Herrſchaft erflären.) Lieſt man, wie einige Handichriften: Chlothario, jo bee: 
das Neid Chlothachar zuwenden. 2) Vgl. oben ©. 596. 4) In Camp 
territori Catalaunensis super fluvium Axonam. 5) Bol. auch ol 
Abelsränte im Heere. des Protadius. 6) Hier werden die beiden Namen ; 
usque Ararim Saogonnam. 
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3: Sigibert, Corbus und Meroveus: Teßteren hat er felbft aus ber 
oben; Ehildibert fprang nod) eilig auf ein Pferd, entfloh und feine 
hte jemals wieder von ihm auf.') 
Heer der Auftrajier zog unverſehrt nad) Haufe": bis dahin Hatte 
theilt und begleitet den Nüdzug des burgundiſchen Heeres, welches 
isme hoch oben im Norden — offenbar angriffsweife war Sigibert, 
‚fe Uebermacht würde gehabt haben, gegen Neuftrien gezogen — 
ſüdſüdöſtlich an die Saone gewidhen war. „Auf Betreiben des 
nus Warnahar und der übrigen, ja faft der fämmtlihen Bor: 
8 dem Burgumderreihe?), ward Brunichildis zufammen mit Theu⸗ 
x Schweſter Theuderichs, von dem comes stabuli®) Herpo aus dem 
%) im über-Juranijchen Gaue (de pago Ultra-Jurano) aus dem Verfted 
gen und in dem Flecken Rionava am Zluffe Vincenna (Reneve 
geanne) vor Chlothachar gejtellt. Sigibert und Eorbus, die Söhne 
8, wurden auf Befehl Chlothachars getödtet. Meroveus liebte er, 
m ſelbſt aus der Taufe gehoben‘): er ward ganz geheim auf des 
efehl nad) Neuftrien (in Neptrico) gebracht und dem Grafen) 
anvertraut: er lebte Dort nod) mehrere Jahre. Als Brunichildis 
rt vorgeführt wurde — er hegte gar gewaltigen Haß gegen fie — 
je vor, daß durch fie zehn Könige (reges Francorum) der Sranfen 
vorben feien: nämlich 1) Sigibert I. (1), 2) Merovech, Childerichs 
‚ 3) fein Vater Chilperich, 4) Theudibert und 5) deſſen Sohn 
, 6) Chlothachars II. Sohn Meroveus, 7 — 10) Theuderih und 
i Söhne (e3 waren aber von diefen nur zwei, und dieſe durch 
e IT. ſelbſt, joeben hingemordet worden — nit einmal richtig 
‚äblen fann dieje Arithmetit des tödlichen Haffes!), die bis dahin 
t worden waren. Er befahl, fie drei Tage lang mit mannichfaltigen 
t zu peinigen, fie dann auf ein Kamel zu fegen und dur das 
r zu führen, fie endlich mit dem Saar ihres Hauptes, einem Fuße 
| Arme an den Schweif eines höchſt bösartigen Pferdes zu binden: 
fie, theils durch die Hufichläge, theils durch den rafchen Lauf des 
lied für Glied zerrifjen.” 
jothachar gab ſich jpäter alle Mühe, dem Berfchollenen aufzufpüren und 
zu machen. Die heilige Rufticula, Webtiffin zu Arles, warb bei ihm 
„heimlich einen König aufzuzichen“ (quod illa oceulte regem nutriret: 
h. einen Königsiohn (vgl. oben regina), einen jungen Merovingen, der den 
heben lonnte, König zu werden. Du Ehesne. I. ©. 565, vita S. Rusti- 
2) Cum reliquis maxime totis proceribus de regno Burgundiae. 
ie es hier bereits heißt: „a comestabulo“, 4) Ex villa Urba, nidt, 
‚ aus der Stadt Orbe: ebenjowenig fteht im Tert, daß Brunichildis 
flüchtet jei”, der Ort, früher „Tabernae‘, (vgl. Valeſius, ich ent: 
; Sacobs ©. 233,) iſt nach dem Fluß Orbe benannt worden, zwiſchen 
e umb dem Neuenburger See. 5) Ueber bie fhügende Wirkung dieſes 
haft gleihgeftellten Berhältnifjes |. oben ©. 513, 412. 6) Hier begegnet 
ner Gejchichtäquelle graffio jtatt comes. 
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Folgt die Belohnung der Gehilfen: — — 

Warnachar ward zum major domus von Bırrgimb beftellt und. erbiel 
von Chlothachar die eidliche Verficherung, nie, fo lange er Lebe, abgefeit zu 
werden.) In Auſter erhielt diefes Amt Rado: nicht Pippin, der Bifchof 
Arnulf konnte es wohl nicht erhalten. Gekräftigt ward das ganze Franfen- 
reich, wie es von Chlothachar I. war beherrſcht worden, mit allen Schäßen 
der derrſchaft Chlothachar II. unterworfen, das er jechgeht —— 
beſaß, Frieden haltend mit allen Nachbarvölkern. Dieſer 
geduldig (patientiae aditus), in den Wiſſenſchaften gebildet, 
ein großer Bereicherer der Kirchen und der Biſchöfe, mohlthätig gegen bie 
Armen, er erwies ſich gegen Alle gütig und voller. Frömmigfeit.”- 

Diefer „gottesfürchtige“, gegen Alle gütige, junge Menſch von 28 Jahren 
beging an der Greifin, nicht in aufwallender Hite des Zornes, jondern bee 
Tage lang mit fühlem Blut*) die angeführten Schenflichkeiten. An dem Bericht 
zu zweifeln, bejteht leider fein Grund. Die Beſchuldigung der Ermorbungen 
von zehn „Merovingen“, wie wir reges überjegen müſſen, ift jo jred — 
Sigibert und Meroveus waren von Chlothachars eltern, zwei 
Thenderihs von Chlothachar ſelbſt ermorbet worden: — daß man 
wundert, wicht auch Gailefwintha unter den Opfer angeführt zu — 
man hofft, der Chroniſt irre in der Zahl: auch wenn man Das „per 
eam* nur verftehen will, von ‚„um ihretwillen“, ift es in den meiften Füllen 
falſch. Die einzige Erklärung, und wenn man will, Entſchuldigung biefer 
Thaten Chlothachars an der Saone ift: er war der Sohn Chilperichs und 
Fredigundens. — 

Die Ränke des verſchworenen Adels beider Reihe — auch die Bijchöfe 

fehlen wicht dem gottesfürdtigen Kirchen- und Bifchofsbereicherer — ind 
no jchlinmer fajt, noch abgefeimter, als die ähnlichen Verſuche aus den 
Jahren 584—587 gegen Guntdhramm und Childibert II. Die 
bes Biichofs Arnulf von Met und Pippins I. machen fie nicht bejier, 
Vielleicht hat aber Chlothachar und hat diefer biſchöfliche und Laienadel, 





Vorgänger, beren eine ganze Meihe widerrechtlid) theils in ihrer 

theils um diefelbe gebracht worden ivaren. Alle Handlungen Brunichildens gegen jene 
major domus gelten ihm aljo als widerrechtlich: wo ift der Beweis? Im Gegen: 
theil: die Krone hatte damals zweifellos noch das Necht, in Ausübung ihrer Amts 
hoheit majores domus ebenſo ohne Angabe, geſchweige Beweiſes, befonderer Gründe 
abzufegen oder Berrichtungen berjelben Andern zu übertragen, wie bezüglich aller an: 
dern Beamten. — Der politifhe Grund, der Lohn fr den Verrath, liegt dor auf 
ber Hand. — „Huf Lebenszeit“ wurde im Frankenreich fein Amt in dem St über 
tragen, daß es nicht wieder entziehbar gewejen wäre: vielmehr unbeftimmte Zeit, 
bis zu anderer Verfügung des Königs galten die Uebertragungen; das — 

wie es ſcheint, auf beſtimmte Zeit übertragen an den Vater des 

S. 146. 2) Bonnelf, zu deſſen Auffaſſung dieſe ſogar von ins 
erreichten Scheußlichleiten freilich übel genug pafjen, jagt nur: ward „Hingerichiei” 


1) Bonnell ©. 93 meint, dieſe Zuficherung geſchah in Hinblid auf Warzacar 
Stellung beeinträchtigt, 


Das. 0, GOOGLE 
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ilige und jevesfalles hoc, bedeutende, Arnulf alle diefe Verbrechen 
ım ber Einheit des Frankenreiches, alfo wenigſtens um eines 
tigen Zweckes willen? 
entfällt auch diefe Entſchuldigung. 
childis wollte wenigſtens Burgund und Aufter in Sigiberts II. 
nen: Chlothachar IT., nachdem er durch echt merovingifche Behand» 
Neffen (oben ©. 76), wirklich das ganze Frankenreich vereinigt 
nichts befferes zu thun als, nach hergebrachter merovingiſcher 
icher Auffaſſung der Neichegewalt und der Neichsfolge, das Reich 
ıbermals zu theilen. 
t nicht erlaubt, wie es freilich herkömmlich und herrſchend ift, die 
a diejes Königs und feiner Helferähelfer deßhalb anders zu beur⸗ 
die ältern Familiengräuel von 524 und die früheren Frevel der 
Biſchöfe und Weltabligen, blos deßhalb, weil durch den Morb 
furzlebige, freiwillig wieder zerftörte Reichseinheit herbeigeführt 


weil umter den verjchworenen Rebellen und Treuverräthern die 


der gewaltigen Karolinger genannt werden. 
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Elftes Capitel. 
chlothachars II. Atteinherrfchaft und berrfchaft mit Dagabert L 


Sieht man von den bei Herftellung der Reichgeinheit — 
Mitteln ab und von der alsbaldigen freiwilligen 
welche freilich den politiſchen Gedanken der Statswohlfahrt — der —— 
hätte über das hergebrachte Merovingiſche hinaus heben mögen — ausſchlich 
jo fann man der Regierung Chlothadhars IT. Vorzüge und Verdienfte mid 
abfprechen. Neu ift daran freilich nichts: weber an bem Biel noch an be 
Wegen: mit den fange, etwa feit Guntchramms Auftreten wider den bel, be 
kömmlichen Mitteln, und in denfelben Formen, wir die Verſchwörung, Em 
pörung, Ueberhebung des Dienſtadels niedergehalten, ber feinerjeits bei be 
Unterftügung Chlothachars Nahe, Sicherung gegen Brunichildis, Reichthume 
Würden, Hebung feiner Macht — alles Andere, nur nicht die Wohlfahrt de 
Reiches durch die Statseinheit und durd Stärkung des Königlhums ung 
ftrebt hatte. 

Vielmehr fegt fih im der ganzen noch übrigen merovingiſchen Zeit it 
Wefentlihen das Gegenſpiel derſelben Kräfte in ben gleichen Formen for 
tie wir es nun jo viele Jahre Lang beobachtet haben. Wir ftellen Daher bie 
Dinge fürzer dar, da fie jest auch des Reizes des reichen Details emtbehren 
welcher fie, ſoweit Gregor und andere ausführliche Onellen reichten, jchmüdkt 
wir erfahren fortan faft nur einerjeit® Namen von furzlebigen merovingiſche 
Kindern, Knaben, höchſtens Jünglingen, welche, von Knaben gezeugt, meift i 
Kindes- oder Knabenalter ſchon wieder dahinfterben, umd anbrerfeits Name 
von herrſchſüchtigen Großen der drei Reiche, welhe ihre Vorgänger in de 
Beherrfhung der Höfe morden, Kurze Zeit herrſchen und dann felbjt gemordt 
werben, fei es von andern Aufftrebenden, fei es von dem Sönig, der fi 
Eines ſolchen Günftlings oder Beherrfchers entledigt, — mur um einem Anden 
in die Hände zu fallen: Geftalten, Individuen laſſen ſich mit jenen Name 
kaum irgend einmal verbinden. Ausführlicher find nur die nenen Element 
zu behandeln, welche in dieſer Periode in die fränfifche Geſchichte *— 
Doch gehören dieſe Dinge meiſt in die Verfafjungs- oder Cultur⸗ oder 
geſchichte, oder in die Gefchichte der einzelnen rechtsrheinifchen Stämme, 
welche endlich nad) langem, nur höchſt flüchtig einmal a 
allmälig nunmehr immer häufigeres und helleres Licht Fällt. 

Bunächt erfreute ſich nun Sanct Columban der genauen ig eine 
Beisfagungen — feine Lebensbeſchreibung ſchildert mit ſichtlicher B 
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Herzog Herpo erſchlagen. 603 


Königin — und da der Heilige 
jergeftellt wußte, — alfo gewiſſer⸗ 
ichteten Zuſtand beruhigt fah — 
Bobbio gründete, einen Haupt- 
Er ftarb hier 24. Nov. 615. 

für die CHriftianifirung Alaman⸗ 
ber Reſte antiker Cultur und der 
ter Bedeutung die Stiftung bes 
Schüler und Begleiter, ben Iren 
nd bier Columbans Werk eifrig 


yen unter den nach dem Siege Be⸗ 
unter Theubibert major domus in 
verich (a. 597—604), ihm folgte 
jerihten für und, daß mehr und 
r doch nad Childiberts I. Tode 
des major domus das einfluß- 
m zumeift angejtrebte wird. 

jerrichaft?) ſetzte Chlothahar an 
iſcher Abftammung, in dem Ultra= 
e Belohnung für die Verführung 
n erſt gewonnenen Lande durch 
n Herpos Verſuch, fcharfes Regi⸗ 
n mit aller Kraft und unterdrückte 
öſen — erhob ſich Widerftand: er 
ses) nad den Ränfen des Patri- 
chofs Leudemund von Sitten 
po in fedem Aufruhr erfchlagen. 
Bertethrudis nah dem Hof 
dfrieden?) und richtete viele Uebel⸗ 


Chlothachar ausziehen zum Kampf, 
3; ben Xerrath übergeht er; fünf 
jar morden: von Brunichildens Ende 
liter camelo impositam hostibus 
rum caudis ligatam miserabiliter 
eta Theoderici stirpe Chl. potitus 
Theudibert, nachdem er violenter 
icht; Hier ſchöpft Fredig. niht aus 
nimmt jetzt allgemein an 627. Xgl. 
‘ Gefammtregierung; er war jegt im 
emerken ift, daß Lateiner wie Byzanz 
ich der dritten ala nad der erjten 
5) Denn es ift doch wohl der eben 
In Alsatiae villam Marolegiam 
tari, wie oben von Herpo. 
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thäter mit dem Schwerte hin.!) Biſchof Leudemund aber g 
Königin Berthetrud, und ſprach zu ihr, auf Anftiften bes 
volle Worte, daß nämlich Chlothachar noch in dieſem Jahr je Il: 
werde. (Man verfteht dies meift jo, daß ber drohende Mordplan i 
rathen tourbe: möglich, vielleicht aber nur eine „Weisfagung“, wie oben‘ 
migrare de seculo, fonft nur von natürlichem Tode gebraucht.) So ı 
denn von den Schäten, fo viel fie fönne, nad) Sitten, jeiner Stadt, ſchaffe 
ber Ort ſehr ſicher und feſt jei und weil Aletheus bereit fei, feine Ge 
verlaffen und Berthetrud, die Königin, zur Frau zu nehmen: da ex von 
lichen Gejchlechte der Burgunden fei, könne er ſelbſt (Alethens) nach Chlot 
Tod das Neich gewinnen.) Man ficht, wie weiland Herr Egibius non | 
und die Patricier und Herzoge feiner Zeit planen hier iwieber Bild 
Patrieius Palaftrevolntion und Sturz des merovingiſchen Königs: be 
it, daß achtzig Jahre nad) dem Untergang der burgundijden Di 
(oben ©. 86) angebliche Abjtammung von berjelben noch immer ein 
ficht auf Erfolg in Burgund gewähren kann (obwohl doch auch nad 
thahars Tod fein Sohn Dagobert das Merovingenhaus fortfegte). * 
dieje Dynaſtie ift zu benten, nicht an Merovingen, welde in Burgund ge 
hatten: der letzte Burgundenfönig war ſpurlos verſchwunden, (oben 
weder gefallen, noch gefangen, noch hingerichtet: füglich konnte unter 
Umständen jemand fid) für einen Sprößling des Verſchollenen ausgeben. 
Königin Berthetrud dies vernahm, fürchtete fie, es möchte fi wir 
verhalten,*) brach in Thränen aus und eilte in ihr Schlafgemad. 
mund ſah, dab ihm jeine Worte gefährlich geworden,?) floh mä 
Weile nah Sitten, von da gelangte er im heimlicher Flucht nach S 
(Luſſovium) zum Abt Euſtaſius.“) Diejer erbat ihm von Ehlothache: 
Berzeihirug diejer Verbrechen und er kehrte in feine Stadt zurüd, Chle 
nahm Aufenthalt in dem Hofe Maſſolaeus ) mit den Groden (om 
ceribus residens), befahl Aletheus, zu erſcheinen und gebot, nachdem fei 


1) Ob gerade die joeben erwähnten, ift zweifelhaſft. 2) Doc wohl ma 
licher, als daß Verthetrnd vom burgundiichen Königsſtamm jein mb diejer 
grund der geplanten Heirath ihr fo nackt gejagt werden jollte; die Inlerpun 
den bisherigen Ausgaben läßt Alles zu wünſchen übrig. 3) Ueber ben 
Nlethens vgl. Könige 11 ©. 59 Aletheus et Saphrax, gothiſch. Höriteme 
den Namen nicht; an griechiſch Alethes ift wohl nicht zu denlen. 4) Ver 
veritas enbsisteret: dies ſpricht für „Weisfagung” (ober medieinijche Progi 
Todes, nicht Enthüllnng eines Morbpland: darauf Hin würde fie doch ab 
hindern denken, nicht fürchten, „es liege Wahrheit zu Grunde”. 6) Das io 
auch wenn jie feinen Morbplan enthielten; vgl. das Verbot, nach dem Geben bei 
zu forſchen, ferner war ja ſchon Dagoberts Ausſchließung von Burgund Hort 
6) &, defjen Leben nach Jona. Mabillon Acta. Ord. s. Bened. IL. ad 62 
Rettberg II, 388 (nicht Austasius, Austrasins) wie Migne. T) Maslı 
Kilometer ſudweſtlich von Sens, an der Vanne (Departement Yorme). 
(nad Lebeuf) ©. 217. . 
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lag") aufgedeckt war, ihn mit dem Schwerte Hinzurichten: dieſes 
Strafverfahren, (auch zu Marlenheim, oben ©. 603, ift an ein folches 
, zeigt in ſehr erfreulicher Weife, daß diefer König auch gegen einen 
des Mordes (ftatt der Todesſtrafe) entrathen Tann: ein Beichen 
Gewalt. Und nicht geringe Machtentfaltung, fowie ein löbliches 
diefe Macht zur Wohlfahrt des ganzen Volkes, zur Abftellung 
r Mißftände in Kirche und Stat, zur Wahrung des Friedens 
| machen, bekundet das im folgenden Jahr abgehaltene Coneil zu 
— ein allgemeines Concil des fräntifchen Reiches, eine Verfammlung 
ichöfen, Geiftlichen und weltlihen Großen zu Paris; am 10. October 
dasjelbe beendet und am 18. Dctober ward unter Zuziehung von 
Großen das jogenannte „Pdietum“ Chlothadhars verkündet, deſſen 
itel den Canones des Concils meift in der Weife entfprehen, da 
Eoncil als geiſtliches Recht Aufgeftellte vom Edict ala wmeltliches 
geſprochen wird.*) 
bier ausgeiprochene Verwerfung der manchfaltigen Ungehörigfeiten, 
Könige bei Bejehung der Bisthümer geübt, muß warmen Beifall 
ch scheint das Königthum hierüber Hinaus Zugeſtändniſſe an die 
B. bezüglich der Gerichtsbarteit über die Geiftlihen — diefe Worte 
bejtritten und zum Theil in ber einzigen erhaltenen Handſchrift 
lesbar — gemacht zu haben, welche vielleicht nicht ohne politifche 
| waren: weſtgothiſches oder doch römisches in die Lex Visigothorum®) 
genes Recht wurde vielfach nachgebildet. Darauf folgte im Jahre 
Synode und ein Placitum, ein Landtag für Burgund, zu 
1,*) an welhem Warnadar, der major domus von Burgund, 
öfe, aber auch die „Männer”, d. h. thatfächlich die Großen, von 
erjchienen;®) der Nönig bewilligte ihre gerechten Bitten und befräf- 
durch Prascoptiones. Das Verfahren war wohl analog dem auf 
Sconcil zu Paris: auf die Synode der Biſchöfe folgte die Publi- 
er weltliche Dinge berührenden Beſchlüſſe als weltliches Recht unter 
ng der weltlichen Großen: der Unterfchied diefer fränkiſchen Methode 
veſtgothiſchen“) Leuchtet ein. 


er doch wohl Mord? 2) Vergl. die Ucten des Eoncils bei Manfi X, 
jei riedrich, drei unedirte (7) Concilien der Merovingenzeit, Bamberg 
Edict vortrefflich bei Boretius: Capitularia regum Francorum. Hanno- 
1. I, 1. p. 208; Dazu aufer Watg, Gerf-Geſch.) Löning II, 526 f. 
itjche. f. Hirchene. IX, 210. 260. 3) I, ©. 449). 4) Bonogelo villa: 
ier in Frage lommenden Orten dieſes Namens entjcheidet fih Jacobs, 
folgend, für Bonnenilsfur- Marne, zehn Kilometer füböftlih von Paris. 
diae fürones. Im ahre 618 jtarb die Königin Berthetrudis, melche 
e mit unvergleichlicher Liebe umſchloſſen, aber auch alle „Leudes“, ihre Güte 
gewaltig geliebt Hatten: die Icudes find rechtlich wieder alle Freien, that- 
nal die, auf beren Liebe es ankam, d. h. eben die Großen. 6) I, ©. 516. 
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Dieſem gedeihlichen Aufſchwung des Königthums, ber dach 
perſönliche Tüchtigkeit Chlothachars nicht zu denlen iſt, mil 
en, daß ſchon wenige Jahre darauf der König einen 
der die fo blutig herbeigeführte Reichseinheit — 
wieder aufhob und die Gefahr ſehr nahe legte, die denn ſpäter 
mit verderblichſten Wirkungen für Königshaus und Volk eintrat, da 
mals zwei ober drei Theifreiche entftanden, deren Könige, oder, am ber 
Statt, deren Adelshäupter ſich fait unabläffig befämpften. Welche 
den verhängnißvollen Schritt dem König aufzwangen oder Doc) _ 
— mir wiſſen's nicht. Doch fobiel erhellt wohl aus bem Vorgang, | 
Erfenntniß ber Unentbehrlichkeit der Reichseinheit ihm wicht aufgegang, 
namentlich) auch nicht der leitende Geſichtspunlt bei feiner Ausmordu 
Sigiberts L. Sippe gewejen war. Die privatrechtliche Auffafjung ber 
gewalt und des Neiches als eines Patrimoniums iſt auch hier die all 
Vorausſetzung der Handlungstweife, obzwar im Augenblick beftimmende 
binzutreten mußten, ſchon bei Lebzeiten deö Vaters dem Sohn ein TI 
äuzuweifen: — Gründe, welche wir, wie gejagt, nicht einmal errathen 
Im Fahre 622 machte Chlothachar feinen Sohn Dagobert I. zum 
haber der Königsgewalt und beftellte ihn zum König über die Auft 
indem er aber für ſich zuricbehielt jenen Theil von Auftrafien, 
biesfeit von Ardennen und Vogeſen gegen Nenfter und Burgund 
eritredt.") 

Es ift jehr zu beachten, daß vermöge diefer erheblichen Abgliedern 
feineswegs das alte große Auftrafien, wie es Sigibert L bejeffen, wiet 
umd neben Burgund und Nenftrien hingeftellt wurde, fonbern mur de 
dieſes „Oftlands": die an Neufter und Burgund grenzenden Gebietäth) 
am die jtrategijch bebeutfamen Bergwaldzüge bin behielt Chlothachar 
eigenen Hand und es bedurfte jpäter bedeutender Anftrengungen, bis Wi 
dem Wiberftrebenden auch biefe Weftgebiete abbrängte. 

Dieſes deutet — vielleiht — auf ein leiſes Widerftreben des F 
gegenüber der Mafregel von 622 überhanpt, auf die Initiative des o 
ſiſchen Adels hierbei, der die alte Sonderftellung wieder anftrebte ı 
Herrſcher abnöthigte, jedoch nicht gleich im vollen gewünſchten Umfan 
dabei lediglich die alten Gelüſte des Dienjtadels Teiteten, ob der ji 
Gegenfag von Sprache und Eultur im Dftland gegenüber dem Süb 
Weiten darin bereits einen wohlbegrünbeten Ausbrud fand, ob endli 
leicht das Bedürfniß der Abwehr der Slaven an der Djigrenze eu 
ftändige Verwaltung Auſtraſiens politiſch, militairifch empfahl, — na 
mögen nicht, e3 zu erfennen. 

1) $reb. ec. 47. D. filium suum consortem regni facit 


Austrasios regem instituit, retinens sibi quod Ardenna et 53 
Neuster et Burgundiam exeludebant, [> 
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möchte nicht die reine Selbftfucht des Adels, wie bei einem Egidius 
8, Rauching u. ſ. w., oben ©. 265, 410, auch jeßt ala Beweggrund 
da jo füchtige Männer, wie es Arnulf von Med und Pippin 
re zweifellos — aud nad) Abzug aller fpäteren tendenziöfen Ver⸗ 
— waren, an der Spitze ftehen: denn diefe beiden, Pippin wahr: 
amals erjt zum major domus bon Auftrafien erhöht, übernahmen 
eitung des jungen Fürſten und des ihm überwiejenen Gebietes: 
Beugnifjen in hohem Maß zum Heile des Herrichers wie 


u offenbar eine (freilich nicht Tange währende, durch Selbſt⸗ 
| wieder zerftörte) Zeit innerer Ruhe und Ordnung im Franken⸗ 


erhöhte Macht des Königthums machte fih auch nach Außen fühl- 
ht, Chlothachar habe jechzehn Fahre hindurch mit allen Nachbar⸗ 
iede gehabt. 

päten®) (727) und fabelreichen Gesta (ec. 41) berichten von einem 
oberts gegen die Sachſen, und einem Siege Chlothachars, der zur 
eieilt: wenn an fid) Gefechte mit den nächften fächfifchen Gauen 
nichts Seltenes find, jo iſt doch dieſer Bericht jedesfalls fagenhaft 
Die Berichte Fredigars über die Langobarden?) find fo hand» 
on Fabeln durchwuchert (4. B. e. 49 die Geſchichte von König 
der im Bade vom Geſandten des Kaiſers Mauricius mit einer 
e gefalbt und jo für immer deſſen Willen unterworfen wird), daß 
mit äußerjter Vorficht die eine oder andere Angabe als geſchichtlich 
irf. Um Ehejten dann, wenn fie den Localüberlieferungen von 
m angehört: jo die (vorübergehende) Abtretung von Aoſta und 
ugufta und Suijium) und des WUmetegisthales (oberes 
tea: Thal) an die Franken ſchon zur Zeit Gunthramns: e3 mag 
Beit lang ein Jahrgeld an die Franken bezahlt worden fein: aber 
htlein von ben 12 Gejandten, welche die 12 Langobarden-Herzoge 
aifer, und ben andern 12, welche fie an die Franken fchiden, 
eihen zugleich ihre Unterwerfung anbietend, von dem Jahrestribut 
0 solidi (— etwa 69— 70,000 Marf), den fie den Franken zahlen, 


a =. Arnulfi ed. Mabillon 1. c. II p. 150f. quem A. ita erudivit, 
abrorum natione rex nullus illi similis fuisse narraretur. Fred. c. 58: 
juo regnare coeperat, consilio primitus b. A. Mettensis urbis pontificis 
‚ris domus usus tanta prosperitate regebat, ut a cunctis gentibus 
srdine laudem haberet. Timorem vero sic fortem sus concusserat 
; jam devotione arriperent suae se tradere ditioni, ut etiam gentes 
‚ limitem Avarorum et Sclavorum consistunt eum promte expeterent, 
t tergum eorum erit felieiter et Avaros et Sclavos caeterasque gen- 
nes usque manum publicam (= rem publicam = Imperium Romanum) 
ıi enbjieiendum fiducialiter spondebat. 2) Kruſch im neuen Ardiv. 
3) ce. 34. 0.45. c. 49. 
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von den zwei gleichzeitigen Rönigen Authari, von bemen ein 
Kaifer, der andere den Franfen ee 
Jahrſchoſſes durch Veitehung von Warnadar, Gun 
domus von Neuftrien, und Chrunus mit je 1000 solidi und einer 9 
ſumme von 35,000 sohdi an Chlothachar erweiſen fi als Fabeln; 
mag fein, daß Chlothachar einen Freumdfchaftsvertrag mit dem Langı 
fölop (c. 45), unter Verzicht auf einen vorübergehend (für gewiſſe & 
gezahlten Jahrzins. 4 

Bis an die Grenzen des byzantiniſchen Reiches hin — es iſt bei 
daf im fernen Weſten, unter fränkiſcher Herrſchaft, der Reſt römischen 
herrſchaft, „des States“ im ganz bejonderen Sinne, immer nod) res’ — 
oder hier manus publica genannt wird — erftredte ſich damals der 
das Anſehen des Franfenreiches wieder (ähnlich, wie ſchon unter Then 
und Theudibert J, oben S. 94) anf die Völfer an den Marken der? 
und der Slaven. 

Letztere waren allmälig in jenen dunkeln Jahrhunderten, im 
wir von den Germanen auf dem rechten Aheinufer fait gar nichts e 
immer weiter gen Weſten vorgebrungen. Wir kennen nur das Er 
diefer Bewegung: im 6. Sahrhundert haben fie das einft ganz von Ge 
bewohnte Gebiet zwifchen Weichjel und Elbe im Nordoften beſeht, in 
often grenzen fie nicht nım an der ımteren Donau, fogar im Puſtertha 
mit den Baiern.) Hier, im Süboften, freilich waren die Slaven ober E 
(Winidae) von den Avaren (fälſchlich Hunnen genannt) unterworfe 
vielleicht auch, um Hilfe gegen diefe zu gewinnen, hatten einzelne w 
Horden den Schub der Franken gefucht. 

Allein gerade um diefe Beit gelang e3 den Wenden an ber Ei 
der mongolischen Bedrüder zu erwehren, unter Zeitung eines ranfeı 
aber nicht des fräntifhen Stats, das avariſche Joch abzuiwerfen a 
mächtige Slavenreich aufzurichten, welches alsbald bem fräntifchen 
Abwehr wenigitens, voll gewachſen erweifen jollte. Sagenhafte Uebertxei 
des tyranniſchen Drudes der Avaren bei Fredigar (c. 48) ſchließen kein 
den Kern der Ueberlieferung aus, daß die Wenden zu ſchwerer Wet 
Schatungspfliht von den Avaren angehalten, daß deren Frauen und 
von den Bebrüdern, die ji im Winter in die Höfe der Slaben legte 


braucht wurden. Sagenhaft ift nur wieder, daß gerade die von dem 
mit den Weibern und Töchtern der Slaven gezeugten Söhne die € 
gegen ihre eigenen Väter follen geweſen jein. — Bei einer Erhebu 


Wenden wider den „Gaganus“ und diefe mongolijche Bebrüdung leiß 
fränfifcher Kaufmann Samo aus dem Gau von Gens ober von Sp 


im Hennegau,*) der des Handels wegen bei dieſen Wenden ſich medert 


1) Bergl. Zeuß, die Deutihen und die Nachbarftimme, S. 686, 
Defterreichiihe Gejdichte I, 77. 2) Pago Sennenago: im Wald von 
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ig mehrere fränkiſche Händler ſich nachgezogen hatte, fo weſent⸗ 
— wohl als Führer und Feldherr — daß, nachdem die Avaren 
plagen waren, bie befreiten Slaven den Franken, feine Tüchtigfeit 
zu ihrem König erhoben, als welcher er angeblih 35 Jahre glüd: 
te, noch zahlreiche Siege über die Avaren erfechtend.) Wenn 
Führung eines fränfijchen Mannes, war hier eine flavifche Macht 
melde bald angreifend gegen Weften, gegen die Germanen auf: 
e. 
berts (und feiner beiden Näthe) Verdienft beftand wohl befonders 
; er die Uebergriffe der habfüchtigen, gewaltthätigen Großen nicht 
1 diefem Sinne war es, daß er einen Angehörigen des Herzog: 
ſes bei den Baiern, der Agilolfingen, (j. oben) vernichtete. 
Dagobert ſchon Fraftvoll (utiliter) in Auſter herrſchte, gerieth in 
n (Ungnabe, offensam) einer der Vornehmen aus dem Gefchlecht 
olfingen (sie), mit Namen Chrodoald, auf Betreiben Arnulfs 
ins, fowie der übrigen in Aufter (zu hohen Würden) erhöhten 
t, weil jener Chroboald, ſelbſt ſchon fehr reich begütert, habgierig 
Ögen Anderer an ſich riß, hochfahrend, voll Weberhebung war und 
tes an ihm erfunden ward. Schon wollte ihn Dagobert wegen 
velthaten töbten, da floh Chrodoald zu Chlothachar, auf daß 
herablaſſe, Chrodoalds Lehen bei dem Sohne zu erwirfen. Und 
achar und Dagobert eine Zuſammenkuuft hatten, bat jener — unter 
eiprächsgegenftänden — um dag Leben für Chrodoald. Dagobert 
wenn Chroboald, was er Böſes gethan, gut machen wolle, — es 
jab des durch jeine Habgier Geraubten zu denken — folle er am 
t gefährdet fein. Uber doch ward ohne Verzug Chroboald, als er 
bert auf dem Nücweg*) (aus Neufter oder Burgund, wo die Bu: 
ft mit Chlothachar stattgefunden) nah Trier (Treveris) kam, 
| Dagoberts getödtet: Berthar, ein Mann aus Scarpone?), ſchlug 
gezüdtem Schwert beim Eingang des Schlafgemahes das Haupt 
dan hat den Vorgang ala Beweis angeführt für die ftarfe Herrich- 
eſche Dagobert auch in jo weit öftlih vom Stammſitz der Franken: 
legenen Landen wie Baiern geübt habe, zumal man in Chrodoald 


Nebenfluß ber Senne, 15 Kilometer norbnordweftlih von Mon: fo nach 
Jacobs ©. 227. 

ine 22 Söhne und 15 Töchter von 12 mwendifchen Frauen mögen der Sage 
aber die fränfifche Abftammung Samo’3 oder gar den ganzen Bericht zu 
befteht durchaus fein Örund. 2) Das reversus, dad allerdings nur einige 
fen gewähren, hat guten Sinn, 3) Homo Scarponensis: oder Char: 
ın der Mojel, jechs Kilometer nörblih von Pont-à-Mouſſon. 4) Ad 
l. postititium, d. h. Heines verborgenes Pförtlein, z. B. in Klöftern, durch 
m Gegenjaß zu dem für ben Verkehr der Perjonen, der Oberen beftimm= 
thor, die Yebensmittel u. j. w. hereingebracht wurden; vgl. Du Gange 
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den damaligen „Herzog“ in Baiern erblidte.') Lebteres ift ganz unbegr 
ja unwahrfcheinlih:*) Fredigar ift die einzige Duelle: er drückt ſich ji 
daß er feinesfalls wußte, Chrodoald fei Herzog geweſen: fonjt würde 
doch wohl nicht blos einen „reihen Mann“ aus dem agilolfingijche 
ichlecht, einen von den „Vornehmen“ genannt, nicht blos in feinem Reid 
jeine Auszeichnung gefunden haben. Und von dem Bemußtfein bejonderer 
in Baiern zeugt es doch nicht, fondern eher faft vom Gegentheil, daß Da 
den Mann in ber beliebten Mifhung von Todesſtrafe und Meucheln 
(oben ©. 552) nad) Art ſchwächerer Merovinger, zu Trier ſchon umb: 
nicht etwa in Baiern, nad) Durchgeführtem Gerichtöverfahren, wie Chlot 
den Aletheus, oben S. 605, hinrichten läßt, noch dazu mit Verlepu 
dem Vater gegebenen Verſprechens. Denn ſchwerlich doch hatte Chr 
ihon auf dem Wege nad) Trier zeigen können, daß er nicht Erjat; bieten 
(emendare). MWebrigens erhellt, daß Dagobert in Aufter das volle A 
recht, einfchließlich des Blutbannes, übt, fein Vater nicht etwa ald Ober: 
Gefammt-, oder Reichs-König höhere Inftanz über ihm bildet: nur 
fann der Vater bei dem Sohne um das Leben des Verurtheilten.*) 
Im folgenden Jahre (625) ſetzten Dagobert und die Auftrafier, nid 
heftiges Widerftreben Chlothachars, Die Wiederherftellung des Königreichs % 
fien (mwenigftens was die zufammenhängende Dftlandfchaft betrifft), 
unter Sigibert I. beftanden, dur. Dagobert fam, dem Befehle des ' 
gemäß, in königlichem Aufzug und in hohen Ehren mit feinen Leudes 
thatfählich den Vornehmſten feiner freien Männer) nah Clichyꝰ) bei 
und empfing dort zur Ede Gomatrud, die Schwefter der Königin Si 
(welche Chlothachar aljo nad Berthetrudens Tod geheirathet Hatte). 
pritten Tage nach der Hochzeitfeier entftand ſchwerer Streit zwiſchen 
thachar und Dagobert. Denn diefer verlangte Alles, was zum Neid 
Auftrafier gehörte, unter jeine Herrfhaft zurüd zu erhalten, mas Chlot 
heftig abſchlug: er wollte ihm nichts von diefem abtreten. Da wählt 
beiden Könige zwölf vornehme Franken, auf daß durch deren Entſch 
diefer Streit beendet werde. Unter diefen ward auch Biſchof Arnu 
Meg mit (den) übrigen Bifhöfen (von Auftrafien) geforen, der, gemäß 
Heiligfeit, in gütevollſter Weife für Frieden und Eintraht ziwifchen 


1) Bonnell ©. 96. 2) So Bonnell a. a. O., Arnold II, 1. ©. 144 
wiberfpänftiger Herzog von Baiern wurde in Trier auf Dagoberts Befe 
dem Schwert niedergehauen”: beides falſch. 3) Bonnell fagt freilih: m 
Schwert gerichtet, was zu dem Eingang oder Pförtlein des Schlafgemache 
durchaus nicht paßt. 4) Daß fpäter Chrodoalds Sohn Fara neben dem Thi 
herzog gegen Dagobert fiht, kann doch nicht beweifen jollen, daß jener ober 
Herzog von Baiern war; nicht die „Widerjpänftigfeit”, der Raub ift ber 
itand der Anklage, daher die Bedingung des emendare quod male ge 
5) Clippiacum, wo Ganct Audoen ftarb (c. 58 wird ftatt Clichy R 
Komiliacum], nad) Anderen Rueil, genannt, jet zur Vorſtadt Saint U 
gehörig). 


derherftelfung des alten Umfangs von Auftrafien (625). 611 


ſprach. Endlich ward von den Biſchöfen und!) ben weiſeften 
Großen der Vater mit dem Sohne verfühnt und er gab ihm 
tändig Alles, was zum Reich der Auftrafier gehört hatte, nur mag 


ı Sigiberts I. Reich gehört Hatte, aber) jenfeit der Loire oder in 


nce lag, behielt Chlothachar unter feiner Herrſchaft zurüd. 
wichtige Veränderungen, welche im Laufe von nur zwei Menſchen⸗ 
ber Reichstheilung von 561, in ihrer allmäligen Geftaltung unferer 
ing faſt volljtändig entrüdt — doch Hatten wir hin und wieber 
den ſich fteigernden Gegenjag von Auftrafien zu Neuftrien heraus: 
en —, fich ausgebildet hatten, finden hier bedeutfamften Ausdruck. 
ve Merovingen, nächte Bertvandte (— Brüder, Oheim und Neffen, 
eilich nicht Vater und Sohn, weil Dagobert das erſte Beifpiel ift, 
ater bei Lebzeiten einem Sohn ein Theilreih zu eigner Beherr⸗ 
äumt: namentlich war es nicht fo gemeint, al8 Ehildibert IT. fein 
ach Soiſſons geſchickt Hatte —) hatten um viel geringerer Urjache 
wir jahen, jeit Chlothachars I. Söhnen ohne Weiteres zum Schwert 
Es war ohne Zweifel eine fehr heilfame Veränderung, daß Dies: 
es Bürgerkrieges zwiſchen Vater und Sohn ein Schiedfprud) von 
ichen und weltlichen Großen entjcheibet, und es ift wohl möglich, 
erin die größere Weisheit, Mäßigung, patriotifhe Gefinnung der 
ige ausdrüdt. Allein gewiß war eö nicht diefer gute Wille der 
ein, es war ſicher mindeſtens ebenfo ſchwer wiegend — wenn 
hwerer — die feit 511 und feit 561 ganz gewaltig emporgeftiegene 
jebeutung dieſer geiftlihen und weltlichen Ariftofratie, die fih 
Schiedſpruch ausprüdt. Auch wenn fie es gewollt hätten, — die 
ten es nicht oder nur ſchwer vermocht, ohne, gegen den Willen 
ofratie den Bürgerkrieg zu beginnen: wir haben feit ce. 511 wieder: 
riſtokratie in folder Weiſe eingreifen fehen. 

fam aber wohl vor Allem; Chlothachar erfannte, daß Hinter ber 
des Sohnes der geſammte auftrafifche Adel ftehe, dieſelbe gutheiße 
enfalls wohl auch mit den Waffen vertrete: Arnulf fpridt für die 
- Pippin wird nicht genannt, ift aber wohl unter dem „weiſeſten 
ſicher einbegriffen: wie beide Männer geradezu als die Leiter 
genannt, wie fie und bie andern Großen in Aufter als die den 
odoalds geiftig Herbeiführenden find.?) Darin liegt aber zugleich 
„ſehr mejentliches, für bie fpätere Gefchichte des Frankenreichs — 
3 Hünftigen Deutſchlands — fehr wichtiges Moment. 

mochte es dem Fürſten von Anftrafien behagen, daß er durch dag 
gende Anjehn Arnulis, Pippins und bes übrigen Adels der Oft: 


, bier abermals nidjt: „oder“: vel sapientissimis viris proceribus. 
‚re fagt der Ehromift von ihnen wie früher von Brunichildis, |. oben 
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lande feinen Vater zur Erfüllung feiner Forderung zwang, ohne Waffen 
Allein vom Standpunkt des merovingifchen Haufes und des fränkiſch 
ſammtkönigthums betrachtet, lag Hierin eine große Gefahr, ja ber lei 
fang des Endes. Mochte Dagobert felbft perjönlich lieber ein größer 
ein Heineres Land beherrichen, — daß dem Vater troß „heftiger Verweig 
ſchließlich durch die auftrafifhen Großen dies Zugeſtändniß abgerunger 
— das erhöht einmal ganz gewaltig die Ariftofratie in Macht und 
fürs Künftige, wie es freilich andrerfeits der Ausdruck ſchon errungener 
ftellung ift, und es anerfennt und fteigert fehr erheblich die (relative) 
ftändigfeit von Auftrafien, es Iodert empfindlid die Bufammengebörig! 
drei Reiche unter dem Einen merovingifhen Scepter. 

Der König von Auftrafien fegt in feiner Forderung, die freili 
feinem Streben nach erweiterter Herrſchaft dient, den Willen des Abel: 
und bringt die Zufammengehörigfeit des Dftlands zum Ausdruck: jo wir! 
ohne e3 wohl zu wollen und zu wiſſen — der Vertreter der Intereſſen 
fiens und des auftrafifchen Adels, zumal jener Arnulfinger, deren Enkel 
wenige Jahre fpäter den Verſuch machen follte, fein Geſchlecht auf den 
der Merovingen zu ſchwingen. 

In diefem Streben Auftrafiens nad Sonderung von Neufter um 
gung drüdt ſich aber etwas Vollberechtigtes aus: nämlid der jchroffe 
ſchied weniger noch der Stammthümlichfeit: — denn „Franken“ waren in‘ 
wie in Aufter — als der Eultur, d. 5. der fehr ſtark vorjchreitenden 
nifirung von Neufter und Burgund, während nicht nur bie rechtsrhei 
Stämme, aud) die Uferfranten in Aufter auf dem Iinfen Rheinufer bie 
Rheims Hin ganz unvergleihlih weniger von der Romanifirung 
waren. Als nun Karl der Große dad Gewicht Auftrafiens durch die | 
fame Einfügung des volfreichen und Iandreichen Sachſenſtammes ganz g 
vermehrte, — da hat er die Losreißung Auftrafiend von Neufter ın 
Süben ganz erheblich erleichtert und befördert: freilich fo ganz gegen 
Willen, daß man in diefer wahrlich nicht von ihm geahnten Wirkung 
bluttriefenden Sachſenbezwingung die Nemeſis erbliden mag. 

Es ift gewiß von Bedeutung, daß damal3 auch an ber Neure 
der alten Voltsrechte der Baiern, Alamannen, Uferfranten ge 
wurde: ift aud) der Umfang der damals vorgenommenen Aufzeichnung: 
die genauere Beitbeftimmung beftritten und nicht beftimmt jeftzuftellen. 

Aus welchen Beweggründen die „proceres und leudes“!) bon 
gund, als im folgenden Jahre Warnachar (f. oben ©. 608, 605) jtaı 
die Frage des Königs auf einer Zufammenkunft zu Troyes (Trecafji 
fie einen andern zu deſſen Amtsftellung erheben wollten, einſtimmig erl 


1) Neben einander genannt: — alfo find die leudes doch nicht ganz i 
mit proceres, obwohl Tautologien dem Latein diejer Zeit jehr geläufig; au 
muß man doch übertragen: „die Großen und (andern) Unterthanen‘: freilich 
es thatfächlich auch wieder nicht „die kleinſten“ geweſen fein. 


ig eines burgundifchen major domus durd den Abel (625). 613 


teineswegs (wieder) einen major domus wählen, entzieht ſich unferer 
| 


on die Großen mit den legten major domus unerfreulihe Er: 
gemacht, hatte dieſer verſucht, amftatt der bloße Ausdrud bes 
„fies zu fein, diefen Abel jelbft zwingend zu leiten, eine „Dynaſtie“ 
ten, wir wiſſen es nicht. Sehr bedeutfam aber ift, daß der König 
ber immer häufiger werbenden „plaeita“ ben burgundifchen Adel 
ob fie einen major domus wollen: — in der Aufwerfung biefer Frage 
m die Abneigung bes Königs gegen eine Wieberbefegung des Amtes 
ſich verfucht fühlen: bisher war feit geraumer Beit ſolche Wieder- 
ganz ſelbſtverſtändlich geweſen. Gegen ihren Willen ſoll aljo die 
Amtshoheit, melde bisher nad Allem, was wir wiffen, uneinge- 
ie alle Aemter, jo auch biejes befegen oder unbefegt laſſen konnte, 
ng biejes Amtes nicht verfügen. Man fieht, diefes Amt hat jegt 
e Bedeutung für den del, für die Uebung der Megierungsgewalt 
ie fein anderes. Jedoch liegt in den Worten keineswegs, daß bie 
e ſtatsrechtliche Verpflichtung anerfenne, ſolche Anfrage zu ftellen. 
ht eben nur thatſächlich, in Diefem Fall vielleicht, wie gefagt, weil 
ſelbſt die Wiederbefegung jetzt nicht wünfchte. Ob ihm eine Ahnung 
jefährlichkeit diefes Amtes für die Prone, für die Dynaftie aufge 
— wir wiſſen es nicht. Auch Liegt in den Worten ebenfowenig 
iche Anerkennung des Rechts bes Adels, wat die Wieberbefegung 
mm auch den Nachfolger zu wählen: thatfählicd in diefem Fall 
König ihnen folde Wahl anheimgeftellt: aber es ift daraus durch⸗ 
u folgern®), daß die einjeitige Ernennung durd) den König — wie 
ihm ohne Frage zugefommen — eine Verfaffungsverlegung, der 
3 Rechtes des Adels geweſen wäre. Sole principielle, ftat3- 
rmulirte Rechtsfeftitellungen find in jenen Tagen fehr felten. 
icht wäre auch in dieſem Fall, wie jo häufig bei Erledigung hoher 
nfach vom König dem Vater der Sohn zum Nachfolger gegeben 
äre nicht Warnachars Sohn Godinus fehr bald nad) des Vaters 
ommen. Er nahm „leichtfertigen Sinnes“ feine Stiefmutter, Bertha, 
jahre von Warnachars Tod zur Ehe. Darüber ergrimmt König 
re fo gewaltig, (— nur über dieſe Verfegung canonifchen Ehever⸗ 
er andere canonifche Verbote fegen ſich dieſe Könige fonft gar leicht 
»d. ©. 54; Chlothacharius cum proceribus et leudibus Burgundiae 
onjungitur, cum eos sollieitasset, si vellent mortuo jam Warnachario 
us honoris gradum sublimare? Sed omnes unanimiter denegantes se 
velle majorem domus eligere, regis gratiam obnixe petentes cum 
zere. 2) Mit Migne p. 641; andrerſeits darf man die Erklärung der 
nicht etwa jo auslegen, daß fie nur die Wahl abgelehnt, dem König die 
Be hätten: vielmehr jagen fie, fie wollen überhaupt feinen major 





614 l. Bud. 11. Cap. Chlothachars II. Alleinherrſchaft 


hinweg. Bermuthlich ward damals ſchon Hochverrath geargwöhnt —), 
Herzog Arnibert, der bes Godinus vollbürtige Schweiter zur Che 
befahl, mit einem Heere Godinus zu töbten: — mit „einem Heere“: alj 
gewafjneter Widerftand gewärtigt. Gobinus erfannte die feinem Leben d 
Gefahr, floh und ging mit feiner Gattin zu König Dagobert nad) 
to er in ber Kirche des heiligen Aper (zu Toul, Tullum)') aus 
vor König Chlothachar Zuflucht ſuchte. Dagobert Iegte öfter durch & 
bei Chlothachar Fürbitte für fein Leben ein (— ähnlich wie früher Chlo 
bei Dagobert für Chrodoald —) und endlich verfprach diefer, Godin 
Leben zu ſchenken, vorausgeſetzt, daß er von Bertha laſſe, die er wi 
Canones geheirathet. Nachdem er von ihr gelaffen und in das Kör 
Burgund zurüdgefehrt war, ging Bertha fofort zu König Chlothach 
ſprach: wenn Godinus vor ben König trete, wolle er ihn tödten. D 
Godinus auf Befehl Chlothachars an herborragende Stätten der Heilii 
führt, des Herm Medardus zu Goijjons und des Herrn Dionyf 
Paris, auf daß er dort ſchwöre, allezeit Chlothachar treu jein zu wo 
um auf dieje Weife geſchickt einen Ort zu finden, wo Gobinus von di 
nigen getrennt und getöbtet werden möchte. Der Sohn de3 major 
hat aljo nad Flucht und Ungnabe noch immer gemwaffneten Anhang, i 
Leben jhügt: daher muß gleich zu Anfang „ein Heer” ausziehen, 
tödten. Hier wird die merovingijche durch Mord zuvorkommende Stra 
pflege gegen das gegebene Königswort geübt — dad war wie Wer 
für Chrodoald — und in empörender Weife wird der Hinterhalt geleg 
Berwerthung des Heiligencultus. Chramnulf, einer der Vornehmen 
e proceribus) und ber domesticus Waldibert fagten zu Godinus, er jo 
noch zu Orleans im ber Kirche des heiligen Anianus und zu Toı 
der Schwelle des heiligen Martinus denſelben Eid leiſten. (Auf den 
dahin müſſen wir hinzubenfen:) Bor ven Thoren (in der Nähe: „in subu, 
von Chartres war er zur Zeit des Frühmahls in ein Meines Gehöft ( 
gekommen, auf Angabe und in Geleit Chramnulfs: da breden Chrammı 
Baldibert mit Heeresmacht (cum exercitu) auf ihn ein, tödten ihn ır 
denen, welche noch mit ihm Widerſtand geleiftet hatten, töbten fie eimi 
andern plündern fie aus und jagen fie in die Flucht. 

Im felben Jahre wurden Palladius und fein Sohn Sidoch, 
von Eanze?), auf Anklage des Herzogs Yigina?) in Verbannung g 
weil fie mit einer Empörung der Wasconen im geheimen Einverfi 

1) Wo Aper Biſchof gewejen, Saint Evre, Vorftadt von Toul, jpäter 
dictinerklojter; ich entnehme dies Migne p. 640. 2) Nicht Toulouje, wie 
Aelosani, nicht Tolosani, ift zu leſen. Died erhellt aus den Acten des 
von Nheims von 625, welche Sidocus von Eauze unterjchreibt; dies iſt entid 
Val. die wiberfireitenben Lesarten und Erklärungen von Cointius, Du € 
u. A. bei Migne p. 640. 3) Aighynane, Egino (?), Man vermuthet, Eg 
von den embörten Wasconen vertrieben worden. 
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ven jüngſte Unterwerfung war aljo wieder nur eine borüber- 
hre gefährliche Unverläffigteit führte alsbald zu befondern Maß— 
unten). 
3, der Sohn Audolens vom Gau von Etampes (pagus Stam- 
ard auf Bejehl Chlothachars, der ihm Ehebruch mit Königin Sig: 
arf, vom Herzog Urnibert (oben ©. 614) getödtet: wir erfahren 
durch Morb oder durch das Richtſchwert. 
dieſe Fahre fällt die erfolgreiche Velehrungsarbeit, welche Sanct 
;, aus Aquitanien, bei feinen Nachbarn, den Wasconen, aber 
fernen Slaven und bei den niederdeutfchen, ſächſiſchen, Frififchen 
n der Schelde betrieb. 

Schüler Baudemund, Mönd in dem von Amandus geftifteten 
[non bei Tournai, fpäter Sanct Amand genannt,') bat das 
Heiligen geſchrieben.?) 

ber für die Culturzuſtände überhaupt, zumal das Mirafelwejen und 
heimungen des kirchlichen Lebens wichtigen Duelle ſchöpfen wir hier 
ed. Amandus, römiſchen Eltern, Serenus und Amantia, ent: 
jard ca. 571 in Aquitanien geboren, floh als Knabe ſchon auf 
„Dia”, dam in ein Klofter, gegen den Willen des Vaters den 
Stand wählend; pilgerte (zweimal, nicht dreimal) nad Rom, wo 
ibſt Martinus waltete, kehrte nach Gallien zurüd, ward (ca. 626) 
1b predigte das Evangelium den (Heiden-)Völkern (gentibus) von 
‚ Gent, Brabant, jpäter Slaven und Wasconen. Wenn nun 
er Schelde noch nie getaufte Friſen wohnten, fo mögen doch auch 
im jenen, wie aus ber Duelle hervorgeht, damals noch fehr wenig 
Gegenden gelebt haben, welche das Chriſtenthum noch nie ange 
der wieder abgejtreift hatten. 
t Audoen®) im Leben des heiligen Eligius (Saint Eloy F 658)*) 
Bewohner dieſer Landichaften waren noch großentheil3 im Irrſal 
ithums befangen und mandjaltigem Wberglauben Hingegeben. Sehr 
n it, daß, wie Gregor der Große (oben ©. 546. und ebenfo noch⸗ 
), jo dieſer Heilige jehr oft gefangene, oder fonft in Knechtſchaft ver: 
aben ımd Jünglinge „von über See“) loskauft, tauft, erziehen 
dann als Prieſter, Aebte, Biſchöfe, wohl meift aber ala Miffionare 
es iſt — an der Schelde — ober doch meift nur an Leute aus 
zu benfen bei den transmarini: nit das Frankenreich führte Krieg 
taten anf jenen Inſeln: aber es müffen oft Gefangene oder Schuld- 


pähnt auch von Jonas im Leben Columbans, gerieben 643. 2) Ma- 
. p. 6785. Vgl. darüber Rettberg I, 554. II, 506; dagegen bleiben die 
es Möndes Milo (Mabillon 1. c. p. 688) in feiner „suppletio“ hier 
et: ex ftarb erft 871. 3) Dado, St. Duen, geftorben als Biſchof von 
3. 4) U, 12. Bouquet rec. III, p. 522 seq. 5) Captivos vel 
nsmarinos captivos innumeros redimens baptismate, emundabat c. 8. 
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tnedjte oder unfrei Geborne aus denjelben nad) Gallien verkauft worben fein 
Bon der zweiten Reife nad Rom zurüdgefehrt, erfuhr Amandus von einem 
Gau am jenfeitigen (pagum praeter fuenta Sceldi, eui vorabulum es 
Gandavum) Ufer ber Schelde, genaunt Gent, defien Bewohner ber böf 
Feind dermaßen in jeinen Nepen verftridt hielt, deß fie von Gott laſſend) 
Bäume und Hölzer an Gottes Statt verehrten, Weihthümer und Gökenbilder 
anbeteten. Wegen der Wilbheit des Volkes und der Unfruchtbarfeit bes Lander 
hatten ſich alle Priejter von der Predigt bes Heils daſelbſt hinweggezogen uml 
Niemand wagte, dort das Wort des Herrn zu verfündigen. Was thut mım be 
Heilige, der ſchon gar viele Wunder gewirkt? Cr verläßt fid) für bie Befehrum 
diefer Heiden nicht auf feine Wunderkraft und nicht auf bie ———— 
Chriſtenthums, ſondern den König von Auſtraſien ruft er an, daß dieſer durre 
die gewaffnete Zwangsgewalt des States diejenigen, welche die Taufe at 
lehnen, zur Taufe durch Königsbann nöthige. Solche Zeugnifje der Miffionen 
felbft, welche die Heidenbekehrung vornahmen, twiegen erheblich jchmerer al 
die Phrafen der Leute, welche im 19. Jahrhundert über dieſe Belehrun 
ſchreiben, umd fie auf „weltüberwinbende innere Vorzüge?) diejer Seh 
zurüdführen, welhe zu würdigen jene jhlihlen Heiden gar nicht in 1 
waren, oder die „Sehnſucht der Heiden nad; dem Evangelium”, von welch 
meift das ftarfe Gegentheil bezengt ift. 

Dabei ift dem frommen und tobesmuthigen Mann durchaus zu glaube 
daß er ben Zwang der Rönigsgewalt aufrief, weniger „weil er für ein Lebe 
fürdhtete, als weil er Mitleid hatte mit ihrem Irrſal“, d, h. weil er — 
daß fein Martyrtod, den er durchaus nicht Seheute,; gar nichts helfen, ba 
jenes „Irrſal“ nur der Statszwang mit Gewalt angreifen konnte”) 8 
erwirfte durch Biichof Aichar von Noyon (?) Briefe und Banı de 
König Dagobert, daß, mer fich nicht freimillig taufen Lafjen , dur 
Rönigszwang getauft werde.‘) Sp wenig von jener muſtiſchen Sehnfu 
nad) dem neuen Glauben ift zu ſpüren, daß bie Heiden, troß der drohen: 


x 


ih 





1) relieto Deo: Es jheint aljo Ruckfall ins Heidenthum vorausgefeht, 
dies durchaus nicht zwingend, da die damalige Theologie alles Heidenthum als 
von einer Uroffenbarung anzujehen liebte, 2) Sollten fie vielleicht 
fie, im Gegenſatz zu der keuſchen heidnifchen Zeit, unter den Mugen ihrer ä 
Merovingerfnaben entnerbten, für erſprießliche Früchte der neuen Lehre 
Hier ift eine zweifelloſe Verſchlechterung der Sittlichteit eingetreten: nicht de 
Chriſtenthum natürlich, aber trotz demſelben und ſeiner ſchrankenloſen i 
3) Es ift lehrreich zu lefen, wie Mabillon, der fromme, aber auch gebildete Ben 
dietiner, ſich über die zu feiner Zeit (1664) in Frankteich von ben eifr 
erörterte Frage über die Zuläſſigleit gewaltſamer Bekehrung ausbrüdt: er eine 
jeits Chilperihs und Sifibuts gemwaltjame Judentaufen, andrerjeits Sr 
Brief Gregors des Großen an: praedicationis suavitate, non necessitate id 
dum. 4) Quod ita factum est; er erhält vom König bie Smangsgewalt: — 
a rege potestate; vorher Heißt es: magis eorum miseratus errorem quam d 
vitae suae periculo pertimescens Aicharium episcopum ,.. Noviomensie( 


N: «Google 
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palt, der Taufe auf das Zornigſte wiberftreben: „es ift nicht zu fagen, 
bilben der Heilige dort für den Namen Chriſti auszuftehen Hatte, 
von den Einwohnern, wie er von Bauern und Weibern ſchmäh— 
geftoßen, ja ſogar wiederholt in den Strom geworfen warb”. Geine 
verlaffen ihn wegen Nahrungsmangel und Unfruchtbarkeit der Land: 
harret allein aus, erwirbt fich jeine Nahrung felbft, ja noch Geld 
; er gefangene Heiden „ohne Zahl” Losfaufen und taufen fann. 
finmung ift hoch ehrwürdig. 
welcher Würdigung aber dieje Priefter dem Stat feine Dienfte ver 
gt folgender, einem oben nad Gregor gejchilberten ganz analoger Bor- 
Jaudemund von einem Augenzeugen erfuhr. Derfelbe König Dagobert, 
angsgewalt Amandus angerufen, ſchickt einen feiner Grafen Dotto, 
nfen, nad) Tournah, dort im königlichen Auftrag Rechtshändel 
nd Civbilſachen) zu entjeheiden.") Da ward von den Frohnboten 
sus) bor ihn gebracht ein Angejchuldigter, den Die ganze Menge 
uf als todeswürdigen Verbrecher bezeichnete. Derfelbige war näm- 
Dieb (dies giebt, wohlgemerkt, die Duelle jelbft als zweifellos 
war, mit Hieben und Streichen grauſam zugerichtet, nur noch halb 
Der genannte Dotto ertheilte den Befehl, den notorifchen Dieb zu 
Sanct Amand fam dazu und forderte mit lebhafter Bitte, ihm das 
ichenfen. Daß dies der Graf von fid) aus nach beftehendem Ver: 
ht (Höchst wahrſcheinlich) gar nicht durfte, — er hätte ihm nur 
° des Königs empfehlen und zu dieſem ſchicken können, kommt für 
je Lebensbeſchreibung nit in Betracht: fie fährt fort: „aber wie 
Graf graufamer war als irgend ein reihendes wildes Thier?) fette 
bei ihm durch“. 
wird aljo der pflichttreue Beamte charakterifivt, nur weil er feine 
Schuldigteit hut trotz der Einſprache eines Priefterd. Es find dieſe 
lichkeiten durchaus nicht den Einzelnen zur Schuld zu rechnen: fie 
vendige Folgen des Syftems, wie es durch Sanct Auguftin, dann 
gor VIL vertreten wird (aber nicht allein und nicht zuerft): es ift 
der Süße: Recht und Stat find nur nothivendige Uebel, Folgen 
nde, find — obwohl alle Obrigkeit von Gott eingefegt ift — nur 
m Zweck von Moral, alle Moral ift religiös, und alle Religion ift 
0 ‚ift in letzter Juſtanz der Stat lediglich der Frohnbote der Kirche, 


— 
— * ut epistolas ex jussis (regis Dagoberti) aceiperet ut si 

per Baptismi lavacrum regenerare voluisset, coactus a 
Königsbann, die vorhin genannten jussa), sacro ablueretur 





1. 1. c. comes quidam ex genere Francorum cognomine Dotto 
non minima multitudine Francorum in urbe Tornaco ut erat 
m ad dirimendas resederat actiones.. 2) Sed ut erat atque omni 
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618 1. Bud. 11. Cap. Chlothadars U. — 


gut genug, die Zwangstaufe durchzuführen, aber von einen Conſliet lann m 
die Rebe fein zwifchen beiden, a a 
der Leib zur Seele, die Sünde zur Unfhuld, die Erbe Himmel d 
die weltliche Macht nur ſoviel justum und legitimum hat, a, nl ihr bie Ri 
überträgt. Das find die Säße, melde das ganze Mittelalter beherrſche 
wenn fie auch nicht ſchon überall in voller Schärfe ausgeſprochen — 
zumal im Frankenreiche die Könige mit Rechten ausgerüſtet find (3. 8. 
Beſetzung der Bisthümer), welche die Kirche bald nicht mehr duldet - 
geſprochen liegen jene Anſchauungen der Handlungsweife zu Grunde, wie iv 
fie hier und oben kennen lernten, 

Der Dieb wurde von den Dienern oder Häfchern!) am ben Galge 
gehängt und ſtarb. Dotto kehrte nach Haufe zurüd, geleitet von einer graßt 
Schar Volkes. Das nun Folgende hat fein weiteres Jutereſſe: der Tod 
wird von dem Heiligen von dem Galgen genommen und wieder lebendig 9 
macht; und dies Wunder lockt die Heiden in Mafje zur Taufe: fie zerjtön 
mit eignen Händen die Weihthümer, welche fie bisher verehrt hatten, mi 
überall an denjelben Stätten errichtete der Heilige durch die Freigebigfeit d 
Königs ober frommer Männer und Frauen öfter?) und Kirchen — € 
Verfahren ausgeſuchteſter Klugheit, da nad) wie vor die Leute für from 
und auch für weltliche Zwecke am die altgewohnten Orte zufammenftrönmie 
nur jetzt Chriftus und die Heiligen ftatt Wodan und die Aſen anzuruſen 

Im Iahre 627 legte Arnulf von Met ſowohl jeine biſchöfliche Wir 
wie feinen weltlichen Einfluß nieder‘) Nicht bios aus dem eiteln Dran 
das Verbienft ſolcher Einjamteit zu gewinnen’), das allerdings oft fon & 
Lebenden den Ruf der Heiligkeit eintrug (j. oben), — aus tief immere 
Bedürfniß und dem wahren, dem noch nicht durch ——— u 
heidniſch⸗weltliche Wiſſenſchaft verfälſchten, dem echten Geift des Chrifte 
thums folgend, kehrten ſich in allen diefen Jahrhunderten 2 die heben 
tendften Männer weltflüchtig von dem fündigen Treiben der Welt und d 
States ab und frommer Beihaulichteit zu. Schon fünfzehn Jahre früh 
batte fi; Arnulf mit jeinem Freunde Romarich in das Klofter Lern 
(Zerinum) begeben wollen, als er auf den Stuhl von Meb berufen ar 
Jetzt widerftand er den Bitten beider Könige und ging in die Einjamle 


2222 


1) ministris vel apparitoribus. 2) So Sanct Bavo und Blanbintunt; 
Gent. 3) Vergl. über dies ſyſtematiſch durchgeführte Verfahren Baufteine I, Altgen 
Heidenthum. Das mım in der Lebensbejchreibuing Folgende gehört der fpäteren 
König Dagoberts und der König Sigiberts IT. an. 4) Kurz vorher erſcheint er 
Synode zu Rheims, welche Sonnatius berufen, alfo fällt dies Eoncil nicht, 
wie Sirmond, noch 624, Da Senod) in dieſem Jahre Biſchof von Eloſa ward. 
Hefele IL, #9, der aber irrig Arnulf 625 ftatt 627 abtreten läßt, und 68 


a 


annimmt für das Concil von Rheims. Außer den Genannten — 
derich von Lyon, Sindulf von Vienne, Modoald von Trier, ‚2 
Köln) Lupoald von’Mainz, Duelle: Flodoardus, histor. eceles, Remens. & 


Sirmond 1, 6. 5) Wie Bonnell ©, 98. 


Datızca y GOOGIE 


tt Urnulfs v. Mep. Runibert v. Köln. Tag v. Clichy (627). 619 


bon Romarich, der jeine Belle in den Vogeſen verließ, den Ort 
für Arnulf auszuſuchen.) Ws er (am 16. August 641) geftorben 
ittete ihm Momarich in dem Nlofter Habendum, jegt Saint Mont 
iremont. Im folgenden Jahr aber (642) nahm Arnulfs Nach: 
Stuhle zu Meg, Gosrich, mit den Bifhöfen von Toul und 
die feierliche translatio der Leiche von dort in die Apoſtelkirche zu 
„die fpäter nad) Sanct Arnulf benannt wurbe.?) 

die enge Verbindung von Kirche und Stat, für den Einfluß des 
3 ijt es ſehr begeichnend, daß der Nachfolger Arnulf in deſſen maß: 
Stellung neben Pippin?) wieder ein Bifhof war: Kunibert von 
der übrigens ebenfalld ein ſehr tüchtiger Mann war. 

letztes Ereigniß aus der Megierung Chlothachars wird berichtet ein 
der Neuftrier und Burgunder, das er 627 zu Clichy (Clippia- 
; Paris abhielt. Die Biſchöfe (pontifices) erfcheinen Hier und alle 
ı) Großen (proceres) jeines Reiches, „ſowohl von Neufter ald von 
„die aljo beide als eine „Einheit, Ein regnum“ Aufter und Dago: 
rüber gelten. Ein Eoncil it die Verfammlung nicht, trog der An- 
ber Biſchöfe: fie „berathen für den Nuten des Königs und das 
Baterlandes (pro utilitate regia et salute patriae): eine Auffaffung 
ꝛelche zwar bie privatrechtliche und infofern abfolutiftiiche dieſes 
us ift, wie fie wohl ſchon jeit Chlodovech beftand (vergl. zumal 
ums Worte oben), aber in jener Beit und in diefem Stat gegen- 
Adelsparteien auch politiich der Wahrheit entſprach. Wie unbot: 
ie wenig auch durch Chlothahar gebändigt diefer Adel immer noch 
lt aus einem Vorfall, der dort unter den Augen des Königs fi 
in Mann, Ermuhar, Gubernator des palatiums von Chlothachars 
Sohne Charibert”) (— d. h. doch wohl nichts anders als guber- 
ta Arnulfi bei Mabillon II, 151. Bonnell ©. 98 jehr gut über 
e. 2) Vita S. Arnulfi p. 157. Bonnell ©. 98, defjen Feſtſtellung der 
5. 189 voll überzeugend iſt. 3) Daß aber gerabe biejer felbit Kunibert 
Stellung gebracht, Bonnell ©. 99, liegt wenigften® nicht in den Worten 
. Fredig. c. 58 jagt nicht consilio Pippini rex (Kuniberto) utens, fon: 
lio Pippini et Kuniberti utens. Daß Abel hier den Abgang (discessus) 
Tob (decessus) Arnulfs verwechſelt, hat ſchon Bonnell ©. 98 bemerft. 
> ©. 663; jeine Bebensbejchreibung ift aus fpäter Zeit; vgl. bei Surius, 
ob. Mettberg II ©. 225. Bonnell a. a. O. 5) Die Mutter Chari- 
icht befannt. Wäre es, wie die Gesta Dagoberti wollen, Sichilde, bie 
m der Berthetrud, welche erft 618 ftarb, jo könnte Charibert 628 höchſtens 
lt gewejen jein: 630 ftirbt ex, hiernach elfjährig, bereit mit Hinterlaflung 
nes! (Wenn aud) nicht dreier, wie $auriel II, 441, verleitet durch bie 
unde von Wlaoı, vgl. über deren Unechtheit Rabanis, les Merovingiens 
e, Paris 1856.) Das ift doch auch bei diefem Königsknaben faum anzu= 
Sharibert ijt aljo wohl der Sohn einer Concubine neben Berthetrudis, troß 
‚unico amore“ dilexer.t. Keinesjall3 hat Charibert diefelbe Mutter wie Dago⸗ 
robulf nur den Oheim (avunenlus) Chariberts, nicht auch feinen Oheim nennt. 
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620 1. Bud. 11. Gap. Chlothachars II. Alleinherrfhaft 


nator = major, palatium = domus: jeder Prinz, auch Prinzeifinne 
tonnten jolde haben), ward von Dienern (pueris) bes Aeghna, eine 
Großen von ſächſiſcher Herkunft,') getöbtet. Darauf wäre beinah ein ge 
waltiges Blutvergießen- unter Vielen gefolgt, hätte es wicht die Iangmütfie 
Weisheit?) und eigene Bemühung des Königs gehemmt. Auf deſſen Bejel 
zog fich Aeghua auf den Mons Mercurius (Mont-Martre) zucud, hat 
aber eine ſehr große Schar von Kriegern bei ſich Brodulf, Chnribert 
Oheim (von der Mutterfeite her, denn Chlothachar hatte feine Brüder mehr 
fammelte ein Heer’) von allen Seiten und wollte mit Eharibert über je 
herfallen. Da befahl Chlothachar noch ganz befonders, welche von den beibe 
Parteien des Königs Entſcheidung fih entziehen wolle, jolle durch der Bu 
gunber- Männer (Burgundefarones) Andrang und Kraft niebergejchlage 
werben. Auf dieſe Weife, durch diefe Vereinbarung wurben beide, vermöge © 
fehl des Mönigs, zur Ruhe gebradt.*) 

Dies Bild, das letzte aus des Königs Walten, ift wohl ein tra 
Spiegel der Dinge: der Adel ift noch wild genug, den Reichätag in ei 
Schlachtfeld zu verwandeln, „Sehr viele Krieger“, „Heere“ bieten feine Partele 
wider einander auf: und es bedarf ber kraftvollſten Drohung, der perjünfidi 
Mühung des Königs, fie zum Gehorfam gegenüber feinem Urtheil, feine 
Friedegebot zu bringen: es gelingt diesmal, aber ſchwer und ohne Gemäß 
daß es jedesmal gelingen werde. So ftanden ſich Adel und Königthum 
nad) deren zweifellofer Kräftigung durch Ehlothahar IT, und 
ander fampfgerüftet, faft gleich ſtark gegenüber. 


1) Aegynanis genere Saxonoram optimatis: es ift doch wohl der oben di 
Genannte. 2) patientia, micht praesentia ift zu Iefen. 3) exercitum, jo ge 
waren dieje aus Abhängigen jeder Art zujammengejehten Scharen der Bornehm 
jet (vgl. oben ©. 614). 4) Ich wage wicht zu euticheiben, ob bie Burgund 
„speeialius“ angewiefen werben, weil jene beiden Parteien Neuftrier, alfo die Ds 
gunden gewifjermaßen meutral waren, oder ob gerade umgefehrt diejenigen Burgumnde 
welche nicht zu den beiden Scharen zählten, aufgefordert wurden, den 
ihren burgundiſchen Landsleuten zu hindern; dat Aegyna von Abftanım weder Neufti 
noch Burgunder, jteht feiner der beiden Auffafjungen im Wege, 


Da. 0, COOLE 


Zwölftes Capitel. 
Dagoberts J. letzte Aegierungszeit. 


im folgenden Jahre (628) Chlothachar IL, erſt vierundvierzig Jahre 
‘ohne, wie fpäter zu geichehen pflegte, zwifchen feinen beiden Söhnen 
immung der Großen der drei Theilreiche eine designatio successoris 
Frbtheilung vorgenommen zu haben), fragte fi, ob Dagobert, ohne 
er Meltere und Mädhtigere, den Gedanken der Statseinheit faſſen 
ı Bruder Charibert ganz ausſchließen, oder ob er, jenem privat: 
Erbtheilungsprincip gemäß und nad) dem nun einmal leider gelten- 
teilen und alſo Auftrafien für fi) behalten, Neufter und Burgund 
ſtückweiſe Charibert ablaffen mwerbe. 
3 von beiden geſchah, vielmehr ein Schritt, der ja vielleicht un: 
| war, uns aber heute als Halbheit erſcheinen muß. Dagobert 
r zu Aufter Burgund und Neufter Hinzu, räumte aber Charibert 
ein, wenn auch jehr Heines Theilreih, Uquitanien ein, wo er 
als Statthalter oder Vicekönig Dagobert3, fondern als qualitativ 
ichitehender „König“ herrſchen follte: das war zu viel für das Wohl 
; und das ftatsrechtliche, zu wenig für dag privatrechtliche Princip. 
ganze Darftellung des Vorgangs zeigt, daß eine gemwaltfame, außer- 
Maßnahme beihloffen, und zumal, daß fie als folhe von den Be: 
empfunden ward: „Sowie Dagobert jah, daß fein Vater geftorben ‚t) 
alle leudes, die er in Auſter beherrichte, im Heerbann aufzubieten.?) 
elle beweift ſchlagend, daß leudes nit nur die Großen und Königs: 
t bezeichnet: im Heerbann dienten doch nicht nur die Vornehmen; 
Jahrhunderte ſpäter geftaltet fi die Wehrpflicht der Art, daß ber 
iächſt nur die unmittelbaren Vafallen, dieſe Hinwieder ihre Vafallen 
von jolden Zehen: und Wfterlehenverhältniffen weiß diefe Beit 
3.) Er ſchickte Gejandte nach Burgund und Neufter?), fie möchten 
Herrſcher wählen: — dies ift eine ganz außergewöhnliche Auf: 
und Ausorudsweije: fie begegnet nur, wo die regelmäßige privat- 
Srbfolge durch politiſchen Gewaltact durchbrochen wird: bei Sigibert I. 
160) und bei Chlothachar I.: ſonſt ftand den Unterthanen ber 
en ein Wahlrecht im „Thronfall“ durchaus nicht zu. 


othachar ward zu Paris in der Kirche des heiligen Bincentius begraben. 
rc. 56: universos leudes quos regebat in Auster jubet in exereitu pro- 
3) Nicht Aufter, wie im Tegte fteht. 
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622 1 Bud. 12. Cap. Dagoberts J. lehte Regierungszeit, 


„Und als er nad) Rheims gefommen tar und ſich Soiſſons) näherte 
ergaben ſich dortſelbſt alle Bijchöfe (pontifices) und lendes des Reiches Burguml 
ihm als Unterthanen. Aber auch die Biſchöfe und Vornehmen?) — 
fah man zum größten Theil die Königeherrſchaft Dagoberts aufſuchen Seit 

Bruder Charibert trachtete, das Reich zu getvinnen, aber ger hatte vermög: 
feiner Einfalt wenig Erfolg": wäre Eharibert ein (neunjähriger) 
weſen, jo würde hier wohl feine Jugend als Grund des Scheiterns 


Hi 


würde nur Brobulf als für den Knaben en 
während er fichtlih neben Eharibert thätig ift: auch — eigne Ver 
waltung in Aquitanien, ſeine Pathenſchaft, wie ſchon bei Clichy fein Auftreter 
neben Brodulf läßt fih mit Knabenſchaft nicht — Brodulf (be 


©. 620) wollte feinen Neffen in der Herrſchaft feſtſeen und — wide 
Dagobert liſtige Ranle zu ſpinnen“): jedoch das Bodenloſe dieſer Pläne fehrt 
der Ausgang. Nachdem nun Dagobert ſo das Reich Chlothachars a ü 
Neuftrien als das burgundiiche vorweggenommen*) und aud) die Schäp 
(beider Reiche) genommen und in feine Gewalt gebracht — räumt 
er, „endlich von Mitleid‘) bewogen®)“ und dem Rathe meifer Märnme 
(worunter wohl Pippin und Kunibert nicht fehlten) In, zwifchen be 
Loire umd dem ſpaniſchen Grenzgebiet), d. 5. dem noch ben Weftgothen ge 
hörigen Septimanien, welches in der Richtung von Wasconien und den 

näen liegt”), Gaue (b. h. flaches Land) und Städte jeinem Bruder 

zur Verwaltung‘) ein, joviel, daß deren Erträgniß ihm zum Unterhalt nat 
Mafgabe der Lebenshaltung eines Privaten genügen mochte), nämlich di 
Gaue von Touloufe, Cahors, Agen, Perigeux und Saintes umb ma 





1) „Suessionas“ ift doc gewiß ftatt suggestiones zu leſen 2) proceres 
welche freilich Hier den lendes entſprechen, weil e8 Hier auf die großen leudes allen 
anfam, nicht auf den Heerbann. 3) Eigentlich: Maugfallen aufzuftellen, 

4) „prae-oceupatum“: das war ed! Durch die Anjchlußerklärung ber Großen 
genommen’, bevor Charibert jein Erbrecht zur Geltung bringen tonnte; bie 
zeigt aud) die herrſchende Vorftellung über bie regna: man unterſchied I. — 
Chloth. (1. regnum Neustriae, 2. regnum Burgundiae) Il. regnuum Dagoberti 
Austrasia. 5) Sauriel II, 424, 489 freilich meint, durch Brobufs 2 Ei 
Aquitanien gezwungen: ohne, ja gegen Duellenzeugriß. 6) „tandem misericordia 

motus'; dies alfo war maßgebend mach der BVilligleitserwägung: eine ähnlich 
Erwägung, wie fie im mittelalterlihen deutſchen Recht begegnet. ba mar das ale 
ſchließende Necht des Individualfolgerstauf das Stammgut (auch Bauerngut im Bauern 
recht) anerfennt, aber doch „aus Billigkeit“ eine Urt Entjchäbigung, Abfindung u 
ber Form von Appanage (Paragium) gewährt umd in das Hausgeſetz fetbft aufnimmu 
Der von Bonnell a. a. ©. angenommene Zweck der Mafregel, die Basken zu, ban— 
digen und zu unterwerfen, hätte von einen befonders für Aquitanien beftellten Statt 
halter ebenjo erreicht werden fünnen: es war offenbar eine Art Abfindung für ein 
im Prineip nicht beftrittenes Erbrecht auf Mehr. 7) eitra Ligerim et limitem 
Spaniae, 3) Abel ſcheint (6281) weftgothiichen Befip in Süogallien = 
zu lennen! 9) ad transigendum. 10) ad instar privato habitu el 
dies aus) ad vivendum potuisset sufficere, 
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Dobpreijung von Dagoberts erſten Regierungsjahren. 623 


gegen die Phrenäen ſich erftredt” (natürlich vorbehaltlich des imeft- 
Gebietes, Septimaniens). 

ft nun ſehr bezeichnend für den Selbjtwiderfprud, der den An: 
ı ber Leute nad) in dieſer Einrichtung lag, daß die gleiche Duelle, 
ı der „Lebenshaltung eines Privaten‘ gefprochen, fortfährt: „Nur 
te er Eharibert zur Regierung ein!) und befeftigte durch Bande 
ges, daß Charibert zu feiner Beit von Dagobert mehr von dem 
 Baters in Anspruch zu nehmen wagen folle. Charibert wählte ala 
ilouſe und herrſchte als König?) in der Provinz Aquitanien. Drei 
nach Beginn feiner Mönigsherrichaft”) überwand er ganz Was: 
mterwarf es feiner Gewalt und erweiterte fo ein wenig fein König- 
mum). 

ob, welches Dagoberts Negierung gejpendet wird, gilt gerabe 
n erjten Jahren jeiner Geſammtherrſchaft. Als er (628) nad 
fan, erfchütterte die Biſchöfe und Vornehmen (proceres) und 
(en loudes (alfo jind nicht nur die Wornehmen „leudes“) feine 
it ſolcher Furcht, da „Alle es bewunderten“: — und wahrlid 
des Adels vor dein König war in dieſen Meichen der Weisheit 
Sohlfahrt Anfang. „Den Armen aber, die in Gerechtigkeit Iebten, 
mächtige Freube”'): d. h. das Königthum ift der Schirm und 
rade ber ganz kleinen Freien — „und dba er nad der Stadt 
kant, richtete er über alle Unterthanen, ſowohl die Hochragenden 
men”), mit ſolcher Gerechtigkeit, daß es durchaus als Gott gefällig 
bte; da gab es feine Beftechung, fein Anjehen der Perfon, nur 
'igfeit herrſchte.“ Diejer gleichmäßige Friedens-(d. h. Rechts-)Schutz 
Hauptpflicht des Königs geworden und die Erfüllung dieſer Pflicht 
über ben pauperes ijt das höchſte Lob: es war, aud politisch 
nicht nur in der naiven Auffaſſung jener Tage, das höchſte Lob. 
ig er nach Dijon, nahm für einige Tage feinen Sitz zu Latona®) 
ie all jein Trachten eifrig darauf, all feinem Wolfe Gerechtigkeit zu 
en zu laſſen.“) Voll vom Eifer jolher Güte ließ er feinen Schlaf 
(ngen fommen und jättigte ſich nicht der Speife, mit aller An- 
darauf bedacht, daß Alle Recht bei ihm fänden und freudig nad) 


: ad regendum, oben ad transigendum, 2) sedem, wie fonft von 
3) regnat, 4) Es fünnen aber höchftens zwei geweſen fein, da Charibert 
Fredigar zählt das Antrittö- und das Sterbejahr voll. 5) postquam 
— 6) pauperibus Justitin ım habentibus gaudium vehementer 
7) ©. 58: tanta in universis leudibns suis tam sublimibus 
abe judieabat justitia: zum Beweis, daß leudes alle Unterthanen 
 sublimes — proceres, d. h. die Großen, Vornehmen, Königslandeigner, 
uperes: aljo giebt es auch arme leudes, was mit jenen Auffaffungen 
e 8) Saint-Jean-de-Laosne an der Sadne bei der Einmündung 
 F umten Fredigar 90: Flaochat, der major domus Chlodovechs II, 
41. 9) Eigentlich „Gerechtigkeit zu richten“. 
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Haufe gingen von feinen Angeſicht.“ Dieſe Büge, — 
lichen Sprache poetiſch anmuthend, entſprechen gleichwohl ficher 
feit: es ift das Ideal der Medtspflege dur einen fränfifcen 7 
nach Kräften verwirklicht. Und höchſt bezeichnend für die Huffaffung ver 
von jener oft befprodenen merovingijcen Mifchung von Morb und kn 
ift es num, daß unmittelbar an diejes Lob, gewifjermaßen als 
felben, feinesfalls im Gegenſatz dazu, der Satz geknüpft wird: „Un 
Zag, da er von Latona nah Cabillonum — * 
beſchloß, befahl er, wie er vor Tagesanbruch in das Bad ging, Brodı 
den Mutterbruber Chariberts, zu töbten, der vom ben Herzogen Amalgai 
und Arnebert und dem Patricius willidad getodtet ward. Dann ging 
König nad) Chalon, mit derſelben Liebe und Eifrigkeit Gerechtigteit mal 
zu laſſen, wie er bisher angefangen hatte.“ Alſo: nad) dem Ehroniften io 
die rühmensmwerthejte Gerechtigkeit durch jenen Befehl nicht unterbrochen: | 
Blutbefehl erfcheint dem frommen Priefter als Verlegung weder des 
Rechts noch der religiöfen Moral: er faßt ihn auf als Uebung eines 
loſen föniglichen Rechts, ja wohl als Bethätigung der Gerechtigkeit. U 
doch erfolgte diejer Befehl, den der König ertheilt, „wie er ins Bad 
„vor Tagesanbruch“, wie aus den Umftänden erhellt, ohne vorgängiges Re 
verfahren, Lediglich aus perfönlichem und alleinigem Willen des Königs: 
Beweggrund, die Brodulf vorgeworfne Schuld, war ohne Zweifel inidelit 
aber von Beweis, von Wertheidigung ift Feine Rebe: es ift ein 
jedoch drei Vornehme führen ihn fojort, ohne Weigerung, aus und # 
jagt fein Wort dawider. Man muß alfo annehmen, der Frantenfönig fom 
zumal bei Argwohn der infidelitas, allein die Tödtung feiner Unterlbai 
beſchließen: dies galt formal als jein Recht und ſittlich nicht für anftöf 
hiernach find aud die ähnlichen Befehle Chilbiberts und Brunichildens 
beurtheifen (oben S. 543, 552). 

„Von da ging er über Autun, Augerre und Sens nad) Paris. & 
verließ?) er anf dem Hofe (villa) Romiliacum®), wo er fie zur \ 


1) Diefer Amalgar war Herzog des diesſeits (d. h. von Gallien aus) bes d 
gelegenen Burgund, Burgundia cisjurana, Stifter des monasterium 

Dijon, dem er feinen Sohn Waldolen, Möud von Luxeuil (oben ©, 539), 
Abte, und des Nonnenkloſiers Donatiacum bei Bejangon, dem er jeine 
Adalfinda zur erften Aebtiſſin gab. Ich entnehme dies Mabillon. Das Chroni 
Besuense fteht bei d'Achéry, spieilegium I, 2) d. 5. verſtieß er willfirlich; es 
ſehr naiv, wenn du Chesne, den fpäten und ganz umzuverläfigen Gesta Dagob 
(ogl. über fie Monod, Kerne critique 1873, U, 260 und — 5. Aufl 


©. 103) folgend, beifegt „mach dem Math der Franken, unfruchtbar. wa 
hierin Liegt vielmehr offenbar aud) ſchon nach Frebigars —— ein —— 
der erſte Schritt auf jener Bahn der luxuria, bie ben früher fo gerühmsen 


abwärts führt: deshalb wohl ſchaltet F. gerade hier das Lob ein und bie 

daß „bis zu dieſer Zeit” der König von Arnulf, Pippin und — 
weiſe berathen laſſen. 3) Reuilly, jetzt zur Vorſtadt Et. Untoime von 
gehörig. 


Daı.ca 0, GOOGLE 
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hatte‘), die Königin Gomatrubis und erhöhte zur Königin Nante- 
ines der Mädchen aus dem (füniglihen) Gefinde.?) Im folgenden 
9) durchzog er (es heißt cireuire, aber es ift hier nicht das alte 
Umfahren, zum Zeichen der Befigergreifung, er war ja ſchon 
Auſter jeit 622) Auſter in königlicher Herrlichkeit (regio cultu) und 
nem Lager ein Mädchen Namens Ragnetrudis, die ihm noch im 
Jahres?) einen Sohn gebar, der Sigibert (III.) genannt ward. 
rien (Neptrieum) zurückkehrend faßte er Liebe zu dem Sit feines 
. b. Paris, es wird aber nicht genannt) und befhloß, Hier feine 
leſidenz aufzuſchlagen.““) 
ieje Ueberſiedelung nach Paris knüpfen nun die Quellen einen jener 
neronifchen Umſchläge des bisher ganz unwahrſcheinlich herrlich 
und nun auf einmal ganz unwahrſcheinlich fhlecht werdenden Fürften, 
ſich pſychologiſch micht gerade fehr glaubhaft find. Iſt aud im 
en gewiß richtig, daß eine Verfchlimmerung der Haltung des Königs 
das üppigere Leben in dem viel reicheren, viel mehr romanischen 
mag dazu beigetragen haben —, fo ift fie doch wohl nicht auf ein- 
ahre 629 ausgebrochen ohne jede Vorentwidlung (vergleiche die Ver- 
ın 628). Dazu kommt, daß ber König e3 jegt mit der Geiftlichkeit 
zum Theil wegen jeiner Ausſchweifungen, zum Theil aber auch ge- 
Fredigar ummillfürlich verräth, weil er, wahrſcheinlich in berechtigter 
nge und höchſtwährſcheinlich auch in unberechtigter Habgier, jetzt 
Vermögen der Kirchen, gejeblih und ungefeglih, ſcharf in Anſpruch 
yaher ändert fich auf einmal das Urtheil Fredigard; und ſogar das 
enden hilft dem König nicht viel, da die „ſchlaue Habgier” gegen 
nd leudes als ſchwerer wiegend angefehen wird denn die Wohl- 
gegen die Armen. Dazu kommt aber, daß die mit der Ueberfiedelung 
is zuſammenhängende Zurückdrängung Pippins, die ja gewiß ein 
den Stat war, die für Arnulf und Pippin eingenommenen Schrift: 
t beeinflußt. (Fredigar war Burgunde, nicht Neuftrier, oder lebte 
Anenticum.) Man wird aljo die Verfchlimmerung nicht auf einmal 
mel fallen laſſen ımd, wie das frühere ausfchließende Lob, fo den 
usſchließenden Tadel bejchränten dürfen. 

vergaß er aller Gerechtigkeit, welche er früher geliebt hatte; aus 
ser Habgier wollte er in ſchlauem Trahten’) auf Koften®) des Ver- 
der Kirchen und der leudes Durch alljeitigen Raub neue Schäße 
Bir fahen aber, daß jogar ein fo lohaler Mann wie Gregor ſchon 


ben e. 53, ©. 610 war Clichy als Ort der Bermählung genannt worden. 

nisterio, nicht de monasterio ijt zu leſen; ebenjo erhob ſpäter Chlodovech 11. 

i8 de ministerio zu feiner Nönigin; vgl. „ministerium“ in mehreren 

regors Zuron., z. B. ©. 480. 3) Aber nicht eo anno, Gigibert II. ift 

em. 4) assidue residere disposuit. 6) sagaci desiderio. 6) „super“ 
Sim. 

Urgeihite ber german. u. vom, Bölter. ILL. 40 
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in der bloßen Beftenerung von Kirchengut nicht viel Befleres al 
zu erbliden fer geneigt ift. „Der Fleiſchesluſt (luxuria) übermäßig 
hatte er gleichwie Salomo drei Königinnen zugleih und daneben | 
viele Kebsweiber“: nad) diefer Unterfheidung muß man allerdings t 
geheuerlihe annehmen, daß diefer hriftliche und das Chriſtenthum mit 
zwang verbreitende König, in ſchroffſter Verlegung feiner Lehren, nicht 
große Zahl von Buhlen, fondern drei ihm angetraute Ehefrauen 
einander hatte: man ftaunt nur noch mehr über die Biihöfe und 
die folche bigamifche Ehen fehloffen oder doch duldeten. „Die Königinne: 
Nantehildis, Wulfgundis und Berhildis.') Die Namen der K 
diefer Chronik einzuverleiben ift verleidet, weil es zu viele waren. 
aber nun fein Herz fehr verkehrt und fein Gedanke von Gott abg 
war, bat er doch jpäter — wäre es ihm doch zu mwahrem Lohn ( 
Gewinnes gediehen! — den Armen über dad Maß hinaus reichlich ' 
gejpendet, fo daß er dad ewige Reich (im Himmel), glaubt man, win 
dient haben, wenn e3 die ſchlaue Abſicht der Gewinnſucht in dieje 
nicht verhindert hätte.“?) 

Diefe Freigebigfeit gegen die Armen, germanifde Königspflid 
minder als Chriftenpflicgt, macht gegen den Vorwurf der maßlofen 
doch mißtrauifch: der Fürft nahm alfo doch nicht blos, um zu beha 
nahm auch, um ben Armen zu geben. Den Armen konnte er nichts 
weder für den Stat noch für andre Arme: daß er die reichten Stener 
die Biſchöfe und die (großen) leudes ſtark in Anſpruch nahm, „be 
war unvermeidlich: und bie zweimal hervorgehobene „sagacitas“, Die „ 
heit”, die „erfinderifche Klugheit“, „von allen Seiten” (undique) Rau 
zu ziehen, weift doch darauf hin, daß es nicht blos plumper Raub, 
oft auch fcharffinnige und wohl veratorifhe Finanzkünfte waren, 
anwandte?). 

1) Sigiberts Mutter zählte alſo nicht zu den Ehefrauen, was ſeinem F 
aber nicht im Wege ftand. 2) Die Neberfegung von Abel ift unglaublich. | 
und beachtet die Sprache feines Autor? jo wenig, daß, während im jelber 
sagacitas und cupiditas von der Habgier gebraucht und au jo von ihm 
werden, er hier sagacitas cupiditatis mit den Neben der „Wolluft‘‘ überjet ( 
mehr Fredigar luxuria ift): was hat die sagacitas mit der Wolluft zu thun? 
Gedanke: die ſchlau berechnende Mbficht (auf Lohn im Himmel) machte die | 
werthlos, darf Fredigar nicht, wie ich eine Zeit lang glaubte, beigemeſſen wer 
war ber corrupten Kirchenmoral jener Zeit zu hoch und völlig fern: cup 
instinetu fteht dieſer Deutung entgegen. 3) Damit würde im Ailger 
auch ftimmen eine andere Quelle, „die Wunder von Sanct Martin 
von Vertou (Vertavensis), Mabillon I, 376, c. 6, melde geradezu ji 
König, durch häufige Kriege (gemeint find wohl die Niederlagen durch die Sie 
feinen Mitteln erichöpft, Habe den Klöſtern der Heiligen Vieles entriffen uni 
Kriegern gefpenbet, auf den Rath des erften feiner Höflinge, Centulf, „ 
ſchlau und überredungsfähig mar”: vergl. oben die ganz ebenjo bezeichneten, 
fünfte” des Protadius. Auch Hier Handelt e3 fich nur un Veftenerung, nicht un 


8 Stellung nad) der Ueberjiedlung Dagoberts nah Paris. 627 


in, obzwar er bie Verlegung der Nefidenz nad Paris jehr beffagen 
jelt uentwegt zum König trog der Vorwürfe, welche, mit Recht 
ht, Biſchöfe und Weltadel wider diefen erhoben. Sein Benehmen war 
xſichtiges“ — fo Sagt jelbft die naive Duelle —, daß er fi, troß 
erer Entfremdung, feſt an den König hielt, fo daß fogar fein Leben 
ar, offenbar nicht zunächſt durch den König, fondern durch Die 
nen!) Auftrafier, welche Pippin bei dem König anflagen. In Wahr: 
weil er nicht ihrer Unzufriedenheit mit dem König als ihr Werk: 
Führer Ausdruck geben mollte: felbftverftändlich mußten fie ihn 
em König anderer Dinge wegen verflagen. Die Stelle ift jehr merf: 
e zeigt und einen major domus, der nicht als Führer des Adels, 
nicht im eigenen Intereſſe ober in dem ſeines Haufes gegen den 
treten will, ber fich dem Adel als Haupt verfagt, „gar vorfichtig” 
em König jtellt und zu halten weiß, obwohl er deſſen Haltung ver- 
nun von dem Adel bei dem König felbft verklagt wird: er rettet 
‚ verliert aber feine Stellung am Hof. Es iſt dies eine ziemlich 
Situation: aber man wird die Stelle nicht anders auslegen können, 
jehr merkwürdiger Weife, ſelbſt verzwidt, immer wieder die Allen 
„Klugheit Pippins hervorhebt. Daß der (auftrafifche) Adel urfprüng: 
gegen Pippin, jonbern gegen den König „feufzt“ und erft fpäter 
pin, ber „voll Treue zum König” Hält und ihm „immer noch Gutes 
zweifellos, obgleich in lauter Anakoluthen, gejagt: die Stelle ver: 
tahme im Ganzen?) 

m Folgenden erhellt: es werden bie Vermögen der heiligen Stätten unter: 
war das jchen Gregor jo unleidliche „deseribere“) und die Hälfte ber- 
in die Tafeln der königlichen Domanengüter eingetragen. Indeſſen find 
en dem zehnten Jahrhundert angehörig (Roth, Beneficialweſen, ©. 321 
riel II, 430) und deßhalb nicht zu verwerthen. — Noch weniger aber 
siberti regis, von Sigibert von Gembloug verfaßt, welcher im Jahre 
vgl. Bolland, Acta Sanctor. 1. Febr. I, 227. Abel Hat vielleicht auf 
‚ welche von invidia ber Auftrafier wider Pippin redet, feine faljche Ueber- 
Frebigar geftügt; vgl. Bonnell ©. 100. 

je Unzufriedenheit wurde wohl weniger durch bie Ausichweifungen des 
durch die Bevorzugung von Paris und die Habgier gegen die „leudes“ 
HL. 2) e. 61. Cum leudes sui ejus nequitiam gemerent nec (es ift 
zu lejen: haee) cernens Pippinus, cum esset cautior cunctis et con- 
alde, plenissimus üde, ab omnibus dilectus, pro justitiae amore qua 
n consiliose instruxerat, dum suo usus fuerit consilio (da8 hatte 
n geändert, der König jolgte feinem Rath nicht mehr) sibi tamen nec 
oblitus justitine neque recedens u via bonitatis, cum ad Dagobertum 
prodenter agebat in cunctis et cautum se in omnibus ostendebat; 
zelus) Austrasiorum adversus eumdem vehementer suggerebat, ut 
nm cum Dagoberto conarentur facere odiosum, ut etiam interficeretur. 
je amor et Dei timor, quem diligenter amplexus fuerat, ipsum libe- 
lis, Die Uuslegung der Stelle in biefer verberbten Weberlieferung ift 
Man mimmt an, Pippin jei anfänglich als major domus in Auftrafien 
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Pippin ging im felben Jahre (629) mit Sigibert, Dagoberts St 
König Eharibert, der den Knaben zu Orleans aus der Taufe hob'), 
Beichen, daß Pippin zwar nicht in Ungnade, aber doch in Mißtrauen 
war. Denn die Mafregel hat noch andere, drohendere Bedeutung 
einer fpäteren Andeutung Fredigars geht nämlich hervor, daß Pipp 
andere Herzoge (Führer, duces) der Auftrafier von da ab von Dagı 
lange diejer lebte, wenn nicht in (ehrenvoller) Haft, fo doch wenigſtens 
in einer Art Eonfination gehalten wurden, daß fie nad) Aufter nicht, 
fehren durften: fie waren von Dagobert „unter feiner Gewalt zurüd, 
geweſen“ (suae ditioni retenti). Das will fagen, obwohl Auftrajier un 
von Rechtswegen Sigibertd Unterthanen, nahm fie Dagobert als 
Unterthanen (ditioni) in Anfpruch, behielt fie fih vor, und kraft befi 
er fie au) in feinem Gebiet (in Orleans) zurüd, verbot ihnen, nad) 
wo fie die Wurzeln ihrer Kraft Hatten, d. h. ihren großen Grundbe 
Abhängigen jeder Art, zu gehen.?) (Die übrigen duces Austrasiorum fin 
bar jene Vornehmen, welche befonders zu Pippins PBartei, Freunden und 
zählten.) Diefe ftarke, ftrenge, ſcharfe Mafregel Dagobert3 gegen das He 
auftrafifhen Adels, feinen Erzieher und den bisherigen Minifter für Au 
fegt einen fchroffen Bufammenftoß und ein fehr reges Mißtrauen vora 
König argmöhnte wohl geplante volle Losreißung Auftrafieng von jeinem | 
vielleicht gar von feiner Dynaftie: furz, er witterte ſcharfſinnig und ric 
Gefahr, die den Merovingen von diefem mächtigen auftrafijchen Adelshauf 
— Pläne, mit welchen zwar, unferes Wiffens, noch nicht Pippin jich trug 
aber diejes PBippin Sohn wenige Jahre darauf mit kühnem, obzw 
verfrühtem Statsftreich ins Werk ſetzte und welche ein anderer Pippin 
gekrönt durchführte. Ya, fo ſcharf mar das Mißtrauen, fo zählebig d 
wohn de3 offenbar gar nicht unbedeutenden Königs, daß foger im Jah 
als, nad) geraumer Zeit, eine theilmeife Wiedereinjegung der Arnulfi 
Partei bewilligt ward, als, außer Kunibert von Köln, der, durch jeii 
liche Würde geſchützt, wohl fein Köln nie hatte verlaffen müſſen, auch 
Eidam als major domus von Auftrafien dies Land wieder leiten durft 
doch Pippin die Rückkehr nicht erlaubte: fo zwar, daß es e 


zurüdgeblieben, Bonnell ©. 100, ober er ei zwar nach Paris mit gegangı 
dem Einfluß der neuftriichen Großen (zumal Aega's, red. c. 62) erlegen; : 
auch ftatt zelus zelum, ftatt Austrasiorum Neustriorum vorgeſchlagen, Pe 
fränkiſchen Hausmeier, ©. 165; andere recht fubjective Beweggründe bei Fau 
426; vgl. Bonnell: die Gunft (zelus) der Auftrafier für Pippin Iegte den Neı 
nahe, ihn zu tödten; ganz falſch Abel: Haß ber Auftrafier gegen Pippin. 

1) Was nicht gerade ausſchließt, daß auch Sanct Amand Hierbei betheil 
wenn auch dadurch der Bericht Baudemunds modificirt wird. 2) Bonnell 
faßt es als eine Urt von ehrenvoller Verbannung; jedesfalles follie er einerf 
feinem Auftrafien, andrerſeits aus des Königs Nähe entfernt werben: und d 
der Einfluß gewährende Vorzug der Stellung des major domus gewejen; mar 
an, er jei von da ab ala „nutritor“ Sigiberts in Orleans verblieben. 


Berbannung; Berihmwägerungm. d. Arnulfingen. St. Umand. 629 


& Zode der einjtimmigen Vereinbarung, Abmachung (unanimi con- 
e, werm das auch durchaus nicht geradezu „Verſchwörung“ ift) bedarf, 
Zurückgehaltenen ſich aufmachen nad; Aufter und Sigibert aufſuchen. 
hen Jahr kehrten des Königs Gejandte Servatus (al. Servatius) 
ernus aus Byzanz zurüd mit dem Bericht, daf fie „ewigen Frieden‘ 
am pacem) mit Kaiſer Heraklius gejchloflen hätten!) 
ping Machtjtellung ward erjhüttert durch die Verlegung der Refidenz 
m Auftrafien, d. 5. dem Lande, wo er die Grundlagen feiner felbftändigen 
nd die Führerjchaft der Großen bisher gehabt hatte: — weßhalb ihn 
beim König verderben mwollen,?) ift freilich nicht ganz Har.?) Man 
richt, warum ihn die Anftrafter hafien, „weil er das Gute thut“. 
en ihn aber wohl, weil er ihnen zu „Klug“ iſt, d. 5. ftatt an die 
rer Oppofition zu treten, fi mit dem König zu halten fucht, ohne 
e Mißregierung mitzumachen. Der wadere Mann, der Gewalt und 
h ſcheute, fiel offenbar — zeitweilig —, weil er weder, wie alsbald 
 Grimoald, für fi und jein Haus gegen den König mit Gewalt 
‚ noch für den Adel als deſſen Haupt (und zugleich Werkzeug!) 
noch aud alle Saunen und nenerdings beliebte Maßregeln und Aus: 
en des Königs gutheißen wollte, 
1 hat recht gefällige Gründe dafür angeführt, daß gerade damals Pippin 
zwägerung mit dem andern hervorragenden auſtraſiſchen Geſchlecht, dem 
ten Freundes Arnulf, gefucht und gefunden habe, weil er eben feine 
am Hof und, müſſen wir beifügen, als Führer des auftrafifchen Adels 
t jah. Es fragt fich nur, ob man in folher Lage auch ſtets gleich die 
swerthe Stütze findet: die Verſchwägerung — eine Tochter Pippins 
Arnulfs Sohn, Adalgifil (oder Anſigiſil) vermähft — (f. unten) 
ch wohl etwas älter oder jünger fein: aber keinesfalls um viel: 
ift das Alter der Kinder und Enkel Arnulfs und Pippins.*) 
dieſe fpätere Zeit Dagoberts fallen mım die Beziehungen Sanct 
zum Hof, welche Baudemund weiter berichtet. Der Heilige hatte die 
jerlaffen und fich — erführen wir nur irgend etwas über den Weg und 
niſſe dieſer Reife! — zu Slaven begeben; wir vernehmen nicht einmal, 
n: nur daß er die Donau überſchritt: aljo waren es nicht die ihm 
2 war auf Mauritius (j. oben ©. 540) Phofas (602—610), dieſem 
i& (610-641) gefolgt, der durch den großen Perferfieg bei Ninive 627 
und fich ſelbſt gewaltig gehoben; die Mirafel und Fabeln, welche red. 
m ihm berichtet, Schließen nicht völlig die Möglichteit aus, daß unter Andrem 
taufe ber Juden zwiſchen Kaiſer und König verhandelt ward; indeſſen 

weſtgothiſche Jubenverfolgung gewiß nicht richtig auf bes Kaiſers Initiative 
het und die fränkische bleibt in Eriftenz und Beweggrund fehr fragwürdig. 
cum Dagoberto facere odiosum heißt nicht: mit, neben, jondern bei 
igobert. 3) Wbels Ueberjegung: (haec cernens läßt er ganz aus) ift 
iglaublih! A) Worauf wir in Bonnells verbdienftlicher Beweisführung 
nehr Gewicht legen. 
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nächſt Erreihbaren, die Oftnachbarn der Thüringe (in Samo's Reich), j 
die Südoftnahbarn der Baiern, welche felbftverftänblich alle nod) ; 
waren. Er fuchte dabei auch den Martyrtod, fagt fein Schüler. Er 
aber um, nahdem er .nur „Wenige“ getauft hatte, „erfennend, i 
(Hier) nicht genug Früchte erndte und daß er den erfehnten Martyrto 
finde”. Ohne die Zwangsgewalt des Frankenkönigs (oben S. 616) jd 
alfo die Belehrung: ſchon Sanct Eolumban Hatte die ins Auge 
Miſſion bei den Slaven aufgegeben. Das nun Folgende ift mit 2 
aufzunehmen: bei der Taufe Sigiberts 3. B. handelte Feinesfalls der 
allein. „Einftweilen hatte fi König Dagobert mehr als recht ic 
Srauenliebe ergeben: von jedem Schmutz der Lüfte „entzündet“ hatte e 
Nachkommenſchaft und betete zu Gott, er möge ihm einen Sohn geb 
ihm im Reiche folgen könne. Gott erhört ihn: fofort entjendet er in 
Abfiht Diener, den Heiligen zu fuchen, daß er ihn aus ber Taufı 
Denn früher fchon Hatte diefer den König wegen Todfünden!) zur Rı 
ſtellt — mas feiner der Biſchöfe zu thun gewagt Hatte (d. h. der 2 
mit feftem Sig) — und defhalb war er auf des Königs Befehl nid 
Kränkung aus deſſen Meich vertrieben worden, worauf diejer ferner I 
Gegenden aufjuchte und den (Heiden-)Völfern das Wort Gottes pred 

Endlich aufgefunden folgt der Heilige dem Rufe des Königs, ei 
des Wortes des Apoſtels von dem Gehorfam gegen die Obrigkeit, mı 
villa Clichy (Clippiacum). Der König wirft ſich ihm, Verzeihung er‘ 
zu Füßen: — das find die Lieblingsbilder der Heiligen:Leben, wenn 
Verhältniß von Stat und Kirche behandeln. Der Heilige hebt ihı 
verzeihend von der Erde auf, weigert aber zunächſt die Pathenfchafi 
gebent, daß der Streiter Gottes nicht in weltliche Geſchäfte fich ver: 
fondern ruhig und ftill leben und nicht die Paläfte der Könige auffuche 
was alfo mit der Pathenfchaft verfnüpft ſchien: alsbald wird nämlich a 
Erziehung, das nutrire, und die Unterweifung im Glauben von dem ' 
verlangt. Der Heilige geht, wird aber ſchließlich durch zwei ihn nachg 
Gefandte, den vir illuster Dado und den ehrwürdigen Eligius, 
damals noch in weltlihem Gewand im Palafte des Königs weilten, 
aber ausgezeichnete Bifhöfe und Wunderthäter wurden, zum Nachgeb 
mwogen, zumal durch das Verſprechen, daß er vermöge folder Vertrau 
und Gunft freiere Hand erlangen werde, zu predigen und eine größer 
bon (Heibden-)Wölfern zu gewinnen. Bei der Taufe des Vierzigtägige 
geffen die Umftehenden zu der Rede des Heiligen Amen zu fprechen: d 
es für fie durch ein Wunder der Täufling: „über die Taufe freut fi 
König und all fein Heer.” 


1) Capitalibus criminibus Heißt Hier doc) wohl eher died als Capitalver! 
2) Da die nach der Rückkehr von ben Slaven erzählt wird, ift nicht wie 
Slaven, vielleicht an heidniſche Sachſen oder Friſen nahe der Schelde zu 
3) Mit dem König: familiaritatem. 


jaribert II. ftirbt: Dagobert wieder Alleinherricher (630). 631 


Zeitrechnung der Duelle ijt theils unbeftimmbar, theils faljch: fo 
ht bald nach Sigiberts Taufe und nicht unter Dagobert geweſen, 
zaudemund daritellt, daß Anand Biſchof von Maftricht ward, fon- 

647 unter Sigibert.') 

im folgenden Jahre (630) Charibert II. und fehr bald darauf 
Söhnlein“ (Alius parvulus) Chilperich — angeblich auf Betreiben 
3 getödtet — ſtarb, ward das ganze von Eharibert beherrichte Reich, 
(ih der Erweiterung durch die Eroberung von „Wasconia”, fofort 
on Dagobert allein in Anjprucd genommen (Fred. c. 67.) 
wiſſen nicht, ob dies vor ober nach einigen ſehr empfindlichen 
geſchah, weiche die fränkifche Waffenmacht im gleihen Jahr (630) 

Nordojtmart zu befahren hatte, die deren früher, zu Anfang von 
3 Negierung, gerühmten weithinaus nad Dften verbreiteten Einfluß 
mindern mußten und, wie wir beftimmt erfahren, wirklich min: 
Es waren die Slaven (Wenden) Samo’s, welche in das Land 
einge heerend vordrangen. Den Anlaß zu dem Zerwürfniß (scan- 
zwiſchen Dagobert und Samo gab die Ermordung und Beraubung 
x fräntifcher Kaufleute (negotiantes) in des letzteren Reich durch 
en. Es ift lehrreich, zu Sehen, daß fränfifche Händler bis tief nach 
hinein reiften, wahrſcheinlich im Taufhhandel Felle, Pelze, Leber, 

auch Metalle?) zu erwerben. 

nches ift wieder jagenhaft ausgeſchmückt an dem Bericht: wie daß 
n Gejandten Dagoberts, Sichar, der für die Erfchlagnen und das 

Genugthuung und Erfah?) fordern fol, gar nicht fehen und vor 
t will, fo dab Sichar nur, indem er ſich als Slave verkleibet?), 
langt. Samo will zunächſt nur Tagfahrten (placita) verftatten, an 
gegenfeitig über dieſe Dinge und andere zwiſchen Franken und 
ntjtandene Streitigteiten Recht gegeben und genommen werben joll.*) 

wie er denn ein thöriger Botſchafter war, redete ungebührliche 
ie ihm nicht aufgetragen waren, und Drohungen wider Samo, bes 
daß der und fein Volk Dagobert Knechtesdienit (servitium) ſchul⸗ 

1 bleibt es ungewiß, in welche Beit die Miffion bei den Basen c. 19 
. 20 f. erzählten Dinge zu jegen find: da aber c. 19 richtig nach bem 
zu verlegen ift und c. 22 König Childerich II. angeführt wird, ber erft 
;73) regiert, müfjen dieje Gejchehniffe fpäter angefegt werben. 2) Cum 
nendare. 5) Ad instar Sclavinorum vestes indutus: an ein einzelnes 
es Kleibungsftüd, „Sclavinia“, welches im XII. Jahrhundert (!) frembe 
tragen pflegten (vgl. „Saxonicia), ift aber Hiebei nicht zu denken (mie 
Higne ©. 648 Angeführten mollen). 4) Es ift naiv, daß bie Duelle 
Heidenthum und Hochmuth ber Böſen“ gentilitas et superbia pravorum, 
5 weil der Fürſt nicht ſofort ohne Unterfuhung Erſatz leiften will; er will 
ta institwere, ut de his et aliis intentionibus, quae inter has partes 
ant, justitia redderetur inyicem: mehr fonnte nicht mohl verlangt werden. 
Inelle muß dann doch jelbft der thörigen Ueberhebung ber Franken einen, 

fagenhaften Ausdruck geben. 
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beten, Bereits verlegt (wohl begreijlich! sancius ift wohl zu Kejen, mi 
eautius) erwiderte Samo: fowohl das Land, das wir haben, ijt Dagober 
und auch wir find fein, wenn er nur bie zwiſchen uns erhalt 
will. Da ſprach Sichar: nicht iſt es möglich, dab Chriſten, Diener Got 
mit Hunden Freundſchaft ſchließen können. Samo entgegnet: „Seid 
Diener, ſo ſind wir Gottes Hunde: ihr frevelt unabläſſig wider 
haben wir von ihm Verſtattung erhalten, euch mit unſern Bifjen zu; 
fleifchen” und Sichar warb hinausgeworfen aus Samo's Augen.“ i 

Es ift auffallend, in der Aufzeichnung des Geiftlihen die Franken u 
die Chriften jo grell im Unrecht ftehend zu finden: allein Dagobert ha 
es mit der Kirche offenbar jetzt arg verdorben und feine Nieberlage wi 
als göttliches Strafgericht aufgefaht. „Die unabläffigen Frevel“ —— 
wider Gott find wohl vor Allem die des Königs: die Vielweibere und 
Ausſaugung des Kirchengutes. 

Hochfahrend (superbiter) läßt darauf Dagobert aus dem ganzen för 
reich Auftrafien das Heer aufbieten wider Samo und die Wenden: ini 
Heerjänlein von Geſchwadern (tribus turmis phalangae) drang man in 
Gebiet Samo's ein: auch die Langobarden zogen in Unterftügung Da 
berts wider die Slaven. 

Man nimmt gewöhnlich an"), darunter jeien die Baier — 
man „Auſtraſier“ im engern Sinn auf die Oſtfranken beſchräntkte, erhellt at 
dings aus dem Folgenden, wo fte den Alamannen, welche doch (wie die Baie 
zu den Auftrafiern im weiteren Sinne auch gehörten, entgegengejebt wer 
— Uebrigens wäre nicht umdenkbar, daß das tief nach Sühoften ſich 
ſtreckende Gebiet der Slaven auch von Langobarben bedroht ward: der U 
druck solatione, Unterftügung, würde auf blofe Verbündete (Bundeshi 
gut paffen. 

Die Slaven rüfteten fich zur Gegenwehr in den angegriffenen Gebie 
Das Heer der Alamannen unter jeinem Herzog Chrobobert erfoch 
dem vom dieſem angegriffenen Landestheil den Sieg, ebenjo die Sanı 
barden (Baiern) und beide führten viele Slaven gefangen fort. Aber 
Anftrafier (d. h. alſo wohl die Dftfranfen, Ripuarier, Helfen, faud) 2 
ringe?]) umfchloffen die Veite Wogaftisburg*), in melde ich die fit 
Schar tapfrer Staven geworfen Hatte, und (jtürmten?) fochten drei Tage k 
Jedoch fehr viele don Dagoberts Heer wurden erſchlagen umd alle ı 
Uebrigen eilten flüchtig nad) Haufe, Zelte und Gepäd zurüclaffend, 

Die Niederlage Hatte die traurige Folge, daß von da ab gar oft 
Slaven fi heerend nad) Thüringen und in andere Gaue bes Fran 
reiches ergoffen. Und es blieb wohl nicht bei bloßen Naubfahrten: Ta 
ſchon hatten die Slaven die Vorſchiebung nach Weften und Siden gierig 


1) Seit Zeuß ©. 697, auch Niezler 176, 2) Nach Zeuß ©. 638 im I 
ber Eger. 
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no'8 über bie Franken. — Bulgaren, von Avaren vertrieben. 633 


damals erfolgte fie mohl: die „andern Gaue“ find vielleicht, unter 
uch das Puſterthal.) Damals unterwarf auch Dervan, der Herzog 
benvolfes, das zum Slavengeſchlecht gehörte, aber vor Alters ſich 
fenreich zugeneigt hatte, id) mit den Seinigen dem Reiche Samo’3.?) 
e merkwürdig ijt die Erklärung der Niederlage bei Fredigar: nicht fo 
apferfeit der „Sclaviner” (Winidi) habe jenen Sieg herbeigeführt, als 
ige Gefinnung®) der Aujtrafier, weil diefe erfannten, daß fie Dagoberts 
fich geladen hatten und fortwährend von ihm ausgefogen wurden. 
raſier find hier gerade die eigentlichen Dftfranfen, welche wohl 
lerdruck oder der Habgier des Königs mehr, weil näher, ausgefegt 
; Baiern oder Mlamannen. Immer wieder wird die Ausplünderung 
i) Durch den König als Grund feiner fpäteren Verhaßtheit ans 
und fie traf wohl meijt die Neichften, d. h. Kirchen, Klöſter, Biſchöfe 
e9 

dieſelbe Zeit gerathen in Pannonien an der mittleren Donau die 
(„mit dem Beinamen Hunnen,“ ſ. aber oben ©. 125) mit den Bul⸗ 
ie bisher eine Art Geſammtreich ausgemacht hatten ober doch eng ver: 
wejen waren, wenn man Fredigar glauben darf, über die Thronfolge 
die Bulgaren erliegen. Eine Schar von 9000 Männern, aus Panno⸗ 
rieben, erbittet von Dagobert Aufnahme mit Weibern und Kindern 
I. Riezler a.a.D. 2) Gentis Urbiorum, lies Sorbiorum; qui ex genere 
ım erant et ad regnum Fr. jam olim aspexerant, man wird mit Zeuß 
wmliche Unterwerfung der Sorben unter das Frankenreich bezweifeln und 
ı ben Zeiten, da Chlothachars II. und Dagoberts bis tief in den Oſten 
Machtjtellung gefeiert wird, eine gemifje Abhängigfeit, ein „fich zu ben 
alten’ (aspexerant) annehmen bürfen. 3) (Dementatio) Abneigung 
König ımd gegen den von ihm Herbeigeführten Krieg. 4) Die vita 
wresbyteri in prioratu Cellae subtus Cantumerulam in Campania Galliae 
anb A. A.S.2, October ©. 350) d, 5. in Celle-sous-Chantemerle weiß 
einer Empörung der Auftrafier wider den König, welche mit Kriegsgewalt 
werden mußte. Fauriel II. 428 verlegt die in ber Quelle nit an— 
deit hieher, 630/631: allein jchon die Lebenszeit des Heiligen ift ungewiß 
‚ ber Berfaffer der Legende unbefannt und diefe ſelbſt jehr fabelreih. — 
htigt bleibt hier die Geſchichte von der Langobarbenkönigin Gundeberga 
(sweimaligen) Beihirmung durch die Franken, „weil fie eine Verwandte 
& ber Franken ſei“. Sie war die Tochter Agilulfd und Theodelindens, 
de aber eine Tochter der Waldrada (Wuldetrade), Wittwe Theubibalds, welche 
1.Tod ziterft Chlothachars J, dann Garibalds des Agilolfingen Frau ge- 
‚ihrerjeits Tochter des Langobardenkönigs Wacho, Schweiter der Wifigardis, 
Theudiberts I. ©. oben ©. 105. 106. 


Wacho — Theuderich J. 
— —ñ — 
— (Chlothahar) — Wuldetrade Wiſigardis — Tſheudibert I. 
Wuldetrade) 


| 
Theodelindis — Agilulf 
.. 
— Oundeberga Adalvald. 
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634 1. Bud. 12. Cap. Dagoberts I. legte Regierungszeit. 


auf fränfifches Gebiet. Dagobert befiehlt den Baiern, deren Land na) 
den Flüchtlingen unter den dem fränkischen Reich angehörigen Gebieten da 
war, fie den Winter über aufzunehmen: einftweilen werde er „mit den‘ 
berathen, was weiter mit ihnen werden folle. 

Es ift fehr zu beachten, daß als den Reichstag oder doch ben 9 
Königs bildend nur „die Franken” genannt werden, nicht auch Baier 
mannen u. |. w.: den Baiern „befiehlt" der König, mit den Franken 
er ſich“. Es ift dies nicht eine verfaflungsrechtlihe Zurückſetzung dev 
Deutfchen hinter die Franken, fondern nur der Ausdrud des Thatjü 
die Berather des Königs waren eben Franken und zwar jegt, in 
Neuftrier. Nachdem nun die Auswanderer zum Webertwintern über ? 
höfte der Baiern“ vertheilt waren, geben die „Franken“ dem König R 
auf den „Rath der Franken” „befiehlt er den Baiern” abermals: diesm 
daß die Baiern in Einer Nacht die in ihren Gehöften untergebracht 
garen mit Weibern und Kindern umbringen follen. Daß diefer Be 
ausnahmslos befolgt wird, zeigt, wie das ganze DVerfügen des Köni 
Land und Häufer der Baiern, daß diefe damals noch in jtrenger WU 
feit von dem mächtigen König ftanden: — balb follte ſich dies B 
ihnen wie bei Thüringen und Alamannen erheblich Iodern. Bon jen 
garen blieb nur Alcicus!) übrig mit 700 Männern und deren F 
fie retteten fi) nah der Wenden-Marf. Hier lebte er noch la 
den Seinen bei Walluc, dem Herzog der Wenden.?) 

Im gleihen Jahre leiftete Dagobert gewaffnete Hilfe dem 2 
Sifinand bei deſſen Empörung gegen den tüchtigen Gothenfünig © 
Wir Haben diefe Vorgänge bereit3®) erörtert und tragen hier nur na 
für die fränkiſche Gefchichte von Bedeutung. Fredigar“) theilt ı 
ganz die Kirchliche Parteinahme?) gegen den wadern Künig, der das 
Biſchofsregiment nicht dulden wollte. Doch muß auch Fredigar al 
Hauptbeweggrund Dagobert3 deffen Geldgier®) anerkennen, die freilich 
fränfifhen Kirchen heimfuchte. Man wird fränkiſche abenteuernde 
thaten im Solde gothifcher Rebellen in Spanien nit gute Politik 
tönnen, fo lang die nächſte Königspflicht: Schuß der eignen Gränzlant 
die Slaven, unerfüllt blieb. Die gothifhe Macht, welche jeit Eurichs 
nur mehr im Wege der Vertheidigung wider die Franken gekämpf 


1) al. Aleioeus, Alciveus, Alticus, Aliceus: richtig wohl Aleicus: Bg 
©. 717 — Alzeco, langobardifch für Alzik. 2) Und zog zuleht nach Italien 
wahrſcheinlich jit er doch der von Paul. Diac. V, 29 Alzeco genannte B 
häuptling (dux), der vom Langobardenfönig Grimoald 662—672 mit des 
eines langobardijchen „Baftalden‘ in den Abruzzen mit den Seinigen am 
warb (671). ©. aber au Theophanes hist. misc. 671. 3) 1, 398. 4 
6) Dabei ift er aber fo jchlecht unterrichtet, daß er dem zwiſchen Sifibut umd 
regierenden Refared II. gar nicht kennt. — Svintilas Lob bei Jjidor. ad h.a. 
erat cupidus. 





erts Feldzug in Spanien. — Die Wenden in Thüringen. 635 


jen, war gewiß; fein ziwingendes fräntifches Intereſſe. Dagobert 
janzen Heerbann von Burgund für jenen Feldzug auf. Hier be 
rt in einer Geſchichtsquelle das Wort bannire: exereitum .. de 
‚ Burgundiae bannire praeeipit. Abundantius und Benerandus 
as Heer, das man auch das „tolofanifche” nannte, weil Touloufe, 
m urjprünglichen Gothenland, nicht zu Burgund, gehörig,') jo zu 
natürlihe Sammelort und Ansgangspunct für einen burgundifch- 
jen Angriff auf die Gothengebiete bildete. Das Frankenheer ge: 
Saragofjja, weil ja die Empörer über das gothiſche Septimanien 
auch über die Pyrenäenpäffe verfügten. Durch den Verrath der 
Spintilas erreichte Sifinand feine Zwecke. Abundantius und 
13 fehrten reich beſchenkt mit dem Heere von Tolofa nach Haufe. 
are Nationalkleinod, den Antheil der Gothen an der Hunnenbeute 
ns bon 451,°) welches der Rebell feinem merovingifchen Helfers- 
jefagt ımd ausgeliefert hatte, jagten die entrüfteten Gothen den 
war wieder ab.’) Herzog Amalgar und Venerandus waren 
worden, es einzuheiſchen, aber der Anmaßer zahlte Dagobert ans 
0000 Goldſolidi“) als Löjegeld für das ihnen entriffene Kleinod. 
3 Ubenteuer im fernen Wejten hatte wohl nur Geldgewinn bezivedt. 
den Fahre jchon (631) zeigte ſich, daß die Vertheidigung im Dften 
eivejen wäre: ein Heer von Wenden drang in Thüringen ein. Der 
von Mes mit dem Heer der Auftrafier®) über die Ardennen 
a) auf Mainz") mit großer Heeresmacht, er wollte über den Ahein 
hatte (außer dem Heer) eine Schar (scara) bei fich erlefener 
änner von Neufter”) und Burgund mit Herzögen und Grafen.®) 
richien eine Gejandtihaft von Sachſen: d. h. von einzelnen ſäch⸗ 
wen, nicht des ganzen Volkes der Sachſen, welches ja keineswegs 
Iperich, nicht Guntchramm, hatte es gehört. Greg. Tur. VI, 12. 2) Das 
(j. oben ©. 233) aureum nobilissimum ex thesauris Gothorum. 
m Heimmeg ober mit Gewalt: per viam oder per vim? Wohl Beide. 
0 Mark, der Goldjolidus — 3%), M. Danad) wären damald 400 sol. 
d Gold, 4 sol. — ",., Pfund Gold, ungefähr Loth: 3 Loth Gold 
‚ı&8oth — 4 sol. gewejen. ©. aber Soetbeer a. a. O. 6) Es 
wieder nur bie Auftrafier im engften Sinne (nit Mlamannen und 
Franlen, vielleicht auch Heſſen. 6) Jetzt ſchon Magantia. Man 
um dieſer Stelle willen, daß damals auch noch die Höhen auf dem 
ojelsUfer, Sdarwald und Hundsrüd, zu den Ardennen gezählt wurden. 
hat Schon Eaejar b. Gall. VI, 29 die Ardennen (Arduennam silvam) fünf- 
niiche Meilen lang von den Nerviern bis nach Trier und bid an den Rhein 
mt. — Bal auch Maurh, les foröts de la Gaule et de l’ancienne France. 
7) ©o ift wohl richtiger als Aufter zu Iefen, da Auftrafien und fein 
hon genannt und hier wohl die Reichen, Vornehmen am Hofe Dagoberts 
mit ihren Gefolgen und erlefenen maffenpflichtigen Schußbefohlnen (noch 
len‘) gemeint find, welche neben dem allgemeinen Aufgebot, dem exercitus 
\ustrasiorum, „eine Schar“, eine kleinere, befonderd tüchtige Waffenmacht 
jer Scara, scariti j. oben. 8) cum dueibus et grafionibus. 
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damals oder gar feit Chlothachar I. den Franten unterworfen oder fchafn 
pflichtig mar. Wahrſcheinlich waren es eben die Thüringen 

Gaue, welche das ftärffte eigene Jutereſſe an ber Abwehr der Wenden ha 
und biefe Sachſen waren ja eben auch (ettva neben einzelnen am Niederl 
die am früheften von den Franken in Abhängigfeit gebrachten, weil die 
früheften und leichteſten zu erreichenden. Diefe Geſandten ‚baten Dag: 
er möge ihnen (d. h. ihren Abjendern) die bisher an den Fiscus geza 
Schatungen erlafen:') fie verſprachen dafür, (ſelbſt und allein) Ar: 
Eifer und ihre Tapferkeit (utilitas) die Wenden abzuwehren und die & 
der Franfen in jenen Gegenden zu bitten. Auf den Rath; der Nenftre 
gewährte Dagobert den Sachen, welde mit dieſen Vorſchlägen gefor 
waren, diefe Bitten: fie (d. h. die Gefandten) Teifteten einen Eid, im 
deren Sitte ift, auf dem (zufammengefchlagnen ?) Waffen?) für alle S 
und befräftigten fo die Verträge. 

Sollte Hier auch wirklich die Quelle nit nur an alle Sachſen ber 
fendenden Gaue denfen, welche durch die Gefandten vertreten find, jo 
an alle Sachjengaue überhaupt, jo müßten wir ihr doch den — 
ſagen. Abgeſehen davon, daß die Sachſen einen locker 
von Gauſtaten bildeten, welche ſchwerlich für alle ſo Verbündeten mit er 
einen Bertrag zur Abwehr der Wenden jchloffen, ift doch, wie gefagt, feine 
anzunehmen, daß alle ſächſiſchen Gaue den Franfen damals oder gar 
feit Chlothachar T. ſchatzungspflichtig geweſen waren. Man beachte, ba 
Duelle den Rath den Nenftrafiern zuſchiebt, nicht den — betbeil 
Auftrafiern: dies rührt daher, daß feit 629, feit der Verlegung ber Re 
nad) Paris, Neuftrafier die ausfchlaggebenden Berather des Königs 
in Saden, die zunächſt Auſtraſien angehn; auch fällt der —— 
und der Chroniſt, gut arnulfingiſch geſinnt, zeigt in aller FRA on 
Beifpiel, wie ſchädlich der Einfluß jener Neuftrafier war oder ihm gal 

„Aber wenig Erfolg hatte dieſes Werfpredien: (d. h. bie F 
der Gränze unterblieb oder war ungenügend) und ea Be © 
(jeither) die Schatzung, welche fie nad) dem Herfommen zu entrichten 
hatten, nachgelafien.?) Fünfhundert Schatzungskühe entrichteten fe m 
nad; Auflage Chlothachars des Aelteren hiemit befaftet, was nun bamal 
Dagobert aufgehoben warb.“*) 


1) $reb. c. 74. ut eis tributa quae fisci ditionibus —— — 
2) ut eorum mos est, super arına placata, al. placita. Bei den Waffen ch 
Germanen feierlich. Vgl. die Quaben IT, eduetis mueronibus, quos pro ı 
nibus colunt; placare macht große Schwierigkeiten. Man überjegt Bee Eide nur 
ichlagen“: aber bei Du Cange ift nur Eine und auch diefe Eine nur 
geztoungen auf beichlagen (portae ferris placatae) zu deuten; placare — 
(friedlich) zuſammenlegen, iſt ebenſo gezwungen und unpafienb, , 
war zwiſchen Sachſen und Franken; daher ift wohl die Besart —— — 
super arma placita (die Vereinbarungen) Kirmabant. 83) indultum habent, 
noch zur Zeit des Chromiften. 4) vaccas inferendales annis singulis ı 
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erfahren dadurch, daß hier einmal befiegten Nachbarn Schatzung in 
ien auferlegt ward: ähnliches begegnet bei Alamannen: doch darf 
nicht verallgemeinern: Sachſen, Frifen, auch Alamannen, überhaupt 
hen rechts vom Rhein, lebten noch in der alten Naturalwirthicaft 
nm wohl jeher wenig Geld, was auch dur die im Vergleich mit 
Gothen, Langobarden, Burgunden viel geringeren Wergeldfäge be- 
vd. 

wenig bie jähfijche Abwehr allein die Wenden abzuhalten vermochte, 
1 das folgende Jahr (632) darthun, in welchem „die Wenden auf 
amos arg wütheten, gar oft die Max!) derſelben (d. H. der Wenden) 
en, im Reich der Franken zu heeren, in Thüringen und andere Gaue 
1. Da fam Dagobert nach Me (Mettis urbem) und nad) dem 
Biichöfe und Großen (procerum) und unter Zuftimmung aller Bor: 
rimatibus) jeines Reiches erhöhte er feinen Sohn Sigibert (II.) zum 
Auſtrafien und verftattete ihm, jeinen Königsſitz in Metz zu haben. 
t, Bijhof von Köln (Coloniae), und Herzog Adalgifil beftellte 
Palatium und Reich (Sigiberts, der noch nicht dreizehn Jahre 
ı leiten. Einen Schaf, der genügen mochte, übergab er dem 
inz würdig, wie es angemeſſen war folder Machtftellung, erhob er 
jedivebes, was er ihm gejpendet hatte, befchloß er, im Einzelnen 
iglihe Gebote (praeceptiones) zu bekräftigen. Won da ab haben, 
nt, die Nuftrafier mit ihrer eignen Eiferskraft die Mark und das 
Sranfen gegen die Wenden wacker vertheidigt.“ 

ı bat von jeher und mit Mecht in diefem Ereigniß einen Erfolg 
fingifchen?) Partei und der auftrafifhen Großen gegenüber den feit 
wiegenden neuftrifchen gefunden. Allein biefer Erfolg hat noch eine 
andere Bedeutung. Er stellte erſtens heraus, daß der an fich fo voll- 
Gedanke des merovingiſchen Einheitskönigthums als nicht mehr durch⸗ 
ch erwies. Wir dürfen dieſen Gedanken Chlothachar I. und Dagobert 
alb ganz abjprechen, weil fie, von der privatrehtlichen Auffaffung ber 
alt ſich nicht los machend, ſelbſt wieder Theilreiche fehufen: fie haben 
° auf die Einherrichaft hingearbeitet: freilich Chlothachar zunächſt 
1, um den Gigibertiichen Zweig des Gefchlechts abzuhaden. Aber 
ſich Chlothachar nicht leicht zur Einfegung Dagoberts verftanden, 
mit Charibert nicht wahrhaft getheilt. Allein es ſcheint jetzt nicht mehr 
ar, daß Ein Merovinge, in Paris reſidirend, die Wenden ober, in 
hsiti reddebant; über inferendalis, von inferre in techniſchem Sinn, |. Du 
. Snama-Sternegg 1. 

13 will jagen: die Gränzſchutzwehr, welche wider fie errichtet war: bie 
arf: denn das limitem eorum fann ſich nicht auf das erft folgende 
ı beziehen: die „Spaniſche Dart” ift die Mark gegen die Spanier; die 
“die gegen die Wenden. 2) Daß Adalgifil identifh mit Anfigifil, 
Armulfs, ©. 629, ift ſchon früher behauptet und von Bonnell ©. 101 f. 
tiheinlich gemacht, ja jo gut wie beiiefen. 


Se nn 7 


Su ee — — 


li 
L 





Fi Fr 27 


—A—M Tl 





638 1. Buch. 12. Cap. Dagoberts 1. lehte Repierungsgeit 


Met refibirend, die Wasconen abwehre: es muß fortan ein Theilkönigkäum ı 
eine Sonderregierung für Aufter und eine für Neufter bejtehen, follen bie ur 
täßticften Aufgaben des States erfüllt werden. Erft die gewaltigen Herrje 
Naturen der arnulfingifchen Hausmeier, fpäter Könige, haben wieder 
ganze — ımb zwar das bedeutend erweiterte — Reich ber Franten von 
Prenäen bis Peft, von Benevent bis Hamburg zu beherrſchen und zu ſchu 
verjtanden. Aber aud) fie nur bis auf des großen Marl Tod: nad) ihm Br 
das Reich, mit jteigender Majchheit, auseinander in drei, bier Theile. 
Sodann aber ift doch nicht nur eine Hofintrigue des auftrafifchen Mb 
— es ift das wirkliche Jutereffe und Bedürfniß des auſtraſiſchen Bolles 
jenem Erfolg, in jenem Wiedergewinnen eines eignen Königs zum Siege 
langt. Diefe centrifugale Bewegung ber Auftrafier war ethnographiſch, toi 
ichaftlich begründet, die Aufammenzwängung mit den Süblänbern ivar ı 
gewaltjame, der Culturabſtand ein doch allzu großer. Was zwei Jahrhund 
darauf zur endgültigen Losreißung der (fpäteren) deutſchen“ Stämme 
„Neuſtrien“ geführt hat, das findet hier bereits einen Teifen Ausbrud. 3 
haben bejonderes Gewicht baranf gelegt, das allmälige Hervorireten des Get 
fahes von „Auſter“ und „Neufter" von feinen früheſten Regungen ai 
verfolgen: denn dies ijt ber Unfang der weltgeichichtlichen Scheibung ' 
Franzoſen und Dentichen. Mit der zunehmenden Nomanifirung der Nemit 
mußte die Muft ſich bilden: die Franken noch der Entel Chlodovechs va 
wohl ziemlich diejelben, d. h. gleich wenig romanifirt geweſen, mochten 
ihre Allodien bei Paris oder bei Met oder bei Mainz liegen haben. 
Wie jehr aud) bei Dagobert die privatrechtliche Auffaſſung des Königth 
übertvog, zeigte fich freilich, als ihm im folgenden Jahre von Königin Nan 
childis (j. oben ©. 625) ein Sohn geboren ward: Chlodoned (IE) m 
er getauft. Er Schritt fofort (durch Vertrag mit Sigibert und der 
Regierung) zur Feſtſtellung einer für den Fall feines Todes zwiſchen Bei 
Knaben vorzunehmenden Theilung des Reiches. Daß dies auf „M 
Ermahnung“ der Nenfteier") geſchah, ift voll glaublich: der Adel wüni 
feine Einherrſchaft. Auch bei den Neuftriern vegte ſich wohl wie bei 
Auſtraſiern das Bedürfniß oder doch der Wunſch mad) gejonderter Zeit 
ihrer gefonderten Intereffen. Endlich hatte man ja wiederholt die Erfahn 
gemacht, daß eine merovingifche Centralregierung die Aufgaben der Abm 
an Pyrenäen und an Elbe zugleih nur noch mangelhaft Lüfte. Man fieht, 
König, Nantehild und die Nenftrier beforgten, der ältere Sohn und 
auftrafifche Regierung möchten bei Dagoberts Tod den jüngeren Nnaben a 
ſchließen und Sigibert das ganze Reich zuwenden wollen. Deßhalb offen 
ließ man alle Bifchöfe und Vornehmen (primates) Auftrafiens und Die ande 
loudes Sigiberts — alfo giebt es Ieudes, die nicht primates find — | 
Handauflegung (anf Altar oder Reliquien) eiblich beträftigen, daß Neufte 


— — — — 


— — — — 


1} . 
* 
F 
f 

u 
Fe 
| 

= 
| 


N 
1 


une 


ee Te 


=E 





1) Dieſe Lesart ift der Austrasiorum vorzuziehen, vgl. oben c, 64, 
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gund im fejtgeftellter Weife nad) dem Tode Dagoberts zur Königs- 
hlodovechs gehören ſollten.) 

iſter aber, da es an Volkszahl und Flächenraum (dem Gebiet von 
und Burgund zuſammen) gleich ſtand, ſollte ebenſo vollſtändig in 
er Weiſe Sigibert gehören. ?) 

würden nad) unjern ſonſtigen, freilich unjichern, Kenntniffen ange— 
haben, daß Aujter vielleicht nicht weniger Land, aber bedeutend weniger 
mg gehabt hätte als Neufter und Burgund zufammen. Jedes Falles 
bie Bevölkerung und das Sand von Auſter wirthſchaftlich viel ärmer 
weniger jtenerfräftig als die Länder reicheren Bodens, milderen Him— 
uralter feltijchrömifcher Eultur von den Pyrenäen bis faft an ben 
, vom Canal bis Rheims, von der Scheldemindung bis Carcafjonne: 
ticheinlich hat doch dieſe Erwägung dazu beigetragen, daß Sigibert 
1 geichloßnen Gebiet von Auſter auch noch jene weit hiervon getrennten 
tert erhielt, welche weiland zu dem „Reich Auftrafien” im alten Sinne 
es gehört hatten: alfo zu Zeiten Theuderichs, Thendiberts, zumal 
iberts 1.°) 

er jener Abficht der Unsgleichung des ärmeren Auſtraſiens durch Stüde 
reichen Süden hat zwar wohl much die Erinnerung an das alte fo zu 
pretifche, geichichtliche Auftrafien mit gewirkt. Gewiß viel mehr aber 
eben, Sigibert und deffen Regierung zu beſchwichtigen, welche durch 
t eines ziveiten Erben die Erwartung auf Alleinherrichaft über das 
ch — und zivar durch einen in Meg reſidirenden auftrafiichen König in 
fcher Leitung — ausgeichlofien ſahen. Es ift zu erinnern, daß bie 
c es waren, melde die Theilung und Anerkennung, wohl auch dem 
1 Wunſche bes Vaters, für fein zweites Kind zu jorgen, entiprechend, durch— 


6. consilio Neustrasiorum eorumque admonitione per pactionis vinculum 
erto . , firmasse dinoseitur, et Austrasiorum omnes primates, pontifices 
‚leuder Sigiberti manus eorum ponentes insuper (d. h. auf die Hände der 
rer, die wohl ihrerjeits auf Reliquien lagen.) sacramentis firmarerunt, ut 
‚ et Burgundia solidato ordine (famı auch heißen: in „Vollſtändigleit“: 
wie Abel „abgejondert”; es heißt nicht separato ordine), 2) Es heifit 
Fallen ad regnum adspicere; das dann man aber nicht überjehen „zum 
ren”, ba diefe Gebiete das eine und das andere Reich vollftändig aus— 
tan lann micht jagen, Preußen gehört zum Neiche König Wilhelms; regnum 
önigegetwalt: „fie jollten unter der Knigs gewalt Eigiberts und Chlodo: 
. 3) (oben ©. 124) Fred. c. 76. Auster vero idemque ordine soli- 
uod et de populo et de spatio terrae esset conequans, ad regnum 
demgue in integritate deberet aspicere et quidquid ad regnum 
um jam olim pertinuerat, hoc Sigibertus rex suae ditioni gerendum 
& (aljo eine Wiederherftelung des alten Reiches der Auftrafier) et per- 
inandom haberet, excepto ducatu Dentelini, quod (qui) ab Austrasiis 
biultus (sie) fuerat, iterum ad Neustrasios subjungeretur et Chlodovei 
mbjieeretur. sed has pactiones Austrasü terrore Dagoberti eoacti 
lent firmasse visi sunt quod posten temporibus Sigiberti et Chlodovei 
servatum fuisse constat, 
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ſetzten. Die Auftrafier hatten eine gefonderte auſtraſiſche wo 
für jetzt, jo lang Dagobert lebte und zu Paris jaß, neufteifchen 

neigt: nach deſſen Tod wäre ihnen Sigiberts Weinhercfaft über banken 
Aufteafiern, zu Met, geleitet, wohl recht gewejen. Um fie zu bejchwichtigen, | 
man Sigibert jene reichen Landſchaften im Süden, jtellte man 

Sigiberts I. wieder her: dabei mußte dann folgerichtig der erjt von t 
losgerißne ducatus Dentelinus (j. oben &.551) von Auftrafien getrennt werd 
Gleichwohl „fügten ſich die Auſtraſier nur aus Furcht vor Dagobert umd 
zungen“: — er ftütte ſich eben dabei auf bie Neuftrier und Burgunder 
nicht nur der Abtrenmung des Dentelinifhen Herzogthums, allen diefen | 
machungen, der Zulaſſung Chlodovechs überhaupt galt der Wiberjtand (f 
beweiſt der Wortlaut: has pactiones, in der Mehrzahl). 

Man wird aljo alle Gebiete, welche Sigibert I in Aquitanien ı 
Provence befeffen, als damals Sigibert IIL zugetheilt annehmen müfler 
die Provence von Marjeilfe?), das Poitou“), die Uuvergne, de 
Herzog alsbald in Eigiberts Heer gegen die empörten Thüringe Künpf 
das Quercy.“) Wahrſcheinlich“) wurden auch die Touraine, das Bo: 
bonnais Belay, Gevaudan, Albigevis, die Ronergue ſowie die U— 
und die Gebiete von Avignon, Air und Vence (mie unter Theuderich 
Auftrafien geichlagen. ”) 

Die Lage jener von Franken überhaupt jpärlih und von Aujtraf 
gewiß noch jpärlicher befiebelten Landſchaften im fernen Süben zeigt, baf 
nicht um räumlicher Abrundung oder ſtammthümlicher — 
willen, ſondern, abgeſehen von der alten Erinnerung, nur um ihres 
thums willen als erwünichte Zubehörden von Auftrafien ‚gelten Fommten. 

Gleichzeitig wehrte Radulf, der Sohn des Chamar, welchen Dago 
zum Herzog von Thüringen beftellt hatte, die Wenden wieberholt im | 
haften Gefechten ab. Wenn aber dieje entlegeneren Oftprovinzen des Rei 
ich gegen Äußere Feinde ftarf genug fühlten, juchten jie die Bande 


1) Siehe deren Aufzählung oben ©. 124. 2) Siehe oben ©. — 
3) Digot, histoire d’Austrasie III, 194 führt an, daß der Biſchef von Pr 
mitwirfte bei ber bald folgenden auftrafifchen Palaftrevolution: allein nur auf 
der Gesta Francor. ce. 43. 4) Fredigar c. 87. 5) Sigibert3 major de 
ertheilt Bijchof Dejiderius von Cahors Befehle, Indiculus Sigiberti in en 
Diplomata II, 81. Qgl. über die damaligen (d. h. etwas fpäteren, er ftarb 709) | 
haltniſſe der Yubergne aud) Die vita S, Boniti episcopi Claromontani: 
einen ungenannten, aber nicht ſehr erheblich Tpäteren Zeitgenofien ed. Mab 
A.8.0.8,B. II, 1, 95; die neue Parijer Ausgabe der Bolland. — 
iſt mir nicht „= Hand. 6) So Bonnell ©. 104, für ums wird bies 
dem Obigen ©. 124 ſehr alaubhaft. 7) Aber nicht Le Mans und 
Bonnelt ©. 104 hat nachgewieſen, daß diefe Annahmen Digots I, — 
falſche Urkunden oder der Zeit nach unbeſtimmbare Angaben 
Bonnell a. a. D, die Unzufriedenheit der Auftrafier, wie es fcheint, init 
auf die Verweigerung des ducatus Dentelini. 
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Eentralleitung oft zu lockern (fiehe unten vor Karl Martells 
: jo bewährte Nadulf, vom Stolz de3 Sieges aufgeblajen, wieber- 
iche Abſichten gegen Herzog Adalgifil, ja allmälig begann er, 
ig Sigibert ſelbſt fich unbotmäßig zu erweifen.!) 

ofgenden Jahre (635) zeigten die Wasconen, daß auch die Unter: 
irch Eharibert (S. 623) eine endgültige durchaus nicht gewejen war. 
rdoch deren Streben, nicht nur in dem fränfifchen Gebiet zu heeren, 
tter Abwerfung der fränkiſchen Hoheit, ein eigned national und räum⸗ 
loßnes Fürjtenthum zu bilden, noch fehr lange Zeit zu verzeichnen 
ie empörten fich aljo gewaltig?) und Heerten in jenem Stanfen- 
ches Charibert gehabt hatte. Dagobert bot den Heerbann von ganz 
auf: zum Oberfeldherrn (caput) des Heeres beitellte er Chaboind, 
‚endarius (j. oben ©. 205, 264), der zu Beiten weiland König 
3 (I1.) fic) in vielen Gefechten als einen Helden erwiefen hatte: derjelbe 
weniger als 10 duces (Herzöge) mit ihren Mannfchaften unter fi: 
(Arnibert? ©. 624), Amalgar, Leudibert, Wandalmar, Wal: 
emen (serich? vgl. ©. 655), Barontus, Chairvardus aus dem 
 Franten, Chrammolen aus römijcher Abftammung, Willibad den 
(S. 624) burgundijcher Herkunft, Agyna von ſächſiſchem Stamm.°) 
erdem zogen nod) ſehr viele Grafen mit, welche einen Herzog nicht 
ten.” Ohne Zweifel find alfo duces hier nicht nur „Anführer“, fondern 
ich „Herzöge: denn unter „Anführern“ ftanden (im Frieden) nicht 
Daß in dem Fleinen Burgund für neun Herzöge und einen patrieius 
erflärt ſich nur dadurch, daß einftweilen die alte Zweitheilung von 
n Einen ducatus und Einen patrieiatus jedesfalles wenigſtens in- 
indert war, als neben dem wrfprünglich alleinigen dux nunmehr 
ab! von „Auces“ genannten Beamten ftand, welche nicht die Macht: 
s urſprünglichen dux bejaßen. Da dies aber doch nicht? andres 
s mit dem Titel duces gewejen fein könnten und dann Doch wieder 
wähnt werden, welde ausnahmsweiſe nicht unter duces ftanden 
jo regelmäßig comites unter duces ftanden), was zu Schwierig: 
t, empfiehlt fich die Vermuthung, das Heer fei zwar ausſchließend 
diſches, die Anführung aber (außer Chrammelen und Wilibad) 
mdiichen Herzögen übertragen gewefen, während die „unmittelbaren“ 


dietum est, sie agebat, jagt der Chronift naiv, „qui diligit rixas, 
discordias*, 2) Nadı Fanriel II, 445 wollten die Wasconen, geführt 
Umandus, des veritorbnen Charibert Schwiegervater, wieder ein felb- 
Önigreich Aquitanien, wenn auch als Beftandtheil des Gefammtreiches der 
Fellen; fpätere Beftrebungen der Wasconen zielen hierauf unzweifelhaft, 
aud) etwa völlige Loſung vom Frankenreich angeftrebt ward. 3) Das 
f, micht zehn; man fieht, wie jtarf auch im burgundifchen Reich und Heer 
3 Heerführer und Beamte vertreten find, dann ein Römer germanijchen 
- a ift wohl der vertrichne, von Dagobert eingejeßt gewejene Herzog 
nien. 

rgeihichte der german, u. ron. Volter. IIL 4 
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comites Graffhaften in Burgund mögen beffeidet haben. Au ſpäter 
trachteten die Grafen eifrig danach, nur unter dem fernen König, nid 
einem nahen Herzog zu ftehen. 

Das ſtarke Heer Burgunds erfüllte das ganze Land (patria) Wa 
Die Wasconen eilten, aus ihren Bergfelfen vorbredend, zum Kampf, 
aber bald!) den Rüden, da fie merkten, fie würden erliegen, und vi 
ſich in Thalſchluchten und auf ben Bergen der Pyrenäen, welche ihnen | 
winfel darboten, auf den fiheriten Höhen der Felfen diejes Gebirges | 
nehmend. Das Heer folgte ihnen mit ben Herzögen nad), viele W 
wurden gefangen und getöbtet, alle Häufer angezündet, Hab und | 
plündert. Uebermwältigt und gebändigt erbaten die Wasconen Verzeih 
Friede von den Herzögen, verfprachen, fi vor König Dagobert?) zı 
fich jeiner Gewalt zu unterwerfen und alle feine Befehle zu erfülle 
Heer erlitt nur Eine Einbuße: Herzog Arimbert (Arnibert?) ward 
Vornehmen und Edleren jeines Heeres aus Mangel an Wachſamkeit 
Wasconen im Thale Subola (überraſcht und) getödtet. Gemeint 
Thal der la Soule am Fuß der Pyrenäen, Departement Baſſes-Py 
einst zur Diöcefe von Acqs, jet von Dleron gehörig, Hauptort | 
(Maulson) an dem Fluß Saſo (Saifon).?) 

Einftweilen hatte der König, zu Clichy Hof haltend, erfahren, d 
die alten Plagegeifter im Nordweiten, die Brittannen (oben ©. 480) 
übel gehauft. Er forderte durch Gefandtet) fofortigen Erſatz und 
werfung, widrigenfalls das ſoeben aus Wasconien fiegreid) heimgefehrte 
die Bretagne einbrechen werde. Der Brittannen:Rönig?) Judicaile eilt 
„mit vielen Geſchenken“ zum König nah Clihy), erbat dort Verzeihr 
gelobte, Alles zu erjegen, was Angehörige feines Reiches (in der) Br 
ben fränfifchen Umnterthanen*) übles gethan; und er verhieß, er jel 

1) Wie ihre Sitte, jagt Fredigar, ähnlich Gregor von ben Gothen. 2) 
et conspectus — glorioso regis conspectui: dgl. oben: „partibus“. 
v. Spruner Franfreih Wr. I. Migne S. 634. Jacobs S. 229. 4)‘ 
Sant Eligius (Saint Eloy), Biſchof von Noyon (geft. 659—665) | 
mensis, ſ. deſſen Leben von ©. Andoen (+ 683) in d'Achéry, spic 
V. 156. 5) rex wird er hier genannt: vgl. aber oben S. 101 „Ein’ fi 
Judacaule, richtig wohl; Judicael: er vertaufchte fpäter den Königemantel 
Mönchsgewand im Kloſter Sanct Johannes de Gaelo, jpäter Sanct Mi 
(Saint-Meen) oder Sanct Macloo; nach dem Martyrolog. der Benediet 
forben an einem 16. December: 6857 vgl. Histoire litteraire de France 1' 
III. 255 VI, 176; die Analeeta Bollandiana von Plaine, welche Bruchftüd 
Lebensbejhreibung (?) enthalten jollen, find mir zur Zeit nicht zugänglich. 
nad) Sanet Audven nad Rueil bei Paris, (Erivilum). 7) sui regni Br 
pertinentes ,. und jpäter regnum quod regebat Britannine; gleichwohl w 
hieraus kaum folgern dürfen, Fred. wollte andeuten, daß (mie früher, vgl. oben 
noch andere „Könige neben ihm in der Bretagne herrichten. 8) (leudibus Fraı 
doch offenbar nicht blos den Vornehmen oder Königsland Eignenden, wenn aud 
wieder der größte Theil des neichädigten Grumdbefiges den Vornehmen gehört 
jelbft oder durch Hinterſaſſen bewirthichaiteten. 
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) Brittanniens, das er beherrichte, folle ftet3 PDagobert und ben 
nigen unterthan jein. ber gleichwohl wollte er fich nicht zu Dago= 
ij oder Frühmahl niederjegen, da Judicaile ein Religiofus und 
Sfürhtig —: und, müſſen wir wohl hinzudenken, Dagobert wegen 
der Dinge (oben S. 626) und Ansfaugung der Kirchen ficchlich 
angeſchrieben war: denn daß der „Religioſus“ durch Faftengelübde 
ı war ſchon von der Tiſchgemeinſchaft mit dem König, ift nicht 
en. „Und da ſich Dagobert zum Frühmahl niederfegte, fchritt 
von dem Palaſt zur Wohnung (mansio) Dado's des Referendariug?), 
er vernahm, daf; er eifrig die heilige Religion befolge (oder heiligen 
ihre), und theilte deſſen Frühmahl. Am folgenden Tag fehrte der 
akönig jedoch (gleichwohl: d. h. troß ber ann der königlichen 
t Gejchenfen geehrt nah Haufe zurüd.” 

ergreift wieder einmal tief mwohlthätig eine deale Wirkung des 
ums. Die Heranziehung zur Tafel des Königs galt jener Zeit als 
e Ehre. Es war für den Keltenhäuptling höchſt wichtig, Dagoberts 
gewinnen, jehr bedenklich, ihm durch Ablehnung folder Auszeichnung 

Und doc folgt der fromme Mann der Vorfchrift der Religion, 
Gemeinichaft, zumal gerade auch die Tiſch gemeinſchaft, mit Excom⸗ 
wund Vergerniß gebenden Sündern verbietet.*) 

folgenden Jahr (636) erfchienen die Wasconen — alle Seniores 
es?) — mit Herzog Aigyna*) zu Clichy vor Dagobert und nahmen 
t vor dem König) Zuflucht in der Kirche des Herrn Dionyfius: 
der Beredung vom vorigen Jahre (oben ©. 642) fühlten fie fi, 
eberholter „infidelitas“, gefährdet. Die Milde Dagoberts fchenkte 
Leben (aljo find jie nicht wohl als Geſandte ihres Volles auf: 
welche als ſolche unverleglih gewejen wären: es find die Häupt- 
(he für ſich und folgeweife für ihr Land abſchließen). Und fie 


en der oben ©. 585 erwähnte Sanct Audoen, fpäter Biſchof von 

2) Ih vermag die Stelle nur fo zu erklären; ausdrüdlich excom— 
ar Dagobert nicht, vielleicht galt er als thatfählich ercommunicirt; ober 
‚eiberei trat am Hof anftößig zu Tage; Abel Hilft ſich mit äußerfter 
55 heißt: sed tamen cum Dagoberto ad mensam vel prandium 
ere noluit, eo quod esset Judicaile religiosus et Deum valde 
umque D. desedisset ad prandium, J. egrediens de palatio ad man- 
‚donis referendarii, quem cognoverat sanctam religionem sectantem 
i prandium. Abel überjegt: weil er ein frommer Mann war, ging er zu 
‚er die Frrömmigleit des Kelten ift ja der Grund, weßhalb er des Königs 
et: nicht nur der Grund, aus dem er Dado aufjucht. — Vielleicht bedeutet 
allerdings hier nur „Fromm“, nicht technijch religiosus: doch wäre wohl 
5 auch ein Fürft einzelne Gefübde (Faſten u. ſ. m.) abgelegt habe, und ber 
tritt in das Klofter würde zu dem „Religioſus“ gut pajjen; foll cognoverat 
-fönliche Bekanntſchaft ansdrüden? 3) Wascones omnes seniores terrae 
7 4) Das wäre ber jonjt Aegyna (entiprehend Egino?) genannte Sadje: 
„haben aber Ainando, Amando, Vgl. oben 5.641 Anm.2. 5) regio timore. 

41* 
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verſprachen wieder eidlich König Dagobert, deſſen Söhnen und dem Reid 
Franfen Trene — „was der Erfolg in gewohnter Weiſe beftätigte, — 
es gar oft gethan hatten.“") 

Im folgenden Jahr, im ſechzehnten feiner Megierung 638°), beg 
Dagobert zu kranken“) in dem Hof Spinogelum an der Seine (Sigo 
nicht weit von Paris. (Epinay, nahe Elihy.)*) 

Bon da ward er von ben Seinigen in bie Baſilila bes Heiligen D 
nyſius gebradit. Da er nad einigen Tagen ſich Tebensgefähriid Ti 
fühlte, ließ er ſchnell Aega fonımen und empfahl in jeine Hand feine Kön 
Nantechild und feinen Sohn Chlodovech. Wie er fühlte, daß er ſcheiden iv 
hielt er den Rath Aegas fehr werth: durch deſſen Kraft — 
das Reid) leichter regieren können.) 

Wenige Tage hierauf ftarb er") und warb in der Sie 
Dionyfins begraben, welche er früher mit Gold, Edelfteinen md 
foftbaren Werthſachen (speeiebus) jehr würdig geiämärt und — 
herrlich (weiter⸗, aus⸗)bauen laſſen, „weil er per yertht 
















Schub des Heiligen zu gewinnen tradtete”. Wieb ird in 
naiver Weiſe gröbſte Selbſtſucht als Triebfeder dieſer Art von Frömı 
eingeſtanden. „So große Schäte, Höfe (villae) und jo — 
sessiones) wurden von ihm in den verſchiedenſten Landſchaften 
zugewendet, dab man allgemein ftaunte. Er hatte auch 
einen pfallivenden Chor nad dem Mufter ber heiligen 9 
Agaunum (Saint Maurice in Wallis)?): aber bie S 
des Abtes Aigulf®) hat die Einrichtung abkommen Tafien.“ 
Man fieht, wenn König Dagobert die heiligſten Ehegejehe der 
und deren Güter vielfach an fid) riß, tradjtete er doch auch vor 
reiche Beſtechung fid einen mächtigen Fürſprech im Himmel x 


1) Dieg Hat man als ironiſch gemeint verftanden und beigefügt: (sicut sa 
rant), fefellerunt ut probavit eventus. 2) Bei den jechzehn find bie jech ig 
die er mit feinem Vater zuſammen regierte; früher verlegte man irrig me 
Stelle Dagoberts Tod in das Jahr 644. 3) profluvio ventris, 
nicht mehr Sequana, wie Gregor, jondern Sigona, einer feiner Fortieker 
warb Segna, Sögne, vgl. Jacobs ©. 229, 5) Das wirb wohl der Einn 
Worte jein: coneilium Aeganae pergratum habens, quod cum ejus instı re) 
strenue gubernare poseit: entweder muß man gubernari fefen oder Chlodoy 
dem vorhergehenden Satz als Subject herabziehen; anders Abel. [4 16. Jaı 
Für Fredigar, der das Jahr erft mit Oftern beginnt, war dies imJ EN i 
bie Noten bei Migne und bejonders Mabillons geichete handlung da‘ 

D. R. vet. unalect. I. p. 514. 7) Die Mönde von Sanct Mori hatten die 
chiſche Tag und Nacht (daher hießen fie dxolunro:, „bie Schlummerlojen“) forig 
Piallirung, wobei ſich mehrere „turmae“ (Scharen) abföften; ich entuehme bie 
Noten Verichiedener bei Migne ©. 656; ebenda vgl. ben Streit der 

lehrten über die Lage von Saint Denis, dieſes nationale wie Kirchliche 
Tillemont hat jeine Meinung, daß es urſprünglich ee —— 
geſtanden, jpäter zurüd genommen. 8) Eine andere Lesart Täht diefen Abt 
richtung unterftügen und vollenden. Aigulf ift zu unterſcheiden von Ygifulf —— 
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Dreizehntes Capitel. 


wingen von Dagohert I. Cod big auf Pippin des Mittleren alleinigeg 
Majorbamat (638—688). 


re Beanftandung erlangte Chlodovech II. „in zartem Alter” das. Reich 
ters: alle „leudes*“ von Neujter und Burgund erhoben ihn zum 
1!) in dem Hof Maffolocus.?) 
; palatium aber leitete?) mit Königin Nantechild Aega“ (offenbar 
domus): es iſt ſehr bezeichnend, daß die Beherrſchung des Reiches 
t wird durch die Leitung des „Palaftes”: ohne Zweifel wird dadurch 
schärfite der Grund ausgeſprochen, weßhalb gerade der major domus 
je Minifter geworden war und blieb, bis derjenige, welcher ſich aus 
orbomat auf den Thron ſchwang — wohlweislich — feinen major 
ehr duldete. 
zwei Jahre lebte Aega noch: aber daß in biefer Zeit das gute 
men mit Auſter und auch im Innern tüchtiges Regiment aufrecht 
vard, ijt größtentheils wohl fein Verdienft‘): „unter den übrigen 
n (primates) war er der herborragendfte von Allen von „Neptricum” 
wer Klugheit und Weisheit,’) edel von Abftammung (genere nobilis: 
erblich gewordenen Dienftabel ſ. oben ©. 563), überreih an Ber- 
ie Gerechtigkeit juchend, mwohlgebildet in der Rede, rajch bereit zur 
nur ward er von fehr Vielen des Geizes wegen gejcholten”. Das 
wie die Dinge lagen, ein Lob. Und daß Aega an der richtigen Stelle 
Gegentheil von geizig, daß er freigebig und daß er gerngebig fein 
igte er, indem er, als Geſandte Sigibert3 den dieſem gebührenden 
erlangten an Dagoberts Schägen (thesauri: diefe wurden hier alſo 
ſonſt wohl, als Schatz von Neufter und Schatz von Burgund auf 
‚ben allein zujammen vererbt, fondern unter beiden Söhnen getheilt), 
1 hierzu die Hand bot. E3 ward eine Zuſammenkunft (placitus, sic) 
zu Compiegne (Compendium): hier erſchien Kunibert von Köln 
najor domus Sigibert? Pippin mit einigen Vornehmen (primates) 
r: der Schatz Dagoberts ward auf Andringen Aegas nad Befehl 
limant in regnum. 2) gl. oben ©. 604: Maslay an ber Banne, 
on Sens, Departement der Yonne. So, nad) Zebeuf, Jacobs ©. 217. 
latium regebat; ebenfo c. 80: palatium gubernat et regnum. 4) fre= 
. 5) sapientiae plenitudine al. patientiae, vgl. oben ©. 567, ein nicht 
rbeutjchendes Wort: gebuldig, gelaffen, ſelbſtbeherrſchend ift wohl das Richtige. 
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646 1. Bud. 13. Cap. Die Merovingen von 638—688. 


der Königin und (des Kindes) Chlodovech vorgelegt (praesentatur) 
gleichen Theilem getheilt: ein Antheil jedoch von dem, was Dagobert eı 
batte, erhielt Königin Nantechild.") 

Kımibert und Pippin ließen den Sigibert zugefallenen Theil des 
nad Met vor ihren König bringen: hier ward er vorgewieſen und verze 
Aber Aega war fo wenig „geizig“, daß er ferner bie offenbar nicht 
Unzufriedenheit, welche in den legten Jahren auch in Neufter und X 
durch Dagobert3 ftrenge und oft auch wiberrechtliche Finanzmaßrege 
BVermögenseinziehungen gewedt worden war, burch vollftändige Her 
des widerrechtlich Angemaßten bejeitigte.”) 

Aega ſtarb ſchon 640 auf dem Hof Clichy am Fieber. Kurz 
hatte fein Eidam Ermenfred den Grafen Aenulf (al. Chainuff, 
Aniulf, Aginulf, Agnulf) anf ber Gerichtsftätte (dem mallus, f 
„Gerichtsweſen“) in dem Dorf (vieus) Albioderumt) getöbtet. Ani 
und Berftattung der Königin ward ihm (Ermenfred) deßhalb von t 
fippen®) und dem Volke ſchwerer Schade an feinem Vermögen zugefi 

Ermenfred floh nach Anfter”), nah Rheims, in der Bafilifa des 
Nemedius Zuflucht fuchend; und dort weilte er fehr lange Zeit aus 
vor dem König‘) und diefer Verfolgung”) ausweichend. 

Bevor wir die Dinge in Chlodovechs Reich weiter verfolgen, wer 
einen Blid auf Aufter. Hier ward durch Dagoberts Tod an bem 
thum gar nichts verändert; felbjtverftändlich ſetzte Sigibert Tedigli 
Herrſchaft fort.!%) 








1) Es iſt doch wohl immer nur an den Einen thesaurus zu benlen, 
gebrittelt wird, zumal der Ehronift jagt bei Beginn dieſes Abſatzes: „wie die 
getheilt worden, will ic; jebt erzählen“, nicht an eine außer jenen thesauri vor 
„Errungenschaft“ Dagobert®, an welcher allein die Wiltwe ein Drittel erhalt 
während die thesauri nur unter den Söhnen getheilt würden. 2) ine 
deseribitur vgl. oben ©. 248; deseribere wiederholt in biejem Sinne bei 
3) c. 80 facultates plurimorum quae jussu D...ilieite fuerant usurp 
fisei ditionibus contra modum justitiae redactae... consilio Aeganis restaı 
gleichwohl wird aud er von Sanct Audoen im Leben des h. Eligius II. 
Habſucht bezichtet, ein Vorwurf, dem ein pflichttreuer major domus faum 
mochte. 4) Unbeftimmbar: derum = keltiſch durum? 5) parentibus: 
Meife! Bol. oben ©. 341, 509. 6) Im Fehdegang: das Volt find bie | 
freien, welche wohl wegen der Verlegung des Dingfriedens mit ben 
gemeinſame Sache machen. 7) Ebenfalls nach alter Gepflogenheit 
©. 609). 8) regio timore, 9) infestatio. 10) Es iſt grumbfaljd 
rechtlid) unmöglich, wie gejchichtlic; gegen die Quelle, wenn Abel ec. 85 i 
„Pippin und die übrigen Auftrafier . . . . verlangten nad) Dagoberts To) 
einmithig den Sigibert zu ihrem König”: das mar weder nöthig no 
lich; dem er war es ſchon; „regem“, worauf Alles ankäme für jene Au 
fteht eben nicht ba, in feiner Handichrift: es heit nicht cum Sigibertum expe 
regem oder „in regnum“, jondern cum expetiissent Sigibertum: das hei 
nicht, nachdem fie Sigibert „ſich als König erbeten“ Hatten, jondern es heiß 
den fie ihm aufgeſucht hatten, und dies aufjuchen wird dadurch ausreichent 
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Pippins an ben Hof von Meg u. in dad Majordomat (638). 647 


er Pippin und bie übrigen Herzoge (Führer der Auftrafier), welche 
bis dahin als feine Unterthanen zurüdgehalten Hatte (jeit 629, 
. 628), juchten jet in einmüthiger Beſchlußfaſſung Sigibert auf, 
pin und Aumibert, wie fie ſchon früher der Freundfchaft gepflegt, 
t fich jegt, wie auch früher jchon, Trafteifrig (vehementer) und feit, 
r engfte Freundſchaft zu halten. Und jeder von beiden zog ſämmt⸗ 
les der Auftrafier mit Klugheit und mit füßer Güte an fih und 
hlwollende Leitung verpflichten fie fi ihrer aller Freundſchaft und 
fie fort und fort.” In diefem Zuſammenhang wird num auch erzählt, 
e bie neuſtriſch-burgundiſche Regierung zur ZTheilung der Schäße 
3 möthigen und ein Drittel davon nah Metz führen, was ben 
m gewiß auch jehr gefiel. 
ade diejes Heranziehen („attrahere“) aller auftrafifchen leudes an bie 
jnehin jchon jo mächtigen Männer und die beiden durch ihre enge 
jaft und Verſchwägerung nod) kräftiger gewordenen Gefchlechter Arnulfs 
ins hatte Dagobert wohl ahnungsvoll verhüten wollen, nachdem er 
wie gewaltig jhon bis 622 und 629 Bippin und Arnulf in Auftrafien 
hatten. Mag Pippin noch nicht geplant haben, was fein Sohn ver: 
- gewiß richtig hat ſchon der Begründer der deutfchen Rechtsgeſchichte!) 
Streich von 752 „eine längſt und planmäßig vorbereitete Revolu: 
annt. Daß ſolchen Beſtrebungen ein meitblidender Meroving entgegen- 
begreiflich. Dagobert begnügte fi mit Internirung, Eonfination: 
en feiner Vorgänger würden Pippin das Jahr 629, in welchem die 
n (gegen bie Weberfiedelung nad) Paris?) und die Macht des Mannes 
b, nicht haben überleben laſſen. 
ch die Rückkehr Pippins an den Hof von Me und in die Aus: 
3 Majordomats — er jcheint dies Amt doch fpäteftens 632, wenn 
n 629 verloren gehabt zu haben, — wurde fein Eidam Adalgifil, 
omus jeit 632, thatjächlich und wohl auch juriftiich befeitigt, da 
Pippin nun wieder major domus nennt. Wie dies geſchah, willen 
: doc begegnet Adalgifil auch nad Pippins Tode, der ſchon 639 


her heißt: fie waren bis zu Dagoberts Tod von diefem unter feiner Herr= 
in feinem Gebiet zurüdgehalten (retenti) geweſen; daher fteht auch 
conspiratione nicht umfonjt da, nicht blos unanimiter: e3 war eine 
bio, eine Urt zivar nicht geradezu von Verſchwörung, aber doch Abmachung 
wendig, daß die Zurückgehaltenen“ fi zu Sigibert nach Aufter hin auf: 
Zum Glüd d. h. um jener Auffaffung auch jeden Vorwand zu nehmen, hat 
nicht einmal, wie er e& jonft faft immer thut, das überflüffige regem zum 
ejeht: es heißt nur Sigibertum expetiissent, nit einmal regem S. oder 
. Sigibertum expetere fann aber nicht heißen „fih ©. zu ihrem König 
‘. eum Pippinus major domus post Dagoberti obitum et caeteri duces 
rum qui usque in transitu Dagoberti suae fuerant ditioni retenti 
tum unanimi conspiratione expetiissent. 

arl Friedrih Eichhorn, Deutihe Stats: und Rechtsgeſchichte, 5. Aufl, 
ich bin auf die Stelle merkſam geworden durch Bonnell ©. 107. 
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648 1. Bud. 18. Cap. Die Merovingen von | 


erfolgte, nidt wieder ald major domus. Bielmehr. tritt 
Grimoald alsbald in diefes Amt: einen Bruch mit Arnulfs 
aber um deßwillen nicht anzunehmen: Adalgiſil erſcheint 640 als Her 
in Sigiberts Feldzug gegen die Thüringe neben Grimoald, - 

Wie anerkannt damals (ſchon lange, S, 561) das Amt be& major 
als das veichbeherrihende war, erhellt abermals daraus, daß nad) | 
allgemein beklagtem!“) Tod fein Sohn Grimoald ſofort tradjtete, dies 
gewinnen, das damals doch feineswegs ſchon erblid, war. Das gi 
Emporfommen dev beiden verſchwägerten Gejchlechter hatte bereits bi 
ſucht andrer auftrafijher Adelshäuſer gewedt, welche durchaus wie 
hatten, ſich ſtatt der verſinlenden merovingiſchen Königsfamilie eine ft 
ſteigende arnulfingiſche Hausmeierfamilie gefallen zu laſſen. Es wa 
tlar, daß der major domus, ſofern er nicht, wie weiland Protadiu 
©. 562), noch lediglich Waffe des Königthums war oder jein wollt 
Stellung dod nur erjt als Haupt und Führer des Dienftadels — oder ı 
einer Gruppe deſſelben — hatte: das find die caeteri duces Austra 
die reliqui primates in Neuftrien-Burgund. Ohne deren Stüge fta 
ein jo mächtiger Mann wie der Sohn Pippins und Schwager W 
damal3 noch nicht feit. Erſt einer. jpäteren Entwicklungsphaſe bes 
anziehenden, politisch und jtatsrechtlich jo inhaltreihen Juſtituts des 
domats gehört es an, daß der thatjächlich erblich gewordene major 
über den größten Theil des Dienftadels ſo unbefchränft gebietet, daß 
mehr blos (relativ abhängiges) Rarteihaupt, ſondern kraft eigner Ma 
licher Beherrſcher des Dienjtadels wie erblicher Beherricher der ent 
Merovingen ift. 

Grimoald, der offenbar zwar eine fraftvolle®), aber — fein Verſuch 
fcheiterte, „ein Verbrechen” und fein Untergang beweijen es — eine a 
und allzuraſch und allzu offen zugreifende Natur war, ward das 2 
jetzt ſchon das Majordomat wie eine in feinem Haufe vererbende W 
Anfpruch zu nehmen, auf das Schärfite beitritten. Obwohl aud er 
beliebt war®), trat ihm doch am Hof eine Partei entgegen, geführt von 
dem Sohn des Domejticus (oben S. 470) Uro*), der von Kindhe 
berts an deſſen bajulus (Hofmeifter, Erzieher) gewejen war.”) 


— 


1) Fred. c. 85: nec parvum dolorem ejusdem transitus eunetis gene 
Auster ex eo quod ab ipsis pro justitine eultu et bonitate ejusdem dileetus 
€3 befteht fein Grund zu bezweifeln, daß Pippin das wahre Wohl von Uuftra 
daß er zwar den Vortheil feines Haujes, aber nicht auf Koflen jenes Wohles ı 
2) cum esset strenuus, Fred. c. 85. 3) ad instar patris diligitur a y 
4) al. Bero, Viro, Ero, Ara. 5) Ueber den bajulus im Verhältuig zum 
und zu dem major domus, — er ift regelmäßig von beiben verjdieben, - 
Beläge bei Du Cangez eine ſpäte Stelle aus dem achten oder neunten 
welche bon den bajuli — monito:es und ihrem ftarfen Einfluß handelt, ift at 
zu verwerthen wicht ftatthaft: der nutritor jcheint anfangs höheren Rang, d 
leitung der Erziehung beſeſſen zu haben; vielleicht fehlte mandmal ber nutrike 
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benbuhlerihaft Grimoalds und Ottos. Empörung Radulfs. 649 


Er fing an, ſich Grimoald gegenüber in Hoffahrt zu erheben und eifer: 
auf ihn herabzuſehen. Grimoald verband fih eng mit Bifchof Kunibert 
ippin ©. 596. 607 f.) und hob an, zu planen, auf welche Weife Otto aus 
latium verdrängt werben und Grimoald die Stelle feines Vaters eins 
ı möchte”. Man fieht: wer aus dem palatium, d. h. aus den höchſten 
term in der Umgebung des Königs verdrängt wird, ift machtlos. Keines—⸗ 
ift zwar hiermit gejagt, daß Otto als major domus bereit® Pippin 
war: das Umt war wohl eine Weile unbefegt und die gesta!), melde 
ippins Tod Grimoald von Sigibert in den majorem domatus (sie) 
t lafien, überfpringen jene Zwiſchenzeit ganz; doch fcheint aus einer 
Stelle Fredigars?) allerdings Hervorzugehen, daß durch Dttos Er: 
ng das Majorbomat erledigt ward. 
im Jahre 640 trieb Radulf von Thüringen die Unbotmäßigteit bis 
ner Empörung”). Da wurden „auf Befehl Sigiberts” (er war zehn Jahre 
le leudes der Auſtraſier mit dem Heerbann anfgeboten, im Heer aus: 
n.*) Sigibert überfhritt mit feinem Heere den Rhein, und alle 
1e (gentes) von allen Gauen (pagis) feines Reiches vereinigten ſich 
m auf dem rechten Mheinufer.?) Das Heer Sigiberts zerfprengte zuerft 
eb nieder den Karo, Sohn des Chrodoald (bed Agilolfingen, 
©. 609), welcher mit Radulf gemeinfame Sache gemacht hatte. Faro 
getödtet, das ganze (Heer:)Volk biefes Faro, welches dem Schwert 
J. verfiel der Gefangenjchaft. Obwohl Faro Agilolfinge, ift Doch durch⸗ 
ht gelagt, daß er eben damals Herzog der Baiern und daß der Feld: 
Baiern gegen ihn geführt war: es ift nur von Thüringen die Rebe. 
mag mit feinen Gefolgen (populus ift nicht „das Wolf“ im modernen 
) mac feines Vaters Untergang nah Thüringen ausgewandert fein.) 





r bajulus an jeine Stelle; daß ber nutritor als folder nidht major domus 
t ebenio gewiß wie daß er es thatjächlich Teicht werben mochte; das ift wohl 
Al, de dignitate major. dom., ©. 41—44 zu entgegnen! gl. benjelben, 
ie ©. 107: „Aus den Erziehern ber Königsjöhne waren bann majores domus 
en“: thatjächlich wohl oft, aber nicht immer oder rechtsnothwendig. 
0.48. 2) e.88. 3) Bonnell ©. 108 meint, die Mißhelligfeiten zwiſchen 
lb und Dito hätten den Thüring zu dem Abfall ermuthigt; dafür gewähren 
ellen feinen Anhalt. 4) Fred. c. 87: jussu Sigiberti omnes leudes (doch 
nicht nur die Großen oder Königslandeigner: no war die Wehrpflicht aller 
Grundlage des Frankenheers und ift es im Frankenreich principiell 
geblieben, wenn auch thatjächlich die Senioratverhältniffe der großen Königs- 
ı zu ihren Bajallen fpäter auch Hiefür immer wichtiger wurden) Austrasiorum 
sreitu gradiendum banniti sunt. Es ift noch nicht hervorgehoben, wie 
' wie genau Fredigar, namentlich im Vergleih mit Gregor, der germaniiche 
jeher jelten bringt, ſich der technifchen Rechtsausdrücke des Frankenrechts bedient, 
bftverftändlich auch jräntiicher Wörter: das bannire zum gradiendum in exereitu 
9 das techniſche für das Einbannen zum ire, progredi in hoste. 5) Nicht: 
„alle Stämme auf dent rechten Rheinufer“: denn wir treffen alsbald bie 
guaten (?j. ©. 650 Anm. 3) in diefem Lager. 6) Aehnlich Riezler I, 78 
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Darauf wandte man fih gegen Rabulf: alle Erſten und bie Heere! 
ſich die Hand darauf (dextras invicem dantes), daß feiner Rad 
Leben jchenten wolle: allein diefe Zufage führte zu feinem Erfolg 
bert zog mit dem Heere durch Buchonia (zwiſchen Mainz und Zul 
war das Heer nach Baiern gar nicht gelangt) und eilte gem X 
Radulf hatte auf einem Berg an der Unſtrut in Thüringen eine © 
Pfahlwert und Holzverhack gefeitigt, angelegt?) Hieher fammelte 
allen Seiten feine Streitfräfte, foviel er nur aufbringen konnte ı 
ſich mit Weib und Kindern in diefer Burg feſt, fich zu vertheibigen. 
umſchloß die Burg von allen Seiten mit dem Heer: drinnen jaß 
ftarf zum Kampfe gerüftet. Aber biejer (Fränkische) ‚Angriff geſch 
flugen Rath. Das verjchuldete die Jugend Eigiberts: die Einen wo 
eriten Tage (des Eintreffens) zum Sturme jchreiten, die Anbern moi 
batten feinen einheitlichen Entſchluß. Grimoald ımb Adalgifil, t 
herren (oder Herzoge, duces), erfannten die Sachlage, und voller £ 
über die Gefährdung Sigiberts wachten fie über ihn allerorten und ıı 
Bobo, der Herzog von Arvern, mit einem Theile des Heeres Abe 
und Aenovalaus*) und aud andere zahlreihe Scharen des Heere 
Sofort gegen Radulf zu kämpfen, an das Thor der Burg. Nabulf bi 
die Zufiherung?) von mehreren Herzogen bes Heeres Eigiberts, daß 
mit ihren Streitkräften auf ihn eindringen würden, brach aus dem S 
Burg, warf fi mit den Seinigen auf das Heer Gigibert3 und 
eine ganz ftaunensmwerthe Niederlage in bemjelben an. Die Mainzı 
gancenses) erwiefen ſich in diefem Treffen nicht treu, Mehrere 
Mann follen dort gefallen fein. Radulf fehrte fiegreich in Die Bur 
Eigibert mit feinen Getreuen von ſchwerer Trauer ergriffen ftieg ; 
und beflagte — Thränen brachen ihm aus den Augen — jeine Gi 
(„soifchen Rhein und Fulda geichlagen”), der vermuthet, Chroboald war b 
vita Columb. e. 24 genannte, welcher ein Schwager Ehildiberts IL war. 

1) omnesque primati et exercitus [primates exercitus?] 2) 
lignis munitum in quodam monte super Unestrude urio construs 
immer noch in der uralten Weife! Vgl. oben I über Hausbau der @ 
Vaufteine V; man till Reſte diejer Burgbauten gefunden haben in d 
Steintlebe, öftlih von Klofter Memleben, und fchräg gegenüber auf de 
Ufer der Unſtrut Spuren eines großen befeftigten Lagers, Wilhelm, in 
aus dem Gebiet hiftor.-antigu. Forſch, Naumburg 1828, III, 65; ich entne 
Richters Annalen, Halle 1873, ©. 165, diejem ausgezeichneten Bude, 
neue, die Forſchungen der letzten 13 Jahre verwerthende Auflage jo jehr 
3) Uebrigens ift bei obiger (S. 640. 649) Ausführung doch zu erinnern, dai 
Herzog bon Arvern, nicht auch defien Mannjhaft hier genannt werben; er 
„einen Theil des Heeres Adalgifils“‘, welchem freilich) die Averner angehi 
fönnen. 4) Offenbar verdorben: al. Enovalaus, Nauvalaus, Innovalaus, 
fatus: vielleicht Enovaldus? Der Graf des Sundgaues: comes Sigionten 
pagensibus suis: im Elſaß am Oberrhein, von Belfort und Alttirch bis M 
vgl. c. 87, oben ©. 550, 557. 573, 5) fidueiam, 6) ftur (sic). 
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Bobo, Graf Enovald und andre Edle (nobilium), fehr tapfre Helden, 
größte Theil der Heerfcharen Sigibert3, welche mit jenen zum Sturm 
ingen waren, find vor den Augen Sigibert3 erfchlagen worden; auch 
f der Domefticns, der ein Freund Radulfs gemwejen fein foll, fiel 
od) im Heere Sigiberts). Sigibert verbrachte die folgende Nacht mit 
men im Selten, nicht weit von der Burg. 
e Niederlage war jo ſchwer, das Heer fo geſchwächt, daß man nicht 
glaubte, ohne Weiteres den Rückzug an den Rhein bewerkſtelligen zu 
falls die Sieger verfolgten. So wurde denn durch Hit und ber 
Geſandte förmlich ein Vertrag vereinbart, in welchem Radulf den 
verſtattete.) Radulf, von Stolz aufgeblafen, glaubte fortan, wie 
tig in Thüringen zu fein®), ſchloß Freundfchaft mit den Wenden 
| aud) die andern Völker feiner Nahbarfchaft in forgfältig gepflegter 
haft an ſich heran. In Worten beftritt er Sigiberts Königthum 
ber im Thatſächlichen Teiftete er deffen Herrichaft kräftig Widerftand. 
e naive Quelle jelbjt giebt heimlihes Einverftändnig mancher Herzöge 
ı Thüring als Grund dieſes Mißerfolges an: aus welchen Urſachen 
oßen insgeheim gegen ben König und defien Negierung und für den 
e Partei ergriffen, wiffen wir nicht. Der Mißerfolg des mero: 
n Königthums gegenüber dem erften Berfuch eines norböftlichen 
3, ſich thatſächlich unabhängig zu machen, ift aber von erniter Be: 
: alsbald follte dies Beifpiel Nachahmung finden: und erft die Nach— 
Grimoalds — Pippin der Mittlere und Karl der Hammer —, nicht 
ovingen ſelbſt mehr, jollten diefe Stämme im Dften des Rheins wieder 
m Gehorjam zurüdziwingen. Das Bündniß Radulfs mit den bisher 
ı befämpften Wenden war felbitverftändlich gegen die merovingijche 
ils gemeinjamen Feind gerichtet. 
e Alamannen haben aber nicht zu den von Radulf gegen die Ne: 
zu Mes gewonnenen Nachbaru gehört (da Thüringen ben Main 
rzburg erreichte und die Alamannen bis an die Tauber hin 
, waren beive damals „Nachbarn‘). Wenigftend war der Alamannen: 
Leuthari ein jo eifriger Freund Grimoalds, der doch den Feldzug 
hüringen mit geleitet hatte, daß im folgenden Jahre (642) durch 
jmert Otto, ber hochjahrende Feind Grimoalds, fiel.”) Jetzt wurde 
it bes major domus im Palaſte Sigibert3 und im ganzen Neid) ber 
er in der Hand Grimoalds gewaltig gekräftigt.*) 
eichzeitig wurden in Burgund unter Regentichaft der Königin Nante: 
Kämpfe unter den mächtigften Großen ausgefochten, welche wie die 
um Radulfi eonvenientia, e. 87. 2) ad modum regis in Thoringia se 
sebat. 3) Nicht an Wroceh, an Mord oder doch Todtſchlag ift zu benfen. 
gradus honoris majoris domus in palatio Sigiberti et omni regno 
orum in manu Grimonldi eonfirmatus est vehementer. Das „confirmari‘ 
ifelbaft, ob Grimoald ſchon 689 oder erft jeßt Hausmeier wird. 
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zwiſchen Grimoald und Otto in Auftrafien zeigten, daß daß nicht mehr ba 
vingiſche Geichleht das mahgebende war, daß die größten Sippen und. 
reichſten Aemter in den dem Namen nach meropingifchen Reichen fich bei 
die Erbſchaft des Königshauſes ftritten, deſſen Sinfen ber alte Gun 
geahnt zu haben ſchien, deſſen Glanz nur noch einmal durch Chlotbe 
und Dagobert I. aufgefriiht worden war. Von 638 bis 752, ein Jah 
noch, beſteht die Dynaftie fort: aber nicht die Könige, die Hausmeier | 
ihügen den Stat und kämpfen ganz offen — wie früher die Kö 
unter einander theil® um dies Amt mit andern Abelsgejchlechtern 
einzelnen Theilreich, theils um das Majordomat in allen zwei o 
Neichen. Es ift von Wichtigfeit, dieſe Kämpfe, bie, jobalb als | 
Partei, die der Arnulfingen, auftritt, als Kämpfe um die Neid 
allgemein befannt und anerkannt find, auch ſchon jet als foldye zu ı 
und aufzufaſſen. 

In Burgund und Neuftrien war 640 auf Aega Exchinde 
major domus des palatiums Chlodovech® IL gefolgt, ein Verwand 
Dagoberts Mutter. Seine „Gelaſſenheit“ (patiens j, oben) wird (breimali 
Satz) gerühmt, ebenfo feine Güte, Weisheit und Vorficht, feine Dem 
militas) und jein quter Wille gegenüber den Biihöfen. Hoffahrt u 
fucht waren ihm fremd, er juchte, jo lang er lebte (in suo tempor 
Frieden, war einfad), war mäßig reich, allgemein beliebt, Gleichwo 
ihon im Jahre 641, da die Königin, mit ihrem Sohn zu Drle 
haltend, alle Seniores, Biihöfe, Herzöge und Vornehmen (primate 
hin zu fich entbot und alle, jeden einzeln, (hierfür) gewann,!) wieder 
fonderer major domus für das burgundiiche Königreich beftellt, „mai 
der Biihöfe und aller Herzöge": Flaochat, ein Franke, welchem bie 
nachdem fie ihn gar feierlich in dieſes Ehrenamt erhoben, ihre 
Nagnoberta verlobte. Schon der Ehronift jagt, er wiſſe nicht, aus 
Beweggründen die Verlobung betrieben wurde:*) jo werben wir € 
auf Erklärung der Vorgänge verzichten. Doc jheint die Initiative n 
ben burgundiſchen Großen ausgegangen zu fein, welche früher aus 
einen befonderen major domus abgelehnt hatten und nun einzeln g 
werden müſſen, jondern von der Rönigin, wir wiſſen nicht, ob aus pi 
oder aus perjönlichen Gründen. Hervorzuheben ift nur, daß ber 2 
wie oben die Perſon wählt oder vorjchlägt, welche dies unbergleichli 
tigfte Amt bekleiden foll; doc) verbleibt der Krone immerhin no i 
fegung, das stabilire. Alsbald fchloffen ſich nun Erchindald, der Ho 
von Neuftrien, und Flaochat, der von Burgund, auf das Innigſte ame 
Einmüthigen Sinnes, übereinitimmend, ſich gegenfeitig jtüßend, fül 
glücklich die beiden hohen Aemter: — "2 wie früher Arnulf und 

1) Cunetos singillatim attrahens. (Auch noch) einen andern | 


Plan hatten die Königin und Flaochat der aber Gott micht wo 
war und befhalb nicht zur Ausführung gebieh. 
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und Kunibert, Adalgifil und Kunibert, Adalgifil und Grimoald 
er. 

ver deutlich tritt jetzt ſchon hervor, daß der Hausmeier, obwohl 
e ber Krone, doch ganz beſonders Haupt und Führer des Dienftadels, 
em auch die Biichöfe zu nennen find, oder doch einer großen Gruppe 
ı ift, auf deren Anhänglichkeit er fich ftügt, wie er ihnen jeinerfeits 
rieflich und eidlid Erhaltung ihrer Ehren und Würden und feiner 
en Freumdichaft zufichert. Der major domus, durch die Königsknaben 
ſtützt, vielmehr, wenn er es ehrlich meinte, fie ſelbſt zu fügen be— 
mußte ſich jeinerjeits auf eine mächtige Adelspartei ftügen können: 
ten Reichstag, eine Partei des Volkes, der Oemeinfreien, gab es nicht.") 
aochat trachtet aber nun alsbald und unabläffig, während er ganz 
d durchzieht (offenbar feinen Anhang zu mehren, vgl. ganz ebenjo 
m Pippin und Runibert: „attrahere*, wie von Nantehild: das wird 
om ganz technifch für die Heranziehung des Adels und Geftaltung eines 
hangs), alter Feindichaft, welche er lang in der Bruft verfchloffen, ein= 
den Patricins Willibad (oben ©. 641) zu töbten. Mag „alte Feind: 
porhergegangen fein, — aus ber Darftellung des Chroniften ſelbſt erhellt, 
libad auch jegt gegenüber dem zum major domus Erhöhten unbotmäßig, 
erjacher, auftrat und zwar, mie e8 fcheint, als ſehr gefährlicher, als 
ihler um die Macht, als Haupt einer Gegenpartei, wie etwa Otto gegen 
[d. Willibad hatte das jest neben oder nad) Dem major domus, früher 
ı major domus, wichtigfte, höchfte Amt in Burgund, das des „Patricius“ 
'). Außerdem war er jehr reich (von Haufe aus) — an Grund: 
nd folgeweiſe an Abhängigen, müſſen wir hinzubenfen, worauf Macht 
jährlichfeit diefes Adels ruhte —, hatte vieler Leute Vermögen durch 
Itige Kunftgriffe und Liften am ſich geriffen, ſich jo gewaltig (mehr) 
t amd, getragen von dem Stolz auf den Patriciat einerjeit3 und feinen 
ren Reichthum amdrerjeits, erhob er ſich aufgeblafen über Flaochat 
te verächtlich auf ibn herabfehen: faſt wörtlich ebenfo wie es von 
gen Grimoald heißt, eine Wiederholung, welche, wenn nicht beabfichtigt, 


el eindringlicher die völlige Analogie diefer Gefchlechter-Nebenbnpler: 


Har macht: die Adelsgruppen bekämpfen fi) um die Macht, melde 
nben ber Dynaſtie entqleitet, in allen drei Reihen. Flaochat ſammelte 
die Biſchöfe und Herzöge des Neiches Burgund und jegte auf den 


Cum E. et F, majores domus inter se quasi unum iniissent consilium, 
entes ad invicem, hune gradum honoris (d.h. eben den Majordomat) alter- 
solatium praebentes disponunt habere felieiter. F. cunctis ducibus de 
urgundiae sui et pontifieihus per epistolam etiam et sacramentis firmavit 
ie gradum honoris dignitatem sui et amicitiam perpetuo conservare. 
deriprechungen, dem Andern Amt und Würde nie zu nehmen, ſ. ſchon oben 
doc) im Einzelnen anders, bei Weitgothen: der König und die gerade herrichende 
Hei. Könige VI 2. Aufl. ſ. „Concilien“ und Anhang 1. 
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Mai-Monat eine Verſammlung (placitum) nad Chalon-ſur— 
(Cabillono), die Wohlfahrt des Landes zu beraten.) * 
Dorthin lam auch Willibad „mit großem Gefolge“ —: 
jenen Abhäugigen verſchiedenſter Rechtsformen, welche ſpäter von 
gemein herrſchend werdenden Form der Vaſallität erfegt werben: d 
der Verwendung ihres großen Grundbeſitzes machte bie Ariftofrat 
Neiche fo ftatsgefährlich.?) Flaochat wollte Willibad dort ſelbſt tübte 
nicht nach Richterſpruch: denn Durchführung eines Procefjes und Voll 
des Urtheils machte das gewaffnete, große Gefolge — „Heere” kon 
folhe nennen (oben ©. 620) — unmöglih. Deßhalb wollte Willibad 
das palatium eintreten, wo ihm Gericht oder Morb bevorftand. Je 
der Reichstag ſich in eine Schlacht zu wandeln: da zug Flaochat Hera 
dem Palaft), Willibad fünpflich anzugreifen. Amalbert, Flaochats 
tief dazwiſchen, zu beſchwichtigen, wie fie ſchon eben losſchlagen wol 
behielt Willibad Amalbert (mit Gewalt als Geifel) bei ſich zurück 
tam fo der Gefahr. Durch Vermittelung auch Anderer wurden beide 
ohne Blutvergießen auseinander gebracht. Flaochat aber beſchloß jetzt 
kräftigſte Wilibads Untergang. Im felben Jahre jtarb Königin Na 
(fie ward in Saint Denis begraben). Flaochat zog mit König 
vech, dem major domus Erdinoald und einigen neuſtriſchen Großen 
tibus) aus (dem Gebiet von) Paris (Parisiaeum) über Sens 
und Auxerre“) nah Autun (Augustodunum). König Chlobeved 
(er war 11 Jahre alt) Willibad, dort vor ihm zu erjdeinen. 
erfannte den böfen Plan, welchen Flaochat, dann deſſen Bruder 9 
und die Herzöge Amalgar und Chrammnelen (S. 641), zu feinem B 
geſchmiedet. Er verfammelte eine übergroße Schar aus beim Gebi 
Patriciates, aber auch Biſchöfe, Edle (nobiles) und tapfere Männer 
und brach auf, nach Autun zu ziehen. Der altgewohnte Mifbr: 
Merovingen, Mord und Todesurtheil zu miſchen, bewegte ſich in be 
Kreife, daß er den in den Rönigspalaft vor Gericht Geladenen auch be 
Gewiſſen einen Mordanjchlag beforgen ließ, den er durch Gewalt a 
wollte oder mußte, und daß andrerjeits joldher Ungehorfam oder | 
teogiger Gehorjam den Mord jtatt des Gerichtes nothwendig zu 
ſchien: man fieht, wie der zweitmächtigite Mann in Burgund, ähnlı 
mittelalterlichen Vaſallen, gegen die lebensgefährliche Ladung bes Hör 
feines Minifters ſich durch die in feinem Amtsgebiet — „den Sant 
Patriciats“ — von ihm abhängige Menge umd durch tapfere Fre 
decken ſucht: bleibt er ganz aus, fo ift feine Verurtheilung wegen „inf 
gewiß. Noch zögert ber innerhalb jeines Patriciats mächtige, auf dem 9 
ſelbſtverſtändlich troß jenes Aufgebotes viel ſchwächere Vornehme, ob 

1) Pro utilitate patriae tractandum. 2) Vergleiche ganz Aehnliche 


und Weft:Bothen. Könige Il, IIL IV. VI. 3) Autissiodorum, bei M 
wieder faljch Antias. 
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ex jeine Feinde, Ankläger, Richter und Mörder gehen ſoll. Da ſchickt ihm 
igstnabe, ſchicken ihm in Wahrheit die beiden eng verbündeten Haus- 
en Domeſticus Ermenerich (S. 641?) entgegen: denn Willibad zagte 
nd, ob er kommen oder die Todeögefahr (für jegt) meidend, wieder 
n jolle, in welchem Fall ein „Heer zur Vollftredung des über den 
jamen gefällten Urtheils wohl nicht lang ausblieb: man fieht, es find 
en Formen, namentlih noch nicht in denen des Lehenweſens, die 
Berhältnifje, welche in der mittelalterlihen Gejchichte uns fo oft 
treten. — Durch Ermenerichs Verſprechungen verleitet, den er ver- 
mit Gejchenten ehrte, fam Willibad nah Autun, jenem folgend und 
it von der Stadt jeine Zelte aufihlagend: jo ſcharf war fein Miß— 
aleihwohl und jo umfangreich fein Geleit. Noch am Tage feiner 
ichidte er Biſchof Wigilulf von Valence (Valentiae urbis) —, 
e Bijchöfe ftehen auf dem weltlichen placita und in den Parteifämpfen 
[8 legterem rechtlich und thatfächlih ſchon überall an der Seite — und 
yſo voraus nach Wutun, um vorher zu erforihen, mas man dort 

Flaochat hielt fie in der Stadt zurüd und zog am folgenden Tag 
algar und Chramnelen, welche einmüthig mit ihm Willibads Unter: 
ſchloſſen hatten, frühzeitig aus der Stadt; die andern Herzöge aus 
che Burgund mit dem (burgundiſchen) Heere folgten ihnen und auch 
ld griff mit den Neuftriern, die er bei fich Hatte, zu den Waffen 
fte ſich an zu dieſem „Krieg“: „bellum“: das war es: und nicht blos 
fung eines Todesurtheils, das freilich auch ergangen oder doch ge- 
gt jein mochte. Auf der andern Seite rüftete Willibad zur Schladht,!) 
Männer er nur aufbringen konnte. Beide Scharen ftoßen kämpflich 
n: Flabchat, die Herzöge Amalgar, Chramnelen, Wandelbert fechten 
Spige der Ihrigen: aber die andern Herzöge, die Neuftrafier, welche 
ebenfalls hatten folgen müffen, hielten zurüd, fahen zu, erwarteten 
gang, wollten nicht auf Willibad einbreden — was alfo zeigt, daß 
duniß zwiſchen Flaochat und Erchinoald, dem burgundifchen und dem 
jen Adel, doch nicht unter allen Umftänden Probe hielt. Da fiel 
und jehr viele der Seinigen fielen mit ihm. Offenbar — wie es in 
ur der Sache liegt — war der Patricius, außerhalb feines Patriciats, 
Reichstag zu Autun, doch in ſtarker Minderzahl: wie aus der folgen: 
wiß micht erfundenen, fondern recht harakteriftifhen Epifobe erhellt. 
em Gefecht lämpfte vor Andern gegen Willibad Berthari, der Pfalz: 
omes palatii (Chlodovechs), ein Franke vom Ueber-Jura-Gau.?) 
en ergrimmte Manaulf der Burgunde und fchritt heraus vor ben 
Schlachthaufen mit den Seinigen?), gegen Berthari zu fümpfen. Diejer, 


"ela praelii construens, oder telam? fo Freher. 2) Francus de pago 
rane, 3) Cum suis: ſtets bei Fredigar: es ift dabei offenbar weniger an 
su benfen, über die er vom König als Dfficier gejegt worden, als an Ab: 
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ihm früher befreundet, ſprach: „Komm unter meinen. ) Wi 
retten aus diejer Gefahr” Und Bertbari hob den Schild, 

retten. Da ſtieß Manaulf ihn mit dem Wurfipeer‘) in die Bru 
der war den Seinigen allzeit borausgefchritten — und va and) bi 
gleiter Manaulfs Berthari umringten, verwundete er ihn ſchwer. Au 
Bertharis Sohn, ſah den Vater in Lebensgefahr, ſprang ihm in vaj 
Lauf zu Hilfe, ſtieß Manaulf den Wurffpeer (conto) in die Bruft, 
ihm nieder?) und töbtete alle Andern, bie feinen Water verwundet | 
So rettete er Berthari, feinen Vater, als treuer Sohn vom Tode 
Herzöge aber, die mit ihren Scharen Willibad nicht hatten angreifen 1 
plünderten jegt die Zelte Willibads, der Bifhöfe und der Anbern, die m 
gekommen waren, fanden hier jehr viel Gold und Silber: und auch andere 
und die Rofje?) wurden von denen, die wicht hatten fechten wollen, er 

Am Folgenden Tage zog Flaodat von Autun nah Chalon⸗ſur⸗ 
bald nad) feiner Ankunft ging durch Zufall faſt die ganze Stabt in Fl: 
auf. Flaochat, vom Strafgericht Gottes getroffen*), erfranft am‘ 
fährt zu Schiff (scapha) die Saöne‘) hinauf nad) Satona (Saint: 
de-Laosne, an ber Saöne, bei der Einmündung der Ouche, Depar 
Cote H’Dr), wo Dagobert L Gericht gehalten (oben ©. 623), offenba 
merovingifche Königsvilla; er ſtarb daſelbſt am elften Tage nad Wi 
Untergang und ward in der Kirche des heiligen Benignus in der ® 
(oder Umgebung, in suburbano bezeichnet beibes,) von Dijon begraben. 
glauben, der vajch nach einander folgende Tod Millibads und Flach 
das Strafgericht Gottes gewejen für gar viele Eibe, welche fie Ein 
Andern an heiligen Stätten auf Einhaltung von Freundſchaft gejd 
(und gebrochen), ſowie für die Habgier, mit der fie ihre Untergebenen g 
und beraubt hatten. Gott befreite viele Menſchen von dieſem Dru 
ftrafte ihre treuloſen Lügen. 

Mit der Schilderung biefer Kämpfe zwiichen zwei burgundijchen 
um bie Macht und dieſer ganz im Sinne Gregors — übrigens ber Zei 
haupt — gehaltnen Deutung bes Ausgangs ſchließt Fredigar (der jogen 
feine Chronik (641): über die nächſten vierzehn Fahre bis zum Tode 
bert3 III, 656, erfahren wir faft gar nichts: bie Quellen verſagen 
beinahe vollſtändig. Doc beziehen ſich auf dieſe Jahre einige Anga 
der Lebensbeſchreibung bes heiligen Amandus (oben ©. 629 


——— deren Haupt er war vermöge privatrechtlicher Verhältwifie — 
u: ſ. w. suscepti, gasindi, — 

1) cum (sie) conto. 2) Iſt es Zufall, daß in Fredigar Die J 
bei Gregor ſo oft genannt, * verſchwindet, von gladius und contus 
war einftweilen eine Menberung der Vewaffnung eingetreten und bie eo; 
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geſchilderte „Francisca als allein herrſchende Waffe verbrängt durch 
Speer? 3) equitibus wie Gregor, eine Variante fügt bei equis. 
Dei pereussus. 5) Hier werben die beiden Namen neben einander‘ 
Auxium qui cognominatur Saoconna (al. Sagonna), 
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Sanct Amand; Babft Martin V. und die Franken. 657 


rjelbe ward damals troß feines Widerftrebens vom König (Sigibert) 
' ben Biichöfen gezwungen, ben erledigten Stuhl von Maftricht 
tensem) zu befteigen. Drei Jahre predigt er hier, die Dörfer und 
(vieos et eastra) bereifend, nicht ohne Widerftand von Biſchöfen und 
. Er jehüttelte den Staub von den Schuhen und eilt in andre 
19) zog ſich auf das Eiland Calloo?) zu geiftlihen Uebungen zurüd, 
die Ortſchaften, welche den ‚Heiligen verachtet hatten, Zerſtörung der 
der Dörfer und Burgen, Verödung ber Aeder betraf.) Der Wider: 
elchen Amandus fogar bei der Geiftlichkeit, nicht den Laien nur, bei 
Bejjerumgseifer fand, bewog ihn fogar, fein Bisthum nieberzulegen 
). Bergeblich hatte ihn Pabſt Martinus, fein Freund, davon 
nt umd aufgefordert, durch Strafen den Widerftand zu brechen. Der 
3 Bapftes iſt jehr merkwürdig, weil er bereits den Gedanken andeutet, 
r ber Byzantiniſchen Irrlehre des Monotheletismus (nur Eines 
in Ehrifto) die Franken, Kirhe und Stat, durch Sanct Amanda 
, den jungen Sigibert II. für den römiſchen Stuhl zu gewinnen.‘) 
ift mit einer unbedentenden Ausnahme?) feit Gregors des Großen 
as erite Mal, daß ein Pabſt in fränkifche Dinge eingreift: Sabi= 
604—606, Bonifatius IIL 607, Bonifatius IV. 608—615, 
ger Ausnahme) Deusdedit 615—618, Bonifatius V. 619—625, 
us L 625— 638, Severinus 638(?)—640, Johannes IV. 640— 
jeobor I. 642—649 bis auf Martinus V. 649—653 (655) Hatten 
an gerührt: denn die angeblichen Briefe und „Privilegien Johannes’ IV. 
Jahren 640— 642 an Chlothachar (der ſchon 628 geftorben!) oder 
oboved II. (638—656) find faljch”), aber allerdings nicht un- 
tt in ihren Abfichten.®) 

den Verſuch des Pabftes, die Franken, Kirche und Thron, auf 
ite zu ziehen, richtig zu würdigen, muß man ſich des gemaltigen 
Kampfes erinnern, welchen die Päbfte foeben gegen Kirche und Stat 
gl. oben und bei Eolumban ©. 558, 577. 2) Chavelaus, Canelaus 
Friſen und der Mündung der Schelde. 3) Durch eine ungeheure plaga: 
emmung? 4) Bgl. Nettberg I, 556. 6) Am 23. Auguſt 610 hatte 
ins IV. (608—615) König Theuderih und dem Biſchof Florianus von 
eichrieben, diefem das Pallium geſchickt auf Wunfch bes Königs, deſſen Sorge 
irchen ber Pabſt übt und fürder für bie geiftfichen Zwecke und die Armen 
jen Petrus in Anfpruch nimmt; dem Bifchof empfiehlt er Widerftand gegen 
lich teineswegs ausgerottete Simonie im Yranfenreih und das patrimo- 
er römischen Kirche in jenen Landichaften; vgl. Jaffé ©. 221. 6) März 
ben ©. 556. 7) Oder doch höchft verdächtig. 8) 8.8. Nr. 2044 die 
jen“ für bie Heiligen des „Parthenon“ in Gallien, der heiligen Maria, 
a unb Agatha oder daß des heiligen Romaricus Nr. 2046, das auf Bitten 
ars von der Gewalt aller Biſchöfe befreit und unmittelbar unter Rom geftellt 
enjo fir das Kloſter bes Heiligen Kreuzes und ber Heiligen Maria zu 
Nr. 2047, ferner für dad Sanct Peters Klofter zu Luxeuil Nr. 2045 und 
Sanet Peter und Paul zu Rebais. 

‚ Urgeihihte ber german. u. rom, Wölfer. III. 42 


mn m, 


A 


ha 
H 
Ai 
% 
! 
i 





mo me m 


— — — — — — 


ji 


— — 





658 1. Bud. 13. Cap. Die Merovingen von 688-688. 


von Byzauz und deren monotheletijhe Ketzerei durchgefochten Hatten. u 
Concil vom Jahre 646 hatte Pabft Theodor den ehemaligen Patria 
Pyrrhus von Eonftantinopel verdammt und — ein hödjft bezeichnende 
— Ghrifti Blut (aus der Toftbarften Religuie) in die Dinte geträufel 
welcher er eigenhändig die Verfluchung jchrieb. Und gerade erft hat Mar 
ſelbſt auf dem Concil vom 5.—31. October 649 das Unathem A 
Kegerei geſchleudert. In diejelben Tage jält nun der Brief des 2 
an Sanct Amand. Er ſchiat ihm die Acten des Concils, ein Er 
des Rundjchreibens") vom 31. October, Reliquien ber Heiligen und ve 
Amandus jolle bei Sigibert erwirfen, daf biejer ihm auch aus dem # 
reich Biſchofe ſchicke, welche, mit andern aus dem geſammten chriſilichen 
land, dem Kaifer die Acten des Concils und vor Allem das Anathen 
die Jrrlehre überbringen follten, — der erfte Verſuch eines Wabftes, mi 
des Franfenjtates den Byzantinern als Haupt der ganzen abenblän 
Chriſtenheit entgegen zu treten. Gleichzeitig ſchreibt Martinus an die 2 
Neuftriens und an König Chlodovech 1.9 

Wahrſcheinlich im diefe Jahre ift zu verlegen der vergebfiche | 
des Heiligen, die Wasconen zu befehren, „welche, „ber Vogelſchau 
der Aufunftsforihung überhaupt) und dem Gößendienjt ergeben, ge 
Pyrenäen Hin wohnen auf rauhen, unzugänglichen Waldbergen um 
tranend ihrer Behendigfeit im Kampf, oft in das Gebiet ber Franke 
dringen". Er wirkte außerhalb des feänfifchen Theils von Wagconien, | 
fehrt, „da jene in ihrer Blindheit verharren“, wieber „in das Gebiet ber 7 
zurück“.e) Hervorzuheben ift etwa noch, daß fogar im Gebiet von Ben 
(Belvacinsis pagus) zu Roffontum an der Aronna Heidenthum ſich b 
erhalten hatte: eine Frau, der Weiffagung und dem Gotzendienſt ergebeı 
bier einen Baum an, der einem Dämon geheiligt war; übrigens war 
die Stelle, welche idolon und arbor ibentificirt, bei erfterem Wort im 
„Bilder“ zu denfen: idolon iſt dieſen Heiligen Alles, was ven Heiben 
Stand der Verehrung. it. 


1) Nr. 2068. 2) Nr. 20592061; der Brief an Kaiſer Conftans (Nr. 20 
jene echten in das Frankenreich 649—653 gejendeten Briefe Anüpft ſich gleich 
eine ganze Reihe von Fäljhungen: jo die Beftätigung der Bejigungen unb be 
tegien ded Kloſters Elnon an Sanet Amand, anf Bitten ber Dagob 
638 geſtorben war!) und Sigibert Nr. 2073 vom 19. Januar 649(), für das m 
rium Blandinieum vom gleichen Tage Nr. 2074, für bas Kojter zu Nebais, | 
an Dabo, der nach Rom gepilgert, Rebais „Zerufafem“ mermen vom 24 
fiir das Kloſter des h. Petrus bei Nomen vom 30. Auguft 649-652, Fa 
3) Er errichtet nun ein Kloſter im der Diöcefe Elermomt, fpäter, 
derich II. 660—673 das monasterium Nantense in der Diöcefe La Ba 
ein Biichof Mummolus der Stadt Oyindijis al. Oyibinfis (Meetia? 
im fogar ermorden laſſen will, weil er ihm bie vom König dem — ge 
Grumdftüde mißgonnt; aber auch die eignen Diener und Geiftlichen bes 
leiſten dieſem vielfach Widerſtand; jeine wirtungsreichite Stiftung war 
Elnon. - 
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t3 Ul. Frommigkeit. Grimoald3 Regierung in Auftrafien. 659 


iſtweilen hatte an des frommen Sigibert Stelle Grimoald kräftig in 
n regiert, Der König!) befchäftigte fih, wie es fcheint, Lieber mit 
ı als mit weltlichen Werfen und ließ auch bei reiferen Jahren ben 
omas halten, der ihm bei feinen Klofterftiftungen — er gründete 
en Klöſter Stavelot (Stabulense) und Malmedy (Malmunda- 
monasteria), wichtige Culturmittelpunkte und Culturverbreitungs: 
— eifrig ımterftügte: gewiß aus Srömmigfeit, aber wohl auch in der 
nicht nur dem König gefällig zu fein, zumal aud die Kirche fich 
lichten. Denn von Anfang an (Pippin mit Arnulf, Adalgifil und 
> mit Kunibert) Hat dies Geſchlecht das engſte Bündniß mit ber 
mit den Biſchöfen gejucht: — ein Bündniß, das den „Rarolingern” 
jren großartigen kriegeriſchen und politifchen Leiftungen wahrlich 
Wenigſten zur Erlangung der Königs: und ber Kaiferfrone ver: 
tt. Heuchelei ift dabei völlig ausgeſchloſſen: aber durchaus nicht, neben 
Religiofität, die Hare Erfenntniß, daß die Kirche, die Biſchöfe, bie 
eiftig, ſittlich, in der ulturleitung und bald aud) durch ihren Reich 
irch ihren geiftigen, geiftlichen, fittlichen, politifhen Einfluß und durch 
erielle Machtitellung unbefiegbare Feinde, unvergleichliche Verbündete, 
eben, ja bald vor der verfinfenden Krone der Merovingen die herrſch— 
te Kraft diejer Jahrhunderte war. Dies von Anfang erkannt und 
tochen verwerthet zu haben, ift ein Hauptmittel des Arnulfingen- 
3 zum Siege gewesen. 

Statsmann von fo reich bewährter Frömmigkeit, jo wohl bes 
e Beliebtheit bei den Biſchöfen durfte dann auch wagen, die Kirchen: 
es Königs, wo es geboten jchien, dieſen Prälaten gegenüber kraft⸗ 
wahren, ja vielleicht zu erweitern. Denn mit Grund vermuthet man, 
noald der wahre Verfaffer war des wichtigen Briefes, in welchem 
igibert dem Biſchof Defiderins von Cahors, der bei Dagobert 
gehabt hatte, negenüber ſehr kräftig — dreimal — hervorhebt, daß 
rher eingebolte königliche Verſtattung Synoden in Auftrafien von 
iſchöfen nicht angefegt, abgehalten und befucht werden bürfen.?) 


x ward fpäter als Heiliger verehrt, vergl. Acta Sanctor. ed. Bolland. 
jebruar 1, 231; die Analecta dafelbft ſowie ber Commentarius praevius 
fehr mit Borſicht zu verwerten; umfangreicher find bie Geſchichten feiner 
io‘, 2) Diplomata Sigib. III. regis Bert Nr. 22. 23. Pardeſſus II, 98: 
maclus (Abt vom Stavelot) erhält ein Gebiet von 12 römiſchen Meilen im 
valde, Grimoald jchentt beiden Klöftern den Hof Germiniacum ebenda 
5) Vgl. unten „Berfafjung”: „Kirchenhoheit” und „Kirche“. Bouquet IV, 16. 
e eum nostris proceribus convenit — ber König und ber Weltabel, 
Allem Grimoald als Haupt diefer Ariftoratie, haben das fo vereinbart 
Biichöfe haben das zu befolgen — ut sine nostra scientia synodale 
ı in regno nostro non agatur..... si nobis antea denunciatur, 
'o statu eeclesiastico an pro regni utilitate .... conventio esse decre- 
ubject fehlt!), non abnuimus. sic tamen, ut diximus, ut in nostri 
A 42* 
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660 1. Bud. 18, Cap Die Merovingen von 6ss —H88. 


Bei der großen politiſchen Bedeutung, welche Aünigsfcentung 
Negierungsmittel, d. h. als Anlockung, Br 
hangern hatten, war es eine ſchwer einfchneibende Maßregel, daß Gr 
Sigiberts Schentungen') bis zu des Königs Mündigkeit für, ungültig eı 
ein Zeichen der Kraft bes offenbar jehr bedeutenden, nur 
erfahte Biele vordringenden Mannes: nichts traf die 
ftürgten Partei ſchwerer als ſolche Güterentziehung; daß er Das magen 
— gegenüber. biejen und dem König! — zeigt, wie faxt, uni 
oder — ſich glaubte?) 

Im Gefühle jolher Macht wagte Grimoald, als Sigibert IH. om 1: 
656 (2), (jevesfalles zwiichen 650 und 657) erit 26 Jahre alt, ſtarb 
Schritt, der durch fein Scheitern ſich als (um ein Jahrhundert) verfrüht 

Daß er für des Verftorbnen Anäblein, Dagobert II., die Re 
weiter führen (und deſſen Erziehung überwachen). f jollte, verftand fi 
aud) ohne bejondere Anordnung des Vaters von jelbjt.’) Aber Crime 
ging die nad) germaniicher Auffaffung ganz beſonders tief verwerflich 
den thatſachlich, wenn nicht juriftiich feinem Schutz anvertrauten 
durch Gewalt des Rechtes zu berauben, das er vor Allen und ii 
hätte bejchirmen follen: ex jchidte den Anaben als einen Geſchornen durch 
Dedo von Poitiers nah Irland (Seotia) in Verbannung (Eonfi 
in ein Kloſter und erhob feinen eignen Sohn, der den echt meroun 
Namen Childibert führte, zum König.*) 


(l. nostram?) prius deferatur eognitionem.... ad istam (f) conjunetione: 
quam nostram cognoscatis vwoluntatem penitus accedere non debeatis, 
defjus ll. p. 82 verlegt dies Schreiben in das Jahr 644; die nächſte Synode 
burgundijche zu Chälonsjur-Sadne vom Oct. 660. 

1) Unter Ottos Einfluß vorgenommenen, 2) Parbefjus, Diplon 
p. 98. Der König ſchentt hier dem Kloſter Stabelot den Hol von 
(Selles) und jagt: wenn an demjelben, dummodo sub tenera adhue aeta 
bamur subsistere, ein Anderer früher irgend ein Recht (quodlibet) hieran du 
frühere Abtretung (vessio) bed Königs erlangt habe, nullus — J— 


+ 

1 vacuum et inane permanent .... dum in regnum ad legitimam per 

4 aetatem ..... hoc est anno XIV. regni nostri. Gigibert, (62930 * 
633 König geworden und ſtand 646 im vierzehnten und jed 
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Lebensjahre, 3) Von der im neunten Jahrhundert — vita | 
als „Quelle für dieſe Dinge (Remackus ftarb 608) war abzujehen, auch 

bie „ältefte” vita Remach in das richtige Licht geftellt hatte. — 
mission royale d'histoire. IV Serie. III. Rr. 3. 

der Materialien zu der vita Sigiberti III. bei Sigibert, 

1112), v. Sigiberti c. 15 bei Bouquet Ill p- 547. am, — 
Sigiberts, in weldem er für den Fall erblofen Todes den Sohn 

von Auftrafien einjeßt, wäre, häfte es je exiftirt, nach merovingiſchem 

recht“ (hier ift der ſonſt unglückliche Ausdruck am Play) und fränkii 

recht nichtig gewejen: ohne Frage hätte dann Chlobovedh I. und 

{haft geerbt. 4) Die Beitbeftimmung bleibt ſeht ſchwierig man nimmt ı 
berts Tod 656, Childiberts Erhöhung 667, Grimoalde Untergang 658. 
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Grimoalds Treubrud und Untergang. St. Romarid. 661 


eier Verſuch jeheiterte: der Treubruch, — und zwar der Bruch einer 
maniſcher Anſchauung befonders ehrebindenden Treue — war allzu grell. 
nen noch twaffenunfähigen Kronerben, zu deſſen Schirmer und Rechts: 
: man berufen, feines Rechtes zu berauben, galt als hervorragend 
Neidingsthat: das Gegenftüd dazu verherrlichte die germanifche (oft: 
) Geihichte (und mahrfcheinlich Heldenfage) in ber Geftalt jenes 
und, der, als in der ſchweren Zeit hunnifcher Bedrängniß (380) 
enunreifer Knabe, Walamer, als Neffe der nächfte Erbe des kinderlos 
nen amalijchen Oſtgothenkönigs Thorismund war und das Volt 
Mentüchtigen Genfimund, der dem Königshaufe nicht durch Geburt 
te, aber durch Waffenleihe in dasfelbe aufgenommen war, zum König 
wollte, in edler Treue die Pflichten eines ſolchen Pietätverhältniffes 
die Krone ausſchlug und fie dadurch dem Königsknaben mwahrte.!) 

ich war wohl die Macht des arnulfingiihen Haufes, unerachtet plans 
Werbens um Anhang, noch nicht ftark, das Gewicht feiner Verdienfte 
; Reich noch nicht ſchwer genug, Eiferfuht und Kraft anderer Ge: 
e noch zu lebhaft und zu gleichgemefjen: Grimoald ward von der Gegen: 
n auftrafiichen Adel, nicht ohne Weberliftung, gefangen und dem neuftris 
Önig ausgeliefert, der ihn Hinrichten ließ. Durch dieſen jchweren 
ward das Haus der Arnulfinge begreiflihermaßen fo zurüdgebrängt 
hl auch durch Gütereinziehungen?) fo geſchwächt, daß es auf geraume 
ig verſchwindet: erjt zweiundzwanzig Jahre fpäter tritt ein zweiter 
', des erjten Bippin und Arnulfs Enkel, in Auftrafien wieder als 
einer ftarten Adelspartei gegen einen neuftrifchen Major domus hervor. 
ı jene Zeit fällt das Ende der Wirffamfeit des Heiligen Roma— 
[btes von Memiremont (Habenden, ſ. oben ©. 619): er ftarb 
e 653.°) Seine alte Lebensbefchreibung ift verfaßt von einem wenig 
Beitgenofjen, ber eine duch das Badewaſſer des Heiligen geheilte aus⸗ 
tonne „als noch lebend“ bezeichnet. (Dagegen jpät und voll von handgreif- 
rfindungen ijt eine andere Biographie desfelben.‘)) Es iſt daher nicht 


Rql. Cassiodor. Var. VII, 9. Könige Il. ©. 63f. 2) Doch erfahren wir 
om Mdalgiiels und Chlodulfs Antheil an Schuld oder Beftrafung: vielmehr 
loduff, 19. Mai 656, vermuthlich noch unter Grimoald, zum Biſchof von Met 
auf diejem Stuhle bis zu feinem Tod 8. Juni 696; vgl. Bonnell ©. 113 
n Ereurje I, und IX. Ueber Grimoalds Schenfungen an Rheims (Flodoard, 
them. 11. 7. 11. ed. Lejeune, Rheims 1854, nad) alten uns verlornen Ur: 
und Beziehungen zu Biſchof Defiderius von Poitiers (629 — 654) 
et IV. ©. 37. 38 (zwei Briefe), |. Dahn, Deutſche Gejchichte II. III. Bud. 

3) Vita S. Kom. bei Mabillon II], p. 398. 4) Bei Mabillon ebenfalls 
ete vita (vgl. Surius vitae SS. 8. December). Sehr übel überhaupt fteht es, 
ebigars (und feiner mortfargen, knappen Fortjeger) Verftummen, mit ben 
n über dieje Zeit: die Gesta regum Francorum ed. Bouquet II. 
seq., 727 aufgezeichnet, [mit 725, vgl. Kruſch im meuen Archiv X. 
.] find die einzige über dieſe Dinge bis Theuderich IV. (nicht bis 637, 
Botthaft, wohl durch Drudfehler, fteht) berichtende Quelle neben ber vita 
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a 
herabgeitiegen ift, in dem Palajt Sigiberts zu warnen, bie 

fahren, d. h. die Pläne Grimoalds zu beichwören, von denen er irgend 
feinem Mojter Keuntniß erhalten: freilich mühte die Ahnung und Ws 
fajt drei Jahre vor den Eintritt der Kataſtrophe fallen — 
Grimoald, Grimoalb, ber höͤchſt begeichnenbermaßen „subregulus* genannt air, 


& Bemacli, Remacli, + 668 (Bouquet II, p. 547), weldje (bie ältefte) — 
geſchrieben und vielfach nur ein Plagiat aus ber vita Lamberti 
berti II. ift vollends erft von Sigibert von Gemblour Pa 1111) 
Gesta c. 43 jagen mun: defuncto rege Grimoaldus majordomus fllium ejı 
lum nomine D. totondit et per Didonem Pictavensis urbis episcopum in 
ad peregrinandum eum dirigens flium suum in regno constituit. Franci 
eommoti atque vehementer indignati G. insidias praeparant eumgq 
mentes ad condemnandum regi Francorum lodovio deferunt ie : 
ſchwanlen hier: die wichtigfte Abtveichung ift: eumque de imperio dej 
Chlodovio deferunt; aber unglaubhaft ift die Angabe der — 
dovech Grimoald unter dem Vorgeben von Geſchenken nach Paris gelodt um 
nommen babe), et Parisius eivitate in carcere mancipatus vinculorum & 
eonstrietus, ut erat morte dignus (dies in andern Handichr. weiter = 
scelus quod in dominum exercuit (valido eruciatu) vitam finivit. Die v 
macli p. 547 jagt: quod filium domiri sui D. Sigiberti, quem in suam 
susceperat, ut eum patri in regno substitueret, elerieum effecisset . 
filinm regem volens effiecre. Nicht glaubhaft ift die Angabe der vita 
König habe Childibert [diejer Name — befremdend, weil echt meroningiich, n 
fingiſch — wird auch durch die Königsverzeichniſſe Ser, IL p. 308 
Sohn, „durch Teftament” zum Erben des Reiches der Auftrafier berufen 
feines Knderlojen Todes: hierauf erft fei ihm Dagobert II. geboren ivorben, 
nun, unter Aufhebung des früheren Teftamentes, majori domus Grimoaldo nu 
dum commisit, ut ejus potentia contra omnes tutus sublimare 
Austrasiae regno: auch dieje Grimoald günftigere Quelle beftätigt aljo be 
befonderen Vertrauens dur den „nutritor" j. oben. im joldes „ei 
das, auch wenn nicht „letztwillige Verfügung“, mur — (was t. 
meiftens bebeutet), einen Ungefippen auf den merovingiichen Thron gerufen 
undenkbar. Vgl. Waik, II, 2. (II. U. 1882) ©. 407. . 
1) Wie übrigens auch font der Major domus zumal in Heiligenleben bi 
hunderts bereits heißt. Der Wortlaut ift nicht uninterefiant: b. ©. e, 15, beatus‘ 
maricus priusquam ad diem supremum .. pervenisset (alfo furz vor feinem Tot 
prineipis (= regis) palatium eatenus tanquam praescius p 
seu proceribus suis de periculorum vel cası venturo cavenda nunti 
audito per internuntios vir magnificus Grimoaldus subregulus, quod noet 
pore ad cum accedere voluisset, surgens cum facibus accensis .. ei 
adspieiensque hominem Dei mirae magnitudinis neseio quid tamquam angel 
signum se super eum vidisse contremuit. cum multa reverentia 
ribus allatis se facturum esse quae dieebantur pollieitus est. Offenbar 
„Warnung“ vor einer drohenden Gefahr dem König und defien Anhang und 
mahnung dem „zitternden” Grimoald; es kann ja auch jchon 653 eine 
Bedrohung des Königs/haufes) aufgeftiegen fein, welche ſich erit 656 entiub; | 
Unbeftimmtheit Tiegt der Vorzug ber Glaubhaftigkeit der älteren vita: 
gerade, Die Alles ganz genau deutet, ift umglaubhaft. Anders Bonnelt 
nicht unterfcheidet; Luden III, 569 verwirft den ganzen Bericht vom 
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Erdinvald Hausmeier. Chlodoved II. BaltHilidis. 663 


hen, dem Rathe des Heiligen zu folgen, übel gehalten. Iſt es alfo 
je zweifelhaft, ob jene Warnung, wenn fie überhaupt gefchichtlich ift, 
die Gefahren von 656 bezog, fo ift jedesfalls die ganz zuverſichtliche 
ung diefer Vorgänge in der ſpätern vita!) zu verwerfen. 

hinoald, „ein tüchtiger und weiſer Mann“,“) war nun Major domus 
Auftrafien und Chlodovech war König der drei Reiche: „während feiner 
ag waltete Friede;?)” doch er ftarb (am Fieber) ſchon 656 (erft drei- 
'zig Jahre alt) und .er wird als mit allen Laftern diefer merovingifchen 
taben bejledt geſchildert:“ mit Völlerei, Trunffuht und zumal gemalt 
oder übermüthiger Wolluft; in feinen legten Jahren war er irrfinnig 
dfinnig.”) Und dod mar feine Gattin eine Heilige, Balthildis, 
iicher‘) Herkunft: als unfreie verfauft war fie Erchinoalds Magd 
) 


irch ihre Schönheit und ihr feines, ſittiges Weſen gefiel fie den übrigen 
(ministris) und dem Herrn felbft: er verwandte fie ald Mundfchenfin, 





iſt, wie Karl Perg p. 242 Grimoald den Major domus Childerich® II. 
ann: Grimoald ward 656 hingerichtet, Childerich II. ward König 660(!!) 
zal. Mabillon N. 6. 2) Contin. Fred. 91. 3)1.c. 91. 4) Gesta 
ıni spurcitiae deditus, fornicarius et inlusor feminarum, gula et ebrietate 
sus: was alſo verräth, daß er fih um bie Regierung nicht viel fümmerte. 
contin c. 91. in extremis vero vitae annis amens effectus; vielleicht 
damit zufammen, daß ihm Einige 18, Andere nur 16 Negierungsjahre 
: 638 — 656; danach wäre er etwa feit 654 amens; die v. Balth. ver- 
alles für den Gatten der Heiligen Ungünftige und nennt ihn vir egregius. 
bezeichnend die Gesta c. 44: nachdem fie berichtet, daß er auf Antreiben 
els dem heiligen Dionyſius (Sanct Denis) einen Arm abgefchnitten: „zur 
it janf das Weich der Franken unter verberblichen Unfällen; ... Ueber fein 
> jeinen Tod hat die Geſchichte nichts Würdiges aufgezeichnet. Viele Schrift: 
urtheilen (condemnant) fein Ende, indem fie ein Ende feiner Schändlichfeit 
e) nicht fennen, ind Ungewiſſe hinein überdies bald dies, bald jenes be- 
' Ueber jein Grab zu Saint Denis oder zu Chelles (hier fein Steinbild 
aus dem 8. Jahrh.) ſ. Ruinart zu dieſer Stelle. Ueber die jogenannte 
ſetzung Fredigars und ihr Verhältniß zu den gesta ſ. Wattenbad ©. 106; 
ttiegung der Gesta,“ welche wir nur in überarbeiteter Geftalt als erfte Sort: 
ed Fredigar tennen; andere Lit. ©. 119. Das Wichtigfte bringt Kruſch, 
rhiv. XI, ©. 808 f. 6) Der Fortjeger Fredigard 91 fagt nur: ex ge- 
snigenarum. T) gl. oben Bilchil dis ©. 572; auch von Balthildis heißt 
‚in ministerio. Die ältere Lebensbeichreibung wird vor das Jahr 691 ge: 
# jie ift ipäter überarbeitet (jo bei Surius vitae Sanctor. 26. Jan.), die 
liche Faſſung bei Mabillon p. 742: über die zweite (interpolirte) vita S. B. 
Yillon p. 750, vgl. Roth, Beneficialwejen ©. 443, die Literatur bei Pott- 
‚ über beide vitae Kruſch bei Wattenbad I, 415; es fällt auf, daß vor 691 
'r domus c. 1. bereit? princeps Francorum genannt wird; aber im Verlauf 
10 heißen auch andere Vornehme principes; auch vir inluster begegnet ur= 
ih in merovingiihen Urkunden nur für den König, die Königlichen Be— 
hen (umgejtellt) inlustres viri, erft etwa jeit Chilperich II. werden auch fie 
stres genannt. Vgl. Berg N. 82: Eidel S. 40, ©. 44, ©. 72. Urkunden- 
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gift, Demuth und Asteſe fie nicht abhalten, ſich finden zu a 
war eben das Wunder: dem Diener des Königs‘ jollte 
den König felbit zu gewinnen und königliche Rostomnenaft zu 
Man wird weder der Heiligen nod dem wadern — 
treten mit der Vermuthung, daß dieſer ſeine Magd, die —— 
geheirathet hätte, dem jungen König vermählte, um dadurch feinen 
no zu verjtärfen durch die ihm ergebene und wahrlich micht unb 
Frau. Die etwaige Abficht, die Ausichweifungen des jungen Merobing 
die Ehe mit der ſchönen?) Angelſachſin zu bändigen,- ward nicht erı 
Uebrigens lieh es auch diejer durch after dem Irrſinn Bi 
an den herkömmlichen frommen Werfen nicht fehlen. Wir ha 
Chlodovech II. zwei unbeftritten echte Urkunden”) und eine von 
tener*), aber doch höchſt wahrjheinlicher Echtheit. Sehtere (ungefähr 
Jahre 640°), trümmerhaft erhalten, bejtätigt eine Schenkung Dagobı 
die Bafılifa zu Saint Denis: jie betrifft Crouy (Cotiracum)) im 
blivis (pagus Cambliacensis), ift gerichtet an Herzog Gen 
Graf (grafioni) Ebrulf und alle Beamten. (Unterzeichnet vom 8 
von Nantedjild.) Cine andere, aus Clippiacum®), vom 22, $ 
bejtätigt ben von Biſchof Sanberid von Paris dem Kloſter Sait 
verliehenen Scug: und Freiungsbrief, wonach unbewegliche und 
Habe des Kloſters (z. B. auch Becher, Kreuze, Altardecken, Heilig 
ſchriften, Silber, Gold, Koſtbarkeiten) geſichert werden gegen 
fügungen der Biſchöfe von Paris oder deren „ordinatores“, Erwa 
die Zuftimmung ber Biſchöfe und der inlustres viri, proceres nostri, 
gejegt wird bie Fortführung der von Dagobert angeordneten Nadıt 
ohne Unterbrechung pſallirenden Chöre nad) dem Mufter des 
Morit (Agaunum). Referendarius?) it Beroald. Die jehr 
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1) ut in ministerio adstaret — in eubiculo — pincerna honestissin 
porrigeret; freiwillig leiftet fie den seniores und den consodales — 
2) Die Schilderung iſt nicht übel, aber doch ziemlich ——— — 
©.2. ex genere Saxonum (de partibus transmarinis . pretio venumda 
corporis grata ac subtilissima et adspectu decora, par —— 
3) Perp Nr. 19. 20 (S, aber Sickel S. 34). Pardeſſus II Nr 32a 37, 
Namen Caftadius (?) und Athildus (??) Chillardus (9) im Perg Nrıs fr 
a. a. O. &.371. 4) Germon, de veteribus Regun ‚Diplom 
arte secernendi antiqua diplomata vera a falsis diepatatio II, AM. 
Nr. 18. (Eidel ©. 34.) Parbejjus IL Nr. 294. 9) Nicht Elidy-ia-Warenn 
©t, Duensjur-Seine, hiernach ©. 642, 648, 646 zu berichtigen. 7) 
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find lehrreih: fie zeigen, wie ftarf auch in Neufter und Burgund 
manijche Element nicht blos unter dem Laienadel, auch unter 
und andern Geiftlihen allmählich geworben ift.") 

einer Urkunde?) ungefähr aus dem Jahre 656 beftätigt Chlodovech 
n ber edeln Frau (matrona illustris) Amanchild ihr früher (von 
aleſerlichen) geſchenkte Güter Chramlos superiores im Gau von 
teliacus (Tilly) im pagus Tellaus (le Tillois, Verin Nors 
ben Ort, ver Curtilis heißt, oder Berimariacae (unbeftimmbar) 
dazu gehörigen bonu(o)ariae, d. h. ein Durch beftimmte Marken (bonuae) 
3 Ackermaß. 

thild erwies ſich als Königin „gehorfam dem König wie einem Herrn, 
ehmen (prineipibus) wie eine Mutter, den Biſchöfen mie eine Tochter, 
chen wie eine Schweſter“: — diefe „Demuth” gegen die Biſchöfe und 
je Liebe gegen den Weltadel wurde nad) des Könige Tod mohl 
tiſch fühlbar.*) Der König gab ihr ala Gehilfen für ihre frommen 
(thätigen Werte den Abt Genefiusd), durch den fie für Priefter 
e forgte und ungeheure Mengen von Gold und Silber den Mönchs— 
nenflöftern zumanbte. 

h Chlodovechs Tod führte für feinen älteften, aber (natürlich) noch 
rigen Sohn Chlothachar II. (656—670) — die beiden jüngeren 
hilderich und Theuderich — die Regierung der drei Reiche zu: 
fien Mutter Balthildis®). Zweifellos ift dieſe echte Regentſchaft 
Interfchied von Brunichildens Verſuchen — anerfannt in mehreren 
kr) 


tung bei den Urkunden |. Sidel, Acta regum et imperatorum Karolinor. I. 
7 ©. 72, die Kanzlei unter ben Merovingern und unter den Karolingern; 
m „Berjafjung‘. 

er& Nr. 19; f. aber Hierzu Bordier (Anm. 7) ©. 22. Ich ſetze (unter 
ung der Orthographie) die Namen her: Laudomer, Negther (Metherius?), 
tifoald, Nigobert, Rabobert (major domus), Caſtadius, Landerich, Yeginar, 
t, Ermenric) domesticus, viri inlustres: Merulf, Bertifar, Argulf, comes 
Sanciobert, diaconus, Ochelpint, Auftrobert, Gärinus, Eberulf, Incrinus, 
Gundobert, Gaerechramn (dieconus), Bulfoleud, Amalbert, Chaibedo, Athild, 
e, Bobo, Deſideratus, Cha(d)oald, Rauracus, Palladius, Elarus, Arjenktas, 
Sandalmar, Syghichelm, Auderd, vir inluster atque patricius, Gualderad, 
Nado, Bodalen, Ebroin (vielleicht der ſpätere Hausmeier), Ragenobert, Arnebert, 
Madalfrid. 2) Berk Nr. 20. Barbefjus II, 327. 3) Daß hier XII, 
zu leſen, hat Stumpf a. a. ©. ©. 390 bargethan. Ueber bonoarium ſ. unten. 
echliche Duelle ſchweigt von Chlodovechs „Schmuglaftern” und feinem Irrfinn. 
1b jpäter Biichof von Lyon; nicht zu verwecjeln mit bem gleichnamigen 
m Urvern, ber ſchon 662 ftarb. Bolland. 3. Juni I, 328. 6) Fred. 
(. Franci Chlotharium seniorem puerum ex tribus sibi reg-m statuerunt 
‚ regina matre regnaturum, ſehr treffend wird bie Zeit ihrer Regentichaft 
; cum adhue regeret publicum palatium. 7) Berg, Diplomata 1. 
340; Bardeffus II. Nr. 329. 336. 337. (II. 106.115.) 343. (IT. 121.) Ich 
in für allemal: bei den Urkunden ber Merovingen und Arnuffingen wurde 
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Im Jahre 656 ober 657/58 beftätigt Möıig Chlothachar auf Bi 
Möndes Stobobert!) eine Schenkung Chlodovechs II. von zehn bo 
Landes auf der Infel Germanum (im Gebiet von 
gut?) für Frodoberts Mofter: (cella-) Stiftung, fpäter monasterium Cr 
en Neben dem König urkundet bie Königin‘). 

Im Jahre 660 (23. December) erflärt er allen Beamten (ag 
des States, daß er den Verwaltern (actoribus, discursoribus) und 9 
des von Ze Mutter geftifteten Kloſters Eorbie (j. S. 667) Im 


zwar die neuejte Ausgabe berfelben von Karl Ber benüpt, aber, 
malmenden Sritifen von Stumpf, v. Sybels hiſtor Heitichrift von 
und Eidel, Mon. Germ. hist. Diplom. I. beiprochen, Berlin 1873, — 
Verhziſchen die nad) dieſer Leiſtung immer noch 
Brequigny-Pardeſſus mit herangezogen; über die 
Ausgabe ſ. Wait, Bötting. Gel. Anz. 1850 ©. 604f. und Bordier, du 
chartes M&rovingiennes inédites. Paris 1850. Die von Perk ald 
Urfurden Merov. 2. 4. 5. von Childibert I. und 8 von 
Stumpf für zum Theil zweifellos ſalſch, fo namentlich Nr. 5, rn 
von Jjin bei Paris an die Kirche von St. Bincenz, (vgl. bie ee - 
von Duicherat, Bibliothöque de l'ecole des Chartes VI. Serie 1, — gr, 
verdächtig: dagegen bleibt mir die Echiheit von Monum. Merov. spuria Nr. 
(= Pardefjus |. Nr, 130), Beftätigung der Immunität für das one 
Saint:Jean (Reomaense monaster.), weldie Stumpf ©. * annimmt, doch 
haft. Stumpf giebt „ſtarle Umarbeitung‘ zu; dieſelbe iſt ob falid, ‚ober echt 
das Jahr 560 als in 539 zu ftellen: nämlid; anno L. ftatt V. regni — 
für falſch halte ih mit Sickel auch bie von Perh'als echt angeführte, baz 
nicht beanftandete M. Nr. 6 von Chlothadhar J. 
1) Ueber dieſe Urkunde Berb, Nr. 33 (Barbejing IL, 320) find wir 

durch das Leben des Heiligen (4 circa 673), Mabillon, A. 8. 0. 8. B. suee. 

neichrieben von einem Monch jeines Klofter oder von dem Berjafjer der „tra 
Beiden, Abt Adjo Dervenjis (eirca 990), dort heißt es c. 11: regiam prof 
aulam munificentia Chlodovei quondam rogis Francorum locum quemdam pi 
in suburbio Trecas-inae urbis obtinuit qui antiquo rita Insala Germani 
batur.. post decessum Chlodovei filium ejus Chlothacharium secundo an 
ejus expetens annuente venerabile Balthilde regina ejusdem Chlothari 
super praefato loco privilegium regiae auctoritatis.. meruit adipisei, quod 
archivis coenobii nostri usque hodie continetur, hie . . inserere 
mus, quoniam legere cuique volenti in promtu ndense faternur. Gef 
Zeugniſſe find der Quelle im übrigen nicht zu entnehmen. Der Hei war (au 
weiſe einmal) nur mittelftändigen Eltern entftanmt. Als Beweis 
den muthwilligen Genoſſen veripotteten Einfalt wird angeführt, daß er ſich w 
laßt, ein Bruder bedürſe zum Schreiben eines coloſſalen Jirleis von jo 
daß der Heilige ihn faum auf dem Naden berbeiichleppen kann. —— 
ihm den Leuchter um, bei deſſen Licht er geiſtliche Uebungen pflegt, und’ zeigt 
daß „er ein freund ber Finfternif‘. 2) Ueber dies Landmaß j. Barbejjus 
Nr. 327, Nota 5. Ueber bonuarium, nicht bunuaria (wie Berk), vgl. mod 
Arn, N. 13, Pr. 291 (diefe Beläge fehlen bei Berb ſeibſt ) und bei 
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3) quod pars fisci esse videtur. 4)l.c.: et ut haee praeceptio 
beatur, nos et pruecelsa domna et genetrix nostra regina 
nostrae signaculis subter eam deererimus adfirmare, Y 


Died 1, GOOGLE 





rung und Schenfungen Chlothachars II. und BaltHildens. 667 


von Boll, Brüdengeld, Radgeld und allen andern herkömmlichen 
tt (redebutiones, sie) an den Fiscuß'); am 1. Februar 662°) be: 
einen Tauſch zwifchen dem Biſchof von Nyons und dem bt des 
ium Sithiense?); überall urfundet die Königin mit, aud in ber 
chentung ber villa Corbeia und ſechs anderer villae mit allen Zu: 
an das von ihm und „vBaltechildis“ daſelbſt errichtete Kloſter unter 
odefrid: das Kloſter erhält volle Immunität ohne „Beihreitung durch 
) i 
eigens fahte fie ſchon jegt den Entſchluß, „im Einvernehmen mit 
jöfen und Vornehmen ihres Volkes“ ſich, ſobald Chlothachar III. 
liche Alter erreicht haben werde und das ihm zugefallene Reich ſelbſt 
fönne, in das von ihr zu dieſem Zweck in dem bisherigen könig⸗ 
fF Ehelles") geftiftete Klofter zurüdzuziehen, ihm die Sorge des 
ms allein überlaffend. R 

berichtet wörtfich®) die Lebensbefchreibung der erften Aebtiſſin von 
er heiligen Bertila (geftorben 702), welde von einem ungenannten, 
igeren Zeitgenoſſen verfaßt ift. Diejelbe, von edler Abkunft aus der 
t Spijjons,”) war früh von Sanct Audoen für das Kloſterleben 
. Aus dem Kloſter Jotrus (Iouarre bei Meaur, nahe der 
‚ das jie reich mit Gold und Ländereien befchenfte, ſchickte fie die 


. 38 1. c. (vgl. Sidel ©. 67): B., regina maxima telloneo (sic) pontateco 
tico (für rotatico): ſ. Du Cange s. h. v. Es wird vorausgeſetzt, daß 
leute ausziehen ad cappas (Gapuzenmäntel) comparandas .. ani cellario 
m. 2) Nr. 39 1.c. Pardeſſus 343. 3) Nr. 40 1.c. 6. Sept. 662. 
5 336 (a. 659). 4) sub integra emunitate absque introitum (sic) 
es fehlen auch nicht die wirthichaftlich jo wichtigen, faft unentbehrlichen 
ile und Zubehörden: „mit den Ländereien, Häufern, Unfreien, Gebäuden, Wein- 
äldern, Wiejen, Weiden, Mühlen u. j. m.” Die Urkunde ift aber verdächtig, 
find die Unterjcriften ſehr ftark interpofirt. Es ift Pertz begegnet, daß er zu 
ar aus Mabillon abgefchrieben hat, Reolus fei erft 675 Biſchof geworben, 
nicht 673 als folcher zeugen, aber Hier, elf Jahre früher, ift ihm biejer 
verdächtig! — Den Jahren 656—670 gehört an bie Veftätigung ber Güter 
a des heiligen Dionyfius (auf Bitten des Abtes Wanbdilbert), „unſeres be: 
utzherrn, ivo er jelbft foftbar im Leibe Kiegt,” in Acougay(Aguciacum), 
‚Cusdunum), Magnino villare (Granpville): [man bemerfe die Ueber: 
„Magninus‘ in „Gran“: ſchwerlich waren doch hier, bei Beauvais, Alaman- 
edeit: eine Warnung, Arnold's Verfahren bei Schlüffen aus den Ortönamen 
Unterſcheidung zu billigen,] Mediano villare (Moinville) und Gelli 
ı Öau von Veaupai® pro sui anime remedium ... manus ejus dicuntur 
illi calamus: idio ipsa autoritate mano propria non podibat subscribere, 
10 et geneture nostro Chlodovico quondam rige dum adoliscens erat 
ostri Nantechildis roborare .. debirint. Später, erwachſen, habe dann 
unterſchrieben; die Güter ſollen gehören „ad matrigolarius“ (vgl. oben 
er Bafilifa, unde substancia viditur habere. Nejerendarius war Chro— 
obtulit“. 5) Begali villa quae dicitur Kala. 6) Vita 8. Bertilae 
wet III, 575 und bei Mabillon III, 21—26. 7) Nobilibus parentibus 
uessonicae proyinciae indigena. 1. c. c. 
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Aebtiſſin Teutechilda (al Teutle., Teibe) —— 
für Chelles 
Ferner baute Balthild das Kloſter zu Cordecie (Cor 
Somme), im Gebiet von Amboiſe (in Ambianensi), w a 
Abt Galbert von Qurenit Thendofred als erften Abt ſenden 
dem Heiligen Filibert!) ſchenkte fie einen — 
aus fiscaliſchem Eigen für Erbauung ſeines Kloſters zu 
tieum, ſüdlich von Rouen)“) Sanct Legobert (a — 
Kloſter Curbio das große Gehöft (villam) Nugaretum (Na 
Wabrensis (pays de Warre), viele Talente a 
ihren Königsgürtel, ihn von den eigenen Hüften loſend Lureuit 
übrigen Klöſtern in Burgundia“ ſchenkte fie unzühlbares Gelb und vol 
Höfe?) in großer Zahl, ferner dem Kloſter Fara ber heiligen Bur 
fara,*) dem Kloſter St. Bandrille (ad Fontenellam) und den Bafıl 
Möftern zu Paris’) Ja bis nad Rom, den Bafilifen von Sanı 
und Sanct Paul sb für die Armen der Stadt (Riese EEE 
(e.9. 1 e.) fandte fie oft reihe Gejchente, 
Außerdem bewirkte fie durch Hilfe der Seniores und 

Biſchofe und Achte, daß die bei den Baſiliten der heiligen — 

— “ 





1) Geftorben 684 als erjter Abt feines Klofters, |. deſſen Leben, 
jüngern Beitgenoffen und Mönch desjelben Kloſters Mabillon I, ex 
v. 8. Filiberti e. 6. 3) villas multas integras e,8, 4) Deren Leben |. W 
T421. 5)l.e.e.8. Db auch dem zu „Logtum“? Die alte 
Fontenellam eulogia plura eoncessit et compendia: dies ganz guten S 
eulogia oben S.494: hier find es Reichniſſe, Mahlzeiten, Speiſen, bie für 'd 
beftimmt werben: (jonft von den Mlöftern ausgehend) gleichuiel, ob 
Ktofter bereitet und nun threrjeit® weiter als eulogin vom Klofter an 
ober ob beliebig von dem Kloſter verwendet zu werben: vl. die i Iet 
bei Du Eange s.h, v. c. 12 ermahnt bie Königin das Mlofter, = 
ſpenden dem König, ber Königin und den Vornehmen (proceres) bei allen 
Aebtiſſin am Hof „ut erat consuetudo*: fie empfiehlt, durch ſolche 
Bejchenfe das Klofter auch „draußen“ in Gunſt zu erhalten, wie € 
heiße: „(man) muß aber auch eim gut Zeugniß haben von denen, 
Feinfte Weltfiugheit gebrach dieſen frommen Frauen jo wenig tie echt 
falt des Herzens. compendium ift zwar jeder „Inbegriff“, alſo 0 aud) vi 
werthen, jteht aber auch geradezu für precaria, donatio j. DuGanges.hr. > 
fagt: ad Font. et Logium plura eoncessit benefieiorum 
hält dies für eine glückliche Herftellung des Richtigen. 
Interpolator, der eulogiae und compendia nicht verſtand und fie ſich 
ſuchte, durch das ihm bekannte Kloſter Logium; bie Einjdaltung von 
ram" zeigt das obmaltende Bedürfniß ber Erklärung; ahnlich 
Schr bezeichnend für die plumpe und tendentiöje Umgeftaktung 
polator ift: die alte vita jagt nur e. 14 „ohne Fieifel“ — 
von dem Chor der Engel und ihrem voranfgegangenen Freund, 
Empfang genommen, d. h. fie vermuthet das: ber 
fpäter: — „da ſah man Genejins unter der Schar der Engel 
empfingen“. E 
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‚ Medardus, Betrus, Anianus und Martinus weilenden Brüder 
unter Orbenäregeln lebten, und verlieh zu diefem Bivede ihnen Brivi: 
nd „Smmunitäten“'). Diefe „Immunitäten“ der geiftlichen Befigungen, 
£ weltlichen Großen waren die juriftifche Form, der juriftiiche Ausdrud 
allmälige Aushöhlung der Statsgewalt und des Königthums, da bie fo 
n nicht nur der Steuern und fonftigen Leiftungen an den Stat entbunden 
— (älterer, negativer Beftandtheil, Ausgangspunct der Immunitäten, 
römischen Reich) — jondern bie fonft vom Stat geübten nugbringenden 
echte — Gerichtäbarteit, Bolizei, Zölle u. |. m. — auf den gefreiten Ge⸗ 
Tbft, durch eigene Beamte und zu eignem Vortheil, ausüben durften. — 
ihrend, ergreifend ijt es, die ehemalige Gefangene, als Unfreie ver: 
Ragd, die Angeljähfin, in Erinnerung an die Graufamfeiten folchen 
3 überallhin das Verbot erlaffen zu fehen, gefangne Ehriften — auf 
ward der Schuß alſo nicht ausgedehnt — als Unfreie zu verkaufen: 
ie jelbjt Unfreie (Gefangne), zumal von ihrem Stamm, den Angel: 
in großen Scharen frei.) 

hon ala Regentin, „da fie noch den Statspalaft (d. h. den Palaft und 
en Stat) leitete‘, bejuchte fie oft das Klofter und leiſtete den Schwe⸗ 
müthig die niebrigiten Dienfte: nicht nur in der Küche, fie fäuberte 
rigjten Schmuß, jogar die Cloafen-Gänge des Kothes.?) 

wird ihre nachgerühmt, daß fie die Simonie, dies alt‘) und tief ges 
Unkraut in der fränkiſchen Kirche auszureuden trachtete. Uber auch 
vere Umfitte befämpfte jie, welche die ehelichen und Familien-Zuftände 
lenreich erjchredend herabgejunten zeigt von der Höhe altgermanifcher 
jeit: es drohte Abnahme der Bevölkerung einzutreten, weil jehr 
ie üble Gewöhnung angenommen hatten, (die Geburten Tieber um: 
en? oder) die Öebornen lieber umkommen zu lafjen, als fie aufzuziehen. 
as gerade Segentheil deſſen, was Tacitus weiland an den Germanen 
und was nicht am Wenigften fie fchließlih den lange hieran 
en Römern überlegen gemacht hatte.) 





munitates: über dieſe j. Genaueres unter Berfafjung. 2) l.c. c. 9 cap- 
mines Christianos prohibuit . „, datas praeceptiones per singulas regiones, 
s in regno Franeorum captivum hominem Christianum transmitteret 
® regnum, ad paganos). [Sole Verbote, Ehriften (3. B. Schuldfnechte) aus 
che (auch wohl aus der Provinz) hinaus und zumal an Heiden zu verkaufen, 
früh in Firhentechtlichen Normen: vgl. Dahn, Deutſche Leibeigenichaft, Baus 
. Berlin 1884. ©. 1f.] sed magis et ipso dato pretio plurimos redimere 
t.. et alios ex ipsis in monasteria intromisit et praecipere de gente 
’s et puellas quam plures denutritas secum; wiederholt finden wir Angel- 
m Mafje im Franfenreic als Gefangene, ald Unfreie verfauft: die Franfen 
wicht Krieg mit den Ungeljachjen: es find Gefangene, die in den Kriegen ber 
yien umtereinander gemacht und nad Gallien verfauft wurben. 3) ut.. 
is (1. immunditias), etiam deambulationes stercorum ipsu mundaret. ]. c. 

4) Oben ©. 657. 5) Germ. ec. 19: numerum liberorum finire .. fla- 
habetur, 6) Bol. v. Wietersheim-Dahn, I. ©. 9. 
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Der Grund lag") in dem Bejtreben, ſich (und die Kinder). dem 
Steuerbrud zu entziehen, alſo ähnlich wie im V. Jahrhundert bie 
gegenüber dem römischen Finanzweſen hanbelten. 

Ein Finanzdrud, der zu folchen Erfcheinungen führen konnte, n 
gering gewejen fein: die Stelle beftätigt die Klagen der Geiftlichen um! 
über die „Habgier” der Hausmeier, d. h. des States: daß aber — 
verderblichem Zirkelſchluß — gerade die zahllojen Steuerbefreiungen, 
Schenkungen der Könige und „Immumitäten‘‘ jeder Art, welche Kirchen, 
Geiftlihe, im geringerem Maß auch der Weltadel, theild durch 
Frömmigkeit oder Schwäche?) als Privilegien erhalten hatten, theils 
maßten, geradezu den Stat zwangen, von dem übrig bleibenden Ste 
tigen foviel als irgend thunlich auszujaugen, — diefe Erwägung hielt 
und Abel weber von dem Geltendmachen ihrer Vorrechte noch von de 
wider die Statsgewalt ab 

Nach Erchinoalds Tod ward, nad) einigem Schwanten, „von den F 
Ebroin zum Major domus der drei Neiche beftellt?) (656-660): die 
alfo, d. 5. der Adel ift es, der nun geradezu Den Major domus beftel 
mehr die Krone, wie früher und vielleicht no 640: ein ſehr bet 
Fortfcritt in der Entwidlung diefes Amtes und der Auflöjung der 
gewalt durch daſſelbe und den Adel: — freilich fehr begreiflich bei be 
hin anomalen Regentſchaft eines Weibes als Vertreterin ber Krone. 

Diejes jeit Tange immer tiefer gleitende Herabſinken des Kön 
die wachjende Uebergewalt des Majordomats und des geiftlichen u 
lichen Adels muß man vor Augen behalten, um dag Trachten jene; 
richtig zu würdigen: höchſt wahrjcheinlich hat befonnene Prüfung der 
ähnlich wie bei Brumichildis und aus ähnlichen Gründen, twenigite 
Theil der zeitgenöffiichen Anklagen wider diefen Mann abzumeifen ı 
merklich zu ſchwächen. Gewiß, Ebroin war jchroff, rückſichtslos, aud 
tätig und grauſam in Vernichtung ver Gegner: aber dieſe Gegner ı 
jo scheint es — keineswegs nur feine perjönlichen Widerfadher: es ı 


1) Wie es feint: denn der Tert der alten vita iſt ſehr dunlel, vielleicht 
und der Interpolator in der jüngeren willfürlich: doch hat er hier wohl den richt 
getroffen. ©. 6, ordinavit.... ut alia pessima et impia cessaret consuetudo, 
(d.h. qua) plures homines sobolem suam interire potius quam nutrire st 
um videbat (gewiß ift zu lejen videbant) actiones publicas (Statölaften) qu 
consuetudine ingerebantur, aceipere, ut illis ex hoc gravissimum rerum su 
ferrent damnum. prohibuit hoc ipsa domna pro mercede sua ut hoc null; 
praesumerot. Der Jnterpolator bringt ftatt actiones, verdeutlichend, exactio 
wird auch actio — exnetio gebraucht) und fährt fort: publicaque ex antiqua 
tudine mala urgebantur accipere unde gravissimum rerum suarum pat 
damnım. 2) 3. B die Haufen Gold und Silbers, c. 4, die weiten Wä 
ganzen Landgüter und Vermögen, ©. 7. 8. „Compleye“, welche Balthild jelbft 
stern ſchenkte. 3) Gesta ©, 45: defuncto Erch. majore domus Franci in i 
vacillantes praefinito (nad) dem Fortſetzer Fredigars accepto) consilio E 
hujus honoris altitwline majorem domo (sic) in aula regis statuunt. 
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kbroins Majordomat: jeine Ziele, Vorzüge und Frevel. 671 


liche und weltliche Adel, welcher das merovingiſche Königthum von 
zu Jahrzehnt immer fhonungslojer feiner Statsgewalt entfleidet 
d zwar feinesmegs zum Heil des Ganzen oder der Freiheit, fondern 
r Bereicherung umd Ueberhebung. Muß man nun immer nod) die 
der füniglicen Macht gegenüber diefen Strebungen als das für die - 
jeit in jener Beit Erfprießlihe erachten, jo muß man die Ziele 
wenigitens billigen: die Wege waren die blutigen oder liftig ver- 
u, auf welchen auch die Gegner wandelten, hatten fie hierzu Gewalt 
t ber Urglift genug. 

Rettung” Ebroins bezweden wir fo wenig wie eine folde Bruni- 
aber eine gerechtere Würdigung!) auch feiner Verbreden, als fie ihm 
ird 

iß lämpfte Ebroin für feine Selbſterhaltung und für die Behauptung 
t im jeiner Kauft: aber doch nit nur aus Selbftfucht, auch für 
, für den Stat, für die Gefammtheit, deren Intereſſen und Rechte 
g verfocht.*) Hier findet fozufagen ein Rüdjchlag in der Entwidlung 
eloollen Majordomats ftatt: Ebroin, obwohl von dem Mbel aufs 
it, nachdem er einmal im Beſitz der Macht, nicht Werkzeug, auch 
‘ Führer und Haupt des Adels wie frühere Hausmeier; auch will 
ein Haus auf den Thron der Merovingen heben, wie Grimoald°): 
num die treue Stüge, die ſcharfe Waffe des Königthums — mie 
totabius (oben S. 561) — gerade gegen ben Adel. Welche Beweg⸗ 
t tiefiten Innern Hiebei leiteten, wiffen wir natürlich nicht.) Schon 
e Macht der Statsidee und der Statspflicht für das Ganze den ehe: 
loßen Barteiführer ergriffen und ihn dem State dienjtbar gemacht, 
r am die Spitze des States, in die Pflicht der Regierung fich ge- 
. Das ſchließt feineswegs aus: maßlofe Willkür, Rechtsbruch in der 
- Mittel, ja jogar in den. Triebfedern Rachſucht und andere felbft: 
eidenſchaften ald bald Hinzutretende bösartige und auch den polis 
vet zulegt vereitelnde Dämonen. 

Zeit lang ward Ebroin zurüdgehalten durch die Regentin BaltHildis 


l. Hauriel Il, 402.473. Am beften noch Bonnell ©. 114f., aber auch er faßt 
e als bloßen Wegbahner für die Karolinger, aljo für den Sturz des Königs- 
itend, während er doch den legten kraftvollen Verſuch macht, das Majorbomat 
nigshaus zu führen. 2) Allerdings jagt dies feine Duellenftelle ausbrüdlich, 
diejen Quellen (ben Berherrlichungen feiner Feinde Leodegar und Pippin) 
ıhrlich wicht zu verlangen! Und daß der Kampf gegen die Herrichgier der 
1b Großen in diejem Reiche principiell ein Kampf für die Krone und folge 
das Statswohl, für die Gefammtheit war, haben wir jegt bald zwei Jahr: 
indurch verfolgt. 3) Davon findet fich gar feine Andeutung; man fann 
t jagen, wie Bonnell, er wäre bereitö beinahe ein „König“ Pippin ge 
ur das Majordomat über alle drei Reiche ftrebte er an, wie Pippin ber 

4) Nach der Pinchologie der vitae ift die Sache ſehr einfach: der Teufel, 
lange, giebt Ebroin alle Beſchlüſſe ein. 
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ſelbſt, welche ein gutes Einvernehmen mit Biſchöfen und 

ihre „Demuth“ gegen jene und „Siebe“ gegen dieſe 

Biihöfen ragten Chrodobert von Baris u und Audoen 
Einfluß hervor: „Fürften“ (prineipes) heißen fie wie bie 
„seniores“: auch Ebroins Feind, Leodegar, hatte fie an den Ho; 
gefördert, zum Biſchof von Autun erhoben. Wir können nicht ei 
wiefern bei jener Demuth und Liebe weibliche”) Schwäche, wie meit ı 
Weisheit wirkte: einige Zeit wird bie große Eintracht und Friedlich 
den drei Reichen gerühmt,”) 

In diefe Jahre fallen einige uns erhaltene Urkunden bes Kin 
thachar II. Im November 658 beftätigt er das Urtheil des com 
Chadaloald zu Gunften des Slofters Saint Denis, „umnjeres I 
Schugheren” a. ſ. w gegen Ingoberga, die Wittwe weiland Er 
welche den Hof Tauriciacum (Thorigns im Gar von Le Mi 
andere als Geſchenk ihres Mannes in Anſpruch nahm: ben ac 
Kloſters tritt die Frau mit einer carta composieionalis entgegen, 
Klojterleute legen eine precaria epistola der Frau (und eine Ur 
Bruders des. Verftorbenen, Chalibert) dor, worauf der König ı 
proceres zu Gunſten des Kloſters erfennt.‘) Im jelben Fahre, befieh 
Biſchof Berahar von Le Mans (von 658 ab) das Erbe deſſelben 
und jeines Sohnes Goddo der Kirde von Saint Denis heraus; 
Gar anſchaulich ſchildert die Urkunde den Vorgang, wie der König ı 
Seniſtalken, Referendarien und dem comes palati Chabaloalb i 
Palafte zu Gericht ſitzt), aller Leute Rechtsſachen anzubören 


1) V. Balth. e. 4; aud) die V.8. Bertilae, Bouquet II, 445, lobt 
Liebe des ganzen Volles die der Viichöfe und proceres. 2) Das Leben ? 
Bertila (j. oben) laßt Fe freilich „das palatium mit großer mänm 
3) Vita S. Balth. c. juxta Domnae Balthildis magnam fidem ipen 
hine inter se tänebäit pacis concordiam; .. regno Francorum im pace € 
4) Perg Nr. 34. Pardejjus II, Nr. 331. Teoberetus recognovit, 5) 9 
Höfe Simplieiacum (Sarge), Tauriacum (?— Taurieiaeum, oben?), It! 
(Etampes), Flaviniacum Flavigny) und andere in den Gauen von Le Manz 
Gm Anjow), im Rennois (Redonicum) und im pagus Muffa; Bu 
(Bourgon), Rastivale (Ejtivale), Cambariacum (Chemibre) Bourfito: 
Munciacum (Monce) und andere (nicht mehr beftimmbare). Man fieht, n 
von „villne“, derem jede viele Gebäude umſaſſen, jpäter Dörfer und Städt 
hervorwachſen laſſen fonnte, zu bem Erbe eines weltlichen Großen gehöre 
einen Schlag in das Bermögen der Kirchen il 6% 
Unterjcheidungsmertmal dieſer Urtheilsurtunden (plaeita) von ben @ 
urfunden, wie wir „placita“* und „diplomata* — mögen, iſt, daß | 
König unterzeichnet werden, ſondern immer von dem Referendarius aber 
„optulit“, jondern ftets mit ‚recognovit*, Stumpf a. a. D. ©. 354 
Acta Karoling. I, 216 (ber aber doch nur von der 
würdigerweiſe liegt von den placita eine Fälſchung nicht vor, alle 
„diplomata fein. Ein Verzeichnifi aller merovingijchen L 
der angeblichen, fiehe bei Stumpf a. a. D. ©. 3685, —g 
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ı Urtheil zu richten: Biſchof Berachar beruft fich auf Schenkung an 
zater, aber die Klofterleute Tegen eine Urkunde Chlodovechs IL. vor, 
das Rechtsgeſchäft für nichtig erflärt wird: es kommt zu einem Ver: 
vonach Berachar ein Drittel, das Klofter zwei Drittel jener Güter 
fol, und da ein gewiſſer Madroald ſich meldet, der von Berachar 
ittel erworben und weiter verfauft hatte, erbietet ſich das Kloſter, 
ei Drittel wieder einzulöfen: man fieht, die Kirche verfügt üter ſehr 
d und verwendet es zum Erwerb von Land und Leuten.‘) 
ı folgenden Jahr entſcheidet der König einen Streit zwifchen der Kirche 
ven und bem Klofter Saint Denis über einen Hof, der. ehebem 
jor domus Erdinoald verliehen, jet von deſſen Sohn Leudefius 
war, in der Meife, daß jede Partei die Hälfte davon erhielt. Auch 
d geichildert, wie das Hofgericht befeßt ift von Waratto (wohl dem 
Hausmeier) und Bafenus, den Grafen (grafionibus) Amalbert 
abeland, den Seniſkalken, und dem comes palatii Waning?). 
Dctober 663 entfcheidet der König, im palatium zu Maslay mit 
Höfen, Optimaten und andern Dienern des Palaftes Hof haltend°), 
den ®ertretern (aetores) der Bafilifa des Heiligen Benignus zu 
„wo er jelbjt, der Koftbare, im Leibe ruht,” und des dortigen Abtes 
jramm und gewiſſen Laien. Weiland König Gunthramn hatte dur 
nt (d.h. Urkunde) den Hof Elariacum (Larrey in der Didcefe Langres) 
1 Zubehörden jener Bafilifa vermacht. Aber dort fiebelnde Laien hatten 
Bten Theil der Ländereien ſich angemaßt, entrichteten die Gefälle ber 
richt, jhwendeten die Wälder, nahmen Weder und Wiejen in Beſitz, 
ı Weinberge, brachen die „Calmae“.*) Sie beriefen ſich auf eine ſpätere 
(praeceptio) defjelben Königs, die aber beftätigte das rechtmäßige 
ber Bauern. Die proceres fragen, ob die Bauern außer dieſer 
idere Urkunden des Königs oder feiner Nachfolger Hätten, in welchen 
n fraglichen Hof ihnen überließen? Da fie das verneinen müſſen, 
fannt, daß die verleſene Beftätigungsurfunde dem Recht der Kirche nicht 
je jteht. Dazu kam aber, daß die Vorgänger des jetzigen Abtes, 
ar und Biſchof Bertoald, mit den jegigen Beklagten oder deren 
bereit# einen ſehr bebeutenden Rechtöftreit über diefe Güter geführt 
wobei die Marten umfhritten und Zeichen gejegt worden waren (ter- 
nes perambulassent et signa posuissent). Auf das „Zeugniß“*) des 
palatii hin wird dies beftätigt und der König entjheidet zu Gunften 
che auf Grund jener Urkunde, während die confirmatio und bie 





per festucam ſoll Berachar der Kirche zurüdveräußern. Im jelben Jahre 
der König nochmal dies Urtheil. Berk Nr. 36. 2) Berg I, 37. Par: 
Il, Nr. 384. 3) „Während der comes palatii Audobald (nicht Audobelus, 
Anbobald oder Mudobald) aus jenem Dienftperjonal gerade zum Dienft bei 
ujen war“, um aller Leute Klagen zu hören. 4) (?) scilicet casae, oder 
eigentlich Ruheftätten, dann Hütten, „chaumidre“. 5) testimoniavit, techniſch. 
#, Urgeihicte ter german. u. rom. Bölfer. IL 43 
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andern Verſchreibungen für ungültig erklärt werden; unter ben Su 
werben hier auch die curtiferi genannt.") 

Im Auguft 664 finden wir den König tief im Süden feines 
zu Nımes (Nemausus), wo er der lage des Abtes Walda 
Kloſters Fons Besuae (Beze im pays des Attouares) im pagus der At 
Diöceſe Langres, abhilft, deſſen Eltern, Amalgar und Aquili 
Klofter der Heiligen Petrus und Paulus mit der Regel Sanct Ei 
und Sanct Benedict geftiftet und mit dem größten Theil ihres V 
‚ausgeftattet hatten. Auf Unftiften des Teufeld Hatten böfe Menf 
Klofter ausgeraubt und zumal aud alle Urkunden jener Stifter davon 
Auf Bitten Waldalens beftätigt nun der König den gejammten ber 
gehörigen Beſitz aufs Neue: er ift wieder ganz außerordentlich groß; au 
ſelbſt (und unbeitimmbaren Orten) noch die Höfe Vetus vinea (B 
mit allen Bubehörben und Wäldern, Tileriae (Thil), wie Cypetu: 
leria, Baima, Viriacus, Calatunna villa, Molinensis curti 
cennacus villa, mit zwölf Weinbergen, ben Winzern und C 
in Villa und in Gincenniacum, Beria (Beire:la-Bille), ' 
(Treges), Bruxatellum(Buteau), Vendovera(Beronne), Aux 
(Difilty), mit Zubehörben, Wäldern und Coloniften, Blaniacum (% 
Attiniacum (Attigny), Noviliacum (Neuilly), bei Coch 
(Couchey) ſehr viele Weinberge, im pagus Belnensis (im Be 
Diöcefe Aurerre), acht Weingärten mit Winzern und Eolonen im Ho 
(Vaona), im felben Gau Weingüter und Ländereien mit den Kned 
Mägden, welche fie bebauen, die Ländereien, welche das Klofter 
hatte und in der Markt des Herrn (Heiligen) Petrus (dajelbft) und in 
(Longovicus)im Beaunois, in Canovis(Chenove), Arzilias (A 
Tremoldum (Trimoloiß), Distum (Dair), Provisus (Pren: 
Gibriacus (Gevrey) eine jehr große Zahl von Weingütern, mit 
Eolonen, Wäldern, Wiefen und Zubehörben, Knechten und Mägden u 
durchaus zu freiefter Verfügung, in Villa (?) und Chaciacum (C 
Alles, was Amalgar befaß, im Hof Patriciniacum (Berrign 
mansus, den beften, mit allen feinen Zubehörben: die Höfe Maiescum( 
Alteriacum (Xutrey), Boensis (Bouhan), Talamarus (Tal 
Zur Durchführung diefer umfangreichen Wiedergewinnung beftellt der $ 
18. Aug. 666 auf Bitten des Abtes den vir inluster Gengulf, der als Pı 
alle Proceſſe oder fonftigen Rechtshandlungen zu führen und vorzunehm 


1) Ber Nr. 41. Pardeſſus II, 349. Ueber Interpolationen (in den ( 
vermerten), welche Perg in Nr. 40. 41. (vgl. 46) entgangen, j. Stumpf 
©. 368. Ueber Vulfechrannus (sic) Sidel ©. 34. 2) Berg Nr. 42. Bo 
I, Nr. 351. Die Erwähnung von „sigillus“ und „anulus“ in Berg Nr. 
auf Interpolation, vgl. Stumpf a. a. O. ©. 368: doch macht dieje für fi ı 
die ganze Urfunde verbädtig; vgl. Side! ©. 57, 56 „vielfach überarbeitet”. 
Nr. 43. Pardeſſus 356; über Waldalerius j. Sidel ©. 56. 
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je Urkunden find Iehrreiher und bedeutfamer als gar mancher Thron- 
nerovingischer Königsfnaben und mander Feldzug: die unabläffig 
ben Bergabungen und Schenkungen führten dahin, daß bis zum 
ihrhundert etwa der dritte Theil alles fränkischen Reichsbodens in 
ben der Kiche war: die Befitverzeichniffe zeigen, welche Latifundien 
er Unterbrechung durch die germanischen Einwanderungen ſich bereits 
ı ben Händen von weltlichen, nod viel mehr von geiftlichen Großen 
nelt hatten mit gleichen oder doch ähnlichen Folgen, wie folhe Lati- 
m finfenden Römerreich gewirkt hatten: d. h. Auffaugung des fleinen 
leren Standes freier Bauern. Es ift, ald ob eine Art Wahnfinn 
ige ergriffen umd fie gezwungen hätte, in unabläffigen Vergabungen 
smittel und damit ihre Macht ſelbſt zu erſchöpfen. Wahnfinn war 
reilih nicht, nur — zum Theil — jene fromme Moral der Heiligen: 
g und ber Hölfenfurcht; aber auch nur zum Theil: denn ſchon waren die 
ıgen an geiſtliche und auch an weltliche Große das unabläffige Mittel 
„auch diefe wie Gott und die Heiligen zu beftechen, d. h. fie in 
immung und Treue zu halten und zu belohnen: auch die Fugen und 
n Urnulfingen fonnten nicht anders handeln. 
t war ja die Mehrung des Kirchenguts allerdings ein Culturfort: 
icht nur, weil die Kirche die Trägerin der Bildung überhaupt war, 
onders auch), weil die Wirthſchaft, die Bodencultur, wie fie die Kirche 
e, viel mehr geordnet und — ſchon vermöge ihres Reichthums und 
uch ihres Zufammenhanges mit Italien — feiner, vorgejchrittener mar 
Wirthichaft der Heinen, auch der großen Laien, — jelbit die könig— 
fe jtanden wohl kaum überall auf der Höhe der kirchlichen — und 
twäre bieje gewaltige Anhäufung von Kirhenland von günftigen Wir: 
egleitet. Allein diefer wirthfehaftliche Gefichtspunft ift doch nicht der 
zend maßgebende: und gefellichaftlich, zumal aber politiſch, haben bie 
eiftlichen und weltlichen Latifundien mit geradezu mörderijhem Ber: 
ewirkt: jie Haben die Vernichtung der Gemeinfreien, die Alleinherr: 
; weltlichen Adels und damit die Auflöfung des Königthums herbei: 
bes Königthums, das allein der Hort nicht nur des States, auch 
es war in den Reichen diefer Jahrhunderte. 
* vier Fahre mwährte die Herrſchaft eines neuſtriſch-burgundiſchen 
zxs über Auftrafien und Eines merovingifhen Knaben über alle drei 
m Jahre 660 ward Chlothahars jüngerer Bruder Childerich II. 
73) „auf den Math der Großen" König von Auftrafien!) und ein 
onnell wirft ©. 113 die Frage auf, warum holten fich die Auftrafier nicht 
'agobert aus dem Klofter? und meint, man hielt ihn für todt: weil fpäter, 
joli wird, eine Quelle, die Lebensbeſchreibung des Erzbijchofes Wilfrid von 
709, verfaßt von Heddius Stephanus (c. 720) ed. Mabillon IV. 2. 
V. 1. appendix p. 677, beſonders hervorhebt, feine Freunde und Gelippen 
n Schiffern erfahren, daß er Iebe und in vollreifen Alter blühe. — Es ift - 
43* 
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Herzog, Wulfoald, Hausmeier dieſes Reiches.) „Burgunden und | 
d.h. Neuftrier wurden (richtiger: blieben) vereint: es ift ſehr zu bead 
hier bereits Die Neuftrier, die fpäteren „Franzoſen“, allein „Franci“ 
und den Auftrafiern wie ben Burgunden entgegengefegt wurden. Die 
gründe find uns unfaßbar: ſchwerlich geihah die Losreißung A 
aus Ebroins Herrichaft auf deſſen Wunſch,“) fondern er ließ wohl 
ſchehen, was bie Auftrafier wünſchten, und was er nicht ohne Krieg I 
hindern fünnen: es ift das alte Streben der Auftrafier ſchon feit Day 
nachdem Childeric einigermaßen herangewachſen, bot fi ein Merovir 
als auftrafiicher König dar. Die zuftimmenden „seniores“ können 
aller brei Neiche gewejen fein, waren auch die heiſchenden mır bi 
ſiſchen. Wulfoald begleitete den Knaben nach Auftrafien.”) Uebrig. 
auch Childeric unter Leitung einer Frau, feiner Muhme Elmhild 
Ehinechildis), der Wittwe Sigiberts II1.), welche bei der Urkunde fü 
Amandus mitwirkte) Wie die Zuftändigkeit zwiſchen dieſer Gefi 
bem Major domus abgegränzt war, wiljen wir nicht: keineswegs ſtr 
Privatrecht und Statsrecht, wahrjcheinlich gar nicht. Außer den © 
war twohl auch Biſchof Rothar von Straßburg von Einfluß.?) 

Childerich heirathet früh, wie alle diefe Knaben: feine Gattin Bi) 
urfundet 6. Gept. 667°) 

Bon König Chilverich II. find uns zahlreihe Urkunden erhalt 
1. Anguft 661 oder 662°) fehenfen er und Königin Chinechil 
ihof Amandus den Hof Barisiacum (Barify) im Gau von 2 
Laonnais) mit allen Zubehörden (von villulae und Andrem). Die 
ift gerichtet an ben comes Bertuin und den vicarius Berteland: 
ſchof ſoll dort auch die Friedensgelder erheben dürfen.) Zwiſchen 
662 ſchentt er auf Ermahnung der Königin und des Biſchofs Ro 
bon Straßburg dem Kloſter Sanct Gregors in den Bogefen | 





allerdings auffallend, daß fich die Auftrafier dem neuftrijchen Major domus ı 
teres — gegen jonjtige — — fügten (was doch nicht bloß „allem 
nach“ Bonnell a. a. D., jondern unzweifelhaft der Fall war). Erdinoald ı 
bar wegen „Milde“ Er und ar bem auftrafiichen Adel als ungefährlich 

1) Vita 8. Balth. e. 5 tunc . .. Austrasii pacifico ordine ordinant 
Balthilde per consilium .. seniorum receperunt Childericum filium ejı 
Austri, Burgundiones vero et Franei facti sunt uniti. 2) Bonnel 
ſpricht von Balthildens Nachgiebigkeit. 3) Gesta c. 45: Ch. in Austria 
V. duce regnum suscipere perrexit, Nad Fred. cont. zu 6569 heißt e8 
er wird zum König erhöht, apud V. ducem. 4) Pardeſfus Nr. 340. 2 
Nr. 25. 5) Bardejjus Mr. 342. Der deutſche Name Stragburg, Strati 
gegnet aber nicht hier zum erftenmal, wie Berg nah Pardeſſus, Gran 
und den Meijten, jondern jchon a. 589. ©. oben ©. 452. Gregor Tur. 
6) Parbeijus Nr, 359, Perg Nr. 29. 7) Er fann propter imbecillem 
noch nicht unterichteiben, daher macht er nur fein Zeichen, während die König 
ſchreibt. Vert Nr. 25. Pardeſſus II. Nr. 340. 


— 1, 
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Urkunden Childerichs II. (660—673). 677 


‚”) gerichtet ift der Erlaß an den dux Bonifacius, ohne Zweifel des 
3, „auf Mahnung aller Eugen Franken, die in unferem Palafte mohnen“.?) 
Jwijchen 664 und 666 verleiht der König auf Bitten der Königin 
echild‘, der Bijchöfe Chlodulf und Chrothar, der Herzöge Amelrich 
Bonifacius der Kirche von Sanct Marien und Sanct Stephan zu 
er,°) wo Biſchof Dragobod maltet, (660 bis gegen 700,*)) Freiheit 
er Gewalt der Nihter, fofern diefe Friedensgelder (fredus), Heerbann 
yannum) und die stofa (stopha) genannte Abgabe zu erheben haben, 
wenigjtens häufig, obzwar vieleicht nicht immer, ald Abgabe unterwor- 
Bölterfchaften — hier aljo der Alamannen — erſcheint.“) Am 4. März 
erleiht der König dem Sanct Gregors-Kloſter in Elfaß, d. h. Münſter 
eorgenthal unter Abt Valedius, monasterium Confluentis, die 
von Monifenjisheim (Munzenheim) und Omenheim (Ohne: 
mit ihrer fiscalifhen Habe, fowie mit den Friedensgeldern und jonftigen 
igen.“) Die Urkunde ift gerichtet an den Herzog Chadio (Eticho?) von 
‚ Teit 666 Nachfolger des Bonifacius (oben‘, und an Graf Rodibert 
ber: Eljah (Sundgau).”) 


Perg Nr.26. Bardejfus I. Nr. 342. 2) Ungefähr um 664 beftätigt er die 

ung jeines Vaters Sigibert III. von Germiniacum, vgl. unten die Urkunde 
ertö II. vom Jahre 677, Perg Nr. 27. Ueber „molendini‘ ftatt „farinaria“, 
hnlich in echten Merovingen-Diplomen Stumpf ©. 390 [j. unten zu Nr. 45], 
ber auch Berk Nr. (5 und) 45, 29 und Pardeſſus II. Nr. 354. 359. 
;. September 667. Pertz Mr. 29. Außer dem König und Emnedild, Sigi- 
Bittwe, handeln Bilichild, Childerichs Gemahlin, Herzog Gundoin und 
ticus Hobdbo: 12 Meilen fönigliden Waldlandes zwiſchen den beiden Klöftern 
und Malmedy; in der (verlornen) Urkunde Sigibertd wurden genannt bie Biſchöfe 
bert, Memorian, Gifloald, dann die inlustres viri Grimoalb, Ful— 
Adregiſil, Bobo, die Herzöge, Chlodulf, Anjegifil, Garibert, die 
ieh; ſechs Meilen in der Richtung auf die königlichen Höfe (curtes) Amblève, 
che (unbejtimmbar) und Ledernaum (Lierneug) in dem pagus der Ardennen 
bavon abgetrennt, indem Biſchof Theodarb und der domesticus Hodo mit 
tiglichen Förftern (forestariis) die Gränzen abfteden; von den nun aufgezählten 
bleiben unbejtimmbar: Siceus Campus, Mansuerisca via, der Dulnojus, 
anis, ber Narobadı, die Alfena und der Didilo; der Eichwald Helmin, 
iniler (Audaft:Weiler), außerdem begegnen das Flüßchen La Warche (War- 
ber Steinbad) (Staynebachus), der Wald Wolfsbuſch (Vulfeberg), Hof 
(Refta), Jocunda Fania (la $aigne), die Alba Fontana (Blande 
ne), „wo Gerlaich den Fiſch-abfang (venna f. Du Cange s. h. v.\ hatte“, 
ımunität gegenüber jeder „impugnatio forestariorum“. Die Miſchung von alten 
-) romanicden und germanifchen, alamanifhen (Audast-viler vgl. Arnold, 
lungen und Wanderungen deutſcher Stämme I. Marburg 1875. ©. 163.) und 
hen bach, Arnold ebenda ©. 176) Namen ift fehr lehrreich und fpricht be— 
on ber Beibehaltung der vorgefundenen, aber auch von der Schöpfung neuer 
durch die Einwanderer. Perg Nr.29. Pardeſſus Nr.359. . 3) Nimetensis: 
emetes. 4) Remling, Geſchichte der Biſchöfe von Speier I. Mainz 1852. 
- 5) Zal.v. Juama-Sternegg, Deutiche Wirthſchaftsgeſchichte I. ©. 150 f. 
5 Nr. 30. Parbejjus Nr. 368. 7) Die Urkunde Nr. 30 ift übrigens nicht 
ädhtig und jedesjalls interpgfirt: z. ®. „Childericus rex recognovit“. 
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Am 4. März 673 gewährt Childerih auf Bitten des Abtes 
dem von diejem erbauten Klofter Putioli im Walde Dervus (Mou 
Der) im pagus Dervensis!) an ber Vigera (la Voire) die Imn 

Die Aufgabe, zwiſchen Ebroin einerjeits und dem geiftlichen und | 
Adel von Neuftrien und Burgund andrerjeits zu vermitteln, ward zu 
der Langmuth einer Heiligen zu ſchwer. Balthildis legte 664 die Re 
nieder umd verzog ſich in das Kloſter zu Chelles®), wo fie 680 ftarb. 
der major domus, durch feine mildernde Hand mehr zurüdgehalten, nod 
gewaltthätiger auf als zuvor. Die Hanptanflagen gehen auf Vertreibı 
politischen Gegner und auf Finanzdruck — leßterer Vorwurf ward vor 
alle raftvollen und zielbewußten Fürjten und Statgmänner in diefem 
ſchleudert“) — und zwar find es befonders die Biſchöfe und die Geiftliche 
ebenfalls wie von jeher, diefe Anklagen erheben: da fie allein die Gefch 
Jahrhunderte Ächrieben, kommen ihre Gegner übel weg. So war es 
Biſchof, Leodegar von Autun, welcher als Führer des geiftlicen ı 
lichen Adels dem fchroffen Mißbrauch, aber wohl auch dem kraftvollen 
der Statsgewalt leidenſchaftlichſten Widerftand Teiftete. Die zu fe 
berrlihung gejchriebene Gejchichte feines Lebens dedt, jehr gegen ihı 
die hochfahrende, trogige „Verachtung“ diefes Prälaten gegen den T 
Statsgewalt überall auf: „verachteten‘ doch diefe heiligen und unheilige 
die Statsbeamten, wo fie, ehrerbietig gegen bie Kirche, eben doch 


1 Fehlt bei Perg 2) Bert Mr. 31. Pardeſſus I. Nr. 867. 
bier manches interpolirt. So ijt der Zeuge Reolus ala Biſchof unmöglic 
jelbe erſt 675 Biſchof von Rheims wurde; vgl. oben ©. 667, f. über di 
Sidel, Beiträge zur Dogmatit 111. 5. 193. — Unbegreiflich ift folgende: 
Stumpf nicht bemerfter Selbftwiderjpruch bei Perk M. Tr. 81, er Tieft a 
regni. Ch. — bas wäre 663 — ftellt aber doch die Urkunde in dad Jahr 
teres ift Wohl richtig, dann muß aber gelejen werden: anno decimo teı 
etwa nur die Negierumgsjahre in Neuftrien gezählt worden wären, ift n 
noch in andern Fällen wahrſcheinlich, noch aud) nur von Bert angedeutet. 
lich hat der zu früh verftorbene Stumpf im Gegenfat zu Autoritäten, 
Mabillon, Breguignn und Pardejjus, ausgeführt, S. 386, daß die 9 
nicht (mie die Karolingen und hiernach Duellen des VII. Jahrhunderts) da 
ihren Negierungsantritt in den einzelnen Landestheilen, jondern ftetö nur ı 
Negierungsantritt ala Franfentönige überhaupt, andere Berechnungsweiſen e 
meiſt als faljch. Stumpf hätte noch entichiedener jeinen richtigen Gebanfen « 
dürfen, den wir mehr als alle Vorgänger verfechten: „das Meich der Merov: 
wenn man jo jagen darf |man muß es jogar! — D.] ſtatsrechtlid 
heitliches, troß ber unzähligen Theilungen“, Perg rechnet völlig princi 
vom Anfang der Regierung überhaupt, bald vom Anfang der Megierum 
Theilreich! Mir Hecht rügt Sidel zu Pertz Nr. 10, daß diefer Dagobert hie 
König, bald als einen Privarmann bezeichnet, gewiß ift nicht der König 2 
(heißt er doch inluster vir, nicht vir inluster) und praecedente iſt falſch er; 
aber König Dagobert von Anftrajien (jeit 622 Nönig) 625 in einer Urkunde 
nicht hätte als König auftreten, d. h. König genannt werben Können, beftrei 
wohl nicht. Verfügungen treffen als König über Paris Tonnte er frei 
3) pagi, 065 Nota 7. 4) Vgl. oben ©. 562. 
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Kämpfe und Rüdtritt Balthildens. (664.) 679 


Fflicht erfüllten: wie mochten fie erft gegen den „Tyrannen“ Ebroin auf 
‚ der nicht nur Recht, der vielfach wilde Gewalt übte für ben Stat. 
der Rücdtritt Balthildens ſcheint herbeigeführt worden zu fein durch einen 
en Zuſammenſtoß zwiſchen Ebroin und einem dieſer Vorfämpfer bes 
erachtenden Epiſtopats, der e8 fo arg trieb, daß er nicht nur von den 
fen“, d. h. von den weltlichen Anhängern des Major domus, hingerichtet, 
nn — was viel mehr jagen will — daß dieſe Strafe von einer durch 
urch kirchlichen Quelle ald verdient Hingeftellt wurde.!) Ans den hier 
tr (tie in der ganzen Duelle) ſehr ungeſchickten, ſondern, wie es ſcheint, 
ich verhüllenden Worten geht wenigftens foviel hervor, daß die Regentin 
iichof Sigbrand?), defien trogige „Weberhebung gegen die Franken“ den 
verwirft Hatte, retten wollte: gegen der Regentin Willen warb er ge: 
: doch gewiß durch Ebroin und deffen Anhang. Darüber entftand heftiger 
palt: der Abel fürdhtete, die Negentin werde Rache nehmen, und ala 
e Statt deſſen zurüdtrat, „verhinderte dies ber Adel (d. h. Ehroin und 

nächſter Anhang) keineswegs wieder (mie früher), fondern ließ fie 
ins Kloſter gehen“: d. 5. Ebroin wollte jeßt ihren Rüdtritt. Vielleicht 
‘ alle Bornehmen eingemwilligt: aber die Regentin ließ e3 auf einen 
tagsbeſchluß Aller nicht anfommen, fondern ging fofort, nur von „einigen 
'es“ begleitet, „auf daß (mie fi die Quelle in diplomatifcher Frömmigkeit 
Es ijt die vita Balth. I jelbft, welche jagt in ſehr dunkeln, aber der Aufzeichnung 
jen Worten c. 10: nam et Franci pro ejus amore hoc (den Eintritt in das Klojter) 
1e dilatabant nec fieri permittebant. Nisi commotio illa fuisset per miserum 
berrandum (f. Gigobrand, Sigprand) episcopum, cujus superbia inter 
cos mernit mortis ruinam. et exinde orta intentione, dum ipsum 
-a ejus voluntatem interfecerunt (hieraus erhellt doch wohl, daß e3 nicht 
fondern Hinrichtung war nad) durchgeführten Verfahren: denn daß die Heilige 
verabicheute, bedurfte nicht erſt der Anführung) metuentes ne hoc ipsa domna 
‚ 208 graviter ferret ac vindicare ipsam causam vellet, permiserunt eam subito 
re ad monasterium. et fortasse dubium non est, quin ipsi principes (d. h. Ebroin 
ie ihm anhängenden „seniores“) tunc illud in bono animo permisissent. sed 
lomua, Dei voluntatem considerans, ut non tam earum consiliun quam 
ıisset dispensatjo, ut ejus sancta devotio per quamlibet occasionem Christo 
nante esset impleta, (fälſchlich fett Hier Mabillon Punktum und neuen Haupt: 
eductaque ab aliquibus senioribus venit ad praefatum monasterium .... 
it enim tunc non modicam querelam contra eos quos ipsa dul- 
nutriverat. pro qua re falsam (I. falso) ipsi eam habuissent suspectam 
1 es doch gewiß ftatt „susceptam“ heißen: um die „Aufnahme von Seite der 
n“ handelte es ſich nicht, fondern um Argwohn der seniores gegen die Königin) 
iam pro bonis mala ei repensarent. sed et hoc conferens cum sacerdotibus 
piscopis) citius eis clementer cuncta indulsit et ut ipsi ei illam cordis 
notionem indulgerent, supplicavit. et ita (ftatt ipsa: zwar wird „ipse“ von 
Berfajjer mit unglaubliher Häufigkeit angewendet: aber Hier liegt doch die 
ectur zu nah) pax inter ipsos Domino largiente plenissime restituta est. 
dh) Einigen von Paris, nah Andern von Lyon, identiih mit Annemund 
yon, der auf Ebroind Befehl hingerichtet ward? So Mabillon, aber nad 
i# (Valesius) und Le Eointe (Cointius) mit fehr zweifelhaften Recht. 
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ausbrüct) dieſer Schritt nicht auf Beichluß des (gefammten) Adels, 
* Fügung Gottes erſcheine“: Dieſe Miſchung von verhüllender € 

und echtem Glauben iſt ſehr bezeichnend. Sie ward — 
und Liebe aufgenommen. „Sie hatte aber damals Grund zu ſehr 
Beichwerde gegen Menſchen, welche fie ſelbſt mit zärtlicher Liebe heran 
Diefe abfihtlich unbeftimmten Worte find ſchon von dem Juterpola 
Verfaſſer der jüngeren Lebensbeichreibung, mißverftanden und auf ! 
wider die Nonnen bezogen worben'). Allein das ift faljh: gerat 
wird der ehren: und liebreiche Empfang im Kloſter gerühmt. Gem 
offenbar jene „seniores“, jene „Franei“, bie den Biſchof gegen Bi 
Willen getöbtet und eine Zeit lang die Rache der hierüber jdwer I 
gefürchtet hatten: vielleicht ift and) an den jungen, jet immerhin etwa 
alten?) König Chlothachar zu denen, den fie „mit Siebe erzogen“ hatte, 
Ebroin folgte‘). Leodegar, auch Ebroin und deſſen Anhang mochte fie „„ 
haben. „Dieje Undanfbaren hielten fie fälſchlich in Argwohn (fie we 
üben?) und vergalten ihr Beites mit Böſem,“ Die fie ins Kloſter bey 
wenigen seniores find wohl die ihr nächjtftehenden treuen Anhänge 
nicht die Ebroins: denn an gewaltjame Fortführung ift nicht zu denen, 
vermitteln dann zwiſchen der Heiligen und dem Abel, d. 5. Ebroin 
Seinigen: der „Friede“ war „zerjtört” geweſen, muß erſt wieber hergeftell 
die Heilige verzeiht, „Hatte aber doch auch ſelbſt jo heftige Erregung bei 
belundet, daß fie auch ihrerfeits um Verzeihung hiefür bat.” — Man 
fnappen, dunkeln Worten an, daß fie erheblich mehr verjchmweigen o 

Mit dem Eintritt in das Klofter (664) verſchwindet die Neg 
der Gejchichte.) Nun herrſchte Ebroin im Namen des jungen Kön 
noch ſechs Jahre (664—670), bis zu des Jünglings Tod. Dieji 
ausgefüllt durch die jchroffite, von feiner Schrante mehr gehemmte 
machung ber Statöinterefjen durch die Statögewalt, oft wohl weit 
Mai des Nechts hinaus. Jedoch ijt ftets zu erwägen, baf Die Ha 
bie von einem ungenannten gleichzeitigen Mönd von Autun, einem f 
Anhänger des Biſchofs Leodegar (gejt. 678), verfaßte Lebensbeſch 
biefes Führers der Gegenpartei, ben Major domus mit bitterftem $ 
folgt: es ift eine Parteiſchrift voll wildeſter Leidenschaft. Das erde 
aus dem Vergleid) mit der andern von Abt Urfinus von Liguge (Loco 
(mm 690) verfafiten Lebensbefchreibung Leodegars®), welche zwar 
aud) ganz auf Seite des Biſchofs fteht, aber doch ein vielfach aud 
von dieſen Kämpfen gewährt. ") 


1) Er lieſt daher contra ens und ipsae, 2) Er iſt geboren c. 650 ı 
633!), nicht vor, ſpäteſtens 652; fein jüngerer Bruder Childerich II. it ge 
3) Uber nutrire warb aud) von fördern Überhaupt gejagt, vgl. c. 9 mutrire 
4) Ahr Mofterleben, ihr Tod und die Wunder an ihrem Grabe ce, 11-17, 
feiert ihren Todestag am 30. Janıar. 5) Mabillon I, 640. 63 
1, 668... 7) Bgl. die reihe Literatur, welche biefe Biographien beho 
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Sanct Leodegars Laufbahn, Glanz und Ränke. 681 


net Zeodegar, von edler Abkunft!), war, wie dies regelmäßig von 
en Eitern geichah, in frühefter Kindheit dem palatium König Chlotha- 
zur Erziehung übergeben, dann aber von feinem Mutterbruber, Biſchof 
Dido, j. oben ©. 660) von Poitiers, (dur) einen frommen Priefter) 
iſſenſchaften unterwiefen worden: mit 20 Jahren Diakon, bald Archi⸗ 
‚überragte er alle durch Geift, durch Gabe der Rede und — zumal! — 
antniß auch des weltlichen Rechts?), ja er erwies ſich als furchtbar 
Richter über die Laien (in weltlichen Dingen), wie als ausgezeichneter 
er Geijtlichen vermöge feiner Kenntniffe der kanoniſchen Dogmen“: — 
herrjchgetwaltiger, und gerade auch in weltlichen Dingen herricheifriger 
ie er denn die ganze Didcefe Poitiers ſchon als Archidiakon (beherrichte 
Frieden hielt“. Darauf Abt des Klofterd des Heiligen Marentius 
bald wegen jeiner „Klugheit von der Königin und von Chlothachar III. 
Öof gezogen, wo er in wenigen Tagen biefer beiden und der meiften 
und Großen (proceres) höchſte Liebe gewann, fo daß die „Erften 
ten“ ®) ihm alsbald (659) zum Bifchof von Autun erhoben: vita II 
‚ bamit er die durch zwiefpältige Biſchofswahl, Tödtung des einen 
durch den andern zerrüttete Diöcefe in Ordnung bringe, was er 
rbreitung von Schreden, Furcht und durch ftrenge Gerechtigkeit ſchleunig 
; feinen großen Reichthum (und Kunftfinn) beweifen die von ihm 
rten Kirchenbauten, gewidmeten Schmudjtüde und dergleihen. Urfin 
n die herridigierige Einmiſchung des Biſchofs von Autun in die 
n Vorgänge des Statslebens unverhült dar, indem er fagt: „ſowie 
Tod Chlothahars erfuhr, eilte er rafcheften Laufes in den Palaft, 
mm mit feines Gleichen (d.h. wohl Bifchöfen, oder Gefinnungsgenofjen?) 


nm Wattenbad ©. 431; gegen Abel in ber Einleitung feiner Weberjegung 
‚ ©. 100, treffend jhon Bonnell ©. 154; eine dritte vita, lediglich eine 
tion der I1., ijt nur wegen ihrer gehäffig tendentiöfen Kritit gegen bie 
e Objectivität ber 1. bemerkenswerth; daß die vita II Urfina Arbeit vor— 
tte und umarbeitete und nicht etwa umgefehrt, hat Bonnell ©. 155 dar- 
Der Ungenannte hat in den legten Capiteln, da fein Intereffe nach bem Tode 
en erlojchen war, einfach abgejchrieben und fo einen „wehmüthigen” (Bonnel), 
rmaßen lobenden Nachruf an Ebroin mit aufgenommen, der zu der fonftigen 
19 durchaus nicht paßt. Ebroin ift fonft „ver Teufel” (geradezu c. 10: contra 
), „Biftotter”, „grimmer Leu”, „Sohn der Verdammniß“, „Höllenſproß“ und 
5. Uebrigens ift vielleicht ein Stüd der vita verloren: denn c. 2 heißt e8: 
's war Major domus und leitete ba3 palatium ut diximus: es ift aber vorher 
ihm gejagt. Urſinus, der Zeitgenoffe, widmet fein Wert Bifhof Anjoald von 
8; ber Verfaffer der vita II will beauftragt fein von Ermendar, Leodegard 
T; ich möchte das nicht bezweifeln mit Bonnell, der ja doch jelbft den Ver— 
enn auch nicht für einen Zeitgenoſſen, doch als im Verkehr mit Zeitgenofjen” 
1b ber Arbeit „einen jenen Vorkommniſſen nicht allzu fernen Beitpunct“ anmweift. 
ita II c, 1: terrena generositate nobiliter exortus. Urfinus c. 1: ex pro- 
Isa Francorum et nobilissima exortus. 2) Vita Il: praesertim cum 
‚e legis censuram non ignoravit, legum doctrinis praecellebat (Ursin. 
ecularium terribilis judex fuit. 3) praecipuis Francorum. 
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über den (künftigen) König (d. 5. über den von ihm auf den Thron 3 
den) in Verhandlung zu treten“'), während Ebroin den dritten 
Theuderich, zum Nachfolger Chlothachars beftellen wollte: ohne Zwe 
letzteres das dem Nechte mehr Entiprechende, da Auftrafien offenbar 

von Neuftrien und Burgund getrennt fein follte, und nad mero 
fränkiſchem Thronfolgeredht auch dem bisher thronlofen Sohne Chl 
Anfprud auf ein Theilreich zuftand: man wird den Schritt des | 
wenn nicht geradezu als Rechtsbruch, jedesfalls als anmaßenden Ei 
die Zuſtändigkeit des Major domus faſſen müſſen. Kein Wunder, 
einem ſolchen Gegner Ebroin glaubte, was man ihm ſchon vor dem 
wechſel zutrug: Alle andern gehorchten feinen Befehlen, nur Bifchof : 
verachte ſie.) Hier wird num eingefchaltet, Ebroin fei fo geldgierig 

daß nur ſolche Recht bei ihm fanden, welche ihm mehr Geld brad 
die Gegenpartei). Dieſe Ansfaugung habe nun Diele gegen ihn 
ferner habe er um geringen Vergehens willen „unfchuldige: 
vieler Edeln vergofien. Leodegar fei ihm „verdächtig“ geweſen — ni 
Grund, fahen wir! —, da er den Biſchof in der Rede nicht zu übermir 
mochte, diejer ihm nicht mie die Undern jchmeichelte, vielmehr feinen Tı 
trogte. Ebroin hatte damals ein „tyrannifches Edict“ erlafien, daß 
aus Burgund das palatium (den Hof) zu befuchen wagen jolle, aı 
von ihm Auftrag hiezu erhalte: die burgundiichen Großen waren 

Hauptgegner des wohl Neuftrien entftanmten Major domus. {rn | 
hatte dagegen Leodegar offenbar den ftärkften Anhang: gehörte doch 9 
Burgund, d. h. dem alten Reiche Guntchramng. Deutlich erfennt man a 
Verbot, wie der Zutritt zu dem palatium von höchſter politifcher Be 
wie das Amt des Major domus deshalb fo mächtig geworden war, 
das palatium leitete (palatium regere, technifch von feinem Amte g 
hieß damals den Stat leiten) und daher Andern den Zutritt mehrer 
Daß dies Verbot ein widerrechtliches, die Buftändigfeit des Majoı 
überfchreitendes war, wie man behauptet hat, ift Doch keineswegs er‘ 
Der Beſuch des Hofes war freilich in vielen Fällen den Großen | 
behrlich für den Betrieb ihrer Interefien, daß man in dem Verbot e 
erblidte, — etwa wie in Geßlers aufgeftedtem Hut — „um dadurch vi 
nehme, die dad Verbot verlegen mußten oder aus Stolz veracdhtete 
Hinrichtung oder Gütereinziehung zu vernichten und fein Werk zu fi 
Obwohl nur die gehäffige vita II, feine andere Quelle, das Verbot 





1) e. 4: haec audiens concito cursu in palatium porrexit ac cum suis 
de rege tractare coepit. 2) Vita Il c. 2. 3) c. 8: Tyrannicum eı 
dederat edictum, ut de Burgundiae partibus nullus praesumeret adire 
nisi qui ejus accepisset mandatum. 4) L. c.: tunc de metu prioris (e 
zu lejen: priores) omnes fuerunt suspecti quod hoc excogitaret ad suum 
cumulandum ut aut quosdam capitis amissione damnaret aut dispend 
tatum infligeret. 
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wir es doch nicht bezweifeln. Dies Verbot, diefe ſcharfe Bujpigung 
genjages zu Leodegar und den burgundifchen Großen war ſchon vor des 
Tod eingetreten: defto feder war die Herausforderung, ald nun trogdem 
x mit feines Gleichen fofort in den Palaſt eilte. Aber Ebroin hatte auch 
und in Neuftrien viele Feinde: „er war damals verhaßt unter den 
“, jagt Urfin, „und weil fie fürdhteten das Gewicht feines Joches, das 
unter Chlothachar hatten tragen müffen, wandten fie fih nun von 
Rath ab und erhoben Childerich zum Herrn im ganzen Reich ber 
". Er batte die unbotmäßigen „Junker“, die Sprößlinge ber ftolzen 
ſchlechter nach Kräften entfernt, durch ergebene Anhänger erjegt!), 
bwohl deshalb viele edle Franken ihm ſichtlich grollten, kam er Liftig 
einde Umtrieben zuvor und überwand Alle hartnädig durch feine 
yeiten“: es war alfo ſchon lange ein erbitterter, zäher Kampf von 
gegen ihn und von ihm geführt worden. Unter Andern bejchuldigte 
inebert, Sohn eines mächtigen Herzogs, mit zwei andern proceres 
laſtes, Bodo und Guiscand, den Plan, gefaßt zu haben, Ebroin 
es Königs Befehl“ zu tödten.““ Sehr bezeichnend ift, daß bie Firchs 
Quellen Ebroin fpäter auch vorwerfen, er jei aus niedrigem Stand 
gefommen und habe deshalb die Hochgebornen gehaßt und nach Kräften 
bom Hof und jedem Einfluß, fie durch Unbebeutende und Gefügige 
»: jo werden Bosheit und niedrige Ablunft in Bufammenhang ges 
) So ganz in das Gegentheil echt chriſtlicher Anſchauung war dieje 
ı Ehriftenthum umgefchlagen! Und die Gefchichte der Kirche lehrt doch, 
‚ade umgefehrt jenes fogenannte „demokratiſche Princip" — freie Bahn 
Talente auch aus der Hütte auf den Biſchofſtuhl — fehr viel zu der 
igen Weltherrfchaft der Kirche beigetragen hat. Andrerſeits ift freilich 
„daß gar oft die Heiligenleben die Abjtammung ihrer Helden aus 
5. oben vita Ragneberti: cumque ob hoc plures ex Francorum nobilioribus 
:ontra se cermeret, callide cunctorum factiones praeveniens — ein 
Miges Lob für den geiftüberlegenen Statsmann — pertinaciter versutiis suis 
evincebat. 2) Sine regis decreto: mit ſolchem Befehl mar der Mord = 
ing, freilich Heißt es ein par geilen weiter unten: Ebroin wollte ben Heiligen 
rgund verbannen (richtiger unter Obhut eines feiner Anhänger, des mächtigen 
Theubdifred, dort confiniren), um ihn dann heimlich, „ohne Befehl der Franken” 
Francorum imperio: hier fteht ftatt des Königs „die Franken“, d. h. ein 
es fränfijchen Hofgerichts; die Stelle ift von Bedeutung für dad oben ©. 411,418 
lt Erörterte) zu tödten. 3) Wenn aud) nicht, wie Bonnell ©. 156 jagt, in 
digen, das liegt nicht in der Stelle: acta S. Ragneberti (geft. 675, nicht zu ver= 
mit Biichof Ragnobert von Bayeur, geft. 16. Mai 668) ed. Bouquet 
. 620: miles quidam iniquissimus Ebroinus nomine Deo et Sanctis con- 
... ex infimo genere ortus .. majoris domus honorea rege sublimatus .. 
adium erat, nt quoscumque ex Francorum genere alta ortos progenie 
tis vidisset in saeculi utılitate proficere, ipsis vel interfectis aut effugatis 
latis de medio tales in eorum honore sublevaret qui aut mollitia obli- 
| sensu debilitati aut vilitate aliqua parentelae degeneres non audetent 
1eceptis impiis resoltare. 4) Bonnell ©. 156. 
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vornehmen, reichen, anfangs natürlich meift römijch-galliichen, — 
fränliſchen Geſchlechtern zu rühmen haben.*) 

Die vita II ftellt die Sache jo bar, er ob Ebroin jenes Berbet 
Zwech erlaffen habe, jeht, mad Erledigung des — 
abzuhalten, ſich zur Königswahl zu verſammeln: allein nach ihrer 
Erzählung war das Verbot lange vorher erlaffen: auch hatten bad) | 
gunden nicht allein das Recht, zu „wählen“, was ofmehin durch ben 
Iofen Anfpruch Tpeuberichs ansgejchloffen war.) 

„Da nun der Menge von Edlen, welche zur Begrüßung des neuei 
eilten, auf Befehl Ebroins der Weg (die Reife, der Zugang) verbot 
faßten fie gemeinfamen Beſchluß, verließen ihn (Theuderich) alle (g 
auf) und erhoben Childerich von Auftrafien zum König.“ Sogar bi 
ftellung der vita II muß zugeben, daß Theuderich der reditmäßige Thr 
ja daß er ſchon König geworben war.?) 

Diefer zweifellofe Rechtsbruch ward nun von Leodegar und deſſen 
mit allen Mitteln revolutionärer Gewalt, durch äußerſten Schreden dur 
wie die Verberrlichung des Heiligen felbft heiteren Sinnes erzählt: 
damals ihrem Veſchluß nicht freiwillig fügen wollte, mußte fid) ducht 
retten oder mit Lebensgefahr, mit dem Feuertode bedroht"), gege 
Willen unterwerfen“. Es ijt alfo nicht wahr, was ber folgende Sat 
„Alle“ aus Furcht vor Ebroins Tyrannei ſich Childerich angejchlof 
ihm blieb ein Anhang, der zeriprengt werden mußte, Doch jah fid 
für den Augenblid (von der Mehrzahl) verlafien und feinen Willen m 
da ftellte er ſich ſelbſt König Childerich und bat, man möge ihm Alles 
nur das Leben nicht, und ihn in ein Kloſter gehen lafjen.*) 


Bo gm Be > dem nn 
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1) So gerade auch bei diefem Nagnebert: ex praecelso Francorur 
ortus nobilissimi ducis Radberti secundum saeculi dignitatem filius: 
Teitete vortrefflich mehrere provinciae zwiſchen Seine und 2oire, ber 
saeculo nobilissimus, sed fide nobilior und wird scholastico atque 
dogmate erzogen in aula palati. ®) cum Hebroinus ,. (regis) frat 
manum nomine Theoderieum conyocatis optimatibus solemniter (ut 
das war gerade nicht der Fall) debuisset sublimare in regnum, superbis 
tumidus eos noluit deinde convocare: ideo magis coeperunt metue 
regem quem ad gloriam patriae publice debuerat sublimare, dum post 
secum, apud se) relineret pro nomine, eui malum cupierat ille audent: 
inferre: das ſoll wohl jagen: da er ben König, allen Ändern unzugängkid 
erreichbar, ganz in feiner Hand behielt, um bes Königs-Namens willen (Qb, 
überjegt: „wenn er Theuderid) ald bloßen Namenstönig behandelte), 
defto Leichter jeden Vornehmen jchädigen, bem er = vorher) Böjes 
3) Beim rechten Namen nennt den Vorgang ber fogenannte cont. Fred. 
Franci adversus Ebroinum insidias praeparant. I, 98 (über befien Verhält 
Gesta ſ. Kruſch, Neues Archiv VII, 500, md Wattenbach S. 119): Th. is 
successit — 94 Franci contra Ih. insurgunt eumque a regno dejieiunt. 
vitge periculo incendio comminatus. 5) Urfin c. 4. Videns se desti 
pro’ nihilo suum esse consilium, 6) Dies ijt vorzuziehen der vita I 
nicht zum König gehen, jondern Aſyl in einer Kirche fuchen lit, 
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berten aber num bie fiegreichen Feinde den Geftürzten: zu 
es Biographen bed Heiligen: „vielerorten wurden feine 
vas der Böfe lange Zeit auf üble Weife aufgehäuft Hatte, 
nd in löblicher Weife zerſtreut“.,) Wohlgemerft, e3 heißt 
!hroin ungerecht Entzogene ward den rechtmäßigen Eigen- 
m, ſondern es ift einfach Plünderung und Raub, was 
eiſe“ geſchieht. Auf Fürbitten der Biſchöfe, zumal Leo: 
lderich Ebroin das Leben: (— er hatte freilich auch nicht 
Childerich verbrochen, vielmehr in Erhebung Theuderichs 
han —) und verwies ihn als Mönd in das Kloſter 
. 533).°) Aber auch Theuderich ward, nachdem er vor 
auf den Nath der Vornehmen (primarii) gejchoren, in 
gen Dionyſius gejtedt und der Obhut eines Priefters, 
geben;*) in Burgund ging die Regierung thatſächlich auf 
berfelbe auch nicht Major domus ward.‘) 

vielmehr vielleicht gerade Leodegar, der „ſcharfſinnige 
r bie auf Beihränfung der Macht des Major 
in Berorbnungen erfonnen Hat, die der Adel dem 
Yiefer merkwürdige Vorgang zeigt, daß Ebroin, vielleicht 
des Adels, fondern der Krone Sache geführt Hatte: ein 
s, der Krone getreu, war ja — wie fehon oft erprobt — 
dönigs gegen ben Abel. Jener Zweck der Verordnungen 
» geradezu auögeiprochen: „es follte fortab niemand mehr 
: erlangen wie Ebroin und dann auf jeines Gleichen 
ſchauen“: — das war der Grund des Haſſes der andern 
ie hierzu gewählten Mittel, d. h. die dem König und dem 
gten Beſchränkungen, find im Einzelnen dunkel.) Nicht 


diu congregaverat male, dispersum est subito bene. 
rund, dies zu bezweifeln: manchmal brachen denn doch Wir- 
ch alle Verderbniß entarteten Chriſtenthums durch. 3) Naiv 
3 ihn das — fehr unfreimillige — Klofterleben nicht gebefiert 
II läßt ihn „supra quem Ch. petitus venerat“ (heißt e3 
ı bereit3 gefchoren vor Childerich ftelen und ſich auf Gottes 
diefe ungerechte Entthronung berufen: denn die vita II ftellt 
wer ber #ebellen bar und tabelt die Scheerung: crinem sui 
3 ausu jusserunt amputare. 5) Wie Urfinus angiebt, 2. 
‚ bie Literatur bei Waitz II, 3, ©. 98. 106; ich Halte bie 
erwiegend. Löning ©. 267 erinnert, daß Geiſtliche (auch bei 
Statsamt befleiden konnten: aber darüber ſetzte man fich doch 
veg. Wait bemerkt mit Mecht, der Zufag M. d. „in omni- 
schnifche Anwendung des Ausbrudes M.d. hin. 6) Die Stelle 
Iilderico regi expetunt universi ut talia daret decreta 
rat regna ut 1) uniuscujusque patriae legem vel consuetu- 
ıt antiqui judices conservavere, 2) et ne de una provincia 
oirent, 3) neque ullus ad instar Hebroini tyrannidem assu- 
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blos Ausichluß der Erblichkeit ift gemeint,") fondern ein Beier) d 
domats unter ben Großen: nicht mit feit beichränfter Amtsdauer, fonde 
auf Antrag der Mehrzahl ein Amtswechſel eintreten mußte, dem Re 
durch töniglihe Ernennung, der Sache nad) durch Vorſchlag der M 
alfo im Grund ein wahres Mecht des Adels, einen mißliebigen Für 
Major domus abzufegen.*) Außerdem 1) Bahrung ber (alten) Re 
Gewohnheit und Edicta) in den brei Reichen, baher 2) Verhiuder 
die Grafen’) und andern Beamten") vom König aus einem Reic 
andere verjeßt werben, deſſen Recht fie nicht Fennen.) Der Wechſel i 
domat war freilich das befte Mittel, zu verhilten, da der Major do 
den Adel gefährliche Waffe des Königs warb: drohte dies, jo ward & 
von der Oppofition ein dieſer angehöriger „Miniſter“ aufgezwungen 
verftattet, Analogien aus der englifchen Verfaſſung heranzuziehe 
follte, — ganz plump und roh gedaht, — jeder Vornehme einme 
kommen“, Neichthum, Glanz und Macht jener hohen Stellung zu 
Das reine Gegentheil ftatlicher Wohlfahrt: ſchnöde Selbftfucht war Die 
Kraft dieſer Forderungen. Gerichtet waren dieſe zunächſt gegen der 
damaligen Hausmeier: Wulfoald von Auftrafien. 

Eine Zeit lang beherrſchte Leodegar Burgund: er war ti 
palatii, wenn aud nicht Major domns. Selbſtverſtändlich mußt 
regieren im Interefje derjenigen Macht im Stat, durch melde e 
geftürzt hatte, bes Adels. Keineswegs blos das Intereſſe der Kirch 
er: wir jehen ihm alsbald mit einem. ſehr vornehmen weltliche 
gegen eine Kirche und einen heiligen Bifchof auftreten. Und dies 
zu Gunſten bes Weltadels wird ausdrücklich bezeugt von Urfin:*) „ 
fügungen, welche die Rönige und die Adelshänpter (— jdn 
auderm al3 der Letzteren Intereffel —) getroffen und welde Ebroin 
verlegt hatte, jete er wieder in Kraft, jo daB er alle Reiche dei 
(aber in Auftrafien hatte er nichts zu jagen) Herftellte und Alle ſic 
priefen, Childerich zum König zu haben und Leodegar zum Leiter des 5 





meret et postmodum sient ille contubernales suos despiceret, 4) sed di 
sibi successione (l. mutuam successionem) culminis habere cognostereı 
se alii anteferre auderet. 

1) Wie Schöne, Hausmeier ©. 88. 2) Wie die mutua successio 
hierdurch bezweckte Berhüten des anteferre doch am Einfachſten zu erfl 
3) Aehnlich, aber auch zweifelnd BWaik 11.2.©.403. &) Anders Bonnell. 
allein meint Rait a.a.D. 6) Auch wohl die Herzöge, jo Shöne. 7 
find rector = Graf, Beamter oft: daß aud) die Majores domus, (fo Bo: 
jehr zweifelig. Urjin c, 5 nennt Zeodegar M. d. in omnibus unb recke 
8) C. 5. acceptis hujus regni gubernaculis quidquid maxime adversus le 
quorum regom ac magnorum procerum, guoram vita laudabi 
stabat (d. h. auf deutjch: die ſich mit dem Bifchöfen gut ftellten: dem 9 
Mäbdchenräuber, der im Concubinat mit der Entführten lebt und die 
will, Leodegars naher Freund, führte nicht eben ein löbliches Leben) 

(l. inceptum? von Ebroin) ad pristinum reduxit statum. 
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Andere Quellen jedoch — und zwar auch kirchliche, Heiligenlegenden 
giebt fajt feine andern für biefe Zeit — erzählen,!) daß Leodegar 
inter den Biichöfen und Prieftern Feinde hatte, genauer, fi) durch un- 
e Mafregeln Feinde ſchuf, die ihn gar bald aus des Königs Gunft 
1. „Der heilige Braejectus, Biſchof von Arvern?), geriet} in Streit 
em Batricius ber Provincia von Marjeille, Hector — einem vir 
s, ac) diefer Quelle, — welcher die Tochter einer frommen arvernifchen 
me, Claudia, geraubt hatte und nad) dem Tod feiner ſehr unfreiwilligen 
egermutter deren letztwillige Vergabungen an jenen Biſchof für die Armen 
m Könige anfocht, indem er fich, jagt die kirchliche Quelle, Leodegar als 
VTen im Frevel geftellt hatte:) fo fegt er die förmliche Vorladung 
iſchofs vor das Königsgericht durch.““) 
Anfangs weigert ſich der Biſchof, an dem dem Oſterſonntag vorhergehen- 
Samſtag in Rechtsſachen Rede zu ſtehen, unter Berufung auf die Be: 
ungen ber Canones und die Lex Romana; °) aber gezivungen®) ver 
t er ſich in wirffamfter Weife, indem er behauptet, er habe alle Intereſſen 
e) der Kirche dem Schuß der Königin „Imnichild“ anvertrant.?) Durch 
Sort entwaffnet er fofort die Kläger; der Königin Einfluß war alſo 
als Leodegars. Und wie der Heilige nun erzählt, wie man ihn unter 
nzivang mit müheſchwerer Reife bieder (nach Autun) genöthigt habe, mas 
er König gar nicht wußte, da tritt völliger Umſchwung ein: König und 
n bitten ihn ſehr betrübt um Verzeihung und alle Biſchöfe und Großen 
m ihn, die Dfter-Vigilien zu halten und Meffe zu lefen für das Heil 
Önigs und den Frieden der Kirche. 
dector und Leodegar entfliehen vom Hof — fo gefährli erachten fie 


Vita 8. Praejecti (Saint Prix), Biſchof von Arvern, geit. 674, bei 
(fon II, p. 611 folg.; der Verfaſſer Hat Nachrichten von Wugenzeugen; bie 
| desjelben Heiligen läßt den Conflict mit Hector und Leodegar — wohl jehr 
ich — aus: fie jagt nur, der Heilige ging zum König, weil e3 ein Geſchäft 
te, und feste hochgeehrt Alles durch, mas er erjtrebte. 2) Die vita 11 giebt 
muthende landſchaftliche Schilderung: tellus amoena, nisi quod zephyrorum 

fulminibusque ineursantibus saepius fatigatur ubi haud procul Liger 

(es ift aber wohl nicht die zwanzig römiſche Meilen ferne Loire, fondern 
m eine Meile ferne Allier, Elaver, gemeint) praecipiti cursu praeter- 
Aquitanicam provineiam semicingens post multos anfractus . . Oceanum 

ingreditur mare, 3) Vita Ice. 10: alio sibi in scelere sociato nomine 
zario, 4) Incusat pontificem, quod praedia praedicta . . sibi vindicaret, 
que . regni depromit . obtinuitque cum principe, ut missos ex latere diri- 
(vgl. oben ©. 205) qui eum per fidejussores nuntiarent etin aula 
facerent praesentari. 5) Gemeint ift die Conftitution von Theodoſius, 
e öffentlichen und privaten Rechtshandlungen an den 15 Ofterfeiertagen ruhen 

Bapft Liberius verordnete, daß an Fafttagen Procefje und Streithändel ruhen 
was dann jpätere Koneilien wiederholten. Ich entnehme beide Citate Mabillon 

6) Ut collatorum mos est omnes coeperunt cogere ut tali pro causa 
ferret dare responsum: maß find hier collatores? — delatores? 7) Se 
ecclesiae Imnechildis regniae ditioni commendatas habere. 
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nun ihre Sage: man begreift freilich nicht, warum, wenn fie nichts 
als eine ungerechte lage gegen einen Biſchof verſchuldet haben. 
König Hectors Flucht erfährt, neigt er noch mehr zu Praejectus, 16 
verfolgen und Hinrichten.‘) Auch Leodegar ward auf der Flucht 
er berente, („oder ward zu Poenitenz angehalten,“) und > 
fination) nad) Luxeuil verwiejen.*) 

Feſt jteht nach allen drei kirchlichen Quellen die 
während die vita Praejecti als Grund das ſchlechte Gewiſſen 
bindung mit Hector anführt, fennen feine beiden Biographen 
Schuld ihres Helden, unterjheiden ſich aber doch in ſehr begeichuenb 

Die vita IT erzählt, der König habe fich verhaßt gemadit, di 
den Rath thöriger, faft heidniſcher (das find wohl — rin 
ordnungen (S. 686) im jugendlichem Leichtſiun bald 
zugleich behielt er aber Leodegar jtets in feinem Palaſt wegen feiner 
„Sole Gunjt erwedte Neid und jo ward Alles, was der König, Gere 
Ungeredhtes, that, auf Leodegar zurüdgeführt. Der König aber war | 
Gott zum Untergang prädeftinirt:" — jenes Gericht Gottes, auf ba; 
geichorene Theuderich gegenüber jeinem Bruder berufen, war ſchon ıı 
lich: — jo tonnte Childerich gar nicht mehr Leodegars guten Rath 
Zeodegar erbitterte ihn vielmehr, da er ihm die Verlegung jener Vero 
vorwarf?) umd die Löſung der umfanonijchen Ehe mit feiner Baje 
ſeines Mutterbruders) verlangte. Die Höflinge ımd die Genoffen | 
ſchweifungen des Königs trieben diejen fo meit, daß er dem Heili 
dem Leben trachtete.‘) 


1) Bon Leodegar heißt es: cumque haec de tanta veneratione (ergo Pr 
Hector cognovisset maximeque quia Wulfoaldi Senioris-domus 
domus) fiducia perusus erat (b. h. Pracjectus hat bes Major domus“ 
gewonnen) intempesta noete cum 9. Leodegario male multato (etiva gar 
uterque fugam mennt, 2) „Dann in feiner eigenen Stadt (Nırtun) bom 
einem faljchen und böjen Mann, der jpäter wie ein böfer Geift auf der Sta 
lagerte, geblenbet, endlich von Ebroin, dem comes palatüi, einem ſonſt ti 
aber auf Hinrichtung von Biſchöſen allzu grimmig bedachten Manne, r 
töbtet; jo erlangte er die Palme des Martyriums und jtroßt nun von 
fräften, er 3) Consuetudines patrias quas conservare praeciperat: bies 
in der ſehr unjuriftiichen Redeweiſe der Quelle überhaupt einen juriftiichen Sin 
AufrechtHaltung der lex vel consuetudo patria. 4) Es ift, jo weit ich 
bemerft, daf die vita II wörtlich dasfelbe jagt von Leodegar, was bie 
jeeti von ihrem Helden: welche die andere hier ausfchreibt, ift jchwer zu € 

vita 8. Praejecti p. 615, c. 11 | vita 8. Leodegarii IL p. ( 
sed ut verum proverbium dieitur, in- juxta Apostolum sumen 
tegritas sacerdotum non timet|et galeam salutie .... 
imperium regie, fide armatus et ga-/|dotalis integritas nina: 
leam salutie juxta egregium praedi- |scit wetuere, 
catorem Panlum indutus. 
Dies ift doch wegen der integritas sacerdotum, sacerdotalis nicht blos at 
james Vibeleitat von Paulus an die Ephefer VI, 17 zurückzuführen. - 
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Sturz Leodegars; Verbannung nad Luxeuil. (673.) 689 


um erjt läßt diefe Duelle Hector von Marfeille in Autun erjcheinen 
1 Leodegar gaftlih aufgenommen werden. Hector wird Hier ganz ge: 
gelobt, die Urfache feines Kommens — der Streit um das ber Kirche 
> Gut — verſchwiegen (pro quadam causa) und von Sanct Prae⸗ 
wird gar fein Wort gejagt: daß Leodegar und Hector diejen Hei: 
ıfeinden, darf nicht verlauten. Denn es ift zwar für und lehrreich, aber 
t die legendariſche Geſchichtſchreibung vortheilhaft, Einen Heiligen als 
wider ben andern zu vernehmen. Vielmehr wird nur der Major domus 
(d als von den Feinden Leodegars gewonnen dargeftellt und ein heuch⸗ 
Einſiedler, Marcelinus, als der ſehr böfe Ratgeber desfelben und 
er Leodegars. Die Flucht des Legtern wird dadurch herbeigeführt, daß der 
betrunken, drohend, während der Dfterfeier mit gezüctem Schwert in die 
ringt, nad) Leodegdr ſchreiend; dieſer ftellt fich zwar anfangs, flieht aber 
imlich, als er erfährt, der König habe feinen Tod beſchloſſen, mit Hector 
n ift es lehrreich zu fehen, wie ſich die vita abmüht, diefe Flucht aus 
religiöjen und fittlichen Pflichten zu erffären: Rüdficht auf Hector oder 
daf die Dfterfeier durch Blutvergießen entweiht, die Kirche geplündert 
— während er früher, alfo am Ofterfamftag felbft, den Tod im Palaft 
Königs Hand geſucht habe! — nicht Angft vor dem Tode habe ihn be: 
Urfin, der von Hector und Praejectus gar nicht? weiß, führt zwar auch 
ihönigungen der Flucht an, jagt aber dann Doch ganz ehrlich: Leodegar, 
die menschliche Schwachheit!) mit fich bringt“, fürdhtete den Grimm des 
der König läßt ihn hier mehr betrübt als zornig über die Flucht verfolgen. 
ber den ergriffenen Leodegar wird fürmlich Gericht gehalten von ben 
bes Palatiums: — er war von Wulfoald und Andern befchuldigt, mit 
den Sturz des Königs und die Unmaßung der Herrfchaft geplant zu 
Mag dies unbegründet gewejen fein, — man fiehf, e8 handelte fich 
ht blos um jenen Güterftreit oder um feelforgerijhe Mahnungen wegen 
tiicher Ehe. Er wird einftimmig verurtheilt: wolle ihm der König das 
ihenten, ſo jei er auf Lebenszeit nach Lugeuil zu verbannen. Auch 
und Priejter ftimmten zu, angeblid) nur*), um ihn einftweilen aus 
he des zornigen Königs zu fehaffen.®) Dort, in Lugeuil, fanden fih nun 
wund Ebroin, die beiden Feinde: fie jollen fich dortſelbſt ausgeföhnt haben.*) 


Denn ſchwerlich doch geht dies auf das vorgängige Trinken ungemijchten Weins 
te des Heiligen. 2) Nach vita II. 3) Schon hatte der König befohlen, 
 Sureuil nach Autun an ben Hof zu fchaffen, auf daß er nach Begehr feiner 
mit Berhöhnung abgejegt und nad) deren Belieben getödtet werde, da erbat 
t Hermenar fußfälig das Leben, derjelbe, dem bie vita II zugeeignet ift und 
begars Nachfolger warb auf dem Stuhle zu Autun; bie tyeinde Leodegard 
, Hermenar ſuche deßhalb fo oft ben König auf, weil er, als erfter der An- 
ich das Bisthum verdienen wolle. Aber longe aliter extitit: Hermenar forgte 
begar bie zu befien Ende. vita II c. 6 4) Urfinus fagt, Leodegar habe 
„er habe ſchwer gegen Ebroin gefehlt”: beide bitten fich gegenjeitig um Xer- 
‚ aber Ebroin simulatam gerens concordiam, vita II. 
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Jedesfalls war der Sturz Leodegars ein Werk und ein Sieg dr 
meierd Wulfoald,') aud wohl der aujtrafifchen Partei am Hofe: di 
fat Heidniſche“, die Weltlichfeit und Wildheit der satellites und 
Genoſſen des jugendlic, thörigen Königs gehen wohl auf auftrafifche ! 

Der Vorgang fällt nah 4. Juli 673: an diefem Tag ıumte 
nod im palatium zu Compiegne Leodegar und Wulfoald eine Imr 
urfunde des Königs für den Abt Borcharius?) des Peter: und 
Klofters zu Putioli (Buifeaur).?) 

Jedoch nicht lange ſollte Wulfoald feine Burgundern und N 
wie es ſcheint, umerfreuliche Alleinherrjchaft über die drei Reich 
Childerich hatte durch feinen zügellojen Wandel alle Optimaten des 
erbittert. Hier werden num wieder Hauptquelle die Gesta regum Fr 
die in die erfte Fortjegung des Fredigar mit wenigen Aenderungen aufg 
ſind,“) dazu treten einzelne Angaben ber Heiligenleben. „Allzul 
und unbejonnen handelte er, die Franken gewaltig brüdend, ſodaß 
Aergerniß groß wuchſen unter ihnen. Einen (edeln) Franken $ 
(Bodilo) hatte er an einen Pfahl binden und heftig geijeln laſſen 
Recht. Bei diejem Anblid entbrannten die Franken in großen Born 
bert nämlich und Amalbert und die andern hochgebornen Franken: fi 
eine Verſchwörung wider ihn; und Bobolen mit ben übrigen Ber! 
brad über ihn ein im Walde Lauchoniad) umd fie ermordeten ihn 
gleich ſeine ſchwangere Königin Bilihild, was ſchmerzlich zu ſage 


1) Das beitätigen die vita Praejecti und bie vita II. Leodeg., inden 
Wulfoald als deſſen Feind angeben. 2) Ohne Zweifel derſelbe Mönch Bord; 
nad) vita Il. c. 5 Yeodegar warnt, der König habe feinen Tod beichloffen. 3) © 
bei Bert Diplomata J. Nr. 31, p. 30 und bei Pardeſſus II. Nr.367, p. 167 i 
ſowohl wegen der Art der Ortsangaben, als wegen Aufzählung ber fiscaliid 
welche jämmtlich aufgegeben, beziehungsweije dem Klofter überlaflen werde 
quendam in foreste Dervo et in fine Waseiseinse... supra fluvium 
. ultra Ligerim in Herla, . et Saturiaco vel Domno fronte cu 
ditiis suis... et Disco ,. Ut nullus judex publicus quolibet modo . 
aceinetus potestate in curtes ipsius monasterü . . nec ad causas audier 
fidijussores tollendom nee freda exigendum nec mansiones faciendum 
ticum infra urbes vel in mercatis extorguendum nec ullas paratas vel 
redibutiones (sie) exactare praesumatur: sed... absque interdietu judicur 
omnibus , . petitionibus de partibus fisci usque super ripam fluvioli X 
tis... ad locum qui Vallis profunda nuncupatur sub emunitates nı 
valeant .. dominari .. Bol. zu der Urkunde Sidel, Beiträge II 
4) Kruſch a. a. D. 5) Deute föret de Livie ober de Bondi zwild 
und Saint Denis; fie wurden beitattet in der Bafilifa von Saint-Germ 
Eros, wo man 1695 der beiden Ermordeten Gräber fand; aljo nicht be 
ift der Mordplag, vgl. Mabillon 1. c. p. 656. 6) Gesta c. 46. < 
©, 95. Sein Nnäblein ward damals in ein Klofter gebradjt (von wem? 
=. 19 meint, von Theuderich III., der jeinen Söhnen die Herrſchaft ficher 
ſpäter unter dem Namen Daniel zum Priefter geweiht, aber 715 unter be 
Chilperich II. von den Newitriern zum Nönig erhoben; f. unten; daß er de 
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Leodegar und Ebroin wieder befreit. (673.) 691 


ühe entfam Wulfoald durch die Flucht nach Auſter. Sofort ward 
r aus dem Kloſter geholt und er und fein Bruder Gairinus waren 
Allen, welche die Wahl eines neuen Hausmeier für („das Palatium‘) 
d betrieben und auf Leudefius, den Sohn Erchinoalds, lenkten.!) 
a II läßt Leodegar vor des Königs Tod durch zwei Herzöge aus dem 
bringen, welche den Heiligen unterwegs ermorden wollen, aber durch 
in feine Beſchützer verwandelt werden. Das Richtige meldet wohl Urfin, 
nlich auf jene Thromerledigung Hin die Freunde der beiden zu Luxeuil 
rten, Yeodegars und Ebroins, dorthin eilten und fie heraus holten: daß 
ng8 zufammen nad Autun gefommen feien (und zwar als „Sreunde“), 
t ganz; undentbar. Jedesfalles aber verließ Ebroin ſchon in ber 
m Nacht fliehend die Stadt und jedesfalles erlangte Zeodegar für einige 
rd) Leudeſius wieder, obwohl es ihm an Feinden nicht fehlte, bie 
de Stellung in Burgund. Recht anſchaulich ſchildert die überhaupt 
und mit Leidenſchaft gefehriebene vita II, wie auf die Nachricht von 
chs Tod die von ihm Verbannten überall aus ihren Verfteden fofort 
fommen jeien, „wie die Frühlingsfonne die giftigen Schlangen aus ihren 
fodt". Es entftanden (obwohl die von Leudeſius und Leodegar ge: 
Adelsgruppen Theuderid) II. aus dem Klofter holten und zum König von 
b mb Neufter erhoben, namentlich aber Bevor dies gefchehen konnte) 
Birren im diefen beiden Reichen, „daß man meinte, e3 ftehe das Er— 
des Antichrift auf Erden bevor“, deſſen Herrſchaft dem jüngften Ge: 
ehergehen follte: aın Himmel ftand ein Haarftern, der Hunger, Wechfel 
ige, Erjhütterung der Völker bedeutet, und ſchien dies zu befräftigen. 
teffend fchildert die Duelle Urſache und Wefen diefer Wirren: „die 
', welche die Leiter der Landfchaften hätten fein follen, reizten fich in un- 
m Haber und Hab und da der König (Theuderid)) damals nod) nicht 
Derrichaft gefejtigt mar, that jeder eigenwillig, was ihm recht däuchte 
cheu vor (der Stats-) Zucht: alle, die übelmollend aus ber Ver: 
zurückkehrte, die giftigen Schlangen, d. 5. eben die Feinde Leodegars: 
daß fie Alles, was fie in Wahrheit wegen ihrer Verbrechen erduldet 
durch Zeodegars Anftiften getroffen Habe.“ ?) 





tobingen erfand, wenn man feine hatte, nicht von einer Partei als König 
t wurde, erflärt fich wohl aus feiner zarten Kindheit. 

Bezeichnenb Gesta 1. c.: majorem domus palatii. Eratque ex Burgundia in 
silio B. Leodegarius et Gerinus frater ejus consentientes. 2) Vita S.L. II. 
ob (Hilderici) jussionem exsilio fuerant condemnati tamquam veris tempore 
mem solent de cavernis serpentes venenati procedere, quidam sine metu 
reversi (that das doch auch der Heilige!) quorum debacchante furore surrexit 
urbatio patriae, ita ut manifeste crederetur adventus imminere Antichristi. 
qui reetores regionum esse debuerant, continuis odiis se invicem coepe- 
'essere et dum rex tunc von erat stabilitus in culmine, quod unicuique 
videbatur in propria voluntate, hoc agebat sine formidine disciplinae. 
le zeigt, daß auch oben c. 4 bie „rectores“ nicht die Hausmeier find, fon= 
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Ebroin war nad) Aufter entwichen.") Hier Hatte 
tehr eine zwiefache Königswahl Spaltung unter Sr de 
oder vielleicht richtiger die ſchon beftehende Parteiung 
Wahl herbei. Wulfoald erinnerte ſich des weiland im ein 
verbannten Dagobert IL, des Sohnes von Sigibert III, won deile 
Schiffer Kunde gebracht hatten am feine Freunde und Geſippen (par 
Er erhob ihm zum König:’, (674—078) Sanct Wilfrid, ( 
von Vorf*), beförderte Dagoberts Reife, gab ihm Geldmittel und Begli 


Allein gleichzeitig (— vielmehr ſchon ein wenig früher —) bo 
dere Vornehme in Auftrafien einen andern Merovingenſproß — ode 


ſtens einen von ihnen als ſolchen ausgegebenen — zu ihrem König 
Waimar, der dux der Champagne, ftand au der Spige biefer 
auch bie andern Barteigenoffen, Biihöfe und Grafen, gehörten dieſen 
lichen Theilen von Auſtraſien an: vielleicht ift Hierin bereits eine J 
zu erkennen des jpäter immer ſtärkler hervortretenden Hinneigens bie 

lichen Theile Auſtraſiens zu Neuſtrien (oder zu Burgund). Diefe Gebie 
biel mehr romanifirt als die öftlichen des Dftlands, alfo Neuftrien n 
geographifch nächſt gelegen, ſondern aud innerlich, nad Eultur und 


bern bie Grafen, Herzöge und andern Beamten, hier füönnen bie rectores | 
nicht meinen, nur Beamte innerhalb Burgunds und Neuftriens. Der Kom 
nad Baeda hist. eceles. IV,12 im Auguft und blieb drei Monate fichtber 
nehme die® Mabillon p. 656. 

1) Die vita II ftellt die Sache fo dar, — nachdem Leodegar bereits 
Wege nad Autun fich befindet, Ebroin aus dem Kloſter emtweicht, bon 
Dienern und jenen ihm zuftrömenden „Verbannten umgeben den Biſchoſ 
dem Wege tödten will; durch Biſchof Geneſius don Lyon hieran 
er in ſcheinbarer Sreumbichaft mit Leodegar in Autun ein; am 
fie beide König Theoderich entgegenreijen, verläßt er plößfich — 
nad) Auſter, von wannen er dann mit Waffengewalt wiedertehrt; 
ſchmäht ihn, die „giftige Viper”, hart darum, daf er, ſich dem par Mr 
thum entziehend, wieder die Haare wachſen läßt und zu * inzwiſchen 
ebenfalls ins Kloſter getretenen) Gattin zurüdfehrt, „wie ber Hunb zu 1 
er ausgejpieen hat, zurüdfehrt, um es wieder zu frefien“. Sie hieß Leub 
Hatte Ebroin veranlaßt, das Nonnenlloſter Sanct Marien zu Soijfons 
und nach ihres Gatten Scheerung wahrjcheinlic dort ven Schleier 
bilfon. 2) Das waren aber ſchwerlich Männer, wohl nur 
Merovingenhaufes. vita S. Wilfridi episcopi Eboracensis (get. 
von deſſen Schüler Eddins Stephanus e. 720 ed. Mabillon IV, 
3) Vor Auguft 674. Durd; diefe Datirungsangabe twird die früher Bi 
Beitfolge, |. Bouquet 111, 601, beftimmt. ©. Barbejjus I. Anm. 8 
4) Ü. 27, 1. ec. nam supradictus ıex (angelfächiiih Daegberth) in Pe 
ab inimieis regnantibns in exsilium proditionis pulsus — adH 
insulam .. pervenit post annorum circulum amici et propinqui ejus“ 
et in perfecta aetate forentem a narigantibus audientes miser® 
ad beatum W. episc. petentes ut eum de Scottia et Hibernia ad se 
Auglia, wo Wilfrid Biſchof war) invitasset (L invitaret) et sibi ad regem 
(, emitteret). P 
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Ebroind Sieg über Leobegar. (674.) 693 


völferung allmählig inniger verwandt ala den (fpäteren) deutſchen 
en. Sie gaben einen Knaben, den fie Chlodovech (II.) nannten, für 
Sohn Chlothachars IH. aus und machten ihn zu ihrem Schein-König, 
eigenmächtig zu falten, weder vom auftrafiichen noch vom burguit 
uftriichen Hausmeier abhängig, vielmehr wohl beiden, zumal Wulfoald, 
h und trachtend, ihn fammt Dagobert II. zu befeitigen. 
s ſcheint num, — die Quellenangaben find fehr dunkel, fie laſſen den 
| Zufammenhang faum erkennen — diefer Gruppe von Auftrafiern 
id) (— zunächſt wenigftend —) Ebroin an,!) aber auch mehrere Biſchöfe, 
jiberatus (mit dem Beinamen Dido) von Chalons und Arbo (al. 
von Balence, zählten zu diefer Partei.) Aus Auftrafien zog Ebroin 
t Heeresmadht nad} „Francia“ (d. h. Neuftrien) zurüd. Auch ein fo ſchlim⸗ 
indiger von Biſchöfen holte doch gern vor wichtigen Entfcheidungen den 
on Heiligen ein: fo fandte er zu Sanct Audoen, Biſchof von Rouen, 
'b bald darauf, 683) und befragte ihn, wie er handeln ſolle? Diefer 
ihm nur die orafelhaften Worte: „Gedenke Fredigundens!“) Aber 
‚ findig, wie er war, verftand das: er brach fofort zur Nacht auf, er⸗ 
die Isara (Dife), tödtete die hier aufgeftellten Wächter (d. h. als 
diger aufgeftellt des Flußüberganges, damals ſchon der Brüde? oder 
surth?), überfritt den Fluß bei Sancta Maxentia (Pont Saint 
ce bei Eompiegne) und töbtete feine Feinde, die er bort traf. 
eudeſius entfam mit König Theuderih. Aber Ebroin verfolgte eifrig, 
te in ber villa Bacio*) die föniglihen Schäge, verfolgte weiter bis 
Dies würde am Leichteften erflären, wie bie vita II zu der ganz verfehrten 
ıe (j. hierüber Bonnell ©. 155) gelangte, Ebroin habe verbreitet, Theuberich 
tben, und einen Gegentönig aufgeftellt: dieje Aufftellung des Knaben Chlodovech 
icht von Ebroin aus, — wenn er fie auch zunächit geichehen ließ: jobald er 
hat, verjchwindet Chlodoveh und nur Theuderich erkennt Ebroin, nachdem 
in jeine Gewalt gebracht, als feinen König an; beſonders miderfinnig ift 
‚tfolge der Ereigniffe in ber vita Il: zuerſt überraicht Ebroin ben König 
ich, der arglos in der villa Novientum (welches von ben mehreren Novien- 
n Unterjchied von Novigentum, ift Saint Eloud?) weilt, plündert Kronſchatz 
rchengut, tödtet Leubefius und nun, nahbem er fo den Sieg und König 
erich in Händen hat, — nun jchließt er fich erft den auftrafiichen Großen an, 
Enlodovech zum König maden! ©. unten. 2) Wofür fie freilich von der 
©. 8. fcharf geſcholten werben. 3) Mag diefer Zug ber Geeta fagenhaft 
bezeugt, weſſen man Ebroin und Audoen für fähig hielt und wie dad Andenken 
htbaren Fredigundis noch nachwirkte faft Hundert Jahre nach ihrem Tode: den 
3 Ausſpruches muß man doc wohl fo deuten, daß Fredigundis durch Rajchheit, 
ächtlichen Ueberfall einmal (ober öfters, ihrer Eigenart nach?) Erfolge gehabt 
Das flieht nicht aus, daß der Heilige, — bei Mißerfolg —, den Spruch fo ge: 
jätte, er habe vor Fredigundens Herrſchgier warnen wollen — freilich war bieje 
jolg gefrönt geweſen. Oder follte Fredigundens Name mit jener Oertlichkeit 
he zufammenhängen? ch habe keinen Verſuch einer annehmbaren Erflärung 
N. 4) Die Lesarten und Deutungen ſchwanken: „Stoacio“, „Bacivo“, 
vo*: aus leßterem deutete Cointius Abbatis villa = Abbeville; richtiger 
tabillon: Bafiu bei Eorbie (Eorbegia). 
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durch ganz Neuftrien bis fait an die See jagte Ebroin dei 
vingen, beileibe nidjt um ihn, zu töbten, wur um ihn als „jeinen 
b. 5. fein Werkzeng in bie Hand zu befommen. 

Jetzt brauchte der Sieger eine Macht ſchrankenlos, mit 
heit der Zeit. Vor Allem mußten Leodegar und deſſen Fe Ga 
ſchädlich gemacht, vernichtet werben. Hiezu wurden, auf eignes 
Waimar und Dido verwendet.) 

Sie zogen mit Heeresmacht vor Autun und belagerten hier 
Dieſer Hatte, wie er ſelbſt jagt, „große Schäge aufgehäuft zu gemein 
(d. 5. der Partei) Shmud (d. h. Machtmitteln), jo lange er bie 
ber Weltleute (nad Gottes Willen) haben jollte”. Er jcenfte m 
von ben Kirchen, was für dieſe geeignet war, das andere ließ er bon 
arbeitern mit Hämmern zeriählagen, und die Stüde vertheilte er u 
Armen,*) auch bat er Alle um Verzeihung, die er etwa gefränkt: „ai 
ſchwer verlegt war”, jagt die Quelle, verzieh ihm nun. Uebrige 
er ſich feineswegs gleich: erjt nachdem einen ganzen Tag fang gefämpfi 
war, jandte er Abt Meroald als Unterhändler an Dibo, der nat 
ber Auslieferung Leodegars beitand.) 

Neuer Sturm auf die Stadt drohte unmittelbar: da fchritt Leodegat 
an ber Spite der ganzen Geiftlichkeit, mit Sereuzen und unter Pſalliren 
allen Reliquien: dieſe follten ihn wohl ſchützen:) aber die Wollt 
griffen und blendeten ihn. Waimar, der dux von Campanien, war , 


1) Crecy en Ponthieu. 2) Der contin. Fred. I, 96 bringt ein; 
eigene Züge: facto placito ut conjuratione facta cum pnce disceleret.,, 
sagens ut solebat compatri suo insidias parans ete; Die 
Theuderich formlich wie der auf den — jepen. 8) 

Waimar der vita II der Ugimer der v. 8. Praejecti, ber jpäte 
die Stadt Troyes wie „Albdrud” legte, d. h. als Biſchof (incubuerat). 4 
0. 9, jussit custodi urgenteos reliquaque vasa quam plurima 
Schatzlammer) ejicere et argentarios (hier nicht Wechsler) cum mallis 
minutatim euncta confringerent. 5) Und auf defien Huldigung fiir Ehloi 
ben fie fäljchlich zum König erhoben, jagt die vita e, 9: dies ift aber dama 
möglich: Theuderich ward von ihnen endlich als getorben au&gegeben: Das 
ſolcher Erfindung dat ſchon Bonnell a. a O. hervorgehoben; j. aber einen | 
verſuch ©. 695 Arm, 4. 6) Daher jagt: Urjin. c. 9 qui venerant 
niendum (das ift das richtige Wort für den objectiven Tpatbefand) abe 
rentia reliquiarum eum comprehenderunt. 
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Leodegar gefangen und verbannt. (674.) 695 


Auſters“ hergefommen, um diefen Frevel zu begehen; Bobo, kürzlich 
them vom Biſchofsſtuhl von Valence geftoßen, ward nun Bifchof von 
5000 solidi mußte die Kirche zahlen al3 Loskaufſumme für die Stabt 
itatis redemptione), welche (— um aus der Sprache der Heiligen in 
ache des Rechts zurüdzufehren, —) Beamten und Heer des Königs in 
eter Widerjegung getrogt und daher ſchwerſte Strafe verwirkt hatte. 
benjo Leijtete die Stadt Lyon gemwaffneten Widerſtand dem dux Adal⸗ 
en fie, (d. h. Ebroin und fein Anhang,) zum Patricius der Provin— 
hen wollten”: er z0g gegen Lyon heran, „das Land des Patriciats zu 
hen“ (d. h. um als Beamter von feinem Amtsgebiet Befig zu nehmen) 
ſchof Genefius, einen eifrigen Anhänger Leobegars, zu entfernen: 
viel Volkes Hatte fih ſchützend in Waffen um den Biſchof geſchart, 
‚Herzog nicht in die Stadt zu bringen vermochte. Solch’ offene und er: 
je Rebellion konnte die Machthaber nicht wohl milder ftimmen. Leodegar 
ıe Zweifel des Hochverrathes (der „infidelitas“) beſchuldigt und deſſelben 
irch den Widerftand in Autun fattfam überführt: Blendung war eine 
liche, zumal von Chilperich weiland gern verhängte Strafe!) hiefür. 
ts Leben ward jedoch gejchont: er ward in ein Kloſter?) geſandt 
aimar zur Bewachung übergeben.?) Aber der wilde Waimar wird 
durch jeinen Gefangenen zur Neue befehrt, jo daß er diefem die 5000 
de von Autun abgepreßten solidi ſchenkt, der fie durch Abt Berto 
irche zurückſtellt.) 
roin erließ Hierauf eine Art Amneftiedecret, wonach keine Klage er: 
verben jollte wegen der Schäden, melde in den Zeiten diefer argen 
je eine Partei ihren Gegnern an deren Vermögen zugefügt: — ſoweit 
end urtheilen können, eine weiſe und milde und durch das Vorher: 
ne erforberte Maßregel.’) Doch ſuchte er, ſchon um fünftiger Rache 
Oben ©. 238. 2) Urſin c. 9. 3) Angeblich, nad) vita II. c. 11, um ihn 
e verhungern zu laſſen, unter dem Vorgeben, er fei ertränft worden. 4) Pie 
iht erſt jeht Ebroin den Pſeudo-Chlodovech wieder aufgeben und in das palatium 
hs als Major domus zurüdfehren, offenbar viel zu fpät; möglich wäre, daß 
tod) eine Zeit ang, nachdem er Theuberich gefangen, geſchwankt zwiſchen den 
uppen: der Entſchluß für Theuderich lag dann etwa in jenem: Th. in regnum 
ım ec. 12. Hebroinus de rege quem falso fecit declinat ingenium ut in 
iei rediret palatium, quorondam factione suscipitur et iterum subito 
Major domus efficitur. Die Männer, welche Chlodovech II. erhoben hatten, 
ser offenbar Waimar und Genofjen, nicht Ebroin; möglich wäre, daß jene etwa 
itig — und noch im Namen Chlodovech3 handelnd — aber im Ein- 
on mit Ebroin gegen Leodegar und Autun ſich wandten, während dieſer Theuberich 
Gewalt zu bringen trachtete, und daß erft, nachdem beide Zwecke erreicht waren, 
mar und Genofien nun auf Ebroind Verlangen Chlodovech fallen Tießen. 
vita II ec. 2 führt fie freilich nur darauf zurüd, daß Ebroin nicht heraus- 
olite, was feine Diener ihm aus dem geplünderten Gut der Widerjacher zu= 
: — aber nad ihrer eigenen Darftellung galt ja die Verfügung auch zu 
ber Gegner und war vor allem Ebroins Vermögen geplündert worden. 
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der Gefippen vorzubeugen‘), bie Haupter ber Gegenyartei zu verniche 
Todesurtheil und Verbannung. Viele flohen über die Loire bis zu be 
conen?), Die Verfolgung traf aber nur bie Genoffen (socios) © 
und Gairins.?) Auch Nonnenklöfter hob er auf und verbannte Yet 
und Nonnen aus vornehmen Häufern: „wie ein Schwein auf Perlen | 
auch brüflender Löwe, giftige Natter, Teufel geradezu wirb er 
Leodegars Bruder Gairin war auf der Flucht gefangen ober 

von den Wasconen (Bafäern), zu benen er ſich gerettet hatte, auf 
Theuderichs, d. 5. Ebroins, ausgeliefert worden.*) 

Nun erhob Ebroin gegen beide Brüder bie Anklage, die Er 
König Childerichs amgeftiftet zu haben. Das iſt jebesjalles hen 
mehr erweislich.) Auch die Erflärung der Brüder: „wir leiden 
dientermaßen, weil wir dem Herm gefehlt haben“®), ift als ein & 
des Mordes nicht zu faflen, auch laum des fierbenben Gairins W 
feinen vielen Freveln,”) Er warb zum Tode durch Stei ven 
— ebenfalls eine fränkiſche Strafe für infidelitas. Seodegar warb 
abgejegt*), von einer Verſammlung von Bifchöfen (und von andern © 
in ein Nlofter verbannt, an Lippen und Zunge graufam verſtümn 
eomes palatii Chrodobert übergeben, nad) längerem Aufenthalte in ı 
Klöſtern“) zum Tode verurtheilt und nad; mancherlei Miraleln ) en 

Das Schidjal Leodegars hatte ſich bis zu jeiner Vollendung”) 
bis 678 Hingezogen.'*) Seine Bewacher waren gewvejen zuerſt Herzog 2 


# 
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1) Vita II c. 2: metuens ne superstites haberet aemulos, quorum par 
intulerat — priores optimates coepit instanter persequi. 22 
Fred. cont. I zu den Gesta, 3) Gesta lc. 4) Das ift mohl am € 
Sinn von Ursin, c 9: Gairinus ob metum .. Ebroini cum aliis quos fug: 
Francorum proceribus Wacaeorum lustraverat partes jussu regis Th, ac 
Ebroini decretum est, ut ad palatium rer: rteretur, 5) Faurie 
an, Zeodegar habe von Luxeuil aus die Verihwörung gegen Chilberid 
6) Ursin, e. 10. 7) ce. 11, oder bie freilich etwas ——— — 
vita IT c. 4. 8) Vita Io.a Mit Berreifung des Gewandes; über di 
j. oben Greg. Tur. V, 19 bei Prätertatus, außerdem durch Scheerung (de 
9 z. B. Fiscamnum unter Webtiffin Childemarca. 10) Er ſpricht of 
und Zunge, dann machten diefe abgejchnittenen Theile wieder, Waring wir 
befehrt, wie oben Waimarus und noch ein anderer Wächter Waning (f). Se 
tag wird gefeiert am 5. October; er warb getöbtet in einem Walbe bes @ 
Arras, beftattet bei Sarcinga (Sarcin); auch Guarin, Gerin, d. h. Gairim 
Heiliger verehrt am 25. Auguft (Kalendarium Murbaec) m) — 
die übrigens ganz im Stil der Zeit wäre, wird dadurch etwas fraglich, 
nad) der Verftümmelung fpricht, mas durch zwei Mirafel faum — 
wird; näher liegt es, gar feine wirkliche Verftümmelung und dann — 
zwei Miralel anzunehmen. 12) Der Troftbrief Leodegars an —— 
iſt wohl nur componirt: er enthält nur Worte, leine Sie febte i 
zu Soiſſons, das Ebroin, defien Battin Leutrud und deſſen Sohn Bode 
Drauscionis oder Drausii, Acta Sanet, ed, Bolland, 5, März I, 
Auszüge bei Bouquet III und Du Chesne I find ungenügend) gegründet; & 
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ımpagne (ber fpätere Bifchof von Troyes), dann Vanning, dann 
bert, der comes palatii im Gau von Arras (Atrebatensis). 

biejen Zuſammenhang gehört Höchft wahrſcheinlich auch die Urkunde 
September 678 oder 677") (fo Parbeffus), in welcher der König 
hof Chramlin von Embrun (Ebredunensis), Sohn des Miecio, 
einer zu Maslay abgehaltenen Synode neuftrifcher und burgundifcher 
abgejegt und zu lebenslänglicher Verbannung verurtheilt worden, 
, jein Eigenthum, das regelmäßig bei Verbannung eingezogen ward, 
ten und ſich im das Klofter Saint Denis zurüdzuziehen. Denn 
bedeutet keineswegs ftet3, vielmehr faft gar nie Landesverweiſung, fon: 
onfination‘, und bei Geiftlichen häufig Verweiſung in ein beftimmtes 
) Wir erfahren, daß der König die Synode berufen Hat’), über 
5 und auch über die Wahrung des Landfriedens zu berathen: es 
außer Chramlin no Andere, „welche in infidilitas (sic) gegen uns 
worben“, gerichtet: es wird angeführt, daß der Spruch ergangen fei 
Metropolitanbifchöfen Genefius, Chabunes, Bildramnus, Lan 
bus, Terniscus und vielen andern Bifchöfen: nur für die Bes 
bes Eigenthums wird die Zuftimmung auch der weltlichen Großen 
s nostrorum) erwähnt, dagegen für Gewährung bes erbetenen Ein= 
jenes Kloſter wieder nur die Zuftimmung der Biſchöfe. Als Ab- 
rund wird übrigens genannt nicht die infidelitas — ober nur fehr 
— in Wahrheit: Anmaßung, Erſchleichung des Amtes durch falfche 
(per fulsa carta) „seu per revellacionis (rebellionis) audacia“, „aber 
ch unſere Einfegung, auch ohne feierliche Einjegnung der Biſchöfe. 
inde ift gerichtet an die viri inlustres, die patricii Aubobercth und 
und alle Öerzöge, Grafen und öffentliche Beamten (actorebus publicis), 
ihre Nachfolger und ihre Unterbeamten (juniores) verivarnt werden, 
ter einzuziehen. Die Synode verrichtete aljo einen Theil des Straf- 
weldes Ebroin 678 über feine Feinde verhängte. 

brigens erfreute ſich auch die Gruppe, welche Chlodovech II. aufgeftellt 
ht lange ihres Sieges: dieſelbe Synode, welche Leodegar abjegte, entjegte 
Immunicirte auch Didot), er ward hierauf enthauptet: „auch andern 
ı (jo Waimar) bereitete Ebroin auf diefer Synode durch ben König 





ch 675 geſtorbenen Biſchofs von Soiſſons ift lehrreich; auch hier wird bie 
ınft gerühmt; fein Vorgänger Bettolen tritt freimillig wegen Simonie zu: 
der Wahl Drauſcios wirfen proceres, nobiles und potentes principes, me- 
ınb pauperes. Die vita enthält fein Wort gegen ben princeps Ebroin, den 
alatinus, eher Lobſprüche. 

son angefochtener, aber mit Zug durch Mabillon vertheidigter Echtheit. 
Dahn, weftgoth. Studien, Würzburg 1874, ©.196f. 38) de statu aeclisiae 
irmacione pacis ad nostro palacio Maslaco villa — von der villa wird 
tiom unterjchieben, vgl. oben; vgl. die Literatur über diefe Synode bei 
II, 103: Maslacum ift aber weder Marly noch Marlay, fondern Maslay. 
Scheerung: calvariam sccepit in capiti. 
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ein ähnliches Los Tebenslänglicher Verbannung” —— 
nicht, — ——— 0 
lich wegen der Erhebung des Pſeudo-Chlodovech, die er 
fetbf durchaus micht mibilfigt. Nicht umdenfbar wäre, daß bie „in 
deren fie dod) wahrjcheinlich geziehen wurden, beſtand im q 
Machthabern in Auftrafien: wenigftens wird jener oben (S. 665) 
Herzog Adalrich, welder vorher mit Waimar und Dibo zujamm 
Leodegard Freund Geneſius handelte, num mit Eonfiscation geftee 
infidelitas, welche darin bejtand, daß er ſich den Auftraftern anſchl 
Denn jegt, nachdem der gewaltige Ebroin einerjeits Leodegar u 
Anhang vernichtet, andrerjeits aud die Gruppe Waimars beſeitig 
der alleinigen Gewalt über König Theuderich verſichert und Neuſ 
Burgund in feine Herrſchaft gebracht hatte, nun fehldte er — 
an, ſeinen König auch zum König von Auftrafien und jo he 
domus des ganzen Frankenreiches zu machen: — ein Biel, das wie 
Ehrgeiz fo auch jtatsmännifcher Auffajjung der Lage von —— 
vorſchweben mußte. Iſt es doch dasſelbe Ziel, — auch anf dem 
Wege verfolgt — welches das Geſchlecht der —S erreichen 
eigenem Ruhm und zu des Reiches Wohl, ja zu des Er 
darf man fagen, aus beginnendem Zerfall und vor ber furchtbare 
des Islam. Aber nicht Ebroin, — Pippin und Karl follten di 
beißen der weltgeſchichtlichen Helden dieſer Thaten. Doch war Eb 
gleihen Erfolge ziemlid nah. 
Feindſchaft oder doch Gegenſatz zwiſchen Dagobert IT. und Theut 
Auftee 






iR 


1) Ursin. e. 14, Weimar, von Ebroin zum Lohne für fein 
Leodegar zum Biſchof erhöht, gerieth bald in deſſen oe und ward 
durch den Strang veruriheilt „wie man jagt" fügt die vita II bei: 
wohl nur frommer Wunſch. Urſin meldet mur: es traf ihm ähnliches 
perpetuum) wie bie Andern; beide jtellen bies als Strafgerichte Gottes — 
alſo wieder einmal für ſeine Gerechtigleit der „hölliichen Giftnatter“ Ebroi 
2) Urkunde von Theuderich III. vom 4. September 677. Per Nr.46. 8 
II, 286. Wir theilen jie hier als artbezeichnend mit: Merito beneficia q 
dent amittere videntur, qui non solum largitoribus ipsorum 
techniich!) ingrati existunt, verum etiam infideles (teciuijd)) eis esse 
bantur ad hujus modi igitur exemplum postquam omnibus patefactum 
liter Adalrieus dux Deo sibi contrario nobis infidelis apparuit+et de } 
consociayit, ut atversum nos et nostros fideles, si dominus Deus pe 
exercuisset, nos propter ipsum facinus ommnes res suns al nostrum fiseı 
MUS LEVOCAK ....>» quod res nominatas Fiscafelinis una cum 
adjacentiis et cum coloniea Trevario et quidquid .. Adalricus 
tracto ibidem tenuit vel possedit ei monasterio quod appellatur fons ] 

.ubi venerabilis vir Waldalenus praeerse dinoscitur, plena et integ 
totum nos concessisse ... una cum aedifieijis, mancipiis, 
silvis, pascuis, aquis —— decursibus accessibusque omnibus ve 
beneficiis cum omni usu fructuario ex nostrae largitatis a 
piat — 
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ehr deren Beherrſchern — hatte wohl von Anfang beftanden: jetzt, 
jerte fich Die Spannung. Im Jahre 678 fam es zum Kriege zwifchen 
h umd Wuftrafien, noch bei Dagoberts II. Lebzeiten: das ift das 
was wir von Zufammenhang (und Beitfolge zumal) diefer Ereignifje 
enn die vita S. Salabergae'), von einem eitgenoffen verfaßt, meldet, 
Kampf gegen Dagobert geführt ward. Diefe Heilige, Uebtiffin zu 
t zwar ſchon 669 geftorben: allein fie hatte geahnt und gemweisfagt, 
Umgegenb von Langres für ein Nonnenflofter ungeeignet fei, weil 
„Barbarenmwelt”?) weit abliege, aber die Gegend gefährdet ſei „im Fall 
e ber Könige, da die Grenzen von Auftrafien und Burgund bier in der 
en, welche Gefahr wir”, fhreibt der ungenannte Verfaſſer, „als Beit- 
eintreten fahen: denn als jüngft der Bürgerkrieg zwifchen ben Franken: 
-beuderih und Dagobert in dieſen Örenzgebieten geführt. ward, ift 
Nachbarſchaft verheert, find Aeder, Höfe, Häufer und, was fchlimmer, 
Gebeine der Heiligen verbrannt worden.” Wir wiffen nichts von dem 
biejer Gefechte“): jedesfalls waren fie nicht entjcheidend, ſchwerlich 
tig für Auftrafien. Noch im felben Jahre wurden Dagobert und — 
gleichzeitig und von denſelben Zeinden — Wulfoald ermordet. 
dieſem Dagobert II. erfahren wir nur ein par Worte durch die Lebens» 
ng des Heiligen Wilfrid und eine einzige echte Urfunde.‘) Jene 
hreibung hat dem faft verjchollenen König erſt wieder in bie ge: 
Kenntniß zurüdgebradht. Wir erhalten durch dieſelbe allerlei dunkle 
gen über die Hinrihtung von mehreren, angeblich neun, Biſchöfen 
frommen Balthild (d. h. wohl durch Ebroin) durch Verhegung böfer 
Die Duelle®) enthält manch lehrreihen Zug. Wilfrid gelangt zuerft 
ling, von Sehnſucht nah Rom ergriffen wie viele feiner britijchen 
e, auf einer Reife dorthin nah Lyon, wo ihn Biſchof Dalfin 
an Sohnes Statt annehmen, ihm die Nichte vermählen und einen 
eil von Gallien zur weltlichen Herrſchaft überweiſen will): offen 
engüter von Lyon als weltlihem ‚Beamten der Kirche. Auf ber 
bon Rom weilt Wilfrid drei Jahre bei Dalfin, bis diefer noch unter 
13 Regentſchaft, angeblich mit acht andern Bischöfen und vielen Prieftern, 
t ward, ) ein Los, das Wilfrid theilen will: aber die böfen Herzöge 


abillon I, 409. 2) barbaries, die Heiden des rechten Rheinufers. 
11 ©. 117, 123 feßt doch zu beftimmt einen Sieg Ebroind an. 4) Denn 
ch von Perg, Nr. 44 Dagobert II. zugetheilte, allerdings echte Urkunde nicht 
srt, ſondern Dagobert III. (zu 712), wegen bes Abtes Ratfrid von Weißen: 
696— 724 begegnet, hat Stumpf a. a. ©. ©. 385 wenigitens jehr wahr: 

emacht. Und daß die andern ausbrüdlich Dagobert II. fich zufchreibenden 
‚ wird fi und alöbald erweifen. 5) Ueber die Uebertreibung hiebei 
on bei Bouquet II, 1. c. 6) ed. Gale, Historiae Britannicae et 
s seriptores. I. Oxoniae 1691. p.5iseqg. Pie Auszüge bei Bouquet IN. 
rügend. 7) dabo tibi bonam partem Galliarum ad regendum in 
&) Wie lange und ftarf die Abgunſt Sanct Columbans gegen Brunichildis 
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(d. h. Ebroin und Genoſſen) re — iſt der jhöne 

da zum Tode bereit macht?“ Auf Antwort: „ein 

tannien, vom Stamm der Angeln” — fie, fein zu ſchonen — 
weil fie von der politiichen Unſchuld des Fremdlings 

England zurücgefehet, zum Priefter geweiht und zum Bifchof von Yor 
reift er wieder nad Gallien, die Ordination zum Biſchof nadzuf 
ihm Aegelbert mit elf andern ertheilt. 

Auf der Nüdfahrt wird das Schiff vom Südoſtſturm verſchlag 
ganz unbekannte Küſte der Oſtſachſen (Eifer). Der Schimmer bes 
ſcheins wirft auch für uns ein Licht, freilich ben trüben Dämmer bei 
auf diefe Lande. Die Schilberung, ſoweit nicht Bibelcitate fie erd 
nicht ahne Unfchanlichkeit.") 

Die Heiden (gentiles) fommen mit ungeheurer Schar, wollen | 
enter, die Geldbeute theilen, die Gefangenen fortführen, die Wider 
mit dem Schwerte töbten, d. haus ber Legende in bie Rechtsgeſchi 
jest: fie wollen das im ande geltende Strandrecit ar bem a | 
geworfenen Fremdihiff üben. Wilfrid erfennt Dies Recht auch ar 
die Menjchen loskaufen. Uber jene, grimmig verhärteten Herzen, 
wie weiland Pharao das Volt Gottes, nicht ziehen fafjen und ſpre 
fahrend, Alles gehöre ihnen zu eigen, was das Meer am ihre 
worfen?): — das ältefte, ſoweit ich ſehe, noch unverwerthete ge 
germaniiches Strandredt. Und nun erfahren wir — auch hödhit « 
weile — einmal etwas don einem heidniſchen Priefter oder gar DI 
die geringe Bedeutung ber Priefter, das völlige Fehlen eines ge 
Priefterftandes bei den Germanen hat, neben der gutmüthigen 
feit des BVielgötterglaubens überhaupt, dns Eindringen des Chri 
erheblich erleichtert: es gab feinen Stand, ber bie neue Lehre aus 
dringendftes Vegehr tragen mußte. „Der Oberfte der Göhenprieſter 
den Heiden auf hohem Hügel, wie Balaam das Volt Gottes zu 
und er trachtete durch feine Zauberfünfte deren Hände zu binden,“ 
beweglich zu machen, zu bannen: ohne Zweifel gab es ſolche gera 
zielende Zauberfprüche®) und Heddius, der Verfafler, mochte angeljäch] 
Urt kennen. „Da wirft einer ber Gefährten des Heiligen einen Schleuber 
ben fluchenden Zauberer und zerſchmettert ihm die Stirne bis ins & 
hinten ſturzt der entſeelte Leib, ein unvermutheter Tod trifft ihn on 


nachgewirkt hat, zeigt eine Umftellung in dem circa 730 geichriebenen Leben © 
Duelle, diejelbe nannte o. 6 die fromme Balthild eine — —* 
der dies nicht von der Heiligen Wort haben wollte, erinnerte —— des gleid 
Columbans gegen Brunichild und machte friſchweg aus 

dieſe im fraglichen Jahre (655) ſchon 42 Jahre tobt war. 

1) albescentia undarum cacumina in regionem Australium Saxon 
non norerat, projieiunt eos, 2) c. 18: dicent-« superbe, sun esse 01 
proprin quae mare ad terras projeeit, 3) Dahn, MWaldall. 7. Aufl. Streu 
S. 171. . 
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Nicht entmuthigt greifen die Heiden an, aber die 120 gewaffneten 
bes Heiligen, — e3 war alfo ein anjehnliches Schiff — obzwar an 
tige, doch mannhaft und trefflich bewaffnet!), geben ſich das 
5 feiner in Flucht vom Andern laſſen, fondern jeder ruhmvollen Tod 
y umd Leben gewinnen wolle. Während nun der Heilige und feine 
t fnieend Gott anrufen, fchlagen feine Krieger dreimal den Anjturm 
n auf das hochbordige Schiff unter deren großem Verluſte zurüd, 
fie nur fünf Mann verlieren. Aber doch wäre e3 zulegt wohl übel 
denn nachdem bisher offenbar nur die Strandbauern gefochten, 
zt die Heiden mit ihrem König (cum rege) zum vierten Angriff 
Kräften: und das Schiff ſaß feit auf dem Sande: denn ſtarke Ebbe 
treten nach dem Sturm. Da that das Gebet des Heiligen ein Wunder. 
hl der Fluth, vor der vollen Stunde, gegen ihre Gewohnheit, wieder⸗ 
das Meer füllt mit feinen Waflern alles Geftade, flott wird ber 
ſchwimmt ins offene Meer, zugleich fpringt der Südwind ein und 
©eretteten heil und fanft in den Hafen Sandwik: dieſes Heine 
gelt jene Zuftände mit epifcher Anfchaulichkeit: — wie ſchade, daß 
richte fo felten find.?) 
ter reifte Wilfeid, von Feinden aus feinem Bisthum vertrieben, nach 
n Spruch des Pabftes einzuholen: auf diefer Fahrt gelangte er zu- 
ch Frisland, wo ihn König Aldgis ehrenvoll aufnahm und un= 
das Evangelium predigen ließ: er hatte guten Erfolg: „denn — 
treuherzige Quelle —: das Jahr ward zur Zeit feiner Ankunft mehr 
hulich ergiebig an Fiſchfang und fruchthar in allen Dingen und die 
ihrten das zurüd auf denjenigen Gott, welden der Fremdling ver- 
So taufte er denn alle Fürften — mit wenigen Ausnahmen — 
Tauſende des Volkes und legte damit zuerſt dortjelbit den Grund 
ıbens, auf welchem jpäter fein Bögling Sanct Wilibrord fort: 
ie wenig chriftfich oder auch nur im hriftlihen Sinne religiös war 
| hier wieder der Beweggrund, welcher für die Belehrung den Aus- 
b! Der Zufall reichen Fifchfangs und guter Aerndte wird von ben 
- echt heidniſchl — dem neu verfündeten Gotte zugejchrieben und fie 
ſſen Gunft, weil er ſich mächtig erweifet, fie reichlich zu ſpeiſen.) 


ne armati, das war wohl enticheibend: die Strandfeute waren zujammen- 
wie jie jtanden und gute Waffen waren hier immer noch jehr jelten 
n 2) Schon die Ebbe war trefflich geſchildert: c. 13: mare quoque 
homines relinquens terras fugiens litora detegens in abyssi matricem 
Und nun die Fluth: (Deus) statim jussit ante horam plenam prius 
sueverat mare venire ... tunc mare redundans fluctibus tota litora 
elevataque cimba processit in altum. 3) c. 26: et doctrina- ejus 
ı (b. h. apud) paganos bene adjuvavit (half, Germanismus!): erat enim 
u eorum (b. 5. des Heiligen und feiner Begleiter) eo tempore solito am- 
piscatione et in omnibus frugifer annus; ad domini gloriam reputantes, 
raedicavit „. accepta praedicatione omnes principes (das find die unter 
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Im Jahre 677 wollten bie Feinde Sanct Wilfrids, der 
nad Quoentabdie!), indem fie Geſchenke an König 
loſen dux Ebroin fandten, dem Heiligen „größere Verbannung“, oh 
Todtung aller feiner Begleiter, Beraubung bereiten. Wilfrid weilte be 
einem Häuptling der Friſen: König nennt ihn die Duelle 
fpätere Adgisfus, Aalgifus), den Ebroin durch Boten und Briefe 
lichen Worten aufforderte, unter eidlichem Verſprechen eines ganzen 
voll Goldſtücen, ihm den Heiligen anszuliefern oder deſſen Haupt ein 
Der König ließ jofort vor Allen, während die Boten im feinem ® 
feinem Bolf an der Tafel jaben, die Briefe verlefen, jo daß Alle e 
dann nahm er vor Aller Augen den Brief in die Hände, zerrik il 
die Stüde in das neben ihm lodernde Feuer (der Halle) und ſprach 
eurem Herrn, aljo hätte ich geſprochen: fo möge — wie dieſe Stüd 
Schöpfer der Welt Leben und Recht desjenigen zerreißen und zerft 
ins Fener werfen, ber bei Bott falſch fchwören und ben geſchloſſenen 
nicht Halten follte‘ (das geht ala Selbftverwänjgung auf den Frifenz, 
den Franken⸗König, falls er, Aldgis, die Wilfrid geſchworene Treue bri 
ging von dannen. Mag der Scheffel voll Goldftüden Tegenbenhaft 
jein, — Ebroin hatte guten Grund, den fremden Biſchof zu ftrafen, | 
Gegenkönig nicht nur „auferzogen"?), ſondern mit eigenen Mitteln 
Thron von Aufter gefördert hatte. Der Heilige verbrachte den W 
den Frijen, viel Volkes befehrend, ging Frühjahr 678 nad) Nom?) 
fuchte auf dieſem Wege Dagobert (in Meh?), der ihn gemäß ber fr 
Wilfrid empfangenen Wohlthaten höchſt ehrenvoll und huldreich aufı 

Er bat ihn vergebli, zu bleiben und in feinem Neich das je 
Bisthum Streitburg (Strataburg?) zu übernehmen, und ließ ihn da 
feinen Bifchof Deodat*) nad) Rom gefeiten. In Italien wird der 3 
von dem „König von Campanien, Berchter“, d. D. von dem Langol 
tönig Bertharid, ehrenvoll aufgenommen. = Im folgenden Jahre (6° 
Wilfrid von Rom zurüd. 

„Eintweilen war aber König Dagobert durd) Arglift der Herzoge u 
Zuftimmung von Bifchöfen, — was ferne fein folltel — binterliftig 
worden. Einer biefer Bifhöfe®) zog dem Heiligen mit Hee 
entgegen, ruchlos in feinem Herzen Pläne ſchmiedend, alle Begleiter | 


dem rex ftehenden Edeln) exceptis paucis et multa milin yulgi — 
mum ibi ... fundamentum fidei posuit, quod sdhuc superaedificat filins 
Wilbrordus episcopus. 

1) d. 5. Ort an ber Quenta, an ber Cauche, aber ungewiß melde 
v. Spruner:Mente Nr. 29, nahe der Mündung auf dem Tüten 
oben 3) Nicht 679, wie Mabillon, denn Dagobert ward 678 
4) Xon Toul? (fo Mabillon). 5) Und nicht aufgehalten ober 
jeine Feinde wünfchten: Bertharid beruft fih darauf, daß ihm ale 
heidnifche Hunmen=(d. h. Aparen)lönig bie bei jeinen Göttern 
habe, 6) Mabillon meint Waimarus, der aber damals fan jan Bi 
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nbern, zu verknechten, zu verfaufen, falls fie Wiberftand Ieifteten, zu 
Bilfrid aber in Haft zu halten bis zur Entfheibung des Her— 
roin“ 
je ſehr merkwürdige, bisher unbeachtete Stelle beweiſt, daß die Er⸗ 
Dagobert3!) ausging nicht von einer ſelbſtändigen auſtraſiſchen 
tei, jondern von weltlichen und geiftlichen Großen, melde als An: 
broins hanbelten: denn bie Mörder Dagoberts find es, welche 
fangen wollen, um Ebroin über ihn richten zu laſſen. Es 
belehrend — und marnend, — zu verfolgen, wie fpätere Quellen 
älteften einfachften viel mehr ſchöpfen und uns berichten, als in jener 
ift: der Benebictinermönd Fridegod, der zwiſchen 940 und 960 
erbury das Leben Wilfrids nad) jener Vorlage in Herametern dar: 
at hinzu, ala ob er es als Augenzeuge gefehen, daß der „Markgraf 
»*) Dagobert die Fäufte der eignen Mitbürger gejpürt habe und 
Eifen bis an das Heft in der Weiche”.?) 

dem böſen Vifhof in den Mund gelegten Worte Fennzeichnen in 
er Weije die Auffaffung Ebroins von Dagobert und dem Heiligen. 
denn vertrauend reifeft du fo kecklich“, frägt er, „durch das Reich 
en (Wilfrid war aus Campanien, d. h. dem Langobardenreich „per 
‘ herübergeftiegen: das kann der Brenner: oder ein Schweizer: 
jen jein: immer gelangte er nad Auftrafien: auftrafiihe Große 
m an auf auftrafiihem Boden), der du den Tod verdient Haft, 
uns einen durch deine Unterftügung erhobenen ‚König aus feiner 
mg in das Land geſchickt Haft? Er war ein Verberber der Städte, 
te die Rathſchläge der Großen (das war es! d. h. derjenigen 
en, welche Wulfoalds Gegner, jetzt Ebroind Anhänger bildeten), die 
üdte er zu Boden durch Schagung: (d. h. auch Dagobert und Wul- 
sten die Finanzrechte des Königs geltend machen) die Kirchen Gottes 
Biſchöfen fhägte er gering: (d. h. unter den Feinden Wulfoalds 
sie Dies wiederholt beftätigt wird, auch Biſchöfe — vielleicht eben: 
‚ fie ihre Jmmunitätsanfprüche nicht immer durchfegten!) — zur Strafe 
Frevel ward er getöbtet und liegt fein Leichnam begraben.“ 
Heilige antwortet: „ich habe nur, nad) Gottes Gebot, einen ſolchen 
. 5. wohl einen Königsfohn), der in der Fremde und Verbannung 
ufgenährt und nicht zu eurem Schaben, zu eurem Heile habe ih 
en, auf daß er nach meinem Verfprechen ein Erbauer (nicht Vers 
er Städte, ein Tröfter der Bürger, ein Berather der Greife (? consi- 
um, jo wörtfich, aber es fteht wohl ftatt consultator seniorum und 
ein Befrager und Befolger der Rathſchläge der Großen), ein Bes 
der Kirchen werde. DO trefflichfter Biſchof, fäme ein Verbannter von 


d wohl auch Wulfoalds, der jeltiamerweife in dieſer Quelle gar nicht ge= 
d 2) Civiles etenim Dagobertus Marchio dextras senserat et rigidum 
ıs inguine ferrum. 
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unferem Vollsſtamm und Konigsgeſchlecht zu dir, müßteſt du nicht 
id) gethan?“ Der böje Biſchof wird durch diefe Worte jo erſchutter 
den Heiligen um Verzeihung bittet umd ziehen läßt.) 4 

So war es dem unglücklichen aus dem Kloſter auf den Thron 
Züngling nicht gelungen, auch nur feiner — Treue zu | 
obwohl fromme Zuwendungen an Kirchen fait das Einzige find, 
von ihm wiſſen. Und „er hatte doch gemeint, wie für das Heil jei 
im Senjeits fo für die fichere Dauer feiner Herrihaft auf Erde 
Gunst zur gewinnen durch Schenkungen am die Kirchen.“ 

So beftätigt er am 1. Auguft 677°) Cigberts Schenkung i 
Germiniacum (Germigny im Gau von Rheims) mit allen Zube! 
Stablo auf Bitten des Abtes Godoin. 





1) Consilia seniorum despieiens — fpäter nicht: consiliato 
gleichtvohl ift seniores an der erften Stelle — vom Alter zu verſteh 
die Antitheje freilich vorauszufegen ſcheint vorher „verachtet“ Dagabert 
ichläge der seniores: nicht, daß er ihmen jolde „verjagt”, (mas auch 
Sim hätte!) wird ihm vorgeworfen: vieleicht ift „consilintor“ verjchrieben 
sultator“; senes fteht hier = seniores. 2) Weber bieje Zeitbeſtimm 
Anmerbing bei Berg I, 42; die Schenfungsurfumde Eigiberts ift verlorei 
ftätigung derſelben von Childerich Il. von c. 664 erhalten, oben und 27 
Die Aufzählung diefer Zubehörden gewährt manchen Blid in die wirthidaf 
ftände biejer Höfe; jo werden genannt zwei molendini (ungewöhnlich; in W 
urlunden, jagt Stumpf ©. 390 mit Recht, doch begegnet es auch Nr. a 
farinaria, und letzteres find wicht eigentliche Mühlen, jondern Anftalten fi 
gemahlenes Getreide zur Neinigung, jpäter heiht es auch hier fürinaria) ı 
Dad, eine Terme jenjeit des Fluffes Suppia (Pa Suippe, in den Wrdei 
Weinberg mit einem (unfreien?) Winzer in Beterio (auch im Gau vom Mi 
wo?). Außerdem werden aufgeführt: Yänbereien, Häuſer (cum casis), mar 
Unfreie, nochmals Gebäude, nochmals Weinberge, Felder, Wiejen, Wälder, 
und unbebantes Waſſer und Wafferläufe. Ueber die Urhmde vgl. Sidel | 
Anterpolationen S. 57. — Falſch find die andern Dagobert zugejchriebenen 
eine angebliche Schenfung vom 2. April 662 an das Marienklofter zu ( 
662 gab es gar feinen König Dagobert: Dagobert |. ftirbt 695, Dagobei 
674: (daher Pardeſſus 675 annimmt als das vom Fälſcher gemeinte 3 
hat fein König Dagobert 32 Jahre (!) regiert: naiver Weife wird hier ala 
genannt „Zurand“, d.h. Duramd, der Kanzler Ludwigs des Frommen 
die Stiftung des Mofters Hurrca, Rlofter Deren, im Gebiet — 
Nr. 378; ſehr zweifelhaft iſt ſeine angebliche Tochter Adela und deren Te 
Gunften des von ihr erbauten Klofters palatiolum, ae 
fie wird von einigen zur Tochter Dagoberts l. von andern zur Tochter 
gemacht, der erwähnte König Theuberich bald auf ben dritten, bald auf den bi 
Namens bezogen, das Teſtament alſo bald in das Jahr 685, bald im das £ 
aber am Ende begegnet gar ein Erzbiſchof von Trier; e& wird san 
einen Sohn Dagoberts, welchen Biſchof Arbogaft von Strahburg, geftorber 
Tod auferwedte (zum Dank bafür joll eben jene Schenkung erfolgt ie 
dem Mirafel, dem ja Selbjttäufhung zu Grunde Tiegen konnte 
Sanct, ed. Bolland, 21. Juli, V, p. 177) ift erft drei —— 
faßt von Biſchof Utho von Strahburg, geft. 965: auch wird ein Sohn 
bei deſſen Ermordung noch jonft erwähnt: Theuderich IV., ber in ber 
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zroin aber fand, auch nachdem Dagobert und fein Major domus hinweg: 
t waren, die Bahn nicht frei: er traf auf feinem Weg einen Vertheidiger 
bitändigfeit Auftrafieng — das Land widerftrebte ſchon lang einer Re: 
von Neuftrien-:Burgund aus — in Pippin dem Mittleren, einem 
Anſigiſels (Adelgiſils) und Enfel des älteren Pippin. 
ider iſt es unferer Kenntniß vollſtändig entrüdt, wie dieſes Haupt 
it Grimoalds Untergang doch offenbar zurüdgedrängten Haufes dazu 
wieder eine führende Stellung an der Spite des auftrafiichen Adels 
men. Denn als Sage ift zum allergrößten Theil nun dargemiefen, 
3 vor Kurzem als Gefchichte der Jugend Pippins galt. Die Weber: 
g diejer Sagen bieten die fogenannten Annalen von Metz. Wir 
bier zuerit auf eine Gruppe folder fränfifher KRönigsannalen, 
ren amtlichen oder privaten Charakter, über deren Glaubhaftigkeit in 
Zeit eine jehr umfangreiche Streitliteratur erwachſen iſt. Die Dar- 
diefer Zweifelfragen gehört nicht hieher, die Ergebniffe find noch keines⸗ 
le gefichert: aber feft fteht, daß, was uns hier zunächſt angeht, bie 
: ber Metzer Annalen über die Jugendgeſchichte Pippins, Geſchichte 
- nicht, beinahe nur Sage enthalten.) 
er Verfaſſer diefer Annalen jchrieb um das Jahr 1000: alfo nachdem 
ömmlinge jenes Pippin die glänzendſte Weltherrfchaft gewonnen hatten: 
Glanz verlieh der begeifterte Anhänger des karolingiſchen Haufes nad 
‚keit auch ſchon den Anfängen unferes Pippin: er „erjcheint zunächſt 
in Knabe an Jahren, doch ein Heros an Muth, als Rächer feines 
Unfigifel an dem Mörder Gundowin, in Folge defjen von den Bor: 
der öftlihen Franken, die einft Anfigifel in hohen Ehren gehalten, 
m princeps an feiner Stelle erforen, zugleich aber als der Erbe feines 
ännliche Nachkommen verftorbenen Großvaterd von mütterlicher Seite, 
ren Pippin (geftorben 639, f. oben ©. 648), in dem Gebiete zwifchen 





ırbejjus Nr. 548, fi ben Sohn Dagoberts II. und Enkel Childiberts nennt, 
ht Sohn Dagoberts II., jondern des dritten (711—715); daß diejer gemeint 
It aus deſſen Water, der Childibert heißen fol; das trifft für Dagobert II. 
Vater war Childibert III. während Dagoberts II. Vater Sigibert war: Dago- 
wird alfo Hier aus unbefanntem Grunde gar nicht mitgezählt. Freilich heißt 
as ftatt avus von Childibert: allein auch Sigibert3 III. Water Hatte ja nicht 
rt geheifien! — Unficher, wenigſtens im Einzelnen, fteht es doch auch mit den 
gen der Aebtiſſin IJrmina, angeblich einer Tochter Dagoberts I. (von 698 
Allerdings ift mit Stumpf a. a. O. ©. 383 die Pertziſche Begründung ber 
hen Fälichungen des Abtes Theoderich von Echtern ach (aus dem XII. Jahr: 
‚ bezüglid; der Urkunden Irminas, Pertz M. Sp. Nr. 55—59, verworren und 
mermen; indefjen möchte ich doch nicht alle diefe Urfunden (und in allen 
Bejtandtheilen) für unverdächtig und frei von Interpolationen anfehen. 
im Ganzen nimmt auch Sidel ©. 34f. an. 
Es ift hierüber Neues und zugleich Sicheres faum erbracht, jeit Bonnell 
—* Jahren die vortrefflichen Exeurſe VII. und VII. zu ©. 119 feiner Dar: 
hrieb. 


n, Urgeihichte ber german. u. rom. Bölfer. LIT. 45 
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dem Kohfenwalde, der Maas und den frififhen Infeln. Weil 
den jugendlichen Schultern des heroiſchen Knaben die damit au 
zu groß ift, hilft die Mutter Begga (Bippins bes elteren Toch 
felbige tragen, und wo auch ihre Mugen Rathichläge . noch nicht a 
da tritt ergänzend .. mit dem vollen Gewicht feiner SHeiligfeit der | 
Arnulf ein"): — der aber ſchon 16. Auguft 641 gefterben war, 
Pippin II, als er angeblid) 685 den Tob feines Waters räct, e 
aljo doch höchſtens 15 Jahre alt gewejen fein joll: demnach wäı 
geboren und doch von dem 641 gejtorbenen Arnulf noch unterwieſer 
Die handgreiflice Widerfinnigfeit dieſer Angaben‘ leuchtet ein. — 
ſchweigen von dem befruchtenden Regen himmliſcher Lehre, den d 
Schweſter, die heilige Gertrud, welde mit der Großmutter 
Nivelles den Schleier genommen, über bie in dem Wonnegefühl f 
Macht aufjaudzende Seele des heranwachſenden Knaben ausjchütt 
Grund diefer Darftellung find nun zunächſt die Altersverhältniffe | 
fingifch:pippinifchen Familiengliever, namentlih des mittleren Pip 
durchaus verrüdt. Es ift aber auch weiter feiner ganzen Stellung 
Anbeginn an eine von der Wahrheit weit abiweichende Bedeutun 
und dadurch veranlaßt worden, dab ſowohl der Familie . . erblid 
haften in einem Landestheile, dem fie nriprimglich ganz fremd | 
gebürbet, als auch deren Häupter vom älteren Pippin ab nun 
Herzögen von Brabant gemacht wurden. Vielmehr war ber Theil 
Landes, in welchem .. Pippin jetzt wieder das Banner der beid 
vereinigten Geſchlechter erhob, ebenderjenige, welcher das Eigengut 
im ſich ſchloß: zwiſchen Maas, Mofel und Rhein und etwa über be 
Strom hinaus noch, joweit das fränkiſche Clement vorwog 

Es wäre ja nun an fich nicht ganz undenfbar, daß ein fait no 
hafter Jüngling die Blntrache für feinen Vater übte*), allein Die 
ſchließt in dieſem Fall das Geſchichtlein aus, welches Pippin als jun 
gegenüber einem Goliath verherrlichen wollte?). Vielmehr fteht die 
Hat Pippin als „Suabe” ben Mörber feines Waters getöbtet, fo 
lange vor 685 (etwa 650) gefchehen jein: denn 687 ift Bippin, ı 
ein Mann, doch ein volleeifer Jüngling: warb dagegen Pippins 


1) Bonnell S.119. 2) Bol. Dahn, Baufteine ll, Berlin 1880, ©, 1 
Knaben von 7, 9, 12, 14 Jahren befleden (im Norden wenigſtens bie Haub ı 
Uebung der Race: Vagn Akaſon joll, als er 9 Jahre alt war, ſchon 3 Män 
haben, Jomsvikinga Saga ce. 31. Olaf Tryggpajon war erjt 9 Fahre, a 
Pilegevater durch Tödtung von deſſen Mörder rächte, und ein ganz jum 
läßt ſich lieber todtfehlagen von den Mörbern des älteren, als daß er - 
Verzicht auf die Blutrache geloben ſollte, Grettissaga c. 85; fein 
ben Arnulfingen ſchwerlich zurüdgehalten haben. 3) Daß aber bie 
der Möndh von Sanct Gallen von dem König Pippin erzählt, wo ber 
und Löwe auf Einen Streich erlegt, den Annaliften zu biefer Erfindung Toll 
haben, Bonnell ©. 119, ift weder nothwendig noch i 
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— und von dem Sohne gerächt, ſo war dieſer Sohn kein Knabe 
r. 

Eine amtliche, eine vechtmäßige Machtftelung in ganz Auftrafien nahm 
pin damals durchaus nicht ein?): namentlich war er. nicht auftrafifcher 
Smeier, Nach merovingiihen Haus: und fränfifchem Statsreht war viel- 
re nad) dem Erlöſchen des auftrafifhen Zweiges der bisherige König von 
fter-Burgund ohne Zweifel auch König von Aufter, und nur darum etwa 
te es ſich handeln, ob Wuftrafien, wie es in den letzten Jahrzehnten 
el gewejen war, einen bejondern Hausmeier zu ertrogen ftarf genug fein 


1) Die Jahreszahlen der Fabel ftellen fi) folgendermaßen: Pippin 685 Knabe 
hochſtens 15 Jahren, alſo geboren 670: beeinflußt von Arnulf, der fchon 641, 
Gertrud, die ſchon 659 ftarb, gewinnt mit höchſtens 17 Jahren die Schlacht von 
ri, nachdem er ſchon mit 10 Jahren die Schlacht bei Laon gefchlagen. Die 
le lautet — es ift der Unfaug der Meger Annalen ed. Pertz. ]. c.p. 316 —: 
687) Pippinus Ansegisili nobilissimi quondam Francorum prineipis filius 
 plurima proelia magnosque triumphos a Deo sibi concessos orientalium 
ıcorum glorioso genitori feliciter succedens suscepit prineipatum (aber Anfi- 
war nie Major domus und Pippin ward es erjt 692), cujus memorabilium 
orum commenta quae ante principatum seu in principatu peregerit, cunctis 
ıcorum populis declarata corruscant: principium tamen insignis victoriae et 
etune laudis cumulus extitit, quod adhuc in pueritiae flore positus indebitam 
iosi genitoris sui necem auxilio divinge virtutis insestimabili virtute ultus 
‚. auctorem enim infandi facinoris alienis deliciis affluentem subita inruptione 
rimens puerili quidem manu sed heroica ferocitate prostravit: — wie Davib 
ath. Diefe Stilprobe des Lobredners genügt wohl: er ſchildert die Unfänge 
ins, aber er weiß ſtets, daß Pippins Enfel König, fein Urenkel Kaifer ward. Die 
ehenben Jahrzahlen find die folgenden: 





Arnulf, Itta(), _______Bippin L, 
. 582, geft. 16. Hug. 641 geb. 591, geft.661 | geb.c. 585, geft. 639 
en a nn 
jlobulf, Anfigifil, __Beirath c. 80 Begga(?), Grimoald, Gertrudig, 
599, geit. geb. c. 605, | geb.615(?) geft. 666 ER 625, im Klofter 
Juni 696 geft. 685 | geft. 694 ivelles 639, Aebtiſſin 

651, geft.17.März 659 

Bieftrub Pippin IL, ._Wlpheid 


| geb.c.635,geft. 16. Dec. 714 | 


m Ten 
,geit.708 Grimoald, geft. April 714 Karl Martel. Childebrand. 
er | — (ob en Alpheids, 
Theudoald. zweifelhaft). 
jedoch dieje Rechnung dem heiligen Arnulf ſchon in deſſen 17. Jahr einen Sohn 
t, find vielleicht die Anfangszahlen um circa 3—5 Jahre zu ändern, jo daß Arnulf 
ı 577, Pippin I. circa 580 geboren wäre. — Hienach ift Pippin 45 Jahre bei 
a, 52 bei Zertri. 2) Die Gesta fagen c. 46: nach dem Tode Wulfoalds von 
er (de Auster) — von Dagobert II, und von Chlodovech ſprechen fie gar nicht — 
ichten in Auſter (dominabantur in Auster) nad) dem Tode ber Könige (dece- 
ibus regibus) Martinus und Pippin der Jüngere der Sohn (oder der jüngere 
m?) des Anfigifil, bis endlich einmat diefe Herzöge (duces), mit Ebroin verfeindet, 
jehe großes Heer von Auſtraſiern aufbrachten und gegen König Theuderich und 
pin zum Kampfe zogen. a 
45 
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werde. Ebroin, ber mit Recht und mit Unrecht verhaft var, wollte 
auſtraſiſchen roßen als Hausmeier nicht gefallen laſſen- — (mit 
ward der Ausdruck und der Führer diejes Widerſtrebens, aber ohne 
Stellung, nur als Haupt des alten, wieder erjtarkten 
ujes. 

un Daß Pippin ſchon vor 687/88 die ihm von dem Meter 2 
sugeichriebenen Erfolge über Schwaben, Baiern, Thüringe, Sad 
erfochten haben, ift durchaus nicht anzunehmen. War er dod) wer 
domus von Auftrafien noch auch nur Herzog (dux) der „Dftfranfen“ i 
Sinne: vielmehr verfügte er lediglich über die Macht feines Haufe: 
oben ©. 706 angegebenen Grenzen); weiter nad Oſten bin hatte 
zu gebieten: im Weften war aber fogar die Champagne von Aufte 
und jest, nach Vernichtung jener Sondergruppe Waimars (S. 697), br 
unterworfen. Noch viel weniger hatte Bippin ober Nuftrafien in ben Si 
dereint (S. 640) zugetheilten, aber längjt wieber von dem Dftlami 
weit: und ſüdgalliſchen Landſchaften irgend welche Gewalt, 

Ebroin war im Recht, wenn er die nur thatfächliche Machtſte 
Arnulfingen als zu Recht beftehend nicht anerkannte: ſchwerlich beitri 
Theuderichs Königthum, aber gewiß Ebroins Herrſchaft über Auftr 

Bir wien alfo nicht den Grund, durch den Pippin an die Epibe d 
fiichen Heerbanns geftellt war, der im Jahre 678 (2) auszog gege 
und Burgund. Neben ihm jtand, gleichrechtig Martinus, der ebenf 
mit höchit zweifeligem Necht, für einen Urnulfingen gehalten wird. 
fpäter für einen Sohn Chlodulfs oder gar, gewiß mit Unrecht, 
ältern Bruder Pippins gehalten.”) 

Pippin und Martin zogen nun, ohne einen König über ſich zu hab 
Iheuderich IIT. und Ebroin aus: vielleicht um zumächit Die Champag 
ganz für Auftrafien zu gewinnen, — dafür jpricht einigermaßen bei 
Bufammenftopes, — wahrſcheinlich aber auch in der Abficht, nach eiwaig 
Sieg und nad, Vernichtung Ebroins, Theuderich, jowie er in ihre & 
rathen, als ihren König anzuerkennen und unter jeinem Namen, num | 
Schein der Rechtmäßigkeit gededt, mindeſtens Auftrafien, wenn wicht 
Neiche zu beherrichen, Wenigitens verfährt Pippin alſo einige Jah 
nachdem er jich Theuderichs, nach Vernichtung feines Major domus, I 
hat. Diesmal aber wurden die Auftrafier von den (vielleicht zahl 
Neuftriern und Burgunden geſchlagen in ber Nähe von Qaon.*) Pipp 

1) Wegen Gesta Fr. c. 46: M. et P. junior filias Ansegisili: Bonn 
verfteht dies aber gewiß; richtiger jo, daß „Junior“ Pippin bon dem älteft 
unterjcheiden fol. Die Bezeichnung „Pippin von Heriftall“ für dieſen m 
ebenjo grundlos wie die „Bippin von Landen‘ für den erften Pippi 
dunum Clavatum, was man freilich nur daraus jchlieht, dab Marti 
Niederlage in jene Stadt flüchtet: denn die Angabe Fred. cont. I, e. 
auncupante (sic) „Lufao“ entſcheidet auch nicht viel: nach Vonnelt & 
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die Flucht (wohl) nach Auftrafien, Martin aber nad Laon, wo er fi 
ob. Ebroin, der offenbar den Krieg jo gut veritand wie den Mord und 
infe der Herrfchfucht, verfolgte unter Verheerungen weithin die Flüchtigen, 
ehrte dann nah Echeregum bei Laon zurüd mit ftarfer Heeresmadht. 
fte Martinus mit abſcheulicher Hinterlift und Mißbrauchung des Heiligften 
8 Verderben. Seine Boten, Aegilbert und Biſchof Reolus von 
ms, ſchwuren dem Flüchtling ſchwere Eide auf einen mit Reliquien von 
en gefüllten Kaften, daß ihm fein Leben von König Theuderich gefichert 
Darauf verließ der Getäufchte die Feftung, ging mit den Gefandten 
Echeregum und ward dafelbft mit allen feinen Gefolgen ermorbet!): 
hatte nämlich vorher die Heiligen Knochen aus dem Kaſten heraus- 
men“ und jo war ber Eid nicht bindend. Das Worthalten um der 
willen war eine heidnifche Tugend, aljo ein glänzendes Lafter geweſen. 
ßorfall ift artbezeichnend für die Art von Sittlichkeit und von Religion 
te biejes Wort entweihende Anwendung —, welche die heidnifche erjegt 
. Worthalten ift nicht Pflicht, Gott zum Zeugen der Wahrheit anrufen 
nicht: die Heiligen fpielen oft eine viel wichtigere Rolle als Gott. 
auc bei den Heiligen darf man falſch ſchwören, — oder doch mit viel 
rer Gewifjenslaft — wenn man nur vorher ihre Knochen, auf welche 
er Geprellte als dem Bifchof fo Heilig wie ihm felbft verlaffen Hatte, 
em Kiftchen genommen hat. Wahrlich, ein Heiliger Reliquienfchrein war 
ganze — jälihlih fo genannte — „Religion“: fehlten die Reliquien, fo 


wald, „Inens fagorum‘“, öftlih von Laon, jegt Bois-Fay, nah Jacobs 
t Sajauz zwiſchen Laon und Soiſſons. Gtrategiiche Erwägungen mwürben 
ir letzteres jprechen, da Martin ſchwerlich nach Weften, fondern, hatte er irgend 
ahl, nach Dften feine Flucht richtete. Laon war aud) nad) der verlornen Schlacht 
von Auftrafiern bejegt. Entſcheidend oder doch bedeutſam wäre die Lage bes 
darauf erwähnten Ercheregum: wäre Dies fiher mit Maſſon, annales 
nnaises, Mézieres 1861 ©. 394, vgl. v. Spruner, Hiftor. Atlas, Frankreich 
v. Spruner: Menke, Hiftor. Handatlas Nr. 29 enthält nur Latofao, nicht Lufao 
cheregum), zu verlegen nah Asfeld an der Aisne (Axona: früher Erhery), 
te ſich Alles: denn Ebroin gelangt erſt nach längerer Verfolgung mit Ver— 
'n bes feindlichen Landes „auf der Rückkehr“ (reversus) nah Ercheregum: 
h wäre die Schlacht zwifchen Soiſſons und Laon geſchlagen, Martin norböftlich 
!aon, Pippin öftlich nach dem Rhein zu geflohen: zurüdgefehrt von deſſen Ber: 
4 gelangt Ebroin nun öſtlich von dem einftweilen nur eingefchloffenen Laon 
ercheregum und lockt Martin Hieher in fein Lager. Doc fei unverfchwiegen, 
Indere an Etreug bei Berviers benfen, befjen Lage — nordöftfid von Laon — 
viel weniger zu der Flucht Martins (dann nah Südmeften!) und der Pippins 
nad) Süden!) paßt; auch Bonnell a. a. D. verlegt die Schlacht weftlich von 
was freilich zu feinen andern Annahmen fi nicht fügen will. 
) Dafi Martinus ein Sohn Chlodulfs von Meg, aljo Enkel Sanct Arnulfs ge 
‚ jagt erit die jpäte Genealogin domus Caroling. Mon. Germ, Ser. II, ©. 39; 
ten Quellen nennen nur ben Namen Martinus, noch jüngere machen ihn zum 
* domus: Geneal. reg. Francor. ®ouguet II, 665; gefälſcht find die Urkunden 
jarbejfus II, 180f., welche ihm aud einen Sohn Lambert andichten. 
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hand fie nicht recht, und fehlten fie nicht, jo waren fie 

im gutem Glauben der Verehrer — faiſch. Und — 

fie echt — was dann? Der Glaube, daß Manneswort und Eid fejte 
wenn auf ſolches geſchworen, das ift das traurigſte Zeichen des ſitllis 
ftandes der Zeit. Man könnte feine Geſchichte erfinden, beifer geeig 
völlige Äußerlichkeit diefer angeblich religiöfen und fittlichen Se 
kennzeichnen: in das außerſte Gegentheil deſſen, was Chriſtus gewol 
was die Kirche lehrte, war dieſe feinen Namen entweihende Religions 
umgeſchlagen. Und ein Biſchof ift es, der den Streich mitmacht) 

Die Früchte des Sieges zu ärndten, war Ebroin nicht beftimmt: 
jeht nah am Ziel: da warb er ermorbet durch den Franken Ermenfi 
batte demfelben Nachftellungen (Drohungen) bereitet, ihm fein Eigen 
wollen: ba ſcharte jener zur Nacht feine Freunde um fi), pflag Rai 
ihnen, brach) zur Nacht über Ebroin ein und ermordete ihm jchredlich (at 
und floh darauf mit veihen Gaben zu „Herzog“ Pippin nach Auſier 
— begreiflihermaßen — fehr gute Aufnahme fand: wir finden ihm | 
einen der Bornehmften an Pippins Hof. 

Die Gesta?) ſehen, da Ebroin „die Franfen immer gramjame: 
drückt“, in der Mordthat ein „Gnadengeſchenk Gottes"?), — dem tvie 
mal der Zwed das Morbmittel heiligt. Genaueres erfahren wir & 
vita II Leodegars. Nachdem Ebroin ben weiteren Frevel begangen, die 
die an dem Grabe des Heiligen geihahen, vertuſchen zu wollen, „ 
wie ein „Wahnfinniger” ſelbſt feinen Tod herbei, indem er einen Dy 
der ein fiscalifches Amt verſah, Durch aufgegriffene Gelegenheit jo ausp 
bis er ihm faft all feinen Grundbefig genommen, ja er bebrohte ihn 
Tode": — alfo jchärffter Gebrauch, vielleicht Mißbrauch der Amtshohei 
in Beftrafung nadjläffiger oder eigennüßiger Verwaltung der fiscafifche 
effen, giebt den Anlaß zu Ebroins Untergang: — es ift ftets biejelb 
urfache der Exbitterung. Der Gemafregelte „faßt ſich ein Herzt), | 
mit dem Schwert vor Ebroins Hausthür, vor Sonnenaufgang, Tau 
jener heraustritt. „Es war aber der Tag des Herrn — Sonntag 
daher wuhte er, daß Ebroin alsbald herausfommen werde, zur Früh 
gehen. Und wie er den Fuß über die Schwelle fehte, ſprang jene 
fehens auf ihn los und ſchlug ihm das Schwert in den Schäbel: 


1) Gesta Francor. c. 46: ad M. nuntios dirigit, ut dato (d. h. — 
mento cum fiducia ad regem Th. veniret; hoc dolose ac fallaciter su 
capsas ei jurantes ..ille vero eredens in Erchreco veniens cum j 
fectus est. Fred. contin. c. 97: Ebroinus ad M. nuntios dirigit, Aegilb 
Reulum, Remensis urbis episcopum, ut fide incerta super vacuas eaps: 
menta falsı dederent etc. wie oben; das Gegenſtück dieſes Streiches bilber i 
hafte Ueberliftung des Sachſen Harold durch den Norntannen Wilhelm, ber ei 
loſe Bufage“ auf die Gebeine der größten Heifigen leiſten läßt, ohne day b 
vorher erfährt, auf welche Heiligthümer er die Hand Iegt. 2 o. 47, 


donante. 4) firmat animum, 
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in ziviefahen Tob“!): die That wird der von Gott geleiteten Er- 
Goliaths durch David verglichen. Nicht einmal, daß Ebroin am Sonn 
dem Weg in die Frühmeffe begriffen war — er war alfo nicht ohne 
lichkeit und die fogenannte Frömmigkeit der Zeit?) — trübt dem 
n Verfaſſer die Freude oder macht ihn über die Gottgefälligfeit der 
edenklich.) Das ift der Fortfchritt, der religiöfe und fittliche, welchen 
nahme eines fäljhlih fo genannten Chriftenthums bewirkt hat, das 
Art von Seelenkrankheit, von Vernunftvergiftung entartet mar. 

ie heidniſchen Germanen begingen viele grimme Todtſchläge, auch 
tal von Nordgermanen ift e8 bezeugt — wilden, blutigen, ruchloſen 
aber fie ließen dabei den Herrgott aus dem Spaß. Es kommt wohl 
legentlid) vor, daß eine ſolche Blutthat auf Odhins oder eines andern 
Eingebung zurüdgeführt wird. Aber diefe Götter werden dann doch 
ens nicht ala Höchftes Ideal der Heiligkeit Hingeftellt, wie das von 
unbewußt blasphemifchen Prieftern, die ihren Gott fich ſolcher Greuel 
n lafjen, in empörendftem Selbftwiberfpruch zugefchrieben wird. 

ir reden hier nicht von den Grundſätzen, welche die Kirche ſelbſt und 
bilbetften Lehrer aufftellten, fondern von den Umgeftaltungen und von 
irfungen, welche biefe Lehren in dem Leben des Volkes, in der Praris 
iſtlichen und Laien empfingen und äußerten: nur diefe greifbaren Ver: 
jungen, nicht die theologischen Theorien find Gegenftand einer „Geſchichte 
rmaniſchen und romanifchen Völker“, welche die Sittengefhichte nicht 
eichgiltiger denn die politifche der Thronwechſel und der Schlachten 
. 


in mehr menfhenmögliches Bild von Ebroin zeichnet eine andere 
lirchliche Duelle, das Leben der Heiligen Anstrudis (F circa 700), 
in von St. Jean zu Laon, Tochter der heiligen Salaberga (Feirca 665) 
achfolgerin in diefer Würde der Mutter; ihre Feinde verklagen fie bei 
, dent „vir palatinus, der zu Beiten König Theuderichs mächtig war" ‘): 
erich drang jeindlich in Laon ein, wohl 681, nad) der Niederlage der 
jier: and Ebroin erſcheint mit dem Heere, tritt freilich wuthentbrannt 


Nämlich auch die unbußfertige Seele in den ewigen. 2) ©. oben ©. 692 bie 
tiftung. 3) Bonnell hat mit Recht bemerkt: Daß Urfin feiner objectiveren 
ung einen Nachruf an Ebroin folgen läßt, der wehmüthig ihn beflagt und ihn, 
en von feinen Freveln, ald den ruhmvollften aller Frankenhelden Iobt, deſſen 
die Erdtheile füllte, ift begreiflih. Daß aber die vita Il nad) ihren maßloſen 
jungen denſelben Schluß abſchreibt, das ift unbegreiflich gedankenlos ober jelbft- 
rechend. Die Stelle lautet: „So erfüllte fih an dem immerdar zu betrauernden 
r lugendo) Ebroin dad Wort Gottes; — der Unglüdlie, .. der, in ſolchen 
erhöht, in drei Erbtheilen prangte durch den verbreiteten Ruhm feiner That- 
. &s ift jehr zu fürchten, daß er fi) ewige Strafe bereitet und das Leben in 
Üigfeit verwirkt Hat, er, der jo Hohen Ruhm hatte, wie ihn fein Franke verdient 
m excelsa (lie8 excelsam) quam nullus Francorum habere meruit gloriam). 
bus et consiliis regalibus. 
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(furibundus) gegen die Verffagte auf, redet böfe, droht Wöferes zı 
aber er ift eben Ba = nr BB Ba 
in gutem Glauben und ein Mirafel von der minderen Art genüg 
feine Wuth in „außerſte Sanftheit” zu wandeln: De 
Feind der gottgeliebten Jungfrau gekommen war, geht in den Bi 
Königs als ein Freund der Religion.“!) 

Gleichwohl war wohl durch den Sieg bei Laon das Reich Th 
fo überlegen, daß Pippin mit Ebroins Nachfolger Waratto”) ſich 
gleichen juchte, wobei Pippin jo fehr ala der Schwächere erjdeint 
Geiſeln ftellt?): er erfamute wohl unzweifelhaft Theuberich als Herrj 
von Auftrafien an, ohme jedoch etwa jelbjt Major domus deſſelben Für 2 
zu werben.*) 

Waratto warb (683) von feinen eigenen Sohne Gislemar®) 
der fofort wieder den Kampf") gegen Aujtrafien aufnahm, aber plögl 


1) amieus religionis, Vita S. Anstradis Mabillen I, ce. 14, f. über 
unten bei Örimoald. 2) Den bie Franfen, d.h. die Neuftro-Burgunder, „cum 
regis‘ wählen. Gesta c. 47. 3) Dies berichten die eifrig armulfngiiäen © 
fogar ohne Gegenfeitigteit. 4) Dies ift wicht erweislich, vgl. unten G. 48, m 
auch nicht das Gegentheil darthut, d. h. daß er dies erft 688 ward. 5) Der 
ſeht begabt, Fraftvoll und thätig genannt, aber auch maßlos ehrgeizig, ‚herr 
und liſtiger Anichläge voll; Gesta c. 47: efficax industriusque, fero auıme 
bis moribus insidiator patris sul enmque ab honore generositatis sup 
Der eont. Fred. I, 98 umfchreibt dies und fügt bei, der Sohn fei zuerft ı 
zum Stellvertreter in der Leitung bes Palaftes erhoben geweſen. Samet 
Bischof von Rouen, j. oben ©, 615, 667, bemühte ich vergebens, den Soht 
Umtrieben gegen ben Bater abzuhalten (Gestal. c.) und, nad) ber That, ihn 
den Vater um Berzeihung zu bitten. Contin. Fred. I.1e.; vgl. bie via 8 
Acta Sanctor. ed. Bolland. 24. Auguft IV, ©. 805; die Auszüge bei 
Patrol. curs. Lat. 150, &. 1189 nad) Bonquet II, s1i genügen nicht; ma 
aud; Kruſch bei Rattenbad ©. 414 wie Botthaft, den Tod bes —* 
Jahr 688: da er aber administrante Warattone subregulo (vita Audo 
und den Streit zwiichen Water und Sohn (683) nod) erlebt, fanın er nicht unter 
erfter Amtsführung 681—683, muß unter deffen zweiter, alſo 684, nad) Giale: 
geitorben jein. Der plöliche Tod Gislemars aljo, „wie ihm Sanct Auboen 
gejagt” — von dem wir nichts Näheres erfahren — galt als Strafe 
percussns) für jene Frevel gegen ben Vater und andere Mifiethaten. San 
war circa 677/78 aus Italien nad) Gallien zurüdgelehrt: ba fand er in zrgno F 
inter principes palatii orta scandala: das find wohl die Nämpfe zioijche 
Wulfonld, Pippin. Denn nun bricht erjt Krieg aus zwiſchen — der 
(wie jetzt die Neuſtro-Burgunder ſchon regelmäßig — dem ber | 
Während und troß diejes Kampfes reift der Heilige nach Köln (urbem Co) 
frommen Sweden, aber auch um zu vermitteln, tehrt dann nach Neuftrien unt 
zurüd, nachdem der Friede angeblich durch ihm zu Stande gebracht ift, aber 
kurze Zeit: gleid) darauf wird jein Beſuch zu Elippiacum bei # un 
und dem „subregulus“ Waratto erzählt und nun jein Tob. Er hat aljo 
überlebt und wohl den Frieden von 684 vermittelt oder doch erlebt. 6) 
©. 47 ſprechen von bella civilia et multae discordiae zwiſchen Bislemar ii 
Doch waltete Gislemar nur von 683 bis 684. Der cont. 1 Fred. weiß jelt 
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Baratto, wieder zur Macht gelangt, ſchloß abermals Frieden mit Pippin'): 
bald darauf (686). Sein Nachfolger und Eidam?) Berthar, wegen 
ſucht von einem Theil der Neuftrier, zumal dem früher fehr einflußreichen 
Reolus von Rheims verlaſſen, gerieth alsbald in Kampf mit Pippin: 
etri am Omignon?) geſchlagen (687), ward er nicht lange‘) nachher 


‚ wie er, bei dem castraum Namugo (Namur in Flandern) gegenüber 
Heer gelagert, durch Arglift und Falſchheit jehr viele Edle Pippins töbtete. 
Heimtehr von diefem Bug ftirbt er plöglic. 
stac.d8. 2) Nach Warattos Tod entftanden Spaltungen unter den Neuftriern 
rgundern Gezäglich ber Wahl ded Nachfolger: Bonnell ©. 124 läßt Berthar 
werden „unter dem Einfluffe von Warattos Wittwe Ansfledis“ (melde ihn bald 
n ließ, j. unten S. 714): das liegt aber doch nicht in den Worten der Quellen: 
r. ©.48: W. defunctus est. fuitque ei matrona nobilis et ingeniosa, nomine 
lis. Franci namque in diversa tendentes vacillabant: B. quendam statura 
n, sapientia ignobilem, coneilio inutilem in majorem domatus oberran- 
tuerunt. Dieje Quelle weiß nicht einmal, daß B. der Schwiegerjohn Ansfledens 
3 „ingeniosa“ und „namque“ fann doch Ansfledens Einfluß hiebei nicht beweifen. 
itinuator Fred. I. c. 99 weiß von dieſem Schwiegerverhältniß, jagt aber auch 
ıtque (W.) matrona nobilis et strenua, nomine A., cujus gener nomine 
rem ınajoris domus palatii suscepit: eratque statura parvus, intellectu 
:, leris atqne eitatus; über das Verhältniß diefer Umarbeitung zu den Gesta 
d und Wattenbad ©. 120; Verthar verachtet nun oft die Freundſchaft und 
hihläge der Franken, darüber entrüften ſich die Franken und es verlafien ihn 
ammus, Reulus (sie, ftatt Reolus) und viele Andere, verbinden ſich unter 
lung mit Pippin umd reizen bdiefen zum Kampf gegen B. und die übrigen 
Die von einem Arnulfingen veranlaßte Darjtellung will offenbar Pippin 
me Aufforderung der Reuftro- Burgunder handeln laſſen. Uebrigens ift diefer 
enhang (obzwar der ältern Duelle fremd) nicht unglaubhaft; auch B., der 
änblich im Vergleich mit Pippin körperlich und geiftig übel weglommen muß, 
einem Dienjtabel nicht gefügig genug geweſen zu fein. — Mit Grund bemerkt 
1 ©. 124, daß jchon biefer Uebertritt den neuftrifhen Hausmeier zu Feind» 
berechtigte: auch hatte er allen Grund, der „außergewöhnlichen Stellung‘ 
at Bonnell vortrefflich beleuchtet) Pippins in Aufter ein Ende und, wo 
‚ fi) zum Major domus auch von Aufter zu machen, jedoch beweift die Stelle 
. 48 freilid) nur, daß Pippin nun erft Major domus Theuderichs geworben, 
ab er nicht ſchon vor Berthars Tode Major domus von Auftrajien ge— 
3) Die Gesta 1. c, jagen nur: in loco nuncupante Textricio, der cont. 
. 100; in oppido Vermandensi in loco qui dieitur T. Der frühere Streit 
ermandense oppidum ift jet als entſchieden anzufehen: nicht Saint- 
in, jondern Bermands, in der Nähe Tertri:(al. Teftri-)jur-Daumignon 
tom) zwiichen Beronne und Saint Quentin, Departement Somme, Arrondifle- 
eronne Pippin, von Auftrafien ausgehend, führte wohl von Norden her 
toß auf Paris; er hatte vermuthlich die Kräfte der Champagne, vieleicht durch 
cd Norden marjchirend, am fich gezogen, welche, eine Beit lang zwijchen Aufter 
after ſchwankend, jegt durch den Webertritt des Biſchofs von Rheims zweifellos 
beritärkten. — Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die zahlreihen aus Neuftrien 
gend vor Berthar geflüchteten, von Pippin gut aufgenommenen Grofen diejen 
Kampfe drängten, wie Fred. c. 99 meldet, doch bejchleunigten fie wohl nur 
ujtammenjtoh, ber unvermeidlich mar. 4) Jedoch nicht allzu geſchwind: 
t 30. Detober 688 (Berg Nr. 57 690? Gidel, ©. 32) jchenkte der König zu 
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auf Anftiften feiner Schwiegermutter Ansfled ermordet'), welche nun mit 
Pippin, der jegt Major domus Theuderichs warb?), fich verftändigte und eine 
Tochter Adaltrud (oder Anstrud)?) mit Pippins älteftem Sohne, Drogo, 


Eompiegne die villa Latiniacum in pago Meldequo bem Klofter des heiligen 
Dionyfins (Abt war damals Ehaino) auf Vorſchlag feiner Königin Chrodechildis 
und bes Major domus Berdar. Die villa war früher den Mujores domus Ehroin, 
Waratto und Gislemar verliehen und nad) Warattos Tod vom fiscus zurüdgenommen 
worden; ber Ertrag ſoll für die „luminaria“ des Kloſters beftimmt fein, d. h. urjprüng- 
Tich Beleuchtung, dann aber — und damals ſchon längft — „Armenweſen“, weil die 
Armen bei der Beleuchtung Dienfte zu leiften hatten; auögenommen wird nur ein Land: 
ftüd, Silincus, früher Arulf gehörig, und durd eine andere praeceptio Biſchof 
Godinus geſchenkt; dad Latein, beziehungsmeife die Schreibung, ift höchft barbariſch: 
abstraatur, monasthiriae, aquerum decursebus etc. Auch Hier wird Immunität 
gewährt: absque introitus jadicum. Die Echtheit bezweifelt man ohne Grund; vgl. 
die Vertheidiger bei Berg (j. Sidel S. 34—36). 

1) Pippin der Mitihuld zu zeihen, wie Bonnell ©. 127 und Richter ad h. a. 
geneigt jcheinen, befteht doch hier fo wenig wie bei Ebroins Ermordung andrer 
Grund, ald daß ihm dieſer Major domus, wie jener Gemwaltige, ſehr gelegen ftarb: bie 
Gesta c 48 fagen nur: B. ab adulatoribus suis occisus est instigante Ansflede. 
— Der Grund der Macht diefer Frau mar offenbar der Reichthum, über ben dies 
Geſchlecht verfügte und ber in der Hand eines willensſtarken Weibes faum minder ald 
im Befig von Männern wirffam gemacht werben konnte (vgl. oben Fredigundis); auf 
folhen großen Grundbeſitz des Haufes verweiſt Bonnell ©. 127: Schenkungen von 
Ansfleds Enkel, Erzbiihof Hugo, an das Klofter St. Wandrille Gesta abbatum 
Fontanell. Mon. Germ. hist. Ser. I, ©. 281. Die Güter des Haufes lagen an 
den Seineufern von Paris bis Le Havre. 2) Sehr bezeichnend drüden dies aus 
die Gesta c. 48: posthac Pippinus cum Th. rege coepit esse princeps regi- 
minis ac major domur. al. in principale regimine m. d. 3) Angeblich 
(Ann. Mett.) Berthars Wittwe; fo übereinftimmend die Chroniften, dagegen nennt in 
einer Urkunde von Childibert III, 14. März 697 (Berg Rr. 70), Drogo Berthar 
feinen Schwiegervater. Bonnell und Breyſig folgen ben Chroniften, Bouquet ber 
Urkunde, indem fie ſämmtlich einen Widerſpruch annehmen. Indeſſen: in der Urfunde 
heißt der Schwiegervater Berchar, nicht Verthar, ed wäre durchaus nicht nothwendig, 
daß Dies derſelbe Name fein müfle (freilich fieht auch cont. Fred. 11. Berchar ftatt 
Berthar). Berhar kommt neben Berthar vor: Förftemann ©. 225 und ©. 24. 
Und ed müßte auch nicht derfelbe Mann fein: Ansfleda könnte vor Waratto einen 
andern Gatten, Berchar, und von diefem eine Tochter, Adaltrud, gehabt haben, jo daß 
aljo Berchar Drogos Schwiegervater und doch auch Ansfled jeine Schwiegermutter 
gewejen fein könnte; dem fteht nicht entgegen, daß der Schwiegervater vir inluster 
genannt wird; denn das beweiſt nicht, dab der alfo Genannte Major domus gemefen 
fein muß: der Major domus heißt zwar vir inluster, aber ebenſo heißen auch andere 
hohe Beamte und optimates: vgl. z. B. die Urkunde Chlodovechs II. vom 1. Rov. 693 
Bouquet 1. c. ©. 671: inlustribus viris Ragnoaldo (war nicht Major domus), 
Nordeberctho (mar nur Bertreter bed Major domus), Ermenfrido (mar nidt 
Major domus) optimates; [wie dieſe beiden Urkunden über benfelben Hof Nocitum 
(RoifisfurDife, im Gebiet von Beauvais bei Camiliacum, Ehambli, pagus 
(le pays) Camiliacensis: daher le Chambliois) zu vereinbaren, ift ſchwer abzuſehen; 
die Urkunden ftehen bei Bert als Nr. 64 und 70]; vgl. Sidel ©. 34f. Keinesſalls 
ift aber, wie Bonnell ©. 127 anzunehmen ſcheint, die 692 genannte Angantrub 
identiſch mit Anstrud ober Adaltrud. Indeſſen ift die oben von uns verjuchte Ber: 
mittelung recht bebenflich, weil allzu künſtlich, zumal auch Fred. cont. Berchar ftatt 
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te. Dieſe Bermählung ift jedesfalld vor 697 zu fegen: 14. März 697 
trud Drogos Gattin (Urkunde), alfo minbeftens 696, und die Angabe 
nalen von Metz (693) Hat (Hierin) nichts Unglaubhaftes.") 
o jtand nun Pippin am Biele:?) er war der alleinige Hausmeier des 
; Schattentönigs über alle drei Staten des Frankenreichs. Nun aber 
zu ermahren, ob das Arnulfingenhaus die zahlreichen und fchweren 
en werde löjen fünnen, welche die Lage des Reiches an deſſen Leiter 
Aufgaben der inneren und der äußeren Politik. Zur Ieteren mußte 
ſt jhon zählen die Zurüdführung der rechtörheinifhen Stämme zum 
m, zur Fügung unter die fränkiſche Oberhoheit, welche fie in den 
Sahrzehnten, während des Verſinkens der Merovingen und ber unab- 
Kämpfe nebenbuhlerifher Hausmeier faſt völlig abgeſchüttelt Hatten. 
ten, lange währenden, oft miederholten Kämpfen haben Pippin und 
achfolger dieje Aufgabe nicht nur bewältigt, fondern, darüber hinaus 
', germanijche und ungermanifhe Nachbarn neu in das Neid ein: 
ja den Frankenſtat fo gewaltig erweitert, daß er den Beitgenoffen 
teuerung des römischen Weltreichs erſchien. Dagegen die Aufgabe der 
Bolitit, das Königthum von der Dienftariftofratie dauernd unabhängig 
jen, hat nicht einmal der große Karl gelöft: nicht Löfen können: denn 
e im VII. und IX. Jahrhundert noch mehr al3 im VI. und VII. an 
reiten Maſſe von mittelgroßen und Heinen gemeinfreien Grundeignern, 
Ihe allein das Königthum fi) hätte ftügen Tünnen gegenüber dem 
Die Gründe des Niedergangs der Gemeinfreien waren einmal wirth: 
he, dann geistige und fittlihe. Wohl erkannte Karl die aus jenem 
ang, ja Verſchwinden der Heinen Freien drohenden Gefahren: auch 
hichaftlichen Gründe diefer Krankheit erfannte er und fuchte fie zu 
fen — eifrig, jcharffinnig, kraftvoll: aber ohne bleibenden Erfolg; das 
müberwindliche Mächte. Und noch unüberwindlicher waren die geiftig: 
ven Zuftände, welche das Herabfinken der großen Menge ber Freien 
ge haben mußte: diefe Gründe erkannte Karl gar nicht: er ftand 
öllig unter dem Drud der lateiniſch-geiſtlichen Cultur. r 





jor domu-) Berthar ſchreibt, und im Zweifel wird man eher ein Verſehen 
Irfunde annehmen müffen; nur auf die Ann. Mett. darf man fi) dabei nicht 
welche nicht einmal den Namen Adaltrud Tennen, Drogo zum Herzog von 
d (!) machen und bier lediglich dieſelbe Duelle benugen wie bie Gesta abb. 
llens. ed. Bert, Ser. II, c. 8. 

So überzeugend Breyfig ©. 3. 2) Ohne Verfolgung der Anhänger ber 
en ging es dabei nicht ab: jo ward c. 693 Biſchof Ansbert von Rouen, 
695, bon Pippin verbannt in das Kloſter Altus Mons an ber Sambre. 


Ansberti, verfaßt von Aigrad von ©. Wanbdrille, einem geitgenoffen. . 


702. Ansbert, von ebler Abftammung, war früher am Hof des Königs scriba 

doetus, eonditor regalium privilegiorum, gerulus annuli regalis gewefen, 
lem signabantur privilegia Bouquet III, p. 616; und bod) ift er fo ungenau, 
gleich auf Gislemard Tod Pippin M. d. von Neuftrien und Burgund (prae- 
ı administratio) werben läßt. 
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Die Beziehungen des viel zerriffenen Frankenreichs zu dem päbſtlichen 
Stuhle waren während des ganzen VII. Jahrhunderts bis zu der durch Pippin 
bergeftellten Beruhigung wenig zahlreich geweſen. Begreiflich genug: es fehlte 
an Regierungen, welche im Innern die Zwecke der Geſammtkirche — über 
bloße Klofterftiftungen und fromme Schenkungen hinaus — hätten verfolgen 
und welde die Belehrung der Heiden auf bem rechten Rheinufer kräftig 
hätten betreiben können und wollen. Seit Pabſt Martins V. 649—653 (655) 
merkwürdigem (©. 658 beſprochenem) Berjuch begegnen zweifellos echte auf 
das Frantenreich bezügliche päbftliche Briefe erft wieder im VIIL Jahrhun⸗ 
dert nad) dem vollen Sieg der Arnulfingen. Dagegen hat man in diefe dunfeln 
und wirren Jahre zahlreiche Fälſchungen verlegt. Denn Fälſchungen find (oder 
doch höchſt verdächtig) die Privilegien Eugens I. 654— 657 für das Kloſter 
Sanct Bovos zu Gent!) und das zu Sanct Moriz (Agaunense) an 
geblih von einem 23. Februar 654—657,?) Vitalians (657—672) für 
das Klofter von Sanct Peter und Paul zu Stablo in ben Ardennen 
auf Bitten des 5. Babolen, Abtes von Stablo und Malmedy;?) (mr 
anberwärtd erwähnt wird ein Brief besfelben, in welchem er dem Biſchof 
Johannes von Arles den Biſchof Theodor von Dover empfiehlt;") fehr 
merkwürdig, weil fehr anfpruchsted, ift die Fälſchung,“) nach welcher diejer 
Pabſt alle Erzbifchöfe, Bilchöfe und Webte in Hifpanien, Baetica, 
Rufitanien, Galicien, Aquitanien, Britannien, Germanien, Gallia 
Belgica, Gallia Togata(!), Gallia Eisalpina, Transalpina und 
Transcampana(!) belehrt, daß er die Räuber der Reliquien des h. Bene: 
diet aus Monte-Cafino bis zur Rüdgabe des Raubes verflucht habe. Sie 
follen den Tag feftftellen, bis zu weldem die Rückgabe erfolgt fein muß: 
Dazu der bündige Sag: „Was immer ihr darüber befchließen werdet, das zu 
erfüllen wird Pflicht fein des Königs Chlodovech, unferes geliebten Sohnes,” 
geſchrieben angeblih an einem 16. Juli zwiſchen 658 und 671, während 
doch Chlodoved II. ſchon 656 geftorben war! An den von Waimar er: 
hobenen Pſeudo⸗Chlodovech kann der Brief aber auch nicht gerichtet geweſen fein, 
weil, abgejehen von andern Gründen, dieſer erft 674 erhoben ward. Die 
Fälſchung ward in einer Beit gefchmiebet, da ber Kirche die Gedanten ber 
Herrſchaft über die Könige bereit wahrlich nicht niedrig ftanden. Die fi un: 
mittelbar anſchließende, ein angeblicher Brief besfelben Pabftes an König 
Chlodovech von einem 1. November der Jahre 657—671°) wünfcht dieſem 
— er war aber ſchon das Jahr vorher gejtorben! — gleich in der Anrede 
nur dann Heil, wenn er ſich als Sohn des Gehorfams wird ertviefen haben,’) 
meldet dann, der Pabft habe alle Bewohner von Orlsans und Le Mans, 
fowie das Kloſter Fleury und jene Räuber ercommunicirt auf fo lange, bis 
fie die Reliquien auf Monte-Cafino zurüdgebracht haben. Ter König fol 


1) Jaffé Nr. 2083. 2) Nr. 2084. 3) Nr.2087. 4) Nr.2094. 8) Rr. 2099. 
6) Ar. 2101. 7) „Si filius obedientiae fuerit.“ 
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äuber nad) Rom jchiden, auf daß fie dort gerichtet werden. „Andernfalls 
heilen wir euch wie jene mit dem Anathem ewigen Fluchs.“ Nicht jo 
veiflich falſch, aber verdächtig ift ein Schreiben des Pabſtes Adeodat 
—676)) an alle Biſchöfe Galliens, in welchem er die Vorrechte aufzählt, 
er auf Bitten des Abtes Aegirich und des Biſchofs Erotbert von Tours 
ortigen Sanct Martinsflofter verliehen: daß das Schreiben in zwei von 
yer abweichenden Faſſungen vorhanden ift, trägt nicht dazu bei, das eine 
andere glaubhafter zu machen; von Pabſt Donus 676—678 ift gar 
Urkunde erhalten. Falſch ift wohl auch das Schreiben des Pabſtes 
bo (678—681)?) vom 28. Febr. 679 oder 680°) an Sanct Edictus, 
ſchof von Vienne, über eine Synobe von faſt 100 Biſchöfen zu Rom, 
Beſchlüſſe alle Biſchöfe Galliend zu Iefen, zu beobachten und zu halten 
- Zumal an jene geraubten Reliquien von Monte:Cafino knüpſen ſich gerne 
ungen: fo der angebliche Brief Leo II. (681—683) an einen König 
bert vom 19. Auguft 682°), während damals nur König Theuberich 
jte und Chilvibert IN. erft 695 den Thron beftieg: falfch ift der Brief 
ben Babites von Jahre 682/3°) über die Kirche Sanct Peters vor den 
em von Rouen gerichtet an einen König Chlothachar, während doch 
3 weit und breit fein König Chlothachar regierte: denn Chlothachar II. 
670 und Chlothachar IV. beftieg den Thron 717. — Es folgte Pabft 
bict II. (683? — 685): falſch ift der ihm zugeſchriebene Schirgbrief vom 
pril 685°) für das Klofter des Abtes Negidius zu Nımes,’) falſch 
rrehtöverleihung feines Nachfolger? Pabit Johannes V. (685 —686)°) 
November 635 an Abt Wulfecraun (Wulfehramn) des Klofterd von 
Benignus zu Dijon zu Gunften des dortigen Friedhofs, namentlich 
jefreiungen aus ber Gewalt der Bilchöfe von Langres, verdächtig de3- 
Pabſtes Bejtätigung der Freiheit und des Befiges der Sancıt Marien: 
' zu Arras vom 8. Mai 686.) Bon den Päbſten Conon (686— 
Theodor (637) und Gegenpabft Paſchalis (687—692) find Ur: 
ı nicht erhalten. Der Brief des Pabites Sergius I. (687—701)'9) 
25. März; 697 an Bifhof Hero von Langres!!) zu Gunften des 
jofs zu Dijon ift fehr verdächtig wegen feines Bufammenhanges mit der 
ı Urkunde. '?) Echt dagegen ift das Schreiben eines Pabſtes über die 
ng eines Kloſters in ber Grafihaft Limoges im pagus Arnacus 
das Ehepar Guido de Turri und Ingalfia: allein es läßt fich nicht 
aiden, ob das Bruchjtüd,’?) wie meist geſchieht, auf Pabſt Johannes VI. 
— 705) zurüczuführen ift. Sehr zweifelhaft ift die Echtheit des Schreibens 





| Nr. 2105. 2) Er war e8, zu dem Sanct Wilfrid reifte, ſ. oben ©. 701. 
2118. 4) Nr. 2117. 5) Nr. 2124. 6) Nr. 2127. 7) Bl. Hartung 
Forſch. 3. D. Geſch. XX, ©.229. 8) Nr.2128. 9) Nr.2130. 10) Er war 
e Bilchof Wilfrid von York wieder einfegte und deffen Ankläger nad) Rom ent: 
Die endgültige Entſcheidung traf aber erft die Synode zu Rom von 704 unter 
mnes VI. (701—705). 11) Nr. 2134. 12) Nr. 2128. 13) Nr. 2143. 
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an Erzbifhof Edald (I. Evald) von Vienne (696—716?)'), das die Ab: 
haltung der Meſſen nach römiſchem Brauch einfchärft, den Gebrauch des Palliums 
verftattet und Haare Sanct Pauls überfendet. 

Bon Pabſt Sifinnius (708) ift feine Urkunde erhalten. Der einige 
Reliquien begleitende Brief Eonftantins I. (708— 715) an jenen Eoald 
von Vienne?) ift wahrſcheinlich, der desfelben Babftes an König Chilperich 
vom 15. November 714°) ohne Zweifel falſch: Ehilperich IL beftieg ben 
Thron erft 715. Aber auch abgefehen hiervon beweiſt die Maßlofigkeit der 
Sprache und der Anfprüche die Entftehung des Machwerks in einer Zeit viel 
höheren Machtbewußtſeins der Curie: die Urkunde bezieht fi wieber auf den 
berüchtigten Reliquienraub zu Monte-Cafino, ſchilt den König fchwer wegen 
feines Ungehorſams aus und droht: „werben uns die Reliquien Sanct Bene 
dicts und feiner Schwefter nicht zurücgegeben, jo verbieten wir (interdieimus) 
alle heiligen Aemter in eurem Reich und verurtheilen fie (wen? die Aemter?) 
wie die Leute von Orleans und Le Mans mit dem Anathem ewigen Fluches. 
Und wenn aud bu felbft did) als des apoftolifchen Auftrags Verächter er: 
weifeft, züden wir auf beine Perjon das Schwert des Anathems binnen 
20 Tagen“. 

So ftellt fi} alfo feit dem Jahre 649 als das erfte zweifellos echte und 
zugleich der Zeit nad) beftimmbare (f. oben ©. 716—18) päbftliche Schreiben 
bezüglich des Frankenreiches heraus der Brief Gregors IL (715— 731) vom 
15. Mai 716, mit welchem er die Neformpriefter nad) Baiern abfendet.‘) 
Wir find Hiermit in eine Zeit angelangt, von welder ab die Beziehungen 
der Päbfte zu dem Frankenreih im BZufammenhang mit der Kirchenreform 
und Kichenihöpfung des Bonifatius, fowie mit den Langobarden-Kämpfen, 
darzuftellen find. (©. unten „Kirche“.) 


1) Es wird alfo richtiger auf Johannes VI. (705—707), nicht auf Johannes V. 
(685—686) zurüdgefüht. 2) Nr. 2151. 83) Nr. 2160. 4) Yuch diefes Briefe 
Echtheit warb beftritten von Nagel in ben Forſch. XVII, ©. 344, aber zweifellos 
dargewieſen von Riezler, ebenda ©. 519. 





Dierzehntes Capitel. 
Die Alleinherrſchaft Pipping (687—712- 


Mit Necht hat man!) e8 als Beweis des Gefühls ſicher befeftigter 
angeſehen, daß Pippin alsbald, den König in Neufter-Burgund zurüd 
3, nad; Aufter eilte, wohin freilich dringende Aufgaben ihn riefen. Er 
ei dem König gleichſam als feinen Vertreter?) einen getreuen Anhänger, 
bert, der offenbar dafür zu forgen hatte, daß nicht Neuftrier oder 
inden wieber einen Sonder-Major domus aufftellen und ſich des Königs 
htigen fonnten. Uebrigens ift das Bild, welches fpäte Tarolingifche 
en’) von dem Verhältniß, welches zwiſchen dem merovingifhen Schatten- 
und ben armulfingifhen Hausmeiern von da ab, ja ſchon von der 
ht von Tertri ab beftanden haben foll, überhaupt nicht und zumal nicht 
eſe erſte Zeit Pippins zutreffend: danach fol der König in dem könig⸗ 
Hofe Montmacg (villa Mamaecas) an der Dife zwiſchen Noyon und 
yiegne im einer Art ehrdieniger Gefangenfchaft gehalten worden fein, 
er er nur einmal im Jahre hervorgeholt worden, um auf dem März: 
campus Martius) auf dem Throne jeiner Ahnen dem aus allen Gauen 
menftrömenden Heervolk gezeigt zu werben, hier bie altüblihen Ehren= 
te entgegen zu nehmen, den Heerbann zu muftern und nach Eingebung 
ajor domus Rechtsausſprüche zu thun, worauf er wieder für ein Jahr 
jamteit verjchwunden fei, während der Major domus das Reich regierte. 
ift Sage, Verfrühung, karolingiſche Ausſchmückung.“) 

Bon der Eigenart Pippins umd feiner Nachfolger — nur der große 
macht eine Ausnahme — ein lebendiges Bild zu gewinnen ift faft unmög⸗ 
Gerade weil fie nur gelobt, kaum je getadelt werben, dann weil ihre 
kteriftiten, d. h. Lobpreiſungen erft nach der Zeit ihrer feft begründeten 
t, ja nad) Abſchluß ihrer Laufbahn aufgezeichnet, und endlich, weil die 
fer diefer Berichte wirklicher Charakterzeichnung Hoffnungslos unfähig 
fie wiederholen ohne Unterfheidung die für Statsmänner und Krieger 





) Bonnell ©.a.a.D. 2) Bonnella.a.D. 3) Einhard M.G. h. Ser. II. 
i, Erhambert 1. c. IT, 328, Ann. Mett. 1. c. I, 320. 4) Bonnell ©. 126 
rauf Hingemwiejen, daß diefe Könige von 691—727 während aller Monate des 
> ebenfo oft in Compiegne (Compendium), Paris, Soiſſons (Suessionis), 
ciennes (Valencianis), Bourges (Biturigas) und anderwärt? als zu Montmacq 
hielten und urkundeten. 


_ 
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jelbftverftänblichen Zugenden: der Tapferkeit, Weisheit, Befonnenheit, Groß⸗ 
muth und Mitleidigfeit: — oft jehr im Widerſpruch mit dem von den Lob- 
rednern felbft Erzählten oder in naiver Anrechnung des Menſchlichen ober 
auch nur Klugen als Großmuth. Es ift ſchon darauf hingewieſen, wie die 
Annalen von Metz das Lobwort „solita pietate“ jeder Handlung Pippins II. 
folgen laſſen: wir fügen bei: mit faft epiſcher Regelmäßigkeit und ohne irgend 
welchen Bezug auf das Einzelne. 

Zu diefen jelbftverftändlichen Vorzügen eines Statenlenter3 und Helden — 
fie find oft aus den lateiniſchen Claſſikern abgefchrieben und aus deren Lob 
für Römer und Griechen — treten dann die ebenfo jelbftverftändlichen Zugen: 
den guter Chriften — oft aus den Heiligen: Legenden abgefchrieben: — nur 
fehlt meift die Keufchheit, was gegenüber den himmelfchreienden Verſtößen in 
biefent Gebiet freilich begreiflich ift, während in andern Dingen gar oft das 
Lob z. B. der Milde gegen Feinde, die Verzeihungsgeneigtheit zu den That: 
fachen wenig ftimmen will. 

Nur alfo aus ihren Thaten faft, nicht aus der Schilderung der Quellen, 
lernen wir dieſer Männer Eigenart kennen: aber auch die Thaten bezeugen 
blos gleihmäßig Kraft, Klugheit, Kirchenfrömmigfeit. Doch Ein Bug eignet, 
noch unbeachtet, — ſoweit ih ſehe, — allen diefen Helden: von dem erſten Pippin 
bis einſchließlich des großen Karl: bewundernswerthe Zähigkeit, mit 
welcher fie, nicht abgefchredt durch Mißerfolge, durch Straucheln auf dem Pfad 
immer und wieber, unentwegt und unverzichtend, auf das vorgeftedte Biel [od 
geben, bis fie e3, noch oft gehemmt, mandmal zurüdgeworfen in ihre Anfänge, 
ja bis an den Rand des perfönlichen Verfintens, denn doch durch Ausdauer, 
durch Höchft weltliche Klugheit, welche mit ungeheuchelter Frömmigkeit Hand in 
Hand geht, vor Allem aber freilich durch echte, durch großartige Heldenfraft 
erreihen. Denn wahrlich, nicht leicht, nicht ohne häufige heftige Rüchſchläge 
ging der Weg dieſes Geſchlechts empor: Pippin I. wird von der Machthöhe 
geftürzt in eine Art Internirung, in Machtlofigkeit: fein Eidam gewinnt ſchwer 
Raum: fein Enkel büßt verfrühtes Wagen mit Hinrichtung: Jahre ang tritt 
das Geſchlecht völlig aus der Geſchichte zurüd: Pippins erfter Verſuch ſcheitert 
gänzlich, fein Genoffe findet den Tod, Karl Martell liegt im Kerfer, wird 
gefhlagen, kann kaum mit äußerfter Anſtrengung die Feinde in Weit und 
Oſt und die Widerfaher im Innern zugleich bändigen: — berghod) thürmen 
fih Gefahren um ihn: wiederholt wird darauf das Reich von Bruderkrieg 
bebroht; und aud ber große Karl hat, fiel ihm Anderes, zumal Italien und 
die Kaiferkcone allerdings (eine Ausnahme in ber Geſchichte ſeines Hauſes) 
ziemlich mühelos zu, doch ein Menſchenalter lang ringen müſſen um die 
Sachſen: man muß die Mittel in dieſem letzten Kampf verwerfen, man kann 
— nach unſerer Auffaſſung — nicht einmal das Ziel voll billigen, auch nicht 
objectiv politiſch, von Recht und Moral ganz abgeſehen, — ja nicht einmal 
vom Boden der ſubjectiven Politik Karls aus: und doch muß man die Ausdauer 
großartig nennen, mit welcher der reiche Beherrſcher von Rom, Pavia, Paris 
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laden dreißig Jahre lang immer darauf zurüdtommt, das Wald: und 
land armer Heiden zu unterwerfen. Die Ausdauer hat dies Geſchlecht 
gemacht. Hier Liegt ein Fall offenficgtliher Vererbung ſtatsmänniſcher 
riegerijcher Begabung vor: und zwar durch fieben Menfchenalter: bei den 
hen, fränkiſchen und ſchwäbiſchen Raifern z. B. waltet ſolche Vererbung 
t 4—5 Geſchlechtern und nicht ohne Unterbrechungen. 
Bippin war!) vermäßlt mit Pleftrudis, die aus ſehr eblem Geſchlecht?) 
jehr Hug” war,) von ihr Hatte er zwei Söhne, Drogo — ber bie viel- 
tene Champagnet) als Herzogthum erhielt, offenbar um dies Gebiet 
euen Schwankungen der Landichaft zu hüten — und einen jüngern, 
oald.ꝰ) 
Neben Plektrudis nahm er aber ſpäter — ohne daß die Ehe mit Plek— 
für nichtig erklärt wäre — als zweite Ehefrau, nicht etwa nur als 
bine, Alpheid (fräntiih Ehalphaid), ebenfalls von edler, obwohl 
jo hochedler Abkunft wie Plektrud, und von gar feiner Art, deren Sohn 
Martell warb: es ift diefe Thatfache, die freilich dem Eherecht der 
auf das Schrofffte wiberfpricht, nicht zu befeitigen und nur aus Nach— 
feit der Biichöfe zu erflären.®) 


Bippin hatte gar dringende Gründe, nachdem er die neuftro:burgundifchen 
‚buhler befeitigt, fi den auftrafifhen Außenlanden zuzumenden: mußten 
en doch gewißfermaßen erft wieder herangezwungen werben. 
Daß er ſich ſchon vor der Entſcheidung im Weften mit jenen Oftlanden 
habe, ift weder bezeugt, noch wahrſcheinlich.) Ohne Widerfprüche und 
rheiten geht e3 Hier in den Quellen nicht ab: diefe Widerſprüche und 
beiten lagen in den Verhältniffen und in den Berichten. Die Gewalt 
ns im Anjtrafien im engern Sinn, d. 5. Oftfranfen, war der herzoglichen 


) Seit 670-675; beider ältefter Sohn Drogo mar 693 verheirathet, aljo doch 
en& 676 geboren, jo richtig Breyfig ©. 3. 5. 2) Plektrudens Reichthum 
en ihre Schenkungen; ihr Vater Hugobert war vermuthlich Seneſchalk 693, oder 
' palmtii 697, ober beides: Urkunden bei Pardeſſus II. Nr. 481. 440; er 
ohne weitere Mangbezeichnung genannt Perg Am. Nr. 4-6, Bardefjus II. 
DT. 3) Gesta Fr. c. 48. nobilissima et sapientissima. 4) Über nicht 
ind, wie die Ann. Mett. 5) Gesta Francor. c. 48: ex (Plectrude) genuit 
duos, nomine majoris Drocus et nomine minoris Grimoaldus; danad) 
eont. c. 100; fiehe den Stammbaum der Arnulfingen bis auf Karl den Großen 
nde. 6) Fredig. cont. I. c. 103: Pippinus aliam duxit uxorem nobilem 
gantem ex qua genuit filium vocavitque nomen ejus lingua propris Karlum 
Mann) crevitque puer elegans atque egregius effectus est; aud) bie Gesta 
nennen Xlp-heid (al. Chalpaid) ausdrüdlih uxor. „Sie gebar ihm einen Sohn, 
: in feiner Volks-) eigenen Sprache Karl nannte: und der feine Knabe (cbenjd 
beoderich dem Großen, Jordanes) wuchs heran und warb hervorragend”. Ge: 
s jiehe unten im nächſten Capitel. 7) So richtig Bonnell ©. 126. 
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gewiffermaßen entipredhend, wenn er au nit dux Austrasiae‘) genannt 
wird: fie war aber doch thatfählich und auch rechtlich Höher denn Die gemöhn 
liche herzogliche, die Herzöge der Baiern, Alamannen, Thüringe ftanden 
infofern unter ihm, als diefe Stämme und deren Landſchaften untergebene 
Zubehörden von Dftfranfen waren. Die „herzogliche” Gewalt übte aber 
Pippin in Baiern, Alamannien nit, fondern folche übten die Herzöge — 
unter fräntifher (d. h. auftrafiicher, d. h. eben Pippins) Oberhoheit. Die 
Herzöge jener deutſchen Stämme hatten aber bisher umſoweniger Anlaß 
gehabt, fich ihm zu fügen, als fie ihn ja bis dahin nur als einen ihnen rechtlich 
und thatſächlich kaum gleich ftehenden MachtHaber in Oftfranfen im engern 
Sinne anfehen durften, der nicht fo rechtmäßig und nicht fo ftark wie ein Herzog”) 
der Baiern, Alamannen, Thüringe in feinem Lande ftand: war er doch nicht 
einmal Major domus von Auftrafien, hatte er doch damals nicht etwa einen 
auftrafifhen Merovingen als Scheinkönig in feiner Gewalt. Erſt jetzt (787,8) 
trat er al3 Vorkämpfer des Frankenreichs und feines einzigen Königs Theu: 
derich auf gegenüber Frijen, Sachen, Thüringen, Alamannen, Baiern. 

Es war feine Heine Arbeit: denn die Bande, welche dieſe an das Reid) 
geknüpft Hatten, waren ſtark gelodert, wenn nicht ganz gelöft.°) 

Zunächſt wandte fi Pippin gegen die Friſen (f. unten Friſen),) welche 
in den legten Jahrzehnten fi) unabhängig gemacht hatten: — fofern fie ab: 


1) Die fpäte vita S. Chrodegangi Monum. Germ. b. Ser. X, p. 553 nennt ihn 
freilich fogar Galliae universae sub nomine ducis praesidens. 2) Ih kann 
darin der ſonſt trefflichen Erörterung Bonnells ©. 125 nicht beipflichten. 31 Hier 
darf man den Meger Annalen Glauben jhenten. Barum? Weil fie nur verzeichnen 
für Ende des VII. Jahrhundert? und der Merovingen, was fid) Ende des X. und der 
Karolingen ganz ähnlich wiederholt hatte. p. 317: Suavos et Baivarios, Toringos 
et Saxones ... suae ditioni subjugavit. hae enim gentes olim et aliae pluri- 
mae (!) multis sudoribus adquisitae Francorum sumn)o obtemperabant imperio. 
sed propter desidiam regum et domesticas dissensiones et bella civilia, quae in 
multas partes divisi regni ingruerant, legitiman: dominationem deserentes sin- 
guli in proprio solo urmis libertatem moliebantur defendere. Bergl. Bonnell 
a.a.D., doch wird wohl nicht richtig dajelbft Die Zeit der Herrichaft Dagobert3 I. unter 
Arnulfs und Pippins Leitung als die einzige angegeben, in welcher die fränkische Herr- 
Schaft über dieſe deutihen Stämme eine wirklich ftraffe war: (irrig hält er Chrodoald 
für den Herzog der Vaiern und die Ermordung diejes (privaten) Agilolfingen für 
eine Bethätigung fräntiicher Gerichtshoheit in Baiern;) vielmehr war wohl nad) 496 
die Herrichaft Chlodovechs über die damals wirklich unterworfenen Alamannengaue, 
ebenfo die jeines Sohnes und Enfels über Thüringe, Nordſchwaben, Baiern nicht 
minder feſt als die Tagoberts, j. oben S. 94; und fofern Sachſen (und Friſen?) vor 
Karl dem Großen überhaupt unterworfen und jchagungepflichtig gemacht waren, 
ſcheint dies unter Chlothachar I. jchärfer als unter Tagobert I. gehandhabt worden zu 
fein — Dagobert verzichtet auf die von Chlothachar auferlegte Schatzung: — freilich 
wiſſen wir durchaus nicht, welche jächftiche (und frifiiche: unter Dagobert II. find dieſe 
thatſächlich felbitändig) Gaue vor 783 den Franken botmäßig waren. 4) ©. deren 
Cige Deutiche Geihichte I. 1. S. 103f. und unten Friſen. Die kriegeriichen und 
friedlichen Beziehungen der Arnuffingen zu Thüringen, Friſen, Sachſen, Aamannen, 
Baiern, Langobarden werden — ausführlich -- beſſer bei den einzelnen Stämmen 


Sieg Pippins über den Srijenherzog Ratbod. (689.) 125 


gemejen waren: räumliche Abgränzung und Maß folder Abhängigkeit 
eilich jehr zweifelhaft. Siege Chilperich I. über frififche Gaue, von 
atius Fortunatus gefeiert,") find weder nad) des Helden, nod) nach 
ingerd Eigenart jehr hoch anzufchlagen. Dagegen fteht feit, daß unter 
ert I. in Utrecht, der fränkiſchen Grenzburg gegen die Frifen, eine 
Kirche errichtet war, welche jedoch die Frifen dem Boden gleich ge: 
hatten, als Sanct Willibrord dort erfchien: der Bifhof von Köln war 
t Belehrung der Frifen betraut worden.?) 

doch vor furzem, zur Zeit Wilfrids und Dagoberts II, hatte ſich der 
ing Aldgistl freundlich zu letzterem geftellt, feindlich gegen Ebroin (oben 
). Jetzt aber fam es zum Kampf zwiſchen Pippin und dem heidnijchen 
jäuptling Ratbod, den man für Aldgisls Sohn und Nachfolger hält, 
wsreichenden Grund: denn es jtand eine Mehrzahl von felbftändigen 
jaften und Gauen nebeneinander: einen „König“ oder auch nur Herzog 
Friſen gab e3 doch ſchwerlich?): dux wird Ratbod gewöhnlich genannt, 
ührer der gegen die Franken vereinten Gaue.“) Nicht gegen Ratbod 
Pippin „viele Kriege”, jondern gegen alle oben aufgezählten Feinde: 
Ratbod nur den einen von 689.5) Der Ort der Schlacht (Wijt bij 
tede) belehrt uns über das dem Krieg Vorhergegangene, den Krieg 
achende: denn ziemlich weit füdöftlih von Utrecht, der ehemaligen 
hen Mark-Veſte gegen die Friſen, waren leßtere in fränfifches Gebiet 
rungen, ala fie hier hinausgefchlagen wurden.) Es hatten alfo die Frijen 
it der inneren Wirren in Auftrafien und Neuftrien zu Raubjahrten 
elleiht zur Zurüddrängung der fräntifchen Markwächter benügt. Die 
(age war fo ſchwer, daß ber kraftvolle Fürft ganz Weitfrisland zwiſchen 
ala und Sli (j. unten Srifen) den Franken fiberlaffen mußte. Schon 
genden Jahre Zonnte Sanct Willibrord, durch Pippin als den Herrn 
Landes geihüßt, hier das Bekehrungswerk beginnen: jein Begleiter, 
Adalbert, konnte, wie e3 heißt, bi3 zu feinem Tod in Frisland, in 





‚1. Band IV. —, hier nur kurz, der Zeitfolge nad, erwähnt, fofern jie die 
eit der Herricher in Anipruch nehmen. 
IX. 1. 75. ed. eo. Berlin 1881 p. 203. 2) S. Bonifatii epist. ad papam 
n Ill. Jaffé, Bibliotheca reram germanicarum, Berol. 1864. IL, p. 260: 
enta.. destructa paganis ecclesiolae, quam Willebrordus destructam usque 
m in castello Trajecto repperit; ... a rege... Dagoberto castellum T. cum 
ta ecclesia ad Colonensem (sic) parochiam donatum in ea conditione, ut ejus 
us gentem Fresorum ... converteret. 3) Wenn auch Baeda, historia 
stica V. 11 (672— 735) wie ſchon die vita Wilfr. dieje Häuptlinge gelegentlich 
ıennen. 4) Gesta c. 49: Pippinus multa bella gessit contra Ratbodem 
m vel alios principes, contra Suevos id h. Alamannen) vel quam plurimas 
5) Fred. contin. c.102: P. contra R. ducem gentilem Frisionum gentis 
ıs alterutrum bellum intulerunt castro Dorestate illic belli gerentes 
1. P. vietor extitit fugatoque duce cum Frisionibus qui evaserant idem P. 
ultis spoliis et praeda reversus est. 6) cum Fiisionibus qui evaserant. 
* 46* 
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Eimunda, in Nordholland wirken.) Ob eine förmliche vertragsmäßige 
Abtretung Weſtfrislands ftattfand, erfahren wir nicht: daß aber hinfort zwiſchen 
Ratbod und Pippin die Waffen ruhten, wiſſen wir: — erſt nach Pippins Tod 
trat der Frife wieder ind Feld — ja Ratbod, der Heide, vermählte Pippins 
jüngerem Sohn Grimoald feine Tochter Teutfinda, die felbftverftändfich 
die Taufe annehmen mußte.?) 

Bald darauf ſtarb Theuderid) III. Ein feltiamer König! Er erfcheint fait 
wie ein Schachkönig: er felbft thut gar nichts: aber der Kampf dreht fi 
673—691 darum, feiner Perſon Habhaft zu werden: hier endet freilich das 
Gleichniß. Alle Parteien, Leubefins und Leodegar, Ebroin und Pippin wollen 
ihn nur in die Hand befommen, um „in feinem Namen“ zu herrſchen. Bon 
feinem „Handeln“ — wir fennen ihn faft nur als Beutegegenftand — unter: 
richten ung nur bie Urfunden:?) aber auch fie zeigen uns nicht eine individuelle 
Geftalt: es find die herkömmlichen Schenkungen und reiungen gemäß der 
berfümmlichen Frömmigkeit und in den herfömmlichen ſtreng formelhaften 
Worten eines höchſt barbarifchen, verwilderten Latein, gegen welches gehalten 
Das Gregor von Tours ciceronianifch ift.*) Ein befonderes Geſchehniß be- 
richtet nur die oben ſchon erwähnte Urkunde?), welche die eingezogenen Güter 
des Herzogs Adalrich einem Klofter ſchenkt; am 12. September deſſelben Jahres 
ſchenkt ers) mehrere „manselli*') dem Diakon Ehaino, fpäterem Abt zu 


1) Bal. Baeda l.c. V.11: (Pippinus) nuper (8. 690) citeriorem Frisiam ceperat‘ 
ezpulso inde Rathbergo rege. Dagegen die Stelle ber fogenannten Annalen 
von Zanten ad a. 694 ed. Berk, Script. II, 224 ift nur mit Vorſicht zu ver: 
wenden, da bie Zeit der Aufzeichnung dieſes Theile keineswegs feftfteht und ſchwerlich 
alt ift: die vita des heiligen Adalbert „Egmondanus”, ift erft zu Ende des X. Jahr⸗ 
hunderts gejcjrieben, immerhin könnte biefer Stelle alte Weberlieferung unterliegen. 
2) Gesta Fr. c.60: Teutsindam filiam Ratbodi ducis gentilis. Das Jahr der Ber: 
mählung Grimoalds mit Teutſinda fennen wir nicht. Die compilatio Vedastina jagt 
711, aber fie ift für Zeitangaben noch werthlofer ala für andere. Ob Grimoald den 
vor Ratbod flüchtenden chriftlichen Friſen Wurfing vor oder nad der Heirath mit 
Ratbods Tochter aufgenommen (v. 8. Liudgeri c. 2 M. Germ. h. Scr. II, 405) 
erhellt nicht. 3) Für echt möchte ich halten (noch zuverfichtlicher Stumpf ©. 368) 
die Urkunde Theuderichs III. vom 21. October 673, in melder er im palatium 
Arlaunum, (nit Arbannum, mie 8. Bert ©. 189 fchreibt!) dem Klofter Fonte⸗ 
nelle (St. Bandrille) unter Abt Condedus bie Geineinfel Belciacam („quam 
antiquitus lutum censuit“, Belfignac: feit 1641 verſchwunden) ſchenkt mit allen 
Zubehörden und Angeſpül (alluvium) drei römiſche Meilen im Umtreis; fpäter auf- 
genommen in eine Urkunde Philipps VI. von 1829. Keinesfalles darf fie mit K. Perg, 
M. spuria Pr. 73 lediglich wegen ihrer „invocatio“ und;bes „anulus“ für falſch erflärt 
werben; er folgte au hier Bréequigny-Pardeſſus (Nr. 370), während er fonft 
den „anulus“ (vgl. Nr. 20. 23) unverbächtig findet! 4) Bgl. Berg Pr. 4657. 
5) Perk Nr. 46 vom 4. Sept. 677, notarius „Glybertus‘: e8 muß beißen Agli- 
berthus, wie in Nr. 48. Dies finde ich nachträglich au) bei Stumpf ©. 366 (vgl. 
aud) 368), der das Glybertus bei Bert ſinnlos nennt. 6) dum merito illi nostri 
jovamen vel consolacione percipeunt, qui erga nostrie partibus fedilis esse in- 
veniuntur: fo buchftäblih!l 7) in loca noncopantis Saocitho Muntecellis seu et 
Alnithi, io der Knecht Saxo wohnt, weichen Detta, die Wittwe weiland Chrodoberchths, 
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Sacfimile einer Rechtsentfcheidung des Frankenkönigs Cheuderich II. 680. 
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int Denis, gegeben zu Maslay!). Am 30. Juni 680°) urtheilt ber 
nig im Palatium zu Luzarches (Luzareca), daß Amalgar, ber Sohn 
iland Gaeltrammns, in dem Rechtöftreit gegen Acchildis, die Tochter 
iland Bertanas, obgefiegt habe: als der König früher in Compiegne (in 
mpendio) Hof gehalten, war die Klägerin vor ihm und feinen proceres 
dienen und Hatte einen Theil des Hofes (villa) im Thal Bactilio (Les 
ıtignolles) als Erbe ihrer Mutter in Anjpruch genommen. Amalgar 
rief fi) auf Verjährung. Die proceres fanden das Urtheil, er habe am 
. Zuni felbfiebent, d. h. mit ſechs Eidhelfern zu beſchwören in dem Bete 
us über der Eapella des heiligen Martinus, daß er und jein Water jenes 
rundftüd 31 Jahre unangefochten befeffen. Der Beklagte Leiftet mit feinen 
hs Eidhelfern nad) Beugniß des comes palatii den auferlegten Eid und 
c König giebt ihm eine Schugurkunde für feinen Beſitz.“) Er nimmt ferner 
f Bitten des Abtes Siviard an einem 11. Juni der Jahre 673 bis 681 
denn in legterem Jahre ftarb der Abt — das Kloſter Anifola (Saint- 
ılais) im Gau von Le Mans (in pago Cenomannico) in feinen könig⸗ 
jen Schutz.) Die oft wiederkehrende, beinahe ftändige Eingangsformel wieder 
It den derb jelbftifchen Beweggrund diefer Kirchen beſchenkenden Sittlich: 
t?), die freilich Längft eine „Gewohnheit der Könige”) geworden war. 
ihtig ift die Aufzählung der mandjfaltigen Arten von Schugbefohlenen des 
ofterd in Ausdrücken, die übrigens längſt technifch feititehende geworben 
ren und mit wenigen Aenderungen bei Weftgothen und Langobarden 
enſo begegnen.‘) Diefe alle nimmt der König wie dad Klofter felbft in 





jen den Unfreien Eligius umgetaufcht hat, in concambio de homene nomene Eligio 
scetur recipiese. 

1) „Drodoaldus“ jussus obtulit. Es ift der comes palatii von Rr.49. 2) Perg 
.49. Bardeffus II, Ar. 394. Ueber die zweite Blacitumformel (neben der erften: 
m nus..in palatio nostro resideremus) cum .. in nostra presentie... N. inter- 
lavit oder adserebat, mie fie hier Nr. 49 begegnet, vgl. noch 59, 77, 83, Berk hat 

nicht als ſolche erfannt; |. Stumpf a. a. ©. ©. 370. Berk M. Nr. 49 ftellt bie 
hunde fälſchlich in das Jahr 679, weil er dad merovingiiche Zahlzeihen für VI in 
n Autograph und dem Codex Lugdun. hier falſch in VII aufgelöft Hat, während er 
jonderbarerweife anderwärt3, 3. ®. 57, richtig in VI auflöft und noch dazu in ber 
ſſchen) Urkunde 22 richtig als VI erklärt, darftellt: ja Nr. 73 Hat er es wieder 
ih, Rr. 77, drei Seiten weiter, richtig gedeutet. 3) Erchinberthus recognovit. 
Berg M. 50, Pardeſſus II, Nr. 372: doch muß es Bier heißen: [quod et?] nos 
itanti animo praestitisse cognoscite. und nec de res eorum in lege [aliquid?] 
nuere non praesumant [sed?] liceat. Stumpf a. a. D. ©. 877; vgl. das Pro- 
oll in Nr. 22. 5) nobis ad mercedem pertinere confidimus. 6) regia 
suetudo. 7) Bgl. über dieje für die Umgeftaltung der Verfaflung, zunächſt für 
Verſchwinden der Heinen Gemeinfreien und die wirthichaftliche, gejellichaftliche, 
ın auch politifche Uebergemwalt ber geiftlichen und meltlichen Großen höchſt wichtigen 
jugverhältniiie oben I, 457 und Könige VI, 2. Aufl., ©. 122f., homines, gasindi 
unferem neuhochdeutſchen „Geſinde“, Doc in abweichender Bedeutung, erhalten), amici, 
cepti (d. 5. auf Hand des Schugheren Aufgenommene) oder die auf den Schugherrn 
rt das Klofter) ihre ganze Lebenshoffnung gejegt haben, qui per ipsum monaste- 
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das Wort feines Schuges und in feine Muntfhaft auf.!) Ungefähr in das 
Jahr 581 verfegt man drei andere Urkunden des Königs: eine Verleihung der 
Zollireiheit von Wagengebühr (carrale) und Schiffsgebühr (navigale) im ganzen 
Reich für die Wagen und Schiffe, welde dem Klofter Saint Denis?) fahren 
und fhwimmen?): er ift bereis König in „Austrea“ wie in „Niustreco‘* 
vel „Borgundia“, Gerichtet ift die Urkunde an alle Beamten (agentes): ver: 
boten wird allen, zumal den Richtern‘), diefe Gebühren zu erheben jowie 
auch die andern Gebühren: das Brüdengeld (pontaticum), Thorgeld, Hafen- 
geld ı portaticum), Staubgeld (pulveraticum), Radgeld (rotaticum), Begrüßungs- 
geld (salutaticum), Raſengeld (cespetaticum) in Städten oder in Veften oder 
in Häfen oder in Uebergängen (trexitus, I. transitus: Vrüden und Furten) 
zum Bortheil unferes (himmliſchen) Lohnes®); wiederholt wird Saint Denis 
als beſondrer Schußpatron bezeichnet und hervorgehoben, daß er in dem Klofter 
dort „köftlich in eigenem Leibe“ ruht®); der Verzicht des Fiscus ſoll wieder”) 
den luminaria, der Armenpflege, de3 Klofterd zu Statten kommen; Abt ift Char: 
darid.?) Im gleichen Jahre beftätigt er den Mönchen des Kloſters Corbie 
(Corbeia) im „Amiennais“ (pagus Ambianensis) auf Grund königlichen 
Privilegs die Wahl des Abtes Erembert ald Nachfolger Chrodegars: erwähnt 
wird, daß biefen Biſchof Theudefred nach königliher praeceptio beftellt Habe 
und daß diefer Bifchof auch dieſe Wahl gebilligt habe. Der Abt und die Mönche 
ſollen unabläffig beten für den König und die Stätte feiner Herrſchaft: die 
allerdings als hergebrachte Phraſen wenig werthvollen Eingangsworte bezeichnen 
es als Pflicht des Königs, nicht nur das Steuer der Herrichaft zu führen, 
auch für die Leitung der Kirchen und Klöfter zu forgen: um Gottes und — 
das darf nicht fehlen — um bes eignen Heils willen. Noch ftärter wird diefer 
Beweggrund hervorgehoben bei der Beltätigung der Schenkungen Sigibert3 II. 
und Childerichs an die Klöfter Stablo und Malmedy, welche Theuderich?) 


rium sperare videntur vel unde legitimo redebet mitio, über died dunfelbeutige, 
vielumftrittene Wort ſ. Waitz und neueftens Brunner (unten: „Berfafjung‘‘). 

1: Sermone tuitionis (f. Könige III, 116) nostrae vel mundeburdo (f. oben 
J. 297. Deutſche Gefchichte I, 1, 253): auch „emunitas“ wird gewährt; wegen der missi 
de palatio nostro discurrentes hat man durchaus nicht nöthig, die Urkunde ald erft 
in farolingifcher Zeit gejchmiedet anzufehen. 2) Die hohe Bedeutung und der Reich 
thum von Saint Denis erhellen ſchon aus dem rein formalen Mafftab, daß von allen 
uns erhaltenen merovingiſchen Tiplomen, 124 echten und 99 unechten, mehr als der 
vierte Theil Saint Denis zufällt, nämlih 57. Dann folgt in weiten Abftand das 
Bisthum Le Mans, aber nur dem Eifer, nicht der Erreichung des Zieled nach: denn 
feine 20 Urkunden find — gefällt. Stumpf a. a. D. ©. 353. 3) Berg Nr. 51. 
Rardeijus II Nr. 397. 4) quis libet de judicaria potestate acinctus. 5) nostre 
mereides compendio, d. h. nostrae mercedis. Ebenſo fehr oft, 3. B. Nr. 57. 
6: Ebenjo Nr. 57. 7) Ebenjo Nr. 57. 8) Rigulfus recognovit. 9) Stumpf 
ähnlich Sidel) Hält auch Pertz, M. sp. Nr. 77, Immunitätsverleihung Theuderichs III. 
für Stablo und Malmedy von circa 681, für echt (?). Die Landftreden in den Ar— 
dennen werben dort an die Amble&ve verlegt; die Freiung foll gelten für die Güter 
diesieit und jenfeit der Loire. Die volle Echtheit ift doch zweifelhaft; weshalb Berg 
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a 681) auf Bitten des Abtes Godoin erneuert); die Güter Tagen in 
Stantsforjten an der Ambleve?), ferner jenſeit der Loire, welche 
ct Remaclus gehört Hatten; auch hier wird Immunität gemährt.?) 
z naiv wird am Schluß bemerkt, daß abgejehen von dem Seelenprofit 
is ad mercedem) die Geiftlichen viel mehr erfreut (melius delectet) für 
Reiches Beitand beten, wenn man ihnen recht viel ſchenkt. Diefe Formel 
t unabläjjig wieder*) und wird ziemlich gedankenlos nachgejchrieben worden 
aber gerade dies zeigt, wie die gröblich miß verſtandene Lehre der Kirche 
den guten Werken, die Sittlichfeit des Volkes vergiftend, al3 der allgemeine 
ungsäther der Zeit alle moralijchen Vorftellungen beherrfchte, durchdrang und 
ach verderbte. Und war auc) jelbjtverjtändlich die Lehre der Kirche von den 
n Werfen, wie fie deren erleuchtete Leiter verftanden, von folcher Unfittlichkeit 
— immerhin waren es Geiſtliche, zumal der niebere Klerus, welche die grob und 
ip verunftaltete Lehre — übrigens im beften Glauben, mit dem Dogma 
einzuftimmen — verbreiteten und praftifch verwertheten. Auch Biſchöfe und 
te verfehlten nicht, praftijch auf Könige und reiche Private in ſolchem Sinne 
irken behufs Stiftung und Bereicherung von Kirchen und Alöftern: übrigens 
jalls in beitem Glauben: an Heuchelei und Betrug darf man bei diejen meift 





93, Zeile 1 die Urkunde ungefähr in 681, Zeile 27 eodem bejtimmt gerade in 
verlegt, ift unfaßlich: wenn gefälicht, ift die Urfunde wohl Nr. 53 von circa 681 
gebildet. 
1) regiam consuetudinem, wie oben in aeternum Dominum retributorem 
re confidimns. 2) de foresto fiscibus nostris super Amblavam. 3) abs- 
introitu judicum; unter den aufgezählten Zubehörden begegnen regelmäßig 
„beneficia“, mobilia und immobilia, d. h. nicht beneficia im fpäteren ted)- 
en Sinn, fondern „Bortheile”. 4) 3. B. Nr. 55 und 56: ut eos melius 
ctet pro stabilitate regni jugiter exorare vel Deum pro nobis deprecare; 
ührlich auch Nr. 57; oft, ja regelmäßig werden fo verfchiebene Richtungen der 
hen treibenden Kraft — der Selbftfucht — nebeneinandergeftellt: 3. B. Berg I, 
19 Hoffnung auf Vergeltung (pro salute — in mercede), Furcht (pro timore 
ni (sic) nominis), Fürbitte der Heiligen (Sanct Dionys, Eleutherius und Ruſticus) 
 ertauft für die Seelen der Aeltern, endlid das wirkſamere Gebet an den 
wellen der Martyrer, vgl. auch Perg Nr. 26 für die Blüthe des Meiches und pro 
rcedi“. Nr. 28: in hoc regni nostri terrena spacia sub tranquillitate manere 
;emus et ad aeternam misericordiam nobis pertinere confidimus, si oportuni- 
bus ecclesiarum ad sacerdotum perducimus ad effectum. Uebrigens wird der: 
e Gedanke jchon in der Urkunde Chlodovechs I. ausgefprochen, in welcher er nad) 
Eufpicius und Mariminus die Ländereien zu Micy (Misium), agrum Miciacensem, 
die Statögüter zwiſchen den Flußbetten von Loire und Xoiret (Ligerim 
Ligerinum) bei Orleans ſchenkt. Berg Nr. 1; ähnlih auch die angebliche 
ınde Chlodovech3 I. vom 29. December 479 für das Klofter Moutier-Saint- 
ın (Reomaense monasterium) im Tonnerois(Tornotrensis pagus), welche 
aber für völlig unecht, nicht nur, wie Barbejjus I, Nr. 58, für ſtellenweiſe interpolirt 
e; völlig falich ift auch die angebliche Urfunde Chlodovechs vom October 499 (nad) 
cher Ehlodovech jeine Enfelin Theudechildis (Theuderichs I. Tochter) für feine 
ne Tochter hält!) für das Kloſter des Heiligen Petrus zu Sens, aud bie an— 
lien Urkunden Chlodovech3 bei Pardeſſus Nr. 78, 89, 91 find unecht. 
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Selbftgetäufchten und von Redlichen im Wahn redlich Erzogenen nur in den 
feltenften Fällen denfen. — Am 23. October 682 verleiht der König „um des 
Lohnes ewwiger Vergeltung willen”, im Balatium zu Compiegne (Compendium) 
urkundend, dem Abt Bertinus und dem monasterium Sithiense (Saint 
Bertin) im Therouannais (pagus Tarvanensis) die Immunität für die 
aus Statsvermögen empfangnen ober noch zu erwerbenden Länder im Gebiet 
von Attin (Attiniacense merum, im gleihen Gau), ausgenommen jene 
mansi, von welchen Wagenbienfte geleiftet werben.) Am 23. Mai 683 
beftätigt (Nr. 55) der König dem Abt Berchar des Klofters Putioli 
(monasterium Dervense im pagus Dervensis (Moutier-en-Der) bie 
im Gebiet von Vaſſy (pagus Wasciacensis), im Forſte Dervo und am 
Fluß La Voire (Vigorra) von Childerich II.?) verliehenen Immuni⸗ 
täten und von anderen Ehriften zufammengefchentten Befigungen. Die Be: 
freiung von den einzelnen Laften wird aufgeführt.) Die Bezeichnung der 
Dertlichkeiten ift wieber bezeichnend für die damalige Art, Gebiete abzugränzen 
und zu beftimmen‘): jenfeit der Loire im Hofe Herla (Saturiscum), 
Daumofrons (Domfront) und Discum (Dize): da letztere im pagus 
Nivernensis nahe dem Auxerrois (um Never3) Liegen, find auch bie 
beiden andern heute verfchtwundenen dort zu ſuchen: im Nivernais. Ferner 
die Befigungen auch diesfeit der Loire bis an das Ufer bes Flüßleins 
Magnens (unbeftimmbar) in gerader Richtung bis zu dem Drt, der Tiefen: 
thal (Vallis profunda, unbeftimmbar) Heißt. — Es ift bezeichnend für die 
hohe Bedeutung, melde dem pays = pagus für das franzöfifche Leben 
zufam, daß fo jehr Häufig der uralte, meift noch keltiſche Gauname, gebildet 
nad) dem Hauptort des Gaues, ſich bis auf die Revolution von 1789 erhalten 
hat: aber auch deren alles Geſchichtliche verwiſchen wollende Departements- 
bezeichnungen (nad Flüſſen, Gebirgen) haben die tief wurzelnden Landſchafts⸗ 
namen aus dem Munde bes Volkes zu verdrängen nicht vermocht. 

Am 1. April 687 überträgt der König, urfundend in feinem Palaſt zu 
Crisciacum (Crécyen-Ponthieu) dem obenerwähnten Klofter Saint Ber: 
tin, auf Bitten des Abtes Bertinus, des illuster vir Amalfrid, deffen Gattin 
Childibertha und deren Tochter, der Aebtiſſin Auriana, das Kloſter der Heiligen 
Maria und der Heiligen Paulina (Pollina), dad Amalfrid und defien Gattin 


1) Berg Nr. 54, Bardeifus II, 400. Dieſe operae carrariae, carpentariae follen 
nach wie vor bem Fiscus geleiftet werden müfjen. Chlothachar II. Hatte 1. Februar 662 
(Nr. 39) Tauſch beftätigt zwifchen diefem Klofter und Biſchff Mummolen von Royon 
(Noviomensis ecclesia) über Güter in den Gauen Royon, Cambrai® (Cambrecense), 
Vermandois und Cotentin (pagus Constantinus). 2) Berk Nr. 31; ſ. aber Sidel, 
Beitr. III. ©. 195; unterm 4. Juli 673 gegeben zu Compiegne: ber intereflante 
Theil der Urkunde wird hier Nr. 55 wiederholt mit den Signa von ben drei Bifchöfen 
Leodegar, Atelanus und Reolus (auffällig für Nivard, der damals noch Bifchof 
von Rheims war), Bulfoald (Major domus) und Amalrid. 3) Wie oben; Be 
weggrund wie oben 1) merces nostra, 2) freudigered Gebet der Priefter, 3) quies 
regni. 4) ex hereditate vel studio: b. h. auß ererbtem ober errungenem Out. 
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an ber Schelde (Scaldis) an dem Ort Hunulfus (If. Hunulfi) curtis (Hof 
des Hunulf, Honnecourt) errichtet unb reich beichenkt hatten.) — Am 
30. October 688 in einer Urkunde?) — ber legten von diefem König — aus 
Eompiegne fchenkt er auf Bitten ber Königin Ehrodehildis und des 
Major domus Berdharius dem Kfofter zu Saint Denis zum Heile feiner 
Seele für die Mrmen (Iuminaria) der Baſilika den königlichen Hof zu 
Latiniacum (Lagny⸗-le-Sec) in dem Meldois (pagus Meldequus), 
ausgenommen jenes Eigen, welches in bem Hof Siliacos (Silly) im gleichen 
Sau Arulf befeflen und der König bereits Biſchof Godinus verliehen hatte.?) 
Es wird die Buftimmung „unferer Bifchöfe und obtimates” hervorgehoben; der 
Hof hatte gehört „inlustrebus vires Aebroino, Warattune et Ghislemaro 
quondam majores domos nostro und war nach dem Tode Warattos in unfern 
fisens zurüdgezogen” — e3 war aljo wohl ein mit dem Hausmeieramt als 
ſolchem verbundenes Königs-Leihgut.*) 

Theuderich III. folgte fein Knäblein Chlodoved II. (691—695) unter 
der Muntfchaft feiner Mutter Hrothchildis,“) mit der zufammen er die Im- 
munitätzprivilegien Chlodovechs II. und der Nachfolger besfelben für Saint 
Bertin beftätigt (1. Juni 691).) Am 12. Auguft besjelben Jahres ent- 
fcheidet er zu Captunacum (Chaton-fur:Seine) einen Rechtsſtreit zwi⸗ 
fhen dem Diakon Ehrothar und einem gewiſſen Chuncibereth über die 
Orte Nialcha, Chisldulfo villa Buxsitum, fowie über Bacium superius 
et inferius (Baifu-la-Föret und Baifusle-Qong) in dem pagus Vel- 
easinus (Vexin), welche fein Vorgänger Bofo ihm zu Eigen oder Pre: 
carie übertragen habe: der Bellagte erwidert, er habe mit dem Kläger dar: 
über verhandelt, ihm den Werth entrichtet und von demſelben eine Urkunde 
erhalten, in welcher ihm für immer Sicherheit gegen jeden Anfpruc Hierauf 

1) Unter den aufgezählten terrae, mansi u. f. w. find hervorzuheben casticis 
ibidem aedificata, dann (cum) cummuniüs (sic). 2) Die von Germon, de veteribus 
regum Francorum Diplomatibus et arte secernendi antiqua diplomata vera a falsis 
disceptatio. I. Parisiie 1703 angezmweifelt wird — berjelbe hat ohne Grund auch gar 
manche der obigen Urkunden angefochten —: die Gründe für die Echtheit (j. deren Vor⸗ 
tämpfer bei Pertz a. a. D.) find überzeugend: doch fällt auf, daß Hier, im Jahre 688, 
die erlangte Volljährigkeit (und die Thronbefteigung) ausbrüdlich hervorgehoben wird, 
während elf Jahre jüngere Urkunden die Thronbefteigung zu erwähnen nicht für 
notäwendig erachten. 8) Die Schreibung ift unglaublih, Bert Nr. 67: dum et 
nobis divina pietas ad legitema etate fecit pervenire et in solium rigni .. succi- 
dire oportit nobis et condecit pro salute anime nostre cogitare dibiamus. 
©. Sidel S. 34—36. 4) Zur Beit ift Bercharius Major domus, ſ. oben Referen- 
darius war Bulflaecns, ihm kam daher das „offere“ zu, vgl. Sidel, Acta 
regum Caroling. I., Urkundenlehre, Wien 1867, Cap. 27, Die Kanzlei unter den 
Merovingern und unter den Karolingern, ©. 73: (die referendarii) haben (unter den 
Merovingern) die Diplome abzufaflen, dem Könige vorzulegen, ſelbſt zu unterjchreiben 
und zu befiegeln. 5) Urkunden bei Pardeſſus Nr. 417 folg. Berg Diplomata I, 
Nr. 58—66. 6) Barbefjus 11. Nr. 417. Perg Nr. 58, hier muß es aber doch 
offenbar Heißen: unde ut ipsa congregatio ftatt „confirmatio“ (!!). (Nacjträglich 
finde ich die auch bei Stumpf ©. 379 gerügt.) 
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ertheilt worden: die proceres erfennen auf das testimoniare des comes 
palatii Ausoaldus Hin, der Beflagte Habe in 40 Nächten!) — der gejeplichen 
Friſt — dieſe Urkunde vorzulegen. Am 5. Mai 692 erkennt der König zu 
Novientum?) gegen Abt Ermenoald, der fi für 1500 Pfund Del und 
hundert Modii guten Weines verbürgt, die Abt Ehaino von Saint Denis 
Biſchof Anfeberth von Autun zu ſchicken Hatte fich verpflichtet, aber nicht ge: 
leiftet hatte. Schon bevor die Sahe an das Hofgericht Fam, hatten beide 
Barteien eine Tagfahrt gehabt vor Biſchof Sygofrid, wonach der Beklagte 
Mitte April entweder mit drei Männern felbviert (er ſelbſt mit vierter Hand) 
vor diefem Biſchof den Eid leiſten follte, jene Verpflichtung nie übernommen 
zu baben,’) oder an jenem Tage zehn Pfund Silber zu zahlen: unterblieb 
beides, fo Hatten fie ſich durch gleichlautende, übereinftimmende Urkunden‘) 
verpflichtet, am 1. Mai vor dem königlichen Hofgericht zu erjcheinen. Hier 
ericheinen aber nur die Vertreter (agentes) Chainos, warten die geſehliche 
Friſt von drei Tagen auf Abt Ermenoald, laſſen nun feitftellen, daß fie ihre 
vertragsmäßige Tagfahrt eingehalten, fowie daß der Bellagte ungehorfam 
auögeblieben, weder felbft erjchienen fei, noch einen Vertreter gefandt, noch 
echte Noth (d. H. vom Geſetz anerkannte Entſchuldigungsurſache) nachgewieſen 
habe. Nachdem nun die proceres mit dem König die Verpflichtung zu ſolcher 
Tagfahrt aus den notitiae paricolae erfannt haben, wird Durch den comes 
palatii, den vir inluster Warno, ausgefprochen,d) daß die Vertreter Chainos 
die Tagfahrt gewahrt, der Beklagte fie verfäumt habe, und num befiehlt der 
König, daß, „was das Geſetz eures Landes°) in jolhem Falle vorjchreibe, AU 
das der Bellagte dem Kläger zu leiften habe“. Das Verfahren, aud bie 
techniſchen Ausbrüde find ftreng der Lex Salica angepaßt.) Am 5. Juni 


1) Alſo am 20. September, wozu er fi mit ber feierlichen Form der Festuca 
verpflichtet (per fertuca visus est achramnisse).. 2) Doch wohl Saint Cloud 
bei Paris, nicht Nogent im Limoufin. 3) Quod waddio... de mano... 
Chainone .. nunguam .. adchramisset. 4) Notitiae paricolae, wiederholt in 
der Urkunde: vgl. Du Cange, wo unfere Stelle neben Markulfs Formeln als einer 
der früheften Beläge fteht: par warb zu pareil, wie vermiculus zu vermeil. 
5) Techniſch: testimoniverit. 6) Lex loci vestri; das Geſetz des Landes ift eben 
zugleich in dieſem Fall Gejeg bes Stammes, und e3 liegt nicht etwa Verdrängung 
des Principe ber perjönlichen Rechte durch das Territorialprincip vor, welche viel 
später erft allmälig dadurch fich vollzog, daß im Süden Frankreichs die Germanen 
zomanifirt wurden, daher das Perfonalprincip ſelbſt hier das römijche Recht ald 
faft ausnahmsloſe Regel vorausjegte, während im Norden und Often das fränfiihe 
Recht aus gleichen Gründen zuerft Perſonalrecht, dann allmälig Landrecht ward. 
7) Cum (agentes) in palacio nostro per triduo seo per pluris dies ut lex babuit 
placitum eorum visi sunt instudissent, et Ermenaldo . . abjectissent vel solsa- 
dissent, ipsi nec vinisset at placitum . . nec nulla sonia nunciassit; über waddio, 
adchramnire, abjectire, solsatire, sonia vgl. Kern, Lex Salica Sohm, Proceh 
der Lex Salica und Dahn, Deutſche Gejchichte I, 2. In der Unterjchrift von Per 
M. 60, Pardeſſus II. Nr. 424 muß es aber heißen: Aghilus recognovit, relegit et 
subscripsit publice, Sidel, Acta. Carol. I, 216: (über „judicium evindicatum‘ 
(nit plaeitum) ſ. Roziere, collection de Formulis Pr. 445). 
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desjelben Jahres beftätigt der König ebendort gemäß den Privilegien feiner 
Borfahren (don Sigibert IT. an) dem Klofter Saint Denis, daß die Stabt 
Marfeille 100 solidi anjtatt an den Cellarius des Fiscus an jenes Klofter 
zahle, und befreit die Boten desjelben von jeber Art von Zoll und Wegegeld 
wie in Maffilia fo im ganzen Reich!) Am 25. desfelben Monats beftätigt er 
auf Bitten des Biſchofs Pappolen einen zwiſchen König Childerih und 
Abt Remaclus (oben S. 659) vollzogenen Tauſch (die fraglihe Tauſch- 
urkunde ift verloren) bezüglich der Ortichaften Athetafis und Maipa (un: 
beftimmbar, im Ardennengau), die Urkunde richtet fih an Herzog Aerich und 
Graf Charievus: die Namen der mit den Grundftüden vertaufchten Zuges 
hörigen — Unfreien oder Colonen? — find ſämmtlich germanifdh:?) mas 
vieleicht damit zufammenhängt, daß germanifche Bauern in jenem Gau über: 
wogen, bie, dem Drang der wirthſchaftlichen Noth folgend, den Schub ber 
Kirche oder der Krone gejucht Hatten, ihre Vollfreiheit oder doch ihr Voll: 
Allod aufgebend: e3 können aber freilich auch vererbte Unfreie geweſen fein. 

Am 1. September desſelben Jahres beftätigt?) er zu Compiegne auf 
Bitten des Abtes Ibbolen die von feinen Vorgängern von Gunthramn, 
Chlothachar II. an, dann Dagobert I, Chlodoveh II. und Chlotha— 
har IN. dem Kloften Saint-Calais bei Le Mans verliehenen Immu— 
nitäten.‘) 

Graf Nordbert tritt ung, wie fpäter (©. 732), als Urtheiler fo als Träger 
der Obervormundſchaft entgegen in einem placitum bes Königs vom 28. Februar 
693. Der König hält in feinem Palaft zu Valenciennes im pagus 
Faumartensis ($amars, Didcefe Cambrais) ein ſtark befuchtes Hof: 
geriht:°) „Da kommt der Diakon Chrothchar, in Sachen des vermwaiften Knäb⸗ 

1) Berg Wr. 61, Pardeſſus Nr. 425: ubi cumque telleneus, portaticus, pon- 
tatecus, rotatecus vel aliquas reddebucionis a judicebus publicis exigebatur de 
carra decim, jo muß gelejen werden (carra decim) für carradeci; |. Sidel, Beiträge, 
Sip.-Ber. d. Mad. d. W. zu Wien, Band 49, ©. 341, Aghilus jussus recognovit. 
2) Radefrid mit feinen Neffen Berthramn, Gislobert, Aganulf, ein anderer Radefrid, 
Eigofrid, Rigobert, Abelin, Albod, Winegar (Namucho recognori). 3) Berk 
M. 63, Pardeſſus II. Nr. 428 natürlich muß es bei Berk heißen: ut haec praeceptio 
Ratt des finnlofen petitio. Zu 63 vgl. Nr. 80; Sidel ©. 38 ftellt den Sa: sed pro 
totius rei etc. richtig aus Roziere Form. Nr. 20. 4) Vgl. Berg Nr. 50; Bar: 
deſſus II. Ar. 372, oben ©. 725. 65) Berk Nr. 66, Bardefius 11. Nr. 481. Die 
Biihöfe: Anfoald, Godinus, Unfobert, Protadius, Savaricus, Bulfochramn, Chadoin, 
Turnoald, Conſtantin, Abbo, Stephanus, Gribo; die inlustres viri: Godinus, Nord- 
bert, Sarroard, Ragnoald, Gunduin, Blidegar, Magnadar, Waldramn, Ermecar, 
Chagnerich, Buccelin, Sigolen die optimates: Angelbert, Ogmir, Ettherius, Chillo, 
Adrebert, Adalrih, Rislemar, Jonathan, Modegijel die comites; Chrodmund, Gobi- 
aus, GSigofrid, Ghiboin, Ermenteus, Mablulf, Arigius, Aurelian die grafiones 
(= comites); Raganfrid, Maurilio, Ermenrih, Leubobert die domestici; Wulfolaich, 
Aiglus, Ehrodbert, Waldramn die referendarii; Chugobert und Landericht die Senid- 
falle und Aubramn, der comes palatii, mit noch fehr vielen andern unjern „Ge: 
treuen“: wenige nicht germaniiche Namen, jelbft unter den Biſchöfen: und gewiſſe 
germaniihe waren jo häufig, daß fie unter biefer Aufzählung zweimal mwiederfehren. 


732 1.8ud. 14. Cap. Die Alleinherrihaft Pippins (687—714). 


leins Ingramn, Sohnes weilands Chaldedramns, auf Gebot Norbberts, 
welcher nad) unfrem Wort und Befehl die Rechte des Waiſenknaben zu ver: 
treten auf fi genommen Hat,!) und klagt gegen Amalbert, der ein bem 
Vater des Berwaiften weiland gehöriges Gütlein (locellus) Raddanecurtes 
(Baddancourt) am Fluffe Marfus (der Didcefe von Verdun) widerrechtlich 
(malo ordine) in Befiß hielt.“ 

Wiederholt hatten die Parteien durch gleichlautende königliche Befehle 
geladen (aequales praeceptiones nostras, vgL oben ©. 730 paricolas suas noti- 
tias) Tagfahrten gehalten, es war eine folhe auf den 25. Februar vor dem 
Hofgericht zu Valenciennes anberaumt gewejen und fchon Hatte der Kläger 
das ungehorfame Ausbleiben des Bellagten fefttellen Iaffen mwollen,?) al 
der Sohn desjelben, Amalrich, erfhien und der Ungehorſamserklärung wider 
fprad. Es ward nun vor dem König und den Großen verhandelt, hiebei 
feftgeftellt, daß Amalrih ohne Vollmacht an feines Vaters Statt erjchienen 
war — es wird alfo bei der höchſt perſönlich gemeinten königlichen Ladung 
auch der Sohn nicht ald Vertreter zugelaflen — daß er daher ohne Recht 
der Ungehorſamserklärung widerſprochen und fi) in Die Sache gemifcht habe. 
Es wird ihm vor Allem eine Proceßbuße von 15 solidi (in exfaido et fredo) 
auferlegt, die er fofort (feierlich dur; Festucatio) verjpridt. Darauf wird 
der Ungehorjam fejtgeitellt.) Da ber Beklagte weder jeldft erfchien, noch 
einen Mundeboro, den inluster vir Ermedar,‘) ftellte, den ex zu ftellen 
nad) den königlichen Praeceptiones ſich verpflichtet Hatte,®) noch eine „echte 
Noth“, oben S. 730, angemeldet hat, jo erfennt das Hofgeriht auf Heraus: 
gabe des Gutes und Erſatz alles Schadens an Geld oder „fructa“,) mag 
der Beklagte jelbft oder fein mithius den Schaden bewirkt haben: (über 
mithius f. oben ©. 726; auffällt, daß am Schluß der Urkunde ftatt fünf 
zehn zehn solidi Proceßbuße Amalrichs erwähnt werden.) 

Am 1. November desjelben Jahres ſitzt der König „Hofgericht haltend 
für alle Klagen und gerecht zu richten” in feinem Palaft zu Lusarcas 
(Luzarches) bei Paris mit den Biihöfen Sigfrid, Eonftantin, Gribo und 
Urfinian, den optimates und inlustres viri Ragnoald, Nordebercth (ohne 
Zweifel Nordbertd, jein Bewacher), Ermenfrid, ben Grafen Madelulf und 


1) 2. 5. der König ala Muntwalt aller, die eines Muntwalts darben, hatte Rord- 
bert zu feinem Vertreter beftellt in Führung diefer Muntfchaft und Nordbert hatte fi 
den Diakon Hierin fubftituirt. 2) Sulsadibat j. oben ©. 780. 3) Wie oben, nad 
breitägiger Frift. 4) In defien Mundeburdis der Beklagte offenbar durch Schutz⸗ 
vertrag fich begeben hatte. 5) Derfelbe ift nicht ibdentifch mit bem als anmwejend 
angeführten Ermechar, der allerdings ebenfall® vir inluster: wir jahen aber, daß 
gewifle Namen fich oft wiederholen: der Ablativ Ermechario fteht wie fo oft für ben 
Accufativ: nicht etwa „jeinem Mundboro“ hat er fich zu ftellen, fondern bie Ber: 
tretung des Schüglings vor Gericht dur den Mundboro war ein Hauptzwed der 
Eingehung folder Schugverhältnifie. 6) D. H. hier geradezu Früchte, nicht nur 
„ususfructus“, wie an anderer Stelle, |. Du Cange s. h. v. 7) Walderamnus 
recognovit, berjelbe fteht oben als letzter der Referendarii. 
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Erkonald, ben Senisfalten Benedict und Chardoin und dem comes palatii 
Mario; da läßt Abt Chaino von Saint Denis — unermüdlich ift diefer 
für fein Kloſter thätig! — die inlustris femina Augantrud, Tochter Ebrulfs, 
Wittwe Ingoberths, jet Gott geweiht, betätigen, daß fie und ihr Mann 
den Hof Nocitum (Noiſy-ſur-Oiſe) im pagus Cambliacensis (im 
Chambliais), mit allen Bubehörben, dem Erbgut (Allod) der eltern, der 
eignen Errungenſchaft und allem Hinzu Erworbnen dem Kloſter durch Pre: 
carie-Urkunde übertwiefen, worauf nad) dem testimoniare bed comes palatii 
die Beftätigung erfolgt.") 

Ungefähr im gleichen Jahre betätigt König Chlodovech die Privilegien, 
welche Biſchof Aredius von Vaiſon dem von ihm geftifteten Klofter Sanct 
Bictors und Sanct Beterd Grossellense (Örofjeau, in der Diöceſe 
Baifon) verliehen: zumal Sicherung gegenüber dem Biſchof von Vaifon, freie 
Wahl des Abtes: doch foll der frei Gewählte die Würde nur annehmen nad) 
Rath, Willen und Segen des Biſchofs, dem auch das Recht gewährt wird, 
bei Berfall der Zucht das Klofter mahnend zu betreten; bejonders vor Simonie 
wird gewarnt.?) 

Am 15. Februar 692 ober 693 gewährte zu Rheims Bilhof Ber: 
toend von Chalons dem Nonnenklofter Montisrender (monasterium Der- 
vense) an der Bigorre freie Wahl ber Aebtiffin und Sicherung des Ber: 
mögen? auf Bitten des Königs und des Major domus Pippin.?) 

Unbeftimmbar bleibt das Jahr,“ in weldem Pippin das Grab des 
h. Trudo, Stifter von Samt:Troud, befuchte und befchenkte.°) 

Befonderer Gunſt Pippins erfreute fih das Kloſter St. Wanprille, 
dem er 5. März 703 ober 704 ben Hof Taricinus im Gau von Beauvais, 
am 23. October 705 die Höfe Walmo ebenda und Luciniacum im Berin, 
am 1. März 706 den Hof Ecclefiola im Gau von Evreux (Ebroicinum) 
fchenft, (Gesta abbat. Fontanell. Mon. G. Ser. IL. p. 276, 706/7 den Hof 
Sontanidum, am 13. April 707 den Hof Gamaches (Gamapeum) im Verin, 
am 18. Juli 709 die villa Mala im Gau Madrie (Madriacensi), 706/7 
überträgt er Abt Bamo von St. Wandrille die Leitung des von ihm und 
Plektrud 703 geftifteten Kloſters Fleury (Floriacum) im Verin: nad Bamos 
Tod foll ftets ein Mönch von Wandrille Abt von Fleury werden, beiden 
Köftern wird Pippins und feiner Erben Schuß zugefichert: anmwejend waren 
auch Bleftrud, Droge, Grimoald, Grippo. 


1) Chlodoinus recognovit Bert Nr. 64, Pardeſſus II, 429. 2) Berg Nr. 66, 
Bardeifus II, 429. Bu 65; über das Witer des cod. Bamberg zu Wr. 22, 28, 66 ſ. 
(gegen Berk) Waitz im Archiv XI und Sidel, ©. 24. 3) Pardeſſus I. Nr. 423. 
4) Rur nad) 689, da der Heilige ftarb. 65) Mit feinem Eigen in den Höfen DOtin- 
fala (Steen Dderzeele bei Brüffel?) und Ham (in Campinia — Torandria, 
Hamme bei Termonde). Die (alte) Lebensbeſchreibung von Donatus, Diakon zu 
Met (c. 780), ift in dieſen Ueberlieferungen nicht unglaubhaft, und die Ueberarbeitung 
der vita II durch Abt Theoderich von Saint Trond, + 1107, hat Hierin wohl 
nichts erfunden oder zugejeßt. 
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Als Chlodovech ſchon nad) vier Jahren ftarb, folgte fein Bruder Chil⸗ 
dibert II. 695—711,') und da bald darauf, 695, auch Nordbert, der Bewacher 
Neuftriend für Pippin, ftarb, übertrug dieſer das wichtige Amt keinem 
Geringeren, als feinem jüngeren Sohn Grimoald,?) deſſen Beſcheidenheit, 
Gerechtigkeit, Milde, Güte, Freundlichkeit, Wortfertigfeit und Almofenfpende 
gerühmt werden: aber jpäter erft, nicht glei, ward Grimoald „Major domus 
von Neuftrien“, 14. März 697 ift no Pippin Major domus von Neufter: 
— erſt am 25. Februar 702 erſcheint Grimoald als folder.) So Hielt 
Bippin, felbft wohl meift in Auftrafien weilend und dort die Oftftämme 
wieder heranziwingend, durch feine beiden Söhne Neuftrien:Burgund und bie 
Champagne in Zucht, bis Drogo (708) ftarb.*) 

Schwer deutbar und zumal ſchwer in den richtigen Sachzuſammenhang 
zu bringen ift eine von einer (burgundifhen?) Bewegung gegen Pippin (um 
das Jahr 701) handelnde Stelle im Leben bes heiligen Bonitus.’) Ein 
„Herzog der Burgundionen” neben Pippin ift uns nicht befannt: und doch fann 
Pippin ſelbſt nicht gemeint fein. Bonitus ftarb 707 oder 709; die Lebens⸗ 
beſchreibung rührt von einem Beitgenofien her; wir erfahren daraus, daß 
nad) alter Sitte die Knaben vornehmer Römer (wie übrigens auch Germanen) 
an den Hof zum königlichen Dienft gezogen wurden: Bonitus, der Sohn bes 
Theodatus und der Syagria,®) aus vornehmem römifchen Adelsgeſchlecht, 
fam fo al3 Knabe?) an den Hof des Königs Sigibert III, ward princeps 
pincernarum, Obermundſchenk, fpäter Referendarius, folgte 688 feinem Bru⸗ 
ber Avitus auf den Biſchofsſtuhl von Arvern (Clermont-Ferrand) in enge 
Beziehung, er trat zu Pippin und Nordbert (799), deſſen hervorragende 
Tüchtigkeit neben edler Abſtammung bier, (c. 16,) gepriejen twird.*) 

In diefe Zeit fällt nun die Befehrungsthätigfeit des Heiligen Rupert 

1) „Virinelytus“. Urkunden desfelben Berg Nr. 67—79, Bardefjus II. Ar. 4337. 
2 Wohl ſchon vor der Erhebung zum Major domus war Grimoald von Pippin nach 
Laon geſchickt worden, die Aebtilfin Anstrud (von Saint Sean, v. S. Anstrudis 
Mabillon II, 936; Bouquet II, 616) gegen die Uebergriffe des Biſchofs Madalgar 
zu ſchützen: fie kann hiernach nicht 685 geftorben fein, wie Potthaſt, auch wohl nicht 
6883, wie Mabillon, jondern eher erft ca. 707, jo Kruſch bei Wattenbach ©. 412; 
bie ältere vita wird ca. 720 gejchrieben fein; über Anstrudens Bedrohung durch Ebroin 
oben €. 711, fie war die Tochter der Heiligen Salaberga + ca. 665 und deren Nach— 
folgerin in ber Xebtijfin-Würde. 3) Bgl. die Urkunden Ehildiberts II. Berg 
I, 70. 73, dann 77. 78. 4) Gesta Fr. c. 49. ad a. 708 valida febre correptus 
Cont. Fred. c. 102 Frühjahr 707, nad) Gesta abbat. Fontanell. Scriptor II. p. 287. 
5) Vita Boniti im Auszug bei Bouquet III, 623: cum Arvernorum gleba re- 
lieta Lugdunensem venisset in urbem ibique ab opere solito non vacans ipsius 
urbis praesulem atque Burgundionum ducem rebellemque, principem (mer ift 
da3?) suo adiit consultu, ut et hunc fidelissimum et illum ex tyrannide placi- 
dum redderet. 6) E Senatu .. Romano Heißt es noch im VIII. Jahrhundert, wie 
bei Gregor, nobili prosapia. 7) Pubescentibus annis. 8) Von Pippin heißt 
es c. 6, daß er zu Zeiten Theuderichs II. primatum regni tenens atque curam 
palatii gerens cunctaque gubernacula suo disponebantur arbitrio: das fann nur 
auf die Zeit nach 687 gehen. 
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in Bajuvarien, ber der Gründung des Bisthums Salzburg vorarbeitete, 
und des heiligen Kilian (Kyllena) in Oftfranfen.‘) 

Wenn wir bisher die Leben der Heiligen — und daher au ihre Re- 
form= und ihre Bekehrungsthätigkeit — der Beitfolge nach in die Darftellung 
verwoben, geſchah das zumal auch, um das Eintönige und geiftigen Gehaltes 
Darbende der Morde und Schlachten und Thronwechſel ſchattenhafter Könige 
— oder Königsnamen — zu beleben und mit Gebankeninhalt zu befeelen. 
Bon hier ab empfiehlt es fich jedoch, die nunmehr alsbald planvoll, fyftema- 
tiſch und fat ohne Unterbrehung betriebene Bekehrungsarbeit der kirchlichen 
Sendlinge an den beutjchen Heiden im Zuſammenhange darzuftellen,?) hier 
nur ganz kurz folhe Vorgänge aus der Miffionsgejchichte anzudeuten, welche 
auch in die politiſche Geſchichte eingreifen. 

Die Waffen führte Pippin unjeres Wiffens nur noch gegen die Ala- 
mannen.?) 

Hier war auf Herzog Leuthari (ſ. oben zu a. 642) Herzog Gotfrid 
gefolgt, der ſich fo lang er lebte (er ftarb 709) den fränkischen Machthabern 
nit gebeugt hatte: waren das doch geraume Zeit gar nicht merovingiſche 
Könige geweſen, fondern Männer von nur geſchichtlicher, nicht gefeglicher und 
auf Oftfranten (im engern Sinne) befchränfter Gewalt, welche der eines 
alamannifchen Herzogs mweber rechtlich noch thatfächlich überlegen war.*) Doch 
waren die Erfolge Pippins von den in den Meter Annalen gepriefenen fo 
weit entfernt, daß in dem folgenden Jahren andere Führer) wieder ein Heer 
gegen „Wilahar und die Suaben” führen mußten;*) wir erfahren leider 
nichts, als die nadten Thatfachen, zumal nichts über die Dertlichfeiten. 

DE. unten: „Kirche“ „Baiern” und „Thüringen“. 2) Bgl. unten: innere 
Geſchichte: „Kirche. 3) Genaueres über deren damalige Berhältnifie Band IV., 
ſ. einftweilen Stälin, würtemberg. Gefchichte. I. (2. Ausgabe Stuttg. 1873.) 4) Das 
iſt wohl der Sinn der Worte des fogen. Erhambertus, Breviar. Monum. Germ. hist. 
Seriptor. If, 328: illis namque temporibus ac deinceps Cotefredus, dux Ala- 
mannorum, caeterique circumquaque duces (d. h. wohl Baiern und Thiüringe) 
noluerunt obtemperare ducibus Francorum (d. h. der Oſtfranken im engern Sinne, 
das jind Grimoald, Wulfoald, Ebroin, Pippin) eo quod non potuerint regibus 
Meroveis servire, sicuti antea soliti erant; ideo se unusquisque secum tenuit 
id. h. hielt fich für ſich allein) donec tandem aliquando post mortem Cotefridi ducis 
Carlus caeterique principes Francorum paullatim ad se revocare illos arte qua 
poterant studuerunt; vgl. aber Stälin 1, (1. Yusgabe) 179. Gegen Gotfrids Nachfolger 
Biladari zog der greife Pippin 709 und 710 felbft „in der Schwaben” Land: in 
Suavis: die Annales Laurishamenses, S. Amandi, Til., Petav., Laur. 5) 711 ®ala- 
ti, 732 ein Biſchof, was lange nicht mehr vorgekommen war, |. oben Greg. Tur. V. 21. 
6; Ann. 8. Amand. 711, Annal. Til. Pet. Annales S. Amandi 712; mir citiren diefe 
Annalen noch nad) den herfömmlichen (?) Benennungen, weil andere anerfannte fehlen, 
obzwar jene Namen großentheil® als wenig zutreffend dargewieſen find; die Forſchung 
über Entftehungs-Art, Zeit und -Zweck diefer genannten fränfischen Annalen ift augen- 
blidfic (1886) dermaßen in Fluß, daß ein Tag den andern lehrt und nur da mit Vor— 
behalt und Vorſicht mit denjelben zu arbeiten ift, mo e3 ſich (wie hier) um zweifelloſe 
und tendenzfreie Thatfachen hanbdelt. 
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Gleichzeitig ungefähr mit der Belehrungsthätigteit der Heiligen Rupert 
und Kylian wirkte bei den Brufterern, die, keineswegs „vernichtet”"), 
von ihren alten Sigen?) an bis gegen den Mittellauf der Ems Hin wohnten, 
Sanct Suitbert, der ebenfalls aus England in das Frankenreich gekommen 
war. Da die heidnifhen Alt-Sachſen aber die Brufterer bis an den Rhein 
zurüddrängten, ward das Bekehrungswerk gehemmt: vieleiht — aber wir 
willen e3 nicht — war gerade die Hinmeigung der Brukterer zu den Franken 
der Grund der Feindſchaft der freien Sachſenſtämme: oft genug hatten ed 
freie (und heidniſche) Nachbarn des römischen oder fränkiſchen Machtſtates 
erfahren, was es für ihre Freiheit bedeutete, wenn die weſtlichſten oder ſüd⸗ 
lihften ihrer Gaue dem Chriftentfum und damit dem Römer ober dem 
Franken fi) zumandten. Daß Heiden lediglich) aus religiöfem Fanatismus 
das Bekehrungswerk, falls es nur friedlich vollzogen ward, ftörten, iſt uner- 
bört: fofern alfo bei jenem Angriff Widerwille gegen das Chriſtenthum mit- 
gewirkt hätte, wovon wir aber durdaus nichts wiſſen, wäre wohl nur dad 
ſtets angreifende Chriftenthum der fränkiſchen Statskirche und defien Verbreitung 
durch Waffengewalt, in dem ftet3 damit unlögbar verfnüpften Zufammenhang 
mit der fränkiſchen Herrfhaft oder „Schußgewalt”, dabei bekämpft morben. 

Uebrigens nimmt das Chriſtenthum im Abendland alsbald durch feine groß- 
artige Reform: und Belehrungsarbeit einen Aufſchwung, der bewundernswerth iſt 

„Die Brutterer, welche das Wort (des Herrn) angenommen hatten, wurben 
nad allen Seiten hin zerftreut, Suitbert jelbft mit Wenigen fuchte Pippin 
auf, der ihm auf Bitten feiner Gemahlin Blithryth (angelfächfiiche Form 
von Plektrudis) eine Stätte des Bleibens gab auf einer Rheininſel, welche 
nad) jener Sprache In litore (am Ufer: am Weerth, in der Une?) heißt. Hier 
baute er ein Klofter, führte eine Beit fang ein höchſt enthaltiames Leben und 
ftarb.“®) 

Im Jahre 711 ſtarb Childibert II.: e3 folgte fein „ganz junger“ Sohn 
Dagobert IT. (711—715)*). Die „Thaten” diefer merovingifhen Könige be: 


1) Tacitus, Germ c.33. 2) II, 47; Deutſche Geſchichte J. 1.©.60. 3) Baeba, 
bistoria ecclesiastica gentis Anglorum in: Monum, histor. Britanniae I. p. 103 seq. 
London 1848. V, 12: 8. ad gentem Boructuarorum secessit ac multos eorum 
praedicando ad viam veritatis perduzxit. sed expugnatis non longo post tempore 
Boructuariis & gente antiquorum Saxonum dispersi sunt quolibet qui verbum 
receperant ipseque antistes cum quibusdam Pippinum petiit qui interpellante 
Blithrythe conjuge sua dedit ei locum mansionis in insula quadam Rbeni qua 
lingua eorum vocatur „In litore“. Depositio S. Soberti (sic!) annal. S. Amand. 
a. 713. 4) Bor Juni vgl. Pagi, Annalen zum Jahre 709 Nota 8. Gesta Fr. c. 50. 
Berg, Script. I. p. 6; die Angaben der Regierungsjahte von Theuberih, Chlodovech 
und Childibert) ſchwanken: ich folge Pagi zum Jahre 692 und 709. Dagobert heißt 
711 rex juvenculus Gesta abbatum Fontanellensium c. 7 ed. Berg, Ser. I, 280. 
Nach dem Chronicon S. Medardi Bouquet III, 867 ftarb Childibert II. am 14. April 
711 und ward begraben in der Baſilika Sanct Stephans zu Choifi (Causiacum 
an ber Aiſne bei Compiegne; die Chronik beginnt mit 496 und reicht bis 1296; wann 
die Aufzeichnungen fiber dad 8. Jahrhundert anzuſetzen find, fteht aber dahin. 
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ftehen in den herfümmlichen Schenkungen, Verleihungen, Befreiungen zu frommen 
Sweden und in der Unterzeichnung der in ihrem Namen von dem Hofgericht auf 
das testimoniare des Pfalzgrafen Hin gefällten Urtheile. Cigenartiges, d. h. für 
bie einzelnen Rönige Bezeichnendes, läßt fi jenen Urkunden nicht abgewinnen. 
Schablonenhaft wiederholen fie die hergebrachten technifch feftftehenden Formen, 
fo daß fie völlig nad den „Formeln“ verfaßt find, die als Mufter für 
Schenkung, für Immunitätsverleihung u. f. w. aufgeftellt wurden: nur bie 
Romen ber handelnden Perfonen und die örtlichen Bezeichnungen ber ver: 
tiehenen ober befreiten Güter bedurften der Ausfüllung. Spiegeln ung aber 
die Urkunden nicht das Antlig der urkundenden Könige, — fie legen doch 
unſchãtzbares Beugniß ab von den Triebfedern der handelnden Menfchen jener 
Tage -- freilich auch Hier in ſchablonenhafter Regelmäßigkeit — und zumal 
von ber großartigen, unaufhaltfamen, wirthichaftlichen Bewegung, welche, unter: 
irdiſchen nnabläffig riejelnden, mwühlenden Quellen vergleichbar, den Kron⸗ 
ſchatz aushöhlte, Kirchen und Klöſter zu den reichſten Grundherren und, ver 
möge der Immunität, zu Staten im State machte, Latifundien anhäufte, welche 
die. Heinen gemeinfreien Bauerngüter auffogen, dadurch das „Feudalweſen“ 
vorbereitete und den Sturz des alten ftarfen fränkiſchen Königthums fo noth- 
wendig herbeiführte, daß aud) die Weisheit und Kraft der großen Herricher 
des achten Zahrunderts ihn nur aufhalten, nicht hindern konnte. Dabei ift 
zu erinnern, daß am weltliche Große zwar nicht in fo ungeheuerlihem Um⸗ 
fang, aber doch ganz regelmäßig ebenfalls Land und Befreiungen vergabt 
wurden: die beflere Ordnung der Archive!) und des gefammten Schriftwefens 
ber geiftlichen Anftalten hat uns eben jene Urkunden in größerer Zahl erhalten 
als die an weltliche Große. Aber auch Herzoge und Grafen erwerben die 
Immunität für ihre weiten Allodien, für Königsſchenkungen und Amtsbene⸗ 
ficien: und die Vererbung in dem Mannzftamm der Geſchlechter machte 
diefe Art von Staten im.Stat felbftverjtändlich noch gefährlicher als Die geift: 
fihen Immumnitäten, in welchen wenigftens nicht erbliche Dynaftengefchlechter 
emporwachſen fonnten, wie in den Herzogthlimern, Grafſchaften und andern 
Gebieten, die, urfprünglih nur Amtsbezirke, ſpäter zu Territorien werdender 
Staten ſich auögeftalteten. Wir Haben dieſe ftille Maulwurfsarbeit in ben 
Urkunden deshalb wachſam zu verfolgen. 

Am 13. December 695 verleiht Childibert in feiner villa zu Compiegne*) 
der Baſilika von Saint Denis durch einen Taufchbrief (carta commutatoria) 

1) So wird Berg Pr. 67 befohlen, daß die Urkunde in zwei Exemplaren aus— 
gefertigt werde: una in arce (Il. arca) basilice sancti Dionysii resediat et 
alia in tesaure nostra; wohl follten auch Herzoge und Grafen Archive Halten, aber 
ſelbſt wo dies ordnungsgemäß gefchah, waren fie der Berftörung leichter ausgeſetzt, ala 
die Urkunden der Kirchen, die an geweihteſter Stätte, oft ober dem Altar und bei ben 
heiligen Knochen, aufbewahrt wurden. 2) Vulfolaecus jussus obtulit. Berk Nr. 67. 
Bardefius II, Nr. 433. (Stdel ©. 50.) Gegen dad „Amen in M. Pr. 67 f. Stumpf 
a. a. O. 6.382: es ift bloßes Gefrigel im leer gebliebenen Raum, um Interpolattonen 
vorzubeugen, ebenfo Nr. 60. 70. 
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den Hof Napsiniacum (Naffigny)!) im Gau von Bourges (pagus Bituri- 
censis), im Berri, welchen unter Clodovech IH. Biſchof Godinus von Lyon 
für einen andern Hof Orbana (Billeurbane im pagus von Lyon, im 
Lyonais) dem Fiscus tauſchweiſe abgetreten hatte. Dagegen verzichtet jene 
Kirche auf die jährlihe Rente von 200 solidi, welche fie „für Lebensmittel 
und Beleuchtung” (d. h. Armenpflege) vom Palatium?) bisher bezog, unb auf 
jene 100 („gefreiten“, eximtus) solidi, welche die königlichen Beamten von der 
Stadt Marfeille jährlich erhoben und den Boten von Saint Denid aus: 
zahlten: diefe 100 solidi follen fortab dem Fiscus zufließen. Ueberall fieht 
man die Kirche bedacht, Land und Leute zu ertverben: fie verzichtet auf Geld⸗ 
zahlungen, um dafür ihre Güter, Immunitäten, Abhängige zu mehren: ein 
Verfahren, das wirthſchaftlich nicht minder klug als durch Die ganze Statskunſt 
ber Kirche vorgezeichnet war: Land und Leute, durch die Immunität von ber 
Krone gelöft, ganz unter ihre Macht zu bringen. Durch den wachſenden Reid: 
thum ward ſolche planmäßig betriebene Abrundung allerdings wie erleichtert 
fo nahe gelegt; allein man wird auch bewußt verfolgte Höhere Zwece hiebei 
annehmen dürfen: Freiheit von der allerdings erbrüdenden Krongewalt über 
die Kirche, — Macht und Herrſchaft, auch wirthfchaftliche und amtliche, über 
die Seelen. Daf dabei einerjeits die ivenle Erziehungsaufgabe der Kirde 
nicht minder als Biel vorfchwebte, wie andrerſeits Herrichgelüfte, Machtgier 
und Habeluft oft als Triebfedern wirkten, muß dankbar anerfannt werden. 
Am 23. deſſelben Monats am felben Ort fpriht der König das Eigen 
thum des Ibbo in einem (unbeftimmbaren) Orte Hosdinium des pagus Bello- 
vacensis (im Beauvais) Saint Denis durch königliches Urtheil zu, ſammt 
den bort errichteten Kirchen und allen Zubehörden. Diefe Güter waren 
vorher ſchon von Ibbo für 600 solidi, welche Abt Chaino für ihn an den 
Fiscus bezahlt Hatte, Saint Denis zugewendet worden nach Bugeftändniß bed 
Bokthar, feines Sohnes: auch hier erwirbt die Kirche Land und Leute für 
bar Gelb, deſſen fie ftet3 bie Züle zur Verfügung Hat. Belehrſam ift die 
Entftehung jener Schuld des Ibbo von 600 solidi an ben Fiscus: es ift 
eine verwirkte Heerbannwette, da Ibbo bei dem Aufgebot Theuderichs II. 
wiber Dagobert II. von Aufter vom Jahre 677 „keineswegs ambolasset” d. h. 
mit ausgezogen war: dieſe compositio zahlte damals für ihn an den Fiscus 
Abt Chaino — der unermüblich Heranraffende! — gegen Weberlaffung jener 
Grundſtücke: hier Liegt einmal urkundlich bezeugt vor uns einer der tauſend⸗ 
1) Nicht Nangay, wie K. Pertz 74. 2) de sacello publico, de palacio. Hier 
wird übrigens in der Eingangsformel einmal in hübſcher Weile die Gebetspflicht als Gott 
wohlgefällig Hingeftellt: creator omnium Deus delectatur oblacione fedilium, licet ipse 
cunctis dominatur: sed vult ut quod dedit in omnem potestatem ejus clementia 
dibeat custodire: precipue saecoli divetis, ut quantum amplius vidintur possedire, 
tantum magis oportit inpendire; die villa Orbana war vom Fiscus bem inluster vir 
Panichius verliehen, nad) beffen Tod vom Fiscus wieder eingezogen worden: gerade dieſe 
Urkunde zeigt aber — im Folgenden —, daß hieraus keineswegs gejchlofien werben barf, 
daß Königsfchenkungen im Allgemeinen nur auf Lebenszeit Eigenthum übertrugen. 
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fültig wiederholten Fälle, in welchen die nicht erfüllte, vielleicht nicht erſchwing⸗ 
bare Wehrpflicht einen fränkischen Grundeigner zwingt, fein Grundeigen ber 
Kirche zu überlafjen, die für ihn zahlend eintritt: andernfalls hätte das Kron= 
gut jene Ländereien an Bahlungsftatt für die verwirkte Heerbannwette ge⸗ 
nommen: aber die Kirche zahlt die solidi und gewinnt das Land.) 

Am 8. April 696 beftätigt der König in Nogent:fur: Marne (Novigin- 
tum, bei Paris) dem Klofter von Saint Denis und Saint Marcelle in 
Tusonis valle (Zuffonval, im pagus Camliacensis, im Chambliais), 
das weiland Abt Eharderich auf feinem Eigen errichtet hatte, auf Bitten 
von deſſen Neffen Magnoald, des jetzigen Abtes, die von Theuderich II. 
verliehenen Immunitätsrechte.?) Am 14. März 697 jpricht der König im Hof- 
gericht zu Compiegne?) den Hof Noiſy-ſur-Oiſe (Nocitum) im Chambliais‘) 
demfelben Kloſter zu. Xheuberich II. Hatte ihm diefem bereit verliehen?), 
aber die (Privat-)Beamten (agentes) Drogos, de3 vir inluster, feiner Gattin 
Adaltrud und des Major domus Pippin felbft hatten das Gut ungerechter- 
weiſe (malo ordine) dem Klofter entzogen‘). Drogo behauptet, fein Schwieger- 
vater Berchar Habe durch Tauſch das Gut von Magnoald erworben: aber 
Magnoald erwidert, das feien nur Vorverhandlungen geweſen, die nicht zum 
Abſchluß gediehen, Berchar ſei nie rechtmäßig im Beſitz gewejen?), vielmehr dieſer 
ihm malo ordine per foreia et inico ingenium durch jene agentes entriffen 
worden. Wie fo oft verliert der Laie den Proceß, weil er die von dem Hofgericht 
verlangten Urkunden nicht vorlegen kann (vgl. oben S. 737): die Biſchöfe und 
Großen finden (auf das testimoniare des comes palatii Hocioberct hus) 
dad Urtheil, daß Droge das Klofter „ad sana mano“ wieder in ben Beſitz 
einweifen und die „fructa‘‘®) erfegen foll, die feine Boten entzogen haben.?) 


1) Perg Nr. 68, Pardeſſus II, 434 (Sidel ©. 35): ante os annus quando 
genetur noster Theudericus .. partibus Auster (= Austrasiae; „partibus‘ bedeutet 
nur ben Dativ) hostileter visus fuit ambolasse, homo nomene Ibbo quondam nulla- 
tenus ibidem ambolasset et ob hoc solidos sexcentus fidem ficissit et pro ipso 
Ibbone ipsi Haino abba ipsus sexcentus eum roganti pro ipso composuisset etc. 
Ermenricus, optimates noster, übernimmt das testimoniare, darauf ergeht das Urtheil 
und der Befehl: Siglenius recognorit. Eaint Denis wird vertreten von dem vir 
inluster Aigobertu3, einem menesterialis des Könige. 2) Pertz Nr. 69, Bar: 
deſſus IL, Rr. 486; Hier werben wieber einmal die Beweggründe gehäuft aufgezählt: 
1) merces nostra, 2) opinio, 8) stabilitas regni, 4) Gebet der congregatio. Norde- 
berthus optulit. 8) Berg. Nr. 70, Pardeſſus IL, Nr. 440: Aigobercethus ad vicem 
Chaldeberetho jussus obtulit. (Sidel ©. 34. 35) 4) Oben ©. 733, Berk Nr. 64. 
5) Diefe Urkunde ift und verloren. 6) Eine ähnliche „ungerechte” Entziehung durch 
Grimoald, die rüdgängig gemacht wird, unten Nr. 77. Das Gut hatte urfprünglich 
Gaerinus gehört; auch mancipia und pecunia waren durch die agentes genommen 
und geſchädigt, naufragiassent vel devastassent. 7) nec de ipsa curte B. 
mano vestits numquam habuissit. 8) hoc est vinus vel annonas aut fenus. 
9%) An dem Hofgeriht nehmen Theil die Biichöfe Anfoald, Savarid, Turno- 
chald, Ebarcius, Grimo, Conftantinus, Urfinian, Pippin felbft, die opti- 
mates Agnerich, Antener, Magnachar, Grimoald, die Grafen Ermentheus, 
Adalrich, Jonathan, bie domestici Vulfolaech, Arghil, Madlulf, die Seniſtalke 

47* 





740 I.Bud. 14. Cap. Die Alleinherrihaft Pippins (687—714). 


Am 3. April 697 ſchenkt der König zu Compiegne!) dem Marientlofter 
Urgenteuil (Argentiolense, im Gau von Paris) unter der Nebtiffin 
Leudefinda ben Walb von Cornioletum (Eorniolet, ebenda) an der 
Seine mit Immunität. Ungefähr um 700 verleiht er Immunität aller Ber 
figungen dem Klofter von Sanct Beter und Sanct Marien zu Fossatum 
(Saint:Maur:des Foffes) an der Marne im Gau von Paris?) unter 
Abt Waldmar. Am 25. Februar 703°) beftätigt er im Hofgericht zu Car- 
ratiacus (Rierjy, Quierzy) im Gau von Soiffons in ber villa des Major 
domus Grimoald, nicht in eigenem Haufe, die Schenkung des Kloſters Lemau- 
sum (Limours)im pagus Stampensis (Etampois) zu Gunften des Kloſters 
von Sanct Bincenz und Sanct Germanus bei Paris. Abt Chedelmar 
tritt auf gegen Aig at heus, den Bevollmächtigten (missus) der Wittwe Gammos', 
Adaltrud, die religiosa, „Deo sacrata“, geworben, und legt deren Schenkungs⸗ 
urkunden vor, gegen welche Einwendung nicht erhoben werben kann. Um 
das Jahr 705 beftätigt er auf Bitten des Abtes Theudibert dem Kloſter 
der Heiligen Sergius und Medardus zu Angers die demjelben von Ehlo: 
dovech V. und Theuderich IH. gewährten Privilegien.’) Auch Sanct Sergius 
wird Hier, wie fonft Saint Denis, als befonderer Schutzherr des Königs 
bezeichnet. Gewiſſe Höfe des Klofterd haben jährlich je 6 rejp. 12°) solidi 
dem Fiscus zu entrichten: doch follen, fie zu erheben, nicht königliche Beamte 
das immune Gebiet befchreiten, fondern der Abt ober feine Boten den 


Benedict und Ermedramn (ift es Zufall, daß faft immer, wo Seniſtalke überhaupt, 
deren zwei, nicht weniger noch mehr, begegnen?), dann der genannte Pfalzgraf und 
„alle unfere Getreuen“, was natürlich Uebertreibung. 

1) Berg Nr. 71, Pardeſſus Nr. 441. Vulfolaicus jussus optolit ... quiquid 
ibidem a longo tempore fiscus aut in giro tinuit vel forestariae nostri usque 
nunc defensarunt, d. h. in Königsbann gehegt. 2) Berk Nr. 72. (Sidel ©. 34, 
Beitr. III. ©. 196.) Was Stumpf a. a. D. ©. 366 zu Bert M. 72 bemerft, 
muß fi) vielmehr auf 73 beziehen: hier (73) ift zu leſen „Bella“ ftatt „Bella“. 
Falſch find Die angeblichen Urkunden von Chlodovech II. Nr. 61 und Theuberich IV. 
Nr. 88 für diefes Kloſter; Hier fteht bereit? für „pagus“ bie das Altfranzöſiſche 
vollenthaltende Form „paiaes“. 3) Die Urkunde, Pardeſſus II, Nr. 456 
(Rr. 73), ftellt Berk irrig in das Jahr 702, weil er (wie oben Nr. 49) das Beichen 
für VI falſch auflöft, das er doch anderweitig, z. B. Nr. 77, 78, richtig deutet: fie 
gehört in das Jahr 708, vgl. oben ©. 725. 4) Der Bevollmächtigte muß Alles (per 
sus festuca) anerfennen. Es ergeht das Urtheil auf das testimoniare des Pfalz 
grafen Ghyslemar; Bessa (nicht Beffa, |. oben Anm. 2) recognovit et subscripsit. 
Perg Nr. 78. (Sidel ©. 36.) Pardeſſus II, Nr. 459; die Echtheit beftreitet ohne 
Grund Germon II, 212: die Aufzählung fügt den getoöhnlichen Bubehörden bei bie 
Herben mit den Hirten „rem inexquaesita‘, „ad intecrum‘‘, ganz und gar, ohne 
Unterſcheidung: eine häufige Formel. 5) Pertz Nr. 74. (Meber vir inlustris Gidel 
©. 55.) Pardeſſus II, Nr. 468. 6) de curtibus .... annis singulis inferendum 
solidos sex inferendos in (? et?) alios sex de remissaria auri pagenesis inferendo 
in fisei ditiones; das Wefen der „Remissaria‘ (scilicet: pecunia?) genannten Abgabe 
vermag ich nicht zu erflären: remissaria hieß fie wohl (9), mweil fie „eingefendet” ober 
für eine „erlaßne” Leiftung entrichtet wurde: — über Art d.h. Inhalt dieferLeiftung weiß 
auch Du Lange nichts, der nur unjere Stelle anführt und beifügt: „species tributi“. 
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Betrag einfenden; von den 6 Höfen im pagus von Angers (Anjon) find 
nur drei beftimmbar: Gestonnus curtis, Genneteil, Novilliacus, 
Neuille, und Senona, Senonneds Am 12. März; 706 ſchenkt er, 
urfundend im Palatium zu Maumaques (Mammaccus), dem unabläffig 
empfangenden Saint Denis den Hof (villa) Solemium (Solesme3) an der 
Schelde') im pagus Fanmartensis (Famars, Didcefe Cambrai) ober 
dem Hoinoavius (Hennegau)*); dazu die Befigungen bes Fiscus in zwei 
unbeftimmbaren Höfen, ein Bethaus Sanct Martins „zum Kreuz, wo Mabal- 
giſil, umfer Unfreier, als Wächter beftellt ift®)," und wieder mit Immunität! 
Am 8. April 709 beftätigt er durch Urtheil des Hofgericht? zu Orisciacum 
(Crécy⸗en⸗Ponthieu) in feinem Palaft mit feinen Getreuen‘) zu Gunften 
des Klerikers Audoin den Beſitz von zwei Mansi, Die diefer von meiland 
Zeodefrid in zwei unbeftimmbaren Orten des pagus Tellaus (Tillois, 
Berin Rormand) erworben’), Am 13. December 710 entſcheidet er im 
Hofgeriht zu Maumaques?) einen mehr vermwidelten Rechtsfall. Saint 
Denis erhob bei dem jährlichen Markt (mercatus) einen Boll von Sachſen 
und andern Händlern, von dem die (Privat-)Beamten des Major domus 
Grimoald und des Grafen des Gaues von Paris die eine Hälfte weg: 
zunehmen pflegten: der König ſpricht Saint Denis das alte Recht gemäß den 
von feinen Vorfahren erhaltenen Privilegien aufs Neue zu. Es kann hier nur 
kurz darauf hingemwiefen werden, — für die Entwidlung der Städte und ihres 
Marktrechts, ihrer „Meffen” und Dulten im Mittelalter wurde dad von wid: 
tigfter Bedeutung”) — wie gerade die Hohen kirchlichen Zefttage, welche in 
berühmten Kirchen mit bejonderem Glanze gefeiert wurden, vielfach zugleich 
wichtige Markitage wurden: mußten aud an den Feiertagen ſelbſt die Ge- 
ſchäfte ruhen, der vorhergehende Tag und der ober bie darauf folgen- 
den fahen ſolche in großer Zahl fließen. Nur in Städten oder in ben 
ausnahmsweife mit dem Marktrecht gefreiten (daher „Märkte, Martifleden 
genannten) Flecken durften Märkte gehalten und auch von fremden Händ⸗ 
fern bejucht werben, während fonft der Handel, meift ebenjo zünftig wie 
das Gewerk, nur von den Einheimifchen betrieben werden durfte. Der 
Name „Meffe” für „Markt rührt geradezu von der feierlihen Meſſe, dem 
Hochamt, her, die an. ſolchen Tagen gehalten, und aus Frömmigkeit, wie aus 
Schau und Hörluft von vielem Volt, das oft weither zufammenftrömte, 
beſucht warb: ebendeshalb aber auch von fremden Händlern, welche hier reichen 


1) Sone ift verfchrieben für Scalde. 2) Berg Nr. 75. Parbefjus Nr. 466. 
8) cum omne mereto: ftändige Formel: „Ertrag“ ſ. die Beläge bei Du Cange. 
Blatacharius jussus subscripsi. 4) Pertz Nr. 76. Pardeſſus II, Nr. 473. 
5) Es war Erbgut von den eltern Godfrid und Raganmwitha; aufer dem Allod 
wirb dad „comparatum‘ und das „adtracthum“ angeführt; testimonium des Pfalz: 
grafen Vertoald, Referendar Blatchariuß recognovit. 6) Berg Nr. 77. Bar: 
deffus IN, Rr. 477. 7) Dahn, Baufteine V, 1 (Berlin 1884) ©. 362, über Ent 
Rehung und Berfafjungsgeichichte der Städte in Deutfchland. 
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Abſatz fanden. So entftanden um berühmte Kirchen und öfter her neue 
Märkte, ja neue Städte, und falls fie in alten Städten errichtet waren, 
ſchloſſen fih Jahrmärkte an die Hochmeflen der Kirche. So fehen wir alfo hier 
im fiebenten Jahrhundert, — denn ſchon Chlodovech IL erteilt ein Privileg 
biefür, der Markt war wohl ſchon unter Dagobert I. entftanden, — Sachſen 
und andere Händler die Meſſe zu Saint Denis, die Feier des Tages des h. 
Dionyfius Areopagita!) (9. October), beziehen. Welche Erzeugnifie dieſe 
Sadjen — wohl der nächſten, vielleicht ſchon vom Chriſtenthum leiſe geftreiften 
Gaue — zu Paris feilboten, können wir nur vermuthen?): Pelzwerk, Zelle, 
Linnen, Wolle, Herdenthiere, Rofle, Unfreie: wir erfahren fpäter?), daß fie 
dagegen Wein kauften (oder eintaufchten). Bor dem Hofgericht zu Maumaques 
Hagen nun die (Privat-)Beamten des Abtes Dalfus von Saint Denis gegen bie 
des Major domus Grimoald. Vor langer Beit haben Chlodovech II., Childe⸗ 
rich II., Theuderich II. und unfer Bruder „Chlothadhar”‘) durch ihre Befehls⸗ 
urfunden (praeceptiones) angeordnet, daß jene Bölle (teleneu), welche alle 
Händler (neguciantes), Sachſen oder von jeder beliebigen Nation, die an 
dem Sefttage bes Heiligen Dionyfius zu jenem Marfte (marcado) kommen, 
entrichten, vollftändig der Baſilika des Heiligen gehören follen, jo daß ber 
Fiscus (pars Fisci = Fiscus) weder dort auf dem Markte felbft (ad ipso 
marcado) noch im Gau von Paris, noch in der Stadt Paris einen Zoll 
von Diefen Händlern mehr erheben darf. Nun nehmen aber die agentes des 
Major domus Grimoald und des Grafen des Gaues von Paris die Hälfte 
dieſer Zölle der Bafilifa weg: und dieſe berufen fich hiefür auf alte Gewohn⸗ 
heit), daß die Hälfte jener Graf für den Fiscus erhebe (illi comis ad partem 
fisce nostri). Die Kläger erwidern, Gairinus, weiland an Stelle des Grafen 
von Paris, habe mit Gewalt (per foreia) diefen Brauch eingeführt, aber bie 
agentes der Kirche hätten Hiegegen das palatium angerufen und die Befehls: 
urkunden dem ganzen Inhalt nach ftet3 erneuern laſſen. Grimoald ſelbſt und 
mehrere andere umjerer Getreuen erkennen an, daß Grimoald Bürgichaft (per 


1) Der Legende nach war berjelbe Athener, ward von des Apoftel® Paulus 
Predigt auf dem Areopag für das Chriſtenthum gewonnen und erfter Biſchof von 
Mhen, ging fpäter nah Rom, ward von Bapft Clemens zur Predigt bes 
Evangeliums nad Gallien gejendet, gelangte mit feinen geiftlihen Begleitern 
Npıfticus und Eleutherius nad Paris, ward Begründer der Kirche zu Paris und 
auf Befehl des Präfecten Feſcennius mit beiden Begleitern dur das Beil ent: 
hauptet, angeblich auf dem hienach mons martyıum benannten Montmartre, worauf 
er fein Haupt aufhob und nod 2000 Schritte weit trug. 2) Aud dv. Inama— 
Sternegg I, ©. 178 hat nicht3 darüber. 3) Bouquet V, p. 699 Urkunde Pippins 
von 753 |. unten. 4) Dies ift offenbar vom Schreiber irrig für Chlodovech (III.) 
gejeßt, will man nicht Die immerhin mißliche Ausflucht ergreifen, Elodoveh daneben 
den Namen Chlothachar zuzuſprechen; vgl. Pardeſſus a. a. D., ber analoge Fälle 
anführt; ein gewiſſer Verdacht entfteht allerdings Hieraus gegen die Urkunde, welche 
Germon I, 239 um besmwillen verwirft: aber Doch nicht mit ausreichenden Gründen, 
da die Urkunde jonft völlig das Gepräge ber Echtheit trägt. 5) quase de longo 
tempore talis consuetudo fuissit, 
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wadio) zu leiten habe, daß das Recht auf den Boll ber Kirche völlig über: 
wiefen werbe.') Wuf das, testimoniare des Pfalzgrafen Sigofred Hin er: 
laͤßt der König den entiprechenden Befehl mit dem Zuſatz: es ift in früheren 
Beiten, da ein Nothftand eingetreten mwar?), der Markt von dem Flecken 
(vicus) des heiligen Dionyfins?) Hinweg und in die Stadt Paris hinein 
zwifchen bie Bafiliten von Sanct Martin und Sanct Laurentius verlegt 
worden“), aber auch für den fo verlegten Markt wurben die Befehlsurfunden 
und die Zollrechte von Saint Denis erneut und fo foll e8 aud) fortab gelten, 
wenn etwa wieder einmal wegen Kriegsnoth oder irgend anderer Hemmniß 
folche Verlegung ftattfinden muß.°) 

Es macht guten Eindrud, daß das Hofgericht wiederholt gegen Grimoald 
und Drogo entfcheibet: das Recht ward alfo nicht zu Gunften dieſer Macht: 
gewaltigen gebeugt, wie fie es leicht Hätten ertrogen mögen. Ganz ebenfo 
spricht das Hofgericht am folgenden Tage, 14. December 710, und am gleichen 
Ort wieber auf lagen der Verwalter von Saint Denis eine Mühle®) in 
Cadolaicum (Chailly) im terminus Vernensis (d. 5. Verneuille⸗-ſur⸗ 
Dife) im Gau von Soiſſons, welche die Verwalter Grimoalds, des Major 
domus, für diefen in Anſpruch nehmen, der Klägerin zu: dieſe behauptete, 
die Mehlfabrik ſei Zubehörde ihrer villa Latiniacum (Lagny⸗le-Sec) im Mel: 
dois (pagus Meldensis, von Meaux), jener, fie gehöre zu feiner villa 
Vernum (Bern) im Gau von Soiffons. Die Kläger verfihern, feit langen 
Beiträumen habe die Mehlfabrif zu Lagny gehört: der Major domus Ebroin 
habe, als er diefe villa beſaß, diefe Zugehörigkeit feſtgeſetzt. „Orimoald mit 
unjern Getreuen ließ felhft die Sache ſich vortragen, behufs genauer Unter: 
ſuchung, worauf er dad Urtheil fand, daß ſechs glaubhafte Männer von Lagny 
und ſechs von Vern in feinem Bethaus über der Eapelle Sanct Martins die 
Zugehörigkeit zu Lagny beſchwören jollten. Dieſer Eid wurde nach Ausfage 
des Pfalzgrafen Sigofrid geleiftet, dies ward durch Sigofrid?) durch Unter 


1) Techniſch: revestat. 2) clade intercedente: doc, ſehr wahrſcheinlich Kriegs- 
gefahr, Kriegsnoth: 687 oder 683 oder 678? clades Tann aber auch andere Roth bedeuten. 
3) Damald ein offenes Dorf, nun längft in die Feſtungswerke von Paris einbezogen 
und 1870/71 von den Deutichen bejchoffen. 4) Ich finde nur eine „Paſſage“, nicht eine 
Kirde Saint Laurent, im heutigen Paris, das damals ſchwerlich fo weit nach Nord: 
often reichte, wo jegt die Kirche und der marche Saint Martin liegen. 5) et qua- 
tenus antebactis temporebus clade intercedente de ipso vigo sancti Dionysii 
ipse marcadus fuit emutatus et ad Parisius civitata inter sancti Martini et sancti 
Laurente baselicis fuit factus .. in ipso loco aut ubyque ad ipsa fistivetate rese- 
dibant ad eorum negucia vel commercia exercienda ipso teleneu pars predicte 
basilice .. in integretate receperit; et se evenit aut pro clade aut per quam cum 
quelibit delacione interventa exinde uby fuerit ipsi marcatus emutatus, fol 
es doch bei dem Bolltecht bleiben; Actulius jussus recognovit. 6) farinarium, 
richtiger Mehljabrik: vgl. Du Cange s. h. v.: ubi ex frumento molito farina con- 
fieitur. ©. oben ©. 677. 7) Zu Nr. 77. 78. Letronne, Facſimile, Hat Rigo— 
fredus (ebenfo Bardefjus), Rigofridus, Bert beidemale Sigofredus: dann aber in 78 
im Berlauf Rigofridus ohne irgend einen Grund dieſer Abweichungen an— 
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ſchrift, von Grimoald durch Sigel(ring)') anerfannt” und demgemäß befiehlt 
der König auf das testimoniare des Pfalzgrafen Bero als Vertreters des 
Pfalzgrafen Grimbert zu Gunften von Eaint Denis.?) Ebenda ſpricht ber 
König im Hofgericht am 10. Februar 711 dem vir inluster Ragnefind einen 
Theil der DOrtihaft Maur-Curte (Maur:Eour) in dem pagus Pinscia- 
consis (le Pincerais, bei Poiſſy-ſur-Seine) zu Eigenthum zu, da 
Sicland einräumte, daß er und feine Frau Dina das von dem Bater 
exerbte Gut ihm verfauft habe.?) 

Von Bagobert IN. (711— 715) nahm man als im Driginal‘) er⸗ 
halten nur Eine echte Urkunde and), in welder er dem Kloſter Anisola 
(Saint: E&alais) die von feinen Vorgängern verliehenen Immunitätsrechte be⸗ 
Stätigt.*) Neuerdings ift aber wahrſcheinlich gemacht worden’), daß bie 
Urkunde?) für das Klofter zu Weißenburg nicht, wie man bisher allgemein 
annahm, von Dagobert I. (677), fondern von Dagobert IU. in deſſen zweiten 
Negierungsjahr, alfo 712, ausgeſtellt ift, da ber Hier genannte Abt Ratfrid 
von Weißenburg urkundlich 695— 724 vorlommt.?) Dagobert Hat am 1.Auguft 
712 auf Wunſch des Abtes Ratfrid dem Kloſter be Heiligen Petrus zu 
Weißen burg im Speiergau bie warmen Quellen jenfeit des Rheins in 
dem pagus Auciacensis (Ud-gau in Alamannien) mit den von ben Kaiſern 
Antonin und Habrian erbauten Bädern und der zugehörigen Mark bis an 
die Murg gejchentt.") 


zugeben. Wie wichtig bie Ungabe erhellt aus Waitz, Verfafſungsgeſch. IL, 2 und 3, 
der zuerft (2. Aufl.) ©. 405, Anm. 5 die Identität beider Namen richtig angenommen, 
dann in bem „Nachtrag“ ©. 716 wegen jener Abweichung irrig bezweifelt und nun: 
mehr in britter Auflage II, 78 wieder richtig hergeftellt hat. 

1) de anolo.. 2) Berg Wr. 78. Pardeſſus II, Nr. 478. Dagobertus ad 
vice Angilbaldo recognorvit. 3) cum omnem rem inexquisita. Das testimoniare 
übernimmt für den Pfalzgrafen Ratbert Ingobert. Chaldomiris ad vice Angyl- 
baldo recognovi et subseripsi. Perg Nr. 79. Pardeſſus I, Nr. 479. 4) Berk 
Nr. 80. Pardefjus II, Ar. 482. Zu Berk, M. Nr. 80 f. die Berbeflerungen bei 
Stumpf a. a. O. ©. 377. 378. Sidel 58. Bgl. Rozidre, Formules Rr. 20; auch 
SInterpolationen find unzweifelhaft (eigillus, anulus). 5) Schenkung beffelben vom 
9. Juni 715 an bad Klofter Sontenelle im Walde von Arlaunum (for&t de la 
Bretonne f. Gesta abbatum Fontanellensium ed. Berg, Ser. II, 278. 6) Bgl. 
Bert Nr. 50. 63; an einem 18. Januar circa 712. 7) Son Stumpf; bemn 
&.ift faum denkbar, daß in bie von Dagobert II. Herrührende Urkunde erft fpäter 
der Rame jenes Abtes eingefchoben worden. 8) Pertz Nr. 44, Barbeffus IL, 
Nr. 377. 9) Bgl. übrigens ſchon Pardeſſus, Add. Ar. T—48, während ber- 
felbe doch ſchwerlich auch 677 ſchon Abt geweſen fein kann: er müßte ſonſt 47 Jahre 
Abt geweien fein. 10) Pardeſſus I, Nr. 377, ©. 167. Die Echtheit bes 
Ganzen ift unbeftritten (doch find auch Hier Interpolationen unzweifelhaft, vgl. oben 
zu Berg Nr. 42), nur wird Uebertragung bed barbarifchen merovingiichen Latein in 
das Tarolingifche angenommen: Bert I, Rr. 44, ©. 41: D. rex Francorum, Viris 
inlustribus ducibus, comitibus, domesticis vel omnibus agentibus tam prassen- 
tibus quam futurie. Ilud ad stabilitatem regni vel (== et) remedium animae 
nostrae perdurare credimus, si petitiones sacerdotum, quas auribus nostris pate- 
fecerint, ad effectum perducimus. ideo cognoscat magnitudo seu nobilitas vestra, 
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AB im Jahre 714 Pippin in Jobii-villa (Juppille, bei Lüttich), 
von heftigem Fieber ergriffen, krank lag: — er war etwa 80 Jahre — und 
fein tüchtiger, allgemein beliebter") Sohn Grimoald zu ihm reifte, ward 
diefer in der Baſilika des Heiligen Martyrs Landbert (Lambert) zu Lüttich 
(Leodosium) ermordet von einem Heiden Rangar (Rantgar).?) 

Das war ein harter Schlag: vor ſechs Jahren war der andre Sohn, 
Drogo?), geftorben. Nun hatte Pippin von Plektrud feinen Sohn mehr: nur 
von Alphaid den etwa 23jährigen Karl: Grimoald Hatte von einer Buhle 


quia nos ad suggestionem viri venerabilis Ratfridi abbatis monasterio Weissen- 
burgo balneas illas trans Rienum in pago Auciacensi sitas, quas Antoninus 
et Adrianus quondam imperatores suo opere aedificaverunt, ad monasterium quod 
dicitur W. et est constructus in honorem S. Petri in pago Spirensi visi fuimus 
concessisse, cum omnibus et cum ipsa marcha ad ipsas balneas pertinente, 
quae venit de duobus lateribus usque in fluvium Murga et de una fronte ad 
partem occidentalem rasta una, de alia fronte ad partem orientalem leucas 
sex, quas homines loci istius dicunt rastas tres [esse] (man bemerkt, wie die 
Alamannen nad germanifhen Raften, die romanifirte Hofiprache der Kanzlei nach 
teltifchen Leugen rechnen: eine Raft = 2 Leugen). Propterea hoc praeceptum 
cessionis fieri jussimus, ut hac die memoratus R. abba vel patres ipsius monasterii 
W. suique successores vel monachi ibidem commorantes de supra scriptis bal- 
neis, quas ducunt aquas calidas, vel marcha ad ipsas balneas pertinente faciant 
quod maluerint.. hoc est habendi, tenendi suisque successoribus relinquendi 
firmissimam habeant in omnibus potestatem. Et ut haec praesens auctoritas 
firmior sit, manu nostra vel anulo nostro subter eam decrevimus roborari. Data 
sub die Kalendas Augustas. Anno secundo regni nostris. In Christi nomine 
Dagoberctus rex. Rad Schöpflin, Alsatia illustrata I, 724 hatte D. das Kloſter 
gegründet. 

1) Pius, modestus et justus, Gesta c. 60. 2) Aus welden Gründen, — Bons 
nell©. 129 denkt an religiöje neben politifchen, — wiflen wir jchlechterbings nicht. Nach 
den fogen. Annalen von S. Amand ftarb („depositio“, ebenfo von Suibbert) Gri—⸗ 
moald im April, Pippin Mitte December 714; auch daß der Mörder ein Friſe war 
(Bonnell), ift zwar möglich, aber keineswegs gejagt; ohne jeden Quellenbeleg be- 
hauptet Faur iel II, 484, Karl Martell fei „nicht ohne Grund“ (!) diefes Mordes ge- 
ziehen worden. 83) Wir haben von Drogo nur Eine echte Urkunde Bert Dipl. Karol. 
Ar. 7; Pardeſſus II. Rr. 502, falſch ift feine angebliche Schenkung des Gutes Flo- 
riacum (Aleury) im Wabergau und bem comitatus Scarponensis, der Charpaigne, 
Diöcefe Toul, an die Apoftelfiche zu Meg ald Gegenleiftung für eine Begräbnißftätte 
neben den Xeltern und Brüdern, vom 27. Juni 706, da er etiva 12 Jahre alt gewejen 
wäre! Pertz, Karol. spuria Rr. 6; ebenfo faljch die feines Bruders Hugo, Nr. 7 
ebenda, und der erbichteten Brüder Godfrid (Nr. 8) und Pippin, Barbeffus II, 469. 
493; in jener fchenkt er, fih mur „dux“ nennend, ohne Beifah eines ducatus, zum 
Seile feiner Seele per cartulam testamenti dem Sanct Peter: und Pauls-Kloſter zu 
Echternach an dem Fluſſe Surus (der Sauer), das unter Biſchof Willebrord fteht, feinen 
ige nad) den Geſetzen (d. h. nad) Erbrecht) zufiehenden Antheil an dem Hofe Bolla; 
bier findet ſich die Androhung (aufer der Unwirkſamkeit folher Klage) der Excommu⸗ 
mication (don ben genannten Apofteln) und einer Wette von 2 Pfund Gold und drei 
Pfund Siüber an den Fiscus für jeden feiner Erben oder fonftigen Gegner, der bies 
anfechten würde. Deffentlich verhandelt zu Bittburg, castrum Bedense, im 1. Jahr 
Königs Ehilperih, aljo wohl 716. 
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einen etwa fehsjährigen!) Knaben Thendoald Hinterlaffen. Es ward nun 
von verberblichiter Wirkung, daß der fterbende Greis dieſes Kind unter 
Muntſchaft Plektrudens zum Major domus beftellte. 

Das ift wie ein Keulenfchlag gegen die bisherige Bedeutung und die 
politifche, fittliche Rechtfertigung des Majordomats: weil die merovingifchen 
Könige Kinder oder au, wenn Jünglinge und Männer, nicht regierungs- 
fähig waren, deßhalb war die Vertretung durch kraftvolle Männer, die Majores 
domus aufgefommen. Jetzt ward zum Major domus beftellt — ein Kind, noch 
um die Hälfte jünger als der fnabenhafte König; für beide follte herrſchen — 
ein Weib! — Rechtszwang hierfür beftand durchaus nicht: nach fränkiſchem 
Recht entichied fogar bei den Königen nur die Abftammung vom königlichen 
Vater: bei den Majores domus konnte umfoweniger Anderes gelten. Aber auch 
nad dem Rechte ging Karl vor: er war um einen Grad näher verwandt und 
er war ber Sohn eines Eheweibes, war auch dieſe Ehe kanoniſch fehr be: 
denklich: Theudoald war um einen Grad ferner und der Sohn einer Buhle. 
Diefem Theuboald hätten aber, von Karl abgejehen, rechtlich und thatſächlich 
aud) die Söhne Drogos vorgehen müſſen. Drogo hatte mehrere eheliche Söhne 
von Adaltrud?) Hinterlaffen:?) der ältefte, Arnulf,‘) war bei dem Tobe 
Pippins immerhin fhon 20 Jahre alt: alfo waffenreif und nad) fränkiſchem 
Recht volljährig. Der nächſte, Hugo, zählte etwa 18 Jahre:°) weßhalb Pippin, 
überfprang er doch einmal den nächſten Grad, den Sohn Karl, diefe ehelichen 
und älteren Enkel hinter Theuboald zurüdtellte, ift uns unerfindlid. Hugo, 
der fähigfte unter den Enkeln Pippins,“) war allerdings früh von feiner Groß: 
mutter Ansfled?) für geiftliches Leben gemwonnen®), aber kurz vor Pippins 
Tod erft Geiftlicher geworben. ?) 


1) Theudoald ift nad) den Gesta Francorum geboren im Todesjahr Drogos, 

alfo 708: auch Fredigar cont. nennt ihn c. 14: „infantulus“. Bonnell S. 140 
ihägt ihn ohne Grund auf 25 Jahre — fo alt ungefähr war vielmehr Karl. Die 
„Söhne — in der Mehrzahl — Grimoalds“ in der Urkunde vom 2. März 714 find 
wohl Theudoald und — noch zu erwartende eheliche von der Frijenfürftin. 2) ©. oben 
©. 724. 3) Zwei weitere, Godfrid und Pippin, werden ihm nur in faljchen 
Urkunden, Bardefjus I. Nr. 469. 493, f. unten, zugejchrieben. 4) Ueber eine 
Schenkung dieſes Arnulf an Echternad 719/720 (ein Weingut in monte Chlothariense) 
j. Böhmer-Mühlbacher, p. 9; über feine Schenkung des Hofes Vigh an Klofter 
Sanct Arnulfmit Bruder Hugo, Bert p. 214, f. unten. 5) Auch die beiden 
jüngften, Arnold und Drogo mußten nicht jünger, ſondern erheblich älter als 
Grimoalds unehelicher Knabe fein, aber Mühlbacher zur Genealogie ber älteren 
Karolinger, Forſch. 3. D. Geſch. XIX. ©. 455. Hat überzeugend dargewieſen, daß 
Arnold identifh mit Arnulf und daß ein Drogo, ald Sohn Drogos, nicht eriftirte; 
dagegen kann ih mid) von der Echtheit der Urkunden, melde die zwei Söhne 
Godefrid und Pippin anführen, trog Mühlbachers ſcharfſinnigen Erörterungen, 
nicht voll überzeugen; ©. 747. 6) D. h. von Drogo, Breyſig S©.3. 7) Oben ©. 714. 
8) Dum adhuc laicus foret, Gesta abbat. Fontan. l.c. p. 281: religiosa et strenua 
“ matrona Ansfledis, avia sua, .. ad nutriendum susceperat Hugonem. Daß diejer 
ſchwergeprüften Frau, oben ©. 712f., das Chriſtenthum Seelenzuflucht bot, ift vollbegreif- 
lich; fehr gut hebt dies hervor Breyſig ©. 3. 9) Noch als Laie jchenft Hugo 
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Rechtlich wie thatſächlich alfo ſprach Alles dafür, die fränkiſche Stats⸗ 
gewalt nicht in die Hand eines Kindes und eines Weibes zu legen, fondern 
in die eined etwa 25jährigen Jünglings, deffen Kraft fi) bald genug er: 
wahren follte. Die Politit des Reiches und die Politik des arnulfingijchen 
Haufes, hier wie fo oft zufammenfallend, wieſen dringend darauf Hin, das 
vom Recht ohnehin Geforderte zu thun. Daß Pippin gleihtwohl die dem Recht 
wie dem Bortheil von Stat und Geſchlecht wiberftreitende Anordnung traf, 
hat man gewiß mit Grund erklärt aus dem Einfluß Plektrudens auf den tod» 
kranken Gemahl. Sie wollte den Sohn der Nebenbuhlerin verdrängen durch den 
eignen Enkel, in deſſen Namen fie herrjchen wollte: ein Weib für zwei Kinder! 
Bielleicht hatte man dem Greis auch über die Kirchenwidrigfeit, die Sünd- 
haftigkeit feiner „Ehe mit Wiphaid Gewiflensqualen eingeflößt. Wie dem 
fei, — dieſe Anordnung hat das Frankenreich und das Haus der Arnulfingen 
plöglih wieder in äußerfte Gefährdung zurüdgefchleudert: — Bürgerkrieg, 
Hauskrieg, Neubelebung des Gegenfages von Neufter und Aufter, Einmifchung 
der Nachbarn, Bündniß der KHriftlichen und romanifhen Neuftrier fogar mit 
beidnifchen Srifen, abermalige Losreißung der öftlichen Deutfhen vom Franken⸗ 
reich waren die Folgen. Ja, wahrlih: wäre damald, da noch Karl, aufs 
Aeußerfte bedrängt, ums Dafein kämpfte, da das Frankenreih, von Parteien 
in offnem Bürgerkrieg zerriffen, feine Kräfte aufrieb, da Friſen und Sachſen 


am 21. Juni 713 dem Klofter St. Wandrille ben von feinen Weltern ererbten Hof 
Birtlaicum im Gau Talou an dem Fluß Eora 1. c., dann 717/718 ben Hof 
Bintlana; nachdem er ſchon vorher Erzbiihof von Rouen geworden, warb er Ende 
723 Abt von Wandrile, jchenfte feinem Klofter nun als Abt den Hof St. Molinus- 
coquus (von 84 mansi) und andere im Gau von Beauvais, ward jpäter von Karl 
„gegen die Canones“ (extra decreta tamen „canonum‘ muß ber Panegyriker feufzen) 
aud no zum Biſchof von Paris, von Bayeux (Baiocassinaeculis) und zum 
Abt von Jumiéges (Gemineticum) erhoben, wo er ftarb, 8. April 730, und be= 
graben warb. Ueber Hugo ausführlich die Gesta abb. Fontan. c. 8. Verbächtig bleibt 
die Urkunde, Bert p. 214, (in welcher er mit feinen Brüdern „Herzog“ Arnulf, Pippin 
und Godefrid der Kirche Sanct Arnulf zu Met, wo ihr Ahnherr ruhe, dafür, daß 
Abt Luitbert ihren Vater Drogo auf Bitten der Söhne dort beftattet habe, den 
Hof Bigy (Vidaicum) im Gau von Meß ſchenkt), trog Böhmer-Mühlbadher 
(vgl. Forſch. 3. D. Geſch. XIX. ©. 457); abgefehen von Anderem: daß Arnulf „dux“ 
Heißt, jällt auf, von dem Bruder Pippin verlautet fonft gar nichts, der Bruder Godefrid 
begegnet nur noch in zwei Fälſchungen (Bert ©. 214. 215); daß diefer die Urkunde 
nicht unterjchreibt, erflärt Mühl bacher aus feiner Minderjährigkeit: aber auch Pippin 
unterfchreibt nicht: wenn biejer eriftirte, nah Mühlbahers Annahme, weßhalb fehlt 
er gleichwohl bei Mühlbacher jelbft unter den Söhnen Drogos in jenem Regeſt vom 
25. Juni 7157 Verdächtig ift auch ber Bufammenhang ber zweifelfofen Fälſchung, 
Berg p. 213 (Schenkung Arnulf3 vom 27. Juni 706, in welcher Godefrid als bereits 
verftorben angeführt wird — 706 —, während er dann 715 noch urkunden fol!) mit 
diefer Urkunde. — Hugo vermadte St. Wandrille 1 Goldkelch und 1 Goldſchale von 
4 Pf., 2 Kerzen, ein goldnes Thürmlein (zur Aufbewahrung ber Hoftie) von 6 Pf., eine 
golbne mit Edelfteinen beſetzte Kapſel mit „Pfändern“ (Reliquien) verſchiedener Heiliger: 
nobilis genere, non inferior religione, 
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im Norden mit Erfolg die ihnen benachbarten fränfifchen Lande angriffen, 
Aquitanien im Süden fi losriß, — wäre damals — anftatt 6 Jahre fpäter 
— zugleich der Islam aus den Phrenäen heroorgebrohen — kaum hätte 
dies Reich bejtehen bleiben mögen. 

Man!) hat für beſonders inniges geiftiges Zufammenleben Pippins und 
Plektrudens angeführt, daß eine Reihe von Urkunden uns beide Gatten ge: 
meinjam handelnd zeigt in Schenkungen an Kirchen und Klöfter. Indeſſen 
ohne Grund: dies war nichts Beſonderes, vielmehr brachte das, wie zahl: 
reiche Urkunden anderer Ehegatten zeigen, die Sitte der Beit allgemein jo 
mit fi. Auch ift zu erwägen, daß nad fränfifhem ehelichen Güterreht 
(ripuariſchem Recht, nach welhem, dem Princip des angebornen Stammes: 
rechts gemäß, die Arnulfingen, wie nach falifchem Recht, nad) meldem bie 
Merovingen Tebten) der Mann über Liegenſchaften der Frau zu folden 
Bweden und ſchenkungsweiſe ohne deren Zuftimmung nicht verfügen fonnte, 
wie andrerjeits die Frau der Einwilligung des Mannes Hiezu bedurfte: ge: 
meinjames Handeln war der einfachſte Ausdrud der Erfüllung diefer Erfor: 
derniffe. Endlich trat Hinzu der gleichmäßig religiöfe Beweggrund: man Liebte 
es, die Gunjt der Heiligen gleichmäßige auf die Häupter der Gatten herab: 
aulenten, und handelte daher gleihmäßig zum Heile beider Seelen: pro remedio, 
wie man kurz jagte. 

Am 20. Februar 692 ſchenkten beide*), urkundend in dem Hof Niel- 
fius,") der Apojtelicche unter Abt Romulus bei Meb, „two unfer Großvater 
Herr Arnulf im Leibe ruht”, gedenkend unfres Heils, um von Gott Großes 
für Geringes, Himmliſches für Irdiſches zu erlangen, um Heilung unfrer 
Seelen und den ewigen Frieden zu gewinnen, den Hof Nugaretum (Narroy) 
im Wabregau (pays de Vaivre, Didcefe Berdun): nämlich den Herren 
hof (mansus indominicatus) mit allen Zubehörden, „auf daß die Mönche eifriger 
für unjer und unfrer Nachkommen Erdenglüd und ewig Heil beten; Anfechtung 
wird mit Zorn und Rache Gottes und der Heiligen bebroht.‘) Um 20. Januar 
702 vertaufchen beide an Armonius, den Biſchof von Verdun, und an 
Angelbert, Archidiafon der Kirche von Sanct Bidonus (S. Bannes) da 
ſelbſt, einige Heine Orte (locella) zu Pararitus locus (Barrois, im Gau 
von Verdun, nad) Andern Bareid).?) Dafür erhalten fie zurüd den „locus 


1) Bonnell und Breyfig a. a. O. 2) Berg Am. Wr. 2. 3) Un 
beftimmbar, im Gau bon Meg, ein Niel bei Maftricht, eines bei St. Trond, 
vier Nielles im Pas de Calais, Böhmer-Mühlbacher, ©. 5. Dagegen die 
aus Yupille datirte angebliche Stiftungsurfunde von Pippin und Plektrud für 
das Kloſter St. Hubert vom 13. Nov. 687, Pardeſſus II. Nr. 409, p. 203, 
ters, Arnulf, spuria Nr. 1 Hätte Bonnell ©. 76 ald echt nicht vertheibigen follen. 
4) Perh Arnulf. Nr. 2. Bardefjus II. Nr. 414. 6) Nämlih von Luponis 
Fontana bi8 Domus Fontana, dann vom Bade Perfunt (rivo, nicht vivo, und 
daher wohl nicht Barfondrupt, wie Bonnell ©. 79) bis Biunna, Pienne, endlich 
zwijchen Filealina de Herberica villa (Herbeupille oder Hermeville?) und villa 
Mauritii (St. Maurice-en-Moevre oder sous-les-Cötes?); bemerfendwerth ift, daß 
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Commenarise“,!) melden fie früher (per cartulam concessionis) jenen 
Kirchen gefchentt Hatten: Anfechtung wird bebroht mit einer Buße von 3 
Pfund Gold und 50 Pfund Silber an den Befiger.?) 

Am 13. Mai 706 ſchenken beide, urlundendzu Saargemünd(Gaimundas), 
dem Klofter Epternach (Echternach) die Hälfte des Hofes Echternach, bie ihnen 
von Theodard, dem Sohn weiland Herzogs Theothar, aufgelaffen worden 
war, „bebentend menfchliche Gerechtigkeit, die Sünden abzufpülen und durch 
Gabe des Herrn zu ewigem Frieden zu gelangen”. Das Klofter nennen fie 
„unfer Slofter, auf unfrem Eigengut erbaut,?) wo wir Biſchof Willi: 
brord eingefegt haben‘; neben den Unfreien werben hier auch Liten ala 
Zubehör erwähnt; doch fol das Kloſter „für und für in unferm und unfrer 
Erben Eigentfum und Schuß verbleiben”; für Anfechtung, die auch nad) Ver: 
Iefung diefer Urkunde noch fortgefegt werben follte, wird gebroht: 1) Zorn 
Gottes, 2) Ausſchluß von den Schwellen der Heiligen, 3) zu Gunften des be: 
klagten Kloſters (oder deſſen Rechtsnachfolger) der Doppeltverth der Güter zur 
Zeit der Klage, 4) zu Gunften des Fiscus eine Gelbwette von 10 Pfund Gold, 
20 Pfund Silber.“) Die Worte) in diefer Urkunde: „ausgenommen, was 
Ermina in Echternach befaß“, find durchaus nicht eingefehoben von einem 
Fãlſcher.“) Vielmehr find aud) die zum Theil an Aufichlüffen reichen Urkunden 
Erminas,?) Aebtiffin von Deren, edit.) Sie ſchenkt dem von ihr ge 
ftifteten Kloſter (zu Echternach) auf Rath der Bifchöfe Bafinus und Leoduin, 
beide von Trier,?) ihren Untheil an dem Hof Echternah aus Vater: und 
Muttererbe; die Aufzählung der Bubehörden ift diesmal fehr ausführlich: 
außer dem Gemwöhnlichen werben genannt Kuh-, Schweine, Schafhirten mit 
ihren Herden, dann die Orte Badalingen, Mathulfingen „und unfern Theil 
von Ochfenweiler, ausgenommen die früheren Unfreien daſelbſt, welchen 
wir Zreibriefe gegeben”. Ferner ein beftimmtes Maß!) Weinland auf dem 


hier bei Aufzählung ber Bubehörben außer ben mancipiie rusticanis, ländlichen Un- 
freien auf den Bauerngütern, auch ftädtifche (urbana) genannt werben. 
1) Fehlt im Inder bei Bert: Comminidres; Pardeſſus 1. c. oder Cu- 
mieres sur Meuse? Breyfig ©. 7. 2) Die Urkunde ift gefchrieben von Hardrich, 
i der Grafen Anfigijel, Ansbert, Hardrich, Bono, Erimard, Batgis, Gonduin 
und Ramfrid. Perg Nr. 3; Pardeſſus II. Nr. 464. 3) In re proprietatis 
nostrae aedificatum ebenfo Ar. 5. 4) Die Schenkung foll gelten ad instar testa- 
menti Berk Wr. 4; Barbefjus II. Nr. 467, ed unterzeichnen Drogo (ohne jeden 
Titel), die Biſchöfe Chuchoben Garebald, Bernar, Eonftantin, Zojef, Windahar; dann 
(bie Grafen?) Chariganto, Agio, Erobebalb, Earbiinus, Remebius, Baining. 5) praeter 
illam rem quam Ermina in E. tenuit. 6) So zweifellos mit Recht Sidel und 
Böhmer-Rühlbaher p. 2 gegen Berg. 7) Aber nit Tochter Dagoberts 1. 
8) Richt mit Berg Nr. 55—59 als faljch anzufehen, fo Sidel, Stumpf und Böhmer: 
Müplbader J. c., Urkunde vom 1. Nov. 698, zu Trier, wie alle fünf Urkunden 
Erminad; Pardeſſus II. Nr. 448, gerichtet an St. Willibrord. 9) Bafinus hatte 
fich feit 695 in die Einfamteit zurüdgezogen. 10) Pedatura, ſ. hierüber Pardeſſus 
p- 252 und Du Gange s. h. v., nicht pedecura ober pedetura. 
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mons Viennensis!) jammt dem dortigen Winzer Aletfrid und deſſen Pecu- 
fium.?) Echt ift auch ihr faſt gleichlautendes „ZTeftament” vom 1. December 
besfelben Jahres, das Priefter Huncio auf ihr Gebot gejchrieben:°) hier 
werben die Namen jener Sreigelaffenen aufgeführt: lauter germaniſche;) 
diefe follen®) jährlich zu Weihnachten als Beitrag zur Beleuchtung je ein 
Pfund Wachs liefern; fie jagt, „wenn fi) Ausftreihungen und Verſchmiertes 
in der Urkunde finden,®) fo habe ich fie gemacht und machen laſſen, weil mir 
mein Wille öfter wieder erwogen (durchgeprüft, vorgelejen?) (recensetur) 
wird“.?) 

Am 1. Juli 699 beftätigt fie gegenüber Sankt Willibrord die früheren 
Schenkungen an ihre Stiftungen zu Echternah zum Dienft oder zu Vermögen 
ber Heiligen in Gold, Silber, Edelfteinen, Altardeden, Vorhängen, Gardinen, 
Geräth von Erz, Eifen, Holz, und ſchenkt den Hof Berg (Mons) im Gau 
von Zülpich (Tulpiacensis, an der Mündung der Mofel?), den fie „von 
ihrer füßeften Niftel (consubrina) Erminitrud, ber Tochter des Panti: 
nu8,°)“ gekauft hatte, am 8. Mai 704 fchenkt fie demjelben (Sanct Willi: 
brords) Klofter ihren Befig in dem Hofe Stanheim an der Sauer mit allem 
Zubehör,“) und am gleichen Tage!) ein Weingut „zum Kreuz” innerhalb 
der Mauern von Trier, etwa drei „centuae“, welches fie von der Gott ge: 
weihten Engela zum Gefchent erhalten hatte: wir werfen hier einmal einen 
Blick in das Trier von 704, das alfo in feinen Mauern Wein baute und 
die Lage der Grundftüce bezeichnete (auch) nach den Namen der Nachbarn.'!) 

Am 13. Mai 706 nehmen PBippin und Plektrud das Klofter Echternach 
in ihren (und ihrer Erben) Schuß und verleihen den Mönden vom Tobe 
Willibrords ab das Recht, den Abt frei zu wählen.'?) 


1) Nicht bei Vienne, fondern ebenfalls im Gau Bidberg bei Trier. 2) Strafe 
von 10 Pd. Gold, 20 Pd. Silber für Anfechtung. 3) Pardeſſus II, 449. 
4) Garar, Grimboald, Achild, Theodfrid (filius), Aldtfrid, Hodoar, Roakar, Warfinlind, 
Bakinlind, Graucelebata, Gundulf: Germanen und Germaninnen. 5) Als jogenannte 
Wachszinſige, cerae censuales. 6) Liturae vel caraxaturae, ſ. oben ©. 333. 
7) Diesmal wird außer der Geldftrafe gedroht da anathema maranatha und ber 
Ausſatz Noamans des Syrers. 8) Wohl diefelbe Ermentrud, matrona illustris, 
deren Teftament ca. 700, fehr reih an Material, Bardefjus II. Nr. 452, unvoll- 
ftändig erhalten, die Kirchen auf das Großartigſte bedenkt. 9) Bardejjus Nr. 459. 
10) Berg Nr. 59. 11) Auf der einen Seite begrenzt durch Folkbert, auf der 
andern durch Heridus (den Sohn des?) Mumolittus, auf der dritten durch Die öffent 
liche Straße; in den legten beiden Urkunden bebroht die Außftellerin auch fich jelbit 
für den Fall der Anfechtung mit Gottes Zorn und einer Wette von je 1 Pf. Gold und 
2 Pf. Eilber. 12) Unter der Borausjegung, daß biefelben am Drte nach der heiligen 
Regel [eben und, uns und unfern Erben in allen Stüden getreu, in unjeren mun- 
deburdio und in unferer defensio verbleiben; aud) unbeſchränkte Fähigkeit, Zuwendungen 
jeder Art anzunehmen, wird verliehen; unter gleichen Androhungen für Anfechtung 
wie Nr. 4, Nr. 5, Pardeſſus Il. Nr. 408; die Urkunde ift gefchrieben auf ‚Befehl 
der Zerleiher von Baining; die Zeugen find mit wenigen Ausnahmen die gleichen 
wie Nr. 4. Pardeſſus lieſt Raimingus, Ramingus, aud) fonft abweichend. Droda 
bei Berg ift gewiß jalſch für Drgo — Drogo. 
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Am 2. Mörz 714 übertragen fie zu Bagolofus!) (unbeftimmbar, im 
Maasgau) Willibrord das Klofter Suefteren (Suestrense monasterium), 
das fie auf ihrem Eigengut im Maasgau (pagus Mosariarum) an dem Flüßlein 
Suefter (Suestra) erbaut hatten?) und gewähren den Mönchen freie Abt- 
wahl nach Willibrords Tod. Es werden bei biefen Stiftungen wiederholt 
fratres peregrini, aus ber Fremde, meift aus den britannifhen Inſeln, zu: 
gewanderte Brüder als Mönche vorausgeſetzt. 

Hier fällt bedeutſam auf — es iſt, ſo weit ich ſehe, noch unvermerkt — 
daß, als die Erben, denen der Abt „treu“ ſein ſoll, aufgezählt werden, aus⸗ 
geſchloſſen bleibt Karl Martell. Es Heißt „unſrem Sohn Grimoald,?) 
deſſen Söhnen und den Söhnen unſeres (verſtorbenen) Sohnes Drogo“: von 
Karl fein Wort. Dies erklärt fich doch nicht völlig blos daraus, daß Plektrudis 
mit handelt, deren Erbe Karl nicht ift: denn die ftatliche „Treue“ ſchulden bie 
Mönde doch nicht blos den Abkömmlingen der Schenker, fondern den Erben 
überhaupt, d. 5. den Trägern der ftatlichen Gewalt: freilich, Die mundeburdis 
foll nur den privatrechtlichen Erben ber Schenker des Schenfgutes zuftehen und 
vielleicht bleibt Karl um deßwillen unerwähnt. 

Denkbar aber wäre, daß diefe Urkunde ausdrüdt den von Pippin damals 
ſchon gewollten Ausfchluß Karls von der Nachfolge in die ftatliche Machtftellung, 
welche nur Grimoald, deffen von der Friſin noch zu erwartenden Ehefühnen 
und den Söhnen Drogos zugedacht war. Jene Belitung mar allerdings 
Eigentfum Plektrudens (Blittrudis, wie fie hier heißt), welche dieſelbe von 
„Alberih und Haderich“ gefauft hatte. Pippin war damals ſchon fo krank, 
daß er „aus Siechthum“ nicht einmal feinen Namen in die Urkunde fchreiben 
konnte, was auf feine Bitte und Ermächtigung „Blittrudi“ an feiner Statt thut.‘) 

Für den Einfluß Plektrudens auf Pippin zeugt allerdings, daß fie es 
war, welche den anfänglich Widerftrebenden beredete,“) Sanct Suidbert nad 
deflen Vertreibung aus dem Lande der Brufterer auf der Infel®) im Rhein 
zwiſchen Duisburg und Düffeldorf ein Kloſter gründen zu laſſen; Pippin hatte 


1) Bogolosus, der Ort ber Ausftellung von Nr. A. 6 (714, 2. März) wird von 
Boͤhmer-Mühlbacher p. 8 gefucht in Bakel, Niederlande, Norbbrabant bei Eindhoven, 
von Mente, Vorbemerkungen zum Handatlas, in Bailleu-fur-Therain, Depart. 
Dife, Arrond. Beauvaid. 2) Berg Nr. 6. Parbefjus II. Nr. 490; nach diefem 
Fluß doc) eher benannt, ald nad) den drei Schweftern: Sanct Gertrud, Sanct Aldegund 
und Sanct Umalberga, melde Hier wie zu Nivelles und zu Maubeuge Nonnenflöfter 
geftiftet, wie Per nah Miraeus: follte der Fluß nach drei Schweftern benannt 
worden fein? Boll: d. H. Hier Legenden-Etymologie? oratorium, cellula und man- 
sionile werben unterſchieden, letzteres wird der neu gebauten Cella gefchenft. 3) Der 
damals, 2. März, noch lebte: April 714 wird er ermordet. Annal. St. Amandi; Perg 
Ser. J. p. 6. 4) Mbrichar fchrieb und unterjchrieb die Urkunde auf Befehl von 
Bippin und „Plektrud“, wie fie nun wieder heißt. Es unterzeichnen Blittrud, bie 
Aebtiffin Blendumen, bie Aebte Helmoin, Remigius, Chrodoald, Gerald, Adalbert, 
Graf Chamming, Erodegert. Bert Arn. Nr. 6, Bardefjus II. Nr. 490. 5) Baeda 
1. c. V, 12, vgl. Rettberg II, 526. 6) Dem „Werber“, „bis 1348 Suibbertd= 
infel, dann nad dem Orte Werth bafelbft Kaiſerswerth genannt“, Breyfig ©. 7. 
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fich geſträubt, vielleicht, um nicht zu Sanct Willibrord und Rom in Gegenſatz 
zu gerathen: er Hatte Willibrord, der feit 690 an dem Bekehrungswerk i 
Frisland arbeitete, in befonderen Schuß genommen. ? 

Als diefer nun 693 nad) Rom reifte, ſchickten feine zurückgebliebenen 
angelfächfifchen Begleiter, wohl weil fie eine Weihe durch ben Pabft nidt 
wünſchten,) einen aus ihrer Mitte, Suidbert, nad) England, damit Erzbiſchof 
Wilfrid von PYork ihn zum Biſchof weihe. Suibbert lehrte als Biſchof 
zurück, verließ aber Frisland, den Sprengel Willibrords, und wandte ſich zu 
den Brufterern. Man hat durchaus nicht nöthig, hier?) diplomatiſche Künfte 
anzunehmen, wonach Bippin fih nur zum Schein gefträubt und Plektrudens 
Vermittlung felbft gewünfcht habe, um fich dem Pabſt gegenüber entſchuldigen 
zu können: als ob er fi vor einer Klage des Pabftes Hinter feiner Frau 
hätte verfteden können! Bon Anfang an haben — bei Germanen wie fonft — 
in hriftlichen und kirchlichen Dingen die Frauen ftarfen Einfluß geübt auf 
ihre Gatten, auf Könige und Statsmänner, und die Priefter haben das zu 
verwerthen meifterlich verftanden. 

Pippin ift, wie wir fahen, von der Anklage nicht freizufprechen, durch 
die eigenbünfelige oder von der Ehefrau beherrfchte Veftellung feines Nad- 
folgers ſchwere Gefahren für das Frankenreich und fein eigne® Haus ver: 
mehrt, zum Theil felbft herbeigeführt zu haben. 

Diefe einzelne Verblendung darf aber nicht davon abhalten, Pippins ſtats⸗ 
männifche Arbeit fehr Hoch anzufchlagen. König Pippin und der große Karl 
haben geerntet, was er gefäet: fie haben ihrem Haufe die Krone, fie haben dem 
Frankenſtat Sachſen, Langobarden, die Kaiferfrone erworben. Aber Pippin 
der Mittlere Hat das ganz herabgefuntene Arnulfingenhaus wieder erhoben: 
er hat das Frankenreich, das in Neufter und Auſter auseinander zu fallen 
drohte, ja ſchon auseinandergefallen war, wieder zufammengejchloflen, er Hat, 
mit twieberholtem, ſchwerem Ringen, den Kämpfen neuftrifcher, burgundifcher, 
auftrafifcher Hausmeier ein fieghaft Biel gefegt. Er ift, im Verhältniß zu 
König Pippin und Kaifer Karl, in müheſchwerer Arbeit zunächſt rettend, einend, 
erhaltend, ohne weitere nach außen glänzende Erfolge, Heinrich dem Erſten 
ähnlich im Verhältniß zu Otto dem Großen. 

Aber noch viel ſchwerere Aufgaben belafteten, vom Unbeginn an, die 
jugendlichen Schultern feines Sohnes Karl, den diefer Water von der Stats: 
leitung hatte ausſchließen wollen. Großartig, wahrhaft heidenhaft, Hat Karl 
fie gelöft: fein Recht erftreitend gegen Stiefmutter und gegen neuftriiche Rivalen, 
gegen grimme Nachbarn, gegen losgeriſſene Stämme bad Frantenreih zur 
Geltung und zur Herrſchaft bringend, und ſchließlich gegen ben veröbenben 
Islam nit nur die Kirche, auch die Reſte antiker Eultur, die Eigenart, Die 


2) Ich folge im Wefentlichen Breyfigs Annahme ©. 7. 2) Mit Alberdingk 
Thiym der Heilige Willibrord, Münfter 1868. 


Das weltgeihihtliche Verdienſt Karl Martells. 753 


Erle germanischen Volksthums und der werdenden romanischen Nationen 
emettend und beichirmend. Wenn Gallien und Germanien nicht — wie etiva 
Rinafien — der ertöbtenden Umarmung des Islam erlag, fo ift das dem 
Nanne zu danken, der „Karl der Hammer” Heißt, aber „Karl ber Netter” 
heißen dürfte. Seit Armin die Römergefahr, feit die Sieger von Chalons die 
humengefahr abgemwendet haben, ift germanifches und romaniſches und chriſt⸗ 
lihes Weſen von feiner Gefahr fchärfer bedroht gemefen, wie von derjenigen, 
welche von 720 bis 732 jene edlen Volksindividuen angriff und die Eultur: 
demente, auf denen alle Geiftesbildung und alle idealen Güter der Menjch- 
keit überhaupt beruhen: der Retter aus diefer Gefahr war Karl Martell, der 
wunderſame Mann, von defjen Eigenart wir uns fein Bild machen können, 
der nur duch Thaten zu uns fpridt, aber durch weltgeſchichtliche, durch 
deldenthaten. 


Dahn, Urgessicte der german. u. vom. Wölfer. LIL. 48 








Sünfzehntes Capitel. 
Harl Martell 714— 741. 


„Auf Befehl Pippins — er ftarb am 16. December 714!) — erhoben die 
Franken Theudoald, den etwa jechsjährigen Sohn Grimoalds von einer Eon: 
cubine,?) im Hofe des Königs zu der Ehrenftellung feines Vaters.“) Plektrud 
regierte Alles mit Huger Leitung mit ihren Enkeln und dem König.““) 

Bu diefer Klugheit gehörte wohl auch, daß fie, vermutlich?) gleich bei 
Pippins Tod, ihren Stieffohn Karl in Haft nahm.‘) 

Den Neuftriern gegenüber war die widerfinnige Mafregel Pippins heraus: 
fordernd gefährlich: Hier zunächſt jollte das Kind an Stelle Grimoalds ald 
Major domus treten; hier, wo die Macht der Arnulfingen nicht heimifch, nicht 
bodengewurzelt war, wo man wieberholt einen bejonderen neuftrifchen Major 
domus verlangt, die Unterordnung unter einen Machthaber auſtraſiſchen 
Stammes — auch wenn dieſer ein reifer Mann war, — bekämpft hatte: nicht 
ohne guten Grund hatte Pippin früher durch befondere Wächter: Nortbert, 
Drogo, Grimoald fi Neuftriens verfichert gehalten. ?) R 

Jetzt erhoben ſich fofort die Neufirier gegen den auftrafifchen Knaben und 
deſſen Großmutter: fie riefen einen der Ihrigen (doch höchſt wahrſcheinlich) 


1) Medio Decembrio Annal. Tiliani ed. Berg Ser. I. p. 6. 2) Gesta Fr. 
c. 49 zu 708. 3) Gesta c. 50: Th. jubente Pippino in aula regis honore patris 
sublimem statuunt. 4) P. cum nepotibus suis vel rege cuncta gubermabat 
sub discreto regimine. 1. c. Böhmer-Mühlbader p. 11 lieft: „sine discreto 
regimine“, was guten Cinn gäbe, jedoch, foweit ich jehe, handſchriftlich nicht ge: 
ftügt ift. Fred. c. 107 fagt: suo consilio atque regimine. 5) Als gewiß nimmt 
das an Breyfig ©. 17. 6) Wir wiffen nicht, wo: vermuthlich in ber Nähe ber 
Maas, wenigſtens wird fein Entrinnen angeführt, unmittelbar nachdem bas An— 
rüden der Neuftrier gegen biefen Fluß erwähnt wird; die Angabe bes liber aureus 
Epternacensis (von 1191): Machen, ift kaum beſſer beglaubigt, als bie Beit: 
angabe von vier Monden Haft: aus folhen „Quellen“ follte man nicht jchöpfen. 
7) Es bedurfte gar nicht erft der „weiblichen Graufamkeit und Lift“, durch welche fie 
ben Born der neuftriichen Franken gegen ihren Enkel und die Fürften feines Anhangs 
bald erwedte. Den Annalen von Meb zu 714 hätte das Breyfig ©. 12 nicht ent: 
nehmen follen; fie find zu parteiifch gegen Plektrud, zu rhetoriſch, zu romanhaft und 
allzu fpät zufammengefchrieben, um (— in folden Beweggründen —) Glauben 
zu verdienen. Auch der „unvergleihlihe Haß“ p. 322 Plektrudens gegen Karl hat 
fie doch nicht bewogen, ihn zu tödten, da fie es fonnte; dagegen treffend das That: 
fählide: „ipsaque cum infantulo muliebri consilio tanti regni habenas tractare 
Ppraesumebat“. 


Sieg ber Neuftrier im Walde von Cuiſe (715). 155 


Ragin(oder Ragan)frid,?) zum neuftrifchen Major domus aus: e3 fam im Co: 
tiſchen Walde (Cotia silva, foret de Cuise, füdöftlih von Compiegne)?) 
zu einem blutigen Bufammenftoß. Die Dertlichkeit zeigt, daß die Anhänger der 
Regentin den empörten Reuftriern in der Richtung auf Paris entgegen gerüdt 
woren. Und Iehrreich ift die Bezeichnung der Kämpfer auf beiden Seiten: die 
Reuftrier werden (nach einem fchon früher begegnenden Sprachgebrauch) „Franci“ 
genannt — eben die fpätern „Franzoſen“ —, auf Seite Theudoalds ftehen die 
„leudes Pippini et Grimoaldi“, d. h. die auftrafifchen jenen beiden befonders 
ergebenen Scharen. Es ift merfwürdig,?) wie fo völlig die alte Scheidung 
von Saliern und Ripuariern (und etiva Hefien), die in Stammesrechten freilich 
noch fortbefteht, in der Geſchichte zurüdtritt Hinter der neuen praktiſch wich 
tigen von Neuftriern und Burgunden einerjeits, Auftrafiern andrerfeits, welche 
etwa wieder in Oſtfranken im engern Sinn umd bie andern deutjchen Stämme 
gegliedert werden. Bis zu den Meichstheilungen feit 511 waren eben Salier 
und Ripuarier über Aufter und Neufter vertheilt gewefen; wenn auch faft nur 
Salier in Neufter, jo waren doch Ripuarier in Neufter wie (überwiegend) 
in Aufter. 

Die Anhänger Theudoalds wurden unter erheblihem Blutvergießen ge: 
ichlagen, ber Knabe jelbft, den fie ins Feld mitgenommen, kaum durch die 
Flucht gerettet.‘) Der Bürgerkrieg warb auf das heftigſte fortgeführt.) Die 
ſchlimmen Zeiten von 676—687 ſchienen wiederkehren, die Aufrichtung der ein⸗ 
heitlichen Herrſchgewalt duch Pippin ohne Dauer bleiben zu follen. Für 
den neuftrifchen Major domus fprad) der bebeutjame Vorzug, daß er fich bes 
merovingiſchen Königsknaben bemächtigt hatte: — wir wifjen nicht, wie Das 
möglich war: hatte der ermorbete Grimoald dieſes Pfand der Macht beſeſſen? 
— Er verfchmähte es nicht, den frififchen Nachbar Ratbod, den Heiden, zum 


1) Raginfrid ift doch höchſt wahrſcheinlich derjelbe, der als domesticus bed Königs 
Chlodovech II. 693 zu Valenciennes ericheint, Per Nr. 66, Pardeſſus II. Nr. 431; 
über den hohen Rang der domestiei oben S. 242, R. ift nicht zu verwechſeln mit dem 
gleichnamigen fpäteren Biſchof von Rouen, dem Pathen König Pippins. 2) Ueber 
silva Coatia ftatt Cotia, wie noch Gregor von Tours fchrieb, |. Jacobs, geographie 
de Fredegaire, Paris 1859, p. 12. 3) Gesta Franc, c. 51: in illis diebus in- 
stigante Diabolo Franci denuo in Cotia silva in Francos (Hier heiken freilich auch 
die Auftrafier „Franci‘) inruunt; aber der Fred. contin. 104 fagt: Franei ... contra 
Theudoaldum et leudes Pippini et Grimoaldum (f. Grimoaldi) iniere certamen. 
4) Die Ammal. Mett. zu 714 laffen Theudoald bald nach ber Niederlage geftorben 
fein: ex ift aber doch wohl der Thiebold, Neffe Karls, (oder de vorhergehenden Zeugen 
Adaldarb?) der am 1. Januar 722 noch am Hofe Karla zu Heriftall urkundet, Bert 
A. Nr. 11, ja vielleicht auch, obwohl minder wahrfcheinlich, der 741 ermorbete Theodald 
der Annal. Lauresh. Petav. Guelferb. (Mosellani: Theobolot). Hahn, Jahrb. ©. 19. 
Im Fahre 715 ertheilt er noch als Major domus König Dagobert ben Rath (suggerente 
Th. majore domus), St. Wandrille (unter Abt Benignus) ben vierten Theil bes 
Baldes von Arlaun (for&t de Bretonne) zu jhenfen. Gesta abb. Font. c.61. c. p.278. 
5) Fuitque illo tempore valida persecutio, Gesta 1. c., was nicht etwa nur Der: 
folgung ber Schlachtflüchtigen bedeutet. 
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Bund aufzubieten, um das auftrafifche Herrfchergefchlecht zu befämpfen.!) Währenb 
Raginfrid mit dem König und dem Heerbann der Neuftrier durch den Kohlen: 
wald (silva Carbonaria, la foröt Charbonnieröre) gegen bie Maas heran: 
zog, das Land heerend und brennend, riß Ratbod das von Pippin getvonnene, 
durch die Verſchwägerung nicht zurüderhaltene Weftfrisland wieder an fih 
— jebesfalles, wenn nicht geradezu hiezu aufgefordert oder ermächtigt, nit 
gehindert von Naginfrid.?) Gleichzeitig benützten die Sachſen, fei e3 auf 
eignen Antrieb, fei es im Einvernehmen mit den Friſen, diefe Lähmung ber 
auftrafiichen Wehrkraft zu einem heerenden Einfall in das Land der Hatuaren.‘) 
Ja, die Zerrüttung fränkiſcher Statsgewalt ſchien wieder jo groß, fo einladend, 
daß wie zu Beiten Ebroind die Champagne Miene gemacht Hatte, fi, von 
Aufter gelöft, zu einer felbftändigen Landſchaft zu geftalten, jegt gar ein welt: 
lich und herrſchbegierig gefinnter Bifchof, Savaricus von Auxerre, daran 
denken fonnte, fi eine von Neufter und Aufter unabhängige Machtſtellung 
zu ſchaffen. Während des Kampfes von Neuftriern und Auftrafiern im Walde 
von Cuiſe zog er auf eigne Fauſt auf Eroberungen aus, gewann in der That 
nad allen Richtungen von Auxerre aus Land und Leute, im Weften den Gau 
von Orleans, im Süden den von Nevers, im Oſten da3 Tonnerois und 
das Avallanois, im Norden den Gau von Troyes und ſchon zog er mit 
Waffengewalt auf Lyon, als auf dem Wege dahin ein außergewöhnlich ver: 
nünftiges Bligmirafel ihn tobt niederftredte.‘) Was dieſe Biſchöfe und Aebte 
durch die maßlofen Landſchenkungen und Immunitätsverleihungen im Wege 
des Vertrags zu erlangen gewohnt waren, — thatfächliche Herrichaft in weiten 
Landſchaften — das verfucht hier ein mehr kriegeriſch gefinnter durch die 
Waffen zu ertrogen, während die ftatlihen Gewalten ſich felbft befämpften.’) 


1) Gesta c. 51: cum Ratbodo duce gentili amicicias feriunt. 2) Dies ge 
ſchah früheftens im Juli oder Ende Juni 715: denn am 9. Juni dieſes Jahres wird 
Theudoalb noch) als Major domus Dagobert3 III. genannt in der oben (Anm. 1) ers 
mwähnten Urkunde für Fontenelle. 3) In Geldern, zwifchen Rhein und Maas, weit: 
lich von. den Brufterern f. v. Spruner-Mente Rr.29. Annales Tiliani ed. Berg, 
Ser. I, p. 6. 4) Sein Nachfolger Hainmar behauptete zwar und erweiterte noch 
diefen Landbefig und die Immunitäten von Auxerre, aber in Unterorbnung unter das 
Königthum: Karl ließ ihn wegen Einvernehmensd mit den empörten Aquitaniern fpäter 
verhaften und verbannen. 5) Webrigens find diefe Angaben der Historia episcoporum 
Autissiodorensium (ic) muß, in Ermangelung ber neuen Ausgabe von Duru, citiren nah 
Labbé, Bibliotheca nova I, ©. 411f. und nah Bouquet III, ©. 639) doch mit einiger 
Vorſicht aufzunehmen, da Cap. 2—38 nicht vor circa 860 gejchrieben find (baher wird 
denn auch fälſchlich Chilperich II. ala König ſchon zu Pippins Lebzeiten genannt). 8... eo 
quod esset genere nobilissimus coepit a status sui ordine paululum (I) declinare 
et secularibus curis plus quam oportet pontificem insistere, in tantum ut tam 
pagum Aurelianensem quam Nivernensem, Tornodorensem quogue at- 
que Avalensem nec' non et Tricassinum militari manu invaderet suisque 

„ ditionibus subjungeret. nam eo tempore Franci inter se dissidentes cum plurima 
eivilia bella commoverent in silva Cotia in invicem irruentes maxima caede sese 
mactaverunt: tunc idem episcopus postponens pontificalem dignitatem undicum- 
que collecta plurima multitudine cum Lugdunum pergeret ut eam sibi ferro 


Karl der Haft entfprungen (715); feine Vorgeſchichte. 157 


Indeſſen nun Plektrud fo vielfach bedrängt zu Köln faß, gelang es Karl, 
feiner Haft zu entfpringen!) und — wie wir annehmen müflen — unter den 
Auftrafiern alsbald wichtigen Anhang zu finden: denn ſchon im folgenden 
Jahr kann er „mit wadern und edlen Männern” auftreten als Vorkämpfer 
der Reichgeinheit gegen die neuftrifchen Sondergelüfte, als Vertheibiger auftra- 
fichen Bodens gegen die feindlihen Nachbarn und feines eignen guten Mechts 
gegen die Weiber: und Kinder-Regentfchaft. 

Bevor wir dem Erretter des Frankenreiches in feine Kämpfe und Siege 
folgen, mag angeführt werden, was wir von feinem bisherigen Lebensgange 
wiſſen. 

Er war der eheliche Sohn Pippins von Alpheid.?) Die Quellen nennen 
feine Mutter Ehefrau (uxor) und unterfcheiden fie beftimmt von einer concubina, 
wie Theudoalds Mutter war. Es ift über fie nichts weiter feftzuftelen:?) die 
wenigen (angeführten) Worte bilden die einzigen zuverläffigen Nachrichten über 
fie. Namentlich ift es eitel Zabel, daß fie durch ihren Bruder Dodo Biſchof 
Lambert von Lüttich habe ermorden laſſen, weil diefer gegen ihre „Ehe“, 
d. h. Buhlfchaft, mit Pippin geeifert habe.) Da Karl circa 689 geboren, 
fo fällt Alpheidens Glück und Glanz furzlebig in die Jahre 687—690: 
Pleltrud ift fehon 691 wieder am Hofe.’) Uebrigens muß fie ja nicht „ver 
foßen”®) worden, kann ja aud) ganz einfady circa 690 geftorben fein, zumal 
ir Name auch dann gar nicht mehr genannt wird, nachdem ihr Sohn bie 
Nebenbuhlerin geftürzt und die Herrfchaft über das ganze Reich erlangt hat.”) 
Ta hätte der Sohn doch wohl die „Verftoßene“, wenn fie noch lebte, erhöht; 
aud paßt zu der Stellung des Sohnes einer „Verftoßenen” wenig, daß ſchon 
bei Lebzeiten Pippins beffen und Plektrudens innig verbundner Freund Wil: 





subjugaret divino fulmine percussus cita morte interiit. Das war einer der „tyranni“, 
die damals per Franciam emergebant, und deren viele Karl „ber Hammer” nieder: 
ſchlug. gt. Histor. episcopor. Autissiodorens, (ed. Duru, Bibl. histor. dela Yonne 
1, 347), c. 20; $auriel II, ©. 41; Breyfig ©. 16; über die Entftehung dieſer 
Biihofsgeichichte Roth, Beneficialweſen ©. 445; Potthaſt ©. 573. 

1) Gesta c. 51: Carolus his diebus (Breyfig ©. 7 macht wahrſcheinlich, im 
Auguft, erft nad) dem Bug der Neuftrier in den Kohlenwalb) cum captus a Plectrude 
femina sub custodia teneretur auxiliante Domino vix evasit, hienach Fred. 
eont. I, e. 108. 2) Ueber Alpheida (al. Ehalpaid, Ealpaib) aud) Gesta regum 
Francorum c. 49, f. oben ©. 721. 3) So fagt am Schluffe feiner fehr forgfältigen 
Unterfuhung Excurs II, 116—118 Breyſig. 4) Werthlos ift ıdad Memoire von 
Dewez, M&moire pour servir à l'histoire d’Alphaid. Bruxelles, nouveaux mémoires 
de l’academie royale 1823; jene fpäten und böswillig-tenbenziöfen Quellen wiſſen 
nicht einmal, daß Pippin nicht König war! 5) Ganz faljch verjegt die compilatio 
Vedastina Alpheidens Heirath erft in dad Jahr 698. 6) Wie Breyſilg ©. 9 meint. 
T Bad Dewez von ihrem Leben in Jupille, dann, nachdem Plektrud (erft 709!) 
wieder die Oberhand gewonnen, von ihrem Klofterleben in Saint-Adele GOrp-le⸗ 
Grand) zu erzählen weiß, ift eitel Zabel, deren ſtärkſte Stütze ihr Grabftein mit ber 
Jnſchrift: Alpais comitiss conthoralis Pippini dueis, in der Kirche jenes Dorfes ge- 
funden, angeblich — 161811 
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brord (F 739), Biſchof von Utrecht, Karl Sohn Pippin tauft!), daß 
Raganfrid, ein „edler Franke”, fpäter Biſchof von Rouen?), diefes Sohnes 
Pathe wird; aud mit dem Abt Ermin von Laubadj?) war Karl damals 
ſchon nahe befreundet: ferner hat Karl bereits gleich nad) feinem Entſpringen 
ans ber Haft eine große Zahl „edler Anhänger um fich geſchart, und end: 
lich fann man dod nicht‘) aus den Urkunden’) folgern, "daß das ganze 
Erbe Karls ſich auf einen Theil von Bollendorf beichräntte: e& ift hier nur 
von ber Theilung eben dieſes Hofes bie Rede.“) Das Geburtsjahr Karla 
läßt fih nur amnähernd beftimmen”): 714 ift er in voller Jugendkraft: 
wenigitens etwa 25 Jahre, fein Sohn Karlmann ift 1. Januar 722 zeugniß 
fähig, alfo mindeftens 15 Jahre alt?), aljo fpäteftend 707 geboren; heirathete 
Karl, nad) der Unfitte der Beit, auch fehr früh, jo muß er doch Damals wenigftens 
etwa 18 Jahre gezählt haben: das führt ebenfalls etwa auf das Jahr 689 
als jein Geburtsjahr.) Unbeſtimmbar bfeibt Karla Geburtsort. Sagt eine 
Chronit des XI. Jahrhunderts, er war „in carro“ geboren, fo ift dies entweder 
ein Wortfpiel mit dem Namen Karl!) oder ein Vorwurf feiner angeblichen un: 
ehelichen Geburt!) Karl war wahrſcheinlich Alpheidens einziger Sohn.'?) Karl 


1) Alcuin (} 804), vita S. Willibrordi (f 709) c. 23 ed. Mabillon II, 1. p. 51. 
2) Gesta abbatum Fontanell. Mon. Germ. Ser. II, 286: R. de nobili Francorum 
prosapia oriundus .. compater .. spiritualis regenerationis Pippini. 3) Vits 
Ermini (+ 737) verfaßt von Anſo, Abt befielben Klofter3 (+ 800), ſ. A. Sanct. ed. 
Bolland, 25. Wpril III, 780. 4) Mit Breyfig ©. 10. 6) Parbeffus II 
Nr. 508. 6) Brenfig "Hat überjehen, daß e8 heißt: quantumcunque mihi ibidem 
obvenit de genitore meo quod contra allodiones (== Miterben) accepi. 7) Ganz 
falich ſetzt die compilatio Vedastina die Geburt Karla in das Jahr 706; bie Zeit: 
rechnung ift von vielem Uebeln dieſer „Quelle“ das Uebelſte. 8) Berk Ärn. Ar. 11. 
Pardefſus II, Nr. 521. 9) Hierin folge ich weſentlich Breyfig ©. 7: aber nidt 
mehr barin, daß ev Gewicht darauf legt, Plektrud werde gerade zum Jahre 687 Pippind 
Gemahlin genannt: dad war fie, ſchon viel früher (670—675) ihm vermählt, doch im: 
mer gebliehen: auch während Pippin ſich 688—690 neben ihr Alpheid gefellt: war 
eine ber beiden uxores Genannten nicht uxor, jo war es Alpheid, aber Plektrud hatte 
nie aufgehört, uxor zu fein. Es war eine ber Kirche durchaus wiberftreitende Doppel: 
ehe, wie fie bei germanischen Königen und Fürſten in ber Heidenzeit mandmal vor: 
fam (1, 36). 10) So Waitz a. a. O. 11) ®gl. „Benkert“. 192) Breyſig S.7 
und 119 Hat (übrigens nach dem Vorgange von Le Cointe [Cointius], annales ecele- 
siastici IV, 658) nadjgewiejen, daß, wie avunculus nur @efippe im Allgemeinen, dann 
Brüber der männlichen Vorfahren ohne Unterfheidung des Grabes, fo ger- 
manus feinesmegs ftet3 zweibändigen, volbürtigen Bruder, nur fobiel als „consangui- 
neus‘ bedeutet, d. h. Gemeinjchaft des Waters, nicht auch der Mutter: jo heißen Grifo 
und König Bippin in dem Fred. cont. c. 118 germaai, und doch haben beide nur ben 
Bater, Karl, nicht die Mutter gemein: 

Hrothrub Karl Svanahild 
Pippin Grifo, 

lb muß man auch Childebrand, ber Fred. cont. c. 109 germanus Caroli und 
°. 110 arunculus Pippini (regis) genannt wird, nicht nothwendig ald Sohn Alpheidens 
faſſen, doch kann er es fein. 












des 








Karls Geburt (c.689), fein Beiname: „bergammer”,jeinerau, f.Rinder. 759 


iſt „Mann“, neuhochdeutih „Kerl’.!) Artig erfunden ift die Sage, ein Bote 
habe die Nachricht von des Knaben Geburt Pippin melden wollen, ihn aber 
neben Pleftrud und feinen Großen figend gefunden. Da habe er num gerufen: 
„Es lebe der König?)! Es ift ein (Pracht-)Junge“, indem er fo verftedt an- 
deuten wollte, Wipheid habe ihm foeben einen ſchönen Knaben geboren: „benn 
Karl bedeutet auf deutfch einen Fräftigen Mann mit ftarten Gliedern.” Der 
König merkt ed und antwortet: „Ein guter Name ift Karl.“°) Bezüglich 
des Beinamend „ber Hammer” oder „Martell” oder „Tudites“ (bon tudere 
ie. tandere) ift*) dargewieſen, daß Karl zuerft von Abrevaldus?) Tudites, 
dann etwas fpäter von ber vita 8. Rigoberti Martelluß genannt wird.) 
Mit der Sarazenenfhlaht bringt feine Duelle ben Namen zufammen (nur 
fpätere Eproniften), eher mit dem „Bermalmen” der Meinen tyranni im 
Sranfenreih.”) Mit Recht und mit Scharffinn ward?) darauf Hingewiefen, 
wie die verfchiedene lateinifch-romanifche Ueberfegung: Tudites und Martellus 
vermuthen laſſe, daß ihm der Name urjprünglich von den Wuftrafiern und 
natürlich deutſch: „Hammer“ gegeben worden fei: dabei ſchwebte wohl fpäter 
die Beziehung auf den Sieg über die Heiden vor und das Wort des Jere- 
mias LI, 20: „Du bift mein Hammer, meine Kriegswaffe, durch dich habe 
ih die Heiden zerfchmifien und die Königreiche zerſtört.)“ Karla Gemahlin 
ift unbefannt: daß fie die in den Annalen zum Jahre 725 als verftorben 
verzeichnete „Hrothrud“!%) geweien, ift bloße Möglichkeit; die Angabe, 
Karls Gattin fei die Tochter eines Königs ber Angeln (Anglici regis) ge: 
weien, entſtammt ganz unglaubhafter Duelle Er Heirathete früh: 722 ift 
fein Erftgeborner Karlmann menigftens im 16. Jahr: aljo geboren 707, 
hienach heiratete Karl fpäteftens 706, 16 bis 17 Jahre alt; fein Sohn 
Pippin, der fpätere König, foll 54 Jahre erreicht haben, alfo wäre er 714 
geboren: indefjen erwähnen jene 54 Jahre am früheften die Annalen von 
Fulda, deren erfter Theil 838 abjchließt, Karls Sohn Grifo von der Con: 
cubine Svanahild ift wohl 726 geboren. 

Daß noch im Jahre 715 (Juli oder Auguſt?) Dagobert II., erft 16 Jahre 


1) gl. den höchſt gehaltvolfen Artikel „Kerl” in Grimms D. W.-B., f. dafelbit 
and Karl. 2) Pippin gilt diefer Sage als König. 3) Dazu muß man die Gitte 
der Namengebung durch den Bater halten. Waitz, Des Jordanus von Osnabrüd Buch 
über das deutſche Reih. Abhandl. der k. Gejellich. d. Wiſſenſch. zu Göttingen 1868. 
4) Bon Waitz, Forſch z. D. G. III, 1,150 (1863) zumal gegen Burcharbt, Quaestiones 
aliquot C. M. historiam illustrantes. Basileae 1848. 5) Histor. miraculor. S. 
Benedicti 863— 877 (geft. circa 878). 6) Acta 8. ed. Bolland. 4. Januar I, 
174—178, bier heißt es: qui propter feros animos et quia ab ineunte aetate 
vir bellicosus et robore fortissimus postmodum M. est cognominatus. 7) So 
Wilhelm von Malmesbury: quod tyrannos per totam Franciam emergentes con- 
taderit, offenbar nach Einhart a. a. D. 8) Bon Breyfig, dem ich dies entnehme. 
9) Bgl. Maftabäus, jo ſchon Breyſig. 10) Hrottrudis mortua, ohne jeden Titel- 
zuſatz; der Name ehrt aber bei einer Tochter Karla des Großen wieder, wie Hahn 
Jahrbücher des fränt. Meiches 741751. Berlin 1868. ©. 2 hervorhebt. 
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alt*), ftarb, änderte zunächſt nichts zu Gunften Karld. Denn fojort erhoben bie 
Neuftrier einen andern Merovingen, den fie in ihrer Gewalt Hatten. Freilich 
mußten fie fich ihn erit aus einem Klofter holen und er das Königshaar, 
das er durch die Tonfur verloren, fih wieder eifrig wachſen laſſen. Er war 
ein Sohn des im Jahre 673 ermordeten Childerich IL.?), im N lofter erzogen 
und unter dem Namen Daniel zum Priefter geweiht: Chilperich II. nannte 
er fich als König; „der erfte Merovinge feit 25 Jahren, der im Mannesalter?) 
den Thron einnahm*)": letzteres war wohl der Grund, aus dem man ben 
nächiten Erben, Dagoberts Knäblein®), Theuderich®), bei Seite job: er 
ward in das Nlofter Chelles (Cala, oben ©. 607) gebradt.”) 


1) Bardejjus, prolegomena I, 144; woher biejer ben 15. uni als Todestag 
bezeichnet (in der franzöfiichen Uebertragung den 24. Juni), erhellt nicht; daß er nicht 
im Walde von Euije fiel, fteht feft; |. Breyfig ©. 17. 2) Diefer Beftand ber 
Verwandtichaft erhellt aus feinen Urkunden: fo aus ber vom 16. März 716 aus 
Compiegne, im welcher er Dagobert I. feinen Urgroßvater, Chlodovech, Ehil- 
dibert III., Dagobert III. jeine Rettern, „Baldichild“ feine Großmutter nennt, hie 
gegen müſſen die untereinander abweichenden Angaben der Ehroniften zurücktteten: jo 
mit Recht Breyfig ©. 119). Perg I, Nr. 84, Barbefjus Il, Nr. 498; er beftätigt 
auf Bitten des Abtes Chillardus das Privileg Dagoberts I. zu Gunften von Saint 
Denis, wonach der Gau von Le Mans dem Klofter jährlich "100 Kühe zu liefern 
hat: ber Fiscus hat diefe Forderung von vaccae cento soldaris quod in inferends 
(ipäter: inferendales) pago Cinomanico in fisci separabatur ad ipsa sancta basi- 
leca annis singolie concessisset; beftätigt war bie auctoretas durch bie genannten 
Könige. Die „Nichte“ des Gaues haben für die Einlieferung zu forgen. Actulius 
ift noch immer Referendarius wie unter Childibert II. Nr. 77; im der Urfunde vom 
L ebruar 716 (Bert Wr. 81, Sidel ©. 48) nennt er Theuderich II. feinen Vaters: 
bruder; in der bom 5. März 716 (Nr. 82) EHilberich feinen Vater u. f. w. Ueber die 
ejung Masiliens . . civetatis (?) Berg Nr. 82 f. (Sidel ©. 44) Stumpf a. a. O. 

371. 3) Und zwar meint Breyfig ©. 9, daß er wenigftens ſchon 50 Jahre 
Ohne Grund, wie folgende Berechnung zeigt: Childerich II. war bei feines Vaters 
ed) IL. Tode (636) noch ein „Knabe“: jogar fein älterer Bruder Chlothachar II. 
war damals noch „puer“: war alfo Childerich II. im Jahre 666 ein Knabe von etwa 
13 Jahren, jo war er geboren etwa 643, alſo bei feinem Tobe 673 etwa 30 Jahre: 
bei merovingiicher Frühhetrath könnte alfo zwar Chilperich 1I. etwa ſchon 657 ge: 
boren jein: dann wäre er freilich 715 bereits jogar 58 Jahre geweſen: inbeflen ift bas 
doch weder nothwendig noch wahrſcheinlich: andrerſeits Fonnte er etwa auch erft 672 
geboren fein: dann mwäre er 715 erft 43 Jahre alt: die Wahrheit liegt wohl in ber 
Mitte, jo daß Childerich gegen 50 Jahre zählte. 4) Breyjig ©. 19. 5) Iſt aud 
die Angabe ber compilatio Vedastina, wonach er erft 7 Monate zählte, von fehr ge: 
tingem Werth, jo erhellt Doch aus Dagoberts noch faft Mnabenhaftem Witer, daß jein 
Sohn kaum 2 Jahre zählen fonnte.” 6) Der fünf Jahre fpäter (720) als Theuberich IV. 
von Karl zum Nönig erhoben werden follte. 7) Gesta c. 52: Dagobertus rex 
Aegrotans mortuus est (715), Franei (d. h. die Reuftrier, wie oben ©. 755) posthac 
Danielem quondam clericum caesarie capitis crescente in regno stabiliunt eumque 
Chilpericum nunenpant: fo (oder fonft merovingiſch) Hatte er doch wohl ſchon vor 
Scheerung geheiiien; dann zum Jahre 720 c. 53: Franci Theudericum Cala 

jo enutritum (und zwar von Nonnen, nach ber Regel Columbans, Breyfig 
) filium Dagoberti junioris regem super se statuunt qui usque nunc in regno 
ubstitit: hier fliehen die urſprünglichen Gesta: es folgen „Anhänge“ bis 752: über 
dieſe ſ. Wattenbach a.a.D. ©. 105, 120. 
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Man mollte wohl Karl ebenfall® einen Erwachjenen entgegenftellen. 
Diefer Merovinge war, dem Recht und der Macht nach, ein fehr bedenklicher 
Feind Karls und der Wrnulfingen überhaupt. Er hatte vollbegründeten 
Anfpruch auf alle drei Reiche.) Er mußte den Sturz der Urnulfingen wollen, 
welche nicht nur fein Thronrecht nie beachtet?), welche überhaupt das Königs⸗ 
geihlecht thatfählich aus der Herrjchaft verdrängt, melde von Auftrafien 
aus Neuftrien und Burgund regiert Hatten. Nun hatte ſich die neuftrifche 
Nationalpartei erhoben, welche umgelehrt Auftrafien von Neuftrien aus be= 
herrſchen oder doch Lieber Auftrafien von fich ftoßen, al3 die auftrafifche, bie 
arnulfingiſche Herrfchaft länger ertragen wollte: und ber König war ganz in 
den Händen biefer Bartei.?) Die Urnulfingen aber lagen in Samilienftreit zer: 
fpalten, Auftrafien, kaum von Pippin wieder zuſammengeſchloſſen, war von Friſen 
und Sachſen angegriffen. Und was die Rechtsfrage betrifft, jo war es jehr 
übel, daß weder Karl noch Plektrud eines merovingifchen Prinzen habhaft waren, 
in deſſen Namen zu herrſchen fie Hätten vorgeben können: ihr Auftreten 
gegenüber den Merovingen entbehrte des Rechtsbodens, weshalb denn auch Karl 
gar eilig einen merovingifchen Gegenkönig aufftellt. 

Alsbald (716) zieht abermals, neu aufgeboten, ein neuftriiches Heer gegen 
die Maas (in der Richtung auf Köln) heran — was die Bewegung von 715 
zum Stoden gebracht, wiſſen wir nicht: vielleicht Dagoberts‘) Tod? —, während 
Ratbod, diesmal ausdrücklich auf Einladung der Neuftrier, mit einer frififchen 
Slotte den Rhein heraufjegelte bis Köln’) Hier wollten ſich offenbar beide Heere 
vereinigen und auch das wichtige Köln, Plektrud mit Theudoald und zumal die 
von Plektrud gehüteten „Schätze“ Pippins, d.h. den Königshort Auftrafiens, in 
ihre Gewalt bringen. Doch galt der Feldzug nicht zunächft Plektrud, fondern 
Karl, welcher König Chilperich fo wenig wie feiner Stiefmutter und feines Neffen 
Regentſchaft anerfannt hatte. Karl eilte mit feinen auftrafiihen Anhängern‘) 

1) Vortrefflich weift hierauf hin Breyſig ©. 19. 20; aber nicht blos deshalb, 
weil fein Vater alle drei Reiche beherricht hatte: an ſich hatte jeder Meroving Recht 
auf dad ganze Rei und nur concursu (b. h. hier pacto oder electione) fiunt 
partes. 2) Pippin hatte freilich durchaus fein Intereſſe gehabt, ftatt der jehr 
jungen Bringen, die feit 691 den Thron ausfüllten (vgl. Breyfig ©. 19), den er- 
wachſenen Merovingen zum König zu maden, ber einem lange, — nicht erſt von 
Bippin — verdrängten Zweig und obenein bem geiftlichen Stand angehörte, den wieber 
zu verlaffen obenein als „Apoftafie‘ galt, über die man fi) nur hinwegſetzte, wenn 
der Bortheil die Sünde zu überwiegen ſchien. Pippin beging in jener Unterlafjung 
nicht ein Unrecht; ander? Breyjig ©. 20. 3) Dad war wohl ber richtige Sad: 
verhalt. Ehilperih mußte wohl Naginfrid als Major domus beftätigen, der ihn 
aus dem Klofter auf den Thron geholt, anders Breyſig a. a. D. 4) Der am 
9. Juni noch urfundet. Chilperichd Regierung wirb vom September 715 an gezählt. 
5) Gesta abbatum Fontanell. 1. c.: venit Ratbodus .. navali ordine usque Colo- 
nia urbem. Fred. cont.: Franci (= Neustrii) cnm hoste (= exercitu) Frisionum 
venturo Ratbodum ducem invitant. 6) Wir wiſſen nicht, welche dieſe waren. 
Gewiß alte Anhänger des arnulfingiſchen Haufes und andere Auftrafier, welche weder 
Blektrudens Regentichaft noch ben von ben Neuftriern allein und eigenmächtig erhobenen 
König anerkennen wollten. Breyjig ©. 21 nimmt an Willibrord, Biſchof von Utrecht, 
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herbei, die Frifen vor jener Bereinigung zu treffen und zurüdzutreiben.‘) 
Allein ganz wie feinem Water erging es ihm: fein erfter Verſuch fcheiterte, 
feine erjte Schlacht?) verlor er. Nach empfindlichen Verluften an hervor: 
ragenden und tapfern Männern mußte er weichen.?) 

Nun vereinigten ſich“) Friſen und Neuftrier, die, das Land verheerend, 
unter Ehilperih und Raginfrid dur die Urdennen und über den Rhein 
gezogen waren, vor den Thoren von Köln. Plektrudis erfaufte wohl den Ab: 
zug beiber Feinde durch Herausgabe eines großen XTheiles bes „Thefaurus“.') 
Ratbod war bei Köln ftehen geblieben, das Eintreffen der Reuftrier er: 
wartend. Nach dem Wortlaut der Gesta®) wären drei Aufgebote der Neuftrier 
zu unterscheiden 1) unter Dagobert 715; 2) unter Ehilperih 716; dann 
3) nochmal 716 nad) der Schlacht bei Köln. Man”) nimmt, diefe Häufung zu 
meiden, für 716 zwei Heere und zwei Bugsrichtungen an: daB erfte Heer 
joll über Maaftriht- Jülich, das zweite, unter dem König und dem Major 
domus, durch die Ardennen gezogen fein. Es ift das immerhin möglid: bie 
Quellen kennen aber nur den zweiten Weg. Jene Anficht legt den Neuftriern 
den Plan, ber nur eben mißlungen fei, bei, Karl in feinem Bufluchtsort zu ver: 
nichten. Die Quellen wiflen aber gar nichts davon. Vielmehr findet ſich auch 
jet, nad) der Niederfage Karls, feine Spur von dem Gedanken, Auftrafien wieber 
den Urnulfingen zu entreißen und den Meropingen und Neuftrien zu unter: 
werfen: das wäre freilich die altüberlieferte ſtatsmänniſche Aufgabe der neuftri- 
ſchen Merovingen geweſen. Aber nicht einmal Köln wird befegt: die Friſen 
ziehen ab, vergnügt und begnägt mit Waffenruhm, Beute und dem (Höchft wahr: 
ſcheinlichen) Wiedergewinn von Weftfrisfand, wo Ratbod die aufgeziwungenen?) 


ber ſchon 714 Karla Sohn Pippin getauft hatte (f. v. S. Willibrordi, allerdings 
erit von Alkuin, Mabillon, annal. ord. S. Bened. III. Jahrh. I, c. 28, verfaft), 
indeflen hatte Willibrord gerade auch Plektrud gegenüber Verpflichtungen; dann Hedan II. 
Herzog der Thüringe, und deſſen Sohn Thuring, defien Verbindung mit Willibrord 
von Rettberg, Kirchengeſchichte II, 810, 321 auf dieſen Feldzug zurüdgeführt wird, 
jowie Abt Milo, Sohn Liutwins, bed Biſchofs von Trier und von Rheims; alles 
das find aber lediglich Vermuthungen. 

1) März; 716. Annal. 8. Amandi. 2) In dieſen Kämpfen: wir wiſſen 
aber von feinen früheren. 3) Gesta 152: maximum dispendium de sodalibus 
suis perpessus est atque per fugam dilapsus abscessit. Breyſig ©. 22 ver- 
muthet, gewiß mit Recht, in die Eifel, damald im Namen der Arbennen einbegriffen, 
wo ihm Stablo und Malmedy, von Grimoald (I.) gegründet, Echternach, der Hauptjig 
Willibrords, und die bortigen Stammgüter der Arnulfingen (Bonnell ©. 76) Stüß: 

k 4) Adunata hostile plebe Fred. cont. c. 106. 5) Und Anerfennung 
?’ Darauf fam kaum noch viel an: außerhalb Kölns hatte fie wohl nichts mehr 
zu jagen. (esta ec. 53: multo..thesauro a Plectrude matrona accepto reverte- 
bantur gaudentes, dad hat der Cont. Fred. c. 106 nur umſchrieben. Schwerer 
würde wiegen, daß ihr Enkel Arnulf, Sohn Drogos, ſchon 716 nach Chilperichs Re- 
gierungsjahren rechnet: aber er urfundet noch in Castrum Bedense, Bittburg, Diö- 
ceſe Trier, nicht in Köln. Perg Arn. Nr. 7. 6) C. 51—58. 7) Breyfig ©. 22. 
8) Denn das Chriſtenthum in Frisland reichte nur jo weit wie die fränkiſche Herr— 
ihaft, j. die Anmerkung 1. S. 762 und ©. 772. 
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Ehriftenpriefter vertrieb, (feit 714) und die mit Gewalt zerftörten Haine und 
Heiligtjümer der alten Götter wieder herftellte. Gerade damals, 716, kam 
Wynfrith!) (Sanct Bonifatius) aus England zum erften Mal nach Fris⸗ 
fand. Er traf den fiegreich heimgefehrten Ratbod zu Utrecht?) und bat ihn 
um die Erlaubniß, in feinem Gebiet da3 Evangelium verbreiten zu bürfen. 
Das Anfinnen mußte — bei diefer Sachlage — befremden. Nachdem Bonifatius 
noch andere frififehe Gaue durchwandert hatte, kehrte er, ohne befondern Erfolg, 
nach England zurüd in fein Klofter (Nhutescelle in Southamptonfhire).?) 

Die Reuftrier hatten fo wenig ernfthaft die „Vernichtung Karla geplant” 
und die Heranzwingung Auftrafiens unter das Scepter eines neuftrifchen 
Merovingen, daß fie, „erfreut” über den ſchmalen Erfolg, abzogen: den Sieg 
batte ihnen der Friſe, der Heide, erfämpft, und er allein hatte den wahren 
Erfolg. Die Neuftrier aber wurden auf dem Rückweg in den Ardennen bei 
Amblöve (Amblava), öftlih von Malmedy, von Karl überfallen und unter 
ſchwerem Verluſt gefchlagen,‘) fo daß fie eilig heimkehrten. Diefe raſche 
Biederaufraffung Karls nach der Niederlage bei Köln ift Tennzeichnend für 
den Mann von ftartem zähem Willen: ift fennzeichnend für dad ganze Arnul⸗ 
fingengefchlecht, bis einfchließlich des großen Karl, ift auch ein Beweis, daß 


1) Bonifatius, nicht -facius, nicht Wohlthäter, fondern Wohlredner. - 2) Etiva 
im Auguft, ſ. die guten Gründe hiefür bei Breyiig ©. 26. 3) Willibaldi vita 8. 
Bonif. ed. Jaff&6, Monumenta Maguntina Berol. c. 1866, p. 441, c. 4: pars eccle- 
siarum Christi, quae Francorum prius in Frisia subjectae erant im- 
perio: — alfo im freigebliebenen Frisland gab es deren nicht — Ratbodi.. persecu- 
tions ac servorum Dei facta expulsione.. vastata ac destructa idolorum quoque 
cultura exstructis delubrorum fanis lugubriter renovata ... etc. 4) In diefem 
Ueberfal zu Ambleve hat der Meter Annalift (im X. Jahrhundert!) feinen „rhetori- 
ſchen Glanzpunct”, Breyfig ©. 114, erreicht. Die Schilderung ift mehr Poefie als 
Proſa: „Im der Beit des Fruhmahls erquidt fi) dad Heer der Neuftrier, wie bie 
(hohe) Sommerzeit (dieſe ergiebt fi auch aus andern Anhaltspuncten: Ratbod fam 
etwa Anfang Auguft von Köln nach Utrecht zurüd) einlud, in Zelten und fchattigen 
Lauben. Wie Karl von ragendem Hügel Alles überſchaut, tritt ein (ungenannter) Held 
an ihn heran und bittet, allein in das feindliche Lager dringen und dort Schreck ver- 
breiten zu birfen. Raum hat Karl gewährt, als ber Held ſchon mitten durch die zerftreut 
liegenden Feinde bricht, dort erft einen Schild ergreift, dad Schwert zieht, jeben, ben 
ex trifft, niederhaut und mit dem Ruf: „gleich ift Karl unter Euch!” Entſetzen verbreitet. 
Endlich laufen die Neuftrier von allen Seiten zufammen, den Reden, den Raſenden zu 
tödten, aber diefer erreicht glüdlich die Seinen, welche Karl raſch zur Rettung des 
Todestũhnen herbeigeführt: Karl, Allen voranftürmend, wirft die Feinde in bie Flucht, 
dringt mit den Fliehenden zugleich in Amblöve ein, kann aber nicht wagen, die immer 
noch gewaltige Uebermacht auf freiem Felde jenfeit des Fleckens anzugreifen.” Nun wird. 
die Milde de chriſtlichen Siegerd gepriejen: er giebt die in der Kirche zu Ambloͤve Ge: 
fangnen frei und jchidt fie König CHilperich, den Gefangnen nimmt er nur die Waffen 
ab. Bonnell findet in der Schilderung eine Spiegelung des Sieged der Bürger von 
Laon von 978; das würde nicht ausichließen, daß ber ungenannte todesfühne, mit 
dem Ruf „Karl ift dal” fchredende Held auf Sage, auf einem Lieb beruht. Ganz 
falſch läßt der Annalift Karl bie Renſtrier auf dem Zug gegen Köln ſtatt auf dem 
Heimweg überfallen. 
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jene Niederlage bei Köln nicht die Auftrafier an ihm irre gemacht Hatte. Der 
Erfolg von Ambleve mochte feine Anhänger mehren: Plektrudis, auf Köln 
beihräntt und von ben Neuftriern gebemüthigt, entzog ihm gewiß nicht mehr 
Biele.!) 

Ja weit weftlich gegen Neuftrien Hin, in Berdun, wird Ende 716 ein 
ihm treu ergebener Mann, Peppo,?) zum Biſchof erhoben und Raginfrid 
fieht fi) veranlaßt, Benignus, Abt von Wandrilfe, ber reich in Neujtrien 
begüterten Abtei, zu entfernen (ohne Concilsbeſchluß) wegen Hinneigung zu 
den Arnulfingen und durch Wando, einen ergebenen Anhänger, zu erjegen.’) 

Zu Anfang des folgenden Jahres (717) betreiben beide Theile neue 
Nüftungen: doch fcheint der vafche, thatkräftige, unermüdliche Karl damit den 
Anfang gemacht zu haben.) Karl zog an Rheims vorbei gen Norden: ber 
Drt des Zuſammenſtoßes war Vincy (Vinciacum), fühlih von Cambray, 
nahe der Grenze von Aufter und Neufter, auf dem nörblichen Wege nad) Auiter, 
welchen die Neuftrier auch im Vorjahre vielleicht mit einem Theil ihrer 
Streitkräfte eingeſchlagen. Obzwar die Quellen’) allzu gern die Arnulfingen 
als gar friedliebend darftellen, ift es doch nicht unglaublid, daß Karl vor 
dem Schlagen Vergleichsvorſchläge gemacht hat. Und nimmt man dies an, fo 
ſcheint auch die Angabe der (an ſich in folden Dingen freilich Höchft verbächtigen 
Meer Annalen) wenigſtens eine nahe liegende Vermuthung, daß er für Die An: 
erfennung Chilperichs nur die Einräumung der gleihen Machtftellung, wie fie 


1) Gesta c. 53, Cont. Fred. c. 106; die Ann. Mett. enthalten componirte 
Rhetorik. 2) Bertarius canonicus S. Vitoni (S. Vannes) Gesta episcopor. 
Virdunensium ed. ®ait Mon. Ser. IV. p. 36—45, p. 43 c. 70 (von 332 
bis 887); zwar Hunbertfiebzig Jahre fpäter aufgezeichnet, aber in den altüberlieferten 
Bifhofsverzeihnifien doch, wo fein Widerſpruch mit älteren Angaben vorliegt, 
glaubhaft. (Bgl. Rettberg I, 526.) — Reiche Schenkungen Karl an die Kirchen 
von Verdun ebenda. 3) Died hat Breyfig ©. 24. 25 jehr verbienftlich hervorge⸗ 
hoben. Gesta abbatum Fontanell. l.c. c. 18: Benignus... partibus Caroli 
favebat; daß aber die Schenkung Karls zu Fidiacus für Klofter Echternach (es 
handelt fih um fein Exbtheil an villa Bollendorf — Bollumvilla — ber Dant 
für Sanct Willibrords Unterftägung während der Zuflucht in den Ardennen geweſen, 
ift doch willfürlich: Hatte Doch furz vorher Arnulf, Plektrudens Enkel, feinen An: 
theil an der villa ebendahin gejchenft, Bert Arn. Rr.7 und 9, Bardefjus Nr. 502. 503; 
da Karl nad dem erften Regierungsjahr feines Gegenkönigs Chlothachar IV. datirt 
und vom 23. Februar, muß die Urfunde wohl nicht in das Jahr 717, fondern in 718 
verfegt werben, wenn man nicht Chlothachars Erhebung ftatt, wie biöher, in den April, 
(ion deshalb ganz unmöglich, weil gegen bie Zeitfolge in den Gesta) in den Februar 717 
ftellen will; es ift Iehrreich, wie der Hof bald villa Bollane Ar. 7, Bollunvilla Nr. 9, 


bald Bollunztorf genannt wird; jo zweiſprachig war die Landfchaft in dem Gau von . 


Bittburg, pagus Bedensis, in welchem Bollendorf wie Fidiacus villa (unbeftimmbar) 
Tag. 4) Vita 8. Rigoberti + 749. Mabillon Acta. O. S. Ben. III. Jahrh. 
I. p. 529: vielleicht Ienkte ihn Hier von dem Wege nad) Paris bie Nachricht ab, daß 
die Reuftrier nördlich von ihm und von Paris gegen Hufter zogen. 5) Gesta c. 58 
Carolus exercitu commoto ... ad bellum surrexit. illi etiam hostem colligunt; 
fie Haben es nun eilig, bellumque parantes accelerant. 
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fein Vater gehabt (vieleicht nur in Auftrafien?), verlangte!) wonach alfo 
Raginfrid als Major domus Neuftrien und Burgund würde weiterhin beherrfcht 
haben. Zum Glück für das Frankenreich wurden feine Vorfchläge zurückgewieſen 
und nun erfoht Karl am 21. März, einem Sonntag, 14 Tage vor Dftern, 
nach Höchft blutigem?) Kampf einen glänzenden Sieg.) 

Karl verfolgte die unter ihrem König und ihrem Hausmeier Fliehenden 
vom Schlachtfeld hinweg weit fühlich bis vor Paris,“) ohne jedoch diefe 
Stadt zu gewinnen. Mit Beute beladen trat er, unter den üblihen Ber: 
beerungen, den Rüdweg an. Er zog wieder über Rheims und entjegte den 
heiligen Rigobert, den Bifchof diefer Stadt, der ihm auf dem Auszug gen 
Norden die Thore verfperrt gehalten. Rheims gehörte zu Auftrafien: Karl 
war thatfächlicher Beherrſcher Auftrafiens, die Handlungsweife des Biſchofs 
wer „infidelitas“ oder konnte Doch zweifellos von dem Sieger als folche 
geftraft werden. Es ift fehr Iehrreich, hierüber die Lebensbeſchreibung des 
Heiligen zu vernehmen.) Iſt fie auch erft im X. Jahrhundert gefchrieben‘) 
und rhetorifch gefärbt?) ja dramatifch-dialogifch zugefpigt®), — in den Stüden, 


1) Gesta 1. c.: C. pacem fieri postulat Ann. Mett. p. 324: paternum sibi suadet 
restaurari principatum, wohl nur Bermuthung des Annaliften. 2) Daß aber Hier auf 
Seite Karla kämpfend Herzog Hedan II. von Thüringen und fein Sohn Thuring ge: 
fallen feien, ift doch bloße Bermuthung Rettbergs Il, 294, lediglich darauf geftüßt, daß 
Hedan 716 (Thuring 7041) zulegt genannt wird, 719 nicht mehr erfcheint; Breyfig 
©. 44 bringt dad ald Thatfache. 3) Breyfig ©. 25 erinnert, noch im IX. Jahr: 
hundert werde bei Anlaß der Schlacht von Fontenay von 841 hervorgehoben, bieje jei 
— unter Epriften, abgejehen von den Schlachten gegen die Araber — ber Heftigfte 
Kampf gewejen „jeit dem Tage von Vincy“. Daß die Schlachtbeſchreibung, wie bie 
vorhergehenden jchönen Sprüche Karls, in den Meter Annalen eitel Compofition find, 
hat fchon Berg bemerkt Ser. I, p. 324. Ueber bie Beit j. die Annalen p. 717: 
fälihlih in den Juli verjegt die Schlacht die vita Rigoberti, ſ. unten; fälſchlich 
auf den 28. März Zappenberg in ben Annales Mosellani und gar ſechs Jahre 
zu fpät Sigibert von Gembloug (11121), defien Compilation man doch nicht mehr 
als „Duelle für faft ein Halb Jahrtauſend rückwärts anführen follte; am 23. Febr. 
urfundet Karl no in Fidiacus (an der Mofel im Gau Bedburg) Perg Nr. 9; 
Bardeffus II. Nr. 5608. 4) Fred. cont. c. 106. 5) Bolland. Acta Sanctor. 
4. Jan. 1, 174; bei Mabillon Benetianer-Audgabe v. 1734 III, 1. p. 496. ftehen 
nur Bemerkungen über dad Leben, dies ſelbſt fehlt. 6) Bouquet V, 93. 7) Die 
Schenkung Pippind an Rigobert, vita S. Rigob., Bouquet III, 657 fönnte 
wohl Sage fein: jo Böhmer-Mühlbacher p. 8, der aber ohne Grund das Ganze 
als Sage verwirft: die Freundfchaft des Vaters jollte den Frevel des Sohnes deſto greller 
erſcheinen laſſen. 8) Rigobert war von Abſtammung Ripuarier, gleichwohl hieß 
fein Vater Conſtantin, feine Mutter war Neuſtrierin, Francigena — Franzöſin. Er 
bringt Pippin eulogias, c. 2, |. oben ©. 142, erhält von ihm Germacam curtem. 
Er taufte Karl Martell (?), daher c. 2: impie „patronum‘ expulit: wenn dies nicht 
zur Gteigerung von Karla Frevel erfunden ifl. Karl c. 3: portam super quam 
structis .. aedificiis almificus manebat extrinsecus circumiens universam; drei- 
mal ruft Karl: die Antwort lautet: non tibi porta haec aperietur, quoad usque 
sciatur, unicuique vestrum dominus dare hoc voluerit regnum; tu enim et Ragin- 
fridus litigatis super eo .. adhuc nescitur quem finem res habitura sit. 
quod si Deus illud potius tibi dederit, hanc reserabo remeanti (portam) et fidelis 











166 1. Bud. 15. Cap. Karl Martell (714-741). 


in welden fie ihren Helden — freilich fehr gegen ihre Abſicht — ungünftig 
vor unfre Augen ftellt, in zweideutiger Weltflugheit oder in echt pfäffiſcher 
Verfhmigtheit und Thorheit zugleih, wird man einen geſchichtlichen Kern 
der Weberlieferung annehmen dürfen. Diefer Kern ift, daß Karl auf dem 
Hinweg nicht in die auftrafifhe Stadt gelaſſen ward von dem Priefter, der, 
in allzufchlauer Politik der freien Hand, den Ausgang abwarten und fid nur 
dem Sieger anſchließen wollte, wobei natürlich die Berufung auf das bevor: 
ftehende Urtheil Gottes nicht ausblieb. Indeſſen wäre es unbillig, hierin 
bewußte Heuchelei und alfo Gottesläfterung zu erbliden. Das ift eben bie 
traurige Vergiftung von Sittlichfeit und Urtheil durch die Wahnvorftellungen 
der Miralelmoral der Zeit, daß der „kluge“ Priefter feine zumartende Klug⸗ 
beit in gutem Glauben mit dem Faltenwurf jenes theologifchen Mänteleins 
deden zugleih und ſchmücken kann. Das Urtheil über die Früchte biejer 
Lehren wird dadurch objectiv faum viel günftiger, daß wir faft immer ftatt 


existam tibi .. K. per caput suum jurans et furibunde intentans: „si reversus fuero 
victor, non ultra tutus manebis in hac civitate“. Aber ber Bifchof blieb feft. Denn 
„Karl hatte nicht beten, ſondern verwüften wollen in (feinem auftrafiichen!) Rheims, wie 
in andern Städten”. Daneben wird aber die Furcht vor Raginfrid, falls diefer fiege, ald 
Beweisgrund naiv eingeitanden. C. IV. Caroli sacrilegia: damnatio. Er habe „ald 
der Erfte!!” im Frankenreich Laien und Grafen Visthümer gegeben: daher wird er an 
Leib und Seele in der Hölle auf ewig gequält: Sanct Eucherius, Biſchof von Or— 
lsans, zeigte dies Gott im Traum: zum Beweis der Wahrheit führte der Biſchof, von 
der Verzüdung erwacht, S. Bonifaz, Sulrad v. St. Denis und König Pippin in 
die Capelle an Karld Grab: wenn fie deſſen Leiche nicht fänden, ſollten fie jeinem 
Traum glauben. Natürlich finden fie das Grab leer — mit „Brand: und Rauch- 
ſpuren“ und ein Drache (Schlange) ſchlüpft raſch Heraus, was der Biſchof ausdrüd- 
lich als Warnung gegen Nahahmung Karls aufzeichnet. Daß übrigens dieſe Visio 
Eucheri erft ein Machwerk des IX. Jahrhunderts und höchſt wahrſcheinlich von Hint: 
mar von Rheims (geftorben nach 882) c. 857 verfaßt ijt, freilich zu dem Löblichen 
Biwede, die Söhne Ludwigs des Frommen von Antaftungen des Kirchengutes (mie fie 
Karl Hier nachgejagt wird) abzuſchrecken, hat vortrefflich dargewiejen Roth, Beneficial- 
weſen ©. 326, 416—42. Der Heilige hat darin mehrfach mit der Beitrechnung Un: 
glück; er will, lebend, den verftorbenen Karl in der Hölle jehen, während der Heilige 
ſelbſt ſchon 738, Karl erſt viel jpäter ftarb; Bonifatius, der dabei in Paris vor 738 
eine Rolle fpielt, fam erft 743 nach Neuftrien und Fulrad, der damals, aljo 738, Abt 
von St. Denis geweſen fein foll, ward dies erft nad) 750. c. 4: „Miloni sola tonsura 
cleriea“. Rigobert lebt verbannt oder flüchtig in Wasconia, der „Böfewicht” Milo 
aber ift e8, der ihm bei Karl die Rückkehr in Franciam, ja die Wiedererlangung des 
Bisthums erbittet, wobei der Heilige den „Böfewicht” durch frommen Mentalvorbehalt 
prellt: er verfpricht ihm alle Güter, die er noch habe. Milo, der Böſe, erfüllt red⸗ 
lich fein Verſprechen: aber der Heilige antwortet: „ich kann dir nichts geben: denn 
ih hatte ſchon damals, als ich es verſprach, vorher Alles den Kirchen geichentt. 
Milo antwortet: „du haft mich betrogen! (worin wir diefem „weltlich Gefinnten” kaum 
lebhaft widerſprechen können) jo erhältjt du wenigſtens das Bisthum nicht wieder“. 
Doc barf der Heilige in „Francia“ in einer Kirche bleiben. Eine Gans wird ihm ge: 
ſchenkt, entfliegt dem im Gebet Berjunfenen, kehrt aber zu ihm zurück und begleitet 
ihn fortan getreulich und reumüthig. 
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Heuchelei krankhafte, durch jene Weltanfhauung bewirkte Selbfttäufhung an- 
nehmen müffen. 

Geſchichte ift, wie gejagt, wohl nur die Ausiperrung Karla durch 
Rigobert, Legende ift die Ausmalung.!) Auf dem Rückweg ſetzte er den 
allzupolitiſchen VBifchof ab und gab fein Bisthum Milo, dem Bifchof von 
Trier (früheſtens feit 716),?) einem Kriegsmann und Waidmann, „an dem 
nichts geiftlih war als die Tonfur”: die Mbfegung und Einfegung’) ohne 
Synode, die Häufung zweier VBisthümer in Einer Hand, das waren fchroffe 
Berlegungen der Canones. Wir müſſen dabei verweilen. 

Gleich Hier beim Eintritt in feine großartige Lauf- und Kampfesbahn 
bewährte Karl eine kühne Eigenart, voll bewußt, abweichend nicht nur 
von den allgemeinen Gepflogenheiten der Könige und Machthaber der Beit, 
auch — zum Theil wenigftend — von ben ängftlich fichernden feines eignen 
Haufes. In ftrenger Kirchlichkeit, ja Kirchenfurcht, in befliffener Heranziehung 
der Mithilfe der fränkiſchen Bifchöfe, unter demüthigen Vetheuerungen ber 
Ehrfurcht vor den Kirchenfagungen, glaubte man allein regieren zu können: 
— Rarl, noch keineswegs Sieger auf all den vielen Gebieten feiner Kämpfe, 
zeigte jet fchon, daß er, wo es der Statszweck, wie er ihn verftand, er- 
beifchte, dieſe nur ſchon allzumächtigen Biſchöfe und Aebte nicht minder als 
bie weltlichen Großen bändigen, ftrafen, ein- und abjegen und in weltlichen 
Dingen als feine Werkzeuge brauchen wollte, mußte e3 fein, mit arger 
Verlegung der kanoniſchen Normen. Es ift wahr, daß er biefe oft rückſichts⸗ 
103 gebrochen hat: mit einem in jener Beit wahrhaft überrafchend Haren Blick 
und mit kühlem ftat3männifhem Muth. Uber es ift ebenfo wahr — Gregor von 
Tours fegt es als das Regelmäßige voraus — daß, ohne dag man foldhen 
Lärm darüber aufſchlug, merovingifhe Könige zwei Jahrhunderte hindurch 
ganz basfelbe gethan hatten, Männer, die nur durch „Geſchenke“ für die Kirche 
gewirkt Hatten: jener fromme gutmüthige Guntchramn, wie fprang er um mit 
Biſchoffitzen! — die Kirche hat ihn zu einem wunderthätigen Heiligen gemacht. 
Karl, e3 ift wahr, hat Biſchöfe allein ohne Synode abgejegt — ebenfo that 
fein Gegner Raginfrid —, hat treu ergebene Männer ohne jehr bifchöfliche 


1) BöHmer-Mühlbacher Regesta p. 12 verlegt den Vorfall in den Feldzug 
von 719, ohme Angabe eines Grundes, wahrſcheinlich (folgend ber Gallia Christiana 
1X, 26), weil fi Rigobert von Theubderich IV. eine Beftätigung geben Lieb, der erft 
720 zur Regierung fam; indeſſen ift es erft Flodoard (+ 966), der Dies berichtet; er 
allerdings bezeichnet das Ganze ald Sage, aber es befrembet, daß Mühlbacher bie 
beiden andern, frühern Quellen, das Leben ©. Rigoberts aus bem Anfang bes X. 
Jahrh. und den Brief Hadrians I. ca. 780 übergeht. 2) Der ihn angeblih in 
den Krieg begleitet hatte: dies ift aber erft in den Gesta episcoporum Mettensium 
(nach Hinktmar von Rheims), alſo jehr fchlecht bezeugt (vgl. Anmerk. ©. 766). 3) Die 
Einjegung durch die Statögewalt allein war im Frankenreich uralter, wenn auch Miß— 
branch, doch Brauch, |. oben ©. 114, 129: die Abfegung von Biſchöfen war freilich 
ohne den Schein wenigftens fynobalen Gerichts unerhört: "Abt Benignus war foeben 
von Raginfrid ohne Synode entjegt worden. 
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Tugenden eingejegt, auf zwei Stühle zugleih. Die Kirche — ober doch ihre 
Legende — hat ihn auf ewig in die Hölle verftoßen, obwohl er — nebenbei —, 
er allein, diefe Kirche gerettet hat. 

Uebrigens hat nicht Karl die Kirche verweltlicht: fie war ſchon vermelt: 
fit. Sahen wir doch, wie ein folder Bifchof, Savaricus, (oben ©. 756) 
fi) erfühnen mochte, eine unabhängige Gebietsherrfhaft zwifchen Aufter und 
Neufter fih zu erobern — damals ſchon! — etwa wie ein geiftlicher Reichs: 
fürft des XIII. Jahrhunderts. Und von feinem Nachfolger Hainmar heiht 
es: „feine weltliche Macht dehnte fich jo aus, daß er zur herzoglichen Gewalt 
faft über ganz Burgund gelangte”.!) Weil Karl die Biſchöfe als Männer 
vorfand von gleicher weltficher Macht wie Herzöge, deßhalb hat er fie wie 
Herzöge eingeſetzt, abgefegt, verwendet, hat er Männer, ihm ergeben und zu 
weltlichen Gefchäften geſchickt, in dieſe machtvollen Stellungen gebracht.?) 

Die Sache Tiegt ganz ähnlich wie im Inveftiturftreit der Päbſte und ber 
deutſchen Könige des XL— XI. Jahrhunderts: weder fonnte ſich der Pabft durch 
den deutſchen König, einen Laien, einen Erzbifhof von Köln, noch der deutſche 
König durch den Pabft einen Herzog in Lothringen und Sachſen einjegen 
laſſen: fo lang mit Bisthümern und Abteien herzogliche, Graffchaftsrechte und 
zahlreiche andere ftatliche Hoheitsrechte ipso jure verbunden waren, war ber 
Circulus vitiosus dieſes Streites unlösbar. Hätten die Prälaten auf dieſe 
weltlichen Hoheitsrechte verzichtet, hätte der König ihre Wahl ganz freigeben 
tönnen: als aber Pabit Paſchalis feinen Biſchöfen und Aebten diefen Bor: 
ſchlag machte, da hätten fie ihn bald zerriffen. Natürlich: waren doch jene gelb: 
und machtreichen Würden nur felten lediglich aus geiftlichen Bewweggründen 
angejtrebt worden. Damals aber, im VIII. Jahrhundert, mard die Frage gar 
nicht aufgeworfen: ficher hätte die fränfifche Kirche ihren ungeheuren Grund: 
befig und ihre Immunitätsrechte, die feit zwei Jahrhunderten planmäßig ge: 
ſuchten und gehäuften, nicht dem Stat oder den andern Schenfern zurüd: 
gegeben; die Zahl der Priefter, welche dem weltflüchtigen, mweltverachtenden 
Zuge de3 Chriſtenthums nahhingen, war allerdings nicht Hein: aber nicht in 
den reihen Bisthümern und Abteien waren diefe asketiſchen Schwärmer zu 





1) ©. die Stelle bei Bouquet 1. c., dem ich fie entnehmen muß, da mir Duru 
im Augenblid nicht erreichbar. 2) Und natürlich in diefen Stellungen auch mit deren 
Erträgniffen zu Karla Statszweden herangezogen: infofern richtig Breyfig: durch Diefe 
Eingriffe wurde die Selbftftändigfeit des geiftlichen Standes völlig gebrochen: die Geift- 
lichen werben mit ben weltlichen Beamten in gleiche Abhängigkeit von dem Willen 
des Königs und feines Major domus gebracht. Daß das Kirchengut für die Zwecke 
Karla fructbringender wurde als zuvor, daß es ihm Unterftügungen gewährte, treue 
Anhänger zu belohnen, Heereszüge zu unternehmen, daß er die Biihoffige zu Poften 
machte, bie feinen militäriſchen Zweden dienten, ift offenbar, daß aber Karl vom Kirchen: 
gut ſyſtematiſch Entfrembungen angeordnet habe, ift nicht nachweisbar. Diefe nit 
ganz richtig jo genannten ‚1. unten „Verfaſſung“)) Säcularifationen nahmen feine 
Söhne vor; jene Hcereözüge aber, meift gegen Heiden, haben feinem Bwede mehr 
gedient, als der Ausbreitung, ja ber Errettung ber Kirche aus äußerfter Gefahr. 


Berweltlihung ber fränfifhen Biſchöfe und Webte. 769 


fugen. So konnte Karl nicht anders als der verweltlichten Biſchöfe ſich auch 
weltlich bedienen, wodurch er freilich das Uebel, das er vorfand, nicht befferte, 
fondern fteigerte. Unter feinen Söhnen hat dann die Kirche felbft die Noth- 
wendigfeit eingejehen, dem Stat, ber fie gegen den Islam vertheidigte, aus 
ihren unermeßlich angewachſenen Reichthümern wenigſtens Beiſteuer zu jenem 
Zwecke zu leiften. Daß Karl troß ſchroffer Verlegungen kanoniſcher Sagungen 
ein frommer, eifriger Chrift war, hat er nicht blos durch die herfömmlichen 
Schenkungen an Kirchen dargewieſen. 

Auch Hat ja, wie gejagt, Karl jene Webelftände in der Kirche keines⸗ 
wegs etwa gefhaffen: nach den Klagen des heiligen Bonifatius beftanden 
fie feit 70—80 Jahren — wir wifjen, daß fie noch viel älter waren! — 
Wahr ift, daß er fie nicht gemindert, daß er fie ſtark vermehrt hat: aber 
nicht, wie feine Vorgänger feit zweihundert Jahren, aus Beſtechlichkeit, Fahr: 
läffigleit und andern fchlechten oder gemeinen Beweggründen, fondern indem 
er zielbewußt die verweltlichte Kirche dem State dienftbar machte, der allein 
fie ſchũtzte: fie zu entweltlichen hat er allerdings nicht unternommen. Iſt das 
doch nicht einmal einem fo großartigen Pabſt wie Gregor VII. gelungen! 
Bir ftellen Hier gleih die ſchlimmſten Thatfachen diefer Art gegen Karl 
zuſammen. Bei dem Falle Rigobert-Milo follte man doc den Brief Pabjt 
Hadriang I an Erzbifhof Tilpin (oder Tulpin: es ift der „Turpin“ der 
Iarofingifchen Sage) ca. 790 von Rheims nicht ald „Duelle für Vorgänge 
von 717 anführen, wenigſtens nicht fo uneingefchränkt, wie immer noch ge= 
ſchieht, zumal die Tendenz des Pabftbriefes zweifellos ift. Manches Weltliche 
hatte fi) wohl bei Milo, der urfprünglich fromm war, gleich feinem Vater 
Lintwin!), erft fpäter Herausgeftellt. Immerhin ift die Sprache bes Pabſtes 
bezeihnend für feine Zeit und deren Stimmung und Anklagen wider Karl.?) 
Roc weniger darf man Hinkmar von Rheims, der ein Jahrhundert fpäter 
jene Bhrafe wiederholt, als „Duelle” verwerthen; er ift fo fehlecht unterrichtet, 
daß er Milo AO Jahre feine unrechtmäßige Gewalt üben läßt, was weber 


en 

1) BDerjelbe war dux von Gallia Belgica gewejen, dann Mönch in feiner eignen 
Stiftung Metlach (Mediolacum) geworben und feinem Oheim Bafinus auf ben 
Stuhl von Trier gefolgt: 


DD OO Basinus episc. Trev. 
Liutwin episc. Trev. 


j 

O Milo epise. Trev. ſ. die Quellen bei Hahn a. a. O. ©. 131. 
Man fieht, noch immer wie in der Römerzeit vererbten Bisthümer in einem Geſchlecht 
thatjächlich; Lintwin ward jehr fromm und heilig: nicht immer gebieh es zum Schaden 
der Kirche, gab man einem Herzog oder Grafen ein Bisthum zum Abichluß feiner 
LZanjbahn. 2) Bouquet V, 539: donatus atque magis usurpatus contra Deum 
et ejus auctoritatem fecit ille episcopatus simul cum alio episcopatu et aliis ec- 
clesiis a saecularibus potestatibus Miloni cuidam sola tonsura clerico. 

Dahn, Urgeſchichte ber german. u. vom. Wölter. III. 49 
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auf Rheims paßt, noch auf Trier: Milo ftarb 757, Rheims erhielt ex 717,') 
Trier nad) Karla Sieg (bei Amblove), alfo 716; immerhin mögen die lagen 
über feine Vernachläſſigung der Kirhenzucht in der eignen Perfon und feinen 
Diöcefen voll begründet geweſen fein.?) 

Dem feindlihen Hausmeier in das Innere von Neuftrien zu folgen und 
ihm den merovingifchen König zu entreißen, um felbft in deſſen Namen zu 
herrſchen, wie ed Ebroin und Pippin gethan, dazu fcheint Karl nicht ſtark 
genug geweſen zu fein. Nur halbverrichteter Dinge alſo war er nad Dit: 
franten zurüdgelehrt. Paris hat Karl nicht genommen, wahrſcheinlich gar 
nit belagert: am 21. März warb die Schladht gefchlagen, am 24. April 
urfundet Chilperi zu Paris mit Raginfrid zu Gunften des Kloſters Saint: 
Maur-des-Foſſées (monasteriun S. Petri et S. Mariae) an der Marne im 
San von Paris, wonach alfo, was ohnehin wahrfcheinlich, Karl damals aus 
dem Gau von Paris ſchon lange wieder abgezogen war.) Doch machte diefer 
nun mit der Selbftändigleit Pleftrudens in deren Trotzveſte Köln ein Ende: er 
umlagerte die Stadt und bewog fo, vielleicht nach Erregung einer Erhebung 
zu feinen Gunften in derjelben, die Stiefmutter zu Verhandlungen, gemäß 
welchen fie, ohne irgend Ahndung zu erleiden, (die Stadt und) die Schäte 
Pippins (d. h. wohl deſſen Erbgut zum größten Theil) übergab.‘) 

Plektrudis verſchwindet fortab aus der Gefchichte, Theudoald lebt noch 
722 an Karls Hof; daß jene Raginfrid geheirathet habe, ift Erfindung; das 
Ausmorden von Neffen und feindlichen Wittwen, eine merovingifche Familien: 
überlieferung, ift den Arnulfingen fehr lange ganz fremd: ſchon haben wir 
(feit 630) ein Jahrhundert arnulfingifcher Geſchichte Hinter und und noch nicht 
Einen Familienmord: der erfte Familienfrieg begegnet 716, die erfte Hin 
richtung eines Arnulfingen durch einen Andern 738. Plektrudis und Theudoald 
hätten nach Einferferung und Verdrängung eines merovingiſchen Stiefſohns 
und Stiefoheims deſſen Sieg und die Uebergabe von Köln ſchwerlich überlebt. 


1) Nicht 723, wie Sigibert v. Gembloux ca. 1106! 2) Daß er auf ber 
Jagd durch Eberzahn deu Tod fand, berichten erſt die Gesta ep. Trever. ed. Wait 
Monum. Ser. VII, p. 164; es kann — ala typiſch — erfunden fein. 3) Er beftätigt 
Perg Nr. 88, Pardeſſus II. Nr. 505) auf Bitten bes Abtes Waldamar bem 
tlofter das von feinem consubrinus Dagobert verliehene Recht der freien Abtwahl; 
vgl. dad Immunitätöprivileg für die Klöfter von Childibert III., Berg Nr. 72; 
falſch find bie angeblichen Urfunden für das Klofter von Chlodoved II. und Then: 
berih IV. Bert M. ap. Nr. 61. 88. 4) Gesta Franc. c. 53: In Austria reversus 
Coloniam civitatem venit ibique seditionem intulit, cum Plectrude matrona 
Jisceptavit et thesauros patris sui sagaciter (das war freilich ragacitas!) recepit, 
wörtlich heißt das allerbings: „er brachte Aufruhr in die Stadt“, fo verfteht e8 Breyſig 
©. 28; wenn aber der Cont. Fred. c. c. 106 jagt: civitatem recepit reseratam, P. 
thesauros patris sui reddidit et cuncta sui dominio restituit; fo ift damit nicht 
ausgefchloffen, daß eben P. ihm nach Vertrag die Thore öffnete. Breyſig fagt, die 
Stadt, „melde ihm feine Anhänger geöffnet Hatten“. Wer damals Biſchof von Köln 
war, ift ebenfowenig zu beftimmen, vgl. Rettberg, Kirchengeſchichte I, 510, wie, 
welche Stellung er zwiſchen Karl und Pleftrud einnahm. 


Karl erhebt Chlothachar W. (717—719) auf den Thron (717). 771 


Unerachtet diefer Erfolge fehlte Karl, um auch nur über Auftrafien fiher 
und mit Rechtmäßigkeit zu herrichen, Eines, mas Raginfrid befaß: ein 
Meroving auf dem Throne wenigftens von Auftrafien. Da er nun Chilperichs 
zu dieſem Behuf nicht hatte habhaft werden können — die ſcharfe Verfolgung 
von Bincy bis Paris wird wohl befonders dieſem lebendigen Stüd künig- 
licher Siegesbente gegolten haben! —, nahm er fi) einen Merovingen, Namens 
Chlothachar, anderömoher und erhob ihn unter dem Namen Chlothadhar IV. 
auf den Thron.!) Die Stelle diefes Gegenfönigs in dem Stammbaum ber 
Merovingen zu beftimmen ift unmöglih.?) Doch Hat feine Duelle behauptet, 
wie 5. ®. bei jenem Chlodovech (oben ©. 693), er fei gar fein Meroving 
geweien. Daß Karl fich nicht feldft auf den Thron von Auftrafien ſchwang, 
ift wohl ein Beweis feiner ftatsmännifchen Weisheit und feiner Selbftbeherr- 
fung nicht minder als feiner Treue gegen das alte Königshaus. Das warnende 
Beilpiel Grimoalds hatte offenbar fein Geſchlecht lang nachwirkend gemahnt, 
fo zwar, daß daſſelbe zweimal fogar Lediglich kraft des Majordomats regierte, 
als gerade ein tauglicher Meroving fehlte, und nicht einmal eine fo Lodende 
Gelegenheit, wie eine folche Lücke bot, zur Thronbefteigung benußte, bis end: 
lich — Spät genug — Bippin (751) doc) dazu fchreitet, fogar den Merovingen 
von dem Thron, auf dem er fißt, herabzuheben. 

Ob Karl Chlothachar zum König des ganzen Frankenreiches oder nur 
Auftrafiens trönen ließ, ift nicht berichtet: das blieb wohl der Waffenent- 
ſcheidung vorbehalten: da aber Chilperid auch Auftrafien in Anfpruch nahm, 
war der Schritt, auch in folder Beſchränkung, ſcharf gegen ihm gerichtet. 

Man?) Hat nun behauptet, auch jegt fei Karl fo wenig in ganz Oft 
franten ſchon Meifter geweſen, daß fogar der Bifchof der alten Hauptftadt 
diefes Landes“), Met, oder doch der Abt Leutbert des Apoftelflofters 
daſelbſt Chilperich als König anerfannt habe no im Juni 717, nachdem 
die Schlacht von Bincy (am 21. März) lange geſchlagen, Köln (April oder Mai) 
gefallen und ein Gegenkönig, jedesfalls für Auftrafien, wenn nicht für das ganze 
Sranfenreih, aufgeftellt war.?) Indeſſen bei genauer Betrachtung entfällt dieſe 
Annahme. Nirgends in der Urkunde werden Bifhof oder Abt zu 

1) Wir wifjen nicht, wo dies geſchah. Denn das „regem ibi (Coloniae) statuit‘ 
der |päten (ca. 900) Ehronit von Moifjac ift noch weniger als fonft diefe „Duelle“ 
verwerthbar, weil fie Hier beſonders noch lediglich die Gesta Fred. abjchreibt, welche 
hier regem sibı statuit haben. 2) Das hat Breyfig ©. 119 bündig dargethan: 
weder ald Sohn Theuderichs III. noch ala Sohn Dagoberts II. (673—678), wofür man 
ihn erflärt Hat, ift er nachzuweiſen. Urkunden von ihm find nicht erhalten; drei 
ſaargauiſche Urkunden von Privaten, die nad) jeinem erften Regierungsjahr rechnen, 
Bardejjus II, 446—448 additamenta chartae Nr. 38—40 find, wie Breyfig zeigt, 
alle in das Jahr 718 zu ftelen, nicht Nr. 38 (von einem 18. Februar) in 717, da 
Chlothachar frũheſtens April 717 erhoben worden fein kann: ebenſowenig fteht feft fein 
Alter, die früheften „Quellen“, bie ihn „puer‘ nennen, bie Annalen von Marchiennes⸗ 
au-pont, gehören dem XIV. (!) Jahrhundert an. 3) Breyjig©.28. 4) Sigivald? 
Sehr zweifelhaft! Bonnell ©.188. 5) Urkunde vom 8. Juni 717. Pardeſſus 
U, Rr. 506. Berg Nr. 89. 
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Mey als Ehilperich anerfennend angeführt, nicht einmal, daß fie die 
Schenkung erbitten, was fonft immer erwähnt wird, ift Hier gejagt: es heißt 
nicht, „wenn wir die Bitten der Diener Gottes erfüllen, glauben wir und 
hüben und drüben zu nüßen“: auch bei ber Verleihungsphraſe wird niht 
gejagt „auf Bitten der Empfänger”, fondern nur „aus Ehrfurcht vor dem 
Ort“, eine fonft nicht gebräudliche Wendung: freilich follen fie für die stabilitas 
feines Reiches beten, und daß fie früher einmal das Gefchent erbeten hatten, 
ift zwar nicht gejagt, aber doch wahrſcheinlich. Bedenkt man die Langjamteit 
des Verfahrens, fo kann die Bitte, die am 8. Juni zu Compiegne gewährt 
wird, jehr wohl vor Ende April, der Erhebung Chlothachars, geftellt fein 
und das Schweigen von jeber Bitte, gegen den allgemeinen Urkundenftil, lann 
ausbdrüden, daß man unaufgefordert fchenfte, den Abt zu gewinnen, ober 
abſichtlich die früher eingereichte Bitte verſchwieg)). 

Der Schlag von Bincy feheint die Neuftrier jo ſchwer getroffen zu haben, 
daß fie zwei Jahre Ruhe hielten. Diefe Frift benützte Karl, fih gegen Norden 
zu wenden: die Sachſen hatten 715 im Gau der Hattuarier (Deutfche Ge 
ſchichte I. ©. 67) geheert und die gegen fie vordringenden Vorpoften der fränkiſch⸗ 
Sriftlihen Unterwerfungs: und Belehrungsarbeit zurüdgedrängt. Dafür wurden 
fie jet durch „große Verheerung ihres Landes mit Raub und Brand“ bis 
an die Wejer geftraft.?) Im folgenden Jahre 719 ftarb der Frifenfürft 
Ratbod: fein Nachfolger Aldgis II. war, wie jener erfte dieſes Namens 
(oben ©. 702), dem Ehriftentfum fo wenig feinblih, daß er die Bekehrer 
wiederfommen ließ. Solche Haltung war ftet? aud mit Schwäche gegen bie 
Frankenmacht verbunden: Aldgis trat Weitfrisland, das Ratbod wieder zurüd- 
gewonnen, aufs Neue an die Franken ab ober Hinderte doch nicht die frän 
kiſche Beſitzergreifung. Wynfrith war fofort auf die Nachricht vom Tode 
Ratbods, des Vertheidigers der alten Götter und ber alten reiheit, wieder 
nad) Frisland aufgebroden und nun, „nachdem des ruhmvollen Herzogs Karl 
Herrſchaft über die Friſen gefeftigt war”, num erft „erſcholl wieder bei ihnen die 
Dromete des himmliſchen Wortes". Man fieht, auch der größte, muthigfte, 
eifrigfte Germanenbefehrer hofft nicht, durch die inneren Vorzüge des Chriften- 
thums oder durch Mirafel allein zu wirken: er weicht vor Ratbod, er fehrt erft 
wieder nad) deſſen Tode, — wie er e3 denn dem Pabft offen gefagt hat, daß er 
ohne Gewalt der fränfifhen Waffen nicht3 auszurichten vermöge in Bekämpfung 
der Heidengötter: dies Beugniß des Mannes, der das Wert gethan und 


1) Das Nichterwähnen der Bitte ift jebesfalles jehr auffallend; font enthält die 
Urkunde nicht viel: gejchenft wird der Hof Mars (Martis villa), Mertesporf im 
Mofelgau, nahe der Stadt Ruwer, im Gebiet von Trier in feiner Gefammtheit mit 
Immunität re exquisita ad integrum (cum aclis — aecclesiis?), erheiternd iſt die 
Erffärung Balladierd von placatio nostro — palatio nostro ald „au lieu de 
notre placarde“! 2) Annal. S. Amandi ad a. 718: K. primum fuit in Saxonie. 
Annal. Petav.: et vastant eam plaga magna usque ad Viseram; an Eroberungen 
bier zu denken war Karl damals gewiß noch nicht in ber Lage. 


Echwerwiegende Bedeutung der Losreißung Aquitaniens feit 630. 773 


den Sieg erfämpft hat, wiegt erheblich ſchwerer als die Phrafen der Theologen, 
die ein Jahrtaufend fpäter von feinem Werke reden und feinen Sieg der 
„inneren Sehnfucht der Germanen nad) der Erlöfung” und den inneren Vorzügen 
der Kirchenlehre zufchreiben: fie haben fich vielmehr — was Die Regel, die große 
Menge angeht — ganz verzweifelt und bis zum Tobe kämpfend dawider gewehrt.") 

Einftweilen hatten die Neuftrier ihre Rüftungen vollendet: fie wollten 
auch die Kräfte Südgalliens Heranziehen: Wquitanier und Vasconen. 
Aber wir erfahren bei diefem Anlaß, daß die fchon feit fehr langer Beit fort: 
gefegten Beftrebungen der Vasconen?) nach relativer Selbftändigfeit in ben 
Jahren der Selbftzerfleifchung der Frankenmacht ſolche Fortſchritte gemacht Hatten, 
daß die neuftrifche Regierung, wollte fie über die Waffen der Aquitanier und 
Basconen verfügen, diefelben nicht aufbieten Tonnte, fondern ihre Mitwirkung 
erkaufen mußte durch Anerkennung einer Stellung ihres Herzogs, welche fi 
von voller Unabhängigkeit nicht mehr wefentlich unterfhied. Diefer Herzog, 
Eudo, hatte erreicht, was der Thüring Radulf, was die Alamannen und Andere 
anftrebten: fonder Zweifel war feine Herrſchaft dem Franfenreich gegenüber eine 
abgetrogte. Alle älteren Annahmen?) der merovingifchen Abftammung Eudos 
(von jenem Eharibert von Aquitanien‘) 629—630) und hienach alfo einer 
gewiſſen Rechtmäßigfeit feiner Herrſchaft find Hinfällig geworden, feit fich die 
berühmte Charte von Alaon, angeblid von Karl dem Kahlen 845 zu 
Eompiegne gegeben, als Fälſchung erwieſen Hat.’) 

Hier ift eine fehr wichtige und, foweit ich fehe, noch nicht hervorgehobene 
Thatfache feftzuftellen, daß nämlich, feitvem ein „Wquitanien” in ber hier 
begegnenden, über den urfprünglichen Begriff weit ausgedehnten Bedeutung 
auftritt und zwar ala ein thatfählich völlig, rechtlich zur Hälfte unabhängiges 
Sondergebiet unter faft ganz felbftändigen Herzogen, das einft fo große mero- 
vingiſche Frankenreich, fofern e3 wirklich den Merovingen oder auch nur den 
neuſtriſch burgundiſchen Hausmeiern der Merovingen gehörte umd gehorchte, 


1) Annal. S. Amandi: Ratbodus obiit; ein fieghafter Feldzug Karls gegen 
Ratbod 718/719 wird erft von der dem XV.(!) Jahrhundert angehörigen „Chronik von 
Utrecht“ gemeldet, aber von be Geer, de Strijd der Friezen en Franken, Utrecht 
1850, ©. 25 gleichwohl angenommen; vielmehr ftarb Ratbod, bevor er die „Scharen 
von Heiden und das ftarfe Heer, melde er, wohl im Einvernehmen mit den Neuftriern, 
rüftete, gegen die Franken führen konnte: von einem Gieg der Franken über ihn ift 
fo wenig die Rebe, daß es vielmehr fehr beicheiden heißt, „die Franken fürchteten ihn 
gewaltig, gedenkend, daß fie dereinft, ſchwer von ihm getroffen, geflohen ſeien“, jo das 
Lehen des Abtes Ermin von Lobbes (+ circa 737, an der Sambre im Henne- 
gau), gefchrieben von Anſo, deſſen Nachfolger dafelbft (+ 800), Acta S. ed. Bolland. 
3. April III, 376, Nr. 8 oben S. 768; ihm war von Gott der Sieg bei Vincy verfündet 
worden Ar. 7; die Compilatio Vedastina läßt freilich Ratbob bei Soiſſons gegen Karl 
mit fümpfen. 2) ©. oben ©. 249 und Dahn, „Aquitanien“ in der Deutſchen 
Encyklopädie, dafelbft auch Näheres über das Verhältnig der Basconen zu ben 
Anuitaniern und die zu Aquitanien gehörigen Gebiete. 3) Noch von $auriel III, 4f. 
ſehr andgefponnen. 4) Oben ©. 622. 5) Rabanis, Les Merovingiens d’Agui- 
taine. Essai historique et critique sur la Charte d’Alaon. 1856. 
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ganz bedenklich zufammengefhrumpft war: Alamannien, Baiern, Thü: 
ringen, Friſen und was früher an ſächſiſchen Gauen war unterworfen 
geweſen, Hatten fi unter ihren Herzögen jo felbftändig gemacht, daß fie 
kaum noch dem auftrafifchen Hausmeier, jedoch ganz und gar nicht mehr dem 
„Frankenreich“ ſich unterordneten: fo war die Macht der Merovingen im 
DOften auf einen ſchmalen Streif am rechten Rheinufer beſchränkt. m 
Weſten — und zwar im Nordweiten — war die Bretagne von jeher ein 
unfiherer Befig gewefen: und jetzt hatten Die Merovingen von Neuftrien und 
Burgund gar auch nod im Südweſten unter dem neuen Begriff „Agui- 
tanien“ alles Land weſtlich von der Loire bis an das Gothengebiet, 
das nad) 711 gar bald arabifch ward, aufgeben müſſen, fo daß die merovingiſche 
Macht in Gallien auf Burgund, auf ein Neuftrien im neueren ſchmalſten 
Sinne wieder beſchränkt war: alfo fat alles Land weſtlich der Loire, die &ebiete, 
welche ſchon der Ahnherr Chlodovech, feine Söhne und Enkel erobert Hatten, 
waren den Händen der entarteten Nachkommen wieber entglitten! Denn, mag 
im Einzelnen die Grenze des neuen unabhängigen Aquitanien ſchwanken: 
(Orleans und Tours gehörten nicht dazu, wohl aber bereitd Bourges, ber 
pagus Bituricus, die Auvergne, pagus Arvernus, Clermont-Ferrand) 
das Vellay (p. Vellavus), ganz Septimanien (fofern es nicht gothiſch 
ober arabifh), der pagus Gabalitanus, Buthenicus, Albigensis, Tolo- 
sanus, dann das eigentliche Basconien (in der alten Novem populonia), 
das Borbelais, die Saintonge, das Anjou, das Poitou, das Limoufin 
und die Marche, das Perigord: alfo, mit Ausnahme der Touraine und 
des Orlsanais, das ganze ſchöne Frankreich zwifchen Loire, Pyrenäen und 
den beiden Meeren, foweit nicht Gothen und Araber geboten: der alte König 
Guntchramn hatte einft nicht ruhen wollen, bis er die Pyrenäen als natürliche 
Grenze gewonnen hatte — jetzt war faft das Gebiet feines ganzen ehemaligen 
Reichs den Merovingen entriffen: eine Machtminderung des neuftrifch-burgun: 
diſchen Königthums, melde leichter erklärlich macht, wie fih Auftrafien 
allmälig in felbftändiger, zum Theil feindlicher Haltung von Neuftrien-Burgund 
löſen und behaupten Tonnte. 

Chilperich und Raginfrid erfauften mit ſchwerem Opfer die Waffen- 
hilfe des mächtigen Herzogs: wie mächtig dieſer war, follte Chilperich gar 
bald erfahren, als er fammt feinen Schätzen von diefem Helfer, wie e3 ſcheint, 
fehr unfreiwillig entführt ward. Mber auch die ganze Ehriftenheit follte es 
bald erproben, da der erfte Anfturm der Araber durch Eudo allein abgewehrt 
ward. „Sie (Chilperih und Raginfrid) ſchickten ihm Geſchenke“, woburd man 
allerdings meift, aber doch nicht nur fouveräne Herrſcher ehrte — aber fie 
„übergaben ihm auch das Reich“ (regnum): d. h. fie erkannten fein Aqui— 
tanien als einen felbftändigen Stat an!) Man gab aljo wie Weftfrisland 


1) Fred. cont. c. 107: Ch. et K. legationem ad Eudonem ducem (fo hieß auf) 
Karl!) dirigunt ejus auxilium postulantes rogant, regnum et muners tradunt. 


Sieg Karls über die Neuftrier bei Soiſſons (719). 175 


Ratbod, fo Aquitanien Eudo preis, um Frifen und Vasconen gegen bie 
Arnulfingen zu gewinnen: freilich ift zu ertvägen, daß Neuftrien, auch wenn 
es gerollt, ſchwerlich Ratbod und Eudo hätte zur Unterwerfung zivingen können. 
Eudo bot das Heer feiner Vasconen auf!) und z0g mit jenen beiben gegen 
Rarl zu Feld. „Unverzagt (intrepidus)“ eilte ihm biefer entgegen. Jene famen 
bei Soiffons, hart an der Weftmarf Auftrafiens, zufammen: aber Eudo er- 
ſchrak, erfannte, daß er nicht werde widerftehen können, und floh gen Süden 
— in der Richtung nad) feiner Heimatd — nad PBaris.?) Karl traf num 
bei Soiſſons Raginfrid und Neuftrier allein und flug fie: Raginfrid ent 
tann, in mandhfaltiger Windung der Flucht, nad Norden, fo heiß verfolgt 
von Karls Gewaffneten (satellitibus), daß er auf dem dem Klofter St. Ban: 
drille gehörigen Hofe Noviomum?) ein Pferd des von ihm hier ein- 
geſetzten Abtes Wando (oben ©. 764), dad er auf ber Weibe traf, eilig 
beftieg, umd darauf fpornftreih® nach dem Hafen Devenna davon jagte.t) 
Sehr bezeichnend ift, daß Karl den Hausmeier nach Nordweften nur dur) 
Andre verfolgen läßt: er felbft wendet fi) gegen Paris, um richt nur dieſe 
Stadt und den Vasconen, vor Allem wohl um ben Merovingentönig in 
feine Gewalt zu bringen, deſſen Herrſchaft über Neuftrien das Ungünftigfte 
für Karl und feinen nur in Aufter anerlannten Gegentönig war. Allein 


1) 1. e.: commoto exereitu, ganz wie vom Heerbann ber Frankenkönige. 2) Biel- 
leicht damals ſchon von Chilperich begleitet. Das würde am einfachften erflären, daß 
Eudo nad) Karla Sieg den König gleich bei fih Hat in Paris und entführen kann. 
Gesta Fr.: E. fugiens Parisius civitatem regressus est. Cont. Fred.1.c.: E. territus 
quod resistere non valeret: mit feinen Vasconen ofne Kampf, nur „Franci“ werben 
Bei Soiſſons erfchlagen, oceisio Francorum apud S. civitate. Annales Laureshamen- 
ses (Lori), Alamannici et Nazariani ad a. 719 Bert, Ser I., d. h. ebenfalls 
won Lorſch: monasterii S. Nazarii juxta Rhenum, vgl. über die zum Theil recht 
wilfürlihen Benennungen und bad Berhältniß der einzelnen Aufzeichnungen unter 
einander Wattenbach ©. 139. 3) Nicht Novionum, wie Breyfig. 4) Nach 
Rabillon vielleicht Bont de l'Arche, fübli von Rouen. Gesta abb. Fontanell. 
l.e. p. 277: cumque post actam caedem R. cum Hilperico fugam arripuisset 
tandem post multiplicem fugae lapsum ad Noviomum hujus nostrae ecelesiae 
villam perveniens Wandonis equum quem ibi in pastu constitutum reperit ex- 
templo assumpsit atque carsu rapido ad portum qui vocatur Devenna penetravit: 
illie namque transmisso (sic) Sequana ad Andegavis urbem confugit: insequebatur 
enim a Caroli satellitibus. Hier fol freilich R. mit Chilperich fliehen: allein die 
Duelle, welche die Schladt bei Soiſſons gar nicht Fennt, denkt nur an bie 
Schlacht von Bincy: die Flucht nach Angers ift aber doch in das Jahr 719, nicht 
717, zu verlegen, da Karl Raginfrid 720 in Angers belagert und die Quelle gleich 
darauf meldet, Karl habe, weil R. auf des Abtes Roß entfommen, Wando wieder ab- 
gelegt und nad Wiltenburg (Viltaburg) bei Utrecht (der Beweis Rettbergs II, 
529, daß Wiltenburg nur irrig aus Vaeda V. 11 wiederholt fei, dem Breyſig 
folgt, ift doch nicht zwingend), jpäter vielleicht in das GServatiusflofter bei 
Maaftriht verbannt, Benignus aber wieder eingefeßt, der nod vier Jahre bis 
723 gemwaltet habe: alſo feit 719; nun kann man von Soiſſons nad; Rouen fliehend 
wicht wohl nad) Paris gelangen: der König konnte alfo nur etwa ‚den Anfang der 
„vielgewundenen Flucht“ Raginfrids getheilt und ſich dann nad Paris gewandt Haben. 
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vielleicht gerade aus ähnlichen Gründen entführte der Vascone den König ſammt 
deſſen Schägen mit fi.) Es war wieder einmal eine Jagd auf die Berfon des 
Merovingen, wie die Ebroins i. I. 674 (oben ©. 694): der Vascone mochte 
hoffen, folange er denfelben in der Gewalt Hatte, eine ähnliche Herrfchaft über 
Neufter zu üben, wie fie Raginfrid geübt hatte und Karl kraft feines Mero- 
vingen biöher nur über Auſter übte.?) Vielleicht wollte der Herzog ſich aber 
aud nur in ber Perſon des Königs wie in deſſen Schägen ein werthuolles 
Pfand fiern und — einen Vergleihögegenftand gegenüber Karl. Wenigftens 
bat er alsbald diefen Gebrauch von feinem Gaft — oder Gefangenen — gemacht 
Da Karl die Geſuchten in Paris nicht mehr antraf — es hat aljo diesmal 
die Stadt fi ihm geöffnet — überfchritt er (Hier) die Seine und fehte die 
Verfolgung fort bis nad Orleans, aber Eudo entlam über die Loire in 
fein Gebiet, König und Königsſchatz mit ſich führend.’) Da ftarb ber vom 
Karl aufgeftellte Gegenkönig Chlothachar 719*). Nun hatte Karl nur die 
Wahl, entweder ohne König zu regieren ober einen neuen Gegenkönig auf 
zuſtellen oder Chilperich, den Gaft oder Gefangen des Basconen, anzuerkennen. 
Zu dem erften, immerhin fehr regelwidrigen Schritt entſchloß er fich zwar, 
wie wir fehen werben, fpäter: 737—741 —, vielleicht weil er damals 
feinen verfügbaren Merovingen hatte: jet aber noch nicht. Vielleicht wußte 
er auch jet feinen geeigneten Gegenkönig oder er fuchte Verftändigung mit 
Eudo und Verſöhnung mit Chilperich. Jedesfalls hat er am 2. December 720 
in feiner zu Glamanvilla im Gau Arduense?) in Auftrafien ausgeftellten 
Urkunde Chilperih als feinen König anerkannt, nachdem Eudo ihm denſelben 
(aber ohne die Schäße) vertragsmäßig ausgeliefert Hatte.) Früher war man 
duch die falfche Verlegung diefer Urkunde auf den 2. December 719, während 
die Auslieferung erſt 720 geſchah, zu ſehr mißlichen Annahmen genöthigt”): 
daß Karl den Meroving follte anerfannt haben, fo lange diefer ein Werkzeug 

1) Daß diefer nicht freiwillig mitgegangen, erhellt zwar nicht aus den Worten ber 
Gesta Fred.: cum thesauris regalibus sublatis ultra Ligerem secessit, quem quo- 
que (mit Eudo) Carolus insequens non reperit, aber vielleicht auß Fred. cont. c. 107: 
Carlus insecutus (Eudonem) usque Parisius Segona (= Seine) fluvio transito usque 
Aurianensem urbem peraccessit et vix evadens (Eudo) terminos regionis suae 
penetravit Chilpericum regem secum cum thesauris sublatum evexit: b. $. 
bi8 Orleans war der König vielleicht freiwillig mitgegangen, aber in das Gebiet 
des Herzogs hinein ward er mit ben Schägen bavongeführt. 2) Daß Eudo 
den König und feine Schäße gering geachtet (parvi pendens), im Stich gelafien, 
wie die Compil. Vedastina meint, ift das Gegentheil von dem, was er durch bie 
Mitführung an ben Tag legte: läßt bad Machwerk doc Karl Eubo auf der Flucht 
töbten, ber noch 17 Jahre lebte! 8) Gesta Ar.: sed Eudo cum thesauris rega- 
libus sublatis ultra Ligerem secessit. 4) Gesta Tr. c. 58 unb Fredig. cont. 
e. 107. Späteftens Juni 719, wie Breyſig ©. 32, 120. In ber am 20. Juni 719 
zu Argentaria (Harburg bei Colmar), aljo in Auftrafien, außgeftellten jogenannten 
carta Haimonis wirb nicht mehr nad) Jahren Chlothachars, fondern Chilperichs 
gerechnet. 5) Fehlt bei Berk. 6) Pardeſſus II, Nr. 509. Berg Arn. Ar. 10. 
7) So noch Breyfig und Richter. 


Tod Chlothachars IV. (719) und Chilperichs II. (720). 1777 


war in ber Hand ber Feinde Karls, das war höchſt unmwahrfcheinlich und 
andrerfeit3 doc kaum hinwegzudeuten. Nun fteht aber feit, daß die Urkunde 


vom 2. December 720 ift, nicht aus dem vierten, ſondern aus dem fünften 


Jahre Chilperichs.) Wenn es heift?), Eubo habe den König ausgeliefert cum 
multis muneribus, fo find dieſe nicht?) auf den Königsſchatz zu beziehen: — 
diefer heißt thesaurus regius, — fondern‘) auf Geſchenke Eudos an Karl, 
welche die Anerkennung Karls durch Eudo ald Major domus oder Ehrung 
überhaupt ausbrüden follten; e8 ward ein fürmficher Bünbnißvertrag (foedus) 
geihlofen, von welchem dann Eudo fpäter „zurüdtritt”.) 

In jener Urkunde®) jehen wir Karl ben inluster vir, den Major domus 
(des ganzen Reiches), wie fonft den König feinen Richterplatz einnehmen 
mit Vielen im Hof Glaman, um aller Leute Rechtsfachen zu hören und rechte 
Urtheile zu fällen: da erjcheint vor ihm Wulframn in Saden feiner Gattin 
Richilde mit den „adprobatores“ Tankrad und Faftrad und Magt gegen 
Biſchof (d. 5. Abt: Die Webte diefer Klöfter führten oft ben Bifchoftitel) 
Rabangar und die Klöfter Malmedy und Stablo um die von ihrem (Richil⸗ 
dens) Vorfahr Rotgis befeffenen und ihnen (widerrechtlich) vergabten Höfe 
Tofin und Silvefter (-villa),”) melde die Klöfter ihnen vorenthielten. 
Mlein der Abt legt eine von Pippin bekräftigte Urkunde feines Vorgängers 
Bobolen vor, nad) welcher Rotgis die Höfe nur als „Precarias“ zum lebens: 
länglichen Nießbrauch empfangen hat, und da diefe Urkunde als echt anerkannt 
werben muß, ſprechen bie fieben BVeifier®) und „der Umſtand“ den Klöftern 
die Höfe zu eigen.?) 

Aber wenige Tage darauf, noch im December 720, ftarb Chilperich II. 
zu Royon.!?) Nun erhoben bie „Franken“, d. h. zunächſt wohl die Neuftrier, 
natürlich mit Zuftimmung Karl, der Wuftrafien gleichjam vertrat, den Knaben 
Dagoberts II, Theuderich IV. (Ende 720 oder Anfang 721 bis 737, er 
zählte kaum fieben Jahre,), der bisher im Kloſter Chelles erzogen worben 
war;!!) die Erhebung geſchah Ende December 720 oder Anfang Januar 721: 
er war der vorlegte Meroving auf dem Throne. 

Bon Chilperich II. find uns, außer den erwähnten, 1?) noch mehrere Urkun⸗ 
den!?) erhalten, am 29. Februar 716 beftätigt er zu Compiegne Saint 


1) Bgl. hierüber gegen Berg 1.c. Böhmer-Müplbadher ©.12. 2) Gestal.c. 
Fred. c.107. 3) Mit Böhmer-Mühlbadher. 4) Mit Breyfig©&.33. 5)Fred. 
cont. c. 8: E. duce a jure foederis recedente. 6) Berg Nr. 10. 7) Unbeftimm- 
bar: in den Arbennen. 8) Faſt ausſchließend germaniihe Namen: Garibert, 
Ingis, Rakanar (Raginher), Martin, Amalbert, Alvezo, Bobolen. 9) Et 
sit inter ipsos pro hac re subita (d. h. sopita) causatio. 10) Ober warb doch 
dafelbft begraben: woher Mabillon Attigny ala Sterbeort anführt, erhellt nicht. 
11) Hiermit ſchließen bie Gesta reg. Fr.; qui usque nunc in regno subsistit: eine 
andere Handſchrift, qui munc anno sexto in regno subsistit, ift alſo 726 verfaßt. 
Fred. c. 107. 12) Oben ©. 760, vom 16. März 716. Perg Nr. 84; Pardeſſus ll. 
Wr. 498. 13) Alle mit Ortdangaben verfehenen find zu Compiegne gegeben, aus— 
genommen eine, die zu Paris ausgeftellt ift (717). 
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Denis auf Bitten bes Abtes Chillardus die von feinen Vorgängern ver: 
liehenen Immunitäten,!) der Frankenkönig muß bier — fo will es die Sprache 
der Zeit! — das fränfiihe Krongut nach bekanntem Bibelſpruch?) „den 
Mammon der Ungerechtigkeit“ (!) nennen; am 5. März 716 betätigt er der: 
felben Kirche die Rente von 100 solidi aus Marfeille und die Bolffreiheit ihrer 
Boten;?) am 7. desſelben Monats‘) fpricgt er derſelben Kirche die Hälfte 
des Ortes Bacivum superius (Baiſu-la-Foret im Berin) zu, melde 
Friulf als Erbe feines Schwiegervaterd Edro in Auſpruch nimmt. Der Abt 
legt aber den Kaufbrief vor, nach dem Edros Sohn, Eo do, das Gut dem Moͤnch 
Chrodchar (für das Hlofter) verkauft Hatte; die proeeres finden auf da3 
testimoniare des Pfalzgrafen Warno Hin das Urtheil zu Gumften des Klo: 
fters, das auch die andere Hälfte zu Nießbrauch (pro fructu) unter Sicherheits: 
leiſtung erwirbt;°) am 25. Mär, 716 beitätigt er dem Kloſter Saint Ban: 
drilfe®) auf Bitten des Mbtes Benignus den Banntwald von Jumiéges 
(Gemmeticum) und andere Geſchenke feiner Vorgänger oder andrer gottes⸗ 
fürchtiger Menſchen;) am 29. April desfelben Jahres beftätigt er bem von 
weiland Chlothachar IH. (feinem avunculus) und Königin „Baltechild" 
(feiner ava) geftifteten Klofter Corbie (Corbiense monasterium) im Gau von 
Amiens (Amiennois) die von den Stiftern verliehenen Zollrechte auf 
Bitten des Abtes Sebaftianus.®) 


1) Berk Wr. 81; Pardeſſus II. Rr. 4956. Gidel, ©. 48. 2) Evangel. 
Luck XVI, 9. — Theuderich heißt Hier fein avunculus, Chlodovech, Childibert 
Dagobert feine consobrini; die Schreibung feiner Urkunden ift geradezu gemalt: 
thätig: jobymmus ftatt jubemus, ligideına instromenta; die lumi naria ftehen wie: 
der neben den „estipendia“ (sic), ebenjo Nr. 84 estabelitas (es ift ba3 etablire = 
etablire des werbenben Franzoſiſch) und elimonia; die Mönche follen beten aud für 
alle unfere leudes — eine Neuerung; Actulius jussus obtolit. 3) Won ben Ge 
bübren nad) ber Hafenordnung (ordo cataboli) nad} ben Urkunden unferes Urgroß: 
vaters Dagobert, Herrn und Vater Childerih, ber abuncoli Chlodochar umd Then: 
derich; videtis, ut aliut ob hoc non faciatis se gracia nostra obtatis habyre pro- 
picia. 4) Aber ſtatt Chillards iſt als Abt nun Martinus genannt. 6) Fide 
facta per wadio suo, f. Du Gange sa. h. v. Perg Wr. 88; Pardeſſus II. Kr. 
497. Weber „praesidiis“ f. ſchon oben ©. 425; über farinariis ©. 704; Herden und 
Hirten (unfreie) gelten wie meift als Bubehörben; Ermedramnus recognorit. 
6) „Wo ber Abt mit einer jehr großen Schar von Mönchen unter der heiligen (Dr: 
dens⸗) Regel lebt, ftändige Formel. 7) Nicht Fredibert, wie Berg M. Nr. 85, 
(über vir inluster Sidel ©. 55) Pardeſſus II. Rr. 499; |. Stumpf a. a. D. 
©. 866 leſen, fondern „Chrodebertus“ scripsit: in verhältnikmäßig vortrefflichem 
Latein: hier heißt Chlobovech 11. fein avus, Chlothachar und Theuderich avancali, 
Childerich genitor, Chilbibert, Dagobert und Chlodovech III. feine parentes. 
8) Berg Nr. 86; Barbeifus II. Nr. 501, Sickel ©. 60; Wattenbach, Schrift: 
weſen ©. 73, luminaria wieder wie oben; aus ber für die Wirthichaftäguftände ſehr 
lehrreichen Aufzählung der Reicäniffe an das Klofter Heben wir Hier nur hervor: Del 
10,000 Pfund (??), Brühe (garum, ydeov) 80, Pfeffer 30, Kümmel (cuminum, zöp- 
v0») 150, cariofile(?) (follten das Blätter [PuR2o»] von xdgıov, nux juglans fein?), 
2 Pfund, Zimmet (cinamo, xiveuor) 1, spicium 2 (davon „Specerei”, aber welche ift 
hier gemeint?), costo (xdozog, „aromatiſche Wurzel, ähnlich dem Pfeffer” [?] „inbifcher 





Schenkungen Chilperichs II. (717). 7179 


Am 28. Februar 717 ſchenkt er anf Wunſch feined Major domus Ra: 
ginfrid Saint Denis ben königlichen Wald Roboretum (, Eichicht“, von 
robur, gebilbet wie „Fraxinetum“, „Abietum“, „Quercetum“,) „Forst 
de Bouveray“, hente Forot de Saint-Eloud im Gau von Paris an 
ber Seine, „jammt bem!) Forestarius Lobicinus, der in unfrem Fis— 
calat Alt-St. Duen (Vetus Clippiacum) wohnt, dem mansus, den er bort 
iune Bat, und den zugehörigen Ländereien;?)" am 24. April desfelben Jahres 
betätigt er „unter Buftimmung des Major domus Raginfrid“ auf Bitten 
des Abtes Waldamar dem Klofter Saint-Maur-des-Foſſées (monaste- 
ram Fossatense) im Gau von Paris das von den Vorfahren, zumal 
„Better Dagobert“, verliehene Privileg freier Abtwahl, doch mit der Maß: 
gabe, daß der Gekorene (nöthigenfalls auch aus einem anderen Kloſter) jei 
lenſch, fromm, in den heiligen Schriften bewandert, und lebend nad ber 
Ordensregel;?) am 8. Juni ˖ desfelben Jahres ſchenkt er der Bafilika Sanct 
Arnulfs“) (früher Apoſtelkirche) zu Meg unter Abt Leutbert den Hof 
Mertesborf (Mars villa) im Mofelgau nahe der Stadt Ruwer im 
Gebiet von Trier und zwar mit Immunität.) 


[Salden:] Straudy‘) 30, Datteln 50, Karigad (= caricae — farifche Zeigen?) 100, 
Bandeln 100, Piftacien 30, Oliven 100, hidrio (9) (unerflätt: Du Eange ed. Hen- 
ſchen bringt nur unfere Stelle mit ber Bemerkung „genus aromatis“, aber weiche 7) 
50, Kichererbſen 150, Gerfte 20, „Goldpiment“ 10 (Trank aus Honig, Wein und ver- 
ſchiedenen Gewürzen), seoda(?) und cardivisae(?) — Felle: je zehn, cartatomi 10: 
‚sehe Bände Papier?”; außerdem folgende praebenda an die Voten (missi) bes 
Hofers beim Kommen und beim Gehen: zehn Pferde (evectio, zur Beförderung), zehn 
weiße Brode (folgende „sequentes* 20), 1 Maß Wein, 2 Maß Bier, 20 Pfb. Sped, 
20 Bid. Fleiſch, 12 Pfd. Käſe (cuasio?), Erbſen 20 Pfund, 1 Bod, 5 Hühner, 10 
Cier, 2 Pfand Del, 1 Pfund Brühe, 1 Unze Pfeffer, 2 Ungen Bimmt, Salz, Eſſig, 
Kücenträuter, Holz zur Gerüge; außerdem 12 Karren zur Heimfahrt von Ort zu Ort 
nach den herkõmmlichen Halteftellen, bi3 zum cellarium am Klofter felbft; das teloneum 
fossense (tulianeum de fo.sas) fann doch nur ein Bol fein, der auf den Gräben 
(Tenälen) der Stadt Amiens oder etwa der Somme, an der Gorbie lag, erhoben ward. 
A das jährlich, warn die Voten fommen, absque renovata tractoris (sc. epistola), 
d. 5. ohne daß für jeben Fall eine Urkunde, welche dieſe Berpflegung und Beförberung 
dorkhreibt, neu ausgeftellt und von den Boten vorgewieſen werden muß, wie ed fonft 
in folden Fällen üblich: ein für allemal ſoll die Urkunde gelten. 

1) Unfreien? Das ift nicht gerade nothiwendig, ed Tann ftatt des Eigenthums 
and nur das Patronat, Seniorat, Schußgewalt, ſelbſt nur das Dienftverhältnig ab⸗ 
getreten werden; allerbing3 waren Förfter, Müller, Winzer häufig unfreie oder halb⸗ 
freie Zubehörben von Grundſtücken, ja ſogar Hirten und Hirtinnen werden mit ben 
Herden geichentt; | Nr. 89. 2) Berk Nr. 87, Barbejfus Il. Nr. 504 cum omnem 
jure vel termene suo ad integrum; Abt ift Turnoald. Raganfridus optolit. 
3) Berk Ar 88, Pardeſſus I. Nr. 505. Ado jussus obtulit. 4) 3 ift alfo 
nicht richtig, Böhmer-Mühlbadher ©. 1. Vgl. (Mühlbacher) Forſchungen z. D. 
Geh. XIX. ©. 459, daß zuerft 840 in Diplomen die Wpoftellicche zu Metz Arnulfs 
Namen führe. 5) Berk Nr.89, Pardeſſus Nr. 606 ubi abba cum norma (tie 
oben turba, beides formelhaft) etc. ... cum omni integritate sua cum omni merito 
vel soliditate ad se pertinente; bie Aufzählung ber Bubehörben ift diesmal jehr 


780 1.Bud. 15. Cap. Karl Martell (714-741). 


Im Jahre 718 beftätigt er auf Bitten des Abtes Erchembod dem 
Klofter Saint-Bertin (Sithiense) im pagus Tarannensis (Thsrouan: 
nais) die Schenkungen und Freiungen Chlodovechs II., avus noster, die ſchon 
die avunculi Chlothachar und Theuberich IM., der Water Chilverich IL md 
die Vettern (consobrini) Chlodovech II. und Childebert II. beftätigt hatten.) 

Noch im gleichen Jahr (720) unternahm Karl einen Zug gegen die Sachfen.*) 

Ta wir bie furdtbare Gefahr kennen, melde noch im dieſem Jahre 
— 720 — zum erften Mal über Aquitanien zunächft, aber das ganze 
Frankenreich bedrohend, Hereinbrechen follte von den Pyrenäen her und die 
doch nicht ganz ungeahnt die Chriften-Beherrfcher Galliens überrafchen Tonnte, 
nachdem fehon vor neun Jahren der Islam das Gothenreih in Spanien 
überwältigt hatte,?) möchten wir vermuthen, die Einſicht, daß dieſe gemein: 
fame Gefahr gemeinfam abgewendet werden müfle, habe die Berftändigung 
zwifchen Eudo und Karl bejchleunigt. Allein diefer Gedanke“) ift Doch ſchwer 
zu vereinen mit ber Thatſache, daß Karl noch im gleichen Jahre weit von 
Sübgallien weg gegen die Sachen zieht: der Angriff der Araber trifft Eudo 
allein und es gelingt dem offenbar kraftvollen und machtreichen Herzog, diejen 
erften Anlauf allein zurüdzufchlagen.’) 


umftänblid: außer ben gewöhnlichen noch: cum adjunctis, adjscentiis, gregis cum 
pastoribus utriusque generis sexsus. 

1) Berg Nr. 90, Barbejius Nr. 507. In Nr. 90 ift avus noster Chlodovecus 
einfach abgeſchrieben aus Nr. 58 für consobrinus! Das paßt für 58, aber nicht 
für 90. Berg drudt es ruhig ab, ohne ben Sachverhalt aufzudeden. Hier wie oft 
wird beneficium nur als „Wohlthat“, nicht techniſch, gebraucht und außer den Königs⸗ 
ſchenkungen das irgendivie fonft Hierzu Erworbene de comparato aut de quolibet 
adtracto, hervorgehoben. Nr. 90 muß ftehen „dies“ quod fecit ftatt datum quod 
fecit. 2) Annales Titisni ad h.a. 3) Und feit 716 ſchon arabifche Vorftöhe 
über die Pyrenäen in das narbonnenfiihe Gallien, Reinaud, Invasions des Sarracins 
en France, Paris 1836, ©. 17f., waren verfucht worden: Isidor. Pacensis c. 48 
in Florez Espaüa sagrada VIII. p. 308. Die neue in Paris vorbereitete Ausgabe 
ift (1885) noch nicht erfhienen. 4) Breyfigs ©. 34. 5) Für die arabilden 
Berhältniffe anf Seite der Statthalter und Feldherrn verweilen wir ein für allemal 
auf die vortreffliche Darftellung diefer Dinge dur 9. Müller, Der Islam im 
Morgen und Abendland I. Berlin 1885. ©. 4d1f., Hauptwerfe: DozYy, histeire 
des Musulmans d’ Espagne, und recherches sur l'bistoire politique et litt£raire 
de l’Espagne pendant le moyen age. I. (1. edition Leyde 1849. 3. 6dit. 1881); 
vgl. auch Dorr, de bellis Francorum cum Arabibus gestis usque ad obitum 
Karoli Magni. Regimontii 1869. Was über biefe Dinge Lembke, Geſchichte von 
Spanien I, Hamburg 1831, ©. 279f., Murphy, history of the Mahometans empire 
in Spain, London 1816, Reinaud, aud ©t. Hypolite im Spectateur militaire 
von 1886, namentlich aber (der arge Yabler) Sonde, historia de la dominacion 
de los Arabes en Espaüa, Paris 1840 (f. gegen ihn Könige VI. 2. Yuflage, 
Borrebe), aus fogenannten arabiichen „Quellen“ beibringen, hat höchſt geringen 
Werth, ba diefe „Quellen“ fehr ſpät aufgezeichnet und die in ihnen allerdings manch⸗ 
mal erhaltnen älteren Ueberlieferungen al ſolche von ben jpätern Erfindungen und 
Uebertreibungen nicht ficher zu jcheiden find; vgl. hierüber ein für allemal, auch was 
die fpäteren Beziehungen der Araber zu König Pippin und zu Karl dem Großen an- 








Eudos Sieg bei Touloufe (721). 781 


Anfang des Jahres 720 hatten wieder (mie ſchon ca. 718) die Araber 
die Pyrenäen überftiegen: im Februar fiel bereit3 Narbonne, die Haupt: 
ftadt des weſtgothiſchen Galliens: alle Männer wurden getöbtet, Frauen 
und Kinder gefangen nad; Spanien geführt;") im März belngerten fie bereits - 
Zouloufe und bebrängten e8 mit Schleudern und allerlei Kriegamafchinen:?) 
erft im Mai 721 kam der Stadt Entjag durch Eubo, den „princeps Aqui- 
taniae“, mit einem Heere von Aquitaniern und Franken: es ift hiernach 
allerdings möglich, daß Karl, gemäß dem Vertrag von 720 ober jet durch 
die Gefahr gemahnt, fränfifchen Zuzug geſchickt habe: jedoch verlautet hievon 
fein Wort und es ift ebenfo denkbar, daß nur folche „Franken“, d. h. roma⸗ 
nifirte Neuftrier gemeint find, melde Eudo ohnehin neben Vasconen und 
„Aquitaniern“ im engern Sinn in Aquitanien beherrſchte: auch freiwilliger 
Zuzug fränkiſcher Grafen ift denfbar.?) 

Die (am 11. Mai 721) bei Tonloufe ſchwer geichlagenen Araber — ihr 
Anführer Sſamach fiel — wichen auf Narbonne‘) zurüd: hier behaupteten fie 


geht, die Bemerkungen von Auguft Müller in der 2. Auflage des VI. Bandes meiner 
„Könige“. Leipzig 1885. ©. 683. 

1) Chronicon Moissiac. (ed. Berg. Mon. Germ. h, Ser. 1.) freilich erft aus 
dem Anfang des IX. Jahrhunderts, aber Hier mit guten alten, ohne Gelbftändigteit 
abgefchriebenen Duellen; vgl. Monod, Revue critique 1878, ©. 268 und Dorr 
a. a.D. 2) Fundis et diversis generum machinis, Isid. Pacene. I. c. Reinaud 
©. 19. 3) Isidor. Pac. fagt freilih: sicque Francorum gentes tali de 
nuntio (d. 5. von ber Bedrängniß ber Stabt) certae apud ducem ipsius gentis 
Eudonem nomine congregantur: aber fon, daß Eudo dux ipsius gentis, d. h. 
der Sranten heißt, zeigt, wie wenig die Duelle daran dachte, Aquitanier und 
Basconen von Franken im wahren Sinne zu unterfcheiden; nennt doch auch der 
fogenannte liber pontificalis Eudo einen dux Francorum; daß aber der hier erwähnte 
Brief Eubos fi) auf die Schlacht von Touloufe beziehe, Breyfig, ©. 89, ift nicht an- 
zunehmen: richtig Waitz III, 23, 3. Aufl. 1883: es tft noch nicht bemerkt, daß die Stelle 
von dem Verſuch der Araber, den Rhone zu überjcreiten, ſpricht, während 721 an 
der Garonne zur Errettung von Toulouſe gelämpft wird: Rhodanum conabantur 
transire fluvium ad Francias occupandum, ubi Eudo praeerat, qui facto Fran- 
corum generali motione contra Saracenos eos circumdantes interfecerunt: 
all das paßt nur auf die Schlacht bei Poitierd, nicht auf bie von 721. 4) Siehe 
die (unprüfbaren oben ©. 780 Anm. 5) Angaben über den Tod Sſaͤmachs 721 Lembke 
©. 280 über Abderrachmans Thaten in der Schlacht bei Touloufe und auf dem Rüdzug 
©. 281; Roman, nicht Geſchichte, bietet Conde; ©. 86 über den Feldzug gegen „Afranc‘ 
GSranlenreich) und diefe Schladt Eonde ©. 36. — Quelle ift nur Isidor. Pacen- 
sis ed. Bouquet II, p. 720: über die Schlacht bei Touloufe (11. Mai 721) und bie 
vorhergehenden Ereigniſſe: Zama (d. h. Sſamach).. Narbonensem Galliam suam 
facit gentemque Francorum frequentibus bellis stimulat et seditas (b. h. Be- 
ſatungen) Sarracenorum in praedictum Narbonensem (sic) opidum ad praesidia 
tuenda decenter collocat. atque in conjurenti (sic) virtute jam dietus dux To- 
lossam (sic) usque proeliando pervenit atque obsidione cingens fundis et 
diversis generum machinis expugnare conavit .. . Francorum gentes ... apud 
ducem ipsius gentis Eudonem nomine congregantur: ubi dum apud Tolosam 
utrique exercitus acies gravi dimicatione confligunt, Zamam ducem exercitus 
Sarracenorum cum parte multitudinis congregatae occidunt. reliquum exercitum 


182 1. Bud. 15. Cap. Karl Martell (714—741). 


fich nicht nur, Die aus Spanien herbeieilenden Verſtärkungen unterwarfen?) auch 
die Ehriften in den Porenäen und dem Gebiet von Narbonne wieder, welde 
nad jener Schlacht fi) erhoben Hatten?) Eudo mußte ſich begnügen, bie 
Feinde aus feinem Gebiet getrieben zu haben:?) in dem früher zum Gothen- 
reich gehörigen Septimanien, der Gallis Gothica, auch blos Gothia, hielten 
fie ſich noch 16 Jahre, bis Karl 737 fie vertrieb, in Narbonne fogar bis 759. 

Irgend welches Eingreifen Karla in diefe Kämpfe ift nicht nachweisbar: 
es beichäftigten ihn in diefen Jahren ganz andere Dinge. Daß ber „An: 
griff der Sachſen““) 720 — es ift aber ein folder gar nicht bezeugt — durch 
die Rachrichten von dem Vorbringen der hriftenfeindlichen Uraber ermuntert 
worben fei,°) ift höchſt unwahrſcheinlich: es war weit damals von der Garonne 
bis an die Wefer! Auf großen Erfolg Karls über die Sachjen daraus zu 
fchließen, daß er erſt 729 wieder an einen Angriff gegen fie denkt und ihn 
erft 738 ausführt, ift völlig unbegründet:°) wir wiſſen nichts von ſolchem 
„Erfolg“ und es ift ebenfo möglich, daß Karls Feldzug von 722 „gegen ben 
Norden” den Sachſen, wie daß er den Friſen galt.”) 

Im Jahre 720 hatte Karl gewiß auch damit viel zu thun, die Regie 
rung für den nun von ihm anerkannten Chilperich ald Hausmeier in New 
ftrien — nur in Angers behauptete fi) noch Raginfrid — und Burgund zu 
übernehmen und feft einzurichten, „nachdem Gott das Frankenreich ihm (Karl) 
geträftigt (oder vollftändig?) in die Hand gegeben“. 

Er belohnte und befchentte feine Anhänger:*) fo beftätigte ex fir Biſchof 
Peppo von Verdun, der ſchon früher im Kampfe (720/721) gegen Ragin⸗ 
frid auf Karla Seite getreten”) und mit dem Hofe Calmons befchentt 
worden war, den Befig von Pierrepont. 


per fugam elaprum seguuntur quorum Abdirramen (d. 5. Abberradmän Fon 
Abdallah) cepit principatum ung per mense, donec ad principalis jura veniret 
Ambiza (b. 5. Ambafla), eorum rector; vgl. Reinaud ©. 20. 

1) Unter dem ſehr tüchtigen Unterfeldgeren Abderrahmän Ibn Abdallah. 
2) Dozy I, 227. Damals Zerftörung von Klöftern, be Jaucels bei Beziers, St. 
Bauſile bei Rimes, St. Gilles bei Arles, abbaie de Psalmodie bei Aiguesmortes? 
So Reinaubd ©. 21, aber ohne Ouellenangaben. 8) Annal. Nazar.: ejecit Heudo 
Sareinos de Equitania. 4) Es heißt nur C. bellum habuit contra Saxonee, Annalen 
ad 720. 5) Brenfig S. 33. 6) Der Schluß „Hätte er die Kraft ber Sachſen nicht 
anf längere Zeit geſchwächt, jo wären fie fiherlic in bie öftlichen Gebiete Auftrafiens 
aufs Neue eingebrungen, da fie ftet3 Angriffstriege machten‘ geht von ber lanb- 
läufigen, aber unrichtigen Wuffafiung aus, welche bie Rollen der Angreifer und der 
Angegriffenen geradezu umlehrt; vgl. IV. Band „Sachſen“. 7) Annales Lauresh. 
Nazar. et Mosell. ad h. ann. 8) Postquam Karolo Deus soledavit Francorum 
regnum: fo die Gesta episcopor. Verdunens. ed. ®ait Monum. Germ. h. Ser. IV. 
p. 43. 9) 1. c.: Beppo ftarb vermuthlich zwifchen 72% unb 725. Le. p. 48: hujus 
tempore extitit seditio non modica inter Karolum primum qui dieitur Karolus 
Martellus et Rainfridum, Francorum (b. 5. Neustriorum) principem; et quia Peppo 
partibus Karoli tempore seditionis favit, obtinuit pretio cum K. et quodam 
nobili Vasallo ejus Calmontem villam (Clermont in den Ardennen7) ... jebt ſchenkt 
er ihm Pontem Petrium; Merlam vero (Merle) et Casam Petriam; quia eas 





Karl (722) am Rhein; verleiht Bonifatius feinen Schuß (728). 783 


Im Jahre 721 mußte die Einfegung Theuderichs ben major domus in 
Aufprac nehmen, der nun für ein Kind zu regieren hatte. Er weilte aber 
auch wiederholt am Niederrhein; am 1. Januar 722!) fchenkt er zu Heri⸗ 
ftall dem Kloſter in der Feſtung Utrecht (Trajectum castrum), „da3 unter 
Erzbiſchof?) Willibrord fteht”, alles Krongut innerhalb der Stadt und um 
die Mauern her;?) ferner die Weide (pasena) Graveningen und Hof und 
Burg (villa vel castrum) Fethna (Beten) im Gau Nifterlacus.*) 

Außer Karl unterzeichnet deffen Hier zum erften Mal genannter Sohn 
Rarlmann.’) 

Karl erfcheint alſo in diefen Jahren“) mit ganz anderen Sorgen als mit 
der Abwehr der Araber an den Pyrenäen beichäftigt. In den Jahren 722/728 
beginnt die großartige Belehrungsarbeit von Wynfrith: Bonifatius unter den 
heidniſchen Deutfchen, welche Karl unterſtützt; auch der Pabſt tritt in Verkehr 
mit ihm und empfiehlt ihm den neuen Bifchof Bonifatius, welchem 723 der 
Schuß des Major domus feierlich zugefagt wird.”) In diefem Jahr?) war 
Karl fo frank, daß die Annaliften deflen erwähnen: vielleicht hatten in Hoff: 
nung feines Todes zwei feiner Stiefneffen verdächtige, etwa gegen Karlmanns 
Erbfolge gerichtete Strebungen offenbart: wenigſtens werden zwei von ihnen, 


sui satellite invaserant retinuit et adhuc Casa Petria retenta est; gejchrieben 
von Berthar, erft c. 920, aber in biefen Ueberlieferungen aus bem bifchöflichen Archiv 
voll glaubwürdig. 

1) Eher als 723, j. Böhmer-Mühlbadher ©. 13. 2) Ueber biefen Titel 
Breyfig ©. 40 und unten Kirde. 3) Tam infra muros quam a foris. 4) Fer 
Arnulf. Nr. 2. 1. Jan. 722. Im Tert verwirft Berk richtig bie Lefung: „In 
sterlaco“, im Regifter bringt er fie und nicht die richtige: „Nifterlaco“. 
5) Ferner Thiedold, nepos ejun, was aber ebenjo gut den Neffen bes vorhergehenden 
Zeugen Abalhard als den Reffen Karla bezeichnen Tann; bie Namen aller 14 Beugen 
ſind germaniid; ob ber hier genannte Wido ibentifch mit dem fpäter beftraften @e- 
fippen Karla, fieht dahin. Chaldo cancellarius rogatus & K. .. scripei et subscripsi; 
auch Hier bebroht der Schenter wie feine Erben fich ſelbſt für den Fall ber Anfechtung 
mit dem Borne Gottes, Ausſchluß von ber Gemeinſchaft der Chriſten unb Gelbbußen 
au ben Fiscus; omnis et ex omnibus, .. totum et ad integrum ... cum omni re 
qusesita et ingnisita... cum omni mero et soliditate sus .. cum omni integritate. 
Am 19. Juli 722 (ober vielleicht 728, |. Böhmer-Mühlbader p. 18) wird vor ihm 
zu Zülpich bem Klofter St. Wanbrille in dem Streit mit Graf Berthari der Hof 
Montecelluß im pagus Oximensis (L’Hiedmois) zuerlannt unter Abt Beni: 
guus Acta abb. Fontan. L c. p. 279 evindicavit (B. abbas) contra B. comitem 
villam M... coram C. m. domus, der hier genannte advocatus Robertus ift der 
Bogt des Kloſters. Alle Urtheiler, auch bie Biichöfe Ebbo, Halduin, Milo, wie 
die Strafen Thenderih, Rotgar, Anginulf und Haregar tragen germantfche 
Namen. 6) Das Jahr 722 war jo fruchtgejegnet, daß die Annalen dies beſonders 
bexvorhoben. A. Naz. 722, magna fertilitas. 7) ©. unten „Kirche“. 8) Im 
felben Jahr ift Karl „Iutervenient” bei König Theuderich für Saint Denis, Urkunde 
vom 1. März 723 zu Balenciennes. Berk Nr. 98, Pardeſſus II. Nr. 527: Be- 
ftätigung ber früheren Schenfungen, zumal König Dagoberts, der Sicherung gegen ben 
Biſchof von Paris und ber freien Abtwahl; die Mönche follen beten au) pro omni- 
bus leodibus nostris. 


7184 1.Bud. 15. Cap. Karl Martell (714— 741). 


Arnulf und ein Andrer, verhaftet, Einer ftarb.!) Im folgenden Jahre 724 
wandte fi Karl zwar gegen Weften, aber nicht gegen die Araber, jonbern 
gegen Raginfrid, der, wie es ſcheint, fi in Angers feit 719 unbezwungen 
behauptet hatte.?) Jetzt ward, nad einer freilich fpäten, aber Hierin wohl 
alten Ueberlieferungen folgenden Duelle?) vertragsmäßig Raginfrid Unger 
als Wohnſitz angemwiefen;‘) noch im gleichen Jahre überrafchte Karl ſächfiſche 
Gaue, die ſich erhoben Hatten, und brachte fie zur Ruhe.) 

Im folgenden Jahr (724) erfeheint Karl zum erften Mal in Baiern: von 
diefem Stamm und feinem Verhältniß zu dem Frankenreich haben wir feit jehr 
langer Zeit nichts gehört; man darf nur annehmen, daß, wie Thüringe, Friſen, 
Alamannen, diefe, die noch ferner von Paris und Met wohnten, fich inzwiſchen 
ebenjo oder noch mehr von ber Gewalt der Merovingen und der Hausmeier 
gelöft Hatten: zumal ja nur, wenn Mamannen und Thüringe den Durchzug 
verftatteten,®) fränkifche Heere überhaupt in Baiern eindringen konnten. Das 
mar nun erreicht, da die Alamannenherzoge wie die Thüringe fih Karl fügten: 
der Grund, aus welchem jest gerade Karl einfhritt — die Zurädführung 
des Stammes zum Gehorfam mußte ihm ja ftet3 als Aufgabe erjcheinen — 
war einmal, daß damals Kämpfe unter den Agilolfingen die Beruhigung bes 
Landes zu fordern und zugleich den Erfolg zu erleichtern fchienen. Bor Allem 
aber mußte eine meitblidende fränkiſche Statsfunft zu verhindern ſuchen, 
daß die Langobarden, die Südnachbarn der Baiern, hier feften Fuß faßten, 
ihre Macht ausbreiteten, fih mit den Baiern gegen die Franken vereinten: 
— eine Gefahr, welche bald mehr als einmal drohen follte. Bereits 
hatten bairifche Waffen einen Langobarbenkönig Unfprand auf den Thron 
geführt, ſchon Hatten fi die Agilolfingen mit deſſen Nachfolger, dem kraft: 


1) Uber nicht Hingerichtet. Mühlbacher, zur Genealogie ber ältern Karolinger, 
he 3. D. Geſch. XIX. ©. 456; befonders über das Berhältnis der Angaben in 
ben Annal. Alamann. zu denen der Ann. Mosell 2) Fred. cont. c. 107 faßt 
die Verfolgung nad) Angers (719) und den jegigen Feldzug (724) in Eins zus 
fammen. ®enn bie Annal. Lauresh. zu 724 fagen: levavit ac R. contra Carolo 
ad Andegavos migravit, fo bezieht ſich das migravit ad A. auf Karl, nicht 
etwa auf R., wie bie Ann. Petav. zeigen: migravit K. ad Andegavos, qui rebella- 
bant adversus eum. lm biejer Ausdrüde willen muß man doch nicht gerade noth- 
wendig annehmen, daß R. und Angers ſich 719 unterworfen und 724 wieder erhoben 
hätten. 3) Paulus Diaconus ed. Wait VI, 42. 4) Daher auf Lebenszeit bie 
Grafſchaft Angers erhielt und dafür feinen Sohn als Geijel fielen mußte, be 
wichten erft die Annalen von Me mit dem ftänbigen und gerade deshalb verbächtigen 
solita pietate concessit. Ihnen folgt Breyfig ©. 40; daß Raginfribs Wieder(?)- 
Erhebung mit dem Hocverrath der Söhne Drogos in Verbindung ftand, ebenda, iſt 
unerweislich. 5) Fred. cont. c. 108: per idem tempus rebellantibus Saxonibus 
C. princeps veniens eos praeoccupavit ac debellavit victorque revertitur: vgl 
Bd. IV. „Sachen“: rebellare lann nun aber nicht blo8 Empörung von Untermorfenen 
bedeuten, aud: wieder Krieg beginnen, von nicht Unterworfenen; jebesfalld waren 
noch immer nur einzelne nächſte Sachfengaue „unterworfen“. 6) Daß aber Herzog 
und Land ber Baiern, mit dem Thüringer Radulf verbünbet, ſich gegen Sigibert III. 
erhoben, ift ein Irrtum Bonnells und Breyfigs, oben ©. 649. 
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vollen Liutprand, verſchwägert: nun waren von einem ber habernden 
Agilolfingen die Langobarden zu Hilfe gerufen und im Etſchland vorge 
drungen.!) Da fhritt Karl ein: er ging über den Rhein und durch das 
Land ber „Alamannen und Suaben”: man fieht, wenn überhaupt zwiſchen 
Aamannen und Suaben unterjchieden wird, find jene die mehr meftlichen, 
dem Rheine näheren, dieſe die mehr öftlichen, der Donau näheren Glieder des 
gleichen Stammes; er überfhritt die Donau — wir erfahren leider nicht, 
102?) — und kehrte erfolgreich heim.?) 

Karl führte aus Baiern außer der Gattin Grimoalds, Biltrud, deren 
und des fpätern (feit 737) agilolfingifchen Herzogs Datilo (Odilo) Nichte, 
Swanahild, die. wohl ala Geifel dienen follten, mit fid.*) 


1) Bel. Dahn, „Liutprand” in ber allgem. Deutfchen Biographie (Bau: 
feine VI. Berlin 1884. S. 380). 2) Ohne quellenmäßigen Anhalt verlegt 
v. Kod:Sternfeld, Beiträge zur deutſchen Länder: und Völkerkunde I, ©. 182, 
den Bufammenftoß in den Yeilenforjt jenfeit des Lechs. — Giehe die übrigen 
Quellenangaben unten ®b. IV. „Baiern“. Fred. cont. c. 108: coadunata agminum 
multitudine Rhenum fluvium transiit, Alamannos et Suavos lustrat, usque Danu- 
bium praecessit illoque transvecto fines Baioarenses occupavit. subacta regione 
illa thesauris multis cum matrona quadam nomine Biltrude et nepte sua Soni- 
childe regreditur. 8) Uebrigens tritt er gegen benfelben Agilolfingen, Grimoald 
von Freifing, und für denjelben, Hugbert von Salzburg auf, wie Liutprand, mas 
dem guten Vernehmen zwiſchen Karl und Liutprand entjpricht: nicht gegen bie Lango- 
barden {dritt Karl ein, aber den Streit zwijchen den Agilolfingen zu entfcheiden und 
den offenbar im Unrecht ftehenden Grimoald zur Ruhe zu zwingen, das mußte Karl, 
als Vertreter der „ſuzeränen“ Frankenmacht, als feine Aufgabe anjehen, konnte es nicht 
Freund Liutprand überlafjen; |. Band IV: Baiern und Langobarden. 4) Man nimmt 
wegen des Wortlaut® (nepte sua ftatt ejus) bei Fredigar 1. c. an, ©. fei auch Karls 
Nichte geweſen und muß dann eine (un3 nicht genannte) Boll: oder Halb[?]-Schweiter 
Karla mit einem Bruder Datilos vermählen, aljo: 


Bippin — Alpheib O Taſſilo IL.(9) 
Karl Schweſter — Bruder Datilo 
Swanahild. 


Alpheid — Pippin _ Plektrud Taſſilo II.(?) 
Karl Tochter _ Bruder Datilo 
Swanahild. 


So Breyſig und Andre (Buat, Mederer, Zirngibl, Rudhard, ſ. unten „Baiern‘‘), 
es iſt aber gewiß näherliegend, sua — ejus zu deuten und fo dieſe Hypotheſen ſich zu 
ſparen, ſo Böhmer-Mühlbadher ©. 14: „elaſſiſches Latein darf man für dieſe Zeit 
nicht fordern“, feine eigene Nichte würde Karl doch jcywerlich zur Concubine herabgewür⸗ 
digt haben; beide Frauen werben gemeinfam ald Gefangene neben ben erbeuteten 
Schägen aufgeführt: neptis ift oft „Riftel”, d. h. weibliche Verwandte überhaupt: jedoch 
auch Richte zugleich Biltrudens und Datilos kann ©. recht füglich geweſen fein. Riezler 
1, 43 ſpricht nur von ihrer Berwandtichaft mit den Agilolfingen, nicht mit Karl. 
Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölfer. III. — 60 
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Diefe Smanahild nahm Karl zur Concubine, nicht zur Ehefrau, !) obwohl 
der Platz einer folhen in diefem Jahre (724) durch den Tod Hrothrudens frei 
ward: im folgenden mwahrfcheinlich gebar fie ihm einen Sohn, Grifo, ber 
fpäter wie Swanahild vielfach in die Geſchicke des Hauſes eingriff.”) 

Uns, die wir das Frankenreich als eine Einheit zu faffen gewohnt find und 
die wir die fpätere Abwehr des Islams dur Karl vor Augen Haben, fällt 
e3 auf, ihn in diefem Jahr im fernften Often des Reiches kämpfen oder daheim 
rubig der Liebe pflegen zu fehen, während im Weften die Araber aufs Neue 
vorbrechen, nicht nur Carcaffonne erobern und Septimanien bis gegen 
Nimes bauernd unterwerfen unter Vertrag und Fortführung von Geifeln 
nad) Barcelona, fondern, das Gebiet Herzog Eudos durchftürmend, in Burgund 
eindringen, foweit nörblich wie Autun?) in das Herz Galliens vorftoßen, diefe 
wichtige Bifchofsftadt (am 21. Auguft 725) zerftören und ihre geraubten Schäge 
nad Spanien fortichleppen! Es ift der norböftlichfte Punkt, den der Islam 
erreicht hat: fpäter gelangte er nod) etwas weiter nördlich, aber nie mehr 
ſoweit öftlih. Der Hauptgrund dieſer Unthätigfeit Karls war wohl, daß 
man fi gewöhnt Hatte, Vasconien-Aquitanien al3 ein relativ felbjtändiges 
Gebiet, gelöft vom Frankenreich, anzufehen (vgl. oben ©. 773), ganz abgejehen 
von dem gothifchen Gallien, das nie zum Franfenreiche gehört hatte: der Ber: 
trag von 720 hatte Eudos faft völlige Selbftändigfeit anerkannt und fein Sieg 
bei Toulouſe mochte den Glauben verftärft haben, er werde auch allein mit 
diefen Feinden fertig werben.*) 


1) Allerdings beftritten: Einhard, Annalen 341, nennt fie concubina, Fred. 
cont. c. 111 noverca ber Chiltrud; daß Grifo einen Erbtheil erhielt, während zwei 
andere unehelihe Söhne Karla leer auögingen, beweiſt nicht, daß Grifo ehelich war, 
wie Hahn ©. 16 meint: auch war feine „Abfindung“ gar ſchmal. 2) Grifo muß 
ſchon 725/6 geboren fein, ba er 741 bereits in Waffen feinen Stiefbrüdern entgegen: 
tritt; es ift unbemerkt geblieben, jo meit ich fehe, daß das Leben des heiligen Leut⸗ 
fred, Abt in der Didcefe Ebvreux, + 738, Madriacenfis, Mapdrie, Mabillon 
l. c. ed. Venet. II, 543, dad Grifos erwähnt, in ber Zeitangabe fehlerhaft ift: zwar 
wird er puer genannt, aber die Zeit, da Leutfreb ben tödtlich Erkrankten bei Laon 
gejund betet, c. 17, wird verlegt unter Dagobert, den Sohn Childiberts: Dagobert 
ftirbt 715, Grifo wird geboren 725; der ungenannte Verfafler lebte wohl erft Ende 
de3 IX. Jahrhunderts; vielleicht war gemeint die erfte Uebernahme der administratio 
durch Karl: aber dies iſt nicht gejagt: tempore quo D. regnum .. tenebat, curam 
reipublicae nobiliter administrabat; bezeichnend für Die Mirakelwuth der Zeit ift 
das Müdenmwunder dieſes Heiligen c. 18; Bonifatius ſchreibt an Grifo 741, epist. 
N. 40 ad. a. 741. 3) Die andern genaueren Angaben über damalige Berftörungen 
der Araber in Vienne, Lyon, Mäcon, Chalons-ſur-Saone, Saulieu und 
Dijon beruhen auf Iegendenhaften oder ganz fpäten Berichten: unkritiſch bringt fie 
Neinaud ©. 30 nad) Vorgang der ältern franzöfifchen Provinzial: und Localgefchichten. 
4) Chron. Moissiacense l. c. I, p. 290: rex Sarracenoram cum ingenti exereitu .. 
Gallias aggreditur, Carcassonam expugnat et capit et usque Nemauso (sc. terram) 
pace conguisivit et obsides earum Barchinona transmittit ... Sarraceni Augusto- 
dunum civitatem destruxerunt 4 feria 11 Kalend. Sept. (21. Auguft) thesaurumque 
civitatis illius (d. 5. der Biſchofskirche? oder = civium?) capientes cum praeda 





Schenkung Karls an Sanct Willibrord (726). 1787 


Man frägt billig, wo war einjtweilen, während die Araber bis nahe vor 
Dijon gelangten, der burgundifchneuftrifche Heerbann? Vielleicht in Baiern. 
Aber aud in den nächſten fünf Jahren finden wir Karl nur in Auftrafien 
befchäftigt: Neuftriens Burgund treten ihm merklich zurüd in diefen Jahren; 
am 9. Juni (nit Juli) 726 ſchenkt er, urfundend zu Zülpich (Tolpiacum), 
feinen Hof Elifte, Heute Eifte, zu Marithaim in der Betuve (pagus 
Batua), „wo eine Burg ftand neben der Baſilika“, Sanct Willibrord und 
deffen Nachfolgern (für ihre Kirche zu Utrecht: aber die Biſchöfe als ſolche 
follen das Eigenthum haben). „Dies Gut hatte einft Everhard gehabt, bis 
er dem König untreu fi) erwies und in Treubruch gegen den König der 
Franken aus der Heimat wich und ſich dem Ungetreuen!) gejellte. Deshalb 
war all fein Vermögen?) eingezogen worden, König Childibert III. hatte es 
Pippin geſchenkt und diefer es Karl als erbliches Eigen übertragen.“?) 
Während Childiberts I. Regierung (695— 711) wiſſen wir von feinen Feind: 
feligfeiten der Friſen, an welche doch bei den infideles außer Landes, aber 
nahe der Betuve zunächft zu denken: indeſſen ift nur gejagt, daß Childibert IIT. 
ber Schenker war, die Einziehung kann recht wohl früher gefchehen fein, 
alfo circa 688, zur Zeit der Machthöhe Ratbods: aber freilich müſſen die 
infideles weder Heiden noch, wenn Heiden, Zrifen fein.) Es ift nicht er- 
twiejen, daß dies die letzte Gabe Karls an Willibrord gewefen: die nicht 
näher beftimmbare Schenkung der Kirche im Hof Zelifon in dem Gau 
Kuirihim®) nebſt dem zehnten Theil des Waldes‘) mit dem Pflugland 
(30 bonoarii) und die Beftätigung der Vefigungen der Kirche zu Wefele 
tönnen nah 725 fallen.”) — Spätere „Entfremdung“®) zwifchen Karl und 
Willibrord ift daraus doch nicht zu folgern, daß die Schenkungen einmal 


magna Spania redeunt. Fabeln bei Lembke I, 283, vgl. Reinaud ©. 22; in dieſe 
Beit verlegt man bie Legende bes Heiligen Dodo vom Klofter Conques, welchem die 
Araber die Mutter rauben und tödten, und von St. Ehaffre (Theofroi) vom Klofter 
Monaftier im Belay, ©. 26. 

1) Empörten? oder Heiden? Bielleicht beides: empörte heibnifche Friſen? infidelis 
bedeutet beides: quantumcungue ibi habuit vel possedit E., dum ipse infidelis regi 
apparuit et in regis Francorum infidelitate foris patria ad infideles se sociavit, 
2) Alfo nicht nur vom König gejchenftes! 3) Alſo konnte durch Königsſchenkung 
vererblich Eigen übergehen, nicht nur auf Widerruf ober auf den Thronfall oder den 
Lehenfall. 4) Alle zehn angeführten Namen, auch der des geiſtlichen Schreibers 
(Aldo), find germaniſch; für Willibrord (cum ſtatt pro) Handelt deſſen Vogt (advocatus) 
Graf Erkanfrid. Berg Nr. 12; im Nachtrag ©. 250 berichtigt er das Datum (Juni 
Ratt Juli). Pardeſſus II, Nr. 587. 5) Beide Wörter, wie das folgende Wejele, 
fehlen in dem ſehr ſchlechten Inder bei Berk: ſ. Goertz, Regifter zu dem rheis 
niſchen Urkundenbuch a. 715—739. 6) Nicht dem Waldzehnt, wie Bert. 7) Sieben 
cassatus (nicht für terrae, casati mansi: Du Gange erflärt cassare als includere) 
— casatae, bie zum Hof gehören, mit allen „mansuris“ (fehlt bei Du Gange 
— mansis? oder mansionariis?): freilich ift die Echtheit zweifelhaft: der lebende 
Billibrord wird Heilig genannt, den verjtorbenen Heiligen ganz gleichgeftellt: auch die 
Saflungsformel „anuli nostri sigillo signamus“ fällt auf. 8) ©. Breyſig a. a. O. 
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aufhörten, und noch viel weniger ift") zu der eingebildeten Entfremdung auch 
gleich der Grund zu erfinden, Karl habe bei Willibrord einen fo edeln Cha: 
rakter nicht erwartet und ihn durch viele verführerifche Geſchenke den Inter: 
eflen des fräntifchen Hofes ganz und gar dienftbar machen zu können geglaubt". 
Wo blieb denn die Belehrung von Sachſen und Frifen, ja, wo blieb die Kirche 
felöft gegenüber dem Islam ohne diefen vielgefcholtenen „fränkiſchen Hof"? 

Ueber das Jahr 727 fehlt uns jede Kunde, denn die Nachrichten von 
Unruhen in Alamannien in diefem Jahre find wertlos. Im Jahre 728 
finden wir Karl wieder in Baiern, wo er fogar zu „kämpfen Hat?), vielleiht 
abermals gegen Grimoald für Hugbert, der, nachdem Grimoald (729) er: 
morbet wird, num allein und Karl ergeben Baiern beherrſcht.) Im Jahre 729 
wollte er gegen die Sachſen ziehen, unterließ es jedoch, fo daß, was jeht 
als Ausnahme von den Annaliften hervorgehoben wird, „die Franken ruhten“ 
(Franei quieverunt).*) Im folgenden Jahre (730) aber z0g er gegen den Ala⸗ 
mannenherzog Zandfrid, e8 fam zum Kampf;°) früher, 723 und nod 728, 
hielten die Alamannen Ruhe, fonft hätten die Franken in dieſem Jahre 
nicht die Baiern allein befämpfen können: wir wifjen von dieſen Verhältnifien 
gar nichts.) Landfrid ftarb im gleichen Jahre.) Damit trat Hier Ruhe ein 
und Karl konnte feine Gedanken und Waffen gegen Südweſten wenden, was 
recht dringend Noth that. 

Doß das burgundifche Autun von Saracenen zerftört werden fonnte, zeigte, 
daß der Herzog von Aquitanien die Wacht an der Garonne nicht halten konnte, 
auch wenn er wollte. Und Burgund war unmittelbarer Theil des Frankenreichs 
wie Neufter und Aufter: denn daß Burgund wie Aquitanien nur in Schußherr: 
ſchaft des Frankenreiches geftanden, ift ein Irrthum:?) Burgund zu ſchützen ger 
boten Pflicht, Ehre und Selbfterhaltung. Eudo ift feit 720 thatſächlich unab- 
bängiger Gebieter von Aquitanien — wie weit er ben Merovingen als feinen 
Oberherrn anerkannte, fteht dahin —; frühere Angriffe der Araber Hatte er 
abgewehrt, allein ſchon 725 war, wie wir gefehen, ein ftarfes Heer durch fein 
Land bis tief in das eigentliche Frankenreich gedrungen.“) Nicht die Waffen 
Eudos, der Tod des fiegreichen Statthalter® Ambaßa, dann die Spaltungen unter 
den Muhamedanern'®) hatten das weitere Vorbringen der Feinde damals gehemmt. 

1) Mit Alberdingk Thym l.c. 2) K. secunda vice pugnavit in Baioaris 
Annal. Til. 728, nicht in Saxonia, wie Annal, Petav. 3) ©. die Quellen Bd. IV, 
Baiern. 4) Was die Annal. Alam. irrig anf dad Jahr 728 beziehen. 5) Annal. 
Tiliani: K. pugnavit contra L. 6) Denn was Breyjig ©. 59 bringt, nennt er 
ſelbſt nur vage Bermuthungen: vielleicht aber hatte allerdings bie drohende Haltung 
der Alamannen ſchon 729 von Ausführung des Zuges gegen die Sachſen abgehalten. 
7) Natürlichen Todes. Breyfig ©. 59 richtig: „Die Annalen unterjcheiden (3. ®. 
Annal. Nazar. ad a. 741): mortuus est Karolus und interfectus est Theobaldus. 
8) Von Breyfig ©. 60. 9) Ich weiß nicht, woher Reinaud, Invasions des 
Sarrasins en France, von Verwüftungen auch bei Lyon, Mäcon, Chalons-ſur-Sadne 
weiß; Sauriel III, 86f. fpricht von Werheerungen der Provence auf dem Tinfen 
Rhöneufer. 10) ©. Müller I, 481; zumal zwiſchen Arabern und Berbern. 


MRunvfa; Eudos Kämpfe mit Karl (730/731). 789 


Jetzt Hatte die Verwaltung Spaniens der tapfere Feldherr Abberrahman er- 
halten, derfelbe, welcher den Rüdzug der Befiegten von Touloufe nad) Narbonne 
geleitet hatte (oben ©. 782 Anm. 1): aber fein Gegner war Munufa, Befehls⸗ 
haber der Truppen an der gallifchen Grenze und Häuptling ber Berber: mit 
biefem verbündete, ja verfchwägerte fih Herzog Eudo — er gab!) ihm feine 
Tochter Lampegia —, um ſich fo Ruhe vor den Feinden zu erfaufen. Wohl 
weil er fi) num gegen Südweſten gefichert wußte, wagte Eudo, Karl gegenüber 
ſchroffer aufzutreten, die Verträge von 720 nicht mehr einzuhalten. Wir wiflen 
aber weder, worin jene Verpflichtungen, noch worin diefe Verlegungen bes 
Bunbeövertrages beftanden.?) Sobald Karl davon erfuhr,) bot er das Heer 
auf, zog über die Loire, verheerte das Land, ging aber wieder zurüd. Als 
darauf Eudo vordrang, Bourges belagerte‘) und zur Webergabe zwang (noch) 
eine andere Zeitung nahm einer feiner Grafen mit Sturm), erfchien Karl zum 
zweiten Mal weſtlich der Loire, flug den Herzog in die Flucht (wir wiſſen 
nit, wo? Doc wohl bei Bourges) und kehrte mit reicher Beute heim.) 


1) Rad) andern Berichten war Eudos Tochter zunächſt ald Gefangene in Othmans 
Hände gefallen, Lembke I, 286; weder war Eubo meropingijchen Blutes, noch nennen 
die „Crönicas frangesas“ feine Tochter „Qampegia”, wie Conde ©. 42 (ebenda weitere 
Ausihmüdungen); vgl. Reinaud ©. 37. 2) Gewiß nicht in der Verſchwägerung mit 
Munuͤſa, welche ja Gallien zu fichern ſchien. Fred. cont. c. 106 jagt nur: Eudone duce 
& jure foederis recedente. 3) Durch Gefandte, „internuntios*:; nicht Zwiſchenträger, 
wie Breyfig ©. 64; follte e3 fich vielleicht um Weigerung diefer bisher gezahlten Schagung 
gehandelt Haben, welche Eubo ben fie Heifchenden Boten erflärte? Treffend wohl, der 
Sade nad, bie Gesta abbat. Font. p. 281: E. tyrannidem assumpserat. Ganz 
falih Sauriel III, 113, wonach Eudo, rechtmäßiger, voll unabhängiger „merovingifcher” 
Herrfcher (nad) dem Machwerk von Alaon, oben ©. 778), von Karl widerrechtlich an⸗ 
gegriffen wird, der Südgallien wie die Deutjchen jenfeit des Rheins beherrichen will; 
das ſonſt treffliche Buch überjchäßt auch den Widerftand Aquitaniend gegen ben Islam 
und leidet an „aquitaniſchem“ Provinzialpatriotismus. 4) Bourges gehörte zu 
Agnitanien, war fogar die Hauptftadt des öſtlichen Aquitanien in weiterem Ginne: 
wenn ed alſo Eubo jegt belagert, muf er ed vorher an bie Franlen verloren haben. 
5) Annal. Til. ad 731: K. pugnavit in Vasconia. Nazar. Mosell, Alam. ad h. a.: 
C. vastavit duas vices ultra Ligara. Fred. cont.: C. Eudone duce fugato praeda 
mults sublata bis eo anno ab his hostibus populata, iterum recurritur ad propria. 
Breyjig ©. 65 fagt: „Karl nahm (damals?) Bourges ein, darauf belagerte Eubo bald 
wieber Bourges“: das ift ganz falih; die Duelle Breyſigs find die Miracula 8, 
Austrogiseli, bes Bifchof8 von Bourges, der 624 geftorben war. Dieje miracula, 
zu unterſcheiden von ber vita S. A. (welche ein Zeitgenofie verfaßt hat, vgl. c. 11 c.13 
der vita bei Mabillon II, 86), werden gewöhnlich einem Xerfafler bes 8. Jahr: 
hunderts zugejchrieben (vollftändig bei Mabillon I, 92, nur Brucjftüde bei Bouquet 
IIL, 660), find aber wohl jünger und fo fchlecht unterrichtet, daß fie nicht nur c. 1 
Eubo rex nennen, nit nur Pippin (ftatt Karl Martell) gegen Eubo fämpfen (c. 11), 
daß fie c.9 einen comes Eudos, Chutian, zu König Karl, aljo zu Karl dem Großen, 
flüchten laſſen: Eudo firbt 735, Karl wird 742 geboren, König 768, er meint alfo 
oben wohl König Bippin, von Karl Martell weiß er gar nichts; aus einer ſolchen 
Duelle ift nicht gut ſchöpfen: übrigens heißt e8 auch Hier nur: Pippin (ftatt Karl) kam 
nad) Bourges, um gegen Eubo zu kämpfen (c. 4), und dann: bald darauf umſchloß Eudo 
Bourges mit Belagerung: von dem richtigen Sachverhalt: von „Einnahme“ durch Karl 
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Eubo fah fi überwunden, unfähig, „der Kräfte bar”, fein Gebiet gegen Karl 
zu ſchützen: wohl möglich daher, daß er in ſolcher Bedrängniß daran dachte, 
feinen Eidam zur Hilfe wider Karl anzurufen. Allein bevor es hiezu kommen 
konnte, war dieſer Helfer, der fich gegen Abderrahhman erhoben hatte (729/730), 
vernichtet.?) 


(damals) und „Wiederbelagerung“ Durch Eubo ift nicht die Rebe in der trüben „Duelle”: 
genannt werben mehrere optimates und comites Eudos: Agnus c.5, Fredegifilc.6, 
Adrovald c.7, Bladigifil, Suffroin, Guntald c. 8, Chutian c. 9; übrigens 
fagt die Duelle c. 5: „nachdem bie Stadt dem genannten Fürften übergeben und in allen 
Stüden Friede war verkündet worden‘: dieſer praefatus princeps ift aber zweifellos 
— nad dem Zufammenhang — Eudo, nicht Karl; die gewaltſame Einnahme eines an: 
dern castellum editum in ipso pago Biturico durch Eubos Graf Adrovald erzählt 
ce. 7: Eudo verliert Bourges 731 und erobert es wieder gleich darauf; im Uebrigen 
gewährt die Quelle nur bie herfömmlichen Mirakel; jener Agnus plündert die Kloſter— 
höfe des Heiligen, der ihm dann im Traum erfcheint „und ihn auf das Hirn ſchlägt“; 
im gleichen Jahre (781) ftarb Raginfrid, Annal. Nazar. („Intarta“ nennen ihn die 
Gesta abbat. Font. II, 281, d. h. antartes — dvzageng, |. Du Gange s. h. v.), baß 
Eudos Lage dadurch bedenkticher geworden, weil Karl hierdurch von dem letzten feiner 
Nebenbuhler befreit worden, Breyfig ©. 65, ift doch grundlos: Raginfrid Hatte jeit 
724 fich nicht mehr gerührt; auch daß Eudo „Karls Spott“ ertragen mußte, Breyiig 
a. a.D., ift ein Mißverſtändniß der Worte cernens se superatum atque derisum Fred. 
cont. c. 108; die Stelle aus den Gesta abbat. Font., auf welche Breyfig noch verweiſt, 
ift ja faft wörtlich aus Fred. cont. 1. c. abgefchrieben (nur destitutum für derisum); 
im gleichen Jahre verlieh Karl diefem Klofter auf Bitten des Biſchofs Lando von 
Rheims (781— 734) Schuß und Immunität (defensio et tuitio): Gesta abbat. ]..c. p. 281. 
1) In Buycerda (Cerritense oppidum) belagert, floh er mit Lampegia 

aus ber Stadt in die Berge, ward verfolgt, verwundet, ftürzte fich von einem Felſen 
herab, um ber Gefangenihaft zu entgehen; ihm mirb das Haupt abgejchlagen, 
LZampegia gefangen und von Abberrahmän dem Chalifen zugeſchickt: Isidor. Pa- 
censis in $lorez, Espaäa sagrada III, c. 58; hier nad Bouquet, Isid. Pac. 
l. c. p. 720: Abderraman vir belliger .. in potestate properat laetabundus cunctis 
per triennium valde praelatus cumque nimium esset animositate et gloria prae- 
ditus unus ex Maurorum (b. h. der Berbern) gente Munuz audiens per Libyae 
fines judicum saeva temeritate opprimi suos, pacem nec mora agens cum Francis 
tyrannidem ilico praeparat adversus Hispaniae Saracenos. et quia erat fortiter 
in proelio expeditus omnes hoc cognoscentes palatii (d. h. die arabijche Regierung 
in Spanien) conturbatur status. — Sed non per multos dies expeditionem proelü 
' agitans Abderraman .. rebellem immisericorditer insequitur conturbatus. nempe 
ubi in Cerritanense oppidum reperitur vallatus obsidione oppressus et aliquando 
infra muratus (?moratus?) judicio Dei statim in fugam prosiliens cedit exauto- 
ratus. et quia a sanguine Christianorum quem ibidem innocentem effuderat ni- 
mium erat crapulatus et Anambadi illustris episcopi decore juventutis proceri- 
tatem, quem igne concremaverat, valde exaustus atque adeo ab hoc jam satis 
damnatus civitatis poenitudine olim abundantia aquarum fluentis site praeventus 
dum quo aufugeret non reperit moriturus, statim exercitu insequente in diversis 
anfractibus manet elapsus. — et quia fillam suam dux Francorum .. Eudo causa 
foederis ei in conjugium copulandam ad persecutionem Arabum differendam jam 
olim tradiderat ad suos libitus inclinandam (man empfand alfo auf chriftlich-firch: 
licher Seite diefe Opferung der Tochter in den Harem als tief ſchmählich) suam morti 
debitam praeparat animam. sicque dum eum publica manu insequitat, sese in 
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Und nun führte Abderrachman den ſchon vorher befchloffenen Angriff 
auf die Chriften in Gallien aus, natürlich ohne zwifhen Eudo und Karl 
zu unterſcheiden.). Im Frühjahr 732 zog Abderrahman, „der Triegerifche 
Held“ (vir belliger), wie ihn felbft der Feind?) rühmt, der „König Spa- 
niens“, wie ihn die chriſtlichen Chroniken ivrig nennen, von Bampelona 
aus mit einem gewaltigen Heer über die Pyrenäen.) Er wandte fih unter 
Brand — zumal die Kirchen wurden zerftört — und Mord zunächſt gegen 
Bordeaux, das er, die Garonne überfchreitend, belagerte.‘) Eudo zug 
ihm mit feinem Heer entgegen:°) er war wohl viel ſchwächer: er ward auf dem 
rechten Ufer ber Dronne, welche die Saracenen bereits überfchritten hatten, °) 


scisuris petrarum ab alto primaculo jam vulneratus cavilando praecipitat atque 
ne vivos comprehenderetur animam exhalat. cujus caput statim ubi eum jacen- 
tem repererunt, trucidant et regi una cum filia Eudonis .. praesentant. quam 
ille maria transvectans sublimi principi procurat honorifice destinandam; wohl 
nur die Ausjhmüdung fagenhaft gefärbt, das Weſentliche thatſächlich, Dozy III, 23; vgl. 
über Iſidor (—754) „Könige“ VI, 2, ©. 684 und Ewald im „Neuen Ardiv” X, 604. 

1) Er Hatte Munifa, ber fi wegen feiner Verbindung und Verträge mit Eudo 
geweigert hatte, dem Statthalter nach Gallien Heerfolge zu Teiften, erklärt, er habe 
zu gehorchen, ſolche Berträge ohne feine Verſtattung feien nichtig und nur das 
Schwert könne richten zwiſchen dem Rolle Mohammeds und ben Franken: wohl 
Sage, aber gute Sage, die dad Wejen des echten ‚Helden des Islam treffend zeichnet. 
2) Isid. Pac. p. 720. 3) Chron. Moissiac. 1. c. p. 291; nad) Paulus Diaconus 
VI, 45 hätten die Saracenen Weiber und Kinder mitgeführt, da fie ſich dauernd in 
Aquitanien niederlaffen wollten. 4) Die Erftürmung ber Stabt (fie lag damals nur 
auf dem linken Ufer bes Stromes) hat Conde (Cap. 24, ©. 88), wie fo oft Aehnliches, 
wohl erfunden: er giebt feine arabijchen Quellen an, Böhmer-Mühlbader ©. 2 hätte 
ihm nicht glauben follen, die hriftlichen melden nur die Belagerung: das Verbrennen ber 
Kirhen muß nicht in der Stadt Bordeaux gejchehen fein. Fred. cont. c. 108: (gens 
perfida Saracenorum) Garonnam transeunt, Burdigalensem urbem pervenerunt 
ecclesiis igne concrematis populis consumptis. 6) Daß er ſchon vor feiner 
Niederlage Karl zu NRüftungen aufgefordert, jagt Breyfig ©. 66 ohne Quellenangabe; 
in Berwechslung feiner Verbindung mit Munufa hat ſchon Fred. cont. c. 108 und 
die ganze Reihe feiner Ausſchreiber irrig Eudo fi) mit Abderrachmaͤn verbinden, gegen 
Karl ziehen und bei Poitierd von diefem gejchlagen werben laſſen. 6) Man nimmt 
allgemein an zwiſchen Garonne und Dordogne, allein ganz irrig: es heißt bei 
Isid. Pac. p. 721: ultra fluvios nomine Garona vel (= et) Dornomia, aljo 
vom Standpunkt des in Spanien (Bajaboz) ſchreibenden Iſidor nordöftlich beider 
Flüſſe: und zwar nit der Dordogne, fondern der Dronne, denn es heißt Dor- 
nomia (ohne Variante, es wäre aljo Willtür, Dordonia zu Iejen), nicht Dordonia: 
auch fügt ſich die Verfolgung geradenwegs nad Norden gegen Poitierd zu befler auf 
die Dronne an ald auf die Dordogne; was Conde von früheren Gefechten Eudos 
am Rhöne — bei Arles — fabelt, ift bodenlos: feine „Duelle“ ift — Biſchof Rode- 
rich von Toledo, historia Arabum, ber 1247 ftarb! Diejer fchreibt Iſidor aus 
und fügt andres aus eigener Combination bei: jo die Richtung ber Verfolgung über 
Das Périgord und die Gaintonge; 732 ward an dem Rhone nicht gefochten, irrig 
auch Reinaud E. 39 bei Arles. Abderrahmän Hatte den Plan, im Dften anzu: 
greifen, aufgegeben, wohl weil ihm Munüja verfagte: er ging gleich im Welten vor, 
wie der gewählte Sammelplag Bampelona barthut und bie montana Vaceorum, 
welche er „durchſchneidet“ (dissecans, Isidor. 1. c.). 
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furchtbar gefchlagen,*) „fo daß nur Gott die Zahl der Umgelommenen tennt”; 
zumal in der Verfolgung töbteten Die Araber Ungezählte, wie überhaupt die 
Ehroniften nicht Worte finden, ftark genug, das elementare Verderben zu fhil- 
bern, welches — dem Erdbeben oder der Sturmfluth vergleihbar — fih in 
dieſen fanatifchen Kriegern des Islam über die Chriftenheit hinwälzte.“) 

Es muthet ganz wie Helbenfage an, ift aber geichichtliche Wahrheit und, 
nad) Lage der Dinge, voll erflärlih, daß der Befiegte feine Zuflucht nahm 
zu — Rarl, mit welchem er vor wenigen Monaten fo erbittert gelämpft. Und 
es ift immerhin ein Zeichen großer Gefinnung, daß Karl fofort den hartnädigen, 
treubrüchigen Feind, den Flüchtling, als Waffenbruder aufnimmt und mit ihm 
zu Felde zieht: freilich verband bie beiden Chriften der gemeinfame Glaube 
und die gemeinjame furchtbare Gefahr, zu deren Belämpfung Karl fein Schwert 
verſchmãhen durfte. 

Die Sieger eilten von ber Dronne geradewegs nach Norden in der Richtung 
auf Poitiers, wo fie die Kirche des Heiligen Hilarius verbrannten, nah 
Martin von Tours eines der größten Heiligen des Franfenreiches.?) 

Barum nahm der Stoß der Araber gerabe diefe Richtung? 

Ein Blid auf die Karte Iehrt in Kriegsgeſchichte oft viel mehr ala viele 
Streitſchriften von Stubengelehrten: fo hier. Auch Damals bedurfte ein Heer, 
um fi zu bewegen, einer Straße. Hatte Abderrachman an der Dronne gefiegt 
und wollte er mit Maffen von wenigftens hunderttaufend Köpfen in das innere, 
das nördliche und öftliche Franfrei dringen, fo bot fi ihm gar feine Wahl 
über den Weg: er mußte fich der ausgezeichneten Römerſtraße bedienen, 
welche immer noch von Bordeaug über Saintes und Poitiers nach Tours, 
Drlsans, Baris, Verdun und Metz führte: darin liegt die ftrategifche Roth: 
wendigkeit der num folgenden Vorgänge. Gleich Hinter Poitiers begleitete dieſe 
Straße das rechte Ufer des Clain, bei Cenon überfchritt fie die Vienne 
und führte nun auf dem rechten Ufer diefes Fluſſes nah Tours, nachdem fie 
eine andere, von Luſſac her kommende, aufgenommen. Bei Cenon führte eine 
Brüde (oder eine Furt) über die Vienne. 

Karl dagegen mußte eilen, den Arabern diefen Weg fo tief ſüdlich ala 
möglich zu verlegen. Traf er fie nod im Poitou, auf dem Weg in bie 
Touraine, fo bot fi} ihm die Stellung bei Cenon von felbft an: die Schladt 


1) Chron. Moissiac. ]. c.: maximam partem exercitus sui perdidit. Isid. Pac. 
aA citire hier nicht nad) Espaüa sagrada VIII, fondern nach Bouquet UI, 720): 

Tune Abdirraman multitudine sui exercitus repletam prospiciens terram montana 
Vaceorum disecans et fretosa et plana percalcans trans Francorum intus expeditat 
atque adeo eas penetrando gladio verberat, ut proelium ab Eudone ultra fluvios 
nomine Garona vel (= et) Dornomia praeparato et in fugam dilapso solus Deus 
numerum morientium vel pereuntinm recognoscat. 2) Isid. Pac. 1. c.: (Abderi- 
aman terras Francorum) penetrando gladio verberat.. palatia dirimendo, ecclesias 
ustulando (sic), Viel (unkritifches) Detail über damalige Klofterzerftörungen bei 
Reinaud ©. 41f. 3) Vgl. die Stellen aus Gregor von Tours, welche v. Gieſe⸗ 
brecht II, 353 geſammelt hat, und Reintens, Hilarius von Boitierd. 
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bei Alt: Poitiers, wenig füblih von Eenon,') war aljo ein Kampf um 
die Römerftraße und Daher auch vor Allem um deren Uebergang 
über die Bienne. Deshalb darf man nicht?) Karls Stellung von diefer 
Strafe weg und weit fort von beiden Flüffen und von Cenon nad) Süd- 
often verlegen. 

Der Weg von Borbeaug nad; Poitier8 und Tours war, wie wir fahen, 
den Arabern vorgezeihnet. Nebenher ift freilich glaublih, daß die Mahomes 
daner ſich auch beſonders beeiferten, bie verehrteften Heiligthümer des ver⸗ 
haßten Glaubens zu zerftören, in welchen übrigens auch fehr reiche Beute zu 
holen war. Weber das neue Poitiers hinaus noch weiter nach Norden nad) 
Alt⸗Poitiers (Pietavum vetus) gelangten fie und wandten fi nun nad Nord⸗ 
often, um die Bienme zu überjchreiten in der Richtung und auf der alten 
Heeritraße nad) Tourd. Mögen auch hiebei wieder militärifche Gründe — die 
Verfolgung der Zliehenden, die Verwerthung der guten Römerftraße, endlich 
das Herannahen Karls, deſſen Anmarſch mit gewaltigen Scharen von diefer 
Richtung Her ſchwerlich verborgen geblieben war — vor Allem gewirkt haben 
— die Ausficht, Die Baſilika des heiligen Martinus zu plündern und das Grab des 
größten Schußheiligen der Chriftenheit in Gallien zu zerftören, mußte angenehm 
teizen, wenn auch die Ungabe, nur deshalb habe Abderrachman diefen Weg 
gewählt, auf Sage beruht, welche freilich nicht ſchärfer dramatiſch zugeſpitzt 
hätte zum Ausbrud bringen können die vor allem ber Kirche geltende Feind: 
haft und Gefahr, die äußerfte Steigerung berfelben durch Bedrohung des 
höchften Weihthums umd das Verbienft der Heldenthat Karla, welcher gerade 
noch im letzten Augenblid den Heerſchild über Sanct Martinus hebt. 

Allein die Geſchichte felbft, nicht nur bie Sage, gewinnt hier heroiſche, 
poetifche, dramatifche Färbung: wie Karl, „ver Conſul“, d. h. der Beſchirmer, des 
Abendlands, wie die Chronik jagt, dem Rebellen Eudo vergebend und Schulter an 
Schulter neben ihm ringend, die faum dem Chriftenthum gewonnenen Deutſchen 
in Sachſen und Frisland, Heflen und Thüringen, Alamannien und Baiern 
heranführt gegen den Islam: gar mancher, der noch offen oder doc geheim 
an Wotan und Donar glaubte, hat damals den Efchenfpeer geſchwungen wider 
Mahomed. Denn ausdrücklich wird es bezeugt, nicht nur daß Karl ganz 
beſonders die „Wölfer des Nordens” aufgeboten Hatte: — in ber That, zur 
Abwendung diefer furchtbaren Gefahr mußte Alles herangezogen werben, mas 
Griftlich, was romanifch oder was germaniſch war —, auch daß dieſer Nord: 
völfter Wucht und Heldenihaft und Stäte und überlegene Leibestraft die 
Entſcheidung brachte der weltgefhichtlihen Schladt. 

Eudo war erft jet zu Karl geflohen und Hatte ihn zu Rettung und 
Hilfe gerufen: — was nicht ausfchließt, daß ſchon vorher gegenüber den Vor⸗ 

1) Diefer Rame Cenon — arabiſch „Sannon“ — hat fi) daher aud) vor Allem 
der arabifchen Weberlieferung eingeprägt gehabt: die Angabe einer ſolchen nicht er- 
fündenen, fondern heute noch nachweisbaren Dertlichkeit kann ein Körnchen Wahrheit 
unter der Spreu jener Zabeln fein. 2) Mit St. Hypolite ısic). 
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bereitungen und Fortſchritten Abderrachmans auch Karl Rüftungen betrieben: 
fonft hätten zumal die „Nordvölker“ nicht. fo raſch zur Stelle fein können, daß 
fie den Siegern von der Dronne entgegentraten, noch bevor dieſe Die Vienne über: 
fritten!!) — Karl, der vermuthlich ebenfalls auf der alten Römerſtraße von 
Met her über Verdun, Rheims, Orleans, hier vermuthlich die Loire über- 
ſchreitend, auf Tours zog, erfchien noch rechtzeitig mit dem Reft der geflüchteten 
Aguitanier und dem ganzen Heerbann des Franfenreiches, Burgunden,?) Neu: 
ftriern und zumal Auftrafiern (im weiteften Sinn), um ben Feinden den Ueber: 
gang über die Vienne und den Mari auf Tours zu verlegen: er nahm 
in dem Winfel zwifchen Clain und Vienne bei Cenon eine Vertheidigungs: 
ftellung ein: — offenbar, weil fein gewiß ſtarkes Heer doch den Arabern an 
Zahl jo jehr nachſtand, daß er nicht angreifend fie über den Clain zurüdtreiben 
konnte. Den Ort der Schlacht bezeichnet nur eine arabiſche Duelle,°) die 
aber mit Vorſicht, ja mit wahrem Mißtrauen zu behandeln ift;*) wir dürfen 
aus jener Angabe eines angeblihen Augenzeugen der Schlacht höchſtens 
vermuthen, daß Karla Aufftelung ſüdlich von Cenon am ftärkften mar, die 
der Feinde nördlich über Alt-Poitierd Hinausragte: wenig weſtlich davon lag 
das Schlachtfeld von Voulon von 506. 

Auch über den Verlauf diefer Schlacht — wie jo mander andern von 
ſchickſalentſcheidender Bedeutung — find wir nur ſehr kärglich unterrichtet. Wir 
erfahren nur, daß zunächſt, nachdem Karl eingetroffen, die beiden Heere ſich 
fieben Tage beobachtend gegenüber lagen, was ſich auf Seite Karla fehr gut 
aus feiner nächſtliegenden Abficht erflärt, dag weitere Vorbringen der Alles 
zerjtörenden Wogen nach Nordoften hin zu hemmen: den Ungriff verbot ihm, 
wie bemerkt, wohl die Uebermadjt der Feinde; diefe aber fanden, fo fcheint es, 
die Stellung der Franken fo feft und fo weiſe gewählt, daß fie dieſelbe 
weder ohne Weitered durchbrechen, noch auch fie, troß ihrer Uebermacht, gewiß 
zumal an Reiterei, umgehen und an ihnen vorbei auf Tours ziehen konnten. 
Genon liegt gerade in dem Sceitelpuntt des Winkels, welchen der von Süb- 
weiten ber bier in die Vienne eilende Glain bildet: höchſt wahrſcheinlich war 
hier eine (Brüde oder Furt), deren Benutzung Karl dem Feind dadurch beſtritt, 
daß er auf beiden Ufern der Bienne zugleich ftand. Endlich, an einem Sonnabend 
im October, — die Octoberfonnabende fielen in jenem Jahr auf den 4., 11, 
18. und 25., — griffen die Araber an: Karl ftellte feine Scharen dicht aneinander 
geihloffen, ohne Zwifchenräume, auf: — alfo war die Dertlichleit der Art, daB 


1) Dies ward bisher gar nicht beachtet. 2) Daß aud die Burgunden auf: 
geboten wurden, verfteht ſich in folher Gefahr ziemlich von felbft, wird aber von der 
vita Eucherii c. 7 (f. unten) noch ausdrüdlic bezeugt: daneben Franci, d. 5. wohl 
zunächſt Neuftrier. 3) Eid-Osmin-Ben-Arton, nad) St. Hypolite, im apectateur 
militaire 1843, XXXVI, p. 80—36. 4) Das nous prendre par derriere et nous 

. couper la retraite war ſchwerlich Karla Plan: er warf ſich rein vertheidigend — das 
erhellt aus dem fiebentägigen Gtillliegen — dem Vorbringen nad; Nordoften, ber 
Ueberfchreitung der Vienne, entgegen; daß Tours ſchon erreicht und zerſtört war, iſt 
eine Fabelei Condes ©. 88. 
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die Feinde hier angreifen mußten. In folden enggeſchloſſenen Haufen den 
Anprall überlegener Reitermaſſen abzuwehren, war altgermanifher Kriegs⸗ 
brauch: der fränkische Heerbann focht faft ausſchließlich zu Fuß: nur die 
Reichſten kämpften, mit wenigen Gefolgen, zu Pferd: gerade das Bedürfniß, 
der zahlloſen leichten Neiterei der Araber ſchwere Reiter in erheblicher Zahl 
entgegenftellen zu Können, ift vielleicht einer der Gründe geweſen, welche als⸗ 
bald Karla Söhne zu der umfaflenden Zwangsanleihe bei der Kirche nöthigten. 
Die Franken ftanden „wie eine Mauer von Eis” unbeweglich, ausdauernd, 
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Mann dicht an Mann gefchloffen: der immer wiederholte wüthige Anfturm 
der Saracenen vermochte nicht, fie zu fprengen oder umzurennen. Entſchieden 
ward das Geſchick des Tages durch die „Nordvölfer”, d. h. die Auftrafier im 
Unterſchied von Aquitaniern, Burgunden, Neuftriern: „diefe hochgewachſenen 
Männer, von überwältigender Wucht der Glieder, mit eiferner Fauft: Hoch 
von oben herab und von ganzem Herzen führten fie ihre Streiche”: auf fie 
gerade ftieß Abderrahmäan: — wohl, weil er zulegt in Perſon diefen ftärkften 
Widerftand brechen wollte — von diefen ward er erfchlagen. Daß Karl fi 
ftrengftens auf die Vertheidigung befchräntt Hatte, erhellt daraus, daß, als 
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die Naht die Kämpfenden trennt, die Franken einfach in ihr Lager zurüd- 
treten, obwohl fie dabei „verächtli die Schwerter drohend gegen die Feinde 
erhoben”: man fieht, fie haben durch erfolgreiche Abwehr der großen Weber 
macht ihren Biwved erreicht: der Tag hat fie gelehrt, daß fie dieſen Feind, vor 
dem wohl großer Schreden hergegangen war — bie flüchtenden Aquitanier 
mochten dafür geforgt Haben! — nicht zu fürchten hatten: fie erwarteten nun für 
ben folgenden Tag mit guter Buverfict Die Erneuerung bed Kampfes: denn von 
Flucht der Araber und Verfolgung war feine Rede geweſen. Aber — wieder 
wie in jo mander ſchweren Schlacht — die Verlufte der einen Partei waren 
fo groß,!) daß diefelbe, ohne daß ber Gegner es ahnte, in ihrer Wider: 
ſtandskraft gebrohen mwar.?) ALS die Franken am Sonntag ſchon bei Tages: 
anbruch aus ihrem Lager wieder in ihre gejtrige Stellung einrüdten, traten 
ihnen die Araber nicht, wie fie erwartet, wieder entgegen; fie glaubten 
daher, die Feinde hätten fi) innerhalb der Reihen ihrer ungezählten Zelte 
aufgeftellt, num ihrerjeit3 in Verteidigung den Angriff erwartend. Borfichtig 
nahen ſich Karls Späher dem Lager: fie finden es leer, verlaffen: die Sara: 
cenen, entmuthigt und gebrochen, haben ed im Schuß der Nacht geräumt und 
auf der Flucht nad) der Heimath fo einen Vorſprung gewonnen. Noch immer 
wollen die Sieger an ihren Sieg nicht glauben, fie beforgen Hinterhalt, eine 
verdedte Aufftellung der Araber auf den Flanfen: behutſam nahen fich daher 
ihre Scharen juft auf den Flankenwegen, — um bier ſolchen Hinterhalt aufs 
zudecken — dem Lager: mit Erftaunen finden fie es wirklich leer und nun 
wird in ächt germanifcher Sorglofigfeit vor Allem die unermeßliche Hier vor: 
gefundene Beute vertheilt. Karl entließ einen Theil feiner Truppen „zu 
froher Heimfehr".?) Aber mit Undern betrieb er nun die Verfolgung, fo 


1) Fabelhaft ift die Angabe der fogenannten „epistola Francorum“ (au 
epistola Eudonis ducie) an Pabft Gregor II., in beflen Lebensbeſchreibung, 
Bouquet III, 648, wonach 375,000 Saracenen gefallen (!) fein follen, während 
vielleicht da8 ganze Heer dieſe Zahl bei Weitem nicht erreicht Hatte; eine Schägung 
ift freilich unmöglich: doch ift jene Zahl gewiß ebenfo viel zu hoch wie zu niebrig 
gegriffen die Fauriels III, 120 von 70,000: er ſucht die Bedeutung des Tages 


von Poitier3, welchen die Auftrafier entſchieden, Herabzubräden gegenüber dem von . 


Touloufe, den feine Aquitanier allein gewannen. Die maflofe Uebertreibung jenes 
Briefes hängt mit der Tendenz der Legende zufammen: es follen nämlich nur 1500 
Franken gefallen fein und aus den Scharen Eudos nicht ein Einziger von denen, 
welche Heine Stüde von den Waſchſchwämmen verfhludt Hatten, mit denen der Speife- 
tiſch des Pabftes abgemwifcht wurde: der Pabft hatte Eudo drei diefer Kleinode (folder 
Schwämme) geſchickt und dieſer fie, in Kleine Stüdlein zerrupft, unter feine frommen 
Aquitanier zum Behuf der Verfpeifung verteilt: ein wenig appetitliches, aber kenn⸗ 
zeichnendes Mirafel. 2) Aehnlich die Schlacht zwiſchen Armin und Marobob II, 100, 
ähnlich die Hunnenfchlacht von 451 I, ©. 859; vgl. die Alamannenſchlacht von 866 II, I, 
©.862. 3) Tunc Abderraman Eudonem ducem insequens dum Turocensem (1. Turo- 
nensem) ecclesiam palatia diruendo et ecclesias ustulando (sic) depraedari desi- 
derat, cum consule Franciae interioris Austriae, nomine Carolum, virum ab 
ineunte aetate belligerum et rei militaris expertum ab Eudone praemonitum 
sese infrontat. ubi dum pene per VII dies utrique de pugnae conflictu excru- 
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eifrig, daß er (angeblih!) diefe in Perfon bis vor Narbonne fortjegte, — 
da3 er zu belagern begann. Wahrſcheinlich Hatte einen erheblichen Theil 


ciant sese postremo in aciem parant atque, dum acriter dimicant, gentes. septen- 
trionales in ictu oculi (biefen Ausdruck verftehe ich nicht zu deuten!) ut paries 
immobiles permanentes sicut et zona rigoris glacialiter manent adstricti, Arabes 
gladio enecant. sed ubi gens Austriae mole membrorum praevalida et ferra (I. 
ferrea) manu perardus pectorabiliter ferientes (diefe Wendungen in dem fonft 
Höchft nüchternen Iſidor laſſen faft Schlachtlieder vermuthen, welche dem Berichte zu 
Grunde liegen) regem inventum exanimant, statim nocte prelio dirimente, de- 
spicabiliter gladios elevant atque in alio die videntes castra Arabum innumera- 
bilia ad pugnam sese reservant et exsurgentes e vagina sus diluculo prospiciunt 
Europenses Arabum tentoria ordinats et tabernaculorum ubi fuerant castra locata 
nescientes cuncta esse pervacua et putantes, ab intimo esse Sarracenorum falan- 
ges ad praelium praeparatas, mittentes exploratorum officia cuncta repererunt 
Sma2litarım agmina effugate. quique omnes tacite pernoctando cum eos stricto 
refagiunt repatriando. Europenses vero soliciti ne per semitas delatescentes ali- 
quas facerent simulanter celatas, undique stupefacti in .circuitu sese frustrare 
capitant et ad quia persequentes gentes memoratse nullo modo vigilant, spolias 
tantum et manubias decenter divisas in auas se laeti recipiunt patrias. Die 
arabifhen Zabeln und Uebertreibungen über den Feldzug von 732 Neinaud ©. 48, 
Zembte I, 287. Tour ward nicht genommen; das Schlachtfeld bei Poitierd nennen 
die Araber „die Stätte (Palaft oder Pflafter) der Bekenner“, ober die Schlacht bei 
Medina Towrs (Tours); Eonde ©. 88 folgt in der Zeitrechnung falfchen arabifchen 
Angaben (über Mißerfolge der Araber, die gleich nach ber Niederlage wieder bie 
Byrenäen überfchreiten wollten, arabiſche, aljo in dieſem Fall glaubhafte Ueberliefe- 
rungen Lembte I, ©. 289); was Eonde ©. 44 zu erzählen weiß über den Grund der 
Niederlage, daß nämlich gran parte de la cavalleria salia corriendo de la batalla 
& defender su campo ift ganz unüberwachbar; Karl heißt den Arabern Caldus, der 
König von Afranc. — Verwechſelungen dieſer Schlacht mit der bei Touloufe Murphy 
©. 76. Der Weichbildeifer der Gelehrten der „Mlademien” von Tours und von 
Boitiers hat eine ganze Litteratur gejchaffen über die Streitfrage, ob die Schlacht 
bei Tours oder bei Poitiers ftattfand, vermittelnd Reinaud ©. 45. Wir jahen, man 
wird fi für Poitiers, d. h. Alt-Poitierd nahe bei Cenon entjcheiden müflen. So auch 
St. Hypolite im Spectateur militaire; berjelbe beruft fich auf jenen arabifchen 
Scriftfieller Cid-Oſsmin-Ben-Arton ald angeblichen Augenzeugen der Schlacht 
(und deshalb legte Breyfig auf die Ausführung St. Hypolites Werth): allein es ift 
doch fehr übel, daß letzterer jenen Araber anführt, lediglich nach — Condel Uebrigens 
gewährt der Araber nur zwei Angaben: einmal, daß die Vorhut Abderrachmäns bis 
Genon, arabiſch „Sannon“, gelangt war, als fie zuerft Fühlung mit den Franken 
verjpärte, ſodann, daß die ungünftig für diefe beginnende Schlacht dadurch gewendet 
worden ſei, daß Karl durch Eudo und die Aquitanier einen (Flanken ?-)Angriff auf 
das feindliche Lager machen ließ, wo die Weiber und bie reichen Schäße erbeutet 
wurden: dies habe einen großen Theil ber arabifchen Reiter bewogen, zur Rettung 
berfelben davon zu jagen: Eonde ©. 44 erzählt nur Ießteres, nicht aber den aquita— 
niſchen Angriff. St. Hypolite verlegt ganz millfürlich die Vertheidigungaftellung 
Karla nad) La Brofje, weit ſüdlich von Vieug Poitierd, und giebt den Arabern eine 
halbkreisförmige Aufftellung, welde, von Mouſſais La Bataille im Weſten be- 
gimmend und bis Boudeur im Norboften auffteigend, Karls linke Flanke bereits jo 
vollfttändig überflügelt (bei Poudeux!), daß ein Kampf um La Brofje für die Araber 
völlig überflüffig, die Aufrollung der Franken von Oſten her, während fie in der Stirn 
fetgehalten waren, unvermeidlich und ben Arabern der Weg nad Tours auch ohne 





198 1. Bud. 15. Cap. Karl Martell (714-741). 


diefer Verfolgung Eudo zu leiſten — er mar, wie aus fpäteren Vorgängen 
erhellt, von Karl wieder ald Fürft von Aquitanien anerkannt, wohl unter 
den Vertragsbedingungen von 720 —, durch deſſen Land die Wogen der 
Saracenen nun nad rüdwärts ebbten; fie mieden dabei die Landſchaften, 
durch welche fie herangezogen waren — offenbar, weil fie bei dem Vor⸗ 
dringen hier wie alles Andere, fo auch Lebensmittel und Wohnungen gr 
ftört hatten: — fie wandten fich vielmehr vom Schlachtfeld ziemlich weit aus 
biegend nad) Südoften, auch die Wege — denn offenbar theilten fie fih und 
zogen auf mehreren Straßen — ihrer Flucht überall mit Mord und Brand, 
zumal Verbrennung der Kirchen und Klöfter, bezeichnend. 

So gelangten fie in die Landſchaft La Marche (fuperieure) und 
bis Varactus (Gusret) zwiſchen den Flüſſen Crosa (Ereuje) und Var- 
timpa (Gartempe). 

Wir erfahren dies aus der Lebensbeſchreibung des heiligen Pardulf 
(Saint Pardaix), Abtes des dortigen Kloſters,) von einem etwas jüngeren 
Beitgenoffen: Pardulf ftarb 737. 

Da heißt es: fie kommen heran gegen das Klofter Pardulfs, er bfeibt 
und betet, Gott möge das friegerifche Volk zerftreuen und nicht über die 


Schlacht offen war; es ift vorfichtiger, fich genauerer Angaben über die Stellung beider 
Heere zu enthalten: doch möchte ich (wie oben gefagt) Karla Bertheidigungsftelung 
viel weiter nördlich gegen Cenon Hin und an die Bereinigung von Clain und Bienne, 
vielmehr vor die Römerbrüde über dieſe, verlegen: Hier war eine Wegſperre, hier 
war bie Römerftraße und -brüde (daher wird der Fluß Omar [= Bienne] von den 
Arabern hervorgehoben) zu verlegen, welche die Stellung bei La Broffe, öftlich von 
diefer Linie, den Arabern ganz frei gelaflen Hättel Will man überhaupt darauf Ge: 
wicht legen, daß hier in der Nähe (aber nicht bei La Broffe!) zwei Orte: Mouſſée la 
Bataille (fol auf Mouza, einen arabifchen Führer deuten!!) und La Batailie 
liegen, fo ift zu erinnern, daß in diefer Gegend noch gar oft gefochten ward. La 
Fauſſe-au-Roi fol den Ort bezeichnen, wo Mbberrahman fiel! Der Grabhügel 
(Tumulus) bei Ehenaug beweift gar nicht: fo lang man nicht einmal frägt, welcher 
Beit gehört er an? Ich lege der Skizze oben S. 795 (mit manden Auslafjungen) 
zu Grunde die Karte St. Hypolite, aber ohne feine Stellungsangaben für beide Heere 
(übrigens weiß er nicht einmal, ©. 273, daß auch nach der Schlacht von Voulon 
[507] die Weftgothen diesfeit3 der Pyrenäen noch über zwei Jahrhunderte Befigungen 
in Gallien hatten!)., Mercier in Revue historique VII. 1879, p. 1—18 bringt nichts 
Neues; daß die Spaltungen der Araber und die Kämpfe mit den Berbern die Angriffs— 
kraft des Islams lähmten, ift längft erfannt; im Uebrigen bringt er die Yabeln aus 
Conde; die Abhandlung mimmelt von Berftößen: Karl ift „König der Franken!“ 
"und Maurontus. wird 740 getöbtet (zu günftig urteilt Hahn in ben Jahresberichten 
ber Geſchichtswiſſenſchaft, Berlin 1880, ©. 127). 

ı) Vita S. Pardulfi abbatis Waractensis ed. Mabillon Acta. 8. Ord. 
8. Benec. Saec. III, p. 573 (Auszug bei Bouquet II, 654). Cum Ismadlitarum 
gens Pictavensem urbem fuissent ingressi et praecelsus major domus Carolus 
cum cunctis Francorum ad debellandum eos venisset et devicto praelio hostem 
prosternens spolia capiens captivos revocavit. sic quam plures ex eadem gente 
Ismaelitarım fugam arripuerunt et unde revertebantur, quemceungue hominem 
Christianum inveniebant et ubicumque monasteria aut loca sancta obviassent, 
igni coneremabant. 
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Schwelle des Kloſters treten laſſen. Plötzlich drängen fih Alle zu Einem 
Haufen zujammen, reden untereinander in ihrer Sprache, bleiben fo lange 
ftehen und — ziehen ihres Weges weiter.') 

Daß fi die Saracenen bei ihrem Burüdweichen größtentheil3 nad) 
Narbonne warfen, das ſchon früher als ihr fefter Hort gegen die Ehriften 
war verwerthet worden, ift glaublich, weil in der Natur der Dinge begründet, 
auf die Angaben?) hierüber in arabifhen Quellen dagegen nicht viel zu 
halten: die Belagerung der Stabt in Karla Gegenwart, nur fo bezeugt, ift 
ſchlecht bezeugt.?) Jedesfalles kehrte Karl von der Verfolgung alsbald‘) 
nah Auftrafien zurüd. Daß er den Schub zunächſt Aquitaniens, dann Süd⸗ 
galliens überhaupt Eudo überlaflen konnte, fegt einerfeits erhebliche Minder- 
werthung der faracenifhen Gefahr nad) dem Schlage von Poitier3, andrer⸗ 
ſeits völlige Verftändigung mit dem Herzog voraus, der denn auch biß zu 
feinem Zod (735) getren zu Karl und feft?) gegen die Araber ftand. 

Allein die Verhältniffe in dem Aquitanien im Südoften nächftgelegnen Land 
— Burgund — ſchienen Karl minder verläßlich: — und die Ereigniffe der folgen- 
den Jahre gaben feinem Vorblide Recht. — Er ging über Orleans und Paris 
nad) Ber:°) Hier ließ er den Bifhof von Orleans, Eucherius, verhaften 
und ſchickte ihn in fogenannte Verbannung, richtiger Confination, nad Köln.“) 
Er gehörte einem jener fehr reichen, vornehmen, durch Grundbefig und 
Colonen mächtigen Geſchlechter an, welche ſchon feit den lebten Beiten der 
Römerherrſchaft die gallifhen Landfchaften und Städte beherrfchten, auch 


1) Die Berftörung des Klofter® Solignac (Solemniacus) im Limoufin, 
Gallia Christania II, p. 566, ift glaubhaft: dagegen der h. Priefter Miſſolinus 
von Tarbes, unter defien Führung die EHriften im Bigorre eine Abtheilung ber 
Araber auf diefem Rüdzug follen vernichtet Haben, lebte mehrere Jahrhunderte 
früher! Er ift ber von Gregor von Tours (gloria confessorum ed. Kruſch, 
Hannover 1885, p. 777) erwähnte St. Similinus, der zu Tarbes unter dem 
irrigen Namen St. Miffolin gefeiert wird. Acta. Sanctor. ed. Bolland. 24. Mai 
V. p. 298. 2) Conde ©. 90. 3) Doch ift anbrerjeit3 das bloße Schweigen 
der chriftlichen, ohnehin jo wortfargen Quellen (Isid. Pac. und Chron. Mossiac.) 
über eine (vergebliche!) Belagerung nicht mit Böhmer-Mühlbadher ad h. a. ala 
ſchwerwiegender Gegengrund anzufehen. 4) Denn noch im gleichen Jahr (October 
war die Schlacht) ift er auf dem Rückweg hinter Paris in Burgund. 5) Ein Ver: 
ſuch der Araber, unter Abderachmaͤns Nachfolger (jeit November 732) in Gallien ein- 
zudringen — der Gtatthalter von Afrika hatte befohlen, den Tag von Poitiers zu 
rächen — ſcheiterte: ſchon in ben Päſſen der Pyrenäen erlitten fie, obwohl „ihr ganzes 
Heer” von Cordoba aus aufgebrochen war, ſolche Verlufte, daß fie umkehrten (733 oder 
734 Müller a. a. O.). Isidor. Pac. c. 60: cum omni manu publica exiliens ... 
expeditionem per loca dirigens angusta .. convictus . . multis suis bellatori- 
bus perditis sese recepit in plana, repatriando per dura; im Jahre 736 zog aber: 
mals ein Heer aus wider die Sranfen, ward aber bereits in Saragoſſa zurüdberufen 
zur Dämpfung eines Aufftandes in Afrifa. Isidor. Pac. c. 61; nad) Dozy erit 740. 
6) Vernum fiscam publicae dietionis, v. Spruner-Menfe Handatlas, Borbemer- 
Tungen ©. 35, nicht Verneuil oder Vaires. 7) Die Duelle ift die Lebensbeſchrei⸗ 
bung dieſes Heiligen, Mabillon III, 554. 
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Häufig die Biſchofswürde thatjächlich vererbten, domus senatoriae, infulatae, 
f. oben &. 79°): feiner Mutter verfündet der Engel bes Herrn die 
Heiligleit des Knaben, den fie gebären werde, er wird aus dem Kloſter Ju: 
mieges (Gemeticum) nad) der üblichen Weigerung der Bejcheidenheit faſt 
mit Gewalt unter Buftimmung Karls?) auf den Stuhl von Orlbans geholt, 
als diefer durch den Tod feines Oheims Savarich?) erledigt iſt ber 
jet — 16 Jahre darauf — wird der Heilige bei Karl auf Anftiftung des 
Zeufel3 durch böfe Menſchen verklagt: „fie riethen ihm, ihn mit feiner ganzen 
Sippe zu verbannen, und deren (Güter und) Ehrenämter*) theil3 zu eigenem 
Gebraud an ſich zu reißen, theild auf feine Kriegögefellen zu häufen“.') 
Diefe Anklage war gerade vor dem Saracenenkrieg erhoben worden: wie ge: 
fährlich jene Sippe no immer war, erhellt aus der Antwort Karls: „ihr 
kennet ja dies Geſchlecht, wie höchſt trogig es ift und fampfbereit und ge 
waltig begütert: daher können wir ohne Huge Vorſicht nichts (gegen fie) aus: 
rihten”.*) Man fieht, die Gefahr droht von dem ganzen Geſchlecht, als befien 
mädjtige3 Haupt der Biſchof erſcheint — hatte doch vor Kurzem fich fein Oheim 
Savarich ein Herzogthum zu erobern und von Königen und Hausmeiern 
unabhängig zu maden getrachtet —, und die Lage ift jo ernft, daß Karl im 
Angeſicht der Saracenengefahr mit offner Statsgewalt nicht einzugreifen wagt: 
geſchah doch wenige Jahre ſpäter das faft Unglaublihe, daß ſolche Adels: 
geſchlechter, nur um Karl trogen zu können, fi) wider ihn offen mit den 
Saracenen verbanden und dieſen chriſtliche Städte in die Hände fpielten. 


1) L e. c. 1: ex nobilibus secundum saeculi dignitatem parentibus artus. 
2) Alfo wohl 717, Mabillonl.c. 3)6. oben ©. 756. 4) Es heißt nur honores: 
gemeint find aber vor Allem die beneficia, welche mit joldhen honores verbunden waren. 
Roth, Veneficialmefen S. 331 jagt allerdings mit Recht, daß honor im VIII. Zar: 
Hunbert noch nicht wie im IX. ein zu beneficium gegebene Gut bedeute: er verfteht Daher 
honores von geiftlihen Aemtern, welche theils unbejegt bleiben, theils mit Anhängern 
Karla bejegt werden follten: Allein 1) ift die vita wohl erft gegen Ende bes VIII. Jahr: 
hunderts aufgezeichnet; 2) waren die propinqui des Biſchofs doch ſchwerlich alle Geiſt⸗ 
liche, vielmehr doch gewiß auch weltliche Große; 3) konnten „satellite“ „Kriegägefellen” 
doch nicht wohl die geiftlichen Würden anftreben, endlich 4) braucht honor aud) durch⸗ 
aus nicht „beneficium“ felbft zu bedeuten, an ſich nur weltliche Ehrenämter, mit 
melden aber allerlei Einnahmen (nicht bloß beneficia) verbunden waren. Gemeint 
find wohl Ehrenftellungen und die damit verknüpften Bermögensvortheile. — Im 
Uebrigen zählt gerade diefer Theil der Varftellung jener Dinge zu dem Allervorzüg: 
lichften in Roths auögezeichnetem Werk. 5) Das ift nur die altherlömmliche (oben 
©. 766) clericale Darftellung der Beweggründe ftatlicher Maßregeln: nicht Raub: 
ſucht, fondern Argwohn von Hochverrath war offenbar der Grund be3 Einjchreitend: 
Einverftändnig mit Eudo im Vorjahr? So Breyfig; alsbald tritt burgundiſcher 
Abel ſogar auf bie Seite der Araber! 6) l. c. c. 7: ut (beatum viram).. cum 
omni propinquitate ejus exsilio deputaret, honoresque eorum quosdam 
propriis usibus adnecteret quosdam vero suis satellitibus cumularet. Karl er: 
widert: nostis gentem hanc ferocissimam atque belligeram ac locupletatam 
vehementer: quocirca perficere nequaquam absque ambiguitate (bie ift bezeich⸗ 
nend: die kirchliche Duelle läßt den Helden von fi jelbft jagen, Zweibentigfeit, Arg- 
liſt müffe er brauchen) valemus. 
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Jetzt, nach dem Siege von Poitiers, nahm Karl feinen Rückweg über Orlsans 
wohl gerade um des Biſchofs diefer Stadt willen, verjchmähte die ihm 
(wohl von diefem) vorbereitete Bewirthung,!) überfchritt hier die Loire, zog 
weiter nach Paris und befahl dem Biſchof, ihm zu folgen. Diefer gehorchte, 
„obwohl er (er wußte wohl, warum!) Gefahr ahnte“: — aber beileibe nicht 
gehorcht er, weil er der Statsgewalt Gehorfam ſchuldet: „nicht des Fürften, fon- 
dern Gottes Gebot befolgend, unterwarf er fi einer menſchlichen Ereatur 
um Gottes willen, wie die Duelle, mit dem gebührlichen theologiſchen Hochmuth 
gegenüber der Statsgewalt, ausdrücklich hervorhebt, ihren Bischof gegen den Ver⸗ 
dacht der Unterordnung unter das Statögefeg verwahrend.?) Paris durfte der 
Bischof nicht befchreiten: man fieht, feine Verbindungen und Bettelungen dort 
wurden gefürchtet; er ward fofort eilig nad) Ver geführt, wo ihn Karl, ſowie 
er deſſen Eintreffen erfuhr, durch feine „Schergen“ (satellites) ergreifen 
und mit all feinen Gefippen nah Köln bringen ließ. Aber auch dort ſchien 
er noch gefährlich: er durfte ſich dafelbit fo frei bewegen — es war alſo 
das Martyrium nicht fo graufam, wie es dargeftellt wird —, daß er „über 
die Schätze der Biſchöfe, Priefter und Bürger daſelbſt nach Herzensluft frei 
verfügen konnte”. 

„Dies Treiben,” fagt die kirchliche Duelle ſelbſt, „konnte Karl nicht ver: 
borgen bleiben: er bejorgte, der Biſchof könnte mit ſolchen Schägen und mit 
zahlreichen Anhängern etwa heimlich auf ein Bergſchloß in den Alpen (alpina 
munitio) flüdten:”°) er überwies ihn deßhalb Herzog Rotbert zur Be: 
wachung an einem fiherern Ort, in der Grafſchaft Hasbain (Hasbanio)‘) in 
Belgien, wo er viel in dem Klofter des h. Trudo (Saint Trond bei Lüttich) 
weilte und nad) feinem Tode (737 ober 738) begraben ward. Die Wunder 
an jeinem offnen Grabe begannen fofort und fchon im Jahre Barauf wurden 
an feinem Todestag in dem Fluſſe Cifindria dafelbit fo viele Fiſche ge- 
fangen, daß das herbeigeftrömte Wolf reichlich gejpeift werden mochte. 

Die Berhaftung des Biſchofs wegen Hochverrathes war eine Rechts: 
verlegung nicht (oben ©. 355, 498, 765), wohl aber verftieß es gegen das Her: 
kommen im Frankenreich, daß die Confination fortgefegt wurde, ohne daß eine 
Synode die Schuld desfelben feftgeftellt Hatte: e8 ward ohne fürmliche Ab- 
ſetzung zunächſt thatſächliche „Sedisvacanz“ herbeigeführt.) Auch die Siche 
rung Burgunds — jene Gebiete des Haufes Savarich erftredten ſich wohl von 
Aurerre und Orlsanz ſüdöſtlich nach Burgund — ſchien Karl fo dringend, 
daß er fi im nächſten Jahre‘) dorthin begab und „jorgfältig und weislich“ 
(sagaciter) durch die ganze Landſchaft 309”): er ftellte zumal an den Grenzen 


1) Prandia parata relinguens. 2) Non principis tamen, sed Dei implens 
praecepta.. . subjiciens se humanae creaturae propter Deum. 3) Etwa in den 
Bergen des (burgundifchen) Jura in der Nähe feiner Familiengüter. 4) „Nahe bei 
Sardinium“ jagt erft Sigib. Gemblacensis. 5) So gemiß richtig Roth a. a. O. 
6 Ob mit ober ohne Heeresaufgebot, ift zweifelhaft, |. unten ©. 803. 7) Fredig. 
cont. c. 109: regionem Burgundiae sagaciter penetravit. 
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dieſes (alten) Königreiches feine bewährteften leudes auf, al3 Beamte und 
Befehlshaber, Männer voll Eifers, wiberftrebenden und ungetreuen Böllern 
zu begegnen.‘) In Lyon Hielt er, nachdem er auf feiner Aunbreife überall 
den Frieden gefräftigt, eine große Zagfahrt, in welcher er dieſe Stadt 
feinen Getreuen zur Verwaltung übergab und durch Verträge die Gerichts- 
barkeit orbnete.?) Aber auch weit füdweftlih über Burgund hinaus griff er 
ein: fo beftellte er in Marfeille und Arles neue Richter. Erfolgreih und 
nunmehr voll Butrauens in die Berhältniffe Burgunds fehrte er nach Auftrafien 
zurüd. 

Dort waren an ber frififhen Grenze die noch freien und heidniſchen 
Srifen unter ihrem Herzog Bobo (Popo) in ſehr begreiflicher Erregung: von 
dem 722 den Franken wieder untertivorfenen Weftfrisland aus drohte ihnen 
unabläffig Gefahr für Glauben zugleid) und Freiheit. Ganz fyftematifch, plan 
mäßig, gingen Frankenthum und Chriſtenthum gegen fie wie gegen Die Sachſen 
vor: zuerft begann man gar friedlich mit der Bitte um Verftattung der Predigt 
des neuen Ölaubens; war diefe gewährt und eine Zahl?) von Belehrten ge: 
monnen, die fi dann gewiflermaßen felbftverftändlich dem nächften fränkiſchen 
Grenzgrafen unterwarfen, fo ſchritt man al3bald zur Niederbrennung der Heilig: 
thümer der noch heidnifchen Nachbarn weiter, unter dem Schuß der fränkiſchen 
Waffen. Diefer Iangfamen, aber unaufhaltfam vordringenden Unterwerfung 
und Belehrung zugleich wiberfegte fih dann freilich das in Sreiheit und 
Glauben bedrohte Volk in wilden Schlägen bes Bornes: die Eindringlinge, 
melde zuerft das Gaftrecht erbeten und dann mit frevler Hand die Heilig: 
thümer des Volfes zerftört Hatten, den Zorn der Götter auf das ganze Land, 
tvo ſolche Schändungen der Weihthümer gejchahen, herabziehend, wurden — fehr 


1) 1. c.: fines regni illius leudibus suis probatissimis viris industriis ad 
resistendum gentibus rebellibus et infidelibus statuit. Breyſigs Auffafiung 
„ı) an inneren Aufftänden Betheiligten und 2) den Ungläubigen” Tann ich nicht 
theilen: „gentes“ find nicht einzelne Rebellen: infideles heißen biefem Schrift: 
ſteller nicht Ungläubige, fondern Treubrüchige, oft — rebellantes, jo Friſen, Sadjen. 
2) l. c.: pace patrata Lugdunum Galliae suis fidelibus tradidit firmata foedera 
judiciaria reversus est victor fiducialiter agens: nicht „induciaria“: nicht um „Waffen: 
ruhe” Hanbelte es fih, vielmehr um Verleihung von Gerichtsrechten, wahrſcheinlich 
Immunitäten; Einziehung von Kirchengütern behufs Ausftattung jeiner Anhänger in 
Burgund ift Hieraus aber nicht zu folgern. Waitz II, 2. Aufl, ©. 18 erklärt, dies 
aud in den früheren Ausgaben nicht fo gemeint zu haben. 3) ©o ber fogen. zweite 
Fortſetzer Fredigars (f. aber Kruſch a. a. O.), der unter Pippin bis 752 zunächſt 
ſchrieb: commoto exercitu ad partes Burgundiae dirigit. Lugdunum.. 
majores natu atque praefectos ejusdem provinciae suae ditioni reipublicae sub- 
jugavit usque Massiliensem urbem vel Arelatum snis judicibus constituit. 
Diefe Ausdrüde wie einzelne in der contin. I („vietor‘‘) weiſen doch darauf Hin, daß 
Karl hiebei nicht nur eine „Reife“ vornahm: ohne ausreichende Bedeckung konnte er 
nicht in einem fo unfichern Land Richter ab- und einfegen, wenn es aud zu Kämpfen 
(Sauriel II, 170) nit fam: das Wufbieten des Heeres, welches der nur 16 Jahre 
fpäter fehreibende Zeitgenoſſe angiebt, ift durchaus glaubhaft, ich fann daher aud 
Breyfig nicht beipflichten. 
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gerechtermaßen — erfchlagen, vertrieben, die abgefallenen Nachbarn, welche es 
mit den Franken hielten, befriegt, auch die nächſten fräntifchen Gaue zur Rache 
verheert. Aber auf die Dauer konnten ſolche wilde Thaten der Abwehr, 
der Rache, welche natürlich alsbald fränkiſche Wiedervergeltung und die Hinaus- 
ſchiebung der fränfifhen Burgen und Marten — behufs Sicherung — zur 
Folge Hatten, den unvermeiblichen Sieg der ganz unvergleichlich überlegenen 
Cultur⸗ und Waffenmacht der hriftlich-fräntifhen Welt nicht verhindern. Diefe 
Dinge werden unten im Zufammenhang dargeftellt werden: Bier genügt e8, die 
falſche Unficht zurüdzumeifen, die „Angriffe der Heiden” hätten die Unter 
werfung und Belehrung derſelben dem Frankenreich zu feiner Selbfterhaltung 
aufgenöthigt! Das heidniſche Lamm trübte dem fräntifhen Wolf das Waffer! 
Bad hätten die Frifen und Sachen dem gewaltigen Frankenreich anhaben 
mögen, auch wenn fi alle ihre Gaue zum Angriff verbindet hätten? 
Nun lebten fie aber — jeder der beiden Stämme — in der altgermanifchen 
Berfaffung ber Ganzerfplitterung: nicht einmal gegenüber den erwürgenben 
Griffen Karls des Großen, in ihrem legten Todesfampf um Freiheit, Recht 
und Bäterglauben haben ſich die fächfiihen Gaue dauernd zu einigen vers 
flanden. Freilich: die hriftlichen Heiligenleben gehen immer und die fränfifchen 
Chroniſten gehen oft aus von den grimmigen Einbrüchen der heerenden Heiden 
über die Gränzen, zu deren Abwehr die Franken herbeieilen müffen: was aber 
dieſen Einbrüchen vorhergegangen war und fie heruorgerufen hatte — die Thätig- 
feit der Miffionore und der von ihnen Belehrten im Heibenland, der Abfall 
zu den Franken, die Schändung, Umftürzung, Verbrennung der Weihthümer, 
die Störung der heiligen Opferfefte (oben ©. 591) — davon fehweigen fie: 
oder wenn fie folhe Thaten der Bekehrer anführen, um deren Muth und 
bie Mirakelhilfe der Heiligen zu preifen, dann finden fie e3 in naivem Staunen 
ganz unerhört, daß die Heiden folhe Frevel nicht ruhig hinnehmen!) Es ift 
ein tragifch erſchütterndes Schaufpiel, dieſe verzweifelte Vertheidigung der Frei⸗ 
heit des Volks und der alten, geliebten Götter gegen die an Waffen und 
Cultur erdrüdend überlegenen Unterjoher und Vergemaltiger des religiöfen 
Gewiſſens. Die Vortheile, welche die hriftlich-fränkifche Cultur brachte, Haben 
erft gar manches Menſchenalter nad) der blutigen Taufe fruchten können. 

In den Jahren 733 und 734 unternahm Karl Kriegszüge gegen die Srifen: 
der zweite war erfolgreich: Herzog Bobo fiel (734) in der Schlacht und die Unters 
werfumg und gewaltfame Belehrung des Srifenvolfes ward von Karl fo nad: 
drũcklich betrieben?), daß ein Halb Jahrhundert lang hier keine Erhebung 
mehr fi regt, bis 782 der Beginn des großen Glaubens: und Freiheits: 
tampfes der Sachen auch benachbarte frififhe Gaue aufrüttelt. 


1) ergleiche gegen die Herrfchende, z. ®. von Arnold, Deutiche Gejchichte II, 
vertretene Aufjaffung bie Vertheidigung ber guten Rechte der Heiben bei Dahn, Bau: 
fteine VI. Berlin 1884 ©. 244. Ganz grundlos ift die Annahme Breyfigs, das 
Heidenthum, der Islam und die Germanen, hätten nicht ohne Jneinandergreifen fi 
gegen bie Franken erhoben! 2) ©. „Kirhe” und „Friſen“. 
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Im folgenden Jahre ward Karl wieder in ben Südweſten bes Reiches 
gerufen durch zwei und dreifache Gefährdung: neue Angriffe der Araber, 
Abfall von ſüdgalliſchen Großen zu dieſen und Wirren in Aquitanien, wo 
Herzog Eudo 735 geftorben war und die Bertragstreue feiner Söhne und 
Nachfolger wankte.") Der Statthalter in Narbonne, diefer Hauptburg arabijcher 
Macht in Gallien, JZuffuf-ibn-Abderrahman, überfehritt, den wiederholten 
Befehlen des Chalifen, der zum Angriff auf das Franfenreich drängte, ge 
horchend, den Rhone.?) Arles öffnete friedlich die Thore, die Schäpe daſelbſt 
wurden erbeutet. Man nimmt an, daß dies nicht ohne Berrath der arela- 
tiſchen Großen möglich gewejen fei: wirklich wurde fpäter ein Bornehmer 
von Karl wegen Webergangs zu den Saracenen geftraft (f. unten), allein beifen 
Güter liegen nicht bei Arles, fondern viel weiter nördlich und öſtlich: au 
wurde troß ber Uebergabe der Stadt die Landſchaft von Arles vier Jahre 
lang von den Arabern mit Entvölferung und Ausplünderung heimgefuct.’) 
Karl aber mußte, bevor er die Araber in Arles nur zu erreichen vermochte, 
fi) Aquitanien verfiern:‘) nach Berathung mit feinen Großen brach Karl mit 
Heeresmacht nad) Vasconien auf: wir wiſſen nicht, ob er den Söhnen Eubos, 
Chunold und Hatto, den gleichen Grad von Unabhängigkeit, twie fie der Vater 
beſeſſen, nicht belafjen wollte), oder ob umgefehrt diefe fich weigerten, ben von 
ihrem Bater gefchlofjenen Vertrag einzuhalten, etiva die ald Zeichen der Unter: 
ordnung auch fpäter von den aquitanifchen Herzögen an das Frankenreich 
entrichteten Schagungen und Geſchenke verfagten. (So heißt e8 im Jahre 
765, daß die fränfifhen Könige, die Vorfahren Pippins, jährlich von ber 
Landſchaft Aquitanien tributa und munera gewohnheitögemäß gefordert und 
erhoben Hatten.) Karl ging abermals‘) über die Loire, zog Durch ganz 
Aquitanien bis an die Garonne)), überſchritt auch diefe, beſetzte Borbeaur 
und Blaye (Blavia) und unterwarf feiner unmittelbaren Herrſchaft all jenes 


1) Die Beitfolge diefer Ereigniffe innerhalb des Jahres 735 ift nicht genauer feſt⸗ 
zuſtellen. 2) Chron. Moissiac. l. c. ad a. 734 (aber zu 735), Reinaub ©. 44 daher 
irrig zu 734, Dorr, de bellis etc. ©. 40 (nad) Paul. Diacon. VI, 54) ins Jahr 738. 
3) Breyſig will letzteres erſt eintreten Iaffen, nachdem Karl die Stadt wiedergewonnen 
und jene verrätheriichen Beamten durch andere erjegt Hatte, allein die Duelle fährt 
ohne Zeitunterbredung mit „et“ fort. Chron. Moiss. ad h. a.: Arelate civitate pace 
ingreditur, plurimosque civitates invadit et per quatuor annos totam Arelatensem 
provinciam depopulat atque depraedat. Weber die arabifchen Berheerungen von 736 
(Ufez, Viviers, Valence, Lyon) Lembke I, 291, aus fpäten Quellen (Ado von Bienne) 
ReinaubG. 55; daß ber Zug von 737 nur zur See ftattfand, ift allerdings anzunehmen; 
daß Karl mit eigner Hand Omar Ibn Kaled erichlagen, aber wohl arabiiche Sage. 
4) Eudo war nicht 736 und nicht im Kampf gegen die Saracenen gefallen, wie Dorr ©. 6. 
6) Die Anhebung der Zeindfeligfeit fcheint Karl zutheilen zu wollen Ado (bis 869), 
Erzbifchof von Bienne, geftorben 16. Dec. 874, Chronicon (Monum. Germ. Ser. II, 819): 
Mortuo E. contra filios ejus arma corripuit eosque vehementer aflixit, doch liegt 
das nicht gerade notwendig in den Worten und wäre keinesfalles viel beweijend; vgl. 
über Abo Wattenbad I, 206. 6) Fred. cont. c. 180. Ich entnehme dieſe Ber- 
weiſung Breyfig ©. 70. 7) denuo, d. 5. wie 738 ober 731. 
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Land mit Städten, Stadtgebieten und Burgen.!) Seht jedesfalles, wenn nicht 
ſchon vorher, erhoben fi die Söhne Eudos gegen eine ſolche Veränderung 
ber bisherigen Berhältniffe, gegen die Heranziehung von ganz Weftaquitanien 
unter Karla unmittelbare Herrichaft: jetzt (736) kam e3 zum Kampf.?) Nach 
Gefechten wechſelnden Erfolges und erheblihem Blutvergießen ward zwar 
Hatto gefangen und in Ketten fortgeführt?) aber Hunold fehte den Wider- 
ftand fort und ward ſchließlich von Karl als Herzog von Aquitanien in dem 
frühern Umfang dieſes Gebietes‘) und — vermuthlich — in der gleichen, nur leicht 
laftenden Abhängigfeit anerfannt.°) Man nimmt nun an, Karl habe damals 
(736) die Araber aus Arles wieder vertrieben: dies ftüßt fi nur darauf, 
daß man die oben (©. 802) erwähnte Angabe der neuen Fortſetzung Fredigars 
auf das Jahr 736 bezieht: allein es ift ſehr zweifelhaft, ob dies nicht viel- 
mehr in das Jahr 733 gehört: und daß die Araber, obwohl aus Arles ver: 
trieben, noch drei Jahre das Gebiet von Arles verheeren können, ſcheint nicht 
recht glaubhaft‘), wir erfahren feine Silbe von Gefechten mit Arabern im 
Jahre 736. Die Wiedereroberung von Arles 736 bleibt alſo ſehr fraglich. 
Doch ward damals ein reichhegüterter Mann, Rikulf, Sohn des Rudolf, 
beffen Ländereien in den Gauen von Die (Dromes), Grönoble, Embrun 
und Balence lagen, mit Gütereinziehung beftraft, weil er, in Hochverrath 
gegen das Königreich der Franken, fi} den Saracenen gefellt und mit diefem 
Heidenvolf viel Schaden angerichtet hat.”) 


1) Fred. cont.c.109. Annal. Amandi 786. 2) Ob auch ſchon 735, ift ungewiß: 
nach Fred. cont. 1. c. muß man annehmen, daß Karl 735 aus Blaye wieber nach Auftrafien 
jurüdging: „vietor cum pace remeavit‘, um 736 ben meiten Mari nad; Vasconien 
nochmal anzutreten und ohne ſich 735, obmohl er fo nahe war, gegen die Araber in 
Arles zu wenden; vielleicht erfolgte deren Einbruch erft, ala er jchon wieder abgezogen 
war: bie Beitfolge ber Geſchehniſſe bei Fredigar ift hier ganz beſonders unbeftimmbar. 
3) Ann. Nazar. Mosell. 786: Hatto ligatus est. 4) So folgert Breyſig ©. 76 
daraus, daß 742 die Loire wie früher die Gränze zwifchen Pippins Gebiet und ben 
Aquitaniern bildet, Bourg es von ihm als Feinbesgebiet behandelt wird; bie Dftgränge 
Aquitaniens war nicht verrüdt worden, und dad Borbelais im Weiten Hatte Karl wohl 
zurüdgegeben; ohne Mifstrauen blieb das Verhältniß nicht: — Hunold hielt einen Ge: 
ſandten Karls, Abt Lantfrid von Saint Germain, von 738 bis 741/2 gefangen als 
Æundſchafter“, Translatio Germani ep. Parisiensis Mabillon III, 2, ©. 80. 
Aquitanien galt nit ala unmittelbar unter dem Hausmeier ftehend: daher ward es 
jo wenig wie Baiern 741 bei der Theilung unter den Söhnen Karl mit vertheilt; 
Hierauf verwies verdienfilih Breyfig ©. 77. 6) Ado ]. c.: foedus non diu 
mansurum ineunt. Ann. Mett. 742: Hunaldo Aquitaniorum ducatum tribuit, 
quando sibi et filiis suis fidem promisit. Vita Pardulfi (oben ©. 798): (cum) 
Chunaldus regeret Aquitaniam per permissum Caroli. 6) Keinesfalles aber kann 
man mit Breyfig bie fragliche Angabe zugleich auf 733 „Einfegung von Beamten”, 
welche den Berluft von Arles nicht Hindern fönnen, und auf 736 „Wiebereinjegung 
von Beamten nach Vertreibung der Araber” beziehen, vielmehr entweber auf 738 oder 
756: Breyſig meint, jet erjt hätten die aus ber Stadt vertriebenen Mraber das 
Gebiet angegriffen, nahdem nun Karl treue Beamte eingefegt hatte: aber Die Quelle 
tennt feine Zwiſchenzeit, |. oben ©. 802. 7) Bardefjus II, Nr. 569: die Ein- 
ziehung geihah noch unter Theuderich III., alfo vor 737; das Teftament Abbos, in 
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As im folgenden Jahre (737) Theuderich IV. ftarb, traf Karl eine über: 
raſchende Entſcheidung: er regierte weiter ohne König bis an feinen Tod 741: 
erft 743 erhoben feine Söhne wieder einen Merovingen — den letzten — 
auf den Thron. Es ift das politifch nicht minder auffallend als juriſtiſch 
ungeheuerlih. Denn nun ift der Stat, der fortwährend regnum Francorum 
beißt, ohne rex. Karl nennt fi) auch jet immer nur Major domus, et 
ift alfo Beamter des Souverains, nicht Träger der Souverainetät, das 
Neich ift keine Monarchie mehr, denn es fehlt der Monarch. Alſo ift es 
eine Republik? Aber nicht nur heißt es immer noch „Königreich“, die Sou: 
verainetät fteht auch nicht bei dem Volt der Franken, Karl ift nicht Beamter 
des Frankenvolkes, wie der Präfident einer Republik. Es ift alfo der Rechts: 
charakter des Franfenreiches in diefen ſechs Jahren unter feine der anerkannten 
Verfafjungsformen unterzubringen. Diefe Verlegenheit drüdt fi) bezeichnend 
aus in der Sprache ber Urkunden: biefe, gewöhnt nach Regierungsjahren des 
Königs zu datiren, helfen fi) damit, daß fie nun zählen: im erften, zweiten 
Jahre „nad dem Tode des Königs“.) In Wirklichkeit war freilih 
Karl Souverain, Monarch, wie ſchon feit 720. 

Weshalb er aber diefe Entjcheidung traf, die, logiſch und ſtatsrechtlich 
unmoglich, doch auch praktiſch bedenklich werden konnte, da Ehrgeizige nicht 
ohne einen Schein des Rechts füglich einer ſolchen „anarchiſchen Verfaſſung“ 


welchem er dem Sanct Peters-Kloſter zu Novalacia (Rovaleje) in Italien aus— 
gebehnteften Grundbeſitz zuweiſt, ift jehr reich an belehrendem Material für die Wirth: 
ſchafts⸗ und Eulturgefchichte: in jenen Bergen fpielen unter den Zubehörden neben 
den Wieſen (prata) die alpes, b. h. die Almen, Wimweiden, eine jehr wichtige Rolle: 
meines Wiſſens eine der früheften Verwendungen des Wortes in biefer Bebentung; bie 
Güter liegen zum Theil im Langobarbenreich; Hier, im tiefen Süden, find zwar die 
Ramen der Unfreien, Eolonen noch häufig römiſch, auch keltiſch, aber auch Hier fehlen 
germaniſche — fränkiſche und langobardiſche, auch gothifche auf -srind — durchaus 
nit; unter den Abhängigen begegnen’ ministeriales und „ingenui“, d. h. freigeborne 
Hinterfaffen; res .. quae fuerunt Riculfum filium Rodulfum cuondam quem pro 
(per?) praeceptione domno Theoderico rege et illuster vero (vir) domno Karolo 
in pago Diense, Vuapacense et Gratianopolitano conquesivimus preter colonicas 
in pago Ebredunense, in Velencio (== Valencio) quem ad .. herede(m) meam (b. 5. 
jene Kirche) delegarimus dum et ipse R. apud gente Saracenorum ad infidelitatem 
regni Francorum sibi sociavit et multa mala cum ipsa gentem pagana fuit; es 
wird geflagt, daß in dieſen Landſchaften bie Saracenen übel gehauft haben, jo daß bie 
Freigelaſſenen und unfreien Knechte und Mägde des Teſtators fich flüchtend über die 
Nachbarorte zerftreuten: dies ift der Saraceneneinfall von 737, die Urkunde batirt 
vom 5. Mai 739: anno XXI gubernante inlustrissimo nostro Karolo regna Fran- 
corum: des Königs wird nur gelegentlich gedacht, bei jener Gütereinziehung, nicht bei der 
Datirung; Abbo nennt fi) p. 373 den Neffen Symphorians, und diejen einen Bifchof 
von Gap (circa 730), der auch als Zeuge mit unterjcjreibt, Nova Gallia Christiana 
II, col. 457. — Biel Material aus Klofterlegenden, aber one Kritit, bei Reinaud ©. 56f. 

1) So Karl felbft in der Urkunde vom 17. September 741 Perg, Arn. Pr. 14, 
Pardeſſus II, Nr. 563: annum V post defunctum Th. regem; übrigens auch 
nachdem Childerich III. eingefeßt ift, ſchwanken die Urkunden in den Bezeichnungen ber 
Regierung, vgl. Waitz ILL, 2. Aufl, S. 58. 
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gegenüber den Gehorfam weigern mochten — wir wiſſen e8 nicht. Zwei 
andre Maßregeln boten fih bar, beide logiſch: die eine die bequeme Fort- 
führung des feit hundert Jahren gewöhnten Syſtems — Einfegung eines 
merovingifchen Schattenfönigs, und, wie bisher, Herrichaft Karla — die andre 
revolutionär, aber fo zeitgemäß, daß fie vierzehn Jahre fpäter ergriffen ward 
trog des erfchtwerenden Umftandes, daß der Thron nicht Teer war: — die offene 
Annahme des Königsnamens durch den Hausmeier. Was Karl 737 abhielt 
den Schritt zu tun, den fein Sohn 751 that, wir wiſſen es nicht; vielleicht 
war e3 die Erinnerung an den Wusgang bes Ahnherrn — obzwar Karl und 
fein Haus jetzt doch unvergleichlich machtgewaltiger daftanden als vor Hundert 
Jahren jener Grimoald —, vielleicht die altgermanifche Scheu vor dem Treu: 
bruch gegen das Merovingenhaus und deſſen Recht. Die Erhebung eines 
Merovingen aber unterblieb vielleicht nur deshalb, weil ein geeigneter über: 
haupt nit zur Verfügung ftand: der 743 erhobene Childerich war, fcheint 
es, der einzige noch lebende Sproß feines Haufes und er war möglicherweife 
Karl nicht genehm: wird er doch — wie übrigend auch Theuderih — ald 
ſchwachſinnig bezeichnet.") Jedesfalles müfjen es ſchwerwiegende Gründe ge- 
weien ſein, welche zwangen, zwei einfache und Iogifche Gedanken abzumweifen 
und eine unlogifche und übeln Willen zum Widerftand herausfordernde Maß: 
regel zu treffen. Huch daran dachte Karl nicht, feinem ältern Sohne etwa 
nad feinem Tode den Schritt auf den Thron dadurch zu erleichtern, daß er 
dieſen unbefegt Hielt: denn er theilte vor feinem Tode das Erbe der Major- 
domatsgewalt unter feine beiden Söhne, ganz wie die Merovingen Jahr: 
Hunderte fang das Erbe der Königsgewalt getheilt hatten und zwar aus dem: 
jelben Grunde: die ftatsrechtliche Auffaffung der Statsgewalt fehlte Karolingen 
wie Merovingen und die fie allein beherrichende privatrechtliche des „Erbes“ 
verlangte die Theilung unter gleich nahe ftehende Schwertmagen, d. h. ſolche 
der gleichen PBarentel und des gleihen Grades in der Parentel. — 
Thatfählich war THeuderich IV. fo unbedeutend, daß die Geſchichtſchreiber 
der Zeit feines Todes gar nicht erwähnen, wie fie ihn nad) feiner Erhebung 
überhaupt nie mehr nennen: nur in den Urkunden wird er genannt, die er felber 
ausftellen läßt oder die — aber nicht immer — nad) feinen Regierungsjahren 
rechnen: feinen Tod und deſſen Beit?) erfahren wir auch nur fozufagen zu: 
fällig durch die Arbeit eined Ungenannten über kirchliche Zeitrechnung. ®) 


1) Allerdings erft von Ademar (F circa 1080), Chronicon Aquitanicum et 
Francicum ed. Waitz, Mon. G. h. Ser. IV, 161, ber wahrſcheinlich nur Einhards 
an fi ſchon fchiefe und übertreibende Darftellung ſich weiter zurechtgelegt hat. 
3) „Zwiſchen März und Juni 737: Weißenburger Urkunden rechnen noch 17. März, 
aber nicht mehr 19. Juni nad) feinen Regierungsjahren” Zeuß, traditiones Wizen- 
burgenses 239, 49; „vor dem 8. April” Pardeſſus II, Nr. 562 nad) der Schenkung 
des oben ©. 801 erwähnten Grafen Rotbert von Hasbanien an Saint Trond. 
8) Anonymus .. de computo ecclesiastico, nicht bei Bouquet III, 367, ſondern bei 
Labbe, Elogium, wo vielmehr dad Chronicon 8. Medardi Suessionis faljche An- 


gaben bietet. 


808 1. Bud. 15. Cap. Karl Martell (714—741). 


Taher kommen die Geſchichtſchreiber auch gar nicht in die Laye, die künig- 
loſe Regierung Karls als folche zu bezeichnen.) Man?) Hat hervorgehoben, 
daß, während Pabft Gregor IL 723 Karl nur dux nennt?) und 724 patricius, 
Gregor IN. ihn 739 und 740 mit „subregulus“ anfpricht: jedoch ward einerjeits 
oben (S. 662) gezeigt, Daß gerabe kirchliche Quellen ſchon Hundert Jahre früher 
diefen Sprachgebraud, üben, und andrerjeit3 wäre ja biefer Titel während der 
Zeit, da Karl feinen rex über ſich Hatte, defien subregulus er fein fünnte, 
wenn gefliffentlich gewählt, eine geradezu boshafte Hinweifung auf den 
Widerſpruch in feiner Stellung: das lag dem Hilfeflehenden Pabft jehr fern! 
Vielmehr ift das Wort zufällig und ohne bejondere Betonung feines Sinnes 
gewählt, die ja gerade damals gar nicht würde gepaßt haben. 

Aus den uns erhaltenen Urkunden Theuderichs erhellt, daß die Schilde: 
rung‘) von der Art ehrenvoller Haft, in welcher die Hausmeier die Mero: 
vingen an Einem Ort (Montmacq) verwahrt gehalten hätten, wie für Die älteren 
(oben ©. 719) fo auch für diefen vorlegten König umrichtig ift. Wir finden den 
König bald zu Soiffons, wo er am 3. März 721 auf Bitten des Abtes 
Ertenbod dem Klofter Sithiu im pagus Tarvanensis die von feinen Vor: 
fahren verliehenen Ammunitäten (f. oben ©. 780) beftätigt,°) bald zu Coblenz 
(Confelentis castro), wo er am 10. November besfelben Jahres die Im: 
munitätöverfeihung feines Dritt-Ahnherrn (tritavus, richtiger proavus) Theu: 
derich IIL. für dasſelbe Klofter beftätigt,°) bald zu Balencienne(Valencianis), 
wo er am 1. März 723 auf Bitten des Abtes Berthoald von Saint Denis 
die diefer Kirche von feinen Vorfahren verliehenen Sonderrechte und Frei⸗ 
heiten beftätigt auf Antrag (Intervention) Karle,”) am 3. März 726 in 
dem Palatium zu PBontegune (Bontion bei VBitry-fur-Marne), mo er 
einen Gerichtstag (placitum) hält und der Kirche von Saint Denis unter 
Abt Godobald (723— 748) den Hof Baudrinus (unbeftimmbar) an 
der Ifere (Hyssera) im pagus Camliacensis (im Chambliais), den 
ihr ber vir inluster Ermenteus, Sohn Nordbert3,?) verkauft hatte, zu: 


1) Nur die Genealogia regum Francor. (von St. Gallen) Berg, Ser. II, 362 
fagt: Th. rex regnavit annos XVII, annum VII (falſch: ftatt VI) interim alius rex 
non regnavit (al. interim alius rex non fuit): Carolus sine alio rege imperavit 
annos VII (falſch: ftatt IV), 2)BreyfigS.80. 8) Jaffs, Monumenta Carolina, 
©.14.15. Codex Carolinus epistolal.2. Monum. Moguntina epist. Bonif. Nr. 21.26. 
4) Einhards Worte liegen den Webertreibungen in dem fogen. Erchanbert (jchrieb 
826, M. Germ. h. Ser. 11, 327) und ben Annalen von Met zu Grunde: aber ſchon 
Einhard hat die ehrmwürdige Bedeutung des von Rindern gezogenen Königswagens 
nicht mehr verftanden. 5) Pertz Nr. 91, Pardeſſus II, Nr. 515; die Urkunde 
bietet nichts, was nicht ſchon in früheren vorfäme. 6) Berg Nr. 92, Pardeſſus 
I, Nr. 518, beneficia untechniſch — Wohlthaten, |. oben Berg Nr. 54; ſ. übrigens 
zu Berk Nr. 91, 92, 93, 96 die Beflerungen bei Stumpf a. a. ©. ©. 378; Ar. 92 
lieft er mit Recht „Eonardus“ ftatt „Conradus“ (jussus recognovi et supscripsi). 
7) Berk Nr. 98, Pardeſſus II, Nr. 677, höchſt barbariihe Orthographie; außer 
estabelire begegnet aud; bereit# especies = espdce. 8) Vielleicht des Bertrauten 
Pippins? oben ©. 719, fein Bruder heißt Gunthedar. 
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fprit,!) am 12. Juli 727 zu Gundulfi villa (Gondreville im Gau 
von Toul), wo er dem neugeftifteten Klofter Murbah im Elſaßgau „in 
ber weiten Waldeinfamfeit der Vogeſen“ auf Bitten des „Bifchofs‘ (d. H. Abtes) 
Pirmin die verliehenen Güter und Rechte befräftigt.?) 

Im gleichen Jahre (737) noch überfchritten nicht nur Die Araber abermals 
den Rhone, auch eine Gruppe von provengalifchen Edeln unter Maurontus 
empörte fi gegen Karl — ob die Nichteinfegung eines Königs den Vorwand 
abgab, willen wir nicht: es wäre aber wohl denkbar —, verband fi) mit den 
Ungläubigen und lieferte ihnen durch Verrat} die Stadt und die fehr feite 
Burg von Avignon aud.?) Uber weit über Avignon hinaus, den Rhone 
aufwärts nach Norden, verheerten die Saracenen Aquitanien und Burgund 
mit Feuer und Schwert: zumal die Klöſter brannten fie aus, die Heiligen 
Stätten entweihten fie, ungezählte Gefangene ſchleppten fie fort nach Spanien.t) 
Auf diefe Kunde Hin ließ Karl fofort die dem Kriegsſchauplatz nächſten Auf: 


2) Berk Nr. 94, Pardeſſus II, Nr. 535; fideles und proceres bilden das 
Hofgericht, Pfalzgraf ift Eumrodobalbus, der ba „testimoniare“ vornimmt; 
Gairebaldus ad vice Eonardus (vgl. oben ©. 808 Anm. 6) recognovit; über 
die farinarüi |. oben ©. 704. 2) In einer vielfach merkwürdigen Urkunde, Bert 
Ar. 95, vgl. über fie Sidel ©. 22, Niemann in ben Forſchungen z. D. Geſch. 
XIX, 1879, ©. 465f.: fie richtet fi, wie dieſe Immunitätsverleihungen oft, vgl. 
oben ©. 726, an alle Biſchöfe und die inlustres viri: Herzöge, Patricier, Grafen 
und alle Beamten (agentes); der Ort hieß auch Vivarius Peregrinorum; der Boben 
war urfprünglih Allod ded Grafen Ebrochard; unter den Heiligen, benen er 
geweiht ift, begegnet auch Sanct Leodegar; das Klofter wird auch gegen bie 
Anfprüche von Bifchöfen, d. h. (vor Allen) des Biſchofs des Sprengels, geichügt, dieſe 
follen absque commodi acceptione handeln bei Gewährung von crisma, tabulae 
(vgl. Du Eange s. h. v.), gradus ecclesiae; weder der Bifchof fol felbft, noch ber 
Archidiakon, noch die „Richter“, d. h. die Beamten der Bilchofslirhe, das gefreite 
Klofter „beunruhigen“, Zins, Verpflegung (oder Weide für die Thiere), noch Ehren- 
gaben im Gebiet desjelben fordern; ferner wird verliehen freie Abtwahl, königlicher 
Schutz (tuitio auch aller künftigen Könige unferes Stammes: — er ahnte nicht, daß er ber 
vorlegte diejes Stammes war) uud Immunität: babei wird, was ungewöhnlich, neben 
den andern fredae auch der „harebannus‘ erwähnt, auf welchen ber Fiscus zu 
verzichten hat: vielmehr fol, was an fredae ober harebannus dem Fiscus zukam, 
d. h. Wetten wegen mangelhafter Erfüllung der Wehrpflicht ber Freien (ingenui) auf 
dem Kioftergebiet (welche an fich keineswegs hiervon befreit find), von dem Klofter für 
feine luminarie (f. oben ©. 714) und stipendia erhoben werben dürfen; Gerbaldus 
obtalit. Nach 727 (tefp. 730) wird der König Theuderich auch in Urkunden nicht mehr 
genannt. 3) Fred. cont. c. 109: Denuo rebellante (d. h. alfo nur: wieder Krieg 
beginnen, nicht: fich empören: Araber, auch in Gallien, waren dem Frankenreich nicht 
unterworfen) gente Ismahelitarum irrumpentesque Rhodanum fluvium insidian- 
tibus infidelilbus hominibus sub dolo et fraude Mauronto quodam (Breyiig 
S. 8 meint, aljo gehörte der quidam nicht zu den Bedeutendſten: aber in berjelben 
Stelle heißt er dux und die Gesta abbatum Fontanellens. ]. c. p. 281 fagen: per 
fraudem quorundam provincialium comitum) cum sociis suis Avenionem urbem 
munitissimam ac montuosam ipsi Sarraceni .. ingrediuntur. 4) Ado chron. 
Vienn. b c. II, 310, aber Vienne und Lyon werden nicht, wie Breyjig anführt, 
genannt. 
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gebote, alfo Burgunden und Neuftrier, unter feinem Bruder (germanum) 
Childebrand, einem eifertüchtigen (industrium) Mann, mit den übrigen 
Herzögen und Grafen (jener Landſchaften) mit allem Heergeräth aufbredien.') 
Childebrand heißt Karls Germanus; num ift allerdings richtig, daß dies nicht 
nur Bollbrüder bezeichnet, andrerfeit3 befteht aber andrer fein Grund, Chal⸗ 
paidas Mutterfchaft zu beftreiten als die durch nicht3 bewiefene Annahme, daß 
fie Höchftens ein Jahr Pippins Gattin gewefen fei; recht wohl kann daher Childe⸗ 
brand Karla Vollbruder gemwefen fein: er Hielt treu zu Karl, ebenfo fein Sohn 
Nibelung (Nivelung): Childebrand und Nibelung verdanken wir die fogen. 
(IH. und IV.) Sortfegung Fredigars und der Gesta Francorum von 736—752.?) 
Schon vor Karls Eintreffen (vermuthlih mit dem auftrafiihen Heerbann) 
hatte Ehildebrand die Araber aus dem Flachland auf Avignon zurüdgetrieben 
und die Burg belagert. Als Karl eintraf, ward die Stadt erftürmt.’) An: 
fhaulih wird hier ausnahmsweiſe einmal ber Kampf geſchildert: wir hören 


1) Annal. Til. und die Uebrigen zum Jahre 737, Fred. cont. c. 109; man 
hat angenommen, Childebrand war ber Gefahr am nädjften, weil er in Burgund 
gewohnt habe: jo Breyfig ©. 81: allerdings Hatte er von Karl den Hof Perſy 
(Patriciacum) bei Autun erhalten, Roth, Beneficialmejen ©. 422, Feubalität 
©. 44. 130: (da8 Werk von Pérard, Recueil de plusieures pièces servant à l’histoire 
de Bourgogne, mo I, 33 die Verleihung in pago Augustodunensi erwähnt wird, ift 
mir nicht erreichbar:) allein ohne Zweifel hatte ein Arnulfing Höfe in allen drei Reichen, 
in Aufter und Neufter, wie in Burgund, und daf er auf allen „gewohnt“ Hätte, war 
unmöglich: diefe Großen wohnten, wie die Könige und die Hausmeier, wechſelnd auf 
ihren weitverftreuten Höfen; auch daß die Araber bei Lyon (Schloß Ludzun?) vor 
Karl zurüdwichen, ift „arabifchen Berichten“ bei Lembke, Gedichte von Spanien I, 
Murphy, History of the Mahometans of Spain I, 71 ſchwer zu glauben, da 
Karl nad den frankiſchen Berichten ſelbſt erſt bei Narbonne auf die Feinde ſtoͤßt. 
2) usque nunc illuster vir Childebrandus comes avunculus praedicti regis Pippini 
hanc bistoriam vel Gesta Francorum diligentissime seribi properavit. abhine 
(152 bis 768) ab illustri viro Nibelungo, filio ipsius Childebrandi itemque comite 
succedat auctoritas. Vgl. Kruſch, Neues Archiv VII, 495f. 3) Ich kann nit 
wie Breyfig aus Fredigar herauslefen (trog der Berufung auf Beuder, Kriegs: 
weſen II, 476), daß ſchon vor Karls Ankunft die Stabt und die Borftädte genommen 
waren und von ihm nur noch die „jehr ftarfe Citadelle“, die „Mauern der Feſtung 
und der Gebäude” (welcher?) zu erftürmen waren: es Heißt Fred. cont. c. 109: 
(Childebrand und bie Seinigen) praepropere ad eandem urbem pervenientes ten- 
toria instruunt, undique ipsum oppidum et suburbana (heißt feineswegs immer 
Vorftädte, vielmehr häufiger auch Umgegend der Stabt, jo zweifellos z. V. am Schluß 
dieſes Capitels und gewiß auch hier) praeoccupant (dies kann nicht Die Stadt meinen: 
denn num heißt es erft:) munitissimam civitatem obsident (alſo jet wird bie 
Stabt erſt belagert, nachdem die suburbana und das oppidum, d. h. wohl die Ge: 
bäude außerhalb der eigentlichen befeftigten Stadt bereit? beſetzt find) aciem instruunt, 
donec insecutus vir belligerator Carolus praedictam urbem (aljo nicht nur „arcem“) 
aggreditur, muros cirumdat, castra ponit, obsidionem coacervat, in modum 
Hiericho cum strepitu hostinm et sonitu tubarum cum machinis et restium funi- 
bus super muros et aedium moenia irruunt, urbem munitissimam ingredientes 
succendunt hostes inimicos suos capiunt interficientes trucidant atque prosternunt 
et in suam ditionem efficaciter restituunt. 
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den Schlachtruf der Heerbannleute und das Schmettern der Drometen, wir 
ſehen die Sturmwerkzeuge und das Tauwerk der Maſchinen, wir ſehen die 
Angreifer über die Mauern klettern und Feuerbrände in die erſtiegene hoch⸗ 
gelegene Stabt fchleubern. Nun aber wollte der Sieger den Arabern ihr 
Hauptbollwert in Gallien, Narbonne, entreißen: er überfchritt den Rhone, 
drang durch das ehemals weitgothifche Gebiet, das noch immer „Sothia” Hieß, 
und durch das „narbonnenfifche Gallien” gegen dieje „hochberühmte Metropole” 
unb belagerte fie‘): am Fluß Adice (Aude) errichtete er kreisförmige Werke, 
welche die Stabt (hier von Norden her) wie Sturmböde bebrohten?) und 
ſchloß den „König der Saracenen, Athima”, d. h. den Statthalter Abderrach⸗ 
män, mit deſſen Kriegern dort ein, von allen Seiten ihn mit feinen Kriegd- 
lagern umringend; zumal auch ben Weg in die See die Aude hinab fperrte 
er durch jene Befeftigungen der Ufer und wohl auch durch Schiffe: wenigſtens 
verwendet er alsbald Fahrzeuge in der Schladht. 

Auf diefe Nachrichten Hin brachten alsbald die Häuptlinge und Fürſten 
(majores natu et prineipes) der Saracenen in Spanien, unter ihnen unter andern 
König” Amor,?) ein Heer zufammen, welches vor Allem mit Belagerungs- 
werfzeugen verjehen warb: denn es galt, die Befeftigungen des Belagererd zu 
bredden, wollte man ihn vertreiben und die Stadt entjegen. Die Araber, 
welche über eine Flotte verfügten,*) richteten ihren erften Verſuch gegen 
Karls Lager im Norden der Stadt, an der Aude, gaben dies aber gegenüber 
jenen ſtarken Befeftigungen auf und wollten nun umgelehrt vom Südweſten 
von dem Fluſſe Birra (Berre) aus angreifen.’) Da faßte Karl einen Plan, 

1) Rad der arabifhen Darftellung bei Murphy ©. 71 wurden die Araber auf 
isrem Nüdzuge vor Karl (von Avignon her? ber bei Avignon gab es feinen 
Bufammenftoß im offnen Felde) in ber Nähe von Narbonne, weil fie, zu ſorglos, 
feine Späher ausgejandt, von Karl überrafcht, von der Stadt abgedrängt und um: 
zingelt. Unter ſchweren Berluften gelang e3 ihnen endlich, in gejchloffenem Anlauf 
jene Aufftellung der Kranken, welche fie von der Stadt abſperrte, zu durchbrechen 
und fi in die Mauern Hinein durchzuſchlagen; bei der nun beginnenden Belage- 
rung verlor Karl viele Leute. Die Glaubhaftigkeit dieſes Berichts ift aber ſchwach. 
Denn die arabiſchen Quellen verwechjeln heillos die verſchiedenen Feldzüge und ver- 
wirren die Beitfolge auf das Xeußerfte: jo verlegt der Araber bei Murphy ©. 71 
diefen Feldzug Karls ſchon in dad Jahr 713 und läßt Tarif und Muza bie Araber 
befehligen, während es doch nur arabilche Fabeln find, ba Muza bereit? Narbonne 
und Carcaſſonne erobert Habe, vgl. Reinaud, Invasions des Sarrazins en France, 
Paris 1836, ©. 8. 59; nur unbedeutende Etreifzüge find vor 718 anzunehmen. 
Gleichwohl find vielleicht einige Züge des Berichts, da fie der Natur ber Sache ent- 
ſprechen, glaubhaft. Die hier genannten Städte, welche. Murphy nicht zu beuten weiß, 
find: Arribun — ohne Zweifel Avignon und Ludun = Lyon. 2) 1. e.: super II, 
Adice fluvio munitionem in gyrum in modum arietum instruxit, anders v. Beuder 
468: „Drtöbefeftigungen nach Art der Sturmdächer“, dann: „unter denen Sturmböde 
fi befanden“ (?). Sturmböde mußten aber jebesfalles erft aus den „Ortöbefeitigungen” 
heraus gegen die Mauern gebracht werben. 3) D. h. den Öberfeldherın Omar 
Ibn Ehalid, die gesta abb. Font. nennen ihn Umormada. 4) Ja, es ift ſehr 
wahrſcheinlich, daß fie nur auf dem Seewege gefommen. 5) Nah Breyfig, ber 
dem arabiichen Berichten bei Lembte I, a. a. D. folgt, wollte er fie zuerft „auf bem 
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wie ihn in folher Lage große Feldherren wiederholt angewendet haben: die 
Einſchließung der Stadt gab er nicht auf, fondern ließ einen Theil des Heeres 
in den Belagerungswerken zurüd, Ausfälle der Eingeſchloſſenen abzumehren 
und feinen Rüden zu deden, mit dem andern, wohl dem ftärfften, warf er 
fih dem Entfaßheer entgegen.!) Nach einem Mari von fieben römiſchen 
Meilen (7000 Schritten) überſchritt er die Berre, welche, auf bem Mont de 
Corbiere entjpringend, zwifchen Narbonne und Leucate das Thal Eorbaria 
durchfließt und ſich in funpfige Watten des Meeres, den Salzwaflerfumpf von 
Sijean,?) ergießt: fühlich von der Berre und einem in einem engen Thale 
Tiegenden „palatium“?), nahe bei der Mündung des Fluſſes, zwiſchen den 
heutigen Dörfern de Pontel und du Lac, traf Karl die Feinde, welche ſich 
nun in ungünftigfter Stellung — den Rüden (oder doch die rechte Flanke) gegen 
Sumpf und Seet; — ſchlagen mußten: fie erlitten) eine furdtbare Nieder⸗ 
lage, als fie ihren „König“ fallen fahen, entſcharte fie wilde Flucht, fie fuchten 
ihre Schiffe zu erreichen, fprangen in Sumpf und Watten und wollten ſich 
ſchwimmend retten: aber die Franken folgten ihnen theil® auf Fahrzeugen, 
theil3 ebenfalls in die Seichtwaſſer fpringend und die Fliehenden mit Wurf: 
geſchoſſen durchbohrend oder im Waſſer ertränfend.") Mit reicher Beute und 
vielen Gefangnen kehrten die Sieger zurüd. Narbonne aber ergab fi nicht: 
Karl Tieß die Einfehließung oder doch Beobachtung (custodia) fortfegen. Er 
ſelbſt zog durch „Gothia“ nad; Auftrafien zurüd und zerftörte auf diefem Weg 
eine ganze Reihe von Städten, wie Agde, Bezierd, Maguelonne, Nimes, 
zumal ihre Thore verbrennend, ihre Mauern niederreißend. Es wird nidt 
gefagt, daß fie erft den Arabern entriffen werden mußten: auch ift höchſt 
unwahrſcheinlich, daß Karl, in allen dieſen Städten arabijche Beſatzungen in 
feinem Rüden wiſſend, hätte bis Avignon, Narbonne und darüber hinaus 
vordringen, befagern und fchlagen können: es fcheinen alfo wirklich dieſe Maß— 
regeln Beitrafung der Einwohner bezwedt zu haben für ihre treulofe oder 
Fluß, an welhem die Stadt lag, hinaufſchaffen“: das Tann nur die Aude fein follen; 
es lag ſchon im Altertgum der Hafen von Narbonne (b. h. eben ber der Aude) fünf 
Stunden landeinwärts vom Meeresitrand: bie Etadt ift im Mittelalter zur Unbedeutend: 
heit dadurch herabgejunfen, daß die Aude jenen Hafen mit Alluvium gefüllt hat. 
©. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie, Berlin 1878, ©. 510. 

1) Fred. 1. er: contra quos... C. .. occurrit super fluvio Birra et valle Corbaria 
palatio. Chron. Moissiae. ]. c.: tunc C. partem exercitus sui ad obsidendam 
eivitatem reliquit, reliquam vero partem sumpta Sarracenis obviam exivit in 
proelio super Berre fluvio (hienad; Gesta abb. Fontanell. 1. c.). 2) Teulet, 
opera Einhardi I, 11: etang de Bages et de Sigean. 3) Bgl. über diejes 
„palatium“ die Ausführungen von Balejius, Witejerra und Andern bei Migne, 
Fred. cont. p. 678; man nimmt gewöhnlich an, es ſei ein vom Gothentönig Athaulf 
hier erbauter Palaft (= villa regia) gewejen: au an Saint Gilles (©. Aegidii) 
hat man gedacht. 4) Tas ergiebt fih aus der Richtung ihrer Flucht und ber 
Verfolgung in Watten und Meer (wohl ungefähr wo jetzt le port de la Nou- 
velle) hinein. 51) An einem Conntag: die dominica, Annal. Moseli. Lauresham. 
d) Fred. c. 109. 
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doch ſchwachmüthige Haltung gegenüber den Saracenen: freilich follten auch 
diefe verhindert werben, Hinter jenen Mauern fich feftzufegen und von hier 
aus das Flachland zu beherrfchen: ſchwerlich aber würde Karl doch zu der 
Zerſtörung dieſer Städte mit Feuer ſich entfchloffen Haben, ohne jebes Ver: 
ſchulden der Bewohner. Dies Gebiet in unmittelbare fränkiſche Verwaltung 
zu nehmen und dann gegen die Uraber zu vertheidigen, darauf ward alfo ver: 
zichtet. Auch die Beobachtung von Narbonne ward bald aufgegeben: die Truppen 
vor diefer Stadt zogen ab, nachdem fie Karls Rüden in Gothia gededt hatten. 
Arles wird nicht genannt und doch ward ed gewiß nicht in der Hand der 
Araber gelaffen, fondern, wenn nicht fhon früher, auf diefem Zeldzug, bei 
dem Anmarſch oder auf dem (allerdings etwas mehr weftlich gewählten) Rüd- 
weg genommen. Auch die Burgen in den Gebieten diefer Stadt wurben ges 
brochen und die Umgegend derjelben wie Feindesland behandelt und verwüſtet; 
daß in Nimes außer der Verbrennung der Thore zumal die „Arena“ dur 
Teuer entfeftigt wurde — nicht „zerftört”, die großartigen Ruinen ftehen ja 
heute no — ift ſehr Iehrreih für den Zweck dieſer Maßregeln: dieſe 
Arena, d. 5. das Amphitheater, war längſt als Citadelle verwerthet worden 
— „eastrum arenarum“ heißt e8 baher —: fo hatte fi im Jahre 673 der 
Rebell Paulus (Bd. I, S. 406) in diefen unerfchütterbaren Steinbau geworfen und 
lange gegen König Wamba vertheidigt, auch nachdem die Stadt gefallen war: 
was Karl „verbrennen“ Laffen konnte an jenem maffiven „Quaderbau“, war eben 
nur das Holzwerk von Thoren, Thürmen, Galerien, bededten Gängen, das 
gerade zum Zweck der Vertheidigung hineingezimmert war.!) Daß jene Land- 
haften als feindlich oder doch ala fehr unzuverläffig galten, erhellt auch daraus, 
daß Karl Geifeln aus denfelben mitführte.?) 

Füglih mochte ſchon Karl Martell, wie die Karolingifche Sage Karl dem 
Großen in den Mund legt, ſeufzen über die raftlofen Mühen und Kämpfe, 
welche ihn Jahr für Jahr bald in den Weften, bald in den Oſten des weiten 
Reiches riefen. 

Im folgenden Jahre (738) finden wir Karl wieder auf dem rechten 
Rheinufer im Land der Sachjen, welche wahrſcheinlich durch das von Thü- 
ringen?) aus in Folge der gewaltigen Fortſchritte Wynfriths bei ihnen ein⸗ 


1) Chron. Moissiac. p. 292: Nemauso .. arenam civitatis illius atque portas 
cremari jussit.e. Magdalonam destrui praecipit: befanntlich fteht auf der gleich 
namigen Halbinjel, an welche die Sage von ber „Ihönen Magelone” Intpft, nur mehr 
eine Kirche: aber erſt Richelieu hat 1603 die Iegten Häufer der Giedelung nieder- 
reißen laſſen, welche die Einwohner flohen, wegen der aus dem verjumpften See auf- 
feigenden Fieberbünfte: das Sinfen von Maguelonne beförderte das Steigen des 
nahen Montpellier (mons puellarum?). Fredig. 1. c.: Franci .. regionem 
Gothicam depopulantur: urbes famosissimas: Nemausum, Agatem ac 
Biteris funditus muros et moenia Carolus destruens igne supposito concremavit 
subnrbana et castra illius regionis vastavit. Vgl. Reinaud ©. 60. 2) Chron. 
Mossiac. 1. c. 8) Wenigſtens richtet ſich ihr mächftfolgender Angriff (745) gegen 
die Chriſten an der thüringiſchen Gränze. 
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dringende Bekehrungswerk zur Abwehr waren gereizt worden (ſ. unten „Kirde” 
und IV. „Sachſen“). Kaum waren fie unter euer und Schwert gebändigt 
(738), al!) die Nachricht eines neuen Einfalls der Araber in die Provence 
gemelbet ward, wo fie Arles abermals einnahmen und alles flache Land ver 
beerten: als auch Maurontus und fein Anhang in der Provence fi) wieder 
erhoben, fteigerte ſich die Gefahr. 

Da verwerthete Karl gegenüber den Saracenen die ſchöne Freundſchaft, 
welche ihn mit dem Langobardenkönig Liutprand verknüpfte, neben und nad) 
Bonifatius und Karl (fowie etwa Kaifer Leo IIT., dem tapfern Sfaurier) dem 
bedeutendften Manne ber Beit.?) Schon vor einigen Jahren (735) Hatte die 
freundliche Gefinnung der beiden Herrfcher ihren feierlichen Ausdrud gefunden, 
indem Karl feinen Sohn Pippin nad) Pavia ſchickte, auf daß nach altgerma- 
nifchem Brauch; Liutprand dem Jüngling eigenhändig das Haar abſchneide, durch 
welche ſymboliſche Handlung ein enges Pietätsverhältnig von Schußpflicht, Treue 
und Ehre zwifchen beiden Betheifigten hergeftellt wurde, ähnlich der Begründung 
einer Wahlſohnſchaft, wie fie z. B. auch durch die feierliche Verleihung von 
Waffen (I. ©. 326, 572 Theoderich, Ulboin) hergeftellt wurde. Weiter aber 
darf man nicht gehen: eine wirkliche, der römiſchen Adoption vergleichbare 
Annahme an Kindesftatt lag darin nicht: Pippin trat dadurch nicht aus dem 
Gefchlecht der Arnulfingen in dag Liutprands ein und erwarb nicht etwa das 
Erbrecht und die übrigen aus dem Sippeverband fließenden Pflichten und 
Rechte: Muntfchaft, Blutrache, Wergeld, Eidhilfe: ed war doch nur eine 
Analogie wirklicher Wahlſohnſchaft, nur fittliche, nicht Rechtswirkungen er 
zeugend.?) Im Wahrheit war die Abfiht nicht auf Begründung väterlicher 
Muntichaft gerichtet,*) was doch auch nur unter Aufhebung der Muntſchaft 
Karls über feinen Sohn hätte gefchehen können: Liutprand hätte nicht 
Pippin befehlen können, fortab bei ihm zu bleiben ober bei einem Kriege 
zwifchen beiden Reichen ala langobardiſcher Königsfohn gegen die Franken zu 
kämpfen. Die Eitte muß, wenn nicht gemein germanifch, natürlich wie Tango: 
bardiſchꝰ) fo fränfifch gewefen fein: als (meftgothiichen) fränkiſchen Belag darf 
man aber nicht anführen, daß Alarich II. Chlodovech durch Scheeren des Bartes 
an Sohnesftatt angenommen habe,“) benn bies ift erft durch ganz fpäte 
werthloſe Eompilatoren berichtet.) Das Berühren von Haar und Bart bei 
Eidung hat damit nichts zu thun, ebenfowenig die Verfcheerung ala Wahr: 
zeichen der Verknechtung: deßhalb ift wohl auch bei Pippin nicht an völlige 


1) Wahrſcheinlicher noch Ende 738 ala Anfang 739. 2) S. über ihn Dahn, 
Baufteine VI, Berlin 1884. ©. 311. 3) Die Stelle bei Paulus Diaconus VI, 58 
Iautet: Carolus princeps Francorum Pippinum suum filium ad Liutprandum direxit, 
ut ejus juxta morem capellum susciperet. qui ejus caesariem incidens ei 
pater effectus est multisque eum ditatum regiis muneribus genitori remisit. 
4) So 3. Grimm, Recdtsalterthümer ©. 146. 5) Ein Fall, wo nur Langobarden 
betheiligt find, bei Paulus Diac. VI, 40. 6) Wie Grimm a. a. O. 7) Aimoin 
und der fogen. Rorico. 
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Ccheerung, nur an ein Abfchneiden (incidere), Kürzen des wallenden Locken⸗ 
haares, zu denken. 

Wenn nun aber Karl Liutprand (unter der üblichen Ueberſendung von 
Geſchenken) aufforderte, ihm gegen die Araber zu helfen, ſo war das nicht 
nur durch Befreundung der Familien, durch das gemeinſame Intereſſe der 
beiden chriſtlichen Reiche, ja durch das ganz beſondere der Langobarden ſelbſt 
war es gerechtfertigt. Schon früher waren die Saracenen von Südgallien 
aus über den Mont Cenis (mons eineris, mons Grajae) in Italien ein⸗ 
gedrungen bis in die Nähe von Turin (Taurinum): und aud diesmal 
beichräntten fie ihre Verheerungen nicht auf fränfifches Gebiet; aus dem oben 
ſchon erwähnten Teſtament Abbo3!) (vom 5. Mai 739) erhellt, daß fie Ende 
738 oder Anfang 739 wieder auf Iangobarbifhem Boden im Thale von Suſa 
(Segusio) und bei Rovalefe (Novalitia) ſchlimm gehauft hatten. Liutprand 
handelte daher auch in eigener Sade, als er fofort auf den Hilferuf Karls 
hin (der wohl noch in Sachſen feitgehalten war) mit dem“ ganzen Heer 
der Langobarden aufbrach, die Räuber zu vertreiben, welde jedoch auf die 
bloße Nachricht von feinem Anzug eiligft aus dem Gebiete von Arles wichen, 
fo daß die Langobarden ohne Schwertſtreich heimfehrten.?) Die Beitfolge 
ift zweifelhaft: wahrſcheinlich fällt der Saracenenzug noch in das Jahr 738.) 
Im Anfang 739 erihien dann Karl wieder in der Provence, nachdem er 
wie 737 zunächſt Childeprand mit mehreren Herzögen und Grafen voraus- 
geſchickt: abermals traf er felbft bei Avignon ein und‘) „unterwarf die ganze 
Landſchaft bis zur Küfte des großen Meeres” (d. h. des Mittelmeeres):°) 
er drang bis Marſeille;“) Maurontus aber entkam auf die umerreichbaren 
Burgen auf den unzugänglichen Felsklippen der See.’) Nach der Heimkehr vor 
diefem Feldzug in der Provence (739) begann Karl zu kränkeln auf feinem 
Hof Verimbrea (erberie) an ber Dife®) (Issara), Urrondiffement 
Sentis.?) 

Im gleichen Jahre (oder vielleicht 738) gefchah es unſers Wiflens zum 
erften Mal, daß das Blut eines Glieds der arnulfingifchen Sippe durch einen 
Gefippen vergoffen ward, mehr al3 Hundert Jahre nach dem Eintritt derfelben 
in die Geſchichte (oben S. 595): da Hatten die Merovingen, jenes Traumbild von 
den ſich zerfleifhenden Thieren erfüllend, fchon gleich feit Chlodovech anders 
untereinander aufgeräumt. Wido, Abt feit 738 von Saint Vaaft (Sancti 
Vedasti) bei Arras (Atrebatensis civitas) und von Sanct Wandrille, 
ein Verwandter Karla,!°) hatte mit Mehreren eine Verſchwörung wider Karl 

1) Pardeſſus II, p. 371, oben ©. 805. 2) Paul. Diac. VI, 54. 3) Anders 
Breyfig, ©. 86. 4) Daß dies verloren war und wieder genommen werben mußte, 
fagt Breyfig, ©. 87, aber feine Duelle. 5) Fredig. I. c. 6) Annal. Nazar. 
ed a 789. 7) Fred. 1. c.: fugato duce Mauronto impenetrabilibus tutissimis 
rupibus maritimis munitionibus. 8) Oise, arrondissement Senlis. Fredig. 
1. c. 109, nicht Isdre, wie Hahn a. a. O. S. 16. 9)Fredig. cont.c.109. 10) Un⸗ 
beftimmbaren Grades: propinquus Caroli — Gesta abb. Fontanell. c. 11, p. 284; 
wir trafen ihn wahrſcheinlich ald Zeugen in der Urkunde von 722. Berg, Arn. Nr. 11. 
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geplant: wir wiflen mweber, ob im Bufammenhang mit Maurontus, was ım: 
wahrjcheinlih, oder unter dem Vorwand, daß es an einem König, alſo an 
einem Rechtstitel für des Major domus Herrſchgewalt fehfe,") was nidt 
undenkbar. Nicht um feiner geiftlichen Tugenden willen hatte dem Better Herr 
Karl die wichtigen Abteien verliehen! Denn der „ging immer umgürtet mit 
einem jener Schwerte, welche man Halb:Lang-Schwerte (semispathium) nennt, 
trug ftatt der Kapuze (cappa) den Kriegsmantel (sagum) und gehorchte gar 
wenig den Geboten geiftliher Bucht. Denn immerbar hielt er eine mannig: 
faltig zufammengefeßte Meute von Hunden, mit denen er Tag für Tag dei 
Waidwerks pflag: war er doch ein trefflicher Pfeilſchüß mit dem Holzbogen,?) 
bei der Vogeljagd, in ſolchen Saden übte er ſich mehr als im kirchlichen 
Studien. Auf die Anklage hin ward er in das palatium gebracht, dann im 
Gebiet von Vermandois (Viromandiae) von den Töniglichen Kriegern ent: 
hauptet und begraben.” Das Urtheil war doch wohl von dem Königsgericht 
in der „domus regia“ gefunden worden, feinesfalls von einer Synode, 
wie die kanoniſche Praxis in diefem Reich würde erfordert haben.“) Karl 
beftellte im Kloſter Saint Wandrille‘) nun einen Abt in der Perſon 
bes Biſchofs*)) Raginfrid, von Rouen, der faum minder weltlich als 
Wido gefinnt war; aus einem edeln fränfifchen Gefchlecht entiproffen, war er 
von Karl zum Pathen Pippins gewählt und, ohne Einhaltung der kanoniſchen 
Vorſchriften, aus dem Laienftand Heraus auf feinen Biſchofs-Stuhl erhoben 
worden. „Wenig würdig maltete er des Kloſters, ungebildet in der Wiffen: 
ſchaft, gleich feinen Vorgängern Wido und Grimo, handelte er, ohne die 
Brüder irgend zu befragen, entzog ihnen Speife und Kleider und verwandte 
beide zu eignen Zwecken.“ So lange Karl Iebte, ſchwiegen die Klagen der 
Mönche oder fruchteten nichts: bei Pippin febte fpäter eine Abordnung derfelben 
duch, daß Naginfrid auf fein Bisthum befchränkt, dem Kloſter aber jener 
Wando zum Abt gegeben wurde, ber immer noch im Servatiuskloſter zu 
Utrecht internirt war.) Diefer Bug der Rüdfihtölofigfeit gegenüber den 
lirchlichen Vorfchriften, wo fie ftatlichen Sweden zuwider liefen, ift bezeichnen für 
Karl von feinem erften Auftreten an bis zum Ende, nicht nur in feiner „revolutio⸗ 
nären Zeit" 723— 725); fie hat ihm die Hölle im Jenfeit3 und die falfche oder 
doch fehr übertriebene Anklage des Kirchenraubs im Diesſeits eingetragen: es iſt 
billig, ihm dafür zwar gewiß nicht Lob, aber die Anerkennung auszuſprechen 
eigenartigen, in jener Zeit ſehr ſeltnen Muthes und eines ſtolzen Vertrauens 


1) So Breyſig, S. 87. 2) Nicht Armbruſt, wie Breyſig, die Armbruſt war 
damals den Franken noch nicht befannt. 3) Mit Recht hat das Breyſig hervor⸗ 
gehoben und aus ber Klage Wynfriths (a. 742) bewielen, daß jeit 80 Jahren feine 
Synode von ben Franken mehr fei gehalten worden; die Quelle beruft ſich auf die 
Ausfage eine? Mönches, der Augenzeuge der Hinrichtung war (Harbuin, meint 
Berg J. c.), ift daher glaubhaft, obwohl die Zeitangabe faljch ift, fofern Childerich III. 
bereit3 als König genannt wird. 4) Daß feit (731— 734 Abt Landa) unter feinem 
bejondern Schutze ftand. 1. c., c. 9, p. 281. 5) Solche Berfonalunion war damals 
häufig — ſ. oben ©. 745. 764. 6) Gesta abb. Font. c. 12. p. 285. 
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in Die eigene Kraft, welche nicht ftändig auf die Firchliche Krüde zu lehnen 
brauchte. 

Es war doch undankbar von den Geiftlihen, Karl zu ewiger Verdamm⸗ 
niß zu verurtheilen. Denn auch abgefehen von der Zurüdwerfung des Islams 
erwarb er fi die wichtigſten Verdienste um die Kirche. Bonifatius rühmt 
vol Erkenntlichteit, daß feine großartige Belehrungsthätigleit (300,000 Ge- 
taufte) und die Schaffung einer dieſen Namen verbienenden „Kirche“ in Deutſch⸗ 
land nur duch Karl möglich ward.') Als 739 Hufbert, ber agilolfingifche 
Herzog von Baiern ftarb, und Karl deſſen Verwandten (unbeftimmbaren Grades) 
Ddilo (Datilo) als Nachfolger beftätigte, unternahm Bonifatius, von feiner 
Reife nach Rom zurüdtehrend, im Einvernehmen mit Obilo die Organifation 
der Kirche in Baiern.) So mußte Karl dem Papft als Vorkämpfer und 
Schirmer der Kirche erſcheinen, was er in wahrhaft weltgeſchichtlichem Sinn 
und mit einem für Jahrhunderte nachwirkenden Erfolge war: mochte er au 
Hin unb wieber einen rebellifchen Bifchof oder Abt ohne die Tanonifchen Formen 
befeitigen ober einem crafjen Laien, wie von jeher gejchehen war, eigenmächtig 
geiftliche Würben verleihen — er war doch der gewaltigfte Helfer, er war 
wie ſchirmender Schild fo ſcharfes Schwert der Kirche. An Karl daher allein 
konnte fich der Pabſt wenden, da er der Hilfe bedurfte, der Hilfe aus einer 
Roth, in welche ihn freilich durchaus nicht fein apoftolifcher Beruf, jondern 
lediglich feine weltliche Statsfunft gedrängt hatte. 

Denn wahrlih, aus an fih ziemlich kleinlichen Veranlafjungen — der 
Unterftügung eined gegen feinen König rebellifhen Langobarden durch den 
heiligen Bater — geſchah es, daß damals in das Gewebe ber fränfifchen, der 
arnulfingifhen Statsleitung ein neuer Faden eingefchlagen warb. 

Bon dem Pabfttfum ans ward Karl eine Frage vorgelegt von welt: 
geſchichtlicher Bedeutung: ſchon damals hätte vielleicht gefchehen oder doch 
begonnen werben mögen, was unter feinem Enfel, dem großen Karl, geſchah: 
da3 engfte Bündniß mit dem Pabft, die Errichtung des Kirchenftates, die Ein: 
verleibung des Langobardenreihs in den Frankenſtat und die Neuerrihtung 
bes weftlihen Raiferthums. 

Babft Gregor II. rief Karls Hilfe an wider den Langobardenkönig 
Liutprand: er verfprach ala Gegenleiftung, vom byzantinischen KRaifer, feinem 
rechtmãßigen Monarchen, abzufallen und Karl durd) Verleihung des römifchen 
„Confulats" die Herrfhaft über Rom zu übertragen und ben Schub des Grabes 
des heiligen Petrus, deſſen Schlüffel er unter andern reichen Geſchenken 
überfandte. 

Die Zeitgenofien ahnten dunkel die Wichtigkeit des Ereigniffes: fie hoben 


1) Bonifatii epistolae N. 88. 2) Stiftung ber vier VBisthämer Salzburg, 
Freiſing, Regensburg, Baffau; dann, 739, wandte er fih nach Thüringen; am 
7. November 739 farb Sant Willibrorb zu Utrecht, 81 Jahre alt, der „Apoftel 
der Frifen“, ex ward zu Echternach begraben. 

Dahn, Urgefdjicte der german. u. vom. Bölfer. III. 62 
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hervor, daß dergleichen — eine ſolche Geſandtſchaft des Pabſtes — früher zu 
feiner Zeit gehört oder gefehen worden fei.") 

Um die Lage verftändlicd zu maden, aus welcher der verhängnißvolle 
Schritt hervorging, muß bier der damalige Zuftand Italiens und das Spiel 
der auf ber apeninnifchen Halbinfel gegen einander ringenden Kräfte kurz 
gezeichnet werden — die ausführlihere Darlegung gehört in die Geſchichte 
der Langobarben. 

Seitdem dieje (568) in Nordoftitalien eingedrungen waren, mußten fie 
dem natürlichen Antrieb folgen, fi) über die ganze Halbinfel zu verbreiten, 
Ravenna, die damalige militairifhe, und Rom, die geiftlihe und geſchicht 
liche Hauptftadt Italiens zu gewinnen. So lang der Exarch des Kaiſers Ra- 
venna und ganz; Süditalien für Byzanz behauptete, war der langobardiſche 
Beſitz auch Oberitaliens nicht gefihert: warnend ſtand der Oſtgothen Beifpiel 
dor Augen. Rom aber, ebenfalls dem Kaifer gehörig, bildete den Mittel: 
punkt des Widerftandes der fatholifchen Italiener gegen die zum Theil noch 
heidniſchen, meift aber arianifchen Langobarden. Allein auch nachdem biefe 
das rechtgläubige Bekenntniß angenommen hatten, mußten fie traten, Rom 
zu erwerben. Trennte doch, abgefehen von andern Erwägungen, dieje Stadt 
und ihr Gebiet den Bufammenhang der langobardifchen Befigungen im oberen 
von denen im unteren Italien. Freilich muß man fid) beeilen, beizufügen, daß 
eine folgeftreng und ftändig auf jene Biele gerichtete Statskunft 
desLangobardenreiches durchaus nit nachzuweisen ift. Man hat viel: 
fach in der Auffaflung ihrer Gefchichte Hierin gefehlt, indem man jenen Königen 
eine Politit beimaß, mie fie etwa die piemontefifhen unferes Jahrhunderts 
gegen Kaiferlihe und Kirchenftat einhielten. Schon der häufige Wechjel der 
Dynaftien, die Abwehr äußerer Feinde, zumal aber bie Kämpfe der Krone mit 
den übermächtigen, großen Herzögen von Benevent, Spoleto, Friaul und 
Trient hielten die Könige ab, einheitlih und unabläffig nah Rom und 
Ravenna, nad) Vereinigung der ganzen Halbinfel unter einem Scepter zu 
traten. In Rom war e3 der Curie durch das Zuſammenwirken von glüd: 
lichen Umftänden — dahin zählten beſonders die Abweſenheit de3 Kaiſers und 
die Ohnmacht ber Exarchen außerhalb der (freilich in der Vertheidigung 
faft unüberwindlichen) Seefeftung Ravenna —, zumal aber durch die geiftige 
und fittlihe Tüchtigfeit einer Reihe von Päbften diefer Menjchenalter gelungen, 
zwar noch nicht die weltliche Herrichaft über Stadt und Gebiet, wohl aber 
ein derjelben nahe ftehendes Anſehen auch in weltlichen Dingen zu gewinnen. 
Hatten fie doch — faft ohne kaiferliche Hilfe — wiederholt die Bürgerfchaft 
zu erfolgreihem Widerftand gegen die Iangobarbifchen Belagerer begeiftert. 
Der Pabſt hatte ein bringenbes Intereſſe daran, ebenjowenig wie den Lango- 
bardenfönig den Exarchen oder gar den Kaifer in „feinem“ Rom refidiren zu 
laſſen. 


1) Fred. cont. c. 110: „quod antea nullis auditis vel visis temporibus fuit“. 
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So verfolgten die Byzantiner in Ravenna, der Pabſt in Rom, der 
König in Pavia und die Grenzherzöge in Spoleto und Benevent je ihre, 
Sonderpolitif: gewöhnlich freilich ftanden die erften drei auf der einen, der’ 
Langobardentönig allein auf der andern Seite. Ward die Tangobarbifie Be: 
drängniß allzu groß, um fie durch die ſtarken Mauern Roms allein abzuwehren, 
dann rief freilich wohl der Pabſt die Byzantiner um Hilfe an, die Truppen feines 
zum Schuge Roms verpflichteten Souverains. Aber dies war jet unmöglich 
geworben: in dem fogenannten „Bilderftreit”!) befämpften fi Pabft und 
Raifer nicht nur mit Worten mehr: die Italier hatten ſich in vielen Städten 
und Landſchaften mit den Waffen zum Schuße der geliebten Bilder und für 
die Lehren des Pabjtes erhoben und lieferten den Taiferlihen Truppen blutige 
Gefechte. Der Pabſt, in offenem Aufftande gegen den Raifer, konnte jetzt ben 
kaiferlihen Erarchen nicht anrufen: ja eine Zeit lang hatte König Liutprand 
fogar mit den gegen Byzanz fechtenden Staliern und — mittelbar — alfo 
mit dem Pabſt felbft gemeinfame Sache gemadht.?) . 

Mit Pabſt Gregor II. (715—731) hatte ſich Liutprand, der von tiefiter 
Frömmigkeit und folgeweife hoher Verehrung des heiligen Vaters erfüllt war, 
zuletzt ſehr günftig geftellt, ja, diefem eine Reihe von Städten geſchenkt, welche 
er den Kaiſerlichen abgenommen, „der erjte Kein des Kirchenftates außer: 
Halb Roms”. 

Aber Gregor III. (731—741) trat dem Langobarden entgegen in beffen 
zugleich meiſt berechtigten und eifrigft verfolgten Strebungen. 

König Liutprand, obzwar ein gewaltiger Krieger, war durchaus nicht 
fampfgierig: nur Ein Biel Hatte er fich beftimmt vorgeftedt, für deſſen Er- 
reihung er, in weifer und edler Erkenntniß feiner dringendften Königspflicht, 
jeine ganze Kraft einfegte: das war die Bändigung der reichöverderberifchen 
Herzöge, zumal derer von Benevent und Spoleto. Und das war bem 
tüchtigen Herrſcher, wie es fchien, nad} vielen Mühen, Kämpfen und Verträgen 
glüdlih gelungen: er zwang biefe Herzöge, ihm ben Treueid zu ſchwören. 

Da ſchloß Pabſt Gregor (738) mit diefen beiden Zürften, mit Trafa- 
mund von Spoleto und Gottfhalf von Benevent (der von Liut: 
prand eingejegte rechtmäßige Herzog, Gregor, bes Königs Neffe, war fo: 
eben von Gottſchalls Anhang ermordet worden) ein Bündniß, ließ ſich 
von jenen Gebiete am Tiber abtreten und verfprah ihnen, während fie 
fi verpflichteten, das römifhe Gebiet gegen Liutprand zu vertheidigen, 
die materiellen und die michtigeren geiftlihen Mittel des Pabſtthums zur 
Unterftügung für ihre Losreißung von der Statsgewalt ihres Könige. Da 
Trafamund nun dem König die fehuldige Heeresfolge meigerte, wandte 
fi) diefer fofort wider ihn; der Herzog floh nach Rom, der Pabſt ſchlug 

1) Das Nähere in der Langobardengeſchichte. 2) Allerdings mit Schwankungen, 
welche ihn gelegentlich auch wohl einmal an der Geite des Exarchen gegen Rom auf: 
treten ließen: das Detail in der Langobardengeſchichte, j. einftweilen Baufteine VI. 
Berlin 1884, ©. 316. 
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die Auslieferung feines Verbündeten ab: auch ber faiferliche Feldherr im römi- 
fchen Gebiet (im „ducatus Romanus“), Stephanus, zog für den Pabft und 
den Herzog gegen den König ins Feld. Diefer, der das arbeitsſchwere Haupt: 
werf feines Lebens durch den Pabſt vereitelt oder doch ſcharf bebroht fah, 
ward num aber fehr zornig und entfaltete große Kraft. Während er durch 
feinen Neffen die Byzantiner züchtigen ließ, belagerte er ſelbſt Rom (738).') 

Das aljo war die Lage, in welder Gregor IIL die Hilfe Karls wider 
Liutprand anrief: daß er lediglich felbft — durch fein Bündniß mit eidbrüchigen 
Rebellen gegen den rechtmäßigen König — ſich diefe Drangjal?) bereitet, ver: 
ſchwieg in feinen Briefen der heilige Vater. Er rief Karl zu Hilfe gegen 
die Iangobardifche Gefahr, indem er ihm den Abfall von feinem rechtmäßigen 
Herrn, dem Kaiſer von Byzanz, und die Herrfchaft über Rom verſprach. 

Hier tauchen alfo zuerft auf jene Gedanken, welche von nun an nicht mehr 
ruhen, welche die folgenden Päbfte, von gleicher Noth gedrängt, Karls Nah: 
folgern immer wieder nahe legten und auf welche diefe, Könige geworden und 
noch viel mächtiger ald Karl, mit den Langobardenkönigen nicht mehr befreundet, 
allmälig mehr und mehr eingingen, die Langobarden von Rom abmwehrend, 
immer engere Bande mit den Päbſten fnüpfend, bis die Lage fich dahin 
verſchärfte, daß das Langobardenreih dem großen Frankenſtat einverleibt 
und endlich, da der Pabft, vom römifchen Adel vertrieben, durch fränfifche 
Waffen nah Rom zurüdgeführt werben mußte, das römiſche Kaiferthum er- 
neut und die Oberherrichaft des Frankenkönigs als römifchen Kaiſers über bie 
Stadt des Pabftes aufgerichtet ward: — gewiß nicht auf deffen Anregung oder 
zu deſſen Freude. 

Die Geſandtſchaft, Biſchof Anaſtaſius und Prieſter Sergius, war 
auf dem Seeweg?) aus Rom nach Frankreich gelangt: die Langobarden hatten 
nie eime irgend nennenswerthe Kriegsflotte — ein Hauptgrund bafür, daß 
fie die Halbinfel nie in ihrer ganzen Ausdehnung zu erobern vermochten: 
— fo konnten fie auch jegt die ewige Stadt nur zu Land einfchließen, aber 
den Tiber nicht fperren. Die Gefandten des Pabſtes überbrachten die (gofbnen) 
Schlüffel zum Grabe des Heiligen Petrus‘) — dadurch ſymboliſch den Befit 
oder doch die Schußpflicht übertragend —, die Ketten des Apoſtels und reiche 
Geſchenke: unter der vorgefchlagnen Bedingung (wörtlich fogar: „unter der 


1) Quellen: Paulus Diacon. VI, 56; vita Gregorii III und vita Zachariae 
paparum im jogenannten liber pontificalis ed. Vignoli Romse 1724 (Muratori III.). 
2) Jetzt war er freilich „undique dolore constrictus‘ v. Greg. III. c. 14. 3) Na- 
vali itinere v. Greg. II.]. c.. 4) Ueber dieje Schlüffel (sacrae claves ex confes- 
sione S. Apostoli) und ihre fymbolifche Bedeutung |. unten zum Jahre 796 die ver: 
fchiedenen Meinungen bei Le Cointe, Annales ecclesiastici Francor. ad a. 796 
und Alemanni de Lateran. pariet. c. 14, dann ®eltmann, de patriciatu Ca- 
roli Martelli, Münfter; aud v. Döllinger, dad Kaiſerthum Karls des Großen, 
Münchener Hiftor. Jahrbuch 1865 ©. 380; ed waren — in biejen Anwendungen — 
wirkliche Schlüffel, nicht bloße „Amulette“. 


Der Pabſt jagt jid vom Kaiſer los, verleiht Karl den Confulat. 821 


vertragsmäßigen Beredung“), „daß der Pabſt vom Kaifer fi losſage und 
dem Fürften Karl den römifchen Confulat verleihe”.") 

Gewiß, diefer Schritt des Pabſtes hatte mancherlei Entſchuldigungsgründe: 
den Gegenſatz zu Byzanz wegen des Bilderſtreits und die Unfähigkeit des Kaiſers, 
durch ſeinen Exarchen zu Ravenna Rom und den Pabſt ausreichend gegen die 
Langobarden zu vertheidigen. 

Allein es muß doch geſagt werben, daß dieſe That, aus dem „Heiligen“ in 
das Menſchliche, Statliche, Rechtliche überfegt, eitel Hochverrath und Landes⸗ 
verrath iwar, etwa wie wenn der Erzbiſchof von Poſen dem rechtgläubigen Kaiſer 
bon Defterreich verjpräcdhe, er wolle von dem ungläubigen König von Preußen 
abfallen und jenem die weltliche Herrfchaft über Pofen übertragen. Was gerade 
dieſes Letzte betrifft, Die Uebertragung der Schutzherrſchaft, fo war fie ſchon 
deßhalb nichtig, weil der Pabſt fie nicht (von Rechts wegen) beſaß und daher 
nicht3 zu übertragen hatte. Die Souveränität des Kaifers über Rom war 
völlig unbeftritten. Mom und Roms Gebiet war ein Stüd der kaiſerlich 
byzantiniſchen Provincia Italia. Ja, von freier Wahl des römifchen Bifchofs 
war gar feine Rede: der Exarch von Ravenna war es, der thatjächlich über die 
Belegung des römischen Stuhles entſchied: daher wurde die Wahl meiſt auf 
Griechen oder Syrer geleitet, nur einmal ausnahmaweife ward Gregor II. (715 
bis 731), ein Römer, geforen. Klerus und Volt von Rom hatten gar demüthig 
unter Vermittlung des Erzbiſchofs von Ravenna, bie Genehmigung des ges 
wählten Pabftes bei dem Exarchen zu erbitten, weldje diefer im Namen und 
Auftrag des Kaiſers feierlich verlieh oder auch verweigerte.?) Und dod war es 
derſelbe juriftifch wie moraliſch unmögliche Gedanke, kraft deffen im Jahre 800 
die Kaiferkrone von einem Pabft einem Frankenkönig „verliehen” wurde, juft um 
diefem überrumpelnd zuvorzufommen, ehe er fie, kraft des guten völferrechtlichen 
Nechtstitels der Eroberung, fih nehmen wollte, unter Zuftimmung etwa des 
„römischen Vollkes“ wie des fränfifchen Reichstags, aber gewiß nicht als ein „bene- 
eium“ des Pabftes, der lediglich fränkiſchen Speeren es zu banken hatte, daß 
er troß feiner römifchen Feinde überhaupt die Peterskirche wieder betreten konnte. 

Beitfolge, au Zahl der damaligen Gefandtfchaften und Anhalt ber 
Anträge find ftreitig und im Einzelnen nicht zweifellos feftzuftellen. Doch 
ging die erſte Geſandtſchaft ab, nachdem die Einſchließung Roms be: 
gonnen, alfo Auguft 739.9) Sehr bezeichnend ift, daß bie päbftliche 


1) Fred. 1. c.: claves venerandi sepulcri cum vinculis sancti Petri et 
muneribus magnis et infinitis ..... eo pacto patrato ut a partibus imperatoris 
recederet et Romanum consulatum principi Carolo sanciret. 2) Bgl. v. Döl⸗ 
linger a. a. D.; ſchon viele Jahre vor v. Döllingerd Abhandlung wurben dieſe Berhält- 
niffe jo wie Hier von mir dargeftellt in ber damaligen „Münchener Zeitung“ (1861) (fiehe 
jet Baufteine II. Berlin 1880, ©. 385f), namentlich die Verfafjungsverlegung, da 
Rechtswidrige in der Verlegung ber Unterthanenpflicht ſeit 739—800 gegenüber dem 
Kaijer und die Beweggründe der Karl überrumpelnden Handlungsweiſe des Babftes im 
Jahre 800. 8) Nicht 711, wie bie gesta abbat. Font. c. 12, deren Beitangaben, wie 
wir wieberholt fahen, jehr ungenau: die Uebereinftimmung ber foviel jpäteren Annalen 
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Quelle‘) nur die Bitte meldet, aber nicht ben hiefür verſprochenen bedenklichen 
Kohn — um fo weniger, da derſelbe war ausgefchlagen worden! — bie 
fräntifche?) dagegen auch das Angebot des Pabftes anführt.”) Wenn fpäte 
Quellen, die Chronif von Moiſſac und die Annalen von Mes, beifügen, auch 
das römifche Volk und die römifchen Großen hätten ſolche Anträge (des Abfalls 
vom Kaifer und der Nebertragung der Herrſchaft über Rom) an Karl gerichtet, 
fo ift da3 zwar nicht durchaus undenkbar bei der Erbitterung der Römer gegen 
den Kaifer — deſſen Seldherren und Truppen aber doch damals für Rom gegen 
Liutprand fochten — und bei dem Einfluß des Pahftes auf ihre Entfchlüffe: 
aber vielleicht haben jene Quellen Erklärungen von Adel und Volt von Rom, 
wie fie fpäter unter Pippin und Karl dem Großen mit päbftlichen Bitten 
fi zu verbinden pflegten, auch bei jener erften einfach vorausgeſetzt: bei den 
wieberholten Bitten des Pabftes ift von den Römern nicht mehr die Nede.‘) 

Für Karl Hätte die Bewilligung ber Bitte bes Pabftes nicht? geringeres 
bedeutet ald einen Krieg mit den Langobarden und den Byzantinern in Italien 
zugleih, die dauernde Verwendung aller fränfifchen Streitfraft auf Jahre 
gegen Pavia und Ravenna, während Jahr für Jahr die Araber die Provence 
bedrohten: einen Krieg gegen denſelben Liutprand, mit dem ihn nicht nur 
ein germanifches Ehren: und Treueverhältniß, auch der Dank für die auf das 
erfte Erfuchen jofort gewährte Waffenhilfe verband. Karl wies die wiederholten, 
dringendften Bitten ab, obwohl fie mit allen Künften altüberlieferter, geradezu 
Bewunderung abzwingender Seelenbearbeitung vorgetragen twurden: auch bie 
Stimmung des fränfifchen Reichstags), der vor einem fo weit ausjehenden 


von Met beweift nichts, da diefe aus jenen oder beide aus gemeinſamer Duelle ihren 
Irrthum geihöpft haben; übereinftimmend völlig Fred. cont. c. 110, wo das Ein- 
treffen |ber Geſandtſchaft unmittelbar („eo tempore“) an die Erkrankung Karla zu 
Berimbrea, biefe aber unmittelbar an bie Heimkehr aus dem Feldzug von 739 fchließt: 
im 2. Monat (d. h. im April, |. oben Greg. Tur.) hatte er EHildebrand vorausgeſchickt, 
im Auguft tonnte er zurüd ſein und alöbald die Geſandtſchaft eintreffen, weiche wohl 
in dem ſoeben wieder geficherten Marfeille gelandet war; die Geſandten Karla, welche 
die päbftlichen begleiteten, nahmen wohl den gleichen Weg zur See. 

1) Die vita Gregorii III. 1. c.: ut eos a tanta oppressione Langobardorum 
liberaret. 2) Fred. cont. c. 110. 3) Dies hat vortrefflich hervorgehoben 
Böhmer: Mühlbader ad h. a 4) Chron. Moissiae. 1. c. p. 292: epistolamı 
(Papa) et decreta Romanorum principam (d. 5. procerum) ... misit quo pacto 
patrato (das Meifte nach Fredigar 1. c.) sese populus Romanus relicto impe- 
ratore Graecorum (das ift ganz im Stil von c. 840, nicht von c. 740) et do- 
zuinatione ad... (Caroli) defensionem et invictam ejus clementiam convertere cum 
voluissent etc. Die Annalen von Mep jagen: epistolam quoque decreto (Böhmer: 
Mühlbacher zieht died dem „et decreta“ vor; mit zweifelhaften Recht: auf Befehl 
des Adels allein jchrieb der Pabſt nicht, von ihm ging die Anregung aus, mochten ſich 
die principes angefchlofien Haben) Romanorum principum, .. quod sese populus 
Romanus relicta imperatoris dominatione etc. 5) Nach dem Chron. Moissia- 
cense antwortete Karl dem Pabft: quae sibi et populo Francorum (Ann. Mett. 
nur quae sibi visa) viea fuerunt; (von dem König ift dabei gar nicht die Spradel) 
gleichwohl wird man nur etwa Berathung mit den Großen des palatium annehmen 
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Unternehmen hätte befragt werden müfjen, war, wenigftens fpäter unter Pippin, 
einem Langobardenkrieg keineswegs geneigt. 

Karl erwiberte alfo zwar, nad) ehrenreichfter Aufnahme der Geſandtſchaft, 
ſelbſtverſtändlich Die Geſchenke!), indem er ebenfalls zwei Priefter, den Abt 
Grimio von Corbie und Sigibert, den reclausus von Saint Denis (zwei 
Germanen) an den Babft ſchickte, aber die Aufforderung deffelben lehnte er ab.?) 

Deßhalb ſchickte Gregor noch im felben Jahre (739) eine zweite Gefanbt: 
fchaft mit dem gleichen Anliegen.) Ob dieſe zweite Geſandtſchaft zufammen- 
fällt mit dem zweiten Brieft) von 739, welchen ein Getreuer Karla (fidelis) 
diefem brachte, fteht dahin. Keinesfalls ift aber diefer fidelis Karla der 
fidelis vester (b. h. ebenfalls Karls) Anthat, welcher erſt 740 vom Pabſt 
an Karl gefandt wird; eine befondere Gefandtfchaft der römischen Großen 
neben einer päbftlihen im Jahre 741 ift nicht?) anzunehmen. Was jene 
beide Quellen zu 741 ftellen, ift die erfte Geſandtſchaft von 739 und diefe 
(exften) päbftlichen Gefandten richteten auch die decreta des römifchen Adels 
und Boltes aus. Jener erjte Brief des Pabſtes ift verloren, der zweite (von 
739) erhalten.°) 

„Wegen des allzu heftigen Schmerzes unfres Herzens und unfrer Thränen 
haben wir es nöthig gefunden, wiederholt an deine Excellenz zu fchreiben, 
bertrauend, du feieft ein liebender Sohn Petri, des Apoftelfürften, und unfer 
feloft und du werdeſt aus Ehrfurcht vor ihm unfern Aufträgen gehorden 
zur Vertheidigung der Kirche Gottes und feines ihm eignenden Volkes. Denn 
wir können bereits die Verfolgung und Unterbrüdung durch das Langobarben- 
volk nicht mehr aushalten. Alle frommen Gefchenfe (luminaria f. oben ©. 714) 
zum Grabe des Apoftels, auch die von euren Vorfahren und von eu 
ſelbſt dargebrachten, haben fie davon getragen. Und weil wir. — nädjit 
Gott — zu dir unfere Zuflucht genommen haben, gerade deßhalb be- 
laden uns die Langobarden mit Schimpf und unterdrüden ung.” Diefer 


mũſſen: ber Reichstag (oder die „Heereßverfammlung‘‘) wäre wohl nur bei Beantragung 
des Krieges befragt worben. 

1) Nach den Meter Annalen müſſen fie noch größer als die empfangenen geweſen 
fein. 2) Wie aus Fredigard Schweigen und der baldigen Erneuerung der Bitte 
folgt: auch Chron. Moiss. und Annal. Mett. wiſſen nur von großer Freude Karls, 
nicht von Zuftimmung zu reben: Breyſigs Annahme, Karls Antwort jei nicht geradezu 
ablehnend geweſen, ift durch nichts begründet: hätte Karl irgend etwas verjprochen ge- 
habt, — in dem zweiten Briefe Gregors wäre er doch gewiß beim Wort genommen worden! 
3) Eo . . tempore bis a Roma sede S. Petri apostoli .. Gregorius legationem 
misit (daß er auch zweimal die Schlüfjel und die Feſſeln geſchickt Habe, ift nur 
ungefüger Ausbrud, der nicht auch die zweimalige Geſandtſchaft unmöglich macht. 
Die Gesta abbat. Font. und Annal. Mett. vermeiden jene Ungeſchicklichkeit; da 
bie vita Greg. III. die zweite Geſandtſchaft von 739 nicht anführt, fann nicht ent- 
fcheiden. 4) Ob nimium dolorem cordis et lacrimas iterata vicae (sic) tuae 
excellentiae necessarium duximus scribendum, j. unten Jaffe ©. 824. 5) Mit 
VBreyfig ©. 98. 6) Jaffé, Regeſten N. 2250. Jaffé Codex Carolinus p. 1. 
Biblioth. IV. 14. Berolini 1867. 
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Verſuch, Karl zu hetzen umb zu reizen durch den Hinweis, daß bei der Be 
Ingerung Roms auch feine eignen Geichenfe von den Laugobarden ge 
plündert worben, ja, daß ber Pabſt „gerade deßhalb“ Leibe, weil er auf Karl 
baue, ift wenig chriſtlich. Letzteres aber ift auffallend unwahr, da ja der Grund 
des Krieges doch nur bie Weigerung war, einen Rebellen auszuliefern. „Deß⸗ 
halb (1) if die Kirche des h. Petrus entblößt umd in fehr großes Elend ge 
ftürzt. Aber im Genauern haben wir all’ unfre Schmerzen dem Träger dieſes 
Briefes in den Mund gelegt, deinem Getreuen, der es dir zu Obren bringen 
wird. Dir aber, o Sohn, foll es .. hier und im künftigen Leben durch (vor) 
Gott und Sanct Petrus fo ergehen, wie du es verdient haben wirft, indem 
du für feine Kirche und unfere Bertheidigung entfcheiden und mit aller Raid: 
heit tämpfen wirft, auf daß alle Völker beine Treue, Reinheit umd Liebe 
erfennen mögen, welche bu für den Apoftelfürften, uns und fein ihm eignes 
Bolt Hegft in eifernder Verteidigung. So wirft du dir unvergeßliches und 
ewiges Leben eriverben.”') 

Karl that auch auf diefen ziweiten Brief hin nicht für den Pabft oder gegen 
die Langobarden. Selbft eine „vermittelnde Stellung” Tann man doch nicht?) 
daraus folgern, daß er jet au) von den Langobarben Briefe erhielt, welche die 
vorausgegangenen päbftlichen Zettelungen aufdedten und die Verſchweigungen und, 
recht gelinde gefagt, Unaufrichtigfeiten der Darftellungen des heiligen Vaters,) 
der übrigens, fowie er durch Aufhebung der Belagerung Roms (September 
739) Luft erhielt, fofort die beiden Empörer auf das eifrigfte mit Mann: 
ichaften unterftüßte, gegen das Verſprechen, ihm vier vielumftrittene Städte 
wieber zu erobern.‘) ALS Liutprand, defien Herzog in Spoleto von dem 
zurückgekehrten Tranfamund getöbtet worden, nun zu einem neuen Feldzug 
wiber bie Mebellen, Rom und die Byzantiner rüftete, da erfchraf der heilige 
Vater, verlangte von den langobardiſchen Biſchöfen, fie follten ihren König 
von einem fo gottlofen Beginnen abhalten, und wandte fi) zum britten 
Mal an Karl in einem Schreiben?) welches die Verhegung und Reizung 
noch fteigert. Meifterhaft, — obzwar doch faft ettvas zu plump, — wird 
der germanifche Heldenfinn Karls aufgeftachelt, indem berichtet wird, die 
Zangobarden verhöhnten offen Karl und die Franken, forderten diefe zum 
Kampfe heraus. „Tag und Nacht weinen wir, da wir fehen, wie täglich und 
überall die Kirche im Stich gelaffen wird von ihren Söhnen, von denen fie 


1) Ueber den Titel subregulus f. oben ©. 662: ſchon 724 war Karl vom Pabſt im 
einem Briefe an Bonifatius als patricius bezeichnet worden, ohne daß doch biejer 
Edrentitel irgend welche Herrichaft Über Rom bedeuten follte. 2) Wie Breyfig 6.9. 
3) Wir erfahren von dieſen Iangobarbifchen Mitteilungen an Karl nur durch ben 
dritten Brief des Pabſtes, |. unten ©. 825. 4) Vita Zachariae lib. pontif. c.2.8: 
Trasamundus .. habito consilio cum Romanis collectoque generali exer- 
eitu .. ingressi sunt in fines ducatus Spoletini .. Deinde ingressus Spoletum; 
aud mit dem Empörer zu Benevent waren Pabſt und Nömer 739/740 verbündet. 
Baufteine 1. ec. 5) Codex Carolinus ed. Jaff6 N. 2. p. 15; 740, nicht 741 wie 
Veltmann a. a. O.; ſ. Jaffé J. c. 
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Rache erwarten durfte. Das Geringe, was im Vorjahr übrig geblieben war 
für Unterftügung und Nahrung der Armen Chrifti oder von ben Opfer: 
gaben im Gebiet von Ravenna, wird jet mit Schwert und Feuer verheert 
von Liutprand und Hildprand,!) den Königen der Langobarden. Uber 
aud in römifchen Gebieten haben fie uns gethan und thun fie Ähnliches,?) 
indem fie eine Mehrzahl von Heeren ausfenden, und alle Ländlichen Gehöfte 
(salas) de3 heiligen Petrus Haben fie zerftört und das Vieh (peculia — 
pecora), das noch (739) übrig geblieben, bavongetrieben.” (Daß all diefe 
Gottlofigkeiten die Folgen des offenen Ungriffsfrieges waren, den der heilige 
Bater im Bunde mit jenen Herzogen gegen die Langobarden führte, um vier 
Städte zu erhalten, das zu fagen ſcheint nicht erforderlich.) „Und noch immer 
ift ung, die wir unfere Zuflucht zu dir genommen, keine Hilfe gekommen! 
Sondern wir jehen, da du diefen Königen es hingehn läßt, alfo zu Handeln, 
beffer ift ihre falſche Darftellung bei dir aufgenommen, denn unfere Wahr: 
baftigkeit. (I) Und wir fürchten, dad wird dir als Sünde gerechnet werden. 
Wo diefe Könige nur weilen, verhöhnen fie uns und fagen: „ei, möchten fie 
doch herankommen, Karl, zu dem du deine Buflucht genommen, und bie Heere 
der Franken! Wenn fie kommen, follen fie euch doch helfen und erretten aus 
unfern Händen.” Oh welchen unheilbaren Schmerz bereiten uns dieſe Ber: 
höhmungen! .... Wohl konnte Sanct Peter fein Haus und Volk felbft 
ſchützen und Rache ihnen gewähren an ihren Feinden: aber er ftellt bie 
Sefinnung feines Sohnes (d. h. Karls) auf die Probe! Glaube nur 
ja nicht, Sohn, den lügenhaften Darftellungen und Rathichlägen jener beiden 
Könige! Alles ftellen fie bir falſch dar und fchreiben dir Trugwerk, wie 
wenn ihre Herzöge, der Spoletaner und der Beneventaner, irgend welches Un⸗ 
recht wiber fie begangen hätten(l). Aber das ift Alles gelogen. Denn um 
feiner andern Urſache willen — glaube der Wahrheit, Sohn! — verfolgen 
fie jene Herzöge, als weil diefelben im vorigen Jahre fich mweigerten, wie 
jene beiden Könige thaten, über uns herzufallen, das Eigen der Apoſtel zu 
zerftören und fein eigen Volt zu plündern, indem diefe Herzöge alſo ſprachen: 
„gegen die Kirche Gottes und fein eigenes (ausermwähltes) Volk ziehen wir 
nicht zu Felde, denn wir haben einen Vertrag mit ihnen und von der Kirche 
ein Treuverfprechen.” Deßhalb wüthet das Schwert ber Könige gegen jene. 
Denn die Herzöge find bereit geweſen und find es noch, den Königen „gemäß 
der alten Gewohnheit” zu gehorfamen.” 

Diefe bewundernswürdig verfaßte Note übergeht e3 mit Schweigen, daß 
die Herzöge vor Allem ihren Königen die Heerfahrtpflicht ſchuldeten, gegen 
jeden Feind, alfo auch gegen Rom, und daß jener Vertrag eine rechtbrecheriſche 
Verſchwörung mit dem Kriegsfeind gegen ihren Stat war. Beſonders fein 
aber ift der Hinweis auf den Gehorfam nur „nach ber alten Gewohnheit": 

1) Reffe und ſeit 785 Mitlönig Liutprande. Dahn, Baufteine VI, 5. 324. 
2) Sollte nicht zu leſen fein: in ipsis partibus Romanis ftatt in istis? 
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diefe alte Gewohnheit war eben der Ungehorfam der Herzöge gegen die 
Krone gewefen und die Heranzwingung der Herzöge zu wirklicher Unterthanen: 
pflicht, welche Liutprand 728 durchgefegt Hatte zum Heile des Etates, dieſe 
wurde von ben Herzögen jegt, im Bunde mit allen Feinden ihrer Könige, 
unter Bruch des damaligen Treueibes, angefochten; der offne Troß gegen den 
töniglihen Heerbann war ſchon der freche Ausdrud der Wieberlosreißung, 
welche durch den Bund mit dem Pabjt und mit Byzanz erfämpft werben follte. 

„Aber die Könige, Hierüber ergrimmt, wollten bei dieſer ausgefuchten 
Gelegenheit jene und uns zu Grunde richten. 

Deßhalb berichten fie eurer Güte Faljches: fie wollen jene höchſt edeln 
Herzöge herabdrüden (degradent) und dort jelbft ihre böfen Herzöge ein- 
fegen und noch mehr wollen fie die Kirche befämpfen, Sanct Petri Habe 
plündern, fein auserwählt eigen Volk gefangen nehmen. Um die Wahrheit 
zu ergründen, höchſt hriftlicher Sohn, ſchicke, wann jene Könige (aus dem 
Feldzug) nad) Haufe gezogen, einen fehr getreuen unbeſtechlichen Boten hieher, 
der mit eignen Augen unfere Verfolgung, ber Kirche Erniedrigung, ihrer Habe 
Berftreuung, der Pilger Thränen erſchaue.“ 

Ohne Zweifel war die damalige Kriegführung ſehr barbariſch; aber der 
Pabſt unterjtügte jebt einen Angriffskrieg. Zuletzt wird Karl unter Be: 
drohung mit Gottes furchtbarem Gericht beſchworen, „um feiner Seele willen 
ber Kirche und den Römern zu helfen, die Könige von uns mit größter 
Raſchheit zurüd zu treiben und zur Heimkehr zu zwingen: verfchließe mir 
nicht das Ohr, auf daß dir nicht Sanct Peter das Himmelreich verjchließe.” 
(Beneidenswerth ift der Statsmann, der feine Noten duch jolde Winte 
träftigen darf!) Ich beichwöre Dich bei dem lebendigen und wahren Gott 
und jenen höchitheiligen Grabesfchlüffeln, welche wir dir zum Bmed des Ge: 
betes der Verehrung geſchickt haben,) nicht vorzuziehen die Freundſchaft 
der Langobardenkünige der Liebe des h. Petrus: fondern raſch, mit höchſter 
Geſchwindigkeit, bringe uns Hilfe und Schuß, auf daß bei allen Völkern deine 
Treue und dein guter Name ruhmvoll werde. Anthat, dein Getreuer, wird 
dir erzählen, was er mit Augen gefehen und wir ihm eingefchärft haben;“ 
zulegt wird verfprocden, daß nach Karls Willfährde Tag und Nacht bei dem 
heiligen Grabe werde für ihn und feine Getreuen gebetet werben. 

Anthat mag die Lodungen von 739 wiederholt Haben, daß fie aber erft 
jest 739 vorgetragen wurden, ift Irrthum.“) In löblichem Gegenfag zu 
diefem Pabft hatte weiland Gregor II., troß des ſchweren Kampfes gegen bie 
bilderftürmenden Kaifer, in hochrühmlicher und echt vaterlandägetreuer Ge: 
finnung, die Römer beſchworen, nicht vom Kaifer, von den alten römischen 
Erinnerungen abzufallen, nicht, wie die Erbitterten wollten, einen weſtrömiſchen 


1) ad rogum; daß nur dieſe Lefung, nicht: ad regnum, möglich, jteht zweifellos 
feſt. Gregorovius, Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter. II. Stuttgart 1869, 
©. 284, aber lieft ad regnum und verfteht es „örtlih”: „ins Reich“ () 2) Bon 
Breyſig. 
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Sonberfaifer zu wählen, wodurd die Fortfchritte der Langobarden ftarf er: 
leichtert werden mußten. 

Diesmal Hatte der Pabſt thatjächlich Himmel und Hölle, d. h. Himmels⸗ 
hoffnung und Höllenfurcht, die beiden altbewährten trefflich wirkenden Trieb: 
federn, in Bewegung gefet, hatte die Eiferfucht gemedt germanifchen Helden: 
trotzes gegenüber — angeblier — die fränfiihe Waffen: und Stammesehre 
tränfender Weberhebung der Langobarden, hatte das gleißende Lockbild einer 
Schugherrihaft an Kaiferd Statt über Nom vorgezaubert: — und Alles 
umfonft. Karl blieb fo feft, daß, als bald hierauf Gregor ftarb, defien Nach⸗ 
folger Zacharias gar keinen Verſuch mehr machte, von den Franfen Hilfe 
zu erlangen. Es gelang diefem feinen Griechen, durch Huge Verhandlungen 
Liutprand umzuftimmen, indem er auf deſſen bis an bie Gränze des Un- 
begreiflichen (d. h. bis an mwefentliche Statszwecke opfernde Schwäche) reichende 
Ergebenheit gegen den römifchen Stuhl meifterlich gefchiedt einwirkte Mit 
Recht Hat man!) hervorgehoben, die Schugherrfhaft für Rom hätte für 
Karl damals ſchon deßhalb viel Anziehendes haben müſſen, weil gerade jeht 
die Bufammenfaffung der Kirchen in Deutſchland unter Rom durch Bonifatius 
vollendet war: den Kirchen und den neu herangezogenen Stämmen gegen: 
über hätte die Schutzherrſchaft über die römiſche Mutterfirche Karls Anfehn 
noch mächtig gemehtrt. 

Im Jahre 740—741 ward kein Feldzug nöthig, was den Annaliſten 
mit Grund als ſo ſeltne Ausnahme auffiel, daß ſie es ausdrücklich hervor⸗ 
heben: „das Jahr war ohne Heerzug“?): — in der That, die Arnulfingen 
waren feit Pippins des Mittleren Auftreten faft fein Jahr in Ruhe und 
wie die Amaler hätte man fie die „mühereichen Helden” nennen mögen. 

Die berühmte:) Streitfrage, ob eine „Säcularifation” von Kirchengut 
im Frankenreich überhaupt und wenn, ob fie dann unter Karl Martell ober 
erft unter deſſen Söhnen ftattgefunden habe, ift in der Verfaſſungsgeſchichte 
(ſ. unten) zu erörtern. Hier genügt die Bemerkung, daß nad unferer Auf: 
faſſung eine Säcularifation im eigentlihen Sinne — wenigftens fyfte- 
matiſch, plan: und gefegmäßig — überhaupt nicht vorgenommen mward,‘) 
daß aber die Mafregeln, welche man einer Säcularifation etwa vergleichen 
mag, nit unter Karl, fondern unter deſſen Söhnen getroffen mwurben:?) 
unter Karl wurden nur hie und da, ſchroff gegen die Beftimmungen der Canones, 
Bisthümer und Abteien willfürlich längere Zeit unbefegt gelaflen und der 
Fiscus verfügte einftweilen über ihre Einkünfte, nahm aud wohl in andrer 
Weiſe gelegentlich hie und da Kirchengüter ohne Recht in Anſpruch; aber me- 
thodiſch gingen erft die Söhne Karl Martelld vor. 

Karl traf nun alsbald Anftalten, für den Fall feines Todes bie 


1) Breyſig a. a. ©. 2) Annales Petav.: sine hoste fuit hic annus. 
3) Zumal zwifchen Roth und Waitz verhandelte, durch Roths hochverbienftliche Unter: 
fucgungen überhaupt erſt angeregte.e 4) Died gegen Roth, — dem ich aber ber 
Sache nad) viel näher fiehe als Waitz. 5) Dies gegen Waih. 
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Nachfolge in feine ſtatsrechtlich widerſinnige Herrfchgewalt — ein Amt ohne 
Amtsheren — zu ordnen. 

Daß Karl auch jegt für den Fall feines Todes, und fogar bei bem 
Ausbrud eines Aufftandes wider ihn innerhalb des eignen Haufes, hieran 
nichts änberte, |pricht Dafür, daß man einen geeigneten verfügbaren Merovingen 
damals wohl noch nicht zu haben glaubte. 

Ganz wie früher die Könige theilte jegt der Hausmeier das Franken: 
reich unter feine zwei (oder drei) Söhne unter Zuftimmung der fränkifchen 
Großen in zwei ungefähr gleichwerthige Theile: die privatrechtlihe Gleich⸗ 
berechtigung der Söhne im Erbgang ward alſo nun, wie früher auf bie 
Königsgewalt, fo jet jogar auf ein bloßes Amt angewendet Nach Einholung 
bes Rathes feiner Großen — (optimatum) — überwies er feinem erjtgebornen 
Karlmann Aufter (d. H. Oftfranfen im engern Sinn), Suavia, „melde: 
dermalen Alamannien genannt wird“, und Thüringen, den zweiten Sohn 
Pippin machte er zum Herrn von Burgund, Neufter und Provence 
(Provinecia: oft, wenn auch nicht gerade immer, war ſchon unter den 
Merovingen der Erbtheil des Erftgebornen Auftrafien geweſen). Mit Fug iſt 
darauf Hingewiefen,!) daß in diefer Aufzählung weder Baiern noch Aqui⸗ 
tanien genannt werben, weil beide nicht unmittelbar, fondern nur mittelbar 
unter der fränfifchen Neichögewalt ‚standen, gewiffermaßen den heutigen Halb: 
fouveränen Staten unter der hohen Pforte vergleichbar: denn die beiden Her: 
zöge regierten unmittelbar dieſe Gebiete, wenn fie aud) die fräntifche Oberhoheit 
anerkannten. Doc ift noch nicht bemerkt, daß auch Frisland fehlt und ber 
(wohl nur Heine) Streif ſächſiſcher Gaue, welde vor Alters oder neuerlich 
waren unterworfen worden: offenbar fehlen diefe nicht aus ähnlichem Grunde; 
die unterworfnen frififhen und fähfifchen Gebiete Hatten einen Stammesherzog 
überhaupt nicht über fi, fie wurden wohl als Nebenlande von Aufter gerechnet. 

Daß die Zuftimmung der optimates, d. h. geiftlichen und weltlichen Großen 
auf einem Märzfeld ertheilt worden fei, ift möglich, aber nicht nöthig: der 
exercitus, populus Francorum ward dabei nicht gefragt: die optimates, d. $. 
eine Auswahl derfelben konnten in dad palatium berufen werben; die dabei 
unentbehrlihen Bifchöfe erfchienen doch nicht auf dem „Märzfeld“; jene An- 
nahme?) hängt mit dem Irrthum zufammen, erft 741 unb ebenfalls auf 
einem Märzfeld fei die Ablehnung der päpftlihen Vorſchläge befchlofien 
worden.ꝰ) 

1) Bon Breyſig, ©. 101. 2) Breyſigs a. a. O. 3) Fred. c. 10 weiß 
eben zwiſchen dem Beſcheid auf die päbftliche Gefandtichaft und der Reichstheilung von 
741 nichts zu berichten (weil 740 sine hoste fuit!); daß er bie (erfte) Geſandtſchaft 
des Pabſtes in das Tobesjahr Karla ftellt, wäre eben ein Irrthum: indeſſen if dies 
nit einmal gefagt: „eo tempore“ ift nicht, wie es fonft Heißt = eo anno; 
fährt Fred. bei der Reichſstheilung nur fort mit „igitur“, nicht mit eo anno: eo 
unno heißt es bann richtig wieder von bem Bug Pippins, der allerdings nod 741 
fiel. Doß Erhanberts, Ser. II. p. 328, Angabe, man habe „ben König (melden?) 
beigezogen, der dann nad) langem Eträuben eingewilligt habe,” erdichtet fei, hat ſchon 
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In Burgund fchien Widerftand gegen diefe Anordnung zu drohen: daher 
zog Pippin (damals 27jährig), fich diefes Stüd feines Erbes zu ſichern, unter 
Aufgebot eines Heeres mit feinem erprobten Oheim, Herzog Childebranbd,- 
und einer Menge von Vornehmen (primatum), fowie einer ftarfen Schar 
von Gefolgäleuten!) dorthin „und befegte vorweg die Gränzen jener Land: 
fhaft”;?) die Quelle deutet auf ein Zuvorkommenwollen gegenüber einer 
drohenden Erhebung; daß diefe von der ihm erft (d. 5. 739) unterworfenen 
Partei ausging, oder unter dem Vorwand, daf die Urnulfinge fi die Königs: 
gemalt anmaßten,”) ift beides nicht gejagt. 

Sehr dunkel bleiben Vorgänge, welche in Karls eigenem Haufe fh zn: 
trugen. Nah einer einzigen wortfargen Stelle in einer Urkunde König 
Pippins von 753 ift es einmal gefchehen, daß Swanahild im Einvernehmen 
mit Gairefrid, dem Grafen von Paris, mit Gewalt, wenngleih nur auf 
ganz kurze Zeit, den mächtigen Karl aus ber Stadt Paris verbrängte und 
während dieſer Seit Saint Denis der Einkünfte beraubte, den Handel ber 
Stadt durch Bedrückung der fremden Kaufleute jhädigte. Saint Denis bezog Zölle 
bievon (f. oben S. 741), ſchon durch Ausbleiben der Kaufleute wegen Unruhen 
Titt alfo die Kirche. Obzwar Pippin Swanahildens und Grifos bitterer Feind, 
ift doch feiner beftimmten Ausſage in einer folchen Urkunde nicht zu mißtrauen. *) 

Wann dies gefhah und in welchem Zufammenhang, erfahren wir nicht. 
Man nimmt an, der zu offner Gewalt gefteigerte Streit rühre her von ber 
Webergehung Grifos bei der Erbtheilung, welche nur Karls eheliche Söhne 
von Hrothrud bedadjte, Grifo aber ausſchloß, was allerdings keineswegs in der 
mangelnden ehelichen Geburt begründet war, wenn Karl nur überhaupt Grifo 
als feinen Sohn anerkannte: bei den Merovingen Hatte nur das (anerkannte) 


Breyfig gezeigt: Theuderich firbt 737, Childerich wird erhoben 743, 788—742 war 
fein König vorhanden. 

1) Satellitum: fie werben von bem commotus exercitus, dem Heerbann, unter- 
ſchieden und waren wohl zu perſönlichem Dienft der Arnulfingen verpflichtet. 2) Fred. 
contin. c. 110: fines regionum praeoccupant. 3) Wie Breyfig ©. 101, mit Recht 
aber bemerkt diejer, daß Ehilbebrand, (aber doch wohl nicht blos ?) in Burgund angejefien, 
zu ben „Bafallen‘‘ Pippins gehörte, und daß der Bug etiva um Oftern fällt, da Fred. 
cont. (in einer freilich im Uebrigen heillos verderbten Stelle) unmittelbar fortfährt: 
Interim quod diei dolor et moeror, sollicitat (al. suscitat) ruinam (wer?). In sole 
et luna et stellis nova signa apparuerunt seu et paschalis ordo sacratissimus 
turbatus fuit: das bedeutet nämlid) („nempe‘) Karla bevorftehenben Tod. 4) Die 
einfylbigen Worte lauten Bouquet V, 700: Fulrad und die Mönche von St. Denis 
Hagen, daß ihnen ein Theil ber Zölle, welche die Urkunden, oben ©. 741, ihnen bei 
dem St. Dionyfins:Markt gewährten, entzogen worden fei: ante hos annos quando 
Carlus fuit ejectus per Soanachilde cupiditate et Gairefredo Parisius comite 
insidiante per eorum conseneu eto.; ber Graf Gatrehard (nicht mehr jener Gaire- 
frib) beruft fi} 762 auf das von ihm vorgefundene meiland „per permissione Soa- 
nachilde vel jam dicto Gairefredo“ eingeführte Herfommen. Mabillon de re 
diplomatica lib. 6 und Bouquet verlegen den Vorfall in das Jahr 738, als nad 
Theuderichs Tob das Zwiſchenreich begann, und bringen bie Verſchwörung Wido3 bamit 
in Zufammenhang, was nicht undenfbar. 
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Baterblut entſchieden, au zu Gunften von unehelihen Söhnen. Uebrigens 
wurden auch noch andere umehelihe Söhne Karl von andern Müttern ge 
ringeren Standes (Bernhard[?], Remigius und Hieronymus) über: 
gangen in jener Erbtheilung. ; 

Nun fteht feit, daß Bonifatius wenigftend in einem Brief an Grifo') 
vorausfegt, daß Diefer in die Lage kommen werde, das Chriſtenthum in 
Thüringen zu ſchützen.?) 

Daraus erhellt unzweifelhaft, daß, im Gegenſatz zu jener Erbtheilung, aud 
Grifo Herrfhgewalt und zwar vielleicht auch in Thüringen erhalten follte: 
denn potestas ift doch nicht blos „Einfluß. Hierauf, auf ein Wort aus dem 
Jahre 741 felbft, ift ungleich mehr Gewicht zu legen, als auf den Handgreif: 
ih nach dem fpätern Auftreten Swanghilds gefärbten, diejer bitter feind: 
lichen, für Pippin blind parteiifchen Bericht der Meyer Annalen, wonach Karl 
auf Andringen Smanahildg dem Sohn Grifo einen Theil in der Mitte feines 
„Sürftengebiet3” verliehen hat, nämlich ein Stüd von Neuftrien, von Auftrien 
und von Burgund. „Ueber diefen dritten Theil, welchen der Fürft auf den 
Todesfall dem Knaben Grifo zugetheilt hatte, wurden die Franken fehr traurig, 
weil fie fo auf den Rath eines böjen Weibes getheilt und von den rechten 
(Erben) abgetrennt wurden.“)“ Um jenes bonifatifhen Beugniffes willen ift 
auch diefem an fich ſehr bebenflihen Bericht Glauben nicht zu verfagen: dann 
ift aber gewiß auch die Abſicht auf ein abgefchloffenes Gebiet mit ſouverainen 
Rechten gerichtet gewefen.‘) Daß eine nachträgliche Zuftimmung der opti- 
mates auch hiezu eingeholt wurde, ift wohl unwahrſcheinlich. Die privats 
rehtlihe Behandlung an fich und die Theilung wird auch von den Metzer 
Annalen nicht gefholten, nur dieſe Art der Theilung: wir fahen und werden 
fehen, wie von Chlodovech bis einfchließlich des großen Karl fi aus jenen 
privatrechtlihen Erbfolgevorftellungen kein Herriher zu den Gedanken ber 
untheilbaren Statseinheit erhoben hat. 

Auch daß die nachträglihe Bedenkung Grifos auf Andringen feiner 
Mutter geihah, ift, nachdem diefe überhaupt anzunehmen, voll glaubhaft. 
Allein dann kann man nicht füglich auch die Verfeindung Swanahilds 
mit Karl nad jener erften Erbtheilung, deſſen gewaltſame Vertreibung aus 
Paris, die Wiederverjöhnung, die Errichtung der zweiten Erbtheilung in das 
Jahr 741 verlegen, und zwar all das noch vor den 17. September, an 
welhem Karl, Swanahild und Grifo einträchtiglich urkunden (während Karl: 


1) Velden Jaffé kurz nad) Karla Tod, Ende 741, anſetzt. 2) Jaffé, Bibl. 
rer. germanicar. III. epistolae S. Bonifatii et Lulli, Berol. 1866. epist. N. 40 
p. 108: der Brief ift jedenfalls gefchrieben vor Grifos Waffenerhebung: ut ei tibi 
Deus potestatem donaverit, ut adjuvare studeas servos Dei ..... qui sunt in 
Thyringia: ſehet, euer Andenken lebt bei mir, wie mir dies ener Vater, jo lang er 
lebte, und eure Mutter ſchon lange her empfohlen haben: et cognoscite, quod memoria 
vestra nobiscum est coram Deo; sicut et pater vester vivus et mater jam olim 
(aber Grifo war erft 15 Jahre) mibi commendarant. 8) Annal Mettens. ad 
a. 741. 4) Anders Böhmer-Mühlbacher ad h. a. 
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mann und Pippin fehlen). Jenes Berwürfniß kann ja auch früher, ohne Bu: 
fammenhang mit der Erbtheilung, vorgefommen fein. 

Am 17. September 741 nämlich ſchenkte Karl (majorem domus, sic) 
im palatium Rierfy (auch Quierzy an der Dife, f. oben), den Hof Clip⸗ 
piacum!) zu Saint-Ouen-fur-Seine, arrondissement et canton St. 
Denis, im Gau von Paris der Kirche zu Saint Denis. Die Urkunde bietet 
nit Ungewöhnliches: für den Fall der Anfechtung bedroht der Schenker 
auch ſich felbft, wie feine Erben oder freunde mit einer Buße an das Klo⸗ 
fter?) von 12 Pfund Gold und 20 Pfund Silber; er rechnet „nach dem V. 
Jahre feit dem Tode König Theuderichs“. Hier begegnet zuerjt als „Recog- 
noscent" Ehrodegang, ber Referendarius, fein vertrautefter Math, der die 
Statögefchäfte lange ſchon Leitete?) und unter Pippin ala Gefandter in Rom 
jowie in ber Hebung des kirchlichen Lebens im Frankenreich eine ganz hervor- 
ragende Rolle jpielen ſollte; vielleicht war er ein Enkel Karla, Sohn einer 
ungenannten Tochter von einer Nebenfrau: denn Bifchof Walo von Met nennt 
Ehrodegang einen Neffen König Pippins von deſſen Schweiter.‘) Die illu- 
stris matrona „Sonedilb” ertheilt ihren „Confens“,?) ebenjo Grifo, ihr Sohn: 
aber der „Conſens“ und felbft der Name ber beiden andern Brüder fehlen; 
unter den Namen der Beugen“) begegnet nur ein romanifcher.”) — Unbe— 
ftimmbar bleibt [zwifchen dem Tode Pippins (Dec. 714) und St. Willi- 
brords (6. Nov. 739)] die Urkunde Karls,?) in welcher er dem Klofter 
Echternach unter Erzbiſchof Willibrord?) die Paulskirche in dem Hof 
Belfen (vila Felison) im Gau Kiniheim und die Kirche Wefele beftätigt.!°) 

Diefe fromme Stiftung ift die Iehte, uns bezeugte That Karls; bald 
darauf ftarb er zu Kierfy'!) am 22.12) October 741 von heftigem Fieber 


1) Nicht Elichy, ſ. oben ©. 664. 2) Richt an ben Fiscus, dieſer, d. h. der 
Stat foll nur beitreiben, cogere. 3) 2gl. vita Chrodegangi Pertz Ser. X. 
p. 558: Paulus Diaconus gesta episcopor. Mettensium 1. c. II.p.268. 4) G. Trev. 
P. Ser. VII. p. 166. 5) Bgl. oben Plektrud: weil „Sonbergut” Smwanahilds ? 
6 Der Grafen Radbert, Rayganbald, Salaco, dann Hroderich, Adubald, 
Helinebert, Theuderich, des Cappellanus Audoen. 7) Deodat. Die 
Schenkungen für St. Denis bei Fred. cont. 1. c. c. 110, die „zu Paris” geſchahen, 
find andere al3 bie hier erwähnte, oder dieſe ift in Paris gemacht und erft in Quierzy 
beurfundet; jo Böhmer-Mühlbader adh. a. 8) Bert Arn. Nr. 13 ohne Dati- 
rung. 9) So Heißt dieſer fonft nur noch in ber Urkunde vom 1. Jan. 722, Berg 
Arn. 11; vgl. Böhmer-Mühlbader. 10) Oben ©. 787 Böhmer-Mühlbadher 
Rellt dieje Urkunde gewiß mit Recht in das gleiche Jahr wie die Schenkung von Aldrich⸗ 
haim (Berk Nr. 13): fieben zum Hof gehörige cassatus mit allen mansuris und 
allem peculiare, ferner 30 bonorien Pflugland und vom Wald ein Zehntel, all das 
„zum Tiſch“ od. mensam der Brüder; unter deren Unfreien werden „ministeriales‘“ 
genannt. Bei Anfechtung Born Gottes und ber h. Maria, ber Mutter Gottes, St. Willi- 
brords und aller Heiligen, gleiches Los mit Judas dem Verräther, Ausſchließung vom 
Himmelxeih und ber Gnade Gottes. „Anulo sigilli firmamus‘". 11) Richt zu 
Berberie, wie Hahn ©. 16. 12) Ueber dieſes Datum (nicht 21., wie Breyfig 
in der Mbhanblung über Fredigars Fortſeter ©. 36) |. Böhmer-Mühlbadher adh. a, 
und Delöner, de Pippino rege. ©. 6 Hahn a. a. O. ©. 15, und nicht am 15. 
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ergriffen, ettva 52—57 Jahre alt; er ward in der Kirche zu Saint Denis auf 
der linken Seite des Chores begraben, im Jahre 1264 auf die rechte Seite 
besfelben „transferirt”.") 

Karl den Hammer lobt fein Leben.) Worte brauchen ihn nicht zu 
Toben. Richt als „Duelle“, aber als Wieverjpiegelung der Würdigung, welche 
Karl am Hofe feines großen Enkels fand, darf man anführen fein ſchönes 
Lobzengniß®) bei Einhart: „er hat die Gewaltherren (tyrannos) vernichtet, 
welche im ganzen Frankenreich die Herrſchaft an fi geriffen.“*) 

Und man thut ihm nicht Abbruch, wenn man feinen wirklichen Ber: 
dienften nicht auch das eingebildete zurechnet, daß er die chriftliche und 
tomanifhe und germanifche Eultur und Eigenart wie vor dem Islam, fo 
auch „vor bem die beftehende, auf dem Chriſtenthum beruhende Bildung ver: 
achtenden und zerftörenden germaniſchen Heibenthum der Sachjen gerettet 

“Habe”. Diefe Gleichftellung des Islams und ber Sachen ift eine Vergewal⸗ 
tigung der Quellen und ber unbefangenen Gefchichtsauffaffung, eine Ungerechtig⸗ 
feit, wie fie num einmal ſchulmäßig hergebradt ift. 

Der Islam ging von Anfang höchft feindfelig, angriffsweife, auf Zerftörung 
oder Unterjochung aus: dad germanifche Heidenthum verhielt fich bie Tängfte Zeit 
völlig gleichgiltig oder duldend, dann, nad) unabläffigen Angriffen des Chriſten⸗ 
thums und Sranfenthums, vertheibigend: von einer Gefährdung zu reden bes der 
Bahl und der Macht nach unvergleichlich überlegnen Frankenreiches durch die 
heidniſchen Sachſen, die nicht den zehnten Theil Der Bevölkerung jenes States 
zählten, ift grund und bodenlos. Wenn zulegt Die ununterbrochen gereizten 
Heiben auch ihrerjeit3 um fich fchlugen, die reicheren fränkiſchen, die verhaßten 
Hriftlihen Nachbarn heerenb überfielen, der weiteren Unterjohung und halb 
gewaltfamen Belehrung zuvorzukommen, oder Rache zu üben für Schändung und 
Zerftörung ihrer Heiligthümer, To Hatte Iediglich der fränkiſche Angriff und 
der chriſtliche Eingriff, Jahrhundertelang fortgeführt, diefe Feindſeligkeit her: 
vorgerufen: irgendwelche Gefahr, wie etwa dem Römerreich durch die mit 
Elementargemwalt fi) ausbreitenden Germanen, drohte dem Frankenreich durch 
die Sachſen nit. War an der Sachſenmark zulegt ein bauernder Zuftand 
gegenfeitigen Haſſes, gegenfeitiger Yeindfeligfeiten hervorgerufen, der bem 
großen Karl eine Art Vorwand gab, „Ruhe“, d. h. Unterwerfung und Zwangs⸗ 
taufe, herftellen zu müfjen, — nicht die Heiden Hatten jenen Buftand herbei: 
geführt, nicht die Heiden hatten ihre hriftlichen Nachbarn zu unterwerfen, mit 
Güte oder Gewalt zu befehren, ihren Gottesbienft mit frevelhafteiter Heraus: 
forderung zu ftören und ihre Heiligthümer zu vernichten feit Jahrhunderten 
planmäßig betrieben. Das verſuchte der Islam, nicht der Afenglaube. 

1) Ich entnehme letzteres Breyfig ©. 108. Sein und Swanghilds Name fteht in dem 
RVerbrüderungsbuche von Sanct Peter in Salzburg ed. Karajan ©. 16. 2) Seine 
Verpflanzung in die Hölle durch die Geiftlichen begegnet erft im IX. Jahrhundert; oben 
©. 766. 3) Bei Einhard im Leben Karla des Großen c. 2. 4) Uebertreibung 
dagegen ift der Saß bei Fred. cont. c. 110: obiit cunctis in gyro regnis adquisitis. 











Sechzehntes Lapitel. 
Die Baugmeier Harlmann und Pippin (741—747). 


Dir fahen, oben ©. 759, nit einmal der Name von Pippins Mutter 
Hrotrudis (725) fteht zweifellos feit. Doch Spricht für diefen Namen auch 
noch, daß Karls des Großen ältefte Tochter, geboren noch bei Lebzeiten von 
Karla Mutter, Bertrada (Bertha), den Namen Chrotrud erhielt: man nannte 
aber gern damals die Töchter nach der nächften bereit verftorbenen Ahnfrau.!) 

Pippin ift höchſt wahrfcheinlih geboren zwifchen September 714 und 
715: denn er ftirbt am 24. September 768 im vierundfünfzigften Jahre; da 
er nad) feinem Großvater benannt ward, ift diefer, der eben angebeuteten, 
auf Enkel wie auf Entelinnen angewendeten Sitte gemäß, al3 bereit3 verſtorben 
onzunehmen: 714 ftarb Pippin der Mittlere. Willibrord mochte ihn dann 
füglih taufen:?) fein Pathe war jener Raginfrid, aus vornehmem Gefchlecht 
der Sranfen, den fpäter Karl zum Erzbifhof von Rouen und Abt von 
St. Wandrille erhob;?) erft 719 Tehrte Willibrord nach Frisland zurüd. 
Dazu ftimmt, daß in der Urkunde Karla vom 1. Januar 722 zwar der ältere 
Sohn Karlmann, nicht aber Pippin, weil erft fieben Jahre alt, mit handelt.‘ 

Erzogen ward er,°) wie Häufig fehon die merovingifhen Prinzen, in 
dem Klofter zu Saint Denis, welche heilige Stätte, von jenen Königen hoch— 


1) Dies Hat ſcharfſinnig hervorgehoben Hahn, Jahrbücher des fränfifchen Reiches 
741—752. Berlin 1863. ©. 2. 2) Oben ©. 758. 3) Oben ©. 758, 816. 4) S. 
oben ©. 758). 5) Urkunde Pippins zu Compiegne vom 29. Juli 755 bei Bou— 
quet V, 702. Sidel, Regeften der Urkunden der erften Karolinger, Wien 1867. 
©. 4. Böhmer-Mühlbacher ©. 36; er ſchenkt diefem Kloſter „ubi enotritus 
erat“ den Ort (locus) und die Burg ad montem Sancti Michaelis (Gt. Mihel) 
an der Marsupia (Marjoupe) im Gau von Verdun, zu feinem und jeines 
Vaters Geelenheil: Bulfoald hatte (dad Gut und) fein Leben verwirkt „nach dem 
Urtheil der Franken“, ad Francorum judicium, weil er dort erwieſenermaßen bie 
Burg Hatte bauen wollen, darin bes Königs Feinde aufzunehmen (ad nostros inimicos 
recipiendum); auf Bitten des Abtes Fulrad (Follerod) und der Mönche ſchenkt ihm 
der König das Leben, dafür übergiebt ihm Vulfoald „für fein Leben” die Burg. Das 
Vermögen eine wegen infidelitas zum Tode Verurtheilten verfiel regelmäßig ohnehin 
dem Fiscus. — Hier in Saint Denis warb er auch (wie feine Wittwe) gleich feinem 
Bater begraben. — Hahn hebt hervor, daß ber König in einem Rechtsſtreit über die 
Hölle von Saint Denis (oben ©. 742, 829) ſich auf feine eignen Wahrnehmungen 
hierüber als Knabe berufen kann. Bouquet 1. c. ©. 503, Urkunde vom 30. October 
759 zu Eompiegne; Sidel a. a. D. ©. 5. Böhmer: Mühlbader adh. a 

Dahn, Urgefdichte der german. u. rom. Völfer. IIL 53 
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geachtet, dann der Tochter Gifela (geb. 757), auch bald der Arnulfingen 
Lieblingskloſter ward: zahlreihe Schenkungen und Freiungen bat Pippin 
demfelben zugewandt, einen Abt von Saint Denis, Zulrad, zum Capel: 
lanus, d. h. Vorftand der Hofgeiftlichfeit erhoben und als vertrauten Rath, 
wie Ehrodegang, zu den wichtigften Sendungen verwendet: fo nad) Rom, 
als es den Statsftreih von 751 vorbereiten galt. Sonſt erfahren wir von 
feiner Jugendgeſchichte nur jene Beziehung zu König Liutprand (oben ©. 814). 
Seine Gemahlin, die Mutter Karls des Großen, Karlmanns, eines ſchon 
mit drei Jahren verftorbenen Knaben Pippin (759— 761), war Bertrada 
(Bertha), Tochter des!) Charibert von Laon: fie ift jene früh von ber 
karolingifchen Sage?) gefeierte Bertha, Bertha mit dem Gänfe- („La reine 
pedauque"), d. h. Shwanenfuß, Bertha, die Spinnerin, welche Geftalt 
mythologiſche Züge von Freia der Walküre (daher der Schwanenfuß) und 
von Frigga-Berchtha, der Göttermutter, der Spinnerin, der vorbildlichen 
germanifhen Hausfrau mit dem Spinntoden, daher der „Plattfuß”, vom 
Spinnen platt getvorden, in ſich vereinte. 

Man?) hat wahrſcheinlich gemacht, daß Bertha eine Enkelin jener Bertha 
war, welde am 23. Juni 721 mit ihrem Sohne Chairebert das Klofter 
Prüm geftiftet‘) — beider Güter liegen um die Nebenflüfje der Mojel, die 
von den Eifelbergen herkommt, Kyll und die Sure (mit den Nebenwäflern 
Prum und Dur) —, fowie daß Bippin in entfernten, d. h. damals kanoniſch 
erlaubtem (6. ober 7.) Grade mit feiner Gemahlin verwandt war:°) denn beibe 
erben von ihren Xeltern Theile der nämlichen Grumdftüde, welche aber ſchon 
vor jener erſten Bertha getheilt®) waren: alfo rührte die Verwandtſchaft, 
wenn fie beftand — denn immerhin konnte die urjprüngliche Gemeinſchaft 
auh auf andrem Rechtsgrund beruhen — von den Urgroßältern herz?) die 
Heirath gefchah keinesfalls erft 749,°) vielmehr, da Karl der Große 2. April 
742°) geboren ift, ſpäteſtens 741 und bei Lebzeiten Chariberts, der ihr einen 
Theil von Rumersheim zur Mitgift überließ.'?) 


1) „Srafen‘? 2) Auf diefe fann Hier nicht eingegangen werben. Vgl. Dahn, 
Walhall, Krenznach 1886. 8. Aufl. ©. 150. Ueber bie karolingiſche Sage im All- 
gemeinen und die Bertha in der Reismühle: Therefe Dahn, Aventiure, 1. Capitel. 
Kreuznach 1887. Weitere Literaturangaben ſ. Deutſche Gefchichte II. 3) Hahn ©. . 
4) Mittelrheinijches Urkundenbuch I, 10. 6) Die ältere Bertha ſchenkt auch im Jahre 721 
an das von den Arnulfingen fo reich bedachte Klofter Ehternah Schanfweiler im Bib- 
gau an der Prüm. M. Germ. Scr. XXIII. p. 68: im Bidgau lagen mehrfach Stammgüter 
des Haufe ſ. oben ©. 750 u. 835. 6) Romairovilla de nostra portione medietate. 

[m 


7) 





7 
Bertha I. 

Karl Martell Charibert v. Laon 

Pippin Bertha II. 
8) Wie die Annal. Laur. major. 9) Ich folge Hier Hahn, nur daß dieſer Karls 
Geburt aud) für 747 anfegbar hält. 10, ©. die Urkunden. Wir haben die Urkunden 
der Merovingen des VII. Jahrhunderts ziemlich ausführlich mitgetheilt: fie find fait 
die einzigen „Thaten“ biejer Könige und gewähren ein gutes, artzeichnendes Wild der 
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Daß Pippins Gattin fränfifhen!) Urfprungs war, fagt Pabſt Ste- 
phan II. geradezu.?) Bertha felbft nennt zweimal ihren Vater Heriber- 
tu8.?) Daß einmal ein Zerwürfniß ziwifchen Pippin und Bertha beftanden 
und beinahe zur Scheidung geführt habe, hat man‘) ohne Grund auß zwei 
Briefen ber Päbfte Stephan II. und Stephan II. an Karl den Großen 
gefolgert, in welden nur jener Stephan II. Pippin mahnt, fi von ihm, 
dem Papfte, fo wenig wie von feiner Frau zu trennen und Stephan IH. dies, 
vieleicht mißverftehend, anführt.°) Zweifelhaft ift, ob Bernhard, der Vater 
Adalhards und Walas, die an Karls des Großen Hofe hervorragten, ein 
Bruder ober ein Schwager Pippins war, ein Bruder von deſſen Gattin Bertha.®) 


Jahrhunderte, welche mit andrem Inhalt wenig ausgefüllt find: für die Arnulfingen 
ift gleiche Ausführlichleit weder nöthig noch möglih: — der Inhalt der Jahre an 
wirklichen Thaten wird nun fo reich, daß er faum zu bewältigen ift. Wir beichränfen 
una daher von nun ab bei den Urkunden auf dad Unerläßliche: von der Urkundung 
feld, einem wichtigen Stüd des damaligen Culturlebens, Haben die mitgetheilten Be— 
läge anichauliche Bilder nach Inhalt und Yorm gegeben, vgl. die „Kanzlei“ in Deutſche 
Geſchichte I. Schenkung Bertha von 721; Pardeſſus II, 328; über bie Dertlich- 
feiten vgl. Hahn ©. 152: Melina fluvius — Bach Mehlen; Winardocurte = 
Wingerticheid: im Bedagau. v. Spruner Nr. 28, wo Bittburg zwifchen Prüm 
und Kyll; Marisacum, villa Bedensis, nah Mabillon Merthe, nah Hahn 
Merpig oder Mertjheid, Meinigus — Mehring an der Mofel, Sacoous — 
Saaingas (?Sciacus?); im Eifelgau (pagus Eiflinsis) fchentt Pippin: Sara- 
boda villa in Carasco = pagus Chorus (?), jedeöfalleg — p. Charascus: 
Wattulindorp — Watteldorf, Birgisburias (Bursis?) — Biresborn; Rhegin- 
bach villa — Rheinbach; Blancio — Blankenheim; Romairovilla — Rumers⸗ 
heim; hier, im Mofelgebiet, aljo liegen wahrſcheinlich — denn auch andere Deutung ift 
möglich, f. oben — Karls des Großen Wurzeln von Mutter- wie von Vaterſeite. 
„Bippin wie jene ältere Vertraba bauen hier auf eignem Grund und Boden”: Rumers— 
heim, fagt Pippin, tam illam portionem quae de genitore meo Carolo mihi ad- 
venit quam et illam portionem ipsius Betradae, quam genitor suus Heribertus 
ei in dote reliquit... in pago Riboariensi illam portionem quam vasallus noster 
Agribertus per beneficium lıabuit et genitor meus Carolus mibi reliquit in alo- 
dem et illam aliam portionem in villa quam Heribertus uxori meae Bertradane 
in alodem amisit = reliquit. 

1) Richt griehifchen, Tochter des Kaiſers Heraclius (Ejus sponsa fuit grandis 
pede nomine Bertha, venit ab Ungaria, sed Graeca matre reperta Caesaris 
Heraclii filia etc. Gottfridi Viterbensis chronic. XVII.), oder eines Königs Theu⸗ 
derich von Defterreich, Baiern, Schwaben, Ideler, Leben und Wandel Karla 
des Großen 1839; oder nach ber ſchönen bairiſchen Sage von der Reismühle im 
Mühlthal, Aretin, ältefte Sage über Geburt und Jugend Karla des Großen, 
Münden 18083, vgl. R.v. Maurer in Bavaria I, München 1860, „eines Königs von 
Brittanja und Kärlingen”. 2) Codex Carolinus N. 45: nec vester (b. 5. 
Karla des Großen) genitor ex alio regno vel extranea natione conjugem accepit. 
3) Urkunde von 721. Und dies entjpricht völlig dem CharibertiLaudunensis filiam, 
Bertradam, cognomine Bertam einer andern Duelle, ber Annal. S. Bertin. ad a. 749. 
4) Hahn ©. 6. 5) Codex Carolinus; farolingiihe Sage iſt daß Berhältnik 
Pippins zu Anglia, der Gattin des Grafen Dodo; Hirſch, de Sigiberto Gem- 
blacensi p. 299. 6) In den Unnalen Laur. major. 775 und Chron. Mois- 
siac. ]. p. 295 ift er avunculus, in den Annal. Einh. patrinus Karla des Großen; 
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Von Verwandten Pippins führen wir an: Brüder, Söhne, melde Karl 
von unbekannten Nebenfrauen oder Geliebten (nicht von Smwanahilb) hatte: jo 
einen Sohn Hieronymus, der nur einmal (759) genannt wird, ala er 
Pabſt Stephan nah Rom zurückbegleitet,) und Remedius oder Remi: 
gius, feit 755 als Nachfolger Raginfrids Erzbifhof von Rouen, ?) vielleiht 
vorher fhon von Langres,’) 760 Gefandter Pippins an Pabft Paul und 
König Defiderius,*) 763 auf der Synode von Attigny,?) ein eifriger 
Einführer des „römifchen Geſanges“ in Gallien:‘) er ftarb 27. Januar 
771, ward in der Marienkirche zu Rouen begraben, aber fpäter nad 
Soiffons zu Sanct Medard überführt. Eine Tochter Karls, Hiltrud 
(EHiltrud), entflod alsbald auf Anftiften Swanahilds nad Baiern und 
vermählte fi} gegen den Willen Pippins und Karlmanns mit dem dortigen 
Herzog. 

Was feine Leiblichkeit betrifft, fo findet fich der Name „Pippin der Kurze‘') 
auf ihn erft fpät®) angewendet und meift in Verwechslung mit dem mittleren 
Pippin;°) man hat aber wahrſcheinlich gemacht, daß der Name Pippin folde 
Bedeutung hat, woher feit deſſen erftem Auftauchen ſolche Folgerung irrig ge: 
zogen ward, während doch der mittlere nad dem erften, der jüngfte nach dem 
mittleren Pippin diefen Namen ſchon als Kind empfing; auch bei dem erften 
ift Beziehung auf die individuelle Körperbefchaffenheit nicht gerade wahrſcheinlich 
— fon von dem Kinde hätte fie gelten müſſen! — und fo liegt wohl der 
ganzen Meberlieferung von König Pippins Kürze nur ein Mißverftändnik 
unter. Die Sage von der Bezwingung des Löwen!) zur Beſchämung ber 
den „Kurzen“ geringichäßenden Großen hat dann aber jene Weberlieferung 
geihidt dazu verwerthet, die Weberlegenheit des muthigen Geiftes gegenüber 
ber mehr förperlihen Gewalt der trogigen Herzöge und Stämme zu ver: 
herrlichen. 

Eine Charakterzeihnung Pippins, etwa im Unterjchied von Vater, Bruber, 
Sohn, zu geben, ift unmöglich. Jede Gabe, ja auch Neigung zur Artzeichnung 
gebricht völlig den Quellen jener Zeit; es ift ſchon ein erheblicher Fortichritt, 
daß Einhard (nach Suetons Mufter) wenigſtens Leibeserfcheinung und Lebens: 
fitte Karls des Großen ſchildert; wir treffen bei Pippin wie bei feinen Ahnen 

. immer nur wieder die Schlagworte, welche die hriftlichen Tugenden, dann 
etwa Klugheit und Tapferkeit rühmen. Seine Thaten bezeugen die echt arnul- 


fein Sohn Adalhard heißt Karls consobrinus. Ob ber in der Urkunde Bertha’s der 
Uelteren genannte Bernharius = Bernhard und ein Sohn Chariberts, Bruder der 
jüngeren Bertha ift, fteht doch dahin. Bernhard und Bernhari find zweierlei Namen. 

1) Gegen deſſen unwahrjceinliche Nachkommenſchaft Hahn ©. 154. Annal. Fuld. 
a 754. 2) Gesta abbat. Fontanellensium 1. c. c. 12. p. 286. 8) Chronicon 
Besuense bei d’Achöry, spicilegium II, p. 404. 4) Codex Carol. N. 21. 
6) Bert, Legg. IL p. 21. 6) Codex Carol. ep. XLI. 7) „parvus‘; noch fpätere 
nennen ihn gar „manus“, „Zwerg“. 8) ©. die Zufammenftellung bei Hahn, a. a. O. 
Delöner, de Pippino, p. 6. n. Böhmer:Mühlbader. 9) Nah J. Grimm. 
10) Oder Stieres. Mönch v. St. Gallen. Yaffs IV, p. 689. 
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fingifche Unermüdlichfeit: in fiebenundzwanzig Negierungsjahren ift er nur in 
fieben Jahren nicht ins Feld, gegen Waifar von Aquitanien ift er neun 
mal ausgezogen: das ift die Bähigfeit des Vorſatzes, die diefem ganzen Ge: 
ſchlecht eignet — und übrigens jedem Geift unerläßlich ift, der große Auf- 
gaben Iöfen will. Größere Frömmigkeit als feinem Vater hat man ihm beis 
gemeffen, weil der Bater die Kirchen beraubt, der Sohn ihnen wieder zu 
dem Ihrigen verholfen haben ſoll:) beides ift ſchief. 

Daß er gleich nach dem Aufftehen am frühen Morgen in die Capelle zu 
gehen pflegt, bevor er auf die Jagd reitet,?) beweiſt nicht befondere Frömmig- 
feit, war weitverbreitete Sitte und aus der ganz gewöhnlichen formelhaften 
„Arenga” einer feiner Urkunden?) ift Individuelles ſchon gar nicht zu ge 
winnen; faft alle dieſe Arengen enthalten folche „Fromme‘ Beweggründe, ſ. oben.*) 
Seine Schenkungen und fein fonftiges Verhalten gegenüber der Kirche ent⸗ 
fprehen der herkömmlichen Kirchlichkeit, fein Einfchreiten für den Pabſt gegen 
bie Langobarden Hatte politifche nicht minder als religiöfe Gründe; dagegen 
die machtvolle Unterftügung, welche er des Bonifatius Kirchenreform gewährte, 
überfteigt, obzwar weltliche Erwägungen auch Hier nicht fehlen, allerdings er: 
heblich das Mittelmaß des Eifers feines Haufes und feiner Beit für die Kirche. 
Andererſeits wahrte er die Rechte der Krone gegenüber der Kirche mit Nach— 
drud, er berief Synoden, er beftätigte deren Beichlüffe, er ſetzte Biſchöfe ein, 
er verfügte freier, als das Kirchenrecht es gut hieß, über das Kirchenvermögen 
und als der Legat des Pabftes ihm im den kriegerifhen Arm fallen wollte, 
wies er ihn, wenigitens der Sage nach, mit überlegenem Spott zurüd. 

Er Hat allerdings mehreren Feinden (Grifo, Odilo) fogar wiederholt 
verziehen,5) aber Waifar von Aquitanien hat er — mit gutem Grund — 
zu Tode gehetzt. Er hat den Schritt auf den Thron gewagt, den fein viel⸗ 
leicht noch Heidenhafterer Vater unterließ, der feinem Urahn Grimoald Leben, 
Ehre und den Ruhm der Treue gefoftet hat; es war ein Rechtsbruch: aber 
war je ein Rechtsbruch ſittlich entfchuldigt, ſtatsmänniſch, gefchichtlich begründet, 
fo war es bdiefer: der naive Sinn jener Jahrhunderte Hat bie Frage in 
treffender Kürze geftellt und von der Duelle aller damaligen Moral, dem 
Pabſt, bündig beantworten laffen. 

Aber durhaus nicht naiv, fondern in klügſter Berechnung, mit umſich⸗ 
tigfter Verwerthung aller günftigen Umftände, hat PBippin, bevor er den 
Wageſchritt that, durch dasfelbe Heilige Unfehen fi die Brüde vom Boden 
der Kraft zu der Höhe des Rechtes Hinüberfchlagen oder richtiger meihen, 
jegnen, feft zaubern lafjen. Ein Mann, an Muth des Geiftes dem Vater und 


1) Pins Heißt er erft bei Abemarus Cabannenſis, dem Mönd von Angou= 
leme, jpäter Qimoge3, geftorben nad} 1029, Chronicon Aquitanicum et Franeicum 
IV. 143. 2) Eigil, v. Sturmi Berg II, p. 874. 8) Bouquet V, N. 17. 
4) Died gegen Hahn, ©. 10. 5) Treffend hebt Hahn ©. 11 auch den ſchönen Zug 
bei der Verföhnung mit Lull hervor und überhaupt Pippins Milde gegenüber 
Schloſſer, der in ihm nur den friegeriihen Barbaren erblidte. 
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dem Sohne gleich, vielleicht mehr zufammengenommen und in Selbſtzucht ge: 
bändigt als beide: — wir erfahren nicht ſoviel von feiner Sinnlichkeit wie 
von der beider Karle, — vielleicht aber auch nicht ganz fo heldengroß und 
ungeftüm wie beide; der große Karl entfaltet dann freilich eine Vielſeitigkeit der 
Begabung, eine Begeifterung für Wiflen und Kunft") neben der für Religion 
und neben ber ftat3männifhen und der kriegerifchen Begabung, melde ihn 
als einen der großartigften Menfchen aller Zeiten ericheinen Täßt; nicht um: 
fonft Hat daher um ihn, den Vollender, nicht um die Anfänger, die Sage der 
Germanen und der Romanen ihren bunfelrothen Kaiſermantel gefchlagen. 

Da nun der bisher ſchon große Reichthum der Beziehungen ber Franken⸗ 
herrſcher nach allen Seiten noch bebeutend vermehrt wird Durch die num fo häufige 
zu dem Pabſt, den Langobarden, auch zu dem Kaifer, und das Abfpringen 
von dem einen auf das andere Gebiet, je nahbem in einem Jahr an der Elbe, 
im andern am Ticin gefochten wird, unleugbar ftörend wirkt, lag der Gebante 
nah, etwa von Pippin ab die Zeitfolge zu verlafien und, dem Gegenftande 
nad, bald die rechtsrheiniſchen, bald die aquitanifchen u. f. w. Dinge bis zu 
deren Abſchluß zu behandeln. 

Aber nad reiflicher Erwägung ward die Darftellung nad der Zeit: 
folge?), welche den „Jahrbüchern“ vorgefchrieben ift, Hier freiwillig bei: 
behalten. Denn durch nicht? kann die Unermüdlichkeit diefer Herricher und 
die Mancfaltigfeit und Schwere ihrer Aufgaben fo anſchaulich verdeutlicht, 
Kann ein fo Iebendiges Bild jener Beiten gegeben werben, al3 indem wir 
unfere Helden bei ihren unaufhörlich abgebrochenen und wieder aufgenommenen 
Arbeiten auf den fachlich verfchiedenften, räumlich entlegenften Gebieten begleiten. 
Auf diefe Weife fehen wir auch mit Bewunderung bie fränkiſche Stats 
geſchichte fih allmälig in abendländifche Univerfalgefhichte verwandeln und 
die Errichtung bes abendländifchen Kaiſerthums erſcheint und fo nur als der 
Yängft vorbereitete Abſchluß diefer großartigen Entwicklung. 

Zunächſt beichäftigte die beiden Hausmeier ein Familien- und Erbthei: 
Iungsfrieg, erregt durch Stiefmutter und Stiefbruder, wie er auch nach Pippin 
de3 Mittleren und nach Ludwigs des Frommen Tod ausbrach. Nach der 
einen Quelle?) war ed Swanahild, welche Grifo anftachelte, ſich nicht mit 
jener Abfindung zu begnügen, fondern nach dem „ganzen Reich” zu trachten: 


1) Doch hat Hahn, ©. 13, mit Fleiß Einiges zufammengeftellt, mas auch für 
Pippins Empfänglichkeit für Wiſſen und Kunft ſpricht: fein Verkehr mit dem gelehrten 
Schotten Birgilius, ſpäter Biichof von Salzburg, de conversione Bajuvariorum 
ce. 2. ®er& XI, p. 86; von Pabſt Paul erbat er ſich Bücher über Grammatik und 
Geometrie — griechiſche —, er baute und ſchmückte Kirchen und Half Chrobegang von 
Met, den galliichen durch den kunſtvolleren römifchen Chorgeſang erjegen, |. die Beläge 
bei Hahn, der richtig Herborhebt, wie doch bei diefer Kunſtpflege Nebereinftimmung 
mit Rom, Einheit des Kirchenweſens, ein Hauptzmwed war. 2) Nur bie Verhältnifie 
ber beutichen Stämme recht? vom Rhein, die Kirchengeſchichte und die innere Verwal: 
tung werben bejonderer zufammenhängender Darftellung vorbehalten. 3) Einhards 
Annalen 741. 









Swanahild und Grifo gefangen (741). 839 


er bemädhtigte fi) Laons (Laudunum) und erflärte den Brüdern den Krieg, 
welche ihn jeboch fehr vafch dort einfchloffen und zur Uebergabe zwangen, 
worauf ihn Karfmann nah Neufchateau (bei Luxemburg), nahe ben 
Ardennen!) bringen Tieß, wo er in Haft blieb, bis Karlmann die Regierung 
nieberlegte. Nach den Annalen von Mep?) dagegen ergreifen bie „Franken“, 
d. h. Die beiden Hausmeier, unzufrieden mit jener Bedenkung Grifo's, Die 
Waffen, ihm auch diefe Abfindung zu nehmen, Grifo flieht mit Swanahild 
nad Zaon°) und wird hier zur Ergebung gezwungen. Einhard wie die 
Metzer Annalen find Swanahild und Grifo fehr feindlih: es muß daher auf: 
fallen, daß letztere gleichwohl „den Franken“, welche die beiden Hausmeier dann 
„mit fich nehmen“,*) immerhin die Schuld des Angriffs zutheilen. Gleichzeitig 
hatte Die offenbar ränkekundige Baierin ihre Stieftochter Hiltrud angeregt, mit 
Hilfe von Genoffinnen über den Rhein zu fliehen und nad) Baiern zu gehen, wu 
fie fofort gegen ihrer beiden?) Brüder Willen Herzog Datilo (Odilo), Swana: 
hilds Verwandten, heirathete, welchem fie im folgenden Jahr (742) Taffilo 
gebar, welcher der nächitfolgende (und legte) Agilolfingenherzog werden follte.°) 

Die Sieger begnügten fi, Swanahild in das berühmte Nonnenklofter 
Ehelles?) zu verweifen, das wiederholt ähnlichen Zwecken ehrenvoller Haft°) 
gedient hatte und fünftig noch dienen follte; fie ward fogar zur Webtiffin daſelbſt 
beftellt,?) aber doch gewiß auch ihr das Verlaſſen der Mauern unterfagt;'”) 
damals (741) warb ein avunculus der beiden Hausmeier getöbtet,!!) aber 
zweifelhaft bleibt, ob diefer avunculus jener Theudoald ift, der 741%) 
getöbtet ward, und ob diefer Theudoald jener befannte Sohn Grimoalds !?) 
war, oder") ein Bruder Hrothrudens; 10) keinesfalls wird der avunculus von 
jeinem Neffen ermordet, denn Bonifatius jagt, er könne den zum Nachfolger 
in feinem Bisthum Beftimmten nicht wohl einfegen, da deſſen Bruder den 
avunculus der franfenherzoge getöbtet habe: diefe find aljo mit der Tödtung 
nicht einverjtanden.!*) 


1) In novo Castello quod juxta Arduennam situm est 1. c. Ann. M. Nova- 
Castlea. 2) Ad h. a 8) Lugdunum clavatum. 4) Franci sumptis 
secum principibus Karlomanno et Pippino. 5) Echten?; wir wiſſen nur, ba 
Swanahild nicht ihre Mutter war, ungewiß ob Hrothrud. 6) Fred. cont. c. 111: 
Chiltradis quoque . . faciente consilio nefario novercae suae fraudulenter per 
manus sodalium snarum . . Rhenum transiit et ad Odilonem ducem Baj. pervenit; 
ille vero eam ad conjugium copulavit contra voluntatem . .. fratrum suorum. 
7) ©. oben ©. 680, von Baldechild geftiftet. 8) Theuberich IV., daher „Calensis“, 
war bort erzogen. 9) Sonihildi Calam monasterium dederunt. Ann. Mett. 
10) Bijela, eine Schwefter Karla des Großen (Ann. Bertin. Bert I, 192) lebte Hier; 
Hahn ©. 18 erinnert, daß fpäter auch eine Tochter Taſſilo's (Ann. Lauresham. 787) 
bier verwahrt wurde. 11) Brief des Bonifatius an Pabft Zacharias (gefchrieben 
Samuar bis März 1842) ed. Yaffe Bibliotheca rer. Germ. III. Berol. 1866 p. 113. 
12) Rad) den Annalen von Murbach. 18) Oben ©. 746, 754. 14) Dafür ſpricht 
der Ausdrud „avunculus“. 15) Und deßhalb Hiefür Oelsner, de Pippino rege 
quaestiones aliquot. Wratislav. 1853. p. 7. 16) Bonifat. 1. c. p. 114: adhuc 
ignoramus, qualiter ista discordia pacificari et finiri valeat. 





840 1. Bud. 16. Cap. Die Hausmeier Karlmann und Pippin (7411-17). 


Am folgenden Jahre (742; am 2. April diefes Jahres ward Karl der 
Große geboren) erhoben ſich zugleich die Wasconen (Aquitanier) im Süd: 
weften, die Baiern und Alamannen, auch SIaven, im Dften, die Sachſen 
im Norden!) Auf der Synode, welche Karlmann am 27. April 742 in 
Auftrafien?) abhielt, fehlen daher die Baiern ganz, von den Wlamannen er- 
ſcheint nur Eddan von Straßburg. Dies erfte „germanifche” Eoncil fteht 
in engem Bufammenhange mit der großartigen Belehrungsarbeit, Kirchen⸗ 
einrihtung und Kirchenbefferung des Bonifatius zunächft in Auftrafien, dann 

auch in Neuftrien, welde wir im Zufammenhang darzuftellen haben. 

Von dort aus z0g Karlmann mit feinem Bruder gegen Hunold von 
Aquitanien — dies Gebiet ftand ja ungetheilt unter beider Brüder Ober: 
hoheit —, der fhon zu Karls Zeiten feindliche Gefinnung an den Tag ge 
legt?) und jegt wohl die aufgezwungene Abhängigkeit abgeſchüttelt hatte.) 

Cie überfritten die Loire bei Orlsans und zogen, unter ftarter Schä⸗ 
digung ber hier durchaus romanischen Bevölterung?) (die Loire hatte von 
je eine ftarfe Gränze wider die fränfifche Einwanderung gebildet: maflenhaft, 
wie öftlih der Loire, faßen hier nie Franken), auf Bourges, die alte 
Hauptitadt von Aquitanien im weitern Sinne.) Allein fie fonnteit die von 
Natur aus fehr ſtarke und fünftlich befeftigte Stellung — es ift das alte 
Avaricum?) Cäſars (f. oben IT, 31) — nicht bezwingen; fie mußten fih 
begnügen, die Umgebung?) mit Feuer zu verwüften und den weichenden Hunold 
weiter nach Weften zu verfolgen: fie nahmen und brachen die Burg Loches 
(Zucia) an der Indre (Undria), tHeilten die Beute und die als Gefangene 
fortgeführten Einwohner. Auch noch andere Befeftigungen (Ärmitates) be: 
zwangen fie.?) Damit war aber der jehr zweifelige Erfolg des Feldzugs 


1) Annal. Guelferb. 741; bie Quelle bezeugt nur Gfeichzeitigfeit, nicht, ab- 
gejehen von Baiern und Alamannen, Verabredung; die Annal. Laub. 742 laſſen frei 
lich Odilo, Theubebald, den Alamannen, Sahfen und Elaven am Lech über 
wunden werben; ob bieje Slaven neben Baiern oder neben Sachſen fochten, fteht 
dahin: aber ſchwerlich doch fochten Sachſen am Lech. 2) Ort unbeftimmbar. Nicht 
am 1. April 742 wie Hahn ©. 20, und nicht 743, wie Dünzelmann: vgl. dagegen 
Jaffé III, 127 zur Chronologie der bonif. Briefe und Synoden, Forſch 3. D. Geſch. 
1870, IX. ©. 398; Hahn XII, 6. 48; XV, 50; ſ. über dieſe und alle folgenden 
Synoden unten „Kirche“. 3) ©. oben ©. 804, Gefangenhaltung von Karla Ge: 
ſandten Lantfrib, Abt von St. Germain. 4) Daher Fredig. 1. c. mit Zug: 
rebellantibus Wasconibus in regione Aquitaniae Ann. Mett. 742: defuncto .. 
Karolo jure fidei promissae superba praesumtione deceptus recessit (Chunoldus). 
Zu Hahns im Uebrigen richtiger Darftellung des Verhältnifles Aquitaniens zum Franken⸗ 
reich ift nur zu erinnern (f. ©. 773), daß hier ein gewaltiger Rüdgang der fränkiſchen Macht 
feit Ende des VI. Jahrhunderts ftattgefunden hat: man gedenfe, wie noch Guntchramn 
über dieſe Städte und Mannfhaften gegen Gunbovald und in feinen Gothenkriegen 
verfügte: feit 587 wird Aquitanien unabhängiger. 5) Daher Romanos proterunt: 
Fredig. J. e. 6) S. oben S. 19, 773. 7) Cäſars b. G. 8) Suburbana ift 
nicht blos Vorftädte, wie Hahn ©. 22. 9) Aber aus diefem Einzigen Wort barf 
man wahrlich nicht gleih mit Martin, histoire de France, Paris 1855. II, 222 








Feldzüge gegen Uquitanier und Alamannen (742). 841 


erihöpft: auch alle folgenden Pippins wider die Aquitanier (mie ſchon die 
Karla gegen Maurontus) führten zu feinem dauernden Ergebniß, fo lange 
die Fürften und Führer, Hunold und bald Waimar, fih durd die Flucht in 
die äußerften Schlupfwinfel ihres Landes der Ergreifung entzogen, um jofort 
nad dem Abzug des fränfifchen Heerbanns den Kampf für die nationale, 
. 5. romanifche und wasconifche Unabhängigkeit wieder aufzunehmen. Bon 
ber Indre wandten fi) beide fühli nah Alt-Poitiers (oben ©. 793), 
bort nahmen fie eine Landtheilung vor, deren Gegenſtand nicht feſtzuſtellen 
iſt. Schwerlich doch nochmals eine Theilung des ganzen Neiches:") ſchwerlich 
auch (jegt und Hier) der früheren Beſitzungen Grifos: vielleicht der eben jeht 
bier gewonnenen Stüde von Aquitanien.?) 

Noch im gleichen Jahr im Herbft?) mußten aber die Brüder ihre Waffen 
in den Oſten des Reiches tragen: gegen die Alamannen, zunächſt im Elſaß; 
bie Brüder drangen durch dad Elſaß über ben Ahein,*) dann bis an die 
Donau, an einen dem Chroniften unbefannt gebliebenen Ort?) und erzwangen 
Unterwerfung der Empörten, die Geiſeln ftellten und „Geſchenke“ (Schayung?) 
entriteten, d. h. eben nur bie hier wohnende Bevölkerung, die „habitu- 
tores";®) aber jhon 743 focht der Alamanne Theudoald wieder an Datilos 
eite.?) 

Am 1. Januar 743 beftätigt Pippin zu Meg im bortigen Palatium 
der Kirche von Sanct Bincentius. zu Macon (Matisconense), PDiöceje 
Sens, auf Bitten des Bifhofs Domnolus die Immunität, deren Urkunde 
im Borjahr verbrannt war‘) (ob negligentiam custodientis). 

Sehr bezeichnend ift, daß hier der Hausmeier bie verliehene Freiung jicher 
ftelt gegen Anfechtung wie der Richter, „jo auch der königlichen Erhaben- 
heit ſelbſt!“) Gleichwohl: dasfelbe Jahr brachte die Wiedereinfegung eines 
Königs, die alfo am 1. Januar — laut obiger Urkunde!) — bereits 
ins Auge gefaßt war, will man nicht annehmen, der Hinweis auf bie 
regalis sublimitas beziehe fi) nur auf einen möglichen fünftigen König über 


folgern, daß damals bereits die offenen villae in „Ritter-Schlöſſer“ feien umgebaut 
worden. Firmitates find eben Befeftigungen, fefte Punkte, nichts weiter. 

1) So freilich die Annal. Lauriss. 742: in ipso itinere diviserunt regnum Frun- 
corum inter se. 2) Dafür fpräche der Ausdruck ber jogen. Einhard. Annalen: prius 
quam provincia gecederent. 3) Fredig.l.c.: circa tempus autumni. 4) „Ultri 
Kbenum — in die Ortenau? Stälin, Würtembergiiche Gefchichte I, 224. 5) Da 
ber fagt er usquequo: die Mühe, daraus einen alamannijhen Ortsnamen zu bildeit, 
iſt umſonſt. 6) Fredig. 1. c. 7) ©. die Annalen zu 742 und Genaueres | 
unten „Alamannen“. 8) Bert Arn. Nr. 17; Pardeſſus II. Nr. 568; vgl uber 
dazu Sidel, Beiträge III. und „Beſprechung“: es ift wohl majorem domus ftatt 
majorum zu lejen; auffallen muß daher, daß er zwar vom zweiten Jahre feines „‚prin- 
eipatus“ ſpricht, aber doch von „regnum“ nostrum, d. h. eben dem Franfenrcid). 
9) nec regalis sublimitas nec cujus libet jadiciaria potestas; ſchon Ti 
hatte er Abt Wando aus Utrecht nad) St. Wanbrille zurüdfehren laſſen. 10) Deren 
Bedeutung Hiefür noch nicht gewürdigt ift; die IJmmunitätöformeln enthalten ſonſt ven 
Ausſchluß ber königlichen Eingriffe faft nie. 


842 1.Bud. 16.Cap. Die Hausmeier Karlmann und Pippin (41-14). 


haupt: immerhin beweift die Urkunde, daß damals ſchon keineswegs für immer bie 
Merovingen als ausgefchlofjen galten: denn daß nicht etwa an arnulfingifde 
Könige gedacht ift, zeigt die Gegenüberftellung „unferer Nachkommen“.) 

Wir können nicht beurtheilen, welche Gründe den Brüdern diefen Schritt 
empfahlen: man hätte meinen follen, fie hätten defien kaum beburft (f. aber 
unten). Jedesfalles hat alfo Pippin damals (743) wohl noch nicht geplant, 
was er acht Jahre fpäter (751) ausführte: denn leichter war der Schritt auf 
ben Thron zu fchreiten, wenn dieſer leer, als wenn erſt der Meroving 
wieber von demjelben herabzuheben war, den man darauf gefegt. Aber aller: 
dings erft nad Karlmanns Eintritt in das Klofter konnte Pippin ohne Ver- 
unrechtung des Bruders und ohne Bürgerkrieg die Alleinherrſchaft für fih 
ind Auge faffen: wohl erft nach 747 hat er diefen Gedanken gereift. Und 
743 war e3 doch vielleicht gerathen, den Herzogen in Baiern, Alamannien, 
Aquitanien und andern Unzufriednen den wohl begründeten Einwand zu ent: 
ziehen, die Brüder feien Beamte ohne Amtöheren und nur merovingiſchen 
Königen ſchulde man Gehorfam.?) Bezeichnend ift, daß die „erzählenden 
Quellen” der Einfegung Childerich3 IIL gar nicht gedenfen. Die Fortfegung 
Fredigars nennt feinen Namen gar nit! Die früheite Erwähnung gefchieht in 
Urkunden des Königs felbft: fo in einer vom Juli 744,°) in welcher er, fein 
echter Monarch kraft eigenen Rechts des Geblüted, gar demüthig Karlmann 
den Major domus, „den Lenfer unferes Palaftes nennt, welcher uns auf 
den Königsthron gefegt hat“) — während in der andern allein noch 
erhaltenen Childerichs (vom 23. April 743)°) wenigftens eine leiſe Andeutung 
ber Einjfegung durch Gott und eine Erwähnung ber merovingifchen Vor: 
fahren fich findet, aber freilich nur ganz formelhaft, wie in Urkunden früherer 
Könige auch, nicht etwa mit abjichtlicher Betonung des ererbten oder von 
Gott verliehenen Mechtes.‘) 

1) Nostra progenies: und dann regalis sublimitas. 2) Was Abo, Erzbiſchof 
von Bienne, + 16. Dec. 874, in feinem Chrovicon jagt, auf baß e3 nicht fcheine, 
fie jeldft errichten, fondern ein rechtmäßiger König aus merovingiſchem Haufe, und 
auf daß die Vornehmen unter den Franken fi) nicht wider fie erhöben wegen ange: 
maßter Königsgemwalt, ift zwar wohl nur feine, aber eine nicht unrichtige Auffaffung 
des Beweggrundes. 3) Perg Nr. 97; Bardeffus II, 575. 4) Berk Wr. 97; 
Pardeſſus II. Nr. 575. „Ch. rex Francorum vero inclito Karlomanno majori 
domus rectori palatio nostro qui nobis in solium regis instituit“‘; ferner an alle 
Biſchöfe, Grafen und andre Beamte; die imperatores find = imperantes; auf Bitten 
de3 Abtes Anglinus (nicht verdorben aus Agilulf, was K. Berk nad Le Evinte 
IV, 109 und Pardeſſus 1. c. miederholt Hat: vgl. dagegen überzeugend Hahn, 
Forſchungen XV, 84. 85); dad castrum Dionante ift Dinant (an ber Maas) und 
Hogium ift Huy. — Cadecissa recognovit; Ortangabe fehlt. 5) Berk Nr. 96; 
Pardeſſus Nr. 570. 6) Nr. 96: „quem divina pietas sublimat ad 
regnum condicit facta conservare parentum“, die Urkunde, gegeben im 
Balaft zu Crisciacum, Erecy:en-Bonthieu, im pagus Cennomannicus (ber 
Maine) beftätigt auf Bitten des Abtes Waimar die von Theuderich IV. weiland 
dem Klofter gegebenen Freiungen (Perg Nr. 92, oben ©. 808), dafür follen die Mönche 
beten für die Stätigfeit feines Königthums. 





Einjegung Childerichs III. (743). 843 


Gefährlich Konnte diefer König nicht werben: weder der Papſt noch 
Bonifatius, der nur die beiden Brüder als „herrſchend“ (dominantes) nennt, 
erwähnen feiner; nur fie berufen nach wie vor die Synoden, unterſchreiben 
bie Gapitularien, halten die placita ab, nennen die leudes ihre Getreuen, 
nennen — wie ber König fein „Königthum“ — die „Sorge der Regierung“ 
(curam regendi) fi) von Gott übertragen (cui dominus regendi curam 
eommittit): nur Gegner des Bonifatius planen einmal, den König wider dieſen 
und die Hausmeier zu verwerthen.) 

Unter den Ehroniften wird bie Thatfache (mit allerlei unrichtiger Zuthat) 
erft von Ademar (} 1029) berichtet?) 

Weshalb, wie man meint, von Karlmann allein die Erhebung follte aus: 
gegangen fein, ift nicht abzufehen: daß er der ältere Bruder war, genügt doch 
nit?) zur Erklärung. Jedesfalles hätte Karmann nur einen „König von 
Aujtrafien” beftellen können: der wichtige Schritt gefchah aber gewiß nicht ohne 
Buftimmung Pippins, der ja aud) in feinen Urkunden Childerichs Königsjahre 
gleih von 743 an rechnet, aljo ihn fofort anerfannt hat;“) ja ſchon 53 Tage 
nad) feiner Erhebung in Aufter handelt er bereits in Pippins Gebiet, in Neufter, 
ala König: daher dürfen wir CHilderih als gleich zum König des ganzen 
Stankenreiches und von beiden Brüdern erhoben anjehen. Es ift wohl nur 
Bufall, daß Childerich in jener Urkunde (Nr. 97) Karlmanns allein erwähnt: 
in einer an Pippin gerichteten würde er von diefem dasſelbe, in einer an 
beide gerichteten von beiden das gleiche gejagt Haben: jene Urkunde aber be: 
sieht fih auf den den auftrafifhen Klöftern Stablo und Malmedy zu 
gewährenden Schuß und richtet ſich daher, jollte denn überhaupt ein Major 
domus genannt®) werben, nur an ben Major domus von Auftrafien. Ja, 
in Auftrafien, nicht in Neuftrien, kommt es vor, daß eine Urkunde noch 744 
rechnet nicht: „im IL. Jahre des Königs,” fondern:. „im III. des Majordomats 
Rarlmanna“.®) : 

Sole Entſcheidung konnte ohne wenigftend formale Buftimmung der 
Franken nicht wohl getroffen werden: da nun mehrere Urkunden”) darauf 


1) Bgl. Hahns ©. 43 verbienftliche Zufammenftellun. 2) M. G. Ser. N. p. 116. 
3) Wie Hahn meint; vgl. denjelben in den Forſch. z. D. ©. IV, 161; Wartmann, 
Urfundenbuch I, 14. 11, 418. 4) Nr. 96. Was aber Hahn über gleichzeitigen Aufent- 
halt Pippins bei dem König beibringt, ift faljch: er verwechſelt offenbar Cariciacum 
(Suierzy, mo Pippin allerdings im Jahre 743 weilte, ben Iren Virgilius auf- 
nehmend, Convent. Carantan. c. 2. Scr. XL p. 6, f. unten „Rirche“) mit Cris- 
cijacum (wie alle Handidriften gewähren), d. h. Crécy-en-Ponthieu. 5) Dies 
geſchieht nicht immer: in ber minder feierlichen Aufzählung der Beamten, welche die 
Immunität wahren follen, bei der Beſtätigungsurkunde Childerichs III. für Saint 
Bertin (Sithiense mon.), Nr. 96, wird der Major domus nicht genannt: bies 
wäre Pippin geweſen. Saint Bertin liegt in Neuftrien, im Therouanais, heute 
Bas de Calais: wäre er genannt worben, hätte er wohl die gleiche Bezeichnung qui 
208... instituit erhalten. 6) 10. Sept. 743; St. Galler Urkundenbud ed. Wart- 
mann |], 14. 7) Tas Jahr 743 wird als erftes Ehilberich® genannt von den 
angeljädjifchen Annalen Ser. XVI. p. 480, freilich ſpäten oder doch bis ins XII. 


2 Nanite dB 
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hinweifen, daß Die Erhebung zwifchen 15. Februar und 3. März geſchah, und 
da nach der richtigen Anficht die große auftrafifche Reichsverſammlung 
von Liftinas,') die jedesfalles an einem 1. März abgehalten wurde, in 
bad Jahr 743?) zu verlegen ift, fo geſchah vielleicht die Erhebung auf dieſer 
Reichsverſammlungꝰ), mit der fih ein „Märzfeld“ (f. hierüber unten „Ber: 
fafjung”) verbinden mochte. 

In welder Weife Childerich III. mit den früheren Künigen verwandt 
war, entzieht fi der Seftitellung. Ein Sohn Theuderichs IV. war er 
nicht;) daß er ein Sohn Chilperichs IL., alfo Enkel Chilverichd IL (und 
daher deſſen Namensträger) geweſen, ſtützt fich lediglich auf die Urkunde vom 
2. März; 743 von Le Manz,’) die aber falſch ift. Auf Udemar,°) der 
ihn einen Bruder Theuderichs nennt, ift gar fein Gewicht zu legen: iſt er 
ihm doch auch, wie alle feine Vorgänger von „Daniel“ an, „insensatus“. Ta 


Jahrhundert Herabgeführten „(743) primus annus Childerici regis Francorum 
cum consulibus suis Carlemanno et Pippino“; die Annal. Lobb. (Fragment) 
Ser. Il. p. 194 laſſen Childerich allerdings ſchon im Jahre nad; Karls Tod eingeiegt 
werben, aber fie find jo ungenau, daß fie ihm auch ſchon 756 abgejegt werden laſſen. 
Enticheidend find zwei Weißenburger Urkunden bei Barbefjus II. Additaments 
Nr. 74. 75 (Schenkungen von Udo und Grimhild an das Klofter), vgl. Oelsner, 
de Pippino regi. Wratislav. 1853. p. 3, dieſe rechnen am 5. und 15. Februar noch, 
ohne von einem König zu wiſſen, nach dem II. Jahr des principatus der beiden Brüder, 
aud nad dem 11. Jahr „jeit bem Tode domini nostri Carloni” (sic), ganz wie 
Pippin am 1. Januar 743 rechnet: dagegen das Capitulare von Soiſſons vom 
3. März 744 rechnet vom II. Jahr König Childerichs, alfo muß biejer vor 3. März 
743 König geworben fein: es ergiebt fi) daher die Zeit zwiſchen 15. Febr. und 3. März. 
Mit Recht bemerkt zwar Böhmer-Mühlbadher, daß am 15. Febr. vielleicht noch 
feine Nachricht nach Weißenburg gelangt war: da aber am 1. Januar Childerich gewiß 
noch nicht König war und Alles andre zutrifft, bejteht fein Grund, an dem 1. ober 
auch 2. März zu zweifeln: Böhmer-M. denkt an ein Märzfeld; wahrſcheinlich war 
ein ſolches mit der Reichdverfammlung zu Liftinad verbunden. 

1) Au mont und au val Estinnes, in Belgien, bei Mons, Jaffé III, 129 nörd⸗ 
lich und weftli von Klofter Lobbes (Laubacense monast.) an der Sambre im 
Hennegau, weſtlich bon Binde. 2) Nicht mit Hahn ©. 192 und Düngelmann, 
Forſch. X, 410; XIII, 16; XV, 62 in das Jahr 745. 3) Dies Zufammentreffen, joweit 
ich jehe, noch unbemerkt, jcheint doch fehr bebeutfam. Im Jahre 745, 6. Februar, oder 
vielleicht 744 ſchenkt Karlmann dem Klofter Lobbes die villa Fontanas (Fontaine: 
Balmont an der Sambre, Hennegau), Folkwin, gesta abbat. Laub. Ser. IV. p. 58, 
urtundend zu Liftinas: die Urkunde ift aber fein Beweis für die Jahrzahl 745, „ba 
Karlmann wahrjcheinlich ben Winter auf den unfern liegenden Stammgütern feines Haujed 
zuzubringen pflegte”. Böhmer-Mühlbader ©. 23. 4) Wie Valesius, Coin- 
tius (= Le Eointe) und Henſchen; zwar nennen bie Gesta abbatum Fontanell. 
c. 8 Theuberich geradezu feinen Water (pater Hilderici demum regis novissimi Mero- 
vingorum Ser. Il. p. 280): allein biejelben find nicht glaubhaft gegenüber der Ur: 
tunde Childerichs jelbft, die Theuberich nur „parens“ und gar „praedictus princeps“ 
nennt: parens ijt aber damals gerade nicht (wie Balejius 2c. mollen) „Bater” 
(Bater ift „genitor‘‘), fondern ſonſt „Verwandter“; daß Childerich Sohn Theuderich 
hieß, alfo, wie häufig, den Namen des Großvaterd geführt hätte, kann hiegegen nicht 
ſchwer wiegen. 5) Berg M.sp. Nr. 93; Bardejjus II. Nr.569. 6) Ser. IV. p. 116. 
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nun aber Childerich im Jahre 751 einen Sohn Theuderich hat (freilich 
ungewiß, welches Alters, er wird in das Klofter St. Wandrille gebradit), 
muß Childerich jebesfalles 737, als Theuderich IV. ftarb, bereit3 gelebt 
haben. So war es alfo keineswegs Mangel eines Merovingen,!) was Karl 
737 und deſſen Sohne 741 gendthigt hatte, ohne König zu regieren: auch 
wenn Childerih damald noch Kind gemwefen märe,?) Hätte dies nad, frühern 
Vorgängen nicht abhalten müfjen, ihn als König anzuerkennen. 

Im gleichen Jahre noch konnten die Brüder die Berufung auf einen 
König recht wohl brauchen: denn fie zogen gegen Herzog Datilo von 
Baiern und den ihm verbündeten Alamannen Theudebald.?) Hiebei ge: 
ſchah es, daß ein päbftlicher Legat Sergius fid) anmaßte, Pippin im Namen 
des Pabſtes den Angriff auf die Baiern vermehren zu wollen — übrigens mit 
erlogenem päbftlihem Auftrag — Pippin aber ließ ſich nit irre machen 
und gab, nad dem Sieg, dem gefangenen Legaten eine geiftüberlegne Ant: 
wort (ſ. unten „Kirche; allerdings vielleicht nur Sage, aber fennzeichnende 
Sage). Bon da ab (Friedensſchluß 744) blieb Datilo bis zu feinem Tob den 
Franken getreu. 

Während gegen diefen Gegner, der durch Alamannen und Slaven ver: 
ftärft war, beide Brüder ins Feld ziehen, wendet ſich Karlmann allein noch 
im gleihen Jahr gegen die Sachſen.“ Ausnahmsweiſe ift in biefem 
Jahre einmal der gleichzeitige Angriff mehrerer Nachbarn auf das Franken⸗ 
reich auf verabredetes Zuſammenwirken zurüdzuführen: Datilo hatte mit 
Hunold von Aquitanien ein Bünbniß gefchloffen, wonach jeder bei dem 
Angriff des Einen auf die Franken diefe ebenfalls angreifen follte; fo über: 
fhritt denn gemäß Aufforderung Datilos der Aquitane im felben Jahre 
die Loire, drang mit ftarfer Schar bis nad) Chartres (Carnoticum) 
an der Eure (Autura) und verbrannte die Stadt jammt der Bilchofs: 
fire.) Das folgende Jahr (744) ſah die hochwichtige Stiftung von 
Fulda (f. unten „Kirhe”). Im Herbfte unternahm Karmann noch einen 
furzen Feldzug gegen die nächſten ſächſiſchen Gaue, während Pippin 
abermals gegen den Mlamannen Theudebald focht, der das Herzogthum in 
Anſpruch genommen hatte;?) es ift bemerfenswerth, — denn e3 zeigt, wie 
die Brüder über ihr Einzelintereffe hinaus das Ganze des Frankenreiches im 
Auge haben, — daß Pippin hier über fein Sondergebiet hinausgreifend allein 


1) So daß etiva erft EHilberich nach Theuderichd Tod (etwa als deſſen nachgeborner 
Cohn) geboren worden wäre. 2) Was aber keineswegs wahrſcheinlich: er war viel- 
leicht ſchon ca. 715 geboren. 3) ©. unten „Baiern”. 4) ©. diefe: mit Böhmer- 
Mühlbacher gegen Hahn ©. 174 fcheide ich diejen Feldzug don dem von 744. 
5) Annal. Mettens. 713. 6) Nicht er, König Karlmann feheint mir gemeint bei ber 
translatio s. Huberti, Surius Acta Sanctor. V. 5, 18. vita s. Huberti c. 20, 
nicht das Jahr 744, fondern 761 ift gemeint: der gleichzeitige Erzähler konnte doch 
nit Karlmann den älteren immer „König“ Rarlmann nennen. 7) In „Alsatius‘‘; 
deßhalb können bie Alpen doc die Alpen (ab obsidione Alpium turpiter expulit), 
müfjen nicht die Vogeſen fein (f. unten „Wlamannen“). 
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die Ruhe Herftellt in einem Theil von Karlmanns Auftrafien, während diefer 
anberwärts beichäftigt if. Im März besfelben Jahres (3. März) Hatte 
Pippin das wichtige Capitulare von Soiſſons erlaffen, weldes bie Be: 
fchlüffe der großen Synode,i) die dort getagt hatte (23 Biſchöfe), unter 
Genehmigung Pippins und der weltlichen Großen zum weltlichen fränkiſchen 
Geſetz erhob und mit weltlichen?) Strafdrohungen verjhärfte. Ties 
ift der richtige verfaffungsrechtliche Sachverhalt. Deßhalb unterjchreibt der 
Major domus Pippin (nicht ber König!) umd drei weltliche (und geiftlihe?) 
Große (Radobod, Aribert, Helmigaud) dad Capitulare.?) 

Rührend ift es und ein ergreifender Zug echt religiöfer Stimmung, ge: 
wiß chriſtlich, aber auch entjprechend dem heibnifchen Religionsgefühl, weldes 
etwa den Gott oder Fro den König Frodi geftaltet hat, wenn das Capitulare 
(e. 6) billige Preife und reichliches Maß der Früchte einfchärft, „gemäß dem 
vom Himmel gewährten Aerndteſegen des Jahres.“ 

Im Jahre 744°) zogen beide Brüder gegen Hunold von Aquitanien, 
fei e3, „ihn für den Einfall von 743 zu ftrafen“,®) fei es, „durch Uebermuth 
ber Wasconen gereizt”,®) beides Tann basfelbe meinen und jagen wollen; 
doch überfchritten fie nicht Die Loire, da Hunold alle Forderungen unter Eiden 
und Geifelftellung zu erfüllen verfprah. In dasſelbe Jahr verlegen bie 
Meber Annalen‘) Ereigniffe in dem aquitanifhen SFürftenhaufe, welche 
wenigftens im Einzelnen zweifelhaft find: Hunold foll feinen Bruder Hatto 
unter falfchen Eiden aus dem Poitou®) zu fich gelodt, jofort geblendet und 
eingeferfert haben, bald darauf aber Habe Hunold, die Herrſchaft feinem Sohne 
Waifar überlaffend,) fi als Mönch in das Klofter St. Filiberts auf 
ber Inſel Rhé (Radis insola) zurüdgezogen. 

Man!) Hat behauptet, Waifar fei nicht Hunmolds Sohn, fondern Bruder 
geweſen, die Nachricht von der Blendung Hattos beruhe auf Verwechſelung,“) 
endlich der Hunold, welcher fpäter nach Waifars Tad (nochmal) als Fürft 
auftritt, fei ein andrer als der Hunold, welder vor Waifar herrſchte. Allein 
iſt auch die fogenannte Karte von Alaon als Fälſchung nachgewiefen!?) und 
die Lebensbejchreibung des heiligen Bertharius!?) jebesfalles eine nur 


1) Zum Theil wörtlice Wiederholung ber Karlmanns von 742. 2) Componat 
secundum quod in lege scriptum est. 3) Mon. Germ. hist. Leg. I. 1. ed. 
Boretius. Hannover 1881. S. 29. Das Genauere j. „Kirche und „Verfafſung“ 
und Dahn, Deutihe Gedichte U. „Geſetzgebung. Kirchenhoheit.” 4) Nicht 745, 
wie bie Meter Annalen wollen. 5) Annal. Mett. 6) Provocati cothurno 
Wasconorum Fred. cont. c. 114. Dle 8) de Pictavis, aljo nit nad 
Poitiers, wie Hahn ©. 66. 9) Corona capitis deposita (et monachi voto 
promisso) heißt aber „jich ſcheeren“, nicht, wie Hahn ©. 64, die Krone nieberlegen; 
vgl. Chron. Moissiac, p. 292 v. Rarlmann: capitis coma deposita, bann erft heißt 
es: W. in principatu reliquit. 10) Rabanis, les Merovingiens d’Aquitaine 
Paris 1856. 11) Mit dem jalernitanifchen Herzog Guaifar, welcher zu Anfang 
des IX. Jahrhunderts, ebenfalls nad) Blendung feines Vorgängers, Ademar, bie 
Herrichaft dortjelbft erlangt Habe. 12) Eben von Rabanis j. Anm. 10. 13) Acta 
B. et Ataleni martyrum {geft. ca. 764— 777), anderer Meinung, ſcheint ed, Hahn: 
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mittelbare Duelle, jo find doch die Angaben andrer Quellen!) nicht ohne 
Weiteres zur bejeitigen.?) 

Im folgenden Jahre (746) erſchien Karlmann allein in Alamannien, ſei 
es für die Empörung von 744 nachträglich zu ftrafen, ſei es, was wahr: 
fheinlicher, einer neuen drohenden oder ausgebrochnen entgegen zu treten.°) 

Auf diefem Zuge nun, den er „mit großer Wuth“ antrat, ſcheint — denn 
mehr ald Bermuthung ift nicht zu wagen — Karmann, von dem und auch 
fonft nicht, wie von Bippin, Milde berichtet wird, jene That begangen zu 
haben, deren Bereuung ihn im folgenden Jahr in einem jenem Jahrhundert 
gewöhnlichen Umfchlag zur Niederlegung der Gewalt und in das Klofter trieb: 
in denfelben Zahrzehnten that ein Fürft der Aquitanier und ein König der 
LZangobarden den gleichen Schritt: — bezeichnend freilih, daß alle drei, 
Karlmann, — er noch am Wenigften — Hunold und Rachis, fpäter wieder 
verfuchen, in die Welt zurüdzutretenl —: es befteht Fein triftiger Grund, die 
Angabe einer freilich vereinzelten Duelle‘) zu bezweifeln, daß ihn Gewiſſens⸗ 
pein wegen großen Blutvergießens, das er damals dort verfchuldet, zu 
diefem Entſagen gebrängt hat. Mit Recht hat mand) bemerkt, daß ſchwer⸗ 
lich das in offener Schlaht (wir fügen bei: oder auch nad) geredhtem Straf: 
urtheil) vergoffene Blut®) einem Helden und Herrſcher jener Zeit als ſchwere 
Schuld erſchien. 

Und da nım fogar die eifrig arnulfingifchen Meter Annalen”) eine Stelle 
enthalten, welde kaum anders als auf bösartige Tüde Karlmanns gedeutet 


dgl. aber über den „Abt von Monte Caſino“, Bertharius, der 884 ftarb, und 
befien passio Bolland. 22. Oct. IX, 670 von einem Ungenannten Acta Bolland 
6. Zuli II, 317. (Duchesnell, 185. Bouguet V, 444. Mabillon IV. 2, ©. 471.) 

1) Fredigar, die größeren Lorſcher und Die Metzer Annalen; aus leteren [höpften 
jene Acta 2) Vgl. Hahn ©. 166 und in Bert’ Archiv XI.; doch ift mir feine Mei- 
nung über die beiden Bertharii nicht ganz Har. Rabanis operirt ohne Weiteres mit 
Eigibert von Gemblougl (F 1112). 3) Fred. cont. c. 115 (zu 746): dum Alamanni 
contra Carlomannum eorum fidem fefelissent, ipse cum magno furore cum 
exercitu in eorum patriam praecessit et plurimos eorum qui contra ipsum rebelles 
exstiterant etc. 4) Codex Masciacensis ber Annal, Petaviani Ser. I. p. 11. 
II. p. 170: K. intravit Alamanniam [ubi fertur quod multa hominum milia ceci- 
derit. unde compunctus regnum reliquit et monasterium in castro Casino situm 
adiit.]; das „fertur geht doch zunächſt nur auf die Tödtung von „vielen Taufen= 
ben’, nicht auf das Folgende. 5) Hahn ©. 84. 6) Huch an folchem fehlte es 
nicht: Ann. Mett. Ohne Zweifel verwirkte die infidelitas das Leben, auch wurden 
damals viele Güter im Breiögau eingezogen, wo Theudebald feinen Stammjig gehabt 
zu Haben ſcheint. Hahn ©. 209; f. unten „Alamannen“. 7) Annal. Mett. a. 746 
p- 329: K. cum vidisset Alamannorum infidelitatem cum exercitu fines eorum 
irrapit et placitum instituit in loco qui dicitur Condistat. ibique conjunctus 
est exercitus Francorum et Alamannorum. fuitque ibi magnum mira- 
culum quod unusexercitus alium comprehendit atque ligavit absque 
discrimine belli. ipsos vero qui principes fuerunt cum Theobaldo in solatio 
Odilonis contra invictos principes P. et K. comprehendit et misericorditer secun- 
dum singulorum merita correxit. 
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werben kann, wird man wohl eine argliftige Blutthat annehmen müfjen, welche 
Unfhuldige oder minder Schuldige gleich den Schuldigiten traf: „Nachdem 
Karlmann die „inhdelitas* der Alamannen gefehen, drang er mit einem Heer 
in ihr Gebiet und jagte eine Zuſammenkunft an bei dem Ort, der Condiſtat 
(Kannftatt) heißt: dort vereinte ſich das Heer der Alamannen mit dem der 
Franken. Und war da ein groß Wunderfchaufpiel, daß ein Heer (dad 
fränkiſche) das andere ergriff und in Feſſeln fchlug ohne irgend melde 
Gefahr durch Kampf. Karlmann nahın diejenigen gefangen, welche (früher: 
das war drei Jahre her) Führer der Verbindung der Alamannen mit Datilo 
geweſen waren, und beitrafte die Einzelnen barmherzig je gemäß ihrer Ber: 
ſchuldung.“ Diefe „Barmherzigkeit“ ſchloß aber die Hinrichtung von „Zaufenden” 
nit aus. Das Unheimlihe, das Bögartige Tiegt in dem großen „Wunder: 
ſchauſpiel“, daß die Bewältigung des Alamannen:,Heeres“ ohne irgend 
melde Kampfesgefahr (für die Franken) gelang. Höchſt wahrfcheinlich wurden 
die Alamannen angeblich, fei es gegen einen Feind, fei e8 zur Heerfchau, auf: 
geboten, bier von dem natürlich viel ftärferen Franfenheer verrätheriſch um: 
zingelt, entwaffnet und „barmberzig“ Hingerichtet. Das war wohl eine That, 
welche — ohne Miderftand ging die Feſſelung doch wohl nicht ab, mochten 
auch nachträglich die Formen eines Gericht? eingehalten werden — als „Mord“ 
das Gewiſſen belaften mochte. Karlmann Hatte gewiß weder Livius über 
die gleiche Lift des Rümerfönigs gegen die Albaner noch Caſſius Tio 
über den nämlichen Frevel Caracallas wider die Ahnen diefer nämlichen 
Alamannen im Jahre 213") gelefen: die arge That war fein eigner Einfall 
gewejen. Unmittelbar darauf?) wird bann der Pippin mitgetheilte Entſchluß 
Karlmanns erzählt, der Welt den Rüden zu fehren und fi dem Dienite 
Gottes zu weihen. Der Rücktritt geſchah jedesfalles ganz freiwillig, Einhard 
im Leben Karla?) fagt: „ungewiß aus welchen Urjachen, doch ſcheint es aus 
Liebe zum beſchaulichen Wandel.“*) Dies ift wohl felbftverftändlich: es fragt 
fi) nar, was diefe früher doc) fehlende Abneigung gegen die Welt herbeiführte. 
Aus den Sagen über Karlmanns felbftdemüthigenden Wandel als Mönch iſt 
freilich nichts zu ſchöpfen: fie verherrlichen gern an einem Herrfcher, Sohn Karl 
Martells und Oheim Karls des Großen, das Ideal der Selbfterniedrigung;?) 
daß er ſich „aller Verbrechen ſchuldig“ nennt,°) ift werthlofe Beichtphraje der 
Legende: — gilt es doch für ganz befonders fromm, ſich alfo darzuftellen.”) 
Daher hat ed auch kaum geſchichtlichen Werth, wenn in dieſen Legenden Karlmann 
ausruft: „Siehft du nun, Gott, wem du ein Reich anvertraut hatteft? Wie follte 
ich in vorfchauender Leitung viele Völker und Lande regieren, ber ich nicht 





1) Band II, 193. 2) Karmann äußert dieſen Wunfc nach den Annal. Lauriss. 
ſchon 746, nach den andern Quellen 747. 3)or. 4) Fred. c. 116: devotionis 
causa inexstinctu succensus, Chron Moissac. p. 292: divino amore et desiderio 
caelestis patriae compunctus. 5) Daß ift das exemplum memorabile ber Ann. 
Mett. ad a. 747. 6) Auch des Mordes, Ann. Mett. 747: hieraus fchöpft Regino 
von Prüm, was Hahn überfehen. 7) Oben ©. 326. 
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einmal wenige Gänſe zu hüten im Stande bin?” Denn nachdem Karlmann 
aus dem Klofter in Rom entwichen war, weil man ihn dort fannte und zu 
ehrenvoll behandelte, und fich in Monte Cafino mit nur Einem Vertrauten 
als unbefannten Verbrecher Hatte aufnehmen laſſen, erbat er ſich den nieb- 
rigften Dienſt; zum Gänfehüten beftellt, Läßt er fih vom Wolf eine Gans 
rauben und bricht in jenen Ruf aus, worauf der böfe Wolf die Gang un- 
verſehrt zurüdhringen muß.!) Uebrigens ift die Legende ſchön componirt, in 
welcher er ſich vom Kloſterkoch um geringer Urſache willen dreimal fchlagen 
läßt, mit den Worten: „Verzeih dir Gott und Karlmann!“ bis fein Vertrauter 
zorngemuth den Koch nieberfchlägt mit den Ausruf: „Weber Gott noch Karl: 
mann foll dir verzeihen!“?) 

Nach jener Blutthat bei Kannftatt erfahren wir von Karlmann auch 
geſchichtlich nur noch fromme Werke: am 6. Juni 747°) ſchenkt er urkun: 
dend im Hofe Waſſidio (Haut-le-Waſtia am Linken Maasufer zwiſchen 
Lüttih und Dinant‘)) den Möftern Stablo und Malmedy unter Abt 
Angrin?) die Höfe Levione (Leignon) und Wadalinum (Wellin) 
im Condroz (pagus Condustrinsis) mit ihren Bubehörden,®) dazu vier 
Unfreie (homines), welche alle vier germanifche Namen tragen, obwohl 
fie bezeichnet werden ex genere Condustrensi (vom Gau Condroz), 
nit als „Franken“; Abt Angrin fol lebenslänglid daran Nießbrauch haben 
und deſſen Neffe (nepos, nicht Enkel) Gotbald nad deifen Tod Wellin 
als Precarie.”) Am 15. April 747°) Hält Karlmann ein placitum ab, 
ganz wie früher die Könige, in Dunavilla.) Abt Angrin Hagt auf Heraus⸗ 
gabe des Hofes Lethernau (Lierneug) mit vier zubehörlihen Orten, welche 


1) ®ie jene entflogene Gans des heiligen Rigobert (S. 766) von felbft wiedergefommen 
war. 2)Ann.Mett.a.747. 3) Bielleicht jchon früher, Doc) ift 747 wegen ber folgenden Ur: 
lunde vom 15. Auguft 747 das wahrfcheinlichfte Jahr: jo Böhmer-Mühlbacher ad h. a. 
4) Sp überzeugend Böhmer-Mühlbacher (nad) Piot) gegen v. Spruner:Mente, 
Handatlas Nr.29. Waifjeige bei Lüttich, Urrondiffement Waremme. Pardeſſus 
1, Nr. 588. Berg mwilllürlich zu 746, Arn. Nr. 15. 5) Nicht Ugiluff, wie Berk, 
1. Hahn, Ford. XV, ©. 84. 6) 15 Ortönamen, welde, wie die beiden Haupt: 
höfe, in dem Regifter bei Berg einfach fehlen, bei Pardeſſus ftehen fie meift, wenn 
auch unerflärt. 7) Unterzeichnet aud) von Drogo, Karlmanns Sohn, „consentiente“; 
regnante Childerico (ohne Jahr): es ift jeltfam (aber nicht Grund zur Unzweiflung!), 
daß die Anfechtung der Schenkung übermwiejen wirb „dem Gericht auccessorum nostro- 
rum regum“, d. h. alfo der Nachfolger unfrer Könige (??), (nicht „unfrer königlichen 
Rachfolger”:) Karimann nennt fi) „majorum domus“, daß jeine (d. h. Pippins) Nach⸗ 
folger Könige fein würden, konnie er nicht ahnen und alſo nicht jagen wollen, obwohl 
es fo Hingt, Hat er doch auch ſchon Zeile 29 von stabilitas „regni nostri‘ ge 
iprochen: gemeint ift r. Francorum. 8) Nicht 746 wie Perh, Arn. Pr. 16, Par⸗ 
deffus I, Rr. 591 richtig 747. 9) Nicht „Donaville”, wie Bert im Regifter ©. 223 
(wie immer aus Pardeſſus abgefchrieben), Pardeſſus folgte wohl auch Hahn ©. 87: 
ein folches giebt es nicht, Longnon, examen de la geogr. des diplom. merov. ©. 20, 
wahrjcheinlih (jo Böhmer-Mühlbadher ©. 24) Teneville in Belgien, nahe dem 
hier zurüdgegebenen Lierneug. 

Dahn, Urgejdichte der german. u. rom. Völfer. IIL 54 
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Pippin der Mittlere urkundlich (testamento) den beiden Klöſtern geſchenlt, 
aber Karlmann rechtswidrig im Beſitz Hat.!) Karlmann überzeugt fi von 
dem Rechte des Klägers und giebt die Güter zurüd.?) 

Angemefjen mochte mit ſolcher That der Gerechtigkeit und Frömmigkeit der 
mächtige Herrfcher fein weltliches Wirken abichließen: darauf übergab er bie Herr: 
{haft („regnum“) und zugleich feinen (wohl noch fehr jungen, wenn aud bald 
ſchon mündigen) Sohn Drogo den Händen feines Bruders Pippin.“) Zwiſchen 
dem 16. Auguft und dem 22. October legte er die Herrichaft nieder‘) und 
zeifte mit vielen feiner Großen?) dur die Schweiz‘) über Sanct Ballen 


1) post nos malo ordine (retinere) et injuste. 2) per nostram festucam, 
d. h. durch scotatio in laisum, f. Deutſche Geſchichte L, auch Hier fpricht er von 
der Tauer regni nostri ohne doch König zu fein und von den „successoribus 
nostris regibus“‘ anno V. regnante Ch. rege, ganz willkürlich verjegt Bert gegen 
dies beftimmte Zeugniß die Urkunde in 746; bie Urtheiler find die Biſchöfe Fevald, 
Hildebald, Hrodric, Chriſtian, Abt Ermener und der comes palatii von Auftrafien 
Hugbert; beide Urkunden unterfchreibt der cancellarius Childradus. 3) Fred. cont. 
c. 116: Regnum una cum filio suo manibus germani sui Pippini committens, 
d. 9. nicht etwa Drogo übergab mit dem Bater bie Herrfhaft: denn ein Erbverzicht 
Drogos und feiner jüngern Brüder mar zunächft nicht beabfichtigt: Daher fagt dad 
Chron. Moissiuc. II, 828: sponte regnum reliquit filiosque suos Pippino fratri 
commendavit: Drogo follte wohl jpäter in feines Vaters Majorbomat nachjolgen. 
Hahn ©. 88. 210 jcheint Hier gegen Waitz Il, 2 (2. Aufl. Kiel 1888) ©. 48 und 
Delöner a.a.D. im Recht: ſollte Drogo als mithandelnd gelten, mufte e8 doch com- 
miserunt heißen, aber nur Karlmann ift handelnd gedacht: denn das Verbum bei 
Satzes Romam advenit gilt nur von ihm: dies ift überjehen, aber fchlagend; daß 
Drogo in der Urkunde Perg An. Nr. 15 als vir inluster feine Zuftimmung erteilt, 
beweift nur, daß er zwar mindeftens 12 Jahre alt, deßhalb konnte er aber des Oheims 
Schuß noch wohl benötigen. Wenn dann Fred. fortfährt: qua successione Pippinus 
roboratum in regnum, fo fann man biefe successio zwar nicht wie Hahn ©. 210 auf 
die Folge Drogos beziehen, die ich nicht wie diefer ©. 211 annehme, aber wohl von 
ber thatſächlichen Folge Pippins in ber Herrichaft Aber das ganze Frankenreich, die 
er, trotz Drogo und trotz Childerich, nun übte; am mwenigften aber kann man Waitz 
zugeben, ber Brief eines Ungenannten bei Jaffé III, 184, der nach Bonifatius frägt 
(bie nehme ich allerdings mit Jaffs und Delöner gegen Hahn an), ob derjelbe zu 
der Eynode Pippind oder zu dem Sohne Karlmanns gereift jei, beute darauf Hin, 
das Ganze fei nicht fo friedlich abgelaufen: indiea nobis aliquid de episcopo nostro 
(d. 5. eben Bonifatius), an ad synodum ducis occidentalium provinciarum per- 
rexisget an ad filium Carlomanni; dieſe harmloſe Frage beweift gar nichts: nicht für 
Waitz: denn es handelt fich ja nicht etwa um ein „Parteiergreifen“ bes Biſchofs, in 
dem er zum einen oder zum andern reift; und nicht für Hahn: denn es ift ja nicht 
geſagt, daß biefer Sohn Karlmanns regiert habe: fann man nur zu Herrichern reifen ? 
Richtig bemerft Hahn ©. 211: hätten die Söhne Karlmanns 747 entjagt, würde mar 
fie nicht 758 nach Pippins Thronbefteigung gejchoren haben. — Die Namen von Karl- 
manns Gattin und feinen andern Söhnen werben nicht genannt. 4) In feinem 
fechften Herrſchaftsjahr (Erhambert II, 828), fein 7. beginnt am 22. October 747. 
5) cum pluribus suis optimatibus Chron. Moissiac. 1. c. 6) Ueber biejen da⸗ 
mald gewöhnlichen Weg nad Italien |. Ildefons ab Arx, Anm. 3 zur vita St. 
Galli Berg, Ser. IT, 23. 





Rarlmann in St. Gallen, in Rom, im Klofter (747). 861 


nah Jtalien. Der noch vor Kurzem fo mächtige Herrfcher muß nun feines 
Bruders Güte in Anſpruch nehmen, um fromme Spenden zu gewähren: er 
will das berühmte Klofter beſchenken, das er ziemlich mittelarm (tenuis facul- 
tate) findet: aber „gefchieden von den Gefchäften des Reiches") kann er nicht 
erfüllen, was er will”: fo bittet er Pippin, ihm zu Liebe dem Klofter etwas 
zuzuwenden. Und Bippin erfüllt diefen Wunſch: da ihm Abt Otmar den Brief 
Rarlmanns überbringt, fchenkt er (Ende 747 oder Anfang 748) das Bud 
Sanct Benedictd über die Mlofterregel, dann einige bisher dem Fiscus zins⸗ 
pflihtige (tributarios) Leute jenes Gaues (d. H. des Thurgaues) fammt ihren 
bisher dem Fiscus geſchuldeten Gefällen: ferner, was als ganz beſonders werth⸗ 
voll hervorgehoben wird, eine Glode (unum campanum) und eine Schuh: 
urkunde, welche, zur Zeit Gozberts (oder Walafrid Strabos, } 849), der 
diefen Theil der Kloſterchronik fehrieb (oder verbefferte), noch vorhanden,?) 
ſchon lange fehlen. Auch die Urkunde Pippins, in welcher er Sanct Gallen 
ben Zins von 21 Freien im Breisgau fchenkte, ift verloren: wir kennen fie 
nur aus der Beftätigung, welche Ludwig und Lothar am 12. Februar 828 
zu Aachen ausftellen.?) 

Karlmann wandte fih nun, nur no von wenigen Treuen begleitet, 
nah Rom zu Bapft Zacharias, überreichte diefem viele Geſchenke, dar: 
unter einen 70 Pfund fchweren filbernen Bogen, und nahm auf Gebot des 
Babftes, nachdem er fi geihoren, das Mönchsgewand an.) Längere 
Zeit, einige Jahre (vita Zachariae) bfieb er dort: er erbaute auf dem 
Berg Soracte ein Klofter zu Ehren Sanct Silvefters, der ſich bei einer 
Epriftenverfolgung auf dieſen Berg follte geflüchtet haben. Pabſt Zacharias 
gab demfelben ein Privileg, von dem mir aber nur erfahren, indem Pabſt 
Paul I. e8 aufhob, da er das Kloſter „auf dem Berge Seraptim“ mit drei 
andern dazu gehörigen Pippin ſchenkte.') Da unter diefen ausdrüdlich auch 
eines des heiligen Stephan genannt wird, das fogen. monasterium Maria- 
nense,°) wird die Angabe einer anderen Duelle (8. Benedicti chronicon,’)) 
daß er noch ein zweites Kloſter — des heiligen Stephan — gebaut habe, voll 
beitätigt.*) Doch begab er fi fpäter auf Rath bes Pabites?) aus ber 
Nähe von Rom hinweg, angeblich weil ihn die Beſuche ber vielen Edeln aus 
Francien, welche Gefübde zu erfüllen nach Rom kamen und an ihrem früheren 


1) Wohl hatte er noch Kleinode, aber diefe waren für ben Pabſt, und auch 
Gelder, aber diefe waren für Klofterbauten in Italien beitimmt. 2) Ser. II, 23. 
3) Wartmann I], Züri 1863, ©. 289, Nr. 312. 4) Einhardi vita Caroli c. 2. 
Vita Zacharise Muratori III, 164. Chron. Moissiac. 1. c. Annal. Mett. l. c. 
5) Zwifchen 1. Sept. 761 und 31. Auguſt 762 Codex Carolinus Nr. 23 ed. Jaffé 
IV, 97. 6) Jaffe l. c. p. 98. 7) Ser. III, 708. 8) Daß er Abt auf Soracte 
geweſen, Hahn ©. 91, folgt doch nicht daraus, daß er die Mönde (aus Rom) bort- 
hin gebracht. Dies bisher unbeachtet gegen bie Zweifel Hahns ©. 90. 9) Chron. 
Moissiac., nad) der Sage dagegen heimlich in der Nacht, nur von einem Jugend: 
genofien begleitet. 
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Herrn nicht vorübergehen wollten, durch ihre häufigen Begrüßungen in feiner 
geliebten Ruhe ftörten, nah Monte Caſino: Abt Petronar!) nahm 
ihn dort als Mönch auf (c. 750): aber nad} vier Jahren übernahm er nod: 
mals einen politifhen Auftrag und eine Meife ins Franfenreich, von ber er 
nicht wieber in jenes Klofter zurückkehren follte (unten zu 754). 





1) vita Caroli ed. Pertz (in usum scholarum), Hannoverae 1845, c. 2, p. 4: 
cum ex Francia multi nobilium ob vota solvenda Romam sollemniter commearent 
et eum velut dominum quondam suum praeterire nollent otium quo maxime 
delectabatur crebra salutatione interrumpentes locum mutare compellerant. 





Siebzehntes Capitel. 
Pipyin alg alleiniger Baugmeier (747—751). 


Einftweilen waltete Pippin ber Herrſchaft au in Karlmanns biöherigen 
Gebieten allein: von irgend welcher Mitwirkung Drogo’s ift feine Rebe: treffend 
heißt er ſchon 747 „Zürft aller Franken insgemein“.!) Milder geartet, wie 
es ſcheint, als Karlmann, entließ er nun (nad fieben Jahren) Grifo feiner 
Haft, gab ihm Grafſchaften und mehrere Inbegriffe fiscalifcher Güter?) und 
hielt ihn im Palatium in Ehren: aber Grifo wollte fih dem Bruder nicht 
beugen?) obwohl er geehrt unter ihm lebte, er ſcharte noch viele Edle um 
fih, nach eigner angemaßter Herrfchaft trachtend, und floh mit ihnen über 
den Rhein zu den Sachſen: ja, noch mehrere Jünglinge aus edeln frän: 
kiſchen Geſchlechtern fielen von ihrem rechten Heren (d. h. Pippin: vom König 
ift nie die Mebe) ab und folgten Grifo (747): erft im folgenden Jahre (748) 
unternahm Pippin einen Bug gegen die Sachſen, in welchem er Grifo zur 
Flucht zwang. Diefer wandte fi nad) Baiern, der Heimath feiner Mutter, 
wo Herzog Datilo am 18. Januar 748 geftorben mwar,°) er brachte deſſen 
Wittwe Hilthrud umd deſſen fiebenjährigen Knaben Taſſilo in feine Ge: 
walt und maßte fi) im Laufe des Jahres 748 die Herrſchaft im Lande an. 
Im folgenden Jahre (749) erſchien Pippin, drang bis an den Inn, nahm 
Grifo und deflen Verbündeten, den Herzog Lantfrid von Alamannien, 
gefangen und feßte Taffilo zum Herzog von Baiern ein.) Am 11.7) Februar 
748°) hält Pippin noch Hofgeriht im Palatium zu Vern zwiſchen Paris 

1) Ann. Mett.: omnium Francorum generaliter princep.. 2) Ann. Mett. 747: 
dedit ei comitatus et fiscos plurimos, 8) subjectus esse nolens. " 4) Das ift 
tyrannico fastu. 5) Graf von Hundt, bater. Urkunden aus der Zeit der Agilolf. 
Abhandl. d. Hiftor. Claffe d. T. baier. Wlab. b. W. 1874 XII, 1, ©.169. Bgl. Brunner, 
die Landichenkungen der Merovinger und ber Agilolfinger, Sit.:Ber. der Berliner lab. 
d. ®. 1885. LII. 6) Dies ift die richtige Beitfolge, j. unten Sachſen, Baiern, Ala— 
mannen, fäljchlich fegt Hahn ©. 93. 212 den ſächſiſchen Krieg noch 747 an, was, abgefehen 
von allem andern, jchon deßhalb ſchwer denkbar, weil Grifo früheftens im September 747 
freigelaffen, dann eine eit lang im Palaft gelebt Hat, aljo vor Ende 747 gar nicht 
in Sachſen angelangt fein kann; bie Annalen verlegen gewiß richtig feine Flucht in das 
Jahr 748: den Baiernkrieg verlegt Hahn in 748. 7) Nicht am 4. wie Hahn ©. 103, 
teine Bariante hat: (die IV.) anno V. Childerici regis. 8) Wahrjcheinlicher ala 747 
Boͤhmer-Mühlbacher ©. 27; ſchon in das Jahr 746, nicht 747, ift zu verlegen bie 
Anfrage, welche Pippin über eine Reihe von eherechtlichen und priefterrechtlichen Fragen 
an Pabft Zacharias gerichtet Hat: denn bie Antwort des Pabftes ift am 3. Januar 747 
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und Compiögne") und beurkunbet, daß er Die Klage einer gewiſſen Chriſtiana 
gegen Saint Denis (unter Abt Amalbert), vertreten durch Vogt Hrodgar, 
auf Herausgabe von Haus, Hufe, Rebgärten und Unfreien zu Mareuil:fur: 
Marly (Marolio) im Gau von Paris abgewiefen habe, nachdem bie Weber: 
tragungsurfunde (Witgauds) vorgelegt und von der Klägerin felbft anerkannt 
tworden.*) In diejelbe Beit (748) werben allgemein verlegt?) zwei Urkunden 
für Kloſter Hohenau (in Hohenaugia) im Elſaß unter Abt („episcopus“) 
Duban, in welden Bollffreiheit gewährt wirbt) und volle „Mundeburdis“, 
nachdem ſich der Abt in biefe „commendirt“ Hat.°) In dasfelbe Jahr, offen: 
bar noch vor die Heerfahrt nad) Sachſen, fällt die Reichsverſammlung im 
Hof (villa) Düren (Duria), welche die „Herftellung der Kirchen, dann Schuß 
der Armen, Wittwen und Waifen und Rechtspflege bezweckte“.“) Vielleicht 
begab fi Pippin von Düren über Andernach) in den Sachſenkrieg. Aus 
Baiern 749°) zurüdgefehrt (f. oben ©. 851 und „Baiern“) beguabigte er zum 
dritten Mal feinen Stiefbruder (mie defien Schuldgenofjen) und übertrug ihm 
die Stadt Le Mans (Cenomannicam) und 12 Grafſchaften in Neufter mit 


ergangen, nicht Ende 747, wie Hahn, Forſchungen XV, und nicht 743/4 wie Hefele, 
II, 526 und Düngelmann, Forſchungen XII, 20; ſ. unten „Kirche“. 

1) Nicht Berneuil an der Dife, (aber Mabillon und Gengler jagen nicht Fierei, 
aber auch nicht im Yan von Soiſſons wie Berg, Regiſter und Gengler, germaniide 
Nechtödentmäler, Erlangen 1875, Nr. 768, wie Mabillon, de re diplom. IV, 336, 
dgl. v. Spruner-Menke Nr. 29, fühlih von Senlis, nit, wie Hahn, der Jjere 
und Dife wiederholt verwecjielt, an der Iſere. Perg, Arn. Nr. 18. Pardeſſus IL 
Nr. 589. 2) Mit Grund ift darauf Hingewiefen (von Hahn a. a. D.), daf die acht 
Getreuen (fideles) Hagino, Theubibert, Remedius (Pippins Bruder? oben ©. 836), 
Gali)rehard (Graf von Paris?), Bocilo, Walcharius, Rauding und zumal auch ber 
comes palatii Ermenald, welde ihn umgeben, ganz andere find als bie Getreuen 
und der comes palatii Karlmannd Berk Nr. 16 (aber auch andere als feine Getreuen 
zu Attigny 20. Juni 750, Berk, Arn. Pr. 12, und feine Getreuen nad) 751). Wile- 
charius jussus recognovit.. 3) Warum? ift unklar, nur nad 747 natürlich. 
4) Berk, Arn. Pr. 19.20. Pardeſſus II, Nr. 598. 599; vgl. aber Sidel, Beitt. 
II, Wiener alad. Sig.:Ver. 47. B., ©. 190. Die Urkunde zählt außer Biſchöfen und 
Aebten alle damaligen wichtigften Weamten des Reiches auf: ducibus, comitibus, 
vieariis, centenariis; aber auch alle ausgeſchickten Beamten (Sendboten) heißen meine 
Sendboten: omnibus missis meis discurrentibus „ne ad nostros homines vel ad 
caballos dare debeant teloneum‘“ Pippinus: „bene cupiens vester“, beide unter: 
ſchrieben von Rhodigar. 5) Mit ausbrüdlicher Gewähr gefreiten Gerichtäftandes 
vor dem Hausmeier, auf dad Gaugericht braucht fich das Klofter nicht einzulafien; Be 
ftätigung früherer Schenkungen unter Karl und Herzog Abalbert. 6) Ann. Mett 
748: pro ecclesiarum restauratione ete.... justitiisque faciendia, f. unten „Geſetz⸗ 
gebung“ und „Kirche; das Jahr beftritten, |. Böhmer-Mühlbadher 1. c., anders 
Hahn ©. 105. 220, vgl. aber denſelben Forſch. XV; es Handelte ſich um die Wriefe 
bei Jaffé II, Nr. 66—70. 7) Dort beſchenkt Biſchof Chrodegang (oben ©. 831) 
von Meg am 20. Mai 748 (= anno VI Childer.) das von ihm geftiftete Kloſter 
Gorze (mon. Gorziense) bei Met cum commeatu et voluntate Pippini Bar: 
defjus II, Nr. 586 (ber aber 745 annimmt, trog a. VI. Childerici regis), ſ. über 
die Interpolationen Böhmer-Mühlbadher: ©. 27 „die Anweſenheit Pippins nicht 
erwähnt, fie ließe fich allenfalls mit dem Itinerar vereinigen“. 8) Ann. Laur. 748. 


(uopuo] ‘>05 'jeq 93 30 Ian !Poız) 


3351 osuappIg> * " * * omou wnuue nuldin sap snrunr sisuaw 31937 ponb wäjep 
usdnosqus 79 ymoudo9aı snuwessumg] »H 


omesne> vꝛiqns a1odıza) anbauuro 31 ↄr xo wnp 

owjsod ut so» 2ul ais 72 seyerpip> ↄnbpe snyesipumms Jergey WINIE3 suossaoons 095 owayıda] snisdi enuo9 ur [an sejowaydas ins 

gIseuou snuade [on essıyegge aueuedeı vsdi vauoo Junreuopuos IIsfuoip 479475 esro pe SEnipejsajsod szuru wnjuswngst wwn109 

47d wage ens xnıuo9 39 snpjeqaney> ponb wnyuenb op ouoquoo ur st sesdt Ins suossaoons oos FistuoIp Y0u2S use) [an vqge supemny isdi yuny 

eyenadiad jon eyow ois esnes oe np In szwagor visydorg winyIxa 9553 JIXIP ↄpuixo IqIs Odnysy ons 4>d 73 assusoaoa Jen; snsin ofpenn ons 4>d apurza 

7eqge opeapn; ↄaꝛuasaad ap 79 Jisstagip ↄaoquij Ins suusde ne eueder esdı ouoquno uf Istuolp Youos sur sesdt pinb 47d stuorser 313pen yinJod eyjnu 30 

jeqejsıpe Juassıd ur sejowsjdes orsyseuou ap essnegge auedeı ejeoonpe omayı3ay Isdı wnp 7n >ssesrpni sauon) isin sungd wenb snonoa 

Pn ınyuegapın aıejsıpe onsou ajejed 3j>woos0ın ur Inb werzuran 33 Suosıeıq ooLIDUudeg> 3uoppIp ↄuopep ojjnqtu Juns PL SINSOU srqrapy- 
wns vun fer 

sou aputoıd sejowaydas Ins ırayyseuou syuade [an vssnegge weueder snısdt oıd wenb 38 oad we} wnyxa a859 MP opuixo iqus odnjsy ons “d ya 
ossnsonoa Anz snsın 

us[swJoıp 170405 esnes ur orpenn ons «sd onoqına ur saı sesdt op szeqge opeapny ısdı otpenn ons 47d eojsod 39 YXIP osso SaorI3A snqruwo ur vyuaw 
ns escdı ajuasaıd 

ap 39 apun Jissmmgıp Susuodgo Jne auaorp IIstuoip 179408 wiuswngst esdt enuo9 ponb Jingeg erjnu srwaydag Isdt 79 Juelspe IsIuorp WouDs vsro PB 
wnpup 4d ‚str, 

sesdı ponb szwinisonbur ayes1ıan 04d vsneo H9e sou 79 apun Asseuopuos sefowsjdes pe 531 sesdt +jıpenb ↄouroueaj auswou ap sej8) Jegapua?so waptgr 
’» jeqejsipe Syussaıd ur 

sawayı3a] ısdı Pas Junreaopuos ListuoIp 179805 ese) pe uumuoturasa tunaoo 40d eaj[e ens xnruos 33 sapfeqaneygs wanb nejja} oded ul snuquno ıny 

ttp zb 0907] ut aysnrur Jeqausj21 aurpın ofew 35 180d IIsIuorp 179408 sda sejowejdas Ins ILa}seuow spuade jan wurdeı esd} ponb 03 19 yeqayadaı yegejjad 
“ayuı owayıday 

3u>Wou esspegge surdeı ojesonpe jıosainbaı sıodıos ur saumop snsotooad ı1sdt iqn I1stuoIp Tuwop 49428 ohiaqjseuou ap vgqge snpennz sustusn Rbiqt 

wnpueuauL1s) vioipui 87091 [on WnpusIpne sesneo wnIosIEnIUn Pe oatqnd ofseged ur osejunye srwop warorsu sausddıd an ssojug yrsstpassı un) + 





(zur ba apagjouonniz 'sod) 
‘092 ninC '9Z woa smwogaofoyg sp md uoa Bungtaipluastipsg asına ayunlaog mag nf uoydiaslsunıd 








Voss md U 





1,0 Eittwßauiall In glg 6A gimeitah mal. GE a 





[res TE Gt BR? 


2 lunoii. 









DOGS, 












; roter ab wcnob zn won — ie etw 
— 
Pr BE ren Eondtte » Raw neh moon — TED EEE 









bau 1 





3 bu um 196 





12 DER 





garen hin 
em 


ent oh 










Fan om „ia 





wur 









109 Do. Siudeal 






Dons2 wen bR 





one dh ie 





mare dar 













a and 
v zunlor 
. En 7) 


m ———— 






vu ah. 










—— 





——— 






2 Eon tech bi N 





I 






ut 





ee u 






DEI u Pre BD 





13, 9 







Deo danie un up HL un 2 













Nervusa 





Grifo flieht nah Wauitanien (749); Urkunden von 750, 731. 855 


der Machtſtellung eines Herzogs"): jedoch der Unverſöhnliche entzog fich als: 
bald, noch im felben Jahr, abermals duch die Flucht der Unterwerfung: er 
wandte fi diesmal zu Waifar von Uquitanien.?) Pippin verlangte (750) die 
Auslieferung, ?) begann aber, als fie verweigert ward, nicht Krieg. Er ließ 
mehrere Jahre (750—753) die Waffen ruhen: was die Annalen faft er: 
ftaunt melden.*) 

. Großes ward einftweilen von langer Hand leiſe, behutfam, vorfichtig, 
umfichtig vorbereitet unter den Franken und im fernen Rom. 

Es werben aus jenen Jahren nur einige placita, Berleihungen und Briefe 
erwähnt: am 17. Auguft 750 beurfundet er im Hof Attigny (Attiniaco villa), 
daß Abt Fulrad von Saint Denis gegen Abt Hornung von Maroilles 
(Marigilo) duch Zeugen und durch Urkunden von Ehildibert, Chlothachar und 
Dagobert fein Recht auf da3 oratorium St. Croix (Crux) im fiscaliſchen Gut 
Solesmes (intra fiscum Solemium) im Hennegau (in pago Hainoario) 
fammt den fünf zubehörigen Orten, von denen nur Albuniacum (Albigny in 
der Didcefe Angers) beftimmbar, bewiefen habe: Fulrad legte die oben erörter: 
ten Urkunden) von Chlothachar II. Childibert III. und Chilperich IL. vor und 
das judicium evindicatum, welches Abt Chillardus weiland von König Dago- 
bert III. erftritten hatte. Die widerſprechenden von dem Beklagten vorgelegten 
Urkunden (testamentum) einer Schenkung des vir inluster Rodbert und deren 
Beftätigung duch Chlothachar II. konnten dawider vor dem Hofgericht nicht 
auffommen.®) Die Urkunde rechnet nad) dem VIII. Jahr des gloriosissimus 
rex Childericus, aber der Hausmeier nennt fi) denjenigen, dem ber Herr die 
Sorge der Regierung anvertraut hat.) Im felben Palatium zu Attigny 
beurfundet .er am 30. Mai 751, daß Fulrad von Saint Denis gegen die 
Aebtiffin Ragana von Septmeules (Septelm)molarım mon.) den von 
Chairebald und deffen Gattin Ailberta feinem Klofter gefchenkten Befik 
zu Corberie (Curbrio) im Gau Talou (Tellau) durch vorgelegte Urkunden 
erftritten habe.®) 

Bor die Thronbefteigung fallen noch mehrere andere der Beit nad) nicht 


1) Eginhard: more ducum. 2) Annal. Lauriss. 748. Mett. 749. 3) Ann. 
Mett. 7560. 4) Fred. contin. c. 117: quievit terra a proeliis annis duobus, 
d. h. 750—762. Annal. Laurisham. (Petav.): sine hoste. 5) Perg Nr. 10, 75, 
81 und 82. 6) Der Bellagte muß cum suum vatiam bie Güter dem Kläger 
revestire et per suam festucam se in omnibus exinde dicere esse exitum. 
Wincramus recognovit. 7) eui Dominus regendi curam committit. 8) Der 
Advocatus ber Aebtiffin Heißt: „Legitemus“ (? es liegt nahe nomene legitemo 
anders zu deuten, aber ed heißt dann auch jpäter: ipsi Legitemus .. adistabat, Leg, 
habuit ete.); eine von dieſem vorgelegte Schenfungsurfunde von Francanes erſcheint 
als ungiltig und e3 wird erfannt wie oben Bert, Arn. Pr. 22, Pardeſſus Il, Nr. 604; 
über die Fehler diefer Ausgabe Hier (5. B. a. 750 ftatt 751) vgl. Stumpf a. a. D. 
©. 374, Sidel ©. 35 („praedietus“ ober „prodrictum‘?); die ſechs fideles heißen: 
Nibulf, Dodo, Diddo, Chagnerich, Braico, Wincramm (ber auch recognovit 
et subscripsit): und in vice comete palate nostro adistare videbantur (videbatur?) 
(vgl. Brunner, „Gerichtözeugniß“, in Feſtgaben für Hefiter, Berlin 1873, ©. 170). 


856 1.Bud. 17. Cap. Pippin als alleiniger Hausmeier (747—751). 


näher beftimmbare Urkunden Pippins. Bwifchen dem 17. Auguft 750") und 
Ende November 751°) beftätigt er Abt Fulrad die Güter des Kloſters Saint 
Denis in ben Gauen Famars,?) Brabant,') Brie,) im Beaupaifiz,‘) 
im Chamblioi3,‘) im Berin,®) im Mabdrie,?) im Talon,') im Gau 
Bimeug,!!) endlich im Amiennois,'?) dazu aber noch alle andern Güter, in 
deren Beſitz das Klofter ift, zumal melde Pippins Sendboten (missi) Gui⸗ 
King und Chlodio in allen Gauen an der Hand von Urkunden als dem 
Klofter gehörig erkannt Haben: böfe Menſchen hatten in frevler Gier!?), Dank 
der Läffigfeit der Aebte und der Nachläſſigkeit der Richter, vieles davon ent= 
frembet: diefen ganzen unermeßlichen Beſitz beftätigt Pippin, die Mönche ſollen 
beten für ihn, feine Söhne'*) und für die Feftigfeit des Frankenreichs. Ferner 
ſchenkt er dem Kloſter Echternach die Kirche zu Cröv (Crovia) mit dem 
dazu gehörigen Grundbefig (Rebgüter) und mit dem bisher an den Fiscus 
zu entrichtenden Behnt.'?) 


1) Erſtes urkundliches Auftreten von Fulrad als Abt. Böhmer-Mühlbacher 
©. 29. 2) Thronbefteigung. 3) Da hier die cella Crux (oben ©. 855) genannt 
wird, nad) 17. Aug. 750. 4) Bragobant: den Ort Scancia (Ecanffines); die 
ſehr zahlreichen unbeftimmbaren werden hier übergangen. 5) Briegio: Liorariolas 
@igneroled), Mulcien (Melciano). 6) Belloacense: Saciacus (Sach), 
Ambricocurtis (Xbbecourt), Ebroardocurtis (Evricourt), Gellis (Gelles). 
7) Camliacensis: Bodornellum (Bornell). 8) Velcasino: Bacivum 
superius et inferius (Baifu-la:$or&t und Baiſu-le-Song). 9) Madria- 
cense: Vinias (led Vignes), Gamapium (Gamaches), Niventis (Nogent), 
Villanova (®illeneuve), Rosbacio (Rolleboife), Beranecurtis (Brecourt). 
10) Tellau: Pictus (Pitre3), Macerias (Maizieres), Vernum (bier Berneuil), 
Brittenevalle (®erneval), Artiliacum (Tilly), Crisonariae (fa Erejjo- 
nidre). 11) Vimnao: Avisnae (Mvesne), Areas (Arqueß). 12) Ambia- 
nense: Pisciacus (Piſſyy. 13) Gewiß ift dabei nicht an Karlmann und feine 
Säcularifationen zu benfen. 14) Karlmann ift erft im Laufe von 751 geboren, alſo 
fällt die Urkunde nad) 750. 15) decimam quas fieco nostro venerit. Dehhalb wohl 
nad Karlmanns Abdankung anzufegen, jo Böhmer-Mühlbaher ©. 29, Perg, 
Arn. Rr. 24 fegt fälſchlich den 4. März 752 ald Endtermin, weil er nicht einmal von 
Sidels Feftftellung der Thronbefteigung Ende November 751 Kenntniß genommen. 
Beyer, Urkundenbuch zur Gedichte ber mittelrheinifhen Territorien J. I. Coblenz 
1860 (II, ©. 8, Rachtrag). Faͤlſchung dagegen ift, wie Böhmer-Mühlbader €. 29 
zeigt, Pippins Brief an Abt Gayroin von Flavigny bei Bouquet IV, 99, der 
ihm „auf dieſen Elfenbeintafeln“ ben Auftrag ertheilt, für die Nahrung der Mönde 
den Fiſchteich Glenno in Empfang zu nehmen und dafür täglich einen Pfalm für den 
Schenker zu fingen. Geitenftüd zu dem angeblichen Brief Karla d. Gr. an Abt Ma— 
naffe von Flavigny (Bouquet V, 627), „wahrſcheinlich wollte man einer Aufzeid;= 
nung über die Schenkung des Fiscus durch dieſes Schriftſtück auch einen formellen 
Rechtstitel Ichaffen” Böhmer-Mühlbacher. 


Achtzehntes Capitel. 
König Pippin (751—768). 


Im November des Jahres 751!) warb der lang und forgfältig auf 
allen Seiten vorbereitete Schritt vollzogen: Childerich III, der letzte Meroving, 
ward durch Beſchluß des fränkischen Neichstages zu Soiſſons — an Soiſſons 
hatte ſich vor fast drei Jahrhunderten Chlodovechs Auffteigen gefnüpftl — 
abgefegt, mit Genehmigung des Pabftes Pippin zum König erhoben und von 
Bonifatius?) gefalbt: Childerih ward zum Mönch gefchoren und in das 
Kofter St. Bertin,?) fein Sohn Theuderich in das Klofter St. Wan: 
drille*) geftedt. 

Von Droge und Karlmanns übrigen Söhnen ift dabei feine Rede: fie 
werben ftillfchweigend übergangen, woraus aber nicht folgt, daß fie ſchon 747 
verzichtet hätten, oder auch nur jet fürmlich verzichteten. Mochte man ihnen 
damals ein Erbrecht eingeräumt haben an dem Machtbefig ihres Vaters, — 
was jeßt errichtet ward, war etwas ganz Neues, worauf e3 ein Erbrecht von 
Hausmeier-Söhnen nicht geben Konnte: ihr etwaiges Recht, Hausmeier in 
Auftrafien zu werden, ward, wie das Recht der Merovingen auf den Thron, 
heifeite gefchoben. Hausmeier — von irgend welcher Bedeutung dieſes Amtes 
— dulbete der König gewordene Hausmeier niit: er wußte, warum: 

„Es ift über die gefchichtliche, rechtliche, fittliche Bedeutung diefer That 
eine ganze Literatur erwachſen“,“) — welche bereit3 wieber erheblich ver: 
mehrt ift. Wir Haben die ganze Entwidlung, von dem erften Aufkommen ber 
Arnulfingen nicht nur oder von dem Emporfteigen des Amtes des Major 
domus noch vor dem erjten Pippin, — bereit3 von dem Ningen des König: 
thums unter Gruntchramn und Brunicjildis gegen den Dienftabel haben wir fie 
Schritt für Schritt verfolgt: wir brauchen daher hier nicht? zu „erklären“: 
wir ſehen die vollgereifte Frucht von felbft abfallen. 


1) Es ift daher nicht ganz richtig, wenn die Genealogia regum Merov. Ser. II. 
p- 308 Childerich 9 volle Jahre giebt: richtig aber fpriht Pippin am 20. Juni 751 
vom IX. Jahre Childerichss. 2) Aber nicht als Primas für Germanien, denn das 
war er nicht. 8) Sithiu, f. oben ©. 808, Annal. Bertin. Ser. I. p. 138, nicht 
Et. Madard, wie die Annal. Lob. ad a. 750. 4) Gesta abbat. Fontanell. ad 
a. 752. Theuderich wird nur hier genannt: bie Jahrzahl 752 (anno sequenti) — nur 
etwa 7 Wochen fpäter — ift gewiß richtig: denn dieſe Duelle ftellt die Entthronung 
richtig in das Jahr 751; Hahns Bemerkungen ©. 148 beruhen noch auf der Annahme 
von 752 für den Thronwedjel. 5) Vgl. die Zufammenftellung bei Löbell. 


858 J. Buch. 13. Cap. König Pippin (751-768). 


Für das Volt, für das Meich, für die gefammte an den Frankenftat durch 
feltfame Verkettungen gefnüpfte hriftlihe und romanische, ja zum Theil aud) 
germanifche Cultur und deren Schu und Verbreitung nah Dften war ein 
ſtarkes fränkiſches Königthum von höchitem Werth. Seitdem nun, etiva jeit 
Brunichildens Untergang oder doch feit Dagoberts I. Tod, das Merovingenhaus 
in dem Kampf gegen das Auseinanderftreben von Aufter und Neufter und in 
dem zweiten, dem gegen den Dienftadel, rettungslos verloren ſcheint, — zum 
Theil in leibliher und geiftiger Entartung — ift e8 als ein wahres Glüd an- 
aufehen, daß da3 Hausmeieramt allmälig feine urfprüngliche Bedeutung, (genauer 
feine zweite: denn die erfte war die eines gewöhnlichen Hofamts), ändert, auf 
hört, lediglich Haupt einer Adelspartei zu fein, daß es, wie es allerdings ſchon 
früh aufgetreten, aber nicht Iange geblieben war (Protadius), nad) manderlei 
Schwankungen, als ein „Bicelönigthum‘ (subregulus) erfcheint, im Dienſt ber 
Statögewalt gegen den rebelliihen Adel, deſſen Haupt, Führer, Ausdruck und 
Waffe gegen den Thron es eine Beit lang jelbft gewejen. Gewiß Hatte Selbſt⸗ 
ſucht hieran Antheil, gewiß war der Kampf um den Majordomat in jedem 
einzelnen der drei Reiche, dann ber Kampf um den alleinigen Majorbomat 
über da3 ganze Frankenreich von Herrſchſucht getragen. Allein wie wir bereits 
einmal andenteten: der Stat ift eine jo vernunftnotwendige Sache, daß ſchon 
gar oft, wer die Statögewalt aus Selbſtſucht, aus Parteileidenſchaft ange: 
ftrebt Hatte, im Beſitz diefer Macht fie nicht mehr blos ſelbſtiſch, ſondern 
jahlih, zum Heile des Ganzen zu gebrauchen fih unmillfürlich gezwungen 
gefühlt Hat. R 

So erging e3 auch den Arnulfingen: ihr planmäßiges Streben nad der 
Macht war fo ſelbſtiſch, daß es ſchon ziemlich früh vor einer That nicht zurüd: 
bebte, Die als ehr- und treulos galt: und dod haben die drei Pippine und 
Karl der Hammer die nicht ohne Gewalt und Selbitfucht gefuchte und er- 
tämpfte Macht gebraucht zum Heil Auftrafiend und dann des ganzen Meiches. 

Dies ift der Maßſtab, an dem, wie diefe ganze Entwidelung, jo aud) ihr 
(vorlegter) Abſchluß: die Thronbefteigung von 751 (und zum Theil ihr letzter, 
die Kaiferfrönung von 800) gemeſſen werben muß. 

Ohne Bweifel war der Sturz Childerichs ein Rechtsbruch, aber es hat 
wohl kaum jemals eine Rechtsumwälzung gegeben, welche ſtatlich, geſchichtlich, 
fittfich fo entſchuldbar erjcheint wie diefe.!) Dieſe wie wir glauben echt „ge: 
ſchichtliche“ Anſchauung meidet das Irrfal, die That von 751 ſchlechterdings zu 
verwerfen: — dieſe ftrengere Auffaffung ift aber durchaus nicht diejenige, 





1) Daß überhaupt Eonflicte von Recht (Geſetz) und Moral möglich find, wie z. ©. 
auch von Gejeg und Religionstrieb, erjcheint zunächft auffallend, da ja Recht und Moral 
beide Bethätigungen und Forderungen der gleichen wirkenden Urfade: der menſchlichen 
Bernunft find: nur daß das Recht die Vernunftorbnung äußerer Beziehungen und Ber: 
Hältniffe, die Sittlichkeit die Vernunftgemäßheit innerer Beziehungen und der Beweg: 
gründe enthält: wie ſolche Eonflicte gleichwohl entitehen können, darüber j. Dahn, die 
Bernunft im Recht. Berlin 1879. ©. 19f.; Bauſteine IV. 1. Berlin 1888. ©. 274, 308. 


Rechtliche und fittliche Würdigung des Statöftreihd von 751. 859 


deren Beftreitung in unfern Tagen fehr dringend erfcheint! Vielmehr ift bie 
entgegengefegte Neigung zu befämpfen, welche das Vorgehen Pippins für fitt- 
lich völlig unanfehtber, ja etwa gar auch als formell juriſtiſch rechtgemäß 
erklärt: es giebt eine fehr bedenkliche Lehre, welche ein „Hecht“, das „ſchädlich“ 
wirft ober „berechtigten Intereſſen entgegenfteht”, gar nicht mehr ala Recht 
gelten Yafien will, jo daß ber gewaltſame Bruch desfelben nicht etwa bios 
fittlich entfhuldigt, fondern gar kein Bruch des Rechts mehr fein foll: wobei 
nicht nur das Völlkerrecht, fondern auch das Statsrecht aufhört. 

Die Thronbefteigung Pippins war Bruch des Rechts, aber fittlich ent⸗ 
ſchuldbar, weil ftatlih unerläßlih, um einen unleidlic gewordenen Wiber- 
ſpruch) von Schein und Sein, von Form und Inhalt, von Recht und Leben 
zu löſen, — richtiger: mit dem Schwert der Gewalt zu durchhauen. 

Der Meroving und fein Sohn hatten nad fränkiſchem Statsrecht ein 
unentziehbares Recht auf das Königthum: Abſetzung duch den Reichstag war 
verfaffungswidrig: auf die Abſetzbarkeit altgermanifher Könige durch bie 
Vollsverſammlung kann man fich nicht berufen, das Necht der Merovingen 
hatte ganz andre Grundlage als ettva des Umalers Theodahad (I. ©. 225). 
Bon einem Verbrechen gegen die Götter ober die Heiligen ober von Stats⸗ 
verrath, um deßwillen Germanen ihren König richten, ächten, zum Tode ver- 
urtheilen, abjegen mögen, ift gar feine Rede bei dem harmloſen Childerich. Der 
Beichluß des Reichstags zu Soiffons war nichtig, weil verfaflungswibrig: er 
konnte Childerich fein Recht nehmen, Pippin keines geben: daß Childerich durch 


1) Die berühmten Worte Einharts über diefen Widerſpruch lauten: vita Car. M. 
imperatoris c. 1: Gens Merovingorum, de qua Franci reges sibi creare soliti erant, 
usque in Hildericum regem, qui jussu Stephani (derjelbe hat aber nur des Zacha⸗ 
rias Entſcheidung betätigt) Romani pontificis, depositus ac detonsus atque in 
monasterium trusus est, durasse putatur. quae licet in illo finita possit videri, 
tamen jam dudum nullius vigoris erat nec quicquam in se clarum praeter inane 
regis vocabulum praeferebat; nam et opes et potentia regni penes palatii prae- 
fectos, qui majores domus dicebantur, et ad quos summa imperii pertinebat, 
tenebantur; neque regi aliud reliquebatur quam ut regis tantum nomine con- 
tentus crine profuso barba summissa solio resideret (die Bild und mancher ber 
folgenden Züge, an fich nicht unrichtig und dem älteften germaniſchen Königtfum ent⸗ 
ſprechend, fo der rinderbefpannte Wagen, hatte ſich in den drei zwijchenliegenden 
Menfchenaltern doc ſchon jagenhaft ausgeſchmückt geftaltet) ac speciem dominantis 
effingeret, legatos undecunque venientes audiret eisque abeuntibus responsa 
quae erat edoctus vel etiam jussus ex sua velut potestate redderet: cum praeter 
inutile regis nomen et precarium vitse stipendium quod ei praefectus aulae 
prout videbatar exhibebat, nihil aliud proprii possideret quam unam et eam 
praeparvi reditus villam, in qua domum et ex qua famulos sibi necessaria mini- 
strantes atque obsequium exhibentes paucae numerositatis habebat. quocumque 
eundum erat, carpento ibat, quod bubus junctis et bubulco rustico more agente 
trahebatur; sic ad palatium, sic ad publicum populi sui conventum, qui annua- 
tim ob regni utilitatem celebrabatur, ire, sic domum redire solebat: ad (at?) 
regni amministrationem et omnia quae vel domi vel foris agenda ac disponenda 
erant, praefectus aulae procurabat. 
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Pippin und Karlmann war erhoben worden, ändert rechtlich gar nichts: er 
hatte wie jeder Meroving ein Recht auf den leeren Thron. 

Was nun aber die Genehmigung des Pabftes angeht, jo war fie reiht: 
ich glei Null. Der römifhe Bischof, Untertfan des Kaifers zu Byzanz, 
hatte auch nicht den Schatten eines Scheines eines Rechtes, einem Merovingen 
fein Königthum abzufpreden oder einen — fränkiſchen — giltigen ober un: 
giltigen Reichtagsbeſchluß zu befräftigen oder giltig zu machen oder einem 
Unterthan des Frankenkönigs deſſen Krone zuzufpreden. 

Selbftverftändlich jedoch Hatte die Gutheißung bes Pabftes, juriftiih 
nichtig, allerhöchfte fittliche, weil veligiöfe Bedeutung: die herrfchende Moral 
der Beit war die religiöfe, — jene Art von Religion, die wir kennen ges 
lernt haben! — die religiöfe follte die rechtgläubig tatholifch Kirchliche fein 
und deren berufenfter Ausleger war der Pabſt. Es mar daher ausgeſuchteſte 
Klugheit — aber nicht Heucelei: der feite Glaube an des Pabſtes Autorität 
biefür verband ſich in höchſt angenehmer Weife mit dem Vortheil, welden 
diefe Autorität gewährte —, daß Pippin ſchon lange vorher einer zuftimmens 
den Antwort fi) verfihert hatte. 

Und auch der Pabſt Handelte nicht etwa heuchleriich oder in verſchmitzter 
Abwägung feines Vortheils: zwar jprang es in die Augen, welche Gewalt 
das Pabſtthum dadurch gewann, daß num der mächtigfte Herrſcher des Abend⸗ 
landes feine Krone nur unter Genehmigung des Pabftes aufſetzen wollte. 
Aber gewiß glaubte der Pabft, lediglich fein apoftolifch gottverliefen Amt 
zu üben in folhem Ausſpruch. Gerade darin Haben Proteftanten und Ratio: 
nafiften, welchen meift vom Wefen der römiſchen Kirche feine innerliche 
lebendige Anſchauung eignet, ſchwer gefehlt und ber Kirche bitter Unrecht ge: 
than darin, daß fie in allen folden Fällen Berechnung und böfen Glauben 
annahmen, in welchen, ohne Heuchelei und im beften Glauben, Weberzeugung 
von Recht und Pflicht mit der Erkenntniß eigenen Gewinnes fich auf das 
Innigfte durchdrangen: gewiffe Ueberlieferungen und Vorftellungen, gleichviel 
ob Wahn oder nicht, werben allmälig zum zivingenden Denkgeſetz für ihre 
Träger. — 

Die Arnulfingen ärndteten nun die Frucht ihrer von Anfang an aus 
Srömmfgfeit wie aus Klugheit gepflegten, felten unterbrochnen Hingebung an 
die Kirche!) 

Das altgermanifhe Königthum hatte im legten Grunde auf der alten 
Mythologie beruht: auf dem Glauben an die Abftammung des älteften, bes 
königlichen Gefchlechts von den Göttern: auch von den Söhnen des „Meer: 
wichts“ hatte die Sage Gleiches geflüfter. Das neue Herriherhaus erſetzte 


1) Aber man darf nicht mit Hahn ©. 128 eine ber gewöhnlichen formelhaften 
Arengen der Urkunden als befonberen Beweis für Mbfichtlichfeit hiebei anführen: die 
Merovingen fagten ebenfo oft, daß fie durch Sorge für die Kirchen für ihrer Herr- 
ſchaft Seftigfeit jorgen; humoriftiich wirkt e8 ©. 121, daß „das Schweigen ber Schrift⸗ 
fteller das leiſe Inswerkſetzen der Vorbereitungen andeutet“. 


Urtheil d. Beitgenoffen, d. Babftes, d. Reichſtags z. Soiſſons (751). 861 


jene Weihe durch Die neue Mythologie der Heiligen und die Weihung, die 
myſtiſche Salbung dur den Vertreter des Pabſtes. Nur diefe Weihe ber 
Kirche Konnte die fehlende Legimität erfegen, die Kluft zwiſchen Macht und 
Recht Tonnte nur der „Pontifex“, der Brüdenfchläger, überbrüden: fo wenig 
iſt es wahr, daß die Kirche ftet3 das legitime Königthum vertheidigt habe: 
hier weiht, fegnet und falbt fie die Revolution: fie verfolgt immer nur ihre 
eignen Bwede. Und daß fie e3 in gutem Glauben thut, das macht fie um= 
foviel großartiger und unüberwindlicher. — 

Man darf fi nit zu dem Irrthum verleiten laſſen, weil einzelne 
Annalen!) der Thatjache ganz geſchweigen, und weil uns der Schritt fo natür- 
lich fcheint, au die Beitgenoffen hätten ihn als unbebeutend oder felbft- 
verftändlich hingenommen: im Gegentheill Daß Pippin einen folden Apparat 
in Bewegung fehte, — Reichstag, Pabſt, Erzbifhof — zeigt, daß er wie feine 
Beit das Außerordentliche der That ſcharf erfannten: war es doch diefelbe 
That, die vor hundert Jahren Grimoald Leben und Ehre gekoſtet; waren auch 
feither Verdienſte und Macht der Urnulfingen Hoch geftiegen und fiel auch dies: 
mal der Mißbrauch des Vertrauens, Die Beraubung eines Kindes fort, — den 
Treue-Eid hatte doch auch Pippin feinem König geſchworen: ſtillſchweigend 
entband von demſelben der heilige Water. Grimoald und Pippin find zwei 
claſſiſche Muſter verfrühter, ungerectfertigter und zeitreifer, erfolggefrönter 
Revolution. 4 

Schon vorher war an Pabſt Zacharias bie höchſt captiöfe oder „ſuggeſtive“ 
Frage ergangen, ob es befier fei, daß ber Eine die Würde, der Andre die 
Bürde, oder ob e3 beffer fei, daß, wer die Würde, aud) die Bürde trage bes 
Königthums im Frankenreih? — Frage, auf die es nur Eine Antwort giebt, 
die denn auch richtig erfolgte.*) 

Darauf hin gefhah November (751)°) zu Soiffons die Erffärung „ber 
Franken“, d. H. des Reichstages der geiftlichen und weltlichen Großen, vielleicht 
auch eines hiezu einberufenen Heereaufgebotd. Aufgezählt werden 1) Rath 
und Beſchluß aller Franken,“ 2) Gutachten und Ermächtigung (auctoritas) 


1) Bon Fulda, vgl. Sidel, über bie Epoche der Regierung Pippins, Forſch. 
IV, 452. 2) Ann. Lauriss. (749) minor. Ser. I. p. 116; die Gejandten Pippins, 
Biſchof Burharb von Wirzburg und ber (reich bedachte oben ©. 856) Abt 
Fulrad von Saint Denis fragen: de regibus in Francia, qui illis temporibus 
in Francis non habentes regalem potestatem si bene fuisset an non? Ant- 
wort: ut melius esset illum regem vocari qui potestatem baberet, quam illum 
qui sine potestate manebat: per auctoritatem apostolicam jussit Pippi- 
num regem fieri. Ohne Grund hat dieſen Bericht bezweifelt Uhrig. 3) ©. Sidel 
a. a. O. IV, 491. Erfte Hälfte der Urkunbenlehre ©. 243. 4) Fred. cont. c. 117; 
diefer Bericht ift verfaßt im Wuftrag eines Prinzen des arnulfingiichen Hauſes; 
gerabezu erihöpfend und gefliffentfichft ftellt er daher Alles zujammen, was die Revo— 
lution rechtfertigen kann: 1) unacum consilio et consensu omnium Francorum (Aber 
&tifo?), 2) missa relatione a sede apostolica anctoritate percepta praecelsus P., 
3) electione totius Franciae in sedem regni, 4) cum consecratione episcoporum et 
5) subjectione principum unacum: regina Bertradane, ut antiquitus ordo de- 
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des apoftolifhen!) Sites, 3) Wahl von ganz Francien, 4) Conſecration der 
Biſchöfe, 5) Salbung durch Bonifatius,?) 6) Unterwerfung der Fürften, d. h. 
Herzoge, Grafen und andern Großen. 

Man legte damals und bald danach (767) allerſchwerſtes Gewicht auf 
biefe päbflfiche auctoritas, ja da8 „imperium“(!) des Pabftes. 

Sreilih: fein Bedenkliches für das Statsrecht Hat er, diefer Schlüffel, 
dem alle Gewalt gegeben ift, auch zu „Löfen” auf Erden. Kann ein Pabſt einen 
Merovingen befeitigen und die Treuepfliht — den Eid! — ihm gegenüber 
„löſen“, wer fteht dafür, daß er diefe von den Arnulfingen anerkannte 
Gewalt nicht auch einmal gegen einen Arnulfingen wendet? 

Daher beeilt ſich die Duelle, beizufügen, Pabft Stephan habe bei der 
fpäter wiederholten Salbung „Alle durch Androhung von Interdict und 
Ercommunication verpflichtet, nie in aller Zukunft fi zu unterfangen, 
einen König aus andrem Geblüt zu wählen, fondern immer nur aus 
Pippins, welchen Gott erhöht Hat, und welden Gott auf Fürbitte der h. 
Apoftel dur die Hände ihres Stellvertreters, des Pabſtes, zu be: 
ftätigen und zu weihen befhloffen hat.” 

AU das konnte dem Königthum nicht helfen und hat ihm nicht ges 
bolfen. Die „Verleihung“ der Königskrone an Pippin und der Kaiſerkrone 
an Karl dur zwei Päbſte find die furchtbarften Waffen in dem Kampfe der 
Theofratie gegen die Statögewalt getvorden: was gegen Merovingen Redt, 
war gegen alle ihre Nachfolger in Frankreich und Deutſchland billig: in diefen 
Tagen, in diefen Vorgängen liegen „Präjudicien“, auf welche geftüht die 
Päbſte mit beftem Grund die Entziehung und Verleihung von Königskronen, 
die Entbindung der Unterthanen vom Eid der Treue in Anſpruch nahmen: ihr 
Net in allen Folgefällen ſtützte fi auf diefe Vorgänge. Daß diefe freilich 
völlig rechtswidrig und rechtsunwirkſam waren, hat länger als fieben Jahr⸗ 
Hunderte nit geltend gemacht werden können, weil auch die Laien und die 
Könige das juriftifhe Necht des Pabftes kaum zu bezweifeln magten. 

Die Verheißungen der ünftigen, die Ahnen überragenden Größe Pippins, 


poscit(!) sublimatur in regno... Als „althergebradhte Weife” hätte nur bie Er- 
hebung Chlogios ca. 450 oder von befien Ahnen gelten fönnen; ähnlich Chron. Moissiac.: 
secundum morem Francorum electus est ad regem et unctus per manus s..B. 
et elevatus a Francia in regno; feitbem war nur etwa ein Meroving ins Gebiet eines 
andern Merovingen gefommen und erhöht worden (Gigibert I., Chlothachar II.) 

1) Die clausula de Pippini consecratione, aus dem Jahre 767 (Delsner, Jahrb. 
©. 155, Wattenbach, Geſchichtsquellen 5. Aufl. Verlin 1885, ©. 121, jeßt gedrudt 
bei Kruſch, Ser. rer. Merovingice. 1. 2. p. 465 jagt: domnus florentissimus P. rex 
pius per auctoritatem et imperium sanctae recordationis domni Zachariae 
papae et unctionem sancti chrismatis per manus beatorum sacerdotum 
Galliaram et electionem omnium Franchorum .. sui regni solio sublimatus est. 
2) Daß man biefe nicht nur durch fich ausfchreibende Annalen, auch durch von einan- 
der unabhängige Quellen berichtete Salbung mit Unrecht bezmeifelt hat, Darüber ſ. 
Böhmer-Will, Regesta Maguntina p. 20 und bie bort angeführte Literatur; noch 
vermehrt bei Böhmer-Mühlbader ad h. d. 


Bippins Titel feit 751; Erwerbungen in Septimanien (752), 863 


welche wie Sant Willibrord (f 739, v. Willibrordi auctore Alcuino, 
+ 804) fo Sanct Ermino, Abt von Laubach (Lobbes) + 737, in den 
Mund gelegt werben, find Weiffagungen nad) der Erfüllung, ') verfaßt von 
Abt Anfo dieſes Kloſters, der 800 ftarb. 

Bis dahin (751) hatte fih Pippin in den Urkunden genannt: majorem 
domus als Titel mit dem Zuſatz: inluster vir, im Capitulare von Soiſſons 
(v. 744) dux et princeps Francorum: aber „abweichend von dem früheren 
noch von Karl Martell geübten Brauch verwenden feine Urkunden bereits den 
bisher nur den Königsurfunden vorbehaltenen Pluralis majestatis: „nos“, 
„noster“‘.“ 2) 

In dem folgenden Jahre (752)°) rührte fih in Septimanien, in er: 
frenlichem Gegenſatz zu der bisherigen Hilflofigfeit der Bewohner, ja ihrer Hin⸗ 
neigung zu den Arabern, eine Bewegung gegen dieſe: ein Vornehmer mit 
dem ädt-gothifhen Namen Anfemund — noch Jahrhunderte lang unter 
ſchied fich Hier die gothifche nicht nur von der arabiſchen, auch von der aqui⸗ 
taniſchen und der fränfifchen oder burgundiſchen Bevölkerung und lebte gemäß 
dem Princip des angebornen Rechts weder nad) römiſchem noch nad burgun: 
diſchem noch nach ſaliſchem Recht, jondern nad) der Lex Visigothorum‘) — 
erhob fi) und übergab die Städte Nimes, Magelone, Agde und Beziers 
König Pippin: diefelben waren alfo von Karl natürlich nur entfeftigt, nicht 
„zerftört” worben: Araber und zum großen Theil wohl Aquitanier Hatten fich 
bier wieber feftgejegt. Bon jet ab und wohl von biefen Städten auß°) ver⸗ 


1) C. 10: Als er Hört, der eben geborne Sohn Karls heiße Pippin, ſpricht er: 
iste puer habiturus est regnum Francorum solide in tantum ut nullus de progenie 
illius ante eum tam solide tenuisse dignoscatur, „wie wir ihn denn jpäter zum König 
des ganzen Franlkenreiches erhöht geſehen Haben“. Gt. Willibrord aber, Mabillon 
lc. e. 28, fagt, wie er ihn tauft: scitote, quod iste infans sublimis erit valde et 
gloriosus et omnium Francorum ducibus major. 2) Böhmer-Mühlbadher ©. 26. 
3) Es find einige Urkunden zu erwähnen. Won hier ab verfagt die Ausgabe ber Ur- 
tunden in den Monum Germ.; am 1. März 762 anerkennt ber König zu Vermeria 
(Berberie) das Recht Fulrads von Saint Denis auf den Hof Aveze (Abaciacum) und 
auf einen Theil von Sibriacum in Madrie (pagus Matriacensis): Auflafjung bes 
befiegten Bellagten Gisfemar durch Festucatio vor 5 Urtheilern auf testimonium 
bed Bfalzgrafen Wikbert, Bouquet V, 697 (damals erging auch das capitulare Ver- 
meriense vom März 752), Bouquet V, 698: Urkunde auß Heriftal, palatium, vom 
23. April: Schu umd freie Wahl des Abtes fürs Klofter St. Calais (Anisola), 
das fi) dem König commendirt hat; vgl. Sidel, Beitr. II, 190; nur dem Regeſt 
von Sidel (27. Mai 752) ©. 212 entnehme ich die Schenkungen an das Kloſter 
Brüm im Mofelgau (pagus Muslinsis), zumal von Fiſchereirechten und Fifchfang- 
vorrichtungen (vennae, Perg, Merov. Nr. 22, p. 22) im Mojelgau zu Marningum 
(Mehring) und Soiacum (Schweich) neben ber Vefte Neumagen (Noviacum) und in 
der Drohn: Ausftelungsort Wereftein ift nad) dv. Spruner-Mente, Borben. ©. 34 
Rierftein; gehört die Verleihung der mundeburdis und der Freiung an Gt. Wan— 
drilfe, Gesta abb. Fontan. Ser. II. p. 289, dem Jahre 752 an, jo wäre Pippin, 
wie am 1. März, fo am 6. Juni wieder in Verberie geweſen: daher vielleicht eher 
751; jo Böhmer: Mühlbader. 4) Könige VI, 2. Aufl. ©. 82) 6) Ex eo 
die, Chron. Moissiac. ad a. 752. 
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fuchten die Franken, auch Narbonne wieder zu getvinnen, was aber erſt 759 
gelang; eine Heerfahrt Pippins felbft in Septimanien berichten zu dieſem 
Jahr unglaubhaft die Annalen von Meg; ob Berfuhe Waifars von 
Aquitanien auf Narbonne auch in dies Jahr fallen!) oder 760, ift zweifelhaft. 

Das Jahr 753 brachte wichtige Fortſchritte der Belehrungsarbeit und 
der Unterwerfung der deutjchen Kirche unter Rom durch Schenkungen an bie 
Belehrungs=Klofter- Schule zu Utrecht?) und durch Befreiung des Klofters 
Zulda von jeder bifhöflichen Ueberordnung — unmittelbar unter Rom warb 
e3 geftellt?) —, aud einen neuen Feldzug gegen die Sachſen (fiehe dieſe, 
Band IV). Vorher, wohl 8. Juli, hatte Pippin das uns aus früheren Urkunden 
wohlbelannte Bollvet von St. Denis gegen Anfechtungen fichergeftellt:‘) e3 
ift die merkwürdige Urkunde, welche von der Vertreibung Karla aus Paris 
duch Swanahild und Graf Gairefrid von Paris berichtet: vgl. oben ©. 829; 
wir erfahren, daß die fremden „necuciantes“ zumal Wein eintauften in den 
verfchiedenen Häfen und Flüſſen; Smwanahild und Gairefred hatten damals 
gegen dad Zollrecht des Kloſters für den Fiscus erhoben 4 Denare von 
jedem freien Mann, ber zu jenem „Marcadus“ fam. Graf Gaireharb (nit 
mehr Gairefred) und deſſen Unterbeamte (agentes) erhoben dann nad) vor: 
gefundnem Herfommen von jedem Freien ebenfoviel und für jeden Unfreien 
(servus), der feine Unfreiheit beſchwor, von dem Freien (Herren des Unfreien) 
5 Denare. Wegen dieſer Gewohnheit litt ber Beſuch des Marktes: die Kauf: 
leute aller Völkerſchaften mieden (flohen) ben Markt, die Einnahme des Klo: 
fter3 von dem Markte ſanken oder verjhwanden. Graf Gairehard erklärt, 
fih nur auf jenes Herlommen zu ftügen, übrigens der Entſcheidung bes 
Königs und den alten Rechten des Kloſters fi zu fügen. Dieſe Entſcheidung 
im Hofgeriht ergeht nun zu Gunften des Klofters, die von Swanahilb und 
Gairefred eingeführte Neuerung wird aufgehoben.5) Die fideles des Königs 
find lauter Germanen und‘) andere, als die des weiland Major domus, 
worauf aber doch au die Lage des palatiums, in welchem der Herricher 
weilte, Nachbarfchaft ober Entlegenheit der Befigungen dieſer Großen ein- 
wirkte.) Der Name Drogo ift in jener Zeit fehr häufig: ift der hier 
und noch fpäter genannte Drogo der Sohn Karlmanns, fo würde deflen 
ſtillſchweigende Ergebung in die Aufrichtung der Monarchie Pippins an: 
zunehmen fein. 


1) Chron Moissiac. ober 747 (Dorr ©. 40. 2) 23. Mai 753 (zu Xerberie): 
qui gentiles ad christienitatem convertunt et ipsos convereos .. docerent; ſowie 
Freiungsurkunde für die Kirche von Utrecht. 3) ©. unten „Rice“; Juni: 768. 
4) Bouquet V, p. 699. 5) Die Aufführung ift ſehr reichzählig: qui ad. . marcado 
adveniunt nec per villas .. nec de navigia nec de portus nec de carıa nec de 
ssumas nullo teloneo nec foratico nec rotatico nec pontatico nec portatico 
nec salutatico nec cesputatico (I. cespetatico) nec mulatico. 6) Wie Hahn 
treffend bemerkt Hat. 7) Melo, Helmegaud, Hildegar, Chrotard, Drogo, Baugulf, 
Gislehar, Leuthfred, Raulco, Theuderich, Maganar, Nithad, Walthar, Wulfhar, Wilbert 
comes palatii. 





Srifos Tod; Papſt Steppan II. in Frankreich (753). 865 


Auf dem Rückweg aus dem Sachſenfeldzug!), vielleicht in Bonn,*) er- 
hielt der König die Nachricht, daß fein unruhiger Stiefbruder Grifo endlich 
zu Ruhe gefommen fei: derſelbe hatte fi von Aquitanien aus zu einem andern 
Gegner Pippins, zu dem Langobardenkönig Aiftulf, begeben wollen, dort Um⸗ 
triebe gegen den König ind Werk zu fegen, war jedoch auf dem Wege bei der 
Stadt Manrienne?) an dem Fluß Arche (Arbor, Arca), der in die Jfore 
münbet, von den beiden fränfifhen Grafen Theudo von Vienne und Friederih 
vom jenfeitigen Jura getödtet worden: auch diefe beiden Grafen aber fielen: 
der Flüchtling hatte alfo immer noch gewaffnetes Gefolge um fi und focht 
ſcharf um fein geächtet Leben. 

Pippin ging nun weiter durch die Ardennen (über die Bedeutung biefes 
Namens oben, hier ift wohl die Eifel gemeint) nad Diedenhofen an der 
Mofel (Theudone villa publica), wo ein königliches Gehöft (ville) war. Hier, 
etwa um Weihnachten,“) erhielt der König eine andere Nachricht, diesmal eine 
von weltgeſchichtlicher Bedeutung: daß nämlich der neue Pabſt Stephan IL,°) 
(März 752 bis Ende April 757) — Zacharias war am 15. März 752 geftorben 
— hart bebrängt von dem Langobardenkönig Aiftulf, Rom und Italien 
verlaflen, bereit3 auf dem Paß bes großen Bernhard die Alpen überfchritten, 
fränfifchen Boden betreten habe und im Begriffe jei, feine Hilfe perſönlich 
anzurufen. i 

Diefer Beſuch eröffnet weiten Ausblid: auf die Errichtung des Kirchens 
ftatö, den Untergang des Langobardenreichd, ja bis auf die Erneuerung 
des abendländifchen Kaifertfums: fo ungeftüm drängten die Gefchide vor- 
wärts, fo raſch wurden Die Bande zwijchen Arnulfingen und Pabſtthum 
enger und enger geſchürzt durch gemeinfame Intereſſen gegen Langobarden 
und heidniſche Sachſen und byzantiniſche Anfprüche, jo fchnell wurde der 
Frankenkönig zum Gegendienft herangezogen für die päbſtliche Weihung feiner 
Krone. Bis zum Jahre 774 hatten die Arnulfingen nur zu leiften für die 
päbftliche Hilfe von 751: erft die Einverleibung des Langobardenreiches war 


1) Ein Feldzug in die Bretagne ift im Jahre 753 ſchwerlich unterzubringen, weder 
nad) dem Sachſenkrieg, fo die einzige Quelle, die Ann. Mett., noch vor bemjelben, wie 
Delsner, Jahrbücher des fränfifchen Reiches unter König Pippin, Leipzig 1871. ©. 79; 
vgl. Böhmer-Mühlbacdher. 2) Damals ein „cas “ ad Rhenum, Fred. cont. 
€. 119. 8) Ueber Maurienne, Maurienna, St. Jean de Manridne. ©. Greg. tur., 
gloria martyrum c. 18 ed. ®rufch (IL) p. 497. 4) So Böhmer-Mühlbader. 
5) Wir bleiben bei diefer Zählung, nennen biefen Stephan (762—757) ben zweiten, 
nicht den dritten, und ben von 768—772 ben britten, nicht den vierten. Unmittelbar 
vor Stephan II. war ebenfalls ein Stephan geloren: ba berjelbe aber vor ber Ordi— 
motion am dritten Tage nach feiner Wahl ſchon zwiſchen 16. und 24. März ftarb, 
ift er wicht zu zählen. Annal. Nazarian. Ser. 1. p. 27: Zacharia papa defunctus 
Stephanus electus, tertia die percussus, alter St-phanus electus atque consecra- 
tus. Wattenbach in v. Sybels Hiftor. Zeitſchr. XX. (1868), Deldner, Jahrbücher, 
König Pippin, ©. 118. Im ber neuen Ausgabe ber Regesta pontificum ift bie an— 
dere, von Zaffs in der I. Ausgabe eingeführte Zählung aufgegeben. Bgl. Neues 
Archiv V, 401. 


Dahn, Urgeſchichte ber german. u. rom. Wölter. IL. 55 
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eine Vergütung, welche fich der Frankenkönig jelbft nahm, nicht der Pabit 
zu zahlen Hatte: und die zweite großartige Vergütung, die Kaiſerkrone von 
800, die fi) der König auch felbft hatte nehmen wollen, verftand die un 
erreichte Klugheit der Eurie jo zu geftalten, daß fie, ftatt einer genommenen 
Selbftbelohnung, eine auf das Tieffte verpflichtende, neue, unermeßliche „Wohl: 
that“ des Pabſtes und der handgreifliche Beweis der Ueberorbnung der Kirche 
über alle irdiſchen Gewalten wurde. 

Die Berhältniffe des Pabftes zu den Langobarden find in der Geſchichte 
der Letzteren barzuftellen: hier genügt der Hinweis darauf, daß alsbald nad: 
dem der Nachfolger Liutprands (feit 744), König Rachis, wegen allzugroßer 
Hinneigung zu Rom und Pabſt Zacharias war geftürzt und durch feinen 
Bruder Aiftulf erjegt worden (749), diefer die allein nationale, den Lango⸗ 
barden durch die Natur der Dinge vorgezeichnete Politit gegen Ravenna, 
die Stadt Rom und den Bifhof von Rom kraftvoll aufnahm: nicht plündern, 
dem Langobarbenftat einverleiben!) wollte er ganz Italien, ſoweit es noch 
dem Kaifer gehörte, einfchließlih der Stadt Rom und des Kleinen Macht: 
gebiets des Pabſtes. Sehr bald fah fi Pabft Stephan II. (26. März 752 — 
26. April 757) einem folchen Gegner gegenüber gezwungen, feinen Souverain, 
den Raifer, um Kriegshilfe anzuflehen,?) und als diefer, wie gewöhnlich, ftatt 
ber Krieger Briefe fandte, da wandte fi) der Pabft an den einzigen Helfer, 
der helfen konnte, wenn er helfen wollte, an ben neu geweihten Frankenkönig: 
fein andrer Chriftenftat fam in Frage: die Ungeljachfen waren zwar jehr 
fromm, aber zu fern und zu ſchwach. 

Wurde Rom Nefidenz des Langobardenkönigs, der römische Biſchof ein 
langobardiſcher Landesbiſchof, etwa wie der von Mailand, dann war ed nicht 
nur mit ben Anfängen des Firchenftates, dann war ed höchſtwahrſcheinlich 
mit dem beginnenden Primat des Pabftes im Abendland vorbei: das Werk 
eines Bonifatius war aufgelöft: die Könige der Franken und der Angel: 
ſachſen konnten einen langobardifchen Unterthan als Haupt ihrer Landeskirchen 
fi) nicht gefallen laſſen. 

In Iegterer Erwägung lag auch für Pippin ein ſchwer wiegender Grund, 
zu gewähren, was fein Vater Pabſt Gregor verfagt hatte. Und Freundſchaft, 
Dankbarkeit verpflichtete nicht Pippin gegen Aiftulf, wie Karl gegen Liutprand. 
Und Rom hatte nicht für Karl gethan, was für Pippin: und damals war 
noch nicht die „römifche Kirche in Germanien” ein Hauptmittel, Sachſen, 
Friſen und andere Heiden unter das Franfenreich hereinzuzwingen. Auch bie 


1) Vita Stephani ed. Muratori III, 165: suse jurisdictioni eivitatem hanc 
Romanam vel subjacentia ei castra subdere indignanter asserebat. 2) Er ſchreibt 
dem Kaiſer, biefer möge doch umter allen Umftänden (modis omnibus) mit einem 
Heere kommen und dieſe Theile Italiens beihügen und ganz Italien wie die Stadt 
Rom befreien von „den Villen des Sohnes der Werruchtheit”, d. 5. bes Königs (de 
morsibus li iniquitatis), e8 Liegt das Bild einer Schlange, eines Drachens zu Grunde; 
vita Stephani ed. Muratori l. c.; epistola Adriani I. bei Migne 96 ©. 1220. 
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Ausficht auf friegerifche Erfolge, Ruhm, Beute, lockte: obzwar die Abficht, das 
Langobardenreich dem Frankenreich einzuverleiben, damals noch nicht beftand: 
ja, uns fällt auf, daß, bis die völlige Einverleibung gefhah, nicht einmal 
Gebietsabtretungen den Langobarden zugemuthet wurben nach den wiederholten 
erfolggekrönten Feldzügen der Franken von 754 bis 774. 

Im Frühjahr 753") ward Pabft Stephan ſtark bedrängt von Aiftulf, dem 
„böchft verkehrten” (perversus), „in den bie Schlauheit des Erbfeinds (bes 
Teufels) gefahren war,”*) der in aller Folgerichtigkeit feine königlichen Rechte 
geltend machte gegen allerlei Vermittelungsverſuche feiner eignen Geiftlichen 
und ber Byzantiner. Der geiftliche Biograph des Pabſtes weiß nicht laut 
genug barüber zu ſchelten: die Ausdrucksweiſe der Frommen in Bezeichnung 
ihrer Gegner ſchöpft, ftatt aus der chriftlichen caritas des neuen, bekanntlich 
lieber aus der Sprache des alten Teftament3, welches von fehr „guten Haſſern“ 
gefchrieben ift: das Latein bietet kaum genug Schmähadjective für die Schilde: 
rung dieſes Langobardenfönigs, der ſich erlaubt, ftatt pähftlicher königlich Tango- 
barbifche Politik zu treiben.°) Stephan gab einem (fränkiſchen?) Pilger, der nach 
Gallien zurüdtehrte, heimlich ein Schreiben mit an Pippin, welches diefen 
bitten follte, er möge doch den Pabſt durch eine Geſandtſchaft zu ſich in das 
Frankenreich einladen Iaffen.*) Den „heiligen Geift” und „die göttliche Gnade“, 
die Dabei helfen follen, wollen wir bei dieſer heimlichen Beftellung einer öffent= 
lien Einladung lieber aus dem Spiele laſſen: — aber der Schachzug war ein 
Meifterftüd Liftiger Statskunſt. Denn jeßt konnte der Langobardenkönig dem 
Babfte, ber ja an folder Einladung ganz unſchuldig, nicht verwehren, derfelben 
zu folgen, ohne das mächtige Frankenreich unmittelbar und unter Herausforderung 
zum Krieg zu beleidigen: hatte Bippin den Pabſt eingeladen, fo mußte Bippin 
ihm die Wege frei machen, diefer Einladung folgen zu können. Daß alfo die 
Gewährung der gewünschten Einladung Krieg bedeuten könne, war dem Pabſte 
fo Har wie Pippin. Nie hatte bisher ein Pabft Rom oder Stalien verlafien, 
ausgenommen um fich, gefangen oder freimillig, zu feinem Souverain, dem 
Kaifer, nach Byzanz oder doch fonft in deffen Reich zu begeben: jetzt wollte der 
Babft nach Weften, zu den Franken, um fi durch fränfifhe Waffen durch 
das befiegte Zangobardenreih Hindurh nah Rom zurüdführen und — auf 
Koften des Kaifers, feines Herrn — aus byzantiniſchem Gebiet ſowie etwa auch 
aus Iangobardifchem reich mit Land und Leuten beſchenken zu laſſen von dem 


1) Mitte März: ich nehme die Zeitberecinungen Oelsners ©. 121 im Ganzen 
als zutreffend an. 2) antiqui hostis versutia invasus. 8) nefandus, nequissi- 
mus, crudelissimus, perversus, atrocissimus, protervus, saevitia, malignus, 
impius, diabolicum ingenium, diabolica consilia, furor vehemens, pestiferae mi- 
nae, pestifer rex, diabolica fraus, blasphemus rex. 4) Vita Stephani papae 
ed. Muratori Ill, c. 15 p. 167: Divina gratia inspirante clam per quendam peregri- 
num suas misit litteras Pippino regi Francorum ..... ut suos hic Romam ... 
mitteret (rex) nuntios per quod (al. per quos, al. per cujus jussa) eum accersire 
fecisset. 
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fränkiſchen Sieger.!) Pippin mochte perſönlich aus den angeführten Gründen — 
er überfah die Gefammtlage, er wußte, was er Rom dankte, er wußte den 
„römiſchen Supremat” zu ſchätzen — zur Willfährbe geneigt fein. Allein unter 
den fränfifhen Großen war ein Kriegszug fern über die Alpen gegen bie Lango: 
barden und wahrſcheinlich auch gegen die Raiferlichen, lediglich um dem heiligen 
Bater beizufpringen, ohne für fie greifbaren materiellen Gewinn, während in 
Aquitanien und Wasconien drängende Aufgaben mahnten, alle par Jahre bie 
Heidenbelehrung eine Abwehr der unabläffig heransgeforderten Sachien noth⸗ 
wendig machte, durchaus nicht beliebt: was Hatten die Langobarben den Franten 
zu leide gethan? Seit faft zwei Jahrhunderten: nichts! Und vor vierzehn 
Jahren erft Hatten die Langobarden die Arbeit der Franken gegen die Araber 
gethan. Bollglaubhaft ift daher, mas Einhard berichtet,?) daß ſich der Er- 
füllung der päbftlichen Bitte große Schwierigkeit entgegenftellte, indem einige der 
vornehmften Franken, welche Pippin zu Rathe zu ziehen pflegte, offen erklärten, 
fie würden in ſolchem Falle den König verlaffen und in ihre Heimath zurüdtehren. 

Vielleicht?) Hatte die erfte Geſandtſchaft Pippins an den Pabſt, Abt Drokte⸗ 
gang von Jumieges (Gemeticensis), dem fpäter ein zweiter Bote folgte, 
die Aufgabe, zwar des Königs Geneigtheit, aber auch der Vornehmen Ab: 
neigung mitzutheilen. Da war es denn ein zweiter meifterhafter Schritt 
des heiligen Vaters, daß er fi nun gerade an diefe Oppofition felbft, an 
die fränkiſchen Großen — „an alle Herzöge (duces) des Volkes der Franken“ 
— wandte, mit der herzbewegenden Bitte — nicht ohne Hinweis auf das 
duch die Verfagung gefährdete Seelenheil! — fie möchten doch ihren König 
zu der Erfüllung der päbftliden Wünfche bewegen. Vergebung ber Sünden 
und Eintritt in die ewige Seligkeit wird für den Fall ihrer Mitwirkung in 
ficderfte Ausficht geftellt: „Aber, Heißt es recht verftändlich, „anbrerfeits gebt 
fehr acht, meine Söhne, arbeitet eifrig an dem mitzuhelfen, was wir wünſchen: 
denn wer zu ber andern Partei (Seite, Anficht) neigt, der wird von dem 
Erbe des ewigen Heils ausgeſchloſſen.“ — Das fieht aus wie eitel Heuchelei 
und bewußter Mißbrauch des Heiligften zu fehr weltlichen Zwecken: und doch 
würde ſolche Auslegung den Päbſten und Prieftern jener Zeit ebenjo Unrecht 
thun wie der gefchichtlihen Wahrheit.‘) 

1) Beide Gedanken entnehme ih Delsners treffliher Ausführung ©. 122, 
dagegen Tann ich die von ihm angeführten Gründe des Wiberftandes ber Großen: 
national=fränfifche Oppofition gegen die karolingiſch(?)- römiſchen Tendenzen ©. 123, 
im Bufammenhang mit dem Widerftand gegen Bonifatius ©. 105 nicht annehmen. 
2) Vita Karoli M. c.6 ed. Berg ©.7: quod (bellum contra Langobardos) a patre 
(Caroli) Stephano papa supplicanti cum magna difficultate susceptum est, quia 
quidam e primoribus Francorum cum quibus consultare solebat adeo voluntati 
ejus renisi sunt ut se regem deserturos (!) domumque redituros libera voce 
proclamarent, susceptum est tamen tunc contra Haistulfum regem et celerrime 
completum. 3) Die vita Stephani p. 167 fagt bad geradezu: a Rotdigango (= 
Droctegango) certior fit, regem omnem volantatem sancti papae adimplere velle. 
4) Codex Caroliuns ed. Jaffe, ep. V, p- 33: viris gloriosis nostrisque filiis .. laeta 
gaudet sancta mater ecclesia in provectu fidelium filiorum. 


Der Pabſt v. Pippin eingeladen; ein Befehl d. Kaiſers a. d. Pabſt (753). 869 


Die sublimissimi filii fürdten Gott und lieben ihren Beſchützer Sanct 
Petrus, vertraut der Pabft: „So werdet ihr denn mit ganzer Hingebung 
Mitarbeiter und Helfer fein, um St. Petri Vortheil gemäß unferer Beſchwörung 
zu fördern. Seid gewiß, daß um des Kampfes willen (per certamen), 
den ihr für die Kirche gelämpft haben werdet, eu St. Peter die Sünden 
erlaffen, Gott euch die übernommene Mühe hundertfach vergelten wird und 
ihr das ewige Leben haben werdet. Deßhalb beſchwören und flehen wir euch 
an bei dem Tage bes künftigen Gerichtes, an welchem wir Alle für unfere 
Thaten vor dem Richterftuhl des ewigen Richter Rechenfchaft geben werden, — 
fein Vorwand ſchiebe ſich ein, euch abzuhalten, Helfer zu fein, daß König 
Bippin gewonnen werde, zum Vortheil Sanct Peter3 zu Handeln, fo wie wir 
es durch Abt Droktegang und feine Begleiter‘) haben anweiſen Laffen.“*) 

Gleichzeitig brachten Droktegang und feine Begleiter einen Brief bes 
Babftes an Pippin, in welchem er ihn zur Ausdauer ermahnt, auf feine münd- 
liche Antwort durch Droktegang verweift und Pippins Antwort duch den 
aus Rom mitgefandten religiosus Johannes erbittet: „denn er ift dir treu 
ergeben und gar Hug richtet er Aufträge aus”.?) 

Der Babft erreichte num vorerſt feinen nächften Zweck: bie feierliche Ein- 
ladung in das Franfenreih. Die ganze Verfammlung der Franken und der 
König, alfo ein Reichstag oder doch ein großer Hoftag, befchließen*) die Ein⸗ 
ladung und die Beauftragung von zwei der vornehmſten geiftlichen und weltlichen 
Großen, Bifchof Ehrodegang von Metz (ſ. oben ©. 854) und Herzog Aut⸗ 
Gar, den Pabft aus Italien in das Frankenreich zu geleiten: man machte 
alfo eine Stat3action des Reiches daraus, fo feierlich und amtlich als thun⸗ 
lich, — Hinderungsverſuch Aiſtulfs ſofort als Kriegsfall behandeln zu 
tönnen.® 

Gleichzeitig aber hatte der Souverain des Biſchofs von Rom, der Kaiſer, 
jenem „befohlen“, perfönlich zum König der Langobarden zu eilen, um von 
biefem die Zurüdgabe von Ravenna und der andern den Byzantinern ent: 
tifienen Städte zu erlangen: der Pabſt denkt noch gar nicht daran, das Recht 
des Raifers, ihm folde Befehle zu ertheilen, zu beftreiten: er gehorcht ohne 

1) Darunter war au Johannes, ein Gefandter bed Pabſtes. 2) sed adtendite, 
filii, et ad participandum hoc quod optavimus studiosius elaborate: scientes, 
quod si quis declinsverit in aliam partem, ab aeternae beatitudinis hereditate 
erit alienus. 8) Codex Carolinus ep. IV; hundertfache Vergeltung auf Erden und 
das ewige Leben wird für Ausdauer verheißen: nach Matthäus XIX, 29. 4) Gute 
Gründe bei Delsner ©. 126 ſprechen für Diedenhofen. 5) Paul. Diacon. 
gesta episcoporum Mettensium Ser. II, p. 267. 268. Chrobegang, aus bem 
pagus Hasbaniensis, dem Hesbais, von vornehmftem fränkifchem Adel ent 
flammt (patre Sigramno matre Landrada, Francorum ex genere primae nobilite- 
tis progenitus), als Knabe jhon im Palatium Karls erzogen, bann Referendarius, 
war unter Pippin Biſchof von Met geworben: er fprach vortrefflich lateiniſch, 748 
war er einer ber einflußreichften Näthe bes Königs und warb nun von biefem und 
omni coetu Francorum als einer ber Gefandten geforen. gl. vita Stephani ed. 
Muratori p. 167. 168. 
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Widerrede.) Es ift wichtig, dieſe zweifelloſe päbftliche Anerkennung feiner 
Unterthanenftellung hervorzuheben, wegen des fchreienden Wiberfprudes zu 
derjelben, in welchen den Pabſt feine auf Erlangung weltlicher Macht in 
Rom und außerhalb Roms gerichtete Statöfunft num raſch vorwärts drängen 
mußte. So erbat er fi von dem „gottesläfterlichen” (blasphemius) Aiftulf 
freies Geleit,”) und feine von diefem zurüdfehrenden Voten und König 
Pippins Gefandte trafen zugleich in Rom ein. 

Am 14. October brach der Pabft mit großem Gefolge‘) von Geiftlichen 
und von vornehmen Römern von Rom auf und begab fi vorerft nad) Pavia 
zu König Wiftulf. Nach den ganz überrafchenden Erfolgen, welche in früheren 
Fällen, fo namentlich gegenüber Liutprand, die würdevolle Perſönlichkeit eines 
römifchen Biſchofs bei foldem Verkehr erzielt Hatte, ift es fehr verſtändlich, 
daß die Pähfte Langobarben: wie Franten:Königen gegenüber fich jehr viel 
von ſolchen Begegnungen verſprachen. Als ein hochbedeutfames Ereigniß warb 
e3 von den Römern empfunden, daß der Pabſt fie verlaflen, über die Alpen 
-gehen wollte: mit Weinen und Wehllagen gaben fie ihm das Geleit, wollten 
ihn gar nicht ziehen laſſen. In der That hatten feit hundertachtzig Jahren 
die Pähfte Rom wirkfamer beichügt als Wall und Graben, als Kaiſer und 
Exarch. Und der Pabſt, obwohl frank, ſetzte ſich den Mühen folder Reiſe 
im Spätherbft über die Alpenpäfle aus! Das war allerdings eine Gefahr: 
dagegen ift es eitel Phraſe, wenn bei dieſer mie bei früheren Reiſen des 
Babftes zu den Langobardenkönigen Gefahren für den Heiligen Bater 
gefürchtet werden: die Päbfte mußten fehr wohl, daß dieſe Könige, die ihnen 
demüthig den Steigbügel hielten und ftundenweit neben ihrem Maulthier 
zu Fuß einhergingen, nicht wagten, ihnen ein Haar zu krümmen: es ift 
faft Humoriftifch, wie fi der gewaltige König Liutprand vor dem zweiten Be: 
fuche des mwehrlojen Pabftes Zacharias fürchtet: er ahnt, daß berfelbe wieder 
Alles, was er wolle, durchſetzen werbel 

Es follte dieſe Fahrt eine Reife von mweltgefchichtlicher Bedeutung werden 
und ganz in der Ordnung war es — als Ausdruck der Ahnung der Seit: 
genoflen —, daß Gott einerjeitd dem Pabft übernatürlich günftiges Reifewetter 
gab — ein fehon bei früheren Babftreifen (Zacharias’) herfömmliches Wunder —, 
andrerjeitö auch, al3 er die Langobardengränge überjchritt, eine große Feuerkugel 
vom Franfenreich her, nach Dften, in das Langobarbenreich fi) herabſenkte: wahr: 
lich, der Untergang dieſes Reiches durch dieſe Reife des Pabftes ward unabwend⸗ 
bar, ber Pabſt follte die Franken wie freffend Feuer auf dieſes Neich Herabziehen. 


1) Vita Stephani 1. c. p. 167. Durch den fatferlihen Silentiarius, Johannes, 
der mit Gejandten bed Pabſtes aus Byzanz nad Rom kam, erhielt er eine jussio 
imperialis in qua eratinsertum, ad Langobardorum regem papam sanctum 
esse properaturum. 2) Vita Stephani p. 167. 8) cum magno apparatu (ge 
nannt werben unter andern der Bifchof Georg von Oſtia, Wilach ar von Nomentum 
(Mentana), der Primicerius Ambrofius, ferner drei regionarii u. |. w.) und 
mit großen Geichenfen für beide Könige Fred. cont. c. 117. 
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Am November kam der Pabſt mit einem Taiferlihen Gefandten, jenem 
Silentiarius, den fränfifhen Gefandten und feinem großen Gefolge nad 
Pavia. Der fränfifhe Gefandte, Herzog Autchari, war dahin vorausgeeilt, 
des Pabſtes Ankunft und die befchloffene Neife in das Frankenreich feierlich 
zu melden: die Huge Berechnung all diefer geflifjentlichen Schritte ift unver: 
tennbar. Die Langobardenfönige waren, wie wir fahen, feine Freunde münd⸗ 
licher Verhandlung mit den Päbften: „der höchſt nichtswürdige“ (nequissimus) 
König ſchickte Boten entgegen, und beſchwor Stephan, er möge doch ja nicht 
wagen, mit ihm über die Herausgabe feiner Eroberungen zu ſprechen. Der Babft 
antwortet, nichts werde ihn abhalten, dies Verlangen zu ftellen, ſchickt übrigens 
dem „unausſprechlichen“ (nefandus) König viele Geſchenke. Aiſtulf weift Stephans 
„ſtrömende Thränen” und Bitten ſowie des kaiferlichen Gefandten Forderungen 
und des Raiferd Briefe zurüd. Nun dringen die fränfifchen Gefandten mit 
aller Macht darauf (fortiter imminebant), der König möge den Pabſt un- 
gehindert in. das Frankenreich reifen laſſen. Der König fragt den Pabſt, ob 
das denn wirklich fein Wille ſei? Auf die Bejahung „knirſcht der König mit 
den Bühnen wie ein Löwe”: — er ahnte, daß Pabſt und Frankenkönig nicht 
freundlich über ihn reden würden. Er ſchickt wiederholt heimlich feine „Kriegs: 
gejellen” zu Stephan, ihn davon abzubringen. Am Tage darauf fragt er noch⸗ 
mal in Gegenwart Chrodegangs den Pabft, ob e8 denn wirklich fein Wille fei, 
nad Frankreich zu gehen? „Wenn bu es verftatteft, ift es mein Wille,” lautet 
die echt priefterlihe demüthige Antwort: — die Verweigerung war nämlich 
der Krieg mit den Franken! So gab der König die Erlaubniß — es handelt 
fh nur um die rein thatjählihe Verftattung des Durchzugs durch das 
langobardiſche Gebiet: dieſe konnte ber König verhindern, zu verbieten 
Hatte er dem kaiſerlichen Unterthan nichts, der Bischof von Rom war. Am 
15. November brad der Pabſt von Pavia auf: wenn gejagt wird, er 
habe fi beeilt, „die Claufen der Franken”!) zu erreichen, weil der König 
auch nad) Ertheilung der Erlaubniß ihn habe von diefer Reife abbringen 
(de itinere deviare) wollen, fo ift das wohl nur das herkömmliche Gerede: 
an Gewalt oder gar Mord konnte Aiftulf nach BVerftattung bes Durchzugs 

. nicht denken. 

Sowie man die „Paßengen der Franken“, d. h. fränkifchen Boden erreicht 
hatte, brachen die Reifenden in Lobpreifung Gottes aus. Die Ueberfchreitung 
der Alpen gefhah, wie gejagt, auf dem Paß des großen Bernhard, mons 
Jovis, einem damals fehr häufig gewählten Wege. So gelangte der Pabſt 
nad dem Klofter Saint Maurice;?) die Legende führt es zurüd auf den 
Martyr St. Mauritius (von Agaunum), der mit der thebaifchen Legion 
auf diefem Weg aus Italien nach Gallien follte gezogen fein;®) früh zerftört 


1) Weber dieſe clusae, clusurae fiehe oben ©. 11 und unten ©. 885. 
2) Agsunum, fiehe oben ©. 644. 3) gl. oben Rettberg, Kirden- 
geſchichte I, 98. 256. 
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war es von dem Burgundenfönig Sigismund neu errichtet worden.!) Die 
Ueberſchreitung der Alpen im ftrengen Winter (December) hatte die Reifenden 
ſehr erſchöpft: über Schnee, Kälte, die Ueberſchreitung der Ströme, bie 
grimmen Berge (atroces montes) klagt der Pabft.) Einer der vornehmiten 
Beamten, welche den Pabft aus Rom begleiteten, der primicerius Ambrofius, 
ftarb bier am Fieber, wie feine Grabſchrift?) befagt im December. Hier 
ftieß man auf die Gefandten des Königs, Sulrad von St. Denis und Herzog 
Rothard (— ſchon lange war e3 aus naheliegenden Gründen bräuchlich, bei 
wichtigen und ehrenden Gejandtichaften je einen geiftlihen und einen welt 
lien Großen felbander zu ſchicken, was dann auch bei der von Karl bem 
Großen nicht ganz neu erfundenen, aber neu und genial umgeftalteten Ein- 
richtung der Sendboten Regel ward —), welche den Pabſt baten, zum König 
zu kommen nad PBonthiont): urfprünglid war St. Maurice ald Ort ber 
Bufammentunft beredet geweſen.) Auf dem Wege‘) dorthin traf der Pabſt 
Pippins älteren Sohn, den damals elfjährigen Karl, welden ihm ber Vater 
100 (römifche) Meilen weit, von Diedenhofen aus, wo er noch immer weilte, 
entgegengefandt Hatte. Der Empfang des Pabftes durch den König warb mit 
ausgefuchtefter, gefliffentlichfter Darfegung höchfter Ehrfurcht vollzogen. Drei 
(römiſche) Meilen weit ritt der König mit Frau, Kindern und Großen dem 
Hohen Gaft entgegen, ſowie er besjelben anfichtig ward, jprang er ab, Miete 
in tiefer Demuth nieder und ging dann „wie ein Stallmeifter” eine Strede 
weit zu Zuß neben dem Pferde (Maulthier) des Pabſtes einher, wahrſchein⸗ 
lich dasfelbe (gelegentlich) am Zaume führend.‘) 

Ueber diefen Vorgang und fein Verhältniß zu dem erfundenen ähnlichen 
zwiſchen Kaifer Eonftantin und Pabft Silvefter bei Gelegenheit der ge 
fälfchten, d. h. erfundenen fogenannten „conftantinifchen Schenkung“ befteht eine 


1) ©. Band IV „Burgunden”; Binding, Geſchichte des burgundiſch-romaniſchen 
Königreich I, 247, 278; Jahn, die Burgunbionen I, 316; es ftand unter dem Erz⸗ 
bifchof von Bienne. 2) Codex Carol. ep. VO. 38) @alletti, del primicerio della 
santa sede apostolica.. Rom 1776. ©. 42. 4) Pons Ugonis, zwifchen Bitry 
und Barleduc bei Blesme, Departement ber Marne, Urrondiffement Vitry⸗-le⸗ 
Brangois, Eanton Thieblemont (unfere Beiwacht auf dem Marfche nach Bar-le-buc, 
24. Aug. 1870. 5) Muratori 1. c. p. 169. Paul. Diac. vita S. Chrodegangi 
Ser. X, p. 552 (Bifchof von Metz 742—765) verfaßt? Schwerlih von Johannes 
von Gorze, wie man früher annahm, vgl. Wattenbad I, 345. 6) Tiefer Weg 
nad Rorbweften führte durch das Thal der Orbe, Rallde de Joux, zwiichen dem 
Genfer und dem Reuenburger See: hier raftete der Pabft und weihte das hienach 
dem römischen Biſchof zu Ehren fo genannte monasterium „Romanum“, „Romense“, 
heute Romain: Motier füblih von Orbe, Gesta abbat. Font. L c. p. 272; nicht 
zugänglich if mir zur Beit das Chartulaire de Romain-Motier in ben M6moires 
et documens publies par la societ6 de la Suisse Romande III, 1841, S 420. 
7) Vita Stephani p. 168: ad fere trium milium spatium descendens de equo suo 
cum magna humilitate terrae prostratus una cum sus conjuge filiis et optima- 
tibus .. papam suscepit. cui et vice stratoris usque in aliquantum locum jurta 
ejus sellarem (Sattel) properavit. 
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ganze Literatur.!) Man?) hatte die Sache fo dargeftellt, daß der Vorgang von 
754 zu Rom fo angenehm berührt habe, daß man alsbald, zurüdgreifend, die con⸗ 
ſtantiniſche Stallmeifterfchaft erfunden habe, um für alle Kaifer und Könige ein 
nüglich zu verwendendes Präjudiz zu erfchaffen. Andere?) dagegen vermuthen, 
Rom habe (etwa 752) den conſtantiniſchen Fall erfunden und Pippin zur Danach⸗ 
achtung mitgetheilt. Daß das Amt eines strator (== mariskalkus) der römifchen 
Vorzeit fremd, alfo das fränkiſche Ereigniß nothwendig das Vorbild gemwefen fei, 
it em rrthum:t) Saracalla wird beim Befteigen des Roffes von dem ihm 
biebei behilflichen strator erdolcht. Auch ſchreibt eine alte römiſche Gottes- 
dienſtordnung bereit3 vor, wenn der Pabft bei hohen Fefttagen, z. B. Oftern, 
einen Umritt hält, follen stratores zur Rechten und zur Linfen feines Roſſes 
föreiten, auf daß er nirgend ind Wanfen gerathe;°) in gleicher Weife wird 
wohl ſchon Liutprand als er eine halbe (römifche) Meile zu Fuß neben Pabit 
Hacharias einherging, ihm als strator gedient, dad Roß gelegentlich, „auf 
daß er nicht wanke“, am Bügel geführt haben.®) 

Darauf begannen der Pabſt und feine geiftlichen Begleiter mit Lauter 
Stimme Lobgefänge anzuftimmen?) und unter geiftlichen Gefängen erfolgte 
der Einzug von König und Pabft in das palatium zu Bonthion am Tage 
der heiligen drei Könige, 6. Januar 754.?) In einem ſolchen palatium 
fehlte auch nicht eine Capelle (oratorium) und in biefer®) fpielte nun die 
Scene, welche una — mit Unrecht — theatralifch anmuthet, weil wir den Ausgang 
vorverabrebet wiflen und weil die pathetifchen Formen einer im Voraus ges 
währten Bitte und peinlich berühren. Aber in einer Zeit, da der Eid auf 
einen vorher heimlich ausgeräumten Reliquientaften fo erheblich leichter wog 
als auf einen vollen, war der feierliche Apparat einerfeit3 ber „verzweifelten 
Slehbitte unter ftrömenden Thränen‘, andrerjeit3 des Verfprechens Chriftus 
und Sanct Petrus unmittelbar gegenüber nicht ohne Bedeutung. Der Pabſt 
warf fi) in Begleitung feiner Geiſtlichen (nad) andern von nur vier Prieftern) . 
„in Sad und Ajche”!) auf den Eftrich, Tieß dann den König rufen, beſchwor 
ihn unter ftrömenden Thränen um Errettung, zog dann ein heimlich mit⸗ 
gebrachtes Schwert hervor und überreichte e8 Pippin mit den Worten: „Die 
Ehre des heiligen Petrus ift geftürzt, der Ruhm feines Haufe gemindert: 


1) Bei Delöner ©. 127. 2) v. Döllinger in ben Pabftfabeln bes Mittel- 
alters ©. 66. 8) Die Verfafler von Janus, der Pabſt und das Eoncil (Johannes 
Huber: aud Friedrich? und auch v. Döllinger?). 4) v. Döllinger, ſ. bie 
Beläge bei Delönera.a.D. 5) Ordo Romanus ed. Mus. Ital. II, c. 4; ic} entnehme 
bies Delöner a. a.D. 6) Dahn, Baufteine VI, 320. Baxmann, die Politik 
der Päbfte von Gregor I. bis Gregor VII. I, 219. Niehues, Geſchichte des Ver⸗ 
*55* zwiſchen Pabſtthum und Keiſerthum im Mittelalter I, 516. 7) gloriam 

et incessabiles laudes .. cum hymnis et cantieis spiritalibus. 8) Muratori 
lc. p. 168. Fred. cont. c. 119: Stephanus . . cum magno apparatu et multis 
muneribus.... tam ipei regi quam et Francis largitus est. 9) Rad) den Annal. 
Mett. und dem Chron. Moissiac. erſt am 7. Januar. 10) in cilicio (Härenem Ges - 
wand) et cinere. 
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deshalb rufen wir den Schup an ber Franfen und ihres Königs", und jo 
übergab er mit dem Schwerte zugleich die Schuggemwalt, ſoweit fie dem Pahfte 
bisher zugelommen war, dem König. Ohne Bweifel ift diefer Zug — Die 
Uebergabe des „weltlichen Schwertes durch den Pabſt an den König — ganz 
fpäte fagenhafte Ausſchmückung,) welche die Vorftellungen des XL. Jahrhunderts 
auf das VIII. übertrug: immerhin drückt die Sage die richtige Würdigung 
der Bedeutung bes Vorgangs aus. Und „Sad und Afche bezeugt ſchon die 
Chronik von Moissisc: daf er fi) aber „zu Pippins Füßen auf die Erde werfe 
— in Gedanken —“ fchreibt der Pabft jelbft, da er zwei Jahre fpäter aber- 
mals feine Hilfe anruft;?) nicht eher erhebt ſich der Pabft vom Eſtrich, bis 
Pippin, deſſen Söhne und die Großen ihm die Hände reichen und ihn, zum 
Wahrzeichen künftiger Hilfe, von dem Boden mufrichten. 

Auf die Bitten unter Thränen (lacrymabiliter deprecatus) verfprach der 
König Hilfe wider die Langobarden: daß er aber fofort eidlich gelobt habe, 
„ale feine Aufträge und Ermahnungen zu befolgen mit allen. Kräften und 
ihm ganz nad) des Pabſtes Gefallen unter allen Umſtänden das Exarchat Ra- 
venna und alle Rechte und Orte der respublica (= Romana) zu verihaffen‘‘,?) 
ift in folder Allgemeinheit und Ausdehnung undenfbar. Andrerſeits gehen 
diejenigen zu weit, welche eine ſchon im Frankenreich vollzogene „PBippinifche 
Schenkung” überhaupt beftreiten: vielmehr wurde, wie es ſcheint, ſchon Hier, 
aber nicht zu Ponthion, fondern 754 zu Kierfy, allerdings ſogar durch 
Ausstellung einer Urkunde, ein weiterer wichtiger Grundftein zu der welt: 
lien Macht des Pabftes, dem fpäter fogenannten „Kirchenſtat“ gelegt.*) 


1) Der passio St. Bonifatii Jaffé III, p. 477, c. 1015: daher denn hier auch Die 
Römer ben Pabft bebrängen, von den Langobarden ſchweigt die passio. 2) Codex 
Carol. ep. IX, p. 51: tanquam praesentialiter assistens provolutus terrae et tuis 
vestigiis me prosternens cam divinis mysteriis conjuro coram Deo vivo; dieſen 
mit den denkbar ftärkiten Mitteln zwingenden Scenen gingen die Fürften begreiflicder- 
maßen gern aus bem Wege. 3) Wie die vita Stephan. ed. Muratori p. 168 fagt: de 
Praesenti jurejurando.... papae satisfecit, omnibus mandatis ejus et admonitioni- 
bus sese totis nisibus obedire et ut illi placitum fuerit Exarchatum Ravennae 
et reipublicae jura seu loca reddere (reddere: unzutreffend: der Pabſt hatte Ravenna 
nie gehabt) modis omnibus. Fredig. cont. c. 119 jagt von einem Verſprechen Pippins 
gar nicht und von der Bitte des Pabſtes nur: auxilium contra gentem Langobardorum 
et eorum regem Aistulfum, ut per ejus adjutorium ab eorum oppressionibus vel 
fraudulentia de manibus eorum liberaretur et tributa et munera (= onera, Die 
Befreiung von ſolchen brachte eben die Immunität) quae contra legis ordinem a Ro- 
manis requirebant, facere desisterent; Pippin verlangt dann von Aiftulf nur: er möge 
aus Ehrfurdt vor ben Apoftelfürften in partibus Romae hostiliter non ambulare et 
superstitiosas ac impias vel contra legis ordinem causas quod antea Romani 
nunquam fecerant propter ejus petitionem non facere. 4) Wenn aber Altmeifter 
Ranke V.2, ©. 35 fagt: „Der Pabft gedenft in dem Brief Codex Carolinus epist. VI 
p. 35, an Pippin und befien Söhne, an ſolche Verſprechungen“ (er jagt: ihr habt ge- 
trachtet, foweit ihr vermögt, die Gerechtfame bes Heiligen Petrus (justitiam, d. 5. was 
ihm von Rechtäwegen gebührt) zu erzwingen (exigere) und eure Güte hat durch Schen: 
fungsurfunde (per donationis paginam) dasſelbe beftätigt), jo geht doch dieſer Brief 
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Es wird gerade dermalen „mit Scharffinn und Gelehrfamfeit”") über bie 
Bedeutung diefer Vorgänge Iebhaft geftritten: die Literatur über die Frage 
ift neuerdings ſehr angewachfen?): nad dem Stande ber Quellen wird über 
manches Einzelne zu zweifellofem Ergebniß nicht durchzudringen fein: das 
Nähere hat die Gefchichte der Langobarden, auf deren Koften die Schenkungen 
geſchahen, darzuftellen: hier genügt die Bemerkung — das ift für das Franken: 
reich und fein Verhältniß zu dem Pabſt das Entfcheidende, — daß Pippin vor 
Allem zwar dem römifchen Stuhl privatrechtliches Eigen, das ihm die Lango⸗ 
barben entrifien Hatten, wieder zu ſchaffen verſprach: die ftatlichen Hoheits⸗ 
rechte, welche hiebei auch verfprochen wurden, waren wohl ähnlich gedacht wie 
Immunitätsrechte der fränfifchen Kirchen an vielen ihrer Güter. Doc fcheint 
allerdings bereit damals die Abſicht vorgejchwebt zu haben, dem Bisthum 
Rom — „Sankt Peter”, wie man damals fagte, — auch abgefehen von dem 
privatrechtlichen patrimonium St. Petri nebft Immunitätsrechten, Gebiete 
als Territorien wahrer Statsgewalt zu verichaffen, Gebiete, welche den 
Langobarden erſt zu entreißen waren: fei es urfprünglich langobardiſche, fei 
es — und bieje beiden folgenden Gruppen bildeten den Hauptbeftandtheil 
— bisher zu dem ducatus Romanus ober au zu dem Exarchat von Ravenna 
gehörige, alfo Faiferlich-byzantinifche, in jüngfter Zeit von Aiftulf eroberte 
Befigungen. Gewiß konnte aber zu Ponthion der Umfang diefer Schenkung 
noch nicht räumlich genau abgegränzt werben, da ja doch niemand wiſſen 
tonnte, wieviel man den Langobarben werde abjagen können, und eine De- 
tailirung vorher, die ja auch nur der Pabſt hätte dictiren können — was. 
wußte Pippin von italifcher Topographie! — keinen rechten Sinn gehabt hätte. 
Gegen Byzanz war der Feldzug nicht gerichtet: alfo konnte die Schenkung 


vom Jahre 755 nicht nothwendig auf die Verhandlungen von Bonthion ober Kieriy, 
Bippin und feine Söhne könnten ja nach dem erften Feldzug, welchen diejer Brief als 
vollendet vorausfegt, erft in Italien bie Urkunde außgeftellt haben. Dagegen epist. 
VU 1. c. handelt ohne Bweifel von ber erften Begegnung des Pabftes mit Pippin: 
nachdem er die Beichwerden der Meife gefchildert, fährt er fort: dum vestris mellifluis 
obtutibus praesentati sumus, fagt aber nun nur: omnes causas principis aposto- 
lorum in vestris manibus commendavimns, quoniam.. aurem .. petitionibus nostris 
accommodare dignati estie. et vos 8. Petro polliciti estis ejus justitiam exigere 
et defensionem s. ecclesiae .. procurare. Aber Genaueres wird nirgenb gejagt. 

1) v. Ranke, Weltgeſchichte V 2, S. 30f., der fich ebenfalls eines Endurtheils enthält. 
2) Abel, Forſch. 3. D. eich. I, 468. Delsner, Jahrb. ©. 129. Fider, Toric. z. 
Rechtsgeſch. Ital. II, 447. Sidel, Acta Carolinorum II, 380. Böhmer-Mühl- 
bader zu 754. Niehues, Hiftor. Jahrbuch, der Görres-Geſellſchaft Il, 202. 244. — 
Dagegen v. Sybel, Hiftor. 3. XLIV,55. Martens, bie römiſche Sage unter Pippin 
und Karl dem Gr. Stuttgart 1881. Neue Erörterungen (hierüber). Stuttgart 1882. 
Hirſch, die Schenftungen Pippins. 1882. Letere nehmen an: zu Bonthion Bufage 
der Hilfe, der Wiederverfchaffung der justitia St. Petri im Allgemeinen ohne Urkunde: 
hiemit bin ich einverjtanden (gegen Abel, Delöner und bie Uebrigen): ferner zu Kieriy 
feine Urfundung, fondern erſt zu Pavia: das fcheint mir nicht haltbar, ſondern eine 
Urkundung in Kierfy mwahrfcheinlicher (gegen v. Sybel, Martens, Hirjch), eine Beftäti- 
gung in Pavia möglich. 
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nicht gerichtet fein auf Gebiete, welche zur -Beit noch der Kaiſer beſaß. In 
anderem Zufammenhang ift hervorzuheben, wie der Pabft, der damals (754) 
zweifellos byzantinifcher Unterthan war — eben hatte er bie „Befehle“ feines 
Herrſchers befolgt — gar nicht das Necht Hatte, diefe Schenkung anzunehmen, 
foweit fie fi auf dem Kaifer, feinem Herrn, bisher gehörige Gebiete bezog; 
gelang es, fie dem Eroberer wieder abzunehmen, fo mußte nad) weltlicher 
Moral und ſtatsrechtlicher Treuepflicht ein treuer Unterthan des Kaifers folde 
Schenkung ausſchlagen oder, wenn angenommen, dem Kaiſer abtreten. Faſt 
all dies geſchah wie auf Koften der Langobarden jo bes Kaiſers. Kindlich 
zu nennen ift daher die Vorſtellung, der Pabft habe alle diefe Verbindungen 
mit den Franken angelnüpft: „im Auftrag des Kaiſers!“ 

Geſchah etwa auch die Errichtung des Kirchenftats, Die Verleihung von 
Ravenna und dem Erarchat, endlich die Krönung Karls „im Auftrag des 
Kaiſers“? Somie dieſer davon erfährt, beeilt er fich, e8 zu hindern, rüdgängig 
zu machen, was im Werk, ober Doch zu proteftiren. 

Daß der Pabſt fih in feiner Noth von den Franken die Hilfe leiften 
ließ, die ihm fein Kaifer verfagte, war ihm freilich gewiß nicht zu verbenfen. 
Der kaiſerlich byzantiniſche Bifhof von Rom durfte aber ohne Buftimmung 
feines Souveraind keine Schenkung einer Statögewalt annehmen, durch 
deren Annahme er aufhörte, faiferliher Unterthan zu fein, fich vielmehr als 
Souverain feinem Raifer gleich ftellte. Die Pippinifhe Schenkung, foweit fie 
Statsgewalt überträgt, ift nichtig, weil zwar Pippin, der gegen den Kaifer 
feine Verpflichtung hatte, feine Eroberung vergeben, der Pabſt aber fie nicht 
annehmen konnte: die rechtäwidrige Annahme der Schenkung konnte die Unter 
thanftellung des Pabſtes rechtlich nicht aufheben: fofern fie — thatſächlich — 
aufgehoben ward, ift dies Rechtsbruch der Treuepflicht eines Unterthans: 
Revolution. Es muß dies ſchon in der Geſchichte der Franken feftgeftellt 
werben: denn die völferrechtliche, ftatsrechtliche und fittlihe Würdigung ber 
folgenden Vorgänge von 774 und von 800 ift durch die Rechtsungültigkeit 
der Schenkungen von 754—756 bedingt: der Pabſt ift durch die Pippiniſche 
Schenkung rechtlich nicht von der Unterthanenpfliht gegen Byzanz befreit 
worden, er ift dadurch rechtlich nicht Souverain geworben: er übte alfo durch 
Annahme der fpäteren Schenkung nicht das Recht eines Souverains, fondern ver: 
legte abermals die Treuepflicht des Unterthans: und die Kaiſerkrone des Weſtens, 
welche nach Imperatorenrecht mit der des Oftens fo lange untrennbar verbunden 
war, bis der Raifer in Byzanz jelbft einen befondern Kaifer des Abendlandes ein 
feßte, wurde alfo im Jahre 800 dem Frankenkönig nicht von einem Souverain 
bon Rom, fondern — dem Rechte nah — von einem Unterthan des Kaiſers 
von Rom aufgefegt. Den Titel patrieius — ohne jede reale Bedeutung — 
zu verleihen, hatten die Päbfte, ohne Wiberfpruch des Kaiſers, fich ſchon längere 
Zeit verftattet: nur diefen Titel hatte der Pabſt Karl Martell gegeben: aber 
auch Pippin und deſſen Söhnen konnte der Pabft rechtögüftig nur diefen Titel 
verleihen: eine wirkliche Schutzgewalt ftatsrechtlichen Inhalts, alfo eine Urt 





Rechtl. fittl, polit. Würdigung d. Pippiniſchen Schenkung (754). 877 


übergeorbneter Statshoheit über der halbjouverainen des Pabſtes, konnte dieſer 
rechtsgültig 754 fo wenig wie 737 oder 774 oder 800 verleihen: denn er 
hatte fie nicht: er war und blieb, dem Rechte nad, Unterthan des Kaifers 
und bie Schritte, welche er, von den Franken unterftüßt, zwifchen 754 und 800 
gethan, dies Verhältniß zu Löfen, konnten es nur thatfächlich, nicht rechtlich Löfen. 

Diefe Auffaſſung ift einfeitig, fofern fie lediglich die Rechtsfrage er: 
öÖrtert: fie will aber auch nur die juriftifche Seite der Vorgänge betrachten, 
der geſchichtlichen, politifchen, fittlihen daneben ihre Berechtigung nicht ver⸗ 
kümmernd, während die biöherigen Darftellungen meift darin zu fehlen fcheinen, 
daß fie die politifche und gefchichtliche Rechtfertigung vortragen und damit die 
Rechtsfrage, melde fie gar nicht oder nur ftreifend berühren, ebenfalls er: 
ledigt zu haben glauben.!) 

Diefe anderen Seiten der Entwidlung machen freilich geringe Schwierig- 
teiten. Es ift begreiflih — namentlich menschlich, weniger freilich Hriftlih —, 
Daß der Bifhof von Rom feiner eiblich bekräftigten Treuepflicht vergaß gegen 
einen Souverain, der ihn nicht zu fehügen vermochte vor den Langobarben, 
e3 ift natürlich, daß er, nachdem ex ſich faft zwei Jahrhunderte ſelbſt hatte 
helfen müſſen, nun die Hilfe der ihm aus fo vielen Gründen naheftehenden 
Franken anrief — in der That der einzigen, bie helfen konnten; und es ift 
Har, daß der Pabft den außerordentlichen Vortheil erfannt hatte, der ihm 
aud für feine kirchlichen Zwecke: zulegt für die geiftliche Weltherrfchaft, daraus 
erwachſen mußte, daß er fi aus einem Unterthan in einen fouverainen welt: 
lichen Fürften verwandelte und ftatt eines Beherrſchers einen von ihm felbft 
beftellten Bejchüger erhielt, der, wenigftens nach des Pabſtes Abſicht, recht 
erheblich mehr Pflichten als Rechte im Kirchenftat haben follte. Nur dann 
warb biefer Tauſch eine Verfchlimmerung, wenn ftatt des ohmmächtigen 
Kaiſers der mächtige Frankenkönig ftatt bloßen Schußes Herrſchgewalt 
in Rom über Rom in Anſpruch nahm: allein daran dachte 754 nod fein 
Menſch: zwiſchen dem Kirchenftat und dem Franfenftat lag ja noch das Lango⸗ 
barbenreih. Wir heben diefe Gedanken ſchon hier hervor: fie erleichtern ung 
fpäter die Beurtheilung der Frage, ob die Mebertragung ber Raiferfrone an 
Karl wohl freiwillig vom Pabſt ausgehen konnte. 

Am beiten fommen in der rechtlichen, fittlihen und politifchen Würdigung 
aller dabei Betheiligten die Franken fort. Der Kaifer und die Langobarden 
werden von einem Stärferen beraubt, von einem Klügeren überliftet, dieſer 
Flügere erreicht feine Zmwede nicht ohne Rechtsbruch. Der Frankenkönig aber 
erfüllt feine Chriftenpflicht des Schuges Sanct Peters, begeht Teinerlei Un- 
recht gegen Byzantiner und Langobarden, und erreicht, indem er Ruhm und 
Madjt vermehrt, in der Gründung bes Kirchenſtats zugleich den politifchen 


1) Auch die in geradezu großartigem Stil entworfene Beurtheilung dieſer Verhält- 
nifle bei v. Rante, Weltgeſchichte V. 2, fcheint doc, über die NRechtöfrage, über die 
ſtatsrechtlichen Schranken, welche Hier ©. 80f. der Fuß der Geſchichte umftieß, allzu 
leichtbeſchwingt hinwegzuſchweben. 
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Zwed, Byzantiner und Langobarden zu ſchwächen, ſich als Schirmherrn Sanct 
Peters einflußreichſte Stellung in Italien zu fchaffen. 

Jedoch muß man zur Entſchuldigung des Pabſtthums in feinem Rechtsbruch 
auch noch anführen, daß die andauernde Ketzerei der Kaifer in der Bilderfrage 
die Löſung von der Herrfchaft eines irrgläubigen Herrſchers fittlich, religiös, 
firhlich empfahl. Und gemäß der wiederholt von ung gezeichneten Borftellungs- 
weiſe jener Zeit ift anzunehmen, daß die Päbfte, indem fie die denkbar Liftigfte, 
dem Kaifer und den zwei Königen weit überlegene!) Statskunft betrieben, 
zugleich ohne Heuchelei in gutem Glauben nad) dem Willen Gottes zu handeln 
wähnten, indem fie den „Bortheil Sanct Peters" — fo drüden fie ſich meiftens 
aus — verfolgen. Uns ift diefe Verquickung von Arglift und frommen Redens⸗ 
arten, die Vermengung von Politik und dem heiligen Geift beträchtlid an: 
widernd: mit Unrecht: denn fie geſchah damals in gutem Glauben. 

Was aber die Wirkungen der meltlihen Macht des Pabſtes auf die 
Geſchichte der Kirche und die Univerfalgefchichte anlangt, fo herrſcht unter 
„Alkatholiken“ eine Anſchauung, welche nur an die ſchädlichen Wirkungen denkt: 
— die Berweltlichung der Kirche, die Verflechtung derfelben in die politifchen 
Händel Italiens, die Hemmung der Einheit Italiens — Macchiavelli Hatte 
aber Unrecht, den Kirchenſtat allein als Hinderniß dieſer Einheit zu ver: 
Hagen, — endlich den heillofen Zuftand dieſes von Prieſtern regierten States 
in den letzten Zeiten. Alles das ift richtig: aber andrerſeits ift nicht zu vers 
fennen, daß die großartige Weltftellung ber Kirche in jenen Jahrhunderten 
ohne eine gewiſſe auch materielle Unabhängigfeit des römifchen Biſchofs nicht 
erreihbar war. Es fteht Hier ähnlich wie mit der von Proteftanten zu 
Unrecht verurtheilten Unterwerfung der deutſchen Kirche unter Rom durch 
Bonifatius: ohne fie wäre die Chriftianifirung der deutſchen Heiden und bie 
Durchdringung ber Deutſchen mit dem echten Chriſtenthum bes Mittelalters 
nicht gelungen: wer jene Zwecke billigt, muß diefe Mittel billigen. 

1) Meifterhaft v. Ranke V. 2, ©. 32: „Die alten Männer, welche zu Päbften er: 
mählt werben, haben die Erfahrungen eined langen Lebens, das in fteter Berührung 
mit ben Öffentlichen Angelegenheiten vergangen ift, Hinter fi; fie Haben ſchon Alles 
erwogen und kommen mit gereijten Entihlüflen zur Gewalt. Stephan war ganz ein 
Kind der römiſchen Curie. In Rom geboren, von religiöfen Autoritäten ausgebildet, 
durch geiftlichen Eifer von Stufe zu Stufe emporgeftiegen, lebte er allein in der Idee 
der Unabhängigteit feiner Stadt und feiner Kirde. Er war eine politiſche Capa— 
eität erften Ranges, ber fein Verhalten nach dem, was er hatte gefchehen jehen, und 
nad dem, wa3 ſich in den Conflicten der Weltfräfte vorbereitete, abmaß. Die Päbfte 
find in Bezug auf die Grundlagen ihrer Macht immer biefelben, aber in den Mitteln 
und Wegen, ihre Bivede zu erreichen, unterjcheidet ſich der Nachfolger meiftens von bem 
Borgänger .. Durch Stephan wurde die Erbfolge definitiv an König Pippin und fein 
Haus übertragen und durch die Ertheilung einer aus dem Altertfum herübergefommenen 
Würde von unbeftimmten Recht an Rom gefnüpft.” — Gerade dieſe Unbeftimmt- 
heit des Inhalts der Rechte, während bie daraus folgende Schugpflicht feftftand, 
empfahl ben päbftlichen Neigungen und Gewohnheiten, kurz der unvergleichlichen Stats- 
kunſt ber Curie, die Verleihung des „PBatriciatd“. 
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Der König lud nun den Pabft ein,!) den Meft des Winteyd zu Saint 
Denis bei Paris zu verbringen. Gleichzeitig, d. h. alsbald nach der zu Pon⸗ 
thion ertheilten Bufage, ging eine Gefandtihaft Pippins an Aiſtulf ab, deren 
Aufträge wir zwar nicht genau kennen, aber (nad) Fred.1. c.) vermuthen dürfen: 
Aufforderung zur Abftellung der Klagen des Pabftes, wohl unter Androhung 
des Krieges. Lange vor dem 1. März 754 waren dieſe Gefandten mit ber 
Ablehnung des Langobarden zurüd: am 1. März ward eine der herfömmlichen 
Berjammlungen?) der Franken — diesmal zu Braisne-ſur-Vesle“) — abs 
gehalten, diejer die Ablehnung wohl kundgegeben, vielleicht der nun wahr: 
ſcheinliche Krieg vorverfündet. Doch beſchloſſen ward diefer, wie es fcheint, erft 
ſechs Wochen fpäter, um Dftern, 14. April 754, da Pippin mit feinen Großen 
einen Hoftag hielt zu Kierſy;) aud feine beiden Söhne waren dabei ans 
weſend und der Pabſt.“) Hier erklärten die Großen ihre Zuftimmung zu 


1) Fred. cont. c. 119 fagt: „praecepit‘‘, die vita St.: ad habitandum pergere 
curavit; daß er ihn borthin begleitet und bafelbft verweilt, daſelbſt Beiprechungen ge= 
pflogen Habe, Delöner ©. 129, ift nicht bezeugt. 2) Fred. cont. c. 120: cum... 
Aistulfus.. hoc facere contempsisset .. rex ad Kalendas Martias omnes Francos sicut 
mos Francorum est Bernaco villa publica ad se venire praecepit. initoque consilio 
cum proceribus suis eo tempore quo solent reges ad bella procedere (man hat bei 
diefer Beitbeftimmung — e3 war im Juli — an März: oder Maifelder gedacht oder fonft 
eine fränfiih-germanifche Sitte ber Zeit ber Kriegseröffnung angedeutet zu finden 
geglaubt, aber es ift einfach eine Entlehnung aus dem alten Teftament Samuel II.) 
cum..papa et reliquse nationes quae in suo regno commorabantur et Francorum 
agmina ad partes Langobardiae . . pervenerunt. 3) Bernaco villa publica 
Fred. cont. c’ 120, nahe Soiſſons, Departement der Aisne; dagegen v. Spruner= 
Mente, Handatlas, Borbemerf. ©. 34. 4) Das ift jeboch beftritten und allerdings 
nicht zweifellos: daß ber Pabft einmal zu Kierſy weilte, ift allerdingd bewiejen durch 
das aus Kieriy batirte Schreiben (Sirmond, Concilia Gall. II, 6795.) desjelben an 
ein monasterium Brittanni(a)cum (? ein Klofter in der Bretagne, oder Klofter Brit- 
taniacum, Bretigny, bei Royon und Compiegne, aber gewiß nicht in „England“), 
ſ. Oelsner ©.-150; ungewiß bleibt freilich, ob jener Aufenthalt auf Oftern fällt; daß 
der Pabſt den König ſeit Weihnachten fortwährend begleitet habe von St. Denis nad) 
Braisne, Kierjy, Berberie, wieber nad) St. Denis, ift um fo unwahrſcheinlicher, als 
jener fo ſchwer krank lag in St. Denis, daß man jeinen Tod erwartete, vita Stephani 
l. c.: dum eum mane mortuum invenire sperarent (= timerent), alia die sanus 
repertus est. Hoͤchſtwahrſcheinlich find es dieſe einfachen, ein Wunber nicht enthalten- 
den Worte, welche Anlaß zu ber Mirafelgefhichte gaben, wonach ein Wunder von Gt. 
Beter, Baul und Dionyfius den Pabſt hergeftellt habe: der fragliche Brief bei Bouquet 
V, 591 (revelatio S. Stephano facta) ift jet (anderd noch Delöner ©. 153) allge: 
mein als Fälſchung erfannt Kaffe? Nr. 2316, Wattenbad I, 120; erfunden ift auch 
die von Pabſt und König vorgenommene Einweihung des Klofterd Figeac (Figia- 
cense) bei Cahors, Departem. Lot, und Pippins Urkunde vom 7. Nov. 755 für 
Klofter Conques (Conchense mon.) bei Rhodez, Depart. Aveyron |. Jafjs? Nr. 2321. 
5) Rad) Andern in Braisne-fur-Arronde bei Compiegne. Erflärungsverfuche diejer 
Berfammlungen, in Raum und Zeit nahe beifammen, bei v. Ranke a.a.D.: a) Heered- 
und b) Reichöverfammlung: aber auch a) Heißt placitum. Vita Steph.: rex con- 
gregans proceres regiae sune potestatis .. statuit cum eis quae semel unacum 
papa decreverat perficere; biefe Zuftimmung ber optimates verlegen Fred. cont. 


880 J. Buch. 18. Cap. König Pippin (751—768). 


den Abmachungen zwiihen König und Pabſt, d. 5. zu dem Feldzug gegen 
Aiſtulf. Hier ftellten ferner der König und feine beiden Söhne (Karmann 
war erft drei Jahre alt) der „ecelesia Romana“ eine (und verlorene) Ur⸗ 
kunde aus, in welder fie das von den Langobarden ihr Entriffene ihr zu- 
fiherten.!) Hiebei handelte es fih um privatrechtliche Rechte, um bie 
„patrimonia S. Petri“ in Stalien.”) Darüber Hinaus aber waren — hier 
oder anderwärts — dem Pabft auch wahre Hoheitsrechte und Gebiete ver⸗ 
ſprochen, die damals gewiß nicht ſchon feftgeftellt worden: er follte Souverain 
werben, ein weltlicher Fürft in Gebieten, die den Langobarben erft abzunehmen 
waren, zweifellos auch in folchen, welde bis vor kurzem dem Kaifer gehört 
batten;?) nur Schutzrechte und Schußpflichten enthielt daneben der Patri- 
ciatus, welchen Stephan alsbald bei der Salbung Pippin und deſſen beiben 
Söhnen — auch dem Kinde Karlmann, nur um das Verhältniß als ein erb: 
liches, nicht blos perfönliches darzuftellen, — übertrug.*) 

Hier wohl und damals geſchah e3 auch, daß der Pabſt dem erfolg: 
reihen Diplomaten und um das Kirchenwefen im Frankenreiche hoch verdienten 
Biſchof EHrodegang von Me das Pallium verlieh und ihn zum Erzbiſchof 
erhöhte.) 

Zür die fehr reale Leiftung eines Langobardenkriegs und der Gründung 
des Kirchenftats erhielt nun der König eine lediglich ideale Gegenleiftung 
vom Pabſte: die feierliche Salbung und Segnung Pippins und feiner beiden 
Söhne und die Segnung feiner Gemahlin Bertrada (Bertha) mit der Gnade 
des fiebenfältigen Geiftes und Krönung zum König und zum Patrieius im 
Namen der heiligen Dreieinigfeit und die Segnung der Fürften- der Franken 
zu Saint Denis‘) am 25. Juli 754. Die Handlung ift zunädft nur eine 


unb bie Annal. Mett., welche den Tag von Kierjy gar nicht fennen und raſch 
vorfchreitend die Ereignifle zufammen drängen, ſchon nach Brennacum, al. Bernacum. 

1)justitiam 8. Petri in quantum poteritis exigere studuistis et per donatio- 
nis paginam restituendam curavit bonitas vestra. Cod. Carok ep. VI. VIL 
Vita Hadriani papae, Muratori Ill, p. 186. 2) Siehe deren Aufzählung bei Deldäner 
©. 131. 3) ©. oben ©. 866 und Delsner ©. 132—147. 4) Eine jehr bösartig ge- 
meinte Fälfchung ift bie Urkunde bei Böhmer-Mühlbacher Nr. 73, welche 1) die Bu: 
ftimmung des Kaiferd (Leo, der aber 741 ſchon geftorben war!) zu all dem hervorhebt 
und 2) die Rechte ber Sranfenfürften geflifientlich auf Die aus dem Patriciat fließenden 
befhräntt! Kaifer und Frankenkönig follten hienach verzichtet Haben auf jebe Ein- 
ſprache gegen bie Rechtmäßigkeit und Vollgewalt des Pabſtes. 5) Vita Stephani 
p- 125 (?), ih vermag aber die Reg. pontific. Nr. 2314 angeführte Stelle nicht auf: 
äufinden. Passio S. Bonifat. Jaffé II, 478. Hwifchen Januar und Juli 754 fällt 
— bie Anweſenheit Yulrabs beweift e8 — bie Urkunde Bouquet V, 701, in welder 
der König St. Denis einen Hof im Gau von Paris betätigt, den weiland Ebroin 
befefien: biejelbe ift für die Gejchichte des Beneficialweſens, precaria „verbo regis“, und 
der Bafallität (= gasindus) jehr werthvoll (Roth, Benef. ©. 868; Feubalität ©. 76), 
gegeben zu Verberie (Vermeria — Verimbrea, oben ©. 863), an der Dije, Arron⸗ 
diffement Senlis. 6) Nicht zu Ferrieres (de Ferrariis, Bethlehem), wie zwei falſche 
Berichte: vita Hludovici imper. Ser. II. p. 616 und ein andrer bei Manji XU, 567, 
wollen; dorthin und in jene Beit wird dann auch bie Erlegung bed Löwen durch 


Salbung Pippins burd den Pabſt (754). 8831 


Wiederholung der Salbung durch Bonifatius [der Kurz vorher (5. Juni 754) 
in Frisland bei Dokkum den mohlverdienten Martyrtod gefunden hatte, 
den würdigen Abſchluß feines großartigen Wirfend!)], nur daß die myftifch- 
theofratifche Bedeutung gefteigert erjcheint, da der Pabſt felbft, fein Stell⸗ 
vertreter, fie vollzieht: abermals follte das Del der Kirche, ber Segen Gottes, 
die fehlende Legitimität vor aller Welt erfegen: einen andern Gedanken: 
tern bat die Weihrauchwolfe nicht, mit welcher man den Act umgeben hat.“) 

Neu tritt (außer ber Verleihung des Patriciats) das päbftliche Verbot 
an die Franfenfürften Hinzu, von dem Königshaufe je abzuweichen, fo lang 
es noch Männer habe. Wie der Biſchof von Rom dazu fam, den „Franken⸗ 
fürften” einen Verfaffungsfaß zu dictiren, bleibt freilich unflar. Natürlich kann 
er nur geiftlie Strafe drohen für die Verlegung: die Egcommunication. Die 
vorhergehende Segnung auch der „Fürſten“ follte Königshaus und „Fürſten“ 
in einer gewiflen myſtiſchen Einheit der Gnade, des Segens, bes h. Geiftes 
Daritellen und in Einheit mit der Kirche, jo daß Verlegung der Treue gegen 
das Königshaus zugleih aus diefer geiftlichen Gemeinfchaft, aus der Kirche 
ſcheide: der volle Keim bereits der fpäteren theofratiihen Vorſtellung, wonach 
das heilige römifche Reich und die Kirche nur zwei Halbkreife Eines Kreifes 
bildeten, jo daß Ausftoßung aus dem Einen Ausſtoßung aus dem Andern, 
Reichsacht den Kirhenbann und umgekehrt, zur Folge haben müfle. Mit be- 
täubender Schnelligkeit verbreitet fi) der Weihrauchdunſt des Theofratismus 
feit jener erften (751) päbftlichen Gutheißung der Revolution über das Franken: 
reih: Stephan hat der Aufrichtung des vollendeten Theofratismus von 800, 
von 962, von 1077, von 1122 ſtark vorgearbeitet. Daß aber Pippin ſich diefe 
nochmalige Warnung des Pabſtes an alle Franken erbat — fchon früher war 
eine ſolche ergangen — zeigt deutlich, daß der Schritt von 751 im Bewußtfein 
der Betheiligten ein fo harmlofer, unangezweifelter doch nicht war: font würbe 
nicht mit den denkbar ftärkften Gewiffensmitteln darauf hingewirkt worden fein, 
ihn als rechtmäßig, gottgefällig barzuftellen und zumal andre Ehrgeizige von 
einer Retorfion des gleichen Princips gegen das jet herrichende Haus abzu⸗ 
ichreden.?) 


Bippin verlegt, weldhe der Mönd von Sanct Gallen II, 15 (ohne Ortsangabe) in 
die Zeit nad) dem Langobarbenfrieg verlegt. 

1) ©. unten „Kirche“. 2) Zumal Ozanam; treffend Waitz; über frühere 
Beifpiele von Salbungen bei Weftgothen Dahn, Könige VI, 2. Auflage, ©. 529; 
andere Beläge, angelfächfiiche, bei Wait; über bie Bedeutung bes Vorgangs f. jetzt 
auch dv. Ranke, Weltgeſchichte V, 2. ©. a1f. 3) Am volftändigften berichtet 
die fogenamte clausula de Pippino Bouquet V, 9 (Wattenbacdh Hatte bie 
Quelle wegen Bufammenhangs® mit ber revelatio s. Stephano facta früher als Fäl- 
ſchung verworfen, jet aber hat er fie anerfannt I, 120): „per manus Stephani ponti- 
ficis in regem et patricium unacum filiis Carolo et Carolomanno in nomine s. 
trinitatis unctus et benedictus est. in ipsa ecclesia uno eodemque de Bertra- 
dam regis conjugem pontifex regalibus indutus cycladibus gratia septiformis 
spiritus benedixit simulque Francorum principes benedictione et spiritus s. gratia 
confirmavit et tali omnes interdictis et excommunicationis lege constrinixit, ut 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Wölfer. ILL. 56 
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Sehr bezeichnend ift es für dieſe unausrottbare auguftinifche Anſchauung 
von der Leitung ber Weltgefhichte durch Gottes Borjehung zu dem einzigen 
Zweck der „eivitas Dei“, d. 5. der Kirche als Vorbereitung bes einftigen 
himmliſchen Gottesreihes und folgeweife von dem Verhältniß des Stats zur 
Kirche, was Pabſt Stephan Pippin ganz kühl fchreibt:!) „zu dem Bwede 
hat euch Gott durch mid auf Vermittlung ©. Peter (wie fonft bei Schen⸗ 
tungsurkunden der „Intervenient”) gefalbt, auf daß feine Kirche durch euch 
erhöht werde und daß Sanct Peter feine Gerechtſame erhalte.” (Pippin 
mochte fi, dies Iefend, denen: „Doch auch ein Wenig deßhalb, damit die 
Scanten treuer an mir halten, den Thronwechſel für gerechtfertigt anfehen 
und nicht auch von meinem Haus abfallen.”) „Gott hätte ja ſich hiezu 
auch andrer Mittel bedienen können, da er aber eure Frömmigkeit ſah, be 
fchloß er, euch dadurch zu belohnen, daß er euch ſich die Berbienit um 
&t. Peter erwerben ließ.” Eine Logik, vernichtend für den Stat! (freilich and 
nahezu für die Vernunft: Pippin ift Fromm: um ihn dafür zu belohnen, 
läßt ihm Gott dafür eine That vollbringen, die ihn noch frommer madht, d.h. 
ihm die Seligkeit noch mehr fihert). Diener oder Schirmer der Kirche zu 
fein, ift die höchſte Ehre, die ihm widerfahren mag, dazu allein erhöht Gott 
einen wadern Herrſcher. Und zwar jagt dies dem König der Pabſt nicht in 
Beindfchaft, fondern in dem Augenblick, da er gerade wieber flehentlich feine 
Hilfe erbitten muß. Die redlihe Naivität, die Vollüberzeugung von dem noch 
fo anmaßend Behaupteten — Recht oder Wahn — machte diefe Priefter am 
meiften unüberwinblih. Der König follte aber noch gar viel zu hören be 
kommen von der unendlichen Dankesſchuld, zu welcher ihn der Pabſt durch 
jenes Safböl verpflichtet habe. 

Bevor zwiſchen Franken und Langobarden die Waffen enticheiden follten, 
wurden noch von allen brei Beteiligten Verſuche gemacht, den Krieg zu ver- 
hindern. Der erfte ging aus von Aiftulf und derfelbe bediente fi zu diefem 
zwar weltlichen, aber gewiß chriftlichen Zweck keines Geringeren, ala — Karl: 
manns, der feit dem Eintritt in Monte Caſino der Welt für tobt gelten 
mußte. Aiſtulf war Lanbesherr von Monte Cafino: dem Abt konnte er 


nunquam de alterius lumbis regem in aevo praesumant eligere, sed ex ipsorum, 
quos et divina pietas exaltare dignata est et s. apostolorum intercessionibus 
per manus vicarii ipsorum b. pontificis confirmare et consecrare disposuit; alfo 
1) Salbung und Verleihung des Patriciat3 an Pippin, Karl u. Karlmann, 2) Krönung 
und Segnung ber Königin, 8) andere Segnung ber Großen, 4) an alle Verbot ber 
Abweichung von dieſem Königshaus bei Androhung der Excommunication. — gl. 
ben Brief VII. Stephans ©. Al: ideo vos unzit etc, dann vita Steph. 1. c.: bie 
Annal. Laurish., d. Chron Moissiac. Den Tag nennt Hilbuin, Areopagitica, bei 
Bouquet V, 436. Siehe deffen Anm. a) im Zuſammenhang mit ber revelatio =. 
Stephano facta, doch glaubhaft. 

1) p. 41: quia ideo vos Dominus per humilitatem meam mediante 8. Petro 
unxit in reges ut per vos sus sancta exaltetur ecclesia et princeps apostolorum 
suam recipiat justitiam. 
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weltfich befehlen und biejer geiftlich jebem feiner Mönche. Es ift alfo ganz 
wahrſcheinlich, was die Annal. Laurish. melden, daß Karlmann zunächft „im 
Auftrag feines Abtes“ gehandelt habe: dieſer wird von Aiftulf veranlaßt 
worden fein: aber natürlich hätte man Karlmann nicht gewählt für dieſen Auf- 
trag, wäre man feines über bloßen Gehorfam hinausreichenden Eifers nicht 
gewiß geweſen. Es erſchien num alfo Karlmann, al Mönd und Fürftenbote 
in das Land zurüdgelehrt, wo er als Herricher gewaltet hatte (Mai oder Juni), 
und wirkte gegen Pabſt Stephan, gegen den geplanten Frankenzug nad) Stalien. 
Er fcheiterte. Pippin berief fih auf fein dem Pabſt gegebenes Wort: er konnte 
auch wirklich nicht mehr zurüd, ohne ©t. Peter feine „justitia“ erwirkt zu 
haben.!) Der wieder in die Politik, — und zwar fehr hemmend, — ein- 
greifende ehemalige Mitherricher, der fich zum Unterhändler des Langobarden 
bergab, der in bie Welt zurüdfehrende Mönch, der, mit oder ohne Auftrag 
eines Abtes, gegen das Oberhaupt der Kirche aufzutreten wagte, fhien aber 
König und Pabft bedenklich und wichtig genug, ihn, wenn nicht zu ftrafen 
— mas aber doch wohl in der Mafregel lag — minbeftens dem Abt von 
Monte Caſino und zumal dem „teuflifchen” Zangobarden zu entrüden und 
unfhäbli zu machen: nach Italien durfte Karlmann nicht zurüd; im Franken: 
reich ward der Franke feftgehalten, in ein Mlofter zu Vienne der Mönch ein- 
gefperrt.*) 

Es geſchah dies ohne Auffehen: Karlmann hatte wie die Königin Ber- 


1) Annal. Lauresh. 758, v. Stephani. Bei v. Steph. p. 169 ſchickt der „Höchft 
uichtswürbige” Wiftulf Karlmann durch „teuffifche Rathſchläge“, ins Frankenreich, ſich 
entgegen zu werfen und entgegen zu wirken „der Erlöſung der h. Kirche des Stats 
der Römer“; s. ecclesia reipublicae Romanorum, fo heißt fie jegt ſtets techniſch: er 
trachtete durchaus und eiferte ſehr Heftig, die Sache der Kirche zu ftürzen, wie er von 
dem „unausſprechlichen (nec dicendo) Tyrannen“ Aiftulf beauftragt war. Aber er fann 
Pippins feftes Herz nicht beugen, ber nach Erfenntniß diefer Schlauheit bes „höchſt 
nichtewärbigen” Wiftulf vielmehr erflärt, mit aller Kraft, wie er verjprochen, für die Kirche 
zu lämpfen. Fabeln laſſen ihn von Pabft Bacharias, geftorben 762! geſchickt werben, 
die geftohlenen Reliquien aus Monte Eafino, (oben ©. 716) zurüdzuforbern. 2) Dies 
Zuſammenwirken firhlicher und ftatlicher Beweggründe zu gemeinfamem Beichluß ber 
Mafregel durch Pabft und König drüdt ſehr ſcharf aus die v. Stephani p. 169: tunc 
pari conailio isdem sanctissimus papa cum... Francorum rege comsilio inito 
juxta id quod ... Carlomannus Deo se devoverat monachicam degere vitam (dies 
Gelübbe wollte er durchaus nicht brechen: er war ohne Zweifel gewillt, in fein Klofter 
zurüdzufchren!) in monasterio eum Viennae (Bienne nennen aud) die Annal. Lauriah.: 
major.: remansit una cum Bertradane regina infirma) in Francia collocaverunt 
(fo einige Codd.; andere nur: cum illic in F.). Uebrigens wurden auch andere Mönche 
von Monte Eafino, welche Karlmann begleitet Hatten, im Frankenreiche feftgehalten: noch 
im Jahre 756 ober 757, nad) Böhmer-Mühlbader 756, nad) Jafſé 767 (März 
April) ſchreibt Pabſt Stephan dem König, der Abt Optatus jenes Klofterd wünſche 
die Losgebung berjelben, der Pabſt ftellt die Entſcheidung Pippin anheim, ohne jene 
Bitte zu unterftüßen. Cod. Carolinus ed. Jaffé epist. XI. p. 67: ... petiit nobis 
Optatus abba . . pro monachis suis qui cum tuo germano profeeti sunt ut eos 
»beolvere jubeas. sed qualiter tua fuerit voluntas, ita de eis exponere jubeas. 

56* 
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trada den Heereszug Pippins den Rhöne entlang über Lyon nad) Bienne 
begleitet: hier, in Bienne, blieb die Königin zurüd, Hier warb auch Karlmann, 
der frank war, „feftgehalten”') und in ein Kloſter gebracht. Dasſelbe Ge: 
ſchick traf — jetzt erft — Drogo und feine übrigen Söhne: aud fie wurden 
geſchoren und in (uns ungenannte) Klöfter geftedt.”) Die Wiedereinmiſchung 
bes Vaters in die ftatlichen Dinge erſchien alfo dermaßen bebenflih, daß man 
nun aud den Söhnen, diefem ganzen Zweige des Herrfcherhaufes, dergleichen 
abichneiden wollte.) Sehr bald darauf, am 17. Auguſt 754, ftarb er.‘) Die 
Leiche ward auf Pippins Gebot nah Monte Cafino überführt?) ſehr auffallend 
ift,‘) daß die Nekrologien jenes Klofters diefen ſo denkwürdigen Bruder nicht 
aufzählen; das Klofter Sanct Silvefters, das er von Pabſt Zacharias er: 
halten Hatte, ſchenkte Pabft Paul I 762 Bippin, der es aber wenige Jahre 
darauf diefem zurüdidenfte.”) 

Auch der Pabſt forderte, nachdem Karlmanns Sendung gefcheitert tar, 
noch einmal den Langobardenkönig auf, bei allen göttlichen Geheimniffen und 
dem Tage des künftigen Gerichts, friedlich ohne Blutvergießen, ber 5. Kirche 
Gottes des Mömerftat3 oder der Stabt Rom (s. Dei ecelesiae reipublicae 
Romanorum) ihr Eigen und ihre Rechte zurüdzugeben, und auf des Pabſtes 
Bitten ſchickte auch Pippin nochmal, ja noch zweimal — das zweite Mal, 
nachdem das Frankenheer ſchon bie Hälfte des Weges zurüdgelegt hatte*) 
— Geſandte, durch welche er die alten Forderungen erneute: das beigefügte 
Verſprechen von Gefchenten (munera) bedeutet wohl mur bie bei Freund: 
ſchaftsverträgen zwiſchen Königen üblihen Ehrengaben, entfernt nicht einen 
Entgelt für das Herauszugebende.?) Eine andere Duelle dagegen!) meldet, 
die Gefandten forderten die Nüdgabe der Bentapolis, dann von Barni 
und Cecanum gegen eine Summe von 12,000 solidi, welche König. Pippin 
zahlen wollte. 

Während diefe legte Geſandtſchaft nad) Italien reifte, fehte das Franken⸗ 
heer feinen Vormarſch fort, von Bienne aus nad) Südoſten abſchwenkend. 


1) Detentus est, Annal. Guelf. Nar. Amand. 2) Annal. Laurish. Petar. 
Mosell. 758: C... et filii sui tonsi. 8) Dagegen geht Deldners Annahme ©. 162 
wohl viel zu meit, daß Karlmanns Schritt die Beſorgniß vor Erhebungen dieſer Linie, 
die Salbung und bie wiederholte Sicherung der Rechtmäßigkeit von Pippind Thron- 
befteigung veranlaft habe: das ftimmt fchon der Beitfolge nach fchwerlich. 4) Vieg 
Jahr gegen 755 und jenen Tag gegen 2. Dec. hat Böhmer-Mühlbacher feftgeftellt; 

- entjheibend find die Annalen Einhards ad 755, welche Karlmann vor Pippinz 
Rucktehr aus Stalien fterben lafjen. 5) Einharbl.c. 6) Wie Oelsner ©. 164 
mit Fug bemerft. 7) Sidel, Acta deperdita p. 880 und Codex Carolinus ed. 
Saffe ep. XXIII. p. 98 und XLII. p. 148; der mons Soraptius ift der Soracte; 
die Schenkungsurkunde des Zacharias wird erklärt inanis et vana nullam in se 
habens firmitatem; dies geſchah in der „XV. Interdiction“, alfo: zwifchen dem 
1. Sept. 761 und dem 31. Auguſt 762, die Rüchſchenkung zwiſchen 762 und 767; 1. 
die Note bei Jaffs ©. 143. 8) Dum jam fere medium itineris epatium Fran- 
corum exercituum gradarentur cunei, v. Stephani p. 169. 9) Vita -Stephani 
Pp- 169. 10) Chron. Moissiac. ed. Ber& p. 298; hiernach bie Annalen von Metz. 
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So gelangte man, wohl über Grenoble, nah Maurienne, wo Grifo vor 
Kurzem Ruhe gefunden. Nun fpäteftens muß die letzte Gefandtfchaft mit 
König Aiftulfs Wblehnung wieder eingetroffen fein: (— nur bie Rüdfehr des 
Pabſtes ſoll er „verftattet” Haben: die „Schmähungen gegen Pippin und alle 
Franken“ hat wohl fpäter der Eifer der fräntifchen Sieger Hinzugefügt: es 
ift bezeichnend für dieſe Tarolingifchen Annalen, daß fie die Weigerung bes 
unabhängigen Königs, feine Eroberungen herauszugeben, Ungehorfam ſchelten, 
als ob Pabſt und Pippin ihm rechtmäßig irgend etwas zu befehlen hätten —). 
Denn hier ſchenkte, nad} feierlihem Gottesdienſt in der Kirche Sanct Johanna 
des Täufers, der König die Aiftulf vergeblich angebotnen „Geſchenke“ (es ift 
Doc zweifelhaft, ob auch die 12,000 solidi, dieſe werden oben nicht als 
munera angeführt) „Sott”, zu vertheilen durch die Hände des Pabſtes (vita 
S. Stephani. 1. c.) Hier blieb diefer zurüd. Auch Fulrad von Saint Denis, 
Hieronymus, ein Baftarbbruder Pippins, begleiteten das Heer, welches aus 
allen Theilen bes weiten Reiches aufgeboten worden war.) 

Die nun beginnende Kampfarbeit ward in einer auch für bie Sieger 
ſehr überrafchenden Weife — daher führten fie den Erfolg auf Gebetwunder 
zurüd — durch ein einziges Gefecht entichieven. Um dies begreiflich zu 
machen, ift in aller Kürze die Dertlichfeit des Bufammenftoßes zu erflären.?) 

Der Mont Cenis und das Thal von Sufa gehörten ebenfo wie Mau- 
rienne (Mauriana) nod zum Frankenreich. Unter dem Namen „COlusae* 
(Clauſen, Engpäfle) verftand man einmal die ganze Alpenftraße vom Eingang 
des Thals von Maurienne bis zum Ausgang des Thals von Sufa — da dies 
Alles fränkiſch war, hieß dieſe Strede die Clusae Francorum —, andrer: 
ſeits aber auch die eigentlichen Eingangspforten felbit: daher nannte man bie 
Engpfade am öftlichen Ausgang diefer Straße, im Oſten des Thales von Sufa, 
die laufen der Langobarden, denn dieſe waren langobardiſches Gebiet. 
Aftulf Hatte nun den ſchwer begreiflichen Fehler begangen, ſich nicht, wie 
er ohne Zweifel Monate lang, ohne erheblichen Widerftand zu finden, gekonnt 
hätte, des Thale von Sufa, d. 5. der Bergjoche zu bemächtigen, melde 
dieſes beherrſchten. Hier, auf den Höhen, aufgeftellt, allerdings auf fränkiſchem 
Boden, hätte er dem fränfifchen Heer den Durchmarſch auf das Allergefähr: 
lichſte erſchweren können. Statt deffen begnügte er fi, den Aufftieg und die 
Jochhöhe den Feinden preisgebend, Lediglich auf Iangobarbifhem Boden Be: 
feftigungen unten, in der Thalfohle, anzulegen, bei der Ausmündung des Thales 
von Sufa. 

Was zu biefer räthjelhaften Kriegführung veranlaßte, ift, wie gefagt, 


1) Vita Stephani p. 169; Hugoins nennt erft Gayroin von Flavigny 
(Abt 1111), allerdings nad) uralten Aufzeichnungen, Chronicon ed. Pertz. Ser. VIII. 
p. 351: Gayroinus episcopus (= abbas) qui in expeditione imperatoris (= regis) 
obiit, d. h. nicht gerade „umlam”, wie Delsner ©. 194. 2) Ich folge hierin 
Delsner ©. 198, ber Hier Vortreffliches geleiftet, zumal bie Irrthümer aud noch 
Abels, Untergang bed Langobarbenreichd, widerlegt hat. 
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ſchwer zu fagen. Der Ausbruch des Srieges war feit Monaten vorauszu⸗ 
fehen, mindeſtens feit Wochen, jeit der Abweifung der letzten Vorſchläge 
Pippind: in biefen Wochen noch hätte ohne Widerſtand das Gebirg bis gegen 
Maurienne hin befegt werden mögen. Die Beforgniß, durch ſolche Verlegung 
fräntifchen Gebiets den Krieg unvermeidlich zu machen, Konnte nicht mehr 
abhalten: der Krieg war ſchon da. Nun ift richtig, daß außer diefem Haupt: 
weg noch ein (ober zwei) andere über den Mont Cenis führten, die ebenfalls, 
um Umgehungen der Hauptftellung zu verhüten, hätten beſetzt werden mrüffen. 
Dies wäre ja kein Abhaltungsgrund gewefen an fi, wohl aber in Ertvägung 
der langobardiſchen Geſammtmacht im Vergleich mit der fränfifchen: denn jene 
war ohne Zweifel ganz erheblich geringer. Dies ift ein, fo weit ich jehe, bei Be: 
urtheilung der Kämpfe zwifchen den beiden Reichen noch nicht gewürdigter Um: 
ftand: die verhältnikmäßig geringe Zahl der langobardiſchen Ein: 
wanderer ift aber auch der Schlüffel zu gar manchen feltfamen Erjeheinumgen 
in ber langobardiſchen Gedichte (vgl. oben ©. 151); daher fo auffallende 
Dinge, wie die Menfchenalter hindurch fortgefegte Behauptung ganz Heiner ' 
byzantiniſcher Beſatzungen mitten im langobardiſchen Gebiet (3. B. die Inſel 
im Comerſee, ferner Suſa), daher auch die Unfähigkeit, Rom und das 
Exarchat den ſchwachen Vertheidigern zu entreißen, Bufammenhang der lan 
gobardiſchen Befigungen im Nordoften mit denen im Süden der Halbinjel 
berzuftellen, gejchtveige, wie meiland die Gothen, ganz Stalien zu beherrſchen, 
der völlige Verzicht auf eine Seemacht, auf Unterwerfung der geographiid, 
ftrategifch, politisch, gefhichtlich zu dem apenniniichen Feſtland gehörigen Inſeln, 
(f. hierüber Bd. IV. „Langobarden“), daher auch das ganz regelmäßige raſche 
Erliegen der langobardiſchen Vertheidigung bei jedem fränkifchen Angriff, feit 
das ganze Frankenreih in Einer Hand verfnüpft war. Erwägen wir: das 
Frankenreich von 754 umfaßte das ganze jetzige Frankreich, Belgien, Hol: 
land, Schweiz, das jetzige Deutfchland fat bis zur Weſer — mur die Sachſen 
fehlten — und einen großen Theil von Deutfchöfterreich, Tirol nördlich von 
Trient an, Ober: und Nieberöfterreich bis an das Avarengebiet.) Dagegen 
hatten die Langobarden bei Weitem nicht das Gebiet des jetzigen Königreich? 
Italien zur Verfügung ihres Heerbanns. 

War num auch das langobardifce Italien dichter bevölkert ala Wuftrafien 
rechts vom Rhein, fo ift doch zu erwägen, daß bie Kriegstüchtigkeit biejer 
meift römifchen ober ftarf romanifirten Mannſchaften eine mit der fränkiſchen 
gar nicht zu vergleichende war. Die Langobarden waren von jeher wenig 
zahlreich gewefen — quos paueitas nobilitat hatte Tacitus gefagt —: nicht 
auf mehr ala 100,000 bis 150,000 Köpfe find bie Einwanderer von 568 
anzuschlagen, davon wanderten 30,000 Sachſen wieder zurüd: und die Romani⸗ 
firung hatte feit 200 Jahren ftarf auf diefe geringe Zahl wirken müffen. 

1) Daß nicht nur die Franken (Francorum agmina) aufgeboten waren, ſondern 


auch die Übrigen Völkerſchaften, welche dem Reich angehörten: reliquae nationes quae 
in suo regno comzorabantur, wird ausbrüdfich gejagt Fred. cont. c. 120. 
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Berfplitterung der ohnehin ſchwächeren Kräfte wäre alfo wohl thörig 
gewejen: ein Gefühl der Ohnmacht gegenüber dem fränkifchen Angreifer lähmt 
alle langobardiſche Kriegführung von 754—774: daher die ängftlihe, rein 
abwartende Vertheidigung, daher ber Verzicht auf eine offene Feldſchlacht in 
den Ebenen Oberitaliens, fobald der Franke die Päfje überftiegen Hat — 
man fonnte eben gegen die Uebermacht das offne Feld nicht halten —, daher 
das furchtſame Verfchlüpfen vor den fränkifhen Waffen in die Feſtungen, 
zumal in die keineswegs etwa mit Ravenna zu vergleichende, fehr leicht 
anszuhungernde Hauptftadt, mit deren Webergabe der Krieg jedesmal zu Ende. 
Nur einigermaßen, aber keineswegs völlig wurde das Mifverhältnig der Kraft 
dadurch ausgeglichen, daß die Langobarben das eigne Land vertheibigten, 
während die Franken ihren Nachſchub weit her holen mußten: das fam wenig 
in Frage, da ein zweites Langobardenheer fait nie aufgeboten wird: ift 
das erſte in Pavia eingefchloffen, fo rüdt nie ein zweites zum Entſatz heran. 
Dazu kam, daß die Grenzherzogthümer, zumal Benevent und Spoleto, faft nie 
fo ftraff vom König in der Hand gehalten waren, daß deren ganze Kraft 
berangezogen werben konnte. Wir haben in biefer Erörterung die Eigenart, 
den Verlauf des langobardiſchen Wiberftands in den letzten zwanzig Jahren 
dieſes Reiches umd die inneren Gründe feines Erliegens vorgreifend, vorweg: 
nehmend dargelegt: — und manches Mäthjel der langobardiſchen Geſchichte 
überhaupt ſchon Hier aufgehellt. 

Selbftverftändlich beweifen die Ziffern der heutigen Bevölkerung ber 
Reihe: Frankreich, Belgien, Holland, Schweiz, Deutſchland bis zur Wefer und 
Deutſchöſterreich nicht ohne Weiteres: aber man ftelle fich nur vor, Daß etwa *, 
des heutigen Italiens dem Angriff von Frankreich, Deutſchland und Deutich- 
öfterreih Widerftand leiſten follte. So betrachtet wird man das regelmäßige, 
raſche Bufammenbrechen der Iangobarbifchen Wehrkraft vor der karolingiſchen 
nicht mehr gar fo „ſchmählich“!) finden. Unter ſolchen Umftänden aber es 
gar nit zum Kampf kommen laſſen, allen Forderungen der Franken und 
des Babftes fih fügen, das konnte der nach den Franken mächtigfte 
Shriftenftat des Abendlandes doch nicht: das verbot den Langobarden die 
germanifche Heldenehre, ber kriegeriſche Muth, der ihnen auch nach 200: 
jähriger Vermifdung mit den Staliern durchaus nicht abhanden gelommen 
war, wie mehr noch als gar mande Erzählung bei Paulus, Warnefrids 
Sohn, eben der Kampf wider die fräntifche Uebermacht darweift. Der nächite, 
jetzt bevorftehende Bufammenftoß freilich zeigt das gerade umgefehrte Wer: 
hältniß: eine Heine Schar von Franken ſchlägt jehr erhebliche Tangobarbifche 
Uebermadt zurüd. Die Gründe waren diesmal ſchwere Fehler der lango— 
bardiſchen Strategie, in Folge deſſen höchſt ungünftige Stellung der Tango: 
bardiſchen Angreifer und auch wohl ganz erlefene Trefflichfeit der fränkiſchen 
Minderzahl. 


1) Delöner a. a. O. 
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Pippin Hatte von Maurienne aus fränkiſche Große mit offenbar ganz 
augerlefenen Heermännern, ohne Troß und Gepäd, vorausgefchidt, ſich raſch der 
fränkiſchen „Claufen” zu verfihern: d. h. der ganzen Aipenftraße, ſoweit fie 
eben noch frei war, bevor er, mit dem ſehr großen und fchwerfälligen Heere 
langſam nachfolgend, mit dem gejammten langen Wagenzug die gefährlichen 
Paãſſe durchſchritt.) 

Sehr weit entfernt war dieſe kühne Vorhut, die ſich nun auf den er⸗ 
ſtiegnen Höhen ſammelte und „niederließ“, d. h. lagerte, von dem Hauptheer, 
das unter argen Schwierigkeiten nur langſam folgte.?) Bon dem befeftigten®) 
Lager auf langobardiſchem Boden aus, wo aud Kriegsmaſchinen und Schieß- 
werkzeuge aufgehäuft waren,“) erfuhr?) Aiftulf das Erjcheinen ver Heinen 
verwegnen Borhut der Franken auf den Höhen und griff fie fofort, num in die 
fräntifhen Elaufen eindringend,®) im erften Tagesbämmer (diluculo) an mit 
feiner ganzen,”) ohne Zweifel ſtark überlegnen Macht. Es gefchah das Ueber 
raſchende, daß die Heine Schar erlefener Krieger Pippins, nach jehr heftigem 
Gefecht, Die offenbar von unten gegen die teilen Höhen Anftürmenden unter 


1) V. Steph. 1. c.: praemittens ante suum occursum sliquos ex suis proceri- 
bus et cum eis exercituales (langobarbijcher Ausdruck bes an Langobarbenfriege ges 
wöhnten Römer?) viros ad custodiendas proprias Francorum clusas ibique con- 
jungentes remoti residebant proprii regis praestolantes adventum: erft am 
Biel der Bewegung trafen diefe Borausgeichidten zufammen (conjungentes), fie waren 
aljo wohl auf verſchie denen ſchmalen Kletterfteigen und Jägerpfaden in ganz fleinen 
Häuflein über bie Berghöhen gebrungen. Darauf weift auch jehr anjchaulich Hin Fredig. 
cont. c. 120: pauci montibus angustisque locis erumpentes (jo will Delöner ©. 201 
lefen ftatt erumpentibus, aber leichter, einfacher und benfelben Sinn gebend if 
die Aenderung paucis erumpentibus) usque in valle Seusana pervenerunt; ganz 
falfch denkt fih Abel a. a. D. das Thal von Sufa, d. h. die daſſelbe beherrichenden 
beiden hohen Vergzüge in langobardiſchem Befig: dann hätte nicht ein Häuflein die 
Bergfteige ohne Kampf blos zu erflettern gehabt, um auf die Höhe zu gelangen und 
die nun von unten ftürmenden Langobarben hinabzumerfen. 2) So daß der Ehronift 
übertreibend jagt, es habe die Berge überhaupt nicht überfteigen können: cum pro- 
pter angusta vallium, montes rupesque exercitus.... regis minime transire potuis- 
sent — gleich darauf läßt er es aber in ber Ebne auf Pavia ziehen: cum omni 
exercitu vel multitudine agminum Francorum usque ad Ticinum peraccessit. 
3) Das geht hervor aus v. Steph. 1. c.: Franci introeuntes clusas fossatum (dad 
ift ſtets eine wenigſtens mit Graben unb durch bie auögegrabene aufgefchüttete Erde her⸗ 
geftellte Dedung) Langobardorum post peractam caedem abstulerunt spolia multa 
auferente. 4) Fred. cont. c. 120: Aistulfus commoto exercitu Langobardorum 
usque ad clusas quae cognominatur valle Seusana veniens ibi cum omni exereitu 
castra metatus est et cum telis et machinis et multo apparatu quod nequiter 
contra rempublicam et sedem Romanam apostolicam admiserat nefarie nitebatur 
defendere; ganz falſch Oelsner ©. 197 „Maſchinen, melde er vorher zum 
Einfall ins römiſche Gebiet verwendet hatte”: vielmehr: was er gegen Rom 
(„admittere“ Heißt nicht „veriwendet” und quod ift nicht „quae“) begangen (admi- 
serat = commiserat) hatte, fuchte er hier zu vertheibigen. 6) Richt „ſah“, fo 
nahe war man fich nicht; audiens. 6) Clusas aperiens, d. 5. Francorum, v. Stephani. 
7) Omnes Langobardos armare praecepit et cum omni exercitu suo super eos 
venit, Fred. cont. c. 120. 
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großen Verluſten derjelben!) zurücdwarf, die Verwirrten, von oben herab die 
ſchmalen Steige hinunter, verfolgten bis in das befeftigte Lager hinein, das 
fie mit den Fliehenden zugleich erreichten und einnahmen. Die Gefchlagenen 
flohen über die Berge im Norden und Süden, Aiftulf nach Pavia. Es ift voll 
glaubhaft, daß die Ueberzeugung, für Sanct Peter, den fie in brünftigem 
Gebet anriefen, zu fechten, Das Häuflein der Sranfen ganz befonders begeifterte: 
der Pabſt wird nicht müde, dem König fpäter einzufhärfen, wie er den ganzen 
Erfolg durchaus nicht etwa fi und feinen tapfern Kriegern, fondern lediglich 
Sanct Peter, den fie angerufen, und dem Mirafel verbante.?) 

Dies Gefecht der fränkiſchen Vorhut entfchied den ganzen Feldzug. Kein 
Widerftand im offnen Feld wird mehr von den Langobarden verſucht: Pippin, 
vom Pabſte begleitet, zieht mit dem Hauptheer vor Pavia, umſchließt die 
Stadt unter dem zeitüblihen Brennen, Heeren, Plündern im ganzen ums 
liegenden Flachland und ſchon nach wenigen Tagen?) zwingt er Aiftulf, die 
Vermittlung der fränkiſchen Biſchöfe und Großen zur Herftelling des Frie- 
dens anzurufen.t) 

Dies geihah (natürlich nach dem erften September, da der Heereszug 
erit Anfang Auguſt aufgebrochen war,®) aber wahrſcheinlich erft gegen 
Ende des Monats oder) im Dectober 754: Aiftulf verſprach urkundlich und 
anter furchtbarem Eide, Sarıct Peter Ravenna und verjchiedene Städte?) zurüd- 
zugeben (welche, wird nicht aufgezählt): aber offenbar umfaßte das Verfprechen 
Alles, was Pippin für den Pabſt vor Beginn ber Feindfeligfeiten verlangt hatte. 

Der Eid de3 Königs wurde bekräftigt von Eiden ber- Iangobarbifchen 
Beamten?) und Großen,°) auch Geifeln, vierzig an der Zahl, wurden ges 
ftellt.”) Doc folgt aus diefer Vergeifelung fo wenig, wie aus ben ebenfalls 
erwähnten Gejchenten‘“) Begründung eines Abhängigkeitsverhältnifies,'*) fon- 
dern aud damals drückte die Vergeiſelung (die manchmal, eben wenn feine 
Partei fi als befiegt anfah, oder e3 gar nicht zum Kriege gekommen war, 
gegenfeitig geſchah) nur die Thatſache aus, daß der Geifelgebende erlegen 
und für Erfüllung feiner Verfprehungen, durch die er den Frieden erfaufte, 
Pfänder zu ftellen gezwungen war: daß man folche Geifeln zurüd zu erlangen 
trachtete, wie hier Defiderius ſpäter verfuchte, beweift für folche Abhängigkeit gar 
nicht3;'?) Die angeblich auferlegte Schagung!?) wirdb'*) richtig nicht auf diefen 


1) If es auch übertrieben, wenn Fred. 1. c. den König hier faft fein ganzes Heer, 
das er hergeführt, ſowohl Herzoge, Grafen als Edelgeborne des Langobardenvolkes, 
alle verlieren läft. 2) Cod. Carol. ep. VI. VII. X. St. Petrus fpricht: (Lango- 
bardos) a vobis qui parvo numero contra eos fuistis prosternere feci. 8) Pau- 
corum dierum obsidione, Einhardi vita Caroli M.c.6. v. Stephani l. c.: aliquantos 
dies. 4) Pacem per sacerdotes et optimates Francorum petens. Fredig. cont.].c. 
6) Daher per indictionem octavam, d. h. nad} 1. Sept. 764, v. Stepbani. 6) Einh. 
v. Carol. M. c. 6. 7) Judices, bie wegen des fpäteren Eidbruches Deo destructi 
Cod. Carol. ep. VII. genannt werben. 8) Optimates, Einh, ann. 756. 9) Annal. 
Laurish. 10) Fred. cont. 11) Delsner ©. 202. 12) Delöner a. a. D. 
13) Chron. Moissiac. 1. c. p. 298. 14) Uebrigens aud) von Delöner a. a. D. 
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Friedensſchluß, jondern auf den von 756 bezogen. Dagegen fagt allerdings 
eine andere fränkiſche Duelle geradezu: Aiftulf gab Geifeln und leiftete Eide, 
daß er fi der Botmäßigkeit der Franken niemals entziehen und nicht 
mehr feindlih gegen den apoftolifchen Stuhl und die römiihe Republik 
ausrüden werbe.") 

Man hat denn auch allgemein angenommen, damals bereit3 fei durch 
Huldigung das Langobardenreih in eine wahre Abhängigkeit, in ein vafalli- 
tiſches Verhältniß zu dem Frankenreich getreten. Der Wortlaut ſpricht dafür, 
aber fehr viel Andres dagegen. Wir erinnern uns, daß fränkiſche Quellen 
Aehnliches ſchon früher offenbar ohne Grund gerühmt haben. Wir werden 
finden, daß, als Aiftulf den Bertrag in Bälde bricht, ihm zwar viele Vorwürfe 
gemacht werben, aber nicht ber, feinem Oberheren die Bafallentreue gebrochen, 
fich im ftatsrechtlihen Sinn gegen fein ftatliches Oberhaupt „empört“ zu 
haben. Der Pabſt weiß in feinen folgenden Briefen gar nicht ſcharf genug des 
Langobarden Schuld zu verurtheilen — dieſer höchſt ſchwer wiegende Umftand 
wird ihm aber auch vom zornigen Pabft nicht vorgeworfen: — durfte er fehlen, 
wo e3 galt, Pippin mit allen Stacheln anzutreiben? Auch der Friedensſchluß 
nad dem zweiten Krieg enthält nicht Strafen, wie fie ein Vaſall wegen ver: 
Tegter Bafallentreue zu tragen hat: — wie Baifar etwa oder Taſſilo. End: 
lich ftellen alle Quellen das Ereigniß von 774 fo dar, daß durch dasſelbe der 
Langobardenftat überhaupt zuerft dem fränkiſchen untergeben wird, nicht jo, 
daß 774 lediglich eine Berfonalunion beider bisher ſchon durch ein vafallitifches 
Band vereinigter Reiche eintritt. Man kann nicht das Langobardenreich von 
754— 774 ebenfo wie etwa Baiern als eine Dependenz der Frankenkrone 
anjehen. Das Wort „ditio* ift alfo Hier wohl nicht ſtreng von ſtatsrechtlicher 
Unterorduung unter die fränkiſche Souveränetät, nur bon einem vertrags- 
mäßigen Treuverband zu verftehen. — Soviel über die Ordnung der Ber: 
hältniffe der Langobarden zu den Franten. 

Dem römischen Stuhl?) gegenüber follten Ravenna und die verſchiednen 
andern Stäbte fofort herausgegeben werden unb zwar durch Vermittlung 
von fränkiſchen Gefandten,?) ja es geſchah dies (in ähnlicher Weife wie 
im Jahre 1866 Defterreih das Italien zugedachte Venetien nicht Italien, 
jondern dem Kaiſer Napoleon abtrat, der es dann erft weiter an Stalien 
cedirte) fo, daß die Langobarben diefe Gebiete an Pippin, biefer fie „per 
donationis cartulam“*) an den Pabſt abtrat. Diefe Städte gehörten ' 
theild zu der alten römiſchen Landſchaft Aemilia, theil® zu der Penta- 
polis maritima und Pentapolis mediana — ben Fünfftädten an ber Küſte 


1) Fred. cont. c. p. 120: ut nunquam a Francorum ditione se abstraheret 
et ulterius ad sedem apostolicam Romanam et rempublicam hostiliter nunquam 
accederet. 2) Denn in ber That wurde, wie die v. Steph. 1. c. fagt, der Friede 
hergeftellt zwiſchen „Römern“, ranfen und Langobarden, wenn auch die Römer an 
diefer Kriegführung gar nicht fich betheiligt Hatten. 8) Cod. Carol. ep. VII: per 
vestros missos restituenda. 4) Cod. Carol. ep. VII. p. 85, nochmal p. 36. 
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und den Fünfftäbten im Binnenlande, zufammen bie „Behenftabt” (Dekapolis) 
genannt: ed waren außer Navenna: Ariminum (Rinini), Conda, Pisau- 
rum (#efaro), Fanum ($ano), Senagallia (Sinigallia), Aesium (Jeſi), 
Forum Populi ($orlipopoli), Forum Livii (Zorli) nebft dem Caſtell 
Suffubium, Bobium (Galeata), Mons Feretri (Monte feretri), Acerra⸗ 
gio, Mons Lucati, Serra, das Caftel San Marini (San Marino), 
Urbinum (Urbino), Cales (Eagli), Luceoli, Eugubium (Gubbio), fowie 
bie früher zu dem fpoletinifhen Herzogthum geſchlagene Stadt Narni.!) 

Es ift in fehr hohem Maß Überrafhend, daß damals, während Könige 
der Angelfachfen (und der Nordgermanen fpäter) ben weiten Weg von Kent 
oder Efier nach Rom nicht ſcheuten, Pippin nicht einmal die par Tagereiſen 
von Pavia bis Rom zurüdlegte, um am Grabe der Wpoftelfürften zu beten, 
obwohl e3 den Sieger reizen mußte, den Dank der befreiten Römer entgegen: 
zunehmen, den Pabſt auf feinen Sitz zurüdzuführen: ganz abgefehen von der 
äzweifellofen tief gläubigen Verehrung des eifrigen Chriften Pippin für den 
heiligen Petrus. Wir müflen uns, wie fo oft bei unbegreifficden Unterlaffungen 
in jenen Begebenheiten, beſcheiden, Die Gründe der Enthaltung nicht zu wiſſen: 
von Gefahren daheim, welche dringend zur Heimkehr ins Frankenreich gedrängt 
hätten, ift nicht? zu entbeden. 

Man Hat einen Beſuch Pippins in Rom „um des Gebetes willen” erfunden; 
der Mönd von Sanct Gallen?) meldet, er fei damals von den Römern 
mit einem Zuruf begrüßt worden, den man dann ſpäter an den Feſttagen 
der Apoftel gefungen habe, die urjprüngliche Bedeutung nicht mehr verftehend.?) 
Vielmehr verließ Pippin Italien fofort nah Abſchluß der Verträge, den Zu⸗ 
fagen Aiftuljs blind vertrauend; er ließ feinen Bruder Hieronymus und 
Abt Fulrad von Saint Denis‘) als Häupter der übrigen „missi“ zurüd, 
die Ausführung diefer Bufagen zu vermitteln und den Pabſt, von dem er fi 
unter reichen Geſchenken verabichiebete, über Galeata’) nah Rom zu be 
gleiten, wo derjelbe (er gelangte zunächſt auf das Feld des Nero am rechten 
Ziberufer)‘) verdientermaßen mit Yautem Jubel empfangen warb: als ein 


1) So dad 0.47.46 ber v. Steph. bezüglich des zweiten Friedensſchluſſes von 756, 
wobei ber Inhalt des erften wiederholt und nur castram Comiaclum noch beigefügt wirb. 
2) De Carolo Magno, Jaffé IV, 690. 8) „Cives apostolorum (d. h. bie Römer) 
et domestici Dei advenerunt hodie, portantes pacem et illuminantes patriam, dare 
pacem gentibus et liberare populum Domini‘; id entnehme die UngabeDelöner&.208. 
4) Delsner ©. 204 hebt mit Recht Hervor, daß gewiß Fulrad das geiftige Haupt der 
Burüdbleibenden war: er wird von (faft) allen Quellen (vita Steph.; epist. Steph. VI. 
VII.; Ann. Laurish.; Ann. Einh. 755; Fred. cont. ].c.: cum optimatibus suis) genannt, 
Hieronymus vom Pabſte ſelbſt nicht. Hahn ©. 154 bemerkt, daß, ba Fulrad Priefter, 
Hieronymus gewiß Laie war, da man folde Parung ber missi liebte, vgl. oben ©. 886, 
869, 872. 5) Das erhellt aus einem Schreiben von Stephan Nachfolger Paul 1. 
vom 5. Februar 759, in welchem dieſer der Kirche von Ravenna das Klofter des heiligen 
Hilarius zu Baleata zurüdgiebt, welches Stephan auf feiner Rückreiſe aus Frankreich, 
hier beftens bewirthet und gefördert von Biſchof Anscauſus von Forlipopuli, dieſem 
Biſchof auf deſſen Lebenszeit geſchenkt hatte. Mansi XII, 644. 6) Vita Steph.1. c. 
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Triumphator lehrte er von der Reife zurüd, als ein Sieger über die gehaßten 
Zangobarden, als weltlicher Fürſt eines neugeichaffenen Kirchenftates und als 
ein mehr als ebenbürtiger Bundesgenofie, ja als Befieger auch des Franken⸗ 
königs, wenn es der Sieg des echten Statsmannes ift, ohne Waffengewalt viel 
mehr zu erlangen, als man leiftet. 

Im folgenden Jahre (755, am 1. März) erfchien der Baiernherzog Taſſilo 
auf dem „Märzfelb” („campus Martius“), der altherfömmlicen') Heeres-Ver⸗ 
fammlung und Heereömufterung der Franken: wir wiflen aber nicht wo, auch 
das Jahr ift beftritten,?) jedoch die Gründe für 755°) überwiegen: im Jahre 
754 war feine Mutter Hiltrud (f. oben ©. 853) geftorben, feit 749 war 
die Abhängigkeit des Herzogthums durch Pippin wieder Fräftig geltend gemadt 
worden. Damals ward auch das bisherige Märzfeld in ein Maifeld verändert, 
d. 5. der Tag des Zuſammentritts vom 1. März auf den 1. Mai verlegt‘) 

Um 11. Juli desfelben Jahres tagte zu Vernum (Berneuil, Allod 
ber Karolinger ‚) zwiſchen Paris und Eompiegne) eine vom König berufene 
Synode der meiften Biſchöfe Galliens zu dem ausgejprochenen Zweck, wenigſtens 
„theilweife“®) die verfallenen kanoniſchen Einrichtungen wieder zu heben. 
Außer den Biſchöfen waren aber auch weltliche Große erjchienen und die Be 
ſchlüſſe der Bifchöfe wurden, zum Reichögefeg erhoben, in einem Capitulare 
veröffentlicht.”) Ob Pippin anweſend war, ift zweifelhaft.) Am 25. Juli 
wohnte er der feierlichen „translatio* der Gebeine des h. Germanus, Biſchof 
von Paris (f. oben ©. 386), bei. Derfelbe Hatte weiland König Childibert II. 
bewogen, das Klofter des heiligen Kreuzes und bes heiligen Venantius zu 
Paris zu errichten (fo benannt nach den in Spanien erbeuteten Reliquien), 
fpäter ein Kloſter des heiligen Germanus, auch wohl des Près (de pratis) ge: 
nannt, weil damals nur Wiefen jene Gegend bededten: aus einer von Ger: 
manus ſelbſt erbauten Nebencapelle wurden nun feine Gebeine in die Haupt: 
fire übertragen, wobei zahlreihe Wunder geſchahen.“) Pippin ſchenkte Damals 
dem Klofter den Hof Palatiolum im Gau von Paris (Balaifeau, Arron: 


1) ©. 3.8. ſchon Greg. Tur. II, 27 oben ©. 53. 2) Delaner ©. 448 nimmt 
756 an. 3) Böhmer-Mühlbaher ©. 35. 4) Annal. Mosell. Scriptor. XVI, 496: 
venit Dassilo ad Marcis (I. Martis) campum et mutaverunt marcam (f. Martium, 
jo Waitz) in mense Madio. Fred. cont. c. 181: campo Madio (quod ipse primus 
pro campo Martio) pro utilitate Francorum instituit: diefe eingeffammerten Worte 
find in Ruinart, Migne und Bouquet zu ergänzen au Du Chesne. Vgl. hier: 
über unten „Verfaflung“ und Waitz, Verf.Geſch. III, 2. Aufl., Kiel 1883, ©. 561—563. 
6) Pardeſſus II, 287, |. aber auch Bern oben ©. 858. 6) Capitulare Vernense, 
Leg. II. I, 88: recuperare aliquantis per cupiens instituta canonica .. quia facul- 
tas modo non suppetit ad integrum tanden aliqua ex parte vult esse correctum. 
7) Capitulare Vernense (ſ. unten „Geſetzgebung“ und oben unter Chlothachar II. 
und Dagobert) und bazu das Capitulare incerti anni, nad) Boretius Ende 754 
ober Anfang 755, wie über geiftliche und gemifchte, jo auch über rein weltliche Dinge, 
wie Zölle c. 4, Münzweien c. 5. Ich folge in ber Streitfrage über das Verhältniß ber 
beiden Capitularia und ber fogen. „petitio episcoporum‘‘ Boretius, nicht Delsner. 
8) Sidel, Regesta 4. 9) Translatio S. Germani Bouquet V, 427. 
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diffement Verſailles), wobei die servi fiscalini des bisherigen Krongutes 
ſehr übel fuhren: „fie erhielten jett denfelben Abt zum Heren und Eigen: 
thümer, deifen Hörige, Herden, Nebgärten, Wiefen und Wälder fie bisher 
vielfach gejchädigt Hatten: denn fie waren wegen der Kraft ihres Tüniglichen 
Herrn fehr anmaßend und keck gemefen und hatten dem Kloſter vielfach Böfes 
gethan.!) Die Schenkung wird bezeugt durch eine im VII. Jahrhundert 
gefertigte, heute noch vorhandene Infchrift auf einer Marmorplatte an dem 
Grabe des Heiligen und durch Aufzählung der Leiftungen und Reichniſſe von 
Palatiolum an das Kloſter in dem Polypticon Irminonis, d. 5. jener 
für die Eultur:, zumal die Wirthſchaftsgeſchichte jener Zeit Höchft wichtigen 
Aufzeichnung der Einnahmen des berühmten Kloſters, welche Abt Irmino 
(ungefähr 810—820) Berftellte.?) 

Damals vielleicht geſchah es auch, daß Pippin diefem Kloſter Hollfreiheit 
im ganzen Frankenreiche gewährte.?) Am 29. Zulit) fchenkt er zu Compiegne 
Saint Denis Ort und Caftell St. Mihiel an der Marfoupe im Gau von 
Berdun, bie wegen Hochverraths ihres Eigenthümers Wulfoad dem Krongut 
verfallen waren.) 

Aus dieſen Sorgen für die Kirche und die Verwaltung des Reiches 
warb ber König aufgeftört durch zahlreiche immer dringender tönende Hilfe 
rufe des Pabftes®), die zu einem zweiten Langobardenkrieg trieben. Aiftulf 
hatte feine im Frieden von 754 übernommenen Verpflichtungen nicht im 
Entfernteften erfüllt —: mag die Schroffeit, Unverhülltheit, Rafchheit, 
mit der folder Vertragsbruch hervortrat) — der Pabſt behauptete, ſchon 
gleich nach dem Abſchied der „Honigflüffigen Güte“s) Pippins durch den König 
gefräntt (tribulatus) worden zu fein — Aiftulfs Eigenart, die ungeftüm, haftig 
und wildleidenfchaftlich geweſen zu fein fcheint, beizumeffen fein, — daß ein 
Langobardenkönig, der dies wirflih fein wollte, ein Langobardenreich, das 
noch nicht fränfifche Provinz war, den durch diefen Frieden hergeftellten Zu⸗ 
ftand zu ertragen nicht vermochte, ift voll glaublid. Aus den Briefen des 


1) Est in hoc pago Parisisco villa vestra vocabulo P. et in circuitu ipsius 
sunt villulae istins monasterii constituae; ipsi autem fiscalini vestri ob fortitu- 
dinem celeitudinis vestrae valde sunt insolentes et temerarii etc. 2) Polypticon 
Irminonis ed. @u6rard, politique de l’abb6 Irminon ou d&nombrement de manses, 
de serfs et de revenus de l’abbaye de St. Germain-de-Prös sous les rögnes de 
Charlesmagne, avec de prol6&gomönes pour servir & l’histoire de la condition de 
personnes et de terres depuis les invasions des barbares jusqu’ & l’institution des 
communes. Paris I.-III. 1836—1845. — Hier I, 828—831. II, 6—28. 3) Was 
Karl 27. März 779, Sidel Nr. 68, beftätigt, wie die Immunität am 20. Oct. 772, 
SidelRr. 16. 4) Delsner ©. 257 meint zur Jahresfeier der Krönung. 5) Bons 
quet V, 702, über den Bufammenhang des Empörungsverjuches mit andern Bewegungen 
— Grifo? — fehlt jeder Anhalt. Das Klofter Gt. Mihiel war in der Schenfung 
nicht einbegriffen, vgl. Delöner ©. 239. — Bon einer Herbftiynobe von 755 kann 
ich mich nicht von Delsner ©. 241 überzeugen laffen. 6) Codex Carol. ep. VI—X. 
Jaffé IV, 84—60. 7) Cod. Carol. ep. VII, 35. 8) melliflus bonitas fagt ber 
Pabft wiederholt. 
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Pabſtes ift hervorzuheben, wie er immer und immer wieder darauf hinweiſt, 
ftets „in noch höherem Maße" müfje Pippin durch Verteidigung der Kirche ſich 
Sanct Peters und Gottes Gnade würdig erweifen. Wieder ift ber Exbfeind, ber 
Teufel, in des „böſen“ Aiftulf Herz gefahren.) Es will faft ſcheinen, ber 
Pabſt habe Pippin bei dem Abfchied warnend vorausgefagt, der „boshafte”, 
„gottfofe” Sangobarde werde nicht Wort halten.) „Warum habt ihr, die Worte 
unſeres Unglüds überhörend, weniger geglaubt der Wahrheit ald der Lüge? 
Nicht eine Hanbbreit Boden?) hat er zurüdgeben laſſen. Menſchenzungen können 
nicht ausdrüden, wie er die Kirche in Schmach gehalten: die Steine möchten 
unfere Drangfale beweinen, wenn fie nur könnten! Wir find ohme Erfolg 
für die MNechtsbefriedigung (justicia) des h. Petrus zurüdgefehrt, obwohl 
St. Beter ein fo vorleuchtendes Wunder für euch gethan, fo unermeflichen 
Sieg euch gegeben.” Run werben Pippin und deſſen Söhne befhtworen, — unter 
Andrem „bei Sanct Peter, der euch zu Königen gefalbt Hat“: das follten fie 
und ihre Nachfolger noch oft zu hören bekommen! — nicht des „höchft nichts: 
würdigen” Königs und feiner Richter verführerifhen Worten und Lügenhaften 
Vorfpiegelungen zu glauben: „Man kann ihm nie mehr glauben. Was ihr 
Sanct Peter verſprochen habt, müßt ihr erfüllen: beſſer nicht geloben als nicht 
erfüllen.” Run die Drohung: „Ihr werdet Rechenfchaft geben am Tag bes fürchter⸗ 
lichen Gerichts darüber, in welcher Weiſe ihr für den Apoftelfürften und die 
Wiedererlangung feiner () Städte und Orte gelämpft habt.“ Nun wieder bie 
Locung durch die Verheißung: „Euch ift diefes gute Werk feit langen Zeiten 
vorbehalten von Gott, Feiner eurer Ahnen ift fol Teuchtenden Geſchenkes 
gewürdigt worden: euch hat Gott feit unvordenklichen Tagen vorerlefen und 
vorausgewußt: ihr feid berufen. Mit äußerfter Geſchwindigkeit verhelft Sanct 
Peter zu feinem Recht. Handelt fo, daß ihr auf Erden fiegt und im Himmel 
durch Fürbitte Sanct Peters felig werdet. Fulrad, euer Rath, und feine Ge⸗ 
fährten werden euch erzählen von unjern Leiden.““) Daß der Langobarben- 
krieg, im Dienft des Pabſtes und deſſen Heißeftes Begehr, eine vom Lieben 
Gott dem König feit Ewigkeit vorbeftimmte, höchſte Gnade ift, — fo daß alfo, 
ftreng genommen, nur der König Grund hat, dem Pabſt zu banken, daß er 
ihm helfen darf, nicht umgelehrt: — das ift eine meifterhafte Wendung theo- 
logiſcher Dialektik, und nicht Heucjelei, wie man wohl meinen möchte. Im 
folgenden Brief?) wird fehr offen gefagt — immer werben Pippin und beide 


1) Ep. VII, 34. 856. 2)1. c.: sicuti primitus christianitati vestrae de 
malicia ipsius impii regis ediximus, ecce jam mendatium et iniqua perversitas 
atque ejus perjurium declaratum est, ebenfo VII, 40: omnia vobis prediximus 
de ... regis mendatio et falsitate et quemodum diximus, manifestatum sunt vobis 
et perjurium ejus declaratum est; ähnlich ep. VII, 88. 3) nec unius palmae 
terrae spatium. 4) Fulrad war am 29. Juli 755 zu Compiegne, oben ©. 893. 
Delöner ©. 267 verlegt dieſen Brief des Pabftes in das Frühjahr 765; er findet 
aber mit Unrecht ©. 258 in den Worten des folgenden Briefes, Fulrad und feine Ge: 
fährten können erzählen, „wenn fie Gott vor Augen haben”, einen Vorwurf an⸗ 
gedeutet, als ob biejelben bie Wahrheit nicht voll gelagt hätten. 6) VII, 87. 
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Söhne Könige und patrieii genannt: — einen guten Namen hätten fie bei 
allen Völkern getvonnen, went fie da3 Berfprechen ausgeführt hätten. Warum 
denn habe fie Gott zu Königen gemacht? Lediglich, damit fie die Kirche er⸗ 
böhten! Natürlich: Selbitzwed find Stat und Net und Volksthum nicht! — 
Die Könige find von Gott lediglich dazu eingefeßt, der Kirche zu helfen: 
„Gott hätte ja Sanct Peter auch anderweitig zu feinem Rechte verhelfen können, 
aber weil er euch auf die Brobe ftellen wollte, hat er mich zu Euch geſchickt;“ 
folgt die Schilderung der mühjfeligen Reife, das Verfprechen der Hilfe, der 
„alles überftrahlende” Sieg durch Mirakel Sanct Peters. „Denn nicht bes 
Menſchen Schwert, Gottes Schwert kämpft": — womit das Verdienſt ber 
Frankenhelden geſchickt eliminirt ift. Im Allgemeinen kann man aber nicht 
rühmen von dieſen Briefen, daß fie gut geichrieben feien. Der eine wieberholt 
‚nicht nur die Thatfachen, auch bie falbungsvollen Phrafen des andern oft ganz 
wörtlich, 3. B. auch das Einfahren de Teufels in das Herz Aiftulfs, das 
Jammern der Steine: — es waltet eine gewiſſe Armuth und Eintönigfeit des 
Ausdrucks. Was aber die Moral und die Pfychologie, die Seelenbearbeitung 
anlangt, fo muß leider gejagt werden, baß aud Hier bei dem Haupte ber 
Kirche eine geradezu verletzende Derbheit — um das gelindefte Worf zu wählen 
— hervortritt. Nadter und plumper kann die tief wiberfittliche, von eitel Selbſt⸗ 
ſucht beherrichte Morallehre jener Zeit kaum biosgeftellt werden: von der echt 
riftlihen Grundlage aller Sittlichfeit: der „Heiligkeit Gottes”, einem ſchönen, 
würdigen Bilde für die philoſophiſche Begründung der Pflicht auf die Ver⸗ 
nunftnothwendigkeit, fein Wort. Der Pabſt redet zu dem König und den Königs: 
fühnen wie ber bildungslofefte Dorfpfarrer zu ben roheſten Bauern: Furcht 
and Hoffnung, die beiden uralten Hebel aller Priefterfchaft, werden — es 
giebt Leinen milberen Ausdrudl — geradezu brutal angejegt, um einen 
widtigen politiihen Entſchluß abzuringen: die Hölle wird gedroht, falls der 
König nicht des Pabſtes Willen thut, Sieg und Glück auf Erden und ber 
Himmel (e8 Handelt fi) ftet3 um bie „remuneratio“, die „merces“!) — 
die Moral des Lohndienftes!) nach dem Tode werden Lodend in Wusficht 
geftellt für den Fall der Gewährung. Und dabei fehr bezeichnend wird 
Sanct Peter hier wiederholt der Pförtner?) des Himmelreichs genannt, 
der da aufichließt und es verfperrt hält. Und zwar AN das — dies ift das 
beſonders Verletzende — für eine doch lediglich weltliche, politifche und Macht⸗ 
fragel Es ift doch, wie wenn etwa Pius IX. den Kaifer von Defterreih mit 
der Hölle bedroht Hätte für den Fall, daf er ihm nicht Soldaten ſchicke gegen 
den gottlofen Piemontefenkönig: nur daß allerdings Pippin verſprochen hatte, 
jene Städte den Langobarden zu entreißen und Sanct Beter zu feinem Recht 
zu verhelfen. Dieſe Treuepfliht wäre ein fittlich ſehr ſtarkes Argumentum 
gewefen: ftatt befien wird auch Hier nur in Ausſicht geftellt: üble Nachrede?) 
auf Erden und die Hölle im Jenfeits. 


ı) VII, 88. 2) janitori regnicoelorum VII, 40. 8) ep. VII, 87. 88. 
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Aber auch ganz abgefehen von dieſer übernommenen Pflicht — der Pabſt 
fagt wiederholt: ich Habe nun einmal beſchloſſen, dir, König, diefe meine Sache 
zu übertragen: führft du fie nicht durch, fo Bift du ewig verbammt,!) ber 
Hölle verfallen, da du Sanct Peter nicht Hilfft, der eud für dieſen Fall „um 
feiner Sade willen und für die Erlangung jeines Rechtes" das 
ewige Leben verfproden?) hat. Einfacher und derber kann man nicht wohl 
einen Fürften in der Seele zwingen Krieg zu führen. Auch der ſchon gegen 
Karl Martell ausgefpielte Trumpf: die Langobarden verhöhnten ausdrücklich in 
ihren Angriffen auf Rom die fränfifche Waffenehre, wird gebraucht: faft wörtlich 
wie damals Liutprand fol jest Aiftulf höhnen: „fiehe, ihr feid umzingelt von 
und, mögen doch die Franken kommen und euch herausreißen aus unfern 
Händen;“?) nit nur die Kirche, auch Pippins missi halte Aiſtulf in Ber- 
achtung.“) Der Pabft behauptet jogar, Aiftulf habe befohlen oder angeftiftet 
ihn zu ermorden, — ala ob nicht fein Nachfolger gegen den König dasfelbe 
Brincip würde bedeutet und verfochten haben!®) Vorher fon Hatte der 
Pabſt gejagt, Aiftulf Habe der Kirche Alles genommen oder zerſtört — jeßt 
tagt er, daß er „in den Städten und Orten Sanct Peterd Berheerungen 
(scamaras) und Plünderungen“ anorbne.) 

Sehr anſchaulich wird Sanct Peter als Gläubiger gefchildert: „er hält 
euer Schentungsverjprechen wie einen Schuldfchein eurer Handſchrift (sicut 
eyrographum) feft in der Hand (firmiter tenet), er befteht auf feinem Schein: 
diefen Schuldſchein müßt ihr einlöfen:?) weil fonft, warn der Richter fommt, 
die Welt mit Feuer zu richten, Petrus den nicht erfüllten Schein vorweifet und 
ihr harte Rechenschaft geben müßt; — erfüllet gejchwinbe, damit ihr „wieder“ 
(iterum) befigen möget das von Sanct Peter verfprocdene ewige Leben: 
— „wieder“: alfo ift es dermalen durch die Nichterfüllung bereit3 ver- 
wirt. Wieverholt wird die Beſchwörung bei dem furdhtbaren Gericht, wo 
es feine Huge Entſchuldigung giebt. „Denn deßhalb Hat euch Gott durch mich 
zu Königen gefalbt, damit Sanct Peter durch euch zu feinem Rechte gelange 
(f. oben ©. 882). Sanct Peter Hat euch nun einmal feine Sache anvertraut, 
— nun werdet ihr Gott Rechenfchaft geben, wie ihr fie beforgt habt!) Euch 
gereicht da3 nun entweder zur Sünde ober zum Lohn.) Alle Völker hätten 
geglaubt, jet habe Sanct Peter durch einen Heldenarm fein Recht erlangt: 
num ift e8 nicht gefchehen. Daher großes Staunen! Tilget doch diefen Tadel 
bei den Völkern. Wie könnt ihr mit Giegeszuverfiht gegen eure Feinde aus: 
ziehen, wenn ihr Sanct Peter nicht Wort gehalten? Nur wenn ihr das er= 





1) ut non legeatis in aeternum et condemnati maneatis in aeternum VII, 40. 
2) VII, 40: vitam aeternam, quam S. Petrus vobis pro dua causa et justitia 
promisit. Sanct Peter fann übrigens doc nur Fürbitten, nicht geradezu die Seligfeit 
verſprechen, welche nur Gott verfeiht oder verjagt. 3) In zwei Briefen VIII, p. 45. 
IX, p. 51. 4) VII, 39. 6) VII, 89: etiam et ad nostram propriam animam 
auferendam mala ejus imperatio et summissio facta est. 6) VII, 40. 7) necesse 
est ut ipsum cyrographum .expleatia, p. 41. 8) VII, 41. 9) merces, VII, 42. 
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füllt, werdet ihr immer fiegreich fein und fehr ftarf gegen eure Feinde, viele 
Jahre mit gutem Ruhm regieren und das ewige Leben gewinnen. Diejen 
Brief (VII.) überbrachte Bifhof Wilharins von Mentana (Nomentum). 
Noch dringender klagt das Schreiben!) etwa vom 24. Februar 756, welches 
nicht nur der Pabft, ſondern alle feine Bifchöfe, Priefter und Diakonen, dann 
die duces, cartularii, comites, tribunentes (sie) und das ganze Volt und 
Heer der Römer alle in Trübfal richten nicht nur an die drei Könige und 
unfere römiſchen patrieii, fondern auch an alle Biſchöfe, Aebte, Priefter, 
Mönde, ruhmvollen Herzöge, Grafen und das ganze Heer des Meiches und 
Landes der Franken. „Was wir von den Langobarden fürchteten, ift gejchehen. 
Am erften Januar haben 
fih alle tuskiſchen Heere 
von Tuscien her vor dieſer 
Stadt Rom verfammelt 
und ihre Lager gefchlagen 
vor dem Thor von Sanct 
Beter, von Sanct Ban: 
cratius und dem por= 
tuenifhen (alſo auf 
dem rechten Tiberufer im 
Veften). Aiftulf jelbft traf 
mit andern Heerfcharen 
ein und bat feine Zelte 
vor dem falarifhen Thor 
und den andern aufge 
ſchlagen (auf dem linken 
ZTiberufer im Norden, — 

Oſten und Süden der Plan von Rom. 

Stadt). Und öfters ſandte 

er an uns: „öffnet mir das ſalariſche Thor und ich werde in die Stadt 
einziehen, übergebt mir euren Biſchof und ich übe Schonung gegen euch. 
Sonſt ſtürze ich die Mauern um und werde euch tödten mit Einem 
Schwert (d. h. Pabſt und Bürger) und will ſehen, wer euch reißen kann 
aus meinen Händen.” Aber auch alle die von Benevent find ſämmtlich vor 
diefer Stadt eingetroffen und haben fich gelagert vor dem Thore bes heiligen 
Johannes und des Heiligen Paulus (im Süden der Stadt) und vor ben 
übrigen Thoren. Und alle Landgüter vor der Stadt haben fie weit und 
breit mit Feuer und Schwert vermüftet, Kirchen angezündet, Die heiligſten 
Bilder der Heiligen verbrannt, mit ben Schwertern zerftochen, die Hoftien 
in ihre befubelten Gefäße, welche fie folles (Schläuche) nennen, geftedt und, 
nachdem fie fi vorher reihlih an Fleiſch fattgegefien, verſchluckt, Altar: 











1) VII, 48—48. 
Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölfer. LIT. 57 
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deden und andern Kirchenſchmuck davongetragen und zu eigenem Gebrauch 
verwendet, die Mönche in den Klöftern mißhandelt, einige zerfleifcht, Nonnen 
und Klausnerinnen davongeſchleppt, mit großer Grauſamkeit gefchändet, mande 
nad) der Schändung getöbtet, alle Häufer Sanct Peters und der Römer nieder: 
gebrannt, alles Vieh (peculia) davongetrieben, Die Rebftöde bis zu den Wurzeln 
abgeſchnitten, die Saten zertreten ober verzehrt, das Gefinde Sanct Peters 
und der Römer, Knechte und Mägde, erwürgt oder gefangen fortgeführt, ja 
diefe gottlofen Langobarden haben unſchuldige Kinder von den Brüften ihrer 
Mütter, diefe mit Gewalt ſchändend, geriffen und getöbtet. Nicht Heiden 
haben je fo gewüthet. Die Steine fenfzen fozufagen über unjere Noth. Fünf: 
undfünfzig Tage (alfo ift ber Brief etiva vom 24. Februar) belagern fie diefe 
Stadt von allen Seiten. Tag und Nacht mit ärgfter Wuth Liefern fie und 
die heftigften Gefechte mit verfchiebenen Mafchinen und Erfindungen gegen 
unfere Mauern, auf daß Aiftulf, bringt er uns in feine Gewalt, Alle mit 
Einem Schwert umbringe: denn fo verfihern fie mit großer Wuth uns höhnend: 
mögen doch die Franken fommen und euch reißen aus unfern Händen.” 

Tiefe Echilderungen übertreiben nachweisbar maßlos. Treffend hat man!) 
darauf Hingewiefen, daß wenigſtens die Peterskirche, welche damals noch ſchutz⸗ 
los vor den Mauern lag, nad des Pabſtes Zeugniß ſelbſt nicht von den 
Sangobarden zu leiden hatte. Nachdem die Belagerung ſchon drei Monate 
faft gedauert hat, ift fie noch nicht geſchädigt.) Ya, was ber „gottlofe”, „vom 
Teufel beſeſſene“ Aiftulf in den Kirchen fucht und gern mitnahm, das waren 
nicht Roftbarkeiten, fondern — Knochen und andere Weberbleibfel ber Heiligen. 
Das war damals „frommer Raub“, Zeichen frommen Sinnes und gewiſſer⸗ 
maßen erlaubt?): hier freilich wird diefe Entführung als Sünde bezeichnet.‘) 
Er durchſuchte in den Kirchen die Gräber der Heiligen und raubte ihre Ge—⸗ 
beine, noch nach mehr als fiebzig Jahren erzählte man in Rom von dieſen 
Reliquienentwendungen Aiftulfs: die heilige Cäcilia, die er auch follte ent⸗ 
führt Haben, fand man aber nad) eifrigem Suchen in der Gräberftraße vor 
dem appiſchen Thore wieder.) Der „höchſt nichtswürdige“ Langobarde theilte 
alfo ganz die Kirchenfrömmigkeit der Beit: ja in derjelben Beit, da ihn ber 
Pabſt vom Teufel geleitet fein läßt, ſchenkt er auf Bitten von Geiftlichen 
einer Kirche bei Bergamo Grundbeſitz und verleiht ihr Freiungen, ganz wie 
die Frankenkönige,“) und in der Zeit zwiſchen der Belagerung Roms und 
dem Angriff ber Franken, am 5. April 756, macht er urkundend zu Pavia 
dem Kloſter Farfa auf Bitten feines (fränfifhen) Abtes Fulkoald eine 
Schenkung zu Ehren Gottes und der heiligen Maria.) 

Ohne Biweifel ließen die Langobarden alle Schreden und Greuel des 
damaligen Kriegsrechts, welche die frommen Franken auch im eigenen Lande 


1) Delöner ©. 260. 2) Cod. Carol. ep. X, 58. 59. 8) Die Beläge aus 
Einhard bei Delsner ©. 261. 4) on ber vita Steph. p. 170. 6) Delöner 
©. 261. 6) 20. Juli 755, Troya, codice diplomatico Langob. IV, Nr. 698. 
7) Troya Nr. 702. 
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übten, über die Campagna los: allein diefe übertreibenden Ausmalungen follten 
eben auf die Leidenschaften der Franken wirken. „Auch Narni, das ihr 
Sanct Beter gejhentt, und einige andere Städte haben fie genommen. Daher 
wir faum diejen mit großen Thränen gefchriebenen Brief auf dem Seeweg 
an euch gelangen laſſen können.” 

Abermals fehlte den Langobarden eine Flotte, ja felbft die Heine Zahl 
von Schiffen, welche genügt hätte, den Tiber zu fperren, auf welchem offenbar 
auch Zufuhr in die von ben Landitraßen abgejperrte Stadt gelangte: aber- 
mals flogen die Hilferufe des Pabftes an den Iangobarbifchen Belten vorbei, 
wenn aud „nicht ohne allerlei Runftgriffe und mit größter Schlauheit”,") die 
gefährlichen Franken herbeiholend. Unbegreiflich bleibt diefe zwei Jahrhunderte 
fortgefegte Unterlaffung; ſchon daß das Häuflein ſunkriegeriſcher Römer die 
weitgedehnte Umwallung gegen die langobardifche Belagerung — nie haben fie 
die Stadt erſtürmt — zu halten vermochten, erklärt ſich doc nur ſchwer aus der 
Trefflichfeit der Mauern Aurelians (II, 225) und Belifard (I, 257). Nun 
folgen dringendfte Mahnungen: „Laßt uns nicht im Stich, fo möge Gott eu 
nicht im Stiche laſſen. Helft raſch, kommt zu Hilfe, kommt zu Hilfe, erreitet 
und! Auf daß nicht alle Völker der Erde jagen: „was ward aus bem Ber: 


trauen der Römer, das fie nächſt Gott auf König und Volt der Franken 


geſetzt?“ Helft, damit nicht Gott im jüngften Gericht fein Antlig von euch 
wendet und fpricht: „ich kenne euch nicht, weil ihr meiner Kirche nicht geholfen 
Habt und mein mir beſonders eigenes (auserwähltes) Volt (die Bürger von 
Rom) nicht habt ſchirmen wollen in feiner Gefahr.” Helft uns, rettet ung! 
Alle Völker insgemein, welche zu eurem Heldenvolk ihre Buflucht genommen, 
find gerettet worden (unklar, welche Vorgänge gemeint find: etwa die Ver— 
theidigung von Aquitanien gegen den Islam, der fräntifchen Marken gegen 
Sachen, Frifen, Wenden?), wieviel mehr müßt ihr uns helfen? Trifft ung 
ein Unglüd, ihr habt dafür vor Gottes Richterſtuhl Rechenſchaft zu geben: 
euch trifft dann Verdammniß im gegenwärtigen und ewigen Leben” — eine 
wirklich beängftigende Art von Diplomatiel Diefen Brief überbrachten auf 
dem Seeweg von Dftia nach Marfeille die missi des Pabſtes Georg (Bifchof 
von Dftia) „mit euren Gefandten Abt Warnehar und Thomarich und 
Eomita, unfere vornehmen Gefandten‘.?) 

Beſſeren Eindrud als der ganze Brief macht die Nachſchrift, wonach 
„ber Abt Warnehar?) die Brünne angelegt, Tag und Naht Wade auf dem 


Val von Rom gehalten und mit aller Kraft gekämpft hat für und und alle. 


Römer” — diefer Durchbruch germanifcher Heldenſchaft Durch das Verbot der 
Canones — der Pabſt entband wohl davon! — wirkt erfreulicher als die 
Seelen: und Statsfunft de3 heiligen Vaters. Der Brief IX*), mit Einlage 


1) per maximum ingenium marino itinere IX, 51. 2) magnificos nostros (fo, 
nicht vestros, was man erwartet) missoe. 3) Oelsner ©. 259 nimmt an, daß Pippin 
diefen Abt zwifchen Brief VII und VIII nad) Italien gefendet, aber v. Steph. p. 170 
fagt nur, daß er überhaupt von Pippin gejandt war, nicht wann. 4) p. 48 -66. 
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(Embolum) von demfelben Gefandten überbracht, an Pippin allein gerichtet, 
ift mit den Klagen über den „unausfprechlichen”, „ſchlimmen“, „gottloſen“, 
„Höchft nichtswürdigen“ König im Weſentlichen eine Copie des vorigen, mit 
einigen artzeichnenden Bufägen: jeder Buchſtabe fei mit Blut und Thränen 
gefchrieben; der Babft wirft fich im Geifte zu bes Königs Füßen, er möge 
belfen, wenn er wünfche, daß Gott ihm und feinem Volke Helfen folle, wenn 
fie in die Schlacht ziehen wider ihre Feinde, fo wahr ihn Gott zum König 
gefalbt Habe über Scharen von Völkern. „Komm, komm, komm zu Hilfe,” ruft 
ex diesmal, „willft du nicht mit Gewalt von deiner Königin getrennt werben, 
unferer geiftigen Mitmutter (commater, wie Pippin compater heißt feit der 
moftifchen Salbung) und Trauer erleben an deinen und meinen höchft füßen 
beiden Söhnen, den ausgezeichneten Königen und Patriciern”; bei Gewährung 
wird der König reichlichen Lohn davontragen, nämlich über alle barbariſchen 
Völker durch Sanct Peter fiegen, jetzt glüdlich Herrfchen, und auch im ber 
Beit nad) dem jüngften Geriht mit Chriſtus zufammen regierend (in 
faturo saeculo cum Christo regnans) den Lohn Himmlifcher Freuden ärndten. 
Endlich, da die Noth fteigt, ſchreibt Sanct Peter felbft an die drei Könige 
und das Frankenvolk u. f. w. (wie oben) den Brief Nr. X"): „Ich, der Apoſtel 
Petrus, das Haupt aller Kirchen — ich, der Upoftel Petrus (noch zweimal), 
ich ericheine wie im Fleiſche gegenwärtig vor eu, und rufe euch gegen bie 
ganz ſchlechten (pessimos) Langobarden: denn ich habe euch, das Frankenvoll, 
beſonders eigen vor allen Bölfern (mie vorhin die Bürger von Rom, peculiares), 
ebenfo die ewige Jungfrau Maria, die Throne, Fürftenthümer, alle himm: 
liſchen Heericharen, Märtyrer, Belenner Chrifti und alle Gott Wohlgefälligen, 
auf daß nicht mein (Sanct Petri) Leib in die Hände der Feinde falle: ich 
verfpreche euch dafür meinen befonderen Schug. Laufet, laufet, laufet! Helfet, 
wenn nit auch eure Lande von Völkern, die ihr nicht kennt, überzogen 
werden follen, wenn ihr nicht das ewige Leben verwirken wollt und für ewig 
verloren fein: kommt ihr, gewähre ich Alles, was ihr nur irgend von mir 
verlangt. Helfet, wenn eure Leiber und Seelen nicht zerfleifcht und gepeinigt 
werden follen im ewigen unauslöfchlichen, höllifchen Feuer neben dem Teufel 
und feinen peftbringenden Engeln, wenn euch Gott nicht zerftreuen foll wie 
das Volk Iſrael. Denn es ift offenbar, daß euer Volt, das Frankenvolk, vor 
und über allen Völkern, die unter dem Himmel find, mir geneigt ift, deß⸗ 
Halb Habe ih euch bisher auch in allen Nöthen geholfen, den Sieg über eure 
Feinde gewährt: und Helft ihr, werde ich den Sieg fürder gewähren: gebentet, 
wie ich eurer einen Schar den Sieg gegeben über bie Uebermacht. Helft 
ihr, werbe ich's euch Iohnen, langes Leben, Sieg über eure Feinde geben, die 
guten Dinge der Erde follt ihr eſſen (bona terrae comedetis) und ewig jelig 
werben: andernfalls werbe ich euch ausftoßen vom Himmelreich und dem ewigen 
Leben. So ſchreibt Sanct Petrus ſelbſt:“ — der Pabſt nennt ſich gar 


1) p. 55—60. 
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nicht in dem Brief. Auch diefer Brief ift nicht Heuchelei, — der Pabſt glaubte 
gewiß im Geiſte des Apoftels fo zu ſprechen, — aber freilich der Ausdruck eines 
nicht ſehr hochgradigen Religionsgefühls, welches feinem höchften Heiligen die 
eignen Leibenfchaften und bie eigene plumpe Seelenbearbeitung unterjchiebt. 

Für Pippin war das gegebene Königs: und Manneswort bindend: er 
mußte „Sanct Peter Recht ſchaffen“; und er konnte auch nicht dulden, daß 
ein Befiegter ſich durch nadteften Vertragsbruch den auferlegten Friedens⸗ 
bedingungen entziehe. Undrerfeit3 muß man, wie oben bemerkt, in Aiftulfs 
Handlungsweife, ohne den Eidbruch zu beihönigen, doch den Verſuch erbliden, 
das Unerträgliche abzufchütteln: nicht gegen ben Pabſt, gegen bie Franken 
waren im legten Grunde feine Schritte gerichtet: fehr bezeichnend ift, daß die 
NRüftungen, welche ſchon im Herbit 755 betrieben wurben, obwohl fie zunächſt 
Rom galten, als für einen Krieg gegen bie Franken beftimmt aufgefaßt wurben.") 

Diesmal wurde nicht lange verhandelt: Gefandtichaften ſchienen zwecklos: 
der Vertragsbruch war zweifellos, gutwilliges Abſtehen bes Langobarden nicht 
zu erwarten. Jedoch von anderer Seite ward ein intereffanter Verfuch Diplo: 
matifchen Eingreifend gemacht: von bem Kaiſer in Byzanz, dem die den Lango⸗ 
barden von den Franken entriffenen und dem römifchen Biſchof, dem Unter- 
than des Kaifers, geſchenkten Gebiete urfprünglich gehörten. Zwei byzantinifche 
Gefandte, Georgios und Johannes, trafen in Rom ein, als die Franken 
fi) gerade anfchieten über die Alpen zu ziehen (Ende Mai, Anfang Juni), fie 
erfuhren hier erſt den Ausbruch eines neuen Krieges zwiſchen Wiftulf und 
Pippin. Vermuthlich Hatten fie zunächft den Auftrag gehabt, wie früher mit 
dem Pabſt zufammen durch Vorftellungen und Geſchenke den Langobarden zur 
Einftellung feiner Angriffe, Burüdgabe feiner Eroberungen an den Kaifer zu 
bewegen. Jetzt befchloflen fie, Bippin aufzufuchen, fei es, daß fie von Anfang 
auch an ihn gefenbet, fei es, daß fie jet in Rom zur Erfenntniß gelangt 
waren, daß — unter diefen Bewandtniffen — bei ihm.die Entſcheidung Liege. 
Erfteres ift wahrjcheinlicher: auf eigene Fauſt konnten die Gefandten nicht 
hohe Summen zum Theil bereit3 auszahlen, zum Theil verſprechen für Rüd- 
abtretung ber fränkiſchen Eroberungen an ben Kaifer ftatt an den Pabſt; 
andrerfeit3 war Kenntniß der Pippinifhen Schenfung wohl längſt nad) Byzanz 
gelangt, fo daß der Kaiſer dringenden Anlaß Hatte, gegen deren Verwirklichung 
BVorftellungen zu maden. Sie eilten, von einem Gefandten des Pabſtes be- 
gleitet, auf dem Seewege von Dftia nach Marfeille zu Pippin, ber viel kürzere 
Landweg zu den bereits im Anmarſch begriffenen Franken führte dur lango⸗ 
barbifches Gebiet und war daher gejperrt oder doch unfiher.?) Vielleicht 
gleich vom Maifeld aus, welches den Krieg gut hieß auf Antrag bes Königs, 
führte Diefer das Heer gegen den Feind. Unter den geiftlichen Begleitern des 


1) Troyal. c. Nr. 696, vgl. Deldner ©. 218. 445f. 2) Vita Steph. p. 170: 
Gregorius (oder Georgius) proto-secreta und Joannis silentiarius; als fie vom Pabft 
den Aufbruch (motionem) Pippins erfahren, wollen fie es gar nicht gleich glauben: 
dubium habuerunt credendi. Vita Steph. p. 171f. 
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Königs ragte Fulrad von St. Denis, ) unter den weltlichen der erft vier: 
zehnjährige Baiernherzog Taffilo?) — Karls des Großen Jahrgenoß, geboren 
742 — hervor. Der Weg ging wieder durch Burgund, aber diesmal warb 
die Saone bereits bei Chalon (Cavillonum), der Rhone bei Genf (Janus) 
überjchritten und jo auf dem nörblicheren Weg durch Savoyen das Thal von 
Maurienne erreicht.) Won da ab wieberholte ſich das Weitere: die Ueber: 
ſchreitung des Mont Cenid (mons Cinisius) und der Zug dur das Thal 
von Sufa ohne Widerftand der Langobarden. Erft in „ihren“ Clufen, 
d. h. auf „langobardiſchem“ Boden fegten fie fich wieder zur Wehre. Aber 
nicht die Kräfte des ganzen Langobarbenreiches ftanden dem König zur Ber: 
fügung, wie es ſcheint: die Scharen des Herzogs von Benevent (und des von 
Spoleto?) waren nach Aufhebung der dreimonatlichen Belagerung Roms (Ende 
März‘)) nach Haufe gezogen: wenigftens Herzog Liutprand von Benevent 
felbft weilte im Juni in diefer feiner Hauptftabt:5) gerade im Juni aber 
kam es zu den Gefechten in ben Cluſen. 

Der König mochte vorausjehen, daß das Eindringen der Franken in bie 
Cluſen und die Belagerung von Pavia wieder nicht werde verhindert werben 
önnen: er ging daher nicht ſelbſt an die Gränge, ſondern ,ſchickte“ ein Heer,‘) 
vielleicht?) zu Pavia zurüdbleibend, diefe Hauptftadt und Hauptfeftung dies- 
mal zu nachhaltigerer Vertheidigung vorzubereiten. Die ganze Tangobardifche 
Kriegführung macht den Eindrud unbehilflicher, gedankenarmer Rathlofigkeit: 
fie hat nur zwei Gedanken rein paffiven Verhaltens: Vertheidigung der 
Cluſen und Rüdzug nad) Pavia. Und die Vertheidigung ber Päfle geichieht 
nit, wie es leicht zu bewerfftelligen war, indem man, auf der fränfifchen 
Thalfeite aufgeftellt, ven Feinden ſchon ben Aufſtieg beftritt und, hier zurüds 
gedrängt, noch die Höhen befegte: — man beichränfte ſich auch diesmal auf die 
zahmfte Abwehr: Diesmal wurde jelbft die fränkifche Vorhut nicht angegriffen: 
die Langobarden blieben ruhig in den von ihnen aufgeworfenen Sperrichangen, 
den Angriff der Franken auf der Hauptftraße erivartend, in dem Wahne, der 
Vormarſch berfelben könne nur hier erfolgen. Es widerfuhr ihnen das Un: 
glaubliche, daß fie im eignen Lande von den Feinden umgangen wurden auf 
ſchmalen Felfenfteigen, welche, wenn nur überhaupt befegt, von ein paar fteine- 
wälzenden Kriegern gegen große Webermacht erfolgreich vertHeidigt werden konnten. 
Die Franken — in deren Heer ja die bergevertrauten Baiern, Alamannen 


1) Vielleicht auch der vorhin genannte Biſchof Georg von Dftia, denn im März 757 
wird er abermals von Stephan an Pippin geihidt. Deläner ©. 264. 2) Taſſilo, 
gerabe waffenreif geworben, hatte vorher das Maifeld beſucht. Annal. Lauresh. 755: 
venit Thassilo ad Marcis campum in mense Madio. Fred. cont. c. 121: Rex 
Pippinus cum nepote suo Tassilone Bajoariorum duce partibus Italiae usque ad 
Tieinun iterum accessit. 3) Deldner ©. 263. 4) Am 5. April urkundet Aiſtulf 
bereit3 wieder in Pavia. Troya Nr. 702. 5) Delöner ©. 265. Urkunde bei 
Troya Pr. 703. 6) Fred. ]1. c.: Rex Aistulfus iterum ad clusas exercitum 
Langobardorum mittens qui regi Pippino et Francis resisterent et partibus Italiae 
intrare non sinerent. 7) So vermuthet Deläner ©. 266. 
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und Burgunden nicht fehlten — Hetterten auf fchmalen Jägerſteigen über 
die Zöcher, umgingen die nur gegen Weſten fperrenden Schanzen der Lango⸗ 
barden im Norden und (wohl zumal) im Süden und faßten die Zeinde num 
vom Rüden, während felbitverftänblich die Hauptmacht der Franken von der 
Scheinfeite, von Weften her, diefelben feithielt und beſchäftigte. Es kam gar 
nicht zum Gefecht. Beſtürzt flohen die Langobarden aus ihren werthlos ger 
wordenen Schanzen: ohne eigenen Verluft töbteten bie Sieger viele ber Fliehen⸗ 
den und zerftörten die Befeftigungen.!) 

Und nun das alte thörige, fchlaffe, kopflofe Verfahren! Die Polinie bei 
Turin, die Tejfinlinie bei Pavia bot immer noch eine Vertheidigungs- 
ftellung: fie ward nicht gehalten. Nach der Erfahrung von 754 hätte man doch 
um jeden Preis vermeiden müfjen, den König und das Eine Heer — alle Streit: 
kräfte! — in die in der Ebene gelegne und durch einen übermächtigen Be— 
lagerer bald auszuhungernde Hauptftadt zufammenzubrängen, damit der Franke 
durch Beziwingung des einzigen vertheidigten Platzes mit Einem Schlage den 
Feldzug beende und in der mwieberholt benußten Maufefalle am Teffin alle 
Zeinde auf Einen Griff faſſe. Wollte oder konnte man ber allerdings ftarfen 
fränfifchen Uebermacht in offener Feldſchlacht weder am Po noch am Zeffin 
entgegentreten, fo mußte man doch den Krieg in die Länge ziehen und bie 
Uebermacht des Angreifer? zur Theilung, zur Berfplitterung zwingen, indem 
man die zahlreichen ftarfen Feſtungen des Landes behauptete, den Krieg, wenn 
man des Südens, Benevent3 und Spoletos, nicht fifer war, in dem Norboften 
des Reiches fortführte, zumal aber im Dften, wo die Langobarben von jeher ftarf 
waren, wo fi die Franken von ihrem Rüdenland entfernten, wo Mantua, 
Berona, Trevifo, Trient lange gehalten werden konnten, bi? Mangel, 
Seuchen, das Klima die Angreifer, wie im VI. Jahrhundert unter Childibert IT. 
wiederholt, zum Rückzug gezwungen hatten. Welchen Wiberftand hatten fait 
dreißig Jahre lang die Gothen in einzelnen italifchen Feſtungen geleiftet gegen 
Belifar und Narſes, deren Feldherrnſchaft Pippin ſchwerlich erreichte. Allerdings 
Tehrten gerade bie Frankenkriege, daß Pavia, viel zu weit nordweſtlich, viel zu 
nahe dem fränkiſchen Einbruchsthor — bei Sufa — gelegen, nicht Hauptftadt 
eines italienifchen Reiches fein konnte: Rom und vollends Ravenna Hätten bie 
Franken nicht bezwungen ohne eine Flotte, deren Anfänge erſt Karl ber 
Große — nicht gegen die Langobarden — hergeftellt Hat. 


1) Fred. 1. c.: statim Franei solito more, ut edocti erant, per montes ac 
rupes erumpentes (wie 754, oben ©. 888) in regnum Aistulfi cum multa ira et 
furore intrant, Langobardos quos ibi reppererunt interficiunt, reliqui qui reman- 
serant vix fuga lapsi evaserunt. Allerdings verlief der Aipenübergang Karla 774 
in ganz gleicher Weife: dennoch darf man nicht, wie Deläner ©. 266, die Schilde: 
tung des Feldzugs von 774 in dem (fabelreichen) Chronicon Novaliciense, Perg, 
Ser. VII. (IIL, c. 14), ohne Weiteres für 756 verwerthen; vita Steph. 1. c.: Pippinus 
generalem faciens motionem (= commotionem = Aufgebot) in Langobardorum 
partes conjuxit et clusas eorum funditus evertit. 
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Auf dem Zug auf Pavia ward Pippin eingeholt von einem Gliede jener 
byzantiniſch⸗päbſtlichen Geſandtſchaft. Diefelbe hatte, in Marfeille eingetroffen, 
alsbald Nachricht erhalten von dem fiegreihen Eindringen der Franken in 
das Iangobarbifche Gebiet. Die beiden Byzantiner wollten nun fo raſch wie 
möglich ihre Aufträge an Pippin gelangen laſſen: denn je größer feine Ex: 
folge, defto geringer wurden ihre Ausfichten auf feine Nachgiebigkeit. Und 
wie der Pabſt gewünſcht hatte, daß die Faiferliche Diplomatie nicht ohne die 
Gegenwirkung eines päbftlihen Vertreters mit Pippin verhandfe, jo hatte diefer 
ein Intereffe daran, folde Gegenwirkung fernzuhalten. Die beiden Byzantiner 
machten alfo einen argliftigen Verſuch, ohne ben päbftlichen Geſandten zu 
Bippin zu gelangen. Sanct Peter vereitelte die ſchlauen Ränke, die ihn auf: 
halten, zurüdhalten wollten.!) Nun reifte wenigftend der Protofecretar Gre— 
gorius allein auf das Raſcheſte voraus (celerrime praecedens), den päbftlichen 
Gefandten bei Johannes zurüdlafiend: er holte Pippin nahe vor Pavia ein, 
beſchwor ihn dringend unter Verfprechen wohl großer Bahlungen?), Ravenna 
und die andern Städte und Burgen des Exarchats dem Kaifer einzuräumen. 
Das Anfinnen mußte ſcheitern: es verftieß ebenfo gegen die ohne Zweifel aus 
aufrichtiger Frömmigfeit von Pippin Sanct Peter gegebenen Verſprechungen, 
wie gegen das politifche Antereffe des Frankenreiches, welches einen ſchwachen 
Kirchenftat einer Wiederverftärtung der kaiferlichen Macht in Italien bei Weiten 
borziehen mußte: der König ſprach die volle Wahrheit, als er erwiderte: nicht 
einem Menfhen — aud nicht dem Pabſt zu lieb — fondern aus Liebe zu 
Sanct Peter und um Vergebung feiner Sünden willen habe er fich wieder: 
Holt in diefe Kämpfe geworfen und feine Fülle von Schägen könne ihn bes 
wegen, Sanct Peter wiederzunehmen, was er ihm einmal dargebradht?) habe. 
Der Gefandte ward auf anderem Weg über Rom nad) Haufe befördert. Pippin 
aber umſchloß nun wieder Pavia. mit feinen Belten (tentoria) jo eng, „daß 
fein Menſch daraus entrinnen konnte““) und alsbald bat Aiftulf wieder um 
Srieden, wobei er ſich dem Urtheil der (vornehmen) Franken und der Biſchöfe 
unterwerfen zu wollen erklärte Man Hat hieraus und aus der Bemerkung 


1) Aber einen Mordanſchlag kann ich in den Worten ber v. Steph.1.c. durchaus 
nicht finden, wie Deläner ©. 267: es Heißt nur: tristes effecti nitebantur dolose 
missum apostolicae sedis detinere Massilam (lies Massiliae), ne ad praedictum 
regem posset properare, affligentes eum validi: ed handelt fi alfo nur um ein 
detinere in Marfeille; Oelsner Hatte ſchlechten Text vor fich: er läßt das ent 
fcheibenbe Massiliae aus; affligere braucht nicht „Lörperliche Mißhandlung“ zu fein: 
sed interveniente S. Petro . . eorum callida ad nihilum redacta est versutia jagt 
doch nur, daß der Plan des „detinere“ fcheiterte; und wenn 752 kaiſerliche con- 
siliarii den Abt Hil debert von Gent ermorbet haben, jo beweiſt dad doch nichts für 
756; die dies berichtenden Annalen St. Bavo's von Gent, Berg II, 186, ftammen 
aus der Mitte des 14. Jahrh., woher jene Notiz, bleibt unbeftimmbar. 2) Richt 
wohl auch ſchon Leiftung: der Beſandie führte ſchwerlich ſolche Summen mit ſich: die 
Lesart v. Steph. ©. 171: plura spondens tribui imperialia munera iſt ber tri- 
* buit wohl vorzuziehen; ander? Delöner. 3) obtulit, geopfert. 4) Fredig. cont.Lc. 
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Fredigars, Bippin habe ihm auf Fürbitte der fränfifchen optimates mitleidig 
Leben und Reich gejchenkt, weitere Gründe gewinnen wollen dafür, daß Aiftulf 
754 fi in der That wie ein Vafall, wie ein Untertban dem Frankenkönig 
unterworfen und alfo durch ben Vertragsbruh und die Waffenerhebung als 
Rebell, ala Empörer das Verbrechen der infidelitas begangen und das Leben ver- 
wirkt habe. Die Sache ift zweifelhaft. Aber auch zugeftanden, daß jener Duellen- 
ausdrud (ditio) und auch das „judieium“ hier am ungezwungenften fo ge: 
deutet werden — die Unterwerfung unter alle Friedensbedingungen, welche die 
weltlichen und geiftlihen Berather des Siegers vorjchreiben, fommt auch ohne 
Empörungstrieg vor: und was das Leben: und Reichſchenken betrifft, fo 
ſagt ja Fredigar!)) ſchon nach dem erften Kriege, bei welchem von infidelitas, 
Rebellion und Strafe feine Rede fein kann, genau dasfelbe. 

Der Spruch der fränfifhen Vornehmen und Bifchöfe (natürlich der im 
Lager anmwefenden) ging dahin, daß Aiftulf den dritten Theil des zu Pavia 
geborgenen Königsſchatzes ausliefern, außerdem noch reichere Geſchenke als vor 
zwei Sahren geben, und Eide leiften und Geifeln ftelle folle, daß er. die Bu- 
fagen des vorigen Friedens an den Pabſt erfüllen und nicht mehr gegen den 
König und die proceres ber Franken Kriegs-robellis und ungehorjam (con- 
tumax) fein, auch die Schagung, welche die Zangobarden feit langer Zeit dem 
Frankenkönig geleiftet Hatten, jährlich durch Gejandte zahlen wolle.?) „Rebellis“ 
bedeutet in der Sprache der Zeit nicht nur den „Empörer“, auch den „Wieder: 
Kriegbeginner”; und daß neben dem König auch die Großen der Sranfen 
genannt werben, Die doch gewiß nicht „Souveraine” Aiftulfs werden follten, 
deutet an, es handelt fich bei „rebellis‘“ und „contumax“ nur um den Bruch 
beſchworener Vertragstreue — welcher „die Großen‘ wie den König zur Waffen: 
führung zwang, alfo infofern aud) die „Großen“ beläftigte —, nicht um Verlegung 
einer Unterthanenpflicht. Die Zahlung von langobardiſchen Schagungen, welche 
ſchon früher?) wiederholt erwähnt wird, mag gelegentlich bei Friedensſchlüſſen von 
Grängherzögen, auch wohl von Königen verfprochen, auch einigemale ausgeführt 
worden fein: aber von dauernder Schagungszahlung des Langobarbenreiches 
an die Frankenkönige, worin die Anerkennung einer gewiſſen Oberhoheit gelegen 
wäre, erfahren wir fonft nie: fie ift nicht anzunehmen; daß die Schagung jetzt 
auf 5000 sol. feftgeftellt tworben fei, ftatt der früheren 12000,) fagt nur die 
Chronik von Moifjac (Mitte des 9. Jahrh.*)) und zwar zu 754, wohin 
es gewiß nicht paßt. Wieder zog Pippin von Pavia nach Haufe,°) ohne Rom 


1) cont. c. 120: P. misericordia motus vitam et regnum ei concessit. 
2) Fredig.cont.1.c. 8) Greg. Tur. X, 3. Fredig. c. 43. Oben ©. 567. 4) Fred. 
0.45. 5) Bgl. Wattenbach I, 193.232. 6) Im Auguft? Und zwar angeblich ohne 
irgend welchen, gewiß mit jehr Meinem Zerluft an Mannfchaften. In dieſem Jahre 
vielleicht, etiva nach ber Rüdfehr des Königs, tagte zu Werberie (Departement Dife, 
Arcondiffement Senlis, Verimbrea, Fred. cont. c. 109: Vermeria, palatium publi- 
cum) eine Synode, deren Beichlüffe, das Eherecht betreffend, durch ein Capitulare als 
Reichsrecht publicirt wurden: Capitulare Vermeriense, Monum, Germ. hist. Leg. 
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und den Pabft zu bejuchen. Diesmal ward für Erfüllung der Verpflichtungen 
Aiftulfs gegenüber dem Pabſt wirkſamere Sorge getragen: er verfprad aber: 
mals, Ravenna und die früher aufgezählten Städte und Orte (auch Rarni), 
dazu noch Comacchium (castrum Comiaclum) herauszugeben. Fulrad reife, 
eine Urkunde Pippins in der Hand, welche die Empfangnahme dieſer Städte 
aus der Hand Aiftulfs befcheinigte und dann bie Uebergabe derfelben an Sanct 
Peter ausſprach, mit Gefandten Aiftulfs in alle jene Orte, Tieß fich die Thor: 
fchlüffel übergeben, Geifeln ftellen, ging dann, von ben Stabtvorftänden be: 
gleitet, nah Rom und legte auf das Grab Petri jene Schlüffel und die — 
fo erfüllte — Schenkungsurfunde Pippins nieber, die abgetretenen Gebiete für 
immerdar Sanct Peter und deffen Nachfolgern zu Eigenthum übertragend.‘) 

Ein verhängnißvolles, folgenſchweres Wert war vollendet. Es bedeutete 
nicht nur die Verbindung weltlicher Fürſtenſchaft mit dem Pabſtthum, nicht 
nur die bald auch äußerlich und ausbrüdlich erklärte Losfagung des römiſchen 
Biſchofs vom Kaifer, nicht nur die Beſchränkung der faiferlihen Macht in 
Stalien auf einen Heinen Winkel in der Südſpitze der Halbinfel, nicht nur 
die Berftörung der Lebensfähigkeit des Langobardenreichs, das ohne Rom und 
Ravenna nicht auf die Dauer beftehen konnte, — e3 bebeutete die Verpflichtung 
und das Recht der Frankenkönige und jpäter der fränkiſch⸗römiſchen und deutſch⸗ 
römiſchen Kaiſer zur ſchützenden und richtenden Einmiſchung in die italieniſchen 
Dinge, ſo oft es ſich handelte um Aufrechthaltung dieſer pippiniſchen Schöpfung 
gegen Langobarden oder Byzantiner, zumal aber auch gegen Adel und Bolt 
von Rom felbft, welche bald wenig zufrieden waren mit ihrem geiftlichen Stats: 
oberhaupt. Es ift alfo die Einmifhung der Fremden: Franken, Deutſchen, 
Spanier, Franzoſen, Defterreiher in die Geſchicke Roms und Italiens ganz 
weſentlich durch diefe Gründung des Kirchenſtats gefördert worden, wenn auch 
Macchiavelli mit Unrecht das ganze Unglüd Italiens allein auf diefe Urfache 


I, 22. Zufäge 23; Delöner S. 270 und 455f. hat gute, freilich nicht enticheibende 
Sründe für das Jahr 756 beigebraht; vgl. Boretius Cap. I, 39 (zwiſchen 758 und 
768); bed Königs Anweſenheit bezeugt erft Burchard in feiner Sammlung von Canones. 

1) Vita Steph. p. 171: ut.. conscriptas in pacti foedere (bon 754) redderet 
civitates .. confirmato anteriore pacto restituit civitates praelatas ete.; de quibus 
omnibus receptis civitatibus donationem in scriptis a beato Petro atque a sancta 
Romana ecclesia vel omnibus in perpetuum pontificibus Apostolicae sedis misit 
possidendam quae et usque hactenus in archivio nostrae ecclesiae recondita 
tenetur (wann bieje vita gejchrieben wurde, fteht nicht feft: die Urkunde ift verloren) 
ad recipiendas vero ipsas civitates misit.. rex suum consiliarium Fulradum .. 
(qui) Ravennatium partes cum missis .. Aistulfi regis conjungens et per singulas 
ingrediens civitates tam Pentapoleos quam et Aemilise easque recipiens et ob- 
sides per unamquamque auferens atque primates secum una cum clavibus por- 
tarum civitatum deferens Romam conjunzit. et ipsas claves tam Ravennatium 
urbis quamque diversarum civitatum ipsius Ravennatium Exarchatus una cum 
suprascripta donatione de eis a suo rege emissa in confessione (d. h. sepulero) 
beati Petri ponens eidem Apostolo et ejus vicario sanctissimo Papae atque om- 
nibus suis successoribus pontificibus perenniter possidendas tradidit. 
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zurückgeführt hat. Aber welche Wandlungen der Gefchide waren erforderlich, 
bis nad) elfhundertvierzehn Jahren diefes Wert Pippins wieder aus der Ge- 
ſchichte verſchwand: bis der Kirchenftat, bis zuleßt vertheidigt von ben Nach: 
tommen der Franken gegen die Nachkommen der Langobarden und gegen den 
weltlichenationalen Geift der Römer und Staliener felbft, einem „König von 
Italien“ zufiel, der fo ziemlich ala Nachfolger von Aiftulf anzufehen ift und 
auch, obwohl perfönlich fromm katholiſch wie Aiftulf, mit ähnlichen Eigenſchafts⸗ 
wörtern von dem Nachfolger Stephans bezeichnet wurde: Nachkommen der 
Auftrafier mußten Nachkommen der Neuftrier und Burgunder erft in blutigen 
Schlachten gefhlagen haben, bis die Neuftrier die Mauern Roms räumten 
md Langobarden, Römer, Italiener eindringen Tießen. 

Für den Bifchof von Rom war ganz Unſchätzbares erreicht. Stephan 
war „Diplomat” genug, es zu würdigen") 

Bald darauf (im December 756) fand Aiftulf einen plöglihen Tob auf 
ber Jagd, vom Pferd gegen einen Baum geſchleudert: die fränkische Geiftlichkeit 
fand darin ein Strafgeriht Gottes und einen wohlverdienten graufamen Tod.) 
In dem frohlodenden Dankſchreiben des Pabſtes vom März/April 757°), 
in welchem er Pippin einen zweiten Mofes und allfttahlenden König David 
nennt, drückt fi nicht gerade fehr chriſtlich die Freude über den Tob des 
bitter Gehaßten aus: „jener Tyrann, der Anhänger des Teufels, der Sauger 
des Blutes der Chriften, Berftörer der Kirchen ift vom Streiche Gottes ge: 
troffen und in den Schlund der Hölle Hinabgeftoßen: gerade in der Wieder: 
tehr der Zeit, da er auszog gegen Rom (aljo December), traf ihn das Schwert 
Gottes.) 

Bu feinem Nachfolger wurde gewählt Dejiderius, bisher Herzog von 
Tuscien: eine Zeitlang hatte Ratchis, Aiftulfs Bruder, der Mönch geworden 
war, das Klofter verlaffen — ähnlich wie der Mönd Karmann — und die 
Krone wieder in Anfpruch genommen: er fand fehr bedeutenden Anhang und 
behauptete fi’) im Königspalaft zu Pavia vom December 756 bis März 757. 


1) Cod. Carol. ep. XI, 61—67. 2) Fred. cont. c. 122: Aistulfus dum venationem 
in quadam silva exerceret divino judicio de equo quo sedebat super quandam 
arborem projectus vitam et regnum crudeliter digoa morte amisit. Spätere haben, 
die mifverftehend, ihn vom Blitz getroffen werben laſſen. 3) Cod. Carol. ep. XI, 61: 
Explere lingus non valemus, quantim .. tua vita delectamur... in exultatione 
libet cum angelis exclamare: „gloria in excelsis Deo“. 4) &.641.c.: tirannus 
ille sequax diaboli Haistulfus devorator sanguinis Christianorum .. divino ietu 
percussus est et in inferni voraginem demersus .. divino mucrone percussus. 
Sein eigned Bolt Hat ihn natürlich ander beurteilt. Jedoch hätte Deläner ©. 283 
die Bezeichnungen in ben Urkunden bei Troya „sanctae“ ober „bonae memoriae‘ 
nicht als Beweiſe folder Würdigung anführen follen: fie find rein formelgaft und 
lonnten gar nicht fehlen bei Erwähnung eines verftorbenen Königs; daß Gregoro: 
vius II, 831 Aiftulf mit defien Schwager Abt Anjelm von Nonantula verwecjelt, 
wenn er von Nifhulf fagt: er liebte die Mönde jehr und ftarb. in ihren Händen, hat 
ſchon Delsner gerügt (ſhon Perg, Ser. III, 475 hatte den Irrthum in der Chronik 
von Salerno dargewieſen). 5) ©. Band IV: „Langobarden”. 
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Gewiß erfolgte diefe Wahl, des Defiderius unter thatſächlicher Gutheißung bes 
Pabſtes und Fulrads, des Rathes Pippins: aber daß vorher eine förmliche 
Buftimmung Pippins und der fränfifhen Großen eingeholt worden ſei, ift 
wieder Ausdrud jener übertreibenden fränkiſchen Darftellung!) der Lange: 
barden als eines feit 754 ober 756 bereit3 dem Frankenkönig unterworfenen 
Volkes. Richtig ift nur, daß der Pabſt, diefer ebenfo eifrige als begabte 
Diplomat, mit Hilfe des „unermüdlichen“ und ebenfalls in weltlichen Geſchäften 
außerordentlich gewandten Abtes Fulrad die Hilflofe Lage des Langobarden: 
reiches, den Thronftreit zweier Thronbewerber, meifterhaft zum Wortheil Sanct 
Peters auszubeuten verftand. Bevor ber Pabſt, wie es ohnehin feines Amtes 
war, jeine geiftliche Autorität einfeßte, den entiprungenen Mönch zur pflicht: 
mäßigen Rüdfehr in fein Klofter anzuhalten, und der fränkiſche Geſandte die 
fränfifche Weltmacht zu Gunften des Einen oder Andern in die Wagſchale warf, 
ließ fi) der heilige Vater?) al3 Preis für ſolches Einjchreiten von Defiderins, 
unter eifriger Mitwirkung Fulrads, ſehr erhebliche Gegenleiftungen zufichern: 
nämlich nicht nur freundlich friedliches Verhalten im Allgemeinen, fondern 
eiblich und urkundlich die Abtretung einer ganzen Reihe von weiteren Städten, 
Waldungen und Gebieten: nämlich Faeınza (Faventia), Imola und Ferrara 
(Ferzaria) in ber Nemilia, Ancona, Oſimo und Umana in der Pentapoliz, 
fowie nachträglich noch, durch weiteres Drängen, von Stadt und Landicaft 
Bologna. WU dies ward wieder zunächſt an Pippin, dann durch Pippin an 
Sanct Peter abgetreten. Defiderius verſprach auch treues Einhalten der Ver: 
träge mit Pippin (oder wie der Pabft kurzweg fchreibt Treue [wie von einem 
Unterthan] gegen euer gottbeſchütztes Reich) und bat Stephan, gute Freund: 
ſchaft zwifchen ihm und Pippin zu vermitteln. Nachdem dies Defiderius ab: 
gerungen war, ſchickte der Pabft den Priefter der römifchen Cäcilienfirde, 
Stephan (den fpäteren Pabft Stephan III.), zu Ratchis — begleitet von 
Bulrad, der mit der Frankenmacht zu drohen hatte — und forderte den Mönch 
zur Erfüllung feines Gelübdes auf: aber fo raſch hatte ſich der heilige Vater in 
die neue Stellung eines weltlihen Monarchen eingelebt, daß er Ratchis fogar 
ſchon mit der Entfendung feiner Kriegsmacht zum Kampfe für Deſiderius drohtel 

Doch follten „die Krieger des 5. Petrus” diesmal noch zu Haufe bleiben: 
ber geiftlich und meltlih fo gewaltig eingejhüchterte Mönch gab nad und 
tehrte in feine Celle zurüd. Deſiderius gab auch fofort Faënza mit dem Eaftell 
Tiberiacum, den ganzen ducatus von Ferrara und die Stadt Gabellum 
(Gavello) dem Pabſte Heraus. Diefe blattweife Zerpflücdung bes hilflojen 
Langobardenreiches durch zwei geiftlihe Statsmänner unter gelinder Drohung 
mit den Waffen ift ein feltiam, aber lehrreich Schaufpiel: ſchwerlich ahnte ber 
ſchlichte Fifcher Petrus, daß dereinft in feinem Namen folhe Staatskunſt werde 


1) Fredigar. cont. c. 122: cum consensu et consilio procerum suorum. 
2) Er ſchickte als Gejandte unter andern feinen Bruder, den Diakon Baulus, der ifm 
bald al3 Paulus 1. folgen ſollte; aber auch Fulrad und ein anderer Gefandter Bippind, 
Rodbert, reiften mit zu Deſiderius. 
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getrieben werben. Uber der Eifer des Pabſtes und fein Talent find bewunderns⸗ 
werth. Sofort berichtet er vorgreifend Alles Pippin; der von Dank über: 
ftrömende') Brief zeigt, wie auch Hier Dankbarkeit ein ftarkes Verlangen 
nach Mehr if. Denn Pippin wird gebeten, nöthigenfalls mit Gewalt Defi- 
derius zur Erfüllung aller Bufagen anzuhalten — als Bubehörben gleich: 
fam werden dieſe Städte und Ortſchaften dargeftellt der früher fchon erwor⸗ 
benen, welche „wirthſchaftlich“ nicht wohl einem andern gehören können als 
dem Eigenthümer der Hauptfachen, wie Abt Fulrad“) — er wird fehr gelobt 
und hatte es wahrlich verdient — des Näheren bezeugen werde. 

Über auch der fo willfährige Defiderius erhält vom Pabſt das befte Zeug: 
niß bei dem König: mitissimus wird er genannt; Stephan erbittet in feinem 
Auftrag freundliche Gefinnung Pippins für jenen, fowie auch für die Herzöge 
bon Benevent und von Spoleto, wo ein neuer Herzog Alboin, durch 
„ben heiligen Petrus (d. H. durch den Pabſt) und durch deinen Heldenarm“ 
(d. 5. durch Fulrad) gewählt worden. Der Pabft denkt ſich das ganze Largo: 
bardenreich und zumal König Defiderius fo abhängig von Pippin, daß er diefen 
auffordert, Defiderius geradezu „Befehle“ zu ertheilen.?) 

Der ausgezeichnete Statsmann auf dem Stuhle Petri hegte aber ftet3 
Beforgniß, der Frankenkönig könnte mit dem Kaijerftat, aus deſſen Fleiſch alle 
diefe fchönen Schenkungen herausgefchnitten wurden, zu beſſerem Einvernehmen 
gelangen, während doc das päbſtliche Intereſſe erheifchte, daß Byzantiner 
und Franken nicht Freunde wurden. Die Geſandtſchaften und Vorſchläge des 
Kaiſers an Pippin waren dem Pabſt unheimlich: er mahnt dieſen, den , Griechen“ 
gegenüber ſolche Entfcheidungen zu treffen, daß der „Latholifche Glaube“ Darunter 
nicht leide und bie Kirche wie von andern Feinden fo auch von der Griechen 
„peſtilenzialiſcher Bosheit“ (pestifera malitia) befreit und vor ihr gefidhert 
werde und alle Stüde ihres Eigenthums erhalte — alfo auf Koften der „riechen“. 
Daß diefer „peftilenzialifchen Griechen” Kaifer von Gottes und Rechtäwegen bes 
Pabſtes Souverain ift oder war bis zu der revolutionären Herftellung eigener 
Souverainität des Pabftes und daß von einem „Eigenthum“ der Kirche an 
Kaiferlichen Landen gar feine Rede fein konnte, bildet dem erfolgreihen Diplo: 


1) „Auch ben fremden Völkern, welche aus dem ganzen Erdkreis bei una zuſammen⸗ 
Rrömen (d. H. durch Gefandte oder Pilger), rühme ich dein Verdienſt.“ Cod. Carol. 
ep. XI, 62. 2) Es muß doch wohl der Sat in Cod. Carol. epist. XI, 68: civitates 
reliquas quae sub unius dominii ditione erant connexe (sic) .. fines, territoria, 
etiam loca et saltora (= saltus) eben auf die p. 64 aufgezäglten von Deſiderius ab⸗ 
getretenen Gebiete bezogen werben, obzwar dann bie Gebantenfolge des Briefe eine 
auffallenbe ift; gleichwohl ift nicht anzunehmen, daß jene von Fulrad als unentbehr- 
liche Bubehörben barzuftellenben Gebiete andere als bie von Defiberius abgetretenen 
find. Folradus... omnis eonspitiens satisfactus est („Hat ſich überzeugt‘), quod 
nequaquam ipse populus vivere posset extra eorum fines et territoria atque 
possessiones absque civitatibus illis que semper cum eis sub unius ditione erant 
connexae. 3) (Desiderio) obtestando admonendo etiam et praecipiendo 
dirigere jubeas 1. c. p. 66. 
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maten fein Hinderniß. Naiv und in weltlicher Diplomatie fonft ungewöhn- 
ich ift das Verlangen, Pippin folle ihn nicht nur willen Iafjen, was er mit 
dem faiferlichen Gefandten, dem silentiarius (oben S. 870), verhandelt habe, 
fondern fogar Abſchrift des königlichen Antwortſchreibens an den 
Raifer dem Pabſt einfenden: alfo traut der Pabſt doch Tieber feinen 
eignen Augen al3 den Worten feines königlichen Freundes! Als Bived wird 
angegeben, „auf daß wir in Uebereinftimmung und Einvernehmen (gegen bie 
Griechen) Handeln, wie ich das mit dem „Gott⸗liebenswerthen“ Fulrad aus: 
gemacht habe”. Diefer war recht eigentlich der Träger und ber Ausdruck der 
engften Allianz zwiſchen Pippin und dem Pabft. Reichverdient waren bie 
Ehren, welche Letzterer auf ihn häufte: die folgenden vier Erlaſſe Stephans 
zu Gunften Fulrads find zwar in ihrer Echtheit angezweifelt‘) und für falſch 
erflärt,*) auch in der That nicht frei von Seltjamfeiten, aber doch höchſt 
wahrſcheinlich echt.“) Der Pabft verftattet‘) Fulrad, aber nur feiner Perſon, 
nit auch feinen Nachfolgern, den Gebrauch des „apoftolifchen Gewandes“ 
(udonis), einer Art von Filzſchuhen (subtularis calceeamentum), und einer 
mappula (Tuch, Dede über dem Sattel beim Neiten),’) ferner‘) ihm und 
feinen Nachfolgern als Aebten zu St. Denis das Recht, im ganzen Frankenreich 
auf alteigenem oder erjt hinzuerworbenem Boden Klöfter unter „päbftlicher“ 
Gerichtsbarkeit (ditione) zu bauen, dann ſechs Diakone zu bezeichnen, welche bei 
dem Gottesdienft als Stola eine Dalmatica tragen dürfen, wie die römiſchen,) 
enblich verleiht er ihm auf Lebenzeit das hospitale bei dem Grabe bes Pabites 
Leo, „welches der Mönch Ratchis befeffen hat“, und ein Haus beim Kloſter 
des Heiligen Martinus.®) 

Jener Brief?) follte der letzte fein, melden Stephan an feinen könig⸗ 
lichen Freund und Echüger richtete: kurz darauf ftarb er!®): er hat mit Pippin 
und dur Pippin ein verhängnißreiches Stüd Weltgefchichte geichaffen. Ihm 
folgte fein Bruder Baulus (der Erfte:) April 757 bis 28. Juni 767. 

Paul zeigte des Bruder? Tod und die eigne („infelicitas nostra” nennt 
er fi) Erwählung dem König an!!) zwiſchen 26. April und 29. Mai: denn 


1) Bon Jaffé in ber erften Ausgabe der Regesta pontificium. 2) Bon Harttung, 
diplom.=hiftor. Forfch. ©. 70. 3) Wenn auch ber Erlaß bei Migne B. 89, ©. 1013, 
Nr 2881, bei Jaffe (dad Recht, Klöfter unter apoftolifcher Jurisdiction zu bauen) ohne 
Zweifel ſtark interpolirt ift und zwar doch wohl in beiden Faffungen, nicht nur in der bei 
Migne, 8.89, ©. 1014, aud) in ber bei Sirmond, Concilia Galliae IT, 115, vgl. 
Harttung a. a. D., Sickel, Beiträge IV, 57, aber freilich au Hinſchius, Kirchen 
recht der Katholiken und Proteftanten II, Berlin 1878, ©. 336. 4) Migne B. 89, 
©. 1017. 5) Unbatirt Manji XI, 555. 6) Am 26. Februar 757. Mignel.c. 
©. 1013—1017. 7) Migne ©. 1018. 8) Migne ©. 1013: wohl auch als Abfteige- 
quartier für feine Beſuche in Mom. 9) Ueberbracht von Biſchof Georg von Ofia 
(abermals, oben ©. 869) und Johannes, einem Regionarius von Rom und Schatz⸗ 
meifter (sacellarius) des Babftes; die befchleunigte Rüdfehr Wichars von Mentana 
(oben ©. 870) wirb erbeten und die oben (©. 883) angeführte Bitte des Abtes von 
Monte Eafino, übrigens ohne Empfehlung, mitgetheilt. 10) Begraben am 26. April 
in St. Peter, v. Steph. 11) In Cod. Carol. ep. XII, 67. 
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der Babft erklärt, er wolle Immo, des Königs Gefandten, bis zu feiner con- 
secratio, die an letzterem Tage erfolgte, in Rom behalten; der Pabſt, nun 
weltlicher Fürft, beräth ganz wie Pippin „mit feinen optimates“; der erften 
Regierungszeit Pauls gehört auch an!) der Brief von Senat und Bolt von 
Rom,?) „ber von Gott geretteten Stadt“, an den König, worin außer Dank 
und Lob gegen diefen Treue gegen ben neuen Pabft ausgebrüdt und jener 
ſchon wieder um „Vollendung der Erweiterung“ („dilatatio") dieſer Pro: 
vinz, d. 5. des Kirchenſtats, angegangen wirb.?) 

Auf der apenninifchen Halbinfel Hatte jegt ſchon der Frankenkönig die 
entjcheibende Machtſtellung: nicht mehr der Kaifer und auch nicht mehr das 
Langobardenreich, obwohl e3 noch 18 Jahre fortbeftand: die Fürften der beiden 
Herzogthümer Benevent und Spoleto (Gebiete, welche ftet3 nur auf kurze Beit 
dem König zu Pavia wirklich unterworfen geweſen) fuchten durch den Pabſt 
die Freundſchaft Pippins.*) Uebrigens muß man rühmend die Mäfigung 
diefer Arnulfingen anerkennen, zumal im Vergleich mit merovingifcher Länder: 
gier: ohne Frage hätte Pippin ſchon 754 oder 756 das ganze Langobarben- 
reich fich unterwerfen können, — wie das ſchon Ehildibert IL, mit dem Kaifer 
im Bunde, geträumt, aber nie nachdruckſam verfucht hatte: Pippin dachte aber 
jo wenig daran, daß er fpäter noch dem Pabſt erklärt, er wolle und der Pabſt 
folle mit Defiderius in Frieden und Freundſchaft Leben.) 

Die kaiſerliche Gefandtfchaft von 756 mußte nach der Sitte der Zeit er- 
wibert werben: deßhalb ſchickte Pippin nun Gejandte mit Gefchenken nad 
Byzanz; daher ift wohl nicht?) Pippin die Initiative folhen Verkehrs zu: 
äufchreiben. Nun mußten wieber diefe fränkiſchen Gejchenfe vergolten werben 
und es erſchienen abermals byzantiniſche Gefandte des Kaiſers Conſtantin V. 
im Frankenreich, melde unter andern Ehrengaben eine Orgel (organum), „bie 
bier zu Lande noch nie war gejehen worden“, überreichten.”) Die Verhand⸗ 
lungen Bippins mit Byzanz, welche den Pabft zumeift intereffirten, bezogen 
fih auf päbftlihe Privatgüter (patrimonis, nicht Statögebiete) auf byzan⸗ 
tinifchem Boden in Italien, alſo wohl in Süditalien. Dogmatiſche Fragen 
wurden zwifchen Kaifer und König damals fchwerlich verhandelt®): wohl 
aber richtete der Pabſt an den Kaiſer eine dogmatiſche Ermahnung und ficherte 
fi den Beiftand des Königs für den Fall, daß es wieder zu ſolchen religiöfen 
Streitigkeiten mit den Griechen füme, deren „Bosheit“ er bei Pippin verflagt; 
die Freundſchaft zwifchen Franken und Byzanz konnte ihm nicht erwünjcht fein. 


1) Bgl. Jaffs ©. 70, Anm. 1. 2) Ep. XII, 69—72. 3) ©. 71: ut dilate- 
tionem hujus provinciae .. perficere jubeatis. Wenn auch die Angabe Pauls 1., 
Alboin von Spoleto habe dem Pabſt und Pippin einen Eid geleiftet (in fide S. Petri 
et vestra sacramentum), jehwerlich mit Deläner ©. 289 von einem wahren Unter: 
thanen= oder Bafalleneib zu verftehen. Treffend führt Delsner a. a. D. aus, wie man 
in Spoleto ſich jegt fo ganz von ben Erinnerungen an Aiftulf abwandte. 5) Cod. 
Carol. ep. XXXIX, 187. 6) Mit Delsner ©. 290. 7) Zu Compiegne 757. 
Fred. cont. c. 123. Euch. annal. 757. 8) ®ie Delöner ©. 294 annimmt. 
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Es ward auch nichts!) aus dieſer „Freundſchaft“, um deren willen Pippin 
Gefandte geſchickt Hatte „für das Heil des States“: woran übrigens nicht böje 
Ränke des Pabftes, fondern der Mangel übereinftimmender Interefjen ber beiden 
Neihe Schuld waren: nur in Italien berührten fih diefelben und von nun 
an eher feindlih als freundlich, nachdem der frühere gemeinfame Feind, bie 
Langobarden, ungefährlih gemacht waren und die Franken auf Koften der 
Byzantiner den Kirchenftat gejchaffen Hatten und aufrecht hielten. Auf dem 
Maifeld und der großen Reichsverſammlung zu Compiegne wirkten die päbſt 
lichen Gefandten aud für Defiderius, der fi damals noch völlig an den Pabft 
und die Franken lehnte, denen er ja feinen unblutigen Sieg über Ratchis zu 
danten hatte. Bei diefem Maifeld erfchien abermals der junge agilolfingifche 
Baiernherzog und Ieiftete den Vafalleneid in der herfömmlichen Form.?) Auch 
feine vornehmften Großen, der bajuvarifche Geburts- und Dienftabel, bekräftigte 
diefe Eide: — der formelle Grund für fie, fpäter gegen Taſſilo felbft als 
Ankläger bei dem Frankenkönig aufzutreten.?) Auf dem Concil und Reihe: 
tag ward ein Capitulare erlafjen mit zahlreichen eherechtlichen Beftimmungen, 
aber auch über Einberufung der Geiftlichen zu den Synoden (durch den Ardi- 
biafon) unter Mitwirkung bes Königsgrafen, der für das Ausbleiben eine Buße 
beitreibt; gewaltfamer Wiberftand wird von dem Königögericht gebrochen und 
geahndet: wie es ſchon feit langer Zeit fränkiſches Verfaffungsrecht war, wurben 
die zunächft nur „canonifchen” Befchlüffe einer unmittelbar vorher tagenden 
Synode von Bifhöfen durch Sanction des Königs unter Zuftimmung der welt: 
lichen Großen durch Veröffentlichung in einem Eapitulare‘) zu fränkifchem Reiche: 
recht erhoben, wie die Erzwingbarfeit durch Königsgraf und Königsgericht dar: 
thut.?) Die Namen der anmwefenden Biſchöfe find und nur erhalten durch eine 
Urkunde Chrodegangs von Meg (f. oben ©. 869, 854, 831) für das Klofter 
Gorze (Gortziense monasterium), die er „in verſammelter Synode” auäftellte 
und welche außer von Chrodegang unterzeichnet ift von: Adalfrid von Noyon, 
Lupus von Send, Fulchari von Tongern:Lüttih, Vulfchramn von 
Meaug, Herived von Befangon, Megingaud von Wirzburg, Jakob 


1) Fred. cont. c. 123: pro amieitiae causa et salute suae patriae ... sed nescio 
quo faciente postea amicitia quam inter se mutuo promiserant nullatenus sortits 
est effectum. 2) Annal. Laurissens.: in vasatico se commendans per 
manus (techniſch) sacramenta juravit multa et innumerabilia reliquias sanctorum 
martyrum manus imponens et fidelitatem promisit regi Pippinio et filiis ejus 
Carolo et Carolomanno sicut vassus dominos suos esse deberet; hi et ejus 
homines majores natu qui erant cum eo firmaverunt. 756 auch die baieriſche Stnobe 
zu Aſchheim. So Delsner, Excurs XII, 506, ſ. aber Riezler I, 158; nur nad) 
755 und (lange!) vor 768 Synode von Dingolfing: Taffilo war noch „aetate tene- 
rulus“: mehr läßt ſich nicht ermitteln. Vgl. Bübinger, öfterreich. Geſch. I, Excurs 3. 
Kneifel, der Sturz des Baiernherzogs Taffilo, Naumburg an der Saale 1875 (Gym⸗ 
naftalprogramm). 8) ©. unten Band IV: „Baiern”. 4) Capitulare („Decretum“) 
Compendiense ed. Boretius I, 1, 37. 5) ©. unten Berfafjung, Kirchenhoheit 
und Kirche: „Synoben“. 
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von Toul, Eufebius von Tours, Audo (Eddo) von Straßburg, Leo— 
dening von Bayeur, Sidonius von Conſtanz, Deofrid (Dietiried?) von 
Paris, Sadrius von Angers und andern von unbeftimmten Siten; das 
Klofter, das einen Freibrief erhält, war mit Genehmigung Pippins geitiftet, 
ber auch dies Privileg gut Heißt.') 

In diefe Zeit fällt vermuthlich das früheſte Auftauchen nordifcher Vikinge 
an den galliihen Küften. Nach einem Briefe des Biſchofs Bugowin von 
Kent (759— 762) an Lull?) waren „in den legten Jahren” (aljo zwiſchen 
755 und 762) wie die englijchen jo die gallifchen Küften „von Feindſeligkeiten 
von Böjewichten”*) heimgefucht, jo daß mehrere Jahre ein Bote nicht jicher 
von England nad) Frankreich zu fenden war. Krieg zwifchen den angelſächſiſchen 
Königen und Pippin*) können die „Feindſeligkeiten von Böſewichten“ doc 
unmöglich bedeuten: wir willen von jolhem Krieg auch) gar nichts. Es waren 
wohl feeräubernde Nordleute, wie fie ja wenig fpäter eine furdtbare Land— 
plage beider Reiche wurben.°) 

Im Auguſt des Jahres 757 weilte der König zu Attigny (Attiniacum 
palatium publicum), wo er am 10. Auguſt 757 dem Klofter Nantua‘) auf 
Bitten de3 Abtes Siagrius Immunität verlieh. Weihnachten und Dftern 
feierte er zu Corbeny (Carbonacum, Departement der Aisne, Arrondiſſement 
Laon) bei Laon.?) Wahrſcheinlich dort,“) jedesfalles im Jahre 757 (zu Ende 
desſelben) ward feine Tochter Gifela geboren, deren Taufzeuge „in absentia“ 
Pabſt Paul, gemäß einem bereit3 Stephan gegebenen Verfprechen, dadurch ward, 
daß ihm (durch den Abt des Martinsklofters zu Tours Bulfhard) das Linnen— 
tuchꝰ) zugeſchickt wurde, in welches das Mädchen nad) der Taufe eingejchlagen 
worben.') „Dadurd haben wir fie gleichjam in körperlicher Gegenwart aus 
der Taufe gehoben (suscepimus).” Das Tuch traf ein, gerade alö der 
Pabſt mit großer Zeierlichkeit die heilige PBetronella, Tochter des Apoftels 
Petrus, in ihrem Marmorfarg, der die von Sanct Peter jelbit ein: 
gemeißelten Worte trug: „Aurea Petronilla, der fehr geliebten 
Tochter", tranzferirte in eine hiefür neuerbaute Capelle der Peterskirche.!) 


1) Vom 23. Mai 757. Die Namen find arg verderbt, Manfi XII, 653; aber das 
Klofter ift nicht erft in diefem Jahr, fondern etwa circa 740, jedesfalles vor 748 von 
Chrodegang geftiftet; über die Urkunde für Gorze fchon von 748 Deläner ©. 316. 
Der hochbedeutende Chrodegang hatte wenige Jahre zuvor (752—754, wahrſcheinlich 
eirca 754) feinen Canonilern zu Mep auf Grund ber alten Regel Sanct Benedicts 
eine neue Verfaſſung, eine neue Organifation gegeben. Migne, 8.89, ©. 1097. 
2) Zaffe III, ep. 113, 277. 3) infesionationibus improborum. 4) Wie Rett— 
berg ], 758 und Abel I, 161, welche beide auch irrig den Brief 768 ftellen. 5) So 
gewiß richtig Lappenberg, Geihichte von England I, 208, dem Deläner ©. 420 
folgt. 6) Bouquet V, 703: monasterium Natradis, I. Nantuadis, bei Berh, 
Leg. I, 223 (Capitulare Ludwigs des Frommen von 817) bei Lyon. Sidel, Bei: 
träge III, 215. 7) Annal. Lauriss. ad a. 757. 8 S. Delöner ©. 319. 
9) sabanum, o«ßavor. 10) Cod. Carol. ep. XIV, 73. 11, 758; jchon Stephan Il. 
hatte diefe translatio gelobt, v. Stephani 1. c. Belanntlich ift der Aufenthalt und 
Tod Eanct Peters in Rom unerweislich, ungewiß, wenn aud) nicht, wie protejtantifcher 

Dahn, Urgejhichte der german. u. rom, Zölter. IIL 58 
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Der neue!) Gevatter forderte fogleih auch auf Grund der Gevatterihaft 
al3 weiteren Rechtstitels, der König möge Sanct Peter zu feinem vollen 
Recht verhelfen.) Denn inzwifchen Hatte ſich die Gruppirung ber Parteien 
auf der apenninifchen Halbinſel bereit3 wieder völlig verfchoben: Deſiderius, 
obwohl durch Förderung der Curie erhoben, erfüllte die vor feiner Er: 
hebung gegebenen Zuſagen keineswegs. Es iſt nicht unerläßlich nöthig ans 
zunehmen, derſelbe habe bereits die Abficht gehabt dieſelben zu brechen, als 
er fie gab. Vielmehr ift fehr wohl denkbar, daß er fich erft, nachdem er 
Haupt des Langobarbenreich geworben, überzeugte, wie die Erfüllung ber: 
felben einem Langobardenfönig unmöglich, weil die Selbftzerftörung des Reiches 
fei: wie ja ähnlich fpäter auch gar mancher wohldenkende und ben deutichen 
Königen befreundete Mann, fobald er von dieſen jelbft auf den Stuhl 
Petri gehoben war, gegen feine frühere Abficht ſich genöthigt fah, den 
Kampf feiner Vorgänger gegen diefe Könige fortzuführen. Daher Hagt Paulus 
ſchon in diefem Brief, daß er von dem Verſprochenen bisher (anfang 758) 
nichts erhalten habe: vielmehr bleiben die Langobarden in gewohnter Weile 
treulog böswillig und in arger Hoffahrt des Herzens und beugen fich nicht, 
Eanct Peter fein Recht zurüczugeben.?) Alsbald trat eine neue überraichende 
Schwenkung ein: aus der „Freundſchaft“ zwifchen Byzanz und Pippin war, 
wie wir fahen, troß wiederholter Bekundungen nicht3 geworben, — zu biejem 
Scheitern hatte der Pabft nad Kräften wenigftens mitgeholfen.“) Jetzt geichah 
das Unermwartete, daß Byzanz und die Langobarden ſich einander näherten. 
Freilich waren fie alte Feinde — aber ſchon einmal, in den Wirren des Bilder: 
ftreites, hatten fie fi) doch einmal beide gegen den Pabſt gewandt, ihren — 
obzwar aus abweichenden Gründen — gemeinfamen Feind. Auch jept war 
der Babft ihr gemeinfamer Feind, ebenfo aber oder noch viel mehr der Franken⸗ 
tönig, deffen Macht allein auf Koften von Byzantinern und Langobarden ben 
Kirchenſtat geihaffen Hatte und aufrecht hielt. Nachdem der Kaifer der Hoff: 
nung hatte entfagen müſſen, Pippin zur Burüdnahme feiner Schritte zu be 
wegen — ben Anfprüden auf Italien hatte er nie entſagt — lag es nahe, 
fi mit Defiderius zu verftändigen über eine gemeinfame Unternehmung, welche 
die Nüderoberung zunächſt des Exarchats von Ravenna für Byzanz, dann 
eine Theilung des Kirchenftat3 zwischen dem Kaifer und den Langobarden zum 
Biele Hatte. In einem Brief, der und nur in einer kurzen Inhaltsangabe 
in dem Codex Carolinus®) erhalten ift, weil er fhon zur Zeit der Unlegung 
diefer Sammlung wegen hohen Alters theilweife zerftört war, jet der Pabit 


Uebereifer behauptet hat, „unmöglich“; feit circa 150 n. Chr. glaubte die römiſche Ge 
meinde daran, vgl. Hafe, Kirchengeichichte I, Leipzig 1885, ©. 167 

1) Compater: übrigens hatte ſchon Stephan Pippin wiederholt spiritalis (sic) 
compater noster genannt, wegen ber myſtiſchen Gemeinſchaft durch die Salbung?? 
2) plenariae justitia S. Petri... perficere jubeas opus: wörtlich wie in dem Brief 
des Senat? Nr. 13. 3) S. 74. Wilchari von Mentana weilte noch immer bei 
Pippin. 4) Oben ©. 909. 5) Ep. XV, 74—75. 
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feine Klagen und „Tribulationes“ fort und meldet, Defiberius habe mit Georgius, 
dem kaiſerlichen Geſandten, ber früher — erfolglos — in Francia gewefen, 
den Plan verabredet, der Kaiſer folle ein Heer nad Italien fhiden, fi 
Ravennas, der fünf Städte und Roms zu bemächtigen, Defiderius aber mit 
dem ganzen Langobardenreich ihn dabei unterftügen. Auch fielen bereits täg- 
ih Raub (scamarae) und Plünderung. an den Gränzen vor, dringend bat 
Paul um Hilfe gegen die Langobarden. 

Man traut feinen Augen nicht, lieſt man den nächſtfolgenden Brief, in 
welchem der Pabſt dem Frankenkönig fich als in größter Freundſchaft und 
Srieblichfeit mit dem in Rom zu Beſuch meilenden Deſiderius lebend darftellt, 
ja feinen Gevatter Pippin dringend bittet, dem Wunfch des Langobarden zu 
entfprechen und deſſen noch im Frankenreich feitgehaltene Geifeln freizugeben, 
worauf derſelbe jofort Imola dem Pabſt überliefern werde! Dieſer Brief ift 
höchſt harafteriftiich für geiftliche Statstunft und ein Mufter ausgefuchteiter 
Salfchheit. Es Hat mit demfelben folgende Bewandtniß. 

Defiderius hatte, wie e3 jedes Langobardenkönigs Pflicht war, verfucht, 
die unbotmäßigen Herzöge von Benevent und Spoleto zum Gehorfam unter 
die Krone von Pavia zurüdzuzwingen: ihnen, nicht dem Pabſt, galt fein erfter 
Baffenftoß, der allerdings auch die vor kurzem dem Pabſte zugeiprochenen 
Gebiete auf dem Durchzug des Heeres durch das Fünfftädteland mit den zeit: 
üblichen Verheerungen heimjuchte. Hatten jene beiden Herzoge dem Pabſt und 
Bippin wirflih den Huldigungseid geleiftet, — was jedoch zweifelhaft — jo 
lag darin eine von dem Langobarbenkönig nicht zu duldende Empörung: die 
Annahme folder Eide auf Seite Stephans und Pippins konnte dem Rechte 
des Langobarbenfönigs nicht Eintrag thun. Waren jene Eide, wie e3 wahr: 
fcheinlicher, nur Freundſchafts- und Friedensbetheuerungen, fo konnte dies den 
König nicht abhalten, die ungehorfamen Herzöge zu ftrafen, waren fie auch 
die „Sreunde” feiner „Freunde“, des Pabftes und feines „Freundes“ oder gar 
Oberherrn des Frankenkönigs. Der Pabft hatte keinerlei Recht, fich über dieſe 
Geltendmahung langobarbifchen Königthums gegen Empörer zu beſchweren, 
konnte aljo Defiderius bei deſſen Beſuch in Rom nicht wohl Die erbetene Ver: 
mittlung bei Pippin abihlagen. Da er aber in Wahrheit die Wünjche des 
Langobarden zu vereiteln entjchloffen war, fo bediente er ſich des hübfchen 
Kunftgriffs, fein Verſprechen, fi bei Pippin zu verwenden, zum Schein zu 
erfüllen: den Brief (Nr. XVI), in welchem er Defiderius lobt und deſſen Wünſche 
empfiehlt, theilte er dem Langobarden mit; zugleich aber gab er demfelben 
Gefandten heimlich einen zweiten Brief (Nr. XVII) mit, welder den erften 
als nicht ernft gemeint bezeichnete und Pippin beſchwor, ja nichts von bes 
Langobarden Vorſchlägen anzunehmen, fondern gegen dieſen einzufchreiten. Der 
Statthalter Chrifti ahmte Hier nicht Die Klugheit, fondern die von Ehriftus doch 
ficher nicht gemeinte Doppelzüngigkeit der Schlange nad. Daß zweimal Briefe 
des Pabſtes nicht an Pippin gelangt feien, jegt der Pabſt dabei nur voraus; 
daß fie wirklich im Langobardenreich heimlich aufgefangen worden feien, ift 
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Tediglich feine Vermuthung: es wäre freilich fehr begreiflich, daß die Lange: 
barden diejen ihnen fo verderblihen Briefwechſel zu hemmen fuchten: jedoch hat 
König Defiderius, als er dies fpäter einmal befchloß, offen und ohne Falſch 
die päbftlihen Gefandten zur Umkehr gezwungen (ep. XXXVI, 127). Seht 
Schreibt der Pabſt in dem ernſt gemeinten geheimen Brief: „wir haben euch ein 
andres Schreiben gefandt, gleihfam als ob wir dem Wunſche des Königs 
und anſchlöſſen.“ Daß in dem Betrugbrief Nr. XVI genau biefelben frommen 
Sprüdjlein und Bibelverje — ja Worte Ehrifti felbft! — gebraucht werben, 
wie in dem ernft gemeinten, ift für jede das neue Teftament pietätvoll würdigende 
Empfindung recht verlegend. Der Pabſt fchreibt!): „Unfer Höchft ausgezeich⸗ 
neter Sohn König Defiderius kam friedlich und mit großer Demuth zu den 
Schwellen der Apoſtel: wir beſprachen mit ihm die Wohlfahrt beider Theile: 
er verſprach, und die Stadt Imola zurüdzugeben unter der Bebingung, dab 
wir Gefandte an dich fehiden und er feine Geifeln zurüderhalte und du ben 
Frieden befräftigeft. Daher bitten wir di, daß du ihm die Geijeln zurüd: 
gebeft, das Friedensbündniß mit ihm befräftigeft und in großer Freundſchaft 
mit ihm verfehreft.” Gleichzeitig fehreibt der Pabſt in dem geheimen Brief: 
„Ich meldete, was Defiderius an Gottlofigkeiten und Grauſamkeiten hier zu Lande 
verübt hat, deßhalb habe ich deinen Geſandten Rodbert bei mir zurüdgehalten, 
damit er fieht, was das Beginnen des Königs und die Bosheit der Lango: 
barden Alles anſtellt.“ Er wiederholt nun die Klagen über die Schritte des 
Königs gegen die beiden Herzöge und die Anzeige des zu Neapel zwiſchen 
dem König und dem Kaifer (d. H. deffen Botichafter Georgius) verabredeten 
gemeinfamen Angriffs auf Ravenna, fo daß der Kaifer, „was Gott nicht ver: 
ſtatte!“ in Allem feinen Willen durchſetze; eine kaiſerliche Dromonenflotte folle 
Hydruntum (Dtranto) wegnehmen. Der Pabſt fährt fort: „Nach „Auflöfung” 
ber beiden Herzogthümer erſchien der König bei mir in Rom. Vergebens bat 
ih ihn, die mir?) in Tuscien, eidlich und ſchriftlich,) zugefagten Städte 
Imola, Bologna, Ofimo und Ancona herauszugeben. Uber heuchelnd wie ein 
rechter Ränkeſchmied!) lehnt er ab, nur wenn man ihm die Geifeln aus Francia 
zurüdichide, wolle er mit uns Frieden halten.” Nun fordert aber der Pabſt 
Bippin nicht etwa, wie in dem Scheinbrief, auf, dieſem Wunfch zu willfahren, 
fondern vielmehr den König mit aller Gewalt zur Erfüllung feiner Zufagen zu 
zwingen unter der üblichen Verweiſung auf das jüngfte Gericht (wo er dann 
unter allen Königen und Mächtigen wie eine Sonne ftrahlen werde), ben 


1) Ep. XVI, 76: Excellentissimus filius noster Desiderius rex pacifice et cum 
magna humilitste conjungens ad limins apostolorum .. cum quo salutaria utra- 
rumque parcium locuti sumus... unde petimus te, ut jubeas ipsos ospites (obsides) 
praedicto filio Desiderio regi restituere et pacis foedera cum eo confirmare et 
in magna amicitia cum eo conversari. 2) Bwifchen December 756 und März 757, 
als Boten jeines — Stephan, neben Chriſtophorus und Fulrad. 8) Vita 
Stephani l.c. Jaffel.c.©.80. 4) Simulans ut certe strofarius; tergiversator 
fagt Jaffel.c.; aber vergl. and) die Stellen bei Du Cange, ed kommt von ergopr. 
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hundertfältigen Lohn: aber ſchon im Leben werde ihn dann Gott zum Sieger 
über alle barbarifchen Völker maden u. f. w. Die Gefandten des Pabſtes, 
abermals Bifhof Georg von Oſtia, Priefter Stephanus vom Titulus der 
heiligen Cäcilia und Rodbert, werden Alles mündlich berichten: „ſchon zwei 
Briefe Haben wir euch heimlich; (clam) mit größter Befliffenheit (industria) 
geihidt: wir wiffen nicht, ob fie an euch gelangt find, wir beforgen (ambi- 
gimus), fie wurden von ben Langobarden aufgefangen, die Liften (insidiae) 
ihres Königs umgeben ung überall. Deßhalb ſchicken wir euch jet durch jene 
Geſandte einen andern Brief, gleichſam ala ob wir nach des Könige Wunſch 
thäten (quasi obtemperantes perfati Desiderii regis voluntati), du möchteft 
feine Geifeln entlafjen und den Frieden ihm befeftigen. Uber, Lieber, aus: 
gezeichnetfter Sohn und geiftliher Gevatter! nur deßhalb haben wir jenen 
Brief jo gefchrieben, damit unfere Boten zu euch nad) Francia hindurchgelangen, 
fonft hätten fie nicht dur das Langobardenreich reifen können. Mlein nad): 
dem du jenen Brief entgegengenommen, erfüllet doch nur ja nicht den darin 
geäußerten Wunf und laßt doch nur ja nicht die Geifeln den Langobarben 
äzurüdgeben! Sondern vielmehr — wir beſchwören dich bei dem lebendigen 
Gott! — zwinge mit Gewalt den König die Städte herauszugeben.” 

Bitterfte Bosheit konnte nicht? erfinden, was dieſe geiftliche Verlogenheit 
— umter Aurufung de3 lebendigen Gottes! — anmwidernder erfcheinen Tieße. 
Die Erhebung des Pabftes zu dem Monarchen eines weltlichen States trägt 
mit überrafchender Schnelligkeit die Frucht, dieſen Herrfcher zu einer Falſch⸗ 
heit der Statsfunft zu verführen, welche, auch bei rein weltlichen Diplomaten 
bedenklich, mit ber oberſten Seelforge für die ganze Chriftenheit und mit der 
Statthalterfhaft Chrifti doch nur ſchwer vereinbar ift. 

Während diefe Briefe durch das Langobarbenreich gingen, war der fromme 
Defiderius in Rom eifrig bemüht, in Rom Neliquien zu erwerben!): bie 
Leiber der heiligen Martyrer Vitalis und Martialis für das Salvator: 
Hofter zu Leone. Pippin ſchritt aber zunächſt nicht ein in Stalien; im 
Sommer 758?) unternahm er feinen zweiten Feldzug gegen die Sachſen: der 
von 753 hatte aljo auch nichts Dauerndes erzielt. 


1) Die Velagftelle im Chronicon Brixiense ed. Pert; V. (Script. III, 239), ge- 
ſchrieben allerdings erft unter Karl dem Diden 883, doch hierin alten Klofterüberliefe- 
rungen folgend, |. Bethmann im Archiv X, 400f. im Uebrigen freilich ſehr richtig 
über bieje Aufzeichnung Wattenbad I, 290; „initio ragni“ wird wohl ungefähr 
auf dieſe Beit paflen. 2) Nach Dftern, April bis Anfang September; über jenen 
Anfangsermin und bie Sanct Galler Urkunde vom 9. Mai 758 bei Wartmann, 
St. Gall. Urkundenbuch |. Sidel, Urkundenlehre ©. 190; Delsner ©. 828, ber 
Enbtermin ergiebt fi) daraus, daß er bereit am 15. September in bem alten 
PBalatium Düren bei Aachen urkundet: Immunität, wohl aud freie Abtswahl, 
Delaner ©. 323; für das St. Michaelisklofter Honau (Hohenau) oben ©. 854 auf 
einer Rheininfel unterhalb Straßburg; ſchon früher Hatte er Zollfreiheit bewilligt, 
Pardeſſus II. Nr. 598. 599, ©. 412 dajelbft die Zeitbeftimmung nah Grandidier, 
unbeftimmbar bleibt Beit (und Ort) der Austellung ber Urkunde für dasjelbe Klofter 
bei Sidel ©. 15, der Abt Duban Heißt aud) Hier „episcopus“. 
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Im folgenden Jahre 759 warb dem König ein dritter Sohn geboren, 
welcher den Namen bes Vaters Pippin erhielt,') aber ſchon im Jahre 761 
nicht mehr Iebte.?) Am 23. October (einem Dienſtag) und am 29. October 
(einem Montag) leitete der König zu Compiegne zwei Gerichtöverhandlungen 
in Sachen des Klofterd Saint Denis gegen Graf Gerhard (gewiß ber Gaire: 
hard von 753) wegen des abermals von dieſem verlegten Zollrechts des Kloſters 
für die Zeit der vierwöchigen Meſſe von St. Denis (die missa St. Dionisio) 
vom 9. October bid zum 6. November. Zwar Iegte das Klofter diesmal die 
Verleihungsurtunde (praeceptum) Dagoberts, der diefen Markt in dem Gau 
geftiftet habe,®) vor, was 753 nicht gefchehen mar, auch beftätigte Pippin 
aus eigener Erinnerung aus feiner nabenzeit, er habe oft mit angefehen,*) 
wie die Zölle für das Klofter feien erhoben worden: allein Graf Gairehard 
berief fih auf ein jener Urkunde derogirendes Gewohnheitsrecht. So ward 
am 23. October auf Beweis erkannt, ber in ber gefeglichen Friſt von fieben 
Nächten zu erbringen war. Am 29. October nun führte das Klofter den Be: 
weis durch Beugen, ehemalige Beamte, welche die Erhebung ſelbſt vorgenommen 
hatten, worauf Graf Gairehard das Recht des Kloſters anerfannte.’) Weih⸗ 
nachten feierte der König zu Longlier in Belgien.‘) Pippin ſelbſt') hat 
in dieſem Jahr kein Heer befehligt: aber feine Feldherren errangen einen 
wichtigen Erfolg: Narbonne, das Hauptbollwerk des Islam in Gallien (oben 
©. 799), ward damal3 den Arabern entriffen. Schon feit 747°) hatte Waifar 
von Aquitanien Angriffe auf dies Gebiet gemacht: aber nicht ihm, ſondern 
Pippin war 752 eine Reihe von Städten übergeben worden (oben ©. 863). 
Seitdem?) Hatten die Franken wiederholt, wohl von dem nahen Agde und Bezierd 


1) Annal. Lauresham. und Lauriss. maj, 759. 2) ©. über ben „neuen 
König” (novus rex) ©. 85. Pabft Paul hatte ſich abermals als Pathe angetragen, 
Cod. Carol. ep. XVII, ungewiß ob mit Erfolg; in dem Brief XXI nennt und fegnet 
er nur mehr Karl, Karlmann und Giſela als Kinder; allerdings gejchweigt er 
ep. XVII bei dem Gegen aud; feines eignen Pathlindes Gijela, nur die nati, bie 
„reges“ find, fegnend; er hatte abermals Georg von Dftia als politiſchen Geſandten 
an Pippin gefhidt. 3) mercatum in pago stabilisset, vgl. oben ©. 864. 4) adfır- 
mabat quod semper a sua infantia ipsos teloneos partibuss.D.... colligere vidisset. 
6) Bouquet V, 703; die Hagenden Beamten (agentes) des Klofters find Abt Fulrad 
feldft und Aderulf und Rodegar, comes palatii if Wilbert, Kanzler Ejus; über 
die Unterfchrift des Königs jelbft |. Sidel, Urkundenlehre ©. 363, der ©. 243 und 
Forſch. 3. D. Geich. IV, 447 aus dem Datum unferer Urkunde bewiejen hat, daß Pippin 
jedesfalles erft nach dem 30. October 751 König ward; es Handelte ſich um bie Ge: 
bühren von Schiffen, Brüden und Wagen: „ex navibus et pontis volutaticos ac 
rotaticos“; Beifiger find Wido, Raulfo, Milo, Helmengaud, Rothard, Gislehar. 
6) Norböftlih von Neufchäteau, Annal. Lauriss. maj. 759: in Longlare 
(Oftern 760: in Jupile). 7) Die Annal. Werthinenses (vgl. „Corbejensis“, 
Battenbad I, 239, Jaffs, Bibliothet I, Monum. Germ. Ser. XX, 2) fagen daher: 
propter domesticas interius regni sui causas corrigendas nullum iter exercuit. 
8) Dorr, de bellis ©. 40. 9) Ex eo die Franci Narbonam infestant, Chron. 
Moissiac. (alte Annal. Aquitanici? Dorr ©. 42). 
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aus, Verſuche auf Narbonne unternommen: fo 756.') Jetzt (759) traten die 
Gothen in Narbonne mit ben die Stadt belagernden Franken in geheime Ver: 
handlung: nachdem fie fi) ausdrücklich hatten zufichern laſſen, wie bisher unter 
den Urabern, gemäß jenem Princip nach ihrem Weſtgothenrecht leben zu dürfen, 
worauf fie aljo hohen Werth legten, erfchlugen fie die faracenifche Beſatzung 
und übergaben die Stadt den Franfen.?) Damit ging wohl überhaupt alles 
bisher von ben Wrabern noch behauptete Land in Gallien dieſen verloren: 
ber Statthalter (dux) in Barcelona und Gerona, Suleiman (Solinoan), 
beeilte fi, einen Vertrag mit Bippin zu fchließen, in welchem er zwar nicht, 
wie man früher annahm, diefe Städte den Franken übergab, wohl aber eine 
gewifje Ueberordnung des Frankenkönigs anerkannte.) Jetzt erhielt Narbonne 
ftändige fräntifche Beſatzung zum Schuß gegen die Araber,“) aber auch gegen 
den Aquitanier, welcher ja wiederholt nad) diefen Landen gegriffen hatte und 
gegen die im folgenden Jahr?) ein Kampf begann, der neun Jahre währen 
und Pippins ganzen Lebensabend faft ausfchliegend ausfüllen jollte. 

Diefe mühenolle Leiftung — die Burüderoberung Aquitaniens — ift objectiv 
betrachtet ein unvergleichlich höher anzufchlagendes Verdienft, ald die von Karl 
durchgeſetzte Unterwerfung der Sachſen, die durch feinen wahrhaft politifchen 
Grund gerechtfertigt war und zu ber Auflöfung des karolingiſchen Reiches infofern 
weſentlich beigetragen hat, als Auftrafien, genauer das fpätere Deutſchland, ohne 
dieje erhebliche Verftärkung der nicht romanifirten Elemente im Geſammtreich 
fih von demfelben nicht jo Leicht würde haben Losreißen können. Yquitanien 
aber wieber zu dem Frankenreich heranzuzwingen war unbedingt nothwendig: 
ſollte aus jenem Frankenreich nad) der Losreißung von Auſter das fpätere Frank⸗ 


1) Annal. Guelferbytani, vgl. Wattenbad; ©. 139 ad 756: Franei quie- 
verunt excepto custodes directos ad Arbonam (= arabiſch Arbuna = Narbonne); 
Pippin felbft betheiligte fi an dieſen Gränzgefechten weder 752 noch 755 nod) 756 
noch 759: jo rihtig Delsner ©. 310. 2) Chron. Moissiac. 1. c. p. 294: Franci 
Narbonam obsident datoque sacramento Gothis qui ibi erant, ut si civitatem 
partibus traderent Pippini regis Francorum (partibus bebeutet nur den Dativ!) 
permitterent eos legem suam habere: quo facto ipsi Gothi Sarracenos qui in 
praesidio illius erant, occidunt ipsamque civitatem partibus Francorum (= Francis) 
tradunt. 3) Annal. Mettene. L. c. p. 331 ad 752 (biefe Jahrzahl falſch): Pippini 
se cum omnibus quae habebat dominationi subdidit: jedesfalles eine ftarfe Ueber: 
treibung gemäß der Tendenz dieſer Annalen. Die Vermuthung Abels, Karl der 
Große I, Berlin 1866, ©. 231, ber Statthalter habe dadurch fränkiiche Waffenhilfe 
gegen feinen Feind, ben Emir von Cordoba, gewinnen wollen, hat ſehr viel für fich. 
4) Fred. cont. c. 127: custodias quas rex Narbonam propter gentem Sarracenorum 
ad custodiendum miserat, 5) Noch in bad Jahr 769 fiele nach Delsners ©. 328 
und Ercurs XIV, 673 und Abels I, 277 Darftellung die Kataftrophe des Abtes 
Dtmar von Sanct Gallen (f 16. November 759) und die Unterordnung dieſes bis— 
ber reichöunmittelbaren Klofter3 unter das Bistfum Conſtanz (Biſchof Sidonius, 
+ 4. Juli 760), aber Sidel, St. Gallen unter den erften Karolingern, Mittheil. zur 
vaterl. Geſch. herausgegeben vom Hiftor. Verein zu St. Gallen 1865, ©. 16, ſcheint 
mir gegen Delsnerd (Excurs XII, 511), Ausführung überzeugend, j. Band IV: 
Aamannen”. 
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eich werden können, jo mußte das Land zwifchen Loire und Pyrenäen wieder: 
gewonnen werben, dad ja zum Theil ſchon Chlodovech erworben und die Mero: 
vingen anderthalb Jahrhunderte völlig beherrfcht Hatten.') Mit gutem Grund 
haben daher Männer wie Paulus, Warnefrids Sohn, und Einhard 
die Wiedergewinnung Aquitaniens als Pippins heroorragendfte That gerühmt, 
und unter den Gemälden, welche den Kaiferpalaft zu Ingelheim fchmüdten, 
fehlte nicht ein Bild Pippins, wie er den Aquitaniern Gejege giebt und fie 
feinem Neid) einverleibt.?) In dem ganzen Gebiet wetlich der Loire waren 
freilich von Anfang an fränkiſche Siedelungen nur jehr vereinzelt vorgekommen, 
während bis an die Loire Hin Franken in Nord und Tftfrankreich in Maffen 
wohnten; die Germanen weftlih der Loire, niemals zahlreich, waren ganz 
überwiegend Gothen. Daher war hier die römifche, romanifch-feltiihe Be: 
völferung, Eigenart und Cultur jehr ftarf und der zähe Widerftand, welden 
Waifar leiften konnte, erklärt fich, abgefehen von gewifien. die Vertheidigung 
fehr erleihternden Bodenverhältnifien, doch nur daraus, daß die ftarfe Gegen: 
fäglichfeit der „Romani“, wie die Aquitanier hießen, 3. B. bei dem Fortſetzer 
Fredigars,°) gegen die Franken darin ihren Ausdrud fand und ihn mit natio: 
naler Leidenſchaftlichkeit unterftügte.‘) Der Anläffe zu dem Ausbruch eines 
Krieges, welder in den Verhältniſſen nothwendig begründet ift, giebt es 
befanntfi immer manderlei. Waifar galt als Feind Pippins: deßhalb war 
Grifo zu ihm geflohen; noch weilten bei ihm Flüchtlinge, ſei es Genoſſen 
Grifos, fei es fpäter Entwichene, deren Auslieferung Pippin nun verlangte;?) 
aud Narbonne und das übrige arabifche Beſitzthum, das Pippin für fi in 
Anſpruch nahm, Hatte Waifar feinem Aquitanien einfügen wollen. Hiebei 
oder fpäter, nachdem Pippin ſich als König auch der „Gothen“ in Narbonne 
fühlte, waren folde Gothen von Waifar ohne Rechtsgrund getöbtet worden, 
Pippin forderte Sühne,*) wahrſcheinlich Wergeld: da num ſolches nach Gothen: 
recht nur?) von dem Anftifter eines Mörders verlangt werben fann,‘) 
fo Tiegt Hierin ein noch gar nicht beachteter intereffanter und den erhält: 
niffen völlig entfprechender Auffchluß über die Art der von Pippin erhobenen 
Anfhuldigungen und Anſprüche. Dazu fam aber nod) ein viel ſchwerer wiegen 
der Grund, welcher die aquitaniſchen wie die Iangobardifchen Kriege Pippins 
als fromme Werke im Dienft der Kirche erjcheinen Tief. Der unermeßliche 
Reichthum der Kirchen zumal an Land, Leuten und Hoheitsrechten forderte 


1) Ih kann baher Oelsner ©. 339, deſſen Darftellung diefer Dinge im Uebrigen 
vortrefflich ift, Hierin nicht beipflichten. 2) Ich entnehme dieje Notizen Delsner 
S. 338. 8) e. 111. 4) Co fehr gut Deläner ©. 339. 5) Fredig. cont. c. 124: 
homines suos qui de regno Francorum ad ipsum Waifarium principem confugium 
fecerant reddere deberet. 6) Wette oder vielleicht Wergeld? weil fie etwa feine 
Miündlinge geweſen. Fred. c. 124: Gothos regi quos dudum (b. h. eben nur vor 
längerer Zeit) Waifarius contra legis ordinem occiderat ei solvere deberet; ber 
Ausdrud ſpricht mehr für Wergeld. 7) Abgejehen von andern hier ausgeihlofjenen 
Fällen, Tödtung durch ein Thier u. ſ. w. 8) Dahn, weitgothiihe Studien, Würz- 
burg 1874, S. 174. 
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in jenem Jahrhundert die Statögewalt und freilich auch wohl die brutale 
Habgier in gar vielen Reichen zu gröberen oder feineren Antaftungen dieſes 
Kirchengutes heraus: in Byzanz wie in Stalien, bei den Angelſachſen wie bei 
ben Sranfen,?) jo denn auch in Aquitanien. Und es ift fehr bezeichnend 
für Pippin, der überall als Beſchirmer der Kirche auftritt (wenn er auch 
gelegentlich felbft einmal eine folche Antaftung nicht ganz vermeiden Tann), daß 
er, wie gegen die Langobardenkönige jo auch gegen die Aquitanier den beraubten 
Kirchen zu ihrem Rechte verhelfen will. Wenn Fredigar?) diefen „religiöfen” 
Grund des Königs vor Allem, andere Duellen fogar allein anführen, fo be: _ 
weilt das doch nur, daß er für diefe „Schriftfteller” der wichtigfte ober 
der alleinige Geficht3puntt war. Auch in Aquitanien waren die im höchiten 
Maße nach ihrem negativen Beſtandtheil für die Einnahmen, nad) ihren pofis 
tiven Beitandtheilen für Unfehen und Hoheitsrechte jeder Urt ſchädlichen Im: 
munitätsrechte der Statögewalt befonders verhaßt geworben. 

Waifar lehnte alle diefe Forderungen ab. „Da rief Pippin,’) nachdem 
das Land zwei Jahre von Gefechten geruht hatte — die Einnahme von Nar: 
bonne 759 fennt die Duelle nit — gezwungen (coartatus) und wider feinen 
Willen (invitus) von allen Seiten den Heerbann zufammen und zog burd) 
den Gau von Troyes (per pagum Trecassinum, alfo von Norden her) 
gegen Aquitanien bis Auxerre (Autisioderum), das noch nicht zu Aquis 
tanien gehörte. Im Gau von Aufxerre überfchritt er mit dem ganzen Heere 
der Franken die Loire, den Grenzfluß Aquitaniens, bei dem Dorf (vicus) 
Mesves,*) drang durch den Gau von Bourges (pagum Bitoricum) bis 
nad Arvern (Clermont:Ferrand, Puy de Döme), das Land durch Streif- 


1) Das hat Delsner ©. 341 vortrefflich dargeftellt. 2) ed. Migne c. 124, 
©. 689: ut res ecclesiarum de regno ipsius quae in Aquitania sitae erant, 
redderet et sub immunitatis nomine sicut ab antea fuerant conservatas esse 
deberent et judices et exactores in supradietas res ecclesiarum quod a longo 
tempore factum non fuerat, mittere non deberet; vgl. Annal. Lauriss. maj. 
ad 760, minores ad a. 23: Pippini Rex cernens Waipharium minime facere 
velle (consentire) justitias ecclesiarum quae erant in Francis consilium feeit 
cum Francis, ut iter (f. oben = bellum, expeditio: „Heerfahrt“) ageret justitias 
quaerendo in Aquitania 8) DOftern, 6. Wpril, Hatte er gefeiert zu Jupille, 
Annal. Lauriss, maj., vor dem 10. Juni fchenkte er zu Attigny (Atiniago 
palatio publico) dem von Bonifatius gegründeten Klofter Fulda an der Fulda den 
Hof Deiningen (Thininga) am Eger (Agira) im Ries (in pago Rezi), Migne 96, 
©. 1536, Sidel, Pippin Nr. 17; am 10. Juni erneuert er zu Verberie(Vermerize) 
die Schutzverleihung vom 25. April 752 (oben ©. 863) für das Klofter St. Calais 
(Anisola) im Gau von Le Mans auf Bitten des Abtes Nectarius: auch fein 
Sohn Karl übernimmt den Schuß und vertritt ben König’ in defjen mundeburdis; 
die Abhängigen des Kloſters heißen: homines, amici, gasindi, suscepti, j. Könige 
VI, 2, ©. 131; Immunität, freie Abtwahl, Befreiung von der biſchöflichen Gewalt; 
dgl. über die vielfach Iehrreiche Urkunde Sidel (Pippin 18) Beitr. II, 273. IV, 690 
Gfalſch ift die Urkunde für Trier „Zülpich, 17. Zuni“, ſ. Böhmer-Mühlbacher ©. 40); 
fo konnte ber Feldzug erft Ende Juni beginnen. 4) Masua, Departement Nidvre, 
Arcondifjement Cosne, Canton Bonilly-jur-Loire. 
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ſcharen mit Feuer verheerend. Waifar ftellte fi nicht zur Schladht: durch 
Gefandte,') erbat und erwirkte er Friebe, indem er eidlich und unter Stellung 
von Geifeln?) verſprach, alle jene Rechtsforderungen (justitias) Pippins auf 
einer Tagfahrt oder vertragsmäßig (in placito instituto) zu erfüllen. Pippin 
kehrte ohne irgend welchen Verluft mit dem Heer in die Heimath zurüd. As 
Ort der Verhandlung wird bezeichnet Tedoad, was’) Douc-la- Fontaine 
bei Saumur fein foll*): während im Süden die Auvergne verheert ward, 
tönnen von dem Gau von Bourges aus doch auch nah Weiten (Saumur 
und Doue liegen zwiſchen Tours und Angers) Streifiharen oder doch Ge: 
ſandte geſchickt worden fein. 

Daß Bippin gleich von Anfang die Wiedereinverleibung Aquitanien 
geplant Hat, ift freilich nicht anzunehmen:) nad) dem erften Krieg hätte fih 
Pippins noch mit Gewährung feiner justitiae begnügt, ohne Waifar entjegen 
zu wollen. Erſt die treulofe und Hartnädige Nichterfüllung der Friedens 
bedingungen führte den König zu weitergehenden Abfichten, die er nun in 
noch fieben Feldzügen, unerachtet feiner hohen Jahre ftet3 ſelbſt mit aus: 
ziehend, durchjeßte.*) 

Auch in diefen Jahren Hatte der König, von dem Pabſt unabläſſig mit 
Briefen und Gefandten beftürmt, die undankbare Aufgabe, zwiſchen diefem 
und den Langobarben zu vermitteln, die unerquidliche Folge der einmal ge- 
währten Hilfe und zumal der Errichtung des Kirchenftats: wie die Dinge 
feitdvem ftanden, war wohl nur durch Einverleibung des Langobardenreiches 
in das fränkiſche dauernde Ruhe zu ſchaffen: die Intereffen des Kirchenftates 
und eine nationalen Langobardenreiches waren einander fo widerjtreitend, 
daß auch bei befjerem Willen, als Defiderius und Paul ihn hatten, Zriede 
zwifchen beiden auf die Länge kaum denkbar war. Schon 759 hatte der 
Pabſt wieder Georg von Dftia — nun zum vierten Mal! — an Pippin gefandt.‘) 
Zu Anfang des Jahres 760 erjchienen in Stalien Pippins Bruder, Remedius, 
feit 755 Bifchof von Rouen, und Herzog Autchari (offenbar derjelbe, der 
753 Stephan abgeholt Hatte) und der Pabſt konnte bald melden, baß fie 

1) Adotbert und Dabinus, Annal. Lauriss., beides auffallender Weile germa: 
nifche Namen. 2) Adalgar und Eitherius, Annal. Laurias. ]. c: leßterer = 
Aetherius? gl. Förftemann, Berfonennamen ©. 370. 8) Nach Valeſius, Notitia 
Galliarum ©. 652 und dv. Spruner-Menke Nr. 29. 4) Wird ohne zwingenden 
Grund bezweifelt von Oelsner ©. 348 und Böhmer-Mühlbacher ad h. a 
5) Auch nicht die Chronik von Moifjac legt ihm dieſe Abficht bei, wie Delsner ©. 343 
irrig jagt: e3 Heißt nur p. 294: de Waifarium .. prosequitur, eo quod nollet 
se ditioni illius dare sicut Eudo feceat Karolo patri ejus: Eudo Hatte nur bie 
Oberhoheit Karls anerfannt, von Berluft ber Herrſchaft und Einverleibung Aquitaniend 
war feine Rede gewejen: Waifar aber wollte nicht einmal jenes Maß von Abhängigkeit 
fi gefallen laſſen. 6) Die aquitaniiche Gefandtichaft des Grafen Blandinus von 
Arvern und des Biſchofs Bertellanus von Bourges, deren Anträge ben König 
zu höchſtem Zorn reizten, fält nach red. c. 125 vor das Jahr 760, wohl 759: bie 
Cchläge von 760 trafen dann gerade Bourges und Arvern. 7) Codex Carol. ep. 
XVIH „epietolarie visitatio!“ non desistimus scriptis discurentibus (vos) visitare. 
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Defiberius zu der Bufage gebracht hatten, im Lauf des April alle justitias 
Sanct Peters zu erfüllen, alle Rechte, Orte, Grenzftüde, Gebiete der ver: 
ſchiedenen Städte dem Pabft Heraus zu geben.') 

Hievon zu ſcheiden?) ift die Regelung von Anſprüchen aus Gewalt: 
thätigfeiten, welche römische und Iangobardifche Unterthanen an den Gränzen 
beider Staten wider einander verübt hatten:”) 3. B. (fpäter) Römer gegen das 
fangobardifche Klofter Farfa: gemifchte Ausfchüffe von Römern und Lango- 
barben follten zuerft in allen langobardiſchen Städten die römifhen, dann 
in allen römiſchen Städten die langobardiſchen Unfprüche feitftellen.*) 
Während der Papft jelbft auf Verlangen des Defiderius Pippin berichten 
muß, daß in ben erftgenannten Dingen wenigſtens zum Theil (ex parte) 
der Kirchenftat zu feinen Rechten (justitias) gelangt fei,) — fpäter Hagt er 
freilich auch über die unvollftändige Erfüllung diefer Verpflichtungen, — 
gingen jene gemifchten Ausſchüſſe bald Halb unverrichteter Dinge augeinander, 
da Defiderius die Uebereinkunft fo auslegte, daß ftet3 abwechſelnd nad einer 
langobardiſchen eine römiſche Stadt in Gewährung des Schuldigen daran 
tommen folle.°) Einiges Hiervon ward zwar auch zu Stande gebracht: z. B. 
die Feftftellung der Gränzen von Tudertum (Tobi bei Perugia) gegen Aififi, 
Spoleto u. a’) aber num kam es doch fofort (noch April 760) wieder 
zu Gewaltthaten, wie der Pabſt jagt, nur der Longobarden: fo gegen 
Sinigaglia, gegen das campaniſche Caſtrum Valentis.?) 


1) Lc.ep. XIX. 2) So mit Recht Delaner ©. 344 gegen Jaffé 1. c., doch 
ift in ep. XX, aud von dem erften Punct die Rede, anders Delsner a. a. D. 
8) Cod. Carol. ep. XX, noch April 760, p. 89: sed singillatim tantum modo de una 
civitate facere et de alia recipere maluit, volens pro hoc dilationem inferre, ne 
pars nostra Romanorum propriam consequatur justitiam. 4) Cod. Carol. ep. 
XX. 5) Ep. XIX., — fein Geſandter iſt ein Priefter Petrus. 6) Dieſe Unter⸗ 
ſcheidung erhellt ganz deutlich aus XXXIV, p. 120 I: de habitis aliquibus justitiis 
videlicet de peculiis (= pecoribus) inter partes restitutis: d. h. zwifchen Lango- 
bardi, Pentapolenses und homines nostrarum (d. h. altrömifcher civitates), 
Dann davon getrennt p. 121: de finibus civitatum nostrarum et patrimonüs 8. 
Petri a... Langobardis retentis atque invasis. 7) Troya, storia d'Italia. Docum. 
N. 741, id entnehme Hier die Unführung Delsner ©. 345. 8) Ep. XXI, 93, das 
ich bei v. Spruner, Stalien, Ar. 1 und Droyſen Nr. 64 nicht finde; Gregorovius 
hat nicht3 darüber; er nennt Remebius von Rouen Remigius; dieſer Name begegnet 
aber für R. erft im IX. Jahrhundert; ber Brief XX. wird Pippins vassus Conibert 
mitgegeben; Defiderius wird wieder p. 90 der ferocitas, arrogantia, malitia, cordis 
elatio et superbia geziehen; leider ift jein drohender Brief, den der Pabſt beigelegt 
hatte, ebenfo verloren wie die (ebenfalls Pippin gefandten) Briefe, welche dem Pabſt 
das Auslaufen einer byzantiniichen Flotie (von dreifundert Segeln!) gegen Rom und 
das Frankenreich gemeldet Hatten; der Pabft bittet, der König möge drei Gejandte 
fchiden, einen nad) Pavia, zwei, bie dauernd bei ihm in Rom bleiben möchten (p. 90 
l. c.). Defiderius beftritt (p. 93 1. c.) die angeblichen Gewaltthätigfeiten von 760: 
Dagegen fchreibt Paul ep. xXl, p. 98 1. c. (761). Pippin hatte durch feine Gejandten 
Andreas und Gundeuch einen ſchon Stephan verjprochenen offenbar höchſt koſtbaren 
Tiſch in die „aula“* GSanct Peters geſchickt, der Pabſt ſtellt ihn unter Hymnen und 
geiſtlichen Geſaͤngen auf für ewige Zeiten (ecce memorale vestrum in eadem apostolica 
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Mit Recht hat man von jeher auf ben mohlfhätigen Eultureinfluß hin: 
gewiefen, welchen die Verbindung mit Italien und Rom auf das Franten: 
fpäter das deutſche Meich') geübt hat. Wiſſenſchaft, Kunft, Kunſthandwerk 
zumal, allerlei Geräth und Schmud des Dajeins, aber auch wirthſchaft⸗ 
liche Güter jeder Art famen dadurch über die Alpen zu Franken und 
Deutſchen. Der Pabſt ſchenkte damals?) dem König griechiiche Hand: 
fchriften: Grammatiken, Geometrie, Orthographie (bes Arijtoles [sie], deö 
Dioniſius Areopagites), ein „antiphonale und responsale“ ſowie eine auf 
zur Nacht verwendbare Uhr. Remedius hatte den Kirchengefang in Rom 
bewundern gelernt, den Sanglehrer Simeon von dort nad Rouen gezogen, 
hier die Geiftlichen den römifchen Gefang zu lehren; da Simeon als Nad- 
folger bes Oberlehrerd Georgius nach Nom zurüdgerufen ward, ſandte Re: 
medius die noch nicht völlig umterrichteten Mönche ihrem Lehrer nad und 
auf Empfehlung Pippins überwies fie Paul der befonderen Lehre Simeons.) 
Daher rühmt Karl der Große jpäter, fein Vater habe den gallicanifchen 
Geſang abgeichafft und den römischen eingeführt um ber friedlichen Ueber 
einftimmung willen mit der römifchen Kirche. (Capitulare ecelesiasticum 
von 789.*)) Der Pabjt meldet in einem biefer Briefe auch, er Habe von 
Getreuen der Kirche erfahren, ſechs (?) „Patricii” feien mit einer Flotte von 
300 Segeln aus der „königlichen Stadt” d. h. Byzanz auögelaufen und auch 
noch mit der „ficilifchen Flotte” auf dem Wege gegen Rom, ja von da aus 
gegen das Frankenreich — mit unbefannten Abfichten.?) Die Nachricht war 


aula fulgens manet in aeternum) und bedroht die Entfernung mit dem Anathem 
p. 94 1. c.; er erwähnt hier außer Karl und Karmann auch Gijelas (ebenjo ep. XXIV, 
100), aber nicht mehr des Knaben Pippin. Durch Abt Droktegang von Jumièges 
und Abt Wulfard von Et. Martin zu Tours entfhuldigen fi Karl und Karlmann 
einmal, daß fie nicht3 zu ſchenken vermögen; der Pabft antwortet jehr hübſch, dag 
es ihm auf das Schenten nicht ankomme, ep. XXVI, 103 (763) XXXIII, 118 (761 
bis 766). 

1) Baufteine II, Berlin 1880. 406. 2) Ep. XXIV, 101: libros quantos 
reperire potuimus: id est antiphonale et responsale, insimul artem grammati- 
cam, Aristolie, Dionisii Ariopagitis geometricam, orthographiam, grammaticam, 
omnes Greco eloquio scriptas, nec non et horologium nocturnum. 3) Ep. 
XLI, 189, c. 762. Gebr beflifien entſchuldigt fih der Pabſt Ep. XLI, 139: 
monachos Remedii Symeoni, scole cantorum priori, contendere . . ad instruendum 
eos psalmodii modulationem, quam ab eo adprehendere tempore, quo illic. . 
extitit . . nequiverunt; er habe Simeon zurüdrufen müffen pro doctrina solae; 

die Mönche werden aber jegt in Rom die cantilenas ecclesiasticae doctrinze 
vollftändig erlernen. 4) Aehnlich Chrodegang von Met Puul. Diacon. Ser. II, 268, 
ed. Boretiud, p. 61, c. 80, dazu Karls epist. generalis 786—800. ap. 50. 
5) Cod. Carol., ep. XXV (nod) April 760), p. 89: sex patricii deferentes secum 
trecenta navigia simulque et Sicilianum stolum in hac Romana urbe absoluti 
a regia urbe ad nos properantur: quid eos velle acturos aut pro qua dereguntur 
causa rei veritatem ignoramus. hoc tantum nobis nuntiatum est, quod ad nos 
progredi et (scilicet: ad) vestram summe laudabilem praecellentiam Franciam 
gradiendi sint dispositi, 
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falſch: nichts dergleichen gejchah. Der kaiferliche Gefandte Georgius (oben zum 
Jahr 758) mar mit einem römischen Priefter und päbftlichen Gefandten am Hofe 
Pippins, Marinus, in geheime gegen Rom und das rechtgläubige Bekenntniß 
gerichtete Verbindungen getreten: der Pabſt,) der ihm früher auf Wunſch 
Pippins den titulus des Martyr Chryfogonus verliehen hatte, verzieh 
ihm fpäter,?) nicht aber Pippin, der ihn vielmehr auch 764 noch in Gallien 
zurüdhielt: noch 767 verwendet fich für ihn Pabſt Stephan IT. Es will 
faft fcheinen, der Kaifer habe den König mie bezüglich des Kirchenftates fo 
auch in einer dogmatifchen Frage durch jenen Abtrünnigen gegen den Pabſt ge 
winnen®) wollen: der Kaifer berief fi) wenigſtens in einem Brief an Pippin 
auf des Marinus Beiftimmung: aber diefe Beziehungen zwiſchen Byzanz, Rom 
und dem fränfiichen Hof find völlig unklar; es fcheint, der Kaifer wollte 
Bippin in dogmatifchen Dingen zu ketzeriſchen Anfichten bringen — wenigſtens 
eifert der Pabſt immer hiergegen. — Dann wäre wohl auch der Kirchenftat 
wieder zerfallen — und das war wohl des Kaiſers letzter Zweck.“) 
Weihnachten und Dftern (29. März) des Jahres 761 feierte Pippin zu 
Quierzy. Die herfömmliche Frühlings-Reihöverfammlung’) darauf hielt er 
wahrfcheinfich im Mai, alfo ein echtes Mai-Feld, campus Madius, zu Düren 
(Dura) bei Aachen (im pagus Reguerinse = Ripuario, $redig.: Dura villa 
publica conventus Francorum.) Hier erhielt der König die Nachricht, daß 
Waifar, weit entfernt, die Friedensbedingungen zu erfüllen, einen „Rachezug“°) 
gegen Burgund entfendet habe: unter Führung der uns ſchon bekannten 
Grafen Unibert (Hunibert) von Bourges und Blandinus von Arvern 
drangen die Feinde mit andern Grafen heimlich bis Chalon-ſur-Saone, 
die Umgebung (suburbana) diefer Stadt und das ganze Flachland von Autun 
mit Feuer verheerend: auch das fiscaliihe Gut Mailly (Milliacum, villa 


1) Cod. Car. ep. XXIV, 101. 2) Der genauere Sachverhalt ift dunkel und 
ſeltſam: nad) Cod. Car. ep. XXV (zwiſchen 758 und 768), p. 102 hat ber Kaifer 
(Conftantin) felbft diefe Zettelungen dem König aufgededt; der Pabft verlangt nun 
von Pippin, er folle Marinus nicht etwa — ftrafen, fondern durch Wilihar von 
Mentana als Vertreter des Papftes zum Biſchof weihen und ihm eine fränkiſche 
Stadt (als Bisthumsſitz?) anweiſen laſſen, mit der befrembenden Begründung: 
quatenus perpetrati sceleris sui recordans se inique gessisse peniteat, ne in e0 
quod absit antiquus generis humani hostis mentem illius vagantem inveniens 
quasi in sublime extollat sevissimeque quoquo modo valeat funditus disperdere; 
die Beſchuldigung lautet: iniqua operatione contra s. Dei ecclesiam fidemque 
orthodoxam . . . cum Georgio quodam imperiale a secretis consilia contra 
sedis nostrae contraria et vestrae simili modo ingeri cupiens. quod quidem et 
isdem imperator vestrae a Deo protectae excellentiae per suas innotuit litteras; 
fpäter entjhuldigt der Pabſt fein feltiames Begehren, er habe nur den unabläffigen 
Thränen und Bitten der Mutter bes Schuldigen nachgegeben, ftelle aber Alles Pippin 
anheim, ep. XXIX. Jan. — März 764, p. 111 (hier ift Zeile 8 von oben ftatt 
vetare wohl celare zu Iefen.. 3) gl. ep. XXI, 92. 4) ©. Codex Carol ep. 
XXIV—XXIX...XLV. 65) Carisiago, Kierſy oben ©. 831, Annal. Laur. maj. 
6) Quasi in vindietam, Annal. Laur. maj. 761. 
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publica, Departement Saone et Loire, Arrondiffement Charelles), ver: 
brannten fie und fehrten mit reicher Beute, ohne Widerftand (im offenen 
Felde) gefunden zu haben, nad Haufe:') Pippin hatte, auf Waifars Ber: 
tragstreue bauend — mie meiland Grifo, Aiftulf und Defiderius vertrauend 
— feine Marken ungebedt gefafjen. Nun beichied der König dem ganzen 
fräntifchen Heerbann an die Loire, zum erften Male begleitete ihn fein Sohn 
Karl — neunzehn Jahre alt — ind Feld. 

Diesmal ward der Weg zivar zuerft wieder durch Trohes genommen, 
dann aber durch das foeben vom Feind heimgefuchte Gebiet von Autun auf 
Nevers (Nevernum): hier ward die Loire überfchritten und zunächft die 
Burg Bourbon (Burbo, Bourbon l'Archembaud oder Bourbonzles: 
Bains, Departement Allier (Elaver‘, Arrondiffement Moulins) ringsum 
(in gyro) belagert, wohl weil fie den Vormarſch gegen Süden fperrte oder 
doch bedrohte. Raſch ward fie genommen, verbrannt, die Befagung gefangen 
fortgeführt; auf dem weiteren Marſch nad Süden ward ebenfo die Burg 
Cantilla (Chantellesle-Chaftel, Arrondiffement Gannat) gebrochen?) 
und nun das ſehr feite Arvern (Clermont:$errand) mit feiner ragenden 
Hochburg — feit Cäſars Tagen in gallifchen Kriegen viel genannt?) — be: 
lagert, genommen und verbrannt: viele Krieger, aber auch Weiber und Kinder 
fanden dabei in den Flammen den Tod, der Graf der Stadt, Blandinus, 
felbft ward mit vielen andern gefangen und gebunden vor den König gebradt, 
der fi) dies Jahr aber noch mit bloßer Verheerung des Landes begrrügte 
und, ohne dasſelbe zu behaupten, wieder heinzog.*) 

Auch im folgenden Jahre z0g das Frankenheer nad) Aquitanien: außer 
Karl und Pippin begleitete ed auch Rarlmann.’) 


1) $reb.c.125. 2) Annal. Lauriss. 3) Oben ©.840. 4) Fred. Le. Taf 
er 761 noch bis Limoges vorgedrungen ſei, ſagen einzelne Annalen. v. Ranke, ſonſt 
gerade in den Zeitangaben beſonders auf Genauigleit bedacht, verlegt, Weitgeſchichte V. 2, 
©. 48 f. ben erften aquitanifhen Feldzug irrig in das Jahr 761. 5) Die Beit 
ift ſchwer zu beftimmen. Oftern, am 18. April 762 (mie Weihnachten 761) ift Pippin 
noch zu Quierzy, am 10. Juli in Sinzig (Sentiacum), an der Ahr, im Kreis 
Ahrweiler, für das Kloſter Keffeling, Casleaca im Gebiet von Sinzig, urkundend: 
er ſchenkt dem Klofter, Sidel ©. 19; Mittelcheinifches Urkundenbuch I, 18, ein Stück 
des Waldes Mellere, fübweftlich bei Kefleling, ſchenkt aber dann das ganze Klofter 
feinem mit Bertrada auf ihrem Eigen neu geftifteten Klofter Prüm „in dem Bid: 
und Ardennengau am Einfluß des Dettenbachs in die Prüm”, Böhmer-Mühl: 
bader ©. 42; am 13. Auguſt urfundet er mit Bertrada eine reiche Schenkung für 
Prüm in der villa publica Trisgodros, deren Lage leider nicht feftzuftellen ift: 
Oels ner vermuthet fie in der Nähe von Prüm und verlegt daher den Feldzug in die 
Zeit von Ende April bis Anfang Juli; allein Sidel ©. 20 und Mühlbader ©. 43 
vermuthen den Ort mit dem romanifchen (übrigens wohl verderbten) Namen in oder 
auf dem Wege nach Aquitanien, wofür jpricht, da beide Prinzen die Urkunde unter: 
zeichnen (bie freilich auch nad der Heimkehr bei den Aeltern können geweilt haben): ich 
würde unbedingt Eidel folgen, wäre nicht die Urkunde von neun Bifchöfen, barunter 
fo öftlichen, wie Köln, Speier, Würzburg unterzeichnet: follten diefe alle mit dem Heere 
bis Bourges gezogen fein? Die Urkunde ift vielfach wichtig: fie fpricht für Verwandt: 
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Hatten die beiden erſten Feldzüge dem Süden gegolten, jo zog man jetzt 
in den Norden Aquitaniens — (mir wiſſen nicht, auf melhem Wege: Troyes 
— Autun?) — und bedrohte die Hauptftabt de3 Landes, das alte, fehr fefte 
Bourges (Bituricum), bie Stadt ward durch ſtark befeftigte Lager eins 
geſchloſſen, jo daß fie niemand verlaffen fonnte, und mit Maſchinen und jeder Art 
von Waffen bedrängt von der Ummwallung aus.) Endlich, nachdem auf beiden 
Seiten viele Leute verwundet und gefallen,?) wurden die Mauern an mehreren 
Stellen gebrochen, die Stadt genommen. Aber nun zeigte fi im Gegenſatz 
zu ben beiden erften Feldzügen, daß Pippin die Eroberung, nicht mehr blos 
die ftrafende Verheerung, des Landes beichloffen Hatte: die Brejchen wurden 
fofort wieder hergeftellt, fränfifhe Grafen und Bejagungen in die Stadt ge 
legt, der Graf Hunibert und die andern gefangnen Wasconen mußten Pippin 
huldigen, viele Frauen und Kinder wurden als Geifeln der Treue nah dem 
Frankenreich abgeführt, die übrigen Mannfchaften aber nicht wie früher in 
Kriegsgefangenfchaft fortgefehleppt, fondern in ihre Heimath entlaffen: man 
wollte Land und Leute für immer gewinnen. Bedeutfam hebt der Chronift 
daher gerade hier hervor den guten völferrechtlihen Rechtätitel der Eroberung 
für die Wiedereinverleibung:®) Aquitanien war „verloren“ gemejen, jebt 
ward es (wieder) ala neu erobertes Land einverleibt: es Handelt ſich nicht 


ſchaft Pippins mit Bertraba, f. oben; beide fchenfen Prüm die villa Romersheim 
(Kumerii curtis), ausgenommen 36 mit Namen genannte zugehörige Unfreie, im 
Karasgau, Wetteldorf (Wathilentorp), Birresborn (Birgieburias, alle im 
Kreife Prüm, das Erbgut, j. oben), dann Befit im Mojelgau (Mehring (Marnin- 
gum), Schweid (Soiscum), Bidgau (Marciacum, Merſch bei Lugemburg) 
und Eifelgau (Sarabodis villa, Saresborf bei Gerolftein), das Gut des Vaſallen 
Aglibert zu Rheinbach, Reginbad bei Bonn, im Ripuariergau, beftätigt frühere 
Schenkungen, die Medarduscelle zu Altripp in ber Pfalz, die Martencelle 
zu Revin an der Maas, Departement ber Ardennen, dann Kefjeling, |. oben; 
gewährt den (üblichen) Königsſchutz, (theilmeife) Immunität, freie Wahl des Abtes (vor= 
behältfich öniglicher Veitätigung) aus der Congregation der Biſchöfe Roman und 
Bulfhramn (St. Faron bei Meaur), außer dem Königspaar und beiden Prinzen 
unterzeichnen, wie gefagt, 9 Biſchöfe und 12 Grafen; über die Echtheit (im Wefent- 
tihen) Sidel, Beitr. IV., der auch noch auf die Salbung in der Arenga hinweiſt, 
Boͤhmer-Mühlbacher: ich citire nah (Mabillon, Annal. II. und) Migne B. 96. 
Bald nad der Schenkung zu Prüm fchloffen zu Attigny (762) vierundvierzig Biſchöfe 
und Aebte einen fogenannten „Todtenbund“, d. h. jeder verpflichtete fich bei dem 
Tod Eines der Genoffen 100 Mefien leſen und 100 Palmen fingen zu laffen. Leg. 
I, 9. Die Aufzählung und Erläuterung der Namen und Site bei Oelsner 
©. 361 f. ift ſehr Iehrreich und verdienftlih; einen Todtenbund der bairiichen Biſchöfe 
Abel I, 44; die Sitte war vermuthlich von Bonifatius auf das Feſtland verpflanzt 
worden; unter den 44 Namen find nur 9 ungermanifche, was aber, zumal bei Namen 
wie Johannes, Eufebius, germanifche Abftammung durchaus nicht ausfchließt. 

1) Fredig. c. 126: cum machınis et omni genere armorum circumdidit eam 
vallo; anderd Delöner ©. 850, aber armorum ift doch offenbar abhängig von genere. 
2) Mit Recht bemerkt Delaner, daß daher diesmal der Chroniſt nicht jagt, Pippin 
habe das Heer „illaesum“ zurüdgeführt: inbeffen ift auch Dies doch wohl faum von 
völliger Verluſtloſigkeit zu verftehen. 3) Restituit cam jure praelii suae ditioni. 
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um Beftrafung eines Rebellen, um Befiegung eines bisher (thatfählih) Un- 
abhängigen. 

Aber der König, der von 761 ab diefen Kampf mit bemertenswerthem 
Eifer und Nahprud betrieb, begnügte ſich nicht mit dieſem ftarten Schlag: 
er ſelbſt führte das ganze Heer der Franken von Bourges aus noch fehr weit 
weitlih: bi Thouars (Toareium) am Thouel drang er vor; dabei 
mußten, abgejehen von geringeren Waflerläufen, überjchritten werden Eher, 
Arnon, Indre und Vienne; er bezwang dieſe Burg mit wunderbarer 
Raſchheit und führte den Grafen fammt der Befagung gefangen fort ins 
Frankenreich:) diefe weit entlegene Vefte ward noch verbrannt, ſonſt aber 
ging der König jetzt nicht auf dad Berftören, fondern auf das Beſetzen 
und Behaupten der feften Pläge aus. Gerade dies fürchtete Waifar am 
Meiften: gegenüber der fränkifchen Uebermacht mollte er den Krieg nad 
Kräften Hinziehen, wie er fich denn zulegt in den Wäldern und Felſen feines 
Landes verftedte — eine einzige große Feldſchlacht warb geichlagen in bem 
ganzen Krieg: — die Feftungen mußten der Reihe nad) fallen, wenn felbft 
Arvern und Bourged fo raſch waren beziwungen worden. Deßhalb, um zu 
verhüten, daß fich die Franken in feinen Städten feitießten und von da aus 
das ganze Land niederhielten, ließ er die Mauern der wichtigften Pläge wie 
BPoitiers, Limoges, Saintes, Angouleme, Berigeug, „aber auch noch 
vieler andern Städte und Caſtelle“?) nieberreißen — ähnlich wie Karl Martell 
gethan, um in Gebieten, die er damals felbft noch nicht Hatte behaupten 
wollen oder fünnen, das Einniften der Araber zu verhüten (oben ©. 812). 

Im gleihen Jahre 762 gelang e3 endlih Pippins Vermittlung, den 
unabläffigen?) lagen des Pabftes über den Langobardenkönig ein Biel zu 
fegen: den oben erwähnten Gefandten Pippins, Andreas und Gunberid (761) 
gegenüber und den fpätern von 761 oder 762*) Dodo und Wichad, mit 


1) Fredigar c.126. 2) Fredigarc. 129. 3) 8.8.XXXIV, 120 (761—766) 
121, vorforglich die Prinzen Karl und Karlmann wurden auch bereits rechtzeitig ver: 
mahnt XXXIII, 118, XXXV, 122; die Heilfame Erinnerung wenigſtens an die 
Stephan II. geleifteten Verſprechungen fehlen fait in feinem Brief, auch wenn nicht 
auf Grund derjelben etwas gefordert wird, gleihlam um des Syſtems willen, 
3. 8. XXXVII, Cod. Carol. ep. XIX (vor April 760) p. 88, XX nach April 760, 
p- 89 —90; XXI (761) p. 92; XXII (Te1— 762) p. 96; bie „severitas‘ des von 
Gott geihüßten Frankenreiches ift feine einzige irdiſche Stüße; ep. XXIV (758— 763) 
p- 100; XXIX, 111; dagegen die emuli find zweimal die Griechen XXXI, 113. 
4) Mande Briefe find der Zeit nach nicht genau einzureihen: Jaffé zu Cod. Car. 
ep. XX, 95; der Brief erwähnt p. 96 des Gieged Pippins über Feinde, gewiß die 
Aquitanier; dad praeceptum, in welchem er Pippin das Klofter auf dem Soracte 
mit den drei zugehörigen ſchenkt (vgl. oben Zacharias an Karlmann ©. 851), fällt 
zwiſchen 1. Sept. 761 und 31. Nuguft 762. In einer und verlornen Urkunde jchenfte 
Pippin jpäter 762—767 dies Klofter dem Pabft zurüd, welcher es jeinem Klofter 
©. Stephan und ©. Eylvejter unterftellte.e ep. XLII, 148. gl. Jaffé, Reg. 
pontific. N. 2346 (erfte Ausgabe 1799), wo der Pabſt in der römijchen Eynode vom 
2. Juni 761 letzteres Klofter beftätigt in feinen Zweden „ad modulationis exercen- 
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welchen Bifchof Wilhari von Mentana nad fiebenjährigem Verweilen (feit 
755) am fränfifhen Hof zurüdtehrte, wiederholt zwar der Pabſt die alten 
Vorwürfe der Truglift') des Langobarden.?) Aber es ſcheint, daß die num 
(764?) allmälig wirklich ernjter gemeinten Pläne des Kaiferd, Ravenna und 
die übrigen ehemals byzantinifchen Beſitzungen dem neu geichaffnen Kirchen: 
ftat wieder zu entreißen, eine Aenderung in der Stellungnahme des Pabites 
zu dem Langobarden herbeinöthigten, allerdings nicht ohne fehr begründete 
Crmahnungen Pippins — uns, die wir mwiffen, daß von Byzanz aus in 
dieſen Jahren nie etwas gefchah, erjcheint die Furcht des Pabſtes, aber mit 
Unrecht, übertrieben. Nachdem Wilhari mit zwei fräntifchen Gefandten, dem 
vir inluster Ratbert und dem religiosus Felir zu Pippin zurüdgereift war, 
ſchickte der Pabſt fchleunige Nachricht, er erfahre „von Getreuen, die uns 
immer Wahres zu melden pflegen”, ein Angriff der „höchſt unausſprech- 
tigen” Griechen auf Ravenna und Rom ftehe bevor. Bloße Einbildung 
oder Erfindung des Pabſtes war das nicht, er ſchickte Pippin Abſchrift 
eines Schreibens von Leo, dem imperialis, an Erzbifhof Sergius von 
Ravenna,?) das diefen hatte argliftig (suasionis argutia) gewinnen follen, 
aber von Sergius dem Pabſt war mitgetheilt worden, ebenfo Abſchrift war- 
nender Mittheilungen aus Venetien an Sergius*‘) und nun (761—766) 
bittet der Pabſt, Pippin möge ihm doc Hilfe und Abwehr fchaffen gegen bie 
gefürchteten byzantinifhen Schiffe durch — Defiderius, der von Pippin folle 
veranlaßt werden, von Benevent, Spoleto, Tuscien aus Truppen zum 
Schutze des Pabſtes, zumal aber auch zur Vertheidigung von Ravenna und 
der Seehäfen der Bentapolis (civitatibus maritimis Pentapoleis) herbeizu- 
ſchicken:) ja Pippin möge doch zum Frühjahr (März) — vorher verftattete 
wohl das winterlihe Meer den Angriff jener Flotte nicht — einen (ftän- 
digen)*) Gefandten nah Rom ſchicken, der vor Allem Deftderius, wenn er 
forderlih, zur Gewährung folher Waffenhilfe anhalten?) ſolle. Natürlich 
tam der Pabſt in feinen Wengften nur deshalb auf den Gedanken, ſich von 
dem Langobarden, deffen Bosheit, Gottlofigfeit und Treulofigfeit er gar nicht 
genug fchelten fan, Helfen zu laſſen, weil er recht gut mußte, daß Pippin 
ſelbſt, durch den Wasconenkrieg ganz in Anſpruch genommen, keinesfalles mit 


dum psalmodiam“ — mofür Pippin oder doch beffen Bruder Nemebius befonderen 
Eifer Hatten, f. unten. Die Antwort des Pabites ep. XXIV, 99 auf die Sendung 
de vir inluster Langbard zwiſchen 758 und 763, die Briefe XXX—XXXV find 
nur zwiſchen 761 und 766 zu verlegen; XLII 762—767, XXXVI, XXXVII nur 
zwiſchen Mai oder Ende 764 bis Ende 766. XXXVIII—XLI vollends nur zwiſchen 
758 und 767; zu unterfcheiden ift die Sendung des primus defensor Petrus allein 
vor 767 XXXI, 116 von der mit Johannes, dem Abt und Subdiaton 767 XL, 3, 146. 

1) Callida versutia, falsiloqua propositio p. 97. 2)Cod. Carol. ep. XXI.—XXI. 
3) Ep. XXXI, 114. 4) XXXI, 114: epistolae secrete a quibusdam fidelibus 
Veneticis Sergio direetae. Nicht an den Pabſt, wie Deläner.: 5) XXXI, 11. 
6) XXX, 112. XXXII. (762— 766), 116; vgl. XXXVII, 133. 7) Imminere XXX, 112; 
ebenſo XXXIV. p. 121. 
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einem Frankenheer in Italien erjcheinen und Hier fo lang warten werbe, bis 
e3 einmal der nun ſchon fo lange angekündigten Flotte des Kaiſers gefallen 
werde, wirklich zu kommen. 

Aus dem Anfinnen des Pabſtes, Pippin möge Defiderius einfach mit 
biefem Feldzug zu Gunften des Kirchenſtates „beauftragen“,') darf doch nicht 
wohl auf ein wahres „Unterthanenverhältniß” des Langobardenkönigs ge: 
ſchloſſen werben: der Pabft will nur, Pippin fol Defiderius auf Grund des 
Freundſchaftsvertrages von 756/7 und etwa unter Kriegsdrohung zu dem Schutze 
bes Pabſtes anhalten. Unferes Wiffens hat Pippin Deſiderius folden Auf: 
trag nicht?) ertHeilt: die byzantinifche Gefahr war wohl wieber nicht fo nahe 
gewefen, als der Pabſt fie gejehen: vielleicht war es der gemifchten?) frän- 
kiſchen Gefandtfchaft, welche 762/763 nach Byzanz abging, gelungen, die nie: 
mals fehr nachhaltige Kriegsftimmung am Hofe des Kaifers zu überwinden; 
es waren zwiſchen 762 und 767 (man nimmt an 765) auch kaiſerliche 
Gefandte Kaifer Conſtantins bei Pippin erfchienen, welchen ber König, 


1) Das liegt auch nicht in den Worten ep. XXX, 118: wohl möge Pippin „be 
fehlen” (jubeas), daß jenen Provinzen geholfen werde — d. h. er möge feine aus: 
wärtige Bolitit jo einrichten: dann aber heißt es, was Deſiderius angeht, nur: fdidt 
raſch einen Geſandten an ihn, daß er uns helfen ſolle (debeat), missus ift nicht etwa 
„Königsbote”, der einem Unterthan den Befehl des Königs überbringt: auch die Ge: 
fandten von König und Pabft nach Byzanz Heißen „missi“. — Dagegen XXXI, 114 
erbittet der Pabſt allerdings geradezu eine praeceptio an Deſiderius. AXXVII, 
133 ift nur von derigere — fchreiben und „ammonere‘ bie Rebe, nicht von 
befehlen. 2) Denn ganz anderen Sinn hat es doch, wenn Pippin Defiderius nah 
deſſen völliger Ausföhnung mit dem Pabft einmal „ermahnt”, „ammonere“, bie 
Griechen in Neapel und Gaeta (Kaietanos) zu veranlaflen (constringendum), 
dem Pabſt vorenthaltene Güter (patrimonia) herauszugeben und ihre neugemwählten 
Vifchöfe behufs der Conſecration nah Rom reifen zu laſſen, XXXVII, 133; 
Zaffe ©. 184 bezieht dies auf langobardijche Biſchöſe und Defiderius: es ift 
zweifelhaft: doch möchte ich eher mit ben dort angeführten beiden Stalienern Di Meo 
und Troya (Codice diplom. Langob. V, 189) und Delöner an den Biſchof Pau: 
lus von Neapel denken: derjelbe ward 762 gewählt: deshalb kann der Brief aber 
doc erft in das Jahr 763 fallen; für Jaffe jpricht allerdings der gebrauchte Plural; 
aber Defiderius weigerte das damals wohl ohnehin faum. 8) Missis vestris ac 
nostris qui ad regiam urbem, wie die Kaiferftabt noch immer Heißt, properaverunt 
Cod. Carol. ep. XXVIU, 107; ep. XXIX, 110, ungemiß, aber wahrfcheinlid, 
daß bie missi nostri in ep. XXVIII Ende 763 auch die gemeinjamen jind; bie 
Beitbeftimmung ergiebt fi daraus, daß der Pabſt in dem Brief XXIX, 110 dad 
Ausbleiben von Nachrichten über die gemeinſchaftliche Geſandtſchaft zuridführt auf bie 
außerorbentlihe Winterfälte: es währte diefe Kälte von Mitte (14.) December 763 bis 
Mitte (16.) März 764. Annal. St. Amandi et Sangall. Ser. I. p. 10. p. 63; bie 
Feinde (emuli XXIX, 111), über deren unabläffige Umtriebe gegen die Kirde 
biefer Brief Hagt, find wohl eher bie Byzantiner, als Defideriuß: jo zweifellos bie 
emuli XXXI, 113; intereffant iſt XXXII, 117 die Webertragung der Worte des 
Fialmiften 19, 10 von Davids auf Pippins Salbung, was auch XXXII (762-766) 
p- 119 Karl und Karlmann jchon gepredigt wird; mit der Lehre von deren Heiligung 
zu biefem Beruf ſchon im Mutterleibe, nicht andere, ala es jpäter Jakob Stuart im 
„right divine“ von den Königen lehrte; noch ftärfer XXXV, 123. 
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um dem Pabſt jedes Mißtrauen zu benehmen, immer nur in Gegenwart 
päbftlicher Gefandten Audienz ertheilt!) hatte: das hat denn doch auch dieſem 
viel beanfpruchenden Pabft Eindrud gemacht: auch theilte ihm der König die 
„heuchleriſchen und trügerifchen” (simulationis ac inlusionis causa) Briefe des 
Kaiſers und den Verlauf des in Gegenwart Pippins geführten Religionsftreits 
der kaiſerlichen und der päbftlichen Gejandten mit, ſowie die königliche Ant- 
wort auf die faiferlihen Forderungen. 

Pippin hatte einen der Taiferlihen Gefandten, den Verfchnittenen Sine- 
fius, bei fih zurüd behalten — was damals häufig geſchah, gemwiffermaßen , 
als Erfah für die heutigen ftändigen Gefandtfchaften: jo nahm Pippin Biſchof 
Georg von Dftia und den Priefter Petrus mit Buftimmung des Pabſtes dauernd 
in feinen Dienft?) — und num mit einem Andern, dem Spatharius Anthis, 
abermals Geſandte nach Byzanz geſchickt.) Man verlegt die Werbung des 
Raifers um Gifela für feinen Sohn*) in dies Jahr. Pippin erklärte, er 
verheirathe feine Tochter nicht außer Landes und thue überhaupt nichts ohne 
den Pabſt. Natürlich blieb in Byzanz der dogmatiſche Gegenfah zu Rom 
und der fränfifchen Kirche und die principielle, gleichſam theoretiſche Nicht- 
anerfennung des Kirchenftates?) aufrecht beftehen. Obwohl der Pabſt dankbar 
anerkennen muß (noch 762), daß Pippin das rechtgläubige Bekenntniß und 
ben Kirchenſtat — beides wird meift‘) zufammengefaßt — gegenüber den 
Griechen vor deren Bosheit?) gefichert habe, gehen doch die Klagen über 
dieſe Bosheit und zugleich das Drängen zum Zwang und das Mißtrauen 
gegen Defiderius immer fort — bis endlih einmal Pippin die Geduld 
gerifien zu fein ſcheint: er fchreibt einmal, der Pabft möge ſich eben mit 
Defiderius beffer ftellen. Die Stelle Iautet:?) „Ihr Habt uns zu wiſſen 
gethan (direxisse), wir follten trachten, mit Defiderius in Friedensliebe 
zu verfehren. Wenn diefer höchft ausgezeichnete Dann (excellentissimus vir: 
es ift Titulatur, fonft heißt er dem Pabſt ganz anders!) in der euch und der 
Kirche gelobten Treue und Liebe verharren wird, werden wir das Gleiche thun: 
benn felig find die Sriedfertigen (I), denn fie werden Gottes Kinder heißen.” 
Pippin fchidt, wie der Pabſt ſchon früher gebeten, drei Gefandte: Abt Wid⸗ 
mar (von Eentulum),?) Abt Gerbert und ben vir inluster Hugbald 

1) Ep. XXXV], 125; Ueberbringer diefes Briefe waren der Abt Johannes und 
Bampilus, defensor regionarius, zwiſchen Mai 764 und 767; nach Jaffe, Annal. 
©. 125, ſoll Hieraus folgen, daß die oben 764 nod nicht qurüdgelehrten Gefandten 
des Königs und des Pabſtes inzwiſchen — wohl mit jenen kaiſerlichen — zurüdgefehrt 
feien. (9) 2) In vestro permanendum servitio XXXVII, 132, jo behielt der Pabſt 
zwei faiferliche Geſandte dauernd bei fi, 1. c. 3) 1. c. p. 125; der Pabſt ſchickt 
ihm auf Wunſch fein „signum“, d. h. Sigel. 4) Brief Stephans III. von 769/70. 
Cod. Carol. ep. XLVII, 161. 6) Es ift daher nicht genau, wenn der Pabſt jagt 
(ep. XXX, 113, XXXI, 115 wiederholt wörtlich), die infandissimi Graeci — dies 
Epitheton ornans ift ſtändigl — verfolgten ihn nur megen bes orthodogen Glaubend. 
6) 8. 8. XXXII, 116. 7) Impia haereticorum Graecorum malitia XXXI, 116. 
8) Ep. XXXVIII, 137. 9) Jaffe ©. 119 nad; Mabillon Annal. o. S. Ben. 
DJ, 207. St. Riquier, Departem. der Somme. 
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(762—766), welche denn die Streitigfeiten zwiſchen römifchen, pentapolitani- 
fen umd langobardiſchen Unterthanen!) zur Entſcheidung bringen und zwar 
fo, daß fogar der Pabſt damit zufrieden iſt. Deſiderius wird befremblider 
Weife ohne Scheltwort genannt.?) Weber Herausgabe von Gebiet an den 
Kirenftat?) und über Vertheidigung Ravennas gegen die Griechen follten 
Paul und Deſiderius perfönlih in diefer Stadt verhandeln.) So ward 
denn 762— 7645) in der That zwifchen beiden ein befferes Verhältniß er: 
zielt) und man ift ganz erftaunt, auf eine Anfrage Pippins 764 über das 
römifche Volt, den Stand der Kirche und fein eigned Befinden den Pabſt 
einmal antworten zu hören, daß er über nichts zu Magen habe.?) 

Väbftlihe und langobardiſche Bevollmächtigte reiften mit einander von 
Stadt zu Stadt und entfhieden die Anſprüche der Einwohner wider einan- 
der: das war für Benevent und Tuscien bereitd völlig, für Spoleto 
theilweife gefchehen, ald Paul den Brief XXXVII fchrieb — zwifchen Ende 
764 und Ende 766: — er erwartet aud für das noch Uebrige feine 
Schwierigkeiten mehr.®) 

Die religiöfen Streitigleiten mit den Byzantinern bezogen fich immer 
noch außer auf die Lehre von der Dreieinigfeit: d. h. ob der heilige Geitt 
nur vom Vater oder aud vom Sohn ausgehe, vor Allem auf die Bilder: 
frage, wobei der Pabſt fi auf die alte Weberlieferung ftügt. Der Pabſt 
ſchickt Pippin zuftimmende GErflärungen des Patriarchen Kosmos von 
Alergandrien.?) Auf Erklärungen bezüglih der Bilderverefrung gehen 
zumeift auch die vom Pabft als Lügen bezeichneten Beichuldigungen des 
Kaifers wider die päbftlihen (3. B. den primicerius Chriftophoros, und 
kaiferlihen Gefandten, wonach diefe fich beftechen ließen, andere Erklärungen 
(mündlich und ſchriftlich) abzugeben als ihre Vollmachtgeber ihren auftragen. !”) 


1) ©. oben ©. 923; ed handelt fi) meift um Herden peculia — pecors 
XXXIV, 120. 2) ©. 120; ebenjo ©. 183. 3) Denn hierüber Hat der Pabſt doch 
noch zu Magen: fie haben ſogar wieder genommen, was fie herausgegeben hatten, 
und fegt ihnen Pippin nicht Hart zu, meint er, werben ſie's noch ärger treiben. 
XXXIV. 121. 4) Ep. XXXVIII, 137; jet gilt e8 der „malitia“ ber Griechen, 
welche (angeblich!) täglich drohen, in Ravenna einzubringen, eine wahrſcheinlich höchſt 
unbegründete Bejorgniß; das Ergebniß der Unterredung werbe er Pippin mittheilen. 
6) Richt ſchon 762 wie Delsner; die Briefe XXVII—-XXXV fallen 761 — 766. 
6) Siehe Genaueres Langobarden: Paul giebt (7627) dem von Defiderius’ Gattin 
Anſa zu Brescia geftifteten Klofter ein Privileg, Historiae patriae (Italiae) Mo- 
numenta XII, 52; freilich ift die Urkunde nicht verdachtfrei. Defiderius kam im 
Herbſt 764 oder 765, um zu beten, nach Rom, Iegte hier neu entftandene Etreitig- 
keiten ber beiderjeitigen Unterthanen bei und gab dem Pabft, wie ihm Pippin ge 
fchrieben Hatte (direxisse), einen entlaufenen Unfreien Sarulus zurüd, XXVI 
(Ende 764 — Ende 766) p. 18%. 7) Ep. XXIX, 109. 8) €. 133. °9) Ep. 
XL (158—767) p. 138. Wiederholt wandte fi der Pabſt an die Kaifer Conftantin 
und Leo in den Jahren 767—767, um den Heiligen Bildern wieder zu den früheren 
Ehren zu verhelfen, vita Pauli p. 128; ſ. den Brief Hadrians I. bei Wigne, 
Band 96, ©. 1222. 10) XXXVI (Junt 764—766) p. 127; tm Einzelnen ift micht 
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Bwifchen Ende 764 und Ende 766 war die gemifchte päbftlich-künigliche 
Gefandtichaft aus Byzanz zurüdgefehrt und zunächſt zu Pippin gegangen, der 
die päbftlichen Boten eine Weile bei fi behielt, um ihre Berichte genau 
zu prüfen in Gegenwart feiner Biſchöfe und Großen (obtimates)'); der 
Babft als Monarch des Kirchenftats erwähnt jegt wiederholt der Grüße der 
proceres, obtimates, des senatus und des ganzen Laienftandes der Römer 
an Bippin.?) 

Im Jahre 763 feierte Pippin das Ofterfeft (3. April, wie ſchon die 
vorhergegangnen Weihnachten 762) zu Gentilly bei Paris.) Wald darauf 
— denn am 3. Auguſt ift er ſchon zurücgefehrt — zog er wieder nad 
Aquitanien: über Troyes und Augerre gen Süden nad Nevers (Nivernum) 
wo er, hart an ber Grenze von Yquitanien, mit dem ganzen Heere ber 
Franken und den Vornehmen „Mai-Feld“ (campus Madius) abhielt. Bon 
da drang man tief in Aquitanien ein bis Qimoges (Lemovicas)‘) unter Ber: 
brennung zumal der Waifar gehörigen villae publicae, aber auch Klöfter litten 
dabei und das ganze fo reich mit Rebgärten prangende Land. „Denn dort hat 
Jedermann, Kirchen und Klöfter, Urme und Reiche eigene Weingärten.”®) So 
die rebenreiche Landſchaft verheerend, gelangte er bis zu dem Dorfe Jffoudun.‘) 
Einftweilen hatte Waifar auf dem finten Ufer der Garonne ein großes Heer 
der dortigen Wasconen gefammelt, der „Vaceti" — es find die „Vaccaeer“, 
Basken — und griff mit demfelben an: allein die SKriegstüchtigkeit dieſer 
Südleute Tonnte fih, fochten fie nicht in ihren Vergfelfen, mit ber der 
Franken offenbar bei Weitem nicht meffen: fie wurden unter großem Verluſte 
fofort in die Flucht gefchlagen: — dort fiel Graf Blandinus von Arvern, 
der, aus der Gefangenfhaft entflohen, fofort wieder in biefem nationalen 
Freiheitskampf die Waffen ergriffen Hatte; Waifar, die Seele des Wider: 
ftandes, ließ Pippin fo ſcharf bis in die Nacht hinein verfolgen, daß er 
mit Noth entrann. Nun kehrte Pippin nm und führte das fiegreiche Heer 


Har, worin bie fchriftlichen Fälſchungen beftehen follen; der König wird angerebet 
orthodoxe rex; über bravii corona f. Du Gange; wohl im Zufammenhang mit 
der Befürchtung folder Fälfhungen fordert Pippin ©. 128 Ueberſendung des päbſt⸗ 
lichen Sigels (signum) p. 127. 

1) XXXVII, 132. 2) 8. 8. p. 180; der Brief XXXVII beantwortet Schreiben 
des Königs, welche wieder Bulfharb v. Tours gebracht hatte mit dem nach Rom zurüd- 
fehrenden Petrus, dem notarius regionarius, und Johannes, Dem mansionarius (aedi- 
tous). 3) Ann. Lauriss; Gentiliaco villa, Departement Seine, Arrondiſſement 
Sceaug, dad Maifeld zu Worms ift aber nicht mit Delsner, ©. 379 in dies Jahr, 
fondern in 764 zu verlegen. 4) Uber doc) ſchwerlich bis Cahors! wie die Annal. 
Lauriss, weiche ihn erft auf dem Rüdtveg Limoges berühren Iafjen, jo mit Recht Mühl: 
bader ©. 44. 5) Fredig. c. 180; ich folge in der Zeitrechnung der überzeugenden 
Barlegung von Mühlbadher, gegen Oelsner, beziehe Fred. c. 130 auf das Jahr 768 
und nehme daher für 765 feinen aquitaniichen Feldzug an; übrigens bemerkt M. felbft, 
daß ſchwerlich alle die von red. hier gehäuften Ereigniffe in Ein Jahr, fei es nun 
763 oder 765, fallen. 6) Hifando‘ (öftlih) bei Limoges, Departement Ereufe, 
Arrondifjement Aubuffon, fehlt bei Spruner-Mente und bei Droyfen. 
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„mit großem Triumphe” bi8 Denegontium (Pigoin)!), im Charolois, bei 
der Mündung des Urroug (Arotius) in bie Loire, wieder über biejen 
Strom zurüd und durch dad Gebiet von Autun nad Haufe;?) weßhalb er 
umlehrte, anftatt den gefchlagenen aufgelöften Feind (pauci remanserant) 
über die Garonne zu verfolgen, den Krieg und die Unterwerfung des Landes 
bis an die Pyrenäen zu tragen, — wir wiflen e8 nicht. Man hat vermuthet 
wegen erheblicher Schwächung des fräntifchen Heeres durch den Abfall und 
Abzug der Baiern.’) "Denn: „während dieſes Feldzuges num geſchah es, 
daß Herzog Taſſilo, Pippins Neffe, eid: und treuflüchtig plöglich das Heer 
verließ, nah Baiern zurüdtehrte und erklärte, er werde des Königs Antlitz nie 
mehr fehen. Das Ereigniß kommt uns überrafchend: Taffilo hatte feit 756 
die Feldzüge Pippins getheilt: wir wiſſen nichts von den Beweggründen bes 
ſchroffen, jähen Bruches. Vielleicht“) hatte Pippin damals die Unterwerfungs⸗ 
verträge Waifars zurüdgewiefen, der gegen Herausgabe von Bourges und von den 
andern ihm entrifjenen Städten verſprach, wie Eudo Schagung zu leiften. „Auf 
Rath der Franken,” Heißt 3,5) fchlug Pippin dies ab: es ward alfo nun völlig 
Har, daß der König die völlige Einverleibung Aquitaniens al3 Provinz be: 
äwedte, einen halb unabhängigen Herzog von Aquitanien nicht mehr dulden 
wollte: eine ganz ähnliche Stellung wie Aquitanien und Eudo hatten aber bisher 
Baiern und Taffilo behauptet: der Baier mochte die jo erhebliche Stärfung der 
Frankenmacht fürchten, er hatte vielleicht Annahme jener Vorfchläge empfohlen, er 
mochte in jenem Streben ber königlichen Politik, Halbfelbftändige Herzöge nicht 
mehr zu dulden, gleiche Gefahr für fi und Baiern erbliden. Allerdings find 
das nur Vermuthungen und freilich forderte er durch ſolch offnen Abfall dieſe 
Gefahr erſt recht heraus, ſchuf fie, wenn fie noch nicht beftand. Allein der Zeit: 
punkt für folches Wagniß, wenn er den Muth dazu überhaupt fand, war, ge: 
langte er nur glüdfi aus dem Lager nad) Baiern beim, fehr gut gewäßlt: 





1) Departement Saöne et Loire, Arrondiffement CHarollee. 2) Die Nachricht von 
dem von Pippin Waifar in der Schlacht abgenommenen und „auf dem Rückweg durch 
Limoges“ 763 St. Martial geſchenkten goldenen Banner, fowie von villae, melde er 
er damals mehreren Kirchen zu Limoges geſchenkt Habe, bringt erjt Ademar von 
Chabanne, geftorben nad) 1029 (10349), ed. Waig, Monum. Ser. IV, 116 (vgl. 
Wattenbach Il, 187); fie ift nicht zu verwerthen. 3) Indeſſen iſt diefer vielleicht 
erft nach Abweifung der Friedensvorichläge Waifard anzufegen, j. unten. 4) So 
vermuthet v. Ranke, Weltgeſchichte V, 49. 5) Es muß auffallen, daß ber vor: 
trefflich unterrichtete Fortſetzer Fred. c. 180 von Taſſilo's Abfall völlig ſchweigt. Die 
Annal. Laurise. jagen: Rex habuit placitum in Nivernis et quartum iter fa- 
ciens in Aquitaniam ibique Tassilo dux Baioariarum postposuit sacramenta 
et omnia quae promiserat (oben ©. 912) et per malum ingenium se inde seduxit 
omnis bonefacta quae P. rex avunculus ejus fecit postposuit; per ingenia frau- 
dulenta se subtrahendo (alſo durch Lift und heimlich hatte er das Lager verlafien, 
ein Schritt, der, offen verjucht, fofort zu Kampf geführt hätte) Baioariam petüt et 
nusquam amplius faciem regis videre voluit: eine denkwürdige Erflärung! 
— Darauf erzählen nun erft die Annalen das peragere bes Feldzugs bis Cahors, den 
Nüdweg über Limoges. Vgl. Riezler J, a. a. O. 
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Bippin konnte den Wgilolfingen nur dann ftrafen, zwingen, vernichten, wenn 
er von der Unterwerfung Augitaniens völlig abließ und die ganze fränkiſche 
Kriegsmacht ftatt auf den Südweſten auf Baiern warf: Waifar und Taffilo zugleich 
konnte der König nicht befämpfen. Der Erfolg gab Recht Taffilo’3 Vermuthung, 
Bippin, vor ſolche Wahl geftellt, werde an Aquitanien fefthalten: in der That, 
folang Pippin noch lebte (5—6 Jahre) that er — es ift faft befremdend — gegen 
Taſſilo auch nicht Einen Schritt: er Hatte ſich deffen Unterwerfung wohl vor- 
behalten, bi3 er mit Waifar völlig fertig war: — aber er follte diefen nicht volle 
vier Monate überleben: — gleichzeitiger Krieg an Inn und an Garonne fchien 
unmöglih. Man hat auch wohl vermuthet, e3 habe Taffilo erbittert, daß 
ihn der König wiederholt zwang, gefangene oder vergeifelte Karantanen 
frei zu geben, deren Einer von Pippin fogar zum Herzog diefer Feinde 
Baiernd erhoben warb: allein dieſe Dinge fcheinen erheblich früher, vor 
Taſſilos Volljährigkeit, vorgegangen zu fein.!) Uebrigens ift es nicht richtig, 
dab erſt feit 763 Zaffilo in feinen Urkunden nicht mehr nah Pippins 
Regierungsjahren zählt und von Taffilos Königreich ſpricht: beides gefchieht 
icon feit 754.°) Immerhin ward der offne, trogige Abfall Baierns, zumal 
jeder Verſuch der Beitrafung und Unterwerfung ausblieb, von den Feinden 
Pippins als ein ſehr erheblicher Schlag erfannt, Mißerfolg ‚für die frän- 
fiichen Waffen daraus gewittert oder gleih gar als ſchon eingetreten er: 
funden. °) Ä 

Vermuthlich geht es auf Tafjilo,*) nicht auf Waifar, wenn Pippin ein- 
mal den Pabft?) warnt, fi mit Pippins Feinden ober „Verächtern“ (con- 


1) Andrerjeit3 ift aber die Rankeſche Vermuthung auch nicht recht mit der Beit- 
folge in Webereinftimmung zu bringen. Die Annal. Lauriss. laſſen Taffilo glei 
zu Anfang bes Feldzugs abfallen, vgl. auch Riezler I, 152. Richter-Kohl II, 20 
fagt: er war es müde, der fränkiſchen Politik zum Werkzeug zu dienen; gewiß fehr 
tihtig: aber weßhalb bricht dieſer Groll gerade jegt in ſolch ſchroffem Pflichtbruch 
hervor? 2) So vortrefflich Graf von Hundt, Regeſten der Urkunden aus der 
Zeit der Agilolfinger, hienach Mühlbacher; anders, aber irrig, Waitz III, 
2. Aufl. 106 Anm. 2. 3) Jaffé Nr. 2, p. 105 ſtellt den Brief des Pabſtes Cod. 
Carol. XXVII in da8 Jahr 768 und bezieht die Sorge bed Pabſtes betreffs Pippins 
Erfolg auf einen Feldzug („in itinere“,. technifh wie jpäter im Mittelalter die 
„Reifen“ der Deutſchherren in Preußen), auf den von 763: gemeinihaftliche Feinde 
hatten Ungünftiges (adversa) über die Dinge in jenen Landichaften gemeldet; 
ja einige Böswillige und Lügner hatten verbreitet, wenn jetzt gerade der Pabſt be: 
droht werde, fei Pippin außer Stand, ihm beizufpringen, ep. XXIX, 109. Der 
folgende Brief XXVIIL, 106, welhen Droftegang und Vulfhard (oben ©. 933) 
überbringen, beffagt, daß noch immer feine Antwort von Pippin eingetroffen fei: 
doch hat der Pabſt durch mehrere Pilger (Fremdlinge, peregrini) aus jenen Land» 
ſchaften (d. h Gallien) erfahren, daß Pippin von dem Feldzug (iter) heil nach Haufe 
getommen fei; über den Erfolg einer päbftlichen Geſandtſchaft in Vyganz kann er noch nichts 
berichten. Geſchrieben: Ende 763 oder Anfang 764, vgl. die Anmerk. bei Jaffs ©. 107. 
Der Brief XXIX (Januar bis März 764) freut ſich über die einftweilen eingetroffenen 
Berichte Pippins, daß er mit feiner Familie unverjehrt und wohl fei. 4) Ein- 
verftanden Riezler I, 158. 5) Ep. XXIX, 109. 
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temptoribus) einzulaflen: „Werächter” würde gerade auf den dem Heerbann 
verachtenden Herzog paſſen; jedoch ſcheint der Brief perfönliches Erfcheinen 
der Widerfader in Rom zu beforgen, was wieder wenig paßt; der Pabft 
fagt, gewiß aufrichtig, das Liege ihm fern: Pippins Feinde feien feine Feinde. 
Pippin mochte erfahren haben, daß Taffilo, feit 763 verfeindet, den Pabft 
um Xermittlung, um Wieverherftellung des Zriedens mit dem König an: 
gegangen hatte: der Pabft behauptet, Defiderius habe „von böfem Argwohn 
ergriffen“, die beiden vom Pabft in biefer Sache an Pippin mit Briefen ge: 
ſchickten Boten, den Priefter Philipp und Urfus,!) nicht Pavia paffiren 
laſſen, ganz offen, nicht die Briefe liſtig auffangend, welche der Pabſt jetzt 
(auf anderem Weg?) an Pippin fendet. Die Beweggründe des Langobarden 
tönnen wir nicht erfennen. Tie Vermählung Taſſilos mit deſſen Tochter 
Ziutberga erfolgte wohl erft zwifchen 765 und 769,?) mochte aber damals 
vorbereitet werden. Immerhin aber mochte es in deſſen Wünfchen Liegen, 
die Schwächung bes Frankenreichs duch die Abkehr Baierns von bemfelben 
dauernd zu erhalten. Jedoch Iernen wir aus der gegen jeden Zweifel ge: 
fiherten Angabe des Pabftes, daß Taſſilo ſchon bald nad) feinem ſchroffen 
Abfall und noch Pippin gegenüber wieder einzulenten gefucht hat. 

Vielleicht fteht mit diefem Zwieſpalt zwifchen dem König und Baiern 
ein anderes Creigniß des gleichen Jahres in einem gewiffen Zufammenhang. 
Erzbischof Lull von Mainz, des Bonifatius Nachfolger, und Sturm, Abt 
von Fulda, ebenfall3 des Bonifatius Schüler, ein Baier, fanden zwar als 
Vertreter der Biſchofsherrſchaft und des felbftändigen Kloſterlebens ohnehin 
an der Spitze fich befämpfender Richtungen in der fränkiſchen Kirche: allein 
vielleicht hätte der Streit zwiſchen beiden über die Unabhängigkeit des Kloſters 
Fulda von der bifhöffichen Aufficht doch nicht zu Verklagung des Abtes dur 
den Erzbifhof um Untreue gegen den König und Verbannung desfelben nad 
Yumioge3 (Gemeticum) geführt — 763, gerade zur Zeit des Abfalles 
Taſſilos — ohne die damalige Losreißung Baierns: ſchon 765 ward Sturm 
zurüd geführt.?) (©. unten Kirche.‘)) 

Der Winter dieſes Jahres, deſſen Weihnachten Pippin zu Longlier 
(Longlare in Belgien®)) zubrachte, war durch fehr Lang mwährende (vom 
1) Deſſen Standesbezeichnung unlesbar ift („cuu“ (2), ep. XXXVI, 127 zwiſchen 
Juni 764 und 766 alſo. 2) Abel I, 547. 8) Ueber die Verbannungszeit Sturms 
f. Delsner Exeurs XV, 516, zwiſchen 763 und 765: 23. Auguſt 763 hanbelt Sul, 
11. Mui 765 wieder Sturm für das Kloſter. 4) Goepfert, Lull, der Nachfolger bed 
Bonifatius, Leipzig 1880. In das Jahr 763 fällt auch noch (3. Auguft) die Verleihung 
der vollen Immunität an Prüm unter Abt Aſſuer. Der Ausftelungsort (Migne 96, 
©. 1546) ift beftritten, Maslario palatio publico, nad) Side! (über die Urkunde |. 
denfelben, Beitr III) Reg. Nr. 22 Elsloo, |. aber dagegen Mühlbacher ©. 44, etwa 
Masolacum (?) oben Pertz, Diplom. Merov. Nr. 38; gleichzeitig wohl ein (un- 
datirtes) Präceptum, die Zollfreiheit Prüms (oben ©. 834) nicht anzutaften; dagegen 
die Verleihung von Grafſchaften an die beiden Prinzen ift nicht mit Mühl bacher und 
Delöner in 763, fondern in 764 zu verleget. 5) ©. v. Spruner-Menfe Ar. 29. 
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14. December bis 16. März 764) furdtbare Kälte ausgezeichnet.) Die ſchwere 
Qungerönoth,?) welcher viele Menſchen erlagen, wird daher von 762 auf 764 
zu übertragen fein; aud) Oftern (25. März) 764 verbrachte Pippin noch da⸗ 
ſelbſt. Das Maifeld diefes Jahres hielt er zu Worms (ad Wormatiam),) 
bier verlieh er feinen beiden Söhnen einige Grafſchaften;) zugleih ward 
bier mit den Großen verhandelt über Fortführung des aquitanifchen Krieges 
und (etwaige) Aufnahme des baierifhen gegen Zaffilo.) Die Reichsver⸗ 
fammlung zu Carisiacum‘) Quierzy) ift vielleicht erft gegen das Ende des 
Jahres zu fegen: wenigftens feierte Pippin dortfelbft auch Weihnachten wie 
DOftern 14. April 765.7) Obwohl nun in den Jahren 764 und 765 eine 
„Heerfahrt” nach Aquitanien nicht unternommen ward — bie Hungerdnoth 
von 764 und Erwägungen über Taffilo mochten zu dieſer gewiß umfreimwilligen 
Enthaltung beigetragen haben —, ruhten doch die fräntifchen Waffen keineswegs 
völlig in jenem Lande.) Bis zum Abfall Taſſilos war das Wort des 
Chroniften‘) vol begründet gewejen: „Pippin wuchs und ward in fi 
immer ftärfer, Waifard tyrannitas aber nahm täglih ab". Jetzt jedoch 
(764— 765) erfahren wir auf der ganzen Gränzlinie umgefehrt von mehreren 
Angriffen Waifars, während der fränkische Heerbann ruht; doch genügen 
die fränfifchen Gränggrafen, jene Angriffe ſämmtlich abzuwehren. Buerft 
ſchickte Waifar feinen Vetter (consobrinus) Graf Mancio mit andern Grafen 
aus zu einem Handftreih auf die Befagung von Narbonne: nicht auf diefe 
ftarfe Befte felbft, aber auf die Beſatzung, welche, wie es fcheint, von dieſem 
Gränzpoften wider die Sarracenen öfters (jährlich?) abgelöft wurde: auf dem 
Hinweg oder Herweg follten fie angegriffen werden; es wurden auch bie 
Grafen Auftrald und Galemanius von Mancio und den Wasconen, zumal 
von Weiterei, auf dem Rückweg nach Nordoften überfallen, aber fie erſchlugen 
in ſcharfem Gefecht Mancio und einen großen Theil feiner Reiter — wenige 
entlamen flüchtig über Berg und Thal — und kehrten mit vielen Beute 
roffen heim.'°) 

Hatte diefer Stoß dem fühlichften Beſitz der Franken gegolten, fo zielte 


1) Annal, Lauriss. u. bie meiften anderen. 2) Chron. Moissiac. 3) Annal. 
Lauriss. 4) Annal. Petav. zwar zu 763, aber auf dem Wormfer placitum 
d. 5. 764. 6) Annal. Einhardi. Damals beftätigte er wohl der Kirche von Worms 
auf Grund der gefälichten Urkunde von Dagobert (Berg Nr. 139) die Immunität; 
vgl. Sidel, Reg. 6. Nr. 85. Forſch. 3. D. Geſch. IX, 407; Hieher verlegt erft Muhl⸗ 
bader ©. 45 bie Abweiſung der Anträge Waifard, oben ©. 934, welche doch 
Fredigari cont. c. 180 gleich Hinter der Niederlage von 763 erzählt; in dieſe Beit 
auch die Anrufung der päbftlifchen Vermittlung durch Taffilo f. oben: jedesfalles 
fällt aber der Brief des Papftes erft nad) Mai 764. 6) Annal. Mosell. Lauriss. 
Petav. Nazar. 7) Annal. Lauriss. 8) Man wird einen Theil der von 
Fredigars Fortſetzer c. 127—129 zu 763/4 erzählten Ereigniffe auf biefe beiden 
Jahre 764,6 übertragen müflen. 9) c.127. 10) c. 127: ut custodias, quas rex 
Narbonam propter gentum Sarracenorum ad eustodiendum miserat ne aut 
intrarent aut si quando iterum in patriam reverterentur capere aut interficere 
eos potuissent; ber Ueberfall gefchieht cum ad propria reverterentur. 
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ein anderer nad} Djten, nad) Burgund. Ein (andrer ?) Graf Auftrald und Graf 
Adalard von Chalons (Cavallonensis)!) hatten einen Verheerungszug abzu⸗ 
wehren, welchen CHilperich, Graf von Arvern, in den Gau von Lyon im alten 
Königreih Burgund unternahm; er ward von ihnen an der Loire gefchlagen 
und getödtet, feine zerjprengten Haufen flohen in Wälder und Sümpfe. Aber 
auch gegen Norden ward ein Streifzug in das Frankenreich unternommen: 
Graf Amanung von Poitiers heerte in der Touraine, ward aber von 
den Leuten des Abtes Vulfhard zu Sanct Martin in Tours — bei 
Gefandten Pippins, der damals vielleicht in Mom weilte — mit vielen 
der Seinigen erfchlagen; jo hatten die Anführer der drei Unternehmungen 
alle den Tod gefunden. Wichtig und erfreulich mußte e3 fcheinen gegen: 
über fol angreifender Feindſeligleit aquitanifher Grafen, daB ein nächſtet 
Verwandter Waifars, deffen Vatersbruder Remiftan, ein Sohn Eudos,) 
fi freiwillig Pippin ftellte, unterwarf und mit vielen Eiden ihm und feinen 
Söhnen Treue ſchwur. Pippin Tieß,?) wie die Mauern der übrigen Städte 
und Burgen, welche Waifar hatte niederreißen laſſen, auch das von Waifar 
gebrodene*) Caftell Argenton (Argentonus, Argentomagus, Departement 
de U Indre, Arrondiffement Chateaurour) an der Creufe (Orausia) nahe 
bei Bourges wieder befeftigen und mit fräntifhen Beſatzungen verfehen.’) 

Der König nahm Remiſtans Unterwerfung an, beſchenkte ihm reich mit 
Gold, Silber, Toftbaren Gewändern, Waffen und Roſſen (equites = egui wie 
Greg. tur.) und übergab ihm als Befehlshaber fränfifcher Grafen und Be 
ſatzungs-Mannſchaften die Hälfte des Gaues von Bourges ſüdweſtlich Argenton 
bis an den Eher (Carus) zur Bertheidigung wider Waifer. Im Jahre 765 
hielt Pippin die Reihsverfammlung zu Attigny (Attiniacum), er unternahm 
in diefem Jahre feinen Feldzug. ®) 


1) Es ift wohl zu leſen item wie oben, nicht idem. 
2) Eubo 


— — — —— 
Hunald Hatto Remiſtan 


Waifer 
3) Woher Oelsner ©. 884 feine Anweſenheit hier vermuthet, weiß ich nicht: 4) Annal. 
Lauriss. 65) Fred. cont. c. 129. 6) Ih folge wie Mühlbacher den An- 
gaben der Annal. Lauriss. (Nazar.: Franci quieverunt): rex habuit placitum 
ad A. et nullum fecit aliud iter, Einhards: neque propter Aquitanicum bellam 
quamvis nondum finitum regni sui terminos egressus est ımb nehme baher nicht 
wie Delöner einen aquitanifchen Zug von 765 an, zähle daher nur 8, nicht 9 folder 
Feldzüge; vortrefflich Mühl bacher: „Der chronologiſchen Unficherheit Fredigars fteht 
gegenüber das feſte Gefüge der wenig jüngeren Reichsannalen mit ihrer annaliſtiſchen 
Tendenz, deren Daten, wohl auf officiellen Quellen beruhend, ſich durchwegs ald ver- 
Läßlich erweifen; ihre genauen Jtinerarangaben wie die auch Delsner thut, Jahr für 
Jahr zu verwerthen, in dem Einen Falle aber zu verwerfen, um einem Datum von 
chronologisch zweifelhaftem Werth zu folgen, ift faum zuläſſig.“ Wahrſcheinlich zu 
Attigny fchenkte er Prüm unter Abt Aſſuer die Zelle Sanct Goar ſ. Miracala 
St. Goaris von Wandalbert Malillon Acta Il (Benetianer Ausgabe v. 1733 p. 263), 
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Neben den häuſig mindererfreulichen Erſcheinungen des religiöſen Lebens 
jener Zeit berührt tief wohlthuend ein Brief, wie ihn der König wahrſchein⸗ 
lich in dieſem Jahr — es paßt das am Beſten zu der vorhergegangenen 
Hungersnoth von 764 und Winterkälte von 763/41) — an Erzbiſchof Lull in 
Mainz jehreibt, wonach zum Dank gegen Gott für die Tröftung nach großer 
Zrübfal durch die reichgefegnete Ernte in allen Didcefen (parochia — diöcesis) 
die Biſchöfe Lobgefänge (litanias) ohne Verhängung von Faſten abhalten 
laſſen follen: und nun, bei ſolchem Erntefegen, folle auch Jedermann Almofen 
geben, Arme fpeifen und, er wolle oder nicht, den Behnt entrichten.?) 

Weihnachten 765°) wie Dftern 766 (6. April) feierte er zu Aachen.) 
In dieſem Jahre ging eine Gefandtihaft Pippins auf weite Reifel Nämlich 
bis nad Bagdad zu dem Chalifen EI-Mankür (754— 775, abendländiſch 
Al Mansor). Hier muß die kurze Andeutung genügen, daß diefer Abbaſide 
und Bippin einen gemeinfamen Feind hatten an dem Omaijaden Abd— 
errahman zu Cordoba, der kurz vorher (763/4) ein Heer des Abbaſiden, 
welches Spanien unterwerfen follte, geſchlagen hatte. Die ſpaniſchen Araber und 
die Franken waren feindliche Nachbarn, auch wenn die Waffen ruhten: eine 
Berbindung Waifars mit dem Omaijaden hätte in der Verſchwägerung Eudos 
mit Munufa (oben ©. 789) ein Vorbild gehabt: andererfeit3 war Byzanz ein 
offener Feindꝰ) des Ahbafiden und ein verſteckter Pippins (und des Pabftes): 
fo waren der Abbafide und Pippin gewiffermaßen natürliche Verbündete. Von 
went die Anknüpfung ausging, wiflen wir nicht; man nimmt art, von dem 
Chalifen, der Bippin zum Kampfe gegen die Omaijaden habe gewinnen wollen: 
hiezu fam e3 nicht. Doch, ward die fräntifche Geſandtſchaft in Bagdad ehrenvoll 
aufgenommen und erwibert: drei Jahre weilten die Franfen dort, d. h. 768 
tehrten fie zurüd; fie Iandeten in Marfeille mit reichen Geſchenken und der 
Gegengeſandtſchaft, welche Pippin durch befondere Boten ehrenvoll empfangen 
Tieß: daß er den Drientalen eine fo nörblic gelegene Stadt feines Reiches 
wie Met als Winteraufenthalt anmwies, befremdet.‘) Er ließ fie Dftern 


vgl. Wattenbadh I, ©. 243. Ex miraculis S. Goaris ed. Holder-Egger Mon. 
Ser. XV., gleichzeitig Verleihung des Rechts freier Verpflegung auf den Föniglichen Höfen 
bei Reifen jenes Abtes. 

1) Ueber die Kälte von 763, fowie über ein angebliche® Erdbeben von 753 
@a3 aber in Syrien, nit im Frankenreich ftattfand!) |. die intereffanten Nachmweife 
bei Delsner Excurs ©. 518 (über dad Verhältniß der fogen. annales Xantenses zu 
Cheophanes + 818). 2) Jaffé III. 281: dedit (Deus) tribulationem pro delictis 
nostris, post tribulationem autem magnam .. habundantiam fructus terrae, quae 
(quam) modo habemus absque jejunio indicto non cum jejunio nisi tantum in 
laude Dei et faciat unusquisque homo suo elimosina et pauperes pascat et...., 
aut vellet aut nollet, suam decimam donet. 8) Annal. Lauriss. 4) In- 
dieſes Jahr fällt die byzantinifche Geſandtſchaft, bie bei Pippin erſchien. Cod. Carol. 
ep. XXXVL ſ. oben. 6) U. Müller, Islam I, 485. 6) Fredig. cont. c. 184; 
vgl. an Literatur außer ber oben ©. 80 angeführten Sauriel II, 330. Weil, 
Gefchichte ber islamitifchen Völfer von Muhammed bis Selim. Stuttgart 1866. — 
A. Müller a. a. D. I, 464f. 
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(10. April) 768 an fein Hoflager' nad castrum Sellus!) kommen und 
von da mit großen Ehren und Geſchenken nad Marjeille zur Einſchiffung 
begleiten.?) 

Im Jahre 766 verlor Pippin feinen in Staats: und Kirchen-Sachen 
vielbewährten (f. oben S. 831) Freund, Bifchof (fpäteftend ſeit 1. Oct. 742) 
EHrodegang von Mey, der am 6. März ftarb und in feiner Stiftung, dem 
Klofter Gorze (Gorzia) bei Metz, begraben ward.’) Das fogenarinte Maifeld 
diejes Jahres warb wahrſcheinlich erft Anfang Juli zu Orleans gehalten.‘) 

Pippin hatte in diefe Stadt Das Heer der Franken und der meiften Völlker, 
die in feinem Reiche wohnten, beſchieden, um von hier aus nachdrudjam die 
zwei Jahre ruhenden Unternehmungen gegen Waifar wieder aufzunehmen;‘) 
er erhielt dabei nad} alter Sitte (Deutfche Geſchichte I, 217) von den (gemein: 
freien) Franken und feinen Großen reiche Geſchenke. Er überſchritt Hier die Loire 
und durchzog verheerend das ganze Land bis an die Garonne, die er bei 
Agen (Aginnum, Departement Lot et Garonne) erreichte. Dieje ftarke 
Machtentfaltung erfchütterte endlich — zum erfte Mal hören wir foldes, 
abgejehen von Remiftan — den nationalen Widerftand. Bornehme (majores 
natu) Wasconier und Aquitanier kamen nun in fehr großer Zahl, von der 
Noth gezwungen, zu ihm, unterwarfen fi und ſchwuren Treue. Nach Unter: 
werfung von faft ganz Aquitanien z0g er über den Gau von Perigeur 
(das Perigord) und über Angouleme — die Mauern beider Städte waren 
wohl ſchon früher oder wurden jet wieder hergeftellt — mit reicher Beute 
nad} Haufe.®) 

Mit unnachlaffendem Eifer betrieb der König die Vollendung diejes jo 
kampfſchweren Werkes: er wollte offenbar die hart von dem Schlage diefes 
Jahres Getroffenen fih gar nicht wieder erholen laſſen:)) ſchon der März, 
(767,°)) eine für Feldzüge jener Jahrhunderte ſehr ungewöhnlich frühe Zeit, 


1) Unbeftimmbar, ſ. unten. 2) Fred. cont. c. 184. 3) Auch Lorſch bei 
Worms war feine Gründung; über fein Wirken ſ. Paul. Diacon. vitae episcopor. 
Mettens. Ser. II, 270. 4) ®ai$ III, 270; hier zu Orleans im Juli jchentt er 
dem Kiofter Fulda auf Bitten Sturms, der alſo nach zweijähriger Eonfination zu 
Jumièges wieder in Gnaden aufgenommen iwar, v. Sturmi, Mon. Germ. Ser. II, 376 
e. 16—19, 21, für das Seelenheil Karlmanns (Kallomagnus) den Hof Umftadt 
(Autmundis-stat) am Richerbach (Riechina Aluvius) im Maingau (Moinigaugio, 
jegt Heififch, in der Provinz Startenburg), Migne Band 96 ©. 1665. ©. Sidel 
Beitr. IV, 634, Delöner ©. 516; ferner beftätigt er Et. Denis auf Bitten Yulrads 
den ihm entriffenen Hof Eſſonnes (Exona) an dem gleichnamigen Fluß im Gau von 
Paris jammt den Zöllen, wie fie bisher Graf Raucho al beneficium geübt. Bouquet 
V, 706. 5) Fred. cont. c. 131. 6) Mühlbacher verlegt dad von Fred. cont. c. 128 
Erzählte hieher in c. 131 und dad Jahr 766; er folgt wohl den Annal. Lauriss., welche 
766 Argenton wieder herftellen laſſen: aber follte diefe Burg (und Bourges) erft jept 
fränfifche Befagung erhalten haben? ibi Francos mieit, Aquitaniam confirmando et 
in Biturigas Francorum scaram conlocavit. 7) Annal.S. Amand. 8) Weihnachten 
hatte er gefeiert im Hof Salmunciagum, Samoufjy Departement Aisne, Arron 
diffement Laon. Annal. Lauriss. Taß die Angaben Ademars (oben ©. 807, 843) 
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fand ifn wieder in Aquitanien: er zog über Narbonne auf Touloufe,') 
nahm dieſe alte Hauptjtadt jener Lande, überfchritt zum erften Mal in diefen 
Feldzügen die Garonne, durchzog hier das ganze Land, und gewann, auf dem 
Rückweg wohl (denn diejer ging nad) Burgund), Albi (Albiensem)?) und 
Die „regio“ Givaudan (Gavuldanum, Departement Lozére.) 

Den Rückweg nahm er. öftlich nach Burgund: Oſtern (19. April) feierte 
er bereitö in Vienne.?) Und um die Betäubten gar nicht wieder zur 
Befinnung kommen zu laſſen, unternahm er drei Monate danach im Auguft‘) 
deſſelben Jahres 767 fchon wieder einen Feldzug gegen Waifar: er war von 
Burgund aus inzwifchen nordweftlich gereift: denn jegt führte er das Heer 
auf dem oft ſchon eingefchlagenen Wege, von Norden, von Troyes, über 
Auxerre bi8 an die Loire, und überfchritt fie bei einem nicht beftimm- 
baren castram Gordinis.’) 

So fiher fühlte ſich Pippin des Sieges und fo deutli wollte er 
Aquitanien die endgültige Einverleibung zeigen, daß er ſich von feiner Königin 
nad) Bourges, der alten Landes-Hauptftadt, begleiten ließ: Hier hielt er, 
wie fonjt im öftlihen Sranfenreih, ein „Maifeld”°) ab: fein Bmeifel follte 
beitehen, daß dies Gebiet „Srankenreih” geworden: ganz ähnlich wie fpäter 
Karl aus gleihen Gründen Reichsverſammlungen und fogar Winter-Hoflager 
in das noch keineswegs wirklich völlig untertvorfene Sachen verlegt hat. Des: 
halb aud ließ fi der König Hier in Bourges jegt einen PBalaft bauen und 
die Königin hier weilen, während er, der Unermüdliche, an der Spite feines 
Heeres „zur Verfolgung Waifars” auszieht. Denn klar Hatte er erkannt, — 
der Erfolg gab ihm Recht — daß nur Tod oder Gefangennehmung dieſes Mannes, 
in dem die romanische und die baskiſche Volfsfeele und der Widerftand gegen 
die Frankenherrſchaft gleihfam ihren Ausdrud fanden, den Kampf beenden 
werde. Mbermald drang er bis an die Garonne, dem zähen Feinde nadj- 
ſetzend in feine „Selfen und Schlupfwinkel“ (roccas et spiluncas, d. h. Fels⸗ 


von der Einfegung des Eapellans Launus zum Biſchof von Angouldme 766 auf 
Berwechslung mit einem ſpäteren Pippin von Aquitanien beruhen, tft bereit früher 
erfannt, Delsner ©. 408; aber auch die notitia traditoria für das Antonius-Kloſter 
vom 31. März 767, Sidel, Acta II, 8, Delsner ©. 407 bebenflih, wird von 
Muühlbacher gewiß richtig Pippin I. von Aquitanien zugetheilt. 

1) Annal. Lauriss. 2) Nach den Chron. Moissiac. auch Rhodez. 3) Annal. 
Lauriss. Er beftellte Hier Berterich zum Biſchof: fo zwar erft Ado + 874, aber hier 
vol glaubhaft. 4) Annal. Lauriss. 5) Fredig. c. 132: Gorbon bei Sancerre? 
fo Eanitius bei Bouquet V, 7, nah Mühlbacher etwa Cosne (aber Conada 
— Gordinis??) an ber Loire, Departement Nidvre. 6)Iterum, ein zweites jagt 
Fredig. c. 132, ohne ein erftes in dieſem Jahr zu erwähnen, das erfte war wohl 
bei dem Aufbruh im März gehalten worden; das iteram fann auch nicht auf 
ein früher fon einmal in Bourges gehaltenes Maifeld gehen. Campo madio, 
sicut mos erat, ibidem tenere jubet: das sicut mos erat fann ſich nicht auf die 
zweimalige Abhaltung beziehen — folde mar vielmehr unerhört — ſondern nur 
auf die Abhaltung überhaupt, wie die Annalen jagen: solito more, more 
Francico: das war es, das follte den Aquitaniern gezeigt werben. 
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nefter und Felsburgen mie Berghöhlen), deren er eine Reihe nahm: fo 
Scoralia, Ally!), Departem. Eantal, Arrondiſſem Mauriac, Torinna 
(Zurenne, Depart. Corrèze, Arrondiffem. Brive), Petrocia (Beyruffe, 
Peyruce, Aveyron, Arrondiſſem. Villefrande de Rouergue)?). 

Der Winter machte diefer higigen Verfolgung ein Ende: Pippin kehrte 
num nad) Bourges zurüd,°) feierte aber, hier in dem (neuerbauten?) Balatium‘) 
überwinternd, Weihnachten und heilige Dreilönige (Epiphania, 6. Januar), 
zahlreiche Biſchöfe heranziehend, offenbar ebenfalls, um ben Aquitaniern zu 
zeigen, wie fo ganz fiher und zu Haufe er fi) Hier fühle, aber auch wohl, 
um glei, fowie die Wege gangbar wurden, von hier aus ben Feldzug des 
nächſten Jahres beginnen zu können: deßhalb ward auch das ganze Heer 
nit, wie fonft immer geſchah, nach Haus entlaflen, fondern es mußte in 
Burgund überwintern:?) eine bei der ohnehin fo ſchwer auf den Gemein: 
freien laftenden Wehrpflicht für Auftrafier und Neuftrier jehr empfindliche 
Maßregel, zu der fi der König gewiß nur entjchloß, weil er nun um jeden 
Preis mit Waifar ein Ende machen wollte Und das wollen aud wir. 
Deßhalb erzählen wir die Jagd auf diefen weiter bis zu dem Hallali, die 
anderen, die friedlichen Ereignifje diefer legten Jahre am Schluße von Pippins 
Leben zufammenftellend. 

Wider Erwarten loderte der aquitanifche Brand, der im Verglimmen 
ſchien, no einmal auf in hellen Funken: aber es war das letzte Aufſprühen 
und nur durch Verrat) möglich. Remiſtan trat plöglih treubrüchig®) zu 
Waifar zurüd, mochte er das, wie man annimmt,”) von Anfang geplant und 
feinen Abfall nur argliftig geheuchelt oder nun eine Sinnesänderung erfahren 
Haben.) 

Das war gefährlich: Hatte man ihm dod Burgen und fräntiiche Be: 
fagungen anvertraut. Doch war Remiſtan zu Waifar felbit geflohen: von 
diefem ward er „mit großer Freude” aufgenommen und zum Helfer (adjutor) 
wider die Franken beſtellt. Er griff num „in argem Grimm‘ (nimis infestus) 
die von Pıppin in den Städten zurüdgelaffenen Befagungen (custodias) an 
— gerade die früher Remiftan befehligt hatte — und verwüftete das vor Kurzem 
von den Franken gewonnene Flachland um Limoges und Bourges fo fehr, 
daß fein Bauer (colonus terrae) Aecker oder Rebgärten zu beftellen wagte. 
Das war im Winter und im Februar 768. Schon Mitte Februar rief?) 


1) So v. Spruner:Mente Nr. 29; nah Ber — Bouquet — Le Eointe: 
Scoraille.e 2) Annal. Laurise. maj. Dagegen Limoges brauchte er bamald 
wohl nicht erft zu erobern (wie die Annal Mosell.): er hatte es ſchon feit 769 und 
müßte es erft wieder verlaflen haben. 8) Hier erhielt er die Nachricht von dem 
ſchon am 28. Juni erfolgten Tod des Pabftes Paul. Annal. Lauriss. 4) Fred. 
e. 188. 65) Fred. ]. c.: totum exercitum pro Burgundam ad hiemandum mittens. 
6) Fred. cc. 183: R. fidem suam quam .. regi promiserat fefellit et ad W. iterum 
veniens ditionis suae se faciens. 7) Bgl. Deläner a. a. D. 8) Vgl. Aehn⸗ 
liche bei Tufa, dem Feldherrn Oborafars, I, 239. 9) Mediante Februario, 
red. l.c. Aus c. 136 erhellt, daß dad per Burgundiam in c. 188 cbenfalld in 
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Pippin das Heer aus den burgundifhen Winterquartieren und betrieb nun 
bie Verfolgung und Vernichtung der beiden Häuptlinge zugleich mit fchärfitem 
Eifer. In aller Heimlichfeit wurden vier Grafen: Hermenald, Beringar, 
EHilderad und Hunibert von Bourges — der alfo nun feit feiner Ge- 
fangennehmung treu zu den Franken hielt — mit noch mehreren Grafen 
und ihren Leudes ausgeſchickt, Remiftan zu fangen, während der König felbft 
mit dem Hauptheer ſich wieder auf die Jagd auf Waifar begab. Bourges, 
von beiben Heerestheilen entblößt, fchien Doch wohl jegt ein zu gefährbeter 
Aufenthalt für die Königin: fie ward nad) Orleans geleitet und von dort 
zu Schiff die Loire aufwärts nach einer nicht beftimmbaren!) Burg Sellus 
an der Xoire, & 

Waifar war, fcheint e3, diesmal in den äußerften Weften feines Landes 
geflüchtet, in bie Saintonge: wenigſtens eilte Pippin zunächſt nad Saintes 
an der Eharente, wo ihm die Mutter, eine Schwefter und die Nichte des 
Herzogs gefangen zugeführt werben. Einftweilen hatten aber die vier Grafen 
„vermöge des Gerichtes Gottes und des frommen Glaubens des Königs“ auch 
Remiftan ſchon gefangen und fie brachten ihn gebunden mit feiner Gattin 
dem König nad) Saintes, der ihn — ganz anders al3 er mweiland Grifo und 
Aftuf behandelt Hatte — fofort den beiden Grafen Hunibert und Gislehar 
von Bourges überwies, ihn zu hängen?) Er wandte fich num ſüdlich gegen 
die Garonne: die Wasconen des linken Uferd erjchienen, ftellten Geifeln 
und ſchworen ewige Treue Pippin und feinen Söhnen und nod) viele andere 
„Bölter” (gentes d. h. Clane, Stämme) aus dem Neihe Waifard famen, 
unterwarfen fi) und wurden gütig aufgenonmen. Pippin verfolgte noch 
bis an einen unbeftimmbaren Ort Namens Loco montis, to eine zweite 
Schweſter Waifard eingebracht wurde?) Aber der Herzog war wieder ent- 
wifcht, er fchweifte mit wenigen Begleitern im Walde Edobol (le foret de 
Ver) im Perigord (in pago Petrocorreco)*) unftät, bald hier, bald 
dort ſich verftedend. Vergebens ftellte ihm Pippin Fallen, ihn zu fangen. 
Rochmal unterbrad; er die hartnädige Jagd und ging (zur Ofterfeier, 10. April) 


Burgundia bedeutet, nicht etwa durch Vurgund. c. 186: exercitum quem in Burgun- 
hiemandum miserat. 

1) Gegen Oelsners Deutung auf Selles, Departement Loir et Eher, mit 
Recht Mühlbacher ©. 48, fiehe die „Vorbemerkungen“ Menkes, ©. 34, ber bie 
Angabe an der Loire verwirft und Sellense castrum in Celles-ſur-Belle findet, 
Departem. Deur⸗-Sevres Arrondifiem. Melle — allein diefe Lage (auf der Karte 
Nr. 29) an der Boulonne, einem nördlichen Nebenflufje der Charente, ift Doch mit 
Orleans ganz unvereinbar. Andre hatten an Self im Elſaß, Edhart (f. Mühl: 
bader a. a. ©.) hatte gar an Salzburg (!) gedacht. Vgl. Berg, Ser. I, p. 146, 
Nota 38. 2) Fredig. cont. c. 134: in patibulo suspendi jussit. 3) Bon (Graf?) 
Heromid. Annal. Lauriss., die Namen dieſer Nauitanierinnen erfahren wir nicht. 
4) L. e.: W. cum paucis per silvam quae vocatur Edobola in pago Petro- 
correco latitans huc illueque vagatur incertus rex .. ad W. capiendum insidias 
iterum parat. 
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zur Königin nad) jener Burg Sellus, wohin er auch die Gefanbtichaft des 
Chalifen aus Metz kommen ließ. ber plöglich brach er von dort auf und 
erreichte als der Allererfte an der Spite der Verfolgung Waifard mit nur 
Wenigen in „wunderbarer Raſchheit“ wieder Saintes.!) 

Auf diefe Nachricht flüchtet fih Waifar fofort wieder, wie er pflag. Nun 
teilte Pippin feine Grafen, Scharleute (scariti ſ. oben): Gefolgen und leudes 
in vier Haufen und ſchickte fie (in alle vier Himmelsrihtungen?) aus, Waifar 
aufzufpüren. Da geichah es endlich, daß (2. Juni 768)?), wie man jagt, 
auf Rath (und Beftreben) des Königs Waifar, der Fürft von Aquitanien, von 
feinen eigenen Leuten (durch Lift eines gewiſſen Waratto) getöbtet ward.) 

Damit waren die lange Jagd, der Krieg und die Unabhängigkeit Aqui⸗ 
taniend zugleich zu Ende‘): man kann dem Vorkämpfer diefer Volksart bad 
Mitgefühl nicht verfagen, wie er zuleßt, wie ein edles Wild, in Wald 
und Sumpf zu Tode gehegt wird, muß man aud) die volle Angliederung des 
Südweſtens von Frankreich an deffen Nordoſten al3 von’ dem Intereſſe beider 
Gruppen gefordert anerkennen; ohne dies hätte es ein franzöfiiches Volt, eine 
franzöfifche Cultur nicht gegeben: übrigens hat ja der nationale, geographiſche, 
fo zu jagen Himatifche Unterjchied der Süd: und der Nord-Franzoſen fih 
bis Heute fehr ſcharf fühlbar erhalten. 

„So war nun ganz Aquitanien erworben, Alle famen zu Pippin und 
unterwarfen fich feiner Herrſchaft, wie fie vor Alters geweſen waren.) Mit 
großem Triumph und Sieg kam er nad Saintes, wo Königin Bertrada 
teilte.” 

Nur Weniges ift aus den legten beiden Jahren Pippins an Handlungen 
der inneren Regierung nadhzutragen. 

Bis in diefe Jahre zurüd reichen die Wurzeln einer den fpäteren Franzoſen 
nicht mehr auszuredenden Wahnvorftellung, welche viel Unheil über fie und andre 
Völker gebracht hat: nämlich der Aberglaube, ihr Reich und Volk ftehe mehr ald 
andere unter Schuß und Liebe Gottes, habe bei dem Lieben Gott ein „Preftige" 


1) Daß hier die „wunderbare“ Nafchheit, mit der er nach Saintes kommt, 
hervorgehoben wird, ſeht doc voraus, daß Sellus nicht jo ganz nahe bei Send log, 
wie jener Ort an ber Boulonnel Gieht man von ber Loire ab, fo fpräde bie 
Nähe von Mek und die weite Entfernung von Saintes für Seltz im Elſaß. 
2) Annal. S. Amand. 8) Fredig. cont. c. 135: Rex iterum de Sellus castro 
cum paueis ad persequendum Waifarium .. perrexit et usque ad Santonis 
mira celeritate cum paucis venit. cum hoc W. audisset, solito more tergs 
vertit. rex.... in quatuor partes comites suos scaritos et leudes suos ad pergui- 
rendum W. transmisit. dum haec agerentur ut asserunt consilio regis factum 
W. princeps Aquitaniae a suis interfectus est. Annal. Lauriss. minor: dolo 
Warattonis peremtus. Waratto ift ein fränfifcher Name, auch die Anftiftung ging 
von den Sranten aus: daher mochten die Annales Maximiniani (Wattenbach I, 138) 
immerhin fagen: „a Francis“. 4) Die Annal. Lauriss. minor. jagen naiv: 
non Weiferium ut voluit capit, sed ille semper vastationi et fugae intentus, donee 
dolo Warattonis peremtus et fugae et tyrannidis finem dedit. 6) Fredig. 
cont. c. 135: sicut antiquitus fuerant. 
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vor andern und fei von Gott auserkoren, zum Lohne für den Schuß der 
Kirche, zumal der römifchen in Rom, ſich alle „Barbarenvölfer” zu unterwerfen. 
Dieſer Irrwahn ift ihnen zuerft von den Päbſten jenes Jahrzehnts eingeimpft 
worden. (Wehnliches wiederholte fih, als die Sranzofen vor Andern eifrig an 
den Krenzzügen fi) betheiligten.) Freilich fand dies Gift jehr empfänglichen 
Boden in der Seele eines Volles, das aus der Miſchung von drei für Krieg 
und Frieden ganz hervorragend begabten, aber auch ganz Hervorragend eiteln 
(Kelten) oder doch in ſehr ſtarkem Selbftgefühl fich gern überhebenden Völkern 
(Römern, Franken) hervorgegangen if. Es war in dem Danfgefühl ber 
Bäbfte wohl begründet, daß fie Pippin mit Mofes dem Befreier, David dem 
töniglichen Helden und Rieſentödter verglichen;) daß fie König und Volk 
der Franken zum Lohn den befonderen Schuß Gottes und der Heiligen ver- 
Sprachen, lag in den Vorftellungen der Beit: allein die immer wiederholten 
Ausprüde, in denen dies geichah, und der Wechſel auf die Unterwerfung aller 
barbarifchen Bölfer, den ihnen der Pabft auf den lieben Gott unaufhörlich aus- 
ftellte, hätten auch ein minder eitle8 Bolt zur Meberhebung in Theorie und Praxis 
führen müflen. Da heißt e3 in dem an „alle Franken des von Gott gefchüßten 
Franlenreiches“ gerichteten Dank: und Schmeihel-Brief Pauls (XXXVIII 758 
bis 767): „Ihr feid ganz beſonders die echten Söhne der Kirche, unabläffig 
verkünden wir allen Landen des Erdkreiſes eures gefegneten Volkes Lob — 
über alle Nationen ift euer Ruhm verbreitet: funkelnd glänzt (vibrans emicat) 
das Frankenreich vor Gottes Augen. Freuet end: euer Name ift erhöht im 
Himmel und auf Erden, ©. Peter ift euer befonderer Beſchützer, er möge 
eure Grenzen ftet3 weiter hinausfhieben und euren Königen alle 
Barbarenvöller unterwerfen zur völligen Befreiung und Erhöhung der 
Kirche und bes rechten Glaubens“ — wie er die Unterwerfung zum Beifpiel der 
Sachſen für die „Befreiung“ der Kirche erforberlich Hält, ift ſchwer zu fagen. 
Diefe Art Seelforge hat alle gefährlichen Leidenſchaften in der Seele des 
fränkiſchen Volles, ftatt fie zu bekämpfen, wachgerufen und — obenein — 
angenehm geheiligt, fo daß fi die Franken einbilden konnten, fo recht nach 
dem Willen Gottes zu handeln, wenn fie ihren Lieblingsleidenſchaften: ihrer 
Kriegsluft und ihrer überhebenden Eroberungspolitit, folgten. Solde Er: 
mwägungen gehören auch recht weſentlich in eine „Urgefchichte ber romaniſchen 
Bolker“ (vgl. übrigens ſchon oben bei der Taufe Chlodovechs).“) 

Einer der letzten Briefe des Pahftes an Pippin war jebesfalls der?) 
welchen Abt Haribert von Murbach (feit 762) und Graf Dodo über: 


1) 8.8. ep XXXVIIl, 185 novus Moyses novusque David, Moyses, Josua, 
David p. 117, Mose« p. 141 und oft David p. 146. 2) Vergl. von den jehr zahl- 
reichen Wiederholungen mur 3. B. p. 184: vestris vestigiis omnes barbaros subjiciat 
nationes, p. 130: (&) Christo protectum regnum Francorum, 131: (a) Deo pıo- 
tectum regnum Francorum, p. 129: magua D. h.; vergl. 128. 119. 113 u. ſ. w., 
manchmal werden beicheibener doch nur alle adversantes nationes mit dem Wunſch 
der Unterwerfung bedacht, 3. ®. 147. 8) XLIII, 145. 
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braten: fie waren vom König an den Pabſt gefandt worden, der ihre 
Ankunft in diefem Brief meldet und den Subdialon Johannes und ben 
primus defensor und Abt Petrus mit ihnen an Pippin zurüdfendet: ſeht 
bald darauf ftarb er (28. Juni 767).') 

Im Jahre 767 Hatte wahrfcheinlih im Februar oder im März vor 
der aquitanischen Heerfahrt (März) eine große Synode getagt zu Gentilly‘) 
d. h. die byzantiſchen und die päbſtlichen Geſandten (oben S. 938) hielten 
in Gegenwart Pippins (und fränkifcher Bifchöfe) ein Religionsgeſpräch über 
die zwiſchen Byzanz und Rom ftreitigen Fragen der Dreieinigfeitslehre (ob 
nämlich der heilige Geiſt, wie die Griechen Iehrten, nur vom Water oder au 
vom Sohn auögehe) und der Bilderverehrung. 

Natürlich) ward die römifche Lehre von den Franken als die rechtgläubige 
anerfannt.?) 

In Saintes machte fi nun der König fofort an die Arbeit, das 
eroberte Land zu organifiren: er weilte bier jedesfalls längere Zeit, beftellte 
Grafen und Richter und pflag Verhandlungen für das Heil des Landes und 
die Wohlfahrt der Franken.“) Höchſt wahrſcheinlich hielt er auch Hier eine 
große Neichsverfammlung ab und erließ hier das „Capitulare Aquitani- 
eum“, in welchem er in den wichtigften Dingen fichere, weile Ordnungen traf 
und zumal eine ſtarke Regierungagewalt, durch ben König und defien Boten 
zu üben und von Jedermann vertrauensvofl anzurufen, aufrichtete.’) Natürlich 
waren in den langen Kriegsjahren viele Kirchen verlaffen worden und zer: 
fallen: Biſchöfe, Aebte und diejenigen Laien, welche Leihgüter (beneficia) von 
folchen Kirchen tragen, follen fie wieber herftellen (ec. 1) Biſchöfen, Aebten ımb 
Aebtiffinnen wird Einhaltung der heiligen Canones eingefhärft (ec. 2), ber 
Beſitz derfelben wird gefichert „nach Maßgabe unferer früheren Feftftellung auf 
der Synode".*) Entfremdungen follen vollftändig zurüderftattet werden (c. 3): 

1) Denn die Annal. Nazar. ftellen jeinen Tod (irrig) fogar noch vor 
Eintreffen. 2) Gentiliacum f. oben 763. Nicht zu Samouffy, ſ. —— 
p. 47. Annal. Lauriss. Einh. Mettens. Annal. Lauriss.: Synodum magnum 
inter Romanos et Graecos de a. trinitate vel de sanctorum imaginibus. Kaiſer 
Konftantin V. wollte auch nicht, dak man Maria die Mutter Gottes nenne und ihre 
Hilfe anrufe, Delsner ©. 404. Richt zu verwechſeln mit einer früheren Unterrebung 
hierüber vor Pippin 766 Cod. Car. ep. XXXVI, oben; Herbft 766 mar die neue 
Gefandtfhaft aus Byzanz eingetroffen. Hefele III, ©. 400, (ber auch noch ein 
Eoncil zu Volvic (761) in der Auvergne annimmt, dagegen Oelsner ©. 404) 
verlegt fie irrig den Annal. Lauriss. folgend auf Oſtern und hält die Symobe für 
ein „concilium mixtum‘, die es (in diefem Sinne) im Frankenreicht nicht gab. 
Vgl. v. Ranke, Weltgeſchichte V 2, ©. 56. 3) Auf die vita Austremonii, Delöner 
€. 404, ift aber wohl nicht viel Gewicht zu legen: manded, was fie von biejer () 
Eynode erzählt, muß Delsner felbft verwerfen; arge Fabeln daraus bei Bou: 
quet 111, 407. 4) Fredig. cont. c. 136. 6) Ed. Boretius, Capit. I, 42, es 
wird von Karl 789 feinen Königsboten für Aquitanien zur Einhaltung eingeichärft, 
l. c. p. 66. 6) Welche? von Bourges 767? und verloren; Boretius verweift auf 
das Capitulare von Soiſſon v. 744, c. 3. 
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Antaftungen von Kirhengut und «$mmunitäten freilich zunächft nur fränkifcher, 
aber in Aquitanien begüterter Kirchen durch Waifar waren ja einer der Anläffe 
bes Streites und Krieges getwejen'). Bon armen Leuten follen nur die ge 
jeglichen Leiftungen erhoben werden (c. 4): — ſchon Pippin wie fpäter Karl 
mußte fi} der wirthichaftlich erliegenden Kleinfreien annehmen, die Empfänger 
töniglicher Leihgüter (beneficia) follen diefelben gut bewirthſchaften?), fonft 
follen fie ſolche verlieren und auf ihre Allobgüter (res proprias) beichränft bleiben. 
Wer zum Heerbann ober zum Gerichtstag zieht, fol fi an feines Gleichen 
nicht vergreifen, ſondern, was er braucht, faufen ober erbitten: nur Viehfutter, 
Waſſer und Holz und, erfordert es die Jahreszeit, Aufnahme unter Tach und 
Fach darf verlangt werben’). Wie auch ſonſt germaniſch Recht war,“) wird 
ein erhöhter Friede (dreifacher Schadenerjag) für deſſen Eigen gewährt, der 
auf dem Wege zum König begriffen ift (c. 7), ebenfo wird derjenige geſchützt, 
der auf dem Wege zum König ift, um deſſen Hilfe anzugehen (im Wege ber 
Berufung)’): Niemand halte ihn ab mit Gewalt, jeder fol zum König 
tommen bürfen. 

Dffenbar waren aus Waifars und feiner wichtigften Anhänger eingezogenen 
Gütern vom König maffenhafte Leihgüter vertheift worden, wohl meift an 
Aquitanier, fie zu gewinnen — und das war vom König und defien Beamten 
wohl etwas tumultuarifh, nicht ohne Selbſtwiderſprüche geſchehen,“) jo daß 
für möglich gehalten wird, basjelbe beneficium fei an Verſchiedene verliehen: 
im Falle folhen Streites joll die frühere Vergebung enticheiben, c. 9. Das 
Princip der perſönlichen Rechte?) ward nicht nur für Mömer und Salier 
(d. H. wohl Franken überhaupt), fondern aud für Leute aus andern Land- 
{haften ausdrücklich anerkannt: hier ift, wie an Burgunden, Basken, gewiß 
beſonders an Gothen gedacht, denen ja ihr Gothenrecht bejonders gewähr- 
feiftet war.?) Laien und Weltliche waren auch hier wie im ganzen Franken⸗ 
reich gar vielfah in Beſitz und Nießbrauch von Kirchengütern: um das 
Eigenthumsrecht legterer zu wahren, follen Urkunden darüber errichtet werden, 
daß nur „bittweife”, „leihweife” als „PBrecarien” folhe Güter Hingegeben 
waren (c. 11). Endlich richtete Pippin eine Art von „Provinciallandtag”?) 
ein: das heißt, er faßte Bufammentünfte feiner Königsboten mit den Seniores 
des Landes (patriae) ind Auge, deren Beichlüffen im Intereffe des Königs 
(d. 5. des Reiches) und der Kirche Jedermann zu gehorfamen hat. 

Pippin beſchenkte auch reich, offenbar Doch erft nach Eroberung bes 
Landes, aquitanifche Kirchen: fo die Betersfirche zu Boitiers,!?) St. Phil: 

1) Oben ©. 921. 2) Laboret et condirgat (sic). 3) Quicumgue in itinere 
pergit aut hostiliter (== ad hostem == ezercitum) vel ad placitum, nulla super 
saum pare (sic) praendat, nisi emere aut praecare potuerit, excepto herba, aqua 
et ligna; si vero talis (hiemalis? Boretius p. 48, nad) dem Capitulare Pippini 
Italiae v. 787, Cap. 98, aber talis giebt ganz guten Sinn) tempus fuerit, mansionem 
nullus vetet. 4) Deutiche Geſchichte I, 251. 5) Ante nos se reclamare. 6) So 
ſehr gut Delsner ©. 416. 7) I, 296. 8) Oben ©. 868. 9) Delsner ©. 417. 
10) Sidel 8.* 88. 
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bert de Bonaine, ebenfalls im Poitou (Departement Bendie) erhielt 
Immunität und freie Wbtwahl!) 

Schon zu Saintes ward Pippin von der Krankheit ergriffen?\, — mit 
Fieber begann fie, — welcher er bald erliegen follte; auf dem Rücweg über 
Poitiers und Tours machte er reiche Schenkungen. Er beftätigte Sand 
Hilarius zu Poitiers die von früheren Königen verliehenen Jmmunitäten 
(Zuli?)). Bon da ging er mit Bertrada und feinen beiden Söhnen nad Saint 
Denis bei Paris. Hier nahm er noch eine Reihe von Urkunden vor, aus 
denen wir nur Einiges erwähnen. 

Kurz vor feinem Tode häufte er noch mit vollen Händen Schenkungen 
auf das ohnehin ſchon ganz außerordentlich reiche Kloſter St. Denis: „das 
er fi jet auch zu feiner Grabſtätte auserfah, wie er bort feine Jugend: 
erziehung erhalten.) „So allmälig und fo fiher Hatte die neue Dynaſtie die 
Stelle der alten einzunehmen gewußt, daß gleich ber erfte karolingiſche König 
das ehemalige Lieblingsftift der Merovinger ohne Bedenken aud in feine 
befondere Gunft nahm und neben fo vielen Mitgliedern der früheren Herrſcher⸗ 
familie hier fein Grab zu finden wünfchte. Viel mochten dazu feine perfönlichen 
Beziehungen zu Fulrad beigetragen haben.“s) (Bor Allem doch wohl, daß 
er hier feine Jugend verbracht hatte.) Dieſer hatte bei der Thronbefteigung 
und in den römifch-langobarbifchen ‘Dingen die wichtigften Dienſte geleiftet 
und hatte ſchon feit des Bonifatius Tagen den Vortrag über alle Kirchen: 
ſachen am Hof; er war bes Königs „Capellanus“ (d. 5. zumächit Wächter 
der königlichen Hausheiligthümer in der „Gapella“,*) dann des ecelesia- 
sticum ministerium überhaupt,”)) oder Ardipresbyter.®) 

Im Laufe des Monats bereits hatte der König St. Denis gefdhentt?) 
den großartigen, weiten Wald von Iveline (silva Acquilina), „ber fih in 
weitem Bogen um Paris“ durch nicht weniger als brei Departements'‘) 
(Seine, Seine:et:Dife, Seine-et:Marne) erftredt zu haben fcheint,"') aus⸗ 
genommen nur folde Streden, welche ſchon früher, wohl auch von Bippin’”), 
an andere Klofter waren verfchentt worden: nämlih an St. Germain des 


1) Sidel, Acta deperdita p. 36. 2) Fredig. c. 186; Annal. Lauriss. 
3) Bouquet VIII, 677. Bgl. Sidel P. Nr. 27. Beitr. II, 228; in Tours wohnte 
er im Martindfiofter felbft und befchentte Kirchen, Mlöfter und Arme. 4) Sidel 
©. 28: „pro animae nostrae remedium seu et propter locı.m sepueltura corporis 
mei.“ 6) Delsner ©. 421. 6) Waip III, 520. 517. 7) Einhard v. C. 
c. 83. Delsner ©. 421. 8) Sidel P. Ar. 351. Waitz III, 432. 517. 9) Bon: 
quet V, 707; bier werben außer Herden und Hirten auch Hirten und! Förfter genannt 
als Bubehörben; nec non et diversa feraminum genera seu et forestarios cum 
ipsorum mansibus in ipsa foreste per diversa loca commanentes. 10) ®ir 
nennen nur folgende Orte: Couvieres, Puifieuz, Billarcean, Billers Sernay, Ram: 
bouillet, Hermeray, Attainville Bourbonne, Condè (Condatum), Montfort; nad) den 
Ueberlieferungen ber lateiniihen Namen bei Bouquet V, 707. 11) Delsner 
©. 422; die Uebergabe erfolgte erft 774, die Dörfer Faberola und Reronte über: 
gaben die Söhne nach münblichem Auftrag des Königs. Sidel C. Rr. 12. K. Rr. 33. 
12) So Delöner ©. 422. 
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Bros!), St. Maur des Foſſés, St. Maria zu Argenteuil, St. Maria 
zu Ehartres, Fleury bei Orléans und St. Peter zu Poitiers.?) 

Am 23. September beftätigt er feierlich unter Buftimmung der Biſchöfe 
und Bornehmen die von früheren Königen?) St. Denis verliehene Immu⸗ 
nität und Befreiung von dem Bifhof von Paris; am gleihen Tag bes 
ftätigt er Fulrad perſönlich) Güter im Elfaß und in der Mortenau. 

Hier, in Saint Denis feinen baldigen Tod vorausſehend,“) nahm er 
aber auch anf einer großen Reichsverſammlungꝰ) von Bifchöfen und weltlichen 
Großen (proceres) die Theilung”?) des Reiches durch Reichägefeg?) vor 
zwiſchen feinen beiden Söhnen Karl und Karlmann, deren wenig brüberliches 
Verhältniß ihm wohl nit unbefannt war. 

Hatte diefe Theilung wegen bed baldigen Todes Karlmanns auch nicht 
auf die Dauer praftifche Bedeutung, — fie ift doch für ung fehr lehrreich, ein⸗ 
mal, weil fie zeigt, in welcher Weiſe man die verſchiednen Landſchaften im Ver: 
bältniß unter einander [hätte — volle Gleichheit?) nämlich der Theile war 
beabfichtigt — und zweitens, weil fie zu beweifen fcheint, Bippin habe die Gefahr 
wohl erkannt, daß die beiden Neichshälften Aufter und Neufter auseinander: 
brächen: hatten fie ſich doch von 625 - 687 wiederholt getrennt und bekämpft, 
der Wiebervereinigung mit Gewalt widerfegt: und der natürliche Gegenſatz des 
Hark und von Geſchlecht zu Gefchlecht ſtärker romanifirten Südweſtens (Neufter, 
Burgund, jegt auch wieder Aquitanien und Septimanien) zu dem germanischen 
Rorboften war ja jhließlich durch fein künſtliches Mittel zu heben; hundert Jahre 
nach Pippind Tod war, troß Allem, was feither die Einigung hätte befördern 


1) Exhielt die cella equalina, Ia Celle des Bordes, bei Rambouillet, 
Dep. Seine et Dife, Gusrard, Polyptique II, 80. 2) Sidel 8. * 38. 
3) ©. oben Chlodovech IT. (658), Theuderich IV. (728), Chilperich i. (716); Sidei 
Beitr. IV, 674. P. Nr. 29, 30. 4) „Eine ber wenigen Urkunden für Einzelperfonen, 
die ſich überhaupt erhalten haben“, Delöner ©. 423. Bei Eolmar: Ghermari 
(Susmar), Audaldovillare (Audalsweiler oder St. Hippolyte, St. Bilt), 
Ansulfisheim (Andolsheim), Suntof (Sundhofen), Grucinhaim (Gruf- 
fenheim), Rabertovillare (Rappolsweiler); fie hatten früher Wido gehört, 
Sickel P. Rr. 31; das ganz gewaltige Erbe Fulrads zählt auf deſſen Teftament bet 
Mabillon Acta 111. 2. p. 309. 310 (Venetianer-Ausgabe), Bouquet V, 708; es 
werben Bier aufer ben genannten „in Alisatius und Mordinavia“ noch viele andere, 
3. B. in den Vogefen und Alamannien, aufgezählt. Unbeftimmbar zwiſchen 752 (weil 
er als König handelt) und 768 bleibt die Zeit zweier Urkunden Pippins: Beftätigung 
der Immmität für Eorbie im Amienois; Gidel, Beiträge III, 207, 224. 
V, 889—890 und für Echternach (Abt Albert 739777). 5) Fred. cont. c. 186: 
cernensque quod vitae periculum evadere non potuisset. 6) ]. c.: omnes pro- 
ceres suos, duces et comites Francorum tam episcopos quam sacerdotes (hier 
werben beide ausnahmsweiſe einmal unterfchieden) advenire praecepit. Einhardi 
v. Karoli M. c. 3: factus solemniter generalis conventus. 7) Ueber die Gründe 
ſolcher Handlungsweiſe oben jchon bei der Theilung von Bill. 8) Fred. 1. c.: con- 
sensu Francorum et procerum suorum et episcoporum. 9) $reb.L c.: regnum 
Francorum saequali sorte inter eos divisit. Einhardi v. Karol. c. 8: ut totum 
regni corpus ex aequo partirentur. 
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können, troß der glanzvollen Regierung Karls, troß der zufanmenfafienden theo- 
kratiſchen Idee des Germanen wie Romanen umfchließenden kaiſerlichen Herrn 
der ganzen abenbländifhen Chriftenheit, das gewaltige Reich doch in feine 
brei großen nationalen Gruppen: Italien, Frankreich, Deutſchland auseinander 
gefallen. 

Bippin ſuchte offenbar diefer Gefahr dadurch zu begegnen, daß er nicht etwa, 
wie es fein Water gethan, dem einen Sohn nur Xufter, dem Andern nur 
Neufter und Burgund gab, fondern das Reich eines jeden der beiben aus 
auftrafifchen (germaniſchen) und neuftrifchen (romanischen) Gebieten zufanmen- 
ſetzte: allerdings dürfen wir babei Die andere Erwägung, möglichit gleichwertige 
Theile zu ſchaffen, nicht außer Acht laſſen: fie war vielmehr wohl die am 
Schwerften wiegende. 

Es erhielt nämlich Karl der „Weltere” Auftrafien, d. 5. Dftfranten im 
engern Sinne, aber nit Elſaß und Alamannien, nicht Heflen und Thüringen 
(zweifelig, wer erhielt, was von Friesland und Sachſen botmäßig ivar), außer: 
dem Neuftrien. P 

Karlmann erhielt Burgund, die Provence, die „Gothia“, aber auch von 
Auftrafien im weiteren Sinne Elſaß, Aamannien, Hefien, Thüringen (frifiſche 
und fähfifhe Gaue?), Aquitanien warb zwifchen beiden getheilt: Karl erhielt 
das westliche, Karlmann das öftlihe Aquitanien. Baiern wird nicht erwähnt, 
weil e3 erſt wieder zu gewinnen und bie Verfügung darüber den Siegern 
vorzubehalten war; fo hatte aljo jeder romanijhe und germaniſche Ge 
biete (allerdings Rarlmann etwas weniger germanifde: — nur Elſaß und 
Mamannien).*) 

Es gewährt die Teilung von 768 ein ganz anderes Bild als bie von 731. 
Auftrafien (im engern Sinn): 741 Karlmann I.; 768 Karl. 

Neuftrien: 741 Pippin, 768 Karl. 

Burgund: 741 Pippin; 768 Karmann II. 

Thüringen: 741 (Grifo?) Karmann J.; 768 Karlmann II. 
Hefien: 741 Karlmann I.; 768 Karlmann I. 

(Seifen, Sachſen: 741 Karlmann I; 768 ?) 

Elſaß, Aamannien: 741 Karlmann I., 768 Karlmann IT. 
Provence: 741 2; 768 Karlmann II. 

Gothia: 741 ?; 768 Karlmann II. 

Aquitania: 741 feiner; 768 getheilt. 

Baiern: 741 feiner, 768 feiner. » 

1) Abel, Karl der Große I, 511, Einhartd Nachricht, Karl Habe weiland (741) 
Pippins, Karlmann IT. habe Karlmanns I. Antheil erhalten, ift doch „nur jehr im 
Allgemeinen” am meiften für Karlmann richtig: vgl. befonderd Delsner, Ercurs 
XVII, 525; ®ai$ 11. 2. Aufl. ©. 96. v. Rante, Weltgeſch. V. 2. ©. 110; 
Sidel, Urkundenlehre S. 245; Kröber, partage du royaume des Francs entre 
Charlemagne et Carloman, Bibliothdque de l'éole des chartes. Serie IV. 
Vol. II. p. 845. Paris 1856. 
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Der: 

Bippin 741 Neuftrien, Burgund. 

Karlmann I. 741 Auftrafien, Elfaß, Alamannien, Thüringen, Heilen, Srifen, 
Sadjfen. 

Karl 768 Auftrafien (ohne Eifaß und Alamannien: Thüringen, Heſſen, Friſen? 
Sachſen?), Neuſter, Weſtaquitanien. 

Karlmann I. 768 Burgund, Provence, Gothia, Oſtaquitanien, Elſaß, Aa: 
mannien, Thüringen, Heilen (Friſen? Sachſen?). 

Unabläffig, bis an den Tag feines Tobes hin unermüdet, hat König 
Pippin gearbeitet und geforgt für das Neich: auch die Klarheit des Geiftes 
blieb ihm bis zuleßt: denn ſchon am Tage nad) der feierlichen Feſtſtellung 
der Reichätheilung, am 24. September") 768, ftarh er, „ſchmerzlich zu ſagen“, 
meint der wadere Ehronift.) Er ward feinem Willen gemäß in Saint 
Denis, der Begräbnißftätte auch der Merovingen, beftattet in hohen, wohl: 
verdienten Ehren.) Sein großer Sohn hat alle feine Verordnungen, pietät⸗ 
voll und des Baters Weisheit anerfennend, feinen Spuren fehr häufig folgend, 
beftätigt,‘) hat auch die vertrauten Räthe des Vaters in Ehren gehalten — 
was, wahrſcheinlich im bewußten Gegenfaß zu Ludwig dem Frommen, hervor- 
gehoben wird") — und Hat ſchon wenige Monate fpäter fi an feines Waters 
Seite zu Saint Denis das Grab beftellt.*) 

Die Gefammtwürdigung Pippins wüßten wir nicht beffer auszubrüden; 
als in den folgenden vortrefflichen Worten”): „Wir haben und überzeugt, welche 
Förderung das fräntifhe Reich fowohl in feiner inneren Drganifation als 
auch in feiner äußeren Machtſtellung durch Pippin, nicht allein unter ihm, 
erfuhr. Indem er einft die Krone auf fein Haupt gefeßt, hat er nicht eitler 
Herrjucht gefröhnt, fondern im vollen Bewußtſein feines inneren Berufes und 
der übernommenen Pflichten das ſchwere Herriheramt angetreten. Er mar, 
fo lange er auf dem Throne faß, die leitende Kraft im State: mas nicht 
aus feiner Initiative hervorgegangen war, geihah zum Wenigften nicht ohne 
feine Mitwirkung; die Fäden ber innern wie der äußern Politik vereinigten 
Äh in feiner Hand. In den zahlreichen Feldzügen — zwölf von den fieb- 
sehn Jahren waren Kriegsjahre! — ftand er jebesmal an der Spige feiner 


1) Einem Samstag, Annal. Lauriss,, an der Waſſerſucht, Einhardi v. C. c. 3: 
morbo aquae intercutis nad Sueton, Nero c. 5, aber deshalb nicht erfunden. 
2) Fredig. c. 36: „ut dolor est ad dicendum“, erft vierundfünfzig Jahre alt. 
3) Fred. cont. 1. c. 4) Capitulare von 779, c. 12 ed. Boretius; vgl. oben. 
6) vita Sturmi c. 31. Bert Ser. II. p. 376. 6) Sidel, Karol. I. Nr. 13 Januar 769: 
ubi domnus et genitor noster Pippinus rex requiescere videtur et nos si Deo 
placuerit sepeliri cupimus. 7) Delsners a. a. D.; f. bad Lob Alkuins, v. 
St. Wilibrordi, Zaffs, Biblioth. VI ed. Wattenbadh und Dümmler nad Willi: 
brords Weidfagung bei der Taufe: hujus .. veritas nostris probata est temporibus .. 
scit namque omnis populus, quibus .. celebratur triu-ıphis vel quantum terminos 
nostri dilatavit imperii vel quid pro defensione .. ecclesiae apud extraneas exer- 
cnit gentes. 
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Heere: ebenfo nahm er an den biplomatifchen Verhandlungen perfönlich Theil. 
Die Reichsgeſetzgebung der fünfziger Jahre ging von feiner Anregung ans 
und ſtand felbft in Einzelheiten unter feinem Einfluß ..... So fand er ba, 
eine wahrhafte Herrſchernatur, umfaffend, ſchöpferiſch, erfolggefrönt . . fein 
Andenken Hat noch zu Karls Beit im ganzen Volke fortgelebt.” 

Der Mönd von Sanct Gallen rühmt den „höchſt heidenhaften Pippin, 
worüber wegen ber Feigheit des jehigen Geſchlechts (modernorum) tiefes 
Schweigen herriht”.') Wir Haben dem nur Weniges — ergänzend und in 
Einem Punkt abweichend — beizufügen. 

Die einzige wichtige, ja unerläßliche Aufgabe, welche Pippin den Söhnen 
ungelöft zurüdlies, war die Wieberunterwerfung Baierns: — dieſer feit 550 
Schon dem Reich eingefügte Stamm durfte nicht fehlen. Gewiß Hätte fih 
Pippin dies Unternehmen als nächſtes vorgeftedt, wenn er nur erft bie mit 
einer gewifien Leidenſchaft betriebene Einverleibung Aquitaniens zu Ende ge 
führt hätte: war er doch erft 54 Jahre alt, als er vom Tod überraſcht warb: 
beide Kriege zugleich zu führen, dazu ſchien, zumal bei den weiten Entfernungen 
der beiden Kriegsſchauplätze von einander, — von den Pyrenäen bis nad 
Ungarn — die Heeresmacht des Reiches eben ohne Aquitanien und ohne 
Baiern zu ſchwach. 

Die Einmifhung in bie italiſchen Dinge — fein Vater hatte fie abgelehnt, 
— und die Erriätung des Kirchenſtats halten wir — freilich in wohlfeiler 
Weisheit durch den Erfolg belehrt — für ſchwere Fehler: fie Haben zwar bie 
Einverleibung des Langobarbenreiches und die Errichtung des fränkiſchen Laiſer⸗ 
thums im Weſentlichen ſchon vorgebaut, ja entſchieden: aber das Langobarben- 
reich blieb nicht ein volles Jahrhundert karolingiſcher Befig und das unfelige 
theokratiſche Kaiſerthum wurde die Urfache unjäglihen Elends für Stalien 
und Deutſchland: freili) war beides nicht Pippins, fondern Karls That und 
Verantwortung. 

Wägen wir aber Pippins und Karls Verbienfte ab, jo müſſen wir bie 
Eroberung von Aquitanien als einen ganz zweifellojen Gewinn für Aqui⸗ 
tanien, für das Frankenreich (für Dies war es eine Nothwendigteit) und für 
die Eulturgefchichte Europas anfehen, während wir die entſprechende That Karls: 
die Unterwerfung und Zwangstaufe der Sachſen (denn die allerdings Hödft 
verbienftlihe Abwehr der Avaren ift fein pafiender Vergleich), fehr gelinde 
ausgebrüdt, kaum als einen Gewinn für die Sachfen und das Frankenreich 
anfehen können. Die Losreißung Yuftrafiens von dem Südweſten, alſo bie 
Auflöfung des Forolingifhen Werkes, ward dadurch ganz wefentlich gefördert 


(f. unten). Was aber die Belehrung der Sachſen anlangt, fo war es ja 


doch nur eine Frage ber Zeit, wann diefer ganz unvermeidliche 
Schritt erfolgen werde: alle Weligionen erlöfen, wann die Voraus⸗ 
fegungen ihrer Entftefung und Verbreitung wegfallen: der Wotanglande 


1) Ser. I: de Carolo Magno II, 16. 
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hätte fi) neben der fränkiſch-thüringiſch-friſiſch-chriſtlichen Cultur 
doch nicht auf die Dauer behaupten können. Wie die Chriſtianiſirung 
der Franken (496) eine nothwendige Folge der romaniſch-galliſchen Cultur 
war, ſo hätten ſich die Sachſen auf die Länge der Chriſtianiſirung auf fried⸗ 
lichem Wege gar nicht entziehen können: denn das Chriſtenthum war nun ein 
Stück der fränkiſchen Cultur und der aller ihrer germaniſchen Nachbarn ge⸗ 
worden. Diefe friedliche und freiwillige, allmähliche Annahme der hriftlichen 
Lehren würde aber — abgejehen von der Erfparung der von Karl verübten 
Blutthaten — eine ganz andere Wirkung auf Religion und Sittlichkeit der Be: 
kehrten geübt haben, ala die mit dem fränkiſchen Schwert den Verzweifelnden 
aufgezivungene — ähnlich wie die Reception des römischen Rechts ausfchließend 
wohlthätig würde gewirkt haben, wäre fie frei, mit Ausicheibung des Un⸗ 
geeigneten, als ein Stüd der Nenaifjance überhaupt, vollzogen worden, wie 
andere Stüde italienifch-lateinifher Eultur aufgenommen wurben: der Bwang 
dat Ichäblich, die freie Aufnahme Hätte nur günftig gewirkt. 

So Tann ſich Pippins Lebenswert neben bem feines großen Sohnes fehr 
wohl ſehen laſſen: es ift meniger glänzend, aber faum viel weniger ver- 
dienftreih. Oft leidet ein Sohn unter der Größe des Vaters: hier hat ber 
Ruhm des Sohnes fo heil geftrahlt, daß er blendete und gerechter Würdigung 
des ſchlichteren Vaters Eintrag that. — Es ift z. B. arg übertreibende Schmei- 
helei?) und unbegründete Lobpreifung Karls auf Koften Pippins, wenn es 
beißt, daß vor Karl gar kein Studium der Wiſſenſchaften in Gallien gepflegt 
worben fei: wir fahen, daß Pippin ſogar griechiſche Handfegriften aus Rom 
lommen ließ. 

1) Der Annal. Lauriss. a. 787: ante.... Carolum in Gallia nullum studium 
fuerat liberalium artium. 


Neunzehntes Capitel. 
Die Könige Karl und Harimam (768—771). 


Nach des Vater? Tod und Beſtattung begaben fich die beiden Söhne 
mit ihren leudes in ihre Reihe und Tießen ſich jeder auf einem Placitum 
feiner Bifchöfe und Großen als Könige von den Biſchöfen confecriren und 
von den Großen auf den Thron erheben am 9. October 768°) und zwar 
Karl zu Noyon (Noviomum), Karlmann zu Soifjons*); daß Karlmann das 
neuſtriſche Soiffons erhielt — und zwar als Refidenz —, erklärt ſich daraus, 
daß von jeher bei den Theilungen die Refidenzen der Könige, „mie weit auch 
von ihren Reihen entfernt, in Neuftrien nebeneinander Tagen“.?) Wir ftellen 
zunächſt die Angaben über die Familienverhältniffe und die Jugendgeſchichte 
der beiden Brüder zufanmen. 

Die Mutter Bertrada“) ward von Karl in hohen Ehren gehalten: fie 
ſuchte die Spannung zwifchen ihren Söhnen zu heben, arbeitete auf gutes 
Vernehmen mit dem Langobardenfönig Hin nnd nur einmal gerieth Karl in 
Widerftreit mit ihr, al3 er die auf der Mutter Rath (770) zur Gemahlin 
gekorene Tochter jenes Königs verftieß‘) (771); fie ftarb 783 und ward neben 
Pippin beftattet.°) 

Die einzige Schweiter Gisla, Giſela,) war geboren 757;°) fie ward 
als Kind bereit3 umfreit für den Kaiferfohn zu Byzanz”) und für den 

1) Annal. Laurise. Nicht am 18. September, wie Fredig. c. 136. 2) Bei 
Fredig. ſeltſam: Saxonis civitatem. 3) So Hatten die Söhne Chlodovechs I. und 
Chlothachars I. ihre Sige in Paris, Soiflon, Orleans und Rheims gehabt, jo reſidirte 
Theuderich II. von Burgund in Drleand. Deläner ©. 5%6. 4) ©. oben ©. 84. 
5) Einhardi vita Caroli c. 18. 6) Delöner hat Excurs VII, ©. 496 ſehr ſchön 
nachgewieſen, daß man nur aus Mißverftändniß eine Trübung des Verhältniſſes 
zwifchen Pippin und Vertrada und Gefahr der Scheibung angenommen hat. Tab 
Chronicon Besuense fpricht von bed Remedius, nicht Pippins, Buhlſchaft mit 
Angla, der Gattin Theodards. Die Stelle in dem Brief Stephans ILL, ep. XLVII, 
160, bezieht fich nur auf bie feierliche Anfprache Stephans II. bei der Salbung, und 
vollends die Stelle in dem Briefe Stephans II., IX, 52, ſetzt umgefehrt die inmigfte 
Zuſammenſchließung beider Gatten voraus: „jo wahr bu nit von Bertrada lok: 
geriffen werben willft, fo wahr komm mir zu Hilfe“ (oben ©. 900), wie fie auch durch 
gemeinfchaftliched Handeln beider Gatten vielfach betätigt wird: zog doch bie Königin 
wiederholt mit in dad Kriegölager. 7) Ueber den Ramen ſ. Förſtmann. 8) Oben 
©. 913. 9) Dben ©. 931. 
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Sohn des Langobarbentönigs zu Pavia.!) Sie aber wählte ſchon früh 
den Schleier und Iebte fpäter als Aebtiſſin?) in dem Mlofter Chelles bis 
810.) Karl erwies ihr brüderliche Liebe;t) fie fand in vegem Verkehr 
mit Altuin:°) fie Hat dazu beigetragen, daß er feinen Commentar zum 
Zohannesevangelium ſchrieb. Zwei andere Töchter mit den in der Sippe 
fpäter wiederfehrenden Namen Roth-haid und Adal-haid ftarben fo jung, 
daß fie Einhard gar. nicht erwähnt und Gifela die einzige Schweiter Karla 
nennt.®) Auf Karls Wunſch verfaßte Paulus, Warnefrids Sohn, In: 
fchriften”) für ihre Gräber in ber Arnulfskirche zu Meg.) 

Bon den drei Halbbrüdern Pippins ftammten Remedius, der Bifchof 
von Rouen,°) und Hieronymus, der wohl Laie war,'°) von einer Con: 
enbine, Bernhard angeblich von ber „Königin“: da aber die ohnehin ſehr 
fpäte Quelle") auch Grifo von einer „Königin“ ftammen läßt, was doch 
Swanafild nicht war, fo ift die Angabe fehr geringwerthig: follte dann Bern⸗ 
hard aud ein Sohn Swanahilds oder doch Hrothrudens geweſen fein? Bern- 
hard befehligte 773 ein Heer gegen die Langobarden;'”) man vermuthet 
triftig,'?) feine Gattin ftammte aus Sachſen: feine Kinder waren Adal⸗ 
hard (geb. circa 752) und Wala (} 836), Stifter und erfte Webte bes 
berühmten Sachſenkloſters Korvei,'t) und die heilige Xda'°) (zwei andere 
Töchter Theudrada und Gundrada nahmen früh den Schleier): fie heirathete 
den Sachſengrafen Egbert, als deſſen Wittwe fie ftarb, etwa 813. 

Karmann!) war geboren 751,1) in erfter Ehe vermählt mit Gerberga, 
aus edlem fränkifchen Geſchlecht: ſchon vor Pippin, melden fie ihm 770 
gebar,"°) hatte er von ihr wenigftens Ein Kind. '”) 


1) Cod. Carol. ep. XLVII, 163: nad) Jaffé zwifchen 769 und 770. 2) Wie 
Balthilbis, oben ©. 678. 3) Sidel K. Pr. 160. 4) Einbardi v. C. l. c. 
5) ©. die Briefe bei Migne, die Oelsner zufammenftellt. 6) vita C. c. 18. 
7) Herausgegeben von Dümler, Poetae Latin. I. 1, Berolin. 1880, ©.57. 8) Dels⸗ 
ner ©. 425 hat aud dem Schweigen ber Pabftbriefe mit Zug gefolgert, daß fie vor 
755 geboren und geftorben find; ohne Grund vermuthet daher Qappenberg, Annal. 
Mosell. 760, Bippind Tochter in ber Webtiffin Rothaid. 9) Oben 6.836. 10) Seine 
Geſandtſchaft oben ©. 891. 11) Genealogia comitum Flandriae Berg, Ser. !X, 
308, nad Wattenbach II, 120 erſt aus dem Jahre 1120. 12) Annal. Lauriss. 
18) Mabillon, Acta IV. 1, 300, jo auch Wattenbach |, 33. 14) Beider Leben 
fchrieb Paſchaſius Radbertus, der britte Abt von Korvei (+ 865), Berk, Ser. 
U. 624f. 15) Ihr Leben fchrieb „wenig glaubwürdig” (Wattenbad I, 238, von 
Wilmans Kaijerurtunden 1, 409) Uffing, Mönd von Werben, circa 990, Berk, 
Scr. II, 568: aber erfte zuverläffige Ausgabe Wattenbaha.a.D. 16) Karlmanns 
Regeften bis 768: nah Mühlbacher: geboren 751, 754 zu Eariciacium, gefalbt 754, bei 
der Uebertragung bed 5. Germanus 760, in Aquitanien 762, in Trisgodros 763, er: 
Hält wie Karl einige Grafſchaften 768; ganz ebenjo Karl, nur daß biefer 763 dem Pabit 
- entgegengejandt und ſchon 761 mit nad) Aquitanien genommen wird. 17) Doc ift 
Diefe Angabe nur Einer Handfchrift der Annal. Petav. unficher, jo mit Recht Delöner 
und Mühlbader. 18) Annal. Petav. cont. 770. 19) Cod. Carol. ep. XLIX. 
20) Seine Frauen und Kinder |. in dem Anhang am Schluß bed Bandes. 
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die Angabe des Möndes von Sanct Gallen,) er babe den Dom zu 
Aachen „an ber Stätte feiner Geburt” bauen laſſen, ift ebenjo fagenhaft 
wie die zweifellofe Sage von feiner Geburt in der Reismühle in Ober: 
baiern und von feiner Mutter „Bertha" Verdrängung durch eine untergeſchobene 
Braut — nad befanntem Sagentypus.?) Wichtiger ift die Streitfrage über 
die Beit feiner Geburt, weil von ihrer Beantwortung die andere abhängig 
ift, ob Karl von Vertrada vor der Bermählung mit Pippin geboren worden: 
man hat dies behauptet?) und darin den Grund finden wollen, aus welchem 
Karlmann, der Jüngere, aber ehlich Geborne, Karl die Folgefähigfeit beftritten 
babe. Allein diefe Beftreitung ift nicht ficher genug bezeugt und wäre durch 
jenen Vorwurf ebenjo ſchlecht begründet wie durch den angeblichen Vorzug, 
daß Karlmann „im Purpur“, d. h. nad) der Krönung der Aeltern geboren fei: 
auch ohne nachfolgende Ehe fogar wäre Karl, wenn nur vom Bater anerkannt, 
nad fränkiſchem Thronfolgerecht folgefähig gewefen, fo gut wie ber ehelich 
geborne Karlmann. Die Gründe für 742 als Geburtsjahr find überwiegend‘) 
gegenüber 747 und find Hinreihend, um nicht, wie Andere) meinen, Ber 
sicht auf die Beitbeftimmung überhaupt nothwendig zu machen. 

Zwiſchen Karl und Karlmann beftand von Anfang an ein feindlides 
Verhältniß, wir wiſſen nicht worin begründet; Anhänger des Letztern hetzten 
diefen auf.°) 

Am Tage nad Pippins Tod ward auf den Stuhl von Meb als Nad: 
folger Chrodegangs (oben S. 940) erhöht Angilramnus, ber nach dem Tode 
Fulrads von Saint Denis (16. Juli 784) Karls Capellanus und, mit Er 
laubniß des Pabſtes Hadrian I. am Hofe lebend, einer der einflußreichiten 
Räthe ward (} 26. October 791); ihm eignete Paulus Diaconus, Warne 
frids Sohn, feine Geſchichte der Biſchöfe von Met (bis 766) zu.”) 


1)1, 28; Jaffé IV, 669 (Berg II, 744). 2) Oben ©. 834. Gottfrieds vom 
Biterbo (+ 1191) Pantheon, das Ingelheim nennt, follte man — ohne Weiteres 
— als Duelle nicht anführen, und bie Lütticher Weberlieferungen über Jupille bei 
H6naug, Charlemagne d’apr&s les traditions Lidgeoises, Liege 1878, ©. 45—47 
find kaum älter. 3) Weil die Annal. Bertin. die Bermäßlung in das Jahr 749 ſehen 
4) So auch Delöner, Hénaur, Muhlbacher, aut Encyelop. von Erſch 
und Gruber, Sect. II, 33, 12, Dümmler in ber Allgem D. Biographie. 5) Hahn 
a. a. O. Abel, 1.c., Wolff, Kritifche — zur t Geidiäte Karla des Großen, 
Marburg 1872, ©. 12. 6) Vermuthungen bei Abel ©. 27f. Einhard c. 3 fagt: 
man.it .. quamvis cum summa difficultate concordia, multis ex parte Karlomanni 
societatem separare molientibus (vgl. Ann. 769:- Rarlmann weigert Waffenhilfe gegen 
Hunalb: pravo .. procerum suorum consilio) adeo ut quidam eos etiam bello 
commiittere sunt meditati. Einhard, freilich parteiifch, lobt Karls Langmuth; auf den 
bibfifchen Vergleich in dem Briefe Cathuulfs an Karl, Jaffs IV, 387 (civca a. 776): 
de fratrie tui ineidiis in omnibus Deus te conservavit ut de Jacob et Esau legiter, 
ift nicht viel zu bauen. 7) Siehe die Beläge bei Simfon, Jahrbüder bes frän- 
tifchen Reiches unter Kari dem Großen, 789814, ©. 27. 541, dies Werl ik fortab 
— wird nur „Simſon“ angeführt. Dahn, Langobardiſche Studien I, Leipzig 
1876, ©. 49. 
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Im folgenden Jahre‘) erhob ſich noch einmal Aquitanien unter 
Führung Hunalds, höchſt wahrſcheinlich des Waters Waifars, der alfo fein 
Mofter (oben ©. 846) verließ;?) mit geringen Streitfräften brach Karl zu⸗ 
nächſt auf. 

Es ift zweifelhaft, ob Karl vor (mobei Karlmann Waffenhilfe auf böfen 
Rath feiner Großen verweigert haben ſoll und in fein Reich zurüdtehrte), 
oder nad dem Feldzug eine Zufammenkunft mit feinem Bruder Hatte in 
Duos-dives.?) Jedesfalles z0g Karl allein nad) Angoulome*) und ging 
mit der dortigen Beſatzung und Kriegsausrüſtung (praeparamenta) über die 
Dordogne (Dordonia), wo er die Veſte Froneiscus (Fronſac) anfegte. 

Hunalb war ohne Wiberftand geflohen (vermöge feiner Bertrautheit mit 
den Dertlidleiten) zu Herzog Lupus von Wasconien, der von Pippin ent: 
weder neu eingefegt ober, nach Unterwerfung, beftätigt worden war. Bon 
Fronſac aus verlangte Karl unter Kriegsprohung die Auslieferung: Lupus 
ſchickte denn auch Hunald und deſſen Gattin gefangen nad Fronfac.’) Karl 
— er bulbete nun feinen Herzog in Aquitanien mehr — fehrte nad Haufe 
zurũck.ꝰ) 

Inzwiſchen war in Rom der Laie Conſtantin I. 767 (28. Juni [con- 
fecrirt 5. Juli] bis Anfang Auguſt 768) von feinen Brüdern, zumal einem 
Herzog Toto, in fehr unkanoniſcher Weife auf den päbftlichen Stuhl erhoben 
worben. In einem Brief von Anfang Juli an Pippin zeigt er feine Er: 
hebung an, in einem zweiten (vom 31. Auguſt?) bittet er um befien Schutz: 
das ſchlechte Gewiſſen verräth ſich in ängftlihen Worten, er vergleicht ſich 
felbft mit den unwürdigen, von Chriftus doch geehrten Zöllnern; wie von 
einem Wirbelfturm fei er emporgetragen und auf den Stuhl Petri erhöht 
worden.?) Am 10. Auguſt 768 ward der Anmaßer befeitigt und Stephan IIL. 
zu feinem Nachfolger gewählt (confecrirt 7. Auguſt; bis 24. Januar 772). 


1) Weihnachten 768 feierte Karl zu Machen, noch am 1. März beftätigt er hier 
eine Urkunde (Pippins vom 23. Mai 7653, vgl. oben ©. 864) für die Kirde von 
Utrecht; ebenfo jchenkt er am 13. Januar St. Denis St. Dis in den Vogeſen, 
Bonguet V, 712; dann ging er über Orville (Audriaca, 16. März Beftätigung 
der Urkunde Pippins für Corbie (Bongnet V, 715) nah Rouen, wo er Dftern 
(2. April) feierte. Annal. Lauriss. 2) iterum arripere principatum, 1. c. 
3) Un der Bereinigung der beiden Arme der Dive, Moncontoursle-Boitou, 
Departem. Bienne, v. Spruner:Mente Nr. 30, Vorbemerkl. 34. 4) Mühl: 
bacher Nr. 183 macht aus der Urkunde für St. Bertin (auögeftellt in Angeac- 
Sharente vom Juli 769, Bouquet V, 717) ſehr wahrſcheinlich, daß Karl von Wachen 
aus „im weiten Bogen um Karlmanns Reich“ herum (nördlic) ausbiegend, in das 
Theronanais und) nah Rouen gegangen fei. Auf dem Wege dorthin (über Angers?) 
urfundet er im Mai zu Murnaco, Mornac, Dep. Charente (ich folge Hierin 
Mäühlbacher Rr. 181) für dad Klofter St. Aubin bei Angers, Bouquet V, 717. 
5) Daß Karl die Garonne überfchritten und Lupus fich und jeine provincia förm⸗ 
lich unterworfen habe, ift Ausſchmuckung Einhards, übrigens war Wasconien jeit 768 
unterworfen. 6) Weihnachten 769 zu Düren, Annal. Lauriss. 7) Cod. Carol. 
XLIV. XLV, 1477. 
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Diefer ſchickte alsbald (7. Auguft) einen Gefandten an Pippin und deſſen 
Söhne mit der Bitte, einige in Kirchenrecht und Kirchenlehre bewanderte 
Biſchöfe nah Rom zu fenden, um an einem Concil Theil zn nehmen, das 
die Anmaßung verurtheilen und Normen für die Pabſtwahl aufftellen follte.') 
Pippin war bei dem Eintreffen des Geſandten bereitö geftorben; feine Söhne 
fhidten zwölf fränkiſche Biihöfe?) ab, welche an dem Lateraniſchen Concil 
vom 12.—14. April 769 Theil nahmen, das in vier „actiones“ den Anmaßer 
verurtheilte — mit Badenjtreihen ward er von allen Biſchöfen gefchlagen und 
aus der Kirche gejagt — und anordnete, daß nur, wer ordnungsgemäß Cardinal⸗ 
Diakon oder Cardinal-Presbyter geworden, follte zum Pabft gewählt werben 
können; Bewaffnete, Laien oder Leute aus Tusciens oder Campaniens Burgen 
dürfen der Wahl nicht anwohnen; endlich ward die Bilderverehrung gebilligt!) 

Damals gelang e3 dem Baier Abt Sturm von Fulda, der unter Pippin 
vieleicht auch wegen des Abfall Taffilos zu leiden gehabt Hatte, durch eine Ge— 
ſandtſchaft) zwifchen Taſſilo und Karl, dem ald Auftrafiens Beherrſcher bie 
Oberhoheit über Baiern zulam, „auf mehrere Jahre Freundſchaft herzuſtellen“: 
ſchon früher Hatte Taffilo des Pabftes Vermittelung gefucht: jet mochte Karl 
um fo mehr Annäherung wünfchen, als er im Begriffe ftand, des Agilolfingen 
Schwager (oben ©. 936) zu werben. Er betrieb die Bermählung mit einer 
Tochter des Defiderius: vielleicht aud) deshalb reifte Taffilo Damals nad 
Italien: auf dem Rüdweg ftellte er zu Bozen (Bauzanum) eine Urkunde 
für den Abt Dtto des Klofters in der Scharnik am Fuße des Karwendels 
aus.d) Die ftatsrechtlihe Stellung Baiernd warb jegt wohl einfach wieder 
die von 757 — 763. Im Jahre 770°) Hielt Karl die Reichsverſammlung 
zu Worms (Wormacia)’) und wahrſcheinlich in dies Jahr ober doch in 
eined ber nächſten fällt das erfte Capitulare Karls; — es follten 112 
werden! — dasſelbe beſchäftigt fich befonders mit Beflerung des Lebenswandels 
der Geiftlichen.”) 

In dies Jahr fällt auch die Vermählung Karls mit ber Tochter des 


1) Vita Stephani III. ed. Muratori p. 176. 2) ©. die Namen, (faft) lauter 
Germanen, bei Abel ©. 52, darunter Lull und Tilpin von Rheims. 3) V. Steph. 
1. e. Manſi XI, 718. Wafjerfhleben, Beiträge zu den vorgratian. Kirchen⸗ 
rechtsquellen ©. 162. Hefele IN, 404. Jaffé, Reg. pont. p. 285. 4) Legatione 
suscepta, Karla, zu beflen Reich Fulda gehörte, Mühlbaher Nr. 139, Eigil 
(812— 822), v. Sturmi (f 779), Script. Il, 8376. 6) Meichel beck, historis 
Frising. IP, ©. 38, Rr. 22. 6) Im März verleiht er im Palaft zu Heriftalf bem 
Stephansflofter bei Angers Immunität, Bouquet V, 719; Oftern (22. April) zu 
Lüttich, Leodicum, vicus publicus. 7) Annal. Lauriss. Weber die Hier ders 
Handelten und beſchloßnen Dinge find nur Wermuthungen möglich) (über eine an dies 
Placitum gefnüpfte Moftification des 15. Jahrhunderts |. Mühlbader); vgl. gegen 
Abel: Wolff, fritifche Veiträge zur Geſchichte Karla bes Großen, Marburg 1872, 
©. 4. 8) Voretius I, 44f. MWaffentragen, Blutvergießen, Jagd, Geſchlechtliches 
— wer mehr als Eine Frau hatte, foll nicht Priefter fein —, Unwiflenheit; dann Aus: 
rottung des Heidenthums durch Biſchof und Graf, auch durch jährliche Bereifung der 
Diöceſe durch den Bilchof. 
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Defiderius, Defiderata.!) Beſonders die Königin Mutter Bertrada hatte 
diefe Politik des Friedens überhaupt, zumal der Annäherung an die Lango⸗ 
barben und dieſe Heirath betrieben: von Selz (Salossa) im Elfaß, wo fie 
mit Rarlmann zufammengelommen war, doch wohl bie Brüder zu verjöhnen,*) 
war fie durch Baiern?) nah Italien gereift, ebenfalls „des Friedens 
balber”,*) zu Defiderius;?) dieſer ward bewogen, einige Städte an ven Pabft 
zurüdzugeben: fie führte felbit die Braut in das Frankenreich.“) Es begreift 
fich nad allem früher Erörterten, daß der Pabft gegen ſolch' enge Verbindung 
der fränkiſchen Könige mit dem Iangobarbifchen Alles aufbot: ein erfter Brief 
aus den Jahren 769/70°) weiß hiervon noch nichts, freut fi über die Her: 
ftellung der Eintracht zwifchen den Brüdern — vermuthlich doch wohl das Wert 
Bertradend zu Selz —, aber aud) darüber, daß die Könige mehr Gott als einem 
Berführer und ſchwachen Menſchen zu gefallen fuchten. Da unmittelbar hieran 
(„mb“) die Forderung geknüpft wird, die Brüder follten St. Peter zu feinem 
vollen Recht verhelfen (plenarias justitias), fie follten dies ganz geſchwind bei 
den Langobarden durchjegen und ja nicht glauben, daß Sanct Peter ſchon zu 
feinem vollen Rechte gelangt fei, jo gilt der „Verführer“ wohl Defiderius.?) 
Aber der nächfte Brief bereit8 (769/70) eifert in Verwendung aller theo= 
logiſchen Mittel auf das Leidenſchaftlichſte gegen die geplante Vermählung 
eines ber beiden Könige mit der Tochter des Defiderius und Gifelas mit 
Adalgis, des Deſiderius Sohn: diefer Pabſt war offenbar jehr hitzigen Tem⸗ 
perament3 und, wie bie nächfte Beit zeigen follte, überrafchend umſchlägig in 
der Wahl feiner Parteiftellung. Der Brief fängt gleih an mit der Gefahr 
der Berführung duch den Teufel — Eva im Paradies — und fagt, jeden 
Höflichen Uebergang verihmähend: „So auch jegt! Befteht jener Plan, fo ift 
das recht eigentlich vom Teufel eingegeben und nicht fo faft eine Eheſchließung, 
als vielmehr eine Buhlgemeinſchaft niederträchtigſter Erfindung.) Was ift 
denn das fo zu jagen für ein Verrücktwerden (desipientia), daß euer vor: 
leuchtend Frankenvolk, das alle Völker überftrahlt, und euer höchſt ebles 
Köonigsgeſchlecht ſich beſudle (polluatur), was ferne feil durch das Blut 
(genite, Race) der Langobarben auf treulofe und höchſt ſtinkende Weiſe? 10) 


1) So nur in ber v. Adalhardi c. 7 genannt, Ser. II, 625; vielleicht Beiwort: 
„bie Erfehnte”. Andreas Bergomas (nah 877, Berk, Ser. III, 285) nennt fie 
Berberabe. 2) Anders v. Sybel, hiſtor. 8. 1879 S. 274; |. aber Cod. Carol. 
ep. XLVI. 38) Annal. Laurie. 4) Annal. Einh. 5) Nach Einhard; und aud 
nad Rom. 6) Chron. Moissiac. 7) Cod. Carol. Nr. 46, ©. 156. 8) Biſchof 
Gauzibert (von Chartres?), ber religiosus Fulkbert und bie Laien Ansfred und 
Helmgar hatten jene Nachrichten gebraht. 9) quod certe si ita est, haec propriae 
(= proprie) diabolica est immissio et non tam matrimonii conjunctio quam .. 
nequiseimae adinventionis, p. 159. 10) ut... vestrae potentiae proles perfidae 
— quod absit! — ac foetentissimae Langobardorum gente polluatur, quae in 
numero gentium nequaquam computatur, de cujus natione et leprosorum genus 
oriri certum est. Man erflärte „perfidae ac foetentissimae‘ früher als Beiwörter: 
doch Hat Kohl bei Richter II, 36 mit Recht darauf Hingewiejen, daß die Adverbial⸗ 
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Der Langobarben, welche gar nicht, durchaus nicht zu der Zahl von (wirt 
lichen) Völkern gehören,!) ja von welder Ration unzweifelhaft das Geſchlecht 
der Ausfäigen ſtammt:“ — im heiligen Eifer wird hier mit Völkerkunde und 
Krankheitsgefchichte Tebhaft umgefprungen. „Denn ein Menſch von gefundem 
Berftand (mens sana) kann nicht auf den Einfall kommen, daB fo hochberühmte 
Könige in ſolch abſcheuliche und verabſcheuungswürdige Anftedung ſich ein 
laſſen. Welche Gemeinſchaft hat das Licht mit ber Finfterniß oder ber Ge: 
rechte mit dem Ungerechten?“*) 

Nun macht der Pabft einen Einwand, auf den allein er fich hätte 
ftügen follen: — daß nämlich beide Könige bereit3 rechtmäßig verheirathet 
feien, alfo ihre Frauen nicht aus politifhen Gründen verftoßen und nene 
Ehen fließen dürften, das fei Heibentbum, der von St. Peter Gefalbten 
untürbig.?) Allein dies galt nur von Karlmann, der allerdings bereits mit 
Gerberga (f. oben ©. 955) vermählt war, aber auch gar nicht in Frage 
ftand (— man Hat angenommen, der Pabſt Habe das auch recht gut gewußt 
und fi nur fo unmwiflend geftellt, twa3 aber nicht zu beweifen und deßhalb nicht 
gegen ihn vorzubringen ift. —): Karl aber war nicht vermählt: alle Duellen 
bezeichnen Himiltrud, die Mutter Pippins des Höderigen (ſ. Anhang em 
Schluß des Bandes), nur als Concubine.*) 

Stephan führt dann weiter aus, alle ihre Vorfahren hätten nur Frauen aus 
dem ebeln fränfifhen Stamm gewählt, feiner würde fich befleckt (contaminare), 
vermiſcht (conmiscere) und befubelt (pollui) haben mit dem greulichen, gräß⸗ 
lichen (horribili, horrida) Langobardenvolk. Sole Berbindung mit fremd: 
ftämmigen Weibern habe ftet3 zum Verderben geführt. Sie hätten verfprochen, 
ftet3 der Kirche Feinde auch als ihre Feinde anzufehen, und nun wollten fie 
fi) verbinden mit dem eidbrüchigen Langobardenvolf, das immer die Kirche 
befämpft und die provincia Romana! Auch Pippin habe fich geweigert, Gifela 
dem Sohn bes Kaiſers zu vermählen: fie jollten nit wagen (audere), 
bierin gegen des Pabftes Willen zu handeln! Sanct Peter jelbft mit allen Geiſt⸗ 
lichen und Edeln Roms beſchwört die Könige, davon abzuftehen, vielmehr die 
Langobarden zu zwingen, ihre Verſprechen zu erfüllen, was gethan zu haben 


endung in diefen Briefen mit ae geſchrieben wirb: ber Caſus (Genetiv oder Dativ) 
würde auch zum Wblativ gente nicht paflen; bafelbft wird auch v. Rankes V. 2, 118 
Irrthum bargewiefen, der den Pabſt durch diefen Brief die Ehe Löfen laſſen will: fie 
war aber noch nicht geichlofien. 

1) Ober follte e8 nur heißen: welche unter den Völkern keineswegs (Hoch) geihätt 
werden? Die Auslegung im Text ift doch wahrjcheinliher. 2) Korinther VI, 14. 15. 
83) Hier findet ſich die Stelle, aus welcher man irrig die Abſicht Pippins gefolgert 
hat, Bertrada zu verſtoßen. 4) Bivar als nobilis puella, aber Paul. D. gesta 
episc. Mett. p. 266: ante legale connubium, ebenfo Einh. v. C. c. 20 und bie 
Annal. Lauriss. Anders freilich Alberding Thijm, Karl ber Große ©. 142, ber 
ohne weitered Himiltrud zur Ehefrau macht, darin aber Brunengo beiftimmen twil, 
der dies doch verneint,(!) ja es wirb nun behufs Rechtfertigung des Pabfled neben 
Himiltrud eine andere Gemahlin erfunden, von ber bie Quellen nichts willen. 
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fie den fränfifchen Gejandten nur vorlügen. Der Pabft greift ſchließlich zu 
recht ftarfen Mitteln: er fchreibt, er habe biefen Brief in ber confessio (dert 
Grabe St. Peter) auf den Altar gelegt, darüber hin die Meſſe gehalten und 
hide nun das Schreiben aus dieſem Weihthum mit feinen darauf geweinten 
Thränen. Er geht fo weit, jeden, „der in irgend etwas gegen diefe Reihe von 
Ermahnungen Handeln wird“, im Namen Sanct Peterd mit dem Anathem zu 
belegen, aus dem Reiche Gottes zu ftoßen und mit dem Teufel und deflen 
greulichſten Gefolgen, fowie mit allen andern Gottlofen zum Brennen in ewigen 
Flammen !)" zu verurtheilen! — Alſo wohl verftanden: nicht etwa blos wegen 
Verlegung bes Ehebanbes, fondern auch ſchon, wenn Karl fi nur erbreiftet, 
feine Schwefter einem dem Pabft mißliebigen Gatten zu vermählen! Solche 
Fortſchritte Hatte feit jener Salbung, feit 20 Jahren, der Theofratismus ge- 
macht und die maßlofe Ueberhebung des Pabites. Karl kehrte ſich nicht daran, 
fondern ſchloß die Ehe mit Defiderata (oder Berterade?). Alsbald (770/1) 
hatte der Pabſt der Königin Bertrada und Karl dafür zu danken, daß er im 
Gebiet von Benevent Güter des Patrimoniums Petri von den Langobarden 
zurüderhalten habe; ein fränkifcher Gefandter Itherius (oder Ittherius, 
hatte das vermittelt.*) 

Allein nun erfolgte plöglich ein wahrhaft verblüffender Umfchlag. Der 
Pabſt, wir wiſſen nicht aus welchen Gründen, vielleicht erbittert, weil fein 
Anathem unbeachtet geblieben, oder weil er auf dieſem Wege leichter die An- 
ſprũche Sanct Peters durchſetzen zu können glaubte, trat auf einmal felbft 
in bie engfte Verbindung mit denjelben gräulichen und fcheußlichen u. ſ. w. 
Langobarden, für deren Beihimpfung ihm vor kurzem das reiche Latein fait 
nicht genug Schelttvorte geboten hatte. Aber er ging weiter: vielleicht bis zur 
Zöbtung derjelben Männer, welche er früher als Gefandte an die Frantenkönige 
geſchickt Hatte und welche feither den fränkischen Einfluß in Rom vertraten, 
ja dort eine herrſchende Rolle fpielten: „dominabantur“ fazt Defiderius von 
ihmen (f. unten ©. 963): der primicerius Ehriftophorus und deſſen Sohn, 
ber secundarius Sergius, unterftüßt von einem Gefandten Karlmanns, Dodo; 
vielleicht war gerabe dies „dominiren“ von fränkischen Gejandten der Grund,°) 


1) l. c. p. 164: sciat se ex auctoritate 8. Petri... anathematis vinculo esse 
innodatum et a regno Dei alienum atque cum diabolo et ejus atrocissimis 
pompis et ceteris impiis aeternis incendiis concremandum deputatum! Vergeblich 
bemüht fi, wie ſchon Muratori, Annali d'Italia a. 770, der wadere Biſchof von 
Rottenburg die Echtheit diejes Briefes anzuzweifeln: Hefele III, 606: an dieſem 
Pabſt ift nicht viel zu „retten“. 2) Cod. Carol. ep. XLVII, 164, 6. In diefe 
Zeit 770/71 fällt aud fein Brief an Karlmann (XLIX), in welchem er (auf deſſen Bot- 
ſchaft durch Abt Berald und den Laien Audbert) Pathe von Karlmanns Knaben 
werben will, dies ift der (Annal. Petav. cont.) 770 gebome Knabe Pippin; aus 
dem Briefe erhellt, daß Karmann jchon vorher wenigftens ein Kind von Gerberga 
Hatte. 3) Died — eine bloße Bermuthung übrigens? — ift, fomweit ich fehe, noch 
nicht auögeiprochen; dadurch wird der Pabft einigermaßen entichuldigt: denn ihm ge= 
bũhrte nun einmal — freilich unter fränkiſcher Oberhoheit — die Herrſchaft in der Stadt. 

Dahn, Urgeſchichte der germon. u. rom. Bölfer. IIL. 6 
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aus welchem der leidenfchaftliche Priefter fih dem Langobarden näherte: er 
wollte diefe Männer ftürzen — ihnen hatte er feine Erhebung verdankt! — 
um jeben Preis, auch um den des Bruches mit den Franken. 

Sein cubicularius Paulus Afiarta verhandelte mit Defiderius. Bu 
Anfang des Jahres 771 erichien der König, offenbar mit ausreichender Heered: 
macht, vor Rom, angeblich hier zu beten. Ehriftophorus und Sergius ahnten 
Gefahr und wehrten ihm mit Mannjchaften aus Tuscien, Campanien, 
Perugia den Eintritt”): fie alfo, nicht der Pabſt, herrſchten thatſächlich in 
der Stadt. Der Pabſt befuchte den König draußen vor den Wällen im Sanct 
Beter: hier beſchwor Defiderius die Erfüllung der päbftlichen Anſprüche. Nah 
der Nüdtehr des Pabſtes in die Stadt hetzte Afiarta die Menge gegen jene 
beiden. Nun ſuchten diefe, von Dodo unterftüßt, die ihrem Leben Nachftellenden 
(insidiatores), dann wohl aud den Pabſt jelbft, in ber Bafılifa Sanct 
Theodors gefangen zu nehmen,?) oder gar, wie Stephan jchreibt?) an Bert: 
rada und Karl, ihn zu tödten. Als diefer Verſuch mißlungen, ging Stephan 
wieder zu Tefiderius hinaus und bfieb bei ihm: jegt, wenn nicht ſchon vor 
her, ward die Vernichtung der Gegner beſchloſſen: eine fehr zweibeutige Ver: 
handlung des Pabſtes mit Chriftophorus und Sergius begann; ihr eigner Ber: 
wandter, Herzog Gratiofus, und bald die Menge fielen von ihnen ab: fie 
ftellten dem Pabſt fich felbft in der Peterskirche, der fie, nun felbft in die 
Stadt zurüdtehrend (etwa 3. März), dort in der Hand des Königs zurüd- 
ließ: fie wurden geblendet und an der Zunge verftümmelt.*) Chriftophorus 
ftarb drei Tage darauf, Sergius fpäter, acht Tage vor Stephans Tod, aljo 
am 16. Januar 772, im Kerfer des Laterans, durch Afiarta ermorbet.?) 

In einem Brief an Bertrada und Karl betheuert num der Pabſt feine 
volle Unſchuld an allen diefen Vorgängen: die drei Haben ihn ermorden wollen, 
Dodo ift mit feinen Franken mit Waffen, mit Brünnen und Lanzen in den. 
sanctus Lateranensium patrierchatus, ben man fonft nicht einmal mit einem 
Meffer zu befchreiten wagt, und jene Baſilika Sanct Theodor eingedrungen, 
fie haben die Thüren erbrochen, alle Vorhänge (cortinas) mit Lanzen durch⸗ 
bohrt: „nur mit vieler Echlauheit find wir zu Defiderius entronnen: endlich 
Hat das Volk die beiden gefangen und ung in die Peteräfirche gebracht; wir 
wollten fie retten, fie Nachts heimlich in Die Stadt fchaffen, aber ihre Feinde 
fielen über fie her und blendeten fie — Gott fei unfer Zeuge! — gegen unfern 
Willen. Ohne die Hilfe unfers höchſt ausgezeichneten Sohnes Deſiderius wären 
wir und all unfer Klerus und alle Getreuen ber Kirche gemordet worden. 





1) V. Steph. p. 178. 1) Vita Stephani p. 178. 8) Ep. L. Aud in ber 
Il. Ausgabe noch verlegt Bregoropins ©. 315 diefe Vorgänge fäljhli in das 
Jahr 769; dagegen Jaffs, Reg. pont. ſchon in der erften Ausgabe. 4) Rad 
anderm Bericht werden fie Nachts gefangen dem Pabft auögeliefert und in der Peters⸗ 
firche felbft vom König geblendet. gl. den merlwürdigen Ehroniften Erangius, 
den Kanzler Taffilo’8, bei Aventin, Riezler, Git.:Ber. d. Münchener Afad. 1881, 
©. 264. 5) gl. zu ep. L die v. Stephani p. 178f. und Hadriavi ], 180. 
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Siehe, ſolche Teufeleien hat diefer Dodo angeftiftet, gewiß gegen Karlmanns 
Wunſch. Webrigens haben mir von Deſiderius Alles zurüderhalten, was wir 
forderten.” h 

Letzteres war nicht der Fall. Alsbald ſchickt der Pabſt wieder Gefandte 
an ihn, um jener Anfprüche willen: des Königs Antwort zeigt nun, daß die 
Frankenkönige, wenigſtens Karlmann, deſſen Gefandter betheiligt war, dem 
Babft nicht glaubten. Defiderius ſagt: „dem Pabſt genüge, daß ich jene beiden 
hinweggeräumt habe (tuli de medio), die dort herrfchten. Er hat gar nicht 
nöthig, jene Anfprüche zu verfolgen. Denn wahrlich, Helfe ich dem Mpoftolifchen 
nit, dann wird arges Verberben über ihn kommen, weil Karmann, der 
Freund jener beiden, bereit ift, mit feinen Heeren nad Rom zu eilen, ihren 
Tod zu rächen und den Pontifer gefangen zu nehmen.”!) 

Bieleiht um diefer politifhen Wendung willen oder aus perfönlichen 
Gründen, wir wiffen es nicht,*) verftieß Karl feine Iangobardifche Gemahlin, 
jedesfalles ohne deren Schuld) — erft fpäter jagte man, weil fie trank oder 
unfruchtbar*) geweſen fei — gegen den Willen feiner Mutter; aud fein 
Better Adalhard (ſ. oben S. 955), der fi, wie es fcheint, mit andern Franken 
bei Defiderius, etwa als Werber, eidlich für die Ehrung feiner Tochter oder 
die Freundſchaft Karla verbürgt hatte, z0g ſich deshalb grollend vom Hofe 
zurück in ein Kloſter: — dadurch, ſchalt er, feien mehrere Franken zu Eid⸗ 
brechern gemacht; er weigerte jeden Dienft ber neuen Königin, welchen Karl bei 
Lebzeiten der Langobarbin fich gefellt.°) 

Denn noch im ſelben Jahr vermählte fih Karl mit der erft breizehnjährigen 
Hildegardis, aus ebelftem ſchwäbiſchen Gefchlecht, ihre Mutter Imma war 
Urenkelin des Alamannenherzogd Gottfrid.®) 

Einftweilen Hatte fih das Verhältniß der beiden Brüder aus ung völlig 
unbefannten”) Gründen wieder fo verfchlimmert, daß offner Krieg auszubrechen 
brohte,®) als Karlmann am 4. December 771 ftarb zu Sa(l)moucy.) So— 


1) Vita Hadriani p. 180. 2) Einhart c. 18 braucht jein biplomatifches: 
incertum qua de causa, wie fonft wohl, wo er bie wahre Urſache verfchweigen will. 
Thijm ©. 144. 8) sine aliquo crimine, v. Adalhardi c. 7 Ser. II, 626. 
4) Aber fie fol ſchwanger ihrem Water zurüdgeichidt worden fein. 5) Vita Adal- 
hardi ce. 7. 6) Sie ftarb nad) 18jähriger Ehe am 30. April 783 Dahn, Paul. 
Diacon., der ihre Grabſchrift dichtete, I, 46. 48. 7) Bloße Bermuthung Abels ©. 85 
iR Annäherung zwiſchen Karlmann und Defiderius, |. aber dagegen oben Anm. 1. 
8) Einh. v. Caroli c. 8. Jedoch aus epist. Carol. Ar. 1, Jaffe IV, 337 (Brief 
Cathuulfs): Deus (fratrem) transtulit et super hoc omne regnum te exaltavit 
sine sanguinis effusione wäre das wohl noch nicht zu folgern. 9) Ann. Lauriss., 
begraben in der Remigiuskirche bei Rheims, Annal. Mett., der er (unter Tilpin) 
im December 771, alfo ganz kurz vor feinem Tode, zu Salmoucy „für feine Grab- 
Rätte” die villa Novilliacum (Neuilly:fur$ront, Depart. Aisne?) geſchenkt 
hatte. Wir ftellen hier feine Regeften nad) 768 aus Mühlbacher kurz zufammen: 
October 768/9) (zu Salmuciago?) Zollfreiheit für das Kiofter Novalese, Schuß für 
Echternach, Immunitätsbeftätigung für Rheims, urkundet November zu Bonthion 
für Argenteuil, 770 März zu Diedenhofen für Et. Michael auf Hoche)nau, 
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fort wer Karl zur Stelle, in Karlmanns Reich, in Corbeny,!) und nahm 
von demſelben Beſitz. Er ward von einigen Biſchöfen und von Großen Karl- 
manns zum König bes ganzen Frankenreichs gefalbt und erhoben.*) Ger: 
berga floh mit ihren Kindern und wenigen getreuen Bornehmen ihres Mannes, 
darunter Authar,?) nad) Stalien, den Schub des Langobardentönigs an— 
rufend: ohne Grund, meint Einhard,‘) „mit Verſchmähung des Schwager, 
ber dieſe Reife als eine freilich grundlofe (supervacuam) mit Geduld aufnahm.” >) 

Mber der „Grund“ war eben, daß die Wittwe in dem Ausſchluß ihrer 

Söhne vom Thron eine ſchwere Verlegung ihrer Rechte erblickte. Es iſt 
nicht leicht, dieſe Frage zu entſcheiden: die Ausſchließung der Söhne des erften 
Karmann (751) beweiſt nichts: damals handelte es ſich um bie Neuerwerbung 
des Königthums durch einen Statsftreih, nicht um Folge in das Recht — 
Hausmeierwürde — ihres Waters: nach merovingifchem Necht hätten Karl: 
manns II. Söhne ein zweifellofes Folgerecht gehabt: es befteht fein Grund, 
für die Karolingen etwas Andres anzunehmen: aber der Fall war eben noch 
nicht vorgelommen.‘) Lag ein Rechtsbruch vor, — was zweifelhaft — fo 
warb er weltgeſchichtlich (nicht juriftifch!) nicht minder entſchuldigt als der 
vom Jahre 751. 
6. Mai zu Orumat für Ehersheim (Novientum) im Eljaß, ebenba für Pfalzgraf 
Hrodwin(?), (Zufammenkunft zu Selz,) 26. Juni 770 für Novalese (Reumagen 
an ber Mofel), Dec. 771 zu SaChmouſſy für St. Denis und Rheims; unbeftimm- 
bar für Granfelden. 

1) in Corbonacum villa, Depart. Aiöne, Arrond. Laon. Er hatte Weih- 
nachten 770 zu Mainz, DOftern, 7. April 771, zu Heriftall verbradt, Anal. 
Laurise. in Forſch. XIII, 628. Am 11. April urfundet er zu Worms für St. Raur 
des Foſſés, in Balenciennes hatte er Reichsverſammlung gehalten, Annal. 
Laur. J. c., Urkunde daſelbſt für St. Calais; am 3. Nov. urkundet er (für Abt 
Sturm) zu Longlier, das richtiger zu feinem Meiche gezählt wird, doc hart an 
der Gränze liegt: vieleicht war er auf die Nachricht von ſchwerer Erkrankung des 
Bruders herbeigeeilt, um deſſen Erbe fogleih zu ergreifen: Corbeny liegt Longlier 
ganz nahe: ich folge Hier Mühlbacher; aber aus ber Nafchheit diefer Vorgänge 
mit Abel ©. 84 und Wolff ©. 75 zu folgern, daß dies jchon zu Lebzeiten Karl- 
mann (mit befien Großen) geplant war, geht zu meit. 2) Es wirkten dabei mit 
der Biſchof Wilchar von Sitten, d. 5. Erzbifchof von Bienne, fpäter Abt von 
Agsunum, nit Erzbifhof von Sens (jo überzeugend Mühlbacher); Zulrad, 
Abt von St. Denis mit andern Biſchöfen, die Grafen Warin, Adalhard und andere 
Vornehme weiland Karlmanns, Annal. Laur.; er ward auch gejalbt als König des 
ganzen Frankenreiches, Forſch. XIII). c., v. Carol. c. 3; aber nicht unter Zuftimmung 
aller Franken: f. oben Autchar. 3) Vita Hadriani. 4) VitaC.c.3. 5) Einh. 
Annal. 6) Waitz II, a. a. ©. beftreitet ihr Recht wegen der Anordnungen Karla 
im Jahre 806: aber diefe beweijen doch nicht, daß auch 771 ſchon außer der Wahl 
des Volkes auch Zuftimmung ber Oheime erforderlich war von Rechtswegen. 
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fort war Karl zur Stelle, in Karlmanns Reich, in Corbeny,?) und nahm 
von demfelben Beſitz. Er ward von einigen Bifchöfen und von Großen Karl- 
manns zum König des ganzen Frankenreichs gejalbt und erhoben.?) Ger: 
berga floh mit ihren Kindern und wenigen getreuen Vornehmen ihres Mannes, 
darunter Authar,?) nach Italien, den Schub des Langobardenkönigs an- 
rufend: ohne Grund, meint Einhard,*) „mit Berfhmähung des Schwagers, 
der dieſe Neife als eine freilich grundlofe (supervacuam) mit Geduld aufnahm.” ?) 

Mber der „Grund“ war eben, daß die Wittwe in dem Ausſchluß ihrer 
Söhne vom Thron eine ſchwere Verlegung ihrer Rechte erblickte. Es ift 
nicht Teicht, diefe Frage zu entjcheiden: die Ausſchließung der Söhne des erften 
Rarlmann (751) beweift nichts: damals handelte es fi um die Reuerwerbung 
des Königthums dur einen Statsftreid, nicht um Folge in das Recht — die 
Hausmeierwürde — ihres Vaters: nach merovingifhem Recht hätten Karl- 
manns II. Söhne ein zweifellofes Folgerecht gehabt: es befteht fein Grund, 
für Die Karolingen etwas Andres anzunehmen: aber der Fall war eben noch 
nicht vorgelommen.*) Lag ein Rechtsbruch vor, — mas zweifelhaft — fo 
ward er weltgeſchichtlich (nicht juriſtiſchl) nicht minder entfchuldigt ala der 
vom Sahre 751. 





6. Mai zu Brumat für Ebersheim (Novientum) im Eljaß, ebenda für Pfalzgraf 
Hrodwin(?), (Zufammenkunft zu Selz,) 26. Juni 770 für Novalese (Reumagen 
an ber Mofel), Dec. 771 zu Sal)mouffy für St. Denis und Rheims; unbeftimm- 
bar für Granfelden. 

1) in Corbonacum villa, Depart. Aiöne, Arrond. Laon. Er hatte Weih- 
nachten 770 zu Mainz, Dftern, 7. April 771, zu Heriftall verbradt, Anual. 
Lauriss. in Forſch. XIII, 628.. Am 11. April urfundet er zu Worms für St. Maur 
des Foſſés, in Valenciennes Hatte er Reichsverſammlung gehalten, Annal 
Laur. l. c., Urkunde dajelbft für St. Calaid; am 3. Nov. urkundet er (für Abt 
Sturm) zu Longlier, das richtiger zu feinem Reiche gezählt wird, doch hart an 
der Gränze liegt: vielleiht war er auf die Nachricht von jchwerer Erkrankung des 
Bruders herbeigeeilt, um deſſen Erbe fogleich zu ergreifen: Gorbeny liegt Longlier 
ganz nahe: ich folge Hier Mühlbader; aber aus der Raſchheit biefer Vorgänge 
mit Abel ©. 84 und Wolff ©. 75 zu folgern, dab Dies ſchon zu Lebzeiten KRarl- 
manns (mit defien Großen) geplant war, geht zu weit. 2) Es wirkten dabei mit 
der Biſchof Wildar von Sitten, d. h. Erzbifhof von Vienne, fpäter Abt von 
Agaunum, nicht Erzbifhof von Sens (jo überzeugend Mühl bacher); Fulrad, 
Abt von St. Denis mit andern Vifchöfen, die Grafen Warin, Adalhard und andere 
Bornehine weiland Karlmanns, Annal. Laur.; er warb auch gejalbt als König bes 
ganzen Srantenreiches, Forſch. XI 1. c., v. Carol. c. 3; aber nicht unter Zuftimmung 
aller Franken: f. oben Autchat. 8) Vita Hadriani. 4)VitaC.c.3. 6) Eioh. 
Annal. 6) Waitz III, a. a. O. beftreitet ihr Recht wegen der Anorbnungen Karla 
im Jahre 806: aber diefe beweifen doch nicht, daß auch 771 ſchon außer der Wahl 
des Volkes auch Zuftimmung der Oheime erforderlich war von Rechtswegen. 
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Swanzigftes Capitel. 


König Harlg Alleinherrſchaft 
(z71—800). 







ie ungerechte Verftoßung der lango⸗ 
bardiſchen Königstochter mußte 
die Spannung zwilchen beiden 
Neichen auf das Aeußerſte treiben. 
Gleich zu Anfang des folgenden!) 
Jahres traten entjcheidende Wen: 
are E dungen ein. Am 24. Januar 
Inirialbuchſtabe aus dem Saframentarium bes Droge. ſtarb Pabſt Stephan II.?) Sehr 
viel für bie italifhen Dinge 

hing nun davon ab, ob der Nachfolger, Hadrian I. (1. Februar 772 bis 
25. Dec. 795) auf die langobardiſche oder auf die fränkische Seite fich ftellen 
werde. Hadrian, aus altevelem Nömergejchlecht,’) trat gleich von Anfang 
entfchieden gegen Defiderius und für Karl auf: er rief „in der erften Stunde 
nad) feiner Wahl" die Anhänger des Chriftophorus und Sergius aus Kerker 
und Verbannung. Defiderius fuchte ihn zu gewinnen, indem er ihm buch 
die Herzöge von Spoleto und Jvrea eidlich verfprechen ließ, er werde ihm 
alle „justitias“ einräumen, die er Stephan noch verjagt; zugleich) aber nahm 
er (Februar/März 772) — päbſtliche Gefandte erfuhren dies zu Perugia — 
als eine Art Pfand Faënza, das Herzogthum Ferrara und die Veite Com= 


1) Weihnachten 771 hatte Karl zu Attigny verbracht, Annal. Laur. Forſch. 
XII, 629; am 13. Januar 772 urfundet er zu Blanciacum (Blanzy in dem 
Departem. der Ardennen) für das vivarium peregrinorum am Murbach im Elfaß, 
j. oben ©. 809. 2) Unbeftimmbar, zwiſchen 768 und 772, find fein Brief am Erz: 
biſchof Aribert von Narbonne und alle Großen von Septimanien und Spanien, 
ber beflagt, daß „nad Verordnungen der Frankenkönige“ Juden (plebs Judaica) in 
Chriftenland Grundftüde eignen dürfen „quasi incolae Christianorum“ und daß 
Ehriften jener Rebgärten und Weder bearbeiten, Manſi XVII, 177, und bie Briefe 
an Biſchof Johannes von Grado und deſſen Gegner: er führt aus, daß auch 
Iſtrien und Venetien in dem zwiſchen Rom, Franken und Langobarden geichloffenen 
Vertrag einbegriffen fjei und bie Getreuen St. Peter? — Franken? (— 772) oder 
(771— 772) Defiderius? — würden auch ihr Land wie Rom und Ravenna vor Feinden. 
— Byzanz? — ſchützen. Jaffe, Reg. pont. Nr. 2390 — 91. 3) nobjlissimi 
generis prosapia natione Romanus de regione Via lata. 
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madio (f. oben ©. 891) weg, Ravenna bevrängte er. Nur wenn ber 
Pabſt perfönlih mit ihm verhandle und die Söhne Karlmanns zu Königen 
der Franten falbe,') werbe er dieſe Gebiete aufgeben (April 772). Es ift 
ſehr begreiflich, daß Deſiderius, als Vater und König in Liebe und Ehre auf 
das Tieffte von Karl gekränkt, gegen dieſen die feinbfeligfte Politif verfolgte, 
die ja feit 754 ohnehin die natürliche des Langobardenreiches gegen bie Franken 
geworben war: — nur daß bei der Uebermacht der Letztern der Ausgang eines 
entfcheidenden Zuſammenſtoßes vorauszufehen ftand. Gewiß „wollte Defiderius 
durch Aufftellung von Gegenlönigen für Karlmanns Rei, deren Erbrecht 
ſehr wohl begründbar ſchien, das fränkiſche Geſammtreich fpalten,?) womöglich 
den Pabſt auf ſeine Seite ziehen,“ — wenn er ſich auch ſchwerlich mit der 
Hoffnung tragen durfte, „Rom und ganz Italien dem Langobardenreich zu 
unterwerfen“.?) Der Pabſt „blieb feit wie der Stein Adamas (Diamant)“, 
obwohl der verrätherifche Paul Afiarta, einer feiner Gejanbten, (9. Februar 
772?) dem König verfpradh: „ich ſchaffe dir den Pabſt herbei, müßte ih ihn 
mit einem Seil an den Füßen zu dir ſchleppen:“ der Pabſt erfuhr das und 
gebot (April 772) dem Erzbifhof Leo von Ravenna ganz geheim, Paul 
auf dem Rüdweg zu Rimini zu verhaften: Leo ließ ihn, gegen den Willen 
des Pabſtes, tödten. Der König zog num feindlih mit Verheerungen gegen 
Nom heran, nahm Sinigallia, Monteferetri, Urbino, Eugubium, 
Blerana, Dtricoli. Der Plan einer Bufammenkunft jceiterte an der Weige: 
rung bes Königs, die Vorbedingung des Pabftes zu erfüllen, (Mai 772 und 
April 773), d. h. jene Gebiete wieder herauszugeben. Da (ſchon Februar 
7727?) rief Hadrian, — feine Gejandten mußten den Seeweg einfchlagen,‘) — 
Karls Hilfe an. Defiderius drang nun mit feinem Sohne Adalgis, Karlmanns 
Wittwe und Söhne und Autchari mit ſich führend, und mit einem Heere gegen 
Rom. Unverzagt rief Hadrian Mannfchaften aus Tuscien, Campanien, 
Berugia und der Pentapolis herbei, jegte Rom in Vertheidigungszuſtand, 
brachte die Schäße der Peterskirche in die Stadt und ließ alle Thüren dieſes 
Heiligthums fo feit mit Eifen verſchließen, daß der König zum ſchwerſten 
Schaden feiner Seele nur mit Gewalt eindringen konnte. Zugleich bedrohte er 
ihn durch Geſandte (April 773) mit dem Anathem, falls er oder Autchari 
— ber alfo der Führer der Karlmannfhen Anhänger war — römiſches Ge: 
biet (im engern Sinne) beſchreiten werde. Und wirklich! So furdtbar ift diefe 
geiftliche Waffe, daß der König fofort beftürzt (confusus) von Viterbo°) aus 
heimkehrt! Ein jämmerliches Schaufpiel, wie die weltliche Gewalt immer wieber, 
nachdem fie, ob im Recht, ob im Unrecht, das Schwert gezüdt, e3 ſenkt, fobald 
diefer Schild, auf den man doch im Voraus gefaßt fein mußte, erhoben wird. Jetzt 





1) Vita Hadr. 188. 2) Vita Hadr. p. 181: cupiens divisionem in regno 
Francorum immittere. 8) Wie bie v. Hadriani p. 181 obigen Süßen beifügt. 
Das jehr interefjante Detail über die Verhandlungen (deprecationis litteras) zwilchen 
Babft und König, p. 180f., bid in den Mai 778. 4) maritimo itinere, p. 188. 
6) Oder al. Cod. von Interamna nach Biterbo. 


Transfcription und MHeberfegung zu dem Sacfimile 
eines Schugbriefes Karls des Großen für den Priefter Arnald. 
Dom 5. Juli 772. Stiftsardiv St. Gallen. 
(Wartmann Urk.-B. I. No. 65.) 


Carolus gratia Dei rex Francorum, vir inluster, omnibus fidelibus nostris tam 
praesentibus, quam et futuris. Rectum est, regalis potestas illis tuicionem inperciat, 
quorum necessitas conprobatur. Igitur conperiat magnitudo seu industria vestra, quod 
nos Arnaldum presbiterum propter malorum hominum inlicetas infestaciones sub nostro 
mundeburde vel defensione visi fuimus recipisse, quatenus diebus vite sue cum omni- 
bus rebus vel hominibus suis, qui per eum legibus sperare noscuntur, sub nostram 
tuicionem debeat quietus vivere vel resedere. Propterea has litteras nostras ei dedimus, 
per quas omnino jubemus, ut neque vos nequae junioris aut successoresque vestri ipso 
Arnaldo presbitero inquietare nec contra rationis ordine facere non presumatis; sed 
liceat eum cum omnibus rebus vel hominibus suis, ut diximus, sub nostro mundo- 
burdo vel defensione quietum vivere vel resedere. Et si aliquas causas adversus ipso 
Armaldo presbitero seu milio et hominis, qui per ipsum sperare noscuntur, sur- 
rexerint aut ortas fuerint, quas in pago diffinire non potueritis, usque ante nos sint 
suspensas vel reservatas, quatenus ibidem secundum legem finitivam accipiant senten- 
ciam. Et ut has litteras firmioris sint, de anolo nostro subter sigillavimus. 


Hitherius recognovi et subscripsi. 


Data tercio nonas julias, anno quarto regni nostri. Actam Broc...g..e palacio. 


Überjegung. 


Karl, von Gottes Gnaden König der Franken, der erlauchte Mann, allen 
unferen @etreuen, ſowol ben gegenwärtig lebenden als ben zufünftigen. Es geziemt 
fi, daß die königliche Gewalt Denen ihren Schug gewähre, denen er ſich als not= 
wendig erweist. Daher erfahre euer Rang oder euer Amtseifer, daß mir ben Priefter 
Arnald gegen feindfelige Abfichten böfer Menſchen unter unjern Schug genommen 
haben, und zwar für bie Beit feines Lebens mit all feinen Sachen und Leuten, welche 
foweit befannt durch feine Bermittelung auf den Schu ber Geſetze Hoffen, und daß er 
unter unſerm Schuge ruhig leben und wohnen fol. Deßwegen haben wir ihm dieſen 
unfern Brief gegeben, durch welchen wir Allen befehlen, daß weder ihr noch eure 
Söhne ober Nachſolger jenen Priefter Arnald beunruhigen noch gegen die Orbnung 
bed Nechtes zu handeln euch herausnehmen follt; vielmehr jollt ihr ihn mit allen 
feinen Sachen und Leuten, wie wir gefagt haben, unter unferm Schuß ruhig leben und 
wohnen laflen. Und wenn gegen benfelben Priefter Arnald oder feine Leute, melde 
durch ihn geſetzlichen Schu erwarten, irgend ein Rechtäftreit erhoben würde, welchen 
ihr in euerm Gau nicht enticheiden könnt, fo foll die Sache bis zu ung gezogen und 
und vorbehalten werden und wird daſelbſt durch Urteil nach dem Geſetze erledigt 
werben. Und damit dieſer Brief beſſer geachtet werbe, haben wir ihn mit unferm 
Ring gefiegelt. 

Ich Hitherius Habe (den Brief) eingefehen und unterjchrieben. Gegeben am 
britten Tag vor ben Nonen de Juli, im vierten Jahre unferer Regierung. Geſchehen 
im ber Pfalz zu...... (Ost unleferlich). 
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Der Langobardentrieg beſchloſſen (773). 967 


(April 773) traf eine Geſandtſchaft Karls (Bifhof Georg, Abt Gulfard [Bulf: 
hard von St. Martin zu Tours?) und ein Vertrauter (deliciosus) Albinug!)) 
in Rom ein, überzeugte fich, daß Defiderius nichts von dem Verfprochenen, 
wie eine Gefandtjchaft des Langobarden verfichert hatte,?) geleiftet habe, und 
nachdem fie, mit päbftlichen Boten vereint, vergeblich bei Defiderius die For⸗ 
derungen be3 Pabftes wieberholt, kehrte fie mit päbftlichen Boten (April 773) 
zu Karl zurüd.) Darauf forderte Karl durch neue Gefandte dasſelbe, indem 
er Deſiderius 14,000 Golbfolidi verfpradh, natürlich ohne Erfolg. 

Karl, der Oſtern (29. März) zu Heriftall gefeiert,“) Hielt ſich bis in 
den Juli in den rheinischen?) Gegenden auf, wohl weil er für dies Jahr 
den Beginn ins Auge gefaßt hatte feiner großartigen Blutarbeit: der Be: 
tehrung und Unterwerfung der Sachſen. Wir ftellen diefe Dinge im Zu: 
fammenhang dar (Band IV), ebenfo die politifche Berechtigung des Verſuchs 
und die Wirkung des Erfolges auf das Frankenreih. Auf der Reichdverfamm: 
kung zu Worms (Juli) ward der Sachſenkrieg befchloffen: von dort brach 
das Heer auf: gleich diefer erfte Streich ward mit erbrüdender Wucht geführt, 
die Eresburg genommen, die Irmin-Sul geftürzt, die Weſer überfchritten.®) 
Die Heiligen gaben gleich diefem erjten Feldzug, als einem „Krieg für die 
Kirche”, die Weihe des Mirafels: fie ließen dem unter der Hitze ſchwer leidenden 
Sranfenheer plöglih um Mittag einen ausgetrodneten Duell hoch auffprudeln 
(den „Bullerborn“ bei Lippfpringe?). 

Den Winter 773 verbrachte Karl größtentheil® zu Diedenhofen.”) 
Hier empfing er jene Geſandtſchaft des Pabftes, welche, da die Langobarden 
den Landweg fperrten, zur See (nad) Marjeilfe) Hatte reifen müffen: von 
hier aus entfendet dann Karl, nach Berathung mit feinen Vornehmen, jene 
Aufforderung an Defiderius; die Nachricht?) von einer mit Karl verſchworenen 
Bartei am Iangobardifchen Hof ift wenig glaubhaft. Wichtig ift nur, daß 
viele Vornehme aus Spoleto und Reate, ſchon bevor Deſiderius an bie 
Gränze z0g, von ihm abgefallen, nad) Rom geeilt und vom Pabſt als römische 


1) Altuin? fo Jaffé VI, 144. ®)1l.c.p. 181. 8) p. 184. 4) Annal. 
Laur. Forſch. XIII, 629. 5) Im März zu Heriftalf Urtheil für Lorſch, Migne 
Bd. 97, ©. 1048; 1. April zu Diedenhofen Urkunde für Trier, von Löning, 
Geſchichte des deutſchen Kirchentechts II, 784, Straßburg 1878, verworfen, mit jehr 
zweifelhaften Recht, im Mai ebenda Immunität für Lorſch, ebenda im Mai für 
St. Mihiel an der Marfoupe, Bouquet V, 722, ebenda Schugbrief für Echternach, 
5. Juli zu Brumat bei Straßburg, Schugbrief für den Priefter Arnold, Müpl- 
bader ©. 59—61. 6) Am 20. October urfundet Karla bereits wieder zu Heriftall 
für St. Germain-des-Près, wo er auch Weihnachten feierte. Bouquet V, 722. 
Annal. Lauriss. 7) Annal. Lauriss. Am 20. Januar urfundet er noch zu Longlier 
(Longolare palatium) für „jein” Klofter Lorſch, Ser. XXI, 346; alſo fällt die un- 
datitte Urkunde, in welcher Lorſch den Königsſchut erhält, Ser. 1. c. p. 344, vor biefe: 
zwiſchen Mai 772 und Januar 778. Sidel, Reg. 229. 8) Des fabelreichen 
„novelliftiihen“ Chronicon Salernitanum (a. 747—974) Scriptor. rer. Langob. 
P. 457seq,, vgl. Wattenbach I, 399: „trauen darf man ihm nicht viel”. 
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Unterthanen vereidigt waren.!) Nach Mblehnung feines Vorſchlags berief 
Karl die Reichsverſammlung nad Senf (Jenua, Annal. Lauriss.: Genua): 
bier warb der Langobardentrieg beichloflen und fofort ins Werk gefegt.”) 

Karl felbft führte das Hauptheer, — die ganze Macht des Reiches war 
aufgeboten, — auf dem alten Weg ber Langobarbenfriegen über den Mont 
Cenis (Caenisium, juga Gibennica), die „Pforte Italiens”, und fanbte 
feinen Oheim Bernhard nördlicher über den großen Sanct Bernhard mit 
einer Heineren Schar.“) Ubermalige Verhandlungen‘) blieben erfolglos. 
Defiberius hatte die „Clusae“ (oben ©. 885) bejegt und durch Kriegsmafchinen 
und Holzverrammlungen befeftigt.°) Aber Karl ließ, während er auf ber 
Stirnfeite vor den Schanzen lagerte,“) durch eine erlefene Schar diefe Stellung 
umgehen und vom Rüden ober von der Flanke her bedrohen: fofort floh 
Defiderius ohne Gefecht mit dem ganzen Heere und warf ſich mit feinen Großen 
(judices) nah Pavia — ungewarnt durch Aiftulfs zweimaliges Unglüde- 
beifpiel! Eine ganz unglaublide Armuth an ftrategiihen Gedanken! Nur da⸗ 
durch gewann ber Feldzug ein einigermaßen anderes Bild, daß fein kraftvoller 
Sohn Adalgis, Karlmanns Wittwe und Söhne und Autdhari mit fi führend, 
mit einer Schar in das fehr ftarfe Verona abſchwenkte. Das Preiögeben der 
„laufen“ ohne Schwertſtreich wirkte entmuthigend: Mannfchaften des Herzogs 
von Spoleto, welche die, wie e3 fcheint, ſehr wilde Flucht”) in einer britten 
Richtung entfchart Hatte, fielen, dem Beifpiel ihrer Bornehmen (oben ©. 967) 
folgend, von Defiderius ab, unterwarfen ſich dem Pabſt, ſchwuren diefem Treue 
und ließen fich „nach Römerfitte” fcheeren. Der Pabſt beitellte einen der Ab: 
gefallenen, einen Wornehmen (nobilissimus) Hildebrand, nad deren Wahl 
als feinen Statthalter zum Herzog.?) Wie das Herzogthum Spoleto gewann 
der Pabſt auh Firmum, Dfimo, Ancona, das castrum Felicitatis, 
indem fowohl die Einwohner diefer Städte wie die Mannjchaften nad) der 

1) Vita Hadr. p. 185. 2) Am 7. März urfundet er noch für Straß: 
burg zu Diedenhofen, Migne Bd. 97, ©. 926, (ebenda? und ebenbann?) für 
Gorze, Bouquet V, 714; für die Schottenmönde (peregrini) von Holhe)nau 
zwiſchen 772 und 774, Migne Bd. 97, ©. 997, am 25. März zu Kierfiy 
(Quierzy) für Novalese, ebenda ©. 998; Oftern (18. April) zu Heriftall; ob 
die wichtige Urkunde, in der er ben Bifchof von Chur zum rector Rhaetiarum 
(Rhaetiae) beftellt, zu Auxerre damals außgeftellt ward? Sidel, Reg. S 235. 
8) Das geht doc) wohl aus Annal Lauriss. hervor: misit .. cum aliis ejus 
Adelibus. 4) Unerbietung jener Summe, Verlangen von nur brei Geiſeln, vita 
Hadriani p. 184; bie Friedensliebe Karla wird faft verdächtig ftart betont. 5) fabricis 
et diversis maceriis curiose munire niei sant, 1. c. 6) Daß die Franfen am 
nächſten Tag ſchon wieber hätten umkehren wollen, ift Fabel ber vita Hadr. p. 184. 
7) Mühlbacher ©.64. 8) Mit Recht verwerfen v. Sybel, Hift. 3. 1879, ©. 278 und 
Mühlbacher bie Angabe der arnal. Lauriss., auch Bernhard jei vor diejen Clauſen 
eingetroffen: das beruht wohl auf Verwechſelung jener andern Detachirung, melde 
fi dann wieder mit Karl vereinte; offenbar follte der Einmarjch auf zwei Wegen er: 
folgen. Bernhard hätte einen faft unmöglichen Klettergang machen müflen: — ohne 
jeden ftrategifchen Zweck! 
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Flucht aus den Clauſen, anftatt Defiderius zu folgen, nah Rom eilten unb 
fih Sanct Peter unterwarfen.!) 

Daß Adalgis den Franken vor der Umgehung eine Schlappe beigebradht, 
ift lediglich langobardiſche Sage, welche nur ausbrüdt, daß jener Königsſohn 
viel heftiger für die nationale Sache rang als der Bater: ſchöne Sage ift 
auch die Geſchichte von dem Iangobardifchen Spielmann, der, gegen fagenhaften 
Lohn, die Heine Umgehungsfhar über die Jägerfteige, die daher fpäter fo= 
genannten „Wege der Franken“, führt.?) 

Die ganze fräntiihe Macht — alfo auch Bernhards Heer — z0g nun 
vor Pavia und begann (Ende September 773°) die Belagerung: dieſe warb 
vorausfihtli jo langwierig — Defiderius hatte Die VBefeftigungen verftärft —, 
daß Karl feine Gemahlin Hildegard mit feinen Söhnen Pippin dem Höderigen 
(von Himiltrud) und Karl (von Hildegard, geboren erft 772 ober 773) zu fi 
tommen ließ in das Lager‘): hier gebar die etwa 15—16jährige ihr zweites 
Kind, ein Mädchen, welches, Adelheid getauft, auf der Rüdreife nach dem 
Rhone hin bereitö wieber ftarb.") Während das Hauptheer Pavia eingeſchloſſen 
hielt, 30g Karl mit augerlefener Mannfchaft vor Verona; alsbald fiel bie fo 
feſte Stadt: Gerberga und ihre Kinder nebſt Autchari ergaben fi; daß Gerberga 
die Stabt in Karla Hände geliefert habe, fagt erft der Fortfeger von Paulus 
Diaconus:°) vieleicht ift umgefehrt fie von den Bürgern ausgeliefert worden; ”) 
ihr weiteres Geſchick erfahren wir nicht. Adalgis gelang es, aus Verona zu 
entkommen, vielleicht, was den baldigen Fall der Stadt erflären würde, noch 
bevor Karl vor der Stadt erfhien. Das Einzelne, zumal bie Zeitfolge 
bleibt dunkel.s) Nach der Rückkehr“) in das Lager gewann Karf mehrere 
Städte auf dem nördlichen Po-Ufer durch ausgefandte Abtheilungen.!°) Weih- 
nachten beging er nod in dem Lager.!!) Aber allmählich „ergriff ihn große 
Sehnſucht, zu den Schwellen der poftel(fürften) zu eilen, zumal auch das 


ı) Vita Hadr. p. 186. 2) Das Chronicon Novaliciense, gefchrieben erft 
zwiſchen 1025 und 1030, vortrefflich herausgegeben von Bethmann, Ser. VII; ih 
citire nach dem Sonberabdrud von 1846, 111, c. 12. 8) Denn Ende März geht 
Karl nach fechömonatlicher Belagerung nah Rom, Mühlbader. 4) Vita Hadr, 
p- 186. 5) Und daher wohl von Einharb, v. C. c. 18 nicht aufgezählt wird; 
die Grabfchrift des Kindes von Paulus Diaconus im oratorium Sanct Arnulfs 
zu Mes bei Dümmier, Poetae Latini aevi Carolin. II, Berol. 1880, ©. 659, 
Rr. 23, vgl. Dahn, Paul. Diac. I, 48. 70. 6) Ser. rer. Langob. p. 218. 7) So 
Muͤh lbacher. 8) Doch möchte ich nicht mit Abel ©. 124 den Bericht be Paul. 
contin. p. 201, Adalgis fei heimlich nach Porto Piſano, dann nad Byzanz ge— 
langt, völlig verwerfen und Adalgis fich bis Juni 774 in Verona halten lafjen, dba 
der liber pontificalis 1. c. p. 881 ihn ebenfalls von Verona nah Epirus und 
(nad kurzer Rückkehr nad Italien, Salerno, zur Zeit, da Karl in Rom erjcheint, 
2. April 774) nad) Byzanz flüchten läßt, wo er jedesfalles fpäter auftritt. Annal. 
Lauriss. 774. Sehr einleudjtend die Darlegung bei Mühlbader S. 65. 9) Richt 
auf dem Rüdmweg, wie Richter-Kohl ©. 47. 10) Vita Hadr. 1. c. 11) Annal. 
— wo er auch am 19. Februar noch für Et. Calais urkundet, Bouquet 

, 728. 
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Dfterfeft herannahte,”') „um bort zu beten“:) — gewiß war bie Frömmig⸗ 
feit ein Veweggrund: aber politifche Zwede fehlten wohl nit: — fein nicht 
minder frommer Vater hatte auffallendermaßen den kurzen Weg von Pavia 
nad Rom zweimal nicht eingefchlagen. Sicher war die Herftellung der fo: 
genannten Perfonalunion (diefer Ausdrud ift jedoch nicht zutreffend, |. unten) 
der Iangobardifchen mit der fränkiſchen Krone bereits beſchloßne Sade: dies 
bedurfte der Verhandlung mit dem Pabit, dem wohl auch neue Schenkungen 
und die Betätigung der Pippinifchen zugedacht waren. Ende März zog Karl 
mit großem Gefolge von Biſchöfen, Aebten, Herzögen, Grafen und Heerleuten 
aus dem Lager, welches fortfuhr, Pavia zu bedrängen, durch Tuscien nad 
Rom. Der Pabft?) ſchickte ihm bis Novae, dreißig (römifche) Meilen vor 
der Stadt, die „Scharen der Krieger” (scholae militiae) und die Schulfnaben*) 
mit Palm: und Delzweigen in den Händen, unter Tobgefängen und Zuruf, — 
aud Kreuze trugen fie, — entgegen, „wie man einen Exarchen (von Ravenna) 
oder einen patrieius empfängt” — Iegtere Würde hatte Karl ja ſchon feit 754: 
beim Anblid diefer Kreuze und Zeichen ftieg Karl vom Pferd) und ging mit 
feinen Beamten (judieibus) zu Fuß bis an die Peterskirche. Der Pabſt 
hatte fi ſchon bei Morgengrauen erhoben und begrüßte den König mit feinem 
Klerus auf der Terraffe oberhalb der Stufen der Kirche. Karl küßte jebe der 
recht vielen Stufen, bis er den Pabſt auf der Terraſſe erreicht Hatte. Nach der 
Umarmung ftiegen beide mit all ihrem Gefolge in die confessio des heiligen 
Petrus hinab. Hier bat der König den Pabſt um Erlaubniß, die Stadt betreten 
und in den verfchiedenen Kirchen beten zu dürfen. Nachdem fich beide vor ber 
Leiche des heiligen Petrus gegenfeitig Sicherheiteide geſchworen hatten, °) 
30g der König in die Stabt (am Dfterfamftag, 2. April 774), er wohnte drei 
Taufen des Pabſtes im Lateran (Basilica Salvatoris juxta Lateranis) bei 
und ging wieder zum St. Peter zurüd. Am Ofterfonntag (3. April) ward 
der König von den Mönchen und Truppen abgeholt in die Marienkirche bei 
ber Krippe (ad praesepe) und tafelte nach der Mefie mit dem Pabft im Lateran 
(Patriarchium Lateranense); es folgten am 4. und 5. April Meflen in 
der Pauls: und in ber Peterskirche. Der Pabſt begleitete das Gefchent einer 
Sammlung von Canones mit artigen Verfen.?) Der folgende Tag, 6. April, 
fah eine große Statshandlung: nad einer Unterredung mit dem Pabft im 
Sanct Peter, in welcher diefer den König an die Erfüllung aller Berfprechungen 


1) Vita Hadr.1l.c. 2) Annal. Einh. 3) Er war wohl nur über das raſche 
(quod sic repente advenisset) Eintreffen Karla in magno stupore et exstaai, 
nicht über das Kommen überhaupt, bad ihm doch getviß vorher gemeldet war; anders 
Richter-Kohl ©. 48. 4) pueris qui ad discendas litteras pergebant. 5) Bgl. 
oben ©. 872 bad Beiſpiel feines Vaters. 6) Es ward hier ein fürmlicher Vertrag 
errichtet, ep. LII, 176, LIV, 188, LVIL, 189. 7) Dümmler, poet. Lat. I. 1, 90 
mit dem Akroſtichon Domino excell. filio Carulo Magno regi Hadrianus papa; 
auch Karl und Hildegard machten Geichente. Intereſſant find die Fälfchungen für 
—— und Osnabrück, welche ſich an dieſe Tage knüpfen, Bögmer-Mühlbacher 

. 66. 








Malerei in einem mit goldenen Buchſtaben geſchriebenen Meßkanon. 


Baris, Rationalbibliotkef. Als Probe ber Malereien ber kirchlichen Larolingifhen Handſchriften bes 
9. Jahrhunderts. Der Dargeftelte ift Pabft Gregor_L 
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Pippins, dann feiner eigenen mit Karlmann gegebenen mahnt und die „Ur: 
tunde von Kierfy” vom 14. April 754 (oben ©. 874, per donationis 
paginam) vorlefen läßt, welche Karl und feine judices anerfennen und bilfigen, 
wiederholt und beftätigt Karl durd) eine neue von dem capellanus Hitherius 
auögeftellte Urkunde jene Zufagen und ſchenkt und gelobt zu übergeben eine 
Reihe von Städten und Gebieten, welde in diefer ganzen Ausdehnung nit 
wirflid in ben Beſitz des Pabſtes gelangt ift: nämlich von Luni an ein 
fchließlich der Infel Corfica über Surianum (Earzano), mons Bardonis 
(Apenninenpaß La Eifa zwifhen Parma und Pontremoli), Berceto, 
Parma, Reggio, von da über Mantua (Modena?) nad mons Silieis 
(Monfelice), weiter den ganzen Exarchat, wie er von Alters geweſen, ferner 
die Provinzen Venetien und Iſtrien und die vollitändigen Herzogthümer 
Spoleto und Benevent.(l) Alle Bifchöfe, Herzöge, Grafen unterzeichnen; die 
Urkunde wird zunächſt auf den Altar, dann bei der confessio niedergelegt, der 
König und feine Franken beſchwören die Erfüllung; ein zweites (Uriginal:) 
Exemplar, von Hitherius gefchrieben, legt der König bei ber Leiche des Heiligen 
Petrus unter die dortigen Evangelien nieder, Abſchriften vom scriniarius des 
h. Stuhles nimmt Karl mit.) Leicht war verfprocden, was ſchwer zu er 
füllen war. 

Ende April kehrte Karl in das Lager vor Pavia zurüd: tödtliche 
Seuchen braden den Wiberftand der Stabt,?) fie ergab ſich (obsidione per- 
taesi) im Juni.?) Defiderius, feine Königin Anfa, eine Tochter wurden 
gefangen, der „thesaurus palatii“, Königsſchatz,“) umd die Königsburg ber 
Zangobarben (dieje erhielt fräntifche Befagung®)) fielen in des Siegers Hände, 
der nun felbft König der Langobarden warb: das Langobardenreich ward 
nit wie etwa Aquitanien 768 oder Baiern 788 völlig dem Frankenreich ein 
verleibt, fräntifche Provinz, fondern e3 blieb als jelbftänbiger Stat neben dem 
Srantenreich beitehen, nur daß der Frankenkönig — ober bod Ein König aus 
dem Arnulfingengejchleht — zugleich (auch) König des Königreichs der Largo: 
barden fein follte. Daher wurde denn zunächſt wenigftens an der Tangobar: 
difhen Verfaſſung nicht? oder doch nur jehr Weniges — die Herzöge wurden 
zum Theil durch Grafen erjegt — geändert: die edietus und leges der Lango: 

1) Dieſe vielumftrittenen Angaben halte ich, jedesfalles fofern fie nur die Pippi- 
niſche Schenkung beftätigen, aber auch fonft (mit Ausnahme’ etwa ber über Epoleto und 
Benevent) für im Weſentlichen glaubhaft; ſ. bie Lit. bei Böhmer-Mühlbacher, zu: 
mal Ficker in den Forſch. II, 440, III, 450, befonderd wegen der Beftätigungen in den 
Briefen bed Cod. Carol. Ar. LIV, LVI LVII, LXI, LXX—LXXIV, LXXXIUI— VII, 
ferner Jaffe Ar. ©. 310. 2) Vita Hadr. 1. e. 3) An einem Dienſtag dem 7. 
(Chron. St. Bened. Ser. rer. Langob. p. 487) erfolgte wohl ber feierliche Einzug 
(alio die cum hymnis et laudibus ingrediens, Annal. Lanriss. minores), aber 
ichon am 5. war die Ergebung gejchehen, da Karl fich ſchon am 5. Juni 774 (in Pavia 
für das Klofter Bobbio urfundend) rex Langobardorum nennt. 4) thesauros ibi 


repertos dedit exercitui (aber nicht alle thesauros). Annal, Lauriss. 5) Annal. 
Lawriss. 
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barbentönige beftanben fort, Karl bezeichnete fi) al3 deren Nachfolger: — was 
nicht ausſchloß, daß Tpäter befondere Capitularien, die fi nur auf das Lango⸗ 
barden⸗Reich und Recht bezogen, erlaflen wurden; in Iangobardifchen Urkunden 
warb von Karls Herrfchaft „in Italien” an gerechnet, nicht von 768 an. 
Rarl fügte feinem bisherigen Titel: „rex Francorum“ nun noch bei „et Lango- 
bardorum“: auch „patricius Romanorum“ nennt er fich jegt (zuerft 16. Juli 774), 
was er freilich ſchon Lange war. Gegen ben Begriff der Perfonal:Union ver: 
ftößt nur das Eine — aber freilich ganz principiel —, daß Beichlüffe des 
gemeinfräntifhen Reichstags, auf dem aber auch Langobarden erjchienen, 
auch im Langobardenreich gelten konnten: in der Regel wählte man freilich 
die Form langobardifcher Sonderreihätage für Tangobardifche Gejege. Und 
bald erfolgte die Einjegung eines beſonderen Langobarden-Königs (ded Kindes 
Bippin): fie änderte thatſächlich an dem 774 hergeftellten Verhältniß nicht viel. 

Die That von 774 war von höchiter Bedeutung!) und war, wie die Dinge 
feit 754 nun einmal lagen, die einzig richtige politifche Löfung des Verhältnifies 
des Frankenreiches zu dem Tangobardifchen: die entichloßne, kühne That ift die 
erfte großartige Karls, die ihn über das Maß feiner Vorfahren emporhebt: 
— wir hatten bisher, abgejehen von dem Träftiger als fonft unternommenen 
Sadjfenfrieg, nichts dergleichen von ihm zu verzeichnen gehabt: die Verjtoßung 
der Langobardin war ein zweifellofer Rechtsbruch und der Ausſchluß feiner 
Neffen vom Thron rechtlich wenigſtens ſehr bedenklich gewejen. Aber hier, 
in der Annahme der Langobardentrone, erweiſt fich bereit3 das Eigenartige an 
Karl, was ihn überhaupt im Vergleich mit feinen Vorgängern auszeichnet: er 
ift zwar einerjeit3 nur der Vollender des von ben Ahnen Begonnenen: 
— völlig neu ift weder fein Verhalten zu den Langobarden noch das zum 
Pabſt, noch das zu dem Kaifer, noch das zu den Sachen, Baiern, Avaren, 
Arabern: in der innern Politik ift völlig neu weber das Inftitut der Sendboten 
und der Schöffen, noch das enge Bündniß mit der Kirche noch die Förderung des 
Belehrungswefens: — aber, wenn auch nur Vollender von Begonnenem, ift 
Karl doch ein fo genialer Vollender, daß die Großartigfeit des Stils in 
der Bollendung aus dem Begonnenen, Vorgefundenen etwas Neues, Karl 
Eigenartiges, Weltgeſchichtliches macht, über die bisherigen fränkischen Biele 
binausgreifend in das Univerfale: daß der Frankenkönig römifcher Kaiſer 
des Abenblandes, oberjter Schirmherr der abendländifchen Chriftenheit ward, 
das ift nur der impofantefte Ausdruck, aber keineswegs die einzige Bethätigung 
diefer aus dem national Fränkiſchen heraus auf das Univerfale gerichteten 
Denk- und Handlungsweife Karla, der, wenn je ein Monarch, den Namen des 
„Großen“ verbient: denn er ift großartig auch da, wo man ihm ſchwer Un: 
recht geben muß. 

Allein die Weltgeichichte hat eine wunderbare Dialektik. Karl, der Vollender, 


1) ®enn auch Einh. v. C. c. 6 nur übertreibend fagt: finis hujus belli a 
subacta Italia. 
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warb auch der Auflöfer des Frankenreichs bes alten Stils: die Langobarden: 
trone, die Kaiſerkrone, die gewaltige Stärkung Auftrafiens durch die Hinzu: 
fügung des Sachſenſtammes, all dies bat das Yuseinanderbrechen des alten 
Srantenftates im Stillen vorbereitet. Die feltfamfte Dialektik aber trat mit 
überrafchender Schnelligkeit hervor im Berhältnig zum Pabft: faum war Karl 
LZangobarbenkönig, als er fofort die „Anſprüche St. Peters” zurüdzumeilen 
hatte! So wenig war es nur „Bosheit” und „Teufelei” der früheren Lango: 
barbenfönige geweſen, wenn fie als ſolche faft immer in Widerftreit ftanden 
mit den Päbhften, fo nothivendig lag dies in der Natur der Dinge, dab, 
nachdem der altüberlieferte Befchirmer Sanct Peter gegen die Langobarden, 
der gewiß fromme und pabftergebne Karl, jelbft deren Krone trägt, er fofort 
in den gleichen Wiberftreit ſich geftellt findet. 

Die nur Iodere Verbindung, welche meift zmwifchen den Herzogthümern 
Benevent und Spoleto mit dem Königreich) beftanden hatte, drüdte ſich jet 
auch bei dem Untergang oder der Umgeftaltung des Lehteren darin aus, daß 
Benevent unter Arihis, einem Eidam des Defiderius, als felbftändiges 
Herzogthum fortbeftand, d. h. noch für einige Jahre, Spoleto war zunädft 
unter die Schutzgewalt des Pabftes gerathen.!) 

Bon („allen“?) andern langobardiſchen Städten erfchienen Vertreter und 
erffärten ihre Unterwerfung.?) 

Defiderius ward mit den Seinen wohl zuerft nad Lüttich,?) dann er 
allein nad Corbie an ber Sommet) gebracht, wo er bis zu feinem Tod 
in möndifchen Pflichten lebte. Die VBlendung’) und die Fortführung in 
Feſſeln nad) Paris“) find nicht anzunehmen?) Die Sage hat früh den Unter- 
gang des nationalen Langobardenkönigs gejhmüdt und verhüllt; bezeichnend 
für die überlegne Eifenfraft Karls ift die Erzählung, wie Defiderius von dem 
Wal von Pavia herab alle Helden und Sturmrüftungen der Franken un: 
erſchrocken betrachtet, bis ein gewaltiger Krieger, ganz in Eifen, wie von Eijen 
ſelbſt, erfcheint: Karl felbft! Da „erfchridt und verzagt er”. Weniger ſchön, ziem: 
lich romantifch gefärbt ift die Dichtung, wie des befagerten Königs Tochter Karl 
vom Walle herab erfchaut, in Liebe zu ihm erglüht und ihm ein Thor öffnet.?) 

Am 16. Juli urfundet Karl noch zu Pavia;“) am 14. Auguft ift er 


1) Vgl. Dahn, Defiberius in ber D. Biographie und Langobarbiihe Studien, 
Zeipzig 1876. 2) Annal. Laur. minores. 3) Translatio St. Lantberti martyris, 
Annal. Lobb. Ser. II, 195. 4) Annal. Sangallens. major. Ser. 1, 76. 5) Chron. 
Noval. 111, 14. 6) Ser. Langob. p. 601. 7) Paul Diac. Gesta ep. Mettens. 
Ser. II, 265: quod raro fieri adsolet clementi moderatione victoriam temperavit; 
mo Königin Aufa begraben ward, wiſſen wir nicht: ob ihre Grabſchrift Paulus Diacon. 
mit Recht zugefchrieben wird, ift zweifelig. Vgl. Dümmler ]. c.; Waitz gegen 
meine Ausführungen; Ebert Il, 52. 8) Chron. Noval. 1II, 14; Erfindung ift aud 
der Zerrath des ſpäteren Bifchofs von Berdun, Petrus. Gesta episc. Verdunens., 
gejchrieben von Berthar c. 920; Wattenbad 1, 251. 9) Für Martin von Tours, 
diefem aus dem eben gewonnenen langobardiſchen Statsgut die Injel Sermione im 
Gardafee (Iacus Minciadae) ſchenkend mit dem von Königin Aufa darauf errichteten 
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ſchon, durch den Speiergau ziehend, in Lorſch.) Zur Beſchleunigung Hatte 
wohl die Nachricht von einem Rachezug der Sachſen beigetragen, welche 
Sriglar verbrannten. Von Lori aus ging Karl über Worms (2. September, 
l. e) nad Ingelheim (Ingilinhaim), von wo er den auf dem Rückzug 
begriffnen Sachſen vier Scharen (scaras) nadhyjendet.?) 

Gleich zu Anfang des folgenden Jahres, Januar 775, ward in einer Heineren 
Berfammlung von Vornehmen zu Quierzh bezüglich der Sachſen ein entſcheiden⸗ 
der Entſchluß gefaßt: unabläffiger Krieg bis zur Belehrung und zur 
Unterwerfung oder Ausrottung;?) das war es: „unterworfen“, nicht 
ihm durch Weberzeugung zugeführt, follten fie dem Chriſtenthum, oder aber aus: 
getilgt*) werden: — ein Stamm von doc gewiß 3—4 Millionen Menfchen. 
Dazu gehören dann die umfchreibenden Verfe des Poeta Saxo zu dieſem Jahre, 
welche falbungsvoll die gräulichſte Gottesläfterung ausfprechen: „Karl beichloß, 
daß den Sachen feine Ruhe mehr gelafien werden folle, bis fie entweder, 
heidnifchen Glauben und Brauch aufgebend, Chriftus verehrten ober für immer: 
bar vernichtet feien.” „OD gefegnetes Erbarmen Gottes!” fährt der Dann 
wirklich fort! „Er will, daß alle Menſchen gerettet werben follen,” wußte 
aber, daß der Sinn diefes Stammes nur dann erweicht werden könne, wenn 
der harte Raden lerne, die angeborne Starrheit zu beugen und fich dem fanften 
Ioe(l) EHrifti zu fügen. „Deßhalb hat ihnen Gott einen ſolchen „Lehrer“ (1) 
und „Glaubensmeifter“(1) geſchenkt,“) nämlich den herrlichen Karl, auf daß 
der fie durch Krieg unterbrüde, die er durch Ueberzeugung nicht bändigen 
fann und fie aljo gegen ihren Willen zwinge, gerettet zu werben. Diefen 
bon Gott feinem Herzen eingehauchten nügen Beſchluß begleiten fofort wadere 
Thaten.” Bornigfte Empörung über die Zwangstaufe der Heiden könnte die 
arge Herabwürdigung des Göttlichen durch diefen „Hriftlichen Stat” und feine 
Bolitit nicht eindringlicher darftellen, als dieſer fromme Sachſe, der unter König 
Arnulf fchrieb.®) 

Man fieht: Karl liebte gründliche Arbeit, völlige Uufräumen mit den 


Mlofter, ferner Beihiera, Lione, Balcamonica vom Tonale bid an bad Gebiet 
von Brescia und Bergamo Hin. Bouquet V, 724. 

1) Chron. Lauresh. M. G. Scr. XXI, 348. 2) Annal. Lauriss., am 7.1?) zu 
Türen Schenkung für die St. Deniskirche Fulrads zu Herbrehtingen, am 14. 
ebenda in Fulradweiler im Eljaß; Sidel, Reg. K. ©. 29; Bouquet V, 725; 
am 24. Immunität und freie Abtswahl für Sulda auf Bitten Sturms; darauf Urs 
theil zu Berberie für die Zollrechte von Saint Denis bei dem Markt vom 9. October; 
oben ©. 741, 829; Bouquet V, 729; im December zu Sau(Sal)moucy (Salmun- 
eiaeo) Echenktung für Saint Denis 1. c. 726, wobei die Zelle ber fraft des ge- 
ſchenkten Jagdrechts zu erlegenben Hirſche und Rehe zum Einbinden der Codices 
empfohlen werben. Weihnachten zu Quierzy, Annal. Lauriss. 3) Annal. Einh. 
775: consilium iniit ut perfidam ac foedi fragam Saxonum gentem bello adgre- 
deretur et eo usque perseveraret dum aut victi christianae religioni subjicerentur. 
4) Aut omnino tollerentur. 6) Ob hoc doctorem talem fideique magistrum, 
ed. Berg Ser. I, 251. ers 18. 6) Ueber die Urheberichaft und das Berhältniß 
zu Einhard3 Annalen bis 801 Wattenbad) I, 241 und Simjon. 
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überfommenen Aufgaben: wie mit Langobarden, jo mit Sachſen; ſehr groß: 
artig, aber auch ſehr abſcheulich, etwa wie altrömiſche Bolitit; — und das hat 
Chriſtus „eingehaucht”. 

Einftweilen hatte Lull, da feine Pläne völliger Unterwerfung Fulda's 
nicht gelungen waren (oben S. 936), gewiffermaßen im Gegenjag zu Fulda 
das Klofter Hersfeld gegründet. Karl verlieh ihm 5. Jan. 775 zu Quierzy 
Konigsſchutz, Immunität, (eine gewiſſe) Befreiung vom Mainzer Stuhl, 
freie Abtswahl und Schenkungen, fo ben Salzzehnt von Salzungen an 
ber Berra!) 

Die Reichsverſammlung ward zu Düren gehalten.?) 

Bon Düren aus z0g Karl in einen neuen biuttriefenden Sachſenkrieg 
(S. ®b. IV.) 

Einftweilen war aber in Italien Streit ausgebrochen über die langobar⸗ 
diſche und byzantiniſche Beute zwifchen dem Pabſt und dem Erzbiſchof Leo 
von Ravenna, ber ſchon früher ſich als ſehr eifrig fränkiſch, den Lange: 
barden feindlich, aber auch fehr eigenwillig gegenüber Hadrian erwiefen hatte. 
(Eigenmädtig hatte er Paul Afiarta tödten Iaffen, oben ©. 966.) Die 
Anklagen des Pabftes gegen Leo bei Karl find fehr ſchwer, allein merkwürdiger⸗ 
weiſe ftellt ſich Karl wenigftens theilweife und anfänglich auf Seite des fo 
hart Beſchuldigten und hält umgekehrt Boten des Pabftes, welche diejer ganz 
befonders empfohlen hatte, wegen arger revel in Gemahrjam. Noch Ende 774 
hatte Hadrian ſich bei Karl beſchwert über den „Ichlimmen und allzu an 
maßenden” Leo. Kaum habe Karl Pavia verlaffen, ald Leo als Anmaßer 
(tyrannus) höchſt trogig und rebelliſch aufgetreten fei. Die Städte Faenza, 
Sorlipopuli, Forli, Cefena, Bobio, Comiaclum, Imola, Bologna 
und das Herzogtfum Ferrara fammt den Zünfftädten habe er, als von Karl 
geſchenkt, in Anſpruch genommen, die Pentapolitaner dur feinen Boten 
Theophylactus (übrigens vergeblich) zu gewinnen verfucht, in jenen Städten 
der Aemilia neue Beamten (actores) eingejegt, die päbftlichen verjagt, aud 
in Ravenna alle Behörden (actiones) beftellt. 

Er meint, der Kirche gehe es jetzt ſchlimmer als zur Langobardenzeit! 
Die Feinde fragten höhnifch, was e3 denn dem Pabſt helfe, daß diefes Bolt 





1) Sidel, Reg., und Mühlbacher Nr. 172. 178; ebenda 22. Jan. Beflätigungen 
für Mes, Bouquet V, 727; zu Gt. Denis und zu Quierzy für St. Denis 
14. März, Bouquet V, 729— 781; auch Dftern 26. März Annal. Lauriss. und 
4. April Urkunde für Murbad 1. c. p. 732 zu Quierzy, am 3. und 10. Mai 
urkundet er in Diedenhofen für Flavigny im Auxois und für St. Martin zu 
Tours 1. c. 732. 737; vom 24. Mai bis 26. Juni ift er wieder zu Quierzy: Ber 
leifungen für Klofter Farfa (Acutianus) im Herzogthum Spoleto, Muratori 
Ser. 1I. 2. p. 350; 9. Juni für Holhe)nau, Migne 97, ©. 968; für St. Denis 
26. Juni, Bouquet V, 733. 2) Annal. Laur., am 28. Juli daſelbſt Gottes⸗ 
urtheil be3 Kreuzes, das für St. Denis gegen bad Bisthum Paris ausfällt. 
Bouquet V, 734; Baufteine II, S. 20; am 3. Auguft dafelbft Schenkung für Hers= 
feld, Mühlbacher Nr. 188. 
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den Franken unterworfen fei, nachdem das Berfprochne nicht erfüllt, ja Pippins 
Gabe wieder entriffen fei? Leo, der höchſt Schändliche, nehme den ganzen 
Grarhat von Ravenna in Anſpruch, während doch Hadriand Vorgänger 
noch gemäß der Schenkung an Stephan II. alle Beamten für den Erarchat 
aus Rom gefandt habe. Hadrian verlangt, daß Leo unter feine Gewalt ge: 
beugt werde. Diefen Brief überbrachte Anaftafius, der cubicularius des 
Babftes.!) Bevor dieſer abreifte, gefellte ihm ber Pabft noch den Pifaner 
Gausfred; diefer von Karl zurüdgelehrt, habe dem Pabft bie „ungeheuren 
Siege“ Karls (über die Sachſen) vom September 774 berichtet.?) 

St. Peter hat das bewirkt: feit Karl Rom verlaffen, hat ja der Pabit 
wmabläffig in allen Mlöftern und von allem Bolt, in den tituli und Dur 
300 Diakonen beten laſſen für Karla Heil und reichliche Siege: dem König 
wird eingefhärft: fo Yang (dum) er für Sanct Peter eifern und ihm alle 
Verſprechen halten, und durchführen werde, gerade fo lange könne er auch auf 
Sieg hoffen. 

Gausfred ward auf der beabfichtigten Nüdreife zu Karl von Herzog 
Alto mit Lebensnachſtellung bedroht: deßhalb gejellt ihm der Pabſt num feinem 
Gefandten; er empfiehlt ihn dem König Iebhaft.?) Allein aus einem Brief 
aus dem Jahre 775 erhellt, daß Karl jenen Anaftafius gefangen fegen mußte, 
weil er „unerträgliche Worte, die nicht frommen,” zu ihm gefprochen, und ebenfo 
den Langobarden Garbefred,*) weil er nicht nur in dem Palaft gegen Karl 
Betrug verübt, auch deſſen Notarius böfe Nathichläge gegeben (suasivit) und 
faliche Urkunden geſchmiedet Habe.°) Der Pabft verfichert, er habe nicht ge- 
wußt von folcher Untreue: Anaſtaſius möge der König doch frei geben und 
dem Pabſt zur Unterfuhung und Beftrafung fchiden. Denn Langobarden und 
Ravennaten frohlodten, diefe Gefangenhaltung zeige, daß der König den Pabſt 
nicht mehr liebe: fei es doch, feit die Welt fteht, nicht vorgelommen, daß ein 
Geſandter des h. Petrus, ein hoher oder geringer, von irgend einem Volk fei 
verhaftet worden! „Und was haben, wenn e3 Anaſtaſius fo ergeht, was haben 
erſt Bafhalis und Saracinus (fränkiſche Gefandte?) in Nom Unerhörtes 


angeſtellt und doch, obwohl fie arg über mich gefcholten, ftehen fie bei Dir in 


hoher Gunst?“ Hadrian verlangt deren Beftrafung; er freut fi, daß Karl 
im October nad) Stalien kommen und Alles, was er Sanct Peter verjprochen, 
erfüllen werde. Aus dem Brief erhellt, daß damals am Grabe St. Peters 
duch Vertrag gegenfeitige Verpflichtungen waren übernommen worden. 
Bebeutfam ift, daß Karl die Männer bezeichnet, welche er als päbſt⸗ 
liche Gejandte bei fi ſehen will: — er traute offenbar nicht Allen, die man 
ihm fchidte: ein Abt Pardus wird zuerft vom Pabft als zu kränklich abgelehnt, 





1) Cod. Carol. ep. LI. 2) Der Babft freut fi; daß aber Hadrian dem König 
den Gedanken des Bernichtungäfriegs gegen die Sachſen eingeflüftert, ift durch nichts 
begründete Annahme von Kenpler, Forſch. z. D. Geſch. XI, 90. 8) Ep. LII. 
4) Wohl identiſch mit Gausfred, ſo Jaffe S. 178. 5) Wahrſcheinlich — der 
Güter, massae, welche ihm Karl geſchenkt haben ſollte, ep. LI, 175, we Baffe. 

Dahn, Urgeſchichte der german. n. rom. Völfer, LIT. 
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fpäter aber doch an Karl geſendet; doch ward aud der cubicularius Ana⸗ 
ftafins fpäter nach Rom entlafien. Im Jahre 775 mahnt der Pabſt wieder 
an Erfüllung von Karls Verfprecjung: er habe an der Erwerbung der Lange: 
barbentrone doch wohl merken können, was für ein Helfer Sanct Peter fei. Daß 
Erzbiſchof Leo zu Karl gereift, fei dem Pabſt ganz recht, er würde ihn auf 
Wunſch ſelbſt dorthin haben begleiten laſſen: — jedesfalles war dieſe Aeuße⸗ 
rung über eine nicht mehr zu verhindernde Reife Hug.!) Aber die Zeind: 
ſchaft mit Leo beftand fort: am 27. October 775 fchidte Hadrian dem König 
einen foeben erhaltenen Brief bes Patriarchen Johannes von Grado, welcher 
wahrfcheinlich die frühefte Warnung vor einer Verſchwörung der langobardiſchen 
Herzoge enthielt und von Leo — der regelmäßige Weg von Grado nad; Rom 
führte über Ravenna — wie der Pabft Hagt, vorher erbrochen und gelejen 
worden fei, um den Inhalt Herzog Arichis von Benevent und den übrigen 
Feinden von Pabſt und König zu verrathen, was ohne Zweifel bereits ge: 
fchehen fei. Der Brief war brennenden Inhalts: in derſelben Stunde, ja im 
Augenblid, da er ihn erhalten, ſchikt ihm der Pabft ab — weder gegeflen noch 
getrunfen habe weder ber Pabft noch fein Schreiber vorher: — daran möge 
der König Leos Falſchheit und die eigne Treue erkennen.) 

Eine befondere Einlage über Leo Hagt, daß derjelbe feit feiner Rüdtehr 
von Karl in großem Stolz in tyrannifcher Ueberhebung den apoftolifchen Auf: 
trägen nicht folgt und Niemand aus Ravenna ober der Bentapolis nad Rom 
reifen läßt, um wie die treuen Leute der Pentapolis vom Pabſt Beftallung 
und Befehle für ihre Städte zu empfangen. Die vom Pabft in der Aemilia 
und in Gabellum eingefegten hat er verjagt oder ins Gefängnif geworfen, 
von Imola und Bologna rühmt er (profanizat), fie feien von Karl nicht 
dem Babit, fondern ihm für immerdar geſchenkt und übergeben: er feht baher 
dort Beamte ein: Karl werde aber doch Wort halten! 

Allein die Wahrheit ift, daß Karl die Unthunlichkeit einfah, dem Pabſt 
Alles zu laſſen oder zu leiften, was er 774 gewonnen oder verſprochen er: 
halten: e3 handelte fich dabei namentlich um das Herzogthum Spoleto, das 
fi dem Pabft vorfchnell, ohne Karls Willen, angefchloffen. Bor Allem 
wollte Karl nicht ausfchließlih mit den Augen bes Pabſtes die italifchen 
Dinge fehen, nicht nur Durch Bermittelung des Pabſtes biefelben ordnen: daher 
feine Neigung zu Leo, daher die den Pabſt jehr unangenehm berührende (mol 
geheime) Weifung an Karla Gefandte, Biſchof Poſſeſſor und Abt Rabe: 
gaud, die er nun eilig nach Italien ſchickte, nicht zuerft zum Pabft zu 


1) Ep.LIV. 2) Ep.LV, 183: valde tıistes effecti sumus, quoniam sifoniatas 
(= turbatas) bullas (die Kapfeln der Siegel, reſp. ber Schnüre) ejusdem epistolae 
repperimus; a Leone archiiepiscopo primitus relecta, nobis directa est. et in hoc 
conprobare potest excellentissima christianitas vestra, qualis est fraudulents 
fides Leonis! quia non ;ro alio praesumsit eandem epistolam primitus reserare a0 
religere nisi ut omnia quae ibi ascripta sunt ... adnuntiaret tam Arighis duei 
Beneventano etc. 
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gehen und mit dieſem zu berathen, fondern zuerft nach Spoleto zu eilen 
und ohne Beiziehung des Pabſtes dort die Verhältniffe zu ordnen. Ja, 
Karl weicht jo weit von den Wünſchen Roms ab, daß er fi) mit den ver- 
ſchworenen Herzogen verftändigt, diefelben begnadigt, fogar den rebellifchen 
Herzog Hildebrand von Spoleto und denfelben al3 feinen Beamten dort ein⸗ 
ſetzt, wodurch alfo Spoleto dem Pabft endgültig entzogen war. Ein Ausdrud 
diefer ftarfen Abweichung von den pähftlichen Wünſchen ift es, daß Karl, als 
er zur Unterdrüdung des Aufftandes eines einzigen jener Herzoge, Hroth⸗ 
gauds von Friaul, der hartnädig bleibt, ſelbſt nach Italien eilt und dort 
Monate verweilt, Rom und den Pabſt nit aufſucht. Bitter klagt Hadrian, 
daß er die angekündigten Gefandten, melde ihm Alles gemäß Karla Ber: 
ſprechungen einhändigen follten, den ganzen September, October und ben theils 
weile abgelaufenen November (775) vergebens erwartet habe: darauf habe er 
fi) bei den von Karl in Pavia eingefegten Beamten (judices) erkundigt und 
erfahren, Karla Gefandte feien in Italien, würden aber durchaus nicht jest 
den Babft auffuchen!!) Sofort ſchickt diefer (mufer den oben genannten 
bier no‘) tribunatus Decimum) nun die früher von Karl verlangten Ge- 
fandten, auch jenen Pardus, mit ber üblichen Einlage über Leo, ber ftarfen 
Armes (brachio fortae) immer noch jene Städte vorenthält, und die Leute, 
welche zu und fommen wollen, nicht kommen läßt, um Beftallung und Befehle 
zu holen. Den päbftfichen Sacellarius, der die dortigen Behörden nah Rom 
abholen wollte, hat er nicht eingelaffen, den vom Pabſt zum Grafen in der 
Meinen Stadt Gabellae beftellten Dominicus, einen von Karl weiland 
perſönlich Empfohlnen, hat er dort nicht amtiren Laffen, fondern mit Heeres: 
gewalt gebunden nach Ravenna abgeführt und dort gefangen gejegt: nur die 
Leute der Bentapofis von Rimini bis Eguvio find botmäßig. Und noch bittrer 
Hagt Hadrian in einem wenig fpäteren Brief, daß jene beiden Gefandten, denen 
er voll Freuden alle Reifebeförberung und Roffe entgegengefchidt, von Berufia 
anftatt, wie ihnen ber König befohlen(?) und der Pabſt ſelbſt gelefen habe, 
zum Pabſt zu reifen, unter Geringſchätzung befielben, vom geraden Weg ab: 
biegend, zu Hildebrand gereift feien, indem fie zu den päbſtlichen Gefandten 
gefagt: „wir reden nur vorher mit Hilvebrand, dann gehen wir mit euch, wie 
wir gefenbet find zum Apoſtoliſchen.“ Als fie nun länger bei Hildebrand 
weilten, forderten wir fie auf: bei Gott und dem Leben Karls, eilet wie ihr 
beauftragt feid, zu und: auf daß wir miteinander bereden, was Kirche und 
Reich‘ frommt: dann wollen wir euch nach Benevent reifen laffen. 

Allein gerade dies beides wollte Karl nicht: nicht mit dem Pabft follten 
fie des Reiches Intereſſe berathen, das gegen des Pabftes fpoletinifhe Wünfche 
verftieß — und nicht vom Pabft follten fie fi) nach Benevent ſchicken Yaffen: 
„jondern gleich von Spoleto gingen fie nach Benevent, und in großer Demüthi- 
gung zurüdlaffend und die Spoletiner beftärfend in ihrer Widerfpänftigkeit, im 


1) Ep. LVI, 186. 
o2* 
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Widerſpruch mit euren Briefen und mit eurer mündlichen Berficherung, nit 
um Gold, Ebelfteine, Silber (literas, Ruhm?) und Leute zu erwerben, hättet 
ihr euch mit dem ganzen Frankenheer folcher Mühſal ausgejeßt, fondern für 
St. Beter. Schide aljo andre, treue und wohlgefinnte Gejandte und verihaffe 
mir ſchleunig das Herzogthum Spoleto, das du mir mündlich dargebradit (prae- 
sentaliter offeruistis).” Man darf diefe beftimmte Behauptung des Pabſtes 
nicht Lügen ftrafen: aber der neue Langobarbentönig konnte Spoleto offenbar 
fo wenig miffen wie die alten. Als jene beiden Geſandten endlich zum Pabſte 
tamen, hatten fie die von diefem gemeldete Verjchtwörung‘) ſchon durch un 
mittelbare Verhandlung mit zwei ber Herzoge befeitigt: fie forderten den Pabſi 
auf, fi mit Hildebrand auszuföhnen, ja ihm Geifeln zu ftellen! Der Pabit 
that dies auch, fand aber Hildebrand in großer Verftodtheit. Er warnt noch⸗ 
mal ben König, die Herzoge Hildebrand, Arichis, Hrothgaud, Reginbald von 
Elufium (Chiufi) und Gaido von Vienza?) wollten im nächſten März 
mit Adalgis und defien Griechen zu Land und zur See über ihn und Rom 
berfallen, alle Kirchen ausplündern, das Ciborium St. Peterd davon tragen, 
den Pabft gefangen fortführen, Adalgis (wieder) zum Langobardenkönig machen 
und Karl trogen. Es folgen fehr eindringlich die üblichen theologifchen Lod: 
und Drohworte. Aber diejes Gewölk war bereits zerftreut: wahrſcheinlich 
hatte der Tob des Raifers Conftantin V. (14. September 775) die Lango: 
barben bewogen, den Plan aufzugeben, bei dem eine byzantinijche Flotte hätte 
mitwirken müffen. Jene beiden Geſandten (dev Pabſt Iobt fie jet) meldeten 
nun, Ende 775, Karl werde nach der Rüdtehr aus Sachſen nad Italien und 
zum Pabfte kommen. Vorher hatte er feine Ankunft auf October zugelagt. 
Aber Karl kam dies Jahr gar nicht mehr nach Italien. Ende October aus 
Sachſen zurüdgefehrt,”) war er auf die vom Pabſt erhaltene Warnung Hin*) 
eiligft?) nach Süden gezogen. Im Winter (Anfang 776) erſchien er in 
Italien, in Friaul, wo nur noch Hrothgaud in Waffen ftand: der Herzog fiel 
im Kampf, ein Sieg der Rebellen an der Livenza umd die Beftechung feines 
Anhanges ift wohl nur fpäte Tradition.e) Trevifo, von des Gefallenen 
Schwiegervater Stabilinus vertheidigt, ward erobert (Hier warb Dftern 776 
gefeiert, ) darauf Forum Julii, hier wurden Franken zu Grafen beitellt, 
viele Langobarden, darunter Arichis, der Bruder des Panlus Diaconus,?) 
gefangen nad, Frankreich abgeführt.) 

1) Ep. LVIII, 192. 2) &o Andr. Bergam. Scr. Lang. p. 224. 3) 25. October 
Schenkungen für Hersfeld in „ber Buchonia“, Sickel, Reg. K. 48. 49; zu Düren im 
November für Fulda, Migne 97, ©.1043; für Salonne im Seillegau, Bouquet 
V, 736; im November zu Diedenhofen für Prüm, Migne l. c. 688, 1063-54; 
im December zu Schlettftabt, Scalistati palatium publicum, wo er aud Weiß: 
nachten feiert, Annal. Lauriss., für Straßburg und Honau (Hohenau), Migne Le. 
p. 937. 957. 4) Daß der Pabft die ganze Verſchwörnng erfunden Babe, Hirſch, 
Forſch. XII, 44, nehme ich nicht an, fie mar nur ſchon wieder aufgelöft durch des 
Kaiſers Tod. 5) Raptim, Einhards Ann. 6) Ser. L, 2%. 7) Annal. 
Lauriss. 8) Dahn, Langob. Studien I, 70. 9%) Am 9. Juni zu Bicenza 





Raginald von Chiuſi. Reichstag zu Worms (776), zu Paderborn (777). 981 


Damals berichtet ihm ber Pabſt ben foeben erft (7. Februar 776) fiher 
durch den Biſchof von Neapel gemeldeten Tod bes Kaiſers, der, ſchon 14. Sept. 
775 erfolgt, nur gerüchtweife verlautet hatte: zugleich bittet er um Hilfe gegen 
die „treulofen Säer von Unkraut und feindlichen Aufreizer der Menſchheit“, 
Raginald, weiland Gaftalde von castellum Felicitatis, nunmehr (wohl 
durch Karl eingefegt) Herzog von Ehiufi, der mit Heeresmacht in jenem 
eastrum eingedrungen fei und die Burgleute des Pabftes gefangen fortgeführt 
habe. „Und ich glaube doch nicht, daß du und die Deinen zur Erhöhung 
dieſes Raginald euch nach Stalien begeben habt;“) er möge Raginald nicht in 
Tuscien dulden und dieſe Ausweifung nicht für hart halten, da Raginald 
Schon unter Defiderius unabläffig Scandala und Streit gefäet habe; aber Karl 
ſcheint nichts hierauf gethan zu Haben.?) 

Auf dem Rückweg (oder gleich nach der Heimkunft) von einer neuen Er- 
hebung der Sachfen benachrichtigt, berief er die Reichsverſammlung nad Worms, 
um den Aufftand von da aus „mit wunderbarer Raſchheit“ niederzufchlagen. 
Weihnachten 776 feierte er zu Heriftall,?) Oftern (30. März) zu Nimmegen.*) 

Ein ftolzes Zeichen der über die Sachſen errungenen Erfolge war es, 
dab Karl die Reichsverſammlung dieſes Jahres mitten in deren Land abhalten 
fonnte, in Baderborn (Padrabrun, an ber Bader) — und es follte 
offenbar diefe Ortswahl dies ausbrüden: Viele Sachen erfchienen hier und 
ließen fi taufen: aber Widukind, Hier zum erften Mal genannt, obwohl 
gewiß ſchon lang einer ber Führer, „vieler Frevel(!) fich bewußt”) und deßhalb 
den König fcheuend, war zu dem Dänenfönig Sigfrid entwichen. 

Hier tief im Sachſenwald fuchte den großen König eine arabifche Ge⸗ 
ſandtſchaft auf: — feit der Geſandtſchaft von und an Pippin hatten diefe Be- 
siehungen geruht, aber Karl, der weltgefchichtliche Magnet, zieht die Araber 


vom Tajo bis an bie Wefer, bald follte er einen Pabft vom Ziber bis. in - 


eben dies Paderborn ziehen.) — Ibn al Arabi, Bali (Statthalter) von 
Barcelona und Gerona,’) nicht von Saragoffa,®) rief, wie ſchon früher 





Urkunde für $arfa, Muratori 1I. 2. p. 352; am 17. Juni zu Jvrea: fchenkt dem 
2ehrer der Grammatik Vaulinus die Güter Waldands (bed Sohnes Mimo’s 
von Lavariano), der neben „Rotigaus“, (Hrobgaub), kämpfend gefallen, aljo in 
infidelitas, daher bie Einziehung feines Erbes. Bouquet V, 787; im Juli zu 
Bratis Gerigio (unbeftimmbar) für Nonantula, Muratori Antiquitates V, 838. 
Sidel Reg. K. 59; nicht füblich des Po, den Karl wohl nicht überſchritt. 

1) Mutationem fecisset heißt es. 2) Cod. Caro). ep. 60, p. 197; früher 
772-775 fällt die Verleihung bes Palliums an Tilpin von Rheims, Jaffe, Reg.* 
Rr. 2410, durch Fulrad, der archipresbyter Franciae genannt wird: der Brief über 
die Verleihung desſelben an Lull, ebenda Nr. 2411, ift von fehr beftrittener Echtheit. 
3) Annal. Lauriss., dort Beftätigung des Zeftaments Fulrads?, am 7. Januar ba= 
ſelbſt Schenkung von Hammelburg (und Zubehörden) an der fränfifhen Saale 
an Fulda, Migne J. c. ©. 1068; ebenda für Lorſch, Ser. XXI, 341; Sidel, Reg. 
K. 61. 4) Annal. Lauriss., wo er nod am 10. Juni für Utrecht urkundet, 
Migne ]. c. p. 1068. 5) Annal. Einh. 6) Das Gegentheil behauptet ohne 
Quellengrund Fauriel JII, 323. 7) Annal. Petav. ad a. 778. 8) Annal. Fuld. 
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Pippins (oben ©. 939), fo jept Karla Hilfe ‚an wiber Abderrahman von 
Coͤrdoba, zuglei mit einem Sohn und einem Eidam von Juffuf,!) ber 
früßer ſchon gegen Abderrahman gelämpft.?) 

Ob Karl damals fchon den Feldzug des folgenden Jahres veriprah,') 
ift ungewiß: jebesfalles warb er erjt nach umfafjenden Vorbereitungen unter- 
nommen. Als Beweggrund wird von einzelnen Quellen angegeben, Karl habe 
der ſchwer leidenden Kirche in Spanien‘) beifpringen wollen, auf Bitten und 
Klagen der Chriften in Spanien unter dem Joch der Saracenen.?) Diele 
Klagen waren anerfanntermaßen®) unbegründet: es ging den Ghriften in 
Spanien höchſt beneidenswerth im Vergleich mit den Heiden in Sachen! — was 
freilich den Glauben Karls an ſolche Bedrũckung und feinen Schirmeifer nidt 
ausſchließt. Indefien, mag diefe fromme Pflicht die Aufgabe angenehm empfohlen 
haben, man darf dem Statsmann Karl doch zutrauen, die Abficht, eine „paniſche 
Mark” Herzuftellen, zum Schuße der an die Araber grenzenden waskoniſchen 
Gebiete Südfrankreich, fei die wejentlich beftimmende geweſen: ſolche „Marten” 
aud) gegen Sachſen, Wenden, Avaren, Dänen errichtet”) waren befeitigte 
und ſtark befegte, auch wohl colonifirte Gränzſtriche, die bereit? unterworfnen 
Theile folder Fremdnachbarn bändigend, die Hinter ihnen Tiegenden Reichs: 
lande dedend und zu beiden Zweden vorgreifend in das Gebiet der noch nicht 
Einverleibten, ftrategifch wichtige Punkte einftweilen vorwegnehmend, fo daß 
die Erweiterung des Neichögebietes erforberlihen Falles eben durch Hinaus: 
ſchiebung der Marten geſchah: jo war man offenbar, z. B. gegenüber den 
heidniſchen und freien Frifen vorgegangen zur Zeit des mittleren Pippin (oben 
©. 722f.). Man kann daher die Ausdrüde Wenden:, Avareu-, Bretonen:Mart 
ebenjo gut überjegen mit: Mark gegen die Wenden u. f. w. als Mark in 
Wenden: u. ſ. w. Land: d. h. hier au der Gränzſcheide (in confinio) errichtet, 
gegen die noch Feindlichen, für die dahinter liegenden Reichstheile und in: 
iofern au „bei den“ und „für die” bereit unterworfenen Wenden (ähn⸗ 
li der „limes“ der Römer‘. Daher jagen die Annalen Einhards wohl ganz 
richtig: indem er der Aufforderung des Saracenen nachgab, faßte er den Plan, 
einige Städte in Spanien zu gemwinnen.®) 

Nach dem Briefe des Pabſtes vom Mai 778°) hatte Karl einen’ bevor: 
ftehenden Angriff der „Agarener“ (= Saracenen) auf fein Gebiet als bevor: 


1) Wohl nur ein Drudfehler bei Böhmer-Mühlbaher ©. 79, er nennt den Sohn 
und Eidam Ibn al Arabis. 2) Ueber dieſe Spaltungen und Kämpfe der Araber 
in Spanien v. Ranke, Weltgeſchichte V. 2. ©. 182; Müller, Islam I. 1886. Annal. 
Lauriss.: venerunt ad eundem placitum Sarraceni de partibus Hispaniae, 
hi sunt Ibinalrabi et filius Deiuzefi qui et latine Iosef nominatur et gener 
ejus; nad) Einh. Ann. bietet er feiner Städte Ergebung an. 3) So Dozy, histoire 
des Musulmans d’Espagne I, 376f. 4) Laboranti ecclesiae sub acerbissimo 
jugo, v. Hludovici c. 2. Scr. II, 608. 5) Annal. Mett. 6) Lembke, Ge⸗ 
ſchichte von Spanien I, 314. Abel ©. 234. 7) Rgl. Band IV. „Verfaflung“. 
8) A. 778: ex persuasione Sarraceni spem capiendarum quarundam civitatum 
concipiens. 9) Cod. Carol. LXII, 201. 
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ftehend gemeldet, eine Gefahr, von der wir fonft nichts wiſſen, und zu beren Ab⸗ 
wehr alfo der Feldzug nun unternommen worden; vielleicht haben jene Häupt- 
linge Karl durch folche Angaben leichter zu beivegen verſucht: ber Pabft betet und 
hofft, es werde dem unausfprechlichen Bolt ergehen wie Pharao im rothen Meer. 

Sofern aber der fpanifche Krieg als Kreuzzug für die ſpaniſchen Chriften 
gemeint geweſen war, jollte Karl die Nichtigkeit diefer Vorftellung empfind- 
lich erfahren: denn neben den Mahomedanern — ungewiß, ob geradezu mit 
diefen im Bunde oder ob auf eigne Fauſt kämpfend — fand er in Spanien 
als erbitterte Feinde die Chriften des jungen Koönigreichs Afturien, das in 
den zwei Menfchenaltern feit dem Untergang König Roderichs und des Weit: 
gothenreiches in den Nordbergen Spaniens erwachſen war: und nicht Die 
Heiden”, — chriſtliche Basken, Unterthanen dieſes chriftlichen Königreiches, 
waren e3, welche dem Franlenheer auf deſſen Rüdzug die Schlappe beibrachten, 
welche die Namen „Roland“ und „Roncesvalles” fagenberühmt gemacht haben. 
Es ift alfo doch wohl der ftat3männifche Plan einer Marca Hispanica ge: 
weſen und nicht bloßer chriftlichstheofratifcher Fanatismus oder Tampffreudige 
Abentenerluft, was Karl über die Pyrenäen z0g, fo weit ab von den Auf: 
gaben an der Weſer, am Tiber, in Benevent, welche ihm doch wahrlih — 
zumal die erfte — jo nah am Herzen lagen. 

Oſtern (19. April!)) war er fon auf dem Wege nach Spanien auf dem 


‚Hofe Cassinogilum.*) Hier blieb Hildegard, ihrer Entbindung entgegen- 


fehend, zurüd.?) Karl überfshritt mit dem Heere die Garonne, „die Gränze 
zwifchen Aquitanien und Waskonien“;“) er hatte die ganze Macht des Meiches 
aufgeboten zu dem ſchwierigen Unternehmen.’) Jenſeit der Garonne wahr: 
ſcheinlich gliederte er die Maſſen in zwei Heerhaufen, offenbar, weil bie 
ſchmalen Wege und die fchmalen Biffen der Pyrenäenjoche für Mari und 
Verpflegung folcher Maffen®) nicht reichten. Aber diefer große Feldherr, deſſen 
gerade in der Strategie, in der Planung der Feldzüge, hervorragende Be: 
gabung noch nicht genügend gewürdigt ift, liebte ohnehin die gleichzeitigen 
Angriffe von mehreren Seiten, auch, wo e3 anging, das getrennte Anrüden 
und vereinte Schlagen mehrerer Heerfäulen: fo fpäter gegen Langobarbden, 
Baiern, Avaren, Czechen, auch wiederholt gegen Sachen. — Den einen 
Heertheil, aus Reuftriern, Saliern, Ripwariern?) (und den weftlichen 
Anftrafiern?) beftehend, führte der König felbft durch den Paß von Ronces⸗ 
valles*) durch das ſpaniſche Waskonien auf Bampelona: ſchon auf dem 


1) Am 6. December 777 zu Wachen Beftätigung für Yulrads Stiftung Salonne, 
Weihnachten zu Dotciacum (Douzy bei Sedan). 2) In Aquitanien, wie 
Mühlbacher ©. 180 gegen ältere Unnahmen feftftellt: Chaſſeneuil am Elain, 
Departm. Vienne. 3) Vita Hludovieil.c.e 4)l.c. 5) Einh. v. C.: quam 
maximo poterat belli apparatu. 6) Vita Hludoviei 1. c. 7) Das ergiebt fi 
freilich nur mittelbar burch bie Aufzählung der das zweite Heer bildenden Aufgebote. 
8) Runcatae-valles, runca, in neuhochdeutſch Runzel, ift Falte, Kluft, Vertiefung, 
Schlucht, |. Die, roman. Wörterbuch. 
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Anmarſch hatte das Heer unter den Schwierigkeiten der Vergfteige ſchwer zu 
leiden.) Tas zweite Heer rüdte offenbar öftlicyer über die Pyrenäen: es 
beftand aus ben Aufgeboten von Burgund, der Brovence, Septimanien, 
aber aud die erft kürzlich gewonnenen Langobarden wurden hier zum 
erften Mal zur Heerfolge herangezogen, beögleichen die Auftrafier und bie 
Baiern (für alle diefe war ber Dften der Pyrenäen ja erheblich näher). 
Es befteht meines Erachtens fein Grund, dies?) auf die Baiern des Nord: 
gaus (nördlich ber Donau), welche von Taſſilo's Herzogtfum abgetrennt 
waren, zu beichränfen oder’) die Betheiligung Baierns aus ber Frömmigkeit 
des Herzogs — wegen des Heibenthums diefer Feinde — zu erklären: hatten 
auch feit 763 die Baiern nicht mehr unter Pippin gefochten, fo war doch 
feit 769 „Berfühnung” eingetreten, ohne Bmeifel, indem Taſſilo die Unter 
orbnung wieder anerkannte: daß zwiſchen 770 und 778 Baiern nit im 
fränkiſchen Heerbann ausdrüdlich genannt werben, beweift durchaus nicht deren 
Abweſenheit; auh Alamannen werden in den Sachſenkriegen z. B. regel- 
mäßig nicht genannt, doch erfcheinen fie 778: follten Baiern, obwohl ebenfalls 
nicht genannt, dem fränkiſchen Heerbann gegen die Sachſen gefehlt haben? 
Gleih Pampelona, die erjte Stadt, auf welche man ftieß, gehörte nicht 
den Arabern, fondern, als Hauptftadt der Landihaft Navarra (Nabami), 
dem Kriftlihen Königreich Aſturien. Es ift jehr auffallend, daß dieſer Heine 
Epriftenftat — man hätte meinen follen: er hätte die mächtigen Franken ald 
Erretter vor der arabifchen Uebermacht mit Aubel begrüßen follen — ſich 
keineswegs Karl gegen die Heiden anſchloß, fondern feindlich dem Vordringen 
ber Franken entgegentrat, wenn wohl aud) nicht geradezu mit Abderra—hman 
im Bunde: Pampelona mußte erobert werden. Dadurch war nun bie Hoffe 
nung, jenfeit der Pyrenäen eine fpanifhe Mark „mit mehreren Städten” zu 
errichten, ſchon ziemlich geſchwächt: von einem vorgängigen Verſuch, die 
Chriften in Spanien, diefe natürlichen Verbündeten, durch Vertrag zu ge 
winnen, hören wir nichts. Es will ſcheinen, Afturien traute ſich zu, ſich der 
vielgeipaltenen Mohamebaner aus eigner Kraft zu erwehren, und wiberftrebte 
mit echt fpanifchem Sonderungsftolz (Bd. I, Weitgothen, ©. 123) der Unter: 
orbnung unter das Frankenreich auf das Leidenſchaftlichſte. Auch jonft lagen 
die Tinge in Spanien nicht günftig. Schon vor Karls Ankunft waren feine 
mohamedanifchen Bundesgenoffen unter einander zerfallen: der Eidam Juſſufs 





1) Vita Hludovici c. 2: qui mons (Pyrenaeus) cum altitudine coelum pene 
contingat, asperitate cautium horreat, opacitate silvarım (nad) Einh. v. C. c. 9? 
Bert) tenebrescat angustia viae vel potius semitze (Gaumpfad) commeatum 
non modo tanto exercitui sed paucis admodum pene intercludat. Annal. Lauriss.: 
rex iter peragens partibus Hispaniae per duas vias: una per Pampilonam (Einh. 
ann.: superatoque in regione Wasconum Pyrinei jugo)... rex perrexit usque 
Caesaraugustam; ibique venientes de partibus Burgundiae et Austriae vel Baiariae 
seu Provinciae et Septimaniae et pars Langobardorum .. conjungentes se ad 
supradictam civitatem (Saragossa). 2) Mit Waitz III, 2. Aufl, ©. 109. 3) Wit 
Abel ©. 225. 
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war mit Berbern gelandet und hatte Abderrachman angegriffen: da ihn 
Kon al Arabi nicht unterftügte, wandte er fich erbittert gegen biefen, warb 
geſchlagen, floh dann vor Abderrachman in bie Gebirge und ward ermorbet. 

Bon Pampelona z0g Karl füdöftlih, ben Ebro (Hiberus) überfchreitend, 
auf Saragoffa, das er belagerte; hier traf er das Dftheer: hier auch wohl, 
nah andern Quellen ſchon in Pampelona, erfchienen die verbündeten Araber, 
Ibn al Arabi von Barcelona und Gerona und Abitaur von Osca 
(Huesca), wiederholten ihre Ergebungserflärung und ftellten, wie andere 
Häuptlinge, Geifeln. 

Aber Saragoffa konnte nicht bezwungen werden. Karl hob die Belage: 
rung auf, kehrte unverrichteter Dinge nad) Pampelona zurüd und verzichtete 
num fo völlig auf Errichtung einer fpanifhen Mark ſüdlich der Pyrenäen, 
daß er diefe Veſte, „auf daß fie nicht rebelliren könne“,) fchleifte, ftatt fie 
zu bejegen und zu behaupten als Ausgangspunkt für weitere Erwerbungen: 
die hartnädige Feindſchaft der chriſtlichen Aſturier, Navarrefen und der chriſt⸗ 
lißefpanifchen Wasconen war aljo ernftlich zu fcheuen. Der Feldzug blieb 
ohne jeden dauernden Erfolg: Karl führte Ihn al Arabi „in Feffeln“*) mit 
nah Frankreich: er mochte deffen Zwiſt mit Juſſufs Eidam die Schuld des 
Mißlingens beimeffen, doch ward er bald frei gelaflen; 779 gewann er Sara= 
goſſa, Hier von Abderrachman belagert, ward er ermordet.) Auf dem Rück⸗ 
zug — man ftreitet, ob er, wie der Unmarfch, auf zwei Wegen oder auf Einem 
ausgeführt ward — erlitt nun am 15. Auguft Die Nachhut, welche ben Troß deckte, 
der Sage nad) in der „Schlucht von Roncesvalles“ (Ronceval) jene blutige 
Schlappe durch Ueberfall nicht von Muhamedanern, fondern von chriftlichen 
Basten, Unterthanen des Königs von Afturien, welche die Schleifung Pampelonas 
rãchten und, wenn überhaupt‘), nur gezwungen fi) untertvorfen hatten, „eine 
Bunde, beren Schmerz, wie Einhard jagt, einen großen Theil der Freude über 
die glüdlichen Erfolge in Spanien — dieſe waren aber jehr gering! — in bes 
Königs Herzen ummölkte;d) Hier fielen gar viele der Höflinge (aulici — 
palatini — den „Paladinen“ der altfranzöfiihen Sage), welchen der König 
den Befehl über die Truppen gegeben hatte: Eggihard, ber noch ſehr jugend: 
liche praepositus der füniglihen Tafel (seniskalk), im erften Flaum des Bartes, 
der Pfalzgraf Anshelm (comes palatii) und der Markgraf der Britannen= 
Markt Hruodlandus, Britanniei limitis praefectus: letzterer, deſſen Geſchicht⸗ 
lichkeit außer durch diefe Worte noch vielleicht durch bie Urkunde Zulrads°) 
bezeugt ift, welche ein comes Rotlan unterfchreibt, ift nun der Roland ber 
tarolingifchen Sage, das edle Heldenbild ritterlichen Ehrenſtolzes und der 


1) Einh. aun. 2) vinctum, ann. Petav. 3) Abel ©. 247. 4) Daher 
Einh. v. c. 9: Wasconiam perfidiam contigit experiri in ipso Pyrinei jugo: 
daraus folgt leineswegs, daß es die galliichen Basken unter Lupus waren. 8) cujus 

is acceptio magnam partem rerum in Hispania feliciter gestarum in corde 
regis obnubilarit. 6) Weihnachten 776, |. Mühlbadher ©. 78, neben ihm ber 
Pfalzgraf Anfelm. 
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Treue gegen den König bis in den Tod. Den Tag nennt Eggihards 
(= Aggirards) Grabfchrift.”) 

Den Borgang, ein echtes Berggefecht, ſchildert auſchaulich Einhard: 
„Während das Heer in lang auseinandergebehntem Bug, wie Died der ſchmale 
enge Paß erzwang, fich fortbetvegte, brachen plöglich die Waskonen aus einem 
auf dem höchften Gipfel des Berges gelegenen Hinterhalt — die dichten Wälder, 
deren es dort noch viele giebt, find für Hinterhalt fehr geeignet — auf ben 
legten Theil des Troſſes und die zur Dedung der Nachhut beftimmte, dieſer 
unmittelbar voranfchreitenden Schar (— diefe Dedungsmannjchaft offenbar, 
nicht den Troß, befehligten jene vornehmen und auserlefen tapfern „Baladine“) 
von oben her ein, warfen fie (man fieht es: von dem Saumpfad längs ber 
„Bergleite”) in die darunter liegende Schlucht hinab, erſchlugen dort im Hand: 
gemeng alle, raubten das Gepäd und ftoben unter dem Schuß der bereits ein: 
brechenden Nacht mit größter Schnelligkeit nad) allen Richtungen auseinander.“?) 

Nach Chaſſeneuil zurüdgekehrt fand Karl, daß Hildegard zwei Knaben 
geboren: der eine, Lothar, ftarb im zweiten Zahre,°) der andere ward Ludwig 
genannt: — Ludwig der Fromme, Karls einziger überlebender ehelicher 
Sohn und alleiniger Erbe.) Daß ihm Karl damals ſchon Aquitanien ald 
Königreich verliehen,®) ift aber faljch: dies geſchah erft 781. Jedoch ward de: 
mal3 Sorge getroffen, Aquitanien der fräntifchen Herrichaft zu fichern, was doch 
auch beftätigt, daß der ſpaniſche Krieg nicht lediglich um der Kirche willen 
war unternommen worden: — bie Chriften in Spanien hatten Karl mehr ge: 
trogt und geſchadet al3 die Heiden in Spanien! — Syſtematiſch verpflanzte 
Karl Franken, tapfere, freie, Huge Männer als Grafen, als Baflen, als 
Verwalter königlicher Höfe in dies vor kurzem noch den Franken fo feindliche 
Land: auch die Biſchöfe und Aebte -der vielen reichen Klöfter feffelte er plan: 
mäßig an fi. Das Land in feinen neuen Grafſchaften ward vertheilt folgender: 
maßen: Bourges erhielt Humbert, dann Sturbius, das Poitou mit 





1) Bei Dümmler, Poetae lat. I. 1, p. 109. 110: 

pallida sub parvo clauduntur membra sepulero 
ardua sed caeli spiritus astra petit. 

inclita stirpe satus Francorum sanguine cretus 
hie faerat dudum mittis in omne decus 

roscida purpureas lenti lamego gemellas 
eingebat: heu me! pulcra juventus obit. 

Aggiardus patrio nomen de nomine dictus 
hic erat et regi summus in aula fuit.... 

tempore quo Carolus Spanie calcavit arenas 
mortuus est mundo, vivit ubique Deo. 

hunc deflet Italus, contrito pectore Francus 
plorat Equitania Germaniaque simul. etc. 


2) Bol. dad Molandalied, vortrefflich überfegt von W. Her. Bartſch, Did 


Rolandslied, Leipzig 1874. Gafton Paris, histoire poétique de Charlemagne, 
Paris 1865. 3) Paul. Diac. gesta ep. Mettens. Scr. II, 266. 4) Vita Hiador. 
c. 3 Ser. II, 608. d)l.c. 
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Boitiers Abbo, Perigeur (Pörigord) Widbod, die Auvergne (Clermont⸗ 
Ferrand) Jterius, das Velay, Vallagium (nach Valeſius Puy-en-Wuvergne) 
Bullo, Touloufe Ehorfo, das Borbelais Sigmwin, das Albigeois 
Haimo, den Limoufin (Limoges) Hrodgar. Wasfonien verblieb Lupus, 
der fich bei dem fpanifchen Krieg bewährt zu haben fcheint. Anſtatt eine 
fpanifchen Mark jenfeit der Pyrenäen zu fchaffen, mußte man ſich begnügen, 
Aquitanien ficher zu organifiren.!) 

Auf dem Rückweg in Augerre?) erfuhr Karl von einem Einfall der 
Sachſen, welche feine Entfernung zu einem Vergeltungszug benußt hatten: fie 
wurden auf dem Rückzuge von fränkiſchen und alamanniſchen Scharen 
eingeholt und gefchlagen.*) 

Auf der Reichsverſammlung zu Heriftall im März 779 ward ein wichtiges 
Capitulare erlafien, welches, abgefehen von der Negelung kirchlicher Dinge, 
zumal Meineid, Raub und gewaltſame Selbſthilfe (Fehdegang) hefämpfte.*) 
Auch Dftern, 11. April,“) bis 23. Mai weilte Karl hier.) Wald darauf”) 
reifte er nad Neuftrien,?) auf dem Rückweg nach Auftrafien traf ihm zu 
Virciniacum villa (Werzenay, Departm. Marne, Mrrondifiem. Rheims) 
der Herzog Hildeprand von Spoleto mit reichen Gejchenten.?) Nach einer 
Reichsverſammlung zu Düren erfolgte ein Feldzug nad) Sachſen.!e) Ende 
September war Karl bereits wieber zurüdgefehrt nach Heriſtall.“) Noch vor 
Weihnachten, das er zu Worms feierte, ftarb in. der Eresburg am 17. De 
cember der iwadere Abt Sturm von Fulda, nachdem er all feinen Feinden, 


1) Die Ausprudsweife der Duelle (circa 845), das fogenannte größere Leben 2.3 
von dem „Astronomus“, vgl. Darüber Wattenbad 1, 198, Ebert 1I, 861, Simfon, 
Ludwig ber Fr. ©. 294 ift bezeichnend ©. 608: sciens .. rex, .. regnum esse veluti 
corpus quoddam et nunc isto, nunc illo incommodo jactari, nisi consilio et 
fortitudine velut quibusdam sanitatis medicis (medicina?) accepta tutetur, epi- 
scopos quidem modo quo oportuit se devinxit. ordinavit autem per totam Aqui- 
taniam comites, abbates nec non alios plurimos quos vassos vocant ex gente 
Francorum quorum prudentiae et fortitudini nulli calliditate nulli vi obviare 
fuerit tutum eisque commisit curam regni prout utile judicavit finium tutamen . 
villarumque regiarum ruralem provisionem. 2) Annal. Lauriss. 3) Im October 
in einem unbeflimmbaren Goddingen Beftätigung ber Immunität für St. Denis, 
Bouquet V, 740, Weihnachten zu Heriftall. Annal. Lauriss. 4) Boretius ©. 
46, die formula communis neben der formula Langobardica ©. 47, am 18., 17. März 
bortjelbft Schenkungen für Hersfeld (dies entnehme ich Mühlbacher Ar. 211) und für 
St. Germain-des-Près, Bouquet V, 472. 5) Annal. Lauriss. 6) 80. April 
Beftätigung der Immunität für St. Marcel bei Chalon, Bouquet V, 742, 3. Mai 
für St. Marien in novo castello (Kievermunt, entnehme ich Ideler, Karl der 
Große II, 297), 23. Mai für Novalese im Thal von Suſa, Bouquet V, 744. 
7) prima veris temperie, Einh. ann. 8) Compidgne: iter peragens partibus 
Niustriae— villaCompendio, Annal.Lauriss. 9)Annal.Lauriss. 10) Rhein- 
übergang bei Lippeham an ber Mündung der Lippe 11) 24. September dortjelbft 
Schenkung für Hersfeld, wenn in 779 fallend, Mühl bacher Nr. 217; am 13. No: 
vember für Fulda, Migne Bd. 97, ©. 1062; zweifelhaft die bei Mühlbager 
Nr. 219. 
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auch Lull, „ber ihm immerdar entgegengehanbelt”, verziehen, Karl hatte 
dem Kranfen feinen Leibarzt Wintari geſchickt, „ber aber das Leiden durch 
feine Arznei verfchlimmerte”.") 

Auch Iftern (26. März) 780 weilte Karl no zu Worms.?) Darauf 
ward in einem Sachſenfeldzug (Anfang Juli, über bie Eresburg) an dem 
Urfprung ber Lippe (ubi Lippia consurgit?)), alfo wieder mitten im Sachſen⸗ 
land, die Reichsverſammlung abgehalten. Nach Francien zurüdgekehrt, ließ 
er feine Söhne Pippin und Karl in Worms‘) und zog „eines Gelübdes 
und um des @ebetes willen mit Hildegard ‘und den andern Söhnen nad 
Italien, nad) Rom.) ß 

Jedesfalles machte aber auch bie politifche Lage der Halbinfel Karla 
Eingreifen dringend nothwendig. Das Herzogthum Benevent, faft nie von 
dem langobardiſchen Königthum feft angezogen, hatte bei beflen Untergang 
ſich zu felbjtändigem Fortbeftand gelöft: das langobardiſche Königshaus und 
der alte langobardiſche Nationalftat hatte in dem Sohn des entihronten 
Königs einen legten muthigen, zäh ausdauernden Vorkämpfer und diefer in 
den Byzantinern einen natürlichen Bundeögenofjen gefunden wider den ge: 
meinfchaftlihen Zeind, den Franken, und den auf Koften des langobardiſchen 
und des faijerlihen Beſitzes in Italien errichteten Kirchenſtat. Der Pabſt 
hatte in einer Reihe von Briefen den König in Perfon oder deſſen Waffen: 
hilfe herbeigewünſcht. Im. Mai 778 fchreibt er:*) er habe vergeblich ben 
verfprochenen Befuch des Königs zu Oſtern (19. April) erwartet, er erbietet 
fi, den nad) Juli 777 geborenen Sohn Karlmann, ber jpäter Bippin ge: 
nannt ward und am 6. Juli 810 im Alter von 33 Jahren ftarb,”) aus der 
Taufe zu Heben, ermahnt Karl, der Schenkung Kaifer Conſtantins an Pabſt 
Sylveſter nachzueifern, der Kirche „wieder“ zu verfchaffen, was ihr erft das 
„unausſprechliche“ Langobardenvolt — deſſen König jegt Karl war — ent 
riffen in Tuscien, Spoleto, Benevent, auf Eorfica und in ber Sabina 
(Savinensae), und fhidt ihm (die pippinifchen) Schentungsurtunden (donationes) 
aus dem Schrein des Laterans, die all diefe Anfprüche bewieſen. Seines 
Widerſachers Leo von Ravenna war der Pabft zwar durch deſſen Tod 
(14. Februar 777) entledigt: aber er Hatte doch keineswegs zurüderhalten, 
was Leo vom Patrimonium Sanct Peters abgerifien, und Karl Hatte ſich al 
diefe Jahre ablehnend verhalten gegenüber den päbftlichen Forderungen. 





1) Eigil, v. Sturmi, Scr II, 377. 2) Hier am 8. März Schenkung eines Zehnten 
an Hersfeld und am gleichen Tage Beftätigung des vor 20 Jahren gejchlofienen 
Vertrags über die Unterordnung von Sanct Gallen unter das Bisthum Conſtanz; 
Kritit der Klofterüberlieferung in Ratperti casus S. Galli in St. Galler Mittheil. 
XII, 5, (f. die 2it. bei Mühlbader); Meyer v. Konau ift Hier im Recht gegen 
Abel S. 276 und Delsner ©. 509. 3) Annal. Laurise.: „Lippio gyspringae“. 
28. Juli beftätigt er dem Kloſter Nonantula im Territorium von Modena 
Schenkungen Aiftulfs, jo 3. ®. das Fährgeld (portäticus) in Civittä nuors, 
Mühlbacher Nr. 222. 4) Annal. Laur. Mosell. 5) Annal. Laur. Einh. 
6) Cod. Car. ep. LXI. 7) Jaffe p. 198. 
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Im Mai 778 Hagt der Pabft, der „unausfprechliche” Beneventaner, der 
gemeinfame Feind, ſuche Städte Campaniens abſpenſtig zu machen im Bunde 
mit dem byzantinifchen Patricius von Sicilien, der zu Gasta fige, und mit 
den Leuten von Terracina: der Pabſt will fein gefammtes Heer!) gegen ihn 
ſchicen; Karl möge durch Gejandte die höchſt nichtswürdigen und Gott ver- 
haßten Beneventaner abmahnen; denn er, der Pabft, werde nicht deren Gejandte, 
ja nicht einmal die Biſchöfe derfelben zur Eonfecration empfangen; er betet 
Tag und Nacht, Karl möge alle barbarifchen Völker befiegen, auf daß fie alle 
durch feinen Arm gedemüthigt feine Fußftapfen küſſen und die Kirche durch 
Karla von Gott eingeſetzte Königsmacht erhöht werde — das geht alſo meift auf 
bie Sachfen;?) dann verwahrt fi der Pabſt gegen die Anklage Karls, Römer 
hätten Ehriften an die unausſprechlichen Saracenen als Sflaven verkauft, dag 
hätten vielmehr Zangobarden gethan, welche fie an die unfagbaren Griechen 
verhandelt, die immer an den Iangobardifchen Küften herumfahren und von 
den Langobarden, ihren Freunden, Sklaven faufen: der Pabſt Habe den Herzog 
Allo vergeblih aufgefordert, Schiffe auszurüften und die Fahrzeuge ber 
Griechen zu nehmen und zu verbrennen; ja, der Pabft, obwohl ohne Schiffe 
und Schiffer, habe wenigftend die griechifhen Segel in feinem Hafen Cen- 
tumcellae verbrennen und die Bemannung lange gefangen halten laſſen; 
übrigens handelten die Langobarben fo aus Noth, aus Hunger, welcher auch 
viele veranlaft habe, fi auf die Griechenichiffe zu retten.°) 

Sftrien gehörte 776—780 noch den Byzantinern, diefe (die Beſatzung 
und Iſtrier jelbft) argwöhnten, der Bifhof Mauricius (von Yemona?‘)) 
wolle das Land in Karls Hände fpielen, und biendeten ihn baher; der Pabſt 
bittet Karl, ihn duch Herzog Marcarius von Friaul, Hrodgauds (ge- 
fallen 776, oben ©. 979) Nachfolger, in fein Bisthum zurüdführen zu laflen; 
mit jener byzantinifchen Souverainetät ift es doch immerhin vereinbar,’) daß 
Karl den Biſchof aufgefordert (dispositus) hatte, Gefälle (pensiones), welche 
von jener Landichaft dem Pabft gebührten, zu erheben. ®) 

In den Jahren 779/80 Hagt der Pabſt,“) die höchſt nichtswürdigen 
NReapolitaner und die gottverhaßten Griechen feien auf ben boshaften 
Rath des Arichis von Benevent plöglich gefommen und hätten Terracina, 
das der Pabſt unterworfen gehabt?) — man nimmt an, das beziehe ſich nicht 
auf die erfte Erwerbung, fondern auf die Beit nah Mai 778, oben ©. 987, 
wonach aljo der Babft damals wirklich Krieg geführt hätte — bösartig wieber: 
genommen. Der Pabſt wolle ohne Karls Rath kein Heer Hinjchiden, dieſer 





1) generalem nostrum exercitum, ep. LXII, 202. Ob es wirklich dazu fam, 
ift doch zweifelhaft, da es geichehen follte una cum vestra potentia; er betet für 
Karls fieghafte Rückkehr (aus Spanien‘; nur in die Jahre 774 reſp. 776—780 im 
Altgemeinen find einzureihen die Briefe des Pabſtes LXIII—LXV. 2) LXIII, LXIV 
ebenſo. 3) LXIV; jchließlich vertheidigt der Pabſt feine Geiftlichen gegen bie Anlagen 
unfittlihen Wandels. 4) Jaffé, Negeften Nr. 2427. 5) Anders Abel a. a. O. 
6) LXV, 776-780. 7) Ep. LXVI.LXVIL 8) Jaffe p. 208. 
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möge ihm vor Auguft Wulfoin (7) jenden, der alle Toskaner, Spoletiner 
und die höchft nichtswürdigen Beneventaner felbft zur Wiedereroberung von 
Terracina aufbieten folle, au) Garta und Neapel möge dann dem Pabſt „und 
Karl” unterworfen werden. Verhandlungen mit einem Gefandten aus Neapel (um 
Oftern, 11. April 779 oder 26. März 780), wonach der Pabft gegen Heraus: 
gabe ber beanipruchten PRatrimenien in Neapel und Stellung von 15 edeln 
Geiſeln habe Terracina zurüdgeben wollen, feien gefcheitert, da Arichis bei 
dem Patricius von Eicilien dagegen gewirkt; täglich empfange Arichis Boten 
dieſes höchſt nichtswürdigen Patricius und täglich erwarte er den Sohn des 
höchſt nihtäwürdigen, ganz unausſprechlichen Defiderius, weiland Langobarden: 
tönigs, um wegen Karla („pro vobis“) den Babft zu befämpfen.') 

Karl zog?) nun (Ende 780) nad Italien und feierte Weihnachten in 
ber Hauptftabt des Langobardenreiches Pavia.“) In diefes Jahr ift vieleicht 
zu verlegen das Eapitulare von einem 20. Februart) und das Capitulare 
von Mantua (vom März 781, vor Pippins Krönung), das unter andern 
die Silberwährung einführte.?) Karl reifte (über Mantua?) nah Parma‘) 
Hier traf er einen Mann,?) den er bewog, nach Erledigung feines Auftrags 
— er hatte für Erzbifhof Eanbald von York das Pallium beforgt — zu 
ihm ins Frankenreich zu kommen: es war kein Geringerer denn Alkuin, der 
Karls Lehrer und das Haupt des Gelehrtentreifes an Karla Hof, der fogenannten 
„Akademie“ Karls, werben follte: aus vornehmem angelfähfiichen Geſchlecht 
— ein Gefippe Sanct Willibrords, — in Rorthumberland geboren, in 
Hort zum Priefter erzogen. Rad Erlaubniß des Erzbifchofs und des Königs 
begab fi Alkuin Ende 781 oder Anfang 782 zu Karl.®) 

Nun ging Karl mit Hildegard, Karlmann (Pippin: jo nennen wir ihn 

1) LXVI, LXVII wieberholt die; intereffant ift hier die Verhandlung über die 
von Karl aus Spoleto zu liefernden Balken für bie Reflauration ber Peterslirche, 
über eine Art von Holzichnigerei als Wandgetäfel hiefür (camaradus quod est hypo- 
chartosie, dxozaprmsıg, vgl. Kaffe ©. 24 nah Du Gange) und die Ueberfendung 
des ſchon von Pabſt Baul verſprochenen Leibes des Heiligen Candidus; die Unberüßtt: 
heit, Echtheit jener Reliquien ward vorher auf einer Synode zn Rom unterjucht (ngl. 
si mutatum non est) Manfi XVI, 899, Hefele III, 616, Hinſchius, Kirchenrecht 
HI, 715: dagegen weigert fi der Pabſt, durch eine Offenbarung (revelatio) erſchredt, 
weitere Leiber ber Heiligen abzuverlangen ex ipsa(?) ecclesia S. Petriı?); jener 
St. Candidus liegt wo ander: ullo modo — nullo modo. 2) Ueber Eonftanz? 
Muhlbacher ©. 86. 3) Annal. Laurise. 4) Boretius Nr. 88 ſchwankt 
zwiſchen 781 und 776; gewiß ift es ſehr bald nad) Sturz bed Defiderius erlafien (c. 4): 
entſcheidend wäre das Datum bes päbftlihen Briefe LXIV. wegen ber auch hier 
vorausgeſetzten Hungersnoth (oben ©. 988), die zum Berfauf in Unfreiheit zwang (c. 2). 
5) Boretius Nr. 90. 6) Privileg für Commachio vom 15. März, Codex Langob. 
. D) Den er allerdings fchon früher lennen gelernt hatte. So richtig Richter-Kohl 
5.77 gegen Mühlbacher ©. 8:6. v. Ale.: noverat enim eum quis olim a magistro 
suo ad ipsum fuerat directus. 8) Vita Alcuini ed. Jaffé VI.; Ebert 
I, 15f.; Loreng Alfuins Leben, Halle 1829; Monnier, Alcuin et Charlemagne. 
Paris 1863, Dümmler, Alkuin, Allgem. D. Biographie I. Leipzig 1875. 


— 
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fortab) und Ludwig nah Rom, wo Oſtern (15. April 781) der Pabſt den 
bisher Karlmann genannten Sohn auf den Namen Pippin taufte (auch als 
Bathe aus der Taufe hob) und beide Knaben zu Königen ſalbte; Pippin 
zum König von Italien, Ludwig zum König von Aquitanien.!) 

Selbftverftändlidh mußte für die theokratiſch-ideale Leiftung des Pabſtes — 
die Salbung — eine reale Gegenleiftung folgen: Karl verfprach ihm die lange 
gewünfchten Befigungen in der Sabina (Savinense territorium). Nicht die 
ganze Sabina als Statögebiet, wie der Pabſt fpäter geltend machte: Abt 
Ktherius von Saint Martin zu Tours und ber capellanus Magin: 
harius follten den Umfang jener patrimonia prüfen und die Beſitzeinweiſung 
beforgen.?) 

Die drohenden Bewegungen von Benevent her kamen wohl durch Karls 
bloßes Erfcheinen zu Ruhe: — wir erfahren in jener Beit nichts von Maß: 
regeln gegen Arichis. — Um fo mehr, als in Byzanz eine Schwenkung eins 
trat: die Kaiferin Irene, Witte des im September 780 verjtorbnen Kaiſers 
Leo IV. und Regentin für ihren unmändigen Sohn Conftantin (Porphy- 
rogenetos), das Bündniß mit dem mächtigen Srantenftat dem mit dem Herzog 
von Benevent vorziehend, — ber „Emigrant” Adaldis verlangte vielmehr 
Hilfe, als er Leiftete — plante eine Verſchwägerung mit Karl: fie (ober ber 
Babft als ihr Vertreter) ſchlug vor, ihrem Sohne Karls Tochter Rothtrud 
(Hrothrub, wie Karl Martells Gemahlin) zu verloben: es kam auch wirklich 
zu einem eiblich befräftigten Vertrag hierüber. Ein weſentlicher Grund, ber 
die Kaiferin zu biefer Wendung veranlaßte, lag gewiß in ihrer Abweichung 
von der bisherigen byzantiniſchen „Bilberverfolgung”: fie näherte fich in diefer 
Frage den Unfchauungen des Pabftes, der abendländifchen Kirche und zumal 
auch der fräntifchen Biſchöfe (f. oben ©. 925, 946). Man vermuthet daher 
wohl richtig, der Pabſt habe die Vermittlung übernommen: für ihn wie für 
Karl mußte ja erwünfcht fein, daß die byzantinifche Bebrohung von Ravenna, 
die Unterftügung des Adelchis und Arichis aufhörten.?) 

Diefe Annahme eripart auch den nad) den Quellen‘) nicht zu löſenden 
Streit, ob die Anregung von Byzanz oder von Karl ausgegangen fei: die 
Raiferin verfügt Hierbei über den Biſchof von Rom faft wie über einen Unter: 
than, wie er denn immer noch nad) den Negierungsjahren des Kaifers rechnet, 
eine ganz unzweifelhafte Anerkennung der Souveränetät des Kaiſers dieſer 
„Höchft nichtswürdigen unausſprechlichen Griechen”. 

1) Annal. Lauriss. ber nicht Krönung, Annal. Einb., und nit Reichs— 
theifung, Anna). St. Amand. 2) Cod. Carol. ep. LXXIII. LXXIV. 83) Mul- 
fatti, imperatori e papi II, 267; Hefele III, 408. 415; Übel ©. 317; Benebiger, 
Berfuc einer Darlegung der Beziehungen Karla des Großen zu dem bizantinifchen 
Reid. Halle 1872. ©. 28. — Harnad, die Veziehungen bed fräntifch-italifhen zu 
dem bizantinifchen Reiche. Göttingen 1880. ©. 16. 4) Am Ausführliciten Theo- 
phanes, chronogr. ed. Elaffen I, 705. Rothtrud wird Hier mit faljcher Auffaſſung 
ihres Namens ’Egvdg& genannt, bie „Rothe“, während doch Roth — Chroth „Ruhm 
bedeutet; vgl. Annal. Mosell, 781. 
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Bon der buzantinifchen Geſandtſchaft vornehmfter Hofbeamten — der 
Sacellarius und der Primicerius — blieb ein Verfchnittener, der Notar 
Eliſſaeus, am Hofe Karls zurüd, die junge Braut die griecdhifche Sprade 
und Schrift zu lehren, und fie in „den Sitten der Kaiſerſtadt der Romäer“ 
zu erziehen!) Später übernahm aud) Paulus Diaconus, des Warnefrid 
Sohn, am Hofe Karla den Unterricht der Prinzeffin im Griechifchen.?) 

Bon Rom kehrte Karl nach Francien über Mailand zurüd, wo er von 
Erzbiihof Thomas feine Tochter Giſela taufen Tieß.?) 

Wahricheinlih hier oder doch damals erging ein Eapitulare für das 
Zangobardenreich, welches die kirchlichen Zuftände, das Leben der Biſchöfe, 
ber Welt: und Kloftergeiftlichteit, aber auch den Rechtsſchutz der Schußbebürftigen 
und gewiſſe j were Verbrechen: Mord, Meineid, falſches Zeugnif, betraf.*) 
Karl wahrt fich Hier die Oberleitung: alsbald, ſchon 782, handelt die Pippi: 
nifche Regierung, wahrſcheinlich Adalhard von Eorbie?), felbftändig in der 
Geſetzgebung. Ohne Zweifel follte durch die formale Beſtellung eines bejon: 
deren Königs von Stalien, die „um der Ehre willen“, d. h. der Langobarden 
wie des Königehaufes Ehre gefchah, die wirkliche Alleinherrichaft Karla nicht 
aufgehoben werden, der fich auch jebt noch rex Langobardorum nennt bis an 
feinen Tod und die Regierung zu Pavia zweifellos nad) feinem Gutdünken 
leitete. Die Iangobarbifchen Edictus und Leges blieben in Geltung, fofern fie 
nicht (meift) Durch befondere für das Langobarbenreich beftimmte Capitularien 
abgeändert wurden: aber Beſchlüſſe des gemein-fränfifchen Reichstags Tonnten 
als fränkiſches Reichsrecht auch für das Langobardenreich gelten, ohne etwa 
durch einen Tangobardifhen Reichstag beftätigt oder befonders in Stalien als 
langobardiſches Recht publicirt werben zu müſſen (oben ©. 971). Reben 
geborenen Langobarden wurden auch Franken zu Grafen im Langobardenreid 


1) Theoph. 1. e.: zal wadedonı abımy z& HOn ns 'Poneaiav Pasıleias. 
2) Dahn, Paulus Diaconus I, 47. 8) Zugleich ward derjelbe Pathe wie ber 
Babft oben ©. 989. Auf dem Rüdweg beftätigt er im Klofter Soracte (Mons s. 
Andreae) KarImanns I. Schenkungen (oben ©. 861), Annal. Lauriss. (aud dem 
Chron. s. Benedicti c. 22); dann ging es burch das Gebiet von Florenz (Ueber 
ſchreitung des Arno bei Vadum medianum, (Mezza:ftrada?) nad Pavia: die 
Urkunde für die Kirche Reggio bafelbft am 25. Mai ausgeftellt, Migne 97. ©. 1007, 
wird von Sidel ganz verworfen, von Mühlbacher in erheblichen Stüden aufredht 
erhalten; auch noch am 8. Juni zu Pavia Urkunde für Reggio, Migne 1. c. ©. 1009, 
am 11. Juni für Sefto (wo?), Sidel, Beitr. V. Sitz⸗Ber. 49. ©. 396; für San 
Salvatore in Brescia, damals? Codex Langob. 110; Sidel, Regesta K. 83. 
4) Ich folge in diefer beftrittenen trage gegen Abel ©. 365 Boretius Cap. L 1. 
©. 188 Nr. 89, Cap. Kritit ©. 104, der bewielen bat, daf dies Eapitular Karl und 
Pippin „domini nostri reges“‘ angehört. 5) Italia sibi commissa erat, ut regnum 
et ejus regem P. juniorem ad statum reipublicae et ad religionis cultum in- 
formaret v. Adalhardi (f. oben ©. 956). Ser. II, 525; fpäter nennt Afkuin einen 
primicerius Pippins Angilbert, Jaffe VI, 149; vgl. aber au Simſon, Karl 
©. 435f., ein befonderer baiulus Pippins Rotchild ebenda würbe dem nicht gerabe 
im Wege ftehen. 


Geſandte an Zaffilo: Taffilo erneuert d. Bafalleneid zu Worms (781). 993 


beftellt und die gemein-fränfifhen Einrichtungen: Immunitäten, Beneficien, 
auch in Stalien eingeführt, wo freilich die ähnlichen Zuftände auch ſchon vor 
774 ähnliche, obzwar nicht gleiche Bildungen getrieben hatten. Noch weniger 
als Italien nahm Aquitanien auch feit 781 eine Sonderftellung ein: in dem 
palatium des Kindes Ludwig waltete beifen baiulus.') 

Nach der Rückkunft in Francien gingen Gefandte Karls und des Pabites 
an Taffilo. Dffenbar war zu Rom ber Pabſt bewogen worden, diefen von der 
religiöfen Seite her — daher vielleicht werben zwei Biſchöfe, Formoſus 
und Damafus, gewählt — an treue Erfüllung feines wiederholten Vaſallen⸗ 
eides zu mahnen, während ber König zu diefem Zweck feinen Obermundfchent 
(magister pincernarum) Eberhard und den Diakon Rikulf, vielleicht den 
fpäteren Erzbifchof von Mainz, abfandte: die Haltung Taffilo’s forderte aljo 
zu folder Warnung heraus;?) eine „Empörung“ Taſſilo's gegen Karl zwifchen 
769 und 781 ift aber ganz unbezeugt.°) 

Immerhin war das Verhältniß fo gefpannt, fei es noch von früher her 
geblieben, ſei es — und dies möchten wir eher vermuthen — auf's Neue ge: 
worben, daß erft, nachdem Karl Geifeln geftellt — offenbar für ficheres Geleit — 
Taſſilo zu Worms fich perfönlich einfand und nun feinerjeit3 unter Geifelgabe 
den Bafalleneid wieberholte;*) diefe 12 auserlefenen Geifeln brachte Biſchof 
Sintbert von Regensburg dem König nad) Duierzy,°) wo derfelbe Weib: 
nachten 781 und Dftern, (2. April 782), verbrachte.) Im Juli”) überſchritt 
er den Rhein bei Köln zu Anfang des Sommers, „ba bes Pferdefutters ſchon 
Genüge war” und hielt im Heerlager bei Lippfpringe?) eine große Reiche: 
verfammlung, auf welcher wahrfcheinlich Die umfaffende „capitulatio de parti- 
bus Saxoniae“?) erlafjen ward, welche, das Werk der Belehrung und Unter: 
werfung als vollendet vorausfegend, die fränkiſche Grafſchaftsverfaſſung in 
Sachſen einführte. Daß troß feiner Entfernung nad Italien im Vorjahr keine 
Erhebung erfolgt war, mochte ihn in folhem Glauben beftärfen: es erſchienen 
(angeblich) „alle Sachſen, „ausgenommen Widochindus“‘,!0) ber, (wieder) zu dem 


1) Arnold, v. Hludov c. 4. 2) Obwohl ich, abweichend von ben Meiften, 
annehme, daß ſchon 769 das Berhältniß zu Baiern wieder befjer georbnet war, — 
daher die Heerfolge gegen Spanien — nicht erſt jet überhaupt geordnet werben 
follte. Einh. Ann. 8) Erft bei Sigib. Gembl. 4) Genaueres Ob. IV. „Baiern”; 
nad 9. October Beftätigung für St. Denis zu Heriftall, Bouquet V, 744, Boll- 
freiheit für Hoche)nau zu Ciſpliaco, unbeftimmbar, nicht Clichy. 5) Annal. 
Lauriss., am 16. Dec. für St. Denis, Bouquet V, 746, im gleichen Monat zivei 
Urkunden für Fulda, darunter die Schenkung von Hünfeld, Migne 97. ©. 1068, 
dann Mühlbacher Nr. 240. 6) Annal. Lauriss., Urkunde, April 782, für 
St. Rartin zu Tours. Bouquet V, 747. 7) 4. Juli weilte Karl zu Düren, 
Schenkung für die Petersficche zu Fritzlar, hier werden außer dem Gold: und 
Silbergeräth ber Kirchen auch deren Bücher mit geichenkt; Mühlbacher Nr. 242. 
8) Ubi Lippia consurgit, ad Lippiae fontem, ad Lippiabrunum. Annal. Lauriss. 
Einb. Annal., Annal. Mosell. 9) ©. Bd. IV. „Sadjfen”. 10) Annal. 
Laurise. 
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Dänenkönig Sigfrid geflüchtet war. Gefandte dieſes Königs verficherten deſſen 
friedliche Gefinnung, ebenjo Boten des „Chagans” („Kha Khan“) und des 
„Jugur“ der (fälſchlich Hunnen genannten, oben) Avaren, d. h bes dem Chan 
nächitftehenden Fürſten.) Die wahrhaft „mit Blut gefchriebene" Capitulatio 
bedroht jeden Sadhjfen, der die Taufe ablehnt, mit dem Tode (c. 8). Die 
Todesftrafe, das „morte moriatur" wird in furchtbarer Eintönigkeit wiederholt 
für Handlungen, welche gegen die aufgezwungene fränkiſche Statsreligion, Stats: 
kirche oder Statsherrfchaft gerichtet oder auch nur Aeußerungen des Bäter: 
glaubens find. Die Bemühungen, hierin graufame Strenge nicht zu finden, find 
ſehr ſcharfſinnig.“) Zu Grafen wurden zwar auch hie und da Franken, be: 
fonders aber Sachſen aus denjenigen Adelsgeſchlechtern beftellt, welche ihren 
Frieden mit Karl gefchloffen hatten: dadurch follte die Unterjochung verjchleiert 
zugleich und, Hielten dieſe Neugewonnenen Treue, viel ftärker gefichert werden, 
als durch fränfifche Beamte, welche feinen Boden in dem Sachſenthum hatten.) 
„Nach einigen Tagen” *) kehrte Karl über den Rhein zurüd; auf die Nachricht, 
daß die „jorbifhen Slaven“, „die zwifchen Elbe und Saale wohnen“,:) 
plünbernd in die ihnen nächften Gaue der Thüringe und Sachſen eingebrungen 
feien, ſchickte Karl ein oftfräntifches Aufgebot gegen diefe Räuber, welches 
von Sachſen⸗Scharen unterftügt werben ſollte: — ein Verſuch, die faum unter: 
worfnen Sachen bereit? — wie etwa die Langobarden in bem fpanifchen 
Feldzug — zu fräntifcher Heerfolge heranzuziehen: daß es dem Schub gerade 
fähfifher Gaue gegen ſlaviſche Plünderer galt, mochte Karl das Wagnik 
minder kühn erfcheinen Iaffen. Allein er ift nicht freizufprechen von einem 
Sehler, den er allerdings mit andern fehr gewaltigen Herrichernaturen — 
Napoleon I. — theilt: von der Unterfhägung der elementaren Kraft in einem 
nur politifch und militairifch vorübergehend überwältigten, aber nicht dauernd 
befiegten Volksthum und Volksglauben: er wähnte offenbar wirklich im Jahre 
782 ſchon durch Kriegskunſt und durch Verwaltungskunft erreicht zu haben, 
was er erft zweiundzwanzig Jahre fpäter (804) einigermaßen, aber auch da 
nicht nad feiner Willensmeinung, nicht ganz, nur im politifchen, nicht im 
religiöfen Sinne wirklich erreicht hat. 

Er konnte nicht wiflen,*) daß damals, al3 er die Sachſen als Hilfsſchar 
aufbot, Widukind zurüdgelehrt”) und der Freiheitskampf friſch aufgelodert 
war. Die gegen die Sachſen ausgejandten Führer der Dftfranten wandten 
fih nun vielmehr, ohne bei Karl vorher anzufragen, wider die aufftändifchen 


1) Zeuß, die Deutichen und bie Rachbarftämme ©. 729. 740. Ann. Laurise. 
Ann. Einh. 2) ©. unten „Sachſen“. 3) Hier bei Lippfpringe die Urkunde für 
Brüm. Mühlbader Wr. 244. 4) In Hersfeld 28. Juli Urtmbden für Hersfeld 
und Fulda; Sidel, Url.:Lehre ©. 168. 196. Reg. K. Nr. 94; über die in ber 
„Herberge“ ubi Lippia confluit vom 25. Juli datirte Urkunde für Speier f. Mühl: 
bacher Rr. 245 (jpätere Beurkundung ber früher erfolgten Hanblung?), Sidel, Reg. K. 
Nr. 92. 5) Sorabi Sclavi, Annal. Einh., 6) Ignorante hoc rege, Ansal. 
Lauries. 7) Annal. Einh. 





Niederlage ber Franken am Süntel, Blutgericht zu Werben (783). 995 


Sachen: fie griffen Haftig an, ohne 
Theuderih, einem Verwandten 
Karla (unbeftimmbaren Grades), der 
Uferfranten wider biefe Sadjen 
aufgeboten hatte und ganz nahe ftand, 
Antheil am Siege gönnen zu wollen 
— und wurden am Güntelgebirge 
vernichtet. 

Diefe Niederlage (— es fielen 
26 Bornehme —) zu räden, eilte 
Karl mit ſchnell aufgebotenen frän⸗ 
kiſchen Scharen über den Rhein") nach 
„Sachſenland“ und verlangte Aus: 
fieferung der Entzünder des Auf: 
ſtandes: „alle“, d. h. die Edeln, welche 
fich unterworfen hatten, klagten Widu⸗ 
find an, der wieder zu den Dänen 
geflohen: da fie ihn nicht ftellen 
konnten, lieferten fie fo viele Sachſen 
aus, ala feinem Rufe gefolgt waren: 
fie alle, viertaufendfünfhundert, ließ 
Karl an Einem Tag zu Werden an 
der Aller enthaupten, dann kehrte 
er nach Francien zurüd und „feierte 
Chriſti Geburt und Auferftehung 
(23. März) zu Diedenhofen“.?) 
So bradte man den Sachſen bie 
„Religion ber Liebe” bei, und bie 
Liebe zu diefer Religion. Man wird 
einem Statsmann wie Karl nicht blos 
Jãhzorn, einem fo mufterhaft frommen 
Chriſten — die Kirche hat ihn ja 
heilig gefprochen und feiert fein Feſt 


1) (Am 8. Auguſt noch zu Heriftalf, 
Urunde für Farfa, Sidel, Reg. 
Rr. 95; wo die für Modena (Migne 97 
©. 1018). 2) Annal. Laurise., 
Genaueres Bd. IV. 


*) Das Evangeliar wurde durch ben Schreiber 
Godescale im Auftrage Karld des Großen unb 
feiner Gemahlin Hildegard während ber Jahre x 
781—83 auägeführt. Die Bucdhltaben find mit Gold 
und Eilber auf Burpurpergament gemalt. Die Buc- D 
ftaben des abgebildeten Bierftüdes ergeben die Worte: Aus einem Gvangellar Karls bes Großen. ) 
IN ILLO TEMPORE. Baris, Rationalbibliothet. 
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am 28. Januar — nicht blos Rachſucht als Beweggrund jener That zufchreiben 
dürfen: man wird die pofitifche Abficht der Mbjchredung annehmen müfien. 
Aber, indem wir das fittlihe und religiöfe Urtheil über die Abſchlachtung 
jenen überlaflen, welche in dem Sieg des Chriftenthums überall den „Sieg 
der Humanität und Milde über die heidniſche Barbarei” erbliden — von irgend 
einem germanischen Heiden wird annähernd Wehnliches nicht überliefert — ftellen 
wir nur feft, daß das Gegentheil jenes politifchen Zweckes erreicht warb: der 
Ingrimm über die Mebgerei war ftärker ala die Furcht vor dem Mepger: 
— eine allgemeine Erhebung der Sachen war die Folge jener That.') 
Karl weilte in Diedenhofen bis 1. Mai 783: am 30. April ftarb hier 
(25—26 Jahre alt) feine Gattin Hildegard, nach ber Geburt einer gleich⸗ 
namigen Tochter, welche ihr wenige Tage darauf in das Grab folgte;*) fie ward 
in der Sankt Arnulfskirche zu Meß beigeſetzt, die fie kurz vor ihrem Tode 
(13. März 783) noch beichenkt?) und welcher Karl am 1. Mai ben Hof Che: 
minot im Herzogthum Mofelland in der Grafihaft Met fchentte, „auf daß 
an ihrem Grabe Tag wie Nacht Lichter gebrannt und täglich Meſſen gelefen 
und Gebete geiprochen werden“.*) Darf man dem leifen Geflüfter der Sage 
trauen, war fie wohl unter feinen vielen Frauen und — Freundinnen feinem 
Herzen am nächſten geftanden. Dann brach er mit großer Heeresmacht auf 
gegen die Sachſen, welche fih diesmal — nur in diefem Feldzug — zu zwei 
offnen Felbfchlachten, bei Detmold und an ber Hafe, ftellten. Sie erlagen. 
„Ganz unzählbare Mengen‘ derjelben wurden erfchlagen, fehr viele gefangen 
fortgeführt, alles Land über die Wefer hinaus big zur Elbe wüſt gelegt.’) 
Während biejes Feldzugs ftarb®) zu Choify bei Compiègne Karla Mutter 
Bertrada; fie ward zuerft Hier, dann, auf Karls Befehl, zu St. Denis an 
Pippins Seite beftattet.) Bald darauf, nad feiner Rüdfehr aus bem 
Sachſenkrieg, vermählte fi Karl zu Worms?) mit Saftrada, der Tochter 
des oftfräntifchen („germanifchen”) Grafen Radolf:”) ihre Härte hat, übrigens 
nad) zweifelhaften, allzuturzen Andeutungen, ungünftigen Einfluß auf ihn geübt. 
Damald (783) kam der Gefchichtichreiber der Langobarden, Paulus 
Diaconus, des Warnefrid Sohn, an Karls Hof, wo er bis 786 weilte!) 





1) Das zwiſchen 777 und 791 zu Diedenhofen gefällte Urtheil für Trier, — ed 
erhält Klofter Mettlach, — wird mit Grund in diefen Aufenthalt verlegt; f. die Literatur 
bei Mühlbaher Nr. 252, ebenjo ein Tiebenhofner Pfalzurtheil für Lorſch über 
Schwanheim. 2) Sie hatte Karl — in nur 13 Jahren! — neun Kinder: vier Söhne 
und fünf Töchter geboren; über ihre Grabjcrift von Paulus Diaconus Dümmler, 
Poetae latini I, Rr. 22. Dahn, Langob. Studien. 3) Mühlbacher ©. 9. 
4) Bouquet V, 748. Hier find die laminaria wörtlid) zu nefmen. 5) Ann. Laur. 
Einb. 6) 10. (Aunal. Mosell.). 12. (Lauriss. et Einh.) oder 18. (S. Amandi.) 
Juli 783. 7) Annal. Mett., Einh. v. c. 18. 8) Hier 9. October Urkunde für 
Arezzo, Migne 97. ©. 1014, wo bie für Lorſch 1. c. ©. 1049? 9) Einh. V. 
Carolill. c., Annal. Lauriss., Einh.; fie gebar ihm zwei Zöchter, ihre Härte 
führte ſchon 786, dann 792 zu Rerfchwörungen der Großen. Weihnachten und Oftern, 
11. April, zu Heriftall, Annal. Lauriss. 10) Dahn, Paulus Diaconus 1, 16. 


Baulus Diaconus am Hofe (783). Sachſenkrieg; Fulrad ftirbt (784). 997 


und neben Alkuin, Betrug von Pifa und Andern zu den hervorragendſten 
Gliedern der „Afabemie” zählte. In die Beit diefes Aufenthalt? (782—786) 
fällt jedesfalles das Rundſchreiben Karls, in welchem er „zur Pflege bes in 
Zerfall gerathenen Studiums der freien Künſte“ auffordert: er habe deßhalb 
längft die durch unwiſſende Schreiber verberbten Bücher des alten und des 
neuen Teftament3 genau corrigiren laflen und überfendet nun die von feinem 
trauten Diener (familieris clientulus) Paulus auf feinen Befehl aus ben 
Schriften der Kirchenväter gewählten Lejeftüde für das ganze Kirchenjahr in 
zwei Bänden,!) „um, gleichwie fein Water Pippin in Gallien den römijchen 
Kirchengefang eingeführt, ftatt der gewöhnlichen von Fehlern ftrogenden Vor⸗ 
lefebücher gediegene Mufter zu bieten‘';?) ift die Ermahnung an einen Erz: 
bifhof, Schüler des Bonifatius (man dachte an Lull), für Bildung feines 
Klerus beſſer zu forgen,?) wirklich ein Erlaß Karla, fo gehört fie in dieſen 
Zuſammenhang, auch wohl in diefe Zeit: allein das Schriftftüd ift wohl nur 
„Stiläbung”.*) 

Die Schlachten des Vorjahres Hatten den Widerftand der Sachſen fo wenig 
gebrochen, daß im Frühjahr 784 ein neuer Feldzug gegen fie nöthig ward: 
auch Friſen, öftlich des Vlie, hatten ſich ihnen angefchloffen zum erften Male 
feit vielen Jahren feindlich gegen die Sranten.’) Karl nahm feinen gleichnamigen 
Sohn mit, der eine befondere Schar befehligte. Nach abermaliger Verwüſtung 
des Landes bis an die Elbe kehrte Karl nach Worms zurüd.‘) Doch ward 
für daſſelbe Jahr noch ein zweiter Feldzug nach Sachſen beſchloſſen und Karl 
übertointerte mit feinem Sohn in dem Sachjenlande.‘) Der König verlor in 
diefem Jahr feinen langjährigen, vom Water ererbten Berather: Fulrad von 
St. Denis, der am 16. Juli 784 ftarb;®) fein Nachfolger als „Eapellanug’' 
ward Bilchof Angilramn von Mep. 

Auch das folgende Jahr 785 nahmen fast ausfchließend die Sachſen — 
in Krieg und in Frieden — in Anſpruch:)) von großer Wichtigkeit war, daß 
Widukind (mit Abbio) fi gewinnen ließ zu Unterwerfung und Belehrung; 
fie erfchienen, nachdem ihnen für ficheres Geleit Geifeln waren gegeben worden, 


1) Dahn, Paulus D. I, 40. 2) Mühlbacher Nr. 268; bafelbft und bei Dahn, 
Baulus D.1, a.a.D.; die Literatur Boretius L1. ©. 80. Nr.30. 8) Jaffe IV, 869. 
4) Sidel Reg. K. 109: „in der Handfchrift folgt nur noch Grammatiſches“. Neues Archiv 
IV,106. 5) Annal. Laur. 6) Wo bie Urkunde für St. Flora zu Arezzo? vom 
24. September, Mühlbacher Nr. 259. 7) In dem Hof Liudihi (Lügde) nahe 
Skidrioburg, Schieberburg im Waizzagavi (Weißgau) an ber Ambra (Emmer: 
Annel. Lauriss., Ann, Einh. und Annal. Mett. (l. Forſch. VII). 8) Ann. 
Mosell., die Grabfcrift bei Dümmler 1. c. I, 404; auch Bergilius von Salz: 
burg, Abt von St. Beter feit c. 745, Biſchof feit 767, der um bie Belehrung ber 
Karantanen große Berdienfte Hatte, ftarb 27. Nov. 784 und warb erfeßt durch 
Arn, Abt von St. Amand; bald darauf ftarb 16. October 785 ein dritter Beit- 
genofie des bonifatiihen Kirchenwerkes, Erzbiihof Lull von Mainz; Göpfert, 
Lullus. Leipzig 1880. 9) Oſtern 3. April, im Juni Eresburg 1. c. Annal. 
Lauriss.; im Juni die Reichöverfammlung zu Paderborn. 
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zu Attigny!) und ließen fi) mit ihren Begleitern taufen: Karl jelbit ward 
Widukinds Pathe, der wahrſcheinlich feine Güter zurüderhielt. Sein Name 
verſchwindet fortab aus der Geſchichte. Er war kein Hannibal, kein Vercingetorig, 
fein Armin, fein Andreas Hofer. Ob er fi aus Ueberzeugung dem Kreuz 
gebeugt oder aus Furcht vor dem Frankenſchwert, ob die Furcht den Glauben 
an die ftärfere Macht des Ehriftengottes erzeugt, ob er in weiſer Vorausficht 
die Hoffnungslofigfeit des Widerftandes erkannte, der aber noch zwanzig 
Jahre den Abfall des bisherigen Führers überlebt hat! — die Wiſſenſchaft 
weiß e3 nit: und felbft der Phantafie wird es hier außergewöhnlich ſchwer, 
das Richtige zu ahnen. 

Wenn nun auch damals und dadurch keineswegs „ganz Sachſen unterjodt 
war”,?) fo find doch allgemeine Erhebungen feither felten (aber doch noch 
3. B. 793) vorgelommen und Karl legte ſolches Gewicht auf diefen Erfolg, daß 
er den Pabſt durch einen befonderen Gefandten, Abt Andreas von Luxeuil, 
davon benachrichtigte und aufforderte, diefen Sieg durch kirchliche Lobgefänge 
zu feiern, welche Habrian für den 23., 26. 28. Juni 786 anordnete.”) 

Bu diefem Jahre (785) wird ferner, ganz abgeriffen und ohne daß wir 
irgend die vorhergehenden Ereigniſſe erführen, gemeldet, daß Die Bürger von 
Gerona in Spanien‘) ihre Stadt Karl übergaben, ohne Bweifel in "Folge 
der inneren faft niemal3 ruhenden Kämpfe jenfeit der Pyrenäen, nicht in 
Folge fräntifcher Siege dortfelbft. Fabelhaft ift der angebliche Sieg Karla 
(von 786) über „König“ Mahomed von Gerona,:) übertrieben Altuins‘) 
Angabe von einer 300 Meilen langen fpanifchen Küftenftrede, welche die 
duces et tribuni Karls damals den Saracenen abgenommen Hätten: immer: 
hin war Gerona die erfte dauernd von Karl behauptete Vefte jenfeit der 
Pyrenäen, von wo aus dann auch Urgel und Auſona unterworfen wurden. 
Aber erft zehn Jahre fpäter (795) erfolgte die feite Einrichtung der „Ipanifchen 
Mark": ob jene Striche damals Aquitanien eingefügt oder felbftändig verwaltet 
wurben, ift ungewiß: jebesfalles wurden fie wohl von Aquitanien aus beſetzt. 

Die großartige Geftalt Karls hat und nicht — wie mandem Andern — 
das Urtheil über herausfordernde Härten und ebenfalls großartige Fehler feiner 
Regierung verfchattet: — wir würden einen Morbplan, den gegen ihn bie 
zertretenen Sachſen oder Adalgis geſchmiedet hätten, begreiflich finden. Wber 
faft unbegreiflich ift, daß gegen diefen wahrhaft Unvergleichlichen eine Handvoll 
von mißvergnügten Großen in dem Längft chriftlichen und fränfifhen Thüringen 


1) Un ber Aisne in der Champagne (oben ©. 855), merovingiſche Pfalz ſeit 
647: ich entnehme dies, im Augenblick der Ausgabe merovingifcher Urkunden ent- 
rathend, Sugenheim, Deutfche Gefchichte I, 372. 2) Annal. Lauriss. 3) Schon 
von Sachſen aus hatte Karl dem Pabft Gefchenke gefandt, „wie man fte in Sachſen 
berftellen, auftreiben konnte”, qualis in Saxonia praeparare potuit, Jaffé IV, 841. 
Hadriand Antwort ©. 245. 4) „Gerundenses homines“. Chbron. Moissiac. 
Ser. 1,297. 5) In dem 1. c.297 angeführten chronicon Rivipullense. 6) Epist. 
14. VI, 167. 


Thüringiſche Verſchwörung gegen Karl (785). 999 


ſich zum Morde verſchwor. Als Urfache wird freilich angegeben und zwar 
von feinem Bewunderer Einhard felbft, der König habe, „der Graufamfeit 
Faſtradens nachgebend, fi unmenfchlich weit (ein ftarfes Wort im Munde 
des Lobredners, aber doch vom Latein beherrfchte Phrafel) von feiner natür⸗ 
fihen Güte und gewöhnlichen Milde hinweg verirrt;') an die Frevel gegen 
die Sachen ift dabei feineswegs zu denken: denn dieſe Belehrungsthaten 
waren ganz nad) Einhards Herzen. Graf Hardrad und andre Edle der Oft: 
franfen, meift Thüringe, hatten fi) verabredet, den König mit Lift zu greifen und 
zu töbten und, fall3 dies mißlänge, wenigftens ihm offen den Gehorfam zu ver- 
fagen: — was jedesfalles Thüringer und Dftfranten allein nicht hätten durch— 
fegen können. Die nicht unbedeutende Gefahr“) ward aber fo früh entdedt, daß 
Karl fie raſch unterdrüden konnte. Das Zeichen zum offnen Troß gab bie 
Weigerung eines thüringifchen Großen (Hardrad?), feine einem Franken?) ver: 
lobte Tochter einem Boten des Königs zur Vollziehung der Vermählung zu 
übergeben: er rief faft alle Thüringe und feine Nächften (Gefippen oder Nach⸗ 
barn) zum Widerſtand auf, der aber fofort durch Krieger des Königs gebrochen 
ward unter Verheerung der Güter der Empörer. Diefe flüchteten nach allen 
Seiten in Berftede, Viele fuchten Afyl zu Fulda und des Abtes Baugulf 
Vermittlung. Karl ließ fie auf dem Reichstag zu Worms vor fi) bringen: 
getöbtet wurden nur drei, die fi) der Ergreifung verzweifelt mit dem Schwert 
in der Hand widerſetzten: verbannt aber (d. 5. confinirt) und mit Güter: 
einziehung beftraft wurden Alle und fehr Viele auch geblenbet, feltiamerweife 
zum Theil erft auf dem Rückwege, d. h. nachdem fie nach Italien (nad 
Rom), nah Neuftrien oder Aquitanien waren geführt und dort auf be 
ſonders heilige Reliquien zur Treue gegen den König und deſſen Erben waren 
aufs Neue vereidigt worden. 

Diefe Strafen entfprachen nicht nur dem Recht (vgl. oben ©. 992), auch 
dem Herlommen und find Karl nicht, wie gewöhnlich geſchieht, als beſondere 
Graufamleit anzurechnen, mag auch Faftradens Härte dabei Einfluß geübt 
haben.“) 

Auf dem Reichſstag zu Worms, Auguft 786, erfchien auch ber fiegreiche 
Seniftalt Audulf, der gleich nad Dftern in die Bretagne (Brittannia 
eismarina) entjendet worden war. ine wichtige Stelle?) beftätigt, daß 
das einheimifche Yeltifche Element in der Bretagne erhebliche Verftärkung er: 


1) V. Caroli c. 20. 2) Inmodica — tam valida conjuratio, Einh. Ann. 
3) Graf Meginhar, Einh. Ann. a. 817, Thegan v. Hludov c. 22. 4) JG 
combinire die Darftellungen der Annal. Lauriss. (786), Einh.; dann beſonders 
Nazar. und Einh. Leben c. 20; Planung ber Verſchwörung 785, Entbedung und Be: 
Rrafung 786; Weihnachten 785 zu Attigny, hier au Oſtern 23. April 786, Annal. 
Lauriss.; hier wohl auch die (Mquisgrani verjchrieben, Mühl bacher Nr. 262) Urkunde 
vom 28. März für das Klofter im Ragau im Walde Kingrund (Birngrund) an ber 
Bereinigung ber Rezat mit dem Onolbisbad, „Ansbach“, Sidel, Reg. K. Nr. 108. 
6) Einh. Annal. 
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halten Hatte durch die mafjenhaft aus England herüberflüchtenden Kelten, 
welche vor den Angeln und Sachſen das Land räumten, feit Mitte des 
V. Jahrhunderts. Zumal um Vannes und Duimper (Venetiorum et 
Coriosolitarum regiones, ſ. oben ©. 10f.) fiedelten die Neuankömmlinge; 
„Died (ganze) Volk, von den Frankenkönigen unterworfen und ſchatzungs⸗ 
pflichtig gemacht, pflegte die auferlegte Schagung, obzwar widerwillig zu 
zahlen.” (gl. oben unter Chlodoveh). Jetzt hatten fie hiezu wieder einmal 
gezwungen werden müſſen: raſch Hatte der Seniſkalk ihre Burgen und Be 
feftigungen in Sümpfen und Walbverhaden gebroden;') fie ftellten nun zu 
Worms Geifeln und die Häuptlinge (capitanei, primores, teltifh „machtiern“) 
ihrer Clane (aber 799 und 811 fanden neue Erhebungen ftatt). Auf diefem 
Neichdtag erging wohl auch die Anweifung für die königlichen Sendboten, auf 
allgemeine Leiftung des Treueides zu achten, da die Verſchwörer ſich darauf 
berufen hatten, daß fie feinen ſolchen Eid geleiftet.?) 

Gegen Ende des Jahres aber, im Winter,?) zog Karl na Italien, wo 
fein Eingreifen wieder einmal nöthig wurde. Daß er nur, um dort zu beten, 
dahin gegangen ei, ift nicht‘) anzunehmen: dazu wäre doch ein Aufgebot des 
Heeres) nicht erforderlich geweien! Ob ihm von Anfang als Biel vor 
ſchwebte, der Unabhängigkeit des Herzogthums Benevent ein Ende zu machen, 
ift freilich nicht zu entſcheiden:“) aber daß er „die italifchen Dinge ordnen“ 
wollte,“) ift vol glaubhaft: die Buftände in Benevent mochten ihn mehr no 
als die wiederholten Mahnungen des Babftes hiezu bewegen. 

Denn der Bilchof von Rom war wenig zufrieden mit dem neuen Lan—⸗ 
gobarbentönig, der feine Verſprechungen feineswegs alle erfüllte, weil kein 
Zangobardentönig, auch wenn er daneben Frankenkönig war, eine ſolche Aus: 
dehnung des Kirchenftates wünfchen, zulafien Konnte, wie fie in Rom verlangt 
ward —: bie Verſprechungen Pippins und Karls waren — fo wenig ftats: 
männifch uns das heute erfcheinen will — etwas leichthin, unter dem ftarfen 
Eindrud der Perfönlichfeiten der Pabſte, in religiöfer Begeifterung, gewiß 
aber ohne ausreichend genaue Kenntniß der Franken von Umfang, Werth, 
Bedeutung der von Rom begehrten Gebiete ertheilt worben.®) 


1) Cum castellis .. et firmitates in loci palustribus seu et in caesis 1. c. 
2) Boretius ]., aud über professionis juris c. 3 (8), Hier 31. Auguft Schenkung 
von Dornborf an ber Werra an Hersfeld, Sidel, Reg. K. Nr. 107 (auch K. 106 
daſelbſt echt?), Schenkung für St. Germain-des-Près vom 5. Rov.(?) Bonquet 
V, 749. 8) In ipss hiemalis temporis asperitate, Annal. Einh. 4) Mit Hirid, 
Forſch. ZI, 51. 5) Einh. vita c. 10, Annal. Petav.; Einh. Annal. contractis 
celeriter Francorum copiis. 6) Dagegen Harnada.a.D. 7) Causas Italiae dis- 
ponere Annal. Lauriss., Annal. Einh. partem Italiae quae nunc Beneventus 
vocatur adgredi: das wollte er jebesfalled, der Erfolg jollte dann wohl das Weitere 
lehren. 8) Unabläffig drängt Hadrian auch in biefen Jahren auf völlige Durchführung 
jener Zufagen. Im Mai oder Juni 781 jchreibt er an Karl zur Rechtfertigung bed 
Abted Potho des Vincentiuskloſters zu (am) Volturno, der fi) von der Anklage 
des Hochverraths gegen ben König durch feinen Eid und den von zehn feiner Mönde, 
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In fünf Briefen!) fordert Hadrian immer dringender die Weberweifung 
ber veriprochenen Batrimonia in der Sabina. Uebrigens erhellt aus einem 
diefer Briefe (LXX) zweifellos, daß es fich dabei nicht um ftatliche Hoheits⸗ 
techte oder gar um die ganze Landichaft Sabina handelte, fondern um privats 
rechtliche Vermögensrechte:*) denn ber Pabſt beruft fi) darin auf das Zeugniß 
don Männern, „die 100 Jahre alt oder mehr”, daß dieſe Rechte von jeher, foweit 
fie zurüddenfen fönnen, Sanct Peter gehört Hatten: nur was von Alters ber 
(antiquitus) der Kirche gehört, verlange der Pabſt, er begehre nicht wider Recht 
nad) fremdem Gebiet: — damals (680) aber hatte es noch keine Hoheitsrechte 
bes Pabftes außerhalb Roms gegeben. Daß es fih um Grundftüde handelt, 
beweift das Verlangen des Pabites, die Gefandten follen zwiſchen den Gebietö- 
theilen (Parteien) Grenzzeichen (signa: oder Sigel?) fegen, um für die Zufunft 
Streit oder Anzweiflung auszufchließen.‘) Maginhar, Karls Gefandter, 
babe jelbft die Schenfungsurfunden gefehen, in welchen ſowohl die Kaiſer, als 
fogar die ſchlimmen (protervi) Langobardenkönige das Gebiet mit den zugehörigen 
Landgũtern (masae — massae) genau angegeben. „Wenn nun fogar der treulofe 
weiland König Deſiderius zwar nicht das Ganze, aber Doch bie einzelnen massae, 
foweit er feftftellen konnte, daß fie von Alters der Kirche gehörten, fo heraus⸗ 
gab,*) daß kein Langobarde dortfelbft zu wiberftehen wagte, wie viel mehr 
mäfjen fie, d. b. die langobardiſchen Beamten und Eigenthümer dafelbft, euch ge- 
horchen? (— wieber eine ſehr geſchickte Seelenbearbeitung!). Wir aber danken 
weder Kaifern noch Königen(l), fondern nur Euch, die Ihr uns erft jüngft 
(noviter) da8 Ganze?) geſchenkt Habt.” Hadrian hebt hervor, jene Zeugen 
unvorbenklicher Zeit hätten zu Sorobono (Foronovo) auf die Evangelien 
alſo geſchworen: „wohlgemerkt! in Gegenwart nur Eurer eignen Gefandten 
— Abt Itherius und Magnachar“ — päbitliche Gefandte, welche etwa auf 
die Zeugen hätten einwirfen können, feien gar nicht dabei gegenwärtig ge= 
weien. Der alte Hinweis, daß e3 doch für das Seelenheil und für die irdi= 
ſchen Erfolge Karls (der „triumphatorissima prascedentia‘) recht wefentlich fei, 
Bort zu halten, wird unabläffig wiederholt.) Einmal?) wird ihm gar bürr, 
derb und deutlich gejagt: „darüber fei dir nur immer’ recht Mar: fo viel bu, 
für Dies Haupt der ganzen Welt, die römifche Kirche und ihren Bifchof 
thuſt, gerade fo viele unerfchütterlich Erfolge (inconeussos triumphos) giebt dir 
Sanct Peter und gerade in dem Mafe läßt er dich Hier auf Erden und im 


fünf Sranten und fünf Langobarden, gereinigt Habe. Cod. Car. LXVIIL LXIX, 
212—218. 

1) Cod. Carol. LXX. LXXI, zwiſchen Mai und September 781, LXXI zwifchen 
Mai 781 und März 782, LXXIII. LXXIV zwiſchen Ende 781 und Mpril 788, 
p. 218—229. 2) Daher follen fie dienen den luminaria und almoniis pauperum 
p. 228. 8) ©.224. 4) Dies fehlt im Text. 5) In integro, sub integritate: 
gerade Dies ward offenbar angegriffen, baher immer wiederholt 3.8. p. 228. 6) Nach 
15. April 781 confecrirt Hadrian auf Wunſch bes Königs einen Biſchof Petrus, 
offenbar von Verdun, Yaffe ©. 220; zugleich verwirft er einen bloßen Auszug 
der Beichlüfie des Eoncil3 von Chalkedon von 461. 7) p. 226. 
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tünftigen(!) (Leben) als Sieger herrſchen über alle Könige,“ wie 
andrerjeit3 wegen der früheren Berdienfte um die Kirche St. Peter Karl bisher 
alle barbarifhen Völker unterworfen und fein höchſt glanzuolles Reich erhöht 
hat auf dem ganzen Erbfreis.!) Wenn ed nun wiederholt heißt, daf, obwohl 
fih die Gefandten von dem Rechte des Pabftes überzeugt hätten, biejelben 
gleichwohl nicht die Ueberweifung der patrimonia hätten vornehmen können, 
weil bo8hafte, ungerechte und ſchlimme Menfchen allerlei Einwendungen, Aus: 
flüchte, Vorwände (occasiones) vorbrächten,“) fo wird man, ba gewaltſame 
Abhaltung der königlichen Gefandten in der Sabina undenkbar, nothwendig an 
Einfpradhe denten müfjen, welche wiber jenes Zeugniß und diefe Rechte welt: 
liche Beamte ober Dritte al3 Eigenthümer geltend machten. 

War nun auch der Pabft einerfeit3 nicht völlig zufriedengeftellt durch 
Karl, andrerfeits fein Verhältniß zu Byzanz, feit Kaiferin Irene die Bilder 
fügte und nicht mehr Ravenna bebrohte, ein günftiges geworben, fo ift es doch 
ganz unbegründet, ihm den Plan eines Bündniſſes mit Byzanz gegen Karl zu: 
zuſchreibenꝰ) und aus einem Briefe vom 25. October 785 folgern zu wollen. 

Nicht die leiſeſte Spur Hiervon findet fich in jenem Briefe, ber vielmehr 
Karls Verdienfte auf dad Wärmfte preift. Im Gegentheil! Der Pabft ftelt 
den König viel willfähriger dar, als diefer wirflih war — um Irene umd 
Eonftantin ein Beifpiel zu löblicher Nachahmung vor Augen zu halten: um auch 
von ihnen — Byzanz hatte ja immer noch Beſitzungen auf der Halbinjel — 
Herausgabe der „alten Güter Sanct Peters” zu erwirken.“) Hier zählt er aber 
neben den privatrechtlichen „patrimonia“ die Hoheits rechte auf über die Städte, 
Burgen und Territorien, die Karl den treulofen Langobarben entriffen und 
St. Peter geſchenkt: — von den früher byzantiniichen fehweigt er weislid!, 
„ber auch Gold und Silber darzubringen, unterläßt er Teinen(!) Tag.“ 
Habrian, eine viel edlere Natur als Stephan II. und Paul I., war weder 
undankbar noch thörig genug, jo treulos handeln zu wollen: feine Briefe be: 
zeugen überall Pantbarkeit und das Trachten nad) gutem Cindernehmen.’) 
Auch erfennt er®) im Princip fogar die Gerichtsbarkeit des Königs über Beamte 
des Kirchenftates (im Ravennatifchen) in höherer Inftanz an; wenn er die 

1) 1891. S ©. 227. 228; vgl. S. 230 den Brief LXXV zwiſchen April 781 und April 783, 
in welchem er dem König einen Biſchof Georg empfiehlt; ebenſo p. 232 ep. LXXVI. 
2) Voluerunt nobis contradere in integro .. Savinense territorio et minime 
potuerunt mettentes varias occasiones perversi et iniqui homines p. 223 — 
minime potuit (Maginarius) propter malignos et perversos homines p. 225. 
3) Manfi XIII, 1056 wie Thijm a. a. ©. ©. 168. 4) Wanfi XIII, 527 (id 
muß aber jet nad Migne 96. ©. 1216 citiren: Carolus . . nostris obtemperans 
monitis atque adimplens in omnibus(?) voluntates .. omnes(!) Hesperiae nationes.. 
suo regno adunarit. 5) 8. 8. ep. LXXV, dann LXXVI zwifchen April 781 und 
April 783, wo er den Einfall ber „Berfer”, d. h. des Vaterd Harun al Raſchids, 
(Weil, Gefhichte der Chalifen II, 94—98, Müller, Islam I, a. a. D.) in dad 
byzantiniſche Reich und ihr Bordringen bis Amorium in Bhrygien meldet. 6) In 
dem fehr merfwürbigen Brief LXXVII 788, nach April. 
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Anslieferung der beiden Judices verlangt, welche Karla Entſcheidung ans 
gerufen, To gefchieht dies Teineswegs, weil er Karls Zuſtändigkeit beftritte: 
vielmehr erbietet er ich, „in Gegenwart von Karla Gefandten jener Schuld zu 
erweilen”. Die größte Freude hat der Pabſt natürlich daran, daß „die grimmen 
feindlichen Bölter der Sahfen den Naden unter Karl Herrichaft beugen 
mußten, da er ihre optimates umterjocht und das ganze Volt (785) zur 
Taufe geführt Kat”. Nicht nur zu Rom werben die von Karl pemwänfchten 
Danfgefänge gehalten werden, fondern fo weit die Kirche gebietet, Karl möge 
dafielbe in feinem Reich und auch in „überfeeifchen Ländern“, wo Chriften 
wohnen, veranlafien (Ungelfachfen: aber auch Byzantiner?): deßhalb habe der 
Pabſt den Termin foweit Hinausgefchoben, auf daß auch diefe weit von Karls 
Reich entfernten chriftlichen Völker noch rechtzeitig verftändigt werden mögen.!) 
Auf die Anfrage Karls, welche Kirchenbußen den in das Heidenthum zurüd- 
fallenden Sachſen aufzulegen feien, antwortet der Pabft ziemlich unbeftimmt, 
Alles dem biſchöflichen Ermeffen überweifend: doch mahnt er, ebenjo mild als 
Uug, zur Verzeihung, falls die Rüdfälligen nur jebt verfprechen, jede biſchöf⸗ 
liche Mahnung zu befolgen, ein rechtgläubiges Belenntniß (zumal nur Einer 
Taufe) ablegen und eiblich gefoben, fortab dem Chriftenthum treu zu bleiben: 
ſchon Gregor der Große Hatte erfannt, daß ohne ſehr weitgehende Milde 
gegen die Schwankenden die Belehrung hoffnungslos fei.”) 

Karl feierte Weihnachten 786 zu Florenz: in diefen Aufenthalt verlegt 
man feine Schenfung von vier Häufern für San Miniato in Monte 
Fiorentino zum Seelenheile Hildegardens?) und vielleicht ein Gapitulare,‘) 
das, ohne Biweifel für Italien beftimmt, in dem von 787 angeführt fein 
Könnte.) Der König zog aber eilig nad Rom, wo ihn der Pabſt Anfang 
787 feierlich empfing,°) und ihn fpornte, kräftig gegen Arichis von Benevent 
aufzutreten; hoffte er doch Erweiterung des Kirchenftat® auf beneventanifchem 
Gebiet. 

Arichis, der Eidam des Defiderius, eine nicht gewöhnliche Natur — er 
hatte Sinn für die Wiſſenſchaften und verkehrte, zumal burch feine Gattin, 
mit Paulus Diaconus — war der Iehte Vorfämpfer des letzten Ueberbleibfels 
eines jelbftändigen langobardiſchen Nativnalftates. Durch feinen Sohn Adalgis 
(folgerichtiger Adalchis zu fehreiben) ftand er in Beziehung zu Byzanz, wenn es 
auch an Reibungen mit den Raiferlichen nicht ganz fehlte: der Herzog hatte, da 


1) Ep. LXXX, 247, Anfang 786. 2) Ep. LXXXI, ungefähr Juli 786, p. 248; 
in einem Briefe zwiichen 781 und 786 verlangt er große Balken und noch mal 1000 
Pfund Zinn zur Neubedachung der Peterskirche, in die im Frühjahr der Regen bringt: 
daraus, daß die 1000 Pfund zu je 100 auf Karls comites qui in Italia sunt actores 
vertheilt werden follen, Täßt fich aber nicht etwa jchließen, daß Karl nur 10 comites 
in Italien gehabt Habe: es ſoll nicht heißen: „die (zehn) Grafen“, ſondern „Grafen“. 
8) Ich entnehme dies Mühl bacher Nr. 272. 4) Ed. Boretius I, 1, Ar. 97. ©. 
203. 5) U. M. Boretiud: zwifchen 790 und 800; nad Leo Eafinenfis I, 12 
a Battenbad in Berk Ser. VII. begleitete König Pippin den Vater. 6) Annal. 

inh. 
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erhobne Rechtsanfprüche (justieiae) bezüglich feiner homines (d. h. Unterthanen) 
nicht befriedigt wurden, einmal einen Kriegszug gegen das zu dem byzantinifchen 
ducatus Reapel gehörige Gebiet von Amalfi unternommen, die Stadt 
eingeichloflen und alle Gebäude des flachen Landes bajelbft verbrannt, bis 
ein ftärferes Entjagheer aus Neapel erichien und den Beneventanern viele 
Leute tödtete, auch „optimates“ als Gefangene fortführte: leider ift bie 
Seit!) nicht näher beftimmbar. War nun aud die Verbindung dieſes 
Herzogthums Neapel mit Byzanz eine Iofe, jo kann doch währenb dieſes 
offnen Krieges mit Neapel Arichis nicht wohl mit dem Kaifer im Bunde ge: 
ftanden haben. Jedesfalles war aber dieſe Spannung gehoben, als Karl in 
Stalien erſchien. Ya, eben wegen der Gefährdung durch Karl ſoll der Herzog 
damals mit dem dux von Neapel Friede gemacht haben.?) Mag bie natio- 
nale Ueberlieferung feine Machtherrlichkeit übertrieben?) haben: — er foll fi 
äuerft (ftatt dux) princeps genannt, Salbung von den Bijhöfen und Krönung 
erwirkt und am Schluß feiner Urkunden die kaiferliche Formel: scriptum in 
sacratissimo nostro palatio gebraucht haben: — gewiß Hatte er fich nidt 
ſchon 776 Karl unterworfen‘) Vielmehr hatte Karl, auch abgejehen von den 
Wünfchen des Pabftes, ſelbſt Urſache“), dieſer Selbftändigkeit, wenn er konnte, 
ein Ende zu machen. Der Herzog fuchte begreiflihermaßen das Erſcheinen 
Karla in Benevent zu hindern: — mit friedlichen Mitteln; er fchicte feinen 
Sohn Romuald mit reichen Gefchenfen nah Rom, verfprah alle Wünſche 
Karla zu erfüllen‘) und bat, derjelbe möge nur nicht fein Gebiet betreten. 
Allein der „Apoftolifche” drängte zum Kriege: er und die optimates der 
Franken glaubten Arichis nicht und riethen Karl zum Angriff, der denn, unter: 
weges das berühmte Kloſter Monte Caſino bejuchend”), in das Herzogtum 
eindrang, an Ort und Stelle felbft die Dinge zu ordnen, die geordneten zu 
feftigen.?) Er belagerte Capua.“) Arichis erſchrak, „er wagte nicht Karls 





1) Nur zwiſchen 781 und 786, ep. LXXXI, Jaff6 ©.249. 2) So Erchen- 
pertii in Ser. rer. Langob. I, 235, c. 2, wobei er ihnen „diaria“ in Liguria = 
Leburia, terra dei lavoro, und in Comiterio — Gebiet von Nola abgetreten 
Haben foll: aber er war ohnehin im Nachteil, |. oben Jaffs IV, 260. 3) Die 
©telle Ser. VII, 586 ift von Leo Erchempert irrig beigelegt, daher aus ber neuen 
Ausgabe mit Recht getilgt. 4) Wie irrig Hirſch, Forſch. XI, 52. 5) So 
Annal. Einh. 6) Aber nicht feine Unterwerfung bot er damals ſchon; das be 
zweifelt gewiß mit Recht Mühl bacher, der auch des Pabftes Intereſſen jehr treffend 
barftellt: nur jehe ich nicht, wie bie damalige Freundſchaft mit Byzanz Karl 
zum Einſchreiten gegen Arichis fol bewogen haben, der nah Beilegung der Fehde 
mit Neapel mit Byzanz nicht fchlecht ftand; fein Sohn Adal(gxhis war ober ward 
bald byzantiniſcher Patricius. 7) Dahn, Paulus Diaconus I, 56. 75; ih 
nehme an, Paul begleitete Karl 786, weilte Januar und Februar mit ihm in Rom 
und ging mit ihm im März nad Monte Cafino; auch Mühlbacher bezweifelt bie 
Angabe von Leo Eaf. I, 12 (vgl. auch Ser. rer. Lang. p. 214), daß Karl 
erft auf dem Rückweg das Kloſter befucht habe. 8) Partibus Beneventanis 
— re 9) Zu offner Schlacht fam es aber nicht, wie fälſchlich Erhemp. 
. ec. rühmt. 
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Antlig zu fehen“!) und ging von Benevent in die „fichere Seeſtadt“?) 
Salerno: d. h. um fich äußerften Falls die Flucht zu Schiff zu wahren. 
Bon da fandte?) er feinen zweiten Sohn Grimoald und bat unter Ver- 
ſprechung weiterer Gefchente und Geifeln um Frieden. Karl gewährte den Frieden, 
wenn es aber heißt: „auf daß nicht jenes Land zerftört werde, Bisthümer und 
Möfter nicht verödeten“,“) — in Sachen hat ihn des Landes in mehr als 
dreißig Jahren nicht erbarmt: freilich gab es dort keine Bisthümer und Klöſter, 
— fo werden wir bei „Karl von Eifen” wohl minder weichfühlige Gründe fuchen 
müſſen. Diefe beruhten vielleicht auf Folgendem. Die Bezwingung des fo fern vom 
Frankenreich gelegenen Südlands mit feinen Seeveften, melde nicht ohne Flotte 
— und eine folche ſchuf Karl erft ſpäter — ausgehungert werden konnten, war an 
fih eine jehr weitausfehende Unternehmung. Noch viel ſchwieriger war für eine 
nur zu Lande fämpfende Macht, wie die fränkifche, jene Aufgabe, wenn die See: 
veften des Herzogs als Bundesgenofien erhielten die größte — ja eigentlich die 
einzige — Seemacht jener Beit: die byzantinifchen Trieren. Das Verhältniß Karls 
zu Byzanz war aber gerade damals in bittere Feindſchaft umgefchlagen. Das 
Verlöbniß zwiſchen (Hr.) Rothtrud und Conftantin ward gerade damals — byzan⸗ 
tinifche Gefandte trafen im Lager vor Capua ein — gelöft. Yon wem die Auf- 
hebung auöging, — im Jahre 786 war Karls capellanus Witbold in dieſer 
Sade nach Byzanz geſchickt worden‘) — darüber ftritten, wie bie in minder 
berühmten Fällen diefer Art zu gefchehen pflegt, die Freunde beider Parteien: nach 
Einhard weigerte Karl die Erfüllung. Die Gefandten erſchienen (787): propter 
petendam filiam, dann erfolgt (788) Einfall des Kaiſers: propter negatam 
sibi regis filiam; nad} Theophanes z0g°) Irene die Bermählung ihres Sohnes 
mit der Armenierin Maria vor. Nad) der Annahme Neuerer?) fand ein: 
feitige Kündung überhaupt nicht ftatt, fcheiterte vielmehr die Erfüllung des Ver: 
trage an Bedingungen bezüglich Benevents, welche Karl nicht erfüllen konnte 
oder wollte. Jedesfalles drohte nun byzantinifche Unterftügung aller Feinde Karla 
in Italien: Grund genug, die Erbietungen des Herzogs anzunehmen. Karl 
nahm zwölf Geifeln und als breizehnte des Herzogs Sohn, Grimoald, Ge⸗ 
fhente und (Zreu-)Eide von Arichis, Romuald und von allen Beneventanern: 
wohl kaum eigentliche Unterwerfungseide, wie man allgemein annimmt, — das 
pflegen die fränkiſchen Quellen deutlicher zu fagen — nur Treueide be: 
züglich der gegebnen Verſprechungen, doc ift es zweifelhaft: „Unterwerfung“ 
freifich erfolgte fofern, al3*) eine Jahresfhagung von 7000 solidi über: 


1) Annal. Lauriss, 2) Annal. Einhard. 3) $abeln über dieſe Gefandten, 
unter ihnen wohl Biſchof David von Benevent, und ihre Unerjchrodenheit im 
Chron. Salernitanum (—974!) Ser. III, 476, vgl. Wbel im Anhang feiner Ueber- 
ſetzung von Paul. Diac. S. 200, f. unten Bd. IV. „Langobarben”. 4) Annal. 
Lauriss. 5) Gesta abbat. Fontanell. ed. Lömwenfeld (Schulaußgabe) Hannover 
1386. ©. 46. 6) Ed. Elafjen, Bonn I, 718). 7) Harnad a. a. O. ©. 24f. 
und Strauß, die Beziehungen Karls des Großen zum griechiſchen Reich bis zum 
Sturz der Kaiferin Irene. Breslau 1877. ©. 24f. 8) Ob aber damals? Einh. 
Ann. ad 814. 
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nommen ward. Der Babit erlangte jegt (in Capua: oder gleich darauf in Rom), 
wonach er jo lange getrachtet: die Schenkung mehrerer Städte in Tuscien: 
Populonia, Rofella, Toscanella, Biterbo, Bagnarea, und im Bene 
ventanifchen; jedesfalles Capua (das capitulirt Haben muß), nad} einer Ur- 
kunde Ludwigs des Frommen auch Sora, Arce, Aquino, Arpino, Teano. 
Jedoch wiederholte fich hier die Erfcheinung, daß nachträglich die Beamten des 
Königs die in religiöfer Erregung, auch wohl in Erſchöpfung der moralifcen 
und geiftigen Wiberftandstraft — das Andringen der Päbſte war fo unabläffig 
und jo einbohrend, daß e3 Steine höhlen mußte! — gewährten Verleihungen 
thatſächlich als unausführbar, unvereinbar mit den politifchen und finanziellen 
Vortheilen des States erkannten: auch die Beneventaner fordern alsbald die 
Wiederaufhebung diefer Schenkungen.!) 

Nun kehrte Karl nah Rom zurüd, wo er bereit? am 28. März bem 
Klofter Monte Caſino auf Bitten des Abtes Theutmar wichtige Schen: 
kungen und Rechte verleiht?) und Oftern feiert (8. April).’) Hier traf nun 
eine Gejandtfhaft Taſſilo's ein — Bilhof Arn von Salzburg und Abt 
Hunrid von Mondjee —, welche den Pabſt aufforderte, zwiſchen Karl und 
ihrem Herzog zu vermitteln. Aber da die Gejandten keine Vollmacht hatten, 
einen Vertrag oder Vergleich abzufchließen, zu welchem fi) Karl bereit erklärte, 
mahnte ber Pabft Taffilo einfach, feine eiblihen Verpflichtungen zu erfüllen 
und zwar bei Meidung ber Ercommunication*). Ueber Anlaß der Zwiftigfeiten 
erfahren wir nichts, nur da es im Jahre 784,85 fogar bereit3 zu einem 
Gefecht?) zwifchen Baiern und einem fräntifhen Grenagrafen bei Bozen 
(Pauzana) Hrodbert gelommen, wobei diefer geichlagen und getöbtet worben 
mar. „Bozen gehörte zu dem Gebiet, welches Deſiderius bei Vermählung 
feiner Tochter mit Taffilo diefem abgetreten hatte“,“) „vielleicht forderten es 
die Franken als einen Theil des Langobardenreiches zurüd".‘) 

Auf dem Rückweg von Rom?) befuchte Karl Ravenna‘) und ging über 
Mantua, wo er jedesfalles ein Capitular, wahrſcheinlich zwei Eapitus 
larien!®) erließ, die zumal Kirchenzucht und Kirchenvermögen betrafen, nad, 

1) Ep. Carol. V. ed. Jaffé IV, 347: Bericht der königlichen Sendboten: vel 
si illas civitates quod s. Petro vel domno apostolico condonastis illis relax... 
(averitis). Im Lager zu Capua nad dem Friedensſchluß 22. März Urkunde für bie 
Kirche zu Benevent auf Bitten bes dortigen Biſchofs David, Migne 97. ©. 1018; 
am 24. ebenda Schenkungen im Spoletanifhen für dad Vincentiuskloſter am 
Bolturno in Samnium, Mign? ]. c. ©. 1016. 2) Mühlbacher Ar. 276. 
3) Annal. Lauriss. 4) ©. Band IV: „Baiern“. 65) „pugna“ annal. S. Emeramni 
Ratisponenses majores Ser. I, 92. 6) Abel ©. 421. 7) Büdinger, öfter. 
Gel. I, 120, vgl. Riezler I, 168. 8) Eine artige Sage über den Streit 
römischer und fränfifher Sänger über ben gregorianifcen Gejang, daun Mitführung 
römischer Eänger, Grammatiler, Computiften nad Francia, Errichtung der Eänger: 
ſchulen zu Meg und Soiſſons f. Xdemarl. c. II, 8 Ser. IV, 116—117. 9 Etz⸗ 
biihof Gratiojus (von 785 ober 786, + 23. Febr. 788 oder 789) Agnelli, Lib. 
pontif. Ray. Scr. rer. Langob. p. 383. 10) Boretius 1. 1, Nr. 92, S. 194—196, 
Nr. 93, S. 196—198. Derfelbe, Capitularienkritik S. 113. 
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Pavia,) von wo er, nad Abhaltung einer langobardiſchen Reichsverſammlung, 
nad Francien zurüdkehrte, viele Langobarben, darunter Grimoald, als Geifeln, 
aud) als Gefangene mit fi führend und die Verdächtigſten (fraudulentissimos) 
nah Srancien verbannend. 

Alsbald?) ward nun ein fränfifcher Reichetag nah Worms (Wormatia) 
berufen, Bericht über die italifchen Dinge und die ergebniflofe Verhandlung 
mit Taſſilo erftattet und beichloffen, diefen aufzufordern, der Mahnung bes 
Babftes gehorfam und in Erfüllung feiner Eide fih vor dem König zu ftellen. 
Auf die Weigerung hin ward Baiern von allen drei verfügbaren Seiten (vgl. 
oben &. 784) (vom Weften: der König ſelbſt zog durch Schwaben bis an 
den Lech; von Norden: von Thüringen her gegen die Donau; von Süden: 
unter Bippin über Bozen gegen den Inn) angegriffen und Taffilo zur 
Unterwerfung, zur Huldigung als Vaſall gezwungen: feine Baiern felbft fielen 
von ihm ab und traten auf Karls Seite, wozu wohl die vom Pabſt gedrohte 
Ercommunication erheblich beitragen mochte.) Karl kehrte nun nach Worms 
zurüd.‘) Durch großartige Machtentfaltung und meifterhafte Strategie: (er 
liebte und verftand die Angriffe von allen Seiten! f. unten: Baiern jpürte 
jet, was es bebeutete, daß die Langobarden aus Helfern zu einem Theile 
der Angreifer geworden waren, vgl. oben ©. 784, 958) Hatte er ohne 
Schwertftreich eine Aufgabe gelöft, an welche fein Vater die legten fünf Jahre 
feines Lebens zu rühren nicht gewagt hatte. 

Alsbald traf die Nachricht ein, daß in Benevent feinem im Juli vers 
ftorbenen älteften Sohne Romuald am 26. Auguft Herzog Arichis in das 
Grab gefolgt fei®): die Beneventaner verlangten nun den bei Karl vergeifelten 
Grimoald zum Herzog. Aber Karl verweigerte dies: nicht nur ber Pabſt 
eiferte dagegen, auch Verbindung Grimoalds mit defjen Oheim Adalchis und 
den Byzantinern war zu beforgen: ber König ſchickte Abt Maginar von 
Gt. Denis und andere Gefandte nad; Benevent.‘) 

Weihnachten 787 und Dftern (30. März) 788 verbrachte Karl zu Ingel⸗ 
heim.’) Eine hier (Ende Juni oder Anfang Juli) tagende große Reichs⸗ 


1) Annal. Nazar. Paveia (sic) Guelferb, im October Eapitulare König 
Pippins zu Pavia im Anfchluß an die Mantuanifchen. Boretius ]. c. Nr. 94, ©. 198. 
2) Schon am 12. Juli wird hier Willehad zum Biſchof für die Gaue an der untern 
Bejer (Wigmadia etc.) beftellt, v. Willehadi c. 8 Ser. II, 383; gleichzeitig (?) 
Liudger zum Belehrer ber Friſen, v. Liudgeric. 191. c. p. 410; auch Faſtra da 
beſchied Karl nach Worms, annal. Lauriss. 8) ©. BandIV: „Baiern“. 3. October 
Huldigung Taffilo’3 auf dem Lechfeld. 4) Annai. Lauriss. 5)Chron. Salernit. 
€. 20—21 Ser. IH, 483. 6) Chron. Salern. 1. c. Cod. Carol. ep. LXXXIV— VI. 
Epist. Carol. V. Jaff6IV, 258; damals das Urtheil in Sachen des Bincentiusflofters 
Migne Bb. 97, ©. 1016; unbeftimmbar zwifchen 780 und 800 bleibt die epistola 
de litteris colendis (ed. Boretius I.i, Nr. 29, ©. 78) an Abt Baugulf von Fulda 
(feit 780: Karl ift noch nicht Kaifer) und dad Rundſchreiben de emendatione libro- 
rum (®oretius 1. c. Rr. 80, ©. 80) zwiſchen 786 und 800. 7) Ingilenhaim, 
ann. Lauriss. Dafelbft Urkunde vom 28. März für Klofter Farfa, Mabillon, 
Annel. II, 718, ic} citire aber Hier nach Muratori Antiq. V, 695f.; am 11. Juni 
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verfammlung entjegte nicht nur Taffilo wegen abermaligen Treubrudes — 
zumal auch wegen Bünbdniffes mit den Avaren — gegen Karl bes Herzog: 
thums, was offenbar nad) feinem eigenen Geftänbniffe vollverbient war: — Karl 
wollte mehr: er ließ ihn zum Tode verurtheilen wegen der vor einem Biertel: 
jahrhundert (763!) begangenen, allerdings nad} fräntifchem Recht mit dem Tode 
bebrohten Heriflig, welche doch offenbar Tängft von Karl verziehen war (vgl. oben 
©. 958 und ©. 983, 1004, 1005): fonft hätte Karl nicht zu Rom und im Bor: 
jahr auf dem Lechfelb handeln können, wie er handelte. Karl wollte aber offenbar 
ein Ende machen mit Taffilo, der allerdings erffärt hatte, er wolle Fieber fterben, 
als fo leben und lieber zehn Söhne fterben als dieſe Berträge erfüllt ſehen. Daß 
man aber bis 763 zurüdgreifen mußte, um das Todesurtheil zu begründen, zeigt 
Doch, daß neuere Vorgänge nicht vorlagen, die folches hätten rechtfertigen können. 
Die Vollſtreckung wollte Karl nicht: „er jchentte dem Gefippen (oben ©. 785, 839) 
um Gottes willen und um der Verwandtichaft willen das Leben.” Auf die Frage, 
was er beginnen wolle? antwortete der Herzog — es war ihm wohl vorher 
dietirt! —, er bitte fich fcheeren laſſen und in ein Kloſter treten zu dürfen. 
Diefer „Wunſch“ ward ihm denn erfüllt: zu St. Goar gejchoren, ward er nad 
AJumieges, dann nad) Lorſch ins Mlofter gebracht, fein Sohn Theodo ebenio 
als Mönd) in das St. Mariminsklofter zu Trier, feine Töchter ald Nonnen 
nad Chelles und Laon; ungewiß bleiben die Verbannungsorte, gewiß auch 
Klöfter, von Liutberga und dem zweiten Sohn Theotbert: die ganze Familie 
des Herzogs und deſſen Schatz ward nad) feiner Entwaffnung und Verhaftung 
nad Ingelheim geholt. Man muß jagen, daß der Unglüdliche das Mitgefühl 
mit dem ihm etwa zuzufprechenden relativen Recht — den Grund des neuen 
Bruches (784) mit Karl erfahren wir nicht: leicht möglich, daß der Baier hiebei 
im Recht war — durch feine ſchwankende und thatlofe Haltung fehr ftart be- 
einträdhtigt: zu heldentrogigem Untergang hat er fich nicht aufgerafft.") Karl hatte 
das Glüd, daß feine Gegner: Defiderius, Widukind, Taffilo die Größe folden 
Heldentroges nicht befaßen. Das Bündniß mit den Avaren darf man aber nicht 
beurtheilen vom Stanbpunft des beutichen Reichs von etwa 1200 oder gar 
bon 1886. Karl hat ja auch mit heibnifchen Slaven gegen heibnifche Germanen 
(Sadjfen) fi verbünbet und jenen Slaven zur Belohnung altgermanifche Gebiete 
überlaffen (f. unten zu 8041. Die Avaren machten nun in der That (788) 
mehrere Einfälle in das Frankenreich, wohl weniger, weil fie es dem einftweilen 
geftürzten Agilolfingen verjprochen hatten,?) als weil die ungefeftigten Zuftände 
in Baiern und im Langobardenreich dazu einlaben mochten. Sie drangen in bie 
Mark von Friaul (marcam Forojuliensem), wurben aber von ber fränkiſchen 
Beſatzung von Friaul hinausgejchlagen, während gleichzeitig ihr zweiter Schwarm 
von ben Baiern felbit unter Mitwirkung fränkiſcher Scharen unter den Königs: 


Betätigung eines Geſchäftes zwiichen dem Biſchof von Toul, dem Klofter Gorze 
und Angilramn von Meg, Mühlbacher Rr. 285. 
1) S. Band IV: „Baiern“. 2) Annal. Einh.: sicut Tassiloni prowiserunt. 
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boten Grahamann und Audakrius (= Odovakar) an ber Ips (in campo 
Ibose) befiegt und zurüdgejagt ward: auch ein fpäterer Angriff der Avaren ward 
von ben Baiern ſelbſt an der Donau biutig abgewehrt.!) Baiern verlor nun 
durch das Wegfallen des agilolfingifchen Herzogs — einfach ſchon dadurch, daß 
Taffilo einen Nachfolger nicht erhielt — jene Sonberftellung, welche früher auch 
Aamannien, Thüringen, Uquitanien genofjen, Baiern aber allein noch behauptet 
hatte: es ward unmittelbar dem Reich einverleibt. Daher zählen baierifche 
Urkunden das Jahr 788 als das erfte ber Herrjchaft Karla in Baiern. Der 
Pabſt wünfcht ihm Glück zu der von ihm gewünfchten und getveisfagten Unter- 
werfung (subjectio) der Baiern, zu dem königlichen Sieg in Triumphen.?) 
Es ift wohl nicht ganz unrichtig, wenn Karl behauptet, dadurch fei Lediglich 
der alte Buftand vor Odilo und Taffilo wieder Hergeftellt worben. Die frän- 
fifhe Grafichaftäverfaffung — aber nicht auch die Hunbertfhaft — ward 
durchgeführt im Land, ein im jeder Hinficht ausgezeichneter Mann — aber 
wohlweislich fein Baier —, der Alamanne Gerold, Bruder von Karls ver: 
ftorbener Gattin Hildegard, zum praefectus Baioriae beftellt und ein Syſtem 
von Gränzwehren wiber die Avaren errichtet.) Karl felbft ging aber erft 
im Herbft nach Baiern,*) diefe Einrichtungen zu treffen; im October hielt 
er zu Regensburg (Reganesburg) einen baierifchen Hoftag;°) von ba kehrte 
er nad) Francien zurüd®) und feierte Weihnachten zu Aachen.”) 

Ein hochwichtiger Schritt war zurüdgelegt, der Einverleibung Aquitaniens 
(oben S. 919) vergleichbar, an wirklichem politifchen Werth für das Franken⸗ 
reich erfprießlicher als die Erwerbung der Langobarbentrone. Und man fann 
faum einmwenben, baß durch dieſe Einverleibung, wie durch die Sachſens, 
Auftrafien erft jo gekräftigt ward, daß Karl die Losreißung vom Weften dadurch 
herbeigeführt habe: zum Sranfen-Reihe, wenn auch nur mittelbar, Hatte ja 
Baiern feit 550 immer gehört. 

Karl ward nun aber wieder ſtark von den italifhen Dingen in Anſpruch 
genommen. Die Schenkungen an den Pabſt erwieſen fi als Störungen, nicht 
als Befeftigungen, der Ordnung und Ruhe. Gleich von Anfang hat Habrian 
wieder zu Hagen. Er verfpricht, die Aufträge Karla zu erfüllen, ein geſchenktes 
Kreuz in der (Peters-)Kirche aufzuftellen zu des Königs ewigem Gedächtniß: 
aber er bittet, durch geeignete Gefandte ihm das Gebiet von Populonia 
und Roffella und die im beneventanifhen —— Städte „vollſtändig 
übergeben zu laſſen.ꝰ) 

1) Annal. Lauriss. Einh. Brief Alkuins bei Xaffe VI, 167. Annal. S. Emeramni 
Ser. I, 92. 2) Cod. Carol. LXXVI, 260. 3) Genaueres |. Band IV: „Baiern”. 
4) Annal. Lauresham., ob über Wirzburg? Aber die Urkunde daſelbſt ift plumpe 
Falſchung, durch die fich freilich Otto IM. täuſchen ließ, Neuftabt (begründet 783 
bon Megingoz), Homburg, Amorbach, Schlüchtern und Murrhardt Wirz- 
burg „zurüdzugeben” 12. Dec. 998; vgl. Mühlbacher Nr. 288. 5) Dafelbft am 


26. October Schenkung bed Möndsflofters Chiemjee an Met, Mühlbacher 
®. 289. 6) Annal. Lauresh. 7) Annal. Lauriss. 8) Ep. LXXXVIII 


Jaffs S. 251, nach April 787. 
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Waren Langobarben, Römer und königliche Beamte felbft mit den bem 
Pabſt zugewendeten G@ebietserwerbungen fehr unzufrieden, fo drohte zudem 
nun endlich der lange vorbereitete Angriff der Byzantiner. Der patricius!) 
von Sicilien Theodoros und zwei faiferlihe spatharii reiften in Süd⸗ 
italien umher (gelandet in ber „Akropolis Lucaniens“ [20. Januar], auf dem 
Landweg nad) Salerno zu Wdalperga, der Wittwe bes Arichis, dann nad) 
Neapel [nach 22. Januar), ſchürten die Unzufriedenheit in Benevent und 
bearbeiteten die Bevölkerung für den Anſchluß an den Kaifer. Der Pabft ver: 
gißt nicht, fcheltend zu melden, da Neapel (mar es doch eine kaiſerliche Stadt)! 
die Gefandten des Kaifers mit Bildern (der Heiligen) und mit Bannern (banda) 
und Fahnen eingeholt habe und daß ber Bifchof ber Stadt mit diefen Geſandten 
verhandle.”) Denn der Bifchof zu Neapel, Stephanus, hielt (fcheinbar) 
pflichtgetreu zu feinem Kaiſer, mas der Pabft wieberholt anklagt,“) bis 
dann au Stephanus heimlich dem Pabſt die Pläne feines Landesherrn ver: 
räth.t) Doch hatte man in Stalien bie Unverläffigkeit und Unkraft der 
Byzantiner genugfam kennen gelernt: die Beneventaner weigerten fofortigen 
Anſchluß: fie erflärten, erft die Antwort Karls auf ihre Forderungen — 
Zurücknahme (refp. wohl: Nichterfüllung) der Schenkungen an den Pabſt und 
Einfegung Grimoalds als Herzog — abwarten zu wollen und hießen die 
KRaiferlihen zu Neapel diefe Entſcheidung erwarten, was diefe, ohne in ihren 
„Ränken“ nachzulaſſen, thaten. 

Zu Ende des Jahres 787 ober Anfang 788 meldet der Pabſt?) unter 
den üblichen Schmähworten, die wir fortab weglaffen, daß der „höchſt nichts: 
würdige, ungerechte und treuloſe“ Adalchis, der Sohn des Tyrannen Pefiderins, 
„gegen den Willen Gottes” mit Taiferlichen Gefandten in Calabrien an der 
Gränze des Beneventanifchen weile. Aus allen Kräften bläft der Pabft das 
Kriegsfeuer an: „denn felig find die Friedfertigen” —: eine fehr ftarfe 
Schar (scara), mächtigfte Heere fol Karl Anfang Mai über die Beneventaner 
hereinbrechen (inruere) laſſen und, nachdem dieje etwa nachgegebeu, foll er 
doch ja erft recht nicht Grimoald nach Benevent ziehen Yafjen: „für gewiß wiſſen 
wir, fchidt ihr Grimoald nach Benevent, werbet ihr feine Ruhe in Stalien 
haben.“s) Karl möge doch ja nicht betreffs Grimoalds andern Leuten mehr 
glauben al3 dem Pabjt, nicht auf eitle Fabeln achten und nicht Gefchente auf 
fih einwirken laſſen. Auch Gerüchte über angebliche Pläne der Herzogin 
Wittwe Adalperga meldet der Pabſt: fie habe vor, argliftig ihre beiden Töchter 
mit fi zu nehmen und unter dem Vorwand des Gebetes nad St. Angelus 
auf dem Garganus (Gargarius) zu pilgern und von da nah Dtranto, 
wo fie aud) ihre Schäße geborgen hat: „find es doch nur 80 (römifche) Meilen 


1) „dioecetes‘‘, diueitus, fchreibt ber Pabſt und überfegt es für Karl, ber 
nicht Griechiſch verfteht: quod Latine „dispositor“ dieitur. p. 258. 2) p. 258. 
3) ©.262. 4)p.264. 5) Ep. LXXXIV, 252.256. 6) Ep. c. Jaffé ©. 265: 
Pro certo sciamus, quia, si ipsum Grimoaldum in Benevento miseritis, Italiam sine 
conturbatione habere minime potestis. 
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von St. Ungelus nad Otranto”. Seinen Gefandten aber möge Karl gebieten, 
„ſich nicht zu unterftehen”, zu ihm zurüdzufehren, bis fie dem Pabſt volljtändig 
und in allen Dingen die verjprochenen Stäbte im Beneventanifchen übergeben 
und ihn bezüglich Populonia und Rofjella zu feinem Recht verholfen hätten: 
„denn andere eurer Gefandten trachteten, bies unerfüllt zu laſſen und euer 
heiliges Opfer (oblacionem) zu entftellen.” Aber wie die tuskiſchen Städte 
Suana, Toscanella (Tuscane), Viterbo (Bitervo), Bagnorea (Balneo 
regis) mit ihren Marken und Gebieten follen aud die beneventaniſchen 
ſchleunig übergeben werben. Später") klagt der Pabſt, Karls Gefandte hätten 
feinen Rath, ſich ungetrennt nah Valva zu begeben, nicht befolgt, vielmehr 
feien zwei von ihnen nad) Benevent und von da nah Salerno gegangen zu 
— Malperga! Gerade das hatte der Pabft verhüten wollen. Nun feien dieſe 
Gefanbten vor den „Nachftellungen“ der Wittwe und der Beneventaner nad) 
Balva geflüchtet, einer der Gefandten habe in Salerno das Aſyl einer Kirche 
geſucht und gleichwohl fchrieben die Beneventaner an Karl, fie feien ihm in allen 
Stüden getreu, während fie doch nur Beit gewinnen, das Frühjahr verftreichen 
und für offenen Abfall den Sommer heranfommen laſſen wollten, bie für 
einen fränkischen Angriff auf Süditalien ungünftigfte eit. Noch einmal kommt 
der Pabſt ausführlicher auf den „ruchlofen Anſchlag“ zurüd: die vier Gefandten 
Karla, von Benevent nach Spoleto zurüdgefehrt, feien von dort entflohen, weil 
die VBeneventaner mit den Neapolitanern, Sorrentinern und Amalfi- 
tanern planten, die Gefandten außerhalb Salernos irgendivo zu landen: dann 
follten Beneventaner und Neapolitaner zur Nacht plötzlich über fie herfallen und 
fie ermorden und hinterher jollten die Neapofitaner ſich darauf ausreben, fie 
hätten die Beneventaner überfallen wollen und die Franfen für Beneventaner 
gehalten; „der Plan ward nur durch St. Peter aus großer Liebe zu Pabft und 
König vereitelt.“?) Es gehört viel Glaube dazu, einen fo finnlofen Mordanfchlag 
der Wittive gegen Karls Gefandte anzunehmen. Wohl bald darauf?) berichtet er, 
die Bertreter von Capua (der Biſchof von Capua ſtand auf Seite des Pabſtes, 
feine3 neuen Landesherrn, aber auch der von Gasta")), welhe er zu Rom 
fih und Karl — wohl wegen des Patriciats — habe ſchwören laſſen, hätten 
ihm in geheimer Unterrebung mitgetheilt, im Worjahre, gleich nach dem Ab⸗ 
zuge Karla von Capua, habe Arichis Verhandlungen mit Byzanz angefnüpft, 
vom Raifer Hilfe und Verleihung der Würde des Patriciat? mit dem gefammten 
Herzogtfum Neapel erbeten, dazu die Sendung feines Schwähers Adalchis 
mit ftarfer Schar: dagegen wolle er ſowohl in Bart: als Haartracht (vgl. oben 
©. 968 und Bd. IV, „Langobarden”) die Sitte der Byzantiner annehmen und 
bie Oberhoheit des Kaiferd anerkennen: d. h. alfo auch für Benevent, falls er 
das Herzogthum Neapel als kaiſerlicher Beamter erhalte. Der Kaiſer habe 
darauf eingehend jene drei Vornehmen mit goldgetvobenen Gewändern und mit 


1) Rach 22. Januar 788, ep. LXXXV, 256. 2)p.262. 3) Nach Januar 788, 
ep. LXXXVI, 260. 4) ©. 264. 
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Mefler, Kamm und Scheere geſchickt, um ihn fo als Batricius zu Heiden und 
zu fcheeren; bafür verlangte er Romuald als Geifel, Adalchis aber werde 
der Kaifer nicht nach Benevent fhiden, fondern mit Starter Heeresmadt in 
das Gebiet von Trevifo oder Ravenna. Allein durch „Fürbitte der Apoftel" 
fanden jene Gefandten bei ihrer Landung fowohl Romuald als Arichis bes 
reit3 verftorben. Nur fo lang Atto, der königliche Gefandte, zu Salerno 
weilte, hätten bie Beneventaner die Byzantiner nicht aufnehmen wollen; gleih 
nad) Atto's Abreife aber hätten fie jene auf dem Landweg kommen laſſen und 
drei Tage mit ihnen und Wdalperga verhandelt: wenn fie nur erft Grimoald 
als Herzog beftellt erhalten hätten, würde dieſer fofort, dem Plane feines 
Vaters gemäß, dem Kaifer fi) unterwerfen. So hatte der Pabjt mit allen 
Mitteln gegen Grimoald gearbeitet. 

Allein Karl traf die entgegengejegte Entſchließung: mit Recht erkannte 
er al3 die größere Gefahr die Feftfegung der Byzantiner im Beneventanifchen: 
diefer zu wehren erwies ſich der Kirchenftat nicht entichloffen oder ſtark genug. 
Es galt vor Allem, die Bevölkerung felbft von den Griechen abzuziehen, und 
da biefelbe Grimoald, den Sproß und Erben des alten Herzoghaufes, zum 
Herrſcher verlangte, gab Karl, eben um das Bolt gegen die Kaiferlichen zu 
gewinnen, nach und erfannte Grimoald, der nun, nad Taſſilo's Sturz, aus 
der Vergeifelung entlaffen ward, wohl unter Steigerung der Bedingungen von 
Capua von 786 (Treueid und Schagung: er mußte münzen und urfunden auf 
den Namen Karls!)) als Herzog an: derſelbe war nöthigenfalls leichter zum 
Gehorfam anzuhalten, al3 die einmal wieder eingeniftete byzantinifche Seemadt 
zu vertreiben war. So gelang es denn (788), einen Angriff der Byzantiner und 
des Adalchis in Calabrien abzuwehren. Grimoald focht, dem König getreu, 
wiber biefen feinen eignen Mutterbruder, an feiner Seite Hildeprand von 
Spoleto; der Königsbote Winechis war mit nur wenigen Franken zur Ueber: 
wachung ber beiden Herzöge abgeordnet.?) „Erzürnt wegen Verweigerung 
der Tochter” hatte Kaifer Eonftantin ein Heer in das Beneventanifche gefandt 
unter einem Feldherrn Johannes, dem Batricins von Sicilien Theodoros 
und Abaldis:‘) die Schlacht ward wohl im September gefchlagen, ungewiß mo? 
Der Erfolg der Franken und Langobarden war groß: 4000 Todte und 1000 Ge: 
fangene verloren die Kaiſerlichen.) Adalchis floh nach Byzanz zurüd, wo 


1) Aber gewiß nicht allen Langobarden den Kinnbart jcheeren, wie Erchemp. 
Ser. rer. Langob p. 286, fagenhaft wie bad Chron. Salernitan. c. 25f.: jus 
regendi principatus largitus est (Carolus), sed prius eum sacramento hujus modi 
vinzit, ut Langobardorum mentum tonderi faceret, cartas vero nummosque (eine 
ſolche Münze Grimoalds Soetbeer, ori. IV, 338) sui nominis caracteribus 
superscribi semper juberet; bie erfte (erhaltene) Urfunde Grimoalds ift September 788 
zu Venevent ausgeftellt. 2) Annal. Lauriss.: ut praevid.ret eorum omnia quae 
gessissent: er ward ſpäter Hilbeprands Nachfolger in Spoleto. Einh. s. Einmar. 
Alcuini ep. XIV ed. Jaffé VI, 167. 8) Annal. Lauriss. 787. Einh. Theo- 
phanes |]. c. 718. 4) Alcuini epist. XIV Jaffsé VI, 167. 
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er als Patricius bis an feinen Tod ohne weitere Unternehmungen lebte.) 
Streit zwiſchen Irene und ihrem Sohn hemmte bie Waffen der Oftrömer.?) 
Und nun befegte Karl, jo in offenem Krieg mit dem Kaifer, defjen iftrifche 
Befigungen, deren Erwerb zur Abrundung ber fränkiſchen Machtgebiete auf ber 
Halbinjel ganz beſonders wünſchenswerth ſchien. Die Landſchaft behielt ihre 
biöherige (römiſche) Verfaffung unter einem dux: dieſer dux Johannes focht 
bald darauf (791) tapfer gegen die Avaren?): auch die bisherige Schatzung 
blieb, nur warb fie fortab ftatt nach Byzanz an das Frankenreich entrichtet.*) 

So hatte Rarl alle Urfache, mit der von ihm in Stalien befolgten Stats: 
kunſt zufrieden zu fein. Unzufrieden aber war und blieb der Pabſt. Denn nicht 
Alles, was diefer in Tuscien und Benevent verlangte, konnte ihm gegeben 
werben: bie Anlagen gegen Grimoald®) wurden — wenigſtens für jegt — durch 
bes Herzogs im Kampfe gegen Adalchis felbft bewährte Treue Lügen geftraft: 
erit 792 mußte gegen ihn eingefchritten werden. Sehr bezeichnend für das, 
was der Pabſt anftrebte und bie Füniglichen Beamten fowie Grimoald ihm 
verfagen zu müſſen glaubten, ift die Beſchwerde bes Pabſtes“): „Was fiel 
euren Gefandten ein? (quid missis vestris contigit?) Nur bie Bisthümer, 
öfter und dem Stat gehörigen Höfe (curtis publicas), dann die Schlüffel 
der Stäbte haben fie und übergeben, aber nicht die Bevölkerung: die 
Leute, die Schußhörigen follen nach wie vor in eurer Beamten Schuß: 
gewalt bleiben! Wie können wir aber jene Stäbte inne haben ohne diefe 
ſchutzhörigen Leute, wenn die Bewohner der Stäbte Feindliches planen? 
Bir aber wollen, wie in ben übrigen Städten Tusciens, auch dort über die 
Bevölkerung, die in voller Freiheit (von euren Beamten) verbleiben, nicht 
in deren Schupgewalt treten dürfen fol, regieren unb herrſchen, volle 
Statsgewalt über fie haben. Bitte, behandelt doch Grimoald nicht beffer 
ala euren Gönner Sanct Peter! Grimoald hat fih in Capua berühmt: „der 
König befiehft: wer immer mein Schuphöriger (homo) werden will, ein Vor: 
nehmer oder ein Geringer, der fol ſowohl mein als eines Andern Schuhhöriger 
werben können.” Da, als fie das hörten, haben die byzantinischen Großen zu 
Neapel gelacht und gehöhnt: „Gott fei Dank! Ihre Verheißungen find zu 
nichts geworden!“ Und fie erzählten, wie ſchon zweimal die apoftolifchen Ge⸗ 
fandten ohne Erfolg umkehren mußten. Aber wir erachten ihr Geficher und 
Hohngelächter für nichts.“ Man fieht, die Löniglihen Beamten wollen dem 
heiligen Water alle kirchliche Gewalt, die Ehrenredte über die Städte (die 
Schlüffel) und auch die bisherigen fiscalifhen Rechte des States zumenben, 
aber das „Herrichen und regieren”, bie eigentliche politifche Gewalt wollen 





1) Annal. Einh. ad a. 774. 2) Theophanes |. c. 8) Ep. Carol. VI 
Jaffé IV, 860. 4) Muratori annali d’ Italia IV, 410—12. Dümmler, die 
Niederlaffung der Slaven in Dalmatien, Wiener alad. Sig.-Ber. phil.=hifter. EI. 
XX, 382—85. Ehabert, Denkichr. der Wiener Afab. III, 100 (a. 789%). Simjon, 
Karl der Große S. 22. 5) So über fein Benehmen zu Capua. Cod. Carol. ep. 87. 
Jaffé IV, 265. 6) Ep. LXXXVI, 268. 
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fie dadurch dem König und dem Herzog wahren, daß diefer die Bewohner al 
feine „homines“ aufnimmt oder die bisherigen „homines“ als ſolche behätt.') 

Das Berhältnik zwiſchen Pabft und König blieb auch fonft vielfach un: 
befriedigend: war Karl hiebei fofern im Haren Unrecht, als er unbedachte Ber: 
ſprechungen gegeben hatte, die er hinterher nicht erfüllte, — die unablaffende Be 
gehrlichkeit des Pabftes trug doch fehr zu ber Spannung bei. Aber auch bezüglich 
der Befegung der italifchen Bisthümer gab es vielfadh Streit. Karl Hatte, 
fo fcheint es, aus feinem römifchen Patriciat und geftügt auf einen Prücedenz 
fall nach dem Tode des Erzbifchofs Sergius von Ravenna (25. Auguſt 769) 
das Recht in Anſpruch genommen, daß bei Befegung dieſes zweitwichtigften 
itafifchen Bifchofafiges ein königlicher Gefandter zugegen fei. Auf das Schärffte 
weiſt Hadrian dieſen „unerhörten Anſpruch“ zurüd, wenn auch Niemand den 
Patriciat Karla Höher ehre als er. Damals habe vielmehr der Pabſt (Stephan) 
einen in andern Angelegenheiten zu Rom weilenden Gefandten Karls, Hufbald, 
nad Ravenna gefhidt, kraft königliher Hilfe den Anmaßer Michael aus 
dem mit Hilfe des „höchſt wüthigen” Königs Defiderins angemaßten Stuhl 
zu entfernen und mit Gewalt nach Rom zu fehaffen, d. h. der patrieius hat 
die Pflicht, auf Anrufen des Pabftes bei uncanonifhen Biſchofswahlen ein: 
zuſchreiten, nicht aber ein felbitändiges Recht, hiebei vertreten zu jein.?) 
Wiederholt Hagt der Pabſt über die böfen Menfchen, welche gegen ihn bei Karl 
fprechen.?) Uebrigens ift ber Pabit in vollem Recht, wenn er den König 
anruft gegen die Streitigkeiten und Neuerungen der langobardifchen Biichöfe 
über ihre Didcefangrängen, gegen die Simonie, gegen ben Rüdfall von Religiofen 
in weltliches Leben, nachdem fie das „Dunkle Gewand“ angelegt — die Tochter 
Ermenalds hat nad) ſolchem Gelübde ihren eigenen Neffen geheirathet!! — 
Auch gab der Verſuch von Unterthanen des Kirchenftates (Ravenna und 
Bentapolis), ohne Erlaubniß des Pabftes bei Karl Rechtshilfe zu fuchen, 
offenbar gegen ben Pabſt und deſſen Behörden, wiederholt Anlaß zu Irrungen. 
Der Pabft beftreitet auch jegt nicht dieſe Befugniß feiner Unterthanen, um 
Gerechtigkeit zu ſuchen, Karla Hof anzugehn: aber er meint, wie fränfifde 
Unterthanen fich nicht ohne Karla BVerftattung zum Pabſt begeben dürfen, fo 
Tolle auch Karl römische Unterthanen an feinem Hofe ala Kläger oder Be: 
ſchwerdeführer nicht zulaſſen ohne Nachweis päbftlicher Berftattung. Allein 
Karl nahın die oberrichterliche Gewalt in Anſpruch als patricius Romanus: — 
es ift charakteriftiich, wie der Pabſt wiederholt betheuert, Niemand könne diefen 
Batriciat bereitwilliger anerkennen als er: d. 5. aber nur als eine Schuß: 


1) Tiefe Auffafiung der ſehr Dunkeln Stelle, foweit ich jehe, neu — fie beruht auf 
der Unterjcheibung bloßer „habitatores“ von „homines“, jo daß aljo homines nicht 
bloß Leute, Einwohner, fondern homines im techniſchen Sinn: „Gewaltbefohlene“, 
„Abhängige”, „Pfleghafte“, „Schupgenofien“, vgl. Könige VI, 2. Aufl., ©. 140 — 
werbe ich in bejonderer Ausführung vertreten. 2) Ep. 88, Jaffé p. 266— 268. 
Falls Gratioſus von Ravenna 23. Februar 788 ftarb, |. Jaffé p. 267, ift diefer Brief 
in bad Jahr 788 zu verlegen. 3) Ep. XCVI-XCVlu. 
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pflicht: wenn nur nad) vorgängiger „Erlaubniß‘ des Pabftes Karla Ober: 
gericht angerufen werben durfte, war ja dies „Obergericht” ein eitler Schein. 
Der Pabſt übergeht bei jenem Vergleich ehr naiv, daß Karl über feine, 
nicht auch er über Karls Unterthanen einen patriciatus hatte. Nach altem 
Recht im Frankenreich durfte Niemand den Hof eines fremden Souveraind — 
das war der Pabit jet geworden — aufſuchen ohne Verftattung des Franken⸗ 
königs, ja, wie es ſcheint, konnte ſchon das „Verlaſſen bes Meiches ohne 
Erlaubniß” als infidelitas aufgefaßt werden.!) 

Die noch übrigen Briefe Hadriang gewähren nicht viel an politifchem oder 
verfaſſungsrechtlichem Inhalt?): er ſchickt Karl Mufiven und Marmor aus dem 
Palatium zu Ravenna vom Eſtrich und von den Wänden?) und auf Bitten 
des Grammaticus Paulus ein Buch der Sacramente‘) (sacramentarium opus), 
er dankt für ein empfangenes Pferd, bittet fich aber beſſere aus (tales famosi- 
simos mittite equos, qui ad nostram sessionem facere debeant?)), er verlangt 
von Karl als Langobardenkönig Schub für das Klofter Galeate (und deſſen 
Hofpize auf den Alpenwegen zur Aufnahme der Fremdlinge [peregrini = Pilger]) 
gegen Herzog Gubibrand von Florenz;°) er erläßt auf Wunſch Karls 
einem Mönd Johannes, der diefem offenbar allerlei Gemwaltthätigfeiten im 
Kirchenſtat (captivationes hominum) angezeigt, dann fich eines Traumgefichts 
gerühmt hatte, das der Pabſt für ein Phantasma erklärt, die ihm als einem 
herumtreiberijchen Mönd)?) zugedachte ſchwere Strafe (Geißelung und Unathem); 
er eifert dagegen, dab Bilhöfe und Priefter im Frankenreich in Waffen gehen 
und bienen, er empfiehlt dem König zwei Herzöge, welche ungerecht bei Karl 
verklagt feien — verklagt, vielleicht gerade weil fie einfeitig päbftlichem Vor⸗ 
theil gebient(?)®), er meldet dem König, daß er auf deſſen Wunfch Bifchof 
Erminbert zum Erzbifhof von Bourges beftellt und ihm das Pallium 
verliehen habe;®) er fchreibt, er habe ohnehin dem von Karl brieflich in Ab⸗ 
rede geftellten Gerücht feinen Glauben gefchentt, König Offa von Mercia 
(f. unten ©. 1020) habe Karl aufgefordert, Hadrian durch einen Biſchof frän- 
fifcher Abftammung zu erfegen;!") ber Brief des Pabſtes, der melbet, er habe 
auf Wunſch Karla die venetianifchen Kaufleute aus dem Gebiet von Ra— 
venna und ber Bentapolis vertrieben, ja auch diejenigen Venetianer, welde 
auf dem Boden der Kirche von Ravenna Vermögen und Befigungen hatten, 
ausgewieſen, ift wohl fpäter ala 791°") furz vor Hadrians Tod (795) zu 
fegen; bie große Thätigfeit Karls in dem Streit gegen Selig von Urgel 
und deſſen Ketzerei berührt gar fein uns erhaltener Brief Hadrians, nur 
fein Brief an die ſpaniſchen Bifchöfe'?) erwähnt dieſer aboptianifhen 
Irrlehre. 


1) Ep. XCVI. XCVIII. 2) Jaffs kann fie nicht näher beſtimmen als zwiſchen 
781 zeip. 784 und 791. 8) Erwähnt von Einhardv.c.26. A)XCH. 5) Ep. 
LXXXVIV. 6)XC. 7) monachus giryllus (= girovagus?) qui hospitantur 
semper vagi et nunquam stabiles, Regula S. Benedicti c. 1. Jaffs6 p. 273. 
8) XCO. 9) XCV. 10) XCVI 11)%affe 18) IC. 
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Die Reichsverſammlung dieſes Jahres (789)!) warb zu Aachen ge: 
halten (im März). Hier ward die „allgemeine Ermahnung“ (admonitio ge- 
neralis) erlaffen und dad „Edict für die Sendbboten".?) In wahrhaft groß: 
artiger Weife tritt ung darin Karls Auffaffung feines Herrfcherberufes in der 
Sorge für Recht, Kirche, Bildung und Moral entgegen, neben dem Beben: 
tendften das fcheinbar Geringfügigfte beachtend. Schon hier, vor der Errid- 
tung des Kaiſerthums, erfcheint jene theofratifche Grundanfchauung, wonach 
der Herrſcher keineswegs nur für das Mecht und die äußere Wohlfahrt der 
Untertanen fi müht, aud das gefammte fittlich:religiöfe Leben wie ber 
@eiftlihen, fo der Laien zu heben, zu reinigen, zu fördern trachtet. Nicht 
minder als Nechtspflege und Kicchenzucht beihäftigen ihn Moral (z. B. „die 
Kinder follen die Eltern ehren”) und Bildung (ec. 72): es follen Leſeſchulen 
für die Knaben errichtet werden. Diefe Anſchauung, die Recht und Moral und 
natürlich Moral und Religion (— denn alle Moral ift jegt nur religiöfe —) 
nicht feheidet, fondern in ber Lehre ungejchieden zufammenwirft und in 
der That in Einem Athem regelt: — diefe für das ganze Mittelalter art- 
zeichnende, im letzten Grunde auguftinifche und theokratiſche Auffaffung 
liegt Karls Königthum bereit zu Grunde Daher gelangte er mit 
Nothwendigkeit zu dem theofratifhen Kaiſerthum. Nachdem die Ge 
lehrten feiner Umgebung, die „Akademie“, ganz in römischen Ueberlieferungen 
lebend — foweit bie kirchlich⸗theologiſchen Vorftellungen Hiefür Raum ließen — 
die Erneuerung des Kaiſerthums als Form für jenen Inhalt aufgefteilt, 
trat Karl auch ohne Mühe, ja willig, in vorbereiteter Nothwendigkeit, in diefe 
Form ein, welde an dem Inhalt feiner Herrichgewalt, wie er fie längft 
fromm gedacht und thatkräftig geübt, nichts änderte, Neues eben nur in ber 
ihm willfommenen Form Hinzubrachte. Diefe unfere Auffafjung vermeidet dad 
Willkürliche, Sprunghafte, Unvermittelte in den Begebenheiten: fie befeitigt 
das Phantaſtiſche und ftellt das fcheinbar plöglich Gewordene als ein lange 
ſchon Werdendes dar: — unferes Erachtens eine wichtigfte Aufgabe aller 
Geſchichtsforſchung. 

Der Inhalt beider Erlaſſe von 789 iſt überreich: vor Allem für die 
Geſetzgebung und Verwaltung Karla auf Eirchlihen und weltlichen Gebieten: 
Klofterweien, Rechtöpflege, Ueberwachung ber Beamten, Obervormundſchaft, 
neue Faffung des Treueides: — Karl legte ganz befonders ſchweres Gewicht 
auf die eidliche, alfo religiöfe Beſtärkung der Treuepflicht: jehr begreiflich, da 
der Zeit, wenigftens ben Unterthanen, der richtige Gedanke fern lag, daß bie 
ohnehin beſtehende ſelbſtverſtändliche Unterthanenpflicht aller Reichsangehörigen 


1) Soeben erft, während bed Drudes des 64. Bogens, gehen mir zu bie erſten 
Vogen des ausgezeichneten Werkes von Mühlbacher, Deutſche Geſchichte unter den 
Rarolingern I. Stuttgart 1886; fie reichen aber leider nur bis 756; das Bud; wird 
angeführt werden: „Mühlbacher, K.“. 2) „Edictum legationis“: a) „capitulare 
monasticum“ und b) „capitulare generale“, 23. März ed. Boretius I. 1,6. 63, deſſen 
Aufftellungen duch Wait III, 484 nicht erfchüttert ſcheinen. 
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durch jene religiöfe Form nur bekräftigt, nicht erft geſchaffen werde. Ei: 
zelne der Verſchwörer von 786 hatten fi ja darauf berufen, fie hätten Karl 
nie geſchworen. Richt im Inhalt, nur in der Faflung') warb übrigens da⸗ 
mals der Eid geändert.?) Wegen ungenügender Ausführung diefer Vorſchriften 
warb 792 eine neue Auweifung ertheilt und nad) Errichtung des Kaijertfums 
ein neuer Eid verlangt, der jedoch nur das Theokratiſche in der Form mehr 
bervortreten läßt. Trunkſucht, Schmaufereien — im Anſchluß an heibniide 
Feſte —, heidniſcher Aberglaube verfchiedener Art — aber auch (bei ben 
Ronnen) das Tichten und Annehmen von Liebesliedern („wini-leodos“) werben 
betämpft. 

Die admonitio generalis, im Anſchluß an das edictum legationis er: 
Taffen, entnimmt 59 Capitel aus der Decretalenfammlung des Tionyjins 
Eriguus, welche Hadrian im Jahre 774 Karl geihidt hatte”) Tarauf 
folgen noch 23 Capitel kirchlichen, weltlichen und gemifchten Inhalts wieder 
gegen Wberglauben, Meineid, unfanoniihe Ehen, aber auch über Heiligung 
der Feiertage, der Kirchen, römischen Kirchengefang, richtige Predigt, Mord, 
Raub, Fehdegang, Diebſtahl, Falſchmaß und Falſchgewicht, über Wohlthätig: 
feit3polizei, endlich Lefefchulen. Es enthalten beide Erlaſſe doc nur dem 
Umfang, nit dem Weſen nad eine Renerung.‘) 

Der Reichstag zu Aachen beichloß aber auch einen Feldzug?) gegen einen 
neuen Feind, deffen Abwehr die uothivendige Folge der Eroberung Sachſens 
war: — eine der wenigen wohlthätigen Folgen biefer Blutthat, aber wohl⸗ 
thätig auch nur in einem Sinn und für eine Entwidelungszeit und Ent: 
wickelungsgeſtaltung der rechtsrheiniſchen „beutfchen” Stämme, welche weit 
außerhalb des Gerichtskreiſes Karls Tagen. 

Es galt dem volfreichen‘) und friegeriien?) ſlaviſchen Stamm ber 
Wilzen,!) welcher, zu beiden Seiten der Havel an deren Oberlauf und 
norböftlih bis an die Beene und das Geſtade ber Oſtſee (litus australe) 
bin verbreitet, den Franken von jeher feindlich — aber bis zur Einverleibung 


1) Er lautet nun, c. 18: „sic promitto ego ille partibus domini mei Caroli regis et 
filiorum ejus, quia fidelis sum et ero diebus vitae meae sine fraude et malo ingenio.* 
2) So it Roth, Beneficialweien €. 367 mit Waitz III, 290 zu vereinbaren. 3) Bore- 
tiuß l. c. I, 53. 4) Richt „den eigentlichen Grundftein der großen und wahren 
deutfchen (? ſoll wohl heißen „fränkiſchen“) Reformation von Kirche und Stat”, wie 
Binterim, Deutiche Eoncilien II, 99; ſchon unter Bonifacius findet ſich das Gleiche, 
ja im Princip ſchon unter Chlodovech (Concil von Orleans), jeit das Chriſtenthum 
Zwangsglaube, die Kirche Statszwangsanftalt geworden. Auf die Dauer aber haben 
jene edeln und weiſen Maßregeln Karls für Hebung des Kirchenthums im Franken⸗ 
reich jo wenig gewirkt wie fo zahlreiche frühere und ſpätere. 5) Uma cum consilio 
Francorum et Saxonum. Annal. Lauriss. 6) Der Geographus Bawarus, 
Boczek, Codex diplomaticus Moraviae I, 67; vergl. über ihn Wattenbad) |, 
272; Zeuß ©. 600 giebt ihnen 95 „civitates“ und 5 „regiones“. 7) Einh. Ann. 
789. 8) Annales Lauriss.: partibus Sclavoniae, quorum vocabulum est Wilze; 
annal. Einh.: natio quaedam Sclavenorum est in Germania sedens super litus 
oceani, quae propria lingua Welatabi, francica autem „Wiltzi‘. vocatur. 
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des Sachſenlandes Hatten fi Wilzen und Franken gar nicht berührt: die 
früher von Thüringen aus befämpften Slaven Samo’3 (oben ©. 631) waren 
nit Wilzen, fondern böhmifhe Wenden gewefen — feine den Franken 
unterworjenen ober verbündeten Nachbarn mit Feindſeligkeiten und Krieg zu 
verfolgen, zu bebrängen, zu reizen pflegte. Außer den Sachſen kommen 
als „bedrängte“ hiebei nur noch die ebenfalls ſlaviſchen Abodriten im Nord- 
weiten (auf dem rechten Elbufer gegen bie Havel Hin, doch nördlicher als 
diefe) in Betracht, melde zum Theil gerade als Meute gegen die Sachſen 
Waren verwendet worden, teinesfalles fchon lange Verbündete ober Unter: 
worfene der Franken waren. Wenn nun Sachſen und Abobriten Unterthanen 
und Berbündete!) des Frankenreiches geworben, jo mußte dies Reich das 
Andringen räuberifcher Nachbarn von jenen abwehren: das Frankenreich über- 
nahm hiermit im Norboften gegen Slaven wie alabald im Nordweſten gegen 
Dänen und im Süboften gegen Avaren die Zurückweiſung von Feinden, 
welche damals ſchon das Gebiet des fpäteren „beutichen Meiches” bedrohten. 
Inſofern kann man freilich jagen, daß Karl, wie er durch Unterwerfung ber 
Sachſen der Entftehung des ſpäteren deutſchen Reiches vorarbeitete, fo Durch jene 
Gränztriege fpätere Aufgaben des „beutfchen Volkes“ bereit3 aufgenommen 
hat. Allein deßhalb „deutſche Politit” ihm beimeffen,?) ift grundverkehrt: 
biefen Begriff gab es gar noch nicht. Ja, hätte Karl die Losreißung 
des fpäteren „deutſchen“ Volles vom „regnum Francorum“ ala eine Mög- 
lichkeit geahnt, er würde fie auf das Heftigfte bekämpft haben: das „regnum 
Francorum“* und dann nocd die etwas nebelhaft aufgefaßte abendlänbifche 
„Chriſtenheit“ —, das waren die Kreife, in denen feine Gedanken fich be 
wegten. Hat er doch gegen bie „deutſchen“ Sachſen flavifche Helfer gedungen, 
denen er zur Belohnung weite Striche fächfifchen Landes preisgab. Es iſt 
ungerecht, ihn deßhalb „undeutſcher“ Politik zu bezichten: benn es gab nod) 
feine „beutfche”: aber es ift ebendeßhalb recht Herzlich thörig, ihm wegen feiner 
„deutſchen“ Politik zu Toben! 

Karl überfchritt im Sommer 789°) den Rhein bei Köln,‘ und z0g 
durch das Land der Sachen, welde, da es dem Schuß auch ihrer Gränzen 
galt, feldft ſtarken Buzug zu ftellen hatten. Kein beſſeres Mittel hätte weifefte 
Statsweisheit erfinnen mögen, die Sachſen mit dem nen Gefchaffenen zu vers 
föhnen?) und fie den Franken anzugliedern, als einen ſolchen zu ihrem 
Vortheil in Waffengemeinfchaft mit den Franken geführten erfolggefrönten Feld: 
zug. Auch fegelfundige Friſen wirkten mit: fie fuhren wohl aus der Elbe 
ein, und diefen Fluß die Havel aufwärts‘), unterjtügt von ſlaviſchen Horben, 


1) Daher: Sclavi nostri, qui dicuntur Abodriti, ebenfo Guinidi nostri, An- 
nal. Lauresh. 798; Chron. Mossiac. 809. 2) Wie Arnold, f. dagegen Bau- 
feine VI, 6.263. 3) Oftern, 19. April, feierte er noch zu Aachen (Annal. Mosell.). 
4) Annel. Laurias. 5) Aber freilich noch lange doch nur: quamquam ficta et 
minus devota oboedientia Einh. v. C. c. 12. 6) Per Habola fluvium: nit 
die Vſſel (h, wie Ledebur, Kritiſche Beleuchtung u. |. w. 
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Soraben (Suurbi, im Süden ber Wilzen, zwiſchen der Saale und der 
Elbe) und Abodriten, unter ihrem Häuptling Witzan. Man überfgritt die 
Elbe auf zwei Brüden, deren eine auf beiden Ufern durch Holz: und Erd: 
werte befeitigt und bejegt ward. Bis zur Beene (Pana)!) ward das Land 
der Wilzen mit euer und Schwert verwüſtet. Ohne Widerftand zu finden, 
erreichte man bie „Stadt“ („eivitas“, d. h. Veſte, Erdwerke) Dragowits, 
„ber buch edle Abkunft und das Anfehen hohen Alter3 die andern Stein: 
tönige (reguli) der Wilzen weit überragte”. Sofort kam biefer aus der Stadt 
(wo Tag fie?) Heraus mit all den Seinen, unterwarf fih, ſchwor Karl Ge 
borfam und ftellte Geifeln. Die übrigen Vornehmen (primores) und Klein: 
tönige (reguli) folgten feinem Beifpiel. Dragowit hatte ſich felbft in die Ge: 
walt des Königs geftellt:*) daher können bie Quellen fagen: er erhielt die 
Herrſchaft zurüd: er warb num als abhängiger ſchatzungspflichtiger?) Fürft 
des ganzen Landes, alfo wohl als Oberherr der übrigen Häuptlinge aner: 
kannt; die Verftattung der Einführung des Chriftentyums ward dabei als 
felbftverftänblich vorausgefegt.*) Auf dem Rückweg (über jene Elbbrüde) 
orbnete Karl fächfifche Angelegenheiten.) 

In diefem Jahre (789/90) überwies Karl feinem gleichnamigen älteften 
Sohn das Herzogtfum Maine (ducatum Cenomanicum) um Le Mand 
weftlich der Seine (ultra Segona) zu eigener Verwaltung:*) fehwerlih”) ſchon 
damals unter dem Namen „König“: gekrönt ward er erft im Jahre 800 von Pabft 
Leo IN. Ludwig und Bippin, die jüngeren Knaben, hießen bereits Könige. 

Gleichzeitig plante Karl die Vermählung diefes Sohnes Karld mit einer 
Tochter des angelfächfiihen Königs Offa von Mercia, mit dem er fchon 
früher Briefe oder Gefandte gewechfelt hatte. Diefer machte zur Bedingung, 
daß Karls Tochter Bertha feinem Sohn vermählt werde: er wollte alſo bie 
Verſchwägerung verdoppeln. Karl erzürnte fi aber — wir begreifen nicht 
recht, warum? — über biefed Anfinnen. Schon daß der Angelſachſe überhaupt 
Bedingungen ftellte, mochte das Selbftgefühl des viel mächtigeren „kaiſerlichen“ 
Herrſchers gereizt haben. Jede Heirath ward aufgegeben, ja Karl erließ ein 
Handelsverbot gegen alle „Kaufleute aus der Infel Brittanien und dem 
Bolt der Angeln“, welches Offa dann im Wege der Rüdwendung erwiderte. 
Abt Gervold von St. Wandrille (Fontanelle), der Jahre lang im Auf: 
trag des Reiches (super regni negocia procurator) in den Seeſtädten, zu: 
mal in dem damals viel befuchten Hafen Quentawik (Wicquinghem bei 
St. Joffesfursmer,?) die Zölle und Gebühren erhoben hatte, erwirkte fpäter 
Aufhebung diefer Sperren.?) 





1) Fragmentum Chesnii Ser. I, 34. 2) Richt „gefangen“ war er worden: es 
am nicht zum Kampf, das ift wohl bad „adprehendi' der Annal. Nazar.; anders Wait 
U, 172. 8) Ein. v. Car. 16. 4) Alfuin ep. XII. ed. Jaff6 VI, 165s0g 
6) Einh. Ann. 6) Simfon ©. 6 bemerkt, eö war das 749 Grifo und 838 Kari 
dem Kahlen übertwiejene Gebiet. 7) ®ie Annal. St A mandi Ser. I, 12 (vgl. 84) 
8) d. Spruner-Menke; Simfon, Karl d. Gr. ©. 8-10. 9) Gesta abbatum 


Berhandlung mit den Avaren (790). 1021 


Im folgenden Jahre (790) weilte Karl (von Weihnachten 789) bis 
Oſtern (11. April), ja bis Mai 790 zu Worms!) wo er auch die Reichs⸗ 
verfammlung abhielt (am 9. Juni in Mainz, im September wieber in 
Worms). Die Waffen ruhten:?) deßhalb wird ausdrücklich gejagt, dieſe Ver- 
fammlung fei ein „Maifeld“ nicht gewwejen:?) dies ift aljo weſentlich eine 
Heeresverfammlung zu Kriegsziweden.‘) Die Könige Pippin und Ludwig „mit 
isren Völkern und Heeren“, d. h. einigen Großen erfchienen hier.’) 

Wichtig waren die Hier gepflogenen Verhandlungen mit Gejandten der 
Avaren, denen Karl eigne Gejandte an den Chagan mitgab: es galt wahr: 
ſcheinlichs) der Feftftellung der Gränzen im Often von Rärnthen (Caran- 
tania). Diefe Landihaft Hatten die Baiern, zumal Taffilo, dem 
Avarenjoch entriffen und zu einer baierifch-fränkifchen Mark gemadt. Die 
Grönzen waren hier?) wohl ftrittig. Auch mochten die Waren die hriftliche 
Velehrungsarbeit befämpfen:®) ſchon feit 789 war man auf einen Avaren⸗ 
frieg gefaßt: Ende 789 fragt Altuin, was der König gegen das Avaren⸗ 
friegöheer (de hoste Hunorum) zu thun vorhabe??) Es iſt daher doch nicht 
ganz undenkbar,!®) daß im Jahre 790 bereits ein großer Theil bes Meichs- 
heeres nach Baiern gegen biejen Feind in Bewegung gejegt warb, '!) da'?) 
bie Verhandlung (genauer: der „Streit und Hader, contentio et altercatio) 
zu Worms Same und Urfprung (seminarium et origo) bed fpäteren „Hunnen”- 


Fontanell. (Schulausgabe) c. 16: rex praecepit... ut uemo de Br. insula ac gente 
Anglorum mercimonii causa litus oceani maris attingeret in Gallia. Alkuin, 
789 nach England zurüdgefehrt, fchreibt 790 an ben Prieſter Eolcu(#?), er werbe 
vielleicht, um den Frieden Herzuftellen, in das Frankenreich gejendet werben, ep. XIV. 
ed. Jaffé VI, 167; XVII, 173; vgl Sidel, Wiener Sitz-Ber. 79, ©. 523—525. 

1) Hier ertheilte er im März dem St. Victors:Klofter zu Marfeille Immunität, 
Bouquet V, 752, und beftätigte im April auf Bitten des Biſchofs Petrus von 
Mailand für deflen Stiftung, das Ambrofius-Klofter, Zuwendungen unter Ber: 
leihung freier Abtwahl. Migne 97, ©. 1020; daß beide Urkunden vor Winter 790 
fallen, beweift der Ausftellungsort: bie Pfalz zu Worms, die Winter 790 abbrennt und 
in Urkunden nicht mehr erwähnt wird. Mühlbacher ©. 114, Sidel, Beitr. III. IV. 
V. Wiener Sig.:Ber. 47, ©. 201, 588. 49, 341. 2) Annal. Lauriss.: nullum 
faeit iter ... absque itinere generali. 3) Conventum habuit, non tamen Magis 
campum. 4) Annal. Lauresham. (ander® Simfon ©. 10); er ließ (ex) con- 
ventu omnes Francos ad propria redire, Annal. Mosell.; nullam iter exercitale a 
rege factam, Ann. Einh. 6) Annal. Mosell., daß diefe der v.Hludov.c.5 hier 
vorzuziehen, hat gegen Fund, Ludwig d. Fr. ©. 281 und Foß, Ludwig d. Fr. vor 
feiner Thronbefteigung, Berlin 1858, ©. 6, |. Baufleine II. Berlin 1880, ©. 852, 
gezeigt Mühlbadher; auch Karl aus Neuftrien am „im Sommer” zum Vater. Ann. 
Mettens. 6) So Büdinger, öfterr. Geſch. I, 130. 7) Denn dab Gränz- 
freitigfeiten überhaupt den Gegenftand der Verhandlungen mit den Avaren zu Worms 
bildeten, jagt Einh. Ann. ausbrüdlih: agebatur inter eos de confiniis regnorum 
qaibus in locis esse deberent. 8) Annal. Lauriss. 791. Adonis Chron. 791. 
9) Ep. XIII. 1. c. p. 166. 10) Anders Mühlbacher ©. 116 und Simſon ©. 11. 
Entiendung eines Heeres nad Baiern wiberfpricht nicht der Ruhe von Kämpfen 
in diefem Jahre. 11) Fragm. Chesnii Ser. I p. 54 (u 790. 12) Rad; Ann. 

inhard, 
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(d. 5. Avaren- Krieges ward: aljo mochte der Tag zu Worms mahnen, Bor: 
tehrungen zu treffen. 

Gleichzeitig ward aber bes Königs Merkſamkeit auch auf den äufßerften 
Sũdweſten feines Reiches gelenkt, wo durch Sorglofigfeit (incuria) des Grafen 
Chorſo von Touloufe (aufftändiihe?) Basten dem König und den Franken 
eine Demüthigung (dedecus) angethan hatten. Ein Waskone (mit dem übri: 
gend rein germanifhen Namen) Adelrih') Hatte jenen Grafen gefangen 
und erft nach Uebernahme eidlicher Verpflichtungen wieder 103 gegeben. Run 
lud zwar die aquitanifche Regierung?) den Waskonen vor eine aquitaniihe 
LZandesverfammlung nah „Mor3:Gothorum“.?) Aber man bequemte fid, 
ihm Geifeln für freies Geleit zu ftellen und entließ ihn reich befchenft „unter 
Austauſch der Gefangenen”! Alfo hatte der Base noch mehrere Franken ge: 
fangen, erfolgreich getrogt und auf dem Fuße der Gleichheit mit der Regie: 
rung verhandelt! 

Dies ward denn mit Grund doch ald eine Schmad) (dedecus) empfun- 
den von Karl, der feinen Sohn, (d. 5. deſſen Leiter,) und den Basken vor fih 
beſchied und den letzteren, da er ſich nicht reinigen konnte, ächtete (proscrip- 
tum) und einbannte, d. 5. confinirte. An Stelle Chorſo's ward Wilhelm, 
Sohn Theuderichs und der Aldana,t) Graf von Touloufe. Derjelbe 
fand Harte Arbeit. Die Waskonen waren von jenen Erfolgen „aufgeblajen“ 
und dann über die Beftrafung Adelrichs erbittert, d. 5. fie Hatten einen Ber: 
ſuch gemacht, das Frankenjoch abzumwerfen, und grollten nun über das Scei: 
tern der anfangs gelungenen Bewegung. Aber durch Lift und Gewalt brachte 
fie Wilhelm bald zur Unterwerfung und ftellte dort vorübergehend friedliche 
Zuſtände wieder her.’) 

Wilhelm, ein ganz hervorragender „Paladin” Karla, der zumal 793 und 
801 gegen bie Araber fid) auszeichnete, trat fpäter in das von ihm gegrün: 
dete Klofter Gellone (St. Guillem du Defert). Er ftarb ca. 812: er 
ift der „Wilhelm von Orange“ der Sage, deſſen Thaten aud Wolfram 
Eſchenbach nah einem franzöfiihen Vorbild befungen hat;“®) er ift der 


1) Bgl. Abel ©. 582; daß derſelbe ein Sohn bes ehemaligen Herzogs 
Lupus (oben ©. 957) gewejen, beruht nur auf ber falſchen Karte von Alaon (oben 
©. 773). 2) Ludovicus, 12 Jahre alt, und bie optimates quorum consilio 
respublica Aquitanici administrabatur regni, v. Hludovici c. 5. 3) Mour: 
goudon, Departement Tarn, Moliniers, bibliothöque de l’&cole des chartes, 
Paris 1879, ©. 682; Schlachtfeld einer weitgothifchen Niederlage: aber durch melden 
Feind? (Guntchramn?) 4) Ueber dieſe (jebenfals fehr vornehmen, de prasclara 
Francorum progenie) Eltern j. Simfon ©. 19 unb die Quellen und Literatur 
daſelbſt. Theuderich, jener Gefippe Karla von 782, 791, 793? Nachkomme Ribelungs? 
eined Neffen Karl Martells? Aldana eine Tochter Karl Martells? (eine Schweſter 
von „Hiltrudb und Landrada”). Wilhelm ftiftet das Klofter Gellone 14. Dec. 804, 
biblioth. de l’&cole des chartes II, 179, das Nefrologium fenne ich nur nad Ma: 
billon A. S. (ed. Venet.) vita s. Wilhelmi. 6) v. Hludov. l. c. 6) Sim: 
fon, Zudwig I, 331. 





Karlam Main, zu Worms (790); erfter Avarenkrieg (791). 1023 


Bater des Grafen Bernhard, der in Ludwigs Regierung eine wichtige 
Rolle fpielte.”) 

Der König unternahm, nad Entlaffung der Reichaverfammlung (alfo 
Juni?)), eine Reife in das Maingebiet, das künftige (jet bairifche) „Sranten“. 
Es ift rührend, daß von dem in Friedens: und Kriegsarbeit Unermüblichen 
gejagt wird, „auf daß er nicht bei der (äuferen) Muße träge zu fein und bie 
Zeit zu verberben ſcheine“.) 

Den ganzen Winter,‘) Weihnachten 790 und Dftern 791 (27. März) 
verbrachte er zu Worms’) Zu Anfang des Sommers) brach er zu dem 
(erften) Avarenfeldzug nah Baiern auf: zu Regensburg lag längere 
Zeit das „Hauptquartier”.?) Die großartige Entfaltung der Heeresmacht 
des Reiches feht voraus, daß das Friedenzjahr 790 zu umfaflenden Kriegs: 
borbereitungen mar verwendet. worden. Dieje Avarenkriege zählen zu den 
wichtigften Verdienften Karls um germanifche und chriftliche Eultur, um die 
Abſteckung und Sicherung der Marken für die räumliche Ausbreitung und 
für das Aufleben der Elemente, auf welhen die europäifche Bildung und 


1) Seine „vita“ aus dem IX. Jahrh. bei Mabillon ]. c. 2) Am 9. Juni 
ſchenkt er zu Mainz dem Klofter Prüm Allodien im Lahn, Engers- und 
Einrich-Gau, Migne 97, ©. 1064. 3) Einh. Ann.: ne quasi per otium torpere 
ac tempus terere videretur; er fuhr auf dem Main nad Saltz: palatium suum 
in Germania juxta Salam fuvium, Königshofen im Grabfeld an ber fränfifchen 
Sale, Jaffe IV, 578, Literatur über die Dertlichleit bei Simfon, 2. I, 267; 
die Rüdfehr nad) Worms erfolgte ebenfall® auf dem Main (Einh. Ann.) Urkunden 
vom 31. Auguft für St. Denis und für Martin von Tours zu Copiftaino 
Koftpeim bei Mainz), Förftemann, Ortsnamen ©. 408, Mühlbadher Nr. 299. 
300, Bouquet V, 758. 754. 4) Mit überzeugenden Gründen ftellt in den 
December diejes Jahres ftatt 798 (nad Kleinmayrn, luvavia, Anh. 51) Mühl: 
bader ©. 116 die Urkunde, welde auf Bitten des Biſchofs Arno ber Kirche zu 
Salzburg (Petenensis urbis que nunc appellatur Salzburch: hierüber Beißberg 
in Wiener Giß.-Ber. 43, ©: 315) ihre Vefigungen beftätigt; am 3. Januar 791 be: 
fätigt er zu Worms der Tafftlonifhen Stiftung Kremsmünfter im Traungau auf 
Bitten des Abtes Fater Landbeſitz, darunter audy eine „Decanie“ Slaven, mit 30 
Slaven; (über diefe Slaven Kämmel, die Anfänge deutſchen Lebens in Oeſterreich. 
Leipzig 1879. ©. 160f.;) Migne97,6.1064—6. 5) Nächtlicher Brand des Könige: 
palaftes dafelbft im Winter Ann. Mosell. (790), Einh. 6) Ueber die biblifche 
Formel der Annal. Lauresh. ſ. oben ©. 879 zu 754. 7) Noch am 28. Auguft hier 
Urkunde für Farfa (im Sabinerlande), Migne 97, ©. 1023; über dad Jahr (nicht 
792) Mühlbacher ©. 117, Nr. 304; ebenda Nr. 303 über eine andere Urkunde für 
Farfa vom Auguft 791 gleichzeitig und gleichartig, Monumenta Boica 18b, 4 und 
31,17; die Urkunde für Baffau auf Bitten des Biſchofs Waltrich und der matrona 
Irminfuint (2) ebenda Nr. 305; in Regensburg blieb Faſtrada (mit Erzbiſchof Rikulf 
von Mainz [?? fo nur der Mönch von St. Gallen 1, 14, der aber noch die Königin 
Hildegarb dabei vorausſetzt, die ſchon 783 geftorben war!]) zurüd, Jaffe IV, 645; 
hierher richtete Karl feinen Siegesbericht an die Königin, Jaffs IV, 49; damals empfing 
Ludwig die Schwertleite, v. Hludoviei c. 6; über fein Alter (etwa 13 Jahre), die 
Zeit feiner Geburt Simſon ©. 19 und die Literatur bafelbit; ob er zu Ingelheim 
mit dem Vater zufammentraf, fteht dahin, doch begleitete er den Zug bis Tulln. 
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Geſittuug beruht bis heute. Hier handelte es fi um Zurüddämmung von 
Barbaren, welche, fo ang fie beftanden, nur zerftört, nicht3 gejchaffen haben: 
bier ward nicht, wie im Sachſenland, ein ebenbürtiger bildımgsfähiger Stamm 
vergewaltigt. Die Jahrhunderte hindurch mit ſchönſten Erfolgen fortgefehte 
deutfhe Eolonifirung der Donaulande bis tief in den Dften hinein, 
dieſes große in unfern Tagen meift unterſchätzte Verdienſt des baierifhen 
Stammes ift nur möglich geworben, nachdem Karl ihr die Wege gebrochen. 

Es darf an dem politifhen Zwecke Karla nicht irre machen, daß die 
Annalen Hier nur den chriſtlichen Beweggründen Ausdruck geben.!) Mag 
die Verfolgung der Chriſten in den Gränzftrihen den nächſten zwingenditen 
Anlaß geboten haben, — wir fahen, eine von den Avaren nicht anerkannte, von 
Karl geforderte Feſtſtellung, d. h. eben Ausdehnung dieſer baierishen Gränz: 
gebiete war der Gegenftand des „Streites” zu Worms geweſen. Nun kamen 
wohl avarifche NRaubfahrten in dieſe baierifhe Mark noch Hinzu?) Das 
Religiöfe gab dem Politifhen nur höhere Weihe und dem Kriegseifer wärmere 
Begeifterung: — theils in ber zeitüblichen und Karl befonders geläufigen lieb: 
lien Selbfttäufchung, theils in objectiver Nichtigkeit, jedesfalles aber ohne 
Heuchelei. 

Nicht die Waffentüchtigfeit der avarifchen Heere, aber die Entlegenheit 
bes Kriegsſchauplahes von den Herbftätten der Frankenmacht, die Beſchaffen⸗ 
heit des feit den Römertagen wieder völlig verwilderten und wenig befannten 
Landes ließen dieſe Feldzüge als die ſchwierigſten Atcaten erſcheinen, welche 
fränkiſchen Heeren bisher geſtellt waren. 

Man muß Karl, deſſen ſtrategiſche Begabung noch nicht genug ge⸗ 
würdigt ſcheint,) nachrũhmen, daß er die Mittel, welche Macht und Lage ſeines 
Neihes gewährten, mit der Umſicht eines wahrhaft großen Feldherrn, in 
mufterhafter Berechnung, in erjchöpfender Vollſtändigkeit ſämmtlich zur Ber: 
werthung heranzog. Das Entweichen in den unerreihbaren Dften konnte dem 
flüchtigen Nomadenvolf freilich nicht verjperrt werden. Hiezu wäre die Mit- 
wirkung der Byzantiner erforderlich gewefen, an die — jetzt — nicht zu denken 
war. Daß aber trog diefer nicht abſchneidbaren Entziehung in den fernen 
Oſten hinein in wenigen Jahren der Zweck des Unternehmens fo völlig er: 
reicht ward, ift nur durch geniale Feldherrnfchaft ermöglicht worden. Bie 
bei dem Angriff auf Baiern, der fo meifterhaft angelegt war, daß er jeden 
Widerſtand entmuthigte, vermerthete auch hier Karl die ftrategifch fo wichtige 
Verfügung über das Langobardenreich dazu, den Feind, abgefehen vom 
Dften, von allen Seiten zugleich zu faflen. Gerade vom Süden her traf bie 
Avaren der erfte Stoß: der von König Pippin auf Befehl des Vaters an die 


1) Annal. Lauriss.: propter nimiam maliciam quam fecerunt Avari contra 
8. ecclesiam vel populum christianum, unde justicias per missos impetrare non 
valuerunt Gi. e. Franci). 2) Daher jagen biefelben Annalen: ut Hunis factorem 
suorum vicem redderet. 3)®Dahn, Karl der Große als Feldherr, Münchener 
Allgem. 8. vom 22. März 1887 (Feftrebe zum 90. Geburtstag Kaiſer Wilhelms 1.). 
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Avarengränze geſchickte Iangobardifche Heerbann, wahrfcheinlich unter Herzog 
Johannes von Iſtrien,) drang (aus Iſtrien) nah „Illyrieum“ — der 
Erwerb diefer vor Kurzem noch byzantiniſchen Landichaft erwies ſich jebt 
biefür recht werthvoll — und von da nad „Bannonien”, wie die antikifirenden 
„Reichs "annalen zu fagen fih freuen. Nach Verheerung und Verbrennung 
des Landes ſchlug diefe „skara“ die Avaren am 23. Wuguft fo ſchwer, wie 
diefe lange Beit nicht waren getroffen worden, nahm einen ihrer Erdringe 
(unalum == Wall, aber nicht „den“, d. h. den (Haupt-)Ring zwifchen Donau 
md Theiß, der erft 795 erobert ward), machte hiebei 150 Gefangene und 
reihe Beute, übernachtete in demſelben und weilte dort noch am folgenden 
Tage, 24. Auguft.?) 

Einftweilen hatte fi, die Feinde auch von Norden und Weften ber zu 
fafien, von Regensburg aus die fränkiſche Hauptmacht in Bewegung gefebt. 
Sie warb in drei Heere gegliedert: aus dem ganzen Reich waren die Auf- 
gebote fo ſtark wie möglich und zumal auch Vorräthe für die weiten Märſche 
durch feindliches und unbebautes Land herangezogen. Werden dabei außer 
Uferfranten nur Thüringe, Baiern, Sachſen und Friſen ausprüdlich?) 
genannt, fo fehlten doch auch faTifche Franken und Alamannen‘) ficher nicht. 

Und abermal® — wie bei dem Wilzenkrieg (oben &. 1019) — ver: 
werthete Karl bei dem Mangel an guten Landwegen, um feine Heeresmaffen 
raſch an den Feind, zumal aber bie gewaltigen Worräthe dem Heere nad: 
zubringen, eine Waſſerſtraße, — wie denn Karl überhaupt (auch zu frieb- 
lichen Sweden) dem Waſſerweg im Binnenlande zuerft feine Merkſamkeit zu: 
wandte. Hatte damals die Havel nur geringe Hilfe geboten, fo warb jetzt 
der natürliche und fichere Waſſerweg, den die Donan von Regensburg ab 
von felbft in das Land des Feindes wies, ergiebig ausgenügt. So meit 
unfere freilich hier meift ftüchafte Kenntniß zurüdreicht, ift Karl der erfte 
Germanenfeldherr, der, in vorſchauender Strategie, alle verfügbaren Mittel der 
Kriegsführung in fehr fernen, unmirthlichen Gegenden in großem Stil plan: 
mäßig und zufammenfaffend ausgebeutet hat — allerdings haben (unferes 
Wiſſens) auch nur etwa Ermanarich (I ©. 230) und Theoderich der Große 
(1. 8. 241) annähernd über ähnliche Macht verfügt. Ein Heer unter Graf 
Theuderichd) und Kämmerer Meginfrid zog auf dem linken, dem Nord» 
ufer der Donau, alfo durch böhmifches Gebiet. Die hier feit dem Abzug 
der Markomannen (Baiern) nad Weften eingenifteten Slaven (Czechen, 
Cichua-Windones) waren wohl um fo leichter zur Verftattung, wenn nicht 

1) Keinesfalles unter Pippin jelbft. Jedesfalles zeichnete fich diefer Herzog dabei 
and. Iſtrien mar wohl 788 den Byzantinern entriffen worden, jo Mühlbacher S. 118. 
2) Brief Karls an Faftrada, Jaffé IV, 362; leider fehlt der Name des Orts bes 
Bufammenftoßes in der Abfchrift. 8) In den Annal. Lauriss. 4) Die Annal. 
Maxim. fagen: cum Francis, Saxonibus, Baiowariis, et Alamannis et cum 
caeteris populis suis. 65) Oben ©. 995. Co Eimfon ©. 18; vgl. Kengler, 
dorſch. 3. D. Geſch. XII., ©. 368. 

Dahn, Urgefichte der german. u. rom. Bölfer. III. 65 
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zur Unterftügung des Durchzugs vermocht worden, ald e3 (früher wenigſtens) 
an Neibungen mit den avarifchen Nachbarn ihnen nicht gefehlt hatte. Dies 
Heer beftand aus Uferfranfen, Thüringen, Friſen und Sachſen, welde 
letztere wohl vor Allem, um fie an den Gedanken ihrer Reichszugehörigkeit zu 
gewöhnen (oben ©. 1019), herangezogen wurden zur Heerfolge. Mit einem 
zweiten Heer (falifche Franken, Reuftrier und Alamannen 7) z0g Karl 
ſelbſt auf dem rechten, d. 5. dem ſüdlichen („öftlichen") Ufer in das Avaren- 
land. Eine dritte jelbftftändige Wbtheilung bildeten die Baiern, welde 
mit den Vorräthen für alle drei Scharen zu Schiff die Donau hinunter 
fuhren.) An der Enns (Anisa), dem Gränzfluß zwiſchen Baiern⸗ und 
Avarenland, bei Lorch,?) ftießen die drei Heere wieder zufammen.’) Ent: 
ſprechend dem frommen Bmwede des Feldzuges wurben bier, unter ftrengem 
Saften, drei Tage lang (5.—7. September) Bittgefänge (letaniae) und Meſſen 
um Sieg abgehalten.*) Rad dem 7. September brach man aus biefem 
Lager auf: — feltfamer Weife‘) ward erft jet den Avaren feierlich der Krieg 
erflärt, nachdem fie ſchon mindeftens vierzehn Tage vorher von dem Sübheer 
waren gefchlagen worden. Der König im „Oſten“ (d. h. Süden), die Sachſen, 
auch Franken und zumal viele Frifen im Norden des Stromes drangen mun 
vor bis an die von den Avaren vorbereiteten Schanzwerfe: Karl big Tulln 
und bi8 an den Wienerwald‘), das andere Heer bis zu dem Dorfe Kamp, 
öftlih von Krems?) Die Horden der Avaren ergriff Entjegen, als fie brei 
germanifche Heerfäulen, zu Schiff auf dem Strome und auf beiden Ufern deffelben, 
heranziehen fahen. Sie verließen zum größten Theil ohne Widerftand ihre 
Werke und flohen oder ergaben fi, jowie eines der Heere erſchien vor ihren 
Gräben oder Erdaufwürfen. So gelangte Karl bid an die Raabmündung 
(ad fluvium Roba), ja®) angeblich überſchritt er die Raab, lagerte mehrere 
Tage und kehrte über Stein am Anger?), alfo auf der alten Römerſtraße, 
d. 5. deren Reſten, an die Donau zurüd. 52 Tage fol Karl im Avaren⸗ 
lande geweilt haben. Nach grünblichfter Verheerung lehrte er mit ungezählten 

1) Daher zählen die Annal. Laurise. richtiger drei Heere (abgejehen von ben 
Zangobarben), Einhardi Ann. nur zwei. 2) ©. die Urkunde bei Simfon, ©. 21: 
in tabernaculis prope oppido nuncupato Loracti, al. Loracha. 8) Anbers 
Simfon, ©.21. Aus ben Worten be Chron. Moissiac.: (vastare) sicut rex fecit 
cum exercitu suo ubi ipse erat folgt aber nicht, wie Mühlbader ©. 118 
meint, daß auch das Iangobardifche Heer fpäter in Berbindung mit dem Hauptheer 
wirkte. 4) Ann. Lauriss., Einh., ep. Karoli ad Fastradam Il. c. 5) Falls 
die Zeitangabe ber Annal. Einh. richtig. 6) Annal. Lauriss.: de australi .. 
parte Danubii ad Cumeoberg — Wienerwald. Annal. Einh.: juxta Comagenos 
eivitatem: bei Tulln = Ehuneberg v. Hludov. c. 6; von hier ward Ludwig 
nad Regensburg zurüdgefandt. Die Literatur über die Dertlichfeit bei Mühlbacher 
€. 119. 7) l. c.: de alia vero ripa in loco qui dieitur Camp, quia sic nominatur 
ille Auvius, qui ibi confluit in Danubio. Ueber beibe Dertlichkeiten die Literatur 
bei Simfon, ©. 23. 8) Rad Einh. Ann. ©. aber Riezler I., ©. 836; wo lag 
bad Omundes Thorf ber Ann. Max.? Simjon ©. 24 führt die Literatur an. 
9) Sabaria II. ©. 
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gefangenen Männern, Weibern, Kindern und vieler Beute zurüd (das andere 
Herr zog duch Böhmen, wie es herangerüdt war: per Bechaimos) — 
ohne Berluft an Menfchen: — war e3 doch nicht zum Schlagen gefommen; 
nur raffte in Karls Heer eine Krankheit mehr als neun Zehntel der Pferde 
Bin; er entließ die Truppen in Baiern und ging nad Regensburg, mo!) 
er Weihnachten 791 und Dftern 792 (15. April) verbrachte. Daß nicht 
ganz Avarenland vollftändig unterworfen ward?), verfteht fih von ſelbſt: 
zwar waren die Gränzen des Meiches erweitert?) worden, aber noch eine 
Reihe von Feldzügen ward erforberlih. Immerhin Hatten diefe Horden er: 
lannt, daß feine Entfernung Karl unerreichbar. 

Empfindlich war für Karl ohne Zweifel der Berluft feines Archicapellanus 
Angilramn von Meg, der auf diefem Zuge (26. Detober‘) ftarb: fein 
Nachfolger als Kanzler ward Hildibald von Köln. Der Stuhl von Metz 
aber blieb über 20 Jahre unbefegt. Schon vor ihm war (29. Sept.) auf 
biefem Feldzuge Biſchof Sindbert von Regensburg geftorben, ihm folgte 
Adalwin; wenn Weomad von Trier erſt am 8. Nov. ftarb (?), kann dies 
nicht wohl in dem Avarenkrieg gewejen fein.®) 

Bewunderungswürdig muß man bie Zielfeitigfeit des Mannes nennen, 
ber in Einem Jahre vier Heere mit vollendeter Feldherrnſchaft in Barbaren- 
ländern und im nächſten Jahr eine Synode von Biſchöfen Teitet zur Ent 
ſcheidung einer theologiſchen Streitfrage: zugleich oder unmittelbar nad der 
Reichs: und Heeresverfammlung der Franken‘) tagte im Juli 792 zu Regens⸗ 
burg?) ein Eoncil®), welches unter Karls Borfig die Ketzerei des fpanifchen 
Biſchofs (daher auch die „ſpaniſche“ Irrlehre genannt) Felix von Urgel 
(Felix nomine, infelix dietis)®) verwarf: den fogenannten „Adoptianis⸗ 
mus“!9), wonach Chriſtus (fofern er Mariens Sohn) nicht Gottes aus Maria 


1) Richt in „Jopila“, Chron. Moissiac. verberbt, wohl gar fein Ortsname. Mühl: 
bacher ©.119. 2) Ser. XVI,499. Annal. Moissiac. zu 790. 3) Hierauf geht, wie 
ich Langob. Stud. I, S. 62 wahrfcheinlich gemacht, Baulus Diacon. Brief an Karl Cod. 
Carol. Jaffe 1V, 359. Waitz, Götting. Gel. Anz. 1876, ©. 1521 hat mir beigeftimmt. 
4 In Adnagahunt(?) — Chunisberg — Kumeoberg — Wienerwald ?_ WBeftattet 
ward er zu St. Avold, Nova cella im Klofter des 5. Nabor. Catalogus episcopor. 
Mettens. 6) ©. über die Zeitangaben Simfon, ©. 5412. Quellen: Annal. 
Lauriss. Catalog. episcopor. Mettens. Necrolog. St.Emeramni Monumenta 
Boica XIV, 896. Annal. Juvav. Ser. III, 112. St. Emeramni minora zu 79% 
Ser. XIII, 48. St. Maximini cod. p. 22. 6) Ann. Mosell. 791: ubi... 
ezercitus Francorum aestivo tempore more solito convenit (Juli). 7) Dafelbit 
26. Juli Verleihung von Schup und Immunität an dad Klofter Aniane im Gau von 
MRaguellonne; ba 792 und nicht (wie SidelR. 265) 787, hat Mühlbacher meines 
Erachtens zweifelftei geftellt. 8) Ratisbonensi concilio,. . (648) quod per jus- 
sionem..Caroli ... regis actum, Manfi XII, 1081. Hefele (2. Aufl.) II, 652. 
9) Annal. Lauresb. 10) Ueber den Zufammenhang biefer Irrlehre mit bem 
Reftorianismus f. Hefele a. a. D.und Größler, die Ausrottung bed Adoptianis⸗ 
mus im Reiche Karls des Großen, Eisleben 1879 (Gymnafialprogramm), S. b. Weitere 
Literatur bei Simjon, ©. 30. Elipand hatte die Anfrage über Chriſti menfchliche 
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gezeugter, jondern nur angenommener Sohn fein follte.') Papſt Hadriau 
hatte ſchon früher in einem Briefe?) diefe Jrrlehre, die and) der greife’) 
Erzbiſchof Elipand von Toledo und ein Biſchof Askarich teilte, bekämpft. 

Gegen diefe Irrlehre hatte fi in Spanien ſelbſt Widerſpruch erhoben 
Zwei Benedictiner in Afturien, der gelehrte Abt Beatus (zu San Torribin?) 
in Libana und deſſen noch jugendliher Schüler Etherius, Bifchof von 
Dsma, hatten etwa 785/6*) „zwei Bücher über bie Adoption gegen Elipand“ 
gefchrieben (d. h. in Wahrheit Beatus allein). An Kräftigleit des Aus: 
druds ftanden übrigens die Keger dem heiligen Vater faum nach; ber alte 
Elipand nennt Beatus „gräulich ſtinkend“ und „Höchft ſtinkend“ und jagt 
Alkuin in's Geficht, „er beflede das Reich des Dftens”, — fo heißt ihm 
mit faft ſchon kaiferlihem Namen Karl Statenverband — wie Beatus Libana 
beflede. — Wie die Rechtgläubigen mit dem Namen Felix (infelix), wigelte 
Elipand mit dem Namen Beatus: er nennt ihn Inbeatus ober Beatus Anti- 
frasius, d. h. Beatus xar’ dvrippacıw, wie lucus a non lucendo.°) Aus 
den fernen Pyrenäen (d. 5. der „fpanifchen Mark“) war der Biſchof Felir 
ſelbſt erfchienen; er warb zu Regensburg in Karl bortiges Palatium ge 
führt — die alte Agilolfingenpfalz ftand vielleicht auf römijchen Grund: 
manern — dort von ber Synode — Karl ſelbſt führte den Borfig! — ge: 
hört, des Irrſals überführt und unter dem Geleit Angilbertö zu dem 
Pabſt nah Rom gefhidt, wo er vor diefem in der Peterskirche feine 
Ketzerei felbft verurtheilte und ihr abfagte: dann kehrte er nad) La Seo de 
Urgel zurüd.°) Viele Schriften von Efipand und Felix wurden verbranmnt.‘) 
Das Eigenartige und Karl Adelnde hierbei ift, daß er nit aus Eitelkeit, 
wie etwa Chilperih®) oder fpätere franzöfifhe Könige, oder aus Heuchelei 
oder aus byzantinifher Luft an Vergewaltigung der Kirche auch in ihren 
Dogmen nad) feinen fubjectiven Grillen ſich hierbei betheiligte, fondern aus 
frommem chriſtlichen Eifer und allerdings aud aus feiner „Kirchenhoheit" (jus 
circa sacra), aus feiner „Schirmvogtei” über die ganze abendländifche Kirche, 
überall (ubique), welche er ſchon als König, nicht erft als Kaifer, in Anſpruch 
nahm: der Kaifertitel enthielt nur den geeignetften Ausdrud für eine Reihe 
von Rechten und Pflichten, welche er ſchon lange vor 800 übte und erfüllte. 

Der Synode Hatte neben vielen anderen Biſchöfen aus allen Theilen 


Natur an Felig geftellt und Legterer Hatte bie Keterei in mehreren an Elipand ge: 
richteten Büchern quanta potuit pertinacia vertheidigt. Annal. Einh. 

1) Annal. Lauresh. in quantum ex... Maris .. carnem adsumere dignatus est 
non verus sed adoptivus filius. 2) ICC. Zaffe, ©. 294. 3) Geboren 25. Jali 
718, j. Brief an Selig bei Alkuin II,500. 4) Größler S. 46. 5) Bgl. Alkuin ep. 
122. 123. p. 494. p. 500. 6) Aber ſchwerlich als Biſchof; er wird auch vom ben 
Geguern als ein in allem Uebrigen vortreffliher Mann und Chriſt gerühmt; vgl. 
Simfon, ©. 34—36; f. dafelbft auch über das Alter ber Annal. Sithienses und 
unten zu 794 und 799. 7) Annal. Emmer. Juvav.(minor.) Ser. III, 122, vgl. 
er adversus Elipandum Migne 101 p. 252 ıj. unten zu 794). 8) Oben 
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des Reiches‘) auch der geiftig fehr Hervorragende Patriarch Paulinus von 
Aquileja, der gegen Felix gefchrieben hat, beigewohnt; er erlangte für feine 
Kirche zur Förderung der wiſſenſchaftlichen Studien daſelbſt am 4. Auguft 
wichtige Privilegien: freie Wahl des Bifhofs, Veftätigung des gefammten 
Befiges, Immunität, zumal Befreiung von gewiſſen Zehnten, Weidegeldern, 
von Hegung und Verpflegung (fodrum) von Truppen. ?) 

Eine Erhebung der Sachſen in nörblihen Gauen, in dieſem Jahre 
(6. Zufi 791) beginnend und im folgenden Jahre (792) anderswo fich wieder: 
holend und fid) viel weiter außbreitend, zeigte, befonbers gefennzeichnet duch 
die leidenſchaftlich raſch bethätigte eifrigfte Rückkehr zum Heidenthum?), daß 
das große Werk noch immer nicht abgefchloffen war. Karla Politif, diefen 
Abſchluß den Sachſen in’3 Angeficht vorauszufegen, Sachfenland ohne Weiteres 
als Ausgangsboden für feine Kriegspläne und ſächſiſche Aufgebote ohne 
Weiteres als Theile des Reichsheeres zu verwenden, ar von großartiger 
Kühnheit und ſchließlich im Ganzen erfolgreih. Aber fie ſchloß empfindliche 
Enttäuſchungen im Einzelnen nicht aus: wiederholt werden fränkiſche Scharen 
in Sachſenland die Opfer ſolch verfrühter Zuverfiht: am 6. Juli 792 
(nit 791)9 erfolgte die Vernichtung fräntifcher Krieger auf ber Elbe, 
auf der Gränze zwiſchen Sachfen und Friſen: im Jahre 7935) einer 
fräntifchen SHeeresabtheilung, welche Graf Theuderih durch Frisland 
führte, im Nüftringer Gau (pagus Hriustri) am linfen Weferufer.‘) 
Der Verluft war fo ſchwer, daß man feine Größe verheimlichte, aber den ges 
planten Avarenfrieg aufgab. Ob jene Erhebung von 791 „durch die Ver: 
muthung herbeigeführt ward, die Avaren würden nun an ben Chriften Rache 
nehmen”, fteht dahin: jedesfalls fagt die Quelle ſelbſt, daß der alte Groll nur 
neu ausbrach. Die Heiden, mit welchen die Empörer fich verbanden, waren 
Dänen oder SIaven; auch zu den Avaren ſchickten fie Gefandte. Karl war 
zu Regensburg — er jelbft z0g dies Jahr nicht zu Felde — mit ber Bor: 
bereitung zu einem zweiten Avarenfeldzug befchäftigt”); er baute zu dieſem 
Zweck eine Schifibrüde®) über die Donau, welde, mit Unfern und Tanen 
gefertigt, beliebig zufammengejchoben und abgefahren werden konnte. Doch 
warb der König durch kriegeriſche Ereigniffe auf ganz anderen Gebieten des 
Reihes in den nächſten Jahren 792/793 abgehalten von dem geplanten 
zweiten Feldzug wider jenen Feind. 


1) Alle bairifchen? Es waren damals: Arno von Salzburg, Adalwin von 
Regensburg, Dtto von Freiſing, Walderich von Paſſau. Größler ©. 10. 
2) Migne 98, 1447. Die zweite von Mühlbacher R. 311 angeführte Urkunde 
tenne ih nur aus Sickel N. 271. 3) ©. Band IV. 4) Erhard Regesta 
Westfaliae NR. 201. 6) So ridtig Mühlbader ©. 120 und Simfon ©. 54. 
6 ©. unter Sadjen. 7) Annal. Laurise.: eodem anno nullum iter exercitale 
factum est. Chron. Vedast. Ser. XIII. p. 106: nusquam exercitum duzit. propter 
bellum cum Hunis .. in Baioria sedens Annal. Einb. 8) l. c.: pontem na- 
valem quo in Danubio ad id bellum uteretur aedificavit pons super navigin 
fumina transeuntia.. anchoris et funibus ita cohaerens, ut jungi et dissolvi possit. 
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Eine Sachſenerhebung ift nichts überraſchendes. Wohl aber muß bes 
fremden, daß gegen das Leben eines ſolchen Herrſchers abermals wie vor ſechs 
Jahren eine Verſchwörung gerichtet wird und zwar diesmal von dem eignen 
Sohne: Pippin, „der Höderige”, fein unehelicher‘) Sohn von Himiltrub, ſchön 
von Antlig, aber durch einen Höder entftellt”) — er allein hatte (vielleicht eben 
als Baftard) bisher kein Königreich, wie es Karl, Ludwig und Pippin (von 
Italien) erhalten — verband fi?) mit zahlreichen vornehmen Franken, meift (?) 
jüngeren Alters‘). Der König und feine ehelichen Söhne®) follten ermordet, 
Pippin follte aufden Thron erhoben werden. Abermals (wie oben S. 997) wird 
die Grauſamkeit der Königin Faftrada, welche nicht zu ertragen fei, als Grundẽ) 
angegeben: wir fönnen nicht prüfen, mit welchem Recht. Ein Langobarde, 
Fardulf, der mweiland treulich zu Defiderius geftanden umd (deßhalb?) ver- 
bannt, d. h. außerhalb der Heimat oder dem bisherigen Wohnfig irgendwo 
im Reiche eingebannt geweſen war, entbedte die Verſchwörung (Herbft 792)7) 
und erhielt zur Belohnung dafür, daß er Treue gehalten, die reiche, macht⸗ 
volle Würde des Abtes von Saint Denis?), — eine ber allererften Stellen 
im Neid. Die Verfchiwörer wurden wegen „Infidelitas“ (majestatis rei) theils 
enthauptet, theils gehängt, theils gegeißelt und „verbannt“ d. 5. irgendwo 
innerhalb bes Reiches eingebannt. 

Einige der Verſchwörer reinigten ſich durch Gottesurtheil von dem Ber: 
dadt: fo Graf Theodold, der deßhalb fein bereits eingezogenes Allod zurüd: 
erhielt?); er fchenkte aber bald darauf!) feine Güter demjelben Kloſter 
St. Denis, deflen Abt der Entdeder der Verſchwörung war. Ungewiß 
bleibt, ob e3 die Verſchwörung war von 785'') oder von 792%) oder eine 
andere, was am wahrſcheinlichſten, von deren Verdacht fi) Biſchof Petrus 
von Verdun durch Eid reinigen follte und, da er — ein übles Zeichen! — 
unter den Biſchöfen nicht einmal 2 oder 3 Eidhelfer und auch nicht bie 
Eidhilfe feines Erzbiſchofs fand, fi) durch Gottesurtheil (welcher Art wird 

1) ©. oben ©. 960, ob;war nobilis (Paul. D. gesta ep. Mett. Ser. II, 265) 
puella, gleichwohl nicht Ehefrau, Annal. Lauresh, Mosell., Einh. v. C. c. 20, 
2) Einh. v. C. c. 20. 3) Bweifelhaft, ob er der Anftifter (Annal. Lauriss.) oder 
der erleitete war (Einh. v. C. c. 20). „Unter Vorjhügung einer Krankheit“ Einh. 
v. C., vielleiht um fo dem Hofe fern bleiben und Genoſſen werben zu Tönnen; jo 
Malfatti II, 464. 4) Plures ex nobilissimie juvenibus seu senioribus = 
primores v. Car. c. 20. Annal. Mosell. 6) In necem regıs l.c. Lauresh.: contra 
regis vitam seu filiorum ejus qui ex legitima matrona geniti sunt. 6 Be 
theiligung von Anhängern Taffilo’3 darf doc nicht mit Waitz III, 106 bios daraus 
gejolgert werden, daß der Plan zu Regensburg entdedt ward. 7) Annal.Mosell. 
8) Er erbaute daſelbſt Karl einen Palaft, „in qua cum famulis gaudeat ipse suis“, 
Fard. carm. 1. c., deſſen Infchrift er felbft Dichtete: er war ſelbſt Verſemacher (j. jeine 
Gedichte I, 9— 12 ed. Dümmler, poetae lat. aevi Carol. 1, 858) und mit Theodulf, 
dem bebeutendften Dichter jener Tage, befreundet; 802 ift er Königsbote, auch jont 
Gejandter, er ftarb 806; die Beläge bei Simjon, ©. 49. 9) 31. März 797 zu 
Aachen, Bouquet V, 758. 10) 20. December 797. 11) So Boretins. 
12) Mühlbader. 
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nicht gejagt), das einer feiner Knechte (homines) für ihn beftand, reinigte; 
er ward nun wieber zu Gnaden aufgenommen und in fein Bisthum wieder 
eingefeßt.!) Nach den Gesta Hatte Petrus (794) 12 Jahre lang das An—⸗ 
geficht des Königs zu ſchauen nicht wagen dürfen: hiernach wäre er ſchon 
782 verdächtigt worden: allein die Gesta erzählen hier aud die Fabel?), 
Petrus habe 775 Pavia verrathen, und find in ſolchen Einzelnheiten wenig 
glaubhaft. 

Der König hatte eine zweite Reichsverſammlung im Winter?) nad 
Regensburg berufen, welche dieſes Urtheil fand: auch Pippin war Erbrecht‘) 
und Leben abgeſprochen. Da jedoch der Water feinen Tob nicht wollte, „ur: 
theilten die Franken, er folle fi dem Dienfte Gottes beugen”: fo gefchah es. 
Karl ſchickte ihn als Geiftlichen in das Klofter Prüm?), wo er noch zwanzig 
Jahre Iebte und erft im Jahre 811 ftarb. Auf diefer zweiten Regensburger 
Verſammlung (792) belohnte der König diejenigen feiner Bifchöfe, Aebte und 
Grafen und das andere getreue Volt, das fi nicht an jenem Plan betheiligt 
Hatte, vielfach durch Gold, Silber, Seide (sirico) und viele (andere) Gefchente.*) 

Uns, die wir den Werth „politifher” Eide nach den Erfahrungen eines 
Jahrtauſends recht gering anzufchlagen ung gewöhnen mußten, erfcheint es 
giemlih naiv und gebanfenarm, daß Karl abermals, wie nach der Ber: 
ſchwörung von 786, in einer allgemein durchgeführten Ableiftung des Treu⸗ 
d. h. Unterthaneneides Vorbeugung gegen ſolche Pläne zu finden fuht. Es 
ift freilich zweifelhaft, ob das capitulare missorum’) in das Jahr 786°) 
oder in 792°) zu ftellen ift. Doch ift wohl anzunehmen, daß es, im Jahre 786 
angeordnet, nun wegen mangelhafter Durchführung ergänzt, verbollftändigt, 
nochmals verfügt und durchgeführt ward. Außer Bifchöfen, Aebten, Grafen, 
Kronvafallen, Bicedomini, Archidiakonen, Kanonikern (Mönden, ausgenommen 
Benedictiner, bei denen Verjprechen ohne Eid genügen), Vögten, Vicaren, 
Gentenaren, Weltgeiftlihen, fol das ganze Volk, d. 5. alle Männer vom 
12. Jahr His zum Greifenalter, welche (ſchon und noch) bingpflichtig find, 
ſchwören: gemeinfreie Gauleute und „homines“ der Biſchöfe, Aebte, Grafen und 
andrer Seniores, aber auch die Unfreien der Eolonen und Krone (fscilini), 
der Bifchöfe, welche beneficia oder Dienftämter (ministerias) haben oder 
durch vassallaticum geehrt find. 

1) Gesta ep. Verdun. c. 14 Scr. IV, 44. Capitulare v. Frankfurt v. 794 'c.9. 
2) Bgl. die Literatur bei Simfon, ©. 43, ber mit Recht davor warnt, Hugo von 
Flavigny (Chronik, bis 1102) ohne Sichtung feiner Quellen als „Duelle“ für 792 zu 
behandeln. 8) coadunavit conventum Francorum et aliorum fidelium suorum 
ad Reganesburug (aud die Großen der andern reichögehörigen Stämme) ibique 
universus christianus populus qui cum regi aderat.... judicaverunt .. ut simul 
bereditate et vita privarentur. 4) hereditas, d. 5. 1) das bereitd vom Xater 
erhaltene allodiale Grundeigen, 2) das Folgerecht. 5) v. Carol. c. 20; eine Weile 
in Sanct Gallen? mon. Sanct. Gall. Jaffé IV, 605 (mohl Fabel). 6) Annal. 
Laurish. 7) Boretius J. c. 8) Abel, ©. 436. Mühlbacher, Nr. 264. 
Waitz, II, 291. 9) Sidel, II, 272. Simjon, ©. 44. 
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Die Königsboten erhalten Liften (breves — se. litterae) aller hienach 
Eidpflitigen, die Grafen führen die Liften der Hunbertfchaften in ihren 
Grafſchaften, ſowohl der (gebornen) Gauleute als der anderwärtäher als 
Bafallen (im Gau) commendirten, die Eidflüchtigen find ebenfalls zu ver: 
zeichnen und zur Vereidung anzuhalten. Wenn abermals die Königsboten 
allgemein verfünden follen, es jei des Königs Wille, daf jeder nad} feinem 
(angebornen) objectiven Recht (Lex = Stammesrecht) leben dürfe — was dann 
auch den Schutz des hierin gewahrten fubjectiven Rechts enthält — und 
daß es gegen des Königs Willen und nicht des Königs Befehl fei, wenn einem 
wider diefe Lex (wider fein Recht im objectiven und fubjectiven Sinne) etwas 
zugefügt werde, jo darf man vielleicht vermuthen, die „Sraufamteit‘' der Königin, 
d. h. der von ihr beeinflußten Beamten Habe gerade darin beftanden, daß 
diefe „Lex“ der Einzelnen nicht immer berüdfichtigt worden war. Dies hatte 
die Unzufriedenheit Mancher gereizt, die Verſchwörung herbeigeführt. Anders 
läßt fih dieſer wiederholte Zufammenhang nicht wohl erklären. Die dem 
König eidlich gelobte Treue erhält gewiſſermaßen als Gegenleiftung bie 
ausdrüdliche Anerkennung der objectiven Stammes: und der von Seite des 
Königs in diefen gewahrten fubjectiven Rechte. Der alte „sermo“ regis, das 
Königswort, das er bei dem Regierungsantritt eidlich verkündet, enthält eben 
vor Allem die Verpflichtung zu Schutz und Anerkennung der objertiven 
Stammesrechte und der hiernach den Einzelnen zulommenden Befugnifle. Es 
war zur Erklärung jener „Verſchwörungen“ und der dawider gewählten 
Regierungsmittel unerläßlic, Hier ein Stüd der inneren Verwaltung und des 
Verfaſſungsrechts heran zu ziehen. 

Im gleihen Jahre (792) unternahm König Pippin in Jialien einen 
Zug wider Grimoald von Benevent, welcher in dieſen Jahren aller: 
dings die von dem Pabſt ſchon im Jahre 788 verflagten Vertragsverlegungen 
begangen hatte. Zwar die formalen Verpflichtungen (in Münzung!) und 
Urkundung, oben S. 1010) erfüllte er, aber das Uebrige einzuhalten fiel ifm 
nit ein, bald begann er rebelliihes Gezänt.?) Schon im Herbit 791, 
glei nad der Heimkehr aus Wvarenland, von Regensburg aus, erhielt 
Pippins Heer Marfchbefehl gegen Benevent?), wobei jebody außer Verwũſtung 
des Flachlandes nichts ausgerichtet ward. Im Winter 792 empfing dann auch 
Ludwigs aquitanijche Regierung den Auftrag, das Heer Pippins hierbei zu 
unterftügen.‘) Ludwig kehrte im Herbft 792 von Regensburg nad) Aquitanien 
zurüd, ordnete den Schuh feines Reiches für die Zeit feiner Abweſenheit, 
überfhritt den Mont Cenis auf rauhen Wegen vielverfchlungener Windungen, 


1) Sopetbeer, Forſch. z. D. G. IV, 340. 2) Reliqua autem pro nihilo duxit 
observanda mox rebellionis jurgium initievit. Erchemp. Ser. rev. Lang. p. 286; 
er hatte fih mit Wantia, der Nichte eines byzantiniſchen Kaifers (1. c. c. 5) ders 
mählt, vor 800 verftieß er fie wieder. 3) Annal. Guelferb. ad a. 791. 4) Annal. 
Lauresh. 798, v. Hludov. c. 6. 
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feierte Weihnachten zu Ravenna und ftieß dann!) zum Heere feines Bruders. 
Aber außer Berwüftung des Flachlandes und Eroberung eines einzigen Caſtells 
leifteten bie vereinten Heere nichts, welche vielmehr von folder Hungers- 
noth befallen wurden, daß fie fogar in der Saftenzeit (20. Februar bis 
1. April 793) „ich des Fleiſches nicht enthalten konnten?)“, was Yeinesivegs®) 
widerfinnig ift. Die Hungersnoth, die, auf Mißernten‘) beruhend, in diefem 
Jahr aud in Burgund, Gothien, Provence und manchen andern Land⸗ 
ſchaften Franciens, aud in Septimanien’) mwüthete, fo daß viele Leute 
Hungers ftarben und andere Menſchenfleiſch aßen, bezieht fi) auf den 
Mangel an Brod, Mehl, Früchten jeder Art, jo daß man, gegen die Canones, 
fogar in ben Faſten zu Fleiſchnahrung griff, fofern ſich foldhe bot. Beide 
Brüder kehrten im Frühling zum Vater zuräd.‘) Karl hatte den ganzen 
Winter (792), Oftern (7. April) und den Sommer bis zum Herbſt (793) zu 
Regensburg verbracht, beichäftigt mit Vorbereitungen zu einem neuen Avaren⸗ 
trieg. So hatte er eine nur mit Ankern und Seilen gefeftigte, aljo zerlegbare 
und wieder zufammenzufügende Schiffbrüde auf der Donau für dies Unter 
nehmen bauen laflen’). Jedoch die Nachricht ſchon von der erſten Sachſen⸗ 
exrhebung von 792/793 (oben S. 1029), vielleicht auch die Verſchwörung Pippins 
(oben ©. 1030), hielt ihn ab, ſich foweit nach Dften zu entfernen. Wenn nım 
unmittelbar im Zufammenhang mit dem auf „Bannonien”, d. 5. Avarenland 
gerichteten Plan die Annalen fortfahrend von dem fogenannten „Karls⸗ 
graben” berichten, und zwar in der rt, daß Ortskundige dem König vor- 
ftellen, vermitteljt eines ſolchen „Srabens” werde man höchſtbequem zu Schiff 
von der Danau in den Rhein gelangen können, fo weiſt doch Alles darauf 
Hin, daß Karl — zunächſt wenigſtens — die Verbindung Herftellen wollte behufs 
desjenigen Zwedes, welder ihn damals vor Allem beichäftigte, von dem 
allein die Unnalen hier ſprechen.') Deßwegen bricht er „eilig“ (confestim 

1) Simfon, S. 51, f. die Urkunde über Farfa bei Mabillon, Annal. c.4 B. 11,716. 
2) Annal. Lauresh. 798. 3) So ſehr richtig Simjon, ©. 52, gegen Malfattil.c. 
4) Man fand im Frühjahr die Felder zwar reichlich mit „falihem (falna annona) 
Getreide” bebedt, aber ed war von den Dämonen hergezaubert. Menfchen und Bieh 
ftarben bei dem Genuß, oder es verflog beim Baden das Mehl unter den Händen; 
welche Giftpflanze mag den Anlaß gegeben haben? anderer Aberglaube, brüllenbe 
Stimmen zur Nacht u. |. w. Annal. Mosell. 792. Synod. Francof. 794 c. 26. 
Annal. Salisburg. additam. Ser. XIII, 237. 5) Annal. Laures. Mosell. 
791, 792. Moissiac. Ser. I, 800. 6) Den fie in Salz-Königshofen ge- 
troffen haben follen; f. aber Mühlbacher Nr. 311, 791. Simjon, 2. d. Fr. I, 
370, Karl ber Gr. ©. 51. 7) Annal. Lauriss. Einh. 8) Cum rex bellum 
& se inchoatum (d. 5. contrs Hunos) conficere coeperit et Pannoniam iterum 
petere disposuisset: — ba kommt bie Nachricht aus Sachſen, nun: iter in Pan- 
noniam intermisit: gab fie vorläufig auf; nun wird unmittelbar fortgefahten: 
et cum ei persuasum esset a quibusdam qui id sibi compertum esse dicebant, 
quod si inter Radantiam (Rebnig) et Alomonam (für Alcmonam, oben II, S. 429 
Altmühl) Auvios ejusmodi fossa duceretur quae esset navium capax, posse percom- 
mode a Danubio in Rhenum navigari. 
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— die Handelsinterefjen Hätten ſolche Eile doch wohl nicht erfordert —) 
mit feinem ganzen Gefolge auf (Herbit 793) und reift von Regensburg zu 
Schiff!), aljo auf der Donau, in die Altmühl, Altmona (II, ©. 429), an 
den Ort Suala:feld?) an der Schwale, einem Rebenfluß der Werniß?). 
Hier verfammelte er eine große Menge von Menfchen und verivandte die 
ganze Herbitzeit auf dies Werk.) Das heißt: der große Stratege, der ſchon 
früher Havel und Donau verwerthet hatte, wollte abermals eine Waſſerſtraße, jetzt 
aber eine erft künftlich zu fchaffende, brauchen, um die Hauptichwierigfeit jedes 
Avarenkrieges zu heben, d. 5. den langſamen, mühenollen Nachſchub von 
Lebens: und Kriegämitteln jeder Art, aud) wohl von Mannſchaften, aus dem 
Wurzelboden der Frankenmacht: diefer aber lag nicht in Baiern an der Donan, 
fondern am Rhein und weſtlich des Rheins. Konnte man ſehr „bequem“ 
aus dem Gebiet von Mans, Marne, Mofel und Rhein in die Donau ge: 
langen, jo war das von höchſtem Werth für den Haupigedanten Karls in 
diefem Jahre. Daß es heißt: „vom Donau in den Rhein“ und nicht um 
gefehrt: „vom Rhein in die Donau”, darf doch kaum veranlafien:) an- 
zunehmen, Karl habe damals mittels des Canals Schiffe nach Norden bringen 
wollen. Die Sachen waren von Aachen leichter als von Regensburg zu er: 
reihen und ihre Bezwingung mit den Waffen auf den bisherigen Wegen 
Hatte nie Schwierigfeiten gemacht: der Ausdrud „von der Donan in den 
Rhein“ erklärt fich ſehr fchlagenb daraus, daß dieſe Geſpräche zu Regens: 
burg, alfo an der Donan ftatt fanden. Bon Pflege der Handelsinterefien‘) 
war biöher gar feine Spur zu entbeden: jelbftverftändlich follten dieſelben 
nicht ausgeſchloſſen?) fein, aber den treibenden Grund ber „eiligen“ Canal- 
arbeit hatten fie doch wohl nicht abgegeben. e 

Der Canal?) von der Altmühl in den Main begann bei dem Hof Pubn⸗ 
haim (Bubenheim an der Altmühl), ging von da an den Hof „Graben“ 
und fo gegen „Weizenburch“ (Weißenburg an der Rezat).’) Es wurde 
alfo der „Graben“ (fossa) zwiſchen den genannten Flüſſen (richtiger zwiſchen 
Rezat und Altmühl) geführt, 2000 Schritte lang, 300 Fuß breit: aber ohne 
Erfolg. Denn wegen der ungeheuren Regengüſſe und der fumpfigen Be: 
ſchaffenheit des von Natur aus (d. 5. an fi, auch ohne die Regengüffe) allzu 
wafferreihen Bodens konnte die beſchaffte Arbeit nicht dauern: ſoviel Erde bei 
Tag von den Gräbern herausgefchaufelt war, foviel ſank in der Nacht '?) wieder 

1) iter navigio faciens, Annal. Lauriss. 2) Annal. Guelferb. 3) Anders 
Mühlbacher, ähnlihv. Spruner-Menfe. 4)Ann.Einh. 5)WieSimfon, ©.55. 
6) Waitz IV. 2 6. 29-31. 7) Ebenfo ift Simfon natürlich eventuelle Ver— 
werthung des Canals auch in ber Nichtung nad) Norden als gewollt einzuräumen. 
8) Der Ausdrud „vallis“ in dem Auctarium Ekkeh. Altahens. ad a. 792 Scr. XVII, 
362 ift foviel ald „Graben“, fossa, Vertiefung. 9) Auctar Ekkeh. ]. c. Bgl. 
Erhard, Kriegsgeſchichte von Bayern I, 525. Weber erhaltene Reite des Werkes zwiſchen 
Treuchtlingen und Weißenburg beim Dorfe Sand Riezler I, 181; der von König 
Ludwig 1. hergeftellte Donau-Main-Ganal läuft andere. 10) Man glaubte auch an 
nächtlichen Spuf der Dämonen, oben ©. 1033, aber auh Simjon ©. 57. 
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herein, indem die Erde auf die alte Stelle wieder herabglitt.!) Karl, zu 
defien beiten ererbten (oben S. 763) Tugenden zähe Ausdauer zählte, würde 
ein dauernden Hanbelszweden bienendes Wert ſchwerlich wegen der Regen⸗ 
güffe eines Herbites aufgegeben Haben: er ftand davon ab, weil es dem 
Avarenkrieg des Jahres 794 dienen follte, welchen er plögli wegen 
dringenderer Sorgen zu verfchieben genöthigt war. Denn während er mit dem 
Canalbau beichäftigt war, Tiefen von verfchiedenen Himmelsftrichen höchſt un= 
erfreuliche Nachrichten ein?): von einer allgemeinen Erhebung der Sachſen 
(j. oben S. 1029 und Band IV) und einem Einfall von Saracenen in 
Septimanien, welde die Wächter und Grafen jener Mark in offener Feld⸗ 
ſchlacht unter ftarfem Verluſt der Franken überwanden und fieghaft heim: 
tehrten.?) Der Angreifer war Hefham, der jüngfte Sohn Abderrachmäns 
(+ 7. Oktober 788), welder, vom Vater mit Ausfchluß von zwei älteren 
Brüdern zum Thron berufen, num gegen dieſe Brüder um bie Herrihaft 
focht.) Er Hatte vernommen, daß Karl weit in den Often nad) Avarenland 
gezogen fei, und wähnte, derſelbe werde durch Die erfolgreichen Waffen der 
Avaren von der Heimkehr nach „Francien“ abgehalten’): fo ſchickte er einen 
feiner Zürften, Abd-el-Melek, mit einem ftarfen Heer von Saracenen 
aus, Gallien zu verwüften. Derfelbe fol nach (unficheren) arabiſchen Angaben 
zunächſt das 785 (oben ©. 998) fränfifh gewordene Gerona genommen 
haben. Er drang bis vor Narbonne, verwüftete die Umgegend mit Feuer, 
führte viele Ehriften und große Beute fort und zog auf Garcafjonne: er 
ſchien fi) wieder dauernd im Land einniften zu wollen.) Auf diefem Weg 
trat ihm Wilhelm, feit 789 Graf von Touloufe (oben ©. 1022), mit 
anderen Grafen der Franken entgegen an dem Fluß Orbieu (Oliveius), einem 
rechten Nebenfluß der Aude, offenbar, um dieſe Linie gegen die Sara: 
cenen zu halten, ihnen den Weg nad) Weiten, nach Carcafjonne zu fperren. 
Tapfer focht Wilhelm, er töbtete einen ihrer „Könige“ mit einer Menge 
Anderer’) aber e3 fiel an jenem Tage der größte Theil des Chriftenheeres 
und Wilhelm erkannte, da er ihnen nicht Widerftand halten (sufferre) konnte, 
weil feine noch übrigen Gefährten ihn verließen und flohen: da wandte er 
fih von ihnen ab und die Saracenen kehrten mit ber erfämpften Beute®) 


1) Einh. Ann.; hier (ad fossatum magnum) ſuchten ihn päbſtliche Gejanbte mit 
zeichen Geſchenlen auf. Annal. Laurisse. 2) Schon früher, im Jahre 793, war Graf 
Theuderich und eine Heereßabtheilung in dem Gau Hriuftri an ber Wefer von 
Sachſen überfallen und die Frankenſchar vernichtet worden. 3) Ano.Einh. 4) Abel 
©. 538, Auguft Müller, Slam 1,547f. 5) Annal. Lauresh.: existimantes quod 
Avari contra regem fortiter dimicassent et ob banc causam in Francia eum 
venire non liceret. 6) quasi jure perpetuo possidendum, v. s. Willelmi c. 6 
Mabillon IV, 1. p. 70. 7) Nach den Annal. Alam. cont. Marbac. zu 793 
8x. 1,47 aber bei Rarbonne; jagenhafte Ausſchmũckung der Thaten dieſes Paladins 
v. Wilbelmi Bouquet V, 471. 8) Bielleicht iſt die oben S. 787 von uns erzählte 
Legende von St. Dabo und der Stiftung vom „Rlofter zu Conques“ richtiger hieher 
zu ftellen, jo Simfon II, 69, 60. 
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nad Spanien heim.') Diefe Nachrichten Karl bewogen zur Rückehr nah 
dem Weften, nach „Franken“ (Francia d. 5. nicht Francia im alten Sien), 
das er feit lange verlafien. Die Eanalarbeit war immerhin ſoweit gelungen, 
daß die Rüdreife zum Theil auf diefem Wege geſchehen konnte: — er ging?) 
von dem Drt des Baues zu Schiff auf den von Regensburg mitgeführten 
Fahrzeugen durch die Rebnig in den Main — ftredenweife mußten freilich 
die Schiffe zu Lande?) gezogen werden — und feierte Weihnachten 793 „bei 
Sanct Chilian“ d. h. in Wirzburg.*) 

Das gewaltige, weiträumige Reich war aber jegt im Weſentlichen fo gefichert 
und fo wohl gegliedert, daß Karl die Abwehr der Saracenen nicht in Perſon 
zu übernehmen brauchte: er ſchickte im Frühjahr 794 Ludwig — wohl vor 
Allem zu jenem Behuf — nah Aquitanien zurüd. Bei diefer Gelegenheit 
ſtellte fi) heraus, daß die Großen in Aquitanien fi) auf Koſten des (aqui⸗ 
tanifhen) Kronguts dermaßen bereichert hatten, daß Ludwig nicht einmal bie 
üblichen, vom Anftand geforderten Geſchenke (bemedietiones) fpenden konnte. 
Aber auch ftarfe Ausfaugung des Volles zumal durch die Kriegsbeamten (viri 
militares), die den königlichen Heerbann und alle aus demjelben fließenden Rechte 
auf Geldzahlungen und insbejondere auf Raturalleiftungen zu üben hatten, 
famen an den Tag. Es will faft fcheinen, Karl entvedte bei Diefem Anlaß und 
für Aquitanien zuerft die grenzenlofen Mifbräuche der Amtsgewalt, vor Allem 
des jus banniendi zu Kriegs: und Gerichtszwecken, durch welde die Grafen 
und anderen orbentlihen Territorial-Beamten die Heinen gemeinfreien Grund: 
befiger zum Theil planmäßig und ſyſtematiſch fo fange bebrängten, bis biefe 
ihr freies Allod oder gar ihre perfönliche Freiheit zum Vortheil ihrer Dränger 
opferten und diefe dann in Beſchützer gegen die Gejege verwandelten: Miß 
bräude, deren Belämpfung den wichtigften und umfangreichiten Theil von 
Karls großartigen Arbeiten in der Gefeggebung und inneren Verwaltung 
ausmachten (S. Band IV. Verfafjung). Wir gehen daher Hier nicht näher 
darauf ein: ed genügt der Hinweis auf die Art der damals aufgebedten 
Mißſtände in Aquitanien, die bisher nicht ganz richtig") gewürdigt ſcheint 
Karl gab feinem Sohn zur Reform der aquitanifchen Regierung zwei be 


1) Chron. Moissiac. zu 793 Ser. 1,800. Die vielumftrittene Urkunde Karls Sidel, 
Reg. K. Nr. 144, Mühlübacher Nr. 319 angeblich vom März 795 zu Wachen, nah 
weicher „Johannes“ bei dem Ort ad Ponte im Gau von Barcelona (pago Barchinonenst) 
die Saracenen fchlägt, wird von Böhmer, Foß (Ludw. d. Fr.) und Simfon S. 61 
in das Jahr 789 geftellt: ein Sieg fränkiſcher Waffen bei Barcelona („ad Ponte“) 
iſt mit einer fräntifchen Niederlage am Orbieu durchaus nicht, wie man wohl gemeint 
hat, unvereinbar; indefien war Karl 793 — unjeres Wiſſens — nicht in Aachen und die 
Tatirung ift offenbar bebenflicy, die Recognition (durch Rado „ad vicem“) mit 795 nicht 
wohl vereinbar; die Frage ſcheint mit dem biöherigen Material nicht Lösbar. 2) inde 
per Radantia in Mohin navale iter peragens, Annal. Lauriss. 8) Annal. 
Guelferb.: cum illis navibus et per terram tractis et per flumina. 4) Annal. 
te lat Mosell. ad 792. 5) Die Etelle ift ſehr dunkel, |. die Literatur bei 
Simſon E. 92. 
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währte Räthe mit, Willebirt, fpäter Erzbichof von Rouen, und einen 
Grafen Richard.) Uber auch ein gemwiffer Meginhar?) wirkte mit bei dieſen 
Beflerungen, wobei ſogar der mächtige Karl noch ängftlich darauf Rüdficht nahın, 
dab nicht fein Sohn einen Theil feiner Beliebtheit bei den aquitanischen 
„Dptimates" darüber einbüße.’) Später hat der König diefe Rüchſicht nicht 
mehr eingehalten, nicht einhalten können, follte wirklich geholfen werben: 
aber man fieht, wie ſchwer fogar einem Karl gegenüber die Beliebtheit bei 
ben Großen wog. Es wurden nun zunächſt in Aquitanien dem Bwed und 
dem Brincip nach ähnliche Ermäßigungen der Kriegslaften eingeführt wie jpäter 
im ganzen Reich: hier betrafen fie die Beſchränkung der Winterquartiere des 
königlichen Hoflagers uud der zugehörigen Beamten und Krieger (Führer und 
Mannſchaften) und die Aufhebung der Naturalleiftungen, des Fodrum, der 
Unterthanen (plebeji, Heinen Freien) für die Truppen und deren Führer (viri 
militares). 

Es ward in erfterer Hinficht eine Wechjelfolge für vier Orte eingerichtet: 
palatium Theoduatum (Dous:la:Fontaine an der Loire, Dep. Maine⸗et⸗ 
Loire, Arrondifiement Saumur), Cassinogilum (Ehaffeneuil im Boiton, 
Departem. Vienne, Urrond. Poitiers), Andiacum (Ungeac an der 
Eharente, Dep. Eharente) und Eurogilum (Ebrenil, an ber Sioul, 
Dep. Allier bei Clermont.“) Eigentliche Refidenz blieb aber Touloufe. 
Die „viri militares“ nahmen diefe Befchräntungen fo übel auf, daß Ludwig 
den Ausfall ihnen aus eigenen Mitteln dedte, um nur die Kleinfreien zu 
ſchonen. Daß Karl in lebhafter Billigung jener Maßregel auch in „Francia* 
die „annona stipendiaria militaris“ d. h. eben des „Fodrum“ damals aufs 
gehoben Habe,5) ift wohl Mebertreibung einer beſchränkenden, vielleicht nur 
vorübergehenden Mafregel: immerhin mögen die Reformen in Aquitanien 
fpäter manchfach zum Borbild®) gedient haben.”) 

Karl verließ zunächft Franken nicht. Gleich (statim) nad Weihnachten 
ging er von Wirzburg, auf dem Maine fahrend, nad Frankfurt am Main,®) 
wo er auch Dftern (23. März) feierte”) und bis zum Herbft weilte.) Zu 
Anfang des Sommers berief er hieher, wie 792 nad) Regensburg (ſ. oben), zus 


1) Bruder Angilbert3? Simfon ©. 89. 2) Graf Meginhar von Sens? in ber 
früheften (erhaltenen) Urkunde Ludwigs vom 3. Auguſt 794, Mühlbacher Nr. 497. 
Simjon ©. 92. 3) Sed cavens ne filii dilectio apud optimates aliquam pateretur 
jactoram, v. Hludov. c. 6.7. 4) Simion, ©. 92. Ö)l.c. 6) Waitz IV, 
16. 17. 7) Mühlbacher verlegt dieſe Maßregeln in das Jahr 796; 794 wohl war 
Ludwig, 17 Jahre alt, mit Hermingarb, Tochter des Grafen Ingramn, vermählt 
worden: fein Erfigeborener, Lothar, ftirbt 865 als Sechziger; |. Muhlbacher, ©. 181. 
8) Hier jhentt er am 22. Februar 794 der Kirche Emmeramns vor den Mauern 
von Regenäburg 260 Joch Rod- und Wüſtland, mit Wiefen für 58 Fuhren Heu neben 
dem Duell „Virarius“: noch von den Römern fo benannt: dad beutiche „Weiher, 
bolländ. „Wyfer“, ift aus dem Latein entlehnt. Monumenta Boica XXX VIII, 3; theil- 
weile verunechtet ift Die Schenkung vom 81. März (Frankfurt) an bie Kirche von Ceneda 
Rigne 97, p. 1020. Sidel, R. 273 K. (139.) ®eitr. III, V. Eig.:Ver. 47. 49. 
€. 202, 388. 9) Annal. Mosell. 793. 10) Annal. Lauriss. 
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gleich die Reichsverſammlung!) und ein Concil?) von gallifchen (Abt Anianus 
von St. Jean am Argendouble und von St. Laurent in Septimanien)?), 
germaniſchen, italif en Biſchöfen (Patriarch Paulinus von Aquileja,) 
Betrug von Mailand) in Gegenwart des Königs umd der päbftlichen Legaten 
Theophylaktus, Biihofs von Todi, und Stephanus von Neapel’) 
Ohne Zweifel führte Karl auch Borfig und Leitung‘) der geiftlichen, bog 
motifchen Verhandlungen des Eoncils, wie es auf feinen Befehl am 1. Juni’) 
„in der Aula feines Palatiums” zufammengetreten war. Ja, er in Perſon, 
nicht das Concil, wird als Schiedsrichter (arbiter) in dem Glaubensftreit 
bezeichnet von Elipand, der fein Unterthan nicht war; dann nennt aud er 
ſelbſt fih fo. Nur Karls mafvoller, ſchlichtffrommer Sinn behütete die Kirche 
vor einem Mißbrauch folder Kirchenhoheit eines Laien im Sinne byzantiniſcher 
Kaiſer. Es ftellte ſich heraus, daß ˖die Verkirchlichung des Frankenſtates — 
die entſprechende Wirkung der Verweltlichung der römiſchen Kirche d. h. der 
Errichtung des Kirchenſtates — für die wahre, wirklich unerläßliche Freiheit 
der Kirche d. h. in ihrer Lehre und in ihrem Verſammlungsrecht von höchſter 
Gefährlichkeit war: nicht der Päbſte Verdienſt oder Macht hat den ſchlimmſten 
Mißbrauch dieſes Caeſaropapismus verhindert. — Uebrigens zeigt die Stel: 
fung Karls an der Spitze eines ſolchen Concils, daß ihm nur der Name, 
nicht Macht, Weſen und Bedeutung eines Kaiſers — nod für 6 Jahre! — 
fehlte. Nennt fi doch Karl bereit# in dem Brief an Elipand und bie 
anderen fpanifchen, ihm keineswegs unterthanen Biſchöfe „Sohn und Ber: 
theibiger der heiligen Kirche Gottes”, d. h. der hriftlich-abendländifchen über: 
haupt, nicht nur ber reichs-fränkiſchen: als ſolcher erklärt er den Spaniern, 
denen er doch nichts zu gebieten hatte, feine Uebereinftimmung mit dem 
Concil. Zunädft ward der Adoptianismus zum „brittenmal” (1. Regens⸗ 
burg, 2. Rom — des Felix Widerruf) verworfen. Es ward der Beſchluß 
und das Urtheil des Concils über diefe Lehre zufammengefaßt in einem 
ganzen Buch („Liber“), das drei getrennte Beſtandtheile“) hatte, ähnlich wie 
folde libelli auf fpanifchen Eoncilien begegnen.°) 


1) generalem populi sui conventum habuit, Annal. Einh. 2) sinodus magna, 
Annal. Lauriss. 8) Mühlbadher Pr. 318. 4) Brief Karls an Elipand von 
Toledo oben ©. 1028 Manſi, concil. XIII, 900 seq. 5) Welche Bedeutung e3 hatte, 
daß auf Karls Bitte bad Concil Alkuin in feine Genoſſenſchaft (consortio) wie in jeine 
Gebete aufnahm, ift ſchwer zu entſcheiden. Simſon, ©. 66. Er gehörte als archi- 
diaconus insulae Brittaniae kirchlich nicht zu Karls Reich, war perfönlich damals 
noch nicht Karla Unterthan. 6) praecipiente et praesidente Carolo rege: wie 
ausdrüdlich geiftliche wie weltliche Duellen (die Acten des Eoncild Manji XII, 884) 
verfichern, Annal. Lauriss. 7) Ann. Mosell. 8) I. Ein Brief des Pabſtes an 
die Spanier Cod. Carol. ed. Jaffe, an Karl Migne 96, ©. 870, an die fränfifchen 
Kirchen Migne 101, ©. 1328, ein Brief Karls an die Spanier Mani 1. c. ©. 900-906. 
U. der libellus sacrosyllabus des Baulinus von Aquileja, Migne 99, ©. 155. II. eine 
von den Biſchöfen dieſes Concils verfaßte Schrift Manſi XII, 867, 884. Migne 98, 
©. 376, 1322, 1333, vgl. Hefele III, 612, Simfon ©. 68 (irrig hält diefer „libellus“ 
hier für ein Scheltwort), Mühlbacher Ar. 316, 317. 9) Könige VI, 2. S. 426. 
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Man fragt fi) manchmal, ob man nicht, geblendet von dem Glanz der 
großartigen Geftalt Karls, ihm hie und da allzu umfaſſende, allzu kühn planende 
Entwürfe zufchreibe? Wenn man dann aber ihn ganz ruhig den fpanifchen 
Irrlehrern fagen hört, „er bedauere, falls er um diefer Ketzerei willen jede 
Gemeinſchaft mit ihnen aufgeben müfje, da er doch Willens geweſen fei, bei 
„günftiger Gelegenheit fie von dem Joch ihrer weltlichen Vergewaltigung zu 
befreien“, d. 5. alfo ganz Spanien der Herrfchaft der Araber zu ent- 
reißen: — denn er fagt das dem Erzbifchof von Toledo — fo erfennt man, 
daß man wirklich diefem Europa umfpannenden Geifte nicht Leicht zu hoch 
fliegende Pläne zumeflen mag.!) Nur an einem Zufall hing es, daf ed un- 
erachtet Karls ſchlichter friedliebender Gefinnung gegenüber dem Oberhaupt 
der Kirche nicht doch zu heftigftem Kampfe kam des Königs und der von ihm 
abhängigen Bifchöfe gegen den Pabſt und ein von dieſem gebilligtes Eoncil. 
Gerade die tiefe, echte Frömmigkeit Karls, dem ein feiner chriftlichen Ueber- 
zeugung (ſcheinbar) wiberftreitendes Dogma unerträglich war, hatte den Anlaß 
zu einem Widerfpruch gegeben, welcher von Karl, feinem Charakter und feiner 
Macht gemäß, wohl bis auf das Aeußerſte wäre durchgeführt worden, hätte 
man da3 unterliegende Mißverftändniß nicht aufgeklärt. Das ift das Wefent- 
liche und allein Denkwürdige an dem fachlich bald beigelegten Streit. Jedes: 
falles hatte Karl bereit? gezeigt, wie er auch Pabſt und Eoncil gegenüber 
erfordernden Falles die Mechte (weil Pflichten) feiner Stellung als Vertheidiger 
ber Kirche zu üben (wie zu erfüllen) entſchloſſen war. Es handelte fih um 
die vielbeftrittene Bilderverehrung. Im Jahre 787 Hatte die (II.) Synode 
zu Ricaea?), abgefchloffen zu Byzanz, über dieſe Frage unter Mitwirkung 
von päbftlichen Geſandten Beſchlüſſe gefaßt, welche der Pabſt beftätigt Hatte. 
Karl Hatte ſchon vor der Synode von Frankfurt an Hadrian feinen Capellan 
und vertrauten Freund und NRathgeber, den Abt Angilbert von Saint Ri- 
quier?), mit einer in Capitularienform gehaltenen Gegenſchrift (reprehensiones) 
wider jene Beſchlüſſe geſchickt, um den Pabſt zu bewegen, diefelben zu änbern. 
Grundlagen jene Capitulare oder der Reprehensiones waren geweſen bie 
mahrfcheintih*) von Alkuin“) im Jahre 790 auf Befehl Karl verfaßten 
libri Carolini,°) deren Echtheit nunmehr”) allgemein anerfannt ift. Es 
fiel dem Pabſte nicht ſchwer, in feinen responsiones auf die reprehensiones 


1) Manſi Eoncil XIII, 901—904: voluntatem habuimus vos liberare a servitio 
saecularis necessitatis secundum temporis et vestris consilii adhortationem; die 
ſpaniſchen Geiftlichen hatten alfo (insgeheim) bie Hilfe Karls zur Bernichtung ber 
Araberherrihaft angerufen. 2) Es war das fiebente vefumenifche Eoncil, deſſen 
legte Sigung in Byzanz abgehalten ward; es wird nur als „Pſeudo-Synode“ bezeichnet, 
„welche bie Kaiſerin und ihr Sohn fogar ein allgemeines genannt haben“. Hefele III, 
475, 692. v. Döllinger, Münchner Hiftor. Jahrbuch 1873, ©. 338f. 3) Alkuins 
Begleitbrief, Jaffs VI, 244. 4) Doc ift es beftritten von Dümmler, „Alkuin“ 
in der Allgem. d. Biographie und Werner, A. und fein Jahrhundert. 6) Sim: 
fon, ©. 18. 6) Hefele III, 2. Aufl. S. 697—700; nur ftüdweife Jaffe VI, 223. 
M Hefele a.a.D. Wattenbach I, ©. 148, 152. 
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darzuweifen, daß die Beſchlüſſe zu Nicaea ben bisher von den Päbiten unter 
Zuſtimmung der fränfifchen Kirche und Krone (oben ©. 911, 925) aufgeftellten 
Lehren über die Bilderverehrung entſprachen und rechtgläubig, d. h. mit der 
abendländifchen Auffaffung, auh mit ber Karls und feiner Biſchöfe ſelbſt 
übereinftimmenb waren. Die ungenaue lateiniſche Neberjegung ber zu Nicaca 
den Bildern zugefprochenen „meosxuvnaus“?), d. h. „Verehrung“, mit „adoratio“ 
(„Anbetung”) Hatte Karl und die Seinigen irre geführt. Immerhin ift es 
im allerhochſten Grade gegen die päbftliche Suprematie verftoßend, wenn nun 
Karl und feine Neichabiichöfe die vom Pabft durch deſſen Legaten (und per: 
ſönlich, letzteres war Karl vielleicht noch nicht ganz Mar) beftätigten Beſchlüſſe 
jenes Concils in jchrofffter Form „verachten, verwerfen und verurteilen": 
diefer Frankenkönig, noch bevor er Kaiſer war, warf hiermit (dem Principe 
nah) Alles um, was Rom und Bonifatius im Frankenreich aufgebaut 
hatten.) 

Man?) hat zwar verſucht, Karl Hierbei als weit weniger von frommer 
Gefinnung denn von politifhem Haß gegen den byzantinijchen Hof geleitet 
binzuftellen: er habe hierin lediglich einen Vorwand gefucht, das Kaiſerthum 
(als ein ketzeriſches) für erledigt erflären zu können. Allein dieſe Anſchauung 
ſchiebt Karl eine Heudelei unter und einen Mißbrauch geiftliher Mittel zu 
weltlichen Bweden, wie wir fie dem tief frommen Laien Karl Schuld zu 
geben teinerlei Recht haben. Das ift eine Verfahrungsweiſe, wie fie ans 
römifch:päbftlichen (oben, ©. 915, 960) und überhaupt pfäffiihen Muftern doch 
nicht auf einen Germanen, einen Mann, einen Helden und einen König, wie 
Karl e3 war, ohne weiteres übertragen werben darf. Dazu kömmt — was 
doch recht ſchwer wiegt —, daß Karl ſich ja dieſes ihm untergefchobenen 
Mittels zur Erlangung der Kaiſerkrone gar nie wirklich bedient hat. Endlich 
wurzelt das Ganze in einer unrichtigen Meinung von dem Wusgangspunft 
der Kaiſeridee an Karls Hof. Darf man Karl zu einem Heuchlerifchen Theo: 
logen machen, der mit Phrafen der Entrüftung, mit Bewußtſein täufchend, 
fromme Mittelchen zu ſeinen ſeht unheiligen Machtzweden mißbraudt? Wir 
haben von Karls echter, ob auch fanatiſcher und biuttriefender Frömmigkeit 
eine befjere Meinung. Ihm waren Kirche und Dogmen nicht Ränfemittel zu 
Zwecken der Herrfchgier. — Jener Haß gegen Byzanz, der ſchon in den libri 
Carolini c. 790 allerdings ſchroff Hervortritt (oben S. 1039), war in den italifch: 
langobardiſchen Dingen voll begründet: e3 ift, ihn zu begreifen, durchaus nicht er- 

1) Gott allein follte die Aurgei«, den Bildern nur zgosadsneig zulommen. 
2) Synod. Frankofurt. c. 2: allata est in medio quaestio de nova Graecorum 
Synodo quam de adorandis imaginibus Constantinepolim fecerunt.... ut 
qui imagines Sanctorum ita ut deificam trinitatem servitio aut adorationem non 
impenderent, anathema judicaverunt: .... sanctissimi patres nostri omnimodis 
adorationem et servitutem renuentes contempserunt atque consen- 
tientes (b. 5. einftimmig) condempnaverant. 3) v. Döllinger, das Kaiſerthum 
Karls des Großen, Münchener hiftor. Jahrb. 1865, ©. 340. 
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forderlih, jenen Ränfeplan auf den Kaiſerthron heranzuziehen. Im Jahre 
790, auch 794 ift der Gedanke der Annahme, des Kaiſerthums noch nicht nach— 
weisbar und von Karl perfönlich ging er wohl niemals aus. — Karl felbit 
hatte am Schluffe eines Briefes die herrlichen Worte Gregor des Großen 
über die Bilderverehrung (oben ©. 547) angeführt: auf diefer Grundlage, 
die felbftverftänblich auch der Pabft annahm, war die Berftändigung leicht.) 
Sehr bezeichnend ift, wie der Pabſt die Byzantiner zwar in der Bilberfrage 
al? von früherem Irrſal geheilt bezeichnet, nun aber Hagt, daß fie ihm noch 
immer nicht zurüdgegeben haben die Patrimonien in Süditalien und auf 
Sicilien und die (geiftliche) Herrſchaft über alle byzantiniſchen Landſchaften 
im Abendland, welche Kaifer Leo 731/32 St. Peter entriß zur Strafe für 
die von Gregor II. am 1. Nov. 731 über ihn als Bilderftürmer aus: 
geiprohene Ausſtoßung aus der Kirche. Hadrian drohte, Kaifer Eonftantin 
als Ketzer zu erklären, falls biefer ſich noch Länger weigere, dad Entriffene?) 
herauszugeben: auf ein ſolches erlangen des Pabſtes vom 26. Oct. 785") 
hatte Byzanz noch gar feine Antwort ertheilt.‘) 

Unertennbar bleibt für uns der Grund, aus welchem man Taffilo, 
der doch rechtäfräftig verurtheilt und entfeßt und auch moraliſch tobt, 
jedesfalls ganz ungefährlih war, zwang, nochmal aus feiner Kloſterzelle 
heraus in die Welt, in die Frankfurter Reichsverſammlung?ꝰ) zu treten, hier 
ſich aller ihm zur Laft gelegten Verbrechen gegen Pippin (1) ımd Karl fhuldig 
zu befennen, auf alle feine Rechte auf und in Baiern zu verzichten‘) und 
Berzeihung zu erbilten. Man begreift den Zweck diefer Beranftaltung nicht. 
Karl „verzieh ihm“ (Hatte ja fehon 788 verziehen), ließ aber drei Original: 
protofolfe über den Vorgang auzftellen, von denen eins ber Mönch in fein 
Kiofter mitnahm, die zwei anderen im Palatium und in der capella sacri palatii 
verwahrt wurden: follte die Vernichtung der vielleicht privatrechtlichen Vermögens» 
tedite der Söhne und Töchter Taffilos, auf die er (an der Kinder Statt!) wieder: 
holt Verzicht Teiftet: — er empfiehlt fie des Königs?) Mitleid — Hauptzweck 
gewefen fein? Man Hatte über dieſe verfügt, vielleicht war die Einziehung des 
Vermögens auch der Rinder rechtlich beanftandet worden. Taffilo verſchwindet nun 
für immer im Klofter, er ftarb an einem 11. December unbeftimmbaren Jahres.®) 

1) Alkuin ep. XXI, 247; ein Parifer Concil von 825 fam auf den Bilberftreit 
und auf bie 794 zwiſchen Pabſt und König gewechſelten Echreiben zurüd. 2) Manfi, 
Eoncil XIV, 422. 3) Manfi XII, 1072, Jaffé, Reg. 2448. 4) Altuin ep. 
1. e. ©. 248. 5) Genauer Synode: in medio s. concilii. Syn. Francof. ©. 74. 
6) gurpivit d. h. guerpivit et projeeit 1. c. 7) Simfon, ©. 83 meint, das 
Urtheil zu Ingelheim von 788 follte jet eine Art geiftlicher Legalifation empfangen. 
Aber weßhalb? War das Urtheil anfechtbar? Und weßhalb eine geiftliche? Daß da 
mals Taffilo von Karl Ingolftadt und Lauterhofen zu Lehen erhalten habe, wie 
Wühlbacher ©. 125 die Stelle in der divisio imperii ven 806 erflären will, ift, 
abgefehen von Anderem, ſchon deßhalb unmöglich, weil der Mönch Taffilo feine Grund⸗ 
ftüde als Allod oder Feod eignen burfte. 8) Graf dv. Hundt, Abh. der Münchener 
Atad. d. W. XII, 192. Sagen über Taffilo Bavaria I (R. dv. Maurer) und Riezler J. 

Dahn, Urgeihichle der german. u. rom. Wölter. IL. 66 
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Das Eoncil erließ noch eine Reihe von Beichlüffen nicht num kirchlichen, 
auch weltlich⸗rechtlichen Inhalts, meift, aber nicht blos, in Wiederholung de 
großen Capitulars von 789; dagegen ift das angebliche Frankfurter Capitular 
Karla!) eine Fälfchung.?) 

€3 wurden Marimalpreife für Getreide, zwar veranlaßt durch die 
Hungersnoth von 792/93, aber altrömifhen Muftern nachgebildet, aufgeftellt: 
noch niedriger verlaufen die Domänen.?) Zwangscurs wird den neuen De 
naren beigelegt.) Das Concil regelt die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe, den 
Gerichtsſtand für Proceſſe zwiſchen zwei Geiftlichen ſowie zwiſchen Geift: 
lichen und Laien, entſcheidet einen Streit zwiſchen Vienne und Arles über 
die Suffragane: ein Streit anderer Biſchöfe wird vor den Pabſt vertiefen‘) 
Biſchof Petrus von Verdun reinigt fi von der Anflage ber infidelitas 
in Ermangelung von Eidhelfern durch Gottesurtheil eines Vertreter und erhält 
darauf vom König feine Würden wieder.) Gaerbod, der ohne Priefter: 
weihe vom Erzbifhof von Rouen war zum Bifchof geweiht worden, wird 
abgefegt: von Mitwirkung des Pabſtes bei diefen Ab: und Einfegungen von 
Biſchöfen ift gar keine Rede. Endlich erbittet fi) der König die Erlaubniß, wie 
früher Angilramn fo nun Hildibald von Köln dauernd am Hofe behalten zu 
dürfen, unerachtet des geiftlichen Amtes: das wird bewilligt wegen des „Nutzens 
der Kirche felbft""), welchen in der That der archi-capellanus ganz weſentlich 
vertrat. Hier?) ftarb bald darauf?) Königin Faftrada, fie ward zu Mainz") 
beftattet. Theodulf verfaßte ihre Grabigrift."!) Karl erhob num (796 
bi8 799) Liutgardis, eine Wlamannin von edlem Gejchlecht, mit welcher 
diefer ziemlich weltliche Heilige ſchon vorher in innigfter Vertrautheit gelebt Hatte, 
zur Gemahlin.'?) Erſt jegt!?) (im Herbft) wandte ſich Karl gegen die Sadjen, 
welche der treffliche Stratege ohne Schwertitreih zur Unterwerfung bradte, 
lediglich durch einen meifterhaft geplanten Doppelangriff von Oſten (von 
Karl ſelbſt) und von Weflen (Karls des Sohnes) zugleih't): fie verſprachen 
ihm wieder einmal: „Chriſtenthum“, wie es kurz und bündig ftatt „Untertverfung" 


1) Gidel, Reg. K. 142, bei Baluze I, 379. 2) Boretius, ©. 388, vor: 
trefflich dargemwiefen von Mühlbacher, Mittheilungen des (Wiener) Ynftituts für 
öfterr. Geſchichtsforſch. I, 610. 3) c. 4: annona publica domini regir. Bait 
IV. 2.4.6.6. Soetbeer, Forſch. 3. b. Geh. VI, 72. 4)c.5. 5) c. 6, 8, 30. 
6)c.9. 7)c.55. 8) Annal. Lauriss, 9) Ser. II, 287. 10. Auguft. Annal. 
Fuldenses brev. 10) in s. Albano. Annal. Lauriss. 11) ed. Dümmler, 
Poetae I, 483. Cie war nod) jung „de medio quam mors frigida flore tulit“; 
(Theodulf), über dies Gedicht Ebert II, 83; aber ſchon früher (Sept. 791) ermähnt 
Karl ihre infirmitas; ihre Zahnſchmerzen heilt Sanct Goar, wofür deſſen Cella 
ein ganzes Dorf geichenft erhält; ich entnehme dies Simfon, ©. 84, ver Beläge 
für ein zärtliches Verhältniß der Gatten beibringt; fie hatte Karl zwei Töchter ge 
boren: Theodraba, „deren Haar das Gold überftrahlte”, ſpäter Aebtiſſin vor 
Argenteuil bei Paris und von Schwarzach im Sprengel von Wirzburg, und 
Hil(b)trud. Einh. v. Car. c. 18. 12) Simſon, ©. 214f. Einh. v. Car. c. 18. 
13) inde motus, Annal. Lauriss. 14) ©. unten 8. IV. 
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heißt, „und er fhidte ihnen Priefter”. — Aus Sachſenland kehrte Karl nad 
„Francia“ zurüd.!) on der Neihöverfammlung zu Koftheim gegenüber 
Mainz?) ward er abgerufen (Herbft) durch neuen Troß in Sachſen: ſächſiſche 
Gaue Hatten im Vorjahre die Heerfolge (gegen die Avaren?) geweigert.?) 
In feinem Lager zu Hliune (Lüne) an der Ilmenau gegenüber Lüneburg‘) 
im Bardengau ſüdlich von Bardovik erhielt er überdies die Nachricht von 
der Erſchlagung feines flavifchen Wafallend) und Verbündeten, des Abos 
dritenhäuptlings Witzin, ber, auf dem Wege zu Karl, auf der Elbe?), 
bie er überfchreiten wollte, von den Sachſen in einem Hinterhalt getöbtet 
ward. Wohl nicht ohne Mithilfe feiner flavifhen Meute Hatte Karl im 
Borjahre die Jagd von Dften her auf bie Sachſen treiben können. Seht 
(Herbft 795) führte er 7070°) Menſchen allein aus dem Bardengau „als 
Geifeln”, den dritten Theil?) der männlichen Bevölkerung (diesmal auch der 
Erelinge®) jenes Gaues überhaupt — ift eö verftattet beide Angaben zu ver 
binden, fo ergiebt ſich einmal die faft nie gebotene Möglichkeit, die Bevölke— 
rungszahl eines folhen Sachſengaues: — aber fie waren weder alle gleich 
groß noch gleich ſtark bevölfert — annähernd zu ſchätzen: auf etwas mehr als 
42,000 Köpfe, wobei jedoch vielleicht Kinder nicht eingerechnet find. Aber 
Wigmodia und die Nordelbifehen unterwarfen fih gar nicht und auch 
bie für den Augenblid zur Unterwerfung Gefchredten im Bardengau er: 
hoben ſich fofort nad) dem Abzug des Königs!"), troß dieſer Schwächung und 
verjuchten Bindung durch Geifeln: — Vergeiſelung in größtem Maßſtabe. 
Die fortgefchleppten Sachfen wurden in anderen Neichötheilen, fern von ber 
Heimath angefiebelt, fräntifhe Einwandrer — und zwar Franken im engften 
Sinne, wohl meift Ufer-, doch auch ſaliſche Franken — wurden in den 
entoölferten Sachſengauen angefiebelt: wenigftens ift dies für das folgende 
Jahr (797) beftimmt bezeugt: — all dies mit fo wenig Erfolg, daß erft ein 
Jahrzehnt fpäter der letzte Widerftand des bis zur Verzweiflung gepeinigten 
Stammes erlofch."!) 

In dem Lager bei Lüne fhon waren Gejandte eingetroffen, welche die 





1) Weihnachten 794, Oftern (12. April: 795 und bis Juli 795 zu Wachen, Annal. 
Lauriss. Ann. Mosell. Sehr merkwürdig die Urkunde vom März 795, Aachen, 
Bouquet V, 788 für Johannes der aus dem Sieg über die Araber bei ad ponte 
König Ludwig Rob, Rüftung und ein „indifches” Schwert überbracht Hatte; die 
Siegesfchwerter der Sage: Joyeufe und Duranbal, werden in Spanien gewonnen. 
2) conventum in villa Cuffesstein .... supra Moenum contra Mogontiacum, 
Ann. Einh. Lauriss.: locum qui dieitur Cufnistang. 8) Annal. Lauresh. 
4) Abgeihmadte Fabeleien (nicht „ Sagen”) über Zerftörung eines Bildes der Luna, 
das Julius Caejar in Lüne errichtet habe, f. bei Volger, Urkunden der Stadt 
Lüneburg (hiſtor. Verein für Nie derſachſen, Urkundenbud 8). 5) Annal. Lauresh. 
6) So glaubhafter Annal. Einh., al in Lüne (Hliuni) gegenüber Lüneburg wie 
Annel. Lauriss. ; oder follte die Jlmenau ftatt der Eibe ber fragliche Fluß geweſen 
jein? 7) Ann. Lanries. „foviel wie nie zuvor“. Annal. Alam. cont. Mur- 
bac. ad 795. 8) Annal. Maxim. 9) nobiles, Annal. Mosel. 10) Ser. II, 
223. Annal. Xanten. zu 795. 11) Annal. Lauriss. minor. ad 797 Ser. I, 119. 
66* 
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Unterwerfung und Bereitwilligteit zur Zaufe eines (mit bes) avariſchen 
„Tudun“, d. h. Unterfürften, Statthalter8'), unter dem Chagan ftehend, 
antünbeten.?) Offenbar ftand diefe eigenmächtige Unterwerfung eines Unter: 
gebenen im Bufammenhang mit einer tiefgehenden Spaltung im Avarenvolt, 
welche vermuthlich doch in der Parteinahme für und wider Chriftentfum und 
Frankenthum ihren legten Grund Hatte: der Chagan oder (und?) Jugur 
(Chagan Oberfürft, Jugur Unterfürft?) war dabei erfchlagen worden.“) 
Solche Zerrüttung des Moarenreiches erleichterte wohl den großen Erfolg, 
welchen der tapfere Markgraf Erih von Friaul?) über dieſe Horden im 
Bunde mit einem Slavenhäuptling Wonimyr?) erfoht: er eroberte") 
ihren „Ring“ oder richtiger ihr Syſtem von Ringen und fchidte bem 
König als Siegesbeute die gewaltigen, hier in vielen Jahrzehnten gehäuften 
Raubſchätze der früheren Chane, welche Karl, nachdem er dem Poabſt 
Hadrian Geſchenke daraus geſchickt, unter feine Getreuen vertheilte — „er 
ehrte durch Gefchente daraus feine Kirchen, Biſchöfe, Aebte, Grafen und 
Getreuen insgefammt”. Auch König Dffa von Mercia, mit dem aljo 
gutes Vernehmen wieber (nad) 789, ©. 1020) Hergeftellt war, vielleicht aud) 
Aethilbert von Northumberland, ſchickte er aus diefer Beute Gefchente: 
jenem ein Wehrgehäng (unum baltheum), ein hunniſches (hunniscum, d. h. 
avarijches) Schwert und zwei feidene Pallien.) „Die ganze abendländiiche 
Ehriftenheit ſollte fih gleihfam mit erfreuen an dem durch Chrifti Gnade 
erhaltenen Scha und diefelbe dafür lobpreiſen.““) Wie ungeheuerlich die 
von den Avaren feit Ende des VI. Jahrhundert aus allen Nachbarreicen, 
zumal aus byzantinifhem, gepidifchem, langobardiſch-italiſch-römiſchem Gebiet 
zufammengeplünderten!®) Schäge waren — 15 Laftwwagen größten Umfangs 
(plaustra), von je vier Rindern gezogen, füllten (angeblich, fagenhaft) allein 
das Gold, dad Silber und Die Seide'!) —, erhellt daraus, daß man das glei) 
folgende Sinten des Werthes von Gold und Silber im Frankenreich über: 
zeugend auf dieſes plötzliche mafjenhafte Einftrömen!?) der Edelmetalle zu: 
rüdgeführt Hat.!?) Einhard fagt, die Franken, bis dahin beinah arm zu 
nennen, feien bamal3 plöglich reich geworben. Hier hat das fränkiſche 
Schwert und dad Kreuz wirklich Culturarbeit verrichtet: indem an Stelle der 





1) Beuß, die Deutichen ©. 789, er verlegt dieſes Tuduns Gebiet weſtlich 
von der Donau. 2) Annal. Lauriss., A. Einh. 3) Oben zu 787, Zeuß 
©. 729, 740. 4) intestina clade — civili bello fatigatis inter se principibus: 
(„principes“ Tonnten alle brei: Chagan, Tudun, Jugur heiken). 5) Ericus 
Annal. Einh., Heiricus Annal. Lauriss. 6) Woinimir Selavus fann einen 
SIovenen (Simfon, ©. 99) wie einen Karantanen (Riezler I, 181) bezeichnen. 
7) Bielleicht aber nicht in Perfon. Annul. Lauriss. 8) Brief Karls an Offa, 
Alcuini epist. LVIl. ed. Jaffé VI, 286. 9) Simjon ©. 107. 10) Ober 
mehr noch, was bad gemünzte Gold angeht, ald Tribut von Byzanz erprekten, |. 
Simfon ©. 104: 80:, ja 100,000 Goldfolidi jährlich, einmal 200,000. 11) Annel. 
Northumbr. Ser. XIII, 155. 12), Bor December 795, da Hadrian 28. Te. 
795 ſtarb. 13) Guérard, polyptyque I, 140; Goetbeer, Forſch. IV, 353. 
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mongolifchen Räuber und Wanderhirten der bairijche Stamm nun feine mufter- 
haften Aderbauer in die Donaulande entfenden konnte. 

Was die oft, aber ftetd unklar erwähnten „Ringe der Avaren anlangt, 
fo ift wohl das Folgende das Wahrſcheinlichſte. Diefe Ringe waren bie 
dorm, in welcher das Raubreitervolk überhaupt feine Sicherung von Land 
und Beute bewerfftelligte und infofern aud) feine „Anfieblungen“. Es gab 
daher nicht bios Einen Ring der Avaren,”) fondern fo viele al es Stütz⸗ 
punkte von avarifchen Niederlaffungen gab: daher fagen die Langobarden 
fintt „Ring“ „Feld“ der Avaren.“) Die früher vor Karl geräumten muni- 
tiones et hringae lagen offenbar viel weiter nordweſtlich, als der jet von 
Iſtrien aus eroberte „Haupteing” der größten Horde oder des Chagaus 
ſelbſt. Mag in den Schilderungen des Möndes von Sanct Gallen?) 
Mandes phantaftifch fein — zumal die Maße, die Raumverhältniſſe find 
unflar, d. 5. im Kopfe des Schilderers —: es fteht doch wohl feſt, daß dieſe 
„Königaburg”,*) dies große ftändige Heerlager („campus“) gebildet war 
aus einem Syſtem von neun ineinander gefchachtelten Ringen (circuli, „hegin“, 
d. 5. Gehege): der äußerfte, aljo weitefted) Ring hatte einen Durchmeſſer 
gleich der Entfernung von „Zürich bis Conſtanz“, jagt der Alamanne: alfo 
etwa 9'/, deutfche Meilen. Der zweite Ring ftand vom dritten ab „20 (beutfche) 
Meilen = 40 italiſche“: dieſe Verkehrtheit erklärt ſich wohl daraus, daß der 
Mönd die Entfernung zwifchen Conftanz und Zürich irrig auf mehr als 
20 deutfche Meilen anſchlug. Jeder Ring Hatte einen Außenwall von Eichen, 
Buchen- oder Tannenpfählen, 20 Fuß Hoch und 20 Fuß breit: die Zwifchen- 
fläde war mit Härteften Steinen ober mit zähefter „Rreide‘ (creta, Lehm?) 
andgefüllt, die Oberfläche der Wälle mit Raſen völlig bededt und mit Ge: 
bũſchen bepflanzt (zur Dedung für die Vertheidiger?). Bwifchen den Wällen, 
in der Grabenfohle, lagen nun die Höfe und Dörfer auf Rufesweite nahe bei 
einander, fo daß Trompetenzeichen Alles, was geſchah, von einer Siedelung 
zur andern melden konnten. Nur jchmale, enge Pförtlein waren in dieſen 
fturmfreien (inexpugnabiles) Wällen angebracht, durch welche die Avaren 
zum Raub außritten. 

Spuren diejes Ringes follen auf der Pußta von Czarto-Czar bei 
Tatarrh noch heute fich finden.) 

Ungefähr um diefelbe Zeit,”) wie hier im Südoften, gewann das große 

3) Heiter ift, daß bei Regino von Prüm der „Ring” als ein „Fürſt der 
Maren” auftritt, Ser. I, 586. 2) Ann. Einh., Ann. Sithienses, früher lango: 
bardifches Gebiet, campi patentes, Paul. Diacon. I, 20. 3) I. ı, Ser. II. 
Jaffs IV, 667. 4) Daher „regia“ Hunorum bei Einharb. 5) Nicht der 
innerfte, alfo engfte; ipsi eirculi alius alio multi contraetiores, Mandes 
bleibt doch unflar; vgl. die Abweichungen der Handſchriften bei Simſon ©. 102 und 
Wattenbachs Ueberſetzung d. Gejchichtichreiber ber D. Vorzeit. IX. Jahrh. 13. Band. 
2. Auflage, ©. 40. 6) Riezler I, 182. Bgl. Simſon ©. 101. 7) Denn 
gewiß ift doch das Jahr 795 keineswegs wie Simfon ©. 104; vielmehr ſpricht Man: 
ches für das Jahr 798, Mühlbacher Nr. 3360, ©. 212. Ludivig vermählte ſich 
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Frankenreich auch an feiner äußerften Südweſtmark eine Erweiterung: die 
keden Etöße der Saracenen bis nad Südfrankreich hinein hatten, wohl auf 
Befehl Karls, die aquitanifche Regierung zu einer fehärferen Wacht an ben 
Pyrenäen aufgerüttelt: „fie ordnete an den Marken von Aquitanien ringsum 
ftarfe Schugwehren: die Stadt Auſona,!) die Burg Cardana, Caftajerra 
(Casseres am Ter) und andere lang veröbete Städte befeftigte fie, befiebelte 
fie aufs Neue und übertrug die Bewachung dem Grafen Burrell mit aus 
reichenden Streitkräften: wahrſcheinlich doch derſelbe Graf Borrellus von 
Ballares, der ald Sohn eines Grafen Bernhard und der Tota in einer 
Urkunde vom Juli 813 für ein Klofter in dem aragonifhen Ripagorça 
genannt wird.*) Das find die Anfänge oder doch ficheren Erweiterungen 
der „ipanifchen Mark", welche man gewöhnlich viel zu früh anfegt und and) 
wohl zumeilen (f. oben ©. 986) über die Pyrenäen hinaus zu weit in bas 
arabifhe Spanien ausbehnt. 

Pabſt Hadrian Hat die ihm zugedachten Geſchenke aus der Avarenbeute 
nicht mehr erhalten: er war am 23. December 795 geftorben:") ohne Ver: 
gleich eine viel höher ftehende Natur als feine beiden Vorgänger Hatte er 
(troß nicht gerade feltener Reibungen, ©. 1014, 1035) Karls wirkliche Freund: 
fchaft gewonnen: der König weinte über feinen Tod wie über eines liebwerthen 
Bruders oder Sohnes Berluft;‘) er ließ für den Verftorbenen im ganzen 
Reiche beten, erfuchte die angelſächſiſche Geiftlichkeit um das Gleiche?) und 
ließ von Alfuin eine Grabjchrift‘) dichten, welche in Francia mit Gold: 
buchſtaben auf einer ſchwarzen Marmorplatte”) gefchrieben und in die Peterd: 
Tirche, wo Hadrian am 26. December?) war beftattet worden, gebracht ward. 

Hadrians Nachfolger Leo IIL?) (795—816) war ein bedeutender, ge: 
rade für das Diplomatiſche und Bolitiiche fein begabter Mann. Wenn er 





allerdings fpäteftend 795 mit Jrmingardis, Tochter bes Grafen Ingramn, aber 
die Zeitangaben der v. Hludov. c. 8 über die Neubefeftigung ber verlafienen, auf: 
gegebenen Caſtelle ftehen in der Luft: die eine Geſandtſchaft des Königs von Afturier 
Alfons II. fällt ficher erft in das Jahr 798. 

1) Bid. 2) Vgl. Simfon ©. 105, dem id) die Notiz verdanfe. 3) Annal. 
Laurish. Mande Briefe Hadrians an Karl oder über fränfifche Verhältniſſe find 
nur innerhalb des Zeitrahmend von mehreren Jahren unterzubringen, fo zwiſchen 
784 und 791 die Xerleihung der erzbifchöflihen Würbe und des Palliums ar 
Erminbert von Bourges, Cod. Car. Nr. 95; ungefähr 791 ertheilt er die Er: 
laubniß, daß Angilberts Nachfolger im Kanzleramt, Hildibald von Köln, wie 
jener am Hofe leben dürfe. M. G. Leg. I, 71. ®eftritten iſt die Echtheit des Briefe 
zu Gunften des Abtes Maginhar von St. Denis gegen Baulinus (von Aquileia) 
und Theodulf (von Orleans), melde ein St. Denis verliehenes Vorrecht anfochten 
Dümmler hat N. Arch. VII, 400 feine Bezweiflung zurüdgenommen; Hartung. 
Diplom. Forſch. S. 108 benft an Theodulf von Le Mans; wohl ohne Grund. 
4) Einh. v. C. c. 19. Karl jeldft ſchreibt jehr warm darüber an Zeo II. ep. Carol. x 
Zaffe IV, 355. 5) Alfuin ep. LVII. LVIIl ed. Yafje. 6) Ed. Dümmier 
poetae Lat. I. 114. 7) Annal. Laurish. 795. 8) Vita Hadriani ed. Mura- 
tori II, die Platte ift heute noch (nah dem Hauptthor) zu fehen. 9) Gewählt 26. 
geweiht 27. Dec., v. Leonis ]. c. 
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von dieſer glänzenden Begabung in Leitung und Geftaltung der wichtigften, 
der weltgeſchichtlichen Begebenheit feines Pontificats: der Erneuerung des 
abendländifchen Kaifertfums und Uebertragung desfelben auf den König bes 
Sranfenreiches, einen Gebraud gemacht hat, den wir — nach weltlicher Moral — 
nicht billigen können, vielmehr al3 wenig dankbar und mwenig treu bezeichnen 
müffen, fo entjchuldigt ihn einigermaßen die von ihm vorgefundene Ueber: 
lieferung: die Praxis feiner Vorgänger in der Geftaltung des Verhältnifies 
des römischen Stuhles zu den Frankenkönigen und die unermeßbare Bedeu⸗ 
tung, welche diefe That für die ganze Zukunft des Pabſtthums haben mußte. 
Das freilich ebenfalld unermeßliche Elend, welches der Pabſt durch „Ber: 
leihung“ der Kaiferfrone an den Frankenkönig über Italien, über Deutfchland, 
ja mittelbar über das ganze chriſtliche Abendland bringen follte — die Aus- 
fat von Kämpfen, welche heute noch fortdauern und welche principiell 
niemals enden können, fo lang es noch eine römifche Kirche und einen 
einzigen weltfihen Stat giebt, — al 
das hat Leo nicht vorher ahnen können. 
Er hat nur das Verhältniß von Kirche 
und Stat, wie e8 Sanct Auguftinus 
gelehrt, mit argliftiger, geiftlicher Diplo⸗ 
matie in die Praxis eingeführt. 

Uns liegt daran zu zeigen, daß das 
im Jahre 800 Gefchehene nichts plößlich 
vom Himmel Gefallenes war, daß Hier 
vielmehr Aur eine neue und zwar zweifel⸗ Umſchrift: CARLYS; im Felde Monogramm 
103 nach den Anſchauungen der Zeit höchſt für IMPERATOR; Rüdieite: 8CB (Sanotus) 
angemeffene, ja die nothivendige Form "vn; Im, Beide Monsgramm: LEO 
gegeben ward einem Machtinhalt, einer 
Herrſchaft und einer Herrichaftsibee, welche ſchon feit mehreren Jahren that⸗ 
ſãchlich beftanden, einer Herrfchaftsidee, welche Karl und zumal deſſen gelehrter 
geiftlicher Umgebung ſchon feit wenigftens 795 bewußt und vertraut war. 

Bor Allem ift feitzuftellen, daß ſchon lange vor 800 der Pabſt dem 
Frankenkönig al3 „patricius Romanus“ und — mehr noch — gemäß der von 
Karl bereit? 794 bei Anlaß des Frankfurter Concil3 gegenüber den 
ſpaniſchen, ihm ftatsrectlich nicht untergebenen Bilhöfen, dann 796 dem 
Pabſte ſelbſt gegenüber beanſpruchten Stellung als „Befchirmer der (römifchen) 
Kirche allüberall” eine gewiſſe Befugniß einräumte, die Giltigkeit der Pabft- 
wahl zu überwachen: — ſchon vermöge feiner Verpflichtung, den — gültig 
gewählten — Pabſt zu hüten, eine Verpflichtung, an welche Karl alsbald 
von Leo follte gemahnt werden. Aber mehr no. Zwar war der Pabſt 
ohne Zweifel Souverain eines feit 754 gefchaffenen weltlichen States, eben 
des Kirchenftates, deffen Hauptftadt Rom war, und infofern war der Pabft 
auch Souverain, weltliher Monarch von Rom (an Stelle des bei Seite ge- 
ſchobenen allein legitimen Souverains: des Kaiſers zu Byzanz) geworden: 





Gemeinjame Münze von Karl dem Großen 
und Pabſt Leo II., Denar. 
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Hadrian ftreifte das letzte Zeichen der Anerkennung folder Scheinfonverainetät 
ab, indem er (feit 796?) nicht mehr nach Regierungsjahren des Kaiſers 
Datirte. Indeſſen diefe Souverainetät des Pabſtes in Rom, wie im Kirchen: 
ftat überhaupt, war keineswegs eine unbeichräntte: wir ſahen, wie Rechts: 
mittel, gegen päbſtliche Urtheile an ben Frankenkönig eingelegt, vom Pabit 
nicht principiell beanftandet wurden.!) Ungewiß bleibt, ob in den Verträgen, 
namentlih etwa dem von 773/4, der König ſich ausdrücklich ſolche Ober⸗ 
hoheit gewahrt hatte — es ſcheint nicht: da Karl fich nicht darauf beruft — 
oder ob es nur aus ben Pflichten des Schirmvogts der Kirche (defensor, 
fpäter erft advocatus ecclesiae) gefolgert warb: — aber gewiß ift: der König 
forderte Treue und Gehorfam (in weltlichen Dingen) vom Pabft, er nahm 
über der Unterfouverainetät des Pabftes die Höchfte Souverainetät in Rom 
in Anſpruch — etiva wie das Deutſche Reich die Souverainetät (= Stats⸗ 
gewalt) feiner Bundesfürften durch eine übergeorbnete Souverainetät (Stats: 
gewalt) beſchränkt und überwölbt. WII das ward aud) bereits 795 vom 
Pabft anerkannt. Leo zeigt (mie fehon die Vorgänger, oben ©. 957) dem 
König feine Wahl an, er überfendet — doch offenbar zur Prüfung dieſes Be 
weigmitteld — das Wahlprotokoll, Wahlbecret (decretalis cartula) umd er 
verjpricht ihm dabei feierlich Treue und Gehorfam.?) 

Unter andern Geſchenken jhidt er die Schlüfjel des Grabes Sant 
Petersꝰ), worin fymbolifche Uebertragung des Beſitzes Tag, und das Banner 
ber Stadt Rom:*) alfo Uebertragung der Schußpflicht und bes (Mit-)Befiges 
von Sanct Peter und Uebertragung der höchſten weltlichen Gewalt in der 
Stadt Rom. Ya, er forderte den König auf, einen feiner Großer nad Rom 
zu Ihiden, das Volk von Rom eidlih in der Pflicht zu beftätigen, 
d. 5. der Unterthanenfchaft, der Treue und der Unterwerfung’) 

Diefe Unterthanenpflicht des römiſchen Volkes befteht natürlich bereits: 
ber Wechiel eines Pabſtes Tann daran nichts ändern: „firmare“ (befräftigen, 
anerkennen, beftätigen) nur foll der Eid die ohnehin beftehende®) Unterthanen: 





1) Dies ift weſentlich; geringfügigere Ausübungen der Souverainetät bei Waitz 
II. 2. 9. ©. 181—$6. 2) Epist. Carol. X: gavisi sumus seu in electionis 
unanimitate seu in humilitatis vestrae obedientia et in promissionis ad 
nos fidelitate; wahrſcheinlich ift zu leſen: humilitatie nostrae — ber König 
nennt ben Pabſt jchwerlih „eure Niebrigfeit”, viel eher fich jelbft „unire 
Niedrigkeit‘, aber ber ftatörechtliche Sinn bleibt ber gleiche, „Gehorjam gegen unſere 
geringe Perſon“; fo richtig Waitz III, 167. 3) Wie fie ſchon an Karl Martell waren 
geichidt worden (oben ©. 820). Mit Recht bemerkt Waitz III, 167, daß nach der Sitte 
jener Zeit unzweifelhaft die Neberfendung von Schlüffeln als Zeichen der Unterwerfung 
wie ber Befigübertragung galt (Huesca, Tortofa). 4) Annal Lauriss. 796: 
claves .. confessionis S. Petri et vexillum Romanae urbis. 6) Einh. 
Annal.: rogavitque ut aliquem de suis optimatibus Romam mitteret, qui 
populum Romanum ad suam (d. h. regis) fidem atque subjectionem per 
sacramenta firmaret. 6) Dan kann daher Simfon ©. 113 nur ſoviel 
zugeben, daß die Aufforderung neu war, bie Römer in Eid und Pflicht zu 
nehmen; nit die „Pfliht” der Römer felbft ſollte neu eingeführt werden: 





Rarl d. Gr. eine Fahne darreichend. 


Muſivbild aus Pabjt Leo's II. Triflinium im Lateran: 


Der heilige Petrus dem Pabſt eine Stola, 
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pflicht: auch der neue Unterjouverain Leo, wie der alte, Hadrian, erfennt da- 
durd nur ausdrüdlich dad Recht des Oberfouverains an. 

Zange vor 800, ca. 783, nennt ein fo frommer und pabitergebener 
Mann, wie Paulus Diaconus, Rom in einem Brief an Karl „Eure” 
Stadt!) und zwiſchen 783 und 786?) in der Gejchichte der Bilhöfe von 
Met fagt er: „Karl fügte die Römer und die Stadt Rom felbft, melde ſchon 
lange fein Erfcheinen erjehnt hatte und, weiland Herrin des ganzen Exdfreifes, 
jegt von den Langobarden herabgedrüdt, feufzte, aus harten Engniffen fie be: 
freiend, unter feiner Scepter Gebot.“?) Sehr bezeichnend ijt, daß ein 
eifrig byzantinifch gefinnter Mann Rom geradezu eine Stadt „unter der Herr: 
ſchaft der Franken“ nennt noch vor Aufrichtung des Kaiſerthums: nämlich 
bei der Rüdführung Leo's im Jahre 799: „damals, meint Theophanes, fei 
die Stadt unter die Herrichaft der Franken gerathen:” bis dahin war fie, 
nach buzantinifch-legitimiftifcher Auffaffung, unter der Herrichaft von Byzanz, 
nicht aber des Pabſtes.“) 

Auf das Mufivbild,°) worin Petrus dem rechts vor ihm knieenden Leo 
das Pallium, dem links Enieenden Karl die Fahne überreicht, ift wohl nicht 
viel zu geben, obwohl Leo jelbft es im Speifefal des Laterang anbringen 
ließ. Der Beziehung des Bildes auf die Kaiferfrönung®) ftände wohl die 
Unterſchrift Carolo regi nicht entgegen, wie Neuere meinen: denn im Augen: 
blide, da er die Krone empfing, war Karl König, noch nicht Kaifer. Aber 
das Bild enthält eine Fahnen-, feine Kronenverleihung und bei der Pronen: 
verleihung ward feine Fahne verliehen. Dies ift fhlagend: fonft hätte immer: 
bin ſehr gut ftatt Leo's Petrus als Verleiher der Kaijerwürde dargeftellt 
werben mögen. 

Uebrigens hält fih Karl ſchon 796 für beredtigt, nicht etwa nur über 
den Pabſt weltlih zu richten, auch als Vertheidiger des Glaubens ihn zu 
ermahnen zur Ehrbarkeit bes Lebens und zumal zur Einhaltung der heiligen 
Ganone3, zur Ausrottung der Simonie in der römischen, nicht der fränkiſchen, 
Kirche:)) alfo geradezu kirchenrechtliche und bie Kirchenzucht angehende 
Ermahnungen ertheilt diefer fühne Laie dem geiftlihen Oberhaupt der Kirche. 


fie beftand, ſeit Pippin und Karl den Kirchenftat unter fränkiſcher Oberhoheit gefchaffen. 
Schon der Poeta &axo Ill. v. 280 Ser. p. 583 hat die Worte Einhards ganz wie 
wir aufgefaßt: der Pabſt forbert Karl auf, einige von feinen fränfijchen „‚primores“ 
nad Rom zu ſchicken: 
ac sibi plebem 
Subdere Romanam servandae foedera cogens 
Hanc fidei sacramentis promittere magnis. 


Bgl. Gregorovius IL, 507, im Einzelnen abweichend, im Ganzen hier ſehr treffend. 

1) Ser. rer. Langob. I, 19. 2) Dahn, Langob. Studien I, 49. 8) Ser. II, 265. 
4) Theophanes ed. Bonn. ©. 762: yevop&vng rs ‘Pouns dr’ Enelvov tod xaıgod ixö 
ziv av Bodyyav kovolav. 5) Bei Mabillon, Annales ordin. S. Bened. I, 342. 
6) Wie Alemannus und Mabillon wollen. 7) Anweiſung für Angilbert bei 
feiner Entfendung an Leo. Jaffe IV, 365: ammoneas eum diligenter de omni 
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Wahrlih, Leo mochte bange werden vor ben Folgen der feit 754 
betriebenen Pabjt-Politit: der patricius Romanus und protector St. Petri 
Bippin Hatte nur Pflichten erfüllt: wenn aber der gewaltige Karl ſolche 
Folgerungen ſchon als König aus jener Stellung zog, — wie fah ed aus mit 
der Freiheit der Kirche? Hatte er nicht fehon 794 fogar in einem Dogma 
fh und feine Reichskirche über den Pabſt und ein pähftlich gebilligtes Concil 
geftellt? Wo war die Gränze? Wo war die Macht, ihn zu hemmen? Wahr: 
ich, diefer Frankenkönig ward als Protector gefährlicher mit feinem erdrücken⸗ 
den Tarpeja-Schifd, denn die „unausſprechlichen“ Langobarbenfönige mit ihrem 
Kriegsfchwert je gewefen. Konnte ein Pabſt, ein fo grumdgefcheuter wie diefer 
Leo, wünſchen, daß der ſchon allzumächtige König durch die Kaiſerwürde noch 
mehr eine univerfale Stellung erhalte, geradezu durch diefen Namen auf: 
gefordert werde, mit Pabſt und Synoden umzufpringen, wie die Raifer in 
Byzanz? Wollte diefer Kaiſer feine Refidenz nach Rom verlegen — und wer 
Tonnte den „römifchen Kaifer” davon abhalten? — war e3 dann nicht aus mit 
jener weltlichen Gewalt des Pabftes in Rom und im Kirchenftat, welche feit 
fange fo meifterhaft war aufgebaut worden? Wo blieb der Unterfouverain, 
refidirte der Oberfouverain in Rom? Wahrlich, die Annahme der Raiferwürde 
durch Karl war ein Ereigniß, welches der Pabſt nicht herbeimünfchen, fondern 
mit allen Mitteln verhüten mußte. Alle Pflichten des defensor ecclesiae, 
alfo alle Bortheile des bisherigen Buftandes für den Pabſt, hatte ja auch der 
König Karl zu erfüllen und zu gewähren. Aber nicht nur der Verluft der 
weltlichen Machtftellung des Pabftes, nein, — die Gefahr des Eaefaro: 
papismus nad byzantinifhem Mufter, eine ernite Bebrohung ber in 
der That unentbehrlichen Freiheit der Kirche lag in dem Kaiſerthum Karls. 
Konnte der Pabft diefes Kaiſerthum nicht mehr aufhalten — und bald über: 
zeugte fich der Vertriebene, der Flüchtling, der Karl mitten im Sachſenwald 
anfjuhen und ihn um Wiebereinfegung in feinen Biſchofsſtuhl am Tiber an⸗ 
flehen mußte — daß dieſes Kaiſerthum befchloffene Sache war, — dann konnte 
es nur noch Aufgabe der päbſtlichen Statskumft fein, in ber Form, in ber 
Art der Errichtung des Kaiſerthums, diefes undermeiblihen Webels, nod fo 
viel als irgend thunlich für die Stellung des Pabſtes dabei Herauszufchlagen. 
Nie ward ſchwerſte Aufgabe meifterhafter gelöft. 

Schon jest fpriht der König im erjten Brief an Leo!) über feine 
univerfale Stellung als Schirmpogt des Tatholifhen Glaubens, wie er als 


honestate vitae suae et praecipue de s. canonum observatione .. et de simonia 
et subvertenda haeresi diligentissime suadeas illi; die andern querelae quas mente 
tenes nos saepius agitasse mögen ſich auf weltliche Dinge beziehen. In dem Brief 
an den Pabft ftellt Karl feinen Namen dem des Pabftes voran: Carolus Dei gratia 
rex... Leoni papae; fo erinnert Simfon ©. 116 nad; Sidel 1,401. Wo dad Sanct 
Pauls Kiofter lag, über deſſen Bau ferner verhandelt wird, ift ſchwer zu jagen: am 
wahrfcheinlichften do in Rom (jo auch Mühlbacher). 
1) Jaffsé IV, 356. 
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Kaiſer nicht großartiger und — gefährlicher für die Kirche ſprechen konnte: 
„Wie ich mit euerm Vorgänger einen Vertrag gefchloffen Habe (oben S. 972), 
fo will ih mit euch ein umverleglih Bündniß der Treue und Liebe feft: 
halten, in der Weife, einerfeits, daß mich der apoftolifhe Segen überall 
geleite und anbrerjeits der heilige Stuhl ſtets durch meine Ergebenheit beſchirmt 
werde” — man fieht: wie feit Chlodovechd (oben ©. 52, 56) und Bippins 
(oben ©. 857) Tagen, immer wird Leiftung für Gegenleiftung ausgemacht: 
der Pabſt forgt für Sieg und Segen, der König jhübt ihn gegen Keher, 
Heiden, Byzantiner, überhaupt Gewalt — denn mir fahen: nicht nur die 
himmlische Seligkeit, — Sieg und Herrichaft über die Barbarenvölfer, das 
„Verzehren der guten Dinge diefer Welt“ bebeutet diefer Segen. 

„Meine Pflicht ift e8,!) die heilige Kirche überall (ubique — alſo 
ganz univerfell auf dem ganzen Exbfreis! —) nad Außen mit den Waffen 
zu ſchirmen vor dem Angriff der Heiden und der Verwüſtung der Ungläu: 
bigen (dies die theofratiiche Rechtfertigung der Sachſenkriege) und fie im 
Innern zu feitigen durd Anerkennung des katholiſchen Glaubens: — dies 
war, wie man zu Frankfurt gejehen, Hoch gefährlich: denn was der katholifche 
Glaube fei, Tieß fi der König nicht einfach vom Pabſt vorfchreiben, fondern 
prüfte er mit feinen Reichsbiſchöfen ſelbſt. — „Deine Pflicht ift es, meine 
Kriegsarbeit (militiam) dur Erhebung der Hände zu Gott zu unter: 
ftügen, auf daß das Chriſtenvolk“ (das ift ſchon „die ganze labendländiſche] 
Chriſtenheit“) „überall und immer ben Sieg habe über die Feinde feines Namens 
und der Name Chrifti auf dem ganzen Erbball verherrlicht werde.“?) Hier 
ift bereit die ganze Theorie aufgeftellt von der univerjalen Stellung des 
Königs — noch vor dem Kaifernamen — als des oberften Schirmherrn der Kirche 
„überall“, fo univerjal wie die geiftliche Stellung des Pabſtes: — das ift bereits 
Kaiſerthum vor dem Kaifertitel.‘) Kühn zwar geträumt, aber jehr ſtilvoll und 
meifterhaft logiſch geträumt ift e8 daher von Pabſt Gregor VIL, diefem 
großartigften und ftatverderblichiten Schüler Sanct Auguftins, daß Karl 
Sachſen ala Opfer zu Eigen dargebracht habe — Sanct Peter, „Durch deſſen 
Hilfe er es unterworfen hatte. . wie ed die Sachſen felbft in Urkunde haben 
und ihre Rechtskundigen genau wiſſen“. — Herr Eike von Repgow war frei: 
fi anderer Meinung! Damit verglichen ift es nur ein Kleines, wenn der: 
jelbe Pabit „aus einer im Archiv Sanct Peter Tiegenden Urkunde” Karls 
beweift, Karl habe jährlich einen Peteräpfennig (ad servitium apostolicae 


1) Ep. Carol. X, 366: Nostrum est, .... ubique Christi ecelesiam ab incursu 
paganorum et ab infidelium devastatione armis defendere foris et intus catho- 
licae fidei agnitione munire, vestram est... elevatis ad Deum manibus nostram 
adjuvare militiam . . quatenus populus christianus. 2) Super inimicos nomi- 
nis sui sancti ubique semper habeat victoriam et nomen .. Christi... toto clari- 
ficetar in orbe. 83) Fordert er doch auch die Angelſachſen bereits 795 auf zu 
beten für ihn, für fein Reich und für die „Ausbreitung ded Glaubens“. Altuin 
ep. 57. 58. 
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sedis) zu Aachen, Puy en Velay und St. Gilles im Betrag von 1200 
Pfund Gold eingefammelt.!) 

Es ift Iehrreich zu betrachten, wie Karl bedacht ift, feine Strebungen für 
weltfihe und firchliche „Gerechtigfeit” zu verfolgen auch in den Reichen anderer 
Herrfcher: fo fchreibt er damals an König Offa von Mercia: er danke Gott 
für die von Offa ausgefprodene Reinheit feines katholiſchen Glau— 
bens; die nach Rom pilgernden Angelfachjen werde Karl nicht beläftigen, nur 
die unter jenem Vorwand Handel treibenden der gejeglihen Zollpflicht unter: 
werfen, die angelfächfifchen Kaufleute — die Handelsfperre war aljo wieder auf: 
gehoben — dürften ſicher ihren Gefchäften nachgehen und den König fowie deffen 
Richter um Rechtsſchutz anrufen unter Vorausfegung der Gegenfeitigkeit; Ver: 
bannte aus Offa's Reich, jo den Priefter Odbert(?) Habe er nad Rom ge: 
igiet, dort vom Pabft und Biſchof AetHilhard von Canterbury?) ge: 
richtet zu werben (alfo doch wohl nur in Vergehungen gegen die Kirche); das 
gewünschte ſchwarze Geftein möge Offa abholen, dafür aber die Mäntel wieder 
in der früheren Länge fertigen laflen. An die Biſchöfe in Offa's Neid und 
Aethilred3 von Northumbrien [diefer war am 18. April 796 ermorbet 
worden, was Karl heftig erzürnte:?) der Brief an Offa ſchweigt Hiervon, 
ift alfo vor Eintreffen diefer Nachricht abgegangen] habe er Pallien und Dal: 
matiten und Stüde aus der Avarenbeute gefandt, damit für Hadrians Seelen: 
heil gebetet werbe.‘) Vielleicht find die hier erwähnten verbannten Angel: 
ſachſen diefelben, welche Karl Aethilhard von Canterbury (feit 21. Juli 
793) und Biſchof Cedvulf von Lindfey zur Fürfprache bei Offa (} 26. Juli 
796) empfiehlt; Karl habe weiland Umrhingitan, den einftweilen vertorbenen 
Schutz⸗)Herrn derfelben, ver, wegen infidelitas angeflagt, vor der Todes: 
ftrafe zu ihm geflüchtet und ftet3 zur Reinigung von jener Anjchuldigung 
bereit geweſen fei, nicht aus Feindichaft wider Offa aufgenommen, fondern 
behuf3 der Ausfühnung; die Biſchöfe follen ihm die Verbannten zurüdichiden, 
erlangen fie nicht Friede für Diefelben’) Wie Stat und Kirche in den beiden 
Hriftlichen Reichen einander in die Hände arbeiten, wie Karl auch an ſchotti⸗ 
{hen Unterthanen die Zwecke ber Kirche anftrebt, zeigt fein Brief an Offa 
(nur zwifhen 784 und 796 anfegbar), in dem er erfucht, einen fehottifchen 
Briefter, der in der Diöcefe von Köln der Faftenverlegung angeſchuldigt und 
von den fränkifchen Geiſtlichen ausgewieſen worden, nad deren Antrag in feine 


1) Registr. VIII, 23, ed. Jaffé II, 469; Gregor glaubte gewiß an die Echtheit 
dieſes Pergaments und auch an die Schenkung Sachjend. Karl will den „Vertrag der 
Gevatterichaft” (compaternitas, jo Jaffé ftatt fraternitas,, wie er mit Hadrian 
beftand, erneuert wiſſen, jo daß ihn überall der Segen des Pabſtes begleite, er überall 
die römische Kirche ſchütze; ebenſo jagt er in ber Reichätheilung von 806, feine drei 
Söhne follen wie Karl Martell, Pippin und er felbft die Kirche vertheidigen und 
Sanct Peter, ſoweit die Nechtsvernunft (ratio) es verlangt, zu feinem Recht verhelfen. 
Capit. I. 1, p. 129. 2) Alkuin epist. LVIII ed. Zaffe. 3) Alkuin ]. c. 
4) Bouquet V, 627. 5) Bouquet V, 625; über die Zeit zwifchen 793 und 796 
ſ. Rühlbader Nr. 324. 
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Heimat zu ſchicken, „damit dort fein Biſchof über ihn richte:” man fieht, „der 
Beichirmer des rechten Glaubens allüberall” wirkt auch jenjeit des Meeres 
im Geifte feines theofratifhen Berufs.') 

Im Jahre 796, wahrjcheinlicher vor als nach dem Sachſenkrieg diejes 
Jahres,?) erſchien verfprochenermaßen (oben S. 1044) ein Tudun der Avaren 
„mit einem großen Theil dieſes Volkes in Aachen, unterwarf fich, fein Bolt 
und fein Land (patria) mit eidlicher Treueverfiherung’) dem König, ließ fih 
taufen und kehrte befchenkt zurüd.”') Indefien war bei den Spaltungen im 
Avarenvolk Hiemit Endgültiges nicht erreicht. Ja, diefer Tudun felbft wollte 
nicht Treue halten und ward bald darauf für feinen Treubruch geftraft;’) ob 
er ſchon bei dem Aufftand in diefem Jahre fich betheiligte, fteht dahin. 

Jedesfalls zog noch in diefem Sommer König Pippin auf Befehl des 
Vaters mit dem langobardiſchen und dem baierifchen Heerbann und einem 
Theil des alamannifhen‘), (Alamanniae,) über die Donau, an beren 
rechtem Ufer eine Beitlang gelagert ward‘), erreichte dann einen (dem?) 
Ring, „wo die Könige der Avaren mit den Fürften zu fiten pflegten,” was 
„man“) in unferer Sprade auch „Hringi“ nennt. Und er trug hieraus 
mandjfaltige Schäge davon, ſchenkte fie dem Water und fam fpäter ſelbſt mit 
dem Heer und großen Schätzen nad) Francia. In Karls Lager in Sachſen ge 
langte zuerjt die Botſchaft Pippins: der Ka-gan (Cha-gan) weile bei diejem mit 
ben übrigen obtimates’), mit den „Tarchaniſchen Großen“: d. h. denjenigen, 
welche Tarschane hießen: es war der nad) Ermordung des früheren von den 
Avaren neu gewählte Cha-gan: dann die Nachricht, daß Pippin „in dem Ringe 
fige“: aljo war durch jene Begegnung das Vorbringen Pippins nicht beendet. 
Einzelne Schwärme der Avaren waren auf dns Dftufer der Theiß ent 
wichen. Damals fol der Ring jo zerftört und deßhalb verlaffen worden 
fein, daß er ſchon, ald Einhard Karls Leben fchrieb, nicht mehr die Spur 
menschlicher Siedelung darbot.!) Wie die geographifhe Lage es mit fih 





1) Bouquet V. 626. 2) Ich folge hierin der vortrefjlihen Ausführung von 
Simfon ©. 117; bie Annal. Lauresh. fegen den Beſuch des Tudun fogar noch in 
795. 3) Einh. Ann. 4) Annal. Lauresh. irrig: de terra Avarorum regulus 
quidam nomine Todanus, richtig Ann. Lauress.: „Tudun“ venit, d. h. eben mit 
feinen Begleitern, comitibus, Annal. Lauresh.: hier nicht „Grafen“. 6) Einh. 
Ann, 6) Ann. Einh.: cum italicis et baioaricis copiis .. Annal. Lauresh.: 
Paioarios cum aliqua parte cum suis quos in Italia secum habebat Pippinus. 
7) So ber Rhythmus de Pippini regis victoria Avarica ed. Dümmler, poet. 
Lat. I, 116. 8) nominant: natürlich nicht die Avaren. 9) cum Tarcan pri- 
matibus, Rhythmus, Strophe 10. 10) Einh. Annal., Einh. v. C. 13; über 
avarifche Gefangene, für deren milde Behandlung fih Alkuin verwendet, |. Alkuin 
ep. LXXVI, LXXVII, Jaffe ©. 844 f.; über ben hiebei gefangenen (bei Hrodgauds 
Aufftand ? 776) zu den Avaren geflüchteten Langobarden Ajo, dem fpäter die ein- 
gezogenen Güter zurüdgegeben und hohe Vertrauenzaufträge ertheilt werben, j. Mühl: 
bader Nr. 339. Dan glaubte hiemit am Hofe die Unterwerfung der Avaren vol: 
lendet: — allzu früh, wie man die Vollunterwerfung der Sachſen vor der Zeit annahın. 
Schr anziehend ift jener „ıhythmus“ eines Ungenannten (Geiftlichen ?, ber Bippin 
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bradte, wurde neben dem langobardiſchen ber .baierifche Heerbann ganz bes 
fonderd zu der Unterwerfung der Avaren herangezogen und ebenfo ward 
das Bekehrungswerk an den Unterwvorfenen naturgemäß dem langobardifchen 
und bem baierifhen Epiſkopat übermiefen. Schon in dem Lager an der 
Donau verhandelte Pippin mit dem Patriarhen Baulinus von Aquileja 
(oben ©. 1038) und andern Biſchöfen über die Taufe der Befiegten. Man ift 
ganz erftaunt, hier den Grundſatz aufgeftellt zu finden, die Predigt folle nicht 
eine gewaltfame fein: nicht durch Furcht vor Menfchen mit Schredniffen fei fie 
zu verkünden, fondern gütig in der Form der Ueberredung (suadibilis) und 
mit Süße eingethaut (dulcedine inrorata): „nicht follen fie gezwungen, wider 
ihren Willen, zum Taufbad herangefchleppt werden‘), ſondern nur diejenigen, 
welche die Gnade des h. Geiftes durchſtrömt hat und welche aus Sehnſucht der 
Seele nad) dem Heil verlangen.” Unmöglich kann ben hier Beteiligten ber 
ſchroffe Gegenſatz des Verfahrens Karla gegen die unglücklichen Sachſen ver: 
borgen geweſen fein, fo daß Hierin ſtillſchweigende Mißbilligung oder doch Ab: 
lehnung jener Scheußlickeiten Liegt. Es war offenbar Karls eigenftes Wefen, 
das gewalttreibende, welches aus politifcden Gründen, um fo bald als möglich 
mit dem trogigen Stamm fertig zu werden, mit allen Mitteln, auch den 
ſchrecklichſten, das Chriſtenthum aufgezwungen wiſſen wollte, zugleich in bem 
angenehmen Gefühl, dadurch das eigne wie ber Verjtodten Seelenheil zu 
fördern. Gerade diefe Mifhung von Statsraifon und Fanatismus ift das 
Artzeichnende an Karl. Es ift dies ſchon oft gräßlic genug: man ift froh, 
wenigftend nicht durch die Annahme von Heuchelei — die Karl ganz fremd 
war (vgl. oben ©. 1040) — das Bild des Helden in das Pfäffiſch-Gemeine 
herab ziehen zu müffen. 

Pippin, Paulinus und befonders Alkuin waren Heinere, aber milbere 
Naturen: der Brief Alkuing?) an Karl über die Aoarenbefehrung®), welcher 
Milde empfiehlt, ift gewiß nicht ohne mißbilligenden Seitenblid auf die 


auf dem Feldzuge begleitet Hatte ?) de Pippini regis victoria Avarica durch leb⸗ 
haftere Schilderung, als die fteifen Hexameter verftatteten, in 7 füßigen Trochäen. 
Tie Umzingelung der Waren durch allüberall auögeftellte Heine Echaren 


hostibus accingens totum, undique praesidia 
montes silvas atque colles ponere praesidia 


ift echt Karolingifche Umfaſſungs-Feldherrnſchaft; über die Entftehungszeit des Ge- 
dichts Angilberts (carm. 1. Poetae Lat. I, 358) an Pippin |. Simfon ©. 126. 

1) nec coarti aut inviti ad baptismi trahantur lavaaum. 2) Obgleich man 
die Maren eine „gens bruta et inrationablis vel certe idiota (et sine literis)"* 
nennen mochte (Baulus bei Alkuin ep. 68); von ihrem Aeußeren: Theodulf car- 
mina 25, v. 29: pone venit textis ad Christum erinibus Hunnus (—- dagegen 
die Araber mit gelöftem Har v. 421. Simfon ©. 119: „die Avaren trugen das 
Har in langen, mit Schnären umwundenen Zöpfen, welche ihnen wild und ſchmutzig, 
gleihfam fhlangenartig, um den Naden fielen und das Abſtoßende ihres Weußeren 
feigerten.” Dümmler, PBiligrim von Paſſau ©. 134 und Poetae Latini aeri Carol. 
P. 484. 3) Briefe Alkuins über Die Avarenkriege 795/6 Jaffé 56, 64, 67, 70. 
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Gräuel im Sachſenlande gefchrieben: „Karl möge die Belehrungsprieiter ſo 
anweijen, daß die Gewinnung dieſes Volkes gejchehe durch weichere Gebote; 
wie das Kindesalter durch Milch genährt wird, auf daß nicht der noch zarte 
Sinn bei ftrengeren Geboten wieder von fich ausfpeie, was er getrunfen.” Ja, 
ein Brief!) ſpricht geradezu von den Sachſen und fagt, „der Behntzwang 
(für die Kirchen) ift es geweſen, der, wie man fagt, den Glauben der Sadjien 
wieder umgeworfen hat.” Und ganz allgemein, nicht blos von den Avaren, 
ift es gemeint, wenn er davor warnt, ben rohen Völkern gleich beim Anfang 
der Belehrung das Joch des Zehnten aufzulegen: beſſer, den Zehnt fallen 
lafien ald das neue Chriſtenthum wieder verderben. - „Wir altgemohnten 
Chriften zehnten ſchon nicht gern, wie viel weniger laſſen die kaum ge: 
wonnenen ſich das gefallen.“ Uebrigens war die Zehntpflicht eben mur eine 
unter den vielen tief verhaßten Zwangsmaßregeln des aufgebrungenen Stats: 
chriſtenthums; ber Behent war eine brüdende und, weil vom Rohertrage 
erhoben, eine wirthihaftlich ſehr ſchädliche Laſt: er erſchwerte jede Rodung, 
ſchreckte ab von jeder auf ben Boden verwendeten Arbeit, während doch 
Rodung des Urwaldes, Trodnung der Sümpfe, Umwandlung von Bald, 
Sumpf, Heide, Wieſe in Nderland noch Jahrhunderte lang Borausfegung 
jedes Wohlfahrts: und Bildungsfortfchrittes war. 

Außer der langobardifhen ward nun, wie gejagt, die baierifche Kirche 
zur Belehrung wie der Avaren fo ber übrigen (flavifchen) Heiden im jenem 
Südoſten herangezogen. Zumal ber wadere Biihof Arn von Salzburg 
ward hiermit betraut”), ein paar Jahre darauf (798) die gefammte baieri: 
ſche Kirche neu organifirt, Salzburg zum Erzbisthum erhoben und Ara 
verliehen, der in großer Gefandtfchaft mit Paulinus von Aquileja, Far: 
dulf von St. Denis (oben S. 1030) und dem Pfalzgrafen Echerich?) in 
Rom erjhien und „auf Bitten der übrigen baierifhen Biſchöfe von Säben, 
Freifing, Regensburg, Pajfau und Neuburg” (das will fagen: auf 
Wunſch Karla) vom Pabſt das Pallium feierlihft empfing;') fofort von Italien 
aus follte der neue Erzbiſchof nach Kärnthen eilen (Ende 798). Er und Graf 
Gerold?) führten einen von Arn geweihten Biſchof Deoderich in „Slavonia“ 
(Selavinia) ein (nad Oſtern, 31. März, 799). Arn und Deoderich wirkten 
num höchſt erfolgreich‘) in Belehrung der Karantanen und Südſlaven (ſ. Vaiern), 

1) 64, p. 303: decimae, ut dicitur, Saxonum subverterunt fidem. 2) Brief 
Altuins an Arn, 92. Jaffé VI, bis ©.333. 3) Das hat Simfon jehr wahrſcheinlich 
gemacht S.137. 4) Annal. Juvav. majores 798. Genaueres Baiern. Die Urkunden jind: 
Brief Leo's an Arn (unter Warnung vor Simonie) vom 20. April, Zahn, Urkundenbuch 
von Steiermark 1. 1, an die baierifchen Biſchöfe und an Karl vor September :98 
Migne 1:9, p. 970. Zahn a. a. D. 4. „Seit 802 tritt Arn in Baiern. als Königs 
bote auf.” Mühlbaher S. 153 nah den Urkunden bei Meichelbed, Histor. 
Frising. 5) F 1. Sept. 799. 6) Freilich Hatten auch Hier die Waffen vor: 
gearbeitet; im Jahre 997 Hatte ber Heldenhafte Markgraf Erich von Friaul (oben S. 1044) 
mit Franken und Langobarden die „Wandali“ gejchlagen und deren Land dem 
König unterworfen (Annal. Alamann. 797) und Pippin mit den Baiern und auch 

















Durchſchnitt bes Münfterd zu Aachen. 
Der Bau if der Karls des Großen; bie vom Gewölbe herabhängende Lichterfrone ift ein Weihgeſchent 
vor Kaifer Friedrich Barbarofia. 
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während Karl im Jahre (Sommer) 796') und (Sommer) 797°) wieder 
zwei furdhtbare Berheerungszüge nad) Sachſen unternahm und durd) Brand, 
Mord und Fortichleppung von vielen Taufenden von Gefangenen, aud; Weibern 
und Kindern, das Land völlig entvölfert, der Stamm hier größtentheils aus: 
gewurzelt wurbe: bei dem fchredlihen Zug von 797 „dur alle Eümpfe 
bis an's Meer” — auch Frieſen hatten fi den Sachſen angefchloflen — 
ichleppte er wieder „Geifeln fo viel er wollte, aber auch Weiber und Kinder, 
den dritten Kopf” der ganzen Sachſenbevölkerung, jagen die Quellen wieder: 
holt — alfo beftand der Grundfag der Auswurzelung, mochte auch die And: 
führung unmöglich fein — mit fi fort und fiedelte ftatt ihrer Franken im 
Sachſenland an’) „Es kamen die Sachſen von allen Enden und Eden 
ihres Landes und unterwarfen fich.” 

In diejem Jahre (796) meldet die Chronik von Moiſſac — was 
fich felbftverftändlich auf mehr als ein Jahr vertheilt —: „er hatte zu Wachen 
feinen feiten Si aufgefchlagen (ibi firmaverat sedem suam), er baute dort 
eine Kirhe von wunderbarer Größe; er ſchuf fih dort auch einen Palaſt, 
den er „Lateran” nannte, er ließ feine Schäge in den verfchiedenen König: 
reihen ſammeln und nad Aachen bringen; auch (andere) viele und große 
Bauanlagen (opera) errichtete er dafelbft.)” 

In den Jahren 796 und 797 äußerte fich die Herftellung der ſpaniſchen 
Mark und die erneute Merkſamkeit Karls auf die fpanifche Grenze durch 
einen Heereszug in das Gebiet der Earacenen hinein: Königsboten, niht 


mit langobardiſchen Haufen die „Sclavi“ (annal. Alam. cont. murb. nur in 
einzelnen Hanbfchriften) hereingerüdt; ohne Zweifel die „Wenedi‘ der ann. Guel- 
ferbyt. d. h. die ſüdſlaviſchen Winden, Dümmler, ältefie Gedichte der Slaven in 
Dalmatien ©. 384; über Vinidae —Slaviüberhaupt Dahn, D. Geſch. I, a. 38, I, b. 327 
Daß „Wenedus“ verfchrieben fei für Beneventum, Düngmann, Reued Archiv 
Il, 512, ift ganz unmahrjcheinlich: gegen Benevent wird erft 801 wieder gefochten. — 
Altuin ward das Velehrungswert bei den Avaren und Südſlaven nicht rafch gemig 
gefördert; er verſprach ſich hier mehr Erfolg als bei den troßigen Sachſen. Brief 127. 

1) Annal. Lauresh. Lauriss. Einh. Mosell. Guelferbyt. Petar. 
Alam. Chron. Moiss. 2) Nüdtehr nach Aachen Ende September Simſon 
€. 136. epistola Carol. XII. XIV. Zaffe IV, 368 f. In biefen Aufenthalt zu 
Aachen fallen: eine fehr merkwürdige Urkunde vom 17. Febr. 797 zu Gunften des 
Abtes Afoar von Brüm, der in gutem Glauben, aber in großer Einfalt zwei königliche 
Villen in Anjou in Anſpruch genommen hatte, Migne 97, p. 1068; am 31. Mär 
Rüdgabe an Graf Theodold (vgl. zu 792) Bouquet V, 769; befien Schenkung 
an St. Denis Mabillon Diplom. 605; am 28. Aprif Schenkung einer cella, in 
welder Sanct Riharius (+ 645: fein Leben von Alkuin, Froben II, 2) im Walde 
Foreſtin gelebt, an Klofter Et. Riquier im (jelben) Gau Bonthien. Bouquet 
1. c. Schenkung für Ronantula von Gütern, darunter eines weiland von König 
Liutprand deſſen „Hofnarren”, joculator‘, dem Griechen Gregor, verliehenen, 
Sidel, Reg. 277. 3) Annal. Lauriss. minores 797, Ser. I, 119. vgl. oben zu 795. 
Juni 796 noch in Aachen, Winter ebendaſelbſt, Weihnachten 796 und noch Oftern 
797 (23. April) bis in ben Sommer. 4) 8gl. Einh. v. C. c. 17. Angilberk 
Carmin. Ser. II, 395; der Mönd von Sanct Gallen I, 28. 


Feldzüge in Spanien (796, 797), Gefandte v. Byzanz, v. Bagbad (797). 1059 


blos aquitanifche Grenzgrafen, führten das Heer, und kehrten zu Karl nad) Aachen’ 
jurüd (796). Im Jahre 797 trat über das wichtige Barcelona (Barei- 
nona), dad (mann ?) wieder von den Franken abgefallen war; der Prae- 
fectus (Wali) der Stadt‘) erſchien Anfang des Sommers?) zu Aachen 
und ergab fi) und die Stadt.?) 

Tiefen Vorteil und ben neuen Werbündeten fofort auszunugen zu 
einem Borftoß von der Küfte her nach Nordweſten in das Binnenland befahl 
Karl feinem Sohn Ludwig, einen Verſuch anf Huesca (Osca) zu machen, 
der aber völlig feheiterte.‘) Das Univerfale der Machtftelung Karls tritt 
immer Harer hervor: die Fäden der Kriegs: und Friedenspolitik häufen 
fih immer dichter in feiner Hand: in dem jchlichten Palaſt zu Aachen er: 
feinen nach dem Sachſenkrieg von 797 wohl fast gleichzeitig der Saracene 
Abdallah, der Sohn des Dmaijaden Abderrahman (oben ©. 1038), der, 
(788) von feinem Bruder Hejham?) vertrieben, bisher in Mauretanien 
als Flüchtling gelebt Hatte, und „commendirte”) fih in die Schutzgewalt 
be3 Frankenkönigs — er ward auf feinen Wunſch nad Spanien geleitet von 
Ludwig, der ihn mit nad Aquitanien nahm?), — ferner, wieder einmal, nad) 
langer Unterbrechung und Verfeindung (oben ©. 1012), ein byzantinifcher Ges 
fandter des Taiferlichen Patricius und Statthalterd von Sicilien, Niletas, mit 
einem Briefe des Kaiſers Conftantin. Der Gejandte, Namens Theoktiftos, 
ward großartig (magnifice) aufgenommen und nad) wenigen Tagen wieder 
entlafien.) Damals gingen auch Gefandte Karls nad Aſien zu Harın 
Arraſchid, dem Khalifen zu Bagdad: die beiden Franken Lantfrid und 
Sigismund ftarben auf der Fahrt, nur der fie (als Dolmetfch ?) begleitende 
Jude Iſaac lehrte nach vier Jahren (801) zurüd.?) 

Karl überwinterte, was lange nicht mehr (feit 784) gefchehen war, in 
Sachſen — in Heriftelli (Herftelle in Weftfalen, Regierungsbezirk 
Minden an der Wefer) — um den Befiegten wieder einmal zu zeigen, 
daß ber Frankenkönig fi hier ganz ſicher fühle, au wohl, um die keines: 


1) Zatus (Ann. Lauriss.), Babbo (v. Hludor. c. 10), Zadius (Eamold. 
Nigell. I, 1. v. 316. Ser. II, 473), Janun (Annal. Sith.: Seid'? So Lembfe I, 364. 
2) Einh. Annal. 3) Diefelbe Hatte 759 Pippin gehuldigt, 778 Karl Geifeln geftellt, war 
aber feither alternante rerum eventu (Einh. Ann. 797) wieder abgefallen: nunc Franco- 
rum, nunc Saracenorum dicioni subjiciebatur. 4) Und jebeöfalls ſehr unbedeuteub 
war: nad) den Annal. Alam. fam Ludwig zurüd „absque bello“; gleichwohl ift 
diefer Bug nicht ganz zu fireichen d. h. mit bem von 799 zu ibentificiren; ich folge 
gegen Fund, 2. Fr. ©. 20 und Dorr ©. 59 Simſons überzeugender Erläuterung, 
zumal der Beitbeftimmung in der v. Hludov. c. 10 Theodulfi carmen 25 v. 39. ed. 
Tümmiler p. 484.) 5) Heicham war 796 (27. April) geftorben; ihm war befien 
Sohn EI Hakem gefolgt; Lembke I,363,366f. 6) Annal.Laurise.. 7) Einh. 
Ann. 8) Annal. Lauriss. Beweggrund der Senbung und Gegenftanb ber Ber: 
handlungen find unbelannt; vielleicht eine Wiederanfnüpfung befierer Beziehungen, 
Borbereitung der bald darauf folgenden Geſandtſchaft der Kaiferin, |. unten zu 798. 
9, Einh. Ann. 801. v. C. c. 16. 
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wegs befriebigenden Buftände, die er früher wohl allzugünftig angefehen, in 
der Nähe und in längerem Verweilen kennen zu lernen; am 28. October 
hatte er zu Aachen unter Buziehung von Vertretern der Oftfalen, Weit: 
falen und Engern das fogenannte capitulare Saxonicum erlaſſen) 
Dafielbe enthält, vielleicht in Zolge des Einfluſſes milder Gefinnter in 
feiner Umgebung (oben S. 1055), Hin und wieber eine Herabſetzung ber 
früheren mit Blut gefchriebenen Ausnahmögefege für Sachjen.”) Mitte Ro: 
vember ging er mit feinem ganzen Hof und mit Heeresmacht nad) Sachſen 
und vertheilte die Truppen in Winterquartieren über das ganze Land.’) 
Hieher, nad „Reue Herftelle"*), feither und Heute noch von des Heeres 
Lager fo genannt, Tieß er die Könige Pippin und Ludwig kommen, die 
dann wieder in ihre Reiche entlaflen wurden; hier fuchte ihn eine avariſche 
Botſchaft auf und ein Gefandter bes Königs Alfons‘) II. (791—843) von 
Afturien und Galaecien (im Nordweſten Spaniens), der als Geſchenk ein 
Zelt (papilionem) von wunderbarer Schönheit überbrachte. Der Spanier 
erbat wohl ein Waffenbündnig wider die Mauren und Saracenen, 
welche gleichzeitig im Süden am balenrifchen Meer die Balearen verherrt 
hatten. Er Hatte Liffabon (Olisipona) erobert und ſchickte durch feine 
Gefandten Froia®) und Bafilifus Zeichen feines Sieges.’) Alfons nannte 
fi in feinen Briefen und durch Gefandte „des Königs Eignen“®), fo „eng 
wußte ihn Karl an fich zu feſſeln“.“) Aber aus dem Lager in Sachſen ſchreibt 
gleichzeitig (etiva März 798) diefer wunderfame König an Alkuin über die 
Bezeichnung ber drei Sonntage der Faften (Septuagesima, Sexagesima, Quin- 
quagesima) und die Feier diefer Wochen, und ladet ihn ein, zu ihm zu fommen: 
jedoch Alkuin bittet, ihm zu erlaffen, „in jenes Land des Krieges und des 
Haders zu reiſen.“ o) So mochte Sachjen füglich immer noch heißen. Denn bie 
Nordelbifhen Sachſen, die bei jener Berathung nicht vertreten geweſen 
waren, erhoben ſich ungefähr um Oftern (8. April) 798 aufs Neue, erſchlugen 


1) ed. Boretius 1, 71. 2) Genaueres IV. 8. „Sachſen“; gleichzeitig eine Ver: 
Handlung mit Bifchöfen über Einrichtung eines Klofters St. Pauli (bei Rom? Oben 
©. 1051. So Simfon, ©.116,137). 3) Ann. Lauriss. Lauresh. Einh. 4) Ju 
diefe Zeit (jedesfalls zwiſchen 777 und 797) drei Urkunden für Echternach? (Sidel, 
Beitr. V, Wiener Sig. Ber. 49). 5) Die Annal, Lauriss. bieten noch die echte 
altgothifche Form dieſes Namens: „Hadefons“ (Hadu-funs). 6) Richt Trola; 
ebenfalls ein altgothiicher Name, Könige V, 199. 7) 7 gefangene Araber, 7 Maul⸗ 
thiere, Rüftungen,; annal. Lauriss. 8) proprium suum, Einh, v. C. c. 16. 
Sagen über eine Berlobung Alfonfos „des Keufchen” mit Karla nie geiehener 
Schweſter Lembfe ©. 395. 9) In dieſe Zeit verlegt Mühlbacher auch die Gejandt: 
ſchaft des Afturierd an Ludwig nach To ulouſe, wo zugleich Boten des arabifchen „‚Hänpt: 
ling in ben Aquitanien nächſten Bergen“ Bahalul (Balul) erjcheinen, Friede ſuchend, 
Geſchenke darbringend; ob aber damals auch die Reubefeftigung von Bi, Cardona 
und Eafjeres am Ter? v. Hlud. c. 8 (oben ©. 1046). 10) Altnin ep. 96. %8. 
Karl ſchidt ihm dann Geſchenke ep. 99, Jaffé. Aikuin ep. 100 mahnt damals, durch 
Muſik die wilden Leidenfchaften (truces motus) im Lager zu mildern; er war mit ben 
äußerften Gewaltmitteln der Belehrung durchaus nicht einverftanden (oben ©. 1055). 








Sachſenkrieg von 798. — Geſandtſchaft der Kaiſerin Irene (798). 1061 


einige (vier)!) Königsboten und nahmen andere gefangen, um Losfaufs- 
fummen zu erprefien. Abermals verwüftete Karl (Sommer 798), von Her: 
ftelle und Minden (? Münthum) aufbrechend, alles Land zwiſchen Wefer 
und Elbe bis Bardanwik auf dad Furchtbarſte mit Feuer und Schwert, 
fchleppte Edelinge (capitaneos) und andere Geifeln „jo viel er nur wollte“ 
fort, während er von der andern Seite Her über bie Norbelbifchen bie 
Abodriten, feine ſlaviſche Hetzmeute, los ließ unter ihrem Häuptling Drafut, 
indeß der Königsbote Eburis bei Bornhöved an der Schwentine (Suen- 
tana) den linken Flügel der Nordelbiihen angriff: dieſelben erlagen unter 
großem Menfchenverkuft.?) Nun kamen die Slaven zu Karl nad Nord: 
Thüringen zwifhen Oder und Elbe, „und er belohnte fie wunderbar”, 
wie fie es verdienten; daß fie auch Heiden?) waren, fo gut wie bie 
Sadjen, ftörte dabei den großen Feldherrn nicht, der die Doppelangriffe 
fiebte: ber Teufel Ezernebog Hatte ihn lange wicht fo viel geärgert wie 
der Teufel!) Wodan und er trieb ohne Bedenken einen Teufel durch den 
Andern aus. — Auch Land, altfächfiih Land, feinen flavifchen Helfern 
(auxilistores) zum Lohn einzuräumen, befann er ſich feinen Augenblick. 
Abermals wurden die davon gefchleppten Gefangenen und Geifeln®), von der 
Heimkehr für immer abgefchnitten, über ganz Francien vertheilt. 

Nach Aachen zurüdgekehrt‘) empfing Karl (Spätherbit 798) eine Ge: 
fandtfchaft der Kaiferin Irene’), den ehemaligen patricius von Frigia 
(Bhrygien), Michael Ganglianos, und den Priefter Theophilus (de Bla 
chernis). Ihr Sohn Eonftantin war im Vorjahr (15. Juni 797) von Em: 
pörern (Unhängern Irenes) geblendet worden: die Geſandtſchaft fuchte nun 
„Frieden“s), d. 5. Herftellung guter Beziehungen.) Karl nahm fie wohl 
freundlich auf: denn er entließ mit ihnen einen in Stalien im Gefecht (788? 
oben ©. 1012) gefangenen vornehmen Byzantiner Sifinnius, Bruder des 
Patriarchen von Eonftantinopel.’‘) 


2 ©. 8. IV Sadjfen. 2) 2901, Annal. Lauresh., nach Annal. Lauriss. 
4000 Todte. 3) Die Annal. Lauresh. ftört es, baß biefe „fanatici‘ fiegen; 
aber fie tröften fih: Karls und ber Chriften (in ihrem Lager) Glaube verhalf 
ihnen zum Sieg. 4) ©. Baufteine I (1879) ©. 260. 5) Wenn aber die Annal. 
St. Amandi hospites capitaneos auf 1600 anfchägt, jo ift wohl zu verftehen 
obsides et capitaneos; 1600 ſachſiſche Edelinge gab es mohl überhaupt nicht. 
6) Hier Weihnachten 798 und Dftern, 31. März, 799. 7) Herene, jchreiben die 

Annal, Leuriss. 8) Haec tamen legatio tantum de pace fuit. 9) In diefe 
fällt wohl auch die zweite Geſandtſchaft des Afturiers, oben ©. 1060. Reizvoll ift 
Theobulfs, bes Biihofs von Orldans, Schilderung der Reifefahrt, welche er als 
Königsbote mit Laidrad, dem Baier, der Erzbiſchof von Lyon werben follte, von 
Lyon and bamals (798) nach ber Provence machte: fie bereiften Bienne, Balence, 
Rohemaure, Drange, Avignon, Nimes, Maguelonne, Soutancion, Agde, 
Bezierd, Rarbonne, Earcafjonne, Arles, Marfeille, Air, Cavaillon. 
Theodulfi carm. 28 ed. Dümmler I, 498. 10) Die officiöfen Annalen Einharbs 
billigen die Entthronung als verdient, propter morum insolentiam; Alkuin dagegen 
Brief 114, ©. 404 verurtheilt den Frevel. Damals (2. Febr. 799) Vegnadigung des 
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Im folgenden Jahre (Mai / Juni) 799) Tief Karl in feiner Gegenwart 
zu Aachen eine Disputation zwiſchen Alkuin und Felix von Urgel über 
den Aboptianismus abhalten, da ber ſpaniſche Biſchof rüdfällig geworden war. 
Altuin Hatte Die Ausrottung diefer Ketzerei zu feiner Hauptaufgabe gemadit: 
er hatte wohl duch Karl die römiſche Synode?) herbeigeführt, melde 
diefe Lehre abermals verwarf. Felix wiberrief?) hier zu Wachen abermals, 
ward aber nunmehr (Erzbifhof) Laidrad von Lyon in Haft übergeben: 
Laidrad, Bifhof Nidfrid von Rarbonne und Abt Benedict von Aniane*) 
erhielten, wohl unter einer gewiſſen Oberleitung durch Altuin?), die Ketzerei zu 
befämpfen den Auftrag, nicht von Pabſt oder Concil, fondern vom König, 
ber alfo, bier allerding3 in Webereinftimmung, nicht, wie zu Frankfurt, im 
Widerſpruch mit dem Pabſt, als Schirmer des rechten Glaubens in dogmatiſchen 
Streitfragen ganz jelbftändig vorging und Biſchöfen Aufträge dogmatiſchen In: 
halts und für die Predigt der Lehre ertHeilte. Daher auch befrägt Alkuin Karl‘), 
nicht Pabſt oder Eoncil, ob er feine Widerlegung”) jener Lehre verbreiten ſolle. 

Karl war von Wachen?) mit feinen Söhnen Karl, Pippin und 
Ludwig, welder Befehl erhalten Hatte, aquitaniſche Mannfchaften mit 
beranzubringen?) — alfo war wohl eine größere Unternehmung geplant — 
nah Sachſen aufgebrochen, hielt zu Lippeham?') die allgemeine Reihe: 
verfammfung (ober zu Sriemarsheim!!), am Iinten Rheinufer, nahe ber 
Ruhrmündung) und flug dann in Paderborn (Padrabrunno) fein Lager 
auf. Hier behielt er die Hälfte der Truppen zurüd, während er mit der 
andern Hälfte feinen Sohn Karl nad) dem Bardengau fandte, mit ben 
Slaven (Wilzen und Abodriten) zu verhandeln, Unterwerfungserflärungen 
der Nordſachſen entgegenzunehmen, Abgefallene zu verknechten.'?) Seinen 
Sohn!) Pippin aber fhidte er mit zahlreichen Begleitern!!) einem Gaft 
Hg in Avarenland (Avaria) gefangenen Langobarden Ajo. Mühlbader 

. 339. 

1) Größler a.a.D. ©.52. Simfon, ©. 159. Hefele III (2. Aufl.), 724. Nah 
Muhlbacher (vielleicht befier) im Juni 800. 2) Bweifelhafter Zeit: jebesfalles vor 
25. April 799, da Leo gefangen ward nach Hefele III (2. Aufl.) 722 Dctober 798: 
Manſi XII, 1080. 3) Altuin, ep. CXXXIX. 4) Nicolai, ber Heilige Benebict 
von Aniane. 5) ep. CXXXIV—V. an Arn, an jene drei Commilfare CXL. CXLI. 
v. Alcuini, c.7 ed. Jaffé VI,l.c. 6)ep. Alc. CXLII. vgl. CXLIII. CXLVIIL fie 
hatten folchen Erfolg, zumal Laidrad, daß fie in Bälde 20,000 Menſchen, Priefter, bar- 
unter auch Bifchöfe, wie Laien, aus ber Keberei zurüdführten. 7) Adversus Felicem: 
ed. Frobenius I, 789. 8) Mitte Juni noch in Aachen: damals Juni <99 zu 
Aachen Urkunde für Klofter Aniane im Gau Maguelonne, Bongquet V, 761, amd 
Betätigung von Stiftungen feiner gottgeweihten Schweiter Gisla für St. Denis 
(Güter im Artois, Bermandois, Amiennoid und Gambre6fis) für das Seelen: 
Heil der Eltern. Karl, Pippin, Ludwig unterjchreiben, 13. Juni 799. Bonquet Le. 
9 v. Hiud.c.9. 10) Ann. Einh. 11) v.Hludov.l. c., damald noch fönig: 
liches Gehöft, jpäter verichenkt an Kloſter Berdun: ich entnehme dies Simfon ©. 177. 
12) Annal Lauriss. 18) Ann. Einb. 14) v. Leonis: cum aliis comitibus, 
alfo nicht „Grafen, Pippin war doch nicht Graf! 
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entgegen, deflen Beſuch wieder — wie weiland Stephans II. — ein Stüd 
Weltgeſchichte im großartigiten Sinne des Wortes bedeutete: dem Pabft Leo. 

Derſelbe war am St. Marcustag!) (25. April) von einer feindlichen 
Bartei, als er in feierlihem Aufzug vom Lateran zu Pferd fi) nad ber 
Bafilika San Lorenzo in Lucina begeben wollte?), aus einem Hinterhalt bei 
legterer Kirche überfallen und gefangen worden. Räbelsführer waren Habrians I. 
Neffen, der primicerius?) Paſchalis und der Gädelmeifter (sacellarius) 
Eampulus. Politiſche Beweggründe hatte die Parteiung nicht: es ift Ver: 
frühung, Unterjchiebung von Beweggründen, wie fie erjt fpäter, zumal im 
X Jahrhundert, auftauchen, wenn eine Duelle eben dieſes Jahrhunderts‘), 
der „libellus de imperatoria potestate in urbe Roma“, das römiſche Bolt 
die weltliche Herrihaft in der Stadt dem Pabſt entreißen laſſen mwill.”) 
Der Babft ward von feinen Anklägern verbrecheriſcher und Lafterhafter Dinge®), 
der Unzucht“) und des Meineids bezichtet: höchſt wahrfcheinlich ohne Grund. 
Daß einmal Arn von Salzburg in einem Brief an Altuin mit ben 
Sitten „des Apoftolifchen” nicht zufrieden?) ift, kann doch gegenüber dem Un: - 
ſchuldseid Leos und dem freifprechenden Urteil der fränkifchen Unterſuchungs⸗ 
richter nicht allzuſchwer ind Gewicht fallen, zumal derſelbe Arn fpäter dem 
Gericht angehört, welches die Angaben für unbegründet erflärt. Vom Pferde 
geworfen und mißhandelt blieb er nadt und halb todt auf dem Plate Liegen, 
ward dann von den Anftiftern unter dem Vorwand der Heilung in das 
Klofter des Heiligen Herasmus gebracht, hieraus aber nächtlicher Weile durch 
feinen cubicularius Albinus befreit — er ward mittel eines Geiles 
über bie (Stabt:?)Mauer herabgelaſſen, — gelangte in die Peterskirche, ward 
Hier von Gefandten des Königs, Abt Wirund von Stablo und von Herzog 
Winigis von Spoleto, der auf die Kunde von ſolchem Frevel fofort gegen 
Rom mit einem Heere geeilt war (nicht ſchon im St. Peter weilte), auf: 
genommen und nad) Spoleto gebradt.?) 


1) Laetania majore, Annal. Lauriss. In ipsas laetanias quod est 7. Kal. Maj., 
Annal. Laureeh. 2) v. Leonis. c. 11 ed. Muratori; bie Annal. Einh. jagen: 
ad ecclesiam s. Laurentii quae ad Graticulam (= Craticulam — crates, Roft, Hürde) 
vocatur. : 8) So heißt er in einer Urkunde Leos ſelbſt vom 20. April 798. Jaffs, Reg. 
Pont. Rr. 77, vgl. Simfon ©. 164; aber auch ein Bifchof, Maurus von Nepi, war 
betheiligt. v. Leonie, nicht „nomenclator‘“ wie Annal. Lauriss. 801. 4) ©. 
Wattenbach I, 397. Ser. III, 720. 5) Sehr gut Hirfch, Forſch. XX., vgl. Simfon 
©. 165. 6) Criminosae et sceleratae res: in feinem Unfchuldseid, Jaffs IV, 380. 
7) Adulterium vel (= et) perjurium; adulterium ift im Stile ber Zeit nicht nur 
Ehebruch, fonbern jedes Geſchlechtsdelict ep. Alcuini OXX. Jaffs VI, 489. 8) Er: 
wähnt in Alc. ep. CXXVII. Jaffé 1. c. p. 510—12. Anders Lorentz ©. 224, 
Beißberg, Arno, Wiener Sih.-Ver. 43, ©. 332, Simjon ©. 166. 9 € ift 
geradezu artzeichnend für bie Entftehung von Sagen ober beffer: faljchen Uebertreibungen 
bei folhen Wnläffen, wenn die ſonſt fo genau unterrichteten nahezeitigen „Reichs: 
annalen”, Annal. Lauriss., den Pabſt geblendet und an der Zunge verftämmelt werben 
Laffen: fpäter dann erutis oculis ut aliquibus visum est lingus quoque amputata, 
beides unrichtig; Leo felbft Magt nur fiber einen ſolchen Plan: eine eindringlide 
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Ohne Zweifel wandte fih ber Pabſt (und der Spoletiner) gleih an 
Karl (nicht zuerſt nach Byzanz)!), der fofort feinen vornehmften Reiche: 
beamten: den Archicapellanus Hildibald (oben S. 1027) und Graf 
Astarich?) dem Flüchtling entgegenfandte), welden er zu ihm zu bringen 
befahl (praecepit): zwar nit an den Pabſt, an den Spoletiner erging 
ber „Befehl": doch faßte der König offenbar jofort den Beſchluß, ſelbſt unter: 
ſuchen und richten zu laſſen: — die zweifellojefte Geltendmachung ftatlider 
Gerichtsbarkeit wie über des Pabftes Angreifer, fo über den Babft felbft. 
Leo ward nun zu Paderborn mit den höchſten Ehren empfangen‘). Bir 
befigen nod Trümmer einer epiſchen Dichtung, welche das Verhältniß von 
Raifer und Pabſt, zumal auch diefen Beſuch*), ſchildert. Der Pabft ward jo 
ehrenvoll entlaffen wie er empfangen worden, „nachdem er alles vorgebradit 
hatte, um deßwillen er gelommen war”, — aber gewiß auch, nachdem er von 
Karl und deffen Umgebung, und von den einflußreichiten Statsmännern, wie 
dem Erzfapellan, welche zu feiner Burüdbegleitung nad) Rom und zur Unter: 
fugung und Entiheidung feiner Sache ihm mitgegeben waren, erfahren hatte 
den hochwichtigen Beichluß Karls, der niemand näher anging als den Biſchof 
von Rom: nämlich die Annahme der Würde eines römiſchen Kaifers. 
Völlig unglaubhaft, erft Tange nad) der Thatſache von 800 zurecht gelegt und 
zwar mit der Abficht, die Verleihung der Kaiferfrone durch den Pabſt als 
defien von Karl anerfanntes Recht darzuftellen (oder doch in dem feften 
Glauben an dies Recht), ift ein Bericht, wonach Leo damals verjprochen habe, 
den König, wenn er ihn vor feinen Feinden beſchirme, mit dem Taiferlichen 
Diadem zu krönen. Der fragliche Abſchnitt der „Ihaten der Biſchöfe von 
Neapel” ift von dem Diakon Johannes zu Anfang des X. Jahrhunderts 


Mahnung zur Vorſicht auch gegenüber den „Reichsannalen“; |. die ganz muſterhaft 
methobijche Unterfuhung bei Simjon im erften Excurs. Das Leben Leo’s läßt ifm 
Augen und Zunge ſogar zweimal (! iterum) auögerifien werden: es lam aber 
nur zum Berfud (conati sunt). Das Richtige bei Theophanes Chronogr. ed. 
Classen p. 782: die zur Blendung Abgeichidten verichonten ihn aus Erbarmen. Nah 
einer andern freilich ſehr fpäten Quelle (gesta ep. Neapol. c. 920) ward im Ge 
dränge, da fie ihn Blenden „wollten“, nur das eine Auge leicht verlegt. 

1) Wie der Mönd; von St. Gallen I, 26, Yaffs IV, 657, und eine byzantiniſche Duelle 
Constantin. Manass. compend. chronol. ed. Bonnene. p. 198. 2) v. Leonis 
l.c. 3) Karl Hatte auf die Nachricht gleich ſelbſt nad Rom eilen wollen, Alt. 
ep. 118—120, zog aber dann doch (Ende Juni) von Aachen zunächft nach Sachſen. 
Leos Feinde plünderten und zerftörten nad) feiner Flucht feine und des trenen Albinus 
Häufer. v. Leonie. 4) v. Leonis; Juli 799. 5) ed. Dümmler Poet. Lat. |. 
Angilb. carm. VI, 466, ber Urheber ift jehr zweifelhaft: nah Simfon, ©. 181, 
Forſch. XII, 570, XIV, 635. Hibernicus exsul, nah Wattenbad, ©. 168, 
Ebert I, 60, Manitius neues Arch. VIII, 15, IX, 617 Angilbert; nad Dümmier 
1. c. 367, 894, Götting. gel. Anz. 1881, Stüd I, 2 u. neued Arch. IV, 144 unbetimm- 
bar: babei wird es wohl bleiben müfjen, kann ich auch bie Beweisführung von Ausb: 
feld Forſch. XXIV, 611 gegen die Gründe für Angilbert keineswegs als durchſchlagend 
anerfennen. 
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verfaßt.) Was Karl jest gerade übte, diefe Gerichtöbarfeit über ben Pabſt 
und deſſen Unfläger, — konnte ein Frankenkönig das üben? Nein. Ein 
patricius Romanus? ®ielleiht, aber ſchwerlich — dieſe nebelhaft unbe 
ffimmte Titelmürde hatte wenigftens nie im Entfernteften folde Gewalt in 
Rom geübt. Der römifhe Kaifer freilich hatte daS wiederholt gethan 
(vgl. I, ©. 315): nur diefer Name, nur die rechte Form fehlte Karl, 
dem Beherrſcher (fait) des ganzen chriftlichen Abendlandes (ausgenommen 
nur die Epriften auf den brittiihen Snfeln, in Spanien und dem noch 
byzantiniſchen Italien), dem „Schirmer des rechten Glaubens überall”. Die 
hochftehenden Beamten, welche im Auftrag Yes Königs als defien missi ben 
Pabſt zuerft (wohl im October) durch das Frankenreich nad) Rom in hohen 
Ehren zurüdführten, wo er am 29. November an der milviſchen Brüde vor 
den Thoren feierlih empfangen ward, am 30. November feierlih aus der 
Betersliche in den Lateran einzog?), waren der Reichserzkanzler (Archi- 
capellanus) Hildibald von Köln, Urn von Salzburg, die Biſchöfe 
Kunipert, Bernhard (Bernhar von Worms?), Dtto (Atto von 
Sreifing?), Jeſſe von Amiens, der Biſchof electus Flaicus und brei 
Grafen, Helingaud, Rothilar nnd Germar.’) Diefe Männer febten den 
Babft auf Karla Befehl fogleih, noch vor Prüfung der Anklagen feiner Gegner, 
wieder ein. Sie bildeten auch das Gericht, welches in dem „triclinium bes 
Pabſtes“ anderthalb Wochen lang die von den Anklägern und Nachſtellern 
desfelben erhobenen (auch nah Paderborn eingefandten) Beſchuldigungen 
unterſuchten. Das Ergebniß war, daß die Ankläger nicht? „vorbringen”, 
d. 5. beweifen konnten: fo wurden fie, zumal Pajchalis und Campulus, ver: 
Haftet und zum König nad „Srancia”*) gebracht. 

In dem Lager zu Paderborn empfing Karl abermals einen Gefandten 
des „Praͤfecten“ Michael von Sicilien und der Kaiſerin (imperatissa), der 
ſehr ehrenvoll entlafien warb?), aber aud die Nachricht, daß zwei feiner 
allervorzüglichiten Männer, in Krieg und in Frieden viel erprobt, den Tod 
gefunden hatten durch die Avaren: ber tapfre Herzog Erich von Friaul war 
nad abermaligem Abfall jenes Volles (und etwa auf avariſch Anftiften?) 


1) ®attenbad; I, 288; übrigens Hatten auch die Feinde des Pabſtes Gefandte 
an Karl geihidt mit jchweren Anklagen. v. Leonis l. c. 2) v. Leonisl. e. 
3) v. Leonisl.c. 4) Die Annal. Lauresh. nennen fie „zur Beit in Berbannung”. 
— Am 11. April 800 ermahnt der Pabſt die baierifhen Biſchöfe, Aebte, Priefter 
und Laien zum Gehorfam gegen ihren Erzbifhof Arn: zumal follen fie in fanos 
niſchen Fällen nicht daB weltliche, ſondern fein Gericht auffuchen, ferner über ver- 
botene Ehen Kleinmayın, Radrichten von Juvavia, Anhang, p. 57; ich entnehme 
dies bem Regiſt. Jaffs, Nr. 2508. 6) So jagen nur die Annal. Guelferbyt. 
Scharffinnige, aber doch wenig 'geftügte Bermuthungen bei Simfon, ©. 188: eine 
Bartei anf Sicilien fol Abfall von Byzanz zu Karl geplant, der Statthalter ohne 
Wiſſen ber Kaiferin verhandelt Haben (vgl. Strauß, ©. 89, Harnad, ©. 40, viel: 
fach unrichtig v. Döllinger, ©. 859); allerdings floh 801 ein vornehmer Sicilianer 
aus ber Inſel zu Karl nad Rom. 





1066 1. Bud. 20. Gap. König Karls Alleinherrihaft (771-800). 


duch Argliſt der kroatiſchen Bewohner der byzantiniſchen Stadt Terfatto 
bei Fiume (Tarsatica, Liburnise eivitas) erfchlagen worben, und Graf 
Gerold ber praefectus von Baiern, ber Bannerwart, signifer und Rath (con- 
siliarius) Karls, da er gerade feine Schar zum Kampfe wider bie Avaren 
orbnete.') 3 

Karl hatte noch durch den Pabft die neu erbaute „wunderbar große” Kirche 
zu Paderborn weihen laflen?); dann, bald nad) ber Abreife des Pabftes, brach 
er mit Ludwig auf?) und fehrte nad) „Francien“, d. h. nad) Aachen zurüd. 
Abermals warb in größtem Stil die Entvölferung Sachſens von feinen 
fächfifchen Bewohnern vorgenommen: abermals wurden ſehr viele ſächſiſche 
Familien, die Männer mit den Frauen und Kindern, ald Gefangene, Geiſeln 
oder weder in der einen noch in der andern Eigenſchaft, einfach als gezwungene 
Auswanderer und geziwungene Anfiebler, fortgejchleppt und über verfchiehne 
Landfchaften des Reiches verftreut, während ihre Ländereien unter den Bifchöfen 
und Brieftern (beſonders den Webten, d. h. Mlöftern), Grafen ‚und andern 
Vaſallen des Königs vertheilt wurben.‘) Die Sachſen follten durch folde 
Berfplitterung unſchädlich gemacht, dem Heidenthum und ber Stammesart zu: 
gleich entzogen werden: — Har hatte der große Zwingherr erfannt, daB das 
Bolt, folange es im Zufammenhang mit den alten götterumjhwebten Wäldern, 
auf den alten Moorheiden wohnen blieb, von der alten Freiheit und dem 
alten Götterglauben nicht loszureißen war. Seit den Xagen der Römer 
waren fo gewaltjame Entwurzelungen ganzer Volkstheile nicht mehr vor: 
gelommen im Abendland. Man hat wohl gejagt, es fei dieſen Zwangächriſten 
und Biwangsanfiedlern nicht allzufchlecht dabei ergangen: ein folches Urtheil 
legt auf Stammesart, Väterglauben, Freiheit und Heimath, die dadurch 
verloren gingen, doch allzu wenig Werth! Giebt es höhere Güter? Es fehlte 
ſchon damals nicht ganz an Stimmen, welche diefes gottfelige Wüthen miß⸗ 
billigten. Kein Geringerer, fein Unfrommerer als Alkuin bat wieder: 
Holt und in verjchiedener Weife feine Abneigung gegen Karls Vorgehen in 
Sachſen auögefprochen: zweimal räth er, bie erbitternden Zehnten aufzu: 
ſchieben; einmal’) warnt er, bie Troßigen durch Drohungen im Trotz zu 
beftärfen, räth, Friede mit ihnen zu machen, um für Wichtigered Zeit zu ge: 
winnen: ja er zweifelt geradezu, ob Gott dies Land zum Chriftentänm be: 


1) Annal. Lauriss., 1. Eeptember 799. So bie Grabfchrift ed. Dümmler, 
Poetae Lat. I, 114: er warb in bem reich von ihm beichenkten Klofter Reichenau 
beftattet; über Erichs Tod ſ. die versus de Herico duce, ebenda p. 131, verfaßt 
von einem Paulinus, wahrfcheinfih doch wohl dem Patriarchen von Aquileja? 
Allen Grund Hatte Alkuin, den Berluft beider Männer für das Reich ſchmerzlich zu 
beffagen. Karl follte von ba ab noch gar manchen ſchmerzlichen Tobesfall zu betrauern 
haben. Ep. CXXV. ed Jaffe VI, 509; hieher auch CXXIV und CCII, 694? |. Simfon, 
©. 199, über Gerold Einh. v. Car. c. 13, p. 503 (Schulausgabe. 2) Translatio 
8. Liborii c. 5, Ser. IV, 150, andere Weihungen von Kirchen durch Leo find aber 
legendenhaft, |. ſchon Rettberg II, 440 und jet Simfon, ©. 184. 53) Rad dem 
11. Nov., dem Martinstag, v. Hludov. c. 9. 4) Annal. Lauresh. 6) ep. 114. 
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ftimmt Habe, da zwar ausgewurzelte Sachſen Ehriften getvorben, die in der 
Heimath verbliebenen aber durchaus im Heidenthum verharrten: fo noch 799: 
ein bebeutfames Zeugnißl Für Die ganze fpätere politifhe und Rechts- 
gefchichte des Herzogthums Sachſen wurde es maßgebend, daß Bisthümer, 
Klöfter und unmittelbare Königsvafallen hier fehr a Reichsland erhielten 
als Immunitäten und Lehen. 

Zür den Verluft Gerold und Erichs brachten nit ausreichenden Troft 
die nun in Aachen (Karl verbrachte dort den Winter) einlaufenden Nachrichten 
über Erfolge der fräntifhen Waffen im fernjten Weften. Die hriftlichen 
Bewohner der baleariſchen Anfeln hatten (ob durch Vermittlung jener Ge: 
ſandtſchaften des Königs von Afturien, oben ©. 10607), wie wir jeßt erſt 
erfahren, die Hilfe der Franken wider die Saracenen nnd Mauren (f. oben 
©. 1060 zu 798) angerufen und erhalten. Schwerlich waren es doch fräntifche 
Schiffe — Karl ſchuf erft 800 eine Kriegsflotte gegen die Wilinge (f. unten 
©.1068,1124,1140) — oder doch ſchwerlich blos fräntifche, gewiß auch gothiſch⸗ 
fpanifche, welche fränkiſche Scharen auf jene Inſeln!) trugen, die Unterwerfung 
derſelben unter das Sranfenreich entgegennahmen und num die maurijchen See: 
räuber fo erfolgreich abwehrten?), daß die ihnen im Gefecht abgenommenen 
ahnen dem König nad) Aachen gebracht werden fonnten.°) Im Bufammenhang 
mit dieſer Machtentfaltung der Franken gegen die „Saracenen‘ fteht e8 doch 
wohl, daß aud in Spanien der „Präfect“ der im Jahre 797 erfolglos au⸗ 
gegriffenen Befte Huesca‘) nun die Schlüffel der Stadt mit Geſchenken 
überfandte und verſprach, biefelbe zu übergeben, fobald fid Gelegenheit böte.’) 
Wie das „Univerfale” von Karls Herrſchaftsſtellung — das allmälige, aber feit 
751 ſtark vorfchreitende Hinüberwachſen aus der Frankengeſchichte in die Welt: 
geichichte ift für den Forfcher und Darfteller vielleicht noch von mächtiger ergreifen: 
der Wirkung denn für den Lefer — hier auf den fernften Infeln des Weftens 
fi geltend macht, fo fehict, in Anerkennung folder Stellung des „Schirmherrn 
des Glaubens allüberall“ (oben ©. 1052), gleichzeitig aus dem fernften Oſten, 
aus ber heiligen Stadt Jerufalem, der Patriarch Reliquien vom Grabe 
des Herrn (und „Benedictionem“, was wahrſcheinlich zugleih Segen und 
Heines Geſchenk, jedesfalls aber letzteres bedeutet, oben ©. 1036). Karl entließ 
den Gefandten nad Weihnachten und gab ihm aus feinem Palaft den Priefter 


1) Rad Einhard Ann. nur Majorca. 2) Ob Alkuins Brief 127 ſich auf Diefe 
Seeräuber bezieht? „Die Infeln des Dceans bei Aquitanien”: 105 der Räuber werben 
bei einer Landung erfchlagen. Simfon, ©. 207 denkt wohl richtiger an Nordleute 
und bie lie d’Ol6ron, Ile de R6 (Radis), Ile d’Yeu (Oia), Noirmoutiers (Herio), 
alfo von der Loiremündung bis zur Garonnemündung; er fieht darin die Strafe 
Gottes für Verlegung geiſtlicher Gelübde; berühmt ift die ſagenhafte Weisfagung Karls 
über ba3 feinem Nachfolger durch diefe neuen Feinde brohende Unheil beim Mönd 
von St. Gallen Il, 12. 3) Annal. Lauriss. 4) Azan, Haffan, fo Lembke 
I, 875, bie Ueberfendung der Schlüfjel bedeutete Ergebung in bad Unterthanenverhältniß, 
oben ©. 1048, allein Huedca war, wie 800, fo auch 809 und 812 im Beſitz der Araber, 
nicht der Franken. 65) Annal. Lauriss. Annal. Einh. 
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Zacharias mit, Gefchente (donaria) für jene heiligen Orte zu überbringen.') 
Wie die Schlüflel des Grabes der Apoftelfürften, fo Hielt Karl nun bie Heilig- 
thümer des Grabes des Herrn felbft in Händen: Rom, die Hauptftabt weiland 
bes Weftreiches, ſiand unter feiner Oberherrſchaft, Jeruſalem, einft dem Df: 
reich zugehörig, ehrte ihn ähnlich wie ben Kaiſer des Oſtreichs: — man muß 
fagen, das Kaiſerthum Karls war ſchon geboren, es war nur noch nit mit 
dieſem Namen getauft: die Taufe — durch den Pabft — brachte das nächſte 
Jahr. 

Rad der Rüdkehr aus Sachſen erhielt Karl noch eine andere Gieges: 
botihaft: Wido, ber treffliche Markgraf der bretonifhen Mark, Nachfolger 
Rolanda?), hatte mit andern Grafen die ganze Bretagne durchzogen, deren 
Unterwerfung entgegengenommen und überreichte nun dem König die Waffen 
ber Häuptlinge (ducum, feltiih: „machtiern“) aller jener Clane, je mit Auf: 
ſchrift der Namen der Einzelnen: denn jeder Hatte fi, fein Land und feinen 
Glan (populum) ergeben. Wenn aber bie Annalen?) beifügen: „und bie 
ganze Provinz der Bretonen wurde, was nie zuvor gejhehen war, von 
den Franken unterworfen”, fo ift das doch nur mit ftarfen Einfchränkungen 
richtig (j. oben ©. 42, 471), und ehrlich genug fügten die fuldifchen Annalen 
Einhards bei: „und fie wäre es gewefen, wenn nicht gar bald die Un: 
ftäte des treulofen Volles es nad) hergebrachter Weife wieder geändert hätte.” 
Im Jahre 811 mußte ſchon wieder ein Heer gegen dieſe Kelten entjendet 
werben, deren allgemeine Unterwerfung aljo aud 799 eine endgültige nicht 
gewejen war: ſolche allgemeine Unterwerfungen — auf furze Dauer — 
fommen ſchon vor feit den erften Erwerbungen Chlodovechs in diefen Land: 
ſchaften. Vielleicht im Hinblid auf die gewiß damals bereit3 beſchloſſene 
Romfahrt und längere Abweſenheit von Frankreich, deſſen Küften und Infeln 
im Vorjahr von normanniſchen Seeräubern waren heimgefucht mworben, 
orbnete Karl umfaſſende Mafregeln zur Vertheidigung diefer Seegebiete an: 
nit nur Wartthürme und Zufluchts-Burgen wurden angelegt und hergeftellt 
— (ganz gefehlt Hatten fie wohl nicht) — aud eine fräntifche Kriegs: 
flotte ward, unferes Wiſſens jeht zuerſt, geſchaffen: zunächſt zur Abwehr, 
aber, wie die Beſetzung der Balearen zeigte, auch wohl zum Angriff. Bisher 
war das Frankenreich von Chlodovech ab ausfchliehend eine Landmacht gewefen. 
Nie in den fait unabläffigen äußeren und (merovingifhen) inneren Kriegen 
erfahren wir von fränkiſchen Kriegsſchiffen — von Handels: und Gejandt: 
ſchaftsſchiffen allerdings oft: — fo vortreffliche Dienfte folhe gegen Normannen 
(fon 515 oben ©. 73), Dftgothen, Byzantiner, Sangobarden, Bretonen, 
abermals Byzantiner und Beneventaner und in den merovingifchen Kriegen 
(3. 8. zwiſchen Guntchramn, Chilperih, Sigibert) Hätten leiſten können: es 


1) Annal. Lauriss. Annal. Einh. 799. 800. 2) Ueber Wido fehr gut 
Wüftenfeld in For. III, 39%. Simfon, ©. 200: dort Alluins Lob für Wido 
„aus altedlem auſtraſiſchen Geichleht an der Mofel, Stammvater St. Liutivins, 
Biſchofs von Trier, Stifterd von Mettlac an ber Saar”. 3) Annal. Lauriss. 
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befremdet das: freilich noch mehr der Mangel einer langobardiſchen Flotte: 
nur Bandalen, Oftgothen und Weftgothen Hatten Kriegäflotten.!) 

Auch bereifte Karl, Mitte März von Aachen aufbrechend,?) wieder ein- 
mal den Weften feines Reiches, dem er feit 778 fern geblieben war (es iſt 
merkwürdig, wie feit Vollendung der Unterwerfung Aquitaniens ber Dften in 
den Vordergrund der politifchen Arbeit tritt), ganz befonderd, um jene Ein: 
richtungen anzuorbnen oder ihre Ausführung zu prüfen’). Oſtern (19. April) 
feierte er bei Angilbert dem Abt (feit ca. 790) von St. Riquier (apud 
s. Richarium) zu Centulo (Pitardie).‘) Dorthin beſchied Karl au einen 
feiner Hervorragenditen Räthe in kirchlichen und wiſſenſchaftlichen Dingen: 
Altuin, feit 796 Mbt des St. Martindflofters zu Tours. Zwiſchen 
Alkuin, Karls „Flaccus“, und Angilbert, Karl „Homer“, hatte eine Weile 
Spannung beftanden: ber allzuftrenge alte Alkuin tabelte des leichtlebigen (Karls 
Tochter Bertha hatte zwei uneheliche Kinder von ihm, er blieb aber gleichwohl 
der Liebling Karls!) jüngeren Mannes Neigung zu Schaufpielern (histriones) 
und Gauklern. Angilbert, verlegt, ſchwieg. Da richtete Alkuin wirklich väter 
lich empfundene Verſe an ihn: er will die alte Freundschaft hergeftellt willen. 
Angilbert ergriff die dargebotene Hand: er bat den Alten, in feiner Weiſe 
ihn ebrend, eine alte rohe vita des h. Richarius, des Stifterd von St. 
Riquier, in kunſtvollere Geftaltung umzufleiden. Alkuin that dies gar gern 
und widmete die neue Lebensbefchreibung Sanct Richars dem „Raifer” Karl 
(801); vielleicht Hat Karl damals (800) verföhnlich eingegriffen.’) Alkuin 
fchreibt 801 von Angilberts Sittenbefierung nah Adalhards von Corbie 
Berichten. 

Darauf reifte Karl abermals der Küfte) entlang nad Rouen (Rotuma- 
gus), überj&ritt hier die Seine und ging nah Tours, am Grabe de hei: 
ligen Martinus”) zu beten;®) feine Söhne Karl und Pippin begleiteten ihn; 

1) Und gleichzeitig erläßt der König Anweiſungen an Arn von Salzburg über 
Predigten und Kirchenzucht! Vgl. ben Nachweis der Zeit dieſes Erlafied bei Mühl⸗ 
bader Nr. 342, Arn war Ende 799 aus Rom über Rarantanien zurüdgefehrt. 
2) Annal. Lauriss. 3) Vielleicht auch um die (nochmalige) perfönliche Hul⸗ 
Digung ber keltiſchen Clanhäupter entgegen zu nehmen, gewiß nicht blos, „um zu 
fiſchen“ Annal. St. Amandi. Annal. Lauriss.: litus oceani Gallici perlustravit 
in ipso mari, quod tunc pyratis (Annal. Einh. nordmannicis) infestum erat: 
Brief Alkuins 127 von 799, classem instituit, praesidia disposuit. Sage, aber gute 
echte Sage über ben Vorgang beim Mönd v. St. Gallen II, 14. Jaffé IV, 689. 
4) Der vorhergehende Beſuch in St. Bertin (Sithiense monaster.) hängt davon 
ab, ob die Urkunde (vom 26. März), Bouquet V, 752, echt und, wenn echt, dem 
Jahre 800 angehörig ift, was ich beides, Mühlbacher und Simfon ©. 208 folgend, 
bezweifle. 6) Ebert II, 23; Simjon ©. 221. Alkuins Briefe Nr. 116. 177. 
238. 6) Der fpäteren „Normandie“: denn bieie Seewehr hat befanntlich unter 
Karls Heinen Nachfolgern die Normanen abzuwehren nicht vermodt. 7) Urkunden 
für ihn vom 2. Juni 800 nah Mühlbacher Nr. 346. Bouquet V, 702 verunechtet 


die vom 3. Juni 1. c. ©. 706. 8) Daher: „er befuchte die Leiber der Heiligen, 
welche in Yrancia find”. Chron. Mossiac. 
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Ludwig, der ihn aus Rouen nad) Chaſſeneuil zu fi) eingeladen, den Zu: 
ftand Uquitaniens zu prüfen, befahl er, vielmehr zu ihm nad) Tours zu 
fommen. Hier weilte er einige Tage wegen Erfrankung feiner Gemahlin 
Liutgardis, welhe bier am 4. Juni ftarb und begraben wurbe.!) Da: 
mals ſoll Alkuin geweisfagt Haben, nicht Karl oder Pippin, die Hochgemuthen, 
der „bemüthige" Ludwig werde Karla Exbe werden: — felbftverftändlih eine 
Erfindung nad) 810 ober 814. Uebrigens Hält Alkuin einmal wirklich 
dem Prinzen Karl den „demüthigen” Bruder Ludwig als Tugendfpiegel vor: 
er ſchreibt, er möchte auch Karl „Mahnbrieflein“ ſchreiben dürfen, wie fie 
Ludwig oft verlange und „gar demüthig Iefe“.?) Prinz Karl Hatte das 
Heldenthum der Ahnen geerbt, Ludwig wahrlich nit: er warb denn auch ein 
„demũthiger“ Pfaffenkönig.) In Tours erfchienen vor Karl mit Gefchenten 
die Häuptlinge und Grafen der britanifchen Clane.‘) Bon Tours ging er 
über Orleans, wo Theodulf (feit 788) Biſchof war, Ber, wo Ludwig 
nad Aquitanien entlafjen ward,“) Paris und Laon‘) nad) Wachen zurüd. 

Anfang Auguft hielt er bie allgemeine Reichsverfammlung (,plaidavit“) 
zu Mainz (Mogontiscum), fagte, „nachdem er alle Gränzen bes Reiches 
in Frieden gefehen“, den Bug nah Italien an und ging, von Mainz auf 
brechend, über die Alpen. Der offen angegebene Zweck diefer Romfahrt war 
die Ordnung der Zuftände in Rom und die Belriegung Benevents, der noch 
geheim gehaltene, aber bereits feit befchlofiene, gewiß die Annahme der Kaiſer⸗ 
würde. Zunächſt raftete der König in Ravenna. Dort ordnete er Alles 
für einen Feldzug gegen Benevent, brach nad} fieben Tagen auf und ging 
über Ancona, von wo aus er Pippin mit dem größten Theil des Heeres 
durch das Gebiet von Spoleto gegen Grimoald entjandte,”) nah Rom. 
Am 23. November traf er zu Mentana (Nomentum), 12 (14,) römische 
Meilen vor Rom, auf den Rabft, der ihm fo weit entgegen gegangen: mit 
größter Demuth empfing er den König, frühftüdte dort mit ihm und eilte ihm 
dann voran in die Stadt. Am 24. November nahm der Pabſt auf ben 
Stufen der Peterskirche Stellung, ſchickte dem König die Fähnlein (vexille) 


1) Annal. Lauriss. Lauresh. Zroftbrief Alkuins ep. 138. Jaffé 1. c. 
2) Vita Alcuini p. 24. Brief Alkuins Nr. 245 (801—804). 3) Meine herzlich 
abſchãtzige Meinung von Ludwig ſtand feft, lange bevor ich bei Mühl bacher, K. S. 11 bie 
treffenden Worte fand: „L. war unbedeutend und unfelbftändig als Regent, ſchwach unb 
wantelmüthig ald Charakter.” 4)Annal. Mettens. 5) Vita Hludovici c. 12; daß 
das fogen. „Capitulare in pago Cenomannico datum“ (Boretiuß a. a. D.) von 
Karl, nicht von Ludwig, herrührt, halte ich mit Boretius gegen Simfon ©. 217 für 
wahrſcheinlich. 6) Damals (aber mo?) Urkunde für Kloſter Lagraſſe am Orbieu, 
Bouquet V, 741? Damals jedesfalles (Beweis bei Mühlbacher Nr. 349) Ur: 
tunde zu Laon (Laudunum castrum) für St. Martin zu Tourß 1. c. ©. 168. 
7) Annel. Laurise. Ann. Einh., der Bericht bes chronicon Saldernit. über 
diefen Feldzug c. 51f. Ser. III, 498, enthält mehr Sage als Geſchichte. Siehe über 
drei Urkunden (774800, 786—800) Bouquet V, 622. 762. 766 und zwei Capitu⸗ 
larien Boretius, Eapitularien ©. 121. 136, Die nur vor 801 einzureihen find wegen 
des fehlenden Kaifertiteld. Mühlbadher Nr. 362—355. 
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der Stadt Rom entgegen, ordnete und vertheilte auf angemefjene Buncte die 
Scharen ber Pilger und der Bürger, ihn bei feiner Annäherung mit Lob: 
gefängen zu begrüßen. Dann nahm er mit Bifchöfen und Klerus den König 
in Empfang, wie der vom Roffe ftieg und die Stufen Hinauffchritt — von dem 
Küffen jeder Stufe nahm Karl diesmal doch Umgang. In Karla Gefolge waren 
fein Sohn Karl (vieleicht auch feine Töchter), die Erzbifhöfe Richulf von 
Mainz, Arn von Salzburg, die Bifchöfe Theodulf von Orleans und 
Aaron von Augerre.') 

Zunächſt wurde nun (am 1. December) nochmal feierlih und vom König 
in Perſon die wider den Pabft erhobene Anklage verhandelt: — offenbar, 
um die Stellung desfelben durch glänzendfte Freiſprechung noch mehr zu be: 
feftigen. 

Der König, als oberſter Richter aud) über den Unterfouverain von Rom?) 
und als Beſchirmer der Kirche, an deren Spige er einen Unmwürdigen nicht 
Hätte dulden dürfen, „berief — nicht der Pabſt alfo Hatte die Verfammlung 
berufen — auf den 1. December eine Berfammlung der Erzbiſchöfe, Biſchöfe, 
Aebte, alles Adels der Franken und des Senats von Rom — alfo 
keineswegs etwa ein Eoncil, eine Synode nur von Geiftlihen — auch Volt 
von Rom wohnte den Verhandlungen bei — erklärte hier Allen die Zwecke, 
um beren Willen er nach Rom gelommen, und arbeitete von da ab Tag für 
Tag an der Durchführung diefer Zwecke. Das Wichtigfte und Schwierigfte 
hievon war bie Unterfuhung der Anklagen wider den Pabft.” 

Daß unter jenen „Allen mitgetheilten Zwecken“ die Annahme der 
Kaiferwürde nicht begriffen war, ift zweifellos, wie aus ber ganzen Dar: 
ftellung derjelben Duelle — der Lorſcher Annalen — von dem Vorgang der 
KRaiferfrönung erhellt. 

Nachdem niemand den Beweis jener Anfhuldigungen übernehmen wollte, 
beftieg der Pabft, vor allem Bolt, das Evangelium in der Hand, die Kanzel 
(ambonem), rief bie Heilige Dreieinigfeit (zur Beugfchaft an) und reinigte 
fih, das Evangelium über fein Haupt Haltend, dur Eid von dem ihm vor- 
geworfenen Derbreden.?) ine andere Duelle berichtet in geringfügiger 
Abweichung, daß e3 in einer fehr großen Berfammlung von Bifchöfen, Webten, 
Prieſtern, Diaconen, Grafen und andern Laien (reliquo christiano populo, 
aljo wieder fein Eoncil) zu einer Verhandlung mit den Anklägern bes 
Pabſtes kam (welche alfo zu dieſem Behuf aus „Francia“ waren herbeigeholt 
worden): „und da ber König erkannte, daß fie nicht um ber Gerechtigfeit 
willen, fondern aus Gehäffigfeit ihn verflagten, da beſchloſſen Karl, die Bifchöfe 


1) Ob Angilbert und Jeſſe von Amiens? S. die Briefe Alkuins Nr. 157. 168. 
166; acta episc. Autissiodorene. I, 84. Scr. XIII, 896. 2) Daher fann Alkuin 
ſchon 799 fagen: carm. 45, v. 80: ber Leiter ber Kirche (d. H. der Pabft) möge 
durch Karl ebenfo rechtmäßig (rite) geleitet werben, wie Karl durch Gott; rector 
et ecclesiae per te rex rite regatur et te magnipotens dextra regat domini. 
8) 1. c. am 23. December. 
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und Heiligen Zäter (alfo doch vor Allen der König, ein Laie, nit nur 
die Geiftlihen urtheilen, wenn auch die Grafen und das Laienvolf Hiebei 
nicht erwähnt wird), daß ber Pabſt, wenn anberes fein Wille fo fei, 
und er felbft es verlange, — nicht aber nad ihrem Urtheilsfpruch, fondern 
freien Willens, — fi reinigen folle: und fo gefchah'3.”") 

Eine plump erfundene Unwahrheit von leicht durchſchaubarer Abſichtlich-⸗ 
keit ift Die Angabe,“) die Biſchöfe und Webte hätten ſich geweigert, über das 
Haupt ber Kirche zu richten, das von niemand gerichtet werden könne: — wir 
wiffen aus den Annalen, daß Tage lang über ihn Unterfuchung gehalten worden 
und als deren Ergebniß Mangel an Beweis ausgefprodhen worden war.“) 

Wenige Tage darauf wurben nun bie falfchen Ankläger gerichtet: dem 
Princip der perfönlichen Rechte gemäß nah römifhem Recht (secun- 
dum legem Romanam). Da zweifellos der Pabft weltlicher Souverain des 
Kirchenſtates war (— obzwar nur „Unterfouverain” —), fo wurden, bie 
ihm nah Leben und SHerrfchaft getrachtet, wegen crimen laesae maje- 
statis“) verurteilt: eine beftimmtere Anerkennung auch der päbftlichen Sou: 
verainetät ift juriftiih gar nicht denfhar: — Karl, der „Oberfouverain”, fam 
nit in Frage als nicht bedroht durch die Ankläger. — Auf Fürbitte des 
Pabſtes wurden fie duch Karl von Lebens- und Berftümmelungsftrafe be: 
gnadigt,®) jedoch, der Schwere des Verbrechens gemäß, verbannt (d. h. irgend: 
wo in Francia eingebannt), außer den beiden Näbelsführern viele andere 
Melige Roms. Im Gegenwart Karls und der vornehmften fränkiſchen und 
römifchen Edeln, während Alle ihnen ihre böfen Pläne und Thaten vor: 
hielten, halt Campulus Paſchalis und rief: „Zu übler Stunde hab’ ich dein 
Angefiht geſchaut! Du Haft mich in diefe Gefahr geftürzt.“ Und aud bie 
Webrigen deckten fo, einer den andern verflagend, ihre Schuld auf. 

Erft im Jahre 816 nahm Pabft Stephan IV. diefe Gefangenen „um 
der Milde der Kirche willen“ wieder mit nach Stalien.®) 

Offenbar gefliffentlich wird jeder Gedanke bekämpft an eine Berpflid: 
tung des Pabftes zur Reinigung: man hat wohl bie purgatio canonica,') 

1) €. den Eid bei Jaffé IV, 380. 2) Der vita Leonis. 3) Mühl: 
bacher folgert mit Recht aus Alkuins Brief bei Jaffe Nr. 166, daß zumal Theobulf 
von Orleans für den Pabft eiferte; weniger fcheinen dies Arn und vielleicht Jefle 
gethan zu haben. 4) Wie jpäter anno 815, unten zu 804. 5) Die dFabel 
des Lib. de imper. potestate, Ser. III, 720, Karl habe damals 300 Römer auf dem 
Feld des Lateran enthaupten laſſen, fteht mit der Angabe in Bufammenhang, daß 
Leo im Ganzen 300 Römer habe zum Tobe veruriheilt. gl. Simſon, und unten 
zu 804. 6) Vita Stephani IV. ed. Muratori; unglaubhafte Berichte anderer 
Quellen, wie des fpäteren libellus de imper. pot., aber aud ber Rorthumbri: 
ſchen Annalen zu 800, ſ. Simſon ©. 248. T) Bl. Dahn, Bauſteine II, 14 
(1880). D. h. der Schein voller Freiwilligkeit jollte gewahrt werben: Alkuin hatte 
im Vorjahr den Eid als bed Pabites unwürdig erflärt, Brief Nr. 120; übrigens 
Hatte fich doch auch ſchon Pabſt Belagius 1. (666) durch Eid von bem Verdacht 
Der nn feines Vorgängers Bigilius gereinigt. Jaffs, Regesta ponti- 

um p. 88. 
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aber nur analog, ohne Rechtszwang, angewendet, um jeden Schatten von 
zurüdbleibendem Verdacht zu tilgen. 

Damals wäre e8 wohl unmöglich geweſen, Monate, ja ein Jahr vor- 
ber den Tag feftzuftellen, an dem Geſandte aus Zerufalem in Rom anlangen 
follten. Gewiß nicht ein verabrebetes Bufammentreffen war es alfo, aber 
ein merfwürdiges, daß am gleichen Tag (23. December)') zu Rom bei 
dem König wieder eintraf der nad Jeruſalem entfandte Priefter Zacharias 
(oben ©. 1059) mit zwei Mönden, welche als (Segens-)Geſchenk (benedictionis 
causa) ũberbrachten die Schlüffel des heiligen Grabes, des (Calvarien-)Berges, 
aud die Schlüffel der Stadt mit der Sahne. Der Patriarh, der fie 
überfandte, handelte hiebei ähnlich wie weiland die Päbfte gegenüber König 
Pippin: Unterthanen der Saracenen forderten fie durch ſolche ſymboliſche 
Gaben den Franfentönig auf, eine gewiſſe Schutzgewalt zu üben, fie über: 
trugen durch „ſymboliſche Tradition” der Schlüffel der Stadt und ber 
Sahne den Beſitz ber weltlichen Gewalt über die Stadt, welche fie freilich 
rechtlich fo wenig hatten und vergeben konnten, wie weiland die Päbfte die 
weltliche Gewalt über Rom an Karl den Hammer und Pippin. Karl behielt die 
Mönde bis April 801 bei ſich.) Wenn die northumbrifhen Annalen?) 
diefelben bitten laſſen (natürlich im Namen des Patriarchen), Karl möge 
die (dortigen) Klöfter erhalten, ſchützen und „regieren” und fi erheben 
wiber Die andringenden*) Heiben/-völfer = gentes), fo ift dad voll glaubhaft. 
Denn andere Bedeutung konnte die Ueberfendung jener Schlüffel und Fahne 
gar nicht Haben. Wenn fie aber beifügen, Karl habe fich bereit erklärt, „jene 
Feinde nicht num zu Lande, auch, falls es nöthig werde, auf dem Meere zu 
befiegen”, jo ift dies handgreiflich fagenhafte Zuthat: — der Stimmung und 
den Wünfchen entjprofien, welche jpäter die Kreuzzüge Karls nach Serufalem 
und nad Byzanz dichtete. 

Es ift wunderſam, wie fi in diefen Tagen die weltgefhichtlihen Er: 
eigniffe zufammendrängen, wie mit dramatischer Lebendigkeit ber nothiwendige 
Abſchluß der bisherigen Entwidlung gebieterifch herbeigezwungen wird: bie 
Stellung Karl war fo jehr eine kaiferliche, daß die Dinge gleihfam un= 
geduldig das allein noch fehlende Wort zu dem Thatfächlichen hinzu verlangten. 
Am 23. Dec. hatte Karl über den Pabft und über römifche Edle gerichtet: 
am gleichen Tag erhält er zu den Schlüffeln von St. Peters Grab, zu den 
Schlüſſeln und dem Banner von Rom die Schlüffel zu dem Grab des Hei⸗ 
lands, Schlüffel und Banner von Jerufalem und die Aufforderung zu einem 
Schuß wider die Heiden, welchen der Kaifer zu Byzanz zu gewähren ver 
pflichtet, aber unfähig war: daß hier nicht bewußt berechnendes Zufammen- 
treffen, fondern unwillkürlich die Weltgeſchichte gearbeitet hat, macht das 
Ganze erft recht großartig. 


1) Nicht am 2. Dec. leiftete der Pabft den Eid, wie Gregorovius II, 570. 
2) Annal. Lauriss, 8) Ser. XIII, 157. 4) ? „insurgentes“, „empörten‘?? 
Dahn, Urgefhichte der german. u. rom. Bölfer. III. 68 
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Am nächſten Tag, am Weihnachtsabend, 24. December 800, folgte 
die Krönung des Gebäudes, an welchem die Weltgefchichte feit der katholi⸗ 
ſchen Taufe Chlodovechs (496), feit dem Emportommen der Arnulfingen 
(620), feit den Tagen von Tertri (687), von Bincy (717), von Poitiers 
(732), von Soiffons (751), von Ponthion (754), von Bavia (774) in 
immer raſcherer Beichleunigung gearbeitet hatte: die Annahme bes Laiſer⸗ 
titels zu der thatfächlich beftehenden Kaiſermacht hinzu. Für uns, für unfere 
ganze Tarftellung ift der Act nichts Neues, nichts Ueberrafchendes: er ift fo 
nothwendig wie der Schlußaccord einer folgerichtig gebauten Tondichtung. 
rüber, noch bei dem letzten Beſuch Karls in Rom, wäre die Form verfrüt 
gewefen: noch war Karl damals nicht Herr Italiens, Baierns, Sachſens, der 
Oſtmark, noch war er nicht als Schirmer des Glaubens nach Außen gegen 
den Islam und im Innern gegen die Ketzerei — faſt allzuſelbſtherrlich — 
aufgetreten, noch nicht aufgegangen war in feiner Umgebung und zumal in 
feinem eignen Geiſt die Erkenntniß feiner univerfalen Stellung, melde bie 
eines „Frankenkönigs“ weit überragte, noch fehlte damals die theokratiſche 
Grundfärbung dieſer univerjalen Macht, welche ſeither ‚nicht nur quantitativ, 
welche auch der Eigenart nad eine ganz andere geworden war, ala bie 
eines germanischen Gaufönigs, der eben nur allmählig viele Gaue, Völler⸗ 
ſchaften, Völfer zu einem Reichskönigthum verfammelt hätte. 

Ohne Zweifel ging bie geiftige Vorbereitung dieſes Schritte aus von 
Karls gelehrter weltlich- und geiftlich-römifcher Umgebung: zumal von Altuin!) 
Die frühefte Spur einer Karl zugejprochenen mehr als königlichen Gewalt 
babe ich gefunden‘) in einem Brief Alkuins an Karl aus dem Jahre 796, 
— alfo geraume Zeit vor der Verwirflihung des Gedankens und aud vor 
dem Beſuch Leos in Paderborn: hier nennt Altuin deſſen Herrichaft geradezu 
„ein Kaiferliches Königthum“.“ Der Vergleich von Karls Machtſtellung 
mit den (weft)römifchen Kaifern drängte ſich damals — mehrere Jahre vor 
800 — vielen Gelehrten des Königs unabhängig von einander auf: auch 
in dem Gedicht eines ungenannten Zeitgenofjen über Pipins Avarenfieg 796 
heißt es: „Karl hat (dadurch) das große, weite, hochmächtige Reich jo abge: 
ſchloſſen, wie e3 die Reiche der Erde nicht gethan bis auf den heutigen Tag, 
weder Eäfar noch die (römifchen) Heiden|-Raifer), fondern die Gnade Gottes." 
Bier wird aljo Karls Macht der der Kaifer noch vorgezogen.*) Schon viel 

1) Daher auch die Freude Alkuins über dieſe Erhöhung feines Herrn, ep. 159, 
vgl. 162; anfprechend iſt deßhalb auh Simjons ©. 208 Bermuthung, Karl habe 
vor dem "Aufbrug) nad Rom Alkuin und Angilbert aufgefucht, um das Geplante nod: 
mals mit ihnen zu bereben. 2. Schon im Jahre 1867. 3) Altuin jagt hier (Ende 
796 ober Anfang 797) ep. 78 ed. Jaffé ©. 345 f., er bemühe fich, viele Zünglinge in 
den Wiſſenſchaften und Künften heranzubilden zum Vortheil der Kirche und zur gierde 
„eures kaiſerhaften Königthums“: et ad decorem imperialis regni vestri. 
4) Rhythmus de victoria Pippini ed. Dümmler poet. Lat. I pub. qui conelusit 
regnum grande amplum, patentissimum, quae regna terrae non fecerunt usque 
ad diem actenus, neque Caesar et pagani, sed divina gratia. 
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weiter entfaltet findet fih der Gedanke 799, nachdem der Pabſt aus Rom 
vertrieben, der byzantiniſche Kaifer geftürzt worden: hier fagt Alkuin: ) „drei 
höchite Gewalten gab e3 bisher auf Erben: die päbftliche, Die Kaiferliche zu Byzanz, 
und die deine; befannt ift, was gegen Pabſt und was gegen den Gubernator 
der zweiten Roma (Byzanz) gejchehen: die dritte Gewalt: ift die eurige, jenes 
Königthum, in welchem euch Chrifti Fügung zum Leiter des Chriſtenvolkes 
beftellt hat: dieſe eure Gewalt ift im Vergleich mit den beiden vorgenannten 
hervorragender an Mad, ruhmvoller durch Weisheit, erhabner durch 
Würde der Herrfhaft. Siehe, auf dir allein beruht das ganze Heil der 
Kicchen, du bift der’ Rächer der Frevel, der Führer der Irrenden, der Tröfter 
der Betrübten, die Erhöhung der Guten“, d. h. kurz und gut: du bift der 
weltliche Schirmherr der Kirche und aller (abendländiſchen) Chriftenheit: = du 
bift Kaifer. So im Jahre 799 Alkuin.?) Und dann foll der Pabſt diefen 
Gedanken zuerſt gefaßt haben! 

Sehr bezeichnend ift die Sage,?) der Pabſt habe ſich 799 erft an den Kaiſer 
zu Byzanz gewendet um Hilfe, diefer habe fie geweigert: „der Pabit da hat 
ſelbſt ein Reich, beſſer ald das meine: er foll ſich ſelbſt Necht fchaffen wider 
feine Gegner”: jegt erft ruft Leo Karl an, „auf daß nad; Gottes Fügung er, 
der ſchon thatfächlich (re ipsa) rector und Imperator jehr vieler Völker war, 
ruhmvoll aud den Namen: „Imperator, „Cäfar”, „WAuguftus” durch die 
apoftolifche Autorität erhalte.” 


1) l. c. ep. 114, p. 404: nam tres personae in mundo altissime (= ae) huc 
usque fuerunt. Id est apostolica sublimitas, quae beati Petri principis apostolo- 
ram sedem vicario munere regere solet; quid vero in eo actum sit, qui 
rector praefate sedis fuerat, mihi veneranda bonitas vestra innotescere curavit. 
Alia est imperialis dignitas (man bemerfe: imperialis ganz wie oben ©. 1074 
Anm. 3: hier zur Bezeichnung bed byzantiniſchen Kaiſerthums) et secundae Romae 
saecularis potentia: quam impie gubernator imperii illius depositus sit, non ab 
alienis, sed a propriis et concivibus ubique fama narrante crebrescit. tertia est 
regalis dignitas, in qua vos domini nostri Jesu Christi dispensatio rectorem 
populi christiani — alfo nicht nur ber Unterthanen bes Frankenreichs, fonbern 
aller Chriſtenheit — disposuit: gerabezu überrafchend und nen ift num aber, 
daß dieſe Herrichgewalt Karla als höher denn die beiden andern bezeichnet wird: 
caeteris praefatis dignitatibus potentia excellentiorem, sapientia clariorem, 
regni dignitate sublimiorem. Ecee in te solo tota salus ecclesiarum 
Christi inclinata recumbit. Tu vindex scelerum, tu rector errantium, tu consola- 
tor maerentium, tu exaltatio bonorum. Das ift wie ein Prolog zur Raiferkrönung. 
Einzuräumen ift, daf die Erſchütterungen des byzantiniſchen Kaiſerthums und die 
Schutzbedürftigkeit des Pabſtthums die Verwirklichung ber lange ſchon in ber Luft 
ſchwebenden Errichtung des meltrömifchen Kaiſerthums mögen bejchleunigt haben. 
2) Im gleichen Jahre ſchreibt Alkuin an Karl, Brief Nr. 99 ©. 420: per orbem 
christiani imperii quod divina pietus tibi tuisque commisit regendum atque 
gubernandum; in dem Gedicht, in welchem er 799 Karla Romfahrt feiert, fagt er: Rom, 
das Haupt ber Welt, jchaut nach dir, bem Schupheren aus! Du follit in bem 
weiten Erdkreis als glüdlicher Herrſcher, gubernator, leben: „orbis“ ift aber 
betanntlich der technifche Wusdrud für den vom Imperator beherrichten Erdfreis. 
3) Bei dem Mönd von Eanct Gallen I, 26. 
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Man Hob bisher nur die Eine Wurzel des Kaiſergedankens hervor: — 
die räumliche Bedeutung der Herrfchaft Karls über Italien, Rom und faſt 
alles Gebiet des ehemaligen abendländiſchen Kaiſerthums: — Spanien, Eng: 
land und einige Stüde Jtaliens, fowie ber untern Donaulande fehlten frei: 
ih: dafür trat aber Hinzu „Sermanien” vom Nhein bis über die Elbe hin⸗ 
aus im Dften und bis an die Eider im Norden, wo Rom nie geherricht. — 
Bir aber legen noch ſchwereres Gewicht auf die theokratiſch-univerſali— 
ftifche Idee: „der Beſchirmer des rechten Glaubens allüberall“ (ubique), 
wie Karl ſich fhon 794 nennt: das hat dem fränfifhen König eine Bebeu: 
tung gegeben, die über das länderreichfte Königthum Hinausreichte, dies ift 
auch das neue, das Eigenartige des fränfifchen, fpäter des deutſchen 
„römiſchen Kaiſerthums“ gegenüber dem antifen: auch nachdem das Chriften: 
thum Statsreligion des Römerreichs und infolge deſſen die Imperatoren frei: 
lich auch Beihirmer (— oder Tyrannen —) der Kirche geworben, Hat doch 
diefe Aufgabe — nur Eine Folge des imperatorifchen Abfolutismus neben 
andern — dem Kaifertfum der Conftantine oder Juſtinians keineswegs ben 
artzeichnenden Stempel aufgebrüdt. Der Heide Diokletian (und Julian) ift 
„Imperator” wie Auftinian; diefer hat nur Eine Richtung der abfoluten 
Polizeihoheit mehr aufgenommen: eben die auf Ueberwachung, Beherrſchung 
und Schutz der Kirche. Nimmt man dagegen Karl ober Dtto I. die Schirm- 
vogtei über die Kirche, fo nimmt man ihnen das Kaiferthum, macht fie zu 
Königen der Franken oder der Deutſchen: ob fie daneben Könige der Lange: 
barben find, ift gleichgültig. 

Die eine, die reale Wurzel dieſes neuen Kaiſerthums kann man nicht 
treffender bezeichnen ala die fchlichten Worte einer gleichzeitigen Duelle?) 
welche fagen: „weil Karl Rom inne hatte (fo fagt auch diefe Duelle, welde 
doch, wie wir gleich jehen werden, dem Pabſt im Uebrigen viel mehr zutheilt, 
als ihm der Wahrheit nad) zuftand), wo immer die Kaifer (Caesares) zu refi: 
biren (sedere) gepflegt, und die übrigen Sie (der Herrſchaft), die er in 
Italien (Ravenna) und Gallien (Paris) und Germanien Hatte, weil Gott alle 
dieſe Site in Karls Gewalt gegeben, ſchien es gerecht, daß er, dem Verlangen 
des ganzen Chriſtenvolkes entjprechend, au den Namen (des Kaiſers) haben 
ſolle.“ 

Gewiß war dies die Vorſtellung der Zeitgenoſſen und der Eine Grund 
der Errichtung des Kaiſerthums. 

Nun greift der Bericht aber zweifellos darin fehl, daß er dieſe Er⸗ 
wägungen zuerft anftellen läßt „ben Pabſt und alle Heiligen Väter, welche 
dem Coneil beimohnten”: — es war aber gar fein „Concil“ — und dann 
freilich auch das übrige Chriftenvolf, und daß fie, d. h. alfo Pabſt, Biſchöfe 
(und Laien) deßhalb Karl zum Kaifer ernannt hätten. 

Das ſetzt eine ganz andere Stellung des Pabſtes (und der Biſchöfe) vor- 





1) Der Annales Lauresham. 
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aus, als ihm (und ihnen) thatjählich zukam, und ein ganz anderes Antereffe, 


als er thatjächlich hatte. 

Wir haben aber gejehen und brauchen es nicht zu wiederholen, daß der 
Pabſt zahlreiche Gründe Hatte, die Errichtung des Kaiſerthums zu fcheuen. 
Noch viel weniger hätte der Pabſt — er dankte feine Rettung dem König — 
Karl zwingen können, die Würde wider Willen anzunehmen.‘) 

Dies vorausgefhicdt, laſſen wir die Quellen weiter ſprechen?): „als ber 
König ſich von dem Gebet erhob vor dem Grabe St. Peter? und zur Meſſe ging, 
fegte Pabſt Leo ihm eine goldene Kaiferfrone auf das Haupt und das ganze 
Bolt der Römer (— wohlgemerkt: die Franken ſchweigen! —) brach in den 
Zuruf aus: „Rarl (dem höchſt frommen) Auguftus, dem von Gott gefrönten 
großen und Friede ſchaffenden Kaifer der Römer Leben und Sieg.” Und nad 
Lobgefängen ward er von dem Apoftolifchen, gemäß der Sitte der alten Kaifer, 
„aborirt” (d. H. durch Rniebeugung, rgvoxuvnoig, geehrt) und, unter Befeitigung 
de3 Namens PBatricius, Imperator und Auguftus genannt.“ (Sehr bezeichnend 
ift, daß die vita Leonis diefe Aniebeugung des Pabſtes verjchweigt.) 
Darauf folgte die Salbung Karla zum Kaiſer und feines Sohnes Karl?) zum 
König.*) 

1) Bgl. Jacobs, qua via et ratione Karolus Magnus imperium Romanum 
in oceidente restituerit. 2) Annal. Lauriss. 801: ipra die.. natalis Domini 
(e3 war ein $reitag) cum rex ad missam ante confessionem (== sepulcrum) beati 
Petri apostoli ab oratione surgeret (d. h. mohl gerade von dem im Knieen 
verrichteten Gebet fich erheben wollte: daher Annal. Einh: cum altari adsisteret: 
ſchwerlich doch konnte Leo dem 7 Fuß langen Karl, wann biefer aufrecht ftand, eine 
Krone auf das Haupt feßen) Leo papa coronam capiti ejus imposuit et a cuncto 
Romanorum (e3 ift jehr zu beachten: die Franken, bie doch aud in großer Zahl in 
der Kirche waren, ſchwiegen. Leo hatte nur Römer ind Vertrauen gezogen, $ranten 
hätten ihrem König ben Plan des Pabftes verrathen!) populo adclamatum est: 
„Carolo (v. Leonis: piissimo) Augusto a Deo coronato magno et pacifico im- 
peratori Romanorum vita et vietoria.“ et post laudes ab Apostolico more anti- 
quorum principum adoratus est atque ablato patricii nomine Imperator 
et Augustus appellatus est. Die v. Leonis fagt über die Krönung nichts An— 
dere3 aus: pontifex manibus suis propiis Carolum corona pretiosissima coronavit. 
3) Brief Alkuins 162. 4) Nach der vita Leonis 1. c.: Illico pontifex unxit in 
Imperutorem oleo sancto Carulum et excellentissimum filium ejus in regem; daß 
es ber Sohn Karl, nicht Pippin, war, erhellt aus ep. Alcuini 162 ed. Jaffé p. 
600; Simfon, ©. 238 behauptet mit Unrecht, daß fi die Stelle nur auf Salbung 
des Sohnes zum König beziehe: es heißt ja: ‚in Imperatorem‘, Beftätigt wird die 
Salbung bed Kaiſers durch Theophanes ed. Elafjen p. 733: doreyer aördv eig 
Paoılda ‘Poualov Ev zö van zod dylov dmoozdlov Ilfrgov, zelsag Elnlo dd 
aepalis Eos nodar (ed ift wohl möglich [jo Simfon a. a. D.], daß der mißgünftige 
Byzantiner mit dieſer Salbung „vom Kopf biß zu den Füßen“ bie Weihung lächerlich 
machen wollte) xal egißalsv Bacılınzv Lohne al or&pos; vgl. Constantin. 
Manass. comp. ed. Bonn p. 193 (M. Potthaſt). Die Velleidung mit dem Mantel 
erwähnen nur noch bie northumbriſchen Annalen Ser. XIII, 166: his rebus ador- 
natis (?) imperator ingreditur cum ducibus et magistratibus et militibus in ecele- 
siam...s. Petri, in qua a.. Leone papa purpurs. .induitur cui corona aurea capiti 
imponitur et regale sceptrum in manibus datur. Bemerfenswerth ift, daß auch 
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Nah dem Zeugniß nun des Mannes, ber für Karla perfünfiche Empfin- 
dungen anerfannt der wichtigfte Zeuge ift — nad Einhards Zeugnig — war 
Karl über diefen Vorgang fo entrüftet, daß er erklärte, er würde die Peters: 
kirche trog des hohen Kirchenfeftes an jenem Tage nicht betreten haben, Hätte 
ex das Vorhaben des Pabſtes vorauswiſſen fünnen.') 

Daß Karl überrafcht wurde, beftätigt bedeutungsſchwer auch eine von 
Einhard unabhängige Duelle: die Annalen St. Mariminz (801) „ohne Vor: 
wiſſen des Herrn Karl“.’) 

Die Aeußerung Karls feibft wird nicht beftritten, nur was das Leber: 
raſchende in dem Vorgang gewefen fei, darüber gehen die Meinungen 
auseinander. Daß Karl überhaupt den Kaifernamen nicht gewollt habe, 
— niemand behauptet das heute noch,“) obwohl der Wortlaut bei Einhard 
gerade Hiefür fpriht, wenn man die Stelle nicht fo erklärt, wie wir fie 
erklären. Solche weltgeihichtlihe Rollen werden einem Manne wie Karl 








hier nur der Pabſt Handelt, der König rein paffiv ſich verhält: hanc dignitatem ipso 
die meruit ab omni populo percipere — bieje angeblich zweite, von dem ganzen 
Bolt ausgehende Handlung am felben Tage ift jonft völlig unbezeugt und micht anzu: 
nehmen: — ut imperator totius orbis (davon war nie die Rede: das Hecht bes byzan- 
tinifchen Kaiſers auf das Oftreich warb nicht angetaftet: ber ſpätere Proteft desſelben 
(871) ging nur auf die Anmaßung bes Kaiſerthums über das (ehemalige) Weſt reich, 
da nad) Imperatorenrecht, falls einer der beiden Kaiſerthrone nicht befeßt war, ber eine 
Kaifer zugleich Kaifer des anderen Reiches, alſo bes ganzen orbis Romanus mat) 
appellaretur et esset. Ebenſo falſch ift die folgende Nachricht, daß zu jener Zeit 
Gejanbte der „Griechen“, mit großen Geſchenken aus Eonftantinopel geichidt, zu Karl 
tamen, mit ber Bitte, er möge ihr (illorum) regnum et imperium übernehmen. 
Mit Simfon (und ſchon Waitz) muß id die Meinung Paulis Forſch. XII, 165, 
hier fpreche ein Augenzeuge, um fo mehr zurüdweilen, als, abgefehen davon, daß dieſe 
den Annal. North. eigenthümlichen Angaben in den beften Quellen fehlen, das über 
Byzanz Angegebene in Widerjpruc mit allem Folgenden fteht: nur auf das Weſtreich 
beziehen ſich fpäter die Verhandlungen mit Byzanz, das Dftreich ſoll jpäter 802 erft 
durch Heirath erworben werben; f. unten 1080, Anm. 1. — Die Krone war eine „Loft: 
bare“, „goldene“, „Eniferliche”, die Worte ber Annal. Xantenses: coronam .. auream 
expressam signo sanctitatis super caput ejus posuit find ſchwer verftändlic. 
Das Zeichen der Heiligkeit ift das Kreuz: befand ſich an der Krone ein Kreuz? oder 
befreuzte der Pabft bie Krone? oder den Gekrönten? 

1) Einh. v. Car. c. 28 (Schufausgabe): quo tempore Imperatoris et Augusti 
nomen accepit. quod primo in tantum aversatus est, ut adfirmaret, se eo die, 
quamvis praecipua festivitas esset ecclesiam non intraturum, si pontificis 
consilium praescire potuisset. 2) Dagegen wollen wir das Zeugniß de 
Möndes von St. Gallen 1,26, der aud jagt: „Karl, der nichts weniger argmöhnte 
(nihil minus suspicantem),” nicht verwerthen, weil er aus jenen Annalen jchöpfte 
und die Neberrafhung zu feinem Mirafelftil paßt. 3) Philipps D. Rechte 
geſchichte II, 81 Hatte dergleichen im Sinne, wenn cr meinte, Karl habe die ungeheure 
Aufgabe „geicheut‘! Darüber hätte den großartigen Helden wohl mehr noch ala bie 
Ruhmgier der Gebanfe ber theofratiichen Schutzpflicht Hinausgehoben, vgl. unten ©. 1080; 
mag der Sat ber nortbumbrifchen Annalen oben S. 1073, wonach Karl Jeruſalem wider 
den Islam nöthigenfals auf Dem Meer wie auf dem Lande vertheidigen will, Cage 
fein — e3 ift gute, artgeichnende Gage. 
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nicht aufgezwungen: folche Vorgänge werden plötzlich gemadt nur nach der 
Seelentunde de3 Wunderglaubens. Daß vor den Tagen zu Rom und außer: 
halb des Kreifes des Pabftes, der Bifhöfe und der römifchen Stadtgemeinde 
niemand noch jenen Gedanken ausgeſprochen habe, ift undenkbar, ift ſchon mit 
Alkuins Brief unvereinbar. 

Man!) Hat nun gemeint, Karl habe die Kaiferfrone wohl gewollt: aber 
noch nit. Worauf noch follte er warten? So muß man die Vertreter 
diefer Meinung fragen. Sie antworten nit. Immerhin läßt ſich aber hiefür 
Karls eignes Zeugniß anführen: Karl war „um ber Kirche und des Pabſtes 
willen” nad) Rom gefommen: fo fagt er felbft in der Urkunde vom 4. März, 
— alfo nad der Krönung — für die Kirche zu Arezzo?“), wie es über: 
einftimmend in den Annalen?) Heißt: die Kaiferwürde war alfo vielleicht 
allerdings noch gar nit — für diefen Beſuch oder doch erft nad) einem 
Beichluß der Römer im Laufe des Beſuchs — ganz beftimmt ins Auge 
gefaßt gemwefen. Andere wähnen: Karl habe die Uebertragung der Kaiſerwürde 
duch Byzanz durch Verhandlungen herbeiführen wollen. Das Zerrbild diefer 
Meinung ift die Annahme, Byzanz habe wirklich ſchon vorher die Kaiſerwürde 
Karl übertragen und der Pabſt nur in des Kaiſers Auftrag gehandelt.) 
Das Unmögliche diefer Meinung. wird dargethan durch die ganze Vergangen: 
beit nicht nur, durch die ganze Geſchichte der Bekämpfung der Frankenmacht 
in Italien dur) Byzanz und durch die ftarr Tegitimiftifche Theorie der Byzantiner 
von dem untheilbaren Kaifertgum, kräftiger noch durch die nächitfolgenden 
Ereigniffe: ſobald Byzanz den Vorgang erfuhr, der dem oftrömischen Kaifer 
nur ſchnöde Anmaßung ſcheinen konnte, erfolgte ausdrücklichſte Nichtanerkennung: 
noch im Jahre 871 erhob Byzanz den Vorwurf der „Anmaßung“ des Kaiſer⸗ 
thums durch Karl gegen deſſen Abkömmlinge und Nachfolger im Kaiſernamen. 

Erſt nach 12 Jahren und in Folge vielfältiger Verhandlungen, nicht ohne 
Opfer, iſt die byzantiniſche Anerkennung zu gewinnen gewefen. Und doch 
hielt Karl inzwifchen an der Kaiſerkrone feft. Damit zerfällt jene Meinung.) 
Karl wußte doc, wohl ungefähr, wie man in Byzanz dachte! Die einzig legi⸗ 
time Form der Erwerbung ber Kaiſerwürde wäre jene freilich geweſen: aber 
fie war nicht zu haben. Karl Hat ſchon früher um viel kleinerer Urſache 
willen ſchroffſten Bruch mit Byzanz nicht geſcheut. — Wenn eine Duelle") 
„den Pabſt, die heiligen Väter und das übrige Volk“ aud darauf Gewicht 
legen läßt, daß auf Seite der Griechen der kaijerlihe Name geruht habe 
und dieſe eine Weiber:Herrfchaft bei fich gehabt hätten,?) jo ift dies ſtats⸗ 

1) Waitz II, 2. A, 192f,, ähnlich zum Theil Simjon, ©. 239. 2) Migne 97, 
p. 1022. 8) Lauresham. zu 799. 4) So die nortHumbrifhen Annalen: ihnen 
neigt zu Bauli Forſch. XIII. 6) v. Döllingers (1865) ©. 365; leider ift ihr gefolgt der 
vortreffliche Nitzſch (Deutſche Gefchichte I, 219 und (theilmeife) auch Simfon, ©. 239. 
Uebrigens hat basfelbe (ſchon fange vor 1865) ber alte Bünau, Kayſer- und Reichs- 
Hiftorie I, 522, aufgeftellt. 6) Annal. Lauresh. 7) et quia jam tunc cessabat 
a parte Graecorum nomen imperatoris et femininum imperium apud se abebant. 


1080 1. Bud. 20. Cap. König Karls Alleinherrjhaft (771-800). 


rechtlich falich, da lediglich das byzantiniſche Statsrecht darüber zu entſcheiden 
batte, ob die Interimsregentichaft eines Weibes ftatthaft fei: das byzantiniſche 
Recht bejahte diefe Trage. Thatfählich Hat vielleicht diefer Umftand bei 
Karl und deſſen Umgebung die Neigung zu dem Schritt befchleunigt: aber 
ſchwerlich hätte fih doch Karl aud) einem Mann auf dem Throne von Byzanz 
gegenüber auders befonnen, war er einmal zu dem Schritt entjchloflen. Wir 
dürfen bei Karla echter, obzwar fanatifch-blinder Frömmigkeit annehmen, daß ihm 
die theofratifche Pflicht (die er fich freilich lediglich einbildete, wie die fromme 
„Pflicht“ der Sachſenbekehrung), „überall” den Glauben zu firmen, ein 
mindeſtens ebenjo ftarfer Antrieb war, wie der wohl begründete Sieged: und 
Ruhmesftolz, der, fih auf die Herrfchaft über faft das ganze Abendland 
ftügend, den Kaifernamen verlangte. 

Bar e3 nun nicht der Kaifername felbft und nicht der Beitpunct der 
Berleihung und nicht das Vorgehen ohne Byzanz, — was konnte der Umstand 
fein an jenem Borgang, der Karl „entrüftete‘? Juriſtifch beweifen wird es 
fi nicht laſſen, aber die höchſte Wahrfcheinlichkeit fpricht dafür: die Form, 
bie Verleihung der Krone, als wäre fie ein Gefchent,') eine Wohlthat, 
ein Beneficium des Pabſtes an ben rein paffiv empfangenden König: am 
knappſten, am fchärfften zugefpigt ausgebrüdt: nicht das „nomen“ Imperatoris, 
aber das „accipere“ des nomen in der Stelle Einhards.?) 


1) Für diefen Gedanken erlaube ich mir in aller Beſcheidenheit, aber auch Beftimmtheit 
das Erftrecht in Anſpruch zu nehmen. Ich bin zu diefer Auffaffung gelangt, ſchon als ih 
im Jahre 1857 eine meiner erften Borlefungen zu Münden „über die Kämpfe der deutſchen 
Kaiſer mit den Pähften“ vorbereitete, Habe ihn dann in dieſer Vorleſung (1858) zuerft 
vorgetragen und 1859,60 in einer Abhandlung ber damaligen „Baierifchen Zeitung“ 
ausgeführt. Viel fpäterer Entftchung find die Bücher, in welchen ich — nachträglich — 
das Gleiche oder Achnliches finde: nämlih Thijm, ©. 342f. (1867), Barmann, 
Bolitit der Päbfte I, 318, Martens, ©. 213 und, zu meiner großen Freude, jegt auch 
bei feinem Kleineren ald Altmeifter v. Ranke, Weltgeſch. V, 2, 186f., ähnlich auch 
Dümmiler, Karl d. Gr., D. Biographie XV, Leipzig 1882; aber ein „ausbrüdlicher 
Beſchluß auf einer Berfammlung der fränkischen Großen in Rom“, den diejer annimmt, 
ift weder bezeugt noch — bei Karla Ueberraihung — wahrſcheinlich; ferner meint 
Dümmler, bie Kaiferfrone Habe Byzanz ganz entzogen, nur Rom und Karl übertragen, 
Karl damals (800) aud) Kaiſer des Oftreich® werden follen: er überfieht, daß ja Karl bis 
810 bie Kaiſerwürde nur für fich perſönlich, nicht erblich in Anſpruch nahm: ferner 
der Plan ber Vermählung mit Irene taucht bei Karl und dem Pabfte nicht 799/800, 
erft 802 auf, damals aljo erft, nicht ſchon 800, follte Karl, durch Heirath, wo mög: 
lich auch Kaifer des Oſtens werben: alſo fann er e3 nicht ſchon 800 durch die Krönung 
geworben fein, das fcheint fchlagend; und Byzanz das Kaiſerthum ganz zu nehmen, 
Karl auch zum oftrömischen Kaifer zu machen, das fiel dem Pabfte doch (800) wohl 
nicht bei. Nur bei völliger Erledigung des Thrones würde nach Imperatorenrecht 
Karl als Kaifer des Abendlandes auch das oftrömifche Reich zugefallen fein; auch 
paſſen die Worte der Annalen nur auf die Beherrſchung des Abendlandee. 2) Die 
Anpal. Lauresh. 801 fahren fort: „tune visum est et ipso Apostolico Leoni et 
universis sanctis patribus, qui in ipso concilio aderant seu reliquo christiano 
populo, utipsum Carolum regem Francorum imperatorem nominare debuissent, qui 
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Karl ward aljo vom Papfte überrafcht, überrumpelt, wenn man will: 
überliftet. Es war nicht das erfte Mal: die Päbſte Tiebten ſolche Ueber: 
rumpelung, ſolches zuvorkommende Handeln ohne irgend welche Rüdficht auf 
Rarl, ja mit bewußter fchroffer Verlegung feiner Wünſche und Vortheile: 
ganz ebenfo hatte 773 Pabft Hadrian das Herzogthum Spoleto Karl aus 
der Iangobarbifhen Siegesbeute vorweg genommen (f. oben ©. 968). 

Betrachten wir die früheren analogen, vorbereitenden Vorgfinge: bie 
Erhebung Pippind zum König, die Salbung durch Bonifatius, die Verleihung 
des Patriciatus, die Salbung Pippins und feiner Söhne zu Königen: 
überall zwar eine Mitwirkung, eine Handlung des Pabſtes oder feines Ver⸗ 
treter: aber nirgends ein rein paffives Empfangen bes Königs: vielmehr 
überall ein vorgängiger Beſchluß des fränkiſchen Reichſstags oder der Großen 
bes Hofes oder doch eine vorgängig eingeholte, verabredete Zuftimmung des 
Königs. „Bon Gott” gekrönt und gefalbt — wohl: und zwar natürlich 
durch den (nachfolgenden) Pabſt: aber doch nur im Sinne der nachträg⸗ 
lien göttlichen Weihe eines vorher von König und Reichstag der Franken 
gefaßten Entſchluſſes. Gewiß Hatte Karl aud) eine Krönung und Salbung 
zum Raifer durch den Pabſt als Gottes Vertreter vorgeſchwebt: — gewiß 
wäre dieſe päbftliche Weihung nachträglich erbeten worden. Aber voraus 
gehen follte fonder Zweifel der erklärte Beſchluß des Frankenkönigs 
und römiſchen Patricius, unter Zuftimmung ber fränfifhen Großen und 
des römifchen Volkes, Die Kaiſerwürde kraft eigenen Rechts — „unter 
Gottes Fügung” — zu ergreifen. 

Deßhalb ift auch durchaus nicht anzunehmen, der Pabſt Habe die ein=- 
feitige Krönungshandlung nur vorgenommen nad) vorheriger Verſtän— 
digung mit dem König: dies würde allen früheren ähnlichen Fällen wider: 
freiten und Einharb verfichert ja bejtimmt, der König habe „das Vorhaben 
des Pabſtes richt voraus gewußt”. Man kann nicht einwenden: der König 
hätte ja die ihm fo aufgefegte Krone fih vom Haupte reißen, den Pabſt 
für die Anmaßung beftrafen fünnen. Das lag Karl allzufern. Konnte er 
mit Leo fo ſchroff, fo offen brechen, ihn fo tief demüthigen, nachdem er 
ifn eben wieder eingefeßt hatte? Würde dann der Pabſt nachträglich feine 
doc immerhin als begleitende Form fehr erwünfchte Mitwirkung bei Krönung 
und Salbung, nad) nochmals eingeholtem Beſchluß der Römer — ber ja 


ipseam Romam tenebat, ubi semper Caesares sedere soliti erant seu reliquas sedes quas 
ipsi per Italiam seu Galliam nec non et Germaniam tenebat; quia Deus.. has omnes 
sedes in potestatem ejus concessit, ideo eis justum videbatur, ut ipse .. universo 
christiano populo petente ipsum nomen aberet. quorum petitionem (zu einer ſolchen 
lam e& aber gar nicht!) ipse rcx Carolus denegare noluit, sed cum omni humilitate .. 
ipsam nomen Imperatoris cum consecratione .. papae suscepit. Hienach Chron. 
Moissiac.' gl. vita St. Willehadi c. 5 Ser.11,881. on einem Eibe, den Karl 
dem Babft vor der Krönung geleiftet habe, Agnelli, liber pontif. Scr. rer. L. p. 888, 
fanrı wegen der zweifellofen Ueberrafchung c. 94 gar feine Rede fein. Ueber ben 
nunmehrigen Titel Karls unten ©. 1085 und Sickel, Urkundenlehre ©. 263. 
[3 
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gleichzeitig ſchon ausgeſprochen ward, — abermals gewährt Haben? Konnte 
der überrajchte König, in diefem Augenblid, an diefem Ort, ein folches Aergerniß 
geben ſchroffſten Widerftreits zwifchen den beiden Häuptern der Chriftenheit? 

Tazu kam, daß es damals, d. h. bei der damaligen Bollabhängigfeit 
des Pabſtes vom Frankenreich und einem Manne wie Karl gegenüber, praf: 
tiſch nicht ſchadete, daß er die Krone gleich zuerft aus der Hand feines ganz 
in feine Macht gegebenen Unterthans empfing, anftatt fie fi erft vom „Bolt 
ber Römer“ zufprechen zu laſſen und fie dann kraft eigenen und des Volles 
Willen von Gott oder Sanct Peter zu empfangen. Das erflärt aud aus: 
reichend, wie, unerachtet der augenblidlichen Entrüftung Karls, fein Verhält⸗ 
niß zum Pabſt wenigftend äußerlich ungetrübt blieb und fich, wie es fcheinen 
will, auch innerlich bald wieder günftiger geftaltete.‘) 

Erft in den Zeiten der Ohnmacht der lebten Rarolinger, während bie 
Kaiferfrone ein Spielball italiſcher und ſüdfranzöſiſcher Parteien oder — eine 
Beit lang — ganz unvergabt war, konnten die gefährlichen Folgerungen aus 
jener Form gezogen werben. Und eine furchtbare, eine in ber That für jene 
Jahrhunderte unbefiegbare Waffe warb der Vorgang in dem principiellen 
Streit de3 Pabſtthums mit dem Kaiferthum zur Beit Heinrich IV. ober ber 
Staufer, da der fpätere Pabft Alerander IIL die Kaiſerkrone als ein „bene- 
fieium“, d. 5. „Wohlthat” und zugleich „Lehen“, vom Pabſt dem König verliehen, 
bezeichnen durfte, geftügt auf jenes unheilvolle Weihnachtögejchent von 800. 

Daß Karl diefe Verleihung der Kaiferfrone durch den Pabſt nicht ge: 
wollt, daß er fie vor Allem nicht für nothwendige Wefensform dieſes Erwerb 
gehalten hat und daß er eine folhe Auffaflung ausſchließen mollte, das hat 
er auf das Schärfite dadurch bewiefen, daß er in ber Folge über diefe 
Krone verfügt, ohne den Babft irgendwie dabei mit Handeln zu lajjen: 
erſt die vollendete Thatfache wird ihm, wie jede andere wichtige Statsaction 
mitgetHeilt und nachträglich erft wird fein Segen, feine Weihe eingeholt. 
So als Karl im Jahre 813 Ludwig zum Mitkaiſer beftellt: nur der fränkiſche 
Reichstag wird befragt, nicht der Pabft: auf des Reichstags Zuftimmung hin 
befiehlt Karl feinem Sohn, eine Kaiſerkrone von dem Altar zu nehmen und fie 
ſich felbft aufzufegen (f. unten S 1156 zu 813): auf das Allergefliſſentlichſte wird 
hier gezeigt, daß jene päbftliche Verleihung unweſentlich war. Erſt nachdem 
Ludwig ein Jahr Mitkaifer, zwei Jahre Alleinkaifer geweſen ift, läßt er ſich 
816 vom Pabſt bei deſſen Beſuch in Frankreich zu Rheims frönen. Ganz 
genau ebenfo, mit fihtbarer Nahahmung des Vorgangs von 813, erhebt 817 
Ludwig unter Buftimmung nur des Reichstags feinen Sohn Lothar zum 
Mitkaifer: erft ſechs Jahre fpäter 723 läßt er ihn, den „Kaifer” Lothar vom 
Pabſt in Rom „weihen“.?) Lothar's Sohn Ludwig I. läßt fi) am 6. April 


1) Geſchenke Karld an Leo, an Sanct Peter, bald darauf am 6. Januar zwei 
werthvolle Kelche in feiner Kinder und in eignem Namen, 3000 Pfund Silbers für bie 
are Annales Altahenses Scr. XX, p. 788. 2) Simfon, Ludwig der Zromme 

‚102. 
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850 vom Pabft zu Rom zum Kaiſer falben: aber erft nachdem Lothar felbft, 
ohne päbftlihe Mitwirkung, den Sohn zum Raifer und Mitregenten er 
nannt hatte.!) Später freilich, bei dem Verfall der Karolinger, weiß Ludwig II. 
(871) dem Vorwurf des byzantinischen Kaiſers Bafilius nur zu erwidern, Karl 
habe das imperium nicht, wie jener behauptete, ſich angemaßt, fondern (durch 
Wink Gottes und) „nad dem UrtHeilsfpruch der Kirche und durch die Hand des 
Pabſtes“ erworben, durch Auffegung der Krone und Salbung,?) und bald darauf 
freilich verleiht Pabft Johann VI. die Kaiſerkrone Karl dem Diden’) (881). 

So wie bie Dinge nad) der Beranftaltung des Pabftes nun verliefen, kam 
e3 gar nicht zu einer ausdrüdlihen Annahmeerklärung Karls: aber auch 
nicht zu einem formalen Beihluß des römifhen Volles und Senates: denn 
jene vorher einftudirte und beftellte — man verftand von jeher dieſe Dinge 
meifterhaft in Rom! — tumultuarifhe Acclamation ging doch nur aus von 
den wenigen, feineswegs die Geſammtheit umfafjenden Römern, welde 
zufällig — ober vielmehr nicht zufällig, fondern nach Verabredung mit dem 
Pabſt — in jenem Augenblid in der Peterskirche weilten. Man dachte damals 
in Rom, nur bie Zuftimmung der Römer ſei zu der Neuerrichtimg des 
(meft)römifchen Kaiſerthums erforderlich, während doch nad} allgemeinen Rechts⸗ 
grundfägen die Zuftimmung des fräntifhen Reichstags unentbehrlich war, 
follte der Frankenkönig, abgefehen von der Erweiterung feiner Rechte, jo 
Schwer wiegende neue Pflihten übernehmen: waren es dod die Mittel des 
fränkiſchen Stats, mit denen diefer römifche Kaifer „überall, z. B. auch 
gegen jpanifche Keger oder — denkbarerweiſe — zum Schuge von Jerufalem, 
als Beihirmer des Glaubens auftreten follte. 

Eine ſolche Zuftimmung des fränkiſchen Reichstages ift auch nachträglich) 
nicht eingeholt worden. 

Wohl mögen au Franken aus der Begleitung Karls damals in der 
Peterskirche anweſend gewefen fein: fie wurden aber offenbar ebenjo überrafcht 
wie Karl: das „reliquus christianus populus“ der Quellen geht zunädft 
auf die römiſchen Laien; die lateiniſch redigirte — natürlih vom Pabſt 
vorher feftgeftellte und feinen Bertrauten eingegebene Wcclamation wurde von 
den Franken — wenigftens von ben fränfifchen Laien — in der Kirche 
nicht mit gerufen: ausdrüdlich wird biefelbe den „Römern“ beigelegt: die 
Zeranftaltung follte wohl etwas dergleichen wie den Schein einer „Inſpiration“ 
durch den heiligen Geiſt herbeiführen. 

So Hatte die unvergleichliche Statskunſt der Eurie das Ergebniß der 
anderthalb Jahrhunderte fortgefegten Kriegs: und Friedensarbeit eines ger⸗ 
maniſchen Heldengefchlehts im legten Augenblide umgeftaltet zu — einem 
Siege der Kirche. 

Die höchſte irdiſche Macht, die weltliche Oberherrichaft über das chrift- 





1) v. Gieſebrecht, deutſche Kaiferzeit I, 5. Aufl., ©. 160. 2) Epistola Ludov. 
bei Baronins Annal. zu 871. 3) Nitzſch, Deutſche Gefchichte I, 254. 
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liche Abendland, — Karl wähnte fie duch feine und feiner Ahnen Thaten 
errungen, verdient zu haben: er follte aber lernen — und mit ihm die Rachwelt 
auf fieben Jahrhunderte —, daß der Pabft fie ihm „geſchenkt“. Nicht das 
Königthum, die Kirche erntete, wad dad Königthum gefäet hatte. Nie hatte 
ein Babft eine ſolche Machthöhe erftiegen, wie dieſer foeben vom König 
gerichtete und gerettete: ber Pabſt verlieh die Krone der Welt: er hatte 
fichtbarlich von Gott wie das geiftliche fo auch das weltliche Schwert empfangen: 
denn im Auftrag Gottes werlieh er das weltliche weiter an den Frankenkönig: 
fo war der Pabſt nur Gottes, der Kaifer aber des Pabſtes Vaſall. Natürlich 
ward dies damals nicht gejagt, noch gedacht: aber fpäter ward dem Königthum 
kein Folgeſatz aus diefem Vorausſatz erjpart. Es beburfte furdhtbarer Kämpfe, 
bis einerjeit3 die Pähfte einräumten, fie hätten nur zu prüfen, ob der gehörig 
getorene (deutſche) König fähig fei, die Kaiferfrone zu empfangen als recht⸗ 
gläubiger Katholik („ob er am gloven twivele,” fagt der Sadhjfenfpiegel). 
Aber ob er gehörig geforen fei, wollten fie — gegen alles Statsrecht — 
aud prüfen, bis endlich andererfeits unter Ludwig dem Baier die Kur: 
fürften fih zu dem mannhaften Beihluß aufrafften: falls der Pabſt aus 
nichtigen Gründen bie Kaiferfrone dem nad der Kurfürften Urtheil gehörig 
geforenen deutfhen König vorenthalte, folle diefer auch ohne Verleihung 
der Kaiſerkrone dur den Pabſt römifher Kaifer fein und heißen. 

Man darf diefe Erörterung, welche Leo des Undanks und ber Unaufriätig: 
keit bezichten muß, nicht fchließen ohne die wiederholte Bemerkung, daß der Pabſt, 
der Denk: und Gefühlsweije der Zeit gemäß, gewiß ohne Heuchelei, vielmehr voll 
überzeugt im Dienft und Auftrag Gottes zu handeln glaubte, ald er zum Heife 
ber Kirche feinen Retter und Wohlthäter überliftete. Diefe Gefinnungsart, 
welche den Einzelnen entſchuldigt, läßt freilich das ganze Syſtem von religiöjen 
und fittlihen Wahnvorftellungen, menſchlich betrachtet, defto beklagenswerther 
erfcheinen. Es war, fromm und ſchlau zugleih, ein echter „Pfaffenſtreich“. 





DBleibulle von Karl bem Großen. 
(Nah einem Abdrud in der Nationalbibliothet zu Baris.) Umfchrift der Vorderſeite: IHV-NATE-DI- 
CARLYM · DEFENDE - POTENTER » im elde des Kaifers Kopf. Rüdieite: GLORIA SIT XPO BEGI 
VICTORIA CARLO - tm $elde als Monogramm KAROLYS. 





Einundzwanzigftes Capitel. 
Haifer Marl (800—814). 


Karl führte fortab den Titel: Serenissimus Augustus a Deo coro- 
natus magnus pacificus imperator (— wörtlich die Formel der Accla⸗ 
mation! —) Romanum gubernans imperium (aber nicht: totum orbem [oben 
S. 1080], d. 5. alfo nur imperium oecidentale) qui et per misericordiam Dei 
rex Francorum et Langobardorum. „Misericordia“ wird fpäter durd) „gratia 
erfeßt:!) es ift der Urfprung bes berühmten „Rönigthums von Gottes Gnaden“: 
anfänglich ein den Biſchöfen nachgebildeter Ausdrud chriſtlicher Demuth, nur 
durch die Gnade Gottes, nicht Fraft eigenen Verdienftes, 5. B. gratia Dei, 
non propriis meritis episcopus Turonensis, wurde die Phrafe von den 
Stuarts befanntlid zur abfurbeften Begründung ihres „right divine“ miß- 
braucht. Statsrechtlich Hat dies Wort nur den Sinn, daß in der Monardie 
dem Monarchen die Statögewalt kraft eigenen Rechts auf Grund der Ber: 
faffung (früher der Hausverträge und der Lehenfolge) eignet, nicht kraft 
Auftrags oder ala Beamten des „fouverainen” Volkes, welches eben in ber 
Monarchie nicht fouverain ift. 

Die erften Thaten des neuen Kaiſers waren Schentungen an die Peters: 
firhe und andere Kirchen Roms.?) Dann aber galt e8, die durch Annahme 
der Raiferwürde neu gefchaffenen Verhältniffe auch neu und zumal beftimmt 
zu ordnen. Mllzu zahlreid; waren diefe „neuen“ Dinge nit: ſchon als 
patricius und als Schugherr hatte Karl, wie wir fahen, die Oberfouverainität 
in Rom geübt. Doc wurde damals wohl fein Recht, die Pabftwahlen zu 
prüfen, zu genehmigen oder zu verwerfen, beftimmt feftgeftellt (ſ. 1086).?) 
Bis Ende April war Karl in Rom mit diefen „Ordnungen“ beſchäftigt: es 
galt den Beziehungen zur Stadt, zum Pabft, zu ganz Stalien (ſoweit es 
päbftlich und „langobardiſch“, nicht byzantiniſch war) in ftatlichen, kirchlichen, 
privaten (d. h. wohl Proceß⸗ und Domänenfachen). 

Das Wichtigfte an jenen „Ordnungen für Kirche und Stat““) war wohl 
das Folgende. 

Zweifellos übte Karl als Oberfouverain des Kirchenftat? damals die 

1) Bgl. über ben Urkunden-Stil Sickel, Acta I, 2641. 2) v. Leonis, 1. c. 
3) Vortrefflich hierüber Simfon, ©. 245. Aehnliches früher ſchon bei Leo’ Wahl 
und Eonftantins. 4) Annel. Lauriss. 801: ordinatis deinde 1) Romanae 
urbis et 2) Apostolici 8) totiusque Italiae non tantum 4) publicis, eed etiam 
5) ecciesiasticis et 6) privatis rebus. 





1086 1. Bud. 21. Cap. Kaiſer Karl (800-814). 


Gerichtsbarkeit in demfelben. Wie er fo eben fogar den Unterfouverain, 
den Babft, gerichtet hatte, wies er aud die vor ihn gebrachte Klage des 
Biſchofs von Arezzo wider den Biſchof von Siena keineswegs ab: er „be: 
auftragte” den Pabſt und die zu Rom anmwefenden Bifchöfe, die Sache kanoniſch 
zu richten und er, nicht der Pabſt, ertheilte dann den Vollſtreckungsbefehl und 
ebenſo die Beſtätigungsurkunde. Auch die mandjfaltigften Handlungen der 
Bermaltungshoheit und der Sinanzhoheit nahm er in der Folge dur 
feine missi vor: nur über den Mißbrauch folder Amtsgewalt beſchwert ſich 
gelegentlich der Pabſt, die Rechtmäßigfeit ihrer Amtsthätigfeit beftreitet er nicht. 
Endlich ſcheint damals ſchon!) die Mitwirkung des Kaiſers bei dem Pabſtwechſel 
dahin feftgeftellt worden zu fein, daß zwar die Wahl Geiftlichen und Laien von 
Rom frei zuftehen, die Wahlurkunde aber dem Kaifer zur Prüfung eingeſchidt 
und die Eonfecration nur nad} ertheilter kaifer: 
licher Genehmigung vorgenommen werben folle. 
Da ſchon der Batricius Karl 795 die Wahl: 
urkunde zur Prüfung zugefandt erhielt, wird 
ber Kaiſer Karl ſchwerlich feine Rechte be 
* ſchränkt haben: die nächſte Anwendung erfolgte 

mer et „  freitich erſt nad) Karls Tod, da Seo erft 816 
Bein fir Sn Beägeort; Meilen); im farb. —— iſt —— — 
ei ers mit dem wenn fie bei einem e neuen 
RAR IOIG Be eis Pabſte ſchworen, aud dem Kaiſer den Unter: 
—— * ee dem thaneneid der Treue zu leiften Hatten: mie 

796 jo geſchah die aud 816°). 

Bei einem zweiten (oben ©. 1070) Berheerungszug?) Pippins, ber einit: 
weilen nad) Rom gekommen war (?), gegen Benevent betheiligt ic; der Laiſer 
wieder nicht. Die Franken litten ftart durch Seuchen, auf dem erften Zuge ſtarb 
ber Kämmerer Maginfred, ein vertrauter Rath Karla.) Alkuin war fein 
Freund diejer Kämpfe (mie er auch in Sachſen zur Milde rieth). Bon den Er: 
folgen erfahren wir nur, daß die Stadt Teate (Chieti) genommen®) und ver: 
brannt ward. Ihr gefangener Präfect Rofelmus wurde fpäter an einem Tage 
mit dem Araber Zatun (f. unten ©. 1091) vor den Kaifer gebracht und ein: 
gebannt.‘) Die zur Stadt gehörigen Burgen und Ländereien (tellures) ergaben 
ih und wurden von dem Herzogthum Benevent abgetrennt.”) Daß Karl 





2 Rad) Hinſchius, Kirchenrecht der Katholifen und Proteftanten, erſt 824. 
2) ©. die Beläge Deutſche Geihichte I, ©. 351 zu 800/801. 3) Ad vastan- 
dam Beneventanam patriam, fhreibt an Graf Chrodgar — Rothgar? Alkuin 
ſ. oben a. 799. ep. CLXV: vgl. CLXIII, der ſtatt der Waffen lieber eine große Ber: 
ſammlung über den „gottlojen Streit“, mit Weisheit und Hugem Rathe hätte entſcheiden 
lafien. ep. CLVI. Erhemp. Ser. rer. Lang. p. 236. 4) Jaffé, Nr. 69, p. 100. 
5) Wohl von Pippin jelbft, Mühl bacher, ©. 151. 6) Eonfinirt, exilio damnatus. 
7) Sie blieben es bis auf die Tage Erchemperts (p. 286), Ende des IX. Jahrhun⸗ 
dertö (889), Annal. Lauriss., ohne Zmeifel richtig ftelt Mühl bacher dieſe Erobe: 
rung in ben Feldzug Pippins von 801. 
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damals fogar einen Angriff auf Sicilien geplant 
Habe!) ift bei feinen allumfaffenden Ideen nicht gerabe 
völlig unmahrfcheinlich, doch unnachweislich.“) Erft 
nah Dftern (4. April) brach Karl von Rom auf 
(25. April) und ging über Spoleto°) nah Ravenna, 
weilte hier einige Tage und gebot, die Reiterftatue 
Theoderichs des Großen, „ein wunderbares Bild, des⸗ 
gleichen er nie geſchaut zu haben erflärte,“*) von hier 
nah Wachen überzuführen‘) und vor dem Palatium 
aufzuftellen. Er forgte hier für den Landfrieden und 
für Rechtspflege.) Von da ging er über den Reno 
(Arın des Po) nah Bologna’) und nah Pavia 
(Anfang Juni), der alten Hauptſtadt des Lango: 
bardenreichs. Hier (oder ſchon in Ravenna) ward wohl 
berathen, wenn auch vielleicht erſt nach der Rückkunft 
in Francia erlaffen, das fogenannte „capitulare Itali- 
cum“, welches, in Weiterbildung und Lüden aus: 
füllender Ergänzung der langobardiſchen edietus und 
leges, (fo fagt die Einleitung), einige praktiſch wich⸗ 
tigfte Rechtsfragen entfchied.®) 

Scier an das Phantaftiihe, das Märchenhafte 
ftreift das „Univerfale” in Karls Machtſtellung, wenn 
— — * 





1) Theophanes, ). c. Bouquet V, 188. 2) Man 
bringt bamit in Bufammenhang (?), daß ein vornehmer 
Byzantiner, der Spatharius Leo, aus Sicilien gebürtig, 
von dort zu Karl nad) Rom floh. Einh. Annal. 811, |. 
unten 1142. 3) Hier, Nachts vom 30. April auf 1. Mai, 
2 Uhr, großes Erdbeben, dad ganz Italien erfchütterte, aber 
auch am Rhein, in Frankreich und Deutihland gejpürt ward. 
Annal. Lauriss. 4) 9. Grimm, das Reiterftandbild 
des Theoderich zu Wachen und dad Gedicht des Walafrid 
darauf, Berlin 1869. 5) Dehio, in Zahns Jahrbüchern 
für Kunſtwiſſenſchaft (1872). Wilhelm Schmidt, ebenda 
(1873). Agnellues, lib. pontif. Ser. rer. Lang. p. 338 
Einh. v. C. c. 26. Codex Carol. ed. Zaffe, p. 89. 
6) Direxit iter.. partibus Ravennae justicias et 
pacem faciendo Annal. Lauresh. 7) Hier noch am 
29. Mai Urtheil zwiſchen dem Biſchof von Bologna und 
dem Abt von Nonantula auf Grund einer Urkunde bei 
Mühlbacher Nr. 364, mir nur nad) dem Regeſt befannt. 
8) Ueber bie Heerbannbuße bei Heri-sliz, über Gleichſtellung 
fiscalifcher „Aldionen“ (Halbfreie) in Jtalien und Liten in 
Srancien Mühlbacher Nr. 366. 
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in dieſen Tagen fein geringerer als der Held von „Taufend und Einer 
Naht” umd zahllofer Fabeln des Orients, der fagengefeierte Harun al 
Raſchid (Arrafhid) vom fernen Bagdad her Gefanbte und Koftbar- 
keiten des Morgenlandes an den „König von Afrank“ abſchickt. Diefer 
Zug in das Ungemeffene, in das räumlich Ferne, das den Menfchen jener 
Tage im Abendland fait unerreihbare Jerufalem, Bagdad, Perſien hat 
ſehr frühe den Einen Stoff zur Bildung bes kerlingiſchen Sagen: 
freifes geliefert. Der andere, nicht jo farbenglänzende, aber tiefer im 
Gemüth, im Dank feines Volles haftende Zug ift der großartige Eifer 
des Kaifers für das Recht, zumal eben für das Recht der Geringen, 
der Kleinfreien gegenüber Amtsmißbrauc der Grafen und Drud der Großen. 
Jenes Phantaftifche ging in bie ritterlich:höfifche Kunſtdichtung der Ro: 
manen über: dies, das Gemüthergreifende, mit Ehrfurcht und Dank Erfüllende 
wurzelt heute noch in ber Volksſage der Deutſchen.) 

Bor vier Jahren ſchon (797) Hatte Karl, in Erwiberung früherer Be: 
fendungen, eine Gejandtfhaft an den „König ber Perfer” abgeſchickt (oben 
©. 1059) d. h. an den Khalifen von Bagdad, Harun Arraſchid. Ws er 
jegt in Pavia weilte, warb ihm gemelbet, Gefandte des Yaron Amir 
Almumminin®), [b. h. des Gebieterd der Gläubigen, Emir al Mumenin] 
des „Königs der Berfer”, feien in den Hafen von Piſa eingelaufen. Er 
f&idte ihnen entgegen und Tieß fie fich vorftellen zwiſchen Vercelli und 
Jvrea (Eporedia). Einer war ein „Berfer” aus dem Morgenland, der 
andere ein Saracene aus Afrika, Gefandter des Amiratus Abraham 
(des Statthalter8 Ibrahim Ibn al Aghlab,°) der das Gränzgebiet (con- 
finium) Afrifad verwaltete in Foſſato. Diefer meldete, der Jude Iſaak, 
der von Karl mit den Gefandten Lantfrid und Sigismund „zu dem 
Perſerkönig“ (mit) geſchict worden war,®) fei mit großen Gegengeſchenken des 
Khalifen zurüdgelehrt, zur Beit aber noch in Afrifa, wohl bei jenem Statt 
halter. Beide Franfen waren auf der Reife geftorben. Da fandte Karl 
den Notarins Erhanbald nad Ligurien, die Schiffe zu rüften, auf 
welchen das von Harun geſchenkte „Elephant(en) Tier” („bestia Elephan- 
tus“) und die andern Pinge geholt werben follten. Iſaak landete im October 
erſt mit dem Elephanten in Porto Venere und übertinterte zu Bercelli, 
da er (mit dem Thiere) die Alpen wegen bes Schnee nicht überſchreiten 
konnte.*) Erſt im folgenden Jahre (802) kam Iſaak nah Aachen und 
übergab bort?) den Efephanten, der „Abul Abbas” hieß, unb die andern 
Geſchenke. Das Thier — Karl hatte ausdrücklich ſich einen Elephanten bei 


1) Therefe Dahn, Kaifer Karl und feine Paladine (1887) ©. 6. 2) Schreibt 
der fräntifhe Chronift in den Annal. Lauriss. 3) Auguft Müller a. a. D. 
©. 550, Beil a.a D. II, 155. 162. 4) Rad Muhlbacher Nr. 8662, Simſon 
©. 256, Soetbeer Forſch. IV, 319 f., Abbafija (Kairwän), nit Fez, wie Berk 
Ser. I, 190. 6) Soetbeer gewiß richtig: vor Allem als Dollmetſch. 6) Annal. 
Lauriss. 7) 20. Juli Annal. Lauriss. 
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Harun erbeten,!) und diefer den (angeblich) einzigen, den er damals beſaß, 
gefandt, — machte bei ben Franken folden Eindrud, feit Hannibal 
war wohl fein folh Gethier nad Gallien gekommen, — daß fein Der: 
ſcheiden im Jahre 810 wie fonft das einer Prinzeffin oder eines Biſchofes 
in den Annalen?) verzeichnet ward. Karl feierte noch den Tag Johannes 
des Täufers (24. Juni) zu Jvrea und ging dann über die Alpen?) nad 
Francien, nad Aachen in feinen (Haupt):,Sih", wie die Annalen‘) jagen, 
wo er auch Weihnachten feierte.) 

Hier trafen gegen Ende des Jahres Siegesnachrichten aus Spanien 
ein. Barcelona hatte fi) nad) längerer Belagerung ergeben. Der Häupt: 
ling (Wali) Seid (?) Hatte fi) bereits 797 in Aachen perfönlih ein- 
gefunden, Karl unterworfen und verfprocden, bie Stadt zu übergeben. Ob 
dies jemals wirklich gefchehen, fteht dahin. Hierin, d. h. der Unterfcheidung 
des Verfprechend und der Erfüllung, liegt vielleicht die Löfung der Schwierig: 
keiten, d. 5. Verſchweigungen oder Widerſprüche der Duellen. War bie 
Stabt feit 797 überhaupt fränfifch geworden, — was fehr zweifelhaft,‘) — 
jo war fie den Franken wieder verloren, vielleicht feit 799. Denn die 
Quellen ſprechen 801 von einer zweijährigen „Belagerung“?). Won einer, 
wirklichen „Belagerung” Tann num freilich nicht wohl die Rede fein. König 
Ludwig (und fein Heer) weilte 799—801 anderwärts. Wohl aber war etiva 
Kriegszuftand megen Barcelona’3 eingetreten. Damit würde ftimmen bie 
Angabe?) von einem Zuge Ludwigs, im Jahre 800, um fi Barcelona „zu 
nähern‘, wobei ihm ber bereit3 unterworfene Wali (oben ©. 1059 a. 797) aus 
der Stadt, Zaddo, entgegen fam, aber ohne die Stadt zu übergeben. Ludwig 
30g dann über Barcelona, ohne dies zu berühren, hinaus, überrafchte Le: 
rida,°) nahm und zerftörte e3, worauf er gegen Huesca (Osca), das aljo 
wieder verloren war, vorrüdte. Aber ohne auch diesmal diefe Stadt zu 
gewinnen, zog er bei brohender Winterzeit wieder nach Haufe. Daß man 
Zerida nit zu behaupten magte, verräth die Schwäche an verfügbaren 
ftändigen Bejagungsmannfchaften der „panifchen Mark’. Im folgenden Jahre 
801 ſchien es König Ludwig und feinen Näthen (consiliariis) geboten, — 
der Beichluß ward wohl auf dem Reichstag des aquitanifchen Königreiches 
zu Touloufe!?) gefaßt — einen Bug wider Barcelona zu unternehmen, d. h. 
Zaddo Hatte feine wiederholten Unterwerfungserflärungen nicht verwirklicht. 








1) Einh. v. Car. 20. 2) Lauriss. ad 810; der Afrifaner Hatte einen „mars 
marifchen“ Löwen (aus der Provinz Marmaria? Theil ber alten Kyrene) und einen 
Bären aud Numidien beigefügt. Mon. San. Gall. II, 9. An bie Gebeine ber h. 
Genefius, Eugenius, Eyprian, Speratus und Pantaleon wage ich nicht zu 
rühren: die Webertragung ber letzteren brei aus Afrifa nah Arles und Lyon ift 
jebesfallß Legende, vgl. Simfon ©. 255. 8) Ueber ben großen Bernhard (Mühl: 
bader), alſo nicht über Difjentis: ein Beſuch daſelbſt ift daher Fabel. 4) Lau- 
resh. 5) Annal. Lauriss. Annal. Einh. 6) A. M. Simjon ©. 258. 7 
Annal. Lauriss.: ipsa aestate capta est Barcinona.. jam biennio obsessa. 
8) Der v. Hludorv. c. 10. 9) Hillerda supervenit. 10) v. Hludov. 
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Aquitanien raffte fich zu einer größeren Anſtrengung auf: drei Heere wurden 
gebildet, außer ben Aquitaniern im engern Sinne au Waskonen, Gothen, 
Angehörige der Provincia (fpätere „Brovengalen“) und Burgunden 
aufgeboten. König Ludwig wählte fich den mühe und gefahrlofeften Theil der 
Aufgabe: er war jetzt doch 23 Jahre alt. Er blieb mit dem Müddalt-Heer 
ſchon in dem fiheren Rouffillon (Ruscillione) „ſtändig“ zurüd.!) Den Be 
fehl über das Belagerungsheer übertrug er dem Grafen Rotftagn von 
Gerona. Den Befehl über das dritte Heer führten die Grafen Wilhelm 
von Toulouſe (oben ©. 1022, 1035), „der erfte Bannerwart“,“) und Graf 
Hadumar. Dieje Abtheilung erhielt den wichtigen Auftrag, weit weitlid 
vorgeſchoben (ultra) von dem Belagerungäheere (zwifchen Barcelona und Sa⸗ 
ragofja) Stellung zu nehmen, um daffelbe vor dem umverhofften Anfall eines 
Entjagheeres zu fihern. Dieſe Vorſicht erwies fich ala ſehr erfprießlich: denn 
nachdem die Belagerten (— aus der eingefchlofienen Stadt heraus; wie? er 
fahren wir nit —) Hilfe von Cordoba erbeten, ſandte der „König der 
Saracenen” von dort aus fofort ein Heer zum Entfah. 

Als aber dieſes bis Saragoſſa gelangt war, erfuhr es, daf ihm jene 
Abteilung den Weg verlegt hatte — natürlich weitlich von dem Belagerungs⸗ 
heer. Da wandte es fih — alfo den Kampf mit diefen Franken ſcheuend 
— nordwärts gegen bie (riftlihen, den Franken jegt verbündeten, oben 
©. 1067) Afturier, brachte diefen durch Ueberrafchung eine Schlappe bei, em- 
pfing aber alsbald von den Wiedergefammelten eine ungleich ſchwerere Nieder 
lage und kehrte, ohne feinen Zweck erreicht zu haben, um. Nun wurben die 
Belagerer von Barcelona durch die Abtheilung Wilhelms und Hadumars ver- 
ftärft, die Mauern erft recht eng eingefchloffen, die Feinde auch durd Hunger 
hart bebrängt. Gleichwohl harrten fie aus. Sie hofften, wie früher (oben 
©. 1089) werde auch diesmal der herannahende Winter die Franken zur Heim: 
kehr bewegen. Als aber die Einwohner von den Wällen und Thürmen 
herab fahen, daß bie Belagerer von allen Seiten, recht gefliffentlich vor Augen 
der Feinde, Bauzeug, zumal Holz, heranſchafften und anhuben, fi Holz 
hätten zu bauen, um Winterlager vor der Stadt zu beziehen, da gaben bie 


1) Anziehend ift die Schilderung bei Ermoldus Nigellus (c. 827. ed. 
Dümmler, Poetae Lat. II, I, v. 65, seq. p. 468, deutſch dur Pfund Berlin 1856. 
Henkel, über ben Hiftor. Werth des Gedichts des E. N, Eilenburg 1876, Programm), 
wie bie Franken zwar vor ber Getreideärnbte und ber Weinlefe zu ericheinen pflegen 
und biefe Aerndten im Flachlande für fich zu nehmen pflegen, ihre Angriffe aber auf die 
alten Marmormauern von Barcelona fcheitern, wo fi alle Räuber und Gränzichäbiger 
bergen; wenn er aber dann Lubwig als „Schred der Mauren” (im Gegenfag zu Vera, 
Bero) feiert, v. 821, p. 478: proelia non miscet Bero princeps ille Gothorum, quae 
(quem?) totiens pepulit lancea nostra procul sed Hludovicus adest (), und 
Ludwig, ber fiher in Rouffilon dahinten ſaß, während die Andern fochten, „vor Allen” 
eintreffen läßt, wenn Ludwig die Beute ſchickt, die er mit eignem Arm entrafft, die 
Heerführer nennt, die er felbft mit bem Schwerte gefällt, jo wird des „Dichters Ftei⸗ 
heit” zur Frechheit des Lobhudlers. 2) Primus signifer, vita Hludov. Simjon, 
Ludwig d. Fr., ©. 831, Karl d. Gr, ©. 262. 
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Eingefhloffenen die Hoffnung auf und überlieferten ihren Fürften Namens 
Hamur, einen Verwandten Babbos!), ſowie fich felbft und die Stadt unter 
der Bedingung freien Abzugs. Als die Frucht reif war, rief man Ludwig 
herbei, fie zu pflüden. Bisher war er, fiher und thatlos, in Rouffillon ges 
weſen — öftlih der Pyrenäen! —, während die drei Feldherren bie Arbeit 


thaten. Seht ward er herbeigeholt, in ben letzten ſechs Wochen jelbft den _ 


Oberbefehl zu führen und die Ergebung der Stadt entgegenzunehmen, „auf 
daß die Stadt von fo berühmtem Namen aud) den Namen des Königs be= 
rühmt made, fall deren Bezwingung in feiner Gegenwart (!) gelang”. 
Es gab und giebt — befanntlih! — Prinzen, bie Felbherren waren und 
find: Hier aber wird ein Prinzenfieg im traurigften Sinne veranftaltet. Und 
die ſchmeichleriſche Hofchronik ahnt gar nicht, wie ſehr fie ihren „Helden“ 
durch ihre eigenen Worte blos ftellt. Der Kaifer hatte, Ludwig in Gefahr 
glaubend ohl nach dem Aufbruch des Entſatzheeres aus Cordoba?), den 
(ungleich tüchtigeren) Bruder Karl zu Hülfe geſandt; dieſer erfuhr zu Lyon 
bereits die Uebergabe der Stadt und kehrte um. Ludwig hielt einen gar 
prunfvollen Einzug, mit allem kirchlichen Gepräng: er ging zuerſt in bie 
ſchon 593 bezeugte und in 90 Jahren nicht angetaftete Bafilika des h. Kreuzes. 
(Die Araber ließen den unterworfenen Ehriften Religionsfreiheit, nur ſchatzen 
mußten fie.) Die Ergebung geſchah nad fiebenmonatlicher (alfo nicht zweis 
jähriger, oben ©. 1089) Belagerung bei beginnender Annäherung des Winters: 
alfo October, November?). In bie Stabt ward gothifche Beſatzung gelegt 
unter Graf Bera — ein echt gothifher Name —, fo daß nad faft Hundert 
Jahren (711) die Sprade Roderichs wieder in Barcelona Hang. 

Im folgenden Jahre (802)°) zog Karl in Perſon nicht zu Selbe. 
„Er weilte zu Wachen im Balaft in Ruhe mit den Franken ohne Kriegs⸗ 
zug (sine hoste)”; was aber Waffenthaten anderer Heere als des gefammten 
fränkiſchen Reichsheeres nit ausſchließt. So warb in Italien von 
dem Langobarbenheere Pippins der Feldzug gegen Benevent fortgeführt, 
Ortona ergab fi), auch Buceria (Lucera)‘) warb, ermübet dur lange 
Einfhließung, zur Uebergabe gebracht und von Pippins Kriegern befebt. 

1) Diefer felbft war ſchon früher in Die Hände ber Franken gefallen und zu Karl 
geſchickt (an Einem Tage mit Rofelmus von CHieti zu Aachen eingebracht (oben ©. 1086) 
und eingebannt) worden entweder ſchon vor dem Einmarfch der beiden Heere, wie er, 
der Einladung eines Berrätherd folgend, bis Narbonne vorzubringen fuchte (v. Hludov. 
c. 13; annal, Lauriss.), ober als er durch Die Belagerer ſich nad) Coͤrdoba ftehlen wollte, 
(nochmals) Entſatz herbei zu holen: er wird durch das Wiehern feines Roſſes verrathen. 
Ermold. Nigell. Iv. 450, anders Simfon, ber Erm. folgt: zweifelig, welcher Bes 
richt ben Vorzug verdient. 2) Chron. Moissiac.; über das Verhältnif biefer Duelle 
zur v. Hludov. und einer gemeinfamen älteren Quelle fcheint mir gegenüber Dorr 
©. 47 das Richtige von Simfon ausgeführt ©. 258 und beſonders Forſch. XIX, 133 f. 
3) Ueber eine Rovemberfynode zu Aachen 801, ein Capitulare und eine Inftruction 
von 801 |. Mühlbader ©. 151 und die Literatur daſelbſt, auch Müllenhoff und 
Scherer, Denkm. d. Poeſie und Proja ©. 606. 4) Nicht Nuceria (Nocera) bei 
Salerno, wie Erhemp. p. 236. 
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Allein Grimoald von Benevent befagerte nunmehr dafelbft den kranken 
„Grafen“ (richtiger „Herzog”) Winigis von Spoleto (oben ©. 1063), der 
diefe Beſatzung befehligte, und zwang ihn ſammt allen feinen Kriegern zur 
Ergebung. Er hielt ihn in ehrenvoller Haft und gab ihn 803 wieder frei.') 

Ein ganz im Geifte Karls gedachtes Wageftüd, ober ein Zeichen feiner 
Buverficht in die enblich geficherte Unterwerfung der Sachſen ſüdlich ber Elbe 
wear es, daß er, im Sommer, während er in den Ardennen?) des Waid⸗ 
werks pflag, ein Heer ber Südſachſen ausfandte, bei ben Sachſen nörd⸗ 
lich der Elbe zu Heeren.?) Und wirklich gelang die Vertvendung von „Ehriften- 
fachfen“, „Reichsſachſen“ gegen „Heidenſachſen“, „freie Sachſen“. Wir hören 
nichts von einem Mißerfolg, wie er ehedem ſolche — damals noch — ver 
frühte Wagniffe geftraft hatte. 

Den neuen Raifer beihäftigten in diefem Jahre wichtigfte Aufgaben des 
Friedens. Es ift rührend, ergreifend, zu fehen, wie es ben tief frommen 
und von den Idealen feiner theokratiſchen Pflichten ganz durchdrungenen 
Dann nun drängt, fih und feinen Völkern eindringlich Far zu machen, 
welchen Umſchwung bie Annahme der Kaiſerwürde beveute, nicht für den 
Herrſcher nur, auch für feine chriftlichen Unterthanen. Wermöge bes Hohen 
Werthes, den er auf politifche Eide legte, verordnete er eine nochmalige Ber: 
eidigung aller feiner Unterthanen. Die als noch nicht eibmündig bisher noch 
nicht den Königseid geſchworen, wurden nun mit dem Kaifereid verpflichtet. 
Aber aud Alle, welche den Königseid bereit3 geleiftet hatten, mußten jetzt 
den Kaifereid leiften. Und gerade das ift das Rührende, wie ſich der Sechzig: 
jährige abmüht, Allen fo Har zu machen wie er felbft es zu faſſen eiferte, 
daß der Inhalt diefes Kaifereides ein ganz anderer, auch rechtlich ein viel 
höherer fei als der des ehemaligen Königseides. Er müht fich: — aber es 
gelingt nicht, Tann nicht gelingen. Alle ftatsrehtlihen, alle Unter: 
thanenpflichten waren ſchon in dem Königseid befchloffen gewefen und bie 
uns erhaltene Formel des Kaifereides‘) hat keinen andern Inhalt als ben 
des Königseides. Pofitiv: Gehorfam gegenüber den Befehlen, dem Bann, 
zumal dem Heerbann des Monarchen. (Sehr bezeihnend fagt Karl einmal 
803: „In meinem Heerbann kämpft man im Dienfte Gottes und zu meinem 
Nugen.”)?) — Negativ: Enthaltung von allen Thaten, welche Ehre, Recht 


1) Erhemp. 1. c. Annal. Lauriss. 802. 808, 2) D. H. ber Eifel (in 
Arduena); im September in ben Vogeſen. 3) Annal. Lauriss. 4) Leg. 
ed. Boretius: Sacramentale, qualiter repromitto ego, quod ab isto die inantes 
fidelis sum domno Carolo piissimo imperatori filio Pippini regis et Berthanse 
reginae, pura mente absque fraude et malo ingenio de mea parte ad suam 
partem et ad honorem regni sui sicut per drietum (= directum = droit) debet 
esse homo domino suo. Si (sic?) me adjuvet Deus ista sanctorum patrocinis 
quae in hoc loco sunt, quia diebus vitae meae per meam voluntatem, in quantum 
mihi Deus intellectum dederit, sic attendam et consentiam. 5) Capitulare 
c. 19: ad Dei servitinm et nostram utilitatem. 
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und Vortheil des Monarchen fehädigen,!) Vollzug und Wirkung feiner Banne 
hemmen, vereiteln könnten. — Das Neue, was dem Kaiſer vorſchwebte, und 
was zwar nicht in ber Formel des Kaifereides, aber in dem borbereitenden 





Büfte Karla bes Großen. 
Reliquisrium von vergolbetem Silber im Domſchat zu Aachen. 


Capitulare ausgedrüdt ift, gehört dem Rechtsgebiet gar nit an. Es find 
nur die moraliſch-religiöſen Vorftellungen, das Theokratiſche in der 
idealen Begründung bes Kaiſerthums. Es ift ein Myfticismus, der zurüd- 


1) „marire“, im Neu-Engliſchen noch erhalten als: „to marr“. 
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geht auf Sanct Auguftins Lehre vom Gottesſtat (civitas Dei), Karl nicht 
unbewußt: denn das war fein Lieblingsbuch. 

Auguftin Hat mehr als Andere die Unterbrüdung ber Gewiſſensfreiheit 
duch den Stat als Büttel der Kirche zu verantworten. Roh Tertullian 
(e. 200) hatte gelehrt: „es ift nit im Sinn der Religion, den Glauben auf: 
zuzwingen, der freiwillig aufgenommen werben fol.“ Yuguftin aber (c. 400) 
mahnt: „Ketzer follen von Statswegen (publice) beftraft werben, auf daß ent: 
weber fie felbft gebefiert oder Andere abgeſchredt werben durch ihr Beiſpiel“ 
Karl dehnte den Satz von ben Kegern auf die Heiden aus: er hielt fih 
für verpflichtet, die Heiden auszurotten oder zu belehren, foweit fein Arm 
reichte. Auguftins Fanatismus Hat ihm im höchſt angenehmer Weife die 
Machtgier und das biuttriefende Schlacht- und Henkerſchwert gegen bie 
Sachſen durch die Religion der Liebe geweiht. Auguſtin ift Gregors VIL 
unbefiegbare Waffe: unbefiegbar, fo lange Laien und Priefter jenen Wahn 
vorftellungen von dem Verhältniß von Moral, Religion, Recht, Stat und 
Kirche dienten. 

Der Raifer faßte fih und feine hriftlihen Untertdanen zufammen zu 
einer möftifchen, chriſtlich-ſittlichen Gemeinfhaft. Sein Kaiferreid 
follte nicht nur Rechtspflichten, fondern aud religiös: moralifche auf: 
erlegen: wie dem Herricher, jo allen Unterthanen. Sie alle als „das Reid 
Gottes auf Erden“ follten fich verpflichten zur Einhaltung aller religiöjen 
und fittlihen Gebote Gottes und ber Kirche, fo daß eine Sünde, 
3. B. ein Verftoß gegen eines der 10 Gebote, auch wo fie nicht zugleich 
Rechtsbruch war, 3. B. die einfache Lüge, doch als Verfehlung nicht nur 
gegen Gott, auch gegen ben Kaiſer und fein ideales Kaiſerreich eridien. 
Kurz, obwohl der Ausdrud noch fehlt: das Reich follte ein „heiliges“ 
Reich fein, eine religiös-chriſtlich-kirchlich-ſittliche, nicht blos eine 
Rechtsgemeinſchaft. Diefer edel geträumte, aber durch und durch wider: 
vernünftige Traum, biefer twiderbegriffliche Wahn, diefe Verquidung (d. h. 
Eonfufion) von Religion, Moral und Recht, kurz gefagt: diefer theokratiſche 
„Ehriftlihe Stat” ift die Urſache unfäglichen Unheils für Stat, Moral 
und Religion geworben und geblieben bis auf den heutigen Tag. Aber nicht 
Karl und Leo, — Sanct Auguftin ift der Vater diefes Irrfals, deſſen Schred: 
lichleit fo viele Scheiterhaufen beleudten. So hart man diefen Wahn ver: 
urtheilen muß, fo rührend, fo ehrfurdterzwingend ift es, ben alten Kaiſer 
immer und immer wieder ſich mühen zu fehen, wie er mit allen Mitteln 
feiner Weltmacht jene Gedanken wo möglich allen feinen Unterthanen ein 
hauchen — oder einhämmern — will. Das Anftitut feiner „Königsboten” — 
das ihn recht eigentlich allgegenwärtig machen follte in feinem weiten Reich, 
überall feinen idealen perſönlichſten Willen zur Geltung bringen gegen Bis: 
willen, Selbſtſucht, Mifverftand der Beamten und der Großen — wird in 
großartigſter Weiſe verwerthet, dieje neuen Kaiſergedanken, diefe Pflichten 
der Bürgerfhaft de3 heiligen Reiches überall Hin zu tragen. Das Einzelne 
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gehört in die Darftellung der Verwaltung!) Wir heben hier nur bad Be- 
zeichnendfte hervor. Ganz burchbrungen ift Karl von feiner Pflicht, den 
„Armen“ beizuftehen: das find ihm ſtets die Meinen Gemeinfreien: benn 
für die Unfreien, aud für die Freigelaffenen mußte der Herr oder ber 
Freilaſſer forgen. Die Bellerung aud ihres Loſes beichäftigt den Kaifer, 
aber in anderm Zuſammenhang. Den Hleinfreien in feinem Reiche zu 
ihrem vollen Recht zu verhelfen, ſchickte der Kaifer als feine Sendboten von 
jegt an nicht mehr wie früher die kleineren mittellofen Vaſſen aus feinem 
Balaft, nachdem er die traurige Erfahrung gemacht, daß diefe Königsboten, 
welche doch ber Beftechlichleit und dem Drucke der orbentlihen Beamten 
feuern follten, ebenfalls wieber die Gerechtigkeit „verkauften“, d. h. den 
Lleinen nur gegen abgepreßte ſchwere Veftehungsfummen zu ihrem Recht 
verhalfen. Der Mißbrauch der Amtögewalt, in Gallien eine uralte Erb: 
rantheit, war auch unter Karls forgfältiger Ueberwachung nicht auszurotten. 
Alkuin ſchreibt einmal?) an Arno von Salzburg: ber Kaiſer habe gewiß 
den beften Willen, allein er Habe nicht fo viele Helfer als Verderber ber 
Rechtspflege.“) Karl ſchickte fortab die großen, d. h. zugleih die reichſten 
(geiſtlichen und weltlichen) Vornehmen, welche es wahrlich „nicht nöthig hatten“ 
(opus non habebant), von den Geringen Geld (munera) zu erpreſſen“), in 
fein ganzes Neid, Wittwen, Waifen, Armen und allem Volle zu vollem 
Necht zu verhelfen.) Diefe Sendboten follten nun zugleich alles Volk auf: 
fordern — das war das heilige, das Kaiſerprincip — „nach dem Gebote 
Gottes umd nah dem rechten Geſetz zu leben ().“) Es folgt die Vor: 
ſchrift der oben erörterten allgemeinen Vereidigung.”) 

„Es joll allen öffentlich Mar gemacht werden, fo daß es ein jeder be- 
greifen kann, wie Vieles und wie Großes in diefem Eid enthalten, nicht, 
wie Viele bisher gemeint, nur Treue auf Lebenszeit" des Kaiſers nämlich. 








1) Ob das hier maßgebende capitulare missorum generale (Boretius I, 1, 
Muüuh lbacher Nr. 373) Anfang 802 auf einer Frühlingsſynode zu Wachen vor 
bereitet wurbe, wie die Annal. St. Amandi, Ser. I, 14 (aber aud; andere Annalen 
tennen eine Frühjahrsſynode, März) beftimmt verfihern, ift beftritten, und nicht 
fo unbebingt wie von Boretius geſchieht zu verwerfen, vgl. Waitz III, 833; wahr: 
ſcheinlich iſt es (zulegt) ein Wortſtreit. 2) Gerade in dieſem Jahr, 24. Mai 802, 
ep. 109. 3) Ueber diefe Mißbräuche klagt Alkuin ep. 126. 4) Annal. 
Lauresh. 802. 5) capitul. gen. missor. c. 1. 6) c. 2: praecepitque ut 
omnis homo in toto regno suo sive ecclesiasticus sive laicus unusquisque 
secundum votum et propositum suum, qui antea fidelitate sibi regis nomine 
promisissent, nunc ipsum promissum nomine Caesaris faciat et hi, qui adhuc 
ipsum promissum non perfecerunt, omnes usque ad duodecimo aetatis annum 
similiter facerent. et ut omnes traderetur publice, qualiter unusquisque 
intelligere posset quam magna in isto sacramento et quam multa 
comprehensa sunt, non, ut multi usque nunc existimaverunt, tantum 
füidelitate domno imperatori usque in vita ipsius. 7) Et ne aliquem inimi- 
cum in suum regnum causa inimicitiae inducat et ne alicui infidelitate illius 
consentiant aut retaceat. 
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Es if die Riht- Erwähnung des Erben des Kaifers, des künftigen Kaiſers, 
an biefer Stelle gerabezu beweifend für die uns freilich höchſt befremdende, 
aber zweifellofe Thatfache, daß Karl damals (und auch noch 806 bei der 
Reichstheilung) die Kaiferwürde als eine Höchft perfönliche anjah, die 
mit ihm erlöfchen follte. Daher auch) die allerfubjectivfte, allerindividuellfie 
Zrömmigkeit in Auffaflung diefer Kaiferpflicht. Erſt fpäter hat er die Vererbung 
beſchloſſen. Buerft heißt es: Keiner dürfe einen Reichsfeind im feindlicher Abſicht 
in das Land führen oder einem ſolchen beihelfen oder ihn Hehlen.!) Das 
waren die Hauptverpflichtungen ſchon des Königseides geweſen: Damm aber 
beißt es: „auf daß Alle wiflen, diefer Eid habe in ſich folgenden Sinn“: (c. 3) 
nun folgt alfo die ratio dieſes Raifereides. Da heißt es denn vor Allem: 
„zuerft daß jeber ſich in feiner eigenen Berfon im heiligen Dienfte Gottes 
vollftändig zu halten trachte nad feinem Berftand uud feinen 
Kräften.”?) Diefes „Erfte” enthält alfo keinerlei Rechtspflicht gegen ben 
Kaifer unmittelbar — e3 handelt fi) nur um Pflichten gegen Gott — wohl 
aber mittelbar: denn nun „verfpricht jeder Dem Kaiſer eidlich, einen Heiligen 
Wandel im Dienfte Gottes zu führen‘: fo daß alfo fortab jede Sünde gegen 
Gott zugleih ein Eidbruch ber Treuepflicht auch gegen den Raifer ift 
Das Reich ift eben das „heilige Reich“, das „Ehriften-Reich Gottes auf Erden“. 
Was nun als „zweitens“ u. f. w. folgt, find dann aber Lediglich Aufzählungen 
von alten ſchon im Königseid enthalten gewejenen Rechtspflichten der Unter 
thanen (Enthaltung von föniglihem Vermögen, Erfüllung ber Heerpflicht u. ſ. w.). 
Kaum das ift neu, daß bei der Sicherung von Kirchen, Wittwen, Waiſen, 
Fremden (c. 5) bemerkt wird, „weil der Herr Kaifer beftellt ift (constitutus 
est, d. 5. von Gott), ihr Schirmer und Schützer (et protector et defensor) 
zu fein”. — Selbftverftändlich ſetzt diefe „Bemeinfchaft heiligen -ebens“ (ser- 
vitium sanetum Dei) Ehriftenthum voraus: „das Reich ift der Ehriftenheit“, 
d. 5. nur Chriſten find rechtsfähig in demfelben, haben Anfprucd auf ben 
Rechtsſchutz des Kaiferd. Diefer Satz des „heiligen römifchen Reiches deutſcher 
Nation‘ mußte, obwohl nicht ausgeſprochen, jet auch gelten von dem „heiligen 
römischen Reich fränkifher Nation”. Karl nennt fi amtlid im Capitu- 
lare missorum von 802 den „hriftlichiten Heren Kaiſer“. Es ift daher — 
leider! — nur eine folgewidrige Ausnahme, wenn es (c. 30) heißt, wer an ben Hof 
bes Kaiſers reift, etwas zu melden, fol Schuß auf dem Wege haben, ob Chrift 
ober Heibe. Der Kaifer Hatte unter Avaren, Sorben, Abodriten noch 
heidnifche Unterthanen: diefen fonnte man die Anrufung des Rechtsſchutzes bed 
Kaiſers doch nicht entziehen. Uebrigens geht da3 „nuntiare“ auch auf Mel- 
dungen im Statsintereffe felbft, aljo auch auf Geſandte. Wußer diefer all- 
gemeinen Anweiſung für die Königsboten erhielten manche auch noch beſondere 
für ihr „missatium“ d. 5. Raumgebiet bes Auftrags. Gewöhnlich entjandte 








1) Sed ut sciant omnes istam in se rationem hoc sacramentum habere. 
2) primum ut unusguisque et proprias persons se in sancto Dei servitio.. 
pleniter conservare studeat secundum intellectum et vires suas. 
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ber König je zwei, je einen geiftlichen (Biſchof oder Abt) und einen welt⸗ 

lichen Großen (Grafen), ſchon behufs gegenfeitiger Ueberwachung und gleih- 

mäßiger Vertretung der kirchlichen und der weltlichen Inter 
effen, fo z. B. Fardulf von St. Denis und Graf Stephan 

J von Paris für die Gaue von Paris, Meaug, Melun, 

= Vrovins, Etampes, Chartres, Poiſſy; ferner Erzbifchof 

Magnus von Send und Graf Gottfrid') für Sens 

(Nord), Langres, Troyes, Befangon, Autun, von Orleans 

bis zur Seine, Erzbifhof Magenard von Rouen und Graf 

Dindelgaud für Le Mans, Ermes, Lieuven, Eoutances, 

Avranches, Bayeux, Euleux, Madrie und den Gau von 

Nouen links von der Seine; Biſchof Arn und einen Richter 

(judex) Orendil (in Baiern). 

n biefem Capitulare war wieder einmal den Richtern eingejchärft, 
nicht nach ihrer Willkür, fondern nad den aufgezeichneten Rechten 
gerecht zu urtheilen.?) Da man aber mit Grund behaupten ober 
au) ohne Grund fih damit ausreden mochte, daß die Auf: 
zeichnungen der alten Stammesrechte widerſpruchsvoll, unklar, nament= 
lid) aber Lüdenhaft, unvollitändig fein — Einhard meint: manden 
Stämmen ganz fehlten — fo ward auf dem Eoncil und Reichstag 
zu Wachen im Dectober 802 eine umfafjende Prüfung und Bes 
arbeitung der Stammegrechte vorgenommen. Buerft wurden auf dem 
„allgemeinen“ (d. 5. fränkiſchen Reichs-) Concil vor den Bifchöfen 

und Geiftlihen alle Canones und die Decreta der Päbjte 

vorgelefen und in vollftändigen Abfchriften dem Klerus mitgetheilt. 

Das Gleiche geſchah vor allen anwejenden Aebten und Mönchen 
bezüglich der Benedictinerregel. Der Kaifer ſchärfte allen 
Prieftern und Mönden ein, nach dieſen ihnen nun alfo völlig 

zugänglichen Normen zu leben und Verftöße Hiegegen zu ahnden.?) 

Auch die für das ganze Reich einheitliche richtige Liturgie 

(offieium) nad; dem „römischen Geſang“ (oben ©. 928, Anm. 4) 

ordnete er an und richtete an geeigneten Drten feine‘) Schulen 

SER hiefür ein. Hierauf befchäftigte ſich der Reichſtag in ähnlicher 

iu dem Evangetior Weile mit den Normen des weltlichen Rechts. „Karl ver- 
Karls b. &r fammelte die Herzoge, Grafen und das andere Laienvolf (das 


Wien, kaif, Edag- 
tanmer. 



























1) Siehe deren Sonberaufträge Leg. I. Boretius, l.c. Mühl: 

bacher Ar. 874. 376. 2) c. 26: ut judices secundum scriptam 

legem juste judicent, non secundum arbitrium suum. 3) Boretiuß J. c. 

Brief Alfuins an Karl von 802 Nr. 191 Jaffs VI, 678 (aud 198, 1999). 

Mühibader Hat überzeugend dargethan, daß der Wortlaut der Annal. Laurise. 

völlig entipricht dem Texte des capit. generale missorum, er folgert daraus, dieſe 

feien erſt hier zu Aachen befchloffen worden. 4) Ober je zwei? suas oder duas? 
Duas Simſon ©. 277. 
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dem Reichstag anwohnte) mit den Geſetzeskundigen.) Er ließ vor biefen 
alle aufgefchriebenen Stammesrechte (leges) in feinem Weich vorlefen und 
hiernach jedem Manne feine lex mittheilen,?) Tieß überall, wo e3 nöthig 
ſchien, das gefchriebene Stammesrecht (= lex) beffern und das fo gebefierte 
Stammesrecht aufzeichnen.” Nach diefen Aufzeichnungen follten die Richter 
(Schöffen) Urtheil finden und dafür feine Geſchenke nehmen. Einhard!) 
fagt ergänzend: „Da er nad Annahme des Kaiſernamens“ — und aller: 
dings war die neue Kaiferpfliht, die „Gerechtigkeit“ überall zu ſchirmen, 
ein ftarter Untrieb zu biefer das ganze Reich umfaſſenden Arbeit, 
doch Hatte er ſchon früher Aehnliches erftrebt (f. oben) — „wahrnahm, 
daß an den Gefegen feines Volles Manches fehle, mangelhaft fei — bie 
Franken (allein) haben zwei Stammesredhte (leges), die in fehr vielen 
Stellen fehr von einander abweihen — fann er darauf, das Fehlende bei: 
zufügen, das Widerftreitende in Einftimmung zu bringen.” Dies darf aber 
nicht fo verftanden werben, als ob Karl z. ®. alle Unterfchiede der Lex Ala- 
mannorum ⁊c. von ber Lex Salica habe bejeitigen wollen: das wäre bie 
Herftellung eines gemeinfräntifhen Reichsrechts auch in Privatrecht, 
Proceß und Strafrecht gewefen, woran Karl nicht dachte und wozu die Stämme 
ſchwer zu bringen geweſen wären: eher Ausgleihung von Iocalen Wider: 
ſprüchen berfelben „Lex“ in verfchiedenen Bauen defielden Stammes, ;. B. 
Lex Francorum Chamavorum. Dod in einigen Dingen, 3. B. in ben 
Bußſätzen, in Behandlung der Tangobardifhen Aldionen ward Webereinftim: 
mung ober doch Annäherung der verſchiedenen Rechte, 3. B. Langobarben:, 
Sadjen: und Franken-Rechte, angeftrebt, aus politiichen und aus Billigfeits: 
gründen. „Auch Verkehrtes (zumal Heidnifches) und unzweckmäßig Geordnetes 
zu beffern war er beſtrebt. Doch gefhah Hierin nur foviel, daß er wenige 
Abſchnitte (capitula) und auch diefe unvollftändig den verfchiedenen Stammes: 
rechten beifügte.” Diefe Worte Einhards, obzwar allzufehr das Geleiftete be: 
ſchränkend, zeigen immerhin, daß der Plan weiter ging als die Ausführung 
diefer Gefegesrevifion. „Doc ließ er die Stammesrechte aller Stämme unter 
feiner Herrſchaft (d. H. der germanifchen, nicht auch der dieſen unterworfenen 
Avaren, Slaven, Kelten), welche noch nicht aufgezeichnet twaren, feitftellen*) 


1) Legislatoribus heißt e3 freilich Annal. Lauriss., doch fünnen dies nur die 
beſonders rechtölundigen Rachinburgen (3. B. Aſega der Friſen lvgl. WIemar 
und Sachsmund,)] judices der Baiern) geweſen fein, wie ja ſchon die alte Aufzeichnung 
ber Lex Salica auf Weisthümern und Urtheilen von hervorragenden Rechtskundigen 
beruhte, ſ. Vaufteine II (1880), ©. 461f.; es gab Gejchlechter, in welchen der Rechtsſioff 
von Bater auf Sohn und Enkel verwahrt und gepflegt überliefert ward, ſ. das Beiſpiel 
des Abtes Erlebald von Reihenau bei Simſon ©. 278 (est famosa tribus quae 
legum docta per artes promeruit primo populi sedisse senatu. judicioque bonas 
justo discernere leges). 2) Gemeint find Abjchriften an bie Vertreter der Stämme. 
Wie oben: jussit tradi canones et decreta. 8) v. C. c. 29. 4) Ob bad in 
consilio suo auf Buziehung von jenen Rechtskundigen gehe, Boretius, Capitul. im 
Langob. Reiche ©. 78, fteht doch dahin. 
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und auffchreiben. Gegenüber diefen Haren beftimmten Zeugniſſen follte man 
nicht mehr beftceiten, daß unter und duch Karl und zwar 802 und 803 — 
denn die Arbeit zog fi in das nädjfte Jahr — eine Neuaufzeichnung 
oder doch Neufaffung der Stammesrechte erfolgte. Denn daß bei irgend 
einem dieſer Stämme — auch Thüringen und Friſen — bisher jede 
Aufzeichnung gefehlt habe, ift nicht recht wahrſcheinlich. „Sachjenrecht”, 
d. h. von Karl und dem fränfifchen Reichstag den Sachſen während der 
Unterwerfung aufgeziwungenes Recht, zu dem man aud wohl die Bus 
ftimmung fächfifher Gaue oder Edeln erzwungen, hatte e3 ſchon vor 802 
gegeben.') 

Alle Stammesrechte, beſonders auch das früher ſehr knappe der Ufer: 
Franken, erhielten jest 802/3 Zufäge.”) Doch war die gejeßgebende Gewalt 
Karla gerade Hierin — was die Wenderung des alten, auf Gewohnheitsrecht 
ruhenden Stammesrechts der einzelnen Stämme betrifft — am Allermeiften 
(ja, wie es fcheinen will, hier allein) beihräntt. Er holte überall ein die Bu: 
ftimmung des betreffenden Stammes bei Einführung der Neuerung: fo z. B. 
der Schöffen von Paris?) Was freilich geſchehen wäre, wenn ein Theil 
der falifhen Gaue die Aenderung angenommen hätte, ein anderer nicht, fteht 
dahin. Ferner ift, dem Geift jener Quellen gemäß, nirgends gejagt, daß 
Rarl hierzu verpflichtet war, daß die Neuerung ohne folhe Buftimmung 
nichtig geweſen wäre. Die Langobarden z. B. waren nicht gefragt in ein- 
zelnen Fällen: fie grollten und mweigerten — anfangs — den Gehorjam, aber 
ſchließlich beftand Karl auf feinem Willen.) Karl vermieb es klüglich, den 
Widerftand der Stämme herauszufordern, die zäh an ihrem alten, noch 
der Zeit der „Freiheit“ entſproſſenen Gewohnheitsrecht feit Hielten, durch 
Aenderungen ohne Noth. Wo er durchgreifen wollte, z. 8. in Belämpfung 
heidniſcher Sitten oder im Heer: und Gerichtsweſen, da griff er durch: denn 
fräntifh Reihsreht brach immerhin jedes Stammesrecht, wo das 
Reichsrecht folche Wenderung heiſchte. Daher gab es capitula, welche zu 
allen im Neiche geltenden Rechten ergänzend Hinzutreten follten. Hiezu be- 
diente fi dann Karl der Form eines fränkiſchen Capitulare und des ge: 
meinfräntifhen Reichstags, nicht eines Capitulare in legem Langobardorum 
(allein) ete. missum. 


1) Ueber die Abfafjungszeit (verfhiebener Stüde: davon ift auszugehen) der 
Lex Saxonum v. Richthofen (777—797), dagegen Waitz III, 214. Boretius, 
Hiftor. 3. XII, 167: man muß, glaub’ ich, wie im Text gefchehen, unterfcheiden; über 
die Lex Thuringorum v. Richthofen Leg. V, 116, über die Lex Frisonum 
UI, 651. Stobbe, Rechtsquellen I, 182 f., Forſch z. D. ©. XII, 332. 2) Boretius 
©. 76 erinnert, daß Karl felber nad) Uferfrankenrecht Iebte, auch Wachen in beflen 
Herrichaftögebiet lag: daher vielleicht Karla eifrige Beſchäftigung mit demfelben. Die 
capitula legibus addita et in lege Ribuar: mittenda, mit Geltung feit 808, Bo⸗ 
retins Capitul. 70, Beiträge ©. 40. Sohm, Lex Rib. 8) Ueberfchrift des Ca⸗ 
pitulare bei Boretius. 4) Vgl. Karls Brief an König Pippin Carol. XXVII Jaffé 
IV, 392, Leg. II, 1. 212, Mühl bacher Nr. 420, Boretiuß l.c. 


1100 1.Bud. 21.Cap. Kaiſer Karl (800-814). 












= ie Geſtalt Karls ald des weiſen Gebers und 
EN = fiarfen Schirmerd alles Rechts hat ſich 
an bem deutſchen Bolt tief eingeprägt. 
X A Die Sage von Karls Redt „drüdt 


diefen Gebanfen in mannig⸗ 
faltigften Bildern aus". Die 
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3) heilige Behme, — zum Theil 
R mit Recht — zahliofe Rechts: 
ir gebräuhe des Mittelalters 


wurden und werden bis heute 
mit dem Net der Sage — 
fo das Haberfeldtreiben in 
Oberbaiern!) — anf Kaiſer 
Karl zurüdgeführt. Gerade deß⸗ 
Ri ei 8 dem Eaframentarium bed D ———— Dem 
ni abe aus dem Eaframentarium Togo, quelle und Hauptſchild alles 

Bruber Karla bes Großen. Hechtes galt, Haben 8 aber 
auch Fälſcher beſonders geliebt, auf ihn Begründung oder Belräftigung 
erfundener Rechte zurüdzuführen. Die Zahl der falihen und verfälichten 
Karl zugefchriebenen Urkunden ift fehr groß: unter den 360 Urkunden 
Karls?) find 92 falſch; zieht man nun die 75 Lapitularien und An- 
weifungen für Königsboten, deren Fälſchung nicht fo einträglich und fehr 
ſchwer war, ab, rechnet man lediglich die von Karl Privaten ausgeftellten 
Urkunden, fo ergeben fi) von 285 nicht weniger als 92, alfo faft ein Drittel, 
als falſch. 

In dem gleichen Jahre (802)°) ward nun auch eine höchſt merkwürdige 
Unterhandfung mit Byzanz gepflogen. Bon Kaiferin Irene, deren Stellung, 
wie fi ſehr geſchwind zeigen follte, recht gefährdet war, ging die Anregung 
aus. Eben diefe Gefährdung erklärt, daf fie die in der Annahme der Kaifer: 
würde liegende Verlegung byzantinifcher Mechte — oder Theorien — über: 
fah und den Frieden Herzuftellen oder ihn zu kräftigen fuchte,‘) der alfo feit 
den Gefechten von 788 ungeachtet wiederholter Geſandtſchaſten, und natürlih 
erft redit feit 800 — feither war feine mehr ausgetaufcht worden — viel 
zu wünſchen übrig ließ. Karl erwiderte diefelbe durch den ihm fehr ver: 





1) Dahn, Bavaria (1860), 5.420. Münden 1861. 2) Bei Mühlbacher. 3)2ie 
Urkunde für Le Mans vom 23. April 802 zu Aachen (Bouquet V. 767) enthält jebed- 
falls nur fehr wenig Echtes; |. Sickel, Reg. 289; dagegen echt ift die in den Vogeſen 
(„Wosega silva“) in dem Orte „Suega“ (Wo? Vielleicht „Schweige“? Iſt zwar 
beſonders baterifch, aber auch alamannifch, ſ. Schmeller, Baier. Wörterbud) II, 
627, 2. Aufl., Münden 1877; zwei Schweien bei Saargemünd) am 15. Sept. au: 
geftellte Urkunde für Herdfeld. 4) misit Jegatum ... Leonem spatharium de psce 
confirmanda inter Francos et Graecos; nach dem Sprachgebrauch ber Zeit if pacem 
confirmare — pacem concludere; über spatharius |. Ber VII, 14 (aus Zanetti) 
— cavaliere, mit befonberen Ehren: Gewand, Schwert (spatha) und Kette. 
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trauten Bifhof Jeſſe von Amiens — umfonft eiferte ber Pabft gegen 
befien Einfluß!) — und Graf Helmgaud: Anfang September 802 waren 
diefe in Byzanz.?) 

Die einzige Duelle, welche den Zweck diefer fränkiſchen Geſandtſchaft: 
einen Heirathöplan zwifchen Karl und Irene, angiebt, ſchiebt den Gedanken 
Karl zu, nicht dem Weihe. Es geht alfo wider alle Methode, tropdem den 
Vorſchlag von Irene ausgehen und an Karls Ablehnung fcheitern zu Lafjen.?) 
Entweder man muß den ganzen Bericht als „allzu phantaftifch” verwerfen 
oder man muß ihn fo nehmen, wie er gegeben wird.) Das Schweigen der 
fränkiſchen Quellen berechtigt durchaus nicht, den Bericht zu verwerfen. Mußten 
fie fo Bertrautes wiſſen? Und Hatte z. B. Einhard, falls er es wußte, 
nit Grund, zu ſchweigen von einem doc recht abenteuerlichen Vorſchlag 
Karla, der fchlieplih mit einem Korb für den fechzigjährigen Freier endete? 
Perſönliche Erwägung — fo des hohen Alters — ftehen durchaus nicht ent: 
gegen. Der recht wenig asketiſche Heilige (nämlich Karl!) Hat fi zwar nad 
dem Tode Lintgardens (800) nicht wieder vermählt. Wohl aber hat er ſich 
drei „Geſpielinnen“ gefellt, mit welchen er noch eine ganze Neihe von Kindern 
zeugte (ſ. unten 1179). Noch weniger befremdet die Mitwirkung des Pabftes. 
Diefem mußte eine Kaiſerin als Ehefrau fittlich:religidg beträchtlich Tieber fein 
als drei „Geipielinnen” des Oberhaupts der Ehriftenheit und Beſchirmers 
des Glaubend. Und für feine eigenmächtige Vergebung der Kaiſerkrone er⸗ 
Hielt er ja die glänzendfte Unfchuldserflärung, ja Belobigung, wenn die Raiferin 
von Oſtrom den Kaifer von Weſtrom fo fehr nachdrücklich anerkannte, daß fie 
ihn fogar Heirathete. An folher Anerkennung lag aber, wie wir fehen werben, 
Karl ganz erftaunlich viel. Es ift daher weder nöthig, noch auch nur, nad) der 
beitimmten Angabe des Theophanes, zuläffig, dem Gefandten des Pabſtes 
einen andern Zweck (Anerkennung des römifchen Primats aud im Dftreich) 
beizulegen. Karl war in jenen Jahren von der Kaiferidee und deren Fol⸗ 
gerungen ganz erfüllt: dieſelbe forberte firenggenommen die Einheit des 
Kaiſerthums über den ganzen Orbis Romanus. Daher fagt Theophanes aus: 
drüdlich, der Plan war, den Oſten und den Weiten zu „vereinen“. Dadurch 
war bie lebhaft gewünfchte — erft nach zehn Jahren, zwei Jahre vor feinem Tode, 
ſetzte er fie durch! — Anerkennung feines Kaifernamens erzielt: er Tonnte 
dann feinen theofratifhen Traum vom „heiligen“ Reich auf die ganze 
Chriftenheit ausdehnen! Es ift daher Fein Grund zu finden, weßhalb biefer 
Einfall Karl unmöglih fein ſollte. Dabei kann man doch immerhin?) 
fagen, daß „ernſtlich“ nicht davon habe die Rede fein können. Der Hof 
zu Byzanz, die ganze Weberlieferung dieſes halborientalifchen Reiches mußte 








1) Seine „fliermäßige” Stimme rühmt Alfuin carm. 26 v. 84. Poetae Lat. 
1,246. 2) So überzeugend Harnada.a.D.©.43. 8) Wie Gregorovius II, 13. 
4) Bon Theophanes ed. Bonn. p. 737: Gefandte Karl und des Pabſtes erichienen 
bei Irene alsoduevor fevgdivar abeyy za Kapovko mods yauov xal Evaccı rd dia 
xcl z& Somigıe. 5) Mit v. Ranke V, 2. 206. 
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der Herrſchaft eines „Barbaren":Königs aufs Aeußerſte wiberftreben. Daß 
aber die Raiferin, dem Untergang nahe, nad) dieſer ftarfen Stüge gerne griff, 
ift ebenfo glaubhaft wie daß ein einflußreiher Höfling, der Eunuch Aetins, 
ber Führer des Widerftandes gegen ben Gedanken war. Der baldige Sturz 
Irenes, am 30/31. October, vor Augen ber päbftlihen und fränfifchen Ges 
ſandten, machte dem allzu phantaſtiſch in das Maflofe fehweifenden, aber für 
Karl bezeichnenden Einfall ein Enbe.') 

Im nähften Jahre kehrten Karls Gefandte zurüd, nad) deren Ankunft 
in Byzanz „Herena“ abgefegt worden.) Sie war, gefangen, in das Kloſter 
auf der Infel Prinkipos in ber Bropontis, fpäter nad) Lesbos gebracht 
worden, wo fie bald (9. Auguft 803) ſtarb. Es famen Geſandte des neuen 
Kaiſers Nitephoros: Biſchof (Metropolitan) Michael, Abt Petrus ımd can- 
didatus?) Kaliftos‘) zu Karl nah Königshofen an der Saale?) um 
Brieden und Freundfchaft und Einigung „herzuſtellen“.“) Es war alfo nit 
„Friede“ der beiden (Reiche) in der Liebe Chrifti, fo fchreibt fpäter (811) Karl, 
der ihnen damals auch fchriftlih in einer Vertragsurkunde die Bedingungen 
und Borausfegungen ſolches Friedensſchluſſes) mitgab. Erſte Borausfegung 
war die Anertennung ber Kaiferwürbe Karls. Aber foweit war (nad dem 
Sturz der ſchwachen, daher willfährigen Kaiferin) das hochfährtige Byzanz 
mit feinem halbtaufenbjährigen Kaiferbüntel hievon entfernt, daß Nikephoros 
acht Jahre lang gar feine Antwort gab, wie fi Karl 811 bitter beffagt.‘) 
Bielmehr kam es ein paar Jahre darauf zu offenem Krieg zwifchen beiden 
KRaiferreihen, weil italiſche Landfchaften, Venetien und Dalmatien, in 
folgerichtiger Anerfenkung eines weſtlichen Kaiſerthums, zu dem fie von jeher 
gehört hatten, von Byzanz abfielen und fich Karl unterwarfen (f. unten S. 1114). 

Ende dieſes Jahres jpielt ein heftiger Streit zwiſchen Alkuin als Abt 
vom St. Martinsklofter zu Tours und Bifchof Theodulf von Orleans, 
in welchem ber Kaifer, zuerft nur durch Letzteren unterrichtet, auffallend ſcharf 
gegen feinen doch fo hoch verehrten Lehrer und Freund Alkuin auftrat: ein 
Schönes Zeugniß dafür, daß dem Herrfcher perfönliche Freundſchaft und Ber: 
ehrung für den Pfleger der Bildung den heiligen Eifer für Recht und Stats: 
anfehen nicht Tähmte. Ein Klerifer, der nad) Orléans Hatte ausgeliefert 
werden follen, war entflohen und von Alkuin bei deſſen Freund Arno zu 
Salzburg geborgen; Theodulf Hatte, bevor Alkuins Bericht eintraf, wegen 
Kränkung feiner Boten, Nichterfüllung des Taiferlihen Befehls geklagt. Sehr 
zornig verwirft Karl des Kloſters Bericht, er fagt ihnen, fie ftänden mit 


1) Theophancd p. 742. 2) Annal. Lauriss. 3) Leibwächter (b. 5. damals) 
Ber Ser. 1,191. Du Cange ed. Henſchen ». h. v.. 4) gl. Karla Brief v. 811. 
Carol. XXIX. Jaffe IV, 898. 6) Super flurium Sala in loco, qui dieitur 
Saltz, ſ. oben zu 791. 6) ad constituendam nobiscum pacem. 7) pactum 
„faciendae“ pacis in scripto susceperunt d. h. jene Geſandten: fo möchte ih 
die „Urkunde“ auffaffen als einen Vertragsentwurf, keinen Vertragsabſchluß. 
8) L. e. 
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Grund in ſchlechtem Auf,*) kündigt die Unterfuchung durch einen Kinigsboten 
Theudbert an und läd fie vor fein Gericht. Alkuin konnte fih — bald 
ſchon — redtfertigen. Acht Leute Theodulfs hatten das Aſylrecht Sanct 
Martins (oben 320) gröblich ‚verlegt; „einen Teufel, nit einen Menfchen” 
hatte der Bifchof den Angeklagten genannt. Alkuin beruft fi auf Concilien⸗ 
ſchlüſſe von Orleans, von Agde, auf die Eonftitutionen römischer Kaiſer 
in der Lex Romana Visigothorum, auf das Beifpiel des Ketzers Alarich, 
ber das Afylrecht der katholiſchen Kirchen zu Rom geachtet habe. 

Bezeichnend ift, daß der Bifchof von Tours, Jofef, auf der Seite 
des Bischofs von Orleans fteht und gegen das Klofter Partei nimmt — die 
Bifchöfe Hatten Feine Freude an der ihrer Gewalt entrüdten Stellung ſolch 
hochgefreiter Klöſter!l — während das Volt, zumal die Armen, die Bettler, 
welche von dem Kloſter erhalten wurden, den Schügling deſſelben den Leuten 
des Biſchofs mit Gewalt entreißen, zufammenftrömen zum Schutze bes ge- 
liebten Weihthums (802 ganz wie c. 585, oben ©. 324), fobald die Zeichen, 
(signa) ertönen: ja die Mönche müſſen zulegt die Bifhöflichen aus den Händen 
de3 Volles von Tours retten. Uebrigens rügt Karl mit Grund Alkuins leiden- 
ſchaftliche Sprache wider Theodulf: „bald nennt ihr euch Mönde, bald Ka— 
nonifer“, fagt er den Klofterleuten, „und nicht einmal Alkuin hat euch beffern 
tönnen.” Humoriſtiſch drollig wirkt es, in wel ganz andrem Ton als an 
den Raifer Alkuin über dieſelbe Sache an feinen Freund Arn fchreibt, dem 
er fein Hand-Rälblein (vitulum encheiridion meum), „dies Thier“, zufchidt, 
um e3 zu retten.?) 

Weihnachten 802 und Dftern (16. April) 803 feierte Karl wie jebt ge- 
wöhnli in feinem „Sit“ (sedes) zu Nahen?) und hielt dann (Ende Juni bis 
Mitte Juli) die Reichsverfommlung zu Mainz‘) In diefem Jahre) erging 
ein Capitulare, dad der Lex Salica Bufäge gab,°) und eine Anweifung für 
Königäboten in buntefter Mifhung: Statsrecht (Heerbann), Religion (Ercom- 
munication), Sittenpolizei, Schöffengerichte häufend zu Gegenftänden der Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung (Verbot des ZTrinkzwangs).‘) Nur kurz war ein 


1) p. 648: jam crebro vita vestra a multis diffamata est et non absque re! 
2) Alkuin ep. ed. Jaffs 180—183; er beruft fi auf das Zeugniß Wido's, des 
Nachfolgerd Rolands. Mühlbacher giebt dem Königsboten Schulb an dem Streit, 
was and ep. 184 doch nicht Hervorgeht; auch Handelt es fich in Tours um Schutz 
des lirchlichen Aſylrechts, nicht ber weltlichen Immunität: daher gab ber Fall 
von Tours wohl nicht, wie Mühlbacher meint, Anlaß zu cap. 8 ber capitula 
in lege Salica addenda, welches von Immunität, nit von Aſyl Handelt. 
3) Erbbeben zu Wachen im Winter, barauf große Sterblichfeit. Annal. Einh. 
Maxim. 4) Annal. Lauresh. Capitulare v. 808. Mühlbacher Nr. 388, c. 29. 
5) Unb zwar vor ber Neichöverfammlung zu Mainz, bargethan durch Boretius Cap. 
P. 77, Beiträge S. 40, 54. 6) Darunter Gottesurtheil von neun glühenben Pflugfcharen 
Bauſteine II, ©. 48 bei Leugnung von Verwandtenmord c.5L.1,113. 7) Bor Johannis 
(24. Juni) und der Hierauf angefegten Verſammlung zu Chalons oder Mainz. 
L. I, 114. Zu Aachen dann Erlaß der capit. in Legem Rib. mittenda; vgl. oben 
Leg. I, 117. Boretius a. a. D. ©. 77f. Arch. ©. 54. Um 18. Juni beftätigt 
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vorhergehender Aufenthalt zu Salz (Königshofen), ) wo ganz gewiß eine be: 
langreichere Friedensverhandlung mit allen Sachjen, der Abſchluß der Sachſen⸗ 
triege, die Errichtung des allgemeinen Friedens mit den Sachfen nicht ftatt- 
fand.?) Vielmehr wandte ih Karl Wirkfamfeit jegt wieder dem Dften zu, 
von welchem er feit vollen zehn Jahren nad Süden und Weſten war abgelenkt 
worden. Er ging?) nad Baiern, jagte dort eine Beit auf Auerochſen und 
andres Wild*) in dem saltus hircanus „Hirſchwald“, eigentlich Bockswald, wie 
Volksdeutung ben alten herfynifchen Wald wohl übertragen hatte, ob Fichtel⸗ 
gebirge:) oder Böhmerwald), jedesfalls nahe bei Regensburg, wo er 
Anordnungen über „Bannonien” d. h. Avarenland traf und ein vom 
dort zurüdtehrendes Heer?) empfing: ein avariſcher Tudund) erſchien da- 
ſelbſt und unterwarf fi und die Seinen in einem conventus (von Baiern 
und Franken), wo auh viele Slaven und „Hunnen“ ſich einftellten. 
Im October weilte Karl zu Salzburg, am 17. Nov.?) in Regens- 


er noch zu Aachen dem Klofter Farfa alles im II. Jahre des Kaiferthums (803) in 
ber Gewere Gehaltene. Migne 97 p. 1028. 

1) In diefem Jahr bie cap. ecclesiastica ad Salz data, Leg. I, 123, be 
ſonders für Keufchheit der Nonnen, jo Mühlbacher Rr. 394; datirt find fie 
freilih vom 4. Jahr des Kaiſerthums. 2) Diefen alten Irrthum Haben meines 
Erachtens Waitz III, 2. 219, ganz beſonders aber Simfon vortrefflich ſchon in 
den Torf. I, 305 (vgl. au Karl d. Gr. ©. 592) völlig widerlegt und aud in 
der von Altmeifter Rante vorgebrachten Einſchränkung hätte er nicht wieber erneut 
werben follen; auf ben Poeta Saxo IV. v. 130 ift da doch wahrlich nicht zu bauen! 
Und das Berzeichniß der (37) nah Mainz zu führenden edeln Geifeln der Sachſen 
gehört meines Erachtens in bas Jahr 805, nicht einmal 804, geſchweige 803 oder 
gar (nad Perg) 802. 3) Auguſt. Am 13. Auguft 803 Vefigbeftätigung und 
Immunitätöverleifung in Iftrien, Romagna, Langobardien für die Kirche 
zu Grado auf Bitten des Patriarchen Fortunatus (über biefen unten ©. 1108), 
dem als Patriarchen von Venetien und Jftrien Bollfreiheit für vier Schiffe ge: 
währt wird. Migne 97. p. 1028; letzteres bei Sidel Beitr. V. Wiener Sitz.Ver. 49, 
©. 399. Zwiſchen Venedig und Grabo waltete blutige Feindſchaft. Der Doge Jo: 
Hannes von Venedig hatte durch feinen Sohn Mauritius den Vorgänger und Ge 
fippen des Fortunatus, Johannes, Patriarchen von Grado, in der eroberten 
Stadt graufam ermorden laſſen. 8. Joh. chron. Venet. Ser. VII, 18; fehr trübe 
Quellen benugt Andread Dandolo (f 1354) bei Muratori, Ser. XII, 153, vgl. 
Simonsfeld, A. D. in f. Geſchichtswerle ©. 148. Annal Juvav. maj. Ser. III, 22. 
4) bubalorum ceterarumque ferarum per saltum hircanum exercuit vena- 
tionem, annal. Mett. Scr. I, 191. XIII, 32. bissontium vel urorum (nicht ursorum) 
Mor. St. Gall. (II, 8) aber die Berge (mıontana) Baierns, welche nach Aribos Leben 
St. Emmeramns (I, 6) von Hirfchen, Auerftieren, Gemjen, Steinböden n. |. w. 
wimmeln, find offenbar bie baierifhen Alpen, nicht die böhmifchen Wälder. 5) 
Mühlbacher Nr. 394. 6) Simfon ©. 296 zu 805? jebesfalls nahe bei Böhmen. 
7) Im Jahre 802 waren Cadaloh, Gotchramn „und noch Andere” bei bem castellum 
Guntionis (Guns) getöbtet worden. Annales St. Emmeramni Ser. I, 98, alfo doch 
wohl von empörten Avaren. 8) princeps Pannoniae. Die Duelle (Annal. Laurise.) 
hält Zoddan wieder für einen Eigennamen. 9) Urkunde für die Kirche zu Como: fie 
verleiht zumal den Zoll vom Markt, ferner ben Bei zu Berizone (Bellinzona), Grafſſchaft, 
„Cluſen“ und Brüde (de h Zoll- und Brüdengeld) zu@hianenna. Migne 97, p. 1029. 
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burg'), dann ging er dur Alamannien und über Worms im Winter 
(December) nad; Aachen, wo er Weihnachten feierte.) Ob damals die Süd: 
oftmarfen endgültig abgegrenzt wurben,?) fteht dahin, ift aber wahrfeheinlich.*) 
Karl Hatte perfönlich fich in diefem Jahre keinem Heereszug angefchloffen.d) Er 
hatte nur ringsum, wo e3 nöthig war, feine „Scaras” (Kleinere Heertheile, 
nicht den Heerbann eines ganzen Stammes) ausgeſchickt. 

Das folgende Jahr 804 brachte endlich den Abſchluß der in 32 Jahren 
felten unterbrochenen (20) Sachſenkriege. Karl hielt den allgemeinen Reichs⸗ 
tag (generalem conventum Francorum) zu Lippjpringe‘) im Sachſenland. 
Er mar zunähft von Aachen nah Nimmegen (Niumagus) gegangen, ?) wo 
er?) Dftern feierte, Anfang des Sommers fehrte er nach Wachen zurüd 
und führte von da da3 Heer nad Sachſen, in Begleitung (einiger) feiner 
Kinder, fo Ludwigs.) Ludwig kam über Neuß (Neuseia) nach Dftfalen,!°) 
wo ihn der Kaiſer auf dem Rückweg traf und das aquitanifche Heer entließ. 

Bon Lippipringe aufbrechend bezog er ein Lager jenfeit3 der Aller in 
Hollenftadt,!!) in welchem die Häuptlinge der ſlaviſchen, Karl verbündeten 
Horden erfhienen Hier wurden wichtige Abmachungen mit diefen getroffen, 
Trafico (Thrasco, Drofuh) von Karl als deren Oberhaupt (rex) bes 
ftellt und der flavifchen Meute der Preis für ihre lange und blutige Hilfe 
bei der Hebiagd auf das ſächſiſche Edelwild zugeworfen. Es handelte fich 
ſchon lange nur mehr um die Nordſachſen jenjeit der Elbe. Der Wider: 
ftand der Südſachſen war. im Wefentlihen gebrochen. Nach Verwüſtung zahl: 





1) Zweimal? Ober kam er erft von Salzburg nad) Regensburg in Begleitung der 
zwei Mönde aus Jerujalem? fie wurden in das Salzburger Verbrüderungsbuch (ed. 
v. Karajan) eingetragen; bamals (9) Beftätigung der Buftändigkeit Salzburgs für 
Belehrung der Avaren zwilhen Raab und Drave (oben ©. 1055, 1056) Annal. 
Juvav.St Emmeramni und Admunt. 802 Ser. 1X, 564. 573. 2) Ueber die Ent- 
ftehungszeit der Eapitularien zum baierifhen Stammesredht Leg. III, 477 und des 
cap. Bajoaricum 1. c. 478 (jedesfalls nach 800, als Kaifer), ob 802, 803 (fo Boretius 
und Mühlbacher) oder 810, j. 8. IV. Baiern. Vorentjheidend wäre, ob in Baiern 
erlaffen, da Rarl ſeit 792 nur noch 803, nicht mehr nach 803 in Baiern weilte. 
3) Rad Dümmler a. a. D. auch Unterwerfung der Kroaten. 4) Dafür Annal. 
Mettenses. 6) Annal. Lauresh. Lauriss. sine hoste fecit (= fuit). 6) In 
vortrefflicher Ausführung hat Mühlbaher Nr. 399 doch nur wahrſcheinlich ge= 
macht, nicht bewieſen, daß der Erlaß (Jaffs, IV, 387), welcher Abt Fulrad von 
St. Quentin (?) befiehlt, bei ber auf 17. Juni zu Staßfurt an der Bode in Dft- 
ſachſen angefagten Reichsverſammlung (fie ward dann aber weiter mweftlich gehalten) 
zu erfcheinen mit feinen Leuten, gut gerüftet, friegstüchtig, mit Lebensmitteln auf drei 
Monate vom 17. Juni an, Waffen und Kleidern auf ſechs Monate (auf dem Weg haben 
die UntertHanen nur Waſſer, Gras und Holz zu liefern), in dies Jahr zu verlegen ift; 
übereinftimmend Boretius Beitr. ©. 112, Sidel Reg. 292 für 806, Simjon ©. 301: 
nad) 811, das capitulare de latronibus Leg. I, 129 804 oder 805? Jedesfalls vor 
dem cap. von Diebenhofen December 805. 7) Damals Anfang bes Baues ber 
großen Kaiferpfalz daſelbſt? Einh. c. 17. 8) 31. März. 9) Annal. 8. Amandi. 
10) Richt nad) einem „locus Ostfalao“ v. Hludorv. c. 11. 11) Holdonftabdt, 
fübli von Harburg, Berg, Ser. I, 191. 
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reicher Sachſengaue dafelbft (im Norden) ward nun die Entvölferung oder 
vielmehr die Slaviſirung diefes feit einem Jahrtauſend wenigftend germaniſch 
gewefener Landes beichloffen. Behntaufend Sachſen mit Weibern und Kindern 
mwurben auögewurzelt, über Gallien und andere Landſchaften des Reiches ver: 
freut und „alle Sachſengaue jenjeit der Elbe den flaviihen Abo: 
driten eingeräumt”.') Wie ſchon gefagt: es wäre ungerecht, Karl wegen 
dieſer „widerdeutſchen“ Statökunft zu tadeln: er kannte nur fränkiſch und 
Hriftlich „Heilige Statsaufgaben. Aber ihn um feiner in den Sachſenkriegen 
bethätigten „deutſchen Statskunft” willen als Vorgänger der Hohenjtaufen oder 
gar der Hohenzollern zu loben, das ift lächerlich. Die Deutſchen haben vielmehr 
mit Pflug und Schwert, mit Schwert und Pflug Jahrhunderte zu arbeiten ge: 
habt, bis fie diefe „deutſche Statskunſt“ Karls wieder vernichtet und die von Karl 
bereingeholten diebifchen und räuberifchen nomadiſchen Schafhirten, welche von 
der nun gewonnenen Eiblinie aus immer keder nad) Südweſten vorbrangen und 
bald die zottigen Gaule in der Saale, ja im Main tränkten, wieder verdrängt 
hatten aus dem von Germanen dem Urfumpf und Urwald ſchon lange vor Kerl 
abgerungen gewefenen Land, dad nun wieder zu Heide und Sträucherbuſch 
verwilderte. Ueber das Heidenthum dieſer Helfer tröftete ſich Karl wohl, wie 
oben erörtert. Die übriggebliebenen Nordſachſen verſprachen nun: die Ver: 
ehrung der Dämonen von fi) zu werfen, die Gebräuche der Väter aufzugeben, 
die Sacramente des Chriſtenthums anzunehmen und, mit den Franken ver 
eint, Ein Bolt mit Diefen zu werden.“) Auf Auslöfhung der ſächſiſchen 
Stammesart war e3 zwar nicht fo unmittelbar abgefehen, wie diefe Worte 
ausſprachen: aber freilich, fofern das Sächſiſche das Heidnifche und das von 
der Frankenherrſchaft Freie bedeutet, haben die mafjenhaften Enttwurzelungen 
von Sachſen und Einführungen von Franken im Sachſenland diefen Zweck mit 
verfolgt. Die Römer hatten weiland Mafregeln ſolch großartiger Völker⸗ 
verpflanzungen doch nur ausgeſprochenermaßen aus Gründen römiſcher Bolitif, 
nicht der Religion willen, durchgeführt. Erſt jegt, nachdem das Land ver: 
ödet oder dod von Sachſen ganz gewaltig gefäubert, ohnehin ſchon von 
Hriftlichen Franken ſtark befiedelt war, fing an wirklich Wurzel zu ſchlagen 
das „Chriftentgum”. Aber es ift ein Unrecht gegen Chriftus, die königlich 
fräntifche Stats: und Zwangöreligion, welche fo aufgenöthigt wurde, Chrijten: 
thum zu nennen. Neben der graufamften Gewalt?) hat zu der Belehrung auch 
Beftechung ſehr erheblich mitgewirkt, nach manchen Quellen eben fo viel oder mehr‘) 

1) Annal. Lauriss. 804: omnes qui trans Albiam et in Wihmuodi 
habitabant Saxones cum mulieribus et infantibus transtulit in Franciam et pagos 
transalbianos Abodritis dedit; nad ben Annal. Mett. wurden aud ſüd⸗ 
elbiſche Sachſen in dem am furchtbarſten gequälten Wigmodigau, Hoftengau an 
der DOfte und Rofogau zwiſchen Wefer und Elbe funditus de Saxonia (extermi- 
nati) et per Gallias ceterasque regiones regni sui (dispersi). 2) Annal. Mett.: 
Francis adunati unus cum eis populus efficerentur. 3) Altuin hatte fie miß⸗ 
billigt: er ftarb damals, 19. Mai 804, zu Tours, wohin er ſich feit Jahren völlig 
aurüdgezogen hatte 4) Nach dem Poeta Saxo IV, v. 125. 
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als das Schwert: fo viele fächfifche Edelinge Hatten Beneficien in „Francia“ 
erhalten, daß 802 (?) ein befonderes Capitulare Hierüber handelt. „Die 
bis dahin bürftigen Sachſen lernten damals zuerft durch Karla Gefchente jene 
Fülle der köſtlichen Dinge kennen, melde das reiche Gallien erzeugt. Land 
fchentte ihnen der König, um toftbare Gewande, Haufen Silbers und die ſüßen 
Gaben des Bacchos daraus zu gewinnen.”') Jetzt, in den nächſten Jahren wurden 
die drei großen fähfifhen Bisthümer gegründet, welche Die Vorburgen und 
feften Lager der neuen Lehre werden follten: Bremen unter Willehads 
Schüler Willerich 805(?)— 838, Münfter (Mimigerneford) unter Biud- 
ger 804/5(P)—809 und Paderborn unter dem befehrten Sachſen Hadu⸗ 
mar 806—815(?).!) Der natürlihe Rückhalt des Widerftandes der heid⸗ 
nifchen Sachſen war immer noch wie zu Widukinds Rampftagen das Heibnifche 
Dänenvolt: abermals waren Flüchtlinge, „Ueberläufer” jagen die fränkiſchen 
Quellen, in großer Zahl zu dem Dänenkönig Göttrik (micht Gottfrib, wie 
die Franken fehreiben) ſich gerettet. Karl forderte (von Hollenftadt aus) bie 
Auslieferung. Der Däne war mit einer Flotte und der ganzen Meiterei 
an einen Ort an der Gränze feines Reiches und Sachſens, Sliesthorp, 
(Schleswig) gezogen: er verſprach auch, zu einer Unterredung mit dem Kaifer 
(auf fächfifch-fräntifch Gebiet) zu kommen, unterließ es dann aber („Lam aber 
dann nicht näher”), von den Seinigen gewarnt, ?) und fchidte nur Gefandte mit 
feinen Erklärungen. Er feheint die Auslieferung verweigert zu haben, da bie 
Annalen von einem Erfolg der Gejandtfchaft Karls ſchweigen und Göttrif 
alsbald als Feind auftritt. Karl z0g Mitte September nad) Köln, entließ 
das Heer, ging nah Aachen, dann zu den Herbitiagden in die Arbennen 
und von da' nach Aachen zurüd.t) 

Im November erft erhielt er die — angeblid — (neue) Nad: 
richt, Pabſt Leo wolle, „gleichviel an welchem Ort dies gefchehen könne“,*) 
jedesfalls das Weihnachtsfeft mit ihm zufammen feiern. Jene Beitangabe 
(November) ift wohl ficher falih: denn „ſofort“ entjendet der Kaifer 
feinen Sohn Karl nah S. Maurice, den Pabſt ehrenvoll zu empfangen, 
ähnlich wie weiland Karl felbft war von Pippin Stephan IT., von 
Karl 799 Pippin Leo TI. entgegengefandt worden. Alſo war ber Pabſt 
im November bereit3 biesfeit der Alpen: gewiß Hatte doch der Raifer fchon 
lange vorher von dem Plan eines unter allen Umftänden fo wichtigen 
Unternehmens erfahren: zumal die unter falfhem Vorwand für die Ent: 
fernung aus Rom veranftaltete Reife einer Flucht nicht ganz unähnlich war. 
Den wirklihen Grund des päbftlihen Schrittes erfahren wir nicht: denn 
grabezu auf Verborgenes weit Hin die ausdrückliche Verſicherung der Reichs⸗ 
annalen: „die Urſache der Ankunft war die folgende (causa adventus 
haec erat): ber Kaiſer hatte im verwihenen Sommer gehört, in der Stabt 


) iv, v. 128 seq. p. 897. 2) Ich verweife einftweilen auf Simjon ©. 812. 
3) Oder abgehalten. Einb. Annal. 4) Annal. Lauriss. 5) Annal. Lauries.: 
ubicumque hoc contingere potuisset. 
70* 
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Mantua fei Blut Ehrifti (nicht das Blut: denn „Blut Eprifti” befahen die 
Päbſte längft und in Rom hatten fie es einmal zu ziemlich unchriſtlicher 
Verfluhung verwendet, oben ©. 658) aufgefunden worden: er hatte ben 
Pabſt durch Gejandte gebeten, die Wahrheit diefes Gerüchts zu unterfuchen. 
Diefen Borwand oder doch Anlaß (accepta occasione exeundi), ſaus Rom] 
hinaus zu fommen, ergriff der Pabſt, veifte (Herbft 804) zuerft in das Lango: 
barbengebiet (Langobardia), zum Schein (gleihfam) zum Zwecke der erwähn: 
ten Unterfuchung. Bon da aber brach er plöglih auf und eilte zum Kaifer.” 
Daraus erhellt, daß der Pabſt, der doch (unter des Kaiſers Oberhoheit) Stats: 
oberhaupt von Rom war, thatfächlich diefe Stadt keineswegs beliebig be: 
hufs einer Reiſe in das Frankenreich verlafien konnte: feindliche Langobarben: 
tönige ftanden nicht mehr wie im Jahre 753 im Wege: aljo waren es wohl 
in der Stadt Rom felbft mächtige Gegner Leos, welche ihm, trotz der Be: 
feftigung feiner Macht im Jahre 800, wiberftrebten und grade eine Reife zu 
dem Helfer Karl nicht gern fahen, vielleicht gar mit Gewalt verhinderten. So 
warb jener Auftrag für Mantua von Leo ald Vorwand verwerthet, um aus Rom, 
ſcheinbar nur bis in die Lombardei, abzureifen. Was num wirklich zwiſchen 
beiden als Hauptzwed der Reife verhandelt ward, erfahren wir nicht. Die zu 
Aachen — unter Buziehung von Bifchöfen — gepflogenen Beratungen über 
die Kirde zu Aquileja') waren doch ſchwerlich jo wichtig und dringend: 
e3 galt wohl dem Verhältniß zu Fortunatus von Grado (f. unt. ©. 1114). 
Außer der Liebe zum Kaifer giebt der Poeta Saxo?) als Beweggrund an Sorgen 
der Kirche, die der kaiſerlichen Stüge bedurfte, — das kann die Stellung 
des Pabftes in Rom bedeuten, aber freilich auch Anderes, z. B. Aquileja —. 
Ob Leo damals die Marienkirche zu Wachen geweiht, ift zweifelhaft, un: 
äweifelgaft aber find zahlreiche andere Fabeln an dieſe Reife Leos (wie 
früher Stephans, oben ©. 879) gefnüpfte Berichte;) wahrſcheinlich fehlten 
doch die Schwierigkeiten, die Leo in Rom hatte, nicht unter den verhanbelten 
Dingen. Seine Regierung, auch nad) 800, blieb den Römern fehr verhaßt: fo 
3. B. durch feine Eonfiscationen. Sah ſich Leo doch noch nad) Karls Tod im 
Jahre 815 genöthigt, mehrere vornehme Römer, welde fich zu feiner Er- 
mordung verfhworen, „nad römifchem Recht“ (d. h. wegen erimen laosae 
majestatis) hinrichten zu laſſen;“) dreihundert Römer fol er nad) einer an: 
bern (trüben) Quelle zum Tode verurtheift haben.°) Der Raifer ging Leo 
bis Rheims entgegen (December), führte ihn zur Weihnachtsfeier nad 
Quierzy, fpäter nad Aachen (nod) 6. Januar), und ließ ihn (14. Januar 
Aufbruch von Aachen), der über Baiern reifen wollte, bis nad 
Ravenna begleiten. Das „achttägige“ Verweilen“) Tann fih nur auf das 

1) Vita Leonie (IIL) V, Jaffs IV,321. 2) Jaffs IV,598. 3) Simfon 
©. 319. Zu®öin? 4) Einh. ann. 816, v.Hludov. c. 25. 5) Chron. 8. Bene- 
dieti Ser. III, 711. Simfon ©. 166, Ludw. d. Fr. I, 62. Gegen die Quellen laflen 
dv. Döllinger Münchener hiftor. Jahrb. 1865, ©. 401 (und Gregorovius) den Pabſt 
„auf Karls Verlangen“ reiſen. 6) Der Annal. Lauriss. 
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Verweilen an Einem jener Drte, niht auf das ganze Bufammenfein 
beziehen. !) 

Im folgenden Jahre (805) traten die Berhältniffe im Südoften und Often 
wieder in den Vordergrund. Bald nad) Abreife des Pabſtes erſchien (Januar oder 
Februgr) ein Avarenhäuptling, ein „Eapcan“2) bei dem Naifer zu 
Aachen?) „wegen Bedürfnifies feines Volkes,’ das wegen Anfeindung durch 
SIaven in feinen bisherigen Sigen nicht bleiben könne. Er verlangte Land 
zwiſchen Sabaria (Stein am Anger‘) und Petronell bei Heimburg.5) 
Ob diefe feindlichen Slaven die unter baieriſch-fränkiſcher Oberhoheit ftehen- 
ben Kärnthner waren,“) jheint ungewiß. Aber merkwürdig ift, daß nun, 
wie vor Jahrhunderten von den Germanen gegenüber den Römern, fo 
nun von Avaren gegenüber Germanen die Bitte um Land wegen des 
Andringens von Slaven geftellt wird: Abodriten im Norden und andere 
SIaven im Süden gewinnen nun immer mehr Raum gegen Weiten hin: — 
waren jene Slaven die Raranthanen, jo hatte freilich Karl eine gewiſſe Ver: 
antwortung für ihre Thaten und Ausbreitung. Und der Kaifer bewilligte 
auch dies Vorbringen der Avaren: er nahm den Eapcan gütig auf — „denn 
er war Chriſt (jeit der Taufe), Namen? Theodor” — gewährte feine 
Bitten und entließ ihn reich bejchentt. Bald nad der Heimkehr ftarb er. 
Aber nun fandte der „Chagan” (ſcharf vom Capcan zu fcheiden) einen 
feiner Großen und erbat von Karl die Verleihung der alten Ehrenftellung, 
welche der „Chagan” von Alters Her bei den „Hunnen” (Avaren) befefien: 
und melde er offenbar eingebüßt Hatte, feit die chriftlich-fränfifche Politik 
Spaltungen in dem Volt hervorgerufen oder doch begünftigt und dazu benußt 
hatte, die chriftlich-fräntifch gefinnten „Tudune“ von dem heidnifch und 
national verbliebenen, den Franken wiberftrebenden Chagan unabhängig zu 
machen. Seht ſchien der große Erfolg erzielt, daß dieſer bisherige Vor⸗ 
tämpfer des Nationalen und des Heidenthums felbft auf Seite der Franken 
trat. Es war ein Handel: der Chagan gab den Widerftand auf, unterivarf 
ſich der fräntifchen Oberhoheit und verfprad die Taufe — fie erfolgte am 
21. September in der Fiſcha“) — nach Gewährung feiner Bitte um Wieber- 








1) Nach den Meder Annalen Ser. XII, 83 gingen beide von Duierzy nad) Soiffon 
(Medarbusklofter), von da Karl zu feiner erkrankten Schwefter Gifela nach Chelles, 
ad Calam (aber nicht nad) Calais!! wie Alberdingk Thjim); ob dann nochmal 
beide in Duierzy zufammentrafen (Mühl bacher p. 163 wie ſchon Jaffs Reg. P. p. 311) 
oder (wohl richtiger) nur Ein Aufenthalt in Duierzy anzunehmen, wie Simjon ©. 319, 
fteht dahin; über Gejchente an ben Pabft Annal. Lauriss. 2) Nicht der fpäter 
genannte „Chagan“: aber der Sinn der Würde ift zweifelhaft, vgl. Büdinger I, 
136. Simjon ©. 320 und meiterd Literatur dajelbft 3) Daſelbſt DOftern 
20. April; im Juli ging 5 über Diedenhofen und Med zur Jagd in die Bogefen. 
Einh. Annal. 4) ®. II, 172, Sabaria. 6) Carnuntum, 8. II, 173. 
6) Conrersio Bagoar. et Carantanor. Ser. XI, c. 6. 10, p. 9—11. 7) Annal. 
Juvav. major. Ser. III, 122, vgl. auch die großen Regensburger St. Emmeram: 
nifhen Annalen I, 93. 
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übertragung der Herrſchaft über das ganze Avarenvolk nach der uralten Weiſe 
Er nahm nun als Chrift den Namen Abrahann an. Es war died an ſich 
ein für Franken: und Chriſtenthum im Südoſten ſehr beträchtlicher Erfolg; 
fpäter kam es zwar (im Jahre 811) nochmal zu einem fränkifchen Zug in 
das Avarenland, aber nur zur Entfheidung von Streit zwiſchen Avaren und 
Slaven, nicht wegen Empörung der Avaren. 

Kein Aufftand der Avaren erfolgte wieder, fo lange Karl lebte. Allein 
auf die Dauer hatte jene Unterwerfung nicht Bedeutung, da die Avaren 
von nun ab unter ihren Nachbaren — Bulgaren und Slaven — al 
bald verſchwanden und zwar fo fpurlos, daß ein ſlaviſches Sprichwort jagt: 
„Er ift verſchwunden twie der Avar, nicht Sohn nicht Neffe ift von ihm 
geblieben”) 

Uebrigens erging es dem Frankenreich wie jedem großen durch Er: 
oberungen um ſich greifenden Neid: an den neuen Gränzen ſtieß es auf 
neue Feinde, ohne daß man doc Karl (abgefehen von der Sachſenunter⸗ 
werfung, die nur zur Hälfte politiihe Gründe Hatte) vorwerfen kann, er 
babe, wie Rom, die Dedung nur im Angriff geſucht. Wir erfahren nicht, 
aus welhen Gründen gegen die Ezechen?) gezogen wurde, jene ſlaviſchen, 
größtentheild noch unfeßhaft fchweifenden Horben, welche ſich nach Abzug ber 
Martomannen und andrer Germanen in das alte, von Kelten und Germanen 
urbargemachte „Land der Bojer“ (Bojuhemum, Böhmen) nachſchleichend ein: 
geniftet hatten. Vermuthlich beunruhigten ihre Diebereien und Räubereien?) 
Die von Karl bereit3 untertvorfenen Slaven, vielleicht auch (die Duelle jagt 
e3 beftimmt) Sachſen und Baiern. Der alte Kaifer zog nicht ſelbſt aus, 
aber ohne Bweifel hatte er, der große Stratege, den Plan des Feldzugs ent: 
worfen, der ganz das Gepräge jeiner Eigenart trägt. Wie gegen Lange: 
barden, Römer, Waren ward aud) hier der beliebte gleichzeitige Angriff von 
fo vielen Seiten, als ſich verfügbar erwiefen, der Ausgangspunkt für die 
triegerifchen Bewegungen. Wie jeder große Feldherr hat Karl nicht nur von 
der Uebermadt der Zahl, auch von allen Vortheilen der Lage feines Reiches 
ſtets den ausgiebigften Gebrauch gemacht, den größten Erfolg mit möglichft 
geringen Opfern fich zu ſichern. Much diesmal konnte man wieder von brei 
Seiten her angreifen: vom Weften, vom Süden, vom Norden, ja hier im 
Norden ward fogar ein viertes Heer aufgeftellt, um im vorfchauender vor: 
denklicher Fürforge einer etwaigen Ablenkung durch vermuthliche Bundes- 
genoffen der Feinde zu begegnen. Einen Theil bes Heeres fchidte er 
unter feinem Sohne Karl durd den Dften von Francien oder Germanien, 
den saltus hircanus (oben ©. 1104, Hier wohl das Fichtelgebirge) zu über: 
fohreiten und die Slaven anzugreifen (alfo von Weſt-Nord-Weſten her). 





1) Dahn, s. v. Avaren in ber D. Encyclopäbie. 2) Bol. Zeuß, Die 
Deutſchen und die Nachbarftämme ©. 640f. Czichu-Windones d. 5. Ezediihe 
enden, Chron. Moiss.: Beu-Widines. 3) Daß ift die levitas procax Behemorum 
des Poeta Saxo IV, v. 166. 
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Feldzug gegen die Czechen (805). 1111 


Eingn zweiten Theil ſchickte er durch Sachſen, um mit Sachſen und „un 
zãhligen“ (unterworfenen) Slaven von Norden her jenen „hircanifchen Wald” 
zu durchdringen [hier alfo bebeutet saltus hircanus offenbar die Berge im 
Norden Böhmens: das Erzgebirge, fo daß alſo „saltus hircanus“, wie 
einft der alte „hercynifhe Wald” eine Mehrzahl von Waldgebirgs:Bügen 
bezeichnet, die ganze Böhmen umfchließende Berggefette] und auf die Czechen 
vorzubredhen,') über Werinofeld, [öftlih der Saale, früher den Warnen 
(oben ©. 528) gehörig,?) jet auch ſchon im Beſitz der eingedrungenen Siaven, ] 
und Demelcion (Umftellung von Delmecion, d. 5. da Land der jlavifchen 
Dalemincier, fpäter Meißen), welche hier zuerft genannt werben.) „Und 
fie fochten gegen den „König“ der Slaven (d. 5. der Czechen, der „Be- 
heimi“) Semela (Semil?) und befiegten ihn: er ftellte zwei Söhne ala 
Geifeln feiner Treue. Und dann famen fie über „Fergunna“ d.h. „das 
Bergland“. Gewiß Liegt bier das gothifche fairguni = Berg zu Grunde:*) 
auch dies Bergland war ein Theil des Böhmen im Norden umſchließenden 
Bergkranzes. Auf der dritten Seite, von Südweſten her, befahl Karl dem 
Heerbann von ganz Baiern?), in jenes Land einzubringen unter Audulf!) 
und Werinhar”). Und nachdem fie von allen Seiten, [d. h. alle drei Heer- 
fäulen, die getrennt gezogen waren, aber Einen Bielpunft im Herzen bes 
feindlien Landes angewiefen erhalten Hatten, vgl. oben ©. 983], in das 
innere Flachland von Böhmen herabgeftiegen waren (das ift die „planities 
Beheimi“), da ftießen alle Häuptlinge der verſchiedenen (unterworfenen oder 
verbündeten) Horden der Wenden zu König Karl.“s) Als Ort der Vereini⸗ 
gung für die drei Heere wird das Ufer der Eger (Agara) angegeben: an 
welcher Stelle, das hängt davon ab, welden Ort man unter „Canburg“ 
verjteht, wohin die nun vereinten drei Heere zunächſt zogen, ihm zu bes 
fagern.?) Sie verwüfteten das Land im Umkreis bis an und über die Elbe, 
auf Karls und der ihnen folgenden flavifchen Häuptlinge Befehl!) mit der 
gefammten nun vereinten Macht vordringend. Aber die Ezechen flohen in 
weglofe Wälder und verfagten fi durchaus dem Gefecht. Vierzig Tage lang 
ward das Land verheert und verbrannt, ein Führer der Czechen — ein 
Lecho d. h. ein Theilfürft'!) — ward erſchlagen. Nachdem aber fein Futter 


1) Rad} Chron. Moissiac. 2) Nah Simſon ©. 324 den Sorben. 38) Zeuß 
a.a.D., 6.648. 4) So vermuthete ich, bevor ich die gleiche Annahme bei Schaffarif, 
Slav. Alterth. II, 607 tennen lernte. 5) Tocius Baioariae expeditionem = exer- 
citum in expeditionem mittendum. 6) ©. über ihn den Nachfolger Gerold, oben 
1066; er war Graf des oftfränfiihen Taubergaues, Simſon, ©. 326, identifch 
mit dem seniskalk Audulf, der in der Alabemie Menalfas (!) hieß? 7) Chron. 
Moissiac. 8) Annal. Lauriss, 9) Sehr beftritten! Bei Prag? Oder 
Kamberg im Kreis Raurzim? (Pertz.) Ober Kanden an ber Eger? So Palacky 
I, 101, vgl. Simſon S 327, Mühlbader ©. 4104. 10) Die Annal. Lauriss. 
laſſen die „ungezählten” Slaven in ber Nähe lagern: deren prineipes find doch hier 
gemeint. 11) Diefe Bedeutung entnehme ich bem Gloſſar von Brandl, Brünn 1876, 
©. 121. Hiernach ift aljo bei Einh. Annal. Bechonem verfchrieben für Lechonem. 
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für die Pferde und kein Munbvorrath für das Heer mehr übrig war, zog 
man nad Verwüftung bes Landes heim.!) 

Noch ein viertes Heer war ausgefandt worben in den Norden von Böhmen, 
vermuthlidh die den Franken feindlihen Wilzen von Unterftügung der Czechen 
abzuhalten: es fuhr auf ber Elbe — auch die eifrige Benugung von Wafjer- 
Straßen ift artzeichnend für Karls Feldherrnſchaft — (oben S. 1025, 1033) 
in die Nähe des heutigen Magdeburg (Magedoburg), verwüftete die Land⸗ 
ſchaft Genewana oder Genemwara?) und zog Heim.?) Croberung von 
Chanburg wird nicht gemeldet. Auch wurben keineswegs alle Häuptlinge ber 
Czechen zur Unterwerfung gebradht. Gleich im folgenden Jahre (806) ward 
daher ein zweiter Feldzug gegen Böhmen unternommen: abermal3 Baiern, “ 
dann Alamannen und Burgunden wurben biesmal ausgefandt.*) Diefer 
offenbar unbedeutende Streifzug — fein Sohn des Kaiſers befehligte — er⸗ 
zielte nichts als abermalige Verwüftung eines großen Theild des Landes. 
Recht befcheiden heißt e3, die Scharen kamen „ohne irgend melden ſchweren 
Verluft nad Haufe”. Gleichwohl fteht die Unterwerfung einer Anzahl der 
czechiſchen Häuptlinge fon 805 oder 806 feft.) Nach Rückkehr der Heere 
und des Königs Karl im Jahre 805 war der Raifer über Remiremont 
(Rumerici castellum) nad Diebenhofen (Theodonis villa) gegangen, 
dort zu überwintern und Weihnachten zu feiern; aud feine Söhne Pippin 
und Ludwig kamen dort zu ihm.®) Bon hier (um Weihnachten) find zwei fehr 
wichtige Anweifungen, (1.) Kirchliches und (II.) Weltliches betreffend, für 
die missi regii Datirt: zu folden bedurfte e& der Zuftimmung des Reichs— 
tags nicht.) Abgefehen von Wiederholung älterer gefegliher Normen über 
Nehtsfhug, gegen Fehdegang, über Heerbann (c. 6), beichäftigt ſich die II. 
in fehr denkwürdiger Weife mit dem Schuß der Heinen Gemeinfreien, zumal mit 
Erhaltung ihres Grundbefiges gegenüber dem Amtsmißbrauch und dem Drud 
der Großen, gegen Mißbrauch des Heerbannd und bes Gerichtsbanns ber 


1) Karl fuchte den Vater in ben Bogefen, ber dort jagte, auf an dem Drte 
„Champ“: eines im Arrondiffiement Epinal, ein andres im Arrondiffement Reufz 
Hateau, f. Mühlbacher Pr. 404. 2) Unerflärter Rame. S. Förftemann, 
Drtönamen. 3) Chron. Moissiac. 4) Annal. Lauriss.: missa manus de 
Bavaria et Alamannia atque Burgundia in terram Beeim 6) Balady 
], 402 beftreitet dad: aber Ludwigs Neichätheilung von 817 Ser. Leg. II, 1, 272, 
Boretius, behandelt die „Beheimer“ wie Baiern, Karanthanen, Avaren und Slaven 
im Oſten Baierns ald Reichdangehörige und ſpricht fie Ludwig (dem Deutſchen) zu. 
Weniger Gewicht möchte id) darauf legen, daß aud) 822 auf dem Frankfurter Tag 
wie mährifhe jo böhmiſche Gefandte mit (Huldigungs:? das eben ift fraglich) 
Geſchenken erjchienen. Annal. Lauriss. zu 822. Einh. v. Caroli c. 13 fagt nur, 
daß der von König Karl geleitete {yelbzug (beilum Boemanicum) raſch beendet 
war, nicht Iange währen konnte 6) Annal. Lauriss. 7) Boretius hat (gegen 
Berg) dieſen Reihdtag von Diedenhofen überzeugend befeitigt, Kapitular. ©. 86. 
Leg. I, 181, 132 ein @apitular von nur „geiftlihem” Inhalt, über geiftlichen Wandel 
der Priefter, capitula presbyterorum Leg. I, 188 (wohl gleichzeitig). 








Transfcription zu dem Sacfimile zweier Seiten aus 


einer Handfchrift, vom Jahre 825, 


(St. Gallen, Stiftsbibliothef. 


ut episcopi alterius clericos ad se 
non sollicitent nec ordinent episcopis 
Item eius’dem ut nullus episcopus seruum 
alterius ad clericatums officii sine 
domini sui uoluntatem promo 
uere presumat . et hoc cangren 
se concilium prohibet . episcopis. 
Item eiusdem . ut si quis sacerdotum con 
tra constituta decretalia pre 
sumptiose agat et corrigi nolens 
ab officio suo moueatur . episcopis 
In decretis gelasii pape . ut nullus 
episcopws uiduas uelare presumat. 
episcopis 
Haec enim dilectissımi pio studio 
et magna dilectionis intentione 
uesira unanimitate amore studu 
imus 


der Tapitularien Karls des Großen. 
Cod. 733.) 


qug magis necessaria uidebantur 
ut sarssc/orum patrum canonicis in 
stitutis ingerentis premia cu»s illis 
aeterng felicitatis accipere 
mereamini; Scit namque pru 
dentia uestra . quam terribili 
anathematis censura ferientur. 
Qui presumptiose contra statu 
ta uniuersalia conciliorum 
uenire audeunt. Quapropter 
et uos diligentius ammonemus 
ut omni intentione illud or 
, ribile execrationem iudicio 
uobis capere studeatis: Sed 
magis canonica instituta sequen 
tes . et pacificams unitaters nitentes 
ad aeterne pacis gaudia perueni 
re 





Mach Publ. of the Pal. Soc. London.) 
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Die Eapitularien von Diebenhofen (805). 1113 


Grafen wird Wehrpflicht und Dingpfliht (ec. 16) genau feftgeftellt (c. 19), 
und zum Theil (ec. 19) zu Gunften der Aermeren herabgefegt (auh rüd: 
wirtend für die bereit3 verfallnen Heerbannbußen von 805). Wie furdht- 
bar und mandfaltig au ein im Kriege fo ausgezeichneter Held wie Herzog 
Johannes von Iſtrien (oben ©. 1013) im Frieden die Grundeigner be 
drüdte, zeigen ſehr Ichtreih die Beſchwerden der Iſtrier bei den Kaifer- 
boten auf dem Tage von Rifano (unten ©. 1115): viel ärger geht es ihnen, 
als unter der vielgefcholtenen byzantiniſchen Regierung; fie ſprechen: „Hilft 
uns der Raifer nicht, fo ift ed uns befler zu fterben, als zu leben”. Die 
tiefe ftatsmännifche Weisheit Karls wird Hier Mar. Er erkannte namentlich 
auch — bies ift in der Darftellung der Verfafjung weiter auszuführen — 
die ſchweren Gefahren, welche das Bafallitätswejen ber Krone, ber 
Neichseinheit und Reichswohlfahrt dadurch drohte, daß die Pflicht gegen den 
Senior der gegen den König vorgezogen ward: eine Gefahr, der das karo⸗ 
lingiſche Königthum bald nad Karla Tod erliegen ſollte. Mußte doch ein 
Nachfolger Karla das Gegentheil des hierin von Karl Gewollten ausdrücklich 
anerkennen, daß nämlich die Bafallität wirklich der Unterthanenpflicht vor⸗ 
gehe. Karl tritt der Gefahr entgegen, welcher das weſtgothiſche Königthum 
erlag (8. I, ©. 408): daß nämlich allzuviel Freie durch Commenbation in die 
Gewalt oder gleih gar durch Begebung in das Eigenthum') von Kirchen 
ober weltlihen Schugherrn der Wehr: und Steuerpflicht gegenüber der Krone 
fih entzogen,*) daß überhaupt der Unterthanenverband hinter den der Vafal- 
lität gegenüber privaten Schugherren zurüdtrat. Daher verbot er au — 
vermöge bes allzugroßen Werthes, den er auf politifche Eide?) legte, — daß 
irgend einem Andern ala dem Kaifer Treue geſchworen werbe (c. 9), alfo 
eben den Schußherren verfchiebener Art: ober vielmehr genauer: fofern dem 
Senior geeidet wird, foll doch dieſer Eid vor Allem dem Heil (Antereffe, 
Bortheil „utilitas") des Kaifers, dann erft dem des Seniors gelten. 
Endlich befaßt fi das zweite Capitular auch mit dem Bollmwefen (c. 13) 
und dem Handel mit Avaren und Slaven (c. 17). Es werden bie äußer- 
ften Punkte feftgeftellt, bis zu welchen die Inländer jenen Barbaren ihre 
Waren entgegenbringen, d. h. eigentlih umgelehrt, jene Barbaren ohne 
befondere Erlaubniß in das Inland follen reifen dürfen. Dabei wird dieſer 
Verkehr unter die Ueberwachung von ordentlichen (Markgrafen und Grafen) 
und außerordentlihen Beamten (Sendboten) geftellt: — offenbar aus ganz ähn⸗ 
lichen Gründen, wie jene waren, aus welchen weiland die Römer den Germanen 
und andern Barbaren nur auf beftimmten Straßen und Eingängen bes „limes ‘ 
den Marktverfehrt) verftattet Hatten: um das freie Eindringen von Spähern, 

1) Auch in ben geiftlichen Stand traten Viele nicht aus Frömmigleit, fondern um 
ſich der Wehr: und Steuerpflicht zu entziehen, c.15 2) Daher dann die Nothwendigkeit 
bei den Weftgothen, aud) die Unfreien an Stelle der allzu wenig zahlreichen Freien in 
das Heer einzuftellen. 3) Deßhalb die Unterfcheibung auch bei Verſchwörungen: eidlich 
befräftigte wurben ſtrenger beitraft, c. 10. 4) II, ©. 422f., 446. 


1114 1 Bud. 21. Gap. Kaijer Karl (800—814). 


Dieben, Räubern, feindlich Gefinnten überhaupt zu verhüten. Im Zufammen- 
bang damit fteht das Verbot, Brünnen und Trugwaffen aus dem Reiche 
hinaus zu verfaufen. Als folde Endpunkte werden bezeichnet in Sachſen 
Bardaenomwil (Barbowiel, unter Auffiht von Hredi), Schezla (Scheflel bei 
Eafjel unter Madalgaud), Magedoburg (unter Wito), Erpesfurt (Er: 
furt), Hallazftat (Hallftadt bei Bamberg, in beiden unter demſelben Ma⸗ 
dalgaud), Forachheim (Forchheim); obwohl hier der (menigftens theil- 
weiſe vollendete, oben S.1111) Donau: Maincanal ganz nahe zog, wird feiner 
nit erwähnt: alfo war er wohl nicht zu Handelszwecken beftimmt; ferner 
Brecmberga (Pfreimt oder Priemberg bei Burglengenfeld?), endlich 
Regensburg und Lorch unter jenen Audulf und Werner, welde den 
baierifchen Heerbann (805) befehligt Hatten. 

In Diedenhofen ward damals aber no ein Faden in das große Ge— 
webe be3 karolingiſchen Kaiſerthums eingefchlagen, der, freilich zugehörig und 
die Buntfarbigfeit mehrend, doch auch zu neuen Verwicklungen gefhürzt wer= 
den follte. „Venetien“ d. h. die Lagunenfiedelungen in der Provinz dieſes 
Namens, mit der fpäteren Stadt Venedig, fon in der Dftgothenzeit mit 
feinen tribuni erwähnt, feit Juſtinians Siegen zu dem Byzantinifchen Reich 
gehörig, hatte, von den Langobarden nie dauernd unterworfen, au) von dem 
Exarchen zu Ravenna fich ziemlich unabhängig gehalten. Als Kirchenfürſt hatte 
in dieſen Gebieten der Patriarch von Grado die wichtigfte Stellung. Nach 
800 mußte dies früher zu Weltrom gehörige Gebiet folgerichtig zu Karla Reich 
gehören, und ſchon 803 Hatte der Patriarch Yortunatus von Grado fi, 
vor feindlihen Dogen von Venedig flüchtend, Karl angefchloffen, deſſen Hof⸗ 
lager zu Salz aufgefucht (803) und Hier alle feine Zwecke erreicht: nämlich 
die Buerfennung ber Bisthümer in Jftrien (jet Tarolingifch feit 788), 
und in Pippins Langobardenreich, dann aber aud) von Gütern im Kirchen⸗ 
ftat, in der Romagna, als immunen Gebietes.') Mehr nod) al3 gegen Pabit, 
Pippin und des Kaifers Beamte war wohl diefe Freiung gerichtet gegen die 
weltlihe Obrigteit von Venedig: die damals noch in ber Zwei⸗ (oder 
Mehr)zahl erſcheinenden „duces“ Venetiarum, die fpäteren „Dogen“. Zwei 
ſolche dem Patriarchen feindliche duces, Johannes und Mauricius — fie 
hatten feinen Vorgänger und Verwandten, den PBatriarhen Johannes (803) 
graufam ermordet — waren nad) des Fortunatus Rüdfehr geftürzt worden 
von einer Gruppe von Vornehmen unter Führung der tribani?) Selir 
und Dbellierius?) von Malamocco (Metamaucenfis). Letzterer und 

1) Oben ©. 875, Mühlbadher Nr. 392, 398, Simfon, ©. 294. 2) Obellierius, 
Selig und andere vornehme Benetianer (darunter fhon ein „Foscarus“) hatten ſich 
Fortunatus bei befien Flucht 803 (er hatte allerdings eine Verſchwörung gegen bie 
Dogen angezettelt, welche entdedt ward) angejchlofien, aber dann in Trevifo verweilt, 
nicht Karl aufgefudht, Johann. Chron. Venet. p 18. Die 805 geftürzten Dogen 
Johannes und Mauritius lebten fortab jener in Mantua, diefer im Frankenreich, nad) 


Benedig famen fie nie zurüd. 3) Er ik ber Willerius, Wilheri, ber Annal. 
Lauriss. 806. 





Ermwerbung v. Benetien n. Dalmatien (805). Reichätheilung v. 806. 1115 


fein Bruder Beatus wurden nun duces, brachten durch ihre Flotte eine 
Weihe der Hafenorte von Dalmatien, namentlich die wichtige Hauptitadt Ja⸗ 
dera (Bara)!) auf ihre Seite oder zu abhängiger Bundesgenoſſenſchaft 
und ſuchten nun durch eine Geſandtſchaft, welcher fi der dux und der 
Biſchof von Zara, Paulus und Donatus, als Bertreter der Dalmatiner 
anſchloſſen, von Karl (805) unter reichen Gefchenten Anerkennung und 
Schub.) Bereitwillig zog diefer die Folgerung feiner Kaiſerwürde und 
orbnete die Verhältniffe der duces und der Einwohner von- Venetien und 
Dalmatien, als Theilen feines Kaiferreiches, wobei Venetien dem Königreiche 
Pippins zugewiejen ward.?) Letzterer entſprach vermuthlich den Wünſchen der 
Benetianer durchaus nicht: wenigftens finden wir fie alsbald wieder bereit, von 
. Karl abzufallen und zu Byzanz zurüdzutreten. Wahrſcheinlich hatten fie von 
Anfang an mehr getrachtet, des einen Kaiſers Iedig und thatfählich ganz unab: 
Hängig zu werben als danach, für die lockere Oberhoheit von Byzanz die ftraffere 
Herrihaft Karls oder Pippins einzutaufchen: gerade die Bugehörigkeit zu 
Dem Langobarbenreih und das Regiertiverden von einem König in dem nahen 
Pavia mochte unerwünſcht fein. Der höchft parteiifche und nur mit wachſtem 
Miptrauen zu verwerthende Johannes‘) von Venedig verfchweigt die 
ganz zweifellofed) Unterwerfung von 806 völlig, um das fpätere Handeln 
feiner Landsleute zu rechtfertigen. 

An den vier und fechzig jährigen Herrſcher trat nun allmälig doch 
mahnend die Aufgabe heran, durch eine noch bei feinen Lebzeiten, unter Zu: 
ftimmung des Reichstags und der drei Erben: der drei ehelichen Söhne (von 
Hildigard): Ludwig, Karl, Pippin, geordnete Reichstheilung Erbfolgekriege fern 
zu halten,°) wie fie unter ben Merovingen regelmäßig geweſen und auch im 

1) Jobannes Diaconus chron. Venet. Ser. VII, 14. Abfaflungszeit? 991 bis 
1009: ®attenbad I. ©. 399. 2) Gleich) nach Weihnachten 805, Annal. Lauuriss. 
3) Die Gefandtichaft reifte wohl Januar 806 nad) Haufe, Annal. Lauriss., furz vor 
Dem 6. Febr. 806. 4) In Chron. Venet. 6) Annal. Einh.: et facta est 
ibi ordinatio ab imperatore de ducibus et populis tam Venetiae quanı Dal- 
matiae. Bippin jagt ihnen 810: ihr gehört unter meine Hand und Für— 
forge, ihr gehört zu meinem Land und meiner Madt. Constant. Porphy- 
rog. de administr. imperio c. 28 ed. Bonn. p. 124. — ftrien, wohl feit 788, jedes: 
falles vor 791 (oben Avarenfrieg ©. 1025) von Karl gewonnen, gehörte ebenfallö zu dem 
Sangobardiſchen Reich; ſehr belehrend über die bortigen Zuftände (die Einwanderung 
von SIaven, die im Gegenfag zu der byzantinischen Verwaltung gefteigerten Laften, 
Die Uebergriffe des Herzogs Johannes (oben ©. 1113), ber fränkiſche Centenare (cen- 
tarchos) einführte, ftatt der alten römiſchen tribuni, bie gefreite und wichtige Stellung 
des Patriarchen von Grado gewährt die Verhandlung, welde zu Rizienum (Rifano) 
in territorio Caprense (bei Capo d’Istria) 172 vornehme Sftrier mit Taiferlichen 
Senbboten pflegen in Vejchwerbeführung gegen ben Herzog, aud ben Patriarchen; 
zwiſchen 801 (denn Karl ift Kaifer) und 810/11 (denn Pippin lebt, noch), ed. Muratori, 
Ser. XI, 165. 6) Diejen Zweck nennt ausbrüdlich Karl felbft im Eingang der Theilungs⸗ 
urtunde, unb hiernach der Annalift: Lauriss. 806: de pace constituenda et conser- 
vanda inter filios suos et divisione regni facienda in tres partes ut sciret unusquisque 
illorum quam partem regni tueri et regere debuisset, si superstes illi devenerit. 





1116 L Bud. 21. Cap. Kaijer Karl (800-814). 


Arnulfingifchen Haufe vorgefommen oder fehr nahe drohend geweſen waren. Dies 
geſchah durch durch Reichsgeſetz vom 6. Februar 806,') erlaffen auf dem Reichs⸗ 
tag zu Diedenhofen.‘) Zwar kam diefe Reichstheilung nie zur Ausführung, 
weil zivei ber vorausgefegten Erben noch vor dem Bater (810 und 811) ftarben. 
Doch ift fie ung höchſt belehrend für die Auffafjungen und die Zwede Karla. 
Dem Gedanken einer Reichseinheit, der Untheilbarkeit der Statögewalt mar 
er, tro& der römijchen Weberlieferungen aus feiner „Afademie”, troß der 
Kaiſerwürde, welche fie gewiffermaßen vorausfegte — fo fern, wie irgend 
ein Meroving oder anderer Germanenkönig, ausgenommen Geiſerich ſchon 
ca. 460 (1.8. ©. 206). Bon allen Beitgenofien hat nur der Dichter, Biſchof 
Theodulf von Orleans, gegen die Theilung und die Mehrherrichaft, für die 
Einherrfchaft Eines einzigen Nachfolgers geeifert.) Ja, wie bemerkt: da: , 
mals dachte Karl auch noch gar nicht an Fortdauer der Raiferwürde: Diefe, als 
eine höchſt perfünliche Ehre — und zumal fromme Pflicht, — follte mit feinem 
Tod wieder erlöfchen: nirgend erwähnt das umfangreiche Geſetz rejp. die auf 
Grund deſſen erlaffene Theilungsurfunde oder das „Teftamentum“*), von ben 
vornehmen Franken auf dem Reichstage beſchworen,*) (eine Einleitung und 
20 Eapitel) der Kaiſerwürde. Die Königsherrichaft aber wird, rein privat 
rechtlich, wie jedes Grundeigen, unter die drei Erben getheilt, nad) dem Erb⸗ 
recht ber Lex Ripuariorum, der Uferfranten, nach welchem die Arnulfingen 
zu leben hatten. Der Herrfcher will jene drei Söhne, fo lange er Iebt, als 
„eonsortes‘‘ haben und nad; feinem Tode zu Erben.) Jeder fol, mit feinem 
Theil zufrieden, die Gränzen feines Reiches vertheidigen und mit Dem Bruder 
Friede und Freundfchaft halten, aber auch den Bruder gegen Feinde, ſowohl 
in deſſen Reich, als gegen auswärtige Völker unterftügen. 

Die drei Theile werden nun folgendermaßen gebildet: 

I. Ludwig foll erhalten ganz Aquitanien und Waskonien [aus 
genommen den Gau von Tours, und was von da nad Weiten liegt 
bis Epanien); ferner die Stadt Nevers (civitas Nivernis) mit dem Gau 
von Nevers, den Gau von Avalon (Avalensem) und das Auxois 
(Alsensem), den Gau von Chalon-ſur-Saone (Cabilionensem), von 
Macon (Matieconensem), Lyon’ (Lugdunensem), ferner Savoien (Sa- 
boiam), Maurienne (Mauriennam), Tarantaife (Tarentasiam), Mont 
Cenis (montem Cinisium), dad Thal von Sufa (vallem Segu- 
sianam) bis zu den Cluſen und von da über die Marken der italifchen 
Berge bis and Meer: diefe Gaue mit ihren Städten und mas von ihnen 
nad Süd und Weft liegt bis and Meer oder.bi8 Spanien: alſo diefen Theil 
von Burgund, dann die ganze Provence, Septimanien und Gothien. 

1) Einem Freitag. Died Datum giebt eine St. Galler Handſchr. bes IX. Jahrh., 
1. Berg. 2) Francorum conventum habuit cum primoribus et optimatibus. 
3) Carm. 84, vgl. Lierſch, die Gebichte Theodulfs, ©. 76 zu 806. 4) Bgl. oben 
€. 660 Annul. Lauriss. 5) Leg. I, 140 Boretius, Mühlbadher Nr. 409. 
6) Folgt die Angabe des Friedenszweckes, oben ©. 1115 Anm. 6. 





NReihötheilung von 806. 1117 


II. Bippin: Italien, „wa aud) Langobardien Heißt", Baiern, in der 
Ausdehnung wie es Taffilo befeflen, „ausgenommen die beiden Höfe Ingolde⸗ 
ftadt!) (Ingolftadt) und Lutrahahof (Lauterhofen), welche wir Zaffilo 
zu Beneficien gegeben haben und die zum Nordgau (alfo nicht zu Baiern) 
gehören". [Diefe Lostrennung feines Nordgaus von Baiern ift verhängniß- 
voll für die Geſchicke und Machtbeſchränkung des Baiernftammes geworden. 
Dadurch ward er ganz auf den Südoſten gewiejen, vom Nordweſten abge: 
ſchnitten.) Dann von Alamannien den Theil, der öftlich der Donau Liegt, 
indem die Gränze von der Donaugquelle felbft ziehen foll bis zum Rhein, 
in dem Gränzgebiet de3 Klettgaus (Chletgowe) und bes Hegaus (Hegowe), 
an dem Ort, der Engi heißt;*) dann vom (hier eben vorausgeſetzten) Rhein 
ſtromaufwärts bis zu den Alpen: was, zwiſchen diefen Gränzen liegend, nad) 
Dften oder Süden ſchaut: d. h. alfo, die von unterworfenen Avaren und 
Slaven bewohnten Gebiete, Jftrien und das fo eben erworbene Benetien 
und Dalmatien’); außerdem noch das Herzogtum Chur (ducatus 
Curiensis, Chur-Walchen, das Ehurifche Graubünden) und den Thurgau 
(Thurgowe). 

II. Karl erhielt „ven Reſt unjeres Königreiches’ — die regnum 
ift das fränkiſche Geſammtreich: d. h. alfo Frankreich (Francia) und Bur- 
gund, fofern e8 nicht Ludwig, Alamannien, fofern es nicht Pippin zuge- 
wiejen, alfo auf dem weftlichen (üblichen) Donauufer: Auftrien (dad 
alte Auftrafien) und Neuftrien, Thüringen, Sahfen, Frisland, von 
Baiern aber nur den davon abgetrennten Nordgau.*) 

Der ftrategifche Geſichtspunkt bei Abſteckung diefer Gränzen im Süden wird 
von dem großen Feldheren geradezu aufgebedt: e3 galt, jedem der Brüder aus 
feinem Reid) Zugang nad) und Ausgang von Italien zu ſchaffen: fo daß Karl 
amd Ludwig einen Weg hatten, ihrem Bruder nad) Italien Hilfe zu bringen: Karl 
über da3 Thal von Aoſta (Augustanam), Ludwig über das von Sufa (Se- 
gusianam), Pippin aber Aus- und Eingang über die norifhen Alpen 
(Brenner, Baiern) und Chur. Dies ward, abgejehen von der allgemeinen 
Pflicht gegenfeitiger Waffenhilfe, ſchon deßhalb nothwendig, weil alle brei 
Brüder gemeinfam (simul), ohne die Raiferwürbe, doch die „Kaiferliche 


1) ©. Baiern Bd. IV. Mühl bacher Nr. 409 meint, weil Taffilo (der dieſe Höfe 794 
erhalten habe, was gewiß faljch ift) damals noch gelebt habe 1) — aber auch abgeſehen 
von jenem Verzicht, oben ©. 1041, konnte 2) der Mönch Taſſilo feine Bermögensrechte 
Haben und waren 3) feine Lehen ganz beſonders durch Felonie verwirkt und heimge- 
fallen: der Grund war, daß dieſe Höfe zu dem Karl beftimmten Nordgau gehörten. 
2) Ohne Zweifel nicht Engen im Schwarzwald im Kreis Conftanz, fondern bie 
(Strom:)Enge des Rheinfalls bei Schaffhauſen, jo überzeugend Wattenbad, 
(Abel) Ueberfeg. ber Annal. Einh. p. 108. 3) Daß das die richtige Auslegung 
(Simons), erhellt aus der Analogie der Neichstheilung Ludwigs von 817, |. Bo— 
retius I, Leg. II. 1, 271. 4) Ueber diefen oben; vgl. Waitz III, 2, 354. Bloch 
wiß, die Berhältniffe an der Deutſchen Oftgränze zwiſchen Elbe und Donau zur Zeit 
ber erften Rarolinger. Leipzig, 1878. Riezler I, 189. 
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Pflicht“ übernehmen follten: „ven Schutz und die Bertheidigung der Kirche 
Sanct Beters, wie fie von unferem Großvater Karl und unferem Bater 
König Pippin und fpäter von uns felbft übernommen wurde, fie gegen 
Feinde zu vertheidigen und ihr zu ihrem Recht zu verhelfen.” Darin lag 
doch auch gemeinfame „Oberhoheit” über den Kirchenftat, wenn auch dieje 
nit ausdrüdlich erwähnt wirb: ohne Zweifel hätten doch die Brüder wegen 
biefer Pflicht auch das Recht gehabt, wie Karl 800, über einen angeflagten 
Pabſt und deffen Ankläger zu richten. Aber da Karl gelernt Hatte, wie weit 
der Pabſt ſolche Anfprüche dehnen konnte, fügte er fehr vorfichtig bei — „lo 
weit es fie angeht und die Vernunft erfordert”. 

Man fieht, der Ausgangspunkt diefer Gliederung waren die beiden be- 
reits beſtehenden Königreiche: Aquitanien Ludwigs und Italien Pippins: 
beide erhielten nur Zuthaten, wie fie die fpeciellen und zumal die ftrategiichen 
Bedürfniſſe erheifchten. Der Reſt ward zu einem dritten neuen Königreide 
zufammengefügt für Karl, der zwar König, eben consors (oben ©. 1116, 
1020, 1077) war, aber bisher fein Königsland befeflen Hatte. 

Die fpäteren „deutſchen“ Stämme wurden ganz auseinander gerifien: 
Alamannien völlig getheilt, in Heinerem Maß auch Baiern: von einer Erkennt⸗ 
niß ihrer näheren Bufammenhörigfeit — weil fie am Wenigften romanifirt 
waren — findet ſich bei dem Herricher fo wenig eine Spur, wie noch über 
ein Sahrhundert bei diefen Stämmen felbft. An die Gefahr, „Auftrafien” 
im weitern Sinne (eben „Deutſchland“) könne fi) losreißen, wie etwa 650 
— e. 700, und felbftändig machen, dachte Karl ebenfo wenig. Ließ er doch 
faft das ganze ipätere „Deutichland” in Einer Hand (Karls): warb Baiern 
und Südalamannien hiervon getrennt und Pippin gegeben, fo geſchah dies 
nicht, um jener Gefahr vorzubeugen, fondern aus den obigen ftrategifchen 
Gründen, dann aud) wohl, um die brei Theile ungefähr glei) groß zu machen. 

Zür den Fall des Vorverfterbens der drei Söhne foll jedem je Ein 
Sohn!) folgen je in das Hier bezeichnete Meich des Vaters (nur an Einen 
Sohn ift dabei gedacht: alfo weitere Theilung der Theilreihe unter mehrere 
Söhne follte wohl nicht ftattfinden), aber nur, fall3 das Volt d. 5. der 
Reichstag des fraglichen Reiches, dies will: zuerft folgen die über: 
lebenden Brüder (über die Theilung in diefem Fall f. unten) und Hier lag doch 
mancher merovingifhen Hausfriege Anlapl Die merkwürdige Beftimmung 
fieht aus wie ein Verſuch, nachträglich die Ausſchließung der Söhne Karl: 
manns (771) zu rechtfertigen. Gränzſtreitigkeiten follen gütlich, durch Zeugen, 


1) Die Seltſamkeit der Worte c. 5, als ob Karl die Eriftenz feiner eigenen Enkel 
vergeflen (!) Hätte (er gedentt ihrer ja aus drücklich c. 18): quod si talis filius 
cuilibet istorum trium fratrum natus fuerit ift wohl doch einfacher zu erflären, als 
dies Simfon ©. 349 verjucht (— gedantenlofe Herübernahme aus einem alten Reichs⸗ 
theilungsgejeg: merovingijchen ? oder arnulfingifchen?): natus bebeutet eben nicht bloß: 
„bereit3 geboren” fondern auch ferner „und nod am Leben” bei dem Tode bed 
Vaters, natus — natus und supeistes: auch liegt der Nachdrud auf dem folgender 
Relativfag: wenn ihm ein Sohn geboren ift, welchen das Bolt wählt. 
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eventuell duch die von Karl ftatt des Zweikampfs auch fonft begünftigte 
Kreuzprobe!) entjchieden werben. Jedes der drei Meiche ift felbftändig: es 
giebt fein gemeinfames höchſtes Gericht, jeder König enticheidet in feinem 
Neich in letzter Inftanz. Von des Gejammtreiches Einheit bleibt wenig übrig: 
nur die gemeinfame Schirmvogtei über Sanct Peter, das Verbot der Waffen: 
entſcheidung über Streit und die Verpflichtung zu der gegenfeitigen Waffenhilfe. 
Daher bezieht ih der in c. 20 ausgefprochene Zweck des ganzen Werkes: 
„daß unfere Gewalt fei über das von Gott gewährte König: und Naifer- 
reich, wie fie bisher war”, nicht auf die Zeit nach Karls Tod, ſondern 
will nur jagen, daß Er, nach wie vor, fo lang er lebt, Oberherr bleibt. 
Daher der Zufag: „auf daß wir unfere Söhne in Gehorfam und das Volk 
in ber Liebe Gottes haben (habere, behalten) mögen.“ Die Kaiferwürde follte 
mit Karla Leben erlöfchen, — ebenfo der ehemalige patriciatus Romanus nicht 
wieber aufleben.?) Den Töchtern (ſ. unten 1177f.) wird verftattet, nad 
des Baterd Tod fih den Bruder zu wählen, unter deſſen Schug und Munt- 
Schaft fie leben wollen, auch falls fie ins Kloſter treten (dann eben doch wohl ber 
Landesherr des Klofter3?). Aber auch, wenn fie eine würdige (condigna) Ehe 
ſchließen wollen, foll der fraglihe Bruder (offenbar nad Prüfung der Wür: 
digfeit) diefe nicht wehren.?) Karla Enkel follten von ihren Vettern und 
Oheimen — das war offenbar die Hauptſachel — ohne forgfältige Unter: 
ſuchung und gerechtes Urtheil nicht mit Tod, Verftümmelung, Blendung, 
Vermönchung geftraft werden — mie Karl feine Neffen wohl vermöndt 
hatte (c. 18). 

Das Mertwürdigfte an diefem Geſetz des großen Herrſchers ift, daß 
ihn — wie mweiland die Merovingen — lediglich der Gedanke des privat: 
rechtlichen Erbrechts Teitet, daß ihm der Gedanke der Statseinheit völlig 
fremd ift, ja, daß dieſes gewaltige „Weltreich“, deſſen großartige Aus⸗ 
breitung feit Chlodovedh und Karl dem Hammer unter ihm, duch ihn den 
taiferlihen Gipfelpunkt erreicht hat, gerade von ihm felbft in drei Reiche 
zerſchlagen wird, die nur durch ein Ioderes völkerrechtliches Band und Eine 
gemeinfame Pfliht: die theofratiihe, zufammengehalten werben: ungefähr, 
wenn auch nicht ganz fo, wie die drei Reihe — von ber Weltgeſchichte — 
vermöge der Unterſchiede der Romanifirung und der geographifchen Lage nad 
etwa Hundert Jahren für immer geftaltet und getrennt wurden: Frank⸗ 
rei, Italien, Deutfhland. 

Für den Fall, daß König Karl bei Lebzeiten des Kaiſers ftirbt, ſoll fein 
Reich zwifchen den beiden überlebenden Brüdern fo getheilt werben, wie weiland 
Karl und Karmann 768 getheilt Hatten, Karlmanns damaliger Theil Pippin, 





1) Dahn, Baufteine II. Berlin 1880. ©.41. 2) Sehr ridtig Simfon ©. 352: 
„man fieht deutlich, daß Karl dad Kaiſerthum als eine perjönliche Würde betrachtete, 
die mit der Herrichaft über das Frankenreich in feinem organifchen Zuſammenhang ftand. 
3) Keine hat geheirathet: weder Obellieriuß noch Earbulf von Northumberland 
find Karls Eidame geworben, |. dagegen Deutſche Geſchichte I, b. ©. 387. 
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Karls damaliger THeil Ludwig zufallen: — aljo dann völlige Zerreißung des 
fpätern „Deutſchen“ Reichs! 

Stirbt Pippin vorher, fol Karl erhalten: Aofta, Juria, Bercelli, 
Pavia, das Land von hier entlang dem Po bis zum Gebiet von Reggio, 
Avitanuova, Modena und dem Gebiet von St. Beter!), von hier das Land 
lints von der (alten großen) Straße nad) Rom fammt dem Herzogthum 
Spoleto: Ludwig aber das Land recht? von jener Straße, alſo das Uebrige 
von ber Provincia Transpadana und das Herzogthum Tuscien: alfo dann 
völlige Zerreißung Italiens. 

Stirbt Ludwig vorher, fol Pippin deſſen Antheil an Burgund und 
Septimanien (Gothien) bis Spanien, Karl Aquitanien und Was: 
Tonien erhalten: aljo dann völlige Zerreißung von Südfrankreich. 

Verboten wird das Abſpenſtigmachen oder aud nur Aufnehmen und 
Verweigerung ber Auslieferung der Vaſallen des einen Theilreichs durch den 
König eines andern ober bie Fürſprache (intercessio) des einen Königs für 
die zu ihm geflüchteten Unterthanen des (c. 7) andern?): — natürlich ward 
dies Verbot feit 840 fowenig von den Karolingen, wie früher, nach dem 
Vertrag von Andelot (©. 425) von den Merovingen eingehalten, vielmehr 
der Bruderkrieg beſonders gerade mit ben hier verbotenen Mitteln geführt. 

Sehr wichtig war die Vorfchrift, daß nach des Kaiſers Tod der Unter: 
than (zumal aud Kirchen und Klöfter c. 15) eines Theilreichs nur Allod 
und Beneficien von Privaten aud) in einem andern Theilreich, Königs:Beneficia 
Dagegen blos von dem König feines eigenen Theilreich® empfangen barf (c.9). 

Ehegenoſſenſchaft unter den Angehörigen verfchiedener Theilreiche wird 
natürlich verftattet, auch gehen bei folhem Anlaß Güter ber Frauen als Mit: 
gift in das andere Theilreich des Gatten über; und baflelbe muß vom Erb⸗ 
gang gelten. 

Das Auseinanderbrechen feines hriftlich-theofratifchen Geſammtreiches in 
drei nationale Volksſtaten hätte Karl auf das Aeußerſte befämpft: er ahnte 
offenbar jolhe Gefahr nit. Er verftattete zwar hier Heirathen von Frauen 
aus einem Theilreich in das andere ausbrüdlih. Tas follte aber nur ber 
politifhen Eintracht der drei Staten, nicht ber Verſchmelzung von Ger: 
manen und Romanen dienen: denn in Pippins wie in Karls Reich Iebten 
ja unromanijirte Germanen.?) 


Jeder der drei Könige joll zwar Fahrhabe jeder Art in einem andern, 


Theilreih, nicht aber Liegenfhaften in einem andern Zheilrei erwerben 
tönnen: — offenbar, um zu verhindern, daß der eine König in dem Reiche 
des andern allmälig zu viel Land, Leute, Macht gewinne. Dagegen die Unter: 
1) Kirchenftat: Ficker, Forſch. II, 349. 2) Wie z. B. unter Chlothachar I. 
und Dagobert, oben ©. 609f. 3) Erbtheilung c. 12; auch Geifeln, 3. B. aus Karlö 
Sachſenland, bie in Ludwigs Gebiet eingebannt waren, follte Ludwig nicht ohne Ein: 
vernehmen mit Karl nad Sachjen entlaſſen dürfen; ſolche Unterbringung der Geiſeln 
fern von ihrer Heimath follte auch fürder ftattfinden. 
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thanen dürfen in jebem ber drei Theilreiche Allod erwerben, auch Beneficien 
don Unterthanen, aber nicht vom König. 

Wenn bad von Karl und dem fränfifchen Reichstag allein vollſtändig 
fertig gemachte, von den fränkischen Großen bejchivorene und fo als Reichs— 
geſetz veröffentlichte Erb-Theilungswerk nachträglich abgefchrieben (oder im 
Driginal) durch Einhard dem Pabſt gebracht und von diefem unterfchrieben 
wurde,) fo leuchtet ein, daß die Mittheilung lediglich zur Kenntnißnahme ge 
ſchah, die Unterfehrift nur die Kenntnißnahme bedeutete und eine vielleicht 
moralifch werthvolle, ftatsrechtlich aber ganz gleichgültige Gutheißung. Am 
wenigften darf daraus gefolgert werden eine Anerkennung des päbftlichen 
Nechtes zur Verleihung der Kaiferwürde: denn von dem Kaiſerthum ift in 
dem Geſetz ja gar feine Rebe: es follte mit Karls Leben trlöfchen.?) 

Nach Entlaffung von Ludwig und Pippin aus Diedenhofen in ihre Reiche 
fuhr Karl zu Schiff auf Mofel und Rhein nad) Nimmegen (Noviomagim), 
wo er die Haftenzeit (Aſchermittwoch 25. Februar) und Oftern (12. April) ver 
brachte. Hier hielt er im März Verfammlung (placitum) ab mit den Königäboten, 
welde er Ende 805 oder Anfang 806 von Diedenhofen aus entjendet hatte. 
Hier ward auch — ohne Reichstag?) — eine neue Anmweifung*) für fie er- 
Iaffen in einem Capitular’), welches abermals die Ableiftung des Treueides 
von allen noch nicht Wereidigten vorfchreibt und außerdem das ganze Volt 
aud auf die eben bejchlofjene Reichstheilung vereidigt: — wie fromm und 
treu war der Mann, der auf politiiche Eide fo ſchweres Gewicht Tegte! 
Das Capitular (und die Anweiſung) ift fehr reih an polizeilichen Vor: 
ſchriften und daher an culturgefchichtlihem Inhalt. 

Hier fol nur die ftatlich angeordnete Urmenpflege (c. 9 neben der 
Hrchlien) erwähnt werden — im heidnifhen Stat hatte die Sippe diefe 
Pflicht gehabt — mit dem bemerfenswerthen Gedanken, daß Bettlern, die ar: 
beiten können, aber nicht wollen, nicht gejpendet werden darf. Bezeichnend 
Für die Mifhung von Recht und (natürlich religiöfer) Moral in der Stats⸗ 
auffaffung ift, daß mitten in der den Wucher — es herrichte vielfach Hungers- 
noth im Reich in diefem Jahr — mit Getreide und Wein ahndenden Rechts: 
norm Begriffsbeftimmungen von Geiz (avaritia) und Habgier (cupiditas) wie 
von Zins (usura), Wucher (foenus), unehrenhaftem Gewinn (turpe lucrum) 
(ec. 11—16) gegeben werben. 

Außer gegen die Czechen (S. 1112) ward in diefem Jahr auch gegen bie 


1) Annal. Laurise. 2) Vgl. über jenen Theilungdplan Waitz IV, 2. U. 667. 
Meyer, die ThHeilungen im Reiche der Karolinger. Stettiner Gymnafialprogramm 
von 1877 ©. 11. Simſon ©. 857 (er meint, das Original ward vom Pabſt unter: 
ſchrieben) und jet beſonders v. Rante V, 2.239. 3) Ich folge Boretius, Cap. 87. 
4) Leg, I, 148. 5) Februar bis April 806, nicht zwei, |. Boretius a. a. D. 
Leg. I, 143. Zum Theile zweifellos faljch ift die Urfunde vom 5. April 806 für 
Klofter La Graſſe am Orbieu (oben ©. 1035) bei Narbonne; ich kenne zwar nur 
den Abdrud in der histoire de Languedoc, aber dieſe Zölle find gewiß gefälicht, 
wahrſcheinlich aud; die Immunitätsfaffung am Ende. 

Dahn, Urgefhichte der german. u. vom. Wölfer. III. 71 
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bisher neutralen (?) nordweſtlichen Nachbarn derfelben, die ebenfalls ſlaviſchen 
Sorben (Sorabi, Siurbi)") — (super Albim d. h. zwiſchen Saale [die Saale 
ſchied Thüringe und Sorben] und Elbe) — ein Feldzug nöthig,. welden König 
Karl — der Vater ſchickte ihn von Aachen aus?) — erfolgreich durchführte.?) 
Karl der Sohn zog durd Thüringen (Duringa) an einen unbeftimmbaren 
Ort Waladalat), hielt Hier eine Berfammlung (conventum) ab, jdidte 
Heinere Scharen (scaras) über die Elbe und drang felbft über die Saale bis 
Guerenaveldo (Werinofeld oben ©. 1111). Miliduoch, der hochfährtige 
„König“, d. 5. Großhänptling, der Führer diefer Slaven, fiel. Dann zog Karl 
die Scharen über die Elbe zurüd, verwüftete das Land und zerftörte die „Sädte“ 
(eivitates). Es wurden zwei fräntifche Gränzburgen gebaut, die eine im Oſten 
an der Saale bei Hala (Halle), die andere im Norden an der Elbe‘) 
gegenüber Magadaburg, von dem Heer oder‘) von den Sorben jelbft auf 
Befehl König Karls, nachdem fi) die übrigen „Könige (Häuptlinge) geftellt, 
unterworfen und Geifeln gegeben: — ganz wie weiland die Germanen von 
den Römern zur Anlage von Zwingburgen in römischen Antereffe angehalten 
worden waren, wie auch fonft die Verhältniffe, die weiland zwifchen Römern 
und Germanen beitanden, fich jett ziemlich ähnlich zwifchen Germanen und 
Slaven wiederholten: nur mit bem Unterfchied, daß die entwidlungsfähigen 
Germanen nah Aufnahme des Antiken darauf eine ganz eigenartige Eultur 
bauten, während die „ſlaviſche Cultur“ feit einem Jahrtauſend no immer 
— nit ohne Neugier — erwartet wird. 

Karl kehrte nun nach Unterwerfung biefer Slaven zum Water nach 
Francia zurüd.”) Während dieſes Feldzugs erging ein Capitular, das 
bie Rechte der in König Karls Heer Dienenden in der Heimath wahrt; aber- 
mal3 verordnet es ftatlihe Armenpflege nach der Hungersnoth von 805; 
merkwürdig ift das Verbot, daheim im Ding in Waffen zu erfcheinen in 
einem andern (wahrſcheinlich gleich darauf folgenden) Capitular, eine Anz 
taftung uralten Germanenrechts, das ſich ebenfowenig mie das Fehdeverbot 
durchführen Ließ.®) 

Einftweilen war die Nachricht von dem „Abfall“ von Venetien und 
Dalmatien nah Byzanz gelangt. Diefe Folgerung aus dem dafelbft nie= 
mals anerkannten wejtlichen Kaiſerthum nahm der neue Kaifer, Nikephoros, 
nit ruhig Hin. Statt aller brieflihen Antwort auf Karla Vorſchläge jandte 


1) Geographus Bawarus, ed. Boczek, codex diplomaticus Moraviae 
1, 68. 2) Annal. Lauriss. 3) Nach chron. Moissiac. 4) Wälſch-Thal ? 
Waldau bei Hildburghauſen (Perg). 6) Sehr zweifliger Lage; v. Borch, das 
Schloß der Karolinger an der Elbe, Innsbruck 1882; dagegen aber Literar. Gentral- 
blatt 1882 Nr. 42; wohl weniger um fi) den Mebergang zu fihern, wie Simſon 
S. 356, ald um benjelben den räubernden Siaven zu erſchweren. 6) Nach Chron. 
Moissiac. 7) Nach Silli an der Maas, Seilles, Provinz Lüttich, Arrondiffem. 
Hay (Mühlbacher Nr. 414) eher ald Eelle bei Dinant in Belgien oder Verſyl 
bei Meziered nach Nelteren. 8) Leg. I, 130. 146; über die Entftehungszeit 
Boretius Beitr. ©. 79. 100f. Mühlbacher Nr. 90. 413. 414. 
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er, ohne Kriegserflärung, eine Flotte unter dem Patricius Niletas, Dal: 
matien wieder zu erobern. Der Karl ergebene Patriarh Fortunatus floh 
bei Annäherung der Byzantiner aus Grado unter fränfifhen Schub (alio 
zum zweiten Mal, ©. 1114) und ward — ber Stuhl zu Grado war von einen 
Andern eingenommen — von Karl und dem Pabſt als Bifchof von PBola in 
Iſtrien beftellt.") 

So ftanden die beiden Kaiferreiche in Waffen wider einander: — gar 
nit nad) dem Wunſche Karls, der gern „Sanct Peter” auch im Oſtreich 
berrfchen und feine theofratifchen Ideen auch von dem Dftfaifer verwirklicht 
gefehen hätte. Die Abwehr war Sache Pippins, zu deſſen Reich die be— 
drohten Gebiete gehörten: und der junge König hat, kurz bevor er ſtarb, eine 
dichte Reihe von Friegerifchen Aufgaben wacker und tüchtig gelöft. Zwar ftarb 
806 Grimoald II. von Benevent, der, unterftügt durch das ben Franken 
ſehr ſchädliche Fieberklima feines Landes, erfolgreihen Widerftand geleiftet 
hatte. Jedoch fein bisheriger Schagmeifter Grimoald (IV.)?) ber nun 
Herzog ward, behauptete ebenfalls die Unabhängigfeit noch über Pippins 
Tod (810) Hinaus bis 812.) Auch Pippin follte erfahren, wie ſchwer 
e3 war, als König der Langobarden einen Pabſt zufrieden zu ftellen: im 
Jahre 807/8 war fein Verhältnig zum Pabft recht ungänftig: ed Hanbelte 
fi wieder — wie feit 754 — um die justitiae ecclesiarum, wohl weniger 
um ben Küſtenſchutz, den Pippin tapfer leiſtete. Der Kaifer wollte es 
durch einen Beſuch Pippins in Rom beffern, aber es kam nicht hierzu.') 
Und gleichzeitig mit den byzantinifhen Trieren in der Adria erſchienen 
(806) faracenifhe Raubichiffe in den Weftmeeren. Sie landeten auf 
Eorfica, das eigentlich (wenigftens viele patrimonia darauf) zum Kirchenſtat 
hätte gehören follen, und vermüfteten es, bis fie vor einer Flotte Pippins, 
da3 Gefecht meidend, flohen; nur Graf Hadumar von Genua ward getöbtet, 

1) Annal. Lauriss. Johann. chron. Venet. Ser. VII, 14. Brief Leos V. Jaffé 
IV, 320. Auf Wunſch Karls Hatte der Pabſt Fortunatus, dem Batriarhen von 
Grado, das Pallium verliehen (21. März 808, Migne 129 p. 970). Jetzt (zwiſchen 
806 und 810) verftattete er auf Verlangen Karla, baf der von den Byzantinern und 
Benetianern aus Grado vertriebene Fortunatus die Kirche von Pola erhalte, jedoch 
unter ber Verpflichtung, Pola aufzugeben, falls er Grabo wieber erhalte. Der Fabit 
beruft ſich übrigens für einige erhebliche Vergehungen des Patriarhen (dem Karl ein 
Beneficium in Francia gegeben) auf Hildibald von Köln und ben cancellu: 
Erhanbald. Jaffs IV, 320. — Fortunatus, urſprünglich auf Seite bes Obellierius, 
Hatte fich mit diefem übertorfen, weil er einen Anhänger ber früheren Dogen Johannes 
und Mauritius, Biſchof CHriftophoros von Dlivolo, wider den von Obellierius 
eingefeßten Gegenbiihof Johannes bafelbft unterftügte, letzteren ſogar gefangen naht: 
exit ſpaͤter war ein Ausgleich erfolgt. Nun warb aber jener Johannes von Dlinoio 
durch die Byzantiner zum Patriarchen von Grado erhoben (bis 810). 2) store — 
eaiz, |. das Gloffar zu den Ser. rer. Langob. von Holder-Egger p. 685. 3) Annual. 
Lauriss., f. die andern Quellen bei Simfon ©. 364. 4) Brief Leo an ben 
Kaifer, Jaffs IV, 308, biefer verbiente ben Namen pacificus durch feine Ver: 


ſöhnungsverſuche. 
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weil er fie unvorfichtig (verfolgend?) angriff. Auch auf Patelaria (Ban: 
tellaria) Hatten dieſe Piraten ſechzig Mönche aufgegriffen und nad Spanien 
in Sflaverei verfauft: Karl kaufte einige von ihnen barmherzig 108 und fe 
tehrten auf jene Mönchsinſel zurüd. Dagegen war e3 nicht das Verdienſt 
Ludwigs, daß Navarra und Bampelona, melde, ohne daß Ludwig e3 unferes 
Wiſſens zu verhindern auch nur verſucht hätte, (wie Huesca und Tarra⸗ 
gona) von dem Emir von Cordoba waren erobert worden, nun fi be 
freiten und wieder unter fränkiſche Hoheit traten.!) 

Allein konnte man aber Pippin den Schuß der Weftgewäfler nicht über: 
laſſen, da er dauernd auch die nächſten Jahre bis zu feinem Tod (810) mit 
den Byzantinern in der Adria befchäftigt war. So fandte der Vater im 
Jahre 807 Burdard, feinen comes stabuli?), mit einer (Reichs⸗ ober) 
aquitanifchen Flotte, jedesfalls nicht mit der italiſchen Pippins, nad Eorfica. 
Die Saracenen, diesmal von Spanien auslaufend, landeten zuerit auf 
Sardinien, verloren aber hier im Kampf mit den Sarden breitaufend 
Mann, und gingen nun nad Corfica. Ihren Verſuch, in einem Hafen 
der Infel zu Ianden, ſchlug Burchard mit der Flotte tapfer zurüd. Sie 
flohen nad Berluft von vielen Leuten und von 13 Segeln. Lebhaft 
freute ſich der Heilige Vater über diefe Nachricht des Kaiſers; er antwortet 
(März 808): nun werde doch Karls Echenkung) immer feft und dauernd 
bleiben, fiher vor allen Feinden „durch die Heilige Jungfrau, St. Peter und 
deinen Heldenarm”.t) Allein das Frankenreich brauchte doch Schiffe und Krieger 
anderwärts, im Norden und Oſten, fo dringend, daß es diefe weit ſũdweſtlichen 
Gewäffer auf die Dauer zu beherrfchen nicht vermochte: als die Mauren im 
folgenden Jahre die Infel von Spanien aus abermals angriffen (am Dfter: 
Samstag, 7. April), konnten fie eine Stadt plündern: fie ließen außer bem 
Bifhof und wenigen Greifen und Kranken nichts in ihren Mauern?): und 
im Jahre 810, da fie wieder von ganz Spanien eine große Flotte auf: 
gebracht Hatten und zuerft auf Sardinien, dann auf Eorjica landeten, 
fanden fie daſſelbe unvertheidigt, unbejegt und konnten es fait vollitändig 
unterwerfen. Ende 810 erfchienen fie nochmald auf ber Infel,*) melde 
das Franfenreich nicht behaupten konnte, wenn es nicht eine große Seemadt 
wurde, woran nad) Karla Tod nicht mehr zu denken war. 


1) Annal Lauriss. 806. 807. 2) Daraus franzöfiih condtable. Die 
Annal. Mett. fagen: quem corrupte conestabulum vocamus. 3) Bon oder 
doch auf Eorfica, oben ©. 972, Brief Hadrians von 778 Jaffs IV, 200. 4) fortissi- 
mum brachium ep. Leonis Jaffé 1V, 312. Der Brief des Pabſtes fällt auf 
Ende März dieſes Jahres; er handelt über einen (26. März) beabfichtigt geweſenen 
Beſuch Pippins in Rom, Über die Vertheidigung ber maritimi gegen die Mraber und 
über eben jene Schenkung von Eorfica an Sanct Peter (Jaffé IV, 308); böfe Menjchen 
fuchten den Pabſt beim Kaiſer zu verleumden. Im April Flagt er über Eingriffe der 
kaijerlihen Sendboten in die Amts: und Finanzhoheit des Kirchenftates, d. h. der vom 
Pabſt beftellten ordentlichen Beamten (duces). 6) Annal. Lauriss. 6) Annal. 
Lauriss. 809. 810. 


Gejandte aus Bagdad, aus Jeruſalem (807). 1125 


Im Jahre 807 waren Gefandte, welche Karl 803 offenbar nach Empfang 
des Elephanten (802, ald Dank: und Gegen-Geſandtſchaft) nach Perſien an 
Abderrahman (und diefelben gewiß auch mit Gefchenten nah Jerufalem) 
geihict Hatte, nad) vierjähriger Abwefenheit mitten durch die Aufftellungen 
(stationes) der feindlichen byzantinischen Trieren nad) dem Hafen von Trevifo 
gelangt; Radbert, wohl der Führer diefer Gefandtihaft,") war geftorben auf 


der Reife: fo gelangten nur der ihn begleitende Gefandte des Khalifen Harun . 


Arrahid?) und zwei Gefandte des Patriarchen Thomas von Jerufalem, 
die Mönche Georg?) und Felix, an Karl.“) Sie überbrachten köſtliche Gaben 
des Morgenlandes nad Aachen: zwei wunderbar große und hohe Standleuchter 
von vergoldetem Erz (auricaleum, Meffing?), eine Wafjeruhr?) aus gleichem 
Metall mit zwölfftündigem Lauf, Balfam, Räucherwerk, Salben, Mäntel von 
Seide und zumal ein Zelt, deſſen Vorhänge und Stride aus buntfarbigem 
Bnfjos®) beftanden. Der Raifer behielt den Gefandten und die Mönche einige 
Beit bei ſich und fchidte fie dann”) nah Italien, wo fie die Beit ber Schiff⸗ 
fahrt abwarten follten. — Sehr beftritten ift nun aber die Bedeutung eines 
Bugeftändniffes, welches Harun auf Bitten feines faiferlichen Freundes, „deſſen 
(Gunft) guten Willen er?) der Freundfchaft aller Fürften und Könige vor- 
309", — fie hatten gemeinfame Feinde an Cordoba und Byzanz — gewährte: 
wahrſcheinlich Schug der Chriften in dem Gebiet vou Jerufalen oder auch im 
Morgenland überhaupt. Einhard?) jagt, Karl habe die Freundſchaft der über: 
feeifchen Fürften, — dazu gehörte doc vor Allem Harun, — am Meiften des⸗ 
halb gefucht, damit den Chriften unter ihrer Herrſchaft „Erfriſchung und Er: 
leichterung” daraus erwachſe. Die „Bitten“ Karls bezogen ſich vielleicht auf 
ungehemmten Butritt der Pilger zu den heiligen Stätten,!°) vielleicht erhielt 
er ein gewiſſes Mit-Schugrecht bezüglich des heiligen Grabes und beftimmter 
Stiftungen in Jerufalem.'!) 


1) Ueber ihn Mühlbacher Nr. 470, dagegen Simfon ©. 366. 2) Yaron, 
Berferkönig, nennt ihn Einhard. 3) Abt des Kloſters auf dem Delberg, Georg 
geiftlicher, Egilbald germaniſcher Doppelname. 4) Sagen über Verzögerungen 
ihrer Neife beim Mönch von Sanct Gallen II, 8. 5) clespidra — xle- 
Yudga. Zwölf eherne Kugeln fielen je nad) einer Stunde eine, zwei ꝛc. in zwölf 
Hingende Beden, dabei fprangen (zwölf) Reiter aus (zwölf) Fenſtern, die fi von 
ſelbſt wieder ſchloſſen. Sagenhaft: ein Stüd vom Kreuze Ehrifti: Simfon ©. 368. 
6) ? Man nimmt an, aus Baummolle. 7) Mit Gefchenken: der Mönd von St. 
Gallen 1], 8 rühmt darunter Roſſe und Maulthiere aus Spanien, frifijche Mäntel, weiße, 
graue, rothe, blaue, die im Orient befonders felten und theuer; dann rafche, wilbe 
Hunde, die der Khalif zur Löwen: und Tigerjagd verlangt Hatte. (7?) 8) Harun, 
nicht Karl, wie von Ranke V Band II, 280 irrig verfteht. 9) v. Caroli c. 27: ut 
christianis sub eorum (principum Transmarinorum) dominatu degentibus refri- 
gerium aliquod ac relevatio proveniret. 10) Einh. v.C.c. 16: quae petebantur 
(& Carolo) fieri permisit (Harun). 11) Keinesfalles Lanbeshoheit über ganz 
Baläfina, wie der Mönd von St. Gallen II, 9. Jaffé IV, 678, wonach Harun 
fortab mur ald „Bogt” Karls Paläftina verwalten fol, oder aud nur über ganz 
Jeruſalem: ſchwerlich Eigenthum, trog Einhards Ausdruck: sed etiam sacrum 


1126 1 Bud. 21. Cap. Kaiſer Karl (800-814). 


Wir erfahren von folder Fürforge Karls für die Ehriften in Jerufalem 
ausdrüdlih: er fandte Almofen dorthin für Wiederherftellung von Kirchen!) 
und nod in der zweiten Hälfte des IX. Jahrhunderts beftand daſelbſt ein 
von Karl gegründetes Hofpital, in welchem alle frommen Pilger Iatei- 
nifher (d. h. vulgär-lateinifcher, romanifcher, lingua Romana) Zunge Auf: 
nahme fanden. Zu der Stiftung gehörte außer einer Bücherei Grumbbefig: 
12 Herbergen (mansiones), Weder, Rebgärten und ein Garten im Thale 
Joſafat. Ya aud der vor dem Hauptgebäude des Spitales Tiegende Markt: 
play gehörte infofern zu der Stiftung, als bie negotiantes, welche auf dem: 
felben Waren verkauften, dem Hofpital jährlich zwei Golbfolidi zu entrichten 
hatten: aljo eine Art Markigeld wie in fränfifhen Immunitäten.?) Sollten 
ſich nicht die Witten um „Verftattungen” und das Bufchreiben des geweihten 
Ortes bei Einhard auf diefe Stiftung mit beziehen? Jedesfalls genügte ber 
Sage und der Kunſtdichtung diefe friedliche Verwendung Karla für die Pilger 
nach Jerufalem, ihm gewaffnete Kriegsfahrt im Stile des XIL Jahrhunderts 
zuzuſchreiben. 

Weihnachten 806 feierte Karl zu Aachen; zu Anfang des Jahres 807 
mahnt er Biſchof Garibald von Lüttich (f 18. October 809) an die wieder⸗ 
holten Vorſchriften, die Laien mindeſtens das Vaterunſer und die Glaubens: 
artifel zu lehren, da am Tage der drei Könige (6. Januar) viele, Die Pathen 
hatten werben wollen, jenes Gebet und die Bekenntniſſe auf Karls Aufforde: 
rung (offenbar in Aachen) nicht hatten herſagen können und deßhalb nad 
früheren Capitularien zurüdgemwiefen werden müffen.°) 

Karl beging au DOftern (28. März) 807 zu Aachen. Es Hatte eine 
Hungersnoth die Landſchaften weftlich der Seine befallen: deßhalb erging damals 
ein Erlaß (memoratorium), welcher mit Rückſicht Hierauf die Wehrpflicht er- 
Teichterte. Im Einzelnen ift viel beftritten: daß „famis inopia“ wirklich 
wörtlich „Mangel an Hungersnoth“ fei und daß deßhalb die Leute weſtlich ber 
Seine Alle aufgeboten wurben, weil hier der Hunger weniger wüthete,ꝰ) ift 


illum et salutarem lecum (db. h. Grab und Auferftehungsort) ut Caroli potestati 
adscriberetur concessit (Harun);, Höchftens bo wohl Mit-Eigentfum an dem 
Grabe, da3 ja auch dem Islam Heilig war. 

1) Capitulare Missor. Aquisgran. I. v. 810. c. 18. Leg. II, 1. 154. (Boretiu3.) 
2) Ich verdanke den Hinweis auf die benfwürbige Stelle in bem Jtinerar des fräns 
Kichen Mönches Bernhard von c. 865 bei Tobler, descriptiones terrae sanctae, 
Leipzig 1874, p. 98. Simfon S 371. 3) Leg. I, 128. Weber die Zeitbeftimmung 
voll überzeugend Mühl bacher (ber Biſchof erläßt dann (November 807) ein Rund: 
ſchreibeu, Martene, Collectio VII, 23, das ſich auf ein von Karl 11. Nov. 807 
angeſagtes Faften bezieht, aber auch auf jene Unwiſſenheiten), der gewiß mit Recht bie 
capitularia ecclesiastical. c. p. 129, bie jenen Lernzwang einfchärften und wohl 
Durch dieſe Enttäufchung Karla veranlaßt waren, hier einreiht 4) Und urfundet bier 
auch noch am 28. April für Prüm, Rühlbacher N. 417. Schenkung von Gütern 
im Anjou und Rennois, welche einem wegen Blutſchande u |. w beftraften Godibert 
waren eingezogen worden. Migne 97, p. 1075. Damals Unterwerfung des daniſchen 
Jarls Halfdan? Simfon ©. 372. 5) So Boretius Beitr. 81. 103. 113. 


Das Hungerjahr 807. Erleichterungen ber Wehrpflicht (807). 1127 


Dod recht geziwungen;') ob „ultra Sequanam“ alles Land jenfeit ber 
Seine umfafle?) oder nur das „Ultraſequaniſche“ im engern Sinn zwifchen 
Seine und Loire und in der Touraine, aber nit Aquitanien, Was: 
conien, Bretagne,°) fteht nicht zu enticheiden. Das Wichtigſte an dem 
Erlaß ift, daß er bereit3t) zwei Erleichterungen der Wehrpflicht enthält, 
welche dann alsbald fpäter?) ganz allgemein, ohne Worausfegung befonderer 
Noth und ohne Beſchränkung auf gemwiffe Landichaften, gewahrt werben: daß 
nämlich einmal nur die größeren Grundbefiger (von mindeſtens 3 Manfi) 
in Berfon ausziehen und fi felbit verpflegen müſſen, die kleineren 
und ärmeren (au die Grundbefiglofen) zu drei, vier, fünf zufammen- 
gefaßt werden, bis ihr Grundeigen (oder jonftiges Vermögen, Minimalmaß: 
5 Pfund, nit 5 Solidi) ein Minimalmaß erreicht, welche dann ge— 
meinfam einen aus ihrer Mitte ind Feld zu ſenden und zu verpflegen, 
beziehungsweiſe einen Beitrag (conjectus), ein Hilfägeld (adjutorium) zu zahlen 
haben, welches nicht der Fiscus erhält oder behält, fondern dem Ausrüdenden 
zu entrichten iſt; zweitens, daß die Wehrpflicht in einzelnen Landfchaften, 
32. für Sahfen und Friſen, verfchieden abgeftuft wird je nach dem näheren 
oder ferneren Kriegsſchauplatz: ſo daß z. B. wenn es das ferne Spanien 
ober Avarenland (Avaria) gilt, erft fünf Sachen den fechften, wenn es 
Dagegen das nähere Böhmen gilt, ſchon zwei Sachſen den dritten ausrüſten 
und wenn es den Sorben gilt, alle ausziehen müſſen.“) Es ift Iehrreich, 
aber traurig zu fehen, wie die Wehrfähigkeit der Mleinfreien in ber 
turzen Frift von Karls noch übrigender Regierungszeit immer mehr und 
raſch abnimmt: Karl muß das Maß der Manfi u. |. w., welches zu Kriegsdienſt 
in eigener Perſon bereit3 verpflichtet, immer erhöhen (1 Hufe, bald mit, bald 
ohne Unterjheidung von Allod und Beneficien, dann 2, 3, 4, 5 ober ent: 
ſprechendes Barvermögen). Diefer conjectus wurde von höchſter Bedeutung 
für die fpätere deutfche Verfafjungsgefhichte: er bildet, nachdem die 
römiſch⸗fränkiſchen Steuern veraltet waren, die Grundlage der meiften (oder 
doch ſehr vieler) fpäteren Steuern. Es beitand ja im Princip kein Be: 
fteuerungsreht de3 germanifchen States. Daher denn aud die fpäteren 
Nitter und Nittergüter ftenerfrei waren: natürlich, nur wer nicht in Perfon 
diente — alſo fpäter „Bauern“ und (zum Theil) „Bürger“, Handwerker —, 
hatte jenen Erfah des perſönlichen Dienftes zu leiſten. 

In dies Jahr wird gewöhnlich verlegt (aber ficher nur zwiſchen 806 
und 810) ein Erlaß an König Pippin gegen Bebrüdung von Freien und 
von geiftlihen Anftalten dur Beamte mit Naturalverpflegung, Hand: und 
Spannfrohnden; ferner über die Weife, in welcher (Reichs-) Gejege in Italien 








1) Bgl. Waitz IV, 2 9. ©. 558. 2) Boretius. 8) Simjon ©. 373. 
4) Daß diefe Beftimmungen in das Jahr 807 gehören, hat Boretius jo gut wie be- 
wiefen. 6) Ob 808 oder 811, darüber ſ. die verfchiedenen Anfichten bei Simjon 
©. 273 zufammengeftellt; vgl. Waig IV, 568 capitulare missorum de exercitu 
promovendo. 6) Leg. I, 148. 149. 
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veröffentlicht werben follen, über Wergeld von Prieftern und Biſchöfen. (Noch 
wird zwifchen frei und unfrei geborenen Prieftern unterſchieden.)!) 

Die Reihöverfommlung des Jahres (807) hielt Karl im Hochſommer 
zu Ingelheim ab.?) Daß er für den Herbft eine Heerfahrt geplant, daun 
aber aufgegeben habe,“) ift denkbar, obwohl es nicht nothwendig in den 
Worten liegt.*) Aber der König von Italien mußte au in diefem Jahr 
mit der Zlotte gerüftet fein gegen die Byzantiner, deren Admiral Niketas 
mit den Trieren von Conftantinopel in „Venetia“ Station genommen hatte 
(sedebat): nur eine Waffenruhe fam zu Stande, in der Niketas die Flotten- 
Station auflöfte®), die Anker lichtete und nach Byzanz zurüdtehrte (808). Doch 
hatte der Patricius vorher die Venetianer“) zum Wiederabfall von Karl und 
zum NRüdtritt unter die byzantiniſche Statsgewalt vermocht; mag hierbei an= 
fangs Zwang und Furcht gewirkt haben, — fehr bald zeigten die Benetianer jene 
Meifterfchaft in diplomatifhen Ränken oder Künften, welche die Politik der 
Republik von San Marco im Mittelalter berüchtigt und berühmt machen follte. 

Diejelben Dogen, welche den Abfall von Byzanz herbeigeführt hatten, 
bewirkten jest ben Rüdtritt unter Byzanz. Obellierius ließ fich die Würde 
eine? spatharius verleihen, fein Bruder Beatus begleitete nicht nur 
Niketas nah Byzanz und brachte Geifeln der Venetianer mit, er lieferte auch 
aus den Biſchof CHriftophorus von Dlivolo (oben ©. 1123) und den 
Tribunen Felix, melde ebenfalls früher die fräntifche Partei ergriffen und 
offenbar nicht wieder aufgegeben Hatten. Kaifer Nikephoros verurtheilte 
beide zum Exil, d. h. Fejthaltung irgendwo außerhalb Venedigs. Beatus aber 
erhielt die Würde eines Titular:Confuls (Urxerog) und kehrte in die Lagunen— 
ftadt zurüd als Führer der oftrömifhen Partei, au ihren Bruder Balen- 
tinus machten fie zum Dogen.”) 

Weihnachten 806 und Oftern (28. April) 807 hatte Karl zu Aachen 





1) Leg. I, 150, IV, 513; Jaffé IV, 390. 2) Ingelaim: Urkunde betr. Ber 
ftätigung eined Taufches von Gütern im Gollach- und im Tauber-Gau für Biſchof 
Agilward von Wirzburg vom 7. Auguſt. Mühlbacher N. 421; ob daneben noch 
ein placitum zu Gonfflem(?): Coblenz oder Koftheim? oder Eonfflem verjchrieben 
für Ingelaim? Annal. S. Amandi, wobei die Franken in uralter Weife Gejchente 
darbringen, ſ. Mühlbacher N. 420. 3) Chron. moissiac. p. 258: postea dedit 
eis licentiam ad propria remeare et quietos sedere et ut Deo gratias agerent ad 
pace et concordia ipsorum et illum annum fecit sine hoste. 4) Eher in dem 
memoratorium ad condictum placitum am Rhein, wo bie Vaſſi aufgeboten werben 
für Mitte Yuguft cum hominibus et carra (sive dona); dagegen ift doch kaum 
anzunehmen, daß der gewaltige Karl den Feldzug aufgeben mußte, weil zu viele 
Heerpflichtige außblieben: qui anno praeterito constitutam a nobis exercitalis itineris 
jussionem irritam fecerunt (fie müffen den conjectus zahlen): vielmehr verftehe id 
mit Roth, Benefic. S. 398 dieſe Worte fo, daß fie nur für ſich (fubjectiv) dad 
Aufgebot verachtet, d. h. nicht befolgt Haben. 5) usque ad mensem Augustum 
statione saluta, Annal. Lauriss. 6) Und wahrfcheinlich auch (zum Theil) bie 
Dalmatiner. Ueber dieſe Benetianifhen Dinge vergleiche befonder? v. Simons: 
feld. 7) Joh. Venet. chron, Ser. VII, 14. v. Rante V, 2. ©. 209. 





Karl und König Eardulf von NortHumberland (808). 1129 


gefeiert. November 807 fchreibt er (an Garibald von Lüttich, oben ©. 1126) 
ein neuntägiges Faften aus (11., 13., 15. December, 7., 10., 12. Januar, 12., 
15., 26. Februar 808) mit öffentlichen Bittgängen und mit Almoſenſpende: 
alfo ein rein „geiftlicher" Erlaß, aber freilich aus Stats-Gründen: wegen der 
andanernden Seuchen, Kriege mit ben Heiden an den Gränzen, ſchädlicher 
(allzu warmer) Witterung und (daher?) drohender Hungersnoth.!) 

Auch Weihnachten 807 hatte Karl zu Aachen gefeiert; von dort ging er zu 
Anfang des Frühjahrs nah Nimmwegen und beging dort Dftern (16. April) 
808. Hier fuchte ihn der (806) aus Northumberland vertriebene angel- 
ſächſiſche König Eardulf auf,*) mit der Bitte, feine Wiedereinfegung zu 
unterftügen: diefe gelang dem Kaiſer und dem Pabft duch bloße Gefandt: 
ſchaften (809).) 

Uns berührt bei diefen Vorgängen nur die Beleuchtung, welche dabei 
auf die Stellung von Kaifer und Pabſt fällt: das Univerfale in der Macht 
beider Häupter der abendländifchen Ehriftenheit. Daß es nicht nur die reale 
Macht Karl war, was den Slüchtling zu dieſem führte, erhellt ſchon daraus, 
daß er zu gleichem Zweck auch den Pabft aufjuchte. Freilich wäre eine 
Zurücdführung auf den Thron dur die Waffen, wenn überhaupt, wohl nur 
durch fränkiſche Waffen und Schiffe möglich gewefen. Aber der Verdrängte 
erfannte offenbar Kaifer und Pabſt — fo zu fagen — als die berufenen 
Schirmer von Recht und Moral im chriftlihen Abendland an: des Pabſtes 
beburfte er wegen feines Berwürfniffes mit Erzbifhof Eanbald von York 
und dem northumbriſchen Klerus überhaupt; und Raifer und Pabft hatten die 
gleihe Anſchauung von ihren Aufgaben. Sobald Karl Eardulfs Entthronung 
erfahren, jchrieb er dem Pabſt darüber und ſchickte dem Flüchtling Geſandte 
entgegen, welche ihn fiher nach Nimwegen bringen follten und brachten. Der 
Pabſt, ſchon vor dem Eintreffen jenes Briefes von dem Vorgang unterrichtet, 
hatte bereit3 einzugreifen bejchloflen und feinen Vertreter, ven Diakon Aldulf 
(Hadulf, Adulf, ſelbſt Angelſachſe), nach England geſchickt, der, auf der Reife 
duch Frankreih an Karla Hof fehr gut aufgenommen, an den Hafen geleitet 
und eingeſchifft, auf der Nüdreife fich wieder hier einzufinden verſprach. Er 
unterließ dies aber, eilte vielmehr „wie werm er die Flucht ergriffen“ gleich 
nad Rom, nachdem ihn Karl einige Tage vergeblich erwartet; einen Gefandten 
des Erzbiſchofs Eanbald von York nahm er dabei mit fich, obwohl dieſer 
Bifchof ſoeben erft den Kaiſer um Aufnahme und Beförderung feines Boten 
an den Pabft gebeten hatte. Karl ſchöpfte deshalb Verdacht, die beiden 








1) hiems molissima ao pestilens, Einh. Annal. zu Weihnachten. (Dad Jahr 
fteht jedoch nicht feft.) Leg. I, 164. 2) Seit Mai 796. Alkuin Hatte damals jeine 
Thronbefteigung begrüßt. ep. 66 ed. Jaffé IV, 306. 3) Brief Leos Jaffe IV, 
318. Vergl. über das uns hier nicht beichäftigende Angeljähfiihe: Heinſch, bie 
Reiche der Angeljachfen zur Zeit Karla des Großen, Breslau 1875, Dahn, Baufteine II 
1880, ©. 350 und Winkelmann, Geichichte der Angelfachfen bis zum Tode König 
Aelfreds, Berlin 1883, ©. 116. 
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Station auflöjte®), die Ant.: 
hatte der Patricius vorher 
zum Rücktritt unter die bi 
fangs Zwang und Furcht a“ 
Meifterfchaft in diplomat:' 
Republit von San Marco ' 
Dieſelben Dogen, we! 
bewirkten jegt den Rücktri— 
eine spatharius verleı! 
Niketas nach Byzanz und E: 
aus den Biſchof Ehriftor. 
Tribunen Selig, melde c: 
offenbar nicht wieder auf. 
beide zum Exil, d. h. Zeit 
erhielt die Würde eines T 
ftadt zurüd als Führer dr 
tinus machten fie zum T. 
Weihnachten 806 u: 











1) Leg. I, 150, IV, 515 
ftätigung eined Taufches von 
Agilmard von Wirzburg 
ein placitum zu Gonfflem 
für Ingelaim? Annal. S. A! 
darbringen, |. Mühlbacher 
eis licentiam ad propria r" 
pace et concordia ipsorun 
memoratorium ad condic!' 
für Mitte Auguſt cum he: 
anzunehmen, daß der ger 
Heerpflichtige ausblieben: 4! 
Jussionem irritam feceru!. 
mit Roth, Benefie. S. 
Aufgebot veraltet, d. h. 
statione saluta, Annal. 
Dalmatiner. Ueber b: 
feld. 7) Joh. Venet. 
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se YUnmeijungen für Königsboten: eine betraf zumal ben 

— hervorzuheben ift, daß das Minimalmak für die 
ber Wehrpflicht von drei auf vier Manfi erhöht werden 
welemzühlend Zeichen! Die Verordnung wird vierfach aus⸗ 
Mönigsboten überhaupt, 2) die Grafen ber fraglichen 


er behandelte Straf: und Markt: Polizei, aber auch Ge— 
nn einer Mark an der See, alfo?) der ſpaniſchen oder 


r Stönigsboten der Gaue von Verberie und Attigny.’) 
" Ubodriten als Verbündete gegen die Sachſen benußt 
na fächjiiche Nordalbingien eingeräumt, fo konnte er ſich 

bie Stöße der Dänen, feiner Feinde, der alten Ver: 
ſchen Sachſen, nun die Abobriten und verbündeten 
is mit ben zwar ebenfalls flavifchen, aber den Abodriten 
ranken wiberftrebenden Wilgen. (Man wird übrigens 
enen Verſuchen der Dänen, zu Land umd zur See fi 
In auszubreiten, doch nicht Raubſucht als ausſchließliche 
bürfen, ſ. unten.) Karl, nad Aachen zurückgekehrt, er: 
Unbe, die Abodriten wegen Vertragsverlegungen zu züch— 
der die Abodriten mit einem Heer. Der Kaiſer ſchickte 
Fünftigen Herrſcher diefer Gebiete deren Vertheidigung jetzt 
1020, 1117) übertragen war, mit einer ftarlen Schar 
adıjen — fo ficher fühlte er ſich der Letzteren! — an die 
mwibig kühnen“ König (vaesano regi) zu widerftehen, falls 
Sachſenlandes (Saxoniae terminos) anzugreifen wage. 
Iriten zu ſchützen, fühlt ſich der Kaiſer nicht verpflichtet: 
" offenbar das jet zum fränkischen Reiche gehörige, nicht 
Mbobriten zugewiefene ehemalige Sachſenland. Göttrik 
In einem Stanblager am Geftabe, eroberte einige Veften ber 
ah Nönig Karl einſchritt) und erzielte auch fonft erhebliche 
Duelle zu gering gewerthete) Vortheile. 


" Sangobardien nad Francien gefhidt, aber auf Pippins Für 
rm) 1. c. p. 1087. Die Bedingung, fo lang er Karl und befien 

ganz jeldftverftändfich und bezieht fich nicht etwa auf Lehn — 
Urhimde Aachen 7. Juli 809, in welcher Karl dem Grafen Haio 
N ünter feine Söhne Ulboin in Friaul, Alboin und Ing: 
“ Unisclaf in Berona zu theilen; ich kenne nur das Megeft bei 


2) Wie Mühlbacher ſcharfſinnig bemerkt. 3) Leg. I, 162. 
A) le. p. 154. Palaſtbau und Jagdbann dafelbft (Thiergarten?). 
home cum Godofrido .. Wiltzi qui propter antiquas inimieitias - 
fin hubere solebant sponte se copiis ejus conjunxerant. 
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möchten einen argliftigen, heimlichen Auftrag (fraudulentam legationem) 
haben, den fie nicht Karl vorzuweifen wagten; deßhalb feien fie vielleiht fo 
eilig gereift, um noch vor König Earbulf nah Rom zu gelangen: war doch 
Eanbald deſſen Hauptfeind. Der Pabſt zerftreut dieſen Argwohn, indem er 
der Geſandten Unkenntniß der weltlichen Geſchäfte herborhebt, — deßhalb 
(was recht unwahrſcheinlich klingt) Hätten fie „dieſe Dummheit“) begangen. Um 
Karl klaren Einblick zu verſchaffen, auch wohl ſich ſelbſt von jedem Verdacht 
zu reinigen, überſandte er alle Briefe, welche er aus England erhalten hatte. 
Nach Eardulfs Wiedereinſetzung durch kaiſerliche und päbſtliche Geſandte kehrte 
der hierbei zum zweiten Male nach England (809) geſchickte Aldulf (= Hadulf, 
f. oben ©. 1129) mit Karls Gefandten, Abt Rotfrid von St. Amand und 
Abt Nanthari von St. Omer, zurüd. Er ward — er allein, während die 
Andern ungefährbet überfegten — von (nordiſchen?) Seeräubern gefangen, nad) 
England zurüdgeführt, aber von einem Getreuen (homo) des Königs Kyne: 
wulf von Mercia losgekauft aus der Gefangenſchaft (oder Verknechtung) 
und gelangte fo endlich nach Rom zurüd. 

Karl hatte verlangt, Erzbifchof Eanbald von Hort folle ſich wegen jeiner 
unaufhörlihen Händel mit König Kynewulf von Mercia (der übrigens 
auch mit feinem eigenen Erzbifchof: Wilfrid von Kent [805—832] ftet3 in 
Haber lebte) rechtfertigen vor Karl felbft — oder vor dem Pabſt. Alſo 
handelte e3 fi} um geiftliche, wenigftens nicht um rein weltliche Dinge. Man 
fieht: wiederholt greift Karl in angelſächſiſche Dinge über, aber doch nicht 
in rein weltliche, etwa als „Eaiferlicher Oberherr“, ſondern ſtets nur im Inter: 
eſſe der Kirchenzucht als „Beſchirmer des Glaubens allüberall” und nur 
infofern als Raifer: — ſchon vorher ebenfo ald König. In der rein welt: 
lien Sade des Hochverrathes (Umrhingstans, oben ©. 1053) bejchränft er 
ih auf Vermittlungsverfuce. 

Derjelbe Brief des Pabftes (vom 31. Dez. 808) klagt über die übeln 
Sitten des Erzbifhofs von Ravenna, der am Palmfonntag dem Gefandten 
Karls vor dem Mahle Sachen habe vorlefen Laffen, die der Pabſt des Scham: 
gefühls halber gar nicht erwähnen könne. Auch warnt er, Biſchof Seife 
von Amiens zu geheimer Berathung oder als Sendboten zu verwenden — 
er fei dazu nicht geeignet: — aber ſchon im folgenden Jahr Hat Leo mit 
demjelben als Gefandten Karla ein Neligionsgefpräh zu halten?) und Karl 
behielt Jeſſe im nächſten Vertrauen. 

Nah Dftern kehrte Karl nah Aachen zurüd.?) Wohl von Hier aus 





1) Ep. Leonis III u. IV v. 81. Dec. 808: ignorantes saeculi hujus solertia, 
hanc stolidam occursionem perfecerunt; „occursio“ verftehe ich Hier nicht zu 
überjegen. Jaffe IV, 311. 317. Annal. Lauriss. 809. 2) Yaffe IV, 
811—8317. 3) Einh. Annal, Oftern (16. April) 808 noch zu Rimmegen jchentte 
er am 26. Mai 808 zu Wachen der Kirche zu Piacenza auf Witten ihres 
Biſchofs Julian Gericht, Zoll und Immunität für Billa Gufiana Migne 97, 
p- 1036; am 17. Juli beftätigt er bajelbft Manfred aus Reggio befien Beſitz (der 


Gapitular v. 808. Dänen u. Wiltzen geg. Abobriten u. Sachſen (808). 1131 


ergingen nun mehrere Unweifungen für Königsboten: eine betraf zumal den 
Heerbann (für 808) — ‚hervorzuheben ift, daß das Minimalmaß für bie 
perfünliche Erfüllung der Wehrpflicht von drei auf vier Manfi erhöht werden 
muß: ein traurig, vielerzählend Zeichen! Die Verordnung wird vierfach aus⸗ 
geftellt: 1) für die Königsboten überhaupt, 2) die Grafen ber fraglichen 
Gaue, 3) die heeraufbietenden Königsboten und 4) für die kaiſerliche Kanz- 
lei.) Eine zweite behanbelte Straf: und Markt: Polizei, aber aud Ge⸗ 
richtsweſen und Schuß einer Markan der See, alfo?) der ſpaniſchen oder 
ber friaulifchen gegen die arabifchen Seeräuber oder die Bpzantiner;?) 
eine dritte war zum Theil ähnlichen Inhalts, betraf aber auch Münzweſen,“) 
eine vierte erging für Königsboten der Gaue von Berberie und Attigny.’) 
Hatte Karl die Abodriten als Verbündete gegen die Sachen benußt 
und ihnen das ehemals ſächſiſche Nordalbingien eingeräumt, jo Tonnte er fi 
nicht wundern, trafen die Stöße der Dänen, feiner Feinde, der alten Ber: 
bündeten ber norbelbifhen Sachſen, nun die Wbobriten und verbündeten 
ſich die Dänen Hierzu mit den zwar ebenfalls flavifchen, aber den Abodriten 
feindlichen, °) den Franken widerjtrebenden Wilgen. (Man wird übrigens 
bei den nun begonnenen Verfuchen der Dänen, zu Land und zur See fih 
nad Süden und Oſten auszubreiten, doch nicht Raubfucht als ausschließliche 
Triebfeder annehmen dürfen, f. unten.) Karl, nah Aachen zurüdgefehrt, er: 
fuhr, König Göttrik habe, die Abodriten wegen Vertragsverlegungen zu züch: 
tigen, „übergejegt” wider die Abodriten mit einem Heer. Der Kaiſer ſchickte 
König Karl, dem als künftigen Herrſcher diefer Gebiete deren Vertheidigung jetzt 
ſchon (ſeit 806: vgl. 1020, 1117) übertragen war, mit einer ſtarken Schar 
von Franken und Sachſen — ſo ſicher fühlte er ich der Letzteren! — an bie 
Elbe, um dem „wahnwitzig fühnen” König (vaesano regi) zu widerſtehen, falls 
diefer die Grenzen des Sachſenlandes (Saxoniae terminos) anzugreifen wage. 
Alſo aud die Abodriten zu fügen, fühlt fih der Kaiſer nicht verpflichtet: 
denn „Saxonia“ ift offenbar das jegt zum fränfichen Reiche gehörige, nicht 
auch das jet ben Abodriten zugewieſene ehemalige Sachſenland. Göttrif 
weilte einige Tage in einem Standlager am Geſtade, eroberte einige Veſten der 
Abodriten (ohne daß König Karl einſchritt) und erzielte auch ſonſt erhebliche 
(von der fräntifchen Duelle zu gering gewerthete) Vortheile. 


war ald Geifel aus Langobardien nad Francien geſchickt, aber auf Pippins Yür- 
ſprache entlaffen worden) 1. c. p. 1087. Die Bedingung, jo lang er Karl und deſſen 
Söhnen treu bleibe, ift ganz jelbftverftändlich und bezieht fich nicht etwa auf Lehn — 
ebenfotwenig in der Urkunde Aachen 7. Juli 8u9, in welcher Karl dem Grafen Haio 
verftattet, feinen Beſih unter feine Söhne Alboin in Friaul, Alboin und Ing: 
dert in Vicenza, Agisclaf in Verona zu theilen; ich kenne nur das Regeſt bei 
Müpibader. 

1) Leg. I, 119. 2) Wie Mühlbacher fcharffinnig bemerkt. 83) Leg. I, 162. 
4) l. c. p. 162. 6) 1. c. p. 164. Palaftbau und Jagbbann daſelbſt Thie harlen 
6) Erant in expeditione cum Godofrido .. Wiltzi qui propter antiquas inimieitias - 
quas cum Abodritis habere solebant sponte se copiis ejus conjunxerant. 
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Er vertrieb den Oberhäuptling, dux, der Mbodriten, jenen Draſuch 
(oben ©. 1105), der diefer Horden nicht mehr recht ficher war (vielleicht 
wiberftrebten fie der fränfifhen Oberhoheit und dem Chriſtenthum), fing einen 
andern Häuptling, der den germanifhen Namen Godelaib führte, durch 
Arglift, Hing ihn an ben Galgen und machte ſich zwei Drittel der 
abobdritifhen Horden zinspflichtig. Daß das Franfenreich diefe feine 
Schützlinge — zeitweife — preisgab, ift auffällig. Doch ging er zurüd, nad: 
dem er den Kern feiner Scharen, darunter feinen Neffen Reginald verloren 
(nit gegen die Franken). König Karl überfchritt die Elbe auf einer raſch 
geichlagenen Brüde nur, um die zu Göttrif abgefallenen ſlaviſchen Linonen 
(meitlich von den Wilgen, gegenüber Bardenwik) und Smeldinger!) dur 
Berwüftung ihres Landes zu züchtigen, und fehrte darauf nach Sachſen zurüd, 
aber nicht ohne erhebliche Verlufte.?) Der Kaifer ließ zum Schuge bes noch 
fächfifch gebliebenen d. h. jeßt fränkiſchen Reichslandes gegen Einfälle der 
Slaven (nicht der Dänen) zwei Burgen an der Elbe bauen und verſah diefe 
mit ftändigen Beſatzungen. Diefe Slaven waren wohl die Wilgen. Daher 
find die vielgefuchten Burgen wohl gegenüber Wilgenland anzufegen, am öſt⸗ 
lichen Elbufer. Man vermuthet für die Eine das ſchon 810 von den Wilgen 
zerftörte Hohbuofi.?) Man empfängt von diefer Enthaltung von dem Schuß 
der Abobriten gegen Dänen und andere Slaven den Eindrud ſehr abfehägiger 
Würdigung diefer Verbündeten, nachdem fie ihren Meutezwed erfüllt: zwei 
Drittel einer ſchutzbefohlenen Völkerſchaft und einen verbündeten Häuptling 
preiszugeben, war fonft nicht Karls Art. Allein er wollte offenbar in dem 
Norbalbingien der Abodriten fi nur ein Borland fhaffen: vertheidigen 
wollte er nur das unmittelbare Reichdland der Sachſen. Der Däne „zerftörte” 
felbft vor feinem Rüdzug einen ihm gehörigen Handelsplatz an der Seeküſte, 
Rerich,*) der ihm bisher reichen Bollertrag geliefert hatte: er nahm die dortigen 
Kaufleute mit und „verpflanzte” fie: — offenbar tiefer in däniſches Gebiet 
hinein. Es follten fih nit Abodriten unter fränkiſchem Schuß hier feſtſetzen, 
ihrerjeit3 Vortheile aus den alten Handelsbeziehungen gewinnen und ihn von 
bier aus bedrohen. Er ging dann mit feinem ganzen Heer nad dem Hafen 
Schleswig (Sliesthorp) und legte hier zum Schuß gegen die fräntifche Land» 
macht das berühmte Danewirk an. „Er beichloß, jein Reich gegen Sachſen hin 
dur einen Wall zu firmen, jo daß er von dem Bufen des öftlichen Meeres, 
welches fie Oſtar-Salt (Dftfee) nennen, bis zum meftlihen Meer (der 
Nordfee) das ganze Nordufer des Eider-Fluſſes“) (Aegidorae fluminis) wie 

1) ©. Beuß ©. 6651. 2) Annal. Lauriss. minor.: sed non .. prosperatus est 
transitus eorum, sed plurimi Francorum oceisi sunt: das wiegt natürlich alle Be- 
ichönigen ber andern Annalen auf. 3) Aber wo lag died? |. Simfon ©. 390. Ob 
von Anfang Graf Odo mit Oſtſachſen darin fand? 4) Emporio... quod in 
oceani litore constitutum lingua Danorum Rerik dicebatur. Rorich bei Wismar? 
So Pertz Ser. I, 195, ſehr zweifelhaft! der jpätere Name der Abodriten: „Reregi“ 
daher? 5) Anoal. Lauriss. Nah Waitz, Jahrbücher ded Deutichen Reiches unter 
König Heinrih, 2. Aufl. ©. 267: „Nicht die Heutige Eider, fondern entweder die 
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einen vorgefhobenen Wall mit Befeitigungen verknüpfte, indem er dabei nur 
Einen Ausgang geftattete, Reiter und Kriegswagen hinauszufhiden und wieder 
einzulaffen.” Er vertheilte die Fertigftellung des Werkes unter die Führer 
feiner Scharen und kehrte dann heim. So fehen wir in den Tagen Karls 
vielfach Dinge, Werke, Verhältniffe geftaltet, welche zum Theil bis in unfer 
Jahrhundert fortgewirkt haben: — in großen weltgefchichtfihen Ideen und in 
Heinen Iocalen Befeftigungen. 

Im folgenden Jahre 809!) ließ der Dänenkönig fagen durch Kaufs 
leute (negotiatores), er habe gehört, der Kaifer zürne ihm, meil er fein 
Heer gegen die Abodriten geführt und die ihm zugefügten Rränfungen ge- 
rät habe: er wolle fi) von jedem Vorwurf reinigen, jene hätten zuerft 
den Sriedensvertrag gebrochen. Er bat, eine Bufammenkunft fränkifcher 
und dänifcher Grafen zu veranftalten nahe feinen Gränzen, jenfeit der Elbe, 
wo das von beiden Seiten Gejhehene vorgebracht und was unter beiden 
Parteien der Befferftellung oder Buße bebürftig fei, aufgezählt werben 
möge. Der Kaiſer lehnte nicht ab: es warb eine Unterrebung gepflogen mit 
den Vornehmen (Jarlen) der Dänen zu Badenflioth (Beidenfleth an der 
Stör) füdweftlih von Jyehoe,?) aber nachdem von beiden Seiten vielerlei 
vorgebracht war, ging man unverrichteter Dinge auseinander. Draſuch hatte 
zwar Göttrit auf deſſen Verlangen feinen Sohn als Geifel gegeben — ein 
ftarkes Zeichen der bänifchen Erfolge von 808, vielleicht gegen die Verſtat⸗ 
tung ber Rückkehr in fein Reich — griff aber doch mit eignen Scharen und 
Hilfe von Sachſen die Wilgen an, verwüſtete ihr Land und kehrte heim. 
Dann erhielt er nochmals von den Sachſen ftärtere Hilfefcharen, eroberte 
die größte Stadt der Smeldinger?) und zwang durch diefe Erfolge alle 
(im Vorjahr) von ihm Ubgefallnen zur Rückkehr zu feinem „Bündniß” (ro- 
cietatem). Da der Kaiſer fo viel von des Dänen Königs Ruhmredigfeit und 
Meberhebung vernahm, befchloß er, jenfeit der Elbe eine Stadt zu bauen und 
mit fränfifcher Beſatzung zu belegen.‘) Während er zu diefem Bmwed in 
Frankreich und Germanien Mannſchaften fammeln, mit Waffen und dem übrigen 
Erforderlien ausrüften und durch Frisland an den beftimmten Ort führen 
ließ, ward Draſuch in dem (alfo nicht völlig zerftörten) Handelsplatz Rerich 
(oben ©. 1132) von Leuten — einem Vafallen — des Dänenkönigs auf 
beffen Anftiftung argliftig ermordet.) Die geplante Stadt ward, nachdem 
der geeignete Drt erkundet, auf Befehl des Kaiſers von dem Grafen 


Treene (jet ein nördlicher Zufluß, damals ein Arm der Eider) oder ein... von 
den jegigen Berhältnifien verjchiebener mehr nördlicher Waflerlauf.” Won dort Tief 
das Danewirk bis an bie Schlei. 

1) Weihnachten 808 und Oftern 8. Wpril 809, Einh. Annal., hatte Karl zu Wachen 
gefeiert und auf Lichtmeß 2. Febr. Ludwig dorthin befchieden, ber in den Faften wieder 
heimtehrte, v. Hludov. c. 14. 2) Simfon ©. 401, daſelbſt weitere Literatur. 
3) Semeldincconoburg heißt nichts anderes, ift fein Eigenname; fo gewiß richtig 
Simfon ©. 401 gegen Bert. 4) Mitten in folgen Statsforgen legt er dem Babit 
drei theologische Fragen vor! 6) Einh. Annal. Chron. Moissiac. 
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Egbert!) und fächfiichen Grafen angelegt, die Bejegung der Stelle und der 
Anfang der Befeftigung geſchah Mitte März 810: ber Ort hieß Eſes-Fleth 
(ober Eſes-feld, jept Iyehoe) an der Stör.?) 

Schon vorher war es im Süboften zu Gefechten gefommen. Nach Aus—⸗ 
gang des Waffenftillitandes von 808 (oben ©. 1128) Hatte eine Flotte, von 
Byzanz ausgefandt, zuerft Dalmatien, dann Venetien angelaufen (f. ſchon 
Ende 808) und bier übertwintert. Ein Theil derfelben griff die (ohne Zweifel 
Pippiniſche) Beſatzung der Infel Comiaclum (Commacchio) an, ward aber 
abgefchlagen und floh nad Venedig zurüd.?) Der byzantiniſche Admiral 
Paulus trat in riedensverhandlungen mit Pippin ein.‘) „Jedoch die 
Pogen von Venedig, Wilharen und Beatus, verhinderten alle feine Be- 
mübhungen hierfür, ja fie ftellten ihm felbft nad. Da fegelte er ab, nachdem 
er ihre Ränke durchſchaut.“ Es ift ſehr begreiflich,’) daß dieje feinen Di: 
pfomaten der zur Selbftändigfeit aufftrebenden Stadt ihren beften Vortheil 
fahen in der Fortdauer des Krieges der beiden Kaifermächte: in einem Frie— 
den derfelben mochten fie leicht jede Unabhängigfeit einbüßen, wieder an 
das Weſtreich abgetreten und dann als Theil Italiens oder Langobardiens 
von Pippin von Pavia aus ftraff regiert werden, was fie offenbar am Meiften 
ſcheuten. Gerade deßhalb waren fie wohl 807 unter Byzanz zurüdgetreten. 
Aber die Allzuflugen follten doch bald das Zweiſchneidige biefer Triegfchüren- 
ben Statöfunft zu fpüren befommen (j. unten ©. 1142) 810. In Fort: 
führung der Feindfeligfeiten überfielen byzantinifche*) Schiffe, eine Beſatzung 
von „Bergbewohnern” landend, die Stadt Bopulonium in Tuscien (Ruinen 
bei Biombino) und plünderten fie.”) 

Im gleihen Jahr unternahm König Ludwig wieder einmal einen 
Beldzug gegen die fpanifhen Araber, der, wie bie Feldzüge dieſes 
Prinzen gewöhnfih, fein Hauptziel: die Eroberung von Tortofa, aber: 
mals nicht erreihte. Das wenige Erzielte ift der Tapferkeit der fränkiſchen 
Krieger und Unterführer zu danken, vielleicht der Plan des Doppel-Angriffs 
auf den alten Helden zu Aachen zurüdzuführen. Ludwig zog im Sommer 
809°) über Barcelona nah Tarragona, dad von Cordoba aus er: 
obert war. Die Beſatzung ward (bei einem Ausfall?) theild gefangen, 
theils vertrieben. In Sancta Eolumba?) theilte er feine Scharen: mit 
der Hauptmacht z0g er felbft auf Tortofa. Die gefährlichere Aufgabe 


1) Ueber ifn Simfon ©. 412. 2) Annal. Lauriss. 3) Hierüber und gegen 
Gfrörers Geſchichtsmacherei (Byzant. Geſch. I, 113) jehr gut Harnad&.50. 4)Quasi 
sibi hoc esset injunctum: doch wohl wie „Hierzu“ beauftragt, zwar ohne ſolchen 
Auftrag, aber ohne böfe Bedeutung von „quasi“. 5) Ander? Simfon ©. 395. 
6) Griechiſche Unterthanen, Graeci; „orobiotae“, aber welcher Berge Bewohner? 
7) Annal. Lauriss. 8) Schon vorher 808/9 ein vergeblicher Berjuh? Co 
Simfon ©. 395. Arabiſche Berichte melden eine große Niederlage Ludwigs. 9) 
Santa Coloma de Quöralto bei Igualada (?). Die ‚Karten verjagen hier vielfach; 
fowohl v. Spruner-Mente ald Droyfen follten ihre hochverdienftlichen Arbeiten 
hierauf lenken. 
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theilte er vier Heerführern zu, von denen zwei, Bera und Burellus, be: 
reits in biefen Kriegen (795, 801) erprobt waren: außerdem Iſembard 
und Hademar, mit dem Auftrag, weiter oben!) den Ebro zu überfchreiten, 
um, während Er die Feinde auf fi ziehe und bei fich feithalte, jene aus dem 
Hinterhalte anzugreifen: ſchwerlich ift diefer Plan Ludwigs eigner Feldherrn⸗ 
haft enfprungen. Uebrigens vereitelte dieſe Seitenfhar durch die zeit: 
üblichen Berheerungen jebesfalles den Bived der „insidiae“, d. h. des verftedten 
Anmarfches. Sie überjchritt, nur Nachts marſchirend, Tags in Wäldern ver- 
borgen (— trotz der Verheerungen? —) am 7. Tage ſchwimmend den Einca, 
den der Segre aufnimmt, dann den Ebro felbft bei Mequinenza, und 
drang verwüftend bis Billa Ruben vor (Billa Alva?). Das feindliche Heer 
hat dieſer Heereßabtheilung der Franken in der Billa Ibana (aber wo?) 
einen Hinterhalt gelegt, ein zweites Ronceval planend: aber diefe fucht, ander: 
wärtig ausbiegend, andre, offne Straßen. Die Feinde halten das für Flucht, 
geben ihren Hinterhalt auf, brechen vor, wollen verfolgen und werden zurüd- 
gefhlagen. Bera führt die Seinen 20 Tage nad der Trennung mit Sieg 
und Beute zum König zurlid, der, „nachdem er fo die Seinen wieder bei fi 
aufgenommen und das Land vermüftet hatte, nad) fruchtlofer Einfchließung 
von Zortofa, merfend, daß e3 fo gefchwind nicht genommen werben Tönnel” 
die Einſchließung aufgab und mit „unverfehrtem Heere“ — ein übles Lobl 
— nad) Aquitanien zurüclehrte, d. h. Ludwig felbft Hatte gar nichts geleiftet 
und gar nichts erreidht.?) ; 
Der bald fiebzigjährige Kaiſer aber, deflen Gedanken vom Danewirke 
nad Bopulonia, von Eorfifa nah Zerufalem, von Tortoja nach Dalmatien und 
Byzanz, von Northumberland zu den Avaren ober zum Pabſt zu wandern 
haben, der heute wie ein Vater feinen im ganzen Reich verfinfenden Kleinbauern 
die rettende Hand reicht, der morgen big ins Einzelfte und Geringfte — bis 
auf die Immenkörbe — die Bewirthſchaftung der Königlichen Gehöfte über: 
wacht, hat heute und morgen regen Eifer und Sinn für theologifhe Haar⸗ 
jpaltereien, weil fie ben rechten Glauben bedrohen, den er „überall“ zu be= 
ſchirmen übernommen. Nachdem er aus den „Arbennen“ (d.h. wohl der 
Eifel, einem jeiner beliebteften Jagdgebiete) nah Aachen zurüdgefehrt 
war,°) hielt er dafelbft im November ein Concil über den Ausgang des 





1) Ad superiora: d.h. am Oberlauf, alfo nörblih. 2) Annal. Laurise. v. Hludo- 
vieic.14. 8) Noch im Juli ſchickte er Erzbiſchof Richulf von Mainz nach Fulda, 
einen Streit zwifchen Abt Radgar und deſſen Mönchen zu fchlichten. Annal. Lauriss, 
minor. Der Streit war dadurch herbeigeführt, daß der Abt allzuviel von den Ein- 
fünften bed Kloſters auf Bauten verwendete, im Bufammenhang mit biefen Bauten 
Reht die Urkunde vom folgenden Jahr, Aachen 22. April 810, in welcher die Zehnten 
für Bauten, Arme und Aufnahme bes Königs in Fulda geregelt werben; gleichzeitig 
wohl bie Betätigung ber Bevorrechtungen Fuldas durch Pippin vom Juni 758, 
(Attigny), Bouquet V, 425. Aber ber Friede war dadurch nicht dauernd her 
geftellt im Ktofter; im Jahre 812 muß Karl abermals Richulf von Mainz mit den 
Biihöfen Bernhar von Worms, Hatto von Augsburg, Wolfgar von Wirzburg 
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Heiligen @eiftes: die alte (vgl. oben ©. 932) Irrlehre,) derjelbe gehe nur vom 
Vater, nit aud vom Sohne aus, war wieder aufgetaudht. Ein Mönd 
Sohannes, von ©. Sabas, hatte die fränkiſchen Mönche auf dem Delberg 
zu Jeruſalem der Kegerei bezichtigt,?) weil fie den Satz, der heilige Geift 
gehe auch vom Sohn aus f„Aliogue“), in das Glaubensbekenntniß (sym- 
bolum) aufgenommen,?) ja er hatte fie am Weihnachtstag 808 durch Laien 
aus der Baſilika „zur Krippe” in Bethlehem vertreiben laſſen wollen. 
Die Franfenmönde hatten darauf in einem Glaubensgefpräch vom 31. Der. 
808 durchgeſetzt, daß der Klerus von Jeruſalem ihr Belenntniß, dad mit 
dem der römischen Kirche übereinftimme, als rechtgläubig erklärte, und num 
bedrohten alle Mönche des Delbergs jeden mit dem Anathem, der die römiſche 
Kirche der Kegerei bezihte. Sie wandten fi) aber noch überdies an ben 
Pabſt und beriefen ſich bei ihm darauf, daß fie in Karla Kapelle das Be: 
kenntniß mit dem „filioque“ abfingen gehört, er möge das Karl fagen laſſen. 
Der Pabſt fandte ihnen den Tert des richtigen Bekenntniſſes.“) Karl aber 
ließ fofort — denn num war die Redtgläubigfeit feiner eigenen Hauskapelle 
in den Streit einbezogen! — durch Biſchof Theodulf von Orléans?) alle 
Stellen fammeln, welche dies „filioque“ bewieſen.“) Eine gleiche Wrbeit ver: 
faßte Abt Smaragdus von St. Mihiel an der Maas.) Das Concil 
zu Aachen befchloß, Biſchof Jeſſe von Amiens(?), Biihof Bernhar von 
Worms und Abt Adalhard von Eorbie?) an der Somme zu dem Pabſt 
zu fhiden, behufs Entfcheidung Die Schrift des Smaragdus legten fie ihm 
wahrscheinlich vor. Leo erklärte fich felbftverftändlich der Lehre nach für das 
„flioque“, aber gegen die eigenmächtige Aufnahme des Zuſatzes in bas 
Glaubensbekenntniß von Seite der fränkiſchen Kirche und wünſchte, allmälig 
möge im Franfenreich die Abſingung des Glaubensbelenntnifjes in der Liturgie 
abgefchafft werden.) 

Weihnachten 808 und Dftern (8. April) 809 hatte Karl zu Aachen 
gefeiert.'°) Dem Jahre 809 gehört an eine Anweifung für Königsboten 








nad Fulda ſchicken, die dann einen Vergleich zwiſchen Radgar und deſſen Mönden 
zu Stande bringen, Auguft? Annal. Lauriss. minor. Die Bedenken Sidels und 
Hartungs gegen die erftere Urkunde fcheinen mir durch Mühlbacher Nr. 438 befeitigt. 

1) Bgl. die Synode unter Pippin 767, Karl Hatte von Alkuin eine Ab: 
handlung hierüber verfafien laſſen, j. die Literatur bei Simjon S 403. 2) Cod. 
Carol. 2eo III. ep. XXII. ed Jaffé IV, 384. 3) Bgl. über diefe Lehre das II. 
Coneil v. Toledo v. 589, Könige VI. 2. Aufl. ©. 425, vortrefflih: Hergenröther, 
Photius I, 687. 4) Genaueres Cod. Car. ep. XXIII, Jaffs IV, 386—388. 5) Hierauf 
seht deffen Carmen 36, Rzehulka, Theodulf ©. 47, Ebert II, 72, Lierſch ©. 2. 
6) ed. Migne CV, 243. 7) ed. Manſi XIV, 24. 8) End, de s. Adalhardo, 
Münfter 1873, ©. 24. 9) Diejelbe war beſonders üblich geworden ſeit Belämpfung 
des Mboptianigmus, Hergenröther ©. 696, nah Walafried Strabo Migne 
114, ©. 947. Synode zu Rom Januar 810 in secretario St. Petri Manſi XIV, 
18—20, Hefele III, 700. 754, Mühlbacher Nr. 483, Simfon ©. 403; er gab den 
Gefandten Karls für Richulf von Mainz die erbetenen Reliquien des h. Caeſarius 
mit, Jaffé ll, 317. 10) Einb. Annal. 
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(au8 Aachen) über Kirchenſachen (gegen ftreunende Wallfahrer), zweifelfreier 
Glaube an das Gottesurtheil muß befohlen werben! (c. 20). Die Geiftlichen 
geben heimlich dem Ungefchuldigten das Chrisma, damit er auch im Fall der 
Schuld das Gottesurtheil beftehen könne: welcher Wahnglaube der Priefter, 
der Parteien und des Kaiſers, der dies Mittel als ein wirkſames verbieten 
zu müfjen glaubt! Aber auch manchfaltige weltliche Dinge werben geordnet: 
Verbot des Verkaufs ber Früchte auf dem Halm, Münztwejen.") 

Im Jahre 810 traten in Spanien Veränderungen ein: der Öränzgraf 
Aureolus an der Mark?) zwiſchen Spanien und Gallien, in dem Gebiet 
gegenüber Huesca und Saragoffa, ftarb. 
Amoroz (Amruis?), der Wali, Statt 
halter (praefectus) biefer beiden Städte, 
bemädtigte fi ber erledigten Gtelle,°) 
legte feine Beſatzungen in die Burgen jenes 
Amtes, erklärte zwar in einer Unterrebung 
mit den fränkiſchen Wächtern der hiſpani⸗ 
ſchen Mark und Gejandten des Kaifers ee ee 
feine Unterwerfung mit all feinem Gebiet AVYCustus REX Francise ET Langobar- 
(oder Befig), welche jedoch fpäter, Durch See eciane ern PR —— 
allerlei Hinderniſſe vereitelt, unausgeführt 2. Denar von Karl dem Großen. 
blieb. Vielmehr ward im October 810 a a — —— 
zu Aachen ein Friedensvertrag geſchloſſen Silber. (Gezeicnet von 8. 9. Weder) 2 
mit „dem König von Spanien“, d. h. dem 
Emir von Cordoba, el Hakem,“) welcher den früher gefangenen frän- 
fiihen Grafen Haimerich freigab, wogegen Karl, wie es ſcheinen will, 
mit dem von el Hafem abgefallenen Wali von Saragofja brach, der feine 
verſprochene Unterwerfung nicht verwirklicht Hatte. Er ward nun von 
Abderrahman, el Hakems Sohn, aus Saragofja vertrieben und auf 
Huesca beichräntt.5) Man fieht, Einigkeit beftand durchaus nicht unter 
den arabifchen Führern in Spanien. So kam es, troß des „Friedens“ 
oder doch Waffenftillftandes mit el Hakem, im gleihen Jahre doch noch 
zu Rämpfen auf der Halbinfel: das aquitanifche Heer unternahm einen 
zweiten — abermald vergeblihen — Angriff auf Tortofa. Diesmal 
blieb Ludwig, mit Sciffsbauten befchäftigt (f. unten ©. 1140), zu 
Haufe: der Königsbote Ingobert befehligte, vom Kaifer geſandt, Lud⸗ 


1) Leg. I, 157; im gleichen Jahr erging wohl das Capitular de moneta ]. c. 159 
mit jener Anmweifung übel vermengt bei Berg 1. c. I, 155. Das Capitular behandelt 
befonder8 das Gerichtsweſen; bemjelben Jahre gehört an die für Stalien erlafiene 
(Beweis bei Boretius und Mühlbacher gegen Berk) Anweiſung von Königsboten 
Leg. I, 151. 2) In confinio (ftatt in commercio) ift in ben Annal. Lauriss., 
entweder gerabezu zu leſen ober doch zu verftehen. 3) Annal. Einh.: locus = 
ministerium, annal. Lauriss. 4) Abulaz nennen ihn die Annal. Lauries. 
5) Annal. Einh. Lauriss. 

Dahn, Urgeidichte der german. u. vom. Wölfer. III. 72 
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wigs Heer und führte die Hauptmacht unmittelbar gegen Tortofe, mährend, 
wie im Jahre 810, eine Heinere Schar wieder unter Bera ımb Hadumar 
in nur drei (810 ſechs) Nachtmärſchen — e3 war alfo wieder Ueber 
raſchung geplant — den Ebro erreihte und am vierten Tag auf mit: 
getragenen!) Kähnen (nur bie Roffe follten diesmal ſchwimmen) über: 
fchritt: in dem Doppelangriff und der forgfältigen Vorbereitung des Fluß⸗ 
übergangs ift vielleicht abermal3 des Kaiſers Weifung an Ingobert zu ahnen. 
Diesmal gelang die Ueberraſchung fo ziemlihd. Der Wali von Tortofa, 
Abaidun, hatte die Ehrolinie vertheidigen wollen. Als aber die Franken, 
die wieder nur Nachts, ohne Gepäd, marſchirt waren, plötzlich bereits auf 
dem weſtlichen Ufer erfchienen, Tiefen feine Scharen in blinden Schreden 
davon, das Lager und ihre Vorräthe preisgebend., Am Tage darauf griff 
Abaidun an mit fehr ftarfer Uebermacht: aber die Franken ſchlugen dieje in 
die Flucht mit großen Berluften der Beſiegten. Dann zogen fie fich auf die 
Hauptmacht vor Tortofa. Nach langer Einſchließung ging man nad Haufe: 
ein ganz ähnlicher Verlauf wie 810: Erfolg der Streifſchar, Mißerfolg des 
Hauptunternehmens. 

Gleichzeitig hatte König Pippin Venedig, mit Recht erbittert über die 
Treulofigkeit ſeiner Dogen, zu Land und zu Waſſer angegriffen. Er drang 
mit ſtarkem Heer von Langobarden,?) auch mit Reitern,?) über Bron dolo, 
Chioggia und Paleftrina bis Albiola (jet verſchwunden) nahe den 
Inſeln Rialto und Malamocco (Mathemancensis portus, vijcos Meda- 
uevxov) dor. Hier aber ftieß er auf Sperrung ber ſchmalen Lagımen: die 
Venetianer hatten Segelftangen in Menge eingerammt.‘t) Run Tagerte das 
Heer Pippins hier auf dem Feſtland ſechs Monate lang und täglich kam es 
zu Gefechten. Die Venetianer fuhren auf ihren Schiffen Hinter bie von 
ihnen verfenkten Segelitangen-@itter, das Heer Pippins ftand auf dem 
Strande des Feftlandes: durch Pfeile und Wurfgeſchoſſe hielten die Be: 
lagerten die Angreifer?) ab. Aber endlich — gefteht die byzantiniſche Duelle 
ſelbſt — wurden die Venetianer®) zur Unterwerfung gezwungen. 


Die Dogen ergaben fi”) und übernahmen eine jährliche Schagung, ' 


1) In vier Theile zerlegbaren (naves transvectoriae), jeder Theil von zwei 
Rofien oder Mäulern getragen; Klammern und Planken, Nägel (cum clavis et 
marculis), Pech, Wachs, Werg zum Kalfatern der Fugen führte man mit. v. Hludor. 
15 p. 614. Der erft in Barcelona gehaltene Kriegsrath ahmt ben vorjährigen Plan 
genau nah, kann alfo doch auf Karl zurüdgehen. Man Iagerte bei Tag in ben 
Wäldern im Freien ohne „sagmata“, d. h. Kiffen, Polfter, Sättel, Gepäd (Du Cange: 
„sagma“, „sauma“). 2)Johann. chron. Venet. Ser. VII. 14. 8) Constantin. 
Porphyrogen. de administr. imper. ed. Bonn. c. 28 p. 1%. 4) Palöwees 
xegardgın Anay vd negane bvanippafaor. 5) Des Nialto’s, jagt Muhlbacher (1). 
6) Enl noid ... . Pınodevreg dmd vhs yeyovoulag Öykfacag. 7) Vortrefflich gegen 
die verlogenen Benetianer Giegesbulletind Simjons Excurs IV. Ruhmredige 
Venetianiſche Eagen find die Geſchichtlein von der liftigen Alten, welche Pippin be 
tebet, auf Binfenbrüden, welche bann durch bie Fluth zerrifien werben, ben Rialto 
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die (ſpäter wenigftens) 30 Pfund betrug. Nun fandte Pippin diefelben 
Schiffe — aljo Hatten ſolche ihm nicht ganz gefehlt — zur Verwüſtung 
der Küfte Dalmatiend. Bor der Herannahenben, offenbar viel ftärkeren byzan- 
tinifchen Flotte des Präfecten von Kephalonia, Paulus, wichen bie könig⸗ 
lichen Segel aber zurüd.!) Da traf das Reich und den greifen Vater ein 
harter Schlag: Pippin ftarb, erft 33 Jahre alt (f. oben ©. 778), am 
8. Juli, (nachdem kurz zuvor, 6. Juni, Karls ältefte Tochter, Hrothrud, ge 
ftorben war,?)) ohne Bweifel ein tüchtiger Mann?) Der Kaifer bewies 
defien Kindern große Liebe: er ließ die fünf Töchter Adalhaid, Atula, 
Gundrada, Berthaida und Theuderaba mit feinen eigenen "Töchtern 
erziehen und den einzigen Sohn, Bernhard, dem Vater als König von 
Stalien folgen. 

Karl Hatte die Todesnahriht zu Verben an der Aller erhalten, mitten 
im Feldlager; denn ber Greis, ber ſechs Jahre nicht mehr in den Krieg 
gezogen, hatte wieder, wie in jungen Jahren, zu den Waffen gegriffen auf die 
Nachricht von vorſchreitender Kedheit des Dänen, ber, mit Raubfahrt nicht 
mehr begnügt, auf einem feit Jahrhunderten zum fränkischen Reich gehörigen 
Gebiet dauernde Herrfhaft erwerben wollte. Während Karl zu Aachen ein 
Unternehmen gegen Göttrit plante, erhielt er die Botfchaft, eine Flotte von 
200 Segeln aus „Nordmannia” habe Frisland angegriffen, auf allen der 
frififchen Küfte vorgelagerten Inſeln geheert, ſchon fei ein Heer gelandet, 
babe in drei Treffen die Friſen gefchlagen, den Befiegten Schagung auferlegt, 
und bereit3 hätten die Friſen 100 Pfund Silber als Schagung entrichtet. Und 
wirklich war es fo.) Das bebeutete in der That Geltendmachung der Stats: 
gewalt, der Herrſchaft über Frisland! Diefe Kunde ergrimmte den Kaifer fo 
mächtig, daß er in alle feine Lande Boten ausfandte, den Heerbann aufzubieten. 
Der alte Rede ſelbſt verließ zornig fofort feinen Balaft zu Wachen, zuerft jener 
Flotte entgegen zu treten. Dann überferitt er mit König Karl?) den Rhein 
und eilte nad Lippeham,°) hier das Eintreffen der Aufgebote abzuwarten. 








erreichen zu wollen; von den Broden, welche die Benetianer auf die Feinde ſchleudern, 
zum Zeichen, daß fie nicht ausgehungert werben Tönnen, bei Danbolo 1. c. — Biel- 
mehr gerieth vielleicht damals DObellierius in Pippins Gewalt: wenigftend kann ihn 
Karl 811 außliefern. 

1) Gfrörer erfreut ſich Hier ©. 115 einer von ihm allein gefchlagenen Seeſchlacht, 
die er — für Byzanz — gewinnt. 2) Annal. Lauriss., bie kurzverlobte Braut 
Kaifer Eonftanting VI. (oben S. 991), ihr unehelicher Sohn von Graf Rorich von 
Maine, Ludwig, warb Abt von St. Denis und ProtonotarKarls des Kahlen, 
Hintmar von Rheims a. 867. Ser. I. p. 474. 3) Annal. Laurise. Thegan. 
v. Hludov. c. 5.; beftattet in Mailand. Annal. Lauriss. minor. ®ir haben von 
Bippin 6 Kapitularien (von 782, 786, 787, 788, zwei zwiſchen 801 und 810) und eine 
gefäljchte Privaturfunde, j. Mühlbaher Nr. 490—496. 4) Annal. Laurise. 809, 
Göttrik Hatte, felbft zu Haufe bleibend „heimlich” diefe Raubichiffe ausgefandt. Chron. 
Moissiac. Einh. v. C.c.17. 5) Chron. Moissiac. 6) Mit Staunen vernehmen 
wir, baß Karl den Elephanten Haruns (oben ©. 1089) mit in den Krieg genommen 
hatte, der Hier, viel beflagt, plößlich ftarb. Annal. Einh. Maxim. 
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möchten einen argliftigen, heimlichen Auftrag (fraudulentam legationem) 
haben, den fie nicht Karl vorzuweiſen wagten; deßhalb feien fie vielleicht jo 
eilig gereift, um noch vor König Eardulf nah Rom zu gelangen: war doch 
Eanbald defien Hauptfeind. Der Babft zerftreut diefen Argwohn, indem er 
der Gefandten Unkenntniß der weltlichen Geſchäfte hervorhebt, — deßhalb 
(was recht unwahrſcheinlich klingt) hätten fie „diefe Dummheit”') begangen. Um 
Karl Haren Einblid zu verjchaffen, auch wohl ſich ſelbſt von jedem Verdacht 
zu reinigen, überfanbte er alle Briefe, welche er aus England erhalten hatte. 
Nach Eardulfs Wiedereinfegung durch kaiſerliche und pähftliche Gefandte kehrte 
der hierbei zum zweiten Male nach England (809) geſchickte Aldulf (= Hadulf, 
f. oben ©. 1129) mit Karls Gefandten, Abt Rotfrid von St. Amand und 
Abt Nanthari von St. Omer, zurüd. Er ward — er allein, während bie 
Andern ungefährdet überfegten — von (nordifchen?) Seeräubern gefangen, nad) 
England zurüdgeführt, aber von einem Getreuen (homo) be3 Königs Kyne- 
wulf von Mercia losgekauft aus der Gefangenichaft (oder Verknechtung) 
und gelangte fo endlih nah Rom zurüd. 

Karl hatte verlangt, Erzbiihof Eanbald von Hort folle fih wegen feiner 
unaufhörlihen Händel mit König Kynewulf von Mercia (dev übrigens 
auch mit feinem eigenen Erzbifchof: Wilfrid von Kent [805—832] ftet3 in 
Hader lebte) rechtfertigen vor Karl felbft — oder vor dem Pabſt. Alfo 
handelte e3 fih um geiftliche, wenigftend nicht um rein weltliche Dinge. Man 
fieht: wiederholt greift Karl in angelfähfifche Dinge über, aber doch nicht 
in rein weltliche, etwa als „kaiſerlicher Oberherr”, fondern ftet3 nur im Inter⸗ 
eſſe der Kirhenzucht als „Beichirmer des Glaubens allüberall” und nur 
infofern als Kaiſer: — ſchon vorher ebenfo als König. In der rein welt= 
lichen Sade des Hochverrathes (Umrhingstans, oben ©. 1053) beſchränkt er 
ih auf Bermittlungsverfuche. 

Derfelbe Brief des Pabftes (vom 31. Dez. 808) klagt über die übeln 
Sitten des Erzbifchofs von Ravenna, der am Palmfonntag dem Gejandten 
Karls vor dem Mahle Sachen habe vorlefen laſſen, die der Pabft des Scham- 
gefühls halber gar nicht erwähnen könne. Auch warnt er, Biſchof Jeſſe 
von Amiens zu geheimer Berathung ober als Sendboten zu verwenden — 
er ſei dazu nicht geeignet: — aber fchon im folgenden Jahr Hat Leo mit 
demjelben ala Gejandten Karls ein Religionsgeſpräch zu Halten?) und Karl 
behielt Jeſſe im nächften Vertrauen. 

Nah Dftern kehrte Karl nah Aahen zurüd.) Wohl von hier aus 





1) Ep. Leonis IIl u. IV’ v. 81. Dec. 808: ignorantes saeculi hujus solertia, 
hanc stolidam occursionem perfecerunt; „occursio“ verftehe ich Hier nicht zu 
überjegen. Jaffs IV, 311. 817. Annal. Lauriss. 809. 2) Jaffé IV, 
811—317. 3) Einh. Annal. Oſtern (16. April) 808 noch zu Rimmegen ſchenkte 
er am 26. Mai 808 zu Aachen ber Kirhe zu Piacenza auf Vitten ihres 
Biſchofs Julian Gericht, Zoll und Immunität für Billa Gufiana Migne 97, 
p. 1036; am 17. Juli beftätigt er bafelbft Manfred aus Reggio beflen Beſitz (der 
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ergingen nun mehrere Unweifungen für Königsboten: eine betraf zumal ben 
Heerbann (für 808) — hervorzuheben ift, daß das Minimalmaß für die 
perfönliche Erfüllung der Wehrpflicht von drei auf vier Manfi erhöht werden 
muß: ein traurig, vielerzählend Beiden! Die Verordnung wird vierfach aus⸗ 
geftelt: 1) für die Königsboten überhaupt, 2) die Grafen der fraglichen 
Gaue, 3) die heeraufbietenden Königsboten und 4) für die kaiſerliche Kanz⸗ 
lei.) Eine zweite behandelte Straf- und Markt: Polizei, aber auch Ge⸗ 
richtsweſen und Schuß einer Mark an ber See, alfo?) der ſpaniſchen ober 
ber friaulifchen gegen die arabifchen Seeräuber oder die Byzantiner;?) 
eine dritte war zum Theil ähnlichen Inhalts, betraf aber auch Münzweſen,“) 
eine vierte erging für Königsboten ber Gaue von Verberie und Attigny.°) 

Hatte Karl die Abodriten als Verbündete gegen die Sachſen benußt 
und ihnen das ehemals ſächſiſche Nordalbingien eingeräumt, fo Eonnte er ſich 
nit wundern, trafen die Stöße der Dänen, feiner Feinde, ber alten Ber: 
bündeten ber norbelbifchen Sachen, nun die Abodriten und verbünbeten 
fi die Dänen Hierzu mit den zwar ebenfalls flavifchen, aber den Abodriten 
feindlichen, °) den Franken widerjtrebenden Wilgen. (Man wird übrigens 
bei den nun begonnenen Verfuchen der Dänen, zu Land und zur See fih 
nad Süden und Dften auszubreiten, doch nicht Raubfucht als ausſchließliche 
Triebfeder annehmen dürfen, f. unten.) Karl, nad Wachen zurüdgelehrt, er: 
fuhr, König Göttrit habe, die Abodriten wegen Vertragsverlegungen zu züch— 
tigen, „übergefeßt” wider die Abodriten mit einem Heer. Der Kaiſer ſchickte 
König Karl, dem als künftigen Herrfcher dieſer Gebiete deren Vertheidigung jetzt 
ſchon (feit 806: vgl. 1020, 1117) übertragen war, mit einer ftarfen Schar 
von Franken und Sachſen — fo fiher fühlte er fi) der Legteren! — an die 
Elbe, um dem „wahnwitzig kühnen“ König (vaesano regi) zu widerftehen, falls 
diefer die Grenzen des Sachſenlandes (Saxoniae terminos) anzugreifen wage. 
Alſo auch die Abodriten zu ſchützen, fühlt fi der Kaifer nicht verpflichtet: 
denn „Saxonia“ ift offenbar das jet zum fränfifchen Reiche gehörige, nicht 
auch das jept den Abodriten zugewieſene ehemalige Sachſenland. Göttrif 
weilte einige Tage in einem Standlager am Gejtabe, eroberte einige Veften der 
Abodriten (ohne daß König Karl einjhritt) und erzielte auch font erhebliche 
(von der fränkiſchen Duelle zu gering geiverthete) Vortheile. 


war ald Geifel aus Langobardien nach Francien geſchickt, aber auf Pippind Für⸗ 
ſprache entlaffen: worden) 1. c. p. 1037. Die Bedingung, fo lang er Karl und befien 
Söhnen treu bleibe, ift ganz felbftverftändlich und bezieht fich nicht etwa auf Lehn — 
ebenfowenig in ber Urkunde Wachen 7. Juli 8U9, in welcher Karl dem Grafen Haio 
verftattet, feinen Beſitz unter feine Söhne Alboin in Friaul, Alboin und Ing: 
dert in Vicenza, Agisclaf in Verona zu theilen; ich Tenne nur das Regeſt bei 
Müuͤhlbacher. 

1) Leg. 1,119. 2) Wie Mühlbacher ſcharfſinnig bemerkt. 8) Leg. I, 152. 
4) 1. c. p. 152. 6) 1. c. p. 154. Palaſtbau und Jagdbann daſelbſt (Thiergarten ?). 
6) Erant in expeditione cum Godofrido .. Wiltzi qui propter antiquas inimicitias - 
quas cum Abodritis habere solebant sponte se copiis ejus conjunzerant. 
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Er vertrieb den Oberhäuptling, dux, der Abobriten, jenen Draſuch 
(oben ©. 1105), der diefer Horden nicht mehr recht ficher war (vielleiht 
wiberftrebten fie der fränkischen Oberhoheit und dem Ehriftenthum), fing einen 
andern Häuptling, der den germanifchen Namen Godelaib führte, durch 
Arglift, Hing ihn an den Galgen und madte fich zwei Drittel der 
abodritifden Horden zinspflichtig. Daß das Franfenreich diefe feine 
Schüßlinge — zeitweife — preigab, ift auffällig. Doch ging er zurüd, nad: 
dem er den Kern feiner Scharen, darunter feinen Neffen Reginald verloren 
(nit gegen die Franken). König Karl überſchritt die Elbe auf einer raſch 
geihlagenen Brüde nur, um die zu Göttrik abgefallenen ſlaviſchen Linonen 
(meftlich von den Wilgen, gegenüber Bardenwif) und Smelbinger!) durch 
Verwüftung ihres Landes zu züchtigen, und kehrte darauf nach Sachſen zurüd, 
aber nicht ohne erhebliche Verlufte.?) Der Kaifer ließ zum Schutze des noch 
fächfifch gebliebenen d. h. jetzt fränkiſchen Reichslandes gegen Einfälle der 
Slaven (nit der Dänen) zwei Burgen an der Elbe bauen und verfah diefe 
mit ftändigen Befagungen. Dieje Slaven waren wohl die Wilgen. Daher 
find die vielgefuchten Burgen wohl gegenüber Wilenland anzujegen, am öft: 
lichen Elbufer. Man vermuthet für die Eine das ſchon 810 von den Wilken 
zerftörte Hohbuoki.?) Man empfängt von diefer Enthaltung von dem Schutz 
der Abobriten gegen Dänen und andere Slaven ben Eindrud fehr abfchägiger 
Würdigung diefer Verbündeten, nachdem fie ihren Meutezwed erfüllt: zwei 
Drittel einer ſchutzbefohlenen Völkerſchaft und einen verbündeten Häuptling 
preiszugeben, war fonft nicht Karls Art. Allein er wollte offenbar in dem 
Norbalbingien der Abodriten fi nur ein Borland fhaffen: vertheidigen 
wollte er nur das unmittelbare Reichsland der Sachſen. Der Däne „zerftörte” 
ſelbſt vor feinem Rüdzug einen ihm gehörigen Handelsplag an ber Seeküfte, 
Rerich, der ihm bisher reichen Zollertrag geliefert hatte: er nahm die dortigen 
Kaufleute mit und „verpflanzte” fie: — offenbar tiefer in däniſches Gebiet 
hinein. Es follten fich nicht Abodriten unter fränkifhem Schuß Hier feſtſetzen, 
ihrerſeits Vortheile aus den alten Hanbelöbeziehungen gewinnen und ihn von 
hier aus bebrohen. Er ging dann mit feinem ganzen Heer nach dem Hafen 
Schleswig (Bliesthorp) und legte Hier zum Schuß gegen die fränkiſche Land⸗ 
macht das berühmte Danewirk an. „Er befchloß, fein Reich gegen Sachſen hin 
durch einen Wall zu firmen, fo daß er von dem Bufen des öſtlichen Meeres, 
welches fie Oſtar-Salt (Dftfee) nennen, bis zum weſtlichen Meer (der 
Nordſee) das ganze Norbufer des Eider-Fluſſes“) (Aegidorae fluminis) wie 

1) ©. Beuß ©. 661. 2) Annal. Lauriss. minor.: sed non .. prosperatus est 
transitus eorum, sed plurimi Francorum oceisi sunt: da3 wiegt natürlich alle Bes 
ſchönigen der andern Annalen auf. 3) Aber mo lag dies? |. Simfon ©. 390. Ob 
von Anfang Graf Odo mit Oſtſachſen darin ftand? 4) Emporio ... quod in 
oceani litore constitutum lingua Danorum Rerik dicebatur. Rorich bei Wismar? 
So Berk Ser. I, 195, fehr zweifelhaft! der fpätere Name der Abodriten: „Reregi“ 
baher? 5) Annal. Lauriss. Nah Waitz, Jahrbücher des Deutichen Reiches unter 
König Heinrich, 2. Aufl. ©. 267: „Nicht die heutige Eider, fondern entiveber bie 
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einen borgefchobenen Wall mit Befeftigungen verknüpfte, indem er dabei nur 
Einen Ausgang geftattete, Reiter und Kriegswagen hinauszufchiden und wieder 
einzulaffen.” Er vertheilte die Fertigftellung des Werkes unter die Führer 
feiner Scharen und kehrte dann Heim. So fehen wir in den Tagen Karla 
vielfach Dinge, Werke, Verhältniffe geftaltet, welche zum Theil bis in unfer 
Sahrhundert fortgewirkt haben: — in großen meltgefchichtfihen Ideen und in 
Heinen Iocalen Befeftigungen. 

Im folgenden Jahre 809°) Tieß der Dänenkönig fagen durch Kauf: 
leute (negotiatores), er habe gehört, der Kaifer zürne ihm, weil er jein 
Heer gegen die Abodriten geführt und die ihm zugefügten Kränkungen ge 
rät Habe: er wolle fih von jedem Vorwurf reinigen, jene hätten zuerjt 
den Friedensvertrag gebroden. Er bat, eine Bufammenkunft fränkifcher 
und dänifcher Grafen zu veranftalten nahe feinen Gränzen, jenfeit der Elbe, 
wo das von beiden Seiten Geſchehene vorgebracht und was unter beiden 
Parteien der Beflerftellung oder Buße bebürftig fei, aufgezählt werben 
möge. Ber Kaifer lehnte nicht ab: es warb eine Unterredung gepflogen mit 
ben Bornehmen (Jarlen) der Dänen zu Badenflioth (Beidenfleth an der 
Stör) füdweftlic von Itzehoe,“) aber nachdem von beiden Seiten vielerlei 
vorgebracht war, ging man umverrichteter Dinge auseinander. Drafuch hatte 
zwar Göttrik auf deſſen Verlangen feinen Sohn als Geifel gegeben — ein 
ftarfes Zeichen der dänifchen Erfolge von 808, vielleicht gegen die Berftat- 
tung der Rückkehr in fein Neid — griff aber doch mit eignen Scharen und 
Hilfe von Sachſen die Wilgen an, verwäftete ihr Land und kehrte heim. 
Dann erhielt er nochmals von den Sachſen ftärkere Hilfsfcharen, eroberte 
die größte Stadt der Smeldinger?) und zwang dur; diefe Erfolge alle 
(im Borjahr) von ihm Abgefallnen zur Rückkehr zu feinem „Bündniß” (so- 
cietatem). Da der Kaiſer fo viel von des Dänen Königs Ruhmrebigfeit und 
Ueberhebung vernahm, befchloß er, jenjeit der Elbe eine Stadt zu bauen und 
mit fränkiſcher Beſatzung zu belegen.‘) Während er zu biefem Bwed in 
Frankreich und Germanien Mannſchaften fammeln, mit Waffen und dem übrigen 
Erforberlihen ausrüften und durch Frisland an ben beftimmten Ort führen 
ließ, warb Drafuch in dem (alfo nicht völlig zerjtörten) Handelsplatz Rerich 
(oben ©. 1132) von Leuten — einem Vaſallen — des Dänenkönigs auf 
deifen Anftiftung argliftig ermordet.5) Die geplante Stadt ward, nachdem 
der geeignete Ort erkundet, auf Befehl bes Kaiſers von dem Grafen 





Treene (jet ein nörblicher Zufluß, damals ein Arm der Eider) oder ein... von 
den jetzigen Verhältniſſen verjchievener mehr nörblicher Wafjerlauf.” Won bort lief 
das Danewirk bis an die Schlei. 

1) Weihnachten 808 und Oftern 8. Wpril 809, Einh. Annal., hatte Karl zu Aachen 
gefeiert und auf Lichtmeß 2. Febr. Ludwig dorthin beſchieden, der in ben Faſten wieder 
heimfehrte, v. Hludov. c. 14. 2) Simjon ©. 401, bafelbft weitere Literatur. 
3) Semeldineconoburg Heißt nicht? anderes, ift fein Eigenname; fo gewiß richtig 
Simfon ©. 401 gegen Perg. 4) Mitten in ſolchen Statsforgen legt er bem Babit 
drei theologijche Fragen vor! 6) Einh. Annal. Chron. Moissiac. 
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Egbert!) und ſächſiſchen Grafen angelegt, die Beſetzung der Stelle und ber 
Anfang der Befeftigung gefhah Mitte März 810: der Ort hieß Eſes-Fleth 
(oder Ejes:feld, jetzt Iuehoe) an der Stör.?) 

Schon vorher war es im Südoften zu Gefechten gefommen. Nach Aus- 
gang des Waffenftillftandes von 808 (oben ©. 1128) Hatte eine Flotte, von 
Byzanz ausgefandt, zuerft Dalmatien, dann Venetien angelaufen (f. ſchon 
Ende 808) und hier überwintert. Ein Theil derfelben griff die (ohne Zweifel 
Pippiniſche) Bejagung der Infel Comiaclum (Commacdio) an, ward aber 
abgejchlagen und floh nad) Venedig zurüd.?) Der byzantinifhe Admiral 
Paulus trat in Friedensverhandlungen mit Pippin ein.‘) „Jedoch die 
Dogen von Venedig, Wilharen und Beatus, verhinderten alle feine Be- 
mühungen hierfür, ja fie ftellten ihm felbft nad. Da fegelte er ab, nachdem 
er ihre Ränke durchſchaut.“ Es ift fehr begreiffich,’) daß dieſe feinen Di: 
plomaten der zur Selbftändigfeit aufftrebenden Stadt ihren beiten Bortheil 
fahen in der Fortdauer des Krieges der beiden Kaifermächte: in einem Frie⸗ 
den derfelben mochten fie leicht jede Unabhängigkeit einbüßen, wieder an 
das Weftreich abgetreten und dann ala Theil Italiens oder Langobardieng 
von Pippin von Pavia aus ftraff regiert werden, was fie offenbar am Meiften 
fcheuten. Gerade defhalb waren fie wohl 807 unter Byzanz zurüdgetreten. 
Aber die Allzuflugen follten doch bald das Zweiſchneidige diefer Friegihüren- 
den Statsfunft zu fpüren befommen (f. unten ©. 1142) 810. In Fort: 
führung der Feindfeligfeiten überfielen byzantiniſches) Schiffe, eine Befagung 
von „Bergbewohnern” Tandend, die Stadt Bopulonium in Tuscien (Ruinen 
bei Biombino) und plünderten fie.”) 

Im gleihen Jahr unternahm König Ludwig wieder einmal einen 
Feldzug gegen die fpanifhen Wraber, der, tvie die Feldzüge dieſes 
Prinzen gewöhnlih, fein Hauptziel: die Eroberung von Tortofa, aber 
mals nicht erreichte. Das wenige Erzielte ift der Tapferkeit der fränkiſchen 
Krieger und Unterführer zu danken, vielleicht der Plan des Doppel:Angriffs 
auf den alten Helden zu Aachen zurüdzuführen. Ludwig z0g im Sommer 
809°) über Barcelona nad Tarragona, das von Cordoba aus er- 
obert war. Die Beſatzung ward (bei einem Ausfall?) theils gefangen, 
theil3 vertrieben. In Sancta Eolumba?) theilte er feine Scharen: mit 
der Hauptmacht z0g er jelbft auf Tortoſa. Die gefährlihere Aufgabe 


1) Ueber ifn Simfon ©. 412. 2) Annal. Leuriss. 3) Hierüber und gegen 
Gfrörers Geſchichtsmacherei (Byzant. Geich. I, 113) fehr gut Harnad&.50. 4)Quasi 
sibi hoc esset injuncetum: doc wohl wie „hierzu” beauftragt, zwar ohne ſolchen 
Auftrag, aber ohne böfe Bedeutung von „quasi“. 5) Under? Simfon ©. 395. 
6) Griechiſche Unterthanen, Graeci; „orobiotae“, aber welcher Berge Bewohner? 
7) Annal. Lauriss. 8) Schon vorher 808/9 ein vergeblicher Berfuh? So 
Simfon ©. 395. Arabiſche Berichte melden eine große Niederlage Ludwigs. 9% 
Santa Coloma de Queralto bei Igualada (9). Die Karten verjagen hier vielfach; 
ſowohl v. Spruner-Mente als Droyfen follten ihre hochverdienftlichen Arbeiten 
hierauf Ienfen. 
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theilte er vier Heerführern zu, von denen zwei, Bera und Burellus, be 
reits in biefen Kriegen (795, 801) erprobt waren: außerdem Iſembard 
und Hademar, mit dem Auftrag, weiter oben!) den Ebro zu überfchreiten, 
um, während Er bie Feinde auf fi) ziehe und bei fich feithalte, jene aus dem 
Hinterhalte anzugreifen: ſchwerlich ift diefer Plan Ludwigs eigner Feldherrns 
ſchaft enfprungen. Uebrigens vereitelte diefe Seitenſchar durch die zeit 
üblichen Berheerungen jebeöfalles den Zweck der „insidiae“, d. h. des verftedten 
Anmarſches. Sie überfhritt, nur Nachts marfchirend, Tags in Wäldern ver: 
borgen (— troß der Verheerungen? —) am 7. Tage ſchwimmend den Einca, 
den der Segre aufnimmt, bann den Ebro felbft bei Mequinenza, und 
brang verwüftend bis Villa Rubea vor (Billa Ulva?). Das feindliche Heer 
hat diefer Heeresabtheilung der Franken in der Billa Ibana (aber wo?) 
einen Hinterhalt gelegt, ein zweites Ronceval planend: aber diefe fucht, ander: 
wärtig ausbiegend, andre, offne Straßen. Die Feinde Halten das für Flucht, 
geben ihren Hinterhalt auf, brechen vor, wollen verfolgen und werben zurüd- 
seihlagen. Bera führt die Seinen 20 Tage nach der Trennung mit Sieg 
und Beute zum König zurüd, ber, „nachdem er fo die Seinen wieder bei fich 
aufgenommen und das Land verwüſtet hatte, nach fruchtloſer Einſchließung 
von Zortofa, merkend, daß es jo geſchwind nicht genommen werden könne!“ 
die Einſchließung aufgab und mit „unverjehrtem Heere“ — ein übles Lobl 
— nad Aquitanien zurüdfehrte, d. 5. Ludwig felbft Hatte gar nichts geleiftet 
und gar nichts erreiht.?) ü 
Der bald fiebzigjährige Kaifer aber, deſſen Gedanken vom Danewirke 
nach Bopulonia, von Corſika nad) Jerufalem, von Tortofa nad) Dalmatien und 
Byzanz, von Northumberland zu den Avaren oder zum Pabſt zu wandern 
haben, der heute wie ein Vater feinen im ganzen Reich verfinfenden Kleinbauern 
die rettende Hand reicht, der morgen bis ins Einzelfte und Geringite — bis 
auf die Immenkörbe — die Bewirtbihaftung der Königlichen Gehöfte über- 
wacht, bat heute und morgen regen Eifer und Sinn für theologiſche Haar= 
ipaltereien, weil fie den rechten Glauben bedrohen, den er „überall“ zu be- 
firmen übernommen. Nachdem er aus den „Ardennen“ (b. 5. wohl ber 
Eifel, einem jeiner beliebteften Jagdgebiete) nah Nahen zurüdgefehrt 
war,?) hielt er dafelbft im November ein Eoncil über ben Ausgang des 





1) Ad superiora: d.h. am Oberlauf, alfo nörblih. 2) Annal. Lauriss. v. Hludo- 
vieic.14. 3) Noch im Juli ſchickte er Erzbiihof Richulf von Mainz nah Fulda, 
einen Streit zwilchen Abt Radgar und defien Mönchen zu ſchlichten. Annal. Laurias. 
minor. Der Streit war dadurch herbeigeführt, daß ber Abt allzuviel von den Ein- 
fünften bes Klofterd auf Bauten verwendete; im Bufammenhang mit biejen Bauten 
Reht die Urkunde vom folgenden Jahr, Aachen 22. April 810, in welcher die Zehnten 
für Bauten, Arme und Aufnahme bes Königs in Fulda geregelt werden; gleichzeitig 
wohl die Betätigung ber Bevorrechtungen Fuldas durch Pippin vom Juni 753, 
(Attiguy), Bouquet V, 425. Mber ber Friebe war dadurch nicht dauernd her= 
geftellt im Kloſter; im Jahre 812 muß Karl abermals Rihulf von Mainz mit ben 
Bilchöfen Bernhar von Worms, Hatto von Augsburg, Wolfgar von Wirzburg 
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heiligen Geiftes: die alte (vgl. oben ©. 932) Irrlehre,) derfelbe gehe nur vom 
Bater, nit auch vom Sohne aus, war wieder aufgetaudt. Ein Mönd 
Johannes, von ©. Sabas, hatte die fränkischen Mönde auf dem Delberg 
zu Serufalem der Ketzerei bezichtigt,?) weil fie ben Satz, der heilige Geift 
gehe auch vom Sohn aus („flioque“), in das Glaubensbekenntniß (sym- 
bolum) aufgenommen,?) ja er Hatte fie am Weihnachtstag 808 durch Laien 
aus der Baſilika „zur Krippe” in Bethlehem vertreiben laſſen wollen. 
Die Frankenmönche hatten darauf in einem Glaubensgejpräd vom 31. Der. 
808 durchgeſetzt, daß der Klerus von Serufalem ihr Bekenntniß, das mit 
dem der römischen Kirche übereinftimme, als rechtgläubig erflärte, und nun 
bedrohten alle Mönche des Delbergs jeden mit dem Anathem, der die römifhe 
Kirche der Kegerei bezichte. Sie wandten fi aber noch überdies an den 
Pabſt und beriefen fich bei ihm darauf, daß fie in Karla Kapelle das Be: 
tenntniß mit dem „filloque“ abfingen gehört, er möge das Karl fagen lafien. 
Der Pabſt ſandte ihnen ben Tert des richtigen Belenntnifjes.*) Karl aber 
ließ fofort — denn nun war die Redhtgläubigfeit feiner eigenen Haußfapelle 
in den Streit einbezogen! — duch Bifchof Theodulf von Orleans?) alle 
Stellen fammeln, welche dies „flioque“ bewieſen.“) Eine gleiche Arbeit ver: 
faßte Abt Smaragbus von St. Mihiel an der Maas.) Das Eoncil 
zu Aachen befchloß, Bifhof Jeffe von Amiens(?), Biſchof Bernhar von 
Worms und Abt Adalhard von Corbie?) an der Somme zu bem Babit 
zu ſchicken, behufs Entfheidung. Die Schrift des Smaragdus legten fie ihm 
wahrſcheinlich vor. Leo erklärte fich felbjtverftändlich der Lehre nach für das 
„flioque“, aber gegen bie eigenmächtige Aufnahme des Zufages in das 
Glaubensbefenntniß von Seite der fränkifhen Kirche und wünſchte, allmälig 
möge im Franfenreich die Ahfingung des Glaubensbekenntniſſes in der Liturgie 
abgefhafft werden.?) & 
Weihnachten 808 und Dftern (8. April) 809 Hatte Karl zu Wachen 
gefeiert.) Dem Jahre 809 gehört an eine Anweifung für Königsboten 





nad Yulda jhiden, die dann einen Vergleich zwiſchen Radgar und deſſen Mönden 
zu Stande bringen, Auguſt? Annal. Lauriss. minor.. Pie Bedenken Sidels und 
Hartungs gegen die erftere Urkunde fcheinen mir dur Mühlbacher Nr. 438 befeitigt. 

1) Bgl. die Synode unter Pippin 767, Karl Hatte von Alkuin eine Ab: 
handlung hierüber verfafien Iaffen, f. die Literatur bei Simjon S 4083. 2) Cod. 
Carol. Seo III. ep. XXI. ed Jaffe IV, 384. 3) Bgl. über dieſe Lehre das III. 
Eoneil v. Toledo v. 589, Könige VI. 2. Aufl. ©. 425, vortrefilih: Hergenröther, 
Photius I, 687. 4) Genaueres Cod. Car. ep. XXIII, Jaffé IV, 386—388. 5) Hierauf 
geht defien Carmen 36, Rzehulla, Theodulf S. 47, Ebert IL, 72, Lierſch ©. 22. 
6) ed. Migne CV, 243. 7) ed. Manfi XIV, 24. 8) End, de s. Adalhardo, 
Miünfter 1873, ©. 24. 9) Diejelbe war befonders üblich geworben jeit Bekämpfung 
des Adoptianismus, Hergenröther ©. 696, nah Walafried Strabo Migne 
114, ©. 947. Synode zu Rom Januar 810 in secretario St. Petri Manfi XIV, 
18—20, Hefele III, 700. 754, Mühlbacher Nr. 483, Simjon ©. 403; er gab ben 
Gefandten Karls für Richulf von Mainz die erbetenen Reliquien des h. Caeſarius 
mit, Jaffé III, 317. 10) Einh. Annal. 
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(aus Wachen) über Kirhenfachen (gegen ftreunende Wallfahrer), zweifelfreier 
Glaube an das Gottesurtheil muß befohlen werden! (c. 20). Die Geiftlichen 
geben heimlich dem Angeſchuldigten das Chrisma, damit er auch im Fall der 
Schuld das Gottesurtheil beftehen könne: welcher Wahnglaube der Priefter, 
der Parteien und des Kaiferd, der dies Mittel als ein wirkſames verbieten 
zu müfjen glaubt! Uber auch manchfaltige weltliche Dinge werden georbnet: 
Verbot des Verkaufs ber Früchte auf dem Halm, Münzweſen.) 

Im Jahre 810 traten in Spanien Veränderungen ein: der Gränzgraf 
Aureolus an der Marf?) zwifhen Spanien und Gallien, in dem Gebiet 
gegenüber Huesca und Saragoffa, ftarb. 
Amoroz (Amruis?), der Wali, Statt 
halter (praefectus) biefer beiden Städte, 
bemächtigte fi) der erledigten Stelle,?) 
legte feine Befagungen in die Burgen jenes 
Amtes, erklärte zwar in einer Unterredung 
mit den fränfifchen Wächtern der hiſpani⸗ 

(hen Mart und Gefanbten des Raifers  uniai: 1Daniker KARLYs Metenir 
feine Unterwerfung mit all feinem Gebiet 4YGustes REX Francise ET Langobar- 
(oder Befig), welche jedoch fpäter, durch = ie —— 
allerlei Hinderniſſe vereitelt, unausgeführt 2. Denar von Karl dem Großen. 
blieb. Vielmehr ward im October 810 — — ——— — 
zu Aachen ein Friedensvertrag geſchloſſen Siber (Begzeichnet von 6.8. Beder) i 
mit „dem König von Spanien“, d. h. dem 

Emir von Cordoba, el Hakem,“) welcher ben früher gefangenen frän- 
fiihen Grafen Haimerich freigab, wogegen Karl, wie -e3 fcheinen will, 
mit dem von el Hafem abgefallenen Wali von Saragofia brach, der feine 
verfprochene Unterwerfung nicht verwirklicht hatte Er ward nun von 
Abderrahman, el Hakems Sohn, aus Saragofja vertrieben und auf 
Huesca beſchränkt.s) Man fieht, Einigkeit beftand durchaus nicht unter 
den arabifhen Führern in Spanien. So kam es, troß des „Friedens“ 
oder doch Waffenftillftandes mit el Halem, im gleichen Jahre doch noch 
zu Kämpfen auf ber Halbinfel: das aquitanifche Heer unternahm einen 
zweiten — abermald vergeblihen — Angriff auf Tortofa. Diesmal 
blieb Ludwig, mit Schiffsbauten beſchäftigt (ſ. unten ©. 1140), zu 
Haufe: der Königsbote Ingobert befehligte, vom Kaiſer gefandt, Lud⸗ 





1) Leg. I, 157; im gleichen Jahr erging wohl das Eapitular de moneta l. c. 169 
mit jener Anmweifung übel vermengt bei Pertz 1. c. I, 155. Das Capitular behandelt 
beſonders das Gerichtsweſen; demſelben Jahre gehört an die für Stalien erlafjene 
(Beweis bei Boretius und Mühlbader gegen Berg) Anweiſung von Königäboten 
Leg. I, 151. 2) In confinio (ftatt in commercio) ijt in den Annal. Lauriss., 
entweder gerabezu zu leſen oder doch zu verjiehen. 3) Annal. Einh.: locus = 
ministerium, annal. Lauriss. 4) Abulaz nennen ihn die Annal. Lauriss. 
5) Annel. Einh. Lauriss. 
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wigs Heer und führte die Hauptmacht unmittelbar gegen Tortofa, während, 
wie im Jahre 810, eine Heinere Schar wieder unter Bera ımb Hadumar 
in nur drei (810 ſechs) Nachtmärſchen — e3 war aljo wieber Weber: 
rafhung geplant — den Ebro erreichte und am vierten Tag auf mit: 
getragenen!) Kähnen (nur die Rofie follten diesmal ſchwimmen) über- 
fritt: in dem Doppelangriff umd der forgfältigen Vorbereitung des Fluß⸗ 
übergangs ift vielleicht abermals des Kaiſers Weifung an Ingobert zu ahnen. 
Diesmal gelang die Ueberrafhung fo ziemlih. Der Wali von Tortofa, 
Abaidun, hatte die Ebrolinie vertheidigen wollen. Als aber die Franken, 
die wieder nur Nachts, ohne Gepäd, marſchirt waren, plößlich bereits auf 
dem weftlihen Ufer erfchienen, liefen feine Scharen in blindem Schreden 
davon, das Lager und ihre Worräthe preisgebend. Am Tage darauf griff 
Abaidun an mit fehr ftarker Uebermacht: aber die Franken fehlugen diefe in 
die Flucht mit großen Verluften der Beſiegten. Dann zogen fie fich auf die 
Hauptmacht vor Tortofa. Nach Ianger Einſchließung ging man nad Haufe: 
ein ganz ähnlicher Verlauf wie 810: Erfolg der Streifſchar, Mißerfolg des 
Hauptunternehmens. 

Gleichzeitig hatte König Pippin Venedig, mit Recht erbittert über bie 
Treulofigteit feiner Dogen, zu Land und zu Wafler angegriffen. Er drang 
mit ftartem Heer von Langobarden,?) auch mit Reitern,’) über Brondolo, 
Chioggia und Baleftrina bis Albiola (jet verfhwunden) nahe ben 
Anfeln Rialto und Malamocco (Mathemancensis portus, vijoog Mada- 
kavxov) vor. Hier aber ftieß er auf Sperrung ber ſchmalen Lagunen: bie 
Benetianer hatten Segelftangen in Menge eingerammt.‘) Nun Tagerte dad 
Heer Pippins hier auf dem Feftland ſechs Monate lang und täglich kam «8 
zu Gefechten. Die Venetianer fuhren auf ihren Schiffen Hinter die von 
ihnen verſenkten Segelſtangen-Gitter, das Heer Pippins ftand auf dem 
Strande des Feftlandes: durch Pfeile und Wurfgeichofie hielten die Be 
lagerten die Angreifer‘) ab. Aber endlich — gefteht die byzantiniſche Duelle 
ſelbſt — wurden die Benetianer®) zur Unterwerfung gezwungen. 

Die Dogen ergaben fi”) und übernahmen eine jährlihe Schagung, ' 





1) In vier Theile zerlegbaren (naves transvectoriae), jeder Theil von zwei 
Rofien oder Mäulern getragen; Klammern und Planten, Nägel (cum clavis et 
mareulis), Beh, Wachs, Werg zum Kalfatern ber Fugen führte man mit. v. Hludov. 
15 p. 614, Der erft in Barcelona gehaltene Kriegsrath ahmt den vorjährigen Plan 
genau nad, kann alfo doch auf Karl zurüdgehen. Man Iagerte bei Tag in ben 
Wäldern im Freien ohne „sagmata“, d. h. Kifien, Polfter, Sättel, Gepäd (Du Lange: 
„sagma‘, „sauma“). 2) Johann. chron. Venet. Ser. VII. 14. 8) Constantin. 
Porphyrogen. de administr. imper. ed. Bonn. c. 28 p. 12. 4) Paldwses 
regardgie Änav vd mega bvanipgator. 5) Des Nialto’s, jagt Mühlbacher ()- 
6) Zul moi... Pınoßevres And eig yeyonvlag Öyifaeag. 7) Vortrefflich gegen 
die verlogenen Venetianer Siegesbulletins Simſons Excurs IV. Ruhmredige 
Venetianiſche Eagen find bie Gejdichtlein von ber liſtigen Witen, welche Pippin be: 
redet, auf VBinjenbrüden, welche dann durch bie Fluth zerriffen werben, ben Rialto 
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bie (fpäter wenigftens) 30 Pfund Betrug Nun fanbte Pippin biefelben 
Schiffe — aljo Hatten foldhe ihm nicht ganz gefehlt — zur Verwüſtung 
der Küfte Dalmatiens. Vor der herannahenden, offenbar viel ſtärkeren byzan⸗ 
timifchen Flotte des Präfecten von Rephalonia, Baulus, wichen bie fönig- 
lichen Segel aber zurüd.!) Da traf das Reich und ben greifen Vater ein 
harter Schlag: Pippin ftarb, erft 33 Jahre alt (ſ. oben ©. 778), am 
8. Juli, (nachdem kurz zuvor, 6. Juni, Karls ältefte Tochter, Hrothrud, ge 
ftorben war,?)) ohne Zweifel ein tüchtiger Mann.?) Der Kaifer bewies 
deſſen Kindern große Liebe: er ließ die fünf Töchter Adalhaid, Atula, 
Gundraba, Berthaida und Theuderada mit feinen eigenen "Töchtern 
erziehen und ben einzigen Sohn, Bernhard, dem Vater ald König von 
Italien folgen. 

Karl hatte die Todesnachriht zu Verden an der Aller erhalten, mitten 
im $elblager; denn der Greis, ber ſechs Jahre nicht mehr in den Krieg 
gezogen, hatte wieber, wie in jungen Jahren, zu den Waffen gegriffen auf bie 
Nachricht von vorfchreitender Kedheit des Dänen, der, mit Raubfahrt nicht 
mehr begnügt, auf einem feit Jahrhunderten zum fränfifhen Reich gehörigen 
Gebiet dauernde Herrfchaft erwerben wollte. Während Karl zu Aachen ein 
Unternehmen gegen Göttrit plante, erhielt er bie Botſchaft, eine Flotte von 
200 Segeln aus „Nordmannia” habe Frisland angegriffen, auf allen der 
frifiſchen Küfte vorgelagerten Inſeln geheert, ſchon fei ein Heer gelandet, 
babe in drei Treffen die Friſen gefchlagen, den Befiegten Schagung auferlegt, 
und bereit3 hätten die Friſen 100 Pfund Silber ald Schatzung entrichtet. Und 
wirklich war es fo.) Das bebeutete in der That Geltendmachung der Stats: 
gewalt, der Herrſchaft über Frisland! Diefe Kunde ergrimmte den Kaifer jo 
mädjtig, daß er in alle feine Lande Boten ausſandte, den Heerbann aufzubieten. 
Der alte Rede ſelbſt verließ zornig fofort feinen Palaft zu Aachen, zuerft jener 
Flotte entgegen zu treten. Dann überſchritt er mit König Karl‘) ben Rhein 
und eilte nah Lippeham,®) hier das Eintreffen der Aufgebote abzuwarten. 








erreichen zu wollen; von den Broden, welche die Venetianer auf die Feinde fchleudern, 
zum Beichen, daß fie nicht ausgehungert werben können, bei Dandolo 1. c. — Riel: 
mehr gerieth vielleicht damals Obellieriud in Pippins Gewalt: wenigftend Tann ihn 
Karl 811 ausliefern. 

1) Gfrörer erfreut fich Hier ©. 115 einer von ihm allein gefchlagenen Seeſchlacht, 
die er — für Byzanz — gewinnt. 2) Annal. Lauriss., die furzverlobte Braut 
Kaifer Conftantind VI. (oben ©. 991), ihr unehelier Sohn von Graf Rorich von 
Maine, Ludwig, ward Abt von St. Denis und Protonotar Karls des Kahlen, 
Hintmar von Rheims a. 867. Scr. I. p. 474. 3) Annal. Lauriss. Thegan. 
v. Hludov. c. 5.; beftattet in Mailand. Annal. Lauriss. minor. ®ir haben von 
Pippin 6 Eapitularien (von 782, 786, 787, 788, zwei zwiſchen 801 und 810) und eine 
gefälfchte Privaturkunde, |. Mühlbacher Nr. 490—496. 4) Annal. Laurise. 809, 
Göttrik Hatte, felbft zu Haufe bleibend „heimlich“ dieſe Raubichiffe ausgefandt. Chron. 
Moissiac. Einh. v.C.c.17. 5) Chron. Moissiac. 6) Mit Staunen vernehmen 
wir, daß Karl den Efephanten Haruns (oben ©. 1089) mit in ben Krieg genommen 
hatte, ber hier, viel beklagt, plöglich ftarb. Annal. Einh. Maxim. 
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Er befahl nun Schiffsbauten in größtem Umfang, in der Einſicht, daß das 
Frankenreich, bis auf feine Tage lediglich Landmacht,) gegen Dänen, Araber, 
Byzantiner der Kriegäflotte in mehr ala Einem Meer dringend bedurfte: an 
ben Ufern der Ströme, welde aus Gallien und Germanien in die Rorb: 
fee fließen, ließ er eine Flotte für den Nordmannen-Frieg (bellum nord- 
mannicum) bauen, zugleih aber gegen die ununterbrochenen Angriffe der 
Nordmannen auf die gallifhen und germanifchen Küften Seewehren ein: 
richten in allen Häfen und Flußmündungen, welche Schiffe aufnehmen konnten, 
in wohl vertheilten Schiffsftationen und vorgefchobenen Poften, auf daß ber 
Feind nirgends durchſchlüpfen) kann. Auch Ludwig mußte an Rhone, 
Garonne und Gilida (— Ligeris?)’) Schiffe bauen.‘) In Septi- 
manien, in ber Provence, in Italien an der Weftlüfte bis gegen Dftia 
wurden gleiche Maßregeln gegen die ſaraceniſchen Seeräuber angeordnet.’) 
Nachdem die (zahlreihen) Truppen beifammen waren, eilte der reis, 
fo raſch es anging, — es follte feine letzte Kriegsfahrt fein — an bie 
Alter, ſchlug (im Auguft) ein Lager bei beren Mündung in die Wejer‘) 
und wartete Bier, ob König Göttrif feine Drohungen wahr zu machen mage. 
Denn, von eitelfter Siegeshoffnung aufgeblafen, Hatte der Däne fich frech be: 
rühmt, mit dem Kaifer in offner Feldſchlacht fih zu meſſen, ja die Herrſchaft 
über ganz Germanien hatte er ſich verheißen, Srisland und Sachſen be 
trachtete er wie Provinzen feines Reiches, ſchon habe er die Abodriten 
fi unterworfen und zinsbar gemacht; er prahlte, „gar bald mit großem Heer 
nad) Aachen zu kommen, wo bes Kaifer3 Hofhalt (comitatus) war”. 

Aber während der Kaifer in jenem Stanblager weilte, trafen verſchiedene 
Nachrichten ein: vom Tode Pippins?) (8. Juli 810), von der Einnahme der 
Burg Hohbuoki an der Elbe,?) wo der Kaiferbote Odo eine Beſatzung ber 
Oſtſachſen befehligt hatte, durch Die Wiltzen, von zwei Friedensgeſandtſchaften 
aus Byzanz (unten ©. 1142) und aus Cordoba (oben ©. 1137), endlich 
von der Nüdfehr der Flotte, die in Frisland geheert hatte, und von ber 
Ermordung König Göttriks durch einen feiner gemwaffneten Gefolgen.?) Auch 
Wenden (Wenedi: wohl Abodriten) erfchienen zu Verben vor dem Kaifer, 
ber ihnen, d. h. Iegteren, SIamar (Slawomir) zum König beftellte.!%) Nach 


> 1) Bgl. oben ©. 1068, jene Maßregeln hatten aljo entfernt nicht genügt. 2) Exire, 
Einh. v. Carol. c. 17. 3) Der Name ift verderbt. Mühlbacher benft an bie 
Loire; der Silida fteht Sequana fprachlih näher, wenn auch Ligeris räumlid. 
4) v. Hludov. c. 16. 6) Einh. v. C. 17. 6) Bei Verden, Mühlbader 
Nr. 440, Urkunde vom 12. Auguft 810, echt, nur höchſt trümmerhaft erhalten. Be 
ftätigung der Immunität für Klofter Ebersheim (Novientum) im Elſaß an der Ill. 
7) Er weinte diefem jehr geliebten Sohne bittre Thränen nach wie Hrothrud. Einh. 
v. O. c. 19. 8) Oben ©. 1132), nah Wedekind (bei Mühlbacher) Hobef bei 
Gartow ander Seye in Hannover, fo aud v. Spruner:Mente, Atlas Nr. 30.31. 
9) Nicht auf der Jagd und nicht durch einen Sohn, wie der Mönd von St. Gallen 
10) Als Nachfolger Draſuchs (oben ©.1133). Annal. St. Amandi. Simfon ©. 429. 
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Empfang dieſer Nahrichten und einftweiliger Fürforge für Sachſen fehrte 
der Kaifer zurüd (im October ift er in Aachen). Das Heer verlor durch 
eine Seuche, die mweit über das Neich verbreitet war, den ganzen mitgeführten 
Vorrath an Rindern. Der dumpfe Aberglaube ber Zeit bezichtete ber Schuld 
hieran Herzog Grimoald IV. von Benevent (oben S. 1123, Nachfolger 
des 806 geftorbenen Grimoald IIL.), ber durch Zauber, durch Giftpulver, 
das er von Sendlingen über Berg und Thal, Quellen und Weiden aus: 
ftreuen laſſe, diefe Peft verbreite. Viele Menfchen wurden als ſolche Werk: 
zeuge Grimoalds erfchlagen oder, an Balfen gebunden, in die Flüffe ge: 
worfen. Agobard von Lyon fehreibt darüber in feiner Belämpfung andern 
Aberglaubens über Hagel: und Donner-Hegerei') und ber Kaifer gebot ben 
Königsboten, über diefe unſchuldig Getödteten Unterfuchung anzuftellen.?) Auch 
verordnete er, Bott zu verfühnen und die Rinder zu retten, ein Faften vom 
9—11. December.) Daß Karl auf diefem Feldzuge mit dem Pferde geftürzt 
war, wurde nad) feinem Tobe, d. 5. drei Jahre fpäter, als Vorzeichen feines 
baldigen Sterbens gebeutet.‘) Mit Göttriks Nachfolger, deſſen Bruder Sohn 
Hemming, ward Friede gefhloffen.:) 

Schwieriger und wichtiger waren Verhandlungen über Herftellung befjeren 
Einvernehmens mit Byzanz. Gewiß nicht Furcht vor den oftrömifchen Waffen, 
fondern der idealfte Bug in Karl war ed, was ihm die Anerkennung feines 
fo zu fagen revolutionären Kaiſerthums durch das altbefeftigte gefeßliche zu 
Byzanz fo hoch wünſchenswerth machte. Er fchreibt dem Kaifer, feit 803 
habe er fehnlichit, wie von einem Wartthurm aus (velut in specula positi), 
nad) feiner Antwort ausgefpäht,®) er erjehnte die Eintracht mit dem faifer- 
lichen Amts: und Pflihtgenofien zum „Schuß des rechten Glaubens all: 


1) Baufteine II. Berlin 1880. ©. 56. Das Biehfterben — auch freilich andere Thiere 
als Rinder (anderd Agobard) ergriff e8 — verbreitete ſich von (Süd-JOft nach Weft „über 
alle Provinzen Karla (zumal Baiern), ja über ganz Europa”. Ann. Einh. Lauriss. 
minor. ©. Agobards Schrift in ber Biblioth. maxima patrum XIV. 274, Blügel, de 
Agobardi vita et scriptis. Halle 1865. Wie oft in Beiten folhen epidemifchen Bauber- 
wahns beſchuldigten ſich Manche ſelbſt dieſer Thaten oder geftanden fie ein; in dem Auf- 
gebot Eines Abtes fielen in einer Racht 50 Par Rinder (ſ. Mönch v. St. Gallen II. 18). 
Man erblidte darin — nad Karl Tod — ein Rorzeichen defjelben; 809 war bie 
Weinleſe mifrathen. 2) Zwei Anweifungen für Königsboten behandeln diefe Rinder- 
peit, den Wahn der Zauberei und bie baraus folgende Tödtungen, außerdem aber 
Recht, Religion und Sittlichleit in buntefter Mifhung. Leg I. 162. 163; dazu kommen 
wohl im gleichen Jahre zwei Eapitularien 1. c. p. 120. 169. 307. (170 hieher durch» 
aus nicht gehörige Bufäge) IV, 490f. 3) Kaffe IV, 398. 4) Bor Sonnenaufgang 
war er ausgeritten: ba flog eine Fackel (ein Meteor) von recht? nach links durch bie 
Himmel Hin: während er und feine Gefolgen dem Ganze nachſtaunen, ftürzt fein 
Roß vornüber, des Kaiſers Mantelipange birft, dad Währgehang reift, der Wurf: 
fpeer fliegt ihm 20 Fuß weit aus ber Hand: ohne Mantel und Waffen wird er auf: 
gehoben. 5) Damals (7?) Beftellung des Grafen Egbert zum Herzog der Sachſen 
zwiſchen Rhein und Wefer? v. Idae. Scr. II, 511. Wohl überhaupt zu ver- 
werfen. Annal. Lauriss. Einhard. 6) Epist. Carol. 29. p. 394. 
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überall”: Hatte doch Nikephoros dem Patriarchen von Byzanz den Verkehr 
mit dem Pabſt verboten, wohl wegen der Bergabung der Kaiſerkrone.) 
Ein byzantinifcher Gefandter, der spatharius Arfafius, war nur beauftragt 
gewefen, mit König Bippin über bie Dinge in Venetien und Dalmatien 
zu verhandeln.?) Nachdem nun aber ber König von Italien geftorben, 
entbot Karl den Gefandten zu fih, um nicht über Einzelfragen, fondern, in 
Wiederanfnüpfung des Vorſchlags von 803, über Herftellung dauernden 
Friedens zwifchen beiden Kaiferreichen zu verhandeln. Für die bloße An: 
erfennung der Kaiferwürde bot Karl nichts Geringeres als die Wieder: 
abtretung des foeben von Pippin eroberten Venetiens und Dalmatiens 
und der jchon früher (a. 788, 805) erworbenen Häfen von Iſtrien und 
Liburnien.?) Dabei ward wahrſcheinlich ein alter Vertrag Liutprands 
(oben ©. 817) mit dem Dogen Baululius über die Gränzen, den Verkehr, 
die Auslieferung von Unfreien u. |. w. wieder in Kraft geſetzt, der wenigſtens 
noch im X. Jahrhundert in Kraft ftand.*) 

Auf Grund diefer Vorſchläge kam dann wirklich der Friede?) mit Byzanz, 
und — für Karl das Werthvollite hiebei — die Anerkennung des neuen 
Kaiſerthums duch das alte zu Stande. Karl hatte gleich nad Ankunft 
jenes Gefandten nad Byzanz gejchrieben,®) da anknüpfend, wo man vor 
8 Jahren (a. 803, oben ©. 1102) abgebrochen, und eine fräntifche Ge: 
fandtfhaft in Byzanz anmeldend. Diefe ging Anfang 811 nad Entlaffung 
des Arjafius ab. Sie beftand aus geiftlihen und weltlichen Großen: Biſchof 
Heito von Bafel und Abt von Reichenau,) Graf Hugo von Tourz,?) 
der Langobarde Aio von Friaul,?) mit ihnen ging ein Sicilianer, ber 
spatharius Leo, ber vor zehn Jahren (801), als Karl zu Rom weilte, 
zu biefem aus Sicilien geflohen war, jetzt aber in fein Vaterland zurüdfehren 
wollte. Zugleich aber warb Willheri (Obellierius), der Doge von Venedig, 
der, wie fein Amtsgenoſſe Beatus, duch Arfafius wegen Treulofigfeit!) 


1) Theophanes Chron. ed. Bonn. p. 770. 2) Annal. Lauriss. ep. Carol. 
IXXX, 896. 3) Einh. v.C.c. 15. 4) Ob Venedig damals eine Schagung an bie 
Langobardenkrone übernahm, ift ungewiß. Jobannes Chron. Venet. VI, 11. Sim: 
fon, Forſch. z. D. G. X, 284. 5) Johanner Chron. Venet. behauptet Erfolg: 
Lofigfeit der Gefandtichaft: — eine Furzbeinige Lüge! 6) Ep. Carol. XXIX. Jaffé 
IV, 894. Aber nicht: „auffallend demüthig“ wie v. Döllinger, Kaifertfum ©. 358. 
Daß er dem Byzantiner ben Brudertitel giebt, hebt vielmehr Einhard c. 28 als be: 
fonbere von Karla Großmuth gewährte Ehre hervor. 7) f 836, ſ. fein Lob bei 
Simfon 462; Wattenbach, in ber D. Biographie; er litt auf der Rüdfahrt 
Schiffbruch, wurbe aber gerettet. 8) Simſon, Ludwig J. 167. 9) — Aquileja, 
hierüber Mühl bacher Nr. 445; Mio, einft zu ben Avaren geflüchtet, von Pippin 
gefangen, aber begnadigt und 799 in feine Güter wieber eingefeßt, ftieg ſehr hoch in 
Karls Vertrauen und ward Graf (in Friaul.) Simjon ©. 461 bemerkt, daß es ſich 
bei dieſer Gejandtihaft um Gränzregelungen in Xenetien handelte, für die Aio 
—— geeignet ſchien, vgl. über ihn 805. 809. 10) Johann. Chron. Venet. 

I, 16. 
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feiner Würde entfegt war, al3 Gefangner von Karl nach Byzanz ausgeliefert. 
Der räntegewandte Benetianer hatte nach einander beide Kaiſer verrathen: nun 
traf ihn die Folge ſolches Doppelfpiel3): Karl Hatte wahrlich nicht Urſache, ihn 
zu ſchũtzen, der Strafe zu entziehen. Der dritte Doge und Bruder, Balentinus, 
blieb „wegen feiner Jugend”, obzwar ebenfalls abgefeßt, in Benebig. Doge ward 
nun Agnellus Bartecipatius aus der von Obellierius zweimal zerftörten 
Stadt Heracliana; der Sit ded Dogen warb damals auf den Rialto ver- 
Iegt, wo Agnellus den Dogenpalaft erbaute; zwei jährlich wechſelnde tribuni 
wurden ihm behufs der Rechtſprechung beigegeben. Beatus ward nad Zara ver: 
bannt. Daß Fortunatus auf den Stuhl von Grado zurüdtehren durfte — 
Sohannes (oben ©. 1123, Anm. 1) ward durch Synodalbeſchluß abgeſetzt — 
war offenbar ein Zugeſtändniß des Byzantiners an Karl?) Die Geſandtſchaft 
Karla fand bei ihrem Eintreffen in Byzanz Nikephoros nicht mehr am Leben: 
er war am 25. Juli 811 in Möfien gegen den Bulgaren: Chan Krum 
gefallen. Sein Eidam nnd Nachfolger, Michael L, (jeit 2. October 811— 
813) ſchloß nun ben von Nifephoros begonnenen Friedensvertrag ab. Nach 
Verbeſcheidung der fränkiſchen Boten ordnete er als Geſandte die Proto— 
fpatharien Arfafius und Theognoftos und ben Biſchof Michael von 
Philadelphia nah Aachen ab, welche dafelbft in ber Kirche, in feierlicher 
Handlung, die von Karl errichtete Vertragsurfunde übernahmen und in grie- 
chiſcher Sprache ihm ein Loblied (laudes, „Litanias“‘) hielten, wobei fie ihn 
Imperator (ftatt wie bisher „rex“) und Bafileus (Baoıleög) nannten. Das 
war die erfte amtliche Anerfennung der vor zwölf Jahren ſchon vollendeten 
Thatſache. Auch Michaels Sohn, Theophylaktos, alsbald, December 811, 
Mitlaifer, ward in das Friedensbündniß mit aufgenommen.?) Bon Aachen 
gingen die Gefandten nah Rom, wo fie in der Peterskirche ein anderes 
Eremplar der BVertragsurfunde von Leo entgegen nahmen.‘) Auch dieſes 
erfahren ber beiden Kaifer zeigt, wenn nicht geflifientlih, jo doch ſehr 
deutlich, daß fie diefe rein weltliche Frage als nur durch Statsacte, nicht 
als durch päbftlihe Verleihung der Krone oder Anerkennung diefer pähft- 
lichen Verleihung, lösbar anfahen. Wäre von beiden Raifern, von Karl 
800 oder 811 von Michael, jener Act des Pabites al3 der Erwerbstitel 
der Krone aufgefaßt worden, fo Hätte jet Michael erklären müſſen, — 
vor Allem dem Pabſt gegenüber — daß Byzanz nachträglich ſolches an- 
erfenne. Der Pabſt als Verleiher hätte in erfter Neihe müſſen beigezogen 
werden. Uber es ward ihm nur die vollendete Thatfache mitgetheilt und 

1) Nach Venetianifcher Sage warb er ſchon 810 von ben Benetianern hingerichtet, 
ald Berräther verftümmelt, fein ausgeriſſenes Herz aufgeftedt; — er warb aber erjt 
viel fpäter, da er aus der Verbannung zurüdtehrte, unter dem Dogen Johannes 
enthauptet. Bgl. Simjon, Excurs IV und v. Simonsfeld. 2) Bgl. Simon 
©. 408 und v. Simonsfeld ©. 149. Gfrörers Willkürlichkeiten Hat ſchon Harnad 
abgethan. 8) Annal. Lauriss. 811. 812. Theophanes p. 764. ovsallayı 
bedeutet Hier nicht Berlobung, nur Bünbniß. 4) Einh. Annal. 


\ 
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er wirkte gewiffermaßen als Zeuge oder Urkundsmann'!) der bloßen Ber: 
briefung mit.?) 

Nun durfte auch der Patriarch von Byzanz mit dem Pabft wieder in 
Berlehr treten, was Kaifer Nilephoros verboten hatte.) So hohen Werth 
legte Karl auf den feierlichen Act, daß er fi) mit ber Handlung von Ver⸗ 
tretern nicht begnügte, fondern, wie mit dem Geſandten vereinbart, fobald die 
Schifffahrt im Frühjahr 813 begann, Erzbiſchff Amalhar von Trier und 
Abt Petrus von Nonantula nah Byzanz fchidte, um vom Kaifer, „seinem 
geliebten und verehrungswerthen Bruder,” ſelbſt die Beftätigung — die ent 
fprechende Gegenurkunde — entgegen zu nehmen, ebenfalls in der Form der 
Uebergabe einer Urkunde.“) In feinem ung erhaltenen Briefd) nennt er Michael 
wieberholt „feinen geliebten Bruder“: (tua dilecta fraternitas), Wie Karl 
eine (lateinifche) Urkunde mit feiner und feiner Bifchöfe und Großen Unter: 
ichrift abgegeben Habe, fo follen nun feine Gefandten vor dem heiligen Altar 
aus der Hand Michaels eine von biefem, deſſen Bifchöfen, PBatriciern und 
Großen unterjchriebene griehifhe Urkunde entgegennehmen. Karl dankt 
Chriſtus, „der uns fo reich gemacht, daß wir in unfern Tagen den gefuchten, 
und immer erfehnten Frieden zwifchen dem öftlichen und weftlihen KRaifer- 
thum gefehen haben”. Wir bürfen bei dem, trotz allem biutigen Realismus 
der Mittel, fo großartigen Idealismus der Biele Karls annehmen, daß ihm 
nicht feine perfönliche Ehre, fondern die Eintracht der Ehriftenheit der beiden 
Hriftlihen Kaiferreihe dabei das weitaus Wichtigfte war. 

Hier zuerft nennt Karl nicht nur fich perjönlich Kaifer, fondern fein Reich 
KaiferthHum.‘) Nun war er auch wohl entfchloffen, die Kaiſerwürde nicht mit 
feinem Tod") erlöfchen, fondern in feinem Haus und Reich fortdauern zu Lafien. 
Dies allein erflärt doch auch, daß er fo wiederholt und feierlich die byzantiniſche 
Anerkennung ing Werk fegt und nicht unerhebliche Opfer dafür bringt (Venetien, 
Iſtrien u. |. w.). Auch zwiſchen den beiden Kirchen war für den Augenblid Ein- 
vernehmen in ben früher beftrittenen Fragen hergeftellt, jo daß Karl fortfahren 
fann: „und daß Chriſtus feine allgemeine (catholicam) Kirche zu unferer Zeit 
einen und befrieben wollte.) Der Patriarch Nikephoros ſchrieb in dieſem 
Sinn an den Pabſt:) „Das fei nur möglich geworden, weil beide Herrfcher den 
guten Willen gehabt, das hiezu Erforderliche zu thun.” In der That Hat fi 


1) Wie bei der Reichötheilung von 806 und ber Erhebung Ludwigs zum Mit 
faijer 813: (juriftifche) „Genehmigung“ bedeutete jeine Unterfchrift 806 nicht, 811 wird 
feine Unterjchrift, 813 gar feine Mitwirkung des Pabſtes berichtet. 2) Weber die 
Beftätigung der Freiheiten und Immunitäten der Benetianer durch Karl gegen Fort- 
entrihtung der Schagung von 810 f. die Quellen und Literatur bei Mühl bacher 
©. 188. 3) Theophan. p. 770. 4) Annal. Lauriss. 818. 5) Ep. Carol. 
XL, ed. Jaffs IV, 416. 6) v. Ranke V. 2, 216. 7) Daß er aus Rüdjicht auf 
Byzanz fi) in diefem Brief nicht Kaifer des römijchen Reiches, nur Kaifer und Auguftus 
genannt habe, ift doch nur Vermuthung Simſons ©. 500. Ludwig nannte fi 
immer nur Raifer. 8) Theoph. chron. p. 770. 9) Manſi XIV, 31. 
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Karl 11 Jahre Lang, unermüdet und durch ſchroffe Zurückweiſung nicht verbittert, 
um biefe lange gehäffig vorenthaltene Anerkennung bemüht: gewiß nicht aus 
Furcht vor Byzanz, — vielmehr fürdteten ihn die Byzantiner! — fondern 
aus jenem idealen Friedensbebürfniß heraus, welches ihm bei feiner frommen, 
ja ſchwärmeriſchen Auffafjung feines Kaiſerthums deſſen „Legitimität”, deſſen 
Einfügung in das gejchichtlich zu Recht Beſtehende fo wünjchenswerth machen 
mußte: daher auch der Eifer für die Verfühnung ber beiden Kirchen: es follte 
eine große hriftlich-heilige Gemeinfchaft im Morgen: und im Abendlande be: 
ftehen. Treffend rühmt daher Einharb!): „die neidvolle Gehäffigfeit der 
römifehen über den angenommenen (Kaifer-) Namen entrüfteten Kaiſer trug 
er mit großer Langmuth; er hat ihren Eigenfinn durch Großherzigfeit befiegt: 
indem er oft Gefandte an fie ſchickte und in Briefen fie Bruder nannte.” 
Dann: „ven Raifern Nilephoros, Michael und Leo war er zwar lange ver⸗ 
dächtig; einmal wegen Annahme des Kaiſernamens, und dann weil fie arg⸗ 
mwöhnten, er wolle ihnen die Herrfhaft entreißen,” d. h. alfo auch das Oſtreich 
fi) aneignen: eine Befürchtung, von der wir nur hier erfahren. Karl dachte 
gewiß nie an Eroberung von Byzanz (— vielleicht kurze Zeit an Erwerbung 
durch Heirath, oben S.1101): ſchwerlich beforgten doch auch Die Byzantiner, Kart 
werde ihnen auch den Orient entreißen wollen: nur für ihre europäifchen 
Befigungen fürdteten fie und nicht ganz ohne Grund; „troßdem brachte er das 
feftefte Bündniß mit ihnen zu Stande, fo daß fein Anlaß zu Streit (scandalum) 
mehr unter ihnen übrig blieb". — Das gute Einvernehmen beftanb unter den 
Reihen fort, obwohl, während dieſe Iegten Geſandtſchaften hin und her 
teiften, ihre Herrfcher gewechſelt Hatten: Michael, von dem Bulgarenchan 
Krum (22. Juni 813) bei Berfinikia ſchwer geſchlagen, warb entfegt, ins 
Klofter geftedt; ber Armenier Leo V. folgte ihm (11. Juli 813 — 820). 
Karla Gefandte an Michael fanden Leo bereit3 auf dem Thron:?) Leo er: 
füllte, was Karl von Michael verlangt hatte, und ſchickte mit den fräntifchen 
zwei byzantiniſche Gefandte mit der gewünſchten Friedens-Beſtätigungsurkunde: 


1) v. Car. c. 16. 28, 2) Joh. chron. Venet. VII, 15. Annal. Lauriss. 
813. Brief v. Pabſt Leo vom 25. Nov. 818, Jaffs IV, 330, mit manden fals 
ſchen Gerüchten, bezeichnend für den Gang von Nachrichten aus Byzanz über Sicilien 
nah Rom und Aachen zu jener Beit. Das ift ber legte der Beit nad) genau zu 
beftimmenbe Brief Leos an Karl ober über fränkiſche Dinge: die folgenden find nur 
zwiſchen 801 bis 814 anzufegen: unter Weberjendung von Reliquien („benedictio“) 
Sanct Peterd bellagt der Pabft, Karla Sendboten hätten ihm mehr geſchadet als ge— 
nügt, namentlid) was zum Palatium von Ravenna gehöre und dem Pabſt früher durch 
einen andern Gejanbten Karla, Hernin, verſchafft worden, wieder abgenommen. 
ep. Leonis 9. Jaffé IV, 330. Ferner bedauert der Pabſt eine Aeußerung Karls, 
es wolle fich bereit3 Niemand mehr zu einer Gefandtihaft nach Rom bereit finden 
lafien wegen der Berunglimpfungen, die frühere fränkiſche Gejandte dort erfahren. 
Karl möge nur neue Boten fenben, der Früheren Berfehlungen zu unterfuchen. ep. 10, 
Jaffs IV, 882; zwifchen 795 und 816 beftätigt er der Kirche von Köln beren Beſitz 
und ihre Borrechte und verleiht ex dem Klofter Reihenau ein Vorrecht. Jaffs, Reg. 
IV, 2687 u. 2538; er ftarb Anfang Juni 816, begraben 12. Juni in Sanct-Beter. 


1146 1. Bud. 21. Cap. Kaijer Karl (800-814). 


als aber diefe in Wachen eintrafen, fanden fie nicht mehr Karl, fondern 
Ludwig auf dem Thron?) 

Wir wenden und nad) Erledigung des Verhältniffes zu Byzanz zu dem 
Jahre 810 und der Beitfolge der andern Ereigniffe zurüd. Noch 810 Hatte 
Göttrils Nachfolger, fein Neffe Hemming, Friede mit Karl (nachgeſucht und?) 
abgejhloffen.?) Der rauhe Winter — er währte bis Ende März — hemmte 
den Verkehr: fo war der Vertrag zunächſt nur auf die Waffen geſchworen 
worden.?) Als der Frühling 811 die Straßen geöffnet hatte, traten zu fried- 
Them Abfchluß je 12 Vornehme (primores; der Namen‘) find aber nur 10 
und 11) jedes Volles’) an ber Eiber (Aogidora) „an dem Drt ber da 
——— — das Wort iſt ausgefallen — heißt” zufammen und ber Friede ward 
durch gegenfeitige Eide beftätigt. Die Eider (Nord-Eider ober Treene, oben 
©. 1132) ward ald Gränze anerfannt. „Marken gegen die Dünen wurden 
erſt ſpäter angelegt. 

Wahrſcheinlich im Juni 811 hielt Karl die herkömmliche (secundum 
consuetudinem) „Reichverfammlung” zu Aachen.“) Am 14. Juni (do wohl 
dieſes Jahres) entſcheidet hier Karl den Streit zwiſchen Urfus (jegt Magentius), 
Aquileja und Salzburg (Arno) über die Provinz der Karantanen 
dahin, daß dies Land nördlih der Drau unter Salzburg, ſüdlich der Drau 
unter Aquileja ftehen fol. Die Berufung von Aquileja auf die „uralten“ 
Zuſtände vor Einwanderung der Langobarden in Italien ift fehr merkwürdig, 
Arno beruft ich auf Urkunden der Päbſte Baharias, Stephanus und Paulus.) 

Bon einem oft behaupteten Burüdweichen bes Neiches in ben letzten 
Sahren Karl oder auch nur von Abnahme feiner perſönlichen Schlagkraft ift 
feine Nede. Im Jahre 811 fchidte er drei Heere zugleich aus: eines gegen bie 
Bretonen, bie ſich alfo (troß 799, oben S. 1068) wieber einmal empört hatten, 


1) Annal. Lauriss. p. 14. 2) Annal. Lauriss. 3) Das ift ohne Zweifel der 
Sinn von „in armis jurata pax“ nad) alt-heidniſcher Sitte, II, ©. 319. 4) In den 
Annal. Einh. und Lauriss. 5) Auf Seite der Franken die 12 Grafen: Walath 
(unten 6.1151), Burdard (oben ©.1124) (?), Unruod (unten S. 1161), hochangeſehen: 
Grofvater des Kaiſers Berengar I. (887—924), Uodo, Meginhard, Bernhard, 
Egbert (oben ©. 1141, Anm. 5), Theoteri, Ubo, Osdag (Oſtdag), Wilmann 
(nur elf). Auf Seite der Dänen: zwei Brüder Hemmings: Hankwin und Unganbeo, 
dann Os-fred, Warftein, Suomi, Orm, noch ein zweiter und ein britter Os- 
fred, Helgifon und von Sconaowe (Schonen) Hebbi und Aowin (nur zehn). 
6) Einh. Annal.; vielleicht Hier Vorlegung des Verichts über bie Urſachen, aus weichen 
fi) die Wehrpflichtigen dem Heerbann zu entziehen pflegen: fein „Capitular” Leg. I, 
168, Boretius Beitr. ©. 1658. Zwei andere Erlaffe, nicht Eapitularien im engern 
Sinn, de interrogatione domini imperatoris Leg. I, 166 (unter Anderem über 
ven vielfach ftörenden Gegenjag von geiftlichen und weltlichen Großen) und eine An: 
weifung für Königsboten, bejonderd über das üble Leben ber Geiftlichen 1. c., werben 
wohl mit Recht mit dieſem Reichstag in Bufammenhang gebracht. Dagegen das aus: 
fließend den Heerbann behandelnde Capitular, weldes bie Wehrpflicht zu Waſſer 
wie zu Land einihärft, ift Mitte October, nah dem 9., in Boulogne erlajlen. 
Leg. |, 172. Mühlbadher Nr. 451. Boretius Beitr. 105, 121. 7) Migne 97 
p. 1044. 
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ein zweite nach PBannonien, zwiſchen Avaren und SIaven Frieden zu 
ſchaffen, ein brittes von Franken und Sachſen über die Elbe gegen jene 
Slaven, welde Linonen (Lanen) und Bechelenzen!) (Bethenici) hießen: das 
Heer züchtigte jene durch Verheerungen und ftellte die im Vorjahre von den 
Wil tzen zerftörte Burg Hohbuoki an der Elbe wieder her: alle diefe 
Heere Tehrten unverjehrt und mit glüdlihen Erfolgen heim.*) 

Es ift art:geichnend für Karl, daß er fich nicht begnügte, Normen und 
Anordnungen im Großen zu geben, vielmehr auch die Ausführung im Einzelnen, 
im Meinften überwachte, auch wohl felbft in die Hand nahm. So bei jenem 
Canalbau (oben S. 1033), fo auf manchen andern Gebieten, jo aud bei dem 
vor Jahren angeorbneten Bau einer Kriegöflotte, deren Unentbehrlichkeit auch 
nah dem trieben mit Byzanz gegenüber Nordmannen (Dänen) und 
Saracenen fortbeftand. Daher ging Karl nah Entlafjung der Reichs⸗ 
verfammlung zu Aachen im October nad) Boulogne, wo er die, gemäß dem 
Befehl im Vorjahr, neu hergeftellten Schiffe felbft in Augenichein nahm. Bei 
diefem Anlaß ließ er einen aus Caligula’s Zeit?) ftammenden Leuchtthurm 
wieder Herftellen.*) Damals und bort erließ er auch ein Capitulare über 
die Wehrpflicht zu Land und namentlih zur See.) Bei aller Schärfe, 
welche das für den Kriegszweck Unerläßliche erheifchte, über den Königsbann 
von 60 solidi, die (alte) Todesstrafe für Heriflik, wird doch auch mande 
Milderung gewährt. Immer wichtiger wird die Heerfahrtpflicht der königlichen 
Bafallen und ihrer „homines“, immer mehr tritt Hinter ihnen die Bedeutung 
der Wehrpflicht des einzelnen Freien zurüd. 

Sehr wertvoll für die Pflichtigen war gegenüber der bisherigen Un- 
beftimmtheit und Willfür die genaue Regelung der Zeit, für welche die Selbſt⸗ 
verpflegung, ⸗Bekleidung und -Ausrüſtung nur zu erfolgen Hatte: Lebensmittel 
von der Mark an auf drei, Waffen und Kleidung auf ſechs Monate. Dabei 
wurden räumlid die Gränzen beftimmt, von denen ab der Anfang dieſer 
Selbftverpflegung gerechnet wird. Wir erfahren dabei, wie die Kriegsſchauplätze 
für die einzelnen Aufgebote eingetheilt waren: „für die, welde vom Rhein 
an die Loire ziehen, fängt die Selbftverpflegung an der Loire an (alfo 
gegen die Kelten); ebenfo umgekehrt für die, die von der Loire an den Rhein 
ziehen, vom Rhein an; für die Weberrheinifchen auf dem Bug „durch 
Sachſen (nicht mehr: „gegen Sachen”, Sachſenaufſtände werden aljo 
nicht mehr vorausgefegt: alfo gegen Slaven) von ber Elbe an, für die 
weftlih ber Loire, die nah Spanien ziehen, von den Pyrenäen an.“ 
Alfo auf dem Marfch innerhalb des Reiches wird die Verpflegung durch 
Einquartierung bei und Einheifchungen von den Unterthanen, nöthigenfalls 








1) Säbdöftlich von ben Linonen an der Havelmündung. Zeuß 600, 662, Geogr. 
Bawar.l.c.p.67. 2)Annal.Lauriss. Chron. Moissiac. 8) Suetoned. Roth, 
Lipsiae 1868. Caligulac.46. 4)Annales Lauriss. Simſon ©. 470. Das Werk von 
Montfaucon, l'antiquite expliqude en figures. Supplem.:Band IV. (S. 134) ift mir 
zur Zeit nicht zugänglid. 5) Leg. ed. Boretius Il 1, vgl. Mühlbacher Nr. 451. 
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durch die Heerleitung beſchafft. Sehr bezeichnend für die Durchdringung von 
Geiftlihem und Weltlichem in diefem nun ſchon fehr ſtark theofratifchen Reich 
ift die Auferlegung von Faften, einer aus dem Kirchenrecht entnommenen 
Strafe, dur den König für verjpätetes Eintreffen auf dem Sammelplatz 
oder für Trunkenheit, ober für Militärvergehen und Berlegungen der Mannes: 
zucht. (ec. 3, c. 6.) 

Wahrſcheinlich dort und damals erging auch das Capitulare „de justitiis 
reddendis (faciendis)“, welches wieder Beflerung der Rechtspflege, zu dieſem 
Behuf die Einrichtung der Königsboten, aber auch manches Fiscaliſche und 
Binanzielle zum Gegenftand hat und abermals Abnahme des Treueides einfhärft.!) 

Bon Boulogne ging Karl an die Schelde, prüfte auch die auf diefem 
Fluß erbauten Schiffe zu Gent (Ganda) und reifte im November nach Aachen 
zurüd. Auf dem Wege nad) Wachen ſchon (nicht erſt in Wachen) ftieh er 
auf Aomwin?) und Hebbi, Geſandte des Dänenkönigs Hemming, melde Ge 
ſchenke und „friebfertige Worte" von dieſem überbradhten.?) Un diefem 
Frieden warb auch nichts geändert, als Hemming (812) ftarb und feine Rad: 
folger, zwei Gegenkönige (Sigfrid, Neffe Göttrils, und Anulo „Ring“, 
Neffe König Haralds) in blutiger Schlaht (über 10000 Todte) gegen 
einander gefallen waren. Die Brüder des Einen Getödteten (Anulo), ber 
im Siege gejtorben war, Harald (fränkiſch: Heriold) und Reginfried, von 
allen Parteien vorübergehend anerkannt, baten durch Geſandte Karl um Fort: 
dauer des Friedens und Herausgabe eines vergeifelten Bruders, der ebenfalls 
Hemming hieß.) Im Jahre 813 warb diejer Friede in der üblichen feier: 
lihen Form beftätigt: von der Reichsverſammlung zu Aachen gingen 16 
fränkiſche und ſächſiſche Große (die Sachſen werden jest ſchon lang in 
allen Dingen der äußeren Politik, des Kriegsweſens als ſicherſte Glieder des 
Reiches behandelt — und zwar jet, feit 793 und 798 ohne Enttäufchung: 
zumal gegen ihre Nachbarn, Slaven und Dänen) über die Elbe an die Gränze 
der Nordmannen, nad der Bitte jener Könige Frieden zu machen (d. h. zu 
befräftigen) und den Bruder herauszugeben, was gegenüber der gleichen Zahl 
von dänifchen Großen unter gegenfeitigen Eiben geſchah. Ruhe kehrte aber 
nit ein im Dänenreih: Harald und Reginfried hatten faum, von fiegreider 
Heerfahrt nad) Wästar:foldad) heimgekehrt, den frei gegebenen Bruder in 
Empfang genommen, als fie von den Anhängern des gefallenen Sigfrib ver: 
trieben wurden. Sie follen ſich zu den Abodriten, biefen alten Feinden ber 
Tänen, gewandt haben, einer der Brüder an Karl, der ihn mit Gefchenfen und 
Unterftägung®) zu dem andern Bruder zurüdgebracht habe, behufs Wieder: 








1) Boretius II, 1, 176 (Berk I, 174). Simfon ©. 470; anders Müfl- 
bader Nr. 457 (nad Berk zu 812). 2) Richt Hacuun — Hälon; vgl. Simfon 


©. 472 gegen Waitz. 3) Annal. Lauriss. Annal. Maximin. 4) Annal. 
Lauriss. 812. 5) Wäften-Land in Süb-Jütland nad Berg Ser. I, 200, 
nad Zeuß ©. 517 und Simfon ©. 520, Süd-Normwegen. 6) adjutorio: 


doch aber wohl nicht Hilfsheer. 
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gewinnung der Herrichaft.!) Unbeftimmbar in der Zeit (8132), aber jedes⸗ 
falls vor ber Rückkehr der Söhne Göttriks,“) anzuſetzen ift eine abermalige 
Heerfahrt der Nordmannen mit Schiffen gegen „Srifia”, wo fie großen 
Schaden thaten, Männer, Weiber und andere Beute fortfchleppten.°) 

Bei der Rückkehr nah Aachen 811 hatte Karl auch Gefandte aus 
Bannonien vorgefunden: bes Chanes (oder Chakanes) Izauchus,9 (des 
Fürften? oder eines Fürften der Avaren,) und einen Tudun und andere 
Große (der Avaren, aber auch) Häuptlinge (duces) der Donau-Slaven 
(Selavorum t6irca Danubium habitantium), welde auf Befehl der Heer: 
führer der fränkifhen nah Pannonien entfandten (oben ©. 1147) Truppen 
fi) vor dem Kaifer ftellten.) Karl entfchied wohl nun felbft die Gebiets: 
ftreitigfeiten der Anaren und ber Donau-Slaven. Er überwinterte in Wachen; 
in dieſen Aufenthalt (December 811) fallen zwei jehr Iehrreihe Urkunden: 
eine vom 1. December: Karl beftätigt dem Grafen Bennit, Sohn des 
Sachſen Amalung, eine Rodung bes Vaters bei Waldisbechi (Walle: 
bad bei Wolf3anger?) in der Buhonia zwilhen Werra und Fulda, 
in ihrer Sprade „bi-vank“ genannt. Amalung hatte bei einer Erhebung 
feiner ſächſiſchen Gaugenoffen die Heimath verlaffen, um Karl die Treue zu 
wahren; ein früherer Niederlaffungsverfuch des fränkiſch gefinnten Sachſen 
in einer (von Franken, aber auch) von Sachſen bewohnten Gegend war 
gefcheitert.°) 

Am 21. December ſchenkt Karl der Kirche zu Aquileja (= Friaul) das 
Erbgut der Langobarben Rotgaud und Felix, das eingezogen worden, da 
fie fih mit Herzog Hrotgaub (776; oben ©. 979) empört und im Gefecht 
den Tod gefunden hatten: dem dritten Bruber Landulf, der nicht in der 
Untreue beharrte, verbleibt fein Erbe: unverſtändlich find die „Gothen“, welche 





1) Annal. Lauriss. Chron. Moissiac. 813. Ohne Bufammenhang mit biejen 
Vorgängen ift eine Heerfahrt normannifcher Seeräuber (zweifelhaft ob überhaupt 
dänifcher) gegen Srisland 818; anders Jacobs ©. 27. 2) Irrig Jacobs 
©. 26. 3) Chronicon Moissiac. 4) ? Canizauei (ich folge in der Erklärung 
dieſes [verberbten] Wortes Dümmler, Südöſtl. Merkm. ©. 9), qui de Pannonia 
venerunt. 5) Nah Mühlbacher Nr. 452 vielleiht unter Mitwirkung des Grafen 
Gerold von der Oſtmark, auf beffen Bitten das bairifche Kloſter Altaich jene 
40 mansi „in Avaria“ erhielt, an der Mündung der Bielad in die Donau, 
unter ftarler bairiſcher Anfieblung. 6) Lörſch und Schröder Urkunden 2. Auf- 
lage, Bonn, 1881 Nr. 45; Arnold Anfiedelungen ©. 269 findet ben Namen Bennit 
in Bente-rode bei Caſſel erhalten. Faſt wörtlich übereinftimmend (doch ift Dies 
für fi allein fein Grund zur Anfechtung der Echtheit: es ward daſſelbe Formular zu 
Grunde gelegt) die Urkunde Karla für feinen Getreuen Afig, „der auch Adalrich“ 
Heißt (Afig ift Kofeform, Start, Wiener Gig.:Ver. 62 ©. 386), vom 9. Mai 813, 
Aachen: defien Vater Hiddi hatte ganz wie Amalung gehandelt, dann vergeblich ſich 
in bem von (Franken und) Sachen bewohnten Wolfsanger anfiebeln wollen, enblich 
in berjelben Gegend wie Amalung, in Havokabruno (Habichtsborn bei Eſcherode; 
Eiche — Aſig?? So Arnold a.a.D. ©. 259, 458) einen „bi-vank“ erworben, ben 
Königsboten als zum Erbe bes Herzogs Gerhao gehörig eingezogen. 
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- neben Waren als Verwüfter jener Landſchaft genannt werden. Dftgothen 
find feit mehr als zwei, Weftgothen feit mehr als vier Jahrhunderten nicht!) 
in jene Gegenden gelommen. 

Im gleihen Jahre (811) gelang endlich bei dem dritten Verſuch?) die 
Einnahme von Tortofa: der Kaifer war es wohl, der Ludwig immer wieber 
biefen Auftrag gab. Wenigftend wurden bie Aquitanier auch dies Jahr durch 
ein ftarte8 Ergänzungsheer aus „Francia“ꝰ) unterftüßt: die Grafen Heribert, 
Liutard und Iſembard werben im Heere genannt. Nach 4Otägiger Ber 
brängung durch Widder, Wurfichleudern (mangones), Sturmdächer und andere 
Mauermafchinen*) verzagten die Bürger umd übergaben die Schlüffel der Stadt, 
welche Lubwig dem Water überbrachte.°) 

Mit gutem Zug hat man‘) nach einer Erklärung dieſes überraſchend 
ſchnellen Erfolges Ludwigs gefucht und ihn darin gefunden, daß diesmal der 
Emir von Cordoba gemäß dem Vertrag von 810 ber belagerten Stadt 
keinerlei Hilfe leiſtete, aljo kein Entfagheer abzuwehren war wie früher”) 

Schon zu Anfang des Yahres,°) vor der Abreiſe Heito’3 von Baſel und 
der Gefandten an die Dänen, Hatte Karl durch letztwillige Verfügung feinen 
Schat, überhaupt feine Sahrhabe vertheilt. Dies war durch die Reichstheilung 
von 806 weder ausgeſchloſſen noch überflüffig gemacht, da die Reichstheilung 
fih nur auf die Statögewalt bezog, auf bie fiscaliihen Güter nur jo weit, 
ala dieſe zu einem der vertheilten Länder gehörten, nicht aber auf die Karl 
perfönlich gehörige Fahrhabe. Das ripuarifche Recht, nach dem Karl zu beerben 
war, hatte folhe „Zeftamente” aus dem römifchen Recht herübergenommen.°) 
Die merkwürdige Verfügung ift uns in der Urkunde nicht erhalten, nur in 
Einhards Lebensbeicreibung.!) Der Zweck war Regelung der „Elemosyna“, 
d. 5. der Verwendungen zu frommen Zwecken, welchen ſolche Teftamente be= 
fonder3 dienten, und BVertheilung auf die brei Erben Ludwig, Karl und 
Bernhard; dann bie Vermeidung aller Streitigfeiten unter den Erben über 
dieſen Theil des Nachlafies. 

Es werden in dem Teftament 15 geiftliche und 15 weltliche Große 
al3 Zeugen angeführt und zur Ueberwachung der Ausführung verpflichtet !"), 

1) Migne 98 p. 1449. 2) vgl. oben ©. 809, 810. 3) validum Frantise 
supplementum. 4) argumentis muralibus: das find freilich „argumenta‘! 
5) v. Hludorv. ce. 16 L. c. p. 615. 6) Simfon ©. 474. 7) Der alte 
Biograph Ludwigs hat bie Bedeutung des Ereigniffes ſehr übertrieben, die neueren, 
Bund ©. 327, Foß ©. 26 und Simfon ©. 120, haben es auf das richtige Maß 
herabgeftellt; fränkiſche Befagung erhielt die Stadt nicht. 8) Weber die Zeit⸗ 
beftimmung |. Simfon ©. 452, ber hier jegt, Mühl bacher zuftimmend, feine früheren 
Annahmen berichtigt. 9) Deutſche Geſchichte In, 368. 10) c. 33. 11) Die 
Namen find: die Biſchöfe Hildibald von Köln, Aichulf von Mainz, Arno 
von Salzburg, Wulfhar von Rheims, Bernvin von Befangon, Laidrad von 
Lyon, Johannes von Arles, Theodulf von Orleans, Jeſſe von Amiens, 
Heito von Bafel, Waldgaub von Lüttich, die Aebte Fridugis von St. Martin 
zu Tours (über ihn Ahner, F. v. Tours. Leipzig, 1878. Kolde, Allg. D. Biographie. 
Alkuin war ſchon 804 geftorben), Adalung von Lori, Angilbert von St. Riquier 








Karls Teftament über jeine Fahrhabe (811). 1151 


eine Vorftufe des fpäteren Inftitut3 von Teftamentsvollitredern. Der Kaifer 
theilte fein gefammtes Vermögen (substantia) und das Hausgeräth an 
Gold, Silber, Ebelfteinen und königlichem Schmud, der fi an dem Tage!) 
der Teftamentserrihtung in feiner camera finde, zunächſt in drei Theile. 
Einer dieſer drei Theile ward zunächſt nicht weiter gegliedert. Die beiden 
andern Drittel wurden in 21 Untertheile gegliedert für die 21 Metropolitan- 
bisthümer bes Reiches: NRom?), Ravenna, Mailand, Aquileija (= Forum 
Juli), Grado°), Köln, Mainz, Salzburg, Trier, Send, Befangon, yon, Rouen, 
Rheims, Arles, Vienne, Tarentoife, Embrun, Bordeaur, Tours, Bourges. 





Eifenbeinhorn (Dlifant) Karla des Großen; im Scha bed Doms zu Machen. 


Bon diefen 21 Theilen jollte je Y, der Metropolitankirche zufallen, je %/, ben 
unter dem Metropoliten ftehenden Biſchofskirchen. Karl, diefer echtfromme 
Chriſt und große Feldherr und Statsmann und daneben aud recht finnlich 
lebensfrohe gewaltige Menſch, war zugleich ein mufterhafter Wirth und ordnungs- 
ftrenger Vermögensverwalter So fand man denn auch die 21 Theile, jeden 
von dem andern getrennt, befonderd in feinem Schrein verfiegelt und mit 
der Ueberſchrift der Stadt verfehen, an welche er zu fenden war. 

Das erfte nicht getheilte Drittel, außer aus Gold und Silber beftehend 
aus allen Gefäßen, Waffen, Kleidern und anderem koſtbaren oder gewöhnlichen 
zu verſchiednen Bweden beftimmten Hausgeräth von Erz, Eifen, andern 
(f. unten ©. 1175), Jrmino von St. Germain des Prös (Verfafler des wichtigen 
„Polyptycum“), die Grafen: Walath (oben S. 1146), Meginher, Dtulf (= Aubulf? 
oben ©. 1111), Stephan, Unruoch, Burchhard (a. 807%), Meginhard, Hatto, 
Riwin, Edo, Erhangar, Gerold, Bera (oben ©. 1091 und 1146?), Hildigern, 
Rotulf. 

1) —— aber Anfang des Jahres: Heito geht Anfang des Jahres nach Byzanz 
(lehrt erſt 812 zurüd), die Grafen Walath, Unruoch, Burchhard, Meginhard gehen im 
Srühjahr 811 am die Eider zu ben Dänen. So fharfjinnig Mühlbacher Nr. 445. 
2) Ohne Zweifel betrachtete fi Karl auch Hier wieder als weltlichen (Ober:) Herricher 
von Rom, wie von Ravenna u. |. w. Bol. Martens, die römiſche Frage, ©. 212. 
3) Obwohl fveben Byzanz zurüdgegeben: es Hatte aber bie Jurisdiction über 
die fränkiſch-langobardiſch gebliebenen Kirchen von Sftrien, |. v. Simonsfeld 
©. 30, 149. 
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Metallen, aber auch aus Leder, Filz, Tuch, Wolle!), ſollte zunächft in täglichem 
Gebrauch bleiben als eine durch feine verpflichtende Zuwendung aus dem 
Eigenthum des Beſitzers entzogene Vermögensmafle.?) Erſt bei feinem Tod 
„oder bei freiwilligem Verzicht auf irdiſchen Beſitz“ — alfo Ein- 
tritt in das Mönchthum: es ift höchſt bezeichnend für die Zeit und für Karla 
myſtiſch⸗religiöͤſe Stimmung, daß biefer Fall im Princip, gleichjam in der 
Theorie, al3 ein möglicher aufgeftellt ward, obzwar Karl, fo lange er lebte, 
nicht daran dachte, Karlmanns (des Aelteren) Beifpiel nachzuahmen — jollte 
diefer THeil in vier Untertheile zerlegt werben: ſollte den 21 Theilen 
einfah zugefügt werden: "/, follte unter die Söhne, Töchter, Enkel und 
Entelinnen (d. 5. vorverftorbener Kinder Kinder, auch unehelihe Kinder und 
Entel) „gerecht und billig” (d. 5. nad Stämmen?) vertheilt werden; den 
Armen zufallen, das letzte Viertel als Almofen vertHeilt werben für den 
Unterhalt der Knechte und Mägde, die im Palatium dienten. 

Befremden erregt, daß die fehr beveutenbe?) Bücherfanmlung (zum Beften 
der Armen) verkauft werben follte: bei feinen Söhnen fegte er alfo wohl 
nit den väterlihen Sinn für Wiffenfhaft und Kunft voraus. Dagegen 
follte unvertheilt erhalten bleiben in der königlichen „capella“ (der Haus- 
fire des Palaftes zu Aachen) der zum Gottesdienft beftimmte Kirchenſchatz 
und Kirhenfhmudt), den er ererbt oder Hinzu erworben hatte. — Offenbar 
einen fehr werthvollen Beſtandtheil des weltlichen Schages bildeten ein golbner 
und drei filberne Tiſche: der eine, der im Viereck eine Darftellung (Abbildung? 
Beichreibung, wohl „Plan“: descriptio) der Stadt Eonftantinopel enthält, 
ſoll unter andern hierfür beftimmten Schmudjadhen in die Peterskirche nad 
Rom gebracht werden — davon fteht nichts im Teitament, dad alfo nicht 
erfchöpfend alle legtwilligen Verfügungen Karls enthält — ein andrer, der 
in runder Form ein Bild der Stadt Rom darweift, ſoll dem Biſchofthum 
Ravenna zufallen.) Der dritte filberne, der, an Schönheit der Arbeit und 
in Gewicht die beiden andern meit übertreffend, aus drei Kreifen zufammen- 
gefegt, eine Darftellung ber ganzen Welt in feiner und genauer Nachbildung 
umfaßt, und der goldne Tiſch follen zu jenem Drittel gehören, welches unter 
ben Erben und unter den Armen verteilt wirb®): es enthielten Die drei 
rnnden Scheiben auch einen Weberblid ber Sterne und des mandjfaltigen 
Ganges der Planeten. — Am Schluß ftehen die Unterjhriften und die Feft- 


1) Nämlich cortinae („courtine‘), Vorhänge, stragula, Deden, tapetia, Tapeten, 
filtra, Filz = Zeuge, coria, Lederſachen, sagmata, (ſ. oben ©. 1138), Polfter. 2) Die 
drei andern Theile wollte er alſo bereitd als feiner Verfügung entzogen, als voti 
obligatione a dominio possidentis alienatas anfehen. 3) Simjon, ©. 457, benft 
aber, vielleicht richtig, nur an Karla Privat-VBücherei. 4) „Ministerium“, zu der 
richtigen Bemerfung Simſons a. a. D. füge ich bei, daß fchon Gregor von Tours 
das Wort in gleichem Sinne braucht. capella ift aber auch jelbft — ministerium, 
fo gerade hier. 6) Agnelli liber pontificalis, ed. Scr. rer. Langob. p. 388, j. 
hierüber Wattenbad. 6) Nah Prubentius von Troyes. Wattenbad a. 842 
Ser. I, 438. 


Tod König Karld: Ludwig Alleinerbe (811). 1153 


ftellung Ludwigs, das Teftament getreulich ausgeführt zu haben. Dod er: 
warb er jenen britten Tiſch für fich allein.!) Lothar ließ ihn fpäter in vier 
Theile zerfägen und unter feine Parteigänger vertheilen.?) 

Allein das Teftament kam fo wenig wie bie Neichötheilung von 806 fo 
wie es gedacht war zur Ausführung: gegen Ende des gleichen Jahres 
(4. December) ftarb, erft 39 Jahre alt, König Karl’): ein fehr ſchwerer Schlag 
für den greifen Water, nachdem auch der tüchtige Pippin vorweg geftorben 
war. So blieb nur Ludwig als einziger (ehelicher) Sohn übrig. Der Kaifer 
hatte fich des kraftvollen Sohnes Karl ſchon lange zur Bertheidigung des 
dieſem zugebachten Erbtheils — Auftrafien — gegen Avaren, allerhand flavifche 
Horden und Dänen — mit Erfolg bedient. (Seltfamerweife ift feine Urkunde 
von ihm erhalten.) Daß ber Kaifer nach Pippins Tod, der eine Umgeftaltung 
der Reichstheilung von 806 nothwendig machte, und nachdem bie Fortführung 
der Kaiſerwürde beſchloſſen war, Karl, nicht Ludwig, zum Nachfolger in ber 
Kaiſerſchaft bejtimmt Hatte, ift an fi wohl recht glaublich (war doch 
auch Karl der ältere Sohn, geb. 772, Ludwig 778), aber doch aus 
den allzu unbeftimmten Worten Alkuins, die man hiefür anführt, nicht 
Streng erweißbar*): trotz ber altteftamentlichen „Segnung” kann das doch nicht 
ohne Weiteres folche Bevorzugung darthun. Noch weniger beweiſen bie 
Wünſche Theodulfs.“) Der Plural sedes und sceptra beweift für jenen Zweck 
zu viel: kann nicht bedeuten „alle”, denn Eine sedes und Ein sceptrum follte 
Ludwig doch jevesfalles erhalten: es kann nicht der Sinn einer Bevorzugung 
darin liegen: das Gleihe hätte von Ludwig gejagt werden mögen. Und 
wenn ber Poeta Saxo°) fagt: der Kaifer Habe gewollt, daß ihm Karl in 
da3 regnum Francorum folge, fo ift da8 regnum Francorum nidt = im- 
perium Romanorum: und in ein regnum Francorum follte fonder Zweifel doch 
auch Ludwig folgen. 

Nun drängte ſich die Aufgabe heran, was ohnehin traurige felbftver: 
ftändliche Nothwendigkeit geworben war, aud) in der Form eines Reichsgeſetzes 
auszuſprechen: nämlich in aud formaler Aufhebung der unausführbar ges 
wordnen Reichstheilung von 806 Ludwig zu beftellen als ben einzigen Nach—⸗ 
folger im römifhen Kaifertgum: — wir wiffen nicht, feit warn Karl defien 








1) v. Hludov. c. 8. Ser. I, 592. 2) Prudentiußl.c. 8) Annal. Lauriss,, 
an einem von ben Augen ausgehenden Kopfleiden Annal. Lobins.: dolore capitis ab 
oeulis affectus est, im felben Jahre ftarb auch im Klofter Prüm Pippin, Himiltrudens 
Sohn, oben S. 1080. 4) Wie Kaffe Alc. epist. CCXLV. VI, 789 und Mühlbacher 
an König Karl: sequens patris .. exempla.., quatenus.. Dei... clementia illius 
benedictionem te hereditario jure possidere concedat. 5) Carm. XXXV v. 33 

. 527: 
E Ut patrias valeas rutilus conscendere sedes 
Atque juvante Deo sceptra tenere manu. 


6) IV, 187. Jaffsé IV, 599. 
Hunc in Francorum sibimet succedere regnum 
Disposuit si non aliter domino placuisset. 
Dahn, Urgefchichte der german. u. rom. Völker. ILL. 73 
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Sortdauer befchloffen hatte: 806 noch nicht, wohl aber 810 — und zum 
einzigen Nachfolger im Königthum der Franken, ausgenommen Stalien: die 
langobardiſche Königskrone ward, natürlich in Unterordnung unter den Kaiſer 
Ludwig, Bernhard, dem Sohne Bippins, zugeſprochen. Erlöſchen jollte aljo 
mit Kaiſer Karla Tod die befondere Königſchaft Ludwigs über Aquitanien, 
erloſchen war mit bes Königs Karl Tod die befondere Königichaft, die ungefähr 
Auſtraſien⸗Deutſchland umfaßt Hatte: es follte fortab nur mehr — unter 
dem Kaiſerthum — beftehen 1) das regnum Francorum Ludwigs, 2) das 
regnum Italise oder Langobardorum Bernhards. Die Oberhoheit über 
Rom und den Kirchenftat follte Kaiſer Ludwig, nicht dem Langobardenkönig 
äuftehen. 

Schon im Jahre 812"), gleih nad Entlaffjung der byzantinifchen Ge: 
fandten (oben &. 1143) und der Reichsverſammlung zu Aachen?), ward 
Bernhard, der übrigens erft etwa 15 Jahr alt war?), nach Italien geſchickt, 
das feit Pippind Tod dur Königsboten war verwaltet worben.*) Dabei 
hatte Adalhard von Eorbie, bes Kaiſers Vetter, (wieder? wie 781 oben 
©. 992) eine Art Oberleitung.°) 

Vielleicht in dies Jahr 812°) fällt jenes berühmte Eapitular Karls 
über die faiferlihen Landgüter (de villis vel eurtis imperialibus), weldes 
ihn aud im Kleinen und Kleinften, in der Fürforge für das Geringfte, 
großartig erſcheinen läßt. In 70 Abſchnitten werden faſt alle Gegen⸗ 
ſtände der damaligen Landwirthſchaft — im weiteſten Sinne — berührt.) 


1) Auch im Frühjahr 812 weilte Karl zu Aachen: am 8. März entſcheidet er hier 
im Pfalzgeriht ein Ungehorjamsverfahren, Bouquet V, 776, am 2. April künbigt 
er dem Grafen Bera von Barcelona und jechd andern Grafen an, baf er auf Be: 
{werde von 42 aud Spanien unter feinen Schuß gewanberten Anfieblern gegen ihren 
mandjfaltigen Amtsmißbrauch, namentlich Werbrängung aus ben feit breißig Jahren 
von ihnen angelegten und befefienen Rodungen auf fiscalijchen Gütern, Biſchof Johannes 
von Arles als Königsboten zur Unterfuhung und Enticheibung abgefendet Habe: bie 
Neufiedler ſollen nicht mit Schagung beſchwert oder verfnechtet werben. Bouquet. c.; 
am 4. April feiert er dafelbit Dftern. 2) Annal. Lauriss. 3) Geboren c. 797, 
Simfon ©. 484, er war Sohn von einer Concubine, fo berichtet wenigftens Theganus 
v. Hludov. c. 22, Ser. II, 596; bei Anerfennung durch den Vater konnte auch der 
Baftard folgen, auch ohne legitimatio per subsequene matrimonium, welde Malfatti, 
Bernardo, re d'Italia p. 6 vermuthet. 4) Ich entnehme die Urkunde vom 4. Juni 
818 bei Tirabofdi, storia della badia di Nonantola II, 36 N. 20 (mir im 
Augenblid nicht zugänglid), Simfon ©. 486: cum post obitum (Pippini) Imperator 
missos suos ad procurandam Italiam dirigeret ipsique opus sibi inpensum... 
quantum poterant peragere decertarent. 6) Wattenbach, Translatio s. Viti. 
Jaffé I, 7: ut Adalh. regnum Lungobardorum, gubernare deberet donec filius 
Pippini cresceret, er ſchloß 812 den Frieden mit Grimoald (IV) „Storejaz” von 
Benevent feit (806), der fich unterwarf und Schagung zahlte. 813 vermählte Adalhard 
Bernhard mit einer fonft unbelannten Runigundis. Dümmiler, Bernhard D. 
Biogr. II, 419. 6) Wenn nicht vor 800, da von einer Königin die Rede ift und 
die legte Königin Liudgard am 4. Juni 800 ftirbt. 7) Getreide, befter Came, 
BVierbrauereien, Weinwirthichaft, Weinpreffen, Roſſe, Schweine, Schweineſchmalz, Eichel⸗ 








Transfeription zu dem 
Sacfimile einer Rechtsentfcheidung Karls des Großen vom Jahre 812. 
(Paris, HationalsArhiv. K.7. Ar. 18.) 


"& In nomine patris et filii spiritus sancti Karolus serenisimus agustus a deo 
coronatus magnus pacificus imperator roma'nu’ gubernans imperium quia per | miseri- 
cordiam dei rex francorum et langobardorum ueniens ante nos aquisgrani palacii nostri 
plublici homo alicus nomine salacus | nobis innotuit eo quod homo alicus nomine 
tingulfus ei fideiussoris datus habuisset ut infra noctis xlii ante nos sibi adpresentare | 
debuisset pro aliquas causas in racionis tunc ipse salacus per triduum seu amplius ut 
lex habuit placitum suum legibus custodiuit | et ipso tingulfo ibidem iactiuit uel sol- 
sediuit et memoratus tingulfus nec ad eao placito uinit nec nullum direxit ad uicem 
suum | qui pro eao sonia nunciasset sed iactiuus exinde in omnibzs aparuit Proinde 
nos taliter una cum fidelibus nostris id sunt gerulfus | guntlandus hedo armannus 
hamricus sicardus rotbertus comitibus isegerus ingenoldus agmbinus seu et acilo uel 
amalricus | comiti palacii nostri uel reliquis qua plures uisi fuem«s iudicasset ut dum 
ipse salacus placitum suum legibzs custodiuit uel adiacti | uit sed memoratus tingulfus 
nec ad eao placito uinit nec nullum direxit ad uicem suus qui pro eao sonia nun- 
ciasset et iactiuus | exinde aparuit . Propterea iubemss ut dum ac causa sic acta uel 
perpetrata esse cognouimzs ut memoratus tingulfus | in contra sepe dicto salacono de 
illos iactus sicut lex locis uestre de tale causa docuerit omnino conponeat uel emen- 
dare studeat 

ego Aldebertus recognoui et subseriäse 
Datum quod fecit mensis marzii dies viij anno xij christo propicio imperii domni nostri 
Karoli et xlüiij regni eius in francia | adque xxxviij in italia indiccione iij in dei nomine 
feliciter amen 


Mach Publ, of the Pal. Soc. London.) 
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Die Eoncilien von 812; Reichſtag zu Aachen (813). 1155 


Wahrhaft rührend ift es, wie ber greife Herrfcher, der ſich nie genug 
tut in Erfüllung feiner Pflichten, zumal gegen die Kirche, an feine Erz— 
biſchöfe fehreibt, wie es ihn ſchmerze, daß ihn Alter und Gebrechlichkeit 
hindere, öfter mit ihnen über das Heil der Kirche mündlich zu verhandeln. 
Er mahnt wenigftens ſchriftlich zu eifriger Predigt des Evangeliums: ed macht 
ihm Sorge, ob fie auch das Volk über die Taufe richtig unterweifen? Gie 
follen ihm darüber berichten! Die Ausfertigungen nach Mailand, Aquileja, 
Trier find uns erhalten (Lyon und Sens nur erwähnt.) Auch die 
Antwortberihte der fünf Biſchöfe find uns erhalten; für bie rafche, be⸗ 
friedigende Antwort des Amalarius von Trier dankt Karl?) 

Im Jahre 813 hatte der Kaifer zu Aachen, wie in den letzten Jahren 
gewöhnlich, den Winter verbracht: im Mai 813 war die ftattliche Brücke über 
den Rhein bei Mainz abgebrannt.?) Darauf hatte er fih zum Waidwerk 
in bie Ardennen begeben; an ber Fußgicht erkrankt, aber ſchon wieder ge⸗ 
nefen, kehrte er nad) Aachen zurüd und hielt nun Hier im Sommer (Ende 
Auguft, Anfang September 813) einen Neichötag (generalis conventus)‘) 
ab, zu mweldem Ludwig aus Aquitanien bejchieden ward.) Daß ſchon im 
erften Frühjahr mit geiftlihen und weltlichen Großen eine Worberathung 


maft, Geflügel, Gänfe, Hühner, Eier, Fiſche, Bienen, Rinder, Maflochfen. Schafe 
(Hammelfett), Wolle, Ziegen, Waldwirthſchaft, Thierparke, Gartenbau: Aufzählung ber 
zu pflegenden Arten von Blumen, Kräutern, Obft, Gemüfe; Jagd: Habichte, Sperber, 
Aufzucht der jungen, dem Kaiſer gefandten Hunde, Leinen, Wachs, Seife, Geräth und 
Wertzeuge jeber Art für die Kriegsfahrt, auch Lederſchläuche, Fäſſer, Sorge für die 
Gebäude, gute Handwerker, Frauenhäufer, genauefte Buchführung und jährliche Rechnungs- 
ftellung zu Weihnachten an ben Kaifer, Bertilgung der Wölfe, Einjendung ber Kelle, 
Ausrottung der jungen Welpe im Mai. S. Mühlbader ©. 191. Leg. I, 181. Die 
Literatur über dies Geje iſt ſehr reich, das Gefeh eine wahre Sundgrube für die 
damaligen Eultur:, zumal Wirthſchaftszuſtände. 

1) Yaffe IV, 401. Meber die Zeitbeftimmung 811 ober 812 Mühlbader 
Nr. 461. Der Zufammenhang mit den Fragen bei Alkuin, Jaffé VI, 824 ift 
Har: aber aus welchem Anlaß griff Karl auf diefen Brief (vor 804) zurück? 2) 
Migne 9, ©. 982. 8) Nah Einhard, im Stile Suetond gedacht, ein Bor- 
zeichen feines Todes! 4) Annal. Lauriss. Chron. Moissiac. 6) Ob ein 
nur von ber v. Hlud. c. 18 Ser. p. 615 berichteter Streifzug Ludwigs gegen die 
Waskonen, der wohl in 813 fällt, vor ober nachher anzuſetzen (eher nachher, 
Simfon ©. 514), fteht dahin. Ludwig hatte im Sommer 818 (?) eine Reichs- 
verfammlung gehalten; hier warb auf feine Aufforderung befchloffen, längſt unter⸗ 
worfne, aber jet aufftändifche Vasen mit aller Strenge zu bänbigen; er zog mit 
dem Heer nah) Aquae Tarbellicae (Daz) am Adour und Iub die Veichuldigten 
vor; da fie ausblieben, brang man in ihre Berge ſelbſt und erzwang durch Verwüftungen 
Unterwerfung unb „Geichente”. Ludwig ging dann nad Bampelona (wieder fränkiich 
feit 806, oben ©. 1124) und traf dort manchjaltige Anordnungen. Auf dem Rück 
weg fuchten ihm Basken ein Ronceval zu bereiten: allein der Anſchlag ward entdedt, 
duch Vorſicht abgewehrt uub ſchwer geftraft, ein Führer ward gehängt, den andern 
wurden ihre Weiber und Kinder abgenommen, offenbar als Geifeln, vita Hlud. 
€. 18, benn es heißt: „bis die Unfern ſoweit gelangt wären, daß der Basen Hinterlift 
ihnen nicht mehr ſchaden mochte”. 
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hierüber gehalten wurde!), ift wohl glaubli.”) Es ift auch glaubhaft, 
die Großen hätten Ludwig herbeigerufen, weil der Bater, in Greiſenſchwäche 
gerathen, den Verluft feiner Söhne fo bitter empfinde, was feinen baldigen 
Tod vorbedeute.?) Jetzt ward nun Stalien Bernhard verliehen umd der 
Kaijer befahl, ihn König zu nennen.) 

Was damals (am 11. September) bezüglich Ludwigs geſchah, wirb ab: 
weichend überliefert. Glaubhafter ift die Angabe,°) der Raifer ſetzte, nah 
eingeholter Buftimmung des Reichstags, mit eigener Hand Ludwig eine (Kaifer-) 
Krone auf und machte ihn (Thon jegt) zum Mitträger bes Kaiferlichen 
Namens und injofern zum Mitlaifer.*) Aehnlich jagt Einhard a. a. D. 
„Gegen das Ende feines Lebens rief er feinen Sohn Ludwig zu fich, ver: 
fammelte feierlich die Vornehmen aus dem ganzen Franfenreich, beftellte ihn 
auf den Rath Aller zum Mitträger (consortem) de ganzen Reiches und zum 
Erben des Kaiferlihen Namens.” Bon einer wirklichen „Mitregentſchaft“ 
Ludwigs von da ab bis zum Tode des Waters ift jeboch feine Spur zu 
finden. Es wurde nur die designatio successoris und fchon, jet bei 
Lebzeiten des Vaters, die Verleihung des Raifernamens vorgenommen: 
„und er fehte ein Diadem auf fein Haupt und befahl, ihn „Imperator“ und 
„Auguftus“ zu nennen”. Dies lehtere, unzweifelhaft richtig, hat doch eine 
wirkliche Mitherrichaft nicht bewirkt, fo daß fortab beide gemeinfam Stats: 
Handlungen hätten vornehmen müſſen: folde Urkunden giebt es nicht von 


1) Hier wurden vom Kaifer Provinzialiynoden angejagt nah Rheims, Tours 
(10. Mai), Arles, Chälond, Mainz (9. Juni), deren Beſchlüſſe dem Kaifer auf 
dem nächſten Reichstag (Sept. 813) vorgelegt wurden. Dieſem Jahre 813 gehören 
an ein zu Wachen erlafienes Capitular, Bufäße zur Lex Salica, zur Lex Ro- 
mana (Visigothorum) und Lex Gundobada, die er jelbft unterfchrieb mit 
eigner Hand und alle feine Treuen unterfchreiben ließ, kirchlichen und weltlichen 
Inhalts: Unterfuhung der Sprengel durch die Biſchöfe, Königabann für Wittwen 
und Waiſen, Freigelaſſene, Erbftreitigfeiten, Wolfsjäger (zwei in jeder Bicarie), 
Heerbann, Gerichts: und Gefängnißweſen, Wirthſchaft auf den Statsgütern, Leg. 
1, 187, für Süd- und Weitfranfreih, Boretius Beitr. ©. 47, 123 (mad) jenen 
drei „leges"); dann ein Gapitular (ober bloße Anweifung für Königsboten) zum 
Theil auf Grund der Vorſchläge jener fünf Provinzialignoden (concordia epi- 
scoporum), überwiegend, aber nicht ausfchließend geiftlihen Inhalts 1. c. I, 189, 
II, 552. 2) Anders Mühlbacher, der nur Eine Reichsverſammlung (im März) 
annimmt. Ermoldus Nigellus, I, v. 20. Erhebung Ludwigs zum Mit: 
regenten, wie hier gefagt wird, erfolgte übrigens im März noch nicht. Einhard 
zumal fol für Ludwigs Nachfolge geeifert haben: aber gab es überhaupt eine andere 
Bahl? 3) v. Hlud.l.c. 4) Mühlbacher, Mittheil. des Anftituts für 
Öfterr. Geſchichtsforſch. II, 298 und Meg. 4966 hat aber dargethan, daß Bernhard 
ſchon ſeit April 818 in Urkunden „König von Italien“ heißt. 5) Der Annal, 
Lauriss., Einhardi und des chron. Moissiac., denen aud) v. Ranke V, 2, 241 
u. Waitz II, 2, 261 folgen, was nicht ausſchließt, daß einzelne Angaben ber 
v. Hludov. von Theganus richtig find. 6) Annal. Lauriss.: coronam illi 
inposuit (dies auch in Einh. vita C. c. 30) et imperialis nominis sibi consor- 
tem fecit. 


Reichstag zu Aachen: Ludwig Mitkaifer u. Erbe d. Kaiſerthums (818). 1157 


813— 814): er ſchickte vielmehr Ludwig von feiner Seite hinweg nad) 
Aquitanien. In der feierlihen Begrüßung ald Kaifer, wie Karl 800 
und 812 begrüßt worden war, follte die zweifellofe Zuſprechung ber 
Raiferwürbe Tiegen. 

„Diefer Beſchluß ward mit großem Beifall aufgenommen: denn er ſchien 
ihm von Gott eingehaudht um des Heiles des Reiches willen.” Die theo- 
kratiſche und mirafelhafte Anſchauung knüpfte gerade an diefe Verleihung des 
Raifernamens: denn die Erbfolge Ludwigs überhaupt (d. h. in das 
Königthum) verftand fich ja von ſelbſt. „Und diefe That (die Verleihung 
der Kaiſerwürde an den Sohn Fraft eignen Rechts, die Siherung ber Fort» 
führung der Kaiſerwürde) mehrte feine Majeftät und flößte ben fremben 
Völkern nicht geringe Furcht ein”: d. h. die Fortdauer der großen Kaiſer⸗ 
macht warb ihnen Har. — Nach dem Berichte Thegans?) hat. Karl Ludwig 
befohlen, eine Krone vom Altar zu nehmen und fi felbit aufzus 
fegen oder: es feßte ihm Karl eine goldne Krone auf, eine andere ald Karl 
ſelbſt trug:°) natürlich, fonft hätte e8 ja den Anſchein gewonnen, als ob Karl 
als Kaiſer abdanke zu Gunften des Sohnes. Boll glaubhaft aber ift das 
Andere: „da Karl fein Ende herannahen fühlte, berief er feinen Sohn Ludwig, 
fein ganzes Heer, die Biſchöfe, Aebte, Herzoge, Grafen, Vicare (Stellver: 
treter, loco positi) und hielt eine allgemeine Verfammlung mit ihnen im 
Balaft zu Nahen: ermahnte fie, feinem Sohne Treue zu erweiſen, und fragte 
Alle vom Größten bis zum Geringften, ob e3 ihnen genehm fei, daß er feinen 
Namen, d. h. den des Kaijers, feinem Sohn übertrage?" Dies ift wohl be- 
greifli: die Erblichfeit der Kaiſerwürde ftand in dem Volle von Anfang an 
fo wenig wie bei Karl felbft feft. „Alle antworteten, das fei eine Eingebung 
Gottes": d. h. jetzt befchließt auch der Reichstag die Erblicfeit: die byzan- 
tiniſche Anerfennungsformel ſchweigt von der Vererbung! „Darauf Iegte 
Karl am nächſten Sonntag‘) feinen vollen Raiferornat an, ſetzte die Krone 
auf das Haupt, ſchritt, Herrlich geſchmückt und geziert, in die von ihm erbaute 
Kirche?) und trat vor einen über die andern erhöhten Altar.” (Nun folgt‘ 
bie zweifelhafte Angabe vom Nehmen der Krone vom Altar.) „Seht 
beteten Vater und Sohn lange Zeit.“ Darauf hielt Karl eine Anjprade an 
Ludwig, in welcher er feine ganze theokratiſche Statslehre, feine ganze ideale 








1) Denn L. I, 194 (über Juden) ift durchaus nicht ein „gemeinfames Geſetz“ 
von Karl und Lubwig, überhaupt nicht ein vollftändiger Erlaß, vielmehr lediglich eine 
Bufammenftellung älterer Normen Karls (und Ludwigs) über dieſe Fragen. — 
Bon Ludwigs Erlaflen vor bes Vaters Tod find uns erhalten: eine Beftätigung für 
Nouaillé vom 3. Aug. 794 zu Jocundicium, eine andere Urkunde v. Mai 808 
ebenfalls für Nouaille, eine Schenkung für Klofter St. Guillelm-le-Deſert auf 
Bitten des Stifter, des Mönches Wilhelm, des großen Paladins (Wilhelm von Orange), 
vom 28. Dec. 807 zu Touloufe, v. 7. April 808 zu Cassanogilum für Klofter 
Cormny, Mühlbacher Nr. 497—500. 2) v. Hludov. c. 6 Ser. II, 5983. 3) &o 
eine Hanbichr.: coronam auream, aliam quam ipse {flattille) gestabat. 4) 11. Sep⸗ 
tember, Annal. Weissenburg.: 3 Idus Sept. 5) Marientirhe, Einh, V. C. c. 17. 
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Auffaffung vom Wefen des Kaifertfums und deſſen Pflichten ausſprach: — 
nur falls Ludwig auch diefe Pflichten — öffentlih — übernehme, follte 
er bie Rechte der Kaiferfhaft empfangen. Er mahnte ihn vor der ganzen 
Menge feiner Biihöfe und Großen vor Allem: „ven allmächtigen Gott zu 
tieben und zu fürchten, feine Gebote in allen Dingen zu erfüllen, die Kirchen 
Gottes zu verwalten (gubernare) und zu fügen vor böfen Menfchen”. 
Diefe beiden erjten Punkte enthalten die theokratifchen Grundgedanken, daß 
das Reich nicht nur eine juriftifch-politifche, auch eine hriftlich-religiös-fittliche 
Gemeinschaft ſei — die unfelige Vermiſchung von Recht und Moral, Recht und 
Religion, der Aufgaben des States mit denen der Kirche — und dann bie 
advocatura ecclesiae, die Schirmvogtei zumal über St. Peter. Folgt Er⸗ 
mahnung zur Güte gegen feine Schweftern und jüngern Brüber,!) Neffen und 
alle Gefippen. Dann: er möge die Biſchöfe Tieben wie Väter, das Wolf wie 
feine Kinder, hochfährtige und böſe Menſchen durd) Zwang auf den Weg 
des Heiles weijen.?) Dffenbar Aufgabe des geiftlihen Seelforgers: uur 
daß der „Zwang“, den blos der Kaiſer üben Tann, den Kaiſer zum oberften 
„Bwangs:Seelforger” aller feiner Unterthanen macht: eine heillofe, Jahrhunderte 
lang von Blut triefende Begriffsverwirrung: denn natürlich gehört auch der 
Glaubenszwang hieher. Er folle den Klöftern ein Priefter, den Armen 
ein Vater fein. Folgt der leitende Gedanke der Einrichtung der Königsboten und 
der Aemterüberwachung überhaupt: nur treue und gottesfürdtige Beamte folle 
er beftellen, welche Beftechungen haflen: keinen Beamten folle er ohne gerechte 
Urfache entfegen, fich felbft aber allezeit unfträflich erweifen vor Gott und allem 
Bolt: — felbftverftändlih: der Herrſcher diefer „religiös-fittlichen” Gemeinfchaft 
zur Erfüllung der zehn Gebote muß vor Allem ſelbſt diefe Gebote erfüllen. 
Wahrlich: diefes „Reich“ follte kein Stat fein, fondern eine Kirche! 
Er fragte nun, ob Ludwig diefen feinen Geboten gehorfamen wolle? Erſt 
auf die Bejahung folgt die (angebliche) Anweifung, die Krone vom Altar 
zu nehmen und fi aufzufeßen: „um der Erinnerung willen an alle Gebote, 
die ihm der Vater aufgetragen.“ Auch die Chronik von Moiſſac berichtet: „Mit 
Zuftimmung und Zuruf aller Völker beftellte er Ludwig zum Raifer neben 
fi (secum constituit) und übergab ihm durch eine goldene Krone die Kaiſer⸗ 
Schaft, indem die Völker zuriefen und ſprachen: „es lebe Kaiſer Ludwig”. Und 
ward da große Freude im Volke an jenem Tage. Darauf hörten beide die Mefie 
und gingen in den Palaft, indem der Sohn den Vater auf dem Wege zur Kirche 
wie aus der Kirche ſtützte. Wenige Tage darauf ehrte ihn der Water durch 
viele Geſchenke und entließ ihn nach Aquitanien: — zum deutlichen Zeichen, 
daß er keineswegs nun wirklich mit dem Vater zufammen regieren jollte. 

1) d. 9. Halb-Brüder von zwei Eoneubinen Regina und Adal-lindis: Drogo, 
Hugo, Theuderich. Karl wollte nad; Einh. v.C. c. 33 feinen Unechten ebenfalls 
durd Schriftliche Anordnung Theile feines Nachlaſſes zuwenden, aber die zu |pät be 
gonnenen Urkunden (testamenta, nicht „Teſtamente“) Tonnten nicht mehr vor feinem 
Tode vollendet werden. 2) in viam salutis coactos dirigere. 


Ludwig Mitkaiſer u. Kaifererbe ohne VBeiziehung d. Pabſtes (813). 1159 


Das Wihtigfte für und an dem Vorgang — viel wichtiger denn die Frage, 
ob die Krone vom Bater dem Sohn aufgefegt oder vom Sohn von dem 
Altar genommen ward — ift eine Verneinung: die völlige, gefliffentliche 
Ausſchließung des Pabſtes und jedes Stellvertreter des Pabſtes. 
Die angeblihe damalige Salbung Ludwigs dur Erzbiihof Hildibald von 
Köln ift ganz fpäte und ganz unglaubhafte Erfindung!) Sraft eigenen 
Rechts allein und unter Zuftimmung des fränkiſchen Reichstags, ohne irgend 
wie den Pabft um feine Meinung zu fragen oder irgendwie um Mitwirkung 
anzugehen, übertrug Karl dem Sohn die Raiferkrone: deutlicher konnte nicht 
gezeigt werden, daß die Verleihung der Krone duch den Pabſt im Jahre 
800 zum Allermindeften völlig überflüffig war.“) Ebenſo d. h. analog wie 
813 hätte Karl 800 verfahren können. Auch den fehon vorgängigen Beichluß, 
die Kaiſerſchaft, die er urſprünglich nur als eine perfönlihe aufgefaßt, in 
eine erbliche zu verwandeln, wodurd deren Natur weſentlich geändert wurde, 
hat Karl ohne Befragung des Pabſtes gefaßt. Nicht anders denn als 
gefliſſentliche Ansfchließung kann es aufgefaßt werden, wenn aud in ber 
Folge die Kaifer die Kaiſerkrone ohne jede Mitwirkung des Pabftes einem 
ihrer Söhne übertragen lediglich duch fränkiſches Reichsgeſetz, ſo Ludwig J. 
817 Lothar, jo Lothar 850 Ludwig IL: erft die vollendete Thatſache wirb den 
Bäbften mitgetheilt: Ludwig I. erft 817, Lothar erft 823 vom Pabſte „geweiht“, 
„gefalbt". Lothar läßt Ludwig II. 850 durch den Pabſt nur Frönen: erſt die 
verfallende Kaiſerſchaft (Ludwig IL) beruft fih Byzanz und dem Vorwurf 
der Anmaßung der Raiferkrone gegenüber auf die Verleihung im Jahre 800 und 
881 macht freilih Johann VIII Karl den Diden eigenmädhtig zum Raifer. 

Ludwig Hatte bisher in Aquitanien befonders das (verfallene) Kloſter⸗ 
weſen gehoben und begünftigt,®) zahlreiche Klöſter geftiftet oder befchenkt.*) 
Abt Benedict von Aniane war hiefür feine rechte Hand; derfelbe warb ein- 
mal bei Karl verklagt, redhtfertigte fich aber völlig.“) Ja, Ludwig der Fromme 
wollte — wie fein Oheim Karlmann — felbft ins Klofter treten, wohin er auch 
beffer als auf den Thron würde getaugt haben. Karl verbot feinem Erben 
den Scritt.‘) Abt Smaragdus von St. Mihiel an der Maas (oben 


1) Simfon ©. 518. L. d. Sr L 5. 2) Simfon ©. 621 wendet ein, Karl 
habe ja doch felbft feine Söhne 781 und 800 buch den Pabſt krönen laſſen: 
gewiß, aber nur ald Könige, und zwar ganz wie weiland Pippin durch Stephan 
nicht in dem Sinne, daß fie durch dieſe „Krönung“, d. h. Salbung erft vom Pabſt 
zu Königen gemacht würden, fondern nur in dem, daß bie burch ben fränkiichen 
Reichſstag (751) oder durch Karls Wille (781, 801) bereit? zu Königen Erhobenen 
dur die päbftlihe Krönung (Salbung) feierlich auch religiöfe Weihe erhielten. 
Pippin war 3 Jahre lang König vor ber Salbung durch Gtephan. 3) vita 
Hlud. c. 19. 4) 3. 8. das Wilhelms von Orange, Gellone oben ©. 1022; 
diefer Held, jetzt Mönch, war ein Mufter der Demuth geworben: in Vackhaus und 
Küche buk und kochte er, auf einem Ejelein reitend trug er den Brüdern in ber 
heißen Aerndtearbeit Wein mit Krug und Becher im Manteljade zu. v. s. Bened. 
o. 40. 6) vita s. Bened., Mabillon A. S. o. B. IV, c. 40. c. 42. p. 199. 
6) v. Hludoviei c. 19. 
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©. 1136) hatte ihm") feine „via regia‘“ gewidmet, b. h. ein Werk, das dem 
Königsſohn den „Löniglihen Weg in das Himmelreich“ weifen follte; auf Erden 
hat er ſich aber fchlecht zurecht gefunden. Uebrigens regierte Ludwig auch 
nad erlangter Volljährigkeit fein Reich in ftrengfter Abhängigkeit vom Water, 
der nicht nur ſelbſt Eapitularien für Aquitanien erließ, durch Königsboten dort 
eingriff,?) Rechenſchaft und Auslieferung von Flüchtlingen verlangte — auch 
die ordentlichen Beamten: die Grafen?) dafelbft ernannte und münzte.*) 

Hinter jener wichtigſten abſchließenden That der letzten Jahre Karls 
treten die andern Ereigniffe diefer Zeit ſehr zurüd. 

Schon vor Entjendung Bernhards nad) Italien bangte man dort vor den 
Naubfchiffen der Saracenen, von Spanien und Afrika: eine neue Flotte 
derfelben ward damals gerüftet. Tie Friedens: oder Waffenftillftands-Verträge 
bes Kaiſers mit dem Emir zu Cordoba ſchützten vor folden Plünderungen nicht, 
da die Afrifaner den ſpaniſchen Statthaltern nicht gehorchten, in Spanien felbft 
die Häuptlinge fi befämpften und wohl auch die Bertragenden felbft ſolchen 
Vergnügungen ihrer Unterthanen nicht immer wehren konnten oder wollten. Die 
Seeräuber von 812 waren fowohl von Spanien als von Afrifa ausgefahren.?) 
Karl ſchickte zur Abwehr jener Gefahren mit dem 15jährigen Knaben Bernhard 
Wala, den Sohn feines Oheims Bernhard und Bruder Adalhards von 
Corbie, der übrigens feine einflußreiche Stellung in Stalien behielt.*) Bon 
den "Saracenenfgiffen griffen einige Corfica, einige Sardinien an: leßtere 
wurden faft völlig vernichtet. Karl, der pflichttreue Schirmer Sanct Peters, 
hatte nicht blos für fein Tangobardifches Reich Fürſorge getroffen, aud den 
Pabſt gewarnt vor einem geplanten Angriff der (afrifanifhen?) Saracenen 
auf Sicilien. Statt auf Sicilien warfen fi die Seeräuber auf griechiide 
Infeln. Kaifer Michael I. fandte einen Patricius und mehrere Spatharii 
mit einer Flotte und der Patricius forderte von Sicilien aus den byzan- 
tinifhen dux von Neapel, Anthimus, auf, ihm mit dem ganzen Auf- 
gebot des „ducatus von Neapel” Hilfe zur See zu leiften: die Boten waren 
durh das ja nun (oben ©. 1143) Byzanz befreundete Langobardenreich 
(Benevent) gegangen: von einer gemeinfamen Belämpfung der islamitiſchen 
Seeräuber durch beide hriftliche Raiferreiche findet fi aber feine Spur. Der 
dux weigerte jede Hilfe. Die Leute von Basta und Amalfi brachten nun 
aus eigenen Kräften ein par Segel zufammen und zogen dem Patricius zu 
Hilfe. Die Saracenen plünderten mit 13 Segeln bie zu Sicilien gehörige 
Inſel Lampadufa, nahmen 7 byzantiniſche Fahrzeuge, welche zur Aus: 
tundfhaftung dorthin gefandt waren, und tödteten die Bemannung. Darauf 
wurden aber jene 13 Raubſchiffe von der gefammten byzantinifchen Flotte an⸗ 
gegriffen und gefchlagen: nicht Einer der Saracenen foll entronnen fein. Wber 
gleichzeitig raubten 4O andere manrifche Segel die Infeln Pontias (Bonza, 

1) Zwifchen 806 und 813. Ebert II, 111. 2) Capit. von 799, von 803-813. 
3) Oben ©. 991. 4) Ermold. Nigell. III, v. 556. 5) Einh. Annal. 6) S. 
die Urkunden feiner Rechtspflege bei Simſon ©. 486. 





Arabiſche Seeräuber (812/813). Friebe mit Benevent (818). 1161 


wo Mönde wohnten wie auf Pantellaria, a. 806) und Iscla major 
( Ischia) aus: Hier weilten fie drei Tage (18—21. Auguft), unbehelligt von 
dem nahen dux von Neapel. Viele Unfreie und Herden der Neapolitaner 
fchleppten fie davon. Die Küften des Kirchenſtates blieben verfhont: „Dant 
— ſchreibt der Pabſt — der heiligen Jungfrau, St. Peter und St. Paul 


und des Kaiſers Höchft Hugen Anordnungen und Warnungen”: denn feit Karl 


die Annäherung der Feinde vorverfündet, habe der Pabſt feine Gejtade in 
Bereitſchaft und Bewachung gehalten.!) 

Auch im Jahre 813°) kam es zu Gefechten mit dieſen Eeeräubern. 
Als fie von Corfica aus mit vieler Beute nad) Spanien zurüdfegelten, 
überfiel fie aus dem Hinterhalt bei Majorca ber fräntifche Graf Irmingar 
von Ampurias (Emporitanus) und nahm 8 ihrer Schiffe, auf denen er 
mehr ala 500 gefangene Corfen befreite (mohl eher noch) Ende 812). Das 
zu rächen, verwüfteten 813 die Mauren Centumcellae (Civitavecchia), das 
fie durch Verrath gewwannen?), in Tuscien und Nicaea (Nizza) in ber 
„Narbonnensis provincia". Auch Sardinien griffen fie an, wurden aber 
von den Sarden in die Flucht gefchlagen.*) Nach einem Briefe des Pabftes 
an Karl’) unternahmen die Mauren im Juni einen zweiten Angriff (aber 
etwa 812?) auf Sardinien mit nicht weniger ala 100 Segeln: allein, da fie 
fih der Inſel näherten, „that fich plötzlich das Meer auf und verfchlang 
jene 100 Schiffe”: — wohl eine Art Wirbelfturm ober ein unterfeeifches 
Erdbeben. Ein damals zwiſchen dem Patricius Gregor von Sicilien mit 
dem Chalifen von Bagdad®) auf 10 Jahre gefchloffener Waffenftillftand, 
den der Pabſt gleichzeitig meldet: — fein Gefandter ſprach mit denen von 
Bagdad auf Sicilien — hielt die fpanifhen Saracenen natürlih nicht 
von See: und Landraub ab. 

Venetianiſche Schiffe, Feinde der „afrikanischen Araber”, Hatten die Ge— 
fandten des Ehalifen nad Sicilien geführt. Der Pabſt meldet den Sturz Kaifer 
Michaels J.; der Patricius Gregor von GSicilien fhidt auch dem Pabſt (am 
11. November 813) einen Brief ohne Wiſſen feines Kaifer® an Karl: der 
Pabſt, obwohl dazu ermächtigt, öffnet aus Burüdhaltung das Sigel bes 
Briefes nit. 

Damals wurden aud) die fo lange feindlichen Beziehungen zu Benevent,”) 
zumal dur) Bemühung Adalhards,®) friedlich beigelegt. Grimoald III. (T.) 








1) litoraria et postera? Binnenland? Hieher wohl Ep. Leonis II. VI. 
Jaffé IV, 8322—225. Reg. pont. 2524 (gewiß aus 812). 2) Jacobs, das Jahr 
813. Cottbus 1865 (Programm). 8) Einh. Vita C.c. 17. 4) Annal. Lanriss. 
5) ep. Leonis III Rr. VII vom 26. Auguft, Jaffé IV, 327. 6) Diefer, ein Sohn 
Harun Arrafhids (F 23. März 809), Mohammed EI: Emin, war ohne 
Wiſſen feines Gefandten damals (25. September) bereit3 umgelommen. Müller, 
Islam I, 502. 7) Beſonders Spoleto war der geographiihen Lage nad) 
bei den häufigen Gränzkriegen und Räuberereien betheiligt getwejen. v. Adalh. 
29. Ser. II, 527. 8) Oben ©. 1154 in vita Adalh. c. 29. Ser. II, 177, dann die 
(jüngere? Wattenbad) vita bei Mabillon, Acta IV, 1.330 (Benetianer Ausgabe). 


1162 1. Bud. 21. Cap. Kaifer Karl (800-814). 


war 806 geftorben: fein friedlich gefinnter Nachfolger Grimoald IV. (IL store- 
saz) unterwarf fi jetzt, ſchloß Frieden und zahlte 25,000 (fpäter jährlich 
7000) Goldfolidi!) Schagung, wahrſcheinlich auch (d. 5. zum größten Theil) 
NRüdftände einer ſchon früher (fchwerlih von Arihis, eher wohl von Gris 
moald (I.) III.) übernommenen, aber ſchon lange nicht mehr richtig abgeführten 
Schagung.”) 

Im gleihen Jahre ward auch Friede oder doch Waffenſtillſtand auf 
drei Jahre gejchloffen mit dem „König ber Saracenen” el Hakem 
(Abulaz), der Gefandte mit folder Bitte aus „Espania“ geſchickt Hatte. 
Vieleiht war ber Friede fonder Befriſtung geſchloſſen, aber nad) drei Jahren 
von den Saracenen wieder gebrochen und mun (feit 815) auch von ben 
Franken nicht mehr gehalten worben.?) Die trogdem ununterbroden fort- 
gefeten Seeräubereien auch ſpaniſcher Mauren find gewiß nit‘) daraus 
zu erflären, daß der Waffenftillitand fi nur auf die Gränzgebiete des ſpani⸗ 
ſchen Feitlandes bezogen habe, jondern in der oben (©. 1160) angebeuteten 
Weile. Dem Vertrageſchluß vorher ging (wohl 811 ober Anfang 812) ein 
ergebnißloſer Verſuch auf das noch von Amruis (oben ©. 1137) beſetzte (2) 
Huesca: ein Kaiferbote Heribert leitete ihy auf Befehl König Lubmwigs.°) 
— Im gleihen Jahre (812) waren auch die lange feindlihen Wilgen zur 
Unterwerfung gefchredt worden, lediglich durch dem beliebten, gewiß von Karl 
felbft enttvorfenen Angriff von zwei, vielleicht von brei Seiten. Die drohende 
Umflafterung genügte: e3 fam gar nicht zum Kampf. Der Kaiſer ſchickte drei 
Heeresabtheilungen (scaras, nicht den ganzen Reichsheerbann oder ganze Heer- 
banne eine Stammes) wider die Wilgen: das eine Heer kam über fie durch 
das Land der (und gewiß mit den) Abodriten, alten Feinden der Wilgen,‘) 
und zwei Scharen kamen der erjten (die von Abodritenland, alſo von Nord- 
weiten heranzogen) gerade entgegen (aljo von Süden her dur das Land der 
unterworfenen Sorben (©. 1122)), jo die Wilgen in die Mitte nefmend. So 
umfaßt unterwarfen fih — wie weiland Taffild — die Wilgen ohne Schwert- 
ftreih, boten Geifeln an und verfprachen, dem Reiche Karls angehören zu wollen, 
worauf das Kriegsvolk zurüdtehrte. Vielleicht') gehört hierher die Weifung 
Karls an feinen Vetter®), Abt Fulrad von St. Duentin, bei dem „placitum 

1) = 300,000 reſp. 83,000 Marl Soetbeer, Forſch. IV,339. 2) So Waip IL, 
2, 168; jährlich 7000 nach Annal. Lauriss v. 814, Simjon ©. 491, bafelbft bie 
abweichenden Meinungen von Abel, Mühlbader, Harnad. Pippind Eroberung 
don 801, Norbbenevent (Chieti), blieb von Benevent abgelöft, oben ©.1086. 8) Annal. 
Lauriss. 812. 813. Chron. Moissiac. 4) Mit Dorr p. 38. 5) v. Hlud. 
c. 17. Ser. I, 615. Rückkehr im Spätherbft. Läffigfeit und Leichtfinn Hatten zu 
blutigem Berluft durch einen Ausfall geführt. 6) Ich vermuthe, venit cum eis 
super Abotridi ift verjchrieben für super eos cum Abotridis oder per Abotridos, falls 
nicht Diefer ganze Name verberbt iſt. 7) Siehe die abweichenden Meinungen von 
Berg, Leg. |, 145, Gidel, K. R. 206 zu 806, ®oretins, Cap. früher 806, jegt nur 
804—811, Mühlbadher ©. 399 (804 ober 810) bei Simfon ©. 300 (zu 806). 
8) Sohn ded Hieronymus, des Baſtards Karl Martells, f. die Stammbänme. 





Eine Feldzugsverordnung (818). Die fünf Synoden von 813. 1163 


generale“ am 17. Juni zu Staßfurt!) zu erſcheinen, um mit feinen homines 
bon dort aus zu marfchiren (wohin? darüber fpäterer Befehl) „exercitaliter“: 
d. 5. mit Waffen, Geräth und anderer Kriegsrüftung in Nahrungsmitteln und 
Kleidung. Jeder Reiter (cabalarius) muß Haben Schild, Speer, Langfchwert, 
Halbichwert (spatam et semispatum, d. 5. Scramaſachs), Bogen und (zwei) 
Köcher mit Pfeilen und auf einem Wagen Werkzeuge verjchiebener Art, d. h. 
cuniada (coignse, Beil), dolaturia (Beil größerer Art), tarratros?), assias 
(= axiss — Aerte), fosorios (fossorios, Grabſchaufeln), palas (Spaten) von 
Eifen und andere wider den Feind nöthige Werkzeuge. An Nahrungsmitteln 
von jenem plaeitum an für drei Monate (vgl. oben ©. 1105), Waffen und 
Kleider auf 6 (oben ©. 1147), (offenbar gemäß dem Cap. von 811, aber vor 
oder nach?) „auf daß ihr in guter Mannszucht (cum bona pace) dorthin ziehet, 
d. h. außer Pferbe-Futter (herba), Holz und Waffer nicht von der Habe der 
Unterthanen anzurühren wagt” —: man fieht, auf Alles erftreckt ſich die väter: 
liche Fürſorge Karls. 

Bei ſolchen friedlichen und Friegerifchen Erfolgen allüberall: in Byzanz 
(S. 1143), in Stalien (©. 1161), in Spanien (©. 1156, 1162), im 
SIavenland (©. 1162), gegenüber den Dänen (©. 1148) gerade in den 
Jahren 810—813 Tann man wahrlich von einem Burüdweichen der Franfen- 
macht ſchon zu Ende von Karls Leben nicht fprechen.?) 

Das Lehte, was uns von Karls Statshandlungen berichtet wird, ift 
außer dem großen Reichstag zu Aachen vom September 813 und bem 
Frieden mit den Dänen (oben ©. 1148) die Anordnung von Provinzial: 
concilien (an einzelnen bexfelben, fo der Mainzer, nahmen auch Laien 
Theil) zu Mainz, Rheims, Tours, Chalons (Cabillione) fur 
Saödne und Arles „zur — lange ſchon geplanten — Berbefferung der 
Kirchenzuftände”; es ift ergreifend, wie unermüdlich „der Schirmer des Glaubens 
allüberall” feines heiligen Amtes waltet. Seine Frömmigkeit erblicte in den 
Seuchen, Mißjahren, Heibeneinfällen der letzten Jahre Strafgerichte Gottes 
für fündhaften Wandel; wiederholt Hat er zur Verſöhnung des Herrn große 
Faften und Gebete angeordnet‘) zumal ber Verweltlichung der Geiftlichen 
trat er entgegen.) Im Jahre 812 erließ er ein Rundſchreiben an alle 
Erzbiſchöfe, auch die Italiens, betreffend gemeinfame Regelung der Taufe. 
Bei der Antwort Laidrads von Lyon beffagt der Kaifer, daß fie, im 
Uebrigen Löblih, zu menig von der Hauptfache bei der Taufe Handle: der 
Abfage vom Teufel und von den Teufelswerken! Laidrad beeilt fih, darüber 
eine befondere Abhandlung einzufenden.) Die Beſchlüſſe der fünf einzelnen 
Carol. 31—89. — Yaffs IV, 401-415. Laidrads Schrift (Mabillon, vet. ana- 
lecta nov. ed. p. 80) iſt Iehrreich für die Geſchichte bes Teufels. 

1) Sonft nicht bezeugt, aber deßhalb doch nicht zu ftreichen! 2) Du Lange 
». h. v.: Bohrer. 3) Wie gar Manche wollen, jo v. Rante V. 2 ©. 343f. 
4) Cap. I, 1 ep. 162. 244—249. Encyclica ed. Thomas, Mündener Alad. 1865. 
6) Aachener Synode von 809, oben ©. 1186. 6) Cap.1. c. I, 1. 246—248. Epist. 





1164 1. Bud. 21. Cap. Kaifer Karl (800-814). 


Synoden wurden von Karl auf dem großen Reichstag zufammengeftellt;') 
„wer fie fennen lernen will, fann fie in den fünf genannten Städten finden, 
doc werden auch Abfchriften im Palaſtarchiv verwahrt“, fagen die Lorſcher 
Annalen: — nicht ungeeignet ſchließt dieſes Zeugniß der Fürſorge für Die Kirchen, 
der reichsgeſetzlichen Beſtätigung folder Synodalbeſchlüſſe und der mufterhaften 
Ordnung im Urkundenwefen im Reiche die Berichte über Karls Negierung.?) 

Nachdem Karl auf dem Septemberreichstag fein Reich und Haus beftellt 
hatte, mochte er ruhig fterben gehen. 

Er jagte, nachdem er Ludwig entlaffen (oben ©. 1158), noch bis Ende 
des Herbites in der Nähe von Aachen und kehrte zu Anfang November 
nad Aachen zurüd.?) Alſo hat er doch nicht die „ganze Beit“*) nach dem 
Abjhied von Ludwig „nur“ mit Beten und Almofen und mit der Richtig- 
Stellung von Handſchriften verbracht, allerdings aber no an dem Tag vor 
feinem Tod mit Griehen und Syrern an Nichtigftellung der vier Texte der 
Evangelien gearbeitetl Im Januar ward er zu Machen von heftigem Fieber 
ergriffen nad einem Bad. Wie er pflag bei Fieberanfällen, legte er ſich 
fofort ftrenges Faften auf, in ber Dleinung, durch ſolche Enthaltung die 
Krankheit, wie ſchon oft, vertreiben oder doch lindern zu können: nur ein 
wenig Waſſer nahm er zur Erfrifhung: aber die Schwäche nahm zu, Seiten: 
ſchmerz, „welchen die Griehen „Bleurefis” nennen” (Rippenfellentzündung), 
trat Hinzu. Am 27. Januar, dem fiebenten Tag, nachdem er ſich gelegt (dad 
war alfo am 21. Januar gewefen), ließ er feinen Exzcapellan, Hildibald 


1) collatio habet. Hervorgehoben feien: Predigt in den Bolfsfprahen Jacobs, 
Forſch. 3. D. G. II, 380. — Mißbräuche des Pilgerweſens Simjon ©. 506. 
2) Bielleiht, jo Boretius, Leg. II, 176, erging damals auch die fog. lex Fran- 
corum Chamavorum; fie beginnt mit diefem Abſchnitt: de causis eccleriae 
et de illis servis Dei qui ibidem deserviunt und nad) dem Chron. Moissiac. 
wurden auf jenem Reichstag erlaffen capitula de causis quae erant necessaria® 
ecclesiae Dei et christiano populo: doch ziwingend ift die ehr allgemeine Ueber: 
einftimmung — zumal bei der Häufigkeit diefer Wendung — allerdings durchaus 
nidt, |. Berg, Simfon ©. 250, Mühlbacher ©. 467. 468. Nicht genauer 
einftellbar (nur ſelbſtverſtändlich vor 814) ift das Capitulare de disciplina palatii, 
L. I, 158. Die Zucht in der Pfalz zu Aachen war recht herzlich ſchlecht, ſo daß 
nach bes Kaiferd Tod Ludwig eine gewaltige Säuberung vornahm: unbelannte 
flüchtige Verbrecher, Lohndirnen (I) und Kuppler waren jehr Häufig; für die Zeit 
vor dem Tob ber (legten) Königin (800) mit Grund nah Baluze, Simfon, 
2. d. Fr. 1, 17 und Mühlbacher N. 470; eine Anweifung fir Königsboten über 
Ehen zwifchen Unfreien und Halbfreien (colonis\, Freilafjungen, Gebühren der Grafen, 
Zölle, Ungehorfamsverfahren 1. c. p. 121, eine andere 1. c. p. 147 über Biſchöfe, 
Geiftlihe, Eultus, Kirchenfefte; ein Capitular 1. c. p. 288 ausſchließlich kirchlichen 
Inhalts: bie Frage, ob Mariä Himmelfahrt zu feiern fei, bleibt unentichieden. 
Bwifchen 801 und 814 fällt die interefjante Anweifung, ein durch ben häufigen Ge- 
brauch vor den Grafengerichten faft zerftörtes Teftament (Abbos, Monumenta Patriae 
Chartar. I, 15 für Kloſter Novaleſe) durch die Schreiber (Notare) der Pfalz erneuern 
und mit bleierner Sigelfapfel verjehen Iafien zu dürfen Bouquet V, 770. 3) 
Einh. v.C. c. 30 1. November. 4) Wie Theganus v. Hludov c. 7 Ser. II, 592. 








Karls Tod (28. Januar 814). 


von Köln kommen und empfing 
von ihm das Abendmahl in beiden 
Geftalten. Dann litt er in Schwäche 
den Tag und die Nacht, am folgen: 
den Morgen den 28. Januar bei 
Tagesanbruch!) ſtreckte er die rechte 
Hand aus und machte mit der 
letzten ihm verbliebenen Kraft das 
Zeichen des Kreuzes über Stirn, 
Bruft und den ganzen Leib. Bu: 
legt Tegte er die Beine zufammen, 
ftredte Arme und Hände über den 
Leib vor ſich Hin, ſchloß Die Augen 
und fang mit leifer Stimme ben 
Bibelvers „in deine Hände, Herr, 
empfehle ich meinen Geift”. Gleich 
darauf ftarb er, im 72. Jahre des 
Lebens, im 46. der Herrichaft.?) 

Kein Dichter oder Maler könnte 
ftilgerechter ben Tod des großen 
Mannes „componiren“, der vor 
Allem — in feinem, obzivar nicht 
Ehrifti Sinne! — ein „frommer 
Ehrift" war. So ftarb er benn 
wie ein echter „hriftlicher Held“, 
demjenigen Herren ſich empfehlend 
und durch fein Zeichen — das 
Kreuz; — noch einmal zu eigen 
gebend, dem er fo getreu gedient 
hatte mit biutigem Schwert und 
ftarfem Königsſtab. 

„Der Leib ward gewaschen und 
gepflegt und mit größter Trauer 
de3 ganzen Volkes in die Kirche ge: 
bracht und beftattet. Man ſchwankte 
zuerſt, wo man ihn begraben folle, 
weil er bei Lebzeiten nicht hierüber 
verfügt.“ Dies ift falſch: er Hatte 
in der Urkunde vom 13. Jan. 769 


1) hora tertia.. luce adveniente. 
2) Einh. vita und Theganus, v. 
Hludov. 





Sarkophag Karla des Großen; im Dom zu Naden. (Marmor.) Gin Werk romiſcher Arbeit; bargeflellt ift der Raub der Broferpina. 


1166 1. Bud. 21. Cap. Kaifer Karl (800-814). 


(oben ©. 951) ausgefproden, daß er neben feinem Bater zu St. Denis 
ruhen wolle; das war offenbar vergeffen: denn gegen feinen Willen hätte 
man wohl nicht gehandelt, wie ſehr au in ber Zeit feiner fait ein Halb 
Iahrhundert füllenden Regierung St. Denis hinter Aachen zurüdgetreten 
war: die Sage hat Karl nie mit St. Denis fo innig wie mit Aachen, Rom, 
Serufalem, Byzanz u. |. w. in Verbindung gebradht. „Endlich aber fanden 
Alle, nirgend möge er ehrenteicher beftattet werben al3 in jener Bafllifa, 
welche er ſelbſt aus Liebe zu Chriftus und zu Ehren feiner Heiligen und 
ewig jungfräulihen Mutter auf eigene Koſten an jenem Ort (vis — 
Dorf) erbaut Hatte: der Marienkirche zu Aachen. Hier warb er 
noch am Tage feines Todes beftattet und (dann) ein vergoldeter Bogen er= 
richtet mit feinem Bild und der Inichrift: „Unter diefer Bergeſtätte (con- 
ditorium) Tiegt der Leib Karls, des großen und redtgläubigen Kaifers, 
ber das Reich der Franken ruhmvoll (nobiliter) erweitert und 46 Jahre 
glüdtich beherricht Hat. Er farb 7Ojährig am 28. Januar 814.”!) „Der 
Marmorſarkophag mit einer Relief - Darftellung des Raubes der Pro= 
ferpina, in welhem man den Leichnam bei der feierlichen Erhebung durch 
Friedrich L (1165) fand, wird noch jegt in Wachen aufbewahrt.) Die 
Angabe,?) dag Otto II. im Jahre 1000 Karls Leichnam gefunden habe: 
„ſitzend auf dem Thron, im vollen Kaiferornat, mit Krone und Reichsapfel, 
das Schwert in der Hand“ ift wohl mit Recht als Sage erkannt.) Man 
muß zugeben, daß die Berichte Einhards und Thegans das nicht geradezu 
ausfchließen, obzwar ihr Schweigen bei der fo genauen Schilderung des 
„eonditorium“ über eine jener Zeit fo ganz ungewöhnliche Beftattungsform 
auffallen müßte. Indeſſen ift ber Sagentypus und ber Sagenzwed doch 
unverfennbar. 

Eine abermalige feierlihe Beifegung feiner Gebeine erfolgte unter 
Sriedrich I., dem Nacheiferer feiner Thaten, der au im Jahre 1165 bie 
Heiligſprechung Karla durch den Gegenpabit Paſchalis bewirkte, nachmals 
erfannte die gefammte Kirche diefelbe an. Seine Verehrung knüpfte ſich vor- 
züglih an feinen Lieblingsfig Aachen, wie die Heinrichs II. an Bamberg. 
Ein Schrein der Marienkirche bewahrt dafelbft noch jetzt jeine Gebeine 
und ber „Stuhl Karls des Großen” erinnert an „alle die deutſchen Könige, 


1) Die Zahl 47 mander Handſchrift ift falſch; ift ja doch auch dad „septuagenarius“ 
nur ungefähr „in den Siebzigern“, ald „ein Siebziger‘ zu verftehen. 2) Richter⸗ 
Kohl ©. 203; vgl. Lindner, Foridh. XIX, 183, Förfter, der Ranb .. der Perfc- 
phone, Stuttgart 1874 ©. 176. Der Sarg Karls des Großen in 8. bed Wachener 
Geſchichtsvereins III. 1881. 8) Bei Ademar II, 9. Ser. I, 201 x. Chron. No- 
valic. III, 82. Ser. III, 106. gl. au Thietmar, chron. IV, 29. Ser. III, 781: 
„in solio regio“. 4) Bon Lindnera a.D. Simfon ©. 537 und Mühlbader 
N. 489; v. Giefebrecht, Geſchichte der Deutſchen Kaiferzeit Hält fie auch in ber 
neueften Auflage I, 865 ala Gefchichte aufrecht: aber solium bei Thietmar von 
Merfeburg IV, c. 29 Ser. III, 781 Heißt nicht Thron, jondern, wie bei Sueton, 
Steinjarg. 
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Der Kaifer zwiſchen zwei Bifhöfen, 
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die auf ihm thronend dem größten ihrer Vorgänger keineswegs gleichkommen 
tonnten”.!) 

Seinen Tod ſahen — nachträglich! — die Zeitgenofien durch gar manche 
Vorzeichen angemeldet: gewiß hat Einhard bei der Aufzählung Sueton 
nachgeahmt:?) allein im Volke Iehte ohne Ziveifel Damals wie in ben Tagen 
Gregors von Tours folder Aberglaube und galt nicht für undprijtlich. 
Mercurs Schatte warf lang einen Flecken auf die Sonne, häufig verfinfterten 
fih Sonne und Mond, der Säulengang zwifchen der Pfalz und der Marien- 
kirche zu Aachen ftürzte ein, die Pfalz bebte wiederholt, die Deden der von 
Karl bewohnten Bimmer Trachten, die Aheinbrüde bei Mainz brannte 
ab, die Marienlirhe ward vom Blitz getroffen, der goldene Reichsapfel (?) 
auf ihrem Dad herabgeſchleudert, in einer Infchrift der Kirche: „Karolus 
princeps“ verſchwand das mit rother Erdfarbe (sinopis) gefchriebene Wort: 
„princeps“, ja fogar das Viehfterben von 810 und des Kaiſers Sturz 
mit dem Pferde (810) follte — vier Jahre vorher — Karls Tod bedeutet 
haben. 

Wir verdanken Einhard ein Tiebevoll ausgemaltes Lebensbild Karls des 
Großen. Wir richten e3 hier auf als geeignetften Abſchluß unferer Darftellung: 
„Ex war von mächtigem, ftarfem Wuchs, von hochragender, aber nicht allzulanger 
Geftalt: er maß fieben Mal feines eigenen Fußes Länge. Der Schädel war 
rundlich, die Augen jehr groß und lebhaften Blides, die Nafe überfchritt ein 
wenig das Mittelmaß, der Ausdrud des Antlitzes war freudig und heiter.” 
(Daß er Humor bejaß, zeigen allerlei von ihm ausgehende Späße in den Iatei= 
niſchen Gedichten: ſogar die unfäglich froftige, uns widerlich, weil gekünftelt und 
affectirt anmuthende Form biefer „theologifchen” Heiterkeit Tann das Natur- 
mwüchfige in Karla Einfällen nicht ftet3 verderben.) „Daher feine Erfheinung 
im Sigen wie im Stehen höchſt bedeutend und würdig war. Zwar der 
Naden war breit und etwas furz, der Unterleib ragte hervor: doch warb dies 
durch das Ebenmaß der andern Glieder verhält. Feſt war fein Schritt und 
die ganze Haltung des Körpers männlich, die Stimme zwar heil, doch nicht 
fo ftarf, wie man nad) feiner Größe erwartet hätte. Seine Gefunbheit war 
trefflich, nur in feinen letzten vier Lebensjahren warb er häufig von Fiebern 
befallen, auch Hinkte er zuleßt auf einem Fuß. Aber auch dann noch lebte 
er mehr nad) feinem Gutdünken als nad) dem Mathe der Aerzte, die ihm bei- 
nahe zuwider waren, weil fie ihm empfahlen in den Speifen dad Gebratene, 
an das er gewöhnt war, aufzugeben und ſich an Gefottenes zu gewöhnen. 
Ständig übte er fi im Reiten, Jagen und Schwimmen, nad feines Stammes 
Art (quod illi gentilitium erat), denn kaum findet man ein Volk auf Erben, 
das hierin fih mit den Franken mefjen mag. 


1) Dümmler, 8.6.1560. 2) Wie auch fonft vieljah: Fried. Schmidt, de 
Einhardo Suetonii imitatore, Bayreuth 1380, Programm, Manitius, Neues 
Archiv VII, 517. 581. 
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Darin übertraf in Niemand. Er liebte die Warmquellen: deßhalb baute 
er fi zu Aachen die Pfalz und wohnte dort in feinen legten Jahren ftändig.) 

Er trug heimiſche (d. h. Fränkische, nicht römifche) Tracht: am Leib ein 
Linnenhemd und Linnen(hüften)hofen, darüber einen Rod mit ſeidnem Beſatz 
und Schienbeinftrümpfe (tibialia: „Wadenftrümpfe” unterhalb des Anies bis 
an die Knöchel), um die Beine Binden (fasciolis), Schuhe (caleiamenta) an 
den Füßen. Im Winter wahrte er Schultern und Bruſt mit einer Bruft- 
weite (thorax, Bruftwamms) von Otter und Zobel (murinae pelles), darüber 
fchlug er einen blauen Kriegämantel.?) Immer trug er das Schwert um: 
gürtet, Heft und Wehrgehäng von Silber oder Gold. Nur bei Feſten oder 
dem Gmpfange fremder Gefandten legte er ein Schwert mit ebeliteinen= 
bejegter Scheide an. Fremde Tracht verihmähte er, war fie noch fo koſtbar.ꝰ) 
Nur an Feſten aud trug er ein goldgewobenes Gewand, mit Edelſteinen 
befegte Schuhe; eine goldene Spange hielt dann den Mantel zufammen, auch 
unter goldnem mit Edelgeftein gejhmüdtem Diadem ſchritt er dann einher. 
An andern Tagen unterfchied fich feine Kleidung wenig von der gewöhnlichen 
bes einfahen Volkes. In Speife und Trank war er mäßig, mäßiger nod) 
im Trinken: denn Trunfenheit verabfcheute er am Meiften an Allen, zumeift 
an feinen Familiengliedern. Nicht ebenfo enthaltfam konnte er im Eſſen fein, 
fo daß er oft Hagte, das (firchlich gebotene) Faften ſchade feinem Leibe.*) 
Bei der täglihen Hauptmahlzeit wurden ihm nur vier Gerichte vorgeſetzt, 
außer Bratfleiſch, welches die Jäger an ben Jagdſpießen (veribus) ſteckend 
hereinzutragen hatten, das aß er lieber als alles Andere. Während der Mahl: 
zeit Laufchte er einem Vorleſer“) oder einem „acroama“. Er ließ fi Ge 
ſchichte vorleſen und Thaten der Alten (db. 5. der Griechen und Römer!). 
Auch ergetzte er fih an den Büchern des heiligen Auguftinus, befonders 
an deſſen „eivitae Dei“.” Diefe kurze Angabe ift von allerhöch— 
ftem Werth: fie enthält den Schlüfjel zu Karla ganzem theofratifhem Syſtem 
und die ftärkfte Veftätigung unferer Grundauffaflung feines Denkens. Die 
religiössfittliche Gemeinfchaft der Heiligen ſchon auf Erden, die Gottes Ge— 
bote erfüllende (oben ©. 1158) Chriftenheit, fie ift daS „Kaiferreich”, das ihm 
vorſchwebt: dad Buch Auguftins ift eines der genialften und verderblichſten, 
die je gefchrieben wurden. Es ift das folgerihtige Extrem Einer Richtung 
der hriftlichen, weltveradhtenden, aber eben deßhalb die Welt durch die Kirche 
beherrſchenden Vorftellungen. Gregor VII. und Bonifacius VII. haben ganz 


1) „Nicht nur die Söhne, auch die Großen und Freunde, ja auch wohl bie Schar 
der Reifigen und Leibwächter lud er zum Bad ein, fo daß oft Hundert und mehr 
Menſchen zufammen babeten.” Nah Sueton, Titus c. 8. 2) sagum: ber altger- 
manifche Mantel ſ. I, ©. 43. 3) Nur in Rom legte er zweimal auf Witten der Päbfte 
Hadrian und Leo die lange Tunica und Chlamys an und Schuhe nad) römiſcher 
Weiſe. 4) Gaſtmähler gab er ſehr ſelten, nur an den Hauptfeſten, dann aber mit 
großer Zahl von Gäften. Nach Sueton, Auguſtus c.76. 5) Nach Sueton, Auguſtus 
76, 74. Beipafian 19. 
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Recht, wenn Auguftinus Recht hat. Und wie mußte dieſer ideale Myſti— 
cimu3, diefer edle Spiritualismus wirken auf eine durchaus großartig und 
ideal angelegte Natur wie Karl! Wie auf den Helden mehr noch als die 
Eroberungs rechte, die dadurch auferlegte Heldenpflicht! Das buch und 
durch Widervernünftige der Borausfegungen konnte damals weder Gelehrter 
noch Laie durchſchauen: gerade das Heldenhafte, d. h. das urſprünglich 








Kleine Bronzeftatuette Karla bes Großen. 
Im Muſeum Carnavalet. 


Germaniſch-Heidniſche, in Karl ward durch dieſen Idealismus ergriffen: 
er ward der heldenhafte Vorkämpfer dieſes begeiſternden und bluttriefenden 
Wahnes. 

„So wenig genoß er von Wein und anderm Getränk, daß er bei Tiſch 
ſelten mehr denn dreimal trank. Im Sommer, nad) dem Mittageſſen, nahm 
er etwas Obſt, trank einmal, legte Oberfleid und Schuhe ab und ruhte 
zwei oder drei Stunden. Nachts dagegen unterbrady er den Schlaf vier- oder 
fünfmal, indem er fogar aufftand. Während er fich Kleider und Schuhe 
anfegte, verftattet er nicht nur Freunden den Butritt, — auch wenn ber Pfalz: 
graf fagte, da fei ein Nechtöftreit, der nur nad) des Königs Urtheil ent: 

74* 
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ſchieden werben könne, — fofort ließ er während des Ankleidens die Parteien 
vor fich führen, hörte fie an und ſprach das Urtheil, wie wenn er auf dem 
Richterſtuhl füße. Er gebot über Fülle und Ueberfluß der Sprache; was er 
dachte, konnte er auf das Klarſte ausbrüden; nicht begnügt mit der Mutter: 
fpradhe, verwandte er viele Mühe auf Erlernung der fremden: Latein ſprach 
er fo gut wie fränkiſch, das Griechiiche verftand er befler ala er es fprad. 
Für das Germanifche Hatte er fo viel Sinn, daß er die voltsthümlichen) und 
uralten Lieder, in welden die (Helden)Thaten und Kriege der alten Rönige 
gefeiert wurden, auffchreiben und fo der dauernden Erinnerung überliefern 
ließ” — (barbara et antiquissima carmina quibus veterum regum actus et 
bella canebantur: Ludwig ließ belanntlich die Sammlung wegen des Heid: 
niſchen Schmad3 verbrennen). — „Ja, er begann eine Grammatik der frän- 
tiihen Sprachel Den Monaten legte er — er war alfo der erfte Reiniger 
germanifcher Sprache von entbehrlichen Fremdwörtern! — Namen fränfifcher 
Sprache bei; ebenfo bezeichnete er zwölf Winde mit fränfifchen Namen."?) 
Rein erfunden hat Karl nicht all diefe Namen, vielmehr meift vorgefundene 
verwendet: doch befeitigte er (faft) alle die ziemlich häufigen mit heidni⸗ 
ſchen Borftellungen zufammenhängenden.?) „Der Wiſſenſchaften und Künfte 
(artes liberales) pflegte er auf das Eifrigſte“: — das ift feine Höflingsrede, 
fondern im großartigften Sinne geſchichtliche Wahrheit: an Karls Hof knüpft 
fi ein Aufſchwung der Literatur im Wbendlande, ber vier Jahrhunderte vor: 
ber und nachher nicht feines Gleichen hat. Wahrhaft erſtaunlich ift die viel: 
feitige Begabung oder doch Empfänglichkeit des wunderbaren Mannes und 
auch feine Arbeitskraft und Beitverwendungsfunft: denn wir haben ja gejehen, 
daß er in 46 Jahren 25 Feldzüge in Perſon mitmachte, faft jedes Jahr Ge: 
ſandtſchaften empfing und abjandte, 29 Reichstage hielt, 112 Gefege und Ber: 
orbnungen erließ, fünfmal in Rom oder Stalien, fünfzehnmal in Sachſen, 
einmal in Aquitanien, einmal in Avaren-, einmal in Slavenland, einmal in 
Spanien war, in Nedtöpflege, Heerweien und in alle Biweige ber Ber: 
maltung eingegriffen hat; daneben hat der ziemlich heidnifch-finnlicde Mann 
vier Ehefrauen und mindeftend fünf ober ſechs (bezeugte) Geliebte gehabt! 
„Er ſchätzte deren (dev Wifienfchaften und Kunft) Lehrer fehr Hoch und 
bedachte fie mit großen Ehren. Zum Lehrer in der Grammatik hatte er 
Petrus, den greifen Diakon von Pifa, in den andern Fächern den Diakon 


1) D. h. germanifhen, zumal eben fränfifchen. 2) Janaur, Wintarmanoth; 
Februar, Hornung; Mai, Lenkinmanoth; April, Oftarmanotd; Mai, Winnemanoth; 
Suni, Brachmanoth; Juli, Heuvimanoth; Auguft, Uranmanotd; September, Wetu- 
manoth; October, Windume: (vindemiae) Manoth; November, Herbiftmanoth; De- 
cember, Heilugmanoth. Subsolanum, Pftroniswint; Eurum, Oſtſundroni; Euro- 
austrum, Sundoſtroni; Austrum, Sundroni; Austroafricum, Sundmeftroni; Africum, 
Weſtſundroni; Zephyrum, Weftroni; Charum, WWeftronordroni; Circium, Nordweſt⸗ 
roni; Septemtrionem, Norbroni; Aqnilonem, Rorbdoftroni; Vulturnum, Oſtnordroni. 
8) Dahn, Walhall, 9. Aufl. Kreuznach 1887. ©. 181, 191. 
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Altuin, vom ſächſiſchen Brittanien, einen ganz allgemein hochgelehrten 
Mann, bei dem er auf Rhetorik, Dialektik, befonders aber auf Ajtronomie 
(ogl. oben ©. 1152) fehr viel Zeit und Mühe verwandte Er lernte die 
(Höhere) Rechnenkunſt und erforfchte mit höchſtem Eifer den Gang ber Ge- 
ſtirne. Auch zu fehreiben verſuchte er und pflegte zu diefem Behuf Tafeln 
und Blätthen unter dem Kopftiffen mit fich zu führen, in müßigen Augen- 
bliden die Hand an das Malen der Buchſtaben zu gewöhnen,” — welche 
Wirthihaftlichleit mit der Zeit, wie mit den Eiern ber Königshöfel — 
„Aber wenig fruchtete die allzufpät begonnene Bemühung.“ Auch ein eifriger 
Bauherr war er: „jehr viele Bauwerke begann er zur Bierbe feines Neiches 
und zur Behaglichkeit an verfchiedenen Orten, manche brachte er zur Voll⸗ 
endung: fo die Marienkirche zu Aachen (oben ©. 1165), die 500 Schritt 
lange hölzerne Rheinbrüde bei Mainz: nachdem fie abgebrannt war, wollte 
er eine aus Stein herftellen, ftarb aber bald darüber weg. Pfalzen von aus⸗ 
gezeichneter Schöne begann er zu bauen bei dem Gehöft Ingelheim und zu 
Nimmwegen an ber Waal. Befonbers aber gebot er, wo er irgend in feinem 
ganzen Reich erfuhr von Kirchen, die vor Alter zerfallen, Biſchöfen und 
Aebten, deren Sorge dies anging, die Herftellung und — mie immer — 
überzeugte er fich durch Geſandte, daß auch gefhah, was er geboten." ALS 
frommer Chriſt und als „milder d. h. freigebiger König „forgte er fehr eifrig 
für Unterhalt der Armen, nicht nur in der Heimath, auch über die Meere 
nad Syrien, Aegypten, Afrika (Jeruſalem) pflegte er Geld zu fchiden 
und fuchte beſonders zu diefem Zwede (d. h. Unterftügung der chriſtlichen 
Pilger im Morgenlande) die Freundſchaft überfeeifcher Könige (oben ©. 1125). 
Viele, unzählige Geſchenke fandte er den Pähften, und vor andern Weih: 
thümern ehrte er die Betersfirhe zu Rom, gewaltige Summen Geldes 
verwandte er auf Geſchenke für biefe (oben ©. 1151). Er liebte die Fremden 
und nahm Gäfte zu forgfältiger Pflege auf": — wieder zugleich germaniſch⸗ 
beidnifche Königsfitte und Königsehrenpflicht und chriftliches Gebot — „jo 
zwar, daß deren Zudrang nit nur dem Hofe, fogar dem Reiche manchmal 
läftig ward. Für Freundſchaft war er trefflich geartet: leicht ſchloß er fie 
und höchſt beftändig bewahrte er fie, und wen er ſich fo verbunden, deß 
pflegte er in gewiſſensernſter Treugefinnung (sanetissime colebat)“: Einharb 
ſprach Hier aus eigener dankerfüllter Erfahrung! 

Geradezu mohlthuend berührt es, wenn hier und da durch das (foge- 
nannte) „Chriftliche” und zumal das durch und durch angefünftelte Antike, das . 
„Rhetoriſche“, womit die Kirche, die Zeitbildung und zumal Alfuin und Ge: 
noffen diefe große, kraftfriſche Seele überkruftet haben, das Menfchliche, das 
Germanifche, das Heidnifche, das Natürliche hervorbricht, in Vorzügen — fo 
in dem unter folhen theologifchen und antikifirenden Umgebungen geradezu 
bewundernswerthen Sinn für das altgermanifche Heldenlied, für die Mutter: 
ſprache — wie auch etwa in Fehlern: fo in dem faft brolligen Ingrimm 
gegen die Werzte, welche ihm das geliebte Bratfleifch vermehren wollen! Auch 
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etwa, was freilich ſehr erniten Schaden anrichtete, aber doch im Gemüthe 
wurzelte, in einer Schwäche gegenüber feinen Töchtern. Wohl Hatte er treff: 
liche Erziehungsgrumbfäge: „er ließ Söhne wie Töchter vor Allem (primo) in 
Wiſſenſchaften und Künften (liberalibus studiis) unterrichten: dann die Söhne, 
fobald nur die Jahre es verftatteten, nad) Germanen: (Franken-) Gitte im 
Neiten, im Jagen und allen Waffen üben. Die Töchter wurden, auf daß 
fie nicht duch Müßiggang ftumpf würden, im Spinnen (was übrigens auch 
ein altgermanifher Bug war),') mit Spindel und Rocken (colo ac fuso) 








Ein Relief von bem Karlsſchrein im Schag bed Doms zu Magen. 
Karl der Große, ben Madener Dom ber Heiligen Jungfrau weihend. 


unterrichtet und zu aller Ehrbarfeit erzogen. Er liebte die Kinder fo zärt: 
lich und pflegte ihrer Erziehung fo eifrig, daß er nie, wann er daheim war, 
ohne fie fpeifte, niemals ohne fie eine Reife unternahm. Die Söhne ritten 
dann an feiner Geite, die Töchter folgten von ferne, Hinter ihnen ritten zu 
ihrem Schub hierzu beſonders ausgelejene Krieger (satellites).“ Allein mit 
diejen „wunderſchönen“ (pulcherrimae) Mädchen erlebte er doch trotz biejer 
„Erziehung zur Ehrbarkeit” viel Verdruß, nicht ohne eigene ſchwere Schuld. 
„Obgleich fie fo „wunderſchön“ waren und er fie fo zärtlich liebte, Hat er 
fonderbarerweife niemals aud nur Eine von ihnen einem feiner Franken oder 
einem Ausländer zu vermählen den Willen gefaßt:?) fondern fie Alle behielt er 


1) Walhall ©. 149. 2) Abgejehen von dem Plan mit Hrothrub, oben ©. 990. 
Chronicon Altinate, archivio storico Italiano VIII, 226. Daß der Doge 
Obellierius und König Eardulf von NortHumberland feine Eidame ge 
weſen (Annal. Lindisfarn. 797, Ser. XIX, 506; fo noch Heinſch, die Reiche 
der Angelſachſen zur Zeit Karl des Großen. Breslau 1875, dazu Bauſteine II, 
Berlin 1880, ©. 350), it Gage. 
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bei fih im Haufe bis zu feinem Tode. Er ſagte: er könne ihrer Geſell⸗ 
haft nicht entrathen! Und deßhalb (d. h. weil er ihnen die Ehe verjagte) 
erfuhr er, in andern Dingen fo jehr vom Güde begünftigt, an ihnen bie 
Bosheit übeln Geſchickes, — worin dieſe Bosheit beftand, verſchweigt ber 
„discrete“, zarte („getrüte”, würde Herr Walther von der Vogelweide jagen) 
Einhard. Hrothrud gebar dem Grafen Rorid von Maine einen Sohn,!) 
— f. unten 6.1179 — Bertha dem Abt Angilbert von St. Riquier fogar 
zwei Söhne, Harbnit und Nithard. Das Auffallendfte ift dabei doch, daß 
Angilbert, der „Homer”, nad} wie vor einer der herzuertrauteften Freunde Karls 
bfieb1?) In diefem Sinne hat die Sage munter fortgearbeitet und — unter 
Undrem — die ſchöne Liebe von Einhard und Emma erfunden.?) Immerhin 
läßt Einhards Wort annehmen, daß dieſe drei genannten ungebetenen Enkel nicht 
bie einzigen „Bosheiten des Gejchides” waren. Jene auserlefenen Krieger, „bie 
ferne nachritten“, mochten den ſchönen Begleiteten unter ſolchen Umftänden ge: 
fährlicher werden, als die abzumehrenden Wegelagerer. „Karl aber nahm davon 
gar keine Kenntniß, al3 ob er gegen feine Töchter niemals auch nur Verdacht 
eines Vorwurfs gefchöpft oder übles Gerede fich über fie verbreitet hätte. Die 
Zuftände im Palafte ſelbſt waren fo ſchlimm, daß von einer Nichte (Enkelin? 
Tochter Pippins, ©. 1139) des Kaiferd, Gundrade, gerühmt werden Tonnte, 
fie fei das einzige Mädchen am Hofe, das fich keufch erhalten habe! Kart felbft 
wies noch durch ein Capitulare die Dirnen aus feiner Pfalz Aber e3 blieb 
doch fo arg, daß Ludwig der Fromme“?) fofort nad) des Vaters Tod eine 
grimmige Sänberung des Palaftes vornahm: man fieht, Sage, Dichtung und 
Klatſch fanden hier reichen erotifchen Stoff. 

Es ift recht zopfig und ganz im Stil eben jenes „Angekünſtelten“, 
deſſen Durchbrechung bei Karl erfreut, wenn Einhard tadelnd bemerkt: „ven 
Verluſt feiner Söhne Pippin und Karl und feiner Tochter Hrothrud ertrug 
er nicht ganz fo geduldig, wie feiner ſonſtigen Seelengröße entfprochen hätte: 
denn er weinte über ihren Tod”. Dieſe Thränen Karls find menſchlich mehr 
werth als Einhards Sueton nachgeahmte „Seelengröße". 

Aber Ende wie Unfang muß bei einem Bilde Karls ftets bleiben: das 
fromme Chriſtenthum feiner Beit. „Auf das Ehrfurchtvollſte diente er dem 
Chriſtenthum“, nit nur — wie Einhard Hervorhebt — in feinem Kirchen: 
bau zu Aachen tritt dies hervor und in dem fleißigen Beſuch der Kirche, 
„sofern e3 irgend feine Gefundheit verftattete,” und in der Fürforge, daß 
Alles in der Kirche mit höchſter Würde vor fich gehe, nicht nur in der Beſſe⸗ 
rung der kirchlichen Vorträge (Borlefungen, legere) und de3 Kirchengefanges, 
„in denen beiden er jehr unterrichtet war”, — fein ganzes Regiment beweijt 


1) Und doch nennt jie — feine (uneheliche) Echmwägerin! — Angilbert die 
wegen ihrer Sitten berühmte „Jungfrau, Carm. 2, v. 44, ©. 361. 2) Nithardi 
hist. IV, 5. Ser. II, 671. 3) Abel, Geſch. d. D. Vorzeit IX. Jahrh. I, 59. 
4) Längft hatte ihn das Treiben ber Schweitern im väterlichen Haus empört, v. Hludov. 
c. 12, c. 21. Ser. II, 618. 
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es: die Raiferfrönung, das Blutgericht an der Aller, die Frankfurter Synode, 
unzählige Verordnungen Aund Geſetze, die Anſprache an jeinen Erben: er war 
und fühlte fid) vor Allem als Vorkämpfer der Kirche, des Glaubens. Er iſt 
in dieſem Sinne das Vorbild eines „Hriftlihen” Königs und Kaiſers: 
„magnus et orthodoxus:“ jeine kurze Grabſchrift könnte nicht richtiger 
verfaßt fein. „Magnus rex et imperator“ heißt er fchon im gleichzeitigen *) 
Quellen; aber als gefhichtlicher Beiname tritt das Wort zuerjt auf bei 
Nithard:?) „Karl. . guten Andenkens und mit Recht von allen Völkern, 





DMarmorjtuhl Karls bes Großen; im Dom zu Uaden. 


„ber große Kaiſer“ (magnus imperator) genannt.” Er verdient diefen Bei- 
namen: benn er ift „von überwältigender Größe“.“) Auch in feinen poli⸗ 
tiſchen Sehlgriffen großartig, die, wie oben bemerkt, nicht er und auch nicht die 
Päbſte, zu verantworten haben, fondern das „Syſtem“, das die Jahrhunderte 
beberrfcht hat, zumal eben ber ſchärfſte Ausdrud, den dies Syftem, was das Ver: 
hältniß von Kirche und Stat und die Aufgaben des States anlangt, gefunden 
hat in Sanct Auguftins „Gottesftat“. Dies Buch hat das theokratifche Kaifer- 
thum und die Sachſengräuel verſchuldet. 


1) ©. die Stellen bei Waitz III, 2, A. ©. 101 „prudens“ heißt er beſonders bei 
feinen „Akademikern“ am Hof, ſ. die Stellen bei Eimfon ©. 689. 2) 840-843 
1,1, Ser. 11,651. 3) Ich weiß nicht mehr, wo ich Dies höchſt treffende Wort gefunden. 


ren Barden 
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Karls Räthe, Frauen und Buhlen. 1177 


Karls einflußreichite Räthe waren: Abt Fulrad von St. Denis und 
Angilramn, Biſchof von Meg, Nachfolger Chrodegangs (F 6. März, 
766) feit 25. Sept. 768, fpäter Erzbifchof und Archicapellanus bis 791, 
beide urjprünglid Rarlmanns Unterthanen: Fulrad wirft hervorragend 
mit bei Ausſchließung der Söhne Karlmanns. Angilramns Nachfolger als 
Archicapellan ward Erzbifhof Hildibald vorn Köln (791) bis über Karla 
Leben hinaus. Als Kanzler Karls waren von Einfluß Itherius, Abt von 
St. Martin zu Tours, Rado, Abt von St. Vaaft, zuerjt Vicefanzler. 
Als Vicekanzler nah Rado Geneſius, Amalbert; auch Arno von Salz 
burg ſtand feit 787 in hohem Anfehen. 


Karl war durchaus nicht frei von der ftarfen Sinnlichkeit, welche feinem 
Geſchlecht, wenn auch nicht in merovingifhem Unmaß, erblid war. Er hatte 
4 Ehefrauen, von diefen 12 Rinder: von feinen „Geipielinnen”, d. h. Ge: 
liebten, ‚deren er fi) auch neben jenen Ehefrauen erfreute, kennen wir: Himil- 
trud, Lindgard, Gerfpind, Regina umd noch zwei Ungenannte (vergleiche 
die Stammbäume im Anhang Bd.IV). Bor feiner Bermählung mit der Tochter 
des Defiderius Hatte er von einer Buhle Himiltrud, aus edlem fränfifchen Ge: 
ſchlecht, den Baftard Pippin, ſchön von Antlig, aber höderig. (Verſchwörung 
und Scheerung, Tod 811.) Nach Verftopung der Langobardin heirathete er 
die erft 12jährige Hildigard, aus edelftem alamanniſchen Geſchlecht, die 
Urentelin des Herzogs Gottfried, Schwefter Gerolds, des „Präfecten“ von 
Baiern. Sie gebar ihm in 12 Jahren 9 Kinder: Karl (geb. 772? F 4. Der. 
811), Bippin, (geb. 777 + 8. Juli 810), Die Zwillinge Ludwig, (778—840) 
und Lothar (geb. 778 } 778), letzterer ftarb bald nad) der Geburt, bie Töchter 
Hrothrud (geb. 772 (7) F 6. Juni 810); Gifela (781), Adelheid, Bertha, 
Hildigard (geb. und F 783). 

Die Sage hat nicht vergefien, daß die fanfte blonde Hildigard, bie ſchon 
mit 24 Jahren ftarb (788), feine Lieblingagemahlin war. Ihre Grabſchrift 
von Paulus Diaconus!) ift ſchön und warm empfunden: er lobt außer 
ihrer Schöne, Güte, Sanftmuth, Heiterfeit, Einfachheit ihre Frömmigkeit und 
Barmherzigkeit, fie war eine Gönnerin von St. Gallen.?) Darauf heirathete 
er jogleih (783) Faftrada, die Tochter des oftfränfifchen Grafen Radolf. 
Sie gebar ihm zwei Töchter und ftarb 794: ihre Härte fol ungünftig auf 
Karl gewirkt und zwei Verſchwörungen hervorgerufen Haben (oben ©. 997, 
1030): auch fie ftarb in der Blüthe der Jugend. Neben ihr hatte er eine Buhle 
und von diejer eine Tochter Rothheid, ſowie zur Geliebten die edle Alamannin 
Liudgard (795 oder 797? — 4. Juni 800), deren Schönheit, Frömmigkeit, 
Sreigebigfeit, Güte und Bildungsftreben — fie lernte eifrig und begünſtigte 


1) ed. Dümmler poet. Lat I, 58. 2) Vgl bie Weläge bei Abel ©. 369 
im Leben der h. Lioba und Gertrud. 
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die „Alabemifer” — nicht nur von den Hofpoeten gepriefen, au von Alkuin 
Dritten gegenüber bezeugt werden. 

Bon ihr, die er nad Faftradens Tod 795 heirathete, hatte Karl feine 
Kinder. Nach ihrem Tode vermählte er fi nicht wieder. Doch hielt fich 
der Sechzigjährige noch drei Buhlinnen, deren eine, die Sächſin Gerjvindis, 
ihm noch zwei Töchter und drei Söhne geboren hat: ber jüngfte diefer Söhne, 
Theuderich, ftarb 807. 

Bon biefen 18 nachweisbaren Kindern ftarben nur fünf (Hildigard, Lothar, 
Adelheid, Hildigard, Theuderih) als Kinder. 

Die Geiftlichen haben dieſem recht undeiligen „Heiligen“ in jenen ſehr ftarfen 
Verſtößen gegen die hriftlihen Ehe-Grundfäge — neben ber Frau zwei 
Buhlinnen! — nicht gewehrt. Erft nad) feinem Tode wagten fie, zu träumen, 
er büße dafür im Fegefeuer in fehr bezeichnender, hier aber nicht näher zu 
ſchildernder Weife.!) Die Gefchide diefer Kinder und der Enkel, fofern fie 
nicht bereit3 gejchildert find, waren bie folgenden. 

Karl?) (geb. 772? F 4. Dec. 811) war unferes Wiſſens nie vermählt. 
Seine Kriegstüchtigkeit war früh”) entwidelt und hervorragend. Außer feinem 
Heldenthum (S. 995) wird fein Berftand, auch feine Frömmigkeit gerühmt. 
Er galt als das Ebenbild des Vaters an Leib und Seele, als deflen Liebling: 
er erhielt bei der Neichötheilung von 806 das größte Stüd. Dagegen läßt 
ſich nicht bemweifen, daß ihm (damals ſchon) die Kaiſerwürde zugedacht war, 
die vielmehr 806 noch nicht als vererblich gefaßt tvar.*) 

Ein ſchweres Zerwürfniß zwifchen ihm und Bippin (oder etwa dem 
Sohn Himilteuds?) ward dur ein Wunder Sanct Goars in Sanct Goar 
bei einer Rheinfahrt des Vaters von Ingelheim nad) Coblenz beigelegt.°) 

Bippin geb. 777 T 8. Juni 810 hieß „Karlmann“ bis zu feiner Taufe 
durch Papſt Hadrian (783): er war „König der Langobarden” (oder „von 
Italien“) feit 781; feine Gemahlin®) ift unbelannt (Bertha??), er Hinterließ 
(von einer Buhle?) einen Sohn, Bernard’), und fünf Töchter (f. den Stamm: 


1) Visio Wettini. }3.NRov. 824, j. Dümmler Poetae Lat. II, p. 267 und ®Watten- 
bad I, ©. 260. 2) Geboren. 772, die Heirath mit feiner Mutter kann früheitens 
Ende 771 fallen. 3) Mit 13 Jahren Reitergefecht mit den Sachſen 4) Daß er 
follte „‚sceptra tenere manu, patrias conscendere sedes“, Theobulf Carm. 35 
v. 33, 34, „in Francorum regnum succedere“ Poeta Saxo IV. v. 187 „regno 
succedere, und „nad ben Wünſchen der Großen” jam procerum votis fchon 
Kaijer war (induperator erat, Ermoldus Nigellus II, v. 172) beweift nicht, daß Karl 
ihn zum Kaifer beftimmt hatte — alle Stellen (abgejehen von vor dieſer) pafien auf 
jeden der Brüder: noch weniger, wenn Alkuins Brief 243 p. 789 jagt, er möge trachten, 
Karla Segen nad) Erbrecht zu befigen. 5) Miracula St. Goaris c. 15, Mabillon 
Acta Il ed. Venet. p. 219 (a 790? Mühl bacher. Jedesfalles vor 809 Simjon 
©. 415). 6) Alkuins Brief 77. 7, Bernhard, geboren c. 797, war wahrfchein- 
lid 810-812 in Fulda erzogen worden, 813 König von Italien und vermählt (mit 
einer „Runigundis“), ftarb er 818 an den Folgen der Blendung durch Ludwig den 
Frommen; ſ. Tümmler, D. Biographie II, 419. 





Karls Kinder. Gefammturtheil über Karl. 1179 


baum), welche Karl 810 an den Hof nahm und mit den eignen Töchtern er: 
ziehen ließ. An Pippin wird außer der Kriegstüchtigfeit und „goldlodigen“ 
Schönheit die Güte und der Sinn für die Wilfenfhaften gerühmt. Alkuin 
richtete an ihn ein nad) antitem Mufter verfaßtes Frag: und Antwortbüclein.!) 

Un Hrothrud (Hrothetrud, geb. 772/3 (?) geft. 6. Juni 810) — bie 
„Taube“ (columba) Hieß fie in der Sprade der „Akademie“ — warb ber 
Sinn für Dichtung und Theologie gerühmt. Alkuin widmete ihr (und Gisla) 
feine Erläuterung des Johannisevangeliums. Ihr Baftard Ludwig ward 
Abt von St. Deniz, von St. Riquier und St. Wandrille und Reichs⸗ 
tanzler (protonotarius) Karls des Kahlen.?) 

Bon den übrigen Kindern find zu erwähnen: Ruothild, Nebtiffin von 
Zara, Theubrade, Xebtiffin von Argenteuil, Drogo, Biſchof von Metz 
— fpäter tief eingreifend —, Hugo, Abt der wichtigen, reichen Klöſter 
Lobbes, St. Duentin und St. Bertin. 

Man wird do) der neueften geringmwerthenden Beurtheilung Karla?) im 
Zergleich mit Pippin und Karl Martell nicht beipflichten dürfen. Der 
baldige Berfall feines Reiches nach jeinem Tode beweist nicht gegen ihn: er 
wurde nur zum Theil befchleunigt durch Mafregeln Karls, aber nicht herbei: 
geführt. Der Zerfall lag in den wirthſchaftlichen Zuftänden, dem Ver: 
ſchwinden der Gemeinfreien und abermaligen Ueberwuchern des 
Adels gerade unaufhaltfam vorbegründet. Karl that hiegegen, was ein Menjch 
thun konnte. Daß hier fein Menſch helfen konnte, war nicht feine Schuld. 
Dann freilich gründete der Berfall auch darin, daß die äußerlich zufammen- 
gezwungenen Völker innerlich allzu wenig gemein hatten — nichts ald das 
Chriſtenthum und die Perfon des Herrſchers — und daß fie einander wirth- 
ſchaftlich und im Kriege nicht brauchten. Diejenigen Gruppen, die fich wirklich in 
friegerifcher Abwehr gemeinfamer Feinde (der Ungarn) brauchten: — bie 
deutfhen Stämme — find — gegen ihre Neigung! — wiederholt zufammen: . 
geführt worden durch die zwingende Noth. Gerade die Thaten Karls, welche 
die Auflöfung feines Reiches beförderten — die Verftärkung Auftrafiens durch 
die Heranzwingung der Sachſen, dann die Heranziehung ber Langobarden — 
tadelt man am Wenigften. 

Ih habe mich enthalten, v. Ranke und Waig*) über Karl zu Iefen, 
bevor mein Urtheil abgefchloffen war, um die Inbefangenheit diefes eigenen 
Urtheils zu wahren; vielleicht darf ich hier am Schluffe geftehen, daß ich des 
Mannes „überwältigende Größe“ an mir felbft erfahren habe: gewiſſe Büge 
an ihm fordern das Heftigfte Widerftreben meiner ganzen Eigenart und Welt: 
anſchauung heraus. Allein das Menſchlich-Große, gerade auch das Güte: 
volle an ihm, wo ihn nicht der theokratifche Glaubenswahn zurechnungsunfähig 
macht, jenes Menſchliche, das als Germanifch und zum Theil ſogar Heidnifch 


1) E. Wilmanns, 8. f. D. Altertum XIV, 1869. 2) D. Geſch. I, b 
©. 388. 3) v. Ranke V,2,6.36. 4) III, o ©. 332 f. 
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bie aufgeklebte Kirchliche und römiſch-antike Verbrämung oft fieghaft durch⸗ 
bricht: — fo die Freude an der alten Heldenfage, an der germanifchen 
Sprade — all’ bas überwindet den Widermwillen und zwingt zu Bewunde⸗ 
rung, ja zur Liebe. Es ift nicht möglich ohne Herzensrührung die unermüd: 
tie Fürſorge diefes „Waters“ feiner Völker zu ftudiven. Und nicht un= 
verdient — troß der Sachſenkriege — ift der Dank, den das deutſche Volk 
dem großen Schirmer des Rechts, dem Muntwalt der Bebrüdten in feiner 
Sage bewahrt hat bis Heute. 


Stammtafel der Mae 


(Ans v. Gieſebrechts Ueber: 


1 Die Merovinger bist 


König Reroved. 


abnig Thilberich I, gef. 481. 
Behne) In ecke Gje Ce denn Thüringer 08 


a I. geb. 466, geft. 511. 
1) Eine 
9 —2** (Srobehilbit), Tochter des Burgunderlönigs Chilperich, gef 44 





1. 
König Theuberich I., geft. 534. jomaz, u. gef. 49. € lobomer. 495, geft. 524. König evitdin 
— —* bes Burgunbers * * Er ae, in 2. us Chl (har I. verm. Bultrogotha. 
Bnigs Sigimund. I 
I — — en — — — 
! Tpeuboalb, gef. um 530. Gunthar, geft. um 530. Ghlobovalb, Geiftl., Gprotberge. 
König Theubebert — geft. 548. geft. um 560. 
1) Deoteria, in erfter Ehe?) mit einem Römer von Eabridre verm. 


2) Bifigardis, Tochter bed Langobarbenkönigs Wache. 
3) Eine — 


2. 
König Theodobalbd, geft. 555. 
Buidetrada 





Tochter beb Langobarbentönigs Wade, in zweiter Ehe mit Chlothachar L vermäßlt - 
3 3 3 
2. 
Gunther, . 561. Childerich, 561. König Sharibert, geft. um 570. König Guntdra 
Chramn, erm. 560. * ir fi naoberge" . 589. 2 "Bemeranda, { 
GShalba, Tochter bed Herzogs BWilihar 2) :oflebis, e. Bollard. 2 Rarcatrubis 
von — erm. 560. 2 BWarcovefa, Meroflebens Schw. » u. 577. 
Mehrere Töchter, ermorbet 560. foäter Im Bier u Seit — 
1. 
Guntobab, geft- 


1. 2. ober 3. 3. ober 3. 4 
Bertha ober Albeberga. did, Nonne zu Tours. Chrobielbis, Nonne tiers. Ein Sohn, ber Halb nad 
König Ethelbert von Kent. — * —— ber Geburt flarb. 


I) Vieleicht find Guntheula und Chunfina Eine Perfon: beide Namen kommen bei Gregor nur einmal vor, und bie Schreibart 


U. Die Nachkommen ? 


König Sigibert, ermorbet 575. 
Brunigilbis, Tochter bed Weftgothenkönigs Athanagild, vermählt 566, 
abermals bie mit Merovech vermählt, hingerichtet 614. 


König Childibert IL., geb. 571, . 596, ibiß, in Al CHlobofindis. 
Belade NEST ER Fekhemigins "Sohn Ira Wehgotfenfönige Leooigii. E 


a a a I I ER er Re 
König Theobebert II., geb. 536, geft. 612. König Theoberich II., geb. 597, geft. 613. Gin Sohn, geb. u. geft. 589. 
1 1 1. 3. 3. 
. 5 B 1. . 
Theobobert, gefallen 575. Mexovech, erm. 577. Chlodovech, erm. 580. Baflna, wirb u. 580 Rigunthis. Gplobobert, geb. 5 
— Sigibertö Ronne zu Boitiers. ') 
ittwe. 


) In ben Thaten ber Frankenkönige (Gesta regum Francorum) wirb nod eine zweite Tochter Aubovera's, Ghildefinbis mit N 


ovinger zu Gregor. 


äng von Gregor von Tours.) 


igibert und Chilperich. 





/wermäßlt. 
ib. ib. 
hesherig ber Große, König ber Dftgothen. — — 
2. 
#1, geſt. 568, König Chlothacar L, gef. 561. hiobenitein (Hrobehilbis). 
1) Gunthenfa, Witte Ehlobomers. Amalarih, Rönig ber Weftgothen. 
2) Ehunfina.') 
— 3) Ingumbis, aus nieberem Stande. 
Ehrotefinda. 4) Aregumbis, Ingundens Schweiter. 


5) Rabegunbid, Tochter bed Thikringerfönigs Berthar, 
wirb um 550 Nonne zu Poitiers. 

5) Eine Beijcläferin. 

7) Buldetraba, Mitte Theodebalds, dann geſchleden 
und derzog Garivald vermäßlt. 








3. a 4 
b geft. 534 König Stgibert, geb. um 535, Chlobofinba. König *5 erm. Gunbealb, ER Chlothacat 
crin eine Magb. erm. 575. (&. Tafel IL) Alboin, önig der  58L (S. Tafel IL.) nit anerfannt, ec. D80, 
fahrer Herzog Nagnachars, Zangobarben. ‚Eine Frau aus Stalin, 


l 
imatrubens Magd, geft. 580. Bmwei Söhne, 





2. 5. — 
870. Ein Sohn, geft. um 570. C6hlodomer, geft. 577. Chlothachar, geft. 674. Chlodechildis (Grobehilbis). 


A nicht ganz fell. — 2) Aus biefer Ehe ſtammte bie Tochter ber Deoteria, beren Enbe D. III Cap. 26 erzäßlt wird. 


iberts und Chilperichs. 


Rönig Chilperich, ermordet 584. 
1) Aubovera, verlafien um 567, ermorbet 580. 
2) Galfvintha, vermäßlt unb ermordet 567. 
3) Frebigundis, von nieberer Abkunft, erft Beifchläferin (P) 
vermählt um 567, geft. 597. 








En 8. 
Pit. 580. Samſon, geb. 575, gef. 577. Dagobert, geb. und geſt. 580. Theoderich, Pr 532, geft. 534. ang Optethadar I, 
« nefl. GEH 


[A erwähnt, jeboch in einer Erzählung, bie fabelhaft zu fein fceint. 
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Derzeichniß der Illuſtrationen. 


x Am Cext. 


: Keltiſche Schwertkette, Lanzenfpige und Dolch; in Ungam gefunden. 
Mufeum zu Budapeſt. (Revue arch6ologique; 1879.) 

: Antile VBronze-VBüfte mit einer Lyra als Kopfihmud; gefunden 1858 zu 
Berigueur. (Gazette arch6ologique; 1878.) 

: Innere Partie aus dem Amphitheater zu Nimes. (Gailhabaud, Monu- 
ments anciens et modernes.) 

: Innenanſicht im Längendurchſchnitt und Grundriß der Baſilila des Heiligen 

Martin zu Tours. (Revue archeologique; 1869.) 

Tauflapelle Eaint-Jean zu Boitierd. Außenanficht und Grundriß. Aelteſtes 

religiöfen Zwecken geweihtes Gebäude Frankreich. (Gailhabaud, Monu- 

ments anciens et modernes.) 

Dasſelbe. Anficht des Innern im Querdurchſchnitt (Ebd. 

Imitial-Buchftabe aus dem Saframentarium des Drogo, Bruder Karls 

des Großen. (Cahier, Nouveaux melanges.) 

Malerei in einem mit goldenen Buchftaben geichriebenen Meßkanon. 

Parls, National-Bibliothel. (Bastard, Peintures des Manuscrits depuis 

le huitime siöcle jusqu’&a la fin du seiziöme.) 

Aus einem Evangeliar Karla bes Großen. Paris, National: Bibliothek. 

(Ebb.) 

Miniature in einem Evangelienbuche Karld des Großen: Myſtiſche Duelle. 

Bom Ende de3 achten Jahrhunderts. Paris, National-Bibliothel. (Ebb.) 

Gemeinfame Münze von Karl dem Großen und Pabft Leo III.; Denar. 

(Cappe, Münzen der deutfchen Könige und Kaifer des Mittelalters.) 

Mufivbild aus Pabft Leos III. Triflinium im Lateran. (Annales archéo- 

logiques par Didron. VII.) 

Durchſchnitt des Münfters zu Wachen. (Hufgenommen von Profeſſor 

Ewerbed in Aachen.) 

Bleibulle von Karl dem Großen. Nach einem Abdrud in der Rational: 

Bibliothek zu Paris. (de Witt, les chroniqueurs de l’histoire de France.) 

Denar von Karl bem Großen. (Cappe, Münzen der deutſchen Könige und 

KRaifer des Mittelalters ) 

Säbel Karla des Großen: Geſchenk von Harun al Raſchid. Im Dom zu 

Nahen. (Bol, Die Kleinodien des Heil. Röm. Reichs beutfcher Nation.) 

Büuſte Karla des Großen. Neliquiarium von vergoldetem Silber im Dom- 

ſchatz zu Aachen. (Nach Photographie.) 
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Knitial:Buchftabe in dem Evangeliar Karla des Großen. Wien, laiſerl. 
Schatzlammer. (Denkichriften der kaiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften in 
Bien.) 

Anitial-Buchftabe aus dem Sakramentarium bes Drogo, Bruder Karla des 
Großen. (Cahier, Nouveaux melanges.) 

Zwei Denare von Karl dem Großen. Nach den Originalen bes kgl Münz- 
Cabinets zu Berlin gezeichnet von €. 2. Beder. 

Eifenbeinhorn (Dlifant) Karls des Großen; im Schah bes Doms zu 
Aachen. (de Witt, les chroniqueurs de l’histoire do France.) 
Sarkophag Karls des Großen; im Dom zu Nahen. Marmor. Ein Wert 
zömtfcher Arbeit mit Darftellung bes Raubes ber Proferpina. (Nach photos 
graphiſcher Aufnahme.) 

Giebelfeite des Karlsfchreind im Dom zu Aachen. (Nah photographiider 
Aufnahme.) 

Silberſchrein, in welchem bie Gebeine Karls bes Großen ruhen. Urbeit 
vom Ende bed XII. Jahrhunderts. Im Dom zu Nahen. (Rad photos 
graphiicher Aufnahme.) 

Kleine Vronzeftatuette Karls des Großen. Im Mufeum Carmavalet. 
(de Witt, les chroniqueurs de l’histoire de France.) 

Ein Relief von dem Karlsſchrein im Schatz des Doms zu Wachen. (Ebd.) 
Marmorftugl Karls des Großen, im Dom zu Aachen. (Nady Bol, Die 
Kleinodien des heil. Röm. Reichs deutſcher Nation ) 


Härtchen im Cext. 
Schlachtfeld von Alt-Boitierd und Cenon. (Nah St. Hypolite entworfen 
von F. Dahn.) 
Plan von Rom. (Entworfen von %. Dahn.) 


Vollbilder. 


Krypta ber alten Kirche St. Genevieva zu Paris mit merovingiſchen 
Steinſärgen. (Annales archeologiques par Didron aine. XIV.) 
Merovingiſche Handſchriften-Ornamentik; Symboliſcher Porticus in einem 
Manufeript der Erörterungen bes heil. Auguftin über bie erften fieben 
Bücher der Heil. Schrift. Erſte Hälfte des 8. Jahrhunderts. Paris, 
Nationalbibliothel. (Bastard, Peintures des Manuscrits.) 
Chriſtlicher Sarkophag zu Arles. (Gazette arch6ologique, 1875.) 
Schmuditüde und Geräthe aus merovingiſchen Gräbern. (Revue arch6o- 
logique, 1879.) 

Dazu Erläuterungsblatt. 
Krypten ber Kapelle zu Jouarre; Ende bes 7. Jahrhundert? gegränbet. 
(Annales archeologiques par Didron ain6.) 
Inneres der Kirche von St. Denis, Kapelle im Chor, 618 gegründet. 
(Annales archeologiques par Didron ainé. XXIIL) 
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die aufgeflebte kirchliche und römifch-antite Verbrämung oft fieghaft durch⸗ 
bricht: — fo die Freude an der alten Heldenfage, an der germanifchen 
Sprache — all’ das überwindet den Widerwillen und zwingt zu Bewunde⸗ 
rung, ja zur Liebe. Es ift nicht möglich ohne Herzensrührung bie unermüds 
lie Fürforge dieſes „Vaters“ feiner Völker zu ſtudiren. Und nit un= 
verdient — troß der Sachſenkriege — ift der Dank, den das beutjche Bolt 
dem großen Schirmer des Rechts, dem Muntwalt der Bebrüdten in feiner 
Sage bewahrt hat bis heute. 


Stammtafel dee M 


Aus v. Gieſebrechts liebe 


I. Die Merovinger bis 


König Meroned. 


Ghilberich I. geft. 481. 
——— —— fonig © 


König Chloboned L, geb. 486, geft. 511. 
1) Eine Beifcläferin. 
2) — (Grobehilbis), Tochter bed Burgundertönigs Chilperich, geſt si 








1. 
König T berid I, gef. 534. Ingomar, e 4 König Chlobomer, 435, König Ghilpil 
en Todter * Burgunder⸗ — en in z Token — HAN 
Lnig® Sigimund. 
; m nn — — 
Theuboalb, 530. Gunthar, geft. 530. lobovalb, Geiftl., Ehrotber; 
König Theubebert I., geft. 548. ah — en * * 
1) Deoteria, in erſter Ehe?) mit einem Römer von Cabriere verm. 
2) Bifigerbid, Toter bes Langobarbenfönigs Wade. 
3) Eine — 
Rönia Theodabalb, gef. 555. 
Buldetraba, bes Langobarbentönigs Wade, in zweiter Ehe mit Chlothachar L vermäßlt. - 
8 8. 8 
2. 
Gunthar, 561. ilberich, 661. König c ibert, 870. —— Sunt 
Chramn, erm. 560. ur " er 2% ——— ae. — 
Shalda, Tochter bed Serge Bilder 18, Ti e. Bollarb. Rarcatrubis 
von ie erm. 560. a Marcovefa, —— Sn, REEL R 
Dehrere Töchter, ermordet 560. 7 Kloßer vu Arles. : 
x — — 
1. 
1. 2. ober 3. 2. ober 3. Sundobab, geft 
Bertha ober — Berthefledis, Nomne zu Tours Chrobielbiß, Ronne I Poitiers. Gin en der bald nad 
König Ethelbert von Kent. Geburt farb. 


) Bielleicht find Guntheuka und Ehunfina Eine PBerfon: beide Ramen Iommen bei Gregor nur einmal vor, unb bie Schreibart 


U. Die Nachlommen 5 


au a ent 575. 
runichũdis, Tochter bed Weſtgothenkönigs —— vermählt 566, 
abermals 618 mit Meroney vermählt, Hingeriäet 614 —— 


—— — — — — — — — —— — —— 
König Childibert II., geb. 571, . 596. dis in A 585. SHlobofinbis. 
—* en ae PR Yes Wefootfentönigs Zeovigilb. 


— — — — — — —— — — — — — — 
König Theode bert II, geb. 536, geft. 612. König Theoberid II, geb. 587, geft. 618. Ein Sohn, geb. u. geft. 589. 





1. 1 
Theobobert, gefallen 5:5. Merovech erm. 577. chlodode erm. 580. vaſma, wirh u. 580 Rigunehie, Shlobobert, jr 56 
—** Sigiberts Ronne zu Boitiers. ') 
tive. 


') In ben Thaten ber Frankenkönige (Gesta regum Francorum) wirb noch eine zweite Tochter Aubovera's, Chilbeſindis mit Ra 


ppinger zu Gregor. 


pag von Gregor von Tours.) 


gibert und Chilperich. 





twermäßlt. 
Aubefleba. Alboflebis. Lantechildis. 
Theoberich der Große, König der Oſtgothen. * — 
— Chlobedith dehildi 
#L, 558. König Chlot I, 561. is 13). 
Lig 7 — — —— a rohe! Beftgothen. 


2) Ehunfina. ') 
— Jnaundis, aus niederem Stande, 
chroteſinda. 4) Aregunbis, Angunbens Schmefter. 
5) Rabegundis, Tochter bes Thringerfönigs Berthar, 
wirb um 550 Nonne zu Poitiers. 
6) Eine Beifchläfertn. 
?7) Bulbetraba, Wittwe Theobebalbs, dann aefhieben 
unb Herzog Barivald vermäßlt. 





1222200 — ——— — 





3 * 1. 6. 
Kt, geft. 594. König Sigibert, geb. um 535, Chlobofinba. König Chilperic, erm. Bunboalb, von Chlothachar 
Näläferin, eine Magb. ern. 576. (S. Tafel IL) Alboin, Konig ber 684. (5. Tafel IL) nicht anerfannt, erm. 585. 
Ester Herzog Ragnadars, Langobarden. Eine Frau * Italien. 
ercatrudens Magb, geſt. 680. Zwei Söhne. 
2. 3 £3 3. 
50. Ein Sohn, geft. um 570. Chlotomer, geft. 677. Chlothachar, geft. 573. Chlobechilbis (Hrobepilbis). 


nit ganz feit. — 3) Aus biefer Ehe ftammte bie Tochter der Deoteria, beren Ende B. III Cap. 26 erzählt wird. 


iberts und Chilperichs. 


König Chilperich, ermorbet 584. 
1) Aubovera, verlaflen um 567, ermordet, 580. 
3 —* — 8 ee erft Beiſchlaferin (9) 
9) von ni in! in 
Ka um 567, geft. 697. x 





3. 3 
er. 580. Samfon, ged. 575, geft.577. Dagobert, geb. und geft. 580. Xheoberich, * "582, geſt 584. Ring sptetäner In, 
‚se 


® erwähnt, jebod in einer Erzählung, bie fabelpaft zu fein ſcheint. 
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1178 1. Bud. 21. Cap. Kaiſer Karl (800-814). 


die „Akademiler“ — nicht nur von den Hofpoeten gepriefen, au von Alkuin 
Dritten gegenüber bezeugt werben. 

Bon ihr, die er nad Faſtradens Tod 795 heirathete, Hatte Karl keine 
Kinder. Nah ihrem Tode vermählte er ſich nicht wieder. Doch hielt fi 
der Sechzigjährige noch drei Buhlinnen, deren eine, die Sächſin Gerſvindis, 
ihm noch zwei Töchter und drei Söhne geboren hat: der jüngfte dieſer Söhne, 
Theuderich, ftarb 807. 

Bon diefen 18 nahweisbaren Kindern ftarben nur fünf (Hildigard, Lothar, 
Adelheid, Hildigard, Theuderih) als Kinder. 

Die Geiftlichen haben diefem recht unheiligen „Heiligen“ in jenen ſehr ftarfen 
Verſtößen gegen die chriftlihen Ehe-Grundſätze — neben ber Frau zwei 
Buhlinnen! — nicht gewehrt. Erſt nad) feinem Tode wagten fie, zu träumen, 
er büße dafür im Zegefeuer in ſehr bezeichnender, hier aber nicht näher zu 
ſchildernder Weife.!) Die Geichide diefer Kinder und der Enkel, fofern fie 
nicht bereit3 gejchildert find, waren bie folgenden. 

Karl?) (geb. 772? + 4. Dec. 811) war unſeres Wiffens nie vermählt. 
Seine Kriegstüchtigleit war früh”) enttwidelt und hervorragend. Außer feinem 
Heldenthum (S. 995) wird fein Verftand, aud feine Frömmigkeit gerühmt. 
Er galt als das Ehenbild des Vaters an Leib und Seele, als deſſen Liebling: 
er erhielt bei ber Neichötheilung von 806 das größte Stüd. Dagegen läßt 
fi nicht beweiſen, daß ihm (damals ſchon) die Kaiferwürde zugedacht war, 
die vielmehr 806 noch nicht als vererblich gefaßt war.*) 

Ein ſchweres Berwürfniß zwifchen ihm und Pippin (oder etiva dem 
Sohn Himiltruds?) ward dur ein Wunder Sanct Goars in Sanct Goar 
bei einer Aheinfahrt des Vaters von Ingelheim nad) Coblenz beigelegt.°) 

Pippin geb. 777 7 8. Juni 810 hieß „Karlmann“ bis zu feiner Taufe 
dur Papft Hadrian (783): er war „König der Langobarden” (oder „von 
Italien“) feit 781; feine Gemahlin‘) ift unbefannt (Bertha??), er hinterließ 
(von einer Buhle?) einen Sohn, Bernard’), und fünf Töchter (f. den Stamm: 


1) Visio Wettini. }3.NRov. 824, |. Dümmler Poetae Lat. II, p. 267 und Batten: 
bad I, ©. 260. 2) Geboren 772, die Heirath mit feiner Mutter kann früheitens 
Ende 771 fallen. 3) Mit 13 Jahren Reitergefecht mit den Sachſen 4) Daß er 
follte „sceptra tenere manu, patrias conscendere sedes“, Theodulf Carm. 35 
v. 33, 34, „in Francorum regnum succedere“ Poeta Saxo IV. v. 187 „regno 
succedere, und „nad ben Wünjhen der Großen” jam procerum votis ſchon 
Kaifer war (induperator erat, Ermoldus Nigellus II, v. 172) beweift nit, daß Karl 
ihn zum Kaifer beftimmt hatte — alle Stellen (abgejehen von vor biejer) paſſen auf 
jeden ber Brüder: noch weniger, wenn Alkuins Brief 243 p. 789 jagt, er möge tradhten, 
Karla Segen nach Erbrecht zu befipen. 5) Miracula St. Goaris c. 15, Mabillon 
Acta II ed. Venet. p. 219 (a 790? Mühlbacher. Jedesfalles vor 809 Simſon 
©. 415). 6) Alkuins Brief 77. 7, Bernhard, geboren c. 797, war wahrſchein⸗ 
lich 810-812 in Fulda erzogen worden, 813 König von Stalien und vermählt (mit 
einer „Kunigundis“), jtarb er 818 an den folgen der Blendung durch Ludwig den 
Frommen; |. Tümmler, D. Viographte II, 419. 








Karls Kinder. Gefammturtheil über Karl. 1179 


baum), welche Karl 810 an den Hof nahm und mit den eignen Töchtern er: 
ziehen ließ. An Pippin wird außer ber Kriegstüchtigkeit und „goldlodigen“ 
Schönheit die Güte und der Sinn für die Wiflfenfchaften gerühmt. Alkuin 
richtete an ihn ein nad) antitem Mufter verfaßtes Frag: und Antwortbüchlein.!) 

Un Hrothrud (Hroth-trud, geb. 772/3 (?) geit. 6. Juni 810) — die 
„Zaube” (columba) hieß fie in ber Sprache der „Akademie“ — ward ber 
Sinn für Dihtung und Theologie gerühmt. Alkuin widmete ihr (und Gisla) 
feine Erläuterung des Johannisevangeliums. Ihr Baftard Ludwig ward 
Abt von St. Denis, von St. Riquier und St. Wandrille und Reichs⸗ 
tanzler (protonotarius) Karls des Kahlen.?) 

Bon den übrigen Kindern find zu erwähnen: Ruothild, Webtiffin von 
Sara, Theudrade, Webtiffin von Argentenil, Drogo, Biſchof von Metz 
— ſpäter tief eingreifend —, Hugo, Abt der wichtigen, reichen Klöfter 
Lobbes, St. Quentin und St. Bertin. 

Man wird doch der neneften geringwerthenden Beurteilung Karla?) im 
Vergleich mit Pippin und Karl Martell nicht beipflichten dürfen. Der 
baldige Zerfall feines Neiches nach feinem Tode beweiſt nicht gegen ihn: er 
wurde nur zum Theil beichleunigt durch Mafregeln Karls, aber nicht herbei: 
geführt. Der Zerfall lag in den wirthſchaftlichen Buftänden, dem Ver— 
fhwinden der Gemeinfreien und abermaligen Ueberwuchern des 
Adels gerade unaufhaltfam vorbegründet. Karl that hiegegen, was ein Menjch 
hun konnte. Daß hier fein Menſch helfen konnte, war nicht feine Schuld. 
Dann freilich gründete der Berfall auch darin, daß die äußerlich Aufammen- 
geziwungenen Völker innerlich allzu wenig gemein hatten — nichts ald das 
Chriſtenthum und die Perſon des Herrihers — und daß fie einander wirth: 
ſchaftlich und im Kriege nicht brauchten. Diejenigen Gruppen, die fi) wirklich in 
friegerifcher Abwehr gemeinfamer Feinde (der Ungarn) brauchten: — die 
deutfhen Stämme — find — gegen ihre Neigung! — wiederholt zufammen: . 
geführt worden durch die zwingende Noth. Gerade die Thaten Karla, welche 
die Auflöfung feines Reiches befürderten — die Verftärkung Auftrafieng durch 
die Heranzwingung ber Sachſen, dann die Heranziehung der Langobarden — 
tadelt man am Wenigſten. 

Ih habe mich enthalten, v. Ranke und Waitz) über Karl zu Iefen, 
bevor mein Urtheil abgeſchloſſen war, um die Unbefangenheit dieſes eigenen 
Urtheils zu wahren; vielleicht darf ich Hier am Schlufje geftehen, daß ich des 
Mannes „überwältigende Größe” an mir jelbft erfahren habe: gewiffe Züge 
an ihm fordern das heftigfte Widerftreben meiner ganzen Eigenart und Welt: 
anſchauung Heraus. Allein das Menſchlich-Große, gerade auh das Güte: 
volfe an ihm, wo ihn nicht der theokratifche Glaubenswahn zurechnungsunfähig 
macht, jenes Menſchliche, das als Germanifh und zum Theil fogar Heidnifch 

1) Ed. Wilmanns, 8. f. D. Altertfum XIV, 1869. 2) D. Geſch. T, b 
©. 388. 3)». Rante V, 2, S. 346. MAILS o ©. 332 f. 
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die aufgeflebte kirchliche und römiſch-antike Verbrämung oft fieghaft durch⸗ 
bricht: — fo die Freude an der alten Helvenjage, an der germanifchen 
Sprade — all’ das überwindet den Widerwillen und zwingt zu Bewunde⸗ 
rung, ja zur Liebe. Es ift nicht möglich ohne Herzensrührung die unermüd: 
liche Fürforge dieſes „Vaters“ feiner Völker zu ftudiren. Und nicht un= 
verdient — troß der Sachſenkriege — ift der Dank, den das beutfche Bolt 
dem großen Schirmer des Rechts, dem Muntwalt der Bebrüdten in feiner 
Sage bewahrt hat bis heute. 


Stammtafel der IM 


Qus v. Biefebredits Neben 


I. Die Merovinger bis 


König Meroved. 
abnig Surzzis I, gefl. 481. 
Bafıns, in erfter &e mit dem Zfilringerfönig © 
König Chlob . 468, sı. 
£] —— L, geb. 466, geft. 511. 
2) —— Grodehilbie), Tochter des Burgunderkönigs Chilperich, geft. 544 





1. 2. 


— 
König Theuderiqh I, AN 534. Ingomar, oe. u. gefl. 494. König —— 28 gef. — König Sbildit 
Suavegotia Tochter des Burgunder» Guntheufa, in 2. Ei thader I. Bultrogotha. 
tnigs Sigimund. I 
— — — — — — — — 
Tpeuboalb, geft. um 550. Gunthar, geft. um 530. Ghlobovalb, @eiftf., Shrotberge. 
König Theubebert I., get. 548. geft. um 560. 


1) Deoteria, in erfier Che?) mit einem Römer von Gabriöre verm. 
9» Bifgardie, Tochter des Langobarbentönigs Wacho. 
3) Eine ——— 


2. 
König Theodobald, geft. 555. 
Bulbetr: 





‚aba, Tochter bed Langobarbentänige Wade, in zweiter Ehe mit Chlothachar I. vermäßlt. - 
3 3 8 
e Gunther, gef. ». 561. Childerich geft. 561. Bine Sharibert, gef um 570. König Guntäre 
Chramn, erm. 560. ng Si td on 1) Beneranbe, 
Chalba, Tochter de Herzogs Wilder 2 Bere jebis, Ti €. Bollarb. 3 Warcatrubis 
von Aquitanien, erm. 560. ». 577. 


eines €: 8) 
Wehrere daster, ermordet 560. ——— — Zaſers. 5) Auftrigilbis, 








1. 
1. 2. ober 8. Gunbobed, geft. 
Bertha ober Wbeberga. Wertheflebis, Nonne zu Toura irobieiie, Rama: u Poitiers Gin Son, — — Bald nach 
Konig Ethelbert von Kent. Geburt ſtarb 


') Bielleicht find Guntheuka und Chunfina Eine Perſon: beide Namen kommen bei Gregor nur einmal vor, und bie Schreibart 


I. Die Nachkommen — 


König Sigibert, ermorbet 575. 
Brunigilbis, Tochter bes Weſtgothenkönigs Athanagild, vermählt 566, 
abermald a mit Merovech vermählt, hingerichtet 614. 


— — 
— — hiidider IL, geb. 571, geft. 596. — gef. in Afrifa 585. Eploboftnbis. 
Falleuba. ermenigltd, Sopn des Wefgothentönigd Leovigild 
an nn ng Bun ring, 
König Theobebert II, geb. 536, geft. 612. König Theoderich II., geb. 587, geft. 613. Ein Sohn, geb. u. geft. 589. 
1. ? 1. 1. 1. 3. & 
Theobobert, gefallen 575. Meroveh, erm. 577. Chlodovech, erm. 580. Baſtna, wirb u. 580 unthis. Chlodobert, 56 
2 v BB: Sigiberts — Sole du Poitiers. ') 
itwe 


) In ben Thaten ber Frankenkönige (Gesta regum Francorum) wird noch eine zweite Tochter Aubovera’s, Chilbeſindis mit Na 


oringer zu Gregor. 


eng pon Gregor von Tours.) 


igibert und Chilperich. 


vermãhlt. 


Kubefleba. Albofledis. Lantechildis 
Theoberich ber Große, König ber Oftgothen. = 


— — — — — — — — 


2. 2. 
kr, geit. 558. König Chlothadar I, En. 561. Ehlodechildis (Hrobepilbid). 
N Guntheufe, @ittme Chlobomers Amalarih, König ber Weftgothen. 
2) Ehunftna.') 
— 3) Yugunbis, aus nieberem Stande. 
Ührotefinda. 4) Hregundis, Ingundens Schmelter. 
5) Nabeguinbis, Tochter bes Thüringerfönigd Berthar, 
wirb um 550 Nonne zu Poitiers. 
6) Eine Beiiläferin. 
7) Bulbetraba, Witte Theobebalbs, dann geſchieden 
und Herzog Gartvald vermählt 





— _ — — — — — — 


3. 3. 4 6. 
R, geft. 594. König Sigibert, geb. um 585, Chlobofinba. König Chilperi, erm. Gunboalb, von Chlothachar 
üäläferin, eine Magb. erm. 575. (8. Tafel I.) Alboin, König ber 584. (&. Zafel IL) nicht anerfannt, erm. 585. 
Iehter Herzog Magnadars, Sangobarben. Eine rau aus $talien. 
ercatruben® Magb, geft. 580. Bmei Söhne. 








2. En bi 65 
50. in Sohn, geft. um 570. Chlodomer, geft. 577. Chlothachat, geft. 573. Chlodechildis (Hrodehlldis). 


A nit ganz feſt — 2) Aus biefer Ehe ſiammte bie Tochter ber Deoteria, deren Ende G. III Cap. 26 erzählt wirb. 


Nberts und Chilperichs. 


König Chilperich, ermorbet 584. 
1) Aubovera, verlafien um 567, ermorbet 580, 
2) GSalfointha, vermäßlt unb ermordet 567. 
8) Fredigundiß, von nieberer Abkunft, erft Beifchläferin (9) 
vermählt um 567, geft. 597. 





3 3 8. * 8. 
MR. 580. Samſen, geb. 575, geſt 577.  Dagobert, geb. und get.590. Theoderich, geb. 592, gel. 584 Rönig Ghlothadar IL, 
geb. 584, geft. 628. 


LR erwãhnt, jeboch in einer Erzählung, die fabelhaft zu fein ſcheint. 








Arte ea⸗aues nd aauois u unlagak ’vuning 
u 
l 





ms — — 
ee zuouiaao uoa lopa 
mem vano x uoa ’anmoalng "enu2208 'enno® 
ungung PAR —— 223903 zum 409 um 09 u erabuog uoa Joplıq ’En% — 
a — 1 mb 
Pe erabuvg ug JoplI@ — — 


Bam ‘a Hu) 
saoſaag j2jvywunjg 


"15108, a pragnsgz 








'STL—TIL m negobve —— wi Fraasp 
“ITL— IT MOHIONED 969-169 V pꝛaoqoy "08L—912 u praad6n @ Gaqsaaıtp 
"169— "III pragnahg "SL9— A GRSgED 019-959 . aupugogd 819-619 "II 1239000@ 
rag "99859 TI Paco 2 999-869 ir LIE "Gradgs 





f 
869-859 "I aꝛgobd 069-839 uauviinbu ‘a IT zaranvd 


"889-189 adpoqiojt 


II Pragnyp ne sıq U avlpoigogyp uoa ueſuiaoa Ag 





Ecite 


” 


„ 


” 


” 


„ 


17 


833 


86 


245 


254: 


265: 


966: 


971: 


995: 


1017: 


1047: 


1049: 


1057: 


1084: 


1086: 


1087: 


1093: 


Derzeichniß der Illuſtrationen. 


2 Am Cert. 


: Keltifhe Schwertlette, Lanzenfpige und Dolch; in Ungarn gefunden. 
Muſeum zu Budapeſt. (Revue archeologique; 1879.) 

: Antite Bronze: VBüfte mit einer Lyra als Kopfihmud; gefunden 1858 zu 
Berigueug. (Gazette archeologique; 1878.) 

: Innere Partie aus dem Amphitheater zu Nimes. (Gailhaband, Monu- 
ments anciens et modernes.) 

: Innenanfiht im Längendurchſchnitt und Grundriß der Baſilika des Heiligen 

Martin zu Tourd. (Revue archöologique; 1869.) 

ZTauffapelle Saint-Jean zu Boitierd. Außenanſicht und Grundriß. Aelteftes 

veligiöfen Bweden geweihtes Gebäude Frankreichs. (Gailhabaud, Monu- 

ments anciens et modernes.) 

Dasſelbe. Anficht des Innern im Querdurchſchnitt (Ebd.) 

Initial⸗ Buchſtabe aus dem Saframentarium des Drogo, Bruder Karls 

des Großen. (Cahier, Nouveaux me&langes.) 

Malerei in einem mit goldenen Buchſtaben gefchriebenen Meßlanon. 

Varis, National-Bibliothet. (Bastard, Peintures des Manuscrits depuis 

le huitime siöcle jusqu’& la fin du seiziöme.) 

Aus einem Evangeliar Karld ded Großen. Paris, National: Bibliotef. 

Ebd.) 

Miniature in einem Evangelienbuche Karls des Großen: Myſtiſche Duelle. 

Bom Ende des achten Jahrhunderts. Paris, National-Bibliothek. (Ebd.) 

Gemeinfame Münze von Karl dem Großen und Pabft Leo III.; Tenar. 

(Eappe, Münzen der deutſchen Könige und Kaifer des Mittelalters.) 

Mufivbild aus Pabſt Leos II. Triflinium im Lateran. (Annales archeo- 

logiques par Didron. VIII.) 

Durchſchnitt des Münfters zu Wachen. (Aufgenommen von Brofefior 

Ewerbed in Aachen.) 

Bleibulle von Karl dem Großen. Nach einem Abdrud in der National: 

Bibliothek zu Paris. (de Witt, les chroniqueurs de l’histoire de France.) 

Denar von Karl dem Großen. (Cappe, Münzen der deutſchen Könige und 

Kaifer des Mittelalters ) 

Säbel Karla des Großen: Geſchenk von Harın al Raſchid. Im Dom zu 

Nahen. (Bol, Die Kleinodien bed Heil. Röm. Reichs deutſcher Nation.) 

Büſte Karla des Großen. Religuiartum bon vergoldetem Silber im Dom: 

ihap zu Machen. Mach Photographie.) 
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Berzeihnif der Illuſtrationen. 1183 


Snitial:Buchftabe in dem Evangeliar Karla des Großen. Wien, kaiferl. 
Schaplammer. (Denkſchriften der kaiſerl. Alabemie der Wiſſenſchaften in 
Bien.) 

Snitial-Buchftabe aus dem Saframentarium des Drogo, Bruder Karls bes 
Großen. (Cahier, Nouveaux melanges.) 

Zwei Denare von Karl dem Großen. Nach den Originalen des kgl Münz- 
Eabinet3 zu Berlin gezeichnet von ©. 2. Veder. 

Eifenbeinhorn (Dlifant) Karls des Großen; im Schatz des Doms zu 
Aachen. (de Witt, les chroniqueurs de l’histoire do France.) 
Sarkophag Karla des Großen; im Dom zu Aachen. Marmor. Ein Wert 
römischer Arbeit mit Darftellung bes Raubes der Proferpina. (Nach photos 
graphiicher Aufnahıne.) 

Giebelfeite des Karlsfchreins im Dom zu Aachen. (Nach photographiſcher 
Aufnahme.) 

Silberſchrein, in welchem bie Gebeine Karls bes Großen ruhen. Arbeit 
vom Enbe des XII. Jahrhunderts. Im Dom zu Machen. (Nach photo 
graphifher Aufnahme.) 

Kleine Bronzeftatuette Karla bes Großen. Im Mufeum Carnavalet. 
(de Witt, les chroniqueurs de l’histoire de France.) 

Ein Relief von bem Karlöfchrein im Schatz des Doms zu Aachen. (Ebb.) 
Darmorftuhl Karls des Großen; im Dom zu Aachen. (Nah Bol, Die 
Kleinodien des Heil. Röm. Reichs deuticher Nation ) 


Härtchen im Erzt. 


: Schlachtfeld von Alt-Boitierd und Cenon. (Nach St. Hhpolite entworfen 


von F. Dahn.) 
Blan von Rom. (Entworfen von %. Dahn.) 


Vollbilder. 


Krypta der alten Kirche St. Genevieva zu Paris mit merovingiſchen 
Steinfärgen. (Annales archeologiques par Didron aine. XIV.) 
Merovingiihe Handichriften-Ornamentit; Symbolifcher Porticus in einem 
Manufcript ber Erörterungen des Heil. Auguftin über bie erften fieben 
Bücher der heil. Schrift. Erſte Hälfte des 8. Jahrhunderts. Paris, 
Nationalbibliothel. (Bastard, Peintures dıs Manuscrits.) 
Ehriftlicher Sarlophag zu Arles. (Gazette archsologique, 1875.) 
Schmudftüde und Geräthe aus merovingiſchen Gräbern. (Revue archeo- 
logique, 1879.) 

Dazu Erläuterungsblatt. 
Krypten der Kapelle zu Jouarre; Ende des 7. Jahrhunderts gegründet. 
(Annales archeologiques par Didron aine.) 
Inneres ber Kirche von Gt. Denis, Kapelle im Chor, 613 gegründet. 
(Annales archeologiques par Didron aine, XXIIL) 
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Berzeihniß ber Jlluftrationen. 


Doppelvollbilder. 


: Keltiſche Denkmäler. (Gailhabaud, Monuments aneiens et modernes.) 
: Moſaiken in der römiſchen Billa zu Nennig bei Trier. (v. Wilmowsky, die 


zömifche Billa zu Rennig und ihr Mofait.) 


: Galliſche Münz: Typen. (Revue archsologique, 1866, 1867. — Annales 


archeologiques par Didron aine. VI.) 


: Aus dem Königsgrabe ChHilberichd I. (Peigne-Delacourt. — Chiflet. — 


Cochet. — Lindenfhmit.) 


: Merovingifhe Münzen. (Annales arch6ologiques par Didron aine. VI. 


Dazu Erläuterungsblatt. 





Beilagen. 

Facfimile einer Seite aus einer der 2. Hälfte des VII. Jahrhunderts ent: 
ftammenden Handſchrift der Geſchichte ber Franlen von Gregor, Biſchof von 
Tours. Buch IV. E.1 und 2. Paris, Rationalbibliothet. (Bastard, Pein- 
turcs des Manuscrits depuis le huitiöme sitcle jusqu’& la fin du seiziöme.) 

Dazu Transfcription. 
Bacfimile einer Rechtsentſcheidung des Frankenkönigs Theuderich III. 680. 
Paris, Rational-Arhiv. (Publications of the Palaeographical Society 
of London.) 

Dazu Transfeription. 
Facfimile einer Rechtsentſcheidung von Pippin al? Majorbomus; vom 
20. Juni 750. Paris, National-Archiv. (Publications of the Palaeo- 
graphical Society of London.) 

Dazu Tranzfeription. 
Facſimile eines Schußbriefes Karla des Großen, audgeftellt für ben Priefter 
Arnald; vom 5. Juli 772. (Rah dem Driginal im Stifts-Archiv zu 
St. Gallen.) 

Dazu Tranzfeription. 
Yacfimile zweier Seiten aus einer Handſchrift, vom Jahre 825, ber 
Capitularien Karls des Großen. (Rad dem Original der Stiftsbibliothek 
zu St. Gallen.) 

Dazu Tranzfcription. 
Facſimile einer Rechtsenticheidung Karla bes Großen vom Jahre 812. Paris, 
National⸗Archiv. (Publications of the Palaeographical Society of London.) 

Dazu Transfeription. 


Karten. 
Reich der Franken unter den Merovingern und bi anf Karl den Großen 
486— 768. (Entworjen von H. Lullies.) 
Die Theilungen des Frankenreichs unter den Merovingern im VI. Jahr: 
hundert. (Rad A. Lognon entworfen von H. Lullies.) 
Das Neid) Karla des Großen. (Entworfen von H. Lullies.) 
Europa im Zeitalter Karls ded Großen. (Entworjen von H. Lullies.) 
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